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Abtheilungen der Nationalverfammlung. Weitere Berlo: 
fung der Abgeordneten in bie Abtbeilungen. Nr. 53. 
S. 1318. — Lorale ber Abtbeilungen, Nr. 53. 
©. 1318. — Anzeige der darin ernannten Borjigen: 
den und Schriftführer. Nr. 56. ©. 1377. — Un: 
trag bed Abgeordneten Mare, die Ergänzung der Aus⸗ 
fhüffe durch die Abtheilungen betreffend. Nr. 56. 
©. 1379. — Antrag des Abgeordneten Martiny, vie 
Berlofung der Abtheilungen betreffend. Nr. 42, 
©. 988. 

Abzugsgelder f. Grundrechte Art. I. 6. 5. 

Adel, Antrag auf Abſchaffung deſſelben ſ. Grundrechte. 
Art. U. q. 6. 

Aodreffen f. Amneftie, Kölner Dombanfeier, Natio- 
nalverfammlung, Petitionen, Siebenbür— 


gen. 

Amendementés. Behandlung verfelden ſ. Gefchäftsorp- 
nung. 

Amneflie für politifche Verbrecher. Petition von Hanau in 
diefem Betreff. Nr. 57. ©. 14175 von Befancon. 
Nr. 57. 6.1418. — Bericht des Ausſchuſſes für Ge⸗ 
feggebung über mehrere Petitionen in Betreff einer 
Amneftie für politifche Verbrecher. Nr. 57. ©. 14155 
Beratbung darüber. Nr. 57. ©. 1417; Nr. 58. 
8.1452; Mbftimmung. Nr. 58. ©.1456; Nament- 
fie Abſtimmung über den Ausſchuß-Antrag. Nr. 58, 
©. 1458. — Grflärungen in Betreff der Abftimmung. 
Rt. 58. ©. 1463. — Anträge in Betreff ver Schluß: 
Außerung des Abgeordneten Brentano in feiner Rebe 
über die Amnefliefrage. Nr, 58. ©. 14415 Erklärung 
de8 Abgeorpneten Brentano darüber, Mr. 58. ©. 1450; 
Erklärungen der Abgeorbneten v. Binde und Löwe. 
Nr. 59. ©. 1475. 

Anträge. Behandlung verfelben ſ. Gefhäftsorbnungs 
Drud derfelben j. Revactions-Gommiffion. — 
Einzelne Anträge: Nr. 35. S. 829; Nr. 41. ©. 977; 
Nr. 43. ©. 1041; Nr. 45. ©. 1093; Nr. 49. 
&.1215 3; Nr. 52.6. 1285; Nr. 54. ©. 1347; Nr. 56. 
©. 1411; Nr. 58. ©. 1463; Nr. 60. ©. 1538, 

Urbeitende Klaſſe. Bericht bes volfäwirthfhaftlihen Aus: 
ſchuſſes Über Die Petition mehrerer Einwohner von 
Reichenbach Im der Pfalz, die arbeitende Klaffe| betref⸗ 
fend. Nr. 57. ©. 1415. 

Armee f. Wehrhaftigkelt. 

Aueröwald, Minifter von, f. Preußen. 

Aufenthalt, das Recht feinen Aufenthalt zu nehmen, f. 
Grundrechte Art. I. $. 2 und 3. 

Ausnahmégerichte ſ. Grundrechte Art. II. 6. 7. 

Ausfhürie Erguͤnzung berfelben durch die Abtheilungen ſ. 
Abtheilungen. — Beſchleunigung der Arbeiten der 
Ausoſchũſſe, Wahl in die Ausſchũſſe und Zahl derſel⸗ 
ben ſ. Geſchaͤftgordnung. 

Auswanderer, Bericht des internationalen Ausſchuſſes, bie 
Rage der beutichen Auswanderer in Havre betreffend. 
Rr.35, S.814; Beſchluß darüber, Nr. 35. 6.815, 


Auswanderungdfreibeit f. Grundrechte Art. I. &. 5. 

Auswärtige Verbältniffe. Beratbung über den Bericht 
des völkerrechtlichen Ausfchuffes, die auswärtigen Ber: 
bältniffe Deutichlands zu Rußland, Franfreih und 
Nordamerika betreffend. Nr. 46. ©. 10985 Gonter: 
gutachten zu biefem Bericht. Nr. 46. ©. 1097; Ab: 
fimmung über ven Bericht, Nr. 46. ©. 1117. 


Berichte. Drud derſelben ſ. Redaetions-Commiſſion. 

Befancon ſ. Amneſtie. 

Blöde, Advocat, ſ. Wahl, 

Blokade ſ. Trieſt. 

Blum, Abgeordneter. Bericht des Petitions-Ausſchufſes über 
die Zufchrift der Stabt Elberfeld, die Aeußerung bed 
Abgeoroneten Blum über ein preußiſches Minifterial- 
ſchreiben betreffend. Nr. 42. S. 1001; Abftimmung 
darüber. Nr. 42. ©. 1002. 

Brentano, Abgeorpneter, ſ. Amneftie. 

Bunbeögebiet f. Pofen, Roveredo. 

Bundesgeneralftab. Bericht des Militär: Ausfchuffes über 
den Antrag ber Abgeorbireten v. Mayern und v. Mö- 
ring, die Bildung eines Bundeögeneraldftabs betref⸗ 
fend. Nr. 42. ©. 1006. 

Bundesverfammlung f. Gentralgemalt. 

Büreau. Interpellation des Abgeorbneten Dietſch von Anna: 
berg an das Büreau wegen der auf den Zubörerplägen 
in ver Pauldficche angeorpneten Beränderungen, Nr. 60. 
©. 1509. 

Bürgerrecht f. Gemeindebürgerreht, Staatabürger— 
recht. 

Bürgſchaft. Entlaſſung aus der Haft gegen Bürgſchaft oder 
Caution ſ. Grundrechte Art. II. 8. 7. 

Buzzi, Ausdtrittsanzeige des Abgeorbneten. Nr. 54. ©. 1325. 


Eaution f. Bürgfäaft. 

Gentralgemwalt. Antrag in Betreff ver Uebertragung ber Be: 
fugniffe ber Bundesverſammlung durch leßtene auf bie 
Gentralgewalt. Nr. 39, S. 896. — Frage der Ber: 

manenz bed Ausfchuffes für Bildung einer Central⸗ 
gewalt. Nr. 45. ©. 1092. 

Givillifte, Interpellatton des Abgeorbneten Schober an ven 
Verfaſſungs-Ausſchuß in Betreff feines Antrags auf 
Berminderung ber Eivilliften, Nr. 42, ©. 980; 
Nr. 61. 8.1545. ©. Marine, Reichsverweſer. 

Gollertiv: Petitionen. Bericht des Petition = Ausfchuffes 
über eine Eingabe des Bürgers Funk zu Brankfurt, 
das Verbot der Eollectiv: Petitionen betreffend, Nr. 42, 
S. 986. 

Eoncorbia f. Reichſsverweſer. 


Dampffähiffahrt Bericht des volfswirihfchaftlichen Aus: 
ſchuſſes in Betreff der Petition der Ulmer Dampf: 
fehiffahrts » Gefellfchaft um Schuß gegen gewaltſame 
Eingriffe in ihre Schiffahrtöreht auf der Donau, 
Nr. 40. 6.918; Nr. 60. ©. 1532; Interpellation 


329325 


des Abgeorbneten Haßler an den vollewirthſchaftlichen 
Ausſchuß deßhalb. Nr. 34. ©. 807; Berathung 
über den Bericht. Nr. 60. S. 1535, Abſtimmung 
darüber. Ar. 60. ©. 1538. 

Dänemark, Unträge in Betreff des Abſchluſſes eines Waffen: 
ſtillſftandes mit Dänemark und Beratbung barüber. 
Nr. 35. ©. 817; Abftimmung darüber, Nr. 35. 
S. 828, — Interpellation des Abgeorbneten Francke 
über die Bebingungen des Waffenſtillſtandes. Nr. 41. 
©. 951. — Mittheilungen des Reichöminifteriums 
darüber. Nr. 47. ©. 1123; Nr. 52. ©. 1275. — 
Bericht des völferrechtlichen Ausſchuſſes in Betreff ber 
Separatverhandlungen und Berträge beuticher Staa: 
ten mit Dänemark und ber von ber bänifchen Regie 
rung zu leiftenden Entſchädigung für die Beihlagnahme 
beuticher Handeloſchiffe. Ni. 60. ©. 1515; Beras 
thung über diefen Bericht. Nr. 60, ©. 1516, Ab: 
flimmung barüber. Nr. 60. ©. 1530. 

Demofratifher [Studentenverein in Heidelberg. 
Interpellation ded Abgeorbneten Hagen wegen beffen 
Auflöfung. Nr. 42. ©, 984, 

Deutſches Staatsbürgerreht. f. Grundrechte Art. I, 

1 


Diplomatifche Verhältniſfe. Interpellation des Abge— 
orbneten Venedey, die biplomatifchen Verhältniſſe 
Deutichlands zum Ausland betreffend. Nr. 41. ©. 951. 

Dohna, Graf v., Austrittdangeige beflelben, Nr. 57. ©. 1414. 

Dombaufeter f. Kölner Dombaufeier. 

Domicilf. Aufenthalt, 

Donauf. Dampfihiffahrt. 


Eingänge f. Anträge, Petitionen. 
Ginquartirungslaft f. Mannheim. 

Elberfeld ſ. Blum. 
Entlaſſungsgefuche, Behandlung derſelben. Nr. 41.S. 949. 


Fiedler. Bericht des Militär-Ausſchuſſes über die Schrift des 
Buftav Fiebler zu Dresven: „Die befte Ausrüftung 
für Breimillige zu Fuß.” Nr. 42. ©. 1003. 

Flagge. Anzeige, ven Bericht über die deutſche Flagge betreffend. 
Nr. 51. S. 1252. — Bericht des Marine-Ausichuf: 
fe über bie beutiche Kriegs: und Handelsflagge. Nr. 52. 
©. 1278; Berathung darüber. Nr. 52, ©. 1279; 
Abftimmung darüber. Nr. 52. ©. 1284. 

Flotte f. Marine 

v. Flottwell. Berfönliche Rechtfertigung des Abgeorbneten v. 
Slottwell in ber pofmer Frage. Mr. 50. ©. 1219. 

Blüdtlinge f. politiiche Flüchtlinge. 

Frankreich f. auswärtige Verhältniffe. 

Branzdfifhe Republik, Interpellation des Abgeorbneten 
Vogt, die Anerkennung derſelben Seitens Deutſchland 
betreffend. Nr. 42. S. 984. 

Freiheit der Berfon f. Grundrechte Art. 1.6.7. 

Funk. Petition des Bürgers Funk ſ. Eollectiv- Petitionen. 


Gehalte ſ. Präfident, Reichsminiſter, Schrift 
führer, 

Geldausfuhrverbot. Bericht, bas Öfterreichifche Geldaus⸗ 
fuhrverbot betreffend. Nr. 39. ©. 902; Berathung 
darüber, Mr. 39. S. 904; Abſtimmung darüber, 
Nr. 39. ©. 912. 

Gemeindebürgerrecht ſ. Grundrechte Art. I. 9. 2. 


Gervinus. Ontlaffungsgefuh des Abgeordneten. Nr. 52. 
©. 1274. 


Geſanditſchaftlicher Verkehr. Interpellation des Abge— 
oroneten Schüler von Jena am ben nölferrechtlichen 
Ausſchuß megen des Antrags in Betreff bed geſandt⸗ 
ſchaftlichen Verkehrs ber deutſchen Staaten. Nr. 60. 
S. 1510. ©. viplomatifche Berhältniffe. 

Geſchaäftöbehandlung [.Gefhäftsorbnung, Grund 
recht e. 

Geſchaftßordnung. Berichte des Ausſchuſſes für die Ge: 
fHäftsorbnung, verjchiedene an benfelben verwiefene 
Anträge über bie formelle Geſchaͤftsbehandlung bes 
treffend, und Berathung darüber, Pr. 42, ©. 987; 
Mr. 42. ©. 993; Nr, 60. ©. 1506. 

Geſe tz, Gleichheit vor demſelben, ſ. Grundrechte. Art.11.$.6. 

Geſehe, ſ. Publication der Geſetze. 

Gewerbe, Befugniß, Gewerbe auszuüben, ſ. Grundrech te. 
Art. J. 6. 2. 

Gewerbeordnuung. Beſchluß, dem volkswirthſchaftlichen Aus 
ſchuß aufzugeben, bis zur zweiten Berathung der Grund⸗ 
rechte den Entwurf einer Gewerbeordnung und eines 
Heimathsgeſetzes vorzulegen. Mr. 45. ©. 1077. ſ. 
Grundredte Art. 18. 2. 

Gleichheit vor dem Beleg, |. Grundrechte Art.IL$. 6, 

Grundeigenthbum, Recht, Grundeigenthum zu erwerben. 
©. Grundrechte Art. 1. $. 2. 

Grundrechte bes deutſchen Bolfs. Anträge von Kette 
und Biedermann, den Gang ber Verhandlung über bie 
Grundrechte betreffend. Nr. 43. ©. 1035. Bericht 
bed Ausihuffes für die Geſchaͤftsordnung über beide 
Anträge. Nr, 51. S. 1260; Berathung darüber. Nr. 
51. ©. 1264, Abftimmung, Nr. 51. ©. 1271. — 
Antrag von Martiny, die Behandlung der Grundrechte 
betreffend. Nr. 42. ©. 981. — Antrag von Fetzer, 
die Abkürzung der Verhandlung durch die Stellung 
der Unterftügungdfrage bezüglich der Amendements bes 
treffend, Nr. 44. S. 1069. — Anträge von Hentges 
und Martiny, die formelle Behandlung der Grundrechte 
betreffend, Nr. 45, ©. 1090; Berathung darüber. 
Nr. 45. S. 1091; Beichluß darüber. Mr. 45. ©. 
1092, — Antrag von Schoder, die formelle Behand⸗ 
lung der Grundrechte betreffend. Nr. 51. ©. 1261; 
Berweifung beffelben an ben Berfaffungs: Ausihuß. 
Mr. 51. ©. 1264. Interpellation des Abgeorbneten 
Viſcher an den Berfaffungs:Ausihuß, feinen und 
Schoder's Antrag über die formelle Behandlung der 
Grundrechte betreffend. Nr. 61. ©. 1545. — Ber: 
befierungsanträge einzelner Abgeorbneten zu den Be: 
richten des Verfaffungss und volkswirthſchaftlichen 
Ausfchufes, Nr. 38. ©. 848, Nr. 41. S. 954; 
Nr. 43. ©. 1033; Nr. 53. ©. 1290, Nr. 55. 
&.1352. — Berathung über bie Grundrechte (Art. I, 
$. 2). Nr. 38. ©. 853; (Art. I. $, 3.) Nr. 38, ©. 
873; Nr. 41. ©. 954; (Art. 1. $. 4.) Nr. 43. ©. 
1038; Nr. 44. ©. 1050; (Art. 1.5.5.) Nr. 44 
©. 1055. Nr. 45. ©. 1073; (Art. H. $. 6.) Nr. 53. 
©. 1292. Ar. 54. ©. 1326; (Art. 1.8.7.) Nr. 55. 
©. 1354; Nr. 56. S. 1379. — Abftimmung über bie 
Grundrechte. (Art.1.$. 1.) Nr, 44. ©. 1065 ; (Art. I. 
8.12.) Nr. 45. ©. 1075; (Art. 1. 8.3.) Nr. 45. ©. 
1084; (Art. 1.8.4.) Nr. 45. 6.1087 54.1.8. 5.) Nr 
45. S. 1088; (A. 11.5. 6.) Nr. 54.6.1336. Nament, 


liche Abftimmung über bie Aufhebung bes Adels, Nr, 
54. 6.1340, (Urt. 11.8.7) Nr. 56. ©. 1391; Nas 
mentliche Abftimmung darüber, ob die Anträge, welche 
die Abſchaffung beftimmter Strafen verlangen, an den 
Gefeggebungs = Ausschuß zu verweilen fein. Nr. 56. 
©. 1399; Namentliche Abſtimmung über Abſchaffung 
ber Todeöftrafe, Nr. 56. ©. 1405. 


Sabn, Entlaffungsgefuch des Abgeordneten. Nr. 61. S. 1570. 

Häflte Bericht des Militärausfchufies über den Plan des 
Miniaturmalers Carl v. Häklte zur Herftellung einer 
Gitabelle. Nr. 42. ©. 1003, 

Hanau. Amnefie. 

Handelöflagge ſ. Flagge. 

Hannover. Antrag des Abgeorbneten Weiendond, das Schrei: 
ben des königlich hannöverichen Geſammtminiſteriums 
vom 7. Juli d. I. an bie hanndverſche Ständever: 
fammlung betreffend und Berathung darüber. Nr. 39. 
&.879; Abftimmung darüber. Nr. 39. S. 895. Er—⸗ 
Elärung der hannöverichen Abgeorpneten deßhalb. Nr. 
39. 8,879. — Untrag von Ruge in Betreff der Aus: 
weifung eines Schweizerbürgers von Hannover und ber 
dagegen von der Regierung des Gantond Zürich er: 
griffenen Repreffalien. Nr. 42. ©. 980. 

Hausjuhungf. Schuß der Ubgeorpneten. 

Haßlwanter, Entlaffungsgefuch des Abgeorbneten. Nr. 43, 
S. 1010. 

Hapre f. Auswanderer, 

Heder, Wahl des Abgeordneten, ſ. Thiengen. 

Heer ſ. Wehrhaftigkeit. 

Heimathsgeſetz ſ. Gewerbeordnung. 

Heine, Dr., Verfaſſer der Schrift: „Politiſche Betrachtungen 
eines Unpolitifchen.” Nr. 41. ©. 949. 

Heldmann, Abgeorbneter. Bericht bes Central-Ausſchuſſes, 
die Wahl des Abgeorbneten Heldmann zu Selters bes 
treffend. Nr. 41. ©. 952; Berathung darüber, Nr. 
41. ©. 952; Abſtimmung. Nr. 41. ©. 953. 

Hlubet, Austritt des Abgeoroneten. Nr, 55. ©. 1349, 


Janiczeweki, Entlaffungsgefuch des Abgeorbneten, Mr. 55, 
S. 1349. 


Inbuftrie. Interpellation des Abgeordneten Me; an ben volfe- 
wirtbichaftlichen Ausſchuß über ven Antrag von Eifen- 
Ruf und Genofien, die Anorbnung proviforlicher 
Schugmaßregeln für die deutiche Induftrie betreffend. 
Mr, 60. ©. 1511. — S. Zollweſen. 

Interpellationen. Frage der Behandlung der an die Reichs: 
minifter zu richtenden Interpellationen. Nr. 41. ©. 
950. — Bericht des Ausſchuſſes für die Geſchaͤfts—⸗ 
ordnung über die Art und Weile, wie in der Reichs— 
verfammlung Interpellationen an bie Neichöminifter 
zu richten find. Nr. 51.©.1253; Berathung barüber, 
Nr. 51. S. 1253; Abftimmung, Nr. 51. S. 1259. 
©. Büreau, Givillifte, Dänemark, demo: 
fratifher Studentenverein in Heidelberg, 
diplomatifhe Verhältniffe, franzöfifche 
Republik, gefandtihaftliher Verkehr, 
Grundredte, Inpuftrie, Marine, Defter: 
reihifheitalienifcher Krieg, Polen, Preu— 
gen, reactionäre Beftrebungen in Süd— 
deutſchland, Reichskriegsminiſterium, 
Reichsminiſterium, ſlaviſche Verhältniſſe. 


v 


— 


Iſtrien. Bericht des völkerrechtlichen Ausichuffes Über die Ver: 
einigung Iftriend mit dem deutichen Bund, und Be: 
rathung darüber. Nr. 61. ©. 1569; Abflimmung 
darüber. Nr. 61. ©. 1570. 

Italienifher Krieg f. öſterreichiſch-italieniſcher 
Krieg. 

Juben, Antrag bes Abgeoroneten Schufelfa auf Gleichberech⸗ 
tigung berfelben, Mr. 42. ©. 985. 


Kapp, Abgeorbneter, Bericht des Petitions-Ausſchuſſes über 
die Petition vieler Lirmähler und Wahlmänner bes 
20. Wahlbezirks in Baden, die Bornahme einer neuen 
Wahl für den ausgetretenen Abgeorbneten Kapp zu der 
Nationalverfammlung betreffend. Nr. 51. ©. 1251; 
Abftimmung darüber, Nr. 51. ©. 1252. 

Kirhenangelegenheiten f. Schulangelegenbeiten. 

Kölner Dombaufeier. Einladungsadreſſe zur Dombaufeier, 
Nr. 52. S. 1274. — Mittbeilungen in Betreff ver 
Einladung. Nr. 59. S. 1466; Nr. 61. ©. 1570. -- 
Ertbeilung des Auftrags an das Büreau, die Art ber 
Berbeiligung der Nationalverfammlung an der Dom: 
banfeier in Erwägung zu ziehen. Nr. 59. ©. 1467. 
— Berihterftattung des Büreaus und Anzeige der von 
ihm zur Repräfentation der Nationalverfammlung in 
Köln beftimmten Deputation. Nr. 61. ©. 1570. 

Körperlihe Zühtigung, Abſchaffung berfelben, 
Grundrechte Urt. 118. 7. 

Kriegsflagge, ſ. Flagge. 

Kunft, Recht, eine Kunft zu treiben, |, Grundrechte Art. l $2, 


Begitimationf. Wahl. 

Liegenfhaften ſ. Grundbeigenthum, 

Limburg. Bericht des internationalen Ausichuffes in Betreff 
der Limburger Frage. Nr, 43. ©. 1011; Berathung 
darüber. Nr. 43. S. 1019; Abftimmung. Nr. 43. 
©. 1032. 

Lombarden. „Worte eines Lombarben an die Deutſchen.“ 
Nr, Al. ©. 949. 


Mannheim. Anberweitiger Bericht des Prioritäts-Ausſchuſſes 
über die Mannheimer Beſchwerde vom 4, Juni dh. J. 
wegen prüdender Einquartirungslaft. Nr. 42. S. 1001; 
Beſchluß darüber, Nr. 43. ©. 1048. 

Marine, Interpellation des Abgeorbneten Vogt an ven Mas: 
rine⸗Ausſchuß bezüglich feines Antrags in Betreff der 
freiwilligen Beiträge der deutſchen Fürften zur veutfchen 
Marine, Nr. 34. ©; 807. — Antrag von Venedey, 
die Verewigung des Namens des erflen Eroberers eines 
größeren feindlichen Kriegsſchiffes betreffend. Nr. 52. 
©. 1285. — Gelvbeiträge für die deutiche Marine. 
Nr. 34, ©.784 5 Nr. 35. S. 811; Nr. 38. 6.848; 
Nr, 39. S. 879; Nr. 41. S. 947; Nr, 42. ©. 979; 
Nr, 44. S. 1050; Nr. 45. ©. 1073; Nr, 46. 
©. 1097; Nr. 47. ©. 1121; Nr, 50. ©, 1220; 
Nr.52.©.1273; Nr. 54. ©. 1325; Nr.55. &.1349; 
Nr. 56. ©, 1377; Nr. 57. ©, 1413; Nr.59. S.1467; 

Medlenburg ſ. Bortofreiheit. 

Melchers, Abgeoroneter. Entlaffungsgefuch deſſelben. Nr. 45. 
©. 1073. 

Meurer, Bericht des Petitiond: Ausfchuffes über das Geſuch 
bes penflonirten Thorcontroleurs Meurer zu Ehren: 
breitenftein. Nr. 42. ©. 1002;, Beſchluß darüber. 
Nr. 42. S. 1002. 


©, 


Michelftabt f. Recrutirung. 

Militär f. Wehrbaftigkeit. 

Militärgerihhtsitand, Aufhebung beflelben, f. Ogger# 
beim. 

Minifter f. Reihsminifterium. 

Minoritätögutachten. Brage, ob zu deren Begründung 
immer einem Mitglied der Minorität am Schluß ber 
Discuffion das Wort zu geben fei. Nr. 54. &.1326; 
Proteftation in diefer Beziehung. Nr, 54. ©.1336, 

Müller, Austritt des Abgeorbneten. Nr. 57. ©. 1414. 


Ramentliche Abſtimmung. Antrag auf Beſchränkung ders 
felben. Nr. 42. S. 988. — Proteftation wegen verweis 
gerter namentlicher Abflimmung. Nr. 46. S. 1097. 

Nationalität der Polen ſ. Poſen. 

Nationalverfammlung. Bericht des Betitiond:Ausichuf: 
ſes über verfchiedene Moreffen, ven Beichluß der Natio: 
verfammfung vom 27. Mai. d. 3. betreffend, Nr, 42, 
©. 985. 

Nigolewski. Brief veffelben an den Präſidenten. Nr. 49, 
©. 1201. " 

Norbamerifa f. auswärtige Verhältniffe. 


Deffentlihe Aemter. Berechtigung zw denſelben ſ. 
Grundrechte Art. II. 8. 6. 

Deffentlikeit der Sigungen des volfswirtb: 
ſchaftlichen Ausihuffes ſ. volkswirth— 
ſchaftlicher Ausſchuß. 

Oggeroheim. Bericht des Militär-Ausfchuffes über die Ein— 
gabe mehrerer Bürger von Oggeröheim, Aufhebung 
des Militärgerichtöftands betreffend. Nr. 42, ©. 
1005, Beſchluß darüber. Nr. 42. ©. 1006. 

DOrbdenstitel, Aufhebung derielben ſ. Grundrechte 
Art. 11.86. 

Dftfriesland f. Reichsverweſer. 

Defterreihifches Geldausfuhrverbot f. Geldaus— 
fubrverbot. 

Defterreihifcheitalienifcher Krieg. Bericht bed völfer: 
rechtlichen Ausichuffes, den Öfterreichifch : italienifchen 
Krieg betreffend. Mr. 61. 8.1560; Berathung bar: 
über Nr. 61. ©. 1560; Abitimmung Nr. 61. ©. 
1568. — Antrag des Abgeordneten Bifcher in Betreff 
des Öfterreichifch-italienifchen Kriegs. Nr. 34. ©. 806. 
— Interpellationen des Abgeordneten Nauwerd in 
gleichem Betreff. Nr. 42. ©. 985; Nr.59. ©. 1502. 
— Antrag von Venedey, den diterreichiich-italieni: 
ſchen Krieg betreffend. Nr. 55. ©. 1351. 

Oeſterreichiſch-ſlaviſch f. ſlaviſche Berbältniffe. 


Bamer, Nr. AT. 


— des Abgeordneiem. 

S. 

Betitlonen. Pr. '35. 6, 829; Nr. 43. ©. 1041; Nr. 45. 
©. 1093; Nr. 49. ©. 1215; Nr. 50. ©. 1248; 
Mr. 52. ©. 1285; Nr. 33. ©. 1316; Nr. 54. 
©. 1348, Nr. 55. ©. 1375; Nr. 56. ©. 1411; 
Nr. 57. ©. 1498, Nr. 58. ©. 1463; Nr. 59. 
©. 1503, Mr. 60. ©. 1538. ©. Umneftie, 
Gollectiv- Betitionen. 

Peritions:Ausfhuf f. Prioritätd: und Petition 
Ausſchuß. 

Pfizer, Austrittsangeige des Abgeordneten Dr. Paul. Nr. 59. 
©. 1467. 


Polen. Interpellation des Abgeorbneten Reh an ven völker⸗ 
rechtlichen Ausfchuß im Betreff der polnifchen Frage. 
Nr. 60. ©. 1510. ©. Poſen. 

Politifche Flüchtlinge. Antrag des Abgeorbneten Jor— 
dan von Berlin, die Auslieferung audlänvifcher po= 
litiſcher Flüchtlinge betreffend. Mr, 51. ©. 1253. 

Politifhe Verbrecher f. Amneftie, 

Portofreiheit ver Abgeorbneten in Mecklenburg. Nr. 44. 
©. 1050. 

Poſen. Eingabe mehrerer Mitglieder des polniſchen National: 
comite’8 in Betreff der pofener Frage, Nr, 44 
S. 1069. — Betition der poſen'ſchen Abgeordneten 
in Berlin. Nr. 47. S. 1128. — Verhandlung über 
bie Zeit der Beratbung der pofener Frage, Nr, 44. 
&. 1070.— Bericht des völferrechtlichen Ausichuffes, 
bie Einverleibung eines Iheild des Großherzogthums 
Pofen in den beutfchen Bund und die Anerkennung 
der Deputirten bejfelben, fomie die Erhaltung der Na⸗ 
tionalität ver Bolen in Weftpreußen betreffend. Nr. 47. 
©. 1124.— VBerbefferungsanträge einzelner Abgeord⸗ 
neten zu dem Bericht. Nr. 47. &. 1129, 1141; Nr. 48. 
S. 1155, 1161, 1182; Nr. 49. S. 1183, 1186, 
1202 5 Nr. 50. S. 1223, 1224. — Antrag des Ab⸗ 
georbneten Ruge, die Theilnahme ver pofener Deputir⸗ 
ten an ber Verhandlung über die pofener Frage betref: 
fend. Nr. 47. S. 1131; Abftimmung darüber. Nr. 47. 
&, 1134. — Berathung über ven Ausfchußbericht. 
Ar. 47. ©. 1135; Nr. 48, ©. 1155; Mr. 49. ©, 
1184; Nr. 50. ©. 1220. — Verhandlung über die 
Frageftellung. Nr. 50. ©. 1223. Abflimmung. Rr. 50. 
S. 1228, — Namentliche Abflimmung über das 
Blum'ſche Amendement. Nr. 50. S. 1228. — Nas 
mentliche Abftimmung über den Ausſchußantrag. Nr. 
50. ©. 1234. — Namentliche Abflimmung über ben 
Schaffrath’ichen Antrag. Mr. 50. ©. 1242. — Be: 
richtigung der Frageflellung über biefen Antrag durch 
den Ubgeorbneten Koh. Nr. 52. S. 1277. — Proto: 
collerklärungen mit Rüdficht auf vie Abſtimmung in der 
pofener Frage. Nr. 50. S. 1233, 1238, 1239, 1247. 

Bräfident. Antrag des Abgeorbneten Grävell, ven Gehalt des 
Präfidenten betreffend. Nr. 53. S. 1290. — Bera: 
tbung über bie dem Präfiventen zu gewährende @elbent- 
ſchaͤbigung. Nr, 60. 8.1511; Abflimmung. Nr. 60. 
&. 1514. — Anfrage des Abgeorbneten Simon von 
Trier an den Präfidenten, eine Aeußerung beffelben in 
ber Gigung vom 27. Juli betreffend. Nr. 51. ©. 
1252. — Wahl des Bräfidenten. Nr. 52. ©. 1277. 

Pretis, Austrittsanzeige des Abgeordneten, Mr. 53. ©. 1289. 

Preußen. Anträge in Betreff der Erflärung des preufis 
ſchen Minifterials Präfidenten in ver Sigung bes 
preußiichen Reichötaga vom 4. Juli d. I. Nr. 39. 
&.896. — Interpellationen ded Abgeordneten Simon 
von Trier an den Ausſchuß für Bildung einer provis 
ſoriſchen Gentralgewalt in dieſem Betreff. Nr, 51. 
6, 1272; Nr. 59. &. 1502. 

Prince de Vismes et de Ponthien. Vericht über beffen 
Beſchwerde über die Grofberzoglich Heſſiſche Rechte: 
pflege, Nr. 42. ©. 986. 

Prioritäts: und Petitions-Ausſchuß. Berichte deſ— 
felben über die erfolgte Abgabe von Anträgen und 
Petitionen an andere Husihüffe Nr. 35. ©. 813; 
Nr. 38. 6,847 ,Nr. 43.6.1010; Rr. 53. 6,1289. 


i 


Privatrehtlige Verbindlichkeiten ſ. Steuerver— 
bindlichkeit. 

Privilegien ſ. Standesprivilegten. 

Publication der Geſetze. Antrag von Robert Mohl, die 
Publication der von der Nationalverfammlung erlaffe: 
nen Gelege betreffend. Mr. 52, ©. 1285. 

Publicum f. Zubdrer. 


Mango, Bericht des Militär : Ausfchuffes über den Vorfchlag 
des Oberflen v. Rango von Ebersdorf, die Bildung 
eined Freicorps betreffend. Nr. 42. S. 1004. 

Neartionäre Beftrebungen in Sübdeutſchland. In: 
terpellation von Bogt an das Reihöminiflerium in 
diefem Betreff. Nr. 42. ©. 984. 

Recrutirung. Bericht des Ausſchuſſes für Wehrhaftigkeit 
über die @ingabe mehrerer Bürger zu Micheljtant in 
Heflendarmflabt, die Necrutirung betreffend. Nr. 42. 
©. 1002. Abftimmung darüber. Nr. 42. S. 1003. 

Redartiondgceommiffion,. Auszug aus einem Bericht ders 
felben, den Drud der Anträge und Berichte betref: 
fend. Nr. 43. ©. 1010. 

Redner, Antrag des Abgeorbneten Arndt, die Einſchreibung 
der Redner betreffend. Mr. 59. ©. 1467. 

Nee, Austritt des Mbgeorbneten. Nr. 56. ©. 1378. 

Reichenbach f. arbeitende Glaffe. 

Neihöfriegsminifter. Interpellation des Abgeordneten 
Vogt an denfelben, in den Zeitungen ald von ibm her: 
rührend abgedrudten Brief, und bie militärifche Hul- 
digung am 6. Auguſt betreffend. Nr. 61. ©. 1546. 

Reihäminifterium. Befegung deſſelben. Nr. 40. ©. 916; 
Nr. 59. S. 1465. — Temporäre Uebertragung bed 
Reichöminifteriums der Juſtiz an ben Reichäminifter 
des Innern. Nr. 41. S. 949. — Antrag des Abge⸗ 
orbneten Grävell, die Gehalte der Reihöminifter bes 
treffend. Nr. 53. 6.1290. — Interpellation des Ab⸗ 
georbneten Schufelfa, das Verbleiben der Reihöminis 
fler in ihren bisherigen Dienftverhältniffen betreffend, 
Mr. 41. S. 951. — Art und MWeife der Behandlung 
der Interpellation an das Neichöminiflerium f. Ins 

’ terpellationen. 

Reichtverſammlung, Wahlrecht dazu ſ. Grundrechte. 

Art. J. 6. 1. 

Reichverweſer. Schreiben der an ben Reichsverweſer nach 
Wim abgefendeten Deputation. Nr. 35. S. 800. — 
Bericht diefer Deputation. Nr, 37. ©. 839.— Schrei⸗ 
ben des Bundespräfivialgefandten, die Ankunft des 
Reichövermweiers in Frankfurt betreffend, Mr. 35, ©. 
811. — Antrag auf Wahl einer Commiſſion zur Vor— 
bereitung der Empfangsfeierlichkeiten bei der Ankunft 
ded Reichsverweſers. Nr.35. S.811. Mitglieder Die: 
fer Gommiifion. Nr. 36. S. 835. Bericht diefer Com⸗ 
miſſion. Nr. 36. ©. 835. Berathung über den Ber 
richt. Nr. 36. 6.835. Abftimmung darüber. Nr. 36. 
&.837. — Beierlicher Empfang des Reichsverweſers 
in Frankfurt. Nr. 37. ©. 344.— Wahl einer Deputas 
tion von 50 Mitgliedern zur Einführung des Neichöver: 
wefers in die Nationalverfantmlung. Nr, 36. &. 837. 
— Einführung des Reichöverwefers in die Nationalvers 
fammlung. Nr. 37. ©. 844. — Proclamation ded 
Reichöverweierd an bad deutſche Bolt. Nr. 40. &. 916. 
— Berzicht des Reichsverweſers auf Gehalt, Nr. 44. 
&.1049, Antrag des Abgeordneten Grävell, Die Civil⸗ 


vu 


liſte des Reichsverweſers betreffend. Nr.53. S. 1290. 
Beſchluß in Betreff einer dem Reichsverweſer zur Dis: 
pofition zu flellenden Wohnung. Nr. 44. ©. 1049.— 
Neichöverwefer, Johann von Defterreich, Name eined 
von der Schiffswerfte Concordia in Oftfriesland ab- 
gelaufenen Schiffe. Nr. 42. S. 981. 
Rheinwald. Bericht des Militär-Ausfchuffes über den Vor: 
fchlag bes Abgeordneten Rheinwald, Organifation eines 
Heered von 800,000 M. betreffend. Nr. 42. S. 1004. 
Richter. Bericht des Militär: Ausfchuffes über ben Vorſchlag des 
Dr. Richter von Berlin, die Bildung eines freiwilligen 
deutichen Reichscorpo betreffend. Nr. 42. ©. 1004. 
Niemand darf feinem geieglichen Richter entzogen 
werden f. Grundrechte Art. IL. 8 7. 
Roveredo. Bericht des völferrechtlichen Ausichuffes über 
den Antrag, die Bezirke Trient und Roveredo aus 
dem beutichen Bundesverband zu entlaffen. Nr. 61. 
©. 1546; Berathung darüber. Nr. 61. ©, 15475 
Abflimmung. Nr. 61. S. 1558. 
Rußland f. auswärtige Verhältniffe. 


Richter. 


Sächſiſche Nation f. Siebenbürgen. 
Scheuhenftuel, Austritt des Abgeordneten. 
S. 1289. 
Schleswig-Holſtein f. Dänemarf. 
—— Entlaffungsgefuch des Abgeordneten. Nr. 44. 
+ 1050. 


Schriftführer. Antrag des Abgeorbneten Grävell, bie 
Gehalte verfelben betreffend. Nr. 53. ©. 1290. 

Schulangelegenbeiten. Berathung über ben Bericht des 
Petition: und Prioritäts:Ausfchuffes in Betreff der 
Niederjegung eines Ausichuffes für Kirchen: und 
Schulangelegenbeiten. Nr. 34. &. 7845 Beſchluß 
darüber; Ne. 34, S. 791. — Mitglieder der Com⸗ 
in für Schul: und Bolfserziefungswefen. Nr.36. 

+ 838. 

Schutz der Abgeorpneten. Antrag bed Mbgeorbneten 
Echmitt von Kaiferökautern, den Schug ber Abges 
orbneten, beſonders Hausfuchungen in Wohnungen 
von Abgeorbneten betreffend. Mr, 42. ©. 981; Ab» 
flimmung darüber. Nr, 42. ©. 984. 

Secretäre f. Schriftführer, 

Sedla — Entlaſſungsgeſuch des Abgeordneten. Nr. 43. 

+ 1010, 


Nr. 53. 


Selterd f. Helpmann, 

Separatverhandlungen f. Dänemark, 

Siebenbürgen. Moreffe ver ſächſiſchen Nation in Sieben: 
bürgen, Rr. 57. ©. 1414. 

Sipungdzeit der Nationalverjammlung. Anträge 
und Verhandlungen in diefer Beziehung. Nr. 34. 
©. 807; Nr. 42, ©. 994; Nr. 45. ©, 1092. 

Stavifche Verhältniffe. Interpellation des Abgeorb: 
neten Berger an bad Reihöminifterium bed Innern, 
die Öfterreichifch = flavifchen Verhältniſſe betreffend. 
Nr. 61. S. 1545. 

Smetd, Entlaffungsgefuch des Abgeorbneten. Nr. 47. ©1121. 

Soiron, Bicepräfident v. Antrag, die Gefchäftsleitung des 
Vicepräfidenten von Soiron in ber Gikung vom 
8. Auguſt d. 3. betreffend. Nr. 59. ©. 14685 Vers 
weifung deſſelben an den Ausſchuß für die Geſchaͤfts⸗ 
orbnung. Nr. 59. ©, 1475. 

Staatöbürgerrecht ſ. Grundrechte Art. I. 6 1 und 3 


Standesprivilegien f. Grundrechte Art. II. 6. 6. 

Statiftifhes Büreau. Schreiben des Abgeordneten 
v. Reden in Bezug hierauf. Nr. 35. S. 813. 

Staudenheim. Entlaffungsgefuch des Abgeordneten. Nr. 41. 
S. 949. 

Stellvertretung beim Militärdienft f. Grundrechte 
Art. I. 8. 6. 

Stewerverbindlichkeit. Antrag bes Abgeorbneten Blu: 
menftetter, das Reichsminiſterium zu der Bekannt: 
machung zu veranlaffen, daß das Volk durch die 
neneften Ereigniffe nicht von feiner Pilicht zur Leis 
flung der Steuern, ſowie von feinen privatrechtlichen 
Berbinplichfeiten entbunden fel, Nr. 42. ©. 985. 

Strafarten. Aufhebung gewiffer Strafarten f. Grund: 
rechte Urt. II. 8. 7. 

Strobel. Bericht des Militär-Ausſchuſſes über die Vor: 

Schläge des Ingenieur⸗Architekten Strobel, Berbeife- 

rung des Gefchüggufles, der Gefchügconftruction und 

des Horizontalfeuerd betreffend. Nr. 42. ©. 1004. 

Entlaſſungegeſuch des Abgeorbneten. Mr. 51. 

©. 1271. 


Sudan, 


Thiengen. Bericht über bie in bem Wahlbezirk Thiengen 
in Baden ftattgebabte, auf Friedrich Heder gefallene 
Wahl zur Nationalverfammlung. Nr. 59. ©. 1476. 
Berathung darüber. Nr.59. ©. 1480. Abftimmung. 
Nr. 59. S. 1495. Namentliche Abftimmung über 
den Ausichußantrag. Nr. 59. ©. 1496. Protocolls 
erklärung in Betreff der Abſtimmung. Nr.59. 6.1501. 

Titel. Abichaffung ver Titel f. Grundrechte Art. II. 8. 6. 

Tod. Gtrafe des bürgerlihen Toms ſ. Grundrechte 
At. I. $. 4. 

Todesftrafe. Abſchaffung derſelben ſ. Grundrechte 
Art. I. 8.7. 

Trient f. Roveredo. 

Trieft. Mittheilung ded Reichsminiſteriums über die Blokade 
von Trieſt. Nr. 47. ©. 1123, 


» 

Ulm f. Dampfſchiffahrt. 

Unbefholtenheit ald Beringung der Aufnahme im einen 
deutſchen Staat f. Grundrechte Art, I. 5. 3. 

Unterhalt, genügenver, ald Beringung der Aufnahme in 
einen deutfchen Staat f. Grundrechte Art. J. $. 3. 

Unverleglichkeit der Perfon ſ. Grundredte 
Art. II. $. 7. 

Urlaubsgefude Mr. 38. ©. 848; Nr. 41. ©. 949; 
Nr. 42.6. 985; Nr. 43. S. 1010; Nr. 44. 6.1050; 
Nr. 45. ©. 1073; Nr. 47. S. 1121; Nr. 48. 
©. 1155; Nr. 51. ©. 1271; Nr. 52. ©. 1274; 
Mr. 53. ©. 1289; Nr. 54. ©, 1325; Nr. 58. 
S. 1463; Nr. 61. 6.1570. — Antrag von Rüder 
in Betreff der Beurlaußungen. Nr. 42. ©. 985. — 
Antrag in Betreff der Prüfung der Urlaubögefuche. 
Nr. 55. S. 1350. — Verhandlung in Betreff der 
Beurlaubungen. Nr. 54. S. 1325; Beichluß in 
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dieſer Frage. Nr. 55. ©. 1351. — Berichte des 
Vicepräſidenten v. Herrmann über Urlaubsgeſuche. 
Nr. 56. S. 13785 Nr. 60. S. 1538. 


Berhaftung ſ. Grundrechte Art. I. $. 7. 
Verloſung der Abgeordneten in bie Abtheilungen ſ. Ab⸗ 
theilungen. 
Vicepräſident. Wahl der Vicepräfidenten. Nr. 52, 

S. 1277. 
Volksbewaffnung ſ. Wehrhaftigkeit. 


Volkswirthſchaftlicher Ausſchuß. Bericht über Bally's 


Antrag auf Oeffentlichkeit ver Sitzungen bed volks— 
wirthſchaftlichen Ausſchuſſes. Nr. 42. ©. 99. 
Berathung darüber. Nr. 42, S. 1000. Abjtims 
mung. Nr. 42. ©. 1001. 


Waffenrecht f. Grundrechte Art. I. $. 6. 

Daffenftillftand f. Dänemark, 

Wahl. Bericht des Central.Wahlausſchuſſes, die Wahl des 
Advocaten Blöde zu Dredven zum Abgeorbneten ber 
Nationalverfammlung betreffend. Nr. 35. ©, 814; 
Berathung darüber. Nr. 35. ©. 815; Abflimmung. 
Nr. 35. ©. 817. ©. Heldmann, Präfident, 
Thiengen, Bicepräfident. 

Wahlrecht f. Grundrechte Urt. 1. 6. 1. 

Wehrbaftigfeit. Bericht des Militär» Ausfchuffes über 
den gegenwärtigen Stand ber Wehrhaftigkeit Deutſch⸗ 
lands und die Mittel zu veffen Verſtärkung. Nr. 34. 
©. 792. und Beilage zu Nr. 34, Berathung über 
ben Bericht. Nr. 34. ©. 794; Nr. 40. ©, 921. 
Abflimmung. Nr, 40. ©. 938. Namen der Ab: 
ſtimmenden. Nr. 40. ©. 940. Protocollerflärungen 
deßhalb. Nr. 41. ©. 950. 

Wehrpflicht f. Grundrechte Art. IL 8. 6. 

BWeftpreußen f. Poſen. 

Wiefinger. Bericht des Petitiond » Ausichuffes über das 

Far des Schullehrers Wiefinger. Nr. 42. 
+ 986, 


Wilking. Bericht des Militär « Ausjchuffes über ven Vor⸗ 
ſchlag des penfionirten Lazareth : Infpectors Wilking 
zu Neiffe, die Bildung eines Generalcommandos be: 
treffend. Nr. 42. ©. 1004. 

Wirth, Anzeige des Ablebens des Abgeordneten. Nr. 50. 
©. 1220. 

Wohnung f. Aufenthalt. 


Zollweſen. Antrag des Abgeordneten Eifenftud, das deutſche 
ZBollweſen betreffend. Nr. 39. S. 896. Berathung 
darüber. Nr. 39. S. 897. Abſtimmung. Nr. 39. 
©. 902. 

Zuhörer. Verhandlung über die Entfernung der Zuhörer 
in der Sigung vom 8. Auguft. Nr. 58. ©. 1444. 
Namentliche Abfimmung über die MWieberzulaffung 
berfelben. Nr. 58. ©, 1446. 

Zuhdrerpläge f. Bürcan. 

Züri f. Hannover. 


Stenographifcher Bericht 


i über bie 
Verhandlungen der dentfchen conftitnirenden National: 
Berfammlung zu Frankfurt a, M. 





2. Abonnement. 


M 34. . 


Sonnabend, 8. Juli 1848, 





* 


Drei und dreißigſte Sitzung in der Paulskirche.“ 
Freitag, den 7. Juli 1848, (Vormittags 9 Uhr.) 


Präfident: Heinih von Gagern. 


* 


Inhalt: Berlefung des Protorolls ber Tepten Sitzung. — Berichterftattungen, — Anzeige über eingegangene Beiträge für die deutſche Flotte, = 


Drrathung über den Aatrag bes Prioritäts-Musfchuffes auf Miederfekimg eines Ausfchufies 


e die Kirchen s und ES chulangelegenheiten. — 


BDerathunge über den Bericht des Militar-Ausſchuſſes über den gegenwärtigen Stand der Wehrhajtigfeit Deutfchlands und die Mittel zu 


deſſen Derjlärfung, 


Präſident: Die Sigung ift eröffnet. Ich erfuche 
ben Herrn Secretär, dad Protocoll der geftrigen Sitzung vor: 
zulefen. (Secretär Fetzer verlieft daſſelbe.) Ih frage, ob 
Neclamation gegen das Protocoll ift? (Niemand meldet ih.) 
Es ift keine Reclamation, das Protocoll iſt genehmigt. — 
Es find mehrere Berichte zu erſtatten; Herr Oberft 
v. Stavenhagen wird zunächſt für den Militär-Ausfhuf 
berichten. 

v. Staveubagen von Berlin: Ich Habe einen 
Bericht des Militär: Ausichuffes Über eine Eingabe einer An- 
zabl Bürger von Michelftant im ‚Darmftädtiichen, die Recru— 
tirung betreffend, zu erflatten.*) (Der Redner verlieft den» 
felden.) Es find außerdem noch mehrere Berichte über ein» 
zelne Petitionen zu erftatten, die aber an und für fi uner— 
beblich find, und ed dürfte vielleicht genügen, wenn fie bloß 
zum Drud gegeben würden. 

Bräfident: Sind fie von derfelben Art? Es wirb 
genügen, fle anzuzeigen, 

v. Stavenbagen von Berlin: Sie find nicht 
von derielben Art. Es ift erſtens ein Bericht über einen von 
dem Dberften Wrangel auf Ebersdorf bei der Nationalver: 
fammlung geftellten Antrag auf Formirung eines Freicorps, 
um vafjelbe nah Schleswig-Holftein zu ſchicken. Zweitens ein 
Bericht über den von Dr. Richter von Berlin an die Native 
nalverfammlung gerichteten Antrag, ein Preicorps zu organis 
firen, welches ſpeciell zum Schutze der Nationalverfammlung 
geftellt werden ſoll. Drittens ein Bericht über eine Gingabe 
des Silhouetteurs und Miniaturmalers Earl v. Helbfe, betref⸗ 


©) Die. Rebaction, wird dieſen, ſowie Me übrigen heute erftatteten Bes 
richte, welche im der heutigen Sitzung nicht berathen worben find, 
bei Gelegenheit der Berathung darüber nachfolgen laffen, 


fenb die Herftellung einer Gitadelle, welche mit einer Beſatzung 
von nur 200 Mann und 4 Kanonen in ebener Erde einer Ars 
mee von 50,000 Mann und 100 Kanonen auf ein Jahr Wider⸗ 
ftand feiften fann. (Gelächter.) Viertens ein Bericht des Mili— 
tärsAusichuffes, betreffend die befte Ausrüftung für Breimillige 
zu Fuß, von Guſtav Hübler von Dresden. Endlich fünftens ein 
Bericht über den Antrag des Ingenieurs Strobel, Verbeſſerung 
der Geſchütz⸗ Conſtruction betreffend. 

PBräfident: Diefe Berichte werben gebrudt und auf 
eine Fünftige Tagesorbnung gefeßt werben. 5 

v. Stavenbagen von Berlin: Noch habe ih zu 
bemerken, daß dem Ausſchuß für Wehrbaftigfeit eine Menge 
von Anträgen der Mitglieder der Verſammlung und auch Bes 
titionen vorliegen, die fi großentheils auf die künftige Wehr: 
verfaffung Deutichlands bezichen. Diele Anträge und Peti— 
tionen find bei den biöherigen Berathyngen des Ausichuffes 
über die künftige Wehrverfaffung Deutſchlands theils ſchon in 
Betrachtung gezogen worden, theils werden fie noch in Bes 
trachtung gezogen werben, und ber Ausſchuß ift der Meinung, 
daß es nicht notbwendig fein werde, über alle diefe einzelnen 
Anträge bier fpeciell Bericht zu erftatten, da fie ihre Erledigung 
in einem Gefammtbericht über vie Fünftige Wehrverfallung 
Deutſchlands finden werden. 

Bräfident: Nun hat Herr Martens, Namens des 
Militär: Ausichuffes, einige Berichte zu erftatlen. 

Martens von Danzig: Ich babe zuwörberft einen 
Bericht zu erflatten über bie Petition von 47 Bürgern ber 
Stadt Oggerdheim in der Rheinpfalz, betrefiend Die Aufhebung 
des Militärgerichtöftandes und die Stellung per Truppen unter 
die Givil» Gerichtäbarkeit. (Berlieft denſelben.) — Berner 
einen Bericht über die Gingabe des Lazareth-Inſpectors Wil— 
fens von Neiffe, betrefend die Bildung eines. General: Come 
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mandos ber beutfchen Vollswehr von Selten der Nationalver: 
fammlung. (Berlieft denfelben). — Endlich einen Bericht über den 
Antrag des Herrn Abgeorpneten Rheinwald, die Organifation 
eines ‚Heeres von 800,000 Mann und die Beſchaffung der hierzu 
erforderlichen Gelomittel betreffend. (Verlieſt venjelben.) 

Präfident: Der Bericht wird gedruckt werden. Herr 
von Boddien Namens des Militär : Ausjchuffes, 

v. Bod dien (verlieft ven Bericht des Militär : Aus: 
ſchuſſes über die Anträge der Abgeorpneten v. Mayern und 
v. Möring, betreffend die Bildung eined Bunvesgeneralftabs, 
fowie von Bundeögenietruppen.) 

Präſident: Der Bericht wird dem Druck übergeben. 
Namens des volfdwirtbichaftlichen Ausſchuſſes Herr Merd. 

Merc von Hamburg (verlieit den Bericht des Aus: 
fehuffes für Volkswirthſchaft über die Anträge in Betreff deö 
Öfterreiljchen Geldausfuhrverbots.) 

Präſident: Ich werde ven Bericht bruden und ver: 
theilen laſſen. Namens. des Prioritätd» und Petitiond = Aus: 
ſchuſſes hat Herr Buchs zu berichten. 

Fuchs von Breslau (verlieft die Berichte des Prioris 
tãts⸗Ausſchuſſes in Betreff folgender Gegenftände: 1) über 
eine Beichwerde vieler Bürger Mannheims wegen brüdender 
Ginquartierungslaften ; 2) über eine Adreſſe von Elberfeld in 
Betreff einer von dem Abgeordneten R. Blum gemachten Mit: 
tbeilung über ein Schreiben der preufifchen Regierung; 3) über 
eine Bitte des Thorcontroleurs Maurer von Ebrenbreitftein um 
Verwendung für feine Wiederanftellung im preußifchen Staats: 
bienft.) 

Präfident: Die Berichte werden auf die Tagesord⸗ 
nung gejeßt werden. Ich habe noch anzuzeigen, Her Edel 
fchreibt:: 

„An die hohe deutſche Nationalverfammflung, Abtheilung 
für Morine: Angelegenheiten in Frankfurt am Main. Giner 
meiner Gejchäftöfreunde, „Herr Ludwig Rabeneck in Sobelewa 
bei Moskau, beauftragte mich, um feine Sympathie für vie 
Bildung einer deutfchen Kriegäflotte zu bethätigen, für feine 
Rechnung zu diefem Zwede einen Beitrag von hundert Thalern 
an das betreffende Comité einzufenden. Ich beehre mich, eins 
liegend diefen Betrag in Caſſenanweiſungen zu übermachen, und 
bitte um gefällige Empfangsanzeige darüber. Gocdhacdhtungsvoll 
empfohlen Edel.* 

Der Beitrag ift eingefendet worden. Ebenſo find von meh: 
teren Ginmwohnern von Hobenleuben im Fürſtenthum Reußs 
Schleiz Beiträge geleiftet worden : | 

‚Hoher Marine» Ausihuß! Ginem hohen Marine: Aus: 
ſchuß beehren wir uns, einen einen Beitrag zur Herftellung 
der deutichen Blotte,"und zwar 8 Thaler oder 14 fl. als Er— 
trag einer von der hieſigen Liedertafel am zweiten Pfingft- 
feiertage abgehaltenen Gefangunterhaltung, und 18 Thaler 
oder 31 fl. 30 Er. vom biefigen Baterlandäverein eingefams 
melte freiwillige Beiträge, in Summa 45 fl. 30 fr., mit der 
geborfamften Bitte zu überfenden, dieſen kleinen Beitrag 
gütigft anzunehmen, und daraus das Anerkenntniß der großen 
Nothwendigkeit zur Herftellung einer deutſchen Flotte unjeres 
Heinen Ortes zu entnehmen, Das jhönfte Gefühl wäre gewiß 
für die Geber, wenn die Herſtellung einer deutſchen Kriegs: 
flotte recht bald in Ausführung käme. Könnten wir eine 
Empfangsbeſcheinigung zu unferen Acten erhalten, fo würben 
wir dieß mit dem größten Danke erkennen. Hochachtungövoll, 
Hobenleuben im Fürſtenthum Reuß- Schleiz, ven 1. Juli 1848. 
Heinrich Fichtner, Director der Lievertafel. U. 2. B. Fuchs, 
Advocat, Borfigender des vaterländifchen Vereins; übernommen 


und befoͤrdert durch bie fürftlih Thurn» und Taris'fche Poſt⸗ 
erpedition daſelbſt. Rehnig.“ 
Ferner iſt ein Schreiben von Herrn Ernſt Dieffen⸗ 
bad, Dr. med. zu Gießen, eingegangen folgenden Inhalts: 
„Gochgeehrteſte Herren! Es ift mir der Auftrag geworben, 
dem von der hohen Nationalverfammlung ernannten Marines 
Ausſchuß die Summe von 991 Gulden 36 Kreuzer zu übermachen, 
dad Ergebnif von in hiefiger Stadt voraenommenen Sammlun⸗ 
gen zum Beflen der deutfchen Flotte, Zu diefer Summe haben 
beigetragen : 
1) unfere verehrten Mitbürgerinnen, als 
Ergebniß einer von ihnen veranftal: 
teten Verlofung weiblicher Arbeiten fl. 490 — Fr. 
2) der biefige vaterländifche Verein . 4137 — „ 
3) der WVerfaffer der „ſchleswig-holſteini⸗ 
ſchen Lieder,“ deren Erlös von ber 
proviforifchen Regierung zu Schles⸗ 
wig⸗Holſtein dem zu Frankfurt be⸗ 
ſtehenden Comité für bie deutſche 
Flotte zugewleſen wurde.. 61 458, 
4) die hieſigen Einwohner durch Sammlunge,, 282 14 „, 
5) ein übrig gebliebener Reft von der Samm: . 
fung für Schleswig⸗ Holſtein von nach⸗ 


träglich eingelaufenen Beiträgen 0.9 20 37 „ 


Eumma: fl. 991 36 Er. 


Indem ih Sie bitte, den Empfang diefer Summe mit Nam: 
haftmachung der einzelnen Poſten im Brankfurter Journal ge: 
fälligft anerfennen zu wollen, wünfche ih Ihnen im Namen 
meiner patriotifchen Mitbürger und Mitbürgerinnen ferneres 
Glück und Erfolg in dem von Ihnen fo rüftig begonnenen, in 
bie Intereffen bed gemeinfamen Vaterlandes fo tief eingreifenden 
Werke der Errichtung einer deutſchen Flotte. Ich Habe die Ehre 
zu fein mit außgezeichneter Hochachtung, Gießen, ven 5. Juli 
1848. Gehorjamfter Ernſt Dieffenbach, Dr. med.“ 

Das Schreiben iſt an den Marine: Ausihuß gerichtet. — 
Wir geben nun zur Tagesordnung über. Es find einige 
Interpellationen angefündigt worden, die ih auf den Schluß der 
Sigung vorbehalte, damit wir nicht zu weit von dem Gegenftand 
der Tagesordnung abfommen, Auf der Tagesordnung fleht zuerft : 
„Discuſſion des Berichts des Herrn Abgeordneten Grumbrecht 
auf Niederſetzung einer beſondern Commiſſion für Kirchen» und 
Schulſachen. Auf die Anträge ded Gern Rösler von Dels, 
ferner auf ven Antrag des Herm Bogel, Reorganifation des 
ganzen Unterrichtöwefens betreffend, ſodann auf die Anträge ber 
Herren Schmidt, Beidtel und Zimmermann murbe von 
dem Petition: Ausfhuß der Antrag geftellt, eine befondere Com⸗ 
mifjion für Kirchen: und Schulangelegenbeiten niederzufegen. 
Es wurde, als biefe Sache zuerft zur Sprache fam, ver 
Wunſch geäußert, man möge befonvere Gommiffionen, bie 
eine für die Kirchenangelegenbeiten, vie andere für das Uns 
terrichtöwefen niederfegen. In diefer Beziehung habe ich weitere 
Anträge erhalten von Herrn Bauer aus Bamberg folgenden 


Inhalte: 

j „Die Nationalverfammlung wolle gemäß $ 22 ver 
Gefchäftsorbnung beſchließen, daß die Abtheilungen zu 
fraglihem Ausſchuſſe nicht bloß aus ihrer Mitte zu 
wählen gehalten ſeien.“ . 

Sodann von Herrn Engel: 
„Daß zur Zeit ein Ausſchuß für das Schulweſen zu 
ernennen, bie Frage wegen Ernennung eines Ausſchuſſes 
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für Kirchenfachen aber erft nach Beſchlußnahme über ben 
Artikel III der Grundrechte in Erwägung zu nehmen ſei.““ 

Sodann von Herrn Rösler von Dels folgenden weiteren 
Berbefferungs » Borfchlag: 

„H 4. Die conftituirende Nationalverfammlung wählt zwei Aus: 
fhüffe: einen für Religions: und Kirchen : Angelegen- 
heiten, einen für Rational-Erziehungs: und Schul: 
weſen. 

6 2. Der Ausſchuß für Religions- und Kirchen⸗Angelegen⸗ 
heiten wird gewählt nach & 22 der Geſchäftsordnung, 
indem jebed Mitgliev einer Abtheilung 13 Namen auf: 
zeichnet und durch Zufammenzählen ſämmtlicher Namen 
aus Abtheilungen das Ergebniß der Wahl durch das 
Secretariat ermittelt wird. 

53. Der Ausihuß für NationalsErziehungs: und Schulmes 
fen wird gewählt, wie gewöhnlich.“ (& 20 der Ger 
ſchäftsordnung.) 

Das find die verſchiedenen Amendements, bie mir in dieſer 
Beziehung übergeben worden find. Herr Schreiner von Gratz 
hat auch noch einen Antrag geftellt auf Nieverfegung eines Aus« 
ſchuſſes für das Erziehungd:, Schul und Unterrichtöwelen. Herr 
Grumbrect milk einen Nachtrag zu feinem Berichte *) Tiefern. 

Grumbredpt von Lüneburg: Außer diefen Ihnen fo: 
eben mitgeteilten Anträgen find noch mehrere dem Wrioritäts- 
Ausfhuffe mitgerheilt worden, die theilmeife einen ähnlichen 
Zwed verfolgen; namentlich zwei Verbefferungs:Vorichläge, eis 
ner von Herrn Mösler von Oels ausgehend, der weſentlich mit 
dem ſoeben mitgetheilten Berbefferungs:Vorfchlag deifelben über: 
einftimmt ; ber andere von Herrn Ropmäßler, der nureinen Aus⸗ 
ſchuß für die Schul:Angelegenbeiten will, mit der Ermächtigung 
des 5 24 der Gejchäftsorbnung. Außerdem liegen mehrere Ans 
träge vor, die auf die Sache felbft eingehen, und ich will hier 
nur bie Namen der Antragfteller nennen, bamit bie Herren fehen, 
daß man ihre Anträge berückſichtigt hat. Sie find die Herren 
Dr. Baur, Hahn, Reifinger, Höffen, Hentges und Hahn. Außer: 
dem find während der Zeit von der legten Berichtserftattung bis 
jegt verfchievene Petitionen eingefommen, welche auch viejem 
Ausfchuffe überwielen worben find. Ich glaube fie nicht dem 
Inhalte nach anführen zu müffen, und befchränfe mi, Ihnen 
mitzutbeilen, daß der Prioritäts- Ausfchuß alle die Fragen, 
welde in den von dem Herrn Präſtdenten mitgetheilten 
Anträgen angeregt find, feiner Beurteilung unterzogen hat. 
Er iſt theild wegen der Schwierigfeit der Wahl durch bie 
ganze Berfammlung, theild megen ber Schwierigkeit anderer 
Wahlarten in feiner Majorität zu dem Befchluffe gelangt, 
bei feinem früheren Antrag auf Ernennung eines Ausſchufſes 
von 15 Mitgliedern für die Kirchen» und Schul: Angelegen: 
beiten zu bebarren. Gr hat ſich dabei von dem Gejichtöpunfte 
leiten laſſen, daß die Kirche umd die Schule jept verbunden 
find, beren Trennung alfo nur durch einen Ausſchuß audges 
ſprochen werben kann, nicht aber durch zwei. So viel habe 
ih Ihnen als Berichterftatter mitzutbeilen. Geflattn Sie 
mir, in meinem Namen einen Antrag zu ftellen, der im Prios 
ritãts⸗ Ausfchuffe die Majorität nicht erlangt bat. Davon 
ausgehend, daß bei der zugleich ftatifindenden Wahl von 
15 Mitgliedern in den Ausihuß für Schul: und Kirchen⸗ 
Angelegenheiten es möglich wäre, daß 15 Mitglieder gewählt 
würden, welche ſich vorzugsweife nur für die Schulen inter: 
effiren, ober 15 Mitglieder, welche nur für die Kirche Intereffe 


©) Diefer Bericht iſt bereits abgedrudt in Nro, 18, S. 338 ber ſteno⸗ 
graphifchen Berichte, s j 


haben, Habe ich vorgefchlagen, daß ver Ausſchuß aus 30 Mitglies 
dern beftehen jolle, und den Abtheilungen aufzugeben fei, ein 
Mitglied ald für die Kirchenangelegenheit, und das zweite als 
für die Schule beftimmt zu mählen. Diefer Ausſchuß muß zus 
fammentreten, um bie Bragen, die gemeinfchaftliche find, gemein: 
ſchaftlich zu berathen und darüber zu beichließen, fi) dann aber 
in zwei Sectionen theilen, und einerjeitd die Kirchen: und an⸗ 
dererſeits die Schulangelegenheiten behandeln. 

PBräafident: Herr Stedmann hat nun das Wort. 

Stedmann von Beilelich: Ich habe mich nicht um's 
Wort gemeldet. 

Bauer von Bamberg: Meine Herren! Ich Habe mir 
erlaubt, einen Zufag-Antrag zu ftellen, des Inhalts: Die Nas 
tionalverfammlung möge gemäß $. 22 der Gejchäftdorbnung bes 
ſchließen, daß die Abtheilungen zum in Rede ftehenden Ausſchuß 
nicht bloß aus ihrer Mitte zu wählen gehalten ſeien. Geftatten 
Sie mir nur wenige Worte, um nicht ſowohl mit der Wichtig— 
feit, denn barüber wirb wohl nirgends Zweifel befteben, als viel 
mehr mit der Bigenthümlichkeit des Grgenftandes, der dem frag- 
lichen Ausſchuß zur Vorberatbung überwiefen werben foll, meis 
nen Antrag zu begründen. Borerft beflage ich, daß ich nur feit 
wenigen Minuten davon weiß, daß der Antrag bed Herrn Grums 
brecht Widerſpruch finden werbe, daß ich mich demnach nicht in 
die Möglichkeit verfegt fehe, auf etwaige Einwendungen antmors 
ten zu können. Im Allgemeinen jchide ich nur Das voraus, dad 
die Bildung eined befonderen Ausſchuſſes für dieſe Angelegen- 
heit doch höchſt dringend und motivirt fei, Sie haben überbief 
die Uebung diefed Haufes für fi, denn für befonderd wichtige 
Gegenftände bat man bereitö beſondere Ausſchüſſe niedergeſetzt. 
Es handelt fich in der That nicht blog um Glaubens« und Grs 
wiffensfreibeit, nicht bloß darum... . 

Bräfident: Es jcheint mir ber Redner im Irrthum 
zu fein; der Antrag des Ausſchuſſes gebt dahin, daß ein ges 
meinfchaftlicher Ausſchuß für Kirchen und Schulangelegenheiten 
niedergefegt werben foll, und es ift Wiverfpruch nur in fofern 
erfolgt, daß man gewünſcht hat, man möge zwei befondere Aus: 
ſchüſſe nieverfegen, den einen für Kirchenangelegenbeiten, ben 
andern für Erziehungsweien. Das iſt der Stand ber Sache. 

Bauer von Bamberg: Ich werbe nur in Beziehung auf 
den Ausſchuß für Kirchenangelegenheiten fprechen. Ich lage, 
es handelt fich nicht bloß um Glaubens» und Gewiſſensfreiheit, 
um ein Recht, wie es beiliger durch die. Berfaffung Deutſchlands 
jebem deutſchen Staatöbürger nicht gewährleiftet werben kann; 
denn handelt es fih bloß darum, fo wüßte ich in der That nicht 
von gewiffen Rüdjichten zu reden, die bei Bildung eines befons 
dern Ausfchuffes genommen werben follen. Es will Niemand 
das Necht gefährden, es Fann Niemandem einfallen, der Aus— 
übung diefed Rechts eine Schranfe oder eine Grenzmark ftellen 
zu wollen, und auch darüber find wir einig, daß zu ben uners 
trägfichften Infolenzen des Polizeiftantes die faft überall verſuch— 
ten und zum Theil mit gutem Erfolg geübten Eingriffe in vieles 
Recht gehörten. Allein daneben liegt eine Frage von großer Er— 
heblichkeit, eine Frage von weitgreifender Bedeutſamkeit, die uns 
gelöft durch mehrere Jahrhunderte unfere deutſche Geſchichte 
durchzieht, nämlich die Frage über das Verhältniß der Kirche 
zum Staat, Wahrhaft maſſenhaft (Viele Stimmen: Zur 
Sache!) Ich komme zur Sade. .. » | 

PBräftident: Ih muß den Nebner bitten, fi an ven 
Gegenſtand zu halten. 

Bauer von Bamberg: Es handelt fich alfo um bas 
Berhältniß zwilhen Kirche und Staat. Die Fingaben, bie 
maffenhaft an die Berfammlung gefommen find und befchieden 
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werben müffen, kenne ich nicht nach dem Inhalte, fonbern nur 
nach dem Rubrum; fie fordern volle Freibeit und Unabbängig« 
feit, fowie vollftändige Lostrennung ber Kirche vom Staate, und 
bier find alle Gonfeillonen betheiligt, wie fie bier in ber Vers 
fammfung vertreten find, umd alle müffen wünfchen, daß fie in 
den Ausſchüſſen vertreten iind. Weil num nach meiner Ueberzeus 
gung dieß nicht der Fall fein kann, wenn die Abtheilungen ge: 
halten find, aus ihrer Mitte zu wählen, fo erlaubte ich mir, bie: 
fen Untrag zu flellen, und zweifle nicht, daß er Ihrer allfeitigen 
Zuftimmung ich erfreuen wird. 

Pfeiffer von Adamsborf in ver Neumark: Meine 
Herren! Zu meinem großen Bedauern hat ſich die Erftattung 
dieſes Berichts von Woche zu Woche bis Heute verzögert, denn 
ich fürdpte nun wohl mit Recht, daß von diefer oder jener Seite 
ihm der Vorwurf gemacht wird, er komme zu fpät, und es fei 
jegt die Niederfegung eines Ausichuffes für Kirchen: und Schul: 
angelegenbeiten nicht mebr erforberlich, da in dem dritten Artikel 
der Örundrechte bie hieber gehörigen Fragen bereits entſchieden 
freien. Deßhalb erlauben Sie mir, mit wenigen Worten gegen 
folche Bedenken im Voraus zu protefliren, und die noch foriber 
fiehende Dringlichkeit diefer Ausſchüſſe Ihnen darzulegen. Zus 
nächſt wird fich dieſe Nothwendigkeit für ung felbft ergeben, wenn 
wir an bie Berathung jenes Artikel getommen find, denn wenn 
wir bie bort enthaltenen Beftimmungen prüfen, fo fehen wir freis 
ih, daß fie fehr ſcharf und enticheidend find; aber «8 mangelt 
ihnen das Princip, und ich glaube, man iſt abfihtlich ſtillſchwei⸗ 
gend barüber hinweggegangen. Ebenfo ſeht bin ich überzeugt, 
daß der Mangel eines Princips und bei der Debatte ſehr ſchmerz⸗ 
lich fühlbar werden dürfte, und deßhalb fürchtete ich, vafı die fo 
fpät niedergeiegte Gommiffion in ihrer Thätigfeit noch zu feinem 
Nefultate würde gefommen fein, wenn wir bei jenem Berichte 
anfangen; die bisherige Berathung über die erſten anderthalb 
Paragraphen der Grundrechte aber hat mir die beruhigende Ge: 
wißheit gegeben, daß Ihr Ausſchuß jedenfalls eine fehr reifliche 
Berathung wird gepflogen haben können, und vielleicht auch 
ſelbſt von diefer oder jener Seite ſich Inftruction von Rom ber 
erholt werben fünne, von jenem Nom, das eben genen die deut: 
ſchen Waffen Truppen ausrüftet, Infirueiion darüber, wie ſich 
die deutsche Kirche im dem deutſchen Vaterlande jept zu verhalten 
habe. (Unruhe in der Berfammfung.) ; 

Präfident: Ih muß den Redner aufmerkſam machen, 
daß ich nicht glaube, daß er Grund bat anzunıhnen, daß ber 
Verfaſſungs-Ausſchuß Inftructionen von Rom erhoft, 

Pfeiffer von Adamsdorf: Die erft mögliche Com— 
miſſion babe ich im Auge gehabt, nicht den Verfaſſungs-Ausſchuß. 
Die fange Ungewißheit und Umentfchiedenheit über ihre Stellung 
bat vie Kirche ihrerſeits, wenigſtens viele Geiftliche, veranlaft, 
diefe ihre Stellung durch fich ſelbſt einzunehmen, und fich wie: 
derum außerhalb des Staates als eine ſelbſtſtändige Macht zu 
conſolidiren. Die Gefahr, die daraus hervorgeht, liegt auf ber 
Hand, und täglich fommen und aus allen Gegenden des Vaters 
fandes, vor Allem aus Bayern und Tyrol, Nachrichten zu, wie 
Geiſtliche ſich der politiichen Wiedergeburt unfers Vaterlandes 
widerſetzen . . . (Große Aufregung in der Verfammlung.) 

Präfident: Ih glaube, wir follten jede Verbächtis 
gung irgend eines Religionstheild vermeiden und die Gintracht 
ber Religionen zum erflen Orundfag und erſten Anhaltspunkt 
für unfere Berathung nehmen, 

Pfeiffer von Adamsdorf: Deßhalb eben, wegen vieler 
Gintracht, halte ich es, meine Herren, für bobe Zeit und 
für ſehr wichtig, daß wir über diefe Verhältniffe ind Klare 


kommen, und went eine Trennung ber Kirche vom Staate follte 
audgefprochen werden, daß wir fie nur fo verftehen, daß jich eben 
auch ‚vie Kirche nicht in die Angelegenheiten des Staates eins 
miſcht. Es liegt ein großes Material für diefe Frage vor; wol⸗ 
len Sie nur auf die Verzeichniſſe der Betitionen binbliden, fo 
werben Gie fehen, wie ba unzählige von allen Seiten zur Unter: 
flügung der Trennung berbeigegogen werben; aber eben wegen 
biefer großen Menge von Material halte ich dafür, daß es beſſer 
wäre, einen Ausſchuß allein für kirchliche Angelegenheiten und 
einen andern für bie Schul:Angelegenheiten nieverzufegen, auch 
ichon deßhalb, weil die Intereſſen beider weſentlich von einander 
verichienen find. Die Kirche will ji vom Staate trennen, und 
bie Schule um fo inniger fich mit dem Staate vrreinigen. Schon 
feit Jahren ertönt der laute Ruf der Lehrer, von ver Auflicht der 
Kirche frei au werben, und ich glaube, dieſer Ruf ift berechtigt, 
unb er wird ſich um jo mehr verbreiten, je mehr die Kirche auf 
Trennung vom GStaate beftcht. Sollte man aber in biefer 
Irennung bei der Commiſſion ein Präjubiz finnen, fo meine 
ih, daß die Thatfachen weit mehr präjupichlih find, als 
dieje itio in partes; benn unmöglich kann verlangt werben, 
daß, wenn eine wirkliche Trennung ber Kirche vom Staate er: 
folgt, num die Schule ald dienende Magd bei der biäherigen Her: 
rin nachzuziehen hat, ſondern der Staat muß ſie aufnehmen als 
bie mündige und freie Tochter in fein Haus, die nicht mebr bie 
Aufgabe bat, in irgend ein theologiſches Syſtem hineinpaſſende 
Kirchengliever abzurichten, ſondern für bie freien Inftitwtionen 
ded Staatd reife Bürger zu erzichen. (Bravo!) 

Vogel von Dillingen: Herr Präfivent! Ich bitte um 
das Wort zur Widerlegung. 

Präſident: Ih Tann Ihnen das Wort nicht geben, 
«8 find noch mehrere Redner vor Ihnen. 

Tbinnes von Gihfläbt: Ich will nicht eingehen auf 
die Sache felbft, wie mein Vorrednerz denn es handelt fich 
bier bloß von einem Ausfhuß und von zwei Ausichüflen, 
bie niebergefeht werben follen, um das Material, weldes in 
Bezug auf Kirche und Schule uns fowohl von Außen, als 
aus unferer Mitte vorgelegt worden ift, zu fihten, und ich 
muß gefteben, daß ich mih gegen die Niederſetzung eines 
folchen Ausſchuſſes erkläre, obgleich ich mir vorbehafte, wie 
ih in Bezug auf die Kirche und ihre Abhängigkeit oder 
Unabhängigkeit und in Bezug auf die Schule fimmen werde. 
Nach meiner Anflcht haben wir einen Ausſchuß, der ums 
bereitd einen Theil der Verfajfung, nämlich die Grundrechte 
vorgelegt bat, und in dieſe Grunprechte find auch zwei Artikel, 
bie das Verhältniß der Kirche und Schule betreffen, aufgenont- 
men worden. Ich zweifle nicht, daß der Ausichuß das damals 
fhon vorräthige Material in dieſer Beziehung fleißig benugt 
haben wirb, und was nachher noch eingegangen if, fann bei 
der Debatte, bie allerdings noch einige Zeit verfchoben werden 
wird, noch benutzt werden von ben Einzelnen, von den Aus—⸗ 
ihuß: Mitglievern, oder von einzelnen Parteien, und auf dirfe 
Art wird dann mohl der größere Theil der Bittfehriften, der 
Mopificationen und Anträge ihre Grlebigung finden. Ich 
fürchte übrigens, wenn wir jegt noch einen Ausſchuß nieder 
fegen oder zwei Ausichüffe, daß es uns wieder gebt, wie bei 
der Debatte über die Grundrechte, mo ebenfalid und zweierlei 
Ausſchuß⸗ Gutachten vorgelegt worden find, die nur zu häufig 
fi wiberfprechen, einander aufheben und mobifieiren, umb 
deßhalb unfere Beratbungen verlängern, ſchwieriger machen 
und vie Foftfpielige Zeit fehr in Anſpruch nehmen. Hätten 
diefe beiden Ausichüffe ſich vereinigt, hätten fie ihre Anfichten 
werhfelfeitig ausgetauſcht, und jich zu einer einzigen Faſſung 
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verflänbigt, fo wäre die Sache viel Teichter geworden. Und was 
Toll jegt der Ausſchuß in Bezug auf Schule und Kirche und nü⸗— 
gen? — Ich Habe vie Anficht, daß in das Verfaſſungswerk nur 
die Grundzüge aufgenommen werden fünnen, ob eine Trennung, 
oder ob feine Trennung flattfinden ſoll, und unter welchen Ver: 
bältniffen ; nicht aber fo tief fol eingegangen werden in das In— 
nere, in das Weſen, wie z. B. jchon yon dem Verfaſſungkaus— 
ſchuß in daſſelbe eingegangen worden ift, wo Grgenftände ſich 
finden, die bei und wenigſtens bieher von dem &emeinderath 
unter Aufficht bes Landrichters gepflogen worden find, Es könnie 
aber bier unjer Ausihuß nicht mehr mit dieſem Ausſchuß über 
den Gegenftand beratben, ba, bis diefer neue Ausſchuß in Thä⸗— 
tigkeit tritt und dad Material der Sache einigermaßen ſich eigen 
gemacht hat, wir wahrſcheinlich ſchon zu irgend einem Beichluffe 
in Bezug auf Kirche und Schule gekommen fein werben. Da doch 
der Ausichu nicht unthätig bleiben will, fo wird er und wahr: 
Icheinli andere Vorſchläge machen, die vielleicht die gefaßten 
wieder modificiren, zurüdzieben möchten, over vielleicht uns auf 
die Bahn des Zupielregierens geleiten, wo wir in das Specielle 
bineingeben, und am Ende bei den Gemeinden, wo die Ausfüh— 
rung beginnen foll, auf große Hinderniffe ftoßen fünnten. Der 
Verfaſſungsausſchuß hat 30 Mitgliever, vie wahrfheinlich 
nicht alle fpeciell Antheil nehmen an ven Verfaſſungswerk ſelbſt; 
ihnen bleibt alfo Zeit übrig, die Anträge und Birtichriften zu 
fondern, in ihren Inhalt einzugehen und das Material der Sache 
zu ſammeln umd gutachtlich zu benutzen. Ich bin demnach gegen 
die Miederjegung irgend eines Ausihuffes in dieſer Beziehung. 
Ich überlaffe alles Diefed dem Ausſchuſſe, der niedergelegt ift 
für dad Verfaſſungswerk. Ich bin deßwegen dagegen, weil ich 
bie Ueberzeugung habe, daß durch denſelben nur Zeit verloren 
wird, und wir vielleicht auf Abwege geführt werden fünnten. 
Meinbard von Bongenburg: Es iſt der Antrag ge: 
flellt auf einen Ausſchuß für Kirchen» und Echulangelegenheis 
ten. Ich gehe noch weiter. Ich beantrage einen befonvern Aus: 
ſchuß für die Schulen, ja, ich gebe noch weiter, ich wünfche, 
daß in dieſem befondern Ausichuffe fich eine eigene Section für 
die Volksſchule conftituire, Schule und Schulweſen, ich weiß 
eö ſehr wohl, daß dad Namen jind, bei denen Viele unwill⸗ 
türlich gähnen müſſen; fürdten Sie aber deßhalb nicht für 
Ihre ſchon ſtark in Anſpruch genommene Geduld. Die Tren— 
nung ber Schule von der Kirche ift langſt von ven Lehrern ge: 
wünſcht, von den Gemeinden gebilligt, felbjt von den Geiſtli— 
hen bier und da beantragt, von der Sache felbft aber unabweis⸗ 
li gefordert worten. Einen beſondern Ausfchuß für die Schu: 
len, namlich für bie Volksſchulen, möchte ich auch deßhalb für 
rathiam halten, weil die Zeit nicht mehr fern ift, wo jenes 
Schlepptau, womit die Schule hinter der Kirche fortgezogen 
worben ift, wird gefappt werben. Die Gymnaſien haben jich 
ſchon längſt von der Obervormundſchaft ver Kirche bes 
freit; die Volksſchule dagegen ift immer noch im alten KHörlg: 
feitöverhältniffe; und wenn es die Aufgabe dieſer hoben Ber: 
fammlung ift, altes Unrecht zu jühnen, nun fo ift ihr bei 
ber Bolksichule treifliche Gelegenheit geboten, Denn von jenen 
Laſten, die biöher auf dem Bolfe lagen, bat vie Volksſchule 
ihr reichliches Theil mittragen müflen, und e8 wäre ein geſetz⸗ 
gebenber Körper von ganz abfonverlicher Gonftitution, welcher 
fih in der Frage von der Volkserziehung für incompetent 
erklären wollte. Aufſicht und Berantwortlichkeit muß fein, 
aber fie geſchehe durch Männer von Fach, dur Kunflvers 
Hündige. Wenn das Militär durch feines Bleichen inſpielrt 
wird, fo darf die Volkéſchule Gleiches für jüch verlangen, und 
wenn die Selbftregierung,, die bier oft zur Sprache gefommen 


ift, mehr als bloße Phrafe fein foll, fo verfümmern wir ber 
Volksſchule ja nicht dad Recht, rigene Angelegenheiten ſelbſt zu 
beforgen. (Bravo von der Linken.) Die Herren Beiftlichen 
werden jich freilich auf das Herkommen berufen, und fi} auf den 
hiſtoriſchen Boden ſtellen. Meine Herrm! Der türfiihe Sul: 
tan und der Sailer von Marceco fleben au auf dem Rechtébo— 
den. (Viele Stimmen: Zur Sache!) Ich bin bei der Sache, ich 
motivire, Meine Herren! Die Berufung auf altes Herkorimen 
ift feit vier Wonaten ein Wechiel, auf den fein ordentlicher Menich 
einen Kreuzer mehr zahlt. Was will die Kirche? Ste kann höch— 
fiend den Glauben und die Dogmen inſpiciren. Es wäre aber 
fehr gut, wenn von biefen Dogmen ſehr viele aus dem Tempel 
der Volksſchulen hinausgeworfen würden, und dafür eine auf 
die Brincipien der Humanität geftügte Erziehung an die Stelle 
träte. Ein Merfafiungs:Katehismus wird für die nächften Beis 
ten ebenfo Heilfam ſein, al® jeder probirte und approbirte Kater 
chismus. (Bravo von der Linken.) — Nun nur noch ein einziges 
Mort, wodurch ich meinen Antrag für Gonftituirung einer eiges 
nen Section für die Volfsfchule in dem befondern Ausſchuſſe für 
Schulangelegenheiten motivire. Sie kennen Alle jenen Namen, 
der in der neuern Zeit ein Schredendname geworben, ein Hanni⸗ 
bal, möchte ich fagen, der an die Thore des ruhigen Befites mit 
eiferner Sand Hopft, dad Proletariat. Ich behaupte, deſſen 
Keim und Anfang liegt in der Bolfserziehung, das heißt: in der 
bisher vernachläjigten Volkserziehung. (Bravo von ber Linken.) 
Der Profetarier wird nicht geboren, er wird erzogen. Und num 
wende ich mich an Sie (zur Rechten gewendet), wenn Sie die 
Nuhe Ihres Lebens, die Eicherheit des Beſitzes, die Behaglich- 
feit des Genuſſes lieb haben, forgen Sie aus allen Kräften für 
eine tüchtige Volfserziehung. Sie forgen damit für ſich jelbit, 
und wenden bie Gefahr ab, bie Ihr eigenes Leben bedroht. Und 
der Staat, der hat eine alte Schuld zu bezahlen, ex bezahle fie 
und verbeffere feine Umflände, er bebe feinen tief gelunfenen Cre⸗ 
dit. Meine Herren! Ich empfehle Ihnen meinen Antrag auf 
eine befondere Sertion für das Volksſchulweſen. 

v. Laffaulr von Münden: Meine Herren! Ich 
flimme gegen die Wahl eines Ausſchuſſes für das Kirchen: und 
Schulweſen. (Große Unruhe auf der Linfen.) 

Präfident: Ich bitte, dem Redner nicht zu unter: 
brechen. Sie haben dem vorigen Redner mit Andacht zugehört, 
hören Sie auch diejen. 

v. Laſſaulx von Münden: Ich erkläre ein für alles 
mal, daf mich gegen Inveetiven die Natur und mannigfache Les 
benserfahrungen gebärtet haben, daß ich den Haß ald etwas mir 
Fremdes auf ſich beruben lafje, und daß ic) den Irrthum, meiner 
eigenen Schwäche bewußt, auch bei Andern leicht*ertragen fann. 
(Unruhe auf der Linken.) — Meine Herren! Id flimme, wie 
gefagt, gegen Errichtung eines Ausſchuſſes für das Kirchen: und 
Schulweſen; unſere Aufgabe ift weientlich Feine andere, ald eine 
Neicheverfaffung zu berathen und feitzuftellen; Alles, was und 
davon ohne Noth abzieht, erachte ich als Beitverderb und uns 
nütze Vielgeſchäftigkeit. Die principiellen Fragen über die Un— 
abbängigkeit der Kirche vom Staate umd das Verbältniß der 
Schule zu beiden finden ihre Erledigung in den Grundrechten; 
ind Detail aber hierüber einzugeben, liegt ganz außerhalb un: 
fers Berufs. Ihre Kirchen-Angelegenbeiten zu ordnen, werden 
wir hoffentlich den verichiedenen Religionsparteien überlaften, 
und und feinerlei Gingriffe erlauben in ein Gebiet, welches ſich 
nicht beherrichen läßt. Gine allgemeine Schulordnung für ganz 
Deutſchland zu herathen, mag, wenn es jemals deſſen bevürfen 
follte, der Fünftigen Reichsgefeggebung überlaffen bleiben. Ih 
glaube aber anch dieſe wird Beſſeres zu thun haben, und das 
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Schulweſen ver Barticulargefeßgebung überlaffen. Das Schul: 
weien hängt auf's Innigfle zufammen mit dem individuellen 
Geifte der Stämme und mit der relativen Bildungäftufe derſelben. 
Die Barticulargeieggebung wird jedenfall® die praktiſchen Bevürfs 
niffe beffer zu erfennen und zu befriedigen vermögen, als dieß je 
von Reichswegen geſchehen fünnte. Ich bitte Sie daher, ftimmen 
Sie gegen den Antrag, laffen Sie und alle Kräfte concentriren 
auf die Lebensaufgabe, zu deren Löfung wir berufen find, auf 
das Verfaſſungswerk. Laffen Sie und dad, was wir find, ganz 
fein, ein verfaffunggebender Neihätag. (Bravo von der Red: 
ten. Bifchen von der Linken.) 

Engel aus Holftein: Meine Herren! IH habe ein 
Amendement geitellt zu dem Commiljiond» Berichte, wegen der 
Ernennung eines Ausfchuffes für das Kirchen» und Schulweien. 
Dieß geht dahin, daß ich darauf antrage, es möchte ein bejon- 
derer Ausſchuß beftellt werden, zunächſt zur Zeit noch für das 
Schulweſen. Was aber das Kirchenweien betrifft, fo bin ich der 
Anſicht, daß erft nach Prüfung und Beſchlußnahme über Artis 
kel III. der Grundrechte davon die Rede fein könne, einen Aus: 
ſchuß für das Kirchenweien zu beſtellen. Was das Leptere bes 
trifft, fo find alle einfchlägigen Fragen über das Kirchenweſen 
gerade befaßt im dem Vorichlage der Grundrechte. Es kommt 
bier auf die Stellung der Kirche zum Staate an, und fo viel ich 
bemerfe, beichäftigen ſich zahlreiche Petitionen weſentlich nur 
mit der Frage. Wenn dann der Artikel II. durch Beſchluß— 
nahme der hohen Berfammlung erledigt fein wird, fo wird es 
Zeit fein, ferner näber zu erwägen umd darüber Beſchluß zu 
fafjen, ob annoch auch für das Kirchenweien ein bejonderer Ausr 
ſchuß nieverzufegen fein wird. Für das Schulweien erachte ich 
einen Ausſchuß für ein dringendes Bedürfniß z was im Artikel IV. 
der Grundrechte über dad Schulweſen gejagt ift, fcheint für den 
Zweck nicht ausreichend zu fein. Dort ift im vierten Paragra: 
phen hauptſächlich die Meve von Freiheit des Unterrichts. Es 
liegen aber andere wichtige Fragen vor, namentlid vor allen die 
Emancipation der Volksſchule. Sie ift eine feit mehreren Men» 
fchenaltern fchon zur Rebendfrage gewordene, und verfchiedene 
meiner Borrebner haben fchon auf die Dringlichkeit diefer Frage 
aufmerffam gemadt. Gin verehrter Redner vor mir hat auf die 
Wichtigkeit diefer Frage aufmerkiam gemacht, ich bin auch der 
Meinung, daß die Schule nicht die dienende Magd der Kirche 
fei, daß fie nicht gebunden und gefefjelt fein dürfte durch bie 
Vorſchriften, die ihr von der Kirche gegeben werben; wir füns 
nen nit der Meinung fein, daß die Geiftlichen vorzugaweife 
berufen find, bie Aufjicht über das Unterrichtsweſen zu führen; 
dazu find vorzugdmweife Die berufen, bie dazu gebildet find, und 
ich glaube, daß, wenn ein Ausichuß zur Beaufſichtigung des 
Schulweſens gebildet wirb, diefer aus Männern von Fach zu: 
fammengejegt fein muß. Daß auch die Schulen ferner mög: 
lihft emancipirt werben von büreaufratifcher Fürſorge, der Ans 
fiht bin ich ebenfalls. Es ift viel gefchrieben und gedacht wor: 
den über die Organifation des Volksſchulweſens, aber verwirk— 
licht ift noch gar wenig, und ich meine, wenn von diefer hoben 
Verfammlung die ernfte und tiefe Anregung für diefe Sache ge: 
zeigt wird, bann werden alle Staaten den Anforderungen ber 
Zeit hinfichtlih des gefammten Erziehungsöweſens volle Rech— 
nung tragen, und daß wir einen reihen Gewinn von einem 
Ausſchuß, der fich fpeciell mit diefen Fragen befchäftigt, erwars 
ten können. 

Dieringer von Bonn: Die Borreoner haben mid 
überzeugt, baf der Gegenftand, worüber gegenwärtig bideutirt 
wird, fehr großes Interefje in diefer Verfammlung findet. Ich 
babe mir vorgenommen, einigen Aeußerungen gegenüber ein 


Beispiel ver Maͤßigung zu geben; ich werde baber nicht von Vers 
bandlungen mit Rom reden, ich werde auch nicht fprechen von 
der Wohlthat oder dem Nachtheile, welchen ver Einfluß ver 
Geiſtlichen auf die Volksichulen gehabt hat; Jever hat hierein 
feinen eigenen Standpunft und Jever auch wohl feine eigene Er: 
fahrung. Ih will auch Das nicht anregen, daß man wohl am 
Ende der Gemeinde, melche ihren Volksſchullehrer bezahlen muß, 
auch die Freiheit wird vergönnen müffen, darüber zu beftimmen, 
unter welchem Ginfluffe ihr Lehrer ftehen foll. Ich ſpreche bloß 
vom Gegenftande jelbit, und halte dafür, den Antrag aus drei 
Geſichtspunkten zurüdweiien zu follen. Handelte es ſich bloß 
darum, ein großes Material zufammenzubringen für unfere bes 
vorflebende Verhandlung, fo glaube ich, daß die Amenvements, 
welche und werben eingebracht werben, hierfür gehörig Sorge 
tragen werben. Handelte ed fi zweitens Darum, daß etwa weitere 
Bolgerungen aus den von und feflzufegenden Vrincipien, welche 
die Örundredhte des deutjchen Volks bilden follen, zu ziehen feien, 
fo meine ich, es läge nicht in der Aufgabe einer conflituirenden 
Nationalverfammlung, fi in das Einzelne zu verlieren, fondern 
nur die Örundprincipien und deren nothwendige Folgerungen aus: 
juiprechen. Handelte ed jich für das Dritte darum, der hoben 
Beriammlung eine überfichtliche Kenntniß von den eingebrachten 
Petitionen und deren Inhalte zu verfhaffen, fo glaube ich, daß 
diefer Inhalt fo ziemlich in Allem gleichlautend ift, und daß ber 
bereit6 beftehende Ausichuß gehörige Auskunft zu ertheilen ver: 
mag; durch meine eigenen Hände find wohl über fünfzig einge: 
bracht worden, welche von ungefähr 50,000 unterzeichnet find, 
und ich habe mich überzeugt, daß fie im Weſentlichen diefelben 
Prineipien und Anträge ausfprechen und biefelben Anforberungen 
ftellen, Mein Votum geht daher dahin, daß wir von bem vors 
liegenden Antrag Umgang nehmen wollen. 

AB aig von Göttingen: Meine Herren! Ich werbe mich 
bei dieſer Sache gang und gar auf den praftifchen Stanppunft 
flellen. Ich habe mir bereits geftern erlaubt, Ihnen kurz zu ent⸗ 
wideln, wieviel Zeit wir zu der Berathung der Orundrechte brau⸗ 
hen werben; ein verehrtes Mitglien, der Herr Giakra, ift noch 
weiter gekommen, und ich glaube faft, daß er Recht hatz denn 
wir haben geftern nicht einmal ven zweiten Paragraphen zu Ende 
gebracht. Jetzt wird und vorgefchlagen, eine Gommifjlon nieder⸗ 
zufegen, um über Dinge zu berathen, welche im dritten und vier 
ten Artel der Grundrechte enthalten find. Einige Redner haben 
bedauert, daß fie nicht fchon im Voraus die Gründe widerlegen 
föunten, welche dagegen vorgebradht werben würden, bie doch fo 
auf der Hand liegen, daß man nicht erjt auf fie binzumeifen 
brauchte. Meine Herren! Ich empfehle Ihnen nicht den Antrag ; 
denn ich kann mir nicht Unzweckmäßigeres denken, ald daß, nach: 
dem eine Gommifjion einen Gegenftand glüdlih zu Ende ge: 
bracht hat, einer andern Gommiffion die Sache nochmals 
zu beratben aufgetragen werde. Der Verfaffungsausihuf 
bat fi mit diefem Gegenſtande ernftlich beſchäftigt und ber 
Erwägung der verfchiedenen Rückſichten lange Zeit gewidmet, 
und wenn und in der erften Zeit der Vorwurf gemacht wurbe, 
daß wir langfam fortichritten, fo lag fehr viel daran, weil 
bie große und wichtige Kirchen» und Schulfrage von und zuerft 
in Ueberlegung gezogen wurde. Es find auch ziemlich alte 
bie verſchiedenen Anfichten im Ausſchuſſe vertreten gewefen, 
welche jegt in Deutichland laut werden, nicht gerabe durch 
Männer von Fach oder mwenigftens nicht ausjchliehlih durch 
Männer von Fach, aber ich weiß auch nicht, ob die Kirchen» 
fachen gerade bloß von Geiftlichen, oder die Schulfachen bloß 
von Schulmännern am beften zu Enbe geführt werben können. 
Es fieht mir aber wohl fo aus, als ob die Antragfteller vo r⸗ 


zugsweife eine ſolche Commiſſton eingefegt Haben wollen, und 
ich gefiche, daß ich ſolche Gommiffionen zweifach, dreifach per 
thorredciren würde. Es ift gefagt, in den Grundrechten fei bei 
der Kirchenfrage kein Princip ausgefprochen. 68 ift wahr, daß 
ein großes Princip nicht ausprüdlih aufgenommen worden: ift; 
aber meinen Gie, meine Herren, daß eine Commiſſion von 15 
Mitgliedern bloß deßhalb niedergefegt werden foll, um ein 
Princip zu Wege zu bringen, das in Aller Munde ift, und bei 
dem ed fi nur darum handelt, ob es zweckmäßig ift, daſſelbe 
ausprüdlih auszuſprechen? Ich glaube daher, daß dieſes gerade 
am wenigften bafür fprechen wird, eine eigene Commiſſion nie 
derzufegen. Man könnte Dem entgegen fagen, die Gommijjion 
folle die Ausführung des Grundfages im weiteften Sinne in 
Betracht ziehen und Ihnen vorlegen. Aber, meine Herren, ich 
denke, wir haben nicht die Abficht, den Grundrechten eine Kir 
chen⸗ und Schulorbnung anzuhängen. Wir find ſchon mit eis 
nem Heimathögefeg, mit einer Gewerbeorbnung bedroht, man 
könnte eine Gerihtsorbnung von und fordern, und ich weiß 
nicht, was wir Alles fonft noch zu entwerfen haben werben, fo 
daß wir im Jahr 1850 etwa dazu fommen würden, und mit den 
Borlagen diefer Gommiffion zu befhäftigen. Over foll die Goms 
miſſion bloß neue Amendement® ausarbeiten? Ich denfe, meine 
Herren, wir haben deren in Fülle, und wir werden deren genug 
haben, auch ohne daß und zwei verfchiedene Gommiffionen das 
mit entgegentreteu. — Alle diefe Gründe zufammengenommen 
laffen ed mir im höchſten Grabe ald unzweckmäßig erjcheinen, 
jegt unmittelbar vor der Berathung dieſer Frage eine oder gar 
zwei Eommijfionen niederzufegen, Die Meinung des Prioris 
tãts⸗Auoſchuſſes war, wie es in den flenograpbiichen Berichten 
beißt, die ich vor mir babe, daß dieſe Gommiffion dem Ber: 
faffungs-Ausichuffe gewilfermaßen vorarbeiten ſolle. Dieß bäts 
ten wir vielleicht danfend anerfannt, und wären möglicher: 
weiſe rafcher über unfere Arbeiten hinausgefommen, Jetzt 
aber gewiffermaßen noch eine neue Revijiond:Gommiffion nieder: 
zufegen, um diefe Angelegenheit zu prüfen, und fie dann der 
Berfammlung zu neuer Prüfung vorzulegen, Das ift es 
gewiß nit, was bie Deriammlung beichließen fann. Daß 
alle einzelne Bragen der Gejepgebung in den Grundrechten 
ihre Erledigung nicht finden fünnen, daß meiß ich eben jo 
gut, wie ich Das, was von der Möglichkeit der Reorganifation 
des Schulweiens gefagt worden ifl, gern anerfenne. Uber 
der verfafjunggebende Reichstag ift nicht ein geießgebender 
Reichstag. Die fpeciellen Gefege über alle einzelne Gegen+ 
fände können erft nach der allgemeinen Verfaffung zur Bera- 
thung kommen. Ih möchte aber den Herren, bie von jener 
Seite (der Linken) gefprochen haben, doch auch Das, wenig: 
ſtens zur privaten Erwägung anheim geben, ob fie glauben, 
dag die Commiſſion, welche Sie wollen, fo zufammengelegt 
werde, wie Sie ed wünfchen. Denn, meine Herren, die bis 
berigen Wahlen ber Ausſchüſſe haben davon nicht überzeugen 
tönnen, und die Infammenfegung des Verfaffungs:Ausichuffes 
bat ebenfalld bewieſen, daß nur eine Vertretung der verſchiede⸗ 
nen Barteien in den Ausichüffen möglich fe. Mögen daher 
jene Herren einen Wunſch aufgeben, den fie doch ſchwerlich 
verwirklichen können. Ginige der Antragftellee haben fi 
inzwiſchen au mit andern michtigen Angelegenheiten zu 
beichäftigen angefangen. Mein Gollege, Herr Vogt, bat fi 
auf die auswärtige Politif geworfen, die Herren Rösler und 
Zimmermann haben ſich verfchiedenen Gegenfländen zugewandt. 
(Auf der Linken: Zur Sache! Keine Abfchmweifung! Auf der 
Rechten Geläditer.) Ih möchte Sie, meine Herren, daher 
dringend bitten, fich hier mit den wichtigeren Berfaffungds 
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fragen zu befchäftigen, und auf das Kirchens und Erziehungs: 
wejen nicht weiter einzugehen ! 

Nösler von Dels: Meine Herren! Was gegen bie 
Niederfegung einer Commiſſion überhaupt eingewendet worben 
if, geht von zwei Seiten aus, Zunächft fommt der Berfaffungs: 
Ausschuß und befürchtet, es möchte jene Gommifjion noch mehr 
Amendementd zu den Grundrechten bringen. Was biefer fürch- 
tet, ſcheint mir nun gar nicht fo übel; denn wir haben dem 
volfewirthichaftlichen Ausſchuſſe fehr viel zu verbanfen, was er 
an jenen Grundrechten amendirt hat, Es ift aber eine falfche 
Meinung, wenn man glaubt, der Ausſchuß für Kirdde und 
Schule habe bloß Amendements zu den Grundrechten zu ftellen. 
Er hat, wie jeder andere Ausfhuß, mehr zu thun. Es find 
alle Wünfche, welche in Betreff des Volkeſchulweſens an bie 
Berfammlung gelangen, zunähft zu verarbeiten, und ba ber 
Verfaſſungs-Ausſchuß Feine Zeit dazu hat, fo muß eben ein 
neuer Ausſchuß gewählt werden. Es ift die Frage: melde 
Befugniffe in Bezug auf das Kirchen» und Schulmefen den eins 
zelnen Staaten zu verbleiben Haben, und welche fünftig für das 
ganze Reich gehören? Zur Beantwortung diefer Frage müſſen 
Vorarbeiten gemacht werden. So gibt e8 5. B. Anträge vabin, 
daß die Univerjitäten Reichs-Anſtalten fein follen. Darüber, 
meine Herren, müffen doch Vorarbeiten gemacht werben. Es 
gibt ferner Anträge, welche das ganze Erziehungswefen bes 
treffen; dieſe müffen doch von den Ausfchüflen erft vorbereitet 
werden, und eben deßhalb ift ein Ausichuß unbedingt nothwen⸗ 
big. Wir haben gar nicht zu befürditen, daß man ſich damit 
beichäftigen werbe, nur Amendementd zu den Grundrechten aus: 
zubeden, fondern man wird ſich darauf befchränfen, das zu 
ergänzen, was jenen noch fehlt. Es find von anderer Seite 
noch andere Ginwendungen gemacht worden. Man hat gefagt, 
es würde bamit newer Zeitverberb, neue Zeitverfchwendung ber» 
beigeführt. Das darf von biefer Tribüne aus nicht ohne Wi: 
derfpruch gelagt werben, und weil ed geicheben, fo muß ich im 
Namen der Ehre Deutichlandd dagegen proteftiren, daß mit der 
Erziehung des Volks ſich zu befchäftigen — Zeitverberbnif für 
die Berfammlung fei. (Einige Stimmen: Ob!) Es wurde fer 
ner im ähnlicher Weife gefagt, der verfaffunggebende Reiche: 
tag würde mehr und Beſſeres zu thun haben. Es haben ſich 
darüber ſchon mehrere Renner audgefprochen, und ich brauche 
mi nur darauf zu beziehen, Ich bin überzeugt, und wohl 
auch die Meiften von Ihnen werben e8 fein, daß die Erziehung 
des Volks weder eine Parteis, noch irgend eine zeilverder⸗ 
bende, ſondern eine höchſt wichtigfte Sache fei. Ich glaube 
nicht nöthig zu haben, weiter darauf einzugehen, wie drin— 
gend ein folcher Ausfhuß gefordert werde. Ich will mich viel: 
mehr zum Borfchlage des Prioritäts:Ausjhuffes wenden. Ich 
wünfche zwei Ausichüffe, einen befonderen für das Kirchen» 
und einen befonderen für dad Schul» und Erzlehungsweſen. 
Meine Gründe nehme ich von der praftifchen Seile. Wenn 
Sie das Kirchenweſen genau berüdfichtigen wollen, fo müſſen 
Sie alle Religionsparteien in dem Ausſchuſſe betheiligen. 
Ich würde fehr bedauern, wenn der gewandte Verfechter einer 
freieren Richtung in der jüpifchen Religion und der Emans 
tipation der Juden dieſem Ausichuffe fehlen, wenn das einzige 
Mitglied, welches einer freien Gemeinde angehört, dieſelbe 
nicht vertreten, wenn für den Deutſchkatholicismus Niemand 
daſein follte. Ich würde auch Herrn v. Laflaulr, obſchon 
ih im politiſcher wie religiöſer Bezlehung entgegengefegter 
Meinung mit ihm bin, in den Ausſchuß wünfhen. Denn es 
müffen durchaus alle Religionsparteien und die Richtungen 
in denfelben vertreten fein. Dann, frage id Sie, was fol 
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der Ausſchuß? Er foll ermitteln, was für ganz Deutſchland das 
allgemeine Bebürfniß ift. In berfelben Weile müjfen Sie aber 
auch die Schule berüdjichtigen. Denn es fann Einer ein jehr 
vortrefflicher Iheolog und wohlerfahren im Kirchenweien, im 
Schulweſen aber ein Häglicher Stümper fein, wie wir dieß ja 
Jahrhunderte lang und auch in neuefter Zeit noch erlebt haben. 
Wenn Sie aljo nur einen Ausichup von 15 wählten, fo müßten 
Eie entweder die Kirche, oder die Schule vernachläfligen. Herr 
Grumbieht bat Ihnen 30 vorgeichlagen, aber dadurch wird 
gerade die Frage über Trennung ver Schule von der Kirche prüs 
judicirt. Laſſen Sie doch die Schule, wie die Kirche, ſich aus: 
ſprechen. Wollen Sie die Kirche jprechen lafiın, ob fie mit der 
Schule verbunden bleiben will, fo müſſen Sıe der Schule viefelbe 
Brage geftatten, und wenn von allen den 50,000 Lehrern Deutich- 
lands ſich nur 1000 aus freiem Willen für die Trennung auds 
ſprechen, jo glaube ich, daß alles weitere Reden überflüjfig jel. 
Die Trennung der Schule von der Kirche ift Dad, was der Lebe 
rerſtand, wenigſtens der große Theil deſſelben, auf's Dringenpfte 
verlangt. Es ift fein Stand in Deutichland, der fo viel leiden 
und leiſten muß, ald ver Lehrerſtand, und auf feinem bat ber 
Druck der legten Zeit fo ſchwer gelegen, als auf ibm. Er hofft 
jegt auf Sie, zahlreiche Eingaben beweifen bad. Sie werden fris 
nen Wünſchen nicht in wenigen Wochen Genüge leiſten fünnen, 
weiſen Sie aber ſchon Heute die Schulangelegenheiten von ſich 
ab, als etmas bloß Unnützes, Zeitverderbendes; heiligen Gie die 
Knechtung der Schule durch die Kirche durch Ihren heutigen Bes 
ſchluß — fo fprechen Sie ein Präjudiz aus, welches ſchwer auf 
allen Gemüthern laflen wird. Thun Cie dad nit, ich bitte 
Sie im Namen des gefammten Lehrerſtandes. Wir Lehrer jind 
feit undenklichen Zeiten gewohnt, und mit mageren Hoffnungen 
zu begnügen, mehr foll und der heutige Beſchluß ja auch nicht 
geben, er foll nns ja nur Ausjicht gewähren auf Erfüllung einer 
Hoffnung, ich bitte, meine Herren, fchneiden Sie und biefe vor- 
läufig einzige Hoffnung nicht ab! 

Schwarz von Halle: Meine Herren! Ic trete Hier 
für den Grumbrechtfhen Antrag auf. Ich will freilich 
nicht, daß dieſe Verfammlung zu einer Schulconferenz oder 
Kirchenignode merde, ich verlange nicht, daß man bier eine 
Kirchen: oder Schuloronung entwerfe; aber ich glaube, daß 
die großen Prineipien, weldge in der neuen magna charla 
Deutschlands Hingeftellt find, auch für die Kirchen = und 


Schulangelegenbeiten gelten follen. Diefe Principien find nun,, 


daß alle Particulars und Territorialintereffen in einen großen 
Nationalwillen zufammengenommen, und daß unfer ganzes 
Staatöleben von Grund aus demofratiirt werbe. Diele beiden 
großen Forderungen müffen auch in die beiden Gebiete der 
Kirche und Schule hinübergetragen werden, wenn wir nicht 
immer von Neuem Reactionen von dieſen Geiten erfahren 
ſollen. Ich verlange weiter nichts, ald daß die briven Fragen 
des Mechtöwerhältniffes der Kirche zu dem Gtaate und ber 
Kirche zu der Schule gründlich und forgfältig geprüft, gründ» 
lich beantwortet werden. Wir mwilfen es Alle, daß es Diele 
gibt, welche vorzugsweiſe deßhalb hierher gefanbt wurden, um 
gerade in Bezug auf diefe Bragen aufzutreten, und ed werben 
Th dann Leidenſchaften erbeben, von denen wir jeßt noch 
gar Feine Ahnung haben, es werden Partei: Stellungen ganz 
neuer Urt fi bilden, wenn diefe Fragen geftellt werden. Ich 
wüniche daher nichts Anveres, da der Ausſchuß für die Grund» 
rechte dieſen Punkt völlig unerlevigt gelaffen hat, und darüber 
binweggegangen ift, ald daß ihm vworgearbeitet werde, nichts 
Anderes, ald daß dieje beiden Fragen in einen befonveren Aus: 
ſchuß für Kirchen: und Schulangelegenheiten bineingenommen 
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werben, daß dadurch verföhnende Formeln gefunden werben, 
welche einer fpätern Discufjion zum Anhaltspunkt dienen, Wenn 
wir nicht einen confefiionellen- Hader erweden, wenn wir nicht 
unvorbereitet diefe großen Fragen abmachen wollen, jo müffen 
wir nochmals eine Gommiffion wählen, und fo werben wir eine 
Formel finden, welche die höchſten Souveränetätsrechte bed Staa— 
ted, deun der Staat iſt das Ganze, der ganze Wille des Volkes, 
ebenfo ald wie die freie Selbitgeftaltung der Religion in ihrem 
Kreife in fich ſchließt. Meine Gerren! Ich bitte Sie, daß Sie 
hierzu eine Gommijiion erwählen, denn in ber That, wenn wir 
über diefen Punkt nicht ordentlich und gründlich hinauskommen, 
fo werden wir wieder diejelben Nachtheile ſehen, welche der Fries 
heit durch die Unabhängigkeit der Kirche vom Etaate und der 
Abhängigkeit der Schule von der Kirche erwarhfen find. Die 
Freiheit der Kirche vom Staate ift formell eine Sache, die ſehr 
ſchön Klingt, die aber ſehr gefährliche Seiten und ſehr gefähr— 
liche Gonjequenzen bat. Bor Allem müffen wir erfl den rechten 
Kern diejer Wahrheiten finden, wir müflen die Freiheit der Kirche 
vom Staate formell feſtſtellen, aber auch die Kirche zu einer 
wahren Volkskicche umgeftalten. Darum forbere ih Gie auf, 
Dad nachzuholen, worüber der Ausihup für Die Grundrechte 
nichts feftgehellt, worüber die Majorität des Ausichuffes hin— 
weggegangen ift, und worüber nur ein Minoritäts-Gutachten 
beftebt, welches dafür forgt, daß wir bis zu ber Zeit, wo biefe 
großen Fragen zur Berbandlung kommen, eine Bormulirung zur 
Stande bringen, die eine wahrhaft verföhnliche iſt. (Dielfeitiger 
Ruf nach Abſtimmung und Schluß.) 

Präſident: Herr Eiſenmann bat folgendes Amendes 
ment geitellt; er beſchränkt jich darauf, es vorlefen zu laſſen. 

Eifenmann von Nürnberg: Ih babe einen ganz 
kurzen Antrag zu flellen. Ich werde mich nicht in weitwändige 
Demonftrationen einlaffen, denn ich kann meine ganze Rede auf 
den Bibelipruch rebuciven: „Gebt Gott, mas Gottes if, und 
dem Kaijer, was bes Kaiſers iſt.“ Diefer Sag ift mehr werth, 
ald die befte Rede; ich weiß nichts Geſcheidteres zu jagen. Ich 
gebe daher unmittelbar zu meinem Antrage über, von welchem 
ich hoffe, daß er alle Parteien verföhnen wird. Ich wünſche, 
daß eine Commiſſivn von 45 Mitgliedern für da Kirchenweien, 
eine andere Gommifjion von 15 Mitgliedern für das Schulmejen 
gewählt werde, daß aber beide Ausſchüſſe mit einander zufams 
menbhängen, in ber Urt, daß fie einen gemeinſchaftlichen Präſi— 
denten mählen, und fih fo organifiren, daß fie in getrennten 
Sigungen und in Pleno arbeiten können. Meine Herren! Ich 
hoffe, daß die Kirche vom Staate getrennt werde; allein diefe 
Irennung bat noch nicht ſtattgefunden, umd fo lange dieſelbe 
nicht geichehen, bedarf eg des Zufammenwirfend der beiden Aus⸗ 
ſchüſſe. Wollen Sie beide Ausihüffe nicht in Verbindung ſetzen, 
fo wird mande Weitwändigkeit veranlaft. (Unruhe) Geben 
Sie aber beiden Ausſchüſſen die Andeutung, daß fle getrennt ars 
beiten, nöthigenfalls aber zufammentreten umb fich verftändigen, 
dann wird Das vermicden werden, mas neulich bei den Grunds 
vechten vorgekommen if, daß der Verfaſſungs-Ausſchuß eigene 
Anträge flellte, und der Volkswirthſchafts-Ausſchuß ebenfalls 
eine Reihe Anträge brachte. Wir werben dayn viel Beit erfpas 
ven. (Vielſeitiger Rufnah Schluß und Abftimmung.) 

Präfident: Bon vielen Seiten wird der Schluß 
verlangt, es find aber noch viele Redner eingeſchrieben; ich werde 
die Brage auf den Schluß flellen, 

Nopmäfler von Tharand: Ich bitte, meinen Antrag 
begründen zu bürfen. 

Prafident: Welcher Antrag ift dad? 

Nopmäßler von Iharand: Der Antrag von Roß⸗ 
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mäßler ift vorhin von dem Herrn Referenten Grumbrecht erwähnt | 


worden. 
Präſident: Ich habe ihn noch nicht da. Wollen Sie 
ibn aber begründen, fo habe ich nichts dagegen. 


Nofpmäßler von Tharand: Meine Herren! Ich habe | 
den Unterantrag geftellt, allerdings zwar eine Gommiffton zu | 


wählen, ihr aber bloß die Schulangelegenheiten zu übergeben ; 


denn ich kann in der That nicht einfehen, mad ein Ausſchuß für | 
Kirchenangelegenheiten zu thun haben joll, da in Zufunft feine | 


Staatöfirche mehr befteht, im Gegentbeil die Kirche bloß im 
Innern, im Bufen eines jeden einzelnen Menichen thronen ſoll. 
Allein von höchſter Wichtigkeit fcheint es mir, daß für die Schul: 
angelegenheiten ein Ausjchuß niedergejegt werde, Meine Herren! 


jeht geftürzt ift, in 33 Jahren für das deutiche Volksſchulweſen 
geiban, um dad deutſche Volk für die Breibeit vorzubereiten ? 


Unterbrechung von der Rechten, Beifall auf ver Linken.) Nichts | 
at ed gethan, und nur fo fonnte ed fommen, daß das deutiche | 


Volk mit der plögli errungenen ganzen Freiheit nichts anzus 
fangen wußte, und vielfachen Schwankungen und Störungen 
unterlag, und erft jegt das Gold der errungenen Freiheit mit 
Bewußtſein in feiner Hand beſieht. Alſo vor allen Dingen 
ſchaffen Sie eine Gommiffion für Schulangelegenheiten. Blicken 
wir jet einmal einen Augenblick zurüf, mas hat unjer Staat 
jegt in den Schulen bilden laffen? Er hat bilden laffen kirch— 
fihe Unterthanen; allein er joll bilden laſſen reli- 
gidfe Menfhen. Darin, meine Herren, liegt der Unter— 


derartiger Ausſchuß vringend nöthig. Es ift uns fchon ein Ger 
werbeorbnungs =» Ausichuß in Ausſicht geftellt, und es ift dabei 
zu erkennen gegeben worden, daß wir und bieß werden gefallen 
laffen müfjen; ich hoffe, meine Herren, daß Sie einen Schulord⸗ 
nungs⸗Ausſchuß nicht weniger wichtig anſehen werden, als einen 
Ausihuß Für eine Gewerbeordnung. (Mehrflimmiger Beifall.) 

PBrafident: Der Redner bat aljo fein befonderes 
Amendement geftellt, fondern nur gegen einen Ausihup für 
Kirchen : Angelegenheiten und für einen ſolchen für Schul: Ange: 
legenheiten geiprochen. Herr Oſtendorf hat ſodann den Antrag 
geftellt, daß für Kirchen: Angelegenheiten gar fein Ausſchuß, für 


Schul:Angelegenheiten ein verflärfter Ausſchuß von 30 Mitglies | 


derm niedergefegt werde; Herr v. Reden hat den Antrag geftellt, 
dag man für Schul:Angelegenheiten und für Volkserziehung einen 
Ausſchuß miederfegen foll. Ich frage die Nationalverfammlung, 
ob fie ven Gegenftand für hinreichend erſchöpft hält; ich werde 
dann nur noch dem Berichterftatter dad Wort geben. Diejen i— 
gen, weldeglauben, daß der Gegenſtand nicht weis: 
terverbambelt werden foll, Bitte ih aufzufteben. 
(Faſt fümmtliche Mitglieder erheben ih.) Es ift alfo die 
Discuffiongeihlofien, mit Vorbehalt des Worts für den 
Berichterftatter. 

Eine Stimme: Ih bitte um's Wort, 

Bräfident: Ih kann Ihnen das Wort nach geichlof- 
fener Discuffion nicht geftatten. 

Grumbrecdt von Lüneburg: Ich babe vor allen 
Dingen ein Mißverſtändniß zu berichtigen, ald wenn Ihr 
Priorität Ausihug ven Ausichuß für Kirchen« und Schul: 
Angelegenheiten beantragt hätte, um die Anträge des Verfaſ— 
fungs: Ausfguffes, die in den Grundrechten liegen, gewiſſer— 
maßen nochmals zu begutachten. Sie werben ſich erinnern, 
daß der Bericht bereitö vor etwa drei Wochen erflattet ift, und 
wenn damals allerdings von mir ift bemerft worden, ed könne 
fein, daß der Ausſchuß für Kirchen: und Schul- Angelegenheiten 





für den Verfaſſungs-Ausſchuß vorbereitend arbeiten könne, fo 
muß ich gefteben, daß ich diefe Bemerkung für mich felbft 
gemacht habe, und daß in dem Prioritäts:Ausfchuffe der jegt 
beantragte Ausfhuß nur als zweckmäßig befunden wurde, weil 
und nöthig ſchien, daß das in den Anträgen liegende Material 
bearbeitet werde, Wir find nicht davon ausgegangen, daß bie 
Eommiljton für Kirchen: und Schul-Angelegenbeiten beſtimmte 
materielle Borjchläge zu machen habe. Im Gegentbeil, ich 
felbit gehe vog der Anficht aus, daß am Ende der Ausichuß ſich 
dahin ausgefprochen hat, die Kirchenjache ſei den einzelnen Kir: 
henperfonen zu überlaffen; in den Schulangelegenheiten aber 
werden bie einzelnen Staaten am beften die erforderlichen Anord⸗ 


| nungen treffen können; dagegen glaube ich, daß allgemeine Be: 
Ich frage Sie, was hat das verruchte Negierungöfuften, welches | 


fimmungen audzufprechen find, und diefe werben, wie ich meine, 
von dem Ausſchuß vorzuichlagen fein. 
Prafident: Ich werde alfo nunmehr zur Abſtim— 
mung jchreiten laſſen. Die Frage wird folgende fein: Soll ein 
befonderer Ausſchuß niedergefegt werden für Kirchen- und Schul: 
Angelegenheiten? Das ift der Antrag des Abgeordneten Grum⸗ 
brecht, oder vielmehr des Ausſchuſſes. Diejenigen, welche num 
überhaupt Feinen Ausſchuß mollen, und Diejenigen, welche 
zweierlei Ausichüffe wollen, müffen Beide dagegen flimmen, denn 
ich werde hernach die Frage für jeden Ausihuß beſonders flellen, 
wenn aud) die Frage verneint wird. Ich werde dann die zweite 
Frage ftellen: Soll ein Ausſchuß für Religions » und Kirchen: 
Angelegenheiten niebergefegt werden? Und die dritte Frage 


| würde dann fein: Soll ein beſonderer Ausihuß für Schul: 
ſchied, und zum legten Male ftelle ich den Antrag, es ift ein | 


Angelegenheiten und Volkserziehung niedergefegt werben? Dann 
werden fich die Unter: Amendements anichließen über die Art, wie 


| diefer Ausichußgebildet werden foll, ob durch 15 oder 30 Mitglies 


der, ob nach $ 20 oder 22 des Meglementd. Darauf werden wir 


| hernach kommen, wenn die Abftimmung entjchieden ift. Ich 


ftelle alſo zuerft diehauptfrage: Beſchließt pie National- 
verjammlung, daß ein befonderer Ausjchuß nie: 
dbergejegt werden foll für Kirchen- und Schul: 
Angelegenbeiten? Diejenigen, welche wollen, daß ein fol: 
Her Ausichuß niedergelegt werde, bitte ich aufzuſtehen. (Nur 


| wenige Mitglieder erheben ſich.) (Eine Stimme: Ich bitte um's 
| Wort.) Im der Brageftellung felbft gebe ich Niemandem das 


Wort. Die Frage ifl verneint Die zweite Frage würde 
dann fo lauten: Soll ein Ausfhuß für Religions: 
und Kirchen: Angelegenheiten niedergeſetzt wer: 


| den? Diejenigen, welche wollen, daß ein beſonderer Ausſchuß 


für Religiond = und Kirchen : Unglegenheiten niedergelegt werde, 
bitte ih aufzuſtehen. (Die Minderheit erhebt fih.) Die 
Frage ift verneint. — Die dritte Brage iſt: Soll ein 
befonderer Ausihuß für Shul:Angelegenheiten 
und Volkserziehung niedergefegt werben? Dies 
jenigen, welche das wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die Mebr: 
beit erhebt ih.) Dieje Frage ift angenommen. (Beis 
fall.) Es ift num bier von dem Herrn Reinhard das Unter: 
Amendement geftellt worden, daß in dem Ausichuß für das 
Schulwefen eine befondere Section für die Volkeſchule 
foll gebilvet werden. Iſt diefer Antrag unterftügt? 
(Bon mehreren Seiten: Ya!) Der Antrag ifl unter: 
ftügt, ich bringe ihm zur Abſtimmung. Ich frage alio: 
Soll in dem niederzufegenden Ausichuffe für die Schul Angeles 
genheiten und Volkserzichung eine bejondere Section für bie 
Volkeſchule gebildet werden? Diejenigen, welche dieß wollen, 
Bitte ih aufzuſtehen. (Ein Theil der Verſammlung erhebt 
ih.) Ich bitte, ſich niederzulaſſen, ich will die Gegenprobe 
machen. Diejenigen, welche nicht wollen, daß eine befondere 
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Section für dad Volkſchulweſen niedergelegt werben joll, bitte 
ich aufjuftehen. (Mehre Stimmen: Die Brage if nicht ver- 
fanden.) Ich werde fie wiederholen. Es iſt von dem Herrn 
Reinhard beantragt worden, in dein Ausichuffe, welcher für das 
Grziehungsweien und das Schulweien im Allgemeinen gewählt 
werden foll, eine befondere Section für die Volkoſchule niederzu: 
fegen. Alſo no einmal: Diejenigen, welde wollen, 
daß in dem niederzujegenden Ausſchuſſe für 
Schul:Ungelegenbeiten und Erziehungsweſen 
eine befondere Section für die Bolfsjhulegebil 
det werden foll, bitte ich aufzufteben. (Die Mehr: 
beit erhebt fih.) Der Antrag iſt angenommen. (Eeb— 
bafter Beifall.) — Meine Herren! Here Oſtendorf hat var: 
auf angetragen, daß biefer Ausſchuß aus 30 Mitgliedern 
beſtehen fol. If dieſer Antrag unterftügt? (Stim: 
men: Nein!) Er ift nicht unterftügt, er fommt nicht zur 
Abſtimmung. Der Eiſenmann'ſche Antrag ift durch die Ab— 
fimmung abgelehnt ; ebenso ift ver Engel'ſche Antrag erledigt. 
Der Antrag des Herrn Rösler nimmt Feine Ausnahme für die 
Volkoſchule in Anſpruch. Es wird aljo ver zu bildende Aus: 
ſchuß dur die Abtheilungen zu wählen fein nad) dem Regle: 
ment, und die Abtheilungen werben ſich nach der Sitzung zu 
dieſem Zwede verfammeln. Diefer Gegenſtand ift erledigt. — 
Meine Herren! Ich ichlage Ihnen vor, den Bericht über 
die Wehrangelegenheit vorauszufhiden. Wenn fein 
Widerſpruch erfolgt, werde ich ihn fofort vornehmen. 


&Stoille von Holzminden: Ich erlaube mir, den Herm 
Vräfldenten und die hohe Verfammlung darauf aufmerkſam zu 
machen, daß der Bericht über die wichtige Angelegenheit, bie 
jegt zur Berathung fomnıen foll, jo eben erft zur Vertheilung 
gekommen iſt. (Widerſpruch von vielen Seiten.) Allerdings 
habe ich erfahren, daß ein großer Theil der Mitglieder ven Bericht 
ſchon früher erhalten hat. Da indeß derſelbe nicht an alle Mit⸗ 
glieder vertheilt wurde, fo glaube ich, daß nach $ 31 ber Ges 
fhäftsorbnung zu verfahren ift. Diefer $ 31 fagt: „Die Haupt ⸗ 
verbandlung über einen Antrag fann nicht vor Verlauf von 
24 Stunden nad) deffen Vertheilung im Drud in der National: 
verfammlung flattfinden.“ Bei der hoben Wichtigfeit dieſes 
Gegenftandes erlaube ich mir, den Antrag zu ftellen: 

„Die geehrte Verfammlung molle auf den Grund 
des 8 31 der Gefchäftsorbnung beichliehen, daß die 
Verhandlung über ven Bericht, die Wehrhaftigfeit des 
deutichen Volks betreffend, entweder am morgenden 
Tage, oder in einer der nächſten Sigungen vorgenom: 
men werde.“ 

PBräafident: Auf das Neglement fann fi der Red— 
ner nicht beziehen, denn der Bericht iſt fchon über 24, ja über 
30 Stunden vertbeilt. Wenn einzelne Mitglieder einen folchen 
Bericht nicht erhalten haben, fo find das Unordnungen, wo: 
durch die Berathungen der Berfammlung nicht aufgehalten 
werben bürfen, 

Stolle von Holzminden: Wenn ih der Einzige wäre, 
welcher diefen Bericht nicht erhalten bat, fo verſtände ſich wohl 
von felbft, daß ich mich fügen müßte. Da aber in meiner Nach— 
barichaft eine Menge von Mitgliedern find, melde diefelbe 
Beichwerbe führen, fo erlaube ih mir, zugleich auch in deren 
Namen meinen Untrag zu wiederholen. 

Präſident: Meine Herren! Gie haben die Necla- 
mation des Herm Stolle gehört. Wird fein Antrag 
unterfügt? (Bon vielen Seiten: Nein!) Ich kann aljo 
in der Tagesordnung fortfahren. Ich gebe daher dem Abge: 
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orbneten v. Auerswald dad Wort, um den Bericht ved Militär 
Ausſchuſſes vorzutragen. 

(Die Redaction läßt diefen Bericht hier folgen: 

Ueberzeugt davon, daß die Freiheit und Selbſtſtändigkeit 
Deutichlands gegen innere und äußere Beinde ihren Eräftigften 
Schug in der Wehrhaftigkeit des ganzen Volkes finden werde, 
bat die hohe Nationalverfammlung in ihrer Sigung vom 5 Juni 
beichlofien, die Wehrangelegenbeiten Deutichlands fofort einer 
näheren Prüfung unterziehen, und eine, ben gegenwärtigen Zu— 
fländen anpaſſende, Wehrverfaffung entwerfen zu laſſen. — Ihr 
in Folge dieſes Beichluffes ermählter Ausſchuß bat die ihm über: 
tragene Aufgabe näher geprüft; fie zerfällt in folgende zwei we— 
fentlich verfchiedene Theile: 

1) Unterfuchung des gegenwärtigen Zuſtandes der Wehr: 
baftigkeit Deutichlands in Bezug auf deſſen geficherte Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit gegen Angriffe von Außen und geeignete Vorſchläge 
zur Verbefferung dieſer Wehrbaftigkeit, infofern fie fih in 
ihrem jegigen Zuftande als unzulänglich für ihren Zweck erge: 
ben follte; 

2) Entwurf der künftigen allgemeinen Webrverfaffung für 
das gefammte deutfche Reich. 

Die hohe Wichtigkeit viefer Aufgaben vollfommen würdi— 
gend, bat Ihr Ausſchuß, Ihrem ferneren Beichluffe vom 5. d. 
M. gemäß, den erften Theil feiner Aufgabe: 

‚Prüfung der jegigen Webrbaftigkeit und etwaige 

Borfchläge zur Verbefferung derfelben‘‘ 
zunächſt in Betracht gezogen, und, foweit die nothwendige gründ: 
liche Behandlung eine Beichleunigung geftattete, diefelbe eintreten 
faffen. — Um indeß hierbei den zweiten, größeren und relativ 
wichtigeren Theil feiner Aufgabe, Entwurf der fünftigen 
allgemeinen Wehrverfaſſung, feiner nachtheiligen Ver— 
zoͤgerung auszuſetzen, bat Ihr Ausſchuß, ſoweit die Sitzungen 
der hoben Nationalverfammlung und die Bearbeitung des erſten 
Theils es zuliehen, ſich bereitö in mehreren Sigungen mit ben 
erften Grundzũgen des Entwurfs für die allgemeine Wehrverfaf: 
fung befchäftigt. — Was num den erften Theil der Aufgabe ber 
trifft, fo hat verfelbe bis jegt, aus nahe liegenden Grünten, 
zwar nicht vollftändig erfchöpft werben können: — indeß find bie 
Arbeiten in diefer Beziehung fo weit gebichen, daß Ihr Ausihuß 
glaubt, Ihnen folgenden Bericht erflatten und daran die bezüg— 
lichen Anträge fnüpfen zu können. — Die militäriichen Streit: 

fräfte Deutſchlands befteben in dieſem Augenblide: 

1) in ven PBundedcontingents = Fruppen nad ber 
Bundesmatrifel vom Sabre 18195 fie find in ber 
Anlage *) mäher fpecificint und jollen betragen in runder 
Summe p. + 0... 403,400 Mann. 


NB. @8 fehlen aber, wie die Ans 
lage ergibt, an der Eoliftärke dieſer Con⸗ 
tingente P P_ +» + + + 6000 Mann, 
da mehrere Fleinere Staaten ihre Contingents— 
pflicht nicht erfüllt haben; der Effeetivbeſtand 
Ralfomur 2» 2 2 2 2 02 020. + 397,400 Mann, 
2) in denjenigen Truppen, melde 
mehrere größere Staaten, ald Preußen, 
DOrfterreih, Bayern, Würtemberg, Hans 
nover ıc. über ihre Contingentspflicht unter 


Transport 397,400 Mann, 





9) Diefe Anlage ift in der Beilage der gegenwärtigen Nummer der 
fienograpbijchen Berichte abgebrudt, — 
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Traneport 397,400 IRann, 
den Waffen halten; es find dief nach den zus 
legt eingereichten Rapporten 'vom 1. Januar 
1848 p.P- » >». 88,000 Mann. 

Das Nähere ift in ver Anlage erfichtlich, 
wobei indeß zu bemerken, daß die zulegt ge— 
nannte Summe al& wirkliche Gffecttoftärfe in 
dieſem Augenblicke nicht verbürgt werben kann, 
da fe fih hauptſächlich auf die preußiſche 
Armee mit einem plus von p.p. 60,000, und 
auf die Öfterreichiiche Armee mit einem plus 
von p. p. 5000 Mann fügt, in beiden Ar» 
meen aber die friegerifchen Ereigniffe im Sü— 
den und Norden und bie Begebenheiten in 
Pofen Veränderungen in der Zahl herbei: 
geführt haben dürften, über die die näheren 
Angaben fehlen; man wird die bier eingetre: 
tenen Berlufte jeder Art nicht zu hoch auf 
15,000 Mann anfchlagen Fünnen, welche, 


von obigen 88,000 abgezogen, nur . 73,000 „ 
übrig laffen. 

3) Hierzu kämen bie Gontingentötrups 
pen der in neuefter Zeit im den beutfchen 
Bund aufgenommenen preußifchen Landes— 
tbeile, welche man auf p. p- 40,000 , 
annehmen fünnte; 

macht in Summa . . 510,400 Mann. 


Es leuchtet indeß ein, daß die eben nachgewieſene Zahl, 
wenn man fie auf dem Papier und auch in der Wirklichkeit 
als eriftirend annehmen kann, doch für den vorliegenden 
Zweck: Feſtſtellung ded gegenwärtigen Zuftandes der Webrs 
baftigkeit Deutichlands in Bezug auf deffen geficherte Selbfts 
fländigfeit gegen Angriff von Außen, fein richtiges Mefultat 
ergibt, wenn man bie Zuftände des Öfterreichiichen Staats im 
Innern, feine Berwidelungen in den italieniich:öfterreichifchen 
Provinzen und die immerbin nicht geficherte Rage des polnifchen 
Theild vom Großherzogthum Polen, Preußen gegenüber, in 
Betracht zieht. — Wenn man durch dieſe Berhältniffe die oben 
510,400, Mann berechnete deutiche Bundesarmee für jegt und 
für die nächte Zufunft um wenigſtens 100,000 Mann ge: 
ſchwaächt annimmt, fo ift diefe Annahme wohl noch als relativ 
günflig für die bleibende Stärke zu betrachten. — Indeß ſelbſt 
der auf ſolche Weile auf p. p. 410,000 Mann rebueirten 
Stärke der jehigen deutſchen Bundestruppen bürfte im fehr 
naher Zukunft eine bedeutende Reduction bevorftehen: — es 
befinden ſich unter viefer Zahl, mie oben angegeben, und wie 
die Anlage näher nachmweift, p. p- 88,000 Mann, welche meb: 
rere Ginzelftanten (namentlih Preußen mit 60,000 Mann) 
über ibre Gontingentäpflicht unter den Waffen halten. Bei der 
durch die neueften Zeitereigniffe eingetretenen organiichen Ber: 
änderung ber politifchen Sage aller rein deutfchen Einzelftaaten, 
hei der Ueberwachung ihrer Budgets durch ihre einzelnen Stände: 
fammern ober Volksrepräfentanten fann es Feinem Zmeifel un: 
terliegen, daß die bewaffnete Macht aller diefer Einzelſtaaten nicht 
mebr nach ihrer ifolirten Bolitif, fondern nur nad der allge: 
meinen Volitik Deutichlands, und nach gleichem Mafftabe mit 
allen übrigen deutichen Staaten regulirt werden, alfo eine bes 
deutende Nebuction ihrer bewaffneten Macht des baldigften ein: 
treten wird, bie man nach Mafigabe der oben angeftellten Ber 
rechnungen, und wenn bie Fleineren Staaten das Manquement 
ihres Gontingents mit 6000 Mann mirklich fofort ergänzen, 
doch no auf 82,000 Mann anfihlagen muß, — Die auf 
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dieſe Weife um 82,000 Mann rebucirte deutfche Armer iſt in: 
deffen mit noch in Summa 328,000 Mann ganz unzureichend 
für die jegigen Verbältniffe, wenn man auch die oben wegen 
friegerifcher Greigniffe zurüdgerechneten 100,000 Mann wirf: 
lich dazu wählen wollte, was — zum Theil imaginäre — 
428,000 Mann ergäbe. — Eine Verſtärkung für dieſelbe wird 
zunächſt in folgender Urt Herbeizuführen fein: Die deutſche Bun: 
detarmee ift, mie oben erwähnt, bis jegt auf die Matrifel vom 
Sabre 1819 berechnet und audgejchrieben geweſen; — wenn feit 
jener Zeit die Bevölkerung ber deutſchen Bundesftaaten um p. p. 
dreißig Procent geftiegen ift, fo erſcheint es nicht nur ſachgemäß, 
fondern auch rechtlich begründet, eine neue Nusjchreibung der 
Bundesarmee auf die jegige Vollszahl vorzunehmen, da die eins 
getretene Vermehrung der Bevölkerung theilweiſe auch in fehr 
ungleichem Maßſtabe in Deutſchland flattgefunnen hat. — Ihr 
Ausſchuß hat ih aus diefen Gründen einftimmig dahin geeinigt, 
den Antrag zu machen: 

„@ine hohe Nationalverfammlung wolle bie deut: 
ſchen Regierungen burch den Vundestag einladen Taf: 
fen, ihre Bundes » Gontingentötruppen nach Verhält: 
niß der Waffengattungen auf diejenige Zabl zu brin- 
gen, welche dieſelben nah Maßgabe des beſtehenden 
Vrocentſatzes bei der gegenwärtigen, durch bie letzte 
Volkszählung feftgeftellten Bevölkerung wirklich haben 
müffen, die Ausführung diefer Maßregel aber in mög: 
lichſt kurzer Friſt zu fichern.* 

Es würde durch die Ausführung diefer Mafregel die deutſche 
Bundesarmee, welche vorjihriftämäßig jept aus p. p. 428,000 
Mann beftehen foll, um p. p. 140,000 Mann vermehrt wer: 
den, alfo p. p. 568,000 Mann betragen. — Wenn die hohe 
Nationalverfammluug den eben erwähnten Antrag Ihres Auss 
ſchuſſes genehmigen follte, fo tft derſelbe indeß ferner der Anſicht, 
daß die auf ſolche Weile allerdings bebeutend vermehrte deutſche 
Bundesarmee dennoch für den vorliegenden Zweck: Sicherung 
der deutichen Freiheit und Gelbfiitänpigfeit bei auswärtigem 
Kriege, nicht die hinreichende Stärfe haben würde. — Ihr 
Ausſchuß iſt der Unficht, daß für den Fall eines auswärtigen 
Krieges, in Berüdjichtigung der gegenwärtigen politiichen Ver: 
bältniffe von @uropa, die gefammten Streitkräfte des beutichen 
Bundes noch außerordentlich um 340,000 Mann vermehrt wer- 
den müflen, und zwar in ver Mafigabe, daß vie Fleinere Hälfte 
diefer Truppenzabl mit 140,000 Dann vier Wochen nach aus: 
brechendem Skriege, bie zweite größere Hälfte mit 200,000 Mann 
zwei Monate fpäter fehlagfertig dafein muß. — Ihr Ausſchuß 
beantragt deßhalb: 

„Eine hohe Nationalverfammlung wolle ferner be: 
ſchließen, die einzelnen deutſchen Regierungen einladen 
zu laffen: 

1) fo ſchnell al möglich die Vorbereitungen zu einer allges 
meinen Volfäbewaffnung vornehmen zu laſſen, deren 
Grundzüge die in Arbeit begriffene allgemeine Wehr: 
verfaffung demnächſt enthalten wird; 

2) is Betracht, daß diefe allgemeine Volfsbewaffnung fo 
ſchnell und jo genügend, als die Berhältniffe e# er: 
beifchen, nicht wirb ind Leben treten können, als erflen 
Bann diefer Vollswehr die oben verlangte Zahl von 
340,000 Mann des balvigften in folgender Mafigabe 
in bereiten Stand bringen zu laſſen: 

Die verlangte Verftärfung von 340,000 Mann, 
nad) Maßgabe der Bevölkerung auf die einzelnen deut: 
ſchen Staaten repartirt, wird durch die betreffenden 
Regierungen ſofort auf geſetzlichem Wege zur Aushe⸗ 
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bung defignirt — (obne einflweilen wirklich ausgehoben 
zu werben) — mobei freiwillige Anmeldungen zu erleich 
tern find; — biefe fo deſignirten Mannichaften werben, 
obne fie dadurch in ihrer bürgerlichen Beichäftigung zu 
behindern, im den einzelnen Gemeinden und Bezirken, 
foweit ald möglich, in freien Stunden in taftifchen Bes 

" wegungen kriegsmäßig geübt: — es wird fofort durch 

die unter den Waffen befinplichen Bundedtruppen bie 
Bildung einer hinreichenden Anzahl Hleinerer Gadred vor» 
bereitet, welche bei Ausbruch eined Krieges der eben 
bezeicäneten, neu auszuhebenden Volkswehr von 340,000 
Mann als Anhaltspunft ihrer ferneren Formation die 
nen. Die beutfchen Regierungen werben endlich erfucht, 
ohne Verzug und ohne Unterbrehung für Beſchaffung 
von Waffen, Munition und nothwendigfler Bekleidung 
für dieſe Verſtärkung aus der Volkswehr Sorge tragen 
zu wollen.“ 

Selbfiverftändlich wird dieſe meu gebildete, bewaffnete Macht 
zwar hauptfächli in Infanterie beftehen, jedoch ift dabei ſoweit 
als möglich, auch die verhältnigmäßige Verftärkung an Gavallerie 
und Artillerie ind Auge zu faffen. Es find diefe Vorfchläge und 
Anträge überall nur ale ein durch die Dringlichkeit der Verhält⸗ 
niffe hervorgerufenes Proviforium zu betrachten, ohne dadurch 
der künftigen Wehrverfaffung Deutfchlands vorzugreifen, die auf 
anberen Grundlagen und foweit die Kriegärüftung der übrigen 
europälfchen Staaten es zulaſſen wirb, mit möglichfter Befeirigung 
der ſtehenden Heere in der Hauptiache auf Volksbewaffnung berus 
ben muß. Ihr Ausſchuß bat ed nicht angemeffen erachtet, hier auf 
weitere Detaild über die innere Organiſation jener obengenannten 
340,000 Mann einzugeben, da dieß theild höheren, balvigft zu 
bildenden Gentralbehörven, theild den einzelnen Regierungen mit 
Berückſichtigung der Localverhältniffe ala Aufgabe überlaffen bleis 
ben wird. Es dürfte nun auch noch die nähere Motivirung unjres 
Antrages für die Nothwendigkeit der verlangten Verſtärkung an 
Streitmitteln Ihnen vorzulegen fein. Ihr Ausſchuß bittet hier: 
bei indeß um Erlaubniß, diefen Vortrag nur auf allgemeinere 
Motive beichränfen zu dürfen, indem er der Meinung ift, daß 
die Ungabe ganz genauer Detaild in diefer Angelegenheit nicht 
eriprießlich für das allgemeine Intereffe Deutfchlands fein würde. 
Diefe Motive für feinen Antrag liegen in Folgendem: Die 
Aufftellung und Bereithaltung einer jo imponirenden Streit: 
macht, wie bie verlangte von p. p. 900,000 Mann, wird zu: 
nächft einen auswärtigen Krieg, wenn nicht überall verhüten, fo 
doch möglichſt fchnell zu einem günftigen Ende führen, — bie 
für augenblickliche Entwidelung fo großartiger Streitkräfte er- 
forderlichen, allerdings ſehr bedeutenden Gelpmittel und übrigen 
Anftrengungen werden dabei aber ftetd geringer fein, als bie 
Koften und Anftrengungen eined in die Länge gezogenen Krieges, 
ganz abgejehen von der bei geringeren Streitkräften entſtehen— 
den Gefahr zeitweiligen Unterliegens. — Es bat bei Berech— 
nung der beantragten großen Verflärfung ferner Rückſicht ge: 
nommen werden müjfen nicht nur auf bie durch Die Zuflände 
an der Südgrenze Deutichlands theilmeife paralyfirten Streit: 
mittel einer deutichen Großmacht, es bat auch Nüdficht genom= 
men werden müjlen auf die Möglichkeit gleichzeitiger Friegeri: 
fcher Verwidelungen auf verfchievenen Kriegötbeatern, — es 
bat endlich der Umſtand nicht außer Acht gelaſſen werden kön— 
nen, daß Deutichland möglicherweife feindlichen Anfall zu bes 
gegnen haben würde ohne die Hilfe auswärtiger Bundesgenoſſen. 
— Bei Berechnung der nothwendigen Streitmittel im Ball 
eines europäiichen Kriegs hat endlich den Umftänden Rechnung 
getragen werben müjlen, daß die vollftändige Friegsmäßige |) 


Befagung der auf dem Kriegötheater ſelbſt liegenden feften Plätze, 
daß die auf dad Nothwendigſte beſchräukte Befagung der übrigen 
zahlreichen deutſchen Beftungen, daß der militäriiche Schug aud« 
gebehnter Serküften, die zahlreichen Cadres für Ausbildung des 
ſtets nachrüdenven Erfages, die bei Proviant:, Munitiond:Go= 
lonnen, bei Xrandporten, bei Werkftätten und Yaboratorien u. ſ. w. 
beichäftigten Truppen, der ſtets vorfommende Abgang durch Ge— 
fechtöverlufte, Lazarethkranke u. ſ. w., eine überaus bedeutende 
Kopfzahl den im Felde ſtehenden Truppen entzieht, eine Zahl, die, 
wenn fie nur mäßig angenommen wird, Hunderttaujende 
erreicht, fonach unabweislich die verlangte Verftärtung bedingt, 
um auf dem Schlachtfelve in ber für den Sieg erforderlichen Stärfe 
erfcheinen zu können. — Es bevarf ſchließlich wohl keiner weitern 
Ausführung darüber, daß die von Ihrem Ausſchuſſe in feinen Anz 
trägen bezeichneten, zu bildenden und refp. disponibel zu haltene 
den Berftärfungen nur defenfive, die Freiheit und Selbitfländigfeit 
Deutichlands ſichernde Zwede haben. — Der Ausſchuß für Die 
Wehrangelegenbeiten. — dv. Auerswald, Berichterftatter.) 

v.Auerswald von Breslau: Meine Herren! Der 
Bericht des Ausfchuffes für die Wehrangelegenheit über den 
heutigen Zuftand der Wehrhaftigkeit Deutfchlands und über die 
Mittel zur Verbefferung deifelben ift vor mehreren Tagen vers 
theilt worden. Wenn e8 übrigens die Nationalverfammlung bes 
ihließt, kann er nochmals vorgetragen werden. (Don vielen Geis 
ten: Nein! Nein!) Da diefes nicht beichloffen ift, fo bitte ich 
um die Erlaubnif vor dem Beginn ver Discufjion einige Worte 
zur Erläuterung fprechen zu dürfen. Sie beziehen ſich zunächſt 
auf den erften biftorischen Theil, auf die Zahlenverhältniffe deſ⸗ 
felben. Ich bemerke, daß diefe Zahlenangabe über ben gegen 
wärtigen Beitand in dem erften Theil ich auf die Mittheilungen 
gründet, die und von dem Militär: Ausichuß des Bundestags 
gemacht worden find. Wir haben begreiflich bei den weitläu— 
figen andern Gommunicationswegen, die wir hätten deßhalb eins 
ſchlagen müſſen, und auf die Bundestags: Militärcommilfion ver— 
lafjen zu müffen geglaubt, wobei wir jedoch auch andere Mittel 
und Wege nicht verfaumt Haben, um einige Punkte näher aufs 
zuflären. Ich bemerfe, daß in dem in ben Händen ber Herren 
Abgeordneten befindlichen Auszuge über das Meferve » Gontins 
gent zwei Druckfehler befannt gemacht worden find. Ich will 
fie wiederholen. (Der Berichterftatter berichtigt die erwähn- 
ten, in der Beilage befeitigten Drudfehler.) Es ift dieſe Ueber: 
fiht genau entnommen worben aus ben Liften ber Militärs 
Gommilfion des deutſchen Bundestags, und zwar nach dem 
legten Tagsrapport vom 1. Jänner diefed Jahres. Es möchte 
vielleicht auffallen, daß die Summe ded Gontingents, welches 
nad dem Princip 1, und "4 pEt. der Bevölkerung betragen 
foll, nicht mehr ald 403,000 beträgt, während im Jahr 1819 
die Bevölkerung Deutſchlands 30,000,000 betragen hat. Es 
eriftirt bier eine Heine Differenz nah Maßgabe ver Procente. 
Es if nicht gelungen, zu ermitteln, woher dieſe Differenz 
fommt. Wir haben geglaubt, und pure an biele Zahlen ver 
Militär-Bundes-Commiſſion halten zu müffen. Es it weiter 
in dem Antrag, welcher dahin gebt, die Bundes: Gontingentd= 
Urmee auf die gegenwärtige Bevölkerung zu erhöhen, nicht 
die jegige Volkszählung zur Bafid genommen, fondern vie 
Summe ber bisherigen Gontingentötruppen von 403,000. 
Dazu find binzugezogen worden die Truppen derjenigen ans 
destheile, die noch in Deutſchland ald neue Bundesländer 
aufgenommen worden find mit 40,000. Bon bdiefer Total: 
fumme ift num angenommen eine Vermehrung der Bevölfes 


| rung von 30%, der etwa dritte, Theil dazu genommen. Das 


gibt bie Erklärung des gegenwärtig zu erwartenden Beflandrs 
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der Bunbesarmer, auf bie gegenwärtige Volkszählung berechnet, 
die ſich fonft etwas anders geftelli hätte. Ich bemerke dabei, 
daß ber Ausſchuß bei allen dieſen Gelegenheiten von dem Princip 
audgegangen ift, überall die geringere Zahl anzunehmen. Dieß 
zur Erläuterung möglicher Differenzen in der Zahl. Ich glaube 
nun, über biefe biftorifchen Zahlenverbältniffe weggeben zu 
können, und will nur wenige Worte über den von Ihrem Aus: 
ſchuß geftellten erſten Antrag Sprechen. Diefer Antrag begründet 
fi offenbar eben ſowohl in der Gerechtigkeit, ald in ver Noth- 
wenbigkeit. Das Zahlenverhältniß des alten Gontingentjages iſt 
offenbar viel zu gering füe das wirliche Bedürfniß, es muß ein 
höherer Satz angenommen werden, und biefer wirb erreicht, 
wenn man nad der gegenwärtigen Bevölkerung die Gontigente- 
truppe ausichrribt. Soviel über die Nothwenbigkeit; die Ge: 
rechtigkeit der neuen veränderten Ausfchreibung liegt in einem 
andern Bunkte. Es ift nämlich viele neue Zabl von Truppen, 
die wir ald nothwendig verlangen, allerdings augenblidlih da, 
fie if aber nur da, weil einzelne Bundesſtaaten Truppen weit 
über ihre Verpflichtung halten, andre dagegen hinter ihrer Ver: 
pflihtung zurüdbleiben. Ich glaube, über diefen Punkt mid 
nicht weiter auslaffen zu dürfen, Ich gebe zum zweiten Antrage 
Ihres Ausfchuffes übers er geht dahin, ven um 140,000 Mann 
verflärkten Stand der Bundeötruppen no um 340,000 Mann 
zu vermehren, fo baf er die Summe von 910,000 Mann er: 
reicht. Ich bemerfe zunächft, daß, was bie Zahl diefer Armee 
an fidh betrifft, die wir für nöthig halten, darüber mohl hoffent: 
lich nicht viel Widerfpruch erhoben werben wird, wenn man 
betrachtet, daß im Süden ein großer Theil einer deutſchen 
Hauptmacht in fehr fchwierigen Verwidelungen ſich befindet, 
daß auch im Norden die friegerifchen Zuftände fortvauern, daß 
wir im Often, wenn ih mich fo ausbrüden darf, einen Mis 
litärftaat zur Seite haben, ber, wenn er biß jegt noch feine 
Absichten nicht ald kriegeriiche ausgelprochen, fonbern im Gegen— 
theil fie als friedlich bezeichnet hat, doch fo geflaltet ift, daß es 
bier nur auf den Beſchluß eined Momentd anfommt, um biele 
Abfihten zu ändern, und der in biefem Balle jehr große und 
bebeutende Mittel bat, um feinen Entſchluß zur That machen 
zu können; daß wir auf der weitlichen Grenze einen Staat 
haben, wo vor ganz kurzer Zeit in ber Verfammlung der Bolfs: 
vertreter der Beihluß ohne Widerfpruch gefaßt worden ift, 
die ſchon ſehr bedeutenden und in ihrer innern Organifation 
vortrefflichen Militärkräfte um 300 Bataillone zu vermehren, 
das find ungefähr 300,000 Mann. Zu welchem Zmwede fie 
gebraucht werben follen, darüber fann Niemand bier eine fichere 
Auskunft geben, vielleicht heute auch Diejenigen nicht, welche 
bie Derftärkung verlangt haben. Sie find aber da. Unter 
diefen äußern Berbältnifien if die von und verlangte Höhe 
der Armerverftärfung gewiß nicht zu hoch. Ich bemerke noch, 
daß Ihr Ausihuß Alles forgfältig geprüft bat, um ſich parüber 
zu vergewiſſern, welche Zahl von Truppen wirklich die noth⸗ 
wendige fei: unſer Beichluß darüber war einflimmig. Es 
find außerdem noch Umftände für die Beflätigung unfrer Ans 
fit eingetreten, daß eine jo ſtarke Militärmacht nöthig fei. 
Die im letzterer Zeit erfchienenen militärtfchen Schriften über 
diefen Gegenſtand aus gewicdhtigen Händen haben niemals weni: 
ger, wohl aber theilmeife noch mehr an Truppen zu bem vor: 
liegenden Zwed für Deutichland verlangt. Mir find geftern eine 
Anzahl Keiner Schriften zugefommen, verfaßt im preußifchen 
Generalftab mit den dort zu Gebote ſtehenden Mitteln durch 
einen vorzüglichen audgezeichneten Dfficier. Ich babe mir 
erlaubt, die Eremplare, io weit fie reichten, in ber Ber: 


fammlung austheilen zu laffen. Der Punkt in diefem Memoire 


über Dad, was Deutichland zur Aufrechthaltung feiner Selbft: 
ftändigfeit braucht, ſtimmt fo überein mit Dem, was wir verlangt 
baben, daß das Refultat dieſes Memoire noch um 40,000 Dann 
weiter gebt, ald wir verlangt haben. Wenn ed nun ausfiebt, 
ald würde durch unfern Antrag eine ſehr große Laft unferm Ba: 
terland aufgelegt in einem Momente, wo namentlic; die Geld: 
laften nach Möglichkeit vermieden und erleichtert werden follen, 
fo bemerkte ich, daß die Sache fchlimmer klingt, ald fie if. Wir 
haben verlangt 910,000 Mann. Gegenwärtig befinden ſich 
friegsfähig in Deutſchland, fo daß fie in 14 Tagen ausrüden 
fönnen, preußifcher Seite 337,000 Mann, von Seiten der ans 
dern deutichen Bundesftaaten excluſive Oefterreich 187,000 Mann, 
Öfterreichiicher Seitö aber nach Abzug aller derjenigen Truppen, 
die in Italien, Ungarn, Galizien und überhaupt in ben ent: 
fernten Gegenden ſtehen, beiläufig 130 bis 150,000 Mann. 
Ih kann diefe lepfere Zahl, ungeachtet jie forgfältig audgezo: 
gen und aus guter und ficherer Quelle gefchöpft ift, natürlich 
nicht ganz genau angeben, weil es in dieſem Augenblid für vie 
Öfterreichifchen Dfficiere ſehr ſchwierig ift, diefe Zahl zu fperis 
ficiren. Die Totalſumme beträgt fonach jetzt 654,000 Mann. 
Wenn wir auf die verlangte Summe von 910,000 Mann fon 
men wollen, fo feblen ungefähr alio noch 266,000 Mann, das 
ift aljo Dasijenige, was wirklich eine erhöhte Laft hervorbringen 
würde. Diefes würde, wie Ihnen durch die bisherige Mittheilung 
klar geworben ift, fich allerbings ſehr ungleich vertheilen. Wenn 
wir 910,000 Mann annehmen, auf bie Benölferung von 
45 Millionen Deutfchen vertbeilt,, ferner daß Preußen 15 Mils 
lionen Einwohner bat, die übrige Benölferung zwiſchen Defter: 
reich und den übrigen Bunbesftaaten in ber Art vertheilt ift, 
daß Oefterreich eine geringere Summe bat, fo würde Preußen 
fon mehr als feine volle Zahl an Bundestruppen haben. Die 
deutfchen Bunveöftaaten würden allervingd eine nicht unbebeu: 
tende Zahl nachftellen müflen, die ftärffte Laft würde aber auf 
Defterreich fallen. Da muß ich aber bemerken, wie ich feinen 
Zweifel habe, daß Das auch in Oeſterreich ohne Schwierigfeit 
auszuführen wäre, da Defterreich das Kriegsmaterial in aus: 
gegeichneter und großer Maſſe vorräthig hat, da Oeſterreich 
eine Friegerifche Bevölkerung zäblt und ein Land ift, von dem 
wir aus der Gefchichte wiffen, daß es im kürzeſter Zeit vie 
ſtärkſten und bedeutendſten Mittel entmwideln kann, um feine 
Selbfiftändigkeit zu fchügen. Nun ift aber noch ein Punft zu 
erwägen, das ift nämlich folgenver: Wenn ich glaube, mich ge: 
nügend ausgeiprochen zu baben über die Nothwendigkeit ber 
verlangten Zahl, fo babe ich mich noch über die Form der Aus: 
bebung und Bildung vieler Truppen auszuſprechen, bie mir ges 
wählt haben, und ich bitte, mich kurz darüber Sprechen zu laſſen. 
Wir werben eventuell diefe Armee brauchen, zu auswärtigen. 
Kriegen. Einen folhen baben wir zu führen gegen regelmäßige, 
kriegögeübte, tüchtige Armern. Wir haben baber geglaubt, bier 
nur diejenige Form der Herftellung einer Armee annehmen zu 
müffen, welche wir ald möglich erachten. Möglich ift aber 
nur biejenige Form, wo wir und auf geregelte, georbnete Trups 
pen flüßen; und zu flügen auf eine reine Volksbewaffnung in 
biefem Augenblicke, das haben wir gegen unjre Gewiffenspflicht 
gehalten; nach allen uns innewohnenben eigenen Erfahrungen 
und geichichtlichen Kenntniffen ift die Aufftellung eines großen 
Volksheeres, eine levöe en masse, in einem ſolchen Augenblide, 
friegegeübten Heeren gegenüber, meiter nichts als ein unver: 
antwortliches Vergeuden der beften Kräfte einer Nation, bie 
man auf die Schlachtbanf bringt; auch die Erfahrung aus den 
Freiheitöfriegen hat und gelehrt, welche Opfer des beften Theils 
der Nation +8 gefoftet hat, als man dazu fehritt, die ungrübte 
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Jugend in ven Kampf zu führen. Ich will noch erinnern an bie 
frangöfifhen NRevolutiondkriege, wo Hunberttaufende von Den: 
ſchen unnüg aufgeopfert wurden. Ich will nur noch einen Punkt 
erörtern. Es fünnte auffallen, daß wir nicht fofort auf vie Au 8: 
bebung biefer Truppen gebrungen haben, während die Gefahr 
dringend, die Veranlaffung dazu notbwendig und nahe if. Wir 
haben die Form gewählt, die in unſerm Bericht vorliegt, wir 
baben es deßhalb gethan, meil wir geglaubt haben, auch im 
ſchlimmſten Balle keine Zeit zu verlieren; denn, meine Herren ! 
wenn die Nationalverfammlung unferm Antrage Folge gibt, 
wenn fie die Beichlüffe, die wir beantragt haben, wirklich erläßt, 
und die Regierungen Folge feiften, dann geben beiläufig 14 Tage 
vorüber, ehe nur die von und verlangten Vorbereitungen ins 
Leben treten können, Mir haben die Hoffnung gehabt, daß in 
diefen 14 Tagen die Erecutingewalt da fein werde, daß dieſe bie 
ferneren Beihlüffe dann erlaſſen könne. Ich empfehle Ihnen 
dringend und angelegentlich die Annahme unserer Anträge. Ich 
halte dieß für befonders nothwendig zur Herftellung des Ver— 
trauend. Ich halte dafür, daß Alles, was jegt barnieverliegt, 
Arbeit, Handel und Gewerbe, am erften und ficherften ſich wieder 
erheben mwirb, fobald das Vertrauen auf die volle Sicherheit da 
ift, das Eelbftgefühl des Bewußtſeins, der unbefieglichen Kraft 
gegen jeven äufiern Beind. (Bravo!) 

Bräfident: Der Berichterflatter hat die beiden An— 
träge, von denen es ſich handelt, fchon hervorgehoben. Der erfte 
Antrag gebt dahin: 

„Eine hohe Nationalverfammlung wolle die deut: 
{chen Regierungen durch ven Bundestag einladen Taf: 
ien, ihre Bunbescontingents-Truppen nach Verhältniß 
der Waffengattungen auf viejenige Zahl zu bringen, 


welche diejelben nach Mafgabe des beftebenden Pro: | 


centſatzes bei der gegenwärtigen, durch die letzte Volks— 
zahlung feftgeftellten Bevölkerung wirklich haben müf: 
fen, bie Ausführung dieſer Maßregel aber in möglichft 
kurzer Friſt zu ſichern.“ 

Der zweite Antrag lautet: 

„Fine hohe Nationalverſammlung wolle ferner ber 
fchließen, die einzelnen deutſchen Regierungen einladen 
zu laſſen: 

1) fo ſchnell ald möglich die Vorbereitungen zu einer allge: 
meinen Volfäbewaffnung vornehmen zu laffen, deren 
Grundzüge die in Arbeit begriffene allgemeine Webr: 
verfafiung demnächſt enthalten wird, 

2) in Betracht, daß dieſe allgemeine Volkobewaffnung fo 
ſchnell und fo genügend, als die Verhältniſſe es erbeis 
ſchen, nicht wird ind Leben treten fönnen, als erften 
Bann diefer Volkswehr die oben verlangte Zahl von 
340,000 Mann ves balvigften in folgender Mafigabe 
in bereiten Stand bringen zu laffen: 


„Die verlangte Verſtärkung von 340,000 Mann, | 


nach Mafgabe der Bevölferung auf die einzelnen deut: 
ichen Staaten repartirt, wird durch die betreffenden 
Regierungen fofort auf geſetzlichem Wege zur Aushe— 
bung befignirt — (ohne einftmweilen wirklich ausgeho— 
ben zu werden) — wobei freimillige Anmeldungen zu 
erleichtern find; — dieſe jo defignirten Mannſchaften 
werden, obne jie dadurch im ihrer bürgerlichen Be: 
ihäftigung zu behindern, im ven einzelnen Gemeinden 
und Bezirken, jo weit-al® thunlich, in freien Stun: 
den in.taftifchen Bewegungen kriegsmäßig geübt: — 
ed wirb fofort Durch die unter ven Waffen befindlichen 


Bundedtruppen bie Bildung einer hinreichenven Unzabl | 





fleinerer Cadres vorbereitet, welche bei Ausbruch eines 
Krieged der eben bezeichneten, neu auszuhebenden 
Volkswehr von 340,000 Mann als Anhaltspunkt 
ihrer ferneren Formation dienen. Die deutfchen Re: 
gierungen werben endlich erfucht, ohne Verzug und 
ohne Unterbrehung für Beichaffung von Waffen, Mus 
nition und nothmenbigfter Befletvung für diefe Ber: 
ftärfung aus der Volkswehr Sorge tragen zu wollen.” 
Ih glaube nicht, daß es zweckmäßig fein wirb, beibe 
Anträge in der Berathung zu trennen, Wir werden über den 
ganzen Gegenftand zufammen verhandeln. Zum Wort hat fi 
gemeldet Herr v. Radowitz. 
v.Madomwig von Rüthen: Meine Herren! Wer die 
Wehrhaftigkeit Deutichlands unterfuchen will, wird nicht füglich 
einen andern Weg einschlagen können, als daß er zuerſt das 
Bedürfniß ermittelt, dann bamit das Vorhandene vergleicht, 
und baraud endlich den Schluß auf das zieht, was fehlt. Im: 
dem ich mit dem Erften beginne, alfo mit der Darftellung 
unferer militärifchen Sage gegen das Ausland, bedarf ich wohl 
feiner Entſchuldigung, wenn ich mid in den engen Schranfen 
halte, die eine Öffentliche Berathung dieſes Gegenſtandes auf: 
erlegt. Ich werde daher nicht zu unterfuchen haben, von welcher 
Seite und zuerft oder in erhöhtem Maße Kriegsgefahr drohen 
könnte. Ich werde mich an das überhaupt Mögliche halten, und 
hieraus bie nöthigen Folgerungen ziehen. — Deutfchland, meine 
Herren, bat zwei große Gontinentalmäcdhte zu Nachbarn. Daß 
wir aber einen gleichzeitigen Angriff von beiden Seiten zu 
befteben hätten, ift nicht wahrfcheinlich, und daher nicht nötbig, 
jegt diefe unlödliche Aufgabe zu betrachten. Gegen jebe biefer 
beiden Mächte und gegen deren mutbmaßliche Verbündete müflen 
wir aber ſtets flarf genug fein. Auch diefe Betrachtung, daß 
bei eintretendem Angriffe von Seiten einer biefer beiven Mächte 
die andere dann unfere verbündete fein werde, auch biefe, meine 
Herren, bürfen wir nicht in Rechnung bringen; mehr als ein 
Grund fann verfommen, der im gegebenen Momente eine ſolche 
Allianz unmöglich oder bedenklich machen würde, Der einzige 
in beiden Fällen naturgemäße und heilſame Alliirte ift feine 
Eontinentalmacht, er wirft zwar ein jehr ſchweres Gewicht in 
die Wagichale, kann aber unfere unmittelbare Vertheidigung 
nicht übernehmen. Ebenſo fchmeige ich von den Gombinationen, 
die fih aus dem Blicke auf die Staaten zweiten Ranges ergeben 
fönnten, auf birjenigen, bie mit und ein gleiches Intereffe an 
der Sicherung dieſes Mittelpunktes des europäiſchen Staaten« 
foftemes haben. Deutſchland muß und kann fi ſelbſt genü— 
gen. — Ich wende mich zur Sache, und bitte um Entſchul⸗ 
digung, wenn ich Sie mit einigen Ziffern bebelligen muß. 
Zuerſt alſo die Ermittelung des Bepürfniffes! Frankreichs 
jetzige Militaär-Organiſation zeigt eine Macht von 336 Ba— 
taillons und 308 Gecadrond, im Ganzen eine Effectivſtärke 
von 480,000 Mann. Hiervon müffen in Algier 50,000, im 
Innern und auf Gorfica 80,000 Mann zurüdbleiben, fo daß 
alfo als eigentliche Offenſivkraft 350,000 Mann verbleiben. 
Ich ziehe Hierbei die neuen Organiſationen nicht in Betracht; 
welche Geftalt die 300 Vataillons mobilifirter Nationalgarde 
annehmen werben, wiſſen wir noch nicht, haben aber Grund, 
zu vermutben,, daß fie nur zu Beftungdbefagungen und zu dem 
Dienft im Innern beftimmt find. Alſo 350,000 Mann ift 
das Minimum derjenigen Angriffefräfte, die wir von Weſten 
ber zu erwarten haben. Hiermit flimmt erfahrungsmäßig 
überein, daß, ald wir im Jahre 1840 den Krieg mit Franf« 
reich ald nabe bevorſtehend erachteten, in dieſem Augenblide 
bie franzöfifche Streitmacht jo disponirt war, daß 120,000 
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Mann bei Mep, und 150,000 Mann bei Straßburg binnen 
vier Wochen die Grenze zu überjchreiten im Stande waren, und 
daß ſechs Wochen jpäter 80,000 Mann folgen fonnten. Ruf: 
land, meine Herren, — Rußlands erfte disponible Macht, find 
die vier Corps der Weſtarmee und die große Gavallerie:Referve, 
jufammen 250,000 Mann; diejen kann jechd Wochen ipäter das 
Garde:Gorps, ſowie dad fünfte und jechöte Korps mit einem Etat 
von 150,000 Mann nachfolgen. Die Angriffdömaht Rußlands 
ift daher zu 400,000 Dann anzuichlagen, wobei ihm in den Gr: 
fagtrupven und in den irregulären Truppen genügende Kraft 
bleibt, um fein Inneres zu fichern, und in der kaukaſiſchen Linie 
einen Defenſivkrieg fortzuführen. Alfo, meine Herren, bei einem 
Kriege von Weiten haben wir im erften Aet 270,000 Mann, im 
ferneren Verlauf 350,000 Mann zu erwarten; bei einem Kriege 
von Dften im erften Act 250,000 und im ferneren Verlauf 
450,000 Dann. — Ich wende mich nun zur zweiten Brage, 
und unterfuche, welche Kräfte wir dagegen ſetzen müffen, und 
zwar zunächſt bei einem Kriege von Weiten. Es kommen bier 
zuerft,in Abrechnung die 350,000 Mann, die ich als Angriffe: 
kräfte Franfreich® bezeichnete. Demnächſt haben wir die Kriegs: 
befagung der Bunderfeftungen Ulm, Raſtadt, Luremburg, Lan: 
dau und Mainz, zufammen 62,000 Mann, ferner die Kriegsbe— 
fagung der preußiichen und bayeriichen Feſtungen am Mittel: 
und Niederrhein, zuſammen 36,000 Mann, zu flellen. Gleich: 
zeitig müffen wir gegen Italien auch bei ftrenger Defenjive über 
80,000 Mann verfügen fönnen, und bedürfen an der polnifchen 
Grenze 50,000 Mann. Bufammen 578,000 Mann; hierzu kom— 
men im Innern die Erſatzſtämme, die zugleich ald Bejagung für 
die innern Feftungen dienen; man fchlägt fie zufammen zu einem 
Schötel der Armee an, und dieje fteigt Dadurch auf 674,000 
Mann. Ich wende mich zum Kriege im Often. Wir haben dort 
im Felde 400,000 Mann entgegenzuftellen; wir bevürfen für 
die Kriegäbefagung der Feftungen an ber Weichjel und mittle 

Oder 46,000 Mann. Gleichzeitig müffen wir an der W 

grenze eine Urmee von mindeftend 80,000 Mann disportbel 
halten, und die Feſtungsbeſatzungen auf dem weſtlichen Kriegs: 
theater auf diejelbe Stärke von 50,000 Mann bringen, zus 
fammen 576,000 Dann, Hierzu gleihmäfig die vorhin 
genannten Erſatzſtämme im Innern, jo gibt das eine Trup— 
penmacht von 672,000 Mann. Alſo, meine Herren, ſumma— 
rifch ‚betrachtet, bedarf Deutichland unter beiden Voraus— 
fegungen eines Heeres von 700,000 Mann. Ich vergleiche 
biermit die Mittel unjerer Militär: Organifation und brauche 
dabei nicht die Ziffern zu icheuen, denn fie find unfern Nach: 
barn vollfommen befannt, Die Bundedcontingente betragen 
einſchließlich der Reſerve 19 Procent der Bevölkerung. Das 
ber nah der biöherigen Mairikel 404,000 Mann. Hierzu 
fommt das Gontingent von 46,000 Mann für die neu auf 
genommen preufiichen Provinzen, mobei ich für Pojen vor: 
läufig nur die Hälfte der Provinz in Anfchlag bringe, meil 
über das Schickſal der zweiten Hälfte noch nicht entichieden 
it. Ih rechne nicht den Mehrbetrag des öfterreichifchen 
Heered, da diefer aus Truppen ſolcher Landestheile befteht, 
die nicht zu Deutichland gehören. Ich zähle auch nicht auf 
die größere Truppenzabl, welche Preußen und andere Staaten 
gegenwärtig beſttzen, denn wir müſſen davon ausgehen, daß 
diefe größeren Heere bald auf die Normalzahl des Bundes 
zurüdfommen werden. Iſt eine Vermehrung der deutichen 
Kriegsmacht überhaupt notwendig, jo wird dieſe eine gleich 
mäßige fein müffen. Der Bevarf an Etreitfräften ift aljo 
700,000 Mann, und die vorhandenen find 450,000 Mann, 
8 würden und demnach 250,000 Mann mangeln. Ich 
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fürchte nicht durch diefe Darlegung Beſorgniß, noch weniger et: 
wa Anreiz zu geben, da Jedem einleuchtet, daß es nur eines 
GEntichluffes und einer kurzen Anftrengung bedarf, um dieſen 
Unterſchied mehr ald auszugleichen. Hervorheben muß ich aber 
noch, daß diefe Angaben nur Minima find, Die gegenwärtige 
Zeit fordert eine viel weiter reichende Entwicklung ver Wehrhafs 
tigkeit; fie verlangt, daß das ganze waffenfähige Volf in die 
Wagichale eingelegt werden fünne am Tage der Gefahr. Diele 
Aufgabe ſoll gelöft werben, indem man zwei Bedingungen feit- 
hält. Die erfte ift: geringſte Koften im Frieden, die zweite Bes 
dingung ift: geringfte Störung der bürgerlichen Thätigkeit. Es 
ift bier noch nicht die Stelle, diefe Forderung im ihrem ganzen 
Umfange zu beleuchten und für die Wehrverfaffung ded neuen 
Deutichlands Borichläge zu machen. Dieſes wird die zweite 
Seite unferer Aufgabe fein. Gleihwohl fünnen wir ſchon jet 
nicht darüber entjcheiven, welche Vermehrung von und zu bes 
fchließen fei, wenn wir und nicht einigermaßen vergegenwärtis 
gen, in welche Organiſationsverhältniſſe eine folche Vermehrung 
eintreten würde, Die bloße oft vernommene Forderung nad 
Volksbewaffnung genügt hiezu nicht. Meine Herren, bewaffnete 
Menichen find noch feine «Heere, und nur mit Heeren lann man 
Schlachten liefern! Ich wüniche aus tiefftem Herzen, daß die 
deutſche Begeifterung fich riefengroß erheben möge, wenn ber 
Feind am Rhein oder an der Weichiel erjcheint, aber eben deß— 
wegen verlange ih, daß dieſe edlen unerjeglichen Kräfte nicht 
nuglos vergeudet werden. Das Inflitut der Bürgerwehr ift für 
die Kriegführung nicht hinreichend. Unter vielen Beiſpielen aus 
der neueren Kriegsgeichichte will ich nur ein einziges hervorhe— 
ben. Im Jahr 1792 war der Aufihwung der Nationalgefühle 
in Frankreich wohl jo groß als je; es handelte fi darum, den 
Boden und die Prineipien zu verteidigen, Man becretirte bie 
Aufftellung von einer Million mobiler Nationalgarde, und an der 
Energie der Ausführung bat ed dem Gonvente gewiß nicht ges 
mangelt. Dieſes Heer verminderte ſich fchon bei den etwas ermü⸗— 
denden Märjchen in ver Champagne, dann fam der Winterfelo- 
zug von Beurnonville gegen Trier, der kurze, aber jiegreiche 
Kampf von Dumouriez in den Niederlanden ; nach der verlornen 
Schlacht bei Neerwinden lief der übrige Theil des Heeres bis auf 
die wenigen Pinientruppen gänzlich aus einander. Der Convent 
mußte fefort decretiren, daß der Unterjchied zwiichen Linie und 
Nationalgarde aufgehoben fei, er mußte beide Beftandtheile zu 
einem und demfelben Körper in den jogenannten Halbbrigaben 
vereinigen, er mußte fie denjelben Führern, denſelben Geſehen, 
derjelben Disciplin unterwerfen. Diefe Ginverleibung ift das 
Bundament der jpäteren Siege Frankreichs geweſen, recht eigent: 
lich ver Beginn jeiner großen militärifchen Zeit. Meine Herren, 
ich will nicht weiter in diefen Grfabrungsbetrachtungen gehen, 
jonft würde ich Ihnen zeigen müfien, daß man auch Das, was 
gewöhnlich dagegen angeführt wird, nicht richtig kennt. In Spas 
nien gruppirte ſich die Volksvertheidigung um ein treffliches 
Heer, nämlich um die anglosportugiefliche Armee, Was die Ben: 
dee und Tyrol betrifft, jo find dieies reine Ausnahmsfällez Sie 
wiffen, welche beſonderen aus der Natur ded Terraind und der 
Volksart bervorgegangenen Umftände hierbei wirkſam geweſen 
find. Das find feine Grundlagen, auf die man in jo großen 
Momenten Schlüffe bauen fann, und deßhalb wird ed aud für 
und darauf anfommen, daß wir demjenigen Theil des mehr 
fübigen Volks, ver für den Feldkrieg beflimmt ift, eine fefle 
Drganilation geben. Daran wirb fich aber bie zweite Be: 
dingung fnüpfen, daß jich an dieſen Theil ver bemwafineten 
Macht jener ganze Reſt des waflenfühigen Volt, der für bie 
Erhaltung der Ruhe und Ordnung im Innern beftimmt iſt, 


798 


innig anſchließe. Wir haben den großen Vortheil , für die dieß⸗ 
fallfige Unterfuchung bereits ein Vorbild zu befigen, das bie 
großartigften Erfahrungen in Krieg und Frieden für ſich bat. 
Ich fpreche von dem preußischen Lanpwehrfuftem, jenem Syſtem, 
von dem Blücher einft fagte, man fünne nicht angeben, mo ba- 
bei der Bürger aufböre, und der Goldat anfange. Sie wiſſen, 
daß diefed Syſtem darauf hinausgeht, das jeder waffenfähige 
Dann ohne Ausnahme vom 20. bis 25. Jahre im ſtehenden 
Heere, vom 26. bis 32. im erflen Aufgebote ver Landwehr und 
vom 32. bis AO. Jahre im 2, Aufgebote derjelben ſteht. Das 
erfte Hufgebot ift im Frieden fländig beurlaubt, wird nur zu 
einzelnen Uebungen : zufammengezogen, bildet aber im Kriege 
einen integrirenden Thell des Heeres. Die in dem zweiten 
Aufgebote Stehenden baben im Frieden feine weiteren Uebun— 
gen mehr, und werben im Kriege zur Vertheidigung ber Beflun: 
gen und zum Schutze im Innern verwendet. Denken Sie ſich 
nun, meine Herren, daß in dieſem Syſteme noch ein weiterer 
Fortichritt gemacht, daß die Landwehr des erften Aufgebots mit 
dem ſtehenden Heere noch inniger verbunden, daß die Pflicht 
bes zweiten Hufgebots bis ind 45. Jahr ausgedehnt, und dabei 
mit dem Inflitut der Bürgerwehr verfchmolgen werde, fo werben 
Sie ven Umriß eines Wehrſyſtems vor fi Haben, das den eben 
gefteliten Bedingungen entipricht. Ich habe nur noch nachzuwei⸗ 
fen, wie ſich ein ſolches Syſtem zu dem eben dargeſtellten Be- 
dürfniß verhält, Deutfchland zählt jegt in runder Summe 45 
Millionen Einwohner. Nach befannten Wahricheinlichkeitsfägen 
ſtehen hiervon 8”/, Procent der Männer im Alter von 20 — 
32 Jahren. Wenn man auch davon die Hälfte als undienſtfähig 
oder unabfömmlich abzieht, fo ergibt fi doch, daf nahe an 2 Mil: 
lionen Männer zum Dienft in Linie und Landwehr verpflichtet 
werden fönnten. Es hat deßhalb kein Bedenken, auf dieſe große 
Zahl das oben vargelegte Bebürfnif von 700,000 Mann anzu: 
weiſen. Ja, es reichen hierzu ſchon die beftehenden Normen aus. 
Wenn man nämlich die neueſte Volkszählung zu Grund legt, 
fo geben die 1%/, Procent des ftehenden Heeres und der Reſerve 
600,000 Mann. Tritt hirzu die in der jehigen Kriegsverfaſ⸗ 
fung aller deutichen Staaten liegende Verpflichtung, für einen 
Kriegsfalt !/, als Erſatzſtamm aufzuftellen, jo find dieß wies 
der 100,000 Dann, wodurch eine Summe von 700,000 Dann 
berausfommt. Die Ulteröclaffen von dem 33. bis 45. Jahre 
betragen nach denfelben Wahricheinlichkeitsfägen 9 Procent der 
Bevölkerung; zieht man hiervon 24 ald Solche ab, denen man 
aus einem oder dem andern Grunde nicht den Waffendienft zu: 
mutben will, fo verfügt Deutichland immerhin noch über 1'/, 
Million Männer in feiner ald Landwehr zweiten Aufgebots or: 
ganifirten Bürgerwehr. Die Ausführung der auf biefe Um— 
geftaltung der Kriegsverfaffung bezüglichen Mafregeln fällt na- 
türlich der Gentralgewalt anbeim. Wenn aber die Nationalver: 
fammlung in Erwägung der Dringlichkeit des Augenblids eine 
Vorbereitungsmaßregel beſchließen will, fo würbe ich mir ge: 
flatten,, den Antrag des Ausſchuſſes in folgender etwas mobifl: 
eirter Form aufzunehmen : 

1) Die veutfchen Regierungen aufjuforbern, ihre Gons 
tingente in Linie und Landwehr erften Aufgebot oder 
activer Kriegäreferne auf die Höhe ron 1, Pro: 
cent nach der neueften Zählung ihrer Bevölkerung zu 
bringen, — 

alfo nicht erft die Bildung einer neuen gemeinfchaftlichen Matri: 
kel abzuwarten, 

2) den hieraus hervorgebenden Mebrbetrag an Mannichaft 
fofort zu bezeichnen und bereit zu ftellen, 

3) ihre, Vorräte an Kriegsmaterial jeber Art mit 


biefer erhöhten Reifung in Uebereinſtimmung zu 
bringen, 
(Bon vielen Seiten: Bravo!) 

Wiedner von Wien: Die Grundlage der heutigen 
Berathung ift, ob wir gleich eben einige Berichtigungen und 
neue Daten erhielten, immerhin der Bericht unfered Ausichuffes. 
Der Ausihuß hat es ſich zur Aufgabe geftellt, die Prüfung der 
jegigen Wehrhaftigkeit Deurfchlands zu unternehmen, und Bor: 
fhläge zur Verbefferung derfelben zu geben. Ich muß geflchen, 
daß mich die Daten, bie in dem Bericht angeführt werben, in 
Miderfpruch mit ven Erfahrungen bringen, die ich mir auf dem 
ſtatiſtiſchen Gebiete über denfelben Grgenftand gefammelt habe. 
Die Herren v. Aueröwald und v. Ravomwig haben dieß felbft an⸗ 
erfannt, indem fie neue Daten vorbrachten. Ich will mich jedoch 
beſonders auf ben Bericht beichränten. Es heißt vafelbft, daß 
die militärischen Streitkräfte Deutichlands in dieſem Augenblid 
in den Bunbescontingentd: Truppen befteben. Diele Bundescon« 
tingentö:Truppen werden der Sollftärfe nach zu 403,000 Mann 
angegeben, Weiter beißt ed, die Wehrkraft beftebe auch in den» 
jenigen Truppen, die mehrere größere Staaten, wie Preußen, 
Defterreih, Bayern, Würtemberg, Hannover, über ihre Eons 
tingentspfliht unter den Waffen erhalten. Es find dleß nach 
ben zulegt eingefommenen Rapporten vom 1. Januar 1848 
88,000 Mann. Soviel ich num weiß, beträgt diefer Ueberſchuß 
viel mehr und zwar nicht bloß in Defterreih, fondern auch in 
Bayern. In Defterreich hat man noch vor Kurzem die Wehrkraft 
wenigftend auf 300,000 Diann angefchlagen; ja es ift in den 
fatifttichen Angaben von Sprenger, die fi auf das Jahr 1840 
beziehen, der Effectivftand fogar auf 400,000 Mann angegeben. 
Indeffen will ich die geringfte Ziffer annehmen, die Beurlaubuns 
gen in meine Rechnungen ziehen, und davon ausgehen, daß 
Deſterreich wenigftend 300,000 Wann unter den Bahnen babe, 
Es wurde zwar von einem Mitgliede, ich glaube von Herrn 
dv. Radowitz, gejagt, daß man bei Berechnung der Streitkräfte 
Defterreich® bier nicht auf alle Beſtandtheile ded Heeres Rüdficht 
nehmen fünne, weil das Heer zum Theil auch die Truppen der 
nicht zum deurfchen Bunde gehörigen Lande enthalte. Kehteres 
ift richtig. Wenn wir aber am Vorabend eines Kriegs ſichen, 
und biefer Krieg, wie bier gefagt wurde, nur von 2 Gontinental: 
mädhten, nämlih von Rußland und Frankreich ausgeben Fann, 
fo muß id) gefleben, daß wir in diefem Fall immerhin auf bie 
ungarifchen Streitkräfte zählen Eönnen und müffen, Gin Krieg 
Nuplands gegen ganz Defterreich oder Deutfchland, oder gang 
Deſterreich und Deutichland zugleich, bedrohte nämlich Ungarn 
in feinem innerften Leben, und ſobald der Fehdehandſchuh von 
Rufland, Defterreich oder Deutfchland ober beiden hingeworfen 
ift, müffen die Ungarn ſich erheben und mit und unter einem 
Banner flreiten. Deßhalb müflen wir die ungariichen Streit 
fräfte, die ſehr bedeutend find, immerhin in Rechnung ziehen. 
Dieß muß um fo mehr geſchehen, als von ben Magyaren 
von ſelbſt ein Bündniß mit Deutfchland angeregt wurde, Gin 
ſolches Bündniß werden wir aber doch nicht eingehen, ohne 
und wechjelieitig für unfere nationale Unabhängigkeit gegen 
äußere Feinde Garantien zu bieten. Wir werden in biefem 
Ball beftimmen: Ihr Habt fo viel Truppen zu unferen Bahnen 
zu flellen, wir werden Guch mit fo und fo viel Truppen gegen 
unfern gemeinfamen Feind unterflügen, Die ungarifhen Streit: 
Fräfte fünnen alfo Hier, ich wiederhole es, durchaus nicht außer 
Rechnung bleiben. Geringeres Gewicht lege ich darauf, daß 
auch andere größere Staaten Deutfchlands über ihr Bundes: 
contingent einen viel bedeutenderen Ueberichuß haben, als in 
dem Berichte angegeben wird, Wenn ich nicht ſehr irre, hat 
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> B. Bayern ein ſtehendes Heer von 70,000 Mann, braucht 
aber feinedmegö fo viel ald Bundescontingent zu flellen, und ber 
Ueberſchuß iſt jedenfalls ein großer. — Ich gebe nun auf dieje⸗ 
nigen Angaben zurüd, die ſchon von Herrn von Auerswald felbit 
berichtigt wurden, denen id} aber noch einige Berichtigungen bei- 
fügen muß. Bei der Webrhaftigkeit Deutfchlands mug man meis 
ner Anjicht nach nicht blos auf dad active Heer oder das reguläre 
Militär, ſondern auch auf die übrigen Streitkräfte der einzelnen 
Staaten MRüdficht nehmen, und bieje find, mie bereitd von Herrn 
v. Ravomig angegeben wurde, in Preußen außerorbentlid groß 
und wichtig. Wir wiffen, daß von preußischen Militärs der Aus« 
fprud; erfolgte: der Kern ber preußifchen Heermacht bejteht in 
feiner Landwehr, was auch, jo viel ich weiß, noch nie beftritten 
wurde. Diefe Landwehr ift num aber in nem Ausjchußberichte 
mit feinem Wort erwähnt, und Kerr von Radowitz hat fie deß⸗ 
balb mit vollem Recht in die Wagfchale geworfen. Was ferner 
Deiterreich betrifft, fo müffen wir auch bier auf viele Streitkräfte 
Ruͤckſicht nehmen, die im Fall eines Angriffs unfern Gegnern 
eine impofante Macht entgegenftellen werden, Wir fehen auch vie 
Öfterreichifche Landwehr gar nicht in die Berechnung gezogen. 
Ebenfomwenig die Wehranftalten in einzelnen Landestheilen, wie 
„. ®. ven in Tprol befindlichen Lanpfturm. Wir fehen ferner 
nicht in Anſchlag gebracht, was für ungebeuere Kriegermaffen 
diefes Defterreich in den Breibeitöfriegen auf den Wablplag ftellte, 
obgleich man glaubte, es jei ſchon ganz erjchöpft. Mit den im 
Berichte erwähnten 88,000 Mann würde man nicht einmal bie 
Iruppenzabl erſchoͤpfend angeben, welche Defterreich auf feine 
eigene Fauſt über dad Bundescontingent ind Feld fteiien fönnte. 
Endlich wurde, ob wir gleich auf die Entwicklung der Vollsbe— 
waffnung großed Gewicht Iegen, die Bürgerwehr Deutſchlandé 
gar nicht in Rechnung gezogen. Berlin bat feine ftreitbaren Buͤr⸗ 
ger, Wien zählt deren an 60,000, (Gelächter auf der Rechten.) 
Da die ‚Herren lachen, fo werde ich gleich auf den Zielpunft mei⸗ 
ner Angaben fommen. Wan bat bier von inneren Beinben 
und nicht blos von äußeren gefprochen, und ich venfe, gegen ben 
inneren Beind, von welcher Seite er immerhin kommen mag, 
find diefe ftreitbaren Bürger ein treffliches Bollwerk. Berlachen 
wir uns nicht felbft, verfachen wir nicht ven Kern des Volks, 
wenn wir ihm zutrauen, daß er ſich in der Stunde der Gefahr 
bemähren werde! Ich wenigſtens muß mich einer foldhen Beur⸗ 
theilung unferer Bürgerwehr enthalten. — Der Krieg kommt 
alio, wie wir eben hörten, von zwei Seiten, ober er fann we» 
nigftend von zwei Seiten kommen. Aus diefem Grunde nun wird 
angerathen, daß wir die ſtehenden Heere vermehren jollen. Ich 
muß mid; gegen eine ſolche Vermehrung entſchieden erklären, 
denn fürs Erfte wurben die Wehrkräfte Deutſchlands nicht er—⸗ 
fchöpfend angegeben — fie find viel bedeutender, ald man in dem 
Berichte entwickelt bat —, dann iſt ver beftehende SKriegdetat 
fhon eine außerordentlich druͤckende Laſt, die Das deutſche Wolf 
vermindert haben will und vermindert haben muß; endlich wuͤr⸗ 
den wir, wenn wir bie ſtehenden Heere vermehrten, der Entwick⸗ 
lung der Bolföwehr entgegentreten.. Wenn Sie nämlich zu gleis 
her Zeit höhere Steuern Behufs ver Truppenmehrung vers 
langen, und auf der anderen Seite große Opfer für die Volfd- 
bewaffnung in Anfpruch nehmen, fo erfliden Sie die Sympathien 
für eine Vollöwehr im Keime, und das Volk wird dann fagen: 
wir haben ohnehin zu viel zu zahlen und follen auch hier noch 
Dpier bringen, wir können e8 nicht thun, wir find bereits ers 
ſchoͤpft. Schon deßhalb bin ich gegen eine jede Vermehrung deö 
fiehenven Heeres. Was nun den Krieg mit Frankreich betrifft, 
meine Herren, jo fürchte ich ihn gang und gar nicht. Ich ſchlage 
Ionen vor: nehmen wir das Buͤndniß, das und Frankreich an« 
34. 


geboten hat, an, alliiren wir und innigft mit ber eblen fran« 
zöftihen Nation. Wenn Deutſchland und Frankreich Arm in 
Arm geben, dann fönnen wir unfer Jahrhundert in bie Schran⸗ 
fen rufen. (Bravo!) Dann wollen wir ſehen, meine Herren, ob 
Rußland es wagen wird, und anzugreifen, dann wird ed Gewehr 
im Arm an den Grenzen ſtehen und nicht einen Schritt wagen 
gegen dad veutiche Volk. Diefes Bünbnif mit Franfreich alfo 
muͤſſen wir fo rafch ald möglich ſchließen, es wird dem deutſchen 
Volk die fiherften Garantien für feine Freiheit geben. Es if 
aber auch, wie bereitd erwähnt, von Inneren Feinden geſprochen 
worden, und ba wüßte ich auch ein Mittel, einen Frieden zu flif 
ten, ohne unfere Heere zu vermehren oder mit ven Bajonnetten 
gegen unfere Brüder zu Fämpfen, Dieſes Mittel befteht darin, 
daß wir Verföhnung fliften, daß wir, was gefchehen ift, in Ber« 
aeffenheit begraben, daß die Großmuth deö deutſchen Volkes, deſ⸗ 
fen Vertreter wir jind, bie überfüllten politifchen Kerker öffne, 
ehe die Verzweiflung fie erbricht. — Das wird das Vertrauen 
unter und zurüdführen und neu beftärfen, dann haben mir 
feinen innern Feind zu fürchten, dann werben wir mit unfern 
Brüvern vereint in doppelter Kraft und ohne Sorge gegen bie 
äußern Beinde zu Felde ziehen und fiegen. (Bravo auf der Zins 
fen, Ziſchen auf ver Rechten.) 

v. Mayern von Wien: Meine Herren! Ich war zur 
Zeit, ala Ihr Ausihuß für die Wehrangelegenheiten dieſen in 
Ihren Händen befindlichen Bericht abfaßte, vielfach anderweitig 
befcyäftigt und fonnte daher daran feinen Antheil nehmen ; dieß 
macht mich um fo unparteiticher in der Beurtheilung beflelben. 
Wenn ich mich auch mit der Form des Berichtes nicht ganz ein» 
verftanden erklären fann, fo muß ich es doch mit dem Schluß 
refultate deſſelben, denn ich halte ed ebenfo fuͤr nothwendig, daß 
eine Vermehrung und zwar in diefem Maße flattfinde, mie ber 
Herr General, ven Rüthen ald Abgeorpneten hierher geſendet hat, 
uns früber fo klar bewiejen hat. Ich war Willens, Ihnen fo 
ziemlich diefelben Gründe für diefe Vermehrung zu geben, bie 
eben von dieſem Abgeorpneten audgefprochen wurden, — ich uns 
terlaffe es jet, um jo mehr, da ich den Eindrud nicht ſchwaͤchen 
will, ven ſein Marer und beredter Vortrag bei Ihnen gemacht 
haben wird. Meine Herren! Wir brauchen durchaus eine Armee 
von diefer Stärke, wenn wir nicht bei einem Angriffe von ber 
einen Seite, fei ed von ber weftlichen oder von der Öftlichen aus, 
und gezwungen feben wollen, und in die eifernen Arme der an« 
deren Macht zu werfen. Heut zu Tage ift die Gefahr, die und 
von Frankreich und von Rußland Her droht, doppelter Natur. 
Außer den, ich möchte jagen erblichen @roberungsgelüften vieler 
beiden Staaten bedrohen fie uns, fiehen fie nun auch in politi« 
ſchen DMeinungsgegenfägen zu uns, und es ift unfehlbar, daß, 
wenn die eine ober die andere dieſer Mächte, fei ed ald Feind 
oder Freund, den Boden Deutfchlands betreten würbe, biefe die 
Republik oder die Wiedererweckung des Abſolutismus mis fich 
brächte. Ohne äußeren Krieg, meine Herren, bin ich überzeugt, 
daß unter den Ginwirfungen des Friedens ganz gewiß feine 
Gefahr für den conftitutionellen Zuſtand von Mitteleuropa zu 
befürdsten ift, ja, ich wuͤrde es felbft für albern finden, an 
eine Republik oder an die Möglichkeit einer Reaction zu den⸗ 
fen; ich bin im Gegentheil gewiß, daß felbft unfere grimmig« 
ften Republikaner ſehr bald über ihr jegiges Wollen lachen 
werben, wenn fle anders basjenige wollen, was fle zu mollen 
jegt vorgeben. Andererſeits werben ſich die Fuͤrſten mit ben 
Tendenzen der Zeit bald verfühnen, fie werben, fo hoffe ih, 
ſehr bald erkennen, daß eine Krone ſich leichter trägt, die wie 
jene Großbritanniens mit einer Frelheitsmuͤtze gefüttert iſt. Ich 
kann mir ferner hunderttauſende ober mehrere hunderttaufenb 

3 


rothe Hoſen in unferm ſchoͤnen Rheinthal nicht vorftellen, ohne daß bereits fich frei gelonft oder frei gefauft haben von dem Militärs - 


ich mir nicht auch zugleich rothe Muͤtzen auf den Köpfen gewiſſer 
anderer Leute dabei denke. Eben ſo wenig, meine Herren, kann 
ich mir vorſtellen einen Reichſstag in Wien ober Berlin, wo ein 
Theil ver Zuhörer befternte ruffifche Generale oder bekreuzte ruſ⸗ 
fifche Dfficiere find, wo die Ihür durch eine Ehrengarde von 
zuffiihen Grenabieren bewacht ift und wo Bajchkiren und Ko 
fafen auf den Gallerieen den hohlen Phraſen über Vollsſouve⸗ 
ränetät ver dor t igen Linken Beifall zuflatichen. (Bravo!) Wenn 
fomit ohne auswärtige Beibülfe jede Reaction und jede Repu— 
blik beinahe zur Yächerlichkeit wird, jo kann benn doch mit aus 
wärtiger Beibülfe Beides gefährlich werben. Wir find verpflichtet, 
die beiden politifchen Extreme des MWeftens und des Oſtens durch 
unfere innere Kraft gemaltfam auseinander zu halten. Wir 
find aber noch mehr verpflichtet, meine Herren, jede Invaſion 
von der ‚einen Seite wie von der andern zu verhindern. Das 
tönnen wir nur durch ein Heer, in ber Urt gefchaffen, wie es 
der Herr General v. Radowitz Ihnen vorgeſchlagen bat. 
dadurch fönnen wir, wenn von ber einen oder andern Seite die 
Kriegäfadel in unfer Land geichleubert wird, fie augenblicklich auf 
nehmen, in das Land der Feinde zurüdtragen und dort verlöfchen. 
Ohne diefes, meine Herren, könnte e8 ſehr leicht geſchehen, daß das 
wahr würde, was einft verfelbe Abgeordnete, deſſen Namen ich jebt 
fo oft im Munde führen muß, bier von dieſer Tribüne andeutete, 
bei Gelegenheit der böhmischen Frage, wo er namlich fagte, daß 
das Schlachtfeld, wo fc der Republifanismus und Abfolutismus 
zufammenfinden und ihre Schlachten ausfämpfen werben, — 
Deutichland fein koͤnne. Es kann es fein, wenn wir nicht ge= 
rüftet diefe Principien auseinander halten. Wenn ich bei einer 
von unferer Seite fträflichen Bernachläffigung in diefer Beziehung 
die Möglichkeit von dem zugebe, fo kann ich doch keineswegs auf 
der andern Seite ber übergroßen Furcht, die Manche vor einem 
Kriege, mit Rußland haben, beipflichten. Meine Herren, id) 
glaube, follte es je zu einem ſolchen traurigen Kriege kommen, 
das id; mehr den Mißbrauch unferer Uebermacht fürchten wuͤrde 
als unjere Schwäche, denn ich bin der Meinung: daß unſere 
jugendliche Freiheit der Stein in David's Schleuder gelegt fein 
würbe, um biefen norbifchen Rieſen niederzufchmettern,, wenn er 
fich je vermißt, ftörend im unſere flaatliche Entwicklung einzu 
greifen. Ich glaube, daß Rußland mehr uns ald wir eö zu 
fürchten haben. Da aber eben durch dieſes die Möglichkeit einer 
Allianz mit Rußland gegen Frankreich ebenfo gefährlich wäre wie 
eine Allianz mit Frankreich gegen Rufland, fo muͤſſen wir auf 
eigenen Büßen ſtehen, müffen und auf unfere eigene Kraft — und 
nur auf diefe verlaflen. (Bielfeitigeö Bravo.) 





Schulz von Darmfladt: Meine Herren! Mit ver Zahl, | 


womit nach den Borfchlägen des Ausſchuſſes die deutſche Armee 
vermehrt werben Toll, bin ich im Ganzen einverjtanden, aber nicht 
mit der Art und Weile, wie dieſes geicheben joll. Der Aus⸗ 
ſchuß beantragt die Vermehrung des jegigen ſtehenden Heeres mit 
ungefähr 140,000 Mann. — Meine Herren, das Bolt will 
feine Vermehrung des ſtehenden Heeres. Sollten wir damit ans 
fangen, diefe bunte Mufterfarte ber dreißigerlei ſtehenden Heere in 
Deutjchland zu vergrößern? — Nein; das fei fern von und; 
das wäre ein gefährliches Geſchenk, dad wir dem Volke machten; 
es würde dieſes Geſchenk zuruͤckſtoßen; wir würden dadurch ein 
unzufriedenes Volk erzeugen und eine unzufriedene Soldateska, 
mit der ſchwer Krieg zu fuͤhren und noch ſchwerer zu ſiegen ſein 
wuͤrde. Um ſo gefaͤhrlicher wuͤrde die Ausfuͤhrung des Vor⸗ 
ſchlages des Ausſchuſſes fein, als dieſe 140,000 Mann aus den⸗ 
jenigen Altersclaſſen genommen werden muͤßten, wenigſtens nach 
dem Vorſchlag des Ausſchuſſes genommen werden ſollen, welche 


dienſte; dieſe glauben dadurch wenigſtens ein Recht erlangt zu 


| haben, vom Militärvienft frei zu bleiben, und eine ſolche Aus⸗ 


hebung von 140,000 gerade in biefer Altersclaſſe würde zerſtoͤ⸗ 
rend eingreifen in die Berhältniffe des bürgerlichen Erwerbs. Mein 
Antrag dagegen ift darauf gerichtet, zu verzichten auf die Bers 
mehrung des ftehenden Heereö und dagegen ein erited Aufgebot 


‚ einer Volkswehr von etwa 500,000 Mann mobil zu machen. 


Dieje Volkswehr würde nach meinem Antrag beftehen 1) aus 


den zum Kriegsdienſt tauglichen jungen Männern von 18—20 


Nur ! 


Jahren und beziehungsweife bis 21 Jahren, die fih von der Kriegs⸗ 
dienfipflicht noch nicht fvei gelooft oder gefauft haben; 2) aus ven 
zum Felddienſt fchon tauglichen jungen Männern von 16—18 Jah⸗ 
ren, die freimillig fich anmelven; 3) aus den zwm Felddienſt noch 
Tauglichen aller Alteröclaffen, ob verheiratbet over nicht vers 
beirathet, ob früber im Militärbienft befinplich oder nicht. Meine 
Herren, wenn man ein Heer bebeutend verjtärken will, fo vers 
fteht ſich von felbit, daß Diejenigen, die fich freiwillig melden, 
fofern fie tauglih find, auch zugelaffen werden. Was dagegen 
den Kern dieſes erjten Aufgebots einer VBolköwehr betrifft, den 


Hauvtbeſtandtheil deſſelben: junge Männer von 18—21 Jahren, 
' fo fenne ich ſehr wohl die Einwendungen, die man gegen dieſen 


Vorſchlag zu machen pflegt. Man jagt, daß dieſe jungen Maͤn— 
ner begriffen find in ven Vorbereitungen für ihren bürger- 
lichen Beruf; allein wenn das Vaterland zu vertheidigen ift, 
jo gibt es nur einen Beruf, ber erfüllt werden muß, un 
jevenfall8 ift es befler in Beziehung auf die Erwerböverhälts 
niffe, wenn dieſe Borbereitungen für den fünftigen 
Beruf unterbrochen werben, als wenn in den bürgerliben 
Beruf jelbit ſtoͤrend eingegriffen wird. Man fagt ferner, daß 
die Mehrzahl dieſer jungen Männer nicht tauglich ei zum 
Militärbienfte; allein es ift dieſes erfahrungsgemäß unrichtig ; 
wir haben bei den früheren Kriegen Beifpiele genug, daß 
felbft junge Männer von 16, 17 Jahren ſehr firapazidfe 
Feldzuͤge mitgemacht haben, und jelbit beſſer vie Strapazen ers 
trugen als Männer einer höheren Alteräcaffe. Ohnehin muß 
bier die Stärfe des in Ausſicht geftellten erften Aufgebots 
einer Volkswehr in Betracht gezogen werben. Man rechnet auf 
je 100,000 Seelen Bevölkerung etwa 1000 junge Männer 
von 18, 19 umd reip. 20 Jahren. Dieſes gäbe für eine Bes 
völferung von 45 Millionen in Deutfchland eine Mafle von 
900,000 Mann! und umter biefen 900,000 werben, fih jeden 
falld wenigjtend 450,000 zum Kriegsdienſt tauglide junge 
Männer finden! — Meine Herren! Das erfte Aufgebot dieſer 
Volkswehr joll nah Maßgabe ver Bevölkerung auf die einzelnen 
Staaten vertheilt, zur Aushebung bezeichnet und gemeindes 


. oder bezirksweiſe mit möglichiter Schonung in Bezug auf den 


Beruf und auf die Vorbereitungen zu demſelben kriegsmaͤßig 
eingeubt werden. Man bat gefagt: Bewaffnete Männer find 
noch feine Soldaten, man hat gefagt, daß eine ſolche Volls— 
wehr zum Schlachtopfer auderjeben jei; allein wenn die krie— 
geriſchen Uebungen energifch begonnen und energifch fortgeſetzt 
werben, jo läßt jih wohl erwarten, daß man bald ein tuͤch— 
tigeö Heer zu Stande gebracht haben wird. ine ſehr wichtige 
Aufgabe hat meines Erachtens der Ausſchuß ganz oder beinahe 
ganz außer Act gelaffen. Er bat feine Maßregeln vorge 
ſchlagen, die eine fofortige Verſchmelzung des lebenden Heeres 
mit dem erjten Aufgebote der Vollswehr vermitteln. Es if 
Beit, daß der unfelige Gegenſatz verfehwinbe, denn wir haben 
die traurigen Folgen davon in ben Vorgängen von Mainz 
geſehen. Ich habe in diefer Beziehung, einige Anträge geitellt, 
ich verzichte jedoch vorerft auf die Begründung derſelben, weil 
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ich dieß im einer beſondern Berathung werde entwideln laſſen. ſchlachtet zu werben; fie taugen wohl, wo es gilt, ven im Herr 


Meine Herten! Unfer Prafivent hat und unlängft aufgefordert, 
einen kuͤhnen Griff zu thun; thun auch wir biefen Fühnen und 
gluͤcklichen Griff; greifen auch wir in die thatfräftige, muthige und 
begeifterte Jugend hinein, um Stoff zu unferm Volksheere zu ſu⸗ 
“hen ; dann, aber nur dann werden wir den Sieg an bie deutſchen 
Bahnen gefeſſelt Haben. 

B od von Minden: Dem Beifpiele unferes Mitgliedes von 
Hamburg folge ich, indem ich vorher über ein Wort fprechen 
will, ein Wort, das jo fehr umflar ift und vielleicht noch lange 
in diefer Unklarheit uns aufhalten wird, Wenn wir und damit 
beihäftigen, das Wort drei Tage lang zu berathen, fo können 
wir damit Die Berechnung des Mitgliedes von Truͤbau, die fonft 
leider nur zu richtig ift, zu Schanden machen. Ich meine dad 
ſchoͤne deutfche Wort BoLTE mit feinen Zufammenjegungen : Volks⸗ 
fouveränerät und Volkswillen. Die, welche dieſes Wort von dieſer 
Tribfine am meiften herunterwerfen, bie meinen damit gewöhnlich 
den fleinen Theil der deutſchen Mienfchheit, ver bas will, waß der 
bei weitem größte Theil eben nicht will, und daher kommt es, daß 
dieſes Wort immer fo einen Fleinen Beigeihmad von Unordnung 
bat. Daran babe ich gerade am meiften gedacht, als ich von ber 
Volksbewaffnung, und befonderd von ber allgemeinen Volksbe⸗ 
waffnung immer hörte, Wir wollen feben, was die Herren bar» 
unter verfiehen, Die allgemeine Volksbewaffnung wird gebilvet, 
indem man jedem gliedergefunden Menfchen, vorläufig noch männ- 
lichen Geſchlechts, die Waffen in die Hände gibt und fie auffors 
dert, fi zufammenzufchaaren, Bührer zu wählen und ſich frieges 
riſch auszubilden. Iſt eine foldye Volksbewaffnung eine bewaffnete 
Macht? Das wollen wir fehen. Ganz vorzüglich fol fie dazu Dies 
nen, die Orbnung im Innern aufrecht zu erhalten. Nun frage 
ich: 100 die allgemeine Volksbewaffnung eingeführt if, wer macht 
da die Umorbnung? Das können nur die Frauen fein und bie 
Kinder und die Krüppel; mit denen werben wir ohne Gewehr und 
Kanonen fertig werden. (Ironiſcher Beifall auf der Linken.) 
Man wird mir einmerfen — (große Unruhe in ver Berfammlung) 
— man wird mir einmerfen,baß eben die allgemeine Bolfsbewaff- 
nung da, wo ſte eingeführt ift, nie eine Unordnung dulde, daß 
nie eine folche zu Stanne kommen fönne, ja fogar, daß mit ploͤtz⸗ 
licher Einführung der Volfsbewaffnung jede Unordnung ihr Ende 
finden werde. Man wird fagen, daß damit in Wien die Unorb- 
mung zu Ende gebracht worden fei. Ich weiß nicht, ob das, was 
da if, allgemeine Volksbewaffnung ift. Nach der Aeußerung eines 
Mitgliedes von Wien, mas auch Mitglied des Militär-Ausichuffes, 
jest aber leider in Geſchaͤften dort abweſend ift, berrägt die Wiener 
Nationalgarde 40,000 Mann, nach meinem Ueberſchlage muß die 
fehr nahe ver Zahl der allgemeinen Volksbewaffnung kom— 
men. Nun frage ich, wenn wirklich die allgemeine Boldbewaff- 
nung biefen Erfolg gehabt bat, warum hat man neulich vorges 
ſchlagen, ſaͤchſiſche und bayrifche Truppen nach Böhmen zu ſchicken? 
Viel einfacher wäre es gewefen, ben verbrüpderten Tſchechen einige 
10— 20,000 Gewehte zu geben. Vlellelcht wuͤnſcht man aber, 
daß die bayrifchen Megimenter, die im babifchen Seefreife find, 
dorihin gingen, denn fie follen dort Einigen fehr unbequem 
fein. In Baden würde man ebenfo helfen können, und ich 
möchte ben Antrag ftelfen, daß die Gentralgemwalt, ſobald fie 
Örganifirt ift, auch dahin 10,000 Gewehre ſende; Fuͤhrer wuͤr⸗ 
den ih wohl finven, und waͤte Einer abgehalten durch dad Hier- 
fifen, fo würde man ſich am Herwegh zu wenden haben, 
(Große Unruhe in der Verſaurmlung.) So mie es im Innern 
ſteht, fo ſteht es auch nach Außen. Es iſt fehr recht gefagt 
worden, fie ſelen nicht für die Schlacht, ſolche allgemeine Volke» 
mehren. Sie ſind fuͤt das Schlachten, ober vielleicht um ges 


zen des Volts wuͤthenden Feind zu vernichten; aber das auch 
gelingt nur dann, wenn der Volksbewaffnung ein tuͤchtiges 
wohlgeuͤbtes Heer zur Seite lebt. Fuͤr den Fall aber gebe 
ich noch viel weiter, dann bewaffne man nicht nur, fo weit 
die Waffen reihen, jeven Dann, fondern auch jede Frau wird 
vie Waffen und gern führen. (Gelächter. Unrube.) 

Präfident: Dieine Herren! Ich bitte Sie, ruhig zu 

(Erneuerted Gelächter.) 

Bock von Minden: Ich frage, follen wir es dahin 
kommen laffen, dab wir bier in unferm ande erft mit unfern 
äußerften und legten Kräften ben Feind herauswerfen müßten? 
Sollen wir ed dahin kommen laffen, daß der Feind den Wohlſtand 
ded Volks, die Stäote, Dörfer, Ernte, Induftrie jerftöre? Man 
wird jagen: Wir Deutfchen werden feinen Angriffötrieg mehr 
fuͤhren, und ich fage: Jeder bat recht, der dieß ſagt. Allein, ment 
es ein Berbrechen ift, einen Angrifföfrieg anzufangen, fo ift ed ein 
noch viel größeres, einen Vertheivigungskrieg als ſolchen fortzur 
führen und ihm nicht fo ſchnell ald moͤglich in einen Angriffäfrieg 
zu verwandeln. Ich frage, jollte wohl die allgemeine Volksbewaff⸗ 
nung geeignet fein, außerhalb ver Grenze verwendet gu werben? 
Ich frage bie verſchiedenen Herren, die bier in Uniform fiten 
(Biele Stimmen: Niemand fist bier in Uniform!), die ich Hier 
Gollegen nenne und vraußen Kameraden von der Öfterreichifchen 
Nationalgarde, ob fie wohl angeben koͤnnen, wie ftarf die Batails 
lone ver Wiener Nationalgarde fein wuͤrden, wenn Befehl käme, 
die Örenzen von Litthauen 44 Jahr, vielleicht 2 oder 3 Jahre Tang 
zu befeßen, jo lange Gefahr von Oſten droht? (Selächter.) 

Präſident: Herr Bo! Ich muß Sie bitten, zur 
Sache zu kommen! 

.  Bod von Minden: Ich babe gefagt, nicht aus der Pro« 
vinz ‚gebt die Volksbewaffnung, fle gebt auch nicht einmal von 
Hauſe weg, ich ſpreche natürlich nicht von ver Vollsbewaffnung 
ber größeren Städte, ich ſpreche von der des platten Landes, denn 
da ift es vorgekommen, daß der Einzelne wohl feinen Hof vertheir 
bigte, daß er aber nicht ging, um feinem Nachbar zu helfen, bis ver 
erſt wirklich in der größten Gefahr war; ich weiß e8, daß Raͤuber⸗ 
banden drohten und daß vie bewaffneten Bauern nicht zufammen 
tommen konnten, und fo wird ed immer fein. Ein Volkskrieg, zu 
dem wollen wir ed doch nicht kommen laſſen, es waͤre ber einzige, 
ber durch die Bolkswehr geführt werden fünnte; man kann ihn nur 
führen, wenn man den Feind, der in geringer Zahl kommt, ver⸗ 
nichtet, dann ben ftarfen audweicht, qut füttert und bei guter Laune 
erhält. Nach Außen brauchen wir qut geuͤbte und organifirte 
Heere, und demnach bat der Ausſchuß vorgeichlagen, daß auf 
Landwehr, Volföbewaffnung und die Buͤrgerwehr übergegangen 
werben follte bei Vervollſtaͤndigung der nöthigen Streitkräfte. 
Die Landwehren find wohl nur in Preußen fo organifirt, daß 
fie Alles erfegen, die Landwehr des erften Aufaebots reicht 
fhon aus, um den Anforderungen, die nach dem Ausſchußan⸗ 
trage noch an Preußen gemacht werben koͤnnen, zu genügen; 
anders ift ed in Suͤd⸗Oeutſchland, da werben nothwendig neue 
Kräfte aufgeboten werden müffen, aber da werben fo viel vold- 
wehrbegeiiterte Männer zuftrömen, daß ich gar micht zweifle, 
baß die Zahl bald erreicht fein wird, wenn nur alle bie foms- 
men, die fo oft von Aufhebung ver ſtehenden Heere und von 
Bolkebewaffnung geſprochen haben, es mwürbe dann fchon eine 
fleine Armee da fein, und fe kann beweiſen, daß eine ſolche 
Volkswehr nichts often wirb, denn fie kommen natuͤrlich bes 
kleidet und bewaffrtet umd werden auf bie Loͤhnung und Bers 
pflegung verzichten. Man kann einwenben, es werde bie freie 
Wahl ver Führer fehlen; das werben wir ihnen gern zuge⸗ 

3* 


fein. 
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fliehen, daß fle die Führer wählen, es fehlen fehr viele Dificiere 
und Uinterofficiere. Es wirb bald genug fich zeigen, wer ber 
Befäbigtfie, der Gehorſamſte, und es wird nicht außbleiben, daß 
die Kameraden nach dem Grundſatze, daß „der qut gehorcht, 
der gut befiehlt‘‘ ven Mechten zur Beförberung vorfchlagen wer: 
den. Die Beftätigung wirb nicht fehlen. 
Gott verhüten möge, (Heiterkeit) zum Kampfe ausrüden müffen, 
fo werben wir zurüdfommen ald Sieger, ed wird ein Wett- 
ſtreit ſich entfpinnen zwifchen der jungen Bolfdwehr und den 
alten Soldaten und e8 wird fich dann zeigen, daß dad Heer aller» 
dings allgemeine Volkswehr ift, und wenn wir ed fpäter braus 
“ben, jo werben mir es wieber fo machen, und wir werben ed 


men für die Einfuͤgung ber neuen Kräfte haben, mie jeßt 
unfere Armeen find. Wenn die Megierungen in der Zeit ber 
33jährigen Knechtichaft, wie e8 genannt wirb, und bie Armeen 
erhalten haben, jo können wir nur ihnen dafür danken, benn 
hätten wir fle nicht, jo wäre nicht vom Kriege mit Rußland 
die Rede, dann wären vie Auffen vielleicht ſchon in Frankfurt; 
es wäre nicht von bem Kriege mit Frankreich die Rede, bie 
Franzoſen wären vielleicht fchon in Pommern. (Gelächter.) Ich 
babe gefagt vielleicht, was aber gewiß ift, das iſt das, daß 
ber rothe Hahn der rothen Anarchie von Hütte zu Haus und 
von Haus zur Hülte durch ganz Deutfchland geflogen, und es 
ift wahrhaftig jegt nicht an der Beit, die Armeen für abger 
nugt zu erflären und in ben Staub zu treten, bei Gott, 
meine Herren, es ift jegt nicht die Zeit dazu. (Bravo!) 


lien Dedurtion des erften Herrn Redners bleibt mir bier faum 
noch etwas zu jagen übrig, er hat die Nothwendigkeit der felbft- 
ftändigen Stärkung Deutſchlands Ihnen fo gründlich nachgewieſen, 
baf ed gar nicht mehr in Frage ſteht, wad wir wollen müffen. 
Meine Herren, wir mollen felbft frei und flarf fein, ohne nach 
andern Händen und Biünbniffen zu greifen. Es ift hier öfters 
Bingewiefen worden auf ein Buͤndniß mit Franfreih. Meine 
Herren! ſehen Sie ih auf andern Seiten auch fo nah andern 
Bindniffen um, und am Ende braucht dann Deutfchland gar feine 
Heere. Meine Herren, wer frei umd ftarf fein will, der muß ed durch 
fich felbft fein, und darf nicht nach Hülfe Anderergreifen. Wenn ver 
Eommifjionöbericht num nachgewieſen hat, daß und bazu allerdings 


ein bedeutend färferes «Heer nothwendig ift, als das eigentliche | 


jet beftehende, wie dieß bie gründliche Auseinanderſetzung bed 


darin ein Jeder vollftändig beiflimmen. Es wird aber auch ba» 
durch dem Volke nicht eine fo bedeutende neue Laſt erwachfen, denn 


das Gontingent ber einzelnen Staaten auf 1! Vrocent erhöht 
werben fann. Halten wir uns aljo daran, und forgen wir da» 
für, daß die Bundesflaaten dieſer Verpflichtung je eher je 
lieber nachkommen. Es ift darauf hingewieſen worben, daß 


in einigen Staaten Landwehren beftünden, welche im Berichte | 
nicht in Rechnung geftellt wären. Nun, meine Herren, Gluͤck 


dem Gtaate, welcher nur da in das Volk hinein zu greifen 
braudt und nehmen kann, was er im Augenblid der Gefahr 
bevarf. Im diefer Lage befindet ſich Preußen jept, wir aber 
werden Alle wuͤnſchen, daß alle deutſchen Staaten je eher je 
lieber bahin gelangen, und es wirb eine befonbers bringenbe 
Aufgabe Ihres Ausſchuſſes fein, in diefer Beziehung Ihnen 
seht bald geeignete Borfchläge zu machen. Andererſeits hat 
man auch den Vorſchlag gemacht, den ſchwachen Vorſchlag 


fage ih, die ſechszehnjaͤhrigen Juͤnglinge jegt audzubeben. | 


Sollten wir, maß | 





Meine Herren! Ich kann hierin aus Erfahrung ſprechen, ich 
ging felbft 1813 ald Primaner, 16 Jahre alt, mit 15 Genoffen 
ins Feld. Bon biefen 15 find aber nur 6 zurücgefommen. Die 
andern find nicht gefallen in der Schlacht, nicht auf dem Felde, 
wohin fle ver Muth jugendlicher Begeifterung trieb, fie find ges 
fallen dadurch, daß ihre Kräfte nicht den Strapagen gewachfen 


| waren, elenb in Lazarethen, fle waren dem Heere jo oft zur Laſt. 
| Deine Herren! 


Ich Habe nach der Leipziger Schlacht den Zug 
über Hanau bis hierher felbft mitgemacht. Die junge Garde ber 


| Branzofen hatte ſich bei Leipzig vortrefflich gegen und geichlagen, 
| aber hätten Sie ven Jammer geſehen auf allen Wegen von Halle 
I über Freiburg und dann weiter bis hierher, wie bier gerade biefe 
können, aber nur dann, wenn wir einen feften, tüchtigen Nab- | 


fonft fo muthige Jugend erlag. Es war fürchterlich mit anzu⸗ 
ſehen. Die zu jungen 2eute Tagen bei den Wadhtfeuern oft ver 
brannt, zum Theil zertreten, erichöpft von den Muͤhſalen, vers 
bungert ; im biefer qualvollen Sage befanden fid die für den 
Krieg zu jungen Menſchen, die ſich fo brav gefchlagen Hatten, und 
wir fonnten weiter nichts für fie thun, als ihnen einen Trunf, viels 
leicht ven legten reichen. Meine Herren, opfern Sie unſere Jus 
gend nicht fo. Wir haben pas aber auch gar nicht nöthig, denn 
bie Alteröclaffe vom 20. bis zum 25. Jahre reicht vollfommen Hin 
für unfere Bebürfniffe. Herr v. Radowitz hat Ihnen ſchon nach⸗ 


| geiwielen, wie aus den 45 Millionen Deutichen gerade aus biejer 


Altersclafle ein gutes Fräftiges «Heer zu Stande zu bringen ift, 
Der Ausichuß bat ſich alfo darauf beichränfen zu müffen geglaubt, 


| aus biefem Fräftigen, ſchon den Strapagen gewachſenen Leuten bad 
| Geer zu verflärfen. — Wir haben nun nod einen Punkt 
Teichert von Berlin: Meine Herren! Nach der fo grün» | 


zu berübren, den Koſtenpunkt, nämlich die Frage: Wird es 
denn wirklich fo tbeuer? Unfer ganzes Beftreben war ja nur, 
die neuen DVergrößerungen in den ſchon vorhandenen Rahmen 
bhineinzupaffen, wir wollen fein neues großes ſtehendes Heer 
ichaffen, fondern nur bie Mittel fomweit vorbereiten, daß bie 
Ererutivgewalt im jedem Augenblick nöthigen Balls zum 
Schwerbt greifen Fann zum Schuge und zur Vertheidigung 
der ſich entwickelnden beutfchen Freiheit. Zum Theil find 
fhon die Staaten zur Bildung dieſes Nachſchubs geſchritten, 
fo auch Bayern une andere Staaten, wo noch feine Landwebr ift, 
thun daſſelbe. Damit wäre wohl nachgewieſen, daß ed das 
Einfachſte und Nätblichfte fein dürfte, nach ben Borfchlägen bes 
Ausſchuſſes, mopifieirt nach ber Anficht des Herrn v. Radowitz, 
zu verfahren. (Miele Stimmen: Bravo! — Einige Stims 


| men: Schluß!) 
Herrn von Rabowig, welcher mit großer Beftimmtheit un Flarem | 
Blick nad jeder Grenze hingeſehen hat, darthut, jo wird gewiß | 


Möring von Wien: Meine Herren! Ich koͤnnte über 
biefen Gegenftand nichts neues mehr fagen, verzichte daher 
auf das Wort, indem ich nur noch im Allgemeinen die Ans 


| träge der Commiſſton unterftüge. 
es ift ja ſchon in der Bundesmatrifel von 1819 audgefprochen, daß | 


Stavenbagen von Berlin: Ich erlaube mir, ber 


| geebrien Berfammlung nur einige Bemerkungen vorzutragen. 
| Diejenigen Bemerkungen, welche von ber Tribüne aus argen 
| den Antrag des Ausſchufſes gemacht worden find, rühren 


zunaͤchſt von Herrn General von Ravowig ber, welcher nur 
wenige Mopificationen beantragt, und die Anträge bed Aus 
ſchuſſes gewiffermaßen nur etwas verjchärft und verftärkt hat. 


Ic habe dem im Welentlichen nichts entgegenzuftellen,, und 


glaube mich im biefer Hinfiht auf bas beziehen zu können, 
was Kerr von Auerdwald ſchon im Eingange geſagt bat, 
weßhalb der Ausſchuß der Thätigkeit der Gentralbehörbe noch 
ein gewifles Feld iberlaffen wollte. Herr Wieöner, der dann 
zunaͤchſt gegen die Anträge der Gommiffion ſprach, hat eigent- 
li feinen beftimmten Antrag geftellt (von einigen Geis 
ten Widerſpruch), wenigſtens ift davon nichts zu meiner 
Kenntniß gelommen, und ih will mid deßhalb enthalten, 
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mich weiter darüber zu verbreiten. Nur das Eine möchte ich 
herausheben: wenn er das Buͤndniß mit Frankreich jo dringend 
empfiehlt — ich will diefem Buͤndniſſe, wenn es fonft durch 
die BVerhältniffe herbeigeführt wird, nicht entgegentreten, — 
aber jebenfalld erforbert es Doch die Würbe der beutfchen 
Nation, Frankreich gegenüber nicht als Bettlerin zu erfchei- 
nen. (Auf ver Rechten vielfiimmiges Bravo.) Her Schulz 
von Darmftabt hat den Antrag geftellt, daß anftatt des 
Vorſchlages des Ausfchuffes eine Volksbewaffnung von 500,000 
Mann decretirt werben möge. Der Antrag des Ausichuffes gebt 
dahin, daß aus der Volksbewaffnung und der Volkswehr gemwifler- 
maßen als erfler Bann die Zahl von 340,000 Mann ausgehoben, 
und daß Cadres ver ſtehenden Heere im Voraus beftimmt werben 
möchten, weldye biefem erflen Banne in feiner Formation ale 
SHaltpunfte dienen follen. Ich fehe nun, abgefehen von der Zahl, 
zwifchen beiden Anträgen nur den Unterſchied, daß ber eine feine 
Cadres vom fichenben Heere angewendet wiflen, ſondern daß er 
das Ganze aus ber Volfsbewafinung herausarbeiten will, alfo 
Unteroffieiere, Dffictere, Stabsofficiere, Regiments» Gomman«- 
beure wo möglich u. ſ. w., dieß Alles ſoll fih nun auf einmal 
ohne alle Kenntniß des Heerweſens und bed Krieges aus dem 
Volke heraus entwideln. Schwerlich möchte daraus irgend etwas 
Haltbared werben. (Widerſpruch auf der Linken.) Ich mil 
wahrlich nicht gegen die Volksbewaffnung fprechen, denn fie wirb 
zur rechten Zeit, das bin ich feſt überzeugt, unendliche Erfolge 
haben, allein man muß fle nur nicht da in Thätigfeit bringen wol⸗ 
ten, wo fle nicht hin gehört und nur traurige Refultate bringen 
wird. Erlauben Sie mir nur, auf einen Umſtand aufmerkſam 
zu machen, ber wirklich dharafteriftifch ift: wie viel haben wir in 
ben legten Monaten in Deutfchland gegen bie ſtehenden Heere und 
für die Herftellung der Bolföbewaffnung veclamiren hören? Rich⸗ 
ten Sie Ihre Blide nad Frankreich. Hat da ein Menich die 
Stimme erboben für Abſchaffung des flehenden Heeres? Bis 
jest wenigftend nit. Ich alaube, es fommt daher, weil 
die Franzoſen auch hierin die Praftifchen, wir Deutſchen aber 
die Theoretiker find. (Eine Stimme links: Die Branzofen 
haben Republif!) Meine Herren, ich bin ganz ber Anficht, 
daß unfer Heerweſen eine weientliche Umgeftaltung erfahren 
muß. Cine ſolche Umgeftaltung kann aber nicht im Mor 
mente ver Kriſis erfolgen, nicht dann, wann jeber Augenblid 
die Anforderung ftellen kann, den geübteften Heeren Europa’s 
gegenüber zu treten. Zu einer neuen gruͤndlichen veränder- 
ten Organifation muß man rubigere frieblichere Zeiten ab» 
warten. Das Erperiment mit der Volksbewaffnung, großen 
georbneten Herren gegenüber, ift bis jegt noch nicht gemacht 
worben; benjenigen ‚Herren, welche jegt vieles Erperiment 
empfehlen, möchte ich anratben, die Sache noch einmal zu 
überlegen, benn bas Erperiment koͤnnte auf eine Weile ab» 
laufen, daß man überhaupt fein zweites zu machen im Stande 
wäre. (Beifall auf der Rechten, Ruf nah Schluß.) 

Präfident: Herr Hollandt hat das Wort, (Wie: 
berholter Ruf nah Schluß.) Herr Schleußing hat das 
Bor. (Stimmen: BVerzichtet! Schluß!) Herr Nömer hat 
das Wort! 

Nömer von Stuttgart: Meine Herren! Wenn id 
für den Antrag des Ausſchuſſes wäre, fo wiürbe ich fein 
weitered Wort verlieren, denn ber Herr Abgeorbnete von 
Ravowig Hat im militärifcher Beziehung die Sache in ger 
mohnter Weile jo Mar und coneis entwidelt, daß ich mid 
jedes Wortes enthalte, zumal ich fein Sachverſtaͤndiger bin. 
Die Zeit it vorgerüdt, umb fo werde ich Sie nicht mit einer 
langen Rebe beläftigen. Es ift befannt, daß bie ſtehenden 


Heere biß jegt einer großen Popularität fich nicht zu erfreuen hat» 
ten, bie Gruͤnde find ebenfalls befannt. Bis jept ließen fich bie 
ſtehenden Heere ſtets gegen bie Freiheit gebrauchen, deßwegen bat 
man bei jeder Gelegenheit in den Ständeverfammlungen und anbers 
wärtd ven Koftenpunft berfelben in den Borbergrund gebracht. Ich 
bin überzeugt, daß mit leichter Mühe ein Heer von 700,000 Mann 
aufgeftellt werben fünne, allein haben Sie auch erwogen, wieviel 
Geld hierzu aufzumenven wäre? Wenn die Noth droht, wen 
bie Gefahr vorhanden ift, fo zweifle ich nicht, daß Jeder fo viel 
Gemeingefühl hat, zum Beften des Vaterlandes Geld beizutragen; 
aber die Noth fehe ich nicht jo dringend. Aus officiellen Beridys 
ten von ber ruſſiſchen Grenze ber wird täglich mitgetheilt, daß das 
ruſſtſche Heer nicht dazu beftimmt ift, uͤber Deutfchland herzufal« 
len. (Stimmen von der Linken: Man weiß nit!) Ob es wahr 
tft, weiß ich nicht (Gelächter auf der Rechten), jebenfalld aber, 
davon bin ich überzeugt, find unfere Heere im Stande, ed mit dem 
rufftfchen, wie es jet beichaffen, überhaupt mit jedem fremben 
Heere aufzunehmen. Was Frankreich betrifft, blicken wir auf vie 
weftlihen Grenzen, namentlih auf die Rheinlinien bin, fo 
fiebt man, daß überall feine Verftärfung des ſtehenden Hee⸗ 
red ftattgefunden bat. So viel weiß man, daß im Elſaß 
bie Truppen nicht um ein Bataillon verflärft worben find. 
Alerbings ift das franzoͤſiſche Heer ſehr kriegggewohnt und 
ftark, allein id glaube nicht, daß wir jeht in dieſer ernſten 
Zeit von Frankreich ber einen Eroberungskrieg zu fuͤrchten 
haben; ‘denn die Franzoſen find nachgerabe fo flug geworben, 
und baben e8 in ber neueften Zeit bezeugt, daß ihre Freiheit 
im Kriegsruhme aufgeben wuͤrde. Im Kriege erftehen große 
Generäle, und große Generäle, meine Herren, find der polis 
tifchen Freiheit niemald Gold geweſen. Meine Herren, ich 
bin dagegen, daß jest fchon eine Vermehrung unſerer Milis 
tärmadıt und ber flebenven Heere eintrete, wenn auch bloß 
nach der jesigen Seelenzahl. Die Vermehrung wuͤrde ſehr 
große Mittel in Anſpruch nehmen. Un und für ſich bin ich 
nicht gegen bie ſtehenden Heere, fonbern ich ſehe fie ala 
Notbwendigfeit an, um jo mehr bin ich jegt nicht gegen bie 
fiehenden Heere, als dieſelben überall auf die Berfaflung be» 
eidigt worben find (Zuruf: Iſt nicht wahr!) und, wo fie noch 
nicht beeivigt find, beeidigt werden. Sie fangen an, Bürger 
zu werben, während fie früher häufig feinblih gegen bie 
Bürger waren. Allein id; glaube, daß es genügt, wenn man 
blos tüchtige Cadres hat, wie fie in manchen Staaten bereits 
beftehen, und biefe mit eimer tüchtigen Landwehr ausfuͤllt. 
Dieß aber jetzt ſchon ind Leben, ummittelbar ins Leben zu 
rufen, halte ih für ungeeignet, weil wir demmaͤchſt die Gen« 
tralgewalt erhalten. Bon biefer werben ber Mationalvers 
fammlung VBorichläge gemacht werden, und dieſe werben wir 
prüfen, und bann wirb ed an ber Zeit fein, das ſtehende 
Heer auf volksthuͤmliche Weife mit ber Landwehr, mit ber 
Volfsbewaffnung in Verbindung zu fegen. Aus dieſen Grüns 
den glaube ich, daß vorläufig über die Anträge des Ausichufe 
ſes zur Tagesordnung übergegangen werden follte. (Beifall 
auf der linken Geite.) 

v. Beckerath von Erefeld: Meine Herren! Der 
Mebner, der foeben abgetreten ift, bat nichts widerlegt von 
dem, mad vorhin von Herrn v. Radowitz über unfere milis 
tärifche Lage vorgetragen und, wie ich glaube, von ber Ber» 
fammlung oder doch von einem großen Theile derſelben als rich⸗ 
tig anerkannt wurde, wenigſtens hat er, ald er des Verbältnifies 
zu Rußland erwähnte, ſelbſt erflärt, er wiſſe nicht, ob das an 
der Grenze aufgeftellte ruſſiſche Heer zur Dffenfive beftimmt 
fei ober nicht. Meine Herren! Diefer Punkt ber Discujfion 
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ift alfo unerfehüttert. Der geehrte Redner hat darauf hingewieſen, 
vap die Vermehrimg des Heeres eine neue Laſt auf das Volk legen 
würde, und daß die Stimmung des Volkes gegen die durch bie 
Militäreinrihtungen berbeigeführten Steuern ſich ſehr häufig aus 
geiprochen habe. Meine Herren! Wenn dieh früber geſchah, fo 
lag ver Grund varin, daß das ſtehende Heer leider zum Theil nur 
dazu diente, das Syſtem des Abſolutismus aufrecht zu halten. 
(Eine Stimme von der Linken: Auch jegt noch!) Ed war dieß ſehr 
beflagenswertb, wie Herr Römer vargelegt hat, und ein Gegens 
ftand gerechter Beſchwerde. Allein was iſt jest das ſtehende 
Heer? Es ift die Anitalt, welche zur Vertheidigung unferer Frei⸗ 
beit und Unabhängigkeit dient, unfere Söhne, unfere Brüper fteben 
im Heere; e8 wird fortan befebligt werden von Feldherrn, melde 
durch die von und gejcbaffene Gentralgewalt, unter Contraſigna⸗ 
tur eines und verantwortlichen Minifters ernannt werden. Iſt 
nun das ftehende ‚Heer, wenn es auch noch großer Reformen bes 
darf, mie ja von allen Seiten anerfannt wird, nicht eine 
durchaus volksthuͤmliche Inftitution, und wird da, wo wahre 
Baterlandsliebe herrfcht, irgend eine Abneigung vorhanden 
fein, die Laften zu tragen, die mit diefer Inftitution nothwen⸗ 
dig verbunden find? Gern gebe ich zu, daß auch in unſerm 
Volke fich bie und da kleinliche Berechnung und Egoismus zeigt, 
und daß diefe niedrige Richtung den Vatriotismus zumeilen übers 
wiegt; aber, meine Herren, unjere Aufgabe ift ed, ums nicht an 
die niedrigen Richtungen, fondern an die edleren Kräfte des Volks⸗ 
geifteö zu wenden. Diefe müffen wir in Anfpruch nehmen, und 
von ihnen muͤſſen wir ertvarten, daß fie und tragen und und flügen 
in dem Werke, das wir bier im Namen der Nation zu verrichten 
haben. Meine Herren! Es tft eine heilige Pflicht, die wir erfüllen, 
indem wir zum dritten Male ven tharjächlichen Beweis der Ein 
beit unferes Volkes geben. Wir haben ihn zum erften Mal geger 
ben bei unierm Votum für die Errichtung einer deutſchen Marine, 
wir haben ihn zum zweiten Mal gegeben, als wir faſt einmuͤthig 
das proviforifche Oberhaupt wählten, und jest ift die Stunde ger 
fommen, wo wir zum britten Mal zeigen follen, daß wir ein 
einheitliches Wolf find, das feine Unabhängigkeit und Freiheit 
zu ſchuͤtzen entihloffen iſt. Es ift Ihnen von Sachkundigen 
bewieſen worden, daß wir jet nicht in der Rage find, dieß 
nach Außen bin thun zu können, ja, daß wir felbft ehrenvolle 
Bündniffe nicht werden ſchließen fönnen, bis wir Telbft wie bie 
und gegenüberftehenven Nationen geruͤſtet find. Ich bin nicht 
Dafür, irgend eine feindfelige Demonftration zu maden, ich 
glaube, daß wir namentlich mit dem edlen Nachbarvolf, das wie— 
der aufs Meue Geſetz und Freiheit mit Heldenmuth verfochten 
bat, Hand in Hand geben können zum Ziel der europdifchen Ge— 
fittung, aber ich verlange, daß unfere Stellung eine ſolche sei, 
die eines Volkes von 45 Millionen wirbig ift, daß wir uns 
in dem vollen Bewußtſein unferer Unabhängigkeit die Hand 
zum Buͤndniß reichen. Ich will nicht erörtern, welcher Unter: 
ſchied zwifchen dem Antrage des Ausſchuſſes und demjenigen 
des Herrn von Radowitz beitebt; emticheiden Sie ſich für den 
einen oder ben andern; aber im Gefühle der Verantwortlich» 
keit, die wir alle gegen unfer Bolt haben, bitte ich Sie, weis 
fen Sie es nicht ab, die Unabhängigkeit und freiheit Deutſch⸗ 
Tands nach aufen hin durch Ihren heutigen Beſchluß ſicher zu 
ſtellen. (Mebrftimmiges Bravo.) 

Wernber von Nierflein: Es gibt feine Großmuth 
der Voͤlker auf die Dauer! Als König Guſtav von Schmeben, 
um feinen bebrängten Glaubensgenoſſen in Deutfchland zu 
Hülfe zu kommen, von feinen Ständen m Stockholm Abſchied 
nahm und mit einem fleinen, Kaufen nach der deutſchen Kuͤſte 
überfuhr, wer zmeifelte daran, daß fein Herz und die Herzen 


feines Heeres voll waren von Großmuth und fie feine andre 
Abficht Hatten, als dem unterbriüdten Glauben, dem böchften 
Kleinod jener Zeit, Hülfe zu geben? Als aber nachher der 
Münfterer Friede gefchloffen werben follte, wer mar maßlofer 
in feinen Forberungen, ald die Schweden, und Deutfchland 
mußte jene Hülfe bezahlen mit dem Abtreten von Verben und 
Vommern und mußte ven legten Heller hergeben, um Schmer 
den und die ſchwediſche Solvatesfa zu bezahlen. Wer die Ges 
fchichte fennt, baut nicht auf die Hülfe de8 Auslandes, das 
Auslarıd macht die Zeche und fragt nicht, ob die Zeche bezab- 
len muß der Bundesgenoſſe oder der beilegte Feind. So find 
die Völker; es gibt bei ihnen Feine Großmuth auf die Dauer. 
Daraufhin weile ich entfchieven jede Hoffnung auf die Dauer 
eines Buͤndniſſes mit Frankreich zuruͤck, jo ſehr ich Frankreich 
achte und nicht anftehe zu jagen, daß wir ihm in ber Ders 
gangenbeit und Gegenwart Großes zu danfen haben. Ich gebe 
nochmals den Weg der Geſchichte. Der Sultan der Türkei, ver 
die altgewohnte Militärverfaffung feines Volkes in der Erwartung 
eined Krieges mit Rußland nach feiner Weife zerfiört bat, indem 
er die Janitfcharen fchlachtete, hat fein Wolf und fein Reich zu 
den Füßen von Rußland geworfen. So etwas thut man nicht 
in den Tagen der Gefahr, das thut man mitten im Frieden, und 
ich erkläre es für eine Thorbeit, das Heer in diefem Augenblid zu 
entwaffnen, wo twir nicht wiſſen, was ber nächfte Augenblick ung 
bringt. (Zuftimmung auf der Rechten, Unruhe auf der Lirfen.) 

PB räfident: Meine Herren! Laffen Sie doch den 
Redner ausfprechen. 

Wernber von Nierftein: Wenn ich au den Antrag 
bed Ausſchuſſes im Ganzen billige, jo vermifle ih doch einen 
ſehr weſentlichen Ausſpruch darin. Der Antrag lehnt fih an 
die Vertbeivigungsmittel der Vergangenheit an, er hätte der 
Zukunft auf eine ertichievenere Weile die Hand reichen mitifen. 
Es ift eine vollftändige Wahrheit, diefe Sonderung bes Militärs 
vom Bürger fann nicht mehr fein; aber der Weg, um eine Son. 
derung aufzuheben, ift einzig und allein in einer militärifchen Er⸗ 
ziehung zu finden. Wenn ich an dem heutigen Tage für die Berus 
fung eines befonderen Ausſchuſſes für Nationalerziehung geftimmt 
babe, jo war es weientlich um deßwillen geicheben, weil ich glaube, 
daß wir jegt, ja jetzt ſchon, und damit zu befchäftigen haben, vie 
Uebung in den Waffen, die Vorbereitungen dazu, in allen unfern 
Schulen einzuführen. Es hätte alſo ver Ausſchuß⸗Bericht auch 
barauf hinweiſen jollen, daß die Rüftung von unten angefangen 
werben muß, daß umfere Jugend bei ihren gumnaftifchen Lebuns 
gen zuerft das leichtere Gewehr in die Hand nehmen muß, 
damit fie zum Soldaten erzogen ift, ehe fie Soldat wird. Das 
vermiffe ich in dem Ausfchußs Bericht und das nenne ich einen 
großen Fehler deſſelben. (Vielfache Zuftimmung.) 

Nobert Blum von Leipzig: Meine Herren, wenn 
es fi darum handelte, einen Krieg zu führen und für biefen 
Krieg die noͤthigen Mittel zu beſprechen, ich wuͤrde es nicht 
wagen, auf dieſe Tribüne zu treten. Auch ich erfenne, mit 
welch lichtwoller Klarheit der Berichterftatter des Ausfchufles 
fid) über vie Angelegenheit ausgefprocden hat, und ich würde 
ihm unbedingt zuftimmen, wenn ich nicht vorher imindeftens 
einige Zweifel hätte. Diefe Imeifel aber find von ver Art, 
daß ich vor allen Dingen fragen muß: droht und denn wirk⸗ 
lich Krieg? Wie es wahr ift, daß man ſich im Frieden fir 
den Krieg vorbereiten, daß man fich rüften muß, um im Stande 
zu fein, dem Kriege in das Auge zu fehen, eben jo wahr, glaube 
ich, ift eime Müftung, bevor man bie Bedingungen des Friedens 
genau erwogen bat, ein Veberfluf. Das alte Goflem, 
welches geftürgt ift, es Hat mehr oder weniger darauf einge: 


805 


% 


wirft. Es if jo verwachſen mit unſern Anichauungen, daß auch 
der Antrag der Commiſſion fich feinem Geifte nicht ganz entzogen 
bat. Das alte Shſtem der Tyrannei berubte im Innern auf ber 
Gewalt, die jeve Regung des Volkes unterdrücden wollte, und es 
berubte nach Außen auf einer maßlojen Ländergier, bie im geeig« 
weten Augenblick mittelft der Gewalt ſich Bahn brach, und nur 
den Raum vergrößerte, wo man herrſchte ober zu bereichen ſich 
einbilvete. 
Beziehung gemacht. Faſt zwei Jahrhunderte lang hat es gefehen, 
wie der Nachbar des Weftend dem Nachbar des Dftens vie Hände 
zu reichen firebte, ein Buͤndniß mit ihm einzugehen ſtrebte, deſſen 
Preis der Befig von Deutichland war, welches Land zu verſchie— 
denen Zeiten jchwer bezahlt hat. Ich brauche Sie nur im Laufe 


des gegenwärtigen Jahrhunderts an Tilfit und Erfurt zu erinnern, | 


um Ihnen ind Gedaͤchtniß zu rufen, was man erfirebte. Die 
Neuzeit hat nach meiner Anſicht in dieſer Beziehung einen andern 
Charakter. Das Streben der Völker gebt nicht mehr auf Erober 
rungen; ed gebt dahin, fich im Innern ruhig und felbftitändig zu 
entwiceln, ſich die Freiheit zu gründen und zu fihern, und dieſe 


Freiheit zu genießen innerhalb der Grenzen, die das Schidjal ein» | 


mal dem Bolfe gezogen bat. Die Freiheit braucht feine Erobes 
rungen und fie ſucht auch feine; aber die Freiheit braucht die 


Macht und Stüge verwandter Nationen in gleichem Streben und | 


in gleicher Abſicht. Dieſe Beratung muß wohl dahin führen, 


daß man die bargebotene Hand unferer weſtlichen Nachbarn, ich | 


will nicht einmal jagen unbedingt annehme, aber daß man menig- 
ftend, ehe man bad Heer vermehrt, fragt und ſich erkundigt, unter 
welchen Bedingungen die Hand geboten wird. Sind wir doch 


fonft ſo befonnen, betrachten wir die Dinge doch ſonſt jo ruhig und | 


umſichtig, bevor wir handeln, und jetzt, wo mir auf ber einen 
Seite die Verficherung ver Brüperlichkeit erhalten haben, und 
noch feine Handlung geſchehen iſt, welche dieſe Zuflcherung der 
Bruͤderlichkeit irgendwie in Zweifel ziehen läßt, und auf ver an» 
dern Geite die Zuſicherung befommen haben, daß man mit den 
Rüftungen an der Grenze gar nichts Feindſeliges beabfichtige, — 
jegt fommen wir dod auf einmal und wollen uns zum Kriege tür 
ften, in einer Weife, ald ob wir von beiden Seiten wirklich von 
einem Angriffe bevroht wären. Sie werden mir etwa ermwidern, 


daß zu gleicher Zeit der Verficherung für Bruͤderlichkeit dreihun⸗ 


dert Bataillone mobiler Nationalgarbe geichaffen worben jeien, 
die in jedem Augenblid ins Feld zu rüden gerüftet baftehen. 
Allein, meine Herren, können Sie vergeflen, das Frankreich eine 


jehr trübe Geſchichte gehabt hat im Jahre 1791 u. ſ. w., daß nicht 
Frankreich ed war, welcheö angegriffen hat, jondern daß, nachdem | 
es im Innern an die Geftaltung feiner Zuftände die Hand gelegt 


hatte, Äußere Angriffe kamen, die ihm feine Freiheit wieder neh» 


men wollten, und ed Durch dieſe zum Krieg gezwungen worden iſt. 
Einfluß, if. Es ift naͤmlich die Solltärke des Geſammtbun⸗ 


Gehen Sie hinüber, fragen Sie, unter welchen Bebingungen man 


die Bruderhand bieten wolle, und bieten Sie Ihre Hand, jo wers | 
den Sie die dreibundert Bataillone auflöfen und das Nachbarvolt | 


befreien von der ſchweren Laſt, fie zu unterhalten. (Unruhe und 
Wineriprub auf der Rechten.) Man hat und gefragt: ob wir 


ſelbſt auszuftreichen aus ver Reihe ver Nationen. Uber ich frage 
Sie, auf der andern Seite, wollen Sie das ſchwergedruͤckte Bolf 
durch eine enorme Vermehrung eines koftfpieligen ftehenden Heeres 
noch tiefer niederuzüden in das materielle Elend? Glauben Sie, 


daß die Laſten, bie dad Volk in diefem Augenblick trägt, noch nicht 


groß genug finn? Man hat zwar bemerkt, die Koften des ſtehenden 


Deutſchland Hat jehr jchwere Erfahrungen in dieler | 











Heeres jeien nicht jo bebeutend. Rum, ich glaube, Deutfchland 
hat im Verlauf von 33 Jahren die Erfahrung gemacht, wie theuer 
das Heer ift. Es koſtet ihm beiläufig etwas mehr ald die Hälfte 
feines bis zum äuferften Punkt angeipannten Staats haus haltes. 


Zch will Ihnen die Millionen nicht vorzaͤhlen, welche das ſtehende 


Heer bisher verfchlungen hat. Es ift das auch nicht die Rüd: 
fiht, die man zu nehmen hat. Denn wenn es nothwendig ifk, 
dann mag es Ffoften, was es will, ed muß getragen werben; 
aber bevor man die Mittel des Friedens verfucht hat, muß 
ich die Nothwenbigfeit dazu bejtreiten. Auch darüber will ich 
nicht ſprechen, daß unſer Heer ein anderes geworben jei jeit 


vier Monaten. Ich beflage ed, nichts davon bemerft zu haben, 


Das Heer ift vielmehr auf dem alten Buß geblieben. Dem 
Heere hat man jede Teilnahme an der Neuzeit gewaltſam 


‚ entzogen. Man hat ibm das Recht der Wahlen, das Recht 
der Petitionen, dad Recht der Verfammlung genommen. Man 


hat es verhindert, ſich gleich zu ſtellen mit feinen unbewaff⸗ 
neten Mitbuͤrgen. Das iſt nicht des Heeres Schuld, wie es 
uͤberhaupt nicht ſeine Schuld iſt, was man ihm vielfach zur 
Laſt legt, zur Laſt legt nicht mit Unrecht. Es iſt ſein Uns 
gluͤch, es if die Folge der falſchen Richtung, die man ihm 
aufgezwungen hat. Uber lajfen wir das in dem gegenwärtigen 
Augenblid, bieten wir ihm bruͤderlich die Hand, wo es geht, 
zur Sühne durch Belehrung, dur Heraufziebung auf den 
Standpunkt, auf dem es ſtehen ſoll. Vergeſſen wir aber nicht, 
dag in dem Augenblid, wo wir und fragen, wie viele Millior 
nen wir zur Herſtellung eines größeren Heeres bebürfen, deſſen 
Nothivendigfeit nicht bewielen ift, viele Brüder im Baterlande 
im Glend find, melde jene Mittel mit Recht anfprecen. 
Id meine damit nicht, daß wir bie Hungernden unterftügen 
jollen aber ich meine, daß wir die Mittel dazu anwenden 
jollen, um die Imbuftrie, den Handel und die Arbeit wieber 
zu heben und dadurch die Möglichkeit zu geben, daß Derjenige, 
der ſich rebli ernähren will, ſich reblich ernähren kann. 
Dadurch wird in dem Volk ein viel beflerer Geift erwachen 
ald durch die Vermehrung des Heeres, und wäre es noch fo 
geoß. (Bravo!) 

Stolle von Holzminden: Meine Herren! Aus dem 
Eommiffionsbericht entnehmen Sie, welche Vorſchlaͤge in dem⸗ 
felben gemacht worden find, Vorſchlaͤge, welde im Wejentli- 
hen auf die Aushebung einer beveutenden Maſſe Truppen 
Dinauögeben. Um nun beurtheilen zu fönnen, ob wir bieje 
Truppen wirklich nöthig haben, wird zunaͤchſt in Erwägung 
zu ziehen und zu prüfen jein, wie viele Truppen und zur Die: 
pofition. ſtehen. Ih Habe nur in dem Berichte der Commiſ- 


‚ fion, in specie in. der demſelben beigefügten Tabelle etwas 


vermißt, was allerbings auf ven Gegenſtand von bebeutendem 


desheeres auf 403,403 Mann angegeben, und wenn ih nicht 
irre, iſt diefe Zahl um eine Kleinigkeit im Laufe der Debatte 
berichtigt worden. Es ift jedoch nicht darauf Rüdficht genome 
men, daß die Erjagmannfchaft, die nad der Kriegäverfaflung 


denn wollen, daß das Vaterland mit jeinem Wohlftand verheert, ; des deutſchen Bundes jederzeit bereit gehalten werben muß, 
feine Städte zerftört, feine Felder zerflampft werben von einem ' 
äußern Beinde? Ich antworte: nein, und fofte ed bad Lepte, wad | 
wir aufzubieten hätten; wir vürfen das nicht wollen, ohne und | 
ı Referve zurechnen, 


auch noch hinzuzurechnen if. Die Gefammtjumme des Bun- 
dedcontingents beträgt nach Kluͤber's öffentlichem Recht des deut⸗ 
ſchen Bundes 308,493 Mann. Wenn wir nun zunaͤchſt bie 
welche % % beträgt, fo ergibt dieß 
101,164 Mann, alfo würde das Gontingent und. die Reſerve 


' 404,657 Mann ausmachen, aljo annähernd. diejenige Zahl, 


welche wir hier im Gommiffionsbericht haben. Nun jchreibt 
aber. die Kriegöverfaffung des deutichen Bundes, außer dieſem 
Gontingent und der Reſerve, noch die vorhin genannte. Erjaße 
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mannſchaft vor, welche zu %% der Benölferung 50,582 Dann ber 
tragen würde. Nachdem das ganze Bundesheer audgerüdt fein 
würde, dann müßte zuerſt nicht die Meferve, ſondern die Erſatz⸗ 
mannfchaft nachfolgen. Diefe Erfagmannfhaft kann nun aber 
nach der Beftimmung der Kriegöverfaflung bed beutfchen Bundes 
in einem Kriegsjahre gefteigert werben von 46 % bid zu %% und 
dann haben wir ftatt 50,532 Mann 151,746 Mann. Auf diefe ift 
im Berichte durchaus nicht Rüdficht genommen, dad muß aber ges 
ſchehen, um dahin & fommen, daf wir ein richtiges Urtheil über 
die militärifchen Kräfte, die und jegt ſchon zur Dispofltion Reben, 
un bilden können. Ich will mir nicht anmaßen, die Truppenmaffe, 
welche wir bei ausbrechenbem Kriege nöthig haben follten, zu be 
flimmen...... (Biele Stimmen : Schluß!) 

Präſident: Wenn ver Redner das Wort bat, fo müffen 
Sie ihn audreden laffen. 

S tolle von Holzminden: Indeß, meine Herren, erlauben 
Sie mir, ein Moment hervorzuheben, welches für die Sache von 
Bereutung und Gewicht ift. Es wird Ihnen erinnerlich fein, daß 
im Jahr 1840 und 1841 die frangöftfche Nation auf dem Punkt 
ftand, Deutfehland mit Krieg zu überziehen. Da kam auf einmal 
der Bund auf den Gedanken, daß, wenn ber Krieg zum Ausbruch 
gekommen wäre, ed mit ber Wehrhaftigkeit Deutjchlands ſchlimm 
audgefehen haben wuͤrde. Es trat der Bund zu einer ernften Bes 
rathung zufammen, und laut Befchluffes vom 24. Juni 1841 wurs 
den verfchärfte Beftimmungen für die Ausrüftung des Bundescon⸗ 
tingents den fämmtlichen Regierungen mitgetheilt, und deren Auss 
führung zur dringenden Pflicht gemacht. Unter dieſen Bejtim- 
mungen hebe ich hervor namentlich, daß von den Regierungen all⸗ 
jährlich gegenfeitige Infpeetionen der Truppen angeorbnet werben 
follen, um zu ſehen, ob die einzelnen Eontingente bunbesmäßig 
organifirt find. Ich hebe hervor, daß den Regierungen eingefchärft 
wurde, bie Beitimmungen wegen gehöriger Organifation der Ers 
fagmannfchaft und Referve, außerdem in Betreff der Gavallerie, 
Artillerie u. ſ. w. aufs Sorgfältigfte zu beobachten. Indeffen ift 


nirgends befannt geworben, daß mit dieſem Beſchluſſe vom Jahr | 


1841 vom Bundestag zugleich decretirt worden wäre, e# folle im 
Allgemeinen eine größere Zahl von Truppen gehalten werben, ald 
bis dahin bundesmäßig zu halten war. Wir müffen aber anneh⸗ 
men, daß der Bundestag, namentlich die Militärcommiffton deſ⸗ 
felben, die Sache des Beduͤrfniſſes eben fo richtig beurtheilen fonnte, 
tie wir. Ich erlaube mir, Sie darauf aufmerkſam zu machen, daß, 
wenn wir jegt eine jo beträchtliche Vermehrung ver ſtehenden 
Heere decretiren, und dadurch, wie das offenbar ift, dem Volke 
eine bedeutende neue Laft auflegen, wir ihm damit wahrlich ein 
ſchlechtes Präfent machen werben. Die allgemeine Stimme bezeich- 
net die ungeheuern ſtehenden Heere ald ven Krebsſchaden, der an 
den Finanzen unferer deutfchen Staaten nage. Wollen wir ihn 
noch freffender machen? Ich glaube nicht, daß es ſich mit unferer 
Pflicht vertrage, fo zu handeln. Laffen Sie und ſolche Mafregeln 
treffen, die die Sicherheit unſeres beutfchen Vaterlandes begrüns 
den, aber nicht fo, da, indem wir ben Feind nad) Außen bekaͤm⸗ 
pfen, wir Unzufriedenheit, Mifmuth und Anarchie im Innern 
bervorrufen. Ich erlaube mir, Ihnen zu empfehlen, daß Sie die 
und vorliegenden Anträge ablehnen mögen. (Biele Stimmen: 
Abftimmung!) 

PBräfident: Herr Roß bat num das Wort. (Auf: 
Schluß!) Wollen Sie diefen Hebner noch hören? (Eine Stimme: 
Es tragen mehr ald zwanzig Redner auf Schluß an! Unruhe und 
Durcheinanderreden.) Meine Herren! Ich kann die Nationalver- 


fammlung nicht eher fragen, als biß die Anderen ſchweigen. Dier | 


jenigen, welche mich darauf aufmerkfam machen wollen, bitte ich, 
rubig zu fein. Ich frage die Nationalverfammlung, ob fie die 


Verhandlung für geichloffen erflärt? Dann wuͤrde der Berichts 
erftatter noch das Wort Haben. Es wird auch auf Bertagung 
angetragen. Ich bemerfe aber, daß ſich Feine Redner weiter eins 
gefchrieben haben, ald Herr Roß und Reh. 

Mo RB von Hamburg: Meine Herren! Nicht obgleich ih 
ein frieblicher Bürger und ein Bürger eines frievlichen Staates 
bin, fondern weil ich eben ein friedlicher Bürger und ein Bürger 
eined friedlichen Staated bin, trage ich darauf an, daß wir 
den Gommifflonsantrag annehmen. Es ift meine innige Ueber 
jeugung, daß, wenn wir uns in eine kräftige Verfaffung fegen, 
wir auch einen Krieg von Außen nicht zu gemwärtigen haben. 
Es ift über die Geldmittel und die Koften vielfach geſprochen, 
es ift aber auch Elar dargethan worben, daß nichts koſtſpieliger 
ift, ald bei ven gegebenen Verhältniffen unvorbereitet zu fein. 
Vielleicht wird fein Staat fo fehr in Anſpruch genommen 
werben, ald ber, den ich vertrete. Ich glaube aber darauf 
nicht ſehen zu dürfen, ſondern lediglich den Commiſſionsantrag 
annehmen zu muͤſſen, der uns dargethan hat, daß wir durch 
die Adoption deſſelben kraͤftig dem Feind zu widerſtehen im 
Stande ſind, was ſonſt nicht der Fall ſein wuͤrde. 

Neh von Darmſtadt: Meine Herren! Ich ſchlage Ihnen 
vor, die Abjtimmung Uber dieſe wichtige Frage auf acht Tage 
zu verfdieben. Ich glaube, wir würden damit ein Werk ver 
Gerechtigkeit an fehr vielen Gollegen, die heute erft den Bes 
richt erhalten haben, ausüben. Ich glaube aber, die Sache ift 
fo wichtig, daß man einem Seven ‚Zeit laffen muß mit feiner 
Abftimmung. IH bitte noch zu bedenken, daß wir in acht 
Tagen die Gentralgewalt haben, und was wir hier befchließen, 
dann in ihre Hände geben können. Wenn die Herren darauf 
aber nicht eingeben, fo bitte ich, mir zu erlauben, daß ich 
fpäter noch Einiges beifüge. 

Präſident: Ih frage, ob der Antrag des 
Herren Reh Unterftügung findet? (Die Unterftügung 
erfolgt.) Der Antrag ift unterftägt. Ich bitte fich zu 
fegen. Diejenigen, welche wollen, daß die Abſtimmung 
über diefen Gegenfiand der Tagesordnung: „Ber 
riht des Herrn Abgeordneten von Auerswald, 
Wehrangelegenheiten betreffend”, auf acht Tage 
audgefegt werde, bitte ich, fich zu erheben. (Die Mehrheit 
erhebt fih.) Die Vertagung ift angenommen. (Einige Stims 
men: Gegenprobe!) Ich will die Gegenprobe machen. Es 
wird aber fein anderes Mefultat geben. Diejenigen, welche 
nicht wollen, daß die Vertagung flattfindet, bitte ich, aufzus 
ſtehen. (Eine Stimme vom Plage aus: Wird über den Ges 
genftand oder über die Abftimmung abgeftimmt?) Ich habe 
gefragt, ob die Abjtimmung über ven Gegenftand in acht Tagen 
ftattfinden fol. Diejenigen, welde das nicht wollen, find 
jegt aufgeftanden. (Die Minderheit erhebt fih.) Es ift vie 
Abfimmung auf Heute über aht Tage verfchoben. 
— 68 haben ſich mehrere Herren theild wegen Interpellationen 
gemeldet, theils um Anträge, welche fie geftellt haben, ihrer 
Dringlichkeit wegen kurz zu begründen. Zuerft Herr Viſcher 
von Tübingen. Diefer wünfcht feinen Antrag, der zur zwan⸗ 
zigften öffentlichen Sigung abgedrudt ift, zu begründen. Der 


" Antrag lautet: 


„Die verfaffunggebende Reichöverfammlung wolle, in Er 
wägung, daß der Krieg Deſterreichs im Italien keinen 
andern Zwed hat, ald den Abſchluß eines ehrenvollen 
Friedens, der die Öfterreichifchen Intereffen wahrt, ohne 
bie Unabhängigkeit der italienifhen Nationalität zu un⸗ 
terbrüden; in Erwartung, daß Deutfhland unter diefer 
Borausfegung nicht unthätig zufehen kann, wie bad 
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tapfere Öfterreichifche Heer in fortgeiegten Kämpfen ger | 
gen eine zahlreiche Uebermacht verblutet; in Betracht, | 


» 


daß nicht mur durch die Blokade Trieftd, ſondern auch 
durch die Bedrohung und Ueberfchreitung ver Grenzen 


Zirold von Seiten der italienifchen Truppen diefer Krieg | 
bereit® gu einer beutfchen Ungelegenheit geworden it; | 


— bejchließen, eine entiprechende Maſſe deuticher Bun«- 
beötruppen aldbald an bie Grenzen Tirols zu ſenden.“ 


Ih frage, ob die Nationalverfammlung dieſen Anz | 


trag feiner Dringlichkeit wegen fofort begründen 
Iaffen will? Diejenigen, welche dieſe Begründung wollen, 
bitte id}, aufzuftehen. (Die Minderzahl erhebt fi.) Das ift 
abgelehnt. — Herr Haßler bat eine Petition übergeben von 
der Dampfihifffahrtögeiellihaft in Ulm um Schug gegen ges 


waltfame Eingriffe in ihr Scifffahrtöreht auf ver Donau. | 


Herr Haßler wollte nur Beſchleunigung dieſer Sache von Sei« 
ten des Ausfchuffes erbitten. 
Dapler von Um: Es thut mir leid, daß ich Ihre 


Aufmerkjamkeit auf einige Augenblide in Anſpruch nehmen | 
I bung auf die Zeit der Sigungen die Rebe iſt. Allerdings ift im‘ 


muß. Es handelt fih um einen Vorfall auf der Donau, in 
Beziehung auf welchen ich dem Herrn Präflventen eine Petition 


übergeben habe, und welcher von der Art ift, daß eine fchnelle | 


Abhuͤlfe durchaus nothwendig ericheint, weßhalb ich denn auch 


an ben betreffenden Ausſchuß bie Bitte ſtelle, er möchte fchleu- | 


nigft über diefen Gegenftand Bericht erſtatten. Es ift Ihnen 
befannt, daß Durch eine bundesrechtliche Beftimmung bie Kreis 


heit der Schifffahrt und des Handels auf allen Strömen | 


Deutfchlands zugefichert ift, daß durch einen bejonderen Bun» 
desbeſchluß vom Auguft 1820 den einzelnen Regierungen zur 
Pflicht gemacht wurde, dafür zur forgen, daß jene Bundesge⸗ 
fepbeftimmungen eingehalten werden, Nun ift ebenſo bekannt, 
dag Alles, was bisher in diefer Beziehung verſprochen wurde, 
eben nicht gehalten wird. Einen neuen Beweis finden wir in 
dem Vorfall, der ſich am 19, v. Mis. in Linz zugetragen hat. 


Es wurben dort die Würtemberger Schleypdampfichiffe, ald fie | 
eben einladen wollten, von der Anlanbeitätte mit Gewalt znrüd- | 


gewiefen, und die Regierung von Rinz, ald man fich beſchwerte, 
berief ſich auf eine SpecialsBerorbnung gegenüber der Beſtim⸗ 
mung ber Bundesacte, welche Special⸗Verordnung der Öfterrei- 
chiſchen Regierung vom Jahr 1830 dahin geht, daß bie Linzer 
Schiffer allein das Recht haben, an ver Anlandftätte in Linz zu 
Iaden. Es wurde gebroßt, wenn fih dad Dampfichiff wieder 
nahe, es mit Gewalt zu zerſtoͤren. Meine Herren, Sie können 


fih wohl denken, daß ein Fall der Art fchleunigft erledigt werben | 


muß, daher ftelle ich die Bitte an den betreffenden Ausſchuß, 
möglichft ſchnell darüber Bericht zu erftatten. 

Präfident: Der Gegenftand ift alfo dem Ausfchuffe 
empfohlen. 


rine⸗Ausſchuß, warum derfelbe über meinen Antrag hinſichtlich 
der Beiträge, der freiwilligen Beiträge der deutſchen Fuͤrſten 
zur deutfchen Flotte noch Nichts bat und zu wiſſen thun Laffen. 


IH bin überzeugt, daß die deutjchen Kürften fo viel Patriotie- | 


mus gebabt haben, fehr reichlich beigufteuern; aber wir haben 


nod nichts davon vernommen (Gelächter), und ich bitte im In⸗ 
| ohne Ordnung Jemand das Wort zu nehmen. Defbalb ber 
| jchmwere ich mich num. 


tereffe der Fürften den MarinesAusfchuß, diefed uns bals 
digſt zu melden. (Bravo auf den Ballerien.) 

Präftdent: Herr Sänger will den völferrechtlichen 
Ausihuß interpelliren. (Ruf: Iſt abweiend!) Herr Schulge 


Schulge von Liebau: Ich bitte ven Herrn Präftventen, 
meinen Antrag auf ven nächiten Freitag zu vertagen, 
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laſſen, fo ift dieſes genug. 
| zurücdnehmen, fo flelle ih den Antrag, daß wir die Sigungen 


Herr Bogt will ven Marineausfchuß interpelliren. } 


Bogt von Gießen: Es ift nur eine Frage an den Ma« | 





Präſident: Herr Degentolb will auf Abänderung der 
Sigungen der Nationalverfammlung antragen, 
Degentolb von Eilenburg: Meine Herren! Wir har 


| ben vor acht Tagen den Beſchluß gefaßt, wöchentlich zwei Tage 


die Sigungen ausfallen zu laffen. Es ift dazu aber kein hin- 
reichender Grund vorhanden. Man hat damals gejagt, ed muͤß⸗ 
ten die NAusfchüfle Zeit haben, um Material vorzubereiten. Nun 
liegen uns jest aber bie Grundrechte vor; es ift alfo das Ma« 
terial vollftändig. Ich denke, meine Herren, wenn wir ben Bes 
ſchluß zurücdnehmen und wöcentlih eine Sigung ausfallen 
Wollen Sie aber den Beſchluß nicht 


ber vier Tage von 9 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nachmittags 
ausdehnen. Dad iſt mein Antrag. 

Präfident: Finder diefer Antrag Unterftügung ? (Viele 
Stimmen: Nein! nein!) 

Nobert Mohl von Heidelberg: Sie Haben einen ges 
druckten Bericht in Händen von Seiten der Gefchäftsorbnungd« 
Commiſſton, in welchem unter andern Anträgen auch in Bezie— 


biefer Beziehung eine Aenderung eingetreten durch die Beſchluͤſſe, 
welche der Herr Präfident neulich veranlaßt bat; allein Sie 
werben, ba der Bericht jedenfalld zur Berathung kommen muß, 
weil noch andere Gegenflände darin find, wohl bei Gelegenheit 
diefer Berathung auch über die Zeit der Sigungen Beichluß 
faflen. : 
Präfident: Alfo wollen wir ven Antrag audfegen. — 
Ich Habe noch einige Mittheilungen zu machen. Der Ausfhuß 
für Wehrangelegenheiten möge ſich morgen früh um 9 Uhr ver⸗ 
fammeln. — Morgen Nachmittag 4 Uhr ift Sigung der vierten 
Unterabtheilung des volfäwirthfchaftlichen Ausſchuſſes. — Ferner 


| ift morgen Vormittag 11 Uhr Sigung des Verfaffungsausfchuffes. 


— Die dritte Abtheilung des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes 
verfammelt fich ebenfalld morgen Vormittag 11 Uhr. — Der 
Gentralmablausfhuß wirb erfucht, ſich heute Nachmittag 5 Uhr 
im Sarafin’fchen Haufe zur Berathung über die fächftfche Wahl- 
angelegenheit zu verfammeln. — Der Ausſchuß für die Gefchäfts- 
ordnung vereinigt fich morgen Vormittag 11 Uhr im Sarajin’- 
{hen Haufe zur Berathung von 2 auf Interpretation und Abaͤn⸗ 
derung der Geſchaͤftsordnung gerichteten Anträgen. — Zuletzt 
wird noch der Marineausfchuß erfuche, fich heute Abend um 6 Uhr 
zu verfammeln. — Meine Herren! Wir werden Montag 9 Uhr 
Sisung haben. — Ich bin gefragt worben, ob ſich die Abtheilun⸗ 
gen heute oder am Montage verjammeln ſollen. Es fcheinen mir 
fehr viele Mitglieder zu fehlen, und wenn Sie fi, da die Wahl 
ohnehin nicht preffant erfcheint, erfi am Montag verfammeln 
wollen, fo will ich die Sache als abgethan betrachten und es wird 
bie Wahl am naͤchſten Montag nad der Sigung ſtattfinden. — 
Die nächte Sisung ift alfo Montag den 10. Juli Bormittags 
9 Uhr und die Tagesorpnung: Bortfegung der Berathung über 


| die Grundrechte. — Meine Herren! Herr Graͤvell verlangt das 


Wort, um fich über mich zu befchweren, 

Gräpvell von Frankfurt an der Ober: Meine Herren! 
Der Herr Präfivent Hat verfichert, er wuͤrde fireng auf Ein⸗ 
baltung der Ordnung dringen; dieß iſt fein Beruf, aber nicht, 


Der Herr Präftvent hat mir das Wort 
verweigert, weil ich mich nicht auf der Stelle darum gemeldet 
babe; derfelbe machte nämlich die Bemerkung, wer gegen feis 


| nen Antrag flimmen wolle, der müffe aufflehen, oder wie die 


Sache war, das weiß ich nicht mehr. (Gelächter) Ohne eine 
Pauſe zu machen, ohne zu fragen, ob Jemand etwas gegen 
4 
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die Brageftellung einzuwenden habe, in demſelben Athem ftellte 
er die Frage; aus Beicheivenheit war ich ſtill, um nicht in 
das Wort zu fallen, aber ich glaube... (Unruhe und Ge— 


er.) 

Präſident: Meine Herren! Ich will mich Herrn 
Grävell gegenüber entſchuldigen. Es iſt allgemeine Regel, 
daß, fo wie die Frage geftellt ift, in die Brageftellung nicht 
mebr hinein gefprochen werben darf; nach dieſer Megel babe 


ih verfahren; hätte Herr Grävell zu der Zeit, wo ich ber 
Nationalverfammlung vie Frage vorgelegt habe, um fle zu 
fragen, ob fie fo flimmen molle, rechtzeitig ums Wort gebeten, 
fo wuͤrde id) Herrn Graͤvell das Wort nicht verweigert haben, 
wie ich überhaupt noch feinem meines Wiſſens daſſelbe vermeis 
gerte. (Allgemeines Bravo.) Die Sitzung ift geichlofien. 


(Schluß ver Sigung um 2% libr.) 
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Drud von Breitkopf uns Härtel und ©, ©. Trubner in beipuig. 
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Hannover, Nordheim, Berden, Dsnabrudf, Stade, Erich, Gelle, Lüneburg, Hildesheim, Nineburg, 
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3,981 Oldenburg, Eutin, Birkenfeld. 
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433 Götben. 





m 2 Homburg. 
692 Xrolien und Mengeringhaufen. Er 
» | 961 Dermolo. 

t 267 Büdeburg und Wilhelmsftein. 


KEk:! Sondersbanfen, Arnftadt. 
j Rudolſtadt, Frankenhauſen. 
7 NT Hechingen, jingen, Sigmaringen und Lichtenftein. 


993. Greiz, Gera, Schleiz, Ebersvorf. 
—— 43,795 | Sranffurt. 
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Stenographilcher Bericht 


über die 


Verhandlungen der deutfchen conftituirenden National: 
Berfammlung zu Frankfurt a, M. 


Nrv. 35. 


Dienftag, ven 11. Juli 1848, 


II. 2, 





Vier und dreißigſte Sigung in der Waulsfirche, 
Montag, den 10. Juli (Vormittags 9 Uhr). 


Präflvent: Heinrih vom Gagern. 
Inhalt: Berlefung und — x bes Protofolls, — Anzeigen, den Empfang der an den Reicheverwefer abgefendeten Deputation und 


die Annahme der Wahl 


ritaͤts⸗ und Petition» Husichuffes über die Abgabe von Ein 


nationalen Ausſchuſſes, die Lage der deutfchen Auswanderer 
die Wahl bes Abgeorbneten 
ſtillſtande in Schleswig: Holfiein. — Gingänge. 


Präfident: Die Sigung ift eröffnet. Der Kerr 
Serretär wird die Güte haben, bad Protokoll der lehzten 
Sigung vorzulefen. (Secretär Riehl verlieft daſſelbe.) Ich 
frage, 06 Reclamation gegen dad Protokoll ift? 

Aheinwald von Bern: Meine Herren! Nach dem 
Wortlaut des Protokolls hat es den Anſchein, als hätte ich 
auf Vermehrung des fiehenven Heeres angetragen; dieß ift aber 
nicht richtig, ich habe vielmehr, wie es aus meinem Antrag 
ſich Mar ergibt, darauf angetragen, ein mobiles Volksheer zu 
organifiren. Ich bitte daher, daß dieß im Protokoll nachge⸗ 


tragen iverbe. 
Präfident: Haben Sie über die Volkswehr ge» 
ſprochen? 
MNheinwald: Ih kam in der Sache gar nicht zum 
ort. 


Präfident: Im Protokoll it von einer Aeußerung 
Ihrerſeits gar nicht die Rede. Sie können alfo gar nicht 
dagegen reclamiren, Sie haben blos in der Frage über Nieder⸗ 
jegung einer Commiſſion für Schulangelegenheiten gefprochen. 
Dieſe Reclamation ſcheint fomit nicht begründet zu fein. Sit 
weitere Reclamation gegen das Protofol? (Niemand meldet 
fich.) Es ift keine Reclamation erhoben, das Protokoll ift ges 
nehmigt. — Meine Herren! Ich habe Ihnen noch einige Mit 
theilungen von Seiten der Deputation zu machen, die wir 
zur Benachrichtigung ded gewählten Meichdverweferd von dem 
Refultate der Wahl nad; Wien entjendet haben. Ein Schreiben 


vom 4. Juli Morgens 614 Uhr fand ich nach dem Schluß ver | 
legten Sigung in meiner Wohnung vor. Ich glaubte mit der | 


Beröffentlihung deſſelben nicht bis zur heutigen Sitzung war ⸗ 
ten zu follen, ſondern folches fofort durch die Öffentlichen Blaͤt⸗ 
ter zur Kenntniß bringen zu müffen. Ich fege voraus, daß 
es auf biefem Wege auch wirklich zur Kenntniß der Mitglieder 
der Berfammlung gekommen ift, frage übrigens, ob verlangt 
wird, daß ed gleichwohl hier noch verlefen werben fol? (Viele 
Stimmen: Ja! andere: Nein!) Ich bitte den Herrn Secretaͤr, 
dad Schreiben zu verlefen. 

Secretaͤr — om verlieſt folgendes Schreiben: 

An den Praͤſidenten der Nationalverfamm- 
lung zu Srantfurt. „Herr Präfldent! Wenn wir feit 


“ 





eitens der Erſteren betreffend, — Anzeige von erg für die deutfche Marine. — Bericht des Prios 


eſchuͤſſe. — Berichterftattung Namens des inter: 


ben an beftehenbe 
in Havre betreffend. — Derichterftattung Namens des Gentralausfchufles, 
loͤde in Sachen betreffend, und Berathung darüber. — Berathung über den Abſchluß eines Waflen- 


vorgeftern jchwiegen, jo lag der Grund unſeres Schweigens 


lediglich in der Ueberfülle von Jubel, der und überall umgibt, 


und der und zum Berichterflatten die Zeit nicht finden läßt. 
Wie in Franken, jo beurkundete das Volk in Bayern und in 
DO herdfterreich durch die Ehren, die“ed und erwies, durch den 
feftlichen, ja rührenden Empfang, den ed und allerwärtö bes 
reitete, feine Freude über vie Wahl der Nationalverfammlung. 
Das Gefühl, ald ſei das Bolt, als fei das deutſche Vaterland 
jegt einer großen Gefahr enthoben, ſprach fi in Reden, im 
Jubel, in Feftlichfeiten aus, und wie man und nicht verbehlte, 
daß man biöher noch immer mit einer gewiffen Beklommen⸗ 
heit nad) Frankfurt gejehen, und von der Nationalverfamm- 
lung für die Selbftftändigfeit der einzelnen deutjchen Stämme 
gefürchtet habe: fo gab ſich jeht fefted Vertrauen zu der Na: 
tionalverfammlung, Bereitwilligkeit, dad Sonderintereffe dem 
Intereffe des gemeinfamen Vaterlandes unterzuorbnen, und 
aufrichtige Liebe zu dem Vaterlande, inniges Verlangen bes 
Anfchluffed an vafjelbe auf unzweideutige Weife fund. Am 
unzweideutigften und offenften ſprach fich diefe Stimmung 
aus im dem GStäbten Megendburg und Linz, beren Ber 
wohner, wie fie Deutfche, ‘doch ebenjowohl Bayern und 
(beziehungsweife) Defterreicher fein und bleiben wollen. Theis 
len Sie, Herr Präflvent, der Nationalverfammlung mit, daß 
ihrer Deputation, in ber man die Verſammlung felbft, die 
Vertreter des geſammten deutfchen Volkes verehrte, in ben 
Städten, die fle durchreifte, ein Empfang geworben, wie man 
ihn fonften nur Würften zu bereiten pflegte. Der Stabt- 
rath in Regensburg umb viele Bürger waren und zu Fuß 
und zu Wagen mehrere Stunden Wegs entgegengefommen, 
fon vor ber Stabt empfingen und die Maſſen des Volks 
mit lautem Jubel und Gefchügesbonner, wehende Flaggen 
und Nachtmuſik gaben Zeugniß von der Freude der Megends 
burger, die und des andern Tags durch eine Deputation noch 
mehrere Stunden Wegd auf der Donau ‚geleiten ließen. 
Die Städte und Derter, auf denen wir auf dem Strom 
vorbeifuhren, begrüßten und jubelnd durch Deputationen, 
die fie auf das Schiff fandten, durch Loͤſen der Boͤller, 
durch wehende Bahnen, durch die Bürgerwehr, die fie am 
Ufer aufgeſtellt, durch Muflf und durch lauten Jubel des 
1 
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Bolts. Aber faft über alle Beichreibung if unfer Empfang zu 
Linz. Unter lautem Jubel des in unzählbarer Menge an den Ufern 
der Donau und den Bergen hinauf verfanmmelten Volkes und un⸗ 
ter Kanonendonner landeten wir. Die ganze Nationalgarbe von 
Linz war in feftlibem Schmud am Ufer aufgeftellt, aus allen Fen⸗ 
flern, mit ſchoͤnen Frauen reich befegt, wehten und freudig gruͤßende 
Tuͤcher entgegen, und empfangen von den Behörben der Stadt, ge» 
leitet von der Nationalgarde, zogen wir durch deren Reihen, Diu- 
fit voran, in ben für und beftimmten Gaſthof auf dem ſchoͤnen 
Markt Linz's. Unaufhörlicher Jubel folgte uns und vielfache Le 
behochs, Nachtmuſik und feſtliche Beleuchtung der Stabi Linz gas 
ben Zeugniß von der Freude der Bewohner, Man ift ber feſten 
Zuverficht, daß die Wahl der Nationalverfanmlung dem Bater- 
lande Einheit und Stärke geben, daß fle die Freiheit fefligen und 
Aube und Orbnung begründen werde. Möge Gott des Volkes 
Wuͤnſche und Hoffnungen erfüllen! Wir zeichnen mit ausgezeich⸗ 
neter Hochachtung, verehrter Herr Präfivent, Ihre ergebenen (gez.) 
v. Andrian, Brande, v. Sauden, Rottenban, Ra— 
veaur, Hechſcher, Judo.“ 
P räfident: Geftern Vormittag babe ich num folgendes 
Schreiben erhalten: 
„Herr Praͤſident! Wir fommen fo eben vom Erzherzog 
Johann. Erhatdvieaufihngefallene Wahl angenom- 
"men. Geſchuͤtzesdonner und unendlicher Jubel des in ver Hofburg 
verjammelten Volks verfündeten dem freudigen Wien feinen Entr 
ſchluß. In unferem Geleite, und nur im unjerem Geleite trat er, 
ber vom beutjchen Volk durch veffen Vertreter gewählte Reichsver⸗ 
weſer, auf ven Balcon ber Hofburg, und ſprach einige Worte zum 
BVolt*). Ein Moment, jo tief ergreifend und hoffentlich fo folgen⸗ 
reich, mie ihn Deutſchlands Geſchichte jeit vielen Jahrhunderten 
nicht kennt. — Doch, fo ſehr es und auch drängt, unſern Zug nach 
der Hofburg und unfern Empfang bei dem Erzherzog mitzutbeilen, 
fo wollen wir doch in chronologiicher Ordnuug unfern Bericht von 
Da an weiter führen, wo wir ihn geftern geſchloſſen. — Bon den 
Bewohnern und der Nationalgarde von Linz feftlich geleitet, bes 
fliegen wir geftern früb umter Geſchuͤtzesdonner und lautem Lebe⸗ 
hoch das Dampfboot nad Wien, das mit Flaggen — bie beutiche 
obenan — feftlich geibmüdt war. Der Empfang, ben wir zu Linz 
gefunden, und mehrfache Deputationen ver Uferbewohner, die ung 
an den Landungsplaͤtzen begrüßten, lichen und abnen, was unferer 
in Wien harren werbe. Aber unjere Erwartung warb weit, weit 
übertroffen, obfchon erft wenige Stunden vor unferer Ankunft das 
nahe Bevorſtehen derfelben in Wien befannt geworben, und daher 
Vorbereitungen zu unferm Empfang nicht getroffen werben konn⸗ 
ten. — Dichte Menſchenmafſen warteten unſer, ald wir geſtern 
Nachmittag in Nufborf landeten. Ein Theil ver Wiener Native 
nalgarde zu Buß umd zu Pferde war aufgeftellt, und freundliche 
herzliche Worte, die wir eben fo freundlich ermiederten, wurden von 
einer und entgegengefandten Deputation an und gerichtet, Bon der 
Rationalgarde geleitet, fuhren wir in Gofwagen zur Stabt durch 
Spaliere ver Bürgerwehr, die bis zu unierer Wohnung in der 
Kaͤrnthnerthor⸗Straße reichten, welche vie Stadt Wien und zu ber 
reiten die Freundlichkeit gehabt hatte. Das Bol, in dichter unzaͤh⸗ 
liger Menge, jubelte uns überall entgegen, die Glocken läuteten zur 
Beier des Tags, an dem die Abgeiandten der beutichen Nationale 
veriammlung in vie alte Kaiferftabt einzogen, und die beutjchen 
Barben an ven Fahnen, welche Wiens Häufer und Thuͤrme ſchmuͤck⸗ 
ten, und um bie Bruft der Bürgerwehren, die freubigen Geflchter, 
bie wehenden Tuͤcher, welche Frauen und Mädchen in ven Fenſtern 


*) „Ich danfe meinen lieben Wienern und Defterreihern für bie 
Brennblichfeit, die fe mir erzeigen. Glauben Sie, aus diefem 
Tage wird großes Heil für Deutichlann erfiehen.” 
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ſchwenkten, unb vie ganze erhobene Stimmung der Stabt bekunde⸗ 
ten und ben deutſchen Sinn ihrer Bewohner. Wir fühlten uns 
ſtolz in dem Bewußtſein, daß die Ehren, die man und e A 
nicht und, daß fie der Majeſtaͤt des deutſchen Volks, repräjentiet in 
feiner Nationalverfammlung, galten. — Bir ließen ſogleich ger 
ftern unsere Ankunft dem Erzherzog anzeigen und auf heute Mor 
gem 11 Uhr wurde die Stunde zur feierlichen Audienz beftimmt. 
Wien, deſſen bievere Bürger und mit Freundlichkeiten und Ehren 
jever Art überbäufen, das geftern Abend zur Beier des micdh« 
tigen Tags feftlich beleuchtet war, war fon vom frühen Mor⸗ 
gen an im freubiger Megung. Abtheilungen der Nationalgarde 
zogen mit Flingendem Spiel und wehenden Bahnen vor unfere 
Wohnung, und das Volk ſammelte ih in den Straßen in 
deren Nähe. Gallahofwagen warteten unfer, und um z11 Uhr 
fuhren wir durdh die Meiben ver Nationalgarde und von Ab⸗ 
theilungen berfelben geleitet, von zahlreichen Muſikchoͤren bes 
grüßt, mit Blumen, welche Frauenhände aus den Fenſtern auf 
und warfen, überfchüttet, unter dem Geläute aller Bloden und 
unter fletem Lebehochruf des dicht gebrängten Volks in Die 
Hofburg. Die Bürgerwebhr Wiens füllte die Treppe und bie 
Säle der alten Kaiſerburg bis zu dem Saale, in welchem ber 
Erzherzog Johann und erwartete. Wir fanden ibn umgeben 
von den bier anweſenden Gejanbten der deutſchen Bundesſtaaten, 
den Miniftern Defterreihs und andern Beamten, und er 
empfing uns bei offenen Thüren. Andrian ftellte und ald vie 
von der Nationalverfammlung an ibn abgefandte Deputation 
vor, und forderte den erſten Schriftführer Judo auf, das 
Schreiben des Präflviums an Seine Kaiferliche Hoheit zu ver: 
lefen und das Geſetz über die Gentralgewalt, fomwie das Wahl 
protofoll zu übergeben. Nach der Verlefung und Uebergabe 
hielt Hedſcher die beiliegende Anrede. Der Erzherzog ants 
wortete in der ebenfalls anliegenven Weile. Andrian dankte 
für die Annahme mit wenigen Worten, und unter lautem 
Lebehoch für den neuen Meichöverweier Deutichlands, trat ber 
Erzherzog, von unendlichem Jubel des Volks begrüßt, mit uns 
auf den Balcon. Zu Fuß, wiederum unter dem Geleite der National» 
aarbe und unter wiederholten Jubel des Volks, kehrten wir zu unferer 
Wohnung zurüd, tief ergriffen von der großen Bedeutung des 
Actes, den wir Namens ver Nationalverfammlung zu vollfühs 
ren die Ehre hatten; begeiftert und erhoben von ber großar» 
tigen Theilnahme des Volks und von den beten Hoffnungen 
erfüllt für des großen Vaterlands Zreibelt, Ehre und Wohl 
Hoffentlich werben wir ſchon in wenigen Tagen im 
Stande jein, den neuen, Reichsverweſer in, den Schooß ber 
Reicpöverfammlung zu führen, und nod früher werden wir 
Ihnen beftimmte Nachricht über den Entichluß des Reichsver⸗ 
weierd in Bezug auf Zeit und Urt der Meife zu geben vers 
mögen. Indem wir Sie, Herr Präflvent, bitten, der Nationals 
verfammlung geeignete Mittheilungen aus unferem Berichte 
machen zu wollen, zeichnen wir unter wiederholter Verfiherung 
unierer ganz audgezeichneten Hochachtung Ihre ergebenften : 
Andrian. Franke F. Raveaur. 9. F. v. Rottenhan. 
Heckſcher. v. Sauden. Judo.” 

Die Rede, welche Here Hedfcher Namens der. Deputation 
an den Erzherzog richtete, lauter wie folgt: : 

„Em. Kaiſerliche Hoheit erbliden, wie gelagt, bie Des 
putation, weldyer die conjtitwirende Nationalverfammlung ben 
ehrenvollen Auftrag ertbeilt hat, Ew. Kaiſerlichen Hoheit die 
Botſchaft zu überbringen, daß fle, nachdem fle dad Geſetz über 
die Gründung einer. proviforiihen Gentralgewalt für Deutſch⸗ 
land angenommen, Ew. Kaiferliche Hoheit zum Meichövermeier 
ernannt bat. In dieſein, Ew. Kailerlichen Hobeit ſoeben überreichten ; 
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Gefege findet ſich dad große und andeutungsvolle Princip ausge⸗ 
fprochen, daß das deutſche Volt, in feiner NRationalverfammlung 
geieglich vertreten, fortan und für alle Zukunft die Quelle, ber 
Urfprung der oberfien Gentral-Regierungsgewalt in Deutſchland 
if. Die Umnverantwortlichkeit des Reichsverweſers, vie daſſelbe 
Geſetz im Munde führt, bedeutet die Permanenz und Stabilität 
der oberjten Reichsgewalt. — Die hoben Tugenden Ew. Kaiferlis 
hen Hoheit, die Liebe des deutſchen Volks, dad Vertrauen der ges 
fammten Nation, — fie waren es, welche die Wahl des Reichs» 
verweierd auf Em. Kalſerlichen Hoheit erhabene Perſon lenkten. 
— Der Freudenruf, der Jubelgruß der Nation haben die Wahl 
ihrer Vertreter bereits gutgeheißen. — Deutfchland hofft und er- 
wartet in Ew. Kaiſerlichen Hoheit den biedern und treuen Wächter 
feiner Öffentlichen Freiheiten, der Freiheitörechte des Volks zu er: 
halten. Es ſehnt ſich darnach, unter Ihren erhabenen Aufpicien 
Orbnung und Vertrauen wiederkehren zu fehen, und in Ihrer 
gerechten und fräftigen Regierung eine wirbevofle und Achtung 
gebietende Vertretung nach Auen zu finden. Ein Wunſch befeelt 
die ganze Nation, dem wir und aus voller Seele anichließen; es 


ift der, daf Ew. Kaiferliche Hoheit Sich entfchließen mögen, den 


hoben Beruf anzunehmen, zu weichem ihre Liebe und ihr Ver- 
trauen Ew. Kaiferliche Hoheit erforen hat. Der hoben Zuſiche⸗ 
zung dieſer Annahme bleiben wir gewärtig.“ 

Der Erzherzog Johann hat hierauf folgende Antwort 
ertheilt: 

„Meine Herren! Ich fühle mich geichmeichelt und geehrt 
durch die auf mich gefallene Wahlzu der wichtigen Stelle eines 
Reichöverwefers, weldyer, wie die Bundesverfammlung mir ange: 
zeigt hat, die deutschen Regierungen ihren Beifall gegeben haben. 
— Das in mich gefehte Vertrauen, das wir beiviefene Wohl 
wollen, legen mir große Berbinplichkeiten auf, Solche zu erfüls 
Ien, ift mein fehnlichfter Wunſch. Ich fühle in vollem Maaße 
das Ehrenvolle, und zugleich die Wichtigkeit und Schwierigkeit 
ber mir übertragenen Würde. Möge mir Bott die nöthige Kraft 
geben, folder zum Wohle des deutichen Vaterlandes zu ent: 
fprechen; möge mich hierin die Mitwirkung aller Vaterlands⸗ 
freunde gehörig unterflügen! — Nur durch Einigkeit, gegenfei- 
tige Mäpigung, Umeigennügigfeit der Abſichten und Liebe zur 
Gerechtigkeit gelangen wir zu dem gemünichten Ziele. — Ich, 
meine Herren, id) bitte, bavon überzeugt zu fein, bringe feinen 
andern Ehrgeiz mit, ald dem gemeinfamen Vaterlande in mei: 
nem vorgerüdten Alter meine legten Kräfte zu weihen. — 
In einer Verlegenheit befinde ich mich, dieſe entfteht aus meis 
ner bieflgen Stellung. Sie hindert mich, jegt ſchon genau ben 
Zeitpunkt zu beflimmen, wo ich die Meichöverwefung werbe an ⸗ 
treten können. Ich werde ungejäumt mich mit dem Kaifer, mei 
nem allergnäbigflen Herrn, über die Art und Weiſe verftänbis 
gen, wie ich die Pflichten meiner neuen Stellung mit bem 
mir von ihm gefchenkten Vertrauen vereinigen kann.‘ 

Ih Habe ſodann geflern Abend bereits die Nachricht er 
halten, die Heute Morgen durch ein Schreiben beftätigt wurde, 
daß Seine Kaiferliche Hoheit der Erzherzog Meichäverweier be 
reitd morgen bier eintreffen wird. (Stürmifched Bravo. Die 
Mitglieder erheben ih.) Das Schreiben ift von dem oͤſterrei⸗ 
chiſchen Gefandten und Tautet: 

„Herr Präfldent! Nach der mir geſtern Abend burd 
einen Eilboten aus Wien gewordenen Mittheilung haben Seine 
Raiferliche Hoheit, der Erzherzog Neichöverweier, am 8, Juli 
1848 Wien verlafien, um über Breslau, Dresven und Eiſenach 
nah Frankfurt abzugeben, wo Allerhoͤchſtdieſelben am 11. Juli 
1848 eintreffen werben. — Ich beeile mich, Herr Präfivent, 
Ihnen ſogleich von dieſem freudigen Ereigniffe Mittbeilung zu 


machen, und verbinde damit den Ausdruck ausgezeichneter Ber 
ebrung. Schmerling.“ 
Meine Herren! Das wichtige Ereigniß der Ankunft des 
Reichsverweſers, unftreitig zu dem Zweite, das hohe Amt, wel⸗ 
ches ibm dur die Wahl der Nation geworben ift, fofort ans 
zutreten, legt und die Verpflichtung auf, die Maßregeln in 
Erwägung zu ziehen, die feine Ankunft bier in der National 
verfammlung nothwendig macht. Ich fchlage Ihnen vor, aldbaly 
nad beendigter Sigung in den Abtbeilungen rine Commiſſton 
nieberzufegen, bie den Auftrag erhält, die deßfalls nothwendi⸗ 
gen Mafregeln vorzubereiten und darüber in morgenver Fruͤh⸗ 
figung der Nationalverfammlung Bericht zu erftatten. Wenn 
gegen dieſen Vorſchlag Fein Widerſpruch erfolgt, jo werde ich 
nach gejchloffener Sigung die Abtheilungen einladen, zu die⸗ 
ſem Zwede fi) zu vereinigen, um eine Gommifflon nieberzus 
fegen. Ich ſehe, da fein Widerſpruch erfolgt, dieſen Antrag 
für genehmigt an. (Viele Stimmen: Ja!) Ober foll ic) dar— 
über vielleicht abftimmen laſſen? (Viele Stimmen: Nein!) Dies 
fer Gegenftand könnte aljo erlebigt fein. Ueber die Zeit if 
noch nichts Näheres befannt; es ift wahricheinlich, daß dar⸗ 
über heute Nadımittag noch Nachricht anlangt. (Biele Stims 
men: Wir beantragen ven Drud der Schreiben.) Den Drud 
babe ich als ſich vom ſelbſt verſtehend erachtet; er wird ſogleich 
erfolgen. — Ich habe vor Beginn der Tagesordnung Ihnen 
einige Berichte anzufünden und andere Bekanntmachungen mit 
zutheilen. Zuerit ift ein drittes Verzeichniß von Beiträgen 
zur deutſchen Flotte zu verlefen. 
Serretär Simfon verlieft folgende Lifte: 
II, Berzeihnih 
ber Beiträge zur deutſchen Flotte, welche vom 
1. bis zum 9. Juli bei vem Marines Ausr 
ihuß der deutſchen Nationalverfamms 
lung eingegangen find. 
1. Aus einer Sammlung bei einem fleinen 
Mahle im Augsburger Hofe zu Frank— 
furt am Main, übergeben vom Abge— fl. 
orbneten Seren Waldmann .- .» » . 7 
2. Ertrag eined Concerts des Muſikcorpé 
bed Frankfurter Linien Militär... , 4 8 
3. Ertrag einer Sammlung der Deutichen 
in Bern, übergeben durch den Abgeord⸗ 


sr 


neten Seren Wilder . » 2 2... 4 — 
4 Don dem Sängerverein zu Gablonz in 

Böhmen, übergeben durch den Abgeorb» 

neten Herrn Herzig 60 — 


5. Ertrag einer Sammlung unter den Be— 
wohnern Zweibruͤckens, uͤbergeben durch 
den Abgeordneten Herrn Tafel 330 — 

6. Ein weiterer Beitrag des Hrn. Dr. Zais 
aus Wiesbaden -. » » 2 2 2. 4 30 

7. Beitrag des Herrn Herrmann Friedrich 
aus —* in Sadien . 2... 

8. Ertrag einer Sammlung unter den Deut 
fchen in Genf, übergeben durch den Abge⸗ 
orbneten Herrn Beder aus Gotha . . 13 — 

9. Ertrag einer von 20 Damen in Zeig ver 
anftalteten Berloofung, übergeben vom 
Abgeordneten Herrn Pindert . . . 244 3314 

10. Bon Einwohn. zu Grofgerau, erfte Samml. — 

11. Ertrag einer Sammlung, welche der Bes 

fangverein auf der Spede im königlich. 


bayriſchen Landgerichte Ebern unter 
1* 


15 — 


12. 


13. 
14, 


15. 


16. 


feinen nicht — Mitgliedern 

veranftaltet hat . . 

Beiträge der Deutfchen in Malta, eins 

geſandt durch den koͤnigl. bannöver- 

ſchen Gonful Herm v. d. Pforbten in 

Malta . 

Bon vier Zöglingen bes Herrn Profefe 

for Garnier in Friebrihäporf . 

Von der Stadt Gießen und zwar: 

a) von den patriotiſch gefinnten 
rauen, als Ergebniß einer von 
ihnen veranftalteten Verlooſung 
weiblicher Arbeiten R 


40 — 


b) von dem vaterlänbifchen Verein 137 — 


e) von dem Verfaffer ver „Schles⸗ 
wigsholftein’fchen Lieber‘, zuge⸗ 
twiefen aus dem Erlös für dieſel⸗ 
ben von der proviſoriſchen Regie⸗ 
rung von Scleswig-Holftein . 

d) Bon den Einwohnern Gießens 
durch eine Sammlung 

e) Ein übrig gebliebener Reſt für 
Schleswig⸗ Holſtein, von nachtraͤg⸗ 
lich eingelaufenen Beiträgen . 


Von Herrn Ludwig Rabeneck in So— 
bolewa bei Moscau, — von 
Herrn Eller. -. .» 

Bon Hobenleuben im Fürftenthum 
Reuß⸗Schleiz 


a) Ertrag einer —— der Lie⸗ 


bertafel . 
b) Vom Vaterlandoverein 


Ertrag einer Sammlung, in Frankfurt 
am Main veranſtaltet, übergeben von 
Herrn Barrentrapp. Erfte Sendung 
Beitrag des Bäder Herrn Meinharb 
in Siegen 

Ertrag eined Concerts ves Gefangver⸗ 
eins zu Herborn im Herzogth. Naffau 
Ertrag eined Concerts in Luremburg, 
veranftaltet von den Herren Kieutenant 
Kingel und v. Trank vom 38. Infan⸗ 
terie- Regiment i 

Ertrag eines Concerts ves Moͤnnerge 
ſangvereins in Büdeburg . 

Beiträge der Herren Abgeorbneten ber 
Narionalverfammlung: Ahrens 5 fl., 
Ambroſch 3 fl., Anz 5 1l., Bartböfl., 
Baflermann 10fl., Behr 5 fl., Bern⸗ 
hardy 10fl., v. Blumroͤder 5 fl., Bos 
nardy + fl., Braun 5fl., Briegleb 10fl., 
Clauſſen 10 fl., Gornelius 7 fl., Graf v. 
Coronini⸗Cronberg 100 fl., Cucumus 
7 fl., Dammers 5 fl., Dham 5 fl., Des 
genfolb 20 fl., Fuͤrſtbiſchof von Diepen⸗ 
brod 175 fl., Dieringer 40 fl., Drinks 
welder 5 jl., Dietfch 5 fl., Dröge 50 fl., 
Ebmener 8 fl., Edart 5 fl., Egger 5 fl, 
Engelmayr 5 fl., Gömarch 7 fl., Evert⸗ 


61 % 


. 282 14 


14 — 
31 30 


122 30 


Jdes Daterlandes nieberlegt. 


| für die Heine Summe. 
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buſch 8 fl. Falt 6 fl., Flit 5 fl., Frie⸗ 
drich 10 fl., Buchs 5 fl., Ganglofner 
5fl., Gafler 7 fl., Gevekoht 50 fl., 
Gfrörer 6 fl., Gert 20 fl., @iefebrecht 
10 f., Gluͤcks fl., Goͤden 5 fl., Gom⸗ 
bart 5 fl., Graͤvell 10 fl. Gyſaͤ 7 fl., Als 
brecht 7 fl., v. Balls 10 fl., Brescius 
8 fl., v. Buzzi 8 fl., Bürgers 5 fl., 
Dablmamn 10 fl., Fritſch 5 fl., Geigel 
“10 fl., Hergenhahn 25 fl., Heiſter⸗ 
bergt 7 fl., Heubner 7 fl., Hollandt 
5 fl., Hübner 5 fl., Kagerbauer 5 fl., 
Kaifer von Wien 5 fl., Kaifer von 
Mauern 5 fl., v. Kaldberg 5 fl., 
Kosmann 5 fl. 15 kr., Kerer 5 fl, 
Kerft 5 fl, Knarr 5 fl., Krafft 5 fl., 
Kündberg 5 fl., v. Kürfinger 5 fl., 
v. Malgahn 8 fl. 45 fr, Mammen 
7 fl, Micelfen 10 jl., Martens 
10 fl., Mittermaier 10 fl., Munden 
5 fl., Fuͤrſt v. Lihnomäly 87 fl. 
30 fr., Naumwerd 5 fl., Nemig 10 fl, 
Nicol 8 fl. 45 fr., Oſterrath 10 fl, 
Schlör5fl., Schlüter 8 fl., Sturm 
5 fl., Schulge von Potsdam 5 fl., 
Schwarzenberg 10 jl., Telltampf 
10 fl., Bamer 15 fl., Beitler 6 fl., 
Ungerbühler 10 fl., v. Unwertb 5 fl., 


Veit 10 fl., Bonbum 30 fl., Waitz fl. fr. 
10 fl., Weber SH, Wilmar 5 fl, 
Binter 10 fl. 1147 15 
23. Beiträge pro Juni der Herren Ab 
georbneten: Mally 5 fl., Meste 5 fl., 
15 tr., Ren. 5 — * 3fl., 
Plaß 3 fl. 2 . 21 15 
— 9021 24% 
» Betrag der erften beiven Berzeichniffe . .  T161 26%, 
Summa aller bis zum 9. Juli eingegangenen 
Beiträge. - . . 16182 51 


Der Abgeordnete Kerft. 
Präfident: Außerdem find mir nachträglich noch 2 


| weitere Beiträge zugekommen; ich bitte, diefe Schreiben zu ver⸗ 
| Iefen, weil ed außorüdlich verlangt wirb. 


Serretär Simjon verlieft folgendes Schreiben: 
„Der hoben Nationalverfammlung in Frankfurt am Main 


| zu Händen ihres Präfldenten Freiherrn Heinrich von Gagern. 


Einem von Frankfurt aus ergangenen patriotifchen Rufe fol 
gend, hat der Männergefangverein der Stadt Düffeldorf am 


| eriten Pfingfttage dieſes Jahres ein Sängerfeft zur Beifleuer 
| für den deutſchen Flottenbau veranftaltet, deſſen Reinertrag er 


anbeifelgend mit 203% Thalern deutfcher Münze auf ben Altar 
Gewiß eine geringe Spende zu 
fo hohem Zwede! Kaum ein Schiffstau mag befchafft werben 
Aber Fein mitleivig hohnlaͤchelndes 
Achſelzucken ſoll uns abhalten, das Unſerige getreu zu thun, 
fo weit es ſchwache Kraft geſtattet, und vielleicht bat doch dieß 
Scherflein höheren geiftigen Beitrag, denn wir legen ja ün« 
fered Herzens befte Wünfche hinzu und unferes deutſchen Sinnes 
vertrauendfte Hoffnungen! Vielleicht Hat doch die beitere Kunft 
in unferer Mufenftabt einen ernften Wacheruf getban, ver le— 


| Sendig wiederklingt durch alle Bauen der meiten Heimath und 


813 


taufend Kräfte wedt, unter deren gemeinfamem Wirken bas 
flein Begonnene zum herrlich Großen ſich vollendet! Und jo: 
mit erſcheine denn auch die freie Bitte gerechtfertigt, wenn 
wir den vielverehrten Borfigenden am deutichen Volkstage er: 
ſuchen, der hoben Berfammlung diefe Zeilen vorzutragen, da⸗ 
mit der dringende Zweck umfaffendfte Verbreitung finde, Ans 
lang, Fortwirkung und Erfüllung. Dann hätten wir unſeres 
Theil® bereits ein wackeres Ziel erreicht, ein beſſeres, ald kalte 
Zablen bieten können, denn wir hätten in ernflbewegter Zeit den 
Beweis geliefert von der, ſeelenlenkenden, den Sinn veredelnden, 
ja jelbft der materiell beichaffenden Allgewalt der ſchoͤnen Kuͤnſte. 
Und, wer will und die Hoffnung nehmen, daß gar aus unjerem 
beicheidenen Anlaß ein noch weiter wirfender Segen ſich entfalte: 
der nämlich, daß irgend eines Volksvertreters innerfted Gemuͤth, 
vom Bewußtfein dieſer Segendfraft ergriffen, jener either vom 
Staate verwahrloften edelften Waife fortan zu Rathe ftehen 
mwollte — ber deutfchen Kunft! Wenn der dramatifche Poet, 
wenn der Tonbichter, wie es jenjeits bed Rheines jeither zu 
Frankreichs Ruhm geſchah, auch dieſſeits unſeres Stromes fünf: 
tighin ſeine dauernden Gebilde geſetzlich gleichgeſtellt findet zum 
Mindeſten mit der verflatternden Leiſtung des Mimen, des Virs 
tuoſen, des Gauklers, wenn jeder Schriftſteller ſein Eigenthum, 
das Product ſeines Geiſtes gewahrt flieht vor der Willkür frem⸗ 
der Habgier, wenn ber bildende Künftler feine Werke zur Hebung 
höheren Sinnes im Volke beförvert fühlt im Staate, kurz wenn 
endlich einmal das suum cuique auf geiftigem Gebiete eine Wahr: 
beit geworben ift, — bann haben wir vollauf erzielt, was wir 
in unferer rheinischen Künftlerftadt gemeint mit unferen Liedern, 
unferer Spende und biefen fühnen Zeilen. So möge es benn 
die nächte Zukunft bringen! Gott ſchuͤßze das Vaterland und 
gebe Gedeihen auch fernerhin dem Streben feiner hohen Ber: 
fammlung! In inniger Verehrung bebarrend: Die Dirertion 
des ſtaͤdtiſchen Männergefang +» Vereine. Knappe, Director. 
R. Nielo, Serretär. Friedrich Nebe. Wilhelm Herchenbach, 
Eaffier. Guftav Bloem. Düffeldorf, am 7. Juli 1848. 

Es ift ſodann noch durch Herrn Hofmann von Friedberg 
ein Beitrag von 4 fl. 10 fr. vom Gefangverein zu Wülfelöheim 
eingefandt worden, durch den Schullehrer Bank übergeben. — 
Der Abgeorpnete von Reden übergibt mir folgende Anzeige, 
bei Ueberreihung eines Nachweis über Arten des flatir 
ſtiſchen Büreau’s der Neichöverfammlung: 

„Bon dem volkswirthſchaftlichen Ausſchuß wurde die Ein- 
richtung eines Buͤreau's für flatiftifche Nachweiſe befchloffen 
und zugleich das Anerbieten des ganz ergebenft Unterzeichne- 
ten — das dazu erforderliche Material leihweiſe mitzutheilen 
— angenommen. Demgemäß ift ein großer Theil der ſtatiſti⸗ 
ſchen Sammlung des Unterzeichneten nach Frankfurt geichafft 
und, nebft den Acten des Bereind für deutiche Statiftif, zur 
Benutzung der Mitglieder des Meichetags bereit. Bon den 
Ausſchuͤſſen find diefe Quellen bereit? fleifig bemugt; um 
ber much den einzelnen Abgeorpneten eine genaue Weberficht 
der vorhandenen Materialien zu geben und dadurch deren Ge 
brauch zu erleichtern, ift der in 900 Gremplaren ganz er» 
gebenſt beigefügte Nachweis von mir bearbeitet. Indem ich 
um deſſen Vertbeilung erfuche, bitte ich zugleich die Verfamm: 
fung zu benachrichtigen: „daß ſchriftliche Anmeldungen zur 
Benutzung von Acten im Buͤreau (Menptfched Haus) ober 
beim Unterzeichneten abgegeben werden koͤnnen.“ 

Frhr. v. Reden. 

Es iſt wohl gewiß dad allgemeine Gefühl, daß dem Abgeord— 
neten von Reden fuͤr dieſe Muͤhe und Aufopferung der Dank 
der Verſammlung ausgeſprochen werde. (Viele Stimmen: 





Bravo!) — Es iſt mir von dem Petitions- und Prio— 
ritaͤts⸗Ausſchuß folgender Bericht mitgetheilt worden: 

„An den Herrn Praͤſtdenten der Nationalverſammlung. 
Der unterzeichnete Prioritaͤts⸗ und Petitiond» Ausihuß 

hat dem Herrn Präfiventen der Nationalverfammlung erge⸗ 
benit anzuzeigen, daß folgende Anträge und Petitionen an be 
ſtehende Ausſchuͤſſe verwieſen worben find: 

l. An den Berfafjungs-Ausfhuß: 

1) Petition von Gellarius aud Um, Nr. 502, den Plan 
einer focialen Reform Deutjchlands betreffend. 

2) Adreſſe des Volksvereins zu Detmold, Nr. 374, vers 
ſchiedene Verfaſſungsgegenſtaͤnde betreffend. 

3) Adreſſe, von 153 Studenten auf der Wartburg abgefaßt, 
Nr. 552, die Einführung einer republifanifchen Staats 
form für den Gefammtftaat Deutjchland betreffend. 

+) Apreife des demokratiſchen Vereins zu Leipzig, Nr. 16, 
die Selbſtſtaͤndigkeit ver Ginzelftaaten und bie Zuruͤckbe⸗ 
rufung des Militärd aus Baden betreffend. 

5) Adreſſe Stregerd, Nr. 555, die Erforberniffe zur Anſtel⸗ 
lung im Staatsdienſt betreffend. , 

6) Petition mehrerer Volksſchullehrer zu Oberndorf in 
Baden, Nr. 594, Unterrichtöfreiheit betreffend. 

1. An den Ausihuß für Volkswirthſchaft. 
Eine Petition des Bürgervereind zu Tuttlingen, Nr. 373, 
den Zoll auf Zuder und einige andere Bitten betreffend. 

1. An den Marine» Ausjhuf. 

1) Petition ded Hauptmannd von der Deldnig, Nr. 558, 
eine Anftellung bei der Marine betreffend. 

2) Eingabe Wedterbarths, Nr. 593, eine Forderung an die 
Krone Dänemark betreffend. _ 

IV. Un den Central⸗-Legitimations-Ausſchuß. 
Eine Eingabe des deutſchen Vereins zu Dredven, Nr. 3, 
die Wahlberechtigung der in Sachſen wohnenden deutſchen 
Ausländer betreffend. 

V. An den Ausſchuß für Gejeggebung. 

1) Petition Zenabind und Gonf., Nr. 503, Amneſtie bes 
treffend. 

2) Petition des demokratiſchen Gongreffed zu Branffurt, 
Nr. 511, dafjelbe betreffend, 

Branffurt a. M., den 6. Juli 1848. Der Prioritätd- und 
Petitions⸗Ausſchuß. (gez.) G. Rleſſer, Dr., als Vorſtand.“ 

Präſident: Der Bericht wird als Beilage zum Pro: 
tofoll gebrudt werden. — Herr Pogge aus Mecklenburg 
bittet um vierwöchentlihen Urlaub. Infofern fein Einwand 
geſchieht, betrachte ich den Urlaub für ertheilt. Ebenjo bittet 
Herr Kuranda aus Wien wegen wichtiger Angelegenheiten um 
Urlaub auf 3 Wochen. Infofern fein Einwand geſchieht, be⸗ 
trachte ich den Urlaub als ertheilt. — Es find Berichte zu er 
flatten. Namens des Marine-Ausihujjes wird Herr Roͤ⸗ 
ben berichten. Ich bemerke, daß dieſer Bericht die deutſche 
Kriegs- und Handels⸗Flagge betrifft, und daß die 
Zeichnungen, welche dazu gehoͤren, hier zu Jedermanns Ein⸗ 
ficht aufliegen. 

Höben von Dornum in Dftiriedland: Meine Herren! 
Ahr Marine-Ausſchuß hat mich beauftragt, den Bericht über 
feine Vorfchläge “wegen der deutſchen Kriegs» und Handels- 
Flagge mitzutbeilen. Das Verlefen ded ganzen Berichtes würde 
Ihre jo ſehr koſtbare Zeit nicht zulaflen ; ich werbe mir baber 
nur geftatten, den Gejeg-Entwurf Ihnen mitzutheilen. (Viel: 
feitiger Auf: Yaut!) 

Mräfident: Der Bericht wird aljo gedruckt werben 
und der Herr Meferent wird nur ven GefegEntwurf, ber als 
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Anbang zum Bericht erfereint, vorlefen *). — Herr ron Lin. 
denau wird Namens des Central⸗Ausſchuſſes einen Bes 
richt erftätten. i 
sv. Lindenam von Altenburg: Meine Herren! Der 
Central⸗Wablausſchuß hat über bie beantragte Unguͤltigkeit einer 
Wahl in Sachſen zu berichten. Da e8 mir aber ſchwer wird, mid 
namentlich bei dem MBorleien eines Vortrages in dieſem meiten 
Raume verftänplich zu machen, fo werde ich einen ver Herren Se⸗ 
eretäre bitten, den Bericht vorzulefen. (Bravo!) Ich bebalte mir 
jedoch vor, wenn vielleicht Erinnerungen darüber gemacht wiürben, 
Auskunft zu erteilen, und verbinde damit die Bemerkung, daß «8 
in Bezug auf den dabei Betheiligten wuͤnſchenswerth fein könnte, 
fofort über dieſen Gegenftand, deſſen Thatbeſtand ziemlich einfach 
ift, heute noch zu berathen und Beſchluß zu faflen, worüber hohe 
Verfammlung zu entſcheiden hätte. 
Secretaͤr Sim ſon verlieft folgenden Bericht des 
Gentrals Wahlausfhuifed, die Wahl des Herrn 


Advocat Blöde zu Dresden zum Wbgeorbneten 


bei der Nationalverfammlung betreffenn: 

„Der Gentral-:Wablausihuf hat uber die im Königreich 
Sachfen ftattgefundene Wahl bed Herrn Advocat Bloͤde zu Dres» 
den Vortrag zu erftatten, da über Die von uns zu beantranende 
Unguläfflgfeit dieſer Wahl, nach $ 5 der Geſchaͤftsordnung, hobe 
Verfammlung zu befchliefen hat. Zur aehörigen Begründung 
eines foldhen Beſchluſſes ift über das vorliegende Sachverhaͤltniß 
folgendes zu bemerken: Auf den Grund einer in Leipzig aufgenom⸗ 
menen Notariats-Urfunde vom Mai dieſes Jahres, nach welcher 
Herr Blöve von einem Theil der in Sachſen mwohnbaften, dem 
ſaͤchſiſchen Staatsverbande nicht angehoͤrigen Deutſchen zum Abs 
geordneten für bie Nationalverſammlung erwaͤhlt worden war, 
beanſpruchte derſelbe die Theilnahme an letzterer und die zu dieſem 
Behufe erforderliche Eintritiskarte. Der Vorſtand unſeres 
Ausſchuſſes glaubte jedoch dieſe darum verweigern zu muͤſſen, weil 
die fragliche Wahl, als unvereinbar mit ven beſtebenden geſetzli⸗ 
Ken Vorſchriften, zur Gewährung einer Theilnabme an unfern 
Verbanblungen nicht geeignet ſchien. — Durch die ſodann bei ber 
Nationalverfammlung eingereichte und dem Legitimationd-Auss 
ſchuß zugefertigte Motariats-Urfunde finden wir und zur Abgabe 
eines darauf bezüglichen Gutachtens verpflichtet: Die Richtigkeit 
der Thatſachen, „daß zur fraglichen Wahlverhandlung mur felbft- 
fländige, unbeicholtene, minbeftend feit dem 14. April 1848 
in Leipzig anweſende, dem ſaͤchſtſchen Stantöverbande nicht ans 
gehörige Deutiche zugelafien, daß von den Leipziger Urwaͤh⸗ 
Iern 394 und aus 29 andern ſäͤchſtſchen Stäbten 1267, fomit 
zufammen 1661 Stimmzettel abgegeben, und daß Abvocat 
Bloͤde in Dresden mit 801 Stimmen zum Abgeorbneten und 
der Drechölergefelle Auguft Bittner aus Stettin mit 581 Stim- 
men zum Stellvertreter ermählt murben,‘‘ wirb durch bie vorlies 
gende Notariats⸗Urkunde befcheimiget. — Es fragt ſich nun, welche 
Gültigkeit eine ſolche Wahl Haben kann und ob dem folchergeftalt 
Gewählten der Eintritt in die Nationalverfammlung proviforifch 
zu geftatten war. Bir das letztere fcheint $ 7 der Geichäfte- 
orbnung zu ſprechen, wo es beißt: „Bis zur befinitiven Ent⸗ 
ſcheidung über die Gültigkeit einer Wahl ift der Angefochtene 
berechtigt, an den Verbandlungen ver Nationalverfammlung 
Theil zu nehmen.” Allein verglichen mit der Anorbnung bed 
britten Paragraphen: „als gültig gewählt ift Jever zu be 
trachten und zu den Geſchaͤften und Gigungen zuzulaſſen, deſſen 
Wahlzeugniß die Kenntniß äußerer Aechtheit an fi trägt und 


*) Die Redaction wird den Bericht nebſt Mnbang bei der Ber 
rathung über den Gegenſtaud nachfolgen laffen. 


mit dem Wahlgeſetz des beireffenden Landes nicht notorifch im Wi⸗ 
derſpruch ſteht,“ mußte unfer Vorfland auch von einer proviſori⸗ 
ſchen Zulaffung des Herrn BIS de fich abgehalten finden, va ein 
Widerfpruch der vorliegenden Wahl mit der Eönigl. ſaͤchſ. Geſetzge⸗ 
bung offenkundig vorlag, und wir auf eine, wenn auch nur provi⸗ 
forifche Theilnahme an den Verhandlungen der Nationalverfamms 
lung zu viel Gewicht legen, um foldye dann eribeilen zu mollen, 
wenn bie Nichtigkeitderflärungder Wahl durch einen Beichluß piefer 
Berfammlung mit großer Wahricheinlichkeit zu erwarten ift. Diefe 
BVoraudfegung wird fich verwirklichen, ſobald ein notorischer Wir 
derfpruch der Wahl mit dem Wahlgefeg des betreffenden Landes 
vorliegt. Daß aber die Wahl eines Abgeorbneten zur biefigen 
Nationalverfammlung dur die in Sachſen mohnbaften, dem 
ſaͤchſiſchen Staatöverbande nicht angehörigen Deutichen ebenſowohl 
mit den Beichläffen des Vorparlaments, ald mit dem koͤnigl. ſaͤchſ. 
Wahlgefege unvereinbar ift, das kann leicht nachgewieſen werben. 
Nach den officiellen Berichten über die Berhandlungen zur Gruͤn⸗ 
dung eines bentichen Parlaments, ©. 22 und 29, joll ‚fir 50,000 
Seelen ein Abgeordneter gewählt werben und jeber volljährige 
Staatdangehörige wahlberechtigt fein," währen bie hier zunächft 
entfcheidende Förigl. faͤchſ. Wahlrerordnung vom 10, April 1848 
unter $ 4 bie Beſtimmung entbält: „ſtimmberechtigt bei dieſen 
Wabhlen find alle volljäbrigen, ſelbſiſtaͤndigen, ſaͤchſtſchen Stantd- 
angebörigen, unbeiholtenen Rufo.“ Hiernach konnte ver Gem: 
tral » Wablausfhuß parüber nicht zweifelhaft fein, daß die Wahl 
des Herrn Blöde durch 1661 in Sachen wohnhafte, aber dem ſaͤch⸗ 
flihen Staatöverbande nicht angebörige Deutſchen unzulaͤſſig ſei, 
und beantragt demgemaͤß: „Hohe Rationalverfammlung wolle die 
Ungültigkeit dieſer Wahl ausſprechen.“ Das von dem beutfchen 
Verein zu Dredven an bie Nationalverfammlung gerichtete Ge— 
ſuch: „auf den an diefelbe gelangenden Antrag der im Königreich 
Sachſen lebenden, jedoch demſelben ftaatlich nicht angehoͤrenden 
deutſchen Männer, welche volljaͤhrig, ſelbſtſtaͤndig und unbeſchol⸗ 
ten find, die Verſammlung mit einem Abgeordneten zu beſchicken, 
beifälfige Entſchließung faflen zu wollen‘, wird nur gefchichtlich zu 
erwähnen fein, ba ſolches auf den vorſtehenden Antrag einflußlos 
if.” Frankfurt a. M., 9. Juli 1848, 
v. Lindenau. 

Präftdent: Esift noch ein Bericht zu erflatten, und 
ich werde den Herrn Referenten bitten, dieſen zuerft vorzutragen, 
Dann werde ich die Verſammlung fragen, ob fle auf Beratbung 
bes vom Gentrals Ausſchuſſe fo eben erftatteten Berichts jofort eins 
geben will. 

Zaſch ar hä von Göttingen: Meine Herren! Dem inter 
nationalen Ansſchuſſe ift eine Petition von ungefähr 50 
in Havre wohnenden Deutfchen übergeben worden, melde 
mit einem von dem Vorflande des beutichen Vereines zu 
Havre an den Präfiventen gerichteten Schreiben begleitet if. 
Es ſchildern dieſe Dorumente das hoͤchſt traurige Schickſal 
einer großen Anzahl deutſcher Mitbrüber in Havre, melde 
beſonders feit den Webrwartagen dieſes Jahres broblos und 
obdachlos dort umberirren. Unſere Theilnahme und unfer 
Mitgefühl für diefe Unglüdlichen ift, wie Sie ſich erinnern 
werben, bereitd in Anſpruch genommen worben, ed wirb num 
aber in dieſer Petition näher angegeben, wie flarf die Zahl 
dieſer Unglüdlichen ift unb meldhen Laͤndern ſie angebören. 
8 wird darin angeführt, daf von Seiten ber beutichen Con» 
fuln am dortigen Orte jchon Alles geicheben jei, um jene 
Bemitleidenswerthen zu unterftügen und ihr Loos zu lindern, 
auch fei von Seiten der mürttembergiichen Regierung in Folge 
davon das Erforderliche geſchehen, damit die Württemberger 


ihrem Wunſche gemäß nach Amerifa uͤbergeſchifft werden 


koͤnnten. Es find aber nun noch 1100 Deutfche in Haore, nämlich 
800 Rheinbavern, 35 Badner, 250 Rheinpreußen und 20 aus dem 
Großherzogthum Heſſen. Bon der königlich bayeriichen Regie: 
rung ift nun auch eine Unterftägung von 3000 fl. jenen zu Theil 
geworben, ebenjo find für die Babner Unterflügungen eingegangen, 
allein fie find für den Zweck durchaus nicht genügend. Es wird 
daher von ven Betenten beantragt, daß auf geeignetem Wege, ver: 
eint und energifch dahin gewirkt werde, daß die zur lleberichiffung 
der huͤlfsbeduͤrftigen Deutfchen nach Amerika nöthigen Gelder 
ſchleunigſt aufgebracht werben, und es werben bazu 40000 fl. 
bei der Nationalverfammlung in Antrag gebradt. Meine 
Herren, e8 wird feinem Zweifel unterliegen, daß wir das le— 
bendigſte Mitgefühl für dieſe Unglüdlihen haben; ed fragt 
fi aber: was fann und darf bier von der Nationalveriamms 
lung geichehen? Können wir etwa eine Steuer ausichreiben, 
um dieſe Summe aufzubringen? Jeder wird diele Frage mit 
Nein beantworten. Wir haben aud bie jetzt noch feine 
Mittel, woraus eine ſolche Summe zur Weberichiffung ber 
Deutihen nah Amerifa ihrem Wunſche gemäp beſtritten 
werden könnte; andererjeitö aber ift die Sache allerdings eine 
dringende und darum glaubt der Ausichun feinen Antrag 
nicht darauf richten zu Fünnen, dieje Sache bloß der Gentral: 
gewalt zu uͤberweiſen, ſondern er richtet durch mich jeinen 
Antrag darauf, das Sie beichliefen möchten, daß dieſe Petis 
tion den betreffenden Regierungen zur geeigneten Berüdjich- 
tigung mit einer Empfehlung überwiefen werde. Ich vers 
binde damit zugleich den Antrag, daß ed Ihnen gefällig jein 
möchte, mit Beziehung auf ben $ 32 der Geſchaͤfts⸗Ordnung 
auf der Stelle und wo möglich, um jeden Zeitverluit zu er= 
fparen, obne Discuflion über diefe Sache zu beſchließen. 
—Präſident: Will die Nationalverfamm: 
lung auf ben Bericht des internationalen Aus— 
ſchuſſes jogleih zur Discufiion und Abſtimmung 
übergeben? Diejenigen, welde das wollen, bitte 
ih aufzuſtehen. (Die Mehrheit erbebt Äh.) Der Ans 
trag if angenommen. Begebrr Jemand das Wort ? 
(Stimmen: Nein! Abſtimmung!) Will die National« 
verijammlung, daß nah dem AUntrage des Aus— 
ſchuſſes für internationale Verhältniſſe das Ges 
fuh des Vorſtandes des deutſchen Bereins in 
Hapore, um Unterſtuͤzung der dort befindliden, 
die Auswanderung nah Amerifa beabſichtigen— 
den Deutiden, an die einzelnen Regierungen 
verwiejen werde? Diejenigen, welche das wollen, 
bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt ſich. Der 
Antrag ift angenommen und jomit die Sade er- 
ledigt. — Ih frage weiter: Will die Nationalver» 
fammlung fogleih zur Verhandlung und Ab» 
fimmung übergeben über den Bericht des Legi— 
timationsausſchuſſes, die Wahl des Abgeordne— 
ten Bloͤde in Sachſen betreffend? Diejenigen, 
welche das wollen, bitte ih aufzuſtehen. (Die Mehr: 
beit erbebt ih.) Es wird alio zur Verhandlung 
übergegangen. Berlangt Jemand das Wort in dieſer Sache? 
Auge aus Leipzig: Meine Herren, als die Wahlen 
jur Nationalverfammlung in Sadjen vorgenommen murben, 
verlangten die Ausländer, welche in Sadien ſehr zablreich 
find, Theil zu nehmen an ven Wahlen in ihrem Yande, nas 
mwentlih eine große Menge Breufien. 
fih and preußiſche Minifterium, um in dem näditen Wahl« 
bezirfe Theil zu nehmen an den Wahlen. Das preußiſche 
Minifterium. ichlug ihnen das ab. Darauf wandten jie ih an 


Die Preußen wandten | 
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das ſaͤchſiſche Minifterium und verlangten von dem Minifter des 


Innern, Herrn Oberländer, die Erlaubniß, daß alle Ausländer 
im Königreih Sachſen, 15,000 an ver Zahl, zufammentreten, 
einen Abgeorbneten wählen und hierher nach Frankfurt jenden 
dürften. Der Minifter des Innern hat dem Nichts entgegengeiegt, 
fonbern das gewährt. Darauf wurde von den Localbehoͤrden bie 
Mahl veranflaltet. Der patriotiiche Eifer diefer 15,000 Auslaͤn⸗ 
ber ift aber leider nicht fo groß geweien, daß Alle ſich varan bes 
tbeiligt hätten, allein es ift zu bedenken, daß nicht Alle männlis 
chen Geſchlechts und alfo Wähler find; es haben fi, wie wir hoͤ⸗ 
ren, nur 1600 betheiligt. Es ift nun die Brage, ob dieſe die Zahl 
der in Sachien lebenden Ausländer vertreten können. Inſofern ift 
der Legitimations⸗ Ausihuf Bericht einigermaßen zu berichtigen, 
daß ed nicht der Ballift, daß es den ſaͤchſiſchen Behörden nicht recht 
geweien fei, daß die Ausländer gewählt haben. Die Ausländer 
haben gewählt unter Zuftimmung und Leitung ber fächitichen Bes» 
hoͤrden, denen bie Leitung des Wahlgeichäftes zukduumt. Es fragt 
fih nur, ob die Nationalverfammlung darauf eingehen will, daß 
diefe 15,000 Ausländer in Sachſen nun auf dieſe Weije hier ver 
treten werben. Ich bin dieſer Anficht, da es ein ganz befonverer 
Fall ift und durch das Bewußtſein von der Wichtigkeit diefer Sache 
es jich zeigte, daß wirklich ein Beduͤrfniß, bier vertreten zu werben, 
vorhanden war. Ich gebe alfo der Nationalverfammlung anheim, 
ob fie diefem Herrn Blöde nicht den Zutritt zu der Nationalvers 
fammlung geben will. Die Bereitwilligkeit, womit die Herren 
von Poſen vorläufig aufgenommen worden find, ohne daß vorher 
feftgeitellt war, ob dieſes Territorium überhaupt zu Deutichland 
geböre, dieſe Bereitwilligkeit gibt mir die Vermuthung, daß die 
Nationalverfanmlung in diefem Fall, wo allerdings feſtſteht, daß 
ein weſentlich deutiches Intereffe vertreten wird, ven Gewählten 
zulaffen werbe. 

Biedermann von Leipzig: Meine Herren! Da mir 
die Berhältniffe der Sache zufällig genauer befannt find, jo erlau⸗ 
ben Sie mir, einige Worte darüber zu ſagen. Was zunächft das 
numerische Verhältnis der Fremden, die gewählt haben, betrifft, 
jo verhält es ſich damit fo: bekanntlich Hat das Vorparlament bes 
flimmt, daß 50,000 Seelen durch einen Abgeorbnieten vertreten 
werben jollten und zwar nach der alten Matrifel, io daß jegt ohn- 
gefähr 70,000 herauskommen. Dana haben die Fremden in 
Sachſen berechnet, daß, da fie 16,000 Männer jeien, biefe 
16,000 Männer obngefähr joviel betrügen,, als 70,000 Seelen, 
da man auf eine Haushaltung von 5 Perjonen einen Hause 
vater rechner. (Einige Mitglieder lachen.) Meine Herren! 
Diefe Berechnung ift nicht jo laͤcherlich, ſie it am Ende nus 
meriſch und ſtatiſtiſch ganz richtig. Von viefen 16,000 Urs 
mwählern haben, auf je hundert ein Wahlmann, oder nad 
einem aͤhnlichen Verhaͤltniß, 1600 gewählt, Was ferner bie 
Zuftimmung der Regierung betrifft, jo iſt diefe allerdings 
nicht in der Weile erfolgt, daß die Regierung dieſe Wahl ge: 
radezu fanctiomirt hätte, das konnte fie nicht, dazu hatte fle 
feine Autorität; allein fie bar ſich auch nicht opponirt, fie 
hat fie geſchehen laſſen, fe hat fogar die Erlaubnis gegeben, 
dan ihre Behörden, allervings nicht in amtlicher Eigenſchaft, 
aber doch als Leiter der Sache, dabei fungirten. Meine Ger 
ren! Ich glaube, formell ift der Legitimations-Ausſchuß 
vollfommen im Recht, wenn er diefe Wahl als nicht gültig 
anſieht. Wenn etwas fir jene Wähler fpricht, jo ift e8 nur 
ein Grund der Billigfeit und zwar folgender: es haben in 
vielen deutſchen Staaten die Wahlgejege infofern auch die 
Fremden berüdjichtigt, ald fie entweder jeden Bewohner oder 
wenigitend den, der eine Zeitlang fh im Staate aufgehalten 
bat, zur Wahl zugelaifen haben. In Sadien hat man bad 
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nicht gethan, man bat ſchlechthin nur die Staatdangebdrigen | 


oder Staatöbürger wählen laſſen und da ift allerdings das große 
Mißverhaͤltniß eingetreten, daß viele Deutiche, welche lange ſchon 
in Sachſen leben, gänzlih um ihr Wahlrecht ſich gebracht ſa⸗ 
ben. Diefe Wähler haben alfo das nur anticipirt, was künftig 
wahrſcheinlich die Grundrechte bed deutſchen Volkes allen Deut« 
fhen gewähren werben, naͤmlich, daß jeder Deutfche da, mo 
er wohnt, auch wählen kann, und biefer Grund der Billigfeit 
möchte allerdings dafür fprechen, daß der Gewählte zugelafien 
werde, indem bie Beſchluͤſſe des Vorparlaments ja doch von 
* ſouveraͤnen Nationalverſammlung dahin erweitert werden 
können. 

Fuchs von Breslau: Meine Herren! Auf den Grund 
ver Beſchluͤſſe des Vorparlaments find die einzelnen Ränder auf- 
gefordert worden, Abgeorpnete zur Nationalverfammlung wählen 
zu laſſen. Es ift beftimmt worden, wie viele Abgeordnete nach 
der Seelenzahl follen gewählt werden. Es find einzelne Bezirke 
nach der Seelenzahl gebildet worden. Auf jeven Abgeorpneten 


über 70,000 Seelen betragen. 
Deutfihland beſtimmte Bezirke gebildet worden find und daß bie 
Zahl der Abgeorbneten fiir Deutfchland feititcht. Daraus folgt 
Har, daß Niemand anderdmo wählen fonnte, ald in feinem Be: 
zirke, und wenn mir jegt einen Abgeorbneten zuließen, ter von 
Zugehörigen eines andern Staates an einem außerhalb deſſelben 
gelegenen Orte gemäßlt worben ift, würden ja offenbar mehr in 
die Nationalverfammlung kommen, ald beſtimmt ift; denn bie 
Deutjchen, die jih an einem folchen Orte aufhielten, mochten 
fie zu Preußen oder in ein anderes Land gehören, waren bei der 
Zählung ſchon mitgerechnet. Wenn alſo jegt außer diefen noch 
ein Abgeordneter gewählt werden ſollte, jo würde ein neuer Bes 
zirf eingerichtet und das würde durch Vermehrung der feſtgeſetz⸗ 
ten Zahl eine ganz andere Geftalt in die Verſammlung bringen. 
Ic; glaube, der Antrag des Legitimationsausfchufles ift gegrün« 
bet. Es mag unrecht gehandelt worben jein von ber fächitfchen 
Regierung, wenn fie die deutjchen Ausländer bei ven Wahlen 
in Dresden und Leipzig nicht zugelaſſen hat. 
aber läßt fich nicht dadurch gut machen, daß wir zu unjern 
600 und wie viel Abgeorbneten noch einen meiteren zulaffen. Ich 
flimme für den Antrag des Legitimationsausſchuſſes. 
Wigard von Dresven: Bormell glaube ich allerdings, 
daß man die Bedenklichkeiten theilen muß, die in dem Gentral« 
ausfchuß audgeiprochen worben find, 


gehört haben. 
- fen um die Ausuͤbung ihres Wahlrechts in Sacien gefom- 


angebörige wählen follen. Wenn man das ind Auge fahr, jo 


ift allernings die Bemerkung des Vorrebnerd unrichtig. Es 
entftebt immer noch bie Frage, ob man darum, weil diefe Bes } 
ſchraͤnkung in Sachſen flattgefunden hat, es nicht der Billigkeit 
angemeijen finden muf, einen Abgeorbneten zuzufaffen, deſſen 


Eintritt diefe Bedenklichkeit entgegengefegt wird. Denn numes 


rifch genommen, ift die Zählung unrichtig, weil viele Deutſche 
Gs ftimmt | 


in Sachſen ihr Wahlrecht nicht ausgehbt haben. 
dieß mit den Anſichten überein, die bei der Berathung ber 
Grundrechte zur Geltung gekommen find, indem man dort ein» 
fach den Wohnfig verlangt, alſo das Recht nicht darauf fußt, 
ob Jemand ein Staatdangehöriger ift oder nicht. Sie werben 
fih erinnern, meine Herren, daß mehrere Anträge eingelommen 


Dieſes Unrecht 


waͤhlen lafſen. 





find, welche lediglich auf den Geſichtopunkt des Aufenthalts zuruͤch⸗ 
gehen, indem ſie nur einen vierzehntaͤgigen oder vierwoͤchentlichen 
Aufenthalt vorausiegen, um die Wahlbefaͤhigung zu begründen. 

Wichmann von Stendal: Die Wahl ift materiell wie 
formell ungültig. E38 ift mir noch eingefallen, daß im Commif- 
ftonds Bericht nicht gefagt worden ift, ob die fächfifche Regierung 
um ihre Zuftimmung angegangen worben ift und ſolche ertheilt 
bat. Man möchte, um dieſes formelle Bedenken noch zu Heben, 


| die fächfliche Menierung barum um Auskunft erfuchen, ob fle ihre 


Zufimmung zur Wahl gegeben bat, denn aus der notariellen 
Wahlurkunde gebt gleichfalls nichts hervor. Die Wahl ift fers 
ner materiell ungültig, Das Wahlrecht it gebunden an einen 
beftimmten in fich abgegrengten Wahlbezirf, in welchem eine ges 
wiſſe Anzahl Wähler befindlich find. Will man blos die Berfonen 


| und deren Anzahl im Auge haben und von dem Landbezirke abſtra⸗ 


hiren, jo müßte man auch den Preußen, die fich zufällig in einem 
anderen Gtaate, in einer anderen Stadt, z. B. Wien, aufhalten, 


| ein Wahlrecht concediren, ebenfo den Sachſen in Berlin, und fol: 
wurden 50,000 Seelen gerechnet. Sie haben aber in der That | 
So viel ift gewiß, daß in ganz } 


gerecht au allen Deutjchen im Auslande, z. B. in Paris. 
Nobert Blum von Leipzig: Meine Herren! Wir 

alle find nicht zweifelhaft varüber, daß die flattgefundene Wahl 

formel unzulaͤſſig it. Wir koͤnnen nichts anderes thun, als 


) bier die Billigkeitsrüdfichten eintreten laſſen. Dabei ift zu 


erinnern, daß nicht, wie der Abgeordnete Wichmann meint, 


| die fächfifche Regierung ihre Zuftimmung zu der Wahl ges 
j geben hat. 
| ift gefchehen unter Aufſicht der einzelnen Ortöbebörden, Ich 


Sie hat nur die Wahl geſchehen laſſen und fie 


bin darüber nicht zweifelhaft, dag fie formell mit den Bes 
ſchluͤſſen des Vorparlaments auch nicht in Einklang zu brin— 
gen ift; aber ich Bin eben jo unzweifelhaft, dah die Wabl 
mit dem Geift der Beſchluͤſſe in Einklang zu bringen wäre, 
Das Vorparlament hat ausgeſprochen, daß dad ganze beut- 
jhe Volk vertreten fein fol, Ein ziemlich großer Theil ift 
bemungenchtet nicht vertreten, Es find diejenigen, bie nicht ala 
Staatdangehörige, nicht als ſelbſtſtaͤndig betrachtet werben, wo⸗ 
bei zu bemerken ift, daß fogar das Wort „ſelbſtſtaͤndig“ im 
Beſchluß des DVorparlaments fehlt und erſt vom Fünfziger- 
Ausſchuß eingebracht worden if. Dazu fommt noch, daß das 
Bevoͤlkerungsverhaͤltniß in Sachſen ein foldhes ift, daß der 


| Ausfall, ven es durch Beibehaltung der alten Bundesmatrifel 
4 erleidet, ein ziemlich großer if. Sachſen bat dazu vermöge 
feiner Wabriftbätigfeit auf 1,800,000 Einwohner mehr deutſche 
Allein es liegt darin ber | 
Unterfied, daß man in Sachſen die Wahl auf vie ſaͤchſiſchen 
Staatsangehoͤrigen befchränft hat, waͤhrend dieß in andern | 
Kindern nicht gefchehen ift, wie Sie bie bereit# von Preußen } 
Es ift dadurch eine große Anzahl von Deut | 


Ausländer, als alle Ränder unſeres beutichen Vaterlandes. Ich 
wieberhole, ich bin nicht zweifelhaft darüber, dag die Wahl 
formell unzulaͤffig if, aber ich appellire nochmals an Ihre 
Billigkeit, ob Sie nicht einem Theile der deutfchen Staats- 
bürger, die hier unvertreten find und biöher faft fletd unver» 


| treten waren, einen Sig im ben Parlament einräumen wollen, 
men, weil man dort von der Anſicht autging, daß nur Staates ° 


Wernber von Nierftein: Es gibt feine Breibeit in 
der Welt ohne firenged Halten an dem Gejeg, und wer von 
dem Geſetze abweicht, der oͤffnet der Willkuͤr Thore und am 
anderen Tage, wenn auch am heutigen Tage die Abweichung 
ihm nüglich ift, wird fie gegen ihn angewendet. Alle Wahls 
gefege find begründet zu dieſer Nationafverfammlung auf Derts 
lichkeit, auf Gegend und auf Seelenzahl. Wir haben nicht 
nad Ständen gewaͤhlt, bier fol eine Wahl anerkannt werben, 
welche nach Berfchievenheit ber Herkunft geſchah. Wir follen 
die Fremden, nachdem die Einbeimiichen gewählt haben, eigends 
Wo in einer der Wahlorbnungen ift nur eine 
Spur von dieſer Abweihung? Wir wuͤrden ganz die Bahn des 
Geſetzes verlaffen. Werden wir dieſes zulaffen? Ich erfläre, 
daß es groß und tiet Unrecht wäre, wenn wir biefes thun 
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würben, denn ebenfo, wie die Fremden in Sachſen, die nicht ge: 
zählt, nicht genau nach Alter und Gefchlecht beftimmt find, vers 
langen fönnten, bier vertreten zu jein, fo würden in Deutjchland 
noch andere Stände und mit gleichem Nechte eintreten wollen. 
68 wäre aber dort, wie bier, gleich unrecht. Wer die Freiheit 
will, muß die Anwendung des Geſetzes wollen, und wenn e8 
auch im einzelnen Ball für Einzelne ein Opfer wäre. Ein ſolches 
Opfer iſt niemals zu groß. 
v. Lindenan aus Altenburg: Meine Herren! Da 
son Herrn Blöde bei Betreibung dieſer Angelegenheit nichts übers 
geken wurde, als das Notariatd:Inftrument, nach dem ihn 1661 
Fremde gewählt hatten, fo konnte ich zu meinem Vortrag nichts 
Anderes benutzen, ald das Notariatd:Inftrument, die Verbands 
lungen des VBorparlaments und das ſächſiſche Wahlgefeg. In 
diefer Beziehung muß ich Dem widerforechen, mas von Herrn 
Ruge angeführt worden, daß die ſächſiſche Negierung in gemilfer 
Urt bei diefer Wahl concurrirt habe. Davon fteht im Notariatds 
Injtrument fein Wort, und würde ein Zweifel darüber ftattfins 
ven, jo würbe das Vorleſen des Notariats = Infiruments diefen 
widerlegen. Ich babe Das zu beftätigen, was von Herrn Wich— 
mann geiprochen wurde, und daß die Wahl ohne eine ſolche 
Goncurrenz der fühfiichen Behörde vorgenommen wurde. Wenn 
übrigens bemerkt wurde, bad auf jeden jächjiichen Abgeordneten 
eine große Anzahl von Seelen berechnet worten wäre, jo muß 
ich dieß beftätigen, indem ein Abgeordneter auf 75,000 fommt. 
Außerdem glaube ich, daß der Ausſchuß bei feinem Antrage fe: 
ben bleiben muß, da er mebrfeitige Beiltimmung gefunden hat. 
VBräafident: Ih werde folgende Frage zur Abftime 
mung bringen: Will die Nationalverfammlung nach dem Antrag 
ihtes Legitimations-Ausſchuſſes die Ungiltigkeit dieſer durch vie 
dem ſächſiſchen Staatöverbande nicht angehörigen Deutſchen in 
Sachſen vorgenommenen Wahl des Herrn Blöde ausſprechen? 
gi vie Frage verflanden worden? Ich werde, wenn feine Ein: 
wendung Dagegen iſt, zur Abſtimmung fchreiten. (Niemand re: 
Jamirt.) Will die Nationalverfammlung die Un— 
giltigfeit diefer durch die dem ſächſiſchen Staats— 
serbande nicht angehörigen Deutfchen in Sachſen 
sorgenommenen Wahl des Herren Blöde ausfpre: 
hen? Diejenigen, welche die Wahl für ungiltig halten, bitte 
ih aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt ih.) Die Wahl 
it für ungiltig erklärt. — Meine Herren! Die Ges 
rüchte, welche im Umlauf find über einen zwifchen Preußen 
und Dänemark abgeſchloſſenen Waffenftillftand 
in Schleswig: Holftein, haben mehrere Abgeorbnete zu 
Anträgen veranlaft, deren Dringlichkeit behauptet ift, und daher 
gebt das Geſuch diefer Antragfleiler dahin, die Dringlichkeit dies 
fer Angelegenheit begründen zu dürfen. Zuerft if folgender Uns 
trag von Herrn Dunder mir übergeben worden ; 
„Die hohe Nationalverfammlung bat durch Beſchluß 
som 9. Juni erklärt, daß die Schleswig = Holfteiniiche 
Sache zum Bereich ihrer Wirkſamkeit gehöre, In Bes 
tracht der sich häufenden Gerüchte über einen beutjcher: 
ſeits auf ungünſtige Beringungen vorgenommenen Waf— 
fenſtillſtand wolle die hohe Nationalverfammlung ihren 
Internationalen Ausſchuß anweiſen, ſich fofort bie erfor 
derliche Kenntniß der Sachlage zu verfchaffen und in 
Fürzeiter Friſt darüber Bericht zu erſtatten.“ 

Sodann if von Herrn Glauffen, Esmarch und vielen Anbern 

ſelgender Antrag übergeben werben: 
„Die Nationalverjammlung beſchließt, daß mit Däne— 
mark weder Friede noch ein Waffenttiliftand, der Friedens: 
präliminarien enthält, anders, ald durch den Reichsver⸗ 
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weier unter Beobachtung bes Gejeged über die Gentral: 
gewalt abgeichlofien werden ſoll.“ 


Ich frage: ob die Nationalverfammlung wegen Dring: 
lichkeit pie Berhbandlung zulaffen will. Diejenigen, 
welche das wollen, bitte ich aufzufteben. (Die Mehrzahl 
der Berfammlung erhebt ih.) Dev Antrag if angenom: 
men. Herr Dunder bat das Wort, 


Dunder von Halle: Meine Herren! Es könnte jcheinen, 
dag nad) den Mittheilungen, welche wir ſoeben erhalten haben, 


"die Page der Sache im MWefentlichen verändert ſei. Es ift die 


Wirkjamfeit der Gentralgewalt in die nächſte Ausſicht gefteltt, 
und man könnte ver Anſicht fein, daß ed am zweckmaßigſten fei, 
die ganze Sache in bie Hand der Gentralgewalt zu legen. In: 
befien, da mein Antrag im MWefentlichen nur vorbereitender Na— 
tur iſt, um In kürzefter Friſt die Grundlage zu einem Befchluffe 
dieſer Verſammlung in diefer Sache herbeizuſchaſſen, fo glaube 
ih, daran feſthalten zu müſſen. Ich glaube nicht, daß es einer 
längeren Ausführung bebürfen wird, Ihnen die Dringlichkeit 
und Wichtigkeit viefer Angelegenbeit an's Herz zu legen; handelt 
es fi doch um das Wohl und Wehe eines beutichen Stammes, 
deſſen Vertreter wir mit Stolz und Freude in unferer Mitte er 
blicken, handelt es fich doch um die Ehre Deutichlands. Wenn 
wir auch die Berathung der Grundrechte diefer Sache wegen bins 
ausichieben müßten noch um eine Sigung, was helfen und Grund» 
rechte und Verfaffung, wenn es möglich wäre, daß dieſe einem 
unferer Orenzländer nicht zu Gute Fine? Es ift wahr, ed fügt 
fi mein Antrag nur auf unguverläffige Zeitungsnachrichten ; 
er ift veranlagt durch Verichte, bie unverbürgt find, fich zum 
Theile widerſprechen, die im Ganzen nur fo viel ſehen lafien, 
daß ein Kern an dieſer Sache, daß ein Waffenftillftand geſchloſſen 
it oder gejchloffen wird. Die Natificationen fcheinen noch nicht ges 
wechfelt zu fein. Es ſind bier nur zwei Bälle möglich, entweder 
dieſe Nachrichten in ven Zeitungen find wahr, oder fie find falich. 
Eind fie falſch, dann ift es unjere Pflicht, die zunächſt Betheilig⸗ 
ten, die Schleswig = Holfteiner, uns ſelbſt und bie ganze deutſche 
Nation jo fchnell als möglich zu beruhigen und durch Hervorzlehuug 
der Wahrheit vie Falſchheit dieſer Nachrichten nachzuweiſen; ober. 
meine Herren, dieſe Nachrichten find wahr und dann haben wir 
eine andere noch dringendere Pflicht, nämlich dad Gewicht dieſer 
hoben Verfammlung in die Wagichale zu legen, um entweder 
das einbrechende Unheil abzuwenden oder das ſchon gefchehene 
Unheil wieder aufzubeben, Ich, meine Herren, halte die Nach— 
richten über die Bedingungen bes Waffenſtillſtandes, wie fie in 
einigen Zeitungen mitgeibeilt worben find, für falſch. Wären 
die Nachrichten in gewiſſen Gorrefpondenzen wahr, fo wäre vie 
ausmärtige Politik des alten Deutſchlands ſtärker geweſen als 
bie des neuen, jo wäre bie Politik des einigen Deutihlanns 
ſchwaͤcher als ehemals die Politif des umeinigen Deutſchlands. 
Wären die Nachrichten wahr, jo wären vie Dänen bie Sieger 
und wir die Bejlegten und jene deeretirten und die Friedensbedin— 
gungen. Wären diefe Nachrichten wahr, fo Hätten Diefe Untere 
handlungen etwas von dem Style an fih, in welchem Lud⸗ 
wig XIV, von Frankreich mit dem Regensburger Reichötage zu 
verhandeln pflegte, Meine Herren, fajien wir in viefer Suche 
den vorbereitenden Entichluß, den ich beantrage, mit Schnellig- 
keit und Entſchiedenheit. Denfen Sie daran, das die Schleds 
wigs Holiteiner die erften find unter den Stämmen, die dur 
die Unbill früherer Zeiten Deutſchland entfrembet wurden, bie 
nun aus eigener Kraft und freiem Entſchluß zu dem gemein» 
ſamen Vaterlande zurüdfchrten, Wollen Sie, meine Herren, 
und Sie müffen es wollen, daß auch die Stämme deutſcher 
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Zunge am Ober: und Nieberrhein, welche vie Schmach ver: 
gangener Jahrhunderte von und abgetrennt hat, welche einft ber 
Verfall Deutſchlands genöthigt bat, fi von und zu trennen, 
um ſich ihre eigenen Gäufer zu bauen, wollen Sie, fage ich, 
daß auch diefe Stämme zu und zurüdfehren, fo müffen Sie auch 
bier bei diefem Bejchluffe, der ald ein Präjudiz gelten wird, 
zeigen, was Diejenigen zu erwarten haben, welche zu und fleben 
wollen, welche hinübertreten zu dem gefammten Deutichland; 
Sie müffen ſchnell und Fräftig die Bruderhand reichen, Sie müſ— 
fen zeigen, daß die deutfche Geſammheit mit allen Kräften Dies 
jenigen ſchützt, welche zu ihr halten, wenn es fein muß, bis 
zum legten Opfer, Ich weiß es wohl, daß dieſer Feine Feind, 
daß diefe Dänen und unverbältnigmäßige Arbeit machen, daß 
diefer Krieg unverhältnißmäßig viele Opfer gefoftet hat. Ich 
weiß es wohl, wie ſchwer er zu beendigen ift und wie wünfchens: 
werth feine Beendigung wäre. Er ift ſchwer zu beendigen, weil 
wir wehrlos jind zur See, wehrlos wie ein neugebornes Kind, 
68 ift edles Blut gefloffen, und ven Ruin des Seehandels em⸗ 
pfinden nicht nur die Seehäfen, fondern Deutichland bis in feine 
Mitte hinein. Ich weiß wohl, wie e8 leichter ift, Hier darüber 
Neden zu halten uud Decrete zu beſchließen, als die Gefahren 
des Kriegs, feine Laften und Entbehrungen zu tragen, als den 
Ruin feined Vermögens zu empfinden, als die Noth der Arbeiter 
in den Seehäfen anzufehen, aber ich weiß auch, daß bier Nies 
mand figt, der nicht mittragen wollte, was zu tragen ift, und 
weil fo große Opfer gebracht wurden, fo werben wir nicht zus 
laſſen, daß fie vergeblich gebracht find. Legen wir darum, meine 
Seren, wenn ed nöthig fein follte, das ganze große Gewicht 
unferer Verſammlung in die Wagichale diefer Angelegenheit, es 
ift dad Gewicht des Gefammtwillend einer großen und ftarfen 
Nation, ded Geſammtwillens, welcher in uns niedergelegt ift, 
deſſen Träger wir in diefem Augenblide find. Dulden wir nicht, 
wenn ed nöthig wäre, daß ein Waffenftillftand gefchloffen werde, 
der den Keim eines verberblichen Friedens in ſich trage; dulden 
wir nicht, daß Bande feftgehalten werden, welche Schleswig vers 
hindern könnten, feinen Mittelpunft allein in Deutjchland, in 
der Baulöfirche zu finden. Und wenn wir feine Herrſchaſt wollen 
an unfern Grenzen über fremde Stämme, fo müffen wir dann 
auch alle Kraft daran ſetzen, daß unfere Volksgenoſſen und 
Grenzländer frei und ganz und bald mit und vereint feien, wenn 
anderd Deutichlands Name wieder geachtet fein foll unter den 
Nationen. Was aber gefchehen foll in dieſer Sache, muß ſchnell 
geſchehen. 

Clauſſen von Kiel: Meine Herren! In Verbindung 
mit ungefähr 50 Mitgliedern diefer hoben Verfammlung habe 
ich geftern einen Antrag geftellt, der dahin lautet: 

„Die Nationalverfammlung beichließt, daß mit Dänemark 

weber Friede noch ein Waffenftillftand, der Frievensprälimi- 

narien enthält, anders als durch ven Reichsverweſer anter 

Beobachtung des Geſetzes über die Gentralgemwalt abgeichlof: 

werben ſoll.“ 

Ic erlaube mir jet, Ihnen diefen Antrag näher zu begründen. 
Ich flüge mich dabei freilich nicht auf diplomatische Actenftüde 
und Beweije, fondern mwefentlih nurauf Beitungdnachrichten. Ich 
beforge aber, meine Herren, daß diefe Zeitungsnachrichten im Wes 
fentlichen die Wahrheit enthalten, im Wefentlichen richtig find. 
Die erfte Nachricht darüber ift aus der Hamburger Börfenhalle, 
welche verfichert, daß fie ihre Nachricht aus zuverläffiger Quelle 
aeihöpft habe. Es ift dieß eine wohl geachtete, forgfältig redigirte 
Zeitung, welche dergleichen in fo wichtigen Dingen nicht fo leicht: 
finnig zu behaupten pflegt, Ich habe aber darüber auch Privat: 
nachrichten, freilich nicht authentiſche und offlcielle, aber ſolche, 


welche mir fubjectiv Glauben zu verdienen fcheinen. Ich beforge 
aber, daß von Seiten des preußifchen Bevollmächtigten mit Gra- 
fen Knut in Malmö eine Vereinbarung, die ſchmachvolle Bes 
dingungen für Deutichland enthält, wirklich abgefchloffen wurde, 
daß diefe Vereinbarung von den Dänen genehmigt und von Eng: 
land und Rußland garantirt ifl. Ob diefe Vereinbarung ſchon 
von der preußifchen Krone angenommen und ratificirt ift, dar: 
über wage ich feine Vermuthung auszufprechen; nur das mage 
ich zu fagen, daß diefe Gamburger Zeitungen, die wohl und gut 
unterrichtet zu fein pflegen, in biefen Angelegenheiten die Ber: 
ſicherung geben, man zweifle nicht mehr, daß die Genehmigung 
erfolgen werde, — Ob mit diefen Begebenheiten der Austritt 
von Rodbertus in Berlin in irgend einem Zufammenhange ftebt, 
weiß ich nicht, — möglich wäre ed. Ich meine nun, unter fol: 
hen Umſtänden jind wir verpflichtet, fchnell einzufchreiten und 
die Gefahren abzuwenden, welche und drohen, und das fann in 
der Weife gefchehen, wenn Sie ven Antrag annehmen, melchen 
ich im Verein mit mehreren Abgeorbneten proponirt habe. So 
viel ift nach meinem Wiffen gewiß und unzweifelhaft, daß Preu⸗ 
fen von dem deutſchen Bunde feinen Auftrag erhalten hat, einen 
folden Frieden — denn ein vorläufiger Friede ift es — oder 
einen ſolchen Waffenftillftand gu ſchließen, und daß, wenn auch 
bie preußifche Krone denfelben genehmigt haben follte, derſelbe 
doch nicht rechtsverbindlich ift, weil ber deutfche Bund ihn 
jedenfalls nicht genehmigt hat; mas ich beforgte, war nur, daß 
unter preußifchem Ginfluß der deutſche Bund, che noch ver 
Reichöverwefer in Wirkjamkeit tritt, die Friedensverträge geneh: 
migen fünnte, Darım babe ich den Antrag geftellt, um dieß 
abzuwenden ; denn ich hege die Ueberzeugung, daß ber Friede 
nach den Bedingungen, wie fie die Zeitungen berichten, Ihren 
Beichluß verlegt, den Sie in der fehleswig = holfteinifchen Sache 
am 9. Juni gefaßt haben. Dort ift nämlich gefagt, es follten 
bei dem Frieden die Rechte der Herzogthümer Schleswig und 
Holftein und die Ehre Deutfchlands gemahrt werben; ich glaube 
aber, daß durch die Friedensbedingungen, fo wie fie in den Bei: 
tungen enthalten find, ſowohl die Nechte der Herzogthümer als 
die Ehre Deutſchlands auf das Schmählichfte verlegt werden. 
Erlauben Sie, daß ich Ihnen dieß furz darlege. Die Bebingun: 
gen des Friedens will ich Ihnen nicht alle vortragen, fondern 
nur die hauptfächlichen, die ich vernommen habe; fie find fols 
gende: die Deutichen follen beide Herzogthümer fchleunig räu⸗— 
men, allenfall® jollen noch Eleine Befagungen bei den Hofpi- 
tälern in Altona, Schleöwig oder fonft wo verbleiben, dagegen 
verbleiben die Dänen auf Alien, einer bekanntlich zu Schleswig 
gehörigen Inſel; die Freifchaaren follen entlaffen und die ſchles— 
wig⸗ bolfteinifchen Truppen entwaffnet auf den Friedendfuß ge— 
flellt werden, die gebildete proviſoriſche Regierung für Schles- 
wig⸗Holſtein ſoll aufgelöft werben, — was an deren Stelle treten 
fol, darüber babe ich zwei Nachrichten; ich meiß nicht genau, 
welche davon die richtige ift, beide aber find ſchlimme Nachrich= 
ten. Nach der einen diefer Nachrichten foll der König von Däne- 
marf drei Berfonen für die Regierung vorfchlagen und Deutich- 
land ebenfalld drei, und zwar ſolche, welche bei der fhlesmig« 
bolfteinifchen Bewegung nicht betbeiligt geweien ſind. Solche 
Männer aber, die das Land fennen und fähig find, zu regieren, 
und welche ehrenhafte Männer zugleich find und gleihwohl an 
der Bewegung in Schleswig: Holflein feinen Theil genommen 
haben, finden fih natürlich in den Herzogthümern nit. Sodann 
ift auch noch eine Beſtimmung über den Präfidenten dieſer ſechs 
Männer; dieſer ſcheint von England defignirt zu fein. Ich 
erachte dafür, daß durch folche oder Ähnlich lautende Bedin— 
gungen — benn ungefähr wird die Wahrheit doch getroffen wer— 
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den — die Rechte der Herzogthümer auf dad Empfinblichfte vers 
Sept werden. Ich Bin der Ueberzeugung, der Herzog von 
Schledwig : Holjlein bat feine Regierungsrechte für Diefe Herzog: 
thümer verwirft, wir find des Bandes enthoben, welches ung 
bisher an diefen fremden Fürſten feſſelte. Erlauben Sie, daß ich 
das noch etwas näher begründe. Daß die Herzogthümer felbft: 
Rindig und ungertrennlid mit einander verbundene Staaten 
find, welche nur zufällig mit Dänemark denfelben Herrfcher und 
font gar nichts rechtlich gemein haben, ift eine hiftorifche, von 
allen Sachfundigen längft anerfannte Wahrbeit. Sie gebt ber: 
vor aus dem Örumdgelege von 1460, kraft deſſen Ehriftian 1. 
und feine Nachfolger regieren. Diefed Band, welches bie Herzog: 
thümer allein an den dänischen König fejfelte, hat Friebrich VII. 
zuerſt zerriffen, er hat es gelöft und vernichtet, mithin ift «8 
gelöh und aufgehoben nicht durch bie Schuld, nicht durch Das 
Unrecht der Bewohner der Herzogthümer, — nein, durch den 
bochverrätheriichen Act des Könige. (Bravo.) Denn, meine 
Herren, daß dad Hochverrath if, die Grundrechte eined Staates 
einfeitig zu vernichten, durch ven Erlaß, den der König gemacht 
bat, um das ungertrennlich mit Holftein verbundene Schleöwig 
von Holftein abzureißen und Dänemark zu incorporiren, daß er 
mit Waffengewalt dieſen hochverrätherifchen Plan weiter durch» 
geſetzt und verfolgt bat, ift einleuchtenn. In den alten Gefepen 
der Herzogtbümer habe ich nicht finden können die Unverant: 
mwortlichfeit unfered Fürſten; ich glaube, er wäre nad dem Gris 
minafrechte ſchuldig, nicht bloß feine Krone zu verlieren, und 
fein Gerichtöhof, und auch nicht diefe Verſammlung würde bem 
König Unrecht thun, wenn fie ihn noch zu Weiterem verurtheilte. 
So viel ſteht feft, die Herrfcherrechte find aufgehoben durch den 
Bochverrath an der Verfaſſung; weil aber das der Ball ift, fo 
it ed rechtlich und moraliih unmöglich, daß dieſe däniiche 
Fremdherrſchaft wieder in die Herzogthümer eingefegt wird, und 
das ift Doch der Zweck der Bedingung, durch welche 3 von Däne: 
mark befignirte Perfonen die Herzogthümer beherrichen follten; 
sermuthlich würden wir wieder, meine Herren, unter ven Polizei: 
Rod des Herrn von Scheel gelangen, der und lange genug gequält 
bat. Ic fage, eine ſolche Bedingung ift rechtlich und moraliich 
unmöglich, denn was würden Sie über Männer urtheilen, 
welche bisher von Ihnen vielleicht zu günftig beurtheilt worden 
find, wenn fie fich wiederum der Herrfchaft eines ſolchen Königs 
unterwürfen, der in moralifcher und im intellectueller Beziehung 
überbieß auf einer ſehr niedrigen Stufe ſteht? (Bravo.) 

PBräfident: Ih muß Sie bitten, die Perjönlichkeiten 
zu verlaffen und bei ver Sache zu bleiben, und dann mache ih 
Sie darauf aufmerkſam, ob Sie im Geifte Ihrer Landsleute 
iprechen, wenn Sie die ohnehin fo Schwierige Frage noch durch 
die Berührung der Perfonalunion ſchwieriger machen. (Bravo.) 

Elauffen von Kiel: Ih verfenne nicht die Schwie— 
tigfeiten, welche die Frage über die Perfonalunion an fi 
bat. Meine Herren, ich glaube aber die Gefinnung meiner 
Zandöfeute zu Fennen. Es werden fehr Wenige fein, welche es 
für moraliſch möglich halten, daß eine ſolche Perfonalunion 
Fortbeitand habe. 

Präafident: Es handelt jich aber nur von den vor 
läufigen Bedingungen; gehen wir nicht auf die endliche 
Entwirrung diefer Sache ein. Ich bin natürlich wie Sie für 
ein glüdliches Zuendführen diefer Sade ; aber . . . 

Clauſſen von Kiel: Wenn «8 mir geflattet fein 
darf, zu Ende zu reden und meine Gedanken zu entwideln, 
io glaube ich diefer geehrten Verfammlung die Ueberzeugung 
verichaffen zu können, daß auch die Verbindung ber Herzog: 
thümer Schleswig und Holftein mit Deutfchland nicht anders 


möglich ift, als daburch, daß die bänifche Herrſchaft dort aufs 
höre. Ich glaube daher, meine Herren, «8 gehört zur Sache, 
wenn ich dieſes Kapitel — ich will mich bemühen, in möglichſt 
ſchonenden Ausdrücken, meine Herren, das will ich verſprechen 
— behandele; aber ich glaube, die ganze Wahrheit in dieſer 
Sache muß vor unfere Seele treten. Ich glaube, meine Herren, 
dur die Vorträge, welche wir früher über dieſe Sache gehört 
baben, ift dad Sachverhältniß entftellt, unrichtig bargeftellt 
worben. (Bon vielen Seiten: Ob! ob! von andern Geiten: 
Bravo!) Erlauben Sie mir daher, und ich bitte den Herrn 
Präfiventen, mir das gleichfalls zu geftatten, daß ich diefe fal— 
fen BVorftellungen, welche über- diefe Verhältniſſe noch herr 
ſchen, berichtige. 

PBräafident: Her Glauffen, ich werde Ihnen das 
Wort gewiß nicht entziehen, wenn es fih davon Handelt, in ben 
Fond der Sache nod einzugehen; Sie haben aber das Wort 
nur verlangt, um die Dringlichkeit varzulegen. Ich bitte 
Sie, dabei zu bleiben. (Cine Stinnme auf der Linken: Das ge: 
bört aber zur Dringlichkeit !) 

Elauffen von Kiel: Ich will dieſe Verſammlung nicht 
durch lange Reden aufhalten; ich glaube aber, meine Herren, 
daß Das richtig iſt, was auf jener Seite bemerft worden ift, daß 
die Dringlichkeit der Sache nicht erfannt werben fann, wenn 
man nicht die Sache ſelbſt erfennt; denn aus dem Sachverhält— 
niffe fann man nur die Dringlichkeit der Sache erkennen. Ich 
fage, meine Herren, daß diefe Friedensbedingungen, bie bort ge: 
ſtellt worben find, moralifh und phyſiſch unmöglich find. Es 
würde nicht angehen, meine ‚Herren, daß bie proviforifche Regie⸗ 
rung jetzt aufgelöft würde; es würde nicht angeben, die 12 bis 
15,000 Mann Schleswig:Hoffteiner, welche für ihr Vaterland 
begeiftert zu Fänıpfen bereit find, welche ihr Leben und Blut und 
ihr Alles für die Freiheit zu opfern Bereitwilligfeit und Enthu— 
fiasmus gezeigt haben: dieſe Truppen laſſen fih nicht entwaff: 
nen. Im Jahre 1823 freilich Hatte die franzöfiiche Armee in 
Spanien bie traurige Mifiion, dort die edle fpanifche Nation der 
Herrichaft Ferdinands des VII. zu unterwerfen. Meine Herren, 
eine ſolche Rolle will jegt Niemand übernehmen, kann Niemand 
übernehmen, barf Niemand übernehmen, die Folgen davon wä— 
ren unabfehlich für ganz Deutichland. Kein Minifterium kann 
und will fie verantworten. Ich fage daber, Diele Bedingungen 
find unmöglich. Ih würde die SchleswigsHolfteiner verachten, 
wenn fie jih das gefallen ließen; aber verlaffen Sie ſich darauf, 
meine Herren, die Schledwig + Holfteiner haben deutſches Blut; 
fie find für die Freiheit begeiftert; fie laffen jich folche Bedingun— 
gen nicht gefallen. (Bravo.) Ich fage weiter, «8 werben nicht 
bloß die Nechte der Herzogthümer, ed werben die Rechte und die 
Ehre Deutichlands verlegt dur die Bedingungen, wie wir fie 
in ben Zeitungen gelefen haben. Der Herzog von Holſtein ift 
als ſolcher Unterthan ber Reichägewalt, Unterthan der Bun: 
beögewalt; er hat aber den deutſchen Bund mit Krieg überzos 
gen, Meine Herren, wie foll ich das bezeichnen? Wenn ich 
fage: das it Empörung, und ber das thut, ber ift ein Mer 
belle. Id glaube, das ift das vechte Wort für die Sache. 
(Mehrere Stimmen: Ja wohl, fehr gut!) Vor Jahren hat mir 
ſchon ein angefehener Düne, der gegenwärtig Minifter ift, ge: 
ſagt: „Im Falle eines deutſchen, den dänischen Intereſſen wi- 
derfprechenven Krieges würbe Dänemark bundesbrüchig; e8 würde 
fein Gontingent für Holftein nicht fenden, fondern bie däniſchen 
Waffen in Verbindung mit den holſtein'ſchen gegen Deutich- 
fand fehren, wie ed geſchehen wäre zur Zeit der Napoleon’schen 
Herrſchaft.““ Der Mann, der mir das vor Iahren fagte, iſt 
jegt Minifter in Kopenhagen. Der kannte die Stimmung 
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feines Volkes, bie leidenfchaftliche, fanatiſche Stimmung, diefen 
Haß, den die Dünen gegen das Deutſchthum in einer ſolchen 
Meife haben , daß Sie ih, wenn Sie nicht in Kopenhagen oder 
in Dänemark überhaupt geweſen find und nicht bie däniſchen 
Zeitungen geleien haben — was wohl bei Wenigen von Ihnen 
der Fall fein wird — von biefem Haß, von dieſem Fanatismus 
gar feine Vorftellung machen. Wenn Sie mir erlauben, fo will 
ich aus den neueften Zeitungen einen ganz Heinen Artikel (Un— 
rube in der Berfammlung. Viele Stimmen: lefen, lefen!) aus 
der Berling’ichen Zeitung entnehmen. Es find nur ein paar 
Worte. Die Berling’ihe Zeitung bemerft, unter der lieber: 
ſchrift: „Die veutiche Preſſe und das deutſche Volk“ Folgendes: 
„ſie ermahnt die Dänen, Deuiſchland nicht nach den deutſchen 
Blättern, nicht nach eraltirten Köpfen, nicht nach dem hoch: 
fürftlich = auguftenburgifchen Hiftoriograpben Dahlmann, nidt 
nach den Frankfurter Ideologen, nicht nach ben parlamentari: 
chen Farcen auf vem Gentraltbeater in Frankfurt oder gar nad 
der fehlesmig = bolfteinifchen Profeſſoren⸗ und Advocatenkaſte mit 
den norde und ſüddeutſchen Verzweigungen, fondern nad dem 
Kern ded deutschen Volks zu beurtheilen. Dieß fei die Bürger: 
Haffe auf den verfchienenften Stellen im großen Deutichland. 
Neijende hätten erzählt: dieſe mißbillige im höchſten Grade ven 
Krieg gegen Dünemarf, Diefe Betrachtung wäre ſelbſt unter den 
Soldaten verbreitet.” So gebt es weiter. So beurtheilen die 
Dänen und und fo behandeln fie und mit Schmach und Hohn; 
fo haben fie uns immer behandelt. Wir haben in ven Herzog: 
thümern das auch leider viele Jahre lang ertragen, länger als wir 
es hätten ertragen follen, und fie find einigermaßen dadurch, daß 
Deutjchland fo lange dich geduldet und angefehen hat, in ihrem 
Haffe gegen das Deutſchthum gerechtfertigt. Meine‘ Herren, wir 
wollen Ginbeit in der Geſetzgebung, im Maß, im Gewicht, im 
Geldweſen, im Recht für das ganze deutſche Neich, auch für bie 
Hergogthümer. Glauben Sie nun, daß ein vänifcher König, der 
in Kopenhagen figt, von däniſchem Fanatismus bejeelt — denn 
das wird immer der Ball fein — unſern Beſchlüſſen ſich fügt, 
Die man eine Komödie, eine Farce nennt? Glauben Sie das? Es 
ift Hier neulich gefagt worden, in einem andern Theile des deut: 
fhen Landes fönnten unter Umſtänden die Befchlüffe des Parla— 
ments verlacht werden. Ich glaube nicht, daß das richtig war, 
meine «Herren, aber davon bin ich überzeugt, in Kopenhagen wür: 
den fie verlacht werden, und wenn die bäniiche Herrſchaft fort: 
dauern follte in Schleewig und Holflein, bann ift dort die Ge: 
feggebung, bie wir devretiren, nicht ausführbar. Hier ſind bloß 
zwei Wege: entweder die Herzogthümer Schleswig und Holftein 
üſſen aus Deutichland heraus, oder die pänifche Herrſchaft aus 
ren Herzogthümern; einen dritten gibt es nicht. So ift das Sad: 
verhältniß, und ich bitte Sie, ich beſchwöre Sie, wollen Sie bie 
zwei Herzogthümer, bie Sünftlinge zweier Meere, welche die beten 
Häfen in der Welt haben, für Deutichland erbalten, fo kann 
das nur geicheben, wenn die daäniſche Herrſchaft dort aufhört, 
wenn man feinen Nebellen, feinen Gochverräther, Niemand ver: 
gleichen mehr duldet in Schleswig: Holflein. (Bravo von ber 
Linken.) Man bat früher gezweifelt, ob es Recht fei, daß Schles— 
wig zu Deutſchland gezogen werde, ich fage, Schleswig muß zu 
Deutichland kommen; Holftein hat das Recht auf eine unzertrenns 
liche Verbindung mit Schleswig, wie läßt ſich dieſe aufrecht erbal: 
ten, als dadurch, daß es mit in unfern Stanteverband tritt; ich 
frage: Wer würde bie Ungertrennlichkeit zwiſchen Baben und dem 
Elia für möglich Halten, wenn das Elſaß zu Frankreich gehört? 
Sie fagen: Niemand! Daffelbe gilt für Schleswig, wenn es 
nicht in den beutfchen Bundeintritt. Wer vertritt dann Schleswig? 
Dänemark! Wer befebligt die Armee? Dänemark! Wer hat die 


Gefehgebung? Dänemark! Wie ift ed nun möglich, taß eine 
folche zwiefpältige Herrichaft fein könne? Gutweder, oder! Ent: 
weder muß Schleöwig Dänemark ganz zugewiejen werden, ober 


an Deutfchland ganz abgetreten; das hat man fihon längft in 


Kopenhagen eingefeben. So, meine Herren, wenn eine unger- 
trennliche Verbindung zwiſchen beiven Ländern aufrecht erhalten 
werben, wenn nicht Holftein von Deutichland getrennt werben ſoll, 
fo muß Schleswig mit in den beutfchen Bund hereingezogen 
werben; das ift Ihr volles Recht, meine Herren! ‚Daran kann 
Niemand zweifeln, wer die Sache gehörig erwägt, Und dieſes Necht, 
meine Herren, gilt für ganz Schleöwig ; denn es gibt Fein anderes 
Staatereht für Nord: Schleöwig, Fein anderes für Süd⸗Schles⸗ 
wig. Wir find alfo im vollften Nechte, wenn wir kämpfen für Die 
Breibeit und Unabbängigkeit der Herzogthümer von däniſcher 
Herrſchaft; und wenn wir im Rechte find, meine «Herren, müſſen 
wir Alles daranſetzen, denn es erforbert bieß die Ehre Deutſch- 
lands, das Recht aufs Aeußerſte zu wahren und feinen Titel da— 
von abzugeben. Ich will Sie nicht fange mehr aufhalten, meine 
Herren; ich fage nur dieß, man hätte entweder im Beginne des 
Kampfes fagen müſſen: die Sache gibt und zu großen Ber: 
widelungen preis, führt und möglicherweife in einen Krieg mit 
Europa, ſetzt unfern Handel in große Gefahr, darum wollen wir 
Das Unrecht geſchehen laffen. Hätte man das anfangs gefagt, 
fo wäre man freilich zurüdgeblieben binter dem Bundesbeſchluſſe 
von 1846. Man bat dieß aber nicht gefagt; man bat bie 
ſchleswig'ſche Sache zu einer deutfchen gemacht, und da bieß 
geichehen ift, fo muß mit aller Energie darauf gehalten werden, 
daß das Net erhalten werde. Ich beflage 15, daß immer bie 
Diplomatie dagwifchen geweſen, und nicht mit ber Energie ges 
handelt worden ift, wie und das Beiipiel der Schweiz hätte Ichren 
können, Die Heine Schweiz war bedroht von der Metternich» 
Öfterreichiichen, von ver Louis + Philipp: frangöfiihen Politik; 
allein die Schweiz kehrte ſich nicht daran. Mit raſchen Schlägen 
bat fie ihr Ziel erreicht, und die Großmächte haben «8 gefchchen 
laffen. Hätte man in den Herzogthümern mit derfelben Raſchheit 
und Schnelligkeit gehandelt ftatt zu verhandeln, fo hätte man 
ſchon lange ein günfligeres Refultat erlangt; denn es fanden die 
deutſchen Truppen ſchon längft in Rendsburg, während bie Blũthe 
der deutjchen Jugend bei Bau vernichtet worden iftz pie Preußen 
fahen rubig zu. (Große Unruhe in ter Verfammlung.) Meine 
Herren! Keiner mehr ald ich erkennt die Verdlenſte Preußens an 
für unfere Sache, und ich will ed aus vollem Herzen würbigen, 
das Preußen das erfte Land war, welches noch vor dem Bundes: 
beichluffe die fchleamig'iche Sache zu der feinigen machte und da— 
durch und Hoffnung gab bei unferer Erhebung, davon bin ich 
tief durchdrungen. Es bedürfen aber die preufifchen Truppen 
meines Lobes ihrer Tapferkeit nichts; und ich glaube, die Herren 
aus Preufen werden mir nicht verdenken ... (große Unruhe. ) 
Unangenehmes fagen habe ich nicht gewollt, daß verfichere ich 
Ihnen. Ich bebe nur die früher begangenen Fehler hervor, damit 
folche für die Zufunft vermieden werden. Ich will Sie indeß nicht 
länger aufhalten und empfehle Ihnen meinen Antrag zur Ge: 
nebmigung. (Bravo und Händeklatſchen auf der Linken.) 
Esmard von Shleiwig: Meine Herren! Der Nor: 
rebner bat unfern Antrag fo ausführlich motivirt, daß ich 
feinen Morten nichts Weſentliches hinzuzufügen vermag und 
mich nur darauf befchränfe, Ihnen die Dringlichkeit ver Sache 
mit zwei Worten and Herz zu legen, Die Nationalverſammlung 
bat ihren Willen erklärt, daß ver Friede mit Dinemark das 
Recht Schleewigs, die Ehre Deutichlands wahren ſolle. Was 
von dem Frieden gefagt worden ift, muß auch von einem 
Waffenſtillſtand gelten. Gin Waffenſtillſtand aber anf ſolche 
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Bebingungen hin, wie fle in ben Öffentlichen Blättern bezeichnet 
werden, würde für SchleswigsHolftein verderblich, für Deutiche 
land verberblich und ſchmachvoll fein. Ich babe das ſichere Ver: 
trauen auf die Gentrafgewalt, daß fie folche Verhöhnungen der 
Ehre und des Rechtes Deutſchlands nicht dulden wird, Meine Her: 
ren, die Ehre Deutichlande ift mir eben fo heilig, ald mir vie fpeciel: 
Ien Interefien Schleswigs theuer find, darum bitte ich Sie, dar: 
um befhmwöre ih Sie, genehmigen Sie unfern Antrag ſofort noch 
beute, damit Deutichland bei feinem erften politiichen Acte vor 
Unheil und Schande bewahrt werte. (Vravo.) 

FR r m von Hamburg: Meine Herren, auch ich halte es 
für Pflicht, den Ausoruf meiner Entrüftung auf die Nebnertris 
büne zu tragen, meiner Entrüftung über die unbegreiflichen, un: 
glaublihen, unmöglichen Friedensgerüchte, welche jegt durch 
alle Zeitungen laufen und nur allzuviel geglaubt werden, Ein: 
mal iſt es nicht möglich, daß die Krone Preußen in diefem Aus 
genblicke ſich ſelbſt das Mecht beilegt, für Ach allein einen Wafs 
fenftillitand abzuſchließen, der Srirdend : Präliminarien enthält 
mit Dänemark, mit dem Feinde des deutſchen Reichs; ebenſo me: 
nig möglich ift ed, daß ber Bundestag in dem gegenwärtigen 
Stadium feiner politifchen Griftenz es wirklich auf ſich nehme, 
einen Frieden mit Dänemark abzufchliehen. Dieß vermag nur 
allein der Reichsverweſer im Ginverflänpnig mit und, mit der 
Nationalverfammlung. Es ift Zeit, daß das Ausland das inne 
werbe, befondere, daß es der Düne inne werde. Meine Herren, 
der zweite Redner hat Ihnen Proben von dem Uebermuthe der 
Dünen gegeben; ich habe noch eine fürzere und ſie wird beifer 
fein. Die Eopenhagener Bolt fagt: „Der Ausfall des Kampfes 
in Paris wird jhon dem Frankfurter Parlamente einen großen 
Theil feiner Bedeutung genommen baben, die Neaction wird ſich 
bald in Frankfurt und Berlin geltend machen und‘ — meine 
Herren, für Rechnung, wenesangeht — „die nationalen Doctris 
näre werben nicht die legten fein, welche ihre Borberungen berabs 
ſtimmen.“ Alfo, meine Herren, es iſt Zeit, daß auch der Düne 
es inne werde, baß die deutſche Nation ein Oberhaupt hat, was 
fie durch freie Wahl fich ſelbſt erforen, wie freie Völfer zu thun pfles 
gen. Die Dänen follen inne werben, daß es nicht mehr 38 
Regierungen find, von welchen die auswärtige Politit Deutſch— 
lands abhängt. Sie follen inne werden, daß in Deutichland ein 
Ieder Die Unmöglichkeit folder Friedensbedingungen, eines fol 
hen Waffenflillftandes fühlt und innigft davon durchdrungen iſt. 
Wie Fünnte Preußen auf den Gedanken gefonmen fein, folch eis 
nen Waffenſtillſtand abzufchliefen? IA Preußen etwa einge: 
fchüchtert worden? Man bat viel von einer drohenden ruſſiſchen 
Note geiprochen, von welcher von einer andern Eeite gelagt wur: 
de, fie eriftire gar nicht, Nun ja, eine Note ward wohl nicht, 
fondern eine Depeche, eine minifterielle Depeſche an den ruffis 
fhen Gefandten in Berlin, vom 8. Mai neuen Styls; eine De: 
peiche, welche der ruſſiſche Gefandte beaufiragt war vorzuleſen 
und Abjchrift davon zu geben; und daß ter ruſſiſche Geſandte 
feinem Auftrage nachgekommen, das wird wohl nicht in Ab: 
rede geftellt werden. Was die drohende Sprache anlangt: 
nun, ich hoffe, Rußland denkt nicht fo gering von Preußen 
oder irgend einer beutichen Macht, um zu glauben, daß «8 
Preußen einſchüchtern könne durch feine Worte, Uber wenn 
num im ber Depefche davon bie Mede war, daß unter gewilfen 
Vorausſetzungen und Unterftellungen Rußland Beides, die 
Verpflichtung und das Recht babe, dazwiſchen zu fommen, 
wenn gewiſſe Bälle hervorgehoben waren, welche unfehlbar 
(infailliblement) einen Bruch herbeiführen würden, und 
wenn 08 am Ende hieß, falls Preufen vie Verträge von 
1815 nicht mehr anerkenne, fo würden biefe Verträge in 


Bezug auf Preußen auch nicht mehr fchügen fönnen, wenn man 
die Unterſtellung machte, daß bie deutſche Nation nach einer 
Flotte ſtrebe, daß fie nach dem Meere giere und daß fie deßbalb 
wohl geneigt jei, fich ganz Dänemark einzuverleiben, vann freilich, 
meine Herren, ift eine ſolche Sprache auf derartige Hypotheſen 
und Borausjegungen gebaut, daß man fie im Ernft wohl nicht 
eine brobende würde nennen können. Indeſſen jei dem, wie ihm 
wolle, es iſt Elar, daß Preußen den Krieg weiter geführt hat, und 
Rußland wird es wohl gemerft haben, daß Preußen nicht einge 
fchüchtert worden und daß Deutſchland nicht einzufchüchtern ift. 
Dan jagt ferner, die preußiſche Negierung müſſe einen Waffen: 
ftillftand und einen Frieden wünſchen, weil fie nicht hinlänglich 
unterftügt fei. Das fteht oft in den Blättern und es iſt nur zu bes 
dauern, daß dabei feine Namen genannt werden. Nenneman und 
doch die Negierung, oder bie Regierungen, welche jüäumig find in 
Grfüllung ihrer Schulpigkeit, und wir wollen durch nachdrück— 
liche Beſchlüſſe dieſe Regierungen an ihre Schuldigfeit mabnen. 
Diep wird wirfen, meine Herren; es wird feine Regierung lüſtern 
fein, eine folde Mahnung von Brankfurt her zum zweiten Male 
zu erwarten. Davon aljo fann ernftlich nicht die Rede fein. 
Wenn wir aber ald von einer unbedingten Nothwendigfeit von 
der Fottſetzung des Krieged reden, bis andere Beningungen errum⸗ 
gen find, täuſchen wir und dann vielleicht über die Zuſtände an 
den deutichen Küſten, in den Seeftaaten und Seeſtädten? Nein, 
meine Herren, eben darum, weil ich fie fenne, eben darum, weil 
fie mir durch Mark und Bein geben, fage ich, wir müſſen den 
Krieg fortjegen, bis beffere Bedingungen errungen find, denn für 
fo viel Noth und Elend muß doch eine Entſchädigung fommen, 
und ed muß mindeftend das Nationafgefühl mit Stolz darauf 
zurückblicken können: das Alles warb eriragen und erbuldet für 
deutiche Zwecke. Man lernt jene Zuftände nicht allein fennen and 
Briefen oder Zeitungsblättern, oder aus Schilderungen von Rei— 
fenden, fondern es gibt darüber ein gar belehrendes Studium, 
das Studium der Shiffsliften der Börſenhalle. Schen Eie ein: 
mal ſelbſt zu, wie viel deutiche Flaggen find in ben deutſchen 
Häfen ein» oder audgefahren? Sie finden fait nur holländische 
oder englifche und finden, daß die deutſche Schifffahrt ruht. Sie 
finden in eben jenen Liſten auf Lleyd's am 19, v. M. eine Mit: 
theilung eines preußiſchen Erlaſſes, worin den fremden Flaggen 
die Küften-Schifffahrt eingeräumt ift, welche ausprüdlich pas 
Geier von 1822 den Einheimiſchen vorbehalten bat. In diefem 
Zuftande it die Schifffahrt der Oftfeefüften, baf Preußen die 
fremden Blaggen einzuladen genöthigt ift, wie Branfreich einft vie 
fremden Blaggen eingeladen hatte, um feine Golonien mit dem 
Mutterlande zu verbinden; jo Vreußen, um den Verkehr feiner 
Häfen untereinander zu vermitteln. Unter folchen Umftänden muß 
ein Frieden durch Anfirengung, nicht durch Nachgiebigfeit errun— 
gen werden. Da gilt der alte Rath: „Schießt noch den andern 
Pfeil denſelben Weg, wagt beide dran, um beide zu gewinnen.‘ 
Jetzt am wenigſten ift es Zeit, bie Hände in den Schoof zu le— 
gen. Und dann, meine Herren, was ven birecten Verluſt, die Ein— 
bufe von Schiffen anbelangt, da fagt man und, die Friedensbe— 
dingung laute dahin, dag die Schiffe alle freigegeben worden. 
Auch die condemnirten Schiffe? Meine Herren! Ich babe 
geftern zum Sonntagövergnügen aus den Geeberichten der Bör— 
ſenhalle mir zufammengefucht, wie viel im vorigen Monate deut: 
fche Schiffe in Kopenhagen und Nyborg condemnirt worden find. 
Es find im Ganzen 52; und wenn Eie die einzelnen Flaggen 
unterfcheiden, I Schledwig-Hoffteinischen, 1 Bremiſches, 1 Sams 
burgifchet, 1 Oldenburgiſches, 2 Mecklenburgiſche, 11 Hannöve— 
tische und 35 Preußische Schiffe. Glauben Cie, meine Herren: 
daß Dänemark diefe wiedergeben wird? Ich habe niemals ge, 
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hört, daß Schiffe, die einmal durch ein Prijengericht vers 
urtheilt waren, wieder beraudgegeben worden wären. Sch 
fenne viele Ariebenöverträge, aber ich fenne noch feinen, 
nah welchem condemnirte Schiffe zurüdgegeben worden. 
Und wenn ed wäre, und wenn fie zurüdgegeben würden, 
ift dann etwa genügenvder Schadenerſatz gegeben, ift ed etwa 
damit gefchehen, daß der bloße Schiffskörper herausgegeben 
wird, ift denn fein jchwerer Schaden dabei, wenn Monate 
lang das Schiff betinirt worden ift? Dover wird etwa dafür 
eine runde Entſchädigungsſumme von däniſcher Seite nach 
diefen ſchönen Briedensbedingungen geboten? Im Gegen: 
theil, das Bißchen Geld, was Wrangel in Jürland aufge: 
trieben, das ſoll wieder herausgegeben werden. Sind das 
nicht unmögliche Beringungen? Glaubt ein Menih, daß 
ein Friede von Preußen oder irgend einem andern deutſchen 
Sande in irgenb welcher Zukunft — von der Gegenwart will ich 
nicht fprechen — unter ſolchen Beringungen abgejchloffen wer: 
den könnte? Es wäre noch viel zu fagen in Bezug auf andere 
Beringungen. Es wäre wohl ein Wort über die Perional-Unton 
zu lagen, ich mill,mich aber jegt nicht darüber verbreiten, fon: 
dern behalte mir meine Bemerkungen für künftige Gelegenheiten 
vor, wenn einmal nicht mehr von einem unmöglichen, ſondern 
von einem möglichen Frieden in ver Paulskirche, wo die Sache 
Bingehört, die Rede fein wird, Noch Eines aber muß ich an- 
führen, weil doch von den materiellen Intereffen vie Rede 
war. Iſt es denn erlaubt, Frieden mit Dänemark zu 
ichliegen und nicht an den Sundzoll zu denken? Ich ent 
finne mich, meine Herren, in der ſchwediſchen Siaatözeitung eine 
Petition vom Stodholmer Handelsſtande gelefen zu haben, va 
war der Sundzoll mit allen feinen Bertinentien charakteriſirt. 
Das find aber grobe Leute, die ſchwediſchen Kaufleute, denn 
fie fagten, es fei Alles auf Prellerei berechnet, Das märe 
ein ganz unmöglicher Frieden mit Dänemark für jegt und 
alle künftigen Zeiten, im welchem nichts von dem Sundzolle ge: 
fagt würde. Gnpli aber, weilen Sie diefe Sache noch nicht 
an einen Ausſchuß, nicht an den internationalen Ausfhun, man 
würde ja ben internationalen Ausſchuß verlachen, wenn er wirf: 
lich fich erfundigen mollte: ift ed denn wahr, baf bie 
Krone Preußen einen folden Frieden machen will? ſon— 
dern befchliefen Sie den Verbefferungsantrag, damit die Beröl- 
ferung draußen Beruhigung faſſe, bamit ed ausgeſprochen fei, 
ohne die Nationalserfammlung, ohne und, fann nichts Giltiges 
geichehen. (Beifall auf der linken Seite und in der Mitte.) 
Alſo, meine Herren, beruhigen Sie doch die Zweifelnden und 
richten Sie die Gebeugten auf. Zeigen Sie zugleich den Mus 
thigen, daß auch hier Muth if. Zeigen Sie bem tapferen Feld⸗ 
bern, daß die Nation mit ihm ift, wenn er darauf jchlägt und 
fortfährt darauf zu fchlagen. (Vielſeitiges Bravo.) Endlich, 
meine Herten, laffen Sie doch das Recht der beutfchen 
Herzogthümer, die Ehre Deutſchlands, laſſen Sie Ihre 
eigenen feierlichen Beſchlüſſe nicht zu Schanden werden! 
(Bravo auf der Linken. Ruf aus der Mitte: Abftimmen ! 
Schluß!) 

PBräfident: Herr Vogt bemerkt mir, daß er wiſſe, 
es fei eine Abfchrift der Friedensbeſtimmungen oder überhaupt 
ein Inftrument der Frievenäbeflimmungen in der Nationafver: 
fammflung, und er wünſcht, daß Derjenige, der daſſelbe be— 
figt, vor ihm das Wort nehme. Ich weiß nicht, worauf ih 
dieß bezieht, wenn aber Herr Vogt das Wort nicht haben 
will, fo bat es Herr v. Lichnomäfy. (Unruhe in der Ber 
ſammlung.) 

v. Lichnowsky von Ratibor: MeinehHerren, es han⸗ 


belt ſich nicht um eine Friedenobedingung, alſo auch nicht um 
eine Abſchrift von Friedensbedingungen, überhaupt nicht von 
officiellen Actenſtückenz die Papiere, welche Herr v. Auerswald 
und ich haben, find unofficielle Abſchriften der bisher geſtellten 
Bedingungen eines Waffenftillftandes. (Zuruf von ber Linken 
und aus der Mitte: Mittheilen!) Sie find unofficiel, 

Vongt von Gießen: Ih hätte die Mittheilung dieſer 
Actenſtücke gewünſcht. Ich habe eine Einficht davon gehabt, 
die nur fehr kurz war, und fo Fonnte ih mir nicht Elar 
machen, was eigentlich im dieſen vorgefchlagenen Beringungen 
eines Waffenftilljtandes gefagt iſt; wir werbeu bad alfo der 
nachfolgenven Discuflion überlaffen müſſen. Indeſſen kann ich 
nit umbin, auch auf die Gefahr Hin, daß ich nochmald von 
meinem eigentlichen Geichäftözweige abichweife, und mi auf 
die Bolitit werfe, einige Worte über bie Präliminarien zu 
fügen. Den erſten Aufihluß, von welcher Seite aus man bie 
ganze Sache betrachtet, haben wir, meine Herren, in einem 
officiellen Schreiben des königlich preußiſchen Geſchäftsträgers, 
Herrn v. Wildenbruch, erhalten, welches Schreiben in der All: 
gemeinm Zeitung vom 18, Juni abgevrudt if. Da haben 
wir zu unferem größten Erftaunen leſen müffen, daß Preußen 
nicht fiht für das gute deutſche Recht in Schledwig-Holflein, 
daß Preußen nicht ficht für Deutfchland und für die beutjche 
Sache, fondern daß ed für die däniſche Sache und für bie 
Sache ded däniihen Königs fiht, gegen die norbalbingifche 
Republik, gegen ein Schreckbild, gegen ein Bhantom von Mes 
publif, das Herr v. Wildenbruch im feinem Schreiben aufftellt. 
Aufregung.) Meine Herren! Das ift in diefem Schreiben geiagt. 
Ich bedaure, nicht gewußt zu haben, daß die Discuffion darüber 
beute vorkommen werde, ſonſt hätte ich die Zeitung mitges 
bracht, allein Sie fünnen fie nachleſen. Es if dort gelagt, daß 
die preußifchen Truppen für die bänijche Sache, für das Recht 
des Königs von Dänemark fampfen, und gegen die Errichtung 
einer norbalbingiichen Republik, (Vermehrte Aufregung.) Meine 
Herren! Wir haben alfo durch dieſes Schreiben eined königl. 
preußiichen Geſchäftsträgers erfahren, daß Preußen dort nicht 
für das Recht des Volkes, fondern für die dynaſtiſchen Inter: 
eſſen bed Königs von Dänemark das Schwert gejogen. 
(Große Unrube.) Ih bebaure wirklich, daß die flegreichen 
Waffen von Preußen fih für eine ſolche Sache befledt haben. 
(Lärm auf der rechten Seite und in der Mitte, Vielfacher Ruf: 
Zur Ordnung!) Was ich gefagt habe, ftebt in dem Schreiben, 
lejen Sie ed nach. (Bermebrte Unrube, Ruf zur Ordnung auf 
der Nechten. Stimmen bafelbft: Die preußiſchen Waffen find 
unbeflekt! Das greift unfere National: Ghre an!) 

Bräafident: Ih glaube, der Herr Vogt bat Nies 
manbed Gedanken ausgeſprochen, indem er fagte, daß Preu: 
ßens Waffen fich befleckt; das ift Fein würbiger und aud fein 
wahrer Ausdruck. (Vielfacher Ruf auf der Rechten und in ber 
Mitte: Zur Ordnung!) 

Vogt von Gießen: Ich habe gefagt, fie hätten ... 
(Unterbrechung durch wiederholte Unrube.) 

Brafident: Eie haben gelagt: bie preußifchen 
Waffen hätten fich befledt. (Bortbauernder Lärm. Ginige 
Stimmen auf der Rechten: Wenn Herr Vogt nicht zur Orb: 
nung gerufen wird, fo müſſen wir das Haus verlaffen.) Jetzt 
bitte ih um Ruhe. Ih glaube, es ift wahrlich nicht in 
unferm Intereſſe, daß wir von irgend beutichen Waifen fagen: 
fie ferien befledt. (Lärm und Bravorufen auf ber rechten 
Seite des Haufed; eine Stimme auf der äußerſten Rechten: 
Herunter von ber Tribüne! Bortwährender Lärm. Der Präfi: 
dent ftellt durch die Glocke die Ruhe her.) Ich babe dae 
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Recht, bie Ruhe in der Berfammlung zu handhaben: Herr Vogt 
bat nunmehr das Wort! 

Bogt von Gießen: Ich lomme zu einem zweiten 
Punkt, dieß iſt derjenige über die Rolle, welche die Diplo: 
matie in biefer Verhandlung fpielt, welche Rolle durch die 
ſeparatiſtiſchen Tendenzen begünftigt wird, welche jetzt auftaus 
hen. (Bine Stimme in der linken Mitte: Beweis?!) Meine 
Herren! Wir haben eine Grflärung in der preußifchen National: 
verfammlung gehört, das man die Wahl des Reichsverweſers an- 
nehme, aber fih gegen die Conſequenz berfelben verwahre. (Un: 
rube in der VBerfammlung; Stimmen reits: Das gehört nicht 
hierher! Zur Sache! Stimmen auf der Linken: Das gehört wobl 
bierber!) IH bin bei der Sache. Wir haben in dem Beichluf 
über die Gentralgewalt und über die Functionen des Reichsver— 
weiers, in dem Gefege über die Centralgewalt beſchloſſen, daß 
Krieg und Frieden in deutſchen Sachen im Einverftänpniß mit 
der Nationalverſammlung durch den Reichsverweſer zu beichließen 
fei. Wenn die fchlesmig » bolfteinifche Sache eine deutſche Sache 
it, meine Herren, und Preußen einen Waffenſtillſtand abge: 
fchloffen bat, fo iſt das ein Beginnen von jeparatiftifcher Tendenz. 
Es find die Bedingungen zu diefem interimiftifchen Waffenftill- 
fand daz in dem Moment, wo die Gentralgewalt Hier errichtet 
wurde, mußte die preußiiche Megierung diefe Sache der Een: 
tralgemalt überlafjen. Hätte fie das getban, jo hätte fie bewieſen, 
daß fie frank und frei fich für die deutfche Sache erklärt, und 
daß fie feine feparatiftifchen Tendenzen hegt. (Starke Unruhe auf 
ver Rechten; der Präfident ftellt Durch die Glocke die Ruhe wieder 
ber.) Ih komme nun zum Schluß. Als wir neulich den Antrag 
ftellten, die Geſandtſchaften und Regierungen der einzelnen Staas 
ten follten der Nationalverfammlung verantwortlich fein für bie 
Schritte, welche fie thäten, fo glaube ich, ed war die Stellung 
dieſes Antrags fait eine Art von Vorahnung von folchen diplo⸗ 
matifhen Kunſtſtũcken. Man hat darüber einen Bericht erftattet 
und gefagt, Feine Thatfachen lägen vor, um in irgend einer 
Weile hier eine Erklärung zu geben. Ich glaube, jegt fommen 
die Thatjachen, ſie find ſchon bier und da, und fie werben fich 
immer mehr und mehr häufen. Man wird immer mehr und 
mebr einfehen, daß e# in allgemeinen Sachen des deutſchen Va— 
terlandes, in den Verhandlungen über Krieg und Frieden immer 
noch einzelne Regierungen gibt, welche ih der Nationalverfamm: 
lung nicht unterwerfen, welche der Gentralgewalt, dem Reichs: 
verwefer diejenigen Befugniffe nicht zugeftehen werben, welche 
wir zugeftanden haben, Meine Herren! Bedenken Sie das wohl. 
Es handelt fi, wie man gefagt hat, um bie Ehre Deutſchlandé, 
und als ich früher darüber ſprach, babe ich gejagt, ed Fönne dieſe 
Ehre in fehr verfchiedener Weile begriffen werben; Sie haben 
beute die Beweife davon erhalten! (Bravo auf ber Linfen und 
Galerie, Unruhe auf der Rechten.) 

Fürſt Lihunomwstn von Ratibor: Meine Herren! 
Es iſt gewiß Keiner unter uns, ſowie ed überhaupt in Deutſch⸗ 
land nur fehr Wenige geben wird, welche nicht mit den leb— 
bafteften Sympathien der ſchleswig- holfteinifchen Sache zuge: 
tban wären. Schledmig: Holftein ift der kranke Theil unjeres 
Baterlandes, unfer Schmerzensfinn, welches wir gebegt und 
gepflegt haben, und ich habe mit Freuden gehört, daß, fo oft 
Schleswig-Holftein hier genannt worden ift, immer wieder 
derselbe Beifall und derſelbe freubige Zuruf diefem Namen 
entgegenfchallte. Wenn aber irgend etwas gerignet wäre, bie 
fen Entbufiadmus zu dämpfen, dieſe fo allgemeine Popularität 
zu neutraliſiren, fo wäre es gewiß bie Art und Weile gewe— 
fen, in welcher vie Schleswig: bolfteinifche Sache bis vor we- 
nigen Minuten von bieler Tribüne herab vertheidigt wurde. 


(Rebbafter Beifall anf der Mechten.) Ich ftelle die Ehre 
Deutichlands, die dort mit dem Echmwerte abgemogen werben 
foll, zu hoch, ich achte fie für zu heilig, als daß ich fie herab— 
zieben will in den Kampf der einzelnen Parteiintereffen (viel: 
faches Bravo), und ich glaube nicht, daß die Schleswiger Denen 
fehr dankbar fein werden, die geglaubt haben, ihre Sympathien 
für fie dadurch auszuprüden, daß fie auf diefer Tribüne Worte 
gebraucht haben, über welche ich nicht mehr rechten mill, nad 
dem über fie bereitö gerichtet worden if, (Stürmilcher Beis 
fall auf der Rechten.) Ebenſo wenig mill ich über die Worte 
des Heren Glauffen mich verbreiten, welcher vom „Zuſehen der 
preußiſchen Soldaten geiprochen bat, während Andere tobt ge: 
ſchoſſen worben feien.” Ich babe eine zu gute Meinung von den 
Herren auf der Linken, ald daß fie in Wahrheit behaupten folls 
ten, die preußiſchen Solvaten hätten in Schleswig wirklich nur 
zugelehen. Es iſt dieſe vorliegende Frage aus ihrer eigentlichen 
Stellung heraus und auf allerlei Felder und Gebiete hinüber: 
gezogen worden, welche mindeftens ihre Dringlichkeit nicht nach— 
weiſen. Ich will dahin nicht nachfolgen, ich will nicht von 
Perfonalunion ſprechen, auch nicht von Zeitungsartifeln, welche 
fogar dem Könige von Dänemark in die Feder geichoben wurden, 
Ih kann auch nirgends ven Friedensfchluß finden, fann mich 
jedoch mit Herrn Clauſſen in fofern übereinftimmend erflären, 
als ich überzeugt bin, daß, wenn von den Zeitungsartifeln ir: 
gend etwas wahr ift, es vielleicht die Nachricht von den Waffen⸗ 
fillftande-PBräliminarien fein mag. Wielleicht it er bereits ab» 
geichloffen. Was aber die Bedingungen betrifft, fo wäre bad 
eine ganz andere Brage. Ich glaube, wir find volllommen bes 
rechtigt, ja verpflichtet, über dieſen Waffenſtillſtand zu fprechen, 
da ed ganz undenkbar ift, daß fo viele Zeitungsartifel und Briefe 
denselben erfinden fönnten. Aber nadh meiner Anficht find mir 
durchaus nicht berechtigt, auf die einzelnen Punkte einzugeben, 
da bier fehr viele abweichende Detaild vorliegen, und wir bie 
koſtbare Zeit in der Paulsfirche mit einer Debatte darüber nicht 
verſchwenden dürfen. Demungeachtet komme ich auf Das zus 
rüd, mas ich vorhin die Ehre hatte, in Bezug auf das erſte 
Gerücht über die Friedens: Präliminarien zu jagen. Wenn nur 
ein geringer Schatten von Wahricheinlichkeit dafür fpricht, fo 
war ed unfere Pflicht, zu fragen: Wer bat die Waffenſtill⸗ 
ftandd: Bedingungen geichloffen? und: Geſchah dieß ohne und? 
Der vierte Paragraph des Geſetzes über die Gentralgewalt bes 
bandelt die Frage von Krieg und Frieden. Soviel ich weiß, 
bandelt es ſich in dem vorliegenden Falle nicht von einen Fries 
dendfchluffe, fondern von einem Waffenſtillſtande. Es fünnen 
aber dieſem legteren Vräliminarien zu Grunde gelegt werden, 
welche über einen gewöhnlichen Waffenſtillſtand binausgeben, 
und als Anbahnung eines Friedensſchluſſes betrachtet werben 
können. Ueber dieſe Möglichkeit, aber auch nur über dieſe kbn⸗ 
nen wir bebattiren, Es können diefer Frage bauptlächlich zwei 
Punkte zu Grunde gelegt werben, ber formelle und ber mate= 
rielle. Was den formellen Grund betrifft, fo gibt es nach mei⸗ 
ner Anſicht zwei Arten von Waffenſtillfland, einen rein mili« 
tärifchen und einen politifchen. In Bezug auf ben erflern vin⸗ 
dieire ich für den General Wrangel das Net unbedingt, ohne 
daf wir uns hineinzumlfchen hätten. (Auf der Linfen: Gebr 
rihtig!) Wenn aber ein politiiher Waffenftillftand abge: 
ſchloſſen werden foll, wenn es fich nicht um firategifche, fonbern . 


um politifche Rüdfichten handelt, fo fann nach meiner Anſicht 


der preußiichen, ober fonft einer Regierung nur das Recht zus 
ftehen, vorläufig Pumctationen feftwuftellen und diefe zur Ratıfis 
eation hierher zu jehiden, mas mehr geſchieht, bas iſt vom 
Uebel, Was mehr geichieht, das ift beftimmt vom Uebel, Was 
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num unjere Ratification anbetrifft, fo können wir fie allerdings 
auf eine zweifache Art geben, ich will Hier nicht In die Suscep⸗ 
tibilitätsfrage eingehen, ob wir nicht etwa ſchon officiell infor: 
mirt fein follten? vielleicht Tommmt im dieſem Augenblicke ein 
Gourier an. Was alfo unfere Natification anbetrifft, jo fann 
fie auf eine directe und imdirerte Weife geichehen, indirect auf 
eine tacite, wenn wir dazu ſchweigen, oder direct, wenn wir ja 
oder nein fagen. Endlich kommt ver formelle Punkt der Zweck— 
mäfigfeitöfrage. Was diefen anbetrifit, fo würde ih ihn in 
zwei Theile fcheiden. Den eriten Punft betreffend, To fann ich 
ihn in diefem Augenblick für die Nationalverfammlung nicht 
genügend vindiciren, d. h. ich glaube nicht, daß die National 
verlammlung genügend informirt ift, um vollftändig beurtheilen 
zu können, inwiefern der Warfentillftand zweckmäßig fei, oder 
nicht. Der zweite Punkt it: Wie fteht es mit den Leiden von 
Schleswig, welches durch zwei Heere von 45,000 Mann recht 
eigentlich aufgefreijen wird, denn ich kann doch die Theorie, 
welche dad Mitglied aus Gießen aufgeftellt Hat, nicht annehmen, 
daß die preußifchen Truppen zum Schuge ded Königs von Däne— 
marf aufgeftellt feien; es wäre doch ein ganz neuer und fonders 
barer Schuß, der darin beflände, daß man ſich mit dem Geſchütz— 
ten berumfchlägt und ihn vertreibt. (Allgemeine Heiterkeit.) 
Mir kommen alfo auf ven Punkt der Leiden des Landes felbft. 
Ein Land von der Größe wie Echleöwig wird durch 45,000 
Mann in fürzefter Friſt ſehr leicht rein aufgefrejien (man verzeihe 
mir diefen nicht ganz parlamentarifchen Ausprud); dazu fommen 
noch die Leiden der deutichen Hafenſtädte, wo jede Woche 27% Mil: 
lionen weniger an Taglöhnen audbezahlt werden, ferner die Ko: 
ften der in den englifchen, franzöſiſchen, holländiſchen Häfen bes 
findlichen zurüdgebaltenen Schiffe. Ich will aber bier nicht eine 
etwaige ſchmachvolle Unterhandlung durch Zweckmäßigkeitsgründe 
beſchoönigen, fern von mir ſei dieſer Gedanke; ich will nur her— 
vorbeben, welches die Molle der proviſoriſchen Regierung in Rends⸗ 
burg gewefen it. Hat diefe ihr Einverfländniß gegeben, dann liegt 
die Frage ganz anders; hat fie ed nicht gegeben, hat fie es ſchwei⸗ 
gend und duldend über ſich ergehen laſſen, dann breche auch ich 
den Stab über alle diefe Unterhandlungen. (Bravo von allen 
Seiten.) Das ift, glaube ich, der einzige Punkt, auf welchen wir 
und befchränfen müfjen, und ich glaube, daß, nachdem die Dring- 
lichkeit der Umſtände wirklich vorhanden ift, und damit ed nicht 
beiße, daß wir in diefer Frage Tage und Wochen hätten vorüber: 
geben laſſen, obwohl wir morgen den Neichöverweier erwarten, 
obwohl diefer wohl aldbald fein Minifterium bilden wird, — 
dag wir aljo nicht einmal diefes abwarten, fondern die Frage an 
den internationalen Ausſchuß verweijen müjien, welcher bie bes 
treffenden Uctenflüce und Informationen einzuziehen, und fie und 
vorzulegen hat. (Rebhaftes und allgemeines Bravo.) 

IB. Jordan von Berlin: Fürchten Sie nicht, meine 
Herren, daß ich mich im diefer Frage auf den Parteiftanppunft 
flelle, denn von dem Nugenblid an, wo es fi um die Inte: 
grirät und die Ehre des deutſchen Vaterlandes handelt, kenne 
ich feine Partei, und ich hoffe, daß die ganze Verſaumlung 
mit mir darin einverflanden fein wird. (Bravo!) Meine 
Herren!. Als vor vier Wochen diefelbe Frage bier behandelt 
mwurbe, ba erregte es vieljaches Miffallen, als ich die Worte, 
die man und vorſchlug, als zu fanftmüthig und zu fchüchtern 
bezeichnete. Jetzt ftellt es ſich Heraus, dab ed angemeſſener 
geweſen wäre, in dieſer Frage etwas entſchiedener aufzutreten. 
Hätte dieß die Nationalverſammlung damals gethan, jo würde 
man ed ſchwerlich geivagt haben, Friedenobedingungen biefer 
Art zu ftellen. Als ich damals Kehauptete, nicht ſowohl ſtrate⸗ 
giſche Gründe, ald vielmehr engliſcher Einfluß und ruſſiſche 


Drohungen hätten den Nüdzug der deutſchen Truppen bewerk⸗ 
ſtelligt, rief ich dadurch bei einem großen Theil nur ein ungläu— 
biges Lächeln hervor. Jeht, meine Herren, werden Sie darüber 
wohl anders urtheilen. Rußlands Politit entwidelt ih in 
dieſem Augenblide mit volltommener Klarheit in dem Sinne, 
der schon vor einem Jahrhundert feine Beberricher offen aufs 
geiprochen haben. Wir fehen Nupland im Begriff, feinen 
alten Plan zu realijiven und fih bie Schlüffel zu feinem 
eigenen Haufe zu verichaffen. Die Nuffen fichen in dieſem 
Augenblide bereitd an den Mündungen der Donau, und in 
wenigen Wochen jehen wir fie vielleicht in Konftantinopel ein— 
rüden. Und bei und im Norden hat es der ruſſiſche Eins 
flug dahin gebracht, die feandinavifhen Völker und, ihren 
Stammverwandten, zu entfremben und entgegenzuftellm, um 
auch hier den Schlüſſel zu feinem Haufe, ven Sund, möglichſt 
zu feiner Verfügung zu bringen. Bei diefer Sachlage it es 
allerdings dringend nothmwendig, daß wir mit Energie und 
Kraft einfchreiten, fobald uns unzweifelhafte Thatſachen vor> 
liegen. Allein fo ſehr ich deßhalb auch mit dem Sinn und 
Gedanken des Antrags, der bier vorliegt, einverflanden bin, 
fo kann ich mich doch aus gewichtigen Gründen denfelben nicht 
anſchließen. Wir follen auöfprechen, daß es dem Neichäver: 
weier, und ihm allein obliege, im Einverſtändniß mit der Na- 
tionalverfammlung Frieden zu fliehen. Ich frage Sie bieranf 
ganz einfach: Haben Sie das Geſetz über die Gentralgewalt nur 
zum Spaß, oder im Ernſt erlaffen? Eben weil ed im Geſetze 
heißt: Der Reichöverwefer hat über Krieg und Frieden im Ein: 
verſtändniß mit der Nationalverfammlung zu beflimmen, darum 
dürfen wir das jept in einem beſondern Falle nit noch aus: 
brüdlich ausſprechen. 68 wäre nicht nur ein Pleonasmus, fon: 
dern es Gieße geradezu eine Auflehnung gegen das von uns er— 
lafjene Gefeh vorausfegen, wenn wir daffelbe jegt noch einmal 
beeretiren wollten. Zu einer folchen VBorausjegung iſt vorläufig 
kein Grund vorhanden; wenn aber etwas Derartiged geichäbe, 
dann zweifle ich nicht, daß wir mit aller Energie dagegen auftres 
ten würden. Berner dürfen wir auch nicht vergeffen, daß und 
bishernoch keine ofjiciellen Nachrichten, fondern nur Gerũchte und 
unverbürgte Zeitungsartifel vorliegen, und auf diefe Hin fünnen 
wir nicht jegt ſchon einen Beſchluß faſſen. Ich ſchlage alſo vor: 
In Betracht, daß und nur Gerüchte und Zeitungsartikel vorliegen, 
zweitens in Belracht, daß ed jich von felbft verfteht, daß nur der 
Reichsverweſer im Einverſtändniß mit der Nationalverfammflung 
über Krieg und Brieden zu bejchliefen hat, und mit dem auds 
drüdlichen Vorbehalt, gegen jeden notorifhen Verſuch, die 
Ehre Deutjchlands in diefer Frage bloßzuftellen, fofort energiſch 
einzufchreiten, wolle die Berfammlung zur motivirtenTagedorbnung 
übergeben. Allein, meine Herren, es gibt ein anderes Mittel, 
einem unebrenvullen Frieden auf alle Bälle wirfjam vorzubeugen, 
und ich glaube, wir find bei dem Augenblide angelangt, wo 
wir dur eine ganz entjchiedene That einen foldhen Frieden 
fdyleterpings unmöglich machen können. Wir können erklären, 
ganz Schleswig ift definitiv in ben beutichen Bund aufgenonmen. 
Meine Herren! Entfchiedene Ihaten find Immer Kinder beö Au- 
genblicks geweſen. Beſchließen Sie noch heute: Ganz Schleswig 
ift unwiderruflich aufgenommen in den beutichen Bund. 

Noß von Hamburg: Ich will mir nur wenige Worte 
erlauben, um Ihnen meine Anfiht auszuprüden, dab wir und 
bier in Folge ver Zeitungsnachrichten jehr weit von unferm 
Standpunkte entfernt haben. Bon einer Friedensunterhand⸗ 
lung ift, fo viel ich weiß, nicht die Rede gewefen, fondern 
von einem Waffenfiliftand, und zwar nicht von einem, den 
Dentichland, fondern den eine einzelne Regierung abgejchloi: 


fen bat, die für mich durchaus nicht maßgebend fein kann: deß— 
bald fann ich auch in einem ſolchen jeparatiftiichen Warfenftill: 
fand irgend eine linehre für Deutichland durchaus nicht erblif: 
fen. Meine Herren! Wir haben und ausdrücklich das Recht 
vorbehalten, bei dem Friedensabſchluß nicht allein gehört zu 
werden, ſondern auch ein Fräftige® Wort mitzuiprechen. Diefes 
wird am beflen dadurch erreicht, wenn wir und bazu in eine 
recht genügende Berfaffung fegen. Ich glaube vefhalb, daß ver 
Antrag des Abgeordneten von Halle, die Sache an den inter: 
nationalen Ausihuß zu verweifen, für den Augenbfi allen Be: 
bürfniffen entfpricht, und daß er und in ven Stand fegt, ums 
recht ernftlich damit zu beichäftigen, wie wir gerüftet fein follen. 
Gine voreilige Beſchlußnahme auf vage Zeitungsartifel würde 
ih wirflih für eine uns treffende Schande halten, denn Alles, 
was wir beſchließen, müflen wir mit Ruhe und Feſtigkeit 
beichließen, und dann müſſen wir auch im Stande fein, unſern 
Beihlüffen Nahpruf zu geben. Deßhalb muß ich mich dafür 
erflären, daß die Sache an den internationalen Ausſchuß ver: 
wiejen werde. 

v. Neſden von Berlin: Obne den Antrag zu kennen, der 
jegt zur Berathung vorliegt, habe ich den Herrn Präfidenten 
ihon Heute früh um pas Wort gebeten, um an den internatio: 
nalen Ausichlup eine Interpellation zu richten. Da fih nun 
diefe nicht bloß auf den vorliegenden Gegenſtand bezieht, ſondern 
damit in engem Zufammenbang ſteht, fo erlaube ich mir in 
Kürze Das jegt vorzubringen, was ich vortragen wollte. Schon 
unter bem 14. Juni babe ich einen Antrag geftellt, ver an den 
internationalen Ausichuß verwieſen wurde, und dahin gebt, zu 
Protocoll zu erklären, daß jede Sonderverhandlung u. |. w. eine 
Berlegung deutſcher Ehre und ein Verrat am deutichen Water: 
lande ſei. Der Bericht hierüber ift noch nicht erftattet. Unter 
dem 23. Juni babe ih in Verbindung mit mehreren andern 
Ditglievern einen Antrag eingebracht, der gleichfalls an ben 
internationalen Ausihuß gegeben wurde, und dahin gebt, bei 
Abſchluß des Friedens demnächſt die zwiſchen deutſchen Staaten 
und Dänemarf geichloflenen Verträge gehörig zu berüdiichtigen. 
Ih erlaube mir deßhalb die Frage, warum in einer jo höchft 
dringenden Angelegenheit, wie dad Kriegsverhältniß jet zwifchen 
Dänemark und Deurichland es ift, der Bericht immer noch nicht 
erflattet wurbe? Der internationale Ausſchuß ift ohne Zweifel 
verpflichtet, hierüber befriedigende Auskunft zu geben, und jollte 
die Verweiſung des vorliegenden Antrags an jenen Ausſchuß 
ebenfalld beichlofien werben, jo füge ich die Bitte bei, daß ein 
gemeinfchaftlicher Bericht über vie dießfallſigen Anträge erflattet 
werde, wobei ich nur daran noch erinnere, da ß der beite Be: 
richt nichts mehr taugt, wenn er zu fpät fommt. 

v. Binde von Hagen: Ich folge den Anfichten, die ih 
beuie zu meiner Freude von biefer Seite (auf die Linke zei: 
gend) von einem ber legten Redner vernommen babe. Ich 
bewege mich nicht auf dem Standpunkt der Parteien, fonbern 
der (ihre Deutſchlande und in specie der Ehre diefer Ber: 
iammlung. Mit den Unfichten des verehrten Mitglieve von 
Berlin flimme ih im Weſentlichen überein, und werde am 
Schluß nur noch eine kleine Moviftcation vorjchlagen. Im bie 
Sache ſelbſt will ich mich nicht vertiefen, wie dieß von einis 
gen Mitgliedern geicheben iſt; kann aber nur bedauern, daß 
einem abwefenden Mitglieve gegenüber, das mir gemiß Alle 
ſchaͤßen und verebren, geſagt wurde, die Sache ſei früher bier 
unrichtig vorgetragen, in einem Berichte, deſſen Erftattung, 
fomeit ich wahrgenommen, die Berfammlung mit der geipann: 
teften Aufmerkjamfeit folgte. Ich muß Solches um fo mehr 
bedauern, ald jenes Mitglien, welches Neferent in der Sache 
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| war, befanntlich anf einer wichtigen vaterlänbtfchen Miffion fi 


befinvet, und ich erlaube mir, im Intereffe ver hoben Verſamm⸗ 
lung, jene Bemerkung auf das Entfchienenfte zurückzuweiſen. Ich 
beflage ferner, vaß am Vorabend ber Ankunft unferes Reiche» 
verweſers die Verſammlung wiederum unter Verſchiebung anderer 
wichtiger Fragen mit dieſer Discuſſion beſchäftigt, und nament⸗ 
lich im eine Erörterung über auswärtige Fragen hineingezogen 
wird, welche doch am weſentlichſten der Vorbereitung ver Eres 
cutivgewalt bedürfen. — Ich glaube nicht, daß es dieſer Ver: 
ſammlung, deren Ehre meines Erachtens bei dem vorliegenden 
Gegenſtande weſentlich betheiligt iſt, würdig ſei, auf bloße Zei⸗ 
tungsnachrichten bin Beſchlüſſe zu faſſen. Wir dürfen nur auf 
die Gejchichte der legten paar Monate zurüdgehen, um und zu 
überzeugen, wie viele unrichtige factifche Nachrichten dte Zeitungen 
und brachten. Am wenigften darf man fo weit geben, als heute 
gegangen wurde, nämlich fogar eine Entrüftung über Ge— 
rüchte auszuſprechen, wie dieß ein Mitglied von Hamburg ge: 
than hat. Ich entrüfte mich erft, wenn die Gerüchte fich beftütigt 
haben, und die Thatfachen überzeugenp feftfteben. Die Sitte aller 
parlamentarifchen Verfammlungen , befonderd jener von Frank⸗ 
reich und England, bringt ed mit fi, daß man erft dann über 
eine Sache ſpricht, wenn man über die factifche Lage gehörig un- 
terrichtet ift. Man richtet vor Allem Fragen darüber an vie 
Minifter, wie die Sache fich verhält. (Einige Mitglieder: „Wir 
baben jie ja noch nicht !*) Und fo lange man diefe nicht bat, 
wartet man um jo mehr, al® man, mie wir, im Begriff ſteht, 
fie zu erhalten. Die Sache ift um fo mehr zu beflagen, als 
gerade auf ſolche Zeitungonachrichten und auf ebenfo unverbürgte 
Depeſchen hin beſtimmte Anſchuldigungen gegen deutſche Regie⸗ 
rungen baſirt wurden. Das von dem geehrten Mitgliede für 
Gießen Geſagte will ich nicht ſpeciell widerlegen; denn es bat 
bereits die Heiterkeit dieſer Verſammlung erregt, als er darauf 
hinwies, als ob Preußen zum Schutze für Dänemark die Waffen 
ergriffen hätte, — Ebenſo will ich nur einfach bemerken, daß 
die in ver Berliner Berfammlung Seitens der Minifter erfolgte 
Erklärung wenigſtens unrichtig hier wiedergegeben wınde. Es 
wurde nämlich keineswegs gefagt, daß aus der Ernennung des 
Neichöverweferd feine nachtheiligen Gonfequenzen folgen follen z 
fonbern es hieß bloß: daraus, daß man mit dem Beichluß über 
den Meichöverwefer ſich einverftanven erfläre, dürfen nicht alle 
möglichen Gonfequenzen für fernere Befchlüffe gefolgert mer: 
den. Es jollte alfo in feiner Weile ein Miftrauen zu dem 
fünftigen Reichöverweier audgerrüdt werben. — Wie ſchon 
vielfach bemerft wurde, hanvelt es fi von obſchwebenden 
Unterbandlungen, nicht von einem Waffenſtillſtand, der ſchon 
abgeichloffen wurde, und morüber irgendwie ein Tabel aus: 
zufprechen wäre; noch weniger handelt ed fi von dem Fries 
den. Es ift vielmehr, ſoweit auf nicht officielle Nachrichten 
zu bauen ift, nur befannt geworden, daß Gommunicationen 
zwifchen der preußifchen Megierung und ver noch lebenden 
Bundesverfammlung über ven Gegenftand ftattgefunden haben. 
Jedenfalls ift es ſehr ummahrfcheinlih, daß die Bunbesver: 
fammlung im Vorgefühl ihrer Auflöfung definitiv mit einer 
fo wichtigen Sache ſich befaflen wird. Bielmehr wird man 
dort die Sache wahrjcheinlich ebenfo angefehen haben, wie ich 
fie im diefem Augenblicke anſehez nämlich die ſchon morgen 
bevorftehenne Ankunft des Meichävermeierd und feiner Mi: 
nifter Entſchließung abwarten, nicht aber voreilig eingreifen. 
Wenn ich es ‘beflagen würde, daß die Berfammlung einen 
materiellen Beichluß in diefer Sache faßte, jo find es befon- 
derd zwei Nüdfichten, die mich hierzu veranlaffen: einmal die 
Rückſicht, daß man biervurd wiederum Mißtrauen in bie 
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Handlungsweife einer deutſchen Regierung an ven Tag legte, 
und am Vorabend der Einfegung der Gentralgewalt darf man 
doch wahrlich nicht vorausfegen, daß eine deutſche Regierung 
im Stande wäre, das hohe Intereffe ver Einheit Deutſchlands 
fo wenig zu beachten, und jegt noch ſolche feparatiftiiche Ten: 
denzen zu befolgen, daß fie, ohne die Entichliefung des Reiche: 
verweſers abzuwarten, ſelbſtſtändig einen Waffenſtillſtand ab: 
ſchloͤſſe. Mein zweiter Grund iſt der, daß ein ſolches Verfahren 
mit der Würde diefer Berfammlung nicht im Einklang zu ſtehen 
fiheint. Die Berfammlung bat vor drei Wochen, wie mir ſchien, 
mit alljeitigem Einverfländniffe ven Beichluß gefaßt, daß bei dem 
Frieden mit Dänemark die Ehre Deutichlands gewahrt werben 
ſolle. Man wird wohl feiner deutfchen Regierung, oder feinem 
Minifterium zutrauen, an biefem Beichluffe rütteln, oder über: 
haupt etwas thun zu wollen, was damit im Widerſpruche ſtände. 
Denn Sie jenen Beſchluß für wirkſam hielten, wie Sie es 
müffen, fo können Ste heute nicht ſchon wieder einen Beichluß 
faffen, wodurch Sie anbeuten, daß Sie den erſten Beſchluß doch 
noch nicht für genügend halten, und dieß thun Sie, wenn Sie 
acht oder vierzehn Tage nachher ausfprechen, wir halten den 
frübern Beichluß no nicht für ausreichend, fondern müſſen 
noch mehr thun. Das feheint nicht der Würde dieſer Verfamm: 
lung und der deutfchen Nation, bie fie vertritt, gemäß zu fein. 
Ebenſo wenig kann es im Intereſſe der Würde diefer Verfamm- 
lung liegen — und id) bitte, mich nicht mißzuverftehen — daß 
man einen auswärtigen Monarchen, den ich jo menig liebe, als 
das Mitglied von Kiel, Hocyverräther und Rebellen nennt. Man 
fchlägt eine Macht, mit der man ji im Kriege befindet, und 
triumpbirt über fie, fobald man fie gefhlagen hat; 
“aber man fhimpft fie nit, wenn man noch die Waffen 
in der Hand bat. (Diele Stimmen: Sehr gut!) Die Ehre von 
Deutichland fordert. den Krieg auf die beſtmoͤglichſte Welſe zu 
enbigen, ober wie ſich ein Mitglied ausbrüdte, die Dänen aus 
dem Lande zu jagen. Vertrauen wir aber ver Regierung, bie 
das Schwert zuerft für die Ehre Deutfchlands in die Hand 
nabm, baß fie es nicht wieder einfteden wird, ohne die Ehre 
Deutſchlands gewahrt zu haben, und greifen wir nicht durch einen 
Beichluf vor, der felbft ein Mißtrauen in die Macht unfers eignen 
frühern Beſchluſſes andeutet, und auch von dem Auslande jo 
ausgelegt werben fönnte. Mit einem Worte, gehen wir aus den 
beiden erflen Gründen des Mitglieds von Berlin zur Tagedord⸗ 
nung über, jeboch ohne den von ihm beigefügten Vorbehalt, weil 
es einem Beſchluſſe diefer Verfammlung gegenüber unmöglich ift, 
daß eine deutſche Regierung etwas thut, was mit Deutſchlands 
Ehre ſich nicht vertrüge, und weil das Ausland glauben könnte, 
als ob wir fein zureichendes Vertrauen in unjern morgen eins 
treffenden Reichövertwejer fegen, wollten wir feinen Entſchließungen 
vorgreifen am Borabend feiner Einjegung. 

Eifenmann von Nürnberg: Die verehrlihen Red— 
ner vor mir find alle mehr oder weniger in die Frage jelbft 
eingegangen. Ich möchte ſolches nicht thun, ehe ich meiß, 
ob diefe Verfammlung die Frage heute fogleich berathen will, 
was ich wünſche. Es find mämlich zwei formelle Anträge 
vorgebracht worden, wovon der eine Tagesorbnung verlangt, 
und jevenfalld eine Discuffion voraudfegen wird, während ber 
andre eine Verweiſung an einen Ausſchuß verlangt, und vor: 
läufig die Discuffion abfchneiden würde. Dem legtern Antrag 
Kann ich num aber durchaus nicht zuflimmen. Ich bin fo jehr 
als irgend Einer ein Breund einer befonnenen Berathung, be: 
ſonders wenn es ſich um internationale Ungelegenbeiten hans 
delt. Aber, meine Herren, wollen Gie gefälligſt berüdjich: 
tigen, daß die Frage über Schleswig: Holftein ſchon jo viel: 


fa und von allen Seiten beleuchtet worben ifl, daß wir eine 
wejentliche weitere Auskunft faum mehr erwarten können, abge: 
ſehen von der Incidenzfrage, auf die ich zurüdfomme. Anderer: 
feitö fordert ja der Antrag des Ausichuffes feinen materiellen 
Beſchluß, fondern nur die Verweifung der Sache an jene Ge: 
walt, der fie nach unfern beftebenden Geſetzen zuſteht; denn von 
demfelben Augenblide an, wo die Gentralgemwalt eingefeht if, 
bat Niemand mehr Frieden zu ſchließen und Verträge einzuleis 
ten, als die Reichsgewalt mit Beiziehung der Nationalverfamm: 
fung. In dieſer Hinſicht ift er aljo bloß eine formelle Frage, 
und fordert gar feine umfländliche Widerlegung. Die Ber: 
fammlung fönnte dieß gleich beichließen; allein ich weiß nicht, 
06 der Herr Präfivent die betreffende Frage ftellen will, damit 
darüber abgeurtheilt werde, ob wir fofort in die materielle Dis: 
euffion eingeben, oder die Sache an den Ausſchuß verweiſen 
wollen; denn dann würde ich mir erft die Erlaubniß erbitten, 
einige wenige Worte in Beziehung auf die Brage zu ſprechen. 

Präſident: In das Materielle der Sache fünnen 
wir gar nicht eingehen, jondern nur entweber die Tagedorbnung, 
oder die Verweiſung an den Ausſchuß beſchließen. (Miele 
Stimmen: Schluß! Schluß!) 

Eifenmann von Nürnberg: Ich erlaube mir nur 
noch wenige Worte. Die Sadıe ift jo dringlich.... (Wieder: 
bolter Ruf nah Schluß. Präſident: Ich bitte um Rube!) 
.0.. fo dringlich, fage ih, daß Jeder, der e8 mit der Ehre 
Deurfchlands nur ein Bißchen redlich meint, nicht wollen fann, 
daß fie vertagt werde, denn es handelt ſich um eine Thatſache, 
der wir vielleicht jegt noch entgegentreten können. Ob wir bief 
in acht oder vierzehn Tagen noch vermögen, ift eine andere Frage. 
Die Bedingungen des Warfenftilltandes, die wir Alle in den 
Zeitungen lefen, find fo ganz aufergemöhnlicher Natur, und die 
Ehre von Deutfchland fo verlegend, daß ich mich für jetzt noch 
nit dazu verfichen Fann, fie für wahr anzuerfennen; denn 
wären fie wahr, jo müßten wir unfere tieffte @ntrüftung dar: 
über ausſprechen, daß man foldhe Anträge nur ftellen konnte, 
abgejehen davon, ob file nur Jemand angenommen bat, ober 
nit. Wenn ich übrigens je glauben Fönnte, daß das Ausland 
gewagt babe, ſolche Bedingungen zu ftellen, fo will ich Ihnen 
meinen Grund hiervon fagen, Leſen Sie die Berling’jche Zeitung 
vom 30. Juni. Dort heißt e8: mie könne e8 den Dänen über: 
haupt einfallen, mit den Deutſchen in Unterhandlung zu treten ? 
Nehmen wir und die zur Lehre! Ich habe mit Freuden vernom: 
men, daß fi) die Redner vor mir, ohne vielleicht jenen Artikel 
gelefen zu haben, auf denſelben Stanppunft ftellten, wie ich. 
Mögen auch über einzelne Formen in dem Staatshaushalt 
mehr oder weniger Gegenjäge unter und ſich bilden, dieß thut 
nichtö zur Sache. Wenn e8 fi aber um Vertretung nach Außen 
banpelt, jo wollen wir einig fein. Wir wollen den Gegnern alle 
Gelegenheit rauben, au ein folches Zerwürfniß unter und zu 
erbliden. Meine Herren! Das engliiche Gabinet bat vor rin: 
ger Zeit die Verfammlung in der Baulsfirche ald eine jugenplich 
diplomatifche bezeichnet. Wir wollen diefe Bezeichnung anneh⸗ 
men, b. h. mir wollen den jugendlichen Enthufiagmus zeigen in 
allen ragen, wo es fi um die Ehre von Deutichland hanbelt. 
Meine Herren! Ih weiß wohl, welde Hinderniffe in ber 
Sache, namentlih von Seiten Englands, im Wege ſtehen. 
IH babe Privatnachrichten von Deutfchen, die in England 
leben, die aber feine Engländer geworden, fondern ächte 
Deurfche geblieben find, und dieſe beffagen mit Bebauern, daß 
zwiſchen England und Dänemark eine Sympathie befteht, bie 
Allem, was in Deutſchland Großes geichieht, feindlich und 
mit Hohn entgegentritt. Die Gründe find befannt, aber 
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meine ‚Herren, es ift ein Umftand, der bie Engländer zur Zeit 
noch hindert, offen mit und zu brechen, und das ift die Beſorg⸗ 
niß, daß wir und den Franzoſen in die Hände werfen, Meine 
Herren ! Es wird uns, wenn England von feiner perfiven Poli: 
HE gegen ung nicht abgeht, nichts übrig bleiben, als ein ſolches 
Bündniß zu ſchließen, das nöthigenfalls das alte Continental« 
foftem wieder ind Leben ruft, und das müſſen wir den Englänz 
bern zu verftehen geben, dann werben fie fich hüten, in ihrer als 
ten Politik gegen und fortzufahren, wie bißher. Was den ſub— 
jeetiven Theil des Abichluffes eines ſolchen Waffenftilftandes be: 
trifft, fo muß ich denn doch allerdings bedauern, daß von ber 
preußifchen Regierung wirklich einzig und allein ein ſolcher Aet 
vorgenommen wurde. Herr v. Binde bat gemeint, daß die Me: 
gierung ermächtigt ſei durch unfern Beſchluß, und in formeller 
Beziehung hat er allerdings ganz Recht; aber, meine Herren, 
vergeflen Sie nicht, zwiſchen jener Zeit und dem beutigen Tage 
liegt ja ein Geſetz von der größten Bebeutung, ein Geſetz, das 
eine Erecutivgewalt fhafft, und das die Grenzen und Berugniffe 
ver Grecutivgewalt angibt. Ich glaube, e8 kann darüber nur 
eine Meinung fein, daß jegt Niemand in der Sache competent 
if, als einzig und allein der Reichsverweſer mit Hinzuziehung 
der Nationalverfammlung. Wir müffen daher nur den Antrag 
unterflügen, daß die Sache dem Meichäverweier übertragen 
werde, und daß er mit Zugrundlage der beſtehenden Geſetze 
bandle. Dan wird uns einwenden, daß ber Reichsverweſer noch 
fein verantwortliches Minifterium babe. Meine Herren! Der 
Reichöverwefer darf nur in die Berfammlung greifen und neb: 
men, wen er will; Keiner wird fich bevenfen, die Verantwort⸗ 
lichkeit für Maßregeln zu übernehmen, welche die Sicherftellung 
Deutichlands bezwecken, er wird auf der Stelle einen verants 
wortlichen Minifter haben, ver einen folchen Act conirafignirt. 
IH muß mich alſo auf das Entfchievenfte verwahren, erfiend 
gegen einen Uebergang zur Tagesordnung, und zmeitend gegen 
die Berweifung an einen Ausſchuß. Die Sache iſt reif und fann 
dem Meichäverwefer in die Hand gegeben werben, er befommt 
baburch Gelegenheit, gleich bei jeinem Antritt zu zeigen, wie 
ſehr die Ehre von Deutichland ihm am Herzen liegt. 
WBernber von Nierftein: Es if das erfte Mal, daß 
Sie in ber Lage find, das Majeftätärecht, das Sie ſich durch ein 
Geſetz beigelegt haben, zu üben, das Recht, einen abgeichloffenen 
oder abzufchließenden Frieden in allen feinen Bedingungen und 
Details zu prüfen. Bei der Gewichtigkeit ver Frage beweiſen Sie, 
daß Sie hier noch einen höhern Beruf haben, ald in dem Gefege, 
das Sie ich ſelbſt gegeben haben ; bemeifen Sie, daß Sie mit der 
Stärke die Befonnenheit und Weisheit verbinden. Sie haben ein 
Mitglied von Schleswig gehört, ich meine den Herrn Glauffen, 
Sie haben einen Tadel gegen ihn audgefprochen, Ich habe ihn 
mit innerer Freude gehört, er ift mir ein würdiger Sproffe und 
ein treues Ebenbild feiner Vorfahren, desienigen Stammes in 
Deutichland, ver am allerlängften alte veutiche volkäfräftige 
Ginrihtungen durch alle Regierungen hindurch erhalten bat, 
und vor deren Kleiner Zahl die Macht des ganzen Nordens und 
der Schwarzen Barde erlegen ift, Wenn er jo ſprach, fo ſprach er 
im Geifte feiner Borfabren, und ich habe es gern, wenn ein 
Sohn ift, mie feine Vorfahren; aber damit will ich nicht alle 
die Gonfequenzen billigen, die er gezogen bat. Ginem Mann 
von dieſer Abflammung muß man Mancherlei darin überſehen, 
weil dad Blut noch in feinen Adern mallt, wie es in feinen 
Vorfahren gewallt bat; aber laden wir auf und ſelbſt ven 
Tadel nicht, den wir dem Waffenftillftand vielleicht! zunächſt 
aufladen fönnen, daß er geichloffen ift in dem Augenblid, wo 
eö befannt war, daß in Deutichland eine Macht befteht, die 


allein berechtigt iſt, ſolche Verträge abzufchließen, daß Deutfchs 
land ein Oberhaupt hat. Würben wir num, da der morgige Tag 
jened Oberhaupt zu und bringt, einen Beſchluß faflen, dann 
hätten wir volle Urſache, ven Tadel, den wir gegen bie ab» 
fliegende Bebörbe menden, gegen und felbft zu wenden. Ich 
trage darauf an, daß wir zur Tagesordnung übergeben. 
Elauffen von Kiel (Große Unruhe. Stimmen : 
Schluß!): Ich werbe jegt, meine Herren, bie Tagesorbnung 
beantragen aus folgenden Gründen: In diefem Augenblid konnte 
noch der deutiche Bund nach meiner Ueberzeugung einen folchen 
Frieden genehmigen. Ich glaube aber, nach den Verhandlungen, 
die wir bier in der Pauldfirche gehabt haben, und da der Reiche: 
verweſer ſchon morgen eintreten wird, iſt nicht die allergeringfte 
Gefahr vorhanden, und darum beantrage ich jet die Tagedord⸗ 
nung. Darf ich noch ein Wort Hinzufügen? (Lichnowsky: Eine 


Abbitte an die preufifche Armee!) Meine Herren! Es find mir 


Vorwürfe gemacht worben, als ob ich irgend etwas Nachtheilis 
ges von der preußifchen Armee geſagt hätte. Davon Bin ich weit 
entfernt geweſen, ich bin ſelbſt Zeuge geweſen in Rendsburg, 
wie Die preufiiche Armee vor Begierde brannte, an dem Kampfe 
Theil zu nehmen; was ich babe fagen wollen, war das, daß 
durch diplomatiſche Rückſichten die Armee gendthigt war, zuzu⸗ 
ſehen. Ich glaube, daß dieß in feiner Weiſe verlegend iſt, und 
bat verlegen wollen, 

PBräfident: Wenn ich den Mebner recht verſtanden 
babe, will er die unbedingte Tagesorbnung. 

Elauffen: Die motivirte Tagesordnung wünfche id, 
da morgen ber Reichsverweſer erfcheint. 

Präfident: Ih fee voraus, daß Sie die Verband» 
lung für binreichend erfchöpft Halten, und alfo zur Abſtimmung 
übergegangen werden kann. (Vielfache Zuftimmung.) Es liegen 
zwei verfchiebene Anträge auf die Tagesorbnung vor, bie zur 
Abſtimmung kommen. Der erfte ift der Antrag des Abgeordne⸗ 
ten Glauffen, ver die Tagesordnung dadurch motivirt, daß bie 
Gentralgewalt in Kurzem in Ihätigkeit treten wird, und ein mit 
der Ehre Deutſchlands unverträglicher oder nachtheiliger Waffen- 
ſtillſtand nicht zu befürchten ift. Ich frage, ob diefe Motivirung 
ber Tagesordnung Unterflügung findet? (Diele Abgeorbnete er 
beben ih.) Die Unterftügung ift vorhanden. Zweitens liegt 
ein Antrag auf motivirte Tagedoronung vor von Herrn Jorban 
von Berlin: 

An Betracht, daß 
1) uns bisher nur unverbürgte Gerüchte und nicht officielle 
Zeitungsartikel vorliegen; 

2) daß es geſetzlich nur dem Reichsverweſer zuſteht, im Ein— 
verſtändniß mit der Nationalverſammlung über Krieg 
und Frieden zu entſcheiden, und mit dem ausdruͤcklichen 
Vorbehalt, fofort energifch einzufchreiten gegen jeden 
notorifchen Verſuch, die Ehre Deutſchlands in biefer 
Frage blofzuftellen — geht die Nationalverfammlung 
jur motivirten Tagedorbnung über. 

Ich frage, if diefer Antrag unterflügt? (Viele Stim: 
men: Ja!) Der Abgeorpnete v. Binde hat eine dritte motivirte 
Tagesorbnung vorgeichlagen mit Weglaffung des legten Zufages 
bed Antrags des Herrn Jordan. Diefer Antrag ift au unter: 
fügt. Sobann hat Herr Glauffen mit vielen Andern einen An: 
trag geftellt. 

Biele Stimmen: Iſt zurüdgenommen. 

Schoder von Stuttgart: Den Clauſſen'ſchen Antrag 
babe ich mit Andern unterftügt. Ich laſſe ihn nicht fallen, er 
wird ſomit beſtehen bleiben. 
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Mräfident: Der fünfte Antrag gebt auf bie Verweis 
fung an ben internationalen Ausſchuß. Diefer Antrag bat die 
hinreichende Unterflügung nicht gefunden. Er komme baber 
nicht zur Abſtimmung. Wir haben alfo dreierlei verfchiebene 
motivirte Tagedorbnungen. Es wirb mir fo eben von bem Herrn 
Vicepräfldenten bemerkt, daß er für zweckmäßig halte, zuerſt den 
Glaufjen’schen Antrag zur Abftimmung zu bringen, 


v. Binde: Wenn nicht fogleich zur einfachen Tages 
orbnung übergegangen wird, jo muß ich mir das Wort erbitten. 


Bräfident: Ich gebe vorerfi dem Herm Vicepräſtden— 
ten das Wort, um feine Anficht zu begründen. 


Birepräfident 9. Spiron von Mannheim: Meine 
Herren! Die Regel, daß die Tagesordnung zuerft zur Abftim- 
mung kommt, gilt nur dann, wenn ein Antrag auf unbebingte 
Tagesordnung geftellt if. Denn ein Antrag auf unbebingte 
Tagesordnung fhneibet alle andern Anträge ab. Wenn bie un: 
bebingte Tagedorbnung angenommen ift, fann fein andrer An— 
trag mehr angenommen werben. Anders verbält e8 fich mit ber 
motivirten Tagesordnung. Sie wirb zwar auch alle andern An: 
träge abſchneiden, allein fie ift ein Antrag für fich, welchem bie 
flärfern Anträge vorangehen müffen, Wenn die ſtärkern Anträge 
abgelehnt find, dann fann Jeder für bie motivirte Tagesorbnung 
flimmen; wenn aber die motivirte Tagedorbnung zuerft kommt, 
dann find Diejenigen in Verlegenheit, die für die flärfften Ans 
träge ſtimmen wollen. Daher iſt es hier, mie überall, am zweck⸗ 
mäßigften, mit den flärfften Anträgen zu beginnen, damit Nie- 
mand bei feiner Abftimmung in Verlegenheit gerathe. 


v. Binde: Ih bin nicht der Anficht des Gern Med: 
ners vor mir. Wenn berfelbe richtig bemerft bat, daß vie Tages— 
orbnung allen andern Anträgen vorgefegt werben müſſe, fo ver: 
mag ich doch einen Unterfchieb in dieſer Beziehung zwiſchen der 
motivirten Tagedorbnung und ber einfachen Tagedorbnung nicht 
zu faflen. Es fommt nur auf die Tendenz des Antrages an, 
und bie Tendenz bei dem Antrage auf Tagesordnung tft die, die 
Berfammlung folle fih mit ber Angelegenheit nicht weiter be: 
fchäftigen. Das ift das Reſultat der motivirten, wie der nicht 
motivirten Tagedorbnung. Jedem Beichluffe, den die Verſamm— 
fung faßt, fiegen natürlich immer Motive zum Grunde, mögen 
fie nun ausgeſprochen werben, ober nur in der Ueberzeugung der 
Mitglieder beruhen; aber die Motive find nicht der Beſchluß. 
Der Herr Präfident bat auch früher — mamentlich bei Discuf- 
fion des Raveaur’schen Antrags — erflärt, daß er eine moti— 
virte Tagedordnung nicht anerfenne ; würde dieſer Grundſatz 
noch heute feftgehalten, fo würde ich mich für die einfache Tas 
gedorbnung außfprechen; da ich aber nach der Verkündung ber 
Frageftellung annehmen muf, daß er aufgegeben ift, fo kann 
ih nur bei der motivirten verbleiben. — Nach meiner Anficht 
iſt übrigens das Stärffte, was beantragt werden fann, ber 
Antrag auf Tagesordnung: wenn nämlich die Verſammlung 
nad Stunden langen Debatten beſchließt, fich gar nicht mehr 
mit dem Gegenftande befihäftigen zu wollen. Es wird babei 
Niemand mehr captivirt, Niemand wird fih in größerer 
Berlegenheit befinden, mie der Herr Bicepräfivent angedeutet 
bat, al® wenn zuerft über dad andre Ertrem abgeftimmt würde. 
— Im Einflang mit der Ufance, die überall gilt, und bisher 
bei und gegolten hat, vindichre ich die Priorität für ven Antrag 
auf Tagesorbnung, gleichviel ob motivirt, oder unmotibirt. 


PBräfident: Ih will nur bemerken, daß ed auf 
einem Irrthum beruht, wenn der Rebner behauptete, daß ich 





gedorbnung. Das kann ich nicht fo im diefem Sinne gefagt 
baben. (Bon mehreren Seiten: Nein!) 

Waurm von Hamburg: Die Stärke, auf welche Herr 
v. Binde ven Accent gelegt hat, in Bezug auf den Antrag, ſcheint 
mir negativ zu fein; den Antrag, den wir wieder aufgenommen has 
ben, nachdem er zurüdgenommen war, halte ich immer nod für 
den”pofitiv flärfften, und wünfche, daß er zur Abjtimmung käme. 

Präfident: Das wollte ih der Nationalverfannıs 
fung zur Enticheivung vorlegen. Ich frage: Beſchließt die 
Nationalverfammlung, daß ber Antrag der Herren Eomarch 
und Glauffen und Anderer bei ver Abftimmung den Borrang 
haben foll vor der motivirten Tagesordnung? Diejenigen, 
welche wollen, daß über vielen Antrag zuerft abgeftimmt werde, 
bitte ich aufzuſtehen. (Die Abftimmung bleibt zweifelhaft. ) 
Ich bitte ſich mieverzufegen, Diejenigen, welche wollen, daß 
zuerſt über die motivirte Tagedorbnung abgeflimmt 
werde, bitte ich aufjuitehen. (Das Rejultat bleibt wieber 
zweifelhaft.) Ich betrachte die Sache ale zweifelhaft, ic 
werde alfo, wenn wir und nicht vereinigen, zählen laſſen. 
(Bon mehreren Seiten: Die Entſcheidung dem Präflpenten 
überlaffen!) Wenn es mir überlaffen wird, fo bleibe ich bei 
ber erften Anficht, und laffe über die motivirte Tagesordnung 
abflimmen. Sind Sie es zufrieven? (Viele Stimmen: Ja!) 
Es kommt alfo zur Abftimmuug ver Untrag des Herrn or: 
dan und zwar feinem ganzen Umfange nach. Diejenigen alſo, 
welche nah dem Antrag bed Herm Jordan, mie er in 
feinem ganzen Umfange geftellt if, zur motivpirs 
ten Tagesordnung übergeben wollen, bitte ih auf: 
zuſtehen. (Es erbeben ſich Wenige.) Der Antrag ift alfo 


verworfen Ich fomme jept auf den Jordan'ſchen Antrag 


mit Hinwglaffung des dritten Abſatzes, d. b. zum 
Vincke' ſchen Amendement. Hiernach füllt weg: 
„und mit dem ausprüdlichen Vorbehalt, fofort energiſch 
einzufchreiten gegen jeben motorischen. Verfuch, die 
Ehre Deutichlands in vieler Frage bloßzuſtellen.“ 
Diejenigen, welche aus diefen Motiven zur Tages— 
ordnung übergeben wollen, bitte ih aufzuſtehen. 
(Die Mehrzahl erbebt ih.) Diefer Antrag ift alfo ange: 
nommen. — Damit ift der Gegenſtand erledigt. Meine 
Herren! Wir können beute zum Gegenſtande der Tagedord: 
nung nicht mehr übergeben, Mir haben: die Abtheilungen zu 
verfammeln, und da die Mitgliever zweier Commiſſtonen zu 
wäblen, eine für einen Ausihuß für Unterrichtsweſen und 
Bolkserziehung, und eine zweite für die Vorbereitung der 
Mafregeln, die für ven Empfang und Einführung des Neiche: 
verweſers nötbig find. Ueber ven legten Gegenftand muß 
morgen bei Zeiten Bericht erftattet werben, dba nach neuem 
Nachrichten höchſt mwahriheinlih der Meichövermweier ſchon 
morgen Vormittag eintrifft. Ich werde daher Sigung anbe— 
raumen auf morgen früb 8 Uhr. Ich bitte die Abtheilungen, 
fi) jegt ummittelbar zu verfammeln, um bie beiden Commiſ— 
fiondmitglieder zu wählen. Sodann wird von Herrn v. Auers⸗ 
wald und Herrn v. Vincke der MWunfch geäußert, daß Die 
Vorſteher der Abtheilungen, ehe fie zufammentreten, fich bier 
zufanımenfinden möchten, weil fle ihnen eine Eröffnung machen 
wollen. (Unrube in der Verfammlung. Ruf: Dad muß von 
der Tribüne geicheben!) 
v. Auerswald von Breslau: Meine Herren! Ich 
nehme den Antrag zurüd, da mir eben mitgetbeilt wird, daß 


‘ ber Gegenfland, um ben es fich handelt, den Herrn Vorſtehern 
ſchon mitgetheilt wurbe. 
früher in Abrede geftellt Habe, ed gäbe feine motivirte Ia= |} 


PBräfident: Die Abtheilungen wollen alſo gleich 


ich veriammeln, und die Mitglieder , welche für den Ausſchuß 
erwählt werden, ber ſich mit den Vorbereitungsmaßregeln über 
die Einführung des Meichöverweiers zu beichäftigen bat, bitte 
ich, um halb 4 Uhr zufammenzutreten im Sarafin’ichen Haufe, 
Ich werbe mir die Freiheit nehmen, dieſem Ausſchuſſe beizu— 
wohnen. Herr v. Binde will noch ein Wort fprechen. 

v. Viucke von Hagen: Ich will mir nur erlauben, zur 
perjönlichen Berichtigung zu bemerken, daß der Antrag, wie er 
eben bezeichnet wurde, al& von Gern v. Auerwald und mir 
eingebracht, mir gänzlich unbefannt und von mir nicht aus: 
gegangen if. 

Präafident: Meine Herren! Die Commiſſten für 
das Unterrichtsweſen und Vollserziehung bitte ih, heute um 
5 Uhr im Sarafin’fchen Haufe zufammenzutreten und ſich zu 
onflituiren. Morgen früh tft dann Sitzung um 8 Uhr, und 
ich habe nichts auf die Tagedorbnung zu ſetzen, ald den Bericht 
der Gommifflon, die jegt ernannt werben joll für die Mafregeln 
und Vorbereitungen zur Cinführung ded Reichverweſers. — Die 
Sigung ift aufgehoben. (Schluß: 1%, Uhr.) 


Derzeichnifs der Eingänge 
vom 6. bid 8. Juli. 
. Unträge 

1. (1209) Dringliher Antrag der Abgeordneten 
Vogt, Diesfau, Mohr und Haßler, bie Titulatur 
der Beamten der Nationalverfammlung betreffend. (Un den 
VPrioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 

2. (1210) Dringlicher Antrag des Abgeordneten 
Rösler von Oels, die Souveränetät der einzelnen Staaten in 
allen äußeren Verbältniffen gegenüber der Gentralgewalt be: 
treffend. (Un ben Prioritärs: und Petitions-Ausſchuß.) 

3. (1211) Antrag des Abgeoroneten Heiſterbergk, bie 
Vollgiehung der Befchlüffe der Nationalverfammlung betreffend. 
(An den Prioritätd: und Petitions-Ausſchuß.) 

4. (1212) Antrag des Abgeordneten Bifcher von Tü— 
bingen, auf Unabhängigkeitserklärung ber Kirche vom Staat. 
(An ven Verfaffungs : Ausihuß.) 

5. (1213) Zufag- Antrag des Abgeorbneten v. Reden 
zu dem Berichte des völferrechtlichen Ausſchuſſes: auf Ans 
fnüpfung von Unterhandlungen, behufs Abſchluſſes von Handels⸗ 
und Schifffahrts: Verträgen, namentlich mit den Vereinigten 
Staaten von Nord - Aınerifa und Brafilien. (Un den Ausſchuß 
für die politifchen und internationalen Fragen.) 

6. (1214) Dringlicher Antrag der Abgeordneten 
Esmarch und Glaufien, den Frieden oder Waffenſtillſtand 
mit Dänemark betreffend. (Un den Ausſchuß für Die politifchen 
und internationalen Fragen.) 

7. (1215) Deögleichen des Abgeordneten Dunder, im 
jelben Betreff. (Un den Ausfchuß für die politifchen und inter: 
nationalen Fragen.) 

8. (1216) Antrag der Abgeordneten Gifenmann, 
Widenmann und vieler Anderen, die Ermächtigung aller 
Ausſchüſſe ohne Ausnahme zur Vernehmung von Sahverftän- 
digen, Zeugen ı. und Communication mit Behörden. (An 
den Ausſchuß für die Prüfung der Geſchäftsordnung.) 

9. (1217) Antrag des Abgeorbneten Keim,-die Sprech: 
weife der Ubgeorbneten betreffend. - (An den Aueichuß für die 
Prüfung der Geichäftsorbnung.) 

I. Betitionenm. 

1. (1218) @ingabe vieler Einwohner des rheinpreußi⸗ 

ſchen Bezirks Imgenbroich, die Unabhängigkeit der Kirche vom 


Staat betreffend, übergeben vom Abgeordneten Blömer. (An 
ven Verfaffungs:Ausihuß.) 

2. (1219) Desgleichen der katholiſchen Biarrgenoffen von 
Gongen (Rbeinpreufien), im felben Betreff, übergeben von bems 
jelben. (Un ven Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

3. (1220) Desgleichen vieler Einwohner von Simmerath, 
in gleichen Betreff, übergeben von demielben. (Un ven Berfafs 
ſungs-Ausſchuß.) 

4. (1221) Desgleichen vieler Einwohner von Kalterher⸗ 
berg, Kreiſes Montjoie, in demfelben Betreff, eingereicht von 
demjelben. (Un ven Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

5. (1222) Deögleichen vieler Einwohner von Höfen, Kreis 
ſes Montjoie, in vemielben Betreff, übergeben von bemielben. 
(An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

6. (1223) Sechs Petitionen von einer großen Anzahl 
Firchlicher Gemeinden in Weftpreußen, wegen Unabhängigkeit der 
Kirche vom Staat, Sicherſtellung des Eigenthums und der An: 
ſprüche der kirchlichen Gemeinden, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten Ofterratb. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

7. (1224) Petitionen ber naffauifchen Kirchengemeinden 
Arfurt, Balduinftein, Dietkirchen, Dehrn, Lindenholzhauſen 
und Obertiefenbach, die Unabhängigkeit der Kirche vom Staat 
betreffend, übergeben vom Abgeordneten Mar v. Bagern. 
(An den Berfaffungs: Ausfchuß.) 

8.(1225) Petition des Kirchſpiels Enshaufen bei Arnsberg: 


4) Um vollftändige kirchliche Freiheit und Selbſtſtändigkeit; 


2) um Abſtandnahme von Einführung der Civilehe, übergeben vom 
Abgeorbneten v. Napowig. (Un den Berfaffungs:Ausichuf.) 

9, (1226) Eingabe der Gemeinde Reubaufen, Oberamts 
Gifingen, mit 225 Unterfchriften, enthaltend ihre Zuftimmung 
zu ber Adreſſe des Piusvereins in Mainz, bie Breibeit und lin- 
abbängigfeit der Kirche betreffend, übergeben vom Abgeordneten 
Wurm. (Un ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

10. (1227) Vorftellungen ver Gemeinden Adenau, Meu— 
den, Wanderatb, Faid, Gevenich, Bruttich-Faukel und Mofel: 
kern, die Anerkennung der Unabhängigkeit der Kirche vom Staate 
betreffend, übergeben vom Abgeordneten Werner von Koblenz. 
(An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

11. (1228) Petition der Gemeinde Hadamar in Raffau, in 
demſelben Betreff. (An ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

12. (1229) Petition der Stadt Beder in Weftphalen, in 


"gleichem Betreif, übergeben vom Abgeorpneten v. Ketteler. 


An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

13. (1230) Petition aus dem Kreife Lippflabt in Weſtpha⸗ 
len, in demielben Betreff, fowie die Dotirung der Bisthümer be: 
treifend, übergeben vom Abgeorbneten v. Rabomig. (Un ven 
Berfaffungs:Ausihuß.) 

14. (1231) Betitionen aus Köln, Opladen, Enskirchen, 
Werben ıc. mit 9418 Unterichriften, vie Unabhängigkeit ver 
Kirche von der Staatögewalt betreffend, übergeben vom Abgeorb: 
neten Dieringer. (Un ven Verfaffungs:Ausihuß.) 

15. (1232) Petition der Pfarreien St. Gangolph und 
Saarholzbach an der Saar, in gleichem Betreff. (Un ven Ber: 
faffungs- Ausschuß.) 

16. (1233) Petition ver Gemeinden Vreten, Borken, Sep: 


| penrade, Altlümen und Datteln, in demſelben Betreff, übergeben 


vom Abgeorbneten Dr. Müller. (An ven Verfaffungs : Aus: 
ſchuß.) 

17. (1234) Petitlon aus dem Kreiſe Neuwied, in gleichem 
Betreff. (An ven Verfaffungs:Ausichuf.) 

18. (1235) Petition der Gemeinde Seelſcheid, in gleichem 
Betreff. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 
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19. (1236) Petition der Gemeinden Briglar und Ungedan⸗ 
fen, Freiheit der Religion und Erziehung betreffend. (An ven 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

20. (1237) Vetition der Pfarrgemeinden des Decanats M. 
Gladbach, die Unabhängigkeit der Kirche vom Staate betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Widenmann. (Un den Verfafs 
ſungs⸗Ausſchuß.) 

21. (1238) Petition der Kirchengemeinden Mewe, Pehs— 
fen, Groß: Gartz, Ditergongno, Neukirch, Ponſchau, Baifau, 
Falkenau und Liebenau in Preußen, um allgemeines deutſches 
Staats bürgerrecht und gleiche Berechtigung aller Bürger ohne 
Unterfchieo des Glaubensbekenntniffes, freies Affociationdrecht 
ohne Ausſchluß religiöfer Eorporationen, umbefchränfte Lehr: 
und linterrichtöfreiheit, unbeichränfte Freiheit des Gewiſſens, 
des Glaubens, der privaten und öffentlichen Religionsübung, 
die völlige Unabhängigkeit jeder Kirche und Religionggeſellſchaft 
vom Staate u. f. w., übergeben vom Abgeorbneten Sedlag. 
(An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

22. (1239) Petition der Kirchengemeinde ver Stabt Straß: 
burg in Preußen, völlige Unabhängigkeit jeder Kirche und Melt: 
glonsgeſellſchaft ıc. betreffend, übergeben vom Abgeorpneten 
Sedlag. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

23. (1240) Petition der Gemeinde Neuenburg an ber 
Weichſel in gleichem Betreff. (Un ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

24. (1241) Deögleihen der Gemeinde Plochocin bei 
—* in gleichem Betreff. (Un ven Verfaſſungs-Aus⸗ 
ſchuß.) 


25. (1242) Desgleichen ver Gemeinde Polniſch-Crone in 


Voſen, in gleichem Betreff, mit anderen Verfaſſungswünſchen. 
(An den Berfaffungs: Ausfchuß.) 

26. (1243) Deögleichen der Gemeinde Romordf bei Neuens 
burg in bemfelben Betreff. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

27. (1244) Petitionen ver katholifchen Gemeinde des nal: 
fauifchen Decanats Rennerod in gleichem Betreff. (Un ven Ber 
faſſungs-Ausſchuß.) 

28. (1245) Eingabe des Rechtsconſulenten Schübler zu 
Hall, mit Beilage, die Freiheit der Gemeinden betreffend. (An 
den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

29. (1246) Gingabe des demokratiſchen Vereind und des 
Urbeiternereind zu Marburg, bie republifanifche Staatsform be: 
treffend. (An den Berfaffungs-Ausihuf.) 

30. (1247) Gingabe des I. 2. v. Uslar in Schiffbeck in 
Holftein, die Staateneintbeilung Deutichlands, umfaſſende Wüns 
fche und Anfichten bezüglich der Fünftigen Verfaſſung ıc. betref: 
fend, übergeben vom Abgeoroneten v. Trützſchler. (Un ben 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

31. (1248) Petition von 1182 Bürgern und Einwohnern 
son Hamburg, Berfaffungsmüniche enthaltend, übergeben vom 
Abgeordneten Heckſſccher. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

32. (1249) Eingabe des Bürgervereins von Zwickau in 
Sachſen, die republikaniſche Staatsform betreffend. (Un den 
Verfaffungs:Ausfchuf.) 

33. (1250) @ingabe des Magiftrats und der Stabtverord: 
neten » Berfammlung von Weplar, das freie Nieverlaffungsrecht 
betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Münch. (Un ven Ber: 
faffungs:Ausfchuß.) 

34. (1251) Verwahrung einer Anzahl Bürger ver Statt 
Geringswalde in Sachſen gegen die Errichtung eines beutichen 
Kaiſerthums, übergeben vom Abgeoroneten R. Blum. (Un ven 
Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

35. (1252) Eingabe bed vaterländiſchen Vereins von Mer: 
gentbeim, den Grundſatz der Freizügigkeit, Gemeindebürger: 


recht ic. betreffend, übergeben vom Abgeorbneten R. Mob 
(An den Verfaffungs : Ausihuß.) 

36. (1253) Petition der Gemeinde Pienonskowo bei 
Neuenburg, Unabhängigkeit ver Kirche vom Staat beireffmd. 
(An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

37. (1254) Betition der Gemeinde Grimlingbaufen (Kreis 
Neuß), in demfelben Betreff. (An ven Berfaffungs + Ausichuß.) 

38. (1255) Bier Petitionen aus ben Kreiſen Bernfaftel 
und Wittlich in Rheinpreußen, betreffend die Unabbängigfeit 
der Kirche vom Staat, übergeben vom Abgeorbneten Zell. 
(An den Berfaffungs : Ausihuß.) 

39. (1256) Petition der Pfarrgemeinde Saalſcheid im 
Siegfreife, die Unabhängigkeit der Kirche vom Staat betreffend, 
übergeben vom Abgeorpneten Breögen. (An den Berfoffungs= 
Ausſchuß.) 

40. (1257) Petition des Ausſchuſſes ver Ulmer Dampfs 
ſchifffahrtogeſellſchaft, um Schuß gegen gewaltfame Eingriffe in 
ihr Schifffahrtörecht auf der Donau, übergeben vom Abgeorb= 
neten Haßler mit ber Bitte, bie Dringlichkeit der Berichts— 
erflattung des betreffenden Ausſchuſſes begründen zu bürfen. (Un 
den Ausſchuß für Vollswirthichaft.) 

41. (1258) Petition einer Anzahl Handwerker imNaffaui- 
fchen, namentlich ded Bäckers Chriſtian Brüdmann in Lims 
burg, als Vorfigenven des dafigen Kocalgewerbevereins, die Ver— 
befferung der age der Handwerker und unbemittelten Drfonomen, 
auch Stiftung einer Golonie in Nord » Amerifa betreffend, über: 
geben vom Abgeorbneten M. v. Gagern. (Un ven Ausihuß 
für Volkswirihſchaft.) 

42. (1259) a) Acht Petitionen von Fabrifanten, Kauf: 
leuten, Babrifarbeitern und Handwerkern aus Leipzig, Dresden, 
Eibenftod, Einſiedel mit Erfenichlag, Schneeberg, Neuftäbtel, 
Lösnitz, Ernftthal und andern Orten mit 1200 Unterfchriften, 
um fchleunige Grgreifung der angegebenen Mafiregeln zur He— 
bung der Gewerbeverhältniffe, 

b) Petition von 947 Handwerkern, Arbeitern und Innungds 
verbänden im Namen von 3759 Perfonen aus Sachſen, um 
Ordnung der deutfchen Gewerbeverbältniffe unter Anichluß an 
bie vorſtehende Betition, 

ec) Petition der Ausichüffe der zünftigen Gewerbe zu Chem⸗ 
nig, um Anhörung Sachverftändiger bei Berathung ber allge: 
meinen Gewerbeorbnung. 

Uebergeben vom Abgeoroneten Eifenftud. (An ben Aus 
ſchuß für Volkswirthſchaft.) 

43. (1260) Schreiben der koͤnigl. ſächſiſchen Bundestags: 
Geſandtſchaft mit Ueberſendung einer Anzahl Eremplare des 
Berichts über Die Berathungen ber vorbereitenden Commiſſion 
für Erörterung der Gewerbs- und Urbeitöverbältniffe in Sach— 
ien, abgebalten zu Dresden vom 29. Mai bis 3. Juni 1848. 
(Un den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

44. (1261) Gingabe des Geheimen Finanzraths v. Groß 
von Weimar nebft einer Schrift: „Ueber allgemeine progreſſive 
Einkommenſteuer ıc. ,* welche der Verfaffer der conflituirenden 
Nationalverfammlung gewidmet bat, übergeben von dem Ab: 
georbneten Bifcher von Jena. (Un den Ausihuß für Volle: 
wirtbichaft.) 

45. (1262) Eine Petition einer Bolfsverfammlung von 
Porftendorf, betreffend Aufhebung der Weudallaften und ver: 
ſchiedene andere Wünſche, übergeben von demſelben. (An ven 
Ausſchuß für Volfewirbicaft.) 

46. (1263) Eine Petition des Pfarrers Schubert und 
Eonforten von Ovpurg, die Aufhebung der Feudallaſten, ber 
Patrimonialgerichtöbarfeit und verſchiedene andere Gegenftände 
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betreffend, übergeben von bemfelben. 
die Volkswirthſchaft.) 

47. (1264) ine Betition des Bädermeifterd Heinrich 
Gerber von Teichwolframsdorf, Innungsverhältniffe betrefs 
fend, übergeben von demſelben. (Un den Ausſchuß für bie 
Volkewirthichaft.) 

48. (1265) ingabe des Gaftwirchs Michel Hoche zu 
Koblenz, gegen die Aufhebung der Jagdgerechtigkeit ohne Ent: 
ſchadigung betreffend, übergeben vom Abgeorunetn Werner. 
(An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

49. (1266) Petition der fänmtlichen Gilden der Stadt 
Uslar in Hannover, die Aufhebung der Grwerbeorpnung vom 
1. Auguſt 1847 betreffend. (An den Ausſchuß für Volke: 
wirtbichaft.) 

50. (1267) Vorſchlag zur Gründung einer Vorſchuß— 
oder Grebitkaffe für den Handwerkerſtand des Großherzogthums 
Hellen, in Berbindung mit einer Unterflügungsfaffe für unbe: 
mittelte Waifen von verftorbenen Hanpwerfern, ſowie von an: 
gehenden Gejellen beim Antritt ihrer Wanderjahre, vom groß: 
berzoglichen Kanzliften 2. F. Speyer und übergeben zur et= 
waigen Berüdiihtigung vom Abgeoroneten Wilhelm Schulz 
von Darmftadt. (An den Ausſchuß für Voltswirthichaft.) 

51. (1268) Dentihriftvon Bolhard in Darmitadt, die 
Gelofrage betreffend. (Un den Ausihuß für Volkswirthſchaft.) 

52. (1269) Gingabe des Advocaten Heinrich Graihen 
tim Auftrag einer Anzahl königl. fähfiicher Gemeinden, die Aufs 
bebung des gejammten Lehnsweſens und Abihaffung der Feu—⸗ 
dallaften betreffend. (An den Ausſchuß für Volkswirtbichaft. ) 

53. (1270) Entwurf zu einem gemeinfamen beutjchen 
Münzweſen von Ehrifloph Heinrich Bruder, Kaufmann in 
Frankfurt am Main. (Un den Ausihuß für Vollswirthſchaft.) 

54. (1271) Gingabe des Hoſpitalpächters Schönefelv 
zu Köthen, landwirthſchaftlichen Inhalts. (An den Ausſchuß 
für Volkswirthſchaft.) 

55. (1272) Eingabe des Forſtrathe Liebig zu Prag, 
die Bewirthſchaftung der Walpflächen betreffend. (Un ven Aus: 
ſchuß für Bolkswirthichaft.) 

56. (1273) Eingabe der Deputirten der Handwerker⸗ und 
Gewerbevereine von Andernach, Bonn, Köln und anderen 
Orten, d. d. Bonn 26. und 27. Juni, die Zuziehung von 
Deputirten deö Urbeiterftandes bei den Berathungen über die 
Arbeiterfrage. (An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

57. (1274) Proteſt der Gemwerbetreibenden der Stadt 
Norden in Hannover gegen die von der Negierung erlaffene neue 
Gewerbeorbnung. (An den Ausihuß für Bolfswirthfchaft.) 

58. (1275) Betition des conflitutionellen Vereins zu 
Weißenfels in der preußiſchen Provinz Sachſen, die Aufhebung 
aller Feudallaſten betreffend, übergeben vom Abgeordneten 
Bindert, (Un ven Ausſchuß für Volkewirthſchaft.) 

59. (1276) Gingabe einer Anzahl Inpuftriellen aus dem 
Wahlbezirk Mähriid: Trübau über Berürfniffe des Bewerb: 
flandes, übergeben vom Abgeordneten Dr. Gisfra. (An den 
Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

60. (1277) Petition mehrerer Kaufleute zu Halberſtadt, 
Revifion der zur Zeit beſtehenden kaufmännifch = gewerblichen 
Berhältniffe betreffend, mit mehreren VBorfchlägen in dieſem 
Betreff, übergeben vom Abgeorpneten Plathner. (Un den 
Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

61. (1278) Eingabe des Comité's des Induſtrievereins 
des Thüringiſchen Zollgebiets zu Erfurt, ſchleunige Begründung 
eines allgemeinen deutſchen Zollgebiets und ſchleunigſte Beru— 
fung eines Zollcongreſſes von Sahverfländigen, übergeben vom 


(An ven Ausſchuß für 


Adgeorbneten 'v. Wydenbrugk. (Un ven Ausſchuß für 
Volkswirthſchaft.) 

62. (1279) Petition des Oberförſters Gips aus Gips— 
thal bei Zilichau, um Feffegung einer Entfhäpigung für Auf: 
bebung eines ſolchen Jagdrechts, welches titulo oneroso erwor⸗ 
ben worden ift, übergeben vom Abgeorbneten Scheller. (An 
den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) i 

63. (1280) Gingabe des conftitutionellen Clubbs zur 
Wahrung der Volks-Intereſſen zu Deld, die Soureränetät der 
einzelnen Staaten in allen äußeren Verhältnifſen der Centralge— 
walt gegenüber, übergeben vom Ubgeorbneten Rd58 ler von Dels. 
(Un den Ausichuß für die politijchen und internationalen Bragen.) 

64. (1281) Sendſchrift des deutſchen Kentral-Gomite’s zu 
Pojen an den Bromberger Gentralbürger- Ausfchuß, über die 
Stellung des deutjchen Central-Comité's in der polniſchen Frage 
und die Örundfäge feiner Thätigfeit. (An den Ausſchuß für die 
politifchen und internationalen Bragen.) (If gebrudt bereits 
auögegeben.) 

65. (1282) Petition der Hanbelöbeputation zu Leer in 
DOftfriesland, die beim Abſchluſſe des Friedens mit der Krone 
Dänemark zu bedingende Herausgabe der durch die Dänen ge 
nonmenen Schiffe, oder den Erſatz bafür betreffend, übergeben 
vom Abgeorpneten Grof von Leer. (Un den Ausihup für die 
politifchen und internationalen Fragen.) 

66. (1283) Schreiben bes Landespraͤſidiums in Innsbruck 
unter Beiſchluß von Proteftationen der Ausſchüſſe ver meiften 
Gemeinden des Landgerichtsbezirks Nogaredo, im Moveredaner 
Kreife, gegen das eigenmächtige Vorgehen der füntirolifchen 
Abgeorbneten bezüglich der Lostrennung dieſes Kreifed betreffend. 
(An den Ausſchuß für die politiichen und internationalen Fragen.) 

67. (1284) Gingabe des Gentralvereind für Austwandes 
rung zu Leipzig in Betreff der Auswanderungsfrage. (Un den 
Ausihup für die politiſchen und internationalen Fragen.) 

68. (1285) Vorftellung der katholischen Lehrer des Kreis 
ſes Montjvie in Rheinpreußen, die Stellung der Volksſchulleh— 
ter betreffend, übergeben vom Abgeordneten Blömer. (An den 
Prioritätd: und Petitions-Ausſchuß.) 

69. (1286) BertrauemdsAdreffe des Bürgervereins zu 
Oſterrode in Hannover, übergeben vom Abgeorbneten v. Reden. 
(Un den Prioritätds und Petitions-Ausſchuß.) 

70. (1287) Borflellung des Grafen Otto von Solme: 
Laubach und andrer Standeöherren für ſich und im Auftrage 
vieler Genoſſen, betreffend: die Darlegung der ſtandesherrlichen 
Verhaͤltniſſe und einer ſtandſchaftlichen Vertretung des größeren, 
gleichviel ob adeligen oder nicht adeligen Grundbeſitzes, einge: 
reicht von dem gräflich Bentind’ihen Gonfulenten Dr. Tabor 
zu Sranffurt. (Am den Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 
(IR gedrudt an die Mitglieder der Nationalverfammlung ver: 
theilt worden.) 

71. (1288) Petition ber Elementarlehrer der Stadt Mün— 
fter, das Verhältniß ver Kirche zur Schule und Werbefferung 
der äußeren Lage der Lehrer betreffend, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten Dr. Müller. (Un ven Prioritäts- und Petittond: 
Ausschuß.) 

72. (1289) Petition einer großen Anzabl Bewohner Weit: 
phalens, Unterrichtsfreiheit ıc. x. betreffend, übergeben von dem— 
jelben. (An ven Prioritäts- und Petitions:Ausihuf.) 

73. (1290) Broteflation ver Einwohner der Stadt Döbeln 
und Umgegend im Königreich Sachſen gegen Aufbebung ber 
conftitutionell: monarchiſchen Regierungsform für Deutſchland. 
(An ben Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 

74, (1291) Petition der Lehrer des Fürſtenthums Hohen: 
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zollerm Sigmaringen, die Stellung ber Schule zu Staat und 
Kirche betreffend, übergeben vom Abgeoroneten Sprißler,. (An 
den Prioritätd: und Petitlons: Ausichup.) 

75. (1292) Petition von zehn Kirchen-Gollegien in Welt: 


preußen wegen der durch Säcularijation eingezogenen kirchlichen 


Güter und Erfüllung der daraus, entiprungenen Verpflichtungen 
gegen die Kirche, die Schule und die Armen, übergeben vom 
Abgeorbneten Dfierrath, (An ven Prioritärd: und Betitiond: 
Ausſchuß.) 

76. (1293) Petitionen der badiſchen Gemeinden Ehren⸗ 
ſtetten und Kirchhoſen, Amneſtie ver politischen Verbrecher ber 
treffend, übergeben vom Abgeorbneten v. Ipfein. (Un den 
Prioritätd und Petitiond: Ausfchuß.) 

77. (1294) Beitrittöerflärung von Bürgern der Gemeinde 
Altshaufen in Würtemberg zu der Friedrihshafner Adreffe, ven 
Grunpfag der Volköfouveränetät betreffend, übergeben vom Abs 
georbneten Bfahler. (Un den Prioritätss und Petitiond-Auß: 
ſchuß.) 

78. (1295) Eingabe des demokratiſchen Vereins und des 
Arbeitervereins zu Marburg, um Amneſtie der ind Ausland Ge: 
flũchteten. (An den Prioritärs: und Petitions-Ausſchuß.) 

79. (1296) Erklärung der Wahlmänner von Regensburg 
und Stadt am Hof, die Abftimmung ihres Abgeordneten in Be- 
treff der proviforifchen Gentralgemwalt, übergeben vom Abgeorb: 
neten Zerzog, mit der Bitte um Berlefung in der Sigung. 
(An den Prioritätd- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

80. (1297) Vertrauens-Adreſſe ver Stadt Nürnberg und 
Umgegend. (An den Priorirätd = und Petitiond⸗Ausſchuß.) 

81. (1298) Beitrittderflärung einer großen Anzahl Vür: 
ger aus Gießen und der Umgegend, von Wieſeck, Kleinlinven, 
Altendorf, Oppenrad ıc., zu ber unlängft vom vaterländifch = bes 
mofratiicgeconfitutionellen Verein zu Gießen erlaffenen Ver: 
trauend⸗Adreſſe. (Un den Brioritätd- und Beritiond-Ausfhuf.) 

82. (1299) PVroteftation einer Anzahl Einwohner der 
Genieinve Wetter gegen bie Uinverantwortlichkeit bes Meichäber- 
mefers betreffend. (An ven Brioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 

83. (1300) Gingabe ded Theodor Starfe, zur Zeit in 
Dresden, die nachtheiligen Beftrebungen der demokratiſchen und 
anderen Vereine betreffend. (An den Prioritäts- und Petitions: 
Ausſchuß.) 

84. (1301) Vertrauens⸗Adreſſe des Volksvereins zu Fels— 
berg. (Un den Prioritätd- und Petitions-⸗Ausſchuß.) 

85. (1302) Gingabe des vaterländifchen Vereins im fünf: 
ten Wahlbezirk des Großherzogthums Heilen, Amneſtie betref: 
‚fend. (Un ven Prioritäts: und Petitions-Ausſchuß.) 

86. (1303) Eingabe des 3. F. Heinzmann zu Horn 
berg, die Gebietöeintbeilung Deutichlands betreffend. (Un den 
Prioritätd: und Petition» Ausschuß.) 

87. (1304) Eingabe des politischen Vereins zu Debringen, 
die Givilliften und Apanagen der beutichen Fürſten betreffend. 
An den Prieritätd: und PetitionsAusſchuß.) 

88, (1305) Deögleichen des Vaterlandsvereins zu Sig: 
maringen, die Begründung der proviforifchen Gentralgemwalt be: 
treffend. (Un den Brioritätd: und Petitions⸗Ausſchuß.) 

89. (1306) Adreſſen und Vroteft aus Wolthufen, Yoquarb, 
Freepfum, Großmidlum, Wefterhufen und Emden, das Verfah— 
ren bed hannbver'ſchen Minifterii und ver königlich hannöver’fchen 
Stänbeverfammlung in der Berfaflungs:Angelegenheit des Kb: 
nigreichö betreffend, übergeben vom Abgeordneten Hechkſcher. 
(An ven Prioritätd: und Petitions:Ausihuf.) 

90. (1307) Bertrauend-Apreffe von Algen, Niederwieſen und 
Framersheim. (Un den Prioritätd- und Petitions⸗Ausſchuß.) 


91. (1308) Eingabe von 72 Bürgern aus Dortmund, 
verjchiedene Wünfche enthaltend, übergeben vom Abgeoroneten 
Blum, (An den Prioritätd: und Petitions-Ausſchuß.) 

92. (1309) Petition der Wahlmänner des Bezirks Bor: 
berg und Krautheim, die Verhandlungen der Nationalverfamm- 
lung betreffend. (An den Prioritätd: und Petitions-⸗Ausſchuß.) 

93. (1310) Glückwunſchſchreiben einer Berfammlung va: 
terländifcher Vereine in Würtemberg, zu dem Beichluß ver 
Reichöveriammlung über proviforifche Gentrafgewalt, übergeben 
vom Abgeorbneten Bifcher. (An den Priorität? und Veti— 
tions = Ausichuß.) 

94. (1311) Beſchwerde und Bitte einer Anzahl Bethei⸗ 
ligten des neunzehnten hannöver'ſchen Wahlbezirks, die Ver: 
foffungsangelegenheit des Königreich® betreffend, übergeben vom 
Abgeorpneten Plaß. (Un den Prioritätd: und Petitions- 
Ausſchuß.) 

95. (1312) Drei Geſuche verſchiedenen Inhalts von 
Kaufmann Freytag aus MNeuflätten, von Branz Albert, 
Bürger in Würzburg, und von Job. C. Brandt von Wün: 
nenberg, Letzteres Erbſchaftsſache betreffend, übergehen vom 
Abgeordneten Dham. (An ten Priorität: und Petitions: 
Ausſchuß.) 

96. (1313) Eingabe einer Anzahl Bürger aus Gemein: 
ben des Odenwaldes um Amneftirung der inbaftirten und flüch- 
tigen Republikaner, insbeſondere aldbaldige Ginberufung des 
Friedrich Herder von Mannheim ind Parlament, übergeben vom 
Abgeorbneten v. Ipftein. (Mn den Ausſchuß für die Prüfung 
der Wahlen von Thiengen und Gonftanz.) 

97. (1314) Gingabe bed demofratifchen und des Arbeiter: 
Vereins zu Marburg, die Finberufung des Friedrich Heder zur 
Nationalverfammlung betreffen®. (Un den Ausſchuß für Die 
Prüfung der Wahlen von Thiengen und Eonftanz.) 

98. (1315) Eingabe des Bürgervereind zu Geilenkirchen, 
Negierungsbezirts Aachen, ven Waffengebrauch der Grenzbram: 
ten nach dem Geſetz vom 28. Juni 1834 betreffend. (An den 
Ausſchuß für die Geſetzgebung.) 

99. (1316) Eingabe des Lehrers Sch mig zu Raiferdeich 
im Namen und Auftrag der Lehrer des Kreiſes Cochem, die 
Erklärung der Volksſchule zur Staarsanftalt 1x, betrefiend, über: 
geben vom Abgeoroneten Werner. (Un ven Ausſchuß für das 
Bolfsichulmeien.) 

100. (1317) Bitte der Elementarlehrer des Kreiſes Adenau 
im ſelben Betreff, übergeben vom Abgeorpneten Werner. (An 
den Ausſchuß für dad Volksſchulweſen.) 

101. (1318) Petition des Comité's mehrerer hundert Lehrer 
der Gymnaſien, Real» und Volksſchulen der Provinz Sachſen 
zu Magdeburg, enthaltend Borichläge im Betreff der Reorgani— 
fation des Erziehungsweiens, übergeben von dem Ubgeorbneten 
Löw von Magdeburg. (Un den Ausſchuß für das Molfs: 
ſchulweſen.) 

102. (1319) Eingabe des Lehrers Weißgerber von Halle, 
enthaltend Vorichläge in vemfelben Betreff, übergeben von dem: 
felben. (An den Ausichuß für das Volksſchulweſen.) 

103. (1320) Gingabe des Volksſchullehrers Joſeph Rühl 
zu Oberurfel, die Schule ald Staatsanftalt betreffend. (An 
den Ausſchuß für das Volfsfchulmeien.) 

104. (1321) Anzeige des Abgeordneten Martens über 
den Zufammentritt eines Gomite’8 in Danzig bebufs der Bes 
ſchaffung von Beiträgen zur Erbauung eines Kriegsichiffes für 
die deutſche Flotte und Mittbeilungen über die Qualification 
Pr als Kriegsbafen enthaltend. (An den Marine - Auss 
ſchuß.) 


Berihtigungen. 


I. Nahträglihe Berihtigungen zu den Abftim- 


I 


mungen über Errißtung einer proviforiidhen | 


Gentralgewalt. 


I} Bei der Frage, ob die Gentralgewalt die Beſchlüſſe ver Natior 


nalverfammlung zu verfündigen und zu vollziehen babe 
(Nr. 26. ©. 581), flimmte 
Münd von Wetzlar mit Nein. 
2) Bei der Frage auf Uebertragung der proviforiichen Gentral: 
gewalt an einen Präfiventen (Nr. 26. ©. 593), fimmte 
Riebl von Zmettl mit Ja. 
Beide Mitglieder find irrthümlicher Weife als Abweſende bei ber Ab— 
ftimmung angeführt. 
U, Sonftige Berihtigungen. 
Nr, 32. ©. 732. Spalte II. Zeile 16 v. o. lies dad Brinciy 
ft. das Einzelne. 
Nr. 32. ©. 732. Sp. ll. 3.28 v. u. I. Staatsbürger werden 
müßte ft. Saatöbürger fein müßte. 








Nr. 32. ©. 733. Sy. l. 3.9». o. I. nicht um Die Hemm: 
niffe, melche ven Gingebornen fomohl des einen wie des 
andern Staated treffen, ft. allein Davon, wen dieſe Hemm⸗ 
nilfe treffen, ben Gingebornen des einen wie bed andern 
Staates. 


Ar. 32. S. 733. Sp. J. 3. 11 v. o. l. durch dieſe fl. durch 


allerlei. 


Ar. 32. S. 733. Sp. I. 3. 29 v. u. l. Naturalifation ft. 





Unterſtützung. 

Nr. 32. ©. 733. Sp. I. 3. 26 v. u. I. allein ft. allgemein. 

Nr. 32. ©. 733, Sp. 11.3.4» o. l. Beſtimmung ft. 
Abtheilung. 

Nr. 32. ©. 733. Sp. 11. 3. 7. v. o. l. in dieſen Staaten 
ſt. mit den Staaten. 

Nr. 32. ©. 733. Sp. Il. 3. 11. v. o. l. auch ohne feſten 
Wohnfig ft. bei feſtem Wohnſitz auch. 


Nr. 32. ©.733. Sp. Il. 3. 262. o. ift nach ven Worten: „ein— 


zelnen Staat’ einzuſchalten: „wie für ganz Deutichland.‘ 


Die Nepactiond : Gommiffion und in deren Auftrag Mögeorbneter Profeſſor Wigard. 
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Trud von Breitferf und Hirtel in Veirzis. 
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Stenographif cher Bericht 


über bie 


Berbandlungen der deutfchen eonftitunirenden National: 
EBENE zu Frankfurt a. M. 





Mittwoch, 
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. Zuli 1848, 





Fünf und dreifigfte Sigung in der Paulskirche. 


Dienftag, den 11. Juli 1848, (Vormittags 8 Uhr.) 


Präfident: Heinih von Gagern, 


Inhalt: 


Berleſung des Protocolls der legten Sitzung. — Berathung bes Berichts der Commiſſion über Die Empfangsfeierlichfeiten bei der Ankunft 


und Einführung des Reirhsverweiers. — Anzeige über die erfolgte Wahl des Ausſchuſſes für Unterrichte- und Grsiehungsmwefen. 


PBräfident: DieSigung ift eröffnet. Ich eriuche den 
Hertn Secretär, das Protocoll der legten Sitzung vorzuleſen. 
(Here Secretär Simfon. verlieft dafjelbe.) Ich frage ob Recla— 
mation gegen dad Protocoll ift. (Niemand meldet ich.) Cs ift 
keine Neclamation, das Protofoll ift genehmigt. — Aus den 
Abtheilungen ift folgende Gommilfion für die Vorbereitung und 
Begutachtung der Empfangöfeierlichkeiten fü: den erwählten 
Reichdverwefer hervorgegangen : 


Aus der 1. Abtheilung: Kirchgefner von Würzburg. 
sr * v. Lichnowoky aus Schleſien. 
—3 — Koch von Leipzig. 

„nn % — v. Gagern von Wiesbaden. 
Sr — v. Rönne von Verlin. 
—4— v. Hermann von München. 
— J v. Mayern von Wien. 
— 8— a v. Spiron von Mannheim. 
Pa” ö Fallati von Tübingen. 
Fa |} . Beſeler von Greifswalde. 
aan 18: P Brons von Emden, 
2 + 1 R v. Radowig von Berlin. 
4183. Getto von Trier. 
“ r 14 F Meviifen von Göln. 

15. v. Bally von Beuthen. 


Namens diefer Commiſſion hat Herr Kirchgeßner zu berichten. 

Kirch geßner von Würzburg: Meine Herren! Die 
Gommijiion zur Berathung über die Feierlichkeiten bei Empfang 
ded erwählten Meichäverweierd pflog geſtern Abend die Bera: 
thung in ihrer Sigung, woraus ich die Beichlüffe in Folgendem 
Ihnen vorzutragen mich beehre. Es wurde proponirt: 

Die zur Berathung der Empfangsfeierlichkeiten bei Ankunft 
des ermählten Reichsverweſers aus den verfchtedenen Abtheilun: 
gen der Nationalverfammlung gewählte Gommiffion faßte in 
ihrer geftrigen Abendſitzung folgende Beſchlüſſe, die ich ald Bes 
richterſtatter dieſer Commiſſion vorzulegen mich beehre. 

1) Zum Empfange des erwählten Reichsverweſers begibt ſich 

eine Deputation der Nativnalverſammlung in die zu deſſen 
Aufnahme beſtimmten Localitäten. 

2) Dieſe Deputation, an deren Spitze der Präſident der Natio— 
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nalverſammlung ſich befinden wird, nimmt, nach feierlicher 
Begrüßung des Reichsverweſers, deſſen Wunſch über die 
Zeit der Einführung in die Nationalverſammlung entgegen. 
An dem hierzu bezeichneten Tage begibt fi eine Depu— 
tation der Nationalverfammlung, aus 50 Mitgliedern 
beſtehend, bie durch das Loos bezeichnet werben follen, in 
die Wohnung des Reichöverweiers, um denfelben in feierlis 
chem Zuge zu Fuße in die Nationalverfammfung zu geleiten. 
Der Reichsverweſer nimmt einen der Nationalverlammlung 
gegenüber befinvlichen Ehrenplag ein. Der Präfivdent und 
die beiden Vicepräſidenten der Nationalverfammlung neh: 
men ihre Bläge an der Spitze der Nationalverfammlung ein. 
5) Der Präfivent der Nationalverfammlung wird die ent 
fprechende Anrede an den erwählten Reichövermweier richten, 
das Geſetz über die proviforiiche Gentralgemwalt nochmals 
verlefen und den Dank der Nationalverfammlung für die 
bereits erklärte Annahme der Wahl ven ermählten Reichs— 
verweſer ausſprechen. 
6) Nach beendigter Feierlichkeit geleitet dieſelbe Deputation 
den erwählten Reichsverweſer zurück in feine Wohnung. 

Die Commiſſion ging von der Anficht aus, daß mit ms 
gebung jedes eitlen Geremonielld lediglich in der der Nationals 
verfammlung und in der der hohen Stelle des Reichsverweſers 
entfprechenden Würde zu verfahren jein möchte, (Bravo.) 

Präſident: Ich eröffne ſogleich die Discuffion über 
diefen Bericht; wenn Jemand darüber zu fprechen wünicht, den 
fordere ich auf, fich zu melden. 

Simon von Trier: Meine Herren ! Friedrich der Große 
erklärte ven Fürften für den erften Diener des Staates, und flarb, 
müde über Sclaven zu berrichen. Ich glaube, wir wollen Feine 
Veranlaffung geben, daß wieber fo ein Ausfpruc) erfolge, der 
dann ein Jahrhundert ſpäter ald geiftreich bewundert werben 
darf. Ich bin ver Meinung, daß Jobann, ber nicht weil, ſon— 
dern obgleich, nämlich als Bürger gewählt ift, bei und er» 
ſcheine, und daß wir ihm nicht entgegengehen. (Viele Stim— 
men: Schluß! Abfimmung!) 

Arndt von Bonn: Ich muß mich gegen die Worte bes 


3) 


4) 


4 VBorredners erklären, aus dem Gefühle Deſſen, wad wir find, 
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und mad das Volkift, Es ift Schon viel über die Volksſouverä⸗ 


netät gefprochen worben. Die Volfdfouveränetät nach dem Ge: 
danken der Vernunft, welche endlich alles irdiſche Weſen, das 
innere und äußere Wejen des Staates in legter Inſtanz richten 
mus, die Bolköfouveränetät ift eine ungeheure ſchwebende Größe, 
die wir in 40 bis 45 Millionen Seelen fehen, aber nicht anbeten, 
denn fonft müpte Jeder fich jelbft anbeten, worüber bier ſchon oft 
von diefer Tribüne gelächelt wurde. - Die Geſammtheit nun ift 
in allen Staaten, vie ald Staaten der Vernunft gedacht werben, 
das mächtige Ding, das Volf. Wir haben immer das Wort 
Humanität im Munde, es ift das eine res bipartita, eine doppelt 
getheilte Sache. Wo ein Staat gut fein foll, da find zwei Hälf- 
ten, das haben die Wellen des Alterthums gewußt, das willen 
die erfahrenen Männer der Jetztzeitz mo der Staat gut if, — 
fie find aber felten im Gleichgewicht — da find die zwei Hälften 
vorhanden, die eine ift die berathende, befchließende, die andere 
ift die bandelnde, ausführende. Glücklich der Staat, mo dieſe 
beiden in gleicher Macht neben einander ſtehen. It oben zu 
viel, To ift der Sultan da, und ift unten zu viel, ſo iſt bie 
Vöbelberrfhhaft da, das find die beiden Abwege, die beiden 
gräßlichen und grauenvollen Abwege. Ich ſpreche bier nicht 
von der Art, von den Grunvfägen, von den Verhandlungen, 
nach welchen der Fürft, der vor und auftreten wird, an bie 
‚ Spige geftellt worden ift, denn jegt ift es und gleich, er bat 
Scepter und Schwert befommen durch und, durch unfere Stimme, 
durch unfere Wahl; wir fünnen ihn alfo nicht als einen Diener 
von und anjebenz er ift in feinem Theil fo groß, als wir find; 
aber ein Ginzelner von uns kann nicht mit ihm verglichen wer: 
den. Wenn der große König von Vreußen das gefagt hat, wie 
jeder gute König, Kalfer und Fürft das fagen wird und fagen 
muß, fo fieht er in ſich den Diener feiner Pflicht, ven Diener 
feines heiligen Amtes und einer großen Verantwortlichkeit vor 
Gott und feinem Gewiſſen. Aber Friedrich der Zweite bat an 
feine Souveräne gedacht, indem er „Diener” fagte, Ich habe «8 
für angemeffen gehalten, den Grundſatz, daß zmei große Ge: 
walten in einem guten Staate die Gouveränetät tragen müjlen, 
einmal auszuſprechen, und die Hoffnung zu äufern, daß ber 
Mann, der Scepter und Schwert tragen full, Gewalt und 
Macht befomme; denn je freier wir fein follen, vefto mehr müffen 
wir darauf Bedacht nehmen. (Bravo in der Verfammlung. 
Andere Stimmen: Schluß! Schluß!) 

Präfident: Meine Herren! Ich glaube, wir dürfen 
die Abſtimmung noch nicht verlangen, (Stimmen: Schluf! 
Schluß! Andere: Revefreiheit! Ruhe! ine Stimme: Hands 
babung der Gefchäftsorbnung!) Meine Herren! Ich werde auf 
das Reglement verwielen. Ich bitte Sie, laſſen Sie noch einige 
Mebner ſprechen; denn warum wollen Sie ihnen das Wort 
abichneiden? Wenn es inbeffen verlangt wird, fo habe ich die 
Verbindlichkeit, abftimmen zu laſſen. Wenn ich nun abftinimen 
laffen foll, fo fagen Sie «8. (Bielfacher Ruf nah Abftimmung. 
Bon anderer Seite vielfacher Widerfpruch dagegen.) Herr Wern: 
her von Nierftein hat das Wort. 

Wernber von Mierftein: Der Reichsverweſer ber 
deutſchen Nation ift durch diefe Berfammlung gewählt worben. 
Indem fie ihm nun die einfache Ehre erzeigt, ehrt fie ſich und 
ehrt das Volk, in deſſen Namen fie ihn wählte. (Bielftim- 
miges Bravo.) 

M. Dartmanı von feitmerig: Meine Herren! Ich 
will nicht über die Formfrage fprechen, ob eine Deputation 
dem Erzherzog entgegengeben foll oder nicht, denn das iſt 
im Grunde gleih. Bormen find Formen, und man fann ihnen 
Bedeutung beilegen, oder auch nicht, wie man dieß will, Nur 


über einen Punkt im Commifflonsbericht erlaube ich mir zur 
ſprechen, weil mir vieler als jehr weientlich erfcheint. Es beißt 
nämlich vort: der Präfident wird den Reichsverweſer aniprechen. 
Dieje Anſprache wird jedenfalls als der Ausdruck der ganzer 
Berfammlung genommen werden, wie bieß ungefähr bei etner 
Adreſſe der Fall iſt. Es ſcheint mir deßhalb nothwendig zu fein, 
daß wir im Vornhinein wiſſen, was der Herr Präſident die 
Güte haben wird zu ſagen. (Viele Stimmen: Nein! Nein! Abe 
fimmung! Abftimmung!) 

Präſident: Ueber biefe Frage müffen Sie doch reden 
laffen. (Mehrere Stimmen: Wir wollen aber nit reden!) Sie 
möüffen aber doch Vorichläge hören, wenn deren gemacht werben 
wollen. (Viele Stimmen: Schluß! Schluß!) Es liegt ein neuer 
Punkt vor. Man fordert nämlich, daß ich Das, was ih dem 
Erzherzog jagen will, erft ver Nationalverfammlung mittheile, 
und über bieien Bunft muß geiprochen werben, denn fonft weiß 
ich nicht, was ich zu thun babe. 

v. Lichnowsky aus Schlefien: Aber auch nur über 
diefen Punkt. 

Weſendonck son Düffelvorf: Darüber, worüber ger 
ſprochen werben foll, kann bier keine Vorſchrift gemacht werben, 
und am wenigften kann eine folge aus der Mitte der Berfamme 
lung hervorgehen. Der ganze Vorſchlag der Commiſſion liegt 
und vor, und ed wäre unangemefjen, einen folden Vorſchlag 
ohne alle Discuſſion anzunehmen, oder Denjenigen, die im In: 
terefie der Sache hierüber das Wort nehmen wollen, ſolches abs 
zuſchnelden. Ich Bitte deßhalb, mich erſt zu Hören, und dann auf 
bie Tribüne zu geben, und mich zu widerlegen. Wir dürfen und 
nit von unbeflimmten ſchwankenden Gefühlen feiten lafſen, 
fondern müffen die Sache Kalt und als bloße Formfrage bier be: 
bandeln, und hiernach entfcheiden. Bon diefem Stanbpunft aus 
bin ich zunächft mit Demjenigen, was der Vorredner fagte, voll 
fommen einverftanden; einverftanden nämlich unter ber Voraus— 
fegung, daß unfer Präfident, wenn er den Reichsverweſer anredet, 
im Namen der Nationalverſammlung ſpricht. Spricht er nicht 
in ihrem Namen, fondern für ſich allein, dann allerdings können 
wir bad, was er ihm fagen will, 3. B. die Art der Anrebe, den 
Inhalt feiner Worte einer Discuffion nicht unterwerfen. Wenn 
dagegen der Präfldent im Namen der Nationalverfammlung Worte 
an ben Herrn Erzherzog richten fol, fo find diefe Worte nichts 
Anderes ald eine Adreſſe, ımd dieſe Adreffe muß dann allerdings 
vorher beſprochen werden. Deßhalb ſchließe ich mich in diefer 
Hinficht dem Vorrebner unter der angeführten Vorausfegung voll 
fommen an. Sodann bin ih aber auch mit dem erſten Rebner 
einverftanben, und glaube indbefonbere nicht, daß es nothwendig⸗ 
ift, noch zwei Deputationen an dem Reichsverweſer zu fenden, 
nachdem wir ihm ſchon eine entgegengeichicdt haben. Am 
mwenigften Fönnte ich dem zuftimmen, daß man 50 Mitglieder der 
Nationalverfammlung durch dad Loos beſtimme, um den Reihe: 
verwefer feierlichſt abzubolen. Wenn ich die Sache ald Forms 
frage behandle, jo frage ich zunächft: haben wir ſchon rin authen⸗ 
tiſches Document über die Annahme von Seiten des Herm Erz ⸗ 
herzogs? und ich antworte mit Nein. Wir haben ihm eine ſchrifi⸗ 
liche Urkunde, unterzeichnet von unferen drei Präfibenten, über: 
ſchickt, und aus den Berichten unferer Drputation erfahren, daß 
er erffärt habe, er werde bie Stelle annehmen, fich indeffen über 
vie Vereinbarung berfelben mit feiner jepigen Pofition mit feinem 
falferlichen Herrn benehmen. Bon ihm felbft aber Haben wir noch 
keine autbentifche Erklärung über die Annahme der Wahl erhal 
ten, und ich meine, eine folche hätte vor Allem überreicht merben 
müffen. Wir haben fogar nicht einmal eine officielle Anzeige 
darüber, daß der Erzherzog heute in diefer Stadt eintreffen were, 
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und wir wiffen nicht officiel, ob er beute einen Empfang von 
unferer Seite erwartet. Ich bin der Meinung, daß, nachdem 
wir vie Pflicht ded Anſtandes beobachtet, nachtem wir dem 
Reichöverweier eine Deputation von 7 Mitgliedern entgegenge: 
ſchickt, wir vorerft Alles getban haben, mas wir zu thun 
ſchuldig wayn. Dieſe Deputation wird den Erzherzog in unfere 
Mitte führen; ihr müffen wir es überlaffen, Das zu tbun, was 
bier in ihrem Amt liegt und der Anfland etwa weiter fordert. 
Aber ganz und gar überflüffig icheint es mir, der einen Deputa— 
tion, die wir ſchon abgeichidt haben, noch zwei andere Deputa- 
tionen, eine feine und eine von 50 Perjonen, beizufügen. Ich 
bin deßhalb, um mich zu refumiren, gegen -die vorgefchlagenen 
Deputationen, und glaube, daß die Anrede, wenn fie Namens 
der Nationalverfammlung erfolgen foll, einer Discuffion in un— 
jerer Mitte zu unterwerfen. 

Deeg von Wittenberg: Ich habe mit Berauern gehört 
und gefeben, daß fich eine Diecuffion entiponnen bat über einen 
Act, der mir umerläßlich ſcheint für die Würde derjNationalver: 
fammlung. Ic bevaure, bier Worte gehört zu haben, die un: 
möglich einen Eindruck machen können auf ben bier eintreffens 
den Reichövermweier, wie wir wünfchen müffen, Ich bevaure, 
daß fich eine ſolche Discuffion entfponnen bat, und erfläre, daß 

‚uns nichts übrig bleibt, als einfach den Antrag, den die Com— 
mifjion geftellt hat, anzunehmen; denn diefer Scheint mir allein 
der Würde der Nationalverfammlung entiprechend. (Bravo auf 
der Rechten und im Gentrum, Ruf nad Abftimmung.) 

PBräfident: Es ift vielfah der Schluh der Debatte 
verlangt worben. Sch werde darüber nad ver Beftimmung des 
Neglements abftimmen faffen. Diejenigen, welche wollen, daß 
die Discuſſion als geichlofien betrachtet und 
zur Abffimmung übergegangen werde, bitte ich aufs 
zuſtehen. (Eine große Mehrzahl erhebt ih.) Die Discuffion 
ift für geihlofien erklärt. Ich werde nun ben Bericht 
der Commiſſion verleien und dann die Frage flellen. (Der Prä⸗ 
ſident verlieft nochmals den Bericht.) Es fragt fih nun, ob 
ich über die fämmtlichen Anträge einzeln abflimmen lafſen fol, 
oder nicht. (Diele Stimmen: Trennen, trennen! Ginzeln ab: 
flimmen !) Diejenigen, welche wollen, daß über das Ganze 
zufammenabgeflimmt werde, bitte ich aufjuftehen. (Die 
Mehrzahl erhebt ich. Eine Stimme: Es jind Amendementd 
geftellt worden.) Das geflellte Amendement merbe ich befonders 
zur Abflimmuug bringen. Ic flelle vie Brage: ob dad Amen» 
dement des Gern Hartmann, welches dahin gebt, daß 
die Anrede des Präfidenten an den Reichſsverwe— 
ferdurdh die Berfammlung discutirt werden fol 
le, Unterflügung finder? (Mehrere Mitglieder erheben 
fi.) Der Antrag ift unterflügt; ich werbe ihn alfo zur 
Abftimmung bringen. Die Borfchläge des Commiſſionsberichtes 
babe ich vorgelefen. Ich frage alfo nunmehr: Will die Na— 
tionalverfammlung, daß der Empfang des Reich: 
verwefersin dervon der Gommiffion vorgeſchla— 
genen Weife, vorbehaltlich ver Abſtimmung über 
das Amendement des Herrn Hartmann, flattfin 
den solle. Diejenigen, welche dieſes wollen, bitte ich, ſich zu 
erheben. (Die große Mehrzahl erhebt ih.) Der Gommif- 
fionsberihtift angenommen. Ich frage nun die Ras 
tionalverfammlung: ob fie will, daß bie Anrede, wel—⸗ 
be der Präſident der Nationalverfammlung an 
der Spitze der Deputation an ben Erzherzog 
Reichöverweferrichten wird, als Adreſſe und als 
im Ramen der Nationalverfammlung erfolgenv, 
der Berfammlung vorher vorgelegt und barüber 
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dbiscutirt werden folle? Diejenigen, welche dieſes wollen, 
bitte ich aufzuftehen. (Cine Stimme: Die Brage muß getheilt 
werden.) Ich glaube, das wird zu nichts führen. (Es erbeben 
fih nur wenige Mitglieder.) Der Antrag ift abgelehnt. 
Ich will aber im Voraus der Nationalveriammlung verfichern, 
daß ich in meiner Anrede mich blos an das Factiſche halten und 
in den Principien der Nationalverfammlung gewiß nichts ver: 
geben werde. (Bravo!) Der Gegenſtand unierer heutigen Sitzung 
ift hiermit erfchöpft. (Eine Stimme: Die Auslofung der Depus 
tation?) Meine Herren! Die Deputation, die den Erzherzog 
Reichsverweſer empfangen foll, wird wohl der Natur der Sache 
gemäß aus den Mitglievern beiteben, welche geftern and den Ab- 
theilungen hervorgegangen find. (Diele Stimmen: Ja! Ja!) 


Alſo nehmen wir die Mitgliever, die geftern zur Berichterftats 


tung beigetragen haben, als Mitgliever der Deputation. Dann 
ift für die Abholung des Reichsverweſers in die Sigung der Na— 
tionalverfammlung eine Deputation Durch das Loos zu erwäh: 
len. Ich werde fammtliche Namen der Mitglieder in eine Urne 
werfen lafien, fünfzig, welche zuerſt herausgezogen werben, wer: _ 
ben die Deputation bilden. Das wird wohl am gerignetften 
fein. (Viele Stimmen: Ja! Ja!) Ih werde aljo nunmehr 
fünfzig Namen herangßziehen. Sollte einer von den Heramtge: 
zogenen abweiend jein, fo wird fein Mame nicht gelten. Die 
Deputation beſteht aus folgenden Mitgliedern: 
1. Haubenſchmied von Paflau. 

- Grundner von Ingolftabt. 
.Grävell von Frankfurt a. d. O. 
- Merd von Hamburg. 
+ Schlüter von Paderborn, 
.Rüder von Oldenburg. 
Francke von Rendsburg war abweſend. 
Thieme von Hirſchberg iſt ausgetreten. 
v. Mayern von Wien. 
8. Sepp von Münden. 
9. v. Keller von Frankfurt. 
Arndt von Bonn. (Bravo!) 
. Neigebauer von Lubig. 
. Kette von Berlin. 
Kuhnt von Bunzlau. 
Phillips von München war abweſend. 
- Munden von Ruremburg. 

Gutherz von Wien war abweſend. 
. Reinpl von Orth. 

Schmidt, Ernſt Friedr. Branz, von Löwenberg 

war abweſend. 

. Raifer, Peter, von Mauern. 
Tappeborn von Oldenburg. 
Muttray von Memel. 
« Me; von Freiburg. 
- Botpefhnigg von Graf. 
Sturm von Sorau. 
Wietbaus von Limburg. 
Nättig von Potöbam. 
Schmidt, Joſeph, von Linz. 
. vd. Binde von Hagen. 
Bahariä von Bernburg. 
Schreiner von Gratz. 
Gompet von Köln. 
Evertsbufch von Altona. 
Bbcking von Trarbach. 
Blum von Leipzig. (Bravo!) 
Mud von Schwadorf mar abweſend. 
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32. v. Unterrichter von Klagenfurt. 

33. Benedict von Wien. 

34. Rée von Offenburg. 

35. Müller von Damm. 

36. Baffermann von Mannheim, (Bravo!) 
v. Diesfau von Plauen war abweſend. 

37. Gfrdrer von Freiburg. 

38. Bürgers von Köln. 

39. Bredcius von Züllichau. 

40. Blömer von Aachen. 

41. Auerswald von Breslau. 

42. Goronini- Gronberg, Graf, von Goͤrtz. 

43. Getto von Trier. 

44. d. Brud von Trieft. 
Liebmann von Meiningen war abweſend. 

45. Stahl von Brlangen. 

46. Engel von Binneberg. 

AT. v. Hennig von Dempomalonfa. 

48. Sedlag von Belplin. 

49. Kichgefner von Würzburg. 

50. Adams von Koblenz. 

Meine Herrn! Die Commiſſton, welche geftern gewählt wor: 
den ift, und die ibre Vorfchläge gemacht bat, bitte ich, fammt dem 
Büreau, ſich gleich nach der Sigung im Saraſin'ſchen Haufe zu 
verfammeln. Was bie feierliche Sigung betrifft, Die vorgeſchla⸗ 
gen ift, fo kann ich natürlich deren Stunde nicht beſtimmen; ich 
feße voraus, daß ed morgen Vormittags fein wird; ich jchlage 
vor, daß wir und jedenfall um 9 Uhr zur regelmäßigen Si— 
gung verfammeln, ich glaube, daß dann unmittelbar der feierliche 
Act ſich anſchließen wird; ich muß dieß zu Iedermannd Kennt 
niß mittheilen, weil die gewöhnlichen Einrihtungen für eine lau: 
fende Sigung nicht getroffen find, Ich werde alſo die Sigung 
auf morgen 9 Uhr anjagen, ohne weitere Tagesordnung. — Die 
Gommiffien für das Unterrichts: und Volkderziebungsweien ift 
folgende: 





Aus der 1. Abtheilung Plaß von Stade. 
nn »% u Kahlert von Leobſchütz. 
—. Roßmäßler von Tharand. 
„nn % ‚ Golz von Brieg. 
—4 — Falk von Ottolangendorf. 
an Be " Nümelin von Nürtingen. 
un T " Hildebrand von Marburg. 
„uns „ Paur von Neiſſe. 
„un % " Schmidt von Lömenberg. 
vn 10. r Freeſe von Stargard, 
vn 1. r Reinhard von Voigenburg. 


Ambrofch von Breslau. 
Schierenberg von Detmold. 
„on 14 r‚ Haßfler von Ulm. 
. u 38 * Engel von Pinneberg. 
Die Commiſſion bat Herrn Engel zum Vorſitzenden, Herrn 
Schierenberg zum Stellvertreter, Gern Rümelin zum Schrift: 
führer gewählt. Für bie gefonderte Section für das Volksſchul⸗ 
weſen find eingetreten: Reinhard, Falk, Nofmäßler, Schmidt, 
Sol, Hafler, Rümelin. — Die heutige Sigung ift fomit auf: 
gehoben. 


(Schluß der Sigung 9", Ubr.) j 


Nachträgliche Berichtigung 
zu den Abflimmungen über die Anträge wegen Errichtung einer 
proviforiichen Gentralgemalt. 


Bei der Frage, ob der Reichsverweſer die Beichlüffe der 
Nationalverfammlung zu verfündigen und zu vollziehen babe 
(Nr. 26, ©. 581) flimmte 

Nee von Offenburg mit Ja, 
nicht mit Nein, wie &, 585 irrtbümlicher Weile angeführt ift. 


Die Redactions-Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Brofeffor Wigard. 


Drud von Breirtepf und Hartel in Leipzig. 


- 


Stenographifcher Bericht 


über die 


Berbandlungen der deutfchen eonftituirenden National: 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 





. 37. 


Donneritag, 13. Juli 1848. 





Sechs und dreißigſte Sikung in der Paulskirche. 
Mittwoch, ven 12. Juli 1848, (Vormittags 9 Uhr.) 





Präfident: Heiniih von Gagern. 
Inhalt: Berichterktattung des Abgeordneten Heckſcher Namens der an den Meichsverivefer nach Wien abgeſendeten Deputation. — Ginführumg bes 


Reichsnermefere in bie Nationalverfammlung. 


Präſident: Die Sigung ift eröffnet. Herr Heckſcher 


wird im Namen ber nah Wien gejendeten Deputation einen 
Bericht erflatten; ich fordere ihn dazu auf, 

Heckſcher von Hamburg: Meine Herren! Ich babe 
Ihnen im Auftrage meiner Golfegen und Freunde einen 
kurzen Bericht über unfere Sendung nach Wien und über unfere 
Nüdreife abzuftatten. Es wäre von dieſer Reiſe des Außer: 
ordentlichen und Wunberbaren, bed Nührenden und Erheben⸗ 
den, des Begeifternden und Hoffnungdvollen fo viel zu fagen, 
wenn bie Zeit es geftattete, auch nur mit einiger Bollftändige 
feit unfere Reife zu verfolgen, daß ih in ver That mehr der 
bilderreihen Sprache bed Dichters und der Farbenmiſchung 
des Künſtlers bedürfte, als der einfachen, nüchternen Darſtellung 
Ihres Abgeordneten; aber ich werde mich dennoch ſehr kurz 
und einfach faffen müffen und fünnen. Meine Herren! Es 
liegen Ihnen die großen Nefultate diefer Sendung bereits voll 
föndig vor, und in dieſer Beziehung fönnten wir, wie jener 
große Eroberer, beinahe fagen: Veni, vidi, viei, wenn nicht 
Derjenige, den wir überwunden und erobert haben, durch feine 
Voterlandsliebe und durch feinen entichloffenen, männlichen Sinn 
diefen Sieg und in die Hände geliefert hätte, (Bravo!) Meine 
Serien! Laſſen Sie mid) vorausichiden, daß unter den Mit: 
gliedern Ihrer Deputation vom Anfang bi8 zum Ende bie 
größte Eintracht und Einbelligkeit der Anfichten geberricht bat. 
Bravo!) Es iſt zwar bier und dort verjucht worben, auch 
im Schooße Ihrer Deputation, ich jage, e# ift von Außen vers 
ſucht worden, auch im ihr ein Rechts und Links zu unterichels 
ten; aber diefe Verfuche mußten eitel bleiben, und Derjenige, 
dr am meiften beitrug, fie zu vereiteln, das war unfer evler, 
abweiender Freund Raveaur. (Bravo!) Raveaur, meine 
Gerren, bat uns nicht zurüdbegleitet, angegriffen von ben 
Anftrengungen diefer in der That beifpiellofen Reife, und von 
der Frequenz feiner anftrengenden Neven, denn wir mußten 
gewdhnlih aus dem zweiten Stod zu der unzähligen Menge 
den (und Raveaur's Beredtiamfeit durfte niemals fehlen), 
murde er noch in Folge einer Erkältung von einem leichten 
Fieber befallen, und wir umd er erachteten für rathfamer, daß 
nr in Wien zurüsgeblieben it, Meine Herren! Laſſen Sie 


mich nun verfuchen, im kurzen Umriſſen ven Berlauf der Meife 
darzuftellen, ich werde dieß aber nur in furzen und allgemeis 
nen Umriffen thun fönnen, theild weil die Nefultate ſchon da 
find, theils auch, weil wir in mehreren Briefen, die Sie fchon 
abgedruckt vor ſich haben, über einen großen Theil ber Hin— 
reife; die Ankunft und über die Verrichtungen in Wien berichtet 
haben. Das erfte Land, das wir durchzogen, und zwar friner 
ganzen Länge nach, ich möchte beinahe fagen, in einer Diagonal« 
Linie, war Bayern. Sie wiſſen, meine Herren, welche Vorurtheile, 
welche Belorgniffe fih Hin und wieder über bie Stimmung 
dieſes großen Landes in verſchiedenen Kreiſen verbreitet hatten, 
und es gereicht mir vor allen Dingen zur großen Freude und 
Genugtbuung, Ihnen wahrbeitgemäß berichten zu konnen, daß 
der Sinn der Bayern fih uns in einem vortrefflichen Lichte 
dargeftellt hat. (Bravo!) In allen Orten, die wir durchzogen, 
gab ſich die größte Vaterlandsliebe und die rückhaltloſeſte Hin» 
gebung an die Sache des gemeinfamen Vaterlandes fund, Ich 
will Sie nicht mit den Details der Reife durch Bayern ermüs 
ben, fondern wende mich gleich an ven Gmpfang in Nürnberg. 
Schon in Farnbach famen und von Nürnberg und Fürth die 
Bürgermeifter, der Magiftrat und viele Vereine entgegen, 
nabmen und dort in ihre Mitte auf, uno geleiteten uns durch 
Fürth bis Nürnberg. In Fürth wurden mir Abends ſpät 
nit gewaltigen Kanonenfalven empfangen, und fo in einem 
Triumpbzuge nach Nürnberg geleitet. Dort war bie Zahl 
ver Zuſchauer jo unermeßlich, daß bei dem feierlichen Ge— 
leite, dad man uns nach dem Gaftbofe gab, unfere Freude 
nur durch die Angft geftört wurde, es möchte ein Unglüd 
geicheben, mas aber zum Glück nicht der Fall war. Die ver- 
ſchiedenen Vereine der Stadt hatten fich inzwiſchen gefammelt, 
und brachten und in fpäter Stunde Fackelzüge und Serenaden; 
Reden und Gegenreven wechſelten, und es hinterließ und ben 
herrlichſten Gindrud. Auf ganz ähnliche Weiſe fegten wir ben 
andern Tag umiere Reife nah Negendburg fort. Schon weit 
über das Weichbild von Regensburg hinaus waren und wieder 
die Behörden, die Vereine entgegengegangen, fie geleiteten 
uns in feierlichen Zuge nah der Walhalla, und nachdem 
wir dort einen längern Beſuch abgeflattet, bis nach Regens— 
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burg. Dort erneuerten ich die Fertlichkeiten und Ehrenbezeiguns 
gen, und Mehrere von und hatten Gelegenheit, wiederholt, und 
zwar fletö, wie wir hoffen, in dem Sinne diefer Berfammlung, 
zu der zahlreich verfammelten Menge zu reden. Ich bitte zu 
bemerken, meine Herren, daß ſich hin und wieder in Bayern 
eine gewiſſe Betroffenheit über die Größe des Greignifjed 
fund gab, eine leife Beſorgniß, es möchte zu tief eingreifen 
in die Gigenthümlichkeiten der Sitten und der Landesverfaſ⸗ 
fung, und mir hielten daher für unfere Pflicht, darüber die 
irrigen Anfichten und Boruribeile zu berichtigen, und überall 
zu verfünden, daß es der Wille der Nationalverfammlung ſei, 
die Gigentbümlichkeiten ber Lande und Volkéſtämme in fo 
weit zu fchonen, als nicht Opfer unerläßlich feien zu Her: 
ftellung eines großen, einigen und mächtigen Ganzen. (Bravo!) 
Und, meine Herren, dieſe Zufiherung und Aufmunterung 
war nöthig, um jeden Schatten von Beſorgniß wegzuwiſchen, 
und die unbedingtefte Sympathie gab ſich hier auf eine wahr: 
baft -rührende Weife zu erfennen. In Regensburg beftiegen 
mit und wiederum mehrere Deputationen das Dampfihiff, und 
begleiteten uns hinab bis nah Donauftauf. Auf dem ganzen 
Wege von Negensburg bis Linz wurden wir von Deputationen 
ber anliegenden Städte, namentlih von Straubing, Wild: 
bafen, Paffau, begrüßt, von ven Behörden, von den Vereinen, 
von den Patrioten, überall auf rührende, erhebende Weife 
angerebet im Sinne begeifterter Baterlandsliebe und unbe: 
Dingter Treue und Anhänglichkeit an die große gemeiniame 
Sache Deutichlands. So gelangten wir in ziemlich fpäter Nach: 
mittagäftunde nach Linz. Ich kann Ihnen nicht mit Worten bes 
ichreiben, welcher Anblick fi) und bier darbot. Ampbitheatras 
liſch bedeckte die unüberfehbare Menge die das ſchöne Donauufer 
begrenzenden Höhen, Ihr Jauchzen, ihr Freuderuf kannten Feine 
Grenzen. Aus vielen Augen flofien Thränen; Umarmungen und 
Haͤndedruck befiegelten den großen und untrennbaren Bund zwi: 
ſchen Deutſchland und Defterreih. (Bravo!) Die herrliche Nar 
tionalgarbe hatte fi ebenfalld an dem Ufer aufgeflellt; die ger 
jammten Behörden bewillfommten und, und fo geleitet, faſt 
getragen, langten wir in dem Gafthof an, der in dem berrlichen 
arofen Ring der Stadt gelegen iſt. Bald darauf erſchien eine 
Deputation der Natlonalgarve von Linz, die und zu einem 
Abendeſſen einlub, und während wir, von ber herzlichiten Gaſt⸗ 
freundſchaft empfangen, uns der Erholung und Muße hingeben 
wollten, bereitete fi außerhalb das großartigfte Schaufpiel. 
Der große Ring von Linz, den ich nur durch eine Parallelifi- 
rung mit der großen Piazza Navona in Nom vergleichen kann, 
war mit Männern und Frauen Dicht bejegt, Kopf an Kopf 
drängte fi die unüberjehliche Volksmaſſe. Navraur, Sauden 
und mir wurbe an dieſem Abend das befondere Glü zu Theil, 
zu ber wogenden Menge zu reden, und fo groß war, ich will 
nicht fagen die Macht und der Eindruck unjerer Rede, jondern 
die Nührung und Empfänglichkeit der Bewohner, daß wir gleich 
fam mit Umarmungen erbrüdt wurden. (Gelächter) Verſteht 
fih von Männern. Ich möchte nicht, daß ich einen Irrthum 
oder ein Mifverfländnif, oder gar einen Orbnungsruf durch 
meine Worte hervorriefe. Bis ipat in die Nacht dauerte der 
Jubel fort, und felbft an dem Morgen gab er fich noch ebenfo 
lebhaft Fund. Diefelbe Ehrenbegleitung, wie bei der Ankunft, 
wurde und auch bei der Abfahıt bis zu dem Dampfihiff zu Theil, 
und fo weit die Blicke reichten, ja fo lange wir die ſchönen Ufer 
im Gelicht behielten, faben wir ſteis unverminbert bie thetilnch- 
mende Menge, die und zum Abſchied zuwinkte. Wenn ich nuns 
mebr bie Reife von Linz nach Wien befchreiben fol, fo kann ih 
in meinen Worten und meiner Darftellung kurz fein, Es wieder⸗ 


bolten fi da eben bie Deputationen, welche die benachbarten 
Stäbte, wie z. B. Enns und Krems, an und fanbten, ſowie 
die Anreden und bie große Verehrung gegen die Bertreter ver 
Nationalverfammlung, die begeliterte Liebe für die große Sache, 
deren Träger wir waren, gab ſich überall auf dieſelbe Weife fund. 
In Wien, meine Herren, bot fi uns nur in größerm Maßſtab 
die Scene von Linz dar. Die politifchen Bereine, fowie die Be: 
hoͤrden hatten und ihre Führer und Chefs zur Begrüßung und 
Bewillfommnung entgegengefhidt. Bon Nußdorf bis in bie 
Wohnung, die man uns in der Kärntbnerfiraße anwies, war es 
eine ununterbrochene Reihe von Freudenbezeigungen, und ber 
Jubel oder der Freuderuf war eher zu⸗, ald abnehmend. Ich will 
verfuchen, Ihnen eine Chronik unfers Aufenthalts in Wien in 
Kürze zu geben, da Sie ja ſchon im Allgemeinen hiervon unter: 
richtet iind, Wir liefen dem erwählten Reichöverweier fofort 
unfere Ankunft anzeigen, um baldmöglihft eine Audlenz zu er⸗ 
wirken, und am folgenden Sag nach unferer Ankunft in Wien 
bereitete fih Alles zu unferm feſtlichen Empfang vor, Wir fanden 
ed der Würde unferer Sendung angemeffen, und in dem und an: 
gebotenen Galla: Hofwagen nach ber Burg zu begeben. Ganz 
Wien war auf den Beinen, die Nationalgarde machte von un— 
ferm «Haufe bis zur Burg Spalier, die Bevölkerung jauchzte uns 
unaufhörlich entgegen, und oft wurden wir von einem wahren 
Blumenregen überſchüttet. Die Anrede, welche ver Beauftragte 
Ihrer Deputation an den Reichsverweſer hielt, iſt Ihnen bes 
fannt.*) Die Hauptpunkte diefer Anrede waren unter der Depu: 
tation vorher beſprochen; ich hatte fie ihr vorgelegt, und ihre 
unbedingte Zuflimmung erhalten. Sie wiffen, meine Herren, 
daß in dieſer Anrede befonders zwei Punkte berausgehoben find, 
und zwar zunörberft ber, daß fortan und für alle Zukunft das 
Volk in der Nationalverfammlung gefeglich vertreten, die Quelle 
und der Urfprung ber oberfien Reichsgewalt ift und bleibt. 
(Bravo!) Was forann den Ausdruck der Unverantwortlichkeit 
betrifft, fo glauben wir denfelben dahin auslegen zu müffen, daß 
er lediglich die Permanenz und Stabilität der oberften Gewalt 
bebeute. Die Anrede, die wir hielten, fo mie die Gegenrede des 
Erzherzogs“) wurde in Gegenwart ber Gefanbten der deutſchen 
Staaten, ded gefammten Kofftaats in Wien und fänmtlicher 
Minifter gehalten. Meine Herren! Es kommt mir vielleicht nicht 
zu, über bie Erwieberung des Reichsverweſers hier zu reden. Wo 
es aber gilt, auch nur zu verfuchen, irrige Anſichten zu berichti: 
gen und Gutes zu bewirken, glaube ich, daß man ſich eher dem 
Vorwurf der Anmafung, als eines unzeitigen Stillſchweigens 
audfegen muß. Wenn alſo in der Erwieberung des Grjberzogs 
nichts von den großen Principien vorfam, die ich in ber Anrede 
vorangeftellt habe, wenn ferner Erwähnung von der Zuflimmung 
der Regierungen geſchah, fo darf Sie dieß auf keiner Seite be: 
fremden oder überrafchen, Es wurde der Ausprud „Veifall der 
Regierungen’’ gebraucht. Bergegenwärtigen Sie fi aber die Lage 
des Neichsverwefers. Er war eben umgeben von allen Gefandten 
ber deutjchen Staaten, er war auf eine neue hohe Stellung er: 
hoben, und wenn er, wie ich ed Ihnen mach den verſchiedenen 
Uinterredungen, die wir mit ihm zu haben die Ehren hatten, be: 
flätigen fann, ſich vollfonmen mit ven großen Principien und 
Grundfägen, die in die Anrede aufgenommen waren, einverftan: 
ben erklärte, fo war es wohl auch eine Sache des Tactes, wenn 
er von dem Beifall der Negierungen ebenfalls ein vermittelndes, 
verföhnliches Wort fagte. So haben wir «8 verflanden, und 
alle Heuferungen des Meichöverwefers haben bei und die Ueber: 
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zeugung feſt begründet, daß er ben Gelſt und ben neuen Sinn 
der Nation und der Nationalverfammlung im fich aufgenommen 
bat. (Bravo!) Wenn es noch eined weitern Beweijes dafür be 
dürfte, fo würbe er geliefert durch die Weife, wie wir am folgen: 
den Tage bei einem großen Hofbanket in ver Burg aufgenommen 
wurden. Sich zunächſt jegte der Neichöverweier und, die Depus 
tirten ber Nationalverfammlung, bie Boten des Volks, und erft auf 
den fernern Plägen Hatten fi) die Boten ver Fürften, die Diplo: 
maten, fo wie die Staatd» und Hofbeamten nieberzulaffen. Nach 
jener feierlichen Audienz, die, wie Sie wiffen, die Annahme des 
Reichöverweiers Frönte, fprach er die Herzlichen Worte: „Wir 
gehören fortan zufammen, treten Sie mit mir vor das Volt.“ 
Er trat auf den großen Balcon der Burg, vor welchem ver Plag 
mit einer unüberjehbaren Menge bebedt war, und ſprach dort 
berglihe Worte. *) Dann wendete er fih an unfern Freund 
Raveaur, ber ihm zunächft fand, und fprach zu ihm ebenfalls 
Worte, welche Raveaur, wie er und fagte, mit tiefer Ruͤhrung 
vernahm: „Stehen Sie mir bei,” ſprach er, „io vereint Fönnen 
wir Großes und Herrliches wirken.” Ich übergehe die Feſtlich⸗ 
feiten und andern Ghrenbrzeigungen von Seiten der Stadt, um 
gleich zu dem Riefenfadelzug überzugeben, ber an demſelben Tage 


dem Neichöserweier und und gebracht wurde. Ich glaube nicht, . 


zu viel zu jagen, wenn ich behaupte, daß wohl an 4000 Badeln 
an und vorüberzogen, begleitet von minbeftens 30,000 Nativ: 
nalgarbiflen, unterbrochen durch Vereine, Singchöre, Deputatios 
nen, Autoritäten jever Art, und daß Geſang und Rede und 
Gegenrede dieſen Zug erbeiterten und divertifirten, fo daß der vor 
unfern Benftern ſich vorüberbewegende Zug erft Nachts gegen 2 
Uhr endete, Ich bitte um einige Nachſicht, meine «Herren, wenn 
ih, von einem Greigniffe zum andern überfpringenp,. vielleicht 
nicht ganz fachgetreu Alles erzähle; den Vormittag des nächften 
Taged wurben wir von mehreren Deputationen befucht, und ich 
erwähne davon des Beifpield wegen nur die zwei bedeutendften. 
Die eine war eine Deputation der Neichstagsmitgliever von 
Dber-Deflerreih und Steyermark; ſie ſprach in begeiflerter, 
rührender Weife von der gemeinfamen Sache des Vaterlandes, 
und wir haben das Unſrige beigetragen, in diefem Sinne ihre 
Vorſaͤtze zu läutern, und mit ernten und mahnenden Worten fie 
angeſprochen, damit fie in dieſem Geiſte ihren Einfluß auf ihre 
Gollegen übten. Die andere Deputation war die ber Sachſen aus 
Siebenbürgen. Sie kennen die großen und wichtigen Anliegen 
ber dortigen Deutichen. Ihre Vertreter in Wien haben, fo 
weit ed am ihnen lag, und ihnen zuftand, gefucht, biejer und 
der andern Deputation bie Ueberzeugung zu geben, daß bie 
Sache der Deutjchen , wo «8 auch immer fein möge, auch die 
unfrige fei, und wir nicht minder aus Grundfägen ber Politik, 
ald der Gerechtigkeit entichloffen feien, die Sache der Deutichen 
überall zu wahren, zu fördern und zu unterflügen. (Viele Stim⸗ 
men: Bravo!) Die Feſtlichkeiten der Abende kann ich in weni— 
gen Worten bejchreiben. Bon ben Directionen der Theater 
Wiens eingeladen, wurden wir feierlich empfangen bei dem 
Eintritt in die feitlich erleuchteten Käufer, von dem zahlreichen 
Bublienm durch Aufftchen und Vivatruf bewillfommt, und ich 
bitte, meine Herren, es fagen zu bürfen, wir find mit ſoge— 
nannten föniglichen Ehren begrüßt morben. Uber feien Sie 
überzeugt, unfer einfacher Sinn, das Bewußtſein, baf wir nur 
ald einfache Bürger gefommen wären, bat fi bei Seinem 
von und auch nur einen Augenblick verleugnet. (Ginzelne 
Stimmen: Bravo!) Nie Hat und das Bewußtſein verlaſſen, 
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daß wir nur ald Ihre Vertreter dieſe Ghrenbrzeigungen eins 
pfingen, und nur in biefem Sinne haben wir fie angenommen; 
aber, wo es galt, Ihre Würde im ganzen Umfange zu wahren, 
haben wir dieß auch getban. Am dritten Tage des Aufenthalts 
in Wien, wenn ich mich nicht irre, folgte ein Theil der Deputa— 
tion einer Einladung, und fuhr auf ver Gifenbahn nach Glogg— 
nig und Reichenau. Ich hatte nicht vie Ghre und das Vergnü— 
gen, dieſe Neife mitzumachen, aber nach Dem, was jene Herren 
davon erzählt haben, überfteigt dieß Alles, was bereits erzählt 
worben ift. Bon jeder Gemeinde, von jeder Dorfichaft erfchienen 
die Nationalgarden, um die Deputixten zu bewillfommnen und 
zu begrüßen, die Zahl der Theilnehmer des Zugs flieg mit jeder 
Station‘, und zwar in bem Mafe, daß am dem Ziel der Meile 
ſtatt der erwarteten 25 etwa 100 Gäſte anlangten. Mit unge 
fhmälertem Freuderuf wurden die Rückkehrenden allerwärts em— 
pfangen, und während ben Zurüdgebliebenen von der National- 
garbe ein großartiger Zapfenflreich gebracht wurde, warteten ihrer 
an dem Bahnhofe bei Wien eine große Menge Volks und vier 
Bataillone Narionalgarde, welche jie mit Reden und Mufif bes 
grüßten, und in glänzendem Badelzuge durch die Vorftadt geleites 
ten. Mehrere Mitglieder Ihrer Deputation, nämlich Raveaur 
und ich, hatten an demſelben Tage Gelegenheit, ihre Gefinnungen 
auch in andern Kreiſen auszuſprechen. Schon waren wir, Tags 
zuvor durch eine feierliche Deputation eingeladen, die Aula zu bes 
juchen, dorten erfchienen, und Beide einflimmig bielten wir es 
für nötbig, bei der Ungewöhnlichkeit der politiichen Zuftände in 
Wien in befgwichtigender Rede zur Befonnenheit und Mäßigung 
anfzufordern, und ich verfichere Ihnen, meine Herren, was auch 
darüber berichtet werben mag, und das ift natürlich, daß diffen« 
tirende Stimmen laut wurben, daß ber Totaleindruck unjerer 
Anſprache ein durchaus günftiger war. Während aljo unfere 
Gollegen in Reichenau verweilten, Fonnten Raveaur und ich vie 
freundliche Einladung nicht ablehnen, der Beier der Ausſchmückung 
der Neiterftatue Joſeph's I. mit einer neuen ichwarz:rotb:golo- 
nen Fahne und einem Lorberfran; beizuwohnen. Auch dort 
ſprachen wir Beide Worte ber Veſonnenheit und Mäßigung zu 
den zabfreich verfammelten Zuhörern. Um legten Tage unjerer 
Anweſenheit zu Wien flatteten Einige von uns einen nach unſe— 
ver Abficht nicht officiellen Beluch dem Ausſchuß der Wiener 
Bürger, Nationalgarden und alademijchen Legion ab und wur— 
den auch dort mit großen Ghrenbezeigungen empfangen. Wir 
hielten, oder ich kann wohl jagen, ich hielt es für eine Pilicht, 
da ich zufällig Redner war, bei der bejonders eigentbümlichen 
Lage von Wien den entichiedenen Sinn der Berfammlung für 
die Volksfreiheit im ganzen Umfange auch dort auszuſprechen. 
Ich glaube, damit, meine Herren, wäre in ſtarken, großen Uns 
rijfen genug von unferm Aufenthalte in Wien gejagt; ed war 
nun natürfich unfere Aufgahe, den neuen Reichsverweſer auch 
bierher zu geleiten. Bon Wien wurden wir unter benjelben 
Ehreubezeigungen und Jubel an den Bahnhof geleitet, Meine 
Herren! Ich will Ihre Geduld nicht fange mehr ermüden, ich 
werbe foeben an bie Gonferenz mit den Miniftern erinnert, ich 
will davon fagen, wad ich davon gehört habe, denn ich war nicht 
gegenwärtig, weil ich mit Raveaux zu derfelben Zeit mich in ber 
Aula befand. So viel ich weiß, war ber Gegenſtand ber Unter 
redung mit den Miniftern der, wann ber Reichbverweſer Die 
Meiſe antreten folle. Es war unter und davon auch chen beim 


erſten Befuch ber Diinifter Pillersborf und Doblhof bri und bie 


Rede. ihre überall Dem; dem Ehre gebührt. Es war Raveaur, 

der aleich bei jenem erften Beſuch der Minifter bei uns entſchie— 

ben fih dahin ausſprach, daß es rathſam, daß ed zweckmäßig, 

daß es nothwendig ſei, daß der Erzherzog bald hierher reiſe, und 
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baf bien gefchehe, bevor ber Reichdtag in Wien eröffnet werbe. 
Ih kann alfo nun mich zu der Nüdreife wenden; ich jage, meine 
Herren, daß biefe Nücreife nicht weniger merkwürdig, als unfere 
Hinreife war, ja in gewiſſem Sinne noch merfwürdiger durch die 
hohe Bedeutung ber Demonftrationen, die ſich überall kundga— 
ben. Sie wiflen, daß wir von Wien aus zunächft Mähren zu 
durchfahren hatten, Die ganze Nacht auf jeder Station wieder— 
holten fi die ungweideutigften Kundgebungen ber Freude und 
bes begeiftertften Hingebens. Am großartigften waren Die Des 
monftcationen in Yundenburg. Meine Herren! Im dem Augen: 
blide ruft fi mein Gedächtniß einige diefer nächtlichen Scenen 
zurüd. In ihrem eigenthümlichen Nationalanzuge, von Fackeln 
beleuchtet, erichienen mäbriiche Deputirte und redeten den Reichs— 
verroeler in und unverftändlicher mäbriicher Sprache an, aber 
ber Erzherzog, der nie eine Annwort ſchuldig blieb, war mit die: 
fer Sprache vertraut, und ſprach auf ſolche Welfe, daß immer mit 
Jubel feine Rede endete, Uber ich Fomme auf Lundenburg zu: 
rüd. Was aber das Bezeichnendſte war, war dieß: Es hatte fich 
eine Deputation dort von Brünn eingefunden, und ihr hatten ſich 
nicht weniger als 2500 Nationalgardiften angeſchloſſen; und 


fie gaben durch ihre Mertreter ihre Liebe für die beutiche 


Earhe, und daß fie dafür leben und flerben wollten, uns 
(Bravo!) So gelangten wir an die Grenze 
Preußene. Dort empfingen und das Volf, die Bürgermeifter 
und Staptverorbneten ber Städte und bie Behörden des 
Landes. Anreden, Beglüdwünfhungen folgten rafch auf einan: 
der, und in allen aab ſich ber entichienene Sinn Fund der 
Anerkennung des Volkswillens und des unbedingten Anfchluf: 
fes an Deutichland. (Bravo!) So geleitet, meine Herren, ich 
kann in der That Die vielen Ortichaften, deren Namen 
mir anfgefchrieben worden find, nicht behalten, famen mir 
über Natibor, Kofel, Oppeln und Brieg nad Bredfau. In 
Bretlau empfing und gleichfalls eine zahlreiche Menge. Sie 
willen, meine Herren, daß Breslau vielleicht die Stadt in Deutfch- 
fand ift, die am wenigften dem Principe der conftitutionellen 
Monarchie huldigt, ed war ſelbſt an dieſem Tage dort eine Volfe: 
verfammlung geweſen; aber ibr Ergebniß war feind, was unfere 
freudige Stimmung dämpfen Fonnte, auch bier wurben wir von 
den hohen Militär: und Givilbehörven, fowie von den Gtabt: 
verorbneten Bredlaud und einem Theil der Bürgerwebr empfan: 
gen, und der Graf v. Brandenburg fegte ſich mit uns an eine 
trefflich fervirte Fafel. (Heiterkeit.) Meine Herren! Die Theil: 
nahme gibt ſich auch in ſolchen Dingen fund. Ich will von ver 
Anrede des Grafen v. Brandenburg nur dieß fagen, er brachte 
einen Foaft aus auf dad einige Einverſtändniß zwifchen Oeſter— 
reich und Preußen, er wies bin auf die Hoffnung eines folchen 
herzlichen Ginverftändniffes, beſonders für den Ball äußerer Ge: 
fahr. Meine Herren! Much bier ſprach ſich der richtige Taet 
des Reicheverweſers aus, denn in feiner Önwiederung erweiterte 
er dieß Einverſtändniß auf den innigen allgemeinen Anſchluß 
von Preufen und Defterreich an dad gefammte Vaterland (ſtür— 
mifches Bravo), und biefe Erwiederung fand bei und ven leb— 
bafteften Anklang. In Görlig, deffen Sänger und Turner dem 
Reichöverweier in einem glänzenden Fackelzug ihre Liebe und 
Ehrfurcht bezeigten, nahmen wir Abſchied von dem jchönen 
Schleſien, das uns fo viele Beweiſe feiner ächt deutſchen Geſin— 
nung gegeben hatte. Aber auch das Wolf Sachſens, bad wir 
jet erreichten, gab uns feine Zuftimmung zu dem großen 
Werke der Nationalverfammlung durch vielfache Zeichen Fund. 
Auf der Orenze von Sachſen kam und der König entgegen 
und geleitete und von da bid Dresden, Auf dem Bahnhof war 
bier ein Saal feitlih geihmüdt, in welchen uns ver König 


mit den Prinzen des Haufes, den Miniftern und Höheren Bes 
amten empfingen. Dresden felbft gab uns baffelbe Schaufpiel, 
wie Wien und Linz. Der Reichövrrweier fpeifte ort allein mit 
ver föniglichen Bamilie, wir an einer andern Tafel mit allen 
Miniftern, Gefandten und hohen Givil» und Militär: Berfonen, 
und ich fann Sie verfihern, daß auch dort, wie immer, bie 
bobe Würde diefer Verfammlung in Ihren Vertretern aufrecht 
erhalten worden ift. (Zeichen von Mißbilligung zur Linken ; 
mebrere Stimmen: Nein!) Ia, ich verfichere e8 Ihnen, Nach. 
diefem feftlichen Empfang in Dresden ging die Neife nach 
Leipzig, im mehreren Ortfchaften durch Feſte, feierliche Be— 
grüßung der Deputationen unterbrochen; aber allerdings faſt 
ohne Beifpiel großartig war unfer Empfang in Leipzig. Es bat 
und zur großen Freude gereicht, daß jich im ganz Sachen, mo 
man e8 auch vielleicht nicht unbedingt hätte vorausfegen bürs 
fen, die vollftindige Uebereinftimmung mit der Wahl und dem 
Gejege Fund gegeben bat. Wir wurden in Leipzig, nachdem 
der Reichsverweſer die zahlreich aufgeftellten Mannichaften ber 
grüßt, in ein dreifarbiged Zelt geführt und dort, umgeben von 
taufend freudig geftimmten Zufchauern, fegten wir und an eine 
große Tafel. Es fahen an dieſer Tafel der Reicheverweſer, Der 
König von Sachen, Bertreter ver Stadt und Univerflität und 
Ihre Deputation, Furg, meine Herren, es war nicht ein Hoffeſt, 
es war ein wahres Volksfeſt. Es war begreiflid, daß in ber 
Umgebung bed Reichöverwejerd wir die Initiative der Anregung 
und ber Anrede nicht nehmen Fonnien, aber mehr wie einmal ge 
ſchah diejes auf den Wunſch des Reichsverweſers, und bei Diefer 
Gelegenheit will ih nur noch einer Rede erwähnen, pie an ber 
volfsthümlichen Föniglichen Tafel der Abgeordnete Schilling hielt, 
die außerorventlichen Anklang fand, und Gie willen, daß Schilling 
nicht der Mann ift, der in der Sprache ber Höflinge zu fprechen 
weiß. Bei diefer Gelegenheit glaube ich wohl im Sinne meiner 
Gollegen es ausſprechen zu dürfen, daß Schilling, Gutherz, 
Winiwarter und Mühlfeld mit wahrer Hingebung in Wien ſich 
Ihrer Deputation angenoumen haben, und daß wir von dem 
tiefgefühlteften Danke vurchbrungen find. Meine Herren! Bon 
Leipzig aus mar unfere Reife ein wahrer Jubeljug, es gab 
ich eine ſolche Begeifterung, eine foldhe hinreißende Hingebung 
für das Vaterland zu erkennen, daß Ihren Vertretern mehr ale 
einmal die Thränen in die Augen getreten find, Deputationen 
aller Art, Turner, junge Mäpchen (Heiterkeit) begrüßten Den 
Reichöverweier mit Wein, Gedichten, Früchten und Blumen; 
ich müßte ein Maler fein, ein Künftler, ein Dichter fein, wenn 
ih Ihnen eine Beichreibung geben wollte von ben berrlichften 
und erhabendſten Augenblide ver Reiſe des Erzherzogs ; überall 
an den Straßen die Bürgerfchaften, die Rationalgarbe, vie 
Schügengilden, fo daß der Erzherzog mit gerechter Freude 
und Bewunderung fagen Fonnte: Ja, wenn wir fo bewährt 
und entfchloflen, fo werben wir bad herrliche Ziel erreichen. 
Meine Gerren! Und Sie wiflen, daß ſie zablreih, groß und 
ihön und blühend fine, dieſe Ortfchaften an ver Eiſenbahn— 
firede, die ſich durch Das herrliche Thüringen zieht. Diele 
Ortſchaften alle zu nennen, vermag ich kaum; ich will nur 
dad Wenige erwähnen: in Halle war der Sturm und bie Be: 
geifterung wieber unbefchreibli. Die Bürgerwehren, die Schügen, 
die Halloren, die alten Krieger aus ben Jahren 1813 bis 
1815, die Studenten waren aufgeftellt, und an ber Gpige 
ver Deputationen ftanden die Studenten und fie waren ed auch 
bier wieder, welche in freumdlicher und herzlicher Anfprache 
durch den Reichsverweſer befonders begünftigt murben. Ich 
will Ihnen nur Eins erzählen, weil «8 befonders charakte— 
riftifch il; gerade aus Halle. Aus der Reihe der Turner trat 


ein junger Mann hervor und ftellte fih an den Wagenfchlag 
und ftellte furz, und ich möchte beinahe fagen keck und verwe— 
gen, die Brage: „Verantwortlich oder unverantwortlich ! 7’ 
Als Zeuge, denn ich hatte die Ehre, neben dem Erzherzog zu 
figen (eine Stimme links: „Reichsverweſer!““), Kann ich Ihnen 
berichten, daß ſich auch da der klare Rechtsſinn des Neichöver: 
weierd bewährte. Seine erſte Antwort war: „Das muß ſich 
finden von Frankfurt aus, von da erft kann ich die Antwort 
ertheilen.‘‘ So entfernte fi der junge Mann, als ihn ver 
Erzberzog wieder zurüdrief und fagte: „Die Principien der 
Berantwortlichkeit und ber Unverantwortlichkeit muß das Ge: 
je beftimmen. Unter dem Geſetze ſtehe ich, unter dem Geſetze 
ſtehen wir Alle.’ (Ungeheurer Beifall, Bravorufen und Hän: 
deklatſchen.) Meine Herren! Ih kann 8 Ihnen gar nicht 
in den einfachen, herrlichen Worten jagen, wie es der Erzber> 
zog fagte, aber gleihwohl, und da die Unverantwortlichfeit fo 
oft mißverftanden worden ift, fo fann ich e8 Ihnen verfichern, ich 
fann e8 von mir und im Namen meiner Gollegen verfichern, daß 
wir mannigfaltige Gelegenheit genommen haben, mit dem Erzher— 
z0g über dieje Unverantwortlichkeit zu fprechen. Laſſen Sie mich 
bei diefer Gelegenheit fagen, und laffen Sie es mich vecht laut, 
feft und klar Hinftellen, daß wir nicht zum Erzherzoge bie 
Sprache der Höflinge gefprochen, die ift und fremd geblieben ; die 
Sprache der Wahrheit, der Einfachheit und Aufrichtigfeit, das 
war unfere Aufgabe, unfere heilige Prlicht, und wir haben verjucht, 
in der kurzen Zeit, in ber mir die Ehre hatten, und an feiner 
Eeite zu befinden, ihm die richtigen Anfichten über die neue Ges 
ftaltung der Dinge in Deutichland und in Frankfurt zu verfünden 
und zu offenbaren. Mehr als einmal haben meine Gollegen, Ra: 
peaur und ich Gelegenheit genommen, über die Unverantwortlich— 
feit mit dem Erzherzoge zu fpredien, und ich fann Ihnen verfichern, 
daß nie die geringften Zweifel bei dem Erzherzoge fich darüber fund 
gegeben haben, daß dieſe linverantwortlichfeit durchaus nichts 
Anderes beveute, als vie parlamentarijche Unverantwortlichkeit, und 
er felbft Hat mir mit treffenden Worten gefagt: „Das Oberhaupt 
des Staated muf ja in Regierungsbandlungen unverantwortlich 
fein, aber nicht weiter; benn e8 hat ja ein verantwortliche Minis 
fterium, und wenn e8 jelbft verantwortlich fein follte, jo müßte es 
ja abſolut fein und das foll ja und will ich nicht fein !’’ Das war 
jeine Rede. (Bielfeitiged Bravo,) Meine Herren! Ich eile zum 
Schluſſe, weil ich zum Schluffe gemabnt werde. In Erfurt, in 
Apolda, in Köſen, in diefen und andern Ortfchaften haben wir hin« 
reißende Beweiſe von ber nunmehr befefligten Ueberzeugung er: 
halten, melde die Bürgichaft geben, daß viefer große Act ber 
Wahl die Gewähr, die Bürgichaft gebe, daß das große Ziel der 
Ginbeit und Freiheit Deutfchlandd nun auch gewiß erreicht wers 
den wird. In Neudietendorf gejellte jich zu und ver Herzog von 
Gotha und begleitete ven Erzherzog bis Gotha. In Weimar bes 
grüßte und der Großherzog mit feinem Sohne, dem Erbgroß— 
berzog, welch Letzterer und nach Gifenach geleitete, das, troß 
unjerer Ankunft in fpäter Nachtzeit, feitlich erleuchtet war und 
und ebenjo freudig empfing, als die andern Städte. Wir 
reiften von Gifenach erft um 2 Uhr Nachts ab, und fo haben 
Sie «8 ſich zu erklären, daß die Verlängerung der Reife ganz 
über unſere Berechnung binaus war: die Dreputation, die 
Mationalgarde, die Militärbehörven, die Vereine und fo wei: 
ter hatten acht bis zehn Stunden unferer gewartet und unter 
Strömen von Regen unverrüdt ausgeharrt, um ihren feften 
Sinn für Deutfchlands gemeinfane Sache zu befunden. 
IH mug Sie verfchonen mit ven Detail® der ferneren Reife 
bis zur Ankunft des Reichsverweſers an den. Grenzen bes 
Weichbildes der Stabt Frankfurt. Viele von Ihnen waren 
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dabei zugegen, fie haben gejeben, gehört, was dort gefchah. *) 
Nun, meine Herren, geftatten Sie mir noch zu dieſem durchaus 
unvorbereiteten umd darum fo mangelhaften Berichte einige 
Schlußbemerkungen. Die erfle derſelben — und ich bitte, zu 
glauben, daß ich, wenn auch nicht buchſtäblich, doch im Sinne 
und Geifte meiner Kollegen rede, — diefe erfte Bemerkung ift 
die: daß wir ſämmtlich aufs Innigfte durchdrungen find von 
der Ueberzeugung, daß fih im gefammten Umfange des deutſchen 
Baterlandes feine beſſere Wahl treffen lieh, als die von Ihnen 
getroffene. (Bon allen Seiten: Bravo! Bravo!) Die einfache 
Herzlichfeit, die Vaterlandsliebe, der klare und befonnene Ber: 
fland des Erzherzogs-Reichsverweſers haben uns unbedingt für 
ihn eingenommen, umb wir find mit der vollfommenen Weber: 
zeugung hierher gefommen, daß, wenn der Reichsverweſer von 
erfabrungsreichen und einfichtövollen Männern umgeben fein 
wird, wenn er vor allen Dingen in dem Kreife viefer hoben Ber: 
fammlung diejenige Unterftügung und Kräftigung findet, welche 
die Schwierigkeit feiner Aufgabe für die hobe Sache des Vater— 
landes verlangt, daß wir dann, wenn auch unter mandhen Zwei— 
feln und Beſorgniſſen, wenn felbft unter Gefahren, unſer hohes 
und herrliches Ziel erreichen werven. Meine zweite Bemerkung 
ift die: Wir haben einen fehr großen Theil Deutichlands, wenn 
auch in ſehr kurzer Zeit, durchflogen, wir haben ihn aber unter 
fo auferorventlichen Umftänden vdurchreift, die fich vielleicht in 
Jahrhunderten nicht wiederholen werben ; mas und aber jo jebr 
erfreut, erhoben und begeijtert hat, war vie Wahrnehmung, vie 
Erfahrung, die factifche Gemwißheit, ich möchte beinahe jagen vie 
bandgreifliche Sicherheit, daß die Hingebung, Liebe und Be: 
geifterung für die Sache der deutſchen Ginigung ſich durd alle 
Gaue gleich ſtark fund gegeben hat, die Wahrnehmung, daß 
überall Taufende, Hunderttauſende deutjcher Männer im Noth— 
falle bereit find, die große Sache Deutſchlands, feine Freiheit 
nach Innen, wie nach Außen, mit Gut und Blut zu vertheidigen. 
(Lebhafter Beifall.) Endlich erlauben Sie mir noch eine dritte 
Bemerkung. Mit ruhmwürbigem, mit nicht genug anzuerfens 
nendem Beifpiele find ver König von Sachen, der Gropherzog 
von Weimar und fein Sohn, und der Herzog von Gotha den 
andern Fürften Deutjchlands bei die ſem Anlaſſe — ich ver: 
fenne nicht, was früher in gleicher Beziehung Großes und Ruhm— 
liches von andern Fürften, namentlich von Preußens Könige ge: 
fchehen ift — vorangegangen in der Bereitwilligkeit, alle und 
jede Opfer zu bringen, welche die Einheit und Macht Deutſch— 
lands als eines großen Ganzen erfordert. (Von allen Seiten 
ſtürmiſcher Beifall.) Laffen Sie und hoffen, ja laffen Sie und 
erwarten, daß bie andern Herrſcher in den deutſchen Landen 
dieſem hoben, herrlichen Beifpiele bald nachfolgen werben; lafjen 
Sie und eingedenk fein, laſſen Sie aber auch fie, die Herrſcher, 
eingevenf fein, daß wir wiſſen, daß wir das Volk Hinter und 
haben, daß feine Macht auf Erben die Erfüllung des hoben, 
heiligen Geſchickes Deutſchlands mehr verbinden kann, ver: 
hindern darf! (Anhaltender raufchender Beifall.) 
PBräfident: Meine Herren! Ich erfuche die geſtern 
gewählte Deputation, zur Abholung des Reichövermwejert ſich 
zu verfammeln und, geführt vom Herrn Diceprälidenten 
v. Soiron, den Erzherzog in unfere Mitte zu geleiten. Meine 
Herren! Wir wollen bis zu deſſen Ankunft die Sitzung ſus— 
pendiren, er wird bald erfcheinen. Die Sipung ift auf 
eine halbe Stunde fuspendirt, aber ich Bitte bie 
Herren, ſich nicht zu entfernen. Nur ein Wort erlauben Cie 





©) Die Borberathung, das Feſipregramm, fowie ben feierlichen Empfang 
des deutfchen Reicheverwefers zu Frankfurt a, M, firhein dem Anhang. 
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mir noch. Wir werben wohl, wenn und der Reichsverweſer vers 
fäßt, ihm folgen, ich will daher jegt die Tagesordnung für mors 
gen verkünden, Wir haben morgen um 9 Uhr Sigung , wie ges 
wöhnlich, und die Tagesordnung ift die Fortfegung der Grundrechte. 


(Es entjernt ſich nun die große Deputation, aus denjenigen fünfzig 
Mitgliedern der Nationalverfammlung beſtehend, welche geftern burch das 
Loos hiergu erwählt werben waren, mit dem Vicepräfidenten v. Spiron 
an der Spige, um ben Reichsverwefer abzuholen und ihm feierlich in bie 
Nationalverfammlung einzuführen. 

Ölodengelänte und Geſchützſalven verfündigten ben Aufbruch bes 
Reichsvertwefers von feiner Wohnung. Derfelbe begab ſich zu Buß in 
Givilfleidung unter Dortragung zweier beutfcher Fahnen und unter Vor— 
austritt der Deputation, geführt von bem Vicepräfldenten v. Soiron, 
ie © nach 11 Uhr in die Panleficche. Die Bürgerwehr bildete 
von der Wohnung bis zur Kirche Spalier, 

Bei feinem Bintritt erhoben fich die Abgeorbneten von ihren Sißen, 
der Präfivent der Nationalverfammlung empfing ihn auf ber Eſtrade und 
geleitete ihn an den für ihn beflimmten Seſſel.) 

PBräfident: Bon ber gegenwärtigen Stunde, in 
welcher die neu conftitwirten Gewalten des greinlgten Deutſch— 
lands an dieſer Stelle ſich verbinden, zählt eine neue Zeitrech: 
nung unferer Gefchichte. Durchlauchtigfter Erzherzog: Reichsver⸗ 
wefer! Wir heißen Sie willfommen im Schoofe ter Natlonal— 
verfammlung , die fich felbft und dem Vaterlande gelobt bat, 
Eure kaiſerl. Hoheit bei dem ſchweren Berufe, der Ihnen ges 
worben ift, mit allen Kräften, die ihr zu Gebote fichen, zu 
unterftügen, In Allem, was das Band ver Einheit zu flärfen, 
die Freiheit des Volkes zu fihern, bie öffentliche Orbnung wieder 
herzuftellen, dad Vertrauen zu beleben, die gemeine Wohlfahrt 
zu vermehren geeignet ift, kann des Reichsverweſers Regierung 
auf die Unterftügung der Nationalverfammlung rechnen. Das 
veutiche Wolf erkennt Eurer kaiſerlichen Hoheit Vaterlandoliebe 
und Widmung dankbar an; es nimmt aber Ihre ungetheilte 
Kraft und Thätigkeit für feine Gefammtinterefien in Anſpruch. 
— Gure kaiferl. Hoheit geftatten, daß ich das Geſetz über die 
Einführung einer proviforifchen Gentralgewalt verlefen laſſe. 
(Secretär Biedermann verlieft das Geſetz über die Ein— 
führung einer proviforifhen Gentralgewalt. *) 
Im Namen der Nationalverfammflung erbitte ich von Eurer 
kaiſerl. Hoheit die wienerholte Erklärung in den Schooß der Na: 
tionalverfammfung, daß Sie dieſes Geſetz wollen halten und 
balten laffen zum Ruhme und der Wohlfahrt des Vaterlandes. 

Neihsverwefer Erzherzog Johann: Meine Herren ! 
Die Eile, mit welcher ich bergefommen, um in Ihrer Mitte 
zu erfcheinen, mag Ihnen der beutlichfte Beweis fein von dem 
hohen MWertbe, welchen ich auf die mir übertragene Würde 
eined Neichöverweiers, und auf dad mir bei diefem Anlaß von 
ben Vertretern des deutſchen Volkes an ben Tag gelegte Ber: 
trauen lege. Indem ich Hiermit das Amt eines Reichéver— 
weſers antrete, wiederhole ich die Erklärung, daß ich das 
Gefeg über De Gründung der proviforifchen Gentralgewalt, 
welches mir fo eben vorgelefen worden, halten und halten 
laffen will zum Ruhme und zur Wohlfahrt des deutſchen 
Vaterlandes. Ich erflüre zugleich, daß ich mich viefem Amte 
ungetheilt widmen, und ungefäumt Seine Majeftät den Kaiſer 
erfuchen werde, mich nad der von mir bereitö zugeficherten 
Gröffnung des Meichdtaged von der weiteren Stellvertretung 
in Wien zu entheben. (Lang anhaltendes donnernded Bravo 
und Lebehoch von Selten der Verſammlung und der Gallerie.) 
Auf der Welt (zum Präſidenten gewendet und ihm bie Hand 
reichen) darf man nicht halb thun; hat man einen Ent: 


*) Eiche Nr. 77, ©. 621, Sn 2. 


ſchluß gefaßt, fo muß man fi Dem ganz widmen, wozu man 
berufen ift, nämlich ver veutfchen Nation. (Anhaltendes und 
flürmiiches Bravo.) 

Der Reichöverwefer verläßt hierauf, geleitet von dem Prä- 
ſidium und der Deputation, welcher ſich die meiften Mitglieder 
der Nationalverfammlung anſchloſſen, dad Haus, 

(Schluß der Sipung um 11, Uhr.) 





Anhang. 


I. Borberathbungen und Feftprogramm zum feier: 

lichen Empfang des deutihen Neichsverweſers, 

Erzherzog Jobaun von Defterreih, in Frank: 
furt a. M. am 11. Juli 1848. 


(Geſchehen Frankfurt a. M. den 10. Juli, von Mittags 12 Uhr an.) 


Die ald Beftcomite zum Empfang des Reichsverweſers 
zujammengetretenen Herren befchloflen, nachdem Herr Hofrath 
Beil zum Präfiventen, Her Dr. Barrentrapp zum Bice: 
Präfiventen und die Herrn Dr. C. W. Hoffmann und 
Dr. Renner zu Schriftführern ernannt worben waren, uns 
vorgreiflich ded von hohen Senat zu gewärtigenden Programme : 

4) Durch eine aus den Herren Haffel, Körber und 
Elifen beftchende Deputation die Gefchworenen von vier 
Hauptgewerfen zu präveniren, daß man feſtliche Aufzüge ber 
Innungen beabfichtige und fle zu dem Ende aufforbere, fich 
mit den Geſchworenen fämmtlicher Zünfte in Rapport zu jepen, 
und über deren Bereitwilligfeit um-3 Uhr anher zu berichten. 

2) Ebendieſelben wurben in gleicher Welje in Betreff ber 
Künftlervereine beauftragt, während ; 

3) Herr Schneider die Abſprache mit den Sängers 
vereinen übernahm, 

4) Sodann wurben die Herren Jügel, Sarg, Bren- 
tano und Mumm an bad Fefleomitö hoben Senats committirt, 
um ſich mit vemfelben in Beziehung zu jegen. 

5) Gere Dr. Tertor erhielt folgenden Auftrag, ben Herrn 
Major Reichard aufzufordern, die fammtlichen Herren Quar⸗ 
tiervorflände zur Mitwirkung und veffallfigen Rüdäußerung, jo: 
wie ihn perfönlich zum Eintritt in das Gomit& einzulaben. 

6) Herr Schneider übernahm den Auftrag, die hiefigen 
Buchdrucker zur Betheiligung an den Öffentlichen Aufzügen zu 
veranlaffen. 

7) Wurde beliebt, ſammtliche Herren, welche bei dem Vor— 
parlament ald Ordner tbätig waren, durch Lohnbediente zu gleis 
her Thätigkeit aufzuforbern und denſelben ald Berfammlungsort 
für 6 Uhr heute Abend ven Weivenbufch zu beflimmen. 

8) Berichtet Herr Elifen, daß Herr Baffavant Nas 
mend der KRünftlervereine ſich gegen A Uhr einfinben werde, baß 
Herr Ofterrieth Namens der Buchdruder, und Herr Diedert 
Namens der Maler, ſodann bie Herren Hahn, Nachtrieb 
und Gödecke Namens ber Eilberarbeiter, Schneider, Uhr⸗ 
macher gleichfalls um die gedachte Zeit über ihre Vorarbeiten 
Bericht erftatten werben. 

9) Herr Präfivent Hofrath Beil verlieft fovann, nachdem 
auch eine Deputation hohen Senats, beftehend aud Herrn Schöff 
v. Günderode, Kern Shöff Harnier, Herrn Senator 
Klof und Herrn Senator Siebert und mehreren Deputirten 
verſchiedener Innungen ſich hier eingefunben Hatten, ben Ents 
wurf eines Programme, vom deſſen einzelnen Beflimmuns 
gen folgende genehmigt wurden : 

10) Die freiwillige Eavallerie Holt ben Reichsverweſer 
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an ber Grenze des Staatögebieted ein und Hat fidh zu dem Ende 
gegen 7 Uhr an ihrem gewöhnlichen Sammelplag einzufinden. 

11) Die Herren Körber, Hahn un Schürmann 
werben angemwiefen, ſaͤmmtliche Innungsgefchworne auf heute 
Abend 7 Uhr in den Weidenbuſchſaal einzuladen. 

12) Reitende Gensd'armerie wird beauftragt, die Ortövor: 
Minde der Frankfurter Dorfichaften Namens der Senats : Gom- 
miffion einzuladen, fi mit ben von ihnen zu wählenden Depu: 
tationen und Schugwachen an ber Einzugsfeierlichkeit zu betheilis 
gen, und biefelben anzuweiſen, fi, fo viel Ober: und Nieberrad 
betrifft, rechts, fo viel Niebererlenbach, Bornheim, Dortelweil, 
Bonamesd, Haufen und Niederurfel anlangt, links des Aller 
beiligenthord auf der Promenade um 7 Uhr Morgens einzufinden 
und aufzuftellen. 

13) Der Reicheverweſer wird bei Annäherung gegen die 
Stadt durch feierliche Anrede von einer Deputation aus der 
Bürgerfchaft bewillfommnet. Herr Dr. Barrentrapp wird 
bie betreffende Anrede halten und die ihm geeignet fcheinenden 
Deputationd: Mitglieder fi) adjungiren. 

14) Die fämmtliche bewaffnete Macht ift angewieſen, fi 
in der feither üblichen Reihenfolge aufzuftellen, die übrigen Züge 
ver Gewerke, der Vereine, der Schutzwachen ıc, reihen ſich der» 
felben an. Den Zug eröffnen die Deputationen der Gewerke ıc., 
ihnen folgen die Schugwachen, die bewaffnete Macht ſchließt 
denfelben. 

15) Die Schutzwachen haben, die refp. Bürgervorfteher an 
ihrer Spige, fi) unbewaffnet unter ihren Bahnen um 6’. Uhr 
Morgens auf ihren Wachtfluben zu fammeln; die Herren Quar: 
tiervorftände zum Empfang ihrer weiteren Inftructionen heute 
Abend 7 Uhr im Weidenbuſch jich einzufinden. 

16) Dem Herrn Präfidenten bleibt anheim geftellt, den 
Herren Ordnern heute Abend wegen ihrer Bunctionen und Ders 
wendungen die ihnen geeignete Weifung zu erteilen. 

17) Der Herr Präfldent ift ermächtigt, ſich 6 Mitglieder 
aus der Bürgerfchaft zum Empfange des Reichsverweſers in deſſen 
Abfteigequartier anzufchließen. 

18) Die Herren Präfidenten des gelehgebenden Körpers 
und der fländigen Bürgerrepräfentation find durch die Herren 
Dr, Rugler und Brentano einzuladen, biefe Körperſchaften 
dur Deputationen bei den Empfangdfelerlichkeiten zu beiheis 
ligen, umd über die Art und Weife der Betheiligung mit dem 
Bräfivio des Feſtcomité's in Beziehung zu ſetzen. 

19) An dem Palais des Reichsverweſers wird eine Ehren⸗ 
wache von einer Compagnie Stadtwehr und einer Compagnie 
Linie während des erſten Tages aufgeſtellt. 

20) Die Herren Chefs der Militärcorps treten mit dem 
Herrn Präfidenten des Feflcomite'8 wegen weiterer Anorbnungen 
in Vereinbarung und treffen in Betreff der Salven und des 
Glodengeläutes die nöthigen Anorbnungen. 

21) Herr T. Bernus übernahm, eine geeignete ſechs— 
fyännige Caleſche an der Grenze zur Dispofition des Reichsver⸗ 
weſers zu flellen, 

22) Die Herren Ritter und Major SH ölles find ange 
wiefen, wegen Decoration die geeigneten Anordnungen zu treffen. 

23) Zur Feier des erſten Tages wird dat Feflcomit& einen 
feierlichen Fackelzug mit Muſikbegleltung, der fi) von der neuen 
Mainzerfirafe aus in Bewegung zu fegen hat, und für den 
zweiten Tag bie Beleuchtung der Stadt anordnen. Simmtliche 
zu dem Ende anzuftellenden Zugführer hat der Präfident des 
Gomite’8 zu ernennen. 

24) Zum Schlufe erhielten die Herren Sarg und 
Inlee ben Auftrag, dem Meichöverwefer entgegenzureiien 


und durch DVermittelung der ihn begleitenden Deputation der 
Narionalverfammlung denfelben eintretenden Falles mit Bezies 
bung auf die feiner harrenden Empfangsfeierlichkeiten zu veran- 
laſſen, nicht vor 9 Uhr Vormittags dahier einzutreffen. 
Borgelefen und genchmigt. 
Das Secretariat. 
Unterzeichnet: 
Dr. 6. W. Hoffmann. 
Dr. Renner. 


. Feſtzug. 

1) Cavallerie. 2) Wagen des Reichsverweſers. 3) Caval⸗ 
ferie. 4) Gefolge des Erzherzogs. 5) Zehn Feſtordner. 6) Mis 
litärmuſik. 7) Deputation der Bürgerfchaft. 8) Feſtordner mit 
zwei Bahnen. Dr. Varrentrapp hält die Anrede. 9) Schugwas 
hen der vierziehn Quartiere mit ihren Majord und den vierzehn 
Quärtierfahnen. 10) Fünf Feſtordner. 11) Die Landbemohner: 
Deputation und Schutzwachen. 12) Fünf Feſtordner. Erfte 
Abtheilung der Innungen. 13) Fünf Feflorbner. Zweite Abs 
theilung der Innungen. 14) Fünf Feſtordner. Dritte Abtheis 
lung der Innungen. 15) Die Gejangvereine. 16) Die Bud): 
bruder. 47) Bünf Feſtordner. 18) Die Künftler mit Fahnen. 
19) Die Scharfihügen. 20) Die Stadtwehr. 21) Die freis 
willige Infanterie. 22) Die Liniemtruppen. 23) Die Artillerie. 
24) Hohe Beftorbner im ruſſiſchen Hof. 

Die Innungen nah dem Loos. 

1) Dreber. 2) Schornfteinfeger. 3) Hutmacher. 4) Gärt: 
ner. 5) Bärber. 6) Gürtler. 7) Gold: und Gilberarbeiter. 
8) Bäder. 9) Weißbinder. 10) Kupferſchmiede. 11) Mep- 
ger. 12) Spengler. 13) Seiler. 14) — — 15) Bardhent: 
und Leinweber. 16) Schuhmacher. 

(Beftordner.) 

17) Schloſſer. 18) Glaſer. 19) Küfer. 20) Kamm: 
macher. 21) Maurer, 22) Steindecker. 23) Häfner. 24) 
Schreiner. 25) Pergament: und Siebmacher. 26) Knopfma— 
der. 27) Bierbrauer. 28) Sattler. 29) Tapezierer, 30) Po: 
famentierer. 31) Bürftenbinder. 32) Fiſcher. 

(Keftorbner.) 

33) Buchbinder. 34) Sädler. 35) Zimmerleute, 36\ 
Steinmegen. 37) Schneider. 38) Maler und Ladirer. 39) Pe: 
rückenmacher. AO) Wagner. 41) Wundärzte zweiter Klaſſe. 42) 
Uhrmacher. 43) Schröver. 44) Schmiede. 45) Conditors. 46) 
Tuchbereiter. 47) Ginzeler, Kärcher und Stadtfuhrwerker. 
48) Zehn Feſtordner am ruffifchen Hof. 


I. Ankunft des Reichsverweſers. 

Der deutſche Reichsverweſer, Erzherzog Johann von Oeſter⸗ 
reich, Fam am Dienflag Abend nad) 6 Uhr unter Kanonendon— 
ner, Slodengeläute und zabllofen Lebehochs in Branffurt an. 
Die Bürgercavallerie war zu feinem Empfang an die Grenze des 
Stabtgebieted audgerücdt, während die Artillerie der Bürger: 
wehr ſich vor dem Mllerheiligenthor aufgepflanzt hatte, Noch 
weiter vor dad Thor hinaus waren die Schugmwacen der 14 
Quartiere, jeboch ohne Waffen, aufgeflellt, denen fich die Bür— 
gerwehr von Ober = und Nieverrad angeichloffen hatte, Die Als 
lerbeiligenftraße entlang ftanden ſämmtliche Innungen und Ge: 
werke, an welche fich bis zur Wohnung ded Reichsverweſers bie 
verichiedenen Corps der Stadtwehr und Linie anreihten. Der 
Präfident der Nationalverfammlung nebft der erwählten Deputa⸗ 
tion empfing den anfommenden Neichöverwefer mit folgenden 
Worten: 
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‚‚Durdlauchtigfter Erzherzog: Neichöverwefer! Die Natios 
nalverfammlung bat mich beauftragt , in ihrem Namen an der 
E pipe diefer Deputation Eure faiferliche Hoheit bei Ihrer An: 
funft ehrerbietig zu begrüßen. Dem allgemeinen Danfgefühl 
darf ich Worte leihen, das ſich kundgegeben in dem in fo er: 
wünſchter Weife fehnell gefaßten Entihluß: die proviforifche 
Gentralgewalt über Deutſchland, die Eurer Faiferlichen Hoheit 
gefeglich übertragen worden ift, fofort übernehmen zu wollen. 
Ganz Deutichland vereinigt fich in dieſem Danfgefühl, und 
fieht in der hochherzigen Entichliefung Eurer faiferlichen Hoheit, 
der die Ausführung unmittelbar folgt, die Bürgichaft einer 
glüdlicheren,, einer glorreichen Zukunft. Wir dürfen voraus; 
ſetzen, daß es in der Abficht Eurer kaiſerlichen Hoheit liegt, in 
der Nationalverfammlung zu erfcheinen, um dort mittelft feier: 
lichen Acts die hohe Würde eines Neichöverweiers förmlich an- 
zutreten. Es liegt mit in dem Zwecke unferer Sendung, daß 
wir Eurer faiferlihen Hoheit Wünſche in diefer Hinficht ehrer⸗ 
bietigft entgegennehmen.” 


Hierauf entgegnete ber Reichsverweſer: 

„Ich danke Ihnen, meine Herren, für den Empfang. Als 
ih die Nachricht von der Wahl des beutichen] Volkes bekam, 
war ich erflaunt, daß mein großes Vaterland, das große Deutſch⸗ 
land, in meinen alten Tagen an mich einfachen Mann gedacht 
hatte, Es gibt Anforderungen an den Menfchen, bei welchen er 
nicht ſchwanken darf, in welchen Lagen und in was immer für 
Verhältniffen er ich befinden mag. Wenn das Vaterland ruft, 
fo ift es Pflicht, feine legte Kraft, feine legten Jahre demſelben 
zu weiben. Dieb hat mich bewogen, Ihren Ruf anzunehmen, 
um mit Ihnen das große heilige Werk zu vollenden, Da habt 
Ihr mich; ich gehöre zu Guch!* 


Bald darauf erfchien der Neichöverwefer, begleitet von der 
Deputation, auf dem Balcon und richtete an die verfammelte 
Menge einige Worte des Willkomms, welche mit wiederholtem 
Lebeboch entgegengenommen wurben. 





Die Nedactions:Gommifjlen und in deren Auftrag Abgeorbneter Profeffor Wigard. 





Drud von Breitkopf und Hertel in Leipzig. 


- Stenographicher Bericht 
über vie 
Berbandlungen der dentfchen conjtituirenden National 
Berfammlung zu Frankfurt a, M. 


Nro. 38, 


Freitag den 14. Zuli 1848, 


I. 5. 





Sieben und dreißigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Donnerftag, den 13. Juli, (Vormittags 9 Uhr.) 


Präflvent: Heinrih von Gagerm. 
In halt: Berlefung und Genehmigung des Protololls der beiden legten Sigungen. — Bericht bes Prioritäts:Musfchuffes über Abgabe mehres 


zer Anträge und Petitionen am andere Ausfchü 


fie. — Anzeige eines Berichts des Ausihufes für die Gefhäftsorbuung. — 


eines Beitrags für bie a Blotte. — Urlaubsertgeilung. — Bortfegung der Berathung über die Grundrechte des beutichem 


Volkes. (Art. L5 2 m. 3. 


Bräfident: Die Sigung ift eröffnet, Es find zwei 
Brotofolle zu verlefen, bad der geftrigen und das ber vorge 
firigen Sigung. Ih erfuche die beiden Herren Seeretäre, mit 
ber Vorlefung zu beginnen. (Seeretir Ruhwandl verlieft das 
Prototol der 35. Sitzung.) Id frage, ob gegen biefes Proto- 
fol Reclamation it? (Niemand meldet fih.) Es ift feine Me- 
elamation erhoben, das Protokoll it genehmigt. (Serretär Bie- 
bermann verlieft das Protofoll der 36. Sigung.) Ich frage, 
ob Merlamation gegen diejes Protokoll ift? 

Schreiner von Gratz: Meine Herren! Ich Habe keine 
Reelamation, noch irgend eine Bemerkung gegen die beiben 
uns vorgelefenen Protokolle zu machen, wohl aber habe ich ei⸗ 
nen ſchon früher an dieſer Stelle ausgeſprochenen Wunfch zu ers 
neuern. Ich glaube, daß vor ungefähr 14 Tagen bier von einem 
Müglieve gefragt worden ift, was denn mit den Secretariatds 
Prorofollen geichebe, und daß dann ein Mitglied dieſes Hauſes 
und vertröftet hat, daß wir biefelben demnaͤchſt gedruckt erhalten. 
Ich habe mich nun erkundigt, und es ift wirklich der Fall, fle 
find gebrudt; allein da fie jo umfangreich find, fo dürfte noch 
einige Zeit darüber hingehen, bis wir fle befommen. Ich ftelle 
daher vielleicht im Sinne vieler Mitglieder den Wunſch, mit 
den und eben vorgelefenen Secretariatd-Protofollen einen neuen 
Abſchnitt zu beginnen, und Kinfichtli der früheren Secreta⸗ 
riats-Protofofle erft zu warten, bis fie uns zu Handen kom⸗ 
men, in Anfehung der nächften und folgenden Protokolle aber 
den Herrn Präfidenten zu bitten, daß jebem ftenographijchen 
Berichte Über die zumädit vorhergehende Sigung zugleid auch 
das Gecretarlats» Protokoll angehängt werde, denn wenn bie 
ftenographifchen Berichte innerhalb 2 big 3 Tagen gebrudt fein 
tnmen, jo nlaube ich, könnten es die Serretariatö» Protokolle 
auch fein. Ich möchte daher den Antrag ftellen, daß von nun 
an jedem flenographifhen Berichte dad Secretariatd » Protokoll 
zerjenigen Sigung ‚angehängt werbe, in welcher bajlelbe vor« 
gelefen, berichtigt und in Ordnung gebracht worben if. 

Bräfident: Die Bemerkung ded Herrn Schreiner 
von Graf betrifft nicht das geftrige Protokoll. Ich frage alfo, 
ift Reclamation gegen daffelbe? (Niemand meldet fi.) Es 
Hiegt feine Merlamation vor, das Protokoll ift genehmigt. — 


Herr Haßler wird übrigens die Güte haben, Auskunft über die von 
Herrn Schreiner angeregte Frage zu geben. 

Haßler von Um: Dem Wunſche des Herrn Schreiner 
ift bereit entfprocen ; in biefem Augenblid wird eine Anzahl 
gedruckter Seeretariatd-Protofolle ausgetragen; es liegt ihnen zu⸗ 
gleich eine Erklärung der RevactionsEommiffton bei, aus welcher 
die Mitglieder entnehmen werben, daß es bie reine Unmoͤglichkeit 
war, diefe Protokolle früher ausgeben zu Iaffen, und daß es eben 
fo die reine Unmöglichkeit it, in Zufunft in ver Welfe zu verfah⸗ 
ten, wie Kerr Schreiner e3 wuͤnſcht. Ich erlaube mir, nur kurz 
darauf aufmerffam zu machen, daß befanntlich die Secretariats⸗ 
Protokolle erft genehmigt fein müffen, was bei ven ftenographis 
fen Berichten keineswegs der Fall it; daß es eben deßwegen bis 
zum dritten und vierten Tage anfteht, ehe bie Protokolle aus ben 
Händen des Serretariatd auf die Kanzlei, beziehungsweife in bie 
Druderei, kommen können; ferner, daß in der Regel auf einem 
Bogen zwei, drei und vier folder Protofofle enthalten find, daß 
man aljo immer warten muß, biö fle da find. Im Lebrigen wer⸗ 
den Sie die Erklärung der Verzögerung auf dem Blatte, welches 
ber erften in ver Audgabe begriffenen Lieferung beigefügt ift, genau 
und im Einzelnen finden. . 

Bräfident: Damit ſcheint diefer Gegenftand erledigt 
zu fein, ober will noch Jemand das Wort nehmen? (Es meldet 
fih Niemand.) Morgen follen die Secretariatd-Protokolle His 
zu der 20. Gigung audgegeben, künftig aber mit den flenographis 
{hen Berichten verteilt werden, ſowie man hierin im Drud 
nachgefommen fein wird. — Bon dem Prioritätd- und 
Peritiond- Ausfhuffe ift ein Bericht an mid gefommen, 
worin über das Schidjal mehrerer Petitionen und Anträge 
Auskunft eriheilt wird. Der Herr Seeretär wird Ihnen dieß 
Schreiben vorlefen. 

(Serretär Simfon verlieft folgenden Bericht: 

„Der Prioritätd» und Petitions-Ausfchuß hat abgegeben: 

1. An den Berfaflungs- Ausfhuß: 
1) Antrag des Abgeorbneten Rheinwald sc., Aufhebung der 
Staaten unter 100,000 Seelen betr. Beil. 11 3. Prot. der 
18. Sig. R. Mr. 294. 
2) Petition von Billigen, feſtzuhalten an der Vollaſouve⸗ 
1 i 
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beränetät betr. Beil. 42 5. Prot. der 26. Sig. K. 


Nr. 687. 
5) Eingabe aus Dehringen, Eivilliften betr. 
D. An den Ausfhuß für Verantwortlichkeit der 
Minifter: 

Ein Antrag des Abgeorpneten Zimmermann aus Spandow, 
die Gentralgewalt betr., Beil. 8 z. Prot. der 28. Sitz. R. 
Nr. 355. 

1. An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft: 

1) Antrag des Abgeorbneten Schulze, die Anſchaffung von 
Lebensmitteln betr. Beil. Nr. 20 3. Prot. ber 18. Sig. R. 
Nr. 303. . 

, 2) Antrag des Abgeorpneten Wiethaus, Aufhebung ver Binnen« 
zölle betr. Beil. Nr. 21 3. Prot. der 18. Gig. R. Nr. 304. 
IV. Anden Ausfhuß für pie Geihäftsorbnung: 
ein Antrag des Abgeorbneten Simon von Trier, Schliefung 
der Thüren bei Namendaufruf betr. Beil, 8 z. Prot. ver 
7. Sitz. R. Mr. 275. 
V. An den Ausſchuß für die Gentralgemalt: 

1) Petition des Vürgervereind zu Homburg, Errichtung einer 
proviforifchen Eentralgewalt und Aufhebung des Bundes⸗ 
tags betr. Beil. 37 3. Prot. der 26. Sig. R, Nr. 682, 

2) Petition aus Trier gegen den Gommiffionds Bericht in Der 
treff der Errichtung einer Gentralgewalt. Beil. Nr. 38 3. 
Prot. der 26. Sig. R. Nr. 683, 

3) Petition aus Friglar, Beitritt zu einer Hersfelder Petition 
gegen den Dahlmann'ſchen Vorſchlag in Betreff der Central⸗ 
gewalt. Beil, Nr. 45 5. Prot. der 26. Sit. R. Nr. 6%. 

4) Petition des politiihen Vereins zu Nürnberg deſſelben In- 
halts. Beil. Nr. 46 z. Brot. der 26. Sit. R. Nr. 691. 

5) Petition aus Trier, Reaction betr. Beil. Nr. 25 z. Prot. 
ber 27. Sig, R. Nr. 717. 

6) Petition ebendaher, ähnlichen Inhalts. Beil. Nr. 26 3. 
Prot. der 27. Sig. vom 29. Juni, R. Nr. 718. 

7) Petition ebenbaher, des gleichen Inhalts. Beil, Nr. 27 5. 
Prot. der 27. Sig. R. Nr. 719. 

8) Eingabe aus Sigmaringen , verjdhieene Gegenſtaͤnde be» 
treffend. 

v1. An das Arhiv der Nationalverfammlung ein 
von dem Verein für die Statiftif zu Franffurt a. M. über: 
gebenes Eremplar ver Zeitfchrift des Vereins für Statiftik, 
Sanuarbeft. 

Die weiter von demſelben Verein übergebenen 600 Erem- 
plare der Schrift: „Die Stellung und Aufgabe der Statiftif bei 
der Oberbehörbe des deutſchen Reichstags‘ find bei den Mitglie- 
dern der Nationalverfammlung zur Vertheilung gebracht worben. 
Einem hohen Präfltium wird folches zu geneigter Mittheilung an 
die conftitulrende Nationalverfammlung hiermit ergebenft ange 

gt. Frankfurt den 7. Juli 1848. Der Prioritäts- und Petitiond- 

usfchuß. Vorfigender: (ge) G. Rieſſer, Schriftführer. 
(ge3.) Briegleb.”) 

Präftdent: Diefes Schreiben wirb ald Beilage zum 
Protokoll geprudtt werben. — Nunmehr bat Hr. Mob. Mohl 
Namens des Ausfhuffes für die Gefhäftsorbnung 
einen Bericht anzuzeigen. 

Kobert Mohl von SHeibelberg: Meine Herren! 
Ihr Ausfhuß für Gefhäftsorpnung hat einen neuen Bericht 
über verjchiedene ihm zugewieſene Gegenftände zu erſtatten. 
Derjelbe befindet ſich jedoch ſchon feit zwei Tagen gedruckt in 
Ihren Händen, und ich glaube Ihre Zeit nicht Durch eine 
wiederholte Berlefung in Anſpruch nehmen zu follen, ſondern 


Bitte nur/ben Herrn Präflventen, die beiden num erftatteten Bes 
richte auf eine der naͤchſten Tagedorbnungen zu fegen, ba es 
Beit fein möchte, über mehrere der dort behandelten Gegenftänbe 
einen befinitiven Beichluß zu faſſen. 

Präſident: Ueber die Tagedorbnung für morgen were 
den wir nachher noch Rüdiprache nehmen. — Kerr Karl Gere 
ſtorf aus Weftpreufen wuͤnſcht einen Urlaub auf 14 Tage. 
Menn fein Widerſpruch erfolgt, fo fehe ich denſelben als ges 
nehmigt an. — Von dem deutſchen Verein zu Deflau wurde 
mir in Thalern die Summe von 1280 fl. uͤberſendet, ald Ertrag 
einer Sammlung zur Gründung einer deutſchen Flotte. (Bravo.) 
Wir werben diefe Sendung dankbar anerfennen. — Sofort 
geben wir zur Tagesorbnung über, nämlich zur Fort⸗ 
fegung der Berathung des Commiſſionsberichts 
über vie Grundrechte des Volks. 

(Hierzu waren noch folgende befondere Verbefierungdans 
träge überreidyt worden: 


1) In Beziehung auf die Gefchäftöbehbandlung. 
LXI. Antrag des Abgeorbneten Roßmaͤßler. 
Unterzeichneter beantragt: 
die Commifflond-Anträge, 
die Minderheitd- Anträge, 
die bis zum 5. d. M. eingehenden und bereitö eingegange- 
nen Berbefferungs: Anträge 
zu einer ſchleunig zu bewirfenden Zufammenftellung und Begute 
achtung an den Ausſchuß zurüdzumelfen. 


2) Artikel 1. betreffend. 

LXU. Des Abgeorbneten Behr. 
$ 1. Jeder Deutfche Hat ganz Deutjchland zu feiner Heimath, 
und nach erlangter Volljährigkeit dad allgemeine deut» 
ſche Staatöbürgerrecht. Seine Anerkennung ald Bürger 
eines befondern deutfchen Staates und einer befonbern 
Gemeinde darin darf nur beringt werben durch Unbe⸗ 
ſcholtenheit und genügenven Unterhalt für fi und feine 

Bamilie. 

$ 2. Diefe Bedingungen voraußgefegt, darf er ſich an jedem 
deutfchen Orte aufhalten, ſich nieberlafen, Grundeigens 
tbum erwerben und feinem Berufe leben, auch an ben 
Öffentlichen Rechten ald Gemeinde» und Staatämitglieb 
nach Mafigabe der Gefege Antheil nehmen. Das Mecht, 
zur beutfchen Meichöverfammlung zu wählen, übt er 

da, mo er zur Zeit feinen Wohnfig bat. 

LXIII. Des Abgeorbneten Mölling. 
Ich nehme meinen Antrag Nr. 6 der Bujammenftellung 
der Anträge zu $ 2 zurüd, mache aber dagegen den Vorſchlag: 
daß fein Deutfher in Deutfhland eines 

Pafjes beduͤrfe. 

LXIV. Des Abgeoroneten Jaup. 

Den $ 2 in Verbindung mit $ 3 zurüdzumweifen an 
den Ausfchuß, damit derfelbe bei ber zweiten Berathung 
über den Entwurf für die Grundrechte des beutfchen 
Volks eine neue Redaction vorlege, mit Ruͤckſicht auf 
die Wuͤnſche 

1) eined aufjuftellenden. Begriffs über das deutſche Buͤrger⸗ 
recht, und 
2) einer Gonberung der beiden im $ 2 verbundenen Bälle. 
LXV. Des Abgeorbnetn Münd. 


Jeder Deutfche hat das Recht, an jebem Orte eines 
deutfchen Staates feinen Aufenthalt und Wohnfig zu 
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nehmen, fi ni en, Grundeigenthum E erivers 
ben, Kunft und Gewerbe zu treiben, das Gemeinde» 
Bürgerreht zu gewinnen. Die Bebingungen für bie 
Niederlaffung werben durch ein für ganz Deutfchland, 
zu erlaffennes Heimathsgeſetz feſtgeſetzt. Bas diejenigen 
für den felbftflänbigen Gewerbebetrieb und bie Theil: 
nahme an dem engeren GemeindesBürgerrecht betrifft, 
fo bleiben, bis zur Erlaſſung bezüglicher allgemeiner 


Meichögefehe, die Gewerbe: und Gemeinde »Orbnungen 


in den einzelnen Staaten deßhalb maßgebend. 
LXVI. Des Abgeordneten Eifenmann, 


Statt $ 2. 

Jeder Deutiche kann das volle Staatäbürgerrecht in je⸗ 
dem deutfchen Staate anfpredyen, wenn er feine politifchen 
Rechte nicht in einem andern Staate gefeglich verloren 
bat, und wenn er feine Subflitenz nachweijen kann. 
Unter benfelben Bedingungen kann jeder Deutſche das 
Ortsbuͤrgerrecht im jeder Gemeinde fordern. Die Corpo⸗ 
rationd« und @igenthumßrechte der Gemeinden find von ber 
Erfüllung der entiprechenven Bedingungen abhängig. 
64. Jeder Deutfche kann johin: 

a) überall feinen Wohnflg nehmen, 

b) überall Grunveigenthum erwerben, 

c) überall treiben, was er gelernt hat, vorbehältlich 
einer allgemeinen, von ber Nationalverfammlung zu 
gebenven deutſchen Gewerbe⸗Ordnung. 


LXVI. Des Abgeordneten Adams. 


Jeder Deutſche darf an jevem Orte des Reichs— 
gebietes Aufenthalt nehmen, ſich niederlaſſen, Grund⸗ 
eigenthum erwerben und dar uͤber verfügen, jeden 
erlaubten Nahrungdzweig betreiben, dad Ger 
meindebürgerrecht gewinnen, — vorerft unter den jegt 
noch beflehbenden Bedingungen, bis ein Reichs— 
gefeg die zwifchen ben @efegen ber einzelnen Staaten 
noch obwaltenden Verſchiedenhelten völlig ausgleicht; und 

 vorbehältlih der Rechte ber Gemeinden, 
dur Statuten die Bedingungen zurTheil« 
nabmeanden Nutzungen des Gemeindever— 
mögens und zumAnfprude aufUnterſtuͤtzung 
feftäuftellen. 

Die Befugnif zur Erwerbung von Grundbeflg und 
zur Berfügung über denfelben ſteht auch morali» 
ſchen Perfonen zu. Doch bleibt der Reichögewalt vor 
behalten, wegen Erwerbung von Grundftüden zur todten 
Hand befonvere geſetzliche Beflimmungen zu treffen. 
LXVIIN. Des Abg. 3. Jordan aus Pommern. 

ever deutſche Staatsbürger darf an jedem Orte 
eines beutfchen @inzelftaates feinen Aufenthalt neh» 
men, fi nieverlaffen, Grundeigentfum, Kunft und 
Gewerbe treiben, zu Öffentlihen Aemtern bes 
rufen werden, — vorerft unter benfelben Bebins 
gungen, wie bie Angehörigen des betreffenden Einzel 
ftants, bis ein Reichsgeſez über die Heimathd- 
und —— Tatite die zwiſchen den Ge⸗ 
ſetzen der Einzelſtaaten nach obwaltenden Verſchieden⸗ 
beiten ausgeglichen hat. ($2 und Bericht des Aus 
ſchuſſes für Bolköwirthfchaft $ 1.) 

LXIX. Des Abgeorbneten DobIhoff. 
Um einerfeits nit in dad Gemeindeweſen der vers 


$3. 


ſchiedenen deutſchen Länder, in welchem die Elgenthuͤmlichkeiten 


der Volksſtaͤmme am beſtimmteſten entwickelt, und zu achten 

find, zu tief und verletzend einzugreifen; A 
Andererſeits aber die Hinderniſſe zu beſeitigen welche 

durch die Anordnungen und das Verfahren der einzelnen deut⸗ 

ſchen Staatsverwaltungen bei Erwerbung der Staatsbuͤrger⸗ 

ſchaft und bei der Niederlaſſung fuͤr bisher als Ausländer 

behandelte Deutjche herbeigeführt worden find; 

dürfte die Faſſung des 6 2 lauten: 

Bei feiner Nieberlaffung in einem deutfchen Staate 
ift er daher fünftig nicht mehr ald Ausländer zu bes 
handeln. 

Der Antragfteller verzichtet übrigens auf jede weitere muͤnd⸗ 
lie Begründung, um die Debatte nicht zu verlängern. 


LXX. Des Abgeorbneten Philipp Schwarzenberg. 
Bolgende Faſſung des $ 2 ber Grundrechte wuͤrde ge» 
eignet fein, fowohl die Anſicht des Verfaffungsausfchuffes, als 
auch die des volkswirthſchaftlichen Ausihuffes auszubrüden, 
weßhalb ich viefelbe beantrage: 

6 2. Jever Deutiche hat das Mecht, an jedem Orte des 
Reichsgebiets feinen Aufenthalt und Wohnfig zu neh⸗ 
men, Liegenſchaften jever Art zu erwerben, jeben erlaub⸗ 
ten Nabrungszweig zu betreiben, dad Gemeindebürger- 
recht zu gewinnen. 

Die Bedingungen dafür werben von ber Neichäges 
walt durch Geſetze für ganz Deutichland feftgejegt. Bis 
zur Erlaffung der betreffenden Meichägefege ſteht bie 
Ausübung der gedachten Rechte jedem Deutfchen in jes 
dem einzelnen Staate Deutfchlands unter denſelben Ber 
dingungen, wie ben Angehörigen dieſes Staates zu. 


LXXT. Der Abg. Saltzwedell, Schubert von Kö 
nigäberg, Siehr, Kepferling. 
Zufag zu $ 2 des Minoritäts- Gutachtens von Eifen- 
ftuf, Hildebrand und Schirmeifter: 

Bon einer Gemeinde darf die Aufnahme nur wer 
gen mangelnder Unterhaltungsfähigfeit, die Theile 
nahme am Gemeinbevermögen aber wegen vers 
weigerten Einkaufsgeldes verfagt werben. Andere Be» 
fchränfungen der Aufnahme darf nur ein Reichsgeſetz 
geftatten ober einführen. 

LXXII. Des Abgeorbneten Spatz. 
Das Wort „unbefcholtenen” möge geftrichen werben. 


LXXIII. Des Abgeorbneten Naumerd. 
Das Wort „unbefcholtenen” möge wegfallen. 
LAXXIV. Des Ubgeorbneten Werner. 

Die Aufnahme eines deutfhen Staatöbür- 
gers in ben Verband eined andern beutfchen Staates 
darf an feine anderen Bedingungen gefmüpft werben, als 
welche fih auf den gemügenden Unterhalt des Aufzu- 
nehmenden für fih und feine Bamilie beziehen. 


NB, Das Wort „Unbefcholtenheit” im zweiten Minoritätts 


gutachten wäre wegzulaſſen. 


LAXV. Des Abgeorbneten Telllampf. 

Der Beflg des allgemeinen deutſchen Staatsbürger» 
rechts umfaßt und gewährt das Staatsbuͤrgerrecht in 
allen deutfihen Staaten. 


LXXVI. Des Abgeorbneten v. Truͤhſchler. 

Einer befondern Aufnahme in dad Staatsbuͤrger⸗ 
thum eines einzelnen deutſchen Staates bedarf es für 
den beutfchen Staatsbürger nicht, fonbern er et» 

ı* 
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wirbt alle Medhte ber Eingebornen durch bie Rieberlaf- 
fung in tem Lande. 

LXXVII. Der Abgeörbneten Plathner, u. Meben, Bie 
gert, Simon, Widmann, Walter, Mar Si 
mon, Teidert, Ottow, Kunth, Senff. 


Für den Fall, daß das Wort „unbefholten” fir 
ben bleibt, möge die Nationalverfammlung beſchlleßen: 

Als beſcholten ift nur derjenige anzufeben, welcher 
ſich in yeinlicher Unterfuhung befintet, eine peinliche 
Strafe noch zu erleiten bat, over in Folge richterlichen 
Urtels fi noch unter poligeilicher Aufficht Befindet. 


LXXVIIL Des Abgeordneten Schwarzenberg. 


Die Aufnahme in das Staatsbuͤrgerlhum eines ein- 

zelnen deutſchen Etaatd darf Keinem verfagt werben, 

welcher das allgemeine deutſche Staatsbür 
gerrecht genießt. 


LXXIX. Des Abgeordneten Chrift. _ 


In Grwägung, daß diejenigen Rechte, welche den Inhalt 

tet Etantölürgerrechtö der einzelnen Staaten ausmachen, im 

6 2 aufgezählt und nach $ 1 zum allgemeinen Etnatöbürger- 

recht erhoben find ; 
, daß das Gemeindekuͤrgerrecht ber einzelnen Etaaten nad 
$ 2° keitehalten wird; 

daß femit für ein beſonderes, von dem allgemeinen 

Etnatöbiirgerredht und tem Cemeintebürgerrecht verſchiedenes 

Etaatebürgerredit ver einzelnen Etaaten kein Inhalt mehr vor: 
handen, folglidy ter $ 3 ohne Gegenftand iſt; 
beantrage ich, ven $ 3 zu ftreichen. 


ULXXX. Des Übgeorbneten Fritſche 


6 5..Die Autwanberfreiheit kann von feinem Staate bed 
Bundes beihränft, und es dürfen auch Abzug⸗ oder 
Abfahrigelder nicht ferner erboben werben. 

Zur Leitung und Ueberwadung der Auswanderung 
nach aufereuropäifd.en Ländern wird von Seite der Re— 


gierung des Bundesflaated das Angemeffene vorgefehrt J 


werben. 


LXXXI. Ter Abgeordneten v. Trüpfchler, Berger, Mar: 
tinp, Dr. Mohr, Hagen, Titus, Schlöffel, 
Reinſtein, Hentges, Ruͤhl, Bimmermann, 
aus Stuttgart, Grubert, Zitz, Kolaczek, Ruge. 


Die Unterzeichneten beantragen: 
kei $ 5-den erſten Satz des Amendements des volls⸗ 
wirthſchaftlichen Auoſchuſſes anzunehmen, den zwel⸗ 

ten aber wegzulaſſen. 


LXXXIT. Des Abgeordneten v. Radowitz. 


Ich mache zu dem Minoritätderadhten ad $ 5 der Grund⸗ 
rechte folgenden Verbeſſerungövorſchlag: 
Die Auswanderungsangelegenheit ſteht unter dem 
Schutze und der Bürforge des Reichs. 


LAXXIN. Des Abgeordneten Bogel von Dillingen. 


Jever Deutfde hat das Recht der Auswanderung, 
und foll kei Ausübung dieſes Rechts weber Abzugd- 
gelder noch andere Abgaben zu bezahlen haben. Die 
Auswanderung felbft fleht unter Leitung und Schuß 
des deutſchen Reichs. 


LXXXIV. Des Abgeordneten Scheller. 
Es möge dem Minoritaͤtsgutachten Folgendes zugefeht 


werden: 
Zur Organiſation ver Auswanderung, ſowle zur 
Fuͤrſorge für. die arbeitenden Klaſſen foll in jedem 
Einzelſtaate eine eigene Centralbehoͤrde beſtehen. 


LXXXV. Des Abgeordneten Wulffen. 


.Zu $1, Abſatz 1: 

Jeder Deutſche genießt als Eingeborner eines zum 
deutſchen Bundesſtaate gehörigen Landes aller Orten 
in Deutſchland das allgemeine beuifhe Indigenat‘, 
in Bolge deſſen bie, hinfichtlich der Ausländer in ven Ger _ 
fegen der einzelnen deutſchen Staaten enthaltenen Aus» 
nahmebeflimmungen auf ihn eine Anwendung finden. 

8 — dem Ruhwandl'ſchen Amendement Nr. 18.) 
u 62: 

Auf den Grund dieſes allgemein deutfchen Bundes— 
Indignats ift jerter Eingeborene eines deutſchen Staa» 
tes befugt, im jedem deutſchen Lande unter den bafelbft 
beftebenven gefeglichen Beftimmungen fi aufzuhalten, 
anfäßig zu machen, Grundelgenthum zu erwerben, Hans 
del und Gewerbe zu treiten, und das volle Staat#= 
bürgerrecht zu erlangen. 


Moralifche Perfonen werden in diefer Beziehung ten pl 
ſiſchen gleich geachtet. 


6 3 wuͤrde wegfallen. 
Zu 54. BermögentEonfleration und buͤrgerlicher Tod — 
biefer ald Folge einer Verbrecheneſtrafe — find unftatthaft. 


LXXXVI. Der Abgeorbneten Bogel aus Waldenburg 
(preußifh Echleſten) ned Kotſchh aus Strelig 
(oͤſterreichiſch Echleften). 


65, Die Autwanterungsfreiheit iſt unbefchränft, ja ter 
Staat hat ſelbſt die Pflicht, die freiwillige Autwans 
derung der unbemittelien Arbeitslofen zu keforgen und zu 
unterftügen ; Abzugögelber türfen nicht erhoben werben. 


LXXXVII, Des Abgeerdneten Eropp aus Dfbenburg. 


F 1. Deutfcher ift jedes Mitglied einer Gemeinte innerhalb ver 
Grenzen Deutihlants. — Jeder durch feine Eprade ober 
fonft als Deutfcher ſich auswelſende Heimathlofe wird mit 
dem Tage, an welchem dieſes Geſetz in Kraft tritt, Mit» 
glied derjenigen deutichen Gemeinde, in deren Örtlichem 
Bezirke er ſich am 5. Juli 1848 ven größten Theil des Tas 
ges, diefen von Mitternacht zu Mitternact gerechnet, aufe 
bielt. Iſt diefed in Bezug auf mehrere Gemeinten nicht zu 
ermitteln, fo unterſcheidet unter dieſen wegen feiner Ueber» 
nahme das Loos. — Die heimathlofe Ehefrau eines heis 
matblofen Mannes folgt diefem, und ebenfo folgen Die hel⸗ 
mathlofen ehelichen Kinder, wenn fie an gebachtem Tage 
noch nicht volle vierzehn Jahre alt waren oder prefhaft 
find, ihrem heimathloſen Bater, die unehelichen und 
vaterlofen aber ihrer heimathlofen Mutter. 


$ 2. Im Uebrigen follen bezüglich des Erwerbs und Vers 
lufls der Gemeinde + Mitglienfdaft durd; ein Heidıs« 
gefeg ſolche Beflimmungen getroffen werben, welle 
geeignet find, Webergriffe der Autunomie der Gemeln⸗ 
den fowohl als der Geſetzgebung in ven deutſchen 
Einzelſtaaten unmöglich zu machen. 
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6 3. Jeber Deutſche Hat das Staatsbuͤrgerrecht in demjenigen 
deutfchen Einzelftaate, weldjem bie Gemeinde, deren Mit⸗ 
glied er iſt, angehört, und auferbem das allgemeine 
deutliche Staatsbuͤrgerrecht. 
& 4. Ueber ven Umfang des allgemeinen deutſchen Staatsbürs 
gerrechts joll ein Reichsgeſetz erlaffen werden. Doch find 
jedem Deutfchen kraft diefes Rechts ſchon jegt folgende 
Befugniffe zugefichert: 
1) an jevem Orte eines deutſchen Einzelftaats feinen Auf 
enthalt zu nehmen; 
2) an jedem foldyen Orte Grundeigenthum zu erwerben ; 
3) Gemeinvemitglieb daſelbſt zu werben und die einem 
folchen zuſtehenden Rechte auszuüben ; 
demnächft unter ben Bebingungen, welche die Reichsge⸗ 
ſehgebung feflfegen wird, bis dabin aber unter ven in 
dem betreffenden Einzelſtaate auch für deſſen Angehoͤ⸗ 
tige geltenden. | 


5 5. Die Strafe des buͤrgerlichen Todes ſoll nicht flatt- 
. finden. 
6 6. Jeder Deutfche bat das Recht der Auswanderung unter 


den näheren Beftimmungen, welche die Reichsgeſetzgebung 
trefjen wird. — Abzugsgelder fönnen von dem Aus 
mwanbernden nicht verlangt werben. — Der Deutſche 
bleibt auch im Auslande deutſcher Birger und Mitglied 
der Gemeinde, weldyer er unmittelbar vor feiner Auswans 
derung angehörte, fo lange er im Audlande dad Bürgers 
recht nicht erworben hat. (Folgt alsdann Artikel U. deſ⸗ 
jen 66 $ 7 wird.) 
Begründung. 

Ich glaube, daß man am richtigften verfäßrt, wenn man nicht 
das allgemeine deutſche Staatsbuͤrgerrecht ald Bedingung des be 
fonderen Staatsbuͤrgerrechts in dem Ginzelftaate und der Ger 
meinde⸗Mitgliedſchaft an die Spitze ftellt, fondern umgefehrt aus 
ber Theilnahıne an einem GemeindesVerbande dad Staatsbürger: 
recht in dem Einzelſtaate und das allgemeine deutſche Staatsbuͤr⸗ 
gerreht ableitet. Wer Mitglied einer veutichen Gemeinde ift, der 
iſt damit nothwentig auch Bürger des deutſchen @inzelflaates, von 
welchem die Gemeinde einen Theil bildet, und bed ganzen Deutſch⸗ 
Tands, deffen Theile ja die einzelnen Staaten find. Dadurch jcheint 
mir der $ 1 meines Berbefferungs:Vorichlags gerechtfertigt. Mits 
glied einer politiſchen Gemeinde — und von politiſchen Ge— 
meinen {ft hier natürlich nur bie Rede — If jeder irgendwo in 
Deurfchland anfäfige Deutſche. Denn follte e8 auch in Deutſch⸗ 
land bier oder dort ein einzelnes Grundſtuͤck — ein Rittergut ober 
wie es fonft heißen möge — geben, welches nicht zu einer der ums 
liegenden Gemeinden gehört, jo wuͤrde e8 eben fir ſich mit den 
Perfonen, die daffelte bewohnen, eine befontere politifche Ges 
meinde bilden. Daß ich die Gemeinde» Mitgliedfhafr als 
normgebend hingeftellt Habe, und nicht tas Gemeinde: Bürger» 
recht, rechtiertigt ſich dadurch, daß das letztere Wort einen en» 
geren Begriff hat, als jenes, und mit befonteren rechtlichen Bol 
gen, als Theilnahme an Gemeinde-Berfammlungen, Wahlfähig« 
feit und Wäblbarkeit zu Gemeindeämtern u. ſ. w. verbunten und 
an Alter, Geſchlecht und oft auch an Vermögen geknüpft ift. Ger 
meinde Mitglieder find aber auch Weiter, Kinder und Arme, 
und diefe wollen und jollen doch auch Deutſche feln. Freilich gibt es 
leider in Deutfchland eine große Anzahl nirgendwo fehhafter Pers 
fonen, die f.q. Helmathlofen, die man zwar ald Deutfche er⸗ 
Iennt, weil fle deutſch reden und vielleicht von Deutfchen auf deut 
ſchem Boden geboren find, die aber doch bisber Fein einzelner 
deuticher Etaat, Fein einzelner deutfcher Gemeindeverband als 
ihm angehörig anerkennen wollte, und die von einer Gemeinte 


in bie andere, von einem Staat in ben andern gebegt und fo oft 
gezwungen murben, durch Verbrechen ſich zu nähren, bis. fie, auch 
dazu nicht mehr tauglih, huͤlf⸗- und obdachlos, ober, von ver 
Strafgewalt ereilt, gar am Galgen ober im Kerker ihr elendes 
Leben außhauchten. Auch dieſer Ungluͤcklichen muͤſſen wir uns 
annehmen, wir muͤſſen ihnen eine bleibende Gtätte verfchaffen, 
von der fe nicht wie räubige Hunde verjagt werben und zu der fie 
bülfsbedürftig zuruͤckkehren bürfen, gewiß, daß man bort ſich 
ihrer als Mitbürger annehmen werde. Daher ber zweite Sag des 
erften Paragraphen meine® Antrags. Ich weiß jehr wohl, daß 
mit demfelben allein dem Bagabondiren des größten Theils 
biefer Heimathlofen kein Ziel gefegt if. Es muß noch eine umfaſ⸗ 
fende Geſetzgebung binzufommen, die auch tem, fo viel möglich, 
fteuert. Allein ſoviel ift mit der betreffenden Beflimmung doch ges 
wonnen, daß jeder eine Heimath erhält, wo er bleiben und ſich er⸗ 
nähren darf, und mo er Hilfe findet, wenn er deren beduͤrftig ift. 
Es ift auch foviel damit bewirkt, daß nun die betreffenden Gemein⸗ 
den — auf polizeilihem Wege — in die Erziehung ber Kinder des 
Bagabonden eingreifen duͤrfen, wodurch ſich dann allmälig vie 
Zahl ver Bagabonten verringern muß. Hält man es mit mir für 
ndthig, daß den Heimathloien eine Heimath bereitet werde, fo 
ſcheint ver Wen, welchen ich dafuͤr vorfchlage, wohl ein zweckmaͤ⸗ 
Giger, feine Gemeinde unverhaͤltnißmaͤßig druͤckender zu fein. 
Wenn ein noch Fünftiger Beitpunft für die Eutſcheidung der 
Frage, welcher Gemeinde der einzelne Helmathloſe angehören ſoll, 
beftimmt würde, fo wäre es möglich , daß eine Gemeinde ſich ſol⸗ 
her in ihrem Bezirke fi aufbaltender Berfonen vorher entledigte, 
moburch dann andere Gemeinden prägravirt würden Dieß wird 
vermieden, wenn ein zurüdliegender Normaltag angenommen 
wird. Es muß diefer aber ein in ver naͤchſten Vergangenheit 
liegender fein , wie der von mir vorgefchlagene,, weil es fonft zu oft 
ſchwer werben könnte zu conftatiren, in welcher Gemeinde ein Hei⸗ 
mathlofer an dem fraglichen Tage ih aufbielt. Sollte e8 fich im 
Einzelnen zeigen, daß irgend eine Gemeinde außer Stante ſich be⸗ 
faͤnde, die ihr durch das Geſetz aufgebuͤrdete Laft zu tragen, fo 
müßte der Einzelſtaat, dem vie Gemeinde angehört, dieſer durch 
Etaatömittel zu Hülfe fommen, Im Gefege felbft hierauf bins 
zuweiſen, möchte inteffen eben nicht geraihen erfcheinen. Daß 
gefagt worden, die Kinder der Heimarblofen folgen, wenn fie 
an dem Mormaltage noch Feine 14 Jahre alt waren, ihrem 
Bater, beziehungeiwe'fe ihrer Mutter, hat feinen Grund darin, 
daß Bis zu diefem Alter ver Menſch noch der elterlichen Pflege 
bepürftig iſt, und eine Trennung der Eltern von dieſen Kins 
dern blos deßhalb, weil zufällig an dem Normaltage beide ſich 
in verſchiedenen Gemeinden aufbielten, eine naturwidrige Härte 
fein würde. Eben fo verhält es ſich mit ven brefihaften, zum 
eignen Erwerb untauglichen Kindern ber 14 Jahre. Daß die 
heimathloſe Ekefrau verfelben Gemeinte anheimfällt, wie ihr 
Ehemann, obgleich fie ih an dem beflimmten Tage nicht dort 
aufpielt, ift dem Eherechte und der natürlichen Billigfeit ner 
mäß. Der 93 meines Antrand bedarf feiner weitern Rechtferti⸗ 
dung. Wenn id; in dem $ 4 dad Gtaatäbürgerredht in dem 
deutfchen Ginzelflanten von dem allgemeinen deutſchen Staats⸗ 
bürgerrechte unterfcheide, fo geichieht dieß, weil ich die Ber 
hauptung, daß im bem leßteren ſchon das erflere enthalten 
fei, für ımrichtig halte. Wenn mir das allgemeine deutſche 
Staatsbürgerrecht auch die Befugniß gibt, mich von einem 


. Einzelftaate In den andern zu begeben und bort mich.aufguhalten, 


ohne daß man midy ausweiſen darf, vorausgeſetzt, verficht fidh, 
daß ich die Geſetze des Staats nicht zu fehr übertrete, wenn 
ich kraft deſſelben fogar unter gleichen Bedingungen, wie bie 
Angehörigen ded befondern Staates, in dieſem Mitglied einer 


Gemeinde werben barf, fo muß ich doch auch erſt ein ſolches 
Gemeinbemitgliev geworben fein, um nun ald Bürger bes 
Einzelftaats in ‚Betracht fommen und unter Erfüllung meiner 
Pflichten als ſolcher — Steuerzahlung, Wehrpflicht u. ſ. w. — 
die politifchen und Privatredhte eines foldhen in Anſpruch nehmen 
zu können. Diefe Rechte beftehen aber in ſehr vielen Dingen, wo» 
zu das allgemeine deutſche Staatöbürgerrecht am ſich noch nicht 
berechtigt, 3. B. in der Theilnahme an der Staatöverwaltung 
durch Wahl und Wählbarkeit zu den Landtagen, in ver Fähigkeit, 
zu Staatöämtern zu gelangen, in ver Theilnahme an den Vortheis 
Ien, welche gewiſſe Staatdeinrichtungen den Staatdangehörigen 
gewähren. Gben jo wenig kann man aber auch jagen, daß bie 
Gemeindemitglienfchaft mit dem Staatöbürgerrechte im Einzelftaate 
ober mit dem allgemeinen deutſchen Staatöbürgerrechte zufammen: 
falle, denn ſchlleßt fie diefe Rechte auch ein, jo ift fle doch mit 
feinem derfelben iventifch, da fle noch andere Rechte umfaßt, z. B. 
das Recht, unter beftimmten Vorausjegungen ald Gemeindebuͤr⸗ 
ger an dem Vermögen der Gemeinde zu partieipiren, Bei beren 
Verwaltung fi dur die Wahl ded Gemeinderaths und der Ge 
meinbebeamten zu betbeiligen und felbft Hierzu gewählt werden zu 
Binnen. Der erfte Satz des $ 4 ift nothwendig, weil es unthuns 
lich und unzweckmaͤßig ericheint, ſchon in der Reichs-Verfaſſungs⸗ 
utfunde das allgemeine deutſche Staatöbürgerrecht feinem gan: 
zen Inhalte nad zu betailliren. Indeß laͤßt ſich auch wieder 
nicht verfennen, daß die hauptſaͤchlichſten in demfelben enthaltenen 
Rechte allerdings ſchon dort gewährt werben müffen, und das find 
die im $4 unter 1, 2 und 3 aufgeführten, weldye freilich, jo 
lange e8 an einem umfaſſenden Meichögefege über das allgemeine 
deutfche Staatsbuͤrgerrecht fehlt, auch wieder vorläufig an die Bes 
dingungen geknuͤpft werben muͤſſen, welche jeder Einzeljtaat für 
feine Angehörigen feſtgeſtellt hat. — Der $5 harmonirt mit dem 
$ 4 bed Entwurfs. — In Betreff des $ 6 bringen es die Berpflich- 
tungen, deren Erfüllung von dem Auswandernden vor feiner 
Auswanderung mit Recht begehrt werben fann, 3. B. die Wehr⸗ 
pflicht, privatrechtliche Verbindlichkeiten, mit fih, daß auf 
das Auswanderungsrecht nicht unbefchränft zugejagt werben 
fann. Die Beringungen deſſelben laſſen fib aber erft durch 
ein umfaſſendes Gejeh näher beftimmen und ebenfo auch, in 
wie ferne etwa die Auswanderung in andere Welttheile vom 
Staate zu ſchuͤten und zu leiten iſt. Es muß hier alfo Hin 
reichen, daß ein ſolches Gefeg zugefagt wird. — Bon dem 
Auswanderer ein Abzugögeld zu begehren, wenn ber Staat, 
in welchen er einzuwandern gedenkt, ſolches bei der Auswan⸗ 
derung verlangt, ſcheint ungerecht, da daſſelbe weniger den 
fremden Staat, als den unſchuldigen Auswanderer ſtraft. — 
So lange der Deutſche im Auslande das Staatsbuͤrgerrecht 
nicht erworben bat, muß er nothwendig noch als Deutſcher 
gelten, weil Jemand nothwendig einem Staate angehören muß 
und weil erft mit dem Erwerbe des Indigenatd in dem fremden 
Staate der Ausgewanderte beffen Bürger wird. Bleibt aber ber 
Ausgewanderte bis dahin ein Deutfcher, fo folgt von felbft, daß 
er fo lange auch Mitgliev der Gemeinde ift, der er zur Zeit der 
Auswanderung angehörte. 


LXXXVIH. Des Abgeorbneten Zachariaͤ von Bernburg. 


1) Jeder Deutſche bat das allgemeine Staatöbürgerrecht 
(Meihöbürgerreht), vwermöge deflen er in allen zum 
deutſchen Reiche gehoͤrigen Ländern, mit Uebernahme ber 
entfprechenden Pflichten, diejenigen Mechte genießt, welche 
durch die Meichögefepgebung ohne Ruͤckſicht auf die eins 
zelnen deutfchen Staaten gewährt worden und von ber 
feften Nieverlaffung in einem verfelben unabhängig find. 


2) Keinem Deutfcgen kann die Nieverlaffung in einem einzel« 
nen deutſchen Staate und die Erwerbung bed fpeciellen 
Staatsbürger oder Gemeinbebürgerrechts, z. B. wie bie 
Ausübung der ven Angehörigen des betreffenden Staates 
zuſte henden befonberen Rechte, verfagt werden, wenn er 

a) feine Unbefoltenheit und 

b) bie Faͤhigleit, fich und feiner Familie den gemügenben 
Unterhalt an dem gewählten Niederlaſſungsorte zu er⸗ 
werben, beſcheinigt, und 

©) ſich verpflichtet, diefelben Bedingungen zu erfüllen, an 
welche ver Genuß des befondern Staatsbuͤrger⸗ ober Ge» 
meinde⸗ Buͤrgerrechts nach ben beſtehenden gefeglichen 
Beſtimmungen und Einrichtungen fuͤr die eigenen Ange⸗ 
hoͤrigen des betreffenden Staats geknuͤpft iſt. 

3) Bei vorhandenen Zweifel und deßfallſigem Widerſpruche 
ber betreffenden Gemeinde über die Niederlaſſungsbedin⸗ 
gungen sub 2 a und b muß zwar zu Gunften der allgemeis 
nen Freizügigkeit die Nieverlaffung geftattet werben, es be= 
bält aber ver Staat oder die Gemeinde des biäherigen Wohn⸗ 
orts für den Ball des ſich binmen Jahresfrift herausftellen- 
ben Nichtvorhandenſeins der fraglichen Bedingungen bie 
Verpflichtung, den Umgügler wieder aufzunehmen und even» 
tuell für denfelben und deſſen Familie zu forgen. 

4) Im keinem, zum veutfchen Reichöverbande gehörigen Staate 
bürfen meue, die Erwerbung bes fpeciellen Staats» oder 
Gemeinde⸗Buͤrgerrechts bejchränfende Geſetze oder Verord⸗ 
nungen erlaſſen werden. 

5) Es bleibt vielmehr der Reichsgeſetzgebung vorbehalten, 
durch ein allgemeines Heimathsgeſetz und andere einſchla⸗ 
gende geſetzliche Verordnungen die zur Zeit zwiſchen den 
Gejegen der einzelnen Staaten noch obwaltenden Verſchie- 
denheiten, ſobald dieß nach der Organifation des deutſchen 
Reiche thunlich ift, möglichft auszugleichen, und dafür 
zu forgen, daß bei der Umbildung der Gejege über Erwer⸗ 
bung von Grund und Boden und Verfügung über denſel⸗ 
ben, fowie über Anſaͤſſigmachung und Gewerbsweſen in als 
len einzelnen Staaten gleichförmige Grundſaͤtze durchge⸗ 
führt werben. 

6) Die Auswanderungsfreiheit ift von Staatswegen nicht bes 
ſchraͤnkt, und ed dürfen dem Auswandernden unter feinerlei 
Titel Abzugsgelder oder andere Abgaben auferlegt over abs 
geforbert werben. 

Berner in Beziehung hierauf die Beftimmungen in 
dem Antrage des Abgeorbneten Britih Nro. 19 5 6, 
Tun & 


LXXXIX. Des Abgeorbneten Bredgen aus Aheinpreußen. 


$ 1. Der Genuß ver allgemeinen bürgerlidyen Rechte ift unab⸗ 
hängig von der Eigenfhaft eines Reichsbuͤrgers. — Die 
Bedingungen des Genuſſes der reichöbürgerlichen Rechte 
werben unten in ben Artikeln... . des Berfaffungdgefes 
bed feftgejegt werben. 

6 2. Jeder Deutſche genießt in jedem deutichen Einzelftaate die 
allgemeinen bürgerlichen Rechte ($ 1), vorerft unter 
den Beringungen, wie die Bürger (Angehörigen $ 3) 
des betreffenden Einzelftaates; die in den Einzelftaaten 
beftehenden Verſchiedenheiten dieſer Beringungen follen 
durch Reichögefege möglichft befeitigt werden. — Wie 
man die Eigenfchaft eined Deutſchen erwerben und verlie⸗ 
en kann, wird burch ein befondered Reichsgeſetz feitgefeigt 
werben. 
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53. Jeder Deutfche ift Bürger deöjenigen deutſchen Einzel 
+ ftaates, in welchem er feinen feften Wohnflg hat. 
6 4. Jeder Deutfche, welcher die reichsbuͤrgerlichen Rechte ges 


nieht ($ 1), genießt zugleih die ſtaatsbuͤrgerlichen 
FIT Rechte dedjenigen Einzelftaates, deſſen Bürger ($ 3) er ift. | 


Bemerkung Die 66 1, 2 und 3 des Entmurfes 


Teiden an 


„Staatöbürger”. 
Art. 7) nicht jeder Franzoſe, jondern nur ber Branzofe, wel 
cher gemäß der Gonftitution an der Regierung des Staates 


in irgend einer Weiſe beteiligt ift (z.B. durch das Wahls | 


recht ıc.). Der in diefen Tagen durch die Kölnische Zeitung 
mitgetheilte Entwurf der preußiichen Grundrechte Hält dieſe 
Unterfheidung im feinem eriten Paragraph richtig feft; bie 
65 1, 2 und 3 unfered Entwurfes aber laffen jedes beutfche 


Weib und Kind deutſcher Staatsbürger fein. — Der zweite | wu 
| meines Erachtens zu einem Reichsarmenwefen, zu einer für das 


Fehler ift die Eremplification ded $ 2 des Entwurfes. Aus- 
ſchließend kann die Gafuiftif nicht fein, weil ver $ 2 alle 


Schranken, welche die Bürger der verfchievenm Ginzeljtaaten | 
| alten Wohnort dadurd, daß Jemand einen andern Wohnfig ges 


gegenfeits zu Ausländern machten, vernichten joll; barum 
aber ift fie nicht gemügend, weil fie nicht alle be» und ents 
ſtehenden Fälle umfaßt. 
und Werner haben fernere Fälle angeführt; einen britten 
kann man in dem in Rheinpreußen geltenden Code de pro- 
ced, civ. Art. 166—167 leſen. — Diefe Behler zu heben, 
und etwas Beſſeres mit gleichzeitiger Unterſcheidung 


1) ver reichsbuͤrgerlichen (Theilnahme an der Regierung des | 


Gefammtftaates, Heidyes), 


2) der ſtaatsbuͤrgerlichen (Theilnahme an der Regierung bes | 


Einzelftaates) und 

3) der allgemein bürgerlichen Rechte (alle übrigen, mit Aus⸗ 
fchluß der Theilnahme an der Regierung) an die Stelle zu 
fegen, ift der Zweck meines Vorſchlages. 


XC. Des AUbgeorpneten I. ©. Neumann. 


Ich ſchlage vor ven $ 2 zu flreichen und dafuͤr unter bie 
Grumdrechte ven Paragraphen aufzunehmen: 
6. Die Deutfhen haben Freizügigkeit in Bezug auf 
Perfon und Eigenthum. 


Bis zur Erlaffung eined allgemeinen Reichögefepes hat | 


jeder Deutiche in jedem deutſchen Staate diefelben Rechte in 
Bezug feiner Perfon und Sachen wie die Eingeborenen. 


XCl Des Abgeorbneten Zihude. 
Ad $ 2: 
Die Nationalverfammlung befchließt: 
zur Entwerfung und Vorlegung eine® allgemeinen 
deutſchen Heimathsgeſetzes eine Commiſſton fofort 
= nieberzufeßen. 
7 Soviel bekannt, beabfichtigt der volfswirthichaftliche Aus: 
ſchuß eine Gewerbeordnung vorzulegen. 


:RCH. Des Abgeordneten Kolb fubfldiarifches Unteramendement | 


u u Truͤtz ſchler's Amendement. 
ee Schluffe zu ſetzen: 


:ERuTk: 
ii p% werden, ald der Landeseingeborene. 

2 E: uXCHR. Des Abgeorbneten Veit von Berlin. 
3h beantrage die Annahme der urfprüngligen Bar 


wei Hauptfehlern, melden die lange, unklare, zu | 
feinem genügenben Refultate führende Debatte beizumeffen ift. | 
Der erfle Fehler ift die Begrifföverwechslung des Wortes | 
Staatöbürger ift in Frankreich (Code civ. | 


Die Abgeordneten Biedermann | 


Doch darf er auch hierbei nicht mehr beſchraͤnkt 
| geltend gemacht worden find, im Ginzelnen nicht eingeben; 
| fie haben in ver bisherigen Debatte ihre Erledigung gefunden. 





fung des volfswirthfchaftlichen Ausfchufles, die nur aus 


| den beiden erfien Sägen der gegenwärtigen Faſſung, 


mit Hinweglaffung bed dritten Baffus beiteht. — 
Zugleich beantrage ih, daß dem volfswirtbichaftlihen Aus— 
ſchuß aufgegeben würde, bis zur zweiten Berathung über bie 
vorliegenden Grundrechte den Entwurf 

eined Heimathgefeges und 

einer Gewerbeordnung 
vorzulegen, und bitte darum, dieſen Antrag begründen zu 
dürfen.) 

Präfident: Wir find an dem $ 2ftehen geblieben. 
Derfelbe ift bereitö verlefen, auch hat ſchon eine bedeutende 
Zahl von Rednern hierüber geſprochen. Zuvoͤrderſt hat Herr 
Leue das Wort.- (Mehrere Stimmen: er ift abweiend.) Nun, 
da Herr Leue abweſend ift, jo hat Herr Sprengel das Wort. 

Sprengel von Waren: Meine Herren! Ich babe 
den Öründen, diegegen den Eiſenſtuck'ſchen Antrag bier angebradjt 
wurben, noch einen beizufügen. Dieſer Antrag führt namlich 


ganze Reich einzurichtenden Armenverwaltung. örloͤſcht nämlich 
allen deutſchen Heimarhögefegen zufolge das Heimathsrecht in dem 


winnt, und erwirbt er nach dem Antrage durd) die Nieberlaffung 
in dem neuen Orte nur den Wohnftg, nicht die Heimath, fo ift 
Heimathölofigkeit für eine große Zahl derjenigen, die ihre Heimath 
vertauſchen, davon die nothwendige Folge. Den Heimathlojen 
ſteht aber fein Anfpruch auf Unterftügung im Fall der Berarmung 
zu, und zwar jo wenig gegen die ®emeinde, bie fie verliefen, weil 
fe mit der Heimath auch den Anſpruch auf Armenverforgung vers 
lieren, alögegen vie neue Gemeinde, weil fle in ihr nur den Wohnſitz 
und feine Heimath erwerben. Aus denfelben Gründen fteht ihnen 
aber aud den einzelnen Staaten gegenüber fein Anſpruch auf 
Armenverforgung zu. Und doch wird die Nothwendigkeit einer 
ſAchen Verſorgung in derartigen Fällen ſehr häufig vorliegen. 

il man aljo die Heimathlofen nicht in Iammer und Elend un« 
tergehen laſſen, will man fie nicht namenlofem Unglüd preis geben, 
jo muß nothiwendig das Reich helfend und unterftügend eintreten, 
Eine joldye Unterftügung von Seiten des Meiches ift aber 
nur möglih, wenn eine Armenverwaltung für das ganze 
Reich eingerichtet wird. Ich glaube ſchwerlich, daß Einer 
unter uns ift, welcher eine ſolche Armenverwaltung für das 


ganze Reich organifiren möchte. — Andererſeits glaube ich 


auch, daß der im dem Ihnen gebrudt vorliegenden Gonders 
gutachten für das Gijenftud’fche Amendement aufgeführte 
Grund, daß der Particularismus fonft wenigſtens vorüber- 
gehend Iegalifirt werde, nicht zutrifft; denn der Partie 
eularismud befteht nicht darin, daß in ben einzelnen Staaten 
Verſchiedenheiten herrfchen. Diefe werben fo lange eriftiren, 
ald die einzelnen Gejeggebungen die Gigenthümlichkeiten in 
ben einzelnen VBoltsftämmen zu entwideln haben. Der Pars 
ticularismus befteht vielmehr darin, daß der einzelne Staat 
feinen Angehörigen Sonderrechte gewährt, in feinem unb 
feiner Angehörigen Interefle viefe Sonberrechte geltend macht 
dem gefammten Deutichland gegenüber. Diefer Particulariss 
mus wirb aber jedenfalls zerftört, wenn ſaͤmmtliche deutſche 
Bürger die Mechte erhalten, welche die eignen Bürger des 
Einzelſtaates haben. — Ih will auf die Gründe, melde 
für und gegen bie einzelnen Anträge hier auf dieſer Tribüne 


Ich will auch nicht darauf aufmerkffam machen, daß in einem 
Ball, weldyer fo. tief in die menfchlichen und bürgerlichen 
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Berhältniffe eingreift, wie biefer, eine tranſitoriſche Geſet- 


und Uebergangäzuftände nach der Natur der Gadıe | 
geboten find. Ich will mir mur erlauben, Ihnen hier die | 
beiden Alternativen gegenüber zu flellen, über bie Sie fih | 


zu entſchelden haben. Entweder Sie erklären ſich für bem 
Eiſenſtuck ſchen Antrag, welcher Einzelnen zwar eine Erwei⸗ 
terung ihres Geſchaͤftokreiſes gewährt, aber unverkennbar be» 
deutende Nachtheile herbeiführt für die Einzelnen, für bie 
Gemeinden, fir dad Reich. Undererfeits haben Gie fi für 
den Gommifftonsvorfchlag, mit welchem die übrigen Gutachten 
mehr oder weniger übereinftimmen, zu entfcheiden. Thun Sie 
diefes, fo vernichten Sie mit einem Schlage, ohne die Medhte 
von Gingelnen ober von Gefammttheilen zu gefährben, das 
Unheil an welchen Deutichland ſeit Jahrhunderten gekranft 
bat, die deutſche Ausländerei. 
Schüler von Iena: Meine Herren! 
Zufag zum $ 2 beantragt. Er gebt dahin: 
„Kein deutſcher Staat darf zwifchen feinen Angehörigen 
und ben Angehörigen eined andern deutſchen Staates 
einen Unterſchied bezüglich des bürgerlichen, peinlichen 
oder Proceßrechts machen.” 
Es ift hier die Rebe davon, bie Unterſchiede zwiſchen Inländern 
und Ausländern, infofern e8 fi von Deutſchen handelt, auszu⸗ 
gleichen, und dadurch das Nationalbewußtjein bervorzurufen. 
Dieſes wird aber unterbrüdt und ber Particularidmus beförvert, 
wenn in Beziehung auf das bürgerliche, peinliche und Procefrecht 
Unterfcheivungen zwifchen Inländern und Ausländern bezüglich 
der einzelnen deutichen Staaten beftehen. Es bebarf wohl feiner 
Begruͤndung, daß biefe Nechtäungleichheiten und Unterſcheidungen 
aufbören müfjen; es bebarf vielleicht nur einer Furgen Hindeutung, 
daf folche Unterfheidungen zwifchen Ins und Ausländern in 
Bezug auf Deutfche feither in den einzelnen Staaten ftatt gefuns 


ven haben; dieſe Rechtsungleichbeiten find aber um fo brüdenber, | 


je Eleiner die einzelnen Länder find. Im ven Ländern, wo jede 
halbe Stunde eine Grenze ift und ein anberer Staat anfängt, 
fommen nicht viele Mechtöverhältniffe vor, wobei nicht fogenannte 
Ausländer concurriren, und hier ftebt dieſe Mechtsungleichheit 
zwifchen Ins und Ausländern jeden Augenblid in Frage; fie uns 
terprüdft ganz das Nationalbewußtſein, und bringt eine engberzige 
Abfonderung der einzelnen Eleinen Ränder hervor. Solche Rechts⸗ 
ungleishheiten gab ed viele in Beziehung auf das peinliche, buͤrger⸗ 
liche und Proceßrecht. In Bezug auf das peinliche Recht will ich 
an einen Fall erinnern. Ich glaube zwar nicht, daß er in einem 


gefchriebenen Geſetzbuche ſteht; aber gewiß ift e8 ein angenomme- | 
ner Grundſatz bei manchen Behörben, oder er war es früher, baf | 
Ausländer in manchen Fällen mit andern Strafen belegt wurben | 


als Inländer. Im einem Falle, wo z. ®. ein Inlänver mit Ge 
faͤngniß⸗ ober Arbeitoſtrafe belegt wurde, da bekam ber Ausländer 


Häufig ſtatt deſſen körperliche Züchtigung, weil man finanziell ganz | 
| dazu verbammt find Gehuͤlfen eines Meiſters zu bleiben; wir 


richtig berechnete, e8 komme dem Staate viel wohlfeiler, Jemanden 


prügeln zu laſſen, als ihm im Gefängnifie oder Arbeitähaufe zu | 


ernäbren. Ich erinnere auch noch an die Landeöverweifung, 
welche oft genen Ausländer bei geringeren Strafen mitausgeipros 
hen wird. Dieß ift aber beſonders in dem Fleineren Ländern fo 
druͤckend, daß ſich die Bewohner größerer Länder gar feinen Ber 
ariff davon machen können. Es gibt Länder, wo man, buchitäb- 
lich genommen, einen Fuß aus dem Haufe fegen kann, ohne im 
Auslande zu fein, und wenn Einem nun da das Ausland ver» 
boten wird, jo kann er in den Ball kommen, daß er vielleicht 
wegen eined geringfügigen Vergehens Gefangener auf Lebends 
geit wird. — Herner hat es biöher ſolche Unterfchieve gegeben 
bezuͤglich des bürgerlichen Rechts. Ich erinnere z. B. nur an 


| bieinlänbifen Juden. Bezüglich der I 
| eeßrechte erinnere ich nur an bie Gautiondleiftungen. Herr Mit- 


| Orundeigenthuns. 
| Herrmann, hat bad Verbienft, zuerft Sie auf das Gebiet der 
| Tbatfaden Hingewiefen zu haben. Gr bat Sie aufmerkjam 
| gemacht auf eine Vergleihung der Verbältniffe. zwſſchen den 





die Rechtäungleichheiten, mit denen die ausländifchen jogenannten 
unvergeleiteten Juden behaftet find gegemüber den inlänbifhen Ju⸗ 
ben Pi B. wenn bad Vermögen eines außläudifchen $uden, welcher 
in Concura gerieth, mit Befchlag belegt wurbe, jo wurde feiner 
Ehefrau dad beneficium dotis et illatorum vertveigert. Es iſt dieß 


| freili eine Rechtöungleichheit, die fih auf die. Confeſſion bezieht; 


aber fle bezieht ſich zugleich auch auf das Verhaͤltniß des Inländers 
gegenüber dem Ausländer. Denn dieſe Maßregel ging nicht gegen 
leich helten im Bros 


termaier bat einen befondern Antrag in biefer Hinficht- geftellt. 
Derfelbe würde in dem meinigen, welcher allgemeiner ift, aufgeben. 
Ich habe deßhalb geglaubt, daß ed mothwendig fe, daß diefe Mechts- 


| ungleihheiten gänz Tich befeitigt werden muͤſſen, daß jeder Deutjche 
| überall in Deutſchland als ein Inlaͤnder angefeben werben muß, 
Ich habe einen 

| Procehrechte handelt. Würde der allgemeine Autrag, den. bie 


wo ed ſich von Nectöfäpigkeiten im peinlichen, bürgerlichen und 


Herren Biedermann und Naumann geftellt haben, ‚daß jeder 
Deutſche überall in Deutſchland die, Rechte eines ‚Eingebor- 
nen haben joll, angenommen werben, fo wiirde der meinige 
ih dadurch erledigen. Indeſſen man. kennt dad Schidjal fol- 
Ger Anträge, oft nicht, und falls aljo jene Anträge verworfen 


| würden, jo wuͤrde ich bitten, den meinigen aufrecht zu erhalten. 


Kolb von Speyer: Meine Herren! Wenn in isgend 
einer Sache nicht die bloße Theorie eniſchelden kann, ſondern 
bie Erfahrung, fo ift es in folden Fragen, wie diejenigen, 
welde und jegt bejchäftigen: Gemwerböfteiheit, Frelhelt der In 
ſaͤſſigmachung, Freiheit der Berechtigung zur. Theilbarfelt des 
Der Abgeoronete von Münden, Herr 


fieben älteren Kreiſen Bapernd und zwifchen ber, Pfalz. Im 
ben fieben Altern Kreifen Bayerns beitebt bekanntlich das 
Prineip der Beſchraͤnkung, im der Pfalz das entgegen« 
gefegte Princip, die größte Freibeit in allen bürgerlichen 
Verhaͤltniſſen. Erlauben Sie mir, daß ich ihm auf diefem Weg 
folge, feine Angabe ergaͤnze, aber auch berichtige. Er bat 
Ihnen zuerft geſprochen von den. Nachtheilen, melche vie er 
werböfreipeit herbeiführe in der Pfalz und den Vortheilen, 
die dad Zunftwejen in den Ältern Kreiien Babernd gewaͤhre. 
Er Hat Gie in diefer Beziehung namentlich aufmerkfam ger 
macht auf die große Zahl der Öchülfen, welde in einem 
der. bieffeitigen bayerifchen Kreife auf jeden Meifter kommen, 
während diefe Zahl allerdings in ver Pfalz gering ift. Herr 
Leite hat bereitd darauf mit Recht geantwortet, daß wir nicht 
haben wollen, daß eine Maffe von Menſchen für immer dient: 
bar ſei als Gehülfen; wir wollen freie Bürger haben, nicht 
Leute, die wegen Mangels an Gelomitteln für ewige Zeiten 


wollen fein Helotenthum in diefer Beglebung. Der Abge 
orbnete Herrmann bat Sie ſodann aufmerkſam gemacht auf ein 
Verhaͤltniß, das ſich bei der lanbwirtbfchaftlichen Bevölkerung 
ergeben bat. Er hat Ihnen gejagt: In Oberbayern find 
55,000 Knechte; in der Pfalz bat man nur 11,000 Knechte; 
in Oberbayern befinden ſich 52,000 Mägbe; in ber Pfalz nur 
16,000. Meine Herten, da iſt bad nämliche Verhältnif. — 
Wir können und nur freuen, daß wir weit mehr freie Grund⸗ 
befiger haben, ald Knechte und Mägde, Es hängt dieß zw 
fammen mit dem Brincip der Theilbarkeit des Grund 
eigentHumd. Diefes Prineip greift außerſt wichtig in alle 
Berhältniffe des Lebens ein. Dei ums ift jeder in dem Kalle, 


Grundeigentbum erwerben zu können, und bie mwohlthätigen 
Bolgen bievon zeigen ſich vielfach ; fat Jedermann iſt nicht nur 
dem Worte nach in der Lage, Grumbeigenthum erwerben zu 
können, fondern er ift auch factifch in Fall gefeht, ed zu erwerben. 
Wie weit dieß geht, mögen Ihnen folgende ftatiftifche Notizen 
zeigen; biefelben find zwar nicht mehr ganz neu, fie find aber die 
einzigen, die ich finden konnte. Schon zur Zeit, ald unfer Land, 
oder vielmehr das Departement des Donnerdbergs, welches nun⸗ 


zählte, folglich hoͤchſtens 95 Taufend Familien, gab e8 nicht weni 
ger als 87,650 Grundeigenthümer. — Meine Herren, wenn Gie 
auf unſere Bevölkerung bliden, fo ſehen Sie, daß diefelbe frei- 
heitöftolz it und dem Princip der Freiheit in jeder Beziehung 
huldigt. Sie ſehen auch, daß fle die wahre Ordnung aufredht er» 
bält, fo daß Störungen der wahren Ordnung dort weit weniger 
vorgekommen find, als in andern Ländern Deutſchlands. Dieß ift 


verlieren bat. Wenn Sie fehen, daß bei aller entjchiedenen 
Freibeitöliche des Volkes ſolche Auswuͤchſe wie der Communismus, 
feinen Anklang finden, jo müffen Sie das in den eben angeführ- 
ten Umftänden fuchen. Ich weiß wohl, was man gegen bad Prin- 
eip der Güter-Tbeilbarkeit einmwendet. Allein diefe Einwendungen 
erweifen fich als völlig grundlos. Erlauben Sie, daß ich dieß mit 
Ziffern nachweife, bezüglich der Productionen in der Pfalz, 
im Bergleich zu den übrigen Kreifen des biefjeitigen Bayerns, 
wobei ih nur zum Voraus bemerke, daß der Boden in der 
Pfalz keineswegs beffer iſt, ald in den bieffeitigen Kreifen, ſon⸗ 
dern im Gegentbeil, er ift im Allgemeinen weit geringer. Die 


Production beträgt nach den Notizen, weldhe die bayerijche | 
Staatöregierung nach gleichen Normen hat erheben laſſen, nach 


dem Areal überhaupt auf die Duadrats Meile in der Pfalz 
12,320 Scheffel, in den Älteren Kreifen 6811, alſo nur bie 


Hälfte. Wenn Sie ven blod landwirthſchaftlich ange | 


bauten Boden berüdjlhtigen, fo iſt die Production in einem 
der älteren Kreiſe 11,900 Scheffel auf die Duabrat-Meile, 
in der Pfalz 24,800, alfo bie boppelte Production. Stellen 
Sie die Berechnung aber auf ven ausfchließlih für Getreide, 
bau benügten Boden, fo ift das Verhaͤltniß in einem der Äl- 
teren Kreife 17,730 Scheffel, in der Pfalz 49,600! Diefes 
find die Früchte der Theilbarfeit von Grund und Boden, der 
Freiheit der Anſaͤßigmachung, überhaupt des freien Princips, 
das durch die. ganze Gefeggebung geht. 
duction auch im Verhaͤltniß der Conſumtion weit größer, als 


in den älteren Kreifen. — Uber ih frage Sie weiter, weldyes | 


ift die Wirkung dieſer Inftitutionen in Bezug auf das Fami— 
lienleben und die Moralität? Herr Lette hat ſchon 
darauf bingewiejen, daß die Zahl ver unehelihen Gebur: 
ten in ben älteren Kreifen in Bolge der erfchwerten Anfäßig: 
machung eine ganz andere ift, ald in der Pfalz, wo Breiheit 
der Niederlaffung befteht. Im ganz Bahern fommen im Durchs 
ſchnitt 100 unebeliche Geburten auf 338 eheliche; bei uns in 
der Pfalz aber 100 uneheliche Geburten auf 910 ebeliche; das 
Verhaͤltniß ift aljo 338 gegen 910, und es wuͤrde noch un» 
gleich günftiger fein, wenn wir nicht das gleiche Gonfcriptiond- 
geſetz mit dem vieffeitigen Bayern hätten, wodurch die Anfäßig- 
machung eined jungen Mannes bis zum 29. Jahre unmöglich 


gemacht ift. Ein Bli in die Eriminalftatiftit gibt auch merk⸗ 


würbige Aufichlüffe über die Wirkung beider Syſteme. Ich 

babe von vier Jahren die amtlichen Rechnungen genommen 

und den Durchſchnitt gezogen, da fand ich: in der Pfalz kom: 

men durchſchnittlich jährlid 6 Morde vor, in jedem ber 

dieffeitigen Kreife 34. Die Zahl der Toptfchläge ift durch⸗ 
38. 





fehnittlih in der Pfalz 14; in ben bieffeitigen Kreifen 43. Die 
Zahl der Urkundenfälfchungen in der Pfalz ift 17; im den 7 älter 
ren Kreifen 39. Die Zahl der Diebftähle und Unterfchlagungen 
bei und 333; in jedem der bieffeitigen baheriſchen Kreife 714. Die 
Zahl der Brandftiftungen in der Pfalz 4; in den bieffeitigen Kreis 
fen 14. Gemaltfame Angriffe auf die Schamhaftigkeit in ver 
Pfalz 9; in den dieffeitigen Kreifen 57. @in anderes Berbrechen 


| will ih aus Ruͤckſicht auf einen Theil ver Zubörerichaft nicht näher 
mehr den größten Theil der Pfalz bilvet, erft 426,600 Ginwohner | 


bezeichnen *); ich gebe Ihnen nur die Zahlen: in der Pfalz 2; in 
den biefjeitigen Kreifen 34. Dabei haben Sie zu berüdfichtie 
gen, daß die Bevölferung in ver Pfalz bedeutend größer ift, als in 


| den bieffeitigen Kreifen. — Herr Herrmann hat unter Anderem 


gejagt, ber Gewerböbetrieb fei beffer unter ver Herrfchaft der 
Beichränfung, ald unter der Herrfchaft der Gewerböfreiheit. Dem 
muß ich ausdruͤcklich widerſprechen. Ich bin gewiß, daß feiner 


| ter dieffeitigen Kreife eine ſolche Gemwerbsausftellung zu liefern im 
größtentheild die Folge von dem Umftande, daß Jeder etwas zu 


Stande ift, wie fle vor wenigen Jahren in der Pfalz ftattgehabt 
bat. Uebrigend bliden Sie auf alle Länder mit Gewerbsfreibeit, 


I fo werden Sie überall das Gewerbsweſen am meiften ausgebildet 
I unb vervollfommnet fehen, und die Mheinlande und Frankreich 
| und England können den Vergleich mit jedem anderen Sande uns 


bevingt aushalten. Auch laͤßt ſich nachweifen, daß, ſeitdem die 
Gerwerböfreiheit befteht, das Gewerböwefen in Jahrzehnten 


| größere Fortſchritte gemacht hat, als früher in einem ganzen Jahr: 


hunderte. Aber berüdjichtigen Sie auch die Nuglofigkeit 


| ded Verſuchs der Befchränkung in diefer Beziehung. Reinlocale 
| Gewerbe gibt es faft gar nicht mehr; die Freiheit, die im Zoll« 


vereine eriftirt, bewirkt, daß es unmöglich if, eine Abfchliefung 
und Gebundenheit durchzufuͤhren, wie fle dem Zunftwefen zu Grunde 
liegt. — Die Noth ift allerbings über das Gewerböweien ge» 
kommen; aber ich frage, ift diefe Roth geringer da, wo man das 
Zunftweſen hat? Das leugne ich auf das Entfchiedenfte, und ich 
glaube, man wirb Feine einzige Thatfache angeben können, welche 


| das Gegentheil beweift. Es find andere Verhaͤltniſſe als vie 


Aufhebung des Zunftweiens, welche die Noth der Gewerbe her⸗ 
beigeführt hat; es iſt z. B. das Fabrikweſen, und dieß koͤnnen 
Sie nicht beſchraͤnken. Es muß alſo auf andere Weiſe geholfen 


werden, namentlich durch beſſere Vorbildung des Handwerker⸗ 


ſtandes, durch Aſſociationen, durch Errichtung von Gewerbs— 
hallen u. ſ. w. Damit faͤllt auch der Vorſchlag hinweg, daß 


| keiner ein anderes Gewerbe treiben ſoll, als das er förmlich 
Dabei ift die Pros | 


erlernt hat. Es wird eine bebeutende Aufgabe der Erzie- 
bung und Bildung unfered Gewerböftandes fein, wenn man 
möglihft einen Jeden befähigt, fi im die verfchiedenen Vers 
hältniffe deö Lebens finden zu können, und ich könnte Ihnen 
gerabe aus der Pfalz eine Menge Thatfachen anführen, wo 
Leute, nachdem das eine Gewerbe, 3. B. das Schloſſergewerbe, 
durch die Fabriken zu Grunde gerichtet worben ift, ſich auf 


| andere Gewerbszweige warfen, und bie glängenbften Refultate 


erlangten. Ich will nur jagen, daß die große Mafchinenfabrik 
von Dingler diefem Umftande ihr Entftehen verdankt. — Man 
bat auch davon geſprochen, daß felbft in ſolchen Ländern, in 
denen im Allgemeinen das freie Princip durd die Geſetzge⸗ 
bung gilt, man dort nicht unbedingt vollſtaͤndige Freiheit in 
allen Beziehungen haben möchte. Man Hat in biefer Hinficht 
darauf bingewiefen, daß man ber Pfalz die baperifche Ges 
meinbes-Oefeggebung angeboten habe, welche freifinniger ift als 
die pfälzifche, dennoch habe die Pfalz fie zuruͤckgewieſen. Meine 
Herren, ich erfenne e8 an, baß bie baperifche Gemeinde⸗Geſetz⸗ 
gebung unendlich befler ift, als die der Pfalz. Gie eben, 


*) Abtreibung ber Leibesfrucht, 
2 


Daß ich im diefer Beziehung gar nicht blind bin, nicht Alles in ver 
Pfalz gut finde. Die GemeindesGefepgebung in der Pfalz ift die 
ſchlechteſte, die ich Kenne. Aber keineswegs hat die Pfalz eine 
foldye beffere Gemeinde-@efeggebung zurädgewiefen, jonbern viels 
mehr wiederholt verlangt, daß ihr eine foldye freiere Gemeinde⸗ 
Geſetzgebung gegeben werbe, der Beweis hierfür ift Teicht zu fuͤh⸗ 
ren. Die Protocolle des Landraths fprechen dafür. Nicht pas 
Land, fondern die Regierung hat es beifer gefunden, die Herr 
ſchaft der Willkuͤhr fortvauern zu laſſen. — Dan hat fi dahin 
außgefprochen, einen allmäligen Uebergang herbeizuführen. 
Meine Herren, nach meiner Erfahrung taugen ſolche allmälige 
Mebergänge gar nichts; fle verleugnen nur die Kriſis und vers 
fhlimmern das Uebel. Das dieffeitige Bayern Hat im dieſer Ber 
ziehung einen Verſuch gemacht, ver auch fprechend ift. Man hat, 
wenn ich nicht irre, im Jahre 1625 das Zunftwefen einigermaßen, 
obſchon jehr wenig, gemildert; aber nicht gleichmäßig eine freie 
Anſaͤßigmachung ausgeiprochen. Eine Folge davon war, daß 
Diejenigen, welche nidyt Theil befommen fonnten an einem Gute, 
mwenigftend auf das etwas freiere Gebiet des Gewerbsweſens 
bingetrieben wurden. — Meine Herren! Soviel ich gehört, herricht 
ſehr allgemein die Anficht, das Princip der Freizuͤgigkeit zus 
geſtehen zu wollen, aber die Gewerbefreiheit foll abhängig ges 
macht werben von einer jpäter zu erlaffenden Gewerbeorbnung. 
Das finde ich hoͤchſt unzweckmaͤßig; dieß ift gar nichts anderes als 
Illuſion. Gie jagen: Ihr habt das Recht der Breizigigfeit; 
wenn aber Jemand an einem Orte, wo er ſich nieberläft, Ger 
werbe betreiben will, fprechen Gie: ja, niederlaſſen duͤrft ihr euch, 
aber euer Gewerbe dürft ihr nicht treiben! Da haben mir 
nichts, als Taͤuſchung für das Volk, und Täufchungen in ſolchen 
Dingen taugen nichts. Was die Gompetenz der Meichögemwalt, in 
Gewerbfachen zu entfcheiden, anbetrifft, fo if fie nicht anzufech⸗ 
ten; ſchon in alter Zeit ift dieß Recht von der Reichsgeſetzgebung 
ausgeübt worden. Wenn man ferner gefagt: man folle die 
Principien aufftellen, nach welchen verfahren werben fol, 
wenn es den einzelnen Staaten belieben würde, ihre Gewerbes 
Ordnungen zu Ändern, fo bleibt Alles beim Alten, umb 
doch frage ih: Wozu find wir denn hier? Wozu eine Pros 
elamirung der Rechte, die in ber Wirklichkeit rein nichts find? 
Ih gebe zu, daß ber Mebergang von einem befchränfenden 
Principe zu einem freieren mit mancherlei Nachtheilen ver- 
knuͤpft ift; allein biefer Uebergang wird ftattfinden müffen. 
Er ift eine Nothwenvigkeit in die ſer Zeit. Denn ſolche Ueber: 
gänge finden nicht flatt in gewöhnlichen Zeiten, ſondern 
blos in außerordentlichen. Machen Gie nicht, daß Feine andere 
Hoffnung bleibt, zu dem zu gelangen, was doch einmal Noths 
wendigfeit geworben ift, ald wenn es fpäter wieder einmal eine 
folde außerordentliche Zeit gibt. Geben Sie jegt bie 
volle Freiheit in allen Beziehungen. — So fehr ich übrigens 
anerfenne, daß der Uebergang mit Nachtheilen verknüpft ift, 
fo werden die Nachtheile doch nicht jo groß fein, wie man fle 
ſich vorftellt. Sprechen Sie den Grunbfaß der Freiheit in 
jever Beziehung aus, jo wird Alles in ein Gleichgewicht 
kommen, das weit beffer it, als jenes, melches durch ben 
Polizeiftaat, durch die Bevormundung, herbeigeführt wird. 
Erlauben Sie mir, in diefer Beziehung einige Zahlen anzu» 
führen: 100 Gewerbe in der Pfalz kommen auf 1687 Seelen, 
im bieffeitigen Bayern 100 Gewerbe auf 1660 Seelen, und 
in Baden, mo id nur eine Notiz vom Jahre 1829 befige, 
100 Gewerbe ſchon auf- 1361 Seelen. Sie können daraus 
jedenfall® das abnehmen, daß der Zubrang zu den Gewerben 
gar nicht fo fehr groß fein wird, als man fi vorftellt. — 
Man hat auch gefagt, man folle bei Entſcheidung der Prin⸗ 


eipien nicht blos auf einen Theil Deutſchlands, fondern auf 
alle Theile Rüdficht nehmen. Damit bin ich einverftanden; 
aber gerade in biefer Beziehung fage ich: es lient eine Unger 
rechtigfeit darin, wenn wir haben wollen, daß in einem 
Lande freie Inftitutionen herrſchen, während ver Angehörige 
diefed Staates dieſelben in einem Nachbarlande nicht genieft; 
und gerade, wenn wir alle Theile Deutfchlands berüdjichtigen, 
muͤſſen wir das freie Prineip in allen diefen Beziehungen durch⸗ 
führen. Uebrigens, ſollte wider meinen innigften Wunfch, dieſes 
Prineip nicht angenommen werben, jo bin ich weit von denen 
entfernt, welche das Recht einzelnen ändern geitatten wollen, 
ſich abzuſchließen von den andern. Das fordert von den Abge— 
orbneten, welche der Pfalz durch die Geburt angebören, fein Ein» 
ziger. — Meine Herren, bie politifche Freiheit geht Hand in 
Hand mit der bürgerlichen. Das war zu allen Zeiten jo. Es 
gibt fein natürlicheres Recht des Menfchen, als das, feine Kräfte 
benugen zu können. Wenn wir dieſes Recht nicht gewähren, fo 
gebe ich ‚nicht viel für alle politifhen Rechte. Der Zunfts 
zwang hängt zufammen mit dem Mittelalter, mit dem Feubal- 
weſen. Es gab da Meifter, Gefellen und Lehrjungen, wie es 
Lehnsherren und Bajallen gab. Es gab eine Leibeigenſchaft 
ber Werfitätten, mie es eine Leibeigenichaft in Bezug auf den 
Landbau gab. Der Arbeiter muß für den Meifter arbeiten, 
wie der Hörige für den Lehnsherrn. Darım ift das Zunft 
weien aber aud überall gefallen und mußte fallen, ſobald vie 
politiſche Freiheit anbrach. Sie haben dieß in England, in 
Frankreich, namentlich aber auch in Preußen geſehen, als es 
feinen Aufihwung nahm im Jahr 1807. — Ich babe im Ans 
fange nur beabfichtigt, ein Unteramendement zu dem Truͤtzſch⸗ 
lerjhen Amendement zu ftellen, bei näherer Prüfung ber Maffe 
von Amendements aber, die vorliegen, habe ich mich überzeugt, 
daß ich mit feinem einverftanden fein ann. Ich muß Sie 
aljo mit einem neuen behelligen. Grlauben Sie mir, es vor 
zulejen, es ift ſehr kurz. 
„Jedem Deutfchen find ferner folgende Rechte zugefichert: 
a) in jedem Orte in Deutfchland feinen Aufenthalt 
und MWohnfig zu nehmen; 
b) 2iegenfchaften jeder Art zu erwerben und darüber 
zu verfügen ; 
c) jeven Nahrungszweig zu betreiben (volle Gewerbes 
freiheit). 
Durch Niederlafjung erlangt er zugleich alle Rechte eines 
Gemeindemitgliened. Nur in Betreif der Theilnahme an 
dem Gemeindevermögen und des Anfpruc auf Armen« 
verforgung unterliegt er bis zum Erſcheinen eines alls 
gemeinen deutſchen Heimathsgeſetzes den bermalen bes 
Rehenden Landesgeſetzen; doch ift er bezüglich der Er- 
werbung diefer Mechte jebenfall® ven Sandeseingebornen 
gleich geftellt.” 
Die Ausführung hat Feine jo großen Schwierigkeiten. Der 
Einwandernde bleibt in diefer Beziehung, wenn er nicht auf 
bie jet beſchtiebene Art pas Miteigenthum in der neuen Ge: 
meinde erwirbt, nach wie vor Bürger des Orts, dem er bie: 
ber angehörte. Meine Herren, geben Sie dem Volke auch 
die bürgerliche Freiheit, die volle Freiheit; das Mol 
wirb ſich jehr bald daran gemöhnen, es wird bie Vortheile 
und Nachteile abwaͤgen und ſich Gluͤck wuͤnſchen. Es wird auf 
biefe Weife durch tüchtigen Fleiß mehr erlangen können und 
wirklich erlangen, als auf jede andere Weife. Nochmals, geben 
Sie dem Volke die volle Freiheit! (Bravo.) 
Präfident: Herr Morig Mohl! 
Moris Mobil von Stuttgart: Meine Herren! Ich 
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muß Ihre Nachſicht anrufen, wenn ich nach jo vielen Rednern über 
dieſen Gegenftand noch ſpreche; aber er greift fo tief in alle buͤrger⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe, daß Sie mir ed wohl nachſehen werben. Ich 
bin für den Antrag der Majorität des volfswirthichaftlichen Aus» 
ſchuſſes und möchte namentlich gegen den Antrag Herrn Herrmann’s 
und feiner Herren Genoffen und gegen den Herrn Eiſenſtuck's und 
feiner Herren Genoffen ſprechen, indbefondere aber gegen den Ans 
trag ded Herrn Stahl. Herr Stahl hat Ihnen geſagt, man full die 
Gewerbegejeggebung der Autonomie der Gewerbegenoffen übers 
laſſen. Meine Herren! Ich frage Sie, wohin dieß führen würde, 
wenn man bie Geſetzgebung über die Verhaͤltniſſe einer Elaffe von 
Staatäbürgern diejer Claſſe überlaffen würde? Meine Her: 
ren! Ich frage Sie, was Sie z. B. jagen würden, wenn man die 
Geieggebung über die Verhältniffe des Adels der Autonomie des 
Adels überlafjen würde? Sie würden dieß ganz gewiß nicht paffend 
finden; und fo werben Sie e8 nicht für paffend erachten, wenn mar 
die Geſetzgebung über das erſte Menfchenrecht, über das Recht, ſich 
zu ernähren, Denen überlaffen würde, welche bis dahin allein in 
diefem Recht in Beziehung auf ein gewiſſes Fach waren, deren Ins 
tereffe es alio ift, fich die Mitwirkung Anderer, die auch in diefem 
Fache fich ernähren wollten, abzuhalten. Meine Herren, das 
beißt man in meinem Lande : den Bod zum Gärtner jegen. (Bravo!) 
Meine Herren! Die Gewerbe haben im Mittelalter diefe Autono— 
mie gehabt, und diefer Antrag wuͤrde und gerade wieder ind Mits 
telalter führen. Welchen Gebrauch haben die Gewerbe im 
Mittelalter von diefer Autonomie gemacht? Sie haben das 
Zunftweſen in feinen farrften inhumanften Formen eingeführt. 
Ih kenne das Gewerbeweien jeit vielen Jahren und glaube die 
Ueberzeugung ausfprechen zu müflen: diefe Autonomie wuͤrde 
und abermals auch das ſtarrſte Zunftwefen zurüdjühren. Die 
ganze Einrichtung des Zunftwefens it aber heut zu Tage eine 
Einrichtung, welche dazu führt, daß weder die Leute, die in 
den Zünften find, noch diejenigen, welche nicht darin find, 
zum Wohlftand kommen fönnen. Ich kenne dad Zunftwejen ; 
denn ich gehöre einem Staate an, welder das Ungluͤck bat, 
dieſe hinderliche Einrichtung noch zu haben. Ich kenne aber 
auch die Gemwerbefreiheit, denn ich habe auch in Ländern ge» 
wohnt, welche das Gluͤck haben, die Gewerbefreibeit zu bes 
figen; ich habe namentlih fünf Jahre lang die Folgen ber 
Gewerbefreiheit in Branfreih auf dem Lande und in ben 
Städten beobachten fünnen. Man glaubt häufig, das Zunfts 
wejen babe ven BVortheil, die Gewerbe vor Ueberfegung zu 
hüten. Meine Herren, dad Zunftweien bat gerade ven umge» 
fehrten Nachtheil, die Ueberſezung der Gewerbe herbeizuführen. 
Denn dad Zunftweien nöthigt ſchon die Kinder in einem Alter, 
wo fie den Gegenjtand gar nicht überieben können „ ſich für 
ein gewiſſes Fach zu entjcheiben; ein Knabe von 11 Jahren, 
wenn überhaupt ihm bie Entſcheidung frei fteht, fol ſchon 
für fein ganzes Leben ein Fach wählen; er kann nicht beur- 
tbeilen, ob dieſes Fach überfegt ift oder es ſpaͤter fein wird, 
und feine Eltern find oft auch nicht in dem Falle, es beurtbeilen 
zu können. Hiezu fommt noch ein anderer Umſtand. Die 
verfchiedenen Gewerbe haben jehr verſchiedene Lehrgelder, ge⸗ 
ringe und hobe. Diejenigen Gewerbe, welche gegen geringes 
Lehrgeld oder ohne Lehrgeld Lehrjungen annehmen, werben 
ſehr viele Lehrjungen befommen. Daher fommt es, daß eins 
zelne Zünfte fo überjegt find. Ich kann Ihnen ein Beifpiel 
fagen. Es gibt Fleine Städte, bie ich Femme, welche ſiebzig 
Schneider haben, von denen nicht fieben zu arbeiten ha— 
ben. Aehnliches fönnte ih von andern Gewerben anführen. 
Meine Herren! Das Zunftweien, das nichts andres ift, als 
eine gewiſſe Anzahl von Käfigen, in denen diejenigen, welche 


barin find, für ihr ganzes Leben eingefperrt find, hindert die 
Leute aus den broblofen Gewerben wieder heraus zu fommen in 
lohnendere, weil alle zünftigen Gewerbe verrammelt find gegen 
ſolche Uebertritte; deßhalb führt das Zunftwefen zu überjegten 
Gewerben, während in Ländern, wo Gewerbefreiheit herrſcht, von 
überfegten Gewerben nicht die Rede if. Meine Herren! Ich 
wenigftens habe von Leberfegung der Gewerbe nur in Zunft⸗ 
Ländern gehört, währen man fie in Ländern ber Gewerbefreiheit 
gar nicht findet, Das Zunftweien hat aljo den Hauptvortheil, 
welchen man fid) häufig davon verfpridht, ven Vortheil, ven Zunft« 
meiftern die Goncurrenz zu erfparen, nicht, Dagegen hat es ſehr 
große Nachtheile. Es verhindert den Einfluß einer zweckmaͤßigen 
Verbindung ver Gewerbebetriebe. Iſt ed nicht unfinnig, wenn 
in heutiger Zeit ein Tuchmacher nicht fein eigner Faͤrber oder 
Scherer fein darf? Und folder Beſchraͤnkungen liegen doch zahle 
reiche im Zunftweien. Ebenſo unzwedmäßig ift e8, daß der Bes 
trieb eineö Gewerbes von einer Meifterprüfung und Lehrlingszeit 
abhängt; denn dieß verhindert den Liebergang von einem Gewerbe 
zum andern. In Württemberg haben wir eine zahlreiche Klaffe 
von Wollzeugmachern gehabt, welche großentbeild den Hofpitälern 
anheim gefallen find, weil ihre Zeuge aus der Mode kamen; und 
bieß geſchah zu einer Zeit, wo es an Tuchmachern gefehlt hat; 
fle durften aber nicht Tuchmacher werben, weil wir die Zünfte 
haben. Umgelehrt find ganze Dörfer in Frankreich von Gewer⸗ 
ben, deren Erzeugniffe außer Mode kamen, zu anderen übers 
gegangen und leben jegt im Wohlftande, während fie daran ver« 
hindert gewefen wären, wenn dort Zünfte beftanden hätten. Ein 
anderer unermehlicher Bortheil der Gewerbefreiheit befteht darin, 
daß in großen Ländern, wie Frankreich, Hunderttaufende, ja 
Millionen von Landleuten theild von Fabrikanten und Zunfts 
meiftern für deren Rechnung beichäftigt werben, theils für eigene 
Rechnung am Gewerbebetriebe Theil nehmen, Meifen Sie durch 
Zothringen, durch die Normandie, durch die Picardie, durch 
Blandern u. f. w., fo jehen Sie unzählige Landleute, die ihren 
Wohlſtand dem Umftande verdanken, daß fie one Lehrlingszeit, 
ohne Meifterprüfung, ohne Weiteres an jedem Gewerbe Theil 
nehmen dürfen. Ganze Provinzen beſchaͤftigen fi auf dieſe 
Weiſe für Paris, für Rheimo für Lille, für Lyon, für St. 
Etienne und für andere Fabrikſtaͤdte. Da natürlich der Arbeits» 
lohn auf dem Lande wohlfeiler ift, fo beſchaͤftigen dieſe Staͤdte 
unter den Landleuten, welche nur ihre freie Zeit dazu benugen, 
und zugleich Grundeigenthum daneben haben, hunderttaufende von 
Arbeitern, und andere hunderttauſende der legteren befchäftigen 
ſich auf eigene Rechnung. Dieß Alles Eönnten dieſe Landleute 
nicht in Zunftländern thun, weil fie dort eingefchriebene Lehrlinge 
gewefen fein müßten, was fi mit ihrem landwirthſchaftlichen 
Berufe nicht vertragen hätte, und weil fie Meifterprüfungen ges 
macht haben müßten, was fie nicht vermödhten, da fle wohl eine 
gegebene Arbeit verfichen, aber nicht die ganze Babrifation bes 
treiben wollen und zu betreiben verfteben, ſich folglich nicht bes 
faͤhigt haben, allgemeine Prüfungen zu beſtehen. Nicht umfonft, , 
meine Herren, haben die intelligenten Gefeggebungen von England, 
Frankreich, Norbamerika, Belgien und Holland diefen Unfug bes 
Zunftwefend aufgehoben, und wir follten ihn in Deutichland 
noch fortwuchern laſſen!? Diefe Gefeggebungen, meine Herren, 
würben zurüdbeben vor dem Gedanken, der Autonomie einer 
Claſſe von Staatäbärgern die Entſcheidung der Frage anheim- 
zuftellen, ob jeder einzelne Staatöbürger das Recht haben fol, 
feinen Lebensunterhalt auf ehrliche Weife durch Arbeit, fowie 
er fie verfteht, und ohne alle obrigfeitliche Erlaubniß und 
Meifterprüfung zu verdienen, oder nicht. — Dieß find im 
Weſentlichen auch die Gründe, die mich gegen ven Minoritäts- 
2 


Aatrag des Herrn v. Herrmann beftimmen. Der Antrag bed 
Herrn von Herrmann Äft fo gefaßt, daß er bie Geſetzgebung in 
dem Gewerbemweien in den Einzelftaaten mehr ober weniger ben 


. Einzelftaaten anheimftellt ; er ftellt ziwar die Forderung, daß bie | 
Reichögewalt darauf zu halten Habe, daß bei Umbildung 


der Gejege fiber Erwerb von Grund und Boben unb über die 
Berfügung darüber, über Anſaͤßigmachung und Gewerbewefen, 
in allen Einzelftaaten gleichmäßige Grundfäge durchgefuͤhrt wer⸗ 
den, Aber diefe Faſſung ift nach meiner Anficht eine ganz un« 
are und eine foldhe, welche in den Particular«Gefeggebungen 
nach beliebiger Interpretation gedeutet werben könnte. Denn 
der Untrag ded Herrn v. Herrmann gibt nidyt mit duͤrren Worten 
dem Meiche das Recht, allaemeine Beftimmungen hierüber zu 
treffen, fondern er fagt, das Reich habe darauf zu halten, daß 
gemeinfchaftlidye Grundfäge in Beziehung auf biefen Gegenſtand 


man würde fagen, das Reich habe «8 nur mit jeinem guten Mathe 
dahin zu bringen, daß die Particular-Öefeggebungen gleichmäßige 
Grundfäge befolgen. Ich weiß, daß bie nicht die Abſicht des 
Herrn v. Herrmann iſt, daß Herr v. Herrmann vielmehr will, 
die Reichsgeſetzgebung fol das Necht haben, die gemeinſchaftlichen 
Grundfäge für piefen Gegenftand vorzufchreiben. Aber wenn er 
vieſer Anficht if, fo mollen wir ed mit duͤrren Worten aus— 
fprechen, daß das Meich die volle Gefeggebung darüber habe. 


Abgefehen aber von ber Unflarheit de Ausdrudes, muß ich mich | 


beflimmt dafuͤr ausfpredyen, daß das Meid) die ganze volle Ge⸗ 


feßgebung darüber habe. Denn die Particular-Befeggebungen | 
haben bis jegt in der Erfahrung, wenigftens groͤßtentheils (wir | 
Haben auch intelligente Particular:@efeggebungen gehabt), ge | 
zeigt, taß fie nicht auf der Höhe ihrer Aufaabe ftanden; fie haben | 


von dem engherzigen Standpunkte des Zunftweſens aus gehandelt. 
Die Nation, meine Herren, und jever arbeitsfähige Menſch in 
der Nation haben nach meiner Anficht das Mecht, diefen 
Gegenftand durch die Gefepgebung des Reiches geordnet zu 
wiffen. Das Gleiche gilt auch von dem Rechte der Nieber- 
Yaffung. Denn was hülfe ed, wenn man am Ende die Ge— 
werbefreiheit, aber nicht das freie MNiederlaffungdrecht geben 
würde? Denn wie fann idy die Gewerbefreiheit da ausüben, 
wo ich mich nicht niederlaſſen darf? Diele Freiheit ver Nieber« 
laſſung beiteht in Sranfreih und England, und hat dort un- 
ermefiliche Vortheile gezeigt. Allerdings, meine Herren, bin 
ich der Anſicht, daß diefes Recht der freien Nieverlaffung im 
engften Zufammenhange mit der Gefeggebung über das Ar- 
menmeien fteht. Ich glaube daher, meine Herren, daß wir ed 
nicht fo ohne Weiteres ausſprechen koͤnnen, — wir muͤſſen ein 
Gefetz über Gewerbeorpnung und ein Geſetz über die Niever- 
laffung der Reichsgeſetzgebung vorbehalten. Denn es muͤſſen 
die Armenverhaͤltniſſe auch dabei beruͤckſichtigt werben. — 
Dieß veranlaßt mich, mich gegen den Minoritätd + Antrag 
meines verehrten Breundes Eiſenſtuck, und zwar auf bad Ber 
ftimmtefte, auszuſprechen, und ebenfo gegen den Antrag, den 


man geftellt Hat, die Paͤſſe und Wanderbuͤcher abzuichaffen. | 


Meine Herren, wir wollen doch, indem wir Gewerbefreiheit 


und das freie Recht der Niederlafjung gewähren, Deutſchland 
nicht zum Tummelplage der Baganten, Diebe ober Räuber | 
Wir kennen ja die Glüdieligkeit der freien Wander⸗ 


machen. 
ſchaft, die wir noch vor wenig Generationen gehabt haben. 


Damals hat ed Feine Bälle, keine Genddarmen gegeben und 


wir haben damals den Stoff zu Räuberromanen in Schwaben 
gehabt. Ich theile vollfommen die von Herrn Eiſenſtuck fo 


wahr und. fo warm vorgetragene Ueberzeugung, daß jebem | 


Menschen die Möglichkeit eröffnet werben muß, fi allenthalben 


| im Deutfchland ehrlich zu ernähren. Aber gerade, meine Herren, 


weil id} der Anſicht bin, daß jedem nur das Recht, ſich ehrlich zu 
ernäßren, gegeben werben fol, nicht das Recht, fich unehrlichen 
Erwerb zu machen , und nicht das Bagantenrecht , glaube ich, aß 
jet nicht in ver Weife, wie Herr Eifenftud es vorgeſchlagen hat, 
das Geſetz audgeiprochen werben fann. Wir wollen doch einmal 
nach England jehen; England bat biß jetzt ein ſolches Baganten- 
recht gehabt; aber Sie willen, daß 60 bis 70,000 Zigeuner und 
Baganten dort im Lande herumziehen und daß die englifche Gefetzge ⸗ 
bung ſich genöthigt geſehen hat, diefem Zuftande auf den Grund 
zu feben, um Geſehe zu poligeilicher Abhülfe zu treffen. Nod ein 
anderer Gegenftand — (Ruf nad) Schluß.) id; bin am Schluffe, 
meine Herren — der damit zufammenhängt, ift der, daß die wohl⸗ 
habenden Gemeinden gegen ven Zuzug ber Armen Schutz verlangen, 


i Man kann doch wahrlich den Gemeinden nicht zumuthen, alle 
wurchgeführt werben ſollen. Man könnte aljo, und ich fürdhte, 


möglichen zugiehenden Armen oder felbft Vaganten u. ſ. w. auf: 


| zunehmen, weil diefe wiffen, daß hier etwas zu haben it, wenn 
| fie arbeitsunfähig find, oder ſich nicht erhalten fünnen. 


Aus 
diefen Gruͤnden glaube ih, daß der Reichögefeggebung die Erlaſ⸗ 
fung eined Heimathgeſetzes und die Erlaffung einer Gewerbeordnung 
vorbehalten werden muͤſſe, und deßhalb bin ich für den Majoritäte- 
Antrag des volfswirtbichaftlichen Ausſchuſſes. 

Koch von Leipzig: Meine Herren! Der Mebner vor mir 
hat das Eifenftud’jche Amendement befampft; ich werde daſſelbe 
zu thun verfuchen und mich in diefer Beziehung hauptiächlich an 
die Begründung des Antragftellerd jelbft Halten. Wenn mich 
nicht alles taͤuſcht, jo Tiegt in diefer Begründung ein Wiberfpruch, 
indem der Antragſteller die Begriffe der beutichen Auslaͤnderei 
und der Verhaͤltniſſe des Einzelnen zur einzelnen Gemeinde ver⸗ 
wechielt hat. Daß die deutſche Ausländerei befeitigt werben 
muß, darüber find wir wohl alle einverftanden, benn an 
bem Uebelftande hat Deutjchland Tange genug gefranft, daß z. B. 
der Preußen in Sachſen anders behandelt wurde, als der Sachfe, 
und jo umgefehrt. Etwas anderes ift es mit der Negulirung der 
Verhältniffe der Einzelnen zu ben einzelnen Gemeinden. Man 
würde, wenn man jeber einzelnen Gemeinde das, was fie zur 
Ordnung ihrer inneren Berhältniffe zu thun, vorfchreiben wollte, 
zu tief in Die Verhaͤltniſſe derſelben eingreifen, und es wäre, glaube 
ich, nicht gut gethan, in diefer Beziehung mit einem Schlage 
eine Rechtögleichheit in Deutfchland herbeizuführen, beror noch 
ein allgemeines deutſches Geſetz eine feſte und georbnete Baſis ver 
Freizuͤgigkeit gewährt hat. Die Befeitigung ber Ausländerei ers 


| Tangen wir aber jchon durch Annahme ver Anträge ſowohl der Mas 


jorität des Verfaffungs-, wie des volfswirthichaftlichen Ausfchuffes, 
ald auch des Butachtend der von Herrn Herrmann vertretenen 
Minorität. "Herr Eijenftu jagt daher zuviel, wenn er behauptet, 
daß wir dem deutſchen Volke gar nichts geben würden, wenn wir 
nur ben Antrag des Verfajlungs- Ausfchuffes annehmen. Im 
Gegentheil, wir geben ihm fehr viel, denn wir befeitigen damit bie 
deutſche Ausländerei. Derfelbe jagt aber auch zuviel, wenn er 


«eben glaubt, daß mit feinem Antrag dem deutſchen Bolfe Alles 


gegeben wäre. Herr Eiſenſtuck nimmt in der Begründung feines 
Antraged die zwei wichtiaften Rechte aus, welche derjenige, 
ber nad einem andern Drte überflebelt, vermöge der Frei⸗ 
zügigfeit haben müßte, wenn biefe Freizuͤgigkeit überhaupt von 
hohem Werthe fein jollte; er will, vaß man bei Ausſprechung 
voller Freizügigkeit do eine Ausnahme mache hinſichtlich des 
Antheils amı Gemeindevermögen und am Berforgumgsredhte. 
Wenn nun aber derjenige, welcher in einen andern Staat 
oder eine andere Gemeinde überzieht, mit dieſer Meberjleblung 
nicht zugleich au; Anſpruch auf das Verſorgungs⸗ und Geis 


| mathöredht gewinnt, fo gewinnt er mit biefer von Herrn is 
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fenftu ihn angebotenen Freizügigkeit nodh bluwwenig. Eben 
deßhalb muͤſſen wir aber erft ein deutſches Geimathögefeh haben, 
ebe wir überhaupt eine gründliche Megulirung biefer Berhäftniffe 
erwarten koͤnnen. Wenn ich nun daher, weil der Eiſenſtuck'ſche 
Antrag mir in einer Beziehung zu weit, in der andern aber nicht 
weit gemug gebt, mich mit demſelben nicht einverftanden erklären 
fann, jo thut es mir leid, auch mit ben Anträgen ver Majorität 
des volföwirtbichaftlichen und des Berfaffungs » Ausichuffes nicht 
im Einflange zu ſtehen. Meine Herren, beide Anträge find im 
MWefentlichen ziemlich übereinftimmend. Der Herrmann'ſche An⸗ 
trag ſcheidet jich von ihnen nur dadurch, daß er von ver Reichs⸗ 
gefeßgebung über die Freizügigkeit nur allgemeine Grundfäge auf⸗ 
geftellt wiſſen will, mährend jene ein beflimmtes Reichsgeſetz 
gegeben wiſſen wollen. Was bie Heimatböangelegenbeit betrifft, 
jo würbe ich mit dem Antrage ver Dlajorität einverftanden fein, 
denn ich glaube nicht, daß hier allgemeine Grundfaͤtze ausreichen. 
Laſſen wir nämlich ein allgemeines, überall gleiches deutſches Hei« 
matbsrecht nicht Platz greifen, fo werben wir über die Verationen 
in Beziehung auf Heimathésangehoͤrigkelt nicht hinwegkommen und 
dann die Bälle wieder haben, daß Dentjche von einem Orte zum 
andern gemaßregelt werben, ohne zu wiſſen, wohin ſie gehören. 
Bin ich daher damit einverflanden, daß ein deutſches Heimaths⸗ 
geſetz fofort erlafien werde, jo muß ich doch einen andern Mangel 
rügen, an welchem die erwähnten Anträge gleichmäßig leiden. 
Ich meine, daß dieſelben zu fehr fperialifiren. Die Debatte vor 
acht Tagen hat mir volffommen gezeigt, daß dieſe Specialifirung 
nicht# taugt. Sie werden von einem Redner gehört haben, es 
feble eine Beſtimmung über gleiche Rechtsbehandlung vor Gericht; 
ein anderer hat gejagt, es fehle die Garantie für bie freie Aus— 
übung ber Wiffenjchaft, und jo haben mehrere noch anderes ald 
feblend bezeichnet, mie denn überhaupt noch viele Punkte herge⸗ 
zählt werven könnten, die in den Anträgen zu vermiffen find, 
Darum bin ich der Anſicht, man möge gar nicht fpecialifiren, 
jondern dem Antrage Biedermann's ſich anſchließen, welcher 
dahin gebt: 

„Jeder Eingeborene eines deutſchen Staates hat das all⸗ 

gemeine deutſche Staatsbuͤrgerrecht, und genießt kraft deſſen 

in jedem deutſchen Staate die Rechte eines Eingeborenen.“ 
Ich frage Sie, meine Herren: was will der Verfaſſungs- umd 
solf&wirthichaftliche Aueſchuß ten Ueberſiedelnden für Rechte 
gewähren? Ich finde nichts anderes ald die Rechte, welche die 
Eingeborenen geniefen,; warum wollen Sie alfo fpecialifiren, 
da Sir alle Fälle und Rechte damit doch nicht erichöpfen, 
wohl aber als völlig genügend fagen können, der Meberfievelnve 
foll alle vieielben Mechte haben, welche der Inlänver hat. Ich 
finde aber in jenen Anträgen noch einen andern Mangel; fie 
enthalten nämlich tranfitorifche Beftinnmungen. Meine Herren! 
In einem Gejege, welches auf viele Jahre hinaus die Rechte 
deö deutichen Bolfs beftimmen folf, ſehe ich folche tranfitorifche 
Beſtimmungen nicht gern; fie würden aber vermieden, wenn ie 
den Antrag Biedermann’d annehmen. Denn wenn Sie fagen: 
Er genießt die Mechte eined Eingebornen, fo hat er dieſe Rechte 
unter benfelben Beringungen, wie ber Eingeborene, und bie Ges 
iege mögen nun particulare fein oder allgemeine. So wird jene 
Beftimmung vollkommen genügen; denn jeder Ueberſiedelnde 
genießt dann ‚die Rechte des Eingeborenen unter der Beobadh- 
tung entweder ber allgemeinen Meihöbeftimmungen, ober ber 
Particular ⸗ Borfhriften, je nachdem biefe oder jene beſtehen. 
Aus diefen Gründen wünfche ich, daß das Biedermann’fche 
Amendement Beobachtung und Annahme finde. Die beiden Para⸗ 
graphen, wie fie in demſelben aufgeftellt find, würden dann bie 
prei’ erften des Verfaffunge - Ausfhuffes vollkommen befeitigen. 


Ich möchte Sie aber auch ferner noch darauf aufmerkſam machen, 


daß mit ber Fafſung, mie ſie namentlich ver Berfaffungs» Nus« 


ſchuß gibt, jene Rechte, welche man gewähren will, leicht zur 
Mufton gemacht werben koͤnnen. Denn es heißt bort: 
„Jeder Deutfche darf am jedem Orte eines deutſchen Stans 
tes Aufenthalt nehmen, ſich niederlaſſen, Grundeigentum 
erwerben, Kunft und Gewerbe treiben, dad Bemeinde- 
bürgerrecht gewinnen, — vorerft unter denfelben Bedin⸗ 
gungen, wie die Angehörigen des betreffenden Staates, 
bis ein Reichögefeg die zwiſchen ven Gefegen ber einzel» 
nen Staaten noch obwaltenden Verſchiedenheiten völlig 
ausgleicht.“ 
Zum Beweiſe dieſer Behauptung komme ich wieder auf die Hel⸗ 
mathsangehoͤrigkeit zuruͤck, und kann das Bedenken nicht verheh⸗ 
len, daß wenn bie verleſene Faffung Annahme fände, mindefiens 
Störungen und Berationen dadurch herbeigeführt werden koͤnn⸗ 
ten, Ich muß bier einen fpeciellen Ball anführen. Die Heimaths⸗ 
gelege find, wie jie wiffen, in jedem Staate andere, ja fle zerſpal⸗ 
ten fi fogar nach Provinzen, Ich komme Hier zunächft auf mein 
fpecielled Vaterland. In Sachſen wird der Sachſe in Bezug auf 
bie leberfievelung anders behandelt, als der früher fogenannte 
beutjche Audlänver. Der Sachſe wird, wenn er aus einer Ges 
meinde in die andere überfiebelt, in der neuen Gemeinde erft nach 
fünf Jahren heimathsangehörig. Der Preuße aber wird mit ſei⸗ 
ner Aufnahme in ven Gemeindeverband fofort in der Gemeinde 
heimathsangehoͤrig. Nun frage ich Sie, meine Herren: foll nad} 
der vom Verfaffungd-Nusichuffe gegebenen obenerwähnten trans 
fitorifchen Beſtimmung der nach Sachſen uͤberſtedelnde Preuße 
erſt nach fünf Jahren, ober ſofort in Sachſen heimathsangehörig 
twerben? Man wirb mir zwar entgegenhalten, daß jeht noch be— 
ſtehende, die Heimathsverhaͤltniſſe regulicende Gonventionen zwi⸗ 
fhen Preußen, Sachſen und anderen Staaten fofort mit dem Ers 
feinen der Grundrechte außer Wirkſamkeit geſetzt wuͤrden. Wenn 


dieß aber nicht ausdruͤckllch andgefprochen und bie Geſetze des 


Staates, welcher einen Deutjchen aufnimmt, nicht auch für ben 
biefen entlaffenden Staat jo lange, als noch fein Reichsgeſetz eriftirt, 
als bindend erklärt werden, fo geben wir Veranlaſſung, daß beis 
fpielöweife vie ſaͤchſiſche Behörde von dem uͤberſtedelnden Preußen 
erft noch einen Revers verlangt, daß er innerhalb der eriten fünf 
Jahre feines Aufenthaltes in Sachſen auf jeveömaliged Verlangen 
von feiner früheren Gemeinde wieder aufgenommen werde, umb 
wenn auch Rechtsmittel Dagegen ergriffen, remonſtrirt und recur⸗ 
rirt und weiß Gott was fonjt noch dagegen eingemendet werden 
fönnte, jo werden Sie doch zugeben, daß dieß zu allerlei Quaͤlereien 
führen muß. Daher glaube ich, daß biefer zweite Abſchnitt des 
$ 2 im Antrage des Verfafſungsausſchuſſes nicht fo gelaflen 
werben kann, wie er hier ſteht, wenn dieſer Antrag überhaupt an⸗ 
genommen werben follte. Bir diefen Fall habe ich eventuell ein 
Amenbement eingebracht, daß ich zu verlefen mir erlaube und 
— ich wuͤnſchte, daß es dem 5 3 als Zuſatz beigefügt werben 
möchte: 
„Eine befondere Aufnahme in bas Staatsbuͤrgerthum 
eined einzelnen deutſchen Staates bebarf es für ben Deut⸗ 
ſchen nicht, ſondern er erwirbt fofort mit feiner feiten Nies 
berlaffung in dem Lande alle Rechte ver Eingebornen; 
burd vie Riederlaffung erleidet jedoch feine 
Heimathsangehörigfeit, fo langeein Reihe 
gefeg über ein deutſches Heimathorecht noch 
nit erlajfen ift, feine Aenderung.“ 
Iſt diefe Beſtimmung ausbrüdlich aufgenommen, fo weiß Je—⸗ 
der, wo er, ungenchtet feiner Meberfievelung, heimathsangehörig 
iſt. Iſt dieſe aber nicht außgefprodhen, fo werben wir dieſel⸗ 


ben Duälereien immer wieder haben, wie fie biöher dageweſen | 
«find. Ich bin zwar mit dem Abgeorbneten Eiſenſtuck völlig darin | 
| ed anders haben, So iſt e8 auch daſſelbe mit der Freizügigkeit. Der 
| Deutjche fol Gut und Blut in die Schanze fchlagen, für fein freies 


einverftanden, daß wir bad, was wir dem deutjchen Volke geben 
wollen, fofort und ganz geben muͤſſen; aber eben fo bin ich davon 
durchbrungen, daß wir und vor Allem über die Mittel verftändigen 
müffen, durch welche wir unferen Beruf, ein freies, gluͤckliches 


und zuftiedenes Vollk zu ſchaffen, am beften erfüllen, vap wir aber, | 


wenn wir ohne forgfältige Auswahl diefer Mittel das bis her 
Befiehende mit einem Schlage vernichten, und dadurch manches 
wohlerworbene Recht verlegen, die Mehrzahl der Nation unzur 
frieden mitund und der neuen Geſtaltung der Dinge machen müffen. 

Kömwe von Galbe: Meine Herten, der Antrag, den der 
Herr Vorrebner gemacht bat, 
des Herrn Biedermann zurüdgefonmen ift, der ſchon von meh» 
zeren Seiten geftellt wurde, nämlich, daß wir uns damit begnuͤ⸗ 
gen follen, jedem Deutfchen diejenigen Rechte zuzufichern, die je— 
der einzelne Staatsbuͤrger in jedem einzelnen Staate ſchon hat, ich 
fage, diefer Antrag wird und nicht allein dazu führen, was ver 
Abgeordnete Eijenftuc befürchtet, ven Particularismus provijo- 
riſch zu Tegaliftren, nein, er wird ben Particulariömud verewigen. 
Ich will für das Minoritätögutachten der Herren Eiſenſtuck, Hilde⸗ 
brand u. ſ. w. fprechen, weil ich glaube, daß auf biefem Wege allein 
für dad Volk etwas Meelled gegeben werden fann, Alle andern 
Anträge find lediglich nur Verſprechungen. Sie ftellen in Aug» 


fiht, daß fünftig ein Mal eine allgemeine Gefeggebung für diefe | 


Angelegenheit entftehen könnte. Darauf ift aber nichts zu halten. 
Sie willen, meine Herren, wie viele Berfprehungen wir ſchon 
gehabt haben. Sie wiſſen jo gut wie id, wie mißtrauiſch im 
Volke man gegen Verfprehungen geworben iſt. Auf der ans 
dern Seite, meine Herren, täufchen Sie fi ja nit. Wenn 


Sie glauben, daß Sie dem deutſchen Volke fo große Güter | 


ſchenken, fo ift das nicht der Ball. Nein, meine Herren, in 
vielen Bezirken find dieſe Geſchenke, die Sie dem deutſchen 


Volke darbringen wollen, entweder ſchon wirklih in ven | 


Händen des Volks, oder fliehen ihnen wenigflend eben jo 
gut von ihrer Localgefeggebung in Ausſicht ald von der 
Reichsgeſetzgebung. Es ift alfo nichts ald das deutjche Bürs 
gerrecht, das wir allein ſchaffen können. Das ift, ich wider 
hole ed, das einzige, was dem Volke von bier aus geſchaffen 
werben kann, Nichts anderes. Man hat gejagt, wir wollten 
den Barticularismus vernichten. Nein, meine Herren, Nies 
mand fchägt wohl mehr den Gegen, 
rismus bisher für und gehabt hat, ald ih, aber ich muß ge⸗ 


fiehen, daß ich glaube, daß er eine beſtimmte Grenze haben | 
muß. Wenn wir bie Thätigkeit ‚ver einzelnen Staaten, ober | 


wie man jo gern zu jagen beliebt, einzelner Stämme wollen, 


nun jo wollen wir fie wenigftend auf einer gemeinfamen Grunde | 
lage, wir wollen ein gemeinſames deutſches Recht haben. | 
Diejes muͤſſen Sie ſchaffen. Wir wollen uns nicht blos im | 


romantifcher Schwärmerei für Deutfchlands Einheit begeiftern, 


wir wollen einen mwahrhaften deutſchen Staat jhaffen, wenn } 


er auch in keine centraliftrte Einheit umgeftaltet wird, Wie 


aber ein beuticher Staat ohne beutjche Bürger befichen Fann, | 
iſt mir nicht begreiflih. Der deutſche Staatöbürger gehört | 


notbivenbig zum beutjchen Staat. Auch müffen Sie zugeben, 
daß ver Particularismus große Bedenken hat. Wenn man 
bei jeder Gelegenheit jo viel Ruͤhmens von 
macht, fo ift immer ver Gedanke im Hinterhalt, es möchte 
doch nicht ganz fo klar und fchön fein, wie man ed darzu⸗ 
ftellen ſucht. So if dieß auch mit der beutjchen Einheit ber 
Sal, Wir reichen und immer ald Brüder die Hänbe vom 
Bodenfee bid zum Norbmeer, allein wenn es einmal Ernft 


indem er auf. den Vorfchlag | 


den ver PBarticular | 


| Staatöbürger in Böhmen, 
einer Sache ) 
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damit wird, dann macht man ein furchtbares Gefiht. Da heißt 
ed: ja jo it die Sache nicht gemeint, in dieſem Fall wollen wir 


Vaterland. Nun, frage ich, geben Sie ihm aud) das Recht, das 
ihm zuiteht? Meine Herren, ich bin ftolz darauf es zu fagen, in 
meiner Heimath haben wir dieſes Necht. Gehen Sie vem Pommer 
etwas dafür, daß er fein Leben opfere, wenn am Bodenſee Krieg 


| if, geben Sie ihm ein Heimathörecht auf jeden Fuß breit deut⸗ 


ſcher Erde, Meine Herren, wodurch ift unſere Nationalität ges 
ichaffen worben? Wir verdanken unfere Nationalität nichts An 
derem, ald durchaus nur dem geiftigen Leben. Sie werben mir 
zugeben, daß wir ohne bie Literatur nimmermebr zu unferer Na⸗ 
tionalität gefommen wären. Woburd haben wir die Literatur 
moͤglich gemacht ? Durch die Preſſe. Allein wir haben eine welt 
umwaͤlzende Erfindung gemacht, woburd wir ſchnell, fait wie der 
Gedanke, zu einander gelangen können, Es find bie die Eifen- 
bahnen. Während wir durd die Preſſe nur im Geifte zuſammen⸗ 
kamen, wird ber Körper jegt durch die Eifenbahnen nachgefuͤhrt, 
und eö ift jegt den Einzelnen möglich gemacht, perfönlich zu ein— 
ander fchnell zu gelangen. Laſſen Sie uns, wie wir in ven höhern 
Kreifen des Volkes durch die Literatur dazu gefommen find, 
für Deutfhlands Einheit fhwärmen; laſſen Sie diefen Ges 
danfen durch die Freizügigkeit in die Herzen berjenigen hinein⸗ 
tragen, deren Hände von der Arbeit mit Schwielen bebedit 
find. Dann haben wir eiwad Gutes gethan. Wodurch, meine 
Herren, hat ſich die Nationalität bei unfern Nachbarn fo bes 
flimmt ausgebildet? Ich glaube, durch die große Hauptſtadt. Es 
ift wohl Niemand unter und der beflagt, daß wir Feine große 
Stadt haben. Aber zugeben müffen wir, daß eine in jo 
bobem Grade ausgeprägte Nationalität, wie die framzoͤſiſche, 
etwad Imponirendes für uns hat, Wenn wir die DVerfchies 
benartigfeit unferer Provinzen anjehen, jo finden wir biefelbe 
in Frankreich eben fo groß. Frankreich bat für alle feine 
BVoltsftämme einen Mittelpunkt, wo fie ſich treffen und wo 
durch gegenfeitiged Abjchleifen feine eigenthümliche Nationalis 
tät ausgeprägt wird. Ginen folden Mittelpunkt haben wir 
nit und wir wollen ihn auch nicht. Aber wir haben an 
deſſen Stelle die Eifenbahnen. Wenn Sie auf den Eifen- 
bahnen die Glieder der verfchiedenen Stämme ſich frei bewe— 
gen laffen, wenn Sie jeven nach dem einen ober dem andern 
Punkte des Vaterlandes ziehen laſſen, ohne ihn zu beſchraͤn⸗ 
fen, fo werben Sie auch dazu beitragen, daß in allen Scyich- 
ten des Volkes eine allgemeine, aber eigenthümliche Nationalität 
beflimmt ausgeprägt wird. Ich wende mich an die Abgeord⸗ 
neten aus Defterreih. Ich frage fie: wenn auf dem Wiener 
Reichätag die Breizügigkeit in den öfterreichiichen Staaten her⸗ 
geftellt wird, in welchem Berhältnig fleht dann das beutfche 
Element in Oeſterreich zu ben nicht deutſchen Völkern, wenn 
es fich gleichzeitig noch von Deutichland abfperrt? Vergeſſen 
Sie nicht, meine Herren, daß unfere Nationalität bis jegt 
lediglich nur dur Die Literatur, durch das geiftige Leben ge— 
ſchaffen worden if. Wenn wir aljo dem deutſchen Bürger 
fein anbered Bürgerrecht geben können, ald daß er chen 
deutich fpricht, dann frage ih Sie: mas denn diefer beutjche 
MWälih » Tyrol und in anderen 
Staaten für ein deutfches Staatöbürgerrecht hat? Ich frage 
Sie, wie bad deutſche Element gegen biefen Zufammenfluß 
flawifcher und anderer Kräfte ſich in Defterreih aufrecht ers 
halten will? Ich frage Sie: ob ed nicht eine ferne Möglichkeit 
wird, daß Oeſterreich fich ebenjo von Deutfchland particulari=- 
firt, wie fi Holland und die Schweiz von Deutſchland par» 
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tienlarifirt haben? Ich will damit nicht vrohen, aber Sie werben 
mir zugefteben, daß e8 eine Möglichkeit ift, bei dieſer in ver Zahl 


fehr überwiegenden Stellung, welche die Slawen in Defterreich 
einnehmen. Ich geftehe, daß mir von diefem Standpunkte aus | 


die Vortheile fo groß erfcheinen, daß ich auch große Opfer dafür 
zu bringen bereit wäre. Gehen wir zu, melde Opfer es vor⸗ 
zugsweiſe find, von denen man jagt, daß fle gebracht werden 
müflen. Das Staatöbürgerrecht, dagegen wirb Niemand etwas 
einwenden, dad will man Jedem zugeflehen; er fann auch Grunds 
eigenthuͤmer werben ; dagegen bat man auch Fein großes Bedenken. 
Man bat wohl einige Bedenken gegen die Theilbarfeit der Güter 


vorgebradht, aber auch diefe find weniger erheblich, fle haben we= | 


nigftens nach meinem Gefühl feinen beſonderen Eindruck auf dieſe 
Berfammlung hervorgebracht. 


gebeuren Reichsarmenweſens entgegen. 
einen juriftifchen Sag: Quisquo praesumitur bonus, 
fommen Sie nun dazu, dab Sie Alle, die fi auf den Weg mas 
hen, um ihre Nahrung zu fuchen, für Bettler kalten? 


präfumiren, er wolle etwas aus der Armencafie haben? Es ift 
ein Ungluͤck, wenn ed ſich trifft; aber gleich von vornherein zu 


fagen: da fommt ein Menfch, er will unferer Armencaffe zur | 
Dian muß geftehen, daß | 
wir unferen ärmern Brüdern, denen gegenüber wir noch gar | 
| Tange. gefeffelt gewefen find. Aber es ift noch ein anderer Punkt, 


Laſt fallen; das iſt ein hartes Ding, 


nichts gethan haben, die uns immer noch mit leeren Händen ger 
genüber ſtehen, doch eine Möglichkeit geben müffen, für ſich ſelbſt 
zu forgen; fperren Sie doch biefen Leuten, vielen vielleicht ſchöͤ— 
nen Arbeitäfräften, die in einer Stadt vielleicht fehr nuͤtzlich fein 
koͤnnen, während fle in einer anderen überfiäffig find, nicht dieſe 
Möglichkeit ab. 


iſt das Ginzige, wodurch ein Volk reich werben farm. 


einem armen Lande gemacht; die Arbeit hat England groß und 
reich gemacht; die Arbeit unter der Freiheit, die freie Arbeit 
und nichts als diefe hat England groß gemacht. 
gut!) — Wir fommen zu einem anderen Punkt. 
Sie haben Vieles gegen die Gemwerbefreiheit gehört und ich Habe 
mich gefrent, daß mein Breund Kolb auf Grund des Wohlſtandes 
feiner Heimath dagegen proteflirt hat, Ich habe das Gluͤck, einem 
Lande anzugehören, das die Gewerbeftelheit ſchon hatte, als 
ich geboren wurde, und ich bin fol; darauf, Ihnen Tagen zu 
koͤnnen, daß mein Vaterland Preußen unter der Gemwerbefreis 
beit zu einem großen mächtigen Meidy geworben ift, zu einem 


Reich von einer ungeheuern Kraft, von einer Kraft, welde | 


die Stämme des übrigen Deutfchlands erft wuͤrdigen fönnen, 
wenn das preußifche Volk einft daſtehen wirb für die Freiheit, 
wie Ein Mann; fe werben fle erft wuͤrdigen fönnen in ber 
* Stunde ver Gefahr, Dann werben Sie finden, daß nicht nur 
eine Liebe zur Freiheit, zur wahren Demokratie, fondern auch 
eine Bildung in biefem Volke wohnt, wie faum an einer ans 


dern Stelle von Deutfchland; ich ſage es mit Stolz. (Bravo!) | 


— Aber Sie jagen, bie Gewerbefreiheit hat auch unenbliches 
Ungluͤck gebracht, e8 entſteht Concurrenz, da handelt es fi 
immer um ben Augenblid, da ift feine Zufriedenheit des Bes 
bens, da hat der Menſch Feine Zukunft, er kaͤmpft nur für ben 
Augenblick. Meine Herren, ich möchte Sie fragen:- ob uns 
ter der Zunftverfaffung ein größeres Gluͤck iſt? Es muß es 
fi) Jeder fauer werben laffen, ſich ein Stuͤck Brod zu ver- 
dienen, unter ber Gewerbefreiheit, wie unter der Zunftverfafe 
fung ; aber lafien Sie doch ſehen, ob das, was man ber Ge⸗ 


Wenn wir aber zu ven Gemein⸗ 
den fommen, fo tritt man und mit dem Schreckbilde eined uns | 
Meine Herren, es gibt | 
Wie | 


Mie | 
kommen Sie dazu, daß Sie von Jedem, ver in die Stadt fommt, | 


Es ift eine befannte Sache, daß man Capital | 
und Arbeitskraft zu einander führen muß. Die Kraft der Arbeit | 
Alle 


Schaͤtze Peru's und Indiens haben das geſegnete Spanien zu 


(Bravo! Sehr | 
Meine Herren, | 





| werbefreiheit zum Vorwurf macht, in der That der Gewerbefrei⸗ 


heit zur Laſt faͤllt? Und ich behaupte: nein! Gerade bie Uebel, 
die man der Gewerbefreiheit zufchreikt, rühren nicht daher, weil 
wir zuviel Freiheit hatten, jondern baher, weil wir zu wenig reis 
heit hatten, weil der allgemeine Polizeidruck über der ganzen Bes 
völferung laftete. Finden Sie «8 denn da nicht natürlich, greifen 
Sie doch in Ihren eigenen Bufen, meine Herren ; haben Sie fich 
denn zu großen allgemeinen erhabenen Ideen mit Leichtigkeit er: 
heben können? Haben Sie mit Falter Entfchloffenheit große Pläne 
faffen und ausführen können? Haben Sie ſich nicht von dem Bo: 
den, aufdem Sie ftanden, wie ein Träumer mit einem Sprunge 
in ein Ideal, in ein Utopien führen muͤſſen, um fldh wohl und 
gluͤcklich zufühlen ? Iſt denn das nicht immer ein Beweis von einem 
wahrhaft unglüdlichen Menſchen, wenn er fich mit feinen Hoff: 
nungen in Utopien verliert? Ebenſo mar es im Gewerbeweſen. 
Niemand hatte Muth, Niemand hatte Kraft, große umfai- 
fende Pläne zu faſſen; Niemand hatte die Energie des Eng- 
laͤnders zu Sperulationen, dieſen Muth, Alles aufs Spiel zu 
jegen. Weil man eben bevormunbet und gebrücdt wurbe von allen 
Seiten, darum drängte ſich das ganze Volk zufammen in ven 
auögetretenen Wegen; es ift natürlid, wenn man fi in engen 


| Baden bewegt, drängt man fich gegenfeitig, und fo hat die 


Eoncurrenz ein gegenſeitiges Treten hervorgerufen; aber fuͤrch⸗ 
ten Sie ſich doch nicht vor zu vieler Freiheit, fürchten Sie nicht, 
daß wir unfere Kräfte gar zu zuͤgellos gebrauchen, weil wir fo 


ein Punkt, unter dem wir gelitten haben, weil wir nicht volle Frei⸗ 
beit im Handel hatten. Die Freiheit des Hanbels indem wichtigften 
Artikel, ven es geben kann, hatten wir nicht, wir hatten nicht die 
Breiheitim Handel mit dem Gelbe ; die Freiheit bes Geldhandels war 
durch die befchränkten Geſetze unterbrüdt. Ich weiß nicht, ob wir 
in Preußen fchon das allgemeine Wechſelrecht haben, es ift nur in 
Ausficht geitellt ; bis vor kurzer Zeit hatten wir es nicht, wir konn⸗ 
ten alfo nicht den Fleineren Gewerbtreibenden bie Kapitalien zus 
führen, die ihnen nöthig waren; wir ſchnitten ihnen dem ſchwer zu 
erwerbenven perfönlichen Kredit ab, und ſchoben den perfänlichen 
Kredit einer Klaffe zu, bie ſchon ohnehin in einer befiern Lage 
fi befand. Dazu kommt das Gefeg über die Banken. Dadurch, 
daß die Bank Staatsanftalt war, daß fle eigentlich gar nicht war, 
was man Bank nennt, gab fie nur den großen Geichäften Krebit. 
Wenn fo ein armer Schufler zu dem Banfpirector gefommen 
wäre, und hätte fi 25 Thaler auf der Bank holen wollen, er 
wäre audgelacht worben. Wenn aber Einer nur fünf Minuten 
nachher over in ver Thuͤre ſchon gefommen wäre, etwa ein Fabri⸗ 
fant mit einem ungebeuren Gebäude und Waarenvorräthen, und 
foräche ihn um einen Borfchuf von 20,000 Thalern auf drei 
Monate an, darüber läßt fi ſprechen; bagegen ber arme Teu— 
fel, der nur etwas weniges will, dazu ift der Staat nicht eingerich⸗ 
tet! Alfo troß dem, daß wir nicht Freiheit im Geldhandel gehabt 
haben, und troß der fogenammten Wuchergeſetze, nach welchen ein 
Menſch nicht fo viel für ein Ding geben darf, als es ibm 
werth ift, abgefehen davon, daß wir und nicht frei haben bes 
wegen fönnen, ift unſer Gewerbe doch vorgefchritten, ſteht 
unjer Gewerbe doch bad. Alſo werden Sie zugeflchen, daß 
die Gewerbefreibeit Bein fo großes Ungluͤck if. Wir mollen 
aber nicht hartnädig darauf beftehen, wir wollen bie Gewerbe 
freiheit nicht mit Gewalt aufbringen, fo daß Sie uns zurufen 
würden: „timeo Danaos et dona ferentes.“ Wir wollen 
Geſchenke nicht bringen, aber wir wollen uns vereinen; Sie 


| wollen eine Gewerbeorbnung, wir auch, nun laffen Sie und 
dieſe fchaffen! Wir Haben au etwas recht jehr in ber Ge⸗ 
| werbefreiheit vermißt, es ift das „self-government“ der Gr- 


werbe, bad wollen wir auch erlangen. Wir haben vermißt das 
Affociationdrecht, dad wollen wir auch dazu nehmen, und ftatt 


der alten Zünfte wollen wir moderne Affociationen ſchaffen, mite | 
telft derer wir im Stande find, dem fchlimmften Feinde des Hand⸗ 


werfed, dem Babrifbetriebe entgegen zu treten, nicht allein dadurch, 


daß wir dem Meinen Gewerbömann Kredit verfchaffen, daß wir 
eine beſſere Entwidlung in die Gewerbe hineinbringen, fo daß wir 


im Stande find, mittelft der Ajjoriation, das Gewerbe zur Kunft | 
zu machen. Denn mit der Kunſt kann die Fabrik nicht concurriren. | 


Gerade dad war im Mittelalter ver Fall, darum war es ein ſtol⸗ 
zer Eräftiger Bürger damals, ein Menſch, ver Muth hatte zu Als 
lem, was die Ehre ihm gebot; jegt aber ift er unterdruͤckt, ſowohl 
in ver Zunft ald in der Freiheit. Wir wollen ihm dieſe große 


frühere Stellung wieder verſchaffen, wir wollen ihn wieber zu | 
dem fräftigen Menſchen machen, der er im Mittelalter gemwefen ift, | 
Dadurch, daß wir ihn vom Handwerker zum Künftler erheben, | 


ihn auf eine höhere Stufe bringen, dadurch forgen wir auch am 
ficherften, daß er nicht dem Proletariat anheimfällt; denn wir koͤn⸗ 
nen nicht leugnen, bei Zunft« und Gewerbefreiheit druͤckt die Kraft 
bed Kapitald auf die Gewerbe und den Mittelitand fo ſtark, daß 
ein Theil des Gewerbeftandes nah dem andern ind Proletariat 
hinunter rollt. Laſſen Sie und daher vor Allem und damit be- 
ſchaͤftigen, daß das Proletariat nicht mehr vermehrt werde; denn, 
wenn wir die Duelle verftopft haben, aus welcher fich das Pro- 
Ietariat vermehrt, dann werben wir auch das Proletariat erleich- 
tern können, und indem Gie dieſe Freiheit der Bewegung geben, 
werben Gie eines der ficherſten Mittel finden, um dem Pros 
letariat entgegen zu treten. Ich lege alfo auf dieſen Artikel, 
meine Herren, ein großes Gewicht, ja das Hauptgewicht; ich 
glaube, daß wir hier an dem widhtigften Punkte flehen, ber 


und bei Berathung der Grundrechte vorkommen fann. Es handelt | 
fi darum, 06 wir einen beutichen Staatsbürger haben wollen, | 
oder nicht, ob wir einen deutſchen Staat haben wollen oder nicht. | 


Wir koͤnnen Vieles machen, wir können Bieles ſchaffen, wir koͤn⸗ 
nen einen Kalfer fchaffen, wir können Neichöminifter, wir können 
Reichsfeldherrn, wir fönnen Reichs⸗Admirale meinetwegen ſchaf⸗ 
fen, wir koͤnnen auch die ſchoͤnſte Berfaffung aufbauen, aufbauen 
ein Gebäude, eine Sehnſucht für Alle, die ed jehen; wollen wir 
aber dieſes ſchoͤne Herrliche Gebäude aufbauen ohne feine große, 
breite, wahre Grundlage, ohne den deutfchen Staatöbärger, der 
wahrhaft frei u. deutſch ift, dann, meine Herren, haben wir nichts ge- 


ſchaffen, nichts als ein Luftſchloß! (Anhaltender allfeitiger Beifall.) | 
v. Diedkau von Plauen: Meine Herren! Ich hide | 


mit wenigen Worten voraus, daß ich ald Mitglied des volfe- 
wirtbichaftlichen Ausihuffes gegen die beiden letzten Abfchnitte 


des 5 1, deſſen BVerbefferungd » Anträge zum vorliegenden | 


6 2 des Entwurfs bei der Berathung daruͤber geftimmt habe, 
und zwar befiwegen, 


mitaufgenommen werbe. Ich habe deßhalb den Antrag ge 
ftellt, der Ihnen vorliegt. Diefer Antrag ift in gewifier Hin: 
fiht verfchieden von dem Minoritäts»Gutachten, welches von 
Herrn Eifenftuf und Andern ausgegangen iſt. Er fteht auch 
im bireeten Widerſpruche mit dem Minoritäts « Gutachten, 
welches Herr v. Herrmann und Andere geftellt haben. Herr 


v. Herrmann bat fih auf den privatlidden Stanbpunft des | 
Particularismus geftellt, während die vorliegende Frage aus 


dem großartigen Geſichtspunkte ver Einheit und Freiheit Deutſch⸗ 
lands zu betrachten ift. Das Recht der Freizügigkeit ift eines 
der bauptjächlichften Rechte des Volkes, indbefondere des Ar 


meren Theiles deſſelben; es ift die Baſis zur Löfung einer | 


weil ich es nicht für angemeffen halte, | 
daß der Inhalt dieſer beiden Abfchnitte in die Grundrechte } 


| 
| 
| 
| 
| 
| 





hoͤchſt wichtigen Frage, welche die Aufgabe, ich möchte fagen, 
bes Jahrhunderts ift, ich meine die Arbeiterfrage. Soll bie 
Einheit und Freiheit Deutfchlands feine Illuſton, keine leere 
Nomenclatur fein, fo muß dem Armen ebenfo wie dem Reichen 


| das Recht zuſtehen, in jeden Staat, in jeden Ort Deutfchlands zu 
daß wir eine bloße Gewerbeorbnung fchaffen, fondern badurdı, | 


ziehen, daſelbſt feinen Wohnort zunehmen, fih aufzuhalten und 
Nahrungszweige zu betreiben. Es verlangt dieß ſchon die @leichheit 
vor dem Geſetz. Gehe ich auf den vorliegenden $ des Entwurfs 
über, fo bemerfe id, daß in die Grundrechte lediglich die Bejtin- 
mung des Rechtes der Freizuͤgigkeit feinem Begriffe und feinen bes 
fonderen und eigenthümlichen Berechtigungen nach gehört. Ich 
ſtimme aber mit dem Begriffe, der im 6 2 vom Verfaſſungs- 
Ausſchuß feſtgeſetzt wurde, nicht ganz überein; es beweift bieß 
mein Antrag, den ich geftellt habe. Der 5 2 des Entwurfes bew 
dient ſich des Ausorudes: „Es darf jeder Deutſche.“ Diefer 
Ausdruck ift nicht entichieden genug; ich habe ihn mit dem Aus⸗ 
drude: „Jeder Deutjcher hat dad Hecht” vertaufcht. Es iſt ferner 
im $. 2 des Entwurfes blos son Kunft und Gewerbe die Rede. Ich 
habe flatt diefer Worte in meinem Antrage gefagt: „Nahrungs- 
zweige betreiben.‘ Ich glaube, dieſer Auspruck ift weit umfaſſender, 
ald der, welcher in dem $ 2 des Entwurfes gebraucht worben if. 
Nun ift indem $ 2 des Entwurfs zu gleicher Zeit eine tranfitorifche 
Beftimmung getroffen worden. Ich glaube nicht, daß eine ſolche in 
die Grundrechte und in die Verfaſſung gehören kann. Ich bin ber 
Meinung, daß diefelbe, zumal da flejm Widerſpruche mit dem An⸗ 
fange des $ flieht und eine Halbheit ift, aus ven 6 twegzulaffen fei. 
Ich beanfpruche daher Ruͤckſicht für den Antrag, den ich geftellt 
habe. Es müffen die Schranken fallen, welche zwifchen ven eingel= 
nen Staaten und Orten Deutfchlands gezogen find. Deutſchland 
muß aufhören, Ausland unter ſich und in ſich zu fein; e8 muß 
eind werden und bie Einheit erlangen, obne welche es als einis 
ges Deutjchland nicht beflchen kann, 

Präfident: Herr Diesfau, es Liegen von Ihnen drei 
Amendemenss vor; Sie muͤſſen fich erklären, welches Sie zuruͤck⸗ 
nehmen wollen und welches beftchen fol. 

v. Dies kau von Plauen: Ich babe zu $ 2 nur einen 
Antrag geftellt. 

Präfident: Sie haben ein Amendement geftellt, wel« 
ches eine andere Faſſung des Artikels 1 bezweckt, dann haben 
Sie einen Antrag zu Artikel 3 geftellt. . 

dv. Dies kau von Blauen: Nein, zu 62, Artikel 1 Habe 
ich einen Antrag geftellt, 

Präfident: Zu Artikel 2 haben Sie alſo dleſen 
Antrag geftellt: 

„Jeder Deutiche hat dad Mecht, in jedem deutfchen Staate 

und in jebem deutſchen Orte feinen Aufenthalt und Wohn- 

fig zu nehmen, Liegenjchaften zu erwerben, Nahrungs- 
zweige zu betreiben und das Gemeindebuͤrgerrecht zu ge⸗ 
winnen.” ; 

‚» Dies kau von Plauen: Zu Artitel 1 Habe ich 
zwei Anträge geftelt. Zu Artikel 2 den Antrag, welchen ich fo 
eben motivirt habe, und zu Artikel 3 einen Antrag, den ich noch 
zu motiviren mir vorbebalte, 

Präfident: Das Amenbement, welches Herr von 
Diedfau geftellt Kat, ift abgebrudt unter Nr. IL der Zufam- 
menftellung zu Artitel 1 und 2. Herr Schufella bat jet 
das Wort. 

Schufelkta von Wien: Ich verzichte aufs Wort, (Won 
mehreren Seiten: Bravo! Schluß * — 

Oſterr at h von Danzig: Die heutige Discuſſion Hat 
und gezeigt, wie groß dad Gebiet iſt, in das wir durch 6 2 ber 
Grundrechte geführt werben. Sie Hat und auch gejeigt, 
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daß wir ums in biefem Gebiet mit allgemeinen Betrachtungen 
ſehr lange ergeben können; ich glaube aber, daß mir und von 
den allgemeinen Betrachtungen auch ind Specielle zurückwenden 
müffen. Dazu gibt und der &. 2, wie er vom Verfaffungd-Aus: 
ſchuß gefaßt if, und ebenfo das Amendement vom volkswirth— 
fchaftlihen Ausihuß Anlaß, und ich werde über letzteres als 
Mitglied des Ausichuffes zu fprechen mir die Ehre geben. Wir 
haben im $. 2 das Verhältnig bed einzelnen Reichsbürgers zur 
Gemeinde, diefer wichtigen erſten gegliederten organifchen Inſti— 
tution des Staates. Der Paragraph drückt dieſes Verhältniß in 
einer Stufenfolge aus, auf die ich jehr zu achten bitte: «8 kann 
jeder Deutfche Nufenthalt, Wohnfig nehmen, Gemeindes 
vecht erwerben x. Nun wird ein jeder Deutjcher in der Regel 
ter Gemeinde angehören, in der er den Mohnjig hat. Allein 
wenn uns der Verfaſſungs-Ausſchuß ven Entwurf darüber vor—⸗ 
legen wird, wie er den Begriff eines deutſchen Neichsbürgers feit- 
ſtellt, dann werden wir fehen, daß es Deutjche gibt, z. B. ſolche, 
die auswärts von beutfchen Eltern geboren find und vie nach 
Deutfchland zurüdfommend noch Feine Gemeinde haben, ver fie 
angehören, Ebenſo können wir den Deutichen, welcher bereits 
einer Gemeinde angehört, nicht an die Gemeinde firiren. Wenn 
ein Ginzelner ih an eine Gemeinde wendet, um Aufenthalt, 
Wohnſitz zu nehmen, oder Mitglied der Gemeinde zu werben, jo 
iritt die Gemeinde ſehr gern entgegen, es entſteht ein Gonflict 
zwischen dem Willen des Einzelnen und der Gemeinde, Der Ber: 
faſſungs-Ausſchuß ſinnt und nun an, diefen Conflict durch die 
Landedgefeggebung audgleichen zu laſſen. Allein wer ſich in dem 
Gebiete dieſer Öefepgebung etwas umgeſehen bat, muß die cher: 
zeugung gewonnen haben, daß die Geſetzgebung der verſchiedenen 
Laänder gar jebr verichieden iſt; als gutes Beispiel leuchtet uns 
auch Hier Die preufifche Geſetzgebung voran, hinter welcher die 
meiften andern weit zurückblelben; allein das weientlichfle Hin— 
derniß, welches der Aufnahme entgegentritt, if die Verfaſ— 
fung der Gemeindenz auf viefe verweilen gerade bie meijten 
Landesgeſetzgebungen, und die einzelnen Gemeinden fünnen da— 
nach Denjenigen, der ſich nieverlaffen will, zurüdweijen. Das 
aber möchte ich der Neichögefeggebung zumweifen, daß jie bie 
Beringung jeitiegt, wie jeder Einzelne in jeder Gemeinde aufge: 
nommen werden jolle, daß jie die Gonflicte entfcheidet, die zwi— 
fchen dem Einzelnen und der Gemeinde entſtehen können, Daß 
jeder Unziehende aufgenommen werden müſſe, verlange ich nicht, 
aber die Ausnahme mus nicht die Gemeinde, ſondern bie 
Neichdgefeggebung beſtimmen. Der Grund, weshalb die meiften 
Gemeinden ji der Aufnahme wiverfegen, it das Dermögen. Das 
Gigentbum muß unantaflbar fein und bleiben, ſowohl das Eigen: 
ihum der Privaten, ald auch der Gemeinden, Würde man aljo 
ausſprechen: Jeder, ver will, kann in einer Gemeinde ſich nie 
derlaſſen und hat dadurch Theil an deren Vermögen, fo würde 
dieſes ein Eingriff fein in vad Gemeindeeigentdum, ein Gom: 
munismusd der gefübrlichften Art. Das bat aber der Entwurf 
des volfärwirchichaftlichen Ausichuffes nicht ausgefprochen, Denn 
nachdem er gejagt bat: „Jeder Deutiche hat das Recht, an 
jedem Ort des Reichsgebiets feinen Aufenthalt und Wohnſitz zu 
nehmen, Liegenfchaften jeder Art zu erwerben, jeden Nahrungs: 
zweig zu betreiben“, fagt er noch beſonders: „Das Gemeinde 
bürgerrecht muß jeder Deutjche erlangen können“. Hier alfo 
verweift er auf die Gemeindeverfaſſung er läßt den Gemein— 
den ihre Selbfiftäntigfeit, und, meine Herren, wenn wir jemals 
ein freied einiges Deutichland gründen wollen, fo müjjen wir 
die Gemeinden ſelbſtſtändig binftellen. Es gibt aber Reiche: 
bürger, die ji in einer. Gemeinde nicht nieberlaflen können, 
ohne an deren Vermögen Theil zu nehmen; bas find die Ars 
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men, bie Dürftigen. Was würde es Gelfen, wenn wir ben Ber 
griff des Neichsbürgers feftgeftellt haben, der Neichsbürger aber 
zwar im ganzen Reiche feine Heimath, jedoch fein einziges Plätz⸗ 
chen bat, wo er fein Haupt niederlegen darf? Die Reichsgeſetz— 
gebung muß alio in diefer Beziehung noch entſcheiden. Mach dem 
Amendement der Herren Schirmeifter und Eiſenſtuck foll jeder 
fich überall niederlaſſen können. Meine Herren, daß geht nicht 
anz wir würden in dad Gigentbum der Gemeinden eingreifen 
und ihre Selbitftändigfeit vernichten. Gin anderes Amendement 
fagt und, die Gemeinde foll Keinen zurüdweifen können, wenn er 
unbeicholten und nicht arbeitdunfäßig iſt; das iſt aber eines— 
theils zu meit und anderntheils zu eng; zu weit, wenn man ja: 
gen will, Derjenige, ber aufgenommen werben will, foll dann auch 
an dem Gemeindevermögen Thell nehmen. Das fann nicht 
Jeder, ber unbejcholten und arbeitsfähig ift, fondern er muß 
auch die Bedingungen erfüllen, welche die Gemeinde für die Auf: 
nahme feftgeiegt bat. — Will man aber fagen, Jeder, der arm 
und bilfsbevürftig if, kann nicht die Aufnahme in eine Ge: 
meinde erlangen, fo ift dieß zu eng, und erfchöpft vie Aufgabe 
der Heimathsgeſetzgebung nicht, da man nicht bloß durch Auf 
nahme in die Gemeinde fommen Fann, fondern auch durch Ge— 
burt. Gerade die Frage gehört zu den ſchwierigſten Bällen: 
welcher Gemeinde gebört der deutjche Reichsbürger durch Ge— 
burt an? Dieß muß von Seiten der Reichsgeſetzgebung durch ein 
bejonderes Heimathsgeſetz beflimmt werden, — Was id in Bes 
zug auf das Niederlaffungsrecht gefagt babe, gilt auch für den 
Gewerbebetrieb. Es läßt ſich ſehr Schön jagen, die Gewerbe müls 
jen frei fein; wenn man aber ein allgemeines Princip ausſpricht, 
muß man ſich auch die Folgen deſſelben Elar machen. Es iſt das 
ber notwendig, daß eine Gewerbeordnung vorgelegt werde, das 
mit Jeder aus uns in vollem Umfange ſehen kann, was er bewil: 
ligt, wenn er allgemeine unbeichränfte Gewerbefreibeit Hinftellen 
will. IH bin aljo vafür, daß von Seiten ber Neichsgefeggebung 
ein Geimathögeieg und eine Gemwerbeorpnung entworfen werbe; 
der volkswirthſchaftliche Ausſchuß ift bereitd Damit beichäftigt, 
die Grundzüge für Beides hinzuftellen, und bis bie erſte Berathung 
über die Grundrechte fertig ift, könnten wir Died Gejeg zur Be: 
ratbung bringen. Ich wiederbole es, Jeder, der eine allgemeine 
Ueberücht von der Sache hat, muß ſich auch mit dem Speciellen et= 
was bejchäftigen und den ganzen Bereich der Gewerbe durchdenken, 
denen ex durch Bewilligung der Öewerbefreibeit eine Freiheit zus 
fichern will. In Preußen z. B. haben wir eine vortreffliche Gewerbe: 
gejeggebung; allein eine Gewerbefreiheit in dem Umfange, wie 
man ihn bei dieſem Worte ich fo oft denft, hat man dort keineswegs. 

PBräfident: Herr Golauer! (if abweſend.) Herr 
Münch! (Bielfeitiger Auf: Schluß!) 68 liegen über mehrere 
Punkte, die den $. 2 betreifen, noch Amendements vor, beven 
Nüdwärtöbegründung, fo fern fie auf den $. 1 und 2 fi be— 
ziehen, ich nicht zulafjen kann; es betrifft namentlich einzelne 
Bafungen in ven jpeciellen Beftimmungen. 

Miünch von Weplar: Ich verzichte aufs Wort. 

Spa von Franfentbal: Meine Herren! Wenn mir 
einen Blick auf die verfchiedenen Anträge werfen, wie fie in 
Beziehung auf den $. 2 geftellt worden find, fo tritt und eine 
freudige Wahrnehmung entgegen; denn in allen vielen Anträ— 
gen berricht ein Grundgedanke, daß wir Deutſche find, und 
daß fortan fein Unterſchied fein ſoll zwiſchen ben Angebörigen 
der verjchiedenen deutfchen Staaten, fie mögen ihren Aufent- 
fo jollen fie ven 
Gingeborenen gleich geachtet werben. Diefer Grundgedanke muß 
der deutichen Nation beweifen, daß die Einheit in uns Allen 
Wurzel gefaßt hat; allein zu bedauern ift, daß eben nicht Jeder 
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zu allen Gonfequenzen dieſes Gedankens fich zu erheben vermag, | 


Es trennen ſich bier die Anfichten nach ganz entgegengefegten 
Richtungen. Wir unterfceiden Unitarier und PBarticulariften. 
Die Barticulariften wollen e8 jedem einzelnen Staate überlafien, 
welche Geſetzgebung in Beziehung auf die Freizügigkeit und Ge— 
werböwejen er geben will, fie wollen alfo fortan dieſe Verſchie— 
denheiten fortbeftehen laffen wie fie bisher das Unglück unferes 
Baterlandes gebildet haben. Ihnen, meine Herren, müffen wir 
mit Entſchiedenheit entgegentreten, denn wenn wir bei bieler 
Frage, die mehr materieller Natur ift, und auf den Standpunft 
des Particularisinus ftellen, wie werden wir bei jenen Fragen es 
halten, die politifcher Natur find, wenn einzelne Kronrechte aufs 
gegeben werden follen? Die Barticulariften finden ſich bauptfächs 
lich in Bayern, Hannover und den Hanſeſtädten, fie werben nicht 
bloß in dem einen Falle, fondern auch in andern Fällen vie Idee 
des Particularismus durchführen. Meine Herren, haben Sie 
nicht vor Kurzem von biefer Tribüne aus von einem bayerifchen 
Minifter gehört, wie nur die bayeriſche Berfaffung ven Stand- 
punft angebe, den ein bayeriicher Abgeordneter bier einzunebs 
men babe, wie feine Grundſätze veriheidigt werden dürften, bie 
nicht ihre Billigung in der banerifchen Verfaffung ſänden. 
Meine Herren, ſolche Grundſätze müſſen wir befämpfen, wir 
dürfen fie nicht auffommen Taffen. Ich komme nun zu den Uni— 
tariern, biefe wollen, daß eine Gefeggebung in diefer Bezie— 
bung in ganz Deutjchland herrſchen ſoll; auch fie theilen fich in 
verichiedene größere Gruppen. Die einen, und dazu gehören bie 
Berichterftatter der Ausichüffe, wollen, daß vor der Hand bie 
Berfchiedenheit fortvauern, eine Tpärere Reichsgeſetzgebung aber 
die Einheit herbeiführen folle. Meine Herren! Hüten wir uns 
in die Magna Charta, bie wir jegt für Die beutiche Nation 
entwerfen, wieder nur Verſprechungen Bineinzubringen; wir 
müffen Thatſachen geben, Rechte wirklich verleihen, fonft ver 
fallen wir in denſelben Bebler, den man mit Recht der deut: 
ſchen Bundesacte vorwirft; ich frage Sie aber, ift ein eins 
ziges von diefen Rechten in Erfüllung gegangen? — Nein! — 
Mir wollen darum forort handeln, fofort die Rechte aus: 
fprechen, die der deutichen Nation gebühren, und nicht bloß 
Berfprehungen geben. — Die andern Unitarier, meine Hers 
ren, fagen, daß bezüglich einzelner Rechte fofort eine Einheit 
eintreten folle, nämlich in Beziehung auf das Mecht des freien 
Aufenthaltes an diefem oder jenem Orte und das Recht, bier 
oder dort Grundeigenthum zu erwerben. Auch diefe meine Her: 
ren trennen ſich wieder in zwei Glaffen: die @inen wollen nur 
jedem unbejcholtenen Deutichen diefe Rechte geben; die Andern 
jedem Deutichen im Allgemeinen. Ich bin ganz gegen bie 
Beihränfung, daß nur unbefcholtene Deutſche dieſe Mechte 
üben follen. Einmal ift dee Begriff der Unbeicholtenheit ſehr 
vagz an dem einen Ort wird man Diefen für unbefcholten hal: 
ten, an andern Orten Jenen; es tritt darum eine auferordent- 
liche Ungleichheit in diefer Beziehung ein. Dazu fommt, meine 
Herren, wer foll denn darüber urtbeilen, ob einer unbeſcholten 
ift oder nicht? Entweder wird ed der Herr Pfarrer fein; allein 
Sie mollen doch nicht wieder der Geiſtlichkeit die Entſcheidung 
darüber geben; — oder ed wird ein Polizeibeamter fein, ber 
über die Unbeſcholtenheit urtheilt; dann wird vielleicht ber 
jenige für einen befholtenen Mann gelten, den in biefem 
oder jenem Dorfe eben der Herr Bürgermelfter oder Polizei: 
commiffär nicht zu loben für gut findet. 

Präſident: Sie jprechen aber jet über $. 3, und 
wir find noch bei $. 2, 

Spa von Frankenthal: Es find zu 8. 2 von ben 
Herren Achleitner und Grävell Amendements geftellt worden, 


durch welche das Necht der Freizügigkeit von ber Unbefcholten: 
beit abhängig gemacht wird. 

Präfident: Diefe haben beide Paragraphen zuſam— 
mengezogen. 

Spag von Frankenthal: Ich will nur die eine kurze Be: 
merfung nod) beifügen, meine Herren, daß eben, wenn Jemand 
beicholten ift, es vielleicht rätblich fein möchte, daß Diefer an 
einem andern Orte feinen Aufenthalt nehmen kann, damit er 
wieber dort unbefcholten werben könne. — Nun gehe ich zu den 
Dritten über. Diefe fagen: Unbedingte Einheit, volle Brei: 
zügigfeit foll flattfinden. In diefer Beziehung ſchließe ih mich 
an die Herren Diesfau und Kolb an. Ich will die verſchiedenen 
Auseinanderfegungen, die diefe beiden Vorredner in Beziehung 
auf die Vortheile der Freizügigkeit gemacht haben, nicht wieder: 
bolen; nur die praftifche Bemerkung will ich noch beifügen: 
bliden Sie auf die Länder, wo volle Breizügigfeit und Gewerbs- 
freiheit herrfcht; bliden Sie auf die Pfalz, dort herrſcht Sitt⸗ 
lichkeit und Wohlftand, dort findet ſich fein Proletariat, dort 
berricht Zufriedenheit mit diefen Zufländen. Wie fommt «8, daß 
man ba zufrieden ift, nicht aber in andern Ländern, wo noch Ge: 
werböjwang flattfindet? — Aber, meine Gerren, wenn auch alle 
diefe Beflimmungen und alle diefe Freiheiten eingeführt find, To 
werden Sie alle diefe Nechte nicht ausüben können, fo lange noch 
ein anderer Zwang flattfindet, ber bisher überall ftattgefunden 
bat, id meine den Paßzwang. Es iſt viefes eine Ausgeburt 
des Molizeiftaates, die Sie wohl Alle in ihrer häßlichen Geſtalt 
kennen gelernt haben. Wer irgend eine Reife in Deutfchland oder 
andern Ländern gemacht hat, der wird mobl mit mir einverftan: 
den fein, daß dieſer Paßzwang durchaus aufgehoben werben muß. 
Er ift erfilich wiverrechtlich, zweitend auch unnüg. Er iſt wider: 
rechtlich, weil dur ihn das natürliche Necht des Menſchen, 
fi frei im ganzen Vaterland überall Hinzubegeben, befchränft 
wird; widerrechtlich, weil jeder Einzelne einer unnatürlichen 
Bevormundung von Seiten biefer Behörden ausgelegt iſt; er ift 
aber auch unnüg, meine Herren, nach ben neuen Erfindungen 
der Dampfihiffe und ver Eiſenbahnen. Mie ift es jegt noch mög: 
ih, jeden Einzelnen zu controlliren, überall feinen Vaß auszu⸗ 
ftellen und einzufehen? — Wir müffen daher, meine Herren, 
aus diefen beiden Rückſichten auch den Paßzwang aufheben, und 
in jeder Beziehung die Freiheit, und zwar die volle Freiheit her— 
ftellen. 

PBräfident: Meine Herren! Sie werden mit mir ein— 
verftanden fein, daß ich die Anträge, welche auf dem Blatte, 
welches den Titel führt: „Weitere Anträge”, unter 35, 36 und 
37 gedruckt find, nicht mehr zur Discuffion zulaffe; denn fie ent: 
balten neue Redactionen des ganzen Artifeld 1. und greifen alfo 
auf den ganzen Artikel, alfo auch auf $. 1. zurüd. Wenn wir 
in diefer Weife fortfahren wollten, daß man bei jedem Paragra: 
phen wieder auf frühere zurüdfomme, fo würben wir nie fertig 
werben. Herr Zachariä hat das Wort. (Cine Stimme: Ich ver: 
zichte auf meinen Antrag.) Wie it Ihr Name? Zacharlä? (Mein! 
Gropp!) (Bahariä von Bernburg befleigt die Rednerbühne.) 
Ich muß Sie darauf aufmerffam machen, daß Gie fi auf h. 2. 
beſchränken müflen, wenn Sie das Wort darüber haben. 

Zahariä von Bernburg: Vergangene Woche babe 
ich zu dem Artikel 1. des vorliegenden Geſetzentwurfs ein Amen⸗ 
bement übergeben, um zu der allgemein gewünfchten Abkürzung 
der Verhandlung beizutragen. (Diele Stimmen: Laut!) 

Präfident: Etwas lauter, wenn ich bitten darf. 

Zachariä: Ih glaube deßhalb auf die Nachjicht der 
hohen DVerfammlung reinen zu bürfen, wenn ih dem auf: 
drüdlichen Verlangen meiner Gonflituenten gemäß bier bie kurze 
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Grflärung gebe (Biele Stimmen: Laut!), daß man in meiner 
fpeciellen Heimath ..... 

Präſident: Meine Herren, wollen Sie die Güte ha— 
ben, Ihre Pläge einzunehmen. 

Zahariäa von Bernburg: Die unbebingte Freizügigkeit 
und Gewerbefreiheit für ſehr bedenklich und ververblich hält und 
daßhalb eine foldhe von der Nationalverfammlung nicht beichlof: 
fen zu ſehen wünſcht. Ich jelbft bin der Meinung, daß alle un— 
billigen, willfürlichen und nicht mit der Einheit Deutichlands 
verträglichen Beihränfungen der Gewerbefreiheit und Freizügig— 
feit wegfallen müffen, und daß es Aufgabe der Reichsgeſetzge— 
bung fei, die Verſchiedenheiten in der Gejeggebung ber einzelnen 
Staaten fo bald ald möglich auszugleichen. So lange das aber 
nicht geichehen ift, werben die Beſtimmungen des $. 2. des Ge— 
fegentwurfs jedem Deutjchen nur unter denfelben Beringungen 
gewährt werden können, wie den Angehörigen bed betreffenden 
Staatd. Dieſe Furze Bemerkung babe ih mir nur erlauben 
wollen. 

Präſident: Herr Ziegert! 

Biegert von Minden: Meine Herren! Ich unterftüge 
mit wenigen Worten das Gutachten des volfswirtbichaftlichen 
Ausſchuſſes, und bitte, mir noch einige Augenblide Gehör zu 
ſchenken. Die verfchiedenen Syſteme, welche in Bezug auf bie 
iegige Frage vorliegen, fommen alle darin überein, daß jeder 
Deutiche fräft feines Reichsbürgerrechts die politischen Rechte und 
die bürgerlichen Rechte des Angehörigen im Ginzelftaate haben 
foll. Dieß ift die Folge der politijchen Einigung, die jegt eintre: 
ten muß, und die Folge des bundesftaatlichen Princips überhaupt, 
Bei diefem Punkte wird ed Niemand geben in diejer hohen Ver: 
fammlung, der nicht gern zuflimmt, und das von Herzen. In: 
deifen frage ih, ob ed abgethan ift mit der Anerkennung dieſes 
politifchen Principe, ob nicht auch das fociale Princip dabei 
ichärfer ins Auge gefaßt werden muß? Ich meine es, und glaube 
gerade, der volföwirtbichaftliche Ausſchuß bat dieſen ſocialen 
Standpunkt ganz richtig gewürdigt. Er unterfcheivet ſich dadurch 
von dem Berfafjungs : Ausichuffe.. Nach dem Gutachten Ihres 
Ausſchuſſes für Volkswirthſchaft foll jeder Deutiche ſofort in 
jedem Orte Deutichlands die Befugniß haben, ſich anſäſſig zu 
machen, bürgerliche Nahrung zu treiben, Liegenfchaften zu ers 
werben und überhaupt am Gemeindebürgerrecht, jofern er will, 
Theil zu nehmen, vorbehaltlich der Reichs-Gewerbe-Geſetzgebung 
und bed Reichs⸗Heimaths-Geſetzes. Dieß foll ald Grundjag und 
Ariom vorangeftellt werben. Die fpätere Reichsgeſetzgebung Soll 
nur bie Bedingungen und nähern Modalitäten fefliegen. Der 
Verfaſſungs-Ausſchuß dagegen beſchränkt ſich bloß auf das Pro: 
viforium, und ftellt Alles einer künftigen Neichögefeggebung und 
Ausgleihung unter den einzelnen Staaten anbeim. Ich erachte 
es nun für einen Hauptvorzug, daß gerade der Ausſchuß für 
Volkswirthſchaft bei dieſer wichtigen Lebensfrage ſich auf den jo: 
tialen Standpunkt, auf ven Standpunft der Freiheit geftellt hat. 
Denn, meine Herren, es ift jept die Zeit gefommen, wo gerade 
die perfönliche Freiheit in der Freizügigkeit, im freien Gewerbes 
betriebe in ganz Deutichland zur Anerkennung fommen muß; 
es ift die Zeit gefommen, wo jevem Talente und jeder tüchtigen 
Arbeitökraft Gelegenheit geboten werben muß, ſich frei und 
menſchlich auszuleben, einen häuslichen Heerd zu gründen, ein 
Weib zu nehmen und überhaupt ein nügliches Mitglied der bür— 
gerlichen Geſellſchaft zu werben. Ja, meine Herren, es ift die Zeit 
gefommen, wo meines Erachtens das freie Heimathsrecht und der 
freie Gewerbebetrieb nicht mehr das Vorrecht einzelner Klaffen und 
Stände bleiben darf, fondern wo ed dad Necht Aller werben muß. 
Es ift deßhalb gerade vom volfswirthichaftlichen Ausſchuß richtig 


erfannt worden, daß die jeßige Zeit nicht bloß die Zeit der polis 
tiſchen Bewegung, fonbern vorzüglich die Zeit der ſocialen Bes 
megung if. Das Volk, und namentlich die Klaffe der Nicht: 
befigenden,, jehnt ſich nach der Freizügigkeit, nach bem freien 
Gewerbebetriebe; die übrigen politischen Rechte, die in unſern 
Grundrechten vorfommen werben, find ibm vielleicht nicht fo 
viel wertb. Befriedigen wir diefen Wunfch des Volfs. Fürs 
wahr, ich glaube, meine Herren, daß wir eben fo und vielleicht 
mehr noch für die Armen, für die Klaffe der Nichtbefigenden bier 
find, als für Die, welche fi in privilegirten Ausnahmeverhält- 
niffen befinden. Man wirb mir nun fogleih mit einer Menge 
von Einwendungen entgegentreten, die ſchon aufgeftellt find, 
namentlich mit dem möglichen Nuine ver Gewerbe, mit wohls 
erworbenen Reiten, mit ver Autonomie der einzelnen Staaten, 
Diele Einwendungen find bereitd von den «Herren Kette, Kolb 
und Morig Mohl widerlegt worden, und ich laffe daher dieſen 
Punkt fallen. Ich bemerfe nur, daß es Zeiten gibt, wo hiflori- 
fche Zuftände zum Nachtheil des gemeinen Wefens auf den Bunfi 
gekommen find, wo durchgegriffen werden muß, wo Opfer 
gebracht werden müſſen, und das Öffentliche Wohl über dem 
Privatrechte ſteht. Eine folche Zeit ift Die jegige, eine Zeit, wo 
Alles fluctuirt, wo jedes Beflgrecht etwas Wanfenves bat, wo 
große Ausgleihungen vorgenommen werben müſſen. In einer 
folchen Zeit können auch Opfer in Bezug auf das Heimathsrecht 
und bie Gewerbefreibeit gebracht werden. Ich lenfe, wie dieß 
ſchon früher der verehrte Abgeordnete von Berlin, Herr Lette, 
gethan bat, Ihre Blicke noh einmal nach Preußen, wo gerade 
der große Minifter Stein durch Anerkennung der Freizügigkeit, 
der Gewerbefreiheit und durch Aufhebung aller Schranken in 
ben Befigverhältniffen dem Staate das jugendliche, frifche Leben 
eingehaucht bat, wodurch er jich noch immer auszeichnet. Meine 
Herren! Ih fage ed bier gern und mit Befriedigung, daß 
noch heute Preußen in Bolge der Stein’jchen Gejeggebung der 
Staat ift, welcher jedem Fremden feine gaſtlichen Thore öffnet, 
und nur im MWetteifer des Ankömmlings mit vem Einheimiſchen 
feinen Stolz findet. Warum foll ein folder Zuftand nicht auch 
in den andern Ländern erblühen? Ich glaube, daß, fobald die 
Freizügifeit, das freie Gewerberecht proclamixt wird, auch in ben 
übrigen Staaten, namentlich in Bayern und Hannover, eine 
friichere Strömung in die Adern des Volls dringen wird, daß 
die deutichen Zuftände hierdurch eine Verbefferung erhalten wer— 
ben. Ich babe die fefte Ueberzeugung, die Nachtbeile ber Frei: 
zügigfeit und des freien Gewerbebetriebs werden von ſehr gerin= 
gem Gewichte fein. Es follen ja diefe Örundfägenur proclamirt, 
aber nicht auf der Stelle ausgeführt werben; dieß bleibt ber 
Neichsgefepgebung vorbehalten. Man wird dabei die Nachtbeile 
vermeiden, bie man überall fürchtet, namentlich wird man dabei 
auf die Wünfche und Anträge der Gewerbetreibenden Rückſicht 
nehmen. Meine Herren! Ich erfuche Sie dringend, dem Gutach— 
ten des volfswirthichaftlichen Ausjchuffes beizutreten. Dieles 
Gutachten erkennt den Nuf der Zeit an. Es müffen die Schran- 
fen fallen, nach deren Wegräumung das Volk fich ſehnt. Es 
liegt bier eine der wichtigften forialen Fragen vor, ob der hiſto— 
rifhe, auf die Spige getriebene Particularismus fortdanernd 
noch Geltung haben, oder die perfönliche Freiheit in Bezug auf 
dad Heimathorecht und den Gewerbebetrieb zur Anerkennung 
fommen joll. Wie können Sie da zweifelhaft fein? Sie werben 
nicht das Sonderintereffe von Eorporationen und gewerblichen 
Genoſſenſchaften ven Wünſchen des Volls vorziehen, das fich 
frei anfleveln und feine Kraft frei gebrauchen will. Sie wer: 
den manches Schöne Net, manche ſchöne Errungenichaft unter 
die Grundrechte des deutfchen Volks aufnehmen , meine Herren, 
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bei deren Beſitz und Ausübung bie Wohlbabenden und geiftig 
Begabteren ſich diefer conftitwirenden Verfammlung dankbar 
erinnern werden, Meine Herren! Geben Sie auch dem Armen 
etwas: das freie Heimathärecht, den freien Gemwerbebetrieb im 
ganzen deutſchen Baterlande. Das ift dad Scherflein ber 
Wittme fürs arme Volf, Das fünnen Sie dem Volke nicht 
vorenthalten. Geben Sie es dem armen Volke, und wir wer: 
den ein dankbares Volk hinter und haben. (Bravo!) 

PBräfident: Herr v. Linde! 

v. Linde von Darmitadt: Meine Herren! Es ift, nach: 
dem der Gegenftand der Diecufflon von allen Seiten fo vollftändig 
erörtert worden ift, durchaus nicht meine Abſicht, noch in bie 
Begründung einer oder der andern Anſicht tiefer einzugehen. 
Daß Freizügigkeit und Gemwerbefreiheit dem beutichen Volke ges 
geben werben fol, darübet ift in ber VBerfammlung nicht der 
geringfte Zweifel; es handelt fih nur noh um das Maß ber 
Freizügigkeit und um dad Maß der Gewerbeireiheit. In dieſer 
Beziehung find die Gründe für eine größere oder geringere Be: 
fhränfung von ven Rednern vor mir mit fo viel Gründlichkeit 
und Umficht entwidelt worden, daß Feder, der über dieſen Gegen: 
fand nachgedacht, oder darin Erfahrungen geiammelt bat, fehr 
leicht ſich jegt für feine Abflimmung ſelbſt eine Anficht bilden 
wird, und ich würde jelbft auf das Wort verzichtet Haben, wenn 
nicht ein Redner unmittelbar vor mir fchärfer gerade die Mich: 
tung ind Auge gefaßt hätte, die nach meiner Auffaffung und 
Erfahrung das Maß nad) diefer Richtung voller zumeſſen will, 
twie e8 nach meiner Ueberzeugung zugemeflen werden fann, Der 
Redner vor mir bat ſich nämlich mehr dem Antrage des volfs: 
wirthichaftlichen Ausichuffes zugeneigt, ich neige mich mehr dem 
Antrage des Verfaſſungs-Ausſchuſſes au; auf die Gründe dafür 
werde ich mich nicht einlaffen, um die Berfammlung durch Wie: 
derholung nicht zu ermüden, Mir fcheint es, daß ver Verfais 
fungs-Ansfchuß die drei Richtungen, welche bier bauptiächlich 
zu vertreten jind, ind Auge gefaßt hat, und zwar, taß bei Orb: 
nung dieſes Gegenflandes ein Iheil ver Neichegefeggebung, ein 
anderer Theil der Landesgeſehgebung vorbehalten werben foll, 
und dabei Die Autonomie der Gemeinde für diejenigen Verhält— 
niffe, wobei die Bermögendumftinde zur Sprache fommen, berüd: 
fichtigt werben ſolle. Wie diefe Autonomie einwirken foll, au 
bierüber kann der Standpunkt ein fehr verfchiedener fein. Wir 
baben in früheren Vorträgen fchon gehört, daß e& einen Unterſchied 
zwiſchen Grunbiägen und Beftimmungen gäbe, eine Diftinction, 
die feften Grund bat, und die hier ganz beſonders leitend fein 
muß. Bon andern Nepnern haben wir gebört, daß wir und 
durch theoretiſche Auffaſſung nicht dürfen irren laffen, fonbern 
hauptſächlich die praftiiche Ausführung ins Auge faffen müffen, 
und in all diefen Beziehungen Schließe ich mich den Anfichten an, 
welche von den Herren Adame, Hermann, Edel, Stahl entwickelt 
worden find. Damit find die Gründe für meine Anficht vollfläns 
Dig angedeutet. Ich will mir nur erlauben, in Bezug auf das 
Anendement des Herrn Adams einige wenige Veränderungen 
anzugeben, wodurch, wie ich glaube, die Parteien ſich leichter 
vereinigen werden ; benn darüber wird wohl fein Zweifel fein, 
daß alle Amendements in Bezug auf diefen Gegenftand im Prin: 
eive nach einer oder der andern Nichtung vollfommen überein: 
ſtimmen, und baf nur für die verfchiedenen Auffafjungen anfpre: 
ende Formen des Auedrucks für ein und diefelbe Ueberzeugung ver 
fucht find. In Berug auf dad Amendement Adams, das mehr 
wie irgend eins dem des Verfaſſungs-Ausſchuſſes nahe kommt, 
und das Empfehlenswerthe des landwirthſchaſtlichen Ausichuffes 
berüdjichtigt, wünjchte ich die Veränderung, daß mehr vie legis— 
latoriſche Diction eingehalten, und ver Geſichtspunkt berückſich⸗ 


tigt wird, der in früheren Berathungen hervorgehoben wurde; 
ber nämlich: daß man ein Neichögefeg nicht zu viel auf Gefege, 
die noch erfolgen follen, zurüdweift. Es ift am wenigften für 
ein Verfaffungsgefeg paſſend, auf künftige legislatorifche Beſtim⸗ 
mungen ohne Noth ausführlich Bezug zu nehmen, Außerdem ift 
e8 der Geſetzesſprache angemeijener, noch anzugeben, daß ic 
wünfche, daß man nicht von „bürfen“ fpreche, was fein legiss 
latorifcher Ausdruck ift, weil dieſe Ausdrucksweiſe nur die ſub⸗ 
jective Befugniß ausdrückt. Daß Icver Heimathsrecht erwerben 
darf, dazu bedarf es feines befonderen Geſetzes; wohl aber be: 
darf es eines Geſetzes, um bie der Befugniß gegenüberftehenve 
Pflicht auszufprechen; verhalb muß der Paragraph energifch von 
einem Rechte fprechen, und deßhalb babe ich dieſen Eng mit Ber 
rüdficgtigung des Antragd des Herrn Adams in folgender Weife 
redigirt: 

Jeder Deutſche Hat das Recht, an jedem Orte des 
Reichsgebiets Aufenthalt zu nehmen, ſich niederzulaſſen, 
jeden erlaubten Nahrungézweig zu betreiben, Grundei— 
genthum zu erwerben, das Gemeindebürgerrecht zu ge— 
winnen.“ — 

Das iſt zunächft Das, was im Reichsgeſetz nach meiner Ueberzeu— 
gung ausgeſprochen werden muß, damit der Ausdruck des Neiche: 
bürgerrechts ſchon jetzt auf einer beftimmten Realität berubt; 
dieſen zu definiren, halte ich nicht für nöthig; ich halte es auch 
nicht für nöthig bei der fpätern Nedaction zur zweiten Abftim: 
mung, daß das ganze Verfaffungsgeieh angeben werde, worin 
das Reichsbürgerrecht beftebt, und die Doctrin wird es ſchon ber: 
ausfinden. Wenn wir ed legislatoriſch ausiprechen, dann werben 
wir leicht gegen die Warnung anftoßen, die und die Meifter der 
Geſetzgebung gemacht haben: „„Omnis definitio in jure pericu- 
losa.‘* Sodann würde der zweite Gap auch in etwas geändert 
werden müſſen, um auch das Verhältniß der Landesgeſetzgebung 
zu der Reichsgeſetzgebung zu beflimmen, denn die Landesgeſetze 
müſſen in einem Verhältniſſe bleiben, Wenn die Nationalitäten 
in ihren Bruchtbeilen in Deutichland berüdjichtigt werben follen, 
fo muß ihr Beftehenlaffen doc) einen Sinn haben, und ed kann 
diefer Sinn fein anderer fein, al& ihnen die Öelegenbeit zu laſſen, 
für bie Wohlfahrt und das Glück der einzelnen Völker nach ven 
Landedeigenthümlichkeiten wirken zu fünnen. Die Hauptgrund: 
füge werden von uns feftgeftellt werden müſſen z was bingegen 
die fpeciellen Bedürfniſſe der einzelnen Länder betrifft, da, fellte 
ich glauben, wäre die Landesgeſetzgebung in der Lage, dieß vor: 
zugsweife berüdfichtigen zu fönnen. Geben wir nicht von vorn: 
berein mit Mißtrauen um, und bezweifeln wir nicht, daß ber 
Aufſchwung, den Deutichland genommen, auch wiederhallen wird 
in allen deutſchen Ländern, und daß er normgebend fein wird 
für alle einzelne Gejeggebungen, Damit nun nicht gewaltiam 
in dieje Verhältniſſe eingegriffen werde, wird es angemeffen fein, 
daß der zweite Sat jo laute: 

„Die Bedingungen, unter welchen dieſes Mecht in 
ben einzelnen Gebietötheilen in Anwendung gebradt 
werden darf, werden nach den Landesgeſetzen beftimmt, 
infoweit nicht ein Neichögefeg darüber Verordnungen 
trifft.“ 

Darin liegt ausprüdlich ausgefprochen, daß die Reichégeſetz 
gebung auch diefen Gegenftand nothwendig berüdfichtigen muß. 
Derjenige, mweldher Erfahrung hat, ber wird zugeftehen, daß 
eö bie ſchwierigſte Materie ift, die wir zu verhandeln haben, 
und ed ift mir deßhalb gar nicht aufgefallen, daß ſich fo viele 
Redner eingefchrieben haben, und mit fehrreichen Gründen 
und großer Wärme über dieſen Gegenſtand geſprochen haben, 
da dem $. 2. Bedingungen des Wohlſtandes der ganzen Be: 
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völferung, ſowie des Gefchäftslcehend zum Grunde fiegen. Daher 
mag ed aud) fommen, daß wir nirgends mehr Etnatöverträge 
vorfinden, als in dieſer Materie, und das beweift, wie angelegen 
es ſich die Regierungen haben fein laffen, zu vermitteln, was 
zum Wohle des Volkes nöthig erſchien. Wir haben faft in feinem 
andern Verhältniffe in Deutichland es erlebt, wie in diefem, daß 
fogar Regierungen mit den Gemeinden in Conflict gerietben, die 
Gemeinden mit den Unserbeamten, und biefe Unterbeamten wie: 
der umgekehrt unter fi, fo daß man die natürliche Mafregel 
bat ergreifen müffen, fich gewiffermaßen Schiedsurtheile geben 
zu laſſen, um diefe VBerbältniffe auszugleichen. Ich bin felbft bei 
ſolchen Commiſſionen tbätig geweſen, wo von fremden Regie— 
rungen über folche Berhältniffe zwifchen Staat und Gemeinde 
Beſcheid gegeben wurbe, und deßwegen halte ich «8 für nöthig, 
daß die Landesgeſetzgebungen nicht aufier Wirkſamkeit gefet und 
bie Erfahrungen derselben nicht außer Acht gelaffen werden. Was 
die Gemeinden betrifft, fo muß dieTheilnahme an dem Gemeinde: 
vermögen und die Unterflügung der Armen eine mefentliche Be: 
rüdjichtigung finden. Deßwegen wünfche ich, daß es heiße: 
„vorbehaltlich ver Nechte der Gemeinden durch Sta: 
tuten die Bedingungen zur Theilnahme an den Rutzun— 
gen des Oemeindevermögens, und zum Anfpruche auf 
Unterftügung feftzuftellen.* 
Ih babe aus der heutigen Diecuffion allerdings gehört, daß 
auch Diele Autonomie angegriffen wird, und daranf aufmerkſam 
gemacht worden ift, daß, wenn man auf die Autonomie der Ge: 
meinden im dieſer Beziehung hören wolle, «8 ebenſo folgerichtig 
fei, wie wenn man den Adel über feine Verhältniſſe höven 
wolle. Meine Herren! Wenn wir den Adel auf die höchſte 
Stufe der Blüthe bringen wollen, fo geben wir ihm die Autos 
nomie, und ich bin feft überzeugt, daß er auf eine hohe Stufe 
in Deutfchland ſich fchwingen würde. Aber ebenſo müſſen Sie 
den Gemeinden die Regelung ihrer Verbältniffe überlaffen ; fie 
werben willen, wo der Schuh drüdt, und fie werben aus langer 
Erfahrung im Stande fein, zu urtbeilen, wie ſie ihre VBerbält: 
niffe zu ordnen haben. Ich wünſche, daß gerade in dieſer 
Form das Amendement angenommen würde, weil nach meiner 
innigflen Ueberzeugung Diejenigen, welche nicht unbedingte 
Freizügigkeit und Gewerbefreiheit wollen, gerade darin den 
Ausdruck ihrer Gefinnung finden werden. Was den letzten 
Bunft von Adams betrifft, fo will ih, ta er nicht Gegenſtand 
der Discuſſion ift, hier nicht weiter darauf eingeben. (Ruf nach 
Schluß.) 

Präſident: Herr Philipp Schwarzenberg ! 
nah Schluß.) 

Schwarzenberg von Kaſſel: Wenn ich die Faſ— 
fung des $ 2, wie fie von dem Werfaffungd: Ausichuß vorgeſchla— 
gen ift, mit derjenigen vergleiche, welche der volkéwirthſchaft— 
liche Ausſchuß vorgefhlagen bat, fo finde ich, daß die letztere 
Faffung Hauptiächlich deßhalb vorzuziehen iſt, weil fie auf das 
Allerbeflimmtefte die betreffenden Reichsgeſetze zufichert, während 
die Faſſung des Verfaſſungo-Ausſchuſſes dieß nicht tbut, ſon— 
dern dieſe Geſetze nur in Ausficht Rellt, die dann, — wer weiß, 
mann? erfolgen fünnen. Dagegen finde ich die Faſſung des 
Verfaflungs: Ausfchuffes in fofern befier, als in derfelben nur 
im Allgemeinen von Meichögefegen vie Nede ift, und jie 
ſich nicht darauf beichränft, nur eine Gewerbeortnung und 
ein Heimathsgeſetz zuzuſichern. Aus diefem Grunde möchte ich, 
umſomehr, als ſchon mehrmals ausgefprochen wurde, daß beide 
Faffungen vereinigt werden könnten, vorfchlagen, daß das 
zweite a linea in vem Vorfchlage des volfswirtbichaftlichen Aus: 
ſchuſſes durch die Worte erfegt werde: „Die Bedingungen da— 
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für werden von ber Reichsgewalt durch Gefege für ganz Deutſch— 
land feſtgeſtellt.“ Meine Herren! Wir Alle ind wohl darüber 
einig, daß allen Deutjchen in jedem deutfchen Staate gleiche Ber 
rechtigung mit den Bürgern diefer Staaten zuftchen muß, und 
eine Verichiedenbeit der Anfihten hat ſich ausgefprochen über 
die Beringungen, welche für die Ausübung dieſer Nechte feftges 
jeßt werden follen, und darüber, in welchem Maße Beſchrän— 
kungen ftattfinden dürfen. Mit denjenigen Rednern, welche die 
unbepdingte Freiheit ber Gewerbe vereheidigt haben, kann ich 
mich nicht einverftanden erflären. Ich glaube im Gegentheil, 
wir müſſen eine ganz neue organifche Geſetzgebung ſchaffen, Die 
geeignet if, unjere foriafen Berbäftniffe zu verbeſſern und den 
Gewerbebetrieb zu regeln. Es ift auf Länder in Deutſchland hin: 
gewiefen worden, welche unbedingt Gemwerbefreibeit genichen, 
und ed ifl der glüdliche Zuſtand diefer Länder geichildert worden. 
Aber, meine Herren, blicken wir auf ein großes Fand, welches 
fchon lange im Beſitze der Gewerbefreiheit ift, auf Frankreich, 
fo werden wir finden, daß dort die größten Uebelſtände durch 
diefe unbedingte Breiheit der Gewerbe hervorgerufen worden jind. 
Eie ſehen dort, wie immer mehr die Spaltung der Geſellſchaft 
in Beſitzende und Nidhtbefigende eintritt ; — Sie fehen, in welchem 
Maße das Prolctariat dort angewachſen ift, fo daß bie ganze 
Griftenz bed Staates dadurch bedroht wird. Sie fahen jüngft den 
Beginn der focialen Revolution. — Sie fahen die erfte Schlacht, 
die neulih dort gefchlagen wurde. Diefer Kampf hat gezeigt, 
wie unendlich mehr Blut und Schredniffe foriale Nevolutionen 
im Gefolge haben, als politifche. Deßhalb, glaube ich, müſſen 
wir eine vernünftige Geſetzgebung ſchaffen, die den ſocialen Re: 
volutionen vorbeugt, indem fie diefelben unnötbig macht. Man 
bat bier gegen dad alte Zunftweien geſprochen; (Laut!) ich bin 
auch kein Vertheidiger dieſes Zunftweſens. Nachdem Herr Morig 
Mohl in jo Haren Worten ausrinandergefegt hat, welche Nach— 
theile dieſes alte Zunftweſen mit ſich bringt, brauche ich nichts 
mehr darüber zu ſagen; aber das beweift noch nicht, daß die 
unbebingte Gewerbefreiheit das Nichtige fei und gegeben werden 
müfje. Es gibt noch einen dritten Zuftand, den die neueften 
Forfchungen der Nationalöfonomen als den allein heilfamen er— 
Fannt haben. Sie haben den Grundfag aufgeftellt: „der Staat 
müffe die Production regeln, aber im Intereffe der Geſellſchaft; — 
der Staat folle Gelege ſchaffen, die geeignet find, den großen 
Grundfag durchzuführen, der da heißt: „die Gefellihaft muß 
dahin ftreben, mit dem geringfien Aufwande menſchlicher Kräfte 
die meiften Güter zu erzeugen.” Und meine Herren, dieſer 
Grundfag wird durch bie unbebingte Gewerbefreibeit nicht 
realifirt, denm bei derfelben wird die Herrſchaft des Kapitals 
immer mächtiger werben, welche verurſacht, daß die fleineren 
Geſchäfte mehr und mehr durch die größeren verfchlungen wer: 
den. Bei dieſer unbedingten Gemwerbefreiheit ift der Erwerb 
nicht allein probuctiv, fondern ev findet großen Theils dadurch 
flatt, daß man Anderen ihre Güter entzieht, daß man Anz’ 
deren, welche concurriren, ihre Güter zerftört. Wir feben, wie 
oft Fabrifen der Goncurrenten ruinirt und dann von ben 
Eiegern zu Spottpreiſen angefauft werden. Gin Beifpiel 
tavon babe ich vor nicht langer Zeit im Elfaß gefehen, wo 
zwei Babrifen ſich vereinigten, um eine britte zu ruiniren. 
Sie haben dann diefelbe zu Spottpreifen angefauft, die Ge— 
bäude niedergeriffen, das große Grundeigenthum vereinzelt und 
in balbe Acer zertbeilt verkauft, und aus diefer Zerftücelung 
mehr gelöft, als mie jie dem Veſitzer dafür gegeben hatten. 
Vielleicht nur der zehnte Theil des Wertbes ift dadurch reali: 
firt worden. Gin im Nefultat Ähnliches Verhältniß brachte vie 
unbevingte Gewerbefreibeit bei ver DVerfailler Eiſenbahn ber: 
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vor, wo zwei Gejellfchaften auftraten, bie denſelben Zweck hat: 
ten, und zwei Bahnen für daſſelbe erbaut worden ſind. Das 
ift ein Beifpiel der Verfchmendung von großen nugbaren Werıhen 
obne Gleichen; wir müffen und hüten, nicht in ähnliche Fehler 
zu verfallen. Wir müffen eine Gefepgebung Ichaffen, die geeignet 
ift, das wahre Wohl der Geſellſchaft zu bewirken, indem jie 
darauf abzielt: „mit dem geringften Aufwande bie meiften Güter 
zu erzeugen.’ Mit dem Herrn Profeffor Stahl, der ſich dahin 
erklärt, man mühe es den einzelnen Berheiligten überlaffen, 
ihre Verhältniſſe felbft zu regeln, bin ich in foweit einverftanden, 
als ich ebenfalld glaube, daß Diele Berbeiligten bei der zu fchaf: 
fenden Geſetzgebung durchaus ‚ihre Urtheile abgeben, und dieſe 
Urtbeile Geltung erlangen müjjen. Aber in fofern muß ich mich 
gegen ven Aueſpruch des Gern Stahl erklären, und halte deſſen 
Befürchtungen für ungegründet, als ja durch die Faſſung des 
volkowirthſchaftlichen Ausfchuffes gar nicht ausgefprocdhen wor: 
den ift, mer denn eigentlich dad Geſetz berathen und entwerfen 
foll. Es ſteht ja der Reichsgewalt frei, Betheiligte zuguzichen, 
ja fogar eine foriale Kammer einzuberufen, welche die Map: 
regeln in Berathung nimmt, und die ftreitenden Intereffen ver: 
fühnt. Ich bin alfo vafür, daß wir einmal den Grundfag 
feftftellen, es folle eine Gefeggebung für dieſes Gebiet geichaffen 
werben, und daß dieſe Geſetzgebung einzig und allein der Reichs: 
gemalt zuftehen müffe. Ich muß mich bier befonders gegen 
diejenigen Herren erklären, welche wollen, daß dieſe Geſehgebung 
den einzelnen Staaten überlafien bleibe. Daraus, glaube id, 
mwürbe für Deutichland das größte Unheil entipringen. Es 
würde auch gar nicht möglich fein, eine ſolche verſchiedene 
Gefeggebung der einzelnen Staaten aufrecht zu erhalten, wenn 
man allen Deutſchen gleiche Berechtigung in allen deutſchen 
Staaten mit deren Bürgern gegeben bat. Wenn Sie in einzelnen 
Staaten bei folder gleichen Berechtigung doch verſchiedene 
Grundfäge gelten laſſen wollen, fo würde bie nothwendige Folge 
davon fein, daß eine Wanderung in großem Mafftabe ein- 
träte. Es würden Diejenigen, deren ſtaatliche Gefeggebung 
bejchränfende Behimmungen aufftellt, zum Theil auswandern 
nad) denjenigen Staaten, welche hierin freiere Orundfäge gelten 
laſſen. Wir haben dieß ſchon in Preußen gefehen. Es wirb 
in ſolchen Ländern , welche freie Orundjäge angenommen haben, 
Die Bevölkerung fi fo ſehr anhäufen, daß dort alle die Uebel: 
flände hervortreten, welche überall mit einer zu großen Bevölle— 
rung, mit einer ebervölferung verbunden find, und am Ende 
werben dieſe Staaten genötbigt fein, von jenen freieren Grunds 
fügen zuerft wieder abzugehen. Die Beifpiele, welche man von 
der Rheinpfalz und Altbayern bier angeführt bat, beweifen 
nichts. Man bat gefagt, aus Altbayern finde feine Auswande— 
rung nach der Pfalz flatt, obgleich in beiden Lanbestheilen die 
Geſetzgebung verichieben fei. Dafür liegt aber der Grund in 
ganz etwas Anderem, darin nämlich, daß Altbayern nicht jehr 
bevölkert ift. Bayern bat nur halb jo viel Einwohner, wie 3. B. 
Sachen auf der Duadratmeile Landes. Aus einer Gegend, wo 
die Bevölkerung noch ſchwach ift, und wo die Agriculturproducte 
gut zu verwertben find, wandert Niemand aus. Im Gegentheil, 
man wandert vielmehr in folche Gegenden ein. Allein dieſe 
Zuftände werben auch nicht in diefer Weile fortbauern, Die 
Bevölkerung wächſt dort auch, und wenn jie eine größere Höhe 
erreicht haben wird, fo würde auch aus Altbayern, beim 
etwaigen Fortbeſtand ber jegigen Particulargeſezgebung, eine 
Auswanderung in Gegenden mit freierer Geſetzgebung flattfinden. 
Ih erkläre mich deßhalb wiederholt und auf das Veſtimmteſte 
dafür, daß eine gute organijche Gejeggebung für dieſes Gebict 
geichaffen werden muf, und daß dieſe Grfeßgebung der Reichs— 


| 


gewalt zuftehen muß. (Mehrere Abgeordnete verlangen Ab- 
flimmung.) 

Präfident: Der Schluf ift noch nicht hinreichend 
unterflügt, es find auch nur noch Wenige, melde fih zum 
Sprechen gemeldet Haben, und diefe müſſen doch noch gehört 
werben. 

Schirmeifter von Infterburg: Meine Herrn! Ih 
werde Sie nicht ermüden nach der Erichöpfung, welche dieſer 
Gegenſtand durch verſchiedene Redner bereitö gefunden hat. Er: 
fauben Sie mir nur einen iheild materiellen, tbeild formellen 
Antrag, der uns Alle Hoffentlich zur Einigung führen wird. 
Wir haben das Bevenfen, die Freizügigfeit, welcher ich mich 
auch anfchließe, nach dem zweiten Punkte der Minorität im 
voltswirthſchaftlichen Uusichuffe anzunehmen, bevor die Ge— 
meindeverfaffung bier berathen und den Gemeinden Garantie 
gegeben wird, daß auch ihre Rechte gewahrt werben jollen, wäh: 


‚rend man bem Individuum diefes Recht der Freizügigkeit gibt. 


Meine Herren ! Lafien Sie und unmittelbar nad dem erften 
Artikel den neunten Artikel, die Gemeindeordnung, berathen. 
Laſſen Sie uns hier Beſtimmungen einfchalten, die den Gemein: 
den bad Recht der autonomilchen Bedingungen zum Gintritt in 
das Gemeindebürgerrecht und das Gemeindevermögen fichern. 
Laffen Sie und mit der Gemeindeordnung zugleich das Armen: 
recht regeln, Wenn wir über bie Gemeindeorbnung berathen 
baben werben, und die Abflimmung über dieſe Heimathäverbält: 
niffe bis dahin aufichieben, fo werben wir Alle ein Mares Urtheil 
haben, und e8 wird gar feinen Anfland finden, daß wir und ent: 
ichließen, dem deutſchen Volke diejenigen perfönlichen Rechte und 
Breiheiten zu geben, ohne welche alles Andere beziehungslos und 
werthlos ift. Meine Herren! Was hat bie Engländer groß 
gemacht? Wenn wir ven Menfchen nicht bie bürgerliche Frei: 
heit geben, wenn wir ben Bürgern Feine perfönliche Freiheit ge 
flatten, wenn wir den Menfchen nicht entfeffeln wollen von ber 
Scholle, dann werben mir den Patriotismus nicht erlangen, 
den wir brauchen. Ich erlaube mir, diefen Antrag hier nieder 
zulegen. 

Schlöffelaus Schleien: Meine Herren! Die ge: 
ebrten Redner vor mir haben über den Werth und bie Ber 
deutung bes Breizügigfeitörechts fich erfchöpfend geäußert. Es 
wäre ſonach darüber nicht viel zu jagen. Allein e8 will mir 
feinen, als wenn die Herren bei der Abfaffung ded zweiten 
Paragraphen fih in einigen Widerſpruch zu dem erften geſetzt 
hätten. Was foll man unter dem fogenannten Staatsbürger: 
recht verftehen, mie es im & 1 feflgefegt worden if, wenn 
nah $2 der Staatsbürger im einigen freien Deutichland fi 
in der traurigen Motbwenbigfeit befindet, bei feiner Nieder: 
faflung das Gemeindebürgerrecht zu erwerben, daß er hier fi 
erjt ein ganz beſonderes Bürgerrecht erringen muß. Wir 
baben, glaube ich, durch das Wetterleudten im Mär; 
dem ärmeren Theile der Bevölkerung eine Conceſſion machen 
leben ; wir haben ganz unzweideutig audgelprochen, daß dieſem 
Theile des Volles Nechte zuftehen obne irgend eine 
Ginfhränfung Es kann alfo nicht mehr von einer 
Verſchwörung ber Befigenden gegen bie Befiplofen 
die Dede fein, nicht mehr von einer VBerfhwörung ber 
Privilegirten, wie fie fih als eine folde Kafte im 
Gemeindebürgerthum, die man aufrecht zu erhalten 
bemüht ift, darflellen. Es muß ohne diplomatische Wenbun- 
gen gefagt werben, daß ſelbſt die acht und dreißig Negierun: 
gen ihre Augen gedfinet haben, ald es fih varum han: 
beite, daß die gefellihaftlihe Sünpflutb des Glen: 
des nicht mehr fortbeftehen Könnte, Aber es fcheint, ald ob 
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In der Neuzeit allen Ernfled davon bie Rede fei, die Augen wie— 


der zu ſchließen. Man hat heute, abgefehen bavon, daß vas | 


Bürgerrecht erfauft oder erworben werben joll, von Sol: 
ben, die notorifh Arme find, umd doch auch die Berechtigung 
haben, Gewerbe zu treiben, außerdem noch davon geiprochen, 
das Theilnahmerecht an dem Gemeindevermögen für Sole, bie 
fich in reichen Gemeinden nieberlaffen, fraglich zu machen. Meis 


auf das Unterftügungsrecht für ſolche arme Individuen fraglich 


gemacht werden fönnen. Ich erinnere, ed wäre das Michtigfte, | 


dad wir ben erften focialen Schritt thun, weil wir damit eine fo: 
ciale Mevolution abichneiden fönnen. Ich muß mich demnach fub- 


ſidiariſch und mit Vorbehalt, daß man nicht mit allzugroßer | 


Aengſtlichkeit das Theilnahmerecht der Armen an dem Gemeinde: 
vermögen fehmälere , für ben Antrag des Abgeordneten Kolb erkläs 
ven. Ich glaube, wir können nichts Beſſeres thun, ald daß wir 
das Geſetz über die Grundrechte gewiffermaßen als den Tauf: 
ſchein der Revolution betraditen, in welchem Zeugniß ab: 
gelegt wird, wie bie Gründer dieſer Geſetzgebung über die Me: 
volution und ihre Folgen gedacht haben. Es ift unzweifelhaft, 
daß nicht allein Die Privilegirten rechtsfähige Weſen 
find, welche für ih den Schutz ded Neichögejeged zu vindiciren 
ein Necht haben, fondern bie Rechtsfähigkeit erſtredt ſich doch ge: 
wiß auf Alle. Eine politifche Notabilität, Serrv. Gamphaus 
fen, fagte im Jahre 1847 im weißen Saale zu Berlin: 
Menfh,welder lebt, hat auch ein Recht, zuleben. 
Diefes Recht muß von der Geſellſchaft im weiteften 
Umfangeingeführtwerden, und die Geſezgebung 
unferer Zeit hat den Beruf, die Härten des Lebens 
zu mildern.“ Meine Herren! Ich ſage nicht bloß, daß die 
Gefellichaft des Jahres 1848 den Beruf bat, bie Härten bed Le— 
bens zu mildern ; fie hat fogar die Pflicht. Das Recht, bür: 
gerlich zu erifliren, muß fo wohlfeil für den Armen gemacht 
werden, als das Recht, die Luft und das Licht zu genießen. 
So lange aber no die Gewinnung ded Gemeindebürgerrechtö 


eine Grwerbsquelle der privilegirten Kaflen für den | 


Staat im Staate ift, fo lange kann nicht davon die Rede fein, 
daß der ärmere Theil der Bevölkerung ein Necht hat, denn er 
bat nichtdie Mittel, ein Recht ſich zu erwerben, im Sinne 


der Bevorreihteten, die fich im Beſitze befinden; es kann daber- 


nicht die Mede fein, daß Ab: oder Nusfhließungsmittel 
gegen die armen rechtöfühigen Brüder ferner in Anwendung 


mit den Grundrechten ſelbſt erklärt werben foll, und wer 
von und möchte indie politifch raflofe Berihwörung 
der Befigenden confentiren? Wir find nicht in ber Lage, 
daß wir mit dem einen Buß in dem Volizeiftaat, und mit dem 
andern im Rechtsſtaate fichen fünnen, denn ich halte ed für un: 
firelich, die Nothwendigkeit des Elends vorauszufegen. Wenn 
wir aber dem Armen die Mittel entziehen, mit und auf einer 


Linie gleichberechtigt für feine Exiſtenz ſich zu betbätigen, fo wir: | 
Ih bin demnach— 


fen wir gerade im entgegengefegten Sinne. 
dafür, daß das Gemeindebürgerrecht entweber foftenfrei für 


Jeden mit dem Eintritt in die Gemeinde felbft errungen wer | 
den kann, oder daß man den Begriff „Oemeindebürgerrecht” | 
quättire, und Jeden, der in eine Gemeinde eintritt, ald eins | 


faches Gemeindemitglien, berechtigt zu den Wohlthaten, vie 
er als folhes haben muf, erkläre, (Bravo!) 

Wagner von Steyr: Ih will, nachdem die Sache 
ohnehin nah allen Seiten beleuchtet ift, nur über die Faſſung 
noch einige Worte vorbringen. Wenn ich den Entwurf bed 
Verfaſſungs-Ausſchuſſes und die Verbefferungs «Anträge des 


Der) 





Ausſchuſſes für Vollswirthſchaft zufammen vergleiche, jo möchte 
ich dem erfteren den Vorzug geben, weil er im Grunde baffelbe 
ausipricht, wie die Verbefferungd: Anträge des Ausfchuffes für 
Volkswirthſchaft, und dabei den Vorzug der Bündigfeit vor 
aushaben dürfte, Aus dem letzteren möchte ich nur herüber— 


| nehmen flatt des Ausdrucks „Orundeigentbum erwerben," 
| wie ihn der Entwurf des Verfaſſungs-Ausſchuſſes bat, „Ries 
ne Herren! Demzufolge würde auch naturgemäß der Anfpruch | 


genſchaften jeder Art erwerben;“ venn dieß iſt viel all: 
gemeiner gefagt, und in bem Ausdruck „Brundeigenthum eriwer: 
ben,* Fann Manches nicht fublumirt werden, z. B. fo lange noch 


1 Die rabicirten oder Neals Gewerbe befteben, muß doch auch den 


Neuanziebenden geftattet fein, dieſe zu erwerben. Diefe Fünnen 
aber doch nicht in den Begriff Grundeigenthum fubfumirt wer: 
den; ebenfo find Kure, Vergwerkantbeile eine Liegenichaft, man 
kann fie aber doch nicht in den Begriff Grundeigenthum“ bin- 
einzieben. Gbenfo würde ich nach „Kunft und Gewerbe treiben“ 
bineinfegen: „jeden Nabrungsjweig betreiben,“ denn 
darunter kann man boch nicht fublumiren, mad man dem Neu— 
anfommenden nicht vermehren kann, 5. B. Berdienft Durch Tag: 
lohn, oder durch irgend einen andern Dienft. Auch bin ich 
dafür, daß ein Reichögefet die Ausgleihung fobald ala möglich 
treffen ſollz doch bin ich für den Ausdruck Reichsgeſetz, denn 
bei Abfaſſung deifelben werden viele Kragen von dem höhern 
allgemeinen Standpunkte aus beiprochen werden müſſen, es 
fommen die Fragen ded Pauperismus, des PVroletariats, der 
Affociation zum Theil Gier ſchon zur Berathung. Ih glaube 
daher, daß der Ausdruck eichsgeſetz' paffender iſt, denn es 
greifen auch z. B. die Beziehungen des Heimathsrechts und der 
Gewerbeordnung jo in einander über, daß kaum eine ſtrenge 
Scheidung möglich ift. Im Uebrigen babe ich mich dem Zufage 
ded Heron Achleitner in der Worausfegung angeichloffen,, daß 


1 Diefer nicht eine Beichränfung, Tondern eine freilinnige Maß: 
regel iſt; es heißt nämlich dieſer Zufag : 


„Bis zu Erzielung diefer Ausgleihung durch das 
Neichägeieg darf einem Neuanziehenden die Nieder— 
fafjung in der Oemeinde eines andern beutfchen 
Staates nur wegen befcholtenen Nufes und ungenü— 
gender Erwerböfähigkeit verweigert werben.” 
Ih bebe hier audprüdlich hervor die Worte: „bis zur Er: 
zielung dieſer Ausgleichung durch das Reichsgeſetz.“ Es ift 
daher gar nicht gefagt, daß diefe Punkte, mie ich fie bier 


| babe, ſpäter nicht noch modificirt werden, oder ganz wegfallen; 
fommen, wenn nicht das Bortbeftchen des Polizeiftantes | 


bis dahin kann die Verweigerung ftattfinden unter der Be: 
fhränfung „wegen befholtenen Nufes und ungenügender Er: 
werböfähigfeit." Es ift alfo hierdurch bis zur Erfcheinung des 


Reichsgeſetzes ein Marimum der Beichränfung angedeutet. 
| Was übrigens den beicholtenen Ruf betrifft, fo ift gegenwär— 
| tig, nachdem die Preffe frei ift, und die öffentliche Meinung 
| eine ſolche Gewalt übt, eine ungegründete Beichränfung von 


Seiten der Gemeinden nicht mebr benfbar. Ebenſo verhält 
es ſich auch mit dem Ausdruck „Erwerböfähigleit* Man 
erwartet, daß der Neuanziehende Kräfte mitbringe, und noth— 
wendig iſt es nicht, Daß er bereit Vermögen, oder eine bes 
flimmte Grwerböquelle babe. Die legtere Beſchränkung an 
fih aber ift eine billige, denn die allgemeine hriflliche Liebe 
bürfte noch fange auf fi warten laſſen. Ich empfehle nach 
allem Diefem den Antrag, daß man ven & 2 nach dem Ents 
wurf des Verfaffungs : Ausihufies mit der Mopdification ans 
nebme, ftatt: „Orundeigenthun erwerben” zu fegen: „Liegens 
fchaften aller Art erwerben;“ und nad den Worten: „Kunft 
und Gewerbe treiben,“ einzufchalten: „ieden Nahrungszweig 
betreiben; " endlich aber auch noch den Zufag zu machen, wie 
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ich ihn bezeichnete, und den ich, da die Sache nur bis zur Gr» 
zielung einer Ausgleihung durch die Meichögefege beſtehen ſoll, 
nicht für eine Beſchränkung halte. 

Beit von Berlin: Die Grundfäge, um die es ſich bier 
bandelt, find ſchon jo ausführlich entwidelt, daß ich nicht wie: 
der auf diefelben zurückkommen, fondern mich darauf befchränfen 
will, ohne Ihre Zeit lange in Anſpruch zu nehmen, den Ans 
trag, den ich zu machen Habe, kurz zu begründen. Ich flimme 
für die erſte Faſſung des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes, 
ſowie dieſelbe in dem in Quart gedruckten Bericht enthalten iſt. 
Sie unterſcheidet ſich von der Faſſung in der Octavausgabe da— 
durch, daß jene nur die beiden erſten a linea's enthält, in dieſer 
aber, weil ſich der volfswirtbichaftliche Ausſchuß mehr mit ber 
Faſſung des Verfaſſungs-Ausſchuſſes vereinigen wollte, ein 
dritted a linea hinzufam. Zuvörderſt ftellt der volkswirthſchaft— 
liche Ausſchuß den Grundfag der Freizügigkeit feit, und ich 
Schließe mich diefem ſchon als Preuße aus vollem Herzen an, 
weil ich anerkennen muß, daß er die Grundlage zu dem gefell: 
ſchaftlichen Gebäude ift, das wir hier zu errichten haben, bie 
Grundlage zu dem Bundesſtaat, zu defien Errichtung wir bier 
zufammenfamen, Durch das zweite a linea erkennt der Aus: 
ſchuß an, daß ein Princip der Freiheit nicht eben ohne Weiteres, 
nicht ohne gejegliche Bebingungen und Vefchränfungen, ins Les 
ben geführt werben kann, und weiſt dann darauf bin, daß biele 
Beſchränkungen oder dieſe allgemeinen Grundfäge in einer Ger 
meindeorbnung und einem Heimathögefeg für ganz Deutichland 
enthalten fein ſollen. Diefen beiden a linea’s ſchließe ich mid 
an, Nun bat aber in dem dritten, dem noch andere ähnliche 
Anträge folgen, ver Ausſchuß ein Interimiflicum aufgeftellt, 
dahin gehend, daß bis zur Grlaffung der betreffenden Reichsge— 
fee die Ausübung der gedachten Rechte jedem Deutjchen in 
jedem Staate Deutjchlands unter denjelben Bedingungen zuftehe, 
wie der; Angehörigen eines jeden Staates. Dieſes Proviforium 
bitte ich Sie zu verwerfen. Es find Ihnen heute ſchon vielfäche 
Gründe dafür audeinandergefegt, und namentlich gefagt worden, 
in welde große Verwickelung die einzelnen Geſetzgebungen durch 
einen folchen tranfitorifchen Zuftand fommen. Ich möchte aber 
befonders noch darauf aufmerfjam machen, wie dieß Provifo: 
rium etwas jo Bequemes hat, daß, wenn wir es annehmen, wir 
höchſt wahrjcheinlih aus dem proviforifhen Zuftande niemals 
in einen definitiven fommen werben. Berner muß ich darauf 
aufmerffam machen, daß dieſes Provijorium eine Ungerechtigkeit 
gegen diejenigen Staaten in fi ſchließt, in welchen volle Frei— 
zügigfeit beſteht, daß es gleihfam eine Prämie auf die Aus: 
ichliefungdgefepgebung und die Privilegien fegt, und eine Bes 
ftrafung Derjenigen involvirt, die ihren Unterthanen das volle 
Freizügigfeitörecht dargeboten haben. Diejes Broviforium beruht 
aber auch ferner auf dem Grundſatz des Staatenbundes, dein 
wenn ich jedem einzelnen Deutfchen nur diejenigen Nechte zus 
geftche, die jeder Bürger eines einzelnen Staates hat, fo con— 
firuire ich damit den Staatenbund, und es wäre doch feltjam, 
wenn wir, die wir den Bundesftaat errichten wollen, mit einem 
Proviſorium beginnen würden, das den Staatenbund ind Leben 
ruft. Um Das, was ich gefagt habe, hiftorifch zu belegen, will 
ich nur kurz anführen, daß in der Föderativacte von 1776 der 
Grundfaß, den das Provijorium ausfpricht, allerdings aufge 
ftellt worden if. Damals find jedoch die norbamerifanifchen 
Staaten eben nur bis zu dem Gtaatenbund gelangt. Als 
man aber einfah, daß man auf biefer Grundlage nicht fort: 
beftehen,, nicht ein freicd und großes Volk werden fünne, warf 
man neun Jahre jpäter den Grundſatz um, und verbürgte jedem 
Ginwohner der norbamsrifanifchen Staaten die vollen freien 


ftaatöbürgerlichen Nechte überall in dem ganzen Umfange der 
Union. Wir aber find jegt wohl fo weit, daß wir nicht wieder 
wie 1815 ſchüchtern anzufangen brauchen, einen Etaatenbund 
zu machen, fondern mit dem vollen Bundesftaat beginnen, und 
die Grundlage von ihm legen müffen. Ich ſchlage deßhalb vor, 
die beiden erfien a linea’d bed Antrags des volkswirthſchaftli— 
hen Ausſchuſſes anzunchmen, das britte aber zu verwerfen. 
Damit jedoch fo bald als möglich dem deutſchen Volk ein Recht 
gegeben werde, worauf es Anſpruch hat, flelle ich zugleich den 
Antrag, daß jene beiden Gefege, nämlich ein Heimathsgeſetz und 
eine Gewerbeordnung, noch während biefer Eigung von der bo: 
ben Verfammlung entwotfen werden mögen. Ich vermeide e#, 
in die Grundzüge eined Heimathégeſetzes und einer Gewerbeord⸗ 
nung, wie ich ſie für nothmendig halte, um den allgemeinen 
Grundfag, der aufgeftellt worden it, zu bedingen und zu be 
ſchränken, für jet weiter einzugeben. Es ift hier fehr werth— 
volles Material für eine folge Gefeggebung beigebracht worden; 
allein es fcheint mir, daß, fo lange nicht ein beflimmter Entwurf 
vorliegt, woran ſich das durch die Discuffion herbeigebrachte 
Material anfnüpfen , überhaupt alles durch die Discuffion Ges 
wonnene anreiben fann, jenes Material, fo fchade es auch ifl, 
eigentlich als verloren betrachtet werden muß. Es ift abſolut 
nothwendig, daß wir und eine deutliche Vorftellung von Dem 
machen, was in einem Heimathégeſetze und einer Gewerbeord— 
nung vorfommen ſolle. Ich bitte deßhalb, den vollswirthſchaft— 
lichen Ausſchuß zu beauftragen, bis zur Zeit der zweiten Be 
rathung der Grundrechte den Entwurf eines Heimathégeſctzes 
und einer Gewerbeordnung vorzufegen, und nachdem dieß ge: 
ſchehen, fofort an jene zweite Verathung zu geben. 
Heichenfperger von Trier: Meine Herren! Ih 
habe mich vorzugsmeife durch die Rede des Herrn Kolb veranlaft 
gefunden, um das Wort zu bitten. Ich werde Ihre Geduld nicht 
mißbrauchen. IH bin aus Rheinpreußen, wo wir ungefähr auf 
denſelben Grundlagen, mwenigftens auf denfelben rechtlichen und 
Verwaltungsgrundlagen ftchen, wie die Rheinpfälzer, wenn ic 
nicht irre. Ich klann Ihnen aus meiner Erfahrung — und ih 
glaube mehrere, und gerade die größeren Städte Rheinpreußens 
zu fennen — im Allgemeinen eine andre Berficherung abgeben, 
als der Abgeordnete Kolb abgegeben bat; ich kann verfichern, 
daß nad) den Bewegungen der legten Monate faft in allen gro: 
fen Städten ver Rheinprovinz die Gewerbetreibenden dahin firch: 
ten, und allgemein ausfpradden, daß vor Allem Noth thue, fie 
von der Gewerbefreibeit zu befreien, natürlich nicht in dem Ein: 
ne, daß man nun wirder einen Zunftzwang einführe, wie er im 
vorigen Jahrhundert und im vorvorigen beftanden hat. Ginige 
mögen e8 vielleicht jo gemeint haben, die große Mehrheit aber 
kelneswegs, und ich glaube auch nicht, daß Viele in diefer Ber: 
fammlung find, die dafür halten, daß nur zwifchen diefen beiden 
extremften Gegenfägen gewählt werden könne Damit fann 
man allerdings jede Organifation, jede Beſchränkung der Frei: 
beit gleich bekämpfen, daß man den ſchroffen Grgenfag als 
das einzig Mögliche neben der abfoluten Freiheit proclamirt. 
Man hat gefagt, wenn wir die Freiheit nicht geben wollten, 
fo hätten wir lieber ganz zu Haufe bleiben können; ich glaube, 


man fann darauf ganz füglih erwiedern, wenn man nichts 


geben will, als die Freiheit, dann hätten wir wenigſtens ven 
zweiten Tag wieder nach Haufe Eehren können. Es iſt ſchnell 
gejagt, aber nicht ſchnell gethan. Man muß die Freiheit 
organiflren; um fie zu organifiven, muß man eine Abgabe von 
ihre felbft geben, ebenfo wie man eine Abgabe vom Vermögen 
gibt, um das Vermögen zu ſichern. Wie groß diefe Abgabe 
fein ſoll, richtet ſich in finanzieller Beziehung ebenfo fehr, wie 
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im gewerblicher — nach meiner Ueberzeugung — gar ſehr nach 
den Ländern und ven obwaltenden Umſtänden, uno ich glaube, 
es ift eine Sache, die man ſich jeher gründlich erwägen follte, wie 
viel Hier, wie viel dort von ver Freiheit abzuziehen ift. Die erfte 
Stimme haben aber, meiner Ueberzeugung nach, Diejenigen, 
welche zunächft die Erfahrungen gemacht haben, weldye zunächſt 
den Mißbrauch des einen oder des andern Prineips entgolten 
baben, die Gewerbetreibenden nämlich, nicht in der Art, daß 
man fie zu abjoluten Gefepgebern erklärt, daß fie und Andern, 
Die mir nicht Gewerbetreibende find, auflegen fünnten, was jie 
wollen; fo wird ed Niemand verfteben; wohl aber in der Urt, 
daß man ihre Vorichläge zu Mathe zieht, daß man fie, mit Gi: 
nem Worte, hört, und ed verlautet auch, daß von vielen Sei: 
ten Deutfchlands die Gewerbetreibenden ſich organifiren und cens 
tralifiren, und und mit ihren Erfahrungen zu Hilfe kommen 
wollen. Das ift ein Grund mebr für mich, vorzuſchlagen, daß 
man bieje Sache nicht übereile, daß man jo viel möglich reiervire, 
nicht der fernen, fondern einer naben Zufunft, daß man alfo 
nicht bineinfchneide in die Zuftände, bevor man genau und grünbs 
lich erforicht hat, wad man Befjeres an die Stelle zu jegen bat. 
Ich bemerke zum Schluffe noch: Derjenige, der ändern will, bat 
die Beweidlaft, und zwar im ſtreugſten Sinne des Wortes, daß 
Dad, was er an die Stelle fegen will, beffer und zweckdienlicher 
fei, ald Das, mas er befeitigen will. Bor Allem aber haben 
mir und zu hüten vor allgemeinen Phrafen, vor ällgemeinen 
Begriffen, die allerdings leicht auszuſprechen find, die aber ver: 
bängnifvoll in alle VBerhältniffe eingreifen. (Bravo von der 
Rechten.) 
v. Beisler von Münden: Nah dem Antrage des 
Ausſchuſſes ſoll jever Deutiche in jedem Orte eined beutichen 
Staates Aufenthalt nehmen, ſich nieberlaffen, Grundeigentbum 
erwerben und Gewerbe treiben können, vorerft unter benjelben 
Bedingungen, wie die Angehörigen deſſelben deutſchen Staates. 
Es werben hier in biefem Paragraphen Reichögefege in Ausjicht 
geſtellt, welche die Rechte der Heimath, der Anſäſſigmachung, 
das Gewerbeweien reguliren follen. Unbezweifelt ift dieſer Pa— 
tagraph ber Idee der Freiheit entiprungen, es ift die Abficht des 
Ausihuffes, dem deutichen Reichsbürger einen reichen Genuß 
von Freiheiten und ihr entſprechenden Rechten zuzumeſſen; in- 
deflen, wenn die Breibeit eine Wohlthat jein fol, muß fie eine 
wohlgeglieberte fein, Die Freiheit und das Recht des Reichsbür— 
gerd darf nicht das Recht des Staatsbürgers, nicht das Recht 
des Gemeindebürgerd verfählingen. Wir poftuliren unter jenen 
Rechten auch das Necht der Affeciation. Wohlan, die Gemeinde 
ift die wichtigfte aller Affociationen, und eine Beichränfung der 
Rechte vieler Affociation greift in die theuerfien Mechte ein. Gi: 
nes der eriten Rechte der Affociation ift Das, daß man den Ge: 
noffen Niemanden aufbringen darf, der ihren Intereſſen nicht 
ufagt. Wenn wir Neichögefege über den beantragten Gegen: 
u machen wollen, jo tbun wir nichts Anderes, ald centras 
lifiren, wir beginnen damit etwas zu thun, mogegen Frankreich 
feit zwei Menſchenaltern fümpft, worüber ed klagt, daß dieſe 
Gentralifation alles friiche Leben der Brovinzen verſchlinge. Man 
bat Hier von biefer Stelle, und mit Recht, gegen den Polizei» 
ſtaat geeifert. Nun, meine Herren, wenn mir Reichsgeſetze 
machen über das Heimathsrecht, die Anjäffigmahung, Erwer— 
bung des Bürgerrechtd, über das Gewerbeweien, fo fangen wir 
damit an, Polizei zu machen in jedem einzelnen Staat, tn einer 
jeden Gemeinde, in einer jeden Werfflätte. Wenn man überhaupt 
diefen Begriff bed Staatöbürgerrechts fo allgemein an die Spige 
ftellt, fo baut man das Gebäude von Oben nach Unten. Ic) hätte 
gedacht, «8 fei weit ziwectmäßiger, von Unten aufzubauen, von 
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der Familie zum Gemeinderecht, von der Gemeinde zum Staats: 
recht, und vom Staatörecht zum allgemeinen Reichsrecht, «8 ſoll 
der Kreid ber Mechte ſich immer mebr erweitern, ed follen mit 
jedem neuen Kreid neue Mechte erworben werden. Das zweite 
Recht ift das, daß ein jeder Deuticher fi in jeder Gemeinde 
Deutichlands aufhalten kann, und dort auf gleichem Buß mit 
den Staatdangehörigen behandelt werden muß; mas barüber 
binausgebt, jcheint mir vom Uebel zu fein, es ſcheint mir zu tief 
in die particulären Interefien einzugreifen. Die Beringungen, 
unter welchen man einem Staate angehört, oder dad Heimaths— 
recht erwirbt, die Bedingungen, unter welchen man dad Staats⸗ 
bürgerrecht erwirbt, die Beningungen, unter welchen man dad 
Gewerbe ausübt, gehören nicht in die Grundrechte, das gehört 
in die Geſetze eines jenen einzelnen Staated. Bleiben wir doch, 
meine Herren, in jener böberen Region bei der Aufftellung der 
Grundrechte, welche lich über das particuläre Necht ausbreitet. 
In diefer Region werden wir die Sympathie des deutichen Volks, 
die Sympathie zur Ginbeit Deutfchlands erhalten. Ich habe 
von diefer Stelle ihon oft von der Souveränetät des deutſchen 
Bolts und reip. dieſer Verfammlung fprechen hören, Es hat 
mich manchmal bedũnkt, daß Miele diefe Souveränetät darum 
für fo wichtig balten, weil fie glauben, daß die Regierungen 
nicht Kraft genug hätten, fi unfern Beichlüffen zu entzieben. 
Ich babe weder das Cine, noch das Andere zugegeben. Ange: 
nommen aber, es wäre an dem, die Regierungen hätten wirklich 
die Macht verloren, unjern Beihlüffen die Zuftimmung au ver: 
fagen, fo glaube ich, an dem Tage, wo wir einen Beſchluß über 
dad Heimathsrecht und dad Heimathsweſen faffen, der in das 
Recht vieler Stände eingreift, im die vechten Intereffen und in 
die Vortheile der Gemeinden, an diefem Tage geben wir den Res 
gierungen die Macht in die Hände, alle unfere Beichlüffe von ver 
Hand zu weifen. Denn die Gemeinden werben ſich gegen und 
erheben, und ſich am die Regierungen balten, bie jle in ihrem 
Rechte unterflügen werben. Die Faſſung, die ver Ausſchuß vor 
geichlagen hat, fagt mir demnach nicht zu. Ich werbe mich aber 
wohl hüten, zu ben bereits beftehenden Anträgen noch ein weis 
tered Amendement einzubringen. Mich beruhigt ein Theil der 
Faffung, wenn der andere weggelaffen wird. Ich trage einfach 
darauf an, baf ber $. 2. bei der Abftimmung in feine einzelnen 
Theile zerlegt und einzeln zur Abſtimmung gebracht werbe. 

v. Salzwebell von Gumbinnen: Meine Herren! 
Ich kann dem Vorredner nicht beiſtimmen. Ich vermag das Al: 
fociationsrecht nicht fo weit auszudehnen, daß «8 die allgemeine 
Freiheit befchränft. Ich flimme gegen die Anträge beider Aus: 
ſchüſſe, und zwar darum, weil He die Schranken, die zwifchen 
einzelnen Staaten beftehen, und die in einzelnen Staaten gezogen 
worben find, nicht aufheben. Das führt zur Ungerechtigkeit und 
Unbilligkeit, und es werben viele Bälle, wie der nachfolgende, 
oft vorfommen fönnen und vorfommen, wenn einer der Aus— 
ihuß » Anträge angenommen wird, Gin Handwerksgeſelle in 
einer bayeriichen Gemeinde will eine Frau nehmen. Beide find 
aus derſelben Gemeinde, tüchtig und brav umb gut erzogen. 
Der Mann verlangt den Conſens zur Heirat und zum Gewerbe: 
betrieb, Beides wird ihm abgefchlagen, weil dieß nach bayeris 
ſchem Geſetze erlaubt ift. Er gebt in eine preußiſche Gemeinde, 
dort kann er heirathen, fich niederlaffen. Die Frau wird nad 
einem Jahre frank, er wird arbeitslos und die Familie fällt der 
Gemeindepflege anbeim. Das tadfe ich nicht, aber Das iſt zu 
tadeln, daß rin Mann aus Breufen in einer bayeriſchen 
Gemeinde unter ähnlichen Berbältniffen nicht aufgenommen 
werben foll, nicht das Recht bat, dieß zu verlangen. Das 
können Sie nicht zugeben, meine Herren, Das können Sie nicht 
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wollen. Und biefe Ungerechtigkeit ift eine ganz neue, Gie bes 
fand bisher gar nicht. Bisher fand dem preufiichen Staate 
zu, dem Mann die Aufnahme zu verfagen, und er mußte Ge: 
brauch davon machen; jegt aber follen neue Ungerechtigfeiten 
eingeführt werben. Ich flimme daher eher dem Antrage deg Ab: 
georbneten Gifenftud bei. Ich kann ihm aber nicht ganz bel⸗ 
flimmen, weil er die Selbfiftändigfeit der Gemeinven zerftört. 
I würde ihm beiftimmen, wenn ich einen Zujag machen 
dürfte, dem ich mit einigen Freunden entworfen habe, und welcher 
lautet: 

„Bon einer Gemeinde darf die Aufnahme nur 
wegen mangelnder Unterhaltungsfähigfeit, die Theil: 
nahme am Gemeindevermögen aber wegen 
verweigerten Ginfaufsgelves verlagt werben. Andere 
Beihränfungen der Aufnahme darf nur ein Neiche: 
geleg geftatten oder einführen.“ 

Ich hoffe, meine Herren ! daß dadurch Folgendes gewonnen wird, 
erſtens: Gleichheit in der Niederlaffung in ganz Deutichland, 
daß diefe Gleichheit von fämmtlichen Staaten gleichzeitig einge: 
führt wird; zweitens: daß auch die Möglichkeit für die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit der Gemeinden gegeben wird. Ja, ed wird Ihnen fo: 
gar in Ausficht geftellt, diefe Möglichkeit noch zu erweitern, fo 
weit fie eine gleiche bleibt und durch das Geſetz ein Recht dazu 
gegeben wird. Daß dieſe Leute nicht Antheil nehmen an dem 
Cemeindevermögen, darauf lege ich feinen großen Werth, aber 
ich glaube, daß die Gerechtigkeit pieß verlangt. Es wird in fofern 
von geringem Werth fein, wenn der Fall der Unterftügung ein: 
tritt, wo boch immer von dem Gemeindevermögen Gebrauch ge: 
macht werden muß, weil dieß nicht anders fein kann. Ich halte 
nicht für nothwendig, daß das Gemeindebürgerrecht erworben 
werde. Ich flimme in diefer Beziehung Mehreren bei, die ſchon 
über die Sache geiprochen haben. Es ift richtig, daß diefer Zus 
faß, den ich vorgeichlagen habe, beffer in die Gemeindeorbnung 
oder in dad Heimathögeieg paßt. Ich überlaffe dieß fpäterer Me: 
baction. Ich glaube aber, ed kann die volle Freizügigkeit nicht 
anders ausgefprochen werden, ald wenn jene Bedingung gleich: 
zeitig audgelprochen wird, weil fonft bie Gefahr zu groß if, 
und die Sache verderblich werden kann. Wir find, meine Her: 
ren, bier am $. 2 ded Verfaflungd: Entwurfs zum erften Mal 
an einen Gegenftand gefommen, der und noch häufig befchäftigen 
wird, und ber nach meiner Meinung der wichtigfte iſt; denn bie 
eigentlich wahre bewegende Kraft unferer Zeit, das ift nicht das 
Recht oder Unrecht der Throne — die find in Deutfchland ges 
blieben; es ift nicht die Nationalität — fie hat in Frankreich 
nicht mitgewirkt; es ift das Vroletariat, es ift das Unglück ober 
Glück von Millionen unferer darbenden Brüder. Aber das Pro: 
letariat fteht im nächften Zufammenhang mit der Gemeindever⸗ 
faſſung. Wo eine tüdhtige felbftfländige Gemeindeverfaffung tft, 
wie in der Schweiz, ba giebt ed Arme, Bedürftige, fie find aber 
die Brüder, die Berwanbten, die Bekannten, die Wohlhabenden, 
es tritt da nicht der fchredliche Zuftand ein, wo ein braver ge: 
ſchickter Mann anflopft und antlopft an eine Thüre nach der 
andern, und anfragt nach linterhalt und Erwerb und zurüdges 
wiefen wird, nicht weil es gar feinen Erwerb und Unterhalt 
giebt, fonbern weil man ihm nicht kennt; wo ein folcher tüchtiger 
Mann zum Verbrechen gezwungen wird, nicht weil es feine Mit: 
tel für ihn giebt, fondern weil er fich einen oder zwei Tage lang 
durch nichts mehr helfen kann, als durch Verbrechen. Daher 
ift dieſe Frage fo wichtig, und ber erfle Schritt, den wir zur 
Auflöfung einer felbfifländigen Gemeindeverwaltung thun, ift 
ſehr zu bedenken; denn es ift nicht ein Schritt, der zurüd gethan 
werben Tann. Mein, der Schritt läßt ſich nicht zurück thun. 


In Dingen , die fo tief einſchneiden in alle Verhältniſſe des Les 
bend, kommt die Erfenntnig erſt, wenn bad Uebel unheilbar 
ift. (Bon mehreren Seiten: Schluß!) Ich werde gleich zu Ende 
kommen ; ich habe (verzeiben Sie, das ich darüber fpreche), ih 
babe mich mit diefer Sache feit langen Jahren und fehr ernfthaft 
beichäftigt; ich habe fehr viele Gelegenheiten zu Betrachtungen 
darüber gehabt, oft fehr traurige und trübe. Mir find auf 
nicht entgangen die wiſſenſchaftlichen Erzeugniffe und Erfahrun: 
gen in andern Ländern, ich habe mich damit viel beichäftigt, 
und ih weiß, wie unendlich wichtig diefe Frage if. Als man 
im Jahre 1834 in England dazu ging, das damalige Commu— 
naliyftem zu ändern, da waren die Gebrechen fo befannt, daß fie 
jeber Engländer wußte, daß gewiß jedes Parlaments: Mitglied 
fie genau fannte, fie waren fo befannt, daß wir Deutfche fie 
viel befier fannten, als wir jegt unfere eigene Verfaffung fen: 
nen, Wir kannten im Jahr 1834 vie Berfafiung der Engländer 
genauer, ald heute die Würtemberger die Armenverfaffung in 
Pommern, und die Bayern die Armenverfaffung in Auremburg 
fennen, und nichts defloweniger wagten die engliichen Parla= 
mentögliever nicht, ein Belek zu geben auf den Grund eigener 
Kenntniffe und Erfahrungen; vielmehr fegten fie eine Gommif: 
fion nieder, die die weitläufigften Unterſuchungen anftellte, wel: 
hen die Nation bie größte Theilnahme ſchenkte; es wurde bie 
ganze Wahrheit nadt und bloß aufgelegt ohne alle Bedenken, 
und dann trat erſt das Varlament zur Berathung und berieth 
wieder Monate lang, bid ed dad Gommunalgeieg vom Jahre 
1834 zu Stande brachte, das viele Gebrechen abftellt, aber beim 
Communalſyſteme bleibt, und heute willen die Engländer den 
Franzoſen feinen beffern Rath zu geben (mie in vielen legten 
Tagen die größte englifche Zeitung getban), als daß fie fagen: 
richtet da8 Gommunal: Armenfoftem ein. Deßhalb bitte ich, 
von biefem Syſtem nicht augenblidlich abzugeben. Es gibt vers 
fchiedene Bälle, in welche der Staat eintreten muß, in welche er 
manchmal zu fpät eingetreten iſt; aber dieſe fehr wichtige eine 
ſchneidende Aenderung, diefen erften wichtigen Schritt, zu Vers 
änderung der jelbiiftändigen Gemeindeverwaltung, den Sie nicht 
wieder zurüdgeben fünnen, thun Sie nicht zu raſch und nicht 
beute, fchaffen Sie der Freiheit Häufer im ganzen großen Vater: 
land, aber nicht bloß für heute und morgen, fondern für Jahrhun⸗ 
berte. (Mebrere Stimmen: Bravo! Von vielen Seiten: Schluß!) 

Präftdent: Meine Herren! Das if der letzte Red— 
ner über $. 2. 

Wedekind von Bruchhauſen: Meine Herren! Ich 
würde Sie gar nicht ermüden mit einer längern Rede, wenn ich 
nicht noch glaubte, etwas Neues darlegen zu können. Der Ges 
genftand ift fo tief eingreifend, das weiß ich recht wohl, daß er 
nicht durch und durch ermeffen wird, am wenigften mit Theorieen. 
Aber ich habe felbft Praris in diefer Sache, eine drei und zwan—⸗ 
zigjäßrige Staatöpraris in Particufarismus, und erlauben Sie 
mir, baß ich das Wort nehme gegen den Particularismus. Man 
hat viel gefprochen für Freiheit, wenig ganz Entſchiedenes gegen 
ben Particularismus, Wer im Particularismus ift, der glaubt, 
daß er etwas Gute an ihm Hätte; er freut fih, baf der Strom 
des Proletariat® um ihn herumgeht und ihn nicht überfluthet, 
aber er wirb nicht gewahr, daß in ihm ein anderes Uebel auf: 
wählt, und das ift das Uebel des Erflidens, bed dumpfen 
Schwammes, das Hinleben in Lethargie, die alle froben Rebenss 
feime und Lebensfunken untergräbt. Es ift Niemand mehr unter 
und, der unfern Beruf zur Befreiung in Beziehung auf die gei⸗ 
fligen Güter bezweifelt. Es ift ein ebenfo großes Princip, das 
Princip der Freizügigkeit, Es haben viele Herren, namentlich 
der geehrte Redner aus Galbe, mit großer Beredtſamkeit dar— 
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geftelit, welch innerer und äußerer Widerſpruch im Jahrhun⸗ 
dert der. Eifenbahnen in Beziehung der Freizügigkeit beftebe. 
Die Gegenflände liegen uns nicht mehr fern, die Menfchen 
wollen zu den Gegenftänden hin, Wie kann ba eine Gemeinde 
fih vor der andern fperren? Es gibt mur zweierlei Arten 
von Domicildverorbnungen, entweder beruben fie auf Re 
preiion, ober Prävention, entweder auf Suspenfiv:, oder Re: 
folutivbebingungen. Ich rede bei Domicilögefepen nicht von 
ſolchen Leuten, die ein Vermögen mitbringen, — ja wohl, 
ber Reiche ift überall willfommen — ich rede von ber Klaffe 
der Armen. Ich rede nur von Denjenigen, die fein beftimm: 
tes Vermoͤgen mitbringen, ich rede von Solchen, die ein paar 
gefunde Arme mitbringen; ich rede nicht einmal von Denje— 
nigen, bie ein Gewerbe treiben, ich will dieß ausfcheiden, um 
nicht zu lang zu werben. Nur von Denen, die ein freied 
Gewerbe treiben, will ich reben, das jind die Taglöhner, die 
müffen fi doch niederlaffen können, wenn Sie ihnen das 
Recht des freien Aufenthalts geben. Denn fonft fagen fie: 
wir laffen und nicht nieder, fonbern halten und nur auf. 
Nehmen Sie ein Land, wie bei und in Hannover, bier heißt 
es: Jeder erwirbt dad Domicil durch fünfjährigen Aufenthalt, 
wohl verftanden, wenn er fünf Jahre dageweſen, dann hat 
er es erft erworben. Innerhalb der fünf Jahre erwirbt er 
8 aber nit. Das ift alfo ein fuspenfiver, ein präventiver 
Grundſatz. Daraus entfieht nun die Folge, daß fich jede 
Gemeinde Reverſe andftellen läft: Du kannſt 4”, Jahre lang 
bleiben, dann mußt du weg; Niemand will dieſe Leute aufs 
nehmen. Was gewährt num der $ 2? Für Gannover gewährt 
er 4. B. gar nichto; ed wird ein Auswärtiger ſich darüber rever: 
firen müffen, daß er nicht mehr dableibt, wenn er AY, Jahre 
lang dageweſen ifl. Er muß weg ohne Grund, oder einen neuen 
Revers bringen. Ich babe darüber erfahren, daß Leute nach 
20 Jahren mit ganzen Generationen zurüdgefommen find in 
die Gemeinde, (Mehrere Stimmen: Schluß! Schluß!) Nun 
baben wir einen Küftenftrich im nörblichen Deutfchland, wo 
das alte friefiiche Recht gilt. Das bat die Aufgabe gelöft, 
die Freizügigkeit unfchäplich zu machen. Denn das fann man 
nicht annehmen, daß die Ggmeinden Broletarier aufnehmen. 
Es gibt nur ein Mittel, fich vor der Armuth zu hüten, dad 
ift die Erfahrung, Denn die Leute, welche ſich mehrere 
Jahre in der Gemeinde Eräftig gehalten haben, werben fich 
auch fernerhin Fräftig halten. Bleiben fie ed aber nit, jo 
fallen fie dem Verbande zur Laft, wo fle in guten Zeiten 
beigetragen haben, während jegt die allgemeine Ericheinung 
ift, daß die Leute, fo lange fie arbeiten können, ſich aufhalten 
bürfen, wo fie wollen; wenn fle aber nicht mehr arbeiten kön— 
nen, zurüdgemwiefen werben in die Gemeinde, wo fie zuerft waren. 
Es beſtand und befteht noch zum Theil in Oftfriesland, Olden⸗ 
burg, Schleswig = Holftein das Recht der Freizügigkeit mit der 
Beichränfung, daß, wenn Jemand nach vreijährigem Aufents 
halt verarmt, er dann zurückgewieſen wird an feine erfte Ges 
meinde. Ich glaube, meine Herren, wenn Gie dieſe Clauſel an 
das Eiſenſtuck'ſche Amendement anfnüpfen, fo find alle Belorg- 
niffe befriedigt, und darauf wollte ih antragen. 

Mehrere Stimmen: Schluß! Schluß! 

Präafident. Meine Herren! Die Verhandlung über 
den $ 2 Urtikel I, die wird wohl num hinlänglich erichöpft 
fein. (Biele Stimmen: Ja!) Es ift auch fein Redner mehr 
eingezeichnet. Die beiden Berichterftatter, nämlich ver Berichts 
erftatter ded VerfaſſungsAusſchuſſes und ber des volkswirth— 
ſchaftlichen Ausſchuſſes, behalten fh vor, ihr Reſumé zu 
machen, und auf einige Punkte zurüdzufommen, wenn ber 


6. 3 verhandelt if. Wir können zur Diseuffion des $. 3 über 
geben. Der $. 3 des Verfaflungs-Ausichuffes lautet: 

„Die Aufnabme in das Staatsbürger: 
thum eined deutfhen Staates barf kei— 
nem unbefholtenen Deutfchen verweigert 
werben.’ 

Zu diefem $. 3 find zwei Minderheits- Gutachten. Das eine 
lautet: 

‚„‚@iner befonderen Aufnahme in das Staatébür— 
gertbum eines einzelnen deutſchen Staates bebarf «8 
für den Deutfchen nicht, fondern ei erwirbt alle Rechte 
der Ginzelnen durch die fehle Niederlaffung im 
Rande.’ 

Das andre lautet: 

„Die Aufnahme in das Staatöbürgertfum eines 
deutſchen Staates darf an keine andern Bedingungen 
geknüpft werben, als welche ſich auf die Unbefcholten- 
heit und den genügenden Unterhalt des Aufzunehmen: 
den für fi und feine Bamilie beziehen,’ 

Der volkswirthſchaftliche Ausſchuß bat diefen Paragraph gar 
nicht berüdjichtigt. (Ruf: Morgen! Auf Morgen!) @s ift über 
$. 3 in den Reden, die zu $. 2 gehalten worben find, fchon Vie— 
led verhandelt worden, fo daß ich glaube, wir fünnen und das 
durch aufgefordert halten, die Verhandlung etwas abzufürzen, 
Bon den Rednern, die fi) gemeldet haben, ift der erfle Herr 
Telltampf; doch wird Herr Hlubek über eine Borfrage das Wort 
nehmen. 

Hlubek von Grag: Meine Herren! Ih muß offen 
gefteben, daß ich gar nicht begreife, wozu der $. 3 im Entwurfe er: 
fcheint. Nach $. 1 bat jever Deutjche das allgemeine Staatöbürs 
recht, e8 beißt ferner im $. 1, er fünne e8 überall in ven einzel⸗ 
nen Staaten ausüben. Im $, 2 heißt ed, man ermwerbe bad Ge: 
meindebürgerrecht. Nachdem man dad allgemeine Staatsbürger: 
recht, welches man in jedem einzelnen deutichen Staate ausüben 
fann, nachdem man das allgemeine Bürgerrecht erworben bat, 
fol man endlich noch ein Staatsbürgerrecht im den particulären 
Staaten erwerben, unb unter welchen Bedingungen? Die erfte 
Bedingung in Unbefcholtenheit. Nun, was denken Sie ſich darunter? 
Was ift Unbefcholtenheit? Ih muß aljo, nachdem ich Bürger 
von München oder Berlin geworben bin, bei der Regierung eins 
fommen, daß fie mich ald Staatsbürger aufnimmt, und foll nach— 
weifen, daß ich in der Gemeinde ein unbefcholtener Mann bin, 
Es heißt da: „Die Aufnahme darf an feine andren Bebinguns 
gen gefnüpft werben,’ und man ermerbe bie Rechte ber Einge— 
bornen „durch die feſte Niederlaſſung.“ Man hat ja aber das 
Gemeindebürgerrecht bereit erworben; foll man da noch nach— 
weilen, dab man ſich feft niebergelaflen bat in der Gemeinde? 
Es ift dien, glaube ich, factifch nachgewiejen, wenn man Bürger 
einer Gemeinde ift; foll man noch alles Mögliche nachweifen, 
was man bereitd thatfächlich nachgewieſen bat? Ich glaube alfo, 
der $. 3 iſt überflüffig; verlieren wir nicht unnüg die Zeit, da 
die Sache durch den früheren Paragraphen bereits erledigt iſt. 
Ih Hoffe, daß Sie diefen Antrag annehmen. 

Befeler von Greifswalde: Die Sache iſt doch nicht 
fo einfach, und der $. 3 nicht überflüffig, wie ber Mebner vor 
mir gefagt bat, Sie können fich jchon denken, daß, wenn 30 
Mitglieder forgfältig ben Entwurf berathen, und am Ende dazu 
kommen, einen Baragraphen vorzufchlagen, in einem Artikel, der 
überhaupt nur 5 68. hat, und ſehr wichtige Gegenftände behan⸗ 
beit, daß diefer Paragraph nicht fo ganz überflüfjig ift. Er if 
aber nur deßwegen dafür gehalten worden, weil der fehr verehr⸗ 
liche Rebner dad allgemeine deutſche Staatäbürgerrecht mit dem 
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verwechjelt hat, was ſich als Staatöbürgerrecht in den einzelnen 
Staaten herausſtellte. Es ift daſſelbe (ich werde fpäter genauer 
darauf zurücdfommen), was in dem Biedermann’fchen Antrage 
ausgeiprodhen iſt. Das allgemeine deutiche Staatsbürgerrecht 
wird ald das Stantäbürgerrecht jedes Deutichen im jedem beut: 
fchen Lande aufgefaßt. Das ift aber nicht im Sinne des Aus: 
fchuffes ; diefer hat vielmehr darunter etwas Beſonderes verftan: 
den, was nad dem Vorſchlage des Herrn v. Zenetti ald Reiche: 
bürgerrecht bezeichnet werben foll, und ich kann Ihnen im Vor: 
aus bemerken, daß der Ausſchuß ſich ſchon mit dieſer Bereichnung 
einverftanden erklärt hat. Es ift im 6.1 und 3 von verſchiedenen 
Dingen bie Rede: von dem Mechte, welches jener Deutiche ala 
folder ausüben kann, infofern e8 von der Meichöverfaffung ge: 
währt und nicht an beflimmte Bepingungen bes befondern Staats: 
rechts gefnüpft ift, und von dem Erwerb dieſes letztern durch die 
Ungebörigen anderer deutichen Staaten. ‚Als die Frage aufge: 
worfen wurde, ob man für ben Erwerb des Staatébürgerrechts 
noch beſondere Bebingungen aufftellen folle, bat ver Ausſchuß in 
feiner Majorität in &. 3 als einzige Bedingung aufgeftellt „die 
Unbeſcholtenheit.“ Es find aber verfchiedene Minoritäts-Gutacdh- 
ten geftellt worden, und amar das erfte dahin, daß, wenn ein 
Deutfcher fich feft nieverlaffe in einem beutfchen Gtaate, er ald- 
dann eo ipso auch dad Staatsbürgerrecht ig demſelben erworben 
habe. Dagegen haben fi aber im Ausfchufle verfchievene Bes 
denken erhoben, und man bat namentlich in Ermägung genom- 
men, baß Jemand irgendwo feft fich nieverlaffen, ja ein Gewerbe 
treiben kann, ohne die Abficht, das Staatöbürgerrecht dort zu er: 
werben; 3. B. ein Frankfurter kann ein Gewerbe in Wiesbaden 
ausüben; er will aber nicht naffauifcher Staatsbürger werben. 
Das war ed namentlich, mas die Maiorität des Aus— 
fchuffes veranlaßte, nicht dem Minoritäts » Gutachten unter 
Ziffer 1 beizutreten, Was das zweite Minoritäts: Gutach- 
ten betrifft, fo ging ber Ausschuß deßwegen nicht darauf 
ein, weil nad demſelben die Beftimmung über die Nieder: 
laffung in ben einzelnen Gemeinben präjwbicrlich fein 
würbe für ben Erwerb des Staaté bürgerrechts, mit ans 
dern Worten, daß ed von einer Gemeindeverfaflung, ja oft 
von dem Willen einer einzelnen Gemeinde abbängen könnte, 
ob Iemand Staatäbürger fein folle, oder nicht. Es muß 
allerdings eine Beziebung feftgeftellt werben zwiſchen dem 
Staatöbürger: und bem Gemeindebürgerredht; aber von der 
Gemeinde foll die Erwerbung des Staatsbürgerrechts nicht 
abbängen. Es kann bei der Niederlaffung vorbebalten mer: 
den, daß das Gtantöbürgerrecht zu ermerben fei; allein bie 
Sache darf nicht ganz im die Hand der Gemeinde gelegt 
werden, Dieß waren, wie ich zur Aufklärung fagen wollte, 
bie Bedenken des Ausſchuſſes, und vielleicht iſt es gut, daß 
ſich an dieſe Beziehungen die weitere Debatte anlehne. So viel 
aber werben Sie mir zugeben, daß die Bedenken des Herrn Red⸗ 
nierd vor mir jeden Grundes entbehren, und der h. 3 in ver That 
nicht überflüffig daſteht. 

Zelltampf für Schweidnitz: Meine Herren! Ih 
werde nur wenige Worte jagen, ich wünſche mur einige 
Erklärungen zu geben über das erfle Minoritäts-Gutachten. 
IH bin der Meinung, daß bie Faſſung bes $. 3 verfchie 
benartig verflanden werben kann, und daß eine genauere noth— 
wendig wäre. In der Faſſung des 6. 3 liegt — und deßhalb 
babe id dafür geflimmt — vie Bebeutung, wie ich glaube, 
daß das allgemeine beutiche Staatsbürgerreiht das Gtaatähür- 
gerrecht in allen deutichen Staaten in fich hrareift; daß, wenn 
man alfo das Reichsbürgerrecht befäße, man überall auch Staatd: 
bürger jet, Das liegt in dieſen Worten. Demungeachtet find viele 


Herren ber Meinung, daß das Umgekehrte fattfinde, umd daß 
man Mitbürger eines einzelnen Staates fein müffe, um bad Bürs 
gerrecht für gang Deutichland durch die Wahlen u. f. w. aus— 
üben zu können. Bei dieſer Faſſung ift ein Minoritäts-Erachten 
abgegeben worben, welches ich mit umterfchrieben habe. Darüber 
muß ich mich erklären. Es finden fich darin die Worte: „Er ers 
wirbt alle Rechte u. 1. wm. durch fefte Riederlaſſung.“ 
Ih babe das Minoritäts- Outachten unterfchrieben, weil ich in 
diefen Worten: „die fefte Niederlaffung’‘ wobl etmas 
Unveres arieben habe, als mas,twie ich fpäter gefunden habe, ans 
dere Herren darumter verfieben. Die feſte Nieberlaffung tft näm⸗ 
fich nur notwendig, damit die Wablberechtigung ausgeübt wrr= 
den könne, Man könnte ja fonft beliebig von einem Staate In 
den andern geben, und bie größten Wahlumtriebe machen. Es 
it ſohin aus biefem Grunde nothwendig, daß eine gewiſſe Zeit 
des Wolnens in reinem Wahlbezirk der Ausübung des Wahl: 
rechts vorbergehe. Das war der Grund, weßhalb ih für das 
Minoritäts⸗Erachten ſtimmte. Ich verſtand darunter: das Wahls 
recht ift abhängig von einem längeren Aufenthalt im Wahlbe— 
zirfe; aber ich würde durchaus nicht wünſchen, daß damit aus— 
geſprochen fei, daß auch alles Andere, was 3. B. Gewerbebetrieb 
betrifft, von einer feſten Nieverlaffung abhängig gemacht würde, 
Wenn wir dad Minoritäts-Gutachten, fo wie ed dafteht, anneh⸗ 
men, fo ift noch immer die Möglichkeit gegeben, daß man das 
Gegentbeil von Dem beraus interpretire, als was ich vorausge⸗ 
fegt babe. Man könnte fagen, «8 liegt darin die Beflimmung, 
daß man erft eine fefte Mieberlaffung in der Gemeinde haben 
müffe, um Mitglied eines befonberen Staate& zu fein, und daß 
davon das allgemeine Staatsbürgerrecht abhängig ſei; alſo ges 
rade das Umgekehrte von Dem, mas Viele von uns wünfden. 
Ih halte es daher für beffer, das Minoritäts-Erachten aufzu⸗ 
geben. Das Wichtigfte bei diefer ganzen Beftimmung ift dieſer 
Grumpfag, daß, wenn wir nicht diefes Vrincip einer freien Wahl 
der Niederlaffung und den Grundſatz ausfprechen, daß, fobalb 
man Staatsbürger von ganz Deutfchland iſt, auch Staatsbürger 
jedes einzelnen Staates fei, Ränder, welche geneigt find, freifin 
nige Grundfäpe beizubehalten ober anzunebmen, fie gar nicht an» 
nehmen fünnen. Sie würben auch gendtbigt, engherzig zu fein, 
um nicht ausfhlieflich alle Aermeren aller übrigen Staaten zu 
fich zu ziehen. Es bliebe dann Alles beim Alten und die Brei: 
zügigfeit fände als leeres Wort nur auf dem Papiere. Wenn 
mir die Nieverlaffung von ver Zuflimmung jeder Gemeinde ab» 
hängig machen, fo laffen wir Alles, mie es biäber geweſen tft, 
und thun nichts. Wir müflen Far audfprechen , das allgemeine 
deutſche Staatäbürgerrecht umfaht das Staatsbürgerrecht aller 
einzelnen Staaten. Ich babe bieranf einen Antrag zu & 1 und 
$ 3 geftellt , welcher bereits gebrudt ift. (Offenbar nicht einbes 
griffen ift hierbei das engere Bürgerrecht in der Gemeinde, und 
der Antheil an dem Bemeindevermödgen, während alle fonftigen 
Berechtigungen fchon in dem allgemeinen Staatsbürgerrecht 
für ganz Deutfchland gegeben find.) Wenn wir diefen ein⸗ 
fachen Grundiag nicht anerkennen, fo fommen wir in mehr: 
fache Conflict. Es tft Sehr wichtig im Intereffe der Einheit 
von Deutichland, und im Amtereffe des Grundſatzes, daß bie 
Mechte und die Pflichten in allen Staaten glei fein müſſen, 
den eben erwähnten Grundſatz anzuerfennen. Sollte derſelbe 
nicht angenommen werben, fo möchte ich Eie auf ven Mer: 
beiferungs:Vorfchlag des Herrn v. Rönne aufmerkſam machen ; 
denn diefer Scheint mir vorzüglich geeignet zu fein, um alle 
Schwierigkeiten zu befeitigen. 

Abrens von Salgitter: Meine Herren! Es iſt meine 
Abſicht, ebenfalls dad Minoritäts: Gutachten zu unterftügen. 
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Hierbei wirb ed ſich zumächft fragen, worin ber Unterſchied bes 
ſteht zroifchen dem Paragraphen und dem im Minoritätsgutache 
ten auögefprochenen Grunpfage? Meine Herren! Erwägt man 
die materiellen Bolgen, welche aus der Annahme der einen oder 
der andern Beſtimmung entipringen, fo ift ver Unterſchied ſehr 
gering; benn wenn feinem unbefcholtenen Deutichen vie Auf: 
nabme in das fpecielle Staatöbürgerrecht verweigert werben kann, 
fo find nur fehr Wenige dadurch ausgeſchloſſen. Indeß ich bil: 
lige auch diefe Ausnahme nicht in ihrer Allgemeinheit, da es oft 
wünfchenswertb ift, daß berjenige, welcher durch eine Hand⸗ 
lung ober ein Bergeben feines guten Rufs fi verluftig gemacht 
bat, fein Land verlaffen Tönne, um in fernerer Gegend frei 
von äußeren, fein Fortfommen, und ich fege hinzu feine fitt- 
liche Befferung, hemmenden Einflüſſen, leben zu können. Ich 
verfenne andrerſeits nicht, daß eine unbegrenzte Freizügigkeit 
die @elegenheit zur Fortſetzung der früheren Handlungsweiſe 
werben kann ; allein eine fcharfe Berechnung der Bortheile oder 
Nachtheile ann bier. nicht ftattfinden. Wir dürfen zubem nicht 
aud dem Auge verlieren, daß die Aufnahme in eine Gemeinde 
an Beringungen gefnüpft ift, welche Beichränkungen find; dieſe 
ſind nothwendig, aber auch hinreichend. Aber, meine Herren, 
ich glaube, dieſe Frage muß noch aus einem höhern politifchen 
Gefihtöpunfte betrachtet werben. Es handelt ſich nicht um bie 
Erwägung einiger materieller Vortheile oder Nachtbeile, fon: 
dern darum, ob Deutfchland die alten Gebrechen des Staaten: 
bundes in bie neue Zeit hinübernehmen , oder ein Bundesftaat, 
ja vielmehr ein Reich werben fol. Meine Herren! Wir wollen 
die einzelnen veutfchen Staaten, die freilich, wie ich hoffe, auch 
in territorialer Beziehung neu werben organifirt werden, nicht 
aufgeben, allein wir müffen die Bedingungen berftellen, unter 
welchen Deutſchland allein zur Einheit, Macht und Größe ge: 
fangen, und jever Deutiche ald dem Geſammtſtaat angehörend, 
fih fühlen kann. Dieß fann aber nur unter ber angegebenen 
Bedingung fattfinden, wir müffen in viefer Hinficht jedem 
Deutſchen die Vortheile gewähren, die ber Franzoſe in Branf: 
reich, Ver Engländer in England findet, wie denn aud in den 
Bereinigten Staaten Mord : Amerifa’s die Aufnahme in das 
fpecielle Staatöbürgerrecht dur die Aufnahme in eine Gemeinde 
begründet wird. Wir müffen in dieſem Punkte dvenfelben Grund: 
fag aufftellen, um fo mehr, als wir in Deutſchland noch die 
Bande ver Einheit fefter nüpfen müflen; denn, meine Herren, 
Deutichland befindet fich zwiſchen zwei einheitlich mächtig or- 
ganifirten Staaten, zreifchen dem ſtark centralifirten Frankreich, 
und dem militärifchen Abfolutismus Rußland's, welchen ges 
genüber Deutfchland die Bande ver Einheit fefter Enüpfen und 
überhaupt die Gentralgewalt kräftiger organifiren muß. Daher, 
meine Herren, müſſen wir jede unndtbige Schranke zwiſchen 
den einzelnen Staaten fallen laſſen, und nachdem die Zolllinien 
gefallen ſind, müfjen wir auch dieſe politiiche Mauthlinie auf 
heben. Welchen Bortheil verfpricht man ſich von dieſer politis 
chen Widerſtandslinie? Wenn feinem unbefcholtenen Deutfchen 
die Aufnahme in einem beutfchen Staate verweigert merben 
darf, fo wirb unter hundert Fällen kaum riner fein, wo diefe 
Aufnahme verweigert werben fann, aber in den andern neun 
und neunzig Fällen wird das alte Syſtem der bureaufratiichen 
Vielſchreiberei und des polizeilichen Formalismus beibehalten 
werden. Deßhalb, meine Herren, müffen wir biefe Schranken 
fallen laſſen. Wir greifen nicht flörend in den Gemeinde 
verband ein, wir fprechen im Grund nur bie Wahrheit aus, 
baf der Staat durch die Gemeinden conftituirt ift und befteht, 
und daher auch vie fefte Niederlaffung in einer Gemeinde das 
particulere Gtantsbürgerrecht nach ſich ziehen muß. Mber, 


meine Herren, der wichtigfte Gefichtspunft bleibt immer der, daß 
wir bad Gefühl ver Einheit allgemeiner und flärfer machen müf: 
fen; dieſes Gefühl müffen wir im ganzen Volke, in allen Klaſſen und 
Schichten veffelben, namentlich aber unter den arbeitenden und 
gemwerbtreibenden Klaflen verbreiten; aber, meine Herren, jede 
Bildung fängt mit dem Materiellen und Sinnlichen an, und 
erhebt ſich allmählig zu den Höheren, Geiftigen, und fo ift es 
auch im Volitifchen, daher müfjen wir auch zuerft das Gefühl 
ber materiellen Einheit ded Gefammivaterlanves verbreiten, damit 
das Bewußtſein der geifligen politiſchen @inheit ſich entwideln, 
und einen feiten Anhaltpunft gewinnen fönne. 

VBräfident: Zur Begründung bed zweiten Minoris 
tätd: Gutachtens Herr Nobert Mohl! 

Nobert Mohl von Heivelberg: Ich kann Ihnen nicht 
verſprechen, ganz kurz zu fein, denn es iſt nothwendig, Mißver⸗ 
fändniffe über das Staatsbürgerrecht aufzuklären, die mir unbe 
greiflich geweſen find, ehe ich fie in den Amendements gelefen und 
auf der Bühne Hier gehört habe. Meine Herren! Sie find in 
Begriff, ein Reichöbürgerrecht zu gründen, ober wir bürfen an- 
nehmen, es ift ſchon begründet; Hören benn damit die Verhält: 
niffe zu ben einzelnen Staaten auf, feien ed nun acht und drei⸗ 
fig, acht und zwanzig, achtzehn oder acht, die Zahl thut nichts 
zur Sache, gewiß nicht. Bisher Haben wir zweierlei Mechtöver: 
bältniffe gehabt in Deutfchland, das Gemeindebürgerrecht, und 
das Bürgerrecht in einzelnen Staaten. Von einem Berbälmif 
zum beutjchen Bunde kann feine Mebe fein, benn wenn Deutſch⸗ 
land mit Frankreich ein Schuß = und Trutzbündniß bildet, fo ift 
man nicht Bürger diefes Schug- und Trugbünbniffee. Wie aber 
burch das Reichähürgerreht das Verhältniß zu ben einzelnen 
Staaten in Bezug auf das Staatsbürgerrecht aufhören foll, das 
ũberſteigt meine Begriffe vollklommen. Es ift durchaus nothwen⸗ 
dig, daß wir und hierüber klar werben, und Gie werben entichul: 
digen, daß ich noch einige Minuten deßhalb in Anfpruch nehme ; 
denn wenn man Mißverftändniffe befeitigt, kürzt man die Debatte 
ab, und dieß ift beifer, ald daß man immer wieder auf Unklares 
zurüdtommt. Bisher war das Staatsbürgerrecht fo regulirt, 
daß man gerviffe Beringungen zu erfüllen hatte, und in den mei: 
ften veutfchen Staaten hatte man noch freie Hand, troß ber Er- 
füllung jener Bedingungen, Jemanden zurüdzumelfen. Das foll 
anders werden, barüber ift die Majorität des Berfaffungs: 
Ausſchuſſes, und die Minorität einig. Es foll fünftig von 
Willkür feine Rede mehr fein, es follen gefegliche Bedingun- 
gen beflimmt werben, unter benen ver einzelne Staatsange— 
börige aufgenommen werben kann; es handelt ſich nur davon, 
welche gefegliche Bedingungen man aufftellen fol. Allein man 
mag einer Meinung fein, welcher man will, man mag größere 
oder Fleinere Bepingungen aufftellen wollen, jevenfalls ift das ge: 
wiß, daß das Meichöbürgerrecht die ſammtlichen Staatöbürger: 
rechte nicht ganz abforbirt; gewiß ift das nicht richtig, wie im 
Amendement 20 gefagt Il, daß Das einzelne Staatsbürgerrecht 
gar feinen Inhalt, gar feinen Sinn mehr habe; ed ift nicht 
richtig, daß es feiner beionderen Aufnahme mehr bebürfe, 
Mit dem Staatsbürgerrechte des einzelnen Staated find nicht 
bloß Rechte, fondern auch Pflichten verbunden. Der Einzelne 
muß wiffen,, welchem Staate er angehört, ebenfo wie ber ein- 
jelne Staat, wer ihm angehört. Es handelt fih.z. B. von 
der Militärpflicht, von der Pflicht, gewilfe Steuern zu ent: 
richten, oder als Gejchworner dem Staate zu dienen, ba muß 
man wiffen, an wem man fi; zu halten babe. Ich, für 
meine Perfon, danfe dafür, wenn ich alle Pflichten und alle 
Rechte in allen 38 Staaten zugleich haben foll; fo läßt fich 
die Sache nicht betreiben, es muß feftgeftellt werden, daß das 
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Staatsbürgerrecht der einzelnen Staaten auch fünftig noch be: 
fteht, und zweitend, daß es erworben werden muß von Denen, 
welche in dem Staate nicht geboren worden find, es fann jich 
nur um bie Bedingungen handeln. Ich will nicht Diejenigen 
widerlegen, welche andere Bedingungen geftellt haben, fonbern 
bloß auf die eingehen, die im zweiten Minoritäts : Gutachten 
fi vorfinden. Wir wünfchen, daß die Aufnahme in dad Staats: 
bürgerreit eines andern beutichen Staates geknüpft werde an 
bie Unbefcholtenheit und den gemügenden Unterhalt Deſſen, der 
für fi und feine Familie aufgenommen fein will. Was zuerſt 
die Unbefcholtenheit anbetrifft, »fo verficht «8 ſich, daß ſie geſetz⸗ 
lic definiet werden muß, und in Beziehung hierauf ſchließe ih 
mich Dem an, was in einem Amendement gejagt wird, wo ed 
heißt: „Als beſcholten ift nur Derjenige anzufeben, welcher fich 
in peinlicher Unterfuhung befindet, eine peinliche Strafe noch 
zu erleiden bat, oder in Folge richterlichen Urtheils fi noch 
unter poligeilicher Aufficht befindet.” Ich möchte nur beifügen : 
„welcher eine peinliche Strafe erduldet bat,“ Wir wollen und 
Bier vor einem Fehler hüten, der, wie ed mir fcheint, bei den 
neuen peinlichen Gefeggebungen und bei der Geſehgebung über: 
haupt oft gemacht worben ifl. Wenn es ſich davon handelt, 
gewiſſe Folgen mit der Erduldung von fchweren Strafen zu 
verbinden, fo denken zunächft beinahe Alle an politifche Ber: 
geben, die doch den unendlich Fleinften Theil bilden; daß Män- 
ner, die wegen politifcher Vergeben unter einer Geſetzgebung 
beftraft worben find, künftig nicht mehr als beſcholten betrachtet 
werden, zeigt der Anblick diefer Verſammlung felöft, davon ift 
nicht die Rede. Damit aber Alles über Borb zu werfen, Je— 
manben, ber 20 Jahre im Zuchthauſe zugebraht hat, als 
unbeicholten zu betrachten, ihn der Armenrechte theilbaftig zu 
machen, ift nichts Anderes, ald Ungerechtigkeit. Ich glaube, 
bier muß unterschieden werden; man fann bem einen Gtaate 
nicht zumuthen, den Abihaum anderer Staaten in fi aufzu: 
nehmen ; bat der einzelne Staat es durch ſchlechte Geſetze, durch 
ſchlechte Schulen, dahin gebracht, daß feine Angehörigen durch 
Verbrechen ihr Leben bezeichnen, fo mag er vollends für fie for: 
gen, nicht die andern Staaten. Es ift dieß allerdings ein Un: 
glück für die nächſten Landsleute des Verbrechers, aber immer 
baben dieſe eine jtärfere Verpflichtung, als Andere, die 100 
Meilen davon gewohnt haben. Dan fagt wohl, dur Der: 
änderung eines Aufenthaltes fönne fich der Verbrecher beſſern; 
ich will dieß unter Umſtänden gern zugeben, daß derſelbe, wenn 
er jih vom Schauplage des Verbrechens wegbegibt, daß bann 
der weniger Verderbte, ber den Borfag hat, ſich zu beſſern, ſich 
leichter beſſern kann, ald unter Denen, welche ihn das Wer: 
brechen begehen und ihn deßhalb firafen ſahen. Allein ich 
fürdte, in der Mehrzahl der Bälle verhält fich die Sache nicht 
fo, ich glaube, in beiden Beziehungen mülfen wir an dem Be: 
griffe Beicholtenheit fethalten. Was zweitens die Erwerbs: 
fäbigfeit betrifft, fo bat man gejagt: Was foll die Gewerbe: 
freiheit, wenn man feinen freien Aufenthalt gewährt? Meine 
Herren! Wenn Sie Iemand in einen Staat aufnehmen, jo 
muß er irgend einer Gemeinde angehören; nach ben Geſehen 
der meiflen deutichen Staaten wird dieß jegt ſchon fo fein; 
wenn Sie alfo Iemanden, der ſich nicht erhalten kann, der 
Leinen Ausweis dafür in Händen bat, aufnehmen, fo laden Sie 
irgend einer Gemeinde mittelbar oder unmittelbar die Ver— 
pflichtung auf, ihn und feine Kinder, ebeliche und unebeliche, 
und was ihm jonft mitzubringen beliebt, zu unterhalten, 
Aus welchem Grunde? Drfbalb bloß, weil es Jemanden ein: 
fällt, aus feinem bisherigen Baterlande auszuwandern, deßhalb 
foll der flrifige Bürger fi Urmenfteuer auflegen, fi fait an 


feinem Munde abvarben, um nur ben bereingelommenen Ba- 
ganten zu unterflügen? Darin ſehe ich feine Gerechtigkeit und 
Billigkeit. Es gibt reiche Gemeinden, welche dadurch, daß 
fie jelbft gut hausgebalten haben, fich großer Armenfliftungen 
erfreuen; wie follte es nun mit foldhen Gemeinden ausieben, 
wenn ed Jedem freiflände, dorthin zu ziehen, um zuerſt in 
der Gemeinde erhalten zu werden, und dann vielleicht in das 
Spital zu ziehen? Das if feine himärifche Furcht, denn auch 
ich fpreche aus der Erfahrung. Vergeſſen wir nicht, über all» 
gemeinen Begriffen Acht zu haben auf Das, was praftifch if, 
und bie Pflicht der Gittlichfeit erfordert. Aus dieſem Grunde, 
meine Herren, verlange ich, und die mit meiner Meinung 
Uebereinftimmenden, daß nicht bloß ein guter Leumund, fon: 
dern auch ein Ausweis über die Erwerbäfähigkeit zur Bebins 
gung geftellt werde. Ich meine mit dem Lehteren allerbings 
nicht ein großes Vermögen, nicht den Nachweis eines beftimm- 
ten Gewerbes, fondern nur die Fähigkeit, ſich zu ernähren. 
Hat er die nicht, fo bleibe er da, mo er geboren if, denn 
feine Gemeinde bat die Pilicht, für ihm au forgen, nicht 
Fremde, Diejer Zuftand ift allerdings ein Unglück für ihn und 
feine nächfte Umgebung; allein dieſes Unglück anf Andre über: 
zutragen, dafür fpricht feine Pflicht der Billigfeit und Sitt— 
lichkeit. — Nun no einige Worte. In den legten Tagen 
find mir mehrere Petitionen von meinen Gommittenten zuge 
fommen, bie mit Berzweiflung auf die Baragraphen bliden, 
die bier verhandelt werden; auch das iſt eine Stimme aus dem 
Volke. Ich bleibe aljo dabei, und bitte Sie, pas zweite Amen: 
dement zu unterflügen, nämlich, daß die Aufnahme in bas 
Staatöbürgerrecht der einzelnen Staaten firhen bleibe, und baf 
es nur gebunden werbe an geiegliche Bebingungen, und als 
dieſe gefeglichen Beringungen wollen wir die Unbeſcholtenheit 
und die Fähigkeit, ſich und die Seinigen zu erhalten hingeſtellt 
wiffen. (Bravo von der Rechten, Zifchen von der Linken.) 

PBräafident: Herr Behr! (Unruhe. Viele Stimmen: 
Schluß!) Laffen Sie noch diefen Rebner ſprechen. 

Behr von Bamberg: Ich werde fehr kurz fein. Ich habe 
nur Vieles zu betätigen von dem, was mein Vorredner gejagt 
bat, beſonders daß ed die größte Ungerechtigkeit, Unbilligkeit 
und Unthunlichkeit ift, Iemanben einer Gemeinde ald Gemein: 
debürger und einem Staate ald Staatöbürger aufzubürden, ber 
nicht bloß den Beweis feiner Unbefcholtenheit, ſondern auch ben 
Nachmeis ded ihm zu Gebote ftehenden Unterhalts zu liefern außer 
Stande it. Nur unter dieſen Borausjegungen wird er der Ger 
meinde nicht zur Laſt fallen, und zum zur Laſt Ballen bat fein 
Menſch ein Recht. Ich bin auch für Freizügigkeit; jede Freiheit 
muß aber auf die Grenze des Rechts beſchränkt fein, jede Brei: 
heit, die nicht innerhalb der Grenzen des Rechts ift, taugt nichts. 
Diefer Nachweis des Unterbalts muß die Gemeinde ſchützen für 
jede Beeinträchtigung, und was dad Armenrecht betrifft, fo 
werde ich bei einer andern Gelegenheit nachweiſen, daß die Ber: 
pflichtung, den Aufwand zu beftreiten für alle Angehörigen des 
Staated, Sache des Staates iſt; denn dad Recht, leben zu kön⸗ 
nen, bat allein der Staat zu ſchützen, nicht die Gemeinde, und 
daraus fließt der Anfpruch auf Unterflügung für Den, ber ji 
nicht ernäßren fann. Die Gemeinde muß indeß mitwirken durch 
die Armenfteuer, und dadurch werben ſich die Bedenken audglei: 
hen, die fonft gegen meine Anficht erhoben werben fönnten. 
(Ruf: Laut! Geradeaus!) 

PBräfident: Wollen Sie doch mehr gegen die Ver: 
fanımlung fprechen, bamit Sie beffer verflanden werben ! 

Behr von Bamberg: Ich fage aljo, daß die Aufnahme 
in die Gemeinde nur unter der Bebingung ber Unbeſcholtenheit 
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und eines Nachweiſes über den genügenven Unterhalt für bie 
eigne Perfon und die Familie verlangt werben fann. 
PBräafident: Wir werben wohl die Verhandlung ver: 
tagen auf die nähfte Sitzung. Wir haben morgen um 9 Uhr 
Sigung und es ift Freitag, an welchem andre Gegenftände, ala 
die Grundrechte, auf die Tagedorbnung kommen follen. Ich 
fhlage vor, folgende Gegenftände auf die Tagesordnung zu 
fegen. Bor allen Dingen müſſen wir ven Bericht des Militär: 
Ausſchuſſes zur Tagesordnung bringen, die Verhandlung ift 
geichloffen bis auf ben Vortrag des Derichterftatters (Wider: 
ipruch von vielen Seiten) ; foviel ich weiß, ift die, Verhandlung 
geſchloſſen bis auf den Vortrag des Berichterflatters, ed kann 
wohl anders fein, wir werben darüber morgen beftimmen, in 
jevem Ball kommt dieſer Gegenftand auf die Tagesorbnung. 
Dann müflen auf die Tagedordnung kommen, ald vorzugsweife 
zur Erledigung geeignet, die beiden Berichte des Ausfchuffes für 
die Gefchäftsorbnung 5 die darin enthaltenen Anträge beabfichtis 
gen eine Erleichterung unſers Gefchäftögange, und darauf haben 
wir weſentlich Rüdficht zu nehmen. Sodann eine Wahlangele: 
genheit im Bezirk Nidda ; fobann wird verlangt, daß ber Be: 
richt des Herrn Merd, das Öfterreichifche Beldausfuhrverbot bes 
treffend, auf die Tagedorbnung fomme, weil eine Aenderung 
som 1. Auguſt an eintreten foll. Damit wird wohl die Sigung 
hinreichend ausgefüllt fein, befonderd wenn ich noch darauf auf: 
merkſam mache, daß einige Anträge vorliegen, deren Dringlic: 
keit begründet werben foll. So ein Antrag des Herrn Eifenftud, 
ter unter ihren Händen iſt (von vielen Seiten: Nein! Nein !), 


der gewiffermaßen einen neuen Zolltarif enthält; ich muß Sie 
darauf aufmerkſam machen, daß feine Dringlichkeit begründet 
werben joll. Sodann eine Interpellation der Abgeordneten für 
Limburg. Es ift ferner angekündigt, ald dringend, ein Antrag 
des Herrn Schulge von Liebau, der fi wohl im Weſentlichen 
an den des Herrn Eiſenſtuck anſchließt, er betrifft auch bie fo: 
ciale Frage; ſodann ift ein Antrag von Degenfolb über eine 
Beränderung der Sigungen der Verfammlung zu begründen ver: 
langt worden. Ich werde alle diefe Gegenflände auf bie Tages— 
erdnung fehen ... 

Bogt von Giefen: Die beiden Verichte des internatio- 
nalen Ausichuffes ! 

PVräfident: Ich glaube, Sie werben wohl der Mei- 
nung fein, daß ed unter den gegenwärtigen Umſtänden beffer ift, 
diefe zu vertagen und andere voraudzufchiden, bie dringend find. 
— Meine Herren! Id muß Sie bitten, bazubleiben, ich habe 
noch einige Verfündigungen zu machen. — Der Ausſchuß für 
Bolfswirtbihaft foll fih morgen früh um 8 Uhr, eine Stunde 
vor der Sitzung, verfammeln wegen ber dringenden Beichwerbe 
ber Ulmer Dampfichifffahrt gegen die öſterreichiſche Behörde zu 
Linz. — Der vierte Unter-Ausſchuß für Volfswirthichaft heute 
Abend um 7 Uhr. — Morgen früh um 9 Uhr Sigung. Die 
Tagesordnung ift verfündet. — Es hat geftern eine Verabre— 
dung flattgefunden, daß fehr viele Mitglieder auf der Mainluft 
ein Eſſen einnehmen wollen; es wäre wohl wünfchenswerth, 
wenn wir Alle hingingen. Die Sigung ift gefchloffen. 

(Schluß der Sigung 2 Uhr 20 Minuten.) 


Die Revactiond » Gommiffion und in deren Auftrag Abgeorbneter Profeffor Wigarb. 


Drud von Breittopf und Härtel in einig. 
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ndefammer betreffend, und —— darüber, — —— Antrags des Abgeordneten Ciſenſtuck, das deutſche Zollwe⸗ 


fen betreffend. — Berathung über ben 


Vicepräfivent 9. Sotron: Die Sigung ift eröffnet. 
Ich erſuche den Herrn Seeretär, das Protofoll ver legten 
Sigung vorzulefen. (Herr Secretär Möring verlieft daſſelbe.) 
Da Niemand dad Wort verlangt, jo nehme ich an, daß feine 
Rerlamation gegen das Protokoll vorliegt, und erfläre bas- 
felbe für genehmigt. — Ih habe Ihnen anzuzeigen, daß mir 
von dem Herrn Ubgeorbneten Förfter von Hünfeld 24 fl. 8 fr. 
für die deutſche Flotte übergeben worden find. Die Gabe 
rührt von Mitgliedern des Wohlfahrtövereined zu Schwarzen: 
feld und ven Angehörigen der Dorfichaften Alten und Neuen: 
Gronau ber. Die Sache wird an den Marineausichuß geben. 
— Ih habe Ihnen ferner anzuzeigen, daß mir verjchiedene 
Anträge übergeben worben find und zugleich verlanat wurde, 
die Dringlichkeit derfelben zu begründen. Der erite Antrag ift 
von Herm Wejendond; er betrifft dad Schreiben des 
bannover’fhen Gefammt-Minifteriumd vom 7. Juli 
d. 3. an die Ständefammer und Tautet: 

„Die Nationalverfammlung wolle dem Reichdverweſer 
dringend empfehlen, die in dem Schreiben des hannover’ 
ihen Gefammt:Minifteriumd vom 7. Juli d. J. an’ bie 
dortige Ständeverfammlung enthaltenen Bedenken 
und Vorbehalte genen die Befugniffe ver National» 
verfammlung und des Meichäverweierd durch dad zu er« 
nennende verantwortliche Minifterium fofort entſchieden 
zurüczumeifen.” 

Siemit in Verbindung fteht eine Erklärung verfchiedener Deputir- 
ten aus dem Königreich Hannover; dieſelbe ift Ihnen gedruckt vers 
theilt. (Viele Stimmen: Nein, blos theilweife!) Wenn es nicht 
allgemein geichehen ift, fo will ich die Erklärung verlefen. Sie 
Tautet: 

„Die unterzeichneten, im Königreich Hannover zur deutfchen 
Nationalverfammlung gewählten Abgeorpneten haben das Schrei: 
ben, welches das Königlih Hannover'ſche Gefammt-Minifterlum 
unterm 7. d. M. am bie jegt vertagte hannover’fche Staͤndever⸗ 


fammlung gerichtet hat, und welches dieſer Erflärung anliegt, mit 


der Aufmerkfamfeit geprüft, welche deſſen Inhalt erheiſcht. Im 
Bolge diefer forgfältigen Erwägung find fie der Anficht, daß 
1) wenn in den Worten: 


39. 


ericht des Abgeorbneten 


erf, das öfterreichifche Geldauefuhrverbot betreffend. 


„Auch Haben Allerhöchftviefelben im Vertrauen auf 
„dieſe Berfönliczkeit und in ver Vorausfegung, daß 
„Seine Kaiſerliche Hoheit die Wahl annehmen wer— 
„den, Bedenken, welde die Form und der Inhalt 
„des Beſchluſſes über die Demfelben zu uͤbertragende 
„Gewalt zu erregen wohl geeignet geweſen, jet nicht 
„geltend zu machen, Sich entſchloſſen.“ 
etwa ber Vorbehalt enthalten fein follte, vergleichen 
Bedenken in der Bolge geltend zu machen, ein folder 
Borbehalt ald durchaus unzuläffig und wirkungslos er» 
fcheint; und daß 
2) die Unterzeichnetem fich nicht ald Abgeordnete eines ein 
zelnen Staates, ſondern ald Abgeorbnete des deutſchen 
Volks anerkennen, und ſich durch ben Inhalt des mehr— 
gedachten Schreibend in der Erfüllung der Berpflich- 
tungen, melde fle dem Gejammtoaterlande gegenüber 
haben, weder beirren noch beſchraͤnken Iaffen werben, wie 
fie denn auch die Ueberzeugung hegen, daß es überall 
nicht in der Abfiht der Nationalverfammlung liegt, vie 
Befonderbeiten ver einzelnen deutfchen Stämme und Staa- 
ten weiter zu befeitigen, als die Herſtellung einer Eraft- 
vollen Einheit Deutfchlands unumgänglich erforbert. 
Frankfurt a. M., den 12. Juli 1848. — Dr. Fr. Lan g. 
A. Grumbrecht. H. Ahrens. A. Hugo. C. Groß. 
D. Brons. Dr. Freudentheil. Röben. Plaß. Droͤge. 
F. Schmidt. Winter. C. O. Dammers. Wedekind. 
Breuſing. Wachsmuth. v.Reden. Merkel. Albrecht. 
Nicol. H. A. Luͤntzel. H. Zach ariaͤ. (Die Abgeorbneten 
v. Bothmer und Zum Sande waren nicht anweſend.)“ 
(Bravo in der Verſammlung.) 

Die Beilage, worauf ſich dieſe Erklaͤrung bezieht, lautet wie folgt: 
Schreiben des Königliden Gefammt-Minifterii 
vom 7. Julius 1848. 

„Den loͤblichen Ständen find ohne Zweifel diejenigen 
Beichlüffe bekannt, welche von der Deutihen Nationalverfamms 
lung über die Begründung einer proviforifhen Eentralgewalt 
und die Mebertragung berfelben auf Seine Kaiſerliche Hoheit 
den Erzherzog Johann von Defterreich gefaßt worden. Die 
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Perfönlichkeit dieſes erhabenen Fuͤrſten ift jo volllommen ger 
eignet, dad Vertrauen der Fürften wie ver Völker auf ſich zu 
Ienfen, daß Seine Majeftät der König Ihre Zuftimmung zu 
diefer Wahl zu erklären und diefelbe als ein hoͤchſt guͤnſtiges 
Ereigniß in der gegenwärtigen verhängnifvollen Zeit zu bes 
grüßen feinen Augenblick Anftand genommen. Auch haben Als 
Ierhöchftviefelben im Vertrauen auf diefe Berfönlichkeit, und in 
der Vorausfegung, dab Seine Kaiferliche Hoheit die Wahl 
anmehmen werben, Bedenken, welche die Form und ver Inhalt 
des Beichluffes über die Demjelden zu übertragenne Gewalt zu 
erregen wohl geeignet geweſen, jett nicht geltend zu machen, 
Sich entihlofien. Inzwifchen haben Seine Majeftät ſich ber 
mwogen gefunden, in Beziehung auf dieſe hochwichtige Angele⸗ 
genheit den loͤblichen Ständen folgende Mittheilungen machen 
zu laſſen. Seine Majeftät Haben die gebieteriiche Nothwendig— 
keit erfannt, der Verfaſſung Deutſchlands eine größere Kraft 
und Einheit zu verleihen, daher Ihre Zuftimmung dazu ges 
geben, daß die Verfaffung dur eine Vertretung des Volks 
am Bunde vervollftändigt werde, und Sich zu Opfern für bie 
Erreichung des Zwecks einer größern Einheit und Kraft gern 
bereit erflärt. Allein Seine Majeftät hegen auch die unwan« 
delbare Meberzeugung, daß der gefammte Zuftand Deutſchlands 
die Herftellung einer ſolchen Gentralregierung, welche auch 
die inneren Angelegenheiten des Landes orbnen und die Fürs 
ften lediglich als Untergebene eined andern Monarchen er: 
feinen lafjen würde, nicht zulaffe, un daß ſo wenig das 
Wohl und die Freiheit der Völker als Ihre eigne fürftliche 
Ehre ed geftatten würde, einer Verfaſſung Ihre Zuftimmung 
zu geben, welche der Selbfiftänpigfeit der Staaten Deutſch⸗ 
lands nit die nothwendige Geltung fidherte. Unter dieſen 
Umftänden find Seine Majeſtaͤt zwar entichloffen, auf der einen 
Seite dem wahren Wohle des Landes alle Opfer zu bringen, 
auf der andern Seite aber würden Sie, falls die geforderten 
Beichränfungen ver Selbſtſtaͤndigkeit über dasjenige Maaß bins 
ausgingen, welches die Pflichten gegen das Allerhoͤchſt⸗Ihnen 
von Gott anvertraute Land und Ihre eigne Ehre bezeichnen, 
lieber dad Aeußerſte ertragen, ald zu Maafregeln die Hand 
zu bieten, welde Pflicht und Ehre als verwerflic daritellen 
würden. Seine Majeſtaͤt haben daher die Unterzeichneten bes 
auftragt, bei der Verhandlung über die Verfaſſung Deutſch⸗ 
lands und insbefondere auch rüdjichtlich der dem Erzherzog 
Johann anzuvertrauenden proviforifchen Gentralgewalt auf alle 
geeignete Weife dahin zu wirken, daß jene Verfaſſung und 
indbeiondere die fünftige Stellung des Reichsverweſers mit der 
Selbſtſtaͤndigkeit des Königreihd in dem angedeuteten Sinne 
vereinbar ſei. Zugleich aber haben Allerhöchftviefelben auch 
erklärt, daß, falls diefe Verhandlungen zu einem günftigen 
Refultate nicht führen, vielmehr die Beichränfung ver Selbit- 
fändigkeit des Königreichd über diejenige Grenze, welche Seine 
Majeftät Sich ftellen zu müflen geglaubt haben, hinausgehen 
würde, Seine Majeftät ih nicht verpflichtet erachten könne, in 
einer Stellung zu bebarren, welcde aldvann in Ihren Augen 
jede Möglichkeit, dad Wohl des Landes zu fördern, abſchnei⸗ 
den wuͤrde.“ — Hannover, den 7. Julius 1848. — Königl. 
Hannoverſches Gefammt-Minifterium: Bennigjen. Prott. 
Stüve, Dr. Braun. Lehzen. Düring. 

Hiermit in Verbindung fteht weiter eine Erflärung meh: 
rerer Wahlmänner des 29, Wahldiſtriets des Königreichs Han- 
nover, betreffend die Verbindlichkeit ver deutjchen Regierungen, 
ten Majoritätsbejchläffen ver Frankfurter Nationalverfammlung 
‚Folge zu geben, übergeben von dem Abgeordneten Plaß. 

»lah von Stade: Die Erklärung gebört nicht hierher, 


fie gehört zu einer früheren Erklaͤrung des Minifterialvor« 
ſtands Stüve. 

BVicepräfldent v. Soiron: Dann wollen wir fie bei Seite 
legen; ich Habe die Sache eben erit erhalten und war nicht genau 
unterrichtet. Ich habe nun die Nationalverfammlung vor Allem 
zu fragen: 05 fie Herrn Wefendond geftatten mill, 
daß er vorerfi die Dringlichkeit feines Antrags 
begründe. Wer damit einverſtanden ift, daß Herr We 
fenvond vie Dringlichkeit feines Antrags fofort begrihtve, wolle 
fih erheben, (Die Mehrzahl der Ubgeorbneten erhebt fid.) 
Der Antrag it angenommen. "Herr Wefendond hat das 
Wort. (Mehrere Stimmen: Gegenprobe!) Die Abſtimmung 
war nicht zweifelhaft, ich Habe daher die Gegenprobe nicht machen 
laffen ; wenn ich das Reſultat verfündigt babe, fo kann die Gegen: 
probe nicht mehr vorgenommen werben. 

Weiendond von Düffelvorf: Meine Herren! Aus 
Beranlaffung diefer Abftimmung über die Dringlichkeit glaube 
ih mich der Bemerkung nicht enthalten zu fönnen, daß es in 
allen Faͤllen geftattet fein muß, die Dringlichkeit mit kurzen 
Worten zu begründen, ehe varüber abgeftimmt wird. So auch 
in dieſem Ball. Ich glaube, meine Herren, daß wenige Worte 
hinzeichen werden, um Sie zu überzeugen, daß der Antrag, 
der Ihnen fo eben verlefen wurde, von der Nationalverfamm« 
lung jofort und ohne Bermeifung an eine beſondere Gommif- 
fion in Berathung genommen werden muß. Id brauche, um 
mid nur an die Dringlichkeitäfrage zu Halten, nicht darauf 
aufmerkfjam zu machen, daß man bei einer Ähnlichen Ver— 
anlaffung in einer andern Berfammlung die Dringlichkeit eines 
folgen Antrags bereits erfannt hat, und wie eine ähnliche 
Brage in den legten Tagen zu Berlin in der Verhandlung be— 
griffen gemwefen ift. Diefe Dringlichkeit gebt wohl aus dem 
Inhalt des Schreibens des Gefammtminifteriums in Hannover 
gar zu beutlich hervor, als daß irgend ein Zweifel Hierüber 
vorhanden jein könnte, Es iſt darin nach meinem Dafuͤrhal⸗ 
ten nichts weniger enthalten, als eine eventuelle Widerjeglichkeit 
gegen bie Competenz und die Beichlüffe der Nationalverfamms 
lung; nichts weniger, als eine Beleidigung der Nationalverfamms 
lung, verbunden am Schluffe deſſelben mit einer Drohung. 
Ich glaube, meine Herren, daß, wie im gewöhnlichen Leben 
und in Privatverhältniffen ſolche Beleidigungen und Drohuns 
gen unerwidert nicht gelaffen werben duͤrfen, es in dem vorliegen» 
den am allerwenigften geſchehen kann. Ein Schrei der Ent— 
rüftung, möchte ich jagen, hat fich über jenes Schreiben des 
Gefammtminifteriumd durch ganz Deutichland erhoben, und 
ich glaube behaupten zu können, daß in diefer VBerfammlung 
nur hoͤchſt wenige find, die dieſes Schreiben nicht, um mich 
gelind aus zudruͤcken, im hoͤchſten Grade mifbilligen. Die ganze 
Preſſe Hat ich dagegen erhoben, und die Augen von ganz Deutſch⸗ 
land find auf und gerichtet, indem fie von und erwarten, daß wir 
eine ſolche Erklärung ohne genügende Satisfaction nicht vor 
über geben laſſen, jondern diejenigen Schritte thun werben, 
die nothwendig find, um jene Drohung und Mifachtung der 
Souveränetät der Nationalverfammlung gebührend zuruͤckzuwei⸗ 
fen. Wenn folde Beleidigungen nicht fofort zurüdgemwiefen 
werden, fo verliert eine fpätere Zurücdweifung alle Bedeutung 
und alle Kraft. Die Ereigniffe prängen fi in unfern Tagen fo 
jehr, daß, wenn wir erft einige Zeit vorbeigehen laſſen wiürs 
den, ebe wir die Erklärung des hannover'ſchen Gefammtmi- 
nifteriums gebührend beantworten, alsdann nothwendig das Ins 
tereife jelbft erfaltet fein müßte, und die Stimmung nicht mehr 
vorhanden wäre, um mit richtiger Würdigung jener Annas 
Fungen, die in dem erwähnten Schreiben enthalten find, bie 
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gehoͤrige Zurechtweiſung erfolgen zu laſſen. Ich glaube, meine 
Herren, der Antrag, dem ich geſtellt Habe, iſt ſeiner Form, mie ich 
gefaßt habe, auch fo mild, daß eine große Gefahr vor Uebers 
ng nicht vorhanden ſcheint, wenn wir ihn jofort in Berathung 
nehmen. Er ift dahin gerichtet, ven Meichöverweier zu erſuchen 
und ihm dringend zu empfehlen, daß er die von dem Geſammtmi⸗ 
nifterium oder richtiger von. dem König von Hannover ausgeſpro⸗ 
chenen Vorbehalte und Bedenken gebührend zurüdweifen möge. 
Ich habe bei Abfaffung meines Antrages darauf Bedacht genoms» 
men, wo möglich hierfür eine große Majorität zu erlangen, in ei- 
ner Frage, wo die Einheit, die Macht, die Ehre und Würde dieſer 
Berfjammlung, wie des ganzen deutſchen Vaterlandes im höchften 
Grabe beibeiligt ift, eine größte Majorität zu erreichen. Aus dies 
- fem Grunde habe id; ven Antrag mild gefaßt, und ich hoffe, daß 
Sie ihn nicht zuruͤckweiſen, jondern die fofortige Berathung deſ⸗ 
felben beſchließen werben. (Bielfeitige Zuftimmung.) 
Vicepraͤſident v. So i ron: Herr Lang hat pas Wort. 
Rang von Verden in Hannover: Meine Herren! Die Des 
putirten, welche vom Volke aus dem Königreiche Hannover bier: 
hergeſchickt find, haben allerdings die Beforgniß gehabt, daß das 
Schreiben, dad der geebrte Vorredner erwähnt hat, eine Deutung 
erlangen fönnte, die ſchlechterdings, wenn wahr, nicht von der Nas 
ionalverfammlung hingenommen werden koͤnnte. Sie haben da» 
ber geglaubt, es ji, es ihren Wählern und Damit ihrem geſamm⸗ 
ten hannöver’ihen Lande, ja fogar der Nationalverfammlung 
ſchuldig zu fein, eine offene und bejtimmte Erklärung daruͤber ab» 
zugeben, daß fle keineswegs gemeint feien, irgend eine Macht und 
irgend einen Menſchen in ganz Deutjchland über bie Nationalver: 
fanmlung zu ſtellen, ſondern daß e8 vielmehr ihre feſte und ınnige 
Uebergeugung jei, daß das, was bier in der Paulskirche beſchloſſen 
worden, von Jedem in ganz Dentjchland, er ftehe hoch oder nieder, 
befolgt werben mäjfe. (Anhaltendes Bravo und Haͤndeklatſchen in 
der Berfammlung und auf ver Gallerie.) Wenn Sie in der De 
forgnif, daß diefe Deutung gefunden werben möge, fich zu dieſer 
Erllärung veranlaft gefunden haben, fo können Sie auf der an- 
dern Seite nicht verfennen, daß dieſe Deutung nicht nothiwendig 
aus biefem Schreiben erfolgt. (Stimmen in der Mitte: So! jo!) 
Der- König, wie hier ganz richtig gelagt wird, ohne die Re— 
‚gierung, hat allerdings auf irgend eine Art zu erkennen ges 
geben, daß er mit ven Beſchluͤſſen bier nicht ganz zuirieden 
fei; das ift gar nicht zu laͤugnen. Inzwiſchen biefe Befugniß 
zäumen wir ja jedem Privaten ein; man braucht nur irgend 
ein Zeitungsblatt aufzuichlagen, es werben da die Beichlüffe 
auf eine Art fritifirt, die ver Würde der Nationalverfammlung 
noch weit mehr Abbruch tbut. (Unruhe in der Verfammlung.) 
Was aber die Drobung anbelangt, die in dem Schreiben ent» 
- „halten ift, jo bitte ich, meine Herren, dieſe beim rechten Lichte 
zu beſehen. Was droht venn der König? (Eine Stimme auf 
deu linfen Gentrum: Das gehört nicht mit zur Dringlichkeit.) 
Allerdingg! Er droht, wenn das ferner jo fortgeht und 
man bier Beſchluͤſſe faht, vie mit feiner Ehre und dem Wohle 
‚bes Landes fich micht vereinigen können, er dann abgehen wolle. 
Bielfeitiged Bravo auf ver Linken.) Nun das iſt eine Dro- 
g, bie Bier in der Nationalverfammlung irgend eine Be: 
18 nicht erregen kaun. (Vielſeitiges Bravo, große Heiter⸗ 
it.) Dagegen aber muß id Ihnen, meine Herten, fagen, daß 
„Diefe Drohung in unjerm Lande gar nicht viel Beforgniffe 
‚erregt, denn wenn auch recht Viele fih in früheren Zeiten 
haben verlegt fühlen mögen durch die Schritte des Königs und 
namentlich ich und jehr viele Deputiste, die hier find, gehören 
denen, die verlegt worben find, fo it gleichwohl nicht zu 
„daß die Berjon des Königs im Augenblide in unjerem 


Lande den hauptjählichften Haltpunkt für Ruhe und Orbnung 
macht; und aus dıefem Grunde wuͤnſchen wir ganz gewiß nicht, 
daß der König jegt ſchon feinen Standpunkt verlaffe. (Gelädhs 
ter auf der linfen Seite.) Ich meine, daß es mit biefem An⸗ 
trage überall nody gar feine Noth hat, ich möchte daher dem 
Antragfteller anbeimgeben, ob er ihm nicht lieber ganz zuruͤck⸗ 
ziehen wolle, (Bieljeitiger Widerſpruch.) 

Vicepräfident v. Soiron: Herr Grumbrecht will über 
die Dringlichkeit ſprechen. 

Grumbrec&t von Liineburg: Meine Herren! Nur Über 
die Dringligpkeit des Antrages hoffe ich jegt Einiges jagen zu 
dürfen. Ich muß dem Untrage, den der verehrte Vorredner ges 
ftellt bat, beipflichten, und Herrn Weſendonck auch bitten, für 
jegt feinen Antrag zurüdzuziehen und ver Gentralgewalt zu uͤber⸗ 
laffen, was in diefer Sache zu thun fei. Ich bitte Sie darum 
nicht von meinem Standpunkte aus, fondern von dem Stanbpunfte 
derjenigen, die wir aus dem Hannöverifchen vertreten. Die 
Gruͤnde dafür find eben von dem Worrebner auseinander gefegt 
worden und idy glaube nur hinzufügen zu muͤſſen, daß nur Ber 
nige unter und find, die nicht die Wichtigkeit ver Sache und bie 
Dringlichkeit anerkennen; trogdem erfuche ich Herrn Weſendonck 
feinen Antrag zurüdzunehmen, ich ſage für jegt, Jedenfalls, 
follte Herr Weſendonck dazu ſich nicht verfteben, feinen Antrag 
für jegt zurüdzuziehen, fo beantrage ich, daß Sie, meine Herren, 
wenigjtens für jegt unb im Vertrauen darauf, daß die Gentrals 
gewalt die geeigneten Schritte thun werde, zur Tagesordnung 
übergeben. Deßwegen ſpreche ich über die Sache nichts und bitte 
nicht daraus zu rolgern, daß ich nicht entrüftet geweſen fei über 
den Inhalt ves Schreibens, Es hat mich gerade in meiner Ueber— 
zeugung tief verlegt, daß man von Hannover aus, fo wie geſche— 
ben, geiprocyen hat. Ich bitte aber im Intereffe des Standes ver 
Dinge in Hannover die Sadye jegt auf ſich beruhen zu laffen. 
Wir haben nach vielen Nachrichten erft die Erfahrung gemacht, daß 
ed nicht gut gethan ift, die Stimmung im einzelnen Landestheilen 
aufzuregen, daher bitte ich Sie, für fegt zur Tagedorbnung übers 
zugeben. 

Dietjch von Annaberg: Ich kann mich der Anſicht des 
legten Redners durchaus nicht anfchließen. Ich glaube, daß der 
Antrag durchaus ſobald als möglich eingebracht werden mußte und 
daß er fofort verathen werden follte, um deßwillen, weil die öffent- 
liche Stimmung in gang Deurfchland über dieſes Schreiben des Koͤ⸗ 
nigl. Gefammtminifteriumß, ich hoffe, bereits den Stab gebrochen 
hatund gewiß von jeinen Vertretern den Schritt erwartet, daß die 
Narionalverfammlung die fräftigften und erforderlichen Falls die 
umfänglichften Maßregeln gegen vie in diefem Schreiben enthaltes 
nen Tendenzen fofort ergreife, Es ift in diefem Schreiben nicht 
anerfannt — ich will das hier nur kurz erwähnen — daß ein 
Bundesſtaat in Deutſchland beftehen joll, jondern es ift ausdruͤck⸗ 
lih auf dem Fortbeftehen des Staatenbundes beftanden worden. 
Es ift in dieſem Schreiben der Ärgfte Barticularidmus gepredigt, 
ed ift darin die Drohung enthalten, daß man ſich den Beſchluͤffen 
der Nationalverfammlung nicht unterwerfen wolle. Es ge— 
bört nicht hierher, heute zu umterfuchen, welche Motive diefem 
Schreiben unterliegen ; e8 gehört nicht hierher, einen Verdacht 
zu berühren, welcher ſich bereits ausgeſprochen bat und auf 
den @influß eines dem hannover'ſchen Regentenhauſe verwand- 
ten Landes hindeutet, Aber ich möchte Sie auffordern, meine 
Herren, daß wir und nicht wieder incompetent erffären, wie 
e8 vor 11 Jahren der deutſche Bundestag demfelben Regenten 
gegenüber gethan Hat, fondern daß mwir gegen dieſes Schreiben 
foiort die energifchften Mafregeln ergreifen. Ih finde den 
Anırag Herrn Weſendonck's von meinem Standpunkte aus zu 
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mild und zu unbebenflich gegen die Urt und Weife, wie man 
dort gegen und aufgetreten ift. Er ift fehr unbedenklich bef- 
Halb, weil er nur andeutet, daf die Nationalverfammlung dieſe 
Sache in ihre Hände nehmen will, daß fie zu der Gentralger 
walt, melde demnaͤchſt vollſtaͤndig conflituirt vor uns fleben 
wird, das Vertrauen hegt, fie werde die Macht und Rechte 
derfelben wahren. Wenn wir folden Tendenzen, wie fle in 
biefem Schreiben auftreten, nicht fofort den Eernigften Wiber- 
fland entgegeniegen, wenn wir nicht zeigen, daß wir den Willen 
haben, die Gentralgewalt in den von ihr gegen dieſelben zu neh⸗ 
menden Mafregein zu unterftügen, fo wird bald das neugewon⸗ 
nene Bild der deutfchen Einheit und Kraft nichts mehr fein, 
als ein leerer Traum, jo wird es bald dahin fommen, daß jeder 
einzelne Staat feine Particularintereffen gegenüber den allge» 
meinen geltend macht, dahin alfo, daß die veutfche Geſſchichte 
wiederum gleicht einem der mächtiaften Ströme, daß fie ſich naͤm⸗ 
lich theilen wird, und wieder theilen wird, bis fie, wie ber 
Strom, im Sande verrinnt. (Mehre Stimmen: Bravo!) 
Dicepräfident v. Soirom: Deine Herren! Es haben 
ſich noch verſchiedene Redner gemeldet, es ift aber bei ber 
Aufzeichnung nicht bemerkt worden, ob fle über die Dring⸗ 
lichkeit der Sache, oder über vie Sache ſelbſt fprechen wollen. 
(Mehrere Stimmen: Abftimmung!) Es wird von verfchiebes 
nen Seiten Abftimmung über die Dringlichkeit verlangt. Wer 
den Schluß der Debatte über die Dringlidkeit 
bed Antrages wuͤnſcht, wolle fih erheben.) Die 
Mebrheit erhebt ih. Die große Majorität erflärtfih da- 
für. (Viele Stimmen: Die Frage ift nicht verftanden worden.) 
Es wird behauptet, die Frage fei nicht verftanden worden; ich 
frage daher nochmals: Sind Sie damit einverftanden, daß die Ber 
rathung über bie Dringlichkeit des Antrages geſchloſſen werde? 
(Die Mehrzahl erhebt ſich abermals.) Es bleibt aljo bei dem 
verfündeten Refultat. 
Berfammlung über Gegenftände, welche fie für ſehr dringend hält, 
fogleich zur Berathung übergeben. Herr Wefendond hat den 
Antrag geftellt, daß dieſe Sache fofort discutirt werden folle. Wer 
damit einverfianden ift, daß fofort in die Berathung 
diefes Antrags eingegangen werben ſoll, wolle fid 
erheben. (Die Mehrzahl ver Abgeorbneten fieht auf.) Der An⸗ 
trag it angenommen. Herr Schufelfa hat das Wort. (Mebs 
tere Stimmen : Erft der Antragfteller!) Ganz recht. Ich habe 
überjehen, daß ver Antragfteller zuerft dad Wort haben muf. 
Wer nad ihm fprechen will, möge fich hier melden. 
Wefendond von Düffelvorf: Meine Herren! Der 
fiebente Juli ſcheint im der Gefchichte Hannovers eine ganz 
befondere Rolle zu fpielen. Am 7. Juli vor 11 Jahren ers 
ſchien das Patent des jegigen Königs von Hannover, wodurch 


das Staatsgrundgefeg vom Jahre 1833 fuspendirt und auf, 


gehoben wurde. Am 7. Zuli die ſes Jahres, kurz vor Schluß 
der hannover'ſchen Ständeverfammlung, wird derſelben ein 
Schreiben mitgeteilt, welches von eben fo wichtigem Gin- 
fluffe, wie jened damald auf die Berfaffung von Hannover, 
fo jept auf die Verfaffung von ganz Deutfchland fein fann. 
Der Abgeordnete Hedicher hat am Schluffe feines Berichtes 
über die nah Wien unternommene Reife ausgeſprochen, baf 
bereits verſchiedene Bürften Deutfchlands, der König von 
Sachſen, der Großherzog von Weimar und fein Sohn und 
der Herzog von Gotha erklärt hätten, daß fle bereit feien, ver 
Einheit und Macht Deutſchlands jedes Opfer zu bringen. 
Er hat daran die Hoffnung geknüpft, daß die übrigen Fuͤrſten 
Deutſchlands diefem Beifpiele recht bald folgen, recht bald 
eben wohl fi zu jedem Opfer bereit erflären würden. Diefe 
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Hoffnung iſt Bitter getaͤuſcht worden. Der erfte Fürft, der feine 
Stimme in diefer Beziehung feitdem erhoben bat, erflärt unums 
wunden, daß er nicht jedes Opfer zu bringen bereit fei, ſondern 
blos diejenigen Opfer, die nad feiner Anficht von ben einzel» 
nen Staaten für die Macht und Einheit des Gefammtftantes ger 
bracht werden müßten. Er hat fein Staatsminifterium beauftragt, 
der Ständeverfammlung zu Hannover in dieier Beziehung diejenige 
Ertlaͤrung zu geben, die und heute vorliegt. Bevor ich auf den 
Inhalt dieſes Schreibens eingebe, möchte ich darauf aufmerkfam 
magen, daß «3 hier nicht eine Erklärung eines sonftitutionels 
len Minifteriums ift, die ung vorliegt, johdern ein Ausſpruch 
direct von einem Härften außgegangen. Das Minifterium Hat 
6108 die Mitiheilung gemacht, zu welcher ber König, ohne irgend 
eine andere Zuftimmung, jelbjt auch ohne Zuftimmung des con: 
ftitutionellen Minifteriums, es beauftragt hatte. Ob 
Das, meine Herren, mit dem Begriffe eines conftitutionellen Kür: 
ſtenthums, was doch das Minimum der Staatsform für Deutſch⸗ 
land jein fol, übereinftimmt, muß ich Ihnen überlaffen, over ob 
nit darın erfannt werde, daf der König von Hannover dem 
Grundſatze, den er vor einem Jahre ausfprach ’ auch gegenwärtig 
noch anhängt, daß Hannover ein conftitutionelles Koͤnigthum im 
gewoͤhnlichen Sinne nicht fei. Hierdurch, meine Herren, unter 
ſqheidet ſich auch die Erklärung, die in Hannover über bie Errich⸗ 
tung der Gentralgemwalt gegeben worben ift, von der Erklärung, 
welche in Berlin erfolgt ift, welche dort vor einigen Tagen bebattirt 
wurde. Um nun zu dieſem Schreiben ſelbſt überzugeben , fo fin. 
ben Sie zunaͤchſt, daß der König von Hannover feine Zuftimmung 
zu ber Wahl des Reichsverweſers gegeben hat. Sie finden aber 
dieje Zuftimmung mit der Erflärung verbunden ‚ dafi er unter Um⸗ 
ſtanden ſich auch veranlaßt gejehen haben Fönnte, diefe Zuftims 
mung nicht zu geben. Die Verſoͤnlichkeit bes Fürften, wie er ſich 
ausprüdt, der zum Meichöverwefer ernannt worben fei, bad Zus - 
trauen, welches Fuͤrſten wie Völker, wie er fagt, auf dieſe Per- 
ſoͤnlichkeit fegen fönnen, beftimmten ihn, neben der Dringlich- 
keit der Verhaͤliniſſe, dazu feine Zuftimmung zu geben, —- eine 
offene Erflärung, daß er alſo das Recht feiner Zuftimmung, wie 
feiner Verweigerung für andere Bälle ausdruͤcklich vorbehält, So⸗ 
dann wirb bie Borm und der Inhalt dieſes Gefeges über die Cen⸗ 
tralgemwalt bedenklich gefunden. Grerflärt zwar, daß er fiir den 
Augenblid dieſe Bedenken nicht geltend machen wolle, aber er bes 
hält ſich jeiner Zeit die Geltendmachung diefer Bedenken ausdruͤck⸗ 
lich vor. Es iſt mir nicht recht einleuchtend, warum die hanno⸗ 
ver ſchen Deputirten in ihrer Erklärung in diefer Beriehung 
noch Zweifel ausgedruͤckt haben, weßhalb ſie bloß fagen, 
daß, wenn in Diefem Ausdruck ein Vorbebalt fein folle, 
fie ſich demſelben nicht fügen wuͤrden. Es ift ganz dentlich, 
der König von Hannover madıt für jest dieſe Bedenken 
nicht geltend, er findet aber ſolche vedenken und will fie 
zur geeigneten Zeit geltend machen. Aber die Mittbeis 
lung von Ernjt Auguft von Hannover gebt noch weiter: Er vers 
breitet ſich überhaupt über die Befugniffe ver Rationalverfamms 
lung und wirft fidy für feine eigne Berfon und für ganz Hannover 
zum Rigſter darüber auf, wie weit bie Eompetenz der Nationals 
verjammlung in Bezug auf die inneren Angelegenheiten Hans 
noverd und in Bezug auf bie Unterordnung feiner Berfon 
unter einen andern Monarchen, wie er fich bereits ausdruͤckt, 
von ihm gut geheifien werben koͤnnte. Die Grenze jelbft gibt 
er nicht an; aber in Bezug auf die innern WUngelegenheiten 
macht er einen Vorbehalt, der möglicyerweife von ihm im wei⸗ 
teften Sinne gefaßt werden kann. Wir befchließen hier tagtäg- 
lich über innere Angelegenheiten, nidyt nur des Gefammtftaates 
Deutigland, ſondern aud über die innern Angelegenheiten 


der einzelnen Staaten, umb wenn wir auf bie äuferen Ange 
Iegenheiten befchränft fein follten, möchten manche unſerer Ber 
ſchluͤſſe vergeblich fein. Ia, meine Herren, wenn wir die wichtig⸗ 
ſten Befchlüffe, die wir im biefer Zeit zu faflen im Begriff find, 
ganz und gar ber Erflärung, der Zuftimmung des Königs von 
Hannover unterwärfen, was würbe dann nicht Alles zu den inne⸗ 
ren Angelegenheiten gehören! Zum Beifpiel die Preffe: Wenn, 
wie ich nicht zweifle, von ber Nationalverfammlung beihloffen 
werben wird, daß die Preffe nicht nur frei fein, fondern daß es 
auch Feine Gonceffion, Feine Caution, feine Befteuerung durch 
Stempel mehr geben folle, fo duͤrfte der König von Hannover 
erklären: das ift eine innere Angelegenheit meines Landes, und in 
dieſer Beziehung unterwerfe ich mich nicht. Wir find gerabe in 
diefen Tagen in der Berathung eines der wichtigſten Grundrechte, 
in der Berathung über die Freizügigkeit. Sie mwiffen, meine 
Herren, daß ber Grundſatz der Freizuͤgigkeit in dieſem Saale 
viele und beredte Vertreter auch in der Ausdehnung gefunden 
Hat, daß die Befchränfungen, melche der Verfaſſungs⸗Ausſchuß 
Hinzugefügt. hat, wegfallen follen, in dem Sinne, daß bie Frei» 
zügigfeit von num an nicht nur von einem einzelnen Staate zum 
andern, fondern in den einzelnen Staaten von einem Orte zum 
andern geftattet fein fol. Gemif, meine Herren, eine innere Ans 
gelegenheit, die der König’ von Hannover, wenn er feine Erklaͤ⸗ 
rung voll hält, von feiner Zuftimmung abhängig machen wird. 
Denn feine eigene Stellung, die Stellung bed einzelnen Monar⸗ 
hen zur Gentralgewalt, die wir zu fehaffen im Begriffe find, 
möge fie num wieder eine Monarchie, möge fle eine andere 
Staatöform fein, auch dieſe will er von feiner Zuftimmung abs 
hängig maden. Wenn jeber einzelne Fuͤrſt, wenn jeder von 
ben 34 dieß thun mollte, wie e ed dann mit unferen Bes 
fugniffen, wenn wir an die Anträge kämen, von welchen heute 
noch einer zur Kenntnif der Nationalverfammlung gefommen ift, 
daß nämlich gewiffe fleinere Staaten gänzlich aufhören follen im 
gefammten Staate. Es ift fein Zweifel, daß wir, die verfammelte 
deutfche Nation, das Recht haben, wenn e8 und angemeflen ers 
ſcheint, auch einzelne kleinere Fuͤrſten zu mediatiſiren; es if 
keinem Zweifel unterworfen, daß wir biefe Gompetenz haben. 
(Unruhe auf ver Rechten.) Ob wir dieß thun werben, ifl eine 
andere Frage; ed wird aber wenlaftens Niemand von Ihnen das 
Teugnen, daß das Verhältnif der einzelnen Fürften zur Gentrals 
gewalt ein untergeorbnetes fein wird, umb daß ber König 
von Hannover fo wenig wie’ ein anderer Fuͤrſt die Befugniß 
bat, in Bezug auf diefe Unterordnung irgend eine Befchrän- 
Tung zu maden. Darüber ift fein Zweifel, daß die Landes⸗ 
Hoheit in dem einzelnen Staaten befchränft werden wird, daß 
die Eelbftftänbigfeit der einzelnen Staaten mehr oder minber 
untergehen wirb in der Gouveränerät der ganzen beutfchen Na— 
tion und der Gewalten, die die deutſche Nation repräfentiren. 
Nun Hat aber ein deutſcher Fürft, indem er ſich nicht unbebingt 
unterorbnet, einem Vorbehalt gemadt, der alle und jede Bes 
fchlüffe, die wir faffen können, und gerade die wichtigften Beſchluͤſſe, 
in Zweifel fegt,und von feiner Zuftimmung abhängig machen 
will; und, meine Herren, ich habe Ihnen bemerkt, am Schluffe 
werbe eine Drohung Hinzugefügt. Es ift richtig, wenn biefe 
Drohung fo verftanden wird, mie fie auch in der Kammer ges 
deutet worben ift, ſo wird es allerdings von der Nation und 
von Hannover für Kein großer Ungläd gehalten werben, wenn 
biefe Drobung ausgeführt wuͤrde. Aber e8 läßt fi dieſe Dro- 
Hung auch noch anders deuten, z. B. laͤßt fle auch die Deu- 
tung zu, daß Hannover fich vom deutſchen Bunde Toßfagen wolle. 
Dieb ift ausdruͤcklich nicht ausgefprochen worben, und ich will 
auch nidyt behaupten, daß ber Sinn wirklich darin Tiege; nad 


dem Wortverftand muß man fle allerdings fo verftehen , wie fle bie 
Kammer verftanden hat; aber fle ift dennoch undeutlich, und ich 
behaupte, jede foldye Drohung in diefer Beziehung war burchaus 
ungebührlich und unzuläfftg, und wenn fle auch vom beutfchen 
Volke nicht mit Schmerz aufgenommen wird, fo war fle dennoch 
nicht am Platze, und ſicherlich eine Verlegung ber ver deutſchen Na- 
tionalverfammlung gebührenden Ehrerbietung, der auch der König 
von Hannover fi zu unterziehen ſchuldig iſt. Dürfen wir num, 
meine Herren, diefen Anlaß, dieſe grobe Berlegung unferer Sons 
veränetät ungeahndet vorübergehen laffen, ober find wir nicht viel» 
mehr verpflichtet, fofort unferen Widerſpruch, umferen Proteft in 
der geeigneten Weife dagegen zu erheben? Meine Herren, ber Kh⸗ 
nig von Hannover ift jehr hartnddig; er Hat e8 bewiefen, er iſt ver 
Mann, der, wenn man ihm nicht ernflich entgegentritt, ſeinen Wil⸗ 
len völlig auszuführen im Stande ift, ein Mann der die Aufbes 
bung bes zu Recht beſtehenden Staatsgrundgeſetzes, trotz des Wi- 
berfpruchs ſaͤmmtlicher Staatsbürger Hannovers, durchzufuͤhren 
verftanden hat, in der Weife, daß zuletzt faſt ſaͤmmtliche Stimmen, 
bie fih dagegen erhoben, verftummen mußten. Wir bürfen ihm 
eine große Energie in vemjenigen zutrauen, was er einmal auszu⸗ 
führen fich vorgenommen hat, und diefe Energie fordert gerabe von 
und, daß wir umd nicht auf ven gewöhnlidyen Stanbpunft des 
Bertrauens ftellen, indem wir die Ereigniffe abwarten , daß wir 
und ſchuldig machen an einem großen Unglüd, welches uͤber bie 
ganze Nation Hereinzubrechen droht und welches ganz ficher ber» 
eindrechen wirb, wenn wir bier nicht energiichen Widerſpruch erhe⸗ 
ben. Wir haben nod nicht von allen Fuͤrſten Deutfchlands eine 
unbedingte Exflärung erhalten, daß fie fi den Hier gefaften Be- 
ſchluͤſſen unterwerfen werben ; die Hoffnung, bie in diefer Bezie⸗ 
hung ausgeſprochen worben, ift noch nicht in Erfüllung gegangen, 
und wenn bei dieſer erften Beranlaffung hier die Nationalverfamms 
lung ſich nicht wie Ein Mann gegen dieſe Wiverfeglichkeit erhebt, 
dann dürften wir allervings zu befürchten haben, daß der Schritt 
bed Königs von Hannover auch bei andern Fürften Nachahmung 
finden koͤnnte. Gobald einmal die Nationalverfammlung erken⸗ 
nen läßt, daß fle den gehörigen Muth, die gehörige Energie nicht 
babe, daß fie beftehenden Gewalten entgegenzutreten nicht wagen 
würde, dann dürfen wir auf jevem unferer Schritte ferneren Wi⸗ 
berfpruch erwarten, und darum, meine ‚Herren, meifen wir gleich 
ben erften Schritt mit Energie zurüd. Der Antrag, meine Ser 
ren, ift aber auch in ver That fo gefaßt, daß ich nicht einfehen 
kann, wie einer von Ihnen, auf welcher Seite der Verfammlung 
er fich auch Hier befinden mag, ernftlich gegen diefen Antrag Wis 
berfpruch erheben Fann. Ich Habe diejenigen Ausdruͤcke, welche 
ih in der Begründung meines Antrags anzuwenden für nd« 
tbig finden mußte, in dem Antrage ſelbſt nicht gebraucht. Ich 
geftebe, für meine Perſon wuͤrde ich die Ausorüde, wie ber Ab⸗ 
georbnete Dietzſch aus Annaberg fo eben bemerft hat, gerne 
ftärfer gewählt haben; aber eben darauf habe ich Müdjicht ges 
nommen, daß bei einem ſolchen Antrage die moͤglichſte Mehr- 
beit erzielt werbe, damit man flieht, in einem Punkt ift bie 
Nationalverfammlung einhellig, nämlich jeden Anariff auf. bie 
Würde, auf die Hoheit diefer Berfammlung gebührend zus 
ruͤckzuweiſen. Es find, meine Herren, verfchiedene Wege, 
bie fich darbieten, um - biefen ‚Gegenftanb zur Sprache zu 
bringen, einmal eine Erklärung umd ein Proteft zu Pro- 
tofol., und zum andern eine Aufforberung an bie Gen- 
tralgewalt. Bon einer Erklärung zu Protokoll würde ich 
mir die Wirkung nicht verſprochen haben, wie von einem 
Antrage in der Weile, wie ich ihm geftellt Habe. Die 
Gentralgewalt dagegen ift nad meiner Anſicht fo befugt, 
ald wie verpflichtet, diefen Gegenſtand fofort in Angriff 
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zu nehmen, und die Natiomalverfammlung muß erft burdh ihren 
heutigen Beſchluß zeigen, daß fie mit der Gentralgewalt darin 
eined Sinnes ift, daß fie den Willen bat, die Eentralgemalt in 
dieſem Schritt zu unterfügen. Die Gentralgewalt rechnet auf 
unfere Unterſtuͤzung; laſſen wir fie hier zum erſten Male in vol- 
diem Maße gewähren! Man hätte vielleicht fagen können, man 
wolle dieſen Schritt ver Gentralgewalt ihr felbit überlaffen; aber 
meine Herren, wir haben bis jegt ein verantwortliches Minifle- 
rium noch nicht, von welchem dieſer Schritt ohne Weiteres ge» 
fehehen könnte. Aus diefem Grunde und meil ich überhaupt da⸗ 
für gehalten habe, daß die Rationalverfammlung ihrer Würbe 
f&ulbig ift, ſich über dieſen Gegenftand zu erflären, habe ich eine 
Empfehlung an den Reichsverweſer für noͤthig gehalten, eine 
Empfehlung dahin gehend, daß er dieſe Bedenken und Vorbehalte, 
bie in dem Schreiben enihalten find, entſchieden zuruͤckweiſen 
möge. Geben Sie dieſem Antrage, meine Herren, Ihre Zuſtim⸗ 
mung, dann glaube id, wird fich bie Hoffnung, bie ber Abgeorb» 
nete Heckſcher neulich ausgeſprochen hat, verwirflidyen, daß fein 
anderer beutfcher Fuͤrſt es wagen wird, unferen Befchlüffen ent» 
gegenzutreten, daß fie vielmehr allen unferen Beſchluͤſſen für bie 
Einheit, für bie Wuͤrde ber beutichen Nation ihre Zuflimmung 
zu geben nicht anftchen werben. (Bielfeitiger Beifall.) 

Bicepräfident v. Sotron: Meine Herren! Es find mir 
üiber den nämlichen Gegenſtand verfchievene Anträge uͤbergeben 
worden, Damit ſich die Berathung über dieſe Anträge verbreiten 
fan, ebe vielleicht Die betreffenden Antragfteller zum Wort kom⸗ 
men, fo will ich dieſe weiteren Anträge fogleich mittheilen. Die 
Herren Francke und Möring haben ven Antrag aeftellt: 

„Die Nationalverfammlung beſchließt: die Erflärung 
des hannover'ſchen Minifteriums vom 7, Juli 1848 
per Gentrafgemwalt zur fofortigen Zurüdweifung ber barin 
erhobenen Anſpruͤche zuzuſtellen.“ 

Der Abgeordnete Leue ſtellt den Antrag: 

„Auf ven Antrag des Abgeordneten Weſendonck be— 
ſchließt Die Neichöverfammlung, da jedem regierenden 
deutſchen Fürften freifteht, wann und wie e8 ihm beliebt, 
von der Regierung abzutreten, da im Uebrigen vie Reichd- 
verfammlung ihren Bejchlüffen Anerkennung und Bes 
folgung zu verfhaffen wiffen wird, zur Tagedorbnung 
uͤberzugehen.“ 

Der Abgeordnete Wartendleben ſtellt den Antrag: 

„Die Nationalverfammlung geht mit Muͤckſicht auf 
die Erflärung ber beutfchen Abgeoroneten für Hannover, 
welcher fie in allen Punkten heitritt, zur motivirten 
Tagesdorbnung über,” 

Der Abgeoronete Diedermann fiellt ven Anirag: 

„Die Nationalverfammlung: 
in Erwägung, daß bie in dein Schreiben des hannover'⸗ 
ſcheu Geſammtminiſteriums ausgeiprodenen Anficten, 
infoweit fie ben von der Nationalverfammlung anerfanus 
ten und jeitgeflellten Grumbjägen ver Volfsfouveränetät 
und der Einigung Deuiſchlands widerſprechen, an und 
für ſich null und nichtig find, 
findet nicht für nöihig, etwas Weiteres darauf zu thun, 
ſondern gebt zur Tagedorbnung über.“ 

Grumbrecht beantragt: 

„Die Nationalverjammlung beſchließt, in Erwartung, 
daß bie Gentralgewaft Die geeigneten Mafregeln ergrei« 
fen werde, um nem Inhalt bed Schreibend des haunover'⸗ 
ſchen Minifterii auf angemefjene Weife entgegenzutreten, 
für jegt zur Tagesordnung überzugehen.“ 


—— wuͤnſcht folgenden Verbeiferungsanirag ganz kurz zu ber 
gründen: 
„Da es ſich von jelbft verfieht, daß, den verfaſſungsmaͤ⸗ 
Big der Gentralgewalt übertragenen Befugnifien gegen⸗ 
über, ein Vorbehalt einer einzelnen Megierung ohne alle 
rechtliche Bedeutung iſt; da übrigens die Nationalver- 
ſammlung die Mittel fo wenig als die Abſicht hat, den 
König von Hannover für feine Berfon von der Ausfüh- 
rung eines für gewiſſe &älle, wie es icheint, gefaßten Eint« 
ſchluſſes zurüdzubalten; jo beſchließt vie Nationalver: 
fammlung , zur Yagedorbnung überzugeben.” 
(Gelächter.) Dad Wort hat Scyufelfa. (Eine Stimme: Zuerft 
die Frage um die Unterflügung!) 

Vicepräfivent u. Spirom: Erf wenn ein Amenbement 
von dem Antragiteller begründet worden ifl, wurbe bisher immer 
um Unterftügung gefragt und das iſt auch der Sinn ver Geſchaͤfta⸗ 
ordnung. 

Schuſel ka von Klofler-Neuburg: Meine Herren! Ich 
will nicht die Enträftung , die mein Borrepner audgefprochen hat, 
zum Beweggrund nehmen, um Sie zu bewegen, in biefer wichti⸗ 
gen Sache nicht zur Tagedorbnung überzugeben, jondern ben 
Weſendonck'ſchen Antrag etwa mit zweckmaͤßiger Verbeſſe⸗ 
rung anzunehmen; ich will ven tiefen Schmerz ald Beweggrund 
anführen, ven jeder Vaterlandofreund in dieſer Zeit empfinden 
muß und gewiß empfunden hat. Mer ift Schuld daran, baß Die 
fromme, die beilige Begeifterung ſich in Bitterkeit da und bort 
verehrt hat, als joldhe Erfahrungen, bie wir durch dad Prome⸗ 
moria, dad Begluͤckwuͤnſchungöſchreiben des Bundestages, dann 
neulich bei Aufhebung des Bundestages und jegt durch das Schrei« 
ben des Königs von Hannover haben machen müffen! Es wird 
dadurch unfere ganze Stellung unklar, over eigenilich, fle wird im 
traurigen Sinne dadurch Klar. Es zeigt ſich jedem Manne, ver 
ſich mit Begeifterung biefem großen Werke angeſchloſſen hat; es 
drängt ſich ihm die Befürchtung auf, daß wir ein Scheinwerf voll⸗ 
bringen, daß wir nicht ſelbſiſtaͤndig ſind, fondern daß wir burdh 
biplomatijche Faͤden von geheimen Vor⸗ und Nachverhandlungen 
mißbraudt werden; und jo lange diejed Gefühl nicht gänzlich in 
und widerlegt und bejeitigt wird, ift es nicht moͤglich, daß wir und 
mit der Begeifterung dem Werfe widmen, welche das Volk von uns 
erwartet, das feine Blide auf und richtet. Es müßte ſich jeder 
Ehrenmann bei dem Gedanken, daß er hier nicht ſelbſtſtaͤndig und 
frei, ſondern ein Werkzeug der Diplomatie ift, daß er an einem 
Sceimperf arbeitet, daß er ein Mariomettenwerk aufzuführen habe ; 
ed müßte jeder Dann vom Ehren ſich verpflichtet fühlen, fein Man⸗ 
dat dem Volfe zuridzugeben, um nicht für ein ſolches Scheinwerf 
vom Bolfe in biefer ſchweren Zeit mit dem ſchwer erworbenen 
Gelde ſich bezahlen zu laffen. Das find die Motive, die und zwin⸗ 
gen, in dieſer Sache klar zu werben, denn wenn bie Nationalvers 
fammlung mit diefen von Zeit zu Zeit auftauchenden Hintermaͤchten 
fortasbeiten jol, wie bisher, jo ift es nicht anders möglich, 
als daß endlich offener Zwiejpalt und Kampf ausbredden muß. 
Indem ich im Allgemeinen motiviren will, dah Sie in biefer 
Sache etwas thum muͤſſen, fühle ich mich durch einen Ausormd 
in bem Schreiben des Königs von Hannover zu einem befons 
dern Antrag veranlaßt. Es kommt da vor: „Allein Seine 
Majekit Gegen auch die unwandelbare Ueberjeugung, daß ber 
geſammte Zuftand Deutſchland die Herſtellung einer folden 
Gentralregierung, weldye audy die inuern Angelegenheiten bes 
Lanpes orbuen und wie Fuͤrſten lediglich als Untergehene eines 
andern Momarcyen ericheinen laſſen würde, nicht zulaffe, und 
daß jo wenig das Wohl und die Freiheit her Bölker, ald Ihre 
eigene fuͤrſtliche Ehre +9 geſtatten würde, einer Berfajung 


Ihre Zuftimmung zu geben, weldhe der Selbſtſtaͤndigkeit der Staa- 
tert Deutfchlands nicht die nothwendige Geltung ſicherte.“ Dabei 
erinnere ich mich am einen Umſtand, der hier zur Sprache gebracht 
werden muß und darf, wenn er auch vielleicht micht gerade im 
ſtrengſten Sinne ver Gefchäftsorbnung zu dieſer Sache gehörig er⸗ 
feint. Sie wiſſen es, wie ſchwer und bitter e8 Deutfchland em⸗ 
pfinden muß, daß es Bundesgenoſſen hat, die noch eine andere 
europdifche Stellung haben, und die mit einem Bleinen Antheil ih⸗ 
zer Länder gewiſſermaßen aus Gnaden zu Deutfchland halten und 
die ihre Bundespflicht für erfüllt Halten, wenn fle eine gewiſſe 
Summe in die Bundesfaffe zahlen und ihr Gontingent liefern. 
Bir wiffen, wie ſchlimm wir zu Dänemark und Holland ftchen, 
wir wiffen, wie wir zu Defterreich in einer ſchlimmen Beziehung 
ſtehen, wie wir in dieſem Augenblide hören müffen, daß ein öfter 
reichiſcher Gefandter noch in Kopenhagen reflpirt, während Dänes 
mark im offenen Kriege gegen Deutfchland ift. Allein hier zeigt 
fi) ein anderer Fall, hier haben wir einen deutſchen Fürften, ber 
zugleich Unterthan eines fremden Reiches ift, und ber, obwohl er 
es mit feiner koͤniglichen Ehre vereinbar findet, einer andern 
Königin Unterthan zu fein und den Eid der Treue geſchworen 
zu haben, in demfelben Augenblicke der Nation Deutichlands 
ind Angeſicht fagt: er finde es mit feiner fürftlichen Ehre 
nicht vereinbar, fi der Gefammtverfaffung des deutjchen Ba- 
terlande® zu unterwerfen. (Bravo!) Ich glaube, daß wir ver 
pflichtet find, nicht unferwegen, fondern der Majeftät des 
beutfchen Volkes wegen im diefer Sache Auskunft zu verlan= 
gen, und dem Reichsverweſer die Aufforderung zukommen zu 
laffen, dieſes Verhaͤltniß zu prüfen und darauf zu dringen, 
daß fortan Fein deutſcher Fürft in Deutfchland regiere, und 
noch dazu auf eime ſolche Weife regiere, der zu gleicher Zeit 
den Eid der Treue einem fremden Fürften geſchworen hat und 
fih den Befehlen des fremden Monarchen gehorfam fügen muß, 
deſſen Interefien jo vielfach im Widerfpruch find mit den deut⸗ 
ſchen Intereffen. Ich beantrage daher: 

„daß den Meichöverwefer aufgetragen werde, das Ber 
haͤltniß bes Königs von Hannover zu England zu prür 
fen und darauf zu dringen, daß dieſes Untertanen: 
Verhaͤltniß aufhoͤre.“ 

Bicepräfldent vu. Soiron: Ih muß dieſen Antrag als 
einen befondern Antrag behandeln, der mit dieſem Gegenftand 
nicht verbunden werben kann. Ich Habe Ihnen weiter noch 
zu verfünden einen unterbeflen eingefommenen Antrag Naus 
werd’s. Er beantragt: 

„Die von dem König von Hannover audgefprochene 
Privatmeinung über die Beichlüffe der Nationalverfamms 
lung bat für die letztere und für den Staat Hannover 
feinerlei Bedeutung, und es fordert die Nationalver- 
ſammlung den Reichsverweſer auf, die conftitutionellen 
bannover’ichen Staatdminifter anzuweiſen, daß fie ferner: 
bin feine Vrivatmeinung bed Königs zur Richtſchnur 
ihres amtlichen Verbaltend machen.‘ 

Wöodenbrugk ftellt ven Antrag: 

„Die Gentralgewalt möge die unummundene Anerken⸗ 
nung der Gentralgewalt und des Geſetzes daruͤber von 
dem König von Hannover fordern.’ 

Breufing hat das Wort. 

Breufing von Odnabrüd: Meine Herren! Um glei 
vorab den Standpunkt zu bezeichnen, auf dem ich mich befinde, 
will ich Ihnen zu erkennen geben, daß ich Abgeorbneter aus 
bem Königreich Hannover bin- und daß ich Antheil an ber 
jenigen Erklärung habe, die bier vorbin verlefen worben iſt. 
Id; glaube, daß wir, die Abgeordneten aus dem Königreiche 


Hannover, eine ſolche Erflärung und, unfern Committenten und 
auch der verehrlichen Nationalverfammlung ſchuldig waren, und 
daß man auch allieitig mit dem Inhalt derſelben zufrieden fein 
kann, Wenn ich hiernächit zur Sache Ubergebe, fo muß ich zu⸗ 
vörderft bemerklich machen, daß ich der Anficht bin, man koͤnne 
über die Angelegenheit, was bie formelle Lage betrifft, gang 
ruhig von Seiten ver Nationalverfannmlung binweggehen. Das 
Schreiben nämlich, von dem es fi handelt, ift an die Stände» 
verfammlung des Königreich® Hannover gerichtet, und wir koͤn⸗ 
nen baflelde, wenn wir anders wollen, vollſtaͤndig ignoriten, 

Ich will damit aber keineswegs irgend unfere Competenz bezwei⸗ 
feln, Beichlüffe zu faſſen. Ich habe nur für den Fall, daß etwa 
ein Antrag auf „Tagesorbnung” durchgehen jollte, es durch 
meine Erklärung fichern wollen, daß man viefen Beſchluß damit 
aus dem Protokolle motiviren könne, daß wir befugt waren, die 
Sache zu iqnoriren, aber nicht an unferer Competenz zweifelten. 
Ich bin alfo weit entfernt, die Gompetenz der verehrlichen Nas 
tionalverfammlung bezweifeln zu wollen. Ich freue mich, daß 
ein Mebner vor mir erinnert hat an bie Incompetenzerflärung 
des Bundes im Jahre 1839. Es war dieß eine Erflärung, bie 
jeden Hannoveraner, jeden Deutfchen entrüftet hat, die ven Reſt 
von Achtung und Vertrauen, wenn eim foldher Meft noch vor« 
handen war gegemüber dem Bundeötag, weggewiſcht, die auch 
mich mit größtem Schmerz erfüllt hat. Wenn wir heute uns 
als competent erflären, fo thun wir unfere Pflicht, gerade uns 
ter ſolchen Umftänden. Was ven materiellen Inhalt betrifft, jo 
darf ich darauf aufmerkſam machen, es ift bisher nur Tadel er- 
hoben worden; ich flimme demſelben bei, inbei man muß auch 
die andere Seite hervorheben, das ift billig und gerecht, Es 
ift hier in dem Schreiben, dad mir vorliegt, in bem a linen 3, 
volftändig die Nothwendigkeit vom König von Hannover aners 
kannt, der Verfaffung Deutſchlands eine größere Kraft und 
Einheit zu verleihen, und hat verfelbe fh zu Opfern für bie 
Erreihung des Zmedes einer größeren Einheit und Kraft gern 
bereit erklärt. Er wiederholt diefe Erklärung fpäter, daß er 
nämlich alle viejenigen Opfer, welche das wahre Wohl des Lan⸗ 
des erheifcht, zu bringen bereit fei. Auf ver andern Seite hebt 
er aber bad hervor, daß nur diejenigen Opfer gebracht werben 
ſollen, welche die Selbitftänvigkeit der einzelnen Staaten Deutſch⸗ 
lands erfordern, indem er bie Ueberzeugung ausipriht, daß e® 
einer ſolchen Gentralregierung nicht beduͤrfe, welche auch bie ins 
neren Angelegenheiten der einzelnen Staaten ordne. — Ich gebe 
ihm darin vollfommen Recht; ich darf nur Daran erinnern, was 
von vielen Rednern ſchon während ver Zeit unſeres Zuſammen⸗ 
feins Hier geäußert worben ift, daß man, um gerecht gegen bie 
einzelnen Staaten und Nationalitäten zu fein, nicht weiter geben 
vuͤrfe, als die Einheit, Kraft und Würde Deutſchlands unum⸗ 
aänglich erfordert. — Es ift von einem verehrten Redner hin⸗ 
gewiefen worben auf bie Freizügigkeit; ich glaube, das paßt nicht, 
weil wir noch feine beſtimmten Beichlüffe gefaßt haben, und ich 
unterftelle e8 ver Gerechtigkeit der Verfammlung, daß jte bei ver 
Beftimmung ver Freizügigkeit nicht weiter geht, ald es nöthig 
ift, um auf diefe Weife in Defterreih und den übrigen einzel« 
nen Staaten nicht alle Verhältniffe zu verwirren. Wir koͤnnen 
uns auf allgemeine Grunvfäge beichränfen und dabei insbeſon⸗ 
dere die verichievenen Nationalitäten (diefe machen am Ende 
Deutichland aus) jehr wohl berichtigen. (Ruf: bei der Sache 
bleiben!) Wenn der Mebner vor mir der Breizügigfeit er⸗ 
wähnte, ofme zur Sache gerufen zu werden, jo darf ich mit 
gleichem Rechte derſelben erwähnen. Ich muß zugeſtehen, 
dab das Schreiben theilweife von ſehr bedenklichem Ins 
halte if. Wir. Deputirte aus dem Königreich Hannover 


Haben umfere Anficht, das glaube ih, durch unfere Erklärung 
vollſtaͤndig an den Tag gelegt und wenn in Beziehung biefer 
Erklärung die verehrliche Derfammlung, trog dem, daß man 
in der Lage ift, über die Sache ganz hinweg zu geben, Beſchluͤſſe 
faffen will, die den Umſtaͤnden angemeffen find, fo werden wir 
nicht die Letzten fein, denfelben beizuſtimmen. Ich möchte jedoch 
vorziehen, nad) den Anträgen, die mir fund geworben find, 
daß man fich entſchließe, eine Gommiffion für dieſe Frage 
nieverzufegen. Sch weiß nicht und richte vie Anfrage an das 
Praͤſtbium: ob ein folder Antrag nah der Geſchaͤftsordnung 
noch zuläfiig iſt? (Bicepraͤſident, den Redner unterbredend: 
Welchen Antrag wollen Sie fielen?) Ich will den Antrag ſtel⸗ 
Ion, daß eine Gommiflion von 15 Mitglievern niebergejeht 
werde zur Erwägung dieſes Falles, und zwar aus ben wenigen, 
aber erheblichen Gründen, daß mir die Anträge nicht ganz er 
ſchoͤpfend ericheinen und noch ſehr bevenkliche Punkte in Brage 
kommen. Ich glaube, man muß jeden Punkt ind Auge fallen. 
Diefes muͤſſen wir beventen und dazu kommt noch, was bereits 
auf der Tribüne erwähnt wurbe, daß es ſehr wahrſcheinlich 
ift, daß andere Staaten dem Belfviele des Königs von Han- 
nover folgen werden. Alſo ich glaube, ed muß eine umfaſſende 
Erklärung, die alle Punkte berührt, gegeben werben. Dann 
fommen wir bei einzelnen Erklärungen irgend einer Regierung, 
die der Nationalverfammlung entgegentreten will, nicht in ben 
Fall, eine ſolche Debatte, wie vie heutige, zu wiederholen und 
° Beit und Mühe aufwenden zu muͤſſen, um Befchlüffe zu faſ⸗ 
fen, dann ift die Sache von vorneherein fertig. Indem ich mir 
erlaube, diefen Antrag zu flellen, darf ich noch binzufegen, daß 
ih, mas mir von Anträgen vernehmlich geworden ift, dem 
Antrage des Herrn Biedermann zuftimmen würbe. Ich glaube 
ſchließlich, daß man in Argumentationen nicht zu weit geben 
dürfe, wie man getban hat, indem man der Nationalverfamms- 
lung ein Recht vindicirt, was ihr nicht zufteht. Bleiben wir 
in den gehörigen Grenzen, fo werben wir erreichen, was wir 
wollen. Ich flimme dem Mebner vor mir nicht bei, ber von 
Mebiatifiren der kleineren Staaten geſprochen bat; der Aus- 
druck „klein“ ift relativ, wo bleibt da die Grenze? Am Ende 
blieben noch zwei Staaten, die übrigen würben zu den Fleinen 
gerechnet. Ich muß mich gegen ſolche Folgerungen verwahren. 
Ih will ſchließlich nut noch wenige Worte fpreihen über bie 
in Iegter a lines des Schreibens enthaltene Drohung. Ich 
glaube, man kann diefe Drohung nicht anders außlegen, als 
e8 hier ausgefproden ift. Das Weggehen des Königs aus 
dem Lande mit feiner ganzen Bamilie it an und für ſich eine 
perfönliche Angelegenheit des Königs, über bie er zu emtfcheis 
den bat, ba er umverantwortlich ift; wir haben kein echt, 
darüber abzuurtbeilen. Indeß ich finde die Sache dennoch bes 
denklich. Ich bin kein Freund bed Königs, noch ein Verchret 
oder nur Belenner feiner Grundfäge, namentlich feit dem Jahr 
1837. Sie haben dem Lande großes Unheil zugefügt, umb 
dieſes Schreiben zeigt nicht, daß er feine Grundfäge gewechſelt 
bat. Ich darf zur Belegung meines Ausfpruchs nur auf feine 
Abftimmungen im englifchen Oberhaufe als Herzog v. Eum- 
berland in&befonvere in confeffionellen Beziehungen hinweiſen 
und auf die Bernichtung des hannover'ſchen Staatsgrundge⸗ 
ſetzes, zwei Handlungen, die nicht die Probe aushalten. Ich 
finde fie mit der Gerechtigkeit nicht übereinflimmend. Die 
fes vorangeichidt, meine Herren, glaube ih, Sie werben mir 
auch einigen Glauben ſchenken, wenn ich behaupte, daß ich 
glelchwohl unter ven gegenwärtigen Verbältnifien, ſowohl im 


Innern als Aeußern das Wengeben des Königs mit feiner 


Gefammtfamilie für ein bedenfliches Ereigniß halten muß; es 


ift dieß meine perſoͤnliche Ueberzeugung und ich glaube, dieß 
darf hiebei wohl erwogen werden. Dan kann fagen, warum bie 
Minifter Seiner Majeftät eine foldye Drohung unterzeichnet hät» 
ten, da dieß eine rein perjönliche Angelegenheit jei? Abgeſehen 
davon, daß bei und die Berantwortlichkeit ver Minifter zwiſchen 
den Ständen und der Regierung jwar vereinbart, aber noch nicht 
zum Geſetz geworben ift, kann ich mir wohl venfen, daß die Mis 
nifter, wenn fie gleich wicht den gangen Inhalt und am wenigiten 
eine jolde Drohung, wenn ich ed eine Drohung nennen darf, 
mit volltändiger Ueberzeugung in ihrem Innern anerkennen, ſich 
nach meiner Ueberzeugung dennoch für berechtigt halten durften, 
diefe Erklärung dem Bolfe zu erkennen zu geben, Man kann 
fagen,. die Minifter hätten in biefem Falle lieber das Portefeuille 
zurüdgeben follen; dieß ift fehr leicht heut zu Tage, man über» 
hebt ſich dadurch einer großen Laft; aber ich frage Sie: welder 
Minifter it mehr zu ehren und wer ſteht höher, derjenige, der 
bie jchwere Laſt wegwirft, um «8 ſich leichter zu machen, ober 
der, welcher die Reflgnation befigt, einen Theil feiner Weber» 
jeugung zu opfern und feine Thätigkeit dem Lande zu erhalten, 
wenn auch einige Selbftverleugnung bierin liegt, joferm fie nicht 
bis auf die Berleugnung der Ehre gebt? 

Vicepraͤſident v. Spiron: Herr Breufing bat den Ans 
trag geftellt, ven Gegenftand, über welchen jegt berathen wird, 
an einen Ausſchuß zu verweilen; ich frage: ob der Antrag unters 
fügt wird, nachdem er begründet ift? 

Jord an von Berlin: Ich bitte um dad Wort über bie 
Bragftellung. Es ift vorhin der Antrag geflellt worden, pie Sache 
gleich zu entfcheiden; damit ift der gewöhnliche Gang ber Ger 
ihäftsorbnung verlaffen und wir fünnen nicht mehr darauf zuruͤck⸗ 
fommen, denn es verſteht ſich von felbft, daß, wenn einmal vie 
Dringlichkeit ver Sache anerkannt und die fofortige Entſcheidung 
beſchloſſen ift, nicht mehr der alte Weg eingeſchlagen werben darf. 

Vicepraͤſident v. Sotron: Ich mil über dieſen Ges 
genftand mic) erklären. Die Berfummlung hat beſchloſſen, über 
den Antrag des Abgeorbneten Weſendonck jogleich in Berathung 
zu geben. Was das Reſultat ver Berathung fein wird, dar» 
über Hat die Verſammlung keinen Beſchluß gefaßt, und das 
Refultat kann ein jedes fein, ed kann fpäterhin, naddem man 
fih über die Hauptſache des Gegenſtandes ausgeſprochen hat, 
die Sache dennoch an einen Ausſchuß verwiefen werben, ja ed 
kann die Verfammlung während der Berathung ihre frühere 
Meinung ändern. Debmegen, meine Herren, muß ich fragen, 
ob der Antrag Unterflügung findet; findet er diefe, fo werde 
id denjelben wie die andern Anträge am Schluffe zur Abjtim- - 
mung bringen; findet er feine, fo it die Sade im Voraus 
abgethan: jo habe ich die Sacht betrachtet: und fo alaube ich, 
it es auch geſchaͤftsordnungsgemaͤß (aljeitige Zuftimmung); 
wer nach dem Untrage des Herrn Breufing dieſen Gegenjtand 
an einen Ausichuß zu verweifen... .. (Ein Abgeorbneter bit 
tet um bad Wort.) Die Frageſtellung war ſchon verfündigt, 
und Gie haben ſich nicht gemeldet, mitten in die Frageſtellung 
aber barf nicht eingefprochen werden, — wer alfo den 
Antrag bed Herrn Breufing, diefen Gegenftand 
an einen Ausſchuß zu verweifen, unterſtühen will, 
wolle ſich erbeben. (Niemand erhebt fih.) Er finpet 
feine Unterfiägung. Ih habe Ihnen nunmehr nod weis 
tere Anträge zu verfündigen. Bon Biegert iſt ein Antrag 
überreicht worden. Ich glaube aber, dus Weſentliche diefes 
Antrags wird ſchon vorhanden fein; ich bitte ven Antragſteller, 
die Übrigen Anträge zu leſen und fi mit einem derſelben zu 
vereinigen, fonft befommen wir ſo viele Abſtimmungen, daß 
wir nicht mehr hindurch kommen. 
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Ziegert von Minden: Ich ziehe meinen Antrag zuruͤck. 
Bicepräjivent v. Soiron: Waig beantragt: 
Die Nationalverfammlung, indem fte 
1) die von ber großen Mehrzahl der Abgeorbneten aus 
dem Königreich Hannover abgegebene Erklärung billigt 
und in berfelben das Recht der Nationalverfammlung 
gewahrt flebt, und 
2) die fihere Borausfegung begt, daß die Eentralgewalt 
jeden Eingriff in bie ihr zuftehenden Mechte und Ber 
fugniffe zuruͤckweiſen wird, 
gebt zur Tagesordnung über,” 
Stedmann beantragt: 
‚Die Nationalverfammlung, 
I) in Erwägung, baß der König von Hannover in der 
Erklärung des Hannoͤver'ſchen Minifteriumsd vom 7. d. 
M. die Grenze ver Beſchraͤnkung der Selbſtſtaͤndigkeit 
feines Königreiches ſelbſt zu beftimmen ſich vorbehält; 

2) und in Erwägung, daß diefe Grenze lediglich von der 

conflituirenden Nationalverfammlung zu beſtimmen iſt, 
und es berfelben überlaffen werben muß, auf die An- 
fprüche und Wünfche der einzelnen deutſchen Stämme 
die gebührende Nüdjicht zu nehmen, 

befchließt, den Reichsverweſer zu erfuchen, dieſen Ges 
genftand dem zu bildenden Reichsminiſterium als drin» 
gend und den Mechten und der Würde der National« 
Berfammlung, fowie dem Wohle des gefammten deut⸗ 
fchen Vaterlandes gefahrbrohend zu bezeichnen.‘ 

Nopmänler beantragt: 

„Die Nationalverfammfung befchließt in Ermangelung 
des zur Zeit noch nicht vorhandenen verantwortlichen 
Reichöminifteriums, dem Hannover'ſchen Gefammt-Mi« 
nifterium aufzugeben, das in Rede ſtehende Schreiben 
vom 7. Juli a. o. am bie Hannover'ſche Staͤndever⸗ 
fammlung officiell zuruͤckzunehmen.“ 

Big, Kolaczeck, Schlöffel, Schmidt aus 
Schlefien, Schuſelka, Nuge, Wiesner, Mar: 
tiny, Zimmermann von Stuttgart beantragen: 

„Die Nationalverfammlung erklärt dem König von 
Hannover, daß fie felbit, und folgerecdht die von ihr 
gewählte Gentralgewalt, unbedingt befugt ift, auch die 
inneren Berbältniffe der deutjchen Staaten in allen 
Fällen, in denen ed das Intereſſe des Gefammtftaates 
erfordert, ihren fouveränen Befchlüffen zu unterwerfen, 
und da hiernach die Boraudfegung eingetreten ift, von 
welcher der König von Hannover in der ftänbifchen 
Mittheilung vom 7. Juli den Rüdtritt von der Regie⸗ 
rung abhängig gemacht hat, fo fordert ihn die Na— 
tionalverfammlung auf, jofort bie Megierung bed 
Königreichs Hannover in die Hände der Eentralgewalt 
niederzufegen, um demnaͤchſt durch ben fouveränen 
BVolköwillen der Hannoveraner weiter über die feſtzu⸗ 
fegende Regierungdform dad Geeignete befchließen zu 
laſſen.“ 

” (SKeiterfeit in der Verfammlung.) Herr Baſſermann Hat 
das Wort! 

Baffermann von Mannheim: Meine Herren! Ob» 
ſchon der eben verlefene Antrag bie Geiterfeit der Verfammlung 
erregte .... (Viele Stimmen: O nein! Beifall, Andere: Ja! 
große Heiterkeit!) ...... * 
re: BVicepräfivent v. Soiron: Es wird ziemlich gleich“ 
gültig fein, ob dieß Heiterkeit war oder, was fonft; ich erfuche 
den Mebner fortzufahren. 
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Baffermann: Obgleich dieſer Antrag helteren 
Beifall erregt hat, ſo finde ich, daß am Ende aller Ende, 
wenn die bekannte Drohung ausgeführt wuͤrde, doch vielleicht 
nichts anders übrig bliebe, als das, wovon bie Erklaͤrung bes 
Königs droht. Der König von Hannover jet voraus, daß 
Beichlüffe aus diefem Haufe ihn nöthigen könnten, feiner Ehre 
wegen dad Land zu verlaffen. Ich glaube, wenn er es mit 
feiner Ehre umverträglich findet, laͤnger dort zu regieren, 
fo kann er die Ehre feines präfumtiven Nachfolgers nicht nie 
driger ftellen; eine ſolche Erklärung gilt daher hoͤchſt wahr 
ſcheinlich nicht blos für den jetzt Megierenden. Sobald eine 
Drohung ausgeiprochen wird, muß man ſich vergegenwärtigen, 
was man zu thun bat, wenn die Drohung ausgeführt wird. 
Sollte die Drohung feiner Zeit ausgeführt werden, fo Könnte 
nichts anderes geichehen, als daß das betreffende Land reichd« 
unmittelbar würde (Bravo!), und dieß wäre vielleicht ein gar 
nicht unmwichtiger Anfang für die Einheit Deutſchlands. Meine 
Herren, foweit aber find wir noch nicht. Das Gefammt-Ptis 
nifterium von Hannover proteftirt nicht gegen geſche hene Ber 
fchlüffe diefes Haufes, fondern gegen eventuelle: wir haben 
daher oder hätten, fireng genommen, abzuwarten, ob feiner Zeit 
eine ſolche Drohung in Erfüllung geht; aber wenn wir doch 
einmal davon fpredhen, daß im einzelnen Staaten fih ein 
Widerfpruch ergibt gegen die Beſchluͤſſe dieſes Haufes, wenn 
der Antragfteller fich beflagt, „daß ein Anderer ſich aufmwirft 
zum Richter über das, was wir hier beſchließen“, wenn er 
zurädweifen will ‚jeden Angriff auf die Hoheit und die Würbe 
der Berfammlung‘, meine Herren, fo laflen Sie und nicht 
blos nach recht3, ſondern auch nad links bliden, denn auch 
von der Linken hat man in biefen Tagen einen Verſuch zum 
Widerſtande wenigftens erfahren. Auch von links hat man fi 
zum Michter aufgeworfen über unſere Beichläffe; aud vor 
links bat man einen: Angriff gewagt gegen bie Hoheit unb 
Würde diefer Verſammlung. Es ift (Unruhe auf ver Linken. 
Wo?) — Ih werde e8 Ihnen gleich fagen, meine Herren! — 
in der Berliner Kımmer der Antrag geftellt worben, bie Ber: 
Iiner Berfammlung fol einen Beſchluß viefes Hauſes „miß⸗ 
billigen”. Deine Herren! Das Gefammtminifterium von 
Hannover hat den Beichläffen, die gefaßt worden find, noch 
feinen Widerftand entgegengejeßt; ed verwahrt ſich nur für 
die Zukunft. Dort aber widerſtrebt man ſchon einem bereits 
gefaßten Beſchluſſe; das Minifterium von Hannover billigt 
das bis jegt Geſchehene; es erkennt fogar das Bortreff- 
liche der Wahl in der Perfon des Gemwählten an; es wirft 
ſich das Gefammt » Minifterium von Hannover nicht zum 
Richter auf über die Beichlüffe diefes Haufes; es verlegt for 
mit nicht den Begriff der Souveränetät und der wahren Des 
mofratie. Aber von der linken Seite ber, von Seiten ber 
Berliner Kammer aus will man eine Oppojltion gegen bie 
Beſchluͤſſe dieſes Hauſes hervorrufen. Dort verfteht man, 
wie mir ſcheint, Demokratie und Bolksfouveränetät fo, daß, 
obſchon das ganze Volk, d. h. wir, die einheitlichen Vertreter 
der Nation, beichloffen haben, man nun partiell dennoch eine 
Mißbilligung ausſprechen dürfte, daß man partiell ſich den⸗ 
noch „zum Richter aufwerfen‘‘ bürfe, daß man partiell ven» 
noch die „Hoheit und Würde diefer DBerfammlung antajten 
bürfte”. (Bravorufen.) Meine Herren, bad ift eben fo gut 
Reaction, wie die, die wir in Hannover jegt erbliden; ich 
alaube, e8 ift eine noch unmathrlichere; denn — (Ruf auf der 
linken Seite: Zur Sıde!) meine Herren, ich bin bei der 
Sache, wenn = Ihnen aurh nicht angenehm iſt — denn eine 
Oppofition gegen die Beſchluͤſſe dieſes Haufes, wenn fle auf 
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dem particularen Stanbpuntie einzelner deutſcher Stämme bes 
ruht, laͤßt fi, wenn auch nicht entſchuldigen, doch am Ende 
erklären; aber dieſe Oppofltion, die auf einem ſolchen Grunde 
nicht beruht, bie nur auf ber eingebilveten Unwiderleglichkeit 
und Heiligkeit der eignen ſubjectiven Anfidit von dem, was dem 
Ganzen frommt, beruht, fie ift viel gefährlicher und viel weni⸗ 
ger gerechtjertigt. Ich erwarte aber und bin deſſen gewiß von 
dem preußifchen Volk, welches in Berlin vertreten ift, daß es 
den Ruhm des preußlfchen Volkes, wie er in ven legten Zeiten 
ſich entfaltet Hat, auch in dem Berliner Haufe aufrecht erhalten 
wird, Denn Preußen, das unfere Schlachten jchlägt, hat in 
dieſem Haufe mit großer Selbfiverleugnung bei der Wahl ein» 
ftimmig faft mitgewirft mit und; alle preußifchen Abgeorbneten 
haben ertragen, daß auf dieſer Stelle ver preußiſche Name nicht 
mit der Anerkennung genannt wurde, bie ihm gebührt, und fo 
glaube ich, werben auch vie preufifchen Vertreter jegt in Berlin 
ebenfo wiflen, was ſie ven Gefammtvertretern Deutfchlands ſchul⸗ 
dig find, — und die Ehre des preufifchen Staates auch in die— 
fem Punkte zu wahren wiſſen. (Bravo und Haͤndeklatſchen.) 
Ich, meine Herren, Tann nicht zur Tagesordnung übergeben, 
weber aus ben Gründen, melde daher geleitet find, daß bie 
Sache zu unbedeutend fei, weil es die privative Meinung eines 
Souveränd fei, noch weil ich die Sache yon der andern Seite 
nicht für bevenklich genug bielte. Ich glaube, wir müffen einen 
Ausſpruch thun, fei ed auch nur für die Zufunft, wenn auch, 
wie ich glaube, für den gegenwärtigen Augenblid von dem Koͤ— 
nig von Hannover und feine Gefahr droht. Dafür bürgt und 
das Schöne Votum aller unferer Gollegen aus Hannover felbit. 
(Bravo!) Uber ich glaube, wir muͤſſen, wie gejagt, einen Aus: 
ſpruch thun, und am geeignetften ſcheint mir formulirt zu fein 
der Antrag der Herten Francke und Möring, dem ich mich an- 
ſchließe; aber mögen wir am heutigen Tage ven Entſchluß faſſen, 
daß wir gegen jeven Mifverfland, gegen jeden Widerſtand, gegen 
jede Reaction, komme fle vom Throne oder der linken Seite einer 
Kammer, mit derſelben Entjchiedenheit auftreten wollen; wir 
wollen mitten durch bie Klippen geben, ob fie rechts ober links 
ftehen, und wer aud) einen Schlagbaum in den Weg wirft, der die 
deutſche Nation zur Einheit führt, ven wollen wir — und hier 
foreche ich mit dem Abgeorbneten von Leipzig — ben wollen wir 
zermalmen. (Stürmifcher anhaltender Beifall von allen 


Gun) 

obert Mohl von Heivelberg: Meine Herren! Ich 
jhließe mic; dem Antrag des Herrn Weſendonck an. Ich bin 
nicht. für einen bloßen Uebergang zur Tagedorbnung. Nein; wir 
muͤſſen etwas Directes thun; man hat ja den Handſchuh und nicht 
blos Hingeworfen, fondern ins Geficht gefchleuvert, Es ſcheint 
mir, unfere Ehre fordert, daß wir ven Streit aufnehmen , direct 
aufnehmen, nicht blos durch Mebergehen zur Tagesordnung. Ich 
bin auch nicht dafür, daß wir die Sache ignoriren, 
Deutichland nicht ignorirt und nicht ignoriren kann, dad duͤr⸗ 
fen, wir aud) nicht ignotiren, wenn e8 fi von unſerer Wirlſam—⸗ 
feit und ver Durchführung unferer Beichlüffe handelt. Ich bin 
endlich, nicht dafür, dag wir jet darauf, eingehen, dem König 
von Hannover zu fagen, ex jolle feine Entlafjung nehmen. Das 
Rechte wird ſich feiner Zeit finden, wenn wir Veſchluͤſſe fai- 
fen, und er ſeinerſeits thun wird, was er thun zu muͤſſen 
glaubt; jegt Äft das zu früh. Ich gebe gerne zu, daß der 
Beſchluß diefer Verſammlung, wie ich nicht hoffe, in Hat« 
nover unter Umftänden zu Mißverflänpnifien führen Tann, 
und beflage das tief; allein, wenn ich das gegenüberftehende 
Unglüd für Deutihland betrachte, fo hoffe ih, und bin davon 
überzeugt, Hannover wird die Opfer zu bringen willen, bie 
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ed der Kraft und Einheit Deutfchlands zu bringen hat. Es ift 
mir leid, daß mir bie Berebfamfeit nicht zu Theil geworben ift, 
wie Manchen von Ihnen. Nicht ſowohl, um auf die Berfamms 
lung einzuwirfen, dieß ift bier nicht nothwendig, fonbern bamit 
meine Stimme burdyoringe in die Gabimette Deutfchlands; denn 
ich glaube, es ift die böchfle Zeit, zu warnen. Wo foll e8 bin- 
führen, wenn fich die einzelnen Regierungen in einen Kampf ein- 
laffen mit und; wo werben ſie und hindraͤngen, auch die, bie wir 
nicht umflürzen, die wir mit der Vergangenheit nicht ganz brechen 
wollen, aber die wir das Neue, Nothwendige mit Kraft und Eons 
fequenz durchführen wollen? Machen wir und feine Illuſionen, 
meine Herren; wir fünnen dem Kampfe nicht ausweichen ; er wird 
früber ober fpäter fommen, und ver König von Hannover hat uns 
vielleicht einen Dienft erzeigt, daß er ung in dieſen Kampf führt. 
Es werben fid} die einen oder vie anderen Megierungen bei dieſem 
ober bei jenem Beſchluſſe uns zu widerfegen verſuchen. Wir 
müffen und einmal feſt zeigen (Bravo!), und meiner Ueberzeugung 
nad, meine Herren, je früher wir es thun, defto befler. Je Eräf: 
tiger wir auftreten, deſto geringer ift vie Gefahr. Wir werben 
nicht den Selbſtmord an und begeben, unfere Beichlüffe bezwei⸗ 
feln zu laſſen, ſondern wenn man auch nur ben mindeften Zweifel 
dagegen zeigt, jo wollen wir zeigen, melde Macht Hinter und 
flieht. Wir werben nicht einen Mord an ber Einheit, an ber 
Kraft Deutfchlands begehen wollen, indem wir jeden einzelnen 
Staat feine Sonvermeinung befolgen lafien. Obgleich mir ver 
Antrag des Gern Weſendonck nicht als ftarf genug gefaßt fchien, 
ſchließe ich mich vemfelben dennoch an, weil ich glaube, daß mit 
Mäfigung zu verfahren gerade ein Zeichen und Beweis der Kraft 
iſt. (Bravo auf der Linken.) 

MWenedey von Köln: Meine Herren! Wenn man blos 
von der Abdankung bed Königs von Hannover fpräde, fo 
würde ich gar nicht hierher treten, ich würde dad nur als ein 
Gluͤck anjehen und mich darüber herzlichft freuen. (Unruhe auf 
der Rechten.) Es ift das aber nicht fo Elar; wenn der König 
fagt: „Er wolle lieber das Aeußerſte ertragen‘, jo handelt es 
fi night nur vom Abtreten, ſondern es liegt darin au, daß 
der König das Aeußerſte verfuchen werde, um feine Abſicht 
durchzuſetzen. Und einer ſolchen Aeuferung müffen wir bier 
entgegentreten. Ich freue mich, daß wir gerade jetzt dem Koͤ— 
nige von Hannover und ben jegigen Miniftern gegenüberftehen. 
Nicht der König von Hannover ift bier thätig, fondern das 
ganze Minifterium hat dieſes Actenſtuͤck unterfchrieben, alfo 
nicht blos der König, fondern auch das Minifterium und ver 
Minifter Stüve, welcher ber Praͤſident diefes Minifteriums ift, 
find bier im Spiele. Wie der König mit Deutſchland verfährt, 
das, meine Herren, mögen Sie für Charakterſtaͤrle anfehen; 
wenn wir aber ed ertragen, dann zeigen wir bad Gegentbeil 
von Charakterftärfe. Wie früher der König und nah ihm 
Stüve aufgetreten und wie fie jet wieber auftreten, das laͤßt, 
wenn wir nicht ernft dagegen protefliren, erwarten, daß es mit 
dem gefeglichen Wiverftande in Hannover rafh aus ift, und 
alfo eine Revolution unerläßlih kommen wird. (Unruhe auf 
ber Rechten, Beifall auf der Linken.) Die Hannoveraner haben 
in früheren Beiten den Voͤlkern und den Bürften ein böfes 
Beifpiel gegeben, und die Herren Abgeoroneten aus Gannover, 
welche einen. jehr ſchwachen Proteft abgegeben haben, geben 
wieder fein gutes. Es ift unfere Pflicht, Heute Hier Dagegen 
aufzutreten, und zwar mit aller mögliden Energie, und. id 
fage, meine Herren, indem ich mich zur Rechten wende, es if 
das vor Allem die Pflicht der Rechten. Vergeſſen Sie nicht: 
wir find vereinigt bier, bie Breibeit und bie Einheit Deutſch⸗ 
lands zu begründen. Sie haben auf der Rechten unferer Ans 
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ſicht nach nicht Alles gethan, um die Freiheit Deutichlanns zu 
fiyern. Sie haben dem zukünftigen Reichsverweſer das Mecht 
überlaffen, unfere Befchlüffe zu vollſtrecken, oder nicht. (Unruhe 
auf der Rechten.) Wir fehen varin eine Aufgabe der Souveraͤne⸗ 
taͤt unferer Verſammlung. (Allgemeine Unruhe. Stimmen rechts: 
Rein! Zur Sache!) I bin bei der Sache. Sie haben unferen 
Meichöverwefer für unverantwortlich erklärt. (Große Unruhe auf 
der Rechten ; eine Stimme daſelbſt: Keine Kritik!) 

Bicepräfident v, Spiron: Es if jene nachtheilige Beur- 
theilung nicht erlaubt; allein ich habe feine nachtheilige Beurs 
theilung vernommen , fondern es iſt eine Kritik deſſen, was ges 
ſchehen if. In der Weife, wie der Redner die Sache betrachtet, 
als Motiv zu einem neuen Antrage, kann ich nicht finden, daß 
er außer der Orbnung ift. (Bravo !) 

Venedey: Ich freue mich der Unterbrechung bewegen, 
weil ich ſehr oft unwillig gewefen bin über die Unterbrechungen von 
Seiten der Linken. Ich habe mich immer bemüht, daß Jeder von 
Ihnen auf der rechten Seite feine Rede vollenden könne, und es ift 
mir ſehr lieb, daß Sie mich unterbrechen, da ich in Zukunft um 
fo leichter die Pilicht, jede Linterbrechung fo viel an mir liegt zu 
verhindern, erfüllen kann. Weines Erachtens“ haben Sie bie 
Freiheit nit in der Art fejtgefteilt, wie wir glauben, daß fie 
hätte feftgejtellt werben müffen, Nun handelt es fi gegenwärtig 
darum, auch die Einheit Deutſchlands feitzuftellen und dieſer 
tritt der König von Hannover gegenüber. Wenn Sie dieſem nicht 
mit der größten Kraft und Energie antworten, jo haben Sie die 
Freiheit und die Einheit Deutfchlands zugleich der großen Mehr: 
zahl der Nation gegemäber nicht in der Art gerettet, wie die Nas 
tion glaubt, daß fle gerettet werben müffen. Wir haben geftern 
die Centralgewalt gefchaffen und heute wird fie in Zweifel gezos 
gen. Die Würde diefer Gewalt fordert Sie auf, alles zu thun 
und mit ver größten Kraft den Anmaßungen gegenüber 
zu treten, die und begegnen. Ich glaube, daß Kerr Baf— 
fermann im Irrtthume ift, wenn er dad Benehmen nes Koͤ— 
nige von Hannover mit dem Benehmen von Mitgliedern der 
preußijchen Ständeverfammlung vergleicht, Wir treten in Hans 
nover den Megierungen und Ülegierungsarten entgegen; im ber 
preußiichen Ständeverfammlung tritt nicht eine Regierung, fon- 
dern Einzelne treten auf, und biefe Einzelnen haben nicht an 
unferer Autorität rütteln wollen, jondern fie haben darauf 
angetragen, einen unferer Beichüffe zu mißbilligen, weil wir 
und ſelbſt nicht hoch genug in unferer Autorität geftellt hätten. 
(Gelächter auf der Rechten. Bravo auf der Linken.) Ih 
glaube, es war bad, was fie gethan haben, ebenfalls verkehrt; 
aber ber Unterſchied iſt eim fehr großer. (Bravo auf ber 
Linken.) Id wiederhole, freuen Sie ſich, daß der König von 
Hannover der Erfte geweſen ift, der Ihnen die Gelegenheit gibt, 
bier mit Kraft und Ernſt aufzutreten. 

Birepräfldent v. Sotrom: Herr Ahrens bat das Wort. 

Ahrend von Salzgitter: Indem ich mich ganz dem 
von Herrn Baſſermann Geſagten anjchließe, verzichte ich auf 
das Wort. 

Bicepräfldent v. Soiron: Alfo Herr Ahrens verlangt 
das Wort nicht, jo hat Herr Freubentheil das Wort. 

Srendentbetl von Stade: Meine Herren! Nach- 
dem die bannover’ichen Deputirten fich in ihrem Gewiſſen und 
im ihrer biefigen Stellung für verpflichtet gehalten haben, 
eine Erfiärang abzugeben, fo kann man vielleicht darüber im 
Zweifel fein, ob es erforberlich geweſen, fofort einen Antrag 
zu ſtellen. Da num aber einmal ein Antrag geftellt worden ift, 
fo wuͤrde ich es für ſehr bedenklich Halten, daß man von dem 
einen ober dem anderen Antrag überall zur Tagesorbnung 


Aber diefen aMlerbingd wichtigen Begenftanb gehen wollte, ein 
Gegenftand, der nach den Praͤcedentien in Hannover um fo wich“ 
tiger ift, ja man kann Gier wohl jagen, vestigia terrent und wir 
muͤſſen hier baher um fo vorfichtiger fein, Meine Herten! Ge— 
ftatten Sie mir einige Worte zur Vertheibigung der Erflärung, 
welche die Deputirten von Hannover gegeben haben, welche von 
ber einen Seite, z. B. von Herrn Baffermann, als ein ſchoͤnes 
Votum bezeichnet worden iſt, der man von der anderen Seite 
aber den Vorwurf der Mattheit und Unzulaͤnglichkeit gemacht 
hat. Dieſen letzten Vorwurf muß ich aufs allerentſchiedenſie 
zuruͤckweiſen. Ich erjuche Sie, zu bedenken, daß diefe Erflärung 
von einigen Zwanzig unterjchrieben worden ift, daß die Anftchten 
derjelben verſchieden find, und daß ed hier zunächit darauf ankam 
und von Wichtigkeit fhien, in einem Punkte zufammenzutreffen, 
daß aljo von der einen zu jchroffen, wie von der andern zu mile 
den Anfiht etwas nachzegeben werden mußte, Ich glaube aber, 
daß hier das Wichtigſte falsirt iſt, daß man diefe Erflärung als 
eine matte nicht bezeichnen kann. Mir haben zunaͤchſt gejagt: 
„Inſofern in den gebrauchten Worten etwa der Borbebalt ent⸗ 
halten fein follte, dergleichen in der Folge geltend zu machen 10." 
Dagegen ift von Herrn Wefendond gefagt worden, es läge ja 
auf ber flachen Hand, daß man dlefen Vorbehalt gar nicht in 
Zweifel ziehen fünne. Allerdings durften wir bas in Zweifel 
ziehen, beſonders nad) ber Erklärung, welche die Minifter in ver 
Ständeverfammlung über dleſes Schreiben gegeben haben. Wenn 
das ganze Raiſonnement der Minifter in einen Brennpunkt zus 
fammengedrängt wirb, fo geht ſolches dahin; wenn das und daß 
gefchieht, wenn die Gentralgewalt den König von Hannover als 
Untergebenen binftellt, oder wenn etwas gejchieht, was er mit 
feiner Ehre unverträglich halte, fo werde er fih außer Landes 
begeben. Sie haben aber nicht gefagt, daß er nach dieſem Vor—⸗ 
behalt die Befugniß ver Gentrafgemwalt noch in Frage ftelle. Das 
ber hielten wir und, und mußten ung für verpflichtet Halten, 
wenn auch felbft der Eine oder Anvere einen Vorbebalt finden 
mochte, das Wort: „etwa“ hinzuſtellen und unfere Meinung 
nicht fo ichroff und unummunden hinzufegen. Das Wefentliche 
der Sache iſt durch die Erklärung getroffen. Rann man einen 
Vorbehalt in dem Minifterialjchreiben finden, fo ift er in unſe⸗ 
ter Erflärung als durchaus unzuläjftg und wirfungslos zuruͤck⸗ 
gewiefen. Was nun den zweiten Punkt betrifft, fo Bandert 
es ſich hier um unjere Pflicht und Ehre, und ich meine, daß 
wir fle gewahrt haben im vollen Sinne und Umfange. Wir 
haben dem Minifterium erklärt, daß wir uns durch alles, was 
fle jagen mögen, weder beirren, noch beſchraͤnken laſſen wer» 
ben in der Erfüllung der Verpflichtungen, bie wir unferem 
Geſammtvaterlande gegemüber haben, wir haben uns beflimmt 
dahin ausgeſprochen, daß wir und mur anfehen ald Vertreter 
bes großen deutſchen Volkes, nicht aber ald Vertreter eines 
Particularftaatet, ine ſolche Erklärung erbeifcht unfere 
Pflicht, und ich erſuche Ste, die Hand aufs Herz zu legen, 
wenn ich frage: ob darin eine Mattigkeit liegt, ob Sie noch 
der Meinung find, daß wir barin irgenb etwas und und 
unferer Stellung vergeben haben? Ich bin micht der Meis 
nung! (Mehrere Stimmen: Wir au nicht! Beifall) Was 
nun die meiteren Verbältniffe im Königreiche Hannover bes 
trifft, fo möchte ich Sie vor Allem bitten, mir die Worte zu 
geftatten: „Infandam regina jubes renovare dolorem !** 
Es iſt das ein Nachtſtuͤck in der deutſchen Gefchichte (Brofer 
Beifall.) und ich Habe felbft vielleicht dadurch gelitten, manche 
bittre Stunden verlieben muͤſſen. (Bewegung in der Vers 
fammlung.) Aber wenn dem fo ift, fo waren wir ım fo 
mehr verpflichtet, im unferer Erklärung zu zeigen, daß wir Feine 
2* 
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istbeit hatten, baß wir fle geben sine ira et studio, daß 
—— * die * Sache des Vaterlandes hielten und an 
bas, was wir unſerer Ehre und Verpflichtun angemeffen glaubs 
ten. (Beifall.) Meine Herren! Ich rathe hnen nicht zur Ta⸗ 
gedordnung uͤberzugehen, ſondern einen ber in bie Sache eingeben» 
den Anträge anzunehmen. Der Wefendond’jche Antrag gebt am 
Ende nicht zu weit; er will dieſe Angelegenheit der Gentralgewalt 
zugewiefen wiffen. Dan hat dad als ſelbſt verſtanden angeſehen, 
deſſenungeachtet duͤrfte aber diejer Ausſpruch nicht unnoͤthig ſein. 
Nachdem die hannover'ſchen Deputirten einmal ihre Erklaͤrung ab⸗ 
gegeben haben, ſo werde ich dafuͤr ſtimmen, nicht daß der Antrag 
an eine Commiſſion verwieſen werde, denn bie Sache iſt zu klar, 


als daß fie noch beſonders berathen werben müßte, ſondern daß 


man den Antrag annehme, welcher dahin gerichtet iſt, daß die Cen⸗ 
tralgewalt dieſem Gegenſtande a ihre größte Aufmerkjamfeit 
umende. (Vielſtimmiges Bravo. 
: Rn ck von —— Meine Herren! Ich habe nicht 
bie Ehre, zu ben politifchen Freunden des Herrn Weſendonck zu 
gehören, und fann mic, auch der Begründung feines Antrages nicht 
in allen Punkten anfchließen; indeflen dem Antrage ſelbſt nähere 
ich mich im Wefentlihen, Mein Antrag Tautet folgendermaßen: 
„Die Nationalverfammlung beſchließt: Die Erklärung 
des hannover'ſchen Minifteriumd vom 7. Juli 1848 der 
Gentralgewalt zur fofortigen Zuruͤckweiſung der darin 
erhobenen Anſpruͤche zuzuftellen.” “ 
Es ift dieſer Antrag Ihnen ſchon auf jo berebte Weiſe ems 
pfohlen worden, daß ich demfelben nur wenige Worte hinzu⸗ 
zufügen haben werte. Der Unterſchied deſſelben von bem An⸗ 
trage Weſendonch's beſteht darin, daß letzterer auch bie in ber 
hannover'ſchen Erflärung enthaltenen Bedenken und Betrachtun⸗ 
gen Ihrer Beruͤckſichtigung empfiehlt. Ich meinestheils halte 
dafuͤr, daß man die hannover'ſchen Betrachtungen und Bedenk⸗ 
lichkeiten, ſelbſt die Vorbehalte und Drohungen, ihrem Schid· 
ſale uͤberlaſſen kann. Es kommt, und daruͤber find wir Ale 
einig, darauf an, daß etwas gejchehen muß. Es ift daher nur 
das Praktifche in der Erklärung herauszuheben und zurüdzus 
weifen, und dieſes Praktifche jcheint mir darin zu liegen: 
„Seine Majeftät begen auch bie unwandelbare Ueberzeugung, 
daf ber gefammte Zuſtand Deutſchlands die Herſtellung einer 
ſol chen Tentralregierung, welche auch bie innern Angelegenhei⸗ 
ten des Landes ordnen und bie Fuͤrſten lediglich als Unterges 
bene eines andern Monarchen erſcheinen laſſen wuͤrde, nicht zus 
laffe.‘ Meine Herren! Keiner von und wird verfennen, daß 
wenn auf der Grundlage, welche ſchon hier in der Paulokirche ge⸗ 
legt worden iſt, irgend ein Bau aufgeführt werden ſoll zum Heile 
Deutſchlands, daß dann aud) in die inneren Angelegenheiten ber 
einzelnen Staaten eingegriffen, und daß eine Abhängigkeit der ein» 
zelnen deutſchen Stämme von der Eentralgewalt angenommen wer» 
den muß. Ich gehöre keineswegs zu denjenigen, welche alle indivis 
duellen Eigenthümlichtelten der deutſchen Stämme wegrafiren 
wollen, ih ebre fie vielmehr hoch. Uber ich erkläre wiederholt, 
das ſolche Anfprüche wie fle in dem hannover'ſchen Schreiben 
geftellt werden, auf das Entſchiedenſte zuruͤckgewieſen werten 
müffen. (Von vielen Seiten: Bravo!) Ich bin daher nicht 
bafür, daß zur Tagesordnung übergegangen werde, weil ber 
Gegenftand zu wichtig if. Wir können benfelben dem Er— 
meſſen der Gentralgewalt nicht lediglich überlafjen, fondern die 
Gentralgewalt erwartet einen Beſchluß von und. Daß bie 
Sache nicht an den Ausſchuß gelangen joll, ift eutſchieden mit 
großer Mehrheit, ja fogar fait mit Einftimmigkeit, mit Aus 
nahme ded Antragftellerd. Es bleibt uns nur übrig, ums 
über die Form zu einigen, wie die Sache an bie Gentralge: 


walt gelangen fol; daß dieß mit Mäfigung geſchehen müffe, 
liegt in der Würde der Nationalverfammlung, daß ſich aber pie 
Verfammlung in der ganzen Kraft ihrer Majeftät darüber aus⸗ 
fpreche, das ift eben fo erforberlih, mie die Mäßigung. Es 
ift dieß der erfte Fall biefer Art, wie ſchon mehrere Redner bes 
merft haben, und er darf, um mich des Ausdrucks zu bedie⸗ 
nen, nicht ungerügt bleiben, d. h. es muß laut gerügt werben, 
daß Anfprüche erhoben werden von der Menierung eines ein⸗ 
zelnen Stammes, deren Reafifirung mit der Eriſtenz und Wirk⸗ 
famteit diefer hohen Berfammlung völlig unvereinbar if. Meine 
Herren, ich empfehle Ihnen meinen Antrag. (Bravo!) 

BVicepräfldent v. Sotron: Hr. v. Möring! 

Möring: Meine Herren! Im diefer Frage kann es 
feine Parteien geben; wir find darin Alle eines Sinned unb 
eines Herzens. Es ift die Brage der Einheit, der Größe 
und der Macht Deutjchlands, und da, mo fie jeht im 
Entfteben ift, Iegt man die Art an die Wurzel; diefen Berfuch 
müflen wir zurüdweifen, und zwar nicht durch ein Protokoll, 
nicht durch motivirte Tagedorbnung, jondern in der Art, wie 
ed der Antrag des Herren Brande dargeftellt bat. Ich Halte 
bad, was dad Minijterialfhreiben befagt, für ein Attentat 
auf die Breibeit, Einheit, Größe und Macht 
Deutſchlands (allgemeines Bravo), und ich bitte Sie daher, 
erklären Sie ſich im biefer Frage nicht für incompetent. 
Wenn Sie das thun, ſchlagen Sie fih moraliſch tobt, 
(Bravo!) Der Antrag Herrn Francke's geht am weiteiten, ich 
unterftüge ihn deßhalb, und beſchwoͤre Sie, ihn auch zu ums 
terftügen. (Bravo! Große Unruhe; einige Stimmen: Abftims 
wung! andere Stimmen: Reben!) 

Eifenmann von Nürnberg: Meine Herren! Die Er- 
Elärung des Königs von Hannover muß durch ihre Form und 
durch ihren Inhalt die größte Aufmerkfamkeit auf ſich ziehen. 
Es haben bereits Nebner vor mir darauf aufmerffam gemacht, 
daß es nicht die Erklärung einer Negierung , fondern bie indie 
vinuelle Erklärung eines Monarchen fei. Meine Herren, ich 
mache nod darauf aufmerfjam, daß fie in bie Kammer ge 
ſchleudert wurde zu einer Zeit, wo man die Kammer fchloß, , 
und wo man bie Stände und dad Land der Möglichkeit beraubte, 
feine Gefinnung und Verwahrung dagegen fofort auszufprechen. 
Dieß, meine Herren, ift die Form; der Inhalt nun ift für uns 
deßhalb von großer Bedeutung, weil ver König und mit bürs 
ren Worten fagt: „Ich werde der Reichsgewalt folgen, in fo 
weit es mir gefällt.‘ Verzeihen Sie, meine Herren, dieß ift mit 
duͤrren Worten der Inhalt. Es heißt zwar: in fo weit als bie 
Geſetze die Selbſtſtaͤndigkeit der einzelnen Staaten nit ber 
ſchraͤnken, um mit Ehren beftehen zu können; allein wir müffen 
berücdfichtigen, wer dieß gefagt hat. Meine Herren, ber Monarch, 
der eine zu Recht betehende Verfaſſung zermalmt hat, hat 
dieß gefagt. Meine Herren, wir duͤrfen dieje Antecedentien nicht 
aufer Acht laffen, fobald es ſich um einen Maßſtab für bie 
Beurtheilung des vorliegenben Falles handelt. Dieſe Erklärung 
enthält auch die Worte: daß der König nicht verpflichtet ſei 
— merken Sie, meine Herren, auf das Wort „verpflichtet — 
in einer Stellung zu bebarren, in welcher er das Wohl des 
Landes nicht mehr fördern könne. Es haben ſchon Redner 
vor mir den Worten eine Deutung gegeben, die von ber, bie 
diefe Worte beim erften Anbli haben, abweicht. Meine Herren, 
ih bin nicht der Mann ver Verbächtigung, ich bin nicht der 
Mann, die Worte eines Minifteriumd zu analyfiren, zu druͤcken 
und quetfchen, bis ich etwas Gift heraus druͤcke; aber zeihen 
Sie mich nicht der Uebereilung, wenn ich fage, die auf 
Schrauben geftellte Baffung dieſer Worte und die Anterenden« 
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tien bereihtigen und, denſelben vie fchlimmfle Deutung zu geben. 


Meine Herren, ich mußte Form und Inhalt berausbeben, um | 
mic; gegen ein Präjudiz gu verwahren in Bezug auf die Erflärung, | 
| feine Art von Conſequenz gefolgert werbe. 


die an einem andern Orte gegeben worben if. Wenn ich mid) 
alfo entſchieden gegen dieſe Erklärung außipredye, fo verwahre ich 
mich gegen jedes Praͤjudiz einer andern Erklärung, die in Form 
und Inhalt von biefer abweicht. 
bie Sache fofort in Berathung zugiehen, und bat uns deßhalb 


das Beifpiel einer andern Berfammlung angeführt. Ich weiß nicht, | 
halt derjelben ift allerdings fein anderer, wie ſchon ein Med: 
| ner vor mir berührt bat, ald daß man ſich jeder Zeit vor 
ı behalten bat, diefer Gentralgewalt Einwenpungen zu machen, 
; ihr nicht zu folgen; denn der Ausſpruch, jegt fein Bedenken 


ob wir und um das Beifpiel einer andern Berjammmlung zu kuͤm⸗ 
mern brauchen, und ich glaube nicht, daß eine foldhe Berfamm- 
lung und als Beifpiel dienen könne, welche einen Antrag fofort 
in Berathung nimmt, deſſen erfier Sag mit dem zweiten in geras 
dem Segenfage fteht; das gehört aber nicht hierher, d. h. zu weis 
terer Erörterung. Aber ich flimme dem erften Antragfteller bei, 
daß Die Rage der Dinge es forbert , fofort zur Berathung und Bes 
ſchlußnahme überzugeben, wir madıen und feiner Uebereilung 
ſchuldig, denn erſtlich ift die Sache fo Elar, daß feine meitere Auf⸗ 
flärung venfbar ift, und zweitens hat ver Antragfteller einen jo 
rubigen und ftaatämännifchen Antrag geftellt, daß dadurch weder 
bie Autorität der Nationalverfammlung, nod die Befugniß bes 
Reichövertweferd gefährbet wird. Wir find es nicht nur ums, 
fondern wir find es auch dem Reichsverweſer ſchuldig, wit voller 


Kraft ihn zu unterlügen, bamit nicht dad, was er anorbnet, wie | 


in den Wind geſprochen auch nur gedacht werben koͤnne. Meine 
Herren! 8 find noch viele andere Anträge geftellt worben, ich 
hätte die Tribüne nicht befliegen, wenn es Lei dem MWefen- 
donck'ſchen Antrag geblieben wäre; nachdem aber ein Antrag, 
auf die Tagesorbnung überzugeben, geftellt it, wollte ich meine 
innigfle Berwahrung dagegen ausſprechen; ich glaube, gerade 


wir, bie wir für das conftitutionelle Syftem find, bie wir ber’ 


baupten, daß ſich das conflitutionelle Spftem mit der Einheit 
und Freiheit Deutichlands nicht blos vertrage, ſondern bielel- 
ben jchüge und ihnen Dauer gewähre, wir find vor Allem ver 
pflichtet, in ſolchen Fragen zu zeigen, daß mir für die Wahr 
beit in den Kampf geben, denn man würde und mit Recht den 


Borwurf ver Taͤuſchung machen, wenn wir in Fragen, wo es 
| gemeinfamen Vaterlandes zu erwarten iſt; aber dieß genügt 
keineswegs. 


ſich um die hoͤchſten Intereſſen des Volls handelt, mit einer 
kalten Tagesordnung antworten wollten. Ich ſtimme fuͤr den 
Weſendonck'ſchen Antrag, und Weſendonck hat ſeinen Antrag 
mit derjenigen Wuͤrde und Ruhe vorgetragen, wie fle deutſchen 


Männern ziemt; banken wir ihm bafür durch eine einftimmige | 


Annahme beffelben, und das deutſche Volk wirb und für biefe 
Einftimmigfeit danfen. (Bravo!) 

PVicepräfivent v. Eoiron: Es wird verlangt, daß bie 
Mitglieder ihre Plaͤtze einnehmen; ich bitte darum. — Herr 
Schwarzenberg der Aeltere, hat das Wort. (Viele Stimmen: 
Abftimmen!) 

Schwarzenberg der Xeltere von Kaffel: 
Herren! 
fahr droht, 


Meine 


erheben, damit ſolche Gefahr abgewendet werke. Ich glaube, 
daß in einem Augenblid, wo die Gentralgewalt gegründet ift, 


gerade ſich ein neues Meer von Schwierigkeiten, von Gefahs | 


ren für dad beutiche Baterland erheben kann, und ich glaube 


baber, daß gerade in einem folden Augenblide dieſe Pflicht } 


in vollem Maße eintritt. Dan kann keineswegs behaupten, 
daß dieſe Gefahren entiernt feien, noch viel weniger, daß fie 
undenkbar fein. Dan denke an die Erklärung von Deiter- 
reich, die ſich geradezu auf don Gtaatenbund ftellt; am bie 
baperiihe Berdffentlihung eines Meichöverfaflungdentwurfs, 


Man bat und den Antrag geftellt, | 


In allen Fällen, wo unferm theuern Baterlande Ger | 
ift es gewiß die beiligfte Pflicht der beutichen | 
Nationalverfammlung, zu wachen und fid) wie Ein Mann zu | 





bie ebenfalld auf dem gleihen Standpunkte fteht, man vente 
an die letzte Erklärung Preußens, die wenigftens fi vorbes 
Hält, daß aus der Zuftimmung zur Wahl des Reichsverweſers 
Unter ſolchen 
Umftänden ift es gewiß an der Zeit, wachfam zu fein. Man 
wird nicht behaupten können, daß die Erklärung des Königs 
von Hannover, könnte man darin aud feine Beleidigung und 
aud Feine Drohung der Nationalverfammlung gegenüber fine 
den, von allen Bedenken entblößt fe. Der Sinn und In— 


geltend machen zu wollen, läßt natürlich ven Gegenſchluß zu, 
daß es jederzeit kuͤnftig geltend gemadyt werden fünnte, wenn 
der König von Hannover glaubt, daß die Selbſtſtaͤndigkeit 
feine® Landes gefährdet fei. In der Natur ver Sache Tiegt 
#8 aber, daß die Einheit Deutfchlands jeden Staat Deutfch« 
lands nöthigt, etwas von jeiner Souveränetät aufzuopfern. 


| Dieh haben aud alle Regierungen dadurch anerfannt, daß 
i fle die Wahlen anoroneten, nachdem der Ausſpruch der Ein 
| beit und Breibeit Deutſchlands geſchehen war. 


Jede Megies 
rung, welche dieſen Ausſpruch nicht gelten laͤßt, weicht von 
ihrer Pflicht ab, weicht ab von einer feierlichen Bethaͤtigung des 
Ausipruches der Nation, ver ald Gefammtwille gelten und von je= 
dem Staat beachtet werben muß. Ich glaube, daß wir in Bezies 


ı bung auf diefen Geflchtöpunft Alle einig find, daß es bier feine 


Rechte, feine Linke, fein Centrum gibt, und daß wir diefe Anficht 
Ale wie Ein Mann verfechten. Weine Herren, ich glaube, daß in 
ber legten Aeußerung fogar eine Drohung gefunden werden Könnte. 
Ich glaube freilich, eine ſolche Drohung würde unter den jetzigen 
Berhältniffen hoͤchſt thöricht fein; aber man kann nicht Teugnen, 


daß ihr auch ein folder Sinn gegeben werden fann. Ich glaube 
| durchaus nicht, daß irgend Jemand in dieſer hoben Berfamms 


lung die Erklärung der hannoͤver'ſchen Abgeordneten als zu 
matt gefunden bat, fle haben ſich erklärt, wie ed von Ver— 
tretern der deutſchen Nation in irgend einem Theile unieres 


Gerabe jet muß bie Nationalverfammlung jelbft 
thätig auftreten um den Reichsverweſer zu unterftuͤtzen, 
bei der erjien großen Handlung, die er einem Ginzelftaat 
gegenüber annehmen muß. Laſſen wir und jeigen, daß 
wir Alle ein einiged und freied Deutſchland gründen wollen, 


i Iafjen Sie und darum für jeden Antrag, der darauf binzielt, 
ı und erheben wie Ein Mann. 


Ih ftimme gegen jede Tagesord- 
nung und wenn fie noch jo gut motivirt iſt; ich werde für 


| denjenigen Antrag flimmen, der mir die Sache am entſchieden⸗ 


ften, am kräftigften, am ſchnellſten zum Ziele zu führen ſcheint. 
(Bravo! mehrere Stimmen: Schluß!) 

BVicepräfldent v. Spirom: Meine Herren! Sie haben biös 
ber viele Redner gegen bie motivirte Tagedordnung ſprechen hoͤ—⸗ 
ren, wie ed die Meihenfolge der Aufzeichnungen mit jich brachte. 
Es wird wohl billig fein, daß Sie wenigſtens noch einen Red⸗ 
ner, ber für bie motivirte Tagesordnung fpredyen will, anhoͤ⸗ 

en. Herr Örumbrecht bat in diefer Beziehung noch einen 
ntrag geitellt und will ihn nod kurz motiviren. 

Grumbrecht von Lüneburg: Meine Herren! Id 
würbe gar fein Bedenken barin finden, mich dem Wefenbond’- 


| Iden Antrag ganz unbedingt anzuſchließen, wenn ich bas 
| Schreiben fo Har fände, wie es von vielen Seiten gefunden 
ı if. Wir Abgeordnete aus Hannover haben in längeren Des 


batten uns darüber beſprochen und wir find Alle zu ber 


Ueberzeugung gefommen, daß bad Schreiben jo geichraubt ift, wie | 
man es fi nur denken kann, ja es ift fogar von Manchen perfid | 


genannt, Aus diefem Grunde fcheint ed mir nicht angemeffen, 


wenn wir fo ohne Weiteres einen Sinn Hineinlegen, der nicht uns | 
bedingt darin liegt, und ich möchte Ihnen daher eınpfehlen, indem | 


ich meinen Antrag zurüdnehme, den Weſendonck'ſchen Antrag mit 
der Verbeiferung anzunehmen, dab „etwa“ hinzugefügt wirb, 


daß es alfo heißt: „die etwa in dem Schreiben enthaltenen Bes | 
Erlauben Sie mir, daß ich ben | 
Der bevenklichte | 
Paſſus ift der, weldyer von ber jegigen Geltendmachung etwai« | 
| rin, und darin allein liegt die Schwerkraft diefer Erklärung. Sie 


denken und Vorbehalte”. 
Inhalt des Schreibens etwas näher beleuchte. 


ger Bedenken gegen Form und Inhalt unjeres Beichluffes redet. 


Da es aber daſelbſt nicht „für jetzt“, fondern nur „jegt‘ heißt, 
und ferner die Zuftimmung überhaupt ausgefprochen ift, fo varf | 
man das „jetzt“ wielleicht nicht als „für jegt” und einen Vorber | 


halt in fich faſſend erklären. Noch weniger deutlich ift ver jon- 
ftige Inhalt des Schreibens, wie ziemlich allgemein anerkannt 
wird. Dabei darfich hervorheben, daß ich hier eigentlich nicht 


meine eigene Anſicht audfpreche, fondern die fat ſaͤmmtlicher aus 
Hannover beputirten Abgeordneten; ich wuͤnſche nur, daß alle | 
I feinem General: rüde nicht gegen den Feind Deutjchlands, gebe 


Abgeordnete aus Hannover dem Antrage beiftimmen möchten, ben 
wir faffen. Ich wuͤnſche ferner, daß wir überhaupt den Antrag 
möglih einſtimmig annehmen und gerade aus diefem Grunde 


fcheint mir eine Faſſung angemeffen, die allen Wünfchen entipricht. | 
| (Stürmifches anhaltended Bravo.) Diefes kann nur gut gemacht 


Ich möchte die Nationalverfammlung nicht in die Lage fegen, daß 


fie einen Beichluß faßte und deifen Ausführung durch die Gentral» | 
gewalt veranlaßte, einen Beichluß, ver möglicherweife die Ers | 
wieberung finden könnte: wir haben das, was ihr unterftellt, | 


gar nicht gefagt. Ein anderes Bedenken iſt das, daß nur ein 
Minifterial-Schreiben uns vorliegt, kein eigentlicher Beſchluß 
der hannoͤver'ſchen Megierung, der von der Ständeverfamm«- 
lung genehmigt if. Auch das Täht es mir der Würde der 
Nationalverfammlung nicht angemeifen erjcheinen, ohne Weites 
res zu einer Zuruͤckweiſung der in jenem Schreiben nur viels 
leicht enthaltenen Vorbehalte aufzufordern. Aus diefen Gründen 
erfuche ich Sie, den Zufag des Wortes: „etwa“ für den We- 
ſendonck'ſchen Antrag zu genehmigen und dann ben Antrag 
möglichit einftimmig anzunehmen. 

v. Wydeubrugk von Weimar: Meine Herren! Sie 
wiſſen, ich ftelle nicht gern Anträge und ziehe fle gerne zuruͤck, 
wenn ich mich irgenpwie mit andern vereinigen fann. Heute 
kann ich das nicht. Ich glaube jegt noch, daß der Antrag, 
den ich geftellt Habe, am meiften die Ehre der Nationalvers 
fammlung und Deutſchlands mwahrt; ich möchte namentlich 
den Abgeorbneten Wefendond darauf aufmerkſam machen, 06 
er ſich nicht mit diefem Antrag vereinigen kann. Er lautet jo: 
„die Nasionalverfammlung befchließt, die Gemtralgewalt möge 
die unumwundene Anerkennung ihrer (der Gentralgewalt) und 
des Geſetzes darüber von dem König von Hannover fordern‘. 
Meine Herren, die Frage if hingeworfen , fie ift in die Na— 
ttonalverfammlung gefchleudert und zwar nicht durch uns, und 
fie muß entjchieden und emergifch entſchieden werben. Ich bin 
auch der Meinung, daß dad Minifterium, da ed die Erklärung 
ded Königs officiell publicirt hat, die Verantwortlichfeit für 
diefe Erflärung übernommen bat. Es hat fih dadurch ein 
ſehr trauriged Denkmal gejegt. Gehen wir aber auf die Er— 
Härung ſelbſt über! Die Drohung am Schluffe, wenn man 
es eine Drohung nennen will, ift mir irrelevant. Sie wird 
der Verfammlung gleichgültig, fie wird Deutfchland gleichgültig 
fein. Wenn es dem König von Hannover zu deutſch in Hans 
nover, zu beutfch in Deutichland wird, fo wird er gehen, wo 
er hergekommen ift: zu feinen englifchen Ultra⸗Torvb's. (Bravo!) 


| erfennen. Nicht anderes! 
was ich zu fagen babe. Ich freue mih, daß von diefem Meb- 





Auch die zweite Erklärung Halte ich für wenig bedeutend. Was ift 
damit ausgedruͤckt? Es ift von etwas Zufünftigem die Rede, von 
etwas, was noch nicht eingetreten ift, vielleicht wahrſcheinlich 
nicht eintreten wird. Ich glaube, daß wir und wenig nad diefer 
Seite der Erklärung hin richten muͤſſen. Die ganze Schwerkraft 
ber Erklärung liegt in den erſten Worten: „Auch baben Aller 
hoͤchſtdieſelben im Vertrauen auf deſſen Beriönlichkeit, und in der 
Vorausjegung, daß Seine Kaiferliche Hoheit die Wahl annehmen 
werde, Bedenken, welche die Form und den Inhalt des Beſchluſſes 
über die demfelben zu übertragende Gewalt zu erregen wohl ges 
eignet geweien, jept nicht geltend zu machen ſich entjchloffen.” Das 


gebt auf etwas, was wir bereitd gegeben haben, fie lehnt ſich indi⸗ 
rect dagegen auf. Denn was beißt e8 für den, der lefen will, was 
ift anders ausgebrüdt, ald daß der König von Hannover jegt noch, 
weil es ihm beliebt, ſich unter die Gentralgewalt ftellen will; daß 
er ed aber nicht thun will, jo oft und fo bald es ihm beliebt. 
Bedenken Sie, was das heißt. Heute ſchickt er feinen General nach 
Schledwig und ftellt ihn unten Wrangel, morgen jagt er aber: ich 
will mich nicht mehr an die Erklärung gebunden wiffen; er befiehlt 


zurüd, folge dem Oberbefehlshaber Deutjchlands nicht. Das ift 
Hohn gegen dad Gefeg, und wenn biefer Fall einträte, fo wäre 
der König von Hannover Rebell gegen das Geieg Deutſchlands. 


werben durch Eines. Er bat indirect, eventuell, das Geſetz nicht 
anerkannt. Er muß ed pofitiv anerkennen, das ift feine Verpflich⸗ 
tung, und wenn er ed nicht will, fomußer dazu im Namen Deutſch⸗ 
landd geziwungen werben. (Beifall.) Und fo, meine Herren, mag 
dieß die erfte aber auch bielegte derartige Erklärung eines deutſchen 
Fürften fein. Das Princip, welches ich von Anfang bis jegt fire 
unerſchuͤttert feſt ſtehend anfehe, daß wir nämlich ſchon durch diefe 
Verſammlung zuſammen getreten ſind, die Fuͤrſten und das 
Voll zu einem Bundesſtaat, dem in den von ihm feſtzuſtellen⸗ 
den gemeinfamen Angelegenheiten vie alleinige oberfte Gewalt 
zufteht, das wirb, wenn wir jo handeln, überall in Deutfchland 
gewahrt fein, auf jever Scholle Landes, in den Kleinften und 
in den größten Städten Deutſchlands. Ich bin dieſes Mal in 
dem eigenen Falle, daß mir der Ausdruck des Antrages des 


| Abgeorpneten Weſendonck nicht jcharf genug if. Er fagt: 
| die Gentralgewalt möge die hannoͤver'ſche Erklärung A 
| mweifen. Damit ift, wenn Sie genau zufehen, und der Antrag 
| Francke's und Möring’s flimmten im Weſentlichen auch 
| damit überein, der Nerv der Sache nicht getroffen. Ob Sie 
| die Erklärung ihrem ganzen Inhalte nad), ob Sie füt den 
| eintretenden Fall den Rüdtritt des Königs zuruͤckweiſen wollen, 


(Ironifches Gelächter) ich laſſe das bahingeitellt, ich glaube, 
Hannover und Deutſchland mwürben den Schmerz barüber zu 
ertragen wiffen. Uber das ift es nicht, worauf es jebt an⸗ 
fommt; es banbelt ſich darum, daß der König, nachdem er 


| fih fo ausgeſprochen hat, wie es gefcheben, die Gentralgewalt 
| pofltiv und unumwunden anerfenne, damit Deutfchland bie 


Gewißheit in der Bruft trage, daß die Geſetze Deutfchlands 
eine Wahrheit jeien. Mit dem bloßen Zurüdweifen ift es fo! fo! 
das ift nur ein Wort. Der König von Hannover fpricht das, 
wir jagen etwad Anderes dagegen. Nein, meine Herren, jeßt, 
nachdem ver König erklärt hat, er wolle die Gentralgewalt 


I nur einftweilen, nur jo lange e8 ihm beliebe, anerkennen, hat 


er fie pofltiv, unbedingt und ohne alle Zeitbeſchraͤnkung anzur 
Das ift im Weſentlichen basjenige, 


nerftuhle aus gefagt worben ift, mo es die Ehre, die Wuͤrde 


Oeutſchland gilt, da gibt es feine Partei. Daran laflen Gie uns 
fefthalten, dann ift Deutichland geſichert. Laſſen Sie und dieß 
auch heute zeigen. Es ift mir ein erhebenber Gedanke, wenn aus 
dieſer Berathung ein faft einhelliger Beichluß bervorginge. Dieh 
würde einen unermeßlichen Jubel durch ganz Deutſchland hervor⸗ 
rufen. (Beifal.) Heute gilt e8, meine Herren, die Würde Deutſch⸗ 
lands und fein Gefeg aufrecht zu erhalten; es gilt heute Diele 
Mahnung fo ernft und bebeutungsvoll, wie nur wenige Male. 
Wohlan! Zeigen wir durch die That, daß wir durchdrungen find 
von ber Groͤße Deutjchlands, von der Weihe des Geſetzes, daß wir 
dem Gefege Deutſchlands Nachdruck geben werben, es ftreite da⸗ 
gegen ein König ober der Anführer eines Volfshaufend , er trage 
die Bloufe oder die Krone. (Stürmifcher anhaltender Beifall. 
Ruf: Abſtimmung! Schluß!) 

Vicepräfldent v. Epiron: Es wirb vielfadh ver Schluß 
der Berathung verlangt. Ich muß num aber bemerken, daß eine 
befonpere Art von Anträgen vorliegt, e8 find zwei, der von Zig 
und feinen Freunden, und ver von Roßmaͤßler, welche direct an 
vie bannoveranifche Regierung eine Erklärung abgegeben wiſſen 
wollen. Da über diefe Anträge noch gar nicht geſprochen wor⸗ 
den if, jo werben Sie doch wohl wenigftens einen oder den ans 
dern Redner darüber hören wollen. (Ruf: Zurüdnehmen!) Wie 
verhält es fich mit dem Zitz'ſchen Antrag ? (Eine Stimme von ber 
Linken: If zurücdgenommen!) Roßmaͤßler hat feinen Antrag zu⸗ 
rüdgenommen. (Beifall.) Biedermann hat feinen Antrag eben- 
falls zurüdgenommen. (Bravo!) Sind fonft noch Anträge zurüd» 
genommen? Wurm hat feinen Antrag auch zuridgenommen, 
Baig auch; ich habe nur noch zwei Tagesorbnungsanträge von 
Leue und von Wartendleben. Leue will eine Erflärung ab⸗ 

ben. ‘ 

— Rene von Köln: Meine Herren! Ich nehme meinen 
Antrag zwar zurüd und fchliefe mich dem Antrag Weien- 
donck's an, weil er mir weit genug gebt, und weil mir fcheint, 
daß wir durch die Genehmigung ded Wydenbrugk'ſchen Antrages 
einen gefährlichen Weg geben. Denn man fann Niemand zu 
einer Erflärung zwingen, man bat feine Mittel dazu. Wenn 
wir aljo von der hannover'ſchen Megierung eine Erflärung 
über unfere Anerkennung forvern, jo wird dieſe Regierung 
und vielleicht dieſe Erklärung geben, fie kann aber aud 
fhmweigen und was machen wir dann, wenn fle Stillſchwei⸗ 
gen beobachtet? Wenn wir ferner für noͤthig finden, daß bie 
bannover’fche Regierung und eine ausbrüdliche Anerkennung 
einfende, fo liegt darin die flillfchweigende Borandfehung, 
daß diefe Anerkennung auch verfagt werden fönne, was doch 
ganz gewiß unfere Meinung nicht if. Endlich, wenn wir 
eine ſolche Anerkennung von einer Megierung fordern, fo 
müffen wir bie Gonfequenz befolgen, fie von Allen zu for 
dern, wozu doch kein Beduͤrfniß und feine Veranlaſſung vor 
handen ift. Daber jcheint mir, daß ber Antrag Wydenbrugk's 
und im eine fchlimme Lage bringen und und auf einen bevenflis 
Gen. und gefährliden Weg führen fann. Defhalb ſchließe ich 
mich unter Zuridnahme meined Antrages dem Antrage Weien- 
bond’s an. 

Vicepraͤfident v. Spiron: Herr Stedmann will feinen 
Antrag zurücdnehmen und darüber eine Erfläzung geben. 


Stedmann von Beſſelich: Ich will das Dispofitive mei⸗ 


ned Berbefferung® Antrags zurüdncehmen, wenn mein verehrter 
Freund v. Wydenbrugk die Motive meines Antrages feinem Ans 
trage voranzuftellen bereit if. Wodenbrugk hat das ſchlagende 


t, dem Knotenpunkt, das punctam saliens. der hannoͤ⸗ 


ver’ihen Erklärung im Anfange gefunben; ich aber finde ed am 
Ente, in den Worten: 


„Bugleih aber haben Allerhoͤchſtdieſelben auch erklärt, 
daß, falld diefe Verhandlungen zu einem guͤnſtigen Res 
fultate nicht führen, vielmehr die Befchränfung ver 
Selbitjtändigfeit des Königreichs über diejenige Grenze, 
welche Seine Majeftät Sich ftellen zu muͤſſen geglaubt 
haben, hinausgehen würde, Seine Majeftät Sich nicht 
verpflichtet erachten koͤnne, in einer Stellung zu behar⸗ 
ren, welche alsdann in Ihren Augen jede Möglichkeit, 
das Wohl ded Landes zu fördern, abfchneiden würde.” 

Da ſchlage ih nun Hrn. v. Wydenbrugk vor, meine Motive feir 
nem Dispofitive voranzuftellen. Sie lauten folgendermaßen: 

„I) in Erwägung, daß der König von Hannover 
in der Erklärung des hannoͤver'ſchen Minifteriums von 
7. d. M. die Grenze der Beichränfung ver Selbtftän- 
“en feines Königreichs jelbft zu beftimmen ſich vor- 

bält, 

2) und in Erwägung, daß diefe Grenze lediglich 
von der conftituirenden Nationalverfammlung zu beſtim⸗ 
men ift, und es berfelben überlaffen werden muß, auf 
die Unfprühe und Wünfche der einzelnen deutſchen 
Stämme die gebührende Ruͤckſicht zu nehmen.” 

Und, meine Herren, daß wir diefe Ruͤckſicht nicht nehmen fol« 
Ien auf die billigen Wuͤnſche und Anfprüche ver einzelnen 
Stämme der deutfchen Nation, dad wird Niemand von ums, 
von einer jo billigen und gerechten (ich bitte mich micht zu 
mißdeuten), von einer fo confervativen Verfammlung, wie die 
unfrige, erwarten. 

Vicepraͤſtdent v. Spiron: Es wirb Alles davon ab» 
hängen, ob fi; beide Antragfteller vereinigen. 

v. Wpdenbrugf von Weimar: Ich glaube, meine 
Herren, man thut am zmwedmäßigften, wenn man den Antrag 
rein biöpofitiv Hinftellt oder ſtehen läßt. Es laſſen ſich ver 
fhievenartige Motive darunterbringen. Ich fage nur noch ein 
Wort auf das, was Herr Leue gejagt hat. Eine Anerkennung 
forbern wir nur deßhalb, weil das Geſetz inbirert, oder doch 
eventuell nicht anerfannt worden if. Deßhalb müffen wir fie 
fordern, wenn wir bie Sache nicht aufgeben wollen. Wenn 
fle nicht gegeben werben follte, jo werben wir, fo wird fie 
die Gentralgewalt, das deutſche Volk und feine Regierungen 
zu erzwingen wiffen. (Bravo!) 

Vicepraͤſident v. Spirom: Es fragt fih, ob Herr 
Stermann feinen Antrag zurkdnimmt oder nicht. (Bon meh—⸗ 
reren Seiten: Ja! Ja!) Herr Naumerd will noch eine Erklaͤ⸗ 
rung geben bezüglich feines Antrages. 

Naumwerd von Berlin: Der Sinn meined Antrags war 
bauptfächlich der, daß wir von bier aus ven wahren Schulbis 
gen treffen follen. Das ift das Staatdminifterium. Der König 
von Hannover ift ein alter Mann, der bat bier nichts zu fas 
gen; er hat feine Erklärung abzugeben im Namen des Staates 
Hannover. Meine Herren, wir werben doch nicht die alte Theo» 
rie fortfegen, daß die Staaten Ritterghter fein. In der Neur 
zeit haben nur die Minifterien im Vereine mit den Ständever- 
fammlungen die Staaten zu vertreten. Was der König von Hans 
nover thut ober Täßt, gebt und nichts an, umb ich proteftire 
gegen jeden Antrag, der darauf gerichtet ift, eine Erflärung zu 
verlangen, Er kann gehen ober bleiben, was er will, das geht 
und nichts an. Ich nehme übrigens meinen Antrag zurüd. 

Vicepraͤſident v. Soirom: Ich erkläre die Berathung 
für gefchloffen. Es ficht Niemand mehr auf der Lifte. Hat 
noch Jemand Hinfichtlic; der übergebenen Anträge eine Erklaͤ⸗ 
rumg abzugeben? (Eine Stimme: Ja!) Es foll noch eine Er» 
klaͤrung abgegeben werben hinfichili des Zitz'ſchen Antrags. 


Derfelbe fol nicht zurüdgenommen werben. Ih muf einem 
der Antragfteller dad Wort geben. 

Fuͤrſt v. Lichn ow ky von Ratibor (vom Plage aus): 
Da brauchen wir Feine Erklaͤrung, dann bleibt der Antrag ba, 
und jede Erklärung ift überflüffig. 

Bicepräfldent v. Sotrom: Wir haben mehrere Er- 
Märungen ſchon angehört. Wollen Sie daher dem Mebner 
auch ein paar Worte geftatten. Herr Simon hat dad Wort. 

Stmon von Trier: Der Antrag des Herrn Big und 
feiner Freunde wird nicht zurüdgenommen; ih bin vielmehr 
beauftragt, denſelben zu rechtfertigen, und da für benfelben 


noch Fein Wort geſprochen if, fo werden Sie mir dad Recht 


hierzu nicht beftreiten. (Ruf nah Schluß.) 

Vicepräfldent v. So ir on: Derganze Antrag iſt noch nicht 
beſprochen worden. Ueber andere Antraͤge haben Sie ſo viele 
Redner gehoͤrt, wollen Sie daher uͤber dieſen einige Worte geſtatten. 

Simon von Trier: Wir haben und innig gefreut, daß 
der Antrag des. Herrn Wefendond, welcher aufblofeZurüdmweis 
fung der Anmaßung ded Königs von Hannover geht, nicht für 
ſcharf genug erachtet wurde. Wir find aber der Meinung, daß 
auch die Forderung der Anerkennung die nothwendigen Gon- 
fequenzen aus dem Verhandelten nicht zieht. Der König hat vor- 
audgejagt, daß er nicht anerfennen werbe, und ich ſehe nicht ein, 
warum man einen Mann, ber dad erflärt hat, noch zur Anerken⸗ 


sung auffordern fol; ich jehe dieß um fo weniger ein, als fein | 
Charakter jeit längerer Zeit befannt ifl. Die rechte Eonjequenz, | 


die aus den Vorlagen gezogen werben muß, ift die, daß wir ja» 
gen: ver König von Hannover hat und dad Recht beftritten, über 
innere Ungelegenheiten zu befchließen. Wir haben aber über 


ſolche Angelegenheiten zu beſchließen und bereits oͤfters ſchon 


wirklich berathen und bejchloffen. 
daß der König von Hannover die Anerkennung ſp 
wird, welche er jegt verweigert. Mithin fält die Regierung 
des Staates Hannover an die Gentralgewalt, das Land wird 
reihdunmittelbar, ed muß durch Volksabſtimmung beftimmt 


Es ift nicht fi erwarten, 


werben, welche Regierungsform daſelbſt hinfort eintreten fol. | 


Der Antrag ift nicht zu far. (Unruhe und Widerfprud.) 

BVicepräfivent v. Sotrom: Diefer Widerſpruch führt 
zu nichts, es wird ſich durch die Abftimmung ergeben, ob er 
zu ſtark ift, oder nicht. 

Simon von Trier: Er ift nicht fo ſtark, ald die Er- 
Märung des hannoͤver'ſchen Gefammtminifteriums. Dieſe Erflä- 
zung ift ein wahrer Hohn, eine hoͤhniſche Mebellion gegen vie 
Nationalverfammlung. (Bravo von einzelnen Stimmen; Unrube 
in der Berfammlung.) 


Vicepräfldent v. Soiron: Jchäbitte, den Redner nicht | 
| bat fi die preußifche Megierung durch allerlei Wuͤnſche, Vor⸗ 


zu unterbrechen; er kann ja widerlegt werben. 


Simon von Trier: Es ift davon die Mebe, daß man | 
zu Opfern bereit fei. Die Grenze des Gehorfams des Könige | 


von Hannover ift aber fo gezogen, daß man das ganze Acten⸗ 
ftüd als reinen Hohn nicht nur gegen die Nationalverfammlung, 
fondern auch gegen die gefunde Vernunſt bezeichnen muß. Er 
fagt: „und daß fo wenig das Wohl und die Freiheit ver Voͤl⸗ 
ter, als Ihre eigene fürftliche Ehre es geftatten würben, einer 
Berfaffung Ihre Zuftimmung zu geben u. ſ. w.“ Alfo die fuͤrſt⸗ 
liche Ehre befteht in noch etwas Anderem, ald in ver Befoͤr⸗ 
derung des Wohles und ber Freiheit des Volkes. Seine Privat» 
ehre mag ihm vorbehalten bleiben, aber die fürftliche Ehre 
befteht darin, daß er das Wohl und die Freiheit des Volkes 
befördert. Er fagt ferner: „auf der andern Seite aber würden 
Sie, falls die geforderten Beſchraͤnkungen ver Selbſtſtaͤndigkeit 
über dasjenige Maß hinausgingen, welches die Pflichten gegen das 


ter ertheilen | 





Allerhoͤchſt Ihnen von Bott anvertraute Land und Ihre eigne Ehre 
bezeichnen.‘ Gier findenSie wieder dad Land und nebenbei bie eigene 
Ehre. In dem Ausdruck „Rand’ ſteckt uͤberdieß ber veraltete Be⸗ 
griff des Obereigenthums. Wenn man das Land hat, laufen einemt 
die Leute nicht fort! — Er fagt ferner: „das Allerhoͤchſt Ihnen 
von Bott anvertraute Land!“ — Der liebe Herrgott bat wahr⸗ 
lich nit den Finger aus dem Himmel hinausgeſtreckt und gejagt: 
Du ſollſt König von Hannover fein. (Bravo von @inigen, Heiter- 
keit und Unruhe in der Berfammlung.) Ein König ift das Refuls 
tat der Geſchichte, dieſes Reſultat ift durch Tugenden oder durch 
Gewaltthaten hervorgerufen. Aber ſolche Theorien erwachfenen 
Menfchen der heutigen Zeit vorzubalten, ift ein wahrer Hohn. 
Wenn mit ſolchen Erklärungen hervorgetreten wird, und man den 
ftarren Charakter viefed Mannes mit in Betracht giebt, dann bleibt 
nichts übrig, ald das Land reichsummittelbar zu erflären, und den 
Willen des Volkes über die fünftige Verfaffung entfheiden zu 
laffen. Warum follen wir no& lange Verhandlungen mit dem 
bartnädigen Manne anknüpfen, die doch zu nicht# führen werben. 
Schließlich muß ich auf die Baffermann’fche Erklärung in Betreff 
der Berliner Linken antworten. Ebenfomwohl ald Baffermann und 
feine Freunde der preußifchen Negierung eine tröftliche Erffä- 
rung zufdhiden, ebenſowohl haben wir das Recht, den preußifchen 
Bolfövertretern unfere Meinung über ven Jacobi’fchen Ans 
trag zu offenbaren. Jacobi hat feinen Antrag dahin geftellt: die 
preußifche Nationalverfammlung möge erklären, daß fle den von 
und gefaßten Beſchluß, ver dem Meichöverwefer Unverantwort- 
lichkeit zugefteht, nicht billigen könne. — Meine Herren! Wenn 
ih Ihnen meinen Standpunkt angeben foll, fo fage ich einfach, 
weder einem Könige, noch einer Regierung, noch einer Kam⸗ 
mer fteht das Mecht zu, gegen unſere Beſchluͤſſe Einfpruch 
zu erheben. Nur der fpäter etwa zu gründenben Gtaaten« 
kammer könnte ein ſolches Recht zugeftanden werben. So 
lange diefe von uns nicht geſchaffen ift, hat Niemand zu 
protefliren, ebenfowenig ein König, ald ein Minifterium umd 


| wäre e8 auch verantwortlich, viel eher noch ein Wolf durch 


feine bejtellten Vertreter. Aber der Antrag des Herrn Jacobi 
lehnt ſich nicht einmal auf gegen den Beſchluß der Unverant« 
wortlickeit des Reichsverweſers, er verlangt vielmehr blos 


| die „Mißbilligung” dieſes Beſchluſſes durch die preufifche 


Berfammlung. Dadurch ift blos ein Urtheil der Berliner 
Berfammlung verlangt, und ein Urtbeil über vie Beichlüffe 
der Nationalverfammlung, und wären fie noch fo weife, ſteht 
Jedermann zu. Dagegen verlangt Jacobi im fernern Ber« 
laufe, daß man die Selbfiftändigkeit der Beſchluͤſſe der Na— 
tionalverfammlung anerfenne und den Regierungen das Recht 
nicht zugeftehe, Vorbehalte dagegen zu erheben. Diefes Recht 


ausjepungen und Nichtbezweifelungen, unter welchen fle die 
Genehmigung zu dem von und gefchaffenen Gefege über bie 
proviforifche entralgewalt ertheilt hat, angemaft. Wenn 
daher nach dem Ausfpruche des Herrn Baffermann auch nad 
diefer Richtung hin Etwas zermalmt werben fol, dann ift 
ed nicht die Berliner Linke, fondern es iſt das preußifche 
Minifterium. (Mehrere Stimmen: Schluß! Abftimmen!) 
Vicepraͤſident v. Soiron: Ih will darüber abſtim⸗ 
men laſſen. (Biele Stimmen: Reden, reden!) Die Mehrheit 
erklärt fih alfo dafür, die Redner noch Hören zu wollen? 
(Mehrere Stimmen: Nein!) So mollen wir abftimmen. Ich 
babe vorhin aus Verfehen die Debatte für geſchloſſen erffärt, 
fie mußte noch fortgefegt werben; mein voriger Ausſpruch hat 
feine Bedeutung mehr. Ich frage die Nationalverfammlung, 
ob fie den Gegenſtand für gehörig erörtert hält 


895 


und zur Abflimmung übergeben will? Wer damit 
einverflanden ift, wolle fidh erheben. (Die Mehrzahl erhebt fi.) 
Der Antrag it angenommen. Es wird alfo nun zur 
Abſtimmung gefähritten werden, Es haben num alle Antrags 
fteller geſprochen; mollen Sie den erfien Antragſteller noch 
hören? (Stimmen: Nein! andere: Ja!) Es ift Sitte, daß ber 
erfte Antragfteller vor Schluß der Debatte noch einmal gehört 
wird, es iſt fogar Vorſchrift der Geſchäftgordnung. Kerr 
Weſendonck hat das Wort. 

Weſendonck von Düffelvorf: Meine Herren! Ich 
fhließe mi dem Antrag ber Herren Frande und Genoffen 
einerfeitd und dem Antrag des Seren v. Wydenbrugk anderer: 
jeits an. Ich glaube, daß diefe beiden Anträge einander nicht 
ausfchließen, fondern vollftändig mit einander vereinbar find, 
und ich werbe ſowohl für ben Francke'ſchen als ven Wyden⸗ 
brugk'ſchen Antrag, melche befonders zur Abflimmung kommen 
werden, flimmen. Den meinigen ziehe ich deßhalb zurück, weil 
ih den Francke'ſchen Antrag kürzer, präcifer und beſſer ald ben 
meinigen finde. In dem Antrag von Wydenbrugk ſehe ich dies 
jenigen Bebenfen nicht, die darin gefunden werben mollen; diefer 
Antrag ift dahin geftellt, daß nicht von dem König von Hanno: 
ver, fondern von der Staatsregierung dafelbft die fofortige un: 
ummwundene Unerfennung verlangt werben folle, und dieſer 
Antrag läßt es der Regierung nicht freigeftellt, ob fie ihre Zus 
fimmung geben will, fondern verlangt pofitiv bie Aner- 
fennung. Aus diefem Grunde finde ich nichts Bedenkliches 
darin und hoffe, daß wir dieſen beiden Anträgen uniere Zuſtim— 
mung geben werben. (Stimmen: Schluß! Abitimmung.) 

Vicepräfident v. Soiron: Herr Hugo will den Wefen: 
donck ſchen Antrag aufnehmen, das muß ihm geftattet fein. 

Hugo von Göttingen: Ich will nur kurz erklären, daß 
ich den Weſendonck'ſchen Antrag aufnehme, und daß ich mid 
durch fein Geſchrei beirren laffen werde; ich habe noch nie das 
Bort genommen und dränge mich nicht vor. Ich werde alio 
dieſen Antrag wieber aufnehmen, weil ich glaube, baß in Bes 
rüdjichtigung der allgemeinen Berbältniffe und nach ven Ber: 
hältniffen meines fveciellen Landes dieſer Antrag geeigneter ifl, 
als die übrigen. (Miele Mitglieder: Abftimmen !) 

Piceprälident v. Soirom: Erlauben Sie, meine Herren, 
ich werde nun ſaͤmmtliche Anträge, die noch nicht zurüdgenommen 
find, noch einmal verlefen laffen, und ſodann die Unterſtützungs— 
frage ſtellen. (Es werben nunmehr dieſe Anträge, die bereitd oben 
abgedruckt find, nochmals durch Secretär Möring verlefen.) Wer 
den Zitz'ſchen Antrag unterftügen will, wolle ſich erheben. (Viele 
Mitglieder erheben ih.) Der Antrag ift genügend unterftügt. 
Findet der Wuden brug k'ſche Antrag Unterfügung? Wer ihn 
unterftügt, wolle ſich erheben. (Viele Mitglieder erheben ſich.) 
Er ift binlänglih unterftügt. Nun fommt der von Herrn 
Hugo mieder aufgenommene Antrag des Herm Wefendond. 
Wer diefen Antrag unterftügt, wolle ſich erheben, (Diele erheben 
fh.) Er it genügend unterfügt. Nun kommt der Antrag 
der Herren Frande und Möring. Wer diefen Antrag unter: 
ftügt, wolle ſich erheben. (Viele erheben fih.) Er hat genügende 
Unterftügung gefunden. Der Stedmann'ſche Antrag . . . 
(Fine Stimme: Gr ift zurädgenommen!) Nein, er ift bloß 
für den Ball zurüdgenommen, daß fih Wydenbrugl mit ihm 
vereinigen werde; das ift aber nicht geichehen, ich frage alfo: 
oh der Antrag unterfügt if. (Mur menige Mitgliever 
erheben fih.) Der Antrag findet nicht die gemügende 
Unterflügung. Nun fommt noch der Antrag von Herrn 
v. Wartendleben. (Mehrere Stimmen: Gr tft zurüdgezogen !) 
Wenn dieß ber Ball ift, To brauchen wir den Antrag nicht 
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mehr vorzunehmen, Nun find noch vier Anträge übrig. Sie 
haben dieſelben verlefen hören, und ich werde Ihnen nun fagen, 
in welcher Reibenfolge ich glaube, fie zur Abftimmung bringen 
zu müſſen. Deiner Unficht nach muß hier mie immer der An: 
trag, ber am meiteften gebt, zuerft zur Abſtimmung gebracht 
und in biejer Neibenfolge abgeftimmt werben. Mir fcheint nun 
der Zitz'ſche Antrag derjenige zu fein, der am mweiteften geht, und 
wird diefer angenommen, fo glaube ih, daß dann die übrigen 
Anträge erledigt find. Wenn dagegen der Zitz'ſche Antrag ver: 
worfen wird, fo werbe ich ben Antrag von Wydenbrugk zur Ab— 
flimmung bringen, und wird biefer angenommen, fo ift meines 
Erachtens die Sache damit ebenfalls erledigt, indem meiner Ueber: 
zeugung nach in dem Antrag von Wopenbrugf fo viel Pofitives 
liegt, daß alles Dasjenige darin enthalten ift, was in den an- 
dern Anträgen vorkommt. Sollte jedoch auch der Wudenbrugf’fche 
Antrag verworfen werben, fo würde ich ven Antrag von Wejen: 
donck vor dem Francke'ſchen zur Abftimmung bringen, und zwar 
aus folgendem Grunde: Herr Frande will nur beitimmt erho— 
bene Anſprüche zurückweiſenz wogegen «Kerr Weſendonck Beben: 
fen und Vorbebalte, alſo mehr, zurückweiſen will. Die Sache 
bat übrigens ihre zwei Seiten. Man kann unter den Vorbehal- 
ten auch nur gewiffe Vorbehalte, Erklärungen und Refervatios 
nen, nicht aber alle Anſprüche verftanden willen, und dann wäre 
vielleicht der Weiendond’iche Antrag nicht fo flarf, als ber 
Francke'ſche. Es fommt auf die Deutung ded Wortes „Vorbe⸗ 
halte““ an, und deßhalb wird ed am zweckmäßigſten fein, die 
beiden Anträge jedenfall nach einander zur Abſtimmung zu brins 
gen. Werben fie beive angenommen, fo find alle Bedenlen, alle 
Anſprüche und Vorbehalte zurüczuweiien. Hat Jemand gegen 
biefe Urt der Srageftellung etwas einzumenden ? 

v. Neergaard aus Holſtein: Die Wichtigkeit der 
vorliegenden Frage ift von mehreren Seiten anerfannt, und dar: 
um ift auch die Abſtimmung wichtig. Es liegen bier vier ver: 
ſchiedene Anträge vor, und es läßt jich deßhalb vorausfehen, daß 
nicht alle Mitglieder für die eine oder andere Faſſung flimmen 
werben. Deßhalb ſchlage ich vor, daß in Beziehung auf Diele 
vier Faſſungen die allgemeine Frage geftellt werde: ob hinſichtlich 
bed Schreibens des hannöver'ſchen Minifteriums ein Beſchluß in 
diefer Verfammlung gefaßt werben folle, worin ſich alle Stim: 
men vereinigen werden ? 

Bicepräfident 9. Soirom: Die Discuſſion ift geichlof- 
fen, und wenn ber Here Redner hierüber eine Antwort haben 
wollte, fo bätte er einen Antrag auf unberingte Tagesordnung 
ftellen müffen. Gin folder Antrag ift mir aber nicht übergeben 
worden, die Berathung iſt längit geichloffen, und wir find jegt 
an der Brageftellung. Zuerft werde ich ven Ziz'ſchen Antrag zur 
Abſtimmung bringen, und bitte den Herrn Secretär, denfelben 
nochmals zu verlefen. 

Secretär v. Moring: Diefer Antrag lautet: 

„Die Nationalverfammlung erklärt dem König von 
Hannover, daß fie felbft und folgerecht die von ihr ge> 
wählte Gentralgewalt unbedingt befugt ift, auch die innern 
Verbältniffe der deutichen Staaten in allen Fällen, in 
denen es das Intereffe des Geſammtſtaates erfordert, ihren 
fouveränen Beichlüffen zu unterwerfen, und da biernad; 
die Vorausſetzung eingetreten ift, von weldher ver König 
von Hannover in der ftändifchen Mittheilung vom 7. Juli 
den Rüdtritt von der Regierung abhängig gemacht bat, 
fo fordert ihn die Nationalverfammlung auf, ſo fort die 
Regierung ded Königreichd Hannoverin die Hände der Gen- 
tralgewalt niederzulegen, um demnächſt durch ven ſouverã⸗ 
nen Bolfswillen der Hannoveraner weiter über bie feftzu: 
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fehende Negierungsform das Geeignete befchliefen zu 
laſſen.“ 

Bicepräfldent v. Soiron: Wer mit dieſem Ans 
Irag einverflanben ift, wolle jich erheben. (Etwa zwanzig 
Mitglieder erheben ſich.) Der Antrag it verworfen, und wir 
geben nunmehr zu dem Antrag des Abgeorpneten Wydenbrugf 
über, fo wie er und modificirt vorgelegt worben ift. 

Serretär v. Möring: Diefer Antrag lautet: 

+, Die Gentralgemalt möge bie unummundene Aner— 
fennung der Gentrafgewalt und des Geſetzes barüber 
von der Gtantöregierung bes Königreichs Hannover 
fordern. ’’ 

Vicepräfident v. Soiron: Wer mit dieſem Ans 
trag einverflanden tft, wolle ſich erheben, (Die große 
Mehrzahl erhebt ih.) Der Antrag ift angenommen, 
(Vielftimmiges Bravo.) 

Wefendond von Düffelvorf (vom Plag): Die Ans 
nahme dieſes Antrags ſchließt aber die andern Anträge nicht aus. 

Vicepräſident v. Spirom: Ich babe die Brageflellung 
verfündigt, das Wort darüber gegeben und ausprüdlich bes 
merkt, daß, wenn der Antrag ded Herin Wydenbrugk Annahme 
finde, die übrigen Anträge nicht mehr zur Abflimmung foms 
men würden, Dagegen. tft feine Ginwendung gemacht worben, 
und es muß num hierbei bleiben, indem ich hiermit den Ges 
genftand für erledigt erkläre. — Nun find aber noch weis 
tere Unträge vorhanden, über deren Dringlichkeit vie 
Antragfteller gehört werden mollen. Ich werde ben erften 
Antrag, nämlich einen Antrag ded Herrn Simon, verlefen 
lafien, und bann die Brage über die Dringlichkeit befjelben 
zur Abftimmung bringen. 

Serretär v,. Möring: Der Antrag lautet: 

„Die deutſche Nationalverfammlung, nad Einfiht 
der Erklärung des preußifchen Minifterprälidenten 
v. Auerdwald über die Wahl des deutſchen Reichs— 
verweſers in ber 25. Sitzung ber preufifchen conftis 

‚ tuirenden DVerfammlung vom 4. Juli 1848, weift 

jeden Verſuch der Ginzelregierungm, die Selbft- 
fündigfeit und unbedingte Giltigfeit ber 
von ihr gefaßten und noch zu fallenden Befchlüffe 
in Brage zu flellen, mit Entſchiedenheit zurüd. — 
Frankfurt, den 19. Juli 1848. 8, Simon, Ab: 
georbneter von Trier.’ 

Vicepräfident 9. Soiron: Wer dieſen Antrag für 
fo dringend hält, daß der Antragfteller über 
die Dringlichkeit gehört werben folle, wolle jich erhe: 
ben. (Die Majorität der Verfammlung bleibt figen.) Der 
Untrag auf fofortige Begründung der Dringlichkeit ift nit 
angenommen, und die Sache muß fomit ihren gewöhn: 
lichen Weg geben. 

Eine Stimme: Die Abſtimmung fcheint zweifelhaft 
zu fein, auch hätte anders gefragt werben follen. 

Vieepräſident v. Spotron: Mir war die Abflimmung 
unzweifelhaft. Auch muß ich immer erft fragen, ob die Ver: 
Sammlung die Begründung ber Dringlichkeit hören will, So ift 
ed bis jegt Immer gehalten worden. 

Wefendond von Düſſeldorf: Eine Verfammlung, 
die über die Dringlichkeit eines Antrags urtheilen will, muß 
doch erſt in den Stand gefept fein, dieſes Urtheil mit voll 
ſtändiger Sachkenntniß abzugeben, und in diefen Stand wirb 
fie nur dadurch gelegt, daß die Dringlichkeit begründet 
wird. Ohne Motive für die Dringlichkeit kann fie über leytere 
nicht abflimmen, 


Vicepräfident dv, Spiron: Es if immer fo gebalten 
und die Sache bei der Beſchlußnahme über die Geſchäftsordnung 
regulirt worden. Namentlich wurbe es in dem Beichluß, ber den 
Prioritäts:Ausihuß conftituirt hat, ausdrücklich jo beftimmt. 
Auch kann man bei einem Antrag gleich beurtbeilen, ob er pringe 
Lich ift, oder nicht. — Nun liegt ein weiterer Antrag von Herrn 
Naumerd vor, den ich ebenfalls verlejen laſſen werde. 

Serretär u. Möring: Diefer Antrag lautet: 

„In der Sigung des preußifchen Reichstags vom 
4. Juli d. 3. hat der Minifter: Präjivent v. Auerswald 
unter Anderm folgende Erklärung abgegeben: „„Die 
Regierung feßt voraus, daß die beutfche Nationaler: 
fammlung, indem fie für die Befchlüffe des Reichsverwe— 
ſers über Krieg und Frieden ihr Einverflänpniß verlangt, 
denfelben nicht für alle Fälle an ihre vorgängige Ge 
nebmigung habe binden wollen‘ ıc. Um biefer irrigen 
Auffaffung eines unzweideutigen Gefepartifeld zu begeg- 
nen, wird eine ausprüdliche Grklärung zweckmäßig fein. 
Ich beantrage baber: 

„Die deutſche Nationalverfammlung wolle erfläs 
ren, daß ihr in Art, IV des Geſetzes vom 28. Juni 
d. I. über die proviforifche Gentralgemalt voraus: 
geſetztes Einverſtändniß, dem Buchftaben und Geifte 
des Artikels gemäß, für alle Fälle ohne Ausnahme 
gilt, und daß diejes „Einverſtändniß“ mit „vorgän: 
giger Genehmigung’ gleichbebeutend iſt.“ 

Birepräfitent v. Spiron: Wer damit einverftans 
ben ifl, daß der Antragfteller die Dringlichkeis 
feines Antrags begründe, wolle fih erheben. (Die 
meiften Abgeordneten erheben fih nicht.) Die Dringlichkeit 
iſt nicht zugeflanden, und der Antrag gebt feinen gewöhn— 
fihen Weg. — Sodann liegt ein Antrag von Schoder 
und Anderen vor. 

Sereretär v. Möring: Diefer Antrag lautet: 

Die Nationalverfammlung erklärt: 

„daß der Geitend der Bundesverſammlung am 
12. Juli vollgogene Aet der Uebertragung ihrer Bes 
fugniffe auf die proviforifche Gentralgewalt für recht: 
lich nicht gefchehen zu erachten. Frankfurt am Main 
den 12. Juli 1848. — Schoder. Heinrich Simon. 
v. Rappard. Mar Simon. Web. Freubentheil. 
Viſcher. Schul; von Darmflabt. Irhr. v. Meven. 
Zell. Getto. Anderſon. ©. I. Stokinger.“ 

Dicepräfident 9. Soiron: Wer damit einver 
fanden ifl, daß Herr Schoder über bie Dringlid- 
keit des Antrags gehört werde, wolle ſich erbeben. 
(Die Mehrheit der Abgeorbneten bleibt figen.) Die Dring: 
lichkeit it verworfen. — Enplih if von Herrn Eifen 
uf und Anderen ein Antrag übergeben worden, ber 
jedoch, wie ich mir denke, ebenjalld nicht zu einer alsbal—⸗ 
digen Berathung führen foll, fondern nur die Dringlichkeit bin: 
ſichtlich der Verweifung an einen Ausſchuß in Anfpruch nehmen 
wird. Auf der Tagesordnung fleht zwar Begründung die ſes 
Antrags, allein Herr Eiſenſtuck bat mir erflärt, daß er nur bie 
Dringlichkeit begründen, nicht aber eine fofortige Berathung 
darüber herbeiführen wolle. Uebrigens wird er wohl ſelbſt jept 
mit wenigen Worten fagen, was mit feinem Antrag Dringenpes 
geicheben foll. 

(Die Redaction läßt bier den Antrag felbft folgen: 

Die unterzeichneten Abgeorpneten ftellen folgende Ans 
träge an die Nationalverfammlung und bitten, deren Dringlich— 
keit begründen zu dürfen ; 


In Erwägung, daß das völlige und fortvanernde Darnieders 
Liegen aller Gewerbthätigkeit die arbeitenden Klaſſen auch ver legs 
ten Mittel deö Unterhalts beraubt und in Folge deſſen Staat und 
Gemeinde zu Opfern zwingt, die endlich die legten Hilisauellen 
der Nation erfchöpfen ; 

in Grwägung, daß dieſe Gefahr vorzugsweiſe und am ſtärk⸗ 
ften in denjenigen Gewerbsbezirken Deutichlands erfcheint, wo 
die Fabrifation baummollener, mwollener, leinener, ſeidener und 
gemifchter Stoffe und Zeuge heimisch if; 

in Erwägung, daß diefer Nothſtand in jenen Bezirken, wie 
im Allgemeinen, nod vermehrt wird durch die hohe Eingangs— 
befteuerung gewiffer, ben arbeitenden Klaſſen zum Lebensbedürfniſſe 
geworbener Golonialwaaren ; 

in Erwägung, daß den vorſtehenden Gefahren, nach dem Beis 
fpiele anderer Nationen, nur vorgebeugt werben kann Durch das 
ichleunigfte Ergreifen außerorbentlicer Maßregeln, die ganz 
Deutſchland umfafen und deßhalb von der Nationalverfamm: 
fung ausgeben müjjen ; 

in Erwägung endlich, daß bis zur definitiven Umge— 
ftaltung der verwidelten vollswirthſchaftlichen Verhältniſſe 
Deutſchlands die Zeit unfehlbar verrinnen wird, in welcher 
überhaupt noch Hilfe geichafft werben kann; 

Beichließt die Nationalverfammlung : 

1) Bis zur Ginführung des neuen Zollgefebes für ganz 
Deutichland und zwar vom 1. September 1848 an werben in 
allen Zollvereinen und Staaten Deutſchlands die Gingangszölle 
für nachbenannte Urtifel bei ihrem Cingangevom Aus— 
lande, unter Aufhebung der bisherigen betreffenden Tariffätze, 
nach folgenden Zollfägen proviforiich erhoben: 


Sollfäge für: 
A, Rohſtoffe. 


Thlr. Egr. 
Baumwolle © » 2 2020. . Yer 100 4. Bam. — 27%, 
Dole » 2 2 0 0 0 277244 
Flachs edel 
Nohe ungefponnene Seite , » » „ar 5 


B. Fabrika t e. 
Ein- u. zweidrähtiges baumwollenes 


Garn, gebleicht und ungebleiht . Jar 100 . Bgw. 4 — 
Deögleichen zu Zetteln angelegtes, 

geichlichtet oder ungeihlichtet - o u vn nn A— 
Drei: und mehrdrähtiges, ſowie ge: 

zwirntes baumwollenes Garn. » » vu un 8— 
Gefärbtes baummollened Garn . „un 8 — 
Ein- und zweidrähtiges wollenes 
Garnnnn.. 4— 
Gezwirntes wollenes Güͤnnnn nun dB 
Gefärbtes wollenes Garn . 8— 
Leinenes Garn, roh, gebleicht und 

gefärbt — —— » + 4— 
Peinener Zwim - » 2... „nr 68— 
Robe geſponnene oder gedrehte Seide IH Hr Im 
Gereinigte oder gefärbte Serie . » » rn +» N1— 
Baumwollene Waarın - 2 2 2 v» 75 — 
MWollene Waaren. rer HH DB 
Halbwollene Waaren. 735 — 
Leinene Waaren N Te | 
Halbleinene Waarenn. Hr Do 
Seidene Waaren . Var 1 d. Bgw. 5 — 


Halbſeidene und mit Seide gemifchte 
Waaren. 


= 
= 
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Zhlr, Ear. 
Mollene Shawls und, Shawl⸗ 
her . . ar 4. Bgm. 10 — 
Halbiwollene Sanie und Shawl. 
Tücher . . wen 5 — 


Geſtickte Maaren in allen "Stoffen ‚rs ev: tt — 
Gekloͤppelte und genähte Spigen 

aller Art R oe 2: #0 0 r:r 0 -- 
Gewebte Spitzen aller Art a Er 2 — 


C. Golonialwaaren. 


Re 20 zer 100 4. Bow. 3 — 
Reis * * + . ’ . D . " * # # ee 5 


2) Für fümmtliche, $ 1 aufgeführte Artikel fallen die Zölle 
hinweg, welche bis jegt an den Zollgrengen der einzelnen Bolls 
vereine oder Staaten im Innern Deutfchlands erhoben wurden, 
ebenfo fallen hinweg alle Durchgangszölle, womit dieſe Artikel 
bis jegt im Innern Deutſchlands von einzelnen Zollvereinen 
oder Staaten belaftet waren. 

3) Die von oben erwähnten Artifeln an den Grenzen 
Deutſchlands zu erhebenden Eingangkabgaben fliegen, nach Ab: 
zug der Erhebungskoſten und der $ A erwähnten Ausfuhr: Prü- 
mien, in die allgemeine deutiche Bundesfaffe. 

4) Für alle baummollme, wollene, leinene, ſeidene und 
gemischte gewebte Zeuge und für gefärbte Garne wird bei ber 
Ausfuhr eine Prämie von 4 Rthlr. pr. 100 Pfund Zollgewicht 
von der Zollkajie vergütet. Ausgenommen von biefer Ausfuhr: 
Prämie find: Padleinen, Segeltuh, robe unappretirte Fein 
wand, roher Zwillich und Drillih, unappretirte rohe baummweol: 
lene Waaren und mollene gewalfte Zeuge aus Streichgarnen. 

5) Die Ausfuhr Prämien werben in Anweiſungen der Zoll: 
ämter, wo bie betreffenden Artikel zur Ausfuhr gelangen, auf die 
Zollfaffen ausgeftellt. Diefe Anweifungen gelten nur ald Zah: 
lungswittel für Eingangszölle auf baummollene, wollene und 
leinene Garne und auf geiponnene Seide. 

- 6) Es wird fogleich ein Ausſchuß von der Nationalverfamm: 
lung niebergefegt, welcher ein Neglement für die Zollbehörden 
der einzelnen Zollvereine und Staaten Deutſchlands zur Aus: 
führung biefer Beichlüffe ohne Verzug zu entwerfen bat. 

Bernhard Eifenftud von Chemnig. I. Georg Günther 
von Leipzig. Franz Mammen von Plauen.) 

Eifenftud von Ehemnig: Meine Herren! Als wir 
über die Gentralgewalt debattirten, va habe ich als Grund für 
eine fchnelle Einigung zu einer kräftigen Geftaltung derfelben ben 
Blick ald Grundlage genommen, ben wir zu werfen haben auf bie 
materiellen Intereffen des deutfchen Volkes. In diefer Richtung 
nun, in bem Augenblicke, wo die Gentralgewalt eingefegt ift, ers 
bitte ich mir heute wieder dad Wort, um zu begründen, daß wir 
fofort den Weg einfchlagen mögen, der nicht, wie damals mir 
entgegengehalten wurde, eine Abichwelfung ift, fonbern ver, 
glaube ih, ben wahren Gang bezeichnet, auf den das deutliche 
Volk zunächſt hofft und harrt von allen Seiten. Der Antrag, den 
ich mit meinen Freunden geftellt, befindet fi in ibren Händen, 
und ich glaube nicht, daß Sie wünſchen werben, daß ich ibn bier 
wiederhole. Ich will alfo nur ganz kurz die Dringlichkeit begrün— 
den, muß aber foweit in das Materielle eingeben, To Schnell ich 
ed auch thun werde, ald es umerläßlich iſt zu dieſem Zwecke. 

Vicepräſident v. Spiruon: Was Dringliches ſoll mit 
dem Antrage geſchehen? Soll er an den Ausſchuß verwieſen 
werden, oder was ſoll ſonſt geſchehen? 

Eiſenſtuck: Der Vorſchlag der Antragfteller gebt 
dahin, daß ber Antrag an den Ausſchuß verwieſen werde; 
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das heißt an den vollswirthſchaftlichen Ausſchuß, alddann dies 
fer Ausſchuß aber von ber Verfammlung den Auftrag erhalte, 
feinen Bericht darüber fo abquftatten, daß er heute über vierzehn 
Tage jedenfalls orpnungsmäßig hier zur Berathung und Abftim- 
mung Fommen kann. 

Picepräfltent v. Spiron: Erlauben Sie mir, num 
muß ich die Berfammlung erft fragen, wie bei den andern Anträs 
gen, ob fie dem Redner geftattet, über die Dringlichkeit dieſes 
Antrags zu fprechen. Der Untrag geht aljo dahin. — Ich babe 
ibn fo eben erft befommen, und habe vorher nicht wilfen können, 
wie er gebeutet werben foll. — Der Antrag geht am Schluffe 
ſechſtens dahin: 

„Es wird fogleih ein Ausſchuß von der National: 
verfammlung niebergefegt, welcher ein Neglement für 
die Zollbehörben der einzelnen Zollvereine und Staa: 
ten Deutichlands zur Ausführung diefer Beſchlüſſe 
ohne Verzug zu entwerfen hat.* 

Ich babe dem Herrn Antragftellee über die Dringlichkeit dieſes 
Antrags das Wort geben wollen. Ich frage den Herrn Eiſen⸗ 
ſtuck, ob er über die Srageflellung etwas zu bemerken bat. 

Eifenftud von Chemnig: Der Antrag jelbit fleht 
auf ber Tagesordnung. 

Micepräfident v. Spirpn: Aus Verfehen ſteht er barz 
auf; Sie haben aber felbft gefagt, dab Sie nur über die Dring: 
lichkeit fprechen wollen. Wer aljo die Verweiſung an den Aus: 
ſchuß für dringlich erachtet, wolle jich erheben. (Unruhe in der 
Derfammlung.) Meine Herren ! Die Frage ift nicht verſtanden 
worden, Ich glaube, Herr Gifenftud wird ſelbſt mit mir eine 
verftanden fein, wenn ich ſogleich feinen Antrag Ziffer 6 zur Ab: 
flimmung bringen laſſe mit ber dringenden Verweiſung an ben 
Ausſchuß. Gebt das durch, dann brauchen wir feine Begrün- 
dung der Dringlichkeit mehr. Es wird alſo fogleich ein Aus: 
ſchuß von der Nationalverfammlung niebergefegt. (Viele Stims 
men: Nein! Nein!) Wer aljo dem Redner dad Wort zur 
Begründung der Dringlichkeit feines Antrags 
geben will, wolle fidh erheben. (Die Mehrzahl erhebt ich.) Es 
it das Wort geftattet. Ich erfuche alfo den Herrn Eifens 
ftud, die Dringlichkeit feines Antrags zu begründen. 

Eifenftud von Ehemnig: Meine Herren! Es ift 
ſchon mehrmals von diefer Nepnerbühne geäußert worden, daß 
mit jeder politifchen Bewegung eine foriale Störung ſtets in Ber: 
bindung kommt. Bei ber politifchen Bewegung Deutfchlands 
mußte diefe Erjcheinung doppelt hervortreten, weil zum großen 
Theile die politiiche Bewegung unferes Baterlandes eine Folge 
geweſen ift der focialen Mängel, die vorhanden waren, eine Folge 
der nachtheiligen Eindrücke auf die focialen Zuſtände, Die das 
alte Spftem geäußert hat. Wenn Sie nun, vie wir dazu bei 
dem volfswirtbichaftlichen Ausichuffe Gelegenheit haben, bie 
Menge von Petitionen aus allen Gegenden unfered Vaterlandes 
überfchauen, jo finden Sie in der That darinnen ein wahres 
Sammerbild der focialen Zuftände, Sie finden e8 namentlich) auch 
deßhalb, weil eine Menge ver verfchiebenartigften Wünfche, ber 
widerfprechendften Anfichten ſich vurchlreugen, durch deren Erfüls 
lung man bie Kräftigung der materiellen Zuftände und die Befeis 
tigung bes allgemein vorhandenen größten Elends erwartet. — 
Aus diefem Chaos aber, welches wirklich einen bedauernkwerthen 
Anblick darbietet, treten faft durchgehends drei feflgeformte Wün- 
ſche hervor, Wünſche, bie von der ungeheuern Majorität aller 
Bittfteller in den Vordergrund geflellt worden find. Sie heißen: 
Die Beſteuerung der erſten und notbiwenvigften Lebensmittel, die 
von auswärts Fommen, muß entweber ganz aufhören, ober 


doch wefentlich ermäßigt werden; alle Rohſtoffe, welche von 
auswärtd kommen zum Dienfte der deutſchen Volksarbeit, müffen 
frei eingeben; die Zuführung der fremden Arbeit, berjenigen, 
bie jeither die einheimijche Arbeit wegnahm, muß aufhören und 
Deutſchland gefihert werden durch (ich Tage deutlich) ang e— 
meſſene Schutzzölle. Diefe drei Wünfche find von allen Seiten 
ausgefprochen; ſie find ausgefprochen in mehr als dreißig Pe— 
titionen, die aus mehr als fünfzig Stäbten aus allen Gegenden 
Deutſchlands eingegangen find; fle find ausgeſprochen in einer 
großen Petition aus Würtemberg mit 12,000 Unterfchriften ; 
fie find niedergelegt in eimer dringlichen Vorftellung bed rheis 
nifch = weftphäfifchen Vereins der dortigen Gewerbetreibenden ; 
fie find eingebracht in einem fehr dringlichen Antrag des Vereins 
der Gewerbetreibenden aus dem Thüringen’ihen Zoll» und 
Gteuerverbande; fie find enplich vorhanden in einer großen Vor— 
ftellung von mehr als taufend Arbeitern, eingereicht von den 
Arbeitervereinen aus Sachen. Das Alles mag Sie wenigſtens 
überzeugen, daß in dieſen Richtungen das Volk darüber einig 
ift, was ihm Noth thut. Wenn ih nun Sie aufforbere, bie 
Sache fofort in die Hand zu nehmen, fo thue ich es zunächft 
in Berüdfichtigung des jegigen Zuſtandes dieſer Angelegenbeiten 
im Schoofe unferer Verfammlung. Der volfswirthichaftliche 
Ausſchuß befchäftigt Ach (das fann ich verfichern) mit der größten 
Sorgfalt in der Richtung, die ich bezeichnet habe; aber der volfe= 
wirthſchaftliche Ausſchuß muß es naturgemäß in feiner Aufgabe 
finden, eine möglichft grünvliche und definitive Beflimmung 
in dieſer Beziehung zu treffen. Gr bat Sachverſtändige ein- 
berufen, Beauftragte der Negierungen, die ſchon am 25. diei. 
ericheinen werben; es werben in ben nächften Tagen aud) Sach: 
verſtändige aus dem Volke ſelbſt vorgeladen, um Alles feſtzu— 
ftellen, Aber, meine Herren, wenn man diefe Maffe des Ma: 
teriald, wenn man die Verwirrung der Anfichten überblidt, fo 
ift 8 vein unmöglich, daß eine definitive Negulirung dieſer Un: 
gelegenheiten, die Erlaſſung eined Zollgeſetzes, die Befiftellung 
aller Orbnung der Dinge, wie fie da fommen müffen, im einer 
Zeit herbeigeführt werde, in welcher überhaupt noch zu helfen 
Beit ift. — Zahresfrift — und mehr ald dad — Wwirb ver: 
geben müffen, bis wir dad Definitivum haben, und bis dahin, 
meine Herren, fürchte ich, wird ein Zufland eintreten, für ben 
feine Abhilfe frommt. Diefe ernfte Wahrnehmung hat die Ans 
tragfteller veranlaßt, Ihnen ein Proviſorium vorzufchlagen, Ihnen 
bringend and Herz zu legen, ie zu bitten, ja zu beſchwören, 
feinen Tag zu verfäumen, um enplich in materieller Nichtung 
etwas zu thun, worauf das Wolf mit Sehnſucht, ja ich kann 
Ihnen verfichern, mit lingeftüm harrt. Meine Herren! Wenn 
Sie in dieſer Beziehung einen Blid werfen auf unfer Nachbarland, 
auf das Land, deſſen politifche Erhebung, worüber wir denn doch 
wohl einig find, uns für die Befreiung unfered Vaterlandes als 
Beilpiel gedient hat und als eine Anregung, wenn Sie binbliden 
darauf, wie bie franzöfiiche Republik in diefer Hinficht verfahren 
ift, dann ficht ein warnendes Beifpiel vor Ihnen, das Eie ver: 
meiden müſſen, und eine ernfte Mahnung, daß Sie fo zu 
verfahren haben, wie Ihnen unjer Antrag vorſchlägt. Die 
felbe foriale Noth und eine noch größere war bort vorhan— 
den, Sie wilfen, meine Herren, wel traurige Erperimente 
dort gemacht wurden, um dieſes Glend zu beugen, Sie willen, 
daß die unfeligen Schwärmereien und Theorien eines Louis 
Blanc Ströme von Blut zur Folge gehabt haben, Ströme 
von Blut aus den Adern dieſer unglüdlichen Arbeiter, denen 
geholfen werden follte. Meine Herren! Im Angeſichte dieſer 
Zerrüttung und belehrt durch dieſe bejammernsöwerthe Erfahrung 
hat Frankreich Maßregeln ergriffen, ſchuelle, fchleunige, unauf: 
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baltfame, die ganz auf venfelben Grundfägen beruhen, bie | 


wir bier Ihnen anraiben. Wohlan, jchlagen Sie denfelben Weg 
ein, damit wir nicht ähnliche Befürchtungen begründen, wie fie 
ſich in Frankreich erfüllten. Meine Herren ! Die franzöſiſche Re— 
publik bat, obgleich fie auch erft als conftituirende Verſammlung 
beifammen ſitzt, und auch noch feine Verfaffung gegeben ift, ven: 
noch für nothwendig, zuträglich und wichtig erachtet, Sofort zu 
beeretiren, — und das bat die Megierung unter dem 15. Juni 
getban, mit der Weifung, daß bis zum 31. December dieſe pro« 
viſoriſche Mafregel Kraft haben ſoll — daß vie Arbeit Des 
Bolfs geſchützt werde durch große Ausfubrprämien, die man den 
Ausführen einheimifcher Waaren gibt, — durch Ausfubrprä- 
mien, bie weit höher find, als die Einfuhrzölle, bie wir jegt in 
Deutichland haben, denn ein Seidenlieferant z. ®. erbält für 
jedes 100 Pfund, die er von feinen Waaren ausführt, 100 Tha— 
fer aus der Kaffe des Staats; fie hat das nur getban, um eine 
gleihmäßige Bertbeilung der Arbeit wieder herbeizuführen, und 
ferneren Verirrungen vorzubeugen, eine Organijation der Ars 
beit, wie fie allein möglich ift, herzuſtellen, nicht burch die uns 
feligen Nationalwerfftätten, fondern durch eine naturgemäße 
organiiche Gliederung der Arbeit, wie fie vorhanden fein muß, 
um dem Volke erhalten zu werden. Haben wir auch fo ganz 
erceffive Maßregeln nicht vorgefchlagen, meil bei und die Noth, 
im Augenblick wenigftend, noch nicht fo gefahrdrohend ift, fo 
haben wir doch dieſelben Grundſätze ald allein ausreichend er 
kannt, um zu helfen. Ich will hier keine Befürchtungen aus: 
ſprechen, die der Himmel verhüten möge, aber wenn Gie nicht 
eilends einjchreiten, fo ftehen wir bald auf demſelben Punkte, 
wie dort. Die jegigen Zuftände in forialer Beziehung fünnen 
nicht fo fort bauern, meine Herren, nit Monate, vielleicht 
nicht Wochen mebr. BZichen Sie durch alle Gegenden, wo ber 
Gewerböfleig zu Haufe if, durch einen grogen Theil des Rhein: 
landes, durch das üppige Wuppertbal, durch Würtemberg, durch 
das unglüdliche Schlefien und durch das nicht minder leidende 
Sachſen, da finden Sie nirgends wohlbejegte Tafeln, nirgends 
finden Sie Freuden» und Trinkgelage, Sie finden nur bittere 
Entbebrungen in jeder Richtung, und wie ich vorbin ſchon ge 
fagt habe, ein Hoffen, ein fehnfüchtiges, ja ungeftümes Hoffen 
auf Hilfe, die von Frankfurt kommen joll. Meine Herren! Ich 
babe die traurige Beftimmung gehabt, noch ehe ich hierher ges 
reift bin, in Folge ver Mafregeln, welche unfere ſehr forgfame 
Regierung getroffen batte, dieſe armen Leidenden zur Berfors 
gung zu bringen; ich habe mehr als tauſendmal geſehen, wie 
die Männer von Weib und Kind fortziehen mußten, um Stun: 
den weit entfernt bei ungewohnter Arbeit unter den drüdendften 
BVerbältniffen ihr Brod zu erwerben. Die Gemeinden erfchöpfen 
ſich für folche Ürbeiten, und wenn vie raube Jahreszeit beginnt, 
fo find fie gar nicht mehr zu ſchaffen, und bie gänzliche Auflö— 
fung ift vor der Thüre! Ich weiß, meine Herren, es ift eine 
kühne, es iſt eine ernfte Maßregel, die in tauſend einzelne Wer: 
hältniffe eingreift, glauben Sie, daß ich, ver ih in dem Ges 
werbeleben groß gewachlen bin, dieß vollfommen erkenne; aber, 
meine Herren, eö ift auch eine ernite, eine ungemöhnliche Zeit, 
und fie verlangt Ungewohntes, ja Unerhörtes, um befriedigt 
zu werben. Sie haben, von diefer Tribüne aufgefordert, einen 
kühnen Griff nach Oben getban, thun Sie auch in materieller 
Richtung einen fühnen Griff nah Unten. Erinnern Sie ji 
an bie Periode, wo bie Vereinigten Staaten von Nord: Amerika 
nur dadurch wirklich groß wurden, daß fie fih in ihren 
materiellen Intereffen feft an einander ſchloſſen. Körper und 
Geift gehören zufammen, und mit der politiichen Freiheit des 
Geiſtes muß in Verbindung fein das materielle Wohl des 


Staatsförperd; wenn Sie dad nicht Schaffen, fo werben Sie nie 
ein freies, nie ein glüdliches Volt haben! (Bravo!) 


Vicepräſident 9. Soiron: Herr Degentolb hat das 
Wort. (Vielfeitiger Nuf nach Abſtimmung.) Kerr Drgenfolb 
bat das Wort über die Dringlichkeit des Antrages, ſoweit er 
die Geſchaͤftsordnung betrifft. 

Degentolb von Eilmburg: Ich hatte mich einzeich⸗ 
nen lajfen, um das Wort zu ergreifen und Alles zu beftätigen, 
was Here Gijenflud vorgeiragen bat; da nun aber der Antrag 
dahin gebt, ven Gegenftand an den Ausjchuß zu verweifen, fo 
beichränfe ich mich darauf, das Wort zu ergreifen, wenn ber: 
felbe wieder vorfommt. 


Vicepräfldent 9. Soiron: Kerr Mepler! 

Meegler von Deberan: Ich verzichte auf das Wort. 
(Bielfacher Ruf nad Abflimmung.) 

Picepräfldent v. Soirom: Es wird vielfach die Ab: 
flimmung verlangt. (Allgemeine Zuftimmung.) IK faun nur 
über den Antrag ver Gejchäftsbehannlung abftimmen laſſen, und 
ich finde feinen andern ald den: den Antrag des Herrn Eijen: 
flu zur Berichterftattung binnen vierzehn Tagen an einen Aus: 
ſchuß zu verweifen. (Vielfacher Ruf: Nein! An den volfäwirth- 
ſchaftlichen Ausſchuß!) Diefen Gegen » Antrag bat Niemand ge: 
ſtellt. Herr Morig Mohl hat pas Wort. 

Morig Mohl von Stuttgart: Es feheint bier ein 
Mißverſtändniß obzumalten. Herr Eifenftud hat nicht darauf 
angetragen, einen Ausſchuß von der Nationalverfammlung er 
wählen zu laffen, fonbern der Antrag gebt dahin, dieſen ganzen 
Antrag an den Ausſchuß für Volfswirtbichaft zu verweiſen. Ein 
Paragraph in dieſem Antrage gebt dahin, dann erft einen Auss 
ihuß zu wählen, wenn der Antrag des volfswirthichaftlichen 
Ausihuffes auf die Genehmigung feines Antrags geben würde 
benn der erft zu mählende Ausſchuß if nach feiner Anficht ein 
folcher, welcher das fpecielle Zollreglement zu entwerfen hätte, 
welches natürlich erft zur Berathung fommen Fönnte, wenn ber 
Antrag von dem volfswirtbichaftlichen Ausichuffe zurüdgefom: 
men ift. (Biele Stimmen: Ganz richtig!) Alſo die Maßregel, 
die jegt zu treffen wäre, iſt die, den ganzen Antrag an ben volfs= 
wirthichaftlichen Ausschuß zu verweifen. 

Bicepräfident v, So iron: Id bin durch den gedruck⸗ 
ten Antrag irre geleitet worben, ich bitte aber Kern Gifenftud, 
feinen Antrag zu formuliren, damit ich biefen zur Abftimmung 
bringen kann. (Eiſenſtuck formultrt den Antrag und übergibt 
ihn.) Der Antrag des Herrn Eiſenſtuck lautet dahin: 

„Die Nationalverfammlung beſchließt, ven gebrudt 
vorliegenden Antrag dem volfswirtbichaftlichen Aus: 
ſchuſſe zur Berichterftattung binnen vierzehn Tagen zu 
überweiſen.“ 

Frande aus Schleswig: Ich bin gleichfalls für die 
Dringlichkeit der Brage; ich bin durchdrungen von der Wichtig: 
feit der Sache, ich widerrathie Ihnen aber vringend, dem volks— 
wirthſchaftlichen Ausihuffe eine Friſt zu ftellen, und wäre fie 
auch noch fo fang. Aber in einer fo kurzen Frift, wie von vier: 
zehn Tagen, wird ed unmöglich fein, die Sache gehörig zu be 
handeln. Die Sache ift zu wichtig, als daß ſie fich über das Knie 
brechen Tiefe; man darf dem Ausſchuſſe feinen moraliichen 
Zwang antbun; daher ftelle ich ein Amendement zu dem An— 
trage: die Angelegenheit an den volkswirthſchaftlichen Ausſchuß 
zur möglichſt beichleunigten Behandlung ohne Friſt zu überweis 
fen. (Mehrere Stimmen auf der rechten Seite: Unterſtützt!) 

v. Nönne von Berlin: Ich kann den Wunſch des 
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Herrn Brande nur heilen; ich fann Ihnen verichern, daß wir 
die größte Deichleunigung der Sache und angelegen fein laſſen 
werben, aber eine Friſt dazu feilzujegen, ift unmöglich. 

Mammen von Plauen: Meine Herren! Ich rathe 
Ihnen dringend, eine Friſt feſtzuſetzen. Der volfswirtbichaftliche 
Ausſchuß hat nach $. 24 das Recht, ſich mit Behörden und an: 
dern Autoritäten ind Einvernehmen zu jegen. Um das Dringende 
der Sache anzuerkennen, ftellen Sie aber eine Friſt, damit wir 
dem Volfe jagen können, daß etwas geichehe. Der Ausihuß 
fann dann Sectionen niederſetzen. Ich bitte aber dringend, eine 
Brift vorzuziehen. Ich glaube, ed wird möglich fein, die Sache 
in vierzehn Tagen zu berarben, und ich wünſche nur, daß ber 
— von der Ermächtigung des $. 24 Gebrauch machen 
möge, 

Bieepräfivent 9. Soiron: Ih werde nachher darauf 
Nüdjicht nehmen, 

Schulge von Liebau: Meine Herven! Ich halte es für 
unmöglich, eine Friſt von vierzehn Tagen zur Grlevigung dieſer 
Sache feftzuftellen, bei der nicht bloß die Verhältniſſe der Fabri— 
fen in Betracht kommen, fondern wobei überhaupt die gewerb: 
lichen und Handels» Interefien des Nordens im Gegenjag zu 
Mittel: und Süddeutſchland berüdjichtigt werden müſſen. Ich 
babe Die Meberzeugung, daß nicht bloß die Gewerbetreibenden, 
fondern auch die Vermaltungsbehörven der einzelnen Staaten 
mitgehört werden müſſen. — Ich kann mich deßhalb nicht dafür 
erklärten, daß eine jo kurze Brift in dieſer, für das materielle 
Wohl Deutfchlands hochwichtigen Frage feitgeftellt werde. 

Friſch von Stuttgart: Meine Herren! Ich muß Ihnen 
das Gegentheil empfehlen, So viel ich mich erinnere, iſt dieſer 
Ausihuß gewählt worden mit der Aufgabe, gerade in dieſer 
Sache jo bald ald möglich Bericht zu erflatten. Es iſt bis jetzt 
noch nicht geicheben, und ich fürchte, es fünnte die Sache wieder, 
wenn wir jegt nicht den Auftrag ertheilen, aufgeichoben werden. 
Ich bitte daher, den Antrag Eiſenſtuck's zum Beichluß zu er 
beben. 

Diez aus Baden: Meine Herren! Ich kann nicht begrei— 
fen, wie man in biefer Sache von einem Unterjchiede zwifchen 
Nord: und Süddeutſchland ſprechen kann. Meine Herren! Es 
handelt fi um die Frage der Intereffen des ganzen gemeinschaft: 
lichen Vaterlandes, es handelt fih um die große Frage, ob wir 
und für Deutfchland die Mittel der Eriftenz erhalten und jichern 
wollen. (Wiverfpruch von mehreren Seiten.) i 

Vicepräſident v. Soiron: Ih bitte, nicht zu unter: 
brechen. 

Mez: Ich habe fhon gehört, daß einzelne Mitgliever 
dieſes Haufed unter ſich davon fpradgen, daß «8 fich bier davon 
bandfe, die Intereſſen der Fabrikanten feitzuftellen. (Unruhe in 
ber Verfammfung.) Meine Herren! Ich will in die Sache felbft 
nicht eingeben, da es fih nur um bie Dringlichkeit handelt; fo 
viel aber erkläre ich Ihnen, daß es fih nach meiner Anjicht bei 
Feftftellung dieſer Frage nicht allein um die Intereffen ver Fabri— 
Kanten, ſondern, und zwar ganz hauptfächlich, um die Interefjen 
der Arbeiter handelt. Das ift meine Anficht über Diele Frage, 
welche wir zu einer jocialen machen müffen durch diejenigen 
Beitimmungen, welche wir treffen werben. Ich erſuche Sie, bie 
Frift zu gewähren. (Bravo auf der Linken.) 

v. Hermann von Münden: Meine Herren! Ih 
will nicht gegen die Ueberweilung diefed Antrags an den 
volkswirthſchaftlichen Ausſchuß ſprechen; ich bin ganz damit 
einverftanden, daß er ihm zugetheilt und Bericht darüber ber 
boben Verfammlung vorgelegt werte, Erlauben Eie aber, zur 
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Rechtfertigung bed Ausſchuſſes nur kurz zu ſagen, was bisher 
geſchehen iſt, denn es iſt geäußert worden, es ſei in der Zollſache 
überhaupt nichts geſchehen. (Viele Stimmen links und in der 
Mitte: Nein!) Aber ich meine, das gehört zu haben. (Unruhe.) 

Bicepräfident 9, Soiron: Es if jedenfalls wichtig, 
den Stand ber Sache kennen zu lernen, um darnach zu entſchei⸗ 
ben, mas geichehen müſſe. 

v. Hermann: Der Ausſchuß bat nach Erwägung ber 
Sachlage und aller einjchlagenden Verhältniſſe ven Beſchluß 
gefaßt, ber Nationalverfammlung noch während biefer Sigung 
einen Gefegentwurf über die Vereinigung von ganz Deutichland 
in Ein Hanveld» und Zollgebiet vorzulegen; er bat ſich aber 
überzeugt, daß, um bieß zu thun, es durchaus nothwendig 
ift, erftend die eigenthümlichen Zollverbältniffe der Einzel⸗ 
flaaten in Berathung und in Erwägung zu ziehen, bie in ein 
BZollgebiet zu vereinigen find. Er hat ſich überzeugt, daß ohne 
Beiziebung von Sachverſtändigen, die mit dem Zollweſen dieſer 
Länder fpeeiell vertraut find, es nicht möglich ift, bier auch 
nur einen Schritt vorwärts zu geben. Es ift unmöglih, obne 
fpecielle Ermägung Deſſen, was bier befondere Berüdfihtigung 
verlangt (ich mache Sie nur auf die Nebenländer Defterreichs 
und einzelne Steſtädte aufmerfiam), einen allgemeinen Bes 
ſchluß zu faflen. Zweitens war er der Anficht, daß es durchaus 
von dem übelften Eindruck auf ganz Deutſchland fein würde, 
wenn bier ohne weitere Beratbung mit den Sachverftändigen 
der verfchiedenen Gauen Deutſchlands über die Interefien ber 
Gewerbe, der Fabriken, ded Handeld und der Schifffahrt rin 
Beſchluß gefaßt würde. Gr war der Unficht, daß nicht bloß 
im Intereffe der Negierungen Sachverftändige zu hören wären, 
fondern zu gleicher Zeit auch Sachverſtaäändige aus den Handels— 
fläbten, den Gewerbes und Imbuftriegegenden, um jo völlig 
das Material in die Hand zu befommen, auf beilen Grund 
bin man erft im Stande fein wird, das Zolliuftem zu orb« 
nen, welches fpäter für ganz Drutichland gelten wird. Meine 
Herren! Es find bereit Ausfchreiben an fümmtliche Regie 
rungen ergangen zur Aborbnung von Beamten, melde das 
BZollwefen und den Handel des Landes und berjenigen Zoll: 
gebiete, welche au vereinigen find, durch und Durch verſtehen, 
und auf die von Geite der Megierungen das erforderliche Ber: 
irauen gelegt wird, um in ihrem Namen Gutachten abzugeben. 
Zweitens werben nad) forgfältiger Erwägung ber hierbei noib: 
wendigen Bragen an einzelne Handeldorte und Babrifgegenten 
gleicherweife Einladungen zu Aborbnung von Sachverfländigen 
aus allen Zweigen der Inbuftrie und des Hanbeld ergehen, 
einmal, um fie aufjuforbern, in ihren Ktreiſen die Beant— 
wortung ber Fragen, bie ihnen zugefandt werden, und die 
Abordnung unterrichteter Männer zu mündlicher Vernehmung 
zu veranlaflen; um fo bier eine Anzahl von Männern zu— 
fammenzubringen und mit ihnen vollfländig und gründlich 
Dad, mas der Antrag des Herrn Eiſenſtuck beabſichtigt, ber 
ratben und feitiegen zu können, Meine Herren! Ich bitte 
Sie, greifen Sie doch dem gründlicheren Wege, den die 30 Dit: 
glieder Ihres Ausſchuſſes eingeichlagen haben, nicht fo obne 
Weiteres vor. Ich frage Sie, wie wäre e8 denn möglich, Über 
dad ganze Zollweſen Dreutichlands in 14 Tagen nur mit einiger 
Grünplichkeit Vortrag zu erflatten, Es ift unmöglih. Es 
ift, das wage ich zu behaupten, Niemand in biefer hoben Ver: 
fammlung, ver das zu leiften im Stande wäre. Grft muß 
man die Sache doch ganz genau fennen, und ih bin über: 
zeugt, Herr Eiſenſtuck, der unfer Protocoll mitunterfchrieben 
bat, wird ſelbſt meiner Anficht fein, daß, wenn es gilt, das 
ganze Zollweien von Deutichland burchzuarbeiten, 14 Tage in kei⸗ 
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nem Falle ausreichen. Wollten wir aber fperielle Mafregeln 
beichließen, alfo jener allgemeinen Anorbnung vorgreifen, 
wollten wir aus Vorforge für die Fabrifanten einzelne Beftim: 
mungen treffen, fo bin ich überzeugt, daß wir auf fehr vielen 
Seiten ebenfo vielen Anftoß finden würben, ald man auf andern 
Beifall zu erhalten hofft. Möge man daher diefe Sache dem 
Ausichuffe überlaffen, er wird auf dem pflichtmäßigen Wege 
fortgeben, den er von Anfang an gegangen ifl. Vertrauen Sie 
der Verficherung, daß nicht mit Nachläffigkeit gearbeitet wird, 
die wird uns Herr Eiſenſtuck feldft bezeugen. (Mehrere Stim: 
mer: Ja wohl!) Ich glaubte, dieſe Erklärung allen Denen, 
die dem Ausichuffe angehören, ſchuldig zu fein. (Biele Stim- 
men: Schr wahr! Bravo!) 

Mammen von Plauen: Grlauben Sie mir no 
einige Worte. Die Sache ift wichtig wegen ber Taufende von 
hungernden Arbeitern, die hinter und ſtehen. (Ginige Stim- 
men: Das ift ja gebroßt!) Das find feine Drohungen, meine 
Herrn! Es ift Wahrheit. Herr Hermann fchelnt hier die defi⸗ 
nitive Umgeftaltung zu verwechjeln mit dem Proviforium, wel—⸗ 
ches wir im Einzelnen vorfhlagen. Herr Hermann fpricht im 
Allgemeinen von allen Zollverhältnifien. Hätten wir deßhalb 
einen Vorſchlag machen wollen, fo hätte er Recht, eine ſolche 
Arbeit würde allerdings nit in 14 Tagen zu Stande gebracht 
werben können. Herr Eiſenſtuck bat auf das Beiſpiel von Noro: 
Amerika bereitd hingewiefen. Als man bort eine Ähnliche Frage 
serbandelte und man wegen des Zollſyſtems nicht zur Ueberein: 
fimmung gelangen fonnte, nahm man den Gegenſtand einzeln 
vor und fam fo zum Biel, Wenn man, wie mehrfach gefagt 
wurde, anf das Gutachten der Experten warten wollte, jo würde 
man zu fpät fommen. 

Simfon von Königsberg: Das geehrte Mitglieb aus 
dem Süpweften Deutfchlands hat gemeint, «8 fünne Niemand 
in Betradht der Notkwendigfeit von Schupzöllen anderer Anficht 
fein, ald ver Antragfteller. Ich möchte das geehrte Mitglied zu 
einer Reife an vie Oftfeefüfte einladen; 28 würde bort bie ent 
gegengefegte Meinung ſchlechthin allgemein verbreitet finden, «8 
eriftitt dort vielleicht Niemand, der feine Anſicht theilte. Da: 
raus folgt, daß beide Anfichten ihre partielle und locale Wahr: 
heit haben, und daß ed auf ihre grünnliche PVermittelung ans 
fommt. Gin allgemeines Zollſyſtem für ganz Deutſchland beigen 
wir nicht, ih weiß alfo auch nicht, wie man dem von Herrn 
Gifenftuf proponirten Proviſorium vor Herftellung eines ſolchen 
allgemeinen Zollſyſtems in ven einzelnen Ländern follte Geltung 
verfchaffen können. Man muß dabei mehr im Auge haben, als 
feine nächfle Umgegend. Es ift traurig genug, daß bier und da 
die Beute ſchon hungern; wir brauchen aber nur den von dem 
Herrn Antragfteller gerathenen Weg zu geben, damit mir in 
Kurzem die Hungernden auch bei uns haben. — Glauben Sie 
wirklich, daß man durch Ausführung folder durchaus particus 
lären Ideen die Oftfeeländer hindern würde, das übrige Deutfch: 
land mit englifhen und ſonſtigen fremden Waaren zu überſtrö⸗ 
men? Alſo die Sache will viel gründlicher erwogen ſein, als in 
den vorgeſchlagenen 14 Tagen möglich ift. Und wenn Sie nun 
auch dieje vierzebntägige Friſt dem Ausſchuſſe ſtellen, mas wollen 
Sie thun, wenn die Mitglieder deſſelben bis dahin mit ihrem 
Berichte nicht fertig werden? Wollen Sie fie vielleicht mit Ord⸗ 
nungsſtrafen belegen? Oper mie wollen Sie fie fonft zwingen ? 
Die propenirte Mafregel ift hiernach obenein illuſoriſch. IH 
umterftüge demnach den Antrag des Herrn v. Hermann. 

Morig Mohl von Stuttgart: Meine Herren! Ih 
unterflüge aufs Lebhaftefte den von Herrn Eiſenſtuck eingebrad): 
ten Antrag auf Stellung einer Friſt. Gleich nad meiner 





Ankunft dahier habe ich den Antrag geftellt, ſolche Maßregeln 
in Beziehung auf die Zolliäge zu ergreifen, um für die beutfche 
Arbeit zu ſorgen. Wir find jept zwei Monate bier. Diefer Ans 
trag auf ein Broviforium wurde nicht genehmigt. Aber, meine 


! Herren, die Berhältniffe find fo dringend geworden, mas Herr 
| Eiſenſtuck gefagt bat, ift fo vollſtändig wahr, ich ſelbſt werde fo 


fehr beflürmt aus meiner Gegend, — erft ganz kürzlich iſt durch 
mich eine Gingabe von den vier Handelskammern Mürtembergd 
eingereicht worden, in welcher fie aufs Dringendſte um Zoll: 
ſchutz für die deutſche Arbeit bitten, — daß ich wirklich nicht bes 
greifen könnte, wie in ver Sache nicht vorgefchritten merben 
follte. Ich will damit dem Ausichuffe keinen Vorwurf machen; 
er bat unabläflig gearbeitet, wir Alle haben foviel gearbeitet, 
ald nur immer möglich war. Für ein Definitivum erfordert als 
lerdings diefe weitläufige Sache viele Monate Zeit. Es handelt 
ſich aber jegt davon, den Mafregeln, welche Frankreich ergrif: 
fen hat, um uns mit Waaren zu überfchwemmen, einen Damm 
entgegenzuftellen, der deutichen Arbeit einen Schug zu gemäb: 
ren. 68 handelt ich davon, der gefährdeten Griftenz der deutſchen 
Arbeiter, deren viele Tauſende, aus ben Fabriken entlaſſen, brob- 
108 umberirren, abzuhelfen. Ich glaube daher, da es ſich nu 
um folche proviſoriſche Mafregeln hanvelt, dag wir vollfommen 
Zeit haben, den Bericht in 14 Tagen zu erflatten. 

Mehrere Etimmen: Abſtimmung! Schluß! 

Vicepräidentp. Spoiron: Wer damit einverflan: 
den iſt, daß zur Abflimmung gefähritten werden 
ſoll, wolle ſich erbeben. (Die Mehrzahl der Verſammlung er: 
bebt ih.) Es wird alfo zur Abſtimmung gefchritten 
werben. Herr Gifenftud wird noch einige Worte fagen als An 
tragfteller,, ich gebe ihm das Wort. 

Eifenftud von Chemnig: Meine geehrten Herren ! 
Ich habe, ſelbſt auf die Gefahr hin, von Ihnen getabelt zu wer: 
den, auf die Beſtrebungen des volkswirthſchaftlichen Ausichuf: 
ſes eine Lobrede gehalten, und ich babe mich fpäter berubigt, als 
ich vernabm, daß das geehrte Ausihun- Mitglied, Herr v. Her⸗ 
mann, dieſe Lobrede noch weiter fortgefponnen bat. Ich babe 
gar nicht davon reben wollen, irgendwie einzugreifen in die Maß— 
regeln, welche ver volkswirthſchaftliche Ausſchuß nach feiner bes 
ſten Ueberzeugung und nad reiflicher Berathung getroffen und 
eingeleitet hat, und es liegt dieß gar nicht im Mindeflen in dem 
Antrage. Ich hoffe auch, daß dieſe Mafregeln, wenn wir in ben 
nächſten Tagen die Ergebnifle der Nachfragen bei ven Sachver— 
ftindigen und Privatlenten bier haben werben, einen fchnellern 
Gang gehen werben, als fie bid jept gegangen jind, und vielleicht 
geben konnten. Das, was ich jetzt vorichlage, richtet ſich nach 
dem und gegebenen und Ihnen vorgeführten Beifpiele der fran— 
zbſiſchen Regierung. Die franzöfiiche Negierung bat fich auch ge— 
fagt: im Angefichte diefer furchibaren Noth, im Angeſichte Die: 
ſes gräßlichen Zuftandes aller focialen Verbältniffe, müßt ibr ein 
kühnes Proviforium ergreifen, und diefes Proviſorium haben fie 
in dem Gefege vom 15. Juni ergriffen, und dieſes Gele, dad 
befanntlich mit ven Worten anfängt: „Im Angeſichte der größ— 
ten Dringlichkeit,“ bat beflimmt, daß die Effecte des Geſetzes, 
daß pas Gejeg in feiner Geltung vorläufig ſich nur ausdehnen 
foll bis zum 31. December. Aber, meine Herren, dieſes Gele 
hat einen boppelten Erfolg, es ſchützt nicht bloß die Arbeit im 
Innern, fondern nimmt auch noch dem auswärtigen Deutich: 
land die wenige Arbeit, die es noch für fein Volk gehabt hat, 
weg, und deßhalb muß gegen dieſes Proviforium ein anderes 
Proviforium ergriffen werden. Deßhalb wollen wir, meine 
Herren, daß der Ausſchuß in vierzehn Tagen Bericht erftatte; 
ed handelt fich zumächft nur um eine Principienfrage, ob über: 
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haupt ein Proviſorium eintreten ſolle, oder ob das Deſinitivum, 
das jedenfalls ſehr ſpät erſt eintreten wird, abgewartet werben 
ſoll. Es iſt alſo ſchon deßhalb Fein Grund vorhanden für ben 
Antrag, den Herr v. Hermann auf ſpätere Verſchiebung vorges 
ſchlagen, zu flinmmen. Noch muß ich aber Hinzufügen, meine 
Herren, daß unfer Antrag an ſich eigentlich, ich möchte faft ſa— 
gen, amullirt wird, wenn Sie dem Antrage des Herrn v. Ger: 
mann beitreten, denn wir haben ja eben gewünſcht, baß in Ans 
betracht der dringlichen Verhältniſſe das Proviforium mit dem 
1. September eintreten folle, daß eine Gommilfion gebilvet 
werde, wenn ed der Beichluß ift, die, wie es ber fechöte Bunft 
bejagt, fich mit dem Reglement der Ausführung im Speciellen 
beichäftige, und Das würde möglichermeife, wenn wir es wieder 
auf die gewöhnliche Bahn verweilen, vereitelt werben. (Diele 
Stimmen: Schluß!) Nur noch ein kurzes Wort an meine deuts 
ſchen Brüder vou der Oftfer, die da jagen, es feien bier fich 
kreuzende Intereffen; ich fage nein, fie find nicht da, fie finden 
in unferm Antrage die Verbältniffe, die dort einfchlagen, wohl 
berũckſichtigt, wir bringen ihnen ja feine Erhöhung von Kebene: 
mittel: Zöllen, von Golonial-Zöllen, im Gegentbeil, wir heben 
fie auf; wir alteriren nicht den Weinzoll, der fie dort intereffirt, 
wir überlaffen dieß dem Definitivum; wir fagen nichts gegen bie 
Befugniffe, die ihr Schiffsbau in Anſpruch nimmt, wir ermäh- 
nen davon fein Wort, warum? weil wir Pie Ueberzeunung ba: 
ben, daß, wenn jene Gegenden und alle anderen, die ſich jetzt 
Dagegen erheben, eben fo aufrichtig deutſch find, als der Süden 
und die mittleren Theile Deutichlands, "keine Meinungsdifferenz 
bierin ftattfinden kann, (Unruhe in ver Verfammlung.) Wir 
müffen und nur fiellen auf den Standpunkt ver gegenjeitigen 
nothwendigen Goncefilonen, und wir werden einig fein, (Diele 
Stimmen: Ja!) Ich bitte nochmals, meine Herren, verweilen 
Sie und nicht auf den gewöhnlichen langfamen Gang, ſondern 
beftimmen Sie, daß in ber von und vorgefchlagenen Weiſe Be: 
fchluß gefaßt merke. 

Vicepräfivent 9. Soiron: Die Berathung it fomit 
geſchloſſen. Es find drei Anträge geftellt: 

„Die Nationalverfanımlung möge beichliefen, den 
gedruckten vorliegenden Antrag dem volkswirthſchaft⸗ 
lichen Ausihuß zur Berichterftattung binnen vierzehn 

“ Tagen zu überweifen.* 
Es ift ein weiterer Untrag geftellt, den volkswirthſchaftlichen 
Ausihuf 
„zu möglichft fchleuniger Erledigung“ 

aufzuforbern. Es ift endlich drittens beantragt worben, ben Anz 
trag Herrn Eiſenſtuck's ohne weiteren Zufa an ven Ausschuß zu 
verweifen. Ich werde nun in der angegebenen Neihenfolge ab: 
ftimmen laſſen. Alfo, meine Herren, zuerft dev Antrag des An— 
tragftellerd. Wer damit einverſtanden iſt, daß der ge 
drudte Untraganden volföwirtbfchaftlihen Au 
Ihuß zur Berihterflattung binnen vierzehn Tagen 
überwiejen werde, wolle fi} erheben. (Bine geringe Anzahl 
Mitglieder erhebt ich.) Der Antrag ift verworfen. Ic bringe 
nunmehr ben weiteren Untrag zur Abflimmung: Den gedruck 
ten Antrag des Herrn Gifenftud zu möglichft ſchleu— 
niger Grledigungan ben volfswirtbidhaftliden 
Ausihußzuverweiien. Wer vamit einverftanden ift, 
wolle ſich erheben. (Alle Mitglieder erheben fih.) Diefer An— 
trag ift angenommen, fo viel ich ſehe, einftim- 
mig. — Wir hätten nunmehr, meine Herren, zu unfrer eigent- 
lihen Tagesorbnung von heute überzugeben; es ift aber von 
mehreren Mitgliedern des Ausihuffes über die Wehr: 
yerfaffung ber Antrag geftellt worben, ber vorgerüdten 


Tageöftunde wegen ben Bericht jenes Ausſchuſſes einer außer: 
ordentlichen Sigung für morgen vorzubehalten. Findet 
biefer Antrag Unterflügung? (Biele Stimmen: Ja wohl! 
Gine große Anzahl der Mitglieder erheben fi.) Diefer An: 
trag ift bereitö durch Die große Unterflügung als 
angenommen anzufeben, benn e8 bat ſich weit über bie 
Majorität der Verfammlung erhoben. (Viele Stimmen: Um 
9 Uhr?) Meine Herren! Es foll morgen früb um 9 Uhr Sigung 
über biefen Gegenftand gebalten werben. Ich will damit verbin- 
den, daß es ſich von felbft verfteht, Daß, wenn wir in Zeiten mit 
dieſem Gegenſtand fertig werben, noch die übrigen Gegenftände, 
welche auf ver. heutigen Tagedorpnung flehen, menigftend theil- 
weiſe zur Beratbung fommen werden. Ich ſetze auch noch andere 
Gegenſtände auf die morgende Tagesordnung. Nämlich ver Ab: 
geordnete Igftein will den Gefepgebungs-Ausihuß interpelliren, 
ob die Berfammlung bald den Bericht über die früheren Anträge 
auf Amneflie und die vielen Petitionen über dieſen Gegenftand er 
warten könne; auch diefer Gegenftand kommt auf bie morgende 
Tagesordnung, (Unrube in ber Berfammlung.) Wollen Sie mid 
rubig anhören, meine Herren, wir find noch nicht am Ende. Wir 
hätten num, nachdem wir die Beratbung über die Berichte wegen 
der Webrverfaffung auf morgen angefegt haben, zunächſt auf bie 
zroei Berichte, welche die Gefhäftsorbnung betreffen, überzugehen. 
Auch Hierfür reicht die Zeit nicht bin. — Sodann käme der Be: 
richt über die Wahl des Abgeordneten Heldmann. Diefer Gegen: 
ſtand kann ebenfalld nicht vorgenommen werben, da ber Bericht: 
erftatter in bringenden Gefchäften abgerufen morben ift. Dagegen 
ftebt auf ver heutigen Tagedorbnung noch ein dringender Grgen: 
fand, in Bezug auf welchen, wenn nicht in Kurzem Befchluf 
gefaßt wird, eine große Veränderung eintreten möchte, die unfern 
Beihluß vereiteln würde. Es iſt dieß Die Beratbung über den 
Bericht des Abgeoroneten Merd über das Gelvausfuhr: 
verbot von Seiten deröfterreihifhen Regierung. 

(Die Rebaction läßt bier diefen Bericht folgen: 

Meine Herren! Wie Ihnen befannt, hat die Öfterreichifche 
Regierung das bereits im Monat April erlaffene Geldausfuhr- 
verbot bis Ende des Monats Juli ausgevehnt. Auf Veran: 
laffung biefer Maßregel hat der geehrte Abgeordnete für Speyer 
den Untrag geftellt: 

„Die hohe Nationalverfammlung wolle die öfter: 
reichiſche Regierung zur unverzüglicden Zurüdnahme 
jened Gelvausfuhrverbotes, ſoweit baffelbe gegen bie 
übrigen deutſchen Länder gerichtet ift, auffordern.’ 

Es ift wiederum die Begutachtung diefes Antrags, welche 
mir die Ehre verſchafft, Ihnen, im Namen Ihres Ausſchuſſes 
für Volkswirthſchaft, ven nachftehenden Bericht zu erftatten. — 
Zum richtigen Verſtändniß der Sachlage dürfte eine kurze Mit: 
theilung über die Verhältniſſe ermünfcht fein. — Bald nach dem 
Ausbrudge ver Wiener März-Ereigntffe fand fi das Directorium 
per Öfterreihifchen Nationalbank veranlaßt, einen Status ihrer 
Angelegenheiten, oder mit einem Wort ihre Bilanz zu veröffent: 
lien, was bis dahin niemals in dieſer Form gefchehen war. 
Es ward jegt erfihtlih nur deßhalb dazu geichritten, um das 
aud verſchiedenen Gründen entflohene Zutrauen zu ben ausge 
gebenen Banknoten herzuftellen. Die Gründe des vorhandenen 
Mißtrauens waren 

1) in den allgemeinen politifchen Verhältniffen Europa's und 
Deſterreichs insbeſondere, 

2) in der großen Heimlichkeit, mit welcher die Geſchäfte 
der Bank bis zu jener Periode betrieben wurden, zu 
ſuchen. Das Verbältnif der courfirenden Banknoten 
zu dem Bankfonds warb forgfältig verfchwiegen, fo 
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anf weder den Beſtand der Baaryorräthe, noch. den 
Belauf der in Umgang gejegten Noten kannten, Es ift 
deßhalb auch nicht zu vermundern, daß Gerüchte über 
einen fabelhaft großen Umfang der Noten : Emifjion 
‚sireulirten, und daß ein. geihägter nationalsötonomis 
ſcher Schriftfleller denjelben nod im Iahre 1847 auf 
627 Millionen Gulden angibt, währenn er doch in 


Wahrheit, bepeutend weniger betrug. — Die dritte und | 


legte Urfae des geiunfenen Vertrauens entftand in 
dem plöglihen und unerhört großen Zurückſtrömen 
öfterreichijcher Staats: Obligationen und Induſtrie⸗ 
Papiere, die im Werthe, fallend, vom Auslande auf 
den Wiener Effecten-Markt geworfen, wurden. 
„. „Die ‚oben bejeichnete Mafiregel der Veröffentlichung der 
Bila Fran inzwifchen das Vertrauen wieder her, man fand 
den Zu and, der Banf überrajchend befriedigend, ‚und Bauk— 
noten wurben überall willig, ja bei größeren Zahlungen, der 
E equemlichkeit, —32— vorzugämeife genommen. —, Demun⸗ 
sachket, * die oſterreichiſche Regierung ſich veranlaßt, im 
Monaı vil das mehrfach beſprochene Ausfuhrverbot ‚zu 
erfajfen, und damit dem. gefammten Hanvelöftande Deutich- 
Sands einen empfindlichen Schlag zu verjegen, ohme daß, weder 
pie Bank, noch die Negierung oder dad, Land jelbft ‚erheblichen 
‚Nugen daraus jieben fonnten, denn nach den vorliegenden Be— 
anntinachungen des Bank Directorii betrug 
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In der furzen Zeit von drei Monaten verſchl terte ich alſo 
da8 Verhälmiß des Bankfonds gegen bie Noten:@irculatiog um 
Atta 22%,, und es iſt faum anzunehmen, daß das Ausfuhr 
verbot einer weiteren Verminderung entge 
ermeislich in daſſelbe die Ausſuhr von Si 


ivert, fo 
duftrie ‚N allzu raffinirt, um nicht, fo lange Defterreich, dem 


engewirft hat, denn 


bermünzen wohl er: 





während die Auszahlung der Coupons aller übrigen Anlehen 

(Betalligues) durch dad Courdverhältnig im Auslande noth: 

Fendig unterbrochen werben mußte, folglich nur in Wien und 

hir in Pabier geſchah. — Durd das Betreten des Weges ber 

Deffentlichkeit Häfte die Bank einen der Gründe des Miftrauens 

pi, die —JJ. Lage Defterreichd und der, drohende 
ieg in Fiallen konnle allerdings nicht geändert werben, 
9. 
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aber bie Banf hatte in der zweckmäßigen Erhöhung. ihres Zins: 
fußes ‚ein, wirffames Mittel in Händen, dem Zurüdftrömen in: 
duftrieller Papiere und folglich der dagegen ins Ausland man: 
dernden Valuta entgegenzuarbeiten. Dieß Mittel würde ſich 
unftreitig bei Weitem beilfamer, ald das Ausfuhrverbot be: 
‚wiefen haben; die Banf begünftigte aber von jeher das Gifecten- 
Geſchäft mit großer Vorliebe, und that verhältnigmäßig wenig 
‚für den Waarenhandel und Gewerbfleiß. Auch zu jener Periode 
behielt fie, aus Beſorgniß, dem Cours der Effecten noch weiter 
zu ichaden , ihren wiebrigen. Zindfuß bei, beförberte auf dieſe 
Weife auf der einen Seite jelbft Die Ausfuhr von Silbermünzen, 
und ſuchte ſolche wiederum auf der. andern durch Erlangung des 
‚Ausfubrverbotd zu verhindern. So entiprang eine verfehrte 
Maßregel nach. der andern. Angenommen aber, bie zum Heile 
der Bank ergriffene Mafregel hätte wirklich jedwede Ausfuhr 
pon Silber verhindert, wäre daſſelbe deßhalb unfehlbar in die 
Kaflen ver Bank zurüdgefloffen? -Diefe Frage muß entſchieden 
verneint werden, ‚denn bei bem geflörten Vertrauen würde daj- 
ielbe eher zurückgehalten, vergraben, verborgen, ald zu legitimen 
Geſchäftszwecken verwendet worden jein, wie denn in der That 
eine große Maſſe ded in gewöhnlichen Zeiten courfirenden Si: 
bergelves, aus Mißtrauen zu den beftehenden Verbältniffen, von 
den Bauern, ‚Kaufleuten und Privaten zurüdgebalten worden 
fein fol, — Wenn nun ſchon an und für fi das Verbot für 
die Öfterreihiichen Binangverhältwiffe — ich benuge diefen Aus: 
druck abfichtlid — denn die, Bank von Defterreich ift, wie fchon 
erwähnt „, weniger ein zur Erleichterung des Handeleſtandes er: 
richtetes Inſtitut, als eine Binanzmafchine (ich verweife bei 
diefer Gelegenheit auf. die auf die faiferlich : königlichen Berg: 
werfe bypotherirten Forderung der Bank an den Staat von circa 
82 Millionen fl.) nicht beilbringend war, jo war fie um fo 
verberblicher für die Öfterreichiichen und für bie mit denſelben in 
Verbindung fiehenden Kaufleute anderer deutſcher Staaten. — 
Der für die Privatleute bervorgebrachte Nachtheil warb um fo 
größer, als die Bank notbgeprungener Weife ihre Baarzablun: 
gen, bid auf geringfügige Summen bei jedem Umfag, einftellen 
mußte, und die Öfterreichiiche Regierung am 21. Mai zu dem 
angeorbnieten Zwangscours der Banfnoten überging. Durch diefe 
Maßregel — wenn gleich dieſelbe augenſcheinlich aus der Finanz: 
noth, welche durch den, angeblich in circa 6 Millionen Gulden 
beftebenden monatlichen Bedarf bed Hrered ‚in Italien unglaub: 
lich gefteigert ward, entftand — warb das Vertrauen zu dem 
Öfterreichifchen Berhältniffen mit einem legten Schlage vernichtet, 
der Verkehr vollfommen paralyfirt und jede freiere Handelsbewe— 
gung unmöglich gemacht. Es wird nothwendig fein, dieß mit 
wenigen Worten zu veranſchaulichen. — Die auferorbentlichen 
politifchen Berhältniffe traten zu einer Zeit ein, wo Die Ausfuhr 
aus Defterreih,, des noch anhaltenden Winterd wegen, flodte. 
Dagegen hatte. ver für das kommende Frühjahr beorverte und 
bereitd großentheils unterwegs ſchwebende Berarf an Golonial: 
Waaren und. andern Erzeugniffen fremder Staaten große Enga— 
gements der Kaufleute hervorgerufen, und bewirkte naturgemäß, 
daß Defterreich bedeutend größere Zahlungen nad) dem Auslande 
zu machen, ald zu empfangen hatte, Diele eingegangenen Ver: 
bindlichkeiten muß man 
1) in ſolche, welche in-fremder Währung, Rthlr. pr. Gour., 
M.:Banco, 2.:6t., 24 fl. Fuß und 
2) in ſolche, welche gleich im 20 fl. Buß feftgeftellt wurden, 
trennen, 
Für die erfleren trifft dev Nachtbeil des Ausfuhrverbots 
wie, des Zwangscourſes der Banknoten einzig und allein ven 
ı Öfterreichiichen Schuloner, denn da das mißtrauijch gewordene 
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Ausland durchaus Feine Wechſel auf Oeſterreich Faufte, fo mußte 
letzteres feine auswärtigen Waarenſchulden ganz mit Wechſeln 
auf das Ausland ober in Silber bezahlen. Beide Zahlungsmit: 
tel waren aber nur mit großen Opfern anzufchaffen, und dieſe 
treffen, da ber auswärtige Kaufmann mit der Entwerthung der 
Öfterreichifchen Baluta in diefem Falle überall nichts zu thun 
bat, — einzig und allein den Einheimifchen. — Der zweite Fall 
follte der Natur der Sache gemäß mit dem erflen analog ſein; 
denn wenn Treu und Glauben feine leeren Worte ohne Begriff 
werben jollen, fo ift ver Öfterreichifche Kaufmann verpflichtet, 
ſelbſt in den Fällen, wo die Factura im 20 Gulden⸗Fuß feſtge⸗ 
ftellt it, dem Ausländer, welcher ihm fein Eigentum bona fide 
und im Vertrauen auf die finanziellen Berbältniffe, wieder Weis: 
beit ver Öfterreichifchen Megierung, anvertraute, die Entwerthung 
der Baluta felbfl zu tragen. — So lange indeſſen das Ausfuhr: 
verbot und der Zwangscours fortdauern, ift der Angebörige ei: 
ned andern deutſchen Staated mit feinen Forderungen nur dem 
Rechtlichkeitsgefühl, der Ghrenhaftigkeit der Öflerreichiichen 
Staatsbürger gegemübergeftellt ; will der legtere ihm mit der ent: 
wertbeten Banf-Baluta bezahlen, fo muß er ed fich gefallen laſ⸗ 
fen ; — denn Banfnoten find gefrgliches Zahlungsmittel gewor: 
den und eine gerichtliche Klage ift folglich nicht ftatthaft. In 
diefe zweite Kategorie gehören auch die Staatögläubiger. — Das 
Ausfuhrverbot hat aber außer den angedeuteten Nachtheilen noch 
den für Oeſterreich ſelbſt ſehr wichtigen, daß jeder Zufluß edler 
Metalle dadurch verhindert wird. Es liegen Fälle vor, wo öfter: 
reichiſche Staatsangehörige bedeutende Summen im Auslande 
zinslos flehen haben und e8 vorziehen, dieſelben bort zu laſ⸗ 
fen, anftatt fie nugenbringend in Deflerreich anzulegen, — ledig: 
lich im Hinblick auf die in der vorhergehenden Darftellung näher 
bezeichneten Maßregeln. — Endlich und letztens, aber nicht we: 
nigftens, ift ed der neuen Aera, in welche man getreten, unwür: 
dig, baß eim beuticher Staat ſich gegen ven andern abiperrt; «8 
iſt das nicht geeignet, die ſchönen Hoffnungen, die man im In: 
und Auslande für pie Einheit Deutichlands hegt, zur Blüthe zu 
treiben und bie Begeifterung, melcher wir zu der Vollendung bed 
ſchwierigen Verfaſſungswerkes doc fo ſehr bepürfen, wach und 
rege zu erhalten. — In Betreff des Zwangscourſes der Banfno: 
ten liegen Ihrem Ausichuffe keine beftimmten Anträge vor, er 
beichränft fi} daher, den folgenden Baragraphen der öfterreichi- 
ſchen Banfflatuten zur allgemeinen Kenntniß zu bringen: 


U. Abſchnitt. & 15. 

+, Die Banknoten jind im Umfaufe ein durch die 
Geſetze begünftigtes Zahlungsmittel, zu deren An: 
nahme zwar im Privatverfehre fein Zwang flatt- 
findet, benen jedoch ausſchließend die Begünftigung 
zugeftanden ift, daß fie bei allen Öffentlichen Kaſſen 
nad ihrem Nennbetrage für bankmäßige Silbermünze 
angenommen werben müflen. Hier find Anmeifun: 
gen ber Bank auf ich felbft und von ihren Kaſſen 
auf jebesmaliges Verlangen des Leberbringers ſogleich 
in bankmäßiger Silbermünze nach ihrem vollen Nenn: 
werihe auszubezahlen. Der Bankdirection liegt daher 
ob, von Zeit zu Zeit ein ſolches Verhältniß der 
Noten » Emiffion zu dem Münzftande feftzufegen, wel: 
ches die vollfländige Erfüllung diefer Verpflichtung zu 
ſichern geeignet ift.’’ 

Diefe Beſtimmung ift nun durch einen Met der Geſetz⸗ 
gebung aufgehoben und dad ganze Fundament ded öſterreichiſchen 
Bankſyſtems damit verändert worden. — Dagegen ift «8 bie 
Anſicht Ihres Aubſchuſſes, daß die Öfterreichifche Negierung zu 


veranlaffen fei, das Ausfuhrverbot von eblen Metallen balvigft 
aufzubeben, oder wenigftens keinenfalls nach Ende Juli zu er 
neuern, und er ſtellt vaber den Antrag, die hohe Nationalver: 
fammlung wolle erflären:: 

„daß das von ber Öfterreichifchen Regierung unter 
dem 2, April a. e. erlaffene und fpäter bis Ende Juli 
verlängerte Ausfuhrverbot von edlen Metallen ſowohl 
für Defterreich jelbft, wie für die übrigen deutſchen Staa⸗— 
ten große Nachtheile habe, 

und daß eine ſolche den übrigen deutſchen Staaten 
gegenüber nicht zu rechtfertigende Mafregel mit der Gin: 
beit Deutichlands unverträglich ſei.“ 

Ihr Ausſchuß beantragt ferner, die hohe Nationalverfamm- 
lung wolle bejchlteßen, dieſe Erklärung ver öſterreichiſchen Re: 
gierung auf geeignetem Wege mittheilen zu laflen.) 

Bicepräfident v. Soiron: Ich glaube, diefen Gegen: 
ftand fünnten wir noch heute beraten, ich eröffne alfo bie Be 
rathung über diefen Bericht. Der Abgeorpnete Kolb hat das 
Wort. 

Kolb von Spever: Nah dem fehr Haren Berichte, mel 
en Ihr volfawirthichaftlicher Ausſchuß in diefer Sache erftat- 
tet hat, habe ich nur noch fehr Weniges zu bemerken, ich werbe 
mic auch im Hinblick auf die Kürze ver Zeit möglichſt kurz fal- 
fen. Gleich ald das öfterreichifche Geld-Ausfuhrverbot erlaffen 
wurde, hat man namentlich im Fünfziger-⸗Ausſchuß gezeigt, daß 
daraus feine Vortbeile für Defterreich ſelbſt hervorgehen, wohl 
aber Nachtheile erwachſen fönnen für ganz Deutichland. Die 
Erfahrung hat dieß in jeder Beziehung beftätigt. Der öfterreicht: 
ſche Staat hat als ſolcher feine Vortheile gezogen, das bebeu: 
tende Sinken der Gourfe der Öfterreichifchen Staatöpapiere be 
weift dieß Ear genug, und wenn Defterreich, mas in Folge des 
noch obwaltenden Krieges jehr leicht möglich fein könnte, ein 
neued Anleben aufnehmen müßte, fo würde der Öflerreichifche 
Staat diefed Erperiment, dad dba gemacht worden ift, bitter be 
reuen müffen. Die Öfterreichifche Bank, auf welche man befon: 
dere Rüdficht bei der Sache genommen bat, bat auch wahrlich 
keine Bortheile davon gezogen, der Bericht des Ausſchuſſes weift 
bieß im Einzelnen nah. Ebenſo wenig aber ift ein Vortheil da: 
raus erwachien für die einzelnen Bewohner Defterreichs ; fie find 
dagegen gehemmt umb genirt in jeder Beziehung. Gin Geldzufluß 
nach Defterreich, ber am meiften nöthig geweſen wäre unter bie 
fen Berhältniffen, bat nirgends ftattgefunden; gerade dad nicht 
Öfterreichiiche Gebiet bat fich in Folge biefer erorbitanten Maßs 
vegel abgeſchloſſen. Defterreich bedarf aber weit mehr Gelb von 
Außen, ald es ausführen könnte. Eine Folge der ergriffenen 
Maßregel ift, daß Jedermann in Defterreich ſelbſt dad baare 
Geld, das er hat, zurückhält, zurüdzieht aus dem Verkehr; die 
Stofung ift alfo auch im dieſer Beziehung unendlich vermehrt 
worben. Dagegen dauert bie Ausfuhr des öflerreichifchen Geldes 
durch Schleihhandel in einer Weife fort, die weit größer 
ift, als die rehtmäßige Ausfuhr gewefen fein würde, wenn man 
fie zugelaffen hätte. Der rebliche Verkehr ift gebindert und der 
Schleihhandel blüht. Es find mir in diefer Beziehung Thatfas 
hen angeführt worben, die wirklich ganz ergöglich wären, 
wenn in biefer Sache etwas ergöglich fein könnte. Ich will 
Sie damit nicht beläſtigen; ſoviel il aber gewiß, in Ober: 
italien, in der Schweiz fehen Sie öfterreichifche Zwanziger, vom 
neueften @eprüge in Menge, troß bed Verbots. — Meine Her: 
ven! Wie der politifche Eindruck diefer Maßregel war, glaube 
ich, brauche ich Ihnen nicht umftändlich zu ſchildern. Im 
biefem Augenblicke, wo ganz Deutſchland nah Binigung 
firebt, wo man die Schranken befeitigt wiſſen will, die His 
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jet beftanden, wirb eine neue aufgeführt, ärger ald alle anderen. 
Man fage nicht, mie mir zu Gehör geredet worden if, die Ein- 
beit Deutſchlands ift noch nicht hergeftellt, ſie foll erft hergeſtellt 
werben, Meine Herren! Es gibt ein Geſetz, das höher flcht, ala 
bie geichriebenen Geſetze, das moraliiche, und dieſes hätte der 
Öfterreichiichen Regierung verbieten jollen, eine folche Maßregel 
gegen Deutfhland zu ergreifen. Zudem bat es das übrige 
Deutichland gegen Defterreich wahrlich nicht verdient, daß man 
fo gegen Deutichland verführt. Sehen Sie nach Böhmen. Würde 
dort der Aufftand fo ſchnell unterprücdt worden fein, wenn nicht 
Deutichland im Hintergrunde geftanden hätte? Wer hat den Ha- 
fen von Trieft wieder geöffnet? Es war Deutichland. (Stim- 
men: Zur Sache!) Es gehört zur Sache, widerlegen Sie 
mid, Es handelt ſich aber auch gar nicht davon, ob eine Ein- 
beit Deutichlands in diefem Sinne beſteht oder nicht. Machen 
Sie fih die Sache Hat; fie greift weiter. Der Privats 
mann ift gehindert, feine Schulden abzutragen gegen bie 
Gläubiger im übrigen Deutſchland. Es greift tief im bie 
Vrivat-Rechtsverhältniſſe ein, und ich glaube nicht, 
das eine Mafregel, die fo etwas verfügt, vereinbar ift mit 
dem neuen Bölkerrehte. Welde Nachtbeile im übrigen 
Deutſchland entflanden find, will ich nur ganz kurz berühren. 
Ein Maffe öfterreihifcher Staatsgläubiger, die im Vertrauen 
auf bie Öfterreihifche Regierung in der fchlimmften Zeit ihr 
Vermögen bingegeben haben, ſehen ſich in die drückendſte 
Lage verſetzt; viele Handelshäuſer haben in Folge dieſer Maß: 
regel ihre Zahlungen einftellen müffen; am jchlimmften aber 
ftebt e8 mit den Fabriken. Ich Habe eine lange Lifte von 
Fabrifanten mitgetheilt befommen, die auf dem Punkte find, 
ihre Arbeiter entlaffen zu müflen, wenn das Öfterreichifche 
Geldausfuhrverbot nicht zurüdgenommen wird. Es find mir 
PVrivarbriefe mitgeteilt worden, die das trübfte, ſchmerzlichſte 
Bild entwerfen; fie find nicht geeignet für die Veröffentlichung, 
ich unterlaffe ed daher, dad Nähere mitzutheilen, fowie ich 
Ihnen auch nicht die Namen diefer Fabriken nenne, die auf 
dem Punkte fiehen, ihr Geſchäft fchliefen und ihre Arbeiter 
entlaffen zu müflen, weil, ſobald diefe Namen befannt würben, 
ihr Gredit erlojchen wäre. Es ift eine große Anzahl von 
Fabriken in Bayern, Würtemberg, Heſſen und Nheinpreußen. 
Ih vereinige ganz meinen Antrag mit dem von dem Aus: 
ſchuß geftellten; nur glaube ih, daß noch etwas hinzugefügt 
werden muß. Ich vermiffe nämlich bier in dieſem Beichluß, 
mie er Ihnen proponirt ift, etwas Weſentliches. Es heißt 
bier, es jei die Anficht Ihres Ausichuffes, daß die öfterreichiiche 
Regierung zu veranlaffen jei, das Ausfuhrverbot von edlen 
Metallen balvigft aufzuheben, oder wenigſtens feinenfalld nad 
Ende Juli zu erneuern, und er flellt daher den Antrag, bie hohe 
Nationalverſammlung wolle erklären: 

„daß das von der öſterreichiſchen — er⸗ 
laſſene Ausfuhrverbot von edlen Metallen, ſowohl für 
Deflerreich ſelbſt, wie für die übrigen deutſchen Staa- 
ten große Nachtheile habe, und daß eine ſolche Map: 
regel mit der Einheit Deutfchlands unverträglich ſei.““ 

Ich vermiffe bier Das, was in dem Tert vorfommt, was aber 
als Beichluß gefaßt werden follte, nämlich: daß bie Öfterrei- 
chiſche Regierung aufzufordern fei, ihr Verbot alsbald zurüd: 
zunehmen, ober wenigſtens es nach Ablauf der Friſt nicht 
wieber zu erneuern, mas weientli droht. Ich glaube nicht, 
daß ein folder Zufag im irgend einer Beziehung ald über: 
flüffig betrachtet werden fann, denn die Betheiligten müſſen 
wiffen, bid wann fie mit Sicherheit erwarten fönnen, daß das 
Ausfuhrverbot aufhört. 


Berger von Wim: Wir find fonft an unfern Com⸗ 
miffionen nicht gewöhnt, daß fie und Anträge flellen, die weit 
flärfer find, als der Antrag des Antragftellers ſelbſt. Diefe 
Ueberrafhung ift und im gegenwärtigen Falle geworden. Der 
Antrag des Abgeorbneten v. Speer ift weit mäßiger, als ber 
Antrag der Commiſſion; ich kann mich aber unglüdlicher Weiſe 
gerade in diefem einzelnen Halle dem Antrage der Commiſſion 
nicht anichließen. Das ganze Bactum des Berichtes ift richtig, 
und auch die nationalsdfonomifchen Säge, die und über ſolche 
Ausfuhrverbote entwicelt worden, find unbeflreitbar richtig, und 
in firenger theoretiſcher Gonfequenz müßte man ſich ent« 
ſchieden gegen das von ber Öfterreichiichen Regierung proviſoriſch 
verfügte Ausfuhrverbot erklären. Allein ich glaube nicht, daß 
bier Alles mit ver Theorie abgethan fei. Weſentlich und ent- 
ſcheidend ift die Nothlage, in ver jich augenblidlich Defterreich 
befindet. Der Bericht jelbft hebt hervor, daß die Nationalbant 
in Defterreich weit weniger ein mercantilifches Inftitut, 
denn ein Finanzinſtitut feiz als foldhes muß fle auch durch— 
weg betrachtet werben. Der Bericht fagt, die Veröffentlihung, 
welche über die Bilanz der Bank im März erfolgt ift, hätte 
Ulle überrafht, und zwar befriedigend überraſcht. 
Meine Herren! Ich war damals in Wien, und alle Abgeord⸗ 
neten aus Defterreich werben die Ueberzeugung mit mir theilen, 
daß die Ueberrafchung, die wir bei Eröffnung der Banfbilanz er 
lebten, feine erfreuliche, ſondern im Gegentheil eine deprimirende 
geweien if, und wenn Sie in dieſem Augenblick die dfterreichiiche 
Regierung dazu bewegen wollten, dad Ausfuhrverbot aufzuheben, 
fo würde der Staatöbankerott, der jegt fchon materiell va if, 
auch formell vorhanden fein, und das hätte denn ganz jchred- 
liche Wirkungen. Wir müffen, wenn wir auf den Standpunft 
des Rechtes und begeben, allerdings zugeben, daß viele öfters 
reichiſche Staatsangehörige nicht im Stande find, ihre Ver: 
binvlichkeiten gegen auswärtige Gläubiger zu erfüllen; heben 
Sie aber dad Ausfuhrverbot auf, dann ift das stadium eridae, 
der Bankbruch, auch formell va. Man bat die Sache mit dem 
italienifchen Krieg in Verbindung gebracht, allein wie man 
auch von dem italienischen Kriege denken mag, fo ift gerade 
der italienische Krieg jet in ein Stadium getreten, indem er 
jelbft eine Finanzfrage geworden if. Was der Bericht 
der Gommifjion fagt, ift ganz richtig umd gut, allein Das, 
was der Antrag bewirken würde, würde ein wahrer Finanz: 
greuel fein. Man bat ſich in Wien daran gewöhnt, vie Banf 
eine Baftille der Finanzen zu nennen; feien Sie überzeugt, 
der erfte Tag, an dem das Ausfuhrverbot aufgehoben werben 
müßte, würde das Zeichen zur Stürmung der Bankbaftille ge 
ben. Das gemeine Volk hat in diefem Augenblid nicht Zeit, 
einen Gurfus über Nationaldfonomie in fi aufzunehmen, 
wir find in unmittelbarer Notblage, und die Wirfung der 
Aufhebung des Ausfuhrnerbotd wäre die, daß wir eben ſtreng 
genommen in Defterreich gar fein Girculationdmittel hätten. 
Nach der Bilanz vom 30. Juni berrägt das Silber der Bank 
20 Millionen und der Noten » Umlauf 181 Millionen, das ift 
eine Dedung von einem Neuntheil. Ich glaube, daß mir 
hiernach Alle ven Beweid erfparen werben, daß augenblidlich 
unfere Zage eine derartige ift, daß jegt von einer Aufhebung 
ded Ausfubrverbotd keine Rede fein kann. Es ift auch un—⸗ 
richtig, wenn es im Bericht beißt, es fei durch einen Act der 
Geſetzgebung der $ 15 des Il. Abſchnittes des Bankftatuts 
aufgehoben. Mir ift ein folder Act durchaus nicht befannt, 
es ift nur eine proviforifhe Mafregel ded Miniſte— 
riums in diefer Beziehung eingetreten. Ich glaube nun, daß 
ich nach den vorausgeſchickten Prämiffen über den Antrag ver 
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Eommiffion Folgendes bemerken dürfte. Fürs Erſte heißt «8 da: 
Eo midge von Seifen der Nativhalverfamintung etffätt werden, 
„daß das Ausfuhrverbot von bien Metallen fo: 
wohl für Defterreich jelbft, wle für die übrigen deut: 

ſchen Staaten große Nachtbeile habe.” 


Ih muß zugeben, es iſt bier die Wahrheit eines großen natio: |) 
nal:öfonomifchen Satzes audgeiprochen worden. Solche Aue: 


fuhrverbote, wie Getreißeausfuhtverbote, Geldausfuhrverbote, 
baben immer Nachtbeile im Gefolge. Doch mag dieß irgend 
ein Profeffor der Volkswirthſchaft vom Kathever dociren, daß 
damit ein Nachtheil verbunden fei. 
fche Regierung, das Minifterium, von dem Nachtheil jenes Ver: 
botes fehr wohl überjeugt. Ich glaube aber nicht, daß es der 
Stellung der Nationalverfammlung ehtfprechend jet, den Pro: 
feffor der Nationaldfenomie in Deutfchland abzugeben. Noch 
weniger kann ich für den zweiten Theil bed Sommijfioridantrageb” 
fein, nämlich, wo es heißt: 

„daß eine ſolche, den übrigen deutichen Staaten gegenüber, 
nicht zu rechtfertigende Mafregel mit der Einheit 
Deutfhlands unvertfäglid fei.* 

Meine Herren! Die Einheit Deutſchlandé iſt uns bier 
viel gepredigt worben, mir beutfchen Defterreicher find es gewiß, 
welche die @inheit Deutſchlands anftreben, aber geſtehen müſſen 
wir es, fie wird erfi begründet, mir find es, bie le begrün⸗ 
en follen, fie iſt erſt ideell, aber noch nit materiellta; 
wenn fle materiell da wäre, müßte fie auch in den materiellen 
Bezügen duräägeflibrt werben. Es ift.fehr löblich, wenn man 
und zuruft: Ihr müßt die Einheit Deutfchlands wollen; allein 
da müßte ich erwiedern, wenn man und zumutbet, wir follen 
und ald Sonderftaat vernichten in der finanziellen Nothlage, 
wenn man und jagt, hebt euer Geldausfuhrverbot auf, fo ntüfte 
ich jagen, was Ihr activ von und wollt, daß müht Ihr auch 
paffiv mit und tragen. Wenn die Einheit mirflich fein foll, 
fo übernehmt den andern Act, wodurch den Finanzen Defter: 
reichs auf die Beine geholfen wird. Es iſt ſchon Fängft ein 
Antrag auf dem Büreau niedergelegt worden, es möge ganz 
Deutichland die Schulden der einzelnen Staaten ald National: 
ſchuld übernehmen. (Ironiiches Gelächter.) Ich bin weit ent: 
fernt, mir den Vorwurf auflaften zu wollen, ich ftellte in Frank⸗ 
furt einen Antrag, um den Sädel meiner Heimath zu füllen ; 
das fommt mir nicht in den Sinn. Aber klar ift ed, entweder 
müffen wir dad Gelbausfuhrverbot aufheben, dann müſſen Gie 
die Finanzen unterjtügen; ober Sie thun dieß nicht, fo müſſen 
wir auf dein Geldausfuhrberbot beharren. Denn mit dem Auf: 
beben des Berbotes iſt die Grida da, und alle Obliegen⸗ 
beiten gegen die ausländiichen Gläubiger werben nicht mehr 
erfüllt und das Proletariat in Oeſterreich wird in einem hohen, 
bedenklichen Grade vermehrt werden. Ich kann mich micht ein: 
mal für den Antrag des Abgeordneten von Speyer erflären. Es 
beißt bier: . 
„Die Nationalverfammlung wolle die Öfterreihiiche 
Regierung zur unverzüglichen Burüdnabme des Geld: 
ausfuhrverbotes, ſoweit daſſelbe gegen bie übrigen 
deutichen Länder gerichtet ift, auffordern.“ 
Es wird das ganz unzweckmäßig fein. Die Öftlerreichiiche Me: 
gierung fann ed ihrem Volke gegenüber nicht thun. Indeſſen 
das iſt gewiß, daß Defterreich wenigſtens den beutichen Län— 
dern gegenüber Milverungen eintreten laſſen ſollte. Es ift 
ein Zweig ded öÖfterreichiichen Handels, ver durch das Geld: 
ausfuhrberbot ganz beſonders niedergebrüdt iſt. Es iſt das 
der Buchhandel Defterreihs. Der Buchhandel ſollte] zur 
Dftermeffe einen Saldo von 200,000 fl. Gonventionsmünze 


Es tft auch die dfterreichi-' 


berichtigen. Er ſah fi durch das Geldausfuhrverbot außer 
Stand, dieſen Obllegenheiten nachzukommen. Die Büchhãnd 
haben eine Petition überreicht, ſte iſt aber aus den’ Ständen, 
die ich atigegeben habe, wirkungslos geblieben.“ So feiben die 
Buchhändler, aber auch andere Verkehrszweige. Ich glaube, daß 
nachgeholfen werben muß, unb glaube; man ſolle folgenden 
Antrag ſlellen 
„Die Nationalverfammlung wolle vie Öfterreichiiche 
Regierung zur thunlichiten Zurüdnahme des Geld- 
ausfuhrverbotes und, ſoweit daſſelbe die deutſchen 
Staaten betrifft, gut underzüglichen Milderung Def: 
felben auffordern.“ 
Ih glaube, daß diefer Antrag Alles in fich vereint, was man 
fordern kann, er bindert die augenblickliche Welvdanatchie "in 
Defterreich und bewirkt, was. nach dem wahren Geiſte des An⸗ 
tragß der Commiſſion bezielt werden fol, daß wir Deſterreicher 
nicht fo ſchroff in den Geldangelegenheiten Deutſchland gegen⸗ 


überſtehen. 


—v. Wünrth von Wien: Meine Herren! Auch ich muß 
den Antrag unterſtützen, welchen ſoeben Hert Dr. Betger ger 


ſtellt Bat, und muß mich gegen den Antrag Ihres Ausſchuffes 


erflären. Ich bin hier allerdings in einer fonderbaren”Lage, in⸗ 
dem ich etwaß'vertheidigen muß, wovon es mir felbft far wird, 
daß es durch Gründe der Wiffenfchaft ſowohl, als durch Gründe 
der Erfahrung nicht vertheidigt werden kann. Ich weiß ed ſo gut, 
wie jeder Andere, daß ein folches Ausfuhrverbot durch die Wiſ⸗ 
ſenſchaft geradezu als eine fchlechte Maßregel bezeichnet wird. 
Eſs ift hiermit, wie mit den Betreibrautführ-Werbölkn. Ih bäbe 
aber nie gefehen, daß irgend eine Regierung, obſchon ſich Die 
Wiſſenſchaft ſchon längſt dagegen ausgeſprochen bat," ſich je im 
Falle ver Noth einem’ Getreiveausführverbote hatte entſiehen 
können. Ebenſo geht es mit dem Geldausfuhrverbot. Esgibt 
ein Geſetz, welches höher ſteht, als die Geſetze der Wiſſenſchaft 
das iſt das Geſetz der Nothwendigkeit. Noth kennt Fein Gebot 
Das war in Oeſterreich der Fall, Das war es, was die öfterreiähiiche 
Regierung beftimmt Hat, dieſes Verbot zu erlaffen. Glauben Sie, 
meine Herren‘, daß ſich unfere Regierung lange genug gegen Das‘ 
Drängen der Preffe gefträubt hat; fie hat das Verbot erft erläffen, 
als das Treiben und Drängen aller Klaffen der Bevölkerung, ind: ' 
befondere des Handelsſtandes und der Preſſe fo bedeutend war, 
daß fie nicht mehr widerſtehen konnte. Gehe ich ein auf die eigent⸗ 
lichen materiellen Verhältniſſe, fo muß ich auch mirflich dieſe 
Nothwendigkeit als vollkommen gerechtfertigt erkennen, und glaube 
nicht zu viel zu fagen, wenn ich bebäupte, diefe Nothwendigkeit 
beftche noch jegt fort ebenſo ſtark, wie früher. Schon ihein Bot: 
gänger auf der Tribüne bat Ihnen erwähnt den letzten Abſchlu 
der Bank von 30. Juni, wodurch es fich herausſtellt, daß auf 
181,375,000 Gulden im Umlauf befinvlicher Banknoten fih nut 
20 Millionen bankmäßig ausgeprägte Münze im Schatze ver 
Bank befinden. Dieß macht nur 11 Procent im Verhältnif des 
Banfnoten:limlaufs. Betrachten wir die früheren Bilanzen der 
Bank, mie fle im Bericht aufgeführt find, jo zeigt fih, daß in 
den zwei Monaten vom 29. Februar bis 25. April d. I. das 
Sinfen des Bankfonds ohne Vergleich gewaltiger war, als in 
den legten zwei Monaten. Der Bankfond bat ſich vom 29. Fe: 
bruar bis den 25. April von 65 Millionen bis auf 35 Millionen 
alio beinahe um die Hälfte vermindert, während er feltben 
nur um 15 Millionen gefunfen ift. Insbeſondere bemerkens— 
wertb ift es, wie wenig in ben legten Monaten das Verbält: 
nif des; Notenumlaufes zum baaren' Geld fi geähbert hät. 
Dafjelde war)am 31. Mai nicht, wie es im Vericht angeführt 
ift, 8 Procent (das iſt offenbar ein Rechnungsfehler), ſondern 
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12/00 Brocent, feit dem 30, Iumi beträgt es nur, 11% o Bro: 
. j Ge ut nicht um ein volles Prosent gefunfen, wähs 
ge in dem Monate Dai um dolle 7 Procent fiel. Der ge: 
vinge Abruf "von — iſt den Mafiregeln zuzuſchreiben 
die dflerreichiſche Regierung ergriffen bat, dem Ausfuhr: 
verb und dem Znahgscourfe der Banknoten im Innern be& 
vant 8, CE if im Antrage des Gern Kolb gigt:— 
„Die conftituirende Nationalverfammlung wolle 
dig Öfterreichifche Regierung zur umverzüglichen Zu- 
tütnahme de& Gelvausfuhrverbotes, To weit daj- 
felbe gegen bie übrigen veutfchen Ränder 
gerichtet if, auffordern,“ 
Th wirklich hlein Erflaunen darüber ausſprechen, wie man 
e 
r 
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eboßen, denn dann wird Alles feinen natürlichen Aug; 
Deutfchland nehmen. Die unmittelbare Folge, wenn 
gegenwärtige Gelöverbot aufgehoben würde, ift meiner Mei: 
— in kitgeſter Wrifl zu erwartende Sturz der Na- 
alba FO: erreiche und mit biefem der vollftändige Staats: 
N deifen Folgen ich nicht weiter auszuführen brauche. 
t, daR diejenigen Mebelftände, welche durch das Gelb: 
vbog herbeigeführt worven find, die ſich und im In: 
—— ſelbſt, außerbrdentlich fühlbar machen, in 
rleich ſtehen mit den Folgen, welche ein Staatsbanke 
ir Orfterreich and für ganz Deurfchland mit ſich bringen 
» Die Öfterreithiiche Regierung Hälte gegenüber den Staatd- 
gern aus Gejegen der Nothivendigkelt andre Maftegeln 
Fönnen, wie wir 8 ſchon in andern Staaten gefehen 
haben, Die nur bie Folge eines wahren Staatöbanferotte find. 
Die Öfterreig ifche Megierimg Hätte fogleich den Zinsfuß berun: 
Äfehen, fie ätte die Auszahlung aller Zinfen det Staateſchul⸗ 
‚miren föhnen, denn wo die Nothwendigkeit eintritt, läßt 
gegen nichts fagen. Die Maßregel, die fie ergriffen, hat, 
alanpe Ic) als dit mildente bezeichnen zu Fönnen, die jie in diefer 
Rou lage ergreifen konnte. Ganz Drutfhland muß fein größtes 
Imtereije daran Haben, denn wir jind Bedeutende Ahnehiner von 
re — Oeſterreichs die mit un⸗ 
un sm u 



























iſchlan A * 
tduftrieverhäftniffen im innigfien Zufammenhang flehen, 
1 — en 

enachtheile muß man willig tragen in der jegigen Zeit 


D ir önnen nicht leugnen, daß der Fall der, öfter: 
eichiichen Nationalbank den Wall ehr vieler Häufer In Oefler: 
eich zu elbaren Folge nach ich ziehen mürbe, umd ich 


Y 


e felbft, wer mit den Gandelöverhältniffen Defterreihd 


md gegen den Antrag des Ausichuffes. 

re Stimmen: Abftimmung! Schluß! 
tv. Spirom: Der Grgenfland ift fehr 
fe bie Nenner ſprechen laffen. “. 

€: Ih wollte für den Antrag des 
ichen, ich geftehe Ihnen aber offen, 


werden. Die von Herrn Kolb angeführten, 


daß ih mic im peinficher, Verlegenheit befinde; denn wie fol, 
man polemiften gegen efwas, wie ich gegen meine Herren Vor: 
rebner polemifiren möchte, wenn Sie gleich zugefteben: Ihr 
habt vollfommen Met, es iſt wiſſenſchaftlich und praftiic 
falfh, es ift gegen alle Erfahrung, aber Noth Fennt fein Gebot. 
Da bört Alles auf, nicht bloß die Debatte, ſondern auch unfere 
Beichlüffe, denn, wenn wir heute beichließen, fagt man morgen 
in Wien: „Notb kennt fein Gebot.” Ich weiß nicht, ob man 
bei ſolchen Mafregeln, wo «8 fi um Zahlen, wo es fih um 
Gelvangelegenbeit handelt, ob man da fo fprechen folle, ob man 
bei einer Mafregel, die fo unendlich wichtig ift, fagen follte, 
wir erkennen an, ihr habt Recht, aber, das Wolf, das nichts 
verſteht, ſeht fie Durch. Ich glaube gern, daß die Regierungen 
in der Angft ihres Herzens ſeltſame Geſchichten im Monat März 
gemacht haben, aber wenn fle gar zu feltfam waren, jo haben 
fie fie zu vebreffiren verfucht. Die Herren, die gefprochen haben, 
gefteben zu, daß diefe Mafregel eine unglüdliche feiz ich dächte, 
ich hätte fie fo verftanden, ich glaube fogar durdhgefühlt zu has 
ben, daß, wenn diefe Mafregel nicht. gefeheben wäre, fie, fie nicht 
befürworten möchten umd fie nicht eingeführt haben wollten. 
Uber werden baburch die Verhältniffe beffer, daß man auf dem 
Wege, ven man felbft als fehlerhaft anerfennt, fortfähbrt? Wir 
fragen und erflaunt, mer hat Wortbeil von diefer merfwürbigen 
Mafregel gehabt? Ueberall, wenn etwas unternommen wird, 
fragt man, zu weſſen Gunften ift e8? Hat die Bank Vortheile 
gehabt? Nein, denn fie fleht am Mande des Bankerotts, und 
wenn wir auf den Bericht binfeben, jo müſſen wir fagen, das 
ift ein Höchft unglücklicher Status, der aber weſentlich berbei- 


ı geführt worden ift durch dieſe Mafiregel. Kat das Öfterreichiiche 
ı Volk Vortheile gehabt? Noch viel weniger! Wenn man biefe 





Maßregel nicht ergriffen, wenn man dem Geldbandel feinen 


Zwang angetban, fondern einfach den Zufluf erhöht hätte, dann 
würbe man nicht immer von Neuem öfterreichiiche Efferten auf 
den Markt gefchleudert haben, fondern das Geld. würbe hinein» 
gezogen fein, und auf diefe Weife würde das Gleichgewicht ber: 
geftellt fein. Ob die Effecten vielleicht um, 10%, dann fanfen, 
das ift gegen die ungeheure Mafregel, die man ergriffen bat, 
eine Bagatelle, nicht der Rede werth. Wir ſehen alfo, daß dieſe 


‘ Mafiregel nicht Das bewirkt hat, was fle bewirken follte, aber 


dieſe Maßregel Hat, ich bin feft überzeugt, einen ſehr guten 
Zweit gehabt, und hat Denen, ‚bie fie eingegeben haben, jehr 
gute Dienfte geleitet. Es gibt Leute, welche gefagt haben: Apres 
nous le deluge, mag es zerfallen, wenn wir nicht mehr ba 
find. Diefe —* hatten noch eine Menge Öfterreichifcher Pa: 
piere, eine Menge wertvoller Bapiere in Händen, und fie 
wollten fie zu einem jchönen Cours verwertben; es mußte 
daher der Cours auf großer Höhe erhalten werden, und um 
diefen Cours auf biefer falſchen betrüglichen Höhe zu erhal: 
ten (Bravo von @inigen), darum wurde vielleicht dieſes Vers 
bot erlaſſen. Wenn man mun noch dieſes fo realijirte Geld 
mit großem Vortheil, wie ed oben uns durch das Ausfuhr: 
verbot möglich wurde, heimlich ausführte, fo hatte man einen 
doch halben Gewinnft in der Taſche. Ich will die Männer, 
die dieſes Verbot erlaſſen haben, nicht anflagen. Wer weiß, 
wie es in Mevolutionen gebt, mie e8 überall brauft und 
vrängt, wie von allen Seiten Rathſchlage und Forderungen 
fommen, der weiß, daß gerade bie größten Feinde der Frei— 
heit die Madfe der Freiheit annehmen, und fich als Freibeitd: 
männer barftellen, um gerade ihre nichtänugigen, reactionären 
und volföhetrügerifchen Mafregeln durchzufehen. Ich fürchte 
ſehr, daß es mit diefem Verbot eine ähnliche Bewandtniß 
gehabt Hat, Ich fürchte ſehr, daß gerade dadurch, daß biefe 
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Leute ihren Zwed erreicht haben (die Herren, bie ba nach Lon— 
don und Innöbrud gegangen find, nachdem fie ihre öſterreichi⸗ 
ichen Papiere verfilbert haben, und nun damit zufrieben find), 
die Bank in die elenbe Lage gekommen ift, in der fle ſich nun 
befindet, 'und wir müffen uns alſo fragen, ob auf diefem von 
der öſterreichſſchen Negierung eingeichlagenen Wege irgendwie 
zu belfen iſt. Ich kann nicht begreifen, wie man fagen kann, 
daß damit zu Helfen iſt. Ich habe ſehnfüchtig nach den Lippen 
beider Vorredner gefehen, um enblich von ihren Rippen das 
Wort zu erlangen, daß fle einen Weg angeben (natürlich einen 
fo klaren, wie zwei mal zwei vier ift), wie ber Zufluß in bie 
Bank fi wieder vermehren folle, wie die Bank zu Kräften 
fommen folle, wie durch das Beldausfuhrverbot etwas hinein: 
geihafft werben folle. Ich ſehe wohl einen Nachtheil für die 
Bläubiger Öfterreihiicher Einwohner, die fein Geld auf Ähnliche 
Weiſe herausbekommen fünnen, während vie Betrüger ſchönen 
Gewinn machen, aber den Vortbeil für die Bank ſuche ich ver: 
gebend. Es hat Niemand mehr Mitgefühl mit der traurigen 
Lage Defterreichs und des Öfterreichifchen Geichäftslebens, als 
wir Alle. Es ift ja ein Theil von und; warum follten wir alfo 
Das nicht mitfühlen? Fühlt es ja doch mein Kopf mit, wenn 
mir der Finger web tbut, und fo fühle ich ed gewiß auch, wenn 
mir eine ganze Seite web thut und krank ift bis zum Tode; da 
bin ich gewiß nicht geſund; alſo Sie brauchen unfer Mit: 
gefühl nicht aufzuforbern; wir leiden ja felbft gar zu ſchwer 
daran mit. Unſer Öftlicher Handel, unb was bamit zufammen: 
bängt, liegt jo ſchwer darnieder, ſeitdem die Thorbeit (ich will 
feinen härtern Ausdruck gebrauchen) von der preußifchen Ne: 
gierung begangen wurde, Krafau aufzuheben. Damals hat den 
Öffentlichen Handel faft ein eben fo ſchwerer Schlag betroffen, 
ald durch das Gelvausfuhrverbot. Fragen Gie in Schlefien, 
in Berlin, Leipzig, Magveburg, Elberfeld, was und zuerft dar: 
niedergefchlagen hat? Krakau iſt es geweien, und die Auf- 
bebung Krakau's bat Breslau umd überhaupt Schlefin am 
ſchwerſten betroffen. Nun kommt zur Leipziger Meffe noch das 
öfterreichifche Geldausfuhrverbot. Dabei kann nichts mehr bes 
fteben. Wenn ber Fabrikant verzweifelnd in feinem Comptoir 
figt, die Hände voll der beften Bapiere hat, die früher fo gut 
wie haar Geld waren, und die jegt nicht zu verwerthen find, 
was foll er anfangen, foll er da feine Arbeiter mit Papier füt— 
tern? Denn wenn es auch die beften Papiere früher waren, fo 
ind fle jept nichts Anderes, als fchlechtes Papier. Nun droht 
man und aber mit dem Nationalbanquerott. Wie gejagt, ich 
fehe dad nicht gering an, menn der Staat banquerott wird; 
aber ich ſehe nun Feine Möglichkeit, mie das fragliche Mittel 
diefe Galamität vernünftiger Weife verbüten fol. Ich bitte die 
Herren, bie gegen den Ausſchuß-Bericht fprechen und nach mir 
auf die Tribüne geben, daß fie mir nachweiien, wie auf biefem 
Wege Die Bank wieder in beffern Status kommen foll, auf 
welche Weife unter dieſem Softem wieder Geld berbeigeichafft 
merben foll, denn aus dem Boden fann ed Niemand ſtampfen. 
(Lebhafter Beifall.) 

Morig Mohl von Stuttgart: Meine Herren! Das 
Hauptargument, das einzige, was ich in ven Worten mebrerer 
Abgeorpneten aus Defterreih für den Bortbeftand des Geld: 
audfubrverbotes herausfinden Eonnte, beruht auf einem Ser: 
thum. Die Herren haben nämlich gefagt: „Wenn das Geld: 
ausfubrverbot nicht fortbeſteht, fo wird die öſterreichiſche 
Nationalbank bangquerott werden.“ Meine Herren! Die öfter: 
reichiiche Nationalbank iſt banquerott; fie kann ed nicht mehr 
erſt werben. (Bravo!) Sie werben ſich erinnern, meine Herren, 
daß die Öfterreichifche Regierung ber feierlichen Zuficherung des 


$. 15 der Statuten ber Nationalbank ſchnurftracks zuwider aus⸗ 
gefprochen bat, daß die Nationalbank künftig nicht mehr gehal⸗ 
tem fei, ihre Noten gegen Silber einzuwechſeln, und mit biefem 
Ausfpruche ift die Nationalbank für banquerott erflärt worden. 
Wohin ift denn das Geld gefommen? Nicht in das Ausland 
ift e8 gefommen, fondern in ven Staatöfhag und von biefem 
nach Italien. Die Regierung hat aus der Nationalbanf Geld 
zur Kriegführung in Italien gefhöpft, und die Nationalbank 
dafür von ber Moteneinlöfung entbunden. Diefe Anorbnung, 
daß die Nationalbank ihre Noten nicht mehr gegen Silber ein: 
zulöſen braucht, beſteht noch jegt. Nun handelt «8 ſich davon, 
das Geldausfuhrverbot wieder aufzuheben. Wenn nun biefed ge⸗ 
ſchieht, wird dadurch ein Heller aus der Nationalbank genom- 
men werben? Gewiß nicht; fie zahlt ja nicht; bie Nationalbank 
ift ja emtbunden von der Ginldfung ihrer Noten, ſobald vie 
Partie über 25 Gulden fordert, was eine Kleinigkeit ift; alfo 
wird die Nationalbank nach wie vor nicht bezahlen. Daraus 
folgt, daß die Lage der Sache ganz viefelbe bleibt, wenn daß 
Geldausfuhrverbot aufgehoben wird, das beißt, daß die Natlo= 
nalbanf nach mie vor nicht banquerotter werben kann, als fie 
bereits ift. Uber e8 ift gar nicht gleichgiltig für den auswärtigen 
Kaufmann, ob er das Recht hat, fein Gelb zu fordern an Den, 
ber ihm Geld ſchuldig ift, d. 5. nicht an die Öfterreichiiche Nas 
tionalbant, fondern an feinen dfterreichiichen Privatichulpner. 
Der ganze deutfche Buchhandel z. B. hat, wie Ihnen gefagt 
wurde, Bücher nad) Defterreich geliefert, er befommt aber fein 
Geld dafür. Wer leidet nun bierunter? Wer anders, als bie 
Hunderte und Tauſende armer Druder, bie feinen Lohn befom- 
men, weil der Buchhändler den Druder nicht bezahlen Fann? Ein 
anderes Beifpiel: In Würtemberg, von woher ich beflürmt wor: 
ven bin mit Briefen um Aufhebung des Geldausfuhrverbotes, iſt 
ein nicht unbebeutender Handel in Droguerien u. f. w. nad 
Oeſterreich; die Häufer von Stuttgart allein haben eine Million 
Gulden in Oeſterreich zu fordern, fie fönnen aber das Geld nicht 
berausbefommen außer mit einem Berlufte von 20 Procent; ihr 
Handelsfreund in Defterreich, welcher die Waaren von ihnen ber 
zogen bat, kann jie bei dem Geldausfuhrverbote nicht bezahlen. 
Es ift alfo für den deutfchen Kaufmann, der in guter Treue und 
Glauben die Waaren geliefert hat, von höchſtem Werthe, daß er 
dad Geld befommen fann, nicht von ver Nationalbanf, fondern 
von dem Einzelnen, der dad Geld in Händen bat, und fi mohl 
hüten wird, daffelbe ver Nationalbank zu geben; denn dieſer wirb 
fein Heller gegeben; fie befommt fein Geld, weil ihr Baarbors 
rath abnimmt, weil fie e& der Megierung gibt. Die Lage der 
Nationalbank, dieß ſcheint mir klar, kann nicht jchlechter werden 
durch die Aufhebung des Geldausfuhrverbotes, während «8 eine 
der erften Mafiregeln ver Gerechtigkeit ift, daß eine Nation gegen 
ihre Gläubiger im Auslande nicht Banquerott macht, und darum 
handelt es fich jet. (Bravo!) 

v. Bruck von Trieft: Meine Herren! Ich werde mich 
nicht lange bei vem Gegenftande aufhalten, noch weniger werde 
ich dem zweiten Redner vor mir in ben kühnen Hypotheſen 
folgen, wodurch das Ausfuhrverbot in Defterreich herbeigeführt 
worden fein ſoll. Die Urfache liegt darin, mie Mohl bereits 
angebeutet bat, daß durch den Krieg in Italien veranlaßt, eine 
große Maſſe öſterreichiſcher Staatöpapiere plöglich nach Defters 
reich zurüdgeworfen wurde, Wir aus unjerm Stanppunfte in 
Trieft erkannten die Gefahr; wir mwarnten die Regierung unb 
forderten fie zu wiederholten Malen auf, ven Zinsfuß zu er: 
höhen, denn dadurchjallein hätte das Geld im Lande erhalten 
werden fünnen. Allein man börte nicht und ald man hören 
wollte, war ed zu jpät, bad Uebel war ſchon da und beftcht 
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noch immer. Der Redner von Galbe hat dazu aufgeforbert,, wie 
Mittel anzugeben, wie diefem Zuftande abgeholfen werden könne; 
aber das ift eben, meine «Herren, die Schwere Aufgabe, umd ich 
hätte gewünſcht, daß man uns diefe Mittel gejagt hätte, In— 
zwifchen, um Ihnen zu beweilen, wie man in Oeſterreich und 


namentlich in Trieft über die Sache urtheilt, werde ich mir ers |) 


fauben, Ihnen eine Stelle aus demielben Journale vorzuleien, 
das diefe Frage ſchon vor Monaten behandelt und damals ſchon 
gelagt hat, wohin die Sache fommen werte und leider gekommen 
ift. Wenn es Ihnen alfo gefällig ift, fo werde ich Ihnen die 
Stelle vorlefen. (Bielfeitiges Fa.) Die Mittel jind hiernach: 

„i) Beichränfung der Summe der Banknoten im Umlauf. 
Der Rath einer Beſchränkung ift aber wohl leichter gegeben, 
als ausgeführt. Dem Gewerbfleige und Waarenhandel darf 
nichts entzogen werben. Der Staat bedarf auch mehr als je. 
Nur den Bapierhandel follte man nach Möglichkeit beſchränken. 
Sinken dadurch die Courſe der Staatspapiere, fo wird weniger 
Reiz für dad Ausland fein, bei uns verfaufen, wohl aber Er: 
munterung fein, bei und faufen zu laflen, was dann günftig auf 
unfere Bilanz dem Auslande gegenüber, auf die auswärtigen 
Courſe und auf Geld: Eins und Ausfuhr wirken wird. 

2) Soll ver Zindfuß bei der Bank envlich erhöht werben, 
Die Wirkung eined erhöhten Zinsfußes fällt zufammen mit ver 
einer Verminderung der Banlnoten im Umlauf. Gin höherer 
Zindfuß wird der Ausfuhr von Geld entgegen fein, und Gapi: 
talien vom Auslande herbeis, oder aus der Unthätigfeit hervor: 
Ioden. 

3) Die Bank muß fuchen, gegen Zinfen Anlehen zu machen. 
Wenn die Sicherheiten, welche fie für die ungefähr 81,000,000 
funbirte Schuld, und die 50,000 Central⸗Kaſſen-Anweiſungen 
gut find, fo follte e8 ihr doch wohl gelingen, darauf ein Anlehen 
zu machen. Sie würbe fi) bei dem höchſten Zindfuße für ein 


folches Anlehen immer noch weit beffer Reben, als bei dem An⸗ 


kauf von Wechjeln auf's Ausland mit 20 pGt. Verluft, welche 
Operationen an den Stein des Siſyphus und an dad Faß ber 
Danaiden erinnern. 

4) Die Bank fann au vielleicht gegen Einziehung eines 
Teils der jegt im Umlauf befindlichen Banfnoten, andere auf 
größere Summen lautende, mit der Verbindlichkeit einer Zinien- 
vergütung ausgeben. Die Bank würde bei diefen Noten dem ihr 
Credit gebenden Bublicum durch die Zinfenvergütung einen Theil 
des Gewinnes zufließen laſſen, den fie eben aus biefem Grebit 
bisher allein gezogen. 

5) Die Bank follte, fo lange fie ihre Noten nicht einwech⸗ 
jeln kann, alfo in einem Zuftande von Zahlungsſuspenſion if, 
keine Dividenden an ihre Actionäre zahlen, Die Actionäre haben 
bisher großen Gewinn von ihren Actien gezogen. Es iſt billig, 
daß fle mitleiden, fo lange das Bublicum nicht befriedigt wird.” 

Dieß find die Mittel, meine Herren, und dieſe Mittel müfs 
fen nothwendig in Anwendung gebracht werben, wenn biejer 
Zufland, der Sie beichäftigt, gehoben werben fol. Es heißt 
weiter, und ich mwünjche es Ihnen zu lefen, damit Sie fehen, 
daß wir bei und die Sache meit firenger beurtheilen, als Ihr 
Ausſchuß ſelbſt: 

„Es iſt verſprochen worden, daß das Geldausfuhrverbot 
und die Verordnung der Zwangsannahme der Banknoten dem 
Reichstage ſobald als möglich werben vorgelegt werden. Dieſes 
iſt hochwichtig. Es iſt die erſte Pflicht des Staates, für die 
Bank und ihre Gläubiger zu ſorgen. Dieſe Gläubiger ſind 
die fämmtlichen Unterthanen der Monarchie, welche durch ihr 
Bertrauen in die Bank, bei der engen Verkettung biefer mit 
den Finanzen des Stanted, unfreiwillige Gläubiger ded Staates 
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ſelbſt geworben find und jeden Vorzug vor den freiwilligen, naͤm⸗ 
lich vor jenen Gläubigern verdienen, welche wiffentlich das Ih: 
tige dem Staate anvertrauten und alfo auch bereit jein müßten, 
die Möglichkeiten auf fich zu nehmen, welche mit jedem Dar: 
leben verknüpft find. Und wir wiederholen, es handelt ſich bier 
nicht allein um das doppelt heilige Recht dieſer Gläubiger, 
Sondern um die Sicherfiellung unferer Baluta, welche unier 
Werthmeſſer it, und als folder in alle unfere Cigenthumsver⸗ 
bältniffe eingreift. Wenn alfo die Banf nicht im Stande ift, 
burch die von ihr felbft zu ergreifenden Maßregeln ſich zu helfen, 
wenn jie mit den Sicherheiten, melde ver Staat ihr für feine 
geoße Schuld gegeben, die Hilfe nicht fchaffen kann, die ihr nd: 
thig if, die Baarzahlungen wieder aufzunehmen und auf das 
Geldausfuhrverbot und die Zwangsannahme der Noten zu ver- 
zichten, fo müfjen die weiteren Hilföquellen des Staates in An⸗ 
ipruch genommen werben , jenen Zweck zu erreichen. Irgend 
eine Laſt, ingend eine Auflage wird weniger ſchwer fallen, als 
eine fernere Zerrütiung unferer Gelvverbältniffe. Die Nothwen— 
pigfeit der Hilfe wird Allen einleuchten und wer den Zweck will, 
ber darf die Mittel micht ſcheuen“ 


IH glaube, meine Herren, daß Sie nun wohl beruhigt 
fein dürften, da Sie gehört haben, wie fräftig die Defterreicher 
jelft darauf hinwirken, daß ſobald ald möglich diefem unnatür- 
lien Zuftande ein Ende gemacht werde; auch werben Sie leicht 
begreifen, daß die Nachtheile für das Ausland gar nichts find 
gegen die unermeßlichen Opfer, die wir durch die Verrüdung 
aller Eigentbumeverbältnifie erleiden. Ich empfehle Ihnen da— 
ber, dem Antrage des Abgeordneten Berger beizuftimmen. 


Vicepräfident v. So iron: Herr Gitkra hat das Wort. 
(Mehrere Stimmen: Schluß!) Es find nur einzelne Stim- 
men, welche ven Schluß verlangen. (Viele Stimmen: Schluß! 
Schluß! Andere Stimmen: Reden!) Aus dem Dazwiſchenru— 
fen Schlu$ und Reden fann nicht Flar werben, wad die Ma: 
jorität ift. Wer damit einverftanden ift, daß die Berathbung 
geſchloſſen werden Soll, der wolle aufftehen. (Die Min: 
derzahl erhebt fi.) Der Antrag it verworfen, bie Bera: 
thung gebt fort, und Herr Giskra hat das Wort. 


Gis kra von Mähriſch-Trübau: Meine Herren! Ich 
will nicht auf alle die Urſachen eingeben, welche das Gelb: 
audfuhrverbot in Defterreich veranlaßt haben mögen. Unter 
vielen Gier nur Die, daß ganze Schiffeladungen von öſterrei— 


chiſchen Silberftüden in Trieft eingeſchifft worden fein follen, _ 


um in fremdes Geld umgeprägt zu werben, und daß dieß auch 
geihah in dem Zeitpunfte, wo man ven Krieg in Stalim vor 
Augen hatte, und ebenfo geſchah, ald man bereits in demſelben 
begriffen war, — auch will ich nicht eingeben auf die Wi- 
berlegung der einzelnen Gründe, die ber Abgeordnete aus 
Galbe als vermeintliche Urfachen des Gelpausfuhrverbots an: 
gegeben bat, Sie enticheiden aud nicht über Das, was nun 
zu gefiheben Hat. Das Geldausfuhrverbot befteht einmal im 
Defterreich und die Nationalverfammlung ift aufgefordert, die 
erforberlichen Schritte zur alfogleichen Aufhebung deſſelben 
vorzunehmen. Man bat daſſelbe nicht bloß vom wiffenichaft: 
lichen- Standpunkte, fonbern auch von dem praktiſchen Stand: 
punfte aus angegriffen, auch nicht bloß auf die Nothwendig— 
feit der Aufhebung für Deflerreih, fondern -aud für das 
andre Deutſchland, und zwar nach verfchiedenen Geſchäfts— 
zweigen aufmerffam gemadt. Aber einen Punkt bat man 
vollftändig überfehen: das volkswirthſchaftliche Moment des 
Circulations⸗ Mediums und die Folgen, die fi daran fnüpfen. 
In Defterreih find die Banknoten das vorzüglichſte Kircula: 
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tions Medium, und wie bekannt, "ind noch jeßt über 180 Mil 
lionen davon im Umlaufe, Segen wir ven Ball, die Banf würde 
nicht im Stande fein, die Banfnoten zu realifiren, und dadurd 
die Noten werthlos werden, und auch nur um 1 oder 2 pGt. 
füllen, fo bat das Volk als Inhaber der 180 Millionen Noten 
fon hierdurch allein einen Berluft, der in die Millionen geht. 
Und wen trifft darin ber Verluſt? Meine Herren! Nicht bloß die 
Öfterreichifchen Staaten, nicht bloß die Banknoten: Beflger in 
Defterreich, fondern auch vie Befiger derfelben im andern 
Deutſchland; nicht bloß die Motenbefiger, fondern auch bie 
Befigervon Staatöpapieren, welche alfo gleich im Courſe ebendarum 
finfen müffen, weil das Anfaufs: Medium vermindert ift, und 
die Sorge die Gemüther der Befigenvden überfüllt. Gin Redner 
vor mir bat richtig bemerkt, daß, wenn das Gelvausfuhrverbot 
aufgehoben wird, dieß das Zeichen zu einem Sturme auf die 
Bank werden dürfte, um die Noten gegen hartes Geld umzu— 
tauſchen, und dieſes theils zu bewahren, theils nach dem Aus: 
lande zu verfenden. Das bewirkt dann weiter die Unmöglichkeit 
der Nealifirung der Noten, und Hiermit meitered Sinfen bis 
zu voller Entwerthung derjelben. Im Andenken Defterreichs fe: 
ben noch die traurigen Folgen jener Verhältniſſe, als in dem 
Jahre 1792 die Banfzettel zu finken begannen und bis zum Jahre 
1811 immer mebr gefallen waren, umd jede Zeit wird jener Zus 
ftand der volkswirthſchaftlichen Zerrüttung als eine große Gala- 
mität noch jegt beklagt. Ebenſo und noch ſchlimmer mwürbe es 
jegt werden, wenn die Noten der Banf ind Sinken fümen, und 
ich meine fat, fie kämen nicht auf den fünften Theil ded Nenn: 
wertbes, wie vamald die Banfzettel, fondern noch tiefer herab. 
Segen wir, der Bond der Bank fei endlich erfchöpft und Noten 
werden wieber zur Umwechſelung angeboten, fo bleibt ver Banf 
nichts übrig, ald die Staatöpapiere, die fie ala Pfänder hat, zu 
veräußern. Erwägt man aber, plöglih Millionen von Staate: 
papiere auf den Markt geworfen, melche Folgen für den Cours 
derfelben! Dann verlieren nicht nur die Uctienbefiger, alle No: 
tenbefiger, fondern am allermeiften die Inhaber öſterreichiſcher 
Staatöpapiere, um derenmwillen man auch gegen bad Verbot ge: 
fprochen, und die Regierung verläftert bat. Der Bankbruch ift 
unvermeidlich, der Staatsbanferott eine rafche Folge, und alle 
Galamitäten defielben über dad Volk bereingebrocdhen. Sie fen: 
nen Alle, meine Herren, die traurigen Folgen der Entwerthung 
des Girculationg: Mediums fir Induſtrie und Handel. Hier 
nun noch ein Moment, daß für den Wrbeiter und für 
den Bauer der Preis der Waaren fleigt, der Lohn nicht 
ebenfo; die aflenfallfigen geringen Griparniffe für Beide, 
meiftens in den bequemen Noten angelegt, vermindern ſich, 
und ſonach tragen fie zunähft und am härteſten die Folgen. 
Der wohlhabendere Bapierbeilger und Babrifant kann doch oft 
noch mit Berluft verkaufen, und hierdurch feine Griftenz bes 
wahren und friften;, der arme Mann mit Feiner Babe und ge 
ringem Lohne ift ungleich fchlimmer daran. Wer fünf Gul— 
den Wochenlohn hatte, und damit feine Bebürfniffe gebedt, 
ift e8 nicht mehr im Stand, wenn aus den fünf num drei 
geworden, und eben darin liegt dann die harte Laſt, ohne daß 
die Preife ſich ebenmähig ändern, mit geringern Zahlkräften 
und gleichen Bebürfniffen dazuftehen. Und dieſes mögen Jene 
unter Ihnen, meine Herren, mit erwägen, bie ftetd und mit 
Recht die Berbältniffe ver untern Klaſſen, namentlich ver 
Arbeiter, im Auge haben! — Wergleiht man nur die Wir: 
tungen nad) beiven Seiten, dann, meine Herren, werden Gie 
mir zugeftehen, daß die Folgen des Kortbeftands noch geringer 
find, als die mwahrfcheinlichen, faft fichern Folgen der Auf: 
Hebung des Geldausfuhrverhots in Defterreich. Dort leiden die 


Beziehungen des Handels nach Außen, Hier erfefden über Kibefe- 
verhältnifie große Leiden im Kleinen imd Großen! und de find 
nicht blop der Zahl nach die Leidenden dort geringer, fondern 
auch die Verlufte intenfiv bier größer! Man hat gefragt, mie ſoll 
die Banf zu Kräften fommen? Doc bei Bott nicht, wenn man 
ihr den legten Reſt der Kräfte noch entzieht! Und To geſchleht 
ed, wenn man ihren Baarvorrath der alſogleichen Umwechs— 
lung in großen Maffen ausfegt. Ein WVorreoner aus Oeſterteich 
bat in diefer Rückſicht manches Richtige angegeben, und wirklich 
hut man auch in Oefterreich dafür, was man fann, die Bünf 
aufrecht zu erhalten; es werden nach Kräften Mengen edles 
Metall nach Defterveich gezogen, und Tag und Nacht gemüngt, 
um fi) mit Hilfe der gegenwärtigen Beſchränkungen fo tank j 
halten, bis die Münzvorräthe wieder größer werben, uünd das 
Bertrauen neu befeftigt iftz denn dann wird oßnehin bie tranftfb- 
riſche Mafregel des Geldausfuhrverbots zu Ende gehen. Noch 
ein Bunft verdient Erwähnung, nämlich das Nechtöverhäftits 
unjerer Banf. Sind die Gläubiger gefährbet, fo muß hir m 
Gunſten Aller bewahrt werden, und fonach bad Bankvermd 

zu Gunften aller Gläubiger ver Bank mit aller Schoͤnung beßdh- 
delt, ver offene Bankbruch mit dem fichern Werlufte mögllchſt 
hintangehalten werden. Neben dem Ausſchuß ⸗Antrage wird noch 
erwähnt, es folle das Gelvausfuhrverbot gegen Deutfchland ge: 
milvert werben; das heißt e8 aufheben, denn dann ift Deutſch⸗ 
fand und jener Zweig des Verkehrs in Deutfihland, dem bie 
Milderung zuerkannt wird, z. B. der Buchhandel, ver Wen, Br 
Alles frei ind Ausland geht. Wir haben dafür in dem iehten 
Hungerjabte in Oefterreih mit dem Getreide: Ausfuhrverbote 
geeignete Erfahrungen gemacht! Vertrauen wir in dieſein Augen: 
blide Oeſterreich, daß es nicht unnöthig das Verbot ber Mid: 
fuhr noch verlängern wird. Nöthigen wir demielben nicht ohne 
Noth den Zwiefpalt mit den mächtigften Intereffen des größten 
Theil der Bewohner auf, im eigenen Intereffe deſſelben liegt es 
ja, fobald mie möglich das Verbot aufzuheben. Vermehren wir 
nicht ohne Noth die großen Berlegenbeiten veflelben. Noch im: 
mer dauern die Urfachen der Ginführung fort, ja fle beſtehen in 
höherm Maße no, als früher. Dringen wir darum nicht auf 
eine, ich möchte jagen Unmöglichkeit! jedenfalls auf eine Maß- 
regel voller Härte gegen 12 Millionen Deutſche, die in Deſter— 
reich leben. Ich beantrage daher auch nur im Gegenfage zu den 


"beiden ſchon gehörten Anträgen: 


„Es beichließe die hohe Nationalverfamitlung : 
Die öfterreihifche Regierung fei aufzufordern, das 
beſtehende Ausfuhrverbot für harte Geld thunlichſt 
bald aufjuheben.” — 

Und Jene unter Ihnen, meine Herren, die um der Einheit Veutſch⸗ 
lands willen das Verbot in vierzehn Tagen aufgehoben wiſſen 
wollen, wollen erwägen, daß Sie 18 Millionen Deutſchen 
vdadurch großes Uebel drohen. Defterreich hat früher die Geld: 
ausfuhr verboten, als «8 galt, den Krieg mit Frankkeich fort: 
zuführen; Defterreich hat es wieder getban, wo es gilt, den 
Krieg in Italien, in dem auch deutiche Waffen ftreiten,, ehren⸗ 
voll zu enden. Nöthigen Sie nicht Oeſterreich zu Sätitten, 
die voll Unheil für das eigene Land fein können; währen Sie 
mit Hinficht auf diefe Nebel den Deutfchen in Defterreich das 
Brudergefühl, verlangen Sie nicht unbrüderli von Deftertälch 
unter zwei Uebeln das größere, wir leiden Alle ja an dem 

fleinern ſchon genug! 
Schilling von Wien: Meine Herten! Die Frage 
fiheint mir vom Vorredner ziemlich erſchöpft zu fein, 1 will 
daher nur noch zwei Punkte berühren. Der erfle ift vieler: 
Man hat gefagt, die Wiener Bank fei bereits bankerott, und 
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man fehe die Bortheile nicht ein, warum man biefen Banque: 
rottzuftand nicht officiell außipreche. Ich muß Gie daran erin: 
nern, daß Defterreich gerade in Friedensunterhandlungen mit 
Italien faeht, daß ferner Defterreich gerade mit Ungarn Unter: 
bandlungen pflegt wegen Uebernahme der Staatsſchulden. Wenn 
dieſe Verhandlungen ein günfliges Reſultat haben, fo wird auch 
die gegenwärtige Sachlage eine bedeutend andere, fo wird auch 
der Banquerott, wenn er einmal ausbrechen muß, ein bei Wei: 
tem weniger trauriger und erichütternder fein, ald er es im gegen⸗ 
wöärtigen Uugenblide fein muß. Es bandelt ſich alſo darum, die: 
fen Banquerott fo weit ald möglich hinauszuſchieben, bis viele 
Unterhanplungen abgefchloffen find. Nach dem Refultat dieſes 
Abſchluſſes werden Sie ihm entweder ganz vermeiden, ober er 
wirb mwenigflend auf weit geringere Procente herabgeſetzt mer- 
den. Gegen einige Vorredner und Antragfteller, namentlich den 
Abgeorbneten von Speyer muß ich fagen: Es thut mir wehe, 
daß diefe Maßregel als eine gegen das deutiche Volk feinpfelige 
geſchildert worden iſt. Dagegen muf ich proteftiren. Es iſt der 
Öfterreichiichen Regierung nie eingefallen, dieſe Maßregel als eine 
feinpjelige gegen Deutichland hinzuftellen (Unruhe in der Vers 
fammlung), denn fonft wäre fie ebenſo gut gegen die Wiener, 
gegen alle Defterreicher überhaupt nachtbeilig geworden. Man 
fagt: Ja, die Defterreicher können fi für ihre Scheine baares 
Geld auszahlen laffen! Das ift umnrichtig. In Wien darf man 
feit 14 Tagen nur Fünf-OuldenRoten gegen baare Münze in 
der Bank umwechjeln, und Sie werben in den Gafthäufern Wien's, 
und wo ſonſt zu verkehren ift mit baarem Gelde, blof Banknoten 
befommen, ja, Sie erhalten fogar Einldjungsicheine , welche 
noch aus dem Jahre 1811 vorhanden find, weil kein baares 
Geld da if. Wenn Sie aber das Vertrauen des Volks auf 
die Banf vollfommen vernichten, fo wird die Griva vollftändig 
audbrechen und zwar auf eine furchtbare Art. Dieß fann aber 
vermieden werben, wenn Sie bad Moratorium noch ein paar 
Momate dauern laſſen. (Viele Stimmen: Schluß! Andere 
Stimmen: Kein Schluß!) 

v. Bederatb von Crefeld: Meine Herren! Gin 
Mebner vor mir bat Sie im Mamen der ventichen Einheit 
anfgeforbert, dem Vorſchlage des Ausichufles entgegenzutreten. 
Ih muß daran anfnüpfen und bemerfe, daß ich Die deutſche 
Einheit anderd verfiehe, als jener Redner. (Beifall von allen 
Seitm.) Meine Herren! Das Nusfuhrverbot des baaren 
Geldes wird jelbft va, mo nur völferrechtliche Verhältniſſe 
zwijchen den Nationen beftehen, ſtets ala eine ſehr ſtrenge, 
nur durch die äußerfte Nothwendigkeit gerechtiertigte Maß⸗ 
regel, ja als eine Art von Kriegserklärung betrachtet. (Stim⸗ 
men von der Linken: Sehr richtig!) Denn Nichts greift tiefer 
ein in die gegenfeitigen Verhältniſſe der Nationen, nichts ift 
mebr geeignet, den Handel zu flören, bie Grebitlofigkeit zu 
vermehren, und den Wohlftand der Einzelnen zu vernichten, 
als eine ſolche plögliche Hemmung. Wenn num jchon va eine 
fo fchmerzlich emipfundene Wirkung eintrifft, wo feine mora⸗ 
liſche Verpflichtung, fein innerlicher, brüderlicher Zufammens 
bang beftebt, was foll man dann zu jener Mafregel in ſolchen 
BVerbältniffen fagen, die gerade im gegenwärtigen Augenblide 
fo -geftellt werden follen, daß fie wirklich den Stempel ver 
Brüderlichkeit tragen? Wir find im Begriffe, einen Bundes: 
ſtaat zu gründen, wir haben uns Alle gefagt, daß, um zu 
diefem Ziele zu gelangen, große Opfer zu bringen fein werben, 
und dieſe Opfer, meine Herren, fie find nicht allein zu bringen 
auf dem moralifchen Grbiete, dieß ift von allen Stämmen, 
welche bier vertreten find, bereits geichehen, — fie find auch 
auf deu Gebiete der materiellen Interefien zu bringen. Ange: 
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nommen, baß es im Imtreffe Orfterreichd gelegen haben könnte, 
ſich abzuſchließen gegen die andern deutichen Lande, fo hätte dieß 
doch nimmer gefcheben müffen im Hinblick auf die Pflichten, welche 
Defterreich gegen ben werbenden Bundeöflaat zu erfüllen batte. 
Wenn wir die deutiche Einheit begründen wollen, fo reicht es 
nicht bin, daf wir fir vom hier aus becretiren, ed muß auch ein 
Berfahren ftattfinden, welches ven Glauben an dieſe Ginheit be: 
fefligt, es müflen materielle, heilſame Folgen berfelben mehr 
und mehr eintreten. Wenn aber umgekehrt gerade in dem Aus 
genblide, wo wir die veutiche Einheit verfünden, von deutſchen 
Regierungen Mafregeln ergriffen werben, welche dieſe Einheit 
gänzlich verleugnen, mas wird man dann im Volke von der end« 
lichen Durchführung verfelben halten? Was föhnen wir denen, 
welche ih dur jenes Verbot in ihrem Wohlftande bedroht 
feben, wohl no fagen, wenn jie ich micht zu dem Glauben zu 
erheben vermögen, daß in Deutichland der Separatidmus endlich 
aufhören werde? Ich glaube, meine Herren, es ift binlänglich 
nachgewieien worden, daß dieſe Maßregel au für Orfterreich 
ſelbſt nachtheilig ift, und ich begreife Die Staatsflugheit, die 
Finanzfunft nicht, die nicht eine unbeilbringenne Mafregel je 
eber, je lieber wieder aufheben will, Ja es kann augenblidlich 
nachtheilige Folge haben, allein auf die Dauer wird es immer 
zu dem Refultat fübren, das überall da eintritt, wo man einen 
unrechten Weg verläßt und den rechten betritt. Gier ift aber 
der Weg der Zurüdnahme der Mafregel nicht bloß der redhte, 
fondern er iſt auch ber gerechte. Er ift der Weg, den wir andern, 
die wir, ich wiederhole es, nicht verſchmäht haben und nicht 
verfhmähen werden, Opfer aller Art für die deutiche Einheit zu 
bringen, von unfern Öfterreichiichen Brüdern verlangen können. 
Darum bitte ih Sie, wie der Vorredner im Namen der veutjchen 
Einheit, aber nicht wie er ven Antrag ded Ausſchuſſes abzulehnen, 
fondern um ber Einheit willen anzunehmen. (Allfeitiger lebhafter 
Beifall.) 

Blum von Leipzig: Nach dem legten Redner habe ich 
nur noch wenige Worte zu fagen. Ich muß darüber flaunen, 
daß man die deutiche Einheit jo verflanden hat, wie fie von dieſer 
Tribüne aus verflanden worden if. Wenn Gie den Bericht 
Ihrer Commiſſion anfeben, fo finden Sie, duß durd die Mafregel, 
welche von der öſterreichiſchen Regierung getroffen wurde, bad 
baare Bankfcapital binnen drei Monaten von 65 bis auf 2U 
Millionen berabgefommen ift. Daraus ergiebt ſich deutlich, daß 
man binnen 14% Monaten fo oder fo banquerott ifl, wenn ber 
Zuftand fortvauert, wie er factiſch vor Ihnen liegt, und bie 
Sache den Weg gebt, den fie bisher gegangen ift. Wenn bie öfters 
reichiſchen Bauern auf die dortigen Banfnoten fo jehr hitzig ind, 
fo weiß ich in ver That nicht, wie ein ſolches Reſultat bervorfam, 
Ich weiß #8 um fo weniger, al® mach der Anſicht des Redners 
vor mir diefelben um fo mehr Sicherheit hatten, je weniger aud- 
geführt werden konnte. Es ift übrigens nichts vorhanden, als 
ber natürliche Yauf der Dinge, wornach man in demjelben Grade, 
wie man in dem Verkehr mit einer Rohheit, möchte ich faft jagen, 
in bie nationalöfonomiichen Grundfäge der neuen Zeit eingreift, 
auch die Früchte davon erndten muß, und biefe bat man dadurch 
geerndtet, daß man bald gar fein Geld mehr Haben wird. Es 
gibt in Deutichland Gelege und zwar fehr verichiedene Geſehze, 
die einen angekündigten Banquerott für einen betrügeriſchen 
erklären, ſobald vie Bilanz bis auf einen gewiſſen Punkt herab: 
kam, wo von einer Deckung nicht die Rede if. Wenn man 
num aber nicht im Stande ift, 11 Procent zu zahlen, fo befin- 
det man ſich noch unterhalb ver beſtehenden Geſetze. Es 
iſt eine feltiame Einheit, daß man für 12 Millionen Oeſler⸗ 
reicher das Biochen Geld, das da iſt, in Beſchlag nehmen, bie 
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ME: 


übrigen aber unbezahlt, d. b. im gemeinen Leben betrogen 
ausgehen laffen will. Wenn man die Einheit predigen will, 
fo previge man fie in Wahrheit; man bringe fie in feine Hülle 
und in keine Form, wobei man auch noch die Redlichkeit und 
Freue abhanden fommen laflen will. Stimmen Sie ald Minis 
mum für den Commifflondantrag. 


Mer von Hamburg (als Berichterftatter): Die Sache 
ift bier fo gründlich erörtert worden, und «8 ift jo fpät am 
Tage, denn Gie wiffen wohl Alle, mas die Glocke geichlagen 
bat, daß ich mich darauf befchränfen fann, einige wenige Uns 
richtigfeiten zu berichtigen. Bor Allem acceptire ih, daß bie 
Gegner des Gommilfiond - Antrags denfelben nicht haben ans 
fechten können. Sie haben Alles, mas berfelbe befagt, ſowohl 
theoretifch als praftifch richtig befunden, und nur das Mit: 
glied aus Mähren bat behauptet, daß es micht zweckmäßig ſei, 
theoretifche Wahrheiten, die nicht zugleich durch Anträge prak⸗ 
tiſch beiwiefen werben, bier in ber Nationalverfammlung aus: 
zuſprechen. Man bat meines Erachtens ferner den Stand: 
punft der Sache ganz verrüdt, nämlich ſtets die Folgen, vie 
die Aufhebung des Zmangscourfes haben wird, mit ven Bol: 
gen der Aufhebung des Ausfuhrverbots verwechſelt. Die letz⸗ 
teren find nur vortbeilhaft, und micht nachtheilig, und die 
Bank wird dadurch nicht berührt ; denn da der Zmangscourd 
eriflirt, da durch einen Het ver Geſetzgebung, wie ich gelagt 
babe, oder, wie ich mich hätte richtiger ausdrücken können, 
durch einen Act ver Willfür, ver allerdings dem ruffifchen 
Autokraten ziemte, aber einer deutſchen Regierung ganz uns 
mwürbig if, die Banf nicht gmötbigt werben fann, baares Gelb 
herauszugeben, fo ift es natürli, daß es eins und daſſelbe 
Hleibt, ob das Ausfuhrverbot eriftirt, oder nicht. Man bat 
ferner gefunden, daß der Antrag des Ausſchuſſes allzuftreng 
fei, und eine milvere Faſſung beantragt. Ich kann aber ver: 
fihern, daß ber Ausſchuß gerade im Hinblick auf die gegen: 
wärtigen Berhältnifie demfelben fo milde gefaßt bat. Der 
Berichterftatter hatte ihm firenger gefaßt, allein, wie gefagt, 
im Hinblikck darauf, daß Eie jo eben der evelften Söhne 
Defterreihd Einen am die Spige der beutichen Regierungen be- 
rufen haben, ſowie im Hinblid auf die außerorbentlichen Um: 
fände überhaupt, glaubte man nicht mit rauber Hand im bie 
inneren Verbältniffe Oeſterreichs eingreifen, fondern mit einer 
impfen Grflärung fi begnügen zu müſſen. Deßhalb empfehle 
ich den Antrag des Ausichuffes zur Annahme. 


Vicepräſident v. Soirom: Die Berathung iſt geichlof: 
ſen. Herr Kolb hat mir ſo eben angezeigt, daß er ſeinen Antrag 
zurücknimmt und ſich ganz; mit dem Antrag des Ausſchuſſes vers 
einigt. Außer dem Antrage des Nusichuffes find nun noch zwei 
Grgenanträge geftellt, ver eine von Bi sfra: 


„Die Nationalverfammlung wolle die öfterreichifche 
Regierung zur thunlichſten Zurücknahme des in Oeſter⸗ 
reich beſtehenden Geldausfubrverbored auffordern.” 


Wer dieſen Gegenantrag unterflügen will, wolle ſich erbe: 
ben. (Nur wenige Mitglieder erheben ji.) Der Antrag finder 
feine genügende Unterftügung. Der andere Gegenantrag ift von 
Herrn Berger, er gebt weiter, ald der des Herrn Giskra, wie: 
wohl er biefen mit im ich ſchließt, er lautet: 


„Die Nationalveriammlung wolle die öfterreichiiche 
Regierung zur thunlichſten Zurücknahme des befteben- 
den Gelvausfuhrverboted und zur Milderung beffelben, 
ſoweit es die übrigen deutichen Staaten betrifft, auf: 
fordern.“ 








Wer dieſen ganzen Antrag un terſtütz en will, wolle ſich erhe ⸗ 
ben. (Nur Wenige erheben ſich. Auch dieſer Antrag findet feine 
genügende Unterſtützung; es bleibt aljo nur noch ber Antrag bes 
Ausſchuffes übrig, er geht dahin: 

„Daß die öfterreichifche Megierung zu veranlaffen 
fei, dad Ausfuhrverbot von edeln Metallen balvigit 
aufzuheben, oder wenigftens Eeinenfalld nach Ende Juli 
zu erneuern, und er flellt daher ven Antrag, die babe 
Nationalverfammlung wolle erklären: 

„daß das von der Öfterseichifchen Regierung umter 
dem 2, April a. ec. erlajfene, und fpäter bis Ende Juli 
verlängerte Ausfuhrverbot von edeln Metallen, ſowohl 
für Defterreich felbft, wie für die übrigen deutſchen 
Staaten große Nachtheile habe, 

„und daß eine folche den übrigen veutichen Staaten 
gegenüber nicht zu rechtfertigende Mafregel, mit der 
Einheit Deutichlands unverträglich ſei. 

„Ihr Ausſchuß beantragt ferner, bie hohe National⸗ 
veriammlung wolle beichließen, diefe Erflärung ber 
Öfterreichifchen Regierung auf geeignetem Wege mit: 
tbeilen zu laſſen.“ 

Ich glaube, es wird feinem Anftande unterliegen, wenn ich das: 
Ganze zufammenfafle, und zugleich, nicht in einzelne Theile ges 
theilt, zur Abftimmung bringe. Wenn wir getheilt abflimmen 
ließen, und vielleicht nur ein Theil des Antrags durchginge, jo 
fönnten wir am Ende zu einem ganz fonderbaren Beichluffe ger 


| langen. 


Leue von Köln: Die Lage ver Sade hat fich, ſeitdem 
der Antrag des Ausſchuſſes geftellt ift, im der Art geändert, 


daß flatt „auf geeignetem Wege“ gefeht werben follte „burdh dir 
| Gentralgewalt.” 


Birepräfident v. Boirom: Das if ein Amenbement, 
das nicht mehr zuläfig it. Wer alfo mit vem gangen 
Antrag des Ausſchuſſes einverftanden if, wolle 
fi erheben. (Die große Mehrzahl erhebt fi.) Der 


' Antrag ift mit großer Mehrzahl angenommen. — Ih habe 


Ihnen nur no Mittheilungen zu machen. Es ficht auf der 
heutigen Tagesordnung: Interpellation bezüglich der Limburger 
Abgeorbneten; ed bat mir aber ver Vorſtand des völferredht- 
lichen Ausichufles die Anzeige gemacht, daß ver Bericht beveits 
fertig ift, und zum Drucke übergeben werden kann. Wenn 
feine Ginwenpdungen bagegen erhoben werben, jo nehme ich 
piefen Bericht ald erflattet an, und werde dafür jorgen, daß 
er alsbald geprudt wird. — Berner if mir noch während der 
Sigung ein Gegenftand als dringend übergeben worden, näm« 
li ver Bericht des Ausſchuſſes für Volkswirthſchaft über Die 
Bitte der Dampfihifffahriögeiellichaft in Ulm; bie Erftattung. 
diefes Berichts wird wohl bis morgen verichoben werben müflen. 
— Ih will Ionen nun noch einige Mittbeilungen wegen ber 
Geichäfte der Ausichüffe machen. Der Ausihug für Bolts- 
wirthſchaft veriammelt fich diefen Nachmittag um halb 6 Uhr, 
der völferrechtliche Ausſchuß um 6 Uhr wegen ver Frage bin- 
ſichtlich Voien’s, und zwar in der Wohnung des unpäßlichen 
Herrn Zachariã von Göttingen, in der neuen Mainzer Straße 
Nro. 15; der Prioritätd- und Vetitions-Ausſchuß wird erfucht, 
ſich um balb 6 Uhr zu veriammeln. — Es ift mir ferner fol- 
gende Ginlavung übergeben worden: „Un die Vorftände ver 
Wablabtheilungen ver Nationalverfammlung : 

„Der lUnterzeichnete erlaubt ſich, die Herren Vorſtände 
ver Wablabtbeilungen der Nationalverſammlung ergebeuft ein: 
zuladen, ſich heute Abend 5 Uhr im Sarafin’schen Haufe zu einer 
Beiprehung des bereits früber venfelben befannt gemorbenen 
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Gegenftandes einfinden zu wollen, um ſodann das Refultat zu 
weiterer gleihförmigen Behandlung ven Wahlabtheilungen ſelbſt 
vorlegen zu Fünnen.“ 

v. Hermann, Vorſteher ver VI. Wahlabtbeilung. 


Die VBorftände find befannt. Die Tagedordnung für morgen 
ift folgende: Die Sigung beginnt um 9 Uhr. 1) Fortfegung der 
Discuſſion des Berichts des Militär : Ausfchuifes, den Zuftand 
der Wehrverfafiung Deutichlands betreffend. 2) Interpellation 
des Abgeordneten v. Iäflein wegen der Amneſtiefrage. 3) Ber 
richt des völferrechtlichen Ausichuffes über die Bitte der Dampf: 


ſchifffahrts⸗ Gefellfchaft zu Ulm, um Schutz gegen gewaltſamen 
Eingriff in ihr Schifffabrtsrecht auf der Donau. 4) Berathung 
über zwei Berichte, die Geſchäftsordnung betr., jodann 5) Ber 
rathung des Berichts des Herrn Hergenhahn über die Wahl des 
Dr. Heldmann von Selters; endlich 6) Begründung nadhfichender 
Anträge: a) vom Abgeordneten Schulge von Liebau über die ſo— 
tialen Fragen; b) vom Abgeorbneten Degenfolb, eine Abänbes 
rung der Verabredung, bezüglich ver Sitzungen betreffend. Die 
heutige Sitzung ift geichloffen. 


(Schluß der Sigung gegen 3 Uhr.) 


Die Medaetions⸗ Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeffor Wigarp. 


Drud von Breitfopf un Härtel in Leipgie- 
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Neun und dreißigſte Sigung in der Paulskirche. 
Samftag, den 15. Juli 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 3 


Präfdent: Heinih von Gagern. 
Inhalt: Berlefung des Brotocolis der legten Sitzung. — Berichtigung deſſelben. — Botſchaft Sr. Kaiferl, Hoheit des Meichöverwefers, die Er- 


nennumg von Reichaminiftern 


.— Procamation Sr, Raiferl. Hoheit des Neichsverwefers an das deutfche Boll. — Urlaubes 


efuch. — Berathung über den Bericht des vollswirthſchaftlichen Ausſchüſſes, eine Defchwerbe der Ulmer en een ellfchaft 


etreffend. — —— der —— über ben Bericht des Militäransfchuffes, den gegenwärtigen Zuſtand ber 


lands und bie Mitte 


zu feiner Verftärfung betreffend. 


PBräafident: Die Sigung ift eröffnet. Der Herr 
Serretär wird das Protocol der geftrigen Sigung verlefen. 
Secretär Fetzer verlieft daſſelbe.) Ich frage, ob Reclamation 
gegen das Protocoll iſt. 

Grumbredt von Lüneburg: Meine Herren! Es iſt 
in bem Protocol geſagt, daß fämmtliche in Hannover gewählte 
Abgeorpnete, mit Ausnahme der beiden nicht Anweſenden, vie 
geftern verleiene Grklärung unterzeichnet hätten. Es haben 
aber zwei von und, Detmold und Deymann, ſich audges 
ſchloſſen, was berichtigt werben muf. Sodann habe ich noch 
zu bemerken, baß in meinem Antrage fliehen muß flatt ,‚‚in 
Erwägung’ — „in Erwartung’. 

PBräfident: Wenn gegen diefe Reclamation fein 
Widerſpruch erfolgt, jo wird das Protocoll in diefer Art zu 
berichtigen fein. 

v. Binde von Hagen: Ich vermiffe in dem Protocol 
eine Thatjache, bei der ich nicht bloß periönlich betheiligt bin, 
Tondern die mir auch einen nicht unmwichtigen Präcedenzfall für 
Die Behandlung unierer Geſchäfte zu enthalten ſcheint. Ich 
befand mich nämlich umter der Zahl derjenigen Redner, welche 
ſich das Wort erbeten hatten, um über den Antrag bed Herrn 
Weſendonck in Betreff des Schreibens des hannöverichen 
Gelammt-Minifterii zu fprechen. Es wurde fpäter vom der 
Berfammlung auf die Frage des Herm Vicepräſidenten ber 
Schluß der Debatte beſchloſſen; demnächſt gab aber der Herr 
Bicepräfident nicht bloß dem Antragſteller, was ih in ber 
Billigkeit begründet finde, fondern auch Herrn Hugo noch das 
Wort, um den Weſendonck'ſchen Antrag wieder aufgunchmen. 
Ich meldete mich ſofort bei dem Herrn Bicepräfidenten und 
erbat mir auch zur Begründung meines Antrags dad Wort; 
ich hatte nämlich beabſichtigt, den Antrag auf einfache Tages: 
orbnung zu ſtellen. Das Wort wurde mir verfagt, weil der 
Antrag ſchriftlich hätte eingebracht werden müffen. Ich kann 
Das zwar nicht begründet finden, will aber bier, wo es fi 
nur um dad Protocol handelt, mich nicht weiter Darüber ver: 
breiten, fondern brantrage nur, daß im Protocoll nadpgetragen 
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ehrhaftigfeit Deutſch⸗ 


werde, daß ich mir nach dem Abgeordneten Hugo das Wort 
erbeten habe, um den Antrag auf einfache Tagesordnung zu 
ſtellen, und daß mir das Wort verſagt worden iſt. 

BVicepräfident v. Soirom: Das verhält ſich allerdings 
fo; die Gründe aber waren folgende: Die Debatte war geichloffen 
und e8 handelte fi nur noch darum, bie Anträge, bie vorhanden 
waren, zur Unterftügung zu bringen. Gier war num natürlich 
auch zuläfjig, daß, wenn Anträge zurüdgezogen wurden, foldhe 
von einzelnen Mitgliedern wieber aufgenommen werden konnten ; 
aber neue Anträge zu ftellen, die vorher gar nicht geftellt, nicht 
übergeben waren, das war nicht möglich. 

Präfident: Wegen Aufnahme der Thatſache, vaf dem 
Herrn v. Binde das Wort verweigert worden ift, wird fein Ein- 
wand fein, und wirb demnach dieß im Protocoll zu bemerken 
fein. 

Feger von Stuttgart: Ich glaube nicht, daß es möglich 
ift, alle diejenigen Redner, die micht zum Wort kommen, ins 
Protocol aufzunehmen. Sie werben damit einverflanden fein, daß 
die Protocolle möglichſt kurz fein follen. Wenn aber bie ganze 
Neihe der Redner, die nicht zum Wort kamen, dajelbft aufges 
zeichnet werben foll, fo werben die Protocolle umnöthig vers 
größert. 

v. Binde von Hagen: Ih habe keineswegs in ber 
Eigenſchaft eine? notirten Redners, dem das Wort nicht ver- 
lichen wurbe, begehrt, daß dieß im Brotocoll bemerkt werde, 
und in dieſer Hinficht bin ich mit dem Herrn Geeretär, ber 
eben ſprach, ganz eimverftanden. Ich wollte aber einem An- 
trag flellen, der meined Erachtens nicht vorher jchriftlich über: 
geben zu werben braucht, und hierzu babe ich um dad Wort ge- 
beten, was mir verweigert, Andern aber gegeben wurde. Nur 
dieſes wünsche ich in das Protocoll aufgenommen. 

Zuco von Frankfurt: Es kann nur Dasjenige zu Pro: 
tocoll genommen werben, was in ber Verſammlung vorgebt. 
Herr v. Binde bat allervings um bad Wort, aber nur in einem 
Privatgefpräch mit Herrn v. Soiron, und nicht von ber Tribüne 
aus. Die Sache gehört aljo nicht in das Protocol. 
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v. Binde von Hagen: Es war fein Privatgeſpräch. 

Jucho von Frankfurt: Doch wurde das Wort nicht 
Öffentlich verlangt. 

Bicepräfident 9. So iron: Wenn aud Herr v. Binde 

nicht gehört „fo kann ich, ihnn doch beftätigen, daß er als⸗ 
Mitglieh der erfammlung mi als damaligen Präfidenten um 
das Wort gebeten bat, und deßhalb wird die Sache in das Pro⸗ 
tocoll aufgenommen werben koͤnnen. 

Präafident: Es wird einfach in dem Protocolle zu 
fügen fein, Herr v. Binde Habe reclamirt, daß ihm nach dem 
Schluß der Debatte das Wort zur Begründung eines neuen An: 
trags duch den Bicepräfldenten verfagt worden ſei. Hiegegen 
wird wohl Niemand etwas einwenden, und bamit wäre dann bie 
Reclamation erledigt, oder, findet Widerſpruch ftatt?. (Unruhe in, 
der Verfammlung.) Wir über die Sache iprechen will, möge 
fi auf die Tribüne begeben. 

Benedeny von Köln: Ich meine nur, dab Das, was 
beute vorfam, in das Protocoll der heutigen Sigung und nicht 
in jenes über die geftrige Sigung gehört. 

PBräfident: Ih frage wiederholt die Nationalver: 
fammlung , ob nadträglich zu dem geſtrigen Protocoll bemerkt 
werben foll, daß auf das Berlangen des Herrn v. Binde, nach 
dem Schluß der Debatte einen weiteren Antrag an die National: 
verfammlung zu bringen, dieſes Verlangen von dem Vicepräſi— 
denten abgewiejen worden fei? Gegen dieje Frageftellung wird 
wohl nichts zu erinnern fein. Diejenigen, die wollen, 
daß eine ſolche Bemerkung nachträglich in pas ges 
firige Brotocollaufgenommen werde, bitte ich auf: 
zufteben. (Die Mehrheit erhebt ih.) Der Antrag ift ange 
nommen, Iſt weitere Reclamation gegen dad Protocoll? (Es 
meldet ſich Niemand.) Ich erkläre das Protocoll mit den beiden 
beichloffenen Nachtragen für genehmigt. Run habe ich. der Na—⸗ 
tionalverfammlung eine Mittheilung des Reichsverwe ſers zu mas 
hen, fie lautet: 

Anden Präſidenten der deutſchen Nationalver- 
fammlung. 

„Ich überjende Ihnen, Herr Bräfivent, eine Botſchaft an 
die Nationalverfammlung,, meinen Aufruf an das deutiche Volk, 
und Abjchriften. der Urkunden über die Ernennung der Reichs- 
minifter. Frankfurt a. M., ven 15. Juli 1848. Der Neichöver- 
wefer Erzbergog IJobann. Schmerling.‘‘ 

„In ver zu Wien am 6. Juli 1848 an die Defterreicher 
erlaffenen Broclamation habe ich erklärt, daß ich mit der an mich 
gefendeten Deputation der deutichen Nationalverfammlung nach 
Frankfurt mich begeben werde, um das hohe Amt des Reichsver⸗ 
weſers anzutreten, und: dann wieder zu ihnen zurüdzufehren, um 
als Berireter des Kaiſers am 18. Juli den Reihötag in Wien 
feierlich zu eröffnen. Die Eile, mit der ich mich in die Mitte der 
Nationalverjammlung begeben babe, bat bewieſen, welchen hoben 
Werth ich auf ihre Wahl lege. Ich babe nun aber mein ven Defters 
reichern gegebened Wort zu löfen. Ich kehre daber nah Wien zus 
rüd, den Reichsſstag zu eröffnen und mein von dem Kaifer von 
Oeſterreich mir übertragenes Amt zurüdzugeben. — Ich verlaffe 
daher Frankfurt nur für kurze Zeit. — Da bei dem Drange diejer 
Verhaͤltniſſe vie vollftänpige Bildung eines Miniſteriums nicht mög: 
lich war, jo habe ich nur die zur Führung der mwichtigften Ge 
ichäftözweige erforderlichen Minifter jofort ernannt. — Nach meis 
ner ungefäumten Rücklehr von Wien wird «8 meine etfte Sorge 
fein, das Minifterium zu vervollſtändigen. — Der Juftigminifter 
begleitet mich nach Wien und wird während meines Aufenthaltes 
dajelbft mir zur Seite bleiben. Frankfurt a. M., den 15. Juli 1848. 
Der Reichöverwefer Erzherzog Jobann. Schmerling.’ 


miachen. — 


Bräfident: Die Ernennung der Minifter lautet wie folgt : 
„Ich ernenne den Abgeordneten der verfaflunggebenden 
deutichen Nationalverfammlung Anton von Schmerling aus 


| Wien zum Reichsminiſter ded Innern und der auömwärtigen Ans 
„ gelegenheitem Frankfurt ame M;, 


den 155. Juli, 18481: Der 
Reichöverweier E. H. Iohbannm.p. E. Peuderm. p* 
Ich ernenne: den Abgeoebneten ber verfaffunggebenden 
deutſchen Nationalverfammlung Johann Guſtav Heckſcher aus 
‚ Hamburg zum Reihöminifter der Juſtiz. Frankfurt a. M., den 
15. Juli 1848. Der Reichöverweier E. $. Johann m. p. 


‘Sähmerling m. p.“ 


„I ernenne-den- Königl:- Preußiſchen General Wejor- 
Eduard von Peuder aus Schmiedeberg zum Reichd:Kriegamini- 
fer. Frankfurt a. M., den 15. Juli 1848, DertMeichäver: 
meer E. $. 3obannm.p. Schmerling m. p.“ 

Den Aufruf an das deutſche Volk bitte ich den Schriftfüh— 
rer zu verleien. Ich Habe ihm bier ſchriftlich. Er ift zwar 
bereitd gebrudt, jedoch noch nicht außgegeben. 

Gecretär Jauch o von Branffurt: Diefer Aufruf lautet: 

An das beutihe Volk. 

„Deutfche! Eure in Frankfurt verfammelten Bertreterhaben: 
mich zum deutfchen Meichöverwefer erwäblt. — Unter ven Zus 
rufe dedBertrauend, unter den Grüßen voll.Herzlichkeit, die mich 
überall empfingen, und die mich rührten, übernahm ich die Leis 
tung der proviforiichen Gentralgewalt für unier Baterland. — 
Deutfche! nach Jahren ded Drudes wird Euch die Freiheit voll 
und unverfürzt. Ihr verbient fie, denn Ihr habe fie mutbig und 
bebarrlich erſtrebt. Sie wird Euch nimmer entzogen, denn Ihr 
werdet wiſſen jie zu wahren. — Eure Bertreter werben das Bers 
faffungswerf für Deutfchland vollenden. Erwartet es mit Bers 
trauen. Der Baw will mit Ernft, mit Beſonnenheit, mitächter 
Baterlanböliebe geführt werben. Dann aber wird er bauern, 
feft wie Eure Berge. — Deutfche! Unſer Vaterland hat ernfte 
Prüfungen zu beftehen. Sie werden überwunden werben. Eure 
Straßen, Eure Ströme werben ſich wieder beleben, Euer Fleiß 
wirb Arbeit finden, Euer Wohlftand wird ſich heben, wenn Ihr 
vertrauet Euren Vertretern, wenn Ihr mir vertrauet, den Ihr 
gewählt, um mit Euch Deutſchland einig, frei und mächtig zu 
Aber vergeht nicht, daß die Freiheit nur unter dem 
Schirme der Orbnung und Gejeglichkeit wurzelt. Wirkt mit mir 
dahin, daß dieſe zurüdfehren, wo fie geftört wurben. Dem ver⸗ 
brecherifchen Treiben und der Zügelloſigkeit werde ich mitdem 
vollen Gewichte ver Geſetze entgegentretm. Der veutiche Bür⸗ 
ger muß geichüsgt fein gegen jede ftrafbare That. — Deutfche! Laßt 
mich hoffen, daß ſich Deurichland einesungeflörten Friedens erfreuen 
werde. Ihn zu erhalten, ift meine heiligfte Pflicht. — Sollte aber 
die deutiche Ehre, das deutſche Recht geführbet werben, dann wirb 
das tapfere deutſche Heer für das Vaterland zu fümpfen und zu 
fiegen wijlen. Frankfurt a. M., den 15. Juli 1848. Der 
Neichöverweier Erzherzog Johann. Die Reihöminifter 
Schmerling Veucker. Heckſcher.“ 

(Allgemeiner lebhafter Beifall.) 

Reichöminifter der Juſtiz Hedfcher: Sie haben gebört, 
daß der Reichsverweſer jich auf fein gegebenes Wort bezieht... Ex 
fühlt fich in feinem. Gewiſſen gedrungen, es zu erfüllen. Geine 
verantwortlichen Minifter fonnten nicht umbin , ihm den Rath 
zu geben, daß er ed allerdings zu halten babe, denn die Ädhte 
Vlicht eines Fürften ift ed, unter allen Umftänden fein Wort 
zu halten, Uber, meine Herren, wenn ber Neichönerweier mit 
Necht ven Grund, den Anlaß feiner Reife nach Wien darin erblickt, 
daß er den Öflerreichifchen Reichötag an der. Stelle des Kaiſers 


| zu eröffnen veriprochen habe, fo ſehen wir, feine verantwort: 
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lichen Miniſter, ven Hauptzweck feiner Reife darin, fein Amt in 
Defterreich definitiv niederzulegen. Es find aud biefem Grunde 
auch ſchon Anftalten getroffen worben, daß womöglich der Nach⸗ 
folger des Reichsverweſers ald Stellvertreter des Kaijerd von 
Defterreich in Wien fo zeitig eintreffe, daß er und nicht ber 
Reichöverwefer den Reichdtag eröffnet. Wir find darauf bedacht 
geweien, jo viel in unferer Kraft lag, dafür zu forgen, daß ver 
Meichöverweier nicht mehr Regente in Wien ver: 
richte. Nur die Nothwendigfeit wird es veranlaffen, wenn er 
ſelbſt noch den Reichätag erdffnet. Seine übrigen Berrichtungen 
in Wien, jo heilbringend fie auch feien, wird er mur in feiner 
priyativen Bigenichaft noch vormehmen. (Allgemeines Bravo.) 

PBräfident: Ih habe der Nationalverfammlung noch 
einige anbere Eingaben vorzutragen. — Herr v. Brud aus 
Trieft bittet um einen Urlaub von drei Wochen zur Regelung 
dringender häuslicher Angelegenheiten. Wenn feine Erinnerung 
erfolgt, fo betrachte ich den Urlaub als ertheilt. Bor dem Ueber: 
gang zur Tagesordnung bat Herr v. Schmerling um das Wort 
gebeten. Er hat ee. 

Reichöminifter des Innern und der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten v. Schmerling: Meine Herren! Der Reichöver: 
wejer hat ums zu Näthen der Gentrafgewalt berufen. Niemand 
werfennt die umermehliche Wichtigkeit jemes Amtes, bas wir 
übernommen haben, Niemand verfennt jene unendlichen For: 
derungen, die an Diejenigen geftellt werben, welche das Ber: 
trauen des Meichöverweferd mit einem fo bedeutenden Wirkungs⸗ 
reis bedacht hat. Wir haben vollfommen gewürdigt, was mir 
übernahmen im jenem Augenblide, wo wir dem laut ausgeſpro⸗ 
Genen Wunſche des Erzherzogs⸗Reichsverweſers entgegengefom: 
men find. Wir haben in keiner Weiſe und getäufcht über die 
Aufgabe, die und geftellt ift, wir haben in feiner Weiſe ver: 
tannt, welche Kräfte wir zur Loſung diefer Aufgabe mitbringen. 
Würden wir, meine Herren, nur die Größe der Aufgabe, nur 
Die Anforderungen, die an und geflellt werben, würden wir nur 
Das allein gemürbigt haben, was mit diefem Amte verbunden iſt, 
wir würden gewiß zurüdgetreten fein, wir würben gebeten haben, 
daß das Vertrauen des Reichöverweierd an bedeutendere, an ges 
wichtigere Kräfte geridgtet worden wäre; allein, meine Herren, 
wir glauben, daß es die erſte Pflicht eines jeden deutſchen Bür⸗ 
gers if, Bereitwilligkeit und Aufopferung mitzubringen. Wir 
Haben nicht verfannt, daß «8 eine Aufopferung erbeifcht, in 
diejen ſchwierigen, in dieſen bedeutenden Verhältnifſen unſeres 
Vaterlandes es zu übernehmen, die Geſchäfte deſſelben zu leiten; 
wir haben nicht verkannt, daß es Muthes bedarf, hoben Mur 
thes, um in eine Stellung zu treten, die mit jo unermeßlichen 
Schwirrigfeiten zu kämpfen hat. Das allein, meine Herren, 
Hat und aber auch beftimmt, einzutreten. Gerade weil wir es 
erfannt haben, daß Derjenige, der es übernimmt, Rath der Cen⸗ 
tralgewalt zu fein, ein bebeutendes Opfer bringt, daß er feine 
privative Selbſtſtaͤndigkeit bis zu einem gewiffen Grade aufgeben 
muß, daß er nur eime Zukunft von Arbeiten, von Laften vor 
Äh ſieht, gerade das allein bat und heftimmt, dieſes Amt ans 
zunehmen, weil wir glauben, daß es vie erfte, vie heiligſte 
Pflicht eines jeden Bürgers if, Selbjtverleugnung zu üben in 
dem Amte, wozu ihn das Vertrauen des Reichsverweſers berufen 
bat. Die Grundfäge, welche die Minifter während der Zeit, 
wo fie die Geichäfte zu leiten haben, fefthalten werben, find 
in jenem Aufruf ausgefprochen, ben ber Reichöverwefer umter 
Gegenzeihnung der Minifter an das deutſche Volk erlaffen bat. 
Wir find ganz von dem Gefühl und der Ueberzeugung durch⸗ 
drungen, daß die Freiheit des beutichen Volkls voll, unge 
ihmälert,' mit der vollften Aufrichtigkeit gegeben und erbakten 


werben muß. (Bravo.) Wir bekennen laut, daß «8 unſere erfle, 
unfere beiligfte Pflicht fein wird, dahin zu wirken, daß wir 
feiner Maßregel unfere Unterſtüzung je gewähren werden, bie 
dieſem Zweck frindlich entgegentütt. Das VWerfafſungswerk ift 
in Deutſchland im Begriff, vollendet zu werben, jede Mitwir 
fung an biefem Bau ift durch das Gefeg über die proviſoriſche 
Centralgewalt dieſer Gewalt entzogen. Es fann daher ven Räs 
then der Gentralgewalt und wird ihnen nie und nimmer beikom⸗ 
men, irgend einen Einfluß auf das Berfaffungswert und feine 
Börderung zu nehmen. Sie haben gerade die Aufgabe, es mög- 
lich zu machen, daß diefes Verfaſſungswerk zur alffeitigen Be- 
friedigung zu Stande komme. Daß diefe erlauchte Berfammlung 
mit Ruhe fih diefem wichtigen Werk widmen kann, muß Deutſch⸗ 
land rubig, friedlich fein, mit eimem Wort, «8 muß regiert fein. 
Daß «8 regiert werbe, daß der frievliche Bürger, ber Bürger, der 
die Freiheit wünscht, ver Früchte der Freiheit ſich erfreut, daß 
fie ihm nicht verfümmert werde, woher Immer der Angriff kom⸗ 
men mag, das iſt die erfte und heiligſte Vflicht jeder Regierung, 
mithin auch der proviſoriſchen Centralregierung für ganz 
Deutichland. (Bravo,) Meine Herren, wir haben es ausge⸗ 
fprochen und befennen es laut: daß Deutſchland ſich des Fries 
dend erfreuen möge, das iſt umfer erfter und heiligſter Wunſch, 
wir werben bemüht fein als Räthe ver Gentralgewalt, dahin zu 
wirken, daß vieler Friede erhalten werbe ; allein diefe Bemuhung 
bat ihre Grenze. MNie werben wir Räthe ver Eentralgewalt es 
zugeben, daß die Ehre, das heiligfte Recht des unabhängigen 
Deutihlands, gefährdet und bedroht werde, es miöge die Gefahr 
wo immer her fommen. (Beifall.) Wir würden dann bie erſten 
fein, die der Gentralgemalt den Math mit ver vollen Kraft der 
Verantwortlichkeit ertheilen wũrden, ſolche Gefährbung zurüd: 
zuweifen, zurüdgumeifen mit ber ganzen Kraft des veutſchen 
Heeres und des beutichen Volks. (Bravo.) Wir jind über ven 
enblichen Ausgang einer folchen Mafregel, die wir empfehlen, 
in keiner Weiſe befümmert, wir find überzeugt, daß das deutſche 
Heer und das deutſche Volk, jened Volk, das nur für das wies 
bergeborene einige Vaterland zu kämpfen bat, das für bie Freie, - 
beit zu fümpfen Hat, zu fiegen wiffen wird. Dieß, meine Herren, 

find im Kurzen die Grunpfäge, die wir und heilig gelobt haben 

zu halten, die wir haften werben, Lnterflügen Sie und in der 

Ausführung biefer Grumdfäge, mir werben mit Freude umfere 

geringen Kräfte, fotveit fie reichen, dem Wohle und dem Ge 

deiben unſeres Schönen Vaterlandes widmen. (Anhaltender ftürs 

miſcher Beifall.) 

Präſident: Herr Widenmann hat Bericht zu er⸗ 
ſtatten Namens des Ausichuffes für Gefeggebung über 
die Amnettiefrage, 

Widenmanmn von Düſſeldorf verlteft dieſen Beriht:*) 
(Mebrfeitiged Bravo.) 

Brafident: Ich werde ven Bericht drucken laffen und 
künftig auf die Tagesordnung zur Verhandlung fegen. Herr 
Morig Mohl bat Bericht zu erftatten Namens des Aus— 
ſchufſes für Bolkswirthſchaft. Der Bericht ift gedruckt, 
allein Gere Hafler, ver die Petition übergeben bat, bittet bie 
Dringlichkeit ver Sache begründen zu dürfen. (Mehrere Stim- 
men: Nein!) Gie können über die Dringlichkeit enticheiden, 
der Bericht muß unter diefen Umflänven gehört werben, es hat 
ihm nicht Jeder gelefen, ich felbft noch nicht, da ich ihm fo eben 
erhalten babe, 5 . 

MorigMoBHl von Stuttgart: Der Bericht lautet aljo: 


) Die Redaction wird diefen Bericht bei Gelegenheit der Beratung 
darüber mittheilen. 


„Die Dampffifffahrtögefellichäft zu Im hat bei der Na: 
tionalverfammlung um Schug gegen gewaltfame Eingriffe in 
ihr Schifffahrtöredht auf der Domau gebeten, und der Gegen: 
fand ift in der Sigung vom 7. Juli dieſes Jahres als dringlich 
bezeichnet worben. Die Dampfichiiffahriögefellihaft druͤckt im 
ihrer Eingabe ihre Freude darüber auß, daß bie Freiheit ber 
Schiffahrt auf den mehrere Staaten durchſtrömenden Flüffen 
durch bie nunmehrige engere Bereinigung ber beutichen Staaten 
auch ihre Verwirklichung finden fol. Sie bemerkt, daß biele 
Ausficht kaum irgendwo freubiger habe begrüßt werben können, 


ale in Nm, mo die Schiffbarkeit der Donau ihren Anfang 


nehme, von wo aus das Schifffahrtörecht aber beinahe aus« 
ſchließlich im Gebiete anderer Staaten ausgeübt werben müffe 
und noch mannigfachen Hinberniffen und Schwierigkeiten unter: 
worfen ſei. Sie fagt: Ungeachtet der feitherigen bundeögefeß: 
lien Beflimmungen über die Freiheit der Flußſchifffahrt haben 
gleichwohl mehrere Regierungen Privilegien zur Dampfiähiff- 
fahrt auf der Donau ertheilt, welche man als ausſchließlich gel⸗ 
tend zu machen ſuche; die Schiffer - Innungen in den an ber 
Donau gelegenen Städten bebarren noch forthin auf veralteten 
Borrechten, vermöge welcher «8 ihmen allein zuftehen ſoll, @hter 
ein» und auszuladen ; die Schifffahrt fei von mehreren Städten 
an ber Donau mit nambaften Zöllen belaftet; das Stromgebiet 
enblich leide noch an mehreren Stellen an einem unregelmäßigen, 
die Schifffahrt Häufig hindernden Laufe des Fluſſes. So fehr vie 
Regierungen in neuefter Zeit bemüht geweſen feien, beionder# 
diefe legteren Hinberniffe zu beben, jo fei ed doch nicht gelungen, 
fie gänzlich zu befeitigen. Auf den nächſten Gegenftand ihrer 
Beſchwerde übergehend, bemerkt die Dampfihifffabrtögefellichaft 
von Ulm: Im gegenwärtigen Jahre, in welchem der Zeitereigniffe 
wegen ber Güterverkehr auf der Donau fehr gering fet, beharren 
die Schiffer in den meiften Städten mehr als jemals auf ihren 
erwähnten Borrechten, und fuchen zum Theil ſelbſt durch gewalt- 
{ame Mittel die erft im Beginnen begriffene Ulmer Dampfichlepp- 
Schifffahrt fo viel möglich zu beichränfen. Ein erft fürzlich ein- 
getretener Vorfall liefere hierfür einen auffallenden Beleg. Nach: 
dem bie Ulmer Dampfichleppichifffahrt vom Anfange bed Monates 
April biefes Jahres an von Linz aufwärts ungehindert betrieben 
worden fei, fei ed den Schiffen von Linz am 19. Juni biefes 
Jahres eingefallen, die Schiffe dieſer Schleppſchifffahrtsgeſellſchaft 
vom Güterladen fogar durch Drohen mit Zerftören ded Dampf: 
ſchiffes abzuhalten und fie vom Anlandeplage zu vertreiben. 
Diefe Gewalthandlung fei um fo ungerechter, als bie einzuladen: 
den Güter zum Theil aus folchen beſtanden haben, welche die 
Smpfänger ausprüdlich zur Ueberlieferung mittelft dieſes Dampf 
bootes beftimmt haben. Alle Borftellungen von Seiten ber Dampf: 
ſchifffahrtsverwaltung und Beſchwerden bei den Regierungsbehör: 
den in Binz feien vergeblich geweien; fie feien am Ende an einer 
Verordnung der E k. Öfterreichifchen Regierung vom 31. Mär; 1830 
geicheitert, wonach die Linzer Schiffer bei ihren Borrechten, aus- 
ſchließlich Güter einzuladen, „gegen auswärtige Schiffer einftweilen” 
geichügt werben follen. Dieſe Verordnung hat die Dampfichiffiahrts: 
geſellſchaft in einem gebrudtten Eremplare vorgelegt. Sie lautet fo: 

„Nr. 7335. Runpmahung. (Die Befeitiaung ber die 
freie Schifffahrt auf der Donau und ihren Nebenflüffen hemmen: 
den Vorrechte der Schiffergilven betreffend.“) 

Es beftehben zum Nachtheile des Handeld auf der Donau 
und ihren Nebenflüffen Salzach und Inn no mebrere Bor: 
rechte einiger Schiffergilpen, melde die freie Schiiffahrt auf 
dieſen Flüſſen verbindern. Hicher find zu zählen: 

a) Iene im Galzburgiichen, mo zwar bie Schiffmeifter, 


wegen Ausübung ihres Gewerbes an feinen Ins | 


nungöbezirk gebumden, und wohl auch berechtigt find, 
die zu ihrem Gemwerböbetriebe erforverlihen Schiffe 
jelbft zu erbauen; doch aber findet daſelbſt das Bor: 
reiht ftatt, daß außer ven Schiffmeiftern von Hallein, 
von Salyburg und Laufen Niemand berechtigt ift, Pro⸗ 
duete over Waaren von bort zu verführen, fo wie auch 
in Salzburg jeben Freitag, an welchem Tage der dor⸗ 
tige Schiifmeifter ein Botenſchiff nach Vaſſau abſchickt, 
fein anderes Schiff beladen werben darf. 

b) In Linz üben die Schiffmeifter gegen alle ausländi- 

ſchen Schiffer das Recht aus, daß dieſe daſelbſt weder 
ſtromaufwaͤrts, noch ſtromabwärts Ladungen einneh⸗ 
men dürfen, ohne ſich vorher mit ihnen abgefunden 
zu haben. 
Dieſe Abfindung beſteht darin, daß der fremde 
Schiffer für jeden Gentner, den er in Linz ladet, 
entweder 30 fr. W. W. an die dortigen Schiffer 
entrichten, over ihmen wohl gar ven halten Schif⸗ 
ferloßn überlaffen muß. , 

e) Dem Bundwerke der Schiffmeifter von Wien und vom 
Viertel Unter-Manhartsberg wurde durch die unterm 
30. März 1798 genehmigte Bundwerkes-Ordnung 
im 21. Ürtifel die Begünftigung eingeräumt, daß 
für die Zukunft feinem ausländiichen Schiffmeifter, 
viel weniger den auswärtigen Schiffleuten geftattet 
fein fol, verſchiedene Güter bierlands in ihre Schiffe 
zu laden und auf der Donau abzuführen, und ob: 
gleich e8 jedem Kaufmann, Weinhändler, over mem 
immer noch ferner freiftebt, fich eines Schiffmeifters 
zur Verfendung feiner Waaren, von woher er will, 
zu bedienen, fo foll er doch das Recht nicht haben, 
ſich Hierzu eines ausländifchen Schiffes zu bedienen, 
mit Ausnahme derjenigen, die Holz nah Wien brin- 
gen, zu beren Gunflen durch das hohe Hoffanzlei- 
Deeret vom 8. Februar 1810 eine Ausnahme ge: 
macht, und denfelben geftattet wurde, Rückfrachten 
einzunehmen. 

Die Schiffmeiſter üben diefes Recht nicht nur gegen alle 
audlänbifchen, fondern felbft gegen die ungarifchen Schiffleute 
in der Art aus, daß dieſe legtern weder Rüdfrachten nad Un— 
garn, noch, wenn fie ſtromaufwärts fchiffen, in Wien Zuladım- 
gen machen pürfen. — Diefe bier angeführten Einſchränkungen 
ber Freiheit der Schiffmeifter, aller Orten und an jedem Tage 
Zabungen, und indbelondere Rüdfrachten aufzunehmen, find fehr 
ſchaͤdliche Hemmungen des Handels in feinem natürlichen, guten 
Gange. Sie werden zwar gegen auswärtige Schiffer einftmweilen 
noch aufrecht erhalten; allein fo weit diefe Beichränfungen auch 
gegen Öfterreichifche Schiffmeifter anderer Provinzen. ausgeübt 
werben, erfcheinen fie weder durch die Bundmwerkd : Orbnung, 
noch fonft durch ein Geſetz gereöhtfertigt, fondern laufen vielmehr 
der gefeglichen Aufbebung aller ehemaligen Gewerböbezirfe und 
der Freiheit des Bublicums, ſich was immer für Gemerböleute zu 
bedienen, in Beziehung auf die ungariſchen Schiffleute aber inds 
befondere ſelbſt ver allerhöchſten Entichliefung vom 21. März 
1782 entgegen, und flellen jich gegen dieſe um fo unbilliger dar, 
ald in Ungarn feine gegenjeitige ähnliche Beſchränkung gegen 
Schiffmeifter aus andern Provinzen gehandhabt wird. — Diele 
oben angeführten Mißbräuche werden daher gemäß hobem Hof: 
Eanzlei = Deerete vom 25. Februar 1830, Zahl 25637, vom 
Tage der Kundmachung diefer Verfügung abgeitellt, und die Be: 
hörden angewieſen, füber die Bollziehung zu wachen, melches mit 
dem Beilage befannt gemacht wird, daß von ber hoben k. k. Hof⸗ 
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Kanzlei die Verfügung getroffen worben jei, damit auch in Nie 
deröfterreich, ſich nach dieſen Beſtimmungen benommen werbe. 

Von der k. k. obderennfiichen Landesregierung. Linz am 
31. März 1830. — Unterzeichnet: Aloys Graf von Ugarte, 
faiferl. königl. Negierungspräfivent. Johann Talagko 
Ritter v. Geftetig, kaiſerl. königl. Hofrath. Friedrich 
Ludwig Ritter v. Hartmann, kaiſerl. Tönigl. Regie: 
rungdrath. 

Die Eingabe ber Dampfihifffahrtögejellihaft von Ulm bes 
ruft fi darauf, daß durch einen Bundes-Beſchluß vom 3. Auguft 
1820 den Bundedregierungen die unverbrüchliche Befolgung ber 
damals bereitd beftandenen Vorſchriften über die Freiheit der 
Schifffahrt und des Handels auf den beutfchen Flüſſen dringend 
empfohlen worden ſei, und findet es auffallend, mie die k. k. 
Öfterreichifche Regierung zehn Jahre nachher noch die erwähnte 
Berorbnung babe erlaffen und überhaupt die bisherigen Bes 
ichränfungen der Schifffahrt auf der Donau habe fortbeflehen 
laſſen fünnen. Die Dampfihifffabrtögefellichaft ſtellt vor, daß 
eine Abhilfe um fo bringenderes Bedürfniß für fie fei, als jie 
mit ihrer Schifffahrt durch dieſen Uebelftand ganz in Stillftand 
geratben jei und ihr hieraus ein bedeutender Schaden erwachſe. 
Sie glaubt eine Berückſichtigung um fo mehr zu verdienen, als 
fie die Dampficifffahrt auf ver oberen Donau, auf welcher die: 
felbe immer für unmöglich erachtet worden jet, zuerft eingeführt 
babe. Sie ftellt die Bitte an die hohe Nationalverfammlung : 

„die k. k. öfterreichifche Negierung zu einer nachdrück⸗ 
lichen Berfügung zu veranlaflen, daß ihren Schiffen fer: 
nerhin fein Hinderniß des Güter-Einladens an dfter- 
reichiſchen Anlandeftätten mehr in ven Weg gelegt, über: 
haupt aber die Donaufdhifffahrt von den noch beſtehenden 
Beſchraänkungen gänzlich befreit werbe.“ 

Die Eingabe der Ulmer Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft ift 
von neun Mitgliedern ihres Ausichuffes unterzeichnet, und von 
dem königlich würtembergifhen Negierungs:Gommiflär geſehen, 
welcher ald mit den Verhältniffen befannt anzunehmen ift, da 
dieſes Unternehmen notorifch mit der Unterflügung ber würtem⸗ 
bergifchen Regierung zu Stande gefommen ift, und daher auch 
durch einen befondern Gommiffär derfelben controlirt wird. 
Meine Herren! Die Befchwerde, deren Inbalt ich Ihnen vorzu— 
tragen die Ehre hatte, legt den Finger auf eine der offenen Wun— 
den des deutfchen Verkehrs. Sie wiſſen, daß die Artikel 108 — 
117 der Wiener Congreß-Aete beftimmt waren, auf allen Flüſſen 
Europas, welche mehrere Staaten burchftrömen oder begrenzen, 
die völlige Freiheit der Schifffahrt und des Handels für Jeder: 
mann einzuführen, und für bie fchiffbare Herftellung ver Waffer: 
fragen diefer Flüſſe, für die Feftiegung mäßiger Schiiffahrtsab- 
gaben, jowie für die Einrichtung einer zweckmäßigen Schifffahrtd: 
polizei mittelft gemeinſchaftlicher, von den Uferftaaten im Vertrags: 
wege feftjufegender Flußſchifffahrts-Ordnungen zu forgen. Bas 
die Freiheit der Schifffahrt insbeſondere anbetrifft, fo beſtimmte 
der Urtifel 109 der Wiener Eongreß:Acte hierüber Folgendes : 

„Die Schifffahrt auf dem ganzen Laufe der vorgebachten 
Flüſſe foll von da, wo fie ſchiffbar werden, bis zu ihrer 
Mündung vollkommen frei, und was den Handel betrifft 
(sous le rapport du commerce), Niemandem verwehrt 
fein; wobei es ſich übrigens von felbft verfteht, daß man 
die Ehifffahrts:Dronungen zu beobachten hat, welche in 
gleicher Weife für Alle giltig, und dem Handel aller 
Nationen möglichit günftig entworfen werden follen.“ 

Die Bundes-Acte aber jagte im ihrem Artifel 19: 

„Die Bundesflaaten behalten ji vor, nach dem 
erfien Zulammentritte der Bundesverfammlung zu Frank⸗ 





furt ſich darüber zu berathen, wie die Hanveld: und 
Schifffahrts- Berhältnifie nad den von dem Wiener 
Congreſſe angenommenen Grundfägen zwiſchen ihnen zu 
regeln jein werben.” 

Unterm 3. Auguft 1820 endlich genehmigte .die Bundes: 
verfammlung folgenden, in den Minifterialconferenzen zu Wien 
verabrebeten Artikel: 

„Um ver Flußſchifffahrt die derſelben durch die Wies 
ner Gongref:Acte, Artitel109 bis 116 incl., zugeficherte 
Freiheit zu gewähren, machen fänmtliche dabei betheilig- 
ten Bundeöglieder ſich verbindlich, die darüber in ber 
Congreß⸗ Acte gegebenen, und vermöge des Artikels 19 
der Bunded-Acte den Beratungen der Bundesverſamm⸗ 
fung zu Grunde gelegten Vorſchriften unverbrüchlich zu 
befolgen, wie auch die deßhalb ſchon beftehenden Unter 
bandlungen aufs Thätigfte zu betreiben und in der kürzeſt 
möglidhen Frift zu beendigen; wo aber noch feine inter: 
handlungen eingeleitet find, ſolche unverzüglich eintreten 
zu laffen.” . 

(Der Berichterftatter wird in der Verleſung ded Berichts 
durch mehrere Stimmen unterbrochen, welche verlangen, daß 
der Bericht nicht vorgeleien werbe.) 

Bicepräfident 9. Soiron: Meine Herren! Ich bitte 
um einige Rube, die erfte parlamentarische Tugend iſt Geduld. 
(Unrube in ver Berlammlung.) Meine Herren, mer mir eine 
Bemerkung zu machen hat, wolle zu mir hierher fommen und 
nit vom Plag aus rufen; ich höre jonft den Rebner nicht. 

M. Mohl von Stuttgart: Meine Herren! Ich würde 
Sie mit dem Ableſen des Berichts nicht beläftigen, wenn nicht 
Herr Haßler die große Dringlichkeit der Sache begründen wollte 
und der Bericht nicht vor jo Kurzem audgetheilt worden wäre, 
daß er Ihnen nicht befannt fein fann. (Mehrere Stimmen: Wir 
haben ihn geftern ſchon befommen !) 

Vicepräfident v. So iron: Dieje Unterbrechungen be 
fördern und nicht, warten Sie doch die 5 Minuten ab, welche 
die Berihterftattung erfordert. 

M. Mobl: Ic leſe alfo weiter: 

Gleichwohl ift von Allem, was die Wiener Congreß⸗Acte im 
Sabre 1815 für vie Flüſſe, welche mehrere Staaten durchſtrö⸗ 
men, feftgefegt hat, bis jegt in Beziehung auf die Donau nichts 
in Erfüllung gegangen. Es haben zwar, jo weit Ihrem Aus: 
ſchuſſe befannt ift, Verhandlungen zwiſchen Oeſterreich, Bayern 
und Würtemberg in Beziehung auf die Donauſchifffahrt, nament- 
lich was die Abgaben an Stadtzöllen ıc. betrifft, flattgefunden. 
Ein Ergebniß diefer Verhandlungen ift jeboch nicht befannt ge 
worden, und es ift notorifch, daß auf der Donau zur Stunde 
noch meber diefe Stabtzölle befeitigt, noch die Freiheit der Schiff: 
fahrt hergejtellt, noch die Waflerftraße und die über dieſelben füh- 
renden Brüden durchgängig To hergeftellt find, um die Schifffahrt 
von vielen vorhandenen Schwierigkeiten zu befreien. Alle dieſe 
Hinderniffe und Schwierigkeiten werben gründlich befeitigt werben 
können, wenn die Schifffahrtögeieggebung und die Erhaltung ber 
Waſſerſtraße für die Donau und für andere Flüſſe durch ein 
Reichögejeg werben georbnet werden, mit welcher Frage Ihr volfs: 
wirtbichaftlicher Ausſchuß angelegentlich beſchäftigt if. Hierdurch 
werben hoffentlich auch die vorliegenden Beichwerbeh der Dampf: 
ſchifffahrtegeſellſchaft zu Ulm, fo weit fie allgemeinerer Art 
find, ihre Erledigung finden. Was dagegen den befonderen Bor 
fall, welcher Ihnen von den Beſchwerdeführern angezeigt iſt, 
und die Verfügung der öflerreichijchen Regierung vom 31. März 
1830 betrifft, welche bei diefer Weranlaffung gegen die Preis 
heit der Schifffahrt wieder in Anwendung gefommen fein joll, 


fo iſt ihr Ausſchuß der Anſicht, daß diefe eine unverweilte Eins 
ſchreitung erheiſchen. @& unterliegt Ihrem Ausfchuffe feinem 
Zweifel, daß die vorgelegte Rundmachung ber Öfterreichiichen Re: 
gierung vom ‚31. März 1830 mit den Beflimmungen der Wiener 
Eongreß:Acte in vollfommenem Wiverfpruche fteht, mas mohl 
feiner Ausführung bevarf. Da zur Zeit nur die Eingabe ber 
Dampfiiffahrtögefellichaft zu Ulm mit jener Kundmachung 
vom Jahr 1830 ald Beilage vorliegt, fo hätte Ihr Ausichuß 
geglaubt, vorerft von der Befugniß, welche Sie ihm eingeräumt 
haben, Gebrauch machen und die Öfterreichifche Landesbehörde über 
die vorliegende Beſchwerde zur Aeußerung veranlaffen zu follen. 
Bei der Dringlichkeit ver Sache, und da wenigftend einige Be: 
fheinigung in letzterer durch die Unterſchrift des würtembergi⸗ 
ſchen Regierungs-Commiffärs und durch die Vorlage der gedruck⸗ 
ten Kundmachung der Öfterreichifchen Landesbehorde vom Jahr 
1830 vorliegt, glaubt Ihr Ausfhuß jedoch auf folgenden Bes 
ſchluß der Hohen Nationalverfammlung antragen zu follen : 
die @ingabe ber Dampfichiiffahrtögefellichaft zu Ulm vom 
1. Juli 1848 nebft dem Berichte Ihres Ausſchuſſes 
der proviforifchen Executivgewalt zum Behufe fchleuni- 
ger Einfhreitung in der Richtung mitzutheilen : 

1) daß die k. k. Öfterreichifche Regierung zur Aeuße⸗ 
rung über den Inhalt dieſer Eingabe veranlaft, 
zugleich aber 

2) wenn bie barin angebrachten Thatſachen richtig 
feien, in&befondere, wenn die Kundmachung ber 
k. £, obberennflfchen Landeöregierung vom 31. März 
1830 hinſichtlich der nicht» Öfterreichifchen Schiffer 
no nicht außer Wirkſamkeit gefegt fei, bie k. k. 
öfterreichifche Regierung zu unverweilter Erlaffung 
einer Berfügung aufgefordert werde, mittelft mel 
er die nicht = Öfterreichifchen Schiffer — die Dampf: 
ſchiffe mit einbegriffen — ben obberennflfchen hinſicht⸗ 
lich der Freiheit der Schifffahrt und des Handels 
und namentlich bed Rechts, auf ver Donau und 
ihren Nebenflüffen, der Salzach und dem Inn, 
alfer Orten und an jevem Tage Ladungen abzu« 
geben oder einzunehmen, vollfommen gleichgeftellt 
und alle entgegenftebenven feitherigen Beftimmungen 
aufgehoben werben; 

3) daß ver Nationalverfanmlung Über den Stand biefer 
Angelegenheit möglihft baldige Nachricht von der 
proviforifchen Executivgewalt ertheilt werde. 

Saßler von Ulm: Meine Herren! Ich beantrage und 
bitte Sie, in die fofortige Beichlußnahme im Sinne der von 
dem Ausfchuß geftellten Anträge wo möglich ohne weitere 
Discuſſion einzugehen. (Mehrfaches Ob! Oh!) Sollten Sie 
diefer meiner Bitte entſprechen, fo verſpreche ich, Sie nicht 
mit einer langen Rede zu langweilen (Gelächter), von ber ich 
ohnehin, wie Sie ſchon erfahren haben, ganz und gar fein 
Freund bin. Erlauben Sie mir, daß ich drei Gründe für diefe 
meine Bitte an Sie anführe. Die Sache ift einmal fo einfach, 
daß ich die vollſte Meberzeugung Habe, wenn Sie 8 Tage dars 
über herunter discutiren, werben Sie doch am Ende zu kei— 
nem beſonders von dem durch den Ausſchuß geftellten Antrage 
weſentlich verjchiedenen Beichluffe kommen ; zweitens ift die Sache 
höchſt dringlich, denn es handelt fich davon, nicht bloß immer mit 
Worten, fondern auch mit Thaten dem Particularismus und 
Separatismus entgegenzutreten, es handelt fi darum, zu ent: 
ſcheiden, ob Ausnahmsverorbnungen gegenüber von allgemeinen 
Geſetzen Giltigkeit haben follen, und ob unfere armen Schiffer 
täglich nicht bloß ein luerum cessans, fondern auch eim 


damnum emergens erleiden follen, denn fie fönnen die Güter, 
die von Ungarn zur Bergfahrt beſtimmt find, nicht laden und 
liegen müßig. Endlich kann Ich die Sache von einer anderen 
Seite als dringlich bezeichnen: als Mitglied der Redactiond: 
Eommifjion habe ich genau ausgerechnet, mas jebes Wort, das 
auf der Tribüne hier gefprocdhen wird, koſtet; jedes Wort koſtet 
zwifchen 36 und 37 kr., deßwegen fpreche ich fo furz und bitte 
Sie auf, ganz kurz Beichluß zu faſſen. (Bravo.) 

Spommarnga von Wien: Meine Herren! Im Inter: 
eſſe der Sache erlaube ich mir, Sie zu erfuchen, heute nicht ſofort 
in die Discuffion der Angelegenheit einzugehen; ich werbe das 
gute Beifpiel des Vorredners beherzigen, ganz kurz meine Anſicht 
mittheilen. Meine Gründe find folgende: von fanmtlichen Ab: 
georbneten von Defterreich iſt nicht eimer in ber Lage, daß er eine 
genaue und genügende Auskunft über die geſetzlichen Beſtimmum ⸗ 
gen zu geben im Stande wäre, auf welchen die Beeinträchtigung 
der Schifffahrt beruht, welche der Gegenſtand der Beſchwerde iſt. 
Wir werben vielleicht einen halben Tag herum biscutiren, und 
auf das Refultat binausfommen, daß erft auf genügende Infor 
mation, und bei näherer Kenntnif der gefeglichen Beftimmungen, 
melde Anftand gegeben haben, Beſchluß gefaßt werben kann. 
Die Einleitung ift bereitö getroffen, und es find von Einigen aus 
unferer Mitte über bie Beftimmungen, welche zu der Beeinträd- 
tigung der Dampfſchifffahrt Beranlaffung gegeben haben, bereits 
Erfundigungen angeftellt worden ; ich zmweifle nicht, daß binnen 
8 Tagen bie Antworten anlangen werben. Sehr wahrfcheinlich it 
es auch, daß alle die Hemmniffe, worüber die Ulmer Dampfſchiff⸗ 
fahrtögefellfchaft fich befchwert, einzig und allein ihren Grund in 
der Handhabung der Strompolizei finden, indem beftimmte Lan« 
dungspläge feftgefept worden find, und vielleicht beöwegen Ein- 
wendungen gegen das Laden von Rückfrachten ftattgefunden ha— 
ben, weil unrechte Landungepläge gewählt werben wollten. Die 
Herren haben binlänglich Gelegenheit gehabt, ſich zu überzeugen, 
daß indhefondere, wenn Angelegenheiten Oeſterreichs zur Sprache 
kommen, immer die Aufflärungen, bie mir Öfterreichifche Age: 
orbnete geben fonnten, ſehr dürftig ausgefallen find. Wollen Sie 
baber nicht jegt fchon einen Beſchluß faſſen in einer Sache, in 
der wir unferer Mifflon doch nicht genügen Fönnten. 

Walt von Gdttingen: Meine Herren! Ich ſpreche 
gegen bie Dringlichkeit, wenn darüber gefprochen werben 
fol, und fpreche für den Uebergang zur Tagesordnung, 
wenn über die Sache gefprocdhen werben fol. Es iſt nad 
meiner Meinung na der Gefchäftsordnung eigentlich gar nicht 
zuläffig, daß ich bier ſpreche; denn wir hätten erfl gefragt wöer- 
den müflen, ob überhaupt der Gegenftanb heute vorfommen 
dürfe; denn nur, wenn ein Bericht 24 Stunden gedrudt ift, 
ober wenn bie Berfammlung vorber befchlieft, daß der Gegen: 
ftand dringlich ift, kann über einen Gegenſtand geiprochen wer: 
den. Wir hätten den Bericht gar nicht zu verlefen gebraucht, 
ehe wir Beichluß gefaßt hatten ; indeffen er ift verlefen worden, 
und daher fpreche ich num gegen die Dringlichkeit und für ben 
Uebergang zur Tagedorbnung ganz in Kürze, Es ift eine Ber 
ſchwerde, melche und vorliegt... . . 

PBräafident: Ih bin damit einverflanden, Herr 
Waitz, daß über die Dringlichkeit bloß Der hätte ſprechen 
follen, der die Petition übergeben hat, und daß wir dann 
hätten abftimmen follen. Ich Bitte Sie daher, in das Mate: 
rielle der Sache nicht einzugeben. Ich werde gleich darüber Die 
Frage flellen. Meine Herren! Sie haben die Gründe gehört, 
welche und für die Dringlichkeit angegeben worden find, und 
melche für die Betition, die die Dampfſchifffahrtögeſellſchaft 
zu Ulm übergeben bat, Sprechen. Ich werde alfo über bie 
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Frage, ob die Dringlichkeit von der Mationalverſammlung aner⸗ 
kannt wird, zur Abſtimmung fchreitn. Wird die Dringlichkeit 
verworfen, jo verfteht fi von ſelbſt, daß der Bericht auf eine 
künftige Tagedorbnung zur Verhandlung auögejegt wird. Dies 


jenigen, welche nach dem Vorſchlag des Herrn Haßler über dem; || 


Bericht, der heute erflattet worden iſt, über pie Bitte der 
Dampfihifffahr:s-Gefellihaft zu Ulm um Shup 
gegen gewaltjame Eingriffe in ihre Schiffahrt 
Rechte verhandeltwiſſen wollen, bitte ich auſzuſtehen. 
(Eine geringe Anzahl Mitglieder erhebt ih.) Wir gehen alſo 
zur Tagesordnung über. — Die Tagesordnung ift: Worte 
fegung oder vielmehr Abftimmung über ven Bericht des Au 
ſchuſſes für die Webrangelegenheiten. Um meine 
Meinung darüber zu begründen, erlauben Sie mir, daß ich den 
Schluß des früheren Protocolls verlefe. Die Nationalverfamms 
lung fann zwar durch einen weiteren Befchluß die bereits ge: 
ſchloſſene Verhandlung wieder aufnehmen; aber ih auf meinem 
Standpunkte muß die Verhandlung als gefchloffen anfehen. Der 
Schluß des Protocolls lautet: „Nachdem noch mehrere Redner 
für und wieder die Anträge des Ausichuffes geſprochen hatten, 
beantragte Neb von Darmſtadt, die Abfimmung über dieſen 
Gegenftand auf acht Tage zu verſchieben.“ — So lautet das 
Protofoll, und ed war damals ausgemacht, daß nur noch der 
Berichterftatter das Wort befommen ſolle. Will die National: 
verfammlung eine weitere Berbandlung, jo muß der Schluß der 
Berbandlung aufgehoben werden. Ih frage nunmehr, ob 
Gründe vorliegen, die Verhandlung über den Gegenftand wieder 
aufzunehmen. Ic werde den weitern Inhalt des Protocolld vers 
lefen. Diefer ift folgender: „Dieſer Antrag wird unterflügt 
und die Nationalverfammlung beſchließt, die Beſchlußnahme über 
dieſen Gegenftand auf acht Tage zu verſchieben.“ 

Bo gt von Gießen: Meine Herren! Es ift allerdings die 
Diseuffion über diefen Gegenſtand am vorigen Freitag geichloffen 
mworben. Ih will ganz volllommen Das anerkennen, was 
das Protocoll jagt, allein ich glaube, daß es im Inter 
effe Aller liegt, die Diseuffion wieber aufzunehmen und 
zwar aus folgenden Gründen: Erſtens bat der Ausſchuß 
feit der legten Discuffion eine Reihe neuer Motive und 
Beweggründe eingebracht, wodurch er fein Antrag unterflügt, 
und bie bei der vorigen Discuffion gröftentheild nicht vorgekom⸗ 
men find, daher es aljo nöthig ift, diefe neuen Motive von 
Neuem zu didcutiren. Berner wurde mir ſchon geftern geſagt, 
daß der Ausſchuß einen neuen Antrag zu bringen babe, der me- 
ſentlich feinen vorigen modificire. Wenn ich nicht irre, fo ift 
diefer Antrag ſchon eingebracht worden. Dann bat jih drits 
tens die Lage der Sache in der Weiſe geändert, dag wir jegteinen 
verantwortlichen Kriegäminifter haben, den wir vor acht Tagen 
nicht hatten. Ohne Zweifel muß diejer Umftand in diefer Bera: 
thung berücjichtigt werben. Meiner Anſicht nad ift jogar dieſe 
Sache dem Minifterium ganz zu geeigneten Borfchlägen zu über 
tragen, umd ich babe darüber einen eigenen Antrag geftellt. Es 
wird aljo aus diefen drei Gründen, weil eine Reihe neuer Mo» 
tive, weil eim neuer Antrag von Seite des Wusichufles 
eingebracht und weil drittens ber Kriegsminifter jeit heute Mor⸗ 
gen inftallirt worben ift und die Lage der Sache ſich geändert 
hat, gut fein, daß die Didcufjion von der Nationalverfammlung 
aufs Neue a men werbe. 

Fürſt LPihmowstn von Ratibor: Nachdem dieſer 
Antrag von Seiten der Linken geſtellt worden iſt, finde ich 
mich veranlaßt, das Wort zu ergreifen, um ihn vollkommen 
zu unterſtützen: Ich halte es für gänzlich unerläßlich, daß wir 
bierüber die Debatte noch einmal aufgreifen, und ich erachte 


es für angemefien, die Discuffion von Neuem zw eröffnen; indem 
factiſch eim neuer Antrag ded Wehr: Ausichufies- vorliegt. Ich 
bim daher dafür, daß die Discuffion wieder aufgenommen werder 
(Bielfeitiger Ruf: Abftimmung !) 

PBräfident: Meine Herren! Ich babe gegen die 
Wiederaufnahme der Debatte gar nichto; ich werde ſogleich 
die Frage flellen. Ich muß Sie aber auf diefen Fall aufmerk⸗ 
fam machen, nämlich auf den dritten Punkt des Herm Vogt, 
im welchem ber Antrag liegt, daß die Debatte abermals ver: 
tagt werde, wenn nämlich der: Kriegsminiſter nicht anweſend 
iſt. Der Kriegäminifter ift nicht anweſend, und feit geſtern 
wird es ihm nicht möglich geweien fein, dieien Gegenftand ſich 
anzueignen. Ich frage aljo: Will vie Nationalverfammlung 
den Beſchluß, der am vorigen Freitag, geftern vor adht Tas 
gen, gefaßt wurde, daß die Verhandlung geichloffen werde 
und die Beichlußnahme auf acht Tage zu verichieben fei; wie: 
der aufheben und bie Verhandlung über den Bericht des Auss 
ſchuſſes über die Wehrangelegenheit fortfegen? Diejenis- 
gen, welche die Bortfegung dieſer Verhandlung 
wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die große Mehrheit erhebt 
ih.) Die Fortfegung ift alfo angenommen. (Um 
ruhe. Diele Stimmen: Bertagen!) Ich weiß nicht, wovon bie 
Rede ifl. (Bürft Lichnowsky fpricht gegen den Präfibenten hin.) 
Fürſt Lihnowslr, wollen Sie etwas jagen? 

Fürſt Lihnemwsty von. Ratibor (vom: Plaf): 
Ih habe gar feinen Antrag geftellt, ſondern nur die heutige 
Dideuffion gemüänfdt. (Bon der Tribüne:) Nachdem ver Präfis 
dent mich aufgeforbert hat, werde ich das Wort nehmen, obwohl 
ich nicht darum gebeten habe. Es ift von vielen Seiten nicht die 
Vertagung, ſondern die fofortige Berathung über den neuen 
Antrag verftanben worben, und ich flimme für letztere. 

Nobert Blum von Leipzig: Meine Herren! Ich 
glaube, wenn wir der von und: felbft geſchaffenen Gentralges 
walt die Stellung geben wollen, weldhe fie haben muß, fo 
fünnen wir über einen derartigen Vorſchlag jegt nicht ver— 
handeln; derartige Vorſchläge kann von jegt an nur. der ver⸗ 
antwortliche Kriegäminifter unterzeichnen, ihm gegenüber wer: 
den wir nad jeinen Vorjchlägen und- in feiner. Gegenwart 
verhandeln können, nicht nach denen einer Gommiffion. Nachs 
dem bie Verbältniffe fich geftaltet haben, mie fie ſich geflal- 
tet haben, jo beflage ich zwar, wenn die Debatte für einige 
Tage verfhoben wird, aber ich glaube, daß wir es der ein: 
gelegten Gewalt ſchuldig ſeien, nicht eher zu beratben, als 
bis fie die Vorfchläge gemacht und ihre Verantwortlichkeit 
dazu erklärt hat. 

v. Binde von Hagen: Ich bin mit Dem, was ber ver- 
ehrte Abgeoronete von Leipzig geſagt hat, vollftänvig einverflan- 
ven. Ich glaube au, daß wir dem verantwortlichen Miniftes 
rium dieſe Rückſicht fhuldig find, um jo mehr, ald ich aus dem 
Munde des Kriegaminifters vorhin gehört habe, daß er heute nicht 
über diefe Sache jprechen wolle. 

Präfident: Wir haben heute Gegenflände genug auf 
der Tagesordnung; wollen wir nicht vie Debatte ganz abfchnei- 
den? Es jcheint mir die Sache auch nicht jo dringend zu jein. 

v. Auersewald von Breslau: Meine Herren! Ich 
muß dringend darauf antragen, daß die Debatte fofort fort: 
geſetzt werde. Die Verhältniſſe im Auslande haben fich jeit 
acht Tagen jo geändert, daf wir die Sache gegenwärtig nicht 
aufichieben können. Der Kriegäminifter wird, mie ich weiß, 
noch bier erfcheinen. Dasjenige, was das geehrte Mitglied 
von Leipzig angeführt hat: „es jolle die Behandlung der ganzen 
Sache von der Nationalverfammlung an den Kriegsminifter 


übergehen“, ift ein ganz neuer Antrag, welchen er nachher zu mo⸗ 
tiviren.baben würde, das gehört aber gar nicht Hierher. Ih 
muß dringend bitten, daß die Debatte fortgefegt werde; ob Gie 
bie Debatte heute zum Schluß bringen wollen, das wirb aus der 
Debatte ſich ergeben; aber vorweg kann ich durchaus nicht da= 
mit übereinſtimmen, daß fie ausgefegt werde. Es find ganz be- 
deutende Gründe dafür, daß fie fortgefegt merbe. Ich bitte au« 
Berdem zu bebenfen, daß die Nationalverfammlung am 5. Juni 
diefen Gegenftand für äußerſt dringlich erklärt bat, ferner, daß 
der Bericht am 1. Juli eingebracht worden iſt, daß weiter bie 
Beſchlußnahme darüber geftern vor acht Tagen nicht durch die 
Schuld des Ausſchuſſes abgefchnitten worden iſt. Wollen Sie 
die Berhandlung und Beichluffaffung noch weiter hinausfchie: 
ben, jo übernehmen Sie eine Berantwortung, deren ich wenig: 
ſtens mich nicht theilhaftig machen will. 

Graf Wartensleben aus Bommern: Meine 
Herren! Ich glaube, daß die Sache gar nicht fraglich fein kann. 
Auf der geftrigen Tagesordnung fland die Discufilon des Be 
richtes des Militärausichuffes. Sie befchloffen geftern, die fer: 
nere Discuffion auf heute zu vertagen. Alſo glaube ih, daß gar 
nicht gefragt werben kann, ob discutirt werden foll. Der Aus— 
ſchuß bat das Recht, zu verlangen, daß über feinen Bericht vers 
banvdelt werbe. 

Nömer von Stuttgart: Ich halte es für das Zweckmä⸗ 
higſte, daß die Discufflon im Beifein des Kriegsminifters flatt- 
finde; allein da mir gehört haben, daß er anweſend fei, fo wirb 
er auch Theil nehmen können an der Beratbung; thut er das 
nicht, fo ift es jeine Schuld. Wir fünnen aber auch, mie ſchon 
geſagt worden ift, ohne den Kriegäminifter verhandeln, denn 
wenn wir nicht ohne ihn discutiren und beſchließen könnten, fo 
wäre das ein Eingriff, eine Beichräntung des Rechtes der Inir 
tiative, welches wir und nimmer fchmälern lafjen können. Ich 
werbe für Fortfegung der Berathung flimmen, nicht weil ich fie 
für fo dringlich halte — denn ich für meinen Theil bin nicht 
für den Antrag, mie ihn ver Ausſchuß geftellt hat — fondern 
deßhalb, weil die Sache auf die Tagesordnung gefegt ifl, und ich 
keinen dringenden Grund fehe, fie davon wieder wegzubringen. 

MR auwerd von Berlin: Meine Herrn! Bor acht Tas 
gen babe ich bier dem Büreau einen Antrag überreicht, welder 
dahin geht, daß die Abftimmung über den Bericht des Militär: 
ausfchuffes vertagt werde bis nach der Verhandlung über bie 
auswärtigen Berbältniffe im Allgemeinen, über bie Lage Deutich- 
lands unter den verfchievenen anderen Staaten Europa's. Ich 
weiß nicht, wohin biefer Antrag damald gefommen ift, bis jetzt 
iſt mir davon nichts zu Geſicht gefommen. Ich erlaube mir da- 
her, dieſen Antrag zu erneuern, indem ich nicht nötbig zu haben 
glaube, zur weiteren Begründung deſſelben noch etwas hinzuzu⸗ 


n. 
Baffermann von Mannheim: Der Kriegsminifter 

war heute in der Gigung anweſend und bat fi auf einige 
Augenblide entfernt, um wahrſcheinlich dem abreifenden Reiche: 
verweier Lebewohl zu fagen auf die kurze Zeit von beifen 
Abweſenheit. Er wird im ganz kurzer Zeit wieder hier fein 
fönnen. If nun eine ſolche momentane Abweienheit Grund 
genug, von einer Discuffion abzuflehen, bie vor Tagen 
ion für dringend anerfannt wurde? Uebrigens bemerke ich, 
dag in dem Untrage, der heute vom Ausſchuſſe modificirt 
geftellt werben wirb, gerade der Punkt hervorgehoben worden 
ift, daß man in biefer Sache nicht erft eine Vorlage von ber 
Gentralgewalt erwarten jolle, fondern daß ver Beſchluß als 
ein freiwilliger aus der Nationalverfammlung bervorgeben 
müffe. Diefen Grund können Sie nur billigen. Ich halte es 


daher für rärhlich und angemeſſen, vom der einmal beſchloſſenen 
Discuffton nicht abzugeben. (Biele Stimmen: Abflimmen !) 

Eifenmann von Rürmberg: Meine Herren! Nur 
wenige Worte erlauben Sie mir. Benn ich recht unterrichtet 
bin, fo wirb der neue Antrag ded Ausichuffes darauf geben, erft 
zu prüfen, ob die Berecinung der nöthigen Bertheidigungdmits 
tel, wie fie ver Ausſchuß vorgelegt hat, begründet ift, unb wenn 
dieß der Ball, fol der Antrag geftellt werden, die Meichöge- 
walt zu ermädhtigen, jene Mittel berbeizufchaffen. Ein folcher 
Antrag kann debattirt werden, wenn der Kriegdminifter auch 
nicht zugegen ift. Wir find bloß die votirende Behörbe, welche 
die Meichögewalt ermächtigt, die mötbigen Kräfte und Mittel 
ndthigenfalls zur Hand zu nehmen, Sohin find wir ganz 
in unferem conftitutionellen Rechte und es ſteht dem Kriegs- 
minifler frei, davon entiprechenden Gebrauch zu machen. 

Bräfident: Ich werde jept über die Vorfrage ab- 
flimmen laffen. Diejenigen, welde wollen, daß pie 
Verhandlung fortgeführt werde, bitte ih aufzufteben. 
(Die Mehrzahl erhebt ih.) Die Fortiegung ift genehmigt. 
Ehe ich die Redner in der Reibenfolge, wie fie ih eingeichrieben 
haben, ſprechen laffe, werde ich eine Petition vorleien laffen, 
welche auf den Gegenftand Bezug hat und die mir von Herrn 
von Ihzſtein übergeben worben ifl. 

Secretär Juch o von Frankfurt: Die Petition lautet alio, 

Hohe Nationalverfammlung! 

Mit Erftaunen haben die Unterzeichneten vernommen, wel⸗ 
her Gegenftand bie Nationalverfammlung in ihrer jüngfien 
Sigung beichäftigt hat. Wir wundern und nicht, wenn der fler: 
bende Bundedtag „wegen der gefährlichen Zeitumftände” eine Ber: 
mehrung der lebenden Heere um das Doppelte begehrt; aber wir 
erflaunen über die Gründe, mit welchen ein gleicher Antrag in 
der Nationalverfammlung motivirt werben follte. &o eben bat 
das preußische Minifterium officiell erklärt, daß Deutſchland 
feinen Angriff von Rußland zu gewärtigen habe; in dem frans 
zöflichen Bolfe aber ſieht das deutiche Bolt feinen Feind, ſon⸗ 
dern einen Freund und Bundesgenoſſen, und die Nationalver 
fammlung jelbft hat offen und feierlich den Freundfchaftsgruß 
Frankreichs erwiedert. Jener Antrag ift im Widerfpruch mit 
den Audfprüchen ded deutſchen Volfö ſowohl ald deutſcher Mes 
gierungen, und die Nationalverfammlung geräth mit fich ſelbſt 
in Widerſpruch, wenn fie ihm Folge gibt. Die Unterzeichneten 
hoffen feinen Schug der nationalen und politifchen Freiheit 
Deutihlands von einer Vermehrung des ftehenden Heeres, fon» 
dern fie erwarten ihn von ber Begeifterung des deutichen Bols 
kes für eine wahrhaft volföthümliche und zeitgemäße Geftaltung 
feiner Öffentlichen Verbältmiffe. Die Unterzeichneten proteftiren 
daher gegen einen derartigen Beſchluß Angeſichts der verbeißenen 
Verminderung der Laſten, indbefondere ber ſtehenden Heere; 
Angeſichts der in den meiſten Bundesſtaaten geſetzlich beſchloffe⸗ 
nen, wenn auch leider nur an wenigen Orten thatſächlich be— 
gonnenen, auf Volkobewaffnung geſtützten Verbeſſerung des 
Militärweſens; fie proteſtiren dagegen Angeſichts der wiederhol⸗ 
ten Frevelthaten, welche ſich Officiere und Soldaten ver ſtehen⸗ 
den Heere gegen wehrloſe Bürger erlauben dürfen; ſie proteſti⸗ 
ren dagegen endlich Angeſichts der Sprache derjenigen Blätter; 
die fi Organe der Majorität der Nationalverfammlung nennen 
laffen, — und welche die Regierungen offen zum Feſthalten am 
Ginzelintereffe und zu Gewaltfireichen gegen die bemofratijche 
Partei aufrufen! — Brucdfal, am 11. Juli 1848. — (Fol: . 
gen die Unterfchriften.) : 

Bräfident: Ih habe dieje Berition verkefen lafjen, 
weil fle mir von einem Abgeorpneten übergeben worden if, 
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und ich nicht anders annehmen Fonnte, als daß fie den Aus: 
drud feiner Meinung enthalte, und zugleich einen Antrag ftelle, 
fonft würde fle den gewöhnlichen Geichäftsgang gegangen fein. 
— Nod hat Herr Vogt wegen einer Orbnungdfrage dad Wort 
begehrt. 

Bogt von Gießen: Meine Herren, eine Orbnungsfrage. 
In dem Geſetze über die Gentrafgemwalt beißt es, die verantmort: 
lichen Minifter feien gehalten, in der Berfammlung zu erſchei⸗ 
nen, wenn biefe ed verlangt. Ich fielle den Antrag: daß ber 
Kriegdminifter aufgefordert werbe, bei ver Verhandlung über 
dieſen Gegenſtand zu erfcheinen. 

v. Lichnowsky von Ratibor: Das ift bereitö ges 
ſchehen. (Große Heiterkeit.) 

Bogt von Gießen: Ich muß dagegen proteftiren. Bon 
der Berfammlung ift fein derartiger Beſchluß gefaßt worden; 
wenn die Einladung von einem Privatmann gefcheben ift, fo ift 
das wohl möglich, allein die Verfammlung weiß nichts davon. 

Präfident: Die Sache ſcheint mir fo zu ſtehen: 
Wenn wir gegründete Ausficht haben, daß der Kriegeminifter 
angerufen bier erfcheint, fo glaube ich, brauchen wir feine Zeit 
damit zu verſchwenden, daß wir erft den Beichluß faſſen, ihn 
bierher zu rufen, und er wirb jeden Nugenbfid fommen. Im 
Uebrigen ift die Sache ganz fo in der Orbnung, wie Herr 
Vogt es ausgefprochen hat. Ich glaube, daß diefe Ausnahme 
von ber Regel ſich nicht wiederholen wird, und ber auferors 
dentliche Umfland, daß die Minifter geftern erft ihr Amt an- 
getreten haben, wird wohl einige Berückſichtigung verbienen, 
wenn fie nicht fogleich in ihrer Function anmefend find. Herr 
v. Auerswald ! 

v. Auerswald von Breslau: Meine Herren! Ge: 
flern vor 8 Tagen wurde nad einer Diseuffion, in ber vors 
ausfichtlih dem Berichterftatter zulegt noch das Wort gegeben 
werben follte, der Beichluß gefaßt, die Abflimmung um 8 Tage 
audzufegen. In diefer damals flattgefundenen Discuffion , bie 
auf ſolche Weife unerwartet abgefchnitten wurbe, find mehrere 
Mißverftändniffe Ihrem Nusfchuffe fund geworben, bie jich, wie 
er glaubt, nicht durch feine Beranlafjung über feinen Bericht 
und die darin geftellten Anträge in ver Berfammlung erhoben 
haben. Ihr Ausſchuß hat demzufolge einen Zufag dazu befannt 
gemacht, folgenden Inhalts: „Der Ausfchuß für die Wehrhaf— 
tigkeit Deutſchlands hat in dem gebrudten Bericht feinen erſten 
Antrag dahin gefellt: 

Die Nationalverfammlung wolle die deutſchen Re: 
Hierungen durch den Bundestag einladen laffen, ihre 
Bumdedcontingentd » Truppen nah Verhältniß der 
Waffengattungen auf diejenige Zahl zu bringen, welche 
dieſelbe nach Maßgabe des beftehenden Procentanſatzes 
bei der gegenwärtigen, durch die letzte Volkszählung 
feſtgeſtellten Bevölkerung wirklich haben müſſen. 
Wenn nun dem Ausſchuß bekannt geworden iſt, daß hierin von 
viefen Seiten eine bedenkliche Vermehrung des eigentlichen ſtehen⸗ 
den Heeres gefunden wird, welche überdieß den einzelnen Staa: 
ten eine übergroße, für jeht gar nicht erfchwingliche Geldaus⸗ 
gabe auflegen würde, ohne daß die Dringlichkeit der Verbältniffe 
folche ſchwere Opfer unabweislich verlange, fo wird hiermit zur 
möglichften Berichtigung ſolcher Mißverſtändniſſe noch Folgendes 
zufäglich bemerkt: 

1) Bon einer permanenten Vermehrung des Heeres iſt 
überhaupt" nicht die -Meve, da vielmehr nur eine augenblicliche 
Bermehrung ver bißponiblen Truppen der gegenwärtigen politi—⸗ 
ſchen Sage gegenüber beaniprucht wird. Ueber den fünftigen 
Stand des deuiſchen Heeres und deſſen Organifation wird 

AO, 


‘ 


Seitens des Ausichuffes der Nationalverfammlung ein befonderer 
Gejegentwurf vorgelegt werben. 

2) No meniger ift [mit jenem Vorſchlage eine Vermeb: 
rung des eigentlich ftehenden Heeres beabfichtigt, denn wie ſchon 
jept im einzelnen Staaten dad Bundescontingent zum großen 
Theil aus Landwehr befteht, fo würde auch die verlangte Vers 
mebrung ded Gontingents, ohne alle Ginfchränfung, durch Ber: 
mebrung diefer Landwehr erfolgen fünnen, da ed und darauf ans 
kommt, eine für den Krieg binlänglich geübte Webrfraft zu haben. 

3) Diejenigen Staaten, welche jegt das Landwehrſyſtem 
nicht angenommen haben, fondern überhaupt nur eine folche 
Zahl zum Krieg geübter Mannfhaften unter vie Waffen zu 
ftellen vermögen, als die jeitherige Bundesmatrifel forderte, 
merden allervingd zu neuen Aushebungen fchreiten müflen; 
da es aber für jegt noch gar nicht verlangt wird, daß das 
erhöhte Gontingent fofort vollffändig bei ver Fahne verfammelt 
fein foll, es vielmehr nur darauf anfommt, die Zahl der 
geübten Mannfchaft zu vermehren, damit, wenn bie Kriegds 
gefahr näher rückt, in wenigen Tagen das verftärfte Contingent 
zum Marfche visponibel ift, fo würde in diefen Staaten vors 
Täufig für die auszubebende Zahl von Nefruten eine eben fo 
große Zahl von bereits geübten Mannfchaften beurlaubt werben 
können. 

4) So würde denn endlich überall für jegt nur diejenige 
Ausgabe gemacht werben müffen, welche zur Beichaffung der für 
das erhöhte Gontingent erforberlichen Bekleidung und Ausrüs 
ſtung, infofern diefe nicht anderweitig ſchon ganz ober theilweife 
vorhanden, nothwendig ift, und wenn auch diefe Koften unleug: 
bar für manche Staaten nicht unerheblich fein werben, fo bleiben 
fie doch unvermeidlich, wenn nicht die höchſten Intereffen des 
Baterlandes in die dringendſte Gefahr fommen follen. Die be: 
deutendfte Ausgabe, weil fie eine dauernde fein würde, für Gold 
und Verpflegung der Mannjchaften des erhöhten Contingentes, 
tritt erft dann ein, wenn die Mobilmachung erfolgen muß, alfo 
in einem Momente, wo alle anderen Rückſichten vor der einen, 
aber alle überwiegenven, auf die Ehre und Integrität des Vaters 
landes, fchmeigen müffen.’’ Die, meine Herren, find die Be: 
richtigungen einiger Mifverflänpniffe, von denen der Ausihuß 
geglaubt hat, daß fie in ver erften Discuſſion fich in der Ver: 
fammlung erhoben hätten. Ich bitte um Erlaubniß, in Bezug 
auf die Debatte vom vorigen Freitag und zur näheren Begrüns 
dung namentlich eined Punktes, der, wie aus der Debatte ber: 
vorgeht, das größte Bedenken erregt bat, einige Worte fagen 
zu dürfen. Diefer Punft war, und dieß ift von mehreren Geiten 
hervorgehoben worden, der Koftenpunft, und ed ward die Mei: 
nung ausgeiprochen, daß die durch den Ausſchuß beantragte 
Bermehrung und allerdings bedeutende Vermehrung disponibler 
Streitfräfte eine fehr bedeutende Mehrausgabe herbeiführen würde. 
Sie haben gehört, meine Herren, welcher Meinung der Aus: 
ſchuß iſt; fie geht übrigens ziemlich beutlih aus dem erften Bes 
richte ſchon hervor. Es handelt fich ferner nicht darum, die Trup— 
penzabl, die unter den Waffen ſteht, zu vermehren, fondern nur 
darum, in Deutſchland eine Anzahl kriegsfähiger Mannfchaften 
zu ſchaffen, geeignet, der Zahl und Ginübung nah, um in 
einem vielleicht plöglich ausbrechenden ſchweren Kriege Wider: 
ftand zu feiften. Die Ausführung diefer Mafregel, wie fie der 
Ausſchuß im Sinne hat, nnd wie er fie vorſchlug, iſt nicht 
mit erheblichen Koften verknüpft. Ich bitte um die Erlaubniß, 
meine Herren, ein älteres Beifpiel anführen zu dürfen, was 
Mehreren von Ihnen wohl noch befannt ift. Als nach dem 
unglüdlichen Kriege 1807 der preufifche Staat mehr dadurch, 
daß das Volksbewußtſein in ihm aufgehört hatte, als durch 
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eine ſchlechte Kriegsführung an den Rand bes Abgrunds Fam, 
ald Preußen in einer Lage war, wovon wir heute feinen Begrifi 
haben, in biefer Zeit von 1808 und 1809 bis zum Wiederaus⸗ 
bruche des Kriege 1813, bis zur Erhebung des preußiſchen Volks, 
in dieſer Zeit, wie einer großen Anzahl von Ihnen wohl bekannt 
fein wird, bat dieſer ganz verarmte, in bie brüdenpften Verhält⸗ 
niffe verſetzte Eleine preußifche Staat fi) eine disponible Armee 
geihaffen, — und gewiß nicht mit großen Koften, — bie im 
Stande war, beim Wiederausbruch des Krieges Das zu leiften, 
was Sie geſehen haben, bie durch feine Landwehr und Referven 
den preußiichen Staat auf die alte Höbe, in materieller und gel- 
fliger Beziehung, verfegte. Die Mafregel, wodurch dieß möglich 
wurde, iſt diefelbe, die der Ausſchuß beantragt, es iſt die, welche 
ter General Scharnhorſt — ein Name, ver heute noch überall 
mit großer Anerkennung wiederhallt — damald für Preußen 
traf; ed wurde damals vom franzöſiſchen Kaiſer die Beflimmung 
getroffen, der preufifche Staat dürfe nicht mehr ald 42,000 
Mann Militär Halten. Der preußiſche Staat fühlte wohl, daß 
es mit einer ſolchen geringen Truppenmaffe felbft in dem mög: 
lichſt günftigen Fall nicht möglich fein würbe, bie frühere Stel: 
lung wieder einzunehmen, es mußte aljo füreine größere, flärfere 
disponible Heereökraft geforgt werden. Dieß wurde dadurch her⸗ 
beigeführt, daß von biefen 42,000 Mann immer ein aliquoter 
Theil beurlaubt und eben jo viele Refruten wieder eingezogen 
und eingeübt wurden. Es ift dieß das befannte geniale Scharn- 
horſt'ſche Syſtem, das Syſtem der Beurlaubung. Meine Her- 
ren, Preußen befand fich damals in einer Lage, wo die Gelds und 
übrigen Erwerbömittel auf eine Solche Art geſchwächt waren, daß, 
mie ich Ihnen die DVerficherung geben kann, bie reichten, bie 
vornehmſten Klaſſen der Geſellſchaft in großer Dürftigkeit und 
Burüdgezogenheit lebten, fo wie heute Faum der Mittelftand in 
den Eleineren Städten, Es war in allen größeren Häufern Sil- 
ber und Gold verſchwunden, Eoflbare Kleider wurben nicht ge— 
tragen, in den größeren Käufern war fein Wein im Keller mehr. 
In diefer Zeit, wo ver Credit auf die tieffle Stufe herunter war, 
ift es Preußen gelungen, ſich eine Volksbewaffnung zu gründen, 
vermöge welcher, ald dad Jahr 1813 eintrat, 150,000 Bewaff: 
nete, ich möchte jagen, aus der. Erbe wuchſen. Nun, meine Her⸗ 
ren, wenn wir heute eine ähnliche Maßregel für Deutſchland vor⸗ 
ſchlagen und nur bie gleichen Mittel dafür beanfpruchen, fo glaube 
ich nicht, daß man mit Recht dagegen einwenden fann, ed wäre 
dieß eine zu große Lat für Deutichland, welches ſich doch in un: 
gleich günfligerer Lage befindet, ald Preußen anno 1809— 1813. 
Diefe Laſt trifft offenbar zunächſt nur diejenigen Staaten, die 
durch eigne Schuld nicht im Beſitz der Ausrüftungsgegenftände 
find. Meine Herren, es ift mie verfichert worden, — und ed 
thut mir leid, wenn es wirklich der Fall fein follte, — daß in 
mehreren beutichen Staaten dieſe Ausrüftungs- Mittel nicht voll: 
fländig vorhanden wären. Ich bebaure ed, indeſſen das ift 
ein Gegenfland, der gar nicht zu umgeben if; es 
müffen dieſe Ausrüftungs- Mittel geſchafft werben unter 
allen Umſtänden. Kür einen Rrieg muß man wohl doppelte 
Bewaffnung haben, das ift ein militärifches Erforderniß, davon 
fönnen wir nicht abgeben, Es ift dieß ein Umſtand, den ich 
übrigens nur berühren wollte, um Ihnen auszuführen, daß 
ber Koftenpunft wohl unmöglich fo erheblich ſein kann. Was 
ferner die Beforgniß betrifft, ed würden den Regierungen durch 
dieſe verflärkten militärifchen Kräfte Mittel zu Reactiondvers 
fuchen in die Hand gegeben, was von einigen Eeiten gejagt 
tworden ift, fo will ich mich darüber nicht auslaffen, weil ich 
vollſtändig überzeugt bin von dem Ungrund diefer Anfiht. Ich 
muß aber noch bemerken, daß die neu zu übende Wehrkraft 


nicht eine folche ift, welche den Regierungen Reactionemirtel im 
ihre Hände gibt, denn da, wo die Landwehr befteht, — und fie 
befteht in einem Staate, der ein ftarkes Drittel der bewaffneten 
Macht ftellt, in Preußen, — ift fie nicht eine ber Regierung für 
reactionäre Zwecke disponible Kraft. Die anderen Etaaten wer⸗ 
den dadurch, daß bei ihnen nur Refruten eingeübt und immer 
wieder entlaifen werben, ein ſolches Neartionsmittel au nicht 
haben. Außerdem, meine Herren, gibt und ber Geiſt des Volkes 
dafür Bürgfchaft, und das Volk, das dieſe Maßregel ausführen 
fol, ift gerade das, in dem diejer Geift lebt. Ich kann alfo dies 
fen Grund nicht für irgend erheblich gegen die Ausführung ber 
Maßregel im Ganzen betrachten. Ich komme nun auf Dasjenige, 
was geftern vor acht Tagen in verfchienener Beziehung über den 
Antrag und den Bericht des Ausichuffes von den hier aufderXribüne 
befinplich gewefenen Rednern beinerft worden ift. Ich bitte um 
die Erlaubniß, mit der Betrachtung des Vortraged beginnen zu 
dürfen, den ber Abgeordnete von Rüthen, v. Radowih, über dies 
fen Gegenftand bier ſehr ausführlih und in feiner gewohnten 
klaren und präcifen Weife gehalten hat. Diefer Vortrag, meine 
Herren, enthält zunächft die Bemerkung, daß der Nedner, Herr 
v. Radowitz, im Allgemeinen Ihnen feine Berechnung barlegt 
und fi mit dem Antrage des Ausichuffes übereinflimmenn er- 
klärt. Ihr Ausſchuß bat nicht für nötbig gebalten, die Art und 
Weife, wie er auf die von ihm verlangte Kriegsmacht gefommen 
iR, Ihnen in fünmtlichen Detaild vorzuführen, Es fann übri— 
gend wohl feinem Zweifel unterliegen, daß wir, wenn auch nicht 
auf vemfelben, doch auf einem ganz Ähnlichen Wege, wie Herr v. 
Radowitz, zu Werke gegangen find, um zu den genannten Zahlen 
zu gelangen. Die Zabl, die Herr v. Radowitz damals erreicht hat 
hinſichtlich des Bedürfniſſes an Streitmitteln für Deutfchland, 
weicht anfcheinend allerdings bebeutenb von der durch ben Aus— 
ſchuß beantragten Zahl des nothwendigen Heeres ab. Ihr Aus: 
ſchuß bar in runder Summe 910,000 Mann als erforderlich 
verlangt, Herr v. Radowitz kommt zu dem Nejultate, daß 700,000 
Dann nöthig fein. Ich bemerke zunächſt, daß Herr von Rado— 
wig felbft in feinem Berichte fagt, es jei Dasjenige, maß er vers 
lange, ein Minimum. Es ift dieß ein Minimum, meine Her— 
ven, wie ich Ihnen gleich näher nachmeilen werde. Zunächſt be— 
rechnet Herr v. Radowitz diegenigen Streitkräfte, mit denen wir 
es bei einem Kriege nach Welten oder Often zu thun haben wer: 
den. Ich bemerke zunächſt, daß ich mit ver Berechnung biefer 
Streitkräfte nicht ganz genau übereinftimmen kann, obngrachtet 
fie in den einzelnen Bofitionen im Ganzen richtig und begründet 
it. Was nämlich zunächſt den möglichen Krieg gegen Weiten 
betrifft, fo hat Herr v. Radowitz die durch die Pariſer National: 
verfammlung befchloffene Aushebung von 300 Batalllonen mo: 
biler Nationalgarde aus feiner Berechnung eigentlich weggelai: 
fen; er fagt, es würden biefe wohl wahrſcheinlich nur zur Be: 
fegung der feften Pläge gebraucht werden. Zunächft glaube ich 
das nicht, denn wenn dieß ber Zweck wäre, fo bedürfte es wohl nicht 
jener 300,000 Dann — over wenn ed auch nur 200,000 find. 
Berner aber, wenn bad wirklich der Fall wäre, fo würden dadurch 
um fo mehr Kräfte der wirklichen Armee disponibel, während 
wir mit unferen eigentlichen Streitkräften die Beflungen befegen 
müffen. Ih muß alfo bemerken, daß wenn ich auch wirklich die: 
fen 300 Bataillonen mobiler Nationalgarbe — oder bem bort 
wirkenden Theile derfelben — auf dem Schlachtfelde nicht ein 
fo übermwiegenves Gewicht beilege, ald den Truppen ber übrigen 
franzönichen Linienarmee nothwendig vindicirt werben muß, 
fo glaube ih doch, daß auf fie einigermaßen Rüd: 
fit genommen werden foll, Herr v. Rabowig hat ferner bie 
Streitkräfte des an unferer öftlichen Grenze befindlichen großen 
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Reichs aufgezählt. Ich bemerke, daß ich der Summe, die er 
dort ald disponibel uns entgegenzuftellen herausgehoben hat, 
nämlich 400,000 Mann, nicht ganz beiftinmen fann. Nach den 
ſehr vielfachen und genauen Prüfungen, bie ich ſowohl als vie 
andern Mitglieder des Ausfchuffes über dieſen Gegenſtand vorges 
nommen haben, famen wir auf ein etwas anderes und höheres 
Refultat. Es werden beinahe diejenigen Linientruppen, bie jehr 
bald an der deutſchen Grenze disponibel vorhanden waren, ſich 
um beiläufig 50,000 Mann Höher belaufen. Im dem gebrudten 
ſtenographiſchen Berichte ift in ber Rede des Abgeordneten v. Nas 
do witz auch ſchon eine Zahl von 450,000 Mann genannt; ich 
weiß nicht, ob dieß ein Druckfehler oder eine Remedur ift. Es ift 
ferner bei diefer ganzen Berechnung ganz außer Acht gelaffen die 
unermeßliche Schaar ver leichten Truppen, die dad ruſſiſche Reich 
zu ſeiner Dispoſition hat. Meine Herren, ich habe ed mit ven 
Kojaden zu thun gehabt und weiß recht wohl, daß ein Bataillon: 
Quarrer, wenn ed das Herz auf dem rechten Fleck bat, einigen tan: 
ſend Kofaden allein lang zu ſchaffen machen kann. Eben fo wenig 
wird ein tüchtiged Gavallerie-Regiment fich feheuen, auf eine 
große Zahl Koſacken loszugehen; demungeachtet ift ed nicht eine 
verächtliche Waffe, die gar nicht in die Berechnung mit aufzu: 
nehmen wäre. 

Präfident: Ih muß mir erlauben, dem Verichter: 
ſtattet zu bemerken, daß diefe Details zu weit gehen. 

v. Auerswald von Bredlau: Ich erfläre, daß ich 
nicht einverftanden fein kann mit ber aufgeftellten Berechnung. 
Gegen 400,000 Mann der Nachbarn im MWeften sollen wir be: 
dürfen ein Heer von ebenſoviel Stärke, und gleichfalls 400,000 
Dann gegen Rußland. Meine Herren, das Kriegsgefeg verlangt, 
bei gleicher Tapferkeit, bei gleicher intelligenter Führung und 
unter gleichen Verhältniffen, einander gegenüber dieſelben Streits 
fräfte. Ich Halte auf die veutjchen Truppen jehr viel, ich zweifle 
aber, ob wir im Beziehung auf die Aushebung neuer Truppen 
mit andern Armeen ſtets jiegreich daſtehen werden. Ihr Ausſchuß 
ift der Meinung geivefen, daß wir eine größere Sicherheit haben 
můſſen. Diefe Sicherheit haben wir aber nur, wenn wir eine in 
jeder Beziehung übermiegende Heeresmacht haben, und darum 
baben wir auf eine größere numerifche Macht angetragen. Ferner 
muß ich Folgendes bemerken: Ihr Ausſchuß verlangt eine Macht 
von 900,000 Mann, von denen 340,000 Mann erft audgeho: 
ben werben follen drei Monate nach ausgebrochenem Krieg. Das 
ift die Differenz zwifchen dem Antrag bed Gern v. Radowitz 
und dem des Ausſchuſſes. Wenn wir einen Krieg mit dem Auss 
lande haben, dann find wir nach drei Monaten bedeutend 
ſchwächer und haben noch andere Nufgaben, als im erflen 
Augenblick. Wir bebürfen deßhalb dann einer großen Vers 
flärkung. Ih kann die wirkliche Differenz zwiichen dem Ans 
trage bed Herrn v. Radowitz und dem unfrigen nach den 
früheren Angaben nur eima auf 80 bis 90,000 Mann ans 
geben. Ich glaube fonach, daß wir mit dem Antrage des 
Herrn v. Radowitz vollftändig übereinflimmen, und ich würde 
nichts dagegen haben, den Mobus, ven er nah Procent: 
fügen ber Beoöfferung vorfchlägt, anzunehmen; aber nach 
etwas höheren Procentfügen. Ich werde mich alfo dem Antrage 
mit diefer Moptfication anſchließen. — Es bleibt nun nur 
noch übrig, darzuthun, daß die Dringlichkeit diefer Sache mit 
jebem Tage größer wird. Die legten acht Tage haben bie 
politiſche Beftaltung in Furopa bedeutend verändert. Wenn 
das preußiſche Minifterium gefagt bat, Nufland habe uns 
friebliche Erklärungen gegeben, fo iſt dieß wahr, aber es find 
jeit diefer Zeit auch wieder acht bis vierzehn Tage verfloſſen, 
und man weiß, welde andere Verhältniffe feitvem eingetreten 
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find. Zudem haben ſolche Erklaärungen überhaupt niemals eine 
vollfommene Sicherheit. Es haben fich feit diefer Seit die ruf: 
flichen Armeen bekanntlich in großer Zahl parallel den deutſchen 
Grenzen nah Süben zu bewegt. Es find feither Verwickelun⸗ 
gen mit den Donaufürftenthümern entjtanden, von denen wir 
nicht jagen können, wie fie fich entwideln werben. Friedrich 
der Große fagte einft: „Wäre ich König von Frankreich, fo 
dürfte ohne meinen Willen fein Kanonenſchuß in Europa ertd: 
nen.“ Meine Herren, ich meine, die Stellung Deutichlands 
wäre jet mindeftens dieſelbe. Wenn Berwidelungen in Ländern 
entfieben, deren Berhältniffe und auch fern zu liegen fcheinen, 
fo müffen wir in jeder ſolchen Sache ein entichiedened Wort mits 
forechen. Wollte man auch fagen, Deutſchland folle unter, Um— 
fländen nur eine bewaffnete Neutralität in feinem Intereffe aufs 
recht erhalten, jo muß ich endlich bemerken : auch Hierzu gehört, 
daß wir mit einer impofanten Streitmacht daſtehen. — Es gibt 
ferner bier Sympathien für Branfreih. Frankreich ftebt in ges 
wiffer Beziehung auf Ähnlichen Boden mit und. Die Volks: 
fouveränetät (Allgemeines Bravo und Gelächter im Saale) — ich 
bitte — Die Volksintereſſen ſind durch und allerdings vorzugs— 
weife vertreten. Meine Herren, wir bilden eine durch das ganze 
Volt freigewäßlte Vertretung. Wir ftehen in ähnlicher Stel: 
lung, wie die franzdfiiche Kammer, nur mit dem großen Unter: 
fchiebe, daß die deutſchen Regierungen neben uns fleben, mit des 
nen wir Hand in Hand geben wollen. Ich babe Ihnen nur 
das Beifpiel von Frankreich citirt, um Ihnen Gemerklich zu 
machen, daß, wenn man von Franfreich aus und verfichert hat, 
wir hätten einen Angriff nicht zu befürchten, doch) Momente da 
find, die zu Verwidelungen führen könnten; Momente, in be: 
nen die und empfohlene Darreihung der Bruderhand das ges 
wünfchte Refultat harmlofen, uneigennügigen Friedens ſchwer— 
lich erreichen würde. — Es find, wie Sie wiffen, in ber neueften 
Beit, wenn ich mich recht erinnere, drei Generale an die Spige 
der Verwaltung getreten, beren ruhmreiche Thaten in Algier jie 
wohl geneigt machen möchten, auch am Rhein Lorbeeren zu 
pflücken. 

Präſident: Ich glaube, der Herr Berichterſtatter 
könnte auch über dieſe Details hinausgehen. 

v. Auerswald von Breslau: Ich habe nur anfüh— 
ten wollen, daß wir auch gegen Weſten Hin nicht vor Krieg völlig 
gefichert find. Ich muß daher darauf beftchen, daß wir auch 
gegen Weften bin gerüftet bleiben, Nur noch Eines will ich an— 
führen; ich will Ihnen erklären, warum der Ausſchuß darauf 
beftebt, dieſe Sache zu Ihrer Entſcheidung zu bringen und dieſe 
Enticheivung nicht, mie von anderer Seite der Antrag geſchehen 
ift, der in den legten acht Tagen entflandenen Executivgewalt zu 
übergeben. Meine Herren! Es iſt früher gefagt worden, biefer 
Beſchluß könne eine mißliebige Stimmung, ein odium herbeifüh— 
ren. Gin folches odium, wenn eö entftehen follte, müffen wir 
aufund nehmen, es nicht ver Grecutivgewalt zuſchieben. Wir 
erleichtern dadurch ber Grecutivgewalt ihre Aufgabe, Es if 
endlich jet, nachdem wir unfern frübern Antrag an ven Buns 
destag nicht mehr ftellen fönnen, da der Bundestag nicht mehr 
beſteht, der Ausſchuß dahin übereingefommen, folgenden in der 
Borm veränderten Antrag zu flellen: 

„Den Bericht des Ausſchuſſes für die Wehrangelegen: 
heiten vom 1. Juli d. 3. und den Zufag dazu vom 
13. Juli d. J. der proviforiichen Gentralgewalt zu über: 
weilen, und diefe zu ermächtigen , die in jenem Berichte 
und Zufag dazu beantragte Vermehrung der beutichen 
Streitmacdht, nad) dem Satze von 2 pCt. der jrgigen Be: 
völferung, in Ausführung zu bringen, ’‘ 
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Ich empfehle Ihnen angelegentli die Annahme biefes Ans 
trage. 

PBräfident: Es find zwei vorläufige Beichlüffe gefaßt 
worden, bie ich nicht ganz in Einklang zu bringen weiß. Der 
eine ging dahin, daß vie Verhandlung forigefegt werben foll; 
ber zweite aber dahin, daß fle nur in Gegenwart bed Krirgs- 
minifter8 fortgefegt werden möge. Der Kriegsminifter ift nir— 
gends aufzufinden. Ich weiß nicht, ob wir fortfahren oder ob 
wir die Debatte vertagen follen. 

Nömer von Stuttgart: Ich glaube, daß der Herr Prä- 
fivent den früheren Beichluß nicht ganz richtig aufgefaßt bat, 
denn wenn ich mich recht entjinne, jo hat die Nationalverfamms 
lung nicht beſchloſſen, daß die Diecuffion ohne den Kriegsmini— 
fter nicht fortgefegt werben folle, fondern weil fie es für zweck— 
mäßig bielt, daß er anmefend ſei, hat fie die Gegenwart deſſelben 
gewüniht. Wenn er nicht aufzufinden ift, fo bindet unfer früs 
herer Beichluß und nicht, Die Discuſſion nicht fortzufegen. 

Präſident: Ih glaubte, daß die Nationalverfamm: 
lung der Meinung geweſen fei, daß es nicht zweckmäßig erfcheine, 
in Abweſenheit ded Kriegsminifterd die Sache zu berathen, und 
daß man damit warten wolle, bis er da fein werbe. 

Zeichert von Berlin: Ih muß aufs Entſchiedenſte 
im Namen der Nationalverfammlung dagegen proteftiren. Die 
Nationalverfammlung hat beſchloſſen, dieſen Grgenftand in Die- 
cuſſion zu nehmen, er fland auf der Tagesorbnung, ber Kriegs— 
minifter ift vollfländig davon unterrichtet, er war bier, hat ſich 
aber entfernt; ev mag fich unterrichten durch die ftenograpbifchen 
Berichte und mag und fünftig darüber Nechenfchaft geben. Ich 
trage darauf an, daß die Discufiion fortgefegt werde, 

Präfident: Der Beihluß, daß die Verhandlung fort: 
gefegt werden joll, ift allerdings gefaßt worden. Es handelt ſich 
indeß um die Zweckmäßigkeit, ob man warten foll, bid ber 
Kriegeminifter fommt. Iſt dieß nicht die Meinung der National: 
verfammlung, fo fahren wir fort. Ich anticipire einen Bors 
ſchlag, welchen ver Ausichuß für Gefchäfttoronung gemacht bat 
und der auch auf der Tagesordnung fteht, indem ich ibn fogleich 
befolge, nämlich die Amendements, die eingefommen find, gleich 
verlefe. Es jind deren vier, 

Serretär Juch o von Frankfurt: Es find folgende Amen: 
dements eingegeben. Das erfle von Vifcher lautet: 

„Die verfaffunggebende Reichsverſammlung wolle vie 
durch die Lage Deutfchlands geforderte Verftärfung ber 
deutichen Wehrkraft nicht durch Vermehrung des leben. 
den Heeres in’d Werk ſetzen, fondern zuerft einen Ent: 
wurf für Bildung einer wahrhaft militäriſch zu organis 
firenden Vollswehr berathen und hierauf die Gentral: 
gewalt mit rafcher Ausbildung des erften Banned ber: 
felben beauftragen.“ 

Das Amendement von Schulz lautet: 

„1) Es ſoll Feine Vermehrung des ſtehenden Heeres 
ſtattfinden. Dagegen ſoll 

2) das erſte Aufgebot einer Volkswehr von 480,000 
Mann gebildet werben 

a) aus zum Kriegebienft tauglichen Freiwilligen, 

b) aus den Altersclaſſen vom vollendeten 18ten 
Jahre an, indem bie Negierungen ver Einzel: 
ftaaten ermächtigt werden, zum Zweck ber Aus— 
bebung oder ber vorläufigen Bezeichnung zur 
Aushebung bis im die jüngeren Altersclaſſen 
von 18— 20 Jahren zurüdzugreifen.” 

Das von Haggenmüller ift folgendes : 

„Die hohe Nationalverfammlung wolle befchließen, 


gegentwärtig fei eine Vermehrung bes ſtehenden Heeres 
überhaupt nicht vorzunehmen, dagegen jebe deutſche Re⸗ 
gierung zu veranlaffen, daß die zum Krieg verfügbare 
Mannfchaft vom 20. bis 40. Lebensjahre aufgezeichnet 
werde, ohne fie übrigens ihrer bürgerlichen Beſchäfti— 
gung zu entziehen.“ 

Das Amendement von Vogt Taulet: 

„Die Nationalverfammlung befchließt, ven Bericht 
bes Ausſchuſſes dem verantwortlichen Kriegsminiſte- 
rium zu geeigneten Gejegeövorihlägen an die Ber: 
ſammlung zu überweiim.* 

Neb von Darmftadt: Meine Herren! Ich bin erfreut dar⸗ 
über, daß Sie die Debatte über diefen Gegenſtand heute wieder 
aufgenommen haben, Mir würde die Verantwortung aufgelegt 
werben, da ich ed war, ber in ber vorigen Woche die Debatte aus⸗ 
fegen machte. Es ift mir nicht in den Sinn gelommen, daß bie 
Discuffion geſchloſſen fein foll, ich habe vielmehr wünfchen müf: 
fen und darauf ging auch mein Antrag hin, daß eine Berfländi« 
gung über den Ausfchußbericht möglich gelaffen werde. In Die 
fen Tagen bat ver Ausſchuß Veranlafjung nehmen fünnen, eine 
Erläuterung zu geben, ich follte fagen, er hat die Mifverfländ- 
niffe befeitigt, Die gegen ben Ausſchußbericht gerichtet waren. 
Ich ſelbſt bin Mitglied dieſes Ausſchuſſes, erlauben Sie mir da- 
ber, da ich mit dem Antrag des Ausichuffes einverftanden bin, 
einige Worte zu fagen. Der Ausſchuß hatte Die beiden Aufträge, 
nämlich zu unterfuchen die augenblidliche Wehrhaftigleit Deutſch⸗ 
lands, und eine Wehrverfaffung für Deutichland verzubereiten, 
Der erſte Auftrag ift erledigt, der zweite ift in Arbeit. Es hätte 
allerdings geſchehen follen, daß man der hoben Nationalverfamms 
lung von Dem, was bereits vorbereitet üft, eine kurze Mittheilung 
gemacht hätte, es diente dazu, dem bereitö vorliegenden Bericht 
zu erklären, Der Ausſchuß ift darüber einig, daß demnächft ein 
allgemeines deutſches Heer befteben, und ald Princip gelten jolle: 
allgemeine Wehrpflicht ohne Stellvertretung und forann Gin: 
ſchmelzung ber ftehenden Hrere, fo weit es irgend möglich ift, 
ohne die Wehrkraft zu ſchwächen. Bei der allgemeinen Wehr: 
yflicht if man davon ausgegangen — und ich made dieß zus 
nächft geltend in Bezug auf das, was HerrWernber in der vori⸗ 
gen Woche bemerkt hat — daß die Erziehung der Jugend weſent⸗ 
lich varauf berechnet fein müffe, eine £räftige Jugend beranzus 
ziehen. Wir glauben, daß dieß in Schulen durd Turnen geſche— 
ben könne, und daß in höheren Schulen auf Gymnaſien und Uni: 
verfitäten militärische Mebungen ftattfinden follen. Wir fonnten 
indeß nicht glauben, daß es möglich fei, dieſe allgemeine Wehr: 
verfaſſung ſchnell in's Leben treten zu laffen. Es if gewiß, daß 
ein folder Wechfel der Zuſtände immer ein Mittelding herbei: 
führt, ein Verhältniß, wo weder bas Eine belebt, noch bad An- 
dere fhon befteht. Im einer Zeit, wo der Zuſtand Deutfchlands 
gefahrdrohend ift, Fonnte ſich Ihr Ausfhuß nicht für ermächtigt 
halten, das Geſetz über die allgemeine deutſche Wehrverfaſſung 
jegt ſchon vorzulegen, wenn ed ibm auch möglich geweſen wäre, 
ein ſolches umfaffended Beleg vorzubereiten. Id) bitte zu bes 
merfen, daß wir von biefen Anfichten andgegangen find und in 
feiner Weife der demnächftigen Wehrverfaſſung vorgreifen woll: 
ten. Ja wir bürfen fagen, daß wir einen erfien Schritt für Die 
ſes Werf gethan Haben, welches wir demnächſt ver National: 
verfammlung zu empfehlen uns erlauben. — Ich will nun noch 
wenige Worte jagen auf Das, mad von einigen Mebnern in 
voriger Woche gegen den Ausſchußbericht bemerkt wurde. Ich 
nenne zuerft Herrn Radowig. Es kann mir nicht einfallen, 
mich ihm gegenüber, mas das Militärifche ver Sache anbe: 
trifft, in irgend einen Streit einzulaflen, das Feld, auf wel: 
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[77 biefe Frage gehört, ift ihm fo bekannt, als mir unbefannt. 
Zwei Bemerkungen find es indeß, die ich ihm entgegenftelle: Gr 
glaubt, daß wir mit 700,000 Mann in einem Kriege ſowohl 
gegen Rußland als auch gegen Frankreich beſtehen könnten. 
Warum ift Dabei nicht Nücjiht darauf genommen worden, daß 
wir möglicherweife bieje beiden Kriege zu gleicher Zeit zu führen 
baben? Berner jagt Herr v. Rabowig, daß jedes diejer Länder 
6 bis 700,000 Mann disponibel und nötbig hätte. Die Lage 
Deutſchlauds ift aber gewiß ine andere, als die Rußlands und 
Frankreichs. Frankreich hat nur die öſtliche Grenze, die einem 
Angriff zur Landſeite ausgeſetzt iſt, die ſüͤdliche und weſtliche 
bat den Schutz ber Pyrenäen und Alpen. Ebenſo ift Rußland 
nur an feiner weftlichen Seite angreifbar, Seinen Norden und 
Often decken Gebirge und Schneefelder. Daber ift meine An: 
ſicht, daß Deutichland, in der Mitte Guropa’s liegend, und um: 
geben von Rußland, Frankreich, Italien und Dänemark, ji 
eine flärfere Wehrkraft erhalten müſſe, als irgend ein europäis 
ſches Land. Mein Freund Schulz hat beantragt, daß man eine 
andere Allersklaſſe feftiegen, daß man die Leute von 18 bis 
20 Jahren deſigniren folle. Es ift aber ein Mifverftänpnif, 
weun er glaubt, daß man nach dem Ausihufantrag nur aus 
der Alteröflaffe von 20 Jahren allein dieſe jungen Krieger bes 
zeichnen könne. Der Ausſchußbericht hat hierin gar nichts vor: 
geſchlagen. Gr hat nur gejagt, daß die einzelnen Negierungen 
bie Sache auf gefeglihem Wege ordnen möchten; damit ift ans 
gedeutet, was Herr Schuß, von Darınfladt will, Er fürchtet, 
daß durch die Beichlüffe nach dem Antrage des Ausſchuſſes bie 
einzelnen Regierungen in die Lage fommen fönnten, noch einmal 
in die 20er Altersklaſſe zurücgreifen zu müffen. Gier ift aller: 
dings zu berückſichtigen, daß in manchen Ländern Diejenigen, 
welche 20 Jahre erreicht haben, entweber durch Breilofung 
oder Freifauf ihrer Militärpflicht unbeningt entbunden werben 
find, daß man alfo, ohne ein ſchreiendes Unrecht zm begeben, 
dieſe Leute jept nicht in ven Kriegsvienft,rufen kann. Wir jehen 
aber in dem Ausſchußantrag nur den gejeglihen Weg vor, 
daß nämlich die Regierungen durch Geſehe Anorbnungen tref: 
fen, wonach aud der früheren Altereklaſſe von 18 — 20 Jahren 
die Leute bezeichnet werden. — Die beiden Redner Herr von 
Rabowig und Herr Schulz find übrigens im Principe mit dem 
Aasſchuß einverftanden ; andere Redner find biefem Princip ent: 
gegengetreien, jo Herr Wieöner, Er glaubt, daß die Ueberzahl, 
welche fih an Truppen in Preußen und in Deflerreich erges 
ber 2.2.0.0. (Muf von der Linken; und Bayern!) — Bayern 
bat, wie ich wieberholt.gehört habe, keine Ueberzahl — bei Ber 
rechnung ber Streitfraft Deutichlands mit in Anfchlag zu brin- 
gen pi. Ich gebe zu, daß im Falle eines Krieged der Patrio: 
tismin in Deflerreich und in Preußen Alles, was an Streit 
fräftenbeiber Länder verfügbar ift, zur Rettung des Vaterlandes 
ind Geb flellen werde. Allein wir müffen berüdjichtigen, daß 
die anden deutfchen Stämme nicht nur die Pilicht, fonbern 
auch da Recht haben, unter die Waffen zu treten und an dem 
KRampfe Theil zu nehmen. Außerdem, nehmen wir die Sade 
nur vonder rechtlichen Seite, fo ift eö nicht zu billigen, wenn 
wir zwei Staaten zummuiben, daß fie mehr Truppen flellen, als 
fie fchuloi, find. Es muß auch in dieſer Beziehung eine Gleich: 
heit der Wicht in Deutichland herrſchen. Here Wiesner hat auf 
ein Bündng mit Ungarn aufmerfjam gemadt. Ich glaube, daß 
Ungarn dig annimmt, allein ich frage, ob wir, wenn ein fol 
ches Bünvip gefchloffen wird, weniger Streitkräfte bevürfen ; 
im Gegenthil, ich glaube, ein ſolches Bünbnif wirb und grös 
here Berpflhtungen auflegen. Daß Herr Wiesner auf die Kraft 
der Bürgeriehr fo große Hoffnung ſetzt, das begreife ich 


nicht, Ich Habe alle Achtung vor der Bürgerwehr, aber ich kann 
fie nicht für fo tüchtig und kampfgeübt halten, daß mir jie für 
einen audwärtigen Krieg mit Erfolg verwenden können, Die 
Herten Römer und Blum, bie ebenfall$ gegen ven Ausichuße 
antrag geſprochen haben, find im Weſentlichen von bemfelben 
Geſichtspunkte audgegangen, Bride glauben, daß die Gefahr eines 
Krieges für Deutfchland nicht beſtehe. Ich bin hierin einer ganz 
anderen Anjicht und muß mich darüber erflaunen, daß Herr 
Blum nicht glaubt, daß wir bafd in den Fall kommen fünnten, 
eine ſehr bedeutende Streitmacht zu gebrauchen. Sie kennen 
das Verhältniß zu Rußland. Wenn auch der gorbiiche Knoten, 
bie poluifche Frage, der gewiß nur mit bem Schwerte zer— 
bauen werden fann, nicht vorläge, fo wäre Rußland bennod 
und gegenüber in einer Lage, die den Brieden unmöglich madıt. 
Die Freiheit Deutfchlands und der Despotiemus Rußlands kön— 
nen nicht neben einander beftehen, das Eine muß fallen. 
Ih glaube auch nicht, daf wir Franfreich gegenüber in dem 
Zufland ver Sicherheit find, wie man ihn ſchildert. Nur der 
gegenwärtige Zuſtand Frankreichs fann und Beruhigung geben, 
fann und ein gegenfeitiged Buͤndniß annehmbar machen. Aber 
ich frage: iſt irgend eine Sicherheit gegeben, daß ver Zuſtand 
Frankreichs ein dauernder fein werde? Ih darf nur zuräd: 
meifen auf die Greigniffe der legten Wochen, um meine Der: 
neinung biefer Frage zu rechtfertigen. Der Zuftand Frankreichs 
kann in der Weife fchnell wechjeln, daß Frankreich und feindlich 
gegenüberfieht. Auch glaube ich, daß die Antipathien, melde 
argen Frankreich beſtanden, nicht fo geſchwind audgeglichen frin 
können. Wir find allerdings eins im Gefühle und Bewußtſein 
der Freiheit und des Rechtes, die bei beiden Nationen herr⸗ 
ſchen; allein es beitebt fortwährend zwifchen beiden Nationen 
ein gewiffer Grad von Bejorgniß ber einen gegen bie anbere, 
und ich frage Sie: iſt es etwas Neues, daß freie Völker ſich 
befriegen? — Es ift ferner von den Herren Blum und Römer 
außgelprochen worden, daß der Ausſchuß eine Vermehrung des 
ſtehenden Heeres beantrage. Ich muß das widerftreiten. in 
ſtehendes Heer zu Schaffen, wie die bisherigen, ift dem Aus— 
ſchuſſe nicht eingefallen, im Gegentheile, er bat nur das ſchaffen 
wollen, was ber Augenblid verlangt. Das Gefrg für Nolte: 
wehr wird Ihnen bald vorliegen, und dann wird ed fi von 
fel6ft ergeben, baf Das, was wir an Streitkräften haben, in 
diefe deutſche Wehr eintreten muß. Allein die Sache auf: 
ſchieben, das fonnten wir nicht, Geld wird die Sache immerhin 
£oflen, das ift unvermeidlich, wo man rüftet, muß man auch 
zahlen. Es ift aber fogar Volköbewaffnung überall ge 
fordert worden, und doch können wir die Waffen nicht von den 
Bäumen fchütteln. Wollen wir Blinten, Säbel, fo müflen wir 
fie auch zahlen, und jede Volkäwehr wird unvermeibliche Aus⸗ 
gaben mit fih führen. Meine Herren! Der Widerwille gegen 
bie ſtehenden Heere ift erflärbar aus vielen Beziehungen, einmal 
weil die ſtehenden Heere jo viele Millionen verfchlungen haben, 
dann weil die ſtehenden Heere fo viele rüflige Kräfte dem Land— 
bau und ber Wiſſenſchaft entziehen; er ift aber nicht erflärbar 
infofern, ald man in dem flebenden Hreren die Beinde ber Brei: 
beit erblidt,. Wer war in ben Jahren 1813 und 1815 ber 
Vorkämpfer für Deutſchlands Freiheit? Es waren bie flehen: 
den Heere nicht minder, als die Freiwilligen und die Landwehr, 
und wir find den ſtehenden Heeren zu eben jo heißem Dauk 


verpflichtet, wie den Freiwilligen und der Landwehr, — bad 


it meine Anfiht. Ich frage Sie: waren in der folgenden 
Zeit es Die Landheere, welche bie Freiheit zurüdgebalten haben ? 
Gin Heiner Bruchtheil, vieleicht "oo ber Nation, ſoll die 
Freiheit, welcher dad Bolt mit ganzer Seele hingegeben ift, 


zurückhalten? IH Halte das für unmöglich; jene Zeiten lagen 
drückend auf und, weil das Volk die Freiheit nicht in ſich genom: 
men hatte, weil Gluth und Muth für Recht und Freiheit er: 
loichen war. Die neuefte Zeit hat gelehrt, mas das Volt kann, 
wenn Freiheit und Recht ihm zu Wirklichkeit und Leben geworben 
ind; und follte denn die Zeit, die jept über Europa gefommen 
iſt, ſpurlos gerade nur an den ſtehenden Heeren vorübergegangen 
fein? Sind die Soldaten nicht auch Söhne des deutfchen Vaters 
landes? Ich müßte nicht, wie es möglich ſei, daß biefe Klaffe 
zurüdgeblieben ſei in dem Gifte der Erhebung, ver ganz Deutich: 
land durchdrungen hat! Nein, meine Herren, ich trage ihnen 
mein Bertrauen entgegen und glaube, daß fie in der Stunde der 
Gefahr erfüllen werben, mas Deutichland von ihnen zu erwarten 
bat! No Eines, meine Herren ! Herr v. Auerswald bat ange: 
deutet, er überlaffe diefe Mafregel ungern dem Neihsminifterium. 
Ich bin ganz feiner Anficht. Die von dem Ausſchuß vorgefchlagene 
Mafregel wird nicht überall mit Freude aufgenommen werden, 
denn es beſtehen Vorurtbeile, und der Beichluß, den wir fallen 
werben, wird großen Widerwillen in einem großen Theile ver 
Nation erregen; ich bin aber ber Meinung, daß wir dieſen 
Widerwillen auf uns zu nehmen haben. Wir thum nicht wohl, 
wenn wir den Reichövermwefer, welchem wir mit Vertrauen ent- 
gegentreten und ben wir flärfen follen, veranlaffen, daß von ihm 
ein Act ausgehe, der im der beutfchen Nation Unwillen erregen 
kann ; es ift Pflicht des Patriotitmus, daß wir thun, was wir 
für unfre Pflicht, für nothwendig anerfannt haben. (Bravs.) 
Hagen von Heidelberg: Ich habe mich geftern um bas 
Wort gemeldet, um Ihnen eine Petition vorzulegen, die mir 
son meinem Wahlbezirfe zugefommen ift, von mehr ald 2000 
Unterfchriften bedeckt. Es ift dieß dieſelbe Petition, welche heute 
‚Herr v. Ipftein befommen hat und bie bereitö vorgelefen wor: 
den ift. Erlauben Sie mir, einige Worte dazu zu fagen. Es ift 
nothwendig, daß wir bei einer fo wichtigen Angelegenheit, mie 
bei der jeßt vorliegenden, auch Rüdficht nehmen auf vie Stimme 
des Dolls. Diefe Petition fügt ih, indem fie gegen die Vers 
mehrung bed ſtehenden Heeres fich ausfpricht, vorzugswelſe auf 
vier Oründez fie ift gegen eine Vermehrung des ftehenden Heeres, 
weil fie einen Krieg mwenigftend nicht in dem Augenblide von 
unferen Nachbarn ermwartetz zmeitend, weil dadurch eine Ver: 
mebrung ber Laften des Volkes entſtehen würde, anflatt eine 
Verminderung, welche unmittelbar nad dem Anfange unferer 
deutſchen Berwegung von den Regierungen allgemein dem Volke 
verſprochen worden war; brittend, weil eine Verminderung bed 
ſtehenden Heeres ebenfalls verfprochen worden war beim Beginne 
der deutichen Bewegung, und zugleich die Einführung einer 
Volksbewaffnung; viertend, weil fie darin nur ein Mittel, eine 
neue Handhabe für die Meaction entverft. Meine Herren, erlau- 
ben Sie mir, einige Worte zu diefen Gründen ber Petition bin: 
zuzufügen. Ich verfenne Feineswege die Möglichkeit eines Krieges, 
in welchen Deutfchland verwidelt werben kann, fomohl gegen 
den Often, wie gegen den Welten; allein ich glaube, daß biefe 
Möglichkeit durchaus nicht in der unmittelbarften Gegenwart 
vorhanden iſt, und wenn wir auch zugefteben wollen, daß wir in 
einen Krieg verwickelt werben können gegen Oſten (denn dieſer 
droßt vielleicht mehr, als der gegen Weſten), fo iſt doch eine 
Brage, ob das Mittel, das von dem Ausfchuffe vorgefchlagen 
murde, den Zweck volltommen erreicht. Ich bin durchaus einver: 
flanden mit der Anficht des Berichterftatters, daß in dem Falle 
eines Krieges Deutfchland fo kampfgerüftet fein muß, daß es 
nicht überrumpelt werben kann von dem Auslande. Ich bin 
allerdings auch der Meinung, daß fein Kanonenſchuß in Europa 
fallen dürfe, ohne daß Deutichland davon weiß, und daß 


Deuiſchland in Bezug auf das Ausland fo groß und gewaltig da⸗ 
fteben muß, als «8 unfere Nation verlangen kann; allein ich 
glaube, daß dieſe Rampfgerüftetbeit nicht erreicht wird durch eine 
Vermehrung des ftehenden Heeres, fondern durch die allgemeine 
Einführung der Volksbewaffnung. Fragen wir, was eigentlich 
ber Berichterftatter wolle, fo kommt fein Vorſchlag au auf 
nichts Anderes, als auf die Volksbewaffnung hinaus. Warum 
wollen wir diefen Namen nicht nennen? Warum wollen wir eine 
Vermehrung ber ftehenden Heere? Warum wollen wir nicht in 
diefem Augenblicke gleich die Bolföbewaffnung in ganz Drutih= 
land organifiren? Warum follen wir vie Vorfchläge nit ans 
nehmen, bie in diefer Beziehung von Mehreren gemacht worden 
find® — Meine Herren, das ift der eine Vorſchlag, daß die Volks— 
bewaffnung in ganz Deutfchland organifirt werde. Wenn dieſe 
organifirt wird, find wir dem Auslande gegenüber in viel bedeu⸗ 
tenderer militärifcher Kraft da, ald wenn wir nur die ſtehenden 
Heere vermehren. Das ift das Eine; ich möchte aber noch einen 
andern Vorfchlag machen, nämlich den, dab unfere Truppen von 
nun an unter eine militäriiche Einheit gebracht werden müffen, 
daß nämlich unfer ftehendes Heer in den verſchiedenen Theilen 
von Deutfchland nun unter den Reichöverweier geftellt werben 
muß. Es muß eine militärifche @inheit flattfinden, und wenn 
wir dieſen Vorfchlag annehmen, meine Herren, dann, glaube 
ih, werben mir dem Ausland gegenüber auch großartiger ba: 
ſtehen in militärifcher Beziehung, als durch bloße Vermehrung 
bed ſtehenden Heeres. Ich habe noch einiges Wenige zu bemer- 
fen: Es find nämlich noch zwei Geſichtspunkte, welche mich be— 
flimmen, gegen eine Vermehrung des ſtehenden Heeres zu ſpre— 
Ken, und bie ich vorhin angeführt habe. Das ift einmal ver 
Gelopunft. Ich glaube nichtnöthig zu haben, noch viel darüber 
zu fagen, denn ed ift diefes von mehreren Mebnern bereits her 
vorgehoben worben; allein ven zweiten Punkt will ich noch be: 
rühren, nämlich die Neaction, Meine Herren! Maden wir und 
feine Illufionen, die Reaction ift vorhanden ; fie zeigt fih in ben 
verfchiedenen Theilen von Deutfchland. Ich babe das Vertrauen 
zu dem größten Theil der Nationalverfammlung, daß fie Die 
Reaction nicht will; allein ich bitte die Nationalverfammlung, 
ich bitte alle Diejenigen, die e8 wirklich ehrlich meinen mit ber 
Freiheit und Einheit unferer Nation, daß fie fich darüber feine 
Illuſion machen. Alfo ich glaube, die Reaction it vorbans 
benz; Anzeichen genug, Thatſachen genug find da. (Biele Stim: 
men: Wo? Wo?) Meine Herren, ich fürchte die Reaction 
nit, wenn die Nationalverfammlung fortwährend von einım 
folgen Geiſte beſcelt ift, welcher ihren geftrigen Beichluß ve: 
tirt bat, aber ich ſehe durchaus nicht ein, warum wir ber Reac⸗ 
tion eine neue Handhabe am die Hand geben follen, und eine 
folche wäre die Vermehrung des ſtehenden Heeres. (Biele Stim⸗ 
men: Ob! ob!) 

v, Radomwig von Nütben: Meine Herren. Die 
Ginwürfe, bie wir gegen den Antrag anf Vermehrung ımierer 
MWehrkraft vernommen haben, geben in brei Gauptrigtungen 
auf: zuerit, die vorgeichlagene Mafregel werde nur ene Ber: 
ftärfung des flehenden Heeres herbeiführen ftatt einer eigentli— 
hen Volksbemwaffnung; ferner, dieſe Maßregel fei zu bflfpielig; 
und endlich, fie Fönne und müffe durch ein Bündniß nit Frank⸗ 
reich erſetzt werben. Ich unterfuche dieſe @inwürfe, und zwar 
die beiden erften im Zufammenbang, weil fle zufammen gebö: 
ren. — Meine Herren! Bier muß ein Mißverſtändrißß obwal⸗ 
ten. Allerdings gingen der Antrag des Ausſchluſſs und ber 
meinige mit einigen Abänderungen babin, daß ınfere Wehr: 
fraft verftärft werde, daß man bie biöherigen Lormen der 
Militärleiftungen auf bie jetzige Voltszahl überrage. Das 
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Bunbdeöheer würde hierdurch von 450,000 Mann, bie e# jet 
einjchließlih der durch die neupreußijchen Provinzen bewirkten 
Bermehrung zählt, auf ungefähr 700,000 Mann fleigen; nad 
den Anträgen des Ausichuffes auf 900,000 Dann. Diefe Ver: 
mehrung aber, meine Herren, ift an und für ſich nicht unmittel: 
bar zufammenhängend mit der Koftenfrage. Die Koftenfrage 
bängt vielmehr zunächft ab von dem Dienftiyftem, dad man an: 
nimmt. Die 81,000 Mann ber englifchen Armee in Guropa 
foften nabezu ebenſoviel, wie die viermal flärfere preußische 
Armee. Es hängt dieſes nicht etwa bloß mit dem höheren Solde 
zufammen, oder mit den Koften der Verpflegung, fondern zunächit 
damit, daß diefe ganze Mannſchaft ſtets präfent gehalten wird, 
mie bieß der technifche Ausdruck bei uns if. Wenn nun dad 
engliiche Dienftivftem, welches durch die Umftände dort geboten 
ift, das eine Extrem darftellt, fo ftellt man ung die VBolkäbewaff- 
nung als das andere Ertrem gegenüber, Man pflegt ſich wohl 
zuweilen damit zu ſchmeicheln, daß eine auf allgemeine Volksbe— 
waffnung gegründete Organifation wenig ober gar feine Koften 
verurfache. Dieß ift ein großer Irrthum. Ich brauche hier wohl 
nicht die Anſicht zu befämpfen, daß es genüge, eine Anzahl Män- 
ner zu bezeichnen, fie in Abtheilungen zu vereinigen und mit 
Waffen zu verjehen; ich könnte nur wiederholen, daß dieß Fein 
Heer gibt, mit dem man foldhen Feinden gegenübertreten könnte, 
wie die find, die und drohen. Auch das verehrte Mitglied aus 
Darmftadt, welches wir in der vorigen Woche hörten, will für 
feine Volkswehr eine kriegsmäßige Ausbildung; wer dieſe aber 
will, meine Herren, der bedarf vollfländiger Cadres an Officieren 
und Unterofficieren, und dieſe wiederum bebürfen ein ftehendes 
Heer zu ihrer Ausbildung und Erneuerung. Alſo abgefehen von 
jedem andern militärifchen Grunde, ift ein ſtehendes Heer unent: 
behrlich, weil es die Schule für die Wehrbaftigkeit ver ganzen 
Nation ift. Diefer Gedanke ift ed nun, der mir vorfchmwebte, ald 
ich auf das preußische Landwehrſyſtem binbeutete. Im Wefent- 
lichen ift dieſes eben nichts Anderes als eine ſolche Schule, wenn 
fie auch mander Modificationen fähig und ſelbſt bedürftig ift. 
Ich habe jedoch damals und werbe auch jest der größeren Frage 
nicht vorgreifen, wie die Wehrverfaffung für das neue Deutjch- 
land beichaffen fein müſſe. Nur erlaubte ich mir anzudeuten, daß 
die Präfenz » Stärke der Linie bedeutend vermindert und dadurch 
eine anfehnliche Erſparniß herbeigeführt werden könne, daß bie 
Landwehr des erſten Aufgebotd in näheren Verband mit der 
Linie gebracht werden kann, daß die Landwehr des zweiten Auf- 
gebots eine Organifation erhalten kann, vermöge welcher fie das 
Inflitut der Bürgerwehr mitumfaßt. Auch dieſes Wehrfoften, 
meine Herren, erfordert einen beträchtlichen Koſtenaufwand. 
Aber er wird vorausfichtlich nicht höher ausfallen, ald die Ge: 
fammtfumme, welche ver deutſche Bund biöher für eine Armee 
verwendete, die ein volles Drittel ſchwächer war als bie vor: 
geichlagene. Diefe Koften jind immerhin groß, wenn aud 
nicht jo groß, wie das geehrte Mitglied aus Leipzig voraus: 
jufegen ſchien. Nur die beiden größten Staaten Deutichlands 
batten einen Militäraufwand, der zwifchen einem Drittel und 
der Hälfte ihrer Staatdeinfünfte fiel; fie mußten ihre bes 
fondere Stellung als europäifhe Großmächte behaupten. 
Die andern deutſchen Staaten blieben zwifchen einem Biertel 
und einem Fünftel der Staatdeinfünfte, und auch bei jenen 
beiden größeren Staaten war der Aufwand doch ein relativ 
mäßiger. Jeder Kopf der Bevölkerung in Preußen zahlt einen 
und einen halben Thaler jährlich für den Militäretat; jeder 
Kopf in Frankreich, in dem republifanifchen Frankreich, zahlt 
zwei und einen halben Thaler, — Dafielbe geehrte Mitglieh 
aus Leipzig verlangt, daß bie Koften für bad Heer verwendet 


werben möchten zur Hebung ber Inbuftrie, ded Handels und 
der Arbeit. Diejes fcheint mir ein vitiöfer Zirkel. Um jene 
Lebendäußerungen eines Volkes zu heben, ift es mohl erſte 
Bedingung, daß volles Vertrauen in bie äußere und innere 
Sicherheit beftehe, und eben die Nothwendigkeit, dieſes Mer: 
trauen zu begründen, hat zu dem Antrag geführt, unjere Wehr: 
kraft zu. erhöhen. — Hier wende ich mid; zu dem zweiten Gin= 
mwurf, den wir hörten und welcher dahin ging, diefe Sicherung 
liege in den Gejinnungen Frankreichs gegen Deutſchland. Auf 
diefe künne und müſſe man fich fügen. Ich gebe ungern in 
eine Beleuchtung dieſes Gedankens bier ein; er wirb und eben 
fo häufig und fo vielgeftaltig entgegengebracht, daß es noth— 
wendig fcheint, ihm einigermaßen näher zu treten. Laſſen wir 
dabei alle politiſche Sympathie und Antipathie aus dem Spiele; 
es handelt jih um eine ganz objective Belrachtung der Frage. 
Ih fpreche ed ganz unummunden aus, die Frage um den Bejik 
des linken Rheinufers, dieſes uralten deutſchen Landes, bildet noch 
fortwährend eine unüberfteiglihe Schranfe zwijchen Frankreich 
und Deutſchland. Jeder Franzoſe, zu welcher Partei er auch 
gehören mag, wächſt mit der Ueberzeugung auf, daß ber Rhein 
feine natürliche Grenze fei, die ihm im Jahr 1815 durch Mif- 
brauch der Gewalt und durch Verrath aufgedrungener Herricher 
entzogen worden fei. Diefe Meinung ift in allen Barteien gleich. 
(Biele Stimmen: Ja! viele Stimmen: Nein!) 

PBräfident: Dieſes Grgeneinanderrufen wirb die 
Sache nicht aufklären. 

Hadowig: Ich wiederhole, daß diefer Gedanke in 
allen Parteien fich findet; wenn diefed auch Manchem unter uns 
als unmöglich ericheinen mag. Der Marquis LarochesJacquelin, 
der der weißen Fahne folgt, theilt ihn mit Thiers; der Ver: 
fechter der Juli» Dynaftie und die Megenten der jegigen Re: 
gierung tbeilen ihn mit den Männern der rothen Republik, 
Keine Regierung, welche Form fie auch habe, kann dieſem 
Nationalgelüfte auf die Dauer ohne eigene Gefahr widerftehen. 
Die ältern Bourbonen würden die Julirevolution wahrſcheinlich 
nicht erlebt haben, wenn ihnen nicht jener unerlöfchliche Makel 
angeflebt Hätte, Ludwig Philipp würde feine Dynaftie dauernd 
befeftigt Haben, wenn er den Krieg auf die Rheinlande begonnen 
und ſiegreich durchgeführt hätte. Diefed rieth ihm fein frühver— 
ftorbener Sohn. Die neue Regierung befteht erft feit vier Mo— 
natenz; aber felbft der unfriegerifche Lamartine ſprach in feinen 
erften amtlichen Actenftüd aus, Frankreich betrachte ſich als nicht 
mehr gebunden an die Beftimmungen der Verträge von 1815, 
und behalte ih vor, feine Intereffen und Pflichten bei gelegener 
Zeit geltend zu machen. Wir haben neulich noch in einer andern 
amtlichen Aeußerung Hinfihtlih des lombardiſchen Kriegs 
gehört, daß Branfreich Feine Vermehrung des Länderbeſtands 
zugeben könne, ohne eine gleichzeitige Gompenfation für ſich 
ſelbſt. Ich glaube nicht, daß dieſe beveutungsvollen Worte auf 
Savoyen allein fi bezogen. — Weßhalb hat aber die neue 
Regierung nicht fofort dad Schwert gezogen? Gie bat es nicht, 
weil fle obne Mandat war, weil fie vor Allem einer les 
galen Bafis für fich feldft bedurfte. Sodann aber auch, 
weil eine naheliegende Betrachtung lehrte, daß bie Wirkung 
auf das Ausland, die man jich nicht ohne Grund veriprach, 
durch ein vorzeitiged Kriegsgelüſte gehemmt werden würde. 
Man temporijirte, weil dieſes das Weifefte war! Diefer Beits 
abjchnitt aber liegt entweder hinter und, oder wir flehen nahe 
an feiner Grenze. Dem zweiten Theil der aus der Februar— 
revolution hervorgegangenen Schwierigkeiten, nämlich die ſociale 
Frage, kann man aber verfuchen durch den Krieg zu löfen. 
Deßwegen tritt jener alte unverwüflliche Grgenfag wieder in 
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feine Rechte. Ich weiß nicht, wann er fein letztes Wort fprechen 
wird, allein er wird es fprechen. Diefer Augenblick mag ferner 
liegen, al8 ich beforgte; allein er muß und gerüftet finden und 
deßhalb unterftüge ich den Antrag des Ausichufies mit einigen 


nicht unerheblichen Modificationen. Ich halte nämlich dafür, vaß | 


die Nationalverfammlung die Gentralgemalt aufzuforbern habe, 


die waffentragende Mannihaft Deutjchlands auf 1%, oder 2 | 
Vrocent zu bringen. Der Eentralgewalt wird anheimfallen, dieje | 
disponiblen Kräfte in die neue Organifation unferer Wehrver: | 


faffung, die wir erwarten, einzufügen. Ich bitte Sie mit dem ge 
ehrten Abgeorbneten von Grefeld, geben Sie vieles dritte Zeichen 
der Einheit unferes Volks, diefe dritte Bürgfchaft, daß Ange: 
fichts der böchften Aufgaben jede Parteiung unter uns ſchwindet. 
(Vielſtimmiges Bravo.) 

Bifcher von Tübingen: Den Verbefferungsantrag, den 
ich ftellte, habe ich darum entworfen, mweil ich fo, wie die Sache 
nach der legten vor 8 Tagen flattgehabten Discuffion lag, gar 
nicht hätte jtimmen können. Sie lag, wie und bekannt ift, offen: 
bar völlig unreif, allein es fcheint mir auch jegt nicht, daß fie 
ganz reif jet, und ich will zur Motivirung meines Antrags zus 
nächft fagen, warum mir die ganze biäherige Verhandlung noch 
ein völlig unflares Bild gibt. Urfprünglich hatte die Gommil: 
fion zwei Unträge geftellt. Der erfte war offenbar im Ginne des 
alten ftehenden Heeres gemeint. Der zweite Dagegen machte einen 
Anſatz zur Ergänzung des Heeres durch Volkswehr. Es war 
aber eine Halbheit, denn diejenige Mannſchaft, von der man zus 
geſtand, daß fle in ihren Gemeinden und Bezirfen bleiben und 
eingeübt werben bürfe, follte doch ausgeboben werben. Die 
neuere berichtigende Erläuterung würde abermals in denjenigen 
Ländern, wo noch Feine Landwehr ift, zu einer Aushebung füh— 
ren. Eben die Ausbebung ift es aber, womit das Princip 
des fichenden Heeres ausgeiprochen wird; immer wird dieſe 
Mafregel im Bolt ald der gewaltiame Griff in feine Mitte 
hinein erſcheinen, der den Bürger vom Bürger trennt und 
einem neuen Körper zuweiſt, der dem Bürgerverbande als 
eine eigene Kafte gegemüberfieht. Laffen Sie in diefem Au: 
genblid in den Ländern, wo fein Landwehrſyſtem beiteht, aus: 
beben, jo werden Sie bei der fieberbhaften Aufregung des 


Volks Bolgen fehen, die wir ſchwer verantworten fünnten. | 
Die Unklarheit, die im der Verhandlung über die Anträge | 
berrſchte, tritt befonders in Dem hervor, was über die Bür- | 
gerbewaifnung gelagt wurde. Sie erinnern fi, wie man | 
verſuchte, dieſes Inftitut ald eine undigciplinirte Maffenbe: | 
waffnung in ein heiteres Licht zu ſtellen. Allein ich konnte | 
dDieß Alles nicht verftehen, denn ich frage, ift denn wohl | 
Jemand unter und, der eine Volksbewaffnung will, die nicht | 
wahrhaft friegerifch und zu geſchloſſenem Zufammenmwirken | 
organifirt wäre? Ich wenigſtens kann es nicht glauben, Daß | 
bewaffnete Menſchen feine Heere find, davon kann Niemand | 

wir aber durch den Antrag der Wehr-Commiſſion eine Halb: 


mehr überzeugt fein, als ich: lieber gar Feine Volksbewaff— 


nung, als eine ſolche, melde ein Chaos, eine unorganis | 


firte Maffe ift, die mit Waffen fpielt. Entweder, oder! Weil 
aber meines Erachtens Niemand eine ſolche anarchiſch-chao— 


tische Volksbewaffnung will, fo fielen auch die Hiebe, bie da= | 


gegen geführt wurden, im die Luft, Cs Fommt mir dieß ges 
ade fo vor, wie wenn Giner ein Kind, flatt e8 zu erziehen, 
verwildern fäßt, und nachher fagt: der ungezogene Junge 
taugt nichts. Man hat die Volföbewaffnung ſich ſelbſt überlal- 
fen, bat fie auf verfehlter Grundlage eingeleitet, fo daß fie jetzt 
ein ratblofes Durcheinander ift, und jo treffen fie freilich die 
Vorwürfe, die aber wahrlich der gute Wille unfers braven 
und willigen Volke nicht verdient bat. 





Die Sache jelök | 


ſcheint mir nun fo zw fleben: Daß wir eine große und impo: 
fante Vermehrung unfrer Truppenflärke gebrauchen, ift mir feinen 


| Augenblik zweifelhaft, und wäre ein Krieg auch nicht fo nahe, 


als Diele glauben, fo bim ich doch überzeugt, daß der Moment 
jegt gefommen ift, wo Deutjchland einmal feine Kraft entwideln, 
fi vor Augen ftellen und fehen, nicht bloß glauben ſoll. Es 
fol als Harer , organifirter Körper vor unfre Augen treten, 
welche Rieſenſtärke wir haben, wenn wir unfre Kraft aufbieten, 
eine Kraft, durch die wir ganz Europa imponiren und, wenn es 
möglich if, einen Krieg verhindern. Aber nimmermehr bürfen 
wir bie Verftärfung durch Mafregeln einleiten, die irgend au 
das Princip des ftehenven Heeres erinnern. Unfre Völker ertras 
gen dad nicht mehr, es ift nicht mehr möglich, und würde in 


| einer Weife aufreigen, welche ungeheure Folgen nach fich ziehen 


fann. Die Brage und die Schwierigkeit liegt alfo in der Auf: 
gabe, unfre Macht, foweit ed immer möglich ift, zu verftärten, 
aber nicht anders, als in der Weile einer wohl organifirten 
Bolkömwehr. Die Einwendungen, die man dagegen erhebt, kenne 
ich jehr wohl. Man wird fagen, diefe Organifation braucht Zeit. 
Müſſen wir ja doc) ind Knabenalter zurüdgreifen, und eine neue 
Generation für eine wahre Bolfswehr heranziehen. Es erforbert 
alfo Decennien, um eine folche in ihrer Bollendung ins Leben zu 
rufen. Dennoch bietet jich ein einfacher Ausweg dar. Beben wir 
zuerft die Umriſſe einer guten Wehrverfaffung, und dann wird 
ber erfle Bann oder die erften Bataillone ver Negimenter fchnell 
bezeichnet und eingeübt; aber nicht im der Weife der Gonferip: 
tion dürfen fie ausgehoben werden, denn dieſe würde, wie ge 
fagt, fogleich das Princip der ſtehenden Heere an der Etirne füh: 
ren. Gine ganze Alteröklaffe werde zur Bildung eines erften 
Bannes einberufen und eingeübt; ausgeſchieden werden Diejeni- 
gen, für welche Gewerbs- und Familien-Verhältniſſe Schonung 
fordern. Gin Gejeg muß die Linie für dieſe Ausnahmen ziehen, 
und Diejenigen bezeichnen, welche in ein zweites ober dritte Auf: 
gebot zu ftellen find, Ein Antrag, den ich ſchon frühereingereicht, 
gibt den Entwurf einer Wehrverfaffung, der nähere Beflimmungen 
enthält. Ich bin nicht dagegen, daß der erfle Bann ein halbes 
Jahr präfene fein muß, um zu einem wahrhaften und gefchloffe: 
nen Zufammenwirten gebildet zu werben. Die Einübung wird 
aber nicht längere Zeit in Anfpruch nehmen, als dirk bei Ne 
eruten der Fall wäre, die im eigentlichen Sinne conferibirt wür: 
den. Was den Koftenpunft betrifft, jo ift meines Erachtens bier 
eine ſehr einfache Erleichterungdmaßregel noch gar nicht er- 
wähnt worden, die Mafregel namlich, daf von einem gewiffen 
Bermdgend = oder Steuerbetrag die Bewaffnung und Bekleidung 
von dem Wehrmann ſelbſt beftritten werden müßte, mas fich 
in diefem Augenblick der allgemeinen Begeiſterung ganz wohl 
einführen läßt. Weil wir alfo eine Verflärfung, und zwar 
eine impofante Verflärfung brauchen, fie aber nimmermehr 
in der Art des ſtehenden Heeres ind Werk fegen dürfen, da 


beit erhielten, vie weder Vollswehr, noch ſtehendes Heer 
iſt; fo gebt meine Meinung dahin, daß wir den Entwurf 
der Wehrverfaffung ohne längern Verzug berathen follten. 
Die Commiſſion bat Zeit gehabt, fie wird uns einen folchen 
Entwurf gewiß bald vorlegen können. Wir werden das Be: 
ſchloſſene in feinem ganzen Umfang freilich nicht fogleich ins 
Leben rufen können, wohl aber einen Theil davon, ben erften 
Bann der Volkswehr nämlich, deſſen rafche Ausbildung wir 
fofort der Gentralgewalt übertragen werben. Ich bitte Gie, 
greifen Sie mit Muth und mit Beflimmtheit ein, benugen Sie 
den feurigen Willen umierer Bölfer, und bilden Sie rafch und 
großartig ein Infitut aus, welches von hundert bürgerlichen, 
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politifgen, moralifhen und pädagogifhen Gründen geforbert 
ift. Ich bin Keiner von Denjenigen, die das ſtehende Heer und 
feine Erinnerungen verkleinern möchten, Ehre ibm, Achtung 
feinen Bahnen, Ruhm feinen Thaten! Ruhm beſonders benjenis 
gen Ihaten, die unfere Armeen eben erft in der neuern Zeit ver: 
richtet haben. Ehre ven Thaten ver Öfterreichifchen Armee in 
Italien und der preußiichen in Schleöwig! Aber audy nur die 
Achtung des Volks, nimmermebr feine Liebe, fein Vertrauen 
wird bie bewaffnete Macht genießen, fo lange fie auf dem Prin: 
eip des ſtehenden Heeres ruht und nicht organisch in das Volt 
eingefhmolzen wird. So lange Diefes nicht thatjächlich gefche: 
ben ift, wird unfer Volk die von Kartätichen zerfegten Leichen 
jener blutigen Nächte in Berlin nicht vergeffen! Die Meifterin, 
die Nothwendigfeit, beflügelt in dieſem Augenblick unjere Be: 
fehle. Das Volk fteht bereit mit ſchlagendem Herzen, ein Wort, 
ein Winf, und wir führen bie herrlichfte Schöpfung ins Leben! 
Und eben diefen Augenblid follten wir benugen, diefe Schöpfung 
unmöglich zu machen? Das thun wir aber, ſowie wir aushe— 
ben. Da wird der Landmann und Bürger einen Zwang fehen, 
der ihn empört und ihm die Luft nimmt, felbft noch zu dienen, 
nachdem die Gewalt von Außen feine Söhne, Brüder zum 
Waffendienfte gegwungen bat. Wohlan, laffen Sie den großen 
Moment nicht vorübergeben, flellen Sie ein Volk in wohlges 
glieverter Waffenrüftung bin, das beflimmt ift, das herrlichſte 
der Erde zu werden, und dad feine Macht der Welt bezwingen 
fann. " 


Stavenbagen von Berlin: Meine Herren! Es 
fcheint mir vorzugämeife noch immer der Zweifel über die Zweck⸗ 
mäßigkeit der Anträge des Ausſchuſſes in der Frage über die 
Dringlichkeit ver Sache zu liegen; man jcheint nämlich noch an 
der Dringlichkeit der vorgefchlagenen Mafregeln zu zweifeln, 
denn wenn die Dringlichkeit mehr anerfannt wäre, fo könnten 
unmöglich die Borfchläge, die Amendements, die hier zum Theil 
vorgetragen find, geftellt werden. Ich glaube, wenn der Redner 
vor mir von ber Dringlichkeit der Sache überzeugt wäre, fo hätte 
er unmöglich den Antrag dahin ftellen können, daß die Maßregel 
der Vermehrung der deutfchen Streitfraft erft davon abhängig 
gemacht werden folle, daß vieler hohen Verſammlung ein neuer 
Gefegentwurf über die Organifation eines deutſchen Volksheeres 
vorgelegt und von ihr notirt würbe; es hätte unmöglich von 
Herrn Haggenmüller auf eine Vermehrung des Heeres verzichtet 
und bloß eine Aufzeichnung der pflichtigen Mannichaft beantragt 
werden können, ohne daß eigentlich gejagt ift, was denn nun mit 
den aufgezeichneten Leuten gemacht werden ſolle. Es hätte dann 
auch von Herrn Vogt nicht der Antrag geftellt werden können, 
die ganze Sache ohne Weiteres der Gentralgewalt zu übergeben ; 
denn wenn dieß geichieht, ohne das ein Beſchluß der National: 
verfammlung, wie er Ihnen von dem Ausihuß vorgeichlagen 
worden ift, erfolgt, dann, meine Herren, fängt die Sache no 
einmal von vorne an. Unſer Kriegäminifter würde nicht unter 
acht Tagen im dieſer Beziehung im Namen des Minifteriums 
einen Antrag der Nationalverfammlung vorlegen können ; bie 
Verſammlung ſelbſt würde dann auf diefen Antrag bed Mi— 
nifleriumd unmöglich gleich zur Stelle auf die Debatte ein« 
geben und beſchließen wollen; fie würde dieſen Geſetzent— 
wurf abermals einer Gommiffion zuweifen müfjen, die Kom: 
miffion würde wieder beratben müſſen, und bann ginge bie 
Sache in dem befannten Wege langfam weiter. Meine 
Herren! Dad wäre abermald wenigſtens einen Monat ver: 
loren. Ih bin nun von der Dringlichfeit ver Sache über: 
zeugt, wie von meinem eigenen Leben, und ich erlaube mir, 
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Sie auf den Stand ber Dinge an unferer öftlichen Grenze hinzu— 
weisen. Ich will dem Kaifer von Nufland durchaus eine feind- 
lichen Abſichten gegen Deutfchland zufchreiben, ich will zugeftes 
ben, daß er für den Moment die frievlichiten Ubfichten beat. 
Meine Herren! Die Anfichten, die Entichlüffe können ſich nicht 
bloß über Nacht, fie Fünnen ſich auch auf eine einzige Depeiche 
bin ändern; fo viel fleht immer feſt, es ift eine große ruffische 
Armee aufgeftellt, nicht weit von unferer Grenze, wenigſtens 
nur fo weit, daß fie in einer geringen Zahl von Märfchen die: 
felbe überjchreiten kann. Ich weiß nicht, welcher Termin noch 
abgewartet werben foll; wollen Sie warten, bis die Ruſſen bie 
Grenze wirklich überfchreiten? Ob das der Ehre, der Integrität 
Deutſchlands gegenüber verantwortet werben kann, ift eine an: 
dere Frage. Der Abgeordnete von Leipzig, ber, wenn ich nicht 
irre, zu andern Zeiten jehr bedenklich nach Often gewiefen hat, 
auf die drohende Haltung Rußlands, auf die Hilfe, die von bort 
der Reaction fo nahe fände, hat in der Discuffion heute vor acht 
Tagen Ueußerungen gethan, die ich mit feinem gewohnten Scharf: 
finn nicht in volle Uebereinftimmung zu bringen weiß. . ... 


Blume von Leipzig (vom Plage aus): Das waren Aeuße⸗ 
zungen preußifcher Beamten, nicht aber bie meinigen, 


Stavenbagen von Berlin: Der Herr Abgeorbnete 
hat gefagt, man folle ven Kaifer von Rußland erft fragen, mas 
er wolle und beabfichtige. Ich follte venfen, die Antwort fann 
man fih, ohne dag man allzuſehr feinen Scharfjinn anftrengt, 
voraudfagen, Der Kaiſer wird nicht fagen: „Ja, ich will euch 
in die Haare fahren, bereitet euch vor.’ Mein, ed werden ent: 
weder zmeifelbafte Neuerungen fein, aus denen man diefes oder 
jenes entnehmen fann, oder es werden vielleicht die heißeſten 
Friedendverficherungen fein; damit bleibt aber die Sachlage ganz 
biefelbe, wenn die 300,000 Mann an unfern Thoren bleiben, 
denn der Entſchluß des Kaifers kann fih jeden Moment ändern. 
So lange alſo die Lage von der Art bleibt, wie jeßt, fo find 
wir aufs Entfchiedenfte bedroht, und wir haben fo lange die ent: 
ſchiedenſte Verpflichtung, Alles zu ihun, um dem Sturme, ber 
und möglicher Weife erfaffen kann, vorzubeugen. — Es ijt in 
Bezug auf ſtehendes Heer und Volkobewaffnung ſchon fo viel ges 
fprodhen worden, daß es faum räthlich ift, fich noch weitläufis 
ger darüber zu verbreiten; ich erlaube mir nur darauf aufmerf: 
fam zu machen, daß die Sache ſich in der That eigentlich mehr 
um einen Wortftreit dreht. Der Ausſchuß will bloß hinlänglich 
geübte Mannfchaft, um fie dem Feinde entgegenzuführen,, das 
fagen aber die Redner, bie und entgegentreten, im Wejentlichen 
auch, fie wollen auch nur geübte Männer haben, um ſie dem 
Feinde entgegenzuführen. Wodurch foll nun aber diefe Uebung 
berbeigeführt werden? Das kann doch nur geſchehen, wenn dieſe 
bisher ungeübten Mannfchaften in Gadred eingetheilt werden, 
die im Stande find, ihnen diefe Uebung und Ausbildung für 
den Krieg mitzutheilen. Woher aber fönnen diefe Cadres genoms 
men werben, ald von den Dfficieren und Unterofficieren, bie 
bisher in dem ſtehenden Heere gedient haben und verwendet wor— 
den find? Es ift in Bezug auf Die Volksbewaffnung auf die Ne: 
fultate vom Jahre 1813 in Preußen hingewiefen worden. Was 
da gefchehen ift, beweift aber gerade für die Anträge des Aus: 
ſchuſſes. Es ift Ihnen vorhin ſchon auseinander gefegt worden, 
durch welche mohlberechnete Mafregeln eö dem heruntergebrüdten 
armen Preußen möglich wurde, in dem Momente, wo bie Er— 
hebung flattfinden fonnte, eine Armee binzuftellen, die dreimal 
fo ſtark war, als die, welche ihm von der Gnade Napoleon’s 
zugeftanden worden war, Aber eben nur durch den Kampf felbft, 
welchen diefe Armee zuerft allein führte, iſt die Zeit gewonnen 
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worben, um bie Volksbewaffnung ind Leben zu rufen, und bieje 
Mannihaft dem Feinde hinlänglich geübt entgegenzuführen, Die: 
jenigen Herren, welche ven bamaligen Vorgängen genauer gefolgt 
find, ober vielleicht felbft naher dabei betheiligt waren, willen, 
daß die Landwehr in den erften drei Monaten gar nicht zum Vor: 
fchein gefommen ift, fie mußte erſt gebilvet werben, und das 
konnte fie nur unter dem Schuge und unter der Deckung des übri⸗ 
gen damals ſtehenden Heeres. Ich habe neulich auf die Diver: 
genz ber Anfichren in Deutichland und Branfreich über ſtehende 
Heere hingewieſen, und ed ift mir erft aus dem flenographifchen 
Bericht bekannt gemorben, daß baranf entgegnet worben ift: ja 
in Frankreich hat man bie Republik; ich glaube, das ändert bie 
Sache wefentlih nicht. Meine Herren! Wenn die Republik 
wüßte, daß fie ohne die Koften, welche das ſtehende Heer for: 
dert, fertig werben fönnte, ich glaude fie würbe das Gelb auch 
anderweitig fehr wohl verwenden fönnen, und wenn das fiehende 
Heer hauptfächlih aus Furcht vor der Reaction perhorrescirt 
wird, nun dann weiß ich nicht, ob die Reaction nicht ebenfo 
gut in der Republik ftattfinden kann; ih erinnere Sie an Bonas 
parte: hat der nicht die Freiheit mit dem flehenden Heere unter: 
drüdt? Das kann fich jeden Augenblid wieverholen. (Viele Stim⸗ 
men: Das ift fehr wahr!) Ich jage; ich ftelle mich auf den franz 
zöſtſchen Standpunkt, weil mir hier entgegengehalten worben iſt, 
das ſtehende Heer ift nur in einer Republik erträglich, Meine 
Herren! Der Unterſchied liegt gang wo anders; bei den Fran: 
zofen iſt die Meberzeugung feſtgewurzelt, daß von der innern Frei⸗ 
beit nur die Rede fein kann, wenn die Freiheit nach Außen, wenn 
die Ehre, die Integrität des Landes gefichert iſt. Die Branzofen 
fegen eben biefed Element über Alles, weil fie wiſſen, daß «es, 
obne die Ehre, die Würde, die Integrität ded Vaterlandes nach 
Außen gewahrt zu haben, auch feine innere Freiheit geben kann, 
und wenn fie alfo zu wählen haben, ob jle von ber Innern Frei⸗ 
beit etwas aufopfern, oder ob fie von der Ehre und ber 
Würde und Integrität ded Vaterlandes gegen Außen etwas auf: 
opfern follen, fo ift ihnen das niemals zweifelhaft. In Deutich: 
land ſteht die Sache leider noch nicht fo; man ift noch nicht all 
gemein zu der Ueberzeugung gelangt, daß die Ehre und Würbe 
des Vaterlandes nah Außen unerläßlihe Bebingung für alle 
innere Entwidelung fein muß, im Gegentheil, ich befürchte, «8 
gibt in Deutſchland wenigftend eine Zahl von Männern, die lies 
ber die Ehre und die Würbe des Vaterlandes preiögeben, ald daß 
fie ihre eigenen Phantaften über die Geflaltung der Dinge in 
demielben aufgeben wollten. (Bravo!) 


PBräfident: Her Leue hat das Wort! 


Lee von Köln: Meine Herren! Seitdem feit ber legten 
politifchen Ummälzung ber Dinge die Öffentliche Meinung Gele: 
genheit hatte, im Volke überall fi fund zu thun, hat diefelbe 
fich ſehr einftimmig in allen Staaten und allen Städten bahin 
audgefprocdhen, daß eine völlige Umgeftaltung der Wehrverfaſſung 
eined der bringenpften Benürfniffe für den neuen Zuftand ber 
Dinge Sei. Diefe Anficht des Volkes beruht auf zwei Gründen: 
1) weil es feit 33 Jahren die Erfahrung gemacht hat, daß bie 
Armee, ftatt zum Schuge gegen äußere Feinde, fehr häufig gegen 
die Bürger felbft und zur Untervrüdung ver bürgerlichen Freiheit 
verwendet worden ift. (Wiperfpruch auf der Rechten, Zuftimmung 
in der Mitte und auf ber Linken.) 2) Weil das Volk ſah, daß 
fat in allen Staaten Deutfchlands die Hälfte des Staatshaud: 
balted auf bie Armee verwendet wurbe. Diele öffentliche Meinung, 
die ſich feit einigen Monaten ſehr beftimmt überall ausgefprochen 
bat, war die Beranlaffung, daß ein Ausichuß für die Wehranger 
fegenheiten ernannt und derſelbe beauftragt worden ift, erſtlich 


die Wehrverfaſſung in ihrem jekigen Stande zu unterfuchen, 
und zweitens Vorfchläge zur Berbefferung verfelben zu machen. 
Der Antrag der Gommiffton geht nicht von der Grundlage einer 
neuen und verbefferten Wehrverfaffung hervor, ver Ausihuß hat 
ein folches Gefeg noch nicht vorgefchlagen und wohl noch nicht 
vorſchlagen Fönnen; mohl aber gehen die Anträge dahin, ven 
biöherigen Stand der Armee zu erhöhen, und zwar um ungefähr 
340,000 Mann, Begreifliherweife kann Das nicht anders ge: 
ſchehen, ald in genauer Uebereinftimmung mit dem biäherigen 
Syſtem, fo daß da, mo fünf bis achtjährige, ober auch fürzere 
Dienflzeit mit der Landwehrverfaſſung eingeführt if, die jedes— 
malige Berfaffung in jedem Lande beibehalten wird. Ich muf 
besweifeln, ob dieſe Vermehrung des ſtehenden Heeres in ber an 
gegebenen Art nach den verfchiedenen Arten ver Wehrverfaffun: 
gen in den einzelnen Staaten vollftändig ausführbar fein wird, 
und ih glaube, daß ein Gefeg über die Umgeftaltung der neuen 
Wehrverfaflung hätte vorausgehen follen. Ich babe einen dahin 
gehenden Antrag entworfen, ich will denſelben aber nicht über: 
geben, da ich mich dem Antrage von Vogt anfchließen kann, 
der die ganze Angelegenheit an den Neichöverwefer, oder viel« 
mehr an das Meicht = Sefammt: Minifterium zu verweilen beab⸗ 
fihtigt. Sollte diefer Antrag, von dem ich hoffe, daß er zuerſt 
zur Abftimmung gebradht werde, nicht durchgehen, ſondern das 
Gutachten des Ausfchuffes zur Abftimmung fommen, fo muß 
ich, auf die Sache felbft eingehend, mich gegen jede Vermehrung 
des lebenden Heeres erklären, weil fein Bedürfniß, kein gewich- 
tiger Grund, Feine Nothwendigleit zu diefer außerorbentlichen 
Mafregel, zu der Verwendung fo vieler Millionen in gegenwär: 
tiger Zeit vorhanden iſt. Die ganze Ausrüftung eines Heeres ge: 
ſchieht mur des Krieges wegen, und foll daſſelbe vermehrt werben, 
fo muß die Bermehrung durch die Wahrfcheinlichkeit eines be— 
vorftehennen Krieges gerechtfertigt fein. Jeder Krieg iſt ein 
Kampf auf Leben und Tod, zwar nicht zwifchen ben verſchiedenen 
Völkern, denn die bleiben doch beftehen, wohl aber zwifchen Den 
Staaten und deren Negierungdform, einbegriffen barin die Fa— 
milim, welde an der Epige der Regierungen flehen. Zwar 
oͤndet nicht jeder Krieg mit dem Untergange des beflegten Staa⸗ 
tes umd ber vegierenden Bamilie, aber er fann fo enden, und 
die Gefchichte lehrt, daß er oft genug fo geendet hat, namentlich 
die allerneueſte Gefchichte der Kriege zwifchen Deutfchland und 
Frankreich unter dem Kaifer Napoleon, Wenn alfo irgend ein 
Staat oder ein Fürft Krieg beginnen will, fo wirb er fi bie 
außerſte Möglichkeit vergegenmwärtigen, er wirb an bie letzte 
Folge venfen, die daraus entftehen kann, un diefe ift, daß ber 
Staat völlig untergebt, auch die regierende Familie von dem 
gleichen Schidfal betroffen wird. Defhalb muß jeber Fürft, 
der einen Krieg beginnen will, bie allergewichtigften Motive 
dazu haben; bie dringendſten und zwingenpflen Urfachen müffen 
ihn dazu nöthigen, eine Eriftenz zu wagen, um feine Ehre 
zu retten, Sind unjererfeitd fo gewichtige Gründe da zum 
Kriege mit einem der Nachbarfiaaten? Gewiß nicht. Haben 
andere Staaten Gründe, und den Krieg zu erflären? Wir 
haben ihnen meines Wiffens feine Beranfaffung dazu gegeben. 
Haben Sie im Commiffiond: Berichte ein einziges Wort an- 
ders hierüber gehört, als die Aufftellung bloßer Möglichkeiten ? 
Kein Redner hat bis jept einen wirklichen Grund der Wahr: 
Theinlichkeit über einen bevorſtehenden Krieg angeführt, mit 
der einzigen Ausnahme Defjen, was ſoeben Herr von Raborwig 
fagte, wo er darauf hinwies, welche Gefahr uns von Franf: 
reich Her drohe. Meine Herten! Wenn wir die politifchen 
Verhältniſſe Deutichlands zu feinen Nachbarftaaten in Erwä⸗ 
gung ziehen wollen, um die Frage zu entſcheiden, ob eine 


große Vermehrung ber Streitkräfte ein gegemmwärtiges und ſchnell 
zu befriebigenves Bedürfniß ſei, fo können nur die beiden mäch- 
tigften Nachbarftaaten, Branfreich und Rußland, in Betracht 
fommen ; bie andern find uns nicht gefährlih. Die politifchen 
Berbältniffe Frankreichs find feit der Erklärung der Republik in 
biefem Lande ganz umgeändert. Ich ſetze das als bekannt vor: 
aus, und gleichfalls werben Sie das Manifeft kennen, welches 
der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Lamartine, gleich 
bei Ginfegung der proviforifchen Megierung erließ. In biefen 
Manifefte find die Gefinnungen und Grundfäge der Republik 
befanmt gemacht und der ganzen Welt vorgelegt, und die gegen: 
mwärtige Regierung befolgt diefelben unverrüdt. Dieß Manifeft 
fagt ausdrücklich, daß es Frankreichs Ehre und heilige Pflicht 
fei, bie Freiheit und Selbſtſtändigkeit anderer Völker zu achten 
und achten zu machen. Allerdings hat Frankreich fogleich nach 
Einführung der gegenwärtigen Staatöform feine Armee bebrus 
tend vermehrt. Uber es bat auch unter beftimmten Vorauss 
jegungen der ganzen Welt den Krieg angekündigt. Wenn irgend 
ein Staat oder ein Fürft es wagen würbe, bie freie Entwickelung 
eines Volkes gewaltfam zu hindern; wenn die Völker, melde 
ihre Freiheit erringen wollen, mit Gewalt ver Waffen wieder 
unterdrückt werben follten; wenn etwa die Echmeiz durch Inter 
ventionen der deutichen Nachbarn verhindert werben follte, ihre 
eigenen Angelegenheiten felbft zu ordnen, ober wenn man etwa 
bie Italiener hindern wollte, fi von dem Joche ver Ausländer 
zu befreien, ihre Selbſtſtändigkeit zu erringen und fich zu einem 
Reiche zu vereinigen: dann und unter ſolchen Borausfegungen, 
jagt das überall mit wahrer VBegeifterung aufgenommene Maniz 
feit, dann tft für Branfreich der Fall eined Krieges da. Und 
bie Franzoſen find ein ebelgefinntes Volk, welches nicht gegen 
feine Grundfäge der ‘Ehre und Pflicht handeln wird; und am 
allerwenigften würde ein Krieg in ber Öffentlichen Meinung 
gebilfigt werden, der nur die Folge haben könnte, andern 
Bölkern die Freiheit zu nehmen, und fie in ihrer freien Ents 
widelung zu hemmen. Herr v. Rabomwig hat heute die Meinung 
ausgefprochen, daß die Gefahr von Seiten Frankreichs befonvers 
in der reiten Rheinſeite liege, weil vie Lüfternheit der Fran⸗ 
zofen noch nicht darnach erlofchen fei. Meine Herren! Ich 
glaube, mir ein geringes Uxtheil über dieſe Lüfternheit der 
Franzofen zutrauen zu können (Gelächter auf der Rechten); 
allerdings, meine Herren, glaube ih, über die politifchen Ans 
ſichten der heutigen Branzofen in Betreff ver Eroberung ber 
rechten Rheinfeite urtbeilen zu können, weil ich fehr lange an 
der frangöflfchen Grenze gewohnt babe, viel mit Franzoſen 
umgegangen bin, und mid in ver Gewohnheit erhalten habe, 
aus den Zeitungen und anderen Schriften mich über die polis 
tifchen Zuftände Frankreichs zu unterrichten. Ich glaube ver: 
fihern zu können, daß das Gelüfte der Franzoſen nad ber 
Rheingrenze in der gegenwärtigen Zeit aufgegeben if. (Ge: 
lärhter auf der Rechten.) Wenn Sie mir nicht glauben, meine 
Herren, jo will ich Ihnen fogleich fagen, worauf... (Unter: 
brechung burch die Rechte. Der Präſident ſtellt durch die 
Glocke die Ruhe wieder her.) Wenn Sie meinem Worte nicht 
glauben, meine Herren, fo hören fie meine Gründe dafür. 
(Unruhe auf der Rechten.) Das fortmährende Verlangen ver 
Brangofen nad der Rheinprovinz ging aus ber unter ben 
Rhrinländern herrſchenden Öffentlichen Meinung hervor, welche 
bie ganze Revolution durchgemacht hatten, und deren durch bie 
biutigften Opfer erfaufte Segnungen behalten wollten, welche 
mit dem Berfabren der preußifchen Regierung gegen fie, mit 
der Staatdform und den Verwaltungdgrunpfägen unzufrieden, 
an manden Orten und zu manchen Zeiten böchft ungufrieven 


waren, welche vermdge ihrer Freifinnigfeit und Kreimütbigfeit 
öffentlich bei jeder Gelegenheit ihre Mißſtimmung laut werden 
ließen. Diefe Stimmung war ven Frangofen ſehr wohl bekannt, 
die bloß darum die Rheinländer für begeifterte Anhänger Frankreichs 
bielten, meil fie Preußen nicht liebten. Seitdem ihnen aber bie 
Rheinländer, fo oft fich die Gelegenheit darbot, geradezu ins Geſicht 
erklärt haben: Wir find Deutjche und wollen keine Franzoſen wer> 
ben, wir halten feft an Deutichland und wollen ven innigften Anz 
ſchluß an vaffelbe, wir wollen unfer Recht und unfere Freiheit fels 
ber fügen, wir brauchen Euch nicht, wir verfchmähen Euch, — 
feitvem ift ed ganz fill geworben von dem Rhein, ald ver natürlichen 
Grenze Frankreichs, die Franzoſen ſprechen nicht mehr davon und 
verlangen nicht mehr darnach. (Auf der Linken und Gallerie: 
Bravo!) Wervon Ihnen (zur Rechten gewendet) ed num beſſer weiß, 
ber fomme bier auf die Tribüne und widerlege mich. (Unruhe auf 
ber Rechten. Ginige Stimmen: O ja!) Demungeashtet verfenne 
id) die große Gefahr nicht, die ung von Frankreich her droht. Sie 
fiegt in dem Unbeflande der franzöfljchen Inſtände. Ueber Nacht 
fann dort eine Revolution ausbrechen, von ver fein Menſch eine 
Ahnung hatte, und gegen die er nicht gerüftet fein fonnte, Wenn 
in dem Kampf am 15. Mai und am 23. Juni bie Arbeiter gefiegt 
hätten, fo, glaube ich, wäre ver Krieg mit Deutfchland die noth—⸗ 
wendige Folge des Sieges diefer Partei geweſen. Schon aus dem 
Grunde müflen pie Franzoſen einen Feind fuchen, damit ſie Jemand 
haben, ber ihnen bie überflüffigen und unruhigen Menſchen todt 
ſchießt, die fle um jeden Preis aus Baris los werben müflen. Aber 
unter den gegenwärtigen Umſtänden, nachdem vom 23, bis zum 
26. Juni die Nationalgarden und die Armee mit ver größten 
Hingebung und bewunderungswürdiger Tapferkeit in ven 
Straßen von Paris gekämpft und gelegt haben, nachdem die 
bürgerliche Orbaung in Paris nochmals befeitigt if, ſeitdem 
iſt diefe Gefahr in ziemlich weite Werne zurüdgetreten. Für 
die Möglichkeit erneuerter Ummälzungen bat meines Grachtens 
bie preußifche Negierung, und dafür muß man ihr Danf 
wilfen, genug getban, daß fie zum Schuß gegen plögliche 
Ueberfälle und als erſte Grundlage fernerer Nüftungen bie 
Feſtungen armirt und auf den Kriegöfuß geſetzt bat. Aus 
biefen Gründen bin ich ver Meinung, daß wir einjtweilen 
von Franfreich feinen Krieg zu fürdhten haben, alſo auch nach 
diefer Seite hin nicht zu rüften brauchen. — Es fragt ſich weiter, 
ob wir etwa von Rußland einen Krieg zu erwarten haben. 
Um fich alle Momente in diefer Beziehung zu vergegenwärtigen, 
wird man am beften tbun, wenn man fi an vie Stelle des 
Kaiferd von Rußland ſelbſt denkt. Er ift unumſchränkter 
Herr in feinem Reich; fein Wille allein ift das Geſetz; er 
bat feinen Senat, feine Nationalverfammlung an feiner Seite, 
an deren Zuflimmung er gebunden wäre. Er hat ein großes 
Intereffe für feine eigne Sicherheit und für bie Erhaltung 
feiner Herrfchaft daran, daß feine freien Berfaffungen in feinen 
Nachbarſtaaten ſich ausbilden und befeſtigen, denn die Freiheit 
ift dem Despotismus ein gefährlicher Nachbar. Wie fehr er 
dieß fühlt, fieht man an den Bemühungen, vie Örenzen jeines 
Reiches gegen allen Einfluß von Außen, gegen alle Ideen 
von Freiheit und Recht bermetifch zu verfchließen. Der Kaiſer 
würde gewiß gern ben früheren Zuftand Deutfchlands wieder: 
berftellen, denn, wie gefagt, feine eigne Sicherheit und feine 
abjolute Gewalt machen bie wünſchenswerth. Indeß können 
wir doch fehr beruhigt darüber fein, daß er aus dieſen Grün— 
den wenigſtens uns nicht mit Krieg überfallen wird. Denn 
fo despotiſch er auch herrſcht, im jo felavifcher Abhängigkeit 
auch die Beamten, Dfficiere und Soldaten unter ihm ftehen, 
fo muß er jevenfalld ben Beginn des Krieges vor feinen 
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eigenen Völkern und vor ganz Europa redhifertigen, und ed wäre 
wohl bei feinem vernünftigen Menjchen auf ber Welt eine hinrei⸗ 
chende Rechtfertigung des Krieges, wenn er bloß zur Unterbrüdung 
ber Freiheit anderer Völker Die Waffen ergriffe. Aber ver Krieg 
wäre für ihn viel gefährlicher, wie für und. Denn man müßte 
fich wenig in der Geſchichte umgejehen haben, um nicht zu wiffen, 
daß im Kampfe zmifchen freien und despotiſch beberrichten Völkern 
allemal vie freien fiegen, das bedpotifirte verliert, und das freie die 
Oberhand behält. Das hat der Kaiſer auch zu erwarten, auferbem 
aber noch Eind mehr. Nichts ift anftedender und verführerifcher, 
als die Freibeit; für nichts find die Menfchen empfänglicher und 
leichter begeiftert, als für bie Freiheit. Ihre Ideen und die Begeifte: 
rung für fie laſſen fich durch Feine Mauern und Örenzfperren ab: 
balten, fie bringen wie dad Miasma durch die Auft, und pflanzen 
ich in der Stille fort. Nur allein die Berührung der Ruffen mit 
ben freien Deutichen, wenn auch im feindlichen Zufammenftoß, 
fann genug fein, um in ihnen Ideen und Beftrebungen zu erwecken, 
denen fie bisher fremd waren und lange fremd geblieben wären, 
ohne den Krieg mit den Deutichen, Diefer Krieg könnte die erften 
Momente zu einer allmäligen Umgeftaltung in ber Denfart der 
Auffen bervorbringen, und was dann mit dem Kaifer? Wenn er 
die ganze Welt befämpfte und eroberte, wenn er mit Ehre und 
Ruhm gekrönt, wenn er beladen und überladen mit Porbeeren 
beimfehrte, jo würbe er auch den Keim zu jener Bamilienfranfheit 
mit zurücdbringen, welche ſchon mehr wie einem Kaiſer ververb: 
lich geworben if. So fehr der Kaiſer von Rußland ven 
Krieg mit und wünfchen fünnte, fo werben ihn die Betrachs 
tungen folder Folgen davon abhalten, und wir fünnen feine 
Abſicht, den Frieden zu erhalten, als gewiß vorausfegen. Den: 
noch will man das ſitehende Heer vermehren. Welche Nüd: 
wirkung wird nun bie Vermehrung des Heeres um etwa 
340,000 Mann auf und äußern? ine Armee von ber beab— 
jichtigten Größe wird, meines Erachtens, den Krieg unvermeiblich 
machen, den wir doc nicht wollen. Denn vie Jugend if 
von Natur friegäluftig, und jede gute Armee wünfcht ben 
Krieg, und man Tann nicht immer ihre ſtürmiſches Feuer 
befänftigen. Es fünnten aber auch, wenn man das Heer 
faft auf eine Million gebradht hat, die Staatöregierungen 
auf den Gedanken Fommen, ein ausmwärtiger Krieg mürbe 
eine nügliche Zerftreuung für das Volk fein, eine Ableitung 
ver Aufmerffamfeit von den innen Angelegenheiten auf die 
äußern, und am Ende das beſte Mittel werden, um 
demofratifchen Beftrebungen entgegenzwvirken, Glauben Sie 
nicht, daß die Verantwortlichkeit der Minifler und Generäle, 
daß die Reihöverfaffung, welche wir geben wollen, im Min: 
deſten dagegen ſchützt. Dieß find leere Worte auf dem Pa- 
piere, und haben in ber MWirklichfeit Leinen Erfolg. Denn 
wenn durch Medereien, durch Drobungen, durch abſichtliche 
Beinpfeligfeiten ein Krieg ausbricht, fo find, wenn er glüd: 
ih geführt wird, alle Schulvrechnungen ver Miniſter und 
Generäle quittirt mit ber Ehre] und ven Ruhme ber fie: 
genden Armee. Und wennzer unglüdlich geführt ift, welch 
armjeliger Troft wäre ed, wenn man Rache nehmen wollte 
an einigen Miniftern, die (und durch Ungeſchick ober böſen 
Billen in ſolche Verwickelungen gebracht haben. Aber, meine 
Herren, wie ich fchon im Gingange gefagt habe, es erwartet 
das Wolf eine Erleichterung in ven ſchweren Laſten, die auf 
ibm ruhen; es verlangt nicht gerade eine Verminderung bes 
Heeres, es ift wohl eber für eine Vermehrung geftimmt, aber 
auf eine mohlfeilere Weite, und mit einer Umgeſtaltung ber 
ganzen Heerverfaſſung. Was aber würde der Erfolg fein, 
wenn wir. ohne wahrjcheinliche Erwartung eines Krieges, alſo 


ohne ein vorhandenes wirkliches Bedürfniß eine fo bedeutende 
Vermehrung des Heeres bewilligten, und dadurch eine unge: 
beure Steuerlaft dem Volke aufbürbeten, mag dad nun ge 
ſchehen durch Auflegung neuer Steuern, ober durch Berzeb: 
rung ber fünftigen in Borm neuer Staatsanleihen? Unſere 
ganze Macht und Wirkſamkeit, unfer Anjehen, ven Regierungen 
gegenüber, unfer Dafein und unfer geſetzgebendes Recht berubt 
allein auf dem Willen des Volls, auf ver Gewalt der öffent 
lichen Meinung. Ich fürchte fehr, meine Herren, daß die Ver: 
mehrung ver ſtehenden Heere in fo auferorbentlihem Maßſtabe, 
wie ſchon der Abgeoronete aus Tübingen bemerft hat, einen febr 
ſchlimmen Einprud auf dad Volk machen würde, und ich fürdhte 
nech mehr, daß, wenn wir unnöthiger Weiſe vie Gteuern auf 
eine fo außerordentliche Höhe fleigern, wie, dieß durch die Ber: 
mebrung ver Armee um 340,000 Mann notbwenbig erfolgen 
muß, wir, mährend wir tief in das Fleiſch des Volks einfchnei- 
ben, und jelber die Nerven unfrer Macht abſchneiden würden. 
(Bravo von ber Linken.) 

Fürſt Lihnomstn von Matibor: Meine Herren! 
Wenn ic) den Antragfteller und die Modificationen, die er uns 
heute vorgelegt hat, einerſeits richtig aufgefaßt Habe, wenn id 
andererfeitö Dad Entgegenkommen des Abgeordneten von Rüthen 
gut begriffen Habe, jo ſtehen dieſe beiden Anträge nicht mebr febr 
weit von einander entfernt. Ich nehme fie als Baſis und flelle 
die Angriffe, vie wir von dieſer Tribüne vor acht Tagen und 
beute gehört haben, ihnen gegenüber. Diefe Angriffe, glaube 
th, haben ſich bauptfächlich in zwei Richtungen bewegt, erflens 
was ben Koftenpunft anbetrifft, und zweitens was bie Nüglich- 
keits- und Zweckmäßigkeitsfrage der vorgeichlagenen Mafregeln 
anbelangt. Ich betrachte den Koflenpunft allein als ernſt, und 
bitte deßhalb um bie Erlaubniß, ihm zulegt berühren zu dür— 
fen. Was die Nüglichkeitd: und Zweckmäßigkeitsfrage anbetrifft, 
was Das anbetrifft, ob die vorgefchlagenen Mafregeln wirklich 
ihrem Zwecke entiprechen, ob wir wirklich in der Lage find, fol: 
er Maßregeln zu bebürfen, fo haben wir hier darüber eine Reihe 
von Reden gehört. Wir haben neulich gehört, wie ver Abgeord⸗ 
nete von Feldberg, Herr Wieöner, und bier, gewiß zu unferer 
allfeitigen Freude, für die Eventualität eines Krieges die Hilfe 
der Ungarn veriprochen hat. Ich habe allerdings bedauert, Diele 
Worte nicht aus dem Munde der Herren Paszmandy und Szalas 
gehört zu haben; ich nehme fie aber trogbem als eine gute Vor: 
bedeutung an...» » 

PBräfident: Ich muß den Nebner darauf aufmerkjam 
machen, nicht Namen zu nennen von Perfonen, die zu un in 
einem Verhältniß ſtehen, und nicht anmwefend find in ber Ver: 
ſammlung. (Der Redner wendet fih gegen ven Präſidenten und 
niet mit dem Haupte. Heiterkeit in der Verſammlung.) 

Fürſt Eichnowsky von Natibor: Meine Herren! 
Ich danke Ihnen, und erlaube mir nur, Ihnen Das zu erklären, 
was Sie fo fehr erfreut. Ich dachte, es ſei dieß ein Beweis 
bed Vertrauens, das ic; in die Herren Paszmandy und Szalay 
fege, menn ich fo großes Gewicht in ihre Worte lege. — Ich 
fahre nun fort. Herr Wiesner bat allerdings die Einfchrän: 
fung gemacht, daß ſich dieſe Hilfe ber Ungarn ausſchließlich 
auf ben Krieg mit Rußland beſchränke, und bie weſtliche 
Grenze ift aus dem Spiele geblieben. Ich begreife nur nicht, 
wie der geehrte Abgeordnete nicht felbft auf den Gedanken 
gekommen ift, daß, wenn Rußland und befriegt, dieß von allen 
Seiten gefcheben wird, und wenn Rufland von der ungarifchen 
Hilfe etwas erfährt, ſich sogleich von dem Augenblide an 
füdflanifche Stämme genug regen werden, um bie magyariſche 
Hilfe zu neutralifiren. Diefe Bemerkung, glaube ich, muß 


und auf die Hilfe der Ungarn, Jazygen, Gumanen und aller jes 
ner Volkerſchaften verzichten laflen, die durch Herrn Wiesner 
und fo gütig zugefagt wurden, Ich komme auf Frankreich zu: 
rüd, und da haben wir vor acht Tagen beſonders die Angriffe 
zweier Rebner gehört, nämlich der Herren Wieöner und Blum. 
Es ift da ſehr viel von Sympathien geiprocdhen worben, und 
von einer Vereinigung mit Frankreich. Herr Wieöner hat ges 
jagt: „Wenn Deutfchland und Frankreich ſich die Hände reichen, 
dann Fönrien wir unfer Jabrbunvert in die Schranken rufen.“ 
Es iſt dieß der Schluß des erften Act von Schiller's Don Gar: 
los. (Gelächter.) Ich habe mich gefreut, daß auf dieſe Weiſe 
in unſer fteriles Leben ein poetiſches Blümchen gefallen if. 
(Große Heiterkeit.) Wir haben Herrn Blum aehört, der mit 
ernften Worten ſprach: „1791“. Ja, dad war die Zeit des Gons 
greffes von Pillnig, wo die Fürften fih gegen Frankreich ver 
banden, Die Zeit, wo in ben Separatprotocollen von Wien und 
Berlin Nußland biefem Bunde mit beitrat. Ich glaube nicht, 
daß unter gegenwärtigen Verhältniffen irgend Jemand in 
Branfreich an eine zweite Aufführung des Gongreffes von Pill: 
nig gebacht hat, namentlich nicht feit ven Märztagen ; ich glaube 
nicht, daß die Armirung der 300 Bataillone mobiler Natio: 
nalgarde durch ben Händedruck, der und angeboten worden ift 
(Heiterkeit und Beifall), unterbrochen worden wäre. Diefem 
Gedanken kann ich wenigften® nicht beiftimmen. Ich bin meines 
Theils vielmehr überzeugt, daß mit den Sompathien und Hän- 
deprüden und mit dem Sage: „Gehen Sie hinüber, fragen Sir, 
unter welchen Bedingungen man die Bruderhand bieten wolle, 
und bieten Sie Ihre Hand, jo werden Sie die 300 Bataillone 
auflöjen, und das Nachbarvolf befreien von der ſchweren Laft, 
fie zu unterhalten ;* daß mit diefem Sage, fage ich, noch nichts 
effeetuirt wird. Meine Herren ! Ich glaube, daß, wenn wir aud) 
alle Sechshundert und an das Rheinufer ftellten, und ben 
Franzofen beide Hände entgegenreidhten, daß auch dann bie 
300 Bataillone fi nicht auflöfen, daß feine Gewehre deßhalb 
geftredt würden. (Lebhafter Beifall, Ziſchen von einzelnen 
Stimmen auf ber Linken.) Ich muß mir erlauben, auf diefem 
Wege fortzugeben, und ob ich es gleich vollfommen anerfenne, 
daß in feinem lichtvollen Vortrage Herr v. Radowitz politifche 
Berjönlichkeiten aus dem Spiele gelaffen bat, ſehe ich mich da⸗ 
durch noch nicht für gebunden, und muß mir erlauben, auf 
Verſonen zurüdzutommen, mir auch deßhalb von dem Herrn 
Präfidenten die Erlaubniß erbitten, von Perfonen zu reden, 
wenn fie auch nicht in der Verfanumlung anmeiend find. — Es 
ift bier viel von abweſenden Perſönlichkeiten geiprochen worden, 
vom Kaiſer von Rußland, vom König von Sannover u. ſ. w.; 
Keiner von ihnen ift in der VBerfammlung anweſend. Jept aber 
will ich von ruhmmürbigen Generafen ſprechen, bie in Frank— 
reich an der Spige der Dinge ſtehen; ich will eine Anerkennung 
ausfprechen für die energifche Kraft, womit ſie die Ruhe in 
Frankreich wieder bergeftelle haben. Ich ſehe vollfommen ein, 
daß ohne das energifche Aufireten diefer jungen Generale der 
afrifanifchen Armee, die jetzt an der Spike der Regierung in 
Frankreich ftehen, ein ungeheures Unheil über vie ganze Welt 
und über Deutichland gelommen wäre, und indem ich Hier vielen 
republifanifhen Generalen ven Tribut unferer (nach der 
Rechten gewendet) Dankbarkeit zolle, erlaube ich mir, die Frage 
Binzuzufügen, ob Sie glauben, daß, wenn drei junge firggemohnte 
Generale an der Spige eines kriegeriſchen, des allerfriegerifche: 
ften Volls ver Welt ſtehen, an ver Spike von fo vielen Batail: 
Ionen, die in ben legten Tagen noch die Bluttaufe empfangen 
haben, ob Sie glauben, daß heute dort alle Kriegsluſt verſchwun⸗ 
den iſt. Die Berbältniife in Frankreich Haben ſich in ven legten 
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vierzehn Tagen bebeutend umgeftaltet. Bedenken Sie, meine 
Herren, daß gegenwärtig Frankreich durch Ausnahmsgeſetze 
regiert wird, daß Paris im Belagerungszuftand ſich befindet; 
überlefen Sie die Rede des Dictatord von Frankreich, in der er 
fagt: Noch lange wird biefer Zuftand dauern 5“ nehmen Sie 
alle dieſe Ausnahmsgeſetze, die Zeitungen geſtrichen, Revacteure 
eingeiverrt — febr gute und zweckmäßige Mafregeln, die Sie 
(zur Linken) uns aber bier nicht anrathen würden; nehmen Sie 
diefe Zuflände, und fagen Sie jich felbft, was wollen wir ihnen 
gegenüber? Die Antwort liegt auf der Hand: „Abwarten, mas 
daraus hervorgeht" — Diefer Zufland ift gewiß ein Ueber: 
gangszuftand. Ob er noch fortvauern wird, ob auf die mili- 
tärifche Dictatur ein anderrd Stadium erfolgt, ober ob ber 
Dietator zurüdtreten wird als Gincinnatus, das wollen wir 
abwarten, und wenn wir ed abwarten, fo müffen wir e# fo ab» 
warten, daß wir nicht bie Bruderhand herüber- und hinüber: 
reihen, und dafür Gnaben und Geſchenke annehmen. (Leb⸗ 
bafter Beifall.) Nehmen Sie dagegen unfere öſtliche Grenze. 
In einem Bunft flimme ih volllommen mit dem Abgeorbneten 
v. Salzwedel, überein, der zulegt auf ber Tribüne ſich befand, 
daß ich nämlich glaube, daß der Kaifer von Rußland den Krieg 
nicht will (Senfation in der Verfammlung), und wenn ich 
auch nit in die Politik des Kalfers von Rußland fo ein: 
geweiht bin, um ſeine Bläne zu fennen, wenn ich auch nicht 
feine Manifefle Hier im Voraus vorzutragen vermag (große 
Heiterkeit und Beifall in der Berfammlung), fo erlaube ih mir 
doch zu bemerken, daß der Kaiſer von Rußland auf eine nabe 
liegende Weife zum Krieg gezwungen werben bürfte. Erwägen 
Sie doch, meine Herren, den ewigen Zankapfel, der zwiſchen 
Deutfchland und Rußland liegt, dieſe ſtets offene, klaffende 
Wunde. Ueber fein Schidfal ift noch nicht entfchieben, über 
einen Theil it noch in der Paulskirche zu entfcheiden; Taffen 
Sie das Großherzogthum Pofen fpalten oder nicht, vindiciren 
Sie die Feſtung Pofen für uns, over geben Sie fle bin ale 
Grundpfeiler, ald Sammelplag einer polnischen Organifation, 
aber glauben Sie ja nicht, daß im Angeſicht dieſer Organifation, 
die zu einer Propaganda führen müßte, der Kalfer von Ruß— 
fand ruhig zuſehen könnte, bis die Polen Litthauen infurgirt 
hätten, bis fle in Wilna und Zntomir wären. (Bravo!) Man 
führt den Krieg nicht bloß defenſiv, fondern auch offenfiv, und 
wenn ber Kaifer von Rußland den Krieg mit den Polen ange: 
gefangen, wenn er Pofen genommen bat, fo ift er in kurzer Zeit 
in Magdeburg. Sollen wir dann die Franzofen zu Hilfe rufen, 
follen die Franzoſen herüber marſchiren und follen unfere lu: 
ren das Schlachtfeld diefes fremden und mörberifchen Kampfes 
fein? Wollen Sie, daß es darauf hinausfommt, wie Napoleon 
ſagte: Im fünfzig Jahren ift Deutſchland entweder republika— 
niſch, oder koſackiſch. Ich glaube, es könnte ſich Beides dann 
vereinigen. (Bravo!) Ich glaube, meine Herren, daß, ohne 
den Branzofen zugumutben, daß es bereits Allen, von den ‘Pure: 
näen bis an bie belgiſche Grenze, klar geworben fein foll, daß 
fie marfchiren wollen, ſie doch marfchiren fönnen, daß fie wer: 
den marſchiren müffen. Und was endlich noch einen Sap des 
Mbgeorbneten v. Salzwedell betrifft, fo jage ich, meine Herren, 
ed handelt ſich nicht allein von Rheinpreußen. Wenn der Rhein 
das beutfche Gebiet verlaffen Hat, da fließt er noch weiter, und 
auch diefed Stüd weiter haben die Branzofen noch gewollt, und 
zu einer Zeit, wo das Stück ſich als ſelbſtſtändiges Land fo freier 
Inftitutionen erfreute, als Frankreich ſelbſt, und Diejenigen, 
weiche an der Grenze wohnen, fennen noch fehr gut den Streit 
der Wallonen und Francillons. Es ift dieß eine Frage, bie 
ich nicht ausbeuten will, weil fie ein Band betrifft, daß und in 
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letzter Zeit ein ruhuwolles und benfwürbiges Vorbild der Orb: 
nung und Gejeplichfeit gewefen ift. (Rebhafter Beifall.) Wenn 
wir alfo auch glauben, daß weder der Kaifer von Rußland die 
von Herrn Leue ihm dictirte Proclamation in ber Taſche hat 
(große Heiterkeit), noch daß die Franzoſen morgen, Gavaignac an 
der Spige, marfchiren werben, fo kennen wir doch das alte 
Wort: Si vis pacem, para bellum. Meine Herren! Gin alter 
General, der Marſchall von Sachen, fagte: „Die Kriegsfunft 
liegt in den Beinen”, das heißt, in ver Marfchirfähigfeit ver 
Truppen. Alle Ehre vor der Volkswehr, da wo fie ihren hei— 
mathlichen Heerd vertheidigt; ob Sie aber die Nationalgarbe des 
Oberlandes an die Grenze von Litthauen, und die Söhne von 
Breslau an ben Rhein ſchicken fünnen, ift eine andere Frage, 
das ſcheint mir einer gewiffen Schwierigkeit zu unterliegen. 
Wenn alio an eine Abſchaffung der ſtehenden Heere nicht zu den⸗ 
ken ift, ja, wenn eine Abihaffung der ftehenden Heere im Aus 
genblid, wo das republifaniiche Frankreich die feinigen vermehrt, 
ein Unding ift, fo müffen wir nachvenfen, mie das ſtehende 
Heer ohne zu große Opfer in den Zuſtand ber vollflommenen 
Scälagfertigkeit übergeben fann. Der Abgeorbnete von Salze 
webell hat von 340,000 Mann mehr geſprochen. Daran hat 
fein Menſch gebacht ; fonbern ber lehte Anſchlag gebt über vom 
ſtehenden Heere zur Volksbewaffnung, fo daß das ſtehende Heer 
und die Volfäbewaffnung ein Ganzes bilden würden. Sie braus 
Ken fich bei verlei Borfchlägen um die Hunberttaufende und 
Millionen nicht zu befümmern, die dazu nothwendig wären, 
um biefe Mafje von Truppen auf die Beine zu flellen; es han⸗ 
belt fi einfach um bie Frage, ob Sie vie nothwendige Beklei— 
dung und Bewaffnung, die vorhanden fein muß, um bie ein: 
erereirten und nad Haufe geſchickten Soldaten augenblidlich auf 
die Beine zu ftellen, ob Sie diefe Auslage jegt dafür zahlen 
wollen, ober zu einer Zeit, mo es zu fpät fein fann, und ich 
glaube, wir wollen ſicher nicht, daß man auf und hier dad Wort 
anwenden fünne: „Es iſt zu ſpät!“ (Stürmifcher, lang anhal: 
tenver Beifall in ver Verſammlung und von den Gallerien, Zi: 
ſchen von einigen Stimmen auf der Linken.) 

v. Wedemeyer von Schönrade: Meine Herren! 
Ih Habe die Frage der vorgefchlagenen Vergrößerung unirer 
Kriegsmacht nur aus dem Gejichtöpunfte der Volkswirthſchaft 
beleuchten wollen, Die Störung des Verkehrs, bie von jeber po- 
litifchen Umwälzung unzertrennlich iſt, hat zunächſt die Folge, 
daß das haare Gapital der Nation aufhört, im Umlauf zu fein. 
Es ift aber befannt, daß ein Capital, welches verfterft oder. ver: 
graben ift, feinen volfömirtbfchaftlichen Werth hat, daß es aber, 
wenn ed fünfzigmal umläuft, dadurch den fünfzigfachen Werth 
für Volkswirthſchaft und Volkswohl erhält. Daraus erklärt es 
ich, daß, fobald eine große politische Ummwälzung und mit ihr 
eine Stodung des Geldumlaufs eintritt, augenblidlid das Elend 
und die Noth mehr oder weniger allgemein wird, namentlich 
aber auf den arbeitenden Klaffen ſchwer laftet. Im biefem Uebel: 
flande, diefer Folge geftörten Vertrauens abzubelfen, genügt es 
nit, daß wir feinen Krieg von Außen zu beforgen haben, «8 
genügt nicht, daß wir unfre Grenze vertheidigen fönnen; wir 
müffen eine Macht aufftellen, die und außerhalb unfrer Grenzen 
Geltung und Achtung verfchaffts eine Kriegsmacht, die unferm 
Gewerbfleiße die deutjchen Käfen und Ströme jeberzeit offen 
hält, deren Sperrung hinreicht, unjern Nationalmohlftand 
zu vernichten. Ich frage Sie, meine Herren, wenn wir vor 
acht Wochen jo gerüftet gemweien wären, wie wir hoffentlich 
jegt uns binftellen werden, ob dann ein Nüdzug ber deutſchen 
Truppen aus Jütland wohl vor Abſchluß eines ehrenvollen 
Friedens mit Dänemark flattgehabt Haben, ob nicht ein 


ſolcher Friede gefichert fein würbe? Meine Herzen! Wir haben 
leider feine Seemacht. Das einzige Mittel, und unb unfre Ge⸗ 
werbthätigfeit nach Außen ficher zu fiellen, beftcht darin, Daß 
wir eine Landmacht aufftellen, hinreichend ſowohl zu fiherer 
Vertheidigung unfrer Grenzen, als nöthigenfalls zum Angriffs» 
friege nach allen Seiten. Nur dadurch fünnen wir unire fer 
mächtigen Nachbarn veranlafien, auf unfre hilligen Wünfche 
Rückſicht zu nehmen. Die Debatte über dieſen Gegenfland ift 
durch die Vorredner bereits jo ſehr erfchöpft, daß ih nur auf 
diefen Umſtand aufmerkjam machen und Sie bitten gu müffen 
glaubte, den Commiſſionsantrag feinem ganzen Umfange nach 
anzunehmen. 

Bräfident: Meine Herren! Es wird darauf aufs 
merkſam gemacht, daß biäher hinter einander drei Mebner für 
den Antrag des Ausfchufes geiprocdhen haben. Daß nicht alle 
Redner mehr fprechen können, ift Hlar, denn wir haben eine be: 
reits gefchloffene Berbandlung wieder aufgenommen, und es 
baben ſich jegt noch 30 Redner gemeldet, Allein hören Sie auch 
einen Gegenrebner. 

W. Schulz von Darmſtadt: Meine Herren! Jene un: 
glüdjelige Politik, vie 33 Jahre lang über Deutfchland geherricht, 
bat Hundertevon Millionen für das ſtehende Heerweſen vergeudet. 
Was war der Erfolg dieſes Aufwandes? Der Zuftand einer Wehr: 
haftigfeit, der dem Zuftande der Wehrlofigkeit für jeden großen 
Krieg ziemlich nahe ſteht. Ich hoffe, daß ſich die Meinung ver 
Mehrheit diefer VBerfammlung dahin vereinigt haben wird, daß 
eine Erhöhung der deutſchen Streitmacht nothwendig ifl. Es 
handelt fich nicht allein darum, die Integrität des deutichen Ba- 
terlandes zu behaupten, fondern unter Umſtänden auch den For⸗ 
derungen den Nachdruck der Kraft zu verleihen, welche bie deutſche 
Nation im Falle fein könnte, den andern Staaten gegenüber zu 
machen, wie etwa in Beziehung auf Rußland. Was die Verflär: 
fung ber deutichen Streitkräfte betrifft, fo ift unter den Mitglie: 
dern, die überhaupt eine Verſtärkung mollen, feine wejentliche 
Verſchiedenheit ver Anficht, fondern mehr über das „Wie.“ In 
Beziehung auf den Antrag der Vermehrung des ftehenden Heeres 
um 140,000 Mann will ich nur wenige Worte fprechen. Die 
erläuternden Worte bed Aueſchuſſes fucgen und die Ueberzeugung 
beizubringen, daß es eigentlich nicht auf die Vermehrung des 
ſtehenden Heeres abgeſehen ſei; aber es follen 140,000 Mann 
ausgehoben werben, um ind Feld zu rüden mit dem ſtehenden 
Heere. Diefe 140,000 Mann follen unterworfen werben den im 
ſtehenden Heere bereits angeftellten Officieren. Diefe 140,000 
Mann ſollen nicht einmal das beſchränkte Wahlrecht haben in 
Beziehung auf Ernennung ihrer Führer. Und dieſe 140,000 
Mann follen in vreißigerlei Uniformen oder Unformen geftedt 
werben, worin fi noch die nicht fehr erfreuliche Mannigfal: 
tigfeit des deutſchen Staatenweſens abfpiegelt. Ich hoffe nicht, 
daß ſich viele Mitglieder der DBerfammlung in dem Mafe 
mit dem klar audgeiprochenen Willen ver beutichen Nation in 
Widerfpruch ſehen werden, um für diefen Vorfchlag des Aus: 
ſchuſſes zu ftimmen. Hätte der Ausſchuß Feine Vermehrung 
des ſtehenden Heeres beabjichtigt, fo würbe er ſich einfach 
darauf befhränft haben, flatt riner Vermehrung ber Gontin: 
gentötruppen ein erſtes Aufgebot zur Bollswehr von 480,000 
Mann vorzufchlagen. Was die Art und Weile der Bildung 
bed erſten Aufgebots einer Volkswehr betrifft, fo kann ich 
mic mit der Anficht des Ausſchuſſes ebenfowenig einverfians 
den erklären. Im der vorlegten Freitagéſitzung hat Herr Zei: 
chert fich die überflüjjige Mühe gegeben, mir ein Amendement 
in den Mund zu legen, das ich micht geitellt babe, und 
diefen nicht geftellten Antrag tapfer angefochten. Gr hat 
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behauptet, daß ich eine Aushebung vom fechszehnten Jahre an 
vorgefchlagen Hätte. Diefen Untrag habe ich nicht geftellt. Ich 
babe nur beantragt, daß diejenigen tauglichen Leute, die ſich 
freiwillig melden, aufgenommen werben follen. Er hätte fih 
alfo feine Ercurflon nach Leipzig erfparen können, und dieß um 
jo mehr, als auch die Vorfchläge des Ausſchuſſes in Beziehung 
auf die Annahme von Freiwilligen durchaus feine Hinderniffe in 
den Weg legen. Was dagegen die Bildung einer Vollswehr von 
den Altersflaffen vom zwanzigften Jahre an betrifft, fo bezieht 
fi der Ausfhuß auf den in Deutichland „gefeglichen Weg," und 
nah diejen gefeglichen Beftimmungen fängt die Wehrpflicht erft 
mit dem zwanzigften Jahre an. Ich überlaffe es den Mitgliedern 
aus Defterreih, auf die großen Schwierigkeiten hinzuweiſen, 
welche die Bollziehung des Antrags des Ausſchuſſes in diefem 
Lande haben würde. Ih beichränfe mich nur darauf, einige 
Bemerkungen zu machen über die Schwierigkeit der Ausführung 
der Maßregel in denjenigen Bundesftaaten, wo die Militärver: 
tretung eingeführt ift, und mo ſich ein großer Theil der wehr⸗ 
baren Männer freigeloft oder freigefauft hat. Es fcheint, daß 
im Wehr: Ausichufle das preußliche Element überwogen hat; 
denn für Preußen wird der Antrag nichts Neues fchaffen, Aber 
ed gilt hier namentlich den mittlern und Fleinern Bundeöftaaten. 
Denken Sie fih die Folgen der Ausführung des Antrages, 
welchen der Ausfchuß geftellt hat. Alle Diejenigen, die jich frei: 
geloft Haben, werden ſich darauf berufen, daß fie durch die Gunft 
des Schickſals frei geworden find, und mit Rüdjicht darauf 
bürgerliche Gewerbe ergriffen haben; und die Andern, welche 
Vertreter eingeftellt, werden mit der Borderung um Rüdzahlung 
kommen. Meine Herren! In der vorgeichlagenen Weife fchaffen 
Sie ein papierned Geſetz, das Sie nie ind Leben führen können; 
und was noch weit fchlimmer ift, Sie werden dadurch dem 
Molke das fo nothwendige und heilfame Inftitut der Vollswehr 
für immer verleiven, und um jo mehr allen bisherigen Miß— 
Händen und Mifbräuchen des ſtehenden Heerweſens die neue 
Bahn gebrochen haben. Mit den Anfichten meines Freundes 
Reh, wie er fie auf der Tribüne entwidelt bat, bin ich zwar eins 
verftandenz; allein das find nur individuelle Anſichten eines 
Mitglieved des Wehr-Ausſchuſſes. Hätte der Ausihuß die 
Maßregel eines möglichen Rüdgreifens auf bie jüngeren Alters: 
Haffen in Antrag bringen wollen, fo hätte er den Antrag darauf 
zu ftellen gehabt. Mit Berüdüichtigung aller dieſer Verhältniſſe 
babe ich mir erlaubt, Ihnen einen vermittelnden und, wie id) 
hoffe, alle Interefjen ausgleichenden Antrag vorzufhlagen. Er 
ift bereit vorhin von dem Secretär verlefen worden, Mit dem 
darin gemachten Vorſchlag können fi) die Mitglieder des Wehr: 
Ausſchuſſes einverftanden erklären. IH bin zwar überzeugt, 
daß man den Wehrftoff für das erfle Aufgebot der Volkswehr 
von etwa 450,000 Mann aus den jüngeren Klaffen vom acht: 
zehnten bis zwanzigſten Jahre ziehen könne. Wenn Sie aber 
anderer Meinung find, jo verſchlägt es nicht viel; denn es 
verfteht ſich ja von felbſt, daß nur Diejenigen, die zum Kriegs⸗ 


diente tauglich find, ind erfte Anfgebor eingereiht werben. | 


Diejenigen, die abfolut untaugli befunden werden, werben 
für immer zurückgewieſen; bie zeitweife Untauglichen aber wers 
ven fo lange zurüdgewiefen, bis fie kräftig genug find, um bie 
Strapagen eined Feldzugs ertragen zu können. (Bon mehreren 
Stimmen der Ruf: Schluß!) Das Verhältniß meines An— 
trag& zu den Anträgen auf die Rüdmweifung der Anträge des 
Wehr: Ausichuffes entweder an den verantwortlichen Kriegd- 
miniſter, oder an den Ausſchuß felbft, ift das, daß eine 
Abſtimmung über meinen Antrag nicht nöthig wäre, wenn 
eine Zurückweiſung beſchloſſen würde; denn dann läßt fi 





erwarten, baß bie großen Schwierigkeiten, die ver Vollziehung 
der Anträge des Ausichuffes entgegen ſtehen, genauer berüd- 
ſichtigt werben, 'als bis jegt gefchehen ift. Wenn der Wehr: Aus: 
ſchuß Verzicht leiften würde auf die Vermehrung der Bundes⸗ 
contingente um 140,000 Mann, wenn er ſich darauf befchränf: 
te, das erfte Aufgebot einer Volkswebr in Antrag zu bringen 
mit 480,000 Mann, und wenn zugleich in ven deutſchen Bun- 
deöftaaten, mo das Militärvertretungs » Syftem und die Breis 
lofung eingeführt ift, auch die Möglichkeit eröffnet würde, in 
die jüngeren Altersflaffen zurüdzugreifen; dann werde ich und 
Andere mit ven Vorſchlägen des Ausſchuſſes einverftanden fein 
können. Aber bisher find dieſe Vorſchläge noch nicht gemacht 
worden und darum hüten wir und, auf bie Borfchläge des 
Ausſchuſſes Furzweg einzugehen. Hunberttaufende von unferen 
deutjchen Mitbürgern follen zwangsmwelfe unter Waffen geftellt, 
und es joll ein Aufwand von Millionen gefchaffen werden. Es 
bandelt ſich alſo um Mafiregeln,, die tief eingreifen in alle Lex 
benöverhältnifje der Nation, die tiefer eingreifen, ald jeder Be: 
ſchluß, ver bis jegt von der Nationalverfammlung gefaßt wurde. 
(Allgemeiner Ruf: Schluß! Abftimmung über den Schluß!) 

Bräfident: Es wird der Schluß der Debatte ver: 
langt. (Zuruf: Ja!) Ich muß alſo den Schluß der Debatte zur 
Abftimmung bringen. (Ruf von der Kinfen: Es haben no 
zwei Redner zu Iprechen! Andere Stimmen: Schluß ! Schluß !) 

Drintweldber von Krems (vom Blake aus): 
Schluß! Jedes Wort foftet im Drud 37 Kreuzer! 

Präfident: Diejenigen, welche glauben, 
daß die Debatte hinreichend erichöpft ift, bitte ich, 
aufzuftehen, (E8 erhebt fich die Mehrheit.) Meine Herren! 
Der Schluß der Debatte it befchlojien. Von Herrn Zim- 
mermann ift namentliche Abftimmung verlangt, ich muß fie zus 
lafien. (Zimmermann von Stuttgart betritt die Rebnerbühne. 
Unrube auf der Rechten und im Gentrum. Ruf: Keine Mo: 
tivirung!) Meine Herren! Ich habe bier die. Ordnung zu 
halten, und ich bitte dazu um Rube. (Bravo! Zum Antragftel: 
ler:) Sie haben ven Antrag nur zu fielen, aber nicht zu 
motiviren. 

Zimmermann von Stuttgart: Ich beantrage im 
Namen vieler meiner Freunde bie Abſtimmung mit Namensdauf: 
ruf bei diefer wichtigen Sache indbefondere für denjenigen Ans 
trag des Ausſchuſſes, welcher da heißt: 

„eine hohe Nationalverfammlung wolle die deutfchen Regie— 
rungen durch den Bundestag einladen laflen . . - 

v. AHuerdöwald von Breslau (vom Plage aus): Dies 
fer Antrag ift ſchon zurüdgezogen. (Ruf auf der Linken: Der 
Weſendonck'ſche Antrag!) 

MWefendond von Düffeldorf: Ich habe gleichfalls 
die namentliche Abflimmung beantragt, behalte mir aber vor, 
nachdem die Fragftellung feitgefegt worden ift, zu erflären, für 
welche der geftellten ragen eine namentlihe Abſtimmung bes 
gehrt wird. . 

Zimmermann von Stuttgart: Nur die Worte: 
„durch den Bundestag, *’ find zurüdgezogen, und deßhalb be: 
ftehe ich auf der namentlichen Abftimmung über den angegebenen 
Punkt. (Vielfacher Widerſpruch auf der Linken.) 

Präfident: Meine Herren! Der Antrag des Aus: 
ſchuſſes, womit ſich Herr v. Radowitz vereinigt hat, welcher 
den am vorigen Breitag geftellten Antrag zurüdzieht, gebt 
dahin: 

„den Bericht des Ausfchuffes für die Wehran- 
gelegenbeiten vom 1. Juli d. J. und den Zufag dazu 
vom 13, Juli d, J. der proviforifchen Gentralgewalt 
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zu überweiſen und dieſe zu ermächtigen, bie in jenem 
Berichte und Zufag dazu beantragte Vermehrung 
ber deutfchen Streitmacht nach dem Sage von zwei 
Procent der jepigen Bevölkerung in Ausführung zu 
bringen.“ " 
Das ift der Ausſchuß-Antrag; ed jind von mehreren Abgeord: 
neten, namentlih von Wiesner, Nömer, Jahn, Bogt 
und Viſcher Anträge geftellt, Die nur motivirende Tagesord⸗ 
nungen find. Ich werde diefe Anträge der Neibenfolge nach 
verlefen, damit Sie fich überzeugen. Ich glaube, dag mehrere 
Anträge vollfommen zufammenfallen, und daß die Antragfteller 
wohlthun, jich zu vereinigen. Zuerſt werde ich aber um bie 
Unterflügung fragen. Der Antrag Wiesner's lautet dahin: 

„daß die beantragte Vermehrung der Bundedarmee 
zu verwerfen fei, in Betracht erſtens: daß die Wehr: 
fraft Deutichlands beträchtlicher ift, ald in dem Aus: 
fchußberichte angegeben, zweitens, daß dadurch dem 
Volke neue Laften aufgebürbet werben, brittend, daß 
dadurch die Sympatbien für bie Bolföwehr im 
Keime erflidt werben, wenn außer den Opfern, bie 
das Volk für die fegtere bringen muß, demſelben neue 
Opfer durch Vermehrung des flehenden Heeres auf: 
erlegt werben.” 

Es folgt hierauf noch ein Nachſatz, der auf die allgemeinen 
Schug: und Allianz: Berhältniffe Bezug bat, den ich aber für 
nicht Hierher gehörig erachte. Es ift im Uebrigen nur eine 
motivirte Entgegnung gegen den Antrag des Ausſchuſſes. Ich 
frage alfo: Wird der Antrag Wiesner's unterftügt? 
(Die Unterftügung erfolgt.) Er ift unterftügt. — Der 
zweite Antrag auf motivirte Tagesordnung ift von Nömer: 

„Die Nationalverfammlung befchließt, im Hinblid 
auf die demnächſt in das Leben tretende Gentralgewalt, 
deren Aufgabe es ift, geeignete Borfchläge über bie 
künftige Wehrverfaffung zu machen, zur Tagesord⸗ 
nung überzugeben.“ 

Wird der Antrag Nömer'sd unterftügt? (ES erhebt 
ſich die hinreichende Zahl.) If unterftügt. — Der dritte 
Antrag, von Jahn geftellt, iſt im Wefentlichen verfelbe, er 
lautet: 

„Die hohe Berfammlung wolle die Borfchläge 
des Ausſchuſſes für Wehrhaftigkeit als nicht zeit: 
gemäß anerkennen, ſondern biefelben deshalb dem 
Reichöminifterio übergeben und zur Tagesordnung 
übergeben.“ 

Ih frage: Wird diefer Antrag unterfügt? (Die 
Unterftügung erfolgt.) Er ift unterftügt. — Der vierte 
Antrag von Vogt lautet, wie folgt: 

„Die Nationalverfammlung wolle beſchließen, ven 
Bericht ded Ausfchuffes dem verantwortlichen Kriegs: 
minifterium, welches der Reichsverweſer beftellt hat, 
zu geeigneten Gefegeövorfchlägen an die Berfammlung 
zu überweifen.“ 

IR diefer Antrag unterflügt? (Die Unterflügung ers 
folgt.) Er if unterflügt. — Der Antrag des Herrn 
Viſcher lautet dahin: 

„Die verfaffunggebende Reihäverfammlung wolle 
bie durch die Lage Deutfchlands geforderte Verſtär— 
fung der deutſchen Wehrfraft nicht durch Vermeh— 
rung bed ſtehenden Heeres ind Werk fegen, fondern 
zuerfi einen Entwurf für Bildung einer wahrhaft 
militärifch zu organifirenden Vollswehr berathen, und 


hierauf die Gentralgewalt mit rafcher Ausbildung des 
eriten Banned derfelben beauftragen. 
Wird er unterftügt? (Die Unterflügung erfolgt.) Er if 
unterftügt. — Der Antrag Haggenmüller's lautet wie 
folgt: 

„Die hohe Nationalverfammlung wolle beſchließen 
gegenwärtig fei eine Vermehrung ded ſtehenden Heeres 
überhaupt nicht vorzunehmen, dagegen jede deutſche 
Regierung zu veranlaffen, daß die zum Krieg verfüg: 
bare Mannfchaft vom zwanzigſten bis vierzigften Le— 
bensjahr aufgezeichnet werde, ohne fie übrigens ihrer 
bürgerlichen Befchäftigung zu entziehen, *’ 

Ich frage: ob dieſer Antrag unterftügt ifl? (Nieman 
erhebt ih.) Er ift nit unterftügt. — Der Antrag von 
Schulz lautet: 
1) Es joll feine Vermehrung des ſtehenden Heeres flatt: 
finden. 
Dagegen foll 
2) das erfte Aufgebot einer Volkswehr von p. p. 480,000 
Mann gebildet werben: 
a) aud zum Kriegsdienſte tauglichen Breiwilligen ; 
b) aus den Altersklaſſen vom vollendeten achtzehnten 
Jahre an, indem die Negierungen der Einzelſtaa— 
ten ermächtigt werden, zum Zwecke ber Auäbe: 
bung oder ber vorläufigen Bezeichnung zur Aus— 
hebung bis im die jüngeren Alteröklaffen von 18 
bis 20 Jahren zurüczugreifen. 
If der Antrag unterftügt? (Die Unterftügung erfolgt.) 
Er ift unterftügt. Es find dann noch einige Anträge ge: 
ſtellt, die als ſelbſiſtändige Anträge erfcheinen. Nieffer bat 
den Antrag geftellt: 

„Die zufolge des gegenwärtigen Beſchluſſes flatt: 
findende Aushebung ſoll nach dem Grundſatze einer 
allgemeinen, für Alle gleichen Wehrpflicht und mit 
Wegfall aller und jeder in dem einen ober bem an: 
beren Staate bisher flattgehabten Eremtionen ge: 
ſchehen.“ 

Herr Rieſſſer hat gewünſcht, dieſen Antrag näher begründen 
zu können. Ich glaube aber, daß dieß nicht mehr geſchehen Fann. 
Es wird Jeder wiffen, was damit gemeint ift, denn folde 
Gremtionen giebt e8 in vielen Gegenden Süpbeutichlands und 
auch in Norddeutſchland. Wird der Antrag unterftügt? 
(Diele Mitglieder erheben fh.) Er ift unterftügt. So— 
er von Herrn Wernher von Nierflein folgender Antrag 
geſtellt: 
„Die Ausrüſtung der neu aufzufordernden Mann: 
ſchafft ſoll allen militäriſchen Prunk fallen laſſen, und 
ſich ver Einfachheit künftiger Bürgerwehr anſchließen, 
zu der wir in dieſer Maßregel nur einen Mebergang 
wollen.’ 
IH frage, ob er unterftügt wird? (Die hinreichende An: 
zahl erhebt fih.) Er ift unterftügt. — Dann fommt noch 
ein Antrag von Tellfampf, der aber meines Erachtens nicht 
hierher gehört, der auch fchon auf dem Wege in den Wehr: Aut: 
ſchuß iſt. Er lautet dahin: 

„Die Nativnalverfammlung beichlieft, daß bie 
fännmtlichen deutſchen Truppen fofort zum unbeding: 
* Gehorſam gegen die Reichsgewalt zu vereiden 
eien.“ 

Ich glaube, daß dieſer Antrag mit dieſem Gegenftand nichts ge: 
mein hat. (Tellkampf: Ich ziehe ihn-zurüd.) Dieß iſt alſo die 
Reihenfolge ver Anträge, 


N Öömer von Stuttgart: Ich habe meinen Antrag fchon 
vor acht Tagen geftellt. Er ſtimmt ins Welentlichen überein mit 
dem Antrage bed Heren Vogt. Ich ziehe ihn deßhalb zürüd, zu: 
mal aud) darum, damit die hohe Verſammlung ver Maffe ver 
vielfachen Anträge, welche geftellt worden find, nicht unterliege. 

PBrafident: Ich meine, Herr Jahn könnte den ſei— 
nigen auch zurückziehen. 

Eine Stimme: Jahn ift abweiend ! 

v. Auerswald von Breslau: Es iſt, wie ich höre, 
im Antrage des Ausſchuſſes etwas mißverſtanden worden. Es 
muß ein Wort dazu gefegt werben, damit das Mißverſtändniß 
befeitigt werde. Bei der Stelle, wo es heißt: „Die Gentral: 
gemalt foll ermächtigt werben, nach dem Untrage des Ausſchuſ— 
188 die Bermehrung eintreten zu laſſen,“ heißt es ſpäter weiter: 
„wodurch die Stärfe der Streitmacht auf zwei Procent gebracht 
wirdz“ db. auf zwei Procent der jegigen Br 
v ölferung. 

Präfident: Ic Habe gefagt: nach nem Gage von 
zwei Procent der jegigen Bevölkerung. — Ich werde die Anträge 
vorerfl zur Abflimmung bringen, bie Die Tagesordnung verlan- 
gen. Mit den Uebergang zur Tagesordnung würde eine Abftim- 
mung über ven Antrag des Ausichuffes nicht ſtattüinden. Zuerft 
kommt alfo der Wiesner’iche Antrag auf Tagesordnung. Ich 
werde, nachdem ich ihn verlejen habe, fogleich darüber abitim: 
men laffen. Ich bitte, Hierbei aufmerkjam zu fein, damit fein 
Jerthum obwaltet. Ich werbe alſo, wie gejagt, zuerft über vie 
Anträge auf Tagedorbnung, und dann über den. Antrag des 
Ausichuffes abftimmen laſſen. 

Wefendond von Düflelvorf: Dann ift es am ber 
Zeit, daß ed ſich zeigt, ob 50 Mitgliever den Antrag unterftüs 
gen wollen, daß über ven Borfihlag des Ausfchufſes, namentlich 
über den zweiten Theil, durch Ramensaufruf abgeſtimmt werde. 
Diefer Antrag enthält eigentlich zwei Theile: Der erfte Theil 
fällt zufammen mit dem Vogt'ſchen Antrag, und Hierbei würden 
wir nichts zu erinnern haben, wenn auch nicht namentlich var 
über abgeftimmt würde. Der zweite ‘Theil iſt es aber, gegen ven 
wir unfere Abftimmung richten, und bei dem wir auf namentli- 
he Abftimmung antragen. Wenn nun aber ver Antrag bed 
Ausihuffes im Ganzen zur Abftimmung gebracht wird, fo trage 
ich darauf an, daß über das Ganze durch Namendaufruf abge 
flimmt werde. 

Biele Stimmen: Ja! u! 

PBräafidenmt: Ich ſehe das für unterftügt an. Ich 
denke, ich werde den Antrag des Ausſchuſſes im Ganzen zur Ab: 
flimmung bringen, weil der Vogt'ſche Antrag vorausgeht. Wird 
der Bogt’fche Antrag verworfen, fo tritt motivirte Tagesordnung 
ein, und ed wird bie Verweiſung an die Centtalgewalt auch ver⸗ 
mworfen. Die Berweifung kann alsdann nur mit ven Zufage des 
Ausichuffes geſchehen. Wird aber der Vogt'ſche Antrag ange: 
nommen, dann tritt bie Tagesordnung ein. 

Bogt von Giefen: Meine Herren! Wenn e8 richtig 
it, daß der erfte Theil des Ausſchuß- Antrages und mein Ans 
trag identiſch find, To fällt, wenn mein Antrag abgemorfen 
wird, auch der erſte Theil des Ausſchußs Untrages, und es 
bleibt alsdann nur der zweite Theil Des: Ausſchuß- Antrageb 
übrig. Es muß alfo, damit: dieſes nicht gefchehen kann, der 
Aus ſchuß -Antragı geareunt werben, ba er zwei ganz verſchiedene 
Anträge enthält. 

Präſident: Meine Herren! 
Eönnte den erflen Theil. des Musichuß-: Antrages ganz 
weglaffen, und es würde derſelbe Iwech erreicht; denn 
es verſteht ſich vom: ſelbſt, daß, damit die Centralregie⸗ 


Ich glaube, man 


rung etwas mit einem Antrag machen könne, er ihr überwieſen 
werben muß, und nur bad beſagt ber erfle Theil des Ausſchuß⸗ 
Antrages. Ich komme alfo jegt zur Abftimmung. Weraus 
den im Wiesner'ſchen Antrage enthaltenen Grün— 
den den Antrag des Ausſchuſſesverwerfenund zur 
Tagesordnung übergeben will, venbitteih auf 
zufteben. (Mur wenige Mitglieder erheben fih.) Dieſer 
Antragiftabgeworfen. Der zweite Antrag ift der Vogt'⸗ 
iche; er lautet: 

„Die Nattonalverfammlung beichlieft, ven Bericht des 
Ausſchuſſes dem verantwortlichen Kriegsminiſterium, 
welches der Reichsverweſer beftellt hat, zu geeigneten 
Geſetzesvorſchlägen an die Verfammlung zu überweiſen.“ 

Diejenigen, welde diefe Ueberweiſung mollen, 
ohne auf den Antrag näher einzugeben, bitte ich 
aufzufteben. (Die Minverzahl erhebt Ach.) Diefer An— 
trag ift au abgemorfen. Jetzt kommt der Antrag bed 
Heren Biſcher: Diejenigen, welche wollen, daß 
diefer Antrag angenommen werde, bitte ih auf: 
zu ſtehen. (Die Minverbeit erhebt Äh.) Diefer Antrag 
iftabgeworfen. Der Jahn 'iche Antrag — ich hätte den: 
jelben zwar vorher nehmen jollen — lautet: 

„Die Verfammlung wolle die Vorſchläge des Aus: 
ſchuſſes ald nicht zeitgemäßmnerkennen, fondern dieſelben 
dem Reichöminifterio übergeben, und zur Tagesordnung 
übergehen.” 

Wer aus diefen Gründen zur Tagesordnung über 
geben will, ven bitte ih aufzufteben. (Die Minder: 
verheit erhebt ſich) Dieß iſt auch abgeworfen. — Sept 
kommt alſo der Antrag bed Ausichuifes; wird derſelbe an: 
genommen, jo ift ver Antrag des Herrn Schulz damit befeitigt ; 
wird der Antrag des Ausſchuſſes verworfen, jo fommt bann ber 
Schulz'ihe Antrag zur Abftimmung, und alsdann, es mag der 
eine oder der andere dieler Anträge angenommen werben, fönnte 
der Antrag von Wernher daneben beleben. (Ginige Stimmen: 
Der Rieffer'iche Antrag.) Dev Rieſſer'ſche Antrag würde nurnoch 
folgen, wenn der Antrag des Ausſchuſſes angenommen wird, ber 
eine Bermehrung nach den biäherigen Recrutirungsgeſetzen will. 

Eifenmann von Nürnberg: Ich bin nicht ganz Har, 
woburd die beiden Anträge von einander abweichen, der Antrag 
des Ausſchuſſes und der Antrag von Schul. Wenn ich recht 
verftanden babe, To forvert der Antrag des Ausfchuffes feine 
Vermehrung des eigentlichen ſtehenden Heeres, ſondern er fordert 
die Vermehrung durch die Landwehr, und darüber wollen wir 
und verfländigen, ehe wir abſtimmen. (Große Unruhe in der 
Berfammlung.) 

Präſident: Dieß bezieht ſich nicht auf vie Frageftels 
lung; auf die Discuffion über das Materirlle dürfen wir nicht 
mehr eingehen. Der Unterſchied iſt ganz far; ver Antrag des 
Ausſchuſſes geht auf die bisherige Rectutirung, der Antrag von 
Schul; Hingegen auf eine andere Erbebungsweife, andere Bor: 
mation und felbft ganz andere Alterskfaffen. 

Wippermann von Kaflel: In dem Antrage des 
Ausſchuſſes iſt geſagt: die in dem Berichte vom 1. und 7. 


beantragte Vermehrung; ich wünſchte, daß bei der Abſtim— 


mung biefe Worte: „die im jenem Berichte beantragte Ver— 
mebrung auf 2 p&t” weggelaffen werben, weil hiermit offenbar 
ausgebrüdt ift, dab theilmeife dad ſtehende Heer vermehrt werden 
foll, und theilweiſe ein außerorbentlicher . . . . (Große Unruhe 
in der Berfammlung.) 

Bräfident: Ih kann den Antrag nur fo zur Ab— 
ſtimmung bringen, wie er flieht: jeve Veränderung würde eine 
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neue Discuffion vorausſetzen. Alfo, meine Herren, dieſen Antrag 
werde ich verleien, es wird nach dem geftellten Berlangen bie Ab: 
flimmung mit Namensaufruf erfolgen. (Einzelne Stimmen: Ift 
denn der Antrag auf namentliche Abftimmung unterftügt?) Es 
wird gefragt, ob 50 Mitglieder die namentliche Abfimmung ver: 
fangen. (Die große Mebrzabl erhebt Äh.) Diejenigen, 
weldhe den Antrag des Ausſchuſſes genehmigen 
wollen, bitteich, mit Ja, und Diejenigen, welde 
ibn nicht genehmigen wollen, mit Nein gu antwor- 
ten auf die Namenverlelung. 

Secretär Simfon von Königeberg: Meine Herren! 
Ih bin angewieien, mit der zweiten Abtheilung dießmal die Ab⸗ 
fimmung anzufangen. 

Einzelne Stimmen: Warum nicht mit der erften? 

Präfident: Das ift ganz gleichgiltig, es wirb bloß 
meine Sache fein, dieh zu beflimmen. 


Bei dem hierauf erfolgenden Namendaufruf ant- 
worten mit Ja: 


Zweite Abtbeilung. 
Anz aus Marienmwerber. 
Ballmerayer aus München. 

Haym aus Halle. 

Hüldmann and Lennep. 

Jaup aus Darmfladt, 

Kablert aus Leobſchüh. 

Kutzen aus Breslau. 

v. Lavergne Bequilben aus Neidenburg. 
v. Lichnowekn, Fürft, aus Schlefien. 
Muftray aus Memel. 

Mylius aus Jülich. 

Merreter aus Frauſtadt. 

Delöner aus Trebnitz. 

Schirmeifter aus Infterburg. 
Schreiber aus Bielefelo. 
Stavenbagen aus Berlin. 

Stenzel aus Breslau. 

Ungerbüßler, Dtto, aus Mohrungen. 
Beit aus Berlin. 

Biebig aus Woſen. 

dv. Wedemeyer aus Schönrabe, 
Wichmann aus Stendal, 

Zum Sande aus Lingen. 


Dritte Abtbeilung. 
Dahlmann aus Bonn. 
Edel aus Würzburg. 
Buchs aus Breslau. 
Kähler aus Gr. Woyenapp. 
Kerſt aus Birnbaum. 
Knarr aus Steyermark. 
Koch aus Leipzig. 
Kuhnt aus Bunzlau. 
Künsberg aus Ansbach. 
Mathy aus Karlsruhe. 
Dertel aus Mittelwalde. 
Nöder aus Neuſtettin. 
Mösler aus Oels. 
v. Schmerling aus Wien. 
Schrenk aus Münden. 
Schulge aus Lirbau. 
Verſen aus Nieheim. 





v. Wegnern aus Lyt. 
v. Wydenbrugk aus Weimar. 
Zell aus Trler. 

Bierte Abtbeilung. 
Beinhauer aus Waldhofen. 
Beisler aus Münden. 
Benedict aus Wien. 
Evertsbuſch aus Altona. 

v. Gagern aus Wiedbaden. 
Golg aus Brieg. 

Gombart aus München. 
Grimm aus Berlin. 

Gutherz aus Wien. 

Haupt aus Wismar. 

v. Keyſerling aus Rautenburg. 
v. Laſſaulx aus München. 
Maſſow aus Earlöberg. 

v. Raumer aus Berlin. 
Reicheniperger aus Trier, 
Schepp aus Wiesbaden. 
Schmidt, Aloys, aus Briren. 
Schwarz aus Halle, 
Stedinann aus Beffelich. 
Stieger aus Klagenfurt. 
Thinnes aus Eichflätt. 

v. Unmertb aus Glogan. 
Waldmann aus Heiligenftabt. 
Willmar aus Luremburg. 

Fünfte Abtbeilung. 
Baffermann aus Mannheim. 
v. Bothmer aus Carow. 

v. Brud aus Trieft, 

Gramer aus Götben. 

v. Dallwig aus Siegesborf. 

Degenkolb aus Eilenburg. 

Edert aus Bromberg. 

Gifenmann aus Nürnberg. 

Falk aus Ottolangendorf. 

Züngel aus Hildesheim, 

Mally aus Steyermarf. 

Munchen aus Luxemburg, 

Naumann aus Frankfurt a, d. O. 

Nemig aus Plathe. 

Neubauer aus Wien. 

Nige aus Straljund. 

dv. Rönne aus Berlin. 

Ruhwandl aus München, 

Scholz aus Neiffe. 

Schrott aus Wien. 

v. Selchow aus Rettkewig. 

Simfon aus Stargard. 

Weißenborn aus Eiſenach. 
Sechste Abtheilung. 

v. Andrian aus Wien. 

Biedermann aus Leipzig. 

Bouvier, Eajetan, aus Steyermarf. 

Briegleb aus Coburg. 

Ebmeier aus Paderborn, 

Comarch aus Schleswig. 

Graf aus München. 

Gyſar, Wilhelm, aus Strehlow. 


9 


Haubenſchmied aus Raffan. Drdge aus Bremen. 
Hermann aus Münden. Fallati aus Tübingen. 
Jordan aus Gollnow. Feßler aus Brixen. 
Laudien aus Koönigsberg. v. Hennig aus Dempowalonka. 
Müller aus Münfler. : Hugo aus Göttingen. 
Mulley aus Weitenftein. Langerfeld aus Wolfenbüttel. 
Reh aus Darmitadt. v. Schleuffing aus Raftenburg. 
d. Sauden-Tarputfchen aus Angersburg. Schlotheim aus Wollftein. 
Sedlag aus Pelplin. Sprengel aus Waren. 
Simfon aus Königsberg. Würth aus Wien. 
—— aus Dillingen. Zittel aus Bahlingen. 
aitz aus Goͤttingen. 
Wernher aus Nierflein. 7 he Dee eilung 
Siebente Abtbeilung. Befeler aus Greifsmwalbe. 
Bock aus Preußifih: Minden. v. Boddien aus Pleh. 
Edlauer aus Gratz. Earl aus Berlin. 
Englmayr aus Ems (Oberöfterreich). Glemend aus Bonn. 
Fifcher, Guſtav, aus Jena. Dobna, Graf, aus Heiligenbeil. 
Gfrörer aus Freiburg. Frieverich aus Bamberg. 
Giskra aus Wien. Hayden aus Dorff bei Schlierbadh. 
Glück aus München. Jürgens aus Stadtoldendorf. 
Hahn aus Ringleben. Kosmann aus Stettin. 
Herzig aus Wien. Kraft aus Nürnberg. 
Kaiſer, Ignatz, aus Wien. v. Kürfinger, Ignag, aus Salzburg. 
v. Mayern aus Wim. v. Raumer aus Dinkelsbühl. 
Melly aus Wien. Rieffer aus Hamburg. 
Neumayer aus München. Schmidt, Anton, aus Mähren. 
Plathner aus Halberftadt. Sturm aus Sorau. 
v. Salgmwebell aus Gumbinnen. Tannen aus der Neumark. 
Schauf aus München. v. Treskow aus Trodholin. 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Scholten aus Ward. re lung. 
Vonbun aus Feldkirch. v. Bederatb aus Crefeld. 
v. Zerzog aus Regendburg. Böcler aus Schwerin. 
Achte Abthbeilung. Brons aus Emden. 
v. Auerswald aus Breslau. Bürgers aus Köln, 
Barth aus Kaufbeuern. dv. Buttel aus Oldenburg. 
Bauer aus Bamberg. Detmold aus Hannover. 
BDernharbi aus Kaflel. Drovien aus Kiel. 
Goronini:Gronberg, Graf, aus Goͤrz. Grof aus Leer. 
Gieſebrecht aus Stettin. Henning ans Thorn. 
Guͤlich aus Schleswig. Hergenhahn aus Wiesbaden. 
Hübner aus Mähren, Hermann, P., aus Weidlig. 
Krap aus Winteröhaufen. Hoffmann aus Ludwigsburg. 
Marde aus Duisburg. Jopp aus Entzersdorf. 
Metzke aus Sagan. Jucho aus Frankfurt am Main. 
v. Möring aus Wien. v. Kalchberg aus Tefchen. 
Dftendorf aus Soeſt. Knoodt aus Bonn. 
Paur aus Neiffe. Neumann aus Wien. 
Richter aus Danzig, Teichert aus Berlin. 
Rüder aus Oldenburg. Vogel aus Guben, 
Schlüter aus Baperborn. Weber aus Neuburg. 
Schrafamp aus Ahlen. wölfte Abtheilung. 
Schubert aus Würzburg. 35 Bi Bien. . 
v. Soiron aus Mannheim. Dillinger aus Münden. ⸗ 
v. Vincke aus Hagen. Grüel aus Burg. 
Wiebker aus Uckermünde. Grumbrecht aus Lüneburg. 
Neunte Abtheilung. Jenny aus Trieſt. 
v. Blumröder, Auguſt, aus Sonverdhaufen. v. Linde aus Mainz. 
Clauſſen aus Kiel. Loew aus Magdeburg. 
Drinkwelder aus Krems. Martens aus Danzig. 
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v. Rabowig aus Berlin. 
Roß aus Hamburg. 
Möfler aus Wien. 


Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Königsberg. 


Sepp aus München. 
Sommaruga aus Wien, 
v. Stremayr aus Grap. 
Wartensleben, Graf, aus Swirſſen. 
v. Zenetti aus Landahut. 
Zöllner aus Chemnig. 
Dreizebnte Abtheilung. 
dv. Buzzi aus Klagenfurt. 

Getto aus Trier. 
Deep aus Wittenberg. 
Gangkofner aus Pottenflein, 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Geigel aus München. 
Hahn aus Gutſtatt. 
Hlubek aus Steyermark. 
Hochsmann aus Wien. 
Jordan aus Tetichen in Bohmen. 
Junfmann aus Münfter, 
Melchers aus Münfler, 
Roͤdenbeck aus Grünberg. 
Schnicher aus Schlefien. 
Genf aus Inowraclam, 
Sonnenfalb aus Altenburg. 
MWidenmann aus Düffelvorf, 
Bierzebnte Abtheilung. 
Adams aus Koblenz. 
Arndts aus München, 
Bredgen aus Ahrweiler. 
v. Breuning aus Aachen. 
v. Frand aus Gray. 
Gaffer aus Briren, 
Grundner aus Ingolftadt. 
Keller, Graf, aus Erfurt. 
Marcus aus Friedland. 
Meviffen aus Köln. 
Reitmayr aus Regensburg. 
Scheller aud Frankfurt a. d. O. 
v. Scheucdhenftuel aus Stevermarf. 
Schrader aud Brandenburg. 
Siehr aud Gumbinnen, 
Walter aus Neuftadt. 
Weber aus Meran. 
Fünfzebnte Abtheilung. 
Arndt aud Bonn. 

Braun aus Bonn. 

Bredciud aus Züllichau. 
Dammerö aus Nienburg. 

Deiterd aus Bonn, 

Edert aus Lohr. 

Gevekoht aus Bremen. 
dans aus Verden. 

ette aus Berlin. 

v. Maltzahn aus Küftrin. 

Merkel aus Hannover. 
Mittermaier aus Heidelberg. 
Dfterratb aus Danzig. 

Pretid aus Hamburg. 


Menger aus Böhmen. 

Notenhan aus Münden. 

Schneider aus Lichtenfels. 

DWiethaus, J., aus Gummersbach. 
Erfte Abtbeilung: 

Albrecht aus Leipzig. 

Braun aus Eöskin, 

Compes aus Köln. 

Deymann aus Meppen. 

Dunder aus Halle, 

Flir aus Landef. 

Frande, Karl, aus Renböhurg. 

Fritſch aus Ried. 

Fügerl aus Komenburg. 

von der Golg, Graf, aus Garnilau. 

Kirchgeiner aus Würzburg. 

Liebmann aus Meiningen. 

Löw aus Poſen. 

Michelien aus Jena. 

Pagenftecher aus Eiberfelo. 

Pindert aus Zeig, 

v. Putlig aus Penkow. 

v. Sänger aus Grabow. 

Schneider aus Brünn. 

Giemend aus Hannover, 

Stahl aus Erlangen. 

Stein aus Gör. 

v. Unterridhter aus Klagenfurt. 

Wiethaus and Limburg. 
Neuangefommen: 

Schwerin, Graf, aus Pollnom. 

Scheliednigg aus Klagenfurt. 


Mit Nein antworteten folgende Mitglieder: 


Zweite Abtbeilung: 
Blumenftetter aus Burlabingen. 
Burfart aus Bamberg. 

Groß aus Prag. 

Richter aus Achern. 
Schlorr aus der Oberpfal. 
Schoder aus Stuttgart. 
Schul; aus Darmſtadt. 
Vettorazzi aus Levico. 


Dritte Abtheilung: 
Hehner aus Wiesbaden. 
Joſeph aus Lindenau. 
Kaiſer, Peter, aus Mauern. 
Makowiczka aus Krakau. 
Martiny aus Friedland. 
Meyer aus Liegnitz. 
Minkus aus Marienfeld. 
Moͤlling aus Oldenburg. 
Pfeiffer aus Adamsdorf. 
Rofmäpler aus Tharand bei Dredven. 
Schenk aus Dillenburg. 
Schüler, Friedrich, aus Zweibräden. 
dv. Trügichler aus Dresden. 
Tzſchucke aus Meißen. 

Vierte Abthbeilumg: 
Haggenmüller aus Kempten. 
Henſel II. aus Zittau. 


Kromy aus Nicoltburg. 

Me; aus Freiburg. 

Schüler aus Jena. 

Schwarzenberg, Lubwig, aus Kaſſel. 
Fünfte Abthbeilung. 

Fehrenbach aus Sackingen. 

Hagen, K., aus Heldelberg. 

Hollandt aus Brauufchweig. 

Peter aus Conſtanz. 

Ree aus Offenburg. 

Neichard aus Speyer. 

Sellmer aus Landöberg a. d. W. 


Tomaſchek aus Iglau. 
Bogt aus Gießen. 


Sechste Ubiheilung . 


Aue, Carl, aus Deſſau. 
EHrift aus Bruchfal. 
Friſch aus Stutigart. 


ohr ering 
Oftermündhner aus Griesbach. 
Schaffrath aus Neuſtadt. 
Schmitt aus Katferdlautern. 
Simon, Ludwig, aus Trier. 

Siebenute Abtheilung. 
Berger aus Wien. 
Enyrim aus Frankfurt am Main, 
Diepfä aus Saarbräden. 
Henfel I. aus Camenz. 
Heubner aus Freiderg. 
Hildebrand aus Marbur 
Junghanns aus Mosbach. 
v. Lindenau aus Altenburg. 
Marſilli aus Moverebo. 
Vogel aus Waldenburg. 
Wieſt aus Tübingen. 
Zimmermann aus Spandow. 
Big aus Mainz. 
Achte Abtbeilnng. 

Bonardy aus Greiz. 
Grigner aus Wien. 
Kolb aus Speyer. 
Kollaczek aus oͤſterreichiſch Schleſten. 
Murſchel aus Stuttgart. 
Venedey aus Kbin. 
Wedekind aus Bruchhaufen. 
Bakyarik aub Bernbung. 

Neunte Abtbetlung. 


Blumröver, Guſtav, aus Kirchenlamip. 


Böding aus Trarbach. 
Ehrifimann aus Dürkhelm. 
v. Diedkau aus Plauen, 
Günther aus Lelpzig. 
Hentges aus Heilbronn. 

v. Ihſtein aus Mannheim. 
Reue aus Köln. 

Nauwerdck and Berlin. 
Paur aus Nugöburg. 
Rheinwald aus Bern. 
Nöben aus Dormum. 


Schmidt, Ernft Friedrich Franz / aus Löwenberg. 


Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 

Schuſelka aus Kloſterneuburg. 

Titus aus. Bamberg. 

Winter aus Liebenburg. 

Zimmermann aus Stuttgart. 
Zehnte Abtbeilung. 

Blum aus Leipzig. 

Dham aus Schmalenberg. 

Fetzer aus Stuttgart. 

Freeſe aus Stargard. 

Glaß aus Landau. 

Reinſtein aus Naumburg. 

Scharre aus Strehla. 

Simon, Mar, aus Breslau. 

Spatz aus Franfenthal. 

Tafel, Franz, aus Zweibrücken. 

Umbſcheiden aus Dahn, 

Werthmüller aus Fulda, 

Elfte Abtheilung. 

Behr aus Würzburg. 

Beintel aus Brünn, 

Freudentheil aus Stade, 

Heifterbergt aus Rochlitz. 

Kuenzer aus Conſtanz. 

Reinhard aus Boygenburg, 

Nödinger aus Stuttgart. 

Schlöffel aus Halbendorf. 

Tappeborn aus Oldenburg. 

Watzdorf aus Leichnam. 
Zwölfte Abtheilung. 

Dietſch aus Annaberg. 

Drechsler aus Roftod. 

Grubert aus Breölan. 

Mammen aus Blauen. 

v. Prato aus Roverebo. 

Viſcher aus Tübingen. 

Weſendonck aus Düffeloorf- 

Wurm aus Hamburg. 


Dreizehnte Abtbeilung. 


Genzgen aus Neu⸗Strelitz. 
Göbel aus Jägernborf. 

Goͤden aus Krotodjun. 

Gulden aus Zweibrücken. 
Hönninger aus Rubolftadt. 
Kudlich aus Schloß Dietach. 
Mayer aus Ottobeuern. 

Mohl, Robert, aus Heivelberg. 
Schreiner aus Grab (Steyermarb). 
Simon, Heinrich, aus Bredlan. 
Wiesner aus Wien. 


BVBierzebnte Abtbeilung. 


Breufing aus Osnabrück. 
Eiſenſtuck aus Ghemnig. 
Haßler aus Ulm. 

Hartmann aus Leitmerig. 
Keim aus Baireutb, 

Nägele aus Murrharbt. 
Ottow aus Labian. 

Ziegert aus Preuß.Minden. 


Fünfzehnte Abtbeilnng. 
Bogen aus Michelſtadt. 
Engel aus Pinneberg. 
Hoffbauer aus Nordhauſen. 
Laſchan aus Villach. 
Nicol aus Hannover. 
Römer aus Stuttgart. 
Uhland aus Tübingen. 
Erſte Abtheilung. 
v. Gold aus Adelsberg. 
Plaß aus Stade. 
Sachs aus Mannheim. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaffel, 
Stolle aus Holzminden. 
Tafel aus Stuttgart. 
Tellfampf aus Breslau. 
Wippermann aus Kaflel. 


Nenuangefommen: Schnerr. 
Abweſend waren folgende Mitglieder: 


Zweite Abtheilung. 
Helbing aus Emmendingen. 
Jahn aus Freiburg an der Unftrut. 
Löwe, Wilhelm, aus Calbe. 
Obermüller aus Baffau. 
Peitler aus Tarenbach 
Raveaur aus Köln. 
Schwetſchke aus Halle. 
Servaid aus Luremburg. 
Smets aus Aachen. 

Dritte Abtheilung. 
Brentano aus Bruchjal. 
Brund aus Fürfeld. 
Dieringer aus Bonn. 
Trampuſch aus Wien. 

Bierte Abtbeilung. 
Boczek aus Mähren. 
Egger aus Win. 
Henkel aus Kaſſel. 
Ianidzewsfi aus Pofen. 
Lauſch aus Troppau. 
Mepler aus Oederan. 
Pögl aus Münden. 
Schott aus Stuttgart. 
Schulge aus Potodam. 
dv. Wulffen aus Baffau. 

Fünfte Abtbeilung. 
v. Auersperg aus Thurn am Hart. 
Förſter aus Hünfeld. 
Gründlinger aus Wolfpafjing. 
Potpeichnigg aus Gratz. 
Schiedermayer aus Vöcklabruck. 
Wigard aus Dresden. 
Winiwarter aus Wien. 

Schöte Abtheilung. | 
Ahrens aus Salzgitter. | 
v. Karajan aus Wien. 
Koblparzer aus Neubaus, | 
Marek aus Grag (Steyermarf). 
Pfizer aus Stuttgart. 
Rümelin aus Nürtingen. | 


Welß aus Salzburg. 
Wirth aus Hof. 


Siebente Abtheilung. 
Burger aus Triefl. 
Hoffmann, Jul., aus @idfelo. 
Pfahler aus Tettnang. 
Dagner aus Steyr. 
Waldburg⸗Zeil⸗Trauchburg, Fürfl, aus Stuttgart. 
Werner aud Koblenz. 


Achte Abtbeilung. 
v. Hichenegg aus Wien. 
Beder aus Trier, 
Diepenbrock aus Breslau. 
v. Mühlfeld aus Wien. 
Neugebauer auf Luditz. 
Pamer aus Mattighofen. 
Pretis aus Innöbrud. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Spriffer aus Sigmaringen. 


Neunte Abtbeilung. 
Blömer aus Aachen. 
Flottwell aus Münſter. 
v. Hagenow aus Langenfelde. 
v. Hegnenberg⸗ Dur aus München. 
Kreybig aus Goding in Mähren. 
Rättig aus Potödam. 


Zehnte Abthbeilung. 
Hofmann aus Friedberg. 
Jacobi aus Hersfeld. 
Merd aus Hamburg. 
Muck aus Schwaborf, 
Phillips aus München. 
Quante aus Ullftadt. 
v. Reden aus Berlin. 
Rühl aus Hanau. 
Schuler aus Innsbruck. 


Elfte Abtbeilung. 
Anderfon aus Frankfurt an ber Ober. 
Dewes aus Losheim, 

v. Kürfinger, E., aus Damsweg. 
Boppe aus Roggom. 

Rölle aus Schlefien. 
Schönmäders aus Bed. 


Swölfte Ubthbeilung. 
Umbroih aus Breslau, 
v. Bardeleben aus Fiſchhauſen bei Königsberg. 
Feſti aus Trient. 
Geritz aus Frauenburg. 
Gerodorf aus Tuetz. 
Gerſtner aus Prag. 
Jeitteles aus Ollmütz. 
Neuwall aus Brünn. 
Riehl aus Zwettl. 
Staudenheim aus Wien. 
Stodinger aus Frankenthal. 


Dreizebnte Abtheilung. 
Heckſcher aus Hamburg. 
Höffen aus Hattingen. 
Ketteler aus Hopften. 


Kuranda aus Prag. 
Neergaard aus Holftein. 
Pattai aus Steyermarf. 
Reifinger aus Freiftadt. 
Schweidler aus Ollmüp. 
Schierenberg aus Detmold. 
Schilling aus Wien. 
Schmidt aus Falingboftel. 


Bierzebnte Abtbeilung. 
Achleitner aus Ried. 
Eropp aus Oldenburg. 
Cucumus aus München. 
Gredler aus Wien. 
Haflwanter aus Innsbruck. 
Kauger aus Lauchheim. 
Kerer aus Innsbruck. 
Kierulff aus Roftod. 
Reitter aus Prag. 
Ruge aus Leipzig. 
dv. Scherprenzeel aus Baarlo. 
Sudan aus Schlefien. 
Wiederhold aus Lübeck. 


Fünfzehnte Abtheilung. 
Backhaus aus Jena, 
v. Bally aus Beuthen. 
Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
Gervinus aus Heidelberg. 
Gottſchalk aus Schopfheim, 
Grävell aus Frankfurt a. d. O. 
Heldmann aus Selters. 
Kagerbauer aus Linz. 
v · Knapitſch aus Klagenfurt. 
Kotſchy aus Uſtron in Mähriſch-Schleſien. 
Münch aus Weplar. 
v. Nagel aus Oberwiechdach. 
Pieringer, Beda, aus Eferding. 
Ranzony aus Mel. 
Schmidt, Jul. Theod., aus Burgen. 


Erite Abtbeilung. 
Cornelius aus Braundberg. 
Eymuth aus Murau. 
Müller aus Damm (bei Aſchaffenburg.) 
v. Rappard aus Glambek. 
Reindl aus Ort. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Zachariã aus Göttingen. 


Der Abftimmung enthielt fid: 
Jordan aus Berlin. 
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h Gegenftände außer den Grundrechten nicht ausreichen. 


Ankündigungen machen. — Die Mitglieder bes Ausichufes 
für Gefhäftsorbnung werden erfucht, fih beute um 6 Uhr im 
Sarafin’shen Haufe zu verfammeln; ber Ausihuß für Volks: 
wirtbihaft Heute um 6 Uhr. — Die Sitzung des vierten Unter: 
Ausſchuſſes, des volfswirthichaftlichen Ausihufies wird morgen, 
Sonntag früh zehn Uhr, flattfinden, ver Marine-Ausfhuß wird 
morgen, Sonntag 11 Uhr, fich verfammeln, und ver Verfaffungs: 
Ausſchuß heute Abend 6 Uhr. . . (Unruhe und Durcheinander: 
reden.) Machen Sie das erft unter einander aus, — Alſo ver 
Ausihuß für die Geſchäftsordnung foll ih morgen Vormittag 
11 Uhr verfammeln, nicht heute, Der Verfaſſungs⸗-Ausſchuß 
ſtatt um 11 Uhr um 12 Uhr. — Das Refultat der Abftimmung 
ift folgendes: Es find 453 Mitglieder anmweiend 
gewejen, davon bat Einer nicht geftimmt, mit ja 
haben 303, mit mein 149, zujammen haben aljo 
453 Mitglieder geſtimmt. Es ift alfo der Antrag 
des Ausfchuffes angenommen worden. (Stürmifches 
Bravo.) Nehmen Sie Ihre Pläge ein, wir find noch nicht fertig. 
Damit ift der Antrag des Herrn Schulz abgelehnt. Es kommt 
nun der Antrag des Herrn Rieſſer, ver ſchon von mir vorgeler 
jen worden iſt. Diejenigen, welche dieſen Antrag des Herrn 
Rieſſer annehmen wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Die Mehr⸗ 
heit erhebt ſich.) Er iſt mit großer Mehrheit angenommen. 
Meine Herren! Wir ſtimmen nun über den Antrag Wernher’s 
von Nierſtein ab. Er lautet: 

„Die Ausrüftung der neu aufzufordernden Mann: 
ſchaft joll allen militärifchen Prunk fallen faffen, und 
ſich der Einfachheit Fräftiger Bürgerwehr anfchließen, 
zu ber wir im dieſer Mafregel nur einen Uebergang 
wollen.“ 

Diejenigen, welche dieſen Antrag annehmen wollen, bitte ich 
aufzuftehen. (Mehrere Stimmen: Ift nicht verftanden worden !) 
Wollen Sie fi noch einmal fegen. (Der Präfivent verliejt noch: 
mals den Wernder’fchen Antrag.) Diejenigen, welche die— 
ſem Antrageihre Zuftimmung geben wollen, bitte 
ih aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt ih) Er iftange 
nommen. (Beifall) Damit wäre dieſer Gegenftand gefchloffen, 
und ih kann auch feinen weitern heute beginnen; aber, meine 
Herren, Sie haben aus der heutigen Debatte abermald entnom: 
men, daß wir mit einer Sigung in ber Woche für die befonderen 
Es liegt 
noch Stoff für eine ganze Woche vor, wenn nämlich die Verband: 
[ungen jo vor ſich gehen, wie in den legten Tagen. Ich will das 
nur ‚bemerken, ich glaube nicht, daß gerade ein durchaus dringen: 
der Ge,enfland vorliegt; nur eine Wahlangelegenheit würbe ich 
auf Mon.'ag auf die Tagesordnung ſetzen, das ift die Wahl in 
Nidda des Herrn Heldmann. Ich würde aljo auf Montag die 
Berathung üb,*T den Bericht Hergenhahn's, vie Wahl Held— 
mann's von Se.'terd betreffend, auf die Tagesordnung fegen und 


' zweitens die Kortje, Hung der Discuffion über vie Grundrechte. Die 


heutige Sigung ift w“ufgehoben, Schluß der Sihung 3%, Uhr.) 





Präfident: Meine Herren! Während die Stim— — Pr 
men gezählt werben, erlauben Sie mir, die Zeit zu benugen, Beri Ad Pan 
um einige Ankündigungen zu maden. Ich weiß wohl, vaf Nr. 34. ©. 797. Sp. 1.3. 179. 0.1. 400,000 fi. 450,000. 
wir noch eine Abfimmung haben, ih will nur erſt einige | „ „ „ 26 v. u. die halbe fl, diefelbe, 


Die Redactiond » Gommiffion und in deren: Auftrag Abgeorbneter Profefjor Wigard, 








Drud von Breittopf und Härtel in Leipzig. 
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Stenographiicher Bericht 


Verhandlungen der dentichen eonftituirenden: National: 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 


Nro. 4. 


Dienftag den 18. Juli 1848, 


il. 8. 





Vierzigfte Sitzung in der Paulskirche. 


Montag, den 17. Juli. 


(Bormittagd 9 Uhr.) 


Präfident: Heinrih v. Gagerm. 
Inhalt: Berlefung u. Berichtigung des Protokolle. — wenn von Beiträgen für die deutfche Marine-— —— eines Echreibend des Reicheminiſtere 
n n4 


des Innern. die temporäre Mebertragung bes 


ifteriums der Juſtiz am benjelben betreffend. — 
ber Berſammlung beftimmten Schriften. — Urlaubs: und Entlaffungs-Grtheilungen. — 


eige mehrerer für ole Mitgliever 
ntrag, die an die Reicheminifter u richtenven 


Interpellationen betreffend. — Anfündigung einer Interpellation des Abgeordneten Francke an ben Reicheminiſtet ver auswärtigen Aa— 
gelegenheiten, den angeblid in Schleswigcholitein abgefchloffenen Wafenkillftand betreffend; einer Intervellation des Mogeoroneten 
Schuſelka, das Verbleiben der Reichtminifter in ihren bisherigen Dienftverhältniffen betreffend; und einer Juterpellatlon des Abgeord⸗ 


neten Venedey an den Miniiter der auswärtigen Angelegenheiten, bie diplomatifchen Verhältaiſſe Deutſchlauds 


fend. — Berathung Über den Bericht bes 


zum Au land betref» 


entral:Uusichuffes, die Wahl des Abgeorpneten Helomann betreffend. — Fortjegung ver 


Berathung über die Grundrechte des deutſchen Volks. — Eingänge.! 


Präfident: Die Sigung ift eröffnet. Ich erfuche den 
Herrn Schriftführer, dad Protokoll ber legten Sigung vorzulejen. 
(Secretär Jucho verlieft daſſelbe.) Ich frage, ob Merlamation 
gegen das Protofoll ift? 

Bresgen von Ahrweiler: Ich finde, daß eines Um— 
ſtandes, der in ber vorigen Sigung vorgefommen, im Protos 
fol nicht Erwähnung geſchehen ift, es ift dieß der Umftand, 
daß die Anträge der Herren Wernher und Rieſſer zur Abftim- 
mung und Annahme gekommen find, ohne daß fie vorher auf dies 
fer Tribuͤne begründet mwurben. Sie wiſſen, meine Herren, vor 
der Iegten Sigung bis zum Anfang unferer Verhandlungen 
rüdwärtd war ber entgegengejegte Grundſatz berjenige, der von 
dem Herrn Präfiventen gehandhabt worven iſt. Sie willen, 
daß vor dem Beginne der Berathung über die Grundrechte 
ded deutichen Volks der Herr Präflvent ausprüdlich den Grund» 
fag proclamirt bat, daß er alle Anträge, welche während ber 
Verhandlung geftellt, aber von diefer Tribiine aus nicht begrüns 
det werben würben, umberüdfichtigt zur Seite liegen laſſen werde, 
Ich table dieſe Abweihung nicht, ich habe für die Anträge ges 

‚aber ..... 

Bräfident: Erlauben Sie, daß ih ben Mebner 
unterbreche. Was derfelbe vorträgt, ift feine Meclamation 
gegen das Protofoll, denn es Eann feine Reclamation fein, 
wenn etwas im Protololl nicht enthalten ift, was nicht vor 
gekommen ift, fondern es müßte behauptet fein, daß eiwas 
nicht im Protokoll enthalten ift, wad vorgefommen if. Ich 
fann unmöglich Umſtaͤnde aufnehmen laffen, die nicht vorge 
kommen find; daß die Anträge nicht begründet worden find, 
gebt aus dem Protofoll hervor, es ift aljo keine Auslaſſung. 
%h glaube, daß ver Redner in der Lage ſich befinden wird, 
einen befonbern Antrag wegen Nichteinhaltung des Meglements 


—— von Ahrweiler: Hierauf erlaube ich mir 
Aal. 


die Bemerkung, daß ber Herr Präflvent allerdings erflärt hat: 
„Dieſe Anträge find zuvor von der Tribüne aus nicht begrüns 
det worden” u. f. w. Das ift eine pofltive Thatfache, und 
diefe Thatfache wünfche ih, in das Protokoll aufgenommen 
zu haben; ich befcheide mic übrigens und mill weiter nichts 
hinzufügen. 

PBräfident: Wenn von mir behauptet worden ift, 
daß ich gejagt Habe, dieſe Anträge feien nicht begründet wor⸗ 
den, fo habe ich nichts dagegen zu erinnern, daß dieß in das 
Protokoll aufgenommen werde; ich werde alfo biefen Umſtand 
nach dem flenographifchen Bericht conftatiren. 

v. Breuning von Nahen: In dem Protokoll hieß es, 
daß über die Petitionen in Betreff der Anneftie von dem Abs 
georbneten Widenmann im Namen der Prioritdis-Ausfchuffes 
Bericht erflattet worden ſei. Es ift dich wohl ein Irrthum; 
der Bericht ift im Namen ded Ausfchuffes für Gefeggebung 
erftattet worden. Ich bitte, daß das berichtigt werbe. 

Präfident: Das ift richtig; der Umftand wird bes 
richtigt werben. — Es ift mir von dem Mechnungdführer des 
Marine⸗Ausſchuſſes ein viertes Berzeichnif von Beiträgen, und 
außerdem find mir einige weitere Schreiben mitgerheilt wor⸗ 
den, welche Beifteuern für bie Flotte begleiten. Ich bitte ben 
Heren Schriftführer, dieſelben zu verlefen. (Geeretär Sims 
fon verlieft folgendes Verzeichniß und vier Schreiben: 

„IV. Verzeichniß der Beiträge zur deutſchen Flotte, 
welde vom 10. bi# 16. Juli d. 3. bei dem Marine» 
Ausfhuß der deutfhen Nationalverfammlung 

eingegangen find: 
60) Ertrag eined Sängerfeftes, veranftaltet 
durch ben Düffelvorfer Männergefang- 


verein ” . * * * [2 fl. 356. 25 fr. 
Uebertrag: fl. 356. 25 fr. 
1 J 


— 


6) 
62) 
6) 


6 
66) 


66) 
67) 
68) 
69) 
70) 


71) 


72) 
7) 


74) 


7) 


geordneten Herrn 


ueberraßE 


Aus einer Sammlung des Gontite’8 

zur Unterflügung einer beutfchen 

Flotte zu Vacha, 55 vom Ab ⸗ 
eißenborn 


Ertrag einer Sammlung. unter den 


Mannfchaften und Herren Dfficieren 
des Linienmilitärd der freien Stadt 


a M. ....n..........;r 


Bon den Herren Dr. Boſch, Kohler, 
Meder, v. Wangenheim, ald Ergeb» 
niß einer von ihnen in- ber Stabt 
Hechingen veranftalteten Sammlung 
Bon der Frau Wittwe des Ernft Emil 
Hoffmann in Darmftadt 
Bom Gefangverein zu MWülfelsheim, 
dur den Schullehrer Herrn Banf 
übergeben 
Ertrag eines Concerts ber Gefeliaft 


De u ee u Ze ze 


7 


Lyra in Branffurta.M...-...... Pr 


Ertrag eines Concerts des Gäcilien- 
vereind zu Fulda .............. 
Bon ——— v. Freuberg in Fürth, 
Kin er Beitrag, übergeben von bem 

—— Herrn Gebhardt von 
En no Einwohnern ded Gan« 
tons Dahn in Mheinbayern, übers 
geben durch den Abgeorbneten Herrn 


Umbfeiden. ... secnsosennuene — 


Ertrag einer Sammlung im Meinin⸗ 
ger Unterlande, veranftaltet durch 
Herrn Müller jun. zuSchweina, übers 
geben burch den — Herrn 
Liebmann .... 

Vom deutſchen Verein u Deffau, ale" 

Ertrag einer Sammlung, übergeben 

vom Abgeorpneten Herrn Hur..... 
Bon der Expedition ver „Neuen 
Würzburger Zeitung” . * 

a) Bon den Frauen und Jung 
frauen in Ehingen in Wuͤr⸗ 
temberg, Ertrag elner ots 
terie weiblicher Arbeiten... 

b) Boneiner Abendgefellfchaft 
daſelbſt ... 


übergeben vom Abgeordneten Herrn 
Murſchel 





Dr Te ee Se Er re Ze ze 


Bon den Mitgliedern des Wohlfahris: | 
verelns zu Schwarzenfeld in Kurheſ⸗ 
fen und Angehörigen ber Dorfſchaf⸗ 
ten Alten» und Neuen⸗Gronau, übers 
— durch den Abgeordueten Herrn 


fl. 40. 


oͤrſtet * 


Ertrag einer Production bed Lieder: 
franzed von Bergzabern, mit bem 
Motto eingefandt: „Was bringt zu 
Ehren? Sich mehren!” übergeben 
von dem Abgeorbneten ‚Here Umb» 


I ET ——— — 7 


— 


0% 


J rl 277 


5 356. 3 Ir. 
as: 0, 
133. — „ 
156. 34, 
150. — „ 
4. 10, 
180. — 2 
— 
10. — „ 
 — " 
60. — [77 
1380. — „ 
1236. 9, 
43. — 
6, 
60. ER. 


Uebertrag: fl. 2752. 54 fr. 
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Ueberirag: fl. 2752. 54 Fr. 
76) ben — Sammlung unter ben 
Einwohnern zu Bolkmarfen in Kurs 
befien, übergeben durch den Abge⸗ 
ordneten Seren Wippermann . . 
77) Ertrag einer zweiten Sammlung in 
ben DOrtfchaften des Furbefflichen Am- 
tes Frohnhauſen bei Marburg, über 
fandt vom Herrn Actuar Gagel . „ 
78) Bon C. bi. im Braunfels in Frank⸗ 
furt a. M. ⸗ F 3. — 
79) Ertrag einer Semmlung in ber Stadt 
und im Landgerichtöbezirt Eisfeld im 
SHerzogihum Meiningen , übergeben 
durch ben Abg. Hrn. Jul. Hoffmann .„ 
80) Bon ben Herren Nbgeorbneten zur 
deutſchen Nationalverfammlung: v. 
Beckerath 50 fl., Burkart 5 jl., Bor 
bel 5 fl., Hayden 5 fl., Haggenmüls 
Ier 10 fl, Hugo 50 fl., Lüngel 10 fl., 
v. Mayern 20 jl., Mevifien 10 fl, 
Mutirap 10 fl., Naumann 10 fl. 
Bieringer 5 fl., Schmibt von Bri⸗ 
zen 5 fl., Schmidt aus Mähren 5 fl., 
Schneider 5 fl., Biſchof Seblag 8 fl., 
Ubland 10 jl., Weifenborn 5 fl. »- - „ 
81) Bon den Herren Abgeordneten Bei- 
trag für Juni: Haubenſchmied 3 fl, 
Deiterd 5fl.15 fr. . ; 
82) Bon dem Herrn Bergoermlter Taſch⸗ 
zu Salzhauſen . - * 
83) Ertrag einer Sammlung zu Schwein⸗ 
furt und Umgegend, eingeſandt durch 
Herrn v. Berg, übergeben durch den 


. 48. 12 „ 


- 


163, 16 „, 


15 „ 


Abgeordneten Herrn Gucumud . .„„ 423.19 „ 
A4) Ertrag einer Sammlung unter den 

Bewolmern des — — 

Erſte Rate . . „ 140. — „ 


— fl. 5043. 38 fr. 
Betrag der erjten drei Verzeichniffe . „ 16182. SI „ 


Summa aller bid zum 16. Juli eingegan» 
genen Beiträge Dre 5: 
Der Abgeorbnete Kerl” 
„Der Königlich preußiſche Gonful in Livorno, Herr Ap⸗ 
pelius, bat mir den anliegenden Wechfel von fl. 50. auf das 
biefige Handlungsbaus Elliſſen als feinen Beitrag zu den Kos 
fen der deutfchen Kriegsflotte überfandt. Indem ich den von 
mir in blanco indofjirten Wechfel Einem hohen Praͤſidium ber 
Nationalverfammlung ebrerbietigft überreiche, Bitte ich, mir eine 
Quittung darüber geneigteft zugeben Taffen zu wollen. Frank⸗ 
furt am Main, ven 15. Juli 1848. Rönne.” 
„An Hohe veutfche Nationalverfammlung zu Frankfurt. 
Einer hoben Nationalverfammlung überfenden wir in der Ans 


‘Tage ben @rtrag einer Sammlung zum Bau einer deutjchen 


Kriegeflotte, im Betrage von 68 Rihlr. 13 Sgr. 9 Pf. ganz 
ergebenft. Langenſalza, den 12. Juli 1848. Der Magiftrat. 
gez. Eramer. Hentfchel. Burkhardt.” 

„Hohe Nationalverfammlung! Als Ergebniß der in hie⸗ 
figer Stadt nefammelten Beiträge zur Gründung einer beuts: 
ſchen Flotte, habe ich die Ehre, die Eleine, aber alljeits gern 
gegebene Summe von 15 Ritlr. 14 Sgr. 9 Pf. beiliegend zu 


ji 
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überfenden. Möge im Uebrigen Deutichlands Kraft bald befe⸗ 
Rigt, bie errungene Freiheit. gefichert, und dad gegenfeitige Ver⸗ 
trauen zwifchen Bürften und Bölfern wieberbergeftellt fein, wozu 
die durch hohe Berjammlung eingefegte Gentralgewalt ſchon jekt 
die befte Zuverficht gibt. Mit wahrer Verehrung umd treuer An» 
bänglichkeit verharrt der hoben Rationalverfammlung unterthäs 
nigfter Robert Beucer, Bürgermeifter und Advocat, Bürgel 
im Großberzogthum Sachen, den 10. Juli 1848.’ 

„Einer hoben Nationalverfammlung in Frankfurt. Dem 
durch Deutfchland an alle Gefangvereine ergangenen Rufe mit 
Freuden folgend, fanb ſich auch Kreuznachs Liederfrang fogleich 
bereit, ein Contert zu-veranftalten, deifen Reinertrag wir hiermit 
im Betrage von 44 Nthln. 3 Sgr. der hohen Nationalverfamm- 
fung ald einen Kleinen Beitrag zur Gründung einer beutfchen 
Flotte überweifen. Wir legen dieſen Heinen Betrag auf dem 
Altar des Baterlandes nieder, mit dem Wunſche, daß die Zeit 
recht bald kommen möge, wo biefer Heinen Gabe, neben den uͤbri⸗ 
gen, bie ihrer Beitimmung entiprechende Verwendung : gegeben 
werben fann. Genehmigen Sie die Berficherung unferer aufrich- 
tigen Ergebenheit. . Der Vorſtand des Liederkranzes im Kreuz⸗ 
nah. 9. Keller, Director. Boigtländer, Gerretair. 
PH. Wägelein, Gaffirer.‘ 

Präfident: Es ift mir von dem Meichäminifter v. 
Schmerling folgendes Schreiben zugefommen: 

„An den Heren Präflventen der conftituirenden National: 
Berfammlung. Ich beehre mich, Ihnen, Here Präfldent, eine 
Abſchrift der Urkunde zu uͤberſenden, wodurch mir vie Gejchäfte 
des Juſtizminiſters während feiner Abweſenheit wur⸗ 
den. Empfangen Sie die Verſicherung ausgezeichneter Hoch⸗ 
achtung. gez. Schmerling. Frankfurt a. M., dem 16. Juli 
1848. Abſchrift. Während ver Abweſenheit des Juſtizminiſters 
son Frankfurt übertrage ich feine Geihäfte dem Reichsminiſter 
des Innern und der auswärtigen Angelegenheiten. Brankjurt 
am Main, den 15. Juli 1848. Der verweſer. gez. Erz⸗ 
herzog Johann. gez. Beuder” Wir werden bad zur 
Nachricht in das Protokoll nehmen. — Es find 300 Erem- 
plare von ber gebrudten Schrift: „Worte eines Lombarven an 
die Deutichen” übergeben worden. Da nicht hinreichend Exem⸗ 
plare vorhanden find, um folde an fämmtliche Mitglieder 
vertheilen zu können, jo ift diefe Schrift auf der Kanzlei im 
Sarafin’jhen Haufe deponirt, und biejenigen Mitglieder, bie 
ſich für die Sache intereffiren, können dort Eremplare in Em« 
pfang nehmen. — Bon Herrn Dr. Heine zu Heidelberg find 
mir 600 Exemplare feiner Schrift: „Politiſche Betrachtungen 
eines Unpolitiſchen“ mit der Bitte übergeben worben, ſolche 
an die Mitgliever der Nationalverfammlung vertheilen zu laſ⸗ 
fen. Es wird dieß geſchehen. — Herr von Motenhan hat 
unterm 16. Juli um einen vierzehntägigen Urlaub gebeten ; 
wenn fein Widerſpruch erfolgt, fo betrachteich den Urlaub für 
ertbeilt. Herr Blömer von Aachen bittet um einen Urlaub 
von drei Wochen; wenn fein Widerfpruch erfolgt, jo betrachte 
ih auch dieſen Urlaub für ertheilt. Herr Staubenheim, Der 
putirter für Neunkirchen, hat feinen Austritt und zugleich 
angezeigt, daß er Einleitungen getroffen babe, daß fein Stell» 
Vertreter einberufen werde; es bient dieß einſtweilen zur Nadıs 
richt, wenn kein Widerſpruch erfolgt. 

= Lindenan von Altenburg (vom Plage aus): 
Heißt diejer Erfagmann nit Binbacher? 
cs Wräfident: Der Name ift nicht genannt, ed heißt 
Hios, er habe Ginleitungen getroffen, daß jein Erfagmann 
einberufen werde. Wenn Fein Wiveripruch erfolgt, fo ift Herr 
Staudenheim als ausgetreten zu betrachten. 


Kolb von Speher; Ich glaube, meine Herren, daß es gar 
nicht angeht, daß ein Mitglied einfach erklärt: Ich trete aus, und 
berufe meinen Erſatzmann,“ fondern es fleht ver National» 
verfammlung zu, darüber zu befchließen. Ich Habe meiner- 
feitö gar nichts gegen den Austritt des Mitgliebs , von dem bie 
Rede ift; allein den Grundfag muͤſſen wir feithalten, daß bie Nas 
tionalverfammlung den Audtritt zu genehmigen habe. 

Präfident: Ih bin volllommen hiermit einverflan« 
den, und habe auch bie Sache jo angeſehen, inbem ich beige 
fügt habe, ob Fein Widerſpruch dagegen erfolge. Ich bemerke 
alfo wieberholt, daß, wenn fein Widerſpruch erfolgt, Herr Staus 
benheim entlaffen if. 

Wiesner von Wien: Ich finde, daß in einem Aus: 
trittögefuch, oder richtiger, in einer folhen Austrittdanzeige 
eine Verlegung der Nationalverfammlung liegt. Wenn Jever 
von ben Herren Abgeorbneten mir nicht bir nichts und in 
ganz Iakonifchen Ausprüden feinen Audtritt anzeigen darf, fo 
liegt es auch in ber Macht eines Jeden, feinen Poften zu ver 
laſſen. Man kann hiergegen nicht geltend machen, daß ja Er» 
fapmänner bafeien. Jever hat die Pflicht, fo lange auf fei- 
nem Poften zu bleiben, bis er durch eine dringende, unabweis⸗ 
bare Urjache genoͤthigt ift, denſelben aufzugeben. 

Präfident: Id werde die Brage, ob Herr Stauden⸗ 
heim zu entlaffen fei, an die Nationalverfammlung ftellen, vorher 
aber noch das ganze Schreiben deffelben verleſen. Es Tautet: 

„Hochloͤbiiches Präfipium! Der Gefertigte beeilt ſich, 
hiermit ergebenft anzuzeigen, daß er die auf ihn gefallene Wahl 
eines Abgeorbneten zum üÖfterreichifchen Meichätage angenom- 
men. babe, folglich nicht mehr im Stande fei, in Frankfurt 
beim Parlament zu erfcheinen, fondern bereitd die nöthigen 
Schritte eingeleitet habe, um feinen Erfagmann einzuberufen, 
Mit ausgezeichneter Hochachtung F. Staudenheim, Deputirter 
für Neunkirchen in Unter⸗Oeſterrelch.“ 

MNömer von Stuttgart: Ich Hin gegen die Anſicht der 
beiden Rebner vor mir, und glaube, daß die Nationalver« 
fammlung feine Smwangd-Anftalt ift, fondern Jedem der Aue 
tritt aud derſelben freifteht. Zu welchem Behuf denn auch bie 
Erjagmänner gewählt werben. Daß Derjenige, der austritt, 
nicht wieder eintreten Tann, iſt nicht zweifelhaft. Wenn er 
aber einmal feinen Austritt anzeigt, fo hat er alle biejenigen 
Dedingungen erfüllt, die zu erfüllen find. Sol indeſſen jegt 
bie vorliegende Brage zur Abftimmung fommen, fo glaube ich, 
daß, da fih einmal entgegengefegte Anſichten ausgeſprochen 
haben, ed zweckmaͤßig fein bürfte, irgend einen Ausfhuß nie 
derzuſetzen, ber bie Brage, ob ein freimilliger Austritt anzu⸗ 
nehmen fel, ober nit, einer Beurtheilung zu unterwerfen 
hat, Mir, für meine Perfon, iſt die Brage gar nicht zweis 
felhaft. 

v, Rindenan von Altenburg: Ohne zuvörberft auf 
bad Materielle der Frage einzugehen, muß idy allervings ben 
Wunſch audfprechen, daß bei einem Zweifel über das felthes 
rige Verfahren eine Beftimmung getroffen werde, weil bis 
jegt ver Austritt eines Abgeorbneten von einer Zuftimmung 
ver Nationalverfammlung nidyt abhängig gemacht wurde. 
Wenn eine obrigkeitlihe Beicheinigung vorlag, daß der erfle 
Abgeordnete audgetreten und ber Erfagmann legitim gewählt 
war, fo tft dem Erfapmann der Eintritt in die Nationalver« 
fammlung ftetö geftattet worben. Dieß würbe aber mit einl⸗ 
gen Anſichten, die heute darüber laut wurden, nicht im Ein« 
Hang ſtehen. Mit dem Abgeorbneten Römer volltommen eins 
verftanden, muß ich nur wuͤnſchen, daß bei einer Abwelchung 
vom jegigen Verfahren ein Beſchluß daruͤber gefaßt werde, 
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, wone ch ich dann Als Borfand ve &rpitimations Audſchuſſes zu 


handeln baͤrte. Jeht liegt wieder von einem Äfterreichifchen Be⸗ 
vollmaͤchtigten bie Erflätung vor, daß ver Abgeorbnete außgetres 
ten und der Erſatzmann eintreten wolle. Diefe Erklärung ift jes 
tod noch nicht beicheinigt, und auch Anftand genommen worden, 
den Eintritt zu geftatten, Würde dagegen eine obrigkeltliche Der 
ſa einigung beigelegt werben, fo würde gegen den Eintritt des Er⸗ 
fagmannes fein Anftand zu erbeben fein. 

Präfident: Ich fann nur bemerken, daß ih in tem 
vorliegenten Fall gerade fo verfahren bin, wie in den übrie 

gen, welde ſchon vorgelommen find. Auch halte ich biefes 
Beriabren im. Einklang mit dem $ 9 der Gejhäfttorbnung, 

welcher fagt; „Falls ein Erwätlter nach feiner eigenen Er— 

tlaͤrung an der Verfammlung Theil zu nehmen dauernd vers 
hindert it, nird derielbe durch eine andre Mahl erfegt.‘ 
Hier wird alfo nichts weiter voranegefegt, als eine eigene 
Grelärung Desjenigen, rer austreten will, und es liegt fomit 
fen Grund vor, die Princ:pienfrage zur Sprache zu bringen. 
Im jrage; Gribeilt tie Nationalverfammlung auf das Geſuch 
des Herrn GStautenbe.m ‚die Zuflimmung zum Austritt aus 
der Katiınalverfammlung? Diejenigen, weld;e dafür flimmen, 
belieten, fib zu erheben. 

Ghrift von Prucfal (vom Plap): Ih habe Einwand 
geiem dieſe Frageſtellung. (Von der Tribüne): Meine Her: 
ven! Ach babe erklärt durch einen Zwifchenruf an den Herrn 
Proͤſidenten, daß id; eine Abſtimmung zu tem freiwilligen Aus⸗ 
tritt eines Abgeordneten aud dem Parlament nicht für noͤthig halte. 
I erkläre dieſes, weil jeter Atgeorpnete dad Recht hat, ſowie 
er unbedingt die Wahl ın das Parlament annehmen fann, auch 
untedingt feine Stelle niederzulegen. Er hat diefes Net, weil 
er nicht von der Nutionalverfammlung, fondern vom Volfe ger 
wählt ift, und wenn er erflärt, daß er austreten wolfe, fo hört 
er auf, fraft Geſetzes Abgeorpneter zu fein. Cine Zuftims 
munı ded Parlaments ift daber nicht nötig. 

Eifenmann von Nürnberg: Meine Herren! Was 
den vorliegenden Fall betrifft, fo fällt mir nicht ein, einen 
‚Einwand gegen tie von dem Seren Praͤſidenten gemachte 
Brage erbeben zu wollen, Aber, meine Herren, ih muß bar 
um tod dem verebrlidhen Vorredner vor mir beiftimmen, daß 
dieſe Sache eine definitive Ordnung durch einen Ausfhuß 
erbe ſcht. Es beiteben in den Wahlaefegen der einzelnen 
Eraaten binſichtlich Ber Erfaginänner offenbare Widerſpruͤche; 
und wenn der Abgeortnete Roͤmer gefagt hat, daß Diejenigen, 
welche audgeireten jind, nicht wieder eintreten duͤrfen, fo fage 
ja, es verileht ſich nicht von felbft. Wenn Sie die fpeciellen 
Belimmungen der einzelnen Länder uͤber die Stellvertretung 
Teen, fo werden Sie finden, daß fih die Sache nit von 
ſelbſt verſteht. (Abſtemmung! Abftimmung!) 
—Präftdent: Es wird die Frage zu ſtellen fein, ob 
de Nattonalverſammlung der Anſicht iſt, daß uͤber die Ent⸗ 
laſſung, reſpective Einberufung ein Gutachten vom Pegitima- 
tiens⸗Ausſchuß verlangt werden ſoll. Soll ich die Frage fo 
ſtellen? (Bon verſchiedenen Seiten: Nein!) 

VBoyut von Gehen: Ich trage einfach auf die Taged- 
‚oronung an, 

Präfident: Iſt der Antrag auf die Tagesordnung 
untertügt? (Bon vielen Seiten: Ja! Ja!) Ich werbe alfo 
frajen, ob üter das Entlaffungsgefudy des Herrn Staubenheim 
zur Taresordnung übergegangen werben fol. Diejenigen, 
welde wollen, daß zur Tagesordnung überge: 


gangen werde, belieben, fi zu erheben. (Die Majorität. 


erhebt fih.), Die Berjammlung hat den Antrag auf Ueber: 


gang zur Tagedorbmung angensmmen. — Von ten Herren 
Sprißler und Toſeph Blumenfletter it mir folgendes Schreiben 
zugelommen: 

„Hohes Präfteium! Bei ver heutigen Abſtimmung 
über die beantragte Vermehrung der deutſchen Kriegd« 
macht befanden ſich bielinterzeichneten augenblicklich au⸗ 
fer dem Sitzungsſaale und fomit aufer Stande, ihre 
Stimme abzugeben. Wir Halten uns daher bei der Wich⸗ 
tigfeit diefer Frage zu der nadyträglichen und unpräjudi« 
eirlichen Erflärung verrflichtet, daß wir — nadırtem 
die vereinigten Anträge von Römer und Vogt bereitd 
von der Mehrheit verworfen waren — mit ber Minder⸗ 
heit gegen den Antrag des Ausfchuffes, alfo mit Nein 
geſtimmt haben würben. Wir bitten, diefe unfere Erklaͤ⸗ 
rung zu Protofoll nebmen zu laſſen. Branffurt, ven 15. 
Juli 1848. 9. Sprifler. Joſeph Blumenitetter.” 

Bon einer nachträglichen Aninahme diefer Erklärung in pas Pro- 
tofoll kann nady der Geſchaͤftsordnung feine Meve fein. Wer 
nicht anmefend ift, fann nicht mitflimmen. Es lag mir nur ob, 
die Berfammlung von dem Schreiben in Kenntniß zn fehen. — 


Ich habe noch einen Vortrag zu erftatten über eine Orbnungdirage. 


Es find vier oder fünf Verlangen beute an mich geftellt worden, 
Rednern das Wort zu geben, um Interpellationen an die 
Minifter zu ftellen. Meine Herren! Wir muͤſſen eine Regel 
feflftellen, wie es mit den Interpellationen gehalten werten foll. 
Ich glaube, daß nach dem Inhalt des Geſches über Einführung 
einer Gentralgemalt nöthig it, die Minifter in Kenntniß zu ſetzen 
über Das, worüber man eine Frage an fie flelfen will, damit 
fie zum Zwecke der Antwort bier erfcheinen, wozu fle nicht ver» 
pflichtet und nicht einmal abfolut berechtigt find. Sie find nur 
verpflichtet, wenn der Beſchluß der Nationalverfammlung er⸗ 
folgt. Es kann nicht von dem zufälligen Umſtande ihrer An« 
mefenheit abhängen, ob eine Interpeflation an fle zu richten ſei, 
ober nicht. Das Geſetz fagt unter Mr. 9: „Die Minifter haben 
bas Mecht, den Beratbungen der Nationalverfammlung behzu⸗ 
wohnen und von berfelben gehört zu werben ;“ und unter Mr. 10: 
„Die Minifter haben die Verpflichtung, auf Verlanaen der Nas 
tionalverfammfung in derſelben zu erſcheinen und Auskunft zu 
erteilen.’ Es ſetzt alſo diefed Beleg voraus, daß die Nariomals 
verfammlung verlangt, es ſoll Auskunft ertbeilt werben. Ich 
glaube, daß mein Antrag gegruͤndet iſt, daß jede Interpellation 
mir menigften® angezeigt wird, damit ich die Minifter davon in 
Kenntniß ſetze. Die Minifter werren das Recht haben, darauf 
zu befteben, daß die Nationalverfammlung hierüber einen Be» 
fchluß faßt, oder es wirb von ihrer Willkür abbängen, ob fie 
ohne ſolchen Beſchluß Antwort geben wollen. Ueber dieſe Frage 
werde ich die Diecuffton zulaffen, weil es nothwendig ift, daß 
wir barüber ind Meine kommen, . 
Nobert Mohl von Heidelberg: Meine Herren! Ich 
ſollte glauben, daß, wenn eine Interpellation an bie Minifter 
von Wirkung fein Toll, fle den Miniftern zum Voraus ange- 
zeigt fein muß, damit fie Gelegenheit haben, ſich auf die Ant 
wort vorzubereiten, und wo es noͤthig iſt, Arten nachzuſchen, 
kurz, daß ſie nicht aus dem Stegreife antworten muͤſſen. 
glaube, daß mindeſtens eine Sitzung vorher die Interpellation an» 


‚gezeigt werben muß. 


Vogt von Gießen: Soviel ich weiß, iſt es in andern 
Berfammlungen Regel, wenn Jemand eine Internellation am 
Minifter zu richten bat, daß er fle vorerft dem Praͤſidenten 
anzeigt, und ber Präflpent ihm dann das Wort gibt, damit er 
von der Tribüne aus erfläre: „Ich Habe dieſe oder jene Inter 
pellation an bie Miniſter zu richten.” Meiftens erklärt dann 
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der Minifter: „Ich bin im Stande, gleich darauf zu antworten ;“ 
oder er bittet um Beflimmung eines Tages hierzu , welchen der 
Bräfivent dann beftimmt. (Eine Stimme vom Plag: Wenn aber 
ber Minifter nicht da it?) Dann wird es ihm angezeigt. Wenn 
dann der Tag beſtimmt iſt, bat ber Minifter dad Wort, under 
antwortet; 

Präſident: Ich habe im. Weſentlichen feinen andern 
Antrag geftellt, fondern ich habe nur gefagt, man müffe mir die 
Interpellation vorher anzeigen, damit ich die Minifter davon im 
Kenntniß ſetzen könne. 

Ztegert von Minden: Ich trage darauf an, daß bie 
Erage, in weldyer Art und Weife die Interpellationen an die Gere 
sen Minifler zu behandeln. feien, an ben Ausihuß für die Ger 
ſchaͤftsordnung zu verweifen fel, damit wir eine jeite Megel erhal⸗ 
ten. Denn ed if diefe Brage ſehr zweiſelhait. Auch bei der Ber 
fammlung in Berlin entſtand der Zweifel, ob Interpellationen wie 
Anträge zu behandeln feien, und weil eben auch bier Zweifel ent« 
ſtanden find, fo ift ed angemeflen, daß wir eine ſeſte Norm in die 
fer Sinficht erhalten. (Unruhe.) 

Fürſt Lihnomsfn von Ratibor: Yc muß mich dem 
Bortrage ded Heren Vogt volltommen anſchließen. Was er hier 
beantragt hat, iſt in allen conftirurionellen Staaten ganz ufuell. 
Nur in Beziebung auf Einen Punkt glaube ich eine Bemerkung 
machen zu mäffen. Wenn ein Dinifter interpellirt wird, kann er 
entweber gleich antworten, oder jagen: „Ich ſchlage ver Verſaum 
lung vor, mir zu geflatten, an biefem oder jenem Tage zu anımoıs 
ten; und dann ift es Megel, wenn nicht eiwa der Milniper Die 
Sache ad calendas graecas verſchiebt, daß ber von ihm vorgeſchla⸗ 
gene Tag angenommen wird, 

Jordam von Berlin: Meine Herren! Ich wollte noch 
einen Borfchlag machen. Das Antragdficher ſcheint jegt aus ver 
Berfammlung zu verichwinden; es ift aber moͤglich, daß ein neues 
Fieber, nämlich das Interpellanonds Sieber, einreißr. Ich glaube 
daher, daß wir unfere Freiheit durch ein Geſetz dahin beſchraͤnken 
ſollen, vaß Derjenige, der eine Interpellation Hellen will, vorher 
eine Anzahl von Stimmen, etwa 20 bis 30, dafür zu vereinigen hat. 

Stimmen: Gebr gu! Unterflügt! 

Irande aus Schleswig: Ich babe zwar nicht das Bier 
ber, aber ich fühle mich gevrungen, Das zu unterftügen, was 
Herr Dogt ſagte. Es ift ein befannter parlamentarifger Ger 
brauch, daf der Minifter, der interpellirt worden, mit. noͤrhig 
bat, glei zu antworien; er animortet, jobal er tınn. Ich 
habe eine Interpellarion ſchon am Sonnabend überreiht, und 
glaube nicht, daß «8 noͤthig ift, Daß der Präjitent mit dem 
Minifter conferire; fondern es ift genug, wenn ber betreffende Ab⸗ 
geordnete bier die Interpellation ankündigt, und es ſteht dem 
Minifter frei, daruͤber zu antworten fofort, oder wenn er die 
Materialien Dazu gefammelt bat. Id bitte daher um die Er- 
laubnig, meine Interpellation ſogleich vortragen zu dürfen, 

Präſident: Ic werde dem Herrn Brande, auf ben 
meine Berserfung gar nicht ging, nachher das Wort geben, 
wenn dieſe Sache erledigt iſt. = 

v. Bederatb von Grefeld: Die Beriammlung hat 
jwar vorhin den Antrag, daß die Brage, wie Interpellationen 
gu behandeln And, an den Aubſchuß für vie Geſchaͤftsordnung 
verwiefen werben möge, mit einiger. Uugunft aufgenommen. 
Das Hält mich jedoch nicht ab, ihn zu unterflügen.  Gie haben 
bereitö verſchiedene Vorſchlaͤge gehört, wie es in dleſer Bezie- 
bung arhalten werben fol, und das ift ſchon ein Beweis, daß 
man ſich darüber nicht fo leicht wird einigen Zönnen. Die 
Form, im der wir unfere Verhandlungen - führen, ift vom großer 
Wichugteit; bie Interpellationen in den Parlamenten bilden 


einen weientlichen Theil der Verhandlungen, und ich balte es da⸗ 
ber für unerlaͤßlich, daß der Ausſchuß für die Geihäftsorbnung 
darüber berichtet, wie die Interpellationen in ber Folge ftatıfinden 
und behandelt werben ſollen. Das ift mein Vorſchlag. 

Präſtdent: Ich frage: ob der Antrag, daß die Art 
und Weiſe, wie Interpeflationen in der Nationalverfammlung 
geftellt werden follen, an ven Ausſchuß für. die Gefhäits- 
Ordnung verwieien werden möge, Unterflügung finder? (Die 
erforderliche Anzahl erhebt fin.) Er ift unterftüßt, ich 
werde ihn aljo zur Abmmmung bringen. Dann frage ich 
weitend: ob der Autrag des Herrn Jordan, daß, um eine 
Snterpellation ftellen zu können, fib wenigftene 20 Stin« 
men bafür einigen müflen, Unterſtuͤtzung finder? (Die 
genügende Anzabl erhebt fh.) Er if unterfügt, ich werde 
ihn aljo zur Abiimmmung bringen. Uebrigens, meine Herten, 
wäre das eine Frage, über die ebenfalls der Ausſchuß zu berich⸗ 
ten haͤtte. 

Eine Stimme (vom Platz): Es wird als Proviſo— 
rlum aelien koͤnnen, denn der Auoſchuß wird die Sache nicht ſo 
ſchnell erledigen. 

Präfident: Id glaube es nicht, ver Bericht wird bald 
erflatiet werden fünnen, Diejenigen alfo, welche wol— 
len, daß über vie Art und Weife, wie die Interpels 
larionen zu flellen feien, der Ausſchuß für Ge- 
ſchäiftſordnung ein Gutadten abaebe, bitte ic, 
aufzuftehen, (Die Mehrbeit erbebt ſich.) Der Antrag if 
angenommen; es wird alfo an ben Äusſchuß für bie Ges 
ibäjsorduung dieſe Frage zur balvigen Berichterſtattung ver⸗ 
wieſen. — Herr Francke hat jegt das Wort für feine Inter⸗ 
pellation, 

Brande aus Schleswig: Meine Interpellation betrijit 
die ſchleswig⸗ holſteiuiſche Anaelegenbeit, (Unrube,) Nur zwei 
Worte! Ich bın um fo mebr veranlagt, die Interpellation beute 
vorzutragen, obne gerade heute Antwort zu erwarten, weil bie 
ſchleswig · holſteiniſche Staͤndeverſammlung den Abgeordneten aus 
Schleswig · Holſtein eine Adreſſe an die Meichsverſanunlung übers 
ſandt hat, die wir überreichen werden, Weine Imterpellation ift 
folgende: Ich erfuche ven Herrn Reichsminiſter der auswärtigen 
Angelegenheiten, ter National» Berjanimiung, fobald er dazu im 
Stanve fein wird, Austunft zu neben über den zwiſchen Dänes 
mark und Holſtein angeblich abgeſchloſſenen Waffenftillfiand, und 
deſſen Bedinqun en. 

Präſident: Der Miniſter iſt davon in Kenntnlß 
geſehtt, und es ſteht ihm rrel, gleich zu antworten, oder nicht. 

Reichsminiſter v. Chmerling: Ic erkläre mich bee 
reit, jobald dem Minifterium über den anactlıd absefchloffenen 
Waffenſtillfltand zwiichen Dänemark und Deutſchland eine Mits 
theilung geworden, daruͤber und über die Beningungen, unter 
weldyen er abgeſchloſſen iſt. Mutheilunq, gu machen. 

Echujelfa von Koſter-Neuburg: Ic erlaube mir, an 
die Minister die Frage <u fellen, ob je noch ale Reichöninifter 
in ihren ıwüberen Dienfive.bältniffen zu Oeſterreich, Preußen, 
und in Beziebung auf Herrn Heckſaer — ob er nod in ber 
Stellung als Advocat ſich befindet, und ob vie Herren in biefen 
Verhaͤſtniſſen bleiben wollen ? 

Vene dey von Koͤln: Ic will den ganzen Antrag, wie 
ich ihm aufgefrgt habe, verliefen: 

„In Erwägung, daß ber Beſchluß vom vorigen 
Samſtag, wodurch bie Heeresmacht Deutfchlands ver« 
doppelt wird, Deutſchland in einer Weife waffnet, 
die ed in Zukunft nah allen Beiten bin In feiner 
ganzen Kraft erſcheinen laffen wird; daß im diefer 
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Stellunges Deutfchlands Pflicht iſt, den auswärtigen Maͤch⸗ 
ten gegenüber feine unbedingteſte Friedenspolitit zu ver⸗ 
Fünden; daß ed zu dem Ende unerläßlich ift, fobald als 
möglich die diplomatiſche Berbindung Deutihlands, 
die mit der Aufldfung des Bundestags abgebroden 
ift, wieder herzuftellen ;baß hierdurch .... 

PB räfident: Das iſt feine Interpellation , das ift ein 
ganzes politiſches Syſtem. Eine Interpellatlon iſt eine Frage, 
und feine Motivirung. ’ 

Venedey: Wenn Sie die Motivirung nit wollen, jo 
werde ich die Frage einfach ſtellen. Ich frage den Minifter deö 
Heußeren : 

„ob es feine Abficht fei, im kuͤrzeſter Frift die biplomatis 
ſchen Verhältniffe mit den Nachbarftanten Deutſchlands 
wieder herzuftellen, und allen Geſandten Deurfchlands die 
Elarften und unbebingteften Inftruetionen zu geben, Friede 
und freundnachbarliches Benehmen überall, ſoweit ed mit 
der Ehre und dem Heile Deutſchlands vereinbar — zu 
fördern?" — 

MW räftdent: Namens des in ternationalen Aus— 
fhuffes hat Herr Stengel Bericht zu erftatten, ich fordere ihn 
dazu auf. Der Bericht betrifft die polnifche Frage *). — Auf 
der heutigen Tagesordnung ſteht die Berathung über den 
Bericht ded Abgeordneten Hergenhahn, die Wahl 
des Abgeorpmeten Heldmann aus Selterd betref- 


end. 
(Die Rebaction läßt den Bericht hier folgen: „Gert Dr. 


Heldmann Jegitimirte fih am 1. Sunt d. 3. durch eine von dem. 


großh. heſſiſchen Miniſterium des Innern am 31. Mai ausge⸗ 
fertigte Zegitimationdurfunde, auf deren Grund feine Wahl in der 
neunten Abtheilung nicht beanftanbet wurde, Noch vor Ablauf 
ber in $ 6 der Geſchaͤftgordnung beftimmten I4tägigen Friſt lie» 
fen indeſſen verfchledene Reclamationen gegen die Gültigkeit der 
Wahl ein; — eine von adıt Wahlmännern aus Gedern, datirt 
vom 24. Mai, eine andre von einem Wahlmann zu Nidda vom 
8, Juni, und eine dritte von mehreren Wahlmännern zu Buͤdin⸗ 
gen vom 13. Jun d. 3. — In Folge diefer Neclamationen wur⸗ 
den die betreffenden Wahlacten von dem Gentral»Ausjfhuß einge 
fordert. Nach dieſen Acten ift das Sachverhaͤltniß folgendes: 
Bei der am 24. Maid. 3. zu Nidda ftattgehabten Wahl eined Ab» 
georbneten zur conflituirenden Nationalverfammlung erhielten 
Herr Thudichum zu Büdingen 58 Stimmen, und Herr Dr. med. 
Heldmann zu Selterd 58 Stimmen. Die übrigen 86. Stim« 
men theilten fi} unter die Herren Weſternacher mit 44, Lehne 
mit 40, Credner und Frank Jeder mit einer Stimme. Nach 
Art. XVI des großh. heſſiſchen Wahlgefeges vom 19. April 
d. 3. entfcheidet bei Stimmengleichheit dad Loos, Es entfchieb 
im vorliegenden Kal für Herrn Heldmann, Der Art. VII des 
erwähnten Wahlgeſetzes Tautet folgendermaßen: „Art. Vu. Bei 
der Urwahl ift ftimmfähig und auch mählbar jeder Ein» 
wohner der Wahlgemeinde, welcher das 2lfte Lebens» 
jahr zurüdgelegt hat, das Staatöbürgerredht beſiht und in 
deſſen Ausübung nicht gehindert iſt. Diejenigen, weldye wegen 
ihres religiöfen Bekenntniſſes nach den beftebenren Gefegen dad 
Staatsbürgerrecht nicht befigen, find beziiglich der Stimmjähig« 
kelt und Wählbarfeit den Staatöbärgern gleichgeſtellt.“ Hier⸗ 
nad fann in einer Wahlgemeinde nur Derjenige als Wahl 
mann gewählt werben, welcher Einwohner biefer Gemeinde ift. 
Im vorliegenden Fall if viele geſetzliche Vorſchrift in Betreff 


*) Die Revaction wird biefen Bericht bei Gelegenheit der Beras 
thung darüber nachfolgen laffen. 


zweier Wahlmänner nicht beobachtet worven. Nach ven Wahl: 
asten find nämlich Dr. med. Bruft, Einwohner der Wahlge- 
meinde Wenings, nicht bort, fondern in ver Wahlgemeinde Nies 
derfeemen, und Friehrich Rod, Einwohner zu Niederſeemen, in 
ver Wahlgemeinde Ilnhaußen mit Boͤsgeſaͤh ald Wahlmänner ges 
wählt worden, Beine haben nad) ber dem Wahlprotokoll beis 
liegenden Zähllifte an ver Wahl des Dr. Heldmann Theil genom⸗ 
men. Da die Wahl nach Art. XI des erwähnten Wahlgefepes 
in geheimer Abſtimmung flattfindet, fo läßt ſich nicht ermitteln, 
für weldyen Candidaten vie erwähnten beiden Wahlmänner ges 
fimmt haben. Gerade diefer Umſtand, in Verbindung damit, 
daß bei der eingetretenen Stimmengleichheit [dom eine Stimme 
ein anderes Nefultat der Wahl geliefert haben würbe, begründet 
bie gegen diefelbe vorgebradhten Meclamationen. Der Gentrals 
Ausſchuß iſt daher einftimmig der Anficht, daß vie Wahl des 
Heren Dr. Heldmann im neunten Wahlbezirk des Großherzog» 
thums Heſſen ungültig fei, und trägt darauf an, baf die hohe 
—— — m Frankfurt a. M. den 30. Juni 
. dv. Zindenau, Bor ver. De 
—— figen Hergenbahn, Bericht« 
Präf idemt: Der Berichterftatter iſt nicht anweſend, 
ich frage aljo, ob die Berathung trotzdem vor ſich gehen fol? 
De en: Ja!) Verlangt über dieſe Sache Jemand das 
ort 
Schaffrath von Neuſtadt: Erlauben Sie mir, meine 
berren daß ich Ihnen einige rechtliche, wenn auch bloße Beden⸗ 
fen mittheile, welche mir bei ver Beurtheilung der vorliegenden 
Rechtofrage beigegangen find, wäre es auch nur deßhalb, da⸗ 
mit ſie von dem Central⸗Ausſchuß oder Berichterſtatter berichtigt 
würben, oder daß wir nach Außen zeigen, daß wir nicht ohne die 
gruͤndlichſte Prüfung eine Wahl für ungültig ertlaͤren, was, wie 
Sie mit mir übereinftimmend anerkennen werben, in ben feltenften 
Bällen und nur ba, wo eine offenbare Nichtigkeit Elar vorliegt, 
geſchehen darf. Die Schlußfolgerung des Ausſchuſſes if folgende: 
Nach dem großherzoglich heſſiſchen Wahlgefeg ift ald Wahlmann 
„nur“ Der wählbar, welcher in ber betreffenden Gemeinde 
„Einwohner“ ift, dieſe Vorſchrift ift in dem vorliegenden 
Falle verlegt, dieſe Verlegung führt eine Nichtigkeit der Wahl 
herbei, folglich iſt dieſe Wahl, als nichtig und ungültig, zu caſſi⸗ 
ven, umd eine neue zu beantragen. Ich kann nicht ganz einver⸗ 
ftanden fein mit diefer Schlußfolgerung , auch nicht mit den Vor⸗ 
derſaͤtzen. Ich fage vorerft, das großherzoglich heſſiſche Wahl- 
gefeg lautet nicht jo beftimmt und ausprädlich, wie der Gentrals 
Ausſchuß behauptet; das Wahlgefeg ift in dem vorliegenden 
Balle nit in ausdruͤcklichen Beſtimmungen verlegt, und 
ſelbſt, wenn es verlegt wäre, fo führt bieß doch feine Nichtigkeit 
herbei. Die Worte des beffifchen Wahlgeſetzes find folgende: 
„Bei der Urwahl ift ſtimmfaͤhlg und auch wählbar 
jeder Einwohner der Wahlgemeinde, wel« 
der dad ein umd zwanzigſte Lebensjahr zuruͤckgelegt 
hat, das Staatsbuͤrgerrecht befigt, und in deffen Aus» 
übung nicht gehindert iſt.“ 
Zuvoͤrderſt if im dieſem Artikel keine Beſchraͤnkung der Waͤhl⸗ 
barkeit ausdruͤcklich enthalten, es heißt nur: bei ber Urs 
wahl ift flimmfählg und auch mwählbar jever „Einmohner" 
der Wahlgemeinde; es ift aber nicht ausdruͤcklich verboten, 
daß jeder Andere nicht wählbar fei (Gelächter), es ſtehi 
minbeftend nicht in dieſem Artikel, daß, wie fälfchlich ber 
Gentrals Ausfchuß behauptet, „nur“ ein „Eimwohner‘ ver 
Wahlgemeinde wählbar fei. (Mehrere Stimmen: Ja!) Die 
muß aber barin ſtehen, wie bie auch der Ausfchuß wohl 
gefühlt Hat, denn ber Ausſchuß hat aubddruͤcklich behauptet 
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ed könne in der Wahlgemeinde wur Der als Wahlmann gewählt 
werben, welder Einwohner“ der Wahlgemeinde ift. Meine 
Herren! Hiernaͤchſt jpricht auch die Ausdrucksweiſe für meine 
Meinung, daß ed heißt: ſtimmfaͤhig und auch wählbar.” Meine 
Herren! Befchränkungen der Freiheit und Wählbarkeit werben nie 
vermutet und angenommen ohne den firenaften und klarſten Be- 
weis aus dem Gefehe; es ift dieh hier eine Befchränkung der Frei⸗ 
heit und ver Wählbarkeit, diefe muß auddrudlih im Wahl ⸗ 
geſetze ausgeſprochen fein; fle iſt es nicht, denn dazu hätte ed min- 
deftend der Partifel gebraucht, daß „nur Der wählbar ift, wel- 
her Einwohner ver Gemeinde ift. (Gelächter) Halten Sie je 
doch von diefem Bedenken, was Sie wollen: Das Gefep ift auch 
in dem relativen Begriffe: „Einwohner nicht jo beſtimmt, daß 
eine unbebingte Nichtigkeit der vorliegenden Wahl anzunehmen 
wäre. ine Geſetzverletzung führt nur dann eine Nichtigkeit der 
Wahl herbei, wenn die Verlegung nicht in einer falſchen Sub- 
fumtion oder Auslegung des Geſetzes liegen fann. Ich behaupte 
nun, bie. betreffende Wahlgemeinde bat hier jedenfalls das nicht 
ganz Hare Gejeg nur falſch, nur irrthuͤmlich ausgelegt und ange» 
wendet, nicht gegen den flaren Buchſtaben des Geſetzes behan⸗ 
delt, und es führt dieß daher nicht geradezu eine Nichtigkeit ver 
Wahl berbei, eben weil es nur eine irrthuͤmliche Subfumtion fein 
kann. Eine ſolche irrthuͤmliche Subjumtion führt nie die Nichtig- 
keit des betreffenden Geichäftes herbei. Dieſes Letztere bebenfen Sie, 
daß, wenn felbit eine Verlegung des Geſetzes vorliegt, nicht geradezu 
eine Nichtigkeit eintritt. Dieß Bedenken ift mir beigefonmen, 
und eben, weil es ein Bedenken ift, habe ich es Ihnen mitgetheilt. 

Viele Stimmen: Abitimmen! 

Präſident: Meine Herren! Sie haben erft einen 
Hebner gehört, Sie werden doch die Gründe hören wollen. 
Herr Spatz hat das Wort. 

ES pak von Frankenthal: Meine Herren! Ih kann 
mit dem Mebner vor mir nicht übereinftimmen. Gr behauptet 
erſtens, es fei fein Geſetz verlegt worden, und zweitens, wenn 
auch ein Geſetz verlegt worden jei, fo jei doch vie Nichtigfeit 
in dieſem Gefege nicht ausgeſprochen; folglich könnten auch 
wir fle nicht ausſprechen. Beide Gründe aber, meine 
Herren , fiheinen mir ganz unhaltbar. Ich frage Sie, was 
wollte denn der Geſetzgeber im Heſſiſchen, ald er den Arti— 
tel VII des Wahlgeſetzes jchrieb? Er mollte doch nothwendig 
die Bedingungen jejtiegen, welche zur activen und pafliven 
Wahl vorgefchrieben jein follen. Würden wir aber die Aus« 
legungsweife annehmen, bie der Herr Meiner vor mir ans 
nimmt, fo wäre der Art. VII ja ganz überflüjlig gemejen. Es 
hätte der Geſekzgeber nur einige Fälle ver Wählbarkeit angegeben, 
aber nicht alle, und trog dieſes Artifeld wäre hier nichts be= 
dimmt über die Wählbarfeit. Der Geſetzgeber wollte aber 
alle Berinqungen feſtſetzen, ‚und hat fle auch feſtgeſetzt, und 
aur Derjenige, der fie erfüllt, iſt activ und pafliv wählbar. 
Die einzige Frage, die wir etwa bier zur Entjdeidung brin⸗ 
gen könnten, if die: Hat die heſſiſche Staatsregierung im 
ihrer Befugniñ gehandelt, ald fie das Gejeg erlich? Bes 
fanntlich, meine Herren, hat das Borparlament die Bedins 
gungen feftgefegt in Beziehung auf die Wählbarkeit, und 
zwar Bedingungen, die tbeil® erfüllt werben muͤſſen, theils 
ſolche, die erfuͤllt werden koͤnnen, oder auch nicht. Grlauben 
Sie mir, daß ic Ihnen im Kürze den betreffenden Paſſus 
aus den Beichlüffen des Vorparlaments verleſe. Er heißt: 

Beireff der Wahlart gelten für jedes der beutjchen 

‚folgende Bebingumgen: Die Wahlberedhtigung 
mb. Wählbarfeit darf nicht beſchraͤnkt werden durch einen 
Baplcenjws, durch Bevorrechtung einer Religion, 


durch eine Wahl nach beflimmten Stänben. Seber volls 
jährige, ſelbſtſt andige Staatsangehörige ift wahlberechtigt 
und wählbar. Der zu Wählende braucht nicht dem Gtaate 
anzugehören, welchen er bei der Verfammlung vertreten foll, 
In allen übrigen Bezichungen iſt es jebem einzelnen beutfchen 
Staate überlajjen, auf melde Weije ex die Wahlen zu orbnen 
angemefjen findet, die Beriammlung erachtet jedoch die birecte 
Wahl im Principe für bie zwedmäßigite.”. Aus der Able— 
fung diejer Paragraphe, meine Herren, haben Sie geiehen, 
daß der heſſiſche Staat ganz in jeiner Befugnis handelte, -als 
er diejen Gejegesartifel erließ; denn dieſer Oeiehedartifel be— 
zieht fiy gerade auf Die befondere Art der Wahl, deren Ans 
orbnung jedem Staate freiftand, Es mußten Beſtimmungen 
erlajjen werben, im welcher Weiſe die birerte ober -imbirecte 
Wahl vorgenommen werben joll. Nun, hat der heſſiſche Staat 
beftimmt, daß Jeder, der zum Wahlnann gewählt werden foll, 
in der Wahlgemeinde wohnen muß... Ich glaube,. der beifliche 
Staat Hat diefed mit gutem Rechte jeitgejegt, denn nur der 
Ginwohner einer Gemeinde jelbft kann wiſſen, auf Wen etwa 
die Mehrzahl der Gemeinde ihre Stimmen lenken werde, um 
einen Deputirten zu wählen, und ver Wahlmann fol gerade 
den Wunjch feiner Gemeinde bei ver Wahl des Deputirten 
audiprechen. Fremde ober Angehörige anderer Gemeinden kün- 
nen dieſes nicht fo gut, als vie Bewohner dieſer Gemeinden. 
Darum, meine Herren, muͤſſen wir das Geſetz und dieſen Ge— 
fegesartifel nicht nur ald guͤltig, jondern auch als zweckmaͤßig 
anerfennen. Alfein die Verlegung diejer Beſtimmung bat auch 
einen wejentlichen Einfluß auf das Mefultat ver Wahl gehabt. 
Sie haben aus dem Ausjchuß- Bericht vernommen, daß Gleich— 
heit der Stimmen fich zeigte: 58 erflärten ſich für Herrn Thu⸗ 
dichum, und 58 für Herrn Dr, Heldmann. Wenn nun zwei 
andere Wahlmänner bageweien wären und anders geftimmt 
hätten, jo wuͤrde auch eim anbred Rejultat herausgekommen 
fein. Es bat aljo dieſe Verlegung ver Beſtimmung Einfluß 
auf die Wahl: gehabt, und. muß folglich deren Nichtigkeit nach 
ji) ziehen. Bemerfen Sie ferner, das im Ganzen 202 Stim- 
men ba waren, und daß nur 58 jich für den Gewaͤhlten er- 
flärten. Daraus mögen, Sie entnehmen, daß das Nefultat der 
Wahl nicht nachweiſt, daß die Mehrheit der Wähler für ven 
Gewählten war. Aus allen diefen Gründen ift ber Antrag 
des Ausichujjes volltommen begründet, und ich trage auf beis 
jen Genehmigung an. 

Viele Stimmen: Abſtimmung! Abflimmung! 

Präfident: Es hat fih fein weiterer Mebner ge— 
meldet; Sie fünnen ſich aljo beruhigen. Ich werde die Frage 
jo ftellen: Grflärt die Nationalverfammlung nad) dem Antrag 
des Gentrals Ausjchuffes für die Legitimationen, daß die Wahl 
des Dr. Heldmann im neunten Wahlbezirt des Großherzog- 
thums Heſſen ungültig jei? Hat Jemand gegen bie Fragſtellung 
etwas zu erinnern? (Diele Stimmen: Nein!) Ich werde alſo 
die Brage fo flellen: Erflärt die Nationalverjamms 
lung nah dem Antrag des Gentral»-Ausichuijes 
für die Regitimationen, daß die Wahl des Dr. Held- 
mann im neunten Wahlbezirk des Großherzog— 
thums Heſſen ungültig jei? Diejenigen, welche dieſe Er- 
lärung abgeben wollen, bitte ih, fich zu erheben. (Faſt alle 
Mitglieder erheben fi.) Es it die Wahl des Dr, Held» 
mann für ungültig erflärt. Es wird dieſer Beſchluß 
dem Reichöminifter für dad Innere mitgeteilt werben, um cine 
neue Wahl zu veranlaffen. — Auf der Kagesorbnung ſtehl 
weiter: „Bortjegung ber Beratbung über bie Grund— 
rechte des deutſchen Volks,“ 
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(Die Medaction laͤßt Hier bie fm dieſet Beziehung inzwi⸗ 
fen weiter eingefommnenen Anträge folgen: 

1) Die Gefbäftäbebandlung betreffend. 
XCIV. Des Ubgeoroneten Rette.- 

In einer Derfammlung von 550 Mitgliedern kann man 
nicht Gefepe redigiren wollen, fondern nur über Prinei- 
pien berathen und befchliefen. Soviel id welß, hat feine 
Iegiöfative Verfammlung jemals ven Anſpruch gemacht, Geſehe 
im Detail zu redigiren. 

Deßhalb beantrage ich: 

1) alle, die Redartion der Grundrechte betreffenden, Amende ⸗ 
ments werden lediglich — ohne daß darüber eine Mo- 
tiofrung und Berathung zugelaffen wird — dem Aus 
ci zur Erwägung umd Beruͤckſichtigung bei der Schluß ⸗ 

ebartion, und vorerft bei ber Umarbeitung für bie 
zweite Plenar»Berathung überwiefen. 

2) Die Berathung und Beſchlußfaſſung ver Plenar + Ber 
ſammlung befchränft fi allein auf Prineiplen, und 
daher auf principlelle Amendements. 


2) Artikel I 5 3 und A betreffend, 
ÄCV. Des Abgeoroneten Behr. 
Die Aufnahme in das Staalsbuͤrgerthum eines deutſchen 


Staatd darf feinem unbefcholtenen Deufhen, der ſich über 
genuͤgenden Unterhalt auszumeiien vermag, verweigert werben. 


XCVL Des Abgeordneten Kod. 

Eventueller Zufag: 

Eine befondere Aufnahme in das Staatöbürgerthum eines 
einzelnen deutſchen Staats bedarf es für den Deuiſchen nicht, 
fondern er erwirbt fofort mit feiner feften Niebderlaffung in 
dem Lande alle Rechte der Eingebornen. — Durch die Nie: 
derlaffung erleidet jedoh feine Heimathsange— 
börigfeit, fo Tange ein Reichsgeſetz über ein 
deutfches Heimathérecht noch nicht erlaffen iſt, 
keine Aenderung. 

xCcvII. Des Abgeordneten Ahrens. 

Die ſtaatsbuͤrgerlichen Rechte in den einzelnen deutſchen 
Staaten werden von jedem Deutſchen mit ber feſten Mieber- 
laffung erworben. 


XCVIIL. Des Abgeorbneten Stodinger. 


Mit der Publication gegemwärtiger Grundrechte hören 
die Wirkungen bed bürgerlichen Todes für bie Zukunft auf. 


XCIX. Des Abgeorbneten Kotſchy aus Brelig. (Defter- 
reichiſch Schlefien.) 

Die Strafe des bürgerlichen Todes, ſowie bie Todesſtrafe 
überhaupt, fol nicht flattfinden.) 

Präfident: Wir find an $ 3. Der $ 3, wie er 
von dem Ausfchuß vorgefchlagen wird, lautet: 

„Die Aufnahme in das Staatsbürger: 
thum eines deutfhen Staats darf kei— 
nem unbefholtenen Deutſchen verweigert 
werben.’ 

Die Minoritäts-Gutachten find bereitö befannt. Eine Ans 
zahl Redner hat bereits das Wort gehabt. Es iſt mir ein 
Berbefferungs-Antrag noch übergeben worden von Herrn Jahn. 
Er lautet dahin: 

„Das Wort: „unbefcholten" zu freichen, und über 
haupt dieſen ſchwankenden Begriff aufzugeben, und 
dafür zu.feßen: „über vem feine peinliche Unter 


—* fhwebt , und * nicht unter richterlich es 
ſprochener poltzeilicher·Aufſta ſich befindet = - 
Herr Leute hat das Wort: ı De re 
2 ene von Salzwedel Ich habe über Artikel U ums“ 
Wort: gebeten; Be ee - - 
Präfident: Vor Wuürth hat das Wort 77 
v. Würth vom Wien (vom Platze ats)? Ich verzichte. 
Präjident: Herr Arnmıs! (Eine Stimme; Gr verzich⸗ 
tet.) Herr Shwarz! (Einige Srimmen? Er har ſwon | 
das ift eine falfchexifte.) Nein, ich habe die redsreXifte. Herr!iBeber! 
Weber von Meran: Meine Herrent: Ich halte ven: 
$ 3 des erfien Artikels für vie Verbältniffe der Gebirgeländer 
derjenigen deuiſchen Stämme, die in biefer Verſammlung 
zu vertreten ich die Ehre babe, für ven wichtigſten unter allen, 
welche in den Grundrechten vorfonmen. "Wenn ich. "die bis⸗ 
berige Dideufflon richtig aufgefaßt habe, fo erhält jeder Deut⸗ 
ſche das Staatsbuͤrgerrecht in jedem einzelnen Staate, une 
barf num in dieſem Staate handeln und wandeln, wie es ihm‘ 
gefällig iſt. Herr Geheimerarb v. Mittermaier hat bereits 
gejagt, daß Jener nicht meggerwiefen werden Tann, er hat folge 
lid ein Recht, im dieſem Staate zu leben, und’ wenn das 
Staatöbürgerrecht irgend einen Sinn Haken fol, fo muß er 
auch, wenn er arm ift, das Recht auf Unterſtuͤzung in biefem 
Staate haben. Denn fonft märe das Staatsbürgerrecht eim 
Mondenſcheinrecht, mit dem er nicht ausreichen würde. Es 
würde dann Jenem auf dieſelbe Weife ergehen, wie den arınem 
haundverſchen Juden, vie von einer Gemeinde zur andern 
wandern müffen, und endlich immer noch nicht wiſſen, wo fie 
ſfich niederlaffen iͤnnen. Steht das num fer, ſo meine ich, 
baß eine verartige Mieverlaffung geroiffermaßen nichts Anderes 
it, ald eine lex agraria, und ich glaube kaum, daß biefenigen 
Staaten Deutfchlands fir ſich gefallen fafien werden, melde 
noch feine eigentlichen Proletarier haben, in dem Sinne, wie 
andre Staaten Deutſchlando, welche von ihnen überfüllt finb.' 
Es ift daher dieſes Staatsbuͤrgerrecht, wie es der Ausſchuß 
vorgeſchlagen hat, gegen die Grundbedingungen des Seins und 
Beſtehens der, wenn ich mich fo ausdruͤcken darf, Ureinwohner 
gerichtet, und auf ihre: Koften will man ihnen Einwohner 
befeheren. Die Berfammfung begreift, daß das unaudführbar 
wäre durch ein bloße Decrer. Ich glaube nicht, daß ſich 
eine ſolche wichtige Angelegenheit blos decretiren laͤßt; wir 
müffen auch dem Decrete einen wirffamen Vorfehub Teiften. 
Das wäre nun aber nach den Begriffen ber Laͤnder, welche Ich 
im Auge Babe, nämlich Tyrol, Sakburg, Steyermarf und 
Kaͤrnthen, nichts Andere, als ein Bürgerkrieg. (Stimme von 
der Linken: Das ift nicht wahr! Auf der Mechten: Die Ber 
merkung ift fehr richtig!) Ich bin uͤberzeugt, meine Herren, 
die jegigen Eimvohner werben fich eine 4 Belaſtung nicht 
gefallen laſſen. Man kann vielleicht einwenden: Er muß ſich 
ja früher in bie Gemeinde einſchreiben laſſen. Was heißt 
aber dann das Stantöbürgerrecht? Es heißt nichts Anderes, ale 
daß ihnen Hoffnungen gewährt werben, welche fle nachhet 
getäufcht finden. Es if uns fo oft won biefer Seite (jur 
Enten gewendet) gefagt morben, wir möchten der armen Deutfehen 
gedenken, und aus eben dem Grunde möchte Ich biefe Armen 
nicht mit ſolchem Monpfcheine füttern. Das Mecht bed Hun⸗ 
gertoded haben fie, das verfteht fich von felbft. Ich begreife 
nicht, warum in den Grunbrechten jener Satz beſteht. Ich 
empfehle alfo dringend dad Minoritäts-Gutachten, daß näm- 
li Derjenige, welcher das Staatöbürgerrecht erhalten fol, 
nicht nur die Unbefcholtenheit, fondern auch feinen Unterhalt 
nachweiſt. Wenn wir diefen Sag nicht aufnehmen, fo fuͤrchte 
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ich fehr, daß bie deutſche Einheit micht befördert werbe, ſon⸗ 
dern man wirb in jenem Satz eine Bebrüdung fehen, und Das, 
was wir ald Wohlthat decretiren, wird mit aller Gewalt zu⸗ 
rüdgewiefen werben, fo daß ich, aufrichtig gefagt, für die Ein 
heit umd Kräftigung des deutſchen Volks fehr beforgt werde. 
(Auf der Rechten Stimmen: Sehr richtig! Ganz gut!) Es 
iſt dieß der wichtigfte Punkt, welcher in den Grundrechten 
vorfommt. Sind wir glüdlich über diefen hinaus, fo hoffe ich, 
werben wir mit den übrigen fchneller ins Meine kommen. 

Berichterftatter Befeler: Meine Herren! Der Vortrag 
des leizten Redners veranlaßt mich zu einer Mittheilung, die 
vielleicht geeignet fein dürfte, die Debatte abzufürzen. Es ift 
dieſer dritte Paragraph im Berfaffungs-Ausichuffe wiederholt 
berathen worden, und es murbe, auch in Müdficht auf Das, 
was bier vorgebradht worden ift, beſchloſſen, eine andere Faſ⸗ 
fung vorzulegen, weldye ich beim Schluſſe ver Verhandlung 
näher begründen werbe. Ich wollte Ihnen nur vorläufig von 
biefem Beſchluſſe Mittheilung machen, es würde nämlich nach 
dem jegigen Antrage des Verfaſſungs-Ausſchuſſes der dritte 
Baragrapb aljo lauten: ! 

„Die Aufnahme in das Staatsbuͤrgerthum darf 
feinem unbefcholtenen Deutichen —“ 

jegt kommt nun der Zufag: 

„der fich in demſelben niederlaͤßt, — verweigert werben.“ 
Präſedent: Herr Werekind hat noch das Wort verlangt. 
Wedekind von Brubbaufen: Meine Herren! Es 

ift hier eim Unterfchiebd gemacht worden zwiſchen Gemeintes 
Bürgerrecht, Staats⸗ und Meichd- Bürgerrecht. Ich will Sie 
nur darauf aufmerffam machen, daß es auch ein provinzielles 
Bürgerrecht gibt. Dieß legtere befteht in großer Ausdehnung 
in Tyrol, wo befanntlich bisher Fein Proteftant Bürger werben 
konnte. Es mag in der Gonfequenz liegen, daß das jegt auf 
gehoben wirb, weil wir gejagt haben: Die Religion ſcheidet 
nit mehr, Grumbeigentbum Tann Jeder erwerben und fich 
überall niederlaffen. Indeß fcheint e8 mir nach den Anfichten, 
wie fle bier von Vorrednern verblümt ausgeſprochen worden 
find, doch von Wichtigkeit, daß wir dad provinzielle Bürger- 
recht ausbrüdlich aufgeben. Ich könnte auch noch andere fälle 
mitthellen. Es folgt aus der deutſchen Geſchichte, daß viele 
Provinzen, die nach und nach zu größern Staaten zufammen- 
gefchmolzen worden find, ihre Eigenthuͤmlichkeit beibehalten 


haben. So fann man Hannoveraner fein, ohne Dftfriefe zu 


werben. Es befteht in Oftfriesland nah den Trartaten, bie 
damald, ald bie oftfriefifchen Fürften ausftarben und in Folge 
deſſen Oftfriesland an die Krone Preußen kam, von Briebrich 
dem Großen zugefichert wurden, die Beſtimmung, daß bort 
einem Jeden das Provinzial» Bürgerrecht von den oftfrieflfchen 
Landſtaͤnden ertheilt werde. Diefed Princip ift noch geblieben; 
man muß alfo, wenn man Mitglied der dortigen Provinzials 
Stände werben will, jelbft wenn man großes Grundeigenthum 
befigt, und felbft dann, wenn man Hannoveraner ift, das 
ofifrieflfche Indigenat von den oftfrieflichen Ständen ertheilt 
erhalten. Wenn Sie zwifchen Gemeinde» Bürgerrecht und 
Etaatd» Bürgerrecht und Reich» Bürgerrecht unterſchelden, fo 
wollte ih mir daher den Antrag erlauben, daß auch vas 
provimzielle Bürgerrecht mitbenannt werbe. 
Bräfident: Herr Jordan aus Pommern! 
Jordan: Ich habe nicht umd Wort gebeten: 
PBräfident: Herr Weſendonck! (Berzichtet.) Herr 
Moriz Mohl! (Berzichtet.) Herr Jahn! 
Zabn von Freiburg an der Unftrut: Hohe Berfamms 
lung! Der dritte Paragraph if ein offener Widerfprud; mit 
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dem $ 4. Im 64 wird der bürgerliche Tod aufgehoben und 
im $ wird bie Befcholtenheit bingefeßt, die doch noch ärger 
ift, ald der bürgerliche Tod. Was foll das Wort bier bedeu⸗ 
ten: „Beicholtenheit?” Wir Ale in dieſer Verfammlung find 
bier beſcholten: die Linke beſchilt die Mechte, die Mechte befchilt 
die Linfe, Beide die Mitte; jo find wir Alle beſcholten. (Hei⸗ 
terfeit auf allen Seiten.) Die Bejcholtenheit ift ein zweideutiger 
Begriff, noch ziweideutiger, ald der Begriff, welchen Falſtaff von 
ber Ehre bat. (Fortwaͤhrende Heiterkeit.) Ich daͤchte, dieſe Sache 
wäre bei dem vereinigten Zandtage in Berlin ſchon gehörig ges 
nug ausgetitſcht. (Beifälliged Gelächter.) Was ift Beſcholtenheit? 
Bir haben vier Ehren in Deutſchland, wenigſtens habe ich zu 
meiner Zeit dad fo gefunden: bei den Adeligen befchimpfen die 
Schläge überhaupt, bei den Stubenten die erſten Schläge, bei 
den Bürgern die meiften Schläge, bei ven Bauern die derbſten 
Schläge; und bei den Frauen ift Diejenige befchimpft, die das 
legte Wort nicht hat. (Anhaltende Heiterkeit.) Um Gottes Wil 
Ien! Rur nicht den Sag aufgeftellt: Wer ift befcholten?! Und 
dann ift ed wider alle Sitte und wider allen Glauben, man müffe 
dad ganze Leben büßen, wenn man einen dummen Streich ge» 
macht. Hat Einer feine Strafe ausgehalten, fo ift er wieber ehr⸗ 
li. (Beifall.) Das ganze Ding muß fallen, denn es ift fo unge» 
wiß, wie nur irgend etwas, oder follte Derjenige, ver befcholten, 
wieder, wie früher, unbeiholten gemacht werben? rüber hieß 
man Die Hundöfötter, Hallunken, die in der preußifchen Armee 
geftoblen, oder jonft etwas begangen hatten, und wenn fie ihre 
Strafe audgehalten hatten, wurben fie wieder ehrlich gemacht ; 
da kam der Profos und fragte: Wer ift da? Ein Hallunfe ift 
da! und der Profos ließ ihn rüdwärts in den Kreis zur Fahne 
friechen, die Fahne wurde über ihm geſchwenkt, und der Hal« 
lunfe oder Hundsfoit war wieder ehrlih. Das ganze Ding 
muß fallen, dad gebt gar nicht, denn fonft würbe nicht einmal 
Jemand ein Oberlandesgericytörat werben können, wenn er 
von den Senioren der Corps in Heidelberg in Verruf gethan 
worden war, oder wenn er vor einem Senioren · Conpent oder 
vor einem Ehrengerichte einen Verweis erhalten hatte. (Fort⸗ 
währenbe Heiterkeit.) Wer feine Strafe ausgehalten hat, ber 
muß als ehrlich gelten. Machen Sie es nicht wie jener Enge 
länder, welcher von zwoͤlf filbernen Löffeln feinem Neffen elf 
vermachte, der fich einen vorher zugeeignet, ten zwölften aber 
nicht, weil der Neffe ſchon mwifle, warum. Es muf doc eine 
Zeit geben, wo der Menſch wieder ordentlich werben kann. 
Bieben wir unfere Wahrnehmungen aus den wanfenden Kaͤmp⸗ 
fen, wie wir fie jüngft in Paris erlebt haben; denn wir müfr 
fen die Dinge nehmen, wie fie gehen. Was ift Befcholtenheit? 
Ih fage mit jener Oberhofmeifierin: Wir find Alle befholten. 
Da follte eine Dame zur Hoſdame vorgefchlagen werben, bie 
Hofdamen aber fprachen zur Oberhofmeifterin: Oh! die hat 
einen ſchlechten Ruf! und die Oberbofmeifterin antwortete ihr 
nen: Das ift dad Geringfte bei der Sache; wie ich Hofpame 
wurde, war mein guter Ruf fchon Längft zum Teufel! (Gelaͤch⸗ 
ter.) Wir find ja auch beſcholten; ift nicht die ganze Verſamm⸗ 
fung durch Maueranfchläge und Garricaturen befcholten ge= 
macht worben? Laffen wir biefed Wort fallen! (Beifall.) 
PBlatbuer von Halberftabt: Meine Herren! Daß das 
Wort „Beicholtenheit” einen Sinn hat, welder jede willkuͤr⸗ 
lihe Deutung zuläßt, hat Ihnen nady meiner Anſicht Herr 
Jahn fo genügend dargethan, daß ich mich jedes Wortes 
darüber enthalte. Ich werbe alfo nur darüber fprechen, warum 
für den Fall, daß überhaupt an dem Begriffe ver Veſchol⸗ 
tenbeit feftgehalten wird, es nothwenvig ift: 1) daß ein Amens 
dement geftellt wird und 2) daß bas Amendement, welched ich 
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geftellt Habe und von Mehreren mit unterfchrieben if, aufge 
nommen werde. Dad Amendement hat geftellt werden müffen, 
weil dad Wort „unbeſcholten“ jeber willfürlichen Deutung 
Spielraum geben würde; im dem einen Staate hat man bars 
über die Anficht, in dem andern wieber eine andere; ber Eine 
würde von biefer Anficht ausgeben, der Andre von jener; es 
würde alfo lediglich nah Willkür geurtheilt werben, und die 
Willkuͤr ift dad Schlechtefte an einem Gefege. Wenn ein Ge 


fe fonft ſchlecht ift, jo kann ich mich dagegen fchügen; wenn | 


aber ein Gefe willkürlich ift, jo bin ich ſchutzlos. Das Amen- 


dement, welches id; mit Mehreren geflellt babe (wenn man | 


naͤmlich an dem Begriffe unbeſcholten feſthaͤlt), geht dahin: 
„Als beſcholten ift nur anzufehen, wer fi in 
peinlicher Unterſuchung befindet, eine peinliche Strafe 
erlitten hat, oder fih in Folge richterlichen Urtheils 
unter polizeilicher Aufſicht beſindet.“ 


Dieſer Satz beruht auf dem Grundſatze, daß gegenwaͤrtig der 


Menfhim Staate nicht mehr nad feiner Geſinnung be 
uribeilt fein fol. Das ift dad Unglüd des biöherigen Staatö ges 
weſen, daß man ven Menſchen nad) feiner Gefinnung, nicht nad) 
feinen Thaten beurtbeilte. In dem Staate aber, den wir jegt ſchaf⸗ 
fen, foll ver Menfb einzig und alleinnad Dem beurtbeilt 


fo ergeben fich zwei nothwendige Gonfequenzen. Die erfte Conſe⸗ 
quenz iftdie: Es darf eine Minderung ber politifchen Rechte nur 
ftatthaben, wenn der Menſch gegen den Staat gehandelt, das heißt, 


wenn er ein Verbrechen verübt hat, und zwar nicht etwa ein leich⸗ 
te8, fondern ein ſchweres peinliches; in dieſem Falle foll eine Mins | 


derung der politifchen Mechte eintreten, oder, wie der Ausſchuß 
vorfchlägt, Beicholtenheit vorhanden fein. Soweit war auch neu= 
lich Herr Mohl einverftanden ; aber num kommt ver große Gegen» 
faß. Herr Mohl hat gefagt: Der Diann, der eine Strafe verbüßt 
bat, fol, wenn er ein entehrendes Verbrechen begangen, noch po» 


Titifche Nachtheile erleiven. Gegen dieß Princip müffen wir uns | a : 
| was peinlich iſt. Dieß muͤſſen fie aber ohnedieß, denn wenn 


im Intereffe der Gerechtigkeit auf das Beſtimmteſte erflären. Wer 
feine Strafe gebüht hat, hat dem Staate genuggetban, und ber 
Staat bat Fein Recht, zu jagen: Du follft weniger Rechte haben 
als jeder Andere. Ob ver Menſch moralifd) gut, oder fhlecht ift, 
darüber hat der Staat nicht zu entſcheiden. Diefe Säge find jo 
einfach, daß ich eine Widerlegung derſelben noch nicht gehört 
babe; ich habe nur gehört: „Dieſe Säge find recht wahr, aber 
das Borurtbeil des Volks ſteht ihnen entgegen, wir können fie 
alfo nicht in dad Gefeg aufnehmen." Es ift ſchlimm, wenn man 
für eine Behauptung keine Gründe vorbringt, fondern jich auf 
die Anſichten und VBorurtheile Anderer beruf. Da kann 
ih ebenfo gut meine Anſichten entgegenftellen, und die Sache 
iſt Immer nicht abgemacht. Aber die Sache ſteht noch gang 
anbers, 
nes Borurtheil im Volke; ich ſelbſt Gabe die Erfahrung ges 
macht, daß felbft der umgebildete Theil des Volks das Nich- 
tige des vertheldigten Grundfages einzuiehen jehr befähigt war, 
und zweitens liebt man ed nur zu fehr, eigne Vorurtheile 
dem Volke unterzulegen. Dann ift in Betracht zu ziehen, daß 
in einer Zeit, wie die unfrige ift, wo eine totale Umwaͤlzung 
bes. Weltbewuhtfeind Statt gefunden bat, auch eine große 
Anzahl von Vorurtheilen vermichtet werbe. 
an Eins erinnern. Bor ein paar Monaten gab ed noch eine 
große Menge Menfchen, vie nicht begreifen. konnten, daß bie 
Juden diefelben Rechte, wie die Ehriften baten jollten. Yept 
ift e8 anders geworden. 


Jeder, weil er Menſch ift, alle Mechte im Staate haben 


werben, was er thut; das iftein Sag, der einzig und allein aus || gebungen gründen. 


dem Princip der Gerechtigkeit herausgebildet ift. Iſt dieſes richtig, | 


Erftend herrſcht dagegen nicht einmal ein allgemeis | 


Ich will nur | 
j politifchhe Rechte abgeſprochen werden ſollen; deßhalb wird 


Jetzt weiß jeder Menih, daß ein | 





muͤſſe. Wenn wir Gefege geben wollen, müflen wir und auf bie 
Höhe der Zeit ftellen. Gin Geſetzgeber, der ſich jegt auf die Höhe 
der Zeit ftellt, muß ein Geſetz geben, welches einzig und allein 
von dem Principe der Gerechtigkeit ausgeht, und einzig und allein 
diejed Princip realifirt. Der Geſetzgeber muß alfo nicht die Vor⸗ 
urtbeile dadurch, daß er fie in das Geſetz aufnimmt, verewigen, 
ſondern dadurch befeitigen, daß er fie nicht in das Geſetz aufnimmt, 
(Bravo!) Ich will num ſchließlich noch auf die Folge eines foldyen 
Geſetzes Hindeuten. Wenn wir hier ausſprechen: Der Menſch, 
ber jeine Strafe verbüßt hat, der dem Staate Suͤhne geleiftet hat, 
foll wieder als gereinigt im Staate erſcheinen, jo wird auch dies 
fer Gebanfe überall da, wo er noch nicht herrſchen jollte, fich aus⸗ 
breiten. Erſt aber, wenn das gejcieht, wenn man Den, der 


| wegen feiner Berbrechen eine Strafe verbüßt hat, wiederum für 
| ehrlid; anſieht, erft dann wird eine unjäglihe Duelle fernerer 


Verbrechen verfiegen. Das werben aber nur die richtigen Anſich⸗ 
ten des Volls bewirken; Beflerungsanftalten werden dieß num 
und nimmer thun. Wenn ver Verbrecher überall zuruͤckgeſtoßen 
und verachtet wird, und bie Gefege denjelben für immer für bes 
ſcholten erklären, fo wird der Menſch nie ehrlich werben, fonderg 
ein Verbrecher bleiben, (Bravo!) Schließlich komme ich auf 
einige Einwendungen, vie ſich großentheild auf beftehende Geſetz⸗ 
Erſtens kommt dad Wort peinlich vor. 
Dan wird jagen: In vielen Staaten beſteht der Begriff ber pein⸗ 
lichen Unterſuchung noch nicht in jo beſtimmter Weife, daß wir 
dieſes Geſetz annehmen koͤnnten. Das iſt thatſaͤchlich richtig, hin⸗ 
dert und aber nicht, das Wort: „peinlich“ in die Grundrechte 
aufzunehmen. Wir werten eine ganze Menge Geſetze in bie 
Grundrechte aufnehmen, die eine Aenderung der Geſetzgebung 
nothwendig machen werben; ich erinnere nur an die Veſtimmung 
über Civilehe. Hier wird man dieſer Beftimmung zufolge in als 
len Öefeggebungen, wo die Ehe nicht durch einen Givilact ges 


| idlofien wird, ein Geſetz geben muͤſſen, wodurch fie einge» 


führt und deren Form beftimmt wird. Mehr joll auch hier nicht 
geihehen, auch Hier müflen die Geſetzgebungen beftimmen, 


wir in den Grundrechten ausfprechen; es follen überall Ges 
fhwornengerichte gebildet werden, jo muß, da gerade Die pein» 
lichen - Verbrechen durch Geſchworne werben gerichtet werben 
muͤſſen, diefer Begriff feſtgeſtellt werden. Das zweite Beben 
fen, das ich verſchledentlich gehört Habe, ift von den Anfangö« 
worten bed Amendements bergenommen, Das Amendement 
beginnt mit den Worten: „Als beſcholten it nur Der anzus 
ſehen, welcher fi im peinlicher Unterſuchung befindet.” Der 
wahre Sinn ift: Es fann Jemanden die Aufnahme in dad Staatss 
bürgerrecht des einzelnen Staates verweigert werben, wenn er 
in peinliher Unterjuhung jich befindet. Daß das fein uns 
richtiger Sag fei, ſcheint auf der Hand zu liegen. Wer fi 
in peinlicyer Unterjuhung befindet, wird ſich wahrſcheinlich 
Immer in Saft befinden, und daß derartigen Leuien gegen« 
über, weldye möglicherweife eine peinliche Strafe zu erwarten has 
ben, der Staat nicht gezwungen werben Fann, fie aufzunehmen, ift 
ganz einfach. Man fagt, die Regierungen können dieß zu 
Unterbrüdfungen benugen. Das ift ein ganz anderer Grund, 
Da müflen wir jorgen, daß die Richter unabhängig geftellt 
werden von ber Megierungdgewalt.e Dann beftimmt in eins 
zelnen Theilen Deutſchlands das Geſetz, daß dem Menfchen 


man theilweife den Iegten Sap nicht annehmen wollen, der 
nur jagt: „oder fi in Folge richterlihen Urtbeils unter pos 
lizeilicher Aufficht befindet.” Indeſſen gerabe gegen jene Ges 
fege, welde dem Menſchen für immer politiſche Rechte ab⸗ 


ſprechen, bin ich auf das Allerentſchiedenſte. Politiſche Rechte hat 
ber Menſch nur darum, weil er Menſch ift, und man kann den 
Menfchen wohl theilweife an ver Ausübung verhindern, fle ihm 
aber für alle Ewigkeit abſprechen, ift und bleibt Ungerechtigfeit. 
(Allgemeines Bravo.) 

Präfident: Herr Waig! 

IB ai von Göttingen: Meine Herren! Es ift wohl nicht 
ohne Bevenflichkeit, nachdem hier jo viele gute Beifpiele des Vers 
zichts gegeben find, noch einmal, und ich will aufrichtig jagen, 
etwas ausführlich das Wort über ven Artikel I, und insbefondere 
ben $3 veffelben zu nehmen. Aber, meine Herren, es find in der 
That gar bedeutende. und große Grundfäge, welche bier ausge: 
ſprochen und feſtgeſtellt werben follen. Es find nicht blos neue 
Verhaͤltniſſe, es find neue Begriffe, welche in das deutiche Staats⸗ 
und Rechtsleben eingeführt werben füllen, und ich nehme dieſe 
legte Eigenfchaft gerade indbefondere für den Minoritäts-Antrag 
bed $3 in Anfpruch, und eben weil Das, was hier berathen wird, 
beveutfam fir alle Zukunft ift, deßhalb lege ich mir das Recht bei, 
nod einmal auf diefen Gegenſtand und, wie gefagt, mit einiger 
Ausführlichkeit zuräczufommen. Geftatten Sie mir zunaͤchſt, 
meine Herren, daß ich hier ganz kurz den Zufammenbang dieſes 
Antrags mit den vorhergehenden Beſtimmungen andeute. Der $ 1 
des Art. I hat das allgemeine Staatsbiirgerredht, oder, wie 
ed von nun am heißen wird, das Reichsbuͤrgerrecht, ald etwas 
durchaus Neues Hingeftellt; es ift diefed eine Errungenfchaft, die 
ich ſehr hoch anfchlage. Dieſes Reichsbuͤrgerrecht gewährt zunächft 
und Hauptjächlich in jedem deutfchen Staate die Sicherheit des Bes 
figes aller der Rechte, welche zunaͤchſt in diefem Entwurfe der 
Grundrechte enthalten find, und welche demnaͤchſt in der gefamm: 
ten Berfaffungsurfunde enthalten fein werden. Der $2 enthält 
dann eine Anwendung diefes Grundfages, nach meiner Anficht 
nicht blos eine Eremplification, fondern eine Anwendung, eine 
weitere Ausdehnung des allgemeinen Grundſatzes aufdie beſtimm⸗ 
ten Verhältniffe ver Nieverlaffung, des Gewerbbetriebs, über: 
haupt des Verkehrs. Er jtellt den Grundſatz auf, daß in Folge 
bes Reihöbürgerrechtö jeder Deutjche hier in jedem Staate als 
Eingeborener behandelt werden fol. Es bleibt da eine gewiſſe 
Luͤcke; denn e8 find nicht blos diefe Verhältniffe, es find auch ans 
dere, welche einen ähnlichen Grundfag erfordern, und es ift zus 
naͤchſt in den Anträgen der Herren Schüler, Ruhwandl, und wenn 
ich ihn recht verftanden, auch in dem Antrage des Herrn Roͤmer 
ein ſolches enthalten, das hierher gehört; und ed wird eine Faſ⸗ 
fung, welche das Wefentliche diefer Anträge enthält, Ihnen, fo 
viel ich weiß, von dem Berichterftatter am Schluffe zur Annahme 
vorgefchlagen werben. Denn in Folge des Reichsbuͤrgerrechts muf 
jeder Deutſche in jedem einzelnen Staate, wenigftend in allen pri 
vatrechtlichen Berhältniffen, ald Eingeborener behandelt werben. 
Hiernach bleiben hauptjäclich die politischen Rechte der Einzel 
flaaten übrig, und wenn fonft nod irgend Etwas mit dem foge: 
nannten Inpdigenat in Verbindung fleht; und dieß ift es, was der 


$ 3 behandelt, wie auch vom VBerichterftatter in der legten Sigung | 


angedeutet worden ift; und ed wird damit der Einwand ber 
Herren Ehrift und Hlubeck, ald wenn der $ 3 feine Bedeutung 
habe, vollſtaͤndig erledigt fein. Es bleibt in der That ein fehr 
bedeutender und weientlicher Gompfer von Rechten ; und erft wenn 
ed feftgeitellt und entjchieden worden ift, wie es hiermit gehalten 
werben foll, erſt dann ift die Aufgabe des I. Artikels erfchöpft. 
Die Maforität des Ausſchuſſes will nun dieſes Recht als 
den Inhalt eines beſondern Staatsbürgerthums der einzelnen 
Staaten fortbeftehen Iaffen, und will, daß eine ausorüdliche 
Aufnahme in dieß Staatsbuͤrgerthum jedesmal jtattfinden 
ſoll, wenn nicht eben der Eingeborne des Staats in Betracht 
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kommt; und der neue Vorſchlag des Berichterftatters unterfcheidet 
fi, wie Jedem von felbft deutlich gewefen ift, in dieſer Beziehung 
nicht von dem früheren. Die ausrüdliche Aufnahme joll au) in 
Zukunft fattfinden; fe fol nicht mehr von der Gnade und Gunſt, 
fie ſoll nicht mehr von der Willkür der Regierungen abhängen; 
aber flattfinden foll fie, Meine Herren! Die Minorität geht einen 
beveutenden Schritt weiter; fle will Fein befonderes Staats buͤrger⸗ 
thum der einzelnen Staaten, ſie erkennt nur an, daß beſondere 
ſtaatsbuͤrgerliche Rechte in den Staaten uͤbrig bleiben, und es ift 
aljo nad) unferer Anficht im $ 3 eine neue verfihievenartige Ans 
wendung ded allgemeinen Reichsbuͤrgerrechts zu geben. Es fchließt 
fid) die Minorität unmittelbar und, wie ich glaube, conſequenter, 
als die Majorität, an Das an, was in dem $ 2 enthalten it; fle 
bezieht denfelben Orundfag auf ein anneres Verhältnis, befonders 
auf die politifhen echte. Es iſt dieß allerdings, wie ſchon zu Ans 
fang geſagt ift, etwas wefentlich Neues; es ift ein neuer Begriff, 
den wir in das deutſche Staatöleben hineinbringen; aber wenn ir- 
gend etwas, jo it dieß ein Beduͤrfniß der Zeit, geboten durch bie 
großen Veränderungen, welche im politifchen eben vor ſich gegan⸗ 
gen ſind. Hierfür ſprechen, wie ich glaube, die vlelen Forderungen, 
die darauf geftellt und auch bier eingebracht worden find; idy 
finde eine Bejtätigung dafür im den zahlreichen Anträgen, 
welche Daffelbe oder wenigſtens Aehnliches enthalten, Gejtats 
ten Sie mir ein paar Worte zur Vergleichung des Antrags 
der Minorität mit den übrigen, Ihnen vorgelegten Anträgen, 
Id) habe mir die Mühe gegeben, fle genau zufammen zu bals 
ten, und ih glaube, vazu ala Antragiteller die Verpflichtung 
gehabt zu haben. Unter den verfchiedenen Anträgen geht ver 
ded Herrn Tellfampf am weiteten, welcher zulegt gedruckt 
und und mitgetheilt worden if. Herr Tellfampf hatte 
das Minoritäts » Gutachten mitunterfchrieben, er bat aber 
in der legten Sigung Erläuterungen refpective Einwendungen 
gegen daſſelbe vorgebracht. Ich geftche aber, daß ich feine 
Meinung nicht ganz verftanden habe, und ih will mich deß— 
halb nur an Das Halten, was in feinem Antrage enthalten 
it. Da jagt er, daß das allgemeine Reichsbuͤrgerrecht 
das Staatöbürgerreht in allen deutichen Staaten umfaſſen 
folle. Wenn Das etwas Anderes fein fol, ald in vem 
Antrag der Minorität gefagt ift, fo halte ich es für un— 
ausführbar; denn es iſt ebenio unmöglih, daß Jemand 
Staatdbürger fei in allen Staaten zugleih, als daß er 
©emeindebürger in allen Gemeinden fei; und deßhalb 
glaube ih, daß die Einwendungen des Herrn Mohl in 
voriger Sigung hiergegen vollfommen begründet find; denn 
was würde dieß fir einen Zuſtand ber Unficherheit und des 
Schwanfens herbeiführen, wenn man gar nicht wüßte, in wels 
chem Staate Jemand jevesmal Staatsbürger jei? Wenn ver 
geehrte Redner außerdem gefagt bat, daß das Minoritäts« 
Gutachten dad Reichsbuͤrgerrecht befchränken koͤnne, indem dieß 
von der Niederlaſſung abhängig gemacht werde; jo geſtehe ich, 
auch diefen Einwand nicht recht zu begreifen, denn das Reiche» 
Buͤrgerrecht ift das erfle und allgemeine, das allen Deurfchen 
zufommt, und gar feiner Beſchraͤnkung unterliegen Kann. Mit 
dem Heren Tellkampf am meiften übereinftimmend iſt Herr 
Marting in feinem Antrage und ich glaube, daß bier im 
der That nur eine andere Faffung vorliegt. Auch nach diefer 
Faſſung ſcheint mir, daß Jever in jedem Staate und möglicher: 
*weife in mehreren Staaten zugleih Staatöbürger fein fann, 
und id; wiederhole, wie Das auszuführen, kann ich nicht bes 
greifen. Dagegen finde ich, daß die Anträge des Herrn 
v. Diesfau, Herrn Gulden und v. Trügichler ſich von 
dem Antrage der Minorität nur im einzelnen Worten ent» 
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fernen, und ich wünfche deßhalb, daß fle nur ald Mebactiond-Ber- 
ſchiedenheiten, nicht als materielle zur Sprache fommen. Herr 
Schwarzenberg hat einen Antrag geftellt, welcher mir einen ges 
wiffen Zirkel zu enthalten fcheint, indem er fagt, daß „Jeder das 
Staatsbuͤrgerthum in den einzelnen Staaten erhalten folle, wel⸗ 
her Reichsbuͤrger ſei.“ Da aber nad $ 1 jeder Deutiche das 
Reihäbürgerrecht hat, fo ift das nur eine Umfchreibung , bie zu 
keinem Refultate führt. Bor Allem bedeutend iſt dagegen ber 
Antrag des Heren Biedermann, welcher ſich auch eined gewiſſen 
Beifalls zu erfreuen gehabt hat, und der im Princip mit dem ber 
Minorität faft ganz zufammenfällt. Herr Biedermann fagt, 
daß jeder Reichsbuͤrger, oder Jever in Folge des Reichsbuͤrger⸗ 
rechts, die Rechte eined Eingebornen in allen deutſchen Staaten 
genießen folle, daß aber die politifchen Rechte erft durch den ſeſten 
Wohnfig erworben werden jollen. Der erite Satz vertritt bie 
Stelle des 5 2, der zweite wirb unferm $ 3 entjprechen. Der Un- 
terjchied liegt hauptſaͤchlich in Artikel II; da ich aber nicht von dies 
fem fpreche, jo will ich nicht näher audeinanderfegen, warum ich 
glaube, daß die Eremplification, die Detaillirung des $ 2 der Bie⸗ 
dermann’ihen Faſſung vorzuziehen ift; ich will nur jagen, daß 
Herr Biebermann gar nidyt darauf hinweiſt, daß bie noch beftes 
benden Ungleichheiten in ben einzelnen deutſchen Staaten audges 
glichen werben follen, daß er alfo ven Particularismus, mie er 
jegt beſteht, veremigt, indem er Jedem die Mechte eines Eingebors 
nen in den einzelnen Staaten gibt, ohne zu fagen, daß bereinft bie 
Verſchiedenheiten der Eingeborenfchaft ausgeglichen werven follen. 
Schon defhalb Halte ich ven Antrag des Verfaſſungs-Ausſchuſſes 
für beifer. Ich bin berfelben Meinung bei vem $ 3, weil der 
Biedermann'ſche Antrag hier ald Ausnahme von dem vorigen er« 
ſcheint, während bei und eine weitere Anwendung des Brincips, 
eine Fortbildung des Princips auf einem höhern Gebiete gegeben 
ift. Und ich glaube, daß diefe einer fo wichtigen neuen Lehre ei« 
nen gebührenveren Platz anweiſt, ald wenn man das Ganze blos 
als eine Ausnahme von einer unbeflimmten Regel hinſtellt. 
Außerdem kommen die Anträge der Herren Neumann und 
Wippermann in Betracht, von denen ich gleich ein Wort fagen 
werde. — Es find aber mehrere Einwendungen gegen Das 
erhoben worden, was wir hier begründen wollen, theils in 
den Ihnen vorliegenden Anträgen, theild auch in ven Reben, 
welche von biefem Plage aus gehalten worben find. Ich er 
achte fle für wichtig genug, um auch dabei einen Augenblid zu 
verweilen. Zunädft fagt man wohl, es habe doch Inconve⸗ 
nienzen für den Einzelnen, wenn er, ich möchte ſagen, wider 
feinen Willen und ohne Weitered dad Staatöbürgerrecht dort 
erwirbt, wo er ſich nieberläßt: das Staatöbürgerrecht, dem auch 
die ſtaatsbuͤrgerlichen Pflichten entſprechen müjfen; denn darüber 
ift kein Zweifel, daß dieß correlate Begriffe find, die nicht ge— 
trennt werben fünnen, Ich erachte diefen Einwand in feiner 
Meife für beveutend: es ift dieß die nothwendige Folge des 
großen Prineips, welches wir hinftellen, und ich glaube, Keiner 
wird ed hoch anfchlagen , wenn daraus aud ein kleiner Nadys 
theil für ihn erwachſen ſollte. Ich meine aber, daß diefer Nach» 
tbeil auch nicht einmal eintreten fann. Denn wenn Jemand 
durch feſte Anflevelung, Nieverlaffung, unmittelbar das ſtaats— 
bürgerliche Recht ermirbt, fo gemährt ihm dieſes nach allen 
Seiten Hin auch vollfommene Sicherheit für feine Stellung, 
für fein Gewerbe, für alle Verhältniffe, in denen er lebt. 
Wenn er dafür an feinem früheren Wohnort das Staatdbürs* 
gerrecht aufgibt, verliert, fo ift dieß eine nothwendige Folge 
bavon ; e8 hat aber der Berluft dieſes Rechts in einem Staat, 
um es fih in einem andern zu erwerben, feinen Nachtheil, 
weil zum Zurüderwerb des früheren Rechtes nicht weiter ges 


bört, als die Wieveranflebelung innerhalb des Territoriums, mo 
Einer früher gemefen it. Außerdem ift gefagt worben, daß durch 
biefen Grundſatz eine gewiſſe Unſicherheit in dem Verbaͤltniß der 
einzelnen Staaten und in vem Verhaͤltniß ver zu einem Staate Ge⸗ 
hörigen eintrete. Diefe Unſicherheit kann vielleicht vorhanden fein, 
dieß kann aber nach meiner Anftcht ebenfalls keinen Anlaß geben, 
um fid vor ver Feftitellung dieſeßs Sages zu fcheuen. Ich bin 
allerdings, jo jehr wie irgend Einer hier, ber Meinung, baß die 
deutfchen Staaten — wie viele, wird fldy finden — fortdauern 
follen; allein es follen diefe Staaten nur Gllederungen der gro» 
Ben deutichen Einheit fein; ſie jollen feinen nationalen, fondern 
nur einen territorialen Gharafter haben, und wer innerhalb 
dieſes Territoriums ih aufhält, gehört diefem Staate an, ber 
ein Theil, ein Fragment des großen, einigen deutſchen Reiche: 
koͤrpers ift, und es kann feine Schwierigkeiten machen, ob ein 
Deutfcher in biefem oder jenem beutfchen Staate fein Staatd- 
bürgerreht ausübt, und feinen allgemeinen Pflichten genügt. 
Ein dritter Einwand beruht auf Mißverſtaͤndnißß. Es ift angedeu- 
tet, nicht geradezu gefagt worden, es wuͤrde dieſer Orunbfag bie 
Rechte der einzelnen Gemeinden zerftören; Das ift nicht der Fall, 
Das ift entfernt nicht unfere Meinung geweien, denn es wirb die 
fefte Nieverlaffung erfordert, und viefe Bedingungen, welche jegt 
zum Behuf einer feften Nieberlaffung gehören, werben durch bies 
fen ®rundfag, der ſich auf das Staatsbuͤrgerrecht bezieht, auf 
feine Weife afficirt over alterirt. Mit viel mehr Grund koͤnnte 
man einwenden, daß bad Staatäbürgerrecht bier in gewiſſem 
Maafe von dem Gemeinbebürgerrecht abhängig gemadht werde, 
und es ift dad auch im Berfaffungs- Ausfhuß geltend gemadht 
worden. Aber auch biefer Einwand gilt nur theilweife, nur ba, 
wo bie fefte Niederlaffung durchaus notwendig den Eintritt im 
eine beftimmte Gemeinde erforderlich macht. Es iſt dieß in einzel ⸗ 
nen beutfchen Staaten ber Fall, aber nicht in allen, und es wirb 
in Zufunft nicht bauernd der Ball fein können. Ich bin daher ber 
Meinung, daß wir nicht mit Herrn Neumann (Nr. 6) und 
Herrn Wippermann (Nr. 11) fagen duͤrfen, daß jest ſchon 
der Eintritt in die Gemeinde die Bedingung für den Erwerb des 
Staatöbürgerrechts fein ſolle. Wenn mir dieß ausfprädhen, fo 
würden wir eine zu große Beſchraͤnkung feftiegen, während bie 
feſte Nieverlaffung ein beftimmter, aber nicht fo naher Begriff 
if. Wenn ein Reichögefeh, wie wir vorausfegen, bie deutſchen 
Heimaths- und Gemeindeverhältniffe georbnet, und die Aufs 
nahme an eine und bdiefelbe Bedingung geknüpft hat, bann iſt 
ed allerdings möglih, daß jeber Deutfche einer beflimmten 
Gemeinde angehöre, und daß man die Ertheilung des Staatd« 
buͤrgerrechts von ber Ertbeilung der Aufnahme in eine Ger 
meinde abhängig made. IH Habe mir erlaubt, im Hinblid 
auf einen ſolchen Zuftand ein ſpaͤteres Minoritäts+ Gutachten 
abzugeben: , ein jeder Deutiche folle einer Gemeinde angehören. 
Das ift aber erft Fünftig, für den Augenblick nicht ausführber, 
und deßhalb wurbe die Faſſung angenommen, welde im Mir 
noritaͤts⸗Gutachten vorliegt. Ih empfehle ftatt derſelben jegt die» 
jenige, welche Herr Ahrens in einer früheren Sitzung vorgefchlagen 
hat, gang im Uebereinftimmung mit den andern Unterzeichnern. 
Zum Schluß, meine Herren, nob ein paar Worte. Herr 
Ahrens hat ſchon gefagt, es fei fein großer materieller Unter 
ſchied zwifchen dem Antrag der Minorität, und dem Antrag 
der Majorität. Es wirb auch nach dem letzten Borichlage das 
deutjche Staatsbuͤrgerthum, menn es fo fortbefleht, nicht 
leicht irgend Einem verweigert werben können. Aber, meine 
Herren, ed if ein großer principieller Unterſchled vorhanden; 
es ift für das Bewußtſein des deutſchen Volks wichtig, daß 
wir dad Staatsbuͤrgerthum der einzelnen Staaten bejeltigen. 


Deutſchland kann nach meiner Ueb 
den, ſondern ift eben ſchon eine große Einheit geworben. Hier 


find wir eben als eine Einheit verfammelt; umd mie es ein deutſches 


Barlament gibt, welches ruͤckſichtolos frei aus allen Theilen 
Deutſchlands gewählt werben kann, fo muß es auch, nach meiner 
Ueberzeugung, nur ein Meichöftaatöbürgerrecht geben, welches 
nur nad) verſchiedenen Umſtaͤnden eine verſchiedene Anwendung 
finde. Wo fih in Zukunft der Einzelne regelmäßig aufhält, da 
übe er auch fein Recht; wo er fich feft nievergelaffen hat, da wähle 
er nicht nur für das Parlament, fondern audy für Die deutfchen 
Kammern; denn es ift dieſes auch nur die Anwendung eines allge 
meinen Rechts, welches nach den verfchiedenen Territorien feine 
verjhiedene Geftaltung erhält. Wo der Einzelne ſich nievergelafs 
fen, da genüge er feiner Militärpflit; denn wir leiften in Zu: 
kunft den Kriegsdienſt nicht dem einzelnen Staate, ſondern dem 
Meiche, und ob es in Preußen over Baden gefchieht, darf feinen 
Unterſchied machen. Ebenſo muß es ſich mit den übrigen flaatd« 
bürgerlichen Rechten und Pflichten verhalten. Wo Einer ſich 
niedergelaffen und feinen feſten Aufenthalt genommen hat, da fei 
er Geſchworner, und trete überhaupt in alle Beziehungen ein, 
welde das Staatöleben ergibt. Wenn Sie dieſes annehmen, 
meine Herren, haben Sie einen feiten Grundſatz hingeftellt, eben: 
fo wichtig, wie die Begründung einer einigen deutfchen Regierung. 
Dann find die 37 oder 38 Nationen befeitigt, oder jene mehreren, 
Tyroler, Stehermaͤrker, Kaͤrnthner, in deren Namen uns heute 
der Bürgerkrieg angebroßt worden if. Dann, meine ‚Herren, 
find fle beieitigt, dann gibt es eine große deutfche Nation. (Bravo!) 

Mräfident: Zu $3 ik von vielen Seiten beantragt 
worden, daß das Wort „unbefcholten‘‘ wegbleibe. Derfelbe 
Antrag if von ben Herren Briegleb und Brande für den Fall 
geflellt, daß die neue Faſſung bes Aueſchuſſes angenommen 
wird, wo ed nämlich dann jo helßen wuͤrde nad dem Vor— 
trage des Herrn Beleler: 

„Die Aufnahme in das Staatsbuͤrgerrecht barf 
feinem unbeicholtenen Deutfchen, der fi in dem⸗ 
felben nieberläßt, verweigert werben.‘ 

Es ift nur für den Ball, daß diefe Faſſung den Borzug er- 
halten folte, der gleiche Antrag auf das Weglaſſen des 
Wortes „unbeſcholten“ geftellt. Das Wort hat Herr Rhein» 
wald. (Mbeinwald: Ich verzichte.) Dann hat Herr Nau- 
werd das Wort. (Ruf: Schluß!) Es find nod vier Amen⸗ 
dements nicht begründet. 

Nauwerck von Berlin: Ih werde mich bemühen, 
fürzer zu fein, als mein Vorgänger war. Wir haben Ale 
den Wunih, daß die Paragraphen der Grundrechte jo kurz 
wie moͤqlich abgefaßt werben, daß namentlich alle erſchwe⸗ 
renden Bedingungen wegfallen. Die Majorität unſers Aus— 
ſchuſſes hat diefe Kürze jo ziemlich, wie mir fcheint, erreicht; 
nur geſtehe ich allerdings ven Wunſch, daß das Wort „uns 
beſcholten“ megfallen a Vorher geftatten Sie mir einige 
Worte über das zweite Minoritätd» Gutachten. In der voris 
gen Sigung hat befonders Herr Mobert Mohl ſich bemüht, 
die Norhmwendigkeit einer ſolchen Beſtimmung zu bemeiien: 
„genuͤgenden Unterhalt des Aufzunehmenden.“ Es jcheint 
mir, daß wir dadurch eine große Kleinlichkeit begehen wuͤr⸗ 
den, wenn wir in ber einfachen, firengen und erhabenen 
Sprache der Grundrechte gleich auf ber erften Eeite mit fo 
geringfügigen @elbrüdjichten vorgingen. Das Wort „genüs 
gender Unterhalt” if febr vieleutig, und ed fünnte daraus 
Nachtheil entſtehen, je nachdem in den einzelnen Staaten fehr 
weit audeinander gehende Beilimmungen getroffen würden. 


nicht ein einigeß Reich } 
werben ; aber das deutſche Volk kann nicht blos eine Einheit wers 
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Herr Robert Mohl hat gemeint, daß fir die Gemeinden daraus 
eine große Laſt hervorgehen würbe, wenn man nicht das Vers 
mögen ober die Faͤhigkeit, ſich und feine Familie zu unterhalten, 
forderte. Mir ſcheint, daß man nicht dadurch, daß man Staatd- 
bürger wirb, auch fofort Gemeindebürger werde; und menn man 
für die reichen Gemeinden, welche ſich Mutterpfennige erfpart 
haben, Beforgniffe geäußert hat, fo ſcheint mir der $ 2 dagegen 
Borforge getroffen zu haben. Es wird nicht‘ fo weit gehen, daß, 
wie man ed ebemald nannte, ein deutſcher Nusländer ſich an bie 
mohlbefegte Tafel folder Gemeinden unberufen hinbegibt. Ich 
benfe, meine Herren, Sie werben nicht dulden, daß irgend ein 
Cenſus bei dieſem Artikel aufgenommen werbe; Sie werben das 
Recht der Freizügigkeit auch hier aufrecht erhalten. Die Sache 
ift vollswirthſchaftlich gewiß von großer Bedeutung. Ihnen 
ift befannt, mie verfihieden die Dichtigkeit der Benölferung in 
Deutſchland ift; es koͤnnen ungeheure Ausgleicgungen vorgenom⸗ 
men werben, daher duͤrfen wir das Recht, aus einem Land in 
das andre überzugehen, nicht befchränfen. Was nun das Wort 
„unbefcholten‘‘ betrifft, fo iſt hierüber, meiner Anflcht nach, 
ſchon genug gejagt worden ; indeſſen möchte ich doch nicht verbuͤr⸗ 
gen, daß biefes Wort fortgeworfen werde. Mir feheint doch, 
daß die Majorität des Ausſchuſſes damit durchdringen wird; ich 
würbe das bebauern, ich finde die Nothmwenbigkeit nicht, daß 
man mit biefem jeltfamen Begriffe ven Paragraphen verunftalte. 
Das Wort „unbeſcholten“ ift auf dem vereinigten Landtage fehr 
anrüchig geworben. Man bat fid eine ganze Woche hindurch 
bemüht, die Bertreter des Volks blank zu pugen, man hätte 
fle in neugeborne Kinder verwandeln müffen, um fle unbefcholten 
zu machen. ebenfalls wäre es unerlaͤßlich, ſchaͤrfer zu erläus 
tern, etwa wie bad Amendement bes Herrn Plathner gewollt hat. 
Es jcheint mir aber, daß diefe ganze Beftimmung praktiſch müßig 
ift, daß man fle entbehren kann. will nicht weiter gegen den 
Wunſch des Herrn Mohl fprechen, daß man fogar die Leute, welche 
ſchon beftraft worden, noch weiter verfolgen, und ihnen das flaatd- 
bürgerliche Recht entziehen folle. Wenn Einer zwanzig Jahre im 
Zuchthauſe gefeifen hat, fo dächte ich, wäre es für ihn noch drin⸗ 
gender Zeit, ihm auf ven Reſt feines Lebens das ſtaatsbuͤrgerliche 
Recht zu geben. Die Strafe darf nicht in Ewigkeit fortbeftehen. 
Herr Mohl hat die Beſorgniß aufgeflellt, «8 a wenn man 
diefe Beſtimmung mweglaffe, fih aus einem deutſchen Staate der 
Abſchaum in die übrigen Staaten ergießen. Aber das wird ſich 
wohl ausgleichen. Wir haben keinen Staat in Deutfchland, : 
welchen man als eine Berbrecher-Golonie betrachten koͤnnte. Das 
Amendement des Herrn Plathner will nun folgende Beftim- 
mungen aufrecht erhalten wiſſen, eritens: „peinliche Unter⸗ 
ſuchung,“ und zweitens: „noch bevorſtehende Strafe.” Ich 
frage Sie, meine Herren, ob ed noͤthig iſt, ſolche Beſtimmungen 
aufrecht feſtzuhalten. Eriten® wird es an und für ſich ſehr 
felten vorfommen, daß fich Menſchen jener Art die Mühe geben, 
Staatöbürger in einem andern Staate zu werden; und wenn 
ed au vorkommt, fo muß man annehmen, daß fie triftige 
Gründe dazu gehabt haben. Warum foll man es dann ver 
weigern? Jemand, der unterfucht wird, ift noch lange nicht 
verurteilt, flgt er nun noch dabei in Haft, dann ift es ja 
dem andern Staate ganz gleichgültig, es jchadet ihm ja gar 
nichts, er mag ihm aljo das Mecht immer gewähren. Das 
Strafreht wird dann von felbit dafür forgen, daß Jemand 
nidyt weitere Mechte, als feine Mechtäfähigkeit reicht, ausübe, 
Es ift alfo gar fein Bedenken, dab man jene engere Beftim«- 
mung fortlaſſe. Ebenſo ift e8 mit der noch abzubüßenden 
Strafe. Wenn der Mann feftfigt, dann fällt die Aufnahme 
von ſelbſt fort; figt er aber micht feſt, fo ift das ein Beweis, 
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daß dad Vergehen kein fo bedeutendes ift, und bie Nothwendigkelt 
nicht nach ſich zieht, ihm die Aufnahme in einen andern Staat zu 
verweigern. Daß richterliche Urtheil kann ja in einem Staat fo 
gut wie In dem andern in Vollzug gefegt werben, und es wird bie 
Ehre ded Staats, in welchen Iemand hinein will, nicht mehr fräns 
fen, ald die Ehre desjenigen, in dem er fich gerade befinvet. Ich 


ſchließe deßhalb mit dem Antrage, alle dieſe etwas Fleinlich audfes | 


henden Beſtimmungen im 63 zu ftreichen, und nur einfach und 
wuͤrdevoll zu ſagen: „Die Aufnahme in das Staatsbuͤrgerthum 
eines veutihen Staats darf feinem Deutfchen verweigert werben.” 

Ebhrift von Bruchial: Alle Redner, die ſich biäher für den 
$ 3 vernehmen liefen, gingen von Einer Borausfegung aus, 


von der Vorausſetzung nämlich, daß für den $3 die Möglichkeit | 


irgend eines Inhalts gegeben fei. Ich habe dieſe Möglichkeit in 
Abrede geftellt. Ich fage, Die Frage, ob es einen $ 3 gibt, ift nicht, 
wie mehrere Redner fie geftellt haben, eine politiſche der einzelnen 
Staaten, ſondern fie ift eine logische Frage, und ich fage, e3 gibt 
feinen Inhalt für den 53. Wenn der Saz richtig ift, meine Her⸗ 
ren, fo werben alle Abgeordneten darin mit mir einverftanden fein, 
daß wir ven $ 3 ftreichen müffen, und ich bin fo ehrlich, von meis 


nem Stanbpunft aus zu fagen, daß, wenn mir ein Inhalt des 53 | 


bewiefen wird, ich für den $ 3 flimme. Die Redner nun, bie 
bißher für ben $ 3 geſprochen haben, und namentlich Herr 
Mohl und der Herr Berichterftatter, Haben grundfäglih nir- 
gends nachgewieſen, daß ed neben $ 1 und 2 noch einen befon- 
deren Inhalt für $3 gibt, daß eim foldher möglich ift. Sie ha: 
ben Beiſpiele dafür aufgeführt, ich werde viele Veifpiele zu wir 
derlegen und zu begründen fuchen, daß es feinen Inhalt für 
5 3 gibt. Meine Herren! Was wollen wir mit dem $ 3 aus 
fpreden? Der 5 3 enthält die Beflimmung, daß neben dem 
allgemeinen Reichsbuͤrgerrecht noch ein beſonderes für bie ein» 
zelnen Staaten vorhanden fei, und da entflebt die erfte Frage: 
Mas ift der Inhalt des Staatsbuͤrgerrechts für das Reich? und 
was i 
ten? Im dem einzelnen Staaten, meine Herren, verftand man 
Bisher unter dem Staatöbürgerrecht bie Befugniffe, die dem 
einzelnen Angehörigen gegenüber bem Fremden zuftanden. Dief 
war die Summe und ber Gegenfland biefer Rechte. So z. B. 
ſpricht dasjenige Staatdreht in Deutfchland, das dieſe Frage 
am volfftändigften von allen Staatsrechten enthält, darüber Fol- 
gendes aus: „Das Staatöbürgerrecht im Unterſchled der Rechte 
des Fremden befteht in bem Rechte: 1) des Erwerbs ber liegen: 
den Güter, 2) Handel und Wandel treiben zu bürfen, 3) Ans 


fpruch auf den Stantävienft zu haben, 4) fich in jeder Gemeinde | 


nieberlaffen zu dürfen, 5) eine Bamilie daſelbſt zu gründen, 


ben. Meine Herren! Dieß ift der Inhalt des Staatsbuͤrgerrechts, 


und der Inhalt diefer Mechte iſt nach $ 1 und 2 zu einem all« | 


‚gemeinen Staatöbürgerrecht erhoben worden. Wir haben naͤm⸗ 
lich ausgefprochen, daß jeder Deutfche, vermöge feiner Eigen» 
ſchaft als Deutfcher, das Recht Hat, in jedem Staate ſich 
niederzulaffen, in jedem Staate Grundeigenthfum und das Ges 
meindebärgerrecht zu erwerben, zum Reichstage wählen zu bir 
fen, und in jedem Staate zum Staatövienfte beigezogen zu wer— 
den. Die letzteren Rechte, meine Herren, das Recht, gewählt 
u werben, und Wahlrecht zu haben, fowie zum Staatsvienfte 
eigezogen zu werden, brauchen elgentlih gar nicht einzeln 
aufgeführt zu werben, weil fie nothwendige Folgen des Staatd- 
und Gemeindebürgerrechts find, aber nicht Befonderheiten, bie 
einer beſonderen Verfügung beduͤrfen. 
meine Herren, gemacht, dadurch, daß mir bie $$ 1 und 2 ange- 


Recht der Anftellung, 


Mas haben wir nun, | 





Summe, umb die ganze Summe ber Einzelrechte auf ganz 
Deutfchland ausgedehnt; wir haben Dasjenige, mas biöber in 
die engen Schranken eines einzelnen Staated eingeengt war, bis 
an die Grenze des ganzen Meiches ausgedehnt, und indem mir 
dieſe Einzel-Mechte von den einzelnen Staaten auf ganz Deutfch- 
land ausvehnten, fo haben wir mit logifcher Nothwendigkeit die 
Einzelredhte zu Geſammtrechten gemacht; wir haben dad Staats⸗ 


| bürgerrecht der einzelnen Staaten zum allgemeinen deutſchen 
| Staatöbürgerrechte erhoben, und durch viefe Erhebung haben bie 


Einzelrechte ald einzelne zu beftehen, aufgehört, Wir haben mit 


| andern Worten bie Art, die Species, zum Genus erhoben, wir 


haben keinen Inhalt für jene mehr. Die Herren nun, die bisher 
für den 53 gefprochen haben, und welche aufgefordert waren, ſich 
über den Grundſatz, tiber die Möglichkeit eines befonderen Inhalts 
zu verbreiten, haben Das nidyt gethan, ſondern fie haben einzelne 
Beifpiele aufgeführt. Es find vier Veifpiele aufgeführt worden, 
welche alle Bier auf gleiche Weife miiglüdt find. Dan Hat bes 
merft, namentlich Herr Mohl hat angeführt, er begreife gar nicht, 
wie es nicht noch ein beſonderes Staatsbuͤrgerrecht gebe, da doch 
nichts natürlicher fei, ald daß man nicht zu gleicher Zeit in allen 
Staaten Bürger fein Fönne, und daher nothwendigermeiie noch 


| ein befonvered Staatsbuͤrgerrecht beftehen müffe. Er fragte nas 


mentlich, wie es mit der Frage ftebe, wo der Einzelne Geſchwor⸗ 


| ner fein, wie e8 mit der Steuerzahlung, mit Handel und Gewerbe, 


und mit der Militärpflicht gehalten werben folle? Ich ſage, 
diefe Fragen Idfen ſich auf die einfachfte Weife. Wenn das 
Staatöhürgerrecht darin beſteht, daß ich im einzelnen Staate 
Eigenthum haben und Gewerbe treiben darf, und zwar nach ben 
Bedingungen des einzelnen Staates, fo bin ich, da ich vieles 
Recht ausübe, im vollen Genuß des allgemeinen, und nicht des 


| befonderen Staatsbuͤrgerrechts. Wenn ich in zwanzig Staaten 
Grundeigenthum habe, fo muß ih zwanzigmal die Steuer bezab- 
| Ien, und übe zwanzigmal dad allgemeine Staatsbuͤrgerrecht aus, 
ber Inhalt des Staatsbuͤrgerrechts ber einzelnen Staa= | 


Alfo die Steuerzahlung kann nicht entgegengehalten werben, und 


| wenn der Herr Redner ferner fragt, wie ed mit der Geſchwor⸗ 
| nen«@igenfhaft und der Militärpflicht ftehe, fo erwiedere ich ihm: 


Es fommt einzig darauf an, wie bie Geſetze in den einzelnen 
Staaten dieſe Bragen behandeln. Der 52 Hat ja dieſe ein 
jenen Gefege nicht aufgehoben, ſondern ausprüdlich beibehal- 


I ten, den Anfpruch auf dieſe Geſetze aber jedem Deutfihen 


als ein Recht gegeben, und damit dad allgemeine Staate- 
bürgerrecht an die Stelle bes befonderen geſetzt. Die 
Herren alfo, die für ven 53 geftimmt haben und ihn für 
nothwendig halten, forbere ich auf, daß fie nadjweifen, was 


| für ein Inhalt für den 53 noch übrig bleibt? Man Hat 
und 6) einen Anſpruch auf die Berforgung der Kinder zu ha= | 


gefagt — und das iſt eine politifche Befürdtung — wenn 
man den 63 nicht annehme, fo feien die Gemeinden in ihren 
Rechten gänzlich gefährbet, und die Gemeinden würden ſich 
erheben gegen dieſes Staatobuͤrgerrecht, welches wir befchließen. 
Allein, meine Herren, «8 wird ja nicht geradezu durch dieſes 


| Gefeh das Gemeinderecht ſelbſt, jondern nur die Befähigung 
| dazu erworben. 


Darum bitte ich Sie, folgende Unterfcheie 
dung feſtzuhalten: Die Mechte, die wir geben, find boppelter 
Natur, erftlich ſolche, melde geradezu gegründet werden, wie 
bad Verhältniß zu den Gerichten, und damit dad Recht, daß 
man von den Gerichten nicht mehr als Ausländer behandelt 
werden kann, ebenfo das Wahlrecht zum Reichdtag, und das 
Dieß find Rechte, die ſchon Kraft 
Grfeged erworben werben, während es auch andre Mechte 
gibt, die erft durch eine Thatfache erworben werben muͤſſen, 


| und dieſe Thatſache iſt verfchieven nach den einzelnen Staaten. 


nommen haben? Wir baben nichts anderes gethan, ald die | Wenn ein Preuße badifcher Bürger werden will, fo muß er 
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fidy nad dem badiſchen Gemeinvefag darum beiverben und umger } 
ehrt, wenn ein Babner ein Preuße werben will, wird er nad) | 


der vreußiſchen Gemeindeorbnung behandelt. Alſo diefe Befuͤrch⸗ 
tumg ift nicht begründet. Man mag hiernach die Sache ftellen, 


wie man will, jo muß man jagen, es ift nicht möglich, den $3 | 


beizubehalten. Es ift keine Frage der Politik, wozu man fie ge⸗ 


madht hat, er rein eine Frage der Kogif, bie dahin beantwors | 


tet werben muß, daß fein Inhalt für ven $ 3 vorhanden iſt. Dies 


fed voraudgejegt, meine Herren, habe ich nur noch Einen Wunfc, | 


nämlich den, daß, wenn die Sache abermald an den Ausſchuß 


zuruͤckkommt, der Aueſchuß die Gefälligkeit haben möge, auf die | 


Bafjung ein Hauptaugenmerk zu ridıten, weil die Faſſung von 
64, 2 und 3 gänzlich verfehlt iſt. Im 1 fpricht man den Grund⸗ 


fag aus; vom $ 2 weiß man nicht, find es die Folgen, bie fid an | 


den $1 anlehnen, over ift es ein von ihm verſchiedenes Drittes, 
und der $ 3 endlich entbehrt aller Nichtigkeit. 
Schwarzenberg ver Xeltere, von Kajfel: Deine 
Herren! Der Redner vor mir hat erklärt, daß der 53 feinen In— 
balt Habe. Dieſer Anficht kann ich nicht beiftimmen. 


vollen Inhalt. Er muß im Zuſammenhang verftanden werden 
mit dem $ 1, und dieſer kann nur dahin verjlanden werben, daß 
jeber auf beutfchen Gebiete Geborne ein Deuticyer ift, und alle 


Rechte genießt, weldye ihm die deutſche Reichsverfaſſung gewährt. | 
Davon wejentlich verjchieben ift die Befugniß, in jebem einzelnen | 
Staat ſich niederzulaſſen. Hieruͤber muß etwas Specielles beftimimt | 


werben, und biefe Beſtimmung enthält ver $3. Man kann ja 
feinen Wohnfig in dem Staat, wo man geboren ift, wechſeln 


wollen, und in dieſer Beziehung ift bie Beftimmung unentbehrlich. | 


Ich bin der Anficht, daß die urfprüngliche Faſſung des $ 3 
nicht glüdlich gewählt ift. Denn es ift bier ein Gegenjag 
mit dem allgemeinen deutſchen GStaatäbürgerreht und dem 
befondern Staatöbürgerrecht gemacht, der nicht folgerichtig ift, 
indem zum Genuß des allgemeinen deutſchen Staatsbürgers 
rechts die Unbefcholtenheit nicht verlangt wird, während fie 


zur Erlangung bed jperiellen Staatdbürgerredhtd Bedingung | 
it. Meinen Antrag, der dahin ging, daß Niemanden, ver | 
das allgemeine Staatöbürgerrecht genießt, die Aufnahme im | 
die einzelnen Staaten verfagt werden kann, wieberhole ich. | 


ch glaube auch nicht, daß mein Antrag einen Zirkel enthält, 
ich glaube vielmehr, daß er mit dem von Herrn Waitz ver⸗ 


theidigten Minorität6-Gutachten , welches die Aufnahme von. der | 


Niederlaſſung abhängig macht, im Wejentlichen zufammenfält, 
welchem Antrag ich mich daher auch vorzugsweiſe anſchließen 


würde. Denn ich verfiche unter Aufnahme in das Staats- 


bürgerthum doc) weiter nichts, ald die Befugniß zur Nieder« 
laffung. Gegen den Ausdruck unbefholten muß ich mid 
aber durchaus erklären, 
Jingeeignete der hierauf bezuͤglichen Beflimmung ſchon aus» 


fuͤhrlich entwidelt worden, und ich kann daher kurz jein: Ein« | 
mal enthält dieſer Ausdruck in fofern eine große Unbeflimmt- | 
beit, ald er audy nur von dem Zeugniffe eineö guten Lebendwans | 


dels verflanden werben fünnte; ich wuͤrde aber diefe Be— 


fimmung für fehr unpaffend halten, weil eine ſolche Beſtim⸗— 
mung eine ſehr willfürliche Auslegung erleidet; — verficht | 


man aber im fireng juritifchen Sinne darunter einen Wleden 


ded guten Rufs und Verluft bürgerlicher Rechte, weldyer an | 


die Strafe für gewiſſe Vergehungen geknüpft it, jo muß ich mich 
noch mehr dagegen erflären; denn gerade dieſe Einrichtung ift, 
meiner Ueberzeugung nad, die fehlerhaftefte und ſchaͤdlichſte 
in der Strafgefeggebung, die irgend nur gedacht werben fan, 
und ich wuͤnſchie, daß eim Inſtitut, welches mit den Strafen 


Selbft in | 
der Faſſung bed Ausjchuffes hat der Paragraph einen bebeutungd» | 


Es ift von miehreren Rednern das 


auch den Verluſt von bürgerlichen Ehren verbindet, in unferer 
fünftigen Strafgefeggebung ganz verſchwinde; es iſt nicht zu 
leugnen, daß dieß gerade einen Hauptzweck der Strafe, die Befles 
rung, unmöglich macht; wir haben auch gejchen, welch großen 
Mißbrauch man biermit gemacht hat, wie namentlich auf politi= 
ſche Verbreiten jehr hohe Strafen gefegt waren, und ver Verluſt 
ſolcher bürgerlichen Ehren damit verbunden wurde, wie man fich 
auch dieſes Mittels bedient hat, jehr würdige und ehrenwerthe 
Männer von Ständeverfammlungen auszuſchließen. Ich hoffe, 
zur Ehre unjerer Gefeggebung, daß dieſes Inſtitut verſchwinden 
wird, und empfehle Ihnen die Amenvementd, welche ich und ans 
dere Herren in dieſer Beziehung auf die Bejeitigung jener unges 
eigneten Beflimmung gejtellt haben. Ich werde mich auch gern 
en Verbeflerungd- Antrag anſchließen, der zu bemfelben Ziele 
tubrt. ’ 

v. Mönmne von Berlin: Meine Herren! Ich habe mir 
erlaubt, einen Antrag zu ftellen wegen Aufnahme einer Beſtim⸗ 
mung in die Grundrechte, welche ich nicht ſowohl alö ein Amen« 
dement zu den $$ 1, 2 und 3 betrachte, jondern welche ich außer 
und neben denfelben in die Grundrechte aufgenommen wuͤnſche; 
der Antrag lautet folgendermaßen: 


„Kein Bürger eined beutfchen Staats kann von 
der Autübung von Rechten und Befugniffen in! ir 
gend einem beutfchen Staate aus dem Grunde aus» 
geichloffen werben, daß er ein Buͤrger eines andern 
Staatd fei.” 


Ich muß dabei zunächft bemerken, daß zwar der Antrag da⸗ 
hin gebt, Demjerigen ein Ende zu machen, was man von biefer 
Stelle aus fehr begeichnend die deutſche Ausländerei genannt hat. 
Hierbei muß ic) einem Mißverſtaͤudniſſe begegnen: es ift mir von 
mehreren Seiten gejagt worben, es jdjeine meine Abſicht zu fein, 
dem Minoritäts-Öutadhten von Hermann und Anderen mid) ans 
zuſchließen, melde feine allgemeine Gewerbeorpnung und fein 
allgemeines Heimatbögefeg wollen. Das ift nicht meine Abjicht, 
denn ich halte es für unerlaͤßlich, ein ſolches allgemeines Heimaths— 
geſetz und eine allgemeine Gewerbeordnung zu erlaffen, und zwar 
fofert, noch während diefer Nationalverfammlung. Ich will 
Sie nidyt mit den Gründen bafür beläftigen, da dieſelben von 
Andern erjhöpfend vorgetragen wurden, und will nur zwei 
Gründe hinzufügen, Einmal halte id nämlich den Erlaf eines 
allgemeinen Heimathägefeges für unerläßlich, um im dieſer 
Beziehung eine wahre Neriprocität herzuflellen. Ich frage Sie, 
wenn ein großes Land, wie Preußen, in dieſer Hinficht vie libe— 
ralften Grundſaͤtze befolgt, während andere Laͤnder viel weniger 
liberal find, wie fann da von einer Meciprocität die Rede fein? 
Daserinnert an die engliihe EhifffahrıdsMeriprocität, vermoͤge bes 
ren die deutſchen Häfen Schiffe aus allen Theilen der Welt zulafien, 
währenn England deutſche Schifje nur auf den «Häfen des eigenen 
Landes, und nur mit ben Propuften des eigenen Staates, wenige 
ftend ald Regel, zuläßı, Gin weiterer Grund, warum ich für eine 
allgemeine Gewerbeorbnung bin, ift, weil eine folche auf 
dad Innigfie zujammenhängt mit einem einigen Zoll= und Hans 
beläfpjtem, und nur, wenn bie Gewerböverhältniffe in ganz 
Deutſchland gleichmaͤßig beſtimmt ſind, von einer Goncurrenz der 
einzelnen Stanien unter ſich Die Rede jein kann, was unmöglich 
ift, wenn wir vie natürlichen Ungleihheiten noch durch Fünfts 
liche vermehren wolen. Gine allgemeine Beflimmung der Ge— 
werböverhäliniffe, fei es eine allgemeine Gewerbefreiheit, ober 
ſei es Gewerbebeichränfung, iſt alfo bei einem allgemeinen 
Zoll- und Handeloſyſtem ebenjo unerläßlidy, wie die Regelung 
der inneren Verbrauchsſteuern von Meichöwegen. Man bat 
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gegen eine allgemeine Gewerbeorbnung auch angeführt, daß bie 
freien Vereinigten Staaten von Rorb- Amerika... . 
Bräfident: Ich muß den Redner aufmerffam ma- 
hen, daß bie Diecuffion über ben $ 2, und folglich auch über 
die Frage einer allgemeinen Gewerbsordnung geichloffen ift. 
v.Röume von Berlin: Ich werbe gleich zeigen, wie dieß 
mit ber Sache zufammenhängt. Ich wollte aufmerkffam machen, 
daß dieſer Punkt in pie amerifanifche Bundesconftitution nicht auf: 
genommen wurbe, weil bazu ein praftifches Bebürfniß nicht vorlag, 
indem bort Eeinerlei Zunft» und Gewerbezwang berrfchte; daß vie 
Amerikaner aber ald durchaus praftifche Leute eine Beftimmung der 
Art gewiß in ihre Eonftitution aufgenommen baben würben, wenn 
fie diefelben verfchiedenen Zuftände in den verfchiedenen Staaten 
vorgefunden hätten, wie fle bei und find. Indem ich wegen biefer 
kurzen Abſchweifung um Berzeihung bitte, komme ich auf den Sag 
zuruͤck, von dem ich ausging, nämlich darauf, daß der Erlaf einer 
allgemeinen Gewerbeorbnung und eined allgemeinen Geimathöges 
ſetzes durch meinen Vorſchlag nicht alterirt wird. Wie bereitö ges 
fagt, mein Antrag fteht neben ven $6 1 bis 3; denn das allgemeine 
Heimathorecht und die allgemeine Gemwerbeorbnung haben mit dem 
Staatöbürgerrecht in den einzelnen Staaten nichts zu thun; mein 
Antrag bezieht fich nur auf die den einzelnen Staaten vorbes 
baltenen Rechte und Befugniffe und legt den Staaten die Beſchraͤn⸗ 
tung auf, daß fle darin feinen Unterſchied zwifchen den Bürgern 
eined Staated und denen eined andern machen bürfen; denn, meine 
Herren, ich will keineswegs eine Gentralregierung im franzöflichen 
Sinne des Wortes, weil ich darin ben Ausbrud des Despotismus 
und Abfolutismus erblide, und weil ich nicht will, daß Alles 
über Einen Xeiften geſchlagen werben fol. Ich will ebenfo 
wenig einen Staatenbund; ich will einen Bunbesftaat, und hätte 
gewünfcht, daß wir mit der Definition des Bundesſtaates unfere 
ganze Berathung angefangen hätten; es waͤre dadurch Mißrer⸗ 
flänpniffen vorgebeugt worben, wie fie fih in ber Erlärung 
des Königs von Hannover vorfinden; denn ber König von 
Sannover würde alddann nie daran gedacht haben, die Beforg- 
niß audzufprechen, daß es unfere Atficht fei, die Fuͤrſten unter 
Die Gewalt eines einzigen Monarchen zu flellen. Im Bundes» 
flaate wird die Grenze ſcharf und beflimmt gezogen, welche 
Gegenftände den einzelnen Staaten verbleiben, und welche ber 
Bundesregierung abgetreten werben follen ; innerhalb feiner 
Sphäre bleibt jeder Staat vollftänbig ſouveraͤn und felbfiftän- 
big, ebenfo fouverän, wie die Bundesregierung ed für bie ihr 
abgetretenen Rechte und Befugniffe if. Ich trete im biefer 
Hinfiht ganz ter Anſicht ver hannoͤver'ſchen Regierung bei. 
(Ruf: Zur Sache!) Meine Herren! Das gehört zur Sache, 
alfo ich flimme ver hannoͤver'ſchen Megierung bei, melde 
erfiärt hat, „wie fle bie Uekerzeugung hege, daß ed überall 
nicht in ber Abſicht der Nationalverfammlung liege, bie Bes 
fonberbeiten ter einzelnen deutſchen Stämme und Staaten 
weiter zu kefeitigen, ald die Herftellung einer Fraftvollen Ein⸗ 
beit Deutſchlands unumgänglic erfordert.” Aber Das, alaube 
ih, if unumgänglich erforderlih, und Das ift das Opfer, 
welches die einzelnen Etaaten bringen müffen, daß fie bas 
Prineip der deutſchen Auslänberei aufgeben. Ich habe meinen 
Sag in rerichievenen Anträgen gefunven, unter Anderm in 
dem Minoritäts » Gutachten bed Herrn v. Hermann, welches 
zwar den einzelnen Etaaten überlaffen will, die Anſaͤſſtg⸗ 
machung, bad Gewerbeweien und den Erwerb von Liegen 
ſchaften zu regeln, welches aber dabel einen Unterſchied wis 
fen den Bürgern ter verſchiedenen beutichen Staaten nidt 
geftatten mill; ich habe ihm ferner angewenvet gefunden in 
dem Amendement eined ehrenwerthen Mitglieds, ich glaube 


‚aus Oldenburg, ber es anwenden will in Beziehung auf Zu⸗ 


laffung zur Staatsprüfung, behufs der Erlangung von Staats⸗ 
ämtern; ich habe ihm in verſchiedenen andern Amendements ges 
funden; unter Anderm in dem Vorſchlag, bei der bürgerlichen - 
Mechtöpflege alle Unterfchiede zwiſchen den Angehörigen ber 
verfchiedenen Staaten Deutſchlands aufzuheben. So, meine 
Herren, verliert man ſich in eine Gafuiftif; man legt einen 
Catalog von einzelnen Bällen an, der ewig unvollſtaͤndig blei⸗ 
ben wird. Ich glaube, daß mein Vorſchlag alle Bälle um—⸗ 
faßt: Ich Habe dabei die negative Faſſung gewählt, vie ich der 
pofitiven vorziehe, weil auch bie pofltive Faſſung, die ich in 
verjehiedenen Anträgen finde, meines Erachtens nicht genügend 
if; ich will Ihnen nur das Minoritäts-Gutachten ver Herren 
Waitz, Tellkampf u. ſ. w. vorlefen; daſſelbe ift pofltiv gefaßt, 
und läuft im Wefentliben auf meinen Vorſchlag Hinaus, if 
jedoch nicht genügend, Es lautet fo: 

„Einer befondern Aufnahme in das Staatsbürgerifum 
eines einzelnen beutfhen Staated bedarf ed für den 
Deutfhen nicht, fondern er erwirbt alle Medhte ber 
Eingebornen durch die fefte Nieverlafjung in dem Lande.“ 

Ein junger Medieiner z. B., ber die Univerfitit verläßt und 
bas Ärztliche Eramen zu machen wuͤnſcht, begibt fi aus Preus 
fen, wo er geboren ift, nach Holftein, wo das Indigenat gilt, 
um bafelbft Ärztliche Praris zu treiben. Jetzt wird er dort 
gar nicht zugelaffen; nad) dem Minoritdis-Gutachten von Wals 
und Genoffen müßte er zwar zum Examen zugelaffen werben, 
oder er müßte damit anfangen, fidy erft feft dort nieverzulafien; 
gewoͤhnlich aber fängt man zuerft mit dem Eramen an, unb 
läßt ſich erft nachher feft niever; vie Niederlaffung würde we⸗ 
nigftend gewiß feine fefte, fondern eine ſehr loſe fein, wenn 
der junge Mann, ſobald er durchs Examen gefallen, ſchon 
wieder meggehen müßte. Ich kann aljo nur meine negative 
Faſſung vorſchlagen, denn ich muß fie für ein Beduͤrfniß hal» 
ten außer und neben ben 66 1, 2 und 3, weil es das einzige 
Mittel ift, das Prineip ver „Ausländerel” in allen Fällen aus⸗ 
zufchliegen. Es dann aber nothwendig, wenn wir einen fol 
hen oder einen ähnlichen Paragraph aufnehmen, daß wir der 
Bundeögewalt auch das Mecht, und zwar das ausſchließliche 
Necht der Naturalifation vorbehalten; denn, thun wir dieſes 
nicht, überlaffen wir dieſes ben einzelnen Etaaten, fo kann es 
dahin Fommen, daß, wenn z. B. die badiſche Regierung in 
biefer Beziehung ſehr Teichtfertig zu Werke gebt, und etwa eis 
nen Franzoſen ald Staatöbürger aufnimmt, nach einem 24jtün« 
digen ober achtiaͤgigen Aufenthalt nun auch alle übrigen deut⸗ 
ſchen Staaten ihm die Rechte und Befugniffe der eigenen Staats⸗ 
bürger würben einräumen müffen. Im Uebrigen werde ih 
durchaus nicht eigenjinnig auf meiner Baffung beftchen; waͤhlt 
man eine andere, fo bin id aud Damit einverflanden; mir 
liegt nur daran, das Princip zu retten, und es ift mir eben⸗ 
falls gleichgültig, ob, wie idy vorgeichlagen habe, meine Beſtim⸗ 
mung zwiſchen 63 und 4 eingeſchaltet wird, ober ob man ihr 
eine andere Stelle anmweift, namenilich fie an vie Spige flellt. 
Bredgem von Ahrweiler: Ungeachtet meiner Ans 
melbung iſt es mir nicht vergännt geweſen, über ven $ 2 zu 
ſprechen; ich Darf jept nicht mehr auf denfelben zurüdtoms» 
men, und befmegen werbe ich nur zwei Bemerfungen zu 6 3 
machen, eine allgemeine, und eine ſpecielle. Aus der biähe- 
rigen Berathung babe ich den Schluß gezogen, daß die Faſ⸗ 
fung des $ 3, fomie die feiner beiden Vorgänger, nicht volls 
fommen klar if. Wir geben aber eine Verfaſſung für das 
deutfche Volk, und deßwegen bin id; der Meinung, daß fie 
jedenfalls gemeinfaßllch bingeftellt werden muß. Ich ſchließe 
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mid daher dem Antrage des Hertn Jaup an, welcher den 
$ 3 fammt feinen zwei Vorgängern ohne Abſtimmung an den 
Ausſchuß zurüdgemwieien wiſſen will, damit der Ausſchuß das 
jegt vorliegende reichliche Material forgfältig benuße, und eine 
gemeinfaßliche Faſſung der drei erften Paragraphen vor ber 
zweiten Berathung vorlege. — Es ift bier gejagt worden, daß 
das Wort „Unbeicholtenheit” zu unbeftimmt, zu vieldeutig ſei, 
als daß es ſtehen bleiben fünne. Ich jtimme dem in vollem Maße 
bei; ich werde aber noch ein anderes Wort als zuvieldeutig oder 
vielmehr zweidentig bezeichnen, und dadurch will ich meine all: 
gemeine Bemerkung ebenfalld rechtfertigen. Es ift dieſes das 
Wort „Staatöbürgertbum.” Wie ed in der Militäripradhe, 
in der Gewerböfprache Wörter gibt, die eine beſtimmte techniſche 
Bedeutung haben, jo auch in ber Geſetzesſprache. Es muß 
diefes fein, Meine Herren! Die Geſetzesſprache muß eine von 
der gemöhnlichen Sprache verfchiedene fein; fonft kommen wir 
dahin, wo wir in berilegten Zeit in Rheinpreußen geftanden 
baben. Wir waren dort dahin gekommen, daß man die Geſetze, 
die Seitens der Megierung gemacht wurben, tabelte, weil fie 
häufig nachher in anderer Weile ausgelegt wurden, als das 
Volk fie verftand. — Wir haben ein Beilpiel eines technifchen 
Begriffs in jüngfter Zeit Hier angenommen. Es ift das Wort 
„Deutfcher.” Wir haben beſchloſſen, daß das Wort ‚Deut: 
ſcher“ in der Folge einen gefeglich feſtſtehenden techniſchen Sinn 
baben fol. Es iſt dieſes gefchehen in Bolge einer Ber: 
deutlihung Seitens des Herrn Berichterftatters, ‚, Deuticher 
ift demnach Jeder, der innerhalb der beutfchen Landes— 
grenzen feinen Wohnſitz bat, mag er in dem gewöhnlichen 
Sinne des Worts ein Deutfcher fein, oder nicht.‘ Der Herr 
Berichterftatter hat uns gefagt, daß in demfelben Sinne au 
das Wort ‚, Branzofe ’’ in Sranfreich aufgefaßt werbe. (Einige 
Stimmen: Das wiffen wir ſchon!) Ih muß es berühren, 
um Das begründen zu können, was ich ferner fagen will. 
Würde ich Das nur jagen, was ich genau zur Sache zu fagen 
babe, fo würden Sie mich nicht verfiehen, und Gie würben dann 
nicht wiffen, was ich weiß. Ich fage, der Herr Berichterftatter 
bat feinen Grund bergenommen von unjerm weftlichen Nachbar: 
volfe. Wo fleht aber hauptſächlich das Wort: „Jeder Bran: 
zoſe?“ Es ſteht im $ 8 des Code civil, der au in Rheins 
preußen gilt. Ich wünfchte, daß ver Berfaffungsausfchuß auch 
den 67 deflelben Geſetzbuches näher amgefehen Hätte. Dort 
würde er gefunden haben, welches der technische Begriff des 
Wortes Staatsbürger ift. &. 7 diefed Geſetzbuches jagt nämlich 
bieß: „Der Genuß der allgemeinen bürgerlichen Rechte ift un« 
abhängig von der Eigenſchaft eines Staatsbürgers (citoyen).’’ 
Ber Staatsbürger ift, fagt die Verfaſſung, und Staatöbürger 
ift eben in Franfreih nur Der, der in irgend einer Weife, 
J. B. durch das Wahlrecht, an der franzöfifchen Regierung 
Theil Hat. Ich babe mich gefreut, als ich im der jüngften Zeit 
aus der Kölner Zeitung erfah, daß in dem Entwurf der Grund: 
rechte für den preußifchen Staat dieſer Unterfchien feſtgehalten 
wird. Ich glaube, daß es dort ungefähr fo heißt: „Wer ein 
Preuße ift, fol durch befondere Geſetze beftimmt werben ; wer aber 
ein preußifcher Staatöbürger ift, fagt die Verfaffung , oder wird 
die Berfaffung fagen. Ich bin der Meinung, daß, wenn bieler 
Unterfchieb feftgebalten, d. h. wenn feftgehalten worden wäre, 
daß das Wort Staatöbürger nicht jedes deutſche Weib und 
Kind, fondern nur denjenigen Deutjchen bedeutet, der an ber 
beutichen Regierung Theil bat, diefe drei Paragraphen klarer ſein 
würden. Ich habe deßhalb vorgefchlagen — und fomme nun 
ivesiell zu dem $ 3 — dieſen $ in folgender Weife zu faflen: 
Rder Deutfche ift Bürger dedjenigen deutſchen Ginzelftaats, 
Al, 


worin er feinen feften Wohnfig hat. Ginen feſten Wohniig muß 
Jeder haben. Hat er dieſen nicht, fo ift er ein Bagabund, und ich 
boffe, daß in ver Folge ven Bagabunden ein fefter Wohnflg an: 
gewieſen werben wird, fo gut wie biöher, falls fie ſelbſt nicht 
Bürger eined einzelnen Staates fein wollen, wie wir es fein 
müſſen. Der Begriff eines feften Wohnfiges ift nicht zweifel: 
haft. Mein Rechtslehrer auf der Univerfität ſagte: Wohnfig iſt 
der Mittelpunkt des Hauptwirkungskreiſes einer Perfon. Ob 
man diefen fo oder anders bezeichnet, iſt gleichgiltig; allein ich 
glaube, daß der Ausdruck: „feſter Wohnſitz“ im Allgemeinen ein 
klarer iſt. Dadurch, daß wir die Faffung annehmen, melde 
ich vorgeichlagen habe, vernichten wir auch den Unterſchied zwis 
fen Bauern und Bürgern im gewöhnlichen Sinne des Worts, 
fowie den Unterfchied zwiichen den Mitbürgern einer Stabt und 
dem Adel. Wir fagen: Bürger ift jeder Deutfche, und er ifl 
Bürger dedjenigen Einzelſtaats, worin er den Mittelpunft feiner 
Wirkjamkeit hat, und feinen feften Wohnfig wählte. Sodann 
babe ich noch einen andern Paragraphen ald Zufag: Paragra- 
phen vorgejchlagen, und zwar darum, weil ich einen Unter— 
ſchied zwifchen einem jeden Deutjchen und einem Staatsbürger 
gemacht habe. Der vom mir vorgeichlagene $ 3 jagt, wohin 
jever Deutſche gehört; allein damit wiffen wir nicht, wer 
Staatöbürger in dem einzelnen Staat ift, und unter weldhen 
Bedingungen. Wir haben in der fogenannten Raveaux'ſchen 
Sache einen großen Grundfag feitgeflellt, den Grundfag näms» 
lich, daß die Verfaffungen der einzelnen Staaten nichts enthals 
ten bürfen, was ber Verfaſſung des Gefammtftaats, des deut⸗ 
ſchen Neichs , wideripricht, Wir haben feftgeftellt, daß die Frei: 
beit, die wir von bier aus für das deutſche Volk becretiren, 
nicht durch die Verfaſſung eines einzelnen Staates beſchränkt 
werben bürfe. (Ob in den einzelnen Staaten noch mehr Brei: 
heiten gegeben werben dürfen, ald wir dem Geſammtſtaat ge: 
ben, laffe ich dabingeftellt fein.) Um nun das Staats » Bürger: 
recht in dem Begriff, wie ich ihm demſelben in ven Einzelſtaaten 
beilege, feftzuftellen, babe ich ven $ 4 als Zuſatz-Paragraphen 
vorgefchlagen , ver aljo lautet: Jeder Deutſche, der das Meiche: 
bürgerrecht genießt, d. h. aljo, wer beutfcher NReichöbürger ifl, 
wer nach der von uns aufzuflellenden DVerfaffung für dad ges 
fammte deutſche Neich vie Eigenſchaft Hat, an ber deutfchen Ge— 
fammtregierung Theil zu nehmen, genießt zugleich die ſtaats— 
bürgerlichen Rechte vedjenigen Einzelſtaates, deſſen Bürger er 
ift, wo er alfo feinen feſten Wohnfig hat. Hierdurch ſprechen 
wir eine Gonfequenz des in der fogenannten Raveaur'ſchen Sache 
angenommenen Grundjaged aus, und fagen: Derjenige Deut: 
ſche, dem wir im Allgemeinen die Eigenichaft zuerfennen, deut: 
ſcher Reichsbürger zu fein, von dem wir fagen, daß er bie Gi: 
genfchaften habe, um an der Negierung bed deutſchen Reiche, 
3. B. durch das Wahlrecht, Theil zu nehmen, hat in dem Ein» 
zelftaate, wo er feinen Wohnfig hat, dem er ald Angehöriger 
und Bürger zugebört, von felbft und dadurch, daß er beuts 
fcher Reichsbuͤrger ift, dad Staatsbürgerrecht. Ich glaube nicht, 
daß ich dieſem etwas beizufügen brauche. Vrincipiell ſchließe 
ich mich alfo dem Antrage des Abgeorbneten Jaup an, daß bie 
fraglichen drei Paragraphen an den Ausſchuß zurüdgewiefen 
werben, zu bem vom mir bezeichneten Zwecke; eventuell em: 
pfehle ich die von mir vorgeſchlagenen 8$ 3 und A zur Annahme. 
Da ich aber behufs ausführlicherer Begründung nicht auf bie 
66 2 und 1 zurückgehen darf, weil die Discuſſion darüber ge 
ſchloſſen ift, fo ift mein Wunſch um fo lebhafter, daß mein prins 
eipieller Antrag, nämlich der des Herrn Jaup, angenommen 
werben möge. J 

Prafident: Was den erſten Antrag des Herrn 
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Bresgen betrifft, fo gebt dieſer dahin, daß zum Zweck der zwei: 
ten Berathung und Abſtimmung die ganze Verhandlung an ven 
Ausihuß zurüdgeben folle. 

Biedermann von Leipig: Meine Herren! Mein 
Antrag, der ſich allerdings nicht bloß auf den &. 3 bezieht, iſt 
beute von mehreren Seiten theild angegriffen, theils aber aud), 
indem er angegriffen wurbe, gewiffermaßen vertheibigt worden. 
Herr Waitz ſpeciell Hat ſich am ausführlichften damit beſchäftigt, 
den Unterfchied zwifchen dem Minoritätöguiachten des Verfaſ— 
fungsausichuffes und meinem Antrag hervorzuheben, Er bat das 
bei das Brincip, das meinem Antrag zu Grunde liegt, felbit ge: 
rechtfertigt, indem er jagte, daß, nachdem der 8.2 die verichiebe: 
nen flaat#bürgerlichen Nechte aufgeführt habe, für $.3 rigentlich 
nichtd weiter übrig bleibe, als noch eine weitere Ausführung, 
nicht aber eigentlich noch ein befonderes Staatsbürgerthum, und 
eben dieß ift, wie mir ſchien, ſehr ſcharfſinnig, auch von dem 
Abgeordneten CEhriſt auseinandergeſetzt worden, nur mit dem Un— 
terſchied, daß dieſer außer 8.2 gar nichts übrig laſſen wollte, was 
mir wiederum nicht ganz richtig jcheint. So viel ſcheint aus den 
Reden der beiden genannten Herren hervorzugehen, baß die 68. 2 
und 3, tie fie bier aufgeftellt find, nebeneinander nicht fortbes 
ftehen fönnen. Darin gebe ich jedoch dem Abgeordneten Ehrift 
nicht Recht, wenn er fagt, die politifchen Rechte feien auch nur 
eine folche Art von Rechten, wie fie in dem $. 2 ſchon fpecialis 
firt feien. Vielmehr bin ich darin mit Herrn Wattz einverflan- 
den, daß bie politifchen Rechte etwas Beſonderes find, was auch 
auf befondere Weife ausgedrüdt und feftgeftellt werden muß. Alle 
übrigen ftaatöbürgerlichen Rechte, theils die in dem h. 2 beftimm: 
ten, theils Die dort nicht beſtimmten, aber mit inbegriffenen, füns 
nen vorübergehend, ohne einen feften Wohnfig geübt werben. 
Das ift mit den politifchen Rechten offenbar nicht ber Fall. Es 
fann unmöglich unfere Abſicht jein, daß jeder Deutſche, der ſich 
einen Tag lang in einem deutichen Staate aufhält, gerade an 
diefem Tage auch mitwähle. Das würde aber nach der Ausfüh— 
rung bed Herrn Chriſt möglich fein. Nun ift zwar von einer ans 
bern Seite her gefagt worden, man möge ben Ginzelftaaten über: 
laffen, ich durch ihre Wahlgeſetze dagegen zu fchügen. Das Fön: 
nen wir ihnen aber nicht überlaffen. »Was wir bier feftiegen, 
ift, nach der Beftimmung, welche wir getroffen haben, für alle 
Staaten unbedingt giltig, und jedes Wahlgefrh eined Einzel: 
ftaates würde in denjenigen Punkten null und nichtig fein, wos 
rin es eine Beftimmung befchränfen wollte, die wir allgemein er: 
laffen hätten. Wenn wir alfo die Ausübung der politischen 
echte in den Einzelftaaten an feine Bebingung, ſelbſt nicht an 
die des feſten Wobnfiges binden, fo können auch die Wahlgefege 
ber Einzelſtaaten folche Bedingungen nicht aufftellen. Eben deß— 
bald müffen wir bier etwas Beſtimmtes darüber feftfegen. Nun 
find von Seiten ded Kern Waig meinem Antrag befonders zwei 
Bedenken entgegengehalten, und es ift die Vorzüglichfeit des 
Minoritätserachtens, dem meinigen gegenüber, aus zwei Nüd: 
fichten behauptet worden. Zuerſt fagte Herr MWaig: es fei 
beffer, zu eremplificiren; meine Fafſung ſei nicht präcig, 
oder vielmehr zu präcis. Es if aber meined Erachtens fein 
Vorwurf für einen Entwurf über Grundrechte, wenn er mög: 
lichſt präcis if. Daß aber die Gremplification und Gafuiflif 
nichts tauge, wurde theils von einzelnen Rednern auseinander: 
gelegt, theils ift es durch die Discufflon der fepten Tage, die 
fih mit diefen drei Paragraphen bejchäftigt hat, anſchaulich 
geworben, Ich erinnere vor Allem daran, daß alle die Miß— 
verftändniffe und Bedenken, welche in Beziehung auf bie ein: 
zelnen Punkte des 8. 2 erhoben worden find, uns unberührt 
gelaffen hätten, und die Discuſſion felbft kürzer geweſen wäre, 


wenn wir gleich anfangs ausgeſprochen hätten, wir wollen blof 
beflimmen, daß jeder Eingeborne des einen Einzelſtaates glei 
dem Eingebornen jebed andern Staates behandelt werben müſſe. 
Dann würde das Bedenken nicht erhoben worben fein, ob dieß 
fo ohne Weiteres geichehen fünne, ob bie Gemeinden nicht dabei 
zu concurriren hätten, ob man an dem Gemeindevermögen Theil 
babe u. ſ. w. Es war dieß ein einfacher Sag, ber bloß die 
Nationaleinheit ausſprach, und gar fein Bedenken erregen fonnte, 
Ferner wurde von Herrn Waig bemerkt: es werde durch meinen 
Antrag der Particularismus verewigt, weil ich die Aufhebung 
der Befchränfungen, die noch innerhalb der Einzelftaaten für die 
Ausübung der ftaatöbürgerlichen Rechte beftehen, nicht einmal in 
Ausficht flelle. Herr v. Nömer hat bereits angeführt, daß er 
die Aufhebung diefer befchränfenden Beflimmungen zwar wünſche, 
bief aber anderswo ausgedrückt ſehen möchte, als bier. Das if 
auch gerade meine Meinung. Ic glaube, daß dieſe Beſtimmun— 
gen nicht hieher gehören, ja nicht einmal vie Hinweiſung darauf. 
Wir haben bier zwei Sachen, die meined Erachtens weſentlich 
verfchieden find, mit einander vermilcht und dadurch auch vie 
Berbandlung des Gegenftandes überhaupt fehr erſchwert. Wir 
haben vermifcht den großen Grundſatz der Nationaleinheit und 
jenen der perfönlichen Freiheit. Die Beichränfungen, Die ber 
perfönlichen Freiheit entgegenfleben, find, nachbem wir Die Na 
tionaleinbeit hergeftellt und die deutiche Ausländerei verbannt 
baben, ganz diefelben für den Eingebornen, ben Inländer, wie 
für Denjenigen, der bis jegt Ausländer war, es aber jetzt nicht 
mebr if. Wären wir ein einziges Reich, wie Fraukreich, dann 
könnten wir fofort jagen: es beſteht Freizügigkeit und freier 
Gewerbebetrieb durch pas ganze Neich, alsdann gäbe ed keinen 
Unterfchied zwifchen der Aufhebung der Schranken zmifchen den 
großen Theilen ded Ganzen, und jener zwiſchen den Theilen der 
Theile ſelbſt. Wir find aber ein Föderativſtaat, und da find dieß 
zwei verfchiedene Dinge. Zuerft haben wir die Trennung aufzu: 
heben zwiſchen den Gliedern des Bunbesflaats, unb dann erſt 
wieder die Echranfen, die in den einzelnen Staaten zwiſchen ven 
einzelnen Gemeinden und Localitäten beftehen. Dieb Lebtere ge: 
bört in das Kapitel, mo wir von ber perfünlichen Freiheit, der 
freien Berufswahl, dem freien Gewerbebetrieb handeln merden. 
Indeſſen ift e8 nicht bloß ein logifcher @rund, der diefe Trennung 
victirt, fondern es ift ein weſentlich materieller Grund, ber und 
hierzu nöthigt. Der Grundfag der Nationaleinheit, den wir 
bier ausfprechen wollen, ift fo Har, fo einfach, fo über allen 
Zweifel erhaben, er ift ein fo geeigneter und dringender, daß mir 
ibn mit einem Federſtrich ausiprechen fünnen und müffen. Der 
Grundſatz der Freizügigkeit im jedem einzelnen Territorium, der 
freien Berufswahl, die Aufhebung des Zunftzwanges find zwar 
ebenfalld Principien, die aus jenem großen Grundfag folgen, 
und denen wir bie volle und baldige Geltung verfchaffen werden, 
aber fie find nicht fo einfach wie das Princip ber nationalen 
Einheit, fie bedürfen zu ihrer Ausführung weit mehr Worant: 
fegungen, als biejes. Während einer Dreitägigen Didcuffion 
haben Sie gehört, welche Schwierigkeiten dabei zu überwinden, 
weldhe genaue und tiefeingebende Beflimmungen zu treffen 
ind, um jenen Grundfägen Geltung zu verfchaffen. Stellen 
wir daher ven Grundfag, der ohne alles Bedenken tft, bier un: 
bedingt an die Spige, die andern Grundſätze dagegen ba: 
bin, wohin fie gehören, und fuchen wir fie bort bis in 
ihre Einzelheiten auszuarbeiten und ind Leben einzufüh— 
ven! — 8 iſt ferner in dem Berichte des Ausſchuſſes gefagt, 
das allgemeine deutiche Stantäbürgerrecht fei- doch noch etwas 
ı mehr, ald das Recht, in jedem Staate gleihmäßtg behandelt zu 
| werden, und es murbe dir befonders mit Beziehung anf 
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meinen Antrag geſagt. Ich Hätte in der That gewünſcht, daß 
der Herr Berichterftatter während der langen Discuffion Ge: 
legenbeit genommen hätte, und varüber zu belehren, was das 
allgemeine deutſche Staatsbürgerth um noch fei, wenn wir das 
binwegnehmen, daß jeder Deutiche überall gleich behandelt wer: 
den müffe. Ich kann nichts finden, was dann noch übrig bleibt. 
Will man fagen: die Wahlberehtiggung für die Reichsverſamm— 
lung oder überhaupt die Beziehung zur dem Ganzen, fo verftcht 
fich das ganz von ſelbſtz daß der Bayer, Sachie und Preuße in 
Beziehungen zu der allgemeinen deutl chen Einheit fteht, Brauchen 
wir nicht auszufprechen, und deßhalb kann ich nicht einfehen, was 
die Gefammiverfaffung Deutfchlands tem Einzelnen noch für wei: 
tere Rechte geben könne, als die Gleich ſtellung in allen Territorien. 
Man hat ferner daran einen Anftoß genommen, daß ich gefagt 
babe, jeder Eingeborne eined Staates folle die Rechte eines 
Eingebornen in jedem andern Staate haben. Gerade als Föbern- 
tivſtaat aber müffen wir varauf fehen, wie Jemand ein allge: 
meiner deutfcher Staatsbürger werbe. Man bat gejagt: jeder 
Deutſche werbe es, allein man muß d-och wiffen, wer ein Deuticher 
iſt. Nun gibt ed eine doppelte Art, das zu werben, einmal die Auf: 
nabıne in den geſammten Reichsbũrger verband, und hierüber werben 
in Beziehung auf die Ausländer die näheren Beftimmungen durch 
die Reichsgeſetzgebung getroffen werben. Sobanır aber ind ed auch 
Diejenigen, die jegt fchon da leben, die in einem beutichen Staate 
geboren find. Deßhalb ift e8 richtiger, zu fagen: der Eingeborne 
eines deutſchen Staates ift Staatsbürger. Ich bemerke noch, daß 
eine ganz ähnliche Beſtimmung in dem neuen Entwurfe der 
Schweizerverfaffung fich findet, wo es heißt: „Jeder Kantons: 
bürger it Schweizerbürger und übt die politiichen Nechte da aus, 
wo er feinen Wohnjig bat.” Das Minoritätögutachten bat als 
einzige Bedingung bes Staatsbũrgerthums die feſte Nicderlaffung 
aufgeftellt. Ich wollte nicht fo fireng zu Werke geben, Von 
Nönne bat bereits darauf hingewieſen, zu welchen Mifhelligkeiten 
dieß führen fann. Ich wollte nur vom feften Wohnfig ſpre— 
chen; dieß bedeutet nur fo viel, daß irgendwo Jemand fich aufhält 
mit der Beflimmung, da länger zu bleiben. Die fefle Niederlaffung 
iſt etwas ſehr Beſchränkendes; denn da muß Jemand entweder 
Grundbeſitz erworben ober auf andere Weiſe ſich ſeßhaft ge: 
macht haben. Endlich kommen wir durch meinen Antrag auch 
über das Bedenlen hinſichtlich der Unbeſcholtenheit hinweg. 
Wenn wir nicht von der Aufnahme in ein beſonderes Staats: 
bürgertbun:, fondern nur davon fpredhen, daß Jemand die höch— 
ften ſtaatsbürgerlichen Nechte ausüben dürfe, fo fünnm wir 
die Beflimmung barüber, wie e8 mit feiner Unbeſcholtenheit be— 
ſchaffen fein müſſe, den einzelnen Staaten überlaffen, benn bie 
Beftimmungen hierüber werden für die Gingebornen biefelben 
fein, wie für die Nichteingebornen, und ed Fann und muß alfo 
biefer Punkt den fpeciellen Gejeßgebungen überlaffen bleiben, 
mäbtend e3 große Schwierigkeiten hätte, die Sache hier allge: 
mein zu reguliren. Es kann Giner Grundbefig haben und 
Gewerbe treiben, ohne daß er fo ganz unbeicholten zu fein 
braucht. Die politifchen Nechte dagegen müffen firengeren Bes 
fimmungen in biefer Ginficht unterworfen werben. Ich alaube 
nach allem Dielem , daß mein Antrag der fürzefte, klarſte und 
derjenige ift, der die gerinaften Bedenken gegen ſich hat; jeden— 
falls aber, daß ver Ausichußs Antrag, ſowie er vorliegt, auf 
feine Weile zur Annahme empfohlen werben fann. 

Sepp von Münden: Meine Herren! Ih habe mir 
das Recht der Rebe erbeten, um nicht bloh das Wort ‚‚Beichol: 
tenheit’’ biervom Papiere wegzubringen, fonbern bie Unbeicholten: 
beit überhaupt einer großen Anzahl Deuticher zu vindiciren, bie 
jetzt beicholten if. Es iſt Ihnen Allen die Anklage bekannt, 


‚ gezwungen fei, unmoraliſch zu handeln. 
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die von dieſer Tribüne ausgeſprochen worden iſt, daß in denjeni⸗ 
gen Ländern, wo das Zunftverbindungsweſen noch fortbeſteht, 
von einer Moralität nicht die Rede fei, fonbern daß man bort 
Es muß aber Ihnen 
Allen daran gelegen fein, daß dieſen Angegriffenen Gelegenheit | 
gegeben werde, ihre Ehre zu ſchützen. Sie wiſſen nit, wel 
böſes Blut das in der Ferne gemacht hat, und man muß ein für 
allemal folchen Vorwürfen vorbeugen, die auf maßlofer Lieber: 
treibung und auf gänzlicher Verfennung des Standpunktes bes 
ruben. Man bat Ihnen die Parallele zwifchen Bayern und ber 
Pfalz gezogen und fih dabei auf Statiftifen berufen. Meine 
Herren! Um Statiſtiken ift es ein feltfames Weſen, fie laſſen ich 
recht wohl in der Taſche herumtragen. ... 

Bräfident: Sie fommen auf $ 2 zurüd, und bar 
über ift die Berathung geichloffen. 

Sepp von Münden: Ich babe das Recht der Rebe 
noch nicht gebraucht, und Habe es alfo auch noch nicht miß— 
braucht, und wir Alle find verfammelt, um auf bie Ginigung 
der Intereffen hinzuwirken; es kann Ihnen alfo nur lieb 
fein...» 
PBräfident: Ich kann Ihnen dad Wort nicht geben 
für einen Begenftand, ber bereitö erledigt if. Wenn Sie ars 
über hätten reden wollen, jo hätten Sie es am geeigneten Orte 
thun jollen. 

Sepp von Münden: So lege ich im Namen bed 
bayerischen Volkes Proteft ein gegen Dad, mas Hr. Lette und 
Hr. Kolb ausgelprochen haben, (Mehrere Stimmen: Sie fün: 
nen nicht proteftiven! Unruhe in der Berfammlung und Ruf 
nah Schluß.) 

Zachari ä von Göttingen: Meine Herren! Ich fühle 
mich verpflichtet, einige Worte gegen das von meinem Gollegen 
Herrn Waig Ihnen empfoblene Minvritätägutachten zu ſprechen. 
Herr Waig hat es mit feiner gewohnten Klarheit, Schärfe und 
Beredtſamkeit begründet ; er hat es Ihnen befonders empfohlen 
von dent Standpunkte der beutfchen Einheit, die wir doch Alle 
erftreben ; indeſſen handelt es ſich gewiß bier nicht um eine Gleich— 
ſtellung, Nivellirung, die wir in der That nicht wollen können. 
Ich frage Sie: mad wollen wir? Wollen wir in Deutſchland 
oder aus Deutſchland einen einfachen Staat machen, oder wollen 
wir und auf dem Standpunfte des Bundesſtaates halten? Ich 
wenigftens bin nicht zweifelhaft darüber, daß ed das Leptere jein 
müſſe, und aus dem Weſen dieſes Bundesflaates ſcheint mir mit 
Nothwendigkeit zu Folgen, daß der & 3 nur in ber von dem 
Ausſchuß empfohlenen Faſſung, abgefehen von dem Worte „uns 
beicholten ,“ angenommen werden kann, nicht aber in ber Gais 
fung, wie fie das Minoritätägutachten gibt. Bel dem Bundes— 
ftante tritt ja gerade das eigentbümliche Welen hervor, daß wir 
theils eine über den einzelnen Gliedern oder Beſtandtheilen fles 
bende Staatögemalt haben, andererfeits aber auch Staatdgewals 
ten, die in allgemeinen Angelegenheiten der höhern Staatsge— 
walt untergeorpnet find. Daraus folgt von felbft, daß man 
auch zu ben einzelnen Stanidgewalten in ein Geflimmttes pers 
fünliches Verhältnif trete und treten müffe, wenn man zu einem 
beflimmten einzelnen Staate gehören will. Darand nun, daß 
fich Jemand in einem folchen Staate niedergelaffen bat, folgt 
das durchaus noch nicht; er muß wirflich den Willen erklären, 
daß er dazu gehören wolle, und es muß diefer Willenserklärung 
ine andere entfprechende von ber Territorial» Stantsgewalt 
gefolgt fein. Nun baben wir von dem Stanbpunfte ber 
deutfchen Finheit allerdings und mit Notbwendigfeit dafür zu 
forgen, daß nicht willfürlich die Aufnahme in das Staatöbürger 


| recht der einzelnen deutjchen Staaten verweigert werden fünne, 
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und dieß will gerade ver & 3, wie er von der Majorität bes Ber: 
faffungs = Ausfchuffes vorgefchlagen ift, verhindern. Aber ich 
frage Sie, folgt denn daraus, daß fi Jemand in Preußen, 
Hannover ober Bayern niederläßt, daß er auch preußifcher oder 
bayerifcher Staatsbürger fein will? Gewiß durchaus nicht! Es 
gibt ja befondere und beftimmte Pflichten gegen dieſe concreten 
Staatögewalten. Gr muß alfo den Willen erklären, daß er ſich 
unterwerfen wolle, und biefer Willenserflärung muß eine ent: 
fprechenve gefolgt fein. Wir würden fonft die Selbftftändigkeit 
ber einzelnen Staaten durchaus vernichten, wir würben ben ein⸗ 
zelnen Regierungen eine Art von Aufficht oder die Rückſicht var: 
auf, wer benn eigentlich zum concreten Staate gehöre, abjchnei: 
den, wenn wir bloß dad Bactum der Niederlaffung für genügend 
erkennen wollten, und fo glaube ich, ift es durchaus nothwendig, 
daß ein Act ver Aufnahme erfolgen muß. Die blofie Thatfache 
der Nieverlaffung kann ich wiederhole ed, die Aufnahme 
nicht begründen. Dann noch einige Worte in Beziehung auf 
Dad, was von Herrn Chrift geltend gemacht worben ift. Er hat 
behauptet, daß ver $ 3 nach einer gefunden Logik durchaus fals 
len müffe; ich muß gefteben, für mich ift fie zu hoch, ich verſtehe 
fie nit. & 1 fichert das Dafein eines allgemeinen deutſchen 
Staatsbürgerrechts; $ 2 beftimmt, was in der Folge von jedem 
Einzelnen an jedem Orte ungehindert geicheben kann, und $ 3 
beftimmt, daß ihm auch vermöge diefes allgemeinen Staatsbür: 
gerrechts bie Aufnahme in einem concreten Staat aus befondern 
Gründen nicht verweigert werden kann, Nun gibt es doch wahr: 
baftig Dinge, die gerade das Hinzugehören zu den einzelnen 
Staaten harakterifirenz; es gibt Rechte, die durch den $ 2 noch 
nicht gegeben find; es iſt z. B. das Net, zum Staatsdienſt 
zugelajfen zu werben, gewiß das concrete Recht eines einzelnen 
Staates. Sollen denn einzelne Regierungen die Staatövienfts 
gefuche aus ganz Deutichland in gleicher Weile zu berüdfichtigen 
haben, oder foll der Bayer oder Hannoveraner zunächft in dem 
bayerifchen oder hannover’fchen Staatöbienfte berüdfichtigt wer: 
den müſſen? Berner muß die Theilnahme an der landflän- 
diſchen Verfafjung eines einzelnen Staates doch in bejtimmter 
Weife begründet werden. Daß jeder Deutfche in Beziehung auf 
die Reichäverfaffung wählen fann, ohne daß er fi ald Staats: 
bürger eines einzelnen Staated legitimiren müſſe, fteht nach $ 1 
feft; aber an der bayerifchen oder würtembergifchen Verfaſſung 
politifchen Antheil zu nehmen, und alfo diefes politifche Recht 
in dem einzelnen Staate ausüben zu fünnen, bazu gehört, daß 
er ausbrüdlich in den würtembergiichen, bayerifchen ıc. Staatds 
verband aufgenommen ſei. 

2 ette von Berlin: Ich will mir nur erlauben, einen ein- 
zigen Punkt noch hervorzuheben, ber, wie mir ſcheint, gegen 
ben $ 3, wie diefer vom Verfaſſungsausſchuß vorgelegt ift, noch 
nicht genügend hervorgehoben worben ift. Ich flelle mich auf den 
Stanbpunft der Herren Plathner und Waig, und bevorworte 
daher das Minoritätsgutachten ded Berfaffungs: Ausichuffes. Ich 
glaube allerdings auch, daß der $3 einen befondern Inhalt habe, 
nämlich die Beflimmung über den Eintritt in das Bürgertbum 
eines einzelnen beutfchen Staates. Obwohl aber $3 dieſen Inhalt 
bat, fo glaube ih doch, daß man nicht befondere Bedingungen 
für die Aufnahme in das Staatöbürgerthum eine deutichen Staa: 
ied, und wiederum befondere Bedingungen für die Aufnahme ala 
GemeindeAngehöriger in die einzelnen Gemeinden eintreten laj- 
fen kann; daraus würde man zu den wunderbarften Gonfequenzen 
und Verwidelungen kommen. Iſt dieß der Fall, fo erfcheint es 
um fo weniger geredhtiertigt, die Gigenichaft als „unbeicholten“ 


bei der Aufnahme in dad Staatsbürgerthum befonders zu verlans | 
gen, während diefelbe Gigenfchaft bei per Aufnahme ald Gemeindes 


Angehöriger erfordert wird und daher in das Heimathsgeſetz 
gehört, bier aber auch eine viel beftimmtere Auslegung und ge: 
nauere Beftimmung erhalten muf, bamit nicht wieder die Willkür 
der Polizei und dad Weſen des alten Polizeiftaates hervortretr. 
Die Vorausſetzung des $ 3 — die Unbeſcholtenheit — ift au 
viel zu eng und einfeitig, und die Aufnahme in den Orts Ge: 
meinde « Verband verlangt noch mehr. Es hat ver geehrte Meb: 
ner, welcher vorhin hier geflanden, geäußert, es wären im 
Staatöbürgerthum des einzelnen Staates doch noch beſondere 
Vortheile oder Vorzüge begriffen. Das glaube ih nicht. Wär 
das der Fall, fo würden wir auf den alten Stanbpunft des Bar: 
ticularismus zurädtommen, den wir befeitigen wollen. Es ifl 
dieß auch in der That nach der Faſſung des $ 3 nicht ver Ball, 
zumal ja feinem unbefcholtenen Deutſchen das Recht, in bas 
Staatöbürgerthum des einzelnen Landes aufgenommen zu werben, 
verweigert werben darf. (Unruhe.) Ich glaube, meine Herren, 
e8 kann fein fchöneres Recht, Fein ehremvolleres Diplom- geben, 
als das, ein beutfcher Reichsbürger zu fein. (Mehrere Stimmen : 
Bravo! andere: Schluß!) 

Grävell von Frankfurt a. d. O.: Meine Herren! IS 
babe in dem Amenbement, was ich zu $ 3 geftellt, ven Gefichts: 
punft gefaßt, daß man die Orbnung des $ 2 und 3 nur umän: 
dern bürfe, um über die Frage ganz hinwegzukommen, was ber 
Inhalt des 3. Paragraph fei. Daß er nicht inhaltlos oder 
flofflos, wie er genannt worben ift, fei, ift mir ganz Har, denn 
er will ja die fogenannte beutfche Ausländerei ausſchließen. Das 
ift doch ein ſehr beftimmter Inhalt. Das ift aber die Negel, und 
6 2 macht eine juspenfive Ausnahme. Die Sache würde jich alſo 
im Augenblid klar ftelen, wenn die Ordnung umgekehrt würbe. 
Es wäre dieß ein Antrag, welcher bei der Nebaction zu berüd- 
fichtigen wäre. Ich flelle aber jegt, nachdem wir mit ber Discuſ⸗ 
fion zu Ende find, den allgemeinen Antrag, genau zu unterſchei⸗ 
den zwifchen denjenigen Amendements, welche bloß die Revaction 
betreffen, und ſolchen, welche materiellen Inhalt haben; daß über 
jene nicht abgeflimmt werde, weil das unnüg fein würbe ; baf 
man vielmehr bloß über dad Materielle zur Abſtimmung fchreite. 
Das ift mein erfter Antrag. Es ift weiter im & 3 der Ausorud 
anftößig gefunden worden, welcher fich auf die Ehrenhaftigfeit ver 
Bürger bezieht. Die Ausdrücke „befcholten“ und „unbefcholten‘ 
babe ich ſchon früher angefochten, weil ich ber Meimung bin, vaf 
fie nicht beftimmt genug find. In ein Volkögefeg, in ein Volke: 
gefegbuch dürfen nicht Ausprüde gewählt werden, welche nicht 
genau find. Die Sache an fi bat ſchon ihre Richtigkeit, nur 
möchte ich nicht, daß ver Ausdruck im $ 3 vorfommt, jonbern er 
müßte im erften ſtehen. Denn es enthält einen Wiverfpruch, daß 
Jemand das deutſche Staatöbürgerrecht haben foll, wenn er es 
auch nicht wegen Ehrlofigkeit in den einzelnen Staaten erlangen 
fann. Es gehört aljo die Beflimmung, daß Leute, welche durch 
Urtheil und Recht oder dadurch, daß fie in gehöriger Form bes 
peinlihen Rechtes zur Unterſuchüng gezogen worden find wegen 
eined Verbrechens, auf welchem die Ehrlofigkeit fteht, der poli: 
tifchen Rechte entbehren, jchon in die allgemeinen Säge. Wenn 
bier der Einwand gemacht worben ift, daß ſolche Beſſimmungen 
nachtheilig feien, weil fie der Beſſerung ver Verbrecher entgegen: 
treten, fo flimme ich damit überein, daß e# eine große Härte um: 
ferer bisherigen Geſetzgebung geweſen ift, die Wiebererlangung 
der bürgerlichen Rechte nicht an gewiſſe Bedingungen zu 
fmüpfen, bei deren Gintritte jene von ſelbſt wieder aufleben. 
Im Allgemeinen will ich hier nur bemerken, daß der Miß— 
brauch ven Gebrauch nicht aufhebt. GE ift nothwendig, daß 
Ehrenrechte — umd das find die politifchen — feftgefnüpft 
find an Bedingungen der Eigenſchaften, worauf fie gegrümde 
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find. Wer dieje nicht hat, der kann auch fein Subject für jene 
Rechte fein. Wer folhe Gefinnungen gezeigt, ſolche Thaten 
verübt hat, daß ihm die Ausübung der politiichen Rechte mit 
Bertrauen nicht übertragen werben kann, der darf auch nicht in 
den Stand gefegt werben, fie auszuüben. Der Zweck ber 
Strafe ift nicht die Befferung. Bei der Wahl der Strafmit- 
tel kommt biefe wohl in Betracht, und es ift dieß ein Neben: 
zwed, der bier wohl in’d Auge gefaßt werden muß; aber dad 
Princip der Strafe ift unabhängig davon. Ich flelle alfo 
meinen Nebenantrag dahin, daß der Beiſatz des Verluftes oder 
der Nihtausübung des Bürgerrechtd wegen politifcher Ehr— 
lofigkeit niht in Bezug auf das beſondere Staatsbürgerrecht 
vorfomme, fondern im $. 1 beim Neichäbürgerrechte. 

Präſident: Lautete Ihr Antrag nicht anders? 

Grävell: Derjelde enthält im Wejentlichen ſchon 
das Heute nur näher Ausgeführte. 

Präfident: Die Amendements, welche zu diefem 
Paragraphen geftellt find, find num alle begründet, fofern nicht 
auf die Motivirung verzichtet worden ift. Herr Hildebrand hat 
nun noch im Namen des vollswirthſchaftlichen Ausichuffes 
das Wort 

Dildebramd von Marburg: Meine Herren! Nach— 
dem die Discuffion über bie drei erſten Paragraphen gefchloffen 
it und zur Abftimmung geichritten werben foll, erlaube ich mir 
im Namen des vollswirthſchaftlichen Ausſchuſſes auf die Be- 
flimmungen zurüdzulommen, welche die wirthſchaftlichen Zu: 
ftände des deutichen Volkes berühren. Es jind vier Rechte im 
$. 2 ausgeſprochen, das Recht, den Aufenthalt und Wohnfig zu 
nehmen, das Recht, Liegenſchaften jeder Art zu erwerben, bas 
Recht, jeden Nahrungszmeig zu betreiben, und endlich das 
Recht, Gemeindebürger zu werben. In der Discufjion find nur 
zwei von diefen Rechten behandelt, resp. beftritten worben, näm⸗ 
lich die Freizügigkeit und das Net, jeden Nahrungszjweig zu 
betreiben. Zu dem dritten Rechte, Liegenichaften zu erwerben, 
wurbe nur ein Amendement geftellt, welches den Zufag enthält: 
„über die Liegenfchaften zu verfügen”. Diefem Amendement ges 
genüber bemerke ich, daß bei dem $. 25 ein befonderer Antrag 
ded volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes vorliegt, welcher das 
Berfügungsrecht fpecieller behandelt, und ich hoffe deßhalb, die 
geehrten Antragfteller werben ihren Antrag zurüdziehen. Was 
num zunächft die Freizügigkeit betrifft, fo ift eim erheblicher 
Zweifel an ibrer Nothwenbigfeit in diefer Verſammlung nicht 
vorgebracht worden. Die Freizügigkeit ift in der That nichts 
weiter, ald ver natürliche Blutumlauf eined Volkes, und das 
Recht der Breizügigfeit, welches wir hier gewährleiften, ftellt 
diefen natürlichen Blutumlauf in der gefammten deutſchen Na— 
tion wieder ber. Es foll die Eranfhaften Theile des Volks: 
Förpers wieder gejund machen; es joll überall die verfchiebe: 
nen Stämme phyſiſch und geiftig verſchmelzen; «8 foll einen 
lebendigen Austaufch der Ideen, der Bedürfniffe und Intereſ— 
fen, einen Austaufh der Lebendgewohnbeiten bewirken, und 
dadurch phyſiſch und geiftig erft eine einige Nation ſchaffen. 
(Beifall.) Das jedem Deutjchen gewährte Necht der Freizügig- 
keit macht die Einheit des deutichen Volkes erſt zur Wahrheit. — 
Die Freizügigkeit kann aber eine doppelte fein, entweder eine 
befchränkte, oder eine unbeſchränkte. If fie unbeichränft, fo 
bat Jeder das Recht: 1) in ganz Deutichland ſich aufzuhalten, 
2) überall feinen Wohnfig zu nehmen und 3) überall Ger 
meinbebürger zu werden, und mit ben übrigen Gemeindebür— 
gern gleiche Rechte und gleiche Pilichten gegen die Gemeinde 
zu übernehmen, fo daß er auch Anſprüche auf das Ge: 
meinbevermögen und Anſprüche auf die Unterflüpung der 


Gemeinde erhält. Cine ſolche unbefchränfte Freizügigkeit iſt 
nur bei einer vollfländigen Gentralifation denkbar; fie wäre in 
Deutſchland nur möglich, wenn die Meichöregierung bie ge: 
fammte Armen» Verwaltung übernähme, wenn überall eine 
ganz gleiche Gemeindeverfaffung beftände und wenn bie Gemeine 
den von oben herunter regiert würden. ine jo vollftändige 
und unbefchränkte Freizügigkeit hat vefhalb auch Niemand be: 
antragt, und es handelt fich nur darum: in welcher Weife foll 
die Freizügigfeit beichränft werben? Hier find zwei Fälle mög« 
lich: entweder wird bie Freizügigkeit durch die Gefeßgebung der 
einzelnen Staaten beichränft, und es bleiben alſo die Bebin- 
gungen, welche in den verfchiedenen Staaten gegenwärtig erifli- 
ren, beftehen, oder es tieten für ganz Deutichland gleiche Be: 
dingungen ein. Das Erſtere wollen Diejenigen, welche das Mi: 
noritätögutachten des Volkswirthichafts : Ausfchuffes geftellt und 
vertheibigt haben. Grlauben Sie mir, ganz kurz die Gründe 
anzugeben, warum eine folche Freizügigkeit für Deutfchland nicht 
ftatthaft ift. Im Deutfchland gibt es 38 verichiedene Heimathe: 
gefege. Schon ihre Exiſtenz erfchwert ven Aufenthalt und bie 
Niederlaffung auf eine unnatürliche Weile; fie enthalten aber 
auch eine vollſtändige Stufenleiter von Erjchwerungen bie zur 
vollfommenen Aufhebung der Grlaubniß zur Nieverlaffung. Es 
gibt in Deutjchland Staaten, und zwar gar nicht weit entfernt 
von der Paulöfirche, in denen die Freizügigkeit gar nicht geftattet 
ift, in denen fi auch der eigene Angehörige des Staates nicht 
an jedem Orte ſeines Staates nieberlaffen kann. Außerdem 
ſchreiben viele Gejege in ben einzelnen Staaten Bedingungen 
für die Anfäffigmahung vor, welche von den Bewohnern an: 
derer deutſcher Staaten gar nicht erfüllt werden können. Gs 
bat z. B. in Sadjen, Oldenburg und anderen Staaten Jeder, 
ber in einer anberen Gemeinde jich niederlaffen will, die Ber: 
pflichtung, einen Heimatbsfchein vorzulegen, in welchem die Ger 
meinde, zu welcher er gehört, ihre Verpflichtung ober ihren 
guten Willen ausfpridht, ihn im Falle der Verarmung wieder 
aufzunehmen, Natürlich ift durch das Heimathägefeg in jenen 
Staaten den Gemeindebehörben vorgefchrieben, ven Heimaths— 
fchein in diefer Art auszuftellen. In anderen Staaten beſtehen 
aber ſolche Vorſchriften nicht; die Gemeinden derſelben würden 
ich veßhalb auch hüten, ſolche Scheine audzufertigen, und es ift 
fomit ihren Bewohnern unmöglich, die Beringungen zu erfüllen, 
um in jenen Staaten ihren Wohnfig nehmen zu dürfen. Auf 
diefe Welje wird das Mecht der Wreizügigkeit für viele Theile 
Deutichlands durch die Particufargefeggebung ganz aufgehoben, 
und ber naturgemäße Zuftand geftört. Es kommt dazu, daß eins 
biefer Nechte gar nicht an Bebingungen gefnüpft werben barf, 
nämlih das Recht des Aufenthaltes. Dieſes Recht ift Fein 
anderes, ald das Net, phyſiſch mit andern Menſchen in Ver: 
kehr zu treten. Ebenfo wie aber das Recht des geiftigen Ber: 
kehrs durch Briefwechfel und durch die Preffe En unantaftbares 
Necht jenes Menſchen ift, fo muß auch das Recht jedes Deut: ’ 
fen, fich überall in feinem Vaterlande aufzuhalten, unan: 
taftbar fein. Dieß Recht kann nur durch richterlichen Spruch, 
aber nicht durch Präventivmaßregeln Beichränfungen erleiden. 
Gegenwärtig beftehen die legteren noch in allen deutſchen Staa: 
ten. Der Einzelne kann fi zwar an jedem Orte aufhalten, 
aber er bedarf dazu einer ausgefprochenen oder nicht ausge: 
forochenen polizeilichen Erlaubniß, welche ihm jeden Augen: 
blick entzogen werden kann; er hat fein Recht dazu, und deßhalb 
muß diefed bier gegeben und garantirt werden. Es ift ein 
Theil der Habeas-corpus-Acte jedes Deutichen. Aus allen 
diefen Gründen, glaube ich, fann davon nicht die Rede fein, daß 
die Heimathsgeſetze der einzelnen Staaten fortbefteben, ſondern es 
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müffen überall in Deutſchland dieſelben Bedingungen gelten für 
den Wohnfig, und diefelben Bedingungen für die Erwerbung 
des Gemeinde: Bürgerrecht, und der volkswirthſchaftliche Aus- 
ſchuß will diefe Bedingungen durch ein deutſches Heimathégeſetz 
ausſprechen. Dad andere Minoritätd:Gutachten, namentlich das 
der Herrn Gifenfluf und Schirmeifter, welches ih felbft mit 
unterzeichnet babe, weicht nicht weſentlich von der Anficht ver 
Maiorität ab, und ich glaube, die Herren werben nicht darauf 
beftehen, daß daffelbe zur Abflimmung gebracht werde. Es will 
eben nur jegt ſchon ausfprechen, daß das Aufenthaltdrecht unbe: 
dingt gewährt fei, was nad dem Gutachten der Majorität im 
Heimathsgeſetze mit audgefprochen werben foll, und will, daß 
die übrigen Bedingungen, in Bezug auf den Wohnfig, auf bie 
Theilnabme am Gemeindevermögen und am Armenfonds durch 
ein Reichögefeg bei den Paragraphen über die Gemeinde : Ver: 
faffung feflgeftellt werben, Wenn die Majorität des volfswirth- 
ſchaftlichen Ausſchuſſes zulegt noch eine proviforifche Beftim: 
mung binzugefegt bat, welche in dem urfprünglichen Berichte 
nit ftand, und welche aus dem Gutachten des Verfaſſungs— 
Ausſchuſſes aufgenommen ift, jo kann dieſe getroft weggelaifen 
werben, denn der volfäwirtbichaftliche Ausichuß bat bereits ein 
Hrimathögefeg und eine Gewerbeorbnung in Angriff genommen, 
und wird beide noch vor der zweiten Berathung der Grundrechte 
vorlegen fönnen. Sie wurbe nur für ven Fall hinzugefegt, daß 
die Verfammlung in der Berathung über die Grundrechte auf 
irgend eine Weile geflört werben ſollte. — Was die Gewerbe: 
orbnung betrifft, fo muß ich vorausfchiden, daß das Recht ver 
Sreizügigkeit mit der Befugniß zum Gewerbebetriebe im noth— 
wendigen Zufammenbange ftebt. Preizügigfeit in Deutfchland, 
ohne ein Recht, in ganz Deutichland Gewerbe zu treiben, würde 
offenbar nur zu einem Privilegium der Gapitaliften werden, die 
©rundeigentbum erwerben ober von ihren Menten leben fönnen; 
und die Befugnif, in ganz Deutfchland Gewerbe zu treiben, 
ohne das Recht der Freizügigkeit, würde ein Privilegium werben 
für Kaufleute und große Unternehmer und nicht den übrigen 
Gewerböflaffen zu Gute fommen. Schon aus diefem Grunde ift 
es nothwendig, daß mit ber Gewährung der Freizügigkeit auch 
das Net, Gewerbe zu treiben, in ganz Deutichland auf gleiche 
Weife von der Reichögewalt normirt wird. Im diefer Beziehung 
fann ein doppelter Weg eingeichlagen werben; entweder geftattet 
man vollftändige Gewerbefreiheit und fegt gar Feine Bedingung 
für das Mecht des Gewerbebetriebe feft, oder man fnüpft den Ge: 
werbebetrieb überall an biefelben Bedingungen, und deßhalb muß 
ich die Streitfrage über Gewerbefreiheit mit ein paar Worten 
berühren. Ich tbeile durchaus nicht die Bevenfen und Bormwürfe, 
welche gegen die Gewerbefreibeit vorgebracht worden find. Man 
betrachtet die Gewerbefreiheit ald die Urſache des Pauperismus, 
aber ih kann Ihnen durch Zahlen ftatiftifch nachwelien, daß in 
den Ländern, wo &emwerbefreiheit eingeführt ift, ver Pauperismus 
nicht in der Stärfe hervortritt, wie in andern Ländern und Ge: 
genden, in denen feine Gewerbefreiheit, fondern das Zunftwefen 
herrſcht. Forſcht man gründlich über dieſe Frage nad, fo findet 
man, daß der Pauperiömus eine Schattenfeite der menſchlichen 
Geſellſchaft ift, eben fo alt wie die menschliche Geſellſchaft jelbft. 
Gegenwärtig ift er uns nur zum Bewußtſein gefommen. In 
Folge der fortgefchrittenen Givilifation hat der Arbeiter auf 
der einen Seite ein Gefühl feiner Menfchenwürbe, und der 
Befigende ein Mitgefühl für das Loos der Arbeiter befom: 
men. Das durchſchnittliche Maß von Mitteln, welches den 
einzelnen Gliedern der arbeitenden Klaffe gegenwärtig zu Ge: 
bote ſteht, iſt nicht geringer geworden, fondern im Gegen: 
theile gewachſen. In England geben forgfältige Forſchungen 


darüber den beſten Aufſchluß. Im 16. Sahrhundert, als noch 
das Zunftweſen eriſtirte, brauchte dort der Arbeiter durchſchnitt⸗ 
lich 48 Tage, um ſich einen Quarter Weizen zu verdienen. Im 
17. Jahrhundert brauchte er dazu 42 Tage, im vorigen Jahr: 
hundert 32, und gegenwärtig bedarf der englifche Arbeiter nur 
24 Tage. So bat ſich durch die induftrielle Gultur das Mas 
der Unterhaltömittel der Menichen vermehrt. Man fagt: das 
Handwerk ift durch die Gewerbefreiheit zu Grunde gegangen; 
aber «8 gibt faum ein Sand, in welchem das Handwerk mebr 
blüht, als in England, troß feiner Maſchinen und trog feiner 
ungebeuren Fabrication. Der Taufchwertb des Geldes in Eng: 
land verhält fich zu dem in Deutichland für die arbeitenden 
Klaffen, wie 3 zu 2, das heißt: für 3 Thaler fann in Eng: 
land der Arbeiter jo viel kaufen wie für 2 Thaler in Deutich- 
land. Der durchſchnittliche Arbeitslohn der Handwerksgeſel— 
len — ich habe die Sache genau an Ort und Stelle geprüft — 
verhält fich in beiden Ländern aber fo, daß in Deutſchland ein 
Handwerksgeſelle erft 2 Thaler verdient, wenn er in England 
6 Thaler verdient, das beißt, in England kauft der Gefelle ge: 
rade noch einmal fo viel Werthe durch feine Arbeit, als in 
Deutichland. Ich fünnte Sie noch weiter ind Detail führen, 
und Ihnen durch thatlächliche Beweiſe darthun, daß vie Ge— 
werbefreibeit nicht die Nachtheile erzeugt, die man ihr gewöhn⸗ 
lich zuichreibt, aber es mwürbe mich zu weit von dem vorliegen- 
den Gegenitande abführen. Vergeſſen Sie nur nicht, meine 
Herren, daß wir in Preußen und überhaupt in Deutichland bis 
jegt eigentlich Feine wahre Gewerbefreibeit gehabt haben, ſon— 
dern eigentlich nur einen Zwang zur gewerblichen Iſolirung, 
weil und in Deutfhland das Affociationsrecht fehlte. Die 
bisherige Gewerbefreibeit mußte auch nachtheilige Früchte tra- 
gen, weil fie fih mit der politifchen Freiheit im Gontraft be— 
fand, und Niemand im Stande war, durch Afforiationen ihre 
ſchaͤdlichen Wirkungen zu befeitigen. Trotzdem, daß ich bier für 
Gewerbefreiheit geiprocdhen habe, muß ich mich doch gegen un— 
bedingte Gewerbefreiheit für Deutſchland erklären, und zwar aus 
folgendem Grunde: Eben deßhalb, weil wir mit der Gewerbes 
freiheit in Deutichland Feine politifche Freiheit befaßen, bat fich 
bei uns im Handwerk feine Sitte erhalten können. In Eng: 
land ift nach Ginführung der Gewerbefreibeit Die Sitte mächtig 
geblieben, und es fann heut zu Tage noch Fein Handwerker 
fich etabliren, ber nicht fieben Jahre lang gelernt bat. Dieſe 
Sitte berricht, und Jeder fügt fih ihr trotzdem, daß ſie durch 
fein Gefeß geboten iſt. Aber in Deurfchland hat der Despotie- 
mus gute Sitten zerftört, und deßwegen muß die Geſetzgebung 
der Eitte zu Hülfe kommen und die Bedingungen feftjegen, an 
welche in ganz Deutfchland die Befugniß zum Gewerbebetriebe 
geknüpft ift. Aus diefem Grunde ift eine Gemwerbeorbnung für 
ganz Deutichland nothwendig und vom volkswirthſchaftlichen 
Ausihuß beantragt worden. — Meine Herren, zum Schluß 
noch ein Wort. Man bat bier von biefer Tribüne herab ge: 
fagt, wir würden durch Aufhebung der particularen Heimatbe- 
und Gewerbegefeggebungen in fefte Gemohnbeiten einjchnei: 
den, mir würden die Gemeinden gegen und aufbringen. Ich 
denke, wir baben bier nicht die Aufgabe, ſchlechte Gewohn—⸗ 
beiten zu hätſcheln, ſondern vielmehr die Aufgabe, unbefüm- 
mert um Gunft oder Ungunſt die Quadern zu legen, auf 
welchen allein ein einiged und freies Vaterland aufgebaut 
werden kann. In Deutichland haben unter dem langen np: 
litiſchen Drude die einzelnen Volksſtämme ebenfo mie die 
Regierungen ihre böfen Gewohnbeiten gehabt, und wir dür— 
fen die Alltags» und Gemohnheitämenfhen nicht in ihren 
Vorurtheilen und Privilegien befeftigen, fondern wir müſſen 
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fie in bie allgemeine jittliche Erhebung der gefanımten Nation 
bineingieben. (Ruf: Sehr gut! Bravo!) 

Präſident: Here Eiſenſtuck will Namens des volfs: 
wirtbichaftlichen Ausichuffes eine Erklärung geben, Namens 
Derjenigen, welche zu feinem Minoritätsgutachten gehören. 

Eifenftnd von Chemnig: Der Zweck unieres Mino: 
ritätögutachtens ift fein anderer gemelen, als vie Berfchiebung 
der allgemeinen Freizügigkeit zu vermeiden; deßhalb haben wir, 
als die Berathungen im Ausichuffe ſtattſanden, die unbedingte 
Freizügigkeit nicht an die Erlaffung ded Heimathsgeſetzes knüpfen 
wollen, weil wir fürdhteten, ed würde dadurch eine Verichlep- 
pung fattfinden, die wir für Shäplich halten. Dem Grundſatze 
nach würden wir mit den beiden erflen Abtheilungen, bie der 
volfswirthichaftliche Ausichuß Ihnen vorgelegt hat, einverftanden 
fein können, weil fie vaffelbe jagen. Geit der Beratbung bat ſich 
nur der Stand dahin geändert, daß wir erwarten dürfen, «8 
werbe das Heimathögeieh gleichzeitig bei der zweiten Berathung 
vorgelegt werben. Wir ziehen das Minoritätsgutachten demnach 
vorläufig zurüd, indem wir und mit ven erften zwei Süßen des 
voltswirtbichaftlicden Ausichuffes vereinigen, behalten und aber 
vor, falls das Heimathögefeg bei der zweiten Beratbung noch 
nidyt eingebracht fein follte, unfer Amendement wieder aufrecht 
zu erhalten. Mit dem dritten Sage würden wir aber in feinem 
Falle einverftanden fein fönnen, und jegen demnach voraus, daß 
die mehr erwähnten zwei erſten Säge — wie fi) dad wohl von 
ſelbſt verſtehen wird — für ſich befonders zur Abflimmung 
fommen. 
v.Sermann von Münden: Es ijt geäußert worden, 
daß im erfien Minoritätägutachten des volkswirthſchaftlichen 
Ausſchuſſes die Anſicht ausgeſprochen ſei, als wäre fein allge: 
meines Heimathogeſetz, oder feine allgemeine Anordnung bezüg- 
lich des Gewerbebetriebes nothwendig. Dieſes ift aber nicht der 
Fall; wir wünſchen nur, daß ein ſolches Geſetz grunpfäglich nicht 
ſpeciell exlaffen werde, Wir flimmen gang überein mit dem But: 
achten des Verfaffungdausfchuifes, wenn in demfelben dad Wort 
„völlig“ wegbleibt, weil wir der Anficht waren, es ſei nicht mög: 
lich und nicht nöthig, eine ſolche völlige Ausgleichung vorzuneh: 
men. Wir find aber, wie ich ſchon früher gefagt, weit entfernt 
zu leugnen, daß die Orumdfäge feitgefegt werden müſſen, nach 
welchen zu verfahren ift bei Umbildung der Gelege über Anſäſ— 
ſigmachung, Gewerbebetrieb, Erwerb von Liegenfchaften und 
Verfügung über diefelben im ganzen Neiche. Gewiſſe Grenzen 
follen feftgeftellt werben, und es dann ver Particulargeieggebung 
überlaffen bleiben, innerhalb dieſer Örenzen dad Geeignete zu 
verfügen; nur das abjolute Gleichmachen haben wir nicht ge 
wänfcht. Daß dem ſo fei, darüber kann ich mich auf die Mit: 
glieder der Hohen Berfammlung berufen, denen ich jchon ven 
Gntwurf zu einem ſolchen Geſetze vorgelegt babe. Wir find 
ſelbſt über die Sache im Meinen und werden auch unfern Ent— 
wurf vorlegen, wenn es zur zweiten Berathung fommt, Er 
wird aber ganz furz fein; er wirb bloß die Grundſätze über 
Heimath, Gewerbebetrieb und Verehelichung in wenigen Para: 
graphen enthalten, und es wirb ben Barticulargefeggebungen 
überlafien bleiben, diefe durchzuführen nad) der Eigenthümlich: 
feit der einzelnen Länder. 

Bräfident: Es hat der Verichterftatter des Vers 


faffungsausichufies noch das Wort; er wird einen ausführ: ' 


lichen Vortrag halten. Ich frage die Nationalverfammlung 
ob fie Hierzu noch Geduld hat. (Zuruf von verichiedenen 
Seiten: heute noch!) Der Herr Berichterflatter hat alfo das 
Wort. 

B efeler von Greifswalde: Meine Herren ! Ich werde frei⸗ 





fich in dem Falle fein, Ihre Geduld etwas in Anfpruch zu neb: 
men, benn ber Gegenſtand, wie Sie willen, um Den e8 fich Handelt, 
it fchwierig, und der Bang ver Debatte ift nicht von der Art gewe⸗ 
fen, daß vadurd die Sache im Wefentlichen erleichtert worden 
wäre. Ich lage, der Gegenjtand ift ſchwierig. Es find wichtige Fra: 
gen von ber tiefiten Bedeutung, die bier zur Löfung geftellt find, 


| amd zivar Darf diefe Löjung nicht bloß geichehen, indem mir ein: 
| fach allgemeine Principien aufftellen, fondern wir müffen auch 


daran denken, daß wir Zuftände, die ſich ald unhaltbar bewieſen, 
zu entfernen haben; wir müflen bevenfen, daß wir unfere Prin— 
eipien nicht blank und klar binftellen können, um fie fofort uns 
bedingt in's Leben einzuführen, Sondern daß fie umgeben werden 
miüffen von Inftitutioneu, welche die heilſame Durchführung erft 
möglich machen und jihern. Es iſt bier alſo darauf zu achten, daß 
wir nicht zu wenig geben, aber auch nicht zu viel thun, daß wir 
muthig find, aber auch die Schwierigkeiten der Aufgabe und nicht 
verhehlen. Man fünnte nun vielleicht fagen: warum foll tieh 
Alles in die Grundrechte, wenn es fo bedenklich und fchwierig ? 
warum läßt man ed nicht lieber ganz weg und veripart es ber 
künftigen Gefeggebungauf? Aber gerade die bier behandelten Ge: 
genflände mußten unter ben Örundrechten Plag finden, wenn wir 
den Bau unferer Nationalität und unfered modernen deutichen 
Staatsweſens auf der breiten Baſis des Volkslebens begründen, 
und nicht bloß mit allgemeinen Begriffen und formellen Berfaf: 
fungsvorfchriften und begnügen wollen. Selbft der Artifel 18 der 
deutſchen Bundes: Ucte hat einen Anfang eined Verſuches gemacht, 
um in diefer Ginficht für Deutichland etwas zu geben. Ich fage: 
einen Anfang des Verſuches; wir hoffentlich machen einen Ver: 
fuch im Großen und einen gelungenen. Grlauben Sie mir nur, 
daß ich Ihnen ganz kurz die Anſicht und den Sinn derjenigen 
Paragraphen hinſtelle, die Ihnen der Verfaffungsausichuß 
vorgelegt bat, ohne daß ich zuvörderſt auf weitere Anträge Rüd: 
ficht nehme, und obne daß ich angebe, welche fpätere Verbeſſe— 
rungen Ihnen der Berfaffungsausichuß vorlegen wird. Es war 
im $. 1 gefagt: „Jeder Deutiche hat das allgemeine deutiche 
Staatöbürgerrecht." Meine Herren! Hiermit wollten wir fei: 
nen Gemeinplag-ausfprechen, hiermit wollten wir nicht etwas, 
was in der Doctrin ſchon begründet und im eben durchgeführt ift, 
nachträglich befeftigen. Meine Herren! Mit diefen Worten woll- 
ten wir ein großes Werk beginnen für die weitere Entwidelung 
Deutſchlands. Im Reichsbürgerrecht, welches wir binftellen, ſoll 
ſich die politiſche National: Einheit concentriren. Daher halte 
ich alle Anträge für verfehlt, welche glauben, diefen Begriff des 
Neichkbürgerrechts erjegen zu können mit Umfchreibungen, mit 
den Zuſammenfaſſen von Einzelheiten, um ein Ganzes daraus 
zu machen. Hier ifl etwas Neues und an dieſen neuen Begrüf 
foll man ſich gewöhnen. Das Reichsbürgerrecht umfaßt alle 
Rechte, welche allen Deutichen von Reichswegen verfafjungs: 
mäßig gewährt und gewährleiftet werben. Dieſe Nechte fünnen 
verjchiedener Art fein; emtmeber fie ſtehen ohne weitere Be: 
flimmung unmittelbar zu, vermöge der Reichsverfaſſung, ober 
wir haben nur verfaffungsmäßig garantirte Titel für den Gr: 
werb' befonderer Rechte, und davon handelt 8. 2 und 3. Im 
$. 4 wird allgemein gefprochen von Rechten, die ohne befon- 
bere Vorausfegung beleben. Der 8.2 führt den Begriff des 
Reichs bürgerrechts hinüber auf ſolche Nechtöverhältniffe, welche 
früher ihre Erlevigung fanden im Rechte der einzelnen Staaten, 
wo der Erwerb durch das beiondere Recht des Staatöbürger: 
thums garantirt it. Es ift $. 2 allerdings ein Ausfluß des 
Begriffes des Neichsbürgerrechtd, aber Das, mas hier Sorger 
fchrieben ift, bezieht Ih doch auf beſondere Rechtsverhältniſſe. 
Sehen Sie den Wortlaut der Beflimmungen an. $, 2 lautet; 
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„Jeder Deutfche darf an jevem Orte eines deutſchen Staates Auf: 
enthalt nehmen, fich nieberlaffen, Grundeigentum erwerben, 
Kunft und Gewerbe treiben, das Gemeindebürgerrecht gewinnen, 
— vorerſt unter denfelben Bevingungen wie die Angehörigen des 
betreffenden Staates, bis ein Neichägefeg die zwiſchen den Ge: 
fegen der einzelnen Staaten noch obwaltenden Verfchiedenheiten 
völlig audgleicht." Es find hauptſächlich ſolche Nechtöverhält: 
niffe, welche fi an das Communalweſen anfchliefen, aber doch 
nicht unbebingt. Man hat gefagt: es ift Hier viel durch einander 
geworfen worden, es muß gefchieden werben und der Entwurf ift 
in den Ausſchuß zurüdzumeifen. Es find nun allerdings un- 
gleichartige Mechtöverhältniffe Hier zufammengeftellt worden; 
aber es ift eine gemeinfame Kategorie, unter welche fie alle fal— 
len, und das bat und veranlaßt, fie bier zufammenzufaffen. Es 
war bei dent Ermerb und der Ausübung dieſer Rechte in frühe: 
rer Zeit — auch in der Gegenwart ift e8 nicht anderd — eine 
große Verſchiedenheit, je nachdem man dem einen ober bem an 
dern deutichen Staate angehörte. Der Einwohner eines andern 
Staates fonnte diefe Rechte nicht haben in einem Staate, wo er 
nicht anfäflig war. Nun, meine Herren, wolleu wir gerade den 
großen Bortfchritt machen, um allen Deutfchen gleiche Rechte zu 
geben, fie ableitend von dem Neichsbürgerrecht. Allein ein fol 
ches Princip kann unferer Anficht nach nicht vollftändig und 
ohne alle Vorbereitung durchgeführt werben. Es fchien uns 
noch ein Proviforium nöthig, und diefes haben wir nun im 
6. 2 fo gefaßt, daß vorläufig, ehe eine weitere Ausgleihung ein- 
tritt, jeder Deutiche dem Eingeborenen eines Staates gleich ges 
achtet wird. — Ich gehe nun über zu $. 3. Das Staatsbürger: 
recht, wie es in früherer Zeit in Deutſchland beftand, bezog fi 
nur auf die Verhältniffe der einzelnen Staaten. Gin Bundes— 
flaatd:Bürgerrecht oder ein allgemeines Indigenat hatten wir 
nicht. Jetzt follen wir ein Reichsbürgerrecht haben, wodurch ven 
Deutfhen in allen Staaten gewiffe Rechte garantirt werben ; 
allein fo wenig die einzelne Gemeinde in den Staat aufgeht, fo 
wenig foll der Ginzelftant unbedingt in's Reich aufgehen, wenig⸗ 
ſtens nach den Anfichten, die hier in diefem Haufe vorherrſchend 
find. Wir wollen feine ſolche Einförmigkeit und Einheit, wie fie 
in einem alle und jede Selbftftändigfeit der einzelnen Beftand- 
tbeile ausfchließenden monarcdhifchen oder republikaniſchen Staats= 
weſen flattfindet, fonvern es liegt uns ob, den Begriff des Bun— 
desſtaates auszuführen. Diele, wenn auch befchränkte, Selbft: 
ftändigfeit der Staaten begründet befondere Rechtsverhältniſſe, 
und biefe find verfchieden von den Rechten, welche von der Ges 
fammtbeit ausgehen und gewahrt werden. Nun aber fragtes ſich: 
wie wird diefes befonbere Staatöbürgerrecht erworben? Ift «8 
ein Annerum des Reichsbürgerrechts, fo daß es in gewiſſen Bäl- 
In von felbft eintritt? Oder bedarf es noch einer ſelbſtſtändigen 
Grwerbung für den, welcher es nicht ſchon nach feiner Geburt 
bat? Nach der Anfiht des Majoritäts-Gutachtens foll noch eine 
beſtimmte Aufnahme nöthig fein; fie foll aber nicht von Beſtim⸗ 
mungen der Randeögefege oder gar ber Willfür der Behörben ab» 
Dängen, fondern von Reichswegen follen die Bebingungen vorge: 
fchrieben werden, und wenn dieſe Bedingungen erfüllt find, fo 
hat Jever das Recht, die Aufnahme zu verlangen. Die einzige 
Bedingung, welche der Ausſchuß uriprünglich verlangte, war bie 
der Unbeſcholtenheit; dagegen bat aber das zweite Minoritäts-Er- 
achten noch eine andere, fehr wichtige hinzugefügt, während das 
erfte Minoritäts-@rachten den Erwerb ſchlechthin mit der feften 
Nieberlaffung eintreten läßt. Das war der Gedanke, meine Herren, 
von dem ber Berfaffungsausfchuß fich leiten ließ, indem er Ihnen 
die3 Paragraphen über Grundrechte vorlegte, nämlich die Schaf: 
fung des Reichsbürgerrechts, Anwendung dieſes Begriffes, nament: 


lich in Beziehung auf die Nieverlaffung und ven Gewerbebetrieb und 
ben Erwerb ded Staatsbürgerrechtes, Damit find wir vor Sie Hin- 
getreten. Nun mar aber ver Ausfchuß, wie ich Ihnen ſchon angedeu⸗ 
tet habe, im ſich ſelbſt nicht einig, wohl über 1 und 2, aber nicht 
über 3, darüber liegen 2 Minoritätögutachten vor; dann hatte 
fi der volkswirthſchaftliche Ausſchuß gleichzeitig mit einzelnen 
Gegenftänden beichäftigt, die wir in 6. 2 ausgeſprochen haben, 
nämlih mit dem Heimaths- und Gewerbswefen. Der volie: 
wirthfchaftliche Ausſchuß hat nun zwei Berbefferungsanträge 
begründet, welche wieder mit Minoritätögutachten umgeben find; 
aus dem Schoofe der Nationalverfammlung aber ift eine wahre 
Sündfluth von Amendements gekommen; es find, ich kann cd 
nicht verſchweigen, über 80, die über diefen $. vorgebracht wor: 
den. Darunter befinden ſich num freilich Amendements, die theils 
ſchon ihre Erledigung gefunden haben, theils aber auch im der 
Weife geftellt find, daß, wie ich glaube, ein näheres Eingehen 
darauf nit nöthig ift. Manche find aber auch von großer Be: 
deutung und ein Necht der formellen Berüdfichtigung haben fie 
alle. Ich will e8 num zumächft verfuchen, diejenigen gruppen: 
weife zu harafterifiren, auf welche nicht näher einzugeben fein 
wird. Ich bemerke dabei, daß bie Amendements zweifach abge: 
drudt find, einmal in chronologiſcher Reihenfolge, und dam 
zufammengeftellt nach ven 68. der Grundrechte; die Iegtere u: 
fammenftellung ift aber nicht zu Ende geführt, es find noch nad: 
träglich einige andere eingereicht. Ich eitire Indeffen regelmäßig 
nad) der Zufammenftellung für die einzelnen Paragraphen. Meh 
tere Amendements find nun durch die Abſtimmung über die Worte: 
„Jeder Deutſche“ in dem $. 2 erledigt, und ich werbe alfo, was 
ſich darauf bezieht, bei Geite laſſen. Es find bei $. 1 die Num— 
mern 1, 5, 10, 11, 12, 15, 16, 18, 19, 20 und 29 ver ge: 
brudt vertheilten Bufammenftellung (nach den Orbnungsnum: 
mern ber flenographiichen Berichte Nr, VII, XXI, XXVIl, 
XXIX, XXXV, XLIV, XLV, XLVIL, XLVII, XLIX, LVD. 
Dann gibt ed wieder Amendementd, bie rein formellen Inhalts 
find oder auch geradezu Rebactiondvorfchläge enthalten. Meine 
Herren, darauf fann ich bei einer Kritik oder fonftigen Berüd: 
ſichtigung nicht eingehen. Hätten die Herren, wenn fie fo Eleine 
formelle Bedenken hatten, fie mir ald Berichterftatter mitgetheilt 
oder fonft einem Mitgliede des Ausſchuſſes, fo würde gewiß gern 
geſchehen fein, mad möglich gewefen wäre, um fie zu befriebi: 
gen; in mancher Beziehung hätte auch eine Aufklärung genügt, 
um den Antrag zurüdzumeifen. Es find freilich auch Anden: 
tungen darunter enthalten, die brauchbar find, namentlich um: 
faffende Redactionsvorſchläge, die Beachtung verdienen; aber 
biefe können wir bier nicht vornehmen. Ebenſo verhält es ſich 
mit einzelnen Anträgen, welche über den Kreis hinausgehen, 
den der Verfaffungsausichuß fich bei der Entwerfung der Grund» 
rechte gezogen hat, die mehr oder weniger binübergreifen in an: 
dere Rechtöfragen, im andere Inftitutionen, bie an und für fi 
vielleicht ſehr brauchbar find, die aber doch eigentlich nicht 
Dasjenige berühren, womit wir uns hier zu beihäftigen haben. 
So z. B. find verfchiedene Anträge geftellt über ‚den. Erwerb 
und Berluft des Gtaatöbürgerrechts in Deutſchland. Das iſt 
etwas, womit wir und bei der Verfaſſung zu beſchaͤftigen 
haben, worüber ſpecielle Geſehe nöthig find, und Sie werben 
baber zugeben, daß es eine Inconfequenz fein würde, wenn 
man bet einzelnen $$. ber Grundrechte ſich darauf einlaffen 
würbe. Ich glaube, bier müſſen wir nur gewiſſe Hauptpunfte 
binftellen und dann ber Rechtsentwickelung ‘oder ber Verfaſ⸗ 
ſungsgeſetzgebung vorbehalten, fie weiter auszuführen. Darum 
And auch einige Amendements von mir weniger berückſichtigt 
worden, wie fie es ſonſt zum Theil ihrem Inhalte nach ver: 


971 


dienen. Wegen ihres formellen Inhalts, oder weil fle umfaſſende 
Redactiondvorfhläge in fich begreifen, Habe ich folgende Anträge 
feiner näheren @rörterung unterzogen, zu $. 1 die Nummer 25 
(Nr. LIU. nad der Neibenfolge in den ſtenographiſchen Be: 
richten), zu 8. 2 die Nummern 2, 6, 8, 14, 19, 23, 24, 29 
(Rr. VII, II, XXVI, XXXV, LX, LXV, LXVI, LXX). 
Dazu kamen noch fpätere Nachträge in dem chronologiſchen Ber: 
zeihnif Nummer 35 und 36 (Nr. LXXXVII und LXXXVII). 
Endlich Anträge, die, wie mir fchien, den eigentlichen Kreis ver 
Grundrechte überschritten, vie weiter geben, als unfere nächfte 
Aufgabe ift, möchten etwa folgenve fein: zu $. 1 die Nummern 
2, 7,14, 18, 28, 24, 26, 27 (Mr. II, XXV, XLI, XLVI, 
Ef, Lil, EIV, LV), zu 8. 2 die Nummern: 5, 9, 15, 20 
(Rx. I, XXVIU, XLI, LXH). Gin Amendement zu 8. 1 
Rummer 17 (XLVI) weiß ich nicht recht unterzubringen; es 
möchte bei der Einleitung über die Grundrechte eine Stelle 
finden. So viel zur Einleitung und namentlich zu meiner Recht: 
fertigung, wenn ich manche Anträge nicht fo berüdfichtige, wie 
e8 vielleicht zu erwarten fein fönnte. Ich gebe nun zur Begut— 
achtung des Einzelnen über, und bemerfe nur, daß der Ausſchuß 
Ach fortwährend befchäftigt bat mit dem Gang der Debatte, und 
er baber ba, mo er glaubte, daß eine wirfliche Berbefferung vor: 
gefchlagen, auch dieſe Beranlaffung ergriffen bat, feine Anträge 
abzuändern oder zu ergänzen, und daß ich daher in einigen nicht 
unwichtigen Punkten Mittbeilung über Verbeſſerungs-Vorſchläge 
machen kann, die der Ausſchuß an Sie gelangen läßt. Zuerft 
und ehe ich zu dem Text der Grundrechte übergehen kann, ift ein 
Amendement zu Berüdfichtigen, das von Jakob Grimm einge: 
bracht it. (Grimm vom Plag: e8 follte Fein Amendement fein, 
fondern ein Antrag!) Es ift alfo ein Antrag zu berüdfichtigen, 
der von Jakob Grimm eingebracht ift und abgedrudt ſteht zu 
8. 1 Nunmer 28. Er lautet: „Das dentiche Volk ift ein Volk 
son Freien und beuticher Boden duldet feine Knehtichaft. Fremde 
Unfreie, bie auf ihm verweilen, macht er frei.“ Meine Herren, 
auch der Berfaffungs- Ausschuß hatte ſich ſchon mit dieſer Frage 
beichäftigt, ob es nicht paffend fei, auszufprechen, daß eben jeder 
Deutfche frei fei, und daß Unfreie, bie den deutſchen Boden be: 
treten, dadurch frei werben. Der Verfaſſungs-Ausſchuß, meine 
Herren, ift davon zurüdgelommen, einen foldhen Antrag zu 
ſtellen, er bat fich auch nicht Hemogen gefimbden, ven Antrag des 
Herrn Grimm zu unterftügen, und zwar aus folgenben Gründen: 
der Antrag enthält wejentlich zweierlei, einmal die Erklärung, 
darf wir Deutiche ein Volt von Freien fine, und zweitens, daß 
Unfreie, die auf unfern Boden fommen, dadurch frei werben 
folien. Was mm die erfte Erklärung betrifft, wie Deutſche feien 
ein Volt von Freien, ſo halten wir dieß auszuſprechen für 
überflüfflg, wir find es und follen es bleiben. Man fönnte 
freilich jagen, bie und va habe man fi noch von einigen 
Meften der Leibeigenichaft, namentlich der perjönlichen, zu bes 
freien. Dann ift e8 der Urt. 7, der eine ſolche Beſtimmung 
aufnehmen kann, mo von ber Entlaftung ver Grundbeſttzer und 
ähnlichen Berhältniifen geiprochen wird; wir glauben aber nicht, 
daß der Sag an der Spitze eines ſolchen Geſetzes ſtehen darf. 
Der zweite Theil des Antrages bezieht ſich auf die Unfreien, 
die nach Deutichland kommen, Aber bier kann man ſchon nicht 
fagen, daß der veutiche Boden die Unfreien frei mache, ſon— 
dern nur, daß jle bei ums als Freie gelten, denn wenn z. B. 
ver leibeigene Muffe, der ſich bei und aufhält, wieder zurück⸗ 
fehrt, fo zweifle ich ſehr, daß man ihn, weil er in Deutjch- 
land gewefen, dort als frei betrachten wird, In Deutichland 
wird es allerdings gefchehen, wenn aud; vereinzelte Fälle 
entgegengefegter Art vorgefommen fein follen. Sodann, mein 
A. . 


Herren, glaubte ver Ausſchuß, daß überhaupt an einem paf« 
fenberen Orte davon geſprochen werben kann, aber bier an der 
Spige der Grundrechte darf der Say nicht ſtehen. Es kann 
indeffen noch bei Urt. 12 davon verhandelt werben. Der Aus: 
ſchuß tritt alfo dem Amendement des Abgeordneten 3. Grimm 
nicht bei. 

Grimm von Berlin (vom Plage): Es mar fein 
Amendement. Ich werde mir von dem Herrn Präſtdenten 
am Ende noch dad Wort erbitten, um meine Anſicht zu er 
läutern. 

VBräafident: Das kann nicht fein. Wir kommen ſpä—⸗ 
ter noch einmal an die Sache. 

Befeler: Der Ausſchuß tritt alfo dem Antrage nicht 
bei. (Wigard: Die Majorität des Ausſchuſſes!) Werm ich ven 
Ausſchuß nenne, unterſcheide ich nicht, ob er einftimmig ober 
mit Majorität einen Beſchluß gefaft bat. Alfo meine Herren, 
ich komme zu dem $ 1. Hier erflärt zunächſt der Ausſchuß, daß 
ber Antrag ded Herrn Zenetti von ibm aboptirt wird, flatt 
‚allgemeines deutiches Staatöbürgerrecht’‘ „Reichsbürger— 
recht’’ zu fagen. Der Ausdruck ift auch fo ſehr bequem, um 
insbeſondere den Gegenſatz zum Staatsbürgerrecht zu bezeichnen, 
daß er fich in jeder Weife empfiehlt. Das Neichsbürgerrecht mun 
begreift im ſich die Rechte, die von Reichswegen verfafftungsmäßig 
ven Deutichen zufteben; nicht bloß die politifchen Rechte, fon: 
dern überhaupt alle diejenigen, welche gewährt und gewährleiſtet 
find durch die Meichönerfaffung. Nun ift aber in einem andern 
Amendement, welches erſt heute vertbeidigt worden ift, in dem 
chronologiſchen Verzeichniß Nr. 37, dem Verfaſſungs- Ausſchuß 
ber Vorwurf gemacht worden, mir hätten das Reichsbürger— 
recht und dad Staatsbürgerrecht in einem falſchen Sinn gemom: 
men. Staatöbürgerrecht begreife nur politifche Mechte im ſich, 
nicht weiter. Es fei dieß in einer früheren Debatte felbft zuge: 
ftanden, indem ich ven politifchen Sinn der Worte „jeder Deut: 
iche’‘ mit dem Beifpiele Frankreichs belegt habe. Allein damals 
Sprach ich Doch zunächft nur davon, daß unter dem Worte ‚ran: 
zofe’’ auch der @lfaher und mer fonft fremden Stammes in Frank⸗ 
reich verftanden fei. Meine Herren, ver Abgeordnete Bredgen be 
gründet feinen Antrag auf zweierlei Weiſe, indem er theils auf 
den franzoͤſiſchen Code eivile fich beruft, theils die Zweckmaͤßig⸗ 
feit geltend macht. Wir find aber jegt im Deutichland, nicht in 
Frankreich, deſſen Recht und Sprachgebrauch hier nicht maßge⸗ 
bend find. Unter Staatsbürgerrecht im weiteren Sinn verftehen 
wir nach deutſchem Sprachgebrauch nicht bloß die politifchen 
Rechte, welche nur einen Theil davon bilden, und bei diefer Un: 
terfcheidung wollen wir bfeiben. Ich glaube nicht, daß ein Grund 
vorhanden iſt, die Sache in den Ausschuß zurüczumeiien, um 
eine neue Terminologie des Begriffs ferzuftellen. Es ift und fer: 
ner vorgeworfen worden, baf wir nicht pas Reichsbürgerrecht 
definirt haben, Das ift auch nicht überall angemefim. Ommis 
definitio periculosa, das gilt beſonders in Beziehung auf den 
vorliegenden Fall, wo eine Verfaffung maßgebenp fein ſoll, die 
noch nicht einmal fertig ift. Auch fcheint mir, daß die bisher 
vorgeichlagenen Verſuche der Definition nicht die glücklichſten ges 
weſen find, Eben jo wenig bat der Ausſchuß ſich bewogen ge- 
funden, auf Dasjenige einzugeben und es zu unterflügen, was 
der Abgeordnete Biedermann vorgeichlagen und noch heute wie: 
erholt vertreten hat. Der Antrag tft abgeprudt in Nr. 9, und 
eine Mopification veifelben in Nr. 13. Der Abgeordnete Bie— 
dermann hält fih an den Begriff eines allgemeinen deutſchen 
Staatsbürgerrechts, das er im Gegeniag zu dem Reichsbürger- 
recht durchzuführen bemüht ift. Dies allgemeine Staatsbürger: 
recht ift nichts Anderes, ale ein Gompler der einzelnen Staatd: 
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bürgerrechte, in der Weile, daf in jedem beutichen Staat ber 
Deutſche die Mechte eined Eingeborenen ausüben foll. Darin 
liegt aber fein feſtes, veelled Princip, meldhes felbfiftändig und 
unabhängig von den Einzelftaaten die wichtigften Mechte ſpendet. 
Darum balten wir feſt an vem Ausorud „Reichsbürgerrecht““. 
Das Neue iſt fonft nicht immer gut. Gier aber ift «6 etwas Gu- 
ted. Der Antrag ded Abgeordneten Biedermann enihält nichts, 
als ein Zuſammenfaſſen von Specialitäten: er hätte eben fo gut 
durch einen Bundrdbeichluß durchgeführt werden fönnen, während 
erft bier durch die Nationalveriaumlung das Neichdbürgerrecht 
gegründet werden muß. (Eine Stimme auf der Linken: Schluß !) 
Präafident: Id weiß zwar nit, wer Schluß geru: 
fen hat. Iedenfalld war es aber ein höchſt ungerigneter Zuruf. 
Befeler: Hingegen in einer anderen Beziehung, meine 
Herten, bat fi ver Ausſchuß bewogen gefunden, eine Aenderung 
anzunehmen, die vielfach angedeutet wurde; es heißt nämlich im 
$. 1, Abfag 2: „Das Recht, zur deutschen Reicheverſammlung 
zu wählen, übt er da, wo er zur Zeit feinen Wohnjig hat.““ 
Meine Herren, ed ift gemeint worden, al8 habe ver Ausſchuß das 
Neihswahlgeieg, oder doc eine wichtige Beflimmung deſſelben 
bier anticipiren wollen. In dieſem Sinne iſt diefer Sag von 
Ihrem Ausichuffe niht vorgeichlagen worden, fondern man fühlte 
das begründete Bepürfniß, daß man einen Unterſchied mache zwi⸗ 
ſchen vielem politiihen Nechte der Wahl und zwilchen anderen 
Nechten, die gleichfalls in den Grundrechten garantirt find, aber 
in ihrer Ausübung feiner Beihränfung auf beſtimmte Orte ber 
bürfen, 3. B. das Recht, Unterricht zu geben, Unterrichtsanftal: 
ten zu errichten x. Wir wollten einen Gegenſatz in der Arı ma- 
hen, daß das Wahlrecht zunächft an den Wohnjig gebunden ſei; 
allein Die biergegen erhobenen Einwendungen und Bedenken ha— 
ben den Ausschuß dahin geführt, hier eine meientliche Arnderung 
eintreten zu laffen, und jede Anſicht zu befeitigen, als habe man 
- Hiermit Beflimmungen der Meichögeieggebung über rad Wahl: 
recht anticipiren wollen. Daber fchlägt der Ausfchuß vor, ben 
weiten Abjag fo anzunehmen: „Ueber dad Recht, zur deutfchen 
Neichöverfammlung zu wählen, verfügt dad Neichömahlgeieg.‘’ 
Selbſt nicht einmal in Beziehung auf den Ort, wo dad Recht 
audgeübt werben joll, wollten wir eine Beflimmung treffen, 
3: B., ob es ein dauernder Wohnſitz oder ein bloßer Aufenthalt 
fein foll, — wir werden darauf im Laufe der Verhandlungen 
über die Verfaffung zurüdfommen und dort die Verhandlung 
aufnehmen. Uber irgend ein Zufag muß gemacht werben, fonft 
fünnte man am Ende folgen, daß das Wahlrecht überall aus: 
geübt werben dürfe. — Dieß, meine Herren, find bie Bemer: 
fungen, welche ich über ben $. 1 der Grundrechte mitzutheilen 
babe; ich gebe über zu $. 2. Hier handelt es ih um den Er: 
mwerb und die Ausübung gewiſſer Rechte, welche Jemand kraft 
feines Reichsbürgerrechts in ganz Deutichland fol in Anſpruch 
nehmen können z e8 kommt bier darauf an, baß man gemwilfe 
Verſchiedenheiten erfaffe, welche über wichtige Rechtöverhältniffe 
fowobl hinſichtlich ihrer Ausbildung, als auch der Theilnahme 
der Deutichen daran, je nachdem ſie dem einen ober anderen 
Staate angehören, noch beſtehen. Deßwegen jind bier die 
MRechte zufammengeftellt, die Sie im $. 2 angeführt finden, und 
bie, wie ich ſchon bemerkt habe, an und für ſich allerdings 
nicht gleichartig find. In Beziehung auf diefen Paragraphen 
liegen nun ſehr abweichende Anfichten vor; es ift daher dieſer 
Paragraph der eigentliche Mittelpunft unſerer Berbandlungen, 
namentlich infofern es jih um das Heimatböweien und Ge: 
werbsweſen handelt. Huch find gerade hierüber viele Anträge 
geitellt worden, vie ſich aber beinahe alle unter den einen oder 
ben andern Antrag des Ausſchuſſes jubjumiren laffen, wenn 


man die Gutachten Hinzu nimmt, die fi in dem Berichte bes 
volfswirchichaftlichen Ausichuffes bei dieſem Paragraphen fin» 
den. Ich werde daher es jo halten, daß ich die Anträge und 
Umendements der Mitglieder der Nationalverjammlung dann in 
Anregung bringe, wenn ich gerade von den Unträgen der briden 
Ausſchũſſe ſpreche, — es wird dadurch eine Vertheilung des zu 
bewaͤltigenden Stoffes möglich werden; fo viel bemerke ich aber 
doc) jofort, daß in dem Antrage des volfäwirthichaftlichen Aus: 
ſchuſſes fih rin Varagraph befindet, anfangend mit den Worten 
„Die Befugniß zur Erwerbung‘‘ — der bis jegt noch gar nicht 
zur Erörterung kam. Diefer Paragraph ift auch von dem Bes 
richterſtatter zurüdgeftellt worden, wir werden ihn ſonach vor« 
läufig auch nicht zu berückſichtigen haben, an vielen Paragraphen 


Alehnen ſich einige Anträge von Mitgliedern an, welche wir gleich 


falls übergeben fönnen, nämlich die Anträge Nr. 3 (Hermann, 
Gevekoht ic.), 23 (Münch) und 27 (Brief) zu $. 2; desgleichen 
hemerke ich im Voraus, daß bie Frage über den Erwerb von 
Grunpjtüden over Ziegenfchaften wenig in Betracht gezogen wurde 
und fo ziemlich abgethan fein möchte, da Einftimmigkeit darüber 
zu beſtehen jcheint, daß das Recht, Grundſtücke zu erwerben, ein 
gemeined Recht für ganz Deutſchland fein, in diefer Beziehung 
faum ein Proviſorium Rattfinden fol. Wir brauchen daher auf 
diefen Gegenftand nicht mehr zurüdzufommen. Dagegen, meine 
Herren, mas das Recht der Heimath, der Niederlafiung und des 
Gemerbebetriebes betrifft, fo hat allerdings hier ein harter Kampf 
Ratigefunden, und er wird nicht bloß in diefem Haufe geführt, 
ſondern ein großer Theil des deutſchen Volkes nimmt ven größten 
Antheil daran, indem die wefentlichften materiellen Intereſſen da⸗ 
bei berheiligt find; Hier aljo muß gründlich und genau erwogen 
werden, was von den verjhiedenen Seiten vorgebracht wurde +4 
muß bier eine fefte Anſicht gefunden werden, welche der National 
entwidlung vie förderlichſte iſt. Wenn die Berhandlungen in 
diefem Haufe gerade über die drei $$., womit wir hier zu thun 
haben, zuweilen bei jedem Einzelnen das Gefühl hervorriefen, fie 
dauerten zu lange und nähmen zu viel Zeit in Anfpruch, fo ift 
dagegen zu bemerken, daß die Verhandlungen außerorbentlich mich: 
tig geweſen find, und daß gerade die Fragen im $. 2 weſentlich 
im Rationaljinne gefördert worden find; ich glaube, es hat Nies 
mand bier aufmerfjam bie Verhandlungen verfolgt, ohne daß er 
eben eine reiche Belehrung und in feiner Ueberzeugung Befeftigung 
gefunden bat, und deßwegen, glaube ich, dürfen wir frob fein, daß 
wir jo gründlih und umfaflend die Sache ermogen haben. Es 
wurden, abgejeben von ben verſchiedenen Schattirungen ver Mei: 
nungen, namentlich zwei Nechtsanfchauungen geltend gemacht, die 
ſich wie die verichiedenen Lager bezeichnen laffen, von welchen aus 
der Kampf geführt wurde. Die eine Seite hat vor Allem im Auge 
bie Einheit in den Inftitutionen und das energiiche Gingreifen 
vom Standpunkte Deffen aus, was man als das Nichtige erkannt 
bat, und fie mill wo möglich gleich die freifte Durchführung ver 
Freizügigkeit, fie will in dem Gewerbsweſen wo möglich Be: 
werbefreiheit in einem Umfange, wie nur irgend in Deutichland 
ed möglich jein möchte, und zwar in möglichft kurzer Zeit, Es 
find diefe Einrichtungen namentlih in Preußen zur Durchfüh— 
rung gefommen. Sie haben ihr Vorbild in anderen Staaten, in 
Sranfreih und auch in England, wenigftens in Beziehung auf 
das Gewerbsweſen. — Unf der anderen Seite ift man davon 
ausgegangen, daß es bier nicht blof darauf anfomme, das 
Bolt als eine gegebene Maſſe von Ginzelnen aufzufaffen, 
und diefe mit Rechtögrundfägen und Inftitutionen auszurüften, 
welche man eben für die beften halte, fondern die Anficht war, 
daß man bier vorzugsweiſe darauf zu fehen habe, durch Eräfs 
tiges Abſchließen in dem Gemeindeweſen einen Anhalt zu ges 
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innen, um welchen ſich die große fluetuirende Maffe der Be: 
völferung fammeln könne. Man will bewirken, daß bie Ger 
meinde ihren Gliedern Ehren und Nugen gebe, und baf für 
Diejenigen, welche nicht in der Gemeinde find, ed ein Ziel bes 
Strebend werde, diefer Ehren und Nutzen fich gleichfalls zu er» 
freuen. Damit hängt zufammen, daß im Gewerbsweſen von diefer 
Seite keine abfolute Gleichförmigkeit verlangt wird, fondern nur 
ein Umziehen der Grenzlinien, die von Reichswegen zu beſtimmen 
find und in dem einzelnen Staate nicht überfchritten werben bür- 
fen. @8 ift auf diefer Seite mehr der Varticularismus bervorge: 
treten, aber in feiner edleren Geftalt, indem er Rückſicht nehmen 
will, nicht bloß ſchlechthin auf das, was in den engeten Kreifen 
beftebt, fondern nur aufDas, was in der Sitte und den Bebürf: 
niffen des Bolfes feine tiefere Begründung hat, und was wir 
nicht fo niedrig anfchlagen dürfen, mie es theoretifch geicheben 
kann und wie wir ed heute Morgen gebört haben. Zwifchen dieſen 
beiden Anfichten ift der Kampf geführt worben, und wenn Sie 
für Die legtere auch ein Beifpiel von auswärts haben wollen, fo 
glaube ich, bietet namentlich für das Gemeindeweſen die Schweiz 
ein ſolches dar, nämlich fefte Abichliefung bei einer rein demo: 
kratiſchen Berfaffung, wie der geehrte Abgeordnete von München 
Ihnen es ſchon früher geſchildert bat. — Jetzt, meine. Herren, er: 
lauben Sie mir, daß ich die verschiedenen Anfihten über dieſen 
Paragraphen nach den abweichenden Richtungen näher charafte: 
rifire, wie fie in dieſer Verhandlung hervorgetreten find. Dieß 
wird nicht fo ſchwer fein; ich babe nur drei verſchledene Anfich 
ten bier befonderd hervorzuheben. Die eine ift die, welche na» 
mentlih in dem Minoritätögutachten der Herren Eiſenſtuck, 
Hildebrand und Schirmeifter ausgeſprochen iſt. Diefes 
Minoritätögutachten ift zurüdgegogen worden, aber nur bebins 
gungdweile, und nur weil die geehrten Herren annabmen, die bei: 
ben erften Abfäge des Antrages des volfäwirtbichaftlichen Aug: 
ſchuſſes enthielten gerade Dafielbe, was fie wollten. Das ift nun, 
meiner Anficht nach, nicht nothwendig ber Fall; jedenfalld mag 
ed mir vergönnt fein, daß ich die Entwidelung bed äuherſten 
Ertrems nad dieſer Seite hin — nach der linfen, wenn Sie 
mollen — wenigftens anfnüpfe an diefen Antrag, der ald zweites 
Minoritätögutachten des volfswirtbichaftlichen Ausichuffes ab: 
gebrudt ift. Nur in Nr. 11 zu h. 2 findet fich ein Antrag, der 
noch weiter gebt, der noch weniger befchränft, noch weniger fich 
proviforisch halten will, der die eingeräumten Rechte noch unbe: 
bingter binftelit, ald das Eiſenſtuck'ſche Amendement, Por 
Allem ift bier für die Freizügigkeit die Anficht aufgeftellt, daß 
fein Proviiorium eintreten foll, ſondern fofort etwas geſchehe; 
und das ward verlangt, che Die Herren noch ſicher waren, daß 
eim Heimathögeiep bier würde beratben und, mie fie jegt ans 
nehmen , beichloffen und zur Ausführung gebracht werben. Es 
ſoll Breizügigfeit fofort eintreten, Sofort Jeder das Mecht 
haben, in jebem beutfchen Orte jeinen Wohnfig zu nehmen. 
Meine Herren, wenn ein Geſetz vorgelegt, beſchloſſen, audge: 
führt wird, in welchem alles Dasjenige enthalten if, mas 
nothwendig ift, um die Freizügigkeit möglich zu machen, mie 
ih mid ausdrüde, oder meninftend, um fie ungefäbrlich zu 
machen, fo ließe ih davon ſprechen; aber jetzt, ohne alle 
Vorberathung, fon die @inführung der Preizügigfeit für 
möglich zu haften, das, ich muß es offen fagen, begreife ich 
nit. Ich begreife e8 nicht, wenn man nicht noch etwas 
Anderes will; denn wenn Jemand feinen Wobnſitz irgendwo 
nehmen darf, fo darf er auch nicht aus andern Gründen 
beim Anzuge abgewieſen und fpäter ausgewielen werden, als aus 
folchen, welche aus Befegen, die mafigebend find, alſo zunächft aus 
der Reichögefeggebung bergenommen werden. Wenn aber Jemand 


nicht ausgewieſen werben darf aus feinem’ Wohnorte, und er 
perarınt: wer foll dann dafür forgen? — Doch mohl bie Ge: 
meinbe, unb wenn bieje nicht ausreicht, der größere Armenver: 
band, fall ein folcher vorhanden, und wenn ber größere Ber: 
band nicht ausreicht, der Staat, und wenn biefer der Hilfe ber 
darf, das Reich. Meine Herren! wir fommen durch dieſe wer 
nigen Süße, durch die Einführung der abfoluten Freizügigkeit 
obne die nothwendige Umgebung im eine fo meientlich verichte: 
dene Richtung von der, die wir bid jegt binfichtlich des Armen: 
weſens in Deutichland verfolgt haben, daß, wie ich glaube, wir 
es nicht verantworten Fünnen, denn nach meiner Meinung ift 
diefe neue Richtung nicht diejenige, welche ald die richtige bezeichnet 
werden darf; aber jevenfalld, wenn man fie auch will, muß man 
fie nach grünblicher Erwägung in einem befonderen Gelege, und 
nicht fo gelegentlich und verdedt in einem Amendement aus— 
fprechen ; dieß muß deutlich und Far gefcheben, nachdem man bie 
Folgen, die darans entiteben können, fih vor Augen gehalten 
bat. Daher glaube ich nicht, daß es den Beifall der hohen Ber: 
fammlung finden wird, wenn bie Freizügigkeit unbebingt ausge: 
fprochen wird, wie dieß im zweiten Minorität8erachten des wolf: 
wirtbichaftlichen Ausichuffes geichehen, Im Wefentlichen ftimmt 
nun mit biefem Grachten das Umendement überein, welches vom 
Abgeorbneten Gulden geftellt ift, und deogleichen das von 
Herrn v. Trügfchler eingebrachte. In dieſem legteren will der 
Herr Antragfteller nur ausbrüdlich vorbehalten, daß mit ber 
Nieverlaffung die Theilnabme an ven Gemeindenugungen nicht 
gewährt fein folle; alfo nur die Theilnahme an den Nutzungen; 
nicht aber die an andern ®emeinderechten, 3. B. an ben politis 
ſchen. Ich glaube, auch in diefer Beziehung liegt ein Ueberariff 
in dad deutſche Gemeindeweſen vor, welcher nicht in diefer Weife 
verlucht werden muß, — wenn er überbaupt verfucht werben foll 
— jondern nur in ben Gemeindeorbnungen principiell ausıu: 
forechen und meiter durchzuführen iſt. Das möge genügen, um 
die Bedenfen bervorzubeben, die, wie mir fcheint, auf flacher 
Hand firgen gegen unmittelbare Ginführung der Freizügigkeit. — 
Es ift aber auch das zweite Minoritätderachten des volfswirtb- 
ſchaftlichen Ausichuffes am mweiteften gegangen in Beziehung auf 
dad Gewerbsweſen. Auch bier foll die größte Unbeichränftbrit 
eintreten, und zwar eine gleiche Gemwerbefreiheit für gang Deutich: 
land, nur beichränft durch dieſelben Beringungen, Auch 
bier find die Antragfteller ver Anficht, daß jle fich an ben zweiten 
Abſatz des Antragd des volfswirtbichaftlichen Aueſchuſſes ans 
fchließen können. Wir werden dieſen zweiten Abſatz daher fpäter 
etwas näber betrachten müffen, mit befonderer Nüdiicht auf tiele 
Frage. — Das, meine Herren, wäre die eine Seite, die äußerſte 
in Beziehung auf Heimath und Gewerbsweſen; die andere con: 
centrirt fih in dem erſten Minoritätderachten des volfwirıh: 
ſchaftlichen Ausichuffes. Indeß, dieſes Minorirätderachten 
ſcheint mir fo ziemlich aufgegeben zu fein, wenn ich den 
Herren dv. Hermann richtig verſtanden habe. Bei feinen nach— 
träglichen Bemerkungen fcheint es mir, als hätte der Herr 
Verfaſſer fih an den Verfaffungdausihug engeihloffen für 
den Ball, daß das „völlig“ am Ente des $ 2 wegbliebe. 
Alſo möchte diefe ertreme Seite bier nur ganz furz zu berüds 
fibtigen fein. Diefe Anficht läßt Ih im Allgemeinen darauf 
reduciren, daß das Proviforium, welches der Verfaſſungé— 
ausſchuß und ver volkswirthſchaftliche Ausſchußf vorgeſchlagen 
haben, hier eigentlich als das definitiv zu Erſtrebende erſcheint. 
So habe ich es verſtanden und habe den Antrag ferner ſo 
verftanden, als wenn die Ausgleihung in der Verſchiedenheit 
durch die Landesgeſetzgebung geſchehen foll und nicht durch 
die Neichögefeggebung, daß vielmehr nur die Executivgewalt 
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ded Reiches Diefe Ausgleichung überwachen ſoll. Nach ven Er- 
läuterungen inbejjen, die hierüber gegeben worden find, wird ed 
nicht nöthig fein, Darauf einzugehen, fonft würde der Antrag ent: 
ſchieden ver fein, der mit dem volfäwirtbichaftlichen und Ber 
faffungs:Ausihug am beflimmteften im Widerſpruche ſteht. — 
IH fomme nun, meine Herren, zu den Ausſchußauträgen. Diele 
find eigentlich, wie mir fcheint, wenig von einander verſchieden. 
Früher beftand die BVerfchievenheit darin, daß der Volköwirth: 
ſchafts⸗Ausſchuß kein Proviſorium haben wollte, und auch heute 
haben wir von dem Herrn Berichterflatter erſehen, daß er es für 
überjlüffig halt. Meine Herren! Ich glaube, varin dürfen wir 
und doch nicht täufchen, ald ob dieſe Geſetze, Die beabfichtigt wer 
den, wirklich ganz ficher hier fertig werden, denn dann würde ein 
Proviſorium allerdings nicht nötbig fein; aber für ben Fall, daß 
die Gefeggebung nicht zu Stande fommt, muß doch darüber ge: 
iprochen werden. Wie geſagt, im Weientlichen ſtimmen beide 
Ausſchüſſe überein, bis auf gewiffe Abweichungen in ver Faſſung 
und bis auf einen Bunft, den ich jogleich näher hervorheben 
werde. Sie wollen das Princip durchführen durch die Meichds 
gefeggebung, und wie gejagt, jie wollen ein Broviforium. In: 
deſſen, es haben fi an beide Ausſchüſſe verichiedene Anfichten 
angelehnt und ed wird nothwendig fein, daß fie auch in ihren 
Abweichungen näher betrachtet werben. Zum Theil num ſcheinen 
mir diefe Abweichungen nur ſtyliſtiſch zu fein, und im biejer 
Binficht wird ed Sache der Redaction fein, dieſes ſpäter auszu⸗ 
gleichen ; 3. B. wenn von dem „Reichögebiet” geſprochen wird, 
und im andern Ball „von jedem veutfihen Lande‘; wenn in 
einem Antrag geiprochen wird von Grundftücken“ und im 
andern von „Liegenichaften“. Wir haben freilich vor einigen 
Tagen die Belehrung erhalten, unter „Liegenichaften” feien auch 
Nealrechte veritanden, unter „Grundſtücken“ nicht. Ich möchte 


bieß doch bezweifeln; unter „Orunpflüden“ verſteht man im, 


juriftiichen Sinne eben fo gut Realrechte. Dann jagt ver Ver: 
falfungsausihuß: „Kunft und Gewerbe treiben“; der volls— 
wirtbichaftliche Ausſchuß bat: „ieden Nahrungszweig treiben”, 
Meine Herren, ich bezweifle, ob das correct ifl, „einen Nabe 
rungszweig treiben”; ich glaube aber auh, daß „Kunft und 
Gewerbe treiben“ daffelbe bedeutetz denn was davon gilt, das 
gilt auch von der Taglöhnerarbeit, denn im Gewerbetreiben, 
ald dem Plus, liegt auch Die Berechtigung, weniger zu thun. 
Es iſt außerdem vom Abgeordneten Henfel IL. und Freuden— 
theil gejagt worden, man müſſe noch binzufegen: „Wiſſen— 
ſchaft“ treiben, Wir baben das im Ausichuffe verworfen, 
weil wir fanden, daß man eine Wiffenichaft nicht treibt, wie 
eine Kunft oder Gewerbe, ſondern daß vie Wiſſenſchaft nur 
die Vorausiegung dafür jein kann. Dann iſt gewünicht wor 
den (Nr, 6, Mölling), es Tolle gelagt werden, man bürfe fein 
„unerlaubtes* Gewerbe treiben. Über wer fich irgendwo 
niederläßt, wird er wohl glauben, daß er damit die Grlaubniß 
befomme, ein unerlaubte Gewerbe treiben zu dürfen, was 
dem Inländer nicht geftattet if? Aber wichtiger if es, daß 
der volkswirthſchaftliche Ausihuß den ganzen Inhalt des 
Geſetzes beſſer entfaltet, dad Ginzelne mehr aus einander gelegt 
hat, als der Verfaſſungsausſchuß. Es iſt dieß leicht zu erklä— 
ren, Abgeſthen davon, daß jenem Ausſchuſſe vielleicht größere 
Talente zu Gebote ſtehen, jo hat er die vom Berfaflungdaus: 
ſchuſſe ausgearbeitete Grundlage vor fih gehabt, und nur darauf 
weiter gebaut. Auch lobe ich e8, daß er das Princip mehr her: 
vor: und das Proviforium mehr zurüdgeftellt bat, Es geht 
mebr daraus hervor, daß man eine Ausgleihung will, und 
daß das Proviforium nur vermitteln foll, mas im Antrage 
ded Verfaſſungs-Aus huſſes nicht jo Mar und gut ausgeſpro— 


hen iſt. Impeflen auch das ift nur eine formelle Verſchiedenheit, 
der Sinn ift verfelde. Wir kommen aber nun zu der Frage, ob 
ſich nicht ein wichtiger materieller Unterſchied in der Rebaction 
beiver Anträge finde, und ich muß hierauf näher eingehen, weil 
bier der Kernpunft der ganzen Verhandlung liegt. Wie joll vie 
Ausgleihung zwifchen den Rechten und Gejegen ber verſchiede- 
nen deutſchen Laänder in Beziehung auf das Heimaths- und Ge— 
werbsweſen ſich darſtellen? In der früheren Faſſung des Verfaſ- 
ſungs⸗Ausſchuſſes ward dieß nicht ganz klar ausgeſprochen. Man 
konnte glauben, er wolle nur ein Reichsgeſetz, und in dieſem 
jeden Unterſchied befeitigen. Dad war aber nicht die Abſicht der 
Worte. Der Ausichup bat indeſſen eben aus Diefem Grunde rine 
abweichende Formulirung vorzuichlagen, nämlid in den Wor⸗ 
ten, wo es beißt: „bis ein Reichsgeſetz völlig ausgleicht, Toll 
gelegt werben: „bis Die Reichsgeſetzgebung die noch 
obwaltenden Verſchiedenheiten audgleicht”. Das „völlig“ wire 
alio weggelaffen. Wie nun faßt der vollswirthſchaftliche Aus: 
ſchuß diejen Gegenfland? Sie Stelle lautet fo: „Die Bebinguns 
gen für den Aufenthalt und Wohnfig werben durch ein Hei⸗ 
matbhögefeg, jene für ven Gewerbebetrieb durch eine Gewerbeord⸗ 
nung für ganz Deutfchland von ver Reichsgewalt feſtgeſehzt.“ 
Meine Herren! Wir haben uns im Verfaflungs : Ausichufe leb⸗ 
haft darüber unterhalten, in welchem Sinne jene Worte des 
volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes zu verftehen jeien. Nah ven 
Vorträgen, die wir gehört, nach ber Rede des Berichterflatsers 
und nach ver Erklärung des Herrn Gifenftud follte man glauben, 
daß nicht bloß geſagt fei, die Reichsgewalt werde einen Gejegent: 
wurf erlaffen für pas Heimathöweien und den Gewerbebetrieb, jon- 
dern es ſcheint die Anficht zu fein, als ob viele Gejege gang im 
Detail ausgeführt und gleichmäßig für alle Theile Deutſchlands 
fein ſollen. Dieſe Detaillivung und Gleicgförmigfeit liegt nicht 
in ven Worten des Antrages und deßhalb haben Einige im Aus: 
ichuffe geglaubt, auch für diefe Faſſung in Bezug auf bie künftige 
Neichögefeggebung fimmen zu fönnen, Im Verfaſſungs-Ausſchuſſe 
bat jich nämlich feine Stimmeerhoben, welche dieſe detaillirte Faſ⸗ 
fung und vollſtändige Gleihförmigkeit des Inhaltes für das An: 
gemefienfte hielt. Man war vielmehr der Anficht, daß man ben 
befonderen Verhältniffen und Bevürfniffen der einzelnen Stämme 
jo viel möglich Rechnung tragen, ihnen nicht aufprängen müſſe, 
wodurch fie fich geftört fühlen könnten. Auf der andern Seite war 
man aber auch der Anficht, daß von Reichswegen etwas geicheben 
müjle, die Unfprüche ver Gerechtigkeit und der Nationalwohlfahrt, 
ſoweit ed nötbig, zur Anerkennung zu bringen. Diejenigen num, 
welche dieje Anficht in den Worten des volfswirthichaftlichen Aus⸗ 
ſchuſſes wieberfanden oder Doch nicht ausgeichlofien jahen, wollten 
fich derſelben anfchliehen. Die Majorität des Verfaflungs : Aus: 
ichuffes hielt es jedoch für gerathen, bei der jegt modificirten Bat: 
jung des Paragrapben zu beharren und namentlich die mehr all: 
mälige Ausgleichung beftimmt zu wahren. — Meine Herren, ich 
babe ſchon bemerkt, daß ein Proviforium von beiden Ausſchüſſen 
ald nothwendig verlangt wird, welches aber aufhören ſoll, ſobald 
die Reichsgewalt darüber ein definitives Geſetz erlaffen wird. Ei⸗— 
nige glauben, das fei gerade das Rechte, und man müjje nur 
darauf ausgeben, eine Ausgleihung nach vem Prinsip ver vela- 
tiven Parität für die einzelnen Staaten auszuführen, daß alſo 
ber Preuße in Hannover mie der Gannoveraner, und dieſer in 
Preußen mie der Preuße behandelt werde. Darauf beruhen 
bauptiählich die Anträge von Fritſch (9), von Neumann (10) 
und von Doblhoff (28). Allein nicht bloß eine Verewigung 
diefer Zuftände wäre bedenklich, fondern auch ein Proviferium, 
und die Zeit, welche zwiſchen dieſem und ber Bollziebung des 
Geſehzes inne liegt, hat gar manche Bedenlen gegen ih. Es 


find dagegen noch andere Gründe vorzubringen, ald diejenigen, 
daß mian z. B. dadurch die Ausführung gewifler Lieblingsidern 
zurüdhalte. In Preußen, welches beinahe ein Drittel Deutſch⸗ 
lands umfaßt, eriftirt das liberalfte Geſez im Gewerbs⸗ umd 
Geimathöwelen ; namentlich find in der lehteren Beziehung die 
Beitimmungen , welche im Geirg vom 31. Mai 1842 enthalten 
find, fo freifinnig, daß es faft nur eines Paares gefunder Arme 
bedarf, um ſich das Recht der Nieverlaflung zu erwerben. Diefes 
Geſetz beſchäftigt jich aber nur mit den Inländern in Preufen, 
mur diejen werben volle Rechte gegeben. Leber die Nichtpreußen 
verfügt dad Geſetz von dem Erwerb und Berluft des Staats: 
bürgerrechts, welches unter demfelben Datum erfchienen if. 
Hier find Beftimmungen getroffen, die freilich den Gelegen an: 
derer Staaten gegenüber in hohem Grade liberal zu nennen find, 
bie aber doch nicht unwichtige Beichränfungen für den Zuzug 
der Fremden vorfihreiben. Sollen nun dieſe Beichränfungen in 
Vreußen fallen, während die allgemeinen in andern Staaten 
befteben bleiben? Diefer Umſtand verdient unfere Aufmerkiam: 
keit. Nun fragt es ſich nämlich: IR es mit der Gerechtigkeit zu 
vereinbaren, daß derjenige Staat, der die freiefte Geſetzgebung 
gehabt Hat, durch dad neue Geſetz, durch bas Proviforium bes 
einträchtigt werde? Wenn Sie jene Beichräntungen aufheben, 
welche in Preußen noch befiehen, jo würde es zu anderen Gtan: 
ten, Hannover, Mecklenburg, Sachſen, Würtemberg, Baden 
u. ſ. w. in Nachtheil kommen. Es find nun verichievene Ans 
träge in dieſer Beziehung gemacht, um eine Ausgleihung, eine 
Bermittlung zu verſuchen. (Unruhige Bewegung in ver Ber: 
fammlung.) Meine Herren, ich fann bei einer folchen Frage 
nicht kurz fein. (Mehrere Stimmen: Nein! Sehr richtig!) 
Denn dad muß vom Berichterftatter verlangt werben, daß er in 
das Detail eingebe, wenn die Sache e8 erforbert. Ich babe wirk— 
Tich keine Arbeit und Mühe geipartz bier handelt es fich nicht 
darum, fich zu amüflren, fondern Geſchäfte abzumachen, und 
die widhtigften! (Mehrere Stimmen: Sehr richtig! Fahren 
Sie fort!) Einige Anträge, meine Herren, verlangen, baf für 
Den, der aud dem einen in den andern Staat überfiedelt, gewiſſe 
Beſchränkungen gemacht würden, welchen nicht nothwendig ber 
Inlander unterworfen iſt; ber Anziehende foll nämlich feine 
Unbeiholtenheit und genügenden Unterhalt nachweiſen fünnen, 
wenn er nicht abgewiejen werben will. Darauf berieben ſich die 
Anträge von Grävell, von Behr und von Eifenmann. Ein an- 
derer Antrag will wegen Beicholtenheit und ungenügender Er: 
werböfähigkeit die Abweiſung gerechtfertigt fein laffen, es if 
Nr. 1 308.2. Gin anderer Unirag ſteht bei Nr. 32 des chro: 
nologiichen Berzeichniffes, und geht vabin, daß die mangelnde 
Unterhaltungsfäbigkeit jede Gemeinde berechtigen foll, ven Heran: 
ziehenden audzuichließen ; einen Unterſchied, ob der Anziehende 
aus dem Inlande oder Auslande fommt, macht diefer Antrag 
nicht. Gin anderer Antrag liegt in Nr. 25 vor, daß der Status 
quo gegenwärtig beibehalten werde, daß gar feine Aenderung 
eintrete, bis die Meichögeleggebung für daffelbe gegeben fri, — 
daſſelbe alio, was Diejenigen wollen, welche im volkswirthſchaft⸗ 
lichen Ausichuffe Abjag 1 und 2 annehmen, aber 3 verwerfen. 
Diefer Antrag unter Ar. 25 des Abgeordneten von Goblen; hat 
auch no, und zwar fo viel ich mich erinnere, ganz allein es 
audgeiprochen, daß jeder Gemeinde autonomiſche Befugniffe zu: 
ftehen follen in Beziehung auf die Verpflichtung zur Armen: 
pflege. Ich glaube, meine Herren, dieſer Vorſchlag kann unmög:- 
lich Billigung finden, denn das hieße die Gemeinde nicht bloß 
über das Geſetz des einzelnen Staated, jondern jogar über die 
Reichsgeſetzgebung ftellen. Wenn irgend gefegliche Beftimmun: 
gen über die Armenpflege vorkommen jollen, jo ſcheint mir eine 
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folge Autonomie der Gemeinden nicht geftattet werben zu füns 
nen. Endlich hat ver Herr Abgeordnete Veit von Berlin, dire: 
nologifches Verzeichniß Nr. 41, ein Amendement geftellt, welches 
im Wejentlichen mit Dem übereinflimmt, was der Berichterftatter 
des volkswirtbichaftlichen Ausſchuſſes und namentlich Herr 
Eifenftud wünjdt. Gr ichlägt vor, Abjag 1 und 2 jenes An— 
trags anzunehmen, aber Abjag 3 fallen zu lajfen, und dafür vie 
Ausarbeitung eines Heimatbögejeges und einer Gewerbeordnung 
noch vor der zweiten Beratbung der Grundrechte zu veranlafien. 
Dieß, meine Herren, find die Anträge, die geftellt find, um, wie 
ich ſchon angedeutet habe, das Proviſorium, welches der Aus- 
ſchuß vorgeichlagen hat, entweder ganz unmöglich, oder für bie: 
jenigen Staaten, welche darunter leiden würben, um Giniges 
weniger läflig zu machen. Ic bin moch verpflichtet, über einige 
Zufäge zu 8. 2 zu berichten. Die Anträge Nr. 4 und 21 wollen 
Aufhebung des Paßzwangs, ver eine unbedingt, der andere für 
Deutfche in Deutſchland. Man kann darüber ftreiten, ob ber 
Baßjwang räthlich ift, ob er feinen Zweck erfüllt; ibm unbebingt 
aufzubeben, ift wohl bevenflich. Im die Grundrechte gehört vie 
Aufhebung jevenfalld nicht und wird deßhalb darauf nicht Nüd- 
ficht zu nehmen fein, (Beiflimmung.) Dann ift audgefprochen 
worben, es ſolle in ven Grundrechten gefagt werden, jeber Deut: 
ſche babe in jedem deutſchen Staate die Fähigkeit, zu öffentlichen 
Aemtern berufen zu werben. Dieß ift der Antrag des Herrn 
Jordan. Nun aber, meine Herren, zu Öffentlichen Aemtern wirb 
man ja eben berufen; alſo iſt auch bier eine ſolche Vorſchrift 
nit am rechten Orte. Wichtiger dagegen ift der Antrag von 
Herrn Werner von Goblenz, wonach die geieglichen Beſtimmun—⸗ 
gen aufgehoben werden follen, die ven Angehörigen eines deut: 
fen Staates als Ausländer bebandeln. Diefer Antrag des 
Herrn Werner zieht ſich durch verſchiedene andere hindurch, er 
wiederholt ſich, nur in beftimmterer Beſchränkung, in Nr. 12; 
und wir haben heute Morgen zwei andere Anträge nennen bören, 
die denfelben Zwei verfolgen. Ich geftebe aber, daß ich nicht 
recht weiß, wie zu $. 3 der Antrag von Ruhwandl und Rönne 
kommen, Der Verfaſſungs-Ausſchuß Fannte diefe beiden legteren 
Anträge noch nicht, ſondern nur den von Werner und Schüler 
aus Jena ; und ver Berfafjungd:Ausichuß wäre geneigt, den Ans 
trag von Schüler zu unterflügen, meil er concret ericheint und 
die Bedürfniſſe erfüllt. Doch möchte ein Zufag nötbig fein. Der 
Antrag Herrn Schüler's lautet: „Kein deuticher Staat darf zwi: 
ichen feinen Angehörigen und ven Angehörigen eines andern beuts 
schen Staates einen Unterſchied, bezüglich des bürgerlichen, pein— 
lichen oder Proceßrechts, machen.” Es fcheint diefer Antrag con— 
jfequent mit dem Principe, welches der Artikel durchführen will, 
zufammenzubängen. Im Procefrechte ift in dieſer Beziehung Mans 
ches zu entfernen, 3. B. die läftigen Gautionen; aber aud im 
bürgerlichen Rechte verhält es fich ähnlich, Im Bezug auf pas 
peinliche Recht ift ed namentlich die Landesverweiſung, und zwar 
als Strafe, nicht die Ausweiſung Deflen, der nicht ein Niederlai- 
fungsrecht hat. Jene Yandesverweifung fteht für den Ausländer 
im Gegenjag zu andern Strafen, Die ven Inlänver treffen, vor: 
geichrieben. Der Verfaſſungs-Ausſchuß glaubt auch bier, feinem 
Prineip getveu, durchgreifen zu müſſen. Indeſſen laſſen vie Worte 
im Untrage des Herrn Schüler das Mißverſtändniß zu, als ob 
ed jich vavon handele, in einem Lande vie Rechtöverhältniſſe eines 


i Fremden unbedingt nach dem Landesrechte beurtbeilen zu laffen, 


was nicht die Meinung des Antragftellers war. Daber bat ver 
Verfafungd : Ausichuß einen Zufag, mit dem ſich ver Antrags 
fteller vereinbart bat, vorgeichlagen. Der Antrag Herrn Ruh— 
wandl's ift allgemeiner, nicht bloß auf vie rechtlichen Verſchie— 
denheiten gerichtet. Noch meiter geht der Antrag des Herrn 
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v. Mönne, welcher verlangt, daß nicht bloß für Die Bergangen- 
beit und den gegenwärtigen Zuftand, fondern überhaupt jebe 
fpätere Einführung von Unterfchieden zu unterfagen fei. IH 
meiß nicht, ob mir dieß Unterfagen nach der Annahme bes 
Reichsbürgerrechts und den Borfchriften des $. 2 noch nöthig 
haben werben; mir fcheint e8 nicht. — Ich gehe nun zu $. 3 
über. Derfelbe beziebt fich darauf, daß der Verfaffungs-Ausihuß 
neben dem Reichsbürgerrechte noch ein befondered Staatsbürger: 
recht ber Cinzelſtaaten beftehen läßt. Ich muß offen geftchen, daß, 
wenn bier gelagt worben ifl, die Herren verflünden nicht, mie 
der Berfaffungs:Ausfhuß dazu fomme, einen folchen Unterſchied 
noch zu machen, ich es nicht verflebe, wie man diefen Unterſchied 
überfehen kann. Nehmen wir an, daß Preußen, Bayern, Baden, 
Sachſen neben bem Reiche noch als ſelbſtſtändige Staaten beſtehen, 
wie follte fi nicht daran ein Inbegriff beftimmter Rechte und 
Pflihten fnüpfen, Die gerade zufammen das Staatébürgerrecht 
dieſer einzelnen Länder bilden? Gind nicht gemiffe politifche 
Rechte, Ehrenrechte damit verbunden? Man muß doch wiffen, 
wen man Treue ſchuldig ift; ferner hat man beflimmte perfön: 
liche Abgaben zu zahlen, die Wehrpflicht irgendwo zu Teiften, 
kurz, ich begreife nicht, mie man zu der Anficht fommt, es fel 
neben dem Reichsbürgerrecht das Staatöbürgerrecht nicht möglich. 
&o lange wir nicht Deutichland zu etwas Anverem als einem Bun: 
beöftant machen wollen, werden wir wohl den Unterfchieb beſtehen 
laffen müffen. Aber wenn ein Mitglied aus Baden denfelben auch 
als Togifch unmöglich wiederholt befümpft Hat, fo ift hier nicht 
der Plag, dieſe, wie es fcheint, fehr ifolirte Anficht durch Be: 
lehrung gründlich zu widerlegen. — Allein, wenn ich auch ein 
ſolches Staatsbürgerrecht noch annehme, und deſſen beftimmten 
Erwerb für nothwendig erachte, fo fragt ed ch noch immer, ob 
und welche Bedingungen jeder Deutſche, um in dieſes Staats⸗ 
bürgerredht aufgenommen zu werben, erfüllen muß. Sierüber be: 
ſtehen verichiedene Anfichten. Ginige find ver Meinung, daß eo 
ipso im Reichsbürgerrechte auch das Staatöbürgerrecht liege, daß 
alio jeder Deutiche das Bürgerrecht in jedem einzelnen Staate 
habe. Andere find der Meinung, ed müffe etwas binzufommen, 
es müffe etwas gefchehen, damit der Neichöbürger das beſondere 
Staatöbürgerrecht erlange, und jelbit im Ausichuffe haben fich 
verschiedene Anfichten darüber geltend gemacht. Die Majorität 
meinte, es müſſe eine wirkliche Aufnahme gefchehen, wobei zu 
bemerfen, daß von Gnadenverleihung bier nicht die Rede ift, fon: 
bern von einem Rechte. Man erlangt aber vad Recht, wenn man 
gewiſſe Bedingungen erfüllt. Urfprünglich bat ver Ausſchuß und 
die Unbeſcholtenheit als ſolche Bedingung bingeftellt; gegenwärtig 
bat er noch mehr hinzugenommen und gelagt: die Aufnahme in 
das Staatöbürgerrecht eines deutſchen Staates darf keinen under 
ſcholtenen Deutfchen, ver fih in pemfelben niederläßt, 
verweigert werben. @8 müſſen alfo vie Bebingungen erfüllt wer: 
den, bie für Niederlaffung nothwendig find. Nun, meine Herren, 
fragt ſich's, ob die Unbeicholtenheit, nachdem dieſer Grundiag 
aufgeftellt worden, noch feftzuhalten ift. Ich habe feinen Auftrag, 
im Namen des Ausichuffes darüber eine Meinung zu äußern; 
inbeflen ſcheint mir die Unbeſcholtenheit in dieſem Fall weniger 


wichtig, als wenn fie ald einziges Erforderniß bingeftellt wird. | 
Es ift auch meine Meinung, daß der Begriff der Unbefcholtenbeit 


in feiner Unbeſtimmtheit ſehr aefährlich ift, und durchaus eine 
geſetzliche Beſtimmung nörbig bat, wenn wir ihn beibebalten 
follen, Aber, meine Herren, ich gebe Ihnen wohl zu bedenken, 
ob der Begriff für die Verbältniffe des Volkslebens ganz entbehrt 
werden kann. Indeſſen glaube ich nicht, daß dieſer Begriffin dem 
fonft fo ſcharfſinnigen Vortrage des Herrn Plathner richtig aufs 
gefaßt ift. Die Beſcholtenheit tritt nicht bloß in Bolge einer Strafe 
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ein, ſondern iſt mehr das Reſultat der ganzen Anſchauung über 
den Werth der Perfönlichkeit eines Menſchen, was man gewoͤhn⸗ 
Lich ſchlechten Leumund nennt. Nun freilich, wer weiß nicht, zu 
welchem böfen Mißbrauch dad Wort Beicholtenheit führen kann 
und geführt hat. Das aber, meine Herren, darf und doch nicht 
dahin führen, fo reizbar zu fein, um nicht Das, was Brauchbares 
für unfer Rechtömejen etwa noch in diefem Begriffe liegt, zu bes 
nugen. Ich glaube, wenn wir mit Vorſicht daran gehen, und be⸗ 
ſtimmen, in welchen Fällen die Beſcholtenbeit eintritt, und von 
wem fie audgefprochen werben foll, daß wir biefen Begriff noch 
anders, als im eventuellen Amendement des Herrn Plathner und 
Genoſſen geſchehen ift, gebrauchen können. Ueberhaupt aber bin 
ich der Meinung, daß die Unbefcholtenheit nicht ganz entbehrlich 
ift, wenn fie auch in ven Berhälmiffen der Gemeinden une Ge— 
neffenfchaften wichtiger ift, ald im $ 3; aber auch bier möchte 
ich fie nicht ganz entbehren, handelt es ſich doch von ber Ueber⸗ 
tragung politiicher Rechte! Diefe erforderliche Beftftellung kann 
aber nicht bier an diefem Orte geichehen; fie muß anderdwo im 
gehörigen Zufammenhange getroffen werben, vielleicht am beften 
im Reichswahlgeſetz. Meine Herren, ich faffe mich furg in Ber 
zug auf die anderen Anträge; ed wird mohl ſchon eine ber 
flimmte Meinung fich gebilvet haben; der Unterſchied iſt auch 
nicht fo wichtig , und die meiften enthalten nur Umſchreibun⸗ 
gen der Minoritätdanträge. Nur den Unterfchied dieſer letzte⸗ 
ren von dem Antrage des Ausſchuſſes will ich noch hervor: 
heben. Wir verlangen, daß, wer Gtaatöbürger in einem beuts 
ſchen Staate fein will, dieß Recht erwerben muß; daß bie 
Verlangen aber nicht einfritig verweigert werben darf, daß bie 
Aufnahme fein Ausfluß ber Gnabe oder der Willkür, fondern 
Folge eines Rechtsanſpruches if. Hingegen das erfte Minorts 
tätögutachten verlangt gar nichts, mas einer Verleihung ähn— 
lich ſieht, fondern unmittelbar mit der feften Niederlaſſung foll 
das Staatöbürgerrecht erworben fein. Gegen diefe Auffaffung find 
heute, namentlich von Herrn Zachariä, triftige Bedenken erho— 
ben worden. Ich nehme vorzüglich das in Erwägung, daß nach 
unzweifelhaften Rechtsgrundſätzen Iemand mehrere Domicile has 
ben fann. Welche Verwickelung fann nun daraus entfleben, wenn 
man mit dem Domicil dad Staatsbürgerrecht in Berbindung feßt, 
wo Jemand gegen feinen Willen Staatöbürger würbe und Ver— 
pfligtungen befüme, denen er nicht einmal gleichzeitig gewachfen 
ift, wie beim Militärbienfte, Außerdem bebe ich hervor, wie we— 
nig erfprießlich pas, mas wir Juriſten landsassiatus plenus nen: 
nen, zu wirken pflegt. Gerade hier bat ed ſich gezeigt, wie man 
vorfichtig fein muß mit der Vermifchung der flaatöbürgerlichen 
Verbältniffe, daß man es nicht als eine verſchwimmende Mafle 
anſehen darf, ſondern als einen beſtimmten Begriffimit beftimmten 
Wirkungen. Auch muß doch jeder Staat beftimmt willen, wer fein 
Bürger ift. Jeder, per Staatsbürger werben will, muß Pflichten 
erfüllen, und bat dann Rechte. Ich glaube auch, es ift praf- 
tifh von Bedeutung, dag der Zeitpunkt firirt werde, wann Je 
mand dad Staatöbürgerrecht erlangt. Daher meine id, daß 
das erſte Minoritätgqutachten auf einer Unflarheit der Bes 
ariffe beruht umd leicht zu Verwirrungen führt. Das zweite 
Mingritätderachten von Herrn Mohl unterſcheidet ſich von 
dem Antrage des Ausſchuſſes dadurch, daß ed nicht allgemein 
die Bedingung der Niederlaffung verlangt, fondern eine ganz 
beſtimmie Bedingung, nämlich außer Unbefholtenheit auch no 
genügenden Unterhalt. Der Verfaſſungs-Ausſchuß, der fich Diefem 
Antrage genähert, bat doch bei Veränderung der Faſſung eine mil: 
dere adoptirt. — Das mag genügen, um Sie, meine Herren, von 
meinem Standpunfte aus dabei zu unterflügen, das Ergebnifi der 
Verhandlungen für die Abflimmung zufammenzufaffen. (Bravo,) 
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Bräafident: Meine Herren! Sie haben aus dem Bor: 
trage bed Berichterftatterd vernommen, daß die Abflimmung jeden» 
falld eine jehr umfangreiche werben wird. Ich mache Ihnen nun 
den Vorichlag, auf künftigen Donnerflag die Abflimmung über 
die 69. 1, 2, 3 des I. Art. zu verlegen, und wenn damit geichlof- 
fen ift, etwa mit 66.4, 5 in der Verbanplung fortzufahren. 


IH [lage Ihnen morgen die außerordentliche Gigung vor, bie | 


wir fonft am Freitag gewöhnlich halten, und ichlage ihnen ferner 
vor, auf die Fagesorbnung morgen folgende Gegenflände zu 
fegen. Es ift von den Abgeordneten für Yimburg gebeten wor: 
den, ihre Angelegenheit auf die Tagesordnung zu ſeten; allein 
der Bericht ift moch nicht ausgetheilt, obgleich er bereitd gedruckt 
if, und er iſt ziemlich ausführlih. Ich nehme daher Anftand, 
biefen Bericht morgen auf die Tagedordnung zu fegen. Das 
wäre gegen dad Reglement. Es würde dieß rin Gegenſtand für 
die nächfte Sigung fein, wo wir nicht von ben Grundrechten 
fprehen. Ich ſchlage aljo vor, die zwei Berichte Nobert Mohl's 
über die Geihäftsordnung, den Bericht Hermann’s über Bally’s 
Antrag auf Deffentlichkeit der Sitzungen des vollswirthſchaft⸗ 
lichen Ausſchuſſes, und den Bericht von Buchs über die Manns 
beimer Beichwerde hinſichtlich der dort einquartirten Truppen. 
65 wird wohl nichts über den legten Punkt geiprochen werden. 
Ich will ihn nur erledigen, damit er von der Lifte wegfommt, 
und weil Betitionen erlevigt werben follen. Sollte dieß nicht 
ausreichen für die morgende Tagesorbnung, fo würben die Bes 
richte des Militärausfchuffes, von Stavenhagen eritattet, auf 
bie Tagedorbnung kommen, welche eigentlich auch nur Peritio: 
nen betreffen, und feine meitläufigen Discufjionen veranlaffen 
werben. 
tm: Ja!) 

Baffermanm von Minnbeim: Ich meine, die Ver: 
fammlung ſollte fi nicht einverftanden erklären. Wir haben 
in der vorigen Woche, allerdings aus triftigen Gründen, einige 
Tage verloren für die Grundrechte, Wie weit wir in der Verhand— 
lung zurück find, wie langſam wir fortichreiten, ift Ihnen Allen 
befannt, das Ziel ift nicht abzufeben. Heute war es 11 Uhr, 


bis wir zur Berathung famen. Wenn nun erft Donnerftag ab: | 


geſtimmt wird über Das, was heute verhandelt wurde, wenn more 
gen Grgenflände verhandelt werden, deren Dringlichkeit nicht 
behauptet werben kann, — denn überall geben die Anträge auf 
Tagesorbnung, — To ſehe ich nicht ein, wie wir mit ber Ver— 
faffung zum Ziele tommen. Sie eilt, denn ich fürchte, der Par 
tieulariömuıs in Deutichland ſchreitet ſchneller vorwärts, als un: 
ſer Verfaffungswert , und nichts ift gefährlicher, als ihn fo er: 
flarfen zu laſſen, bid es nicht mehr möglich ift, ihn zurüdzudräns 
gen. Schieben wir Alles zurüd, beginnen wir die Sigung Punft 
9 Uhr, verfchieben wir die Interpellationen (Unruhe) mit einis 
gen Ausna hmmen. Mit Recht hat ein Mitglied der Linken dieß 
ein Interpellationsfieber genannt. Man begehrt zu regieren, 
weil man auf andere Weife ed nicht konnte. Wollen wir und 
doch lieber an die Verfaffung halten, und fo Tag und Tag fort: 
arbeiten und nur einen Tag ausſetzen, damit fommen wir weiter, 
ald wenn wir Petitionen und Anträge verhandeln. (Bravo von 
mehreren Seiten.) 

PBräfident: So ehr id ven Eifer des Herrn Baf: 
fermann theile, jo muß ich doch darauf aufmerfiam machen, 
daß ich nicht anders geſagt habe, ald man folle ven Dienftag 
mit dem Freitag vertaufchen. Ich wünſchte, daß morgen eine 
andere Sigung jet, als über die Grundrechte. Herr Bafler: 
mann wird die Schwierigkeit nicht in Abrede ftellen, die darin 
befteht, die Abſtimmung zu leiten. Ih muß den Vortrag des 
Heren Beſeler dazu nothwendig in der Hand haben; den bes 


Sind Gie vamit einverflanden? (Don mehreren Eeis 
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komme ich erft morgen früh, und ich kann daher die Abſtimmung 
nicht mehr vorbereiten, Ich bitte Sie, dieſe Rückſicht gelten zu 
laſſen, die keineswegs die Abſicht hat, Verzögerungen herbeizu⸗ 
führen. Ich eriuche Sie, bei meinem Untrage zu bleiben. (Bravo, 
alljeitige Zuftimmung.) Ob Sie Sigung am Mittwoch hal—⸗ 
ten wollen, das ift eine andere Frage; darüber fönnen Sie 
morgen beftimmen. Ich werde die Tagesordnung jo beftimmen, 
wie ich geiagt babe, und Donnerftag und Freitag die Berathung 
über die Grundrechte fortiegen laffen. — Ich babe noch einige 
Bekanntmachungen zu eröffnen. Der Ausichuß für Vollewirth⸗ 
fchaft verfammelt jih um 6 Uhr Abends, ver Ausihuß für 
Wehrangelegenheiten ebenfalld um 6 ihr, der Petitionss und 
Prioritärs:-Ausihuß um 5%, Uhr, der Ausſchuß für Berathung 
der Verfaflung um 5 Uhr Nachmittags. Die heutige Eigung 
ift geichloffen. 
(Schluß der Sigung um 3 Uhr.) 


Derzeichnifj5 der Eingänge 
vom 13. und 14. Jult. 


Anträge. 


1. (1322) Antrag des Abgeorbneten 2. Simon von 
Trier , betreffend vie Erklärung des preußischen Minifter + Bräjl: 
denten v. Auerdwald, in ver 25. Sigung ber preufiichen cons 
ftituirenden Verſammlung, über die Wahl des deutichen Reichs— 
verweſers. (An den Ausihuß für die Bildung einer provijorts 
ſchen Gentralgewalt.) 

2. (1323) Dringlider Antrag des Abgeoroneten . 
Naumerd, betreffend Art. 4 des Geſetzes vom 28. Juni d. J. 
über die proviforiiche Gentralgewalt. (An den Ausichuß für die 
Bildung einer proviforiichen Gentralgewalt.) 

3. (1324) Dringender Antrag des Abgeorpneten 
Grävell anf Nieverfegung eined Ausichuffes zur Begutachtung 
der Givillifte des Meichöverweferd, der Gehalte und Benflonen 
der Miniſter und der Beamten der Nationalverfammlung. (Un 
den Prioritätd: und Petitiond:Ausjchuf.) 

4. (1325) Antrag des Abgeorbneten Rösler aus Oels 
und 49 Genoffen, die Behandlung von Verbefferungs » Vor: 
ihlägen betreffend. (An den Ausihuß für die Prüfung der 
Geſchäftsordnung.) 

5. (1326) Antrag des Abgeordneten Nauwerck und 
49 Genofien, die Behandlung dringlicher Anträge betreffend, 
(An ven Ausihuß für die Prüfung der Geichäftsorbnung.) 

6. (1327) Verbefferungs = Antrag des Abgeordneten 
Heubner, zu dem Berichte des Ausſchuſſes für die Geſchäfibord⸗ 
nung, die Beſtimmung ver Sigungstage betreffend. (An den 
Ausihuß für die Brüfung der Gefhäftsorbnung.) 

7. (1328) Berbefierungs: Antrag des Abgeoroneten Bis 
fcher zu dem Berichte des Ausſchuſſes für die Wehrangelegen: 
beiten. (An den Ausſchuß für Wehrhaftigfeit.) 

8. (1329) Desgleichen des Abgeordneten W. Schulz, 
zu demfelben Berichte. (An ven Ausſchuß für Wehrhaftigkeit.) 

9. (1330) Desgleichen des Abgeorpneten Haggenmüller. 
(An ven Ausſchuß für Wehrhaftigkeit.) 

10. (1331) Deögleichen des Abgeordneten Bogt. 
ben Ausichuß für Wehrhaftigkeit.) 


(An 


Beridtigum og. 


Bei der Abſtimmung über den Antrag des Ansichufles für die Wehrangelegenheiten, Berftärfung des deutſchen Heeres 
betreffend, (Nr. 40. ©. 944) 


war Tellkampf von Breslau abmejend. 
Derfelbe iſt irrthümlicher Weife als mıt Nein ſtimmend aufgeführt worden. 


Die Redactions-Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeffor Wigard. 


Dead von Breitfirf und Härtel in beipzia 


Stenographicher Bericht 


über bie 


Berhandlungen der deutfchen conftituirenden National: 





Berfammlung zu Frankfurt a. M. 





ll. 


Mittwoch, den 19. Juri 1848. 





Inhalt: Protofollverlefung. — Betr 


Ein und vierzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Dienftag, den 18. Juli 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


BVorfigender : Bicepräfldent von Sopirom. 


für die deutſche Flotte. — Saterpellatiom des Abg. Schober an den Berj.-Ausfchuß wegen feines Ans 
trags in Betreff der Berminderung der Civilliſten. — Antrag von Ruge in Betreff der Ausweiſung eines Schweizerbürgers von 
Hannover und der dagegen vom der Regierung des Gantons rich ergriffenen Repreffalien. — Antrag von Martiny und Andern, 
bie Berathung der Örumprechte des Bolfs betreffend. — Antrag von Schmitt von Raiferslautern in Betreff der Sicherheit der Abs 
georbneten. — Anzeige mehrerer Juterpellationen an jvas MReichsminifterium: 1) von Vogt: a) wegen ber menerdings in füds 
deutfchen Staaten getroffenen reactionären Maßregeln; b) wegen der Anerkennung der franzöflfhen Republit. 2) Bon Hagen 
wegen ber Muflöjung des demokratiſchen Studentenvereins zu Heidelberg. 3) Bon Nauwerck wegen des italieniſchen Kriegs. — 
Antrag von Blumenftetter, das Reichsminifterium zu ber Befanntmacdhung zu veranlafien, daß das Wolf durch die neueſten Greig⸗ 
niffe von feiner Pflicht zur Leitung von Steuern fowie von feinen privatrehtlihen Verbindlichteiten nicht entbunden ſei. — Ans 
trag von Schufelfa in Betreff der Sleichberechligung der Juden. — Beurlaubung. — An von Räder in Betreff der Beurlan: 
bungen. — Bericht bes Petitions-Ausfchuffes: 1) Aber mehrere Adreſſen in Betreff des Beſchluſſes der Rationalverfammiung über 
den Raveaur’ichen Antrag; 2) über eine Bingabe des Bürgers Fund zu Fraukfurt, das Verbot der Kollectivpetitionen betreffend; 
3) über das Geſuch des Schullehrers Wieflnger um Wieberanftellung ; 4) über eine Beſchwerde des Prince de Bismes über die 
Heffen-Darmftäbtifcge Juſtizverwaltung — Berathung der Berichte des Abgeorbneten Mohl, Namens des Ausfchuffes fir Befchäfts- 
orbnung. — Beratung des Berichts des Abgeordneten Hermann über Bally's Antrag auf DOeffentlichfeit ver Gigungen des volle; 
wirthſchaftlichen Ausſchuſſes. — Berathung der Berichte des Petitions-Ausfchuffes: 1) Ueber die Mannheimer Beſchwerde wegen 
druͤckender Einguartirungslaft; 2) über bie Zufchrift der Stadt Elberfeld, die Mittyeilung des Mbgeorbneten Blum über ein 
preufifches Minifterialfehreiben betr.; 3) über eim Geſuch des venflonirten Thorcontroleurs Maurer in Ghrenbreitftein, Mieveran: 
ftellung betreffend. — Berathung über mehrere Berichte des Ausichuffes für die Wehrangelegenheiten, und zwar: 1) Ueber die 
—* mehrerer Bürger vom Michelſtadt, die Recrutirang betreffend; 2) über ven Plan des Miniaturmalers Karl v. Häack, die 
ellung einer Gitabelle beir.; 3) über die Schrift: „Die befte Ausräflung für Freiwillige zu Fuß”, von Guſtav Flesler zu 
resden; 4) über ben Vorſchlag des IngenienrsArchiteften Strobel, reg Tom Geſchuͤtguſſes betreffend; 5) über ſolchen 
des Obriften v. Range vom Gbersborf, die Bildung eines Freicorps betreffend; 6) über foldhen des Dr. Richter von Berlin, ein 
freimilliges deutſches Freicorps betreffend; 7) über bie des penfionirten Lazareth-Juſpectors Wilfing zu Neiſſe, die Bildung eines 
Generalcommandos betreffend; 8) über den Antrag des Abgeorbneten Rheinwald, Organifation eines Heeres von 800,000 Man 
betreffend; 8) über bie Gingabe der Stadt Oggersheim, Aufhebung bes Militiegerichtöftandes betreffend; 10) über den Antrag 


der Mögeoroneten v. Mayern und v. Möring, bie Bildung eines Bundesgeneralfiabs betreffend. 


Vicepraͤſtdent v. Soiron: Die Sigung ift eröffnet. 
Ih erfuche den Herrn Secretaͤr, das Protofoll der geftrigen 
Sigung vorzulefen. (Secretär Simfon verlieft daſſelbe) Ver— 
langt Jemand Hinfichtlic; des Protokolls das Wort? 


Blumenftetter von Burladingen: In dem Pros 
tofoll ift blos bemerkt, daß Sprißler und ich erflärt haben, wie 
wit in der Militärfrage geftinımt hätten; wir haben aber aus- 
drüdlich gefagt, daß wir mit Nein geitimmt hätten. Ich bitte 
um beffallfige Berichtigung. 


Secretaͤr Simfon von Königäberg: Ich weiß nicht, 
ob Ihr Secretär überhaupt das Recht hat, fein Protokoll vor 
Ihnen zu vertheivigen. Wenn die der Ball ift, fo geftatte 
ih mir eine Bemerkung: da die Verſammlung beſchloſſen 
hatte, daß das Wie? der Abſtimmung der Herren Sprißler 
und Blumenftetter in das Protokoll nicht aufgenommen wer⸗ 
den follte, fo fehlen mir unmöglich, dieſen Beſchluß mit ber 
Aufnahme des Borganges felbft in das Protokoll, anders zu 

48. 


vereinigen, als ich es verfucht habe. Dabei verfteht fih von 
felbft, daß es auf einen Beichluß der Verfammlung ankommt, 
ob die Faffung nicht gleichwohl eine andre werden foll. 
Vicepraͤſident v. Sotron: Diefe Bemerkung ift 
vollfommen richtig. Wenn das Wie? ber Abſtimmung aufges 
nommen worden wäre, fo wäre damit die Abflimmung ſelbſt 
aufgenommen worben, und das follte nicht geichehen ; daß aber 
die Anzeige gemacht worden ift, das follte und mußte im 
Protokoll bemerkt werden, und dieſe Bemerkung ift auch voll⸗ 
kommen hinreichend, Hat fonft noch Iemanb gegen das Pros 
tofol zu rerlamiren? (Niemand meldet ſich.) Ich erkläre das 
Protokoll für genehmigt. — Ih habe Ihnen nun verfchiedene 
Mitthefungen zu machen: Dom Landgerichtöbezirt Ober 
viechtach im Kreiſe Oberpfalz und Regensburg in Bayern 
find als Mefultat einer Sammlung 68 fl. 36 fr. für bie 
deutfche Flotte eingefommen. — Herr Schober hat um das 
Wort gebeten, um bei vem Berfafjungs-Ausfhuß feinen Ans 
trag in Betreff der Clvilliſten im Erinnerung zu bringen, 
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Vielleicht Fann ver Vorſtand des Ausſchufſes ſogleich Auskunf 


geben. — Herr Schober hat das Wort. * 


N 


Schoder von Stuttgart: Meine Herren! Es ift bes 
Kannt, daß ich vor längerer Zeit einen Antrag bier übergeben 
babe, welcher Äh auf die Ginifliften der deutſchen Fürften u. ſ. w. 
bezieht. Nachdem im diefer Verfammlung der Beſchluß gefaßt 
war, für die deutſche Marine 6 Milfionen Thaler einzuziehen, 
babe ich darauf aufmerkſam gemacht, daß ed am der Zeit fein 
bürfte, wenn man neue Ausgaben fchaffe, alte, welche minder 
noͤthig find, abzufchaffen, damit das Wolf neue ertragen könne. 
Ich habe darum gebeten, meinen Antrag in Betreff der Givilliften 
fobald als möglich zur Erörterung zu bringen. Der Petitiond 
Ausſchuß Hat ſich hierauf veranlaßt gefehen, venfelben, weil er 
flaatörechtliche Bedenken dabei hatte, dem Berfafjungs-Ausfhuß 
zu übergeben. Seitdem jind vier Wochen, wenn ich nicht irre, 
verflojfen, ohne daß etwas in der Sache gefchehen ift. In der 
vorigen Woche haben wir abermals eine neue Ausgabe geſchaffen; 
wir haben einen Beſchluß in Betreff ver Militärangelegenheiten 
gefaßt, der Millionen foftet. Zur Erleichterung des Volkes in 
materieller Beziehung aber haben wir noch nichts gethan. Ich 
glaube daher, daß ed jeht um fo mehr an der Zeit ift, daß 
der Verfaſſungs⸗Ausſchuß die Sache, die ja Feine großen ju— 
riftifchen Bedenken hat, vornehme. Wenn man vielleicht von 
diefer ober jener Seite umgern an die Sache geht, fo iſt das 
fein Grund, fie zurüdzuftellen. Ich bitte die Berfammlung, 
ih dahin zu erflären: fie wuͤnſche, daß mein Antrag recht 
bald zur Erörterung komme. Sollte der BVerjafjungs + Aus: 
ſchuß bei feinen vielen Gefchäften, die ich micht verfenne, 
nicht Zeit dazu finden, jo beantrage ich, daß mein Antrag 
dem Petitiond » Ausfhuh zur aldbaldigen Begutachtung und 
Berichterftattung übergeben werde. (Bravo auf der Linken.) 

Vicepräfident v. Epirom: Es wird fi darum fragen, 
ob der Antrag des Abgeordneten Schoder Unterftügung findet. 
Es erhebt ſich die genügende Anzahl von Mitgliedern.) Er hat 
hinlängliche Unterftügung. Herr Behr hat das Wort. 

Bebr von Bamberg: Allerdings muß es unjer alljei» 
tiger Wunſch fein, dem Wolfe mögliche Erleichterung zu 
ſchaffen. Es ift ſchon darauf aufmerffam gemacht worden, 
daß durch unfere neuen Beichlüffe neue Ausgaben unvermeids 
lich feien, daß alſo dafuͤr geforgt werden muͤſſe, alte Aus» 
gaben zu vermindern. Ich bin ganz damit einverflanden, daß 
manche Givilliften wirklich zu groß find im Verhältniß zu 
den Kräften der Fleineren Staaten; demungeachtet kann ich 
diefem Antrage nicht beiftimmen, aus dem Grunde, weil ich 
glaube, über das Maaß der Civilliſte jedes einzelnen Regen⸗ 
ten haben nur die Kammern und die Stände in biefem Lande 
zu entfcheiven. Sie Haben zu prüfen: Wie verhält ſich bie 
Eivillifte zu dem Grade des Vermögens bed Volkes... . 

Picepräfitent v. Sotron: Ich bitte den Üebner, 
fidy nicht uͤber das Materielle der Frage zu verbreiten. Es 
fragt fih nur darum: Soll ver Wunſch gegenhber dem Der: 
fafſungs⸗Ausſchuß ausgefproden werben, die Sache fo ſchnell 
mie möglich zu erledigen? : i 

Behr von Bainberg: Und maß ich vorgetragen habe, 
find die Gründe, weßhalb fih der Verfaſſungs-Ausſchuß offen: 
bar gar nicht damit zu beichäftigen hat, weil der Gegenſtand 
nur in den Wirkungdfreis der einzelnen Kammern gehört. 

Vicepraͤſtdent v. Spiron: Das betrifft die Ge- 
ſchaͤftsbehandlung nit. Wenn Niemand mehr um das Wort 
bittet, werben wir zur Abftimmung fchreiten. 

Mez von Freiburg: Meine Herren! Es muß und 
daran liegen, Beruhigung im ganzen deutſchen Vaterlande 


durch unfere Beichlüffe hervorzurufen. Wenn ich ven Beſchluß 
ind Auge fafle, den wir am Ende der Iegten Woche gefaßt ha⸗ 
ben, und weicher eine fo große Vermehrung der Staatölaften 
mit jid bringt, und wenn id denfe, daß wir bis jehb-mod 
nichts gethan haben, um Pie materiellen Kalten bes WOLLE zu 
erleichtern, jo muß ich befürchten, daß in einem großen Theile 
von Deuffäjland — wenigſtens weiß ich dieß ganz gewiß von 
dem Lande, dem ich zunaͤchſt angehöre, von Baden — daß bie 
Ruhe unter die Bevoͤlkerung nicht zurückkehren wird. ' 
verlangt auch materielle Erleichterung, meine Herten, und 
ſes Verlangen erſcheint mir ald ein geredhted. Ich glaube es 
liegt in unjerer Pflicht, diefem Verlangen fo ſchnell ald mög- 
lich zu entipreden. Darum unterftüge ich den Antrag, bafi 
der VerfaſſungsAusſchuß veranlaßt werde, ſich ſchnell mit der 
vorliegenden Frage zu heſchaͤftigen. (Bravo von der Linken.) 
Vicepraͤſident v. So ir on: Ich bringe nun den Antrag 
des Herrn Schoder zur Abſtimmung. Herr Schober hat ber 
antragt, den Verfaſſungs-Ausſchuß zu veranlaſſen, bie Bericht⸗ 
erſtattung über feinen Antrag — den Antrag des Hertn Schos 
der — hinſichtlich der Civilliſten zu beſchleunigen; er bat ferner 
beantragt, fal® fih Hinderniſſe bei dem Verfaffungs-Nusfchuß 
finden jollten, daß dann die Sache an ben Betition Ausfchuß vers 
wiejen werden möge. (Eine Stimme: Man follte den Berfafr 
fungd-Ausfhuß zur Auskunft aufforverw.) Er bat bazu Ber 
anlafjung gehabt, und wenn er feine geben will, fo können 
wir ihn nicht dazu durch eine Nufforberung zwingen. Es wirb 
fih alfo, danur für ven Fall, daß beim Verfaſſungs⸗Ausſchuß 
ih Hinderniſſe ergeben, ver zweite Antrag geftellt ift, nur der 
erfte heute zur Abftimmung eignen, und wir werden jpäter auf 
den zweiten zuruͤckkommen, falls fi) Hinderniſſe bei dem Verfaſ⸗ 
ſungs· Ausſchuß ergeben ſollten, worüber ich ſpeclelle Erkundi⸗ 
gungen einziehen werde. Ich bringe alſo den Antrag des 
Herrn Schoder,den Berfaffungs-Ausfhuß zu vers 
anlaffen, die Berichterftattung bed an ihn gewie- 
fenen Antrags wegen Verminderung der Eivilli« 
ften zu bejdleunigen, zur Abftimmung. Wer mit dem 
Antrage einverflanden ift, wolle fih erheben. (Die Mehrzahl 
erhebt fid.) Der Antrag ift angenommen. — Es ift mir 
ein Antrag ded Herrn Auge übergeben worden; er verlangt, 
daß er die Dringlickeit deſſelben ſogleich bevorworten barf. 
Ich erſuche den Herrn Secretaͤr den Antrag zu verlefen. 
Serretär Rahwandl: Der Antrag latıtet: 
En „Geſuch des deutſchen Nationalvereind im Ganton 
Züri) um Intervention ber Nationalverfammlung in 
dem Zerwuͤrfniß zwiſchen der hanndveriſchen Regi 
und dem Canton Zuͤrich, bezuͤglich dem Vorort 
Eidgenoffenfchaft, uͤberreicht von Arnold Nigel. 
An die deutfche Nationalverfammlung. Gochgeehrte Herren 
Den 16. April d. 3. wurde ein Züricher Gantonsbürger, Jakob 
Burri aus Hoͤngg, in Harburg und fpäter in Hannover aus bem 
Königreiche Hannover audgewiejen, „weil er als Schweizer 
im dortigen Lande nicht arbeiten pürfe, wie es im 
Wanderbuche Heißt. Die hieſige Regierung wendete ſich an den 
Vorort, um von den hannoͤveriſchen Behörden eine Erklärung und 
Zurädtahme diefer ſchmachvollen Maßregel zu verlangen. Andert- 
halb Monate verftrichen, Feine Antwort! Darauf Hin Hat der 
Zuͤricher Regierungsrat befihloffen (und wir halten diefen 
Beſchluß für vollfommen gerechtfertigt), daß alle ohne Nieder 
laffungdbewilligung im biefigen Canton wohnenden Hannso⸗ 
veraner (24 an der Zahl) ausgeiviefen werben follen. 


gend, daß die betreffende M I ber Öberifche $ 
börden (fei fie * ei "e —— de ran 
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Geſches aus dem alten Syſteme) ein Ausfluß reagtionärer Po⸗ 
——8 und den Geboten ver Humanitaͤt und des Voͤlker⸗ 

‚ wie ber Ehre Deutfchlands Hohn ſpricht; erwaͤgend, 
daß dieſe Mafiregel vie Exiſtenz veutfcher Staatsbürger auf 
das Entſchiedenſte gefährdet; ermägend, daß die hannoͤveriſche 
Regierung fih mit dem Verfahren ihrer Behörben einverftan- 
den erklärt hat, indem fie die Reclamationen des Vororts nicht 
berudfigtigte; erwänend, daß es zur Aufgabe der National: 
verfammlung gehört, reactionären Handlungen der Einzel-Re> 
gierungen entgegenzutreten, die Ehre Deutihlands zu mahren 
und für das Wohlergehen der deutfchen Staatäbürger zu for: 
gen: fordern wir die Nationalverfammlung auf: 

Die hannöverifche Regierung ſchleunigſt, mit Güte 
oder Gewalt, zur Zurüdnahme obiger Mafregel, zur Aufs 
bebung ded etwaigen betreffenden Gejeged, und zur Ge⸗ 
nugthuung gegen die Eidgenofjenfchaft anzuhalten. 

uͤrich, ven 9. Juli 1888. Im Namen ded deutfchen 
Rationalvereind der Praͤſident. W. Birubaum. Der Actuar: 
B. Lieblknecht.“ 

Bicepräfivent u. Soiron: Herr Auge verlangt das 
Wort, um den Antrag begründen zu dürfen, diefe Peti⸗ 
tkon fogleih an das Minifterium bed Innern und 
ber auswärtigen Angelegenheiten zu verweifen. 
Wh frage die Berfammlung, ob Sie Herrn Ruge 
dazu dad Wort geben will. Wer ihm das Wort ge 
ben: will, ift gebeten, ſich zu erheben. (Eine geringe Anzahl 
Mitglieder erhebt fih.) Der Antrag ift nit ange: 
nommen, ed gebt alfo den gewöhnlichen Bang, — Id 
habe. noch weitere Mittheilungen zu maden. (Einige Stim- 
men: Umterftügt ift der Antrag!) Die Dringlichkeit aber iſt 
nicht von der Berjammlung angenommen worden. (Unruhe.) 

U. Nuge von Bredlau (vom Plage aus): Ich glaube 
nicht, daß ich vie Dringlichkeit zu erweijen brauche, 

Präſident: Die Sache ift erledigt, Herr Ruge! 

A. Huge von Breslau: Die Sauce ift keineswegs 


t, 

Vicepraͤſident v. Soiron: Ich kann Ihnen aber das 
Wort: nit geben. — Eine Anzahl Sciffärheder in Leer 
(Dftfriesland), um zu beweifen, daß ſie Deutjche jein wollen, 
ohne Beihränfung und ohne Bedingung, baben ven 
AUbgeorbneten von Reden erjucht, anzuzeigen, daß von ber 
Shifäwerfte Eoncorpia ein Schiff abgelaufen ift, welches 
den Namen: „MReihöverwejer, Johann von Deiter 
reich,” hat. — Berner ift mir von Hrn. Martiny ein Antrag 

‚ und das Wort verlangt worden, um deſſen Dring⸗ 
lichkeit. zu begründen. Ich erſuche den Herrn Secretär, den 
Untrag zu. verleien, 

Serretär Miebl von Zwettl: Der Antrag lautet: 

Die Nationalverfammlung möge aus dem ihr. vor 
gelegten Entwurfe der Grundrechte des deutjchen 
Bolts, vor allen andern vie $$ 7, 8, 9 und 10. deö 
Urt, Ul, betreffend die Sicherftellung der perjönlichen 
Freiheit, der Linverleglichkeit der Wohnung, des 
Briefgeheimniffed und der Preßfreiheit, ſowie die 
66 33 und. 27. des Artikels VI, betreffend das Der 
fammlungs: und Vereins⸗-Recht, und den $ 22 ve 
Artikels V, betreffend die gerichtliche Verantwortlich⸗ 
keit aller. Öffentlichen Beamten wegen amtlicher Hand⸗ 
lungen, berathen, und bie aus dieſer Berathung ber 
vorgehenden Beichläffe provlſoriſch als Geſetze ver 
fünben,, bis dem intder Berfammlung vom 3, Juli 
aefaßten Beichluffe gemäß die bexegten Grundrechte 


* der zweiten Verathung beflnitiv feftgeftellt wordeu 


Soll id) noch die Namen verlefen ? Es find eine ganze Menge Her 
ren unterjchrieben. > 

Vicepräfivent v. Spiron: Ih frage die Verfammlung: 
Ob fie zur Begründung der Dringlichkeit des Ih: 
nen verlefenen Antrags das Wort geben will. Wer 
damit einverftanden if, den bitte ich, fich zu erheben. (Eine 
tleine Anzahl Mitglieder erhebt ih.) Der Antrag ift nice 
angenommen. (Unrube) Es iſt mir ein weiterer Antrag 
übergeben worden. (Unruhe in der DVerfammlung) Meine 
Herren! Ich bitte um Ruhe. Es ift mir ein weiterer Antrag über» 
geben worden, deſſen Dringlicpfeit begrünnet werben fol. Ich 
bitte, ihm zu verlejen. 

Serretär M ie hl von Zwettl: Here Schmitt von Kaiſers⸗ 
lautern, Abgeordneter bes vierten pfälzifhen Wahlbezirks, bitter 
um das Wort, um die Dringlichkeit eines Antrags begründen zu 
bürfen, dahin gehend: 

„Die Nationalverfammlung wolle, in Hinficht auf 
eine bei dem Antragfteller vorgenommene Hausfuchung, 
unter Mipbilligung dieſes Verfahrens, dem Ausſchuß 
für Gejeggebung ven Auftrag ertheilen, über die ven 
Schuß der Abgeordneten zur Nationalverfanmlung be 
zweckenden Anträge baldmoͤglichſt Bericht zu erjtatten 
und einen entiprechenden Geſetzentwurf vorzulegen.‘ 

Vicepraͤſident v. Spiron: Wer damit einverflanden iſt, 
daß dem Antragfteller zur Begründung ber Dring— 
lipleit feines Antrags das Wort gegeben werben 
ſoll, if gebeten, ſich zu etheben. (Die Mehrzahl der Berfamm- 
lung erhebt fi.) Der Antrag iſt angenommen. (Stim-⸗ 
men auf der Rechten: Gegenprobe!) Meine Herren! Ih habe 
das Rejultat der Abflimmung, welches mir und den Bureau un⸗ 
zweifelhaft erſchienen iſt, verkündigt und kann die Gegenprobe 
nicht machen lafjen. 

Schmitt von Kaijerslautern: Meine Herren! Ich trete 
heute zum erſten Male vor. Sie, und es thut mir leid, daß ich zum 
erſten Male Sie mit einer perſoͤnlichen Angelegenheit bebelligen 
muß, Ich glaube aber, meine Herren, wenn Sie wid gehört ba- 
ben, werden Sie fid) überzeugen, daß es nicht bloß eine perſoͤnliche 
Angelegenheit ift, ſondern daß fie die Ehre und Würde der ganzen 
Berfammlung, betrifft. — Sie kennen dad Benehmen der Pfalz. 
Während, der Sturm von Frankreich aus ganz Deutſchland durch⸗ 
tobte, war dad. Benehmen der Pfalz das wuͤrdigſte, das geſetzuuaͤ⸗ 
ßigſte; wir hatten nie, obgleich wir nahe ven, Grenzen Frankreichs 
wohnen, den geringſten Aufſtand. Waͤhrend dieſſeit des. Rheins 
ber Aufruhr in hellen Flammen Deutſchland durchioderte, besrichte 
bei uns die tieffte Ruhe, ein hoͤchſt geſetzmaͤßiges Benehmen. Bra: 
gen wir nad) der Urjache, jo iſt fie leicht. au finden. Die Balz bat 
durch die, Verbindung mit Frankreich, die faſt ein Viertel Jahre 
hundert lang bauerze, viele Rechte erlangt, die man im bießfeitigen 
Deutichland erſt zu erreichen ſucht, und bier beitätigt ſich wie⸗ 
der die Wahrheit des, befannten Dichterwortes: Daf Sklaven zu 
fuͤrchten find, wenn fie ihre Ketten. brechen, nicht aber ver 
freie Mann, der jein Recht ſucht. (Kebhaftes; Bravo von ber 
Linken.) Ih, jage, meine, Herren, unſere Verbindung mit 
Sranfreih bat ums das gegeben. Deine Herren! Wir Fennen 
feinen Adel, (Große Unruhe auf der Mechten. Ruf: Zur Sache!) 
Laſſen Sie mich audreden, meine Derren, ich werde mit Stiefeln 
und Sporen in, medias, res, hineinfommen. Wir haben feinen 
grundbeſihenden Adel, der ſchwer auf, dem Yande laſtet, feine 
deudalxechte; mir haben offenes Gerichtsverfahren, und 
Dad; meine Deren, ſind die Urſachen, vie Dir Ruhe. in ber 
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Pfalz erhalten haben. Wir hegen Sympathieen für Frankreich, 
das leugnen wir nicht, und warum follten wir auch nicht? Der 
Verbindung mit biefem Lande, diefer an 25 Jahre dauernden 
Verbindung, verbanfen wir unfere Mechte allein. Wenn man uns 
aber zu verbächtigen fucht, wenn man uns die Anhänglichfeit an 
Sranfrei zum Verbrechen macht, dann thut man und wahrhaf- 
tig großes Unrecht. Wir find Deutfche durch und durch, fo gut 
wie die Einwohner einer Provinz in der Mitte von Deutfchland 
ober an der Oftfee. Wir achten Frankreich, aber ald Provinz mit 
ihm verbunden fein wollen wir nicht; wir ſprechen deutſch und 
haben aͤcht beutjche Gefinnung. (Bravo von der Linken.) Doch, 
meine Herren, was fol ich weiter fagen! Das Benehmen der 
Pfalz ift von Seiten ver bayerifchen Regierung felbft lobend aner- 
fannt worben. — Id; gehe einen Schritt weiter und werbe dann 
zur Sache fommen; erlauben Sie mir nur noch eine einzige Vor⸗ 
bemerfung. Wir befigen in der Pfalz wie in ganz Babern feine 
Affociationsfreiheit, wir befigen das freie Berfammlungsrecht noch 
nicht. Unter den Eonceffionen, die von der Regierung gemacht 
worden find, als im bieffeitigen Bahern der Aufftand Iosbrach, 
war dieſes Recht nicht enthalten. In unfrer Ständeverfammlung, 
bie vor ganz kurzer Zeit auseinanderging, hat man von Seiten 
mehrerer Abgeorbneten — es figt Einer in unferer Mitte, der 
Herr Abgeorbnete Ehriftmann aus der Pfalz — das Minifterium 
interpellirt, man hat es gebrängt, es möge doch enblich in dieſer 
Sache einen Gefegedentwurf vorlegen. Der Minifter ver Juftiz, 
Herr Heintz, hat öfters erflärt, dieß werde gefchehen, allein bie 
Sache habe keine Eile; factiſch beftehe ja das freie Afforiationd- 
recht, es dürften Volksverſammlungen gehalten werben, und Nie 
mand werbe fie hindern. Nun, meine Herren, mit diefer Ver⸗ 
ſicherung gingen unfere Abgeorbneten nach Haufe; allein mas 
war bie Folge? Im neuerer Zeit verfümmert man bie Afforiation, 
die Volföverfammlungen auf die auffallendfte Weile. Ich 
will nicht weitläufig werben, ich will nicht in einzelne Data 
eingeben; Sie kennen fie alle aus ven Öffentlichen Blättern. 
Man fagte: Minifterwort ift kein Gefeg; dad Verſammlungs⸗ 
recht habt ihr alfo noch nit. Man fagt das zu einer Zeit, 
während wir hier in der Nationalverfammlung im Begriffe 
ſtehen, diefe Rechte zu berathen, dieſe Mechte zu gewährleiften. 
— Ich komme nun, meine Herren, auf die Sache felbft. Ich 
wohne in Kaiferslautern, der zweitgrößten Stabt der Pfalz, 
die eine Bevoͤlkerung von etwa 10,000 Einwohnern hat. Hier 
herrſcht ein durchaus gefegliher Sinn, wie in ber ganzen 
Pfalz überhaupt. Nun kam ed neuerdings vor, daß fünf 
junge Leute aus Kalferslautern einen Aufruf zur Gründung 
eines bemokratifchen Vereins erließen. Diefer Aufruf erfchien 
in der Speberer Zeitung, fowie in einem Blatte, das ich 
felbft rebigire, dem „Boten für Stabt und Land”, pas in 
Kaiferdlautern berausfommt,. Der Aufruf mag in einiger 
Beziehung, namentlih am Schluß etwas zu grell gefaßt fein. 
Ich gebe das zu; ich Habe es micht gebilligt, und die übrigen 
Abgeordneten aus der Pfalz ebenfo wenig. Nun waren es 
aber junge Leute, die den Aufruf erließen, Leute von 21 bis 
26 Jahren, aljo von einem Alter, in dem man, wie bier 
fhon erwähnt worden ift, gern von der Republik träumt und 
in der Republik bie befle Staatsform zu finden pflegt. Im 
Aufruf war gefagt, daß auf verwichenen Samftag, ven 15., 
eine Berfammlung in Kaiferdlautern ftattfinden folle, um bie 
Bildung eined bemofratifchen Vereins zu berathen. Unter 
diefen fünf Leuten, die den Aufruf unterzeichneten, die biefe 
-Berfammlung veranftalten wollten, befand fi auch ein Schreis 
ber von mir, Namens Philipp Schmidt aus Kalferslautern. 
Die Staatsbehoͤrde in Kaiferdlautern hat nun biefer Sache 


eine Wichtigkeit beigelegt, die fle an und für fich nicht verbiente 
Eine Verwarnung art die jungen Leute hätte genügt, um fie zur 
Zurüdnahme dieſes Aufrufs zu veranlaffen, und die Verſammlung 
ſelbſt zu hintertreiben. Was aber hat die Staatsbehoͤrde ® 
Sie bat ſich in der Perfon bes Herren Staatöprocuratord ig 
in Begleitung des Unterfuchungsridyters, Herrn Hecht, zu ſaͤmmt⸗ 
lichen jungen Leuten verfügt und die minutiöfeften Hausſuchun⸗ 
gen vorgenommen. Dagegen, meine Herren, wäre nichts zu er: 
innern. Run aber ging man fo weit, daß man mein eignes Haus 
mit Bolizeivienern umftellte, in mein eignes Schreibzimmer fi 
begab, und fämmtliche Schriften durchſuchte, um etivaige Notizen 
zu finden, die mein Schreiber, der den Aufruf mitunterzeichnet 
hatte, gemacht haben könnte. Darin, meine Herren, erblidte ich, 
wenn auch nicht eine materielle Mechtöverlegung, doch eine Maß 
regel, gegen bie id} in meiner Eigenſchaft, ald Abgeorbneter des 
deutfchen Bolts, für vie Zukunft gern gefhägt fein moͤchte. Ich, 
meine Herren, bin bier in Branffurt anmwefend. Run kommt man 
in mein Büreau in Kaiferdlautern, und durchſucht meine Papiere. 
Man legt zwar die Papiere, bie mich betreffen, bei Seite, unb 
lieſt nur diejenigen, die meinen Schreiber betreffen; allein man 
konnte dieſes body nicht thun, ohne meine eigenen @eheimmiffe, 
meine Papiere zu durchſtoͤbern, weil, um beurteilen zu können, 
was mein Schreiber geſchrieben, und was ich gefchrieben, man na⸗ 
türlich lefen mußte. Die Sache, meine Herren, bat in Kaiſers⸗ 
lautern furdhtbare Indignation erregt; die Bürger haben fich zu⸗ 
fammengerottet und bem ſchon feit langer Zeit mifliebigen Be— 
amten (jo darf ich ihm bezeichnen) am Abend ein großes Eharivari 
gebracht, woran gegen 500 Perſonen fich betheiligt haben follen ; 
und nicht etwa Gefindel, meine Herren! Nein; es waren Bürger 
aus Kaiferslautern,, die über diefe Mafregel in jo hohem Grabe 
entrüftet waren. Was, meine Herren, war die weitere Folge — 
Am folgenden Tage hat man von Seiten der Staatsbehoͤrde Mir 
litär requirirt; 400 Mann, ein Bataillon des zwölften Linien-In= 
fanterie-Regiments, das in Mannheim oder Ludwigshafen in Gar⸗ 
nifon lag, wurde nach Kaijerdlautern gerufen, und, fo wiel id 
vernahm, bei den Bürgern einquartirt. — Wir haben, meine 
Herren, eine Bürgermwehr; allein dieje hat man zur 

haltung der Ruhe nicht aufgeforbert, weil man das 

fein hatte, daß die Mafregel, die man getroffen, feine foldje 
war, welche die Billigung der Bürgerfchaft finden konnte 
Nun, meine Herren, die für Kaiferslautern beantragte Ver⸗ 
fammlung hatte dennod Statt, umd zwar am verwichenen 
Samftag. Jedoch war von Seiten der Behörbe Veranftaltung 
getroffen, daß der Land⸗Commiſſaͤr dieſer Berfammlung beis 
mohnen follte und beigemohnt hat. Ich kann, wie ſchon ges 
fagt, mid; auf eine fpecielle Gefepess Verlegung bier nicht 
berufen; denn der Hausſuchung ift jeder Bürgerra : 
Ob aber das, meine Herren, rüdfichtövoll war, will ich micht 
unterfuchen; das Gefep kennt am und für ſich keine Ruͤckfich⸗ 
ten; allein Billigung bat die Sache nicht gefunden. Ob es 
ruͤckſichtsvoll war, meine zu Haus alleinftehende Frau, die bin⸗ 
nen wenigen Wochen ihrer Nieverfunft entgegenfieht, in foldher 
Weiſe zu aͤngſtigen, will ic Ihrem Gutduͤnken - überlaffen, 
(Gelächter auf der Mechten. Bon der Linken: Es ift da nichts 
zu lachen.) Laden Sie nicht, meine Herren; es find unter 
Ihnen gewiß viele Kamilienväter, und ich wuͤnſche nicht, daß 
Ionen das begegnen möge, was mir begegnet iſt. Ich gebe 
einen Schritt weiter. Ich fage nochmals: Ein fpecielled Ge⸗ 
ſetz ſteht mir nicht zur Seite, weil noch fein. Gefeg erlaflen 
ift, welches die Ehre umd die Rechte der Abgeorbneten fügt 
und ficher flellt. Ich habe darum den Antrag gefteilt, vie 
hohe Verfammlung möge das mißbilligen, was bier gegen 


meine Perfon und gegen mein Haus geſchehen iſt; ich babe aber 
auch zu gleicher Zeit den Antrag geftellt, daß jene Anträge, welche 
bezuͤglich des Schußes der Mitgliever der National» Beriammlung 
geftellt, und dem betreffenden Ausfchuß überwiefen worden find, 
fo ſchnell wie möglich zur Vorlage fommen, daß ein Geſetz er- 


faffen werde, damit wir fünftig vor ſolchen Unbilden gefchügt | 


fein. Thun Sie, meine Herren, diefes, Sie thun ed im In« 
terefle der Berfammlung, im Intereffe jedes Mitgliedes der Ber: 
fammlung. Es fommt mir übrigens weniger barauf an, als viel⸗ 
mehr darauf, Ihnen zu zeigen, wie gerade von ber bayerifchen Mer 
gierung folche Reactionsmaßregeln in neuefter Zeit verfucht wer⸗ 
den, und wie biefe Reactionsmaßregeln es find, melde uniere 
fo gefegliebende, nie meuterifche Pfalz in bie hoͤchſte Aufregung 
flürgen können; denn Aufregung herrſcht in der Pfalz, fle ift durch 
die erwähnten Maßregeln fünftlich hervorgerufen worden. Wenn 
Sie in wenigen Tagen betrübende Mafregeln und GEreigniffe von 
dorther hören, dann wiſſen Sie, auf weſſen Rechnung Sie diefelben 
zu fegen haben: Nicht aufRechnung ver Bevölkerung, meine. Herren, 
fondern auf Redynung der Reactiondpartei. Ich ſpreche noch zum 
Schluſſe einen alten Sag aus: Die find die ſchlimmſten Feinde 
der Regierungen und ver Völker, die in blindem, übertriebenem 
Amtseifer Alles gleich von der fchlimmften Seite anfaffen, gleid) 
zu Gewaltömaßregeln greifen, denn fie ichaffen die Meaction, und 
zerftören dad Vertrauen. (Bravo auf der Linken.) 
Kirhbgepnmer von Würzburg: Als Mitglied ver 
legten baheriſchen Ständeverfammlumg gehörte ich felbft auch 
zu Denen, melde dem freien Aſſociationdrechte das Wort 


ſprachen; allein die Erflärung, weldhe von Seiten des Mini- | 


ſteriums erfolgte, daß factifch dieſes Aſſociationsrecht beftehe, 
war mir, mie Bielen meiner Gefinnung, vollfommen genügend, 
infofern als dad, was nicht verboten ift, nicht geſetzlich erft 
als erlaubt ausgeiprocdhen werden muß. So ſehr ih auch 
erkenne, daß jeder Eihgriff gegen diefes factiſch und im Folge 
feines entgegenftehenven Geſetzes begründete Affociationsrecht 
als ein Eingriff im die perfönliche Freiheit durchaus zu miß- 
billigen fei, 
Müdgriff gegen die Anforberungen umferer Beit keineswegs; 
mein Beftreben, ſowie gewiß das Beftreben jedes freien Man» 
ned wird babin geben, auf jede und gefeglich zuftchenne Art 
irgend welchen Meactiondverfuchen mit Kraft entgegenzutreten. 
Meine Herren! Was die ſpecielle Frage betrifft, über deren 
Würdigung mir nur zufteht, bezüglich der Dringlichkeit zu 
fprechen, fo glaube ich allerdings, daß wir nach unferer Ge⸗ 
ſchaͤftsordnung auf die Dringlichkeit der Frage eingehen könn: 
tem, unb zwar aus bem Grunde, weil ich nicht glaube, daß 
die Würdigung der Frage erft einem Ausſchuſſe zu uͤberweiſen 
ſei. Der Antrag gebt dahin: es möge erftend eine Mißbilli⸗ 
gung der Berfammlung über das Verfahren der Gerichtöbehörbe 

tochen werben, und in zweiter Beziehung, es möge der 
Ausfhuß zur befchleunigten Bearbeitung jener Anträge erſucht 


werben, welche bezüglich der perſoͤnlichen Stellung der Mit- | 


glieder der hoben Verfammlung in derfelben geftellt find. In 
doppelter Beziehung muß dieſer Antrag gewürbigt werben: 
was die Mifbiligung betrifft, fo kann ich dem Antrage nicht 
beiftimmen, und ich glaube, daß die Gründe hierzu fo offen 
vorliegen, daß wir fogleich hierüber abflimmen können; wenn 
von der hoben Verſammlung eine gefegliche Beſtimmung über 
die Unverleglichkeit ihrer Mitglieder ſowohl bezüglich ihrer 
ummittelbaren Perfon, als auch ihrer häuslichen Mechte noch 


nicht erlaflen ift, fo ift eben ver Mangel einer foldhen geſetz⸗ 
ſchuß zu verlieben. Herr Gulden. bat das Wort. 


lichen Beftimmung der Grund, warum wir eine Ungeſehlich⸗ 
feit des fonft nach den Geſetzen verfahrenden Richters nicht aus⸗ 


fo erkenne ich in dem gegebenen Falle einen | 


forechen, und deßhalb eine Mißbilligung nicht zu erfennen geben 
können. Im zweiter Beziehung glaube id}, daß allerpings Anlaß 
gegeben fein duͤrfte, das betreffende Erfuchen an ben Ausſchuß 


| ergeben zu laſſen. Ich glaube jomit für die Dringlichkeit ver 


Sache mi ausſprechen zu bürfen. _ 

v. Beckerath von Crefeld: Meine Herren! Der 
geehrte Antragfteller hat mit Mecht gefagt, daß es fich bier nicht 
um eine Sache ver Parteien, ver Mechten oder ber Linken handelt ; 
e8 handelt fich varıum, ob die hohe Berfammlung von ihrem all» 
gemeinen Standpunkte aus fich veranlaft finden fann, auf dieſe 
Angelegenheit einzugeben. Ich bin ver Anficht, daß Jever von 


| und von dem Bewußtſein durchdrungen fein muß, daß wir eine 


große Nation zu vertreten, ihre Angelegenheiten zu oronen, ihre 
Schickſale zu entſcheiden haben, und daß wir und von dieſem 
Wege entfernen würden, wenn wir bei jedem einzelnen Vorfall, 


| der möglicherweife eine Geſetzverlezung involvirt, einidjreiten 
I wollten; ich fage: möglicherweife eine Gefegverlegung involvirt; 


aber diefe hat ſelbſt nach der Erklärung des Antragftellers nicht 


| Statt gehabt, es fol mur eine moralifde Mißbilligung des Ge⸗ 
| fchehenen außgeiprochen werben, — dieß, meine Herten, meine 


ich, fteht uns keineswegs jetzt zu. Ich glaube, daß dazu die Sache 
noch weit mehr aufgeklärt und ihre Bedeutung in ein weit klareres 
Licht geftellt werben müßte; vie 500 Männer in ver Paulskirche 
können fich nicht ohne Weiteres den 500 Bürgern in Kaijerdlaus 


| teen, weldhe ven Gharivari brachten, anſchließen. Mit Ernft 


muͤſſen wir ftetö unterfuchen, ob Beranlafjung gegeben it, daß 
wir einen Schritt thun; benn an jeden Schritt der Derfammlung 
knuͤpft ſich eine hohe Bebeutung, und bie eigene Bedeutung ber 
Berfammlung hängt davon ab, ob fle zu würdigen weiß, welches 
Gewicht ſich an ihre Handlungen Enüpft. Der Antragfteller bat 
mit Recht die großen Vorzüge ver rheinifchen Gejege und Gerichts⸗ 
inftitwtionen geruͤhmt; aber eben in ven Formen dieſer Inftitutios 
nen, mach Vorſchrift dieſer Geſetze ift hier verfahren worden, das 
bat der Antragfteller felbft zugegeben. Möge man abwarten, bis 
die angebahnte weitere Vervollklommnung dieſer Gejeßgebung ein» 
tritt. Ich fehe weder Veranlaffung, eine Mifbilligung zu erflä« 
ren, noch eine Berweifung an den Ausfchuß zu beichließen, ſon⸗ 


| dern ich trage darauf an, daß die Tagesordnung beſchloſſen werbe. 


Bieepräfldent v, Soirom: Ich frage, ob dieſer Ans 
trag Unterftügung findet? (Die Unterftügung erfolgt.) 
Ich wollte, da dieſer Antrag ſehr vielfache Unterftügung gefunden 


| hat, erklären, daß über die Brage der Mipbilligung, welde 


in dieſem Antrage enthalten ift, ſogleich bebattirt werben muß; 
foeben aber läßt mir der Antragfteller anzeigen, daß er bie _ 


| Worte: „unter Mifbilligung diefes Verfahrens“ 


aus feinem Untrage zurädnimmt, fo daß berfelbe nunmehr 
fo Tautet: 

„Die Nationalverfammlung wolle, in Hinfiht auf 
eine bei dem WAntragfteller vorgenommene Hausſuchung, 
dem Prioritaͤtz und Betitiond- Ausihup den Auf 
trag ertheilen, über die den Schug der Abgeordneten 
zur Nationalverfammlung bezwedenden Anträge balds 
moͤglichſt Bericht zu erftatten, um einen entſprechenden 
Geſetzentwurf vorzulegen.‘ 

Es wird fi alfo die weitere Debatte darauf beichränfen, ob 


| der Geſetzgebungs⸗Ausſchuß einen ſolchen Antrag erbalten 


fol. (Mehrere Stimmen: Abftimmen!) Ich muß hier etwas 


| für ven Antragfteller berichtigen; dieſe Anträge find nicht am 
| ven Gefeggebungs- Ausfguß, ſondern an den Prioritaͤts⸗ und 


Betitiond» Ausſchuß uͤberwiefen, es ift alfo wohl dieſer Aus— 
Gulden von Zweibrüden: Meine Herren! Ih halte 


nicht blos an die Sache, woräber wir entſcheiden follen, ob der vors 
Tiegende Antrag als ein bringlicher dem Ausſchuß empfohlen wer- 
den foll. Ich glaube, der Thatbeftand, der Ihnen von dem Abge- 
ordneten Schmitt von Kaiferdlautern foeben vorgetragen wurde, 
zeigt und die große Nothwendigkeit, daß im biefer Beziehung eine 
gefegliche Verfügung erlaffen werde. Sie haben vernommen, daß 
in demjenigen Theile Deutſchlands, wo bie freifinnigften Inſtitu⸗ 
tionen beftehen, demungeachtet ein Berfahren gegen einen Abge⸗ 
ordneten biefer hohen Verfammlung eintreten kann, welches ſicher⸗ 
lich nicht die Billigung diefer Berfammlung finden kann. Wenn 
man Ihnen weiter, meine Herren, bemerkt, und bazu halte id) mid, 
für verpflichtet, daß diefed Verfahren nicht den Geſetzen bed Landes 
wiberftreitet, und daß ich meinestheild nad; den Mittheilungen, die 
mir bis jegt gemacht find, mich außer Stand fehen würde , irgend 
einen Tadel oder eine Zuftimmung rüdjichtlih biefer Maßregel 
auszufprechen, fo ergibt fich gerade daraus, daß es bringenb noth⸗ 
wenbig ift, daß hier eine gefegliche Beſtimmung durch die hohe 
Berfammlung erlaffen were. Ueberall find die Mitgliever geſetz⸗ 
gebender Körper gegen gerichtliche Einfchreitungen gefichert ; dieſe 
Sicherung erftredt ſich nicht blos auf den Schuß ihrer Perſon, fo 
daß fle nicht verhaftet werden können ohme Zuftimmung der Ver⸗ 
ſammlung, der fie angehören, ſondern fie muß ſich auch darauf er- 
ſtrecken, daß überhaupt feine gerichtliche Unterſuchung gegen ein 
Mitglied eingeleitet werden kann ohne die Ermächtigung ber Ber 
fammlung. Daraus folgt au, daß gegen ein Mitglied des geſetz⸗ 
gebenven Körpers feine Hausfuhung foll vorgenommen werden 
Ennen. Im dem gegebenen Balle nun war gegen ven Abgeorbnes 
ten Schmitt ſelbſt zwar eine ſolche Hausfuchung nicht beſchloſſen, 
fie Hatte aber gleichwohl unter anderm Vorwande flat. Dadurch 
werben zwar nicht die Gefege des Landes verlegt, wohl aber gebot 
€8, wie ich glaube, wenn nicht die dringenpfle Nothwendigleit vor⸗ 
Tag, die Rüdficht, auf welche ein Bertreter der Nation Anfprud) 
machen Kann, jene Hausfuchung, wenn durchaus nöthig, mit 
der größten Schonung vorzunehmen. Ich bezweifle aber fehr, 
daß eine Adreſſe von jungen Leuten, wenn auch deren Inhalt 
leidenſchaftlich abgefaft war, wenn auch Uebertreibung zu 
Grunde lag, und fie die geiegliche Grenze überjchritt, Veran⸗ 
laffung geben konnte, eine Hausſuchung bei dem Abgeordneten 
um deßwillen vorzunehmen, weil einer ber Umterzeichner ber 
Aoreffe in feinem Büreau arbeitet. Nach feinem... . (Uns 
rube in der Berfammlung. Mehrfacher Ruf: Zur Sade!) 

Vicepräfident von Soirom: Id muß aber doch ben 
Rebner darauf aufmerkffam machen, daß es ſich nicht um dad 
Materielle ver Frage Handelt, nachdem ber Antragfteller die 
„Mifbilligung‘ zurüdgenommen hat, fonbern daß im Alge- 
meinen barüber zu fprechen ift, ob diefe Angelegenheit dem 
Prioritäts-Ausihuffe überwiefen werben ſoll. 

Gulden von Zweibrüden: Ich babe dieſen Geſichts— 
punft durchaus nicht aus den Augen verloren; ich wollte da- 
mit nur zeigen, daß bie Abgeordneten biefer hohen Berfamm- 
lung nicht fiher geftellt find... . (Unruße. Mehrere Stim⸗ 
men: Schluß!) und daß fie nothwendig durch ein Geſetz geil: 
chert werben müffen. Es liegen bereit# mehrere Anträge auf 
Erlaffung eines ſolchen Geſetzes vor, und ich fehe feinen Grund, 
warum wir nicht dem Ausfchuffe Auftrag ertheilen wollen, 
uns dieſes Geſetz baldigſt vorzulegen. 

Viele Stimmen: Schluß! 

Birepräfden von Spoiron: Es wird vielfad 
Schluß diefer Debatte verlangt. Wer damit einverftan- 
den if, daß fie geihloffen werben foll, möge 
fih erheben. (Die Mehrzahl erhebt fi.) Die Discufflon 
iſt alfo geihloffen. Der Antrag in feiner jepigen Mobi- 


fieation .... (Mehrere Stimmen: lorbmung I) > 
doch erft den Antrag verfündigen, Pr a und ws m 
den fol, damit man den Inhalt deffelden kenne. auf 
der Rechten.) Ih bringe ven Antrag fo zur Abflimmurg, wie 
ich ihn in feiner neueren Faſſung vorhin verlefen Habe. Nun 
ift aber das Amendement geftellt worden, über dieſen Antrag zur 
Tagedorbnung überzugeben, und barüber muß ich zuerſt ab⸗ 
ſtimmen lafien. Wird der Antrag auf Tagesordnung verworfen, 
jo nehme ih an, daß das Amendement des Antragftellers an« 
genommen if. Hat Jemand gegen dieſe Fragftellung etwas ein« 
zuwenden ? (Diele Stimmen: Nein!) Wer aljo damit einver« 
ftanden if, daß wir über ver Schmitt’fhen Antrag 
zur TZagedorpnung übergeben, wolle fich erheben. (Ein 
Theil der Deriammlung erhebt ſich. Viele Stimmen: Gegen⸗ 
probe!) Ich bitte um die Gegenprobe. Alſo, wer dem 
Untrag flattgeben will, möge fi erheben. ‚(Die 
Mehrheit erhebt ih.) Der Antrag ift angenommen. (Auf 
der Linken: Bravo!) Die Tagedorpnung iſt aljo verwor- 
fen. — Ich habe nun zwei Interpellationen des Abgeordneten 
Bogt verfündigen zu lajfen, und erjuche ven Herrn Gerretär, fie 
zu verlejen, 

— MHiebl von Zwettl: Sie lauten folgender⸗ 
maßen: 

„Interpellation an den Miniſter ver auswärtigen Ange 
legenheiten: Sat das Reichdminifterium bie erforberlichen Eins 
leitungen getroffen zur Anerkennung der franzoͤſiſchen Republif 
und ‚p= Ernennung eined Gejandten von Deutfchland in Paris? 
— €. Bogt.” 

„Dad Reichöminifterium möge ſchleunige Erkundigung 
einziehen unb jofort der Nationalverfammlung Auskunft er- 
theilen über bie reactionaͤren Beitrebungen in Suͤddeutſchland, 
und zwar namentlich : 1) Ueber folgende Borgänge in Bayern: 
a) die Vorgänge in Schwabach (Franken) und die Verhaftung 
bed Mebacteur Sticht; b) das Berbot für die bayerifchen Off⸗ 
ciere, an politifhen Verfammlungen Theil zu nehmen; c) bie 
Halsjuhung im Kaufe eines Abgeorpneten zur Nationalver 
fammlung, Schmitt von Kaiferdlautern. 2) In Württemberg: 
Aufhebung des bemofratifchen Vereins in Stutigart. 3) Im 
Baden: a) Aufhebung des demofratifchen Vereins in Heidel⸗ 
berg; b). Beichädigung und Plünderung von Bilderläden in 
Mannheim durch bayeriſches Militär, 4) Im Großherzog⸗ 
thum Heſſen: a) Militäriiche Mafregeln und Arreflationen 
im Odenwalde, namentlih Michelſtadt. b) Arreſtationen in 
Oberingelheim (Rheinheſſen). Frantfurt am Main, den 18; Quli 
1848. C. Bogt." 

Ein Ubgeordneter: Bon wen ift bie. Inter 
pellation ? 

Bicepräfident v. So ir on: Bon Herrn Vogt! — Der 
Neichöminifter ift gegenwärtig, Er hat dieſe Interpellationen 
verkommen und wird Veranlafjung nehmen, darüber Eröffnung 
zu madıen. Der Antragfteller verlangt das Wort nicht. 

Bogt von Gießen: Der Reichäminifter. möge den Tag 
beftimmen, wann er Antwort gibt! (Unruhe.) 

Birepräfldent u. Soiron: Es ift noch eine Interpellar 
tion des Heren Hagen von Heidelberg. 

Serretär Miebl von Zwettl: Diefelbe lautet: 

„Hagen von Heidelberg hat an den Minifter des Im 
nern eine Interpellation vorzubringen, wegen des Aufloͤſung 
des bemofratifchen Stubentenvereind in Heidelberg von: Seite 
der babifchen Megierung. Er erſucht ven Miniſter des Innern, 
einen Tag zu beftimmen, am welchem er auf vie Interpellation 
antworten will.‘ 


Bicepraͤſtdent v. Spirom: Der Abgeordnete verlangt nd 
Bort nicht , und e8 wirb pie Anzeige des Miniſteriums abzuwar⸗ 
te fein. — Herr Nauwerck wuͤnſcht den Herrn Kriegsöminiſter 
wegen des italienifchen Kriegs zu interpelliven; ed wird biefer 
Gegenftand die naͤmliche Behandlung finden. (Nauwerck befteigt 
die Tribüne. Unruhe.) Ich habe Ihnen das Wort noch nicht ge» 
geben. Sie verlangen aljo über viefen Gegenſtand das Wort, 
(Unruhe. Naumere verläßt die Tribuͤne.) Die Frage lautet da⸗ 
bin, „ob und welche deutfche Bundestruppen in Oberitalien be: 
fchäftkgt werden ?“ — Es kommt nun ein Antrag des Abgeordne⸗ 
ten Blumenftetter, welder die Dringlichkeit begruͤnden will. 
Ich erfuche ben Herrn Secretär, biefen Antrag zu verlefen. (Große 
Unruhe.) Meine Herren! Ich bitte um Ruhe, 

Secretaͤr Stimfon von Königsberg: Der Antrag lautet: 

„In Uebereinftimmung mit einer von mir an den Reichstag 
übergebenen Petition des vaterländifchen Vereins zu Hohenzollern» 
Hechugen ſtelle ich ven Antrag; 

„Hohe Nationalverfanmlung wolle durch Beſchluß 
dad Meichöminifterium zu der Öffentlichen Belanntnas 
dung veranlaflen, daß das Volk durch die neueſten Er» 
eignijfe weder von den gefeglicyen Beiträgen zur Beftrei« 
tung des Staatöbebarfs, noch von feinen privatrecdhtlichen 
Berbindlichkeiten entbunden fei; und daß den Mafnah- 
men der Regierungen, ſofern biefelben nicht mit der ans 
bedverfaffung, mit den Errungenfchaften der Neuzeit und 
den Beſchluͤſſen ver Nationalverfammlung im Widerſpruch 
ar von allen Staatdangehörigen Folge geleiftet werben 
ın e" 

Bicepräfident v. Eoiron: Meine Herren! Wer damit 
einverflanden ift, daß der Antragfteller das Wort 
erhalten joll, um die Dringlichkeit feines An— 
tragd zu begründen, wolle fid) erheben. (Die Minderheit 
erhebt fih.) Der Antrag auf die Dringlichkeit if 
verworfen. — #erner ift mir übergeben worden ein Antrag 
von Herrn Schufelfa. Er lautet: . 

„Bolltommen zu billigen ift es, daß die völlige Befreiung 
der Juden von dem auf ihnen laſtenden Unrecht, als ſich von jelbit 
verftehend, unter den Grunbrechten der Dentichen nicht ausdruͤck⸗ 
lich angeführt wird, Allein damit ift das Vorurtheil gegen die 
Juden nicht allgemein und völlig befeitigt, und ed wirb fich gewiß 
dadurch Äufern, daß viele Gemeinden ven Juden gerade die 
Redyte verweigern werden, welche der 5 2 allen Deutſchen zuſi⸗ 
dein will. Mit Grund muß man befürchten, daß dabei fich viele 
Gräuelfcenen wiederholen werden, die gleich die erften Wochen 
unferer Breiheit geichänvdet haben. Daher erlaube ich mir, bie 
hohe Verfammlung aufzufordern, noch vor der Abflimmung über 
den $ 2 der Grundrechte ihren mächtigen moralifchen Einfluß 
zum Schuge unferer jüdischen Mitbuͤrger wirkfam zu machen. 
Zu viefem Zwecke ftelle ich folgenden Antrag: 

„Hohe Rationalverfammlung wolle bie Judenfrage 
durch eine beſondere Abſtimmung ausbrüdiih und 
feierlidy dahin entſcheiden, daß fie die völlige Gleich“ 
berechtigung der Juden für ‚eine Ehren» und Gewifjend- 
pflicht des deutſchen Wolts erklärt,“ 

Der Aniragfteler verlangt das Wort, um bie Dringlichkeit 
feines Antrags zu begründen. Id frage die Nationalverfamm- 
lung, ob fle Herren Schujelfa zu diefem Zwed das 
Bort geftatten will? (Die Minderheit erhebt ji.) Die 
Begründung der Dringlichkeit viefed Antrags iſt nit ge— 
ft attet.— Herr Dr. Egger hat wegen dringlicher Geſchaͤfte in 
Wien um einen dreimöchentlichen Urlaub gebeten, berjelbe wird 


ſich Hefleißigen, noch früher zurüdzufehren., Ich muß aber bie 


ſtillſchweigend bewilligt. 


Gründe noch näher angeben. Herr Egger führt an, daß feine 
Gegenwart in Wien umjomehr nöthig fei, ald fein Kanzleidirector 
von dem dortigen Sicherheits⸗Ausſchuß jehr in Anſpruch genom⸗ 


ı men iſt, daher fei er gemötbigt, zurüdzufehren. (Unruhe) — 
ı Kerr Rüber hat das Wort. 


M iüder von Oldenburg: Meine Herren! Wir haben nun 
in ber legten Zeit eine Mafje Urlaubs» Geluche genehmigt und 
Wenn ich nicht irre, muͤſſen 12 bis 
15 Mitglieder abwefend fein. (Stimmen: DO, mehr!) Mag fein, 


ich wideripreche Ihnen nicht, und ich weiß auch nicht, wie Vielen 


‚ ber Herr Präfivent, nad ver ihm zuſtehenden Beſugniß, acht⸗ 


 tägigen Urlaub zu geben, außerdem Urlaub ertheilt hat. Die 


ö —— — — —— — — — ——— ——— — —— — m — —â—n——— 


Verſaumlung iſt nicht im Stande, darüber zu urtheilen, wie 
viele Mitglieder abweiend find, und ob die Motive der Urlaubs» 
Geſuche dringender feien, am wenigiten, wenn man im Allge— 
meinen jagt, es feien „häusliche Verbältniffe”, oder „dringende 
Geſchaͤfte“ der Grund. Es muß aljo eine Mafregel getroffen 
werden, damit man überfeben Fann, wie viel Mitgliever abwe— 
jend find; leiver find außerdem noch immer Mehrere abwefend, 
welche gar feinen Urlaub Haben, die abweiend find, ohne nur eine 
Unzeige zu machen, Ich jlelle daher ven Antrag: 

„Die Nationalverfammlung beauftragt dad Buͤreau, 
eine Abweſenheitsliſte anlegen und jederzeit bereit Hals 
ten zu laffen, aus welcher in jevem Balle, wo ein 
Urlaubögeiuch zur Genehmigung vorliegt, genau mit- 
geiheilt werden fann, wie viele Mitglieder zur Zeit 
mit Urlaub abweſend find, und danach die gebachte 
Mitteilung immer zu machen.“ 

. VBieepräjivent v. Soiron: Bindet diejer Antrag 
Unterftügung? (Mehrere Stimmen: „Ja!“) Er hat viels 
feitige Unterftügung erhalten. Der Antrag ift alfo ans 
genommen, ba ich annehmen darf, daß bad Buͤreau nöthigen» 
falls jelbft eine ſolche Anordnung treffen kann. (Eine Stimme 
im Gentrum: Nein!) Was wird denn dagegen einzuwenden fein, 
eine foldye Anorpnung dem Büreau jelbit zu überlafien? (Allſei⸗ 
feitiger Beifall.) Meine Herren! Ich frage, ob Sie den Urs 
laub des Herrn Egger geftatten? Es ift Feine Einwens 
dung dagegen und, wenn feine weitere Einwendung dagegen ers 
boben wird, fo nehme ich den Urlaub ald genehmigt an. — 
Herr Marcks wird Namens des Prioritätd> und Petitions⸗Aus— 
ſchuſſes einen kurzen Bericht erftatten. (Unruhe) 

Marck s von Duisburg: Meine Herren! Ueber einige 
Adreſſen habe ich Bericht zu erflatten: 

„Dem Prioritätd- und Petitions-Ausſchuſſe Tiegen jieben 
Adreſſen vor, welche ſich anertennend auöfprechen über den in 
der Sigung vom 27. Mai d. 3. gefaßten Beſchluß der Nationale 
verfjammlung, wonach alle Bejlimmungen einzelner deutſcher 
Verfaſſungen, weldye mit dem zu gruͤndenden allgemeinen Vers 
faſſungswerke nicht übereinftimmen, nur nach Maßgabe des Iche 
tern als gültig zu betrachten jind, 

1) Eine von 284 Bewohnern Mürzburgd unterzeichnete 
Aorefie findet im jenem Befchluffe die Anerkennung bed Prins 
cip8 der Volksjouveränetät, welche fie mit freudigem Danfe bes 
grüßt. Sie fordert zur entſchiedenen Erftrebung ver Eins 
heit mit Aufopferung aller, auch ver liebſten Sonder » Interefe 
fen auf, 

9) Eine von den Ausjchuß- Mitgliedern des Vaterlands—⸗ 
Vereind zu Sigmaringen umterzeichnete Adreſſe ſpricht ſich in 
gleichem Sinne aus, und hegt die Hoffnung, daß vermittelft ber 
Durchführung des Princips der Selbitregierung des Volks bie 
Freiheit und Ginheit des Naterlandes errungen werbe. 

3) Eine im Namen des Volksvereins zu Halle eingereichte 


Adreſſe theilt jene Anſichten, warnt vor Reaction und Sonder: 
Intereffen, und forbert die Nationalverfammlung auf, die 


Souveränetät bes deutſchen Volkes zu wahren, indem fle ihre | 
Souveränetät aufrecht erhalte, und Alles zuruͤckweiſe, wodurch | 


derſelben Gefahr probe. 

4) Eine im Namen des conftituirenden Clubbs zu Könige 
berg in Preußen eingereichte Adreſſe ſpricht eine gleiche Zur 
flimmung aus, und fchließt mit den Worten: „„Mit ganzer 
Hingebung , ven Verrath jeder dynaſtiſchen PVolitit und aller 
SondersÄnterefien veradhtend, ordnen wir ihren Beſchluͤſſen uns 
unter, und rufen mit lauter Stimme: Gott walte in unferm 
eriten Reichötage!‘‘ 

5) Mit gleicher Anerkennung fpricht fi eine, Namens 


bes vaterländifchen Vereins für Stadt und Bezirk Blaubeuern | 
eingereichte Morefle aus, unb wuͤnſcht, daß in ver Angelegen- | wird: 
heit des nörblichen Schleswigs ein ebenfo Eräftiges Wort ge» | 
| Nun, meine Herren! wäre es freilich eine ſchoͤne Genbung, 


ſprochen werbe. 

5) Die, Namens des vaterländifchen Bereins zu Neuen- 
burg eingereichte Adreſſe fpricht eine gleiche Anerfennung aus, 
Hofit eine folgerechte Durchführung des gefaßten Beichluffes, 
erkennt der Nationalverfammlung ausfchlieplih das Recht zu, 
ald Organ des Geſammtwillens des Volks die Berfaflung 


Deutichlands feitzuftellen. Die Adreſſe tritt ver Erklärung des | 
würtembergifchen Bundestags « Befandten, welcher die Ber» 1 
ſprache geſchieht, ſo nehme ich es ald angenommen an, und wenn 


faffung auf dem Wege des Bertraged begründet wiffen will, 
beftisemt entgegen, und fpridht bie Erwartung aus, daß bie 
Angelegenheit Schleswigd auf die ber Ehre der deutichen Nas 
tion wiürbigfte Weife zu Ende geführt werde. 

7) Endlich fpricht fich eine gleiche Anerkennung in ber, 
Namend des vaterlänbifchen Bereind zu Hal in Schwaben 
eingereichten Adreſſe aus. 

Saͤmmtliche Aoreffen enthalten die Zuficherung des auf- 
opferndften Beiftandes. — Der Priorität» und PetitiondAuds 
fhuß bringt ben weſentlichen Inhalt diefer Adreſſen mit dem 
Bemerken zur Kenntniß der Nationalverfammlung, daß biefel- 


ben zu weiteren Beichlüffen eine Beranlaffung nicht varbieten, | 
| Da ein eigened Petitum nicht geftellt wurbe, jo beantragt Ihr 
JAusſchuß gleichfalld den 


und trägt barauf an: 
„Die Adreſſen zu ben Acten zu nehmen.‘ 


Vicepraͤſtdent v. Soiron: Ger Wurm Hat einen | 


turzen Bericht, Namens des Petitions-Ausſchuſſes zu erftatten. 
(Zuruf: Abfimmen!) Es wird über viefen Gegenſtand nicht 
abgeftimmt, fondern ber Bericht wird, tie alle andern Bes 
richte, feiner Zeit auf die Tagesordnung kommen. 

Marcks von Duisburg: Der Petition Ausfhuß war 
der Anficht, daß derartige Berichte, bie eine weitere Debatte nicht 
erforbern, fogleih zur Abſtimmung gebracht werben koͤnnen. 

Nicepräfident v. Sotron: Dann muß aud ber 
Petitions⸗Ausſchuß darüber einen Antrag ftellen ; daß ſogleich 
darüber berathen werben fol, das habe ich aber im Berichte 
nicht gehört. Wer haben will, daß ein Gegenfland, den er 


vorbringt, fogleich erfebigt werde, der muß nad $ 32 Litera c. | be 
| nannten politiichen Berbrecher in ganz Deutſchland“ ankuͤn⸗ 


diefen Antrag ſtellen. Nun ftellt nachträglich der Petiond: 
Ausichuß diefen Antrag. Ich frage alfo: Will die Rational» 
verfammlung anf die Berathug dieſes Gegen» 


ſtandes fogeih eingeben? (Die Mebrhelt erhebt fi.) | 


Die Berfammlung will alfo glei diefen Gegen: 
fand erledigen? (Ruf: Abftimmen!) Ift vie Ver— 
fammlung einverftanden, daß über diefen Gegens 
fand fogleih abgefiimmt werdet (Die Mehrbeit 
erhebt jih.) Der Antrag ift angenommen. 
Prioritätde und Petltions⸗Ausſchuß hat beantragt: 

Diefe Moreffen zu ben Acten zu nehmen. 


Alfo ver | 





Ber bamit einverflanden ift,. wolle fid erheben. (Die 
Mehrheit erhebt fh.) Der Gegenſtand ift erlevigt und der An⸗ 
trag angenommen. — Ich erfuche ven Herrn Wurm, einen 
ähnlichen Bericht zu erftatten. ER 

Wurm von Hamburg: Meine Herren! Es find bier 


| zwei @ingaben, über bie ic im Namen des Petitions-Ausjhuffes 
| zu berichten und hinzuzufügen babe, daß der Petitions⸗Ausſchuß 
gleichfalls glaubt, dieſe beiden Sachen fönnten mit einem Dale 


erledigt werben, ſie werben und auch nur wenige Minuten aufs, 
halten. Das Eine ift dad Geſuch eines entlajjenen Schullehrers: 
„Der mittellofe Schullehrer Wiefinger zu Unterluͤbde, Kreis 


| fes und Regierungsbezirkes Minden, ftellt das Geſuch, entweder 
| ald Lehrer wieder angeftellt, ober bei irgend einer Vewaltungs⸗ 


behörde ald Kanzleiarbeiter eingefchoben zu werben. Beantragt 
Uebergang zur Tagesordnung.” 


wenn wir fie Hätten, bie Thränen von Aller Angeficht abzuwifchen; 
da aber dieſes nicht der Fall ift, fo weiß Ihr Pelitions⸗Ausſchuß 
nur zu beantragen, daß über diefes Geſuch zur Tagedorbnung 
übergegangen werde, und jo erjuche ich dem Herrn Praͤſtdenten, 


dieſes gleid, zur Abſtimmung bringen zu wollen. 


Vicepräfivent v. Eptron: Es ift der Antrag geſtellt, 
daß der Gegenftand jogleicy erledigt werben fol, Da keine Ein⸗ 


kein weiterer Einſpruch erfolgt, um zur Tagesorbnung überzus 
gehen, jo nehme ich auch dieſes ald angenommen an. (Niemand 
erhebt ſich.) Es ergibt fich feine Einfpradye, Die Tagedord» 
nung ift alfo angenommen, “ 

Wurm von Hamburg: Die zweite Eingabe ift eine frans 
aöfifche Zufgpift: 

„Zuſchrift des Prinzen ve VBismes et de Ponthieu an ben 
Präfiventen der Nationalverjammlung, enthält Beſchwerden 
über die Rechiöpflege im Großherzogthum Heffen, unter Bejug- 
nahme auf die Streitigkeiten des Briefftelers mit feinen Do« 
meftifen.” 


Uebergang zur Tagedorbnung. 
Präfident: Wenn keine Einſprache erfolgt, fo nehme 
ich) an, daß die Berfammlung fogleich den Gegenftand erlebigen 


| will, Wenn aud) hierauf feine weitere Einſprache erfolgt, fo 


nehme ich an, daß bie Verfammlung nad) dem Antrage ded Außr 
ſchuſſes zur Tagedordnung übergeben wird. — Ich erfuche den 
Seren Briegleb, einen Bericht zu erflattten, . 

Briegleb von Koburg: Meine Herren! Es ift gleich 
falls ein Bericht des Petitions⸗Ausſchuſſes: 

„In der 6, Öffentlichen Sitzung der Nationalverfamminng 
vom 25, Mai diejes Jahres warb eine an die Nationalverfamm« 
lung gerichtete Schrift angezeigt, welche ſich als eine „Petition 
bed Arbeitervereind zu Frankfurt um Freiſprechung der foge- 


bigt. Diefe Schrift ift unterzeichnet: „Der Arbeiterverein. In 
Vertretung von 1972 Mitgliedern der Vorſtand.“ Folgen bie 
Namen: Chriſtian Effelen, Präfidens, Eduard Pelz, Schrift« 
führer, Heinrich Klein, Schriftführer, Moriz Loͤwenſtein, 
Schriftführer, umd 13 andere Perſonen ohme Beifuͤgung befons 
derer Cigenſchaft. Aus dieſer Eingabe hat der er Frieb- 
rih Bund zu. Frankfurt Veranlafjung genommen, ben Antrag 
zu ftellen: 
„der verfaſſunggebende Meichötag wolle in feiner 
umwiberfprechlichen Eigenſchaft als zugleich allerhoͤchſte 
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Gewalt unter Wahrung des ehrlichen Birtrechtes das | 


Ueberreihen von Gollectivpetitionen foͤrmlich verbieten. 


„Als Grund Hierfür bemerkt der Bittfteller, es hätten | 


bie gefchicten Leute im Arbeiterverein die arglofen jungen 
Leute verführt, auf ven Muth zu verzichten, mit ihrer Na» 
mendunterfchrift für ven Inhalt und Wortlaut ihrer Zufchrife 
ten einzuftehen, jo daß ed nun jenen Herren freifiebe, das 
äweifelhafte Handmehr einer größtentheild aus Neugierigen 


beſtehenden Verſammlung filr den Willensausprud von zweis | 


taujend Arbeitern auszugeben.” Aus dem Vorgetragenen ers 
gibt ih, daß nicht fowohl ein Verbot von Eollectivpetitionen, 
d. 5. von Petitionen, die von einer Mehrzahl von Linterzeich- 
nern ausgehen, ald vielmehr ein Verbot von Petitionen beans 


tragt wird, die, ald von einem Verein audgehend, von einigen | 


Mitgliedern Namend bed ganzen Bereind, oder doch für ſich 


und viele Andre unterzeichnet find. Der Petitiond» Ausjchup | 


glaubt jedoch, daß eine dergleichen Vorfchrift für die Form 


ber Petitionen zu erlaffen, ganz und gar feine Veranlafjung | 
fei, zumal es bei der Nationalverfammlung ſteht, welchen | 


Glauben fie im einzelnen Falle einer derartigen Unterzeichnung 
beizumeffen für gut findet; der Ausſchuß beantragt deßhalb 
ben Uebergang zur Tagesordnung.” 
Vicepräfivent v. Soiron: Wer einverftanden iſt, 


daß dieſer Gegenftand fogleih erlevigt werden | 
folle, wolle jich erheben. (Die Mehrzahl erhebt fich.) Dieh | 
| Der Antrag des Ausfchuffes gebt | 
dahin, über die Petition zur Tagesordnung überzugeben. | 


ft alfo angenommen. 


Wenn eine Einſprache erfolgt, jo nehme ich dieſen Antrag 
ald angenommen an. 
— Es find noch zwei folcher Berichte angezeigt. Ih glaube 
aber, daß wir jegt zur eigentlichen Tagesorbnung übergehen 
follen, und viefe zwei Berichte koͤnnen fpäter erflattet werben. 
Ueberbaupt, nachdem dieſes Verfahren Geltung gefunden bat, 
die Berichte des Petitiond + Ausfchuffes, wenn fie geringfügig 


find, fogleih zu erledigen, fo wird es angemeffen fein, daß 
der Vorſttzende des Petitiond »Ausichuffes inımer dem Präfl- | 
dium die Unzeige macht, wann foldye vorbereitet find, bamit | 
fie als befondere Gegenftände auf die Tagesordnung geieht | 
werben; fonjt haben wir zu gemwärtigen, daß vielleicht wegen | 


geringfügiger Gegenjtänte die ganze Tagesordnung in Hin» 
tergrund tritt. — Die Tagesordnung führt uns zur Bes 
raihung über zwei Berichte des Ausichuffes für Ges 
[häftsorpnung. 
verfehievene Anträge, und es ift bei ihm noch übergebrudt: „Bei⸗ 


lage Nr. I zum Protokoll der 22. Öffentlichen Sigung vom 23. | 


Juni 1848.” Hinfichtlich ded andern Berichtes finden Sie feinen 
ſolchen Ueberdruck. Das find die Hauptunterfcheidungen zwijchen 
dem Kopf ber Berichte. Es haben ſich bis jet, da die früheren 
Einfchreibungen nicht mehr gelten und auch nicht mehr vorhanden 
find, nur über den zweiten Bericht, welcher auch der wichtigere 
fein dürfte, Redner gemelbet. Ich werde dieſen Bericht, da 


feine Unterfcheidung in der Tagesorbnung gemacht ift und fih } 
berfelbe über die fogenannten weitern Anträge verbreitet, zus | 


erft zur Berathung ausſetzen. 
(Die Nevaction läßt dieſen Bericht Lier folgen: 
„Dem Ausſchuſſe für Geſchaͤftsordnung find neuerdings 
wieder mehrere Anträge zur befferen Regelung der Verhand⸗ 
+ lungen biefer hohen Verſammlung zugewiefen worden. — Ehe 
jedoch zur Grörterung diefer Anträge übergegangen werden 


konnte, war erft die Vorfrage zu emtfcheiden, wie ber in ber | 
| nicht vielleicht feinerfeitd anderweitige Nachtheile herbeizuführen 
| geeignet iſt? Die erfte Frage ift unbedenklich zu bejahen. 


Sitzung vom 29. Mai gefaßte Beſchluß zu verfiehen fei: 
® „die Nationalverfammlung nehme den Entwurf einer 


Nn2. 


Der Antrag ift alfo angenommen. | 


Der erfte Bericht verbreitet ſich über | 





Geſchaͤftsordnung in Bauſch umd Bogen am, mit dem 
Vorbehalt: zu Zwecken der vollſtaͤndigen Berathung 
auf jeden einzelnen Gegenſtand zuruͤckzukommen, fobalb 
wenigſtens 50 Mitglieder dieſes wuͤnſchen? · 

Eine genauere Erwägung zeigte Ihrem Ausfchuffe, daß bier 
zwei Punkte unflar find. @inmal, ob unter ven von 50 Mit- 
gliedern vornherein zu unterſtuͤßenden Berathungs-Begenftänden 
nur Veränderungen ber angenommenen Gefchäftsorbnung zu 
verftehen find, oder auch Zufäge? Zweitens aber, ob die Unter» 
ftügung von 50 Mitgliedern in ver Weife beliebt wurde, daß nur 
Anträge, welche gleich bei ihrer Uebergabe mit wenigftens 
fünfzig Unterjchriften verfchen find, überhaupt zur Geſchaͤftsord⸗ 
nung zugelafien, namentlih alfo auch nur foldye an ben 
Ausſchuß für Gefchäftsorbnung zur Begutachtung verwielen wer» 
ben follen, oder ob fie nur zur Debatte in der Berfamms 
lung gelangen können, mwenn’fih vor Beginn einer foldyen 
50 Mitglieder dafür ausfprechen? — Wenn nun aber Ihr Aus- 
ſchuß die Zwecke des oben erwähnten Beichluffes der Nationalver- 
jammlung im Auge behält, nämlich die Erfparung von Zeit für 
materiell wichtigere Dinge, fowie die Gewinnung einer gewiffen 
Beſtaͤndigkeit ver Geichäftsübung, jo kann er zu feiner anderen 
Anficht gelangen, als daß einerſeits fomohl Veränderungen als 
Zufäge der auegeſprochenen Regel unterworfen find, andererfeits 
aber die Unterftügung von fünfzig Mitglievern fchon bei ver er⸗ 
ften Uebergabe nötbig if. Und in dieſer Anſicht wird er auch noch 
durch Nebengründe beſtimmt. Was nämlich den erſten Punkt 
betrifft, jo möchte im einzelnen Balle ſehr zweifelhaft fein können, 
ob ein Antrag eine Veränderung oder einen Zufag enthalte, die» 
fer Zweifel dann aber zu langen und menig eriprießlichen Ber 
banblungen führen. Bielleicht kann fogar der Say aufgeftellt 
werben, daß jeder Zuſatz eine Veränderung ift, nämlich das bis- 
berige Verfahren. Hinfichtlich des zweiten Bunftes aber ift zu er⸗ 
wägen, baf, wenn nichtunterftügte Anträge nicht von vornherein 
abgeichnitten werben, ein Theil des Zeitaufwandes immer ftattfin« 
bet, namentlich pie Berathung im Ausfchuffe und die Behanblung 
in der Verſammlung ſelbſt, bis zur Entfcheibung ber Unterſtuͤ⸗ 
gungdfrage. In Folge diefer Ueberzeugung bat nun Ihr Auss 
ſchuß für Gefchäftsorpnung nur diejenigen an ihn gelangten 
Anträge einer Begutachtung unterworfen, welche von mehr ald 
fünfzig Mitgliedern unterzeichnet waren. older Art find 
aber lediglich die beiden nachfolgenden: 

1) Antrag des Abgeorbneten Ruhwandl und von 
49 Genoffen: 

„Der Abjag 2 5 29 der Seihäftsorbnung ift fol 
gendermaßen zu feffen: Jeder felbftfländige Antrag iſt 
bei dem Secretarlat fehriftlih einzugeben, und beffen 
Zuläffigkeit vor Allem davon abhängig, daß berfelbe 
fchon vor der ebergabe von wenigſtens 10 Mitgliedern 
der Nationalverfammlung unterftügt, und dleſes durch 
deren Mitunterfchrift beitätigt it. Auf Beranftaltung 
ded Seeretariat® werben foldhe Anträge fo fchleunig 
ald möglich gedruckt umd unter die Mitglieder der 
Verſammlung vertheilt.“ 

Die Abſicht dieſes Antrages iſt, die uͤbergroße Fluth von Ans 
traͤgen, welche der Verſammlung jetzt vorgelegt werden, wenig⸗ 
ſtens in etwas zu raͤmmen. Daß eine ſolche Verminderung 
hoͤchſt wünfchenswerth wäre, zunaͤchſt für die Ausfchüffe, dann 


| aber auch für die Verſammlung felbft, wird nicht in Abrede 
| gezogen werben wollen. 


Die Frage ift nur, ob das vorge 
fchlagene Mittel wirklich einige Hilfe verſpricht, und ob es 
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Theils werden Anträge wegfallen, welche auf ganz individuel⸗ 
Ien. Anfichten beruhen; theils können Anträge nicht im erften 
Augenblide der Aufgeregtheit eines Ginzelnen alsbald überge: 
ben werben, und inbeffen fühlt flch ver Eifer ab, theils endlich 
wird mancher Antrag aus Scheu vor ber Mühe der Unter 
fügungsfuchung unterbleiben. Nicht jo ganz günftig ftellt ſich 
die Beantwortung der ziwelten Frage. Es läßt fich nämlich 
nicht leugnen, daß wenigftens einzelne werthvolle Anträge durch 
die neue Forderung unterbrüdt werben könnten. Dffenbar 
wäre ed nicht ganz richtig, zu fagen, daß ein Antrag, der aus 
Sechöhundert nicht einmal von Zehn unterftügt werde, ſicher⸗ 
lich nicht werth ſei. Theils kann der Antragfteller die zur 
Unterftägung Bereiten zufällig nicht zu finden gewußt haben; 
theils ift es doch denkbar, daß ein Antrag jo fehr ven gewohn⸗ 
ten Begriffen zumiderläuft, daß fi Niemand mit ihm auf den 
erften Anlauf befaifen mag, während er, einmal geftellt, als 
mählich Boden gewaͤnne. Unter biefen Umftänden ift es num 
allerdings zweifelhaft, welcher Ruͤckſicht der Vorrang gegeben 
werden ſoll. Da nun aber Ihr Ausſchuß erwogen hat, daß 
einerſeits das jegige Uebermaß von Anträgen ganz gewiß zur 
thatjächlihen Vernichtung vieler brauchbaren Vorſchlaͤge führt, 
meil die Ausſchuͤſſe nimmermehr alle ihnen zugewieſenen Arbei⸗ 
ten werben erlevigen können, während andererſeits nur bie 
Möglichkeit eined Unterbleibens wichtiger Anträge vorliegt; 
ba. er ferner die Bebinqung von zehm Unterfchriften nicht als 
eine allzugroße Veichränfung der Mitglieder dieſer hohen Ber 


fammlung anfieht, während fogar zwanzig einen nicht felbfts 


ſtaͤndigen Antrag zu unterftügen haben, wenn er ſoll verhans 
velt werden dürfen, fo bat er ſich entichloffen: 
den obenftehenvden Antrag zur Annahme zu empfehlen. 
Im Uebrigen bedarf es nicht erft ver Bemerfung, daß es fich 
bierbei lediglich von’ ſolchen Anträgen handelt, welche ganz 
ſelbſtſtaͤndig, d. h. ohne Zufammenbang mit einer gerade obs 
ſchwebenden Debatte geftellt werben. Im Lauf einer Verbands 
lung und in Beziehung auf den Gegenftand verfelben muͤſſen 
Anträge auch von Einzelnen geftellt werden können, fei «8 auf 
der Rednerbuͤhne, fei ed durch Uebergabe an den Vorfigenden. 
2) Antrag des Abgeorbneten Baffermann und 64 Genofr 
fen, die Beſchraͤnkung der namentlicyen Abjtimmung betreffend. 
Derfelbe geht dahin: 
„die hohe Nationalverfammlung möge befchließen: 
a) daß 6 42 der Geſchaͤftsordnung wegfalle und daß 
b) $41 den Zufag erhalte: „und wenn auch hierbei das 
Ergebniß ungewiß bleibt, mit Ja oder Nein bei nament: 
lihem Aufrufe one Motivirung abgeftimmt.” ' 
Als Begründung find. drei Müdfichten bervorgehoben. 
Erſtens die Zeiterjparnif. ine namentliche Abſtimmung er- 
fordere zwei Stunden; fie. verfürge alfo entweder die Arbeits: 
zeit der vollen Verſammlung um vie Hälfte, oder mache fie 
die Abhaltung von Ausſchuß- Sigungen an. dvemfelben Tage 
unmöglih. In beiden Fällen werden die Arbeiten ver Natior 
nalverfjammlung auf bedauerliche Weile geflört. Zweitens die 
Vermeidung von Aufregung und Debatte, welche regelmäßig 
durch dad Verlangen nad namentlicher Abftimmung erregt 
werde. Drittens endlich vie Möglichkeit, den Zweck ber 
muͤndlichen Abftimmung auch auf andere, unſchaͤdliche Weife 
zu erreichen, indem nämlich die Öffentlihe Kundgebung 
bed, gegebenen Votums burd Erklärung zu Protokoll Je— 
dem, ber jened wuͤnſche, frei ſtehe. Mur alſo bei völlig 
zweifelhaften Grgebniffe der gewöhnlichen Abſtimmung fei 
mündliche Abftimmung nöthig und münfchenswertb. — 
Ihr Ausfhuß der Geihäfts : Orbnung verfennt das Gewicht 


eines Theils dieſer Gründe nicht, und auch ihm ift fein Zweifel, 
daß, wenn die namentliche Abftimmung ausſchließlich ober auch 
nur weſentlich die Abficht hätte, vie Mehrheit zu conftatiren, fie 
eine höchft umpaffende und nur die in den Außerften Zweifelsfaͤllen 
anmwendbare Form wäre. Allein dem ift bekanntlich nicht fo, Der 
Hauptzweck ift, die Abftimmung jedes einzelnen Mitgliedes unzwel⸗ 
felhaft und fogleich feftzuftellen, ſowohl zum Zweclke ver Perſonal⸗ 
fenntniß der Verſammlung ſelbſt, als zur Kundgebung an das 
Publicum, namentlic) an die Wähler. Diefer Zwechlaͤßt ſich durch 
die Möglichkeit einer Erklärung zu Protofoll nur unvollfommen 
und unſicher erreichen, und da der Ausſchuß für Gefhäftsorbnung 
die Vortheile einer folchen ſicheren und unmittelbaren Au j 
der Abftimmungen für überwiegend über allerdings auch nicht zu 
leugnende Nachtbeile hält, jo hat er fchon bei der B { 
der proviforifthen Geſchaͤftsordnung in die jegt gültige die (In jener 

U nicht vorgefehene) mündliche Abftimmung aufzunehmen beſchloſſen 
und ift er auch jegt noch fir deren Beibehaltung geflimmt. Er, 
trägt hinſichtlich des vorliegenden Antrages 

„auf Uebergehung zur Tagesordnung‘ 

biermit an. — Was nun aber die übrigen, nur von einzelnen 
Mitgliedern audgegangenen Anträge betrifft, fo iſt der 

| für Gefesäftsornung der Anflcht, da fie vorerft Tenigich zu: dem 
Acten zu nebmen feien, bis fe die durch den Beichluf vom 29. Mai 
erforberliche Anzahl von Mitunterfchriften gefunden haben wer 
den. Ihr Ausschuß beehrt ſich, diefelben im Nachflehenben auf⸗ 


zuführen. Es it 
3) Der Antrag des Abgeordneten Naumerd!'die hohe 
Berfammlung wolle befchließen: ’ 


„Bor Beginn der Tagesorbnung dürfen dringlich⸗ 
Anträge furz als ſolche begründet werben, wenn 50Mits 
glieder dafıır find. Die Verfammlung beſchließt for 
dann entweder die fofortige Erledigung des Gegenſtan⸗ 
des, oder die befchleunigte Borlage durch einen Aut- 
ſchuß, oder die Einhaltung des gewoͤhnlichen Gefchäfts- 
ganges.“ 

4) Der Antrag des Abgeordneten Mareck 

„Der Vorfigende darf nur von der Rednerbuͤhne ir⸗ 
gend eine Debatte motiviren.‘' 

5) Der Antrag beffelben Abgeorpneten: wi 

„Daß der Vorfigende die Frage nicht cunmliren, ſon⸗ 
dern blos die Antragfteller auffordern dürfe, ſich hier⸗ 

über zu vereinigen.” 

6) Der (übrigens fpäter zurüctgenommene) Antrag des Ab 
geordneten Martiny, hinſichtlich der Art der Berlöofung in die 
Abtheilungen. Derfelbe Iautet: * 

a) „Nach dem Schluſſe der Sitzung vom 23. Juni‘ 
bie Verloofung der Verſammlung in 15‘ neue Abt 
lungen. vg 

b) Die Berloofung geſchieht in den beſtehenden Abtheilun⸗ 
gen in folgenter Art: Auf 30 Mitglieder der Abe 
theilung werden 30 2oofe gefertigt, welche zu zwei bie 
15 Abtheilungen bezeichnen; jedes Mitglied zieht! eins 
biefer Zoofe , welches feine künftige Abtheilung beftimmt. 
Die übrig bleibenden Mitglieder ziehen aus 15 meuen 
Koofen. 3 

6) Unmittelbar nady erfolgter Berloofung treten die neuen Ab- 
theilungen in den biäherigen Pocalen zur Wahl ihrer Bor 
ftände zuſammen.“ — 

7) Der Antrag des Abgeordneten Gersdorf, in welchem 
derſelbe eine Petition des Oberlandesgerichts⸗Aſſeſfors Wagner 
aufnimmt und verlangt: 2 a 

„Daß, fobald einer der Volksvertreter gendthigi 


fei, den Berathungen feine Theilnahme Länger als 
acht Tage zu entziehen, für die Dauer biefer Behin⸗ 
derung deilen gewählter oder noch zu waͤhlender Stell: 
vertreter einzuberufen ſei.“ 
8) Enplich der Antrag des Abgeordneten Münd: 
„Die Vorſchriften in $.35 der Geſchaͤftsordnung 
über die Reihenfolge ver Mebner durch eine allges 
meine Norm abzuändern, durch weldye die Wahl ber 
Redner durch die, bis jegt übrigens ‚nicht rollſtaͤndig 
gebildeten, politifchen Parteien zugelaffen würbe.‘) 
Dicepräfident v. Soironm: Iſt dagegen Einwendung, 
daß dieſer zweite Bericht zuerft berathen wird? 
Eine Stimme (vom Plage): Ih habe mich zuerft 
angemeldet 
DVieepräfident vd. Soiron: Nun dann wird bie 
Anmeldung ſchon daſein. Wenn ih Sie recht verftanden 
Habe, fo baten Sie ſich zum erſten Antrag gemeldet. Sie 
werden das Wort befommen, ich bitte nur, diefe Anmeldung 
zu berichtigen, das Ändert an der Sache nichts. MWollen die 
Herren die Berichte anfehen, weil die Unterſcheidung fo gering 
ift. Es fteht auf dem einen oben nicht, während auf dem 
andern „Beilage 1 ſteht. Dann heißt ed noch ferner: „Bes 
richt des Ausichuffes für Geſchaͤftsordnung über weitere Uns 
träge, die Verhandlungen der Nationalverfammlung beireffend.“ 
Diefer Bericht behandelt zuerft den Antrag des Abgeordneten 
Muhwandl und feiner Freunde, welcher dahin gebt, daß der 
Abſatz 5 29 der Geſchaͤftsordnung in folgender Weiſe zu 


faſſen fei: 
„Jeder ſelbſtſtaͤndige Antrag ift bei dem Sesretariat 
fchriftlih einzugeben, und deſſen Zulaͤſſigkeit vor 


- Allem davon abhängig, daß derſelbe ſchon vor der | 


Uebergabe wenigftend von 10 Mitgliedern der Ratio 
nalverfammlung unterflügt, und dieſes durch deren 
Mitunterfchrift beftätigt it. Auf DVeranftaltung des 
Serretariatd werden ſolche Anträge fo ſchleunig als 
möglich gedruckt und unter die Mitglieder ver Ver 
fammlung vertheilt.‘ 

Der Ausſchuß beantragt, den eben verlefenen Antrag zu 
empfehlen. Es bat fich bis jetzt über den Gegenfland fein 
Meder zum Worte gemelvet. (Mehrere Stimmen: AUbftims 
men!) Herr Venevey hat ums Wort gebeten, idy gebe es ihm. 

VBeneden von Köln: Ich trage darauf an, daß am- 
Ratt 10, 20 gefeht werde. . 

Stedmann von Beileliy: Ich will nur jagen, daß 
ich gegen diefen Antrag bin. Ich glaube, daß ed der Würde 
der Berfammlung nicht angemefjen wäre, in bie Breiheit ber 
Antragfteller einzugreifen. Ich glaube, es wird dem parla- 
mentarifchen Takte der Verfammlung gelingen, die Fluth der 
Anträge zu dämmen. 

Bicepräfldent v. Solrom: Herr Venedey hat den Uns 
trag geftellt, ‚ftatt 10, 20 Mitglieder zu fegen. Ich frage: 
Wird diefer Antrag unterftügt? (Mehrere Mitglies 
ber erheben fi.) Der Antrag ift durch 20 Mitglieder un 
terflügt. 

i oriz Mohl von Stuttgart: Id kann den Antrag 
nicht für zweckmaͤßig halten, weder mit zehn noch mit zwanzig 
Stimmen; denn es iſt durch die Geſchaͤftsordnung vorgeſchrie⸗ 
ben, daß ein Antrag eine gewiſſe Zeit vorher angekuͤndigt, ges 
drucdt und vertheilt fein muß, ehe er zur Berathung Eommen 
Tann. Nun können dringende Umflände vorliegen, einen Antrag 
zu ftellen, und es kann micpt Zeit fein, um 10 oder 20 Unter 
ſchrifien zu ſammetln. Ich Halte ihn nicht für zweckmaͤßig. 


Ublamd von Tübingen: Ich erkläre mich gegen jeven 
Antrag, ſowohl gegen den der Gommiffion, ald auch gegen 
den des Herrn Venedey. Ich bin der Meinung, man fann 
feinem Ditglieve zumuthen, wenn es einen Antrag ſtellt, ſich 
zehn oder zwanzig Unterfchriften zu erbetteln. 

Venedey von Köln: Meine Herren! Ich begreife 
vollfommen das Gefühl, weldyes die Herren veranlaft, gegen 
den Antrag zu flimmen. Ich würde beim regelmäßigen Gang 
der Gefchäfte auch dagegen flimmen; wir find aber eine ganz 
neue Verſammlung, der parlamentarifche Takt ift noch nicht 
jo groß, daß wir und ſchon darauf verlaffen koͤnnen. Bauen 
wir zuerft einen größeren oder kleineren Damm. Wenn bie 
Bluthen fich geregelt haben, bdanıı wollen wir ven Damm 
wieder fahren laſſen. Heute ſcheint er mir noch nothwendig. 

Moartiny von Brievland: Für ben Fall, daß der 
Antrag angenommen wird, ftelle ich das Amendement, daß 
biefer Antrag auf Amendementd nicht Anwendung finde. 

Vicepräfident v. Spirom: Ih glaube, daß dieß im 
Antrag ganz Ear gejagt it. Es iſt von felbftitändigen An- 
trägen die Rede. (Mehrere Stimmen: Abftimmung!) Hat 
der Berichterftatter noch etwad zu bemerfen? Wir koͤnnen 
die Berathung jchließen, da fih Niemand mehr zum Wort 
meldet, und zur Abjtimmung jchreiten. Es liegt der Gom- 
mijjiond-Antrag und wieder der Gommiljtond-Antrag mit ver 
Movification des Herrn Venedeh vor, flatt 10, 20 zu ſetzen. 
Id werde zuvoͤrderſt über den Antrag ded Kern Venedeh, 
dann über den Antrag des Ausſchuffes abſtimmen Iaffen. 
(Einige Stimmen: Der Ausfhuß-Antrag geht voraus.) Der 
Ausjyup-Antrag geht nicht voraus; wer jr 20 iſt, ift auch 
für 10, aljo muß id Jedem Gelegenheit geben, nad) feinem 
Sinne abzuflimmen. Wer mit dem Antrage des Herrn 
Venedeh einverftanden ift, wolle ſich erheben. (Die 
Minderheit erhebt fi.) Der Antrag ift nit ange 
nommen. Meine Herren! Es ift hier in dem Untrage bed 
Herrn Ruhwandl und dem Antrage ded Ausfchuffes ein Ber- 
fehen vorgefallen, welches ſich aber leicht, heilen laſſen wird. 
Es iſt nämlich in beiden Anträgen von einem Abſatz II des 
$29 die Rede. Der $ 29 hat aber gar feinen erjten Abſatz, er ift 
gar nicht abgejegt, folglich if er ein Ganzes, und es bezieht 
fi daher der jegt gefaßte Beichluß wohl auf den ganzen 
$ 29. Ich werde ven 5 29 verlefen laffen, und wenn feine 
Anftände darüber entftehen, fo werde id; darüber dem Bericht: 
erftatter dad Wort geben. 

MR. Mohl von Heidelberg: Die Sache iſt ſehr ein- 
fah. Wenn Sie den Paragraphen in die Hände nehmen, jo 
werben Sie ſehen, daß er ſehr lang ift, und daß von ben 


Antragſtellern nur in Beziehung auf den erften Sag ein Vor⸗ 


ſchlag gemacht wird. 

Vicepräfldent v. Spiron: Statt Abſatz hätte es 
alfo heißen follen: Sag. Es wirb wohl dagegen feine Ein- 
wendung fein. (Ginige Stimmen: Erfter Sag! Abfag II ſteht 
in meinem GEremplar. Einige Stimmen: Das ift falſch!) Alfo 
fol es heißen: Abſatz 1. 

A. Mohl von Heivelberg: Es muß heißen: Erſter Sag. 

Vicepraͤfident v. Spiron: Es betrifft alſo ven I. Sag 
des 529. — Wir gehen nun zu dem weitern Untrage des 
Ausſchuſſes über. Derfelbe betrifft den Antrag des Abgeord⸗ 
neten Bajfermann und 64 Genoſſen, die namentliche Abftims 
mung betreffend. Der Antrag gebt dahin: 

„Die Nationalverfammlung möge befchließen: 
a) daß ber $ 42 der Geſchaͤfisordnung wegfalle, und daß 
b) $ a1 den Bufag erhalte: „und wenn auch hierbei 
2* 


das Grgebniß ungewiß bleibt, mit Ia ober Mein bei 
namentlihem Aufrufe ohne Motivirung geftimmt.” 

Der Antrag bed Ausfchuifes geht dahin, über den Antrag 
Herrn Baſſermann's zur Tagedorbnung überzugeben, alfo dem Ans 
trage deffelben feine Folgen zu geben. Herr Lafjaulr har das Wort. 
v. Raffaulr von Münden: Meine Herren! Wir find 

bier nicht in unferm Namen, fondern im Namen und in Kraft ve 
Willens unferer Wähler. Diefe haben daher ein Recht darauf, zu 
wiſſen, wie jeder von ihnen Gewählte hier flimmt und ob er in 
der That die Ueberzeugung feiner Wähler vertritt oder nicht ver 
tritt. Bon Mechtöregen follte darum die namentliche Abftims 
mung überall ftattfinden, damit eine vollftändige Controle der Ge⸗ 
wählten durch die Wähler möglich fei, und es geſchieht die nament⸗ 
liche Abftimmung nur darum nicht in allen Fragen, weil damit 
ein zu großer Zeitaufwand verbunden ift. Daß aber bei beſonders 
wichtigen Fragen namentlich, das heißt fo abgeſtimmt werbe, wie 
principiell immer abgeftimmt werben follte, fcheint mir fo natuͤr⸗ 
fih und gerecht, daß ich nicht begreife, wie es beflritten wer— 
ben könne. Die freien Berfaffungen von Nord» Amerika ents 
halten die Beftimmung, daß, fo oft 3 Mitgliever fie verlan- 
gen, bie namentlihe Abflimmung erfolgen muͤſſe. Wenn bas 
ber unfre Geſchaͤftsordnung feflfegt, daß nur dann bie nar 


mentlihe Abſtimmung flattfinden folle, wenn 50 Mitglieder fie | 
verlangen, fo ift dieß wabrlich feine zu laxe Beilimmung. | : 

‚meine Abfcht, in Beziehung auf den vorliegenden Gegenftand 
; ebenfalls einen befondern Antrag zu ſtellen; da ich aber im 


Daß durch die nmamentlihe Abftimmung eine theilmeife Bes 
müthsaufregung hervorgerufen werde, ift wahr; dieß fchabet 
aber nichts, (Bravo von der Linken.) Die Freiheit ift ein 
Kampf, und ed fommt nur darauf an, dieſen Kampf offen 
und ehrlich auszufechten, dann wird er zum Guten führen. 
(Bravo von der Linken.) Es gewährt aber die namentliche 
Abftimmung, außer dem Vortheile ver Controle der Gewaͤhl⸗ 


tbeil, daf, wenn namentlich abgeftimmt wird, Jeder die Sadhe, 


um beren Loͤſung es jich handelt, ſchaͤrfer ins Auge faht, und | 


ihr gegenüber feine Ueberzeugung beftimmter firirt, als dieß 
fonit der Fall if. (Einige Stimmen von der Linfen: Sehr 


gut!) Much dieß ift wuͤnſchenswerth, und ein Befdrberungss | 


mittel ver Wahrhaftigkeit, ver Offenheit, Gerabbeit und Männs 
lichkeit der Gefinnung, d. 5. jener republikaniſchen Tugenden, 
die, wenn fie allgemein verbreitet wären, dem Beſtande ber 
Monarchie feine Geſahr bringen wuͤrden. Wir Ieben in einer 
"Zeit, wo ever für jene Ueberzeugung mit feinem Namen 
und feiner Perfon einftehen. muß; nur jo iſt trog der Ver— 


ſchiedenheit der politifchen Meberzeugungen genenfeitige Achtung | 


‘der Parteien moͤglich, und Die Möglichkeit gegeben, daß bie 


objertive Wahrheit vie Geltung erhalte, welche ihr allein ger | . 
ı geordneten fchließen zu können, es nötbig ift, daß man bie 


bührt. Ich bitte Sie daher, den Antrag des Ausfchuffes ger 


nehmigen, und ben des Herrn Bajjermann, daß namentliche | 


Abſtimmung nur dann ftattfinden fol, wenn das Mefultat ver | ift, und da es mir nun in der heutigen Berathung nicht vergönnt 


gewöhnlichen Abftimmung zweifelhaft tft, vertwerfen zu mollen. 
(Stürmifeyes Bravo von der Linken.) 
Dftendorf von Soeſt: Meine Herren! Mit den 
feinem Berichte gegen den Borfchlag des Herren Baffermann 
eingebracht hat, bin ich durchaud einverftanden, und durchaus 
dafür, baß jener verworfen wird. Tropdem glaube ih, daß 


Herr Baffermann genhgende Gründe gehabt hat, einen ſolchen 
1 der von dem Abgeorpneten Ballermann angeführte Grund ber 


Antrag zu ftellen. Einmal wird durch zu Häufige Anwendung 
der namentlihen Abſtimmung unftfeitig viel Zeit verloren, 
anderntheils ift der, weit bebeutendere Machtheil berfelben ber, 
daß die namentliche Abftimmung durch zu häufige Anwendung 
den großen moralifcen Einfluß verliert, den fle nach der An 


| Bwed nicht verfolgen. 


ten durch ihre Wähler, auch den großen pſychologiſchen Bors | Abgeorpneten Baflermann betrifft, jo würbe ich ihn unbedenk⸗ 


1 Halbe bis % Stunde. 





fit meines Borrebners ‚hat. Ich hoffe daher, daß der Antrag 
Herrn Baffermann’d verworfen werben wird, wuͤnſche aber, daß 
die namentliche Abftimmung nur bei wichtigen grunbfäglichen Fra⸗ 
gen flattfinde, umb beantrage, daß zu diefem Zwecke die Zahl 50 
nun auf 100 erhöht werde: (Stimmen auf der Linken: Oh!) 

Vicepraͤſtdent v. Sotrom: Es fragt fih, ob ber Antrag 
des Herrn Dftendorf Unterflügung findet. (inige Stimmen ; 
Er Hat ja nur einen Wunſch ausgefprochen.) Gr hat allerbing® 
erft einen Wunſch ausgeiprochen. Sein Wunfch war, e8 möchte 
nur bei wichtigen Angelegenheiten die namentliche Abflimmung 
ftattfinden. Sodann bat er aber ven Antrag geftellt, die Zahl 
50 auf 100 zu erhöhen. Das ift fein Wunſch mehr, fonbern ein 
Antrag. Ich frage, ob diefer Antrag Unterftägung findet? 

MR. Mobl von Heivelberg: Es kann gar fein Antrag 
von der Tribuͤne geftellt werben, wenn er nicht vorher von 
50 Mitgliedern unterflügt worden if. Herr Dſtendorf kann 
alfo ven Antrag gar nicht ftellen. 

Vicepraͤſident v. Soiron: Das- ift richtig, aber es 
fragt ſich, ob jegt nicht 50 Mitglieder den Antrag unterſtuͤ⸗ 

& Do, ed muß nad der Geſchaͤftsordnung fchriftlich, 
kann aljo nicht jest gefchehen. Herr Ballermann hat bad 
Wort — Herr v. Linde! 


v. Zinde von Darmfladt: Meine Herren! 8 mar 


Augenblid höre, daß auch während der Dideuffton kein Ans 
trag von den einzelnen Rednern geftellt werden fann, wenn er 
nit von 50 Mitgliedern ſchriftlich unterftügt werben ift, fo 
fan ich in biefer Beziehung im Augenblid diefen meinen 
Was aber nunmehr den Antrag des 


lich unterftügen, wenn richtig fände; was in den Motiven des⸗ 
felben angeführt worden ift, daß man Gelegenheit Habe, bie 
Gründe feiner Abftimmung bei jeder Gelegenheit au Proto⸗ 


| £foll zu erklären. Es ift aber befannt, meine Herren, daß bei 


ber großen Anzahl der Mitglieder dieſer Verfammlung und ber 
Mebner, die fi jederzeit einfchreiben laſſen, fehr häufig ber 


| Ball eintritt, daß eine Meihe vom Rednern dur den Schluß 


ber Debatte verhindert werden, ihre Anſicht zu Protofoll zu 


| geben, und daß man, was mir fon mehrmals begegnet ijt 
| in die Lage fommt, abſtimmen zu müffen, obne daß man in 


ber fehr gründlichen und weitläufigen Discuſſion die Motive 
für feine Abſtimmung finde. Es feheint mir aber, daß, um 
in einem concreten Halle zu beurtheilen, oder von ber Abftims 
mung felbft auf die Denk» und Hanblungäweife eines Abs 


Gründe kennt, aus denen er zu dieſem Ja over Nein gelingt 


ift, einen daranf zielenden Antrag zu ftellen, fo werde ich 


| mich jept blos darauf befchränfen, einflweilen file ben Anz 
trag des Abgeorbneten Vaſſermann zu dunmen. 


Gruͤnden, welche der Vorredner und aud ber Ausfchuß in | 


» Echoder von Stuttgart: Meine Herrn! Herr v. Laſ⸗ 
faule hat zu meiner großen Freude das Nichtige und Unbe⸗ 


| gründete des Antrags des Abgeordneten Baſſermann und Ges 


noffen jo treffend und erſchoͤpfend dargethan, daß ih mir nur 
noch zwei Worte erlaube; erftens, um darauf hinzuweiſen, daß 


Beiterfparnifi in diefem Umfange unrichtig iſt. Es heißt bier, 
bie namentlide Abſtimmung erforbere zwei Stunden; ich habe 
fle im neuerer Zeit mit der Uhr verglichen, fie koſtet eine 
Der Abgeordnete Ballermann hat drei 


99 


Gründe angeführt, ich glaube, der vierte, der nicht hier fteht ‚"ift 
der wahre Grumdb.... 

Vicepraͤſtdent v. Soiron: Es ift vem Redner nicht 
erlaubt, Gründe zu fubftituiren , die der Antragfteller ſelbſt micht 
angeführt hat. (Unruhe auf der Linken.) 

Schoder von Stuttgart: Ich glaube, daß diefem An: 
trag eine vierte Urfache zum Grunde liegt, eine Urfache, welche 
die Minorität diefes Haufes beſtimmen wird, gegen den Antrag 
zu ſtimmen. 

Schott von Stuttgart: Ich bin ganz einverflanden 
mit allem Dem, was der Abgeordnete v. Yaffaulz gejagt bat, ih 
will nur hinzufügen, daf auf meinen Antrag im Jahr 1832 bie 
würtembergifche Kammer beichloffen hat, bei allen Anträgen, die 
nicht durch Acclamation angenommen werben, mit Ja und Nein 
abflimmen und jede Abftimmung ins Protokoll aufnehmen zu 
laſſen. Dort berricht nun freilich eine weitere Einrichtung, die 
nicht empfohlen werben fann, nämlich dort wird motivirt abges 
fimmt, und diefe nicht zu empfehlende Einrichtung bringt es mit 
ſich, daß eine Menge Redner ſich gar nicht in die Debatte mifchen, 
fondern bei der Abſtimmung felbft, wo fle nicht unterbrochen 
und widerlegt werden können, ihre ausführliche Abftimmung zu 
Protokoll geben. Das ift nun freilich bier nicht ausführbar, ich 
verfenne auch durchaus nicht, daß eine Kammer von hundert 
Mitgliedern nicht zu vergleichen ift mit einer folgen von Sechs— 
hundert; aber ich fann Sie verfihern, daß dieſe Einrichtung in 
Wiürtemberg befolgt worden ift, und zwar zur allgemeinen Zus 
friedenheit, indem noch nie eine Reclamatlon dagegen vorgefoms 
men if. Ich Kann aber diefe Einrichtung in mancher anderen 
Beziehung empfehlen. Es ift eine Satidfaction und bie einzige 
Waffe, welche die Oppofltion gegen eine flehende Majorität 
gehabt Hat, und ich fann verfihern, daß die Mehrheit in vielen 
Fällen anders geftimmt baben würbe, wenn dieſe mamentliche 
Abſtimmung und die Eintragung ins Protofoll nicht Statt ge— 
funden hätte. (Mehrſtimmiger Widerſpruch.) @3 ift ferner 
eine Art Nepertorium von jevem einzelnen Mitglied, und bes 
ſonders fehr empfeblenswertb für fommende Wahlen, mo bieje 
Protofofle auch noch zur Stunde febr bäufig benußt werden, 
indem man auf diefe Weife den ganzen Lebensgang eines parla⸗ 
mentariichen Mitgliedes nachſchlagen kann, Indem man ihm 
nachweiſen fann, in welchen Faͤllen er nach dem Wink von 
Oben feine Abflimmung hat Teiten Taffen. Ich kann daher 
diefe Einrichtung nur dringend empfehlen, befonderd ba ſle 
nur im wichtigen Fällen eintreten fol. Ich unterflüge daher 
den Antrag des Ausdſchuſſes, über den Antrag des Abgeords 
neten Ballermann zur Tagesordnung überzugehen. ABravo 
auf der Linken.) ang — 

MNeichendperger von Trier:"IIh Habe auch den 
Baſſermann'ſchen Antrag unterfchrieben, Lither bin ich indeſſen 
zu einer anderen Neberzeugung gekommen und bekenne das aufs 
richtig. Zwar erfheinen mir die Oränve fir den Baſſermann'ſchen 
Antrag nach wie vor noch wichtig, ich Habe aber mittlerweile die 
Macht ter Gegengründe mehr fühlen gelernt. Ih brauche Dem- 
jenigen, mas Herr Laſſaulx und mehrere geehrte Mebner vor 
mir bereitö gefprochen haben, nicht mehr hinzuzufuͤgen, als das 
Eine noch, daß es mir ſcheint, als ob die Freiheit In einem Lande 
zwar begruͤndet, auf die Dauer aber wahrhaft nicht geſichert wer⸗ 
den kann, wenn nicht jeder Bürger, alfo gewiß aus welt ftärferen 
Gründen jeder Abgeorbnete, den Muth hat, ſich frei und offen 
vor aller Welt zu einer Partei zu befennen. (Bravo! — Uhland 
will die Tribuͤne befteigen.) 

Vicepruͤſdent v. Solron: Sie haben das Wort 
nicht , e3 haben ſich noch viele Redner gemeldet. Es wird vielfach 


das Wort verlangt, ich muß abſtimmen laffen, ob die Berathung 
geſchloſſen werben fol. Ich frage alfo: Soll die Beratbung 
über biefen Gegenftand geſchloſſen werben? Mer 
bamit einverftanden ift, wolle fich erheben. (Die Mehrheit ers 
bebt ih.) Die Debatte ift geichloffen. Herr Berger hat 
das Wort. 

Berger von Wien: Ich beantrage bei diefer Abftim- 
mung die namentliche Abftimmung. (Unrube und Gelächter von 
allen Seiten.) 

Vicepraͤſident v. Spiron: 
gard will den Antrag modificiren. 

Wigard von Dredven: Ich beantrage dieſe namentliche 
Abflimmung nur für den Fall, wenn unſere Abſtimmung zwei⸗ 
felbaft fein follte. 

Einige Etimmen: 
Ordnung. 

Vicepraͤſtdent v. Spiron: Es iſt namentliche Abitim: 
mung verlangt, und hierzu bedarf es der Unterſtuͤtzung des Antras 
ges durch 50 Mitglieder. Wer für namentliche Abſtimmung über 
dieſen Gegenſtand iſt, wolle ſich erheben. Ich erſuche Sie, Ihre 
Plaͤtze einzunehmen, damit ich weiß, ob ich Sie als ſtehend oder ſitzend 
annehmen jol. (Mehr ald 50 Mitglieder erheben ſich. Venedeh be 
tritt die Rednerbuͤhne. — Große Unrube.) Herr Venedeh will etwas 
bemerken, er will einen Vermittelungs-Vorſchlag machen, — wol⸗ 
Ien Sie ihn einen Augenblick anhören, es ift gleich geicheben. 

Venedey von Köln: Gs find über 50 Mitglieder; ich 
glaube, es ift ein Mißverſtaͤndniß vorgefallen. Es find zwei Fras 
gen. Die erfte Frage ift die der Tagedorbnung, die zweite, ob der 
Antrag angenommen werben fol, und nur bei ber letztern handelt 
es ſich um bie namentliche Abſtimmung; wird die Tagesordnung 
angenommen, jo wird auch auf biefer Seite (zur Linfen gewendet) 
die namentliche Abſtimmung nicht verlangt werben. 

Vicepräfltent v. Soiron: Wil der Herr Antrags 
fteller feinen Antrag nach dem Wunſche des Herrn Venedeh dahin 
mobifleiren, daß nur dann namentlich abgeftimmt werben fol, 
wenn die Tagesordnung nicht angenommen wird? (Stimmen 
von der Rinfen: Ja!) Wir werben über bie Tagedorbrung 
gewöhnlich abſtimmen, und wenn diefe nicht angenommen wird, 
zur namentlichen Abftimmung übergehen. Der Ausſchuß hat 
den Antrag geftellt, über den eben verlefenen Antrag 
des Abgeordneten Bafjermann zur Tagesordnung 
überzugeben; wer damit einverftanben iſt, wolle ſich ers 
heben. (Die große Mehrzahl erhebt ſich. Große Heiterkeit.) 
Es wird zur Tagedordnung übergegangen. Meine 
Herren! Der nämliche Bericht, mit vem wir und bisher bes 
fchäftigt Haben, handelt noch von verfchiedenen Anträgen ; allein 
er ging von der Vorausſetzung aus, daf der Antrag bes Abs 
georbneten Ruhmandl angenommen werden wuͤrde, und bat 
deßhalb über dieſe Anträge noch nicht berichtet, fo verftehe ich 
ed. (MR. Mohl von Heidelberg: Das ift nicht der Brund.) 2Ach 
will feine Gründe anführen, der Ausſchuß bat über diefe Ans 
träge noch nicht Bericht erftattet. — 

N. Mohl von Heidelberg: Der Grund iſt ein anderer, 
es handelt ſich zunaͤchſt von einer Interpretation des Beſchluſſes, 
welchen die hohe Verſammlung bei der Annahme der Geſchaͤfts— 
Ordnung gefaßt hat. Es wurde naͤmlich ſchon im Mai woͤrt⸗ 
lich beſchloſſen: „Die Nationalverſammlung nehme ben Ent« 
wurf einer Gefchäftsorbnung In Baufch und Bogen an mit dem 
Vorbehalt: zu Zwecken ver vollſtaͤndigen Berathung auf jeden 
einzelnen Gegenſtand zurüdzufommen, fobald wenigſtens 50 Mits 
gliever dieß wuͤnſchen.“ Ihr Ausfhuß befam nun eine Reibe 
von Antraͤgen, welche von einem einzelnen, ober von zwei 


Meine Herren! Herr Wis 


Das ift gegen die Geſchaͤfts⸗ 


Mitgliedern geftellt worben find. Es mar natürlich die erfte 


Pflicht des Ausſchuſſes, zu unterfuchen, ob er hierüber über 


haupi zu berichten habe, und der Ausſchuß hat entichieven, daß 
allerdings dieſe Anträge von 50 Mitglievern hätten unterfchrieben 
fein follen. Es find bier zwei Bragen, die derfelbe fich vorlegte: 
erftens, ob blos bei Abänderungen ber Geſchaͤftgordnung, 
bie beantragt feien, biefe 50 Mitglieder nothwendig feien, over 
ob Zufäge von einzelnen vorgefchlagen werden können? Die 
zweite Frage war die, ob ſchon bei der Uebergabe des Antrages 
die 50 Namen darunter ftehen müffen, oder ob es genuͤge, wenn 
50 Mitgliever bier in der Verſammlung aufitehen und erklären, 
fie wünfchten die Vornahme der Beratbung? Der Ausichuß hat 
jich dahin entſchieden, daß fowohl Veränderungen ald Zufäge 
gemeint jeien, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil 
zwiſchen Zufägen und Veränderungen kein eigentlicher Inter» 
fchied iſt, und häufig darüber Streit geweſen wäre, ob im gegebe» 
nen Falle ein Zufa oder eine Menderumg vorliege. Was den 
zweiten Punkt betrifft, fo war der Ausſchuß der Meinung, daß 
ber Hauptzweck, nämlich die Zeiterjparniß, nicht erreicht werde, 
wenn über die Gegenflände die Discufjion erdffnet umb fort 
geführt wuͤrde biß zu dem Punfte, ob 50 Mitgliever dafür feien, 
und er bat deßhalb geglaubt, daß ſchon bei ver Lebergabe 
50 Mitglieder unterfchrieben haben follen. Iſt vie hohe Ver— 
fammfung ver Anſicht, daß diefe Interpretation nicht die richtige 
ift, fo ift der Ausſchuß ſchuldig, über die fraglichen Anträge 
Bericht zu erflatten, und er wird ſich diefer Pflicht nicht ent⸗ 
ziehen, um fo mehr, als die Berichte bereits fchriftlich im Aus» 
fchuffe vorliegen, und nur aus dem Grunde, um die Zeit der 
- bohen Verſammlung nicht unnüg in Anfpruch zu nehmen, nicht 
georudt wurden. Ich trage alfo darauf an, anzuerkennen, daß 
der Ausſchuß den Befchluß der Derfammlung vom 29. Mai richtig 
interpretirt bat. 

Bicepräfldent v. Sotron: Diefe Art der Gefchäftd- 
behandlung von Seite des Ausſchuſſes trägt nicht dazu bei, bie 
Sache zu erledigen, man fann hier nicht über Anſichten ab» 
ſtimmen laffen, ſondern nur über Anträge. Der Ausſchuß 
würde beſſer thun, wenn er fd durch ſelne Anficht zu einem 
beftimmten Antrag beftimmen ließe, damit id) im biefer Weiſe 
bie Beratbung eröffnen und bie Abflimmung leiten kann, benn 
fo habe ich nur Anfichten, und über. Anfichten können wir nicht 
berathen und befchließen. 

N. Wohl von Heidelberg: Der Antrag wird gleich 
formuliert fein. Ich formulire ihn fo; 

Es feien Anträge, welche eine Abänverung ober einen 
Zufag zur Geſchaͤftsordnung beantragen, nur baun zu 
breruͤckſichtigen, wenn fle fchriftlich und von 50 Mitglies 
dern unterzeichnet dem Präjlvio übergeben werben.” 
Ich habe nur nody eine Bemerkung binzuzufegen, daß es ſich 
bier nur von ſelbſtſtaͤndigen Anträgen handelt, nicht aber von 
Amenvementd zu Anträgen, bie im Laufe der Debatte vorge 
bracht werben, Im diefer Beziehung muß ich bemerfen, baß 
Das, was ich gegen den Antrag des Herrn Oſtendorf äußerte, 
nicht ganz richtig war. Ich habe ihn nämlich als einen felbit- 
flänbigen Antrag angefehen, und daher bemerft, daß er von 
wenigftend 50 Mitgliedern unterftügt fein müßte. War es 
aber ein Umendement, fo war dieß nicht noͤthig geweſen. 
Uebrigens hat nad; dem Beihluß der Verfammlung die Sadıe 
Keine praftifche Bedeutung mehr. 

Wippermann von Kaffel: Meine Herren! Die 
Sache ſcheint mir aͤußerſt einfach zu fein. Es find von vers 
ſchiedenen Herren Anträge beim Praͤſidium übergeben worben. 
Das Praͤſtdlum hat diefelben gemäß der Geſchaͤftgordnuug dem 


Ausſchuß, zu deſſen Mitglievern ich gehöre, uͤberwieſen. Der 
Ausſchuß Hatte fie zu prüfen in formeller unb materieller 
Hinſicht, er glaubte aber bei der formellen Prüfung verfelben 
ſchon dahin gefommen zu fein, daß er den Antrag flellte, dieſe 
Anträge feien zu den Arten zu nehmen; denn unter andern 
Borausfegungen iſt nämlich bei Annahme der Geſchaͤftbord⸗ 
nung beliebt worden, daß mar auf die einzelnen Artikel der⸗ 
felben behufs der Abänderung zurüdkommen fönne, wenn 50 
Mitglieder es wuͤnſchten. Nun ift zwar binfichtlich einzelner 
Paragraphen der Gefcyäftsorbnung ein folder Wunich ausge 
drücdt worden von den Herren Marek, Nauwerck, Münd ıc.; 
aber feiner diejer Wuͤnſche iſt auch noch von 49 Anbern ger 
tbeilt worden; dafür haben fi die Zchl von 50 bis jegt nicht 
ausgeſprochen. Ebendeßwegen glaubte der Ausichuß, auf bie 
materielle Deurtheilung nicht eingehen und die hohe Verfamm- 
lung nicht damit beläftigen zu dürfen. Das war die Inter 
pretation,, bie er dem früheren, beim Beginn ber National 
verfammlung gefaßten Beſchluß geben zu müflen glaubte; er 
wünfchte auch, meiner Anfiht nad, gar feine Anerkennung bier 
fer Interpretation, wenn diefelbe nicht in der Verſammlung ans 
gefochten wird. Der Antrag geht dahin, die Wünfche ver Her» 
en Antragfteller zu den Acten zu legen, bis fie von 50 Mits 
gliedern erneuert werben. 

Fetzeer von Stuttgart: Der Antrag des Ausfchuffes 
geht meiner Anſicht nad dahin, weil viefe Anträge nicht von 
50 Mitglietern unterjtügt find, einfach zur Tagedordnung über: 
zugehen. Darauf ftelle ich ven Antrag. 

Vicepräflpent v. Soironm: Es bat fih Niemand mehr 
ums Wort gemelbet. 

— Siemens von Hannover: Ih bitte ums Wort, Herr 
Präftdent! 

Vicepräflvdent v. Sohron: Herr Siemens hat das 
Wort. (Ruf in der Verfammlung: Abſtimmen! Wbfttms 
men!) Der Antrag des Ausihuffes wird foeben formulirt; 
wollen Sie während ver Zeit noch die Redner anhören. 

Stemensd von Hannover: Ih wollte dem vorhin ge: 
flellten Antrag vollftändig beitreten, und bei dieſer Gelegenheit 
noch an etwad Anderes erinnern. Wir find ſchon lange mit 
der Geſchaͤftsorbnung fertig geworden, und wir können das, 
was wir damit zu thun Haben, ganz vollenden. Mehrigens 
glaube ih, daß, wenn bavon die Mebe ift, für 100 Jahr etwas 
feftzuftellen, dieß wohl richtig ift, wenn es ſich um bie Freiheit 
und Ginigfeit unferes Volkes auf viele Hundert Jahre hinaus 
handelt, aber nicht ift dieſes bei ver Gefchäftsorbnung ver Fall. 
Daran werden wir immer bauen und beifern müjfen, und in 
biefer Beziehung babe ich mich neuer Anträge und Berbeffe 
rungs · Vorſchlaͤge immer enthalten, wenn ich auch glaubte, 
ſolche mit Recht ſtellen zu duͤrfen, und wuͤnſchte, daß dieſes 
mein Beiſpiel nachgeahmt wuͤrde; denn ich bin davon über 
zeugt, wir werden immer Veranloffung zu Berbefferungen ha⸗ 
ben. Wir brauchen und nicht einzubilben, daß wir etwas ganz - 
Bolftändiges zu Stande bringen würden. (Beifall.) 

Bicpräfldent v. Sotron: Wir haben alio den An« 
trag des Ausſchuſſes, welcher jept dahin formuliert if: 

Die Verſammlung beſchließt, daß Anträge auf 
Abänderungen oder Zufäge zur Gefchäftsorbuung nur 
dann zur Verhandlung kommen können, wenn fie 
gleich bei der Uebergabe von 50 Mitgliedern unter⸗ 
fügt werben. 

Dazu if num auch noch der Antrag auf Ucbergang zur Tages- 
ordnung geftellt worden, Wenn id den Herrn Antragfteller 
Berger recht verftanden habe, jo wollte er mit feinem Antrage 


mur fagen, daß dad, was der Ausſchuß beantragt, ſich von ſelbſt 


be. 
Fetz er von Stuttgart (vom Plage aus): Es if das ſchon 


befchloffen. 

Picepräfident v. Sotron: Es iſt eine Interpretation 
befchloffen. Wollen Sie alfo auf dem Uebergang zur Tages— 
orbnung beflehen, oder die Tagedorbnung fo verſtehen, wie ich 
fie verftanden habe? — Dann würde lediglich der Antrag des 
Ausſchuſſes zur Abflimmung gebracht werben. 

Fetzer von Stutigart: Ich flelle den Antrag auf moti« 
virte Tagesorbnung, und zwar mit dem Motive, daß vuf die 
Tagedorpnung übergegangen werben foll, weil die heflimmten 
Anträge nicht von 50 Mitglievern unterftügt finv. 

Fuchs von Breslau: Meine Herren! Der Ausſchuß hat 
bier vorgeichlagen, daß die verſchiedenen Anträge von den ein« 
zelnen Antragfiellern deßhalb gar nicht zur Berathung fommen 
follen, weil der Ausfchuß ſelbſt der Anficht geweſen ift, ſie fünn« 
ten bei ihm nicht berathen werben, denn fie feien nicht hinläng- 
lich unterflügt. Ich bin damit einverftanden, und erinnere nur 
an das, was der Herr Redner vor mir gefagt hat; meines Er» 
achtend müßte ver Ausſchuß von ber Anſicht aus, bie er und mit⸗ 
getheilt bat, einen andern Antrag ftellen, ald auf die Tagesords 
nung überzugehen. Anders kann nicht befchloffen werden, weil 
der Beſchluß ſchon gefaßt iſt. Es muß alfo auf Uebergang zur 
Tagesordnung die Frage geftellt werden. 

Vicepräfitent v. Soiron: Ich glaube auch, daß nur 
über die motivirte Tagetorbnung gefragt werden fan; denn der 
Ausſchuß ftellt einen ganz neuen Antrag; der motivirten Tages- 
orbnung unterliegt aber ganz die nämliche Anficht, wie der Aus— 
ſchuß ⸗ Antrag, und ich glaube, wir werden vollfommen zum Mer 
fultate gelangen, wenn wir bie motivirte Tagesordnung des Herrn 
Feher zur Abftimmung bringen laſſen. Der Antrag des Herrn 
Fetzer geht dahin: 

„über bie Antraͤge 3, 4, 5, 6, 7,8 ded bidher berathe⸗ 
nen Berichts zur Tagesorbnung überzugeben, weil dieſe 
Anträge nicht von 50 Mitgliedern unterjtügt find.‘ 
Diejenigen, welche ben Antrag des Herrn Fetzer uns» 
terftügen, bitte ich, fich zu erheben. (Die Mehrzahl erhebt 
fh.) Der Antrag ift angenommen. — Bir geben 
nunmehr über zu ver Berathung bed andern Berichts des Aus- 
ſchuſſes fuͤr die Geſchaͤftsordnung. 

(Die Redaction laͤßt dieſen Bericht hier folgen: 

Es find Ihrem Ausſchuſſe für Geſchaͤftsordnung in ver 
Sigung vom 17. Juni mehrere Anträge zur Begutachtung zur 
geiwiefen worben. Diefelber zerfallen dem Zwecke nadı in fünf 
Abteilungen: 

1) Die erfte verfelben befteht aus denjenigen Anträgen, 
weldhe eine Befchleunigung der Arbeiten der Natio— 
nalverfammlung durch eine Befhleunigung der 
Arbeiten in den Ausfchüffen beabfidhtigen. Hierher ges 
hören die Anträge: 

a) des Abgeorpneten Riehl, daß Niemand von miebr als 
zwei Ausſchuͤſſen fol Mitglied fein können; 

b) des Abgeoroneten Simon von Trier, daß fein Deputir« 
ter, welcher bereits Mitglied eines Ausſchuſſes fei, 
deſſen Berichterftattung noch nicht vorliegt, im einen 
fernern Ausſchuß gewählt werden könne; 

€) deffelben Abgeordneten, daß es jedem Mitgliede 
der Nationalverſammlung, welches genenwärtig Mit⸗ 
alied mehrerer Ausſchuͤſſe ſei, frei ſtehe, ſich wegen 
der Theilnahme an den übrigen außer einem zu ent⸗ 


f&yulbigen. 
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Die den vorftehenven Anträgen zu Grunde liegende Anficht 
ift, wie die Verhandlungen in der Nationalverjamnlung am 17. 
d. M. unzweifelhaft darrhun, eine doppelte. Die eine gebt dahin, 
daß bie Arbeiten der Ausſchuͤſſe deßhalb bisher Tange hätten auf 
ihre Beendigung warten laſſen, weil die Sigungen derſeiben durch 
die Berufung mancer Mitglieder in mehrere gleichzeitig arbeitende 
Ausfhüfje hätten oft verſchoben ober abgefürzt werden muͤſſen. 
Die andere Annahme aber ift die, daß, wenn feine mehrfachen 
Wahlen derjelben Mitglieder vorfommen Könnten, nicht nur über« 
haupt ein größerer Theil der Verfammlung zu den Arbeiten der 
Ausſchuͤſſe beigezogen werben müßte, ſondern namentlich aud) eine 
Dinorität größere Beruͤckſichtigung finden würde. — Ihr Nuss 
ſchuß fuͤr Geſchaͤftdordnung gibt nun zwar unbedingt zu, daß eine 
übergroße Häufung son Ausſchußſtellen auf einzelne Mitglieder 
der Verſammlung ein mebrfaches Uebel und eine Unbilligkeit fos 
wohl gegen die auf folge Weife Ucberlafteten, ala gegen die zu 
feiner Thaͤtigkeit außer den vollen Sitzungen Berufenen iſt; er er= 
achtet es jerner nicht für Hug und nicht für paſſend, wenn nicht die 
verfchiedenen in derRational-Berfammlung beſtehenden politifchen 
Anfichten auch ſchon bei ven Vorbereitungdarbeiten vertreten find: 
allein er kann Tod; den geftelften Anträgen, in ver Hauptſache 
wenigftens, nicht pas Wort reven. — Was nämlich die behauptete 
Verzögerung der Ausfhußarbeiten betrifft, jo müfite allers 
dings, wenn die Wahlenhäufung die Veranlaſſung berjelben 
wäre, eine Abhilfe, und zwar etwa in der vorgefchlagenen 
Weiſe, erfolgen. Allein, ſo weit die Erfahrung Ihres Aus— 
uſſes für Geſchaͤftsordnung ſelbſt, ſowie die feiner einzelnen 
Mitglieder, welche auch noch in andern Ausſchuͤſſen ſitzen, 
gebt, hat diefer Grund nur im fehr geringem Grade gewirkt. 
Die tägliche Erfahrung zeigt, daß die Sigungen, der Aus⸗ 
ſchuͤſſe angefagt werben ohne Berüdfichtigung des Umftandes, 
ob etwa dad eine ober Das andere Mitglied zur gleichen 
Zeit zu einem andern Gefchäfte entboten it; und ebenſo 
ift befannt, daß ſich diejenigen Mitglieder auß den Sigungen 
zu entfernen pflegen, welche anderswo noͤthiger zu jein 
glauben. Da bie Geſchaͤftordnung, $ 21, die Beſchluß⸗ 
fähigkeit der Ausſchuͤſſe bei ver Anwelenbeit einer abfoluten 
Majorität ihrer Mitglieder geftätter, fo bat dieſes Berfahren 
feinen legalen Anftand, ed iſt thatſaͤchlich und nur fehr fel- 
ten bis jegt, wern überhaupt je, wegen ber gleichzeitigen 
Haltung von Sipungen im Ausſchuß, behindert worden in 
der Börberung feiner Arbelten. In fofern alfo das Uebel 
nicht in ber vermeinten Urjache zu fuchen ift, können auch 
die vorgefchlagenen Mittel nicht zur Heilung führen. Ebenſo 
kann ſich Ihr Ausſchuß für Geſchaͤftsordnung, hinſichtlich 
ber groͤßern Vertretung der Minoritäten, fowie überhaupt 
der reichlicheren Beziehung von Arbeitöfräften, von den 
gemachten Vorſchlaͤgen feine erfprieflichen Folgen verfprechen. 
Jene ſtaͤrlere Vertretung laͤßt ſich den Wahlkoͤrpern, den 
Abtheilungen, nicht vorſchreiben, ſondern bleibt immer ihrer 
eigenen Erwägung von Umftänden und Perfonen überlaffen. 
Wenn eine Mehrzahl einer Abteilung entichloffen it, nur 
aus ihrer Mitte zu wählen, fo wird fle dazu jeberzeit Die 
erforderlichen Gandivaten finden, aud wenn fle eine größere 
Zahl, ald bisher, ernennen muß. Die reichlichere Beriehung 
von Arbeitöfräften dagegen, melde allerdingd durch eine 
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folgen würde, und welche an ſich, wie gefagt, aud Ihrem 
Audſchuſſe ſehr wuͤnſchenswerth erſcheint, DE une F ine 
mechaniſche Mittel ver Ausſchließung bereits Gewählter, nicht 
ohne bedeutende anderweitige Nachtheile erreicht werden. Durch 
eine ſolche Einrichtung könnten nämlich gar Teicht viele geſchaͤfto⸗ 
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tüchtige Mitglieder der Berfammlung von jeber jpäteren Wahl in 
Ausſchuͤſſe, durch ihre Mitglienfchaft eines oder einiger, vielleicht 
unbedeutender ober faft erloſchener Commiſſionen, zum größten 
Nachtheile ver Sache audgefchloffen werben. Es würde alfo hier 
die Güte ver Arbeit dem Wunfche, Mehreren Beichäftigung zu ger 
ben, zum Opfer gebracht, was ficher nicht richtig wäre. Unter 
diefen Umftänden weiß dann der Ausſchuß für Geihäftdorpnung 
den auch von ihm getheilten Rüdfichten der Billigkeit und ver 
der Zweckmaͤßigkeit nur dadurch Rechnung zu tragen, daß er 
erftend, bie Annahme des oben unter c aufgeführ« 
ten Antrages von Simon empfiehlt, weldem gemäß 
jeber Abgeorbnete, der bereits in Ausſchuͤſſe gewaͤhlt iſt, 
fich felbft von der Theilnahme an benfelben bis auf Eis 
nen entſchuldigen kann, wenn er es für noͤthig findet, 
(mährend jegt nach den Megeln der Geſchaͤftsordnung, 
6 23, eine Entfchulvigung immer nur bei ber britten 
Wahl freigeftellt ift over Genehmigung der Abtheilung 
dazu gehört;)] 
zweiten, daß er den Wunſch ausprüdt, es moͤch⸗ 
ten die Abtheilungen bei allen Wahlen ſich immer verge- 
genwärtigen, welche ihrer Mitglieder bereits in Aus⸗ 
fchüffe gewählt, und welche anbere noch frei verwenbbar 
felen; zu dem Ende aber 
drittens, den Antrag ftellt, in allen Abtheilungs⸗ 
zimmern eine Lifte der Mitglieder mit Bemerkung ver 
Ausfchäffe, welchen fie eben zugetheilt find, öffentlich 
anzuſchlagen. 

Einen weiteren auf Beſchleunigung der Ausſchußarbeiten 
unmittelbar gerichteten Antrag lann Ihr Ausſchuß erſt der, un⸗ 
ter 3 gehend vortragen. 

2) Eine zweite Abtheilung der zu begutachtenden Anträge 
bildet der Vorſchlag des Abgeorbneten Wigard, daß fünftig 

„die Ausſchuß⸗Berichte nach ihrer Bertigung fogleich 
zum Drude gegeben werben follen, obne daß vorerſt bie 
Berlefung im Manufcripte erfolgte, wogegen ihre Verle- 
fung bei dem Beginne ver Berathung zu erfolgen hätte.“ 

Die Abficht diefed Antrags if, die Zeit zwiſchen ber 
Beendigung einer Ausjhußarbeit und der geſetz— 
lien Möglichkeit des Anfanges der Berathung ab- 
zufürzen, — Mit viefem Zwede ſowohl, ald mit dem Mittel 
ift der Ausfchuß für die Geſchaͤftsordnung völlig einverftanden, 
wie denn die Sache auch bereitd jet in einzelnen Bällen fo ge 
halten worden ift. Der Auſchuß beantragt daher die Annahıne 
biefe® Antrags, mit der einzigen Kleinen Abänderung, daß er 
vorſchlaͤgt, am Ende zu fagen: „erfolgen kann“, anflatt „zu er» 
folgen Hätte“. Nicht immer nämlich wird die Nationalverfamm- 
lung die Berlefung eine® bereitd gebrudt in ihren Händen liegen⸗ 
ben Berichts für noͤthig erachten. Cine britte Kategorie von 
Vorfchlägen bildet ver Antrag des Abgeorbneten Wefendo nd, 
welcher eine Beftftellung der Beftimmung über die 
-Sigungdtage, damit aber auch zugleich eine Befhleuni» 
gung der Gefhäfte der Verſammlung jelbft beab- 
ſichtigt und dahin gebt: 

„Die Nationaiverfammlung wolle erklären, daß ihre 
Sigungen taͤglich ftattfinden, nur Sonns und Beiertage 
und den Fall ausgenommen, daß fle felbft ein Anderes 
beſchließe.“ 

Ihr Ausfchuß für die Geſchaͤftsordnung iſt bier, was die 
erſte Richtung des Antrags betrifft, der Anſicht, daß die Be 
ſtlumung ver Sigungsperiode zu den weſentlichſten und noth⸗ 
wendigen Geſchaͤften des Vorflgenden gehört, und daß alſo die 
Verkuͤndigung der naͤchſten Gigung in feinen Rechten und 


Pflichten liegt. Einen Mißbrauch dieſes Rechts fürchtet der Aub- 
ſchuß nit; am menigften von Seiten eines Vorſitzenden, deſſen 
Wahl fi alle vier Wochen erneuert. Allein babei ift ver Ausſchuß 
natürlich doch auch der Meinung, daß die Verfammlung felbft, 
wenn fie es gut findet, in ſolchen Dingen einen verbinvenben Be» 
ſchluß faſſen kann, und er glaubt daher allen Verhältniffen und 
Rotbwendigkeiten Rechnung zu tragen, wenn er den Antrag flellt : 
„es babe der Vorfigende am Schluffe jeder Sigung 
den naͤchſten Sigungstag zu beflimmen, bei einem 
etwa erfolgenden Widerſpruche aber die Verſamm⸗ 
lung zu befragen, welche dann entſcheide.“ 
Mit diefem Antrage ift auch der Antragfteller, welcher zuglelch 
Ausfhug s Mitglien if, einverftanden. — Hinſichtlich der zweis 
ten Richtung des Antrages, naͤmlich ver möglichften Beſchleu⸗ 
nigung der Urbeiten dieſer hoben Verjammlung, flimmt Ihr 
Ausſchuß für Gefhäftsornnung dem Antragfteller vollkommen 
bei, daß eine ſolche Beſchleunigung nidıt nur wuͤnſchenewerth, 
fondern dringendſte Nothwendigkeit und Heilige Pflicht iſt. 
Allein er ift nicht der Anficht, daß auf die beabfichtigte Weiſe 
zu belfen fei; die Beihleunigung der Berathungen und Bes 
ſchlußnahme der Rationalverfammlung {ft offenbar durch drei 
Umftände bedingt: erftend, daß die Vorbereltungen für bie 
Berathungen der vollen Verſammlung, d. 5. die Ausſchußbe⸗ 
richte und die etwaigen Berathungen in den Abtbeilungen, 
möglich ſchnell und materiell gut erfolgen; zweitens, daß 
in den Situngen der Verfammlung felbit die Beit weder mit 
unndthigen, die Hauptfache hinausichiebenden Fragen, noch 
mit der Uebergabe und Begründung einer übergroßen Anzahl 
von BVerbefferungd » VBorfplägen , noch endlich mit der Haltung 
von Vorträgen, welche lediglich nichts Neues geben, verſchwen⸗ 
bet werde, endlich allerdings drittens, daß die Verfammlung 
hinreichend Häufige Sigungen halte. Sol die volle Wahrheit 
gejagt werden, fo muß das Bekenntniß erfolgen, daß bie beis 
den erften Bedingungen ver Beſchleunigung nicht immer erfüllt 
worden find, Die lehztere dagegen fcheint dem Ausfchuffe jogar 
in übergroßem Maaße und zum Nachtheile ver Arbeiten in 
ben Ausichäffen vorhanden gewefen zu fein. Die Ausfchüffe 
baben in ihren, bis tief in die Nacht hinein dauernden, täg« 
lichen Sigungen größere Anftrengungen beftanden, ald mit 
Recht ihren Mitgliedern zugemuthet werben fann, und body 
find fie, erſchoͤpft und überarbeitet, nicht zu entſprechend fchnels 
Ier Zeit und vielleicht auch nicht immer zu ber beften Arbeit, 
welche ihnen unter günftigeren Umftänden möglich geworben 
wäre, gelangt. — Der Ausſchuß für Geſchaͤftsordnung glaubt 
fomit zur Erreidiung des wuͤnſchenswerthen Zweckes nachſtehende 
Wuͤnſche gegen die hohe Verſammlung aͤußern zu follen: u. 
erfiend, es möchten die Sigungen der Nationalverfamms. 
lung in ber Regel, und fofern nichts Anderes im einzelnen 
Balle beichloffen wird, um 12 Uhr Mittags beginnen ; 
zweitend, es möchten die Sigungen der Abtheilungen und 
der Ausfchüffe an den Gigungöiagen in den Morgenftunden 
ftattfinden ; 

brittend, es möchten ſich fümmtliche Mitglieder der Vers 
fammlung dringendfl aufgefordert finden, nur in wirklichen 
Nothfällen Gegenjtände, welche nicht auf der Tagesorbnung 
fiehen, aus dem Grunde der Dringlidyleit dem ordentlichen 
Geſchaͤftswege zu eniziehen und unmittelbar vor die Verſamm⸗ 
Tung zu bringen. 

Eine vierte Klaſſe der übergebenen Anträge bildet ber 
Antrag des Mbgeorbneten Zimmermann von Spandew, 
weldem gemäß \ 

Amendements, die nad) $ 33 der Geſchaͤftsord⸗ 
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nung geftellt werben, immer von bem Vorſthenden 
zu verfefen fein follen. 

Die Abſicht des Antragstellers ift offenbar eine zweifache. 
Erſtens will er, daß überhaupt die Verfammlung und das 
PBublicum jeden einmal förmlich ausgeiprochenen und formulir: 
ten Verbejjerungs: Antrag eines Abgeordneten erfahre. Zweitens 
ſoll die Berfammlung von dem Beflehen aller vorhandenen Amen: 
demientd in Kenntniß gefcht fein, damit fie den Schluß der Ber: 
handlungen nur mit Ueberſicht aller Möglichfeiten ver Abftim: 
mung und bie etwaige Nothwendigleit weiterer Beiprehung 
anordne. Beide Verlangen find gerecht und entjprechen dem 
Bortheile der Berfammlung. Ihr Ausſchuß für Geſchäftsordnung 
würde fomit feinen Anftand nehmen, einfach für die Annahme 
des Antrages zu ſtimmen, wenn er nicht glaubte, in boppelter 
Beziehung einen möglichen Mißſtand vermeiden zu follen. Gin: 
nal nämlich wäre es feiner Anſicht nach eine ganz nugloje Zeit: 
verfchmwendung, wenn Verbefferungd: Anträge, welche der Ber: 
fammlung bereid gedrucht vorliegen, noch einmal verlefen wer: 
den müßten. Zweitens bielte er ed für ſehr flörend und dem 
Hauptzwecke wenig entipreddend, wenn fünmtliche im Laufe einer 
Verhandlung eingegebenen Amendements erſt am Ende der De: 
batte, und wenn etwa die Verfammlung nah Schluß und Ab: 
fimmung verlangt, mac der Reihe zu leſen wären, wogegen er 
feinen bemerkenswerthen Nachteil, vielmehr nur eine Erreihung 
des beabjichtigten Zweckes darin finden kann, wenn ſolche Ber: 
befferungd : Anträge aldbald nad) ihrer Einreichung im Laufe der 
Verhandlung (natürlich nad) Beendigung der gerade begonnenen 
Rede) der Verſammlung mitgetheilt werden. Er trägt ſomit auf 
die Annahme der Beflimmung an: 

„daß alle Verbeſſerungs-Vorſchläge, welche nicht 
bereitd gebrudt vertheilt wurden, unmittelbar nad 
ihrer Einreichung und ohne Motive zu verlefen find, 
die Begründung jebod nur in ber Reihenfolge ber 
Redner erfolgen kann.” 

3) Noch ift der Antrag des Abgeorbneten Wigard auf: 
zuführen, welcher dahin geht, daß 

„die Nativnalverfammlung fo viele Ausfchüfje er⸗ 
waͤhle, als die eingegangenen Gegenſtände nad} ihren 
Sauptmaterien nothwendig machen.” 

Da diefer Antrag weder ſchriftlich noch mündlich weiter 
motivirt ift, fo vermag der Ausſchuß nicht zu beurteilen, wel: 
cherlei von der bisherigen Einrichtung verſchiedene Beftimmuns 
gen bier gewünfcht werden. Seiner Anſicht nad ift alles Wün: 
fchendwerthe bis jegt in diefer Beziehung gefchehen, indem ja 
viele ſolcher Special: Ausihüffe beftehen, und immer noch neue 
bei einem friſch auftauchenden Bedürfniffe gewählt werden. Es 
ſcheint fomit Fein Grund zu einer Aenderung vorhanden zu jein, 
und der Ausſchuß für Geſchäftsordnung trägt darauf an: 

„diefen Untrag auf fi beruhen zu laſſen.“) 

Nobert Mohl von Heidelberg: Die drei erften An: 
träge find folgende: . 

1) „Bon Riehl, daß Niemand von mehr ald zwei Aus: 

ſchüſſen folle Mitglied fein fönnen. 

2) Bon Simon von Trier, daß fein Deputixter, welcher 
bereitd Mitglied eines Ausfchuffes fei, deſſen Bericht: 
erflattung noch nicht vorliegt, in einen ferneren Aus: 
ſchuß gewählt werben könne. 

3) Bon demfelben Abgeordneten, daß es jedem Mitgliebe 
der Nationalverfammlung, welches gegenwärtig Mit: 
glied mehrerer Ausfchüffe fei, frei ſtehe, fi wegen 
Thellnahme an den übrigen außer dem einen zu ents 
ſchuldigen.“ 

42. 





Es find dieß Alles auch Anträge Einzelner, allein die Verſamm⸗ 
lung ſelbſt hat fie dem Ausſchuſſe in der Sigung zugeiwiejen, 
in welcher nach Pfingften über die wenigen Sigungen und die 
lange Ferienzeit geklagt wurde. Nur wenn Sie einem Ausſchuſſe 
eine Sache zumweifen, fo kann er nicht zweifelhaft fein, daß er 
darüber Bericht erftatten muß. Ich erwähne dad nur, um zu 
jeigen, daß wir und feiner Inconfequenz ſchuldig gemacht haben. 
Die Anſicht gebt dahin: Erſtens, die Annahme des oben unter 
e angeführten Antrags von Simon zu empfehlen ; zweitens, den 
Wunſch ausjufprehen, es möchten die Abtheilungen bei allen 
Wahlen fi immer vergegenwärtigen, welche ihrer Mitglieder be— 
reitö im Ausſchuſſe gewählt, und welche noch frei und verwend— 
bar fein; drittens wird der Antrag geftellt, in allen Abthei— 
lungszimmern eine Lifte der Mitgliever mit Bemerkung der 
Ausichüfe, welchen jie zugetheilt find, öffentlich anzufchlagen. 
Es hat damit die Beitimmung der Gejchäftdorbnung etwas re: 
larirt werden follen, nach welcher es bisher erſt bei der dritten 
Wahl freigeftellt it, zu entſchuldigen, jest aber foll er ſich 
fhon nad der erften Wahl entichuldigen fünnen, Etwas Wei: 
tered glaubte der Ausſchuß nicht thun zu können, namentlid in 
Bezug auf Das, was von der Berichterflattung 1, b gelagt ift, 
er glaubte vielmehr, es ſei allem DBernünftigen und Billigen 
Genüge gejcheben, wenn der erfte Antrag Annahme findet. Def: 
halb erlaube ich mir, ihn, wie die übrigen, zur Annahme zu 
empfeblen. 

Kolb von Speyer: Der mejentliche Unterſchied zwiſchen 
permanenten und ſolchen Ausfchüffen, von welchen zulegt ge- 
forochen wird, iſt der, daß dieſe nur für einzelne Sachen be: 
ſtimmt jind. In Bezug auf bie permanenten Ausſchüſſe für ein: 
zelne Sachen fönnte bie ganze Mafregel als überflüfjig weg: 
fallen, indem dann die für den fpeciellen Hall gerade geeigneten 
Perfonen doch nicht immer Mitglieder jenes Ausichuffes fein 
werben. 

Vicepraäſident v. Soiron: Es hat Niemand weiter 
ums Wort gebeten, wir werben aljo zur Abflimmung übergeben. 
Der erite Antrag des Ausfchuffes lautet dahin: 

Jeder Abgeordnete, ber bereitö in Ausſchüſſe ge: 
wählt ift, kann fi von ber Theilnabme an venjelben 
bis auf einen entjchuldigen, wenn er ed für nöthig 
findet.“ 

Wer fih für diefen Antrag erklärt, wolle ſich 
erheben. (Es geichieht von der Mehrzahl.) Der Antrag ift 
angenonmen. Zweitens bat der Ausſchuß den Wunſch aus: 
gebrüdt, es möchten vie Abtheilungen bei allen Wahlen, fich 
immer vergegenmwärtigen, welche ihrer Mitglieder bereits in Aub— 
ſchüſſe gewählt feien, und welche andre noch frei und verwendbar 
feten. Es ift dieß nur ein Wunfch, welcher nach dem Verlangen 
des Berichterftatters nicht zur Abftimmung kommen foll. Für 
ben dritten Antrag, daß in allen Abtheilungszimmern eine Lifte 
der Mitglieder mit der Bemerkung, welchen Ausichüffen fie an: 
gehören, angefchlagen werben foll; für deſſen Ausführung wer: 
den wohl bie Secretäre der Abtbeilungen Sorge tragen, Wir 
werden alfo darüber nicht abzuſtimmen brauchen. Wir fünnen 
num zur zweiten Abtbeilung übergeben. 

N. Mohl von Heidelberg: Es kommt num der Vor: 
ſchlag ded Abgeordneten Wigard: 

„Die Ausſchuß-Berichte nach ihrer Fertigung fo: 
gleich zum Drud zu geben, ohne daß vorerfi die 
Berlefung im Manufeript erfolgte, wogegen ihre 
Verlefung beim Beginn der Berathung zu erfolgen 
hätte.* 
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Die Abſicht dieſes Antrages iſt, die Zeit zwifchen der Beendigung | 
einer Ausfchußs Arbeit und der gefeglichen Möglichkeit des An: | 
fange einer Berathung abzufürzen. Im Namen des Ausfchuffes 
trage ih alſo daranf an, daß künftighin vie Berichte, welche 
überhaupt gedruckt werben follen, und die des Druckes werth find, 
zuvor nicht mehr erſt verlefen, ſondern gleich in Druck gegeben 
werben. 

Bicepräfident v. Soiron: Es hat fi hierüber 
fein Redner gemeldet. Wenn fich gegen den Antrag kein Einfpruch 
erhebt, fo erachte ich ihm für angenommen. — Wir geben 
nunmedr zur britten Abtheilung über. Sie wirb gebilvet vom 
Antrage des Antragjtellerd Weſendonck, welcher eine Feftftellung 
der Beitimmung über die Sigungdtage beabfichtigt. Der Antrag: 
fteller Hat ſich nun mit dem Ausſchuſſe dahin vereinigt: 

„es babe der Borfigende am Schluffe jeder 
Sigung den nächſten Situngstag zu beftimmen, bet 
einem etwa erfolgenden Widerſpruche aber die Ber: 

. fammlung zu befragen, welche dann entſcheide.““ 

ü MH. Mohl von Heidelberg: Es ift das die Hebung feit 
langer Zeit, ich glaube daher die Aufmerffamfeit der Verſamm⸗ 
lung nicht weiter in Anfpruch nehmen zu müffen, denn es jcheint 
diefer Antrag ganz natürlich und zweckmäßig zu fen. 

Birepräfident v. Soiron: Herr Heubner hat das 
Wort verlangt. Wenn Sie über diefen Gegenſtand ſprechen wol: 
len, fo haben Sie dad Wort. 

Heubner von Breiberg in Sachſen: Meine Her: 
ven! Diefer dritte Antrag bat mir zu einem Unterantrag Ver: 
anlaffung gegeben, von deffen Annahme ich hoffen könnte, daß 
unfer Aller Wunfch, nämlich die möglichfte Beichleunigung und 
Abkürzung unferer Verhandlungen, etwas mehr dem Ziele naͤ— 
ber geführt werben dürfte. Ich beftreite das Mecht des Prä⸗ 
fiventen, die Gigungeperioden zu beſtimmen, durchaus nicht, 
und bin infoweit mit dem Ausjchußantrage vollfommen einver: 
ftanden. Allein e8 muß eine allgemeine Regel dafür da fein. 
Sie wiffen, meine Herren, wir haben im Anfange als allge: 
meine Regel ven Grunvfag gelten laffen, daß täglich Sitzun⸗ 
gen gehalten werden follen. In der neueren Zeit find wir 
von diefem Grundjage abgegangen, Wohlen wir und den gan: 
zen Unterfchien zwiſchen damals und jegt verankchaulichen, jo 
müffen wir die mögliche Dauer unferer Wirkſamkeit in’s Auge 
faffen. Man bat von mehreren Jahren gefprochen, ich will 
nicht fo weit greifen, ich will nur bei wöchentlich viertägiger 
Sigung von Jahresfrift forechen. Das würde aber, gegen 
wöchentlich ſechsmalige Sigung gerechnet, einen Ausfall von 
3 bis 4 Monaten geben. Das iſt ein Unterſchied, welcher im 
Hinblid auf Zeit und Geld von großer Erheblichkeit it. Ich 
will auf den Koftenpunft Fein befonderes Gewicht legen; denn 
pecuniãre Nüdjichten fönnen, fo fühlbar fie auch die Zahlungs: 
pflichtigen treffen mögen, nicht unbevingt maßgebend fein; aber 
Eins möchte ich doch bemerfen. Wenn ed wahr ift, und id 
habe keine Urfache daran zu zweifeln, da der Ausſpruch von 
einem Sachkundigen erfolgt ift, wenn es alfo wahr, daß jedes Wort 
in der Sigung 36 Er. foftet, jo würde der Ausfall einer einzel: 
nen Sigung ſchon 20,000 fl. koſten. Weit wichtiger aber ift die 
Zeit. Meine Herren, wenn wir die Gefchide Deutſchlands 
auf 3 oder 4 Monate weiter binausfchiehen, fo fchieben wir 
auf dieſelbe Zeit die Griftenz und dad Glück von vielen Tau: 
fenden unferer Mitbrüder hinaus, ja wir vernichten es vielleicht 
ganz. Denn Diejenigen, welche von den durch um® zu orbnen= 
den Verhältniffen ihre Errettung aus großer Notb hoffen, 
find am Ende zu Grunde gegangen, ehe wir fie georbnet has 
ben, wenn wir zu lange zögern, und unjere Wohlthaten fom- 


men für fie zu fpät. Eben deßwegen halte ich für ganz notkwen: 
dig, daß ald Megel vie Abhaltuug täglicher Sigungen gelte. Ich 
habe hierbei ven Einwand zu befeitigen, daß in dieſem Falle mög⸗ 
Licherweife fein Material zur Berathung vorliege,weil die Ausfchüffe 
nicht arbeiten Fünnten, Ich muß dem entgegentreten. Faſſen wir zu: 
erft vie nächfte Zeit ins Auge. Wir haben die Grundrechte. Ganz 
gering gerechnet brauchen wir bazu bei doppelter Berathung doch 
wenigſtens drei Monate. Nehmen wir num bie übrigen Angefe: 
genheitm. Wir Bisher eine Sigung wöchentlich, fo haben wir 
für dieſe Angelegenheiten 12 Sigungen. Nun bedenken Sie, 
wir haben 22 gebrudte Berichte zur Berathung vorliegen; es 
fommen außerdem Interpellationen und’ höchſt dringliche An: 
träge. Ich follte meinen, für diefe 12 Sitzungen wäre genug 
Material vorhanden, und fomit wäre für einen Zeitraum von 
3 Monaten geforgt. Allein. Sie jagen: der Ausſchuß foll für 
bie Folgezeit arbeiten, Ich gebe ed zu, allein es geht dennoch; 
man möge nur den Untrag des Ausjchuffes annehmen und die 
Sigimgen von 12 Uhr an beginnen laſſen. Dann können die 
Ausfhüffe von 8 oder von 9—11 Uhr arbeiten, und Diejenigen, 
welche mit befonderen Arbeiten betraut find, mögen bie früheren 
Morgenftunden oder nad) Befinden die Nacht arbeiten. (Unrube.) 
Ih glaube, es geht, meine. Herren, und ich wünſche pringend, daß 
die Berfammlung in der Regel täglich Sigungen halte. Man bat 
dabei zu berüdfichtigen, daß es immer dem Präfiventen überlaffen 
bleibt, von feiner discretionären Gewalt Anwendung zu machen. 
Ich erfuche Sie, meinem Unterantrage Ihre Zuftimmung nicht 
zu verfagen, nach dem unter Ginfthaltung der betreffenden Worte 
das Ausſchuß⸗Gutachten fo lauten würde: „Es babe der Bor: 
figende unter Beithaltung bes Grundſatzes, daß in der Regel 
täglich Sigungen flattfinden, am Schluffe jeder Sigung den 
nũchſten Sitzungstag zu beſtimmen, bei erfolgendem Widerfpruche 
aber die Nationalverfammlung zu befragen, welche dann entſcheide.“ 

Bivepräſident v. Soiron: Es iſt vorhin ausge: 
ſprochen worden, daß ſolche Unteranträge der Unterſtützung von 
50 Mitglirdern bedürfen. (Bielfeitiger Widerſpruch.) Ges in 
vorhin in einem andern Balle angenommen worden, und Bitfer 
Unteremtrag eriftirt auch bereits als Sousamenpement. 

Senbiter von Freiberg in Sachſen: Meine Herren! 
Dazu muß ich mir eine Bemerkung erlauben. Es iſt dieſer An- 
trag keineswegs zur Geſchaͤftsordnung geflellt, ſondern bloß zu 
einem Gutachten des Ausjchuffes. Im der Geſchäftsorvnung 
ſteht davon Fein Wort, ob täglich oder nicht täglich Sihungen 
gehalten werben, alfo die Gefhäftsorbnung wird dad nicht 
angegriffen und mein Antrag Fann zur Unterflügung gelangen. 

HR. Mohl von Heidelberg: Es ſcheint mir infofern ein 
Jerthum obzumalten, als der Antrag von Weſendonck in zwei 
Punkte zerfällt. Wir haben in Beziehung auf den zweiten täg- 
liche Sigungen von 12 Uhr an beantragt, damit die Ausfchüffe pes 
Morgens Sigungen halten fünnm. Es ift alfo von einem 
Sonsamenbement feine Rede, der Antrag des Ausfchuffes geht 
hier mit dem gewünfchten Sage felbft voran. 

Bicepräfident v, Soirun: Das ift nur infbfern 
richtig, ald die Zeit der Sitzungen beſtimmt werben foll, aber 
der Grundfatz, daß täglich Sitzungen gehalten werben follem, ift 
wieder etwas Beſonderes, was in diefem Amendement enthalten 
it. Es fragt fi alfo, ob ver Grundſatz auszuſprechen ift, daß 
täglih Sitzungen ftattfinden, und ob daher diefes Amendement 
Unterflügung findet? (Eim Theil der Verſammlung erhebt 
ih.) Der Antrag findet nicht gemügende Unterftügung. 
(Mehrere Stimmen: Es iſt ja nicht ordentlich gefragt 
worden!) Ia, wenn bie Mitgliever erft dann aufftehen, wenn 
ih gezählt Habe, (ine Stimme: Der Präflvent bat ja 
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gar nicht gefragt!) Ich habe gefragt, wer unterflügen wolle... 
(Unruhe) Wollen Sie aber, daß ih noch einmal frage? (Viele 
Stimmen: Ja!) Binder der Antrag bed Heren Heubner, es als 
Grundſatz auszuſprechen, daß täglich Sigungen gehalten werten 
tollen, Unterftügung? Diejenigen, welche dieſen Antrag 
unterflügen, wollen ſich erheben. (Es erhebt ſich eine 
genügende Zahl.) Der Antrag ift genügend unterflüpt. 
Herr Schwarzenberg hat das Wort. 

Schwarzenberg, ber ältere, von Kaſſel: Ich kann 
mid) für den Antrag, als Regel auszufprechen, daß täglich Sitzun⸗ 
gen gehalten werden, nicht erklären. Ich theile vollkommen vie 
Unficht, daß wir unfere Arbeiten mögfichft befchleunigen müffen, 
ed muß das aber immer in einer zweckmäßigen Weife geicheben. 
Ich glaube, wir werden dieſes Ziel am eheften erreichen, wenn 
Jeder fi die Kunft zu eigen macht, zu rechter Zeit zu ſchweigen 
und zu rechter Zeit zu fprechen. Es kommt nach meiner Anſicht 
darauf an, daf die Arbeiten ver Ausichüffe mit den Arbeiten ber 
Rarionalverfammlung in ein geböriges Verhaͤltniß gefegt wer: 
den. Wenn bie Mitgliever an Sipungstagen auch die Ausihuf: 
Arbeiten vornehmen müſſen, jo kann das leicht auf die Art der 
Arbeiten einen Einfluß ausüben, wenigftens wird nicht mit ber 
Friſche und Umſicht gearbeitet werden fünmen, und dieß wird 
gerade auf ben Gang der Berathung einen ſehr nachtheiligen Ein: 
fluß äußern. Ich glaube, daß die Regel, wonach an zwei Tagen, 
etwa am Mittwoch und Samſtag, feine Sitzungen gehalten wer: 
ben, der anbern jetzt aufgeftellten Regel weit vorzuziehen ift. 

Degentolb von Eilenburg: Ich hatte vor acht Tagen 
einen Antrag gefellt und die Nationalverfammlung gebeten, ihn 
zu unterflügen, daß wöchentlich nur eine Sigung ausfallen 
mörhte. Der Antrag hat dreimal auf der FageBorbnung geftans 
den, er iſt aber nach und nad; verfhwunden, wohin er gefommen 
iſt, weiß ich nicht. Ich glaube, daß mein Antrag ein vermitteln: 
der wäre; denn alle Tage Sitzung zu halten, wäre zu hart. So 
werben wir nicht burchfommen Eönnen, jeden Tag Eigung und 
zugleich die vorbereitenden Arbeiten in den Musichüffen — das 
laßt ſich nicht vereinigen. Der Ausſchuß für Volkswirthſchaft 
bat täglich Sigung bis 9 Uhr Abends, ich glaube, es dürfte bil- 
lig fein, daß ein Tag geflattet wäre, der Zeit Tiefe, um vorzube⸗ 
reiten, was vorbereitet werden muß. Ich gebe gerne zu, daß, 
wenn beachtet würde, was Herr Schwarzenberg gelagt bat, 
dieß und noch weiter führen würde, aber die Kunſt, zu rechter 
Zeit zu Sprechen und zu rechter Zeit zu ſchweigen, ſcheint eben eine 
feßr ſchwierige für uns zu fein, und ich glaube, darauf bürfen wir 
und nicht verlaffen. Ich flelle noch einmal die Bitte, unterflügen 
Sie meinen Antrag, daß nurein Tag in ber Woche ausfallen möchte. 

Bicepräfident v. Soiron: Diefer Untrag ift ſpe— 
ciell auf die heutige Verhandlung verfchoben worben, es ift deß⸗ 
balb die Bemerkung unrichtig, es fei der Antrag verſchwunden. 
Schon früher ift bemerkt worden, «8 fei bereits ein Bericht des 
Ausſchuſſes über den nämlichen Gegenfland verhanden, und bei 
dieſer Gelegenheit Lönne der Antragfteller feinen Antrag als 
Umendesient ftellen. Es fragt fih nun, mer ben Antrag bed 
Herrn Degenkolb, daß ein Sigungstag inder Bode 
ausfallen ſolle, unterſtützen will? Wer dieß will, möge 
ſich erheben. (Diele Mitglieder erheben fih.) Der Antrag Hat 
genügende Unterfügung. 

Fuchs von Breslau: Meine Herren! Die Zeiterfpar: 
nis iſt gewiß etwas ſehr Wünſchenswertheb; ich kann aber 
nicht darin beiftimmen, baf wir um fo cher zum Biele tom: 
men werden, je öfter wir Gigungen halten, fondern mir 
icheint, daß, wenn Das, was hier zu verbanbeln ift, gründlich 
verhandelt werden joll, baffelbe auch gehörig vorbereitet fein 
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muß. Deßhalb kann ich mich dem Antrage nicht anfchliefen, der 
darauf geftellt worben ift, täglich Sigungen zu haften, denn es ift 
rein unmöglich, daß Diejenigen, die mit wichtigen Ausſchußarb ei⸗ 
ten beichäftigt find, beide Arbeiten zugleich gründlich vollziehen 
können. Wenn wir bevenfen, daß die Sigungen täglich um 9 Uhr 
beginnen und bis Nachmittag dauern und in den Abendſtunden 
noch bie Ausichufarbeiten vorgenommen werden follen, fo bleibt 
feine Zeit übrig, in welcher fich die Mitglieder für ihre Auoſchuß⸗ 
arbeiten vorbereiten fünnen, Dann ift es aber auch ſchwierig, 
wenn man ben ganzen Bormittag mit angeftrengter Aufmerkſam⸗ 
feit den Verhandlungen gefolgt äft, noch Nachmittags ben Vera: 
thungen in den Ausſchüſſen mit der nörhigen Aufmerkfamfeit zu 
folgen. Gründlichkeit befördert bie Arbeit gewiß mehr, als Biel: 
rebnerei und Gchönrennereiz darum iſt es fehr wünſchenswerth, 
daß den Ausichüffen die nöchige Zeit zu ihren Arbeiten gelaffen 
werbe; benn bas find meines Erachtens die wichtigſten Arbeiten. 
Was hier ſchön geiprodgen wird, mag allerbings in bad Land 
hinein und unter bem Volke den Rednern vielen Beifall erwerben ; 
aber Diejenigen, die die wahren Arbeiten zu ſchätzen wiffen, vie 
mit angeflvengterer Aufmerkfamfeit den Berbandlungen folgen, 
werben die Arbeiten höher ſchätzen, welche das Material aus dem 
Schacht herausziehen, ald Die, welche dad aus dem Schacht 
Geraudgezogene verarbeiten. Ich bin deßhalb dafür, daß vier 
Sigungen in der Regel ald genügend befunden werben, um dffent: 
lich zu verhandeln, was öffentlich verhandelt werben muß, und 
baf der Mittwoch und Samflag beflimmt werde, um bas Mate— 
rial vorzubereiten, welches bier bearbeitet werben foll. Ich gebe 
allerdings zu, daß Ausnahmen ſtattfinden müſſen; aber ich muß 
mich auf's Allerentfchiebenfie dafür erflären, daß die Regel, 
welche bisher beſtanden bat, feitgehalten werde, und daß mir 
den Antrag des Ausſchuſſes nicht annehmen. 

Mori Mohl von Stuttgart: Nur wenige Worte, 
meine Herren ! Ich glaube, es ift eine ſehr praftifche Rückſicht, 
welche der Redner vor mir angeführt hat und die mir in Be: 
ziehung auf die Arbeiten der Berichterftatter in den Ausſchüſſen 
fehr wichtig zu fein fcheint. Die Berichterftatter müflen doch ein 
paar Tage.baben, wo fie Zeit haben, ih in ven Gegenfland hin- 
ein zu arbeiten; wenn fie aber nur ein paar Stunden des Tags 
hiezu foei haben, weil Vormittags Sigung der Nationalverfamm: 
kung und Abends Ausfhußfigung ik, To fehlt ihnen ja bie Zeit, 
ordentlich im den Gegenſtaud hineinzudringen, und es fehlt ihnen 
ganz die Zeit, den Gegenftand zu bearbeiten. 

Siemens von Hannover: Ich wollte ven Ausſchüſſen 
zurufen: Geid nicht allgu gerecht umd feid nicht allgu weife! Ich 
alaube, daß deren Bemühen giemlich vergeblich ift, wenn fie 
etwas ganz Außerorventliches leiften wollen. Unſere Bedürf— 
niffe fchreiten fort und damit werben auch unfere Gelege fort: 
fhreiten müſſen. Ih wünſche, daß Sie nit allzu gründlich 
fein mögen. 

Bicepräfident v. Soiron: Es meldet jich Nie 
mand weiter zum Wort. Wir haben und nunmehr mit ver Ab: 
ſtimmung über folgende Anträge zu befchäfttgen. Der Ausſchuß 
ftellt den Antrag: 

„rd habe der Vorſihende am Schluffe jener Sitzung den 
nähften Gipungstag zu beftimmen, bei einem erfolgen- 
den Widerſpruch aber die Berlammlung zu befragen, 
welche dann entſcheide.“ 

Es iſt ferner der Antrag geftellt, dabei zugleich auch ven 

Grundſatz auszuſprechen, daß täglich Sitzungen gehalten werben 

ſollen. Es iſt der weitere Unterantrag geſtellt, daß wöchentlich 

fünf Sitzungen gehalten werden, und es iſt endlich der Antrag 

geſtellt, daß man es bei vier Sitzungen belaſſen ſolle. Ich 
3* 
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werde num nach folgender Reihenfolge abſtimmen laſſen: erſtens 
über den Antrag bes Ausſchuſſes und dann mach der Reihe über 
die Unteranträge, mie ich fie ehem genannt habe, Kat Jemand 
gegen dieſe Frageflellung etwas einzuwenden? 

Fuchs von Breslau: Ih habe darauf angetragen, «8 
beim Alten zu belaffen, das ift gleich einem Antrag auf Ueber: 
gang zur Tagedorbnung, und ich glaube, dieſer Antrag muß zu: 
erft zur Abſtimmung gebracht werben. 

Nobert Moblvon Heidelberg: Kür mich hängt die 
Antwort auf bie Frage über die Zahl der Sigungen lediglich da⸗ 
von ab, 06 wir Bors oder Nachmittags Sigungen haben. Mor: 
gend können wir nicht alle Tage hier figen, und das Peben nicht 
fo fortführen, wie bis jegt, nämlich von 9 bis 3 Uhr in der 
Paulskirche zubringen und dann erft in den Ausſchüſſen bis 8%, 
Uhr ſitzen. Wenn Sie dagegen den Anfang der Sitzungen auf 
12 Uhr Mittags feftiegen, fo können Sie forbern, daß wir Mor: 
gend mir frifcher Kraft in den Ausichüflen arbeiten. Deßhalb 
ſollten wir zuerft darüber abftimmen, wann, und dann erft, 
mie oft Situng fein follte, 

Bicepräfibent v. Soiron: Außer dem Herrn Ber 
richterjtatter wurde mir auch noch von anderen Geiten bemerkt, 
daß es zweckmäßig ei, über die Zahl der wöchentlichen Sigungs- 
tage nicht eher abzuftimmen, ald bis über den nächften Antrag 
des Ausfchuffes, nämlich die Frage, wann die Sitzungen begin⸗ 
nen follen, beratben und abgeſtimmt ift, weil ſich hiernach die 
Abfimmungüber ben eben verhandelten @egenftand wejentlich rich- 
ten wird, Sie werben daher wohl pamit einverfiannen fein, daß wir 
die Abftimmung über die Zahl der Eigungstage verfchieben, bis 
mir über ben nächſten Gegenſtand berathen und beſchloſſen ba: 
ben. Wenn biergegen feine Einfprache erfolgt, fo werde ich den 
nächſten Antrag, der dahin geht: „es mögen die Sigungen ber 
Nationalverfammlung in der Negel, und fofern nichts Anderes 
im einzelnen Ball befchloffen wird, um 12 Uhr beginnen,’ fofort 
zur Beratbung und Abftimmung bringen, und dann erft über die 
Zahl der Sigungstage abflimmen lafien. Es erhebt fich, wie ich 
ſehe, keine Giniprache, und ich eröfine alio die Berathung über 
den Antrag, daß die Sitzungen in der Regel um 12 Uhr Mit: 
iags beginnen jollen, 

v. Naumer von Berlin: Ich glaube, es liegt eine 
Täuſchung zu Grunde, wenn wir meinen, durch die Verlegung 
des Unfangd der Hanptfigungen viel zu gewinnen. Ginmal 
geben wir ben Hundstagen entgegen, und wir werben alfo, wenn 
wir von 12—-6 Uhr bier in biefer Luft fügen follen, ſehr ermat⸗ 
tet fein... Sobald Jemand einmal von Morgen bis Mittag in 
einem Ausſchuß geſeſſen hat, muß er wahrlich viel Kraft bes 
Geiſtes und des Leibes haben, um dann noch von 12 Uhr bis 
etwa Abends 6 Uhr den Plenarverbandlungen mit Aufmerkſam— 
keit zuzubören, Es iſt, nachdem wir die Verhandlungen in ber 
Vaulskirche durchgemacht haben, viel leichter, fich des Abends mit 
15 ober höchftens 30 Männern zu verftändigen, da dieß mehr 
im Wege ber Unterhaltung oder geſprächsweiſe geichiebt. Dage- 
gen gehört bier viel mehr Aufmerkiamfeit dazu, — falld man 
nicht ſelbſt oft die Tribüne befteigen will, — allen den Rednern 
zu folgen, und es ift dieß doppelt ſchwer, weil man an manchen 
Orten dieſes Naumes nicht gur hört, und Diejenigen, die hinten 
fiten, ihre Ohren ebenfo anflrengen müffen, wie man bei dem 
Seien Heiner Schrift feine Augen anftrengt. Ich ſehe deßhalb 
nicht ein, was damit gewonnen iſt, wenn wir ded Morgens Aus: 
fchußfigungen halten. Für die Ausfhußfigungen haben wir eher 
Kraft am Abend, ald für die Plenarverbandlungen bier um 12 
Uhr, wo man nicht weiß, ob man gefrübflüdt oder zu Mit 
tag geaeffen bat: Wenn Gines geicheben follte, fo dürfte 


es das fein, bie Hauptfigungen flat um 9 Uhr um 8 Uhr zu 
beginnen, eine Stunde früher zu fchliefen, und nad einem 
den gewöhnlichen Beoürfniffen angemeffenen mäßigen Mittagsefien 
in den Ausfhußfigungen [mit friichen Kräften zu erjheinen. 

Bicepräfident v. Soiron: Findet diefer Antrag, 
daß um 8 Uhr begonnen werben fol, Unterflügung? (Viele 
Mitglieder erheben fi.) Der Antrag ift gehörig unter 
fügt. Herr Fuchs hat das Wort. 

Fuchs von Breslau (vom Plag): Nah demjenigen, 
was der Vorrebner gefagt hat, verzichte ich auf das Wort. 

Bicepräfident v. Spirom: Graf Wartensleben. 

v. Wartenslchen son Swirſſen: Ih verzichte 
auf das Wort. 

Fürſt ESichno woky von Ratibor: Ich bevaure, daß der 
vorliegende Antrag ſo große Unterſtützung fand, denn ich muß 
mich entſchieden dagegen erklären. Ich behaupte, daß es für eine 
Kleine Ausſchußſltzung einer viel größeren Rraftanftrengung bedarf, 
als dazu, um im Allgemeinen bier zu hören, oder nicht zu hören, 
und abzuftimmen over nicht abzuftimmen, wie wir dieß alle Tage 
erleben. Es bedarf, fage ich nochmals, einer viel größeren Kraft 
des Geiftes zu ben Sigungen des Ausichuffes, als zu unferen 
Plenarfigungen, wo man Vieles nicht nothwendig zu hören 
braucht. Daher follten wir, wie dich in den meiften conftitutio- 
nellen Berfammlungen üblich ift, mit den Sigungen fpäter be— 
ginnen, und Denjenigen, die Sie gewählt haben, um in den Aus— 
fchüffen die Arbeiten für die Verfanmlung vorzubereiten, bie 
Bormittagsftunden laſſen. Wenn wir unfere Blenarfigungen 
um 12 Uhr beginnen, fo fünnen auch die Ausſchüfſe jeden Tag 
Sitzung halten. 

Senfel 1. von Zittau: Ich erkläre mich ebenfalls 
dafür, daß unfere Sitzungen um 12 Uhr beginnen, denn ale: 
dann wird es, mie der Herr Berichterflatter bereits erklärt hat, 
möglich fein, häufiger Sigungen zu halten. Diefi, meine Herren, 
muß auch unfer Aller Wunſch fein, denn gemiß die meiften meine 
Eollegen fönnen mit mirverficgern, daß das Volk mit Ungeduld den 
Refultaten unferer Beratbungen entgegenfieht. (Unruhe auf ber 
rechten Seite der Berfammlung.) Es gibt bier Redefreiheit, und 
die Wahrheit darf ich ſprechen. In meinem Lande hungern meb: 
rere Taufende Weber, und dieſe warten mit noch vielen andern 
Arbeitern auf die Refultate der Beratbung über die Aufhebung 
der Zollſchranken und über die Wahrung dermateriellen Interefich 
überhaupt. Wann follen wir nun aber hierzu fommen, wenn mir 
zu den Grundrechten allein länger als ”/, Jahr brauchen? Wir 
müflen deßhalb alle möglichen Mittel anmenden, um zu einem 
baldigen Ziele zu gelangen, und das einzige Mittel hierzu finde 
ich in der häufigeren Abhaltung der Sitzungen und ber Selbſtbe— 
ſchränkung der Redner. (Vielſtimmiger Beifall.) 

Bicepräfident v. So iron: Die Verathung über die 
fen Gegenſtand iſt geſchloſſen, und wir haben nun über zwei 
Anträge abzuſtimmen; einmal über den Antrag des Aut: 
ſchuſſes, die Sitzungen um 12 Uhr zu beginnen, und dann 
über den andern Antrag, die Sitzungen um 8 Uhr anzu: 
fangen. Diefe beiden Anträge wideriprechen ſich diamerral, 
und es fann deßhalb gleichgiltig fein, welcher zuerft zur Mb: 
flimmung fommt. Indeſſen bat in einem folchen Fall ber 
Ausfhufantrag ten Vorzug, und ich bringe daher dieſen zu: 
erft zur Abſtimmung, indem ich die Nationalverfammlung 
frage, ob in der Regel, und fofern nihts Anderes 
im einzelnen Fall beſchloſſen wird, die Gigungen 
um 12 Uhr beginnen follen? Wer damit einverftanden 
ift, wolle ſich erheben.“ (Viele Mitglieder erheben ſich.) Die 
Abftimmung ift zweifelhaft und die Gegenprobe nothwendig. 
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(Nahdem diefe vorgenommen worden.) Der Antrag bed Aus: 
ſchuſſes ift verworfen. Wer nun damit einverflan: 
den ift, daß bie Gigungen ber Nationalverfamm: 
lung in der Regel und fofern nichts Anderes im 
einzelnen Fall befhloffen wird, um 8 Uhr Mor: 
gens beginnen follen, wolle fi erheben. (Die Min: 
derheit erhebt ich.) Auch diefer Antrag ift verworfen. Wir 
gehen nunmehr zu den Anträgen über die Zahl der Sigungen 
über. So viel ich weiß, habe ich bereits die Reihenfolge bezeich 
net, in welcher ih diefe Anträge zur Abjtimmung zu bringen 
gefonnen bin, und meines Erinnerns ift hiergegen feine Einwen— 
dung erhoben worben. 

Fuchs von Breslau (vom Platz): Ich Habe Dagegen 
geſprochen. 

Vicepräſident v. Soiron: Herr Fuchs hat das 
Wort über die Frageſtellung. 

Fuchs von Breslau: Ich will nur wiederholen, daß 
ich davon ausgehe ..... (Unruhe in der Berfammlung.) Gie 
müffen jedes Mitglied hören, widerlegen fönnen Sie mich nad}: 
ber. Ich habe vorhin gegen die Brageftellung geſprochen, und 
nun bat der Bicepräfident eine Erflärung gegeben, wonach ich 
annehmen muß, er habe mich nicht gehört, oder Das, was ih 
geſagt habe, vergeffen. Deßhalb habe ich das Recht, das Wort 
nochmals zu fordern. Ich babe geſagt, daß mein Antrag, die 
Sache beim Alten zu laſſen, derjenige fri, der zuerft zur Abftim- 
mung fommen müffe, und zwar darum, meil er einem Uebergang 
sur Tagedorbnung gleichzuftellen ift, ein ſolcher aber in der 
Negel den Borrang hat. 

BVicepräfident 1. Spiron: Ih bin hiermit einver: 
fanden, und es wirb alſo ver Antrag des Herrn Fuchs, über 
ſammtliche geftellte Anträge zur Tagesordnung zu gehen, zuerft zur 
Abſtimmung zu bringen fein. Dann würbe aber auch der Schwar: 
zenberg’fche Antrag, der weſentlich daſſelbe enthält, wegfallen. Wer 
mit dem Antrag des Heren Fuchs, über ſämmtliche Un: 
träge zur Tagedorbnung überzugeben, einverftanden 
ift, wolle ſich erheben. (Es erheben fich viele Abgeorbnete.) Es 
ind einige Zweifel vorhanden, ich muß um die Gegenprobe bit: 
ten. Wer nicht will, daß über ſämmtliche Anträge des Aus: 
ſchuſſes, der Herren Heubner und Degenfolb zur Tagesordnung 
übergegangen werben fol, wolle fich erheben. (Es erheben fich ebens 
falls viele Abgeorbnete.) Die Abflimmung ift nicht unzweifelhaft, 
wir müffen nothwendig zählen lafjen. Es ift mit ver Gegenprobe 
eine eigne Sache, fie liefert ganz fonderbare Nefultate. Ih muß 
alfo nochmals die Frage verkünden. Es ift ver Antrag geftellt, 
über fümmtliche Anträge zur Tagesorbnung überzugeben, Wer 
damit einverftanden ift, über ſammtliche Anträge des Ausſchuſſes, 
der Herren Heubner und Degenfolb zur Tagedorbnung überzu— 
geben, ven bitte ich fich zu erheben, aber ftehen zu bleiben, bamit ge: 
zahlt werben kann. (Sehr viele Mitglieder erheben ſich.) Das 
Bürean behauptet, daß jeht eine ungmweifelhafte Majorität 
vorhanden if. Wenn fein @inwand erfolgt, wollen wir daher 
da® Zählen unterlaffen. (Bon allen Seiten Zuftimmung.) — 
Wir geben nunmehr zu ben weiteren Anträgen des Ausichuffes über. 

Nobert Mobl von Heidelberg: Die vierte Abiheis 
lung enthält von den Anträgen, die ihr übergeben wurden, 
den Antrag ded Herrn Zimmermann von Spanbow, nämlich 
daß die Amendements, welche nah $ 33 der Geſchäfts— 
orpnung geftellt feien, immer von den Vorfigenben verlefen 
werden follen. Die Sade verhält ſich fo: Es ift nämlich 
geklagt worden, daß die Amendements nicht zur Kenntnig 
der Berfammlung fommen, fondern daß die Discuffion ges 
ichloffen fei, ohne daß man irgend etwas erfahren hat, 


Das ift ein fehlerhaftes Verfahren, denn wenn auch ein Amen-— 
dement nicht zur Befprehung fommen konnte, fo follte man 
es doch wiſſen, daß es da ift, um feine Abſtimmung einrichten 
und allenfalls das Wort verlangen zu fünnen, Es ift nicht 
mehr als billig, daß dieß geſchieht. Es ift in den legten Tagen 
von dem Borfigenden auch immer gefchehen, indem er jedes 
Amendenent vorgelefen hat, nach dem Rebner, der vorher geſpro— 
hen bat. Ich glaube, daß wir ed dabei beiwenden laflen fönnen. 

Bicepräfident v. Soiron: Der Ausfhuß trägt 
tarauf an, daß alle Verbelferungdanträge, welche 
nicht gebrudt find, ohne Motive zu verlefen find, 
und bie Motivirung nur nad) der Reihenfolge ver 
Redner gefcheben fünne. Es bittet Niemand ums Wort. 
Wenn feine Einſprache erfolgt, fo nehme ich den Antrag für 
angenommen an. Eriftangenommen. Wir geben nun zum 
legten Untrag über. 

Nobert Mohl von Heidelberg: Es ift dieß der An: 
trag bed Herrn Wigard, welcher dahin geht: 

„Die Nationalverfammlung wolle foviel Ausſchüſſe 
wählen, als bie eingegangenen Gegenſtände nad ihrer 
Hauptmaterie nothwendig machen.’ ß 

Der Ausſchuß glaubt, den Antrag auf fi beruben laſſen 
zu Fönnen, weil er der Anficht ift, daß die Sache ſchon fo ge: 
halten wirb, daß Ausfchüffe genug gewählt feien, ober wenn 
neue Gegenflände eintreten, noch andere Ausfchüffe werben ge: 
wählt werden. Sollte ver Ausihuß den Antrag nicht richtig ver: 
ftanden haben, fo liegt der Grund darin, weil er nicht motivirt 
wurde, und wir den Antrag fo nehmen mußten, wie die Worte 
lauteten. 

Wigard von Dresben: Ich widerſetze mich dem Antrag 
des Ausichuffes durchaus nicht; nur in Bezug auf die Erläutes 
rung deſſelben mill ich bemerken, daß ich dabei die Abficht hatte, 
die vielfachen und umſtändlichen Verhandlungen darüber abzu— 
ſchneiden, ob ein Ausſchuß niedergeſetzt werben foll oder nicht. 
Da nun der Grund, welcher vom Berichterflatter angeführt 
wurde, richtig ift, daß wir von nun an felten mehr in den Fall 
fommen werben, neue Ausſchüſſe niederfegen zu müffen, fo mag 
der Antrag auf fi beruhen. 

Bicepräfidentv. Spiron: Wenn Niemand gegen 
ben Antrag des Ausichuffes das Wort ergreift, fo ſehe ich ihn 
ald angenommenan. Hiernach würde der Antrag bes Herrn 
Wigard auf ſich beruhen. Hiermit iſt die Berathung über die Be— 
richte des Ausfchuffes für die Gefchäftsorbnung gefchloffen. Die 
Berichte find erledigt, umd wir geben nunmehr nach der Tages: 
orbnung zur Berathung des Berichtes des Abgeorbneten 
Hermann über Bally’s Antrag auf Deffentlichfeit 
der Sigungen des volkswirthſchaftlichen Ausſchuf— 
ſes über, (Bon mehreren Seiten: Abftimmen!) Ich muß vo 
zuerft verfünden, über was abzuftimmen ift. Der Antrag Bally's, 
fowie ber des Ausſchuſſes, geben aus dem Berichte hervor. 

(Die Redartion läßt den Bericht Hier folgen. Er lautet:) 

„Der Abgeordnete Bally aus Schlefien bat unter dem 25. 
Mai den Antrag geftellt: 

1) die Sitzungen des Ausſchuſſes für das materielle 
Volkswohl Deutichlands in den früheſten Frühſtun— 
den in der Paulsfirche Öffentlich abzuhalten, und 

2) allwöchentliche Nechenfchaftsberichte über die Leiftun: 
gen dieſes Ausſchuſſes im Schoofe ber Nationalver: 
ſammlung zu erftatten. 

Diefer Antrag widerfpricht in feinem erften Theile dem 
6. 28 der Gefchäftdorbnung, in feinem zwefen legt ex dem 
vollswirthſchaftlichen Ausfchuffe eine Verpflichtung auf, bie 
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in ber Geſchäftsordnung nicht begründet ift. Als Motiv biefer 
Abweichung von der Geihäftdorunung wird von dem Antrag: 
fteller „vie Aufwühlung der unteren Vollsklaſſen Deutſchlands 
durch gemiethete Aufwühler* behauptet, welche die Beweisfüh- 
rung der glühenden Theilnahme der deutſchen Neichdverfamm:- 
fung für das Gemeinwohl der Brüder der unteren Volksklaſſe 
erforbern. Ueber die Behauptung, daß bezahlte Aufwühler die 
unteren Bolköflaffen aufwühlen, darf wohl hinweggegangen wer⸗ 
ben, da der Antragfteller Bemeife Hierfür nicht beigebracht hat. 
Der Ausſchuß fühlt in vollem Maße die hohe Verpflichtung, 
die ihm durch die Beziehung feiner Aufgabe auf das nationelle 
Wohl des deutjchen Volkes obliegt, und er hat feit feiner Con— 
fituirung dem von ber hoben Nationalverfammlung in feine 
Mitglieder gefegten Vertrauen durch ernfle und unaudgelehte 
Thätigkeit zu entiprechen gefucht. Judem er daher bie Deffent: 
lichkeit feiner Verhandlungen nicht fcheut, ift er doch der An- 
fit, daß, wie bei ven Arbeiten ber anderen Ausichüflfe, fo 
bei feinen Sitzungen die Geſchäftsordnung völlig zweckmäßig 
die Deffentlichfeit ausfchliege, damit nicht der vorläufige Aus: 
tauſch von Anſichten die Beveutung gründlicher Erörterung ge: 
winne, und unreife Vorjchläge ſich vorzeitig verbreiten und das 
Publitum irre führen. Gerade wegen ber Pielfeitigfeit der 
Auffaſſungsweiſe volkswirthſchaftlicher Gegenſtaͤnde und ver Man⸗ 
nigfaltigkeit neuer oder doch wenig erprobter Vorſchläge, die 
bier zu prüfen find, iſt es in dem Ausſchuſſe für Volkswirth— 
haft doppelt nothwendig, die ungeitige Berdffentlihung ber 
Verhandlungen zu verhüten, und nur das Refultat alljeitiger 
Erörterung und grünblicher Erwägung in den Berichten an bie 
Nationalverfanımlung bekannt zu geben. Daß dieſe Berichte 
erſt dann erftattet werben, wenn ber Gegenſtand zur Vorlage 
an die Nationalverfammlung reif ift, verfteht fi von jelbft und 
fegt die Geſchäftsordnung voraus, ine wöchentliche Bericht: 
erflattung vor biefer Zeit würde dem Ausſchuſſe und ver Natios 
nalverfammlung in nuglofer Weije Zeit rauben. Die Sicherung, 
daß der Ausſchuß für Volkswirthſchaft ebenfo wie jever andere 
feine Pflicht erfülle und feine Säumniß verſchulde, liegt für 
die Nationalverfammlung noch fpeciell in der Befugniß ihres 
Präfidenten, allen Ausſchußſitzungen beizuwohnen. Der Aus— 
ſchuß glaubt daher, fein Gutachten dahin abgeben zu jollen : 


„die hohe Nationalverfammlung wolle beſchließen, | 


daß dem Antrage des Abgeordneten Bally Feine Folge 
zu geben jei.“ 
v. Hermann, Neferent.”) 
Bicepräfident v. Soiron: Wenn Niemand gegen 
den Antrag des Ausichuffes das Wort verlangt, fo nehme ich 
den Antrag fiir angenommen an. (Bon mehreren Seiten: Ub- 
ſtimmen! Schluß!) Herr Zimmermann hat inzwifchen das 
Wort verlangt, ich gebe es ihm. 
immermann von Spandau: Meine Herren! 
Es ift der Antrag geftellt, daß die Sigungen des volkswirth— 
ſchaftlichen Ausſchuſſes öffentlich gehalten werden follen. Ich 
glaube, diefer Antrag entipricht vem Sinn und dem Geifte, ven 
Sie den Verhandlungen überhaupt zu Grunde gelegt haben, 
ich muß mich dafür ausſprechen. Deffenungeachtet Fann ich dem 
Antrage, wie er geftellt ift, nicht beipflichten, die Sitzungen 
öffentlich in den Frühſtunden zu halten. Darüber dem Aus: 
ſchuſſe Vorſchriften zu machen, halte ich nicht für angemeffen. 
Ich ftelle daher das Amendement, lediglich zu befchliefen, daß 
die Sigungen öffentlich gehalten werden. Zur Rechtfertigung 
dieſes habe ich zwei Gründe, einmal das Princip der Drffent: 
lichkeit im Allgemeinen, und befonverd den Umſtand, daß ge 
rade jegt verſchiedene Mitgliever ver Gewerbevereine in Deutfch- 


land bier find. Die Fragen, welche hier zur Erörterung fommen, 
find von fo ungeheurer Wichtigkeit und von einer fo großen 
Zweifelhaftigkeit, daß man meines Erachtens nicht gemug die 
Discuſſion veröffentlichen Fann, und wenn ben Herren, die ſich 
für biefe Sache intereffiren, Orlegenheit gegeben wird, bie Au— 
ſicht der Stimmen in dem Ausſchuß zu hören, und anbererjeits 
in öffentlichen Organen ich zu äußern, jo kann ich dieſes nur 
gutheißen. Die hohe Verfammlung bleibt dann dem ausgeſpro⸗ 
chenen Principe der Deffentlichkeit getreu. Ich empfehle wieder: 
holt mein Amendement: 

„die Sigungen des volköwirthichaftlichen Ausſchuſſes und 

feiner einzelnen Abtheilungen find öffentlich.“ 

— v. Wartensleben von Swirfen: Meine Herren! 
Ich glaube, daß die Oeffentlichkeit ver Ausſchuß ⸗Sitzung durch⸗ 
aus nicht ftattfinden fann, benn es würden biefe Vorträge und 
Verhandlungen in der Nationalverfanmlung alle wienerfommen. 
Wozu diefe Sache doppelt Öffentlich verhandeln? Außerdem ift 
der Nachtheil, daß, wenn diefe vollswirthſchaftlichen Anträge 
und Beratbungen öffentlich gehalten werden, nur die in der Ge— 
gend MWohnenden daran Antheil nehmen können. Es iſt gam 
unzweifelhaft, daß diejenige Gegend, welche Hier Theil nehmen 
kann, von Einfluß auf die Berathungen fein würbe. 

Bally von Beuthen: Ich habe nicht am Anfang um 
Wort gebeten, weil ih in Erfahrung gebracht hatte, Daß jedes 
Wort 36 Kreuzer Eoftet und ich die Verſammlung nicht behelligen 
und ihr feine Koften verurfachen wollte. Ich Habe aber deßbalb 
„die früheften Morgenftunden” gewählt, weil mein Antrag geftelit 
wurde, ehe eine Gejchäftsorbnung eriftirte, und zu einer Zeit, 
wo die Sitzungen noch täglich ſtattfanden. Ich möchte mich jest, 
wo Abthellungen gebildet worden jind, barauf beſchränken, daßj 
nur die 7. Abtheilung Öffentliche Sigung hält, weil ihr Geſchäfts⸗ 
freid am eingreifendften im bie Volksverhältniſſe ift. Lebrigens 
war mein Antrag nicht von ver Art, daß er nur von mir orfun: 
den ift, fondern es bat mir eine zwölfjährige Erfahrung hiefür 
von ben Verhandlungen der Land» und Forſtwirthe vorgelegen, 
wo wir auch in Gectionen Öffentliche Sigungen hielten, und we 
die Abtheilungen nicht anders formirt waren, als aus einem 
Vorſitenden, Stellvertreter und zwei Schrifrführern. Ich muß 
zur Berichtigung ded Herrn Berichterſtatters übrigens noch br: 
merken, daß mein Untrag durchaus nicht gegen die Geſchäfts 
orbnung gerichtet war. Denn, wie gejagt, damals als ich wen 
Antrag ftellte, exiflirte noch gar feine Geſchaͤftsordnung · 

Zimmermann von Spandau: Mur eine Heine Ent- 
gegnung geitatten Sie mir. Es ift gegen meine Anficht ein Ein: 
wand erhoben worden, und die Wichtigkeit deö Gegenftandes wird 
mir geflatten, daß ich darauf antworten darf. Es ift von einem 
Nedner gegen meinen Antrag angeführt worben, «8 würben dieſe 
Fragen in pleno zur Berathung Fommen, und es würde, da un: 
fere Berathungen öffentlich ſind, das Antereffe, welches in An- 
fpruch genommen wird, ohnehin gehörig berüdfichtigt werben. 
Ich glaube, dadurch wird aber gerade das Intereſſe für den Ge— 
werbeitand verloren geben. Wenn die Ausihupfigungen bifen:: 
lich find, bieten die öffentlishen Organe die Mittel dar, mit Orün- 
den oder Örgengründen im Voraus zu fechten, und da Fünnen 
wir noch aus dem Munde des Gewerbeſtaudes etwas erfahren. 
&8 find bier 300 Beamte verſammelt, ich ſelbſt bin ein Beam⸗ 
ter, ich glaube aber, dafı wir von ven Gewerbömännern in pral⸗ 
tifcher Beziehung noch Manches erfahren und lernen Fünmen. 

WB ernber von Nierfein; Ich halte den Antrag vie 
Abgeorbneten v. Bally für eine unglüdliche Idee. (Gelächter.) 
Der Zwedk der Ausichüffe ift vie Vorbereitung. Man tritt wur 
vorbereitet vor dad Publilum. Würden wir dem Antrage Folge 
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geben, dam würden neben jenen Öffentlichen Ausſchußſitzungen 
mit Nothwendigkeit auch noch geheime bei verſchloſſenen Thüren 
gehalten werden müffen. Wir hätten alfo die Ausfchüffe doppelt. 
Es fleht ja den Herren des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes frei, 
die Verſammlungen der Gewerbetreibenden bier durch ihre Gegen» 
wart zu beehren, dort in ven Berfammlungen Aufichlüffe zu er: 
balten und zu geben. Aber jene vorbereitenden Berfammlungen 
der Ausschüffe nach ihrem wahren Zwede follen ſich in ver Stille 
balten, ruhig und genau bie ihnen vorgelegten Gegenflände er: 
wägen, und das Mejultat ungejchminfter Weisheit diefer Vers 
jammlung vorlegen. 

Vicepräſident v. So iron: Die Berathung über viefen 
Gegenſtand ift gefchloffen. Der Vorſchlag des Antragftellers ift 
jegt modificirt, ed fol nämlich nur ſtehen bleiben: 

„die Sigungen des Ausichuffes für das materielle Volkswohl 

Deutſchlands in der Paulskirche öffentlich abzuhalten.” 
Der zweite Theil des Antrags betraf die abzulegenden Reihen: 
ihafteberichte über die Leiftungen des Ausichuffes. Ich muß aber 
bemerfen, daß ber Antragfteller diefen Theil des Antrags zurüc: 
gezogen hat. Sodann find noch zwei Anträge geftellt, der eine: 

„Die Sitzungen des volfswirtbichaftlichen Ausſchuſſes und 

deſſen Abtheilungen ſind öffentlich,“ 
und der weitere Antrag: 

„Der Ausfihuß der Vollswirthſchaft ift nur flir Mitaltever 

der Nationalverſammlung öffentlich.” 

Es iſt dieß ein beſchränkender Antrag, überhaupt ein Anteramen: 
drment. Es fragt ſich, ob dieſe Anträge Unterſtützung finden. 
Wer den erſten, „daß die Sitzungen des vollswirthſchaftlichen 
Ausfchuſſes und ver Abtheilungen deſſelben Öffentlich ſein ſollen“, 
unterſtützen will, wolle ſich erheben. (Sehr Wenige erheben 
fi.) Ich ſehe keine genügende Unterflügung. Sodann kommt 
der zweite Antrag: „Der Ausſchuß für Volkswirthſchaft iſt für 
die Mitglieder der Verſammlung öffentlich." Wer viefen Antrag 
unterffügen will, möge jich erheben. (Es erhebt ſich einenicht 
genũgende Anzahl Mitglieder.) Auch viefer Antrag findet Feine 
genũgende Unterflügung. Wir haben alfo nur noch den Antrag 
des Ausſchuſſes; er geht dahin: 

„aß dem Antrag des Abgeordneten Bally Feine Folge zu 


Wer mit biefem Untrage einverflanden ifl, möge 
ji erheben. (Die Majorität erhebt ih.) Diefer Antrag iſt 
angenommen; folglich ift diefer Grgenftand erledigt. — Wir 
geben nunmehr drittens zu der Berathung verſchiedener 
Berihtedes Prioritätd- und Petitions-Ausſchuf— 
ſes über. Es Tiegt Ihnen ein Bericht über die Mannheimer 
Beſchwerde vom 4. Juni, drückende Einquartie— 
rungstafl betreffend, vor*). Der Ausfchuß ftellt, wegen in: 
zwiſchen veränderter Verbültmiffe, ben Antrag, nunmehr zur 
Fagedorpnung überzugeben. Wenn Niemand fih zum 
Worte meldet gegen den Ausfhuß: Antrag, fo nehme ich ihn als 
angenommen an. Der Antrag ift angenommen. Der 
Ausſchuß hat Ihren tweiter eimen Bericht erflattet über die Zu: 
ſchrift ber Stapt Elberfeld vom 14. Juni, die Aeu— 
Ferung des Herrn Abgeordneten Blum über ein 
preußiſches Miniſterialſchreiben betreffend. Der Be: 
richt lautet folgendermaßen: 

„Der Abgeordnete Robert Blum Bat in der 8. Sitzung 
viefer hohen Verſammlung, bei Gelegenheit der Berathungen 
über dert Naveaur ſchen Antrag, eine Mittheilung des Inhalts 
gemacht, daß die preußiſche Staatöregierumg auf einen Bor: 





) Biefer Bericht witd als’ Beifage der nächften Mr, nachfolgen. 





ſchlag der herzoglich meiningen'ſchen, das Plenum des Bundes- 
tags vollftändig zu befegen und fo ein Gegengewicht gegen die 
Nationalverſammlung zu Bilden, bei Ablehnung dieſes Vorſchlags 
geantwortet habe: das einzige Gegengewicht gegen die National: 
verfammlung fei das, daß man möglichſt viele conflituirenve 
Stänveverfammmlungen in Deutichland einberufe Im einer 
fpäreren Sitzung wurde diefe Angelegenheit, aus Unlaf eines 
Schreibens des preußiſchen Minifterd der auswärtigen Angelegen: 
beiten, mitgetheilt durch den Abgeordneten v. Auerswald, wieder: 
bolt zur Sprache gebracht. In diefem Schreiben wurde jene 
Heuferung in Abrede genommen, der Empfang der Mittheilung 
von einem deutſchen Minifler aber von Blum wiederholt ver: 
ſichert und dur die Nanıhaftmahung von Zeugen unter Be: 
weiß geftellt. Mit Bezug auf dieſe Grörterungen haben jegt über 
800 Einwohner von Elberfeld eine Gingabe überreicht, in wel: 
er jie für ausgemacht annehmen: daß die Angabe des vom Ab— 
geordneten Blum bezeichneten, aber nicht genannten Gewährs— 
manns eine gegen Preußen bösmwillig erfonnene Unwahrheit fei, 
und daß der Minifter, welcher fich derſelben ſchuldig gemacht, 
feiner hoben Stellung nicht würdig wäre und zur firengflen Ber: 
antwortung gezogen werben müſſe. Sie glauben deßhalb, daß es 


‚ der Abgeordnete Blum dem gefanmten Vaterlande ſchuldig fei, 
\ mit Betfeitfegung aller fonfligen Nüdfichten, ven Minifter zu 


nennen, von dem er die in Rede ſtehende Mittheilung empfangen, 
und ftellen anheim, dieß von ihm zu fordern und dann zu be: 
ſchließen, was Nechtens. Ihr Ausſchuß ift der Anſicht, daß, 
nachdem in der Sitzung som 8. Juni über diefen Gegenftand 
zur Tagesorbnung übergegangen worben ift, auch jeßt von jeder 
weiteren Grörterung deſſelben Abftand zu nehmen fei, und fchlägt 
Ihnen deßhalb vor, zur Tagedordnung überzugehen.‘’) 

Vicepräfident 9. Spiron: Herr Pagenſtecher hat 
das Wort. 

Pagenfteher von Elberfeld: Ich Habe nicht die 
Abſicht, Ihre Geduld zu ermüden, eben fo wenig babe ich die 
Abſicht, eine abgethane und widerwärtige Gefchichte aufzufrischen ; 
ich muß aber im Namen Derer, die mich in Ihre Mitte gefchict, 
über die Motive, welche fie zu diefer Adreſſe bewogen haben, einige 
Worte zu Ihnen reden. Meine Herren, die Bewohner ded Bergener 
Landes haben ſich durch den Antrag, oder vielmehr durch die An— 
Elagesde® Herrn Abgeorpneten Blum in ihrem Patriotismuß tief 
verlegt gefühlt. Sie haben geglaubt, daf fie deßwegen ben Herrn 
Abgeordneten Blum erfuchen müßten, den deutſchen Minifter, 
welcher dieſe Mittheilung gemacht und der offenbar die Unwahrheit 
gefagt hat, vor dem deutſchen Volke zu nennen. Das Gefühl, 
Deutſchland anzugehören, Deutfche zu fein, das befeelt meine 
Landsleute, und dieß erfüllt nicht bloß dieſen Theil meiner Lands— 
leute, ſondern ich glaube, alfe Preußen. Alle haben ſich auf's Tiefite 
bewegt gefühlt durch einen Angriff auf diefes Gefühl, welcher in 
ver Anklage des Herrn Abgeordneten Blum lag. Mußten fie dep: 
halb nicht indignirt fein? An der Spige des Gouvernements fland 
damals ein Mann, der die Sympatbien des ganzen Bolfes für ich 
hatte, Camphauſen. Es befland ein Minifterium, welches aus der 
liberalen Fraction des Vereinigten Landtags hervorgegangen, das 
Vertrauen derNation hatte, zu dem namentlich der Landestheil, 
dem ich angehöre, das Vertrauen hatte, daß es Feine Schritte be- 
antragen und thum werde, die den Willen des Volkes zweifelhaft 
machen, vie vie fefte Gefinnung des Volkes, daß Deutichland in 
allen einzelnen Stänmen ein Ganzed fei, vereiteln würden. Aber 
darum, meine Herren, if jener Landestheil zu diefer Adreſſe veran: 
laßt worden, Sie geht aus dem Gefühle der Inpignation hervor, 
dag man ihm und dem Gouvernement etwas unterſchiebe, wovon 
er mb das Gouvernement ſich durchaus frei wußte. Aber, meine‘ 
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Herren, auch ald Preußen fühlen fle fi verlegt. Es iſt un: 
zweifelhaft, daß noch Particulariemus unter ben einzelnen 
Stämmen herrſcht; es ift dieß eine Thatfache, die ich beflage. 
(Einige Stimmen: Gehört nicht hierher! Große Unruhe.) 
Warum gehört dieß nicht hierher? Meine Landsleute find, ich 
Tann es fagen, im Anfange ihrer Erhebung entſchiedener deutſch 
und weniger preußifch geweſen, ald jegt. Ich will Ihnen fagen, 
woher dich fommt. Es fommt dieß nicht ber aus Intriguen und 
reactionären Mafregeln von oben, fondern durch Verlegungen 
des Nationalgefühls, die vermieden werden müßten: und gerabe 
aus diefem Grunde muß ich zu Ihnen fprechen, und ich ſpreche 
dieß nicht in verlegender Weile, ſondern in einem Sinne, den 
wir Alle wollen, in dem der Einigung bed Vaterlandes. Breus 
Gen iſt vorzugämeife vor allen einzelnen Staaten Deutfchlands 
vielfach und unverdient geläftert und gefchmäht worden (große 
Unruhe), auch hier von biefer Tribüne aus. 

DVicepräfident v. Soiron: Wollen Sie dem Nebner 
Gehör geben! Diefe Motive gehören zur Adreſſe. (Einige 
Stimmen: Sie gehören nit zur Sache!) Wollen Sie mid 
die Ordnung handhaben laffen! Ich erfuche den Redner, fi 
an die Sache zu halten. 

VBagenftecher: Ih glaube, man muß das National« 
gefühl achten, und nicht gegen Sympathien auftreten, deren 
weitere Ausbildung nur der Sache der deutichen Einheit ſchäd⸗ 
Ti werden könnte. (Bravo auf der Nedhten, Zifchen auf der 
Zinfen.) 

Bicepräfident v. Soiron: In diefer Sache hat ſich 
Niemand mehr zum Worte gemelver. Es ift der Antrag geftellt 
worden, zur Tagesorbnung überzugeben. Wenn feine 
weitere Ginfprache erfolgt, ſehe ich den Antrag für angenommen 
an. Der Antrag ift angenommen, (lnrube) Wird 
Abftimmung verlangt? (Nein!) Es ift weiter vorhanden ein 
Bericht des Petitions-Ausſchuſſes über dad Ge: 
fu ded penfionirten ThorsGantroleurd Meurer 
zu Ehrenbreitenftein. 

(Der Bericht lautet: „Der penfionirte Thor: Eontroleur 
Meurer zu Ehrenbreitenftein wünſcht in einem Geſuche vom 
22.0. M. eine Wieveranftellung im preußiſchen Staatspienfte, 
eventualiter eine Staatdunterftügung. Gr bat fich dieſerhalb 
wieberholentlih an den preußifchen Finanzminiſter gewendet, ift 
aber mit feinen Gefuchen durch die Verfügungen beffelben vom 
25. und 31. Mai d. I. zurückgewieſen worden. Die legtere hat 
er beigelegt. Aus derfelben ergeben fich die Gründe der Zurück⸗ 
weifung nicht; es ift vielmehr darin auf die nicht beigelegte 
frühere Verfügung verwiefen. Der Bittfeller führt an, baf er 
die Befreiungäfriege von 1813 bis 1815 mitgemadt und da: 
Durch ein Recht auf Anftellung im Staatödienfte erworben habe, 
daß er feit 16 Jahren mit fünf Thalern monatlich penjlonirt fei 
und ſich feitvem vergeblih um eine Wiederanftellung beworben 
habe. Er hat auch ein Zeugniß des Bürgermeifterd von Ehren: 
breitenftein beigebracht, nachwelchem er ſich in einer hilfobedürf⸗ 
tigen Rage befindet, die durch anhaltende Krankheit feiner rau 
noch erſchwert wird. Der Ausschuß iſt der Anfit: das es nicht 
zu den Gefchäften der verfaffunggebenden Reichsverſammlung ge: 
höre, Anftellungs= und Unterftügungsgefucdhe der Beamten ein: 
zelner Staaten zu prüfen, und trägt in Betracht: „daß die Vers 
letzung eines beſtehenden Geſetzes bei der Penflonirung und 
Zurüdweifung des Wiederanſtellungsgeſuchs des Bittftellers 
nicht dargethau worden”, auf Uebergang zur Tages— 
ordnung an.” 

Vicepräfident 9. Soirom: Der Antrag des Ausſchuſſes 
geht aljo dahin, zur Tagesordnung überzugehen. Es meldet 


ſich Niemand gegen den Antrag des Ausichuffes zum Worte; 
ich fehe alfo auch diefen Antrag für angenommen 
an. — Die Tagedorbnung führt nun’ zur Berathung über 
mehrere Berichte des Ausſchuſſes für Wehran— 
gelegenheiten, zuerft zum Bericht des Herrn Sta— 
venhagen über die Gingabe mehrerer Bürger zu 
Michelſtadt im Hefjen-Darmftädtifchen, die Re— 
erutirung betreffend. 

(Der Bericht lautet: 

‚Namens der Militärpflichtigen der Landrathöbezirke Er- 
bad und Breuberg beſchweren fih Michael Arzt U. und 
13 Andere darüber, daß die großberzoglich heſſiſche Negierung, 
ohne irgend eine Nücficht darauf zu nehmen, daß die National: 
verfammlung in wenig Tagen die Grundſätze feflftellen wir, 
nach welchen Die dem geſammten Vaterlande feierlich zugefagte 
allgemeine Volkebewaffnung eingeführt werden joll, auch in 
viefem Jahre die Necrutirung beichloffen und dafür die Bor: 
nahme der gewöhnlichen Mufterung und Ziehung audgefchrieben 
babe, mit dem einzigen Unterſchiede, daß jie vier Wochen früher 
als in den vorhergegangenen Jahren flattfinden ſoll. Sie er: 
Fären, in diefer Mafregel nur das Beftreben erkennen zu kön— 
nen, den Gegenftand in der altberfömmlichen Weife zu orbnen, 
ehe von der Nationalverfammlung eine Aenderung getroffen iſt, 
und ſich einem ſolchen Verfahren nicht fügen zu wollen, 1) weil 
fie der grofiberzoglich heſſiſchen Regierung durchaus nicht das 
Recht zugeftehen, vor der Entichliefung der Nationalverfanm: 
lung etwas in diefer Sache vorzunehmen, 2) weil es felbft in 
dem ungünftigften Balle, daß der zu erwartende Beſchluß ver 
Nationalverfammlung verfügte, daß ber biöherige fo drückende 
Zuftand fortbeftehen follte, immer noch Zeit genug fei, nach diejem 
Beichluffe die Recrutirung vorzunehmen, 3) weil, wenn die 
beabfichtigte Auflöfung ver flehenden Heere oder doch hie Ver: 
ſchmelzung mit der Bürgermehr erfolgen follte, durch diefe unnö: 
thige Nerrutirung dem Lande viele Koften und ven betheiligten 
Privaten viele Unannehmlichkeiten ohne Zwed auferlegt würden, 
wie es namentlich den meiften Vätern in biefer Zeit ſehr ſchwer 
fallen werde, die Einftandsfumme aufzubringen, deren Größe 
bei der vorliegenden Ausjicht auf Krieg noch gar nicht zu bes 
meffen fei. Die Bittfteller balten ſich deßhalb vollfommen be- 
rechtigt, von der großherzoglich Heffiichen Regierung zu verlan: 
gen, daß die Necrutirung fo lange verſchoben werde, bis die Ma— 
tionalverfammlung die Frage über die Volksbewaffnung ent: 
ſchieden haben werde; und da fie auf eine dießfällige Vorſtellung 
noch feine Entſcheidung erhalten haben, die Recrutirung aber in 
der nächſten Woche ftattfinden folle, fo bitten fie ſchließlich die 
Nationalverfammlung, fchleunigft den geeigneten Einhaltsbefebl 
an die großherzoglich heſſiſche Regierung zu erlaffen. — Der 
Ausſchuß iſt zuvörderſt Der Anficht, daß es niemals in ber Ab: 
fiht der Nationalverfammlung liegen könne, in die Verwaltung 
der einzelnen deutjchen Staaten unmittelbar hemmend und ſtörend 
einzugreifen, und daß ber Antrag der Bittfteller demnach ſchon 
aus formellen Gründen um fo mehr abzulehnen jei, als von 
ihnen die angerufene Entſcheidung der Regierung nicht einmal 
abgemwartet worden Ifl. Da indeffen der vorliegende Antrag aus 
auch in der Sache ganz irrigen Vorausfegungen hervorgegangen 
ift, deren Berichtigung gerade in den jegigen Verhältniffen ſehr 
wünſchenswerth erjcheint, jo hat der Ausfhuß geglaubt, ſich 
einer Erörterung der von den Bittftellern angegebenen Motive 
nicht ganz entziehen zu dürfen. Ohne nun weiter darauf ein: 
zugeben, mit welcher Berechtigung die Bittfteller von einer be: 
teitd dem gefammten Vaterlande feierlich zugeſicherten allge: 
meinen Bolköbewafinung, von einer beabfichtigten Auflöfung ver 
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ftrhenden Heere ober ihrer Verſchmelzung mit der Buͤrgerwehr 
ſprechen, ift jo viel gewiß, daß bie Beflimmung über die Fünftige 
Wehrverfaffung Deutfchlands nicht das Werk weniger Tage, fon: 
dern nur das Ergebniß reiflicher und länger dauernder Erwägung 
fein kann. Aber felbft wenn die conftituirende Nationalverfamm: 
lung die fünftige Wehrverfaffung Deutichlands feftflellen will, 
fo Fann sie fchmwerlich Willens fein, unter ben jetzigen Berhält: 
niffen, wo das Baterland theils ſchon im Kriege begriffen iſt, 
theils auf ven Ausbruch noch ſchwererer Kämpfe gefaßt fein muß, 
in der beſtehenden Wehrverfaſſung ver einzelnen deutſchen Staaten 
tief eingreifende Veränderungen vorzunehmen, da für eine ſolche 
neue Organijation nothwendig rubigere und frieblichere Zeiten 
abgemwartet werden müffen. Die Bittfteller find deßhalb nicht 
nie vollfommen im Unrecht, wenn fie der großberzoglich heil: 
ſchen Regierung das Recht beflreiten, vor der Entſchließung der 
Nationalverfammlung ſolche Mafregeln zu ergreifen, welche den 
Zwed haben, im gefeglichen Wege die Verpflichtungen zu erfül: 
ien, welche ihr die bisherige Bundesverfaſſung auflegt ; fle hät: 
ten vielmehr in richtiger Würdigung der jetzigen Verhältniffe zu 
der Ueberzeugung fommen müffen, daß e8 jedes veutichen Batrio: 
ten heilige Bricht ift, mit um fo größerer Bereitwilligkeit und 
Freudigkeit fih den Opfern zu unterwerfen, welche vem Sande, 
wie dem Ginzelmen auferlegt werben müflen, damit das große 
einige Deutichland jeden Angriff auf feine Freiheit und Selbft: 
ſtaͤndigkeit mit Kraft und Nachdruck zurüdzumeifen im Stande 
ft. Aus allen dieſen Gründen ſchlägt der Auoſchuß ver Natio: 
nalwerfammlung vor: 

„Dem Antrag der Bittſteller, als formell und materiell 

unbegründet, Feine Folge zu geben.*) 

Bicepräfident v. Soiron: E meldet fih Niemand 
um’s Wort über den Antrag. Ich ſehe deßhalb den Ans 
trag als angenommenan. — Ein weiterer Bericht ver: 
breitet fich über den Plan des Miniaturmalers Carl 
von Häflte, Er ift vom Abgeordneten Schulge von Potsdam 
erftattet. 

(Der Bericht lautet : 

„Der Silhouetteur und Mintaturmaler Earl von Häflte 
überreicht der hohen Nationalverfammlung einen von ihm für 
ein Geheimniß ausgegebenen, nach feiner eigenen Anfübrung ins 
defien von dem Könige von Preußen und dem Erbgrofberzoge 
von Darmftadt unbeachtet gelaffenen Plan zur Herflellung einer 
Gitadelle, welche mit einer Belagung von nur 200 Mann und 
4 Kanonen ih ebener Etde einer Belagerung durch 50,000 
Mann und 100 Kanonen auf 1 Jahr und länger zu widerſtehen 
im Stande fein foll, und bittet, weil ihm feine Geldmittel aus: 
gegangen feien, um eine beliebige fleine Belohnung. Der Aus: 
ſchuß für Webhrangelegenbeiten bat jich bei näherer Prüfung ded 
Planes nicht ſowohl von der Unausführbarkeit, ald auch von ber 
Zwedlofigkeit deffelben überzeugt , und trägt deßhalb darauf an: 

über die Petition zur Tagesordnung überzu: 
geben.”) 

“ Bicepräfident v. Spiron: Wenn Niemand gegen 
den Ausſchuß-Antrag ſprechen will, jo fehe ich ihn aldangenom: 
menan. Der Antrag ift angenommen. — Ein weite: 
rer Bericht, und zwar des Abgeorbneten Teichert, betrifft vie 
Schrift von Guftay Fiedler zu Drespen: Die befte 
Ausrüftung für „Breiwillige zu Fuß.” Der Aus: 
ſchuß bat jich in feinem Berichte dahin ausgeiprocdhen : 

„Der Inhalt der Meinen Broſchüre iſt durchweg 
praktiſch und zweckmäßig, daher wolle die hohe Natio— 
nalverfammlung befchliehen, zur gelegenen Zeit denſel⸗ 
ben zur Geltung zu bringen.’ 

42. 


Iegt trägt übrigens der Ausſchuß auf Tagesordnung an, 
wie mir der Herr Berichterflatter fo eben eröffnet hat, Herr Arndt 
hat um's Wort gebeten. 

Arndt von Bonn: Meine Herren, ich bin nicht ein 
Kriegemann, aber ich babe fünf oder ſechs Heere geſehen, die 
geübt find nach der trefflichen Wehrorpnumg Preußens. Es gibt 
mir eben dieß eine Beranlaffung , einige wenige Worte zu Ihnen 
zu reden, venn ich bin fein Dann vieler Worte, Es ift in dieſen 
Tagen, wo die wichtige Verhandlung über die Bewaffnung un- 
jered Volkes gegen Dften und Welten zur Sprache fam, mit 
großer Leichtigkeit, ja mit Leichtfertigfeit über die Vollsbewaff- 
nung geredet worden, als wenn man ſogleich im Augenblid, 
wenn man fie nur aufzeichnet, 5 oder 10,000 Mann unter ben 
Waffen haben fünnte, 6 iſt feine Frage, daß dieß möglich iſt; 
aber mie Krienderfabrne erflärt haben, find dieß feine Männer, 
die mit den Waffen in ver Hand etwas ausrichten fönnen, Zur 
Berubigung möchte ich etwas jagen, zur Beruhigung des Vol⸗ 
fed, dem oft bie wunderlichften Dinge vorgeredet werben; zu 
möglichfter Erleichterung und Beſſerung des Baterlandes möchte 
ich nad; meiner Erfahrung eine Verficherung abgeben. Ich bin 
alt und habe viele Länder gefeben, viele Heere ichlagen und jlie- 
ben jeben, habe gefehen, mie bie Heereseinrichtungen in verſchie— 
denen Ländern georbnet find, zum Beilpiel in Schweden, mo 
eine treffliche Vollsbewaffnunmg ift, und habe das volle Gefühl 
und vie volle Ginficht gewonnen, daß man ein Volt, wie tapfer 
ed auch jei — denn tapfer find wir — nicht plöglich in Krieger 
verwandeln kann. Ich fage num etwas zur Beruhigung für mein 
Gewiffen, zur Berubigung für dad Gewiflen und Gefühl meines 
großen Volks, daß es und, den Freien, gegeben ift, künftig ein 
gefammted , gewaltiges, kriegeriſches Volk zu bilden, ohne viele 
uälereien und Uebungen, mie fie aber jeht noch nöthig find. 
Ich ſage, fie find jegt noch nöthig, fie werben aber fünftig in 
die Erziehung gelegt werben, fie müflen in die Erziehung des 
Volkes gelegt werven. Je mehr wir unfere Freiheit lieben, und 
ie freiere Männer wir find, deſto mehr ift es nötbig, daß in dem 
Knaben, neben dem guten Heiden und neben dem frommen Ehrift, 
ein guter Kriegdgmann gebiloet werde, Dir Elementarfchule muß 
vom 12. bis 15. und 16. Lebensjahr den Knaben zu einem Zur: 
ner, zu einem knochenſtarken Jüngling bilden, der Staat muß 
und wird jo eingerichtet werden bei fernerer Molkäfreibeit, daß 
in allen Städten, jeiem fie Hein oder groß, Öffentliche echt: 
und Ringboden find, welche die Stäpte unterhalten, je nad 
ibren Hilfsmitteln, damit, wie in der Schweiz und Tnrol, in 
allen deutſchen Landen für die Jünglinge vom 16. bis zum 20. 
Jahre, ehe fie noch eintreten in den Dienft, Uebungen angeftellt 
werden. Dieb kann durch Anordnungen erreicht werden, die nicht 
jo foflipielig zu fein brauchen, wie man ſich einbilvet, wodurch 
aber der Zwe erreicht wird, daß fünftig eine deutſche Wolfe: 
wehr von einer Million in einem halben Jahr vorhanden ift, 
und dab dann alle Militärkräfte des deutſchen Volkes und auch 
tbeilweife die Mannfchaften, welche einer längeren Hebung be— 
dürfen, wie Artillerie und Gavallerie, auf unjeren Lehranftalten 
im Boraus gebildet werben fünnen. Dieß hielt ich für meine 
Pflicht, hier auszufprechen. (Mebrieitiged Bravo.) 

PVicepräfident v. Spiron: Es bat fih Niemand 
mehr zum Worte gemeldet. Der Untrag, über den mir vers 
handeln, geht darauf, zur Tagedorbnung überzugeben. 
Da ſich keine Einſprache dagegen erhoben bat, jo jebe ich 
diefen Antrag ald angenommen an. — Bir geben nuns 
mebr zu einem meitern Bericht über, er betrifft ven Antrag 
des Ingenieurs Strobel in Frankfurt, und fautet 
folgendermaßen : 


A 
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‚Auf ven Antrag ded Ingenieur : Architeften Strobel in 
Frankfurt am Main, Berbefferung des Gefchüggufles, der @e- 
ihügconftruction und des Horigontalfeuers betreffend, beantragt 
der Ausichuß für Heerweſen: 

„Die Nationalverfammlung wolle beſchließen, daß mit 
Rückſicht auf die großen Vervollkommnungen, welche 
jene Gegenftände feit dem Jahre 1832 erhalten haben, 
die bier vom Herrn Strobel vorgefchlagenen aus jener 
Zeit jegt als befeitigt zu erachten find.* 

Jetzt trägt der Ausſchuß auf Tageſsordnung an, id 
glaube, bier tritt das Nämliche ein, wie beim vorigen Antrag. 
Da fi feine Stimme gegen den zweiten Antrag erhebt, fo, jebe 
ih denfelben ald angenommen an. — Ein weiterer Bericht 
des Militär : Ausjchuffes, und zwar vom Abgeordneten Schleuſ⸗ 
fing erflattet, betrifft den von dem Oberft v. Rango auf 
Ebersporf bei ver Nationalverfammlung geftellten 
Antrag, daß ibm die Erlaubniß ertheilt werben 
möge, ein $reicorps für Schleswig: Holftein zu bil: 
den. 

(Der Bericht lautet wie folgt: 

„Der Herr Oberſt a. D. v. Nango auf Ebersdorf hat ven 
Antrag geftellt, vap ihm die Erlaubniß ertheilt werden möge, 
ein Freicorps für SchleswigsHolftein bilden und in vaffelbe auch 
deutjche politifche Blüchtlinge ungehindert aufnehmen zu dürfen. 
Eauipirung und Bewaffnung folle zwar jever Freiwillige auf 
eigene Koften bewerfftelligen, die Befoldung und Verpflegung 
aber anderweitig beforgt werben. Diejed Geſuch ift fomit theils 
militärijcher, theils politifcher Natur. Der Ausſchuß für Wehr: 
verfafjung ift der Meinung, daß es ibm nur zuflebe, fich über 
den erften Theil des Antrages, den militärifchen, ausiprechen zu 
dürfen, und läßt daher auch den zweiten, ben politiichen, ganz 
unberüdfichtigt. Was nun die Organifirung eines Breicorps für 
Schleswig: Holftein in erfterer Beziebung unter den angegebenen 
Bedingungen betrifft, fo Hält der Ausihuß dieſelbe für um: 
zuläffig: 

1) weil in dieſem Augenbli das betreffende Bundesheer auf 
dem Kriegöfchauplage in den genannten Herzogthümern 
genügt; 

2) weil die proviforiiche Regierung in Schleswig : Holftein 
fi wiederholentlich den Zuzug von Freicorpe, für die 
nächſte Zeit wenigſtens, verbeten bat. 

Aus diefen Gründen trägt ver Ausſchuß für Wehrverfaſſung 
darauf an: 

„Hohe Nationalverfammlung möge über den Antrag 
ded Oberft v. Rango zur Tagesordnung übergeben.*) 

Bicepräfident v. Soiron: Es meldet ih Nie: 
mand zum Wort, um gegen diefen Antrag zu fprechen, ich ſehe 
alſo auch diefen Antrag ald angenommen an. — Ein weiterer 
Bericht betrifft eine Eingabe des Dr. Richter aus Berlin, 
ein freimwilliges deutſches Reichscorpé zu bilden. 
Der Ausihußantrag lautet: 

„Der Herr Dr. Richter bat in dem beiliegenden Un: 
trage ven Wunich ausgeivrocdhen, ein freimilliged beutiches 
Neichscorps bilden zu dürfen, welches, ipeciell unter dem Be: 
fehl des Reichsparlaments ſtehend, zur Aufrechterbaltung ver 
Ordnung und Ruhe im deutſchen Vaterlande, ſowie zum- bes 
ſonderen Schutze des Parlaments verwendet werden ſolle. — 
In Erwägung, daß die Öffentliche Sicherheit und Ordnung in 
dem gejammten Deutichland durch die den einzelnen Regie: 
rimgen zu Gebote flebenden Mittel hinreichend aufrecht er: 
halten werben fann, in Erwägung ferner, daß das Parlament, 


wie die Berathung und Beſchlußnahme deffelben in ber Sigung 
vom 8. Juni an den Tag gelegt hat, keines bewafineten 
Schuges zu bedürfen glaubt, schlägt der Ausſchuß für die 
Webrangelegenbeiten vor: 

„Hohe Nationalverfammlung möge hinſichtlich des 
von dem Herrn Dr. Richter geftellten Antrags zur 
Tagedordbnung übergeben.“ 

Da ih Niemand zum Wort meldet, fo fehe ich dieſen An: 
trag ald angenommen an. — Weiter liegt ein Bericht 
vor über die Eingabe des Herren Wilfing zu Reife, 
welche einen Rath an die Nationalverfammlung enthält. 

(Der Bericht lautet: 

„Die vorbegeichnete Eingabe des Herrn Wilking enthält 
feinen Antrag, fondern einen Rath an die Nationalverfamme 
lung, oder vielmehr, wie Herr Wilfing fi ausprüdt, eine 
audgeiprochene Meinung, und iſt ſchon infofern diefe Eins 
gabe nicht zu berüdfichtigen. Ubgefehen aber davon, fo ift auch 
die Sache felbit nicht der Art, auf jelbige einzugehen. Dem 
Herrn Wilking Scheint e8 nämlih a)nothwenpig, probe: 
mweije ein Beneralcommande der beutfchen Volkswehr zu bil: 
den, welches dafür forgen joll, daß Staats; und Provincial: 
Commando's errichtet werden; — b) zweckmäßig, daß bie 
Volkswehr allmonatli bezirföweife zuſammentrete, um über 
Wehr: und Gemeinde-Angelegenbeiten Berbefierungd:Anträge 
formiren zu fönnen. — Die erſte Anſicht rechtfertigt der 
Berfaffer aus der Ginheit der göttlichen Weltregierung und 
durch jeine Beiorgnif, daß ohne dieſen ſchützenden Wall Die 
Berjammlung ibr @eichäft nicht ruhig würde fortfegen können. — 
Die zweite Anficht dagegen dadurch, daß viele erlaubten Gefelt: 
fchaften, welche unter Aufjicht fieben, (andere) ichäpliche Geſell⸗ 
ichaften nieverbrüden würden. — Der erfie Bunft if erledigt, 
theil® durch den Beſchluß, daß die Nationalveriammlung für 
fich keine Sicherbeitömafregeln wünscht, tbeils durch ben Be: 
ſchluß über Bildung der proviforifchen Gentralgemwalt, theils 
endlich Durch den dem Ausschuß ertbeilten Auftrag, die Grund⸗ 
principien zu einem Gelege über die Webrverfaflung zu ent: 
werfen und aufzuftellen. — Der zweite Wunſch dagegen wird 
durch das Affociationsrecht erledigt, das jedem Deutfchen ges 
ſichert iſt. — Der Ausichuß trägt demnach varauf an, die hohe 
Nationalserfammlung wolle beſchließen: daß die vorgedachte 
Eingabe des Herrn Wilking leviglih zu den Ucten zu 
nehmen und zur Tagesordnung überzugeben jei.“) 

Bicepräfident v. Soiron: Wenn Niemand ſich 
um das Wort meldet, sehe ich den Antrag des Ausſchuſſes 
auf Tagesordnung ald angenommen an. Gin weiterer Be: 
richt betrifft ven Antrag des Herrn Rheinwald, ber 
verſchiedene Gegenftände umfaßt, die aus dem Bericht erſicht⸗ 

lich ind. 
| (Der Bericht lautet: 
| „Der Antrag ded Herrn Rheinwald umfaßt zweierlei: 
| a) die Organifirung eines Heeres von 800,000 Mann, 
b) die Beihaffung der hierzu erforderlichen @elpmittel. — Der 
Antrag iſt dur den von dem Ausſchuſſe bereits erflatteten 
Bericht erledigt, in welchem angetragen ift: a) dad Bundes: 
heer — zur Zeit nach ver Matrikel vom Jahre 1819 auöge- 
ſchrieben — nach der jegigen Volkszahl auf die Stärke von 
' 568,000 Mann zu bringen; — b) die Vorbereitung zu tref⸗ 
ien, im Falle eines Krieges nod andere 340,000 Mann zur 
Verftärfung des Heeres zu haben; und bleibt ſonach nur noch 
| der jmeite Theil ded Antrages zu prüfen, um fo mehr, als 
der Ausihuß in feinem vorerwähnten Berichte lediglich vie 
| Geftellung der Mannſchaft, alſo den Schutz des Baterindes, 
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nicht auch zugleich die Geldfrage ind Auge gefaßt hat. — 
Der Herr Antragfteller will nun: 

„daß die deutſchen Fürſten die durch Sachverftändige zu 
ermittelnden Koften der Organifirung darlehensweiſe 
gegen vorzubedingende Zinfen vorichiefen follen, daß 
eine dießfallſige Aufforderung von Eeiten der Natio— 
nalverfammlung an bie deutſchen Fürſten ergebe, und 
daß den Darlehendgebern für das vorzuſchießende Ca— 
pital nebft Zinfen aus dem Staatövermögen ver eins 
zelnen deutichen Territorien hinreichende bupotbefariiche 
Sicherheit gewährt werde“, 

und motivirt derielbe Dielen Antrag dadurch: „daß die Koften 
diefer Organifirung in der gegenwärtigen gelvarmen Zeit we: 
der durch die Auflage einer auferordentlichen Steuer, noch durch 
die Negocirung eines Anlehens von den Männern der Börie be— 
ſchafft werden können“, „daß von dem Patriotidmus der 
Fürften aber zu erwarten fei, daß fie bereit jein würden, dem bes 
drohten Vaterlande in der bezeichneten Weiſe beizuftichen.’’ — 
Der Ausihuß hat fich einftimmig gegen diefen Antrag des 
Herrn Rheinwald erflärt, aus folgenden Gründen: Abgeſeben 
nämlich davon: „ob ed unmöglich jei, die betreffenden Koften 
dur Steuern ober durch die Negocirung eines Anlehens von 
Vrivatleuten aufzubringen, was nicht zugegeben werben kann,“ 
abgejehen ferner davon: ‚„ob das Privatvermögen der Fürften 
überhaupt, oder doch das bereite Privatvermögen derielben 
fo groß ift, um die erforderliche Summe hergeben zu können,’ 
bält der Ausihuß dafür, „daß die in der verlangten Weije 
audgeiprodhene Zumurhung oder Aufforderung zur Hingabe 
eined Darlehens ein mindeflens moralifcher Zwang jein 
würde, der in beionderer Berüdfichtigung der jegt obmaltenden 
befannten Verbältniffe an fich ungerignet und der Würde ſowie 
der Gefinnung des deutichen Volkes wideriprechend ſei,“ „daß 
ferner die gänzliche oder theilweiſe Ablehnung der gedachten Zur 
muthung von Seiten der Fürften, welche im Halle, daß die bean- 
tragte Aufforderung wirklich ausgeiprochen werde, möglicherweiie 
eintreten könnte, ein neuer Grund zu Zerwürfniſſen, den innern 
Srieden bedrobend, werden müßte,“ „und daß der Vaterlandb— 
liebe der Bürften zugetraut werben fünne, daß die Fürften aus 
freiem Entjchluffe nach ihren Kräften fich bei Beichaffung der für 
das Vaterland nöthigen Gelpmittel betheiligen werden, wie fie es 
in den Befreiungäfriegen von 1813 bis 1815 getban haben.” — 
Aus dieſen Gründen beantragt der Ausschuß: 

„die hohe Nationalverfammlung wolle dem geflellten oben: 
gedachten Antrage des Herm Rheinwald feine 
Folge geben, und darüber zur Tagesord— 
nung übergeben.‘) 

Vicepräfident v. Spiron: Da ih über ven Bericht 
Niemand zum Wort meldet, jo nehme ich den Antrag des Aus: 
ſchuſſes, dem Antrag des Abgeorpneten Rheinwald feine Folge 
zu geben, fondern darüber zur Tagesorpnung überzugehen, als 
angenommen an, — Wir geben über zu einem Bericht über 
die Petition mehrerer Bürger der Stadt Oggers— 
beim in der bayeriihen Rheinpfalz. (Cine Stimme: 
die Berlefung des Ausihußberichts!) Die Ausfchußberichte wer- 
den dazu vertheilt, damit die Mitglieder fich auf die Abflimmung 


vorbereiten fünnen ; wenn wir aber alle Ausſchußberichte noch⸗ 


mals verleien müßten, jo würden wir jebr viele Zeit verlieren. 
Verlangen Sie übrigens die Verleiung, fo werde ich fie geichehen 


laſſen. (Viele Stimmen: Nein, nein!) Ich werde alfo lediglich 
den Antrag zur Abſtimmung bringen. (Die Revaction läßt ben | 


Bericht bier folgen; er lautet: 


„Sieben und vierzig Bürger der Stadt Oggeröheim in | 





der bayeriſchen Rheinpfalz beantragen: „ald Einleitung zur Um⸗ 
wanblung der ftehenden Heere in eine Volkswehr den Militär: 
gerichtöftand aufzuheben, und die Truppen unter bie Givilgerichtö: 
barkeit zu ftellen“. Als Veranlaffung und Motiv zu diefem An— 
trage geben die Bittfteller an: daß am 17. Juni 1848 zwei na= 
mentlich bezeichnete Officiere und mehrere Soldaten ji erlaubt 
hätten, in einem Gaſthauſe mehrere Bürger zu mißhandeln, und 
daß die Petenten fich in vieler den Gerichten zur Unterſuchung 
und Entjcheidung übergebenen Angelegenheit fein unparteii: 
ſches Nefultatveriprechen fönnen, jo lange Mili— 
tärperfonen unter militärifcher, nit bürgerlicher 
Gerichtöbarfeitftehben, va es befanntfei, daß Zu: 
tehtweifungen und Strafen von Militärbebörpen 
gegen Militärs nicht jelten eine gebeime Billi— 
gung, ja fogar Belobung zur Seite haben. Einen 
beiondern Beicheid haben die Petenten nicht erbeten, und da die 
Angelegenheit bei der Berathung über die Wehrverfaflung zur 
Sprache fommen wird, das ausgearbeitete Programm, nament: 
ih ad Punkt XI. lit. e. beantragt, daß die Militärgerichte: 
barkeit nur bei Dienftvergehen ftattbaben fol, fo wolle die hohe 
Nationalverfammlung beichliepen ; 
„daß die vorbezeichnete Gingabe lediglich ad Acta zu neh: 
men ſei, und zur Xagesorbnung übergegangen werbe“.) 

BVicrpräfitent v. Spiron: Herr Nöfler bat das Wort. 

NR öfler von Dels: Gegen vas bloße ad-Aeta-Nehmen 
diefer Petition muß ich mich erklären. Es fcheint mir dieſe Pe— 
tition zunächſt an die Militärcommiffion verwiefen werben zu 
müffen, damit fie benugt werben fann für die Fünftige Webr: 
verfaffung, denn dieier Punkt ift nicht außer Augen zu laffen, 
er ift ein dringender Wunſch von fehr vielen Theilen Deutjch- 
lands und auch von ſehr vielen Mitglievern veutfcher Heere. Ih 
erfläre mich alio gegen das ad» Acta » Nehmen viefer Petition, 
und beantrage, daß fie an den Militär-Auoſchuß verwie— 
fen werde. 

Bicepräfitent v. Soiron: Iſt dieſer Antrag unters 
fügt? (Mur wenige Mitglieder erheben ih.) Gr bat nicht 
die genügende Unterftügung. 

Juſch o von Frankfurt: Ich trage darauf an, daß die 
Gingabe an ven Geſetzgebungé-Ausſchuß verwieſen 
werbe, dabin fcheint fie mir zu gehören. 

Vicepräfident v. Spiron: Hat diefer Antrag Unter: 
ftügung? (Es erbebt jich die erforderliche Zahl.) Der Antrag 
it unterftüßt. 

Martens von Danzig: Ich glaube, dieſer Antrag 
gehört nur vor den Militär: Ausfhuß; dort ift er auch ſchon 
beachtet worden und foll ferner beachtet werden. In den Grün: 
den zum Antrage des Ausichuffes ift ausprüdlih auf das 
Programm, welches der Militär: Ausihug vorläufig bezüglich 
der Wehrverfafiung entworfen bat, hingewieſen worden, io daß 
der Antrag der Antragfteller infofern ſchon feine Erlebigung 
gefunden hat. Diefe Anträge follen allerdings zu den Aeten 
genommen werben, aber in folgendem Sinne zu den Acten, 
welche bei der Beratbung des Programms über die Fünftige - 
Wehrverfaſſung zu Grunde liegen. Es ift mithin dem Antrage 
inſoſern vollftändig genügt worden durch ven Beſchluß des 
Ausſchuſſes. 

PVicepräfident v. Soiron: Es bittet Niemand mehr 
um's Wort, und «8 ift daher die Berathung über dieſen Gegen: 
ftand geſchloſſen. 

Schilling (vom Plag): Ich erkläre mich gegen den 
Antrag ded ad⸗ Aeta-⸗Nehmens und bitte deshalb um's Wort. 
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Vitepräfldent 9. Soirom: Ih gebe Herrn Schilling 
no das Wort. 

Schilling von Wien: IH Habe nur darüber mich zu 
erklären, daß „ad acta nehmen“ nicht foviel beißt, ald „vem Aus: 
fchuffe zuweifen“, fonvern es heißt foviel als „erlevigt fein und 
nicht mahr zur Berückſichtigung kommen“. Alſo ift der Ausprud 
„ad acta nehmen“ nicht zu bevorworten, ſobald mar will, daß 
irgend eine Eingabe noch beim Ausſchuß berüdfichtigt werden foll; 

Eine Stimme: Sie ift ja ſchon berückfichtigt. 

HSeifterbergkf von Rochlitz: Ich wollte bloß Furz 
die Bemerkung machen, daß der Antrag doc vor die Geſetzge⸗ 
bungs-Gommiffton gehört. Es ift die Frage von den pribilegirten 
Gerihtsftänden, und zwar von privilegirten Gerichtöftand für 
das Milttät. Der muf in Zukunft wegfallen und dafür hat die 
Geſetzgebungs-Commiſſion zu forgen. 

Nöpler (vom Platz): Ich ſchließe mich vem Jucho’fchen 
Antrag an. 

Vicepräfitent v. Soiron: Herr Röfler ſchließt ſich 
jegt dem Jucho'ſchen Antrag an. Wir haben alfo nur ven Antrag 


des Ausfchuffes und den Jucho'ſchen Antrag, daß der Örgenftand | 


an den Geſetzgebungs-Ausſchuß zu vermeifen fei. Ich werde dem 
Antrag des Ausſchuſſes zuerft zur Abſtimmung bringen und fo: 
dann, wenn er nicht angenommen werben follte, ven Jucho'ſchen 
Antrag. DerAntrag des Ausſchuſſes lautet vahin: die betref— 
fende Eingabe lediglich ad acta zunehmen undzur 
Tagesdorbnung überzugehen. Wer damit einverflanden 
ift, wolle fi erheben. (Fine Anzahl Mitglieder erhebt ih.) Ich 
weiß übrigens nicht, zw welcher Seite ich die Herren zählen 
ſoll, die in der Mitte des Saales ftehen. (Mehrere Stimmen: 
Sie fteben, fie flimmen aljo mit Ja!) Sie fegen ſich fo eben, 
das beweiſt alfo das Begentheil, Meine Herren! Ich muß um 
die Gegenprobe bitten. Wer mit dem Antrag des Ausichufles 
nicht einverftanden: if, wolle ſich erheben. (Die Mehrzahl erhebt 
fh.) Der Antrag des Ausfhufiesiftverworfen. Ih 
bringe nunmehr den Antrag des Herrn Jucho zur Abflimmung, 
die Eingabe dem Geſetzgebungs-Ausſchuß zu über: 
weifen. Wer damit einverftanden ift, wolle fih erheben. (Die 
Mehrzahl erhebt fi.) Der Antrag des Herrn Jucho ift ange 
nommen. — Wir geben nunmehr zu dem weiteren Bericht des 
Militär-Ausfchuffes über, erftattet vom Abgeorpneten v. Bob» 
dien,überden Antrag berUbgeorbnetenv, Mavern 
und dv. Möring in Beziehung auf die Errichtung 
eines Bundes: Generalflabe. 

(Der Ausfchußbericht lautet: 

„Der Abgeorpnete Herr v. Mayern beantragte die Bildung 
eines Bundes: Generalftabs von 5 Oberften, 5 Oberft: Lieus 


tenants, 10 Majord, 20 Hauptleuten und AO Subaltern : Of: | 


fieieren aus den Officieren ver jegigen Bundesarmee, und mo: 
tivirt diefen Antrag dadurch: daß bei der jegigen Kriegfüh— 
rung der Generalftab eine innmer höhere Bedeutung gewinnen 
werde, darum aber auch das vollkommen übereinftimmende Ins 
einandergreifen zwilchen dem Bundesfeldherrn, den Generalen 
und dem Generalftabe unerläßlich ericheine, dieſer Erfolg aber 
nut zu erreichen fei, wenn dem Bundesfeldherrn ein befonderer, 
feinem Staate befonderd angehöriger Generalftab geichaffen 
werde. — Dielen Anträge hat der Abgeordnete v. Möring 
obne bejondere Motivirung den feinigen auf Errichtung von 
Bundes: Genietruppen angereiht. — Der Ausihuß anerfennt 
die Zweckmaͤßigkeit dieſer Anträge, befonders noch um deßhalb, 


weil die gewünfchte Ginrichtung ohne beiondere Koften und | 
wie in dem bermaligen Sranfreih, die Wahl der Führer an 


Schwierigkeiten zu erzielen if, und das compficirte Fortifica- 


tiond : Suftem, die verfchiedenen militärifchen Aufnahmen c. |) 











1 eine Goncentrirung erheiſchen, verfelbe ift aber der Anficht, daß 


die Ausführung diefer Maßregel ver Bundes + Gentralgewalt an- 
beim zu geben jei. Und deßhalb wirb beantragt: 

„die hohe Nationalverfammlung wolle die gevachten bei: 

den Anträge an die proviforifhe Gentralgemalt zur 

Prüfung und eventuellen Ausführung abgeben.‘ 
Der motivirte Antrag, auf den der Bericht fidh bezieht, ift 
folgender: 

„Der Friebe, für ven fo viele Anftrengungen gemacht, fo 
viele Wünfche aufgegeben wurden, fo viel kaum Leidliches ertra⸗ 
gen wird, fann bei der vermaligen Weltlage faft plöglich zum 
Kriege umichlagen. Diefer Krieg, eben weil er nur aus der all: 
gemeinen Unerträglichkeit des Friedens entflehen könnte, muß ein 
Vöolkerktieg werben, der mit allen Mitteln, mit allen Kräften und 
alle ver Erbitterung, welche einem ſolchen Kampfe eigen find, 
audgefochten werben wird, Da, wie vorauszufehen, Europa fidh 
in zwei Theile fpalten wird, Nationen ſich in Maffe erheben wer: 


' ben, weil auch die gefammten Streitkräfte einer Generation zum 


@infalle in ihre Länder gebraucht würden ; jo müſſen natürlicher: 
reife die Heermaſſen ungeheuer fein, die ih auf dem Schlacht: 
felde begegnen. Ihr Zufammenftoß wird dann, mit Aufbietung 
aller der nun zu Gebote ftehenden Hilfen und vervolltommneten 
Berftörungsmittel, gewiß noch gewaltiger, als in ven großen 
Schlachten der legten Kriege, und der Kampf wird bei der größes 
ren Gfeichartigfeit der heutigen Armeen noch hartnädiger fein. 
Die wahrfcheinfich noch größeren wie ehemals fi begegnenden 
Niefenbeere, wie die neu binzufommenden Kriegdelemente com: 
plieiren die ſtets ſchon mühenoflen Kombinationen zur überein: 
ſtimmenden Bewegung folcher Heeresmaffen noch mehrfach. Die 
rafche und immermährenne Bewegung des Krieges, bie fortdauern= 
den Wechfel und Märjche in den Aufftellungen unter fo fehr zus 
fammengejegten Berhältniffen, und die allem Diefem analoge ſchnel⸗ 
lere Anfeinanderfolge der dießfalls nöthigen Verfügungen über: 
wachſen die einzelne Kraft des Feldherrn, und machen ihm die 
Selbftbeforgung der Heeresbewegungen im Detail noch mehr wie 
bisher und ebenfo unmöglich, wie ihn die Ausdehnung heutiger 
Kampfftellungen hindert, die Einzelheiten verjelben anzuorbnen 
und die Schlacht überall in eigner Perſon zu überfeben und zu 
leiten. Diefe durch Zeit und Raum dem eignen Handeln des Feld- 
herrn entgegengelegten, unzerbrechbaren Schranken machen ihm 


| ein Organ feines Willens nöthig, welches zu fein die Beſtimmung 
des Generalſtabes ift. Diefed bisherige Organ des Heerführers 


muß in den nächften Kriegen inımerfort eine höhere Bedeutung 
gewinnen. Bon der Intelligenz und Kriegstüchtigfeit der Dificiere 
des Generalftabes dürften demnach num faft eben fo jehr die Er— 
folge des Krieges abhängen, wie von dem Genie des Feldherrn 
felöfl ; denn nur durch diefe Organe kann er feine Geiftesthätig: 
feit entfalten, nur durch jie fieht er gleichfam allerorts zugleich 
den momentanen Stand der Dinge, und er fiebt ibn nur rich— 
tig, ſobald fie ihn fo aufgefaht. Officiere des Generalftabes, in 
die Gedanken des Feldherrn eingeweiht, mit feinem Wollen be: 


' fannt, werben als Uebermittler feiner Anorbnungen nicht gleich 


gewöhnlichen Galoppins bloße Gedantenfiebe fein, ſondern die 
Befehle dem allgemeinen Standpunkte gemäß moruliren bürfen 
und fönnen, wenn ſich mittlerweile dasjenige Sachverhältniß 
weierttlich verändert bat, welches diefe Anordnungen veranlaßte. 
Die vorftehenden Betrachtungen pürften genügend darthun, mie 
für die Erfolge eines bevorftehenven Krieged die Führung — 
Feldherr, Generale und Generalftab und ihr vollkommen über: 
einftimmendes Ineinandergreifen das Wichtigfte wird. Wo, 


feinerlei Formen gebunden ift, wo es feine geborenen Generale 


wehr gibt, muB es um jo leichter jein, zw Generalen Gebovene 
aus ber großen Zahl. als folche ſchon kriegägeübten Männer zu 
wählen, als: dort auch alle bie aus einem conlirten. Heere ent⸗ 
ſpringenden Rückſichten wegfallen. Dieſem Nachtheile mag die 
Wahl nach vorhandener kriegskundiger Senerale und der vielen in⸗ 
telligenten jüngem , wie die ſichere Hingebung Aller wohl noch 
die Wage halten, wenn ihnen noch jenes Mittel beigegeben wird, 
welches gegen eine compacte Macht, deren von einem Willen aus: 
gehende Handlungen ftetd: mit Rafchheit ausgeführt werben , uns 
ausweichlich ericheint, nämlich: ein gemeinichafslicher General: 
ftab, — ein feiner Macht ausſchließlich angeböriger, nur von 
dene Bumbesfeldheren und feinem Beneralquartiermeiiter abhãngi⸗ 
ger Bundes «&enerabitab. Nur durch eine ſolche gemeinfame 
Inftitution kann in Die Bewegungen und: das Handeln des Bun- 
desheeres die heute jo nöthige Uebereinſtimmung gebracht werden. 
Was bei der nicht augenblicklich zu befeitigenden Verfchiedenartig- 
keit der Heeredeinrichtungen der einzelnen Staaten Deutſchlands 
vor Allem Noth thut, das iſt: der fefte unabänvderliche Wille, 
alle Mittel warm zu ergreifen, die zur Beſeitigung jedartiger 
Sonderinterefien und zur Feſtigung eines eimträcdhtigen Hanvelnd 
gegen Außen dienen. Ohnedem liegt es im der Dinge ewigen Orb: 
nung, daß langwieriges planvolles Getrennthalten eine Nentefis 
übt, die ſelbſt die evelfte Begeiſterung allzuſchnell ausflattern läßt, 
und bie jchönften Unftrengungen mutbiger Treue und Selbftauf: 
opferung im den Heeren durch der Völkerſtämme gegenfeitigeEnt: 
frembung fo auseinanverhält, daß fie fich in den Augenbliden ver 
gemeinjchaftlichen Gefahr zu einem großen Ganzen kaum erfolg: 
reich vereinigen laſſen. Man bat in den Jahren 1813, 1814 
und. 1815 als Surrogat diejer Einrichtung die wechſelſeitige Be: 
ihidung mit Gommiffären gewählt. Abgeſehen davon, daß bier: 
durch eben in den wichtigften Monıenten die eingreifende Thätig— 
feit einer Menge auögegeichneter Baparitäten abforbirt worden, 
hatte man wenig dadurch erreicht. Unbefannt mit den zu einer 
erfolgreichen Wirkſamkeit nötbigen Details dev Truppe, von ihr 
ungefaunt, waren fie den verſchiedenen Gorpsführern eher läftige 
Beobachter, wie hilfreiche Stügen. Wenn wir allerdings ver 
nächſten Goalition gleiche Erfolge wie der damaligen wünfchen 
und felbe auch hoffen, fo müflen wir doch eingeftehen,, daß wir 
es unter den gegenwärtigen Verhältniſſen bei ganz gleicher Orga: 
nifation ded Armeegetriebes faum erwarten dürfen. Gin ſcharfer 
Bli in die Geſchichte diefer Feldzüge zeigt nur zu Flar, wie güns 
ftige Zufälle — die ſich nicht immer wiederholen — zu ihren Er: 
folgen mitwirften. Gleichwie in jedem einzelnen Heere der General⸗ 
tab das verbindende Mittelglied zwifchen den verſchiedenen Waf: 
iengattungen ift, könnte er auch zum Bindemittel der aus verfchies 
denen Armeen combinirten Bundesmacht dienen, und blofipaburd 
ereirt werben, daß Officiere diefer Corps aus jeder einzelnen 
Armee herausgezogen und durch eine gleiche Uniformi: 
rung allen verjchievenen Bundestruppen fennbar gemacht 
würden. Don jeder Bundesmacht wäre eine ihrem Gontin- 
gente analoge Zabl von Generalftabsofficieren für den Bun: 
deögeneralftab abzugeben; dieſe mürden bei ihren betreffenden 
Arıneen ald commandirt geführt und blieben bei denſelben 
in ihren gewöhnlichen Beförberungsverhältnifien. Den ver: 
ichiedenen Megierungen ſteht es frei, den Umtauſch ihrer 
Dfficiere jederzeit zu bewirken, fowie in ber Tour Beför- 
derte auch in ihrer höheren Gharge beim Bundesgeneralftabe 
zu belajjen. Kür jede Charge des Bundedgeneralftabes wären 
aleihe Gebühren anzunehmen. Beim Ausbruche eines 
Feldzuges hätten ſämmtliche Generalftäbe der ind Feld rüden: 
den Truppen allee Bunpesfouveräne bie Uniform des Bun: 
deögeneralftabes anzunehmen. Vor der Hand märe nur ein 


Bundedgeneralflab, unter einem proviſoriſchen Generalqquartier⸗ 
meifter und an die Centralgewalt angewieſen, aufzuſtellen, 
von: d Oberſten, 3Oberſtlieutenants, 10: Majors, 20 Haupt: 
leuten, 40. Subaltern«Officieren, hinreichend zur Verſehung des 
Dienſtes bei ven. primitiven 10 aufzuſtellenden / Corps der Bun⸗ 
desmacht. Die Gemeralftäbe, welche jetzt in Wien, in Berlin ıc. 
vereinzelt Borerbebungen und Vorbereitungen für einen Krieger 
fall treffen, werben dielelben Arbeiten befler gemeinfam und auf, 
oder dem Kriegdihauplagenäber, bewirfentönnen. Sie, beftimmt 
zu einem. gemeinichaftlichen Zwede zu wirken, werben einander 
und zugleich auch mehr den zu führenden Truppen befannt. Aus: 
gezeichnete Köpfe Eleinerer Mächte werden Gelegenheit: finden, 
ihren Ideenkreis zu erweiten und auögebreiteterer Thätigkeit 
fähig, und der eimflige Oberfeloherr findet Materiale für feine 
DOperationsentwürfe und Organe für ihre Ausführung auf dieſe 
Weiſe allein rechtzeitig in Bereitſchaft.“) 

Birepräfident v. Soiron: Wenn Niemand gegen den 
Antrag des Ausſchuſſes dad Wort ergreift, fo glaube ich ihn 
für angenommen erklären zu dürfen. (Es meldet ch Niemand.) 


| Der Antrag des Ausfchufiesift alfo angenommen, 
Ih babe nun, meine Herren, nachdem die Tagedorbnung er: 


ichöpft ift, Ihnen verſchiedene Anzeigen zu machen. Morgen 
Vormittag 7 Uhr ift Sitzung der 3. Abtheilung des volkowirth⸗ 
ſchaftlichen Ausichufles; der Ausſchuß für die Wehrangelegen: 
beiten verfammelt fi heute Nachmittag um 6 Uhr; der Verfaſ⸗ 
unge: Ausfchuß heute Nachmittag 5 Uhr; die vierte Abtheilung 
des Ausichufies für vollswirthſchaftliche Angelegenheiten verfam: 
melt fi beute Nachmittag. 5 Uhr. Der Vorfteher bittet drin- 
gend um vollzähligen Beſuch. Der Ausihuß für volkswirth⸗ 
ichaftlihe Angelegenheiten verfammelt ji morgen Bormittag um 
9 Uhr; die 5. Unterabtheilung des Ausſchuſſes für volkswirth⸗ 
ichaftliche Angelegenheiten beute Nachmittag um 54, Uhr. Der 
völkerrechtliche Ausſchuß vereinigt fich heute um 6 Uhr; der Aus: 
ſchuß für Schulweſen und Volkserziehung heute um 57% Uhr im 
Sarafin’ischen Haufe. Der Marine: Ausfehuß macht befannt, daß 
er, um Gollifionen mit andern Ausichüffen zu vermeiden, fefte 
Sigungen angeordnet hat, und zwar bis auf Weiteres Dienftag 
und Donnerftag jedesmal um 8 Uhr Morgend ; aufierordentliche 
Sitzungen werden auf bie biöherige Weife befannt gemacht. — 
Es ift mir ein Antrag übergeben worven, es folle morgen Sigung 
gehalten werben, um über die Grundrechte zu verhandeln; ich 
babe mich mit dem Herrn Präfidenten darüber benommen ; er ift 
einverftanden, daß morgen Sigung gehalten werbe, daß aber 
nicht allein über die Grundrechte verhandelt, ſondern zuerft die 
dringende Limburger Frage erledigt, und dann über $. 4 und 5 
der. Grundrechte beratben werde. Wenn feine Einſprache dagegen 
erfolgt, jo bleibt es bei diefer Tagesordnung. 

Saß her von Ulm: Es ift zwar neulich über die Donaus 
dampfichiffiahrts = Angelegenheit binmeggegangen worden; bie 
Sache ift aber nichts defto weniger fchon das erſte Mal für 
dringlich erklärt worden. Ich wünjche daher, daß diefer Gegen— 
ftand zur endlichen Beſchlußnahme auf die Tagesorbnung geſetzt 
werde, 

Vicepräfident 9. Spoironm: GE müßten dann, wenn 
diefem Antrage Bolge gegeben würde, entweder die Grund: - 
rechte oder die Limburgifche Sache von der Tagedorbnung ge: 
firichen werben. 

Bogt von Gießen: Wir haben einen Bericht des inter: 
nationalen Ausjchuffes von dem Berichterftatter Wodenbrugf 
über die franzöſiſchen Verhältnifie vorliegen; es ift mod Feine 
Berathung darüber gepflogen worden, ed wird aber Jedermann 
einfehen, daß dieſe Berathung höchſt wichtig ift und baldmög— 
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licht vorgenommen werden muß. Wenn die Tagesordnung für ſ zufammen Fönnen nicht zur Berathung fommen. 


Morgen beflinnmt werben foll, fo glaube ich, daß biefer Bericht 
und die Discuffion hierüber auf dieſelbe gelegt werben muß. 

Fürſt Lihnomstn von Ratibor: Ich kann mich mit 
diefer Anficht nicht einverftanden erklären, und trage darauf an, 
daß morgen Sigung fei, damit wir am nmächften Freitag die 
Pofener Frage, die ſchon fo lange pendent ift, vornehmen 
fönnen. i 

Arudt von Bonn: Die Limburger Frage hat gleichfalls 
große Dringlichkeit und es ift bei und oft darauf gebrungen wor 
den, daß fie auf Die Tagedorbnung geiegt werde; ich bitte, daß 
fie darauf bleibe. 

Munchen von Auremburg: Meine Herren! Die Gene: 
ralftaaten in Holland beichäftigen fi jept mit Der Diecuſſton 
über das Berbältniß Hollands zu Limburg. Im Art. 1 ded Ge: 
jegeövorichlagd wird Limburg für einen integrirenden Theil von 
Holland erklärt. Iſt dieſer Artifel von ven holländiſchen General: 
flaaten einmal angenommen, jo wird die Enticheldung der Lim: 
burgiichen Frage, ſelbſt auch, wenn jie günftig für die Abrrennung 
ausfällt, in Holland große Schwierigkeiten hervorrufen. Es iſt 
aljo nothwenpig, daß die Limburgiiche Frage bier in der Natio: 
nalverfammlung entichieven wird, ehe die Generalftaaten ſich 
darüber auögefprochen haben. Die Discuffion in ven hollänpifchen 
Generalftaaten wird am 22, 1. M. beginnen, die Fimburgifche 
Frage ift alfo eine der dringlichften. 

Morig Mobil von Stuttgart: Meine Herren! Ich 
babe nur ein Wort zu fagen für den Haßler’ichen Antrag. Ich 
kann mir nicht denken, daß Die Angelegenheit ver Donaubampf: 
ihifffabrt Sie lange aufhalten wird, es ift Dies unmöglich, und 
Sie können nicht wollen, daß die Dampfichifffahrt auf einem deut: 
ſchen Strome lange geftört bleibe. 

Vicepräfident 9. So iron: Wir wollen zur Abftim- 
mung übergeben; wollen Sie ſich aber feßen, meine Herren! 
Ich nehme als jelbftverftanden an, daß morgen Sigung fein 
foll, dagegen hat Niemand geiprocdhen. Es wird fih nun 
fragen, ob die Limburger Sache und die Grundrechte, oder 
die Limburger Sache und die Donaudampfihifffahrtsfache 
nebft den Grundrechten, oder ob dazu noch der Wydenbrugk'ſche 
Bericht zur Beratung kommen ſollen. — Alle vier Gegenflände 





Mir wollen 
alfo abflimmen: erftend, ob die Limburgiiche Frage zur Be: 
rathung fommen foll, dann, ob die Donaubampfiifffahrtsjache, 
oder die Wydenbrugk'ſche Sache, oder die Grundrechte? Wie 
wollen Sie die Abftimmung regeln? (Durcheinanderruf.) Es 
wird verlangt, daß zuerft der Borfchlag zur Frageftellung fomme, 
wonad die Yimburgifche Sache und die 5. 4 und 5 ber Grund⸗ 
rechte die morgige Tagetorbnung bilden follen. Wenn ber Un: 
trag angenommen ift, fo werde id} dann noch wegen ber Donau 
dampfſchifffahrtsſache und des Wydenbrugl'ſchen Berichts Die 
Frage ſtellen. (Unruhe.) 

Bogt von Gießen: Meine Herren! Die Frageſtellung 
ift einfach 5 es muß über jenen Gegenſtand gefragt werben: fol 
er auf die Tagedorbnung gefept werben ober nicht? (Mehrere 
Stimmen; der Präfivent beftimmt die Tagesordnung, 8. 34 ber 
Geihäftsorbnung !) 

Bicepräfident v. Soiron: So ift die Sache bißher nicht 
gehalten worden, ſondern die Majorität der Veriammlung bat 


ſich darüber entſchieden; übrigens hat der Herr Präſident Die 


Sache immer confultativ behandelt. Ich glaube deßhalb, es wird 
im Sinne der Majorität fein, wenn die kimburgiiche Sache, 
die jo dringend empfohlen worben ift und nach dem Vortrag bed 
Herrn Munchen jehr eilt, jedenfall auf die Tagesordnung geſetzt 
wird. Sind Sie damit einverftanden? (Allgemeine Zuftimmung.) 
Die Limburger Sache fommt auf die Tagedorpnung. Nun 
wird e8 fich noch fragen, was zwiſchen die Limburger Frage und 
die Grundrechte eingefchaltet werden joll. Ich frage, ob bie 
Donaudampfſchifffahrtsſache nad der Limburger Frage 
auf die Tagesordnung gefeßt werben joll? Wer damit einverftan- 
den ift, wolle ſich erheben! (Wenige erheben ih.) Dieß ift 
verworfen. Ich frage nun, ob der Wydenbrugk'ſche Be: 
richt auf die Tagesordnung kommen foll; wer damit einvers 
ftanden ift, molle fi erheben. (Nur eine Minderzahl erhebt 
fh.) Die ift auch abgelehnt, es bleibt alfo bei ver Tages- 
orbnung: erſtens Berathung über den Bericht in der Limburger 
Sache und dann Berathung über vie $6. A und 5 ber Grund: 
rechte. Die Sigung beginnt Morgens 9 Uhr. Die heutige 
Sitzung if geſchloſſen. 
(Schluß ver Sigung um 1%, Ubr.) 


Die Redactions : Commifflon und in deren Auftrag Abgeordneter Vrofeffor Wigard. 


Drud von Breittopf und Härtel im Beipzig. 


Stenographifcher Bericht 


über die 


Verhandlungen der deutſchen eonftituirenden National; 
VBerfammlung zu Frankfurt a. M. 


Neo. 43. 


Donnerftag den 20. Juli 1848, 


Il. 10, 


wei und vierzigfte Sigung in der Paulskirche. 
Mittwoch, den 19. Juli. (Vormittags 9 Uhr.) 


Präfident: Heinrih u. Gagerm. 


Imbalt: Berlefung und Berichtigung des Protokolle. — Urlaube: und enges jorbg se — Berlefung einer Mittheilung ber Rebactionss 


Eommiffion, den Drud der Berichte und Anträge betreffend. — 


ericht des Prioritätes und Petitions-Ausfchufles, bie Abgabe 


von Gingängen am befiehende Ausſchüſſe betreffend. — Berathung über den Bericht des Abgeordneten arid, N 6 bes ins 
ternatiomalen Ausfchuffes, über die limburgifche Frage. — Fortfegung der Berathung über die wien bes bentfchen 3* 


(Art. I. $ 4). — Gingänge. 


Präfident: Die Sitzung iſt eröffnet. Ich erfuche den 
Herrn Echhriftführer, das Protofoll der geftrigen Sigung vor: 
zulefen. (Secretär Riehl verlieft vaffelbe.) Ich frage, ob Recla- 
mation gegen bad Protofoll ift? . 

Nuge von Bredlau: Das Protofoll enthält einen objertis 
ven Irrthum, ich halte es fir nöthig, dieſen aufzuflären. Ich babe 
den Herrn Vicepräfidenten nicht darum erfucht, ven Antrag als 
einen bringlichen zur Abflimmung zu bringen, ich hatte blos ums 
Wort gebeten, um megen Ueberweifung der Sache an ven Mini: 
fter ded Innern und des Aeußern zu fprechen, weil ich e8 allerdings 
für eilig hielt, da wegen Ausweifung der Deutfchen aus Zurich 
nur 14 Tage Friſt gegeben war. Aus dem Protokoll fcheint nun 
hervorzugehen, als hätte der Herr Vicepraͤſident meinen Antrag 
auf Ueberweifung der Sache an bie beiden Minifter vorgelefen ; der 
Herr Vicepräfident hatte aber das Papier nicht bei ver Hand, und 
hat meinen Antrag nicht verleien. Hätte er Das getban, fo wäre 
daraus Flar hervorgegangen, daß ich die Sache blos an die betref⸗ 
fenden Minifter verwiefen Haben wollte, und es hätte ſich nur ges 
fragt, ob er felbft fich für befugt hielt, mir darüber das Wort zu 
geben, ober ob er die Berfammlung darüber entſchelden Taffen 
mollte. Ich habe nur bei ihm ums Wort gebeten. Die Dringlich⸗ 
keit der Sache habe ich nicht behauptet ; ich bin nicht fo naiv, zu 
glauben, daß, nachdem Jahrhunderte lang die Deutfchen im Aus: 
land ohne Schuß geweien find, daß fie ed nicht auch noch 14 Tage 
fein innen. 

PBräfident: Das Protokoll enthält Folgendes: 

„Ein von Ruge überreichted Geſuch des deutſchen Nationals 
vereind im Canton Zürich um Intervention der National: Bers 
fammlung in dem Zerwuͤrfniß zwifchen der hannöverifchen Regie: 
rung und dem Canton Zürich bezüglich des Vororts der Finger 
noffenfchaft wird vorgelefen, jedoch dem Ueberreicher das fchriftlich 
erbetene Wort wegen Ueberweifung der Sache an den Minifter des 
Innern und der auswärtigen Angelegenheiten auf die Frage de# 
BVorfigenden, ob die Begründung der Dringlichfeit zugelaffen 
werbe, von ber Nationalverfammlung verweigert.“ 


43. 


Herr Auge hat behauptet, es liege hier ein objectiver Irr⸗ 
thum vor, dieß ſcheint mir aber nicht der Fall zu fein, 

Auge: Ich verlange feine Aenderung im Protokoll, muf 
aber nur bemerfen und Öffentlich erklären, daß ich die Dringlich⸗ 
feit nicht verlangt habe, daß aber ber Herr Vicepräflvent aus ir⸗ 
gend einem Irrthum, oder weil er vielleicht meinte, mir fo das 
Wort beſſer verfchaffen zu können, die Frage wegen Dringlichkeit 
geftellt bat. 

Präfident: Herr Auge verlangt alfo feine Aenberung 
des Protofolld, und ift feine Bemerkung nur als Beitrag zu dem 
heutigen Protofoll zu betrachten. i . 

2. Schwarzenberg von Kaffel: Ich Bitte, einen im 
Protofoll enthaltenen Irrthum zu berichtigen. Ich babe nicht 
auf Beibehaltung von fünf Sitzungen, fondern vielmehr darauf 
angetragen,, daß bie Beibehaltung der vier Sitzungen ald Regel 
feftgeftellt werbe. 

Präfident: Wenn das im Protokoll fteht, io müßte 
das berichtigt werben. 

Biedermanm von Leipzig: Meine Herren! Es ift im 
Protofoll gefagt, daß über eine Menge eingereichter Schriften zur 
Tagesordnung übergegangen worden ſei. Nun find dieß aber gro» 
Pentheils ſolche Schriften, auf deren Inhalt einzugehen man nicht 
geeignet fand; eine aber ift darunter, von ber gejagt worden ift, 
fie ſei ſehr praktiſch, und fle werde dem betreffenden Ausſchuſſe 
empfohlen. Ich glaube, wir find es Denen, die durch praftijche 
Vorſchlaͤge unfer Werk unterftügen, ſchuldig, ſie nicht mit Denje⸗ 
nigen zufammenzuftellen, die und mit umgeeigneten Vorſchlaͤgen 
ineommobiren. Ich bitte, daß bie Bemerkung, die bei biefer 
Schrift gemacht wurde, in das Protokoll aufgenommen werde. 
Es ift die Schrift von Fiedler. 

Präfident: Ich kann nicht glauben, daß die National- 
verfammlung, wenn Schriften nur eingereicht werben, ein Urtheil 
darüber, ob die eine praftifch, oder die andere unpraftifch ſei, aus⸗ 
zufprechen hat, ehe darüber der Betitiond-Ausfchuß fich äußerte. 

Zeichert von Berlin: Es iſt bier von der Schrift 
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von Fiedler die Rebe: „Die befte Un und Berathung der 
Freiwilligen zu Fuß.“ Ich, als Berichterftatter, habe dieſe 
Schrift vem Ausfchufle und der Nationalverfammlung zur Beruͤck⸗ 
ſichtigung empfohlen ; wir werben fle daher von dem Ausihuß an 
dad Kriegsminifterium, im Einverſtaͤndniß mit der Nationalver- 
ſammlung gelangen laflen. 

Präfident: Wenn dad geſchehen ift, ſo ift bie 
Schrift ald Petition zu behandeln, und geht an den Ausfchuß zur 
Berichterftattung. Die von Herrn Schwarzenberg vorgebradhte 
Reclamation wird berichtigt werben. Iſt fonft noch Reclama⸗ 
tiom gegen das Protofol? (Niemand meldet fi.) Da feine 
weitere Reclamation gegen das Protofoll erhoben wird, jo erkläre 
ich das Protokoll für genehmigt. — Herr Dr. Sedlag bittet 
wegen dringender Gefchäfte in feiner, amtlichen Stellung um 
Entlaffung aus der Nationalverfammlung, oder zeigt viels 
mehr feinen Austritt aus berfelben an. Wenn fein Einwand 
biergegen erhoben wirb, fo.ift dieſe Anzeige nach den genehmigten 
Vorgängen lediglich zu den Ucten zu nehmen und für eine anders 
weitige Wahl zu forgen. Es wird dießfalls eine Mittheilung 
an dad Minifterium des Innern zu geben haben. Ebenjo tritt 
Herr, Haßlwanter aus, der Nationalverfammlung aus, und es 
wird wegen Einberufung. feines Stellvertreterö das Geeignete zu 
verfügen fein. Berner bittet Herr Beda Weber um einen Ur- 
Iaub von 3— 4 Wochen. Wenn kein Widerſpruch erfolgt, 
fo jehe ich den Urlaub für ertheilt an. Werner verlangt Kerr 
Ballmerayer von München wegen Unmwohlfeins einen Urlaub von 
16, Tagen, mas wohl feinen Wiverfpruch finden wird. End⸗ 
lich wuͤnſcht Herr Genzken, Ubgeorbneter für das Großher⸗ 
zogthum Medienburg, einen Urlaub von 14 Tagen. Wenn 
fein Widerſpruch erfolgt, fo ſehe ich auch diefen Urlaub als 
genehmigt an. — Sodann habe ich der Nationalverfammlung 
Mittheilung von einer Verabredung zu machen, die im Buͤreau 
ſtattſand, und fih auf ven Drud von Berichten und Ans 
trägen bezieht. Die Ueberfchrift dieſer Mittheilung ift: Aus- 
zug aus dem Bericht ded Abgeorbneten Haßler, ald Mitglieds der 
Redactions⸗Commiſſion der Nationalverfammlung, an das Präft- 
dium, und lautet folgendermaßen: 

3) „Es ift, wie die Rechnungen: audweiien, jchon mehrmals 
vorgefommen, daß Arbeiten in. ven Drudereien unmittelbar von 
Ausschuß Vorſtaͤnden oder Mitglievern angeorbnet wurden. So 
wenig. num gegen die befannien conereten Fälle zu erinnern 
ift; fo ift es doch Far, daß dieſes Verfahren leicht zu Unord⸗ 
nung und Mißbrauch führen: könnte. Die. Rebadion®Gommifs 
flon fieht fi daher zu dem Wunſche veranlaßt, es möchte 
durch das hohe. Präfidium gegen die Mitglieven der National« 
Derfammlung audgeiprochen werben, daß Drudarbeiten, melde 
auf Koften der: Verſammlung ausgefuͤhrt werben follen, nur 
von: dem Präfivium, den Mitglievern des: Buͤreau's und ber 
Redactions⸗ Gommifflon ober dem Kanzleivorftande angeorbnet 
werden. können.‘ 

Es iſt im Buͤreau beſchloſſen worben, die Sache ber 
Nationalverfammlung vorzuiragen, und: das: Einfachfte diirfte 
mohl: fein, wenn. vie. Vorſtaͤnde ver: Ausſchuͤſſe bie Berichte, 
welche zu übergeben find, jebesmal dem.Kangleivorftande über 
geben, damit auch eim verantmwortliches Berfonal für. bie 
ſchnelle Ausführung der Discuffion da if. Wir wollen alſo die 
Borlage ald zur Nachricht an die Nationalverfammlung, gelangt 


betrachten, — Bon dem Betitions- Ausschuß ift folgender 


Nachweis über das Schidfal: von Petitionen und Anträgen 
übergeben. worden, und ich bitte, den Herrn Serretär, daſſeibe 
zu verlefen. 

(Seeretär Möring verlieft folgendes Verzeichniß: 


An den Herrn Präßtenten der Nationalverfammlung. Der 
untergeichnete Petitiond: und Prioritäts ⸗Aubſchuß bat dem 
Herrn Präfldenten der Nationalverfammlung ergebenjt anzuzeis 
gen, daß folgende Anträge und Petitionen an bereits beftehenve 
Ausigüffe abgegeben worden find: 


I. An ven Berfaffungs- Ausfhuß. 


1) Petition Froͤbel's und Pelzens Nr. 11, das babifche Preß⸗ 
geſetz betreffend. 

2) Antrag Mares Nr. 113, die Aufhebung der Kirdjen 
güter betreffend. 

3) Antrag Kunth's Nr. 97, Glaubenöfreiheit u. ſ. w. betreffend. 

4) Petition mehrerer Einwohner zu Merzig Nr. 510, das 
Verbältnig der Kirche zu Schule und Staat betreffend. 


1. Anden Ausihuß für Unterrihtöwejen. 


1) Abfchrift der vorgenannten Petition Nr. 510. 

2) Petition von 590 Schullehrern in Würtemberg Nr. 466, 
dad Verhaͤltniß der Schule betreffend. 

3) Abichrift der Betition des Königäberger Vereins für Re— 
form der deutfchen Liniverfitäten Nr. 326. 

4) Petition einer Lehrergeielichaft zu Friedberg Nr. 387, 
das Volloſchulweſen betreffend. 

5) Petition ver Volksſchullehrer der Graffchaft Marf Nr. 378, 
bafjelbe betreffend. 

6) Petition der allgemeinen Studentenverfammlung auf der 
Bartburg Nr. 561, das Verhaͤltniß der Univerfltäten betreffend. 

7) Petition. mehrerer Lehrer zu Tecklenburg Nr. 500, die 
Stellung ver Schule betreffend. 

8) Eingabe derſelben Nr. 501, daſſelbe betreffend. 

9) Petition von 67 Lehrern der Altmarf Nr.43, die Stel 
lung der Schule und Lehrer betreffend. 

10) Petition der Lehrer der Grafichaft Birkenfeld Nr. 70, 
daſſelbe betreffend. 

11) Petition der Lehrerconferenz zu Saalſcheid Nr. 72, 
daſſelbe betreffend. _ 

12) Betition der Lehrer des Kreiſes Wetzlar Nr. 189, daſ⸗ 
felbe betreffend, 

13) Petition der Lehrer des Kreiſes Velbert Nr. 182, 
daſſelbe beirefiend, 

14) Petition, ver. Lehrer des Kreijed Erefeld Nr. 164, 
daſſelbe betreffend. j 

15) Petition Arendt's Nr. 222, um Aufhebung des Schul 
geldes, 

16) Petition der Lehrer des Kreifed Duisburg Nr. 224, 
um, Reorganijation des Schulweſens. 

17) Petition der Lehrer bed Kreijes Luͤdinghauſen Nr, 630, 
daſſelbe betreſſend. 

18) Petition der Lehrer des Kreiſes Werndorf, Nr. 807, 
daffelbe betreffen. 

19) Petition der Lehrer der Bezirke Rottenburg. umd 
Horb Nr, 798, daſſelbe betrefienh, 

20) Betition der Lehrer. der Stadt Muͤhlheim Nr. 675, 
daſſelbe betreffend. 

24) Antrag Vogt's Nr. 60, auf Ernennung eined Schul⸗ 

chuſſes 


22) Antrag Schmidt's Nr. 98, die künftige Stellung. ber 
Schule. betreffend, 

3) Antrag Drintwalder’d3 Nr. 133, die Vornahme, von 
Körperübungen in den Schulen, betreffend. 

24) Antrag Beidtel's Nr. 142, die Verpflichtung der Eltern 
rüdfihtlih des Schulbeſuchs der Kinder betreffend. 
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35) Antrag Rösler’s Nr. 153, auf Errichtung eines 
Schul-Ausihufles. 

26) Abſchrift des Antrags Mohr's Mr. 8 zur zehnten 
Sitzung. 
N) Antrag Roßmaͤßler's Nr. 346, die Errichtung eines 
Schul-Ausihuffes betreffend. 

28) Antrag Roͤßler's Nr. 295, daſſelbe betreffend. 

29) Antrag Paur's Nr. 13 zur zwölften Sigung, ‚vie 
Unabhängigkeit der Lehrer betreffend. 

30) Antrag Hahn's Nr. 220, die Verbefferung der Lage 
der Lehrer betreffend. 

31) Antrag Meven’d Nr. 222, bie Ernennung eines 
Schul⸗Ausſchuſſes betreffend. 

32) Antrag Reifinger’s Nr. 309, die Schulbildung betreffend. 

33) Antrag Hoͤfken's Nr. 274, auf Nieverfegung eines 
Schul⸗ Ausſchuſſes. 

34) Antrag Hentge's Nr. 279, die Hebung bed Volks⸗ 
ſchulweſens betreffend. 

35) Petition ver Lehrer des Kreifed Erfurt Mr. 386, 
daſſelbe betreffend. 

1. An den Ausfhuß für Gejeggebung. 

1) Den erften Bunft der Eingabe der Gemeindevorfteher 
zu Tuttlingen, Amneſtie betreffend. 

2) Petition ber Wahlmänner zu Lahr, daffelbe betreffend. 

3) Petition des Montagskränghens zu Frankfurt Nr. 678, 
daflelbe betreffend. 

4) Petition der Gemeinde Waldkirch in Baden Nr. 688, 
baflelbe betreffend. 

5) Petition aus Breifah Nr. 681, baffelbe betreffend. 

6) Petition aus Sindringen Nr. 768, dafjelbe betreffend. 

7) Petition aus Gonflanz Nr. 618, daſſelbe betreffend. 

Frankfurt am Main, den 16. Juli 1848.— Der Petitions⸗ 
und Prioritäts-Ausjhuß, gez. Dr. ©. Riejjer, als Borftand. 


Präfident: Der Bericht wird als Beilage zum 
heutigen Protokoll gedruckt werden. — Die Tagesorbnung 
führt zur Verhandlung über den Beriht des inter» 
nationalen Ausfchufjes in Betreff der Limbur— 
giſchen Frage. 

(Die Redaction läßt den Bericht bier folgen. Er Tautet: 

Das Herzogthum Limburg, fo wie es gegenwärtig einen 
Beftanbtheil des deutichen Bundes bildet, ift eine ber heil 
fofeften Schöpfungen der neuen Diplomatie, und eine ftaatds 
und vwölferrechtliche Zwittergeftalt, die nicht länger das bisher 
geführte Leben fortfegen kann. — In langgeſtreckter Geftalt 
zieht es fi von Aachen bis faft nach Nymmegen an der Maas 
berunter und zwar fo, daß der fühliche Theil, mit Ausnahme 
der nicht zum deutfchen Bunde gehörigen Feſtung Maftricht, 
und ebenjo die noͤrdliche Spige blos auf dem rechten Ufer 
der Maas, der mittlere Theil aber, mit dem nicht zu Deutſch⸗ 
land gehörigen Venloo, auf beiden Seiten biefed, durch den 
Wiener Eongreß für Deutfchland verfperrten, Stromes liegt. 
— Das jet fogenannte Herzogthum Limburg ift nur ein 
Theil der bis 1830 einen Beſtandtheil des Königreich der 
Niederlande bildenden Provinz Limburg *), und biefe Pro- 


*) Diefe Provinz Limburg begriff das eigentliche Limburg gar nicht, 
welches vielmehr bis 1830 zur Provinz Luͤttich gehörte. Die 
f.g- Provinz Limburg umfaßte, wenn wir auf ben Xereitorialbe: 
fand im Jahre 1794 Juruͤdgehen, Luttich’fche, öhterreichifche, nieder: 
länbifche, preußijche, piälziiche und andere Gebietstheile. Der 
ganze nördliche Teil des jegigen Herzogthume Limburg, 
dieffeit und jenjeit der Maas, gehörte zu dem feit 1713 
preußiſchen Herzogthum Geldern, und die nörblichfte Spitze zu 


vinz Limburg wieber verjchieden von dem alten Limburg, mel 
ches früher ald Grafſchaft ſelbſtſtaͤndig beftand, aber feit 1277, wo 
Adolph von dem Berg feine Rechte an Johann I. von Brabant vers 
kaufte, (die Letzterer in der Schlacht bei Wöringen 1288 gegen 
Gelvern behauptete), mit Brabant vereinigt war. — Die dftliche 
Grenze des Herzogthums Limburg, wie es jet zum beutfchen Bunde 
gehört, ift die nämliche, welche vom Wiener Gongrefi auf eine ebenſo 
unnatürliche, als gegenDeutfchland unverantwortliche Weife zwifchen 
Deutſchland, in specie den preußiſchen Rheinlanden, und zwiſchen 
dem Königreich der Niederlande, biefer ebenfalls jo unnatürlichen 
Schöpfung des Wiener Congreſſes, gezogen wurde. Denn obwohl 
fi den Wiener Diplomaten in dem Laufe der Maas vie natuͤr⸗ 
lichfte Grenze darbot, auf welche Deutichland ein Hiftorifches, under 
ftreitbares Recht hatte, indem ſich früher die Herzogthuͤmer Juͤlich, 
Gleve und Geldern nicht blos bis an die Maas, fondern theilmwelte 
nod darüber hinaus erfiredten und das alte, blos auf wer 
rechten Seite gelegene Limburg felbft als Beſtandtheil des Bur⸗ 
gundifchen Kreifes zu Deutſchland gehört Hatte, fo fanden es jene 
Staatöfünftler doch angemefjener, Deutfchland in feinem alten 
Grundbeſitz zu ſchmaͤlern, und mit ihrem Rotbftift eine Grenze zu 
ziehen, welche Recht, Nationalität und Intereffe in gleicher Weiſe 
verlegte, uud Deutſchland gänzlich von der Maas abſperrte. 
Denn nad der Beitimmung bed Artikels 24 der Wiener 
Eongrefacte*) wurde die Grenze zwifchen ben preußiſchen 
Rheinlanden und dem Königreich der Niederlande, abgefeben 
von dem ſuͤdlichen, fi 4—5 Stunden von dert Maas ent 
fernenden Theile derfelben , zwiſchen Ehangelt und Vaels, fo 
feftgejegt, daß fle von Moermond bis zur nördlichen Spige bei 
Moof, dem Laufe der Maas folgend, immer wenigftend 800 
Ruthen vom rechten Maasufer entfernt bleiben, alle Orte aber, 
bie von biefem Ufer nicht weiter ald 1000 rheinlänvifche Rus 
then entfernt liegen, mit ihren Feldmarken zum Königreiche 
ber Niederlande gehören follten. — Mit vollem Rechte fragt 
Dr. Steifenfand in einer Fürzlich erfchienenen Brochuͤre 
(das Herzogthum Limburg ald deuiſcher Bundesſtaat, Krefeld 
1848), wie e8 möglid; gewefen, nur auf ben Gedanken zu kom⸗ 
men, eine ſolche Grenze zu ſchaffen, umd wie es Preußen ins⸗ 
bejondere ſich gefallen laſſen konnte, einer foldjen naturwibris 
gen Berftümmelung des zufammmengehörigen , ſolcher ſchmaͤhli⸗ 
den Losreißung eines von ihm feit einem vollen Jahrhundert 
beſeſſenen Landescheils , feine Zuftimmung zu geben? ‚Man 
begreift nicht, wie man es den Bewohnern zumuthen Konnte, 
fid) des freien Verlehrs mit eimem Fluſſe und einem Lands 
fteiche berauben zu Iaflen, auf welche Natur und Gefchichte 
fie glei unverkennbar und unwiderftehlich angewiefen. Denn 
beißt es nicht einem Lande feine innerfte Lebensader abſchnei⸗ 
ben, wenn man ed von bem ihm angehörenden Fluſſe trennt? 
u. ſ. w. „Und wie ruͤckſichtslos und graufam it man hier bei 
diefer unglüdfeligen diplomatifchen Schöpfung verfahren! Man 
iſt nicht zurüdgefchredt vor ben ſchreiendſten Eingriffen und 
Verfündigungen an ben heiligften Intereflen und dem @igens 
thume der davon betroffenen Grenzbewohner. Man hat ein: 


Cleve. Die bolländifchen Enclaven nr hauptſaͤchlich auf dem 
rechten Maasufer. In Betreff Maſtrichts war die Landeshoheit 
Dora Pttih und den Beneralftaaten geheilt. Bon bemjenis 
gen Theile des jegigen Herzogihums —— welcher auf 
dem Unten Maasufer liegt, ivar mur ein ganz Fleiner Diſtri 
bei Keffel, etivas füdlich von Beiloo, alfuleberländifc. 
*) Diefer Metifel beftimmt die ber preußiichen Rheinlande. 
Man vergleiche hiermit Artikel 66, wo bie Grenzen bed Königs 
reiche der Niederlande feftgefegt werden, und wo biefelben De: 
fimmungen faft wörtlich wieberholt find, N 
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zelne Gemeinden, zufammengehörende Privatbefigungen und 
Grunpftäde, wenn fie dad Unglüd hatten, in ber Grenzlinie zu 
liegen, getrennt, zerftüdelt und an verfchiedene Staaten, die durch 
eine firenge, den Verkehr äußerft erſchwerende und hemmende Zoll« 
linie feindlich ſich gegen einander überftehen follten, vertheilt. Ein 
folder Zuftand mußte nothwendig für die mit jo beifpiellofer 
Rüdfichtölofigkeit behandelten Grenzbewohner die umangenehmiten 
Störungen, Berationen und Nachtheile aller Art zur Folge has 
ben, die um fo ſchwerer empfunden wurden, als fie einen Rand» 
ſtrich trafen, im welchem bei einer ftarfen Bevölkerung von jeher 
der lebhafteſte Verkehr Statt gefunden.” Es foll und kann in 
diefem Bericht nicht weiter eingegangen werben auf die geheimen 
politifchen Motive, welche bei jener unnatürlichen Grenzbeſtim⸗ 
mung zwifchen Deutfchland und den Niederlanden gewirkt haben; 
e8 genügt für dem vorliegenden Zmed, hervorzuheben, daß da⸗ 
dadurch 1) gegen die veutihen Bewohner ver Mandgegend, 
und 2) gegen gang Deutjchland ein ſchweres Unrecht verübt 
worden if, welche dadurch, baß einzelne Barzellen althollaͤndi⸗ 
ſcher Gebietötheile mit zu Deutjchland geichlagen wurden, in 


feiner Weife, auch nur annähernd vergütet worben ift. Jetzt 


bürfte die Zeit gefommen fein, mo dieſes Unrecht aufgehoben und 
in Vebereinftimmung mit dem lebhaften Wunjche der veutfchen 
Brüder in Limburg eine nicht blos nominelle, ſondern aud) 
reelle Bereinigung mit Deutichland bergeftellt werben fann und 
muß. — Wie e8 gefommen, daß das jegt fogenannte Herzogthum 
Limburg 1839 für deutſches Bundesland erflärt worben ift, ift im 
Allgemeinen ebenfo befannt, ald daß die Limburger bis jetzt das 
von nicht ven mindeften Bortheil gehabt haben, und ſich in einer 
fo unnatürlichen Lage befinden, mie e8 bei feinem andern beut« 
{hen Bundesland der Fall gemweien it. Um aber eine Grund 
Tage für das in Betreff ver Beſchwerde und des Verlangend ber 
Limburger Abgeorbneten zu fällende Urtheil zu gewinnen, ift es 
nothwendig, die dabei in Betracht kommenden Thatfachen und 
Actenſtuͤcke zuſammenzuſtellen. — Dur Art. 67 der Wiener 
Eongrehacte wurde das, feinen Grenzen und Beſtandtheilen nad) 
in den folgenden Artikeln 68 und 69 näher beitimmte Großher⸗ 
zogthum Luremburg dem König ver Niederlande mit der Be— 
rechtigung übertragen, die Succeffton in daſſelbe, in Betreff 
» feiner Defcendenz nad} feinem Ermefien zu beftimmen. Dies 
fed Großherzogthum Luremburg, dem König der Niederlande 
als Entſchaͤdigung für die naffau » oranifhen Fürftenthümer 
Dillenburg, Dieg, Siegen und Hadamar uͤberwieſen, follte 
einen deutſchen Bundesft aat bilden, und der König ver 
“Mieverlande, ald Großherzog von Luremburg, mit allen Rech— 
ten eines beutjchen Würften in das Syſtem der beutichen 
Gonföperation eintreten, die Stadt Luxemburg aber, in milis 
tärifcher Beziehung, eine deutiche Bundesfeftung fein. Die 
durch den naffauifhen Erbvergleich von 1783 regulirte Sur» 
eeffionsorbnung zwifchen den beiden Linien des Haufes Naffau 
wurde (Art. 71 der Wiener Gongrefacte) beftätigt, und 
von jenen vier naffau = oranifchen, an Preußen cedirten, Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤnmern auf das Großherzogthum Luremburg uͤbertra⸗ 
gen*). — Im Jahre 1830 brach befanntlih das gegen ſei— 


*) Acte final du Congr. de Pienne. Art.67. „Le Grand-duche 

j de Luxembourg, servant de compensation pour les prin- 
cipaut6s des Nassau-Dillenbourg, Siegen, Hadamar et 
Dietz, formera un des Etats de la Confederation germa- 
nique et le Prince, Roi des Pays-Bas, entrera # le 
systöme de cette Confederation comme Grand-Duc de 
Luxembourg, avec toutes les prerogatives et ge 

dont jouiront les autres Princes allemands.‘“ — Art. TI. 

„Le droit et l’ordre de succession, «tabli entre les deux 


nen Willen und fein Interefje mit Holland durch ben Wiener Con⸗ 
greß zufammengefettete Belgien die unnaturliche Feſſel und machte 
fich frei. Bon diefer Bewegung wurden auch dieProvinzen Lim⸗ 
burg und Luxemburg ergriffen. Beide Provinzen wurden, mit 
Ausnahme der Feſtung Maftricht, welche im Beſitz der Hollän« 
der blieb, und der Bundesfeftungt uremburg und deren Rayon, 
worin ſich die veutfche Bundesbefagung behauptete, von ven Bel- 
giern occupirt und abminiftrirt. — Im Betreff Lim burge hatte 
der beutjche Bund damals feine Verpflichtung. Hinſichilich des 
Großherzogthums Luxem burg dagegen wäre es feine Pflicht 
und Schuldigfeit geweſen, die vom König der Nieberlande wieder« 
holt in Anſpruch genommene Bundeshilfe (ein Gefuch, dem das 
berzogliche Haus Na ſſau jchon im November 1830 abhärirte) 
zu gewähren *). Es zeigte ſich aber bier auf eine redht evibente 
Weife, daß der beutiche Bund nur eine auf dem Bapier ſtehende 
politifhe Geſammtmacht in feinen äußern Verhaͤltniſſen ſei. 
Die Bundedverfammlung beichränfte fih auf Mafregeln und An⸗ 
orbnungen zum Schuß und zur Erhaltung der Bundesfeftung, und 
bielt e8 nicht einmal für ndıhig, ſich bei ven befannten Lonbos 
ner Gonferenzen durch einen bejondern Gefanbten vertreten 
zu laffen, indem ſie ſich vielmehr der vertrauensvollen Erwartung 
bingab, daß Deutjchland dabei durch die Bevollmächtigten der ho⸗ 
ben Verbündeten, Preußens und Oeſterreichs, zur Genüge repräs 
fentirt je. _ So wurde die fogenannte Separationd«-Mcte 
vom 15. October 1831 ohne virecte Betheiligung des beutjchen 
Bundes zu London abgeſchloſſen, obwohl die Artikel 2 und 4 
wefentlich jeine Rechte berübrten, indem darin die Abtretung 
eines bebeutenden Theild des Bundeslandes Luremburg an 
Belgien ftipulirt wurde. Erſt am 30. Mai 1832 wurden ber 
Bundedverfammlung die darauf bezüglichen Tractate, Ras 
tifigationdurfunden und Londoner Gonferenzprotofolle von 
Defterreih und Preußen vorgelegt, wobei fi) die Bundes- 
Verfjammlung, unter Mittheilung der Actenftüde an die Buns 
deöregierungen, vorläufig berubigte. Als aber ver König 
der Niederlande in der 48. Sigung vom 14. November 1833 
bie Erklärung abgegeben hatte, dab er einen Theil des 
Großherzogthums Luremburg an Belgien abzutreten gezwun⸗ 
gen werde, und daß er dem deutſchen Bunde dafür eine 
Territorialentihädigung zu leiften nicht im Stande jei, 
wurde von der Bundesverſammlung „Uber die Gründe, auf 
welchen dieſe Erklärung der koͤnigl. großberzogl. Regierung 
beruhe,“ über die Art und Weile des zu leiftenden Erjages 
und über bie Beflimmung der Ugnaten des Hauſes Naffau 
zu der fraglichen Abtretung des einen Theiles von Luxem-⸗ 
burg „weiteren Aufflärungen und Anträgen entgegengefeben,” 


branches de la maison de Nassau par l’acte de 1783, dit 

Nassauischer Erbverein, ‘est maintenu et tranaferd des 
uatre principautes d’Orange-Nassau au Grand-Duche de 
uxembourg.‘ 


) Wiener Schlußacte, Art, 36. „Da in dem elften Artifel ver 
Bundesacte alle Mitgliever des Bundes fich verbindlich gemacht 
haben, fowobl ganz Deutfchlan, als jeden einzelnen Bundesftaat 

egen jeden Angriff in Schug zu nehmen und fich gegenfeitig ihre 
Arm ichen, unter dem Bunde begriffenen Bellgungen zu garans 
tiren, fo fann fein einzelner Bundesflaat von Aus— 
wärtigen verlegt werben,chme daß dieBerlegung 
zugleich und in bemjelben Maaße die Gefammtheit 
des Bundes treffe.” rt. 39. „Wenn das Bundesgebiet 
von einer auswärtigen Macht feindlih überfallen wirb, tritt 
fofort der Stand bes Krieges ein, unb es muß im bier 
em Kalle, was auch ferner von der Bundesverfammlung befchlof: 
en werden wag, ohne weitern Verzug zu den erforderlichen Ber: 
theidigungsmaßregeln gefchritten werben. 
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und fpäter in der 16. Gigung vom 18. Auguft 1836 der Beſchluß 

gefaßt: 

1) „Daß der deutſche Bund feine Zuftimmung zur Abtretung 
eined Theiles des Großherzogthums Luremburg ohne 
Territorialenifhäbigung nicht ertheilen könne; daß 
aber derſelbe, mit Ruͤckſicht auf die in Betreff der 
Agnaten des Haufed Naſſau vorliegende Erklärung, ge 
neigt fei, zu ber Abtretung des im Art. 2 der Sepa⸗ 
rationdacte vom 15. October 1831 namhaft gemachten 
Theils des Großherzogthums Auremburg, gegen eine 
Territorialentfhädigung, vermittelft ber im 
Art. 4 diefer Acte hierzu bezeichneten Gebietötheile, 
— — feine Zuftimmung zu geben.” 

3) „Die nähere Ermittelung und Befiftellung der dem Bunde 
im Limburg’fhen zu gewährennen Gebietsentſchaͤdi⸗ 
gung ift, in teil rmigteit mit der im Art, 5 der 
Separationdacte ausgeſprochenen Beflimmung, einer 
befondern Unterhandlung zwiſchen dem Bunde 
und Gr. königl. Niederländ. Majeftät vorbehalten, 
und ed wirb ber Bund hierbei von dem Grundſatze 
ausgehen, daß das für dem abzntretenden Theil des 
Großberzogthumd Luremburg in ganz gleider 
Weise mit dem Bundeögebiete zu vereinigende Terris 
torium, wenn es auch nicht einen im Areal und ber 
Bevölkerung gleichen Erjag zu bilden vermag, doch in 
Beziehung auf Gontiguität und Bertheivigungslinie 
den Interefien des Bundes möglichft zuſage.“ 

Am 19, April 1839 wurde endlich der definitive Tractat über 
bie Trennung Belgiens von dem Königreich der Niederlande von 
den Bevollmächtigten von Frankreich, Großbritannien, den Nieder« 
landen, Preußen und Rußland unterzeichnet und dabei von den 
Bevollmächtigten von Defterreih und Preußen, als Vertretern 
des deutſchen Bundes, die Berpflichtung übernommen, bie Zuſtim⸗ 
mung des legteren, infoweit ſie fein Intereffe berührten, Wort 
für Wort zu erwirfen. Diejer Tractat beſtimmt, infoweit er für 
den vorliegenden Zweck von Bedeutung ift, Folgendes: 

Art. I. „Le territoire Belge se composera des provinoes de 
Brabant meridional, Liöge, Namur, Hainault, Flandre 
occidentale, Flandre orientale, Anvers et Limbourg, 
telles qu’elles ont fait partiö du Royaume-Uni des 
Pays-Bas, constitu6 en 1815, & Pezception des dis- 
tricts de la province de Limbourg, designes dans 
Varticle IV.‘* 

„Sa Maj. le Roi des Pays-Bas, Grand-Duc de Luxem- 

bourg, consent à ce que dans le Grand-Duchö de 

Luxembourg, les limites du territoire Belge soient 

telles qu’elles vont ötre decrites ei-dessous. (8 

folgt nun die nähere Grenzbeflimmung.) 

Art. UI. „Pour les cessions faites dans Particle precedent, 
il sera assigne A Sa Majest& le Roi des Pays - Bas, 
Grand-Duc de Luzembourg, une indemnild territo- 
riale dans la province de Limbourg.“* 

Art. IV. „En ex&cution de la partie de l’art. I. relative ä 
la province de Limbourg et par suite des cessions 
indiquées dans l’art. Il, il sera assigne & Sa Majeste 
le Roi des Pays-Bas, soit en sa qualit de Grand- 
Duc de Luxembourg, soit pour &tre reunis & la 
Hollande, les territoires dont les limites sont in- 
diqu6es ci-dessous: 

1. Sur la rive droite de la Meuse: (Es folgt bie 
nähere Angabe ver Diftricte, unter Wiederholung bes 
Satzes, fle würden dem König der Niederlande ger 


Art, U. 


bören, jei es in feiner Cigenſchaft als Großherzog von 
Luremburg, fei ed, um mit Holland vereinigt zu werben). 

2) Sur la rive gauche de la Meuse: (&8 folgt wieder 
die Beſtimmung der Grenzlinie, durch weldye das ſuͤd⸗ 
Iiche, Belgien verbleibende Limburg von dem nörd« 
lichen, vermöge eined von Weffem an ver Maas norb- 
weftlich gezogenen Strich, abgefondert wurde). 

„Les anciennes enclaves Hollandais dans la pro-- 
vince de Limbourg sur le rive gauche*) de la 
Meuse appartiendront à la Belgique, à lezception 
de la ville de Maestricht, laquelle, avec un rayon 
de territoire de 1200 toises ä parlir de glacis 
exterieur de la place sur la dite rive de ce fleuve, 
continuera d’ötre possedee en toute souverainete 
et propriets par Sa Maj. le Roi des Pais-Bas.*‘ 

Art. V. „Sa Maj. le Roi des Pays- Bas, Grand -Duc 
de Luxembourg, s’entendra avec la Confederation 
Germanique et les Agnats de la maison de Nassau 
sur l’applicalion des stipulations renfermöes dans les 
art, Ill et IV, ainsi que sur tous les arrangemens que 
les dites articles pourraient rendre necessaires, soit 
avec les Agnats ci-dessus nommes de la maison de 
Nassau, soit avec la Confederation Germanique.‘ 

Durch Beſchluß vom 11. Mai 1839 (dffentl. Protokoll 
ded 6 86 der fiebenten Sigung) ſprach die deutſche Bundeds 
Berfammlung die definitive Genehmigung biefer, in ihrem 
Namen mitvollzogenen Urkunde aus, und erjuchte die önigl. 
nieberländifche, großherzogl. Iuremburgifche Geſandtſchaft, bie, 
wegen Ermittelung und Feſtſtellung der dem Bunbesgebiete, 
als Erjag für den abgetretenen Theil des Großherzogthums 
Zuremburg zugufchlagenden Gebiete noch ruͤckſtehende Eröffnung, 
mit Beachtung der agnatifchen Rechte des Hauſes Naffau, an 
die Bundesverfammlung gelangen zu laffen. — Diefe Vereins 
barung mit: den naflauifhen Agnaten fam noch im Monat 
Juni 1839 dur eine nad Wiesbaden abgeorbnete nieder⸗ 
laͤndiſche Gefandtichaft zu Stande. Vermoͤge derfelben verziche 
teten dieje Agnaten auf ihre eventuellen Erbanfprüche auf die 
dem König der Niederlande uͤberwieſenen Theile der Provinz 
Limburg, wogegen ihnen eine Entſchaͤdigung von 750,000 jl. 
zugeſichert wurbe und aus der nieberländifchen Staatscaſſe aus- 
gezahlt worden ift, weil der König der Nieverlande inzwiſchen 
ſchon die Erflärung abgegeben hatte, daß die limburgifchen Ges 
bietötheile mit Holland vereinigt werden jollten. Unter biejen 
limburgifchen Gebietötheilen befanden fih auch althollaͤndiſche 
Beflgungen, auf welche bereit in ben, dem Tractate vom 
19. April 1839 vorausgegangenen Verhandlungen Ruͤckſicht ges 
nommen worben war, und zu denen im Artikel IV. Nr. 1 
diejenigen Diftriete der Provinz Limburg auf dem rechten 
Maasufer, um die Gontiguität berzuftellen, geichlagen wurden, 
welche den General » Staaten im Jahre 1790 nidyt gehört hats 
ten; **) — allein ed war die für den Tractat jelbft 
nur eine Bafls für die Auseinanderjegung mit Belgien, und 
es ift eine durchaus unbegründete Behauptung, welche von 
nieberländiicher Seite, namentlich in ber jüngit übergebenen 
Denkichrift gemacht worden ift, daß Holland ſelbſt durch 


*) Es waren dieß 13 fogenannte Generalitätsorte. Die bebeutens 
beren holländifchen Endaven (40 Orte) lagen, wie ſchon bemerkt, 
auf dem rechten Maasufer, von Maſtricht bis Wentoo herunter, 

**) Die Londoner Conferenz hatte, in Betreff Limburgs, zu Gunften 
Hollandg, den status quo von 17% anerkannt. Das Rähere und 
die Gonfequenzen davon fiche in Notkomb, Essai hist, et polit. 
sur la r&volution beige. 3.Ed. Brux. 1834. p. 165 f. 
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ven Tractat von 1839 einen Anſpruch auf gewiſſe Theile verjeni= 
gen Entſchaͤdigung erhalten habe, weldye für die Abtretung der eis 
nen Hälite von Luremburg dem König der Niederlande durch Ars 
tifel IV. ded Londoner Tractats gewährt wurde. Denn die Beftim« 
mung zu Anfang des Artikels IV, wodurch der König der Nieder⸗ 
lande für berechtigt erflärt wird, bie ihm übermwiefenen ‘Theile von 
Limburg entweder in feiner Eigenfchaft ald Großherzog von Luxem⸗ 
burg zu befigen, oder mit Holland zu vereinigen, bezieht ſich offen» 
bar fowohl auf Nr. 1 als 2,*) und jene Behauptung kann aud) 
ſchon um deßwillen nicht richtig jein, weil der König der Nieder- 
lande, als Grofherzog von Kuremburg, und demgemäß 
auch der veutfhe Bund gar keine genuͤgende Entſchaͤdigung 
erhalten haben würden, und mithin auch nicht die Ugnaten des 
Naſſauiſchen Haufes für ihr eventuelles, auf Limburg uͤbertragenes 
Succeſſionsrecht. Von niederlaͤndiſcher Seite ift aber die Bezug⸗ 
nahme auf die „altnieverländifchen Beſitzungen“ immer jehr ge⸗ 
ſchidt benugt worden, um die Sache zu verwideln, und die Löjung 
der obſchwebenden Fragen zu erſchweren. Dieß tritt ſogleich in 
den Verhandlungen mit dem deutfchen Bunde in Betreff des dem⸗ 
ſelben zu leitenden Erſatzes für den abgetretenen Theil von Luxem⸗ 
burg hervor. — Der deutfche Bund hatte, wie gar nicht beitritten 
worden ift, ein perjönliches Recht gegen den König der Nieder⸗ 
Iande, ald Großherzog von Luremburg, auf diefen Erfag. Die 
Berpflichtung des Leßtern dazu war durch den Vertrag vom 
19. April 1839 alljeitig anerkannt, und ver König der Nieder⸗ 
lande durch den Artikel IV. wenigftens in Betreff des ganzen 
auf dem rechten Maasufer belegenen Theiles der Provinz Sim- 
burg, welcher hauptſaͤchlich die alten bolländifchen Enclaven ums 
faßte, völlig freie Hand gelaffen, aljo ein Rechtsanſpruch von 
Holland darauf nidyt begründet. Der deutſche Bund konnte das 
her jedenfalls, wenn er nur einigermaßen genftgende Entfchä- 
digung erhalten follte, verlangen, daß der ganze auf dem 
rechten Maadufer befindlihe Theil von Limburg 
dem deutfhen Bunde einverleibt würde, ohne daß ba» 
bei irgend beſchraͤnkende Bedingungen hätten gemacht werden duͤr⸗ 
fen, und ohne Benloo auszunehmen, welches ver Tractat gar 
nicht erwähnt. Allein mit der umbeflimmten Berufung auf 
„vie Rechte des Königreichs der Niederlande auf altmieer« 
ländifche Beſthungen,“ die ſich in Betreff des linken Maas— 
ufers im Welentlichen auf Maſtricht rebucirten, und hin 
ſichtlich des rechten Maadufers nad) dem Tractat ſelbſt, nicht 
gegen den beutfhen Bund und die Agnaten geltend 
gemacht werben konnten, wurde die Sache in Zweifel geftellt, 
und der Schein erwedt, daß man niederlaͤndiſcher Seits viel 
mehr gebe, ald wozu man fchulbig fei, und ſich deßhalb 
auch einen Borbehalt machen könne Der veutfche Bund 
aber, anftatt fein Recht auf eine volle Entſchaͤdigung feftzuhal⸗ 
ien, und das, mindeſtens zweifelhafte Geſchenk zurüdzumeis 
fen, beging den Wehler, dieſen Vorbehalt, der eine jo unna⸗ 
türliche Stellung des neuen Bundeslandes begründete, freilich 
auch wieber mit einem Vorbehalt, zu genehmigen, obwohl 
Alles, was dargeboten wurde, für den Verluſt von Luremburg 
nicht vollftändig entſchaͤdigte, wie ſich aus der eigenen Angabe 
der niederlaͤndiſch· luremburgiſchen Geſandſchaft (jtehe unten) ers 
gibt. — In der 16, Sigung vom 16. Auguſt 1839 wurde naͤm⸗ 
li der Bundesverfammlung von der niederlaͤndiſchen Geſandt⸗ 
[haft für Luremburg folgende Eröffnung gemacht: — 


*) Wenn im Art. IV, Nr. 2 es von ben Difiricten auf dem linfen 
Maasufer heift: „‚feront partie du territoire Hollandais,‘* fo 
wird dadurch die allemeine Beitimmung des Art. IV nicht auf: 

—5** Auch find gerade dieſe Diſtriete der Provinz Limburg 
2 gar fein alt⸗hollaͤndiſch Gebiet. Siehe oben erfte Note. 


„Wenn Seine Majeftät unterm 15. Juni v. J. dieſer hohen Ber: 
fammlung erklären liefen, daß Allerhoͤchſtdieſelben geneigt ſeien, 
den Artikel IV des nunmehr ratificirten Londoner Vertrags vom 
19. April d. 3. im Sinne einer Territorial-Entfchär 
digung für den deutſchen Bund anzunehmen, fo wa— 
ren damit doch keineswegs alle Schwierigkeiten der Frage: mo 
und innerhalb welcher Grenzen das zur Entſchaͤdigung bed deut: 
fchen Bundes beftimmte Territorium zu finden fei? befeitigt. Im 
Gegentbeil ftellten fich viefelben bei jedem Verſuche einer nähern . 
Erörterung diefer Frage nur noch mehr heraus, indem einerfeits 
die auf den Beitimmungen des oben erwähnten Ar: 
tifel8 berubenden Unfprüde des deutſchen Bundes 
von Seiner Majeftät zmaranerfannt, anbrerfeits aber 
auch vie Rechte. des Königreichs ber Niederlande auf 
altseniederlänpifche Befigungen (?), welche von den üb: 
rigen geographifch nicht zu trennen waren, durch die dem Trac 
tate vorangegangenen Londoner Berhandlungen feitgeftellt worben 
waren. Hierzu fam die Betrachtung, daß eine abermalige Schei⸗ 
dung der unter die Herrfchaft Seiner Majeftät des Königs Groß: 
herzogs zuruͤckkehrenden Timburgifchen Gebietötheile, fowie deren 
gänzliche Trennung von dem Königreich der Nieverlande, auf die 
moralifchen und materiellen Interefjen derſelben von weſentlich 
nachtbeiligem Einfluife fein würde. — Bon dieſer Neberzeugung 
geleitet, haben Geine Mafeftät, zunächft in Folge der mit dem 
Herzoglich-Naffauifchen Haufe abgeichloffenen Uebereinfunft, feft: 
gejeßt, daß die obenermwähnten großentheils ſchon Alt-Niederlän« 
difchen, nach dem IV. Artifel des Londoner Bertrags unter Aller 
hoͤchſtihre Regierung zuruͤckkehrenden Gebietötheile, für ewige 
Zeiten nach der, für die niederlänpdifche Krone beſtehenden 
Succefflonsorbnung vererbt werden fol. Allerhoͤchſtdieſelben has 
ben ferner beſchloſſen, daß jene Gebietstheile ungetrennt bleiben 
und ald Herzogtum Limburg wieder bergeftellt werben 
follen, wogegen das Königreich der Niederlande im Befttz ber 
beiden Städte und Feſtungen Maftricht und Venloo, mit ihren 
Rayons, verbleiben wird. Seine Majeftät beabfihtigen, an bie 
Stelle des durch den II. Artikel des Lonboner Vertrags abgetre- 
tenen Theild des Großherzogthums Luremburg, mit dem ganzen 
Her zogthum Limburg, ſowie es jegt von Alerhoͤchſtihnen 
gebildet worden, dem deutſchen Bunde beizutreten, und wenn auch 
Allerhoͤchſtdieſelben bei dieſer Erklaͤrung Sich vorbehalten 
müffen, nach Maßgabe der oben angedeuteten Verhaͤltniſſe, das 
Herzogthum Limburg unter dieſelbe Verfaſſung 
und Verwaltung mit dem Königreich der Nieder- 
Iande zu ftellen, foverbinden Seine Majeftät doch 
damit die Jufiherung, daß diefer Umftand die 
Anwendung ber veutfhen Bundesverfaffung auf 
das erwähnte Herzogthum in feiner Weife hin— 
dern foll. — Da zufolge der angeftellten Berechnungen bie 
Benölkerung des abgetretenen Theils des Großherzogthums 
Luremburg 149,572 Seelen beträgt, während diejenige bed 
Herzogtbums Limburg fih auf 147,522 Seelen beläuft, fo 
fann dieſer geringe Unterſchied ohne allen Einfluß auf ven 
bisher für das Großherzogthum Luremburg beftandenen Matris 
eularanfag bleiben. — Gleihwie nun Seine Majeftät, ver 
König Großherzog, auf diefe Weiſe im Stande fein werben, 
allen Ihren früheren Verpflichtungen als Bundesmitglied 
ungefcehmälert nachzukommen, und Sich auch beeifern werben, 
nit nur das Iuremburgifche, ſondern auch das Timburgifche 
Bundescontingent baldmoͤglichſt bundeskriegsverfafſungsmaͤßig 
herzuſtellen, ſo behalten Allerhoͤchſtdieſelben dem nunmehrigen 
Großherzogthum Luxemburg und Herzogthum Limburg collec⸗ 
tiv alle diejenigen Rechte und Vorzuͤge vor, welche nad der 
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Bunveöverfaffung und in Folge bejonderer Bunbeöbejchlüffe 
bislang vem Großherzogthum Luremburg !allein zuftanden: — 
Schließlich it der Geſandte zu ver Berficherumg autorifirt, daß, 
fowie Se. Majeftät Sich vertrauensvoll der Hoffnung überlafien, 
daß die vorſtehende Erdffnung von Ihren hoͤchſten und hohen Mit⸗ 
verbuͤndeten ald ein neuer Beweis Ihrer föverativen Gefinnungen 
entgegengenommen werben wird, Allerhöchftviefelben nicht minder 
bereit fein werben, audh in Ihrer Eigenſchaft als König der Nie 
derlande, bei vorfommenden Beranlaffungen, dem deutſchen Bunde 
Beweife Allerhoͤchſtihrer Freundſchaft und nachbarlichen Zuneis 
gung zu ertheilen.“ — Im Uebereinftimmung mit der zu die» 
ſem Zwede vorgelegten Präftvial-Propofition wurde darauf in 
ver 19. Sigung der Bunbedverfammlung am 5. September 
1889 einitimmig folgender Beſchluß gefaßt: 

„Die Bundesverfanmmlung erkennt mit Befriebigung 
in der von Sr. Majeftät dem König der Niederlande, 
Großherzog von Luremburg, gefaßten Entſchließung, 
an die Stelle des durch den Art. II des zu Lon⸗ 
don am 19: April I. I. abgeichloffenen Staatöver- 
tragd an Belgien abgetretenem Gebiets im 
Großherzogthum Luremburg, mit dem ganz 


zen, eime Benölferung von 147,527 Seelen in fid- | 


begreifenven, neugebildeten Herzogtbum Yim«- 
burg dem deutſchen Bunde beizutreten, eine genuͤgende 
Erfüllung derjenigen Bebingung, unter welcher allein 
der beutfche Bund, vermöge des in der 13. Sigung vom 
Jahre 1836 gefaßten Beſchluſſes, zu der Abtretung eines 
ber vemfelben eimverleibten Gebiets jeine: Einwilligung 
geben zu wollen, erflärt bat. 

„Sowie daher der deutſche Bund von numan das 
Herzogthum Limburg aldö zum Bunbeögebiete 
gehörig betradten wird, fo bleiben auch dem 
nunmebrigen Großberzogtbum Xuremburg 
und Herzogtbim Limburg collectiv alle. die— 
jenigen Rechte und Vorzüge vorbehalten, welche bis— 
ber mit dem Großherzogthum Luxemburg allein ver» 
bunden waren. 

„Belangend: das matricularmänige Verhaͤltniß für 
Mannſchaftsſtellung und für Geldleiftungen, jo. iſt 
daſſelbe verfaffungsmäßig durch die vom den Bunbess 
gliedern angegebene Volkszahl bedingt, und es mirb: 
daher, nach dem von Sr, Majeftät dem König Groß⸗ 
herzog: in der Erflärung vom 16. Auguft: I. I. anger 


gebenen Zahlenverhältniß: die Bundesmatrifel berichtigt 


werben. 
„Die Bundeöverfammlung findet übrigend im der 


Erklärung: Sr. Majefiät; daß; umbeſchadet der mit: 


dem- Königreich der Niederlande gleichen Berfaflung: 
und: Verwaltung des Herzogthums Limburg, die Anr 
wendung der Bundesgeſetze auf das Herz 
zogtbum Limburg in keiner Weije beein: 
trädhtigt werben folle, die ficherfie Bürgichaft 
dafür, daß die Weisheit Sr. Königlihen Majeftät 
Mafregeln treffen werde, welche geeignet finv, den 
Unzutömmlidfeiten vorzubeugen, die fonft 
möglicherweife aus diefen Verhältniſſen 
enftehen könnten. 

„Die, bei dieſem für ganz Deutſchland wichtigen 
Anlaffe, auch in ver Eigenfhaft als König 
der Niederlande, dem. beutfchen Bunde fund 
gegebenen wohlwollenden Gefinnungen von Freund⸗ 
Haft und nachbarlicher Zuneigung zu jeder Zeit zu 





erwiebern, wird ber Bund fich ſtets fo bereit ale 
a —— finden.‘ 
te beutiche Bundedverfammlung fand mithin doch auch, d 

die Erflärung des Königs der Niederlande, ra von * 
zemburg, daß er fich vorbehalte, das Herzogthum Limburg mit 
dem Königreich der Niederlande unter einer Berfaffung und Bett 
waltung zu vereinigen, „Unzutömmlich feiten” haben fönne, 
und.gab ſich nur ber Hoffnung hin, daß denſelben durch die gleich 
zeitig damit verbundene Erklärung über die unbedin gte Ans 
wendbungberBundesgefegeintimburg vorgebeugt wer⸗ 
den werde. Und in der That lagen diefe Unzufömmlichfeiten nabe 
genug, wenn man auch den deutſchen Bund noch jo fehr als einen 
blos voͤllerrechtlichen Verein ſouveraͤner Fuͤrſten betrachtete, wo⸗ 
durch überhaupt nur bie Möglichkeit gegeben war, daß ſchon bei 
der Gründung des Bundes auch außerdeutſche Fuͤrſten mit gewiſ⸗ 
ſen Gebieten dem Bunde beitreten konnten. — Gehen wir aber in 
dor Darftellung des hier in Betracht kommenden Materials weiter, 
ſo ifb zunaͤchſt hervorzuheben, daß, nachdem bereits im Juni 1839 
im Namen des Königs des Niederlande — auddruͤcklich aber wer 
der für Holland, nod um mit Zuremburg vereinigt zu werben — 


von den Zimburgifchen Gebietötheilen Befig ergriffen, und daffelbe 


dann unter dem Vorbehalt ver Vereinigung unter einer Verfaf- 
fung mit dem Königreiche ver Niederlande und der Zufichernmg 
der unbebingten Anwendung der Bundesgeſetze dem deutſchen Bunde 
beigegeben worden war, bei ver Reviſton der niederländischen Ver⸗ 
fafjungsurfunde vom Jahre 1840 im Art. T. derfelben, Limburg 
namentlich unter den zum Königreich der Niederlande gehörigen 
Provinzen aufgezählt wurde, jedoch mit dem Zufag: mit Bor 
behaltder Beziehungen des Herzogthums zu dem 
deu tiden Bunde. Unbeftritten ſteht dabei die Thatfache feft, 
daß die Limburger im den damaligen General» Staaten nicht 
verfzeien waren, und alſo bei beren Beitimmung ver niebers 
laͤndiſchen Verfaſſungs⸗ Urkunde nicht gehört worden fine. 
Thatſaͤchlich haben fie fich freilich verjelben gefügt. Sie haben 
nicht, namentlid) nicht bei dem deuiſchen Bunde, gegen jene 
Vereinigung wit den Niederlanden proteftirt, und haben an 
den ſpaͤtern Sitzungen und Verhandlungen ver General-Staa- 
ten durch die ihnen in der Berfaffung. verwilligten Deputirten 
Theil genommen. Ob und in wie weit fie dort gegen ihr 
Verhaͤltniß zu. Holland reclamirt und eine adminiftrative Tren⸗ 
nung vo Holland verlangt haben, daruͤber liegen feine Ber 
weile vor. So hasıdad am ſich allerdings ſeht anomale Vers 


haͤltniß bis in die neueſten Zeiten: fortbeflanden. Die Matrieu⸗ 


lar⸗ Beitraͤge ſind, wie nicht in Abrede geſtellt wird, aus der 
hollaͤndiſ chen Staatseaſſe beſtritten, und: ein Theil der hollaͤn⸗ 
diſchen Armee if. als das Limburgiſche Gontingent befonders 


aufgeſtellt worden. Auch hat Limburg — ob zur Erfuͤllung 


des Art. ÄIH der deutſchen Bundesacte, bleibt dahingeſtelli 
— ſeine beſondern Provinzialſtaͤnde erhalten. — Daß die Lim⸗ 


burger mit ihrem Geſchicke nicht zufrieden waren, iſt offenbar 
und leicht erklaͤrlich. Ihre Sympathiren zogen fie mehr zu 


Belgien, als zu Holland: 
vereinigt geweſen. 


Mit jenem waren fie neun Jahre 
Bejonderd laut wurben die Klagen über 


‚den bolländifchen Steuerdrud, — und bie Ausfidht auf eine 
Theilnahme -an- der hollaͤndiſchen Schuld konnte ihre Shmpar 
thieen nicht fteigern. — Die allgemeine Bewegung der Völter 
ſeit Februar 1848 ergriff auch: die. Limburger. Gie richteten 


ihre Blicke nach Deutfchland, mit: dem“ fle durch das Band - der 
Bunbeiverfaffung vereinigt waren, und bie Erhebung des deut 
ſchen Bolks: eröffnete auch ihnen vie Ansicht auf eine beffere 
Zukunft: Nachdem im März db. I. die Wahlen zur deutſchen 
conftituirenden Berfammlung vom beutfchen Bunde ausgeſchrie⸗ 
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ben waren, mwurben auch für Limburg unter dem 28. April Mes 
gierungdverorbnungen zur Bollziehung der Wahlen erlaflen und 
in Folge berfelben Deputirte zur deutichen conftituirenben Ver⸗ 
fammlung erwählt. — Die dabei Statt gefundenen Borgänge in 
Limburg näher zu ſchildern, ift nicht die Aufgabe dieſes Berichts. 
Es genügt, zu bemerken, daß fi Sympathieen des Volks für 


Deutfchland vielfach fund gaben, und daß anderer Seits das nie⸗ 


derlaͤndiſche Gouvernement denjelben entſchieden entgegen zu wir: 
fen ſuchte. Eine Deputation, welche Mitte Mat von Maftricht 
nach dem Haag gegangen war, erhielt vom König und den Mini- 
ftern zur Antwort, daß Limburg eine niederlaͤndiſche Pro» 
vinz, nieberlänbifches Territorium fei und bleiben werbe. 
Der deutſche Bund, mit welchem Limburg nur durch ein mora= 
liſches Band verbunden fei, werbe bie beſtehen den Ber» 
träge refpectiren müffen. Die Beſchluͤſſe ver National« 
verfammlung zu Frankfurt a. M. könnten nicht als bin- 
dend betrachtet werben, wenn fie den niederlandiſchen 
Gefegen jumider feien, und würben ber Ratification 
von Geiten der (nieberländifchen) Regierung unterlies 
gen. Ganz in bemelben Sinne haben fich der Gouverneur und 
bie deputirten Stände von Limburg in Proclamationen ausgeſpro⸗ 
hen, welche unter dem 19. Mai am die Einwohner des Herzog⸗ 
thums Limburg erlaffen wurben. (Journal de Limbourg du 20 
et 24 Mai 1848.) — Unter biefen Umſtaͤnden glaubte der zuerft 
bier. in Frankfurt erfhienene Limburgifche Deputirte van Scher 
penzeelsheufch nicht eher in die Nationalverfammlung ein» 
treten zu können, als bis über das ftantsrechtliche Verhaͤltniß von 
Limburg entfchieven und feftgeftellt fei, ob es ald Theil des niever- 
laͤndiſchen Koͤnigreichs, oder als deutſches Bundesland betrachtet 
werden muͤſſe? Nach einer vorlaͤufigen Anregung dieſer Sache 
durch den Abgeordneten Stedmann in der ſechsten Öffentlichen 
Sigung vom 25. Maid. J., in Folge welcher verjelbe an den Gen» 
tral-Ausfhuß für Legitimationen verwiefen wurde, erftattete die⸗ 
fer Ausfchuß Bericht über die Eingabe des Abgeorbneten van 
Sch A welcher ſich auch der andere Limburgifche Der 
putirte Shönmäders angeichlofien hat. In der 12. Sigung 
vom 5. Juni d. 3. wurbe über diefen Bericht debattirt und, dem 
Antrage des Ausſchuſſes gemäß, von ver hohen Verfammlung bes 
ſchloſſen, daß die Abgeorbneten von Limburg fofort zur Theil 
nahme an der Nationalverfammlung zuzulaſſen, und refp. dazu 
aufzuforbern feien, daß aber in Betreff ber Regulirung ber ſtaats⸗ 
rechtlichen Berhältniffe von Limburg die Sache an den internas 
tionalen Ausihuß zur Berichterftattung zu vermweifen fei. Auf 
diefe Weife ift dieſe Angelegenheit zur Gompetenz des Ausfchuffes 
ertvachjen , welcher gegenwärtig barüber zu berichten die Ehre hat. 
— Der Antrag und dad Verlangen der Limburger ift auf Zweier⸗ 

lei gerichtet: — 
I, Daß das Herzogthum als deutſches Bundesland von ber uns 
natürlichen DBerbindung mit dem Königreich der Nieder⸗ 

lande losgemacht, und 
Il. gegen eine Betheiligung an der hollaͤndiſchen Staatoſchuld 
von Deutjchland in Schug genommen werbe. 


I. 


Was den erften Punf betrifft, jo fann und wird es 
der deutſchen Nationalverfammlung gewiß nicht in den Sinn 
fommen, ſich willkürlich Rechte beizulegen, ober ſich von 
Verpflichtungen loszuzaͤhlen, welche in Bolge früherer gültiger 
Staatdacte auf Deutſchland ruhen. Allein anderer Seits wird 
und darf die Nationalverfammlung auch nicht dulden, daß 
einzelne Glieder oder Beftanbtheile des großen Baterlandes in 
einer mit ber Natur des Ganzen umverträglichen Stellung 


bleiben, und daß deutſche oder auferbeutiche Regierungsorgane 
gegen das große Werk der formellen. Geftaltung ber ſchon 
materiell begründeten, ſtaatsrechtlichen @inheit Deutſchlands 
fih auflehnen, oder den Vollzug von ihrer beliebigen Gench» 
migung abhängig maden. — Mit Rüdficht auf die oben ger 
gebene ausführlichere Entwidelung des Thatiächlichen und der 
bier im’ Betradht kommenden urfundlichen Zeugniſſe, glaubt 
ber Ausihuß folgende Säge aufftellen zu müffen: ' 

1) Das gegenwärtige Verhaͤltniß des Herzogthums Lim» 
burg zu Deutjchland oder zum deutſchen Bunde beruht, was 
fein eigentliched und naͤchſtes Fundament betrifft, niht auf 
einem Bertrage zwiſchen Deutfhland und Hol— 
land, zwiſchen dem beutfchen Bunde und bem König ber 
Niederlande als foldiem, fondern auf einem Acte der 
Bundedgefeggebung, db. b. auf dem Bunbesbeichluß 
vom 5. September 1839, wodurch die von bem König ber 
Niederlande ald Großherzog von Ruremburg, alfo in feiner 
Eigenfhaft ald Bundesglied, zur Erfüllung einer ihm 
ald Bundesglied ſchon obliegenden Berpflidtung, 
für das abgetretene Ruremburgijche dargebotene, Entſchaͤdi⸗ 
gung für genügend erkannt und das Gurrogat dem Bunde 
einverleibt wurbe. Diefer Beichluß ift, mwie es bundesgrund⸗ 
gefeglich erforberlich war, einftimmig gefaßt. Es hat mithin 
auch der Juremburgifche Gejandte mit zugeftimmt und 
durch die der vorandgegangenen Erklärung beigefügte Freund⸗ 
fchaftöverficherung ded Königs der Niederlande als 
folden, deutlich genug zu erkennen gegeben, daß es ſich bei 
der zuvor beantragten Aufnahme des Herzogthums Limburg in 
den beutfchen Bund nur um feine Verpflichtungen ald Bundes⸗ 
glied gehandelt habe. Es kann daher auch gegenwärtig durch 
einen Ausſpruch der Nationalverfammlung über die Verhält 
niffe Limburg zu Deutſchland Fein vertragsmäßiges 
Recht des Königreichs der Niederlande gegen Deutſch⸗ 
land verlegt werben. Hat ber König der Niederlande, als 
Herzog von Limburg, Verpflichtungen gegen Holland übernoms 
men, bie mit der Gtellung ald Bundesglied jet unverträglich find, 
fo ift e8 feine Sache, fih mit Holland deßhalb abzufinden.”*) 

2) Das ganze Herzogthum Limburg ift, mit Ausnahme 
der Feflungen Maftriht und Venloo, in den deutſchen 
Bund aufgenommen und als zweifellofes Bundesgebiet feſtzu⸗ 
balten,, die Loötrennung möge nun verſucht werben, von 
welcher Seite ed wolle. Schon nad dem biäherigen Bundes⸗ 
recht war ber deutſche Bund ein unauflöslicher Verein, 
und Ubtretung vom Bundesgebiet fonnte nur mit Zuftimmung 
der Geſammtheit der Bunbeögliever erfolgen. Wiener Schluß⸗ 
arte Art.5und 6. Auf Maftriht und Benloo hat Deutjche 
land fein Recht. Eine Unterfcheivung zwifchen den Teilen 
bed Herzogthums, welche 1790 zu Holland gehörten und ven 
übrigen Beftandtbeilen, fann aber im Verhaͤltniß zu 
Deutſchland durchaus nicht gemacht werben, und berührt 
die Rechte des beutfchen Bundes in feiner Weife. 


*) Daffelbe von ber an bie naſſauiſchen Agnaten aus bem 
bolländiihen Staatejchag bezahlten Eutſchaͤdigung. Auch fann 
man mit der Denkichrift nicht fagen, daß Holland dadurch einen 
neuen Rehtstitel auf Limburg erworben habe, ſondern es 
bat nur durch ein vermeintlich ihm vortbeilhaftes Geſchaͤft einen 
andern Rechtstitel befeitigt. Gegen Deutihland fann bie 
in keiner Weife geltend gemacht werben. Wird ihm das, was es 
durch jene Abfindung der Agnaten erhalten follte, entwährt, fo 
fann es fi nur an Denjenigen halten, der ihm für die But 
währung einftchen muß, und das {ft jepenfalls weder 
Deutſchland, noch Limburg. 
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3) Das ganze zum Herzogthum Limburg erflärte Gebiet ift 
bie Ent ſchaͤdigung für bad an Belgien abgetreterielurem: 
burgiiche Gebiet, und zwar theil® im Verhaͤliniß zwiſchen Bel: 
gien und dem König berRieberiunge, als Großherzog von Luxem⸗ 
burg (und refp. deſſen Agnaten), wie Art. III des Vertrags vom 
19. April 1839 ausdruͤcklich erflärt, theils im Verhaͤltniß zum 


entſchieden feitgeftellt wird. Im Verhaͤltniß zu Belgien gehörte 
jeffene Maſtricht — zur Entſchaͤdigung; im Verhaͤltniß zu Deutſch⸗ 


land find beide Orte ausgenommen. Hiernach ift Teicht zu ermef- | 
fen, was von der, S. 17 der „Denfichrift” aufgeftellten Behaups | 
| deutfchen Staatenbunde mit Limburg beigetreten fet, fo würde 
| vieß theils auf der falichen Borausfegung beruhen, daß dieſer 


tung zu halten jei, daß nur „einige Theile des jeigen Her—⸗ 

zogthums urſpruͤnglich als Entſchaͤdigung fir, von dem Grofs 

berzogtbum abgetretene, Gebietstheile bezeichnet” geweſen feien. 
4) Im Verhaͤltniß zu Deutſchland find auf das Herzogthum 


Zimburg und den Reſt des Großherzogthums Yuremburg col= | 


leetin alle diejenigen Rechte und Vorzüge übergegangen, welche 


früher auf vem ungetheilten Großherzogthum Ruremburg rubten. | 


5) Ob das dem deutfchen Bunde einverleibte Herzogtbum 
Zimburg ein befonderer Staat im völferrechtlichen Sinne zu 
nennen war, oder nicht, kann babingeftellt bleiben. Jedenfalls 
fleht fo viel feit, dah zur Beit, wo das Limburgiſche dem 
beutjdyen Bunde einverleibt wurde, es mit dem Königreich der 
Niederlande nicht unter einer Verfaſſung vereinigt, alfo 
fRaatsrechtlich jelbftitändig war. Hat dabel die deutſche 
Bundedverfammlung dem König der Niederlande nachgelaſſen, 


eine reelle Vereinigung zwiſchen Limburg und den Nie | 


derlanden ind Werk zu fegen, jo iſt dieß doch nur unter ber 


andbrüdlichen Bedingung geſchehen, daß die Anwendung der | 
Bundesverfaflung dadurch in feiner Weile beeinträchtigt | 
werde, und kraft dieſes jich von ſelbſt verſtehenden, fomohl | 
| lichen Eintritt auch die Bundesverfammlung im Jahre 1839 


bie gegenwärtige ald die zufünftige Bunbesverfaffung 
bezielenden Vorbehaltes, bildete jedenfalld das Herzogthum 


Limburg ein befondere?, von ben fibrigen Provinzen bes | 
Königreich der Niederlande völlig verjdjiedened, deutfches | 
Bundesland, weldes an allen Rechten und Verpflichtungen | 


eined deutfchen Bunpesftaats Theil zu nehmen batte. Auch 
wird man nie mit der Denffchrift (S. 18) fagen können, daß 
der König der Mieverlande, als folder, dem deutſchen 
Bunde beigetreten jei. Dieh wiberfpricht der ganzen Unions— 
geſchichte, und wenn die Bunvespflichten für Limburg nicht 
ſelbſtſtaͤndig von diefem, fondern vom Königreich der Nieder: 
lande erfüllt worden find, jo lag darin in Betreff des Bun 
des⸗Contingents, beffen pflichtgemaͤße Aufftellung über: 
dieß immer Mancherlei auszuſetzen ließ, eine nicht zu billigende 
Gonnivenz des Bundestags, im Betreff der aus dem föniglich 
nieberlänbifchen Staatsfchage geleiteten Matrieular: Beis 
träge aber eine den veutfchen Bund weiter gar nicht ber 
rührende Privatübereinfunft zwiſchen einem beutfchen Bundes- 
fürften und dem niederlaͤndifchen Staatsſchaz. — Nach dem 


Raifonnement ver Denkſchrift wäre das ganze Verhaͤltniß nichts | 


Anderes, als eine Art Subflvienvertrag zwiſchen dem König: 
teih der Niederlande und dem deutſchen Bunde, wobei Lim— 
burg, fo zu fagen, zum Pfand beftellt wurde. So ift e8 aber 
nit. Das Herzogthum Limburg ift ein deut ſches Bun 
desland, mie jedes andere, und es Kann im Verhaͤltniß zu 
Deutſchland in keiner Weife eine Ausnahmöftelung für dad 
felbe mit Recht in Anſpruch genommen werben. Daraus folgt 
von felbit, daß, wie biöher die durch die deutſche Bun 
beöverfammlung gefaßten Befchlüffe für das Herzogthum 
Rimburg maßgebend waren, nun aud bie Beſchluͤſſe und Ge 


43. 


| vertretenen Theorie geworben war. 
| fernerhin feine Geltung mehr baben, 
| feines Rechis und feiner Pflicht bewußt geworben, und fann 


Deutſchlande 





ſehe der deutſchen Nationalverfammlung für Limburg 
bindend find. Von einfeitigen Aufheben von Verhaͤltniſſen, über 


| melde ſich der deutſche Bund vertragämäßig mit einem ane 


dern Staate vereinigt habe, kann, wie ſchon oben bemerkt wurbe, 
im Verhaͤltniß zum Königreich der Niederlande gar Feine Rede 


| fein. Deutfchland gibt fich jegt durch das geſetzmaͤßige Organ ſei⸗ 
deutfchen Bunde, mas durch bie oben mitgetheilten Documente | 
| fammtverfalfung. Diefer müffen ſich alle einzelnen 
auch Venloo — nicht dad von den Holländern fortwährend bes | 
| dabei Deutichlann aus der Sphäre de8 Stantenbundes volls 


nes Willens, die deutſche conftituirende Verfammlung, feine Ge— 
Theile, mithin auch Limburg, unterwerfen, und wenn 
fündig in das des Bundesſtaates Übertritt, vom König der 


Niederlande aber geltend gemacht werden wollte, daß er nur dem 


Beitritt ein rein will£ürlicher geweſen fei, was er doch ent» 


| fbieden nicht war, theild ein Einwand fein, auf welchen ſich ganz 


mit gleichem Recht jeder andre veutfche Bunbesftaat würde berur 
fen können, den aber bie deutfche Nationalverfammlung nun und 
nimmer anerkennen fann und darf, ohne ven ſchon er— 
fänpften Boden der Einheit Deutfhhlands unter 
ihren Füßen wanfenzufceben. Auch wird jich die deutſche 


| Rationalverfammlung durch eine, fait wie eine Einfchüchterung 


klingende Hinweilung auf „vie Einmiſchung ver europäifchen 
Muaͤchte“ (S. 21 der Denkſchrift) um fo weniger von derjenigen 
Erflärung abhalten laffen, welche fie im Betreff Limburgs geben 
zu muͤſſen glauben follte, ald der Tractgt vom 19, April 1839 


| über Das zufünftige Verhaͤltniß Limburgs gar nichts unbeningt 


feflaefegt bat, und feiner Macht das Mecht zugeftanden werben 
fann, Deutſchland an der Aenderung feiner politiſchen Berfaffung 
und ver Anwendung berfelben auf vie eingelnen Theile zu hindern, 
oder ſich in dieſe Verfaifungsentwidelung einzumifchen, 

6) Wenn trog aller „„Unzufömmlichfeiten”, deren mögs 


nicht verfannte, ed, vermöge der unbedingt übernommenen 
Verpflichtung zur Anwendung der Bundesgeſetze, für rechtlich 
möglich gehalten wurde, daß das in den deutichen Bunb aufs 
genommene Herzogthum Limburg mit dem Königreich der Mies 
derlande gleiche Berfaffung und Verwaltung baben könne, fo 
erklärt ſich dieß aus der laren und Deutſchlands politifche 
Einheit preidgebennen Auffaſſung des Weſens des deutſchen 
Bundes, welche zur officiellen, von der Bundesverſammlung 
Diefe Theorie kann aber 
Deutichland ift ſich 


nicht länger dulden, daß einzelne Theile eine erceptiomelle 


| Stellung einnehmen, und ſich zu einem fremden Staate in 


einem mit der politifchen und ſtaatrechtlichen Einheit 
unvereinbaren Berbiltniß befinden. 
Dieß ift in Betreff Limburgs jest, nachdem Deutfhland zum 


ı Bundeöftaat zufanımengewachfen iſt, entſchieden ber Ball, 


indem ein und baffelbe Gebiet nicht zwei verſchiedenen, einan« 
der nicht fuborbinirten gefeggebenpen Bewalten unter 
worfen fein fann. 

Eine Perſonal- und eine dle politifche Selbſtſtaͤndigkeit 
ter beiden Staaten noch wahrende Mealunion läht ſich allen« 
falls auch bei Staaten denken, von welchen der eine Beſtand⸗ 


| theil eines Bundesſtaats if. Rechtlich völlig unmöglich ift 
| dagegen, daß ein Theil eines Bundesſtaats zugleid; einem ans 


dern Staat jo incorporirt fei, daß er nicht blos einem Sous 

verän, fondern auch einer und derfelben Staatdge- 

walt unterworfen if. Denn im Wefen ver Staatdge- 

walt, die fi auch im Bundesſtaat, nicht aber Im Staaten- 
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bund an der Spige findet, Tiegt die @igeufchaft der Ausichliefr 
Tichfeit, und es kann mithin ein umd daſſelbe Land nicht zu zwei 
verichiebenen Staaten gehören. 

Aus diefen Gründen beantragt der Ausſchuß für völferrecht- 
liche und internationale Fragen: 

Die deutſche Nationalverjammlung wolle befchließen: 

1) „Daß fle die biäherige Vereinigung des zum beutichen 
Bunde gehörigen Herzogthums Limburg mit dem Koͤnig⸗ 
reich ver Niederlande unter einer Verfaſſung und Vers 
waltung ald unvereinbar mit ber deutichen Bundesver⸗ 
fafjung betradjte, und 

2) daß es fi von felbft veritehe, daß der in der 8. Sitzung 
vom 27. Mai d. I. gefaßte Beſchluß der Nationalvers 
fammlung, wonach alle Beftimmungen einzelner beuticher 
Berfaffungen, welche mit dem von ihr zu gründenven allge⸗ 
meinen Verfaffungdwerfe nicht übereinftimmen, nur nad) 
Mafigabe des Iegtern (ihrer bis dahin beftandenen Wirk— 
famfeit unbefchabet) als gültig zu betrachten find — auch 
für das Herzogthum Limburg verpflichtend ſei.“ 


I. 


Der zweite Antrag der Limburger Abgeordneten iſt darauf 
gerichtet, Deutſchland folle erflären, daß Niederland nicht 
das Recht habe, einen Theil feiner Staatéſchuld 
Limburg aufzubürben. 

Die dafuͤr anaeführten, und in der Vorftellung des Abgeorb- 
neten van Scherpenzeel ausführlicher entwidelten Gründe reduci⸗ 
ven ih im Allgemeinen darauf, daß Limburg ald Surrogat bed 
abgetretenen Theiles von Suremburg frei von jeder Staatsſchuld 
in den beutfchen Bund (1839) eingetreten fei, und daß Holland, 
um Limburg zur Mitzahlung anzubalten, feinen anderen Grund 
anführen könne, als die fogenannte Reunion von 1840. — Nun 
bat es allerdings feine vollfommene Michtigfeit, daß bereitd 1831 
in den Londoner Gonferenzen die Ruremburgifche Frage, 
als eine von ver Belgiſch-Hollaͤndiſchen ganz verfcies 
dene erflärt und, behandelt worden ift, indem jene nur ben 
Großherzog von Luremburg, dad Haus Naffau und den beuts 
ſchen Bund auf ver einen Seite, und Belgien auf ber andern 
Seite, nicht aber Holland beruͤhrte. Es ift ferner richtig, daß 
bei der Theilung der nieverläntifchen Schuld zwiſchen Belgien 
und Holland, Luremburg von ber Theilnahme an der Schuld 
frei blieb, und daß, injofern Limburg dem Großherzog von 
Luremburg als Entſchaͤdigung für den abgetretenen Theil von 
Zuremburg überwieien wurde, mit der Berechtigung, daſſelbe 
auch getrennt von Holland fortzubefiten, derſelbe nicht allein 
berechtigt, ſondern auch im Verhaͤltniß zum Lande als vers 
pflichtet angefeben werden konnte, Limburg, welches als Surs 
rogat des Luremburgiſchen and deſſen Rechte in Anſpruch 
nehmen konnte, vor der Betheiligung an der hollaͤndiſchen 
Schuld zu bewahren. Endlich wird man auch als vollkommen 
gegruͤndet zugeben, daß Holland ſich nur auf den, von den 
Limburgern als ungeſetzlich beſtritlenen Reunionsact von 1840 
zu berufen im Stande iſt, wenn es Limburg zur Betheiligung 
an ber hollaͤndiſchen Staateſchuld in Anſpruch nehmen will. 
— Allein ebenſo unleugbar iſt, daß der Eintritt Limburgé 
in den deutſchen Bund fir dieſe Frage am ſich ganz irre⸗ 
levant ift, indem dadurch durchaus fein Hinderniß begruͤndet 
wurde, daß ihm auf ſonſt rechtlich gültige Weife ein 
Theil der hollaͤndiſchen Staatsſchuld aufgelegt würte, und daß 
bie im Bundesbeſchluß vom 5. September 1839 ausgefprochene 
eollectine Uebertragung „ter Rechte und Borzüge, welche 
früher auf dem ungetheilten Großherzogthum Luxemburg ruhe 


ten, ſich nur auf defien Stellung und Rechte im deutſchen Bunde, 
das Stimmrecht in der Bunbedverfammlung u. ſ. w., bezieht. 
Doraus folgt aber von felbft, daß die Schuldfrage an 
fih Deutihland oder den deutſchen Bund gar 
nicht berührt, und daß die Nationalverſammlung auch nicht 
berechtigt fei, ſich einfeitig im dieſer Hinſicht zum Richter über 
eine Brage aufzuwerfen, melde lediglich eine Streitfrage ift zwi⸗ 
ſchen einem deutſchen Bundesftaat (Limburg) und einem auswärti- 
gen Staate (Holland). Go wie aber bisher ſchon der deutſche 
Bund beredytigt und verpflichtet war, bei allen zwiſchen einem 
Bundesftaat und einer auswärtigen Macht entftandenen Irrum« 
gen auf Anrufen eines ver Betheiligten vermittelnd einzutreten 
und nöthigenfalld dem verdepten Bundesſtaate die wirkſamſte Ver⸗ 
tretung angebeiben zu laffen*), — fo muß dieß ohne Zweifel 
auch jegt geichehen, da die Rimburger den Schutz 
Deutihlands ausprüdlih angerufen haben. Ein— 
leudjtendermäßen ift aber der verfaſſunggebende Reichstag und 
mithin aud) deſſen internationaler Ausſchuß nicht das geeignete 
Drgan, um die dazu noͤthige Unterfuchung bed wahren Sachver- 
hältniffed und die erforberliche Vertretung Limburgd gegen bie 
hollaͤndiſchen Anſpruͤche eintreten zu laſſen, ſondern dieß ift Sache 
der executiven Gewalt im Bunde. Go wie daher nach der bisheri⸗ 
gen Verfaflung die Bundesverfammlung hätte aufgeforbert 
werden müflen, die ftreitige Schuldfrage in einer ben Rech⸗ 
fen Limburgs entipredenden Weife gu reguliren, 
fo wird jest ver proviforifchen Gentralgewalt dieſe Angelegen- 
heit überwiefen werben müllen. — 
Der Ausſchuß trägt demgemäß darauf an: 


„Die deutiche Nationalverfammlung beichlieft, daß 
die Frage über die Verpflichtung des Herzogthums 
Limburg zur Theilnahme an der holländifchen Staats⸗ 
ſchuld der proviſoriſchen Gentralgewalt zur Vermit— 
telung und einer bie Rechte Limburgs wahrenden 
definitiven Regulirung, deren Ratification der National- 
verfammlung vorbehalten wirb, überwiefen werde.) 


Präfident: Zu ven im Berichte enthaltenen Ans 
trägen des Ausſchuſſes find mir vier Amendements übergeben 
worden. Das erfte derſelben ift von Herrn Miche iſen. 
Derjelbe beantragt: 


„Die Ueberweifung an die proviforifche Gentral« 

Gewalt, um vermittelt gütlicher Verbandlung und 

Uebereinfunft, unter Borbehalt der Ratification durch 

die Nationalverfammlung, ein ber neuen Geſammt⸗ 

Verfaſſung Deutichlands mehr entſprechendes Verhaͤlt⸗ 

niß des Herzogthums Limburg zu Stande zu bringen.“ 

Ferner iſt von Seiten des Herrn Kolb von Speher bean⸗ 
tragt worben: 





) Wiener SchIufacte, Art. 37. „Wenn ein Bunbesftaat bei 
einer zwifchen ihm und einer auswärtigen Macht entflandenen 
Irrung die Dazwifchenfunft bes Bundes anruft, fo hat vie 
Bundesverfammlung den Urfprung folder Irrung und 
das wahre Sachverhaͤltniß Torgfältig zu prüfen. — Erg fi 
aus biefer Prüfung, baf dem Bunpesftaat Das Recht nicht 
zur Seite ſteht, fo hat die Bunbesverfammlung denfelben 
von Fortjegung des Streites ernfllich abzumahnen, und die bes 
gehrte Dazwiſchenkunft zu verweigern, auch erforberlichen Falls 
zur Erhaltung bes Friedeneftanber geeignete Mittel anzuwenden. 
Ergibt ih das Begentheil, fo iR die Bundesverſammlung 
verpflichtet, dem verlegten Bundesflante ihre wirffamfte Ber» 
wendung und Vertretung angebeihen zu laſſen und folche fo meit 
audzubehnen, als noͤthig ift, bamit —— volle Sicherheit 
und angemeſſene Genuglöuung zu Theil werde.” Bergl, da; 
ſelbſt Art. 50, Nr. 4 
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Die Nationalverfammlung möge beſchließen: 

„Die Gentralgewalt möge dem Herzogthum Lim⸗ 
burg die wirffamfle Verwendung und Vertretung ans 
gebeihen Iaflen, damit diefed deutſche Land nicht mit 
Auflagen zu Gunſten eines andern, fremben Landes be- 
laftet werbe, deren Ertrag uͤberdieß möglicherweife (mas 


mentlih im Wall eined Kriegs) zum unmittelbaren | 


Schaden Deutſchlands verwendet werben könnte; und 
damit jenem beutfchen Rande nicht ein Theil der öffent 


tes aufgebürdet werde. — Die Gentralgewalt möge ſonach, 
ſoweit noͤthig, ihre Fuͤrſorge eintreten laffen, damit bie 
mit Mecht geforderte Ausſcheidung der finanziellen Ver- 
haͤltniſſe Limburgs von jenen Hollands ftattfinde, vor⸗ 
bebältlich der Ratification einer ſolchen Regulirung durch 
die Nationals-Berfammlung.‘’ ’ 

- wuͤnſcht Herr Naumerd, daß zugefegt werde: 

ul, 1: 
„Daß die bisherige Bereinigung bed zum beutfchen 

Bunde gehörigen Herzogthums Limburg mit dem Koͤ⸗ 
nigreich der Niederlande unter einer Berfaffung und 
Berwaltung ald umvereinbar mit der deutfchen Bunbed- 
verfaffung aufgelöft werde; 

zu I: 


„Die deutfche Nationalverfammlung erflärt, daß | 
das Herzogthum Limburg feine andern Staatöichulden, | 
| Bunde, und Holland hatte feit den Wiener Beftimmungen 


als feine eigenen zu tragen bat.‘ 


Endlich ift vom Herrn Grafen v. Wartensleben folgender. 


Antrag eingebracht worben : 
‚Die deutſche Nationalverfammlung befchlieft, daß 
bie Frage über die Verpflichtung des gegen Iuremburgifches 
Gebiet eingetaufchten Herzogtbums Limburg zur Theil, 


nahme an der bolänbifchen Staatsſchuld der proviforifchen | 


Gentralgewalt zur Vermittlung und einer die Rechte Lim» 


burgs wahrenden befinitiven Regulirung deren Ratifica» | 
| Urfunde nicht gehört worden find. Thatſaͤchlich haben fle fid 
| freilich derſelben gefügt. 


non der Nationalverfammlung vorbehalten wird, übers 

wieſen werde.“ 
Das find die geſtellten Amendements. 
Schuſelka beantragt: 

„Rieverland bat nicht das Recht, das deutſche Herzog- 
thum Limburg mit einem Theil der hollaͤndiſchen Staatd- 
ſchuld zu belaften. Die etwaige Hebernahme einer folchen 
Belaftung von Seite Limburgs kann nur im Wege eines 
freien Bertrags, und unterBermittelung ber Eentralgemalt 
und Ratification der Nationalverfammlung gefchehen.” 

Es hat fich zum Reben gemeldet Herr Glemens. 
Glemenö von Bonn: Meine Herren! 
das Wort in biefer Sache ald Abgeorbneter eines rheinifchen 
Wahlbezirks, der unmittelbar an Limburg grenzt, und deſſen 
en, namentlich bie materiellen, vielfadh mit benen 
des Herzogthums verwachſen find. 
auf die Lage und Beſchaffenheit Limburgs und der angren⸗ 
genden rheinpreußifchen Kreife, genügt, um zu zeigen, daß 
diefe Gebiete von der Natur eigentlich berufen find, ein 
Ganzes auszumachen, und daß daher ihre politiiche Trennung 
etwas Unnatuͤrliches if. Mach dem ausführlichen und gruͤnd⸗ 
lichen Berichte unſeres internationalen Ausfchufles bleiben 
mir nur einige Bemerkungen zu machen übrig, tbeild um bie 
Anträge der Commifflon zu wunterftügen, theild um einen 


Noch hat aber Herr 


——— welchen ich für zweckmaͤßig halte, zu begruͤn- 


Der Knoten der vorliegenden Frage ſteckt unftreitig 
in dem Werhältniffe, in welchem das Herzogthum Limburg zu 


| die ihm fehr günftig waren, gemacht. 


Ich ergreife | 
i rer Commiſſion hervorgeht. 


Ein Blid auf die Karte, | 





Holland und Deutſchland ſteht. Ich glaube, daß Ihr Berichters 
ftatter es ſehr einleuchtend gemacht hat, daß das Herzogthum Lim⸗ 
burg an Holland gekommen iſt dadurch, daß es dein deutſchen 
Bunde als Territorialentſchaͤdigung fuͤr den von demſelben an Bel⸗ 
gien abgettetenen walloniſchen Theil des Großherzogthums Lurem⸗ 
burg wurde. Zur Beſtaͤtigung dieſer Thatſache rufe ih Ihnen 
bie Außerft heftigen Debatten ins Gedaͤchtniß, welche in der belgis 
ſchen Kammer im Jahre 1839 Statt gefunden haben. Ich rufe Ih- 


| nen die lebhaften Reclamationen ind Gedaͤchtniß, welche von allen 
lichen Schuld eines andern, zubem nichtveutichen Staas | 


Seiten ded Landes laut wurden, wobei man jogar den Wunſch 
äußerte, fi in einen Krieg einzulaffen, um diefe Landestheile nicht 
wieder an Holland zu verlieren. Das belgifche Volk ging dabei 
von der Vorausſetzung aus, daß Limburg als Entſchaͤdigung für 
den König der Niederlande an Holland fommen jollte, und nur ber 
Umftand, daß daffelbe ald Entſchaͤdigung für den deutjchen Bund 
abgetreten werben ſollte, hat e8 möglich gemacht, die Sache in der 
belgifchen Kammer durchzuſetzen. Darauf allein hin hat man fi 
zur Abtretung von Limburg bereit erklärt. Man muß geftehen, 
daß Belgien, das damals in Deutfchland oft verfannte, oft feindſe⸗ 
lig und gering gefhägte Belgien (denn es hatte noch nicht Gelegen⸗ 


| beit gehabt, jeine Inflitutionen fo glorreich zu bewähren, wie 
| jeßt), eine viel beflere Meinung dabei vom deutſchen Bunde gehabt 


bat, ald die mit fo viel Vorliebe und zarter Ruͤckſtcht behandelte 
holländische Regierung, welche mit diplomatijcher Gewanptheit das 
Befte auf der Schüffel nach ihrer Seite zu drehen wußte. Allein 
Belgien war noch neu in feinen Beziehungen zum beutfchen 


über die Rheinſchifffahrt und feiner glüdlichen Interpretation 
des berüchtigten „„Jusqu’ä la mer“ ſchon manche Erfahrungen, 
Meine zweite Bemerkung 
fol dazu dienen, eine Behauptung zu berichtigen, welche ſich 
im Berichte der Commiſſton findet. Es heißt dort auf Seite 6: 
„Mnbefritten ſteht dabei die Thatjache fe, daß die Limburger 
in den damaligen ®eneral-Staaten nicht vertreten waren, und 
alſo bei deren Beſtimmung der nieberlänbifchen Berfaffungs- 


Sie haben nicht, namentlich nicht bei 
dem deutſchen Bunde, gegen jene Bereinigung mit den Nieber- 
landen proteflirt, umd haben an den fpäteren Gigungen unb 
Verhandlungen der General-Staaten durch die ihnen in ber 
Berfaffung verwilligten Deputirten Theil genommen. Ob und 
in wie weit fle dort gegen ihr Verhaͤltniß zu Holland rerlas 
mirt, und eine abminiftrative Trennung von Holland verlangt 
baben, darüber liegen Feine Beweife vor. Im der That, die 


| Zimburger, meine Herren, haben nicht bei dem deutſchen Bunde 
| wegen dieſer Sache rerlamirt; dad ift aber wohl fehr Ieicht 


erflärli, ed war ja der deutiche Bund, der den größten polis 
tifchen Fehler begangen hatte, wie das aus dem Berichte Ih— 
Der deutſche Bund hatte dieſe 
unverantwortliche Handlung begangen. Wenn die Limburger 
fi bei ihm beſchwert hätten, fo würde das joviel gebeifen has 
ben, ald wenn fie ihn zur Verantwortung gezogen bätten. 


| Das Refultat dieſes Schrittes, die Antwort würde aber ges 


wiß nicht zweifelhaft geweſen fein. Die Limburger haben auch 
nicht bei den hollaͤndiſchen Generalftaaten reclamirt, und auch 
dieſes iſt jehr begreiflih. Diefe Generalftaaten haben ja ge: 


rade Limburg ald Provinz des Königreihd der Nieberlande er 


Elärt, und zwar ohne Zuziehung der Limburger, obne ihr Vor⸗ 
wiſſen. Bei den Generalftaaten wäre aljo eine Retlamation ebenfo 
ſchlecht angebracht geweſen, ald bei dem deutſchen Bunde. Da: 
gegen haben die Limburger wohl an der Stelle reclamirt, wo 
fie meiner Anſicht na allein reclamiren konnten, das ift bei 
2? 
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denn Herzog von Limburg, dem König der Niederlande. Gie 
haben das auch nicht glei Anfangs gethan, und zwar aus dem 
einfachen Grunde, weil fie ih am Anfange ihres Verhältniffes 
noch gar nicht Flar bewußt waren. Als fie ſich aber deſſen 
bewußt wurden, da Haben fie zahlreiche Petitionen aus dem 
ganzen Lande, von allen Gemeinden unterzeichnet, nach dem Haag 


an den König von Holland geſchickt ſchon im Jahre 1844 und, | 
wenn ich nicht irre, auch wieder in diefem Jahre, gerade jo, | 
wie fie jetzt, zwar nicht an ben Bundestag, aber an die National» | 


verfammlung zahlreiche Petitionen aus allen Städten und Ges 
meinden des Landes eingeihidt haben. 


dem dermaligen Zuftand der Dinge einverftanden erflärt, Wenn 
Limburg ſpaͤter Abgeorbnete nach dem Haag geichidt bat, jo ift 
dieß jehr erffhrlih, Man ift ihm auf feine Weife zu „Hilfe ge» 
fommen. 
Lande, und ed war gewiß Pflicht eines jeden Patrioten, unter 
den gegebenen Zufländen zum Veſten jeiner Heimath in mög- 
licher Weife zu wirken. Was die Frage der Uebernahme eines 


Theils der hollaͤndiſchen Staatsſchuld betrifft, jo will ich mich | 
dabei nicht länger aufhalten. Man hat von holländijcher Seite | 
zwar diefe frage in den Vordergrund gejchoben und gefagt, es fei | 
| obgleich es einen Beitandtheil von Holland ausmacht. Dort naͤm⸗ 


dieß am Ende der einzige Grund, warum jegt Limburg den Anſchluß 
an Deutfchland jo dringend münjde. Nidyts Anderes verbinde 
Limburg mit unferm Vaterlande, ald dieß rein materielle Intereſſe. 
Meine Herren! Ich fehe nicht ein, warum materielle Interefjen 
nicht ald Gewicht in die Wagichale gelegt werben follen, wenn 
es fih von Verbindung beutjcher Bölkerftimme handelt. Die 
materiellen Intereflen verbinden die Völker ebenfo, wie bie gei- 
fligen, oft noch mehr. Wenn Limburg ein integrivender Beſtand⸗ 


theil. des deutſchen Bundes ift, jo fichen und feine materiellen | 
Ih bin zwar mit | 


Intereſſen ebenfo nahe, wie die geilligen, 
dem Bericht in fofern ganz einverfianden, daß die Loͤſung dieſer 
Frage an die Gentralgewalt zu übermweijen jei. Allein ich glaube, 
daf eine Mopification diefed Antrages wohl als zulaͤſſig erſchei⸗ 
nen dürfte. Nämlich ſowohl Deutichland als Holland gegenüber 
muß dad Herzogtbum Limburg ganz und gar wie ein Theil bes 
Grofberzogthumd Luxemburg betradytet werden. Als Surrogat 
für ven abgetretenen Theil von Luremburg, d. h. als Territorial« 
Entſchaͤdigung für den deutſchen Bund, ift es ja an Holland ges 
kommen. Es jcheint mir daher, da die Brage der Uebernahme 
eined Theils der holländischen Staatsſchuld von Seiten bes 
Grofiherzogthums Luremburg nod nicht volljtändig regulirt ift, 
man jolle in’ Beziehung auf den limburgiſchen Antheil vie Frage 
mit der Iuremburgifchen Frage zufammenwerfen. Dieß ſchließt 


nit aus, daß, wenn dem Herzogthum Limburg „auf fonft | 
rechtlich gültige Weile ein Theil der holländifchen Staatd- | 


ſchuld aufgelegt werden fann, die bollänviiche Regierung ſich 
mit der Gentralgewalt darüber verftändigen könnte. Doch 
will ich hierüber feinen beftimmten Antrag formuliren. Ich 
fomme jegt auf den Punkt, der mir in diefer Ungelegenbeit 


die Hauptbedeutung zu haben ſcheint, und worauf ich mei- | 


nen Zufag- Antrag begründe. Zum erjten Male jeit Jahrhun- | Aigen 


derten, meine Herren, ift das Unerhörte, das vor wenigen 
Monaten noch Unglaubliche geſchehen, daß ein deutſcher 
Stamm, der ſeit der laͤngſten Zeit von Deutſchland getrennt 
war, erſt ſeit neun Jahren wieder in eine loſe Verbindung 
mit ihm getreten iſt, früher neun Jahre lang ſich der freis 
finnigften Berfaflung unter belgifcher Herrſchaft erfreut hat, 
und im Begriffe fand, in Holland einer ebenjo freifinnigen 
Verfaffung entgegen zu geben, jehnfüchtig feine Arme nad 


Ich glaube aljo, vap | 
aus diejer Thatſache ſich nicht das geringfte Präjupiz negen Lims | 
burg ziehen läßt, ald habe es durch das Verſaͤumniß fi mit | 


| Wärme ergreifen, 





Deutſchland aueſtreckt, um mit bemjelben wieder innig ‚vereinigt 
zu werden. Bisher, meine Herren, haben wir manchmal das 
Beifpiel des Gegentheils erlebt. Es haben deutſche Stänıme , die 
durch Wafjengewalt unter jremde Hertſchaft gefommen waren, 
ſich dergeſtalt an dieſe fremde Herrſchaft gewöhnt; fie haben ſich 
fo eng an diejelbe angeſchloſſen, daß man wahrlich nidıt jagen 
konnte, es ſei die mindefte Sehnjucht übrig geblieben, mit Deutjchs 
land wieder vereinigt zu werden. Ich betrachte es als das glaͤn⸗ 
zendſte Zeugniß für die Errungenichaften unjerer Nevolution, daß 
jegt einmal das Umgekehrte ftattfindet, daß deutſche Stämme wies 
der ihre Hoffuungsblide nach Deutſchland werden, dab fie jegt 
der Zuverficgt leben, auch Deutſchland werde ihnen bieten, was 
fie bisher nur in ber Öremde gefunten haben. Ich glaube, daß 
diefer Umftand fehr große Hoffnungen für unfere Zukunft erwrdt. 
Uber, meine Herren, wir müflen den Erwartungen, die man in 


Limburg von und begt, auch raſch und entſchieden entgegenfoms 
Die hollaͤndiſche Regierung beſtand thatſaͤchlich im 


men, Wir muͤſſen unſern deutſchen Bruͤdern in Limburg bewei⸗ 
fen, daß wir die von ihnen uns dargebotene Bruderhand mit 
Das ift um fo nothwendiger aus folgendem 
Grunde: Es haben zwar, wie Sie wiffen, Belgien und Holland 
bisher ſich am unverjebrieften bewaͤhrt vor den großen Erſchuͤtte⸗ 
rungen der legten Monate. Handel und Wandel find dort am 
wenigſten geflört worden. Anders verhält es ſich mit Limburg, 


lich befindet ſich das Volk wegen der obſchwebenden Frage in gro« 
fer Aufregung. Die Ungewiäbeit, was in Frankfurt für Lim⸗ 
burg geſchehen wird, hat ein Schwanten in alle Berhältniffe ges 
bracht, Handel und Wandel floden und wirfen nachtheilig auf 
die nächftgelegenen Bezirke zuruͤck. Durch eine rafche Eniſcheidung 
fönnen wir diefen Berlegenheiten mit Ginem Schlage abhelfen. 
In der jchleswig-holftein’fchen Sache find wir mit Entichievenheit 
verfahren, und unjer Verfahren bat In ganz Deutfchland Beis 
fall gefunden. Nichtövefioweniger ſcheint mir die limburger 
Frage von weit belicaterer Natur zu fein. Schleowig- Hol⸗ 
fein war vor dem Zufammentritt ded Parlamentd der Sym= 
pathieen von ganz Deutſchland gewiß. Das hat fi in ber 
Preffe, in den Freiſchaaren und fogar in den Beichlüffen des 
Bundestags gezeigt. Die Limburger haben aber noch fein 
Zeichen der Enmpathie von und erhalten; und dieß muͤſſen 
wir ihnen nun geben, Nicht um ein Mißtrauen gegen die 
Gentralgewalt an den Tag zu legen, denn bazu iſt feine Urs 


| face vorhanden, noh um ihr einen Impuls zu geben, denn 


dejfen wird es hoffentlich nicht bevürien, wohl aber um den 
Limburgern unjere Bereitwilligfeit zu zeigen, ihnen auf das 
Raſcheſte und Wirkfamfte zu belfen und um den von ber Gen» 
tralgewalt zu treffenden Maßregeln größeren Nachdruck zu 
verleihen, beantrage id; daher folgenden Zufag zu den Ans 
trägen der Gommifjion: 

„Zugleih fordert die Nationalverjaumlung bie 
proviforifche Gentralgewalt auf, dieſen Befchlüffen 
eine der Dringlichkeit der Berhältniffe entſprechende 
möglichft ſchleunige und wirffame Folge zu geben.“ 


Ih bitte Sie, meine Herren, meinen Antrag zu unters 


YUrmdt von Bonn: Meine Herren! Auch ich wohne, 
wie der Vorredner, im deutſchen Nieberlande; es beginnt bei 
Andernach und an der Yar, wo die Sprachſtaͤmme ſich ſchei⸗ 
den, mo der fraͤnkiſche und fächfiiche fi mehr von dem alles 
manniſchen jcheider. Ich will im Allgemeinen ein Wort bier 
ipredyen über unfere Niederlande, denn auch Belgien und Hol⸗ 
land — ein Name, den id mit großer Achtung und Ehrfurcht 
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hier außfpreche, ald der Nanıe eines hoͤchſt verdienten Volks. 
Rammed — denn audy Belgien und Holland find germanijche 
deuiſche Lande, dem Stamm, der Art, dem Sinn, der Geſittung 
nad den Deutichen die verwandteflen. Ich will nicht von ven 
politiichen Verhaͤltniſſen hier reden, von der Verſchraͤnktheit und 
Verſchrobenheit der Zuftände und Verbältniffe, welche durch vie 
entjegliche Sorglofigkeit des ehemaligen Bundestags in Hinſicht 
der Beitimmung der politifchen Mechisverhältniffe des limburgi⸗ 
ſchen Landes eingetreten find. Ich will nur Warnungen und 
Hoffnungen und Erwartungen ber Gegenwart und der Zukunft 
bier ausſprechen in der Weife, wie mir die Dinge ſich darfiellen. 
Ich wohne jeit 30 Jahren im deutſchen Niederlande, in Bonn, 
und babe das benachbarte Land hin und wieder durchwandert, ich 
bin auch auf den Gefilden der Gejittung und Befinnung feiner 
Völkerfchaften, und auf den Gefilde feiner Literatur eiwas her⸗ 
umfpaziert, wenn ich auch nicht jagen kann, daß ich alle Theile 
derfelben erkundet hätte. Mein Borreoner hat von der deutjchen 
Sehnſucht geiprochen, die ſich eingeftellt hat bei ven Limburgern. 
Ich muß ein Wort reden von der deutfchen Sehnfucht, die in uns 
fer Aller Herzen fein muß, nach der künftigen Wiedergewinnung 
unferer großen weſtlichen Ströme, womit die Weltherrſchaft über 
die Meere zufammenbängt, und womit die Ältefte Geſitiung und 
Bildung der germanifchen Stämme, ich möchte fagen, die aͤlteſte 
Bildungsgeſchichte Germaniend und unſeres Baterlandes auf dad 
Allerengfte verbunden if. Warnungen fage ich, wollte ich aus⸗ 
ſprechen, ich habe fie ſchon einigemal hier ausgeſprochen, wo 
man fid in unnöthigem, und zum Theil ververblichem Hohn 
und Spott über. verfchiedene deutſche Landestheile, namentlich) 
über ben großen Namen Preußen hin und wieder in ungeziemen⸗ 
der Weiſe ergofien hat. Ueber die Länver, über die Bolfö- 
ſtaͤmme, über die Regierungen muß man in einer großen Reichs- 
verfammlung noch mit viel zarterer Anftändigkeit reden, als, 
möchte ich jagen, in einer gefltteten engeren Geſellſchaft; man 
muß das doppelt thun, wenn man Vettern und Brüdern gegens 
überficht, denn jedes bittere, bösgemeinte Gefpötte hinterläßt Sta⸗ 
cheln und Dornen im verwandten Gemüthe, die man nicht leicht 
wieder herausziehen kann. Hinſichtlich unjerer Nachbarn, der 
Holländer und Belgier, diefer edlen Stämme, die aus den Batas 
vern, Sachen, Franken, Briefen, und aus den Meften ver alten 
Belgen, und dann nod vielen anderen Zuthaten zufammenges 
goffen und zufammengemwachfen find, hinſichtlich dieſer Stämme 
können wir große Hoffnungen und Erwartungen haben. Hols 
land, babe id) gejagt, ven Namen ſpreche ih mit großer Achtung 
und Ehrfurcht aus, und ich wuͤnſche nicht, daß er bei biefer Ber« 
bandlung irgend mit einem Spott ober Tadel begoſſen werde, ver 
in gewöhnlichen Scherzen, möchte mar jagen, auf ber Hand und 
aljo auch auf der Zunge liegt. Ich ſage, das wuͤnſche ich nicht; 
denn haben wir jeit Jahrhunderten über manche Verlegung, bes 
fonderd unierd Handels und Wandels durch Holland, der großen 
weiland Republik Holland, zu lagen gehabt, jo haben wir und 
da nur über unfere Anarchie, unſere deutſche Nichtigkeit, unſere 
deutſche Sorgloſigkeit zu beklagen, denn Volt gegen Bolf, 
Stamm gegen Stamm fteht ſich gerade fo gegenüber, wie Nach⸗ 
bar ‚gegen Nachbar, wenn fie mit Feld und Wieſen gegenein« 
ander fioßen; ed zeigt ſich die natürliche Habſucht. Aber Hol⸗ 
land hatte ein Jahrhundert lang die größte Geichichte, und war 
im fiebenzehnten Jahrhundert ver Melter europäifcher Freiheit; 
dieſes Eleine Land von nur zwei Millionen Seelen; dem kann 
Niemand wiverfprehen. Wenn man das Land ficht, mie es 
geiharfen worden it, wenn man die Menſchen flieht, wie 
fie jept noch leben, obgleich der alte Ruhm Kleiner gewor— 
den if, jo nimmt man Hut und Müge ab unb verneigt 


ftch vor der Tuͤchtigkeit, die in dem Volke lebt. Wenn man 
nun von Holland ſpricht, fo hat es allerdings uns gegemüber 
durch den großen in ſich abgeichlofienen Ruhm eine Wertigkeit 
und Beftändigfeit gewonnen, daß es meinte, es könne für ewige 
Zeiten für fib beitehen. Das meinen wir nicht, aber wir bürs 
fen diefem Gefühle weder trogen, noch duͤrfen wir es auf irgend 
eine Weife verhöhnen. Holland wird in Noth kommen, und 
ed wird dann wieder hineinfallen, wo ed hineinfallen muß, in 
ven Schoof des großen Germaniend, Die Noch zwingt es 
dann ; von dem Äußerften Often, von Galifornien, Mexico wers 
den in 15, 30 Jahren Flotten, Kriegs» und Handelsflotten ver 
nordamerifanifchen , . der anglofächfifchen Staaten auslaufen, 
welche Japans und Ehina’d Kuͤſten und Infeln und die Sundas 
Infeln, Alles das mit ihrer Macht beberrfchen werden. Da 
wird das reiche Holland verſchwinden, dad edle, freie, tapfere 
Holland aber, welches an unfern Küften und ‚Strömen wohnt, 
wird dann germanifch werben müffen: freimillig wollen fie es 
nicht fein. Anders ift e8 mit Belgien. Dieſes ichöne Land, 
weiland der burgumbifche Kreis mit dem mächtigen, reichen 
Bisthnume Luͤttich, hat man leider, indem man über die pols 
nifche Theilung feufzt, vor 34 Jahren ohne viele Seufzer 
dabinwerfen, leider von Deutfchland trennen laſſen, 5 Millio« 
nen Seelen, bie deutfche Lombardei, die deutfchen Ströme, ein 
Bolt, welches deutſch fein wollte, Da bewegt fi deutſches 
Leben in Sprache und Kiteratur jehr lebendig, es überwiegt 
und überberrfcht das francillonifche, das francillirende oder 
mwälfchende Reben, es überwiegt dad Alles und blickt mit 
Sehnfucht auf uns hin. Wir haben bier die Hoffnung, daß 
jene einft abgeriffenen Theile zu und wieberfommen werben, 
für uns felöft, wenn wir unſere Arbeit hier beachten und 
betrachten, auf umfere neuen Zuſtaͤnde hinbliden, bie ſich ent⸗ 
wideln werden. Bür uns kann es nicht in Frage fein, daß 
wir die Formen nicht wollen, mo freie Königreiche und freie 
Republifen Hineinpaffen; 7% unferer BVerfaffung , republifas 
nifhe Selbftregierung,, und Gelbfivermaltung des Bolfes in 
allen Zweigen, '/ oben, monarchiſch, das Dad , möchte ich 
fagen, die Dede, eine bleibende Glanzvede, die zu haben ein 
Bolf würdig ift, welches feine Freiheit zu vertheidigen weiß. 
Denn wir und das fo einrichten, wie es fein muß, in Frei— 
beit und Orbnung, jo werben Berfchiedenbeiten, welche durch 
eigene Unberrfchaft und Unregierung, oder durch fremde Liften 
und Hinterliften,, oder durch Sorglofigfelt von und abgeriffen 
find, fie werben in fünftigen Zeiten durch die Noth und Noths 
wendigfeit, welche gewaltige Zwinger und ‚Helfer find, durch die 
Anerkennung des Würbigen, durch die Zumeigung zum Liebend- 
wirbigen zu und gezogen werden. Wir können feine große 
allgemeine Republik haben, wir duͤrfen fle nicht haben nach 
unferer ganzen Sinnesart, nach unferer ganzen Vielſeitigkeit 
und Mannigfaltigkeit, aber Republifen von aller Art, wenn fie 
Reben können und überhaupt menfchlih find, die können wir 
haben und vertragen. Wir haben ja vier Republifen unter 
uns, wir haben hier eine vortrefflicdhe, die alte herrliche Wahl 
ſtadt Frankfurt mit ihrem Gebiet! Auch die Schweizer, die 
Belgier, Hollänver mit einem König, Präfldenten, Gemeinde⸗ 
räthen,, wie fe ſich eben eingerichtet haben, werben zu uns 
paffen können, wenn wir eine quie Arbeit machen. Alſo in 
Hoffnung einer quten Arbeit, im Vertrauen darauf und auf 
das Streben der Völker hoffe ich, daß dieſer limburgiſche Zank 
nur ein Kleines fein wird fir fünftige beffere Zeiten. (Bravo!) 

CE chufelka von Klofter » Neuburg: Es haben vor 
mir zwei ummittelbare Nachbarn Limburgs geſprochen. Die 
hohe Berfammlung wird es nicht übel nehmen, wenn ein 
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Deutſcher von der entgegengefegten Grenze-Deutj@planbs in die⸗ 
fer Angelegenheit das Wort ergreift, Sie werden ed um io mebr 
billigen, weil Sie wiflen, daß an diefer Öftlichen Grenze in vier 
In und beveutenden Stüden des dortigen Staatdiwejeng ganz aͤhn⸗ 
liche Berhälmmiffe find, wie die limburgifgen. Ich muß nod 
eine Entſchuldigung vorausfciden, ih muß ausſprechen daß es 
mir nicht moͤglich fein wird, dieſe limburgiſche Frage mit ber ed» 
len Guimuͤthigkeit zu beſprechen, wie mein ehrwuͤrdiger Vorred⸗ 
ner diefeß gethan hat. Mögen Sie ed entſchuldigen. Der gelehrte 
Berichterfbatter hat und am goldenen Faden des deutſchen Natio— 
nalbewußtfeins ducch ein Labyrinth von Sägen geführt, vie man 
pofitined Staatdrecht zu nennen pflegt, und das Ziel diejed es 
ges ift ein politiiges Monjtrum, zwar Hein an Umfang, aber 
wahrhaft monjtrös im feinen politifchen Mißgejtaltungen und 
ftantsrechtlichen Mißverhaͤltniſſen. Es ift diejed oft ausgeſprochen 
worden, aber e8 waren einzelne Stimmen in der Wüfle, und ich 
ftimme hier mit dem erften Redner überein, daß es ein erfreus 
liches Zeichen ded Sieged if, den wir errungen, daß wir jene 
Urtbeile jet officiell auöfprechen dürfen, und zwar aufgefordert 
von limburgiſchen Brübern, die zum erften Male im gemein« 
ſauen Mathe des deutſchen Vaterlandes figen. Der wejenuliche 
Standpunft ift der, Holland macht mit einer Art Hochmuth, 
macht mit einer Art hochmuͤthiger Großmuth geltend, daß es und 
Limburg als Entſchaͤblgung gegeben habe. Wir muͤſſen nun bier 
fer Entfchaͤdigung eine genauere Beachtung ſchenken, und ed zeigt 
fig dann, daf diefe von Holland fo ſtolz behauptete Entſchaͤdi⸗ 
gung eigentlich eine Beſchaͤdigung Deutſchlands if. Schon in 
materieller Beziehung haben wir eine geringere Seelenzahl ber 
fommen, weiter in materieller Beziehung haben wir ftatt eines 
wohlabgerundeten, zufammenhängenden Gebietes zivei hoͤchſt uns 
gelegene, abgerifiene Gebiete bekommen. Fruͤher war Zuremburg 
ein Ganzes, die Feſtung wohlgelegen. Durd bie Zerreifung 
Lusemburgs ift dieſe fee Stellung ver Bundesfeſtung weſent · 
lich beeinträchtigt worden, und in dem andern Theile haben wir 
nur ein wehrlofes, flaches Land befommen, und die zwei deſtun⸗ 
gen find in ven Händen Hollands geblieben. Aber was und bier 
vem Gegenftand der heutigen Frage ganz nahe bringt und be> 
fonders zur Sprache kommen muß, iſt, daß Luremburg aner« 
tannt als jelbfiändiger Staat daſtaud mit eigener Verfaſſung, 
und dag im Gegentheile Limburg in dieſer Selbſtſtaͤndigkeit 
von Holland angefochten und beftritten wird. Daher tritt es 
und gerade im biefem Mugenblide am Deutlichſten entgegen, 
daß dieſe Entſchaͤdigung uns eigentlich befchäbigt hat, und wenn 
wir dazu bie Aeußerung Holland betrachten, jo jehen wir, 
daß diefe Entſchaͤdigung zugleich eine Beihimpfung Deutjch- 
lands if, Wir willen, dap von holländifcher Seite geltend 
gemacht wird, der Bundedtag habe eingewilliat, daß, wenn 
Holland fich Herbeilafien würde, eine Entſchaͤdigung zu geben, 
ed doch Limburg ald den Niederlanden incorporirt bebakte. 
Der Bundestag hat ſich allerdingd damals nichts Anderes er- 
laubt, als zu bemerken: es Könnten daraus „Unzukoͤmmlich- 
feiten” entfliehen; er hat ſich aber beruhigt, da Holland zu 
gleicher Zeit erklärte, ed wolle die Anwendung ver Bundes 
verfaſſung auf Limburg nicht hindern. Der Bundestag bat 
fib alfo beruhigen lafjen durch das Berfprechen einer offen- 
baren Unmöglichkeit, denn es ift eine Unmöglichkeit, daß Lim- 
burg der Verfaſſung Hollands und zugleih ber Bunbedvers 
faffung Deutjlands unterworfen jei. Wenn man irgendwie 
den Schritt des Bundestags entfhuldigen könnte, fo wäre es 
vielleicht der Gedanke, daß ed den Bunbedtagdgejanbien vor» 
ſchwebte, daß die Zeit bald kommen werbe, mo bieje deuiſche 
Berfaffung nit über Limburg allein, ſondern über ganz 


Holland fi erſtreden bürfte. Allein wenn wir an die Gefln- 
nung ded Bundestags denken, jo dürfen wir uns dieſem Geban- 
fen nicht bingeben ; und wir unferntheils hoffen die Auspehnung 
der deutſchen Berfaffung über Holland, welches urfprünglich und 
im völligen buchftäblichen Sinne deutfcher Boden iſt, und beffen 
Bolt nur einen Dialeft Deutſchlands fpricht, wir hoffen die Heim» 
tehr Hollands von der Noth, wie Herr Arndt gejagt hat. Allein 
der Bunbedtag berubigte ſich damals umfomehr , ald ver König 
von Holland vie Gnade hatte, am Schluffe feiner Erklärung 
Deutſchland feines fortwährenden Wohlwollens zu verfichern. 
Der Bundestag führte hauptſaͤchlich an, daß er fich durch die Ver⸗ 
fiherung des Wohlwollens beruhigt fühle über die Unzutömmlich- 
keiten, welche aus diefem unjeligen Vertrage entfteben koͤnnten. 


Es ift allerdings an und für fi unbegreiflich, wie man den viel- 


fachen Erfahrungen gegenüber, auf das hollaͤndiſche Wohlwollen 
ein Gewicht legen konnie, ober wohl umgefehrt, es ift von dem 
Bundestag begreiflich; denn er bat ſich in feinem Augenblic feines 
Dafeind zu dem Bewußtſein erhoben, die Ehre und Wohlfahrt 
eined großen Volkes zu vertreten, er it feit der Zeit, wo er im 
Metternich'ſchen Sinne purificirt wurde, nur eine VBerfammlung 
von Hofſchranzen geweſen. Kurz, e8 blieb bei vem Vertrag, und 
die officielle Preife machte geltend, die Ehre Deutſchlands fei ge 
wahrt. Daß dieß nicht ber Fall if, tritt uns jegt vor Die Augen, 
und tie ed mit dem bollänviichen Wohlwollen ausfiebt, koͤnnen 
wir aud zwei Dorumenten entnehmen: aus ber Antwort Hol 
lands an die limburgifchen Abgeorpneten, two gefagt wird: Lim⸗ 
burg ftebe zu Deutichland nur in einem moralifchen Berbande, 
woraus folgt, daß man bollänbifcher Seitd dieſes moralifche 
Band aufheben könne, wenn man in Betreff ver Moralität fein 
zu ängftliches Gewiffen hätte. Es wurde ferner ausgefprochen, 
unfere Beſchluͤſſe in Frankfurt Fönnten nicht bindend jein, fie 
mäßten von Holland erft ratificirt werden. Das ift eine Aeuße- 
rung, die und das Wohlwollen Hollandd bezeichnet. Die zweite 
Aeußerung ift eine Denkſchrift der bolländifchen Megierung , die 
in einem Ton abgefaßt ift, ald ob Deutfchland es fich zur Gnade 
rechnen müßte, daß der König von Holland die Bundeögenoffens 
ſchaft aufrecht erhalten wolle. E& muß von dieſer Tribüne aus 
gegen den bochmüthigen Ton dieſer Schrift proteflirt werden, 
und namentlich dagegen, daß uns vorgerechnet wirb, ver König 
von Niederland habe fo und fo viel taufend Gulden den naffaui» 
ſchen Agnaten, und zu den Beiträgen zur Bundescaſſe aus ber 
niederländiichen Staatdcaffe bezahlt, und dagegen, daß uns 
gedroht wird, wenn wir die Verträge nicht achten, daß die 
Mächte Europa’s fih bineinmifchen mußten. Diefer nothwen⸗ 
dige Proteft gegen das hollaͤndiſche Wohlwollen ift genügend 
ausgeſprochen in den zwei erften Anträgen des internationalen 
Ausſchuſſes. Sie hätten vielleicht etwas ſchaͤrfer gefaßt werben 
fönnen, aber ich gebe zu, daß man im folchen biplomatifchen 
Angelegenbeiten einige Rüdficht nehmen müffe, und wenn von 
der Tribüne aus der König von Holland gewarnt wird, dad Bei 
ipiel des Königs von Dänemark nachzuahmen, und gegen fich ſelbſt 
ben Hochverrath zu üben, d. h. als König von Holland gegen 
fih ſelbſt, ald den Herzog von Limburg, und dadurch gegen 
Deutſchland Hochverräther zu fein, fo fann man fich mit die 
fen zwei Anträgen begnügen. Nicht fo ift es mit dem zweiten 
Antrag, in Betreff des Anfinnens Hollands, den Limburgern 
einen Theil der hollaͤndiſchen Staatöfihuld aufzubuͤrden. Ich 
glaube, das Verbältnif liegt Hlar vor. Der Bericht fagt au 
drüdlih: „daß bei der Theilung der niederlaͤndiſchen Schuld 
zwifchen Belgien und Holland, Luremburg don der Theilnahme 
an der Schuld frei blieb.‘ Ebenſo anerkannt ift au, daß 
Limburg als ftellvertretende Entjchäbigung an der Stelle Luxem⸗ 
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burgd am Deutfchlann gekommen ift. Es muß alfo Luxemburg 
frei von der holländifchen Staatsſchuld fein, und bie limburgifchen 
Abgeordneten hatten ein gutes Recht, zu verlangen, daß von un 
ausgeiprodyen werden folle, Holland habe fein Recht, Limburg 
mit Schulden zu belaften. Wenn man aber in diefer Beziehung 
und mit Bezugnahme auf die früheren Verhaͤltniſſe abermals 
Rüdficht nehmen wollte, jo alaube ich, daß Alles, was zu thun 
wäre, barin befteht, es dem Ermefjen ber Limburger zu überlaffen, 
wie fie ſich über dieſe Schulden ausgleichen wollen, daß man fi 
aber dazu die Intervention der Gentralgewalt und vie Ratification 
der Berfammlung vorbehalten muͤſſe. In dieſem Sinne babe ich 
meinen Antrag geftellt, und erlaube mir ſchließlich, die Natio— 
nalverfammlumg dringend aufzufordern, auch in diefer Angeles 
genheit und gegen diefen Bundesgenofjen entjchieden aufzutreten. 
Es if ſchon gejagt worden, daß wir bie Schande erlebt haben, 
daß fich Meine Stänme gegen die Verbindung mit Deutſchland 
geträubt haben, daß man uns ind Geſicht ſagte, es jei weder Nu: 
gen noch Ehre dabei, mit Deutfchland in Verbindung zu fein. 
Zeigen wir nun, daß es ein Nugen und eine Ehre ſei, Genojfe 
von Deutjchland zu fein, dann werden manche verlorne Kinder zus 
rädfommen , mandyer Fremder wird ſich eine Ehre daraus ma— 
den, in biefen Bunbesftaat aufgenommen zu werden. Stellen wir 
und auch in dieſer Frage ebenfalld auf diefelbe politiſche Höhe, 
in ber wir in ber hannover'ſchen Sache geftanden haben; es 
ift diefelbe Frage, es handelt ſich darum: ob unfere Gentral- 
gewalt Ernft oder nicht Ernſt ſei. Wir müffen einem jeden 
ſolchen Sevaratiimus entgegentreten, die Zeit drängt; in biefer, 
wie in der andern Frage fann unfere Loofung, auch diefer Regie— 
rung gegenüber, feine andere fein, ald: Entweder — oder. 

23 urm von Hamburg: Meine Herren! Die alte Diplo 
matie hat die limburgiſche Sadıe gründlich und, wie ed ſcheinen 
möchte, unentwirrbar verwirrt; aber die Meuzeit, dad neuer- 
wachte Bewußtſein der Völker, das Bewußtſein ihrer Würde, 
ihrer Interefien, ihres Rechts und ihrer Pflicht wird ſie Idfen. 
Allerdings, man muß fich erft recht durchdringen von ber 
unverantiwortlichen Art und Weiſe, wie diefe Angelegenheit 
von deutſcher Seite im Namen Deutſchlands behandelt worden 
if. Allerdings es gilt, darauf zurüczumeifen, daß niemals die 
Iniereffen einer großen Nation auf eine folde Art von ihren 
oberften Behörben verwahrloft worden find, mie bie deutſchen 
Intereffen in diefer Sache von dem deutfchen Bundestag. Denn, 
meine Herren, die ganze limburgifche Frage würde nicht fein, 
Limburg wiirde nicht zum deutfchen Bundesgebiet gehören, wenn 
nicht die allergrößten Fehler von Seiten Deutſchlands voran 
gegangen waͤren. Hätte der deutſche Bund feine Pflicht gethan, 
fo würde er der Inremburgifchen Megierung zu rechter Zeit ben 
ſchuldigen Zuzug und Beiſtand geleiftet haben. Daß e& nicht 
geihah, mußten wir uns vom König von Holland in die Zähne 
werfen lafſen, und dazu hatte er Mecht. Als man ihm eine 
Rechnung gemacht hatte, in der man Entſchaͤdigung verlangte 
für mobil gemachte Bundestruppen, fo erlaubte fih Holland, 
und ich meine mit vollem Mechte, in der Erklärung vom 
15. Januar 1833 den Bundestag aufmerffam zu machen, daß 
von Deutfchland nichts und weniger ala nichts geicheben fei. 
Der König von Holland wies darauf hin, daß man Miene 
gemads hätte, zu Hilfe zu kommen, daß man dadurch bie 
Holländer forglod gemacht und fle bewogen babe, ihre eigenen 
Streitkräfte nicht zu rechter Zeit zu entwickeln. Der Holländer, 
wie er denn eine ganz befondere Aber von Iromie befigt, machte 
eine förmliche Gegenrechnung. Es war im Mindeſten eine 
runde Summe vom 300,000 fl., von ber er bemerkte, man fel 
fe ihm ſchuldig weil man die Sache fo ſchlecht gemacht Habe. 


Darauf bei ben Londoner Verhandlungen erflärie der Nieberlän- 
ber zuerft ganz troden, daß er nicht im Stande fei, eine Territos 
rial-Entfhäbigung für den abgetretenen wallonifchen Theil Zus 
remburgs zu gewähren, unb wies darauf bin, daß der beutfche 
Bund fi ja um Luxemburg nicht befümmert habe, daß man vor⸗ 
ausfegen müffe, er mürbe mit einer ſolchen Abfindung fich zuftim- 
mig erflären. Was die Territorial⸗Entſchaͤdigung anbelangt, meine 
Herren, fo waren es zuerft bie Agnaten, die mit einer gewiſſen Yes 
ftigfeit, um nicht zu fagen Hartnädigkeit, auf ihrem Rechte beftans 
den, und dann erſt erwachte bei dem Bundestag das Bewußtſein, 
daß es eine große Schmad wäre, wenn man gar feine Gebiets» 
entfchädigung erlange, — und wie ging es zu, meine Herren? Es 
waren nicht die beiden Großmaͤchte, e8 war nicht Defterreich und 
Preußen, die als Geichäftsführer aufgetreten waren bei ver Lons 
doner Eonferenz, Die waren es nicht, welche auf Gebietd-Entfchäs 
bigung drangen, fondern, meine Herren, e8 war Bayern, und 
es wird ber damaligen baperifchen Regierung immer zur Ehre ge- 
reichen, daß fe entfchieden auftrat, und erflärie, wir werben und 
ein bloßes Subſidienverhaͤltniß nicht gefallen laſſen, eine Abfins 
dung, bie nicht auf Gebiet rabieirt ifl, werben wir nicht annehmen; 
Gebiet ift entfremdet worden, Gebiet muß wieder gegeben werben. 
Um dieſe bayerische Erklärung gruppirten fidh die minder mädhtis 
gen Staaten, und auf diefe Weife find die Bundesbefchlüffe zu 
Stande gefommen, die einzigen in biefer Sache, auf die man etwa 
ohne Erröthen zuruͤckblicken kann; Defterreih aber und Preußen 
hätten die Sache aufgegeben und facrificirt. Nun, meine Herren, 
wenn Sie die niederländifche Denkfchrift anfehen, welche vor kurs 
zer Zeit erfchienen ift (ich glaube, fle gehört noch einigermaßen 
der Diplomatie an), fo finden Sie darin die Unbeutung, daß 
das Verhaͤltniß doch eine gewiſſe Aehnlichfeit mit einem Sub» 
fivienverhältniß hätte. Meine Herren! Ich begreife nicht recht 
gut, wie man Angefichts der Thatfachen, die ich angeführt babe 
und die Niemand mwiderfprechen wird, der die Verhandlungen des 
Bundestags Fennt noch von der Analogie eines Gubflvienvers 
bältniffes reben mag, — ich meinestheild begreife e8 nicht, ich 
begreife aber Bieles nicht, was in der Diplomatie vorzufommen 
pflegt. Sie finden in der Denkſchrift eine Beilage abgeprudt, 
eine belgifche Note, die am 4. Februar 1839 an die Londoner 
Eonferenz erlaffen ift. Im diefer belgifchen Note ift der fchöne 
Vorſchlag gemadt, daß man dem beutfchen Bunde gar feine 
Entfhäbigungen an Gebiet zu geben brauche, fondern man 
koͤnnte eine gewiſſe Anzahl waffenfähiger und waffengeuͤbter 
Leute dem deutſchen Bunde zur Verfuͤgung ſtellen, und das 
wäre wohl genug. Dieß bat num die niederlaͤndiſche Denk— 
ſchrift abpruden Iaffen, und im Terte darauf verwiefen, daß 
ein folcher Verfuch gemacht worden fei; aber es hat dem Ver— 
faffer der Denkſchrift nicht gefallen, die Antwort der Eonfer 
renz abdrucken zu laſſen, — fie ift von bemfelben Datum, 
und ift vermuthlich verloren gegangen auf dem Wege von dem 
Screibtifche des Verfafferd der Denkſchrift nach der Druderei. 
Diefe Antwort ſagt: die Bevollmächtigten können in feinem 
Falle ein ſolches Abkommen ald zufäffig betrachten, mie es 
die belgiſchen Bevollmächtigten vorgefchlagen haben. Aller 
dings Belgien bat den Verfuch gemacht, und die Gonferenz 
hat in dem Augenblide gefagt, das gebt nicht, und darf nicht 
fein, Deutſchland muß durch Gebiet entſchaͤdigt werden, wie 
es um Gebiet gebracht worven ifl. So ftellt es ſich denn in 
Bezug auf die Bebietsfrage: Deutſchland Hat Limburg zur 
Entfhärigung befommen für den abgetretenen walloniſchen 
Theil, von Luremburg, und Limburg ift deutfched® Bundesge⸗ 
biet, — märe es das nicht, fo wäre dem deutſchen Bunde 
damals fein Mecht nicht geworben, und fo müßten wir es jept 
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fordern. — Was das Verfaffungsverhältnif anbelangt: wenn Gie 


den Bundesbeſchluß Iefen, der für Limburg vie niederländifche und | 


zugleich die deutſche Bundesverfaffung gelten Iäßt, fo werden Sie 
zugeben, daß dieß ein vollfommener Widerfpruch if, Das hat 


müffen wir herausfommen, 


— was es hieß, wenn der Niederländer zugab, daß die niederlän: 
diſche Verfaſſung und Berwaltung gelien joll, un beſchadet der 
deutſchen Bundesverfafjung? Das hieß: in Limburg ſoll 
die Cenſur ſein, wie fie unſere deutſche Bundesverfaſſung bietet, 
und alle vie ſchoͤnen Sachen, die damit zuſammenhaͤngen. — Bes 


länder die Sache jegt auf. Aber glauben Sie nicht, meine Her⸗ 
ren, daß zu feiner Zeit und von Niemanden daran gedacht worden 
fei, auch die Rechte der Limburgiſchen Stantöbürger zu wahren. 
Es eriftirt ein Note des belgiſchen Bevollmächtigten ganz Furze 
Beit vor dem Abſchluſſe des Vertraged, durch welchen die Ber« 
haͤltniſſe georbnet worden find. Die Note ift vom 14. April 1830, 
und da ſtellt Belgien den Sag auf: wir können Limburg (dad be: 
tanntlich jeit vem Jahre 1830 belgifches Gebiet geworden war), 
nur abtreten unter der Boraudiegung, daß die bürgerlichen und 
religiöfen Freiheiten, gewährleiftet werden. Der belgiſche Minis 
fer hatte fich die Mühe genommen, eine ganze Reihe Ältere Staats» 
verträge zu extrahiren, worin die bürgerlichen und religidfen Rechte 
und Breiheiten der Limburger garantirt waren. Darauf fam 
die Autwort von der Conferenz am 18. April 1839, es fei 
nicht nothwendig, ſolche Garantien auszufprehen, denn es 
würden dieſelken Rechte und Freiheiten ven Limburger, 
wie den Yuremburgern verbürgt fein, jei ed durch die Nieder 
laͤndiſche, ſei e8 durch die deutjche Bundesverfaſſung. Aljo 
felbft die Diplomatie hat nicht helfen können, es ift ſelbſt 
ihr widerfahren, daß fie an die Mechte des Volkes gedacht 
bat, und wir follten nicht um feine Rechte uns bekuͤm— 
mern, in einem Augenblide, wo wir beicyäftigt find, vie 
Grundrechte des deutſchen Bolts überhaupt feftzuftellen ? 


Limburg ift deutſches Bundesgebiet; in Limburg gilt die 
deutſche Bundeöverfaffung; in Limburg kann nichts gelten, 
was mit der deutſchen Bundeöverfajlung im Wiverfpruch 
fände ; unfere Entſcheidung über den Antrag unſers Freundes 
Raveaur, diefe unfere Entjcheidung ift es, weldye von unferer 
Seite ber in Bezug auf die Verfaſſungofrage durchaus maps 
gebend iſt. Der Niederländer wird es einjehen, denn im 
Niederländer lebt auch nicht allein die Diplomatie, fondern 
ed lebt in ihm auch das Bemwußtjein und ver Pulsjchlag ver 
Neuzeit. Aber freilich, man koͤmmt und mit allerlei Ein— 
wendungen. Man koͤmmt und mit dem Interejfe der Nieder- 


länder; man koͤmmt und mit dem Interejfe Limburg. Die | 


Limburger, beißt ed, find gegen eine ſolche Trennung von 
den Niederlanden, wie Ihr vorfchlagt und verlangt; das Ins 


tereſſe der Niederländer ift dagegen. Nun, ich weiß recht gut, | 
daß von einer Seite behauptet wird, das niederländifche In» | 
tereſſe wäre jchwer gefränkt, wenn Limburg aufhören jollte, | 
fo mit den Niederlanden verbunden zu fein; auf ber andern | 


Seite, meine Herren, haben wir und aber auch etwas bes 


kümmert um die Stimmen, die in der nieberlänbifchen Lite» | 


ratur laut werben. Ich Habe in der Hand einen Abſchnitt 


Limburgs von Holland bad Wort geredet wird. 
| dieß an, um zu zeigen, daß wenigſtens nicht afle Niederländer 


| deldverband hereinzuziehen. 
Was und angeht, meine Herren, fo ift die Sache Klar vieje: | era 





einer Zeitung aus Tiel, das Tiel'ſche „Staat-en leiter-kun- 
dig“ Wochenblatt. — Darin ift ein Auffag über die Limbur⸗ 
ger Frage vom 7.9. M., worin der gänzliben Trennung Lim⸗ 


| burgö von den Niederlanden das Wort lebhaft 
auch die Diplomatie zu verantworten, aus diefem Wivderfprucdhe | re ———— 


Aber verſuchen wir nur einmal, dar⸗ 
über ins Klare zu kommen, was man ſich eigentlich gedacht hat | 
unter der Wirkjamfeit der deutſchen Bundeöverfaffung in Limburg, | 


ſchiedene Weiſe geredet wird. Da ift zuerft die Mebe von den 
750,000 jl., die man an die Agnaten des Hauſes bezahlt hat: 
„Siehe da eine erfte Aufopferung, welche und die Vereinigung 
mit Limburg gekoſtet.“ Berner heißt ed: „Art. 4 des Ber 


ı traged vom 19. April 1839 Tief Wilhelm dem Eriten bie Freiheit, 


dad Herzogthum Limburg ald Großherzog von Luremburg oder 


| als König ver Niederlande zu befigen. Wilhelm der Erfte wählte 
| das Leptere und bie Wahl koͤmmt und fehr theuer zu ſtehen.“ 


Endlich: „unendlich beſſer, unendlich vortheilhafter für unfer 
wundern Sie die Ironie des Niederlaͤnders, wenn er ſagt: Lim⸗ ch beſſer, ch beilbafter fi fi 
burg würde durd die freifinnige Verfaſſung Nieverlands aller H burg nicht mit un iin. #4 
5 . : erm Lande vereinigt. 
freier Inftitutionen ſich erfreut haben, obne die Bejchrän= | a f 8 
tungen des deutſchen Bundes, — fo faht der Nieder | 


Land wäre es geweſen, hätte Wilhem L das Herzogthum Lim⸗ 


Präfident: Herr Wurm, das ift gegen bad Regle— 
ment, daß man Zeitungsartikel ablieft; ich muß Sie bitten, da- 
von zu abjtrabiren. 

urm von Hamburg: Nun, meine Herrn, die hollaͤn⸗ 
diſchen Zeitungen find zwar nicht fehr bei uns verbreitet; fle 
find aber doch nicht ganz fo große Geheimniſſe, wie bie früs 
beren Verhandlungen des deuifchen Bundes; ich bitte Sie, fle 
auf einem Lejezimmer anfeben zu wollen. Namentlich mache 
ih Sie auf einen ähnlidyen Artikel im Amsterdamer Handels- 
blaad vom 27. Juni aufmerkſam, wo eine fleine Schrift des 
Herrn Boifjerin angezeigt ift, worin der gänzlichen Abtrennung 
Ih führe 


einftimmig und daß doch mande Stimmen die gaͤnzliche Ab: 


| trennung Limburgs von den Niederlanden für vortbeilhaft 


halten, Das Zweite ift: die Intereffen der Limburger follen 
gegen die Abtrennung fei. Dieß wird behauptet in einer Reihe 
von Petitionen, die der Denkjchrift angehängt find, unter ans 
dern von den Handelskammern von Maftricht, Venloo ıc., wor⸗ 
in indbefondere angeführt it, Maftricht würde, wenn es von 
allem Verkehr mit dem platten Lande abgefperrt wuͤrde, gaͤnz⸗ 
lich zu Grunde gerichtet werben. Ganz gewiß, wenn man nicht 
fo Hug wäre, Maftricht nicht als Enclave fortbeftehen und 
fortvegetiren zu Iaffen, fonbern es mit in den Zoll, und Han⸗ 
Ueberhbaupt wird Maftricht mohl 
noch eine andere Zufunft zu erwarten haben, ald vie, daß es 
ald nieverländifche Feſtung für fi auf dem Sfolirfchemel fter 
ben bleibe. — Endlich, meine Herren, was bie Frage über bie 
Staatöfhuld anlangt, wer von und wiirde nicht wünfchen, daß 
wir den Limburgern mit einem Male helfen könnten durch ein 
Decret? Uber laffen Sie und gerecht und ehrlich fein. Es ift 
dieß eine Sache der völferrechtlihen Verhandlung. Was ich erft 


) angeführt habe, was die Eigenſchaft des Gebiete, die Verfaffung 


anbetrifft, jo ift bieß nicht Sache einer Trandaction, fondern es ift 
entjchieden und klar; dad Andere Fann man auch Far machen; ed 
it aber noch offenbar eine Sache, wo wir den Limburgern unfern 
Beiftand vermittelt verneubegründeten Gentralgemwalt 
ſchuldig find. Es muß mit den Niederlanden unterhandelt werben, 
und zwar durch die einzige Behörde im Deutfchland, welche 
fünftig für die deutfchen Angelegenheiten mit dem Auslande 
zu verhandeln haben wird. Ich habe nicht den geringften 
Zweifel, daß ſolche Verhandlungen zu einem guten, zu dem 
erwuͤnſchten Ende hinausführen werben. Ich zweifle nicht im 
Geringſten daran, weil es ſich bier nicht allein handelt um 
die nieberländifche Staatsſchuld, nicht allein um Limburg, 
fondern um bad Verhaͤltniß zwifchen Deutſchland und ben 
Niederlanden. Ich will Sie nur daran erinnern, daß in die 
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fen Augenblicke endlich bie Schuſucht des veutichen Volkes wahr 
werben unb enblich zur eilften Stunde eime einheitliche Organt: 
iation des deutſchen Handeld und der deutichen Schifffahrt ind 
Leben gerufen werden joll. — Meine Herren! Im dieier Bezie— 
hung baben wir und zu verfländigen mit den Nieberlänvern. 
Ih will nicht jagen, wir haben eine fange Rechnung gegen fie 
vorzubringen; denn ich glaube, «4 ift nicht nothwendig, daß wir 
ihnen alle die Unbilven vorhalten, die vorgefallen ſind, ſondern 
ed gilt, ihmen zu zeigen, daß für Deutichlann und für die Nie: 
derlande mit Deutfchland eine große Zukunft ſich aufthut. 
Meine Herren! Id gönne den Riederländern (denn ich liebe fie), 
waß einer unjerer Altmeiſter bier von dieler Stelle von ihnen 
geredet hat. Sie verdienen es; ed ift ein braves und tüchtiges 
Bolk, und ed geht und leuchtet im Patriotismus vielen von ben 
Uufern voran; ed ift tapfer und aufopferungsfähig; ed ift ein 
Bolf, das für den Augenblick auf einen kleinen Vortbeil, einen 
Heinen Genuß zu verzichten und bie Zufunft vem Augenblid 
vorzuziehen verfieht, Eben darum aber zähle ich darauf, daß die 
Niederländer auch unfere Zeit und unfer Volk begreifen werden ; 
und ich glaube allerdings, daß ver größere Körper, wenn er erſt 
orgamijtrt ift, feine Anziehungskraft ausüben, und der Nieder: 
länder es nicht al® eine Schmach achten wird, fich feines deut⸗ 
ihen Blutes, feined deutſchen Uriprungs zu erinnern. Ich 
glaube aud), daß manchem Deutjchen der herrliche Name, das 
vielgeftaßtete und vieldeutige Bild von Burgund wieder ind Ger 
dachtniß treten, daß Deutſchland fich darauf beiinnen wird, wie 
die Quellen des Rheinftroms und jeine Mündungen bis and 
Meer, wenn Sie wollen — denn der Niederländer wirb 
Ihnen heute dieje Phraſe auch hingeben, — einft veutiches Land 
waren, Deutichland wird fich beſinnen, daß dieſes eine Zeit if, 
wo es auf Nichts zu verzichten braucht, was feine Intereflen und 
ieine Ehre angeht, eine Zeit, wo es nicht allein an großen Er: 
innerungen fi) zu weiden und von dem Schage der Väter zu 
iehren, jonvern wo es auf eine große tbatenreiche Zukunft im 
Vereine mit freien Völkern germanifchen Urſprungs hinauszu— 
bliden hat. (Bravo!) 


Schubert von Königdberg: Meine Herren! Wenn 
man als Fünfter Redner in einer Sache auftritt, um nicht ala 
Gegner derſelben, jondern für diejelbe zu ſprechen, jo iſt ed ganz 
natürlich, daß eine Menge von Gründen, von Thatjachen, von 
Anfihten, die man entwideln will, bereits vorweggenommen 
find; und ich freue mich, daß dieß auf eine fo geſchickte, auf eine 
fo eindringliche Weife von meinen Vorrednern bereits der geehr— 
tm Verſammlung vorgelegt worden if. Indem ich nun einer 
großen Zahl derfelben, und namentlich des zulegt vor mir ſpre— 
enden Redners vollſtändig anhänge, bleiben mir nur ein paar 
Worte übrig, und ich glaube, daß die Verhältniſſe noch mehr 
ind Klare zu fegen find, die in ber niederländischen Dentichrift, 
welche, mie ich weiß, in der Verſammlung vertheilt worden iſt, 
ganz befonders hervorgehoben worden find, um das Verhältnif 
Limburgd zu Deutſchland in ein anderes Licht zu ſtellen. 
(lInrube.) 


Präſident: Meine Herren: Ih muß um mehr Ruhe 
bitten. 

Schubert von Rönigäberg: Man jpricht zuerft in 
der niederländiſchen Vertheidigungöſchrift davon, daß das Her 
zogthum Limburg nicht als ein deutſches Land, gleich dem 
Herzogtbum Luxemburg, in den deutſchen Bund übergegangen 
fei, dab ſteiß das Herzogthum Limburg nur ald eine Provinz 
der Nieverlande zu betrachten jei, und daß ber Großherzog 
von Luremiburg zwar als ſolcher dem beutichen Bunde ange 


45. 


höre, aber für Limburg nur ald König der Niederlande, Die 
fem widerſpricht nun vollftändig der Geift der Verhandlungen in 
ven Jahren 1836 — 1839, die Erklärung des niederländiichen 
Bundedgeiandten, im Juli des Jahres 1839, und enblich ber 
Bundesbeſchluß vom September von 1839; denn ed wird hier 
ausdrüdlid ausgeführt, und von ver Bundesverfammlung ein: 
fimmig beſchloſſen, daß von derjelben nur die Genehmigung zu 
geben iſt zur Abtretung des walloniſchen Theils von Limburg, 
nur unter der Bedingung, unter ver Glaujel, daß eben ein glei» 
her Landestheil dem beutjchen Bunde wieder einverleibt werden 
folle, und der deutſche Bundesbeſchluß führt fort in der Denk: 
ichrift: „ſowie ber deutiche Bund von nun an Limburg als zum 
Bunde gehörig betrachten werde, bleiben Yuremburg und Lim— 
burg collectiv alle die Rechte und Vorzüge vorbehalten, welche 
bisher mit Xuremburg allein verbunden waren.” Die Rechte 
und Borzüge! Nun, meine Herren! wir wollen doch nicht 
etwa bloß Mechte und Vorzüge für den Dynaſten barunter ver: 


fanden haben, jondern gewiß auch für die Bewohner bed Her: 


zogthums Limburg. Es jollen aud) fie Anſpruch auf den Schug 
ded deutichen Bundes haben. Es fann nun nach dem Bundes: 
beſchluſſe dieß wohl unmöglich etwas Anderes bezeichnen, ald das 
Recht der Bewohner des bollänvifchen Limburgs, denſelben 
Schutz des deutichen Bundes zu beanfpruchen, wie die Bemohner 
des Großherzogthums Luremburg. Ich mag nicht gern einen 
Hohn auf viplomatiiche Schriften werfen, und ich habe mid, 
daran gewöhnt, ſolche Staatsjhriften mit nothwendiger Rück— 
ficht des Hiftoriferd und Staatsmannes zu beurtheilen; aber pas 
fann ich nicht begreifen, wenn im der Staatsichrift hervorge— 
hoben wird: allerdings babe die nieverländiiche Negierung nur 
von der vamaligen Bundesverfaſſung geſprochen; daß eine 
ſolche Interpretation vollfommen unſtatthaft fei, Das brauche 
ih wohl, meine Herren, nicht weiter zu erläutern, Ich gebe 
weiter. Es giebt die niederländiiche Regierung in derjelben Denk— 
ichrift einige finanzielle und commercielle Conſequenzen, die für 
Limburg den längeren, innigen Berband mit den Nienerlanven 
als vortbeilbaft beweiſen follen, und nicht die gleichen Vortheile 
von einer innigeren Binverleibung in den deutfchen Bund ermar: 
ten lafien. Alle dieſe Vortheile verschwinden aber, wenn wir fie 
genauer ind Auge faflen; denn gerade die Yage Limburgs, ges 
genüber den andern nieberlänvifchen Brovinzen, und andrerjeits 
gegen Belgien und Preußen geftellt, geben das Rejultat, daß 
Limburg biefelben Vortheile nicht von dem engern Werbande mit 
den Niederlanden als jene zu erwarten bat, zumal wenn dieſes 
Land gegen Belgien und Preußen mehr abgeichloffen werden 
follte. Wenn ferner gejagt worden ift: der große finanzielle Bor- 
theil, den Limburg von den Niederlanden babe, beftehe darin, 
daß es gar fein Geld für das deutfche Bundescontingent aus: 
zugeben brauche, daß diefer Aufwand vormeg aus dem nie: 
derlänpifchen Staatöichage heftritten werde, jo muß ich ein: 
gefteben, daß eim ſolcher Grund nicht zutreffend fein kann: 
bad, meine Herren, ift ja eben das größte Unglüd für Lim— 
burg, dab ed auch aus feinen Abgaben das große gefammte 
nieberländifche Heer des ganzen Königreichs zu bezahlen hat. 
Es ſei mir erlaubt, meine Herten, daran zu erinnern, daß aller: 
dings mit einem Heldenmuthe, den wir anerfennen können, der 
aber finanziell für die Vollsmaſſe erprüdend war, das Königreich 
der Niederlande 1830—1833 eine Heeresmacht aufrecht erhielt, 
von folcher Größe, wie fein einziger Staat in Europa im 19. 
Jahrhundert hatte, eine Heeresmacht, die 3 und 4 Proc. ber ge: 
jammten Bevölkerung betrug, deren Gründung und Aufftellung, 
um, gehörig bewaffnet, Belgien gegemüber zu fteben, eineungebeure 
Bergröberung der Staatsſchuld nach ſich zog. Was gebt daraus 
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hervor, wenn auf ähnliche Weife das Königreich der Niederlande 
in Zufunft die incorporirten Provinzen zur Tilgung dieſer 
Schuld hinzuzieht. Damit kann nicht in Vergleichung gejegt 
werden, wenn die Niederlande ihrerjeitd aus dem Generalſtaats- 
Sädel die Koften für das Bundedcontingent nad) der frühern 
Matrikel, vie faum zmei Drittel der Bevölkerung in Anſpruch 
nahm, bergaben. In der Staatsſchrift beißt ed am Schluffe, 
ed wären bie Vetitionen und Anträge, welche an die National: 
verfammlung eingelaufen feien, und welche einen engern Anſchluß 
Limburgs an den deutichen Bund, auf gleiche Weiſe, wie Luxem— 
burg, bevorworteten,, feineswegd der Ausdruck der allgemeinen 
Anficht des Landes. Sie wären nur einfritig von einigen We— 
nigen ausgegangen. Dagegen wären viele Zuichriften der Regie: 
rung zugegangen mit dem lebhaften Wunfche einer vollfländigen 
Aufrechthaltung des Verhältniſſes Lımburgs zu den Niederlan: 
* den, wie e8 jegt beſteht, und in der Anmerkung wird hinzugefügt : 
man jebe die Beilagen. Welche Beilagen werden dann gegeben ? 
Vier Vetitionen der beiden Handelöfanımern und der ſtädtiſchen 
Verwaltung von Maftriht und Benloo ..., aljo von zwei 
Städten, melde dem deutſchen Bunde nicht einverleibt morben 
find, fondern gerade bei dem Eintritte Limburgs in den deutichen 
Bund von demjelben audgefchloffen, und dem Königreich der 
Niederlande allein vorbehalten worden find. Was nun natürlich 
dieſe beiden Stänte für ein Intereffe daran haben, darauf hat 
ſchon Herr Wurm vorher geantwortet, ich begebe mich alſo der 
weiteren Ausführung. Außerdem haben wir nur noch die abge: 
druckte einzige Zuſchrift des Herrn Clauß und einiger anderer 
Bürger aus Roermonde. Über weiter hat die niederländiſche 
Regierung feine Beweije gegeben, daß eine jo allgemeine Mip- 
flimmung mit den und übergebenen Wünſchen und Petionen in 
Limburg vorherrfcht. Wenn ich nun die vorausgefandten Be: 
merfungen tejumire, fo wünſche ich, daß wir die beiven Vor: 
ichläge des Berichts ad I, welchen uns der internationale Aus: 
ſchuß vorgelegt bat, ſimpel adoptiren. Ich brauche nicht zu 
wiederholen, worauf ſchon hingewieſen worben ift, ich glaube, 
daß dur Dasjenige, mad gejagt worden ift, das Berbältnif 
Limburgs zu Deutichland genügend feftgeftellt it. — Ich komme 
nun zum zweiten Bunfte (einzelne Stimmen: Schluß!), weil 
dieſer Punkt, das Verhältniß der niederländiſchen Nationalſchuld 
und alfo des möglichen Antbeiles der Limburger an derjelben, 
von den Vorrednern nicht beleuchtet worden if. Was bebrutet 
die niederländiihe Schulo? Nun, meine Herren, fie ift befannt- 
lich die allergrößefte, melche in Europa und fomit auf der gan: 
jen Erbe eriflirt. Bedenken Sie nur 1200 Millienen Gulden, 
eine Summe, wonah 400 holländiſche Gulden auf den 
einzelnen Kopf kommen würden. Das ragt noch über 
die britiiche Staatsſchuld bervor, denn dieſe gibt doch nur 
180 Thaler per Kopf. Indeflen könnten biejenigen Her: 
ven, welde näher damit befannt find, Sagen: Uber ein 
großer Theil davon wird ja nur mit 274 Procent verzinkt, und 
damit werben die jährlichen Laften der Bewohner nicht To 
flarf angezogen. Aber auch dieſe Art der Belaflung und ber 
Berziniung bleibt immer noch die allergrößte, welche es auf 
der Erde gibt. Ueber acht Thaler pro Kopf muß jeber Nies 
derländer nah dem numeriichen Verhältniſſe ver Bevölke— 
zung für dieſe Schuld an Zinien zahlen. Man wird mid 
vielleicht auf bie Beihilfe der Golonien verweilen, allein 
diefe bleibt, menn auch eine geringfügige, doch immer ſchwan— 
fend, und bebeutet deßhalb nicht fo viel. Nehme ich fie auch 
mit ihren 9 Millionen Gulden zu Hilfe, fo muß doch der 
Niederländer immer noch 6 Thaler pro Kopf zahlen. Ber: 
gleichen Sie damit England, mo man gegenwärtig 5 Thaler 


25 Sgr. ober circa 9 bis 10 Gulden jährlich zahlt, vergleichen 
Sie ed mit den übrigen deutſchen Staaten, wo man höchſtens 
einen, einen und einen halben Thaler pro Kopf an Zinfen 
und Schulventilgung jährlich zablt; in Preußen gibt man jegt 
nicht einmal jährlich einen halben Thaler für die Berzinfung ; 
vergleichen Sie den Zuftand mit dem Oeſterreichs, wo man un: 
geachtet der großen Schuld immer nur erft 2 bis 3 Gulden pro 
Kopf zahlt: jo werden Sie es ganz natürlich finden, daß in Lim: 
burg eine außerordentliche Beſtürzung vorherrſchen muß, wenn 
von den Bewohnern verlangt wird, in ein ſolches Verhältniß 
der Schuld, der Verzinfung und ver allmäligen Abtragung 
derfelben bineingezogen zu werden. Wie fteht nun Zuremburg in 
feinem Schulvenverhältnifje zu den Nieberländern? Es flieht völ: 
lig ſchuldenfrei da. Es ift bier zwiſchen der Regierung und ben 
Ständen ein gemeiniames Uebereinfommen getroffen, es ſteht 
demnach im Berbältnijfe zu den nieverländiichen Staatsſchulden 
vollkommen jehuldenfrei da. Es fleht zwar bier in der Staats: 
ſchrift: Ia Luremburg befindet fi, in Bezug auf die Berfaffung 
und Verwaltung, in einer unabbängigen Lage. Was geht Das 
uns weiter an? Limburg ift aber ganz in daſſelbe Recht, wie 
jenes, zum beutichen Bunde eingetreten. Defungeachtet kann ich 
mich nicht den Umendementd anſchließen, welche zu dem Gom: 
miffiond:Antrage geftellt worben find, und beichränfe mich ledig⸗ 
lich darauf, dieſen felbit vringend zu empfehlen, inbem ich zum 
Schluffe nur noch folgende Betrachtung hinzufüge. Limburg war, 
wie jeder Theil des heutigen Belgiend und ber Niederlande, in 
den Jahren 1815 — 1830 ein Theil des Königreichs der verei: 
nigten Niederlande. Allerpings waren die Schulpverhältniffe der 
nördlichen und fünlichen Provinzen vor der Bereinigung durchaus 
verichieden. Es konnte aber die niederländiſche Regierung in der 
Zeit von 1816 bis 1830 nicht ohne neue Anleihe bleiben; es 
find aljo Hier neue Staatsichulden gemacht worden, bei denen 
Limburg pro parte betheiligt it. Nun fommt aber die Sonde: 
rung. Zimburg gebt zuerft auf Belgien über, und gerade in der 
Zeit von 1830 bis 1838 ift die niederländiiche Schuld wegen der 
überaus großen Anftrengungen, welche für die Exiſtenz des Staates 
von der niederländischen Regierung gemacht wurden, außeror: 
dentlich gewachſen. In diejer Zeit war Limburg fein Theil des 
Königreichs derMiederlande, denn es fam ja erft durch ven Schluß: 
vertrag im Jahre 1839 aus Belgiens Hand in die Stellung zum 
deutichen Bunde. Und wenn die Niederländer fagen. Wir haben 
großmüthig unfere alten Enclaven mit Limburg vereinigt, fo 
können wir darauf nicht eingeben. Denn bie Bevölterung des 
abgetretenen Theiles des Großherzogthums Luremburg blieb im: 
mer noch größer, ald die Limburgs, nach der Bereinigung ber 
belgifchen Abtretung mit den limburgiichen Enclaven; denn es 
fehlen biefer noch 2000 Seelen. Wie num da auseinander fom: 
men? Das, meine Herren, konnte nicht die Aufgabe Ihres inter: 
nationalen Ausſchuſſes fein, Rechnung und Gegenrechnung zu 
machen, ev mußte ſich leviglich damit begnügen, was er in feinem 
zweiten Antrag niebergelegt bat, damit, daß er in Bezug auf 
die legte Frage die Bermittelung der Gentralgewalt in Anipruch 
nahm, um unter derjelben eine Vereinbarung zwifchen der nieder: 
ländiichen Regierung und ven limburgifchen Ständen einzuleiten, 
und endlich die Genehmigung der abzufchließennen Verträge ver 
Nationalverjanmlung vorzubebalten. Ich empfehle Ihnen vaber, 
meine Herren, dringend die Anträge Ihres Ausſchuſſes. (Von 
vielen Seiten: Bravo! Sehr gut!) 

Michelfen von Jena: Meine Herren! Wie ich mich 
gefreut babe, von diefer Stätte herab vie Aeußerung vernom: 
men zu haben, daß mir bieje ftreitige Angelegenheit nicht durch 
Decrete regeln fünnen, jondern daß fie der Unterhandlung durch 


1027 


bie Gentralgemalt zugewieſen werden müffe : jo bevaure ich, in 
den Ton des Tadeld gegen den alten Bundestag, der auch heute 
wieder angeftimmt worden iſt, miteinftimmen zu müffen. Wir 
baben und leider ſchon mit drei politifhen Sünden des alten 
Bundestags hier zu befchäftigen gehabt, und werben in Zufunft 
und noch damit befaffen müfjen. Die erfte Sünde war die In: 
competenzerflärung in der fchledmig: boffteinifchen Sache vom 
Jahre 1823, über welche von diefer Tribüne herab fchon man- 
ches Unerfreuliche berichtet morden ift. Die zweite Sünde be— 
ging der Bundestag durch die Incompetenzerflärung in ver hans 
növer'fchen Angelegenheit im Jahre 1837, wobei es klar wurde, 
daß der flaatsrechtliche Zuſtand im Innern Deutjchlands nicht 
durch den Bund gemährleiftet war. Die dritte Sünde ift das 
rubige Zuſehen der Zerreifung von Zuremburg, denn davon iſt 
eine Bolge die Frage, welche und heute befchäftigt. Es ift über 
diefe Frage ein umftändlicher Bericht uns erflattet worden. Die: 
fer Bericht enthält manches fehr Dankenswerthe, allein ich muß 
offen befennen, ich kann weder mitder Argumentation deffelben, noch 
mit den geftellten Anträgen ganz übereinftimmen. Es ift, mie 
mir fcheint, dieſer Bericht eine Barteifchrift für Deutſchland, wie 
die überreichte Denkichrift eine Parteifchrift für Holland ift. Der 
Berichterftatter behauptet, das Verbältniß des Herzogthums Lim: 
burg zu Deutichland gründe fich nicht auf einen Bertrag zwiſchen 
Holland und Deutſchland, fondern es gründe ſich auf einen Act 
ber Bundesgejeggebung, namlid; auf ven Bundesbeihluß vom 
5. September 1839. Ih muß biefes in Abrede ftellen. Es 
iſt dieſer Act der Bundesgeſetzgebung lediglich ein Refultat, ein 
Ausgang vorausgegangener Vereinbarungen geweſen, es ift da⸗ 
ber weientlih ein Vertrag, worauf das Verhältniß zwiſchen 
Deutſchland und Holland in Betreff Limburgs beruft, und das 
ift ber rechtliche Kern der Sache. Wir find gebunden an den 
Vertrag und können und nicht einjeitig davon loßmachen, einfeis 
tiq das Vertragsverhältniß aufbeber wollen. Daß wirklich ein 
Bertrag zu Grunde liegt, das das Verhältniß alio ein tractat: 
mäßiges ift, gebt, wie mir fcheint, unbeftreitbar aus den Datis 
hervor, welche die bollänpiiche Denfichrift gibt, aus den Tractat: 
ftellen, ſoweit fie bierber gebören. Sie werben darin finden, daß 
in dem Londoner Vertrage, der die Grundlage des ganzen Ber: 
bältniffes geworden ift, vom 19. April 1839, ausprüdlich be: 
ſtimmt wurde im V. Artikel: „daß Vereinbarungen mit dem 
deutſchen Bunde eingeleitet und abgeſchloſſen werben ſollten.“ 
Das ift hernach geichehen in ver 16. Sigung am 16. Auguft 
1839. Da tft die Eröffnung gemacht worden, daß das Herzog: 
thum Limburg, das neu aus den abgetretenen Gebietstheilen con+ 
flituirt, wurde, zwar dem deutſchen Bunde einverleibt werben 
follte, jedoch fo, daß es eine Verfaffung und Berwaltung mit 
dem Königreiche der Niederlande bebielte, wobei denn die Zufiche, 
rung ertheilt wurde, dah die Anwendung ver Bunbeögelege da: 
durch feinen Abbruch erleiden follte. Es bat ein Redner, Herr 
Schufelfa, ganz richtig gefagt: „Das war in ſich eine Un— 
möglichkeit,“ und es bat Herr Wurm dafjelbe ungefähr mit den 
Worten ausgeprüdt: „Es war ein Widerfpruch mit fich ſelbſt.“ 
Das ift es auch, aber nur für heute, micht für die damaligen 
Berhältniffe und Zuſtände. Es liegt darin entichieden ein Ber: 
trag, den wir mit Holland abgeſchloſſen haben, und Deutich- 
fand mwirb immer fein Wort halten wollen, ed möge daſſelbe ge 
gegeben fein zu der Zeit, ald es vie Geflalt eine Staa— 
tenbundes hatte, oder gegeben werden zu ber Beit, da es 
die Form eined Bundedtags befommen wird, Es ift ganz 
ausdrücklich ftipulirt, daß Limburg eine Merfaflung und 
Verwaltung mit dem Königreiche der Niederlande zufammen 
erhalten follte. Wenn man da fagt, das war eine Unmög— 


[ichkeit, fo beftreite ich das nach den damaligen politifchen Ver— 
bälftniffen. Denken Sie nur an Schleswigsholftein: jet wer— 
den auch dort die politifchen Verhältniſſe purificirt. Es iſt das 
freilich auch nothwendig zur Geftaltung der deutichen Gelammt: 
verfaflung, meil ed in dem Weſen eines Bundesitaates liegt, daß 
bie einheitliche Staatsgewalt über ven Gefammtftaat conftituirt 
werbe. Dabei kann freilich Die Unterorbnung unter anderer 
Staatögewalt nicht beſtehen, denn das ſchließt der Begriff des 
wahren Gelammtflaates aus. Es ift pas aber nicht jo der Ball 
mit einer Gonföberation, die etwas viel Unbeftimmteres iſt. Es 
war der beutiche Bund zwar fein bloß völferrechtliches Berbält- 
niß, feine reine Allianz, fondern der beutiche Bund ftand an der 
Grenze eines völkerrechtlichen und ſtaatsrechtlichen Staatenver: 
hältniffes, aber dieſes flaatörechtliche Verbältnig war nicht ſcharf 
außgeiprochen und bildete ſich nicht mit Schärfe aus nach der 
ſchlechten Praris, wenn Sie es jo nennen wollen. Das Herzog: 
thum Limburg blieb ein politiicher Theil des Königreichs ver Nies 
verlande; es übernahm nur Prlichten dem deutichen Bunde gegen: 
über. &o war es vertragsmäßig ausgeſprochen, und ich behaupte 
daher: Wir können nicht einfeitig zurüdtreten; pacta sunt ser- 
vanda! Wir müffen daher unterbandeln; es ift folglich meiner 
Anficht nach nicht zu deeretiren, wie es nad) dem Untrag der 
Commiſſion geicheben ſoll, ſondern wir haben die Sache der 
proviforifchen Gentralgewalt zu übermweiien, damit fie im Wege 
der gütlichen Uebereinfunft das ftaatliche Berhältniß regele, es 
fefthalte und anpaffe ver Geſammtverfaſſung, welche Deutich- 
land befommen wird. Es ift aber nach dieſem meinen Antrag 
der zweite Antrag hinfällig, denn ber hängt natürli von dem 
erften ab, jenem, welcher den Punkt der Schulden betrifft ; es ver 
duciren ſich daher beide Anträge auf einen. Ich habe meinen An— 
trag folgendermaßen formulirt. Ich beantrage: 

„die Meberweilung vieler Angelegenbeitsan bie pro: 
vifortiche Centralgewalt, um vermittelft gürlicher Un— 
terbandlung und Uebereinfunft, unter Vorbehalt der 
Natification durch die Nationalverrammlung, — 

biefer Vorbehalt ift nöthig, weil es dem Principe entipricht, 
welches in dem Gelege über die Konftituirung der proviforiichen 
Gentralgemalt enthalten it — 

„ein der neuern Geſammtverfaſſung Deutſchlands 
mehr entſprechendes Verhältniß des Herzogthums Lim⸗ 
burg zu Stande zu bringen. ’’ 

PBräfident: Her Stedmann hat das Wort. (Ver: 
zichtet.) Herr Bederath ! 

v. Becke rath von Crefeld: Meine Herren! Der erfte 
Widerſpruch gegen die Anträge des Ausichuflee it von dem 
legten Redner ausgegangen. Es fei mir vergönnt, mich zus 
nächft gegen ihm zu menden, Der gechrte Redner bat be— 
bauptet, daß nach der biöberigen Geſammtverfaſſung Deutich- 
lands allerdings eine Vereinigung des Herzogtbums Limburg 
mit ben Nieberlanden, mie fie der König von Holland fich 
vorbehalten, habe flattfingen fünnen, daß aber dadurch, daß 
nunmehr die Geſammtverfaſſung Deutihlands einer Umbildung 
enigegengebe, dad Mecht der Niederlande auf die Provin; 
Limburg nicht alterirt, ſondern daß biefer Anſpruch nur im 
Wege der gütlihen Verbandlung aufgehoben werben könne. 
Id bin darüber anderer Meinung. Wir haben im Berichte 
gefunden, daß die niederländische Regierung, denn biefe bildet 
nach der jegigen Sachlage im Herzogtbume Limburg Die ge 
ſetzliche Autorität, wir haben, fage ih, in dem Berichte ge- 
funden,, daß die niederländische Regierung unter dem 28. April 
eine Verordnung in Bezug auf die Wahlen zu der conflituiren: 
den deutfchen Nationalverfammlung erlaffen bat, Der Zwechk 
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der Nationalverfaumlung Eonnte ihr nicht verborgen fein, er 
ging dahin, die neue Berfaffung Deutſchlands feftzuftellen. Da— 
durch, daß die niederländiiche Megierung zu dieſer Berfammlung 
Wahlen anorbnete, bat fie ih auch den Eonfequenzen unterwor: 
fen, die aus unfern Befchlüffen hervorgehen. Ich glaube daher, 
daß jened Hinderniß, dad Sachverhältniß fo anzufehen, wie es 
ver Ausſchuß bingeftellt Hat, vollkommen binwegfältt. Was nun 
die Sache jelbft betrifft, meine Herren, fo ift mohl in keinem 
Theile Deutſchlands das National Intereffe durch die frühere 
Diplomatie fo ſehr bintangeftellt morben, wie eben in biefem. 
Ich will nicht Das wiederholen, was in dieſer Hinficht die frühe: 
ren Redner ſchon bemerkt haben, ich will nur noch darauf hin: 
weilen, daß außer ber großen Berinträchtigung, die der Rhein⸗ 
bandel feit Jahren durch die befannte, und ich möchte faft jagen 
berüchtigte Interpretation des Ausbrudes jusqu’ä la mer erlitten 
‚ bat, indem man die Münbung eines deutichen Stromes unferm 

Verkehr entzog, bier von einem Strome jelbft Deutſchlands 
Grenze in einer höchſt nachtheiligen Weile abfichtlich fern gebal- 
ten worben ift. Der Bericht fagt und, und es ift dieß eine That: 
fache, daß die deutiche Grenze überall 800 Ruten weit von dem 
Laufe der Maad entfernt bleibt. Daraus entſtehen num bie alker: 
erbeblichften Nachtheile. Nicht nur, daß in militärtfcher Be: 
ziehung viele unerläßlihe Bürgichaften eines Vertheidigungds 
ſyſtems, wie fie nur eine fefte Grengpofition geben kann, fehlen, 
fondern auch die Unmöglichkeit, die Zolllinie gebörig zu über: 
wachen, führt für jene Gegend eine traurige Demoralifation 
durch den Schleihhandel berbei. So leidet das Land zwiſchen 
Maas und Rhein, ein wichtiger, gewerbfamer Bezirk, beveutend 
unter biefen beklagenswerthen Grmjverbältniffen. Zum Glüd 
für Deutfchland bat fih num für die Wendung, die im Jahre 
1839 eintrat, die Gelegenheit ergeben, aus dieſem Zuftanbe ber: 
aufzutreten, Damals wurde Limburg, das ift unbeftritten, dem 
beutfchen Bundesgebiet einverleibt, und ed gehört ebenſo gut dazu, 
wie jebeö andere Bundesland. Wollten wir das nicht fefthalten, 
meine Herren, fo würden wir in der That, wie der Bericht jagt, 
den Boden der Einheit unter unfern Füßen verfchwinvden ſehen. 
Wir haben aber neben dem ftaatsrechtlichen Grunde, der bereits 
erörtert worben ift, noch einen andern, und ven ſei ed mir ver— 
gönnt, hervorzuheben. Es gab eine Zeit, wo in den Gabinetten 
die Stimme der Bölfer ſpurlos verhallte, mo durch diplomatifche 
Verhandlungen über Land und Peute, wie man ed nannte, ver: 
fügt wurde, Diefe Zeit liegt binter und. In der größeren 
Hälfte von Europa ift die IUmmöglichkeit vorhanden, daß ohne 
Zuthun der Völker über ihre Staatdform, und barüber, welchem 
Land ſie angehören follen, eine Beflimmung getroffen wird. Die 
Bevölferung Limburgs wurde bei der Vereinigung mit dem Kö— 
nigreich der Niederlande unter einer Verfaffung nicht gefragt, 
das ift ein weſentliches Moment; jegt aber, nun es fich darum 
bandelt, fie inniger mit Deutichland zu verbinden, jegt wird fie 
in Folge der glüdlich veränderten Berhältniffe gehört. Die Ab- 
georbneten dieſer Bevölkerung befinden fich in unferer Mitte, fie 
baben uns beflätigt, daß das Land die innige Vereinigung mit 
Deutichland will, und ed verbindet fich alſo die Sympathie dieſes 
Stammes mit dem Staatörebt, um den Anfpruch zu begründen. 
Sie, meine Herren, werden nun zu entſcheiden haben über dieſen 
Anſpruch, und wenn Sie es nach dem Antrage ded Ausichujjee 
tbun, fo thun Sie es zugleich mit derjenigen Mäßigung, bie 
ftets in allen politiichen Handlungen zu empfehlen if. Der 
Antrag des Ausichuffes enthält nichts Aggreifives gegen vie 
Niederlande, er gebt einfach von der Annahme aus, daß Lim: 
burg ein integrivender Theil des deutſchen Bundesgebietes if, 
und erklärt ſodann, deß neben der neuen deutſchen Gejammt: 


verfaffung, die die Verfaſſung eined Bundesftaates fein wird, 
nicht zugleich eine andere, bie mieberlänbifche, in Limburg 
befteben fann, und dad, meine Herren, if ja eine anerkannte 
Unmöglichkeit. Zwar bat leider der Bundedtag den Vorbehalt 
der Niederlande gewiflermaßen genehmigt, allein doch nicht 
ohne einen Gegenvorbehalt. Der Gegenvorbehalt geht dahin, 
daß nur, infofern ee mit der Anwendung der Bundesgeſetze 
vereinbar ift, die niederländiſche Verfaſſung im Herzogthum 
Limburg Geltung haben koͤnne. Nun, meine Herren, wenn 
bie neuen Bundesgeſetze, die Verfaffungsgefege, bie wir bier 
zu geben im Begriffe find, es unmöglich machen, wie ſie es 
wirffi unmöglich machen werben, daß die niederlänpifche Ver⸗ 
faſſung noch ferner fortbeftehe im Herzogthum Limburg, fo iſt ja 
volltändig der Vorbehalt des Königreichs der Niederlande erledigt, 
und in ftaatsrechtlicher Beziehung kann nicht der geringfte Brei: 
fel darüber obwalten, daß Dasjenige, was auf den Grund ibrer 
Sympathie für Deutichland, die Bevölkerung Limburgs verlangt, 
ihr gewährt werben fann, ihr in ihrem und Deutſchlands In: 
terefle gewährt werben muß. Sie werben, meine Herren, bri 
Ihrer Entſcheidung ed vermeiden, irgend einen feinvfeligen Schritt 
gegen einen Nachbarftaat zu thun, mit dem wir in Brieben, mit 
dem wir verbündet leben wollen; Sie werben aber auch Deutſch⸗ 
fand überall und am meiften in feinen bedrohten Theilen ver: 
treten, Sie werben überall da, mo beutfche Herzen ſchlagen und 
wo deutſches Recht und einen feſten Boden begründet bat, die 
deutiche Fahne aufpflangen. Niemald wird biefe Fahne das 
Zeichen einer Eriegsluftigen Eroberungsfucht fein, fie wirb aber 
ein Zeichen fein des Willens und ber Kraft, mit ber von jegt 
an die deutſche Nation ihr Recht und ihr Interefie zu vertheidi⸗ 
gen entichloffen ift. (Mebrfeitiger Beifall.) 

Venedenh von Köln: Ich begreife Ihre Ungeduld, und 
werbe ſie nicht mißbrauchen. Ich würde das Wort nicht neh⸗ 
men, wenn ich nicht glaubte, daß ein Element der Verhandlung 
eigentlich gar nicht recht berüdfichtigt if. Der Vorredner bat 
in der Hauptfrage Alles beleuchtet, fo daß darüber nichts mehr 
zu fagen iftz aber die Frage der Schuld iſt nicht von allen Seis 
ten beleuchtet worden. Meine Herren! Wenn die Holländer 
einen Theil ihrer Schuld Limburg auflegen möchten, fo muß das 
den zwei Seiten betrachtet werben. Die Limbnrger traten für vie 
Luremburger ein, bie Luremburger batten feine Schulden und 
fomit ſollten auch auf die Limburger feine Schulden fallen ; aber 
wir wollen diefem Elemente gegenüber mit dem höchſten Gerech— 
tigfeitögefühl zu Werke geben, und ich möchte daher, daß nit 
unberüdfichtigt bliebe, woher die Schulden fommen, welche bie 
Holländer haben. Diefe Schulden fommen durch die Golonien, 
durch die Flotte, durch die Arfenale und durch die Feſtungen. 
Sobald man nun Limburg, einem Theile Deutſchlands, Schul: 
den auffegen will, jo wollen wir rechnen mit den Holländern und 
fagen: Eoviel betragen die Schulden, welche Limburg übernimmt, 
gebt uud von eurer Flotte u. ſ. w. Das heraus, was auf Lim: 
burg fommt, und wir werben bann für bie Limburger bezahlen ; 
ſobald das nicht geichieht, zahlen wir feinen Pfennig. 

v. Meden von Berlin: Faft alle Worredner haben ſich 
vorzugsweife auf dem flaatörechtlichen Gebiete bewegt. Ich 
glaube aber, daß die Grörterung ber fimanzielleu Seite es 
ift, im welcher der Schwerpunft liegt. Die Erörterung biefer 
Frage fcheint mir nothwendig. Ich glaube, wenn es uns nicht 
gelingt, durch Unterbanblungen Limburg frei zu machen von 
der Staatsſchuld der Mieberlande, oder von einem Antheil au 
berfelben, wie er ihm nad} der Bevölkerung zukommen würde, 
fo werden die Enmpatbien Limburgs für Deutichland ſich ſehr 
Ihmälern gegen ihren jegigen Stand. Die Staataſchuld von 
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Holland ift von einem Vorredner geringer angegeben worden, 
als ſie mir in Wirklichkeit zu fein ſcheint. Es ift eine finanzielle 
Fiction, wenn man einige hundert Mifionen Schulden angenom: 
men bat ald Colonieſchulden. Dagegen muß Limburg allerdings 
die Golonialfhulden nicht mittragen. Wenn man biefe Golonial: 
ſchulden dazu rechnet, fo kommt aufden Kopf der holländiſchen Be: 
völkerung die große Summe von mehr ald 400 Thlr. Es iſt der An: 
theil Limburgs am der jepigen Schuld Hollands mit Einſchluß der 
Golonien — und das ift das Object — 81 Millionen Thaler. 
Meine Herren! Das heißt bedeutend mehr, ald Bayern Staatd: 
ſchulden hat, obgleich Bayern drei und zwanzigmal fo groß if, 
wie dad Heine Limburg. Rechnen mir die Colonialſchuld ab, fo 
bleibt von diefen 81 Millionen immer noch die Hälfte für ein 
Sand, dad faum 200,000 Bewohner bat. Ich erlaube mir, die 
Anträge des Ausichuffes zu unterflügen. Doch habe ich zwei 
Wünſche gegen die proviſoriſche Gentralgemalt auszuſprechen, 
bie bisher noch nicht vorgefommen find. Der eine betrifft die 
Beftungen. Ih glaube, daß die Verhältniffe von Deutſchland 
NK fo geändert haben, daß dieſe Frage zur Sprache kommen 
muß, und ein mejentliches Gewicht zur Entſcheidung der Haupt: 
frage abgeben wird, ob aus politifchen Rüdfichten es möglich 
ift, die Feflungen Limburgd aus ber Hand zu laffen. Die zweite 
Frage ſcheint mir die zu fein, über welche man im Bericht, ©. 6, 
leicht weggegangen ift, vielleicht darum, weil keine Documente 
vorliegen. Es ift nämlich im Bericht gefagt, es liegen feine Be: 
weife vor über die Reclamafionen gegen Holland. Diele Recla: 
mationen haben aber mehrere Male flattgefunden,, namentlich 
im Jahre 1844. Darauf bezieht fih eine merfwürbige Rede des 
Miniftert, die er am A. März gehalten bat, und bie fih auf 
Limburg bezieht. Diefe Rede ift im Bericht nicht erwähnt, fie 
ift aber von großer Wichtigfeit, weil barin, ich geſtehe es offen» 
berzig, ich weiß mich faft Feines andern Ausdrucks zu bedienen, 
eine Art verſteckter Berfivie gegen Limburg in Beriebung auf fein 
Verhältniß zu Deutichland liegt. Ich empfehle alfo auch dieſes 
Moment der Erwägung ber proviforifchen Gentralgewalt. 

v. Linde von Darmftadt: Meine Herren! Der Vor: 
trag eines Mebners vor mir, des Herrn Michelien, hat es 
mir möglich gemacht, mich kurz zu faflen, denn ber rechtliche 
Gefihtspunft, der von Michelfen hervorgehoben worden ift, 
war berjenige, ben ich zur Sprache bringen wollte. Ich werde 
daber die dafür vorgebracdhten Gründe nicht wieberbolen, fon: 
dern bloß einfach bemerfen, daß Das, was der Herr v. Bederath 
zur Widerlegung dieſer Anficht vorgebradht hat, nach meiner 
Ueberzeugung micht von Entſcheidung if. Wenn bie nieder: 
landiſche Regierung dem Wunſche, die Nationalverfammfung 
mit Abgeorbneten zu beſchicken, entiprochen bat, fo folgt daraus 
nit, daß bei der Berathung bier nothwendig Gonclufionen 
gezogen werben müflen, bie fie im ihrem Recht, wenn ein 
ſolches Mecht beſtehen follte, beeinträchtigen. Im Gegentbeil, 
die Regierung fünnte vorausiegen, daß wohlerworbene Nechte, 
die auf flantörechtlichen Verträgen beruben, auch bei biejer 
Beratbung Berüdfichtigung finden werden. Es jind indbeſon— 
dere die beiden Geſichtspunkte, bie Herr Schuielfa bervorge 
boben bat, auf die es bier vorzugdweile anfommt, nämlich ber 
eine Geſichtspunkt, daß die Nationalverfammlung möglicht feft- 
balt an dem Beſchluß vom 27. Mai, welcher das Verhältnif der 
zufünitigen Verfaflung zu den Verfaflungen aller Theile, die zum 
deutichen Reich gebören, zu beftimmen bat, und zweitens, daß die 
Nationalverfammlung dem Großherzogtbum Limburg ſchuldig fei, 
durch die Gentralgewalt viejenigen Erleichterungen zu verichaffen, 
und die Stellung Limburgs dem deutſchen Neiche gegenüber 
zu vermitteln, die als nothwendige Folge des Principe vor: 





ausgelegt werben. Indem man fich auf diefen beiden Stanbpunf: 
ten bemegt, wird man diejenigen Andeutungen zu befolgen bar 
ben, die mein verebrter Lehrer in der Gefchichte, Herr Arndt, 
berührt, indem er gejagt hat, wir jollen eine gute Arbeit liefern 
und barauf Nüdiicht nehmen, daß wir frembe, und befreunbete 
Nationalitäten nur mit Achtung nennen. Es ift nötbig, nicht 
nur, daß wir mit Achtung bei unſeren Verbandlungen davon 
iprechen, fondern auch, daß wir in unferer Handblungsweile 
biefe Achtung documentiren. Dazu ift bier eine befondere Ver— 
anlaffung, daß wir bei unſern Beichlüffen in Bezug auf die Aus: 
ſcheidung jene Form wählen, die diefe freundfchaftlichen Verhält: 
niffe eber zu befeftigen, als zu loden im Stande ifl; denn wenn 
man auch bier Schon bemerft bat, daß der deutſche Bund fich 
durch das Wohlwollen Hollands hat täufchen laffen, jo wünſche 
ich nicht, daß dieſe freunbichaftlichen Verſicherungen auf eine 
fchnöve Weife zurückgewieſen werben ; denn täuſchen mir und 
nicht, wenn irgend eine Nachbarmacht Deutichlands in die Lage 
fommen fann, uns bedeutende Dienfte zu leiften, fo ift ed gerade 
Holland; wir haben feine Seemacht, und follten wir je in bie 
Lage kommen, eine haben zu müſſen, fo können wir feine und 
gelegenere befommen, als eben Holland, und deßwegen wünſche 
ih, daß hier mit jener Rüdfiht und Schonung geſprochen wer: 
de, die und nicht in die Rage bringt, Verhandlungen, die wir 
anfnüpfen wollen, im Noraus auf eime ſchnöde Weile abzu— 
Schneiden. Was num meinen Antrag betrifft, den ich in redht« 
licher Beziehung nicht zu begründen habe, nachdem er von Herrn 
Michelſen vorausgegangen ift, jo würde ich nach dieſen Vorgän— 
gen faum noch das Wort erariffen haben, wenn ich nicht beab- 
fichtigt hätte, den Antrag jept ſelbſt genauer zu formuliren, 

Präafident: Der Antrag ift ſchon formulirt. 

v. Linde von Darmftant: Ich wünſche ihn in einer 
Beziehung etwas fchärfer gezeichnet, damit die Gentralgemwalt 
einen großen Wertb barauf legt, das gerade jener Beſchluß 
vom 27. Mai, fo viel wie möglich, fireng eingehalten werde, 
und daß, wenn man einfiweilen anerfennt, daß die Niederlande 
allerdings in ihrem Rechte find, auf vertragsmäßigem Wege Ab: 
änderungen herbeigeführt zu ſehen, auf der andern Seite dir be: 
flimmte und fefle Erwartung ausgefprochen werde, daß in den 
Bezügen, die binfichtlich der Feftfegung der Verhälmiffe Lim: 
burgs ben Niederlanden gegenüber beſtehen, der Beſchluß vom 
27. Mai eingehalten werde. Ich wünfche deßwegen, daß ver 
Beichluß in der Weile gefaßt werbe: 

„Die deutiche Nationalverfammlung beichlieht, daß die Frage: 
über die Vereinigung des zum beutichen Bunde gehö— 
rigen Herzogthums Limburg mit bem Königreich der Nie: 
derlande, in Uebereinftimmung mit dem in ber achten 
Eigung vom 27. Mai d. J. gefaßten Beichluffe der Na— 
tionalverfammlung, wonad alle Beftimmungen einzel: 
ner beutfcher Berfaffungen ıc. auch für pas Herzogthum 
Kimburg verpflichtend fein müſſen; 

„Sowie die weitere Brage: über die Verpflichtung des Herzog: 
tbumd Limburg zur Theilnabme an der bolländiichen 
Staatsichuld, der proviſoriſchen Gentralgewalt zur Ver: 
Ränvigung und Bermittelung und einer bie Rechte 
Limburgs wahrenden definitiven Regulirung, deren Ra: 
tification der Nationalverfammlung vorbehalten wird, 
überwiejen merbe.“ 

Kolb von Speyer: Ueber den erjten Theil des Gom: 
miifiong: Berichts ift To viel gefprochen worden, daß ich Gie 
nicht noch durch eine umfafiende Erörterung darüber aufbalten 
will, Limburg ift Deutſchland als Entſchädigung gegeben 
worden. Es war eine ungemügende Entſchädigung in Bezie: 
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bung auf Areal, eine ungenügende in Beziehung auf Bevölke— 
rung, und eine ungenügenve in Beziehung auf alle übrigen Ver— 
bältniffe. Wir haben fie angenommen. Allein wir fönnen uns 
diefe ungenügende Entſchädigung nicht auch noch rauben laffen. 
Mas den zweiten Theil des Commiſſions-Berichts betrifft, fo 
bringen fich mir allerlei Bedenken auf. Es handelt ji, wie aus 
dem urfprünglichen Antrag bervorgebt, keineswegs blof von 
ber hollänvifhen Schuld, fondern von einer vollfländigen fi: 
nanziellen Trennung Limburgs von Holland, und ich 
glaube, die Limburger find in ihrem vollen Rechte, indem fie 
biefe durchgreifende finanzielle Trennung fordern. Ich fpredhe 
zunächſt von den laufenden Staatsausgaben. Bier werden bie 
Limburger befteuert, um diplomatische Vertretungen Hollands 
zu unterhalten, Meine Herren! wir wollen nicht, daß irgend 
ein reindeuticher Staat eine eigene diplomatische Vertretung habe; 
fünnen wir dulden, daß ein veutfches Land beſteuert werde, um 
eine fremde viplomatifche Vertretung zu bezahlen? Es handelt 
fih von dem holländischen Heerweſen — können wir es dulden, 
daß die Limburger befteuert werden, um eine fremde Armee zu 
befolden? Das Nämliche gilt von der Seemacht. Es ift noch 
feinem Holländer eingefallen, zuzugeben, daß ein Theil der hol: 
ländiſchen Flotte von einem Deutſchen befebligt werde. Wenn 
dieß aber der Fall ift, aldvann haben vie Limburger auch ein 
Recht, zu fordern, daß der ihnen verhältnißmäßig zuftehenve An: 
theil der Flotte ihnen auch angehört. Das Nämliche gilt in Be: 
zug auf die Golonien. Wenn Limburg zu deren Koften bei: 
tragen muß, dann bat auch das deutſche Gefeg in Beziehung auf 
diefe Golonien zu gelten. Das will man nicht. ine natürliche 
Bolge wirb aber fein, daß man alle Limburger nicht zur dieß— 
falligen Belaftung beiziehen fann. Ich komme zur bollän- 
bifhen Staatsſchuld. Es handelt fich nämlich vavon, daß 
einem Fleinen Ländchen eine Schuld aufgebürbet werben fol, 
die mwenigftend 60 Millionen beträgt. Das fann micht für 
diejed Land, nicht für uns gleichgiltig fein, und infofern Lim— 
burg in feinem Rechte ift, indem es fordert, daß ibm dieſe Schuld 
fern gehalten werde, fo ift meines Erachtens Deutichland ver: 
pflichtet, es darin auch zu ſchützen. Ich kann mich feinediwegs 
der Anficht anſchließen, daß Limburg dadurch von aller Schul 
freigeworden fet, weil es ftatt Luremburg in den deutichen Bund 
aufgenommen worden if. Quremburg hatte Feine Schulden 
für fi, und fofern Limburg eine Schuld hatte, iſt dieſe 
nicht abgelöft worden dadurch, daß Limburg in ven beutfchen 
Bund aufgenommen wurde. Auch bat Limburg bereits im 
Jahre 1815 zu Holland gebört, und ed fragt ſich, inmiefern 
war damals eine Verpflichtung Limburgs erwachſen, an ver 
bolländifchen Staatsſchuld Theil zu nehmen? Durch eine bloße 
Vereinigung ded einen Landes mit dem andern glaube ich nim— 
mermebr, daß diefer neubinzugefommene Theil mit der Staats- 
ſchuld des andern belaftet werden Fann. Geben wir auf bie 
Art der Entftebung der Staatejchulden zurück, fo find fie nichts 
als anticipirte Steuern, melche der Staat unter Berückſichtigung 
der gerade beitehenden Zeitumſtände nicht unmittelbar von ſei— 
nen Angehörigen erhebt. Der Vortheil kommt alfo nur Denen 
zu gut, welche gerade Angehörige dieſes Staates find; dieſe 
find es aber auch, welche nachher für Verzinſung und Rück— 
zahlung der Schulden zu haften haben, und man fann nicht 
fordern, daß die Angehörigen eines andern Bandes, welche zu: 
fällig fpäter damit vereinigt werden, darum auch Theil daran 
nehmen; denn fie haben ja den Mortheil nicht davon ge 
habt, fie haben ihre Schuldigkeit in ihrem früheren Staats: 
verbande erfüllt; man kann alſo nicht fordern, daR fte auch 


no einen Theil von dieſer Schuld abnehmen follen. Diefer- 





Punkt ift aber auch factifch anerkannt worben, gerade in den 
Beziehungen Belgiens zu Holland, Als fi Belgien von Holland 
trennte, ift man davon ausgegangen, daß Belgien nur benjeni- 
gen Theil der Staatsſchuld zu tragen habe, welchen e8 früher 
vor der Vereinigung hatte. Dieß vorausgelegt, handelt es ſich 
wohl nur von der Frage, immiefern Limburg im Augenblide 
feiner Bereinigung mit Holland mit einer eigenen Schuld be: 
faftet war. Ich fenne dieſe Verbältniffe nicht. Die Zeit war 
au zu kurz, um Nachforschungen darüber anzuftellen. Außer 
der Schuld, die Limburg möglichermeife in dem Augenblide ber 
Vereinigung mit Holland hatte, kann es nur zu derjenigen 
Schuld beigezogen werben, bie während feiner Vereinigung mit 
Holland entſtand, und dieß trifft natürlich nicht diejenigen 
Schulden, welche Holland in der Zeit contrabirte, ald Limburg 
mit Belgien vereinigt war. In Anbetracht ver Michtigfeit 
alfo, die für ein deutſches Land in diefer Sache liegt, glaube ich, 
daß wir den Limburgern ſchuldig find, ihnen denjenigen Schutz 
und bie Hilfe angeveiben zu laffen, deren fie bebürfen, um eine 
ungerechte Ueberbürbung mit Steuern und Schulden von fi 
abzuwenden. Unfere Nationalverſammlung fann allerdings nicht 
unmittelbar einfchreiten,: und ich fann mich ganz dem Gom- 
mifflond: Bericht anfchließen, fofern er diefen Gegenſtand an bie 
Grecutivbehörde gewieſen wiffen will. Ich habe nur den An— 
trag anderd und zwar dahin formulirt: 

„Die Nationalverfammlung wolle befhließen, die 
Gentralgewalt möge dem Herzogthum Limburg die 
wirffamfte Vertvendung in der Richtung angebeihen 
faffen, daß dieſes deutſche Land nicht mit Auflagen 
zu Gunflen eine andern fremden Landes belaftet 
werde, deren Ertrag überbieß möglicherweife, und 
beſonders im Fall eined Krieges, zum unmittelbaren 
Schaden von Deutichland verwendet werben fünnte, 
und daß jenem deutichen Sande nicht ein Theil ber 
öffentlichen Schuld eines andern, zudem nichtdeutſchen 
Staates, aufgebürbet werde; die Gentralgemalt möge 
alfo, fomeit notbwendig, ibre Fürſorge dahin eins 
treten laffen, daß die mit Recht geforderte Aus: 
iheidung der finanziellen Verhältniſſe Limburgs von 
jenen von Holland flattfinde, vorbehaltlich der Rati- 
fication einer folchen Regulirung durch die National: 
verſammlung.“ 

Wir dürfen mit einem Worte nicht dulden, daß ein deutſches 
Land zum Vortheile eines andern Landes ausgebeutet werde. 
Dieß iſt die Grundlage meines Antrags. (Viele Stimmen: 
Schluß! Schluß!) 

Breuninung von Aachen: Langjähriger Aufenthalt in 
Nahen, der Umftand, daß ich in einem an Limburg grengenden 
Wahlbezirk gewählt bin, und früber fange in Cleve mohnte, 
dürften mich wohl berechtigen, obgleich Schon fo viele Redner ge: 
ſprochen haben, noch vor dem Schluffe der Debatte dad Wort zu 
nehmen. Ich babe nur Weniges zu fagen, glaube aber nachmweifen 


| zu können, daß Das, was die Herren Michelfen und Linde vorge: 


bracht, gewiß nicht richtig ift, und die Entſcheidung fo ausfallen 
muß, wie der Ausſchuß es in Antrag nebracht bat. Ich werde 
nicht darauf zurüdgeben, nachzumeifen, mie der Bundestag das 
alte Unrecht, das im Jabr 1815 gegen Deutichland durch die Ab: 
grenzung gegen die Maas hin, begangen worden ift, im Jahr 1839 
wieder bätte gut machen fünnen, mie er aber dieſes zu thun ver: 
ſäumt bat. Diefer Punft ift genügend erörtert worden. Dagegen 
darf ich wohl darauf aufmerkiam machen, dab durch den Vertrag 
vom 19. April 1839 von dem Großberzogtbum Luremburg ein Theil 
beutichen Sandes abgetreten, und an ber Stelle dieſes abgetrete: 
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nen deutſchen Landes dem König von Holland derjenige Theil 
des Herzogthums Limburg, der jegt in Rede ftcht, überwieſen 
wurde, und zwar, wie ed indem Bertrag heißt, um «8 zu beflgen, 
jei e8 in feiner Eigenſchaft als König von Holland, fei ed in ber 
Eigenſchaft als Großberjog von Luremburg. Cinfeitig fonnte 
nun der König der Niederlande diejen Beſitztitel für ſich nicht 
auslegen, er konnte ihn für fich nicht declariren. Und doch ver: 
juchte er dieh. Gr hat es verfucht, ſich fantliche Urkunden zu 
verſchaffen, auf deren Grund er nachher Deutfchland gegenüber 
die allbekannten bolländiichen Sprachkünſteleien wieder bat gels 
tend machen wollen. Denn was that ver König der Niederlande? 
Nachdem diefer Vertrag am 22. Juli geichloffen war, und noch 
ehe er die Abfindung mit den Agnaten getroffen, und mit dem 
deutſchen Bunde irgend etwas hinſichtlich des ihm überwieſenen 
Landestheils verabredet hatte, ſchickte er feinen Commiſſär nah 
Maeſtricht und ließ dort Befig ergreifen. In welcher Weile aber 
geſchah dieß? Es gefchah nur im Namen des Königs der Nie: 
derlande. Damals dachte man nicht daran, daß die Auslaffung 
der Titulatur des Großherzogs von Luxemburg irgend eine Folge 
baben ſolle. Gleichwohl rühmt die niederländiiche Staatsſchrift 
dieß ald einen Fugen Etaatöftreich, findet darin eine Befiger- 
greifung für Holland und eine Declarirung des Vertrags vom 
19. April, als ob dadurch, daß in jenem Patent nur der Titel 
„König der Niederlande“ gebraucht ift, das ganze Gebiet nieber: 
ländiich geworden ſei. Es ift dieß um fo weniger zulälfig, als 
die Abfindung mit den naſſauiſchen Agnaten, die erſt am 
27. Juni flattfand, noch nicht vorhanden war; al ferner die 
Erklärung gegen ben deutſchen Bund erſt am 16. Auguft und 
erft im September die Gegenerflärung und Annahme des deut: 
hen Bundes erfolgte. Auf jolche Weife fonnte der König der 
Niederlande das Land, das durch Vertrag vom April, ſei es ihm 
in feiner Eigenſchaft ald König der Niederlande, oder ald Groß: 
berzog von Ruremburg überwielen worden, jened Land, fage ich, 
dad gegen deutich es Land audgetaufcht worden war, nicht mit 
Nieverland vereinigen. Das, mas ich bier von ven Verträgen be— 
rührt habe, beweift auch gleichzeitig, daß durch dieſelben das Lim— 
burgiiche Land deutſches Land geworben und bid auf den heuti« 
gen Tag geblieben ift, obngeachtet die Niederländer verfucht has 
ben, im Jahr 1840 eine Vereinigung dieſes Landes mit Holland 
außzufprechen. Ich babe fo eben nachgewielen, mie durch den 
Bertrag vom April 1839 das Land vem König von Holland, ſei 
es in der Eigenichaft als ſolchem oder ald Großherzog von Lurem: 
burg, überwiejen wurde. Darauf bin ift jene ganz gehalt: und 
bedeutungsloie Beligergreifung erfolgt, die ich jegt übergehe. 
Der König der Niederlande endete ih nunmehr an den deut: 
ſchen Bund, und Fam dieſem mit der befannten Erklärung ent: 
gegen, deren Inhalt ich nicht wieberbolen, fondern nur bemerfen 
will, daß darin gejagt ift, es folle dieſes Territorium nunmehr 
zu dem beutichen Bundesgebiete gehören, vorbehaltlich jeiner 
Vereinigung binfichtli der Verwaltung u. ſ. w. mit den Nie: 
derlanden. Dieje Erklärung, meine Herren, halten wir fe, 
müffen und dürfen wir fefthalten, — die Erklärung nämlich, daß 
das Land ganz und gar nur mit Ausnahme von Maeftricht und 
Venloo deutiched Bundesgebiet werden fol. Der Vorbehalt des 
Königs der Niederlande geht und nichts an, und wir fünnen 
ihn völlig als befeitigt betrachten, denn es ift dieß ein Vorbe— 
halt, ver mit Demjenigen, was er in ber Hauptſache erflärte, 
und der deutichen Bundannahme in Widerſpruch ſtand. Wenn 
dirß aber ver Fall ift, ſo fann die fpätere Erklärung vom Jahr 
1840, die in den nieberländifchen Generalftaaten im Haag 
erfolgte, d. b. die Aufnahme von Limburg als einer Provinz 


' ausgegangen; aber biefe Aufnahme von Limburg in den beutichen 


| 


| 


ganz fremden Perfon audgegangene, und hier gar nicht berüh— 
ren. Es war demnach Limburg deutsches Bundesgebiet gemor- 
den, war ed auch geblieben, und nun fommen die neuen Ereig— 
niffe. Da begreife ich nicht, mie die Abgeorbneten Micheljen 
und Linde «8 nicht wagen wollen, auszuſprechen, daß Limburg, 
welches in den beutichen Grenzen liegt, zum deutſchen Bundes- 
ſtaat geböre, denn es gehört nad) allen Seiten dazu und ſogar 
das niederlännifche Gouvernement ſelbſt hat ed anerkannt; denn 
nicht nur find, wie ſchon Herr Beckerath gejagt hat, in Lim— 
burg auf Grund der Anorbnung der damals niederlänpie 
Then Regierung dort die Wahlen zum Parlament erfolgt, fon: 
dern auch, nachdem bier in der Wauldkirche vie Gentralgewalt 
begründet war, nachdem der Reichsverweſer fein Amt angetreten 
batte, ift von allen Bundestagsgeſandten, unter welchen auch 
ber Limburgiiche ſich befand, vie Gentralgewalt anerfannt wor- 
den. Es iſt dadurch der Bundeöftaat und die Wirkjanifeit ber 
Gentralgewalt alfo auch für Limburg obendrein bereits anerfannt. 
Ic glaube, daß wir demnach und dem Antrage des Ausichufles 
überall anichließen können. (Bon mehreren Geiten: Schluß!) 

PBräfident: Es find noch 5 Redner eingefchrieben. 
(Von vielen Seiten: Schluß!) Ich werde die Frage zur Abs 
fimmung bringen, ob die Discuffion erichöpft ift. Diejenigen, 
welche glauben, daß die Discuffion hinreihend er: 
ſchöpft ift, bitte ich aufzuſtehen. (Die Mehrzahl ver Ber: 
jammlung erhebt Äh.) Der Antrag ift aljogenebmigt. Die 
Discuſſion ift erichöpft bi auf den Berichterflatter, wenn er pad 
Wort nehmen will. 

- Babariä von Göttingen (ald Berihterftatter) : Meine 
Herren! Wenn es je einem Berichterfiatter leicht wirb, feinen 
Bericht zu halten, fo wird mir dieſes günftige Geſchick zu Theil. 
Denn es ift in der That nur ein Redner ald Vertbeiviger der 
Behauptungen und Anſprüche des Auslondes aufgetreten. «Herr 
Micheljen bat zunächſt allerdings anerkannt, daß in dem Berichte 
des Ausſchuſſes manches Dankenswerthe enthalten jri. Das ift 
auch von unjerer Seite dankenswerth anzuerkennen. Andererſeits 
bat er den Bericht eine Parteiichrift genannt. Nun, meine Her: 
ven, eine Parteiſchrift ift noch feine parteiiiche Schrift, und 
wenn mit einer Barteifchrift bier gefagt werben foll, daß wir 
uns im Ausſchuß entichieden für das Recht und die Ehre 
Deutſchlands ausgeſprochen haben, fo arceptiren wir Diele 
Benennung ebenfalls mit Dank. (Won einigen Seiten Bravo.) 
Der Hauptgrund, welcher von Herrn Michelien geltend gemacht 
worden ift und welcher auch wie ein vorher oder fchwarzer Baden 
durch die Denkichrift durchläuft, if, daß ein vertragsmäßi: 
ges Verhältniß vorliege zwiichen Deutfchland oder dem deut: 
fchen Bunde einerfeits und Holland anbererjeitd. Meine Her: 
ven, das muß gerade entſchieden in Abrede geftellt werben. Aller 
dings find der Feflftelung des Verhältniſſes von Limburg durch 
den bekannten Bundesbeſchluß Tractate und Verhandlungen vor: 


Bund ift durchaus nichts, was man einem Vertrag nennen 
fünnte. Das ganze Bundesverhältniß ift allerdings ein auf Ver: 
trägen berubendes. Allein wenn über die Verpflichtungen eines 
Bunbeögliedes, die bier nicht in Abrede geftellt werden konnten 
und nicht in Abrene geftellt worden find, durch einen Bunbed: 
beichluß unter eignem Zuflimmen des betbeiligien Bundesgliedes 


| das Verbältnig regulirt wird, fo ift das fein Vertrag, ſondern 


| 


in die Niederlande, als ganz bedeutungslos, als eine von einer. || 


es ift ein Act der Bundesgeſetzgebung, wie im Berichte ſchon 
ausgefprochen if. Wenn ter Bundestag damals die Schwäche 
batte, den Vorbehalt, der von nieberländifcher Seite gemadht 
worden war, in der Weiſe zu billigen, daß er einerſeits auch wies 
der einen Vorbehalt machte und erklärte: ja, infoweit es mit der 
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Bunbesverfaffung vereinbar iſt (denn das iſt doch der Sinn); 
wenn die Sache fih nun fo ftellt, daß gegenwärtig diefer Zuftand 
nicht vorüber ift mit der Bundedverfaffungs; wenn andererſeits 
eine Bundedverfaffung fo wenig, wie bie Staatöverfaffung eine 
ftagnirende See ift, und man nie wird fagen fönnen, wo auf die 
Bımbesverfaffung Bezug genommen wird, da ift e@ nur die der- 
malige Bundesverfaffung geweſen; wenn alfo in ver Anerfen: 
nung der Bundesverfaffung auch die Anerkennung der Fort: 
bildung diefer Bundesverfaffung enthalten ift, und wenn die 
Thatſache binzufommt, daß wir annehmen können, die Eigen: 
ſchaft ald Bunvesftaat ift fhon von dem luremburgifchen Geſand⸗ 
ten durch die Theilnahme an der Lebertragung der Bundesgewalt 
auf die Gentralgewalt anerfannt worden, — fo fehe ich nicht ab, 
wie die Gründe von Herrn Michelien bei Ihrer Enticheidung von 
Erbeblichkeit fein können. Meine Herren! Wir wollen feine Un: 
gerehtigkeit begeben, aber wir wollen und auch ven Boden nicht 
unter unferen Füßen wegnehmen lafjen! Das Recht, welches von 
dem König der Niederlande in Bezug auf Limburg behauptet 
wird, er fei nur zum Staatenbunde und nicht zum Bun— 
desſtaate beigetreten, das könnte jeder deutſche Fürft geltend 
machen, und die Verfaffung, die wir jchaffen, und zum Theile 
ſchon geichaffen haben, in Zweifel flellen. Gntfcheiden Sie fich, 
meine Herren, nach dem, was die Gerechtigkeit, aber auch die 
Ehre und das Recht von Deutichland verlangt! — Hinſichtlich 
der Schulpfrage, für melde mehrere Anträge und Zufüge ge 
macht worden find, gfaube ich auch, daß wir bei dem Antrage 
des Ausſchuſſes eben bleiben müſſen. Meine Herren! Wir haben 
e8 im Berichte außgefprochen, daß wir die Rechtsgründe, die für 
Limburg ſprechen, für feine Freiheit von der Theilnahme an ber 
hollandiſchen Schuld, anerkennen; aber das Urtheil über bie 
Gerechtigkeit vieler Gründe gibt und noch nicht die Competenz, 
nun bier auch ein richterliches Urtheil zu füllen. Es handelt 
fich Hier in der That um die Verbältniffe Limburgs ald Bundes: 
flaats zu einer auswärtigen Macht, und da können wir und nicht 
einfeitig ald Richter binftellen ; aber wir haben die heilige Ber: 
pflihtung, Yimburgs Recht in der beantragten Bermittelung ber 
Gentralgewalt und unter Zuftimmung over Ratification der Na: 
tionalverfammlung in der von und zu machenden Erflärung zu 
wahren; und infofern im Antrage des Ausſchuſſes gejagt wird, 
es folle das Recht von Limburg hierbei gewahrt werden, glaube 
ich, daß Dasjenige, was von Herrn Kolb und Anvern als Zu: 
fa gewünſcht worden ift, ſich von ſelbſt erledigt. Ich empfehle 
Ihnen daher zur Annahme die beiden Anträge des Ausſchuſſes. 
(Bravo!) 

Bräfident: Die Verhandlung ift geſchloſſen. Meine 
Herren! &8 find zwei Anträge, die der Herren v. Linde und 
Michelfen, melde die Petita zufammenfaffen. Wenn fle un: 
terftügt werden, müßte ich diefe vorausgehen laffen. Die an: 
dern Anträge, die geftellt worven find, ſchließen jich an die des 
Ausihuffes an, oder geben zum Theile weiter. Ich werde daher 
zuerft die Unterflügungsfrage in Bezug auf die erften Anträge 
flellen. Wird der Antrag des Herrn v. Linde un: 
terftügt? (Es erhebt fich nicht die gemügende Anzahl.) Er 
ift nicht unterftügt. Ich frage nun, ob der Antrag 
des Herrn Michelfen unterfügt wird? (8 erhebt fi 
nicht die erforderliche Anzahl.) Er ift nicht unterftügt. 
Mir fommen jegt an die Anträge des Ausſchuſſes und die An— 
träge, die fi da anreiben. Der Ausihußantrag zum 1. Betitum 
gebt dahin: 

„Die deutſche Nationalverjammlung wolle beichließen : 
1) daß fie die bisherige Vereinigung des zum beutfchen 
Bunde gehörigen Herzogthums Limburg mit dem Rb: 


nigreich der Nieverlande unter einer Berfaffung und 
Verwaltung ald unvereinbar mit ber deutſchen Bundes: 
verfaffung betrachte, und 

2) daß es fih von felbft verſtehe, daß der in ber 8. 
Sigung vom 27. Mai d. I. gefaßte Beſchluß ber 
Nationalverfammlung, wonach alle Beftimmungen 
einzelner deutfcher Berfaffungen, welche mit dem von 
ihr zu gründenden allgemeinen Verfaffungswerke nicht 
übereinflimmen, nur nach Mafgabe des legtern (ihrer 
bis dabin beftandenen Wirkſamkeit unbeſchadet) als 
giltig zu betrachten find — auch für das Herzogthum 
Limburg verpflichtend jet.“ 

Zu diefem Antrage, das 1. Petitum betreffend, ift nur ein Amen: 
dement geftellt, dasjenige ded Henn Naumerd, daß dahin geht: 
„daß die bisherige Vereinigung des zum deutſchen 
Bunde gehörigen Herzogthums Limburg mit dem Kb: 
nigreich der Niederlande unter einer Verfaffung und 
Verwaltung ald unvereinbar mit der deutichen Bundes: 
verfaffung, anfgelöft werde.“ 
Der Unterihied zwifchen dieſem Amendement und dem erften 
Antrage des Ausſchuſſes geht dahin, daß der Ausſchuß es nur 
als „unvereinbar” betrachtet, umd der Antrag Rauwerck's die 
Bereinigung für „aufgelöft” erflärt. If der Antrag Nau— 
werck's zu 1. unterfügt? (Die Unterftügung erfolgt.) 
Er ift unterfügt. Wir fönnen ihn alfo zur Abflimnung 
bringen. Wenn der Antrag des Ausſchuſſes von der Mehrheit 
angenommen wird, jo wird der Nauwerchk'ſche Antrag damit 
wegfallen. ch werde daher den Antrag bed Ausſchuſſes zur 
Abſtimmung bringen. (Eine Stimme von der Linken: Zuerft 
den Naumerd’ichen Antrag!) Ich werde alſo den Nauwerck'ſchen 
Antrag zuerft zur Abflimmung bringen, dann den Antrag des 
Ausſchufſes, wenn diejer verworfen wird. Grfolgt fein Wider: 
ſpruch? Diejenigen, welche den chen verlejenen Antrag Rau: 
werck's annehmen wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Die 
Minvderzahl erhebt ſich.) Dieſer Antrag ift verworfen. Bir 
fommen nun jegt zu dem Antrage des Ausfhuffes unter I: 

„Die deutsche Nationalverfammlung wolle befchliehen : 

1) daß fie die biäherige Vereinigung des zum deutſchen 
Bunde gehörigen Herzogthums Limburg mit dem 
Königreich der Niederlande unter einer Berfaffung 
und Verwaltung ald unvereinbar mit ber beutichen 
Bundedverfaffung betrachte.“ 

Ih werde dieien Sag zuerft zur Abflimmung bringen. Die: 
jenigen, welche dieſer Erflärung beitreten wollen, 
bitte ich aufwuftehen. (Beinahe alle Mitglieder erheben ich.) 
Der Antrag ıt mit großer Mehrheit (viele Stimnen: Gin: 
flimmig!) · „enommen. Der zweite Bunft lautet: 

„2) daß es fich von felbft verftehe, daß der in ver achten 
Sigung vom 27. Mai d. 3. gefafte Beichluß der 
Nationalverammlung, wonah alle Beftimmungen 
einzelner deutſcher Berfaffungen, welche mit dem von 
ihr zu grünbenden allgemeinen Berfaffungsmwerke nicht 
übereinftfimmen, nur nach Mafgabe de letztern (ihrer 
bis dahin beftandenen Wirkſamkeit unbeſchadet) als 
giltig zu betrachten find — auch für dad Herzogthum 
Limburg, verpflichtend ſei.“ 

Diejenigen, welche dieſer Erklärung beitreten 
wollen, bitte ich aufzuftehen. (Haft die ganze Verfammfung 
erhebt Äh.) Dirſer Antrag ift gleichfalls mit großer Mehr: 
beit angenommen, (Piele Siummen: Einſtimmig!) Meine 
Herren, zum zweiten Betitum ift der Antrag des Ausichuffes 
folgender: 
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„Die deutfche Nationgfverfommlung beſchließt: 

daß bie Frage über die Verpflichtung bes Herzogthums 
Limburg zur Teilnahme an der holländischen Staats: 
ſchuld der proviforiichen Eentralgewalt zur Vermitt⸗ 
lung und einer die Rechte Limburgs wahrenden definis 
tiven Negulirung, deren Ratification der Nationalver: 
fammlung vorbehalten wird, überwiefen werde.“ 

Dieien Anträgen gegenüber ftehen die beiden Amendementd der 

Herren Kolb und Schuſelka und der Antrag des Herrn Cle— 

mens; diefer würbe mit allen drei übereinflimmen und fönnte 

bei jedem, der angenommen wird, ald Nachjag erjcheinen. Der 

Antrag ded Herrn Kolb geht dahin: 

„Die Nationalverjammlung möge beſchließen: 

die Gentralgewalt möge dem Herzogthum Limburg die 
wirffamfte Verwendung und Vertretung angebeihen 
laffen, damit diejed deuriche Land nicht mit Auflagen 
zu Gunften eined andern fremden Landes belaftet wer: 
de, deren Ertrag übervieß möglicher Weile (namentlich 
im Falle eined Krieged) zum unmittelbaren Schaven 
Deutichlands verwendet werden fünnte: und damit 


jenem deutſchen Yand nicht ein Theil ver Öffentlichen | 


Schuld eined andern zudem nicht deutichen Staates 
aufgebürber werde. Die Gentralgewalt möge fonadh, 


fo weit nöthig, ihre Fürforge eintreten faffen, damit | 


die mit Recht geforderte Ausſcheidung der finanziellen 
Verhältnifſe Limburgs von jenen Hollands flattfinde, 


durch die Nationalverfammlung.” 
PBräfident: If viejer Antrag unterſtützt? 


(Die genügende Zahl erhebt ſich.) Er iſt unterftügt. — | 


Der zweite Antrag ded Kern Schuſelka lautet: 


„Riederfand hat nicht das Recht, das deutſche | 


Hexzogthum Limburg mit eimem Theile der holländi— 
ſchen Staatsichuld zu belaften. Die etwaige Leber: 
nahme einer jolchen Belaftung von Seiten Limburgs 
fann nur im Wege eines ferneren Vertrags und unter 
Dermittelung der Gentralgewalt und Ratification der 
Nationalverfammlung erfolgen,“ 


Wird diejer Antrag unterffügt? (Die genügende Zahl | 


erhebt ih.) Er ift unterfügt. Welden von diejen beiden 
Anträgen ich zuerft nehmen werde, wird gleichgiltig fein. 


(Viele Stimmen: Ja! ja!) Ich werde ven Antrag ded Herrn 
a! nn zur Abftimmung bringen. Diejenigen, welche | 


dem Untrage ded Herrn Kolb beiſtimmen wollen, 
bitte ich aufzuſtehen. (Die Minderheit erhebt Ach.) 
Antrag ift verworfen. 

Herrn € 

diefem Antrag beiftimmen wollen, bitte ich aufzu= 
eben. (Die Minderzahl erhebt jih.) Der Antrag iſt ver: 
worfen. Es ift noch ein dritter Antrag des Herrn Nau: 
wer vorhanden, der zuerſt unterflügt werben muß. Diefer 
Antrag lautet: 


„Die veutiche Nationalverfammlung erklärt, daß | 
das Herzogthum Limburg feine anderen Staatsfchulven | 


als feine eignen zu tragen hat.” 
Wird er unterftügt? (Die genügende Zahl erhebt Äh.) Er ift 
unterftüßt. Ich bringe ihn alfo zur Abſtimmung. Diejeni- 
gen, welche dieſen 
aufſtehen. 
verworfen, — Bir kommen jetzt zum Antrag des Ausſchuſ⸗ 
ſes. Mit diefem Antrag aber ift vereinbar der Zufag bed Herrn 
Glemend. Dieſer lautet: 
45, 


ntragannebmen wollen, mögen | 
(Die Minderheit erhebt Äh.) Der Untrag ift | 





„Zugleich fordert die Nationalverfommlung bie pro⸗ 
viſoriſche Gentralgewalt auf, dieſen Beichlüffen eine ber 
Dringlichkeit ver Umflände entfprechenve, möglichft ſchleu⸗ 
nige und wirkjame Folge zu geben. ‘’ 

IR dieſer Antrag unterfügt? (Die genügende Anzahl 
erhebt ſich. Der Antrag ift unterjtügt. Ich bringe alfo 
den Antrag des Ausſchuſſes zur Abftimmung. Derielbe lautet: 

„Die deutſche Nationalverfammlung beichlieft, daß 
die Frage über die Verpflichtung des Herzogthums Lim- 
burg zur Theilnahme an der bollänpifchen Staatsſchuld 
der proviforijchen Gentralgewalt zur Vermittlung und 
einer die Nechte Limburgs wahrenden definitiven Regu— 
lirung, deren Ratification ver Nationalverfammlung vor: 
behalten wird, überwiefen werde.“ 

Werdiejem Antrag beitreten will, möge fidh erheben. 
(Baft alle Mitgliever erheben ih.) Der'Antrag des Aus: 
Ihujjes ift angenommen mit großer Majorität. 
(Einige Stimmen: Einfimmig! einftimmig!) Um zu wiffen, ob 
der Antrag einftimmig angenommen worven ift, müßte ich bie 
Gegenprobe machen laffen ; dieß wird aber nicht nothwendig fein. 
— Id bringe nun den Antrag des Herrn Clemens zur Abftim- 


| mung. Diejenigen, welde dem Antrag des Herrn Ele: 


mend beitreten wollen, bitte ich aufjufteben. (Haft alle 
Mitglieder erheben fi.) Diefer Zufagantrag ift ange 


| nommen. Hiermit ift diefer Gegenftand erichöpft. — Die Ta: 
| gedorbnung führt zur Fortfegung der Berathung des 
vorbehaltlich der Rarification einer foldyen Regulirung | 


Gntmwurfes des Berfaifungsausihuffes über vie 


| Grundrechte. 


(Die Redaction läßt hier die inzwiſchen weiter eingereichten 
gedruckt veriheilten Verbefferungsanträge folgen: 
1) 8. 6 betreffend, 
C. Des Abgeorpneten Küönsberg. 


Es wolle diefem Artikel folgende Faſſung gegeben werden: 
Abgeſehen von ven erblichen Staatsoberhäuptern und ihren Ba= 


| milien begründet die Abftammung oder der angeborne Stand kei— 


nen Unterfchied der Deutjchen hinſichtlich ihrer Beiziehung zu 
Öffentlichen Laften, ihrer Zulaffung zu Öffentlichen Aemtern oder 
ihrer Verpflichtungen und Berechtigungen im Criminalrechte, im 
Griminals und Givilprocejfe. 


CH, Des Abgeorbneten Arndt aus Bonn. 
Jeder deutiche Mann hat das Männer: und Ehrenrecht, 


| Waffen zu tragen, jedoch innerhalb ver Schranfen des Geſetzes, 
Der | 
Ih bringe nun den Antrag dei | 
chuſelka zur Abſtimmung. Diejenigen, welde | 


welches das Gebrauchen und Tragen der Waffen in folgender 
Formel jegt: 
Im Frieden trägt der deutjche Mann nur Waffen auf 
Befehl der Obrigfeit oder im Dienfte des Staates, näm: 
li in feiner Eigenſchaft als Wolkawehr(wozu 
in Städten und auf dem Lande alle anſäſſigen Männer 
und Hausväter gehören), oder als Kriegsmann, d. h. 
im wirklichen Kriegädienft oder bei Warfenübungen. 


CH. Der Abgeoroneten v. Trügichler, Berger, Martiny, 
Dr. Mohr, Hagen, Titus, Shlöffel, Rein- 
fein, Hentges, Rübl, Zimmermann aus Stutt- 
gart, Örubert, Zip, Kolaczek, Ruge. 


Anftatt ver Worte: „Standesprivilegien finden nicht ftatt,“ 
folgende zu ſetzen: 

Standesprivilegien, Adel, Orden und Titel, inſoweit 
letztere nicht die Bezeichnung einer Amtöfunction enthal ⸗ 
ten, ſind für immer abgeſchafft. 
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CHI. Des Abgeorbneten Raifer aus Wien. 


Alle Deutichen (d. i. alle Angehörigen des deutfchen Bun- 
veöftantes) find gleich vor dem Geſehze. 


CIV. Des Abgeorbneten E. M. Arndt aus Bonn, 


Der deutiche Adel ift für die Ehre der beutichen Ge: 
ſchichte und für das Glüd der Zufunft bed deutichen Volks 
noch nicht wegguftreichen. 


CV. Des Abgeordneten Naumerd. 


Minoritätderaditen Nr. 1. Zufag: 
„(Alle Stanveöprivilegien, fo wie ber Abel ſelbſt 
find aufgehoben) nicht allein in den Einzelſtaaten, 

fondern au im Gejammtftaate.* 


CVI. Dres Abgeordneten Morig Mohl. 


Alle Standesvorrechte, ſowie der Adel felbft, feine Titel 
und Benennungen, find aufgehoben und dürfen nicht wieder 
eingeführt werben. 


CVIL. Des Abgeorbneten Morig Hartmann. 


Der Mel mit allen feinen Vorrechten, Titeln ıc. ift für 
ewige Zeiten abgeſchafft. 


CVIII. Des Abgeordneten Jacob Grimm. 


Alle Orden für ven Givilftand find aufgehoben und dür— 
fen nicht wieder gefliftet werden. Orden, welche die Krieger 
auf dem Schlachtfeld erworben haben, bleiben giltig und er: 
idichen erft mit dem Ausfterben der bamit Ausgezeichneten. 
Sie ſollen aber nicht mehr neu verlieben werben, ſondern an 
die Stelle alter Orden der einzelnen Reichdländer ein deut» 
fer für die Krieger treten. Uuswärtige Orden barf ber 
Civilſtand nicht annehmen, dad Heer nur mit Erlaubniß ber 
Neichöregierung. 


' 2) 8. 7 betreffend. 
CIX. Des Abgeordneten E. M. Arndt aus Bonn. 


Die Todesſtrafe bleibt für Waterlandsverräther und El— 
ternmörber. 


CX. Des Abgeoroneten Künsberg. 


Die Verlegung der perfönlichen Freiheit, des Wohnungs⸗ 
friedens, des Beflgftandes oder des Briefgeheimniſſes gereicht 
den Organen der Öffentlichen Gewalt als ſolchen nur in fo: 
ferne zur Entſchuldigung, als biefe genau bie bierüber in 
den Landesgeſetzen enthaltenen Borichriften befolgt haben und 
überbieß dem vom der Verlegung Betroffenen binnen 24 Stun: 
den eine Schriftliche Erklärung über das Geſchehene zuftellen, 
worin die Geiepröftellen, durch welche bie getroffene Maßre: 
gel geredhtfertigt werben will, fpeciell angeführt find. Auf 
Militäreinquartierungen und gerichtliche Urtheilsvollſtreckungen 
findet übrigens diefe Beſtimmung vorläufig noch feine An: 
wendung · 


CXI. Des Abgeordneten C. Spatz von Frankenthal. 


„Die Strafen des Prangers, der Brandmarkung und 
förperlichen Züchtigung fönnen nicht flattfinden.“ 
Unterzeichneter gebt bei dieſem Antrage von der Anficht 
auß, daß ein freies Volt ſelbſt bei dem Berbrecher die Men: 
fhenwürbe zu achten hat und feine Strafe zur Anwendung 
bringen darf, durch welche dieſe verlegt wird. 


| CXI. Des Mbgeorbneten Raumwerd. 
Zufag: Die Schulvenhaft findet nicht mehr flatt. 


CXIII. Die Ubgeorbneten v. Trügfäler, Berger, Mar: 
tiny, Dr. Mohr, Hagen, Titus, Schlöffel, 
Neinftein, Hentges, Rüpl, Bimmermann aus 

* Stuttgart, Grubert, Zig, Kolaczek, Ruge. 
a) zwiſchen dem zweiten und britten Satze folgenden Satz 
einzufchieben : 
„Keiner kann anderd verfolgt werden, ald in ben 
Fällen, welche das Geſetz vorzeichnet und in der Form, 
welche daſſelbe vorjchreibt.* 
b) im dritten Sage nach den Worten: „nur geſchehen“ 
folgende einzuſchalten: 
„in den von dem Gefegen vorgefchriebenen Fällen, 
in der von dem Gefege vorgefchriebenen Form.“ 


CXIV. Des Abgeoroneten Reichenfperger. 


Die Freiheit der Verfon ift unverleglih. Die Verhaf⸗ 
tung einer Perſon fol — außer im Ball bei Ergreifung auf 
frifcher That — nur in Kraft eines richterlichen Befehles ges 
fchehen. Jeder Verbaftete ift innerhalb 24 Stunden nad der 
Verhaftung einem richterlichen Beamten vorzuftellen, Niemand 
darf feinem orbentlichen Nichter entzogen werben. 


CXV, Des Abgeordneten Naumwerd. 


Zufag: Kein Nichter darf einen Verhaftsbefehl außfer: 
tigen, wenn nicht dringende Anzeigen eines Verbrechens vor: 
liegen, 


CXVI. Des Abgeoroneten Kolb. 


Jedermann iſt befugt, Alles zu thun, was das Geſetz 
nicht verbietet. 


CXVIL. Des Abgeordneten Leue. 


1) Jede mwiderrechtliche Beſchränkung der perfänlichen Frei— 
beit ift ein Verbrechen, das nach Vorſchrift der Gri- 
minalgefege zu beftrafen iſt. 

2) Eine Berhaftung ift nur zuläffig 
a) vermdge eined rechtskraͤftigen Urtheils, 

b) vermöge Verhaftsbefehls des Unterſuchungsrichters. 
(Bei melden Beichulvigungen die Verhaftung bes 
Beſchuldigten zuläffig, bei welchen fie nothwendig 
fein foll, welche Formen zur Sicherung beffelben vor: 
zufchreiben, welche Mafregeln zur Verhütung aller 
Mißbräuche anzuorbnen find, in welchen Fällen die 
vorläufige Freilafjung mit oder ohne Gaution ges 
ſchehen darf, — das Alles zu beftimmen ift Gegen⸗ 
fand der Griminal» Proceforbnung.) 

3) Die Polizeibehörde muß Jeden, den fie in Verwahrung 
genommen hat, im Laufe des folgenden Tages entmeber 
freifaffen oder der zuftändigen Behörde übergeben. 

4) Der Kronanmalt ift ven Verhafteten binnen 24 Stunden 
bem Unterfuchungsrichter zu überweilen und biefer ben» 
jelben binnen gleicher Friſt zu verhören verpflichtet. 

5) Der vie unvechrmähige Verhaftung anordnende Beamte 
und ber Verwalter ded Gefangenhaufes find, vorbebalt- 
lich der Beftrafung, dem unrechtmäßig Verhafteten ſoli— 
darifh zur Entſchädigung verpflichtet. Diefelbe foll we— 
nigftend fünf Thaler für jeben Tag der unrechtmäßigen 
Verhaftung betragen. 
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3) $. 8 betreffend. 
CXVII. Des Abgeorbneten Kolb. 

„Die Wohnung ift unverleglih. Niemand darf bei Nacht 
in dieſelbe eindringen, außer im Falle einer Feuersbrunſt oder 
Ueberſchwemmung, oder auf Hilferuf aus dem Innern bed 
Haufe. — Auch am Tage dürfen Hausfuchungen nur auf den 
Grund eines richterlichen Befehl8 vorgenommen werben, und 
nur wegen einer Berfon oder Sache, welche in dem die Haus: 
ſuchung anorbnenden gerichtlichen Befehle beftimmt bezeichnet 
find. Ebenfo vürfen Verhaftungen in den Wohnungen nur bei 
Tage vorgenommen werben. 


CKIX. Des Abgeoroneten Künsberg. 

Befindet fich der Betroffene ($. 7) in Haft, fo hat er pas 
Recht, eine Perſon zu bezeichnen, an welche die amtliche Erflä: 
rung weiter beförbert werben foll, vorausgeſetzt, daß dieſe Perſon 
nicht über fechs Meilen von feinem Wohnorte ſich aufhält. Der 
Beamte, ber vie Aufſicht über das Gefängniß hat, ift verpflichtet, 
die Beförderung an bie bezeichnete Verſon unverzüglih und 
—— innerhalb 24 Stunden, von der Bezeichnung an, zu 

wirken. 


CXX. Die Abgeordneten v. Trützſchler, Berger, Mar: 
tiny, Dr. Mobr, Hagen, Titus, Schlöffel, 
Reinftein, Hentges, Rühl, Zimmermann aus 
Stuttgart, Grubert, Zig, Kolaczek, Ruge. 

a) aus dem zweiten Sage die Worte: „oder fpäteftens in- 
nerbalb der nächflen 24 Stunden“ wegzulaffen, 
b) ben dritten Sag ganz zu flreichen. 


CKXI. Des Abgeoroneten Reichenfperger. 
Ih beantrage, hinter den Worten: „Eine Hausſuchung 
darf” einzufchalten: „Außer im Falle der Verfolgung 
eines Verbrechers auf friſcher That.” 


CXXII. Des Abgeorbneten Zeue. 

1) Die Wohnung jedes Deutichen iſt umverleglich und darf 
von Niemand gegen ven Willen des Befigerd betreten 
merben. 

2) Zu Hausfuchungen find nur der Kronanmwalt, der Unter: 
fuchungsrichter und die für fie im allgemeinen ober be: 
fonderen Auftrage handelnden Beamten berechtigt. Sie 
dürfen niemals bei Nachtzeit vorgenommen werden, 

3) Verbaftungen dürfen in den Wohnungen geſchehen, aber 
nicht zur Nachtzeit. 

(Die Hilfsbeamten des Kronanmwaltd und des Unter⸗ 
ſuchungsrichters merben nach näherer Beflimmung ber 
Gerichtöverfaffung etwa fein: der Friedensrichter, der 
Bürgermeifter,, deffen Stellvertreter und die Polizeis 
Gommiffarien, nicht aber die niederen Polizeibeamten. 
Nähere Beftimmungen über die Nachtzeit im ver Gri: 
minal = Proceh » Ordnung.) 

4) Die Wohnungen find bei Tage und bei Nacht nicht um: 
verleglich: bei Feurrsbrũnſten, bei Waſſernoth und wenn 
ein. Berbrechen darin verübt werben foll, das noch ver- 
hindert werben kann. 

PBräfident: Wir fichen am $, 4, welcher folgender 
maßen lautet: 
„Die Strafe des bürgerlichen Todes Soll 
nit ftattfinden.” 
Sette von Berlin: Meine hochzuverehrenden Herren ! 
(Bird vom Präfivent unterbrochen; allgemeines Gelächter.) 


PBräfident: Ih bitte Sie um Verzeihung, daß ich 
Sie unterbreche. Ich wollte nur einen Verbefferungsantrag ver: 
lefen, der mir eingehändigt worden ift, ehe Herr Bette feine Rede 
begann. Er ift nämlich noch nicht gedruckt. Diefer Antrag if 
von ben Herren Spag, Gulden, Schmiot, Reinharb, Tafel und 
lautet fo: 

„Die Strafe des bürgerlichen Todes foll nicht flatt- 
finden, und da mo fle bereitd ausgeſprochen ift, in 
ihren Wirkungen aufhören, infoweit wohlermorbene 
Privatrechte hierdurch nicht verlegt werben.” 

Zette von Berlin: Meine bochzuverehrenden Herren ! 
Ich habe ein Amenbement vorgelegt, das nicht ſowohl zum 6. 4, 
als zu allen übrigen Paragraphen ver Grundrechte gehört, bie 
mir noch zu beratben haben werden. Es betrifft die formelle 
Behandlung unferer Beratbungen. Die bieherigen Erfahrungen, 
glaube ih, haben binlänglich bewieſen, daß wir auf dem bisher 
befolgten Wege nicht vorwärts fommen, daß wir meit binter 
der hoben Miffion, die das deutiche Bolf und übertragen hat, zu: 
rädbleiben ; die conftituirenden Berfammlungen der einzelnen Län: 
der nehmen und die Fahne, die wir in der Hand behalten follten, 
die Fahne des Fortichritts bei ver Begründung der Freiheiten und 
Rechte ver Ration, aus der Hand. Mein Amendement lautet dahin: 

„i. Alle Die Rebaction der Grundrechte betreffenden 
Amendementd werben lediglich, ohne daß darüber eine 
Motivirung und Berathung zugelaflen wird, dem Aut» 
fhuß zur Erwägung und Berückſichtigung bei ber 
Schlußredaction und vorerft bei der IImarbeitung für 
die zweite Plenarberathung überwieſen; 

2. bie Berathung und Beſchlußfaſſung der Plenar⸗ 
verfammlungen beichränft Ah allein auf Brincipien 
und baber auf principielle Amendements.* 

In feiner legislativen Berfammlung ver Welt, glaube ich, wird 
ber Anfpruch gemacht, die Geſetze in ihrem Schoof rebigiren zu 
wollen in Bezug auf alle Einzelheiten, das ift eine Sache der 
Grammatif, der formalen Logik, der Styliſtik, und felbft des 
Geſchmackes. Das kann man nur dem Audichuffe überlaffen, 
nicht aber In eine fo große Berfammlung bringen wollen ; dielrd 
wird in ihr zu feinem Refultat führen. In bie Mebaction ver: 
büllen ſich allervings oft abweichende Anfichten. Auch wird 
man bäuflg die Erfahrung machen, daß die Beftimmungen eined 
Gerfeged durch veränderte Redactionevorſchläge unklar werben, 
ja, man bringt wohl einzelne Amendements nur befibalb in 
einer anderen Rebactton unb Form vor, um ein anderes Princip 
unterzufchieben, und das eigentliche Princip zu verbrängen. 
Nur politiiche Grundſätze, nur flaatörechtliche Principten kön: 
nen mit Entſchiedenheit und Klarheit in einer fo großen Ver: 
fammlung zum Beichluß gebracht werben. Es iſt dann aber 
Sache des Ausſchuſſes, über die Rebaction zu beflimmen. Ich 
halte auch die Anwendung meined Amendements auf bie Ge: 
ſchäftobehandlung für ſehr einfach; zunächſt wird das Präſidium 
darüber entſcheiden, ob ein Amendement lediglich Die Redaction 
betrifft. Wenn ſich aber Jemand bei der Entſcheidung des Prä⸗ 
ſidiums nicht beruhigt, dann wird die hohe Verſammlung 
darũber entſcheiden, und zwar, mie ich annebme, kurz und büns 
dig, ohne weitere Discuſſion. Ich münfche lebhaft, daß wir mit 
der Befchliefung der Grundrechte fo rafch wie möglich vorwärts 
ſchreiten, damit die conflituirenden Verfammlungen der Ginzel: 
ftaaten die Normen befommen, wonach auch fie mit der Aus: 
führung der allgemeinen Grundfäge in ben Befeggebungen ber 
Ginzelftanten vorgeben können. In dleſem Augenblide 3. B. 
werden Sie in dem preußiſchen Staatdanzeiger einen Geſehtzent⸗ 
wurf lefen, welchen die dortige Regierung vorgelegt hat über bie 
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Aufhebung gewiffer Arten von Beudallaften ohne Entſchädigung; 
diefer ftimmt im Weſentlichen mit den Principien überein, welche 
Ihr volkswirtbichaftlicher Auoſchuß Ihnen vorgeichlagen hat. 
Meine Herren, laſſen Sie und ſoweit möglich die Intermezzos, 
Interpellationen und andere Dinge, die und vom Ziele abführen, 
vermeiden; dadurch, daß wir die Grundrechte baldmöglichft feſt⸗ 
flellen, werden wir und ben Danf der Nation erwerben ; durch 
unfere Beichlüffe, durch Thatſachen folder Art müffen wir unfere 
Prineipien fiegen machen, darum empfehle ich Ihnen die Unter: 
flügung und Annahme meines Amendements, (Bravo.) 

Bräfident: If ver Antrag unterftügt? (Diele 
Mitglieder erheben fi.) Derfelbe if unterfüpt. Wenn 
Jemand das Wort darüber nehmen will, fo beliebe er dieß zu 
thun, denn jonft bringe ich ihn zur Abftimmung. 

MNeichenfperger von Trier: Meine Herren! So 
löblich auch die Abfichten des Herrn kette find, fo glaube ich doch 
nicht, daß, wenn der Beſchluß in feinem Sinne gefaft würde, 
dieh zum Ziele führen würde, hauptfächlih aus dem Grunde, 
weil bier die Form und die Materie jo enge mit einander ver: 
wachſen find, daß fie nicht von einander getrennt werben können, 
ohne der Sache zu ſchaden. In Betreff bloßer Gefchmadjachen, 
über einzelne Worte, die an und für ſich unbebeutend find und 
feine Rüdwirkung auf die Sache jelbft äußern, wird ſchon ver 
geiunde Menfchenverftand Jeden abhalten, die Berfammlung in’s 
Lange und Breite zu unterhalten. Im Uebrigen umfaßt jeve Re: 
dactiondfrage zugleih eine das Weſen der Sache berührende 
Brage. Sie haben diejen Morgen zweimal das jusqu’ ä la mer 
anführen gebört, und ich glaube die Geſchichte der Diplomatie 
beweift, daß die darauf bezügliche Faſſungsfrage von unendlicher 
Wichtigkeit war, denn jie hätte bald einen Krieg herbeigeführt. 
Nicht mit Unrecht ift das franzöſiſche Wolf ftolz auf die Re— 
daction feiner Gefege, und mie oft ift und nicht im Deutichs 
land dieſe Redaction ald Mufter vorgehalten worden. Mir 
ſcheint, es ift eine Ehrenfache, daß auch die formale Redac— 
tion des Geſetzes den höchſten Grad der Vollkommenheit er: 
reiches; jeber Ubgeorbnete muß ober darf doch dazu das Geis 
nige beitragen, — ich glaube nicht, daß dieß dem Ausichuffe 
allein zu überlaffen ift. 

Biedermann von Leipzig: Ganz derielbe Antrag, 
der von Herrn Leite vorgetragen wurbe, ift geftern Abend in 
einer Bereinigung vieler Abgeordneten beiprochen worden und 
follte heute noch dem Präſidium übergeben werden; ich habe 
daber in meinem und vieler meiner Freunde Namen die voll: 
fländige Zuftimmung zu diefem Antrage auszuſprechen, behalte 
mir aber vor, Sobald über viefen Antrag abgeftimmt wor: 
ben ift, in unierm Namen einen zweiten Antrag vorzutragen, 
von dem ich glanbe, daß er noch mehr zur Abkürzung unſe— 
rer Verhandlungen beitragen wird. (Mehrere Stimmen: Jetzt 
vortragen !) 

— Präſident: Wollen Sie denſelben nicht gleich vor: 
ien? 

Biedermanu: Der Untrag lautet: 

„Die Nationalverfammlung wolle befchließen : 

I. Alle BVerbefferungsanträge zu dem Entwurf ber 
Grundrechte müſſen Ichriftlich motivirt einge 
reiht werben. Sie werben ſodann mit den Motiven 
gebrudt und verteilt, und bei der Berathung wird 
ohne vorgängige mündlihe Entmwidelung 
derjelben ſogleich die Unterſtützungsfrage darauf 
geftellt. Werben fie nicht binlänglich unterflügt, fo 
kommen ifie gar nicht zur Berathung. Wer einen 
Antrag ohne Motive einveicht, wird dafür angejehen, 





daß er auf das nach 929 ver Seſchaͤfts ordnung dem An: 
tragfteller zuſtehende Recht der Begründung verzichte. — 
Dieſer Beſchluß iſt auch auf die Ion eingereichten und 
gedruckten Anträge zu ven noch nicht berathenen Para: 
graphen der Grundrechte zu erſtrecken. Auch zu dieſen 
find die Motive nachträglich ſchriftlich einzureichen 
und die Anträge mit diefen Motive nochmals abzubruden. 

Die Nationalverſammlung wolle beichliehen: 

ll. Daß von Art. II. der Grundrechte an die Bera 
thung umd Abflimmung ih nur auf bie einzelnen Pa: 
tagtaphen zu Grunde liegenden Principien, micht 
auf die Faffung zu beziehen habe, daher auch alle blo 
redactionelle Verbefierungsanträge lediglich an 
den Verfaſſungsausſchuß abzugeben feien.* 

Meine Herren, zur Begründung diefes Antrags glaube ih nur 
wenig jagen zu bürfen. Es ift ein Erfahrungsſatz, daß bisher 
der größere Theil der MNebner Amendements entwidelt bat, von 
denen ed ungewiß ift, ob fie die nothige Unterflügung finden 
werben; eben fo ift e8 ein Grfahrungdfag, daß viele Redner ge: 
ringfügige Amendements eingebracht haben, um gewiß zu 
fein, daß fle zum Worte gelangen. Allem dem wirb vorge: 
beugt, fobald wir die Anträge ſchriftlich motiviren laffen, 
und dann gleich die Unterflügung derfelben erfolgt, Die Ge— 
fchäftsorbnung fleht auch nicht entgegen; denn es heißt im 
$. 29 bloß: 

„Anträge anderer Art (d. 5. nicht ſelbſtſtändige An: 
träge) werben in der Reihenfolge ihrer Einbringung 
möglichft kurz begründet ;* 

ob die Begründung ſchriftlich oder mündlich fei, jagt die Geſchafts⸗ 
orbnung nicht. Ich glaube alfo, unfer Antrag ift zuläflig und 
im böchflen Grade geeignet, bie Verhandlungen abzukürzen. 
(Bravo!) 

Morig Mohl von Stuttgart: Gegen die beiden 
Anträge ded Herrn Lette und des Herm Biedermann muß ich 
mich auf dad Entichiedenfte erklären. Gegen den Antrag Herrn 
Lette's erlaube ich mir zu bemerken, daß e8 mir ſcheint, es kom: 
me, wenn man eine Berfafjung macht, nicht ſowohl darauf an, 
daß fie einige Wochen früher fertig werde, als daß das Werk 
gut werde, und damit ed gut werbe, fommt es im der That 
auf die Worte an. Gegen ben zweiten Antrag erlaube ich mir 
die Frage: wer von und Beit hat, alle die fchriftlihen Sachen 
zu lefen? Es kann vorkommen. daß, wenn die Anträge ichrift: 
lich motivirt werden, die allerwenigftin Mitglieder ver Der: 
fammlung fie geleien haben. Dieje wenigen Mitglieder find viel: 
leicht mit dem Antrage nicht einverflanden, während, wenn man 
den legteren auf der Tribüne mündlich entwidelt hätte, die Mebr: 
heit damit einverftanven gemweien fein könnte. Ich glaube nicht, 
daß es unjer Zweck ift, das freie Husiprechen der Anfichten und 
Meinungen zu unterbrüden. 

— Bräfident: Herr Schwarzenberg ! 

2. Shwarzenberg von Kafiel: Meine Herrn, 
auch ich kann dem erften Antrage, wenigfiens nicht unbeichränft, 
beitreten. Ich glaube, wir erreichen daſſelbe Ziel, wenn wir 
ſolche Berbefferungsanträge,, die ich nur auf die Rebaction be: 
ziehen, auch nur als folche bezeichnen, und es im dielem Halle 
dem Herrn Präfidenten freiftellen, Solche Anträge an den Aus: 
ſchuß zu überweilen. Ich glaube, fo fommen wir auf dem 
fürzeften Wege zum Ziele, ohne das Kind mit dem Bade aus: 
zuſchütten. Ebenſo wenig bin ich für den zweiten Antrag, 
wenn er ih auch auf die Anträge, die erft während ber 
Sihunglgeſtellt werben, beziehen foll. Im diefer Hinficht glaube 
ich, daß wir jedem Mitgliede vie Motivirung feines Antrags 
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ohne Beichräntung geftatten müflen, ober mir mürben in bie 
freie Discuffion Beichränkungen einführen, die durchaus nur 
nachtheilig und verberblich fein müßten, 

Bräfidemt: Herr Bogt! (Biele Stimmen: Schluß!) 

Boat vom Gichen: Meine Herren, ich bin gegen beibe 
Anträge, Bei dem erften Antrage, dem des Herrn Rette, werben 
Sie bei jedem Amendement eine Diseuffion darüber befommen, 
ob daſſelbe nur die Rebaction oder die Sache ſelbſt betrifft. Alſo 
wird;der Antrag nur dazu dienen, die Discuffion zu verlängern, 
flatt fie zu verkürzen, Bei dem zweiten Antrage werben Sie eine 
Sünpiluth von Staatsichriften erhalten ald Motive zu ben ein- 
zelnen Amendements. Ich glaube, beide Anträge werden dazu 
dienen, die Discuffion zu verlängern, flatt den wahren Zweck zu 
erreichen, d. h. fie zu verkürzen. Was allein zur Verkürzung 
dient, it Das, was ſchon in verſchiedenen Gefellicgaften — wir 
find doch einmal als verfchievene Gefellihaften conflituirt außer— 
halb der Paulskirche — vorgefchlagen worden if: daß die Amen: 
dements Derer, bie zu gewiſſen Parteien gehören, dort berathen, 
und dann erft eingebracht werben, wenn fle in der Bartei genü- 
gende linterflügung gefunden; das ift natürlich eine Conceſſton 
4 lamiable, eine Verfländigung unter und. Allein bei vieler 
Berftändigung wird mehr erreicht werden, als bei den geflellten 
Anträgen. Diefe würben und zur Verlängerung ber Discuffion 
und zur Anhäufung unergrünplicher Materien dienen. 

Robert Blum von Leipzig (vom Plag aut): Wir 
halten es fo, wie eben vorgefchlagen wirb. 

Bogt: Ja, bei und wird es fo gehalten, und viefes Bei: 
foiel follte Rachahmung finden. (Biele Stimmen: Schluß!) 

Bräfident: Herr Laſſaulr! 

v. Laffaulr von Münden: Meine Herren! Gie haben 
meulich nach einer langen lebhaften Debatte beſchloſſen, baf eine 
doppelte Berathung ber Grundrechte flattfinden fol. Wenn nach 
ben bieherigen Erfahrungen dieſer Beichluß Sie reut, fo daß Sie 
jegt etwas Anderes beichliehen wollen, fo glaube ich, daß e# ber 
Würbe der Berfammlung angemeffen fein würbe, über biefe ver- 
änderte Behandlung der Grundrechte fidh einen motinirten Vor⸗ 
trag erflatten zu laffen, und biefe Frage entweder an eine Com⸗ 
miffion ober, wenn Sie ihm das Vertrauen ſchenken, dem Ver: 
faffungs : Ausfchuß zur Begutachtung zu überweiſen. Ich bitte 
Str, in keinem Falle über eime fo wichtige Frage fofort entſchei⸗ 
ben zu wollen, nachdem ganz ex abrnpto der Antrag auf eine 
veränderte Behandlung in die Berfammlung hinein geworfen 
worden ifl. 

2ette von Berlin: Noch ein Wort! Ich muß geſtehen, ich 
babe zum erfien Male von der Rennerbühne ben Grundſatz ausſpre⸗ 
chen hören, daß eine Redaction in einer fo großen Berfammlung, wie 
die unfrige ift, wirklich vorgenommen werden folle. Diefe Anficht 
babe ich biöher noch nicht vertheidigen gehört, weil ich ein ſolches 
Prineip für unmöglich gehalten habe. Wenn aber gefagt worben ifl, 
es wäre der Würde der Berfammlung angemefien, vie Redaction ge: 
nau und grünblich vorzunehmen, fo Rimme ich damit vollkommen 
überein ; gerabe deßhalb ichlage ich mein Amendement vor und wün: 
fche gerade deßwegen, daß die Redaction nicht von 550 Mitgliedern, 
fondern von dem Ausſchlufſſe beratben werden möge, weil ich es für 
unmdglich halte, hier in dieſer Berfammlung eine correcte und voll: 
kommene Rebaction zu Stande zu bringen. Endlich iſt gefagt wor: 
den, mein Vorſchlag führe zu weitläufigen Berhanblungen über vie 
Vorfrage, ob ein Amendement formelfer oder materieller Natur fei. 
Das kann ich aber nicht zugeben, wofern mein Borfchlag nur richtig 
aufgefaßt worbenmwäre Es foll nämlich darüber, ob das Amende⸗ 
ment bloß einformelles, ob es daher an ben Nusichußzurücdzumeifen 
fei, keine befondere Discuffion und Berathung fattfinden. Die Ber: 
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fammlung ift ja jedesmal in ber Lage, darüber entfcheiben zu können, 
denn fie bat die Umendements in der Hand und kann danach ihre Ent: 
ſcheidung fofort treffen. (Biele Stimmen: Schluß !) 

Biedermann von Leipzig: Ich muß noch ein Wort 
fprechen für meinen Antrag. Es ift gefagt worben, +3 würden 
fo viel Schriften einlanfen, daß man fie nicht alle lefen fünne, 
Meine Herren, zu leien ift fo Etwas leichter und fchneller, als zu 
bören. Berner ift gefagt worden: habe man die motivirten Un- 
träge nicht geleien, jo Fönne man nicht darüber abflinnmen. &o 
geht e8 auch mir dem Anhören, ehr viele Mitglieder gehen fort. 
Berner ift gefagt worden von Herrn Vogt: Wenn fih bie Par: 
teten über die Anträge einigten, würben weniger einfommen. 
Das ift richtig, umd ich hoffe, da es geichehen wird. Damit 
ſchneiden wir aber nicht die Vorträge den Stegreifrittern ab, bie 
zu gar feiner Partei gehören. Die fünnen wir blof dadurch tobt: 
ichlagen, wenn wir ihre Unträge erft zur Unterftügung bringen. 
(Unrube in der Verſammlung. Biele Stimmen: Schluß!) 

PBrafident: Her Buchs! (Fortwährende Unrube.) 
Hören Sie diefen Redner noch! 

Fuchs von Breslau: Meine Herren! Gefege zu machen 
für fpecielle Fälle, ift immer höchſt bebenklich und ver Würde bed 
Geſetzgebers nicht angemeffen. Das vorgefchlagene Amendement 
ift ein ſolches Geſetz; es iſt zugleich ein felbfiftändiger Antrag, 
von dem bie Gefchäftsorbnung fagt, baf er vorher vollftändig 
erörtert werden muß. Ich trage daher darauf an, über biefen 
Gegenstand zur Tagedorbnung überzugeben und den Antragftel: 
lern zu überlafjen, ſelbſtſtändige Anträge darüber einzubringen. 
(Unrube in der Berfammlung.) ® 

PBräfident: Es bat nur noch ein Mebner dad Wort. 
Wollen Sie den noch anhören? (Einige Stimmen: Hören! Un: 
dere Stimmen: Schluß!) Gert Wernber ! 

Wernber von Nierftein: Es ift eine alte Regel, daß, 
wenn man dad Werf fertig bauen will, man friſch an die Arbeit 
geben muß, und die einfachite Weile, zum Ziele zu fommen, ift 
friich an die Arbeit zu geben, Die Verſammluug kommt mir 
vor, wie eine Reihe von Perſonen, die fi zwiſchen der Thüre 
becomplimentiren. Treren Sie ein in die Thüre, wenden Sie alle 
ihre Kräfte auf die Arbeit ſelbſt, dann werben mir am Beiten zum 
Zweck gelangen. (Bravo!) 

Präſident: Der Antrag bed Herrn Bette iſt unter: 
ftügt, ich muß ihn alſo zur Abſtimmung bringen. Der weitere 
Antrag ift, ihn durch eine Gommitfion prüfen zu laffen, e8 braucht 
derſelbe dazu nicht ala ſelbſtftändig eingebracht zu merden. Es 
handelt ſich alſo bloß darum, ob der Lette'ſche Antrag an den 
Ausſchuß für Geſchäftsordnung zu verweilen if. Ein zweiter 
Antrag liegt von Biedermann vor. Ich frage, ob viejer An— 
trag unterſtützt iſt? Es erbebt fih eine genügende Anzahl 
Mitglieder.) Der Antrag ift unterftügt. Herr Schwarzenberg 
bat folgende beide Amendements geftellt: 

„Ic beantrage: 

I. zum Untrag des Herrn Lette: 

daß diejenigen Anträge, welche fein Princip, ſondern 
die bloße Redaction betreffen, auch als ſolche bezeich⸗ 
net und dann alsbald an den betreffenden Ausſchuß 
vom Heren Präfidenten kurzer hand abgegeben werden, 

IH. zum Untrag des Herrn Biedermann: 

daß folcher nur auf folche Anträge Anwendung finde, 

welche nicht während der Sigung felbft geftellt wernen.” 

Wer ven Shwarzenbergihen Antrag unterftügen 
will, ven bitte ich aufzuſtehen. (Es erhebt fich nicht die genü— 
gende Zahl Mitglieder.) Der Antrag ift nicht hinreichend un: 
terftügt, Ich glaube, daß ed num am zweclmäßigſten fein würde, 
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wenn mir zuerft die Frage, ob die beiden Anträge, fomohl 
ber bed Herrn Lette, ald der des Herrn Biedermann an die 
Commiſſion für die Geihäftsordnung zur Begutachtung ver- 
wiejen werben follen, entſcheiden würden. Wird diefe Frage 
verneint, fo kommen mir auf die Anträge ſelbſt. (Einige 
Stimmen: Es iſt der Antrag auf Tagesordnung geftellt wor: 
den.) Ich werde alſo den Antrag auf Tagesordnung zuerft 
ſtellen. Diejenigen, welche über den Antrag bed 
Herrn Leite undden ded Herrn Biedermann zur 
Tagedorpnung übergeben wollen, bitte ich aufzuftehen. 
(Es erhebt fc eine Anzahl Mitgliever.) Ich bitte, ſich zu 
fegen. Diejenigen, welche nicht zur Tagesordnung übergehen 
wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt Äh.) Die 
Xagedortnung ift verworfen. Ich werde alio jeßt die zweite 
Brage ftellen. Diejenigen, welche wollen, daß die An: 
träge ber Herren Lette und Biedermann an die 
Geihäftsorpnungs-Gommilfion überwiefen wer: 
den sollen, bitte ich aufzuſtehen. (Es erhebt ſich die Mehr: 
zahl.) Diefer Antrag ift angenommen. (Mehrere Stim: 
men: Schluß!) Meine Herren! Ich gebe Herrn Morig Mohl 
zur Begründung eines von ihm beantragten Zwiſchen-— 
Paragraphen das Wort. (Stimmen: Wo fteht der Anz 
trag?) Der Antrag ift noch nicht gebrudt. 
Morig Mio bi von Stuttgart: Ich beantrage zwiſchen 
6 3 und $ 4 folgenden Paragraphen einzuſchalten: 
„Jeder Deutiche muß einer deutichen Gemeinde als Ge: 
meinbes Bürger und einem deutſchen Staate ald Staatd: 
Bürger angehören. Der Anſpruch auf Erwerbung bes 
Staatöbürgerthums jet den vorgängigen Nachweis ber 
zweifellos erfolgenden Aufnahme in das Bürgerrecht 
einer Gemeinde ded betreffenden Staates voraus.“ 
Meine Herren! Die lehrreiche Discuſſion der legten Tage 
bat mich überzeugt, daß in den Paragraphen 1 bis 3, mie 
überhaupt in ben entworfenen Grundrechten eine ganz meient: 
liche Lüde vorhanden ift. Wir find in Gefahr eine Verfaflung 
zu machen, welche und in Deutichland eine Maſſe von heimaths— 
lofen Leuten ſchaffen, die Staaten mit einer Menge von Staat: 
bettlern und das Reich mit einer Maſſe von Reichsbettlern an- 
füllen würde. Sie wiffen, meine Herren, ich habe mich bereits 
von biejer Tribüne herab für Freizügigkeit und Gewerbefreibeit 
ausgeſprochen; damit aber wollte ich nicht für Schaffung von 
heimaths loſen Leuten mich erflären. Dazu aber würde es kommen, 
wenn nicht nad dem Paragraphen 3, in welcher Fafſung er auch 
angenommen werben möge, ein Paragraph der Art, mie ich ihn 
vorzufchlagen die Ehre hatte, eingefchalten werden ſollte. Ich 
glaube, es wird mir nicht ſchwer werden, dieß klar zu machen, 
Nach jedem der geftellien Anträge wäre es nämlich einem jeden 
Deutichen anheim gegeben, in jedem beutichen Staate Staatäbür: 
ger zu werben, fei ed nun — je nachdem einer der geftellten ver: 
fchiedenen Anträge angenommen werden wird -- daß er unbeichol: 
ten fein müffe und ein geroiffe® Bermögen nachzuweiſen, oder daß 
er ſolche Nachweiſe nicht zu liefern Habe. Der Staat, dem er 
angebören will, muf ihn in dem einen oder dem andern biefer 
Fälle ald Staatöbürger annehmen. Uber, meine Herren, es ift 
nirgends gelagt worden, daß die Ertheilung des Etaatöbür- 
gerrechteö davon abbänge, daß ibm zuvor ein Gemeindebür: 
gerreht in dem betreffenden Staate zugeſichert worden fei. 
Was könnte alfo und mas würde dieß in fehr vielen Fällen 
zur Bolge haben? Der Mann — ich will beifpieldmeije an— 
nehmen, er hätte ji nach Bayern gewendet, wäre alſo bayeri— 
ſcher Staatsbürger geworden; — er märe aber nicht bayeris 
ſcher Gemeindebuͤrger. Nun nehmen Sie an, was unftreitig 


häufig vorfommen würde, daß er an dem Orte, wohin er ſich ge 
wenbet hätte, verarmte. Die bayeriſche Gemeinde, in welcher er 
ſich niedergelaffen und ein Gewerbe getrieben hätte, in welcher er 
aber dad Gemeindebürgerrecht nicht befüße, würde num nicht bie 
Verbindlichkeit baben, ihn ald Armen zu unterhalten. Man würde 
ihn aber auch nicht in feine uriprüngliche Heimath zurückſchaffen 
können, ba er ja bayerifcher Staatsbürger geworben wäre. Er 
binge alfo in der Schwebe zwiſchen ver banerifchen Gemeinde, wel: 
her er nicht, und dem bayeriichen Staate, dem er ald Staats: 
bürger vermöge feiner Aufnahme allerdings angehören würde. 
Gr wäre alfo beimathslod und müßte vom bayeriſchen Staate 
erhalten werden. Die meiften deutſchen Staaten haben fi} in den 
jüngften Jahrzehnten dieſer heimathslofen Leute nur dadurch zu 
entledigen gewußt, daß fie ein Gejeg gegeben haben, wonach Jeder 
einer Gemeinde ald Bürger oder Beifiger angehören muß und 
wonach Der, welcher eine ſolche Heimath nicht nachweifen konnte, 
einer Gemeinde zugetheilt wurde. Damit haben die deutſchen 
Staaten diefe Haffende Wunde der Heimathölofigkeit geſchloſſen. 
Es if alio von der höchſten Wichtigkeit, daß ald Borbebingung 
des Anſpruches auf Erlangung des Staatsbürgerrechts der Nache 
weiß bed gelicherten Erwerbes eined Gemeindebürgerrechts ausge⸗ 
fprochen werde. — Ich will noch etwas zur Erläuterung meines 
Antrags anführen. Wenn ein deuticher Bürger auswandert, fo 
verliert er damit nach den beftehenden deutſchen Geſetzen das Ge— 
meinde» und Staatöbürgerredht, hört aber nad einem fpäteren 
Paragrapben der entworfenen deutſchen Grundrechte auch im Aus: 
lande nicht auf, deuticher Reichsbürger zu fein. Wenn er nun 
im Auslande verarmt und fommt zurüd in das Reich, fo hätte 
er allerdings fein Gemeinde: und Staatöbürgerrecht verloren, wäre 
aber immer noch; Reichsbürger. Er würde alfo dem Reiche mit 
dem Anfpruche auf Armenverforgung zur Laft fallen. Um biefen 
Uebelftänden abzubelfen, bürfte eine befondere Beflimmung, mie 
ich mir erlaubt babe, fie Ihnen vorzufchlagen, zu treffen fein, 
und ich glaube, durch die eben gefchehene Begründung meines 
Antrages die Nothwendigkeit defielben nachgewiefen zu haben. 

Stedmanm von Beifelih: Meine Herren! I bin 
mit ven Gründen, welche Herr M. Mobl für fein Amendement 
angeführt bat, vollfommen einverftanden. Indeſſen würde doch 
das Wort „Bemeindebürger” große Beunrubigung veranlaffen in 
den Gemeinden, wo die Qualität eines Gemeinbebürgers eine be 
fondere, bevorzugte Thetlnahme am Gemeindevermögen bedingt. 
Ich würde deßhalb den Zufag beantragen, daß es heiße: „Ge 
meinbebürger over Beifaffe.* 

Wigard von Dresden: Ich muß mich gegen den An- 
trag erflären und zwar erftend dehhalb, weil wir jegt von den 
Grund rechten und nicht von den Grundpflichten des Volkes 
fprechen, im dem Antrage aber ausprüdlich gelagt iſt, jeder 
Deutiche müſſe vieh oder jenes fein, ihm alfo eine Pflicht auf: 
erlegt wird. Ich muß mich aber auch aus bem Grunde ferner 
dagegen erklären, weil die darin vorgeichlagene Beflimmung nicht 
überall durchführbar ift, denn wir können keine Verbindlichkeit, 
einer Gemeinde angehören zu müffen, erzwingen. Es lirgt bier, 
wie mir ſcheint, eine Verwechslung mit der Heimathsangelegen: 
beit vor und diefe gehört nicht Hierher, ſondern in das Heimaths⸗ 
geſetz, von dem bereits geiprochen worden if. Endlich fünnte 
noch der Vnnkt beigefügt werden, daß auch bie wohl noch offene 
Frage entgegenfteht, ob ein Reichsbeamter irgend einem @inzelftaate 
angehören darf, oder ob er nicht vielmehr dieſes Verhältniß 
zum Ginzelftaate aufgeben muß, ſobald er im ein Reichs « Amt 
übertritt, 

v. Raumer von Berlin: Meine Herren! Der 
6 44 lautet: „Jedes Grundftüd muß einem Gemeindeverbande 
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angehören.” Ich hatte mir die Erlaubniß genommen, mit 
meinem Gollegen, dem Abgeorbneten Schubert, den Zufag 
vorzuichlagen : 

Jedes Grundſtück und jede Perfon, die einen beflimm: 
ten Wohnfig bat, muß (jevoch nach Maßgabe der ört⸗ 
lichen Gefepgebung) einem Gemeindeverband ange: 
hören.“ 

Da die Sache jegt zur Sprache gefommen ift, fo nehme ich mir 
die Erlaubniß, noch Einiges hinzuzufügen. Es ift gefagt wor: 
den, bier wäre Die Rede nicht von Pflichten, ſondern von Red: 
ten. Meine Herren, ich halte es für ein großes Necht, Bürger 
einer Gemeinde zu fein, aber nicht bloß für ein Necht, ſondern 
ed find damit auch Pflichten verbunden, Beides geht in einander 
über. Wir Haben offenbar in Deutichland vier Stufen. Leber 
tüchtige Menſch ſoll Mitglied der Familie, der Gemeinde, des 
Staated und boffentlih nun auch des gefammten Neiches fein. 
Wie übel e8 gebt, wenn die Gemeinde Beiſaſſen hat, Das fehen 
wir bei der fonft vortrefflichen Städte: Orbnung in Preußen, 
Bir haben dort eine Kaffe von Schutzverwandten, welche zwi⸗ 
ſchen Himmel und Erde ſchwebt und gar feinen feften Boden hat. 
Die Folge ift die, daß die ärmſten Leute, wenn fie nur irgend ein 
Gewerbe treiben, welches ihnen kaum das Leben friftet, die Laſten 
des Bürgerrechtes übernehmen mußten, die in diefem Kreife grö— 
Ber find, ald die bervortretenden Rechte, Dagegen find die reichen 
Leute begünftigt. Diefe Leute, unfere reichen Schugverwandten 
in Berlin, find fo gleichgiltig gegen die Gemeindeangelegenheis 
ten, ald ob Berlin im Monde läge. Das Staatöbürgerrechr reicht 
‚nicht Hin, Sondern es follte jo jein, daß Jeder zugleich Staatd« 
bürger und Reichsbürger fein muß. Es verfteht fih von jelbit, 
daß ich nicht Die Meinung gehabt habe, es ſei von der Willkür 
der einzelnen Gemeinden die Erlangung des Staatöbürger: und 
Reihsbürgerrechted abhängig zu machen, fonft würde eben da: 
dur nur der Particularismus befördert. Ich fann nicht glaus 
ben, daß Herr Mohl es jo verficht, fondern glaube, daß er fo, 
wie ih, die Sache aufgefaßt hat. Ich fchließe mich daher feinem 
Untrage vollfommen an. 

Präſident: Herr Arndtis bat das Wort! 

Arndt von Münden: Ich erlaube mir, darauf auf: 
merkjam zu machen, daß zu $. 44 der Grundrechte ein Minori— 
tãts· Gutachten angeführt ift, welches den von Herrn Abgeordne⸗ 
ten Morig Mohl vorgebrachten Antrag erſetzen würde. Diejed 
Minoritäts » Grachten fagt aus: „Jeder volljährige felbfiftändige 


Deutſche muß Mitglied einer Gemeinde fein.“ Weniaftens jtimmt - 


es dem Gegenſtande nah offenbar mit jenem Antrage überein. 
IH bin nun der Meinung, daß, wenn überhaupt ein folder Sag 
in die Örundrechte aufgenommen werden foll, eben dort bei $. 44, 
Art. IX,, wo von der Stellung und den Rechten der Gemeinde 
die Rede iſt, der Plag fein würde, diefe Beitimmung aufzuneh— 
men. Uebrigend aber muß ich mir die Bemerkung erlauben, daß 
mir der Sag: „Jeder Deutiche muß Mitglied einer Gemeinde over 
insbefondere Bürger einer Gemeinde fein”, eigentlich gar feine 
legislative Bedeutung, gar feinen legislativen Inhalt zu haben 
ſcheint; denn wollen wir eine ſolche Beftimmung aufnehmen, fo 
müffen wir zugleich beftimmen: wie und auf welche Weiſe jever 
Deutſche Mitglied einer Gemeinde werde oder werben könne. 
Wenn wir bloß das allgemeine Gebot aufftellen: es foll jever 
Deutſche Mitglied einer Gemeinde fein, und wir beftimmen nicht 
zu gleicher Zeit auch, wie er irgendwo Mitglied irgend einer Ge: 
meinde werben könne, fo fcheint mir jene Vorſchrift gar nicht in 
die Grundrechte zu paffen. Aus beiden Bemerkungen aber ergibt 
fi mir das Refultat, daß die Erörterung dieſes Gegenſtandes 
paffender in dad allgemeine Gefeg über die Gemeinde » Ordnung 


ober das Heimathsrecht, welches der Fünftigen Reichögefehgebung 
wenigſtens den Örundzügen nach noch vorbehalten werben würbe, 
zu verweifen ſei. An viefen Ort, wo nur von allgemeinen ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechten die Rede ift, fcheint mir die Gache nicht 
berzugebören. Ich flimme gegen ven Antrag. 

Präafident: Herr Fallati hat das Wort! 

Fallati von Tübingen: Ich babe das Mohl'ſche Amen: 
bement mit unterichrieben, weil ich im Allgemeinen damit ein: 
verftanden bin, und den Bunkt für jehr wichtig halte. Ich glaube 
aber, daß einige Bedenken befeitigt werben fönnen,, wenn man 
bie Sache etwas anders faht. Das Mohl’fche Amendement läßt 
den 6.3. beftehen. Da beißt ed: „Die Aufnahme in das Staatt: 
bürgertbum eine® deutfchen Staate® darf feinem unbeicholtenen 
Deutſchen in dem Lande, wo er ſich nieverläft, verweigert wer: 
den.’ Dann ſoll ein Art, 4 folgen, welcher zur Pflicht macht, 
daß man einer Gemeinde angehören muß. Es fcheint mir, beide 
Paragraphen widerfprechen ſich. Der 6. 2. macht einen Unter: 
ſchied zwifchen ‚‚fich nieberlaffen‘‘ und „das Gemeinpebürger: 
recht gewinnen.’ Der $. 3. fagt, das Staatsbürgerrecht dürfe 
feinem Deutichen verweigert werden, der ſich nieberläßt. Der 
$. 4. verfügt nun, es müffe Jever Bürger einer Gemeinde fein 
und davon foll die Erwerbung des Staatsbürgerthums gleichfalls 
abhängig gemacht werden. Alſo nicht die Niederlaffung allein 
ſoll genügen, ſondern e8 muß die Erwerbung des Gemeindebür: 
gerthums dazu fommen. Daraus folgt, daß der $. 4. nicht fo 
eingefchaltet werden kann, wie er vorgefchlagen ift. Jedenfalls, 
wenn man auch fagen wollte, es müffe im Geſetz fo ausgelegt 
werben, daß die berichtenenen Paragraphen deſſelben zuſammen⸗ 
ſtimmen, würde es doch ein Mißſtand ſein, wenn im §. 3. im 
Allgemeinen gelagt wäre: die Nieverlaffung genüge, und dann 
im $. A: es müffe noch die Erwerbung des Gemeindebürgerrechts 
dazu fommen, Ich halte nicht für pafſſend, einen Sag aufjuftel: 
fen, ver im folgenven Paragrapben wieder mobifieirt werben muß. 
Ih glaube auch, man kann diefem Mißverſtändniß ſehr Leicht 
ausweichen, wenn man mit $. 3. eine Abänderung vornimmt, 
fo daß er lautet: 

‚‚ Die Aufnahme in das Staatsbürgertfum eines deut: 
ſchen Staates darf feinem Deutfchen verweigert werben, wenn 
er die Zuficherung einer Gemeinde des betreffenden Staates, 
ihn aufnehmen zu wollen, nachweifen fan.’ 

Es if dann Alles durch den 6. 3. erreicht. 


Präfident: Ich babe nicht im Voraus gewußt, daß 
der Untrag ded Abgeorbneten Mobil und wieder auf die Discuſ⸗ 
fon zurüdführen werde, die ſchon geſchloſſen iſt. Ich werde daher 
jetzt feine Discuſſion mebr zulaſſen, um fo weniger, als mir ver 
Zwed des Antrags des Abgeordneten Mohl erreicht zu ſein ſcheint, 
und der Antrag bei $. 44. ohnehin ſchon im Weſentlichen geftellt 
if. — Wir reden nunmehr von dem $. 4., den ich zur Discuf: 
fon auögefegt und bereits verlejen habe. Auch den Antrag des 
Herrn Spap dazu babe ich bereits verlefen. Es ift noch ein ans 
derer Antrag da von Herrn Jucho. Da vieler Antrag im Der: 
zeichniß nicht gedruckt iſt, fo will ich ihn verlefen. Er lautet: 

„Alle gefeglichen Beftimmungen, nach welchen Vermin— 
derung oder Aufhebung der Ehre oder der Ehrenrechte eis 
nes deutſchen Staatsbürgers als Folge mancher Strafen 
von ſelbſt eintritt, oder als beiondere Strafe verhängt mer: 
den fann, find aufgehoben, und es fönnen fortan Riemans 
dem die Ehre oder die Ehrenrechte durch richterliches Urtheil 
aberfannt werben. ’‘ 

Arudts von Münden: Meine Herren! mit dem In- 
halt des 5. A, wie ihn ber Verfaffungsausfhuß vorgelegt hat, 
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bin ich materiell im Weſentlichen volltommen einverſtanden. 
‚Der bürgerlihe Tod kommt nur im einzelnen, in Deutfchland 
geltenden Gejeggebungen vor, namentlich in der frangöfifchen 
Geſetzgebung, die in ben Rheinlanden noch gilt, von dort berüber: 
genommen in einzelnen Particular = Geieggebungen in Deutfch: 
land, wie in dem bayerifchen Strafgeſetzbuch. Bei der Berathung 
zu dem Entwurf ded franzöfiichen Civilgeſetzbuchs erhoben jich 
unter den franzöfiichen Juriften bedeutende Anfechtungen gegen 
die Aufnahme dieſes Inftituts in das neue Geſetzbuch. Ich er 
laube mir namentlich beivorzubeben, daß der damalige erfte Con— 
ful, Napoleon Buonaparte, wenigftend gegen eine der grellften 
Wirkungen des bürgerlichen Todes jich lebhaft erhob, und die: 
jelbe bejeitigt wifjen wollte, daß nämlich auch die Ehe des bür— 
gerlich Todten aufgelöft werben jolle. Es empörte ben Gebieter 
der Schlachten, daß die Frau eined zur Deportation Berurtheilten, 
die ihren Gemahl begleiten will, nicht mehr als jeine Frau, fon: 
dern nur als feine Goncubine angefeben werben follte. Allein 
die Gonfequenz und die Hartnädigkeit der Juriften war fiegreich 
gegen die humane Veredtfamfeit des Conſuls, und das Inflitut 
mit jener Beftimmung, die Beitimmung wurde in dad Ge: 
vegbuch aufgenommen. Im deutſchen Recht iſt der: bürgerliche 
Top urjprünglic unbekannt gewefen und die deutſche Gejeg: 
gebungsfritit hat längft den Stab darüber gebrochen. Darum 
Ipreche ich mit aller Entſchiedenheit — und ich glaube kaum 
einen Widerſpruch zu finden — mic, für dad Princip dieſes 
Paragraphen aus. Ich halte au für vollkommen angemefjen, 
daß die Beflimmung in den erften Artikel aufgenommen worden 
ift, und daß jie ſich nur auf die Abichaffung des bürgerlichen 
Todes befchränft. Sie gehört in diefen Artikel, weil dort von 
dem Genuß der ftaatsbürgerlichen Rechte die Rede und der bür— 
gerlihe Tod eine Art des Verluſtes der bürgerlichen Rechts: 
fäbigfeit it. Darum iſt es auch nicht zu billigen, wenn einige 
Verbefferungsvorfchläge gemacht worden jind, die mit dem bür: 
gerlichen Tode verjchiedene andere Strafen zufammenjtellen wol: 
len, deren Abichaffung ſie bezweden. So z. B. ein Verbeſſerungs⸗ 
antrag von dem Abgeordneten Kotſchy. Ich habe ihn gegenwärtig 
nicht zur Hand, er fagt aber ungefähr Folgendes: Die Strafe 
des bürgerlihen Todes, ſowie die Todesſtrafe überhaupt, 
findet nicht ftatt. Diefe Zufammenjegung nach den Worten 
„ſo wie die Todeöftrafe überhaupt ** — ſcheint mir unpaffend, 
weil man daraus jchliefen fünnte, daß ber bürgerliche Tod 
eine Art Tobeöftrafe wäre. Viel richtiger ift von einigen Mit: 
glievern des Berfaffungs » Ausichuffes, die eben auch den An: 
trag auf Abichaffung der Todesftrafe ftellen wollen, ein Mino: 
ritätögutachten in dem Artikel II. eingebracht worden. Ebenſo 
wenig fann ich billigen, wenn in einem anderen Verbejferungs: 
Vorſchlag mit dem bürgerlichen Tod zufammen im $ 4 die Auf: 
bebung der Vermögens: Gonfiscation vorgejchlagen if. Auch 
die Wermögend-Eonfidcation ift etwas Anderes, weil fie eben nur 
in der Entziehung ded gegenwärtigen Vermögens befteht, wäh: 
rend der bürgerliche Tod in der Entziehung der bürgerlichen 
Rechtsfähigkeit beſteht. Darum ift auch ganz richtig von bem 
Ausſchuß der Antrag auf Aufhebung der Strafe der Vermögens: 
Gonfiscation in einen fpäteren Paragraphen, nämlich $ 33 
aufgenommen worden, wo nämlich vom Schuß des Eigenthums 
die Rede ifl, und mo vorgeichlagen wird, die Strafe der univer: 
fellen Güterentziehung abzufchaffen. Daffelbe, was ich bemerkt 
babe, findet noch in höherem Maße Anwendung auf den Ver: 
beſſerungs-Vorſchlag ded Herrn Grävell, welcher den bürger: 
lichen Tod als einen unbeſtimmten Begriff bezeichnet, während 
er doch ein ſehr beflimmter Begriff if. Dort werden auch 
andere Strafen mit bem bürgerlichen Tode zufammengeftellt, 


die nicht dahin gehören. Nur in einer Beziehung muß ich dem 
$& 4 binfichtlich ver Faſſung entgegentreten. Ich ftelle den Antrag, 
einfach zu fagen: „Der bürgerliche Tod findet nicht flatt“. 
In den Gejeggebungen erſcheint der bürgerliche Tod nit 
als eigentliche Strafe, auch nicht ald Theil ver Strafe, fondern 
nur als eine nach ven Belegen von ſelbſt eintretende Folge ge: 
wifler Strafen. Es wird darum auch in den Griminalurtheilen 
durchaus nicht darauf erfannt, daß Jemand den bürgerlichen 
Tod erleide, ſondern er tritt als Folge der ſchwerſten Eriminal- 
ftrafen von ſelbſt ein. Im älteren franzöflichen Rechte gab es 
Fälle, wo der bürgerliche Tod eintrat, in welchen von einem 
Geſichtopunkte der Strafe auch nicht entfernt die Rede fein konnte. 
Sagt man nur einfach, ver bürgerliche Tod findet nicht flatt, 
fo bedarf ed auch der übrigen Verbefferungs = Borjchläge nicht, 
insbefondere nicht jenes von Stodinger, beögleichen des Antrages, 
welcher heute erft mitgetheilt worven ift, und welcher gleichfalls 
dahin gebt, zu beflimmen, daß die Wirkungen des bürgerlichen 
Todes, wo er bisher jchon eingetreten ift, für die Zukunft weg⸗ 
fallen follen, jedoch ohne rüdwirkende Kraft. Sagen wir: „Der 
bürgerliche Top findet nicht ſtatt“, fo folgt natürlich von ſelbſt, 
daß Derjenige, welcher jegt bürgerlich tobt ift, fofort wieder bür- 
gerlih auflebt und von num an bie ihm entzogenen bürgerlichen 
Rechte wieder genießt. Es verfteht ſich von jelbft, daß die bereits 
vollendeten vechtlichen Wirkungen, 3. B. Vererbung bed Ber: 
mögens und dergleichen, nicht alterirt werden Fünnen, nad) dem 
alten Princip: lex ad praeterita non retrahitur. 

Breuming von Aachen: Meine Herren! Ich fomme, 
um Ihnen kurz die Faſſung des Ausichuffes anzuempfehlen. Die 
Amendements, die gemacht worden find, jcheinen mir alle un: 
nöthig. Ich berühre zunächſt die Anträge, wo eö heißt, es fol 
die Strafe des bürgerlichen Todes nicht mehr ſtattfinden, oder: 
fie finder nicht mehr ſtatt. Wozu bieje dienen jollen, vermag ich 
nicht einzuſehen. Wenn es beißt, der bürgerliche Tod findet 
nicht fatt, dann muf das Geſetz in dem einzelnen Staat, wo es 
galt, aufhören. (Khriſt vom Plag: Nein!) Doc, allerdings, 
dann hört die Wirfung in Beziehung auf Denjenigen auf, ver in 
Folge eines Urtheild der Strafe des bürgerlichen Todes unter: 
legen war. Bon dem Augenblicke an, wo er auf freien Fuß 
fommt, kann er z. B. wieder eine Che eingeben, ex fann er: 
ben u. f. w. Wenn aber ein anderer Antrag vorliegt, welcher 
behauptet, der Begriff bes bürgerlichen Todes fei unklar, man 
müſſe etwas Anderes dafür fubflituiren, man müffe ausiprechen, 
die Todesſtrafe, Die Förperliche Verſtümmelung fei abgeichafft, fo 
kann ich dieh nur einer Verwechſelung zufchreiben. Es handelt 
ich bier von flaatöbürgerlichen Rechten und von der Aufhebung 
der Strafe des bürgerlichen Todes, nicht aber von anderen Straf: 
arten und deren Zuläffigfeit. Darum ift das Amendement nicht 
am rechten Drte. An einem anderen Ort ift auf diefe Strafen 
Nüdficht genommen. If nach dem von-mir Gefagten die Faſ⸗ 
fung, welche ver Ausſchuß vorgeichlagen hat, ausreichend, und 
bedarf es feines weiteren Worted mehr, um bie Abjchaffung des 
bürgerlichen Todes zu empfehlen, dann darf ich mit dem Ans 
—* ſchließen, daß Sie die Faſſung des Artifeld annehmen 
wollen. 

Suche von Frankfurt: Bei der Discufflon des 5 3 
wurde über das Wort „unbejcholten" mehrfach verhandelt, umb 
von vielen Rednern die Anficht ausgeiprochen, daß die Ent« 
ziehung der Ehre ein Unrecht jei. Die Redner waren gegen 
die Ehrenftrafen. Meine Herren! Ich glaube, wir werben im 
einen Widerfpruch gerathen, wenn wir die Unzuläffigfeit ber 
Ehrenftrafe nicht ausprüdlich ausſprechen, für den Fall näme 
ih, daß es Ihnen gefallen follte, im 5 3 das Wort „ums 


‚4041 


Sefchölten“ hinwegzulaſſen. Es fönnte mur die Frage eniftchen, 
ob es rathſam fei, gerade in die Grundrechte bie Entziehung der 
Ehrenſtrafen aufzunehmen; aber eben, wenw Sie das Wort „un: 
beicholten” ftreichen, wenn Sie alfo damit im Princip ſchon aus: 
ſprechen, daß die Ehrenſtrafen nicht ftatthaft find, fcheint mir, 
kommen wie mit den betreffenden Grimimalgefeggebumgen ver 
einzelnen Staaten im Gonflict, wenn wir nicht auch ausfprechen, 
daß Fünftig Ehrenftrafen wicht mehr ſtatthaft fein follen. Selhft 
wenn wir aber auch das Wort „unbeichoften” ftehen laffen, ſelbſt 
dann, glanbe ich, dürfte angemeffen fein, umd in die Grundrechte 
gehören, die Ehrenftrafen aufzuheben, denn dann würden mir 
wenigftend die Zahl der Beicholtemen bedeutend vermindern, 
wenn wir ausfprechen, ed fünnen die Ehrenrechte durch richter 
liches Urteil künftig nicht mehr entzogen werben, Die Zahl der 
Beſcholtenen wird ſich dann auf Diejenigen revueiren, die das 
Amenvement Plathner und Conforten (unter Nr. 17) andeutet. 
Es wurde von einem Vorredner gefagt, daß mur die Aufhebung 
des bürgerlichen Todes in diefen erſten Abſchnitt für Vollksrechte 
neböre, weil nur ex die Rechtsfähigkeit betreffe; allein vie 
Entziehung der Ehre iſt zugleich die Entziehung eines großen 
Theils der bürgerlichen und polltiſchen Mechte, und da diefer 
erfte Abſchnitt gerade von den bürgerlichen und politischen Nechs 
ten im ihren weiteften Umfang handelt, ſo muß die Aufhebung 
der Ehrenſtrafen auch gerade im diefen erften Abjchnitt gehören. 
Ich empfehle Ihnen afjo die Annahme meines Amendements. 

Bräfident: Ih habe vie Nationalverfammlung in 
Kenntniß zw fegen, daß num noch vier Renner über diefen Ge: 
genftand fh zum Wort gemeldet haben. (Viele Stimmen: 
Schluß! Schluß!) Ih erkenne ven Schluß mit an, fondern 
nur die Bertagumg, umb mir werden alfo morgen in der Dis— 
cufiton des 6, A fortfahren. — Dre Ausſchuß für Volkswirth— 
ſchaft verfammelt fich diefen Abend 5%, Uhr, ver Berfaflungs- 
ausſchuß am 6 Uhr und der Geſetzgebungsausſchuß morgen früh 
um H Uhr. Um 9 Uhr morgen früß werben mir Hier wieber 
Sigung halten und mit der Berathung fiber die Grundrechte 
fortfahren. Die heutige Sigung iſt geſchloſſen. 

(Schluß der Sigung 2%, Uhr.) 


) 


Derzeichnifs der Eingänge 


und zwar der Anträge vom 45. bis 18., ver Petitionen 
vom 11. bis 18. Juli, 


. Anträge 


1. (1332) Dringlicher Antrag des Abgeordneten 
Schüler und Genoffen, die gefandtfchaftlichen Beziehungen 
Deutfchkands betreffend. (An den Ausſchuß für die völlerrecht⸗ 
lichen und internationafen Kragen.) 

2. (1333) Anteag des Abgeorbneien Gfrörer und Genoffen, 
die Anfprüche Deutſchlando auf Yombarbien betreffend. (An ven 
Ausſchuß für die vollerrechtlichen und internationalen Bragen.) 

3. (1334) Yutrag des Abgeordneten Oſterrath auf Zus 
zJiehung eines Bevollmächtigten aus dem Kanfmannsftande der 
Stadt Danzig zu den Berathungen über das Handeld- und 
Steueriyitem. (An ven Ausſchuß für Voltswirihſchaft.) 

A. (1335) Dringliher Antrag des Abgeorbneten 
J. Blumenfetter auf Erlaſſung einer dffentlichen Bekannt 
machung, die Verpflichtung des Bolfes zur Entrichtung der 
gefeglichen Beiträge zur Beilreitung des Staatsbedarfs, fowie 


AS. 


zur Erfüllung feiner privatrehtlichen Verbindlichkeiten. (An 
den Prioritätd» und Petitiond-Ausihuß). 

5. (1336) Antrag des Abgeorpneten Werthmüller, die 
Beftimmung und nöthigenfall® Ausführung und Berwaltung 
jener Eiſenbahnlinien, welche durch ein Intereſſe Deutichlands 
geboten jind, betreffend. (An ven Ausſchuß für Vollswirthſchaft.) 

6. (1337) Antrag der Abgeordneten Eiſenſtuck, Günther 
und Mammen, Gingangdzölfe betreffend. (An den Ausſchuß 
für Boltswirthfchaft.) 


I. Betitionem, 


1. (1338) Drei Betitionen aus Kaiferdlautern, Dtter- 
berg und Gerbach im der bayeriichen Rheinpfalz. Fünf der 
gleichen aus Lörzweiler, Wöllftein, Breilaubersheim, Sprenv- 
lingen und Großzimmern im Großherzogthum Heffen. Zwei 
dergleichen aus Ranfel und Wollmerſchmied im Herzogthum 
Naſſau, die Freiheit der Religion und Erziehung betreffend, 
übergeben vom Abgeorpneten Dieringer. (Un den Berfaflungs: 
Ausſchuß.) 

2. (1339) Petitionen der naſſauiſchen Gemeinden Etting— 
hauſen, Belkheim, Salz, Ruppach, Riederahr, Willmar, Kun— 
dert und Marienſtadt, Luckenbach und Atzelgift, Müſchenbach und 
Oberhattert, Aſtert, Heimbach, Heuzert und Kroppach, Limbach 
und Streithauſen, Unabhängigkeit ver Kirche von Staat betref⸗ 
fend und fonftige Berfaffungswünfde, übergeben vom Abgeord: 
neten M. v. Gagern. (An ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

3. (1340) Petitionen der naſſauiſchen Gemeinden Ober- 
und Niederweyer, Steinbach, Riedertiefenbach, Ahlbach, Nen- 
dorf, Nauenthal, Niederwalluf, Mengerskirchen, AWinfels, 
Probbach, Dillhaufen, Niederhadamar, Hangenmeilungen, Ober: 
zeugbeim, Weilburg, die Unabhängigkeit der Kirche vom Staat 
betreffend, übergeben von bemjelben. (Un den Verfaſſungs— 
Ausschuß.) 

4. (1341) Petition der Gemeinde Eltville, Freiheit der 
Religion und Erziehung betreffend, übergeben von demfelben. 
(An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

5. (1342) Petition aus den Kreifen Veihta und Eloppen: 
burg in Oldenburg, die völlige Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staat betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Tappehorn. (An 
den Berfaffungs-Ausihuß.) 

6. (1343) Eine Petition aus Admont (Oeſterreich), die 
Breibeit der Religion und Erziehung betreffend. Zwei des— 
gleichen aus Lingertimper, Siegelsbach und Flehingen (Grof- 
berzogtfum Baden), im gleichen Betreff. Drei ebenio aus 
Kleinfüßen, Offenbach, Sala) und Wimpfen im Königreich 
Bürtemberg. ine ebenſo aus Bann in ber baveriichen 
Rheinpfalz. Bier ebenfo aus Bopenheim, Abenheim, Gonjen- 
beim und Engelthal in Nhein : und Oberheſſen, fümmtlich über- 
geben vom Abgeorbneten Dieringer. (An den Berfaffungs: 
Ausſchuß.) 

7. (1344) Vetition von 72 Einwohnern der Gemeinde 
Hafnerhaslach in Würtemberg. Desgleichen von 111 Einwoh— 
nern der Gemeinden Ochſenbach und Spielberg in Würtemberg, 
übergeben vom Abgeordneten Hoffmann. (Un den Verfaſſungs— 
Ausſchuß.) 

8. (1345) Zwei Petitionen aus dem rheinpreußiſchen 
Wahlbezirk Schönecken, d. d. Bitburg den 11. Juni und d. d. 
Steffeln, den 6. Juli, die Unabhängigkeit ver Kirche vom Staat 
betreffend, übergeben vom Abgeorpneten Becker aus Trier, (An 
den Verfaſſungs⸗Anoſchuß.) 

9. (1346) Eingabe des Fatholifchen Kirchenrollegtums und 
der Gemeindemitglieder zu Salfau, Barloszwo bei Mewe in 
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MWeftpreußen, Kirchenjahn bei Neuenburg und Sibſau daſelbſt, 
in demfelben Betreff. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

10. (1347) Betition der Kirchengemeinde Haag, die Tren- 
nung der Kirche vom Staat Betreffend, vom Abgeordneten Zell 
von Trier, (Un den Berfaffungs:Ausfhup.) 

11. (1348) Petitionen ver Gemeinden Dürboflar, Got: 
lar, Laurenzberg, Bourheim, Dürwiß, Edern, Freialdenhoven, 
Linnih, Lohn, Inden und Niedermerz im Regierungébezirke 
Haben, die Unabhängigkeit der Kirche vom Staat betreffend, 
übergeben von dem Abgeordneten Braun von Bonn. (An den 
Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

12. (1349) Petition vieler Einwohner von Trier, die 
Unabhängigkeit der Kirche vom Staat betreffend. (An den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

13. (1350) Petition der Bürger von Geſecke und Stör: 
mede in Weftphalen, in demſelben Betreff, übergeben von bem 
Abgeordneten v. Rabowig. (An den Berfaffungs:Ausichuf.) 

14. (1351) Petition aus der Gemeinde Bobnegg, Breis 
heit der Religion und Erziehung betreffend. (Un ven Ber: 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

15. (1352) Petition der Pfarrgemeinden Baiodt, Blitze⸗ 
meute, Altvorf-Weingarten, Oberamts Ravensburg, der Ge: 
meinde Naumburg in Kurbeffen, in vemfelben Betreff. (An ven 
Verfaffungs: Ausihuß.) 

16, (1353) Petitionen ber Gemeinden Netteöheim und 
Rommerskirchen im Kreife Neuß (Regierungsbezirk Düffelvorf), 
Siersdorf (im Kreife Jülich), Nördorf, Setterih, Schleiven, 
Battern, Welz, Aldenhoven, Barmen und Gercondweiler, eben: 
daſelbſt, die Unabhängigkeit der Kirche vom Staat betreffend. 

An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

17. (1354) Petition der Stadt Tuchel und benachbarter 
Orte in Weitpreußen, enthaltend Anträge auf Glaubens - und 
Gewiſſensfreiheit, Vehrfreiheit, Unabhängigkeit ver Kirche vom 
Staat, übergeben vom Abgeorpneten Ofterrati. (An den Wer: 
faſſungs-⸗Ausſchuß.) 

18. (1355) Petition aus Wechſelburg und Rochlitz in 
Sachſen, betreffend Bitte um Cultusfreiheit, jedoch nicht im 
Sinne von Religionsloſigkeit, bei der Aufſtellung deutſcher 
Grundrechte. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

19. (1356) Petition der ſäͤmmtlichen Pfarrgemeinden aus 
dem Decanate Putzig in Weftpreufien, betreffend Trennung der 
Kirche vom Staat und fonftige Wünfche bezüglich der Ber: 
faffung enthaltend, übergeben vom Abgeorbneten Sedlag. (An 
den Berfaffungs-Ausihuf.) 

20. (1357) Betition der Geiftlichen und der Eingeſeſſenen 
des Decanats Dierfhau in Weftpreußen, in gleichem Betreff. 
(An den Berfaffungs:Ausfchuß.) 

21. (1358) Petition der Bewohner von Heiligenftant im 
Eichsfelde, um völlige Trennung der Kirche vom Staat, über: 
geben vom Abgeordneten Waldmann. (Un den Berfaffungs: 
Ausſchuß.) 

22. (1359) Petition der Mitglieder des Centralvereins für 
religiöſe und kirchliche Freiheit zu Breslau, ſowie einer großen 
Anzahl von Eingefeflenen daſelbſt, die Unabhängigkeit der Kirche 
vom Gtaat ıc, betreffend. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

23. (1360) Gingabe des Domftiftöfapiteld zu St. Io: 
banned in Breslau, Freiheit und Unabhängigkeit der Fatholi: 
chen Kirche betreffend. (Un den Berfaffungs:-Ausfchuf.) 

24. (1361) Bittfchrift des Bürgermeifterei » Secretärd 
N. 3. Schwig, beireffend 6. 6 des Entwurfs der Grundrechte, 
übergeben vom Abgeoroneten Knoodt. (An den Verfaffungs: 
Ausſchuß.) 


25. (1362) Eingabe von Dr. G. Kries zu Breslau mit 
Ueberreihung feiner Schrift: „Weshalb wollen wir zwei 
Kammern, und wie find dieſelben zu bilden?" (An 
den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

26. (1363) Petition der Faufmännifchen Deputation zu 
Emden, den Bau ber Wefteifenbahn betreffend, übergeben vom 
Abgeorbneten v. Reben. (An den Ausichuß für Volkswirthſchaft.) 

27. (1364) Petition des Handelövorftanded der Stabi 
Erlenbach, ven Schuß der realen Gemwerbörechte und Abwendung 
der @inführung unbebingter Gewerbefreibeit, ſowie Aufrechthal: 
tung ber borten in Gewerbsfachen beſtehenden Orbnung beitej: 
fend, übergeben vom Abgeordneten Gfüd von Münden. (An den 
Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

28. (1365) Geſuch ver Gewerbetreibenden ded Herzog: 
thums Naffau und in deren Namen des Vorſtandes bes naflaul: 
fchen Gewerbevereind, die Einführung einer Gewerbeordnung 
betreffend, übergeben vom Abgeordneten Hehner. (An den Aut: 
ſchuß für Vollswirthſchaft.) 

29. (1366) Petition des Gewerbevereins in Blaubeuern, 
um Beiziehung einer Commiſſion von gewählten Sachverſtändi⸗ 
gen aus dem Gewerbſtande in Würtemberg zur Berathung und 
Entwerfung einer gemeinſchaftlichen deutſchen Gewerbeordnung, 
übergeben vom Abgrordneten Nägele. (An den Ausſchuß für 
Volkswirthſchaft.) 

30. (1367) Petition des Tuchmachergewerks zu Meferig, 
enthaltend Wünfche und Borfchläge, wie dem kleinen Tuchma— 
hergefhäft aufzubelfen, baffelbe vor dem gänzlichen Muin zu 
ficherm ſei, übergeben vom Abgeorbneten Kerſt. (Un ben Aus: 
ſchuß für Volfswirthichaft.) 

51. (1368) Petition bed Gewerbeflandes der Stadt Sa: 
gan in Schlefien wegen Errichtung von Baummollipinnfabrifen, 
Einſchraͤnkung der Flachoſpinnereien, ſowie um bobe Eingangs: 
zölle für feinene und baummollene Garne und um Wegfallder Zölle 
bei Einfuhr roher Baummolle, überreicht vom Abgeorbneten 
Kahlert von Leobſchütz. (An ven Ausſchuß für Volkswirthſchaft. 

32. (1369) Eingabe vieler Einwohner von St. Vith an 
bie beutiche Nationalverfammlung, die Grengbefteuerung betrei: 
fend, übergeben vom Abgeordneten Blömer, (Un den Ausſchuß 
für Volkswirthſchaft.) 

33. (1370) Gingabe von Neumann und Gonforten zu 
Tangermünde, Schifffahrtdangelegenheiten betreffend. (An ben 
Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

34. (1371) Eingabe ber proviſoriſchen Handelskammer 
zu Breslau unter Beiſchluß einer Denkſchrift, betreffend die Auf- 
bebung aller Elbzölle, infofern folche ven Fluß auf feiner mit 
der Berlin: Hamburger Bahn concurrirenden Strecke belaften, 
übergeben vom Abgeordneten v. Rönne. (An ven Ausſchuß für 
Volkswirthſchaft.) 

35. (1372) Vorſtellung der Gewerbtreibenden der Stabt 
Ofterode in Hannover, die hannover'ſche Gewerbeorbnung br: 
treffend. (Un den Ausſchuß für Vollswirthſchaft.) 

36. (1373) Betition des Wilhelm Bendert, Damaftweber 
zu Bleicherode in ver preufifchen Grafſchaft Hohenſtein, betrei- 
fend hohe Eingangezölle auf Baumwolle und vergleichen Garn 
zum Schuße ber Leinen « Gandweberei und Spinnerei, übergeben 
vom Abgeorbneten Kahlert von Leobſchütz. (An ven Ausſchuß 
für Volkswirthſchaft.) 

37. (1374) Moreffe der Gewerbtreibenden ter Stabt Bam: 
berg, enthaltend Vorſchläge zur Hebung der deutſchen Gewerbe: 
induftrie. (Un den Ausihuß für Voltswirthichaft.) 

38. (1375) PBeritionen ber Gemeinden zu Mülfen, St. 
Jakob, St. Micheln, Schlunzig, Stangendorf, Thurm und 
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Wolm (zehnten Wahlbezirk im Königreich Sachſen), Aufhe: 
bung der Feudalrechte betreffend, übergeben vom Abge— 
erbneten I. Georg Günther. (An ven Audihuß für Wolfe: 
wirthſchaft.) 

39. (1376) Beitrittserffärungen zu ber Petitlon des 
Vereins veuticher Kaufleute und Babrifanten, betreffend ben 
Schug deutfher Arbeit, aus Marienberg, Wolfenftein, 
Zſchopau ꝛc. im Königreich Sachen, übergeben vom Abgeord— 
neten I. Georg Günther. (Un den Ausſchuß für Wolke: 
wirtbfchaft.) * 

40. (1377) Gingabe der Wahlmänner des Bezirks Schil- 
lingsfürft nebft A Beilagen, Aufhebung der Feudallaſten be: 
treffend, übergeben vom Abgeordneten Hand von Naumer. (Un 
den Ausſchuß für Bolfswirtbichaft.) 

Al. (1378) Gingabe der ſämmtlichen Handwerker der 
Städte und Flecken des Fürſtenthums Schaumburg = Lippe, 
Wünſche und Vorfchläge Hinfichtlich der Hebung des Gewerbftan- 
des, Drganifation deffelben 1c. enthaltend, übergeben vom Abge- 
ordneten Siemend. (An den Ausſchuß für Volkswirthichaft.) 

42. (1379) Gingabe ver Gerichtäeingefeffenen des Städt: 
chens Gurtow und deſſen Ortichaften, die Aufhebung ber Feubal: 
laſten gegen billige Entſchädigung betreffend, übergeben vom Abs 
georbneten Grumbrecht. (Un den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

43. (1380) Eingabe ver Kattundruder Berlins, ibre Ge: 
werbeverbältniffe betreffend, übergeben vom Abgeorbneten v. Re— 
den. (An ven Ausſchuß für Voltswirtbichaft.) 

44. (1381) Petition des Vorſtandes des Gewerbevereind 
zu Bernburg gegen unbedingte Freizügigkeit und Gewerbefreiheit, 
übergeben vom Abgeorpneten Zachariä von Bernburg. (An den 
Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

45. (1382) Petition des Auguſt Alerander Bruckmann, 


Babrifanten von Silberwaaren zu Heilbronn, und Genoffen, , 


die Beftimmung des gefeglichen Beingehaltes ver Waaren aus 
edlen Metallen durch die Neichögewalt betreffend, übergeben 
vom Abgeorpneten Morig Mol. (An den Ausichuß für Volks— 
wirthſchaft.) 

46. (1383) Eingaben ver vier Handelsbkammern Wür— 
tembergs, Maßregeln zum Schutze deutſcher Arbeit und zur 
bandelspolitiſchen Organiſation Deutſchlande betreffend, über: 
geben von demſelben. (An ven Ausſchuß für Vollswirthſchaft.) 

47. (1384) Gingabe des Zimmergejellen Thiele und des 
Schreinergefellen Gaade aus Metſchow in Hannover, die Be: 
treibung der Gewerbe auf den Dörfern betreffend. (Un den 
Ausschuß für Volkswirthſchaft.) 

48. (1385) Gingabe des Arbeitervereind zu Schöningen, 
die Verbefferung der Berbältniffe ver arbeitenden Klaſſen be: 
treffend. (An den Ausschuß für Volfswirthichaft.) 

49. (1386) Eingabe von W. Krooft von Sächteln, Kreis 
Kempen, gleiches Handels- und Wechſelrecht, gleiches Map, 
Münze und Gewicht betreffent. (An den Aubſchuß für Molke: 
wirtbichaft. 

50. (1387) Gingabe der Kattundruder in Ehennig, Abs 
bilfe der fie drüdenden Mißbräuche betreffend. (An den Aus: 
ſchuß für Boltswirthfchaft.) 

51. (1388) Gingabe des Ernft Ludwig Mittag aud Dres: 
ten, mit Ueberreichung eines Binanzoperations: Planes, die Auf: 
bringung ber zur Erbauung der deutichen Blotte nöthigen Geld⸗ 
mittel betreffend. (Un den Marine-Ausſchuß.) 

52. (1389) Eingabe des Profefford und Iubilars ver 
mebleinifchen Bacultät zu Bonn, Geheimen Hofraths Dr. Harleß, 
mit Ueberreihung feiner Schrift: „Deutſche Bunded: Kriege: 


bäfen ald Bedürfniß für eine deutſche Kriegs: Marine‘, überreicht 
vom Abgeorbneten Deiters. (An den Marine-Ausſchuß.) 

53. (1390) Plan von Reinhard in Meifenheim zur Prä— 
gung einer Denkmünze für. die deutiche Flotte, zur theilmeifen 
Herbeiichaffung ver zu ihrem Bau erforderlichen Mittel, über: 
geben vom Abgeorbneten Reinhard von Meifenbeim, (An ben 
Marin» Ausfhuß.) 

54. (1391) Bitte des Knopffabrikanten L. Linden aus 
Lüdenſcheid in der Grafſchaft Marf, um Aufträge zur Lieferung 
der zur Belleivung des Marine: Perfonals erforderlichen Metall: 
fnöpfe. (An den Marine: Ausichuß.) 

55. (1392) Auffag des Waſſerbau⸗-Inſpectors Dinklage 
zu Meppen, über die Vorzüge, welche die Ems zur Anlegung 
eined Kriegähafens varbietet, übergeben von ven Abgeorbneten 
Brons, Groß und Nöben. (Un den Marine Ausihuß.) 

56. (1393) Zweite Lieferung der aus dem Königreich 
Sachſen bervorgegangenen, „gegen Einführung ber Republik in 
Deutſchland“ gerichteten Adreſſe in 154 Eremplaren mit 10,373 
Unterſchriften. (An den Brioritäts: und Petitiond-Ausſchuß.) 

57. (1394) Bertrauenserklärung eines Vereins in Stutt- 
gart für die Vertretung eines conititutionellsmonarhiichen Prin— 
cips ıc,, in Betreff ber vorliegenden Anoronung ber vollziehenden 
Gentralgewalt Deutſchlands. (An den Prioritäts: und Petitions— 
Ausſchuß.) 

38. (1395) Bitte des vaterlaändiſchen Vereins im Für: 
ftentbume Hohenzollern = Hechingen um Grlaffung eines Aufrufs 
an das deutjche Bolt zur Erfüllung der verfaffungsmäßigen und 
gefeglichen Verpflichtungen, übergeben vom Abgeoroneten Blu: 
menſtetter. (An den Prioritätd: und Petitions-Ausſchuß.) 

59. (1396) Bertrauendadreffe des Emſer Bürgervereins 
binfichtlich der Beichlüffe der Nationalverfammlung. (Un den 
Prioritätd: und Petitions-⸗Ausſchuß.) 

60. (1397) Dankadreſſe aus dem Flecken Melle bei 
Osnabrück, hinſichtlich der Errichtung der Gentralgewalt. (An 
den Prioritätd: und Vetitions-Ausſchuß.) 

61. (1398) Vertrauend: und Zuſtimmungs-Adreſſe Des 
Leipziger deutſchen Vereins zu ven Beſchlüſſen der National: 
verfammfung unter Anſchluß einer Broſchüre zur Vertheilung : 
Mepublik over contitutionelle Monarchie? Wofür foll ich mich 
entſcheiden?“ (Un den Prioritäts und Betitiond: Ausschuß.) 

62. (1399) Zuftimmungsadreffe des vaterländiihen Ver: 
eins zu Karlörube mit 950 Unterjchriften zu den Beichlüffen ver 
Nationalserfammlung. (Un den Prioritäts: und Petitions: 
Ausſchuß.) 

63. (1400) Vertrauensadreſſe des aus 400 Mitgliedern 
beſtehenden deutſchen Vereins zu Meißen. (An den Vrioritäts— 
und Petitions-Ausſchuß.) 

64. (1401) Adreſſe ver Gemeinde Rheinbach, enthaltend. 
ten Dank für die Wahl des Reichsverweſers, nebſt Proteſt 
gegen die Beftrebungen „ver Feinde und Verräther des Vaterlan> 
des" und ihren Gintritt in die Nationalverfammlung, übergeben 
vom Abgeoroneten Deiters. (An den Prioritätd: und Petitions— 
Ausſchuß.) 

65. (1402) Adreſſe der Einwohner der Gemeinde Ra— 
mershoven, Kreiſes Rheinbach, enthaltend Proteſt gegen die 
Veſtrebungen „ver Verräther und Feinde des Vaterlandes“ und 
ihren Eintritt in die Nationalverſammlung, nebſt Darf für bie 
Wahl des Reichsverweſers, übergeben vom Abgeorbneten Deiters. 
(An den Prioritäts: und Petitiond:Ausfchuf.) 

66. (1403) Proteft des deutichen Vaterlandsvereins zu 
Chemnitz gegen Beichlüffe der Majorität ver Nationalserfamm: 
lung. (An den Prioritätd: und Petitions-Ausſchuß.) 
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67. (1404) Bertrauend: und Daukadreſſe des conflitulios 
nellen Clubbs zu Merſeburg hinſichtlich der Unverantwortlichkeit 
und Wahl des Reichsverweſers. (An den Prioritätd: und Pe: 
titions⸗Ausſchuß.) 

68. (1405) Danf: und Vertrauensadreſſe aus dem Kreis 
Erkelenz über die Wahl des Reichsverweſers, übergeben vom 
Abgeordneten Clemens. (Un ven Prioritätd: und Petitionde 
Ausihuß.) 

69. (1406) Deögleichen des deutichen Vereins zu Dreöben. 
(An den Priorität: und Petitions-Ausſchuß.) 

70. (1407) Desgleihen des Ausſchuſſes des Bürgerver: 
eins zu Graildheim. (An ven Prioritäts: und Petitions: 
Ausoſchuß.) 

71. (1408) Desgleichen ber politiſchen Abtheilung bes 
Bürgervereind zu Quedlinburg, übergeben vom Abgeoroneten 
Flottwell, (An den Prioritätd: und Petitions-Ausſchuß.) 

72. (1409) Pertrauensadreffe der conftitutionellen Ge: 
fellichaft zu Wetzlar binfihtlih der Unverantwortlichkeit des 
Neichöverwejerd und zu den Beichlüffen der Nationalverfammlung. 
(Un den Prioritätd: und Petitions-Ausſchuß.) 

73. (1410) Danf: und Bertrauendabreffe der Wolföver: 
fammlung in Fulda und in deren Namen des Bolksraths da— 
ſelbſt zu der Wahl ded Neichöverweiers ꝛe. (Un den Prioritätd: 
und Petitions-Ausſchuß.) 

74. (1411) Gingabe des Guft. Nemmelmann aus Mann: 
heim, Redacteur des Börfenblatted für ven deutſchen Buchhandel 
in Leipzig mit Ucberreichung jeiner Schrift: „Leipzig, der Sig 
tes deutichen Parlaments.” (Un den Prioritäts: und Petitions: 
Ausschuß.) 

75. (1412) Gingabe der Männer-Turngemeinde zu Nas 
venöburg, die Einheit Deutfchlands betreffend. (Un den Priori— 
tätd> und Petitiono⸗Ausſchuß.) 

76. (1413) Bitte des vormaligen würtembergifchen Eri: 
minalraths W. 5. Gefiner in Urach um Unterftügung. (An ven 
Prioritätd: und Petitiond:QAusfchuf.) 

77. (1414) Borftellung von 2800 Bürgern zu Lörrach 
in Baden, enthaltend: 

1) ben Ausdruck des Bertrauend für die finfe Seite 
ber hoben Verfammlung. 

2) Vorfchläge zur Neichöverfaffung. 

3) Dringende Bitte um Aufforderung der badiſchen 
Regierung, von dem Verlangen, daß das Volk 
neuerdings einen Huldigungseid leifte, abzuftchen. 

4) Antrag auf Aufhebung aller politifchen Eide, über: 
geben vom Abgeorpneten Fehrenbach. 

(An den Prioritätd: und Petitions: Ausihuß.) 

78. (1415) Eingabe einer Anzahl Bewohner von Heidel— 
berg um Ammeftie der politifchen Verbrecher, übergeben vom 
Abgeorpneten Hagen, (Un den Prioritäts: und Petitions— 
Ausoſchuß. 

79. (1416) Vorſtellung des Präſidiums der k. Leopold,: 
Carolin.⸗Akademie zu Breslau, welche darauf anträgt: Die 
hohe Nationalverfammlung möge die ehemalige Academia Ce- 
sarea Leopoldino - Carolina Naturae Coriosorum , welche bids 
ber ald ein müglicher Ueberreſt aus dem heil, vömifch:deut: 
ſchen Reiche fortbeanden, in erweiterter, zeitgemäß entwidelter 
Borm zur allgemeinen deutfchen Akademie erheben und vemgemäß 
funbiren . eingereicht von v. Eſenbeck in Berlin. (An den Brio: 
ritätd: und Petitiond: Ausjchuf.) 

80. (1417) „La Pologne catholique et la Pologne libe- 
rale**, eingereicht von Gzynffi in Paris. 

81. (1418) Eingabe deo Joachim Raſch von Peozlin in 


Medlenburg: Schwerin wegen verweigerter Juſtiz in Medleuburg 
und Abgabe feiner Unterſuchuugsacten an ein auswärtiges 
Schievögericht. (Au ven Prioritäts = und Petitious-Ausſchuß.) 

82. (1419) Gingabe des Pfarrvicars Breidenftein ‚zu 
Dbermorftadt im Kreife Büpingen, die Verforgung Blinver, 
Belähmter ıc. von Seiten des Staats betreffend. (An ven Brio: 
ritätd= und Petitiond:Ausihuf.) 

83. (1420) Grllärung des vaterländifchen Vereius im 
Freudenſtadt (Würtemberg), enthalten: 

1) Beitritt zur Schweickhart'ſchen Petition; 

2) Anſchluß an den Antrag eines Vündniſſes mit 
Frankreich; 

3) Wunfh einer Amneſtie für politifche Vergeben, 
übergeben vom Abgeordneten Friſch von Gtutt: 
gart. (An den Prioritätd: und Petitiond: Ausihuß.) 

84. (1421) Danf: und Vertrauensadreſſe des neuen Ba: 
terlandövereind zu Mannheim hinſichtlich ver Beichlüffe der Ratio: 
nalverfammlung. (An ven Prioritäts: und Petitions-Ausſchuß.) 

85. (1422) Eingabe des Kaufmanns Anton Bachmeier zu 
Vilshofen, die Erbauung neuer Städte unter Hoheit des beut- 
fhen Reichs betreffend, übergeben vom Abgeordneten v. Neben. 
(An ven Prioritäts: und Petitions-Ausſchuß.) 

86. (1423) Vertrauensadreſſe des Volkscomité's zu Caſſel 
Namens der Vollsverſammlung zu Caſſel, die Errichtung bei 
Centralgewalt betreffend. (An ven Prloritäts- und Petitiond: 
Ausihuf.) 

87. (1424) Eingabe des beutichen Waterlanpövereind zu 
Neindberg in Sachen, in Betreff eines Bündniffes mit Brauf: 
reich und fonftige Wünſche enthaltend, (Un ven PBrieritäts: 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 

88. (1425) Proteft einer größeren Anzahl Bewohner vor 
Erfurt gegen die Umverantwortlichfeit des Reichsverweſers und 
gegen bie Beſchlüſſe der Majorität ver Nationalverfammlung. 
(An ven Prioritats = und Petitions-Ausſchuß.) 

. 89. (1426) Eingabe von Anton Victor Koztonoli, evan: 
gelifhem Paftor in Berlin, und Guftav Lehmann, d. d. Kıa: 
jowna in der Wallachei, ven 26. Juni, die Vertretung Deutich: 
lands im Auslande, resp. in der Wallachei betreffend. ‚(Am den 
Ausſchuß für die politiihen und internationalen Fragen.) 

90. (1427) Bünfzig -Eremplare der Broſchüre: „An pas 
Luremburgiſche Boll’, cin Wort von P. E. Dams, Mitglied 
der Gtändeverfammlung zu Nedinghof bei Neding. (Un ven 
Ausſchuß für die politiichen und internationalen Fragen.) 

91. (1428) Denfichrift: ‚‚Ueber ven bevorſtehenden Frie— 
densoſchluß mit Dänemark“ von Esmarch, Mitglied ver National: 
verfammlung , übergeben mit 550 Grempfaren zur Vertheilung 
an die Mitglieder der Verfammlung. (An ven Augſchuß für vie 
politifhen und internationalen Fragen.) 

92. (1429) Eingabe des demokratiſchen Elubbs zu Mann: 
beim, betreffend ein Bünpnif mit Branfreich und Norbamerifa, 
übergeben vom Abgeordneten v. Ipflein. (An den Ausſchuß für 
bie politifchen und internationalen Fragen.) 

93. (1430) Eingabe des Bürgermeiflerd Brand und einiger 
anderen Einwohner von Simpeljeld in Limburg, die Trennung 
Limburgs von den Nieverlanden betreffend. (An ven Ausſchuß 
für die politifchen und internationalen Fragen.) 

94. (1431) Desgleichen aus Hoensbröck, ebeudaſelbſt, in 
gleichem Betreff. (An den Ausihuß für die politiſchen und 
internationalen Fragen.) 

95. (1432) Deögleichen aus Neuenhagen, ebendaſelbſt, in 
gleichem Betreff. (An ven Ausſchuß für die politifchen und 
internationalen Bragen.) 
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96. (4433) Petition der Stadtgemeinde Bühl in Baden, 
um AmneRie der politiſchen Verbrecher, übergeben vom Age: 
orbneten Richter. (Un den Ausichuß für bie Geſetzgebung.) 

*% 97. (1434) Desgleichen der Gemeinden Krozingen und 
Lehen in Baden, in gleichem Betreff, übergeben vom Ahgeordne⸗ 
ten Dez. (An nen Ausſchuß für die Gefepgebung.) 

98. (1435) Petition der badiſchen Gemeinden Men: 
prehtöhofen, Muckenſchopf, Scherzheim, Freiſtelt, Diersheim, 
Lautenbach, Seudelbach, Wintenbach, Graulsbaum, Lichtenau, 
Helmlingen, ‚Ulm, Haslach, Thiergarten, Leutcröoheim, Oberkirch, 
Hausgereuth und Lux, um allgemeine Amneſtie in Deutſchland, 
übergeben vom Abgeordneten Nic. (An ven Ausihuß für vie 
Geſetzgebung.) 

99. (1436) Petition der Badener Turngemeinde in glei: 
em Betreff. (An ven Ausſchuß für die Geſetzgebung.) 

100. (1437) Schrift: „Neues Landwehrſyſteni“, von ei: 
nem Veteranen von 1813 und 1814 (Oberfllieutenant Mettler: 
famp in Hamburg), übergeben vom Abgeordneten Wurm. (Un 
den Ausſchuß für Wehrhaftigkeit.,) 

101. (4438) Adreſſen: 

a. der Gemeinde Spreudlingen mit 92 Unterſchriften, 
b. ber. Gemeinde Bockenheim mit O5 Unterſchriften, 
‚© des bemofratifch:republifaniichen Vereins zu Frank: 
just am Main mit 704 Unterſchriften, 
d. des demofratifhen Vereins daſelhſt mit 76 Unter: 
ſchriften, 
e. der Turnergemeinde daſelbſt mit 110Unterſchriften, 
ſ. des Arbeitervereins daſelbſt mit 1500 Unterſchriften, 
die Eiuberufung Hecker's zur Nationalverſammlung betreffend, 
ũbergeben vom Abgeordneten Robert Blum. (An den Ausſchuß 
für die Thienger und Conſtanzer Wahl.) 

402. (1439) Adreſſe von 4582 Deutjchen, worunter 637 
Sranffurter Staatsangehörige, in demſelben Betreff, übergeben 
von demfelben. (An ven Ausfhuß für die Thienger und Eon: 
Ranzer Wahl.) 

103. (1440) Gingabe von 100 Bürgern aus Grenzach, 
bie.Ginberufung Hecker's ‚betreffend, übergeben vom Abgeardneten 
—— (An den Ausſchuß für die Thienger und Tonſtanzer 

104. (4441) Bitte des Abgeorpueten Peter aus Conſtanz: 
bie Frage der. Genehmigung des in Baden gegen ihn exgaugenen 
Verhaftsbefehls betreffend. (Au ven Ausſchuß für die Thienger 
und Gonflanzer Wahl.) 

105. (1442) Bitte einer Anzahl Bürger von Kehl, um 
Amneſtirung derverhafteten und flüchtigen badifchen Nepublifaner, 
(An den Ausſchuß für die Thienger und Gonftanzer ap 

106. (1443) Bitte einer Anzahl Bürger von Heidelberg, 
die Ginberufung Hecker's betreffend, übergeben vom Abgeorbneten 
— (An den Ausſchuß für die Thieuger und Conſtanzer 

ahl.) 

407. (4444) Bitte einer Anzahl Einwohner der ®emeinde 
Adern, um Ammeſtirung der politischen Verbrecher, übergeben 
von Abgeordneten Kuenzer. (An den Ausſchuß für die Thienger 
und. Conſtanzer Wahl.) a 

108. (4445) Ditte einer Anzahl Einwohner der Gemeinde 
Meßlirch um Schutz für ben Abgeordneten Peter gegen gericht: 
liche Berfolgungen, übergeben von vemjrlben. (An den Ausſchuß 
für die Thieuger und Conſtanzer Wahl.) 

109. (1446) Bitte des demokratiſchen Vereins zu Fran: 
fenthal, die Einberufung Fr. Hecker's in die Nationalverfanns | 
lung betrefiend. (Un den Ausſchuß für Die Thienger und Con- 
Rayer Wahl.) 


110. (1447) Bitte des demokratiſchen Vereins zu Dürk— 
beim in demfelben Betreff. (An den Ausichuß für die Thienger 
und Gonflanzer Wahl.) 

111. (1448) Bitte des Volksſchullehrers Philipp Stay zu 
Maisbach bei Heidelberg, die Abünderung der Sätze 2 um 3 
des Entwurf der Grundrechte des deutfchen Volks betreffend. 
(An den Ausfhuß für das Erziehungs: und Volksſchulweſen.) 

112. (1449) Weitere Unterfchriften von Volkoſchullehrern 
aus MWürtemberg und Niederbayern für Hebung des Volkéeun— 
terrichtö, Erklärung der Schule als Staatdanftalt und Werbei: 
jerung der Lehrerverbältniffe, eingereicht vom Abgeordneten 
Hentges von Heilbronn. (Un den Ausſchuß für das Erziehungs: 
und Volkoſchulweſen.) 

113. (1450) Kingabe der Volksſchullehrer des Ober: 
amtsbezirks Oberdorf Sulz, die Bildung der deutichen Bolt: 
jugend auf Staatöfoften betreffend. (An den Ausſchuß für das 
Grziehungs- und Bolksichulweien.) 

114. (1451) Petition des Repofltard Zi aus Hanau, bie 
Befeitigung eines aus einer formalen Anorbnung möglicherweiie 
für die Sache entipringenven Nadytheild in Beziehung auf die 
Freiheit des Unterrichts betreffend. (Un den Ausſchuß für das 
Erziehungs: und Volkoſchulweſen.) 

115. (1452) Gingabe ded Dr. Friedrich Rapp aus Hanım 
mit Meberreichung feiner Schrift: „Aufruf zur -Umgeftaltung der 
beutfchen Nationalerziehung.“ (An den Ausſchuß für das Er- 
zichungss und Volkeſchulweſen.) 

116. (1453) Eingabe der Lehrer der Diücefe Heidenheim : 
Beitritt zu der Bitte ihrer badischen Amtsbrüder. (An ven Aus: 
ſchuß für das Erziehungs: und Volksſchulweſen.) 

117. (1454) Vorſtellung des Lehrervereind zu Uffheim 
in Mittelfranken, die nothwendige Hebung der Voltsjägule be: 
treffend. (Un den Ausichuß für das Erziehungs: und Volls— 
ſchulweſen.) 

118. (1455) Petition aus den Gemeinden Hontheim, 
Mieberfcheidweiler und anderen Gemeinden im Kreife Wittlich, 
die Unabhängigkeit der Kirche vom Staat, mit fonfligen bier: 
auf bezüglichen Wünſchen betreffend. (An ven DVerfafjungs- 
Ausſchuß.) 

119. (1456) Petition aus Lautern in Würtemberg, Brei: 
beit der Religion und Erziehung betreffend. (An den Berfaffungs: 
Ausſchuß.) 

120. (1457) Desgleichen aus Skurz bei Mewe in Welt: 
preußen, die völlige Unabhängigfeit jeder Kirche und Religions: 
Geſellſchaft vom Staat betreffend. (An den Verfaffungs : Aus: 
ſchuß.) 

121. (1458) Bitte von Urwählern und Wahlmännern 
aus den Städten Rüthen, Belcke und Umgegend in Weſtphalen, 
um Trennung der Kirche vom Staat x. (Un ven Berfaflunge: 
Ausschuß.) 

122. (1459) Betition einer großen Anzahl @inwohner 
aus Paderborn, die Unabhängigkeit der Kirche vom Staat 
betrefiend, übergeben vom Abgeorbneten Schlüter, welcher 
diefe Petition zu feinem Antrage macht. (An den Berfaffungs: 
Ausſchuß.) 

123. (1460) Petition von circa 2000 katholiſchen Bür— 
gern Münchens, das freie Vereinsrecht, die Unabhängigkeit ver 
Kirche vom Staat und die Freiheit des Unterrichts betreffend, 
übergeben vom Abgeoroneten Dr. v. Laſſaulr. (An den Ver: 
fafungs:Auefuß.) 

124. (1461) Gingabe des B. Behrend sen. aus Roden— 
berg Sei Nerdorff, die Naturrechte des Menſchen bet-rfiend. (An 
ven Verfaſſungs⸗Auoſchuß.) 
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125. (1462) Gingabe von Dr. H. Köchly in Dresven mit 
mehreren Eremplaren feiner Schrift: „Antrag auf Organilation 
des Volls in Bolkögemeinden als die alleinige Verwirklichung 
der Volksſouveränetät.“ (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

126. (1463) Gingabe des Kreis: Juftizrarhs Straß zu 
Wildbad Gaflein, mit einer Anzahl Gremplaren feiner Schrift: 
„Preußen — feine Republik — und feine Berfafjung, oder: 
wie ift Preußens Verfaffung zu geftalten, um daſſelbe vor Anar: 
hie und Republik zu bewahren?" Zur etwaigen Berüdjichtigung 
einiger darin enthaltenen Gedanken. (Un den Verfaſſungs-Aus-— 
ſchuß.) 

127. (1464) Eingabe der Dominialbeſitzer von Mitſchke, 
von Falkenhayn, Scheffler und Hanel von Münſterberg in Schle—⸗ 
jien mit Ueberreichung einer Heinen Schrift: „Politifches Glau: 
bendbefenntniß* von U. v. Mitjchfe» Kollande, (An den Ber: 
faſſungs-Ausſchuß.) 

128. (1465) Eingabe von Dr. jur. Karl Fiſcher zu Nord— 
haufen mit 100 Gremplaren feiner Schrift: „Beurtbeilung bed 
amtlichen Entwurfs des Verfaſſungsgeſetzes für den preußifchen 
Staat.” (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

129. (1466) Anzeige, Grlärung und Bitte der Bevoll— 
märhtigten des in Frankfurt zufammengetretenen beutichen Hand⸗ 
werfer: und Gewerbe⸗Congreſſes, ihre Verhandlungen zur gründ- 
lichen Prüfung der Gebrechen des deutfchen Handwerker: und Ge⸗ 
werbeftandes, teip. ihre Zuziehung zu den Berathungen des volks— 
wirthſchaftlichen Ausſchuſſes betreffend. (Un den Audſchuß für 
die Volkswirthſchaft.) 

130. (1467) Wünfche und Anträge der Gewerbd:Innun: 
gen des königlichen Landgerichts Zusmarshaufen, Gewerbeorb: 
nung betreffend, übergeben vom Abgeordneten Vogel, (An ben 
Ausichuß für die Volfswirtbichaft.) 

131. (1468) Petition aus Oberbayern, von 103 Bürgern 
des Marktes Tölz unterzeichnet, gerichtet gegen die unbebingte Frei⸗ 
gebung ber Gewerbe und die Befugniß der allerörtlichen Anfälfig- 
machung, einer freizügigen Bevölkerung, eingereicht vom Abge: 
ordneten Dr. Sepp. (Un den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

132. (1469) Petition mehrerer Fabrifanten der Stadt 
Augsburg, die Rüdwirkung der unterm 15. Juni diefed Jahres 
in Kraft getvetenen Erhöhung der Ausfuhrprämien und Rüd: 
zölle in Frankreich auf die deurfche Baummollen: und Wollen:In- 
duftrie beireffend, übergeben vom Abgeorpneten Paur. (An ven 
Ausſchuß für die Volfswirthichaft.) 

133. (1470) Petition der Gewerbövorfländezu Marftbreit, 
gegen @inführung ver Gemwerbefreiheit in Deutichland, übergeben 
vom Abgeoroneten Geigel. (An ven Ausdſchuß für die Volke: 
wirthichaft.) 

134. (1471) Eingabe von H. Pabft von Sarmſt mit einem 
Vortrag: „Ueber Goncurrenz in allen Gewerbozweigen und den 
allgemeinen Notbftand in Deutſchland.“ (An den Ausſchuß für 
die Bolföwirthichaft. ) 

135. (1472) Vorſchlag ded Maurers Bunft in Sommerjell, 
Kreid Hörter, Regierungsbezirks Minden, in Betreff des Mau— 
rergeihäfts reip. Arbeiterbefugniß. (Un den Ausihuß für die 
Vollswirthſchaft.) 

136. (1473) Petition mehrerer Landgemeinden im Kreiſe 
Streblen, die Aufhebung aller Freudallaften ohne Entſchädigung 
betreffend. (Un den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

137. (1474) Gingabe des Advokaten H. Graichen in 
Leipzig, ald Berollmäcdtigter von 102 Einwohnern der Ge: 
meinde Oberfrohna in Sachſen, die Aufhebung des Lehnweſens 
und der Beudallaften betreffend, (Un den Ausſchuß für bie 
Volkewirthſchaft.) 


138. (1475) Eingabe des Kaufmanns Weibezahn aus 
Fiſchbeck in der Grafſchaft Schaumburg, den Entwurf eines De— 
cimalſyſtems betreffend. (An den Ausſchuß für die Voltöwirtb:, 
ſchaft.) 

139. (1476) Petition bed conſtitutionellen Vereins zu 
Allenftein in Oftpreufen, die Ginführung der franzdflichen Maße, 
Münze und Gewichte betreffend. (An ven Ausſchuß für die Volke: 
wirthichaft.) 

140. (1477) Petition der Kleinen Gewerbe zu Shwäbiic: 
Hall, die Zuziehung von Sachverſtändigen bei den Berathungen 
über die gewerblichen Intereffen, übergeben vom Abgeorbneten 
Zimmermann aus Stuttgart. (An den Ausſchuß für die Volks: 
wirthichaft.) 

141. (1478) Geſuch und Antrag der Kaufmannſchaft zu 
Memel, die ſolidariſche Haftung aller deutfchen Staaten für ben 
durch den Krieg mit Dänemark erlittenen Schaden, übergeben vom 
Abgeordneten Muttrav. (And. Ausfchuf für d. Volfswirtbichaft.) 

142. (1479) Erklaärung des Bürgervereind der Stadt Er: 
geberg und in defien Namen und Auftrag des Vorſtandes deſſel⸗ 
ben, betreffend Verwahrung gegen die Bedingungen des angeblich 
geihloffenen Waffenſtillſtandes mit Dänemarf. (An den Aus: 
ſchuß für die politifchen und internationalen Fragen.) 

143. (1480) Erklärung ded Kieler Bürgervereins in glei: 
Gem Sinne. (Un den Ausſchuß für die politifchen und interna: 
tionalen Fragen.) 

144. (1481) Desgleichen bes deutſchen Bereind zu Kiel 
in gleichem Sinne, (An den Ausfhuß für die politifchen und 
internationalen Fragen.) 

145. (1482) Adreſſe mehrerer Yaufend Bürger und Ein: 
wohner der Stadt Pofen, die Erlenigung der Pofener Anfchluß: 
frage betreffend, übergeben vom Abgeordneten Viebig. (Wird 
gedruckt beigegeben. An den Ausſchuß für die politifchen und 
internationalen Fragen.) 

146. (1483) Gingabe ber Vorfigenden der Bürgerver: 
ſammlung zu Leer, die Zurüdziehung deutſcher Bundestruppen 
aus Italien betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Groß aus 
Leer. (Un den Ausihuß für die politifhen und internationa: 
len Fragen.) 

147. (1484) Woreffe vom proviforifchen ſteyermärkiſchen 
Landtag d. d. Gratz am 12. Juli, enthaltend den Ausdruck 
ded Dankes über die Wahl des Erzherzogs Johann zum Reichs: 
verweſer über Deutfchland. (An den Priorität: und Petitions— 
Ausihuf.) 

148. (1485) Moreffe einer Anzahl Einwohner ver Stadt 
und des Kreiſes Dels, in gleichem Sinne. (An den Prioritäts: 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 

149. (1486) Adreſſe einer Anzahl Bewohner von Fallers 
leben, die Mifbilligung ver königl. hannöver'ſchen Minifterial: 
Entſchließung vom 7. d. M. betreffend. (An ven Prioritäts: und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 

150. (1487) Desgleichen des Vorſtandes des Volksvereins 
in Münden, in gleichem Betreff. (Un ven Prioritäts- und Pe: 
titiond:Ausichuf. ) 

151. (1488) Petition der Frauen und Iungfrauen der 
Stadt Mannheim, um Amneſtie der politiſchen Flüchtlinge und 
Gefangenen, übergeben vom Abgeorbneten v. Ipflein. (An 
den Prioritätd: und Petitions-⸗Ausſchuß.) 

152. (1489) Proteftation der Volfsverfammlung zu Ra— 
tibor, d. d. 12. Juli 1848, gegen die Nichtverantwortlichkeit 
des Reichsverweſers, übergeben vom Abgeorbneten Zip. (An den 
Prioritäts: und Petitions-Ausſchuß.) 

153. (1490) Drögleichen der Vollöverfammlung zu Brre: 
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fau, übergeben vom Abgeorbneten A. Ruge. (An den Prioritäts- 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 


154. (1491) Anzeige und Bitte einer Anzahl Bewohner 
der Stadt Hildesheim, Die wegen der Vorgänge am 17. und 18. 
April d. I. und die gegen den Advokaten Fr. Weinhagen einge: 
leitete Unterfuchung betreffend. (An den Prioritätss» und Petis 
tions: Ausfhuß.) 

155. (1492) Proteft einer Anzahl Bewohner Marburgs 
im Namen ded aus 468 Mitgliedern beſtehenden demoeratiich- 
ſocialiſtiſchen Vereins daſelbſt gegen das Gefeg über bie provifo- 
rn ——— (An den Priorität: und Petitions : Aus: 

u 

156. (1493) Eingabe bed Molfövereind zu Halle a.d. S., 
die Beeinträchtigung der Volfsfouveränetät durch die Wahl eines 
unverantwortlichen Reichsverweſers betreffend. (An den Priori— 
tätd: und Petitiond: Ausſchuß.) 

157. (1494) Vertrauens: Moreffe der „Geſellſchaft für 
Freiheit, Orbnung und Geſetz' zu Weilburg a. d. Lahn hinſicht⸗ 
lich der Wirkſamkeit der Nationalverfammfung. (Un ven Brio: 
ritätd: und Petitions:Ausihuß.) 

158 (1495) Vertrauens-Adreſſe der Wahlmänner und 
Bewohner der Stadt Dinkelsbühl in gleichem Sinne. (An den 
Prioritätd: und Petitions-Ausſchuß.) 

159. (1496) Gingabe des 5. W. Hahn, Beſitzer der 
Hahn ſchen Buchhandlung in Hannover und Leipzig: um Geſtat⸗ 
tung, verſchiedene Werke hiſtoriſchen, politifchen, ftatifliichen, 
friegöwiffenfchaftlichen, juriſtiſchen und fonfigen Inhalts, der 
hoben Berfjammlung nad beliebiger Auswahl verebren zu bür- 
fen, als Grundftein einer „Reichöbibliothef.” (An den Prioritäts- 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 

160. (1497) Proteft des republicanifchen Clubbs zu Leip⸗ 
zig gegen die Wahl eined unverantwortlichen Reichsverweſerds, 
übergeben vom Abgeordneten R. Blum, (An ben Prioritätd- und 
Vetitions⸗Ausſchuß.) 

161. (1498) Eingabe einer Anzahl Bürger der Stadt 
Köln, das Verhältniß des öſterreichiſchen Reichſtags zur confli: 
tuivenden Nationalverfammlung betreffend, übergeben von demſ. 
(An den Prioritätd: und Petitiond-Ausſchuß.) 

162. (1499) Proteft des allgemeinen Landwehrvereins 
von Breslau gegen das Geſetz über die proviforifche Gentral: 
gewalt, unterzeichnet von 260 Landwehrmännern, übergeben 


vom Abgeorpneten A. Ruge, (Un den Priorität: und Petitiond: 
Ausſchuß.) 

163. (1500) Eingabe des Cameraliſten H. Huber zu Conſtanz 
mit einer Schrift: „Des badiſchen Volkes materielle Bedürfniſſe 
und Wünjche.* (Un den Prioritätd: und Petitions-Ausſchuß.) 

164. (1501) Gingabe des Zollinfpectors Wanied zu Dil: 
lenburg in Naffau, mit einem Entwurf zur Errichtung einer all- 
gemeinen beutichen Volkswehr. (An den Ausſchuß für Wehr: 
baftigfeit.) 

165. (1502) Vier Petitionen aus der Stadt Braun- 
ſchweig, betreffend die Organijation und Wehrhaftigkeit des deut⸗ 
ſchen Bundesheeres, ſowie ihre Zuſtimmung zu einer Verſtärkung 
deſſelben enthaltend, übergeben vom Abgeordneten Langerfeldt. 
(An den Ausſchuß für Wehrhaftigkeit.) 

166. (1503) Gingabe des Bürgermeifters Dr. Länpel zu 
Hildesheim, die Berforgung invaliner Krieger betreffend, (An ben 
Ausſchuß für Wehrhaftigkeit.) 

167. (1504) Petition des Präceptors Adam von Braden- 
heim im Würtemberg: die hohe Nationalverfammlung möge 
beichließen, e8 möchten an allen Unterrichtsanftalten Deuſchlands 
die Erercierübungen in Verbindung mit dem Turnen für das 
Alter von 10 bis 18 Jahren gefeglich eingeführt und auf diefe 
Grundlage die allgemeine Webrverfaffung Deutjchlands gegründet 
werden, übergeben durch den Abgeordneten Rümmelin. (An ven 


Ausſchuß für das Erziehungs: und Vollsſchulweſen.) 


168, (1505) Petition der Schullebrer des Landgerichts 
Alzenau in Bayern, die allgemeinen Verhältniffe des Lehrerftan- 
des betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Dr. Stremayer. (An 
den Ausſchuß für dad Erziehungs: und Volksſchulweſen.) 

169. (1506) Denfichrift der Stabtgemeinde Gonftanz, die 
am 17. April 1843 flattgebabte Entjegung der Mitglieder der 
großberzoglichen Seekreis-Negierung und Einfegung des Regie: 
rungsdirestord Peter zum „Statthalter* betreffend, übergeben von 
dem Abgeordneten Kuenzer. (Un den Ausſchuß für die Prüfung 
der Wahlen von Thiengen und Gonflanz.) 

170. (1507) Eingabe tes Carl Zogelmann zu Kreuplin- 
gen in gleichem Betreff, übergeben von vemfelben, (An den Aus: 
ſchuß für die Prüfung der Wahlen von Thiengen und Gonftanz.) 

171. (1508) Amneſtiegeſuch aus den badischen Gemeinden 
Gengenbach und Germorsbach, übergeben von bem Abgeordneten 
Nee. (Un den Ausſchuß für die Prüfung der Wahlen von Thien⸗ 
gen. und Gonflanz.) 


Beilage. 9) 


Anderweitiger Bericht 


des Prioritäts - und Petitions-Ausſchuſſes über Die Mannheimer Beſchwerde vom 4. Jumi d. J., wegen 
druͤckender Einguartirungsfaft. 
Berichterftatten: Abgeordneter Yan ds. 





In der 17. Sigung der Natlonalverſammlung iſt üßer eine, 
Beſchwerde des Gemeinderathö, des Bürgerausfchuffes und vieler | 


Ginmohner der Stadt Mannheim, von 4, Iumi d. I. ,. wegen 
Belaſtung durch @ingmartirung fremder Truppen, Bericht er— 


Truppenzahl in Mannheim über das Bepürfniß angehänft worben ; 
daf die Truppen größtentbeils bei den Bürgern einquartirt wor: 
den; daß die Koften ver Stabt und den Bürgern aufgebürbet 
worden, — Ihr Ausschuß hatte ſich bei dem früheren Bortrage 
die Grmächtigung des 5. 24 der Gefchäftsorbnung zur @rmitte: 
fung des wahren Sachverhalis erbeten, und hat ſich nach Erthei⸗ 
fung derfelben mit dem Bundeötage und dem Gemeinderathe 
der Stadt Mannheim in Schriftwechſel gefegt. Schon Bei dem 
trüberen Bortrage gab das ehrenwerthe Mitglied, welches zugleich 
den Borfig in der Bundesverſammlung führt, die Aufklärung, 
daß diefe die an fie gerichtete Eingabe der Einwohner Mannheim's, 
auf welche in ber vorliegenden Beſchwerde Bezug genommen wird, 
dem Oberbefehläbaber des 7. und 8. Armeecorps, welcher allen 
im Stande ſey, fie im ihrem ganzen Umfange zw würbigen, zur 
Berüdfihtigung empfohlen babe, und baf nach der von dieſem 
eingefaufenen Anzeige den Wünfchen ver Bewohner von Mann- 
heim bereitd nach Möglichkeit entfprodhen worden ſei. Mit Bezug 
auf jeme Erklärung bat der Bımbespräfldinigefandte jetzt Auszüge 


>) Siehe Ar. 42, S. 1001, Anmerf, 





aus den Bundedtagäprotofollen vom 27. Mat und 16. Juni I. 3. 
mitgeteilt, aus denen fich ergiebt, daß die früher an ben Bundes: 
tag gerichtete Binſchriſt der Stadt Mannheim, um Erleichterung 


1 der Ginguartirungslaft, dem Oberbefehlshaber mit dem Erfuchen 
flattet worden. Die Beſchwerde it darüber erhoben: daß Die 


um möglichfle Berichtigung nach den Umſtänden zngefertigt 
und ben Abgeordneten der Stadt Mannheim davon Nachricht ge— 


| geben worben, und daß denmächft auch das Geſuch um Bermin: 


derumg der Ginguartirungslaft durch den Ruckzug des naſſauiſchen 
Frmppencontingents und Verlegung ber wody verhfeibenben Gar- 
niſon in die Gafernen gewährt worden ift, Der Gemeinderath der 
Stadt Mannbeim zeigt unterm 27. 9. M. an, daß ein Haupt: 
tbeil der Beſchwerde durch Zurüdziehung der Truppen aus den 
Privatquartiven bei den Bürgern erledigt fet, und daß deren Erle⸗ 
digung, in fo weit fie die der Stavt Mannheim aufgeirrbeten Koſten 
und die Bortvauer des Ausnahme: Zuftandes mit feinen mannig- 
faltigen Beichränfungen und Willkürlichkeiten betreffe, durch bie 
Großherzoglich Baven'iche Staatöregierung, an welche man fid) 
neuerbings um Abhülfe gewendet, mit Zuverſicht erwartet werben 
könne. Da hiernach vie Beſchwerde theilweiſe erledigt it, und 
jo weit dieß noch nicht der Fall, von den Beſchwerdeführern ſelbſt 
das Vertrauen anf Abhülfe durch ihre Landesbehörde zu erfenmen 
gegeben worden ift, fo trägt der Ansichup darauf m: 


„nunmehr über dieſe Angelegenheit zur Tagröorbnung 
überzugehen.“ 


Die Redactiond-Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigarb. 





Drud von Breitfopf und Härtel in Seipyig. 


Slenographiſcher Bericht 


Berbandlungen der deutfchen conftituirenden Rational. 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 


Nro. 44. 


Freitag den 21. Juli 1848. 


Il. 11. 


Drei und vierzigfte Sigung in der Paulskirche. 


Donnerftag, den 20. Juli. 


k 


(Vormittags 9 Uhr.) 


Präfivent: Heinrih u. Gagern. 


Berlefung bes Protofolls der letzten Eigung. — Beſchluß in Betreff einer dem Reicheverweſer zur Diepofition zw ſtellenden Mob: 


mung. — Beitrag für die deutſche Flotte. — Anzeige über die den Mbgeorbneten bewilligte Portofreiheit auf ven ‚medflenburgifchen 


fach der Abgeorbneten 5. Schmidt und Wedemeyer. — 


Derathung ber die Berichte des BVerfaſſungs-Ausſchuſſes und bes volfsmwirtkfhaftlichen Ausichufles, die Grundrechte des beutfchen 


Gingabe mehrerer Mitglieder des polmifchen National.Eomite's in Betreff der Pofener 


Inhalt: 
Voſten. — Entlaſſungegeſuch des Abgeordneten Schrakamp. — Urlaube 
Volle betreffend (Art. J. F. 4 um 5), — 
Frage. — Welliefung der Tagesorbnung für bie nächflen Sitzungen. 
Präſident: Die Gigung ift eröffnet. Ich eriuche 


den Herrn Secretaͤr, das Protokoll der geftrigen Sigung vorzu- 
Iefen. (Secretär Möring verlieft vaffelbe.) Ich frage, ob Recla- 
mation gegen das Protokoll ift? (Niemand meldet fi.) Es ift 
feine MReclamation, das Protokoll ift genehmigt. — Meine Herren ! 
Erlauben Sie mir, daß ich Ihnen eine Angelegenheit zur Erwaͤ⸗ 
gung anheim gebe. Die erfolgte Schaffung einer Gentralgewalt 
verpflichtet das deutiche Volt, dem Inhaber verfelben ein feiner 
hohen Würde entfprechenves feſtes Einfommen auszuſetzen; ich 
bin aber autoriftrt, zu erflären, daß der Reichsverweſer auf ein 
folhes Einfonmen feinen Anfpruch macht, ſondern baffelbe von 
fi abgewieſen hat. (Allgemeines Bravo.) 
Graf v. Schwerin aus Preußen: Meine Herren ! 
Sie haben gewiß mit großer Befriedigung die Mittheilung des 
hochverehrten Herrn Präfldenten vernommen, nad der der 
erlauchte Herr Reichsverweſer glaubt, den hohen Beruf, den er 
übernommen hat, erfüllen zu können, ohne irgendwie bie Laſten 
des Volkes zu vermehren, und der Dank, den ihm die Nation 
dafür ſchuldet, daß er in jo ſchwerer Zeit jo hoben Beruf über 
nommen, kann dadurch nur erhöht werben. Auf der andern 
Seite aber ift es, glaube ich, der Ehre und Würbe der Nation 
entfprechend, wenn ihm eine dieſer Stellung wuͤrdige Reſidenz 
in diefer Stadt ängewiefen wird, und ich beantrage daher, daß 
die Nationalverfammlung beichliefen möge, dem Reichsverweſer 
bier eine Wohnung zur Dispofltion zu flellen, und das Präfl- 
bium zu beauftragen, die dießfallfigen Beranftaltungen zu treffen. 
(Allgemeines Bravo. Viele Stimmen: Abftimmen ohne weitere 
Debatte!) 
PBräfident: Der Antrag ift unterftügt, ich frage, 
ob Jemand das Wort in dieſer Sache ergreifen will? 
Venedeny von Köln: Es verfieht ſich ganz am Rande, 
daß der Reichsverweſer ein Local haben muß; aber, meine 
Herren, wenn ein Antrag barauf geftellt wird, daß dieß von 
und aus geichehen ſoll, io muß dieſer Antrag nad ber 


An. 


Geſchaͤftsordnung verhandelt werben. Es iſt eine Sache, bie 
prineipiell von ber größten Bebeutung ift, und die wir nicht fo 
ohne Weiteres abmachen können: wenn fie zur Berbanblung 
tommt, fo werben Gie fehen, daß fie bedeutend iſt. (Wiederhol⸗ 
ter Ruf nah Abftimmung.) 

Präfident: Es kann, wie hier bemerkt worben ift, die 
Sache wegen Dringlichkeit allerdings mit der durch die Geſchaͤfts⸗ 
orbnung zuläffigen Kürze behandelt werben; es müßte aber dieß 
verlangt werben. 

Eifenmann von Nürnberg: Meine Herren! Wir ger 
ben jeden Monat 25,000 fl. aus für die Miethe unferer Zocalitäten, 
für ven Gehalt ver Gerretäre, ber Stenographen, Schreiber, 
Boten u. f. w., und ed ift noch Niemandem eingefallen, darüber 
eine Rechenſchaft von dem Präflvium zu verlangen, oder über 
dieſe Ausgaben debattiren zu wollen, und jegt wollen wir wegen 
eined Locald, das wir für ben MReichöverwefer berftellen follen und 
—— noch debattiren, das iſt mir unbegreiflich. (Allgemeines 

ano.) 

Behr von Bamberg: Nachdem der Meichöverwefer und die 
großen Opfer gebracht hat, ohne eine Eivillifte das ſchwere Amt 
zu führen, finde ich e8 wirklich indignirend, daß jegt noch wegen 
diefer lleinen Ausgabe, wegen einer Wohnung, debattirt werde. 

Präfident: Ic muß zuerft fragen, ob der Antrag für 
bringeud erfannt wird? 

Vogt von Giefen: Meine Herren! Ich flelle ven Ans 
trag, daß ohne weitere Discuſfion darüber abgeftimmt werbe, 


benn es ift ein allgemeines Einverſtaͤndniß da. (Allgemeines 
Bravo.) - 
Präſident: Ih Felle aljo die Frage: Will pie 


Nationalverfammlung nah dem Antrage bes 
Grafen Schwerin den Präfidenten beauftragen, 
mit Zuzgiehung des Bureau’ bad Geeignete vor— 


zufeben, damit dem Reichsverweſer eine feinem 


boben Range entiprebende Wohnung babier auf 
l 
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Koften ver Nation zur Dispajktion geffellt weubr] 
Wird gegen diefe Bragftellung etwas eingewendet? (Cine 
Stimme: Ohne Zuziehung des Bureau’s!) Nein, mit Zus 
ziehung des Bureau's, darauf muß ich beſtehen. Diejenigen, 
die dieſe Deep bejahen wollen, bitte ich, nufzuflehen. (Die 
große Mehrzahl erhebt fi.) Der Antrag des Grafen Schwe- 
rin ift ſonach mit der Mobifleation, die ich ſelbſt beigefügt 
babe, genehmigt. — Von dem Butöbefiger Peter Wanne: 
mann zu Kreuznach find dem Herrn Vicepräfidenten v. Solron 
50 Thaler für die Kriegöflotte eingeſchickt, und mir behändigt 
worben, was ih hiermit bemerfe, und was dankend anzu= 
erkennen feln wird. — Gobarm habe ich von der großherzog⸗ 
Lich mecklenburgiſchen Poftverwaltung Folgendes erhalten: 

„Nachdem für did ſtenographiſchen Berichte bereitö unterm 
239. Mai die Portofreiheit in Medlenburg angeordnet worden, ift 
diefelbe fpäter auch allen Abgeoroneten zur Nationalverfammlung 
für ihre Gorrefpondenz, wie für ihre Sendungen gevrudter Sachen, 
activ und pafflv bewilligt. Um möglichen Zweifeln zu begegnen, 
und in Gleichmaͤßigkeit mit ven übrigen Staaten zu verfahren, er» 
fucht Euer Excellenz, die gegenwärtige Anzeige noch nachträglich 
entgegennehmen zu wollen, fo achtungsvoll als ganz gehorfamft 
der Megierungsrath gez. Baßben. Bür die Großherzogthlimer 
Medienburg. Frankfurt am Main, ven 18. Juli 1848.” 

Berner ift mir von Herm Schrafamp folgende Entlaj- 
fungsanzeige zugefommen: 

„Da ih durch Kränflichkeit an der Nationalverfammlung 
Theil zu nehmen dauernd verhindert bin, fo zeige ich hiermit meis 
nen Austritt ergebenft an, und bitte zugleich, die Einberufung mei⸗ 
nes Stellvertreters, Regierungsrath Albertv.Kartmann inMünfter, 

u veranlaffen. Mit ausgezeichneter Hochachtung gez. Schrafamp, 
Deputirter bes 16. Wahlbezirka der Provinz Weſtphalen.“ 

Der Minifter des Innern wird hiernach um das Geeignete 
zu erfuchen fein. — Herr Friedrich Schmidt wuͤnſcht einen 
Urlaub yon 4 Wochen zu erhalten. Sofern fein Widerſpruch er» 
folgt, ſehe ich denfelben als genehmigt an. — Ebenfo verlangt 
Herr Wedemeher, Abgeorbneter des preußischen Wahlbezirks Fried: 
berg, Urlaub mit der Bemerkung, daß er feit dem Vorparlament 
hier anwefend fei, und dringende Umftände ihn nöthigten, ſich auf 
einige Zeit von Hier zu entfernen. Here Wedemeher will feinen 
Urlaub am 31. Juli antreten, und wuͤnſcht, ſolchen auf vier 
Wochen zu erhalten, Auch diefen Urlaub fehe ih, wenn kein 
Widerſpruch erfolgt, als genehmigt an. — Wir gehen nunmehr 
zur Tagesordnung über, nämlich zur Didcuſſion des $ 4 
der Grundrechte. Es haben ſich geftern bereits mehrere 
Redner hierüber vernehmen laſſen, und das Wort hat jet 
Herr Jacobi. (Mehrere Stimmen: Er ift nicht ammefenv.) 
Dann hat Herr v. Wulffen das Wort. 

v. Wulffen von Paſſau: Ich Habe nur in Beziehung 
auf die Medaction des $ 4 einige Bemerkungen zu machen, 
und auch bereitd unter Nr. 33 ein Amenbement hlerzu übers 
geben, des Inhalts: 

„Bermögensconfiscation und bürgerlicher Tob als 

Folge einer Verbrechenäftrafe find unſtatthaft.“ 

Bor Allem glaube ich nun bie Zufammenflellung der Eonfis: 
eationdftrafe und des bürgerlichen Todes rechtfertigen zu muͤſ— 
fen. Sie rechtfertigt ſich, meined Erachtens, dadurch, daß übers 
haupt eine Gonfitcation als eine Verlegung des Grundrechtes 
des @igenthumbeflges, der Unverlegtheit ded Eigenthums an— 
zuſehen ift, fomit als eine Verlegung des Grundrechtes, als 
eine Specied beffelben, indeſſen das Genus im Allgemeinen 
der bürgerliche Tod ift, welcher alle bürgerlichen Rechte um- 
faßt, welche letzteren durch den Ausſpruch des bürgerlichen 


Todet verloren gehen. In dieſer Hinſicht koͤnnten die beiden 
Paſſus, wovon der eine im $ 33, der andre im $ 4 vorkommt, 
vereinigt werben. Ich beziehe mich dießfalls auf die belgiſche 
Verfaſſung, wo in ven 66 12 und 13 dieſe beiden Momente 
verbunden find. Im 5 12 wird tie Vermögens + Gonflöcgtion 
für aufgehoben, und im $ 13 der bürgerliche Tod für unftatt- 
haft erklärt. Ich glaube fomit, daß auch bei und die Verbin- 
dung zuläfftg wäre. Hinſichtlich des buͤrgerlichen Todes ift im 
$ 4 des Entwurfs gefagt, Strafe des bürgerlichen Tobes 
ſolle nicht ftattfinden. Ih glaube aber, daß der buͤrgerllche 
Tod ald Strafe nicht betrachtet werben fann , ſondern nur 
eine Bolge der Strafe ifl. Das franzöflfche Geſetz und das 
bayerifche Strafgefeg find mir befannt, und im Code civil beißt 
ed ba, wo des bürgerlichen Todes Erwähnung gethan ift, näm- 
fi in den 66 22, 23 und 24, daß ber bürgerliche Tod bie 
Bolge einer Verbrechenoſtrafe, fomit nicht eine ſelbſtſtaͤndige 
Eirafe, fondern nur die Folge derfelben fei, und deßhalb follte 
auch $ 4 anders geftellt werden. Auch in ver belgiſchen Ver» 
faffung ift im $ 12 blos gefagt: Die Strafe ver Güterentzier 
hung dürfe nicht ftattfinden, und in Beziehung auf ben bür« 
gerlichen Tod heißt e8: „Der bürgerliche Tod (Mundtodterklaͤ⸗ 
rung) ift abgeſchafft und darf nicht wieder eingeführt werben.’ 
Es ift alfo auch Hier, übereinflimmend mit der Beſtimmung 
ded genannten Strafgeſetzes, der bürgerliche Tod nicht als eine 
befondere Strafe, Tondern nur als eine Conſequenz derſelben 
erklärt. Das Aufhören des bürgerlichen Todes an fi dürfte 
aber, glaube ich, feinem Bedenken unterliegen, venn er ift bie 
Folge einer Verbrechensftrafe, die fih an und für ſich nicht 
rechtfertigen läßt, und zu weit größeren Nadhtheilen führt, als 
eigentlich die Strafe felbft in fih enthält, indem fie der Ver— 
luft aller bürgerlichen Nechte für immer if. Wenn alfo auch 
jemald Begnabigung flattfinden könnte, jo würde ed großem 
Bedenken unterliegen, inwiefern auch ver bürgerliche Tod und 
feine Bolgen damit befeitigt werben, falls blos die Verbres 
chensſtrafe abolirt iſt. Ich mieberhole daher mein geftelltes 
Amendement. Ich glaube, daß man in ber Art ven Paſſus 
$ 4 faflen Könnte: 

„Bermögensconfitcation und biürgerliher Tod — 
diefer als Folge einer Berbrechenäftrafe — find uns 
ſtatthaft.“ 

Ich glaube, daß man das auch ausdruͤcken ſoll, und nicht blos 
fagen: „bürgerlicher Tod, weil das Geſetz für das ganze Voſt 
gemacht ift, und weil ver Begriff: „buͤrgerlicher Tod“ wohl 
nidyt Jedermann einleuchten möchte, und das Gefeh für das 
Volk gegeben ift. — Deßhalb würde ich den Beifak beantra- 
gen: „als Bolge einer DBerbrechenäftrafe,” um verftändlicher zu 
werden. Sollte aber der Antrag dahin erfolgen, daß biefe 
$ 4 ganz wegfalle, fo wuͤrde ich mich auch damit verftehen, 
denn dann wuͤrde es der Strafgefeggebung überlaffen bleiben. 
Wird der Paragraph angenommen, fo müßte er, meines Grach⸗ 
tens, in beantragter Faſſung bingeftellt werben; wenn er aber 
mwegbleibt, dann findet die Gonfitcationdftrafe in $ 33 bes Ent 
wurfs ihre Stelle. . 

Präfident: Der Antrag bed Herm v. Wulffen 
gebt alfo dahin: 

„‚Bermögendeonfiscation und bürgerlicher Tod — dies 
fer als Folge einer Verbrechenoſtrafe — find unſtatthaft.“ 

Behr von Bamberg: Es kann nicht leicht Jeutand 
in ver Welt tiefer und aus mehr Gründen durchdrungen fein 
von der abfoluten Ungerechtigkeit der phhſiſchen Toͤdtung als 
Strafe. Dahingegen bin ich ganz Anderer Meinung , alß vie 
Reoner, welche in Beziehung bed bürgerlichen Todes geſprochen 
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haben. Ich Habe vergebens erwartet, dag hierfür Gründe anges 
führt würben, warum man biefen bürgerlichen Tod als ein Un» 
weſen ohne Weitered verdammt hat. Ich glaube, in fo wichtigen 
Sachen bürfen wir mur auf beftimmte Gründe hin urtheilen, und 
ich Habe das Recht, diefed auch zu fordern. Ich hoffe, meine abs 
weichende Meinung mit Gründen zu unterflügen, die Sie vielleicht 
billigen mäffen. Ich kann mir den Menſchen nicht jo wahnfinnig 
und blöpfinnig vorausjegen, daß er ſich in einen Verein einließe, 
der ihm in Ausficht ftellt, daß ihm weit mehr werde entzogen wer⸗ 
den, ald er ihm gewähren kann. Aus viefem Grunde bin ich durch⸗ 
aus gegen die phyſiſche Toͤdtung ald Strafe, Sie kann nicht 
ſtaltfinden. Allein jahr vernünftig und rechtögemäß ift ed, daß 
der Staat Demjenigen,, welcher fi meldet um Aufnahme, zur 
Beringung macht, daß er fih allen Bedingungen ber rechtlichen 
Goeriftengder übrigen Bürger unterziehe, und barin ſtillſchweigend 
den Vorbehalt mache, daß, wenn er Handlungen begeht, wodurch 
eine rechiliche Goeriftenz der übrigen Bürger mit ihm unmoͤglich 
ift, er nothwendig aus dem Vereine ausjcheiden müffe, daß man 
ihm den Schug und die Sicherheit feiner Rechte wieder entziehen 
würde, welches man ihm bei feiner Aufnahme verjprochen hat, 
und das it der bürgerliche Tod. Die Kirche erkennt auch biele 
Strafart an, wenigſtens jeitvem die verdammte Inquiſition aufge- 
hoben iſt, daß nur ber Kirchenbann die höchfte Strafe ſei, die fie 
beftimmen kann; fo kann auch nur der Staat die Ausfchliefung 
aus feiner Gemeinſchaft als hoͤchſte Strafe ausprechen, und fle ift 
auch eine firengere Strafe, als die phyſiſche Tödtung; denn denken 
Sie ſich in die Lage eines rechtlofen, ſchutzloſen Menſchen. Das 
iſt das Fuͤrchterlichſte, was man fich denken kann. Ich muß noch 
bemerken, man hat bidher geſagt, blos als Folge einer ſonſtigen 
Verbrechenoſtrafe hat man ben buͤrgerlichen Tod aufgeſtellt. 
Es if dieſes geſchehen, aber mit Unrecht; man bat ed umge⸗ 
fehrt. Der bürgerliche Tod ift bie Hauptſtrafe, und der Vers 
luft jeiner Freiheit ijt nur bie Bolge; fo iſt auch die Folge 
des bürgerlichen Todes als Strafe audgefproden. Daß dann 
die Polizei gegen den Menfchen einfchreiten muß, und ihn 
unſchaͤdlich machen muß für die bürgerlihe Gejellichaft, ift 
die Folge, daß fle ihn lebendlaͤnglich feſtbannen muß. Da 
fagt man num freilih, daß der Staat bie er übernehmen 
muß. Uber, meine Herten, ich fage, die Koften find fein 
Rechtsgrund, und anbererfeit® will ih Sie auf einen wichtigen 
Punkt aufmerkjam machen. Ih glaube, es Tiegt in ber 
Macht des großen Deutichlands, durch gemeinfames Zujammen- 
wirlen eine entfernte SübjeesInfel zu erwerben, und alle Ber- 
brecher, über welche der bürgerliche Tod ausgeſprochen ift, oder 
welche auf längere Zeit bie Freiheit verlieren, dahin zu depor⸗ 
tiren, Auf diefe Weife werben dieſe Menfchen jogar in ven 
Fall gefegt, ſich etwa noch zu befferm, und fich des menſchlichen 
Lebens zu freuen. Ich glaube, daß diefer Gegenftand Ihrer 
Erwägung werth ift, ob nicht bie Geſammtmacht Deutſchlands 
einen folgen Ausweg ergreifen fol. Habe ich Sie überzeugt, 
und ein entſchledener Mechtögrund für den bürgerlichen Tod 
ift dw, fo fege ich mur mod bie einzige Bebingung Hinzu, 
Daß die Wirkung des bürgerlichen Todes nicht auf die ſchuld⸗ 
Iojen Angehörigen ſich erſtrecken duͤrfe. Der einfache Grund 
ift der, daß Diejenigen, welche nichts begangen haben, auch 
nicht Geftraft werben ſollen. Ich ſtelle daher den Antrag: 

„Die Stwafe des bürgerlichen Todes kann gerecht 
und darum zuläfjig fein, doch bürfen ihre Wirkungen 
nicht auf die ſchuldloſen Angehörigen des Beftraften 
audgedehnt werben." 

Präſident: Herr Behr beantragt aljo ftatt 543 
„Die Strafe des bürgerlichen Todes kann gerecht 


und darum zuläffig fein, doch duͤrfen ihre Wirkungen. 
nicht auf die fehuldlofen Angehörigen des Beikraften 
ausgedehnt werben.’ 

Michel ſen von Jena: Meine Herzen! Ich beantrage 
den Wegfall ded $4 aus doppelten Gruͤnden. Zuerſt aus dem 
Hauptgrunde, weil der $ wie mir fcheint, nicht hierher gehört, ſon⸗ 
dern in die Strafgejeßgebung. Das it aber nicht bloß eine for 
melle Bemerkung, ſondern tief in die Sache eingreifend, Wir 
find bier nicht im Stande, über ein Strafſhſtem, über Straf⸗ 
arten, gehörig zu urtheilen nnd zu entfcheiden, denn es fällt 
dieſe Discuffion in einen andern und weiteren Zufammenhang. 
Es Hat ih ſchon gezeigt, wohin wir geflern geführt worben 
find, nämlich in dad Kapitel ver Tobeöftrafe und der Ehren- 
firafen überhaupt. Es gehört auch eine folde Beftimmung 
deßhalb nicht in die Grundrechte, weil die Beſtimmungen über 
bie Strafarten ihrer Natur nach nicht bleibend find; fle wech— 
feln mit den Verhaͤltniſſen ins bürgerlichen Leben, wie mit den 
herrſchenden Anſichten in den einzelnen Gefchichtöperioden. Der 
zweite Grund ift ber, weil ber Artikel in vielen Ländern Deutfch= 
lands ganz unverftändlih wäre, und zu irrigen VBorftellungen 
führte; denn man dent, weil die Strafe des bürgerlichen Todes 
dort ganz unbefannt ift, dabei an die Todesſtrafe. Ich bitte, 
dieß zu bedenfen, daß man im vielen Rändern biefe Strafe gat 
niche hat, Es iſt daher nur ein particuläres Mecht, dad man 
abſchafft. Ich denke alfo, daß man dieſen Artikel ftreichen muß, 
und beantrage dieſes. 

Buchs von Breslau: Meine Herren! Die Aufftellung der 
Grundrechte des deutfchen Volks Hat den Zweck: demſelben durch 
feine verfaffunggebenden Vertreter eine breite, fefte und unerſchuͤt⸗ 
terliche Grundlage der großen, wichtigen und heiligen Menjchen: 
und Bürgerrechte zu geben, welche, mit feiner Eigenthümlichkeit in« 
nig verwachjen, nie und unter feinerlei Umſtaͤnden angetaftet und 
geſchmaͤlert werben Eönnen, dieſelben für alle Zeiten urkundlich feſt 
und unter die Gefammtbürgfchaft bed ganzen Volls zu ftellen. 
Es dürfen daher nur Flare, allgemein anerfannte, unangreifbate 
Rechtöbeftimmungen unter biefelben aufgenommen, und es muß 
benfelben eine fo kurze, buͤndige, fcharfe, allgemein verſtaͤndliche, 
fich leicht einprägende Faſſung gegeben werben, daß fe dem 
Volke gleihfam als politiſcher Katechismus dienen Können. 
Nicht jeder wahre Rechtaſatz, nicht jedes wuͤnſchenswerthe Ge- 
feg gehört in die Grundrechte. Aus denſelben blos abgeleitete 
Bolgefäge, Anmwendungsregeln, Zwiſchen⸗ und Uebergangsver⸗ 
fügungen, Ausführungsvorfriften müffen davon ausgeſchieden 
bleiben. Halte ih mit diefen Anforderungen die Entwürfe, 
welche und vorgelegt, und bie DVerbefferungdanträge, melde 
dazu eingebracht worden find, zufammen, fo kann ich nicht fin= 
den, daß allen Anforderungen überall entfprochen ifl. Lege ih 
indbefondere diefen Maßſtab an den $ 4 des Entwurfs, jo ge⸗ 
lange ich zu ber Ueberzeugung, daß derſelbe aus ven Grundrech⸗ 
ten außfcheiden muß. Er Tautet: 

„Die Strafe des bürgerlichen Todes fo nicht flattfinden.” 
Der bürgerliche Tob beftcht darin, daß der dadurch Betroffene 
alle ftaatsbürgerlichen Rechte verliert, daß er buͤrgerlich für 
nit mehr vorhanden angefcehen, feine Ehe ald aufgelöft be- 
trachtet wird, feine väterliche Gewalt aufhört und über fein 
Bermögen die Erbfolge eröffnet wird. Diefe Einrichtung, bie- 
fer bürgerliche Tod ift in dem größten Theile Deutſchlands 
voͤllig unbekannt; er ift mit der franzöflfchen Befeggebung im 
die jenfeitö-rheinifchen Provinzen übergegangen , er befleht nur 
dort und ift keineswegs ein allgemeiner Sag. (Einige Stim- 
men: Auch in Bayern und Deflerrei.) Er iſt dem beutfchen 
Bolke zum Tell jo unbekannt, daß die allerwunberlichften 

1* 


1052 


An ſichten varüber beftehen. Ich Habe erfahren, daß einem 
Bürger auf die Frage Hin, was ed mit dem bürgerlichen Tode 
für eine Bewandtniß habe, die Antwort zu Theil wurbe, der 
buͤrgerliche Tod folle deßhalb aufhören, weil in Deutſchland all« 
gemeine Wehrpflicht eingeführt werde; es folle aljo fünftighin 
nur einen militärifhen Tod geben. Sie fehen alfo, wie wenig, 
im Bolte eine genaue Kenntnig von diefem Gegenftande verbreis 
tet ift, und wie wenig eine Beftimmung, daß der bürgerliche Top 
nicht ftattfinden folle, geeigner ift, in die Grundrechte aufge 
nommen zu erben. — Er ſcheint mir auch aus dem Grunde, 
den der Vorredner und deifen Vorgänger angeführt haben, nicht 
in die Grundrechte zn gehören, weil er feinem Weſen nach eine 
flrafgefegliche Beftimmung if. Es ift zwar wahr, daß er im 
rheiniſchen Geſetzbuche nicht ald eine Strafe, fondern ald eine 
rechtliche Nebenfolge der Deportation und der lebenslänglichen 
Zwangsarbeit aufgeführt ift; aber feinem Weſen nad ift er 
nichts Anderes, als eine rechtliche Folge eines Verbrechens, und 
diefe rechtliche Folge eines Verbrechens kann nur ins Strafge- 
ſetzbuch gehören, und nicht in bie Grundrechte des deutſchen 
Volks. Der bürgerliche Top ift ebenjo ein Strafmittel, wie je— 
des andere, und es ift eine Frage der Gefeggebungspolitif, ob 
ein ſolches Strafmittel beibehalten, oder neu eingeführt werden 
fol. — Endlich muß ich mich aud der Anficht des Kern Abe 
geordneten Behr anfchliegen, daß ber bürgerliche Tod an fid, 
vorausgefegt, daß man die phpflfche Todesftrafe aufhebt, gar 
nicht fo fehr zu verwerfen fei. Er ift doch jedenfalls beſſer, ald 
wenn man bei lebenslaͤnglicher Gefangenſchaft eine Vermögens» 
euratel einführt, wobei viel mehr Bevormundung, und die da⸗ 
mit verbundene Gefahr der Mifverwaltung und Schmälerung 
ded Vermögens in Ausficht fteht, als wenn ſogleich die foͤrmliche 
Erbfolge eintritt, Deßhalb glaube ich, daß die Strafe des buͤr⸗ 
gerlichen Todes auch an fi nicht unbedingt zu verwerfen jei. 
Man kann zwar eimvenden, wenn Jemand bürgerlich für tobt 
erflärt worden und demnaͤchſt begnabigt wird, wie foll es da ge⸗ 
halten werden? Es entflehen die größten Mifverhältnifje, wenn 
die Rechte zurüdgegeben werben ſollen. Nun, meine Herren, 
i& glaube, daß, wenn es fi um Rechte handelt, auf die 
Folgen der Gnade nicht beſonders zu achten iſt. Die Begnadis 
gung wird fünftig auch nicht mehr Sache der reinen Willkür fein, 
fondern Sache rechtlicher Erwägung. Die Begnadigung hat nur 
den Zweit, das wahre höhere Mecht gegen den todten Buchſta— 
ben des gefchriebenen Geſetzes zur Geltung zu bringen, deßhalb 
Iege ih auf den Umfland der Begnadigung (Biele Stimmen: 
Schluß!) kein weſentliches Gewicht, weil fie künftig immer we⸗ 
niger vorfommen wird. Ich flimme gegen den Paragraphen. 
Adamd von Koblenz: Meine Herren! Aus theores 
tiſchen Gründen möchte man es allerdings bezweifeln können, 
ob $ 4 in die Grundrechte gehört, und mit denſelben Grüns 
den fönnte man auch bezweifeln, ob die Aufhebung ber Güter« 
Gonfiscation und ber Todedftrafe bei politiſchen Verbrechen 
in biejelben gehört. Aus praftifchen Gründen aber fpreche 
ich mich dafür aus, daß er in venfelben fleben bleibe. Die 
belgifche Gonftitution, die auch hier den praftifchen Gejidts- 
punkt dem theoretifchen vorgezogen bat, hat ebenfalld dieſe 
Beflimmung in die Grundrechte aufgenommen. Der Entwurf 
der neuen franzöflichen Gonftitution hat die Abfchaffung ber 
Todesſtrafe für politiihe Verbrechen und die Abichaffung ver 
Strafe der Güterconfitcation ebenfalld aufgenommen, und aus 
demfelben Grunde glaube ich, daß wir diefen Paragraph auch 
bier in den Grundrechten ftehen laſſen fönnen, wenn es fi 
auch aus theoretifhen Gründen auf der andern Seite behaup- 
ten läßt, daß er eher im bie Strafgefeggebung gehört, ald in 


die Grundrechte. Mir Herren Profeffor Michelfen kann ich mich 
in feiner Weife einverftanden erflären, daß man ihn aus dem 
Grunde nicht aufnehmen fol, weil man in einem großen Theile 
Deutichlands nicht wife, wad darunter zu verſtehen jei. Ein Gluͤck 
für Die, welche nicht wiffen, was darunter verſtanden wird, 
benn die fennen ven bürgerlichen Tod nit. Das hindert aber 
feineöwegd, daß man dennoch bie Abſchaffung des bürgerlichen 
Todes audfpreche: und wenn fie es auch dann noch nicht verfte= 
ben, wenn er wirklich abgefchafft ift, fo hat das wieder nichts zu 
jagen; denn dann lernen fie ihn nicht kennen, Diejenigen aber, 
welche ihn kennen, werden auch die Wohlthat der Abſchaffung 
defjelben zu ſchaͤtzen wiffen; es ſchadet daher nichts, wenn eine 
Beftimmung in ven Grundrechten enthalten ift, deren Bedeutung 
nicht jeder Einzelne fennt, wenn ſie jonft gut ifl. Ich werde 
mich daher nicht für den Grund entjcheiden, den Herr Profeſſor 
Michelſen angeführt hat; denn dieſer entfcheidet, wie mir fcheint, 
für die Zweckmaͤßigkeit ver Sache gar nichts. Dagegen muß ich 
mich mit Denjenigen einverftanven erflären, welche die Abſchaf⸗ 
fung des bürgerlichen Todes wollen. Die Folgen des bürgerlie 
den Todes find Ihnen fchon von Vorrednern auseinander gejegt 
worden, und will ich deßhalb darüber fein Wort weiter verlie- 
ren. Es ijt in gemiffer Beziehung eine Adhtserflärung; denn 
Der, der damit betroffen wird, verliert nicht nur feine ftaatöbür- 
gerlichen Ehrenrechte,, er verliert auch feine Familien⸗ und feine 
Vermögensrechte, und ich meine, daß wir eine folche Folge und 
Wirkung der Strafe nicht beftehen laffen dürfen, einer Strafe, 
die eigentlich die allergrößte Demoralifation zur Folge bat; denn 
denken Sie nur an einen Umftanb dabei: Es ift Jemand in 
Folge einer Strafe bürgerlich todt; feine Ehe ift aufgeloͤſt. Es 
tritt diefer Ball ein bei Denjenigen, die zur Deportation und zu 
lebenslängliher Zwangsarbeit verurtheilt worden find. Nun 
jegen Sie den Ball, es wird Demjenigen, der zu lebenslängli« 
her Zwangsarbeit verurteilt worden ift, nachher ein Theil dies 
jer Strafe durch Begnadigung geſchenkt. Diefer, meine ‚Herren, 
darf ſich nicht wieder verehelichen; er darf das Ehebuͤndniß, 
welches früherhin beftanden hat, nicht wieber eingehen, und 
wenn er ferner mit feiner früheren Frau leben will, jo lebt er 
im Goncubinat. So etwas, meine ich, duͤrften wir nicht 
dulden. (Eine Stimme: Diefe Wirkungen follen ja aufgehoben 
werden.) 9a, wir wollen fie aufheben, wir muͤſſen fle auf: 


heben, wir nürfen die Wirkung einer ſolchen Strafe nicht beſte⸗ 


ben laſſen. Wenn das nun der Fall ift, meine Herren, fo icheint 
ed mir, daß hinreichende Gründe vorliegen, um bie Folgen 
des bürgerlichen Todes abzuſchaffen. Es ift übrigens unrich- 
tig, wenn man behauptet, der bürgerliche Too beftehe blos in 
denjenigen Laͤndern, wo früher das frangöfliche Recht gegolten 
bat. Mein! er befteht auch, mie und ein Worrebner bereits 
gefagt hat, in Bayern. Er ift dort noch im neuerer Zeit 
durch das Strafgefegbuch eingeführt worden, und wir erzeigen 
alfo nicht blos denjenigen Gegenden, wo das franzöfliche Recht 
gegolten hat, eine Wohlthat, fondern namentlich aud den 
Bewohnern von Bayern, — Was nun die Revaction betrifft, 
jo bin id auch mit Denjenigen einverftanden, bie da mollen, 
daß dieſe in diejer Weiſe geändert werde, daß gefagt wird, 
anftatt: „bie Strafe des bürgerlichen Todes" x. — „der 
bürgerliche Top,” mie es auch in der belgiſchen Conſti⸗ 
tution beißt; denn er iſt feine ſelbſtſtaͤndige Strafe, ſondern 
nur Folge einer Strafe, und deßwegen darf man ihn auch 
nidyt Strafe nennen. @8 ift dieß aber nur Sache der Mevar- 
tion, und ich ftelle deßhalb feinen befondern Antrag darauf, in 
der Ueberzeugung, daß der Verfaflungd + Ausihuß die Rebac⸗ 
tiond « Aenderung von felbft “ eintreten laſſen wird. Ich babe 
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inveffen ein Amendement zu vertheibigen, und zwar das des 
Herrn Stofinger, welches jo lautet: 


„Mit der Publication gegenwärtiger Grundrechte hör. 


ren die Wirkungen des bürgerlichen Todes für bie Zus 

kunft auf.“ 
Es iſt dieſes um deßwillen noͤthig, damit gerade fuͤr Diejenigen, 
welchen eine Begnadigung zu Theil wird, fuͤr die Zukunft die 
Wirkungen des buͤrgerlichen Todes aufhören. Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß die Wirkungen des buͤrgerlichen Todes, inſo⸗ 
weit fle wirklich eingetreten jind, beſtehen bleiben muͤſſen: Wir 
können die einmal durch den Eintritt des bürgerlichen Todes 
eröffnete Erbichaft micht ungejchehen machen ; wir fönnen eben» 
fowenig die einmal aufgelöfte Ehe wieder herftellen. Aber 
wenn dad Amendement des Gern Stofinger angenommen wird, 
fo kann Derjenige, der in der Folge begnadigt wird, ſich wies 
per verehelichen, oder feine frühere Ehe wieder eingehen, und 
auch wieder Vermögen erwerben. In dem andern Balle aber 
würde all das Vermögen, welches er erwerben würde, als 
erblofed Gut dem Staate anheimfallen, da der bürgerlich Todte 
keine Familie mehr hat. Deßwegen unterftüge ich das Amen» 
dement ded Herrn Stofinger. — Sodann aber, meine Herren, 
muß ich mich gegen das Amendement des Herrn Jucho erklaͤ⸗ 
ten. Ich will bier in die Gonfequenzen nicht weiter eingeben, 
fondern Sie blos auf eine einzelne Beſtimmung des in ben 
Mheinlanden geltenden Strafgejegbuches aufmerffam machen. 
Das dort geltende franzoͤſiſche Strafgeſetzbuch kennt für ben 
Meineid keine andere Strafe, ald den Berluft der bürgerlichen 
Ehrenrechte. Wenn Sie, meine Herren, das Amendement des 
Herrn Jucho annehmen, fo erklären Sie für alle Gegenden, 
wo dieſes Strafgeſetzbuch befteht, den Meineid für ftraflos, 
und das, glaube ich, dürfen wir nicht; deßwegen glaube ich, 
gegen das Amendement bes Herrn Jucho mich erklären zu 
muͤſſen. 

Präſident: Es liegen mir noch fünf Amendements 
vor. (Einige Stimmen: Vorlejen!) Ich werde die Amendements 
vorlefen. Das Amendement des Herrn Grävell .... (Einige 
Stimmen: Schluß!) Was Hilft das Aufen von Schluß, die 
Amendements müflen verlefen werben. Das Amendement des 
Herrn Grävell lautet: 

„Anftatt des bürgerlichen Todes (eines zu unbeſtimm⸗ 
ten Begriffes) wuͤrde zu ſetzen fein: Die Tobesftrafe, 
förperliche Züchtigung, keine Art der Verſtuͤmmelung, 
einfamed Gefängniß über ein Jahr, Iebendlängliche Ehr⸗ 
lofigkeit und Bermögensconfiscation ſoll ald Strafe nicht 
ftatthaben, vorbebältlich ber Beſchlagnahme des Ver⸗ 
moͤgens und der Einziehung der Einkuͤnfte während des 
Lebens eines Verbrechers nach geiegliher Beſtimmung. 
In welcher Weile der BVerluft der Ehre die Einbuße 
ober die Borenthaltung der bürgerlichen Rechte nad) 
fi zieht, auch andererſeits die Wiederherftellung jener 
in Folge eines dauerhaft quten Betragend ober erwor⸗ 
benen Verdienſtes eintreten joll, wirb ein bejondereö 
Reichögejeg beſtimmen.“ 

Wir haben nod zwei Amendements, von denen ich im ber 
That nicht weiß, warum fie geftellt find; bad eine des Herrn 
Gropp aus Oldenburg ift ganz gleichlautend mit dem Artikel 
felbft: „Die Strafe des bürgerlichen Todes ſoll nicht fattfin- 
den," dann des Abgeorpneten Jordan aus Gollnow. (Jordan: 
Wird zurückgenommen!) Dieß ift zuridigenommen. Das Amen« 
dement bed Herrn Kotjdhy lauter: 

„Die Strafe ded bürgerlichen Todes, ſowie die To— 
beöftrafe überhaupt, jol nicht ſtattfinden.“ — 


Berner liegt ein Berbefferungs » Antrag zu dem Jucho'ſchen 
Antrag von Herrn Ludwig Schwarzenberg dem Aelteren vor: 
„Die Strafen der Vermoͤgensconfiscation und der 
körperlichen Zuͤchtigung follen nicht ftattfinden. Auch 
find alle geſetzlichen Beflimmungen für immer auf» 
gehoben, nach welchen der Verluft oder die Schmäles 
rung der bürgerlichen Ehrenrechte als befonbere 
Strafe anerkannt wird, oder ald Folge gewiſſer 

Strafen von felbft eintritt.” 
Das find die Amendements, die mir bis jetzt übergeben worden find. 
(Einige Stimmen: Die Unterftügung!) Ich werde die Unter- 
flügungsfrage in Bezug auf die Amendements gleich ftellen. Das 
erft begründete Amendement ift das des Herrn Juch o; es lautet: 

„Alle gefeglichen Beftimmungen, nach welchen Ber- 
minberung oder Aufhebung ver Ehre oder der Ehren⸗ 
rechte eines deutſchen Staatöbürgers als Folge mancher 
Strafen von felbft eintritt, oder als befondere Strafe 
verhängt werden fann, find aufgehoben, und es koͤn⸗ 
nen fortan Niemandem die Ehre oder die Ehrenrechte 
durch richterliched Urtheil aberfannt werben.‘ 

Ih frage, ob dieſes Amendement unterflügt if? 
(Eine hinreichende Anzahl Mitgliever erhebt fih.) Der Uns 
trag iſt unterflügt. Dazu kommt der Zufat der Herren 
Spag, Tafel, Gulden und Schmidt zu dem Ausichuf- 
Antrage: 

„Die Strafe des bürgerlichen Todes joll nicht 
ftattfinden, und da, wo fle bereits ausgeſprochen ift, 
in ifren Wirkungen aufhören, infoweit wohlerwor⸗ 
bene Privatrechte hierdurch nicht verlegt werden.’ 

If diefer Antrag unterflügt? (Die gemigende Anzahl 
erhebt fi.) Er it unterflügt. Dann fommt ber vorhin 
fon verlefene Antrag des Herrn Behr. Iſt der Antrag 
unterftügt? (Niemand erhebt fi.) Der Antrag ift nit 
unterflügt. Der Antrag des Herrn v. Wulffen lautet: 

„Bermögensconfiscation und bürgerlicher Top — 

diefer als Folge einer Berbrechensftrafe — find uns 


ſtatthaft.“ 
Iſt derſelbe unterftügt? (Nur Wenige erheben ji.) 
Derfelbe ift nicht unterftügt. Bezüglich des Antrags des 
Herrn Eropp, welcher ganz gleichlautend ift mit dem Artikel, 
muß ich bemerken, daß Herr Eropp eine Rebaction zu dem 
ganzen Artikel vorgelegt hat, bie in vielen Bunften von ber 
Redartion ded Ausſchuſſes abweicht, bier aber übereinftimmt. 
Dadurch ift ed gekommen, daß fein Amendement bier wegfällt. 
— ‚Herr Michelſen beantragt das Wegfallen des $ 4; dieß 
braucht nicht zur Unterftügung zu fommen. (Einige Stimmen: 
Barum nit?) Iſt der Antrag des Herrn Michelſen 
unterfägt? (Niemand erhebt fih.) Derielbe ift nicht 
unterftügt. Der Antrag des Herrn Stofinger lautet: 
„Nach der Publication gegenwärtiger Grumbrechte 
hören die Wirkungen des bürgerlichen Todes für die 
Zukunft auf.” 
Iſt dieſer Antrag unterftügt? (Die gemügende Anzahl 
erhebt fi.) Der Antrag ift unterflügt. Dann fommt ver 
Antrag ded Herrn Kotſchh: 
„Die Strafe ded bürgerlichen Todes, jomie bie 
Todesſtrafe überhaupt, Toll nicht mehr ſtattfinden.“ 
If diefer Antrag unterftüägt? (Mur wenige Mitglieder 
erheben fih.) Er ift nicht hinreichend unterſtuͤtzt. Der 
Antrag ded Herrn Grävell: 
„Anftatt des bürgerlichen Todes (eined zu unbe⸗ 
fimmten Begriffes) wuͤrde zu jegen fein: Die To— 
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beöftrafe, Eörperlihe Büchtigung, Beine Art der Verſtuͤm⸗ 
melung, einfames Gefängniß über ein Jahr, lebens⸗ 
laͤngliche Ehrlofigkeit und Vermoͤgensconfiscation fol 
als Strafe nicht flatthaben, worbehältlich der Beſchlag⸗ 
nahme bed Vermögens und ber Einziehung der Ein» 
fünfte während des Lebens eines Verbrechers nach geſetz⸗ 
licher Beftimmung. In welcher Weife der Berluft ver 
Ehre die Einbuße oder die Borenthaltung der bürger- 
lichen Rechte nach fich zieht, auch andererfeits die Wie 
derherſtellung jener in Folge eined bauerhaft guten Bes 
tragend oder erworbenen Verdienſtes eintreten fol, 
wird ein befonbered Meichögefeg beſtimmen.“ 
Wird derjelbe unterfügt? (Niemand erhebt fih.) Der 
felbe it nit unterftägt. Jetzt kommt der ſchon verlefene 
Zufag des Herrn Schwarzenberg zu dem Jucho’fchen Amende⸗ 
ment. Wird derfelbe unterfiügt? (Nur wenige Mit 
glieder erheben jih.) Er ift nicht binreihend unter» 
fügt. Dielunterftügten Anträge werben demnaͤchſt zur Abs 
ſtimmung fommen. Die Debatte über den $ 4 ift geichloffen. 
Herr Beſeler, ald Berichterftatter, hat das Wort. 
Befelervon Greifdwald: Meine Herren! Erlauben Sie 
mir, daß ich ald Berichterftatter zwei Worte binzufüge, damit ber 
5 4 zugleid mit den 66 1—3 zur Abftimmung fommen fann. 
Der Antrag des Ausſchuſſes geht darauf, daß die Strafe des bür« 
gerlichen Todes nicht mehr ftattfinden fol; es ift dagegen eine 
Revactiondbemerfung von Seite des Abgeorbneten von Koblenz 
gemacht worben, welche der Ausfchuß bei der wieberholten Ueber 
arbeitung bemügen wird. Was den Antrag des Ausſchuſſes bes 
trifft, fo tft zu bemerken, daß derſelbe nur mit geringer Majo⸗ 
rität ift angenommen worben, indem Manche die von Herrn Mir 
cheffen hier aufgeftellten Anfichten teilten. Darüber, meine 
Herren, ift ver Ausfchuß einig geweſen, daß im Allgemeinen nur 
Dasjenige in die Grundrechte aufgenommen werben fol, was wirf« 
lich als anerkannte Wahrheit feitftebt, und worüber in der Nas 
tion und unter ben competenten Urtheilern keine Meinungdvers 
ſchiedenheiten flattfinden. Mur war man im Ausſchuß allerdings 
der Anficht, daß gewiffe Strafarten durchaus zu entfernen ſeien, 
und auch barüber zmeifelte man nicht, daß der bürgerliche 
Tod aufzuheben jei; aber gerade bie Gründe, melde Gert 
Michefen angeführt hat, haben mandıe Mitgliener ned Aus- 
ſchuſſes zu der Anficht bewogen, daß eine Beſtimmung im 
den Grundrechten daruͤber niche an ihrem Platze fei. — Indeß 
die Majorität ded Ausſchuſſes war doch der Meinung, Daß 
man bier dem pralttiſchen Bebürfniffe nachgeben müffe, da 
wirklich der bürgerliche Tod eine ſolche Wirkung für die ganze 
Rechtöiphäre eines Menſchen hat, mie. eine humane und freie 
Volitik fie nicht beſtehen laſſen kann, und daher hat ver Aus⸗ 
fchuß ſich veranlaßt gefunden, ausnahmsweiſe darauf anzutragen, 
daß eben dieſe Beftimmung unter die Grundrechte aufzunehmen ſei. 
Sie werben noch eine audere ähnliche Beſtimmung im Art. VII. 
über Aufhebung ver Bermögens + Gonfläcation finden. Dieß 
find, meiner Anflcht nad), Beflimmungen , die der Ausſchuß 
bevorworten durfte. Man hat gefagt, es feien dieß nur folde 
Strafarten, die in wenigen Gegenden Deutſchlanda vorkommen. 
Aber ih glaube nicht, daß das den Ausſchlag geben bürfte, 
auch ſonſt kommt Mehnliches vor. Wenn wir zum Beifpiel 
Feudallaſten aufheben, jo kann es feim, daß fie mur in wenig 
Gegenden vorfommen; aber das parf nicht abhalten, wiefet 
Brineip auszufprehen. Deßhalb, meine ich, jei ver Antrag 
nicht gerechtfertigt, den Paragraph, um dem es ſich handelt, 
aus den Grunbrechten zu entfernen. Ich habe num noch ein 
paar Worte über zwei Amendements, bie bier geftellt worden 


find, zu’fagen. Ich fage über zwei Amendemenis. Denn, meiner 
Anfiht nach, if dad Amendement, was der Abgeorbnete von Kob⸗ 
Ienz für Heren Stofinger eingebracht hat, gleichbebeutenb mit dem 
Antrage, der von Spat und Genoffen ausgegangen ift, und ich 
glaube, was über den einen gefagt wird, daß dieß auch den andern 
trifft. Es ift alfo von den Herren verlangt worden, daß nicht bloß 
für vie Zukunft der bürgerliche Tod nicht mehr flattfinden ſolle, 
fondern, ſoweit dieß möglich ift, und Privatrechte nicht bagegen - 
fireiten, auch für die Berfonen, die ſchon vorher mit dieſer Strafe 

belegt worden find, die Wirkungen derfelben wieder aufgehoben 
werden. Meine Herren! Ich erkläre mich beftimmt gegen dieſe 
Erweiterung bed Paragraphen, und zwar aus dem Grunde: Nach 
einer Anficht, die geftern bier vertreten worben ift, hat man ſchon 
Das, was erft durch dad Amendement erreicht werden fol, im Pa⸗ 
ragraphen felbft gefunden. Es wäre alfo nur Sache ver Jurisprur 
benz, bie weiteren Entwidelungen des Princips, welches in dem 
Paragraphen aufgeftellt worben ift, vorzunehmen. Wenn dieſe An- 
fiht nun auch vielleicht irrthuͤmlich wäre, jo ift es doch Elar, 
meine Herren, daß ſich bier Alles nur um einzelne eoncrete Fälle 
handelt. I glaube aber nicht, daß wir in den Grundrechten dar⸗ 
auf eingehen dürfen, Einzelnes cafuiftifch feſtzuſtellen; ich glaube, 
in den Grundrechten muͤſſen wir durchaus nur das allgemeine 
Princip aufitellen, und darauf bauen, daß, wenn die Jurispruden; 
daffelbe nicht, wie gewünfcht, entwideln kann, dieß von der Geſetz⸗ 
gebung ber einzelmen Länder gefchehe. Jedenfalls kann das Be 
gnadigungsrecht, welches und bier nicht zufteht, ſondern in den ein» 
zelnen Staaten dem Souverän, der hoͤchſten Gewalt, die befonde- 
ren, ſchon rechtöfräftig entſchiedenen Fälle mit dem Principe, wels 
ches für die Zukunft feftgeftellt wirb, in Lebereinftimmung bringen. 
Wir weichen von der hoben Aufgabe ganz ab, wollen wir auf eine 
foldye Anwendung des Allgemeinen auf das Einzelne eingehen. 
Ich meine daher, wir beichränfen und barauf, den Grundſatz 
hinzuftellen, und überlaffen die weiteren Entwidelungen ber 
Juriöprudenz, der Örfehgebung, dem Leben felbft. Daher erfuche 
ich Sie, fofort bei Diefem Paragraph danach zu verfahren. Was 
ferner den Antrag Herrn Jucho's anbelangt... (Einige Stim- 
men: Er ift nicht unterflügt!) Ja, meine Herren, er ift unter- 
ftügt! — fo erkläre ich mich gleichfalls gegen die Annahme 
defielben, einmal, weil er nicht hierher * denn wir haben 
ed hier nur zunaͤchſt mit dem Reichs⸗ und Staatsbuͤrgerthum 
zu thun; der Antrag geht fo weit, daß er Verhaͤltniſſe, die nicht 
bier ihre Erledigung finden können, feſtſtellen will. Das iſt zu- 
naͤchſt nur ein formeller Ciawand; aber ich bin auch in materieller 
Hinfiht nicht mit demſelben eimverftanden. Die Frage über 
die Zuläffigkeit der Ehrenſtrafen ift nicht fo vollſtaͤndig in der 
Doctrin und der Erfahrung erledigt, daß wir nicht fagen 
können, wir entſprechen einem bringenden Beduͤrfniß, einer 
allgemeinen lieberzeugung, wenn wir fie alle aufheben. Ich 
glaube allerdings, daß die Theorie fich zu einer ihnen feinplichen 
Anficht Hinmeigt, und daß die Gefepgebung immer mehr der⸗ 
felben folgen wird. Selbſt der Begriff der Befcholtenheit, wie 
ich geſtern ſchon bemerkte, if beſſer nicht ganz zu verwerfen, 
fondern nur zu befchränfen, indem fehle Normen dafür aufge 
fiellt werben, damit feine Willkür dabei vorfommen kann. 
Aber, meine Herren, ganz allgemein bie Ehrenftrafen aufzu- 
beben, if wenigſtens eine Frage von der alfergröften Wichtig⸗ 
feit, die die forgfältigfte Prüfung verlangt, die aber auch nur 
im Zufammenhange mit dem allgemeinen, in dem Strafgefep- 
buch aufzuftellenden Principe burchgeführt werden kann. Es 
ift bereit$ von einem Redner bemerkt worden, daß, wenn wir 
alle Ehrenftrafen aufheben, wir in ben Ländern, wo franzöflfches 
Recht gilt, für den Meineiv gar feine Strafe haben mürben; 
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denn es ift darauf im franzoͤſiſchen Rechte nur eine Ehrenftrafe ges 
ſetzt. Ich glaube, meine Herren, daß dieſer Grund Gie ſchon bes 
wegen wird, den Antrag bed Herrn Jucho zu verwerfen. Daher, 
meine Herren, bin ich ber Anficht, daß wir den Paragraphen an⸗ 
nehmen, Erweiterungen befjelben aber nad) ber einen ober andern 
Seite hin nicht zulaflen. 

Preäfident: Die Discuffion über $ 4 if geſchloſſen; wir 
geben zu $5 des erſten Artifeld über, Der 55 lautet: 

‚Die Audwanderungsäfreibeit if von 
Staatöwegen nidt bejhränft. Abzugs- 
gelder dürfen nicht erhoben werden.“ 

Dazu hat eine Minorität des Verſaſſungs-Ausſchuſſes von 
30 Mitgliedern ven Zufag beantragt: 

„Die Auswanderung ſteht ſelbſt unter dem Schuge 
des Staates.“ 

Berner ſchlaͤgt der volkswirthſchaftliche Ausſchuß folgende 
geänderte Faſſung vor: 

„Jeder Deutjche hat das Recht ver Auswanderung, 
hat bei Ausübung dieſes Rechts feine Abzugsgelder zu 
zahlen, und hört auch im Auslande nicht auf, deutfcher 
Bürger zu fein. Kein deutfcher Bürger fann jedoch 
zugleich Bürger eines andern Staats fein.‘ 

Außerdem find 15 Amendements geftellt, und ein ſechzehnter 
Antrag von Herrn v. Roͤnne, wonach der $ 48: „Jeder deutſche 
Staatäbürger in der Fremde fteht unter dem Schuße der deutſchen 
Ration,‘ hierher gezogen werben joll. — Ich werbe nun die Amens 
dementö gleich vorlefen laſſen. 

Serretär Jucho von Frankfurt a M.: Der Antrag des 
Abgeorbneten Mittermaier lautet: 

„Die unter dem Namen „Militär-Reluitionggelber” 
oder Beiträge zu Öffentlichen Anftalten vorfommenden 
Abgaben, welche Auswandernven aufgelegt werben, fals 
Ien weg.“ 

Der Abgeordnete Jordan aus Pommern beantragt: 

„Jeder deutjche Staatsbürger hat das Hecht der 
Auswanderung, und verliert dad allgemeine 
deutſche Staatsbuͤrgerrecht erſt dadurch, 
daß er Bürger eines andern Staates 
wird. (Bericht des Ausſchuſſes für Volkswirth— 
fhaft $ 13.) 

Die Auswanderungdfreiheit darf Denjenigen, 
welche fi der ihnen obliegenden öffent: 
lihen Pflidten entlebigt haben, auf Feine 
Weife, weder durdy den Staat, no durch Ge— 
meinden ober Körperfchaften, befchränft, insbefondere 
dürfen Abzugsgelder, Militärreluitiond-@els 
der oder Abgaben anderer Urt von ihnen nit 
erhoben werben.‘ 

Der Abgeoroneie Meyer von Kiegnig ftellt ven Antrag: 

„Seder, ber Penflon genieft, Kann ohne bie ges 
ringfie Verkuͤrzung feiner Penflon in jedem ihm 
beliebigen Staate Deutſchlands feinen Aufenthalt 
nehmen.” 

Der Abgeorbnete Mölling beantragt: 

„Kein Deutfcher bevarf ferner eines Reiſepaſſes 
innerhalb der Grenzen Deutſchlands. Er hat fi 
nur als einem deutſchen Bundesſtaate angehörig zu le⸗ 
gitimiren. Die Strafe der Landeöverweifung iſt aufs 

ehoben.“ 

Der Abgeordnete Fritſch beantragt: 

„Die Auswanderfreiheit kann von feinem Staate 
des Bundes beſchraͤnlt, und es dürfen auch Abzuger 


oder Abfahrtgelder nicht ferner erhoben werden. Zur 
Leitung und Ueberwachung der Auswanderung nad 
außereuropäifchen Rändern wirb von Seite der Regierung 
des Bundedftaatd dad Angemeffene vorgefehrt werben.” 

Das Amendement des Abgeorbneten Gr ävell lautet: 

„Jedem Bewohner Deutſchlands ift unbenommen, 
auszuwandern, fobald 

a) er feiner Wehrpflicht Genuͤge geleiftet Hat, ober dafür 
in der Art aufgefommen ift, mie ed die Wehrord⸗ 
nung beftimmen mwirb, auch 

b) er feine Obliegenheiten gegen feine bisherigen Staats⸗ 
genoſſen erfüllt Hat, oder für deren künftige Erfuͤl⸗ 
lung Sicherheit geftellt worben ift. 

„Innerhalb der Grenzen Deutfchlands findet fein 
Abſchoß⸗ oder Abfahrtögeld allemege Statt; in Bes 
treff des Auslandes tritt Reciprocitaͤt ein, dafern +8 
nicht gelingen follte, die Freizuͤgigkeit durch Vertrag 
feftzuftellen.” 

Abgeordneter Tellkampf beantragt : 

„In Erwägung: 

1) daß die Auswanderung eine nothwendige Folge ber 
Uebervölferung in manden Lanbesthellen Deutfch 
lands ift; 

2) daß ein wohlgeorbneter Staat ebenfowohl die auswan⸗ 
dernden, als bie ind Ausland reifenden Staatsbuͤr⸗ 
ger in foweit zu ſchuͤßzen bat, als dieß mit den Vers 
hältniffen zu fremden Staaten vereinbar ift; 

3) daß ein folder Schuß weſentlich dazu Beiträgt, bei den 
Auswanderern die Liebe zum Vaterlande, welche in 
jeber Bruft lebt, zu erhalten, umb fomit in denſel— 
ben Freunde der deutſchen Nation und einer fr das 
alte und das neue Helmathsland gleich günfligen 
Handelspolitik zu bewahren: 

wolle Hohe Nationalverfammlung beſchließen, daß die 
Auswanderung ımter dem Schuße der deutfchen Nas 
tion flehe, und daß bie zur Verwirklichung derſelben 
nothwendigen Mafregeln im In» und Auslande zu 
treffen ſeien.“ 

Ferner ift folgendes Amendement geftellt: 

‚Die Unterzeichneten beantragen, bei $ 5 den er- 
ſten Sag des Amendements des volfäwirthichaftlichen 
Ausfchuffes anzunehmen, ben zweiten aber wegzulaſſen.“ 
— v. Trügfhler. Berger. Martinyg. Schloͤf— 
fel. Dr. Mobr. Hagen. Titus. Rheinſtein. 
Hentges. Ruͤhl Zimmermann von Stuttgart. 
Orubert. Zif. Kollaczet. Ruge.“ 

Der Abgeorbnete v. Rabomit macht folgenden Vorfchlag: 

„Die Auswanberungsangelegenheit ſteht umter dem 
Schutze und der Fürforge ded Reich 8." 

Berner liegt vor ein Berbefferungsworfchlag des Abgeord⸗ 
neten Vogel von Dillingen : 

j „Jeder Deutfche Hat das Mecht ver Auswanderung, 
und fol bei Ausübung wiefes Mechts weder Abzugs⸗ 
gelder, noch andere Abgaben zu bezahlen haben.” 

„Die Ausmwanderungsangelegenheit fteht unter der 
Fürforge und unter dem Schuhze des Reiche.” 

Und noch ein Antrag ded Abgeorbneten Vo gel. (Meh⸗ 
tere Stimmen: IR zurüdgenonmen, Bravo!) Der Abgeord⸗ 
nete Scheller wuͤnſcht: 

„Es möge dem Minoritätsgutachten Folgendes zu» 
gefet werben : 

Zur Organifation der Auswanderung, ſowie zur 
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Fürforge für die arbeitenden Elaffen joll in jedem Ein⸗ 
zelftaate eine eigene Eentralbehörbe beſtehen.“ 
Der Abgeorbnete Eropp beantragt: 

„Jeder Deutfche hat das Recht der Auswanderung 
unter den näheren Beflimmungen, welche die Reichs» 
gefeggebung treffen wird. Abzugsgelder können von 
dem Auswandernden nicht verlangt werben. Der 
Deutfche bleibt auch im Auslande deutſcher Bürger 
und Mitglied der Gemeinde, welcher er unmittelbar vor 
feiner Auswanderung angehörte, folange er im Aus: 
lande das Bürgerrecht nicht erworben hat.‘ 

Die Abgeorbneten Bogel von Walvenburg und Kofchy 
von Strelig beantragen: 
„Die Auswanderungsfreiheit ift unbefchränft, jeder 
Staat hat felbft die Pflicht, die freiwillige Auswande⸗ 
rung der unbemittelten Arbeitslofen zu beforgen und 
zu unterftügen. Abzugsgelder dürfen nicht erhoben 
werben.” 


Der Abgeordnete Zahariäaus Bernburg jchlägt vor: 

„Die Auswandberungsfreibeit ift von Staatswegen 
nicht beſchraͤnkt, und ed bürfen vem Auswandernden 
unter feinerlei Titel Abzugögelder oder andere Aufga- 
ben auferlegt oder abgeforbert werben.” 

Der Abgeorbnete Arndt von Solingen beantragt: 

Jedes Jahrzehend Hat die Reihöverfammlung aus 
allem veutfchen Bolt zehn gute Männer (gleihfam 
Genforen) zu ernennen, welche derſelben über die allge: 
meinen geiftigen, fittlichen und politifchen Verhaͤltniſſe 
des Vaterlandes Bericht zu erflatten, und zu nothwen⸗ 
digen neuen Geſetzen ober zur Aenderung und Befferung 
beſtehender Geſetze Borjchläge zu machen haben.‘ 

PBräfident: Das Wort hat Herr Mittermaier. 
Feger von Stuttgart: Ich beantrage, in Betreff aller die⸗ 
fer Anträge zuerft die Unterftügungsfrage zu ftellen. 
Bräfident: Ih glaube, daß das nad) dem Reglement 
nicht zuläffig ift; die Unterflügungdfrage kann doch erft geftellt 
werben am Schluffe der Debatte. Iftder Antrag des Herrn 
Fetzer unterflügt? (Es erhebt fich eine hinlaͤngliche Anzahl 
Mitglieder.) Ich werde die Frage ftellen, aber meine Bemerkung 
muß ich wiederholen , ich glaube nicht, daß ed dem Reglement ges 
mäßift: Diejenigen, welche alfo wollen, daß, nad 
dem Antrage des Herrn Fetzer, fogleih in Bezug 
auf die eingebrabten Amendements bie Unter 
ſtuͤgungsfrage geftellt werben ſoll, bitteih aufzu- 
ſtehen. (Ein Theil der Berfammlung erhebt fi.) Ich erfuche 
Sie, fich nieverzufegen. Diejenigen, welde das nidt 
wollen, bitte ihaufzuftehen. (Die Mehrzahl der Mitglies 
ber erhebt fih.) Das Büreau ift der Meinung, daß für das 
Nihteintreten bed Antrags von Herrn Fetzer die 
Mehrheit ift. Es hat das Wort Hr. Mittermaier, Hr. Tellfampf. 
— Zelllampf von Breslau: Meine Herren! Es ift 
der Wunſch audgebrüdt worden, daß man ſich über biejen 
Gegenftand möglichit kurz faſſen möge. (Unruhe) Diefer 
enftand ift indeffen jo wichtig, daß er eine etwas weitere 
erung verbient. Ich befinde mich in der Lage, Ihnen 
fpecielle Mitteilungen darüber machen zu können, und aus 
eben biefem Grunde habe ich ums Wort gebeten. Was aber 
den von mir geflellten und vorhin vorgelefenen Antrag betrifft, 
fo wuͤnſche ich nicht, daß er jet zur Berathung komme; und 
ih muß mid darüber jofort erklären, um einem Mifverfländ- 
niffe vorzubeugen. Ich hatte im Ausſchuſſe den Antrag bereits 
angefünbigt, ebe bad Minoritäts» Grachten zu Stande fam. 


Derfelbe betrifft nicht das Verfaffungewerf, fondern die praftifche 
Ausführung des Schutzes. Ich behalte mir deffen —— 
für eine ſpaͤtere Zeit vor, und beſchraͤnke mich gegenwärtig bite 
auf, dad Minoritäts«Gutachten zu unterftügen und zu — 
Präfident: Wie meinen Sie das, Herr Telltampf? 
Wollen Sie damit Ihren Antrag jegt zurüdnehmen ? 
, Telltampf von Breslau: Für jept, ja. Ih wuͤnſche, 
ihn fpäter als ſelbſtſtaͤndigen Antrag zu begründen, Es ift nun 
zuvoͤrderſt die Frage zu beantworten: Gehört der Schutz der Aus- 
wanderung in die Grundrechte? Es laͤßt fich dieſe Frage nur bes 
antworten, wenn man bie Bedeutſamkeit der Sache erwägt, Man 
wird zunächft unterjuchen müffen, ob in einigen Theilen Deutſch⸗ 
lands wirklich eine jo große Uebervoͤlkerung exiftirt, daß fe in ber 
Auswanderung ein nothwendiges Ableitungsmittel findet? Muf 
man diefe Frage nach den biöherigen Erfahrungen bejaben, fo ift 
bamit offenbar auch der Schu begründet. Es find feither jo viele 
Deutſche ausgewandert, und fo viele Millionen derjelben und bes 
sen Nachtommen befinden ſich im Auslande, daß, wenn fle nicht 
nad allen Seiten Hin zerftreut wären, wir mit benfelben ebenfo 
große Landestheile haͤtten unterwerfen koͤnnen, als es den 
Englaͤndern in ihren Niederlaſſungen und Golonien gelungen 
if. Bragen wir nun, ob bei den jesigen politiſch freieren 
Berhälmifien die Auswanderung aufbdren werde, fo iſt zu ber 
rüdfihtigen, daß, je freier die Verbältniffe fich geftalten, deſto 
freier aud die Bewegung werden wir. Es macht ſich in eis 
ner jo dichten Bevölterung, wie wir fie in ben meiften Thei⸗ 
len Deutſchlande haben, die Schwierigkeit, freie Inftitutionen 
durchzufuͤhren, fühlbarer, ald an Orten von nur dünner Bes 
völferung. Das Gefühl dieſer Beengung und damit. verbun« 
dener materieller Mangel werben audy fortan zur Ausiwanbes 
zung treiben. In den Vereinigten Staaten find die freieften 
Infitutionen vorzugämeife deßbalb möglich, weil dort eine 
bünne Bevölferung lebt. In den bortigen oͤſtlichen Landes⸗ 
theilen tritt, zufolge dichterer Benölferung, ſchon eine ftrengere 
Regierung ein. Wenn wir alſo freie Inftitutionen haben wol» 
len, jo ift eine überfüllte Beoölferung keineswegs wünjchend- 
werth. Es kommt hierzu noch ein anderer Umftand. Alle 
Stämme germanijchen Urjprungd wandern gern; es ift dad 
eine ihrer Paſſionen, und vie ganze Geſchichte bis auf Die 
neuejte Zeit gibt und Belege für dieſe Wanderluft. Beachten 
wir die Erfahrungen folder Volksſtaͤmme, welche mit uns 
verwandt find, und ſchon lange freie Inflitutionen befigen, 
wie Die der Engländer und Nordamerifaner, fo finden wir, 
daß fie, gerade nachdem fie die freieften Inflitutionen befom« 
men hatten, am meiften gewanbert find. Es werben, was 
bier nicht unerwähnt zu Iaffen ift, nun allerdings nicht mehr 
jo Viele aus politifhen und religiöfen Rüdfichten das deutſche 
Baterland verlafien; es werben aber materielle Gründe noch 
ſeht Viele zur Auswanderung nöthigen; und umter biejen 
werden es vorzugäiweiie immer wieder die ärmere Klaſſe und 
die Jugend fein, melde die Fremde auffuchen, Bisher find 
fie dem PVaterlande entfremdet worden; man hat deßhalb mit 
Gleihgältigkeit auf fie geblict; jeht aber, nachdem wir und 
freier Infitutionen erfreuen, werben fie gewiß zahlreich im 
fpäteren Jahren reih an Gütern und an Erfahrungen nad 
dem Vaterlande zurüdfehren, und in demſelben zu deſfen Bor« 
theile ſich nieverlaffen. Wenn das Vaterland die Auswandes 
rung fügt, fo gewinnt es dafür an Reichthuͤmern und Er— 
fahrungen, melde Viele der Ausgewanderten zurüdbringen. 
Diefe Berhältniffe haben fi) in England zu ſehr beftätigt, 
ald daß fie einer meitern Ausführung beduͤrften. Ich muß 
bier furz die politifhe Bedeutung biefes Gegenitandes bervor« 
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heben. Dan bat ich häufig darüber gewundert, wie ed England 
aelungen fei, die Jugend ſtets für feine Regierungdform zu ge- 
wirmen? Die Antwort lautet vor Allem dahin, daß die Jugend 
im Auslande, im ven Colonien, in den zu cultivirenden Ländern 
einen freien Spielraum zur Entfaltung ihrer Thatkraft findet, 
die moͤglicherweiſe dem übervölferten Baterlande hätte zum Ver— 
verben gereichen können. Das Ausland entmidelt dieſe Mräfte 
und bietet ihnen freies, lohnendes Feld der Thätigkeit und ven 
Weg zu Wohlhabenheit und Auſehen. Dieß ift einer der Grünpe, 
weßhalb England fein Regierungsivften jo glücklich aufrecht zu 
balten im Stande gewejen if. Die erwähnten find fo große 
Vortheile, daß jelbft, wenn man nur egoiſtiſch handeln wollte, 
man den Schutz der Auswanderung nicht verweigern dürfte. 
Doch aus höhern Gründen und edlen Gefühlen wird man fer: 
nerhin den Schus nicht veriagen wollen, wenn man beherzigt, 
daß ohne Schutz fo viele Deutſche fich in der ganzen Welt zer: 
fireuen, daß unter Schuß und Leitung ein neues Deutichland 
dadurch hätte gegrämbet werben können. Bei diefem fo großen 
numeriſchen Verhaͤltniffe ausgemanderter beutfcher Mitbürger 
pärfen biefelben offenbar nicht ganz unbeachtet bleiben. Man hat 
bisher tie Auswanderung mit großer @leichgiftigkeit betrachtet, 
man hat geglaubt, der Auswanderer gebe auch im feiner Bruſt 
fein Vaterland auf; ich kann aber verichern, daß gerade unter 
den Auswanderern ſehr Viele ſind, welche mit unendlicher Liebe 
an dem Vaterlande hängen, und dieſe haben ſich patriotiſch be— 
währt... . (Stimmen: Gehört wicht zur Sache!) Sie haben 
nicht wenig dazu beigetragen, bie Dampfichiffiahrts-Berbindung 
zwiſchen Bremen und Neuyork zu Stande zu bringen. Diefe 
wäre nicht zu Stande gefommen, wenn nicht ber Präfldent der 
Bereinigten Staaten auf die zahlreichen Wahlftimmen der vielen 
deutſchen Auswanderer dabei Rüdiicht genommen und danach 
ſeine gewichtige Stimme in die Wagſchale geworfen hätte, 

Bräafident: Ich bitte ven Redner, nicht fo tief in bie 
Auswanderungs = Frage einzugeben; fie ift und ja Allen hinrei⸗ 
chend befannt. 

Zelltampf von Breslau: Nun dann werde ich nur 
noch das Wort gebrauchen, um zu jagen, daß es bi jeht nicht 
hinreichend allgemeim befannt geworden ift, daß mit den Aus: 
wanverern Menfchenhanvel getrieben worden ift, und gegenwärtig 
noch getrieben wird. Ich will ein Beifpiel anführen, nämlich) ... 
(Biele Stimmen: Nein! Zur Sade! Schluß! Schluß!) 

Bräfident: Her Tellkampf! Darüber find ſchon vor 
zwanzig Jahren Bücher geichrieben worden. 

Tellkampf von Bredlan: Das ift mir allerdings bes 
Bannts ich weiß aber auch, daß dennoch nichts zur Abhilfe 
dd Uehels geſchehen if. Die Aermeren find vorzüglich dei: 
halb im diefes Elend gefommen, weil wenig richtige Nachrich- 
ten über das Schickſal der nach unbekannten Ländern Ausge: 
wanderten verbreitet wurden, Es bat bisher der Grundjag 
gegoften, daß der Auswanderer nur im Sinne der Sperulation 
bebamdelt wurde, und zwar von ſolchen Leuten, die nur von 
vn Auswanderern Geld gewinnen wollten. Jetzt ift es unſer 
Intereſſe, zuverläffige Agenten von gutem, bewährtem Gharaf- 
ire zu haben, welche über die Bänder, wohin fich die Auswan—⸗ 
verung richtet, Nachrichten einziehen, damit man ben Aermeren 
in derem Interefie nachweiſen fünne, mo fie ſich mit Hoffnung 
auf günftigen Grfolg nieberlaffen können. Nur dadurch wird 
sermieden werben, baß die Auswanderer den Speculanten und 
Berrügern in die Hände fallen. — Schließlich muß ich noch eine 
Thatfache berühren: In Nord: Amerika gibt man den deutſchen 
Ginwanderern nach einem Aufenthalte von fünf Jahren volles 
Stimmrecht. Die Zahl ver Deutjchen beträgt dort ſchon mehr 
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als 4 Millionen, eine hinreichende Zahl, un bei den Wahlen 
beider faft gleich ſtarken Parteien den Ausjchlag geben zu können. 
Wenn wir nun unfern deutſchen Auswanderern Schuß ertheilen, 
fo werben wir bie Liebe aller Nusgerwanderten gewinnen; fie 
werden dann geneigter fein, Handels-Maßregeln, vie gleich 
günftig wären für Norbamerifa und für Deutſchland, durch ven 
Einfiuß ihrer Wahlſtimmen zu unterflügen. Dieß wäre für un— 
fer Vaterland, da wir leider feine Kolonien haben, ein nicht 
zu überfehender Nugen der Auswanderung. Aus dieſen ange 
führten Gründen empfehle ich Ihnen den Schug der Auswanderer. 


Hildebrand von Marburg: Der volfswirthichait: 

liche Ausſchuß bat für den $. 5. folgende Faſſung vorgeſchlagen: 

„Jeder Deutjche hat das Necht ver Auswanderung, und 

bört auch im Auslande nicht auf, deuticher Bürger zu fein. 

Kein deutjcher Bürger kann jedoch zugleich Bürger eines 
andern Staates fein. ’’ 


Diefe Faſſung unterfcheivet ſich von derjenigen, welche ver 
BDerfaffungs: Nusichuß vorgefchlagen bat, bejonderd durch ven 
Sag: „und hört auch im Auslande nicht auf, deutſcher Bür— 
ger zu ſein.“ Ich erlaube mir, mit wenigen Worten die Gründe 
darzulegen, welche den voltsmirtbichaftlichen Ausſchuß au feinem 
Antrage bervogen haben, Es gibt vielleicht Fein Rand der Erbe, 
welches eine größere Zahl eigener Söhne fremden Ländern zuge: 
führt bat, als Deutichland, Sowie unſere Landsleute ſchon im 
Mittelalter die fernften Küften der Oflfee beiegten, und zabl: 
reiche Colonien gründeten, ebenfo haben auch in fpäterer Zeit 
Hunderttauſende von Deutſchen fich in England, Frankreich und 
im Weiten jenfeit des Oceans niebergelaffen. Aber es iſt auch 
vielleicht fein Land der Erde, melches feine Söhne fo hilflos und 
ſchutzlos in die Fremde entlaffen hat. Während in England der 
Mechtsſatz gilt, daß kein Engländer aufbören kann, Englänter 
zu fen, daß er niemals, auch in der fremde nicht, gegen fein 
Vaterland fümpfen darf, obne ſich des Hoch» und Landesverraths 
Ihuldig zu machen; während der Engländer ſtets in feine Hei: 
math zurückkehren umd feine Bürgerrechte wieder ausüben Darf, 
wird der einzelne Deutfche durch die Auswanderung vollftändig 
losgeloͤſt von feinem Vaterlande. Er hatte zu Haufe nur ein 
ſchwaches, oft verachtetes Vaterland, in der Fremde hatte er 
gar Feind mehr. Um dieſem Mebelftande abzubeljen, um in jes 
dem Deutjchen, auch in ver Fremde, ein ftarkes Nationalber 
wußtſein zu erhalten, bat ver volksmirtbichaftliche Ausſchuß den 
angegebenen Zufag vorgeſchlagen. Die Einwände, die man da— 
gegen machen kann, find folgende. Zuerft kann man jagen, es 
werde dadurch die Freiheit des Einzelnen beſchränkt. Wer aus- 
wandere, wolle mit dem Vaterlande brechen, und der Staat ber 
ſchränke die Freiheit des Einzelnen, wenn er ihn ſeines Staatd: 
bürgerrechts nicht entbinde. Allein die Meiften, welche die Kris 
matb verlaffen, werben durch die Noth und durch Arbeitsloſig- 
keit gendtbigt, fremde Länder aufzufuchen; ſie verlaffen ihr Ba— 
terland, nicht mit dem feften Entichluß, um nie wieder zurück— 
zufehren, ſondern nur, um zu verfuchen, ob flein der neuen Welt 
ein glüdlicheres Loos zu finden im Stande fine, Erſt wenn fie 
Bürger in einem anderen Staate geworben jind, erflären fie, 
nicht mehr zu Deutfchland gehören zu wollen. Deßhalb hat das 
deutſche Reich die Merpflichtung, das Bürgerrecht den Aus— 
mwanderern nicht eher zu entziehen, als bis fle in andern Staa- 
ten Bürger geworden find, Man kann ferner jagen: 
„Dann werben viele Auswanderer zurückkehren, wenn fle in 
der Berne arm geworben find, und dem einzelnen Gemeinden 
zur Laſt fallen.‘ Num, meine Herren, es kann ver Ball ein— 
treten, obwohl bei der Mehrzahl gewiß nicht, aber ich denke, 
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"eine Nation von 45 Millionen Menſchen wird reich genug fein, 
um bie wenigen Brüder unterflügen und wieder in ihren Schooß 
aufnehmen zu können, welche in der Fremde das Unglüd hatten, 
brodlos zu werden ; ich denke, unfere Nation wird Mittel genug 
bejigen, um verhindern zu können, daß ihre eigenen Söhne vor 
den Thüren frember Völker betteln gehen müſſen. Man kann 
endlich jagen: „Dadurch, daß man das deutiche Staatsbürger» 


recht den Auswanderern noch in der Ferne gewährt, mwirb ver 


Ginzelne in Verſuchung geführt, dieſe Beſtimmung zu benugen, 
um ſich feinen Staatöbürgerpflichten in Deutfchland zu entziehen. 
Er kann ind Ausland gehen vor den Jahren der Militärpflicht, 
und zurücfehren, wenn dieſe Jahre vorbei find.‘ Mir jcheint 
diefer Ginwand aus dem alten Polizeiftaate hergenommen zu 
fein. Damals galt der Staat als eine Urt Druckmaſchine, bie 
über den Menichen im der Luft ſchwebte und auf die Maſſe der 
Bevölkerung herabdrückte. Jeder fuchte ſich dieſem Drude durch 
alle möglichen Mittel zu entziehen, Jeder ſuchte Liſt oder Gewalt 
anzuwenden, um die Erfüllung der Pflichten zu umgehen, welche 
der Staat ihm aufbürdete. In einem freien Staate, wie wir 
ihn gründen werden, muß man aber das Vertrauen hegen, daß 
Jeder von dem Gemeingeiſte beſeelt iſt, und gern alle die Pflich⸗ 
ten gegen das Gemeinmwefen übernimmt, obme welche baffelbe 
nicht beftehen kann. Das find in Kurzem die Gründe, welche ben 
volfswirtbichaftlichen Ausſchuß bewogen haben, diefe Faſſung 
vorzuichlagen. Beim Schluffe der Debatte werde ich auf dieſelben 
zurüdfommen. 

Schulz von Weilburg: Meine Herren! Ich ergreife das 
Wort für dad Gutachten der Minverbeit des Verfafjungs- Ans: 
ichufles. Zwar ift ed anzuerfennen, daß auch die Mebrbeit die: 
ſes Ausſchuſſes gegen ben bisherigen Gebrauch vieler Staaten 
pie Auswanderung nicht mehr von Staatswegen befchränft haben 
will, daß fie den Staat nicht mehr als ein Gefängnif, als einen 
Sclaven= Kerker anſteht, daß fie die landesherrliche Leibeigen- 
ſchaft, welche ſelbſt ven römischen Kaifern unbefannt war, aufs 
heben will. Es ift erfreulich, daß fie die bisherigen Abzugsgelder 
den Auswanderern erläßt und vom Staate verlangt, daß er nur 
burch die Fülle weiſer Geſetze ſeine Bürger an ſich feſſeln foll. 
Aber vieles Alles aenügt nicht den Anforderungen ber Gegen: 
wart, fowie der Würde einer großen Nation. Die Auswanbe: 
rung muß, wie die Minverheit des Ausichuffes will, und wie es 
bei allen großen, mächtigen, ehrliebenden Bölfern ver Ball ift, 
unter dem befonderen Schuge des Staates ſtehen, und zwar unter 
dem ausgebehnteften, umjichtigften Schuge, Schwer haben die 
Regierungen feit langer Zeit bierin gefehlt. Mit Geringichägung 
baben fie die Vorfchläge vaterlandsliebender Männer über eine 
zweckmäßige Organifation der Auswanderung von ſich gewieſen. 
Erſt in neuerer Zeit wurden einige, aber ungenügende Grfege zum 
Schutze der Huswandernden gegeben. Man überließ Alles der 
Brivatthätigkeit, freien Vereinen, als follte von ihnen alles ‚Heil: 
fame ausgeben. So zogen denn unfere Brüder und unfere Söhne, 
nicht, wie einft unfere Vorfahren, ala die Herren ber Welt, fon: 
dern als ihre Knechte, über alle Meere und durch alle Steppen. 
Sie waren fremden Völkern gut genug, ihren Golonien zur 
Grundlage des Gedeihens zu dienen. Die Fremden machten Jagd 
auf fie, wie auf weiße Sclaven, und verhöhnten fie dann noch 
als läftige Eindringlinge. Wie viele Tauſende find in Elend und 
Schande am Strande der fremden Meere und auf den Straßen 
fremder Städte verfommen! Die Geichichte dieſer Greuel wird 
dem deutſchen Volke ewig zur Schmach gereihen. Und doch hat 
ein Volk wohl biefelbe Pflicht, wie die Familie, daß es feine 
Söhne und Töchter nicht ſchutzlos, nicht hilflos in die Welt 
binausgeben läßt. Es gehört ja zugleich zum Lehen eines 


gefunden, tüchtigen Volkes, neue Volksindividuen zu begründen, 
welche friich aufblühen, während es vieleicht felbft pahinwelft. 
Doch hierüber und üher die befondere Einrichtung der Auswan- 
derung, ſowie über die Vortheile, welche fie dem Mutterfande 
bringt, zu ſprechen, ift hier nicht der Ort. Hier handelt es id) 
nur von dem perfönlichen Wohlergehen des Auswanderers felbft, 
von dem Schuße, der ihm feiner jelbft willen werden muß. Die 
fen Schuß verftehe ich in fehr ausgedehntem Sinne, nicht bloß, 
daß die Auswanderer gegen die Mänfe der Geelenverfäufer ge 
ſchũtzt werden, gegen die taufend Mifhandlungen, welche ihnen 
auf der Wanderung zu Theil werden. Nicht bloß, daß fie ge 
fügt werden gegen die Eclaverei, welche oft das Ziel ver Wan: 
derung war, fondern der Schug muß dahin geben, daß fie durch 
die Fürforge des Mutterlandes in Länder geführt werden, deren 
Boden und Klima ihnen angemeſſen ift, wo fie nicht bloß das ir- 
diſche Leben friften, ſondern aud ihre gelftigen Kräfte entwideln 
fönnen, wo fie zufammen wohnen fönnen, two beutiche Sprache 
und beutfcher Geift ſich erhält. Im dieſem ihrem Heiligſten 
müſſen fle geſchützt werden. Sie follen nicht etwa auf alle Zeit 
hinaus bevormundet werden, wie es bei manchen Völkern geichab; 
nein, der Auswanderer foll fobald als möglich anf feine eigenen 
Füße geftellt werden ; aber bei dem Beginn ihrer Anſiedelung muß 
ihnen die unentbehrliche Unterflügnng und Austattung zu Theil 
werden. Die verbefferten Transportmittel erleichtern dieſen Schuß, 
dieſe Hilfe ja jo jehr. Mit ver Häffte des Geldes, welches wir 
für die Armen verwendet haben, ohne ihnen wahrhaft und nad- 
baltig zu helfen, hätte man fie durch eine zweckmäßige Organija- 
tion der Auswanderung mit ihrer freien @inwilligung in ge: 
funde, fruchtbare Länder bringen follen, wo ſie neue blühende 
Sausbaltungen und nene blühende Staaten hätten gründen kön— 
nen. Die Auswanderung ift nicht etwas leichtſinnig Herbeige⸗ 
rufenes, fie hat ihren tiefen Grund in ber verhälmigmäßigen 
Uebervölferung, forwie in der geſellſchaftlichen Mipftimmung un— 
ferer Zeit, die auch durch unfere große, herrliche Ummälzung in 
ben letzten Monaten nicht befeitigt werden wird. Diefe und an: 
dere Gründe treiben den manderfuftigen Deutichen über die Meere, 
um feinen Kindern eine forgenfreie Zukunft zu bereitm. In der 
neuen Welt wird die Erde noch einmal vertbeilt. Da will der 
Deutjche nicht müßig fteben bleiben, nicht für fich und feine Nadh- 
kommen leer aufgeben, in dem Bewußtſein, daß er die herrliche 
Aufgabe ver Menfchheit erfüllt, die Wüſten der Erbe zu einem 
Garten Gottes umzuichaffen. Im dieſem edeln Streben muß das 
wiebererftandene Reich feine Bürger fhügen und unterftügen. 
Deutfchland konnte freilich bisher die erfte Pflicht eines Staates, 
ber auf feine Ehre hält, nicht erfüllen, weil es keine Seemacht 
hatte. Die wird nun anders werden. Im dieſer freubigen Zu: 
vericht bitte ich Sie, nehmen Sie das Butachten der Minderheit 
bes Ausihufles an; laffen Sie forichen, in welchen Gegenden 
ber ſchönen Erde ſich die Länder befinden, welche dem Charakter 
des Deutſchen angemeljen find; forgen Gie dafür, daß er nicht 
mebr zum Spotte und Hohn der Fremden ohne Schup die Welt 
burchirre, forgen Sie dafür, daß der Deutfche überall geichügt 
und darum geachtet fei; nehmen Sie dieſes heiligfte Recht unter 
bie Grundrechte des deutſchen Volkes auf! (Bravo!) 
Ziegert von Preußifch >» Minden: Meine Herren! Ich 
febe es als licher und ausgemacht an, daf Sie die Auswande: 
rungöfreiheit als Grundrecht des deutſchen Volkes anerkennen 
und unter bie Grundrechte des deutſchen Volks aufnehmen wer: 
den. Denn fie ift eine Folge des Vrincips der perfönlichen 
Breibeit, und wenn Sie diefed Princip in allen feinen Conſe— 
quenzen anerkennen, fo müflen auch die Schranfen fallen, vie 
ber Auswanderungdfreiheit bis jegt im Wege geflanden haben, 
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Ebenſo bin ich feft überzeugt, dah Sie die Auswanderungss | 


und Abzugögelder, welche bisher von einzelnen Staaten erhoben 


wurden, aufheben werben. Denn dieſe Abgabe iſt eine Gin: 
nabmequelle des alten Batrimonialftaats, der zufammengefunfen 
iſt; fle ift eine Abgabe, welche nur mit Zagen noch von einzel» 
nen Staaten erhoben wird und erhoben werben kann, und gebört 
nicht unter die Einnahmequellen des jepigen Rechtsſtaates, den 
wir aufbauen wollen, Ich glaube aber, das Minoritäts:Gutadh: 


ten, wonach die deutſche Auswanderung unter den Schuß des 


Staates geftellt werben foll, wird manchem Bedenken unterlie: 
gen, und Sie werben zweifelhaft fein, ob Sie 28 annehmen ſollen. 
Es treten materielle und formelle Bedenken ein; formelle, ob dieſe 
Sache überhaupt hierher gehört; materielle, ob die Auswande—⸗ 
rungöfreihelt nicht der freien Affociation überlaffen werden muß. 
Sie geftatten mir daher wohl, daß ich dieſes Minderheit - Gut: 
achten mit einigen Worten vertheidige, und ich halte mich um io 
mehr dazu für verpflichtet, weil ich einer Gegend angehöre, wo 
die Auswanderung ihren Hauptfig bat, und wo der Haupiſtrom 
ver Auswanderung bingeht. Es ift dieß Die Welergegend in ver 
Nähe von Bremen. Ganze Schaaren von Weſtphalen, Heſſen 
umd Thüringern, ja fogar Bayern und Würtemberger ſtrömen 
dort zufammen, nit Weib und Kind, um von Bremen aus in 
der neuen Welt eine neue Heimath zu begründen. Ungefähr 36,000 
Auswanderer find im vorigen Jahre allein von Bremen abgegan: 
gen, und diefe Anzahl würde noch bedeutend gefliegen fein, wenn 
nicht in Folge der norbamerifanifchen Geſetze vom 22, Februar 
und 2. März vorigen Jahres die Rheder verpflichtet worden wä: 
ven, nur eine gewiſſe Anzahl von Paffagieren nah Berhältnif 
des Schiffsraums aufzunehmen, und wenn nicht in Bolge deſſen 
Die Frachtpreiſe beveutend erhöht worden wären. Ich bemerfe hier: 
bei noch, daß im Jahre 1846 überhaupt 70,000 Deutiche nad) 
Amerika audgewantert find, und nach den mir gemachten Mit: 
theilungen der Herren v. Reben und Schubert ift im vorigen 
Jahre die Zahl fogar bis auf 100,000 geftiegen. — Es ift Ihnen 
befannt, daß die Staaten bis jegt die Auswanderung als 
einen Uebelſtand angefeben haben, Falſche flaatswirtbichaft: 
liche Rückſichten, vie einfeitigen Intereffen in Bezug auf bas 
Militärweien, die alten Polizeianfihten über das Staatsleben 
find der Grund davon geweien. Wie konnte man da erwarten, 
daß die Staaten etwas für Auswanderung thaten? Die Behr: 
den glaubten, genug gethan zu haben, wenn fie die Auswan— 
derer ziehen ließen, wo die Auswanderung, mie in Würtem: 
berg , erlaubt war, oder wenn le die Auswanderung erlaubten, 
wenn dieß, wie in Preußen und Hannover befonderd, geſchehen 
mußte. Die Auswanderer mußten felbft das Ihrige thun, fie 
mußten für fich ſelbſt ſorgen, jle mußten mit allen Mißver— 
hältniſſen und Unbilden kämpfen, venen fie auf Reifen aus: 
gelegt waren. Wunderbar, während die einzelnen Staaten 
für ihre Angehörigen mit allem Eifer forgten, während fie 
ich vormundſchaftlich und väterlich der Einheimiſchen annabs 
men, forgte von dem Augenblide an, wo die Auswanderer 
das Staatögebiet verliehen, Niemand mehr für fie. Ein neuer 
Beweis dafür, daß ed auch mit der väterlichen Fürſorge des 
alten PVolizeiftaates nicht weit ber geweien if. Denn wabre 
Liebe und wahre Iheilnahme flirbt nimmer aus, jelbft ver 
Vogel forgt noch für feine Jungen, wenn fie auch ſchon dem 
mütterlichen Neft entflogen find. Ich will, meine Herren, bie 
großen Nachtbeile und Beſchwerden nicht hervorheben, die die 
armen Auswanderer ohne Staatsihug zu erbulden haben. 
Schon von dem Augenblide an, wo fie fich entfchliefen, aus 
dem Mutterlande auszuwandern, unterliegen fie den Ausbeu— 
tungen der Agenten und Sproiteure; faliche Nachrichten wer: 
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den verbreitet über günſtige Anſiedelungsorte, es treten Täu— 
ſchungen über die Art und Zeit ver Abreiſe ein. (Won mehre— 
ren Seiten: Schluß!) Ich glaube, vas gehört hierher. Jetzt 
fommt die Abreife zu enormen Preiſen. (Bon mehreren Seiten: 
Schluß!) 

Brafident: 
Details einlaffen. 

Ziegert von Preußifh Minden: Ich werde mich auf 
Details nit einlaffen, und behaupte nur, daß ed eine ernſte und 
heilige Pflicht des Staates ift, die Nuswanderung, wie dad Mi: 
noritätd-Öutachten anempfiehlt, unter feinen Schug zu nehmen. 
Es ift dieß eine rechtliche Verpflichtung des Staates, denn er hat 
für feine Angehörigen, fo lange fie fi in feinen Grenzen befin- 
den, zu forgen. Es iſt aber noch viel mehr eine Prlicht der Hu: 
manität, Denn der Staat darf die Ungehörigen, weldhe ihre 
Jugend bei ihm verlebt haben, bei dem Abſchied und in der Ferne 
nicht verlaffen. Es ift endlich eine Pflicht weiler Politik, denn 
die Auswanderer bilden eine Brüde zwijchen dem neuen und dem 
alten Baterlande, fie find Diejenigen, welche die Wermittelungen 
vornehmen zwiichen Europa und Amerifa. Auf die Frage, die 
auch von größter Bedeutung ift, will ich nicht eingeben, im mie: 
fern und in wieweit der Schug und die Hilfe des Staates eintre⸗ 
ten müſſe. Dieſes wird ald Nominiftrativregel dem Reich und 
den einzelnen Staaten überlajfen werden müſſen. Es fällt das 
Amendement des Herrn Scheller hierher, welcher ebenfalld be- 
ſtimmte Ginrichtungen getroffen wiffen will. Sie werden dreier: 
lei Axt fein müffen: 1) die im Vaterland, 2) die an den Gin: 
ſchiffungs- und 3) die an den Ausihifungs » Orten. — Berner 
laſſe ich die Frage bei Seite liegen und offen, ob das Reich oder 
bie einzelnen Staaten diefe Hilfe und dieſen Schug zu gewähren 
baben. Es wird bie von dem Maße des Schutzes abhängen, 
und ferner von dem Verhältniffe, in welchem bie einzelnen Staa— 
ten zum Reiche fünftig ſtehen werben. Das Reich wird die Ver: 
tretung der Auswanderer im Auslande zu beiorgen, vie einzelnen 
Staaten werden Fürforge in ben beutichen Hafen-Plaͤtzen zu tref: 
fen haben. Hierher gehört das Amendement des Herrn v. Nas 
dowitz; ich glaube aber nicht, daß wir einen unbedingten Be: 
ihluß dahin faffen fünnen, daß der Shug der Auswanderung 
Pflicht des Neiches ſei. — Meine Herren! Beichliefen Sie etwas 
Großes, und erflären Sie bie Auswanderung als eine Sache des 
Staates, ftellen Sie die Auswanderung unter den Schub des 
Staated! Es liegt in diefem Gedanfen eine Fülle von Humanität 
und Liebe, eine Hülle von gefunder Politik, die kaum zu ermeflen 
ift. Bedenken Sie, daß es für den Staat feine ehrenvollere und 
erhebendere Aufgabe gibt, als für feine früheren Angehörigen, 
welche in die Fremde wollen, zu forgen. Das kommt mir vor 
wie der legte Handedruck, wie der legte Reiſegruß bei einem län: 
geren Abichier. Das fommt mir vor, wie wenn die alte ſor— 
gende Mutter ihrem Sohn, der auf Wanderung gebt, bis über 
die Grenzen des Städtchens hinaus das Geleit gibt. (Mehrere 
Stimmen: Schluß!) Und wie ver Sohn dieſes Geleit nicht 
vergißt, jo werben die Deutjchen die Sorge des Staates nicht 
vergeffenz; und wenn fie an ben Ilfern des Miffouri wohnen, oder 
auf ihren fillen Barmen in den Urwäldern figen, werben fie das 
Parlament für dieſen Beichluß fegnen. Treten Sie dem Ber 
ſchluſſe der Minorität bei! (Bravo!) 

Präfident: Herr Kolb bat das Wort. 

Kolb von Speer: Ich verzichte auf das Wort. 

Vogel von Dillingen: Meine Herren! Für die Armen 
und Befiglofen ded Vaterlands kann man nicht beſſer forgen, 
als wenn die Auswanderung unter den Schuß und die Für— 
forge des Reichs geftellt wird, Die Auswanderung iſt bei 
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Ich glaube, wir dürfen uns nicht auf 
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und in vielen Gegenden eine Nothwendigkeit geworben. Nehmen 
wir nur an, daß, nad) ber gewiß richtigen Darftellung bes Dr. 
Mebenius, im Jahre 1846 allein 93,000 Deutfche über die See 
gegen Weften audgewandert find, fo kann man wohl daraus 
ichließen, daß da wichtige Gründe müſſen gewejen fein, um fo 
Biele zu veranlaflen, ihr Vaterland, das liebe und theure, zu 
verlaffen. — Auch bei dieſer neuen Geftaltung der politifchen 
Verhältuiffe, auch wenn unfere Handelsverhältniſſe ich verbei- 
fern und namentlich die Zollverhältniffe, jo wird dennoch in bie: 
Ien Gegenden Deutſchlands die Auswanderung unumgänglid 
nothwendig fein. Darum bin ich dafür, daß man der Auswans 
derung feine Schranken fegen folle, namentlich daß die Abzugs- 
gelder umd alle Abgaben, was fie auch immer für Namen ober 
Titel haben, wodurch die Auswanderung erſchwert wird, aufhd: 
zen jollen. Deßwegen habe ich mir erlaubt, ein Amendement zu 
fielen, wodurch alle diefe Nechte, nicht nur die Abzugsgelder, 
fonvern alle andern Abgaben, welche wegen der Auswanderung 
noch erhoben werden , abgejchafft werben ; denn, meine Herren, 
es joU Gegenden geben, wo Mebiatifirte noch das Recht haben, 
20 Procent von dent Vermögen des Auswandererd zu erheben, 
und wo die Auswanderer auch noch unter verſchiedenen Titeln 
beläfligt werben. Dadurch wird dem Auswanderer fein Geld ab: 
gezapft, daß er dann jo unglüdlich und elend wird, twie dieſes ver 
Herr Abgeordnete Schulz von Weilburg jo Elar gezeigt bat. Die: 
ſes will ich durch das Amendement ganz verhindern, weil ed mehr 
als unbillig if, ven Auswanderer , fobald er den Entſchluß zur 
Auswanderung gefaßt hat, fogleich noch zu beiteuern und theil: 
weife zu berauben. Weil nur allein wahrhaft für die Auswan— 
berer billig und kräftig gelorgt werben fann, wenn das Reich 
jelbft — vie höchjte Centralgewalt in Deutjchland die Auswan⸗ 
derungsangelegenbeit am fid nimmt, darum babe ich mich dem 

Amendement des Herrn v. Nabowig.sub Mr. 9 angefchloffen: 
„Die Auswanderungsangelegenbeit ſteht unter ver 

Fürforge und dem Schuge ded Staates.” 

Wenn Einer vor zwei Jabrtaufenden fagte: „Ich bin ein römi- 
fcher Bürger,“ fo hatte Alles Achtung vor ipm. In den Kagen 
meiner Kindheit war ber Ausdruck „veutfcher Reichtbürger“ zum 
Hohn und zur Schmach geworben. Ich hoffe aber, bevor ich 
nein Haupt niederlege zum langen Schlafe, daß, wenn Einer fagt : 
Ich bin ein veuticher Bürger,“ derſelbe in der ganzen Welt 
ebenio ſehr geachtet. werden wird, und noch mehr, ald damals 
ein römiſcher Bürger. . Ich ſtimme aljo für Freiheit ver Aus- 
wanberung ; ich flimme, daß alle Abgaben dafür wegfallen, die 
die Auswanderer beläftigen, welchen Namen fie auch haben md: 
gen, und jlimme dafür, daß das deutiche Reich diefe Angelegen— 
heit in die Hand nimmt, Damit wir auch dadurch groß und ge: 
achtet daſtehen unter den Völkern ver Erbe, wie wir es nach der 
numerifchen Zahl und nach der Größe der materiellen und gei: 
ftigen Güter und Vorzüge, welche die Vorfehung dem drutichen 
Volke verlieben hat, ansprechen fünnen, (Bieljeitiges Bravo.) 
Nömer von Stuttgart: Die Nationalverfammlung 
hat heute jchon einige Male eine edle Ungebuld an ven Tag 
gelegt. Ich billige fie; denn wir verlieren nur Zeit, und je 
länger wir beratben, deſto weniger bringen wir zu Stande. — 
Auf die Sache ſelbſt übergebend, will ich nur wenige Worte 
mir erlauben, und Ihre Geduld nicht fange auf die Probe 
fielen. Daß die Auswanderung für Deutichland als eine 
Nothwendigkeit hingenommen wird, ift und Allen befannt und 
braucht nicht mehr beiwiefen zu werden. Daß der Schuß des 
Neiches, ſowohl in diplomatifcher Beziehung, ald auch was 
vie Gelofräfte betrifft, in Anspruch genommen werben müſſe, 
darüber, glaube ich, find wir auch Alle einverftanden, und zu 


beklagen ift ed, daß wir nach brei und breißig Briebendjahren 
und auf dem GStanbpunfte befinden, vie Auswanderung nicht 
nur als ein Grundrecht dr Volkes, ſondern, ich mödte faft 
fagen, ‚als eine Pflicht bes Volkes anzufehen. Ih bin mit dem 
Antrag des Verfaſſungs-Ausſchuſſes durchaus einverſtanden, 
aber auch mit dem Zuſatz⸗ Antrage der Minoritkt, welcher ich 
mich feiner Zeit angeſchloſſen habe; aber nicht fo mit dem An⸗ 
trage des volfawirthichaftlichen Ausſchuſſes, worüber ich einige 
Worte jagen will, Der volkswirthſchaftliche Ausſchuß gebt von 
ber Unficht aus, daß der Deutjche, weldyer auswandert, nicht auf⸗ 
böre, beuticher Bürger zu fein. Nach ven bisherigen Begriffen 
ſchloß die Ihatfache des Auswandernd das Aufhbren des Bür- 
gerrechts in ih. Nun it es keinem Zweifel unterworfen, baß 
wir etwas dem biöherigen Begriffe Entgegenftchendes beichlichen 
können; indeſſen ich gebe zu bevenfen: Wenn Jeder, ber and: 
wandert und nicht aufhört, deutſcher Bürger zu feim, das Recht 
bat, mit feiner vielleicht verarmten Familie wieder zurückzukeh— 
ren, jo fünnte nicht nur für bie einzelnen Stanten, fonbern am 
Ende ſelbſt für das Reich eine jehr große La erwachſen. Wenn 
ich aber auch davon abfebe, jo glaube ich, iſt die weitere Be— 
flimmung des vollswirthſchaftlichen Ausoſchuſſes, daß Fein deut: 
ſcher Bürger auch Bürger eines andern Staates fein könne, im 
Verbindung mit jenem Gage, daß der Auswanderer beutfcher 
Bürger bleiben fönne, wie mir ſcheint, eine Beſchränkung des 
Auswanderungsrechts, da der fremde Staat, nach welchem aus: 
gewandert wird, und wäre biefer Staat auch dad große weite 
Nord: Amerika, es ſich auf die Länge nicht gefallen laſſen wird, 
eine Maffe von Fremden, welche fein Bürgerliches Intereſſe an 
dem Lande ſelbſt haben, in feinem Gebiete ſich Tamımeln zu fehen. 
Ich glaube deßwegen, daß dieſe Beſtimmung nicht praktiſch iſt, 
und ich werde mich ihr unter keinen Umſtänden anſchließen. 
Im Uebrigen wiederhole ich, daß ich den Minoritätd : Antrag 
des Verfaffungs » Ansfchuffes umterflüge, und daß ber Verfaſ⸗ 
fungs- Augichuß, nach meiner Anſicht, indem er ſich des Wor- 
tes Staat“ bediente, nichts Anderes im Auge gehabt hat, als: 
deuticher Staat, deutſches Neich, 

SD enufelll. von Zittau: Ich füge ben von dem legten 
Medner erwähnten Gründen gegen ben Zuſah des volldwirth: 
ſchaftlichen Ausſchuſſes nur noch wenige Bemerkungen hinzu. 
Der Verfaſſungs⸗Ausſchuß bat den Zuſatz beantragt: 

„Der Deutiche Hört auch im Auslande nicht auf, 

deutſcher Bürger zu fein.“ 

Diefer Sag iſt in fofern richtig, ald der Deutſche durch den bloßen 
Aufenthalt im Auslande natürlich nicht Ausländer wirds er papt 
mithin auf alle Reifenden und auf alle Diejenigen, welche ohne 
die Abficht dauernder Nieverlaffung im Auslande ſich aufhalten ; 
er paßt aber keineswegs auf die Auswanderer felbft; denn dieſe 
erblären, daß fie mit Deutſchland in feinem Staatsbürgerperbande 
bleiben wollen. Deßhalb, glaube ich, kann dieſer Sa nicht auf: 
genommen werden. Er ſcheint mir aber auch überflüffig, indem 
der Berfaffungs: Entwurf im $. 48 für den Echuß der Deutſchen 
in der Fremde ausreichend forgt. Ich erkläre mich noch mit dem 
Minoritätd-®utachten einverflanden. Es ift hier davon bie Rebe, 
daß den Auswanderern Schuß gewährt werben ſolle. Es find 
barüber verſchledene Anfichten Taut geworden, was man unier 
„Schutz“ zu verſtehen babe, Ginige denken ſich daruntet eine 
directe active Unterftügung, Diefes verſtehe ich amter „Schug“ 
nicht, ſondern ich glaube, daß darunter nur die Abwehr jeder 
Beeinträchtigung der Auswanderer gu begreifen fei, es mögen 
übrigens die Unbilden von einem fremden Staate, oder, wie 
es bauptfächlich ver Fall ift, von Privatipeculanten berrühren, 
welche durch Betrug oder Mißbandlungen die arurn Auswan— 
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derer audjaugen. Nur fo kaun ich den Begriff: „Schutz“ auf: 
faffen,, denn außerdem würden wir hier.einen Begriff aufftellen, 
welder möglicherweife mannigfache Unterflügungen in fich fallen 
könnte. Daß aber dieſer Schutz ven Auswanderern zu ge⸗ 
währen fei, dieß entſpricht dem Princip der Gerechtigkeit ſelbſt; 
denn wir haben den Staat nicht bloß als eine Rechtsanſtalt, fon: 
bern ald eine Glückſeligkeitdanſtalt zu betrachten. Daher hat der 
Staat auch alle Diejenigen, welche arbeitsfähig und willig jind, 
aber feine Arbeit finden, zu umterflägen, — wenigftens die Hu: 
manität erforbert es, daß er den Hilfeſuchenden den Weg in das 
Ausland erleichtert, Schon aus diefem runde empfiehlt ſich die 
Annahme des Minoritätd + Gutachtens, aber auch das Selbſt⸗ 
intereſſe des Staats ift «8, für bie armen Auswanderer zu forgen, 
damit jie nicht ausgeſogen in ihr Mutterland zurüdfehren, wo 
fie unmöglich von dev Schwelle zurückgewieſen werden lönnen. 

Präfident: Gear v. Roͤnne! (Mehrfacher Ruf: 
Schluß!) 

v. Rönne von Berlin: Meine Herren! Gie rufen 
zum Schluffe, aber ich will ven Gegenſtand rein geichäftlich be: 
handeln und Cie mit jeder fchönen Rebe verſchönen. Ich bin 
nicht für das Minoritäts:-Buiachten, welches dahin lautet: „Die 
Auswanderung ſelbſt ſteht unter dem Schutze ded Staates.“ 
inter den biäherigen Berhäftniffen hielt ich Die Beförberung ber 
Auswanderung für eine Nothwendigkeit, aber für ein nothwen⸗ 
diges Uebel, weil es weber- in der Macht der Individuen, noch 
in ber Gewalt der einzelnen Regierungen fland, die Urſachen 
der Audwanderung zu entfernen; — jept aber hat und eine 
große politiihe Staatsumwälzung in den Stand gefegt, und 
ich glaube, jeht ift es unfere Aufgabe, nicht unzählige der ſchön⸗ 
ſten Arbeitokräfte, Talente und Geſchicklichkeiten, und. wicht 
unbedeutende Capitalien und zu entfremden und unſerer Ins 
duſtrie zu entziehen, fremden Kunſifleiß aber dadurch gu nähren; 
fondern unfere Aufgabe iR, die Urſachen ver Auswanderung zu 
entfernen, Ich bin daher nicht für eine fürmliche Beförderung 
der Auswanderung von Stiaatäwegen; auf ber anberen Seite 
glaube ih, daß die unbedingteſte Andwanderumgsfreiheit bes 
Reben muß. Ich glambe allervings auch, daß Diejenigen Indi— 
viduen, die fi zur Auswanderung entſchließen, geſchüht werben 
müffen ; ich glaube aber nicht, daß dieh ausgedrückt werben bar 
durch einen im die Grundrechte aufzumehmenden Paragraphen, wie 
das Minoritäts » Gutachten vorichlägt. Was ven Ausmwanderern 
Noth thut, ik Zweierlei: einmal, daß fie im Auslande durch 
bie dortigen veutjchen Behörden, deutſche Geſandiſchaften und 
Gonfulate gefgügt werben, wie jever andere Bürger, ber tem: 
porär ind Ausland reift, ebenfalls geſchützt if. Dem nun if 
genügt durch den $. 48, wie ihn der Verfaſſungs-Ausſchuß 
vorilägt: „Feder deutfche Staatsbürger fteht in ber Fremde 
unter dem Schuge der deutſchen Nations’ und noch weiter 
burch die yon dem vollswirthſchaflichen Ansiguß vorgeſchlagene 
Faſſung: „Ieber Deutiche genicht auch im Auslande ven Schug 
des deutſchen Reichs und ift überall berechtigt, die Hilfe deut⸗ 
ſcher Behörden gegen rechtöwidrige Beichränfungen feiner Sreis 
heit und ſeines Cigenthums in Anſpruch zu nehmen.“ Bisher, 
meine Herren, war der Auswanderer in den meiſten deutſchen 
Staaten, id glaube jogar in allen, mit dem Augenblide, wo 
er den Auswanderungd: Gonfens erhalten hatte, eo ipso aus: 
geſtoßen aus dem deutſchen Staatsverbandez dem iſt vor: 
gebeugt durch den Vorſchlag des vollswirihſchaftlichen Auss 
ſchuſſes, in dem es heißt: Jeder Deutſche hat dad Recht ver 
Auswanderung und hört auch im Auslande nicht auf, «in deut⸗ 
ſcher Bürger zu ſein. Kein deutſcher Bürger kann jedoch zugleich 
Bürger eined anderh Staates fein.” Bis dadin aljo, daß der 


Auswanderer nicht Bürger feines neuen MpoptivsPVaterlanded ge: 
worden ifl, wird er, wie jeber andere Deutjche, ber ſich anderer 
Zwede halber im Auslande aufhält, ven Schuß der Gefandt- 
fchaften und Conſulate in Anfpruch nehmen können. Das Zweite, 
was dem Auswanderer Noth thut, iſt, daß von Zeit zu Zeit 
Geſetze erlaffen werden in Bezug auf bie -Schiffäraume, den 
Schiffsproviant ıc., Geſetze, welche ibn ſchützen gegen betrügliche 
Agenten und Werber im Inlande, und vergleichen mehr. Dieß 
find aber gejegliche Beftimmungen, die nicht in die Grundrechte 
gehören, Die zu verſchiedenen Zeiten verſchieden fein können; aber 
allerbings ift ed wünſchenswerth, daß nicht mehr die einzelnen 
Staaten die Gefeggebung in dieſer Beziehung in ver Hand be: 
balten, jondern daß dieß der Reichsgewalt pindicirt merbe ; allein 
dieß gehört nit in die Grundrechte, fondern ed fommt nur 
darauf an, die Befugniß zur Leitung und Megelung des Auswan⸗ 
derungsweſens durch zweckentſprechende Geſetze der Reichsſgewalt 
zu übertragen und zu dem Ende eine Beſtimmung in denjenigen 
Titel der Berfaffung aufzunehmen, welcher von den Befugniffen 
der Reichsgewalt handelt. Aus diejem Grunde erkläre ich mic 
gegen das Minoritäts: Graditen, weil daffelbe zu dem Glauben 
verleiten könnte, als ſei es die Abſicht, Dad Prineip der Notb- 
wenbigfeit und Nüglicgkeit der Auswanderung für ewige Zeiten 
zu fanctioniren ; ich wieberhole: ich glaube, es ift nicht unfere 
Aufgabe, meine Herren, kann ed nicht fein, umnfere deutſchen 
Mitbürger zur Auswanderung zu beftimmen, ſondern ihnen ven 
heimathlichen Herb jo werth und theuer zu machen, daß in ihnen 
ber Gedanke, ihn zu verlaffen, nicht einmal auffonmt, (Bravo!) 

Wigard von Dreöven: Meine Herren! Ich babe, 
glaube ich, bis jegt die Pilicht der Selbſtüberwindung geübt, 
und immer ſehr kurz von dieſer Stelle geſprochen, — ich werbe 
mich auch heute derſelben Pflicht befleißigen, und namentlich »ie 
ganze große Seite der ſocialen Frage bei Seite laſſen. Wir 
baben bei unjerer Aufgabe zwei verſchiedene Wege zu betreten, 
einmal ven des Mechtö, wir jollen eine neue Mechtögeftaltung 
berborrufen, und dann den andern, wir jollen auch bie ſociale 
Fenge ind Auge faffen. Dahin und unter die Mittel, wie dem 
gegenwärtigen Notbflande abzubelfen, und wie in fo manchen 
Beziehungen unferen Berbältniffen aufgeholfen werden fann, 
gehört auch die Frage, in wie weit Die Auswanderung zu uns 
terflügen, umb dafür eine befondere Fürſorge Geitens bes Stan: 
tes in Anspruch zu nehmen jel. Hier ift auch allein der Ort für 
die rechtliche Frage, ob der Gag, welchen die Minorität vorge: 
ſchlagen bat, auch wirfich in die Grundrechte gehört? Es if 
von der Majoritit des Ausichuffes gegen dieſen Sag nichts An: 
deres eingewwendet worden, ald er gehöre nicht hierher; ich glaube 
aber, daß er nothwendig hier ftehen muß, wenn wir nicht eine 
Lüde in unjeren Grundrechten haben wollen, Es ift Ihnen, 
meine Herten, im $. 48 von der Geſammtheit des Berfaffungs- 
Ausſchuſſes der Borichlag gemacht worben, daß jeber deutſche 
Staatöbürger in der Fremde unter dem Schuge der beutichen 
Nation fliehen jollz; es ift Ihnen ferner ein Vorſchlag in einem 
Gutachten gemacht worden, daß fein Deuticher zugleich Bürger 
eined anderen Staates fein fünne, Zwiſchen dieſen beiden Ver: 
bälmiffen liegt nım das der Nuswanverung mitten inne, und ich 
glaube, daß jeber Deutjche wohl das Recht in Anſpruch zu neh⸗ 
men bat, fo lange in den allgemeinen Mechten ver Deutichen, die 
einem Jeden ald Dentichen garantirt werben jollm, geſchützt zu 
werben, bis er eben Bürger eined andern Staated geworben if. 
Denn laflen Sie, meine Herren, dieſen Ball ganz aus ven 
Grundrechten weg, was beichließen Sie damit? Sie beichliefen, 
daß während dieſer ganzen Zwiſchenzeit, welche fo tief ein: 
greift im die ganze Exiſtenz des Auswanderers, ev von und 
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verlaffen, rechtlos und ſchutzlos daſteht. Mir jcheint es daher in 
Hinſicht ſowohl auf die Anfichten, welche der volföwirthichaft: 
liche Ausſchuß ausgefprochen hat, welcher noch weiter geht ala 
wir beantragen, indem er jagt: 

„Jeder Deutjche genießt auch im Auolande den Schutz 
bed deutjchen Reich, und iſt überall berechtigt, die Hilfe 
deutſcher Behörden gegen rechtswidrige Beichränfungen 
feiner Freiheit und feines -Gigenthums in Anſpruch zu 
nehmen.“ 

als auch mir Rüdjicht auf ven Vorfchlag, welchen der Verfaf: 
ſungs-Ausoſchuß in dem $ 48 macht, daß die Mitte, wie wir fie 
in der Minorität vorgefchlagen haben, wohl das richtige Maß 
ſei, daß dagegen bie Frage der Fürſorge, der Leitung und Unter: 
flügung deö Auswanderungdmelend nicht bier in die Grundrechte 
aufzunehmen, fondern an den Ort zu verweilen fei, two eben von 
einem Golonifationd: und Ausrwanderungsinften, ober wie Sie 
es ſonſt nennen wollen, die Rede ift. (Ruf: Schluß!) 

PBrafident: Diejenigen, welche glauben, 
daß die Berhandlung binreihend erfhöpft jet, 
bitte ih aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erbebt fi.) Die 
Berbanplung ift aljo bis auf das Wort, dad bem 
Berichterftatter gebührt, geſchloſſen. 

Sildebrand von Warburg: Meine’ Herren! Es ift 
Fein wefentlicher Einwand gegen die Faſſung des 6. 5, wie fie der 
voltswirthſchaftliche Auoſchuß vorgeichlagen hat, vorgebracht 
worden, und ich erfläre deßhalb nur noch, daß der volléwirth⸗ 
fchaftliche Ausſchuß auch das Minoriräts-Erarhten des Werfaj- 
ſungs-Ausſchuſſes zu dem jeinigen macht, und feinem Antrage 
noch den Zuſatz beifügt: „vie Auswanderung ſelbſt fteht unter 
dem Schutze des deutſchen Reichs.“ Gr fagt aber ausprüdlid : 
„des deutſchen Reichs“, und nicht „ned Staates”, weil er die Aus: 
wanderung lebiglich für eine Sache des Reichs, und nicht der ein: 
zelnen Staaten hält, da die Meichögewalt, welche die deutſchen 
Eonfuln und Geſandten beſtellt, allein im Stanve ift, das Auss 
wanderungsweſen zu regeln. 

Präſident: Ich werte alſo jept unmittelbar die Uns 
terflügungöfrage ftellen über ſämmtliche Anträge, die geftellt 
worben find. Der Antrag des Herrn Tellkampf ift zurüdge: 
nommen worben, under Spricht fich nur für das Minoritäts. Gut: 
achten aus, nämlich für das, was dahin geht: „Die Ausmwande: 
rung ſelbſt ſteht unter dem Schutze des Staared.“ Herr Vogel 
bar feinen Antrag zurüdgenommen und ſchließt ſich ebenfalls 
dem Antrag des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes an, mit dem 
Zufage, ber eben beantragt worben ift. Dann kommt ber An: 
trag ded Herrn Mittermaier. Iſt dieſer Untragunter 
fügt? (Es erhebt ſich eine genügende Anzahl Mitglieder.) Gr 
iſt unterftügt. — Meine Herren, ich bitte, doch einigermaßen 
darauf Rückſicht zu nehmen, daß die gewöhnlichen Abzugsgelder 
ja ihon im Minoritäts-Öutachten liegen. Es handelt fich Bier 
nur von befondern Abgaben, die wohl nicht überall vorfommen 
Ich will die Unterflügung damit nicht abichneiden, ſondern ich 
meife nur darauf hin, daß fie mit Maß und Biel ſtattfinde. Iſt 
alfo der Mittermaier’fche Antrag unterftügt? (Die Unterflügung 
erfolgt nicht.) Wird der Untrag bed Herrn Scheller 
unterftügt? (Es erhebt fich nicht vie erforderliche Anzahl.) Bon 
Trützſchler, Berger, Martiny, Mohr, Hagen, Titus, Schlöffel, 
Rheinflein u. ſ. w. ift beantragt morben: 

bei & 5. den erften Gap des Amendements 
des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes an: 
zunehmen; 

(Diefer lautet alfo: 

„Ieder Deutfche hat das Necht der Auswanderung, 








hat bei Ausübung dieſes Mechts Keine Abzugsgelder 
zu zahlen und hört auch im Auslande nicht auf, deut⸗ 
ſcher Bürger zu fein“.) 

den zweiten Sagaber wegzulaffen. (Diefer lautet : 

„Rein deutſcher Bürger kann zugleich Bürger eines 
andern Staates ſein.“) 

Iſt der Antrag unterſtützt? (Eine Stimme von ber 
Linken: Es iſt fein Antrag, es iſt nur eine Formulirung der 
Abſtimmung! Eine andere Stimme: Es iſt ein ſelbſtſtändiger 
Antrag!) Iſt er unterſtützt? frage ih. (Wird nicht 
unterftügt. Gine Stimme: Es bat Niemand dafür geſpro— 
hen!) Ja, es hat für viele Niemand’ gefprochen, ſonſt hätte ich 
die Disenfion fortfegen laffen müſſen. Soll id ihn zur Ab— 
fimmung bringen? (Einzelne Stimmen: Er ift nicht unter 
flügt worden!) — Wird der Antrag von Jordan aus Pom: 
mern unterftügt? (Ex wird nicht unterflügt.) — Iſt der 
Antrag ded Herrn Maier aus Liegnitz unterflügt? (Er wird 
nit unterftügt.) — Wird der Antrag bed Herrn Frit ſch 
unterftügt ? (Der Antrag wird nicht unterftügt.) — Iſt der 
Antrag ded Herrn Gravell unterflügt ? — (Er wird nit un: 
terflüßt.) Der Untrag des Herrn v. Nadomig lautet: 

„Die Auswanderungsangelegenheit flebt unter dem 
Schuhe und der Bürforge des Reichs.“ 

Das it ſchon aufgenommen durch den volfäwirihichaitli- 
hen Ausſchuß. (Eine Stimme von ber Linken: Nein, bie Für— 
forge nicht!) Dann frage ih: If per Antrag unterfübt? 
(Es erhebt fich eine binreichende Anzahl von Mitgliedern.) Gr 
ift unterftügt. Die Fürforge wird wahrfcheinlich auch nichts 
ſchaden. — Iſi der Antrag des Herin Cropp unterftügt? (Es 
erhebt ſich Eeine hinreichende Anzahl Mitglieder.) Er iſt nicht 
unterfügt. — Iſt ver Antrag bed Herrn Bogel und Kot: 
ſchy unterftügt? (Gr wird nicht unterftügt.) Der Unirag 
des Herrn Zahariä von Bernburg ift zurüdgezogen. (Bravo!) 
Jetzt wäre noch ein Antrag von Morig Arndt, ben weiß id) 
aber nicht zu Art. 5 unterzubringen. : 

Arndt von Bonn (vom Plag): Er wäre wohl unter: 
zubringen, ich wollte über das innere Weſen der Proletarier 
ſprechen, wenn man mir erlaubte zu reden. 

PBräfident: Ic ziehe ihn zurüd und überlaffe Ihnen, 
ihn befonders zu ftellen. Nachdem ich die Unteaflügungäfrage 
geftellt habe, bleibt nur noch der Borichlag des Verfaffungs: Aue: 
ſchuſſes, der Vorſchlag des volfswirthichaftlichen Ausihufirs, 
das Amendement ded Herrn v. Rabomig und dad bed Herm Vo— 
gel und Kotſchy, und das Minoritäts-Gutachten des volföwirib: 
ſchaftlichen Ausichufles, wie id) von felbft verfieht. Bon Herrn 
Mölling liegt noch eind vor: 

„Kein Deuticher bedarf ferner eined Meifepaffes in: 
nerbalb der Grenzen Deutfchlande, ex bat fi nur ala 
einem beutichen Bundesſtaate angehörig zu legitimiren. 
Die Strafe der Landesverweiſung ift aufgehoben.“ 

Das kann aber nicht hierher gehören, es werben alfo nur noch 
die genannten Anträge zur Sprache kommen. Herr Befrfer 
will ſich das Wort vorbehalten vor der Abflimmung. Es 
kommt jetzt noch der Antrag des Herrn v. Nönne zur Sprache, 
er will, daß der F. 48 gleich mit in Berathung genommen 
werde. 

Befeler von Breifswalde: Meine Herren! Ich wünſche 
daß dieſem Antrage feine Bolge gegeben werke. F. 48 hängt 
zufammen mit dem ganzen Syſteme, welches der Berfaffungs: 
Ausihuß aufgeflellt hat, er hat feine ſelbſtſtändige Bebrutung, 
und id glaube, er fommt am beflen zur Verhandlung, wenn 
alle die Verhältniffe berührt werden, welche ven Deutſchen pa: 
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heim in feinem Vaterlande irgend berühren. Ich glaube, e8 würbe 
die Verhandlung nicht erleichtern, fondern fie würde verwirrt 
werden, wenn die Fragen in den vorliegenden Artifel aufge: 
nommen werden follten, weldhe ven Aufenthalt des Einzelnen 
in der Fremde betreffen; ich möchte daher vorjchlagen, daß 
wir bei $. 5 bleiben, und daß ber 6. 48 an feinem Orte zur 
Abſtimmung fommt. 

PBräfident: Wird der Antrag des Gerrn 
von Rönneunterftüht? (Es erhebt fich nicht die genügenve 
Anzahl.) Erift nicht hinreichend unterſtützt. Ich würde 
ſehr gern, meine Herren, bezüglich der Abftimmung ber drei 
erjten Paragraphen des erften Artikels Ihnen einen Plan gedruckt 
vorgelegt haben, ich Hätte aber dazu ein Buch und noch einen 
Gommentar ſchreiben müffen, und dazu hatte ich Feine Zeit. Ich 
habe mich mit dem Berichterflatter des Verfaſſungs- und volks⸗ 
wirtbichaftlichen Ausfchuffes über dle Art und Weife ver Abftim: 
mung verfländigt, und ich glaube, daß, wenn von allen Seiten 
mit einiger NRüdficht für mich gehandelt wird, wir zum Ziele 
fonımen, wenn ich Ihnen über jeden Paragraphen fage, wie ic) 
die Abſtimmung leiten werde. Zuerft ift eine Reihe von Anträgen 
ſchon bejeitigt durch den bereitö erfolgten Beichluß, daß am An: 
fange des &. 1 und'h. 2 ſtatt jeder Umfchreibung die Worte ges 
braucht werben: „jeder Deutſche“. Dieſer Beſchluß ſteht feit, 
und es ifl dadurch eine große Menge von Anträgen bejeitigt. Ih 
muß zuerſt Diejenigen Anträge zur Sprache bringen, die ald vor: 
läufige Anträge geftellt worden find, die eigentlich dem Art. 1 
voraudgehen oder an den Kopf gelegt werben müſſen. Dahin ge: 
hören die Anträge der Herren Grimm, Diedfau und Schir— 
meifter ; ich werde diefe 3 Anträge verlefen und bemerfe, daß bie 
Unterftügungsfrage noch nicht geftellt iſt; dadurch werden wohl 
noch; eine Menge Anträge befeitigt werben. Herr von Diesfau 
bat voraudfchiden wollen : 

„Art. I. Deutſcher ift, wer fich weſentlich in Deutſch⸗ 
land aufhält und in feinem anderen Staate dad Staats: 
bürgerthum erlangt bat. Abweſenheit, ohne das deutſche 
Staats bürgerrecht aufzugeben, oder im Falle der Aus: 
wanberung, fo fange der Auswanderer nicht Bürger eines 
anderen Staates if, ſchließt die Cigenſchaft, Deutfcher 
zu fein, nicht aus. Kinder derjenigen Deutſchen, welche 
im Auslande geboren werden, find Deutſche. Art. I. 
Deutfchland ift der gefammte Befland aller (in einem der 
Verfaſſung beizufügenden Verzeichniſſe benannten) deut: 
chen Staaten innerhalb ihrer Grenzen.“ 

Bräfident: It dieſer Antrag umterflügt? (Meh— 
rere Mitgliever von der Linken erheben fi.) Meine Herren! 
Wenn jede Partei immer für die aus ihrer Mitte hervor: 
gegangenen Anträge ſtimmt, müffen wir alle zur Abftimmung 
bringen, Ih frage noch einmal, if der Antrag unter: 
ſtüht? (Mur Wenige erheben fih.) — Der Antrag des 
Herrn Jacob Grimm lautet: 

„Das deutſche Volk ift ein Bolt von Freien, und 
peutjcher Boden duldet feine Anechtfchaft. Fremde Un: 
freie, die auf ihm verweilen, macht er frei.” 

Der Ausihuß bat gegen die Aufnahme dieſes Antrags ge: 
flimmt, ich frage: if der Antrag unterftügt? (Viele 
Mitglieder erheben ih.) Ex ift aljo unterftügt, und ich 
fann ihn ſonach gleich zur Abflimmung bringen. Diejeni: 
gen, die diefen Artikel annehmen wollen, bitte ich 
aufjuftehen. (Ein Theil der Verfammlung erhebt ji.) Die 
Abflimmung ift zweifelhaft und deßhalb Gegenprobe vorzu: 
nehmen. Diejenigen alfo, die den Artifel nicht annehmen 
wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Es erhebt ſich ein Theil der 


Mitglieder.) Die Abſtimmung ift ſehr zweifelhaft. (Vele Stim⸗ 
nen: Zählen!) Ich bitte die Herren Seeretäre, die Zählung vor: 
zunehmen; Diejenigen, die zulegt geftanden haben, bitte ich fle- 
ben zu bleiben. (Nachdem die Zählung erfolgt if:) Nach der 
Zählung der Herren Schriftführer haben 397 geftimmt, oder find 
anwejend, von dieſen ftehen 205, dieſe haben alſo den Antrag 
verworfen, dafür haben geftimmt 192. Der Antrag ift demnach 
niit einer Mebrbeit von 13 Stimmen verworfen. — Es ift 
bier ein präjubicieller Antrag von Schirmeifter zur Sprade 
zu bringen: 

41) Die Berathung des Art. 9 der Grundrechte unmittelbar 

auf die Berathung des Artikels 1 folgen zu laffen. 

2) Sinter Art. 9 b. einzufchalten: 

b. a. Nutonomijche Regelung der Bebingungen zum 
Gintritt in das engere Gemeindebürgerrecht und 
zur Theilnabme an &emeinde: Vermögen. 

b. b. Anſpruch auf ſubſidiariſchen Zutritt ver Ge— 
fammtheit zur Armenpflege ber Schutzver⸗ 
mwanbten. 

3) Die Abftimmung über Art. 1 bis nach Berathung des 

Artitele 9 audzufegen. 
Nah diefem Antrag würden wir alfo jept nicht abſtimmen dür- 
fen, fondern erft den Art. 9 beratben müſſen. Ich frage: ift 
der Antrag unterftügt? (Nur Wenige erheben fi.) Diele 
vorläufigen Anträge find alſo ſaͤmmtlich abgelehnt, und wir ge— 
ben nunmehr zum &. 1 über. 
Der $. 1 lautet: 

„seder Deutfche hat das allgemeine veutfche Stante- 
bürgerrecht. Die ihm kraft veffen zuſtehenden Mechte 
kann er in jebem beutfchen Lande ausüben. Das Recht, 
zur beutichen Neichöverlanmlung zu wählen, übt er ba, 
wo er zur Zeit feinen Wohnfig hat.” 

Das ift der Antrag des Ausichuffes. Dazu find num fehr viele 
Anträge geftellt, umd nur drei Anträge find es, die ih mit ver 
Faſſung dieſes Artikels gar nicht vertragen, die ich daher als 
felbfifländige vorausſchicken muß; es find dieß die Anträge der 
Herren Hermann, Werner von Koblenz und Tellfampf. Der 
Antrag ded Herrn Hermann lautet: 

„I) Jeder Deutiche hat das allgemeine Staatäbürger- 
recht, er genieht kraft deffen in jebem deutſchen Staate 
die Rechte der Staatdangehörigen, welche nicht politie 
ſcher Art find. " 

2) Die politiichen Rechte des allgemeinen Staatdbür- 
gerd übt jeder Deutfche in dem Staate, wo er feinen 
feften Wohnfig hat.“ 

(Eine Stimme: Diefer Antrag ift zurüdgenommen.) Der Wer: 
ner’fche Antrag lautet: 

„1) Jeder Deutiche hat das allgemeine Staatsbürger: 
recht, die ihm Eraft deſſen zuftehenden, und indbefondere 
bie in ben nachfolgenden Artikeln aufgezählten Rechte 
find ihm In jedem deutſchen Lande zugefichert. Die 
Beſtimmung darüber, wo das Mecht, zur beutfchen 
Neichöverfammlung zu wählen, auszwüben fei, ift dem 
tünftigen Reichswahlgeſetze vorbehalten, 

2) Als deuticher Staatöbürger wird angefehen jeber 
Großjährige, welcher ih als Staatsangeböriger in 
einem deutſchen Staatöverbande befindet. — Feder 
in Deutichland von ausländifchen Eltern Geborene 
fann nad erlangter Großjährigkeit fih in einem 
deutſchen Staate niederlaſſen, und erwirbt dadurch das 
allgemeine deutſche Staatöbürgerrecht. — Jeder im 
Auslande von deutſchen Eltern Geborene if rin 
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Deutſcher. — Die Ausländerin erwirbt durch ihre 
Berbeiratbung mit einem veutfchen Gtaatsangehörigen 
das deutſche Heimathsrecht. 

3) Der Verluſt des allgemeinen deutſchen Staats: 
bürgerrechts ift mit dem urtheilsmäßigen Berlufte der 
politifchen Mechte in einem deutfchen Einzelſtaate ver: 
bunden, unbeſchadet jedoch des diesfalliigen Recurfes 
vor dem deutichen Reichsgericht.“ 

Diep iſt eine ganz ſelbſtſtändige Faffung, die ſich mit dem 
Paragraphen des Entwurfs nicht verträgt, und ich frage mun, 
ob diefer Antrag unterſtützt iſt. (Niemand erhebt 
ich.) Er iſt nicht unterflügt. Der Antrag des Herm Tell: 
fampf zu 8.1 und $. 2 lautet: 

„Deutſcher Staatsbürger iſt jeder Menſch, der 
innerhalb des Bereichs des deutſchen Bundesſtaates 
geboren und aufgewachſen iſt, ſowie Jeder, welcher 
einem zu erlaſſenden allgemeinen Naturaliſationsgeſetze 
Genüge geleitet haben wird, Jedes im Auslande ge: 
borene Kind eines Deutfchen iſt deutſch, und zum 
Staatöbürgerredht befugt.” 

IR diefer Antrag unterfügt? (Es erbebt fih Nie: 
mand.) Er it nicht unterflügt. — Id babe diefe An: 
träge vorangeftellt, weil fle ſich nicht bloß auf den 8.1, 
fondern fi zugleich auch auf ven 8.2 beziehen. Nun folgen 
andere bevartige ſelbſtſtändige Anträge. Es find die der 
Herren Biedermann und Eifenmann. Herr Bieder 
mann flellt ven Antrag, als $. 1 aufjunehmen: 

$1. Jeder Eingeborne eines deutfchen Staates bat 
das allgemeine deutſche Staatöbürgerrecht, und genieht 
fraft deſſen in jebem beutfchen Gtaate die Rechte 
eines @ingeborenen. 

$2. Die politifchen Rechte übt jeder Deutfche in 
dem Staate, wo er feinen fehlen Wohnſitz hat. Die 
Wäplbarkeit zur Reichöverfammlung iſt an feinen 
Wohnort gebunden. 

83. Ueber die Ertheilung bes beutfchen Staats: 
bũrgerrechts an Ausländer, fowie über den Verluſt 
deffelben wird ein Neichögefeh Beſtimmungen treffen. 

IR diefer Antrag unterfügt? (Niemand erhebt fih.) 
Er if nicht unterflügt. Der Antrag des Herrn Eifens 
mann lautet: 

8 2. Jeder Deutfche kann das volle Staatöbürger: 
recht im jedem beutichen Staate anſprechen, wenn er 
feirte politiſchen Rechte in einem andern Staate nicht 
geleglih verloren hat, und wenn er feine Subſiſtenz 
nachweiſen fann. 

8 3. Unter denſelben Bedingungen kann jeber 
Deutſche das Ortöbürgerrecht in jeder Gemeinde for: 
dern. Die Gorporations» und Eigenthumsrechte der 
Gemeinden find von der Erfüllung ber entiprechenden 
Bedingungen abhängig. 

84. Jeder Deutfche kann 

a) überall feinen Wohnfig nehmen, 

b) überall Grundeigenthum erwerben, 

e) überall treiben, was er gelernt hat, 
vorbehaltlich einer allgemeinen von der Rationalver: 
ſammlung zu gebemden beutfchen Gewerbeordnung. 

IR dieſer Antrag unterftügt? (Es erhebt fi Nie— 
mand,) Er ift nit unterftüßt. Sept geben wir zum 
erſten Artilel, wie ihn der Ausſchuß in der neuern Faffung 
vorfchlägt über. Ich Habe geglambt, ihn in drei Theile zer 


legen zu müflen, und werbe über jeben einzelnen ſelbſtſtändig 
abſt mınen laffen, Der erſte Sag beißt: 

„Jeder Deutiche bat das deutſche Reichsbürgerrecht.“ 

Der von Herrn Jordan aus Gollnow hierzu gefteltte Antrag if, 
wenn ich wicht irre, zurüdgenommen. (Mehrere Stimmen: So 
ift ed!) Er ift alfo zurüdgenommen. Es ſteht nunmehr vieler 
Sa für ji ohne ein Amendement. Der zweite Sag beißt: 
„Die ihm kraft deffen zuſtehenden Rechte kann er 
in jedem deutſchen Lande audüben.“ 
Zur dieſem Sage find beſondere Anträge geſtellt. Der von Jordan 
and Ponrmern ift zurückgenommen, dagegen fleht noch der von 
Trützſchler: 

„Jeder Deutſche kann die ihm mach der Geſammtver⸗ 

faſſung zuſtehenden Rechte in jedem @ingelflaate ausüben.“ 
Wirderunterfügt? (Die hinreichende Anzahf von Mitglie: 
dern erhebt fi.) Er ift alfo unterffügt. Dann käme der 
Antrag von Neumann: 

„Das allgemeine Staatsbürgerrecht für Deutfchland 
gibt in jedem deutſchen Staate viefelden Rechte, welche 
bie Stantöbürger dieſes Staates befigen. 

If diefer Antrag unterflügt? (Es erhebt fi nicht bie 
erforberliche Zahl.) Er iſt alfo nicht untefftügt. Jetzt kommt 
der Antrag des Herrn Henſel. (Genfel: Ich ziehe ihm zu: 
rüd.) Diefer wäre alfo befeitigt. Nun folgt das Amendement 
des Herrn Meier and Liegnitz: 

Nach dem Worte „deutſchen Rande’’ iff einzufchalten : 
„ſobald er durch das vollendete 24ſte Jahr volljährig 
geworden tft. ’’ 

Erhältes Unterſtützung? (Nur wenige Abgeorbnete ſtehen 
auf.) Es iſt nicht der Fall, es kommt alſo nicht zur Abfiim- 
mung. Ich habe alfo nur über ven Trügfchler'fchen Antrag ab: 
flimmen zu lafjen. — Der dritte Sag ift vom Ausfchuffe jeht fo 
formulirt: 

„Ueber das Recht, zur deutſchen Neichöverfammlung 
zu wählen, verfügt das Reichswahlgeſetz.“ 

Damit ſtimmen bie Anträge der Herren Hermann, Zachariä, 
und Wernher überein. Sollte aber diefer neuere Antrag verwor⸗ 
fen werben, fo würden wir auf ven urfprünglichen zurückkom— 
men, und bamit würben auch mehrere Amendements zur Sprache 
kommen. Die urfprüngliche Faffung lautet: 

„Das Mecht, zur deutichen Reichsverſammlung zu 
wãhlen, übt er da, wo er zur Zeit feinen Wohnſitz bat.“ 

Dazu ſteht ein Antrag des Herrn Michelfen. Wird er unterftügt ? 
(Viele Stimmen: Nein!) Er wird alfo wegfallen. — Ich 
frage nım weiter: Wird der Untrag des Herrn v. Rinde: 
nau unterfügt? (Es erheben ſich ſehr wenige Abgeordnete.) 
Er findet alfo feinen Anklang. Iept ift das Amendement des 
Herrn Zenetti an der Reihe. (Zemetti: Ich nehme e# zu⸗ 
rück!) Diefem folgt der Weſendonck' ſche Antrag, welcher ala 
Unteramendement zu dem bed Herrn Teichert zu Betrachten ifl. 
(Feichert: Ich laſſe meinen Antrag fallen.) Noch ift der Nau- 
werd’fche Antrag vorhanden, er fagt: flatt ‚feinen Wohnfig 
bat,‘ wird beantragt: „ſich aufhält.‘ (Stimmen: erift zurück⸗ 
gezogen!) So bliebe num noch der Weſendon ä'ſche Antrag, iſt 
er unterftügt? (Or erkangt nicht ausreichende Unterftügung.) 
Er iſt alfo nit unterffügt. Damit wäre bad Ganze durch: 
gefallen. Es iftnum noch, im Falle die erfte Faffung des Ausfchuffes 
ſtehen bliebe, von Herrn G la f ein Zufag beantragt worden, bahin: 

„Der Wohnfig der Dienſtboten, Geſchäftegehilfen, 
Studenten und Militärs iſt in dieſer Beziehung der Ort, 
wo fie in Dienfl, Arbeit oder Garniſon find, ober ihre 
Studien betreiben,‘ 
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Erbält diefer Antrag Unterfügung? (Es erhebt fich 
nicht die-erforberliche Anzahl.) Gr findet feine, würde wohl 
auch gar nicht praktiſch werden. Ich Hätte alfo nun den eriten 
Sag zur Abflimmung zu bringen. Diejenigen, welche den Sag: 
„Ieder Deutſche bat das Deutiche Reichsbürger— 
recht” annehmen wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Sämmtliche 
Abgeordnete erheben ich.) Erit angenommen. (Biele Stim- 
men: Einftimmig !) Alſo einftimmig angenommen. Zu 
dem zweiten Sage ſteht das Trügler'jche Amendement. Ich bringe 
zuerit dad Umendement des Ausichufjes zur Abſtimmung; würde 
dieſem beigetreten, io wäre das Trützler'ſche vamit gefallen. Ich 
frage alfo. Treten Sie dem Antrage des Audichuffes bei, welcher 
dahin gebt: „Die ihm fraft deſſen zuſtehenden Rechte 
fann er in jedem deutichen ande ausüben“? (Die 
große Mehrheit erhebt ſich.) Diejer zweite Sag ifl aud ange: 
nommen. Damit wäre der Trügler'iche Antrag befeitigt. Ich 
komme jegt zum britten Sage. Ich ftelle die neuefte Faſſung des 
Ausihuffes voraus: 

„Ueber das Recht, zur Deutichen Reichöverfammlung 
zu wählen, verfügt das Neichs-Wahlgeieg.“ 

Wenn diejer Antrag verworfen mürbe, jo käme die erſte Faſ⸗— 
fung, fonft nichts. Alle anderen Anträge würden fallen. Ich 
frage alfo: „Ueberdas Recht, zur deutſchen Reichs— 
verfammlung zu wählen, verfügtdas Reichs-Wahl— 
geſetz“? Diejenigen, welche dieſen Sag annehmen wollen, bitte 
ich aufzuftehen. (Die große Mehrheit erhebt fih.) Dieler Sag 
ft angenommen. Der $. 1 des Urt. 1 beit alfo jegt, wie 
folgt, und ifl jo angenommen: 

„seber Deutiche bat das deutſche Reichsbürgerrecht. 
Die ihm kraft deflen zuftehennen Rechte kann er in jedem 
deutichen Lande ausüben, Ueber das Recht, zur veutichen 
Reichöverfammlung zu wählen, verfügt das Reichs— 
Wablgeſetz.“ 

Das wäre alſo ver erſte Artikel des Grundgeſetzes. Zu den 88. 2 
und 3 iſt von Herrn Jaup ein präjudicieller Antrag geſtellt 
worden, der dahin gebt: 

„Den $. Zin Verbindung mit $. 3 zurückzuweiſen an 
den Ausſchuß, damit verjelbe bei ver zweiten Beratbung 
über den Entwurf für die Grundrechte des deutichen 
Bolts eine neue Redaction vorlege, mir Rückſicht auf 
die Wünjche: 

1} eined aufzuftellenden Begriffs über das deutiche 
Bürgerrecht, 

2) einer Sonderung der beiden im $. 2 verbundenen 
Fälle,“ 

Iſt dieſer Antrag unterftügt? (Es erhebt ſich nicht die 
erforderliche Anzahl.) Erift nicht unterftügt. Was nun Die 
Abſtimmung über ven $. 2 betrifft, die jehr umfaffend werden fünnte, 
fo will ich heute nur ven ‘Plan mittheilen, wie ich abſtimmen lais 
fen will, und ich werde die Unterftügungsfrage flellen; die Abftim: 
mung will ich dann auf morgen verfchieben, weilwir noch einige 
Nebengegenſtände zu berathen haben. Auch bier find mehrere 
folche Anträge geftellt, welche ſich nicht mit ver Faſſung des $. 2 
vertragen, die alfo jelbftitändig im Ganzen angenommen oder ver: 
worfen werden müffen. Würden fie angenommen, fo würben bie 
Anträge der Ausichüffe wegfallen; würden aber dieſe Unträge 
befeitigt, fo kämen dann die Anträge ver Ausichüffe zur Abſtim— 
mung. Auch diefe Anträge der Ausſchüſſe fann ich nicht jeden 
für ih im Ganzen zur Abflimmung bringen, fondern ich muß 
fie in Säge zerlegen. Die meiften Säge find für beide Aus: 
ſchüſſe gleich, oder fie können ſich fofort darüber vereinigen. Ich 
werde das gleich veutlich machen. Ich würde den $. 2 jo vers 
AA. 


; tbeilen: Der Verfaſſungs-Ausſchuß ſtellt ala erften Sag bin: 


Jeder Deutſche darf in jedem Orte eined beutfchen 
Staateö Aufenthalt nehmen, ſich niederlaffen,* 

Das würde der erfte Sag ſein. Mit viefem würde der erſte Gap 
bed volfswirtbichaftlichen Ausichuffes zufammenhängen : 

Jeder Deutiche bat das Recht, an jedem Orte des 
Reichsgebietes feinen Aufenthalt und Wohnſitz zu nehmen‘, 

und dann würden jich alle andern Anträge und Umendements an: 
ſchließen. Der zweite Sag würde dann fein: 

„Grundeigentum erwerben“, 

mit allen Mobificationen, die darauf vorgejchlagen find. Der 
dritte Sag würde dann fein: 
„Kunft und Gewerbe treiben“, 
mit allen Mopificationen die dazu vorgeichlagen worden find. 
Der vierte Sag würde fein: 

„Das Grmeinpebürgerrecht gewinnen“, 
mit Allem, was darauf Bezug hat, Sodann käme der fünfte 
Abſatz, der vom Ausſchuß jo formulirt ift: 

„Vorerſt unter venjelben Bedingungen, wie die Anges 
börigen des betreffenden Staates, bis ein Reichgeſetz die 
zwiſchen den Geſetzen der einzelnen Staaten obwaltenden 
BVerichiedenheiten völlig ausgleicht.“ 

Damit würde der zweite Abſatz des volfswirtbichaftlichen Aus: 
ihuffes laufen, melcher jo heift: 

„Die Beringungen für den Aufenthalt und Wohnfig 
werben durch ein Heimathsgeſetz, jene für den Gewerbes 
betrieb durdy eine Gewerbeordnung für ganz Deutichland 
feftgefegt." 

Damit geben dann die verichiendenen Minoritätd: Gutachten auf, 
Zulegt würde der dritte Abjag des volkswirthſchaftlichen Aus: 
Ichuffes kommen. Das ift ver Plan im Allgemeinen. (Beifall.) 
Sodann kommen beiondere Zujäge, Die größtentheils mit allen 
Baflungen ji vertragen. Ich werde jet alio die Unterftügungs- 
frage zuerit'ftellen. 

Befeler von Greifswalde: Meine Herren! Ich alaube, 
daß es wichtig if, wenn bie Beilimmung des Proviſoriums recht 
hervorgehoben wird, und wenn diejenigen Anträge, die ſich dar: 
auf beziehen, in Orbnung an vielen ſich anlehnen. Ich möchte 
wünfchen, daß der Herr Präfident vor der Abitimmung und vor 
der Unterflüsungsfrage dieß recht an das Licht treten liche. 

Präſibdent: Ih babe alle Anträge nach der Rei— 
benfolge georbnet, und dadurch wird auch das Proviſorium von 
ſelbſt hervortreten. Die prüjubiciellen Unträge, die fich mit kei— 
ner Faflung, weder mit ber des Verfaſſungs- noch mit der des 
Volfewirtbichafts> Ausſchufſes vertragen, find folgende, bezüglich 
deren ich num die Unterftügungsfrage ftelle. Ich könnte aber 
auch bezüglich vieler gleich abftimmen Taffen (eine Stimme: Die 
Unterftügungsfrage entjcheidet !), denn es vereinfacht ſebr die Ab: 
ftinmung. Der erfte Antrag ift von Trügichler und lautet: 

Jeder deutſche Staatöbürger bat das Recht, an jedem 

rte eined beutichen Staates Aufenthalt zu nehmen und 
ich niederzulaffen. 

Durch die Nieverlaffung erlangt er alle Rechte eines 
Gemeindemitgliens, 

Nur in Betreff ver Theilnahme an den Gemeindever— 
mögen und des Anſpruchs auf Armenverforgung unter 
liegt er bid zum Erlaß einer allgemeinen Gemeindeorb: 
nung den beſtehenden Geſetzen.“ 

If dieſer Antrag unterffügt? (Es erhebt ſich die er: 

forberliche Anzahl von Mitgliedern.) Er ift unterftügt. 

IH werde ſogleich vielen Antrag zur Abſtimmung bringen. 

Allein wenn Sie verlangen, müßte ich alle anderen Unträge 
3 
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zuerft vorlefen. (Mon mehreren Seiten: Ya, Ja!) Der Antrag 
bed Herr Fritſch lautet... +. 
Fritſch von Stuttgart: Herr Präfivent! Ich nehme 
meinen Antrag zurüd im Ganzen. 
Vräfident: Der Antrag ded Herrn Grävell lautet: 
„Jedes Glied des deutichen Reichs joll in dem: 
felben Rechtszuſtande (status) ſich befinden und ji 
deſſelben Rechisichuges erfreuen, mie die übrigen Landes: 
einwohner in gleicher Beichaffenheit, To daß amiichen 
Gingeborenen und Zugezogenen deßhalb Feine Verſchie⸗ 
denheit ſtattfindet.““ 
Iſt dieſer Antrag unterſtützt? (Es erhebt ſich Nie— 
mand.) Der Antrag if alſo nicht unter ſtüthzt. — Dann 
kommt ber Antrag des Herrn Kolb: 
„Jedem Deurfchen ſind ferner folgende Rechte ges 
fihert: volle Gewerbefreibeit u. ſ. w. 


If dieſer Antrag unterftügt? (Es erheben ih Meb: | 
rere.) Der Antrag ift unterſtützt. — Herr Werner aus | 


Goblenz hat folgenden Antrag geſtellt: 


„Alle geieglichen Beſſtimmungen in einzelnen deut: | 


chen Staaten, wodurch die Staatdangehörigen anderer 


deutiher Staaten als Ausländer behandelt werden, find | 


aufgehoben.‘ 

Werner von Eoblenz: Ich nehme den Antrag zurüd. 

Bräfident: Das ift der Artikel 3, der bier voraus: 
gelegt if, den Sie zurüdziehen, dann würde der Antrag des 
Seren Werner fo lauten: .... (Biele Stimmen: Gr wird 
ganz zurüdgenommen !) 

Werner von Eoblenz: Das MWefentliche des erften 
Teils meined Antrags finde ich mit in dem Antrage ded ‚Herrn 


Schüler vereinigt und durch den Ausichuß angenommen, und | 
ich ziehe daher, um nicht eine Formfrage zu erÖrtern, meinen | 
| des Herrn Adams, der will, daß gelagt werde: 
PBräfident: Ih bringe nunmehr die beiden An: 
träge des Herrn Trügfchler und Kolb zur Abjlimmung. Die: | 
jenisen, welde den Untrag von Trügichler annehmen | 
wollen, bitte ich aufzuftehen. (Es erheben fih nur Wenige.) | 
Der Antrag it abgelehnt. Diejenigen, welche den Antrag | 


Antrag zurüd, 


des Herrn Kolb: 
„Jedem Deutichen find ferner folgende Rechte zus 
geſichert: volle Gewerbefreibeit ic.“ 
annehmen wollen, bitte ich aufzufleben. (Es erheben fi nur 
Wenige) Diefe Faſſung it ebenfalls verworfen. Die Be: 
merkung, bie der Herr Berichterflatter vorhin gemacht hat, 
wuͤrde fih bauptiächlih auf denjenigen Sag beziehen, den ich 


vorhin als fünften Sag bezeichnet habe, Die erften vier Sätze 
fönnen füglich fo zur Abſtimmung kommen, ohne daß das Syſtem 
| tärd-Outachten: 


der Freizügigkeit, oder das Proviforium, oder das Nichtprovi— 
forium dabei zur Sprache kommt. Erft bei dem fünften Sag 
wird e8 fich berausftellen. Es wird ſich ergeben, wenn ich die 


Unterftügungdfrage ftelle. Beim erften Sag, meldher in dem | 


Morichlage des Verfaſſungs-Ausſchuſſes fo Heißt: 
„Jeder Deutiche barf an jedem Drte eines deutſchen 
Landes Aufenthalt nehmen, ſich niederlaſſen,“ 

würde ich zuerft daß zmeite Minoritärs: Gutachten bed volfs: 
wirthſchaftlichen Ausschuffes zur Abftimmung bringen, wenn es 
nicht zurüdgenommen würde. Ich weiß nicht, ob es ganz zus 
rüdgenommen ift. Herr Eifenftu bat die Erklärung der Zu: 
rüdnabme gemacht unter einer Vorausſetzung. 

Eiſenſtuck von Ehemnig: Ich habe e8 unter der 
Vorausiegung zurückgezogen, daß dad Heimathögefeg bis zur 
zweiten Berathung eingebracht if. 





Bräfident: Ich muß rd Ihnen alfo anheim geben, 
ob ich die Frage flellen foll, oder nicht. 
Eifenftnd von Chemnitz: Es ift zurüdgenommen. 
Bräfident: MM das zweite Minoritärd-Gutachten des 
volkswirthfchaftlichen Ausichuffes zurüfgenommen , fo würde der 
Majoritktsantrag des volkswirthſchaftlichen Ausichuffes voraus: 
geben ; dieſer heißt dann: 

„Jeder Deutiche bat das Recht, an jedem Orte des 
Neichögebiers feinen Aufenthalt und Wohnſitz zu nehmen, 
Llegenſchaften jeder Art zu erwerben, jeven Nahrungs⸗ 
zweig zu treiben, das Gemeindebürgerrecht zu gewinnen. 

Die Beringungen für ven Aufenthalt und Wohnſitz 
werden durch ein Heimathögeieg, jene für den Gewerbe⸗ 
betrieb durch eine &ewerbeorpnung für ganz Deutſchland 
von der Reichsgewalt feftgeiegt. 

Bis zur Erlaffung ver betreffenden Reichsgeſetze ſteht 
die Ausübung der gedachten Mechte jedem Drutichen in 
jedem einzelnen Staate Deutichlands unter denſelben Br: 
dingungen wie den Angehörigen dieſes Staates zu.’ 

Dieſem ſchließt fi an ein Antrag des Herrn v. Diesfau; 

„Jeder Deutiche bat das Recht, in jenem beutfchen 
Staate und in jevem deutſchen Orte feinen Aufenthalt 
und Wohnfig zu nehmen, Liegenfhaften zu erwerben, 
Nahrungszweige zu betreiben und das Gemeindebürger- 
recht zu geminnen.’’ 

Iſt diefer Antrag unterflügt? (Gefchieht nicht.) Er iſt 
nit unterfügt. Dann fommen wir, wenn der Antrag bed 
volfswirthihaftlichen Ausichuffes verworfen würde, zu vrm Ans 
trage des Verfaſſungs-Ausſchuſſes, den ich vorhin ſchon verleſen 
babe. Zu diefem Antrage find verfchiedene Umendements geftellt : 
von Herm Achleitner, Wagner mo Pamer. (Eine 
Stimme: Es wird zurüdgenommen!) Dann fommt der Antrag 


„Jeder Deutſche darf an jedem Orte des Reichsgebie⸗ 
tes Aufenthalt nehuren, ich niederlaſſen, Grundeigenthum 
erwerben und barüber verfügen, jeven erlaubten Nah: 
rung&gmeig betreiben — vorerft umter den jegt noch be: 
ftehenven Bedingungen, bis ein Rreichögefrk die zwiſchen 
ben Geſetzen der einzelnen Staaten no obwaltenven Ver: 
ſchiedenheiten völlig ausgleicht; und vorbehaltlich der 
Rechte der Gemeinden, dur Statuten die Beringungen 
zur Theilnahme an den Nugungen ded Gemeindevermös 
gend und zum Anfprud auf Unterflügumg feftzuftellen. 

Bon Kern Tellkampf ift ferner der Antrag geftellt worben.. 
(Herr Tellfampf: Ih nehme ihn zurüd.) Dem Antrage des 
voltswirtbichaftlichen Musichuffes und dem Antrage des Ver— 
faffungs : Ausfchuffes würde gegenüber ftehen das erfte Minori: 


„Jeder Angehörige eine® deutſchen Staates iſt befugt, 
in jedem andern deutſchen Staate unter denſelben geieg: 
lichen Beſtimmungen wie die Angehörigen dieſes Staates 
ich aufzuhalten, anfällig zu machen, Liegenſchaften zu 
erwerben, über ſie zu verfügen u. f. w.“ 
Dann fommen die folgenden. Bei dem zweiten Gap, der vom 
Grundeigenthum handelt, würde der volkswirthſchaftliche Antrag 
voraudgeben ; er lautet: 

„Liegenſchaften jever Art zu erwerben.’ 
Herr v. Dieskau will. ..... (Dies kau: Ich nehme den An 
zurück!) Dann kommt der Antrag des Verfaffungs-Ausſchufſes 

„Grundeigenthum zu erwerben.“ 


| Und dazu macht Herr Adams den Zufag: 


„und darüber zu verfügen.“ 
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v. Hermann mon Münden: Das fleht ja ſchon im 
Antrag des volföwirchicpaftlichen Ausichuffes. 

Brafidewt: Das flebt nicht bier. Es iſt dieß ein 
Amendement zum Berfaffungs- Ausfchuß von Herrn Adams. Ich 
muß jedem Mitglieve überlafjen, feine Anträge zu dem Hauptan: 
trage zu ftellen, mie er ed für gut brfinset. Es fann das Mino⸗ 
ritäts-®utachten bier gax nichts entſcheiden. Ich frage, iſt das 
Adams'ſche Umendement, das will, baf zu dem 
Untrage bed Verfaſſunge-Ausſchufſes noch bei: 
geſetzt werde: „und darüber zu verfügen’, ift daſſelbe unter: 
fügt? (Mehrere Mitglieder erheben Ah.) Es iſt unterftügt. 
Dann kommt das Minoritätd: Outachten des vollswirthſchaftlichen 
Ausichuffes, der folgende Faſſung vorichlägt: 

»‚Rechtöperfonen des einen Staats werben in Be: 
zug auf Erwerb und Verfügung über Grundeigenthum 
den einheimischen Mechtöperfonen gleich geachtet.’ 

Befeler von Greifswalde: Ich glaube, es war eine 
ſtillſchweigende Verabredung , daß dieſe Beflimmung zurüdgeftellt 
werben foll, Der volfswirtbichaftliche Ausihuß hat durch feinen 
Berichterflatter gefagt, daß dieſer 6. 2 zurückgeſtellt werben foll 
zu der Lehre von den Gorporationen und Bereinen. Es genügt, 
daß darüber hier nicht geitimmt wird. Es ift deßwegen audh bar 
über gar nicht geiprochen worden, und ich glaube, daß daher 
Alles dieſes zurücdgeftellt werben kann. 

Sildebrand von Marburg: Er ift nicht zurückge— 
nommen, fondern nur zurüdgeftellt. 

Präfident: Es if ſodann von Hermann, Gevefoht, 
Dröge u. U. ein Zufagartikel vorgeichlagen worden. Ich ſchließe 
aus dem Vortrage ded Herrn Beſeler, daß der $. 2 dei volfes 
wirsbichaftfichen Ausicguffes zurückgeſtellt worden iſt. Dieb if 
ein Zufag hierzu. Ich bin der Faſſung nach nun nicht der Meis 
nung, und muB Diejenigen, welche dieſes Amendement geftellt ha: 
ben, fragen, wie jie e8 meinen. Eſs lautet: 

‚»‚Beichränkungen des Rechtes, Liegenichaften zu 
erwerben, und über fie au verfügen, ind im Wege der 


Staatengejepgebung aus Gründen des Öffentlichen 


Wobls zuläſſig.“ 
Der zweite Paragraph des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes 
handelt bloß von ber Befugniß zur Erwerbung von Grundbeig 
durch moralifche Verjonen, und der Untrag der Herren Ger: 
mann ıc. wäre auf jeden Erwerb anwendbar, nicht bloß auf den 
Erwerb moralifcher Verſonen. Ich muß aljo die Herren fragen, 
wie fie Die verflanden haben ? 
2.Dermann von Münden: Ih erlaube mir zu 
bemerken, daß Dafjelbe bei 8. 26 noch einmal vorfommt, und 
wir aljo gewünfcht hätten, unjere Motivirung bis babin auf: 
ſparen zu bürfen. 
Bräfident: 
flellen? 
».Sermann: Ja. " 
Präſident: Damit wird wohl der Zufag des Herm 
Fritſch zurüdgeftellt fein, wer ſich daran anfchließt? (Allgemeis 
ned Ja.) — Der dritte Sag des d. 2 bejagt in dem Antrage ded 
Berfaffungs.: Ausichuffes : 
„Runft und Gewerbe treiben’; 
der volfäwirkhihafiliche Ausſchuß trägt darauf an, zu jagen: 
‚„‚jeden Nahrungszweig zu betreiben’ ’. 
Dazu find nun verichiedene andere Anträge geſtellt, ich würde 
den Majoritärd- Antrag des volfswirthichaftlichen Ausſchuſſes als 
am weiteſten gehend voranitellen : 
„ieden Nahrungszmweig zu betreiben’’; 


Sie wollen alio den Antrag zurüd: 


dann fommt der Autrag von Diedlau .. Zuruf: Burüdgenom: 


men!) Ich babe es gehört. 
Adams und Mölling: 

„jeden erlaubten Nahrungszweig zu betreiben“. 
(Zurüdgenommen!) Dann der Untrag des Herrn Tellkampf . . 
(Tellkampf: Wire zurüdgenommm!) Zu dem Antrage des Ver: 
faffungs:Ausfchuffes, welcher „Kunſt und Gewerbe treiben‘! fagt,- 
ift von Henfel ll. der Antrag geſtellt: 

„Wiſſenſchaft, Kunft und Gewerbe treiben‘, 
(Zuruf: Zurüdgenommen!) Alſo erledigt, dann kommt ber 
exſte Minoritätö-Antrag, weldyer beißt: 

„Gewerbe und Handel treiben; '’ 
diefen müſſen wir alfo wohl aufnehmen. Dazu fommt ber Ans 
trag ded Herrn Jordan aus Pommern: 

„AJu Öffentlichen Aemtern berufen werden” ; — 

ift diefer Antrag unterügt? (Mein!) Geht alfo zu: 
rüd. Nun fommt der vierte Sag: 

„das Gemeindebürgerrecht gewinnen“; 
dazu iſt von Telllampf ... (Zuruf: Zurüdgenommen!) Dann 
ein Antrag von Herrn Salzwedell. 

Hildebraud Gs iſt nicht möglich, daß dieſer Zu— 
ſatz zur Abſtimmung kommt, weil er ein Zuſatz zu dem Minori— 
taͤts· Gutachten iſt .. .. (Zuruf: Er iſt zurüdgenommen !) 

Präſident: Der ganze $.2, wie ihn der Verfaſſungs— 
Ausſchuß vorlegt, lauter: 

„Jeder Deutiche darf an jedem Orte eines deutſchen 
Staaten Aufenthalt nehmen, fich nieverlaffen, Grund: 

eigenthum erwerben, Kunſt und Gemerbe treiben, das 
Gemeindebürgerrecht gewinnen.’ 
Wir kommen nun zum fünften Sage, dieſem aber würde ber 
zweite Ubiag der Wajorität bes volfsmirthichaftlichen Ausichufies 
vorangeben; dieſer lautet: 

„Die Bepingungen für den Aufenthalt und Wohnjig 
werden durch ein Heimathögeſetz, jene für ven Gewer— 
bebetrieb durch eine Gewerbeordnung für gang Deurich: 
land von der Reichsgewalt feftgeiegt. 

Ein Ubaeordneter: Ih brantrage getrennte Ära: 
geftellung, ob die Reichsgewalt bloß Aber ein Heimathégeſetz oder 
auch über eine Grwerbrorpnung für ganz Deutfchland enticheiden 
fol; es it möglich, daß man ein Heimatbsgeſetz für gang Deutich: 
land wünjcht,aber nicht eine &ewerbeorpnung fürganz Deutſchland. 

Befeler von Greifswalde: Es iſt in dem Berichte aus— 
brüdlidy varauf Bezug genommen worden, daß unter bem Nude 
drude Gewerbeorpnung nicht gang und gar gleichmäßige 
Beſtimmungen für ven Gewerbebetrieb gemeint zu fein brauden, 
fondern daß in dem Wort Gewerbeordnung auch eine aligemeine 
Anorpnung des Gewerbeweſens für Deurichland möglicherwrife 
in verichiedener Weile gemeint ſein kann. Ich babe Das brion: 
derö hervorgehoben, weil Manche, die gegen dieſe detaillirte Aus: 
führung des Gewerbsweſens flimmen mürpen, die Abficht baben, 
für dieſen Paſſus des Antrags des volkswirthſchaftlichen Aus— 
ſchuſſes zu ſtimmen, und ich glaube deßöwegen, daß, wenn man 
diejen Vorbehalt macht, eine getrennte Frageſtellung nicht norb: 
wendig ill. . 

Sprengel von Waren: Ih wollte mir nur noch eine 
Bemerkung über die Frageftellung bes Herrn Präfioenten erlau— 
ben. Es fragt ſich nämlich, ob das Recht der Nienerlaflung und 
des Aufenthalts zufammengebört, indem bier von vier Eigen die 
Rede ift. Ich glaube, daß die Abſtinmung über das „Recht des 
Aufentbalted und der Nieverlaflung‘’ abgeiondert werden muß, 
und daß jedes für fih zur Abſtimmung zu bringen ift, um fo 
mebr, als der fünfte Sag über dad Proviſorium gewiß verichies 


Dazu kommt ver Antrag von 


dene Nbftimmungen bei den einzelnen hervorrufen wird. 


3’ 
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Bräfident: Ih muß nur bemerken, daß in dem 
Antrag des volköwirthichaftlihen Ausſchuſſes nichts von Nies 
derlaffung gelagt ift, fondern nur von-Aufenthalt und Wohn: 
fig. (Eine Stimme: Das ift nicht gleichbedeutend!) Es if 
nicht gleichbeneutend, aber ich glaube, es läßt ſich doch nicht 
wohl trennen. Ich will inveffen die Nationalverfammfung fra: 
gen, ob der Antrag unterftügt wird, daß ih auch no 
„Aufenthalt und Wohnfig* bei der Abflimmung 
trennen ſoll. (Es erheben fih nur Wenige.) Der Antrag 
it alſo nicht unterftügt. — Statt ded zweiten Abſatzes 
des Vorſchlages des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes ichlägt 
Her Schwarzenberg vor: 

& 2. Jeder Deutiche hat das Recht, an jedem Orte 
des Reichsgebiets feinen Aufenthalt und Wohnfig zu 
nehmen, Liegenichaften jeder Art zu erwerben, jeden 
erlaubten Nabrungszweig zu betreiben, dad Gemeinde: 
bürgerreht zu gewinnen. Die Bedingungen dafür 
werben von der Reichsgewalt dur Gefege für ganz 
Deutichland feftgeftellt. Bis zur Erlaffung der betref⸗ 
fenden Meichögeiege ſteht die Ausübung der gedachten 
Rechte jedem Deutfchen in jedem einzelmen Gtaate 
Deutihlands unter venjelben Bedingungen wie den An: 
gehörigen dieſes Staates zu. 

IH frage, ob der Antrag des Herrn Schwarzenberg unterftügt 
wird? (Niemand erhebt ih.) Er wird nicht unterfügt. 
Sept fommt der Antrag des Gern v. Beisler. Ich frage, 
ob er unterflügt wird? (Es erhebt ih Niemand.) Der 
Antrag wird nichtunterflügt. Nun fommt ver Antrag 
ded Herrn Wedekind mit einem Proviſorium. (Wedekind: Ich 
will ihn zurüdnehmen.) Der Antrag ift alſo zurüdgenommen. 
Der Antrag von dern Münch lauter: 

Jeder Deutiche hat das Necht, in jedem Orte eines 
deutichen Staates Aufenthalt und Wohnfig zu nehmen, fich 
niederzulaffen, Grundeigenthum zu erwerben, Kunftund Ge: 
werbe gu treiben, das ®emeindebürgerrecht zu gewinnen. — 
Die Bedinqungen für die Nieverlaffung werben durch ein 
für ganz’Deutichland zu erlaffendes Heimatbögeieg feſtge— 
fest. Was diejenigen für den Gewerbebetrieb und die 
Theilnabme an dem engeren Gemeindeverbande betrifft, 
fo bleiben bis zur @rlaffung bezüglicher allgemeiner Reiche: 
gelege die Gewerbe» und Gemeindeordnung im ben einzel: 
nen Staaten maßgebend.“ 

Ich frage, ob er unterfügt wird? (Niemand erbebt ih.) Der 
Antrag ift nicht unterftügt. Sept kommt der Antrag 
des Gern Adams, der ſich an bie Faſſung des Verfaſſungs— 
Ausichufes anfchlieht: 

„Borerft unter denſelben Bedingungen wie die An: 
gehörigen des betreffenden Staates, bis ein Reichsgeſetz 
die zwiſchen ven Geſetzen der einzelnen Staaten beftebenden 
Berichiedenheiten völlig ausgleicht, und vorbehaltlich der 
Nechte der Gemeinden, durch Statuten dir Bebingungen 
zur Iheilnahme an ven Nutzungen des @emeindevermögens 
und zum Unfpruch auf Unterflügung feflzuftellen.” 

Dazu bat Herr Rubwandl einen Zufag beantragt. (Ruhwandl 
Ich nebme ibn zurüd!) Gr ift zurüdgenommen. Ich frage 


alio: if der Antrag des Herrn Adams unterflügt? (Eier 





hebt fich nicht die genügende Anzahl.) Er iſt nit unter: | 


fügt. — Ih frage, ob der Antrag des Herrn Heubner un: 
terflügt wird? (Heubner: Ich ziehe ihm zurüd!) Er iſt zurüde 
genommen. Der Antrag des Herrn Grävell wird zurückgenom⸗ 
men. Daran mürbe fi der dritte Abſat der Faſſung des 
voltswirthſchaftlichen Ausſchuſſes anſchließen, der nur von Den: 


‘ Mitglieder.) Der Antrag ift unterflüßt. 


| 


jenigen zurückgenommen wirb, die ſich dem zweiten Minoritäts- 
Gutachten angeihloffen haben. Er bleibt alfo für ſich beſtehen. 
Dann käme das erfte Minoritätd-Gutacdhten des volföwirthidaft- 
lichen Ausſchuſſes. Gr ift jet noch ein Zuſatz der Herren Ach⸗ 
leitner und Wagner zur Baflung des Verfaſſungs-Ausſchuſſes 
vorhanden, folgenden Inhalts: 

„Bis zur Erzielung diefer Ausgleihung darf einem 
Neuanziehenden die Nieverlaffung in der Gemeinde des 
andern deutichen Staates nur wegen befcholtenen Rufes 
und ungenügender Erwerbsfäbigfeit verweigert werben.” 

Ih frage, ob diefer Antrag unterflügt wird? (Es 
erheben fi nur Wenige.) Er iſt nicht genügend unter: 
fügt. Dieß wäre die ganze Faſſung des $ 2. — Yegt komme 
ich zu den Zufägen zu diefem Paragraphen. Herr Meyer von 
Liegnig macht folgenden Zufag: 

„Jeder Deutiche iſt vollberechtigtes Mitglied der Ge— 

meinde, in melcher-er feinen Wohnflg genommen hat.“ 
IR diefer Zufag unterftügt? (Niemand erhebt fi.) Er iſt nicht 
unterflügt. Ferner beantragen die Herren Spatz und Mölling 
Zufäge, den Vaßzwang betreffend. Herr Spa beantragt: 

„Aller Paßzwang ift aufgehoben.” 

Herr Mölling beantragt: 

„daß Fein Deutfcher in Deutichland einen Paß bebürfe,* 
Ich frage, ob der Antrag des Herrn Spaß unterftügt wirn ? 
(Die genügende Anzahl erhebt Äh.) Der Antrag bed Herrn 
Syag ift unterftügts ich mu ihn alio zur Abſtimmung 
bringen. Iſt der Antrag des Herrn Mölling unter: 
fügt? (Es erhebt fich eine genügende Anzahl von Mitglie— 
dern.) Der Antrag ift unterftügt. — Jeht kommt noch der 
Zufap des Herrn Schüler von Jena. Das Schüler’iche Amen: 
dement heißt: 

„Kein deuticher Staat darf zwifchen feinen Angehörigen 
und ben Angebörigen eines andern deutſchen Staatd ei: 
nen Unterſchied bezüglich des peinlichen, bürgerlichen over 
Proceßrechts machen.“ 

IA dieſer Antrag unterfügt? (Es erhebt ſich eine ge: 
nügende Anzahl von Mitgliedern.) Diefer Antrag if unter: 
fügt. Meine Herren, ich werde die Abftimmung über $ 2 auf 
morgen verichieben. (Viele Stimmen : ‚Heute! Andere: Mor- 
gen!) Ich bringe aljo ven Antrag des volköwirtbichaftlichen 
Ausichuffes zuerft zur Abftimmung, 

Haßler von Um: "Herr Präſident! Ich bitte ums 
Wort wegen der Frägftellung. (Viele Stimmen: Ob!) Be: 
gen der Fragftellung will ich das Wort haben. Meine Herren! 
Der Bräfident beabfichtigt, wie Sie gehört haben, bei vielem 
Paragrapben ebenſo zu verfahren, wir er ed beim $ 1 geiban hat, 
nämlich über die einzelnen Säge einzeln abflimmen zu laffen. 
IH babe nichts Dagegen, nicht dad Mindefte, aber ich trage dar: 
aufan, daß über $ 2 ala Ganzes auch noch abgeftimmt merbe, 
und der Grund, weßhalb ih Das will, ift: weil es möglich 
ift, daß die erſten Süße bis „geminnen* angenommen werben, 
der folgende Satz aber, welcher das Proviforium enthält, ver: 
worfen wird. Auf dieſe Weife würden gewiß ſehr Biele in 
den Fall fommen, ven ganzen Paragraphen zu verwerfen ; def: 
balb trage idy darauf an, daß über die einzelnen Säge, und 
fodann auch noch über den ganzen Paragraphen abgeftimmt 
merbe. 

Bräfident: 
ler unterftügt? 


If der Antrag bes Herrn Haß— 
(Es erhebt fich eine genügende Anzahl 
Bill die Ver 
fammlung, daß nad der Abflimmung über die ein: 
zelnen heile über die gefammte Bafjung des 
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$. 2 abgeftiimmt werde? Diejenigen, welche dieß wollen, 
bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrheit erbebt N.) Der Antrag 
ift gen ehmigt. Meine Herren ! Ich muß Sie aber dennoch 
bitten, mir zu erlauben, die Abſtimmung auf morgen zu vers 
ſchieben; es ift mir micht möglich, ven ganzen Gegenftand heute 
zu erichöpfen, und ed würde und zu lange aufhalten. (Unruhe 
in der Berfammlung.) Meine Herren! Wir find noch nicht 
fertig. (Unruhe in der Verfammlung.) — Meine Herren! Es 
ift von Herrn v. Pindenau noch Bericht zu erflatten im Namen 
des Ausſchuſſes für die Geſchäftsordnung über die Art und Wei: 
fe, wie die Interpellationen an die Reichsminiſter ſtatt⸗ 
finden follen. Wir wollen den Bericht hören, um vielleicht gleich 
damit zu Endezu fommen. (Biele Stimmen: Druden laſſen!) Gut, 
ich werde ihn alfo druden laffen laſſen. Eriftnur noch anzuzeigen. 

v. Lindenam von Altenburg: Meine Herren! Ich 
habe alfo bloß die Anzeige zu machen. (Große Unrube in der 
Verſammlung.) Durch den Beſchluß in der vierzigſten Sitzung 
iſt der Ausſchuß für die Geſchäftsordnung beauftragt worben, 
über die Art und Weile, die bei den Interpellationen an bie 
Reichsminiſter bier beobachtet werden ſoll, Vorſchläge zu machen. 
Wir haben und darüber vereinigt und Anträge geftellt, die alfo 
gedrudt werden, um in einer der nächſten Sitzungen darüber 
zum Vortrage zu fommen. 

Präfident: Es ift mir ein Antrag übergeben wor: 
ben von „Deren Fetzer, ben wir ſchon geflern gehört haben, 
über die Behandlung ver Grundrechte. Gr ift nun von mehr 
als 50 Mitgliedern unterzeichnet worden; es foll erft die Unter: 
Rügungsfrage geflellt werden, ſowie er verlefen worden ift, 
ebe darüber verhandelt worden if. Die Frage würde zunächft 
die fein, ob über vielen Antrag ber Ausihuß für die Geichäfts: 
orbnung ein Gutachten abgeben foll, wenn wir nicht darüber, 
wie geflern geicheben ift, zur Tagesorbnung übergeben wollen. 
Zur Tagesordnung Fönnen wir aber nicht übergeben, denn ed 
find mehr ald 50 Mitglieder unterichrieben. 

Feger von Stuttgart: Der Antrag ſcheint mir fo ein« 
fa, und die Erfahrung ſcheint mir bereits jo fehr dafür geſpro⸗ 
hen zu haben, daß ich glaube, daß ſogleich darüber Beſchluß 
gefaßt werden kann. Es liegt ihm der Wunſch zu Grunde, 
unfere Verhandlung fo viel ald möglich zu beichleunigen. Ich 
glaube, daß, wenn biefer Antrag angenommen wird, namentlich 
eine Maſſe plöglich aufgeichoffener Amendements damit abge: 
ichnitten werben. 

Präfident: Wollen Sie fogleich darüber verhandelt 
baben? Nimmt Jemand in diefer Sache das Wort? (Miele 
Stimmen: Abftimmen!) Weine Herren! Es ift heute ſchon 
derjelbe Antrag zur Sprache gefommen, und er wurde bamald 
abgemiejen, und ed wird fich fragen , ob derſelbe Antrag wieder 
zur Abſtimmung gebracht werben fönne. (Einige Stimmen : 
Bloß für den fpeciellen Fall, für beute!) Ich ſollte venfen, 
daß dieſer Antrag an den Ausſchuß für die Geſchäftsordnung 
verwiefen werden fönne, (Miele Stimmen: Ja! Ja!) Die: 
jenigen, welche wollen, daß ver Antrag ded Herrn Beger 
an ven Ausihup für die Geihäftsorbnung gebe, 
bitte ich aufzuftehen. (Es erhebt ich die Mebrzabl.) Das 
it alfo beichlojjen. Meine Herren! Was die morgendbe 
Tagesordnung betrifft, fo würden eigentlih , da wir am Mitt: 
woch und Donnerftage Grundrechte verhandelt haben, andere 
Gegenftände auf die Tagesorpnung kommen follen, und ich bin 
unter Anderm von vielen Seiten aufgefordert worben, die Frage 
der polniſchen Abgeorpneten als Yegitimationdfrage und dringen: 
der Natur auf die Tagesordnung zu Segen. Ich habe geftern 
eine Gingabe folgenden Inhalts erhalten: 


„Wir übergeben dem’ geehrten völkerrechtlichen und inter: 
nationalen Ausſchuſſe ver hoben conftituirenden Nationalver: 
fammlung eine Beleuchtung der pofener Angelegenheit jo zeitig, 
als die Maffe ded zu verarbeitenden Materiald in vem Drange 
der Zeit deſſen überfichtlihe Zufammenftellung geflattete. — 
Obmohl ver geehrte Ausſchuß bereits einen Beſchluß gefaßt hat, 
und fein Bericht dem Drude übergeben wird, fo dürfen wir von 
feiner Gerechtigkeit und Billigkeit doch erwarten, derſelbe werde 
von unfrer Schrift vollftändig Kenntniß nehmen, und deren 
Inhalt noch vor der Verhandlung der Frage in der hoben Ver: 
fammlung feiner Prüfung und Berathung unterwerfen, follte 
fih daraus auch Pie Nothwendigkeit eines nachträglichen Be: 
richts ergeben. — Unſer ergebener Antrag bat gewiß um fo 
mehr Anipruch auf geeignete Berückſichtigung, je weniger der 





geehrte Ausichuß dem Grundfage, auch den andern Theil zu 
hören, ſchon durch eine einmalige kurze Beiprechung mit Zmeien 
von und Genüge getban zu haben gemeint fein wird, je wich: 
tiger der Gegenfland für die zumächft dabei betheiligten Par: 
teien, je folgenreicher er für die Gntwidelung der Geſchicke und 
gegenfeitigen Verbältnifle nicht bloß Deutichlands und Polens, 
fondern gewiß des ganzen Guropa zu werben geeignet iſt. — 
Die im Terte angeführten Beweisftüde werben mit dem Ab: 
drucke der Schrift Mittwoch nachgeliefert werden. — Wir zeich: 
nen mit dem Ausdrucke vorzüglicher Hochachtung. Brankfurt 
a. M., ven 16. Juli 1848. Johann Leduchowéki, ehema— 
figer polnifcher Landbote, Abgeorbneter von Krafau. Incaj: 
fius, BProfeffor und evangelifcher Prediger, Mitglied und 
Abgeordneter des polnischen National: Gomite’3 in Poſen. 
Ladislaus Nigolewsfi, Dr. ver Rechte, Abgeorbneter bed pol« 
nifchen Gomite’8 in Bofen. Adolf BPoninsfi, Mitglied und 
Abgeorbneter des National: Comite’3 von Galizien. Ignaz 
Lyskowski, Abgeordneter der polnischen Einwohnerſchaft 
von Weftpreußen. Dr. ®orä aus dem Großherzogthum Poſen.“ 

Die Schrift ift ſchon im Drud erfchienen und ift bereits aus: 
getheilt, oder wird noch ausgetheilt werden. (Bon vielen Seiten: 
Mein! Nein!) Die Schrift wird vertbeilt werden. Ich bin nun 
der Meinung, daß wir die pofen’iche Sache noch aufichieben, da 
ed auf einen Tag nicht ankommen fann, damit man diefe Schrift 
erft noch leſen kann. Ich will ferner bemerken, daß von vielen 
Mitgliedern der Wunich audgeiprochen worden ift, ed möchte der 
v. Wydenbrugk'ſche Bericht gleichzeitig auf die Tagesordnung 
kommen; das kann aber num morgen nicht geichehen, da wir die 
Abftimmung über den Artikel I. morgen beenden müflen, und 
das ift mit ein Hauptgrund, daß wir die poſen'ſche Angelegenheit 
auf die Tagesordnung jegen, Sobald wir mit dem I. Artikel 
fertig find, mit dem v. Wydenbrugk'ſchen Bericht. 

Fürſt Lihnomsfn von Ratibor: Ich ſehe vollfom: 


' men ein, daß ed nothwendig ift, mit der Abftimmung über Ar: 
| tifel I der Grundrechte morgen fertig zu werben; bemungendh: 
tet begreife ich nicht, warum nach Beendigung dieſer Abſtim⸗ 
mung die poſen'ſche Angelegenheit nicht vorgenommen werden 


ſoll. Auf dieſes Geſuch kann ich vom Standpunft der National: 
verfammlung feinen Werth legen, es ift von drei Perſonen 
unterzeichnet, die ich nicht kenne, und deren Beruf ich nicht 


' kenne, und es fann geicheben, daß und heute ein neues und 


morgen ein neues, und dann mieber ein neues Gutachten vor: 
gelegt wird, und die Debatten auf dieſe Weiſe ins Unendliche 
verichleppt werden. Das Gutachten des Ausſchuſſes iſt ge: 








druckt, und wir haben ein Recht, darüber zu debattiren. — 
Nun komme ich auf den Punkt wegen des Wydenbrugk'ſchen 
Berichts. Im dieſem Augenblicke, wo es jo gewitterſchwül im 

Europa ausfieht, ift es doch nothwendig, daß wir erft im 
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eigenem Haufe Ordnung machen, ebe wir und außer dem Haufe 
umſehen. Es find wohl Ginige zweifelhaft, die bier fügen, amd 
die gern zu und halten, ob wir fie bebalten, oder fie verſtoßen 
werben; es ift motbwendig, dañ wir willen, welches die Gren⸗ 
zen von Deutichland find, ehe mir mit den Nachbarflaaten 
Brieden oder Berträge ſchließen können. Das erfte Necht baben 
die Deutfchen, umd ich vindieire daber der poien’ichen Frage 
die Priorität vor allen übrigen. (Lebhafter Beifall von ber 
Reiten und vom Gentrum.) 

Aösler von Dels: Ich für meinen Theil begreife ſehr 
mobl, daß Recht und Gerechtigkeit und Billigkeit etwas if, was 
und durchaus nicht zum Nachtbeil gereichen kann, und wenn 
eine Bartei, die bei und qefeglich nicht vertreten fein kann, deren 
Wobl aber von uniern Beihlüffen mit abhängt, uns bittet, fie 
zu bören, fo begreife ich wohl, daß ein Beſchluß, fo lange zu 
warten, bie man fie hören kann, der Nationalverfammlung recht 
wohl anftebt. Wan könnte allerdings fagen, daß Diele Herren, 
die wobl bekannt find, und, ſoviel ich weiß, ſich auch bei dem 
Vräſidium fegitimirt baben, fomit von beſtimmten Gommittenten 
anegingen, Zeit genug hatten, ihre Sache uns vorzubringen. 
Dirk wäre, fage ich, ber Einwand, der ſich vorbringen ließe, 
Das Sachverhältniß ift jedoch folgended. Diele Herren baben 
fih an den Vorſtand des völferrechtlichen Ausſchuſſes, Herrn 
Staatörath Jaup, mit der Frage gewendet, wann der Bericht 
erftattet werben fönnte, und darauf bat Herr Jaup einen andern 
Zeitpunkt angegeben, als er ſich nachher in der Wirklichkeit ber: 
außftellte. Der Bericht wurde früher erftattet, und es kann nötbis 
genfalld der Beweis geführt werben, daß fie dadurch, ohne daß 
auf irgend einer Seite eine Schuld läge, zu dem Glauben veran- 
lafit wurden, e8 werbe noch einige Tage Zeit haben. Der Drud 
tourbe möglichit beeilt, nur in wenigen Eremplaren wurde das 
Promemoria biefen Morgen vertbeilt, aber Sie Alle werden daf 
felbe nebſt Allem, was dazu gebört, morgen erhalten. Das alte 
Sprihwort: Eines Mannes Rede ift eine halbe Rede, müffen 
wir bier vorzugeweiie ind Auge faflen, und wir fünnen wohl 
noch bis Montag warten. 

Graf v, Wartensleben von Swirſſen: Es haben 
die Herren Berichterftatter erflärt, daß dieſe unenvliche Verzö— 
gerung des Ausfchuß- Berichts vorzugeweiſe davon herkam, daß 
fort und fort neue Vorlagen und wieder neue Vorlagen einkamen. 
Es ift nun acht Wochen her, daß unſere Brüder bier verlangen, 
Beftimmeheit darüber zu haben, ob fie ferner unter und ſitzen 
follen ‚ oder nicht. Es wird fich aber nicht bloß barum handeln, 
&8 bereiten fich auch dort Unruhen vor, bie beiverfeitigen Bölter: 
fchaften werben gegen einanter aufgeregt, und auch dieſes haben 
wir wohl zu berüdjichtigen. Die Nationalverfammlung iſt nad 
meiner Anficht befonders dazu beftimmt, die Rechte der Deutſchen 
wahrzunehmen, und wenn wir auch bie Pflicht haben, nicht wife 
ſentlich ungerecht gegen Undere zu fein, fo ift doch die Gerechtigs 
keit gegen Deutfchland das erfte und Hauptgrundgeſetz, melches 
wir bier zu beobachten haben. 

MN uge von Breslau: Wir haben noch nie über eine wich: 
tigere Tagesordnung verhandelt, al® die jegige. Wenn wir die 
Polenfrage, worüber der Bericht erft einige Tage vorliegt, der all— 
gemeinen Brage, wozu der v. Wydenbrugk'ſche Bericht vrranlaßt, 
vorbergeben fallen, fo wird es den Schein haben, ald ob die Sache 
überftürzt würde, und fie würde auch wirklich überftürzt. Die Abge: 


ordneten aus Poſen figen unter und, und zwar vorläufig, obgleich | 


ich der Meinung bin, daß fie gang und gar nicht das Recht baben, 
vorläufig unter und zu figen, weil... (Unruhe in der Beriamme 
lung), weil die Zugehörigkeit des Territoriums, aus dem fie kom: 
men, noch nicht beftimmt iſt. Ebenſo könnten wir auch vorläufig 


Abgeorbnete aus Norwrgen hier ſihen laffen. ( Wiederholte Unrube.) 
Indeſſen ganz abgeſehn hiervon, fo bat die Berliner Verſamm-⸗ 
lung die Sache nochmals aufgenommen. Es iſt eine eigene Com⸗ 
miſſion nach Voſen geſſwickt worden (Mehrere Stimmen: Zur 
Sache! Zur Sahe!); und es haben Ach biernach aus der Iinter: 
ſuchung neue Reſultate ergeben. Es ſcheint mir num nicht nur 
billig, daß wir Dasjenige abwarten, was die Denkſchrift umd 
mittbeilen wird, ſondern fogar billig, die ganze Unterſuchung 
in Preußen vorangehen zu laſſen. (Unruhe.) Es thut mir leo, 
meine Herren, nicht Ihre Anſicht ausiprechen zu können. Ich 
ſpreche die meinige aus, Der wichtigfte Grund in bieier Angeles 
genbeit iſt aber dad Verhältnig zwiichen Deutſchland und Branf 
reich. Dieß ift noch nicht feftgeftellt worden, allein die Beftflel: 
lung geht meined Erachtens einer Löſung entgegen, Die und jehr 
wünſchenswerth if, und und meientlich dazu helſen farm, bie 
BVolenirage, obne daß daraus ine Kriendfrage mit Franfreich 
wird, zu erledigen. Sie werden fi an das Gutachten Bamartine’d 
erinnern, wodurch die Union mit uns A tout prix ſelbſt von den⸗ 
jenigen Männern verlangt wird, die kriegeriſcher als Lamartine 
geſtimmt find und gegenwärtig an ver Spitze von Franlreich fir 
ben. Wenn wir nun durch unſer Minifterium in ein Berbälmiß 
zu Frankreich getreten find, und vaffelbe — wenn and wider den 
Millen ber Eriegsluftigen Bartei unter und — ein Breundichafie 
verbältnig wird — gang Europa nnd bie ganze Bevöl—⸗ 
ferungvon Deutſchland wünſcht aber von Herzen 
unjer Freundſchaftsverhältniß mit Frankreich — 
(Vielftimmiges Bravo), fo wird es unmöglid; fein, die reacties 
ren Krirgögelüfte, vie und durch die Boiener mit ver Republit 
Frankreich in einen Krieg verwideln, und dadurch die alte Wirth⸗ 
fchaft noch einmal wieber berftellen wollen (Birle Stimmen : 
Schluß! Schluß!), durchzuſetzen. Selbſt vie Mebrbeit dieſer 
Verſammlung wird dad Freundſchaftsverhältniß mit Frantreich 
vorziehen. Wenn aber dieſes zu Stande gekommen iſt, To kann 
erft die Polenfrage förmlich und ſchließlich geldft werben, denn 
nur im Ginverfländniß. mit Frankreich fünnen wir über Diele 
Frage in friedfertiger Weiſe verbandeln. (Mebrfacher Wider: 
ſptuch.) Es if Ihnen ſehr wohl bekannt, daß die polntiche 
Frage eine Kriegsfrage if, denn zu dem freundichaftlichen Ber: 
hältniß zwiſchen Frankreich und Deutſchland gehört die frird'iche 
Löſung der Frage nach der Wieverberjteltung Volens und der 
wirklichen Neorganilation der polniichen Nationalität. Ich bin 
fein Nationalitäteprediger, aber ein Gerechtigfeitöpreniger, und 
bier bandelt es ſich nicht bloß um Nationalität, ſondern um Gr- 
vechtigfeit für Polen: und das ift nicht nur eine veutfche, ed iſt 
eine franzöſiſche, eine europäliche Frage. Da num ingwiichen 
feines Menſchen Recht verlegt wirb, indem die Abgeardneten 
für Bofen bereits in diefer Berfammlung figen, fo trage ich bar: 
auf an, bie vorliegende Frage nicht zu übereilen, unb den v. 
Wydenbrugl'ſchen Bericht, ver lange vor dem Bofener erflat: 
tet worden ift, zuerft vorzunehmen, um bei der Gelegenheit un- 
fer Freundſchafisverhältniß mit Frankreich feſtzuſtellen, und be 
durch die Kriegsgelüfte, die fich an die polniiche Frage anknü— 
pfen, zu unterdrüden. (Vielſtimmiges Bravo!) 
Platbuer von Halberſtadt: Meine Gerrm! Ich 
glaube, daß gerade der Grund, den vorzugäweile Herr Ruge 
hervorgehoben bat, und beflimmen muß, vor Allem vie Pofe— 
ner Frage zu erledigen. Sie ſprechen von einem Freundichafts- 
bünpni mit Frankreichz; auch ih will Freundſchaft mit 
Trankreich haben. Meine Enmpatbie für Rranfreich if 
nicht geringer, als bie irgend Gines in der Beriammlung; 
wenn wir aber Freundſchaft haben wollen, io muß es auch 
eine daueınde fein, und dazu gehört vor Allem, daß wir fefts 
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gefbeikt haben, wo die Grenzen Deutſchlanda find, Menn mir 
dieje feitfbelten, bat Niemand mitzuſprechen, und wäre es aud) 
eine Frage des Kriege, fo iſt es eine Brage, die fein Deutſcher 
gerüdweiien kann. Ic werde daher immer dafür Iprechen, daß 
wir zuerfi thun, wad in umierem eigenen Hauje geſchehen muß; 
fo haben wir es bei ver Limburger, bei der flaviſchen und bei 
der ſchleswig⸗ holſteiner Frage geiban, Zwei Monate lang ware 
sen viche hunderttauſend Deutiche auf unjere Entſcheidung;z zwei 
Monate fang figen ſchon die Deputirten, die Pojener, hier, und 
es iſt ihmen gejagt worden, fie jeien nur proviforiih aufgenom- 
men worben; jegt, nachdem der Bericht ba iſt, können wir en 
ſcheiden. Wenn und von drei Männern ein Promemoria über: 
geben wird, jo kann und diefes Promemoria nicht beſtimmen. 
Was geſchehen iſt, zeigt und die Geſchichte, wir wiſſen dieß Alle; 
wir haben ſchon genug Promemoria's befonmen. Ich bean— 
tuage daher, daß wir die polniſche Frage vor Allem auf vie Ta 
gesordnung fegen. (Biele Stimmen: Abſtimmung!) 


M eb von Darmftadt: Nur zwei Worte, meine Herren! 
Es handelt fih von der morgenden Tagesordnung. Wir follten 
Do zuerft die Abftimmung auf morgen vornehmen; es ift über: 
all die Abftimmung über wichtige Berathungen nicht binaudge: 
ſchoben worden. Wir könnten es nicht veranmworten, wenn mir 
vier oder fünf Tage noch zumarten wollten, bis dahin würde 
großentheild vergejfen fein, mas geiprochen worden iſt. Ich 
glaube, daß wir zunächft den Bericht des Herrn v. Wydenbrugk 
erledigen müſſen; was wir hierüber beſchließen, ift die Regel, 
und der Beichluß in der Poſener Sache wird die Anwendung 
Diefer Regel werden. Wir dürfen, meines Erachtens, die Sache 
nicht umfebren, fondern müllen zunächft unfere Grundſätze über 
vblterrechtliche und internationale Politik feitftellen, und wenn 
das geichehen ift, können wir in der Poſener Frage vorichreiten. 


Arndt von Bonn: Mir däucht die Sache ift genug 
berathen, in Schriften und Gegenjchriften, in Reden und Ge— 
genveden; ich brauche mich nicht weiter darüber audzulaflen, 
daß wir feit Wochen diefe Sache verarbeitet haben, daß fle in 
vielfachen Schriften über ganz Deutichland durch alle Herzen ver: 
arbeiter it — es ift Zeit, daß fie auf eine deutſche Weile zu 
Ende komme. Wir müffen die Sache nehmen, wie wir jie ald ein 
großes Bolt zu nehmen haben, wenn wir die Gründe, wie fie 
Herr Ruge angeführt hat, bei jeder einzelnen Frage in Beziehung 
auf Friedens: und Kriegsbünonijje mit einlaufen laffen, während 
wir nur das Natürliche ſchühen wollen, was und angehört, was 
zu und will, wo wir dem Volke felbft, das in Todesndtben der 
Freiheit lange genug, freilich nicht ohne feine Schuld, gelegen 
bat, alles Gute wänjchen; jo fünnen wir und nicht durch ein- 
zelne Worte einzelner berühmter Staatömänner, die aber nur zus 
fällig ein Wort gefprochen haben, wie ein deuricher Minifter 
oder ein deutſcher Deputirter ed auch ausfprechen kann, ich jage, 
fo können wir und auch nicht andern Völkern gegenüber weder 
zwingen, noch befeblen laffen. Ich bleibe dabei, Die Sache it von 
und genug durdhgearbeitet, ich weiß es, die Polen, die und nun 
mit neuen Schriften fommen, werden au nichts Neues brin- 
gen, fondern das audiatur et altera pars Flingt aus einem ganz 
andern Tone, wie ed gewöhnlich pie geographiichen und fatiftis 
ſchen Belege wiedergeben. (Unruhe in der Verfammlung.) Ih 
möchte alle dieje geographiichen und ftatifliichen Belege, die num 
viele Jahre alt find, jetzt wieder leſen. Ich habe geredet im Namen 
des Ausſchuſſes. (Unruhe, viele Stimmen: Abftimmung ! 
Schluß!) 

Wernber von Nierfein: Erlauben Sie mir, daß 
ich die Brage rein praktiſch behandle. Ih bin frei von jeder 
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Empfindlichkeit gegen Wranfreih, aber ic) bin auch frei won einer 
hochherzſchlagenden Snmpatbie für Polen. Der v. Wydenbrugk'⸗ 
ſche Bericht ſchlagt Maßregeln vor zur Anfnüpfung von Verbin: 
dungen mit Voͤlkern, die und umgeben; wir haben jegt «ine Execu⸗ 
tivgemalt und ein Haupt derielben; jene Warregeln werden ind 
Blaue hinein discutirt werden, waͤhrend vielleicht in wenigen Tagen 
ber Neichöveriweier Geſandte an die Völker um und ernennen wird, 
Ich halte für möglich, daß durch einen Aufichub ver Sache um we: 
nige Tage wir ein factifches Subſtrat über die Verhandlungen er: 
halten fönnen, indem ums vielleicht durch eine Mitibeilung ver Gen: 
tralgemalt die Nachricht überbracht wird, daß nicht nur für Frank: 
reich, fondern auch nach England, Holland u. |. w. Organe er⸗ 
nannt werden, um gegen dad Ausland auftreten zu können, und 
eine Wirklichkeit in Händen zu haben, nicht aber, daß mir über 
einen weiten Kreis der Möglichkeit videwiiren. 

Janiszews ki von Poſen: Ich bitte um einen Furgen 
Aufſchub, in Rückſicht auf den Berichterflatter jelbft, welcher ge: 
fagt hat, es werde nichts Neues hinzukommen. Darauf habe ih 
zu entgegnen, baf gerade neue Actenſtücke erſt vorgeftern überge: 
ben werden find, bie nirgends befannt, nirgends gebrudt find, 
und bie ein ganz andred, neues Licht auf die Sache werfen. Um 
aljo die Sache foviel als möglich zu beleudgten, und die That: 
ſachen genau feſtzuſtellen, bitte ich Sie dringend, dieſe Schrift 
anzunehmen und dieſe Stimme anzuhören. 

Kolaezek aus Defterreichifch: Schlefien: Meine Her: 
ten! Der Herr Fürft Yichnowsfy bat gefagt, wir flünvden auf 
dem Gtanppunfte der Nationalverfammlung. Es fragt ſich, 
welches it unier Standpunkt in diefer Sache? Iſt fie fo deli: 
cater Natur, daß wir ibretwegen einen andern Stanppunft 
feſtzuſtellen bätten, ald den der Gerechtigkeit, den ich allein 
ald den richtigen anerfenne? Wir müſſen aber bier Alles, 
jeden Schein vermeiden, ald ob wir hätten ungerecht fein, over 
die Sache au nur im Entfernteften alieriven wollen. Graf 
Wartendleben bat gejagt, mir müßten und hüten, ungerecht zu 
fein, und ich bebaupte, wenn wir die Uctenftüde, welche ein 
neues Licht auf die Sache werfen, nicht vorher gelefen, aus: 
führlich geprüft und nochmals an den Ausſchuß zurüdgemieien 
haben, jo werden wir nothwendig ungerecht werben müſſen. 
Die Denkichrift der Polen iſt in dieſem gegemieitigen Kampfe 
die Schlußrede. Es kann aber fein Kichter in einer Sache 
Entſcheid faſſen, wenn er nicht Rede und Grgentebe, ſowie 
die Schlußrede gehört und geprüft hat. (Bravo!) 

Viebig von Voſen: Ich vertrete Stadt und Kreis 
Poſen, welche eine vorberrichend deutſche Bevölkerung haben. 
Im Intereife vieler Bevölkerung habe ich in dieſer Woche zwei 
Betitonen übergeben, deren eine von 1000, bie andre von 
900 veutichen Einwohnern. unterjchrieben if. Es wird darin 
auf dad Dringenpfte gebeten, vie Erledigung der poſen'ſchen 
Anſchlußfrage zu beichleunigen, und feinen Tag länger zu 
zögern. Das Dringende diejer Enticheidung ſehen Sie ſchon 
darin, daß das Wohl von Taufenden auf derielben beruht. 
Es iſt durch die Verzögerung derſelben vie Bevölkerung beider: 
ſeits aufs Höchfte aufgeregt, ja es ſtehen in dieſem Augen: 
blide die gegenfeitigen Berbäftniffe fo, daß jede Minute ein 
biutigee Kampf ausbrechen kann. Ih babe Nachrichten, glaub: 
mürdige, ganz fichere Nachrichten, meine Herren, daß von 
den Polen ein neuer Aufftand vorbereitet wird. Das, denke 
ih, wird wohl durchſchlagen. Sie werden wohl nun auf die 
Enticheidung einer fo wichtigen, einer Lebenöfrage nicht mehr 
warten laſſen. Was bier von polnifcher Seite behauptet wor« 
den ift, ift durchaus nicht durchſchlagend. Die Volen haben 
wochenlang Zeit gehabt, ihre Documente zu jammeln, jle haben, 
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dachte ich, in Wort und Schrift genug gethan, fie haben Deutich: 
land mit Flugſchriften überſchüttet. Wenn neue Anſichten 
vorgebracht werden follen, fo ift das ganz irrelevant; ift aber 
von neuen Thatſachen die Rede, jo müßte zu deren Erfor— 
fung Zeit gegeben werben. Ich bitte Sie aljo nochmals aufs 
Dringenofte, diefe Sache feinen Augenblid länger aufzuſchieben. 
(Große Unruhe in der Berfammlung. Bon vielen Seiten: Ab: 
flimmung !) 

PBräfident: lm die Abſtimmung handelt e3 ich nicht. 
Ich erlaube mir vielmehr, Ihnen in Bezug auf die Tagesordnung 
meine Borfchläge zu machen. Darüber, glaube ich, jind wir Alle 
einig, daß der erfte Artikel der Grundrechte zuerft erledigt jein 
muß. (Bon allen Seiten: Ja wohl! Gewiß!) Dann aber bin 
ich der Meinung, daß beide Theile ein Recht darauf haben, daß 
die Sache nicht verzögert werde. Es Fann aber auch auf einen 
Tag Verzögerung hier nicht anfommen. Ich ſchlage Ihnen vor, 
nach der Abftimmung über Artikel I, und ehe wir zum Artifel Il, 
oder zu einem andern Theile ver Grundrechte übergehen — weil 
von vielen Seiten eine Veränderung in der Reihenfolge verlangt 
worden ift — den v. Wydenbrugk'ſchen Bericht unmittelbar, und 
dann die pofen’iche Frage zu ſetzen. (Große Unruhe. Cine 
Stimme auf der Linken: Der Präfivent hat das Recht, die Ta— 
gesorbnung zu beflimmen.) Meine Herren! Ich glaube, daß das 
in der Natur der Sache liegt, daß wir Sei fragen, die nicht bloß 
nationale, ſondern auch völferrechtliche find, welche in das allge: 
meine völferrechtliche Gebiet gehören (Eine Stimme in der 
Mitte: Das it ſchon im Voraus abgefartet! Große Unruhe.), 
ven allgemeinen völferrechtlichen Geſichtspunkt vorausſchicken. 
Der v. Wydenbrugk'ſche Bericht wird feine lange Discufflon ver: 
anlaffen. (Stimmen rechts: O ja! Gewiß!) Ich jchlage Ihnen 
diefe Tagedorbnung vor. (Grofe Unruhe. Stimmen auf der 
Linken: Schluß! Auf der Rechten: Nein! Fürft Lichnowoky be: 
fleigt die Rednerbühne, großer Lärm auf der Linken.) Meine 
Herten! ich babe Ihnen (zur Linken gewendet) das Wort gege: 
ben, laffen Sie nun auch die Anderen ſprechen. 

Fürft u. Lihnomsfn von Ratibor: Meine Herren! 
Ih muß mich gegen dieſe Tagesordnung verwahren. Die pos 
fen’sche Frage muß vor dem v. Wydenbrugl'ſchen Bericht kom— 
men, und in biefer Beziehung kann ich das Wort „alteriven“, 
welches von Herrn Kolaczek mit geringem Rechte gebraucht 
wurde, mit mehr Recht in Bezug auf die poſen'ſche Frage an: 
menden. Sie darf durch Verträge mit fremden Mächten nicht 
alterirt werden. Die poſen'ſche Frage ift feine internationale 
Frage, ſondern ſie ift ganz allein eine deutiche Frage. (Große 
Unrube auf der Linken.) Ja, meine Herren, ich kann bie pojen’s 
ſche Frage durchaus nicht ald eine internationale anerkennen 
und vindicire für die Deutichen in Poſen das Recht, Deutſche 
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zu fein und Deutſche zu bleiben. (Beifall auf ver Rechten und 
im Gentrum.) Ich will erft mit der deutfchen Frage fertig wer⸗ 
den, ehe wir auf eine andere übergeben, und ich bitte Sie, dieſer 
Tagesordnung nicht beiguflimmen. (Beifall im Gentrum und 
auf der Rechten, Zifchen auf der Linken.) 

Schmidt aus Schleflen: Meine Herren! Ich weiß, 
daß wir in der Frage über die Tagedorbnung jeither von der 
Geihäftsordnung und deren Beflimmungen abgegangen ſind; 
ich habe auch nichtd dagegen, daß der Brauch beibehalten wirb, 
daß der Präfivent wegen der Tagedorbnung ſich mit der Ber: 
fanımlung berathe. Die Geihäftsorpnung jagt aber $. 34: 
„Der Präfident beftimmt die Tagedorpnung und verfünbigt ſolche 
am Schluſſe jeder Sigung für die folgende.” Da nun hier eine 
Brage über die Tagedordnung vorliegt, jo mögen Sie da doch 
die Geihäftsorbnung in fomeit anerkennen, daß Sie dem Prä- 
fidenten geflatten, den Ausſchlag zu geben, und er hat ihn gege: 
ben. (Unruhe auf der rechten Seite.) 

v, Laffaulr von Münden: Meine Herren! Ih 
glaube, daß nur ſehr Wenige in dieſer Verfammlung find, 
welche dem unglüdlichen, bingemordeten Heldenvolke der VPolen 
ihre Theilnahme verfagen. (Beifall auf der Linken.) Wenn 
einige Repräjentanten dieſes Volks bier um einen Aufihub von 
einem Tage bitten, jo wird es und nicht zur Unehre gereichen, 
bieje Bitte ihnen zu gewähren. Die Ungeduld, meine Herren, 
ift eine Weiber: Unart, Geduld reine Männer: Tugend. Haben 
wir doch nod 24 Stunden Geduld! Ich bitte Sie, genehmigen 
Sie wenigſtens den Vorſchlag des Herrn Präfidenten. (Große 
Unruhe. Biele Mitglieder erheben ih. Viele Stimmen durch 
einander; Ja! Nein!) 

Blum von Leipzig (vom Plage aus): Das iſt des Prä- 
fidenten Recht! 

Präfident: Meine Herren! Ich glaube, in allieitigem 
Intereffe zu handeln, wenn ich die Tagesordnung fo feſtfetze, 
wie ich fie angejagt babe. Ich laſſe aber auch feine meitere 
Brage zu, bis dieſe Gegenftände- in dieſer Neibenfolge georbnet 
find. — Meine Herren! Ih babe noch zu verfünden: Der 
Verfaſſungs-Ausſchuß wird gebeten, Heute Abend um balb 
6 Uhr fi zu verfammeln. (Unrube.) Ich bitte, machen Sie 
die Türen zu, fonft hört man nichts. Der Ausſchuß für Volks: 
wirthſchaft veriammelt ih um halb 6 Uhr; der Ausfchuß für 
die Webhrangelegenbeiten um 6 Uhr; ver Prioritätd- und 
Petitions-Ausſchuß um 6Uhr und die vierte Unter » Abtbeilung 
des volfawirchichaftlichen Ausichuffes um 6 Uhr. Alſo die 
Tagedordnung ift morgen: Fortſetzung der Abflimmung über 
die Örundredhte, jodann der v. Wydenbrugk'ſche Bericht, ſodann 
die poſen'ſche Sache. Die Sigung ift geichloffen. 

(Schluß der Sigung 224 Uhr.) 


Die Redactiond : Gommifflon und in deren Auftrag Abgeordneter Brofeffor Wigarb. 


Drud von Breittopf und Hirtel in Leipzig. 


Stenographifcher Bericht 


über Die 


Berbaudlungen der deutfchen conftituirenden National: 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 


Nr. 45. Sonnabend, 22. Zuli 1848. | I. 12. 








Bier und vierzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Freitag, den 21. Juli 1848. (Bormittags 9 Uhr.) 


Präfident: Heinrich von Gagern. 


Inhalt: Berlefung und Genehmigung des Protocolls. — Entlaffungs= und Urlaubsgefuche. — Anzeige eines er. jur deutfchen Flotte. — 
Schluß der Beratgung über den 8 5 und Fortfegumg der Abfimmung über den Art. I. der Grundrechte. — BDerlefung und Begründung 
zweier Anträge, bie Reihenfolge der zu beratbenden $8 bes Berichts über die Grundrechte betr., und Abflimmung darüber. — Eingänge. 


Präſident: Die Sipung iſt eröffnet. Der Here || find zweierlei Art: entweder — Jemand darf nicht auswandern, 
Schriftführer wird die Güte haben, das Protocol der geflri- | weil ex noch Pflichten gegen feinen heimiſchen Staat zu erfüllen 
gen Sigung zu verlefen. (Secretär Biedermann verlieft daj- || bat, namentlich Militärpflichten, ober er iſt mit gewiſſen 
jelbe.) Ich frage, ob Reclamation gegen das Protocoll ift? || Zahlungen belegt, die er dem Staate noch zu leiſten bat. 
(Niemand meldet ih.) Es ift keine Meclamation, dad Pro: | Beides wollte der Ausſchuß entfernen. Meine Herten! Ich 
tocoll if genehmigt. — Ih babe der Verjammlung ein || glaube fat, daß auch Sie geneigt find, die Auswanperungs: 
Schreiben bed Abgeorbneten Melchers von Münfter mit | frage, an dieſem Orte wenigflend, nur in biefer Art zu behan- 
zutheilen, Es lautet: deln; ich ſchließe «8 daraus, daß, menn man weiter im bieje 

», Hohe Reichsverſammlung! Der unterzeichnete Abges || Frage hätte eingehen wollen, vie Debatte geftern wohl nicht 
orduete des 18. weſtphäliſchen Wahlbezirks ſieht fih durch || fo ſchnell geichloffen worven wäre. Ich glaube nicht, daß ich 
dringende amtliche Obliegenheiten, welche nach dem Urtheil |; nöthig Habe, dieſe Beftimmungen, meldhe fih in $ 5 nad 
seiner vorgefegten Behörde jeine Rückkehr in die Heimath er: || dem Vorſchlage des Berfaffungs: Ausichuffes finden, näher zu 
fordern, genöthigt, aus dem ehrenvollen Kreiſe der Bertreter vertheidigen fie haben, jo viel ich weiß, feine Anfechtung 
Des deutichen Volks auszuſcheiden. Der bereits gewählte Stell: gefunden. Ich beichränfe mich daher darauf, viejenigen An: 
vertreter deſſelben, Domberr Förfier von Breslau, if davon || träge bier noch kurz zu betrachten, melde eine Erweiterung 
in Kenntniß gejegt, und wird unverzüglich bier eintreffen. Einer | ver Beſtimmungen über bie Auswanderung beabfichtigen. Solcher 
hohen Reichsverſammlung gehorfamfter gez. Melchers. Frank: || Anträge find dreierlei geftellt: Ginige halten es nicht für genüs 
furt, im Juli 1848. | gend, bat man bloß die Abzugägelver aufhebt, es find An- 

Diejer Austritt wird zu den Acten zu nebmen und die || träge geftellt, auch die jogenannten Militär : Neluitiondgelver 
inberufung des Stellvertreierd durch den Minifter ved Innern || und noch weiter überhaupt alle andern Abgaben, bie von 
zu veranlaffen fein. Herr Carl aus Berlin bittet wegen | einem Wuswandernden erhoben werden, zu befeitigen. Was 
dringender Privatangelegenheiten um einen IAtägigen Urlaub. | nun bie Militär» Meluitiondgelver betrifft, jo glaube ih, daß 
Wenn fein Wiveripruch dagegen ift, betrachte ich den Urlaub | wir Darüber nichts weiter zu verfügen haben; wenn wir nämlich 
für ertbeil. Herr Kalchberg bittet gleichfalls um einen || ven Auswandernden von dem Militärvienft befreien, fo befreien 
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14tägigen Urlaub. Wenn fein Wiverfprud erfolgt, betrachte || wir ihm dadurch aud von dem Surrogat, das etwa für ben 
ich den Urlaub für ertheilt. — Von ver Freimaurerloge Ari: || Kriegövienft zu bezahlen war. 
medes zu den drei Neichöblättern ift am Tage eines Jubiläums Vräfident: Ich made ven Herrn Berihterflatter dar- 
die Summe von 25 Thalern für die deutſche Flotte gefam: || auf aufmerffam, daß diefe Anträge nicht unterftügt find; fie 
melt und durch Hrn v. Lindenau übergeben worden. Ich zeige || find zurüdgenommen. 
diefed an. — Wir geben zur Tagesordnung über; ber Befeler von Greifdwalde: Ich meinte, daß namentlich 
Herr Berichterſtatter bat das Wort für das Mejume in | ver Antrag, daß gefagt werben follte: ‚‚Abzugögelver und anbere 
Bezug auf ven $ 5 der Grundrechte. Abgaben ,,’’ Unterftügung gefunden hätte. 

Befeler von Greifswalde: Meine Herren! Als ver Bräfident: Der Antrag ber Herren Bogel und Kotſcho 
Berfajjungs : Ausfhup Ihnen Diejenigen Beſtimmungen vor: bandelt bloß von Abzugögelvern. . 
legte, welche in & 5 des erften Artikels enthalten find, war Bogel von Dillingen (vom Blage): Ich habe meinen 
ed nicht jeine Abſicht, irgendwie in bad Materielle der Aus: || Antrag mit dem volfswirthöfchaftlichen Ausſchuſſe vereinigt. 
wanberungöfrage einzugeben, es war vielmehr nur die Abficht, Befeler von Greifswalde: Ich habe mir es anders 
gewiſſe Beichränkungen aufzuheben, welche ver Auswanberungs- || motirt, und habe alio einen Irrthum zu entſchuldigen. Num 
freiheit. bis dabin emtgegenfleben. Diele Beichränfungen aber || habe ich noch die Anträge des volfswirtbichaftlichen Ausichuffes 

Au. 1 


* 1074 


und das Minoritäts⸗ Erachten des Berfafjungd: Ausichuffes zu be⸗ 


trachten. Der volkswirthſchaftliche Uusſchuß hat die Auswan-— 
derungdfrage von riner andern Seite betrachtet; der Vorſchlag, 
ven derielbe macht, lautet jo: 

Jeder Deutiche hat dad Recht per Auswanderung, 
hat bei Ausübung dieſes Rechts feine Abzugögelder 
zu zahlen, und hört auch im Aublande nicht auf, Deut: 
ſcher Bürger zu fein. Kein deutſcher Bürger kann jes 
doch zugleich Bürger eines andern Staates ſein.“ 

Meine Herren! Gegen die Faſſung diefed Antrags läßt ich Mans 
ches einwenden, es if in dem erſten Gage eigentlich nichts Ande⸗ 
red gejagt, als, daß jever Deurjche auch im Auslande peuticher 
Bürger bleibt; es ift vabei feine Rückſicht darauf genommen, ob 
er mit ver Abficht des Auswanderns ind Auéland gegangen ifl, 
oder nur zu einem vorübergehenden Aufenthalte ich ind Ausland 
begeben hat. Ich nehme an, die Unficht des volkswirthſchaftlichen 
Ausſchuſſes ift dieſe geweſen: In welcher Abſicht auch Jemand 
ſein Vaterland verläßt, ſo verliert er nicht früher ſein deutſches 
Bürgerrecht, als bis er in einem fremden Staate ein Bürgerrecht 
erworben hat. Meine Herren! Damit iſt nun ein ſehr wichtiger 
Satz für die ſtaatsrechtlichen Verhäliniſſe Deutſchlands ausge— 
ſprochen, und namentlich iſt bier für die Auswanderungöfragt 
eine fehr eingreifende Regel aufgeftellt. Bisher nämlich iſt im 
deutichen Staatsrecht unmiderfprechlich die Anficht geltenp gewe— 
jen, daß eine Auswanderung dann elntrete, wenn Jemand mit 
der Abficht, fich in die Fremde zu brgeben und dort niederzulaj: 
ien, jeine beimiichen Berbältniffe auflöft. Darauf beruhen die 
vielerlei Geſetze, die in den einzelnen deutfchen Staaten über bie 
Auswanderungdfrage befteben; durch dieſen Vorſchlag wird ge: 
vwiffermafen der Begriff der Auswanderung und das ganze Ber: 
bältniß, welches Ach bis dahin auf die Auswanderung bezieht, 
aufgehoben und weſentlich verändert, Es würde eigentlich fein 
Unterfchled irgend einer Art gemacht zwifchen der Abjicht, ans 
derewo ſich feſt niederzulaſſen, und bafür feine beimifchen 
Berhältniffe aufzuldfen, morüber, mie befannt, in vielen 
Staaten verfchiedene Geieggebungen beflchen, und zwiſchen 
der Abficht, wenn Giner bloß vorübergehend feinen Aufents 
balt anderswo nehmen will. Der Verfaſſungs-Ausſchuß ift 
der Anfiht, daß wir bei dieſer Gelegenheit nicht fo tief in 
die Frage über den Berluft des Staartbürgerthumd eingeben 
follen, und menn wir überbaupt die Auswanderungsfrage von 
diefem Standpunft aus betrachten, dieß nur durch eine durch⸗ 
greifende Geſetzgebung geſchehen kann, melde mit ber 
ganzen Frage über das Wufgeben des Gtaatöbürgerrechts 
zuſammenhängt. Das ift der Haupigrund, weßhalb ver 
Berfaffungs: Ausihup ſich einflimmig gegen den Antrag des 
volftswirthſchaftlichen Ausichufjes erflärte Andere Umftände, 
wie z. B. den, daß in Folge eines jolchen Geſetzes ein Zurüd: 
Arömen der Audgewanderten eintreten und dadurch der heis 
milde Staat beläftigt werden könne, hält ver Verfaſſungs- 
Ausſchuß nicht für fo ringreifend, wenn auch für beachtens⸗ 
werth. Wenn man aber den Antrag des volkswirthſchaftlichen 
Yusihuffes dennoch annehmen will, jo muß man auch ben 
legten Sag vefielben annehmen, ver fo lautet: „Kein deutſcher 
Bürger fann zugleich Bürger eined andern Gtaated fein,‘ 


denn damit iſt ewit die Abſicht erfüllt, die der volföwirthichaft: | 
lie Ausſchuß aueiprechen zu wollen ſcheint, die Abjicht nam» 
lich, daß das deutſche Staarsbürgerihum aud für den Autge | 


noritätd:@rachten des Berfajjungs: Ausichuffrs. Diefes, meine 


Herten, das auch von dem Berichterflatter des volfswirtbichaftlis 


— — —— — nn nn en u ne nn nn 





wanderten unbedingt aufbört, wenn er anderswo fein Bürgers | 


recht erlangi. Wenn viefer Sap nicht bingufommt, jo würde 
dur den vollswirthſchaftlichen Ausſchuß gar feine pofitive 
Befimmung gegeben fein. Ich wende mid nun zu dem Mi— 


.. 
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chen Ausſchuſſes geftern unterftügt wurde, greift die Ausmwande: 
rungöfrage von einer andern Seite auf. Ich will hier, wie bereits 
gefagt, nicht in vie vielen und verwidelten Erörterungen darüber 
eingeben, inwiefern die Auswanderung zu begünfligen, oder in— 
wiefern jie zu erichweren ſei. Die frühere Politik Deutſchlands 
bat fie zu erſchweren geſucht. Im neuerer Zeit dagegen iſt viels 
fach) vie Anſicht aufgetaucht, man müſſe die Auswanverung bes 
günftigen und förvern, und man bat Diefe Sache mir großen Co— 
lonifationgprojecten zufammengefaßt. Dabei ifl jedoch vielleicht 


' nicht genügend beachtet worden, daß die Auswanderung Wohl: 


babenver doch feine Wohlthat für den Staat fein kann, ven fie 
verlaflen, und daß die Uuswanverung Armer, von dem Staat br: 
fördert, demſelben leicht große Laſten auflegt. Wenn nun in dem 
Antragber Minorität gefagt werden follte, daß von Reichswegen 


' Die Auswanderung zu begunfligen und zu befördern ſei, jo würde 


unzweifelhaft dagegen alled Dasjenige einzuwenden fein, was über- 
haupt nicht bloß gegen Dielen Geſichtopunkt berauszubehen ift, 
ſondern was auch vagegen fpricht, daß man noch ſchwebende Fra⸗ 
gen in den Grundrechten zu löjen ſucht. Sie haben übrigens 
gehört, daß Manche ven Ausdruck „Schuß ver Auswanderung‘“ 


nicht in diefem Sinne verfteben, fondern #8 ſoll nur von Reichs⸗ 


wegen dafür geforgt werben, daß in ber Zeit zwiichen vem Auf: 
geben des heimiichen Staassbürgerrechts bis zu dem Gewinn des 
neuen Staatöbürgerrechts der Schutz des Reichs für die Ausge— 
wanderten zugeichert werde. Es ift aber nicht förderlich und 
nicht gut, wenn ed auch nur möglich ift, mir Geſetzesworten 
einen verichiedenen Sinn zu verbinden, Der Schutz der Auswan⸗ 
derung ſcheint hier im erſten Balle als Schutz der einzelnen Aus⸗ 
wanderer genommen zu fein. Jedenfalls ift aber Die Sache zu vag 
bingeftellt, als daß die Mehrheit des Verfaſſungs-Ausſchuſſes fich 
diefem Antrage anſchließen konnte. Es beſtimmte dieſelbe alie 
nicht bloß der Ort, der ihr nicht geeignet fchien, dieſe Brage zu 
erlenigen, fondern auch die Sache felbft zu ihrer Gnticheidung. 
Es jcheint, man verlangt zu viel von dem Reich, wenn es in die— 
jem weiten Sinne den Schup der Auswanderung übernehmen 
ſolle. Man kann nicht beſtimmt jagen, wann Diefer Schuß auf: 
böre, ob etwa mit der Ankunft an dem fremden Orte, ober mit 
der Unterbringung der Audgemanderten, ober erfl dann, wenn 
das Staatöbürgerrecht in der Fremde erworben wurde. Allerbings 
icheint es eine Forberung ber Humanität zu fein — und in neues 
ver Zeit ift es auch vielfach und fireng verlangt worden, daß 
Deutſchland feine auswandernden Söhne nit unberückſichtigt 
lafle, fondern Mapregeln ergreife, um fie beionderd gegen 
Bevrüdungen und Brellereien zu fügen. Aber, meine ers 
ren, dieje Fürſorge in den Grundrechten ald allgemeine Vers 
pflichtung Deutſchlands aufzuftellen, bat doch fein Beben: 
fen. Es find bier mehr einzelne Gefege und vielleicht je 
nad ven Umfländen zu ſchnell mechielnde einzelne Maßregeln 
nothwendig, ald daß man von einer bauernden und durch— 
greifenden Organijation fprechen fünnte. Wenn man je in 
dieſer Hinficht Borfchriften geben will, jo Fönnt in dem 
Kapitel ver Berfafjung über die Neichögewalt diefer ala Attribut 
beigelegt werden, daß fe auch die Auswanderungsfrage von Reiche: 
wegen ın die Hand zu nehmen habe, und wenn ferner einzelne 
Mafregeln und Anordnungen im Intereſſe Derjenigen gewünſcht 
werden, die den heimischen Staat verlaffen, und nicht anberdämo 


ich einen feſten MWohnfis vrworben baben, ſo ließe fih 
vielleicht eine ſolche Beſtimmung im Artikel XII treffen, 
wo von den Mechtsverhältnifien der Deutichen in der 


Fremde geiprochen wird, und mo man auch auf diejenigen 
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-Deutfchen Nüdficht nehmen Fönnte, die zwar keine deutſchen 
Reichsbürger mebr find, denen man aber doch einen gewiſſen 
Schug gewähren will. Ich babe deßhalb im Auftrag der 
Mehrheit des Verjafjungs: Ausichuffes feine Zurüdnahme des 
‚uriprünglichen Gatwurfs zu beantragen, und das Minorität: 
Grachten bleibt noch als ein folches befteben. . 
Präfident: Die Discuffion über den Artikel 1 if 
geichloffen ; ich gehe zur Abſtimmung über $. 2 über, Den 
Plan dieſer Abfimmung babe ich Ihnen geftern mitgetbeilt. 
Ich werde bei jedem einzelnen Sage die Reihenfolge ver Fra— 
gen angeben, wie ich ſie flellen werde. Zuerſt würde der 
Sag des erſten Baragrapben des volfswirtbichaftlihen Ausichur- 

‚ Berichts fommen: 

„Jeder Deutiche hat das Recht, an jetem Orte des 

Reichögebietes feinen Aufenthalt u. Wohnſitz zu nehmen.” 
Wird diefer Antrag angenommen, fo erfolgt Eine weitere 
Brage. Sonft kommt ver Antrag des Berfalungs : Ausichuiles, 
welcher jo lautet: 

„Jeder Deutiche darf an jedem Orte eined deutſchen 
Staated Aufıntbalt nehmen, ſich nieverlufien. ” 

Würde dieſer verworfen, fo käme dann das erfte Minoritate: 
Gutachten, welches vabin gebt: 

„Jeder Angehörige eines veutichen Staates ift bes 
fugt, in jebem andren deutfchen Staate unter denjelben 
gefeglichen Beningungen, wie die Ungebörigen viejed 
Staates, Äh aufzuhalten, anfällig zu machen.““ 

Andere Fragen fommen bei diefem Sage nicht vor, Es ſind 
alio drei Fragen. Ih ſtelle zuerft Die Frage, ob die Natio: 
nalverfammlung den Sag fo genehmigen will, 
wie ibn der volföwirtbichaftliche Ausſchuß redi— 
girt bat, nämlich: 

„Jeder Deutſche bat das Recht, an jeden Orte des 
Meichögebieted feinen Aufenthalt und Wohnfig zu 
nehmen.‘ 

Diejenigen, welche diefen Sag ſo annehmen mollen, bitte 
ich aufzufteben. (Es erhebt fh die Mebrzahl der Berfamm: 
lung.) Diejer Sag ift genehmigt. Damit find vie andern 
befeitigt. — Wir fommen nun zum zweiten Sag, ber nach 
dem Antrag vom volfdwirtbichaftlicden Ausſchuß heißt 

„Liegenſchaften jeder Art zu erwerben.‘ 

Der Berfaffungs: Ausichuß hat dafür gefeht: 

„Grundeigenthum erwerben.‘ 
Dazu befleht noch das unterflügte Amenvenent des Herrn 
Adams, welches lauter: 

‚„„‚Grunveigentbum zu erwerben und darüber zu ver: 

fügenz 
und dann kommt der Antrag ned Minoritäts-Gutachtens des 
volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes, welches will, daß geſagt werde: 
„Liegenſchaften zu erwerben.“ 

Jeder dieſer Anträge ſchließt die andern aus. Ich werde zuerſt 
den Antrag, wie ibn der volkswir hſchaftliche Ausſchuß formu— 
lirt hat, zur Abſtimmung bringen. Diej.nigen, welche wollen, 
daß im zweiten Say gelagt werde: „Liegenſchaften jeder 
. Urt zu erwerben,“ bitte ich, aufzuitehen. (Die Mebrzabl 
ner Berfammlung erbebt fi.) Der Antrag tft angenommen. 
Es kommt Hierzu noch der Zuſatz des Herrn Adams, der zu 
ieder Faſſung paßt und dahin gebt, daß zu dem Torben ange: 
nommen Sag noch der Zujag fomme: 

„und darüber zu verfügen.’ 

Dierenigen, melde den Zujag des Herrn Adams: 
„und darüber zu verfügen‘ amnebmen wollen, bitte 
ich auftuſtehen. (Die Mebrzahl erbebt ch.) Diejer An- 
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i; trag it ebenfalls angenommen. — Bir fommen zum 


dritten, der von dem volfswirtbichafilichen Ausſchuß dahin vor: 
geichlagen wirn: 

„Jeden Nahrungsjweig zu betreiben.“ 

Wird diefer angenommen, fo findet dazu Fein weiteres Amende— 
ment flattz; wird er nicht angenommen, fo beftebt die Faſſung 
des Berfaffungs:Ausfchuffes, namlich ; 

„Kunft und Gewerbe treiben,” 

und dann fommt das erſte Minoritätt:@utachten des volfäwirtb: 
ſchaftlichen Ausichuffes, welches dahin gebt: 

„Bewerbe und Handel zu treiben.“ 

Das wären die drei Fragen. Ich ftelle zuerfl Die Frage, ob ge: 
fagt werben will nach dem Vorſchlag des volköswirthſchaft— 
lihen Ausſchuſſes: „Jeden Nabrungdzweig zu 
betreiben.” Diejenigen, welche diefe Faſſung wollen, bitte 
ich, aufzuſtehen. (Es erhebt fich die Mehrzahl der Berfammlung.) 
Diefer Antrag it angenommen. — Der vierte Sag lautet 
nach der Faſſung des volfdwirihichaftlichen Ausichuffes : 

„Das Gemeindrbürgerrecht zu gewinnen.” 

Dazu ift fein weiteres Amendement, darüber find Alle einig. 
Diejenigen, welche dieje Faſſung, nämlich „va Gemeinde: 
bürgerrecht zu gewinnen,“ wollen, bitte ich, aufzuftehen. 
(Die Mehrzahl der Verfammlung erhebt fih.) Dieſe Faſſung 
it angenommen. — Jetzt kommen wir zum fünften Sag. 
Ih würde die Frage auf den zweiten Abiag des Vorichlags der 
Majorirät des volkswirthſchaftlichen Auéſchuſſes zuerſt ftellen, 
welcher dahin geht: 

„Die Bedingungen für den Aufenthalt und Wohnſitz 
werden durch ein Heimathsgeſetz, jene für den Gewerbe⸗ 
betrieb durch rine Gewerbeordnung für ganz Deutfch: 
land von der Reihägewalt feflgefegt.” 

Der Segenjag zu diefem Antrag liegt im Amendement ded Herrn 
Achleitner, welches, jo viel ich weiß, unterflügt und nicht 
zurüdgenommen ift, und weldes will, daß der Schlußſatz To 
beiße: 

„jene für den Gewerbebetrich durch die Gewerbes 
Orpnungen, welche die einzelnen Regierungen erlaffen 
werden, feftgelett.” 

Das wären die zwei Örgenfüge. Tann würde als dritte 
Brage fommen das erfte Minoritätd: Gutachten bed volfäwirtb- 
ſchaftlichen Ausichufies, welches dahin lautet : 

„Die Reichsgewalt hat darauf zu halten, daß bei 
Umbileung der Geſetze über Erwerb von Grund und 
Boden und Verfügung über denfelben, dann über 
Anſaãfſigmachung und Gewerbsweſen in allen einzelnen 
Staaten gleichmäßige Orundfäge durchgeführt werden.” 

Wenn die beiden erften Fragen angenommen würden, dann 
füme noch ver dritte Abjag des volfäwirihichaftlihen Berichte 
zur Abflimmung. Auf dieſen britten Abfag bezieht ſich das 
Umendenent des Herrn Beit: 

„nur die zwei erften Abläge anzunehmen, und dem 
Ausichuffe aufzugeben, bis zur zweiten Beratbung der 
Grundrechte den Entwurf eines Heimathsgeſetzes und 
einer Gewerbeordnung vorzulegen.“ 

Würden diele Anträge verworfen, dann würde der Antrag 
des Verfaffungss Ausichuffes zur Abflimmung kommen, welcher 
dabin lautet: 

„vorerft unter denfelben Bedingungen, mie bie 
Angebörigen des betreffinden Stanted, bid Die Reiche: 
gefeggebung die zwiſchen den Gefegen per einzelnen 
Staaten noch obwaltenden Verichiedenbeiten aus: 
gleicht.” 
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Das würden die vier Kragen fein, wie fie nach der Reihe 
kommen. Ich muß darauf wiederholt aufmerkſam machen, daß 
hauptſaächlich vann, wenn bloß vie zwei erften Ubfäge des volfs: 
wirtbfhaftlichen Ausſchuſſes angenommen werben, das Provi⸗ 
forium nicht feftgehalten wird, welches der Berfaffungs: Ausjchuß 
in feiner Redaction feftgehalten haben will, und daß namentlich 
der Antrag des Herrn Veit ausdrüdlich dahin geht, daß bis zur 
zweiten Berathung ein ausführliches Heimarhögefeg und eine &e: 
werbeorbnung von den Ausſchuß vorgelegt werden Toll. 

Befeler von Greifewalde: Meine Herren! Mir ſcheint 
doch, daß bei dieier Abſtimmung die Anträge des Berfaflungs: 
Ausichuffes zurücdgejegt werden. Mir jcheint Die Neibenfolge 
nach ihrem Inhalt vie zu fein: Zuerft würde abgeſtimmt über 
den zweiten Abſatz des volfswirtbichaftlichen Antrags, dann 
würde ber Antrag des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes, kann emplich 
die andern Anträge fommen, welche noch weniger enthalten, 
als der Antrag des Verfaffungs: Ausfchuffes. 

Präfident: Ih habe dagegen zu bemerken: Wenn 
der zweite Abfag des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes verwor⸗ 
fen wird, dann verfteht es ſich von felbft, daß der Antrag des 
Verfafſungs-Ausſchuſſes fommt, und nur in dem Falle, wenn 
er angenommen würde, würde ich auf den britten Abſatz und 
das Amendement des Herrn Beit übergeben. (Zuruf: Ja wohl, 
das ift recht!) Ih glaube au, daß dieß das Michtige if. 
Wenn der zweite Abſatz des volkewirthſchaftlichen Ausihuf:s 
verworfen wird, dann fommt unmittelbar die Baflung des Ver: 
faſſungsAusſchuſſes. Wird er aber angenommen, jo muß ich 
folgerecht den dritten Ablag in Verbindung mit dem Veit'ſchen 
Amendement nehmen. Die einzige Verſchiedenheit würde nur 
darin beftehen, daß ich aleich nach dem zweiten Minoritäts: 
Gutachten des Ausſchuſſes den Gegenſatz des Herrn Achleitner 
vorgebradht habe, von welchem ich aber nicht recht weiß, ob er 
Unterflügung gefunden hat oder nicht. 
nm. Sermann von Münden: Meine Harn! Es 
ſcheint mir, daß zu Demjenigen, was bereitd angenommen wor: 
den iſt, noch, ehe wir meiter gehen, binzufommen müſſe: 

„unter denſelben gejeglichen Beftimmungen, mie 
die Angehörigen des Gtaated, von dem es fl 
handelt.“ 

Hil de braud von Marburg: Gerade durch den Cap, 
welcher eben angenommen worden ift, ift ausdrücklich erklärt, 
daß die einzelnen Deutichen fich nicht Bloß unter denſelben Bes 
dingungen, wie die Angehörigen des Staates (Ob! Oh !) fon: 
dern daß fie ſich überall unter gleichen Beringungen nieder 
faffen können. (Zuruf: Nein!) E& handelt ſich jet bloß darum, 
ob ein allgemeines Heimatbögefeg und eine Gewerbeorpnung 
gegeben werben foll, und erſt dann wird dad Proviforium noch 
zur Abflimmung fommen. Das Princip, welches dauernd gel: 
ten ſoll, ift entichieben. 

v. Hermann von Münden: Ih trage darauf am, 
daß eine befondere Abftimmung ftattfinde über den genannten 
Zufag, auferbem würde bei Weiten ein anderer Sinn in bie 
ganze Sache gefommen iin, als die Untragfieller beabfichtigt 
haben. 

Präſident: Ih werde nun bie Frage flellen, und 
ih glaube auch, wenn Sie mich ruhig anbören, daß Sie die 
Stellung richtig finden werden. Die erfte Frage geht auf den 
Antrag des volkawirthſchaftlichen Ausſchuſſes, nämlich: 

„Die Bedingungen für den Aufenthalt und Wohn— 
fig werden durch rin Heimathsgeſetz, jene für den 
Gewerbebetrieb durch eine Gewerbeordnung für ganz 
Deutſchland von der Reichögewalt feſtgeſetzt.“ 


MWird diejer Antrag angenommen, dann Taffe ich gleich ven 
driren Abfag folgen und das Amendement des Herrn Beit. Wird 
diejer Antrag verworfen, dann fomme ich auf den Antrag des 
Verfaſſungs-⸗Ausſchufſes, wie er fleht, und mit der Annahme des 
Antrages des Verfafſungẽ⸗Ausſchuſſes ift alles Andere beieltigt. 


«Das ift die Reihenfolge. Ich werde die Frage jo fielen: Der 


Antrag des volfswiribfhaitlichen Ausſchufſes im zweiten Abſatz 
geht dahin: 

„Die Beningungen jür den Aufentbalt und Wohn: 
fig werben durch ein Heimathsgeſetz, jene für ben Ge— 
werbebetrieb durch eine Gewerbevrdnung für gan; Deutich- 
land von der Reichögemalt feſtgeſetzt.“ 

Eine Stimme (vom Plage aus): Die Frage muf 
getrennt werben. 

Brafident: Dieß if abgelehnt worden; ich fann die 
Sache nicht trennen. Diejenigen, welche dieſe Baffung 
wollen, bitteich, aufzuftehen. (Biele Abgeorpnete erhe⸗ 
ben fih.) Ich bitte, fich niederzulaſſen. Diejenigen, welche Die 
Faſſung fo nicht annehmen wollen, bitte ich, aufzuſtehen. ( Es 
erheben fi abermals viele Mitgliever.) Meine Herren! Wir 
müffen zählen; ich bitte Diejenigen, welche jetzt fteben, ſtehen zu 
bleiben, die Stehenden find für die Nichtannahme; je mehr Rube 
in dem Saale herricht, und je mehr die. Herren auf ihren Plägen 
bleiben, um jo fehneller gebt vie Zählung vor fih. (Nachvem 
die Secretäre die Zählung vollendet haben:) Es find 417 
Mitglieder anwesend, ed figen und haben ſomit 
den Antrag bes volkswirthſchaftlichen Ausfihui- 
fed angenommen 224 Mitglieder (Bravo!), und es 
ftehen und haben ihn verworfen 193; bie Majori- 
tät für die Annahme des Antrags des voltswirth— 
ſchaftlichen Ausfchuffes ift 31. Nach diefer Entſchei— 
bung der Nationalverfammlung ift der Antrag bed Berfaflungs: 
Ausichuffes verworfen. Es fommt nun ald der am meiteften ge: 
bende im Sinne der Gewerbefreiheit und der Freiheit ber Nie— 
verlaffung der Antrag des Herm Veit, welcher dahin geht: 

„Zugleih beantrage ich, daß dem volkewlrth⸗ 
ſchaftlichen Ausfhuß aufgegeben werbe, Bis zur 
weiten Berathung der Grundreihte den Entwurf 
eined Heimarhögrfeges und einer Gewerbeorbnumg 
vorzulegen.“ 

Ich ſtelle alfo die Frage: Soll dem volfswirtb: 
ſchaftlichen Ausihuß aufgegeben werden, biß zur 
zweiten Berathbung über die vorliegenden Grund 
rechte den Entwurf eines Heimathérechtes und 
einer Gemerbeorpnung vorzulegen?! Diejenigen, 
welche wollen, daß dem volkswirthſchaftlichen Ausſchuß 
dieſer Auftrag ertheilt werde, blite ich, aufzuſtehen. (Gin 
Theil der Verſammlung erhebt ſich.) Das Reſultat iſt zwei: 
felhaft, ich muß die Gegenprobe anſtellen. Diejenigen, welche 
den Antrag des Herrn Veit nicht genehmigen wollen, bitte 
ich, ſich zu erheben. (Viele Abgrordnete erheben Ach.) Das 
Reſultat iſt abermals zweifelhaft, wir müffen zählen. (Nach- 
dem die Zählung voltendet if:) Wir müfen noch einmal 
zühlen, da das Reſultat ſich fait gleich zu ſtehen ſcheint. 
Meine Herren! Diejenigen, welche gegen dad Veitiſche Amen: 
dement ſind, bitte ich, ſtehen zu bleiben. (Rachdem nochmals die 
Zählung erfolge iſt.) Die Verſchiedenheit der Zablen if 
jo groß gegen früher, namentlich ver jrgigen Geſammtzahl 
gegen bie Geſammtzahl der erſten Abſtimmung, daß ich +8 
rür notbmwenvig balte, die Zabl der Anweſenden zu conflati: 
ren. Ich muß alio ven Namendaufruf in biefem Kalle vor- 


| nehmen, und dann wird ed ber nammtlichen Abſtimmung 
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gleichfommen. (Bwoße Unruhe.) Meine Herren! Das Rufen 
Hilft zu nichts, — ich verſtehe nicht, was Sie fagen. Wenn 
Jemand etwas gegen meinen Borichlag bat, jo bitte ich ihn, 
auf die Tribüne zu kommen. 

Wedekind von Bruchbaufen: Meine Herren! Ih 
glaube, die Abftimmung würde ich ganz klar herausſtellen, 
wenn wir über den dritten Abſatz zuerſt abftimmen. (Diele 
Stimmen: Nein!) Es handelt ji nur um das Proviforium. 

Degentolb von Eilenburg: Der Antrag ift jo au: 
Berorbentlidy wichtig, daR ich darauf antrage, ed werde nament- 
lich abgeftimmt. (Viele Stimmen: Ja! Ja!) Ih habe gefagt, 
Antrag, ich meine aber das Amendement ded Herrn Beit. 

PBräfident: Ic bitte auf die Pläge zu geben, meine 
Herren! (Unrube in der Verfammlung.) Meine Herren! Ich 
muß übrigens um die größte Rube bitten, ſonſt bält «8 ein Bor: 
fefer nicht aus, Die Frage ift folgende: Will die VBerfamm- 
lung, daß dem volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſe 
aufgegeben werde, bis zur zweiten Berathung 
über bie vorliegenden Grundrechte den Entwurf 
eine® Heimatbögejeged und einer Gewerbeord— 
nung vorzulegen? Wollen Sie anfangen abzuftimmen ! 


Bei dem bierani erfolgten Namendaufruf ſtimm— 
ten mit Ya: 


Erſte Abtbeilung. 


Braun aus Göslin. 

Dunder aus Halle. 

Brande, Karl, aus Rendsburg. 
Fügerl aus Korneuburg. 

von der Golg, Graf, aus Garnifau. 
Jordan aus Berlin. 
Pagenftcher aus Elberfeld. 
Pindert aus Zeig. 

v. Putlig aus Penkow. 

v. Sänger aus Grabom. 
Schneider aud Brümn. 

Tafel aus Stuttgart. 

Telltampf aus Breslau. 


Zweite Abtheilung. 


Anz aus Marienwerver. 
Blumenftetter aus Burladingen. 
Haym aus Halle. 

Hüldmann aus Lennep. 

Kahlert aus Leobſchütz. 

Kutzen aus Breslau. 

v. Lavergne Peguilhen aus Neidenburg. 
v. Lichnowsty, Fürſt, aus Ratibor. 
Löwe, Wilhelm, aus Galbe. 
Delöner aus Trebnig. 

Schirmeifter aus Inſterburg. 

Schoder aus Stuttgart. 

Schwetſchke aus Halle. 

Stavenhagen aus Berlin. 
Ungerbühler, Otte, aus Mobhrungen. 
Veit aus Berlin. 

Wichmann aus Siendal. 


Dritte Abtbeilung. 


Brentano aus Bruchſal. 
Brund aus Fürfelo. 


Dieringer aus Bonn. 
Fuchs aus Breslau, 
Hehner aus Wiedbaden. 
Joſeph aus Lindenau. 
Kerft aus Birnbaum. 
Kuhnt aus Bunzlau. 
Martiny aus Friedland. 
Meyer aus Liegnig. 
Minkus aus Marienfeld. 
Mölling aus Oldenburg. 
Dertel aus Mittelmalve. 
Növer aus NMeuftettin. 
Rösler aus Oels. 
Ropmäßler aus Tharand bei Dresben.. 
Schenf aus Dillenburg. 
v. Schmerling aus Wien. 
Schüler, Frievrih, aus Zweibrücken. 
Schulge aus Liebau. 
Trambuſch aus Wien. 
v. Trützſchler aus Dredven. 
Iſſchucke aus Meißen. 
v. Wegnern aus Lof. 
v. Wydenbrugk aus Weimar. 
Zell aus Trier. 
Bierte Abtbeilung. 
Boczekl aus Mähren. 
Evertsbufch aus Altona. 
Golg aus Brieg. 
Gutherz aus Wien. 
Saggenmüller aus Kempten. 
v. Keyierling aus Rautenburg. 
Maſſow aus Garlöberg. 
Schott aus Stuttgart. 
Schüler aus Jena. 
Schulge aus Potödam. 
Schwarzenberg, Lubwig, aus Kaflel. 
Fünfte Abtbeilumg. 
v. Aueröperg aus Thurn am Hart. 
Degenkolb aus Eilenburg. 
Edert aus Bromberg. 
Eifenmann aus Nürnberg. 
Fehrenbach aus Sädingen. 
Förfter aus Hünfeld, 
Hagen, R., aus Heidelberg. 
Munchen aus Ruremburg. 
Naumann aus Frankfurt a. d. D. 
Nemig aus Plathe. 
Neubauer aus Wien. 
Nizze aus Stralfund. 
Peter aus Gonftanz. 
Ree aus Offenburg. 
Reichard aus Speyer. 
v. Rönne aus Berlin. 
Scholz aus Neiffe. 
Sellmer aus Landöberg a. d. W. 
v. Selchow aus Rettkewitz. 
Simfon aus Stargard. 
Vogt aus Gießen. 
Wigarb aus Dredben. 


Schfte Abtbeilumng. 
Aue, Carl, aus Deſſau. 
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Briegleb aus Koburg. 

EhHrift aus Bruchſal. 

Friſch aus Stuttgart. 

Laudien aus Königdberg. 

Marek aud Gray (Steyermarf). 

Müller aus Mänfter. 

Reb aus Darnıfladt. 

v. Sauden » Tarputichen aud Angeröburg. 
Simſon aus Königäberg. 

Schmitt aus Kaijerslautern. 


‚Siebente Abtbeilung. 
Bol aus Preufifch » Minden. 
Diegich aus Saarbrüden. 
Giskra aus Wien. 
Hildebrand aus Marburg. 
Kaifer, Ignag, aus Wien. 
v. Lindenau aus Altenburg. 
Melly aus Wien. 
P atbner aus Halberſtadt. 
v. Salzwedell aus Gumbinnen. 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Bogel aus Waldenburg. 
Werner aus Koblenz. 
Zimmermann aud Spandow. 
Zig aus Mainz. 

Acte Abtbeilung. 
Gieſebrecht aus Stettin. 
Grigner aus Wien. 
- Kolb aus Speyer. 
Kolarzek aus Öflerreihifh Schleften. 
Krap aus Winterdhagen. 
Marks aus Duisburg. 
Mepfe aus Sagan. 
v. Möring aus Wien. 
Baur aus Neifle. 
Schlüter aus Paderborn. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Sprißler aus Sigmaringen. 
Beneden aus Köln. 
Wiebker aus Udermünde, 


Neunte Abtbeilung,. 
Blumröder, Guftav, aus Kirchenlamig. 
v. Blumröder, Auguſt, aus Sondershauſen. 
Böding aus Trarbach. 
Ehrifimann aus Dürkheim. 
Clauſſen aus Kiel. 
Dröge aus Bremen. 
Flottwell aus Münfter. 
Hentged aus Heilbronn. 
v. Hennig aus Dempomalonfa. 
Nauwerck aus Berlin. 
Rättig aus Potsdam. 
v. Schleuffing aus Raflenburg. 
Schlotheim aus Wollſtein. 
Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Lowenberg. 
Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schuſelka aus Klofter : Neuburg. 
Titus aus Bamberg. 
v. Würth aut Wien. 
Zimmermann. Prof,, aus Stuttgart. 


Zehnte Abtbeilumg. 
Anders aus Goldberg. 
Befeler aus Greifswalde. 
Blum aus Leipzig. 
v. Boddien aus Pleß. 
Dohna, Graf, aus Heiligenbeil. 
Beer aus Stuttgart. _ 
Friederich aus Bamberg. 
Hofmann aus Friedberg. 
v. Reden aus Berlin. 
Reinftein aus Naumburg. 
Nieffer aus Hamburg. 
Mühl aus Hanau. | 
Scharre aus Strehla. 
Simon; War, aus Bredlau. 
Spatz aus Frankenthal. 
Tafel, Franz, aus Zweibrüden. 
Tannen aus der Neumark. 
v. Iredfom aus Trodolin. 
Mertbmüller aus Fulda. 


Elfte Abtbeilung. 
Anderſon aus Frankfurt a. d. D. 
v. Bederatb aus Crefeld. 
Bebr aus Würzburg. 
Beidtel aus Brünn. 

Brond aus Emden. 

v. Buttel aus Oldenburg. 
Dewes aus Losheim. 
Droyien aus Kiel. 
Heifterbergf aus Rochlitz. 
Henning aus Thorn. 

Jopp aus Entzersdorf. 
Knoodt aus Bonn. 
ſuenzer aus Conſtanz. 
Neumann aus Wien. 
Reinhard aus Bonkenburg. 
Röpinger aus Stuttgart. 
Schlöffel aus Halbenporf. 
Zappeborn aus Oldenburg. 
Teichert aus Berlin. 

Vogel aus Guben. 

v. Watzdorf aus Leichnam. 


Zwölfte Abtheilung. 
Geritz aus Frauenburg. 
Gerfiner aus Prag. 
Zeitteles aus Ollmütz. 
Iennv aus Trieft. 
Mammen aus Plauen. 
Martens aus Danzig. 
Meuwall aus Brünn. 
a Prato aus Roveredo. 
». Nadowig aus Berlin, 
Riebl aus Zmetil. 
Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Königsberg. 
v. Stremayr aus Örak. 
Biicher aus Tübingen. 
Wartensleben, Graf, aus Swirſſen. 
Weſendonck aus Bürfelvorf. 





Dreizehnte Abtbeilung. 


Getto aud Trier. 
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Deep aus Wittenberg. 

Böden aus Krotoszyn. 

Gulden aus Zweibrüdfen. 

Höffen aus Hattingen. 

Jordan aus Ferichen in Böhmen. 
Kudlich aus Schloß Dietach. 
Mayer aus Ditobeuern. 

Pattai aus Stevermarf. 
Rödenbeck aus Grünberg. 
Schilling aus Wien. 

Schreiner aus Gratz (Steyermark.) 
Senff aus Inowraclaw. 

Wiesner aus Wien. 


Vierzehnte Ubtbeilung, 

Adams aus Koblenz. 

v. Breuning aus Aachen. 

Hartmann aus Leitmerig. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 

Reitter aus Prag. 

Ruge aus Breslau. 

v. Scherpenzeel aus Baarlo, 

Schrader aus Brandenburg. 

Eiehr aus Gumbinnen. 

Sudan aus Schleflen. 

Ziegert aus Preuniich » Minden. 
Fünjzebute Ubtbeilung. 

Badhaus aus Iena. 

Bogen aus Michelftadt. 

Braun aus Bonn. 

Bredcius aus Züllichau. 

Deiterd aus Bonn. 

Engel aus Pinneberg. 

Gräwell aus Sranffurt a. d. O. 

Hofbauer aus Nordbaufen. 

Kotſchy aus Uſtron in Mährifch » Schleflen. 

Lette aus Berlin. 

v. Maltzahn aus Küftrin. 

Münd aus Weplar. 

Vretis au& Hamburg. 

MWietbaus, J. aus Gummersbach. 


Nachträglich timmten: 
Eiſenftuck aus Ghemnip. 
Marjilli aus Roveredo. 
Schneer. 
Schwerin, Graf, aus Berlin. 


Mir Nein fimmten: 
Erfte Abtbeilung. 
Albrecht aus Leipzig. 
Gonıpes aus Köln, 
Cornelius aus Braunsbera. 
Deyınann aus Meppen. 
Flir aus Landek. 
Fritſch and Ried. 
v. Gold aus Adelsberg. 
Kirchgefiner aus Würzburg. 
Yiebmann aus Meiningen. 
Löw aus Voſen. 
Michelſen aus Jena. 
Müller aud Damm (bei Aſchaffenburg.) 


Plaß aus Stade. 

Reindl aus Drih. 

Siemens aus Hannover. 

Stahl aus Erlangen. 

v. Unterrichter aus Klagenfurt. 
Wiethaus aus Limburg. 
Wippermann aus Kaſſel. 
Zachariä aus Goͤttingen. 


Zweite Abtheilung. 
Burkart aus Bamberg. 
Groß aus Prag. 
Jahn aus Freiburg an der Unftrut. 
Myliud aus Jülich. 
Nerreter aus Fraufladt. 
Obermüller aus Paflau. 
Schlör aus rer Oberpfalz. 
Schreiber aus Bielefeld. 
Schulz aus Darmſtadt. 
Etenzel aud Breslau. 
Biebig aud Pofen. 
v. Wedemeyer aus Schönrabe. 
Zum Sande aus Lingen. 


Dritte Abtbeilung. 
Dablmann aud Bonn. 
Edel aus Würzburg. 
Kaiſer, Beter, aus Mauern. 
Knarı aus Steyermark. 
Koh aus Leipzig. R 
Künsberg aus Ansbach. 
Makowiczka aus Krakau. 
Pfeiffer aus Adamddorf. 
Schrenk aus Münden. 
Verſen aus Nieheim. 


Bierte Abtbeilung- 
Beisler aus München. 
Benedict aus Wien. 

v. Gagern aus Wiesbaden. 
Gombart aus München. 
Grimm aus Berlin. 

Haupt aud Wismar. 

Henfel Il. aus Zittau. 
Janiszewski aus Bofen. 
Kromp aus Nicoldburg. 

v. Laſſaulx aus München. 
Lauſch aus Iroppan. 

Pögl aus Münden. 

v. Raumer aus Berlin, 
Reicheniperger aus Trier. 
Schepp aus Wiesbaden. 
Schmidt, Aloys, aus Briren. 
Schwarz aus Halle. 
Stepmann aus Beilelich. 
Ihinnes aus Eichſtätt. 

v. Unwertb aus Glogan. 
Waldmann aus Heiligenftabt. 
v. Wulffen aus Baffau. 

Fünfte Abtheilung. 
Baffermann aus Mannheim. 
v. Borhmer aus Carow. 
Gramer aus Köthen. 


v. Dallwig aus Siegesdorf. 
Hollandt aus Braunfchweig. 
Lüngel aus Hildesheim. 
Mally aus Steyermarf. 
Votpeſchnigg aus Brap. 
Rubwandl aus München. 
Schiedermayer aus Bödlabrud. 
Schrott aus Wien. 
Tomaſchel aus Iglau. 
Weißenborn aus Eiſenach. 
Sechste Abtheilnung. 
Ahrens aus Salzgitter. 
v. Andrian aus Wien. 
Biedermann aus Leipzig. 
Bouvier, Cajetan, aus Steyermark. 
Ebmeier aus Paderborn. 
Eamarch aus Schleswig. 
Graf aus Münden. 
HSaubenſchmied aus Paffau. 
v. Hermann aus München. 
Jordan aus Gollnow. 
v. Karajan aus Wien. 
KRohlparzer aus Neuhaus. 
Mohl, Morig, aus Stuttgart. 
Mulley aus Weitenftein. 
Dftermünchner aus Griesbach. 
Nümelin aus Nürtingen. 
Schaffrath aus Neuftadt. 
Vogel aus Dillingen. 
Waig aus Göttingen. 
Weiß aus Salzburg. 
Wernher aus Nierftein. 
Siebente Abtbeilung. 
Berger aus Wien. 
Enyrim aus Franffart am Main. 
Eolauer aus Gratz. 
Englmayr aus Ems (Oberöfterrei). 
Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 
Gfrörer aud Freiburg. 
Glück aus München. 
Hahn aus Ringleben. 
Henſel I. aus Camenz. 
Herzig aus Wien. 
v. Mayern aus Wien. 
Neumayer aus München. 
Pfahler aus Tettnang. 
Schauß aus München. 
Scolten aus Ward. 
Bonbun aus Feldkirch. 
Wagner aus Steyr. 
Wieft aus Tübingen. 
v. Zerzog aud Regensburg. 
Achte Abtbeilung. 
Barth aus Kaufbeuren. 
Bauer aus Bamberg. 
Beder aus Trier. 
Bernbarbi aus Kaſſel. 
Bonardy aus Greiz. 
Goronini » Eronberg, Graf, aus Gbrz. 
Guͤlich aus Schleswig. 
Hübner aus Mähren. 
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Murichel aus Stutigart. 
Neugebauer aus Luditz. 
Dftendorf aus Soeſt. 
Richter aud Danzig. 
Rüder aus Oldenburg. 
Schubert aus Würzburg. 

v. Soiron aus Mannheim. 
Wedekind aus Bruchhauſen. 
Zachariã aus Bernburg. 


Neunte Abtbeilung. 
v. Diesfau aus Plauen. 
Drinkwelder aus Krems. 
Ballati aus Tübingen. 
Feßler and Briren. 
Günther aus Leipzig. 
Hugo aus Göttingen. 
Langerfeld aus Woffenbüttel, 
Paur aus Augsburg. 
Röben aus Dornum. 
Sprengel aus Waren. 
Winter aus Liebenburg. 
Sebhnte Abtbeilung. 
Glemend aus Bonn. 
Dham aus Schmalenberg. 
Freeſe aud Stargard. 
Hayden and Dorff bei Schlierbadh. 
Jacobi aus Hersfeld. 
Jürgens aus Stadtoldendorf. 
Kodmann aus Stettin. 
Kraft aus Nürnberg, 
9. Kürfinger, Ignatz, aus Sahpurg, 
Merk aus Hamburg. 
Philipps aus Münden. 
v. Raumer aus Dinkelsbühl. 
Sturm aus Sorau. 


Elfte Abtbeilung- 

Beer aus Gotha. 
Bürgers aus Köln. 
Detmold aus Hannover. 
Freudentbeil aus Stade. 
Groß aus Leer. 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 
Hermann, P., aus Weidlitz. 
Jucho aus Franffurt a. M. 
v. Kürjinger, E., aus Damsweg. 
Weber aus Neuburg. 

Zwölfte Abtbeilnung. 
Ambroſch aus Breslau. 
v. Doblhof aus Wien. 
Dollinger aus München. 
Drechsler aus Roftod. 
Grüel aus Burg. 
Grumbrecht aus Lüneburg. 
v. Linde aus Mainz. 
Loew aus Magbeburg. 
Roß aus Hamburg. 
Röffer aus Wien. 
Sepp aud Münden. 
Sommaruga aus Wien. 
Wurm aus Hamburg. 


As, 
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v. Zenelti aus Landöhut. 

Zöllner aus Chemnitz. 
Dreizebnte Abtheilung. 

v. Buzzi aus Klagenfurt. 

Gangfofner aus Pottenftein. 

Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 

Geigel aus München. 

Genzgen aus Neu : Strelig. 

Göbel aus Jaͤgerndorf. 

Hahn aus Buttflatt. 

Hlubel aus Steyermark. 

Hochsmann aus Wien. 

Junkmann aus Münſter. 

Ketteler aus Hopften. 

Mohl, R., aus Heitelberg. 

v. Neergaard aus Holſtein. 

Schweidler aus Ollmütz. 

Schnieber aus Schleſien. 

Sonnenkalb aus Altenburg. 

Widenmann aus Düſſeldorf. 
Vierzehnte Abtheilung. 

Achleitner aus Ried. 

Brenfing aus Osnabrück. 

Cropp aus Oldenburg. 

Gucumus aus München. 

v. Brand aus Grap. 

Gaffer aus Briren. 

Grundner aus Ingolftabt. 

Haßler aus Ilm. 

Kautzer aus Lauchheim. 

Keim aus Bayreuth. 

Kerer aus Innsbruck. 

Kierulff aus Roſtock. 

Marcus aus Friesland, 

Meviffen aus Köln, 

Nägele aus Murrhardt. 

Ottow aus Labian. 

Reitmanr aus Regensburg. 

Scheller aus Frankfurt a. d. O. 

v. Scheuchenfluel aus Steyermarf. 

Walter aus Neuftadt, 


Fünfzebnte Abtbeilung. 
Arndt aus Bonn, 
Ballon aus Beuthen. 
Dammerd aus Nienburg. 
Eckert aus Rohr. 
Gevekoht and Brenn, 
Kagerbauer aus Linz. 
Lang and Verden. 
Laſchan ans Villach. 
Merkel aus Hannover. 
v. Nagel aus Oberviechtach. 
Nicol aus Hannover, 
Dfterrath aud Danzig. 
Renger aus Böhmen. 
Schneider aus Lichtenfels. 
Uhland aus Tübingen. 


Nachträglich ſtimmten: 


Dacke. 
Jordan aus Marburg. 


Lienbacher. 

Maſſel. 

Scheliesnigg. 

Stieger aus Klagenfurt. 


Abweſend waren: 


Erſte Abtheilung. 
Eymuth aus Murau. 


v. Nappard aus &lambef. 


Sachs aus Mannbeim. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kajfel. 
Stein aus Görz. 

Stolle aus Holzminden. 
Wachsmuth aud Hannover. 


Zweite Abtbeilung. 
Ballmerayer aus München. 
Helbing aus Emmendingen. 
Jaup aus Darmitadt. 
Muttray aus Menel. 
Peitler aus Tarenbach. 
Raveaur aus Köln, 

Richter aus Achern. 
Servais aus Luremburg. 
Smetd aud Aachen. 
Vettoragzi aus Levico. 


Dritte Abtheilung. 
Kähler aus Gr. Woyenapp. 
Matby aus Carlsruhe. 


Vierte Abtheilung. 
Beinhauer aus Waidhofen. 
Egger aus Wien. 
Henkel aus Kaſſel. 
Mez aus Freiburg. 
Mepler aus Dederan. 
Willmar aus Luremburg. 


Fünfte Abtheilung. 
v. Brud aus Trieft, 
Falt aus Dttolangendorf. 
Gründlinger aus Wolfpafing. 
Winiwarter aus Wien. 


Sechste Abtbeilung. 
Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
Mohr aus Oberingelbeim, 

Pfizer aus Stuttgart. 
Sedlag aus Belplin. 
Simon, Ludwig, aus Trier. 
Wirth aus Hof. 


Siebente Abtheilung. 
Burger aus Trieft. 
Heubner aus Freiberg. 
Hoffmann, Julius, aus Eisfeld. 
Junghanns aus Mosbach. 
Marſilli aus Roveredo. 
WaldburgsZeil:Trauchburg, Fürft, aus Stuttgart. 


Achte Abtbeilnung. 
v. Aichenegg aus Wien. 


Aueröwald aus Breslau. 
Diepenbrod aus Breslau. 
v. Müßlfeld aus Wien. 
Pamer aus Mattigbofen. 
Pretid aus Innsbruck. 
Schrafamp aus Ahlen. 
v. Vinde aus Hagen. 


Neunte Abthbeilung. 


Dlömer aus Aachen. 
v. Hagenow aus Rangenfelve. 


v. Hegnenberg-Dur, Graf, aus Minden. 


v. Itzſtein aus Mannheim. 
Kreybig aus Göring in Mähren. 
Leue aus Köfn, 

Rheinwald aus Bern, 

Zittel aus Bahlingen, 


Zehnte Abtbeilung. 


Earl aus Berlin. 

Glaß aus Landau. 

Muck aus Schwarorf. 

Quante aus Ullftadt. 

Schmidt, Anton, aus Mähren, 

Schuler aus Inndbrud. 

Umbſcheiden aus Dahn. 
Elfte Abtbeilung. 

Böcler aus Schwerin. 

Hofmann aus Ludwigsburg. 

v. Kalchberg aus Teſchen. 

Pogge aus Noggom. 

Nölle aus Schlejien. 

Schönmäders aus Bert. 


Zwölfte Abtbeilung. 


v. Bardeleben aus Fiſchhauſen bei Königeberg. 


Dietſch aus Annaberg. 
Feſti aus Trient, 

Gersdorf aus Tuetz. 
Grubert aus Bredlau. 
Staudenheim aus Wien. 
Stofinger aus Branfenthal. 
Welder aus Baden. 


Dreizehnte Abtbeilung. 


Heckſcher aus Hamburg. 
Hoenninger aus Rudolſtadt. 
Kuranda aus Prag. 

Melchers aus Münfter, 
Reilinger aus Freiſtadt. 
Schierenberg aus Detmold, 
Schmidt aus Faltngboftel. 
Simon, Heinrich, aus Breslau, 


Bierzehbnte Abtheilung. 


Arndis aus München, 
Breögen aus Ahrweiler. 
Grebler aus Wien. 
Haßlwanter aus Innäbrud, 
Weber aus Meran, 
Wirderbold aus Lübechk. 
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Fünfzebnte Abtbeilung, 
Gebhardt, Konrad, aus Fürth. 
Gervinus aus Heidelberg. 

Gottſchalk aus Schopfheim. 

v. Knapitſch aus Klagenfurt. 
Mittermaier aus Heidelberg. 
Bieringer, Beda, aus Efferding. 
Ranzony aus Melf. 

Römer aus Stuttgart. 

Rotenhan aus München. 

Schmidt, Julius Theodor, aus Wurzen. 

VBräfident: Ich werde nunmehr das Reſultat verfün- 
den, und dann gehen wir gleich mir der Abſtimmung weiter. Es 
hat die Abftimmung fein von demjenigen verſchiedenes Refultat 
geliefert, welches das Büreau vorhin bei der bloßen Zählung ver 
Stehenden für das richtige hielt, aber nicht als das unzmeifel- 
baft wahre zu proclamiren wagte. Nur die Zahlen ver Stim: 
menden baben fich geändert. Es haben im Ganzen 486 
Abgeorbnnete abgeffimmt, davon haben mit Rein 
geftimmt, folglih den Veit'ſchen Antrag verwor: 
fen 242, angenommen ift er aber mit 244, die Ma: 
jorität iſt folglich 2. (Bon vielen Seiten: Bravo! Unrube. 
Der Präfivent Flingelt.) Meine Herren, ich bitte um Rube. 
Nach dieier Abftimmung ſcheint mir das erite Minoritätd:@ut- 
achten des Ausſchuſſes nicht mehr zuläfig. Es lautet, wie folgt: 

„Die Reichögewalt bat darauf zu halten, daß bei Um— 
bildung der Geſetze über Erwerb von Grund und Boden 
und Verfügung über venfelben, dann über Anfäflig- 
machung und Gewerbsweſen in allen einzelnen Staaten 
gleihmäßtge Orundfäge durchgeführt werden.““ 

v. Hermann von Münden: Meine Herren! IH kann 
mich der Anficht des Herrn Präfidenten nicht anſchließen, daß 
hlerdurch diefer Antrag wegfallen folle; denn es iſt beichloffen 
worden, daß ein Entwurf eines Geſetzes über Heimath vorgelegt 
werden foll. Damit ift aber nicht ausgeſprochen, was das Schid: 
fal dieſes Entwurfes fein fol, ob er überhaupt zur Beraibung 
fommen wird, ob wir Zeit dazu baben. Sodann ift es doch 
nöthig, daß etwas Gewiſſes dem deutichen Volke gewährt were. 
Diefes kann nur durch eine ſolche Uebergangöbeſfimmung ftatt- 
finden. Es muß ausgeſprochen werden, daß vorläufig die Gleich- 
heit fattfinde mit den Einheimiſchen unter denſelben Bedingun— 
gen; fodann, wenn das Geſetz, mie ed vorgelegt werben foll, 
nicht durchgeht, fo muß Das verfügt werben, was eventuell im 
erften Minoritätd: Gutachten des vollswirthſchaftlichen Ausſchuſſes 
liegt. Ich trage darauf an, daſſelbe gleichwohl zur Abſtimmung 
zu bringen. 

Befeler von Greifswalde : Meine Herren ! Diefer Anficht 
fann ich mich durchaus nicht anfchließen. Ich glaube, das Veit'ſche 
Amendement ift geftellt, un ein Broviforium zu vermeiden. Aller: 
dings liegt es nicht außer dem Bereich der Möglichkeit, daß wir 
mit dem Geſetze nicht fertig werben, wenn bie Abfaffung des Ent: 
wurfs in einem beflimmten Yermin heute beichloffen wird. Wenn 
wir dieß jehen, bleibt und noch immer übrig, ein Proviſorium 
zu beftellen. 

Beit von Berlin: Ich wollte noch zu Dem, was der 
Herr Neferent gefagt bat, beifügen, daß, wenn auch der volfs: 
wirthichaftliche Entwurf das Schickſal haben follte, nicht zum 
Geſetz erhoben zu werben, alsdann der Status quo bleiben muß, 
was ich einem Proviforium vorziebe. 

Morig Mohl von Stuttgart: Sch glaube, daß vor 
dem v. Hermann’ichen Untrage jevenfall® der dritte Abſatz des 
$ 6 des volfswirchicaftlichen Ausichuffes zur Abſtimmung 
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fommen dürfte. Ich halte es für zweifelhaft, ob es möglich fein 
wird, während des vrrfafjunggebenden Reichétags zugleich die 
Gewerbeordnung und das Heimathégeſetz zu vollenden. Für 
dieſen Wall wird ſich eventuell die Nationalverfanmlung aud;u: 
ſprechen haben, ob der dritte Abſatz des von dem volfswirth: 
ſchaftlichen Ausſchuſſe entworfenen Paragraphen, angenommen 
werben bürfte, oder nicht, zu welchem dann der Antrag bed 
Herrn v. Hermann ein Amendement ift. 

Präfident: Ich glaube, dem Pröjiventen iſt ed er: 
laubt, im der Frageſtellung mit zu discutiren. (Bon mehreren 
Seiten: 3a! Ja!) IH kann mich der Anficht des Herrn Mohl 
nicht anfchließen, denn das Minoritätd: Gutachten des volfd: 
wirthſchaftlichen Ausſchuſſes bezieht ſich auf die Art und Weile, 
wie die Geſetze gegeben werden follen, und davon handelt der 
zweite Abſatz; ich muß alſo nach dem zweiten Abſatz zu dieſem 
Minoritãts⸗Gutachten übergehen, Der dritte Abfag handelt aber 
davon, wie ed gehalten werden foll, fo lange kein Geſetz vorliegt. 
68 jcheint mir confequent , daß Das erfte Minoritäts » Gutachten 
des volfswirthichaftlichen Ausſchuſſes vorausgehen muß, che wir 
zum Abfag 3 übergeben. 

.. Breudentbeilvon Stade: Ich wollte mich der An: 
ſicht auſchließen, daß der dritte Antrag zur Abfftimmung fommen 
muß. (Unruhe, ) 

Präfident: Das bezweifelt ja Niemand. 

2ette von Berlin: Nur ein Wort. Ich will nur darauf 
aufmerffam machen, daß Das Amendentent, welches jochen an— 
genommen, und Das erſte Minoritäts: Gutachten, welches von 
Herrn 9. Hermann und feinen Freunden geftellt ift, auf ganz 
verichiedenen, unvereinbaren Brincipien berubt, dieſes Minoritäts- 
Öutachten daher verworfen iſt. Daifelbe beruht nämlich auf dem 
VBrineip, Daß nicht von der Nationalverfammlung eine Gewerbe: 
oronung unbedingt ausgehen dürfe, fondern baf fie nur darauf 
binwirfen möge, die Gewerbsgeſetze der einzelnen Staaten mög: 
ft in Einklang zu bringen. Daſſelbe jpricht infofern bie 
jowveräne geſetzgebende Gewalt der hoben Verfammlung in 
Bezug auf Heimathsgeſetz und Gewerbeordnung ab; davon gehen 
aber die bereitd angenommenen Principien aus. 

Prafident: Ih glaube, daß pas letzte Argument 
jalih if, aber in ver Sache ſelbſt Bin ich einverflanden. Sch 
werde die Frage flellen, ob Sic in der jegt vorliegenden Reiben: 
folge das erſte Minoritäts : Öutachten des volkswirthſchafilichen 
ARTEN zur Abſtimmung kommen laſſen wollen. Diejes 

autet: 

„Die Reichsgewalt bat darauf zu halten, daß bei 
Umbiloung der Geſetze über Erwerb von Grund und 
Boden und Verfügung über venjelben, dann über An: 
ſäſſigmachung und Gewerbsweſen in allen einzelnen 
Staaten gleihmäpige Grundſätze durchgeführt werden.” 

Ehrift aus Baden (vom Plage aus): Das kann ja 
nit jein. 

PBräfident: Darüber wird ja abgeflimmt. Dieje: 
nigen, welche dieſen Minoritäts:Antrag für zuläffig 
erklären nach der eben erfolgten Abſtimmung Über den Beit’jchen 
Antrag, wonach nämlich bis zur zweiten Berathung der Grund: 
ichte von dem volfswirthichaftlichen Ausſchuſſe ein Geſetz vor: 
gelegt werben foll, Die bitte ih aufzuſtehen. (Menige Ab: 
grordnete erheben fh). Die Frage it verworfen. Seht 
fomme ich an den dritten Abjag des volfkswirthſchaftlichen Aus: 
ſchuſſes. Diefer lautet: 

„Bis zur Erlaffung der beireffenden Reichégeſethze 
ſteht die Ausübung der gedachten Nechte jedem Deut: 
ichen im jedem einzelnen Staate Dentſchlands unter 


venfelben Bebingungen, wie den Angehörigen dieſes 
Staates zu.’ 

Diefe Frage würde ich ftellen, und damit wäre dann der $.2 
bis auf die Zufäge, die felbitfländig find, erledigt. Die Frage 
lautet alfo: „Bis zur Erlafiung der betreffenden 
Reichsgeſetze ſteht pie Ausübung der gedachten 
Rechte jedem Deutſchen in jedemeinzelnen Staate 
Deutfhlands unter denfelben Bevingungen, wie 
ven Angebörigen dieſes Stanted, zu.” Diejenigen, 
welche dieſe Faffung annehmen wollen, bitte ich aufzufteben. 
(Die Mehrzahl erhebt ſich) Der Antrag if angenommen. 
(58 find jept noch zwei Jufäge zu $. 2 unterflügt, und müffen deß— 
balb zur Abftimmung fommen, Der eine Zujag iſt der des Herrn 
Schüler aus Jena; er lautet wie folgt: 

„Kein deutſcher Staat darf zwifchen feinen Ungehö: 
tigen und den Angehörigen eines andern deutſchen 
Staats einen Unterſchied bezüglich des bürgerlichen, 
peinlichen oder Proceßrechted machen, wodurch Leßtere 
als Ausländer zurüdgefegt werben.“ 

IA die Frage verflanden ? (Zuruf: Ja!) Ich werde jle alſo 
zur Abflimmung bringen. Diejenigen, melde ven Schüler'- 
Shen Zufag zu. 2annehmen wollen, bitte ich, aufjufte: 
ben. (Die Mehrzahl ver Abgeoroneten erhebt ih.) Der Zuſatz 
it angenommen, Der weitere Antrag ift auf verfchiedene 
Art in Vorſchlag gebracht. Herr Spa bat angetragen einen 
Zufag zu $. 2 folgenden Inhalts: 

„Aller Paßzwang ift aufgehoben.“ 

Herr Mölling faßt diefen Zufag jo: 

„Kein Deutſcher bevarf ferner eines Reiſepaſſes in- 
nerhalb der Grenzen Deutſchlands.“ 

Ich werde aljo ven Spa tz'ſchen Antrag und dann den Möl— 
ling'ſchen zur Abftimmung bringen. (Zuruf: If zurüdge: 
nommen.) Der Mölling'ſche Antrag ift alſo zurüdgenommen, 
und e8 liegt nur noch der Spag’iche vor. Diefer heißt nun — 
und ich bringe ihn gleich zur Abftimmung —: „Aller Ba: 
zwang ift aufgehoben.“ Diejenigen, welche dieſen Zu: 
fag wollen, bitte ich aufjuftehen. (Wenige Mitglieder er; 
heben ſich.) Der Zufag ift abgelehnt. Meine Herren! Ich 
werde jegt ben $. 2 fo verlefen, wie er durch die verjchiedenen Ab: 
fimmungen ift angenommen worben; es verfteht ſich wohl da— 
bei von jelbft, daß der angenommene Antrag ded Herrn Veit 
feinen Theil des Praragrapben felbft ausmacht, fondern als rine 
Weifung an den Ausſchuß gebt. (Zuruf: Ja wohl!) Der $. 2 
heißt alſo jegt. wie folgt: 

„seder Deutfche hat pas Recht, an je: 
dem Orte des Reichsgebiets feinen Auf: 
enthalt und Wobnfig zu nehmen, Lie: 
genfhaften jeder Urt zu erwerben und 
darüber zu verfügen, jeden Nahrungs: 
zweiggzubetreiben, das Gemeindebürger— 
recht zu gewinnen.“ 

„Die Bedingungen für den Aufenthalt 
und Wohnſitz werden durch ein Heimaths— 
geſetz, jene für den Gewerbebetrieb durch 
eine Gewerbeordnung für ganz Deutſch— 
land von ber Reichsgewalt feſtgeſetzt. 

„Bi zur Erlajfung der betreffenden 
Reihögeiege hebt pie Ausübung der ge— 
dachten Rechte jedem Deutſchen in jedem 
einzelnen Staate Deutſchlands unter den— 
felben Bedingungen, wie den Angehöri— 
gen bieje® States, zu. 

9* 
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„KeindeutfherStaatdarfzwifdhen feinen 
Angehörigen undden Angehörigen eined an: 
dberndeutjhen Staats einen Unterſchied be: 
züglich des bürgerlihen, peinlihen oder 
Proceßrechts machen, wodurch Leptere als 
Ausländer zurückgeſetzt werden.“ 

Zu dieſem Paragraphen iſt ferner von der Nationalverſammlung 
der Beſchluß gefaßt worden: 

„Dem volkswirthſchaftlichen Ausſchuß 
wird aufgegeben, bis zur zweiten Bera— 
thung der Grundrechte den Entwurf eines 
Heimatbhögefeges und einer Gewerbeord— 
nungvorzulegen.“ 

Wir geben nun zur Abftimmung über den 6. 3 über. (Zu: 
ruf: Abflimmung über den ganzen $. 2!) Ich habe eben vorge- 
fefen, wie der ganze Paragraph lautet, foll ich das noch einmal 
thun? (Zuruf: Nein!) Diejenigen, wele den ganzen $.2 
inder Faſſung, wieihihnzulegtvorgelefen habe, 
annehmen wollen, bitte ih aufjuftchen. (Bei Weitem die 
meiften Abgeorpneten erheben ih.) Der 8. 2iftfonah am 
genommen. Id bringe den zweiten Paragraphen des volfs: 
wirthſchaftlichen Ausſchuſſes nicht zur Abftimmung, denn er ift 
einftweilen zurüdgeftellt. — Der $. 3 lautet: 

„Die Aufnahme in das Stantsbürgerthum eines deut: 
ſchen Staates darf feinem unbeicholtenen Deutfchen, der 
fi in demfelben nieverläßt, verweigert werden,” 

Das ift die zweite Baffung, die ver Ausſchuß aufrecht erhalten 
bat. Zu diefem $. ift eine große Anzahl von Verbeſſerungs— 
anträgen geſtellt, worüber die Unterftügungsfrage noch nicht 
geftellt if. Ich muß alſo dieſe voranftellen. Ich will nur 
im Allgemeinen bemerken, dieſe Unterflügungsanträge laffen 
fi unter verſchiedene Kategorien bringen. Eine Klaffe macht 
den Erwerb des Staatébürgerrechts eincd einzelnen Staates 
von dem Erwerb des Gemeindebürgerrechtd in diefem Staate 
abhängig. Dahin gehören die Anträge der Herren Fritſch, 
Wippermann, Neumann, Mori; Mohl mit den Un— 
teramendementd der Herren Stedmann und Fallatt. 
Ih werde gleich auf diefe Anträge zurüdfommen. ine an: 
dere Klaffe fordert die ausvrüdliche Aufnahme in das Staats: 
bürgerthum eines einzelnen Staates, und bebingt fie durch 
Unbefholtenheit und Nieterlafjung. Das ift der Antrag des 
Ausihuffes. Eine dritte Klaſſe bedingt dieſes durch Un— 
beſcholtenheit und genügenden Unterhalt für ſich und die 
Familie des ſich Niederlaſſenden. Hierher gehört das zweite 
Minoritäte-Gutachten des Ausſchuſſes und der Antrag 
des Herrn Wagner. Daran fchließt ſich zunächft der Antrag 
bes Herm Schwarzenberg an, der aud cine Aufnahme, 
will, aber ohne befondere Bedingungen. ine fünfte Klaffe 
forbert Feine ausdrückliche Aufnahme, insbeſondere Staatt: 
bürgerreht, fondern läßt fie von jelbft und von Rechtewegen 
eintreten, und zwar entweber durch die Erklärung der Abſicht 
einer feſten Niederlaffung — darauf ift das AUmendement ber 
Herrn ©. Wulffen gerichtet — oder ohne eine ſolche Er: 
Härung, bloß durch die feſte Niederlaffung — darauf iſt ge 
richtet dad er ſte Minoritäts-Gutachten, der Antrag des 
Herren Jordan aus Pommern, dv. Trügfäler, v. Dobl— 
bof und Kod. Sodann fommt in Verbindung damit das 
Amendement des Herrn v. Diedfau, welcher durch einen 
„weſentlichen Aufenthalt““ das Bürgerrecht erwerben laſſen 
will. Eine feste Klaſſe hebt das beſondere Staatsbürgerrecht 
ganz auf. Das ift der Antrag des Herrn Tellfampf. Zu 
diefen Hauptanträgen find einige Unteramendementd geftellt, 


die ich ſpäter in der Reihenfolge vortragen werde. Namentlich 
bezieht ih darauf ber Antrag der Herren Spa und Naumerd, 
daf die Unbefcholtenheit ausfallen möge, und eventuell der An: 
trag des Herrn Plathner, der den Begriff der Unbeſcholtenheit 
näher definirt wiffen will. Die anderen Anträge werde ih am 
Schluffe anführen. Sie haben feinen befondern Bezug auf dieſe 
Glaffification; ich werbe alfo zuerft die Unträge verlefen, und 
die Unterflügungsfrage darüber flellen, welche darauf gerichtet 
find, daß der Erwerb ded Gemeindebürgerrechts ald Bedingung 
angefehen werde für. den Erwerb des befondern Staatöbürger: 
rechts. Darauf ift gerichtet der Antrag ded Herrn Fritſch, ber 
fo lautet: 

Jeder unbejcholtene Bürger des veutichen Reichs 
erwirbt dad Staatsbürgerthum eines einzelnen beutfchen 
Staates auch ſchon durch bie Anſaſſigmachung oder durch 
den Antritt eines bleibenden Wohnflges in einem ſolchen 
Staate, immer aber erft nach Erlangung eines Gemein: 
debürgerrechts in diefem Staate.” 

Fritſch von Ried (vom Blag aus): Herr Präfident, 
ich habe dieſen Sonder antrag geflern zurüdgezogen. 

PBräfident: Geflern zwar nicht; ich laffe mir aber 
gefallen, daß es heute geichieht. Herr Wippermann hat 
folgenden Antrag. geftellt: 

„Der Erwerb des Grmeindebürgerrechtd mit feſter 
Niederlaffung in einem einzelnen deutſchen Staate ver: 
leiht daſelbſt die Rechte des Eingebornen.* 

If diefer Antrag unterftügt? (Nur Wenige erheben ih.) Der 
Antrag fcheint nicht Hinreihend unterftügt. Jeht kommt 
der Antrag von Ballati: 

„Die Aufnahme in dad Staatdbürgeribum eines 
deutjchen Staates darf feinem Deutjchen verweigert wer: 
den, wenn er bie Zuficherung einer Gemeinde ded be: 
treffenden Staates, ihm aufzunehmen, nachweiſt.“ 

Wird diefer Antrag unterftügt? (Die genügende An: 
zahl erhebt ih.) Der Antrag ift durch 20 unterkügt. Ein 
anderer Antrag von Herrn Neumann in derielben Richtung 
lautet, wie folgt: 

„Der Uebertritt aus einem deutſchen Staate in den 
andern ift an die Aufnahme in einer Gemeinde allein ge: 
bunden. Die Aufnahme in eine Gemeinde kann einem 
deutichen Staatsbürger nur megen Ermwerbsunfähigfeit 
verweigert werden.“ 

Iſt diefer Antrag unterftügt? (Die genügende Anzahl er: 
hebt fi nicht.) Er iſt nit unterffügt. Nun fommt der 
Autrag des Herren Morig Mohl, lautend, mie folgt: 

„Jeder Deutfche muß einer deutſchen Gemeinde als 
Gemeindebürger und einem deutſchen Staate als Staate- 
bürger angehören. Der Anſpruch auf Erwerbung des 
Staatöbürgerthums fegt den vorgängigen Nachweis der 
zweifello® erfolgenden Aufnahme in das Bürgerredht 
einer Gemeinde des betreffenden Staat voraus.’ 

Zu diefem Antrag bat Herr Stedmann den Nebenan: 
trag geflellt, der mit dem Mohl'ſchen Antrag ſteht oder fällt, 
nämlich nicht bloß zu fagen „„ Bemeindebürger,’’ fondern 
auch „Beiſaſſe.“ 

Morig Mohl (vom Play aus): Ich ſchließe mich 
dem Amendement bed Herrn Stedmann an. 

Bräfident: Wird der Antrag des Herm Morik 
Mobl unterftügt? (Die genügende Zahl erhebt ſich.) Er if 
binreihendb unterflügt. Ich werde aljo den Stedmann' 
ſchen Nebenantrag gleich Yineinnehmen in den Mohl'ſchen An: 
trag. — In der zweiten Klaffe flcht nun ber Antrag des 
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Verfaffungs-Ausſchuſſes, welcher das Staatsbürgerrecht in 
einem einzelnen Staate bedingt durch die beſtimmte Aufnahme, 
Niederlaſſung und Unbefcholtenheit. In Verbindung zu diefem 
Antrag fiehen die Nebenanträge ber Herren Spaß und Nau— 
werd, und ebenfo ber Antrag bed Herrn Briegleb, daß bie 
Unbefcholtenheit nicht ald Beringung angejehen werden folle, 
jowie endlich der Antrag des Herrn Blathner, welcher zwar 
damit einverflanden ift, aber eventuell den Vorfchlag macht, 
die Unbefcholtenheit, wenn fie angenommen wird, näber zu 
befiniren, Ich glambe, der Herr Verichterftatter wird darin mit 
nr einverftanden fein, daß wir die Anträge, welche die Auf: 
nahme von dem Gemeindebürgerrecht abhängig machen, als die 
am mweiteften gehenden vorausiähiden, und daß ich alddann ben 
Antrag ded Ausſchuſſes zur Sprache bringe mit den dazu gehö⸗— 
rigen Unter⸗ Amendements, oder vielmehr ich müßte nach den: 
jenigen Anträgen, welche die Aufnahme vom Gemeindebür— 
gerrecht abhängig machen wollen, die Anträge zur Abflins 
mung bringen, welche gar feine Aufnahme wollen. Dann erft 
würde der Antrag des Ausfchuffes zur Abftimmung kommen. 

Befeler von Greifsmalde: Es fheint mir am ein: 
fahften zu fein, vom Weiteften zum ®ngeren überzugeben, alfo 
müffen auch, wie der Herr Präflvent ja felbft gelagt hat, bie 
Anträge zuerft zur Abſtimmung kommen, welche die Aufnahme 
in dad Gemeindebürgerrecht wollen; dann, meine ih, käme 
ver Antrag des Ausichuffes, der die Nieverlaffung will, und 
wenn biefer Antrag verworfen wird, käme der, ber gar nichts 
ald Bedingung der Aufnahme will. Das, meine ich, wäre der 
natürliche Bang. 

Bräfident: Ich mache nur darauf aufmerffam, daß, 
wenn ich ben Antrag des Ausſchuſſes nach den Anträgen, bie 
das Gemeindebürgerredit vorausjegen, bringe, Viele gegen ben 
Antrag flimmen, die fonft dafür flimmen würden. 

WW aig von Gdttingen: Ich fomme von demfelben 
Örundfage zu einem andern Reſultat. Ich meine, am weiteſten 
geben vie Anträge, welche gar Feine Aufnahme wollen, und ich 
glaube daher, daß zuerft abgeftimmt werben muß über ven Ans 
trag des Herrn Telllampf, welcher, wie der Herr Präſtdent felbft 
geſagt bat, am meiteften geht, mofern derſelbe überhaupt Unter: 
fügung findet. Dann füme der Antrag der Minorität des Aus: 
ichuffes, welcher gar feine direrte Aufnahme, fondern nur die 
feſte Anfievelung zur Beringung machts; endlich würden über: 
banpt die Anträge fommen, welche entweder in den Beringun: 
gen, oder dadurch, daß, fle eine beſtimmte Aufnahme forbern, 
befchränkenver Natur find. 

Präfident: Ich werde alio bie Unterſtützungsfrage 
weiter flellen. Die Anträge von Naumwerd und Spatz, fins 
den dieſe Unterſtützung? (Wenige erheben ſich.) Sie find 
nicht umterftügt. Ich werde nun bie Anträge vorerft vorneb: 
men, welche theild nur die Erklärung der Abficht der feften Nies 
derlaffung, oder nicht eimmal diefe Erklärung verlangen. Da ift 
zuerſt der Antrag des Herrn Gulden; er lautet, wie folgt: 

„Die Aufnahme in das Staatöbürgerthum eines 
deutſchen Staates tritt von Rechtswegen ein, fobald 
ein Deutfcher in vemfelben feinen Aufenthalt genom:- 
men und die @rflärung über feine Abſicht einer feſten 
(bleibenden) Nieberlaffung der betreffenden Behörde 
abgegeben hat.“ x 

I diefer Antrag unterüdt? (Die genügende Anzahl 
erhebt ſich.) Er ift unterfügt. Dann kommt der Antrag 
ded Herren v. Trügfchler (v. Trügichler vom Platz: Er wird 
jurüdgenommen !); ber Antrag von Doblhof lautet: 

„Bei feiner Niederlaffung in einem deutſchen Stante 


iſt er Daher künftig nicht mehr als Ausländer zu 
behandeln.” 

Iſt der Antrag unterflünt? (Nur Wenige erheben ich.) Er 

iftalfo nicht unterflügt, Jetzt fommt der Zufag des Gerrn Koch: 

„Giner bejonveren Aufnahme in das Staatsbürger: 
thum eines einzelnen deutſchen Staatd bedarf es für 
den Deutichen nicht, fondern er erwirbt fofort mit 
feiner feften Niederlaffung in dem Lande alle Mechte 
der Eingebornen.“ 

Binder biefer Antrag Unterflügung? (Niemand erhebt 
fi.) Er findet Feine Unterflügung. Der Antrag des Herrn 
Jordan... (Zuruf: If zurüdgenommen!) Der Antrag des 
Herrn v. Diedfau lautet: 

„Jeder Deutiche wird Bürger eines jeden beuticken 
Staates, in welchem er feinen wefentlichen Aufenthalt 
nimmt, obne daß rd einer beionderen Aufnahme in 
defien Staatöbürgertbum bedarf,” 

If dieſer Antrag unterftügt? (Wenige erheben fi.) 
Er ift nicht unterffügt. Dann fommt der am mweiteften gehende 
Antrag des Herrn Tellkampf: 

„Der Befig des allgemeinen deutſchen Staatsbür— 
gerrechts umfaßt und gewährt dad Staatsbürgerrecht 
in allen veutfchen Staaten.” 

Dazu befteht, glaube ih, ein Zufag? (Zuruf: Mein!) 
If der Antrag von Telllampf unterſtützt? (Wenige erheben 
fh.) Er iſt nicht unterflügt. Jetzt kommen die Zufapan: 
träge: Ein Zuſatz des Herrn Achleitner... (Udleitner vom 
PBlag: Ich nehme ihn zurück!), bes Gern Nubmwanpl.. 
(Ruhwandlh: Wird zurüdgenommen!); der Untrag bes Herrn 
v. Lindenau... (v. Lindenau: Zurüdgenommen, weil der 
Veit'ſche Antrag angenommen ift!); ein Zufah des Herrn 
v.Nönne, dahin gehend, man dürfe nicht aus dem Grunde als 
Bürger ausgefhloffen werben, weil man Bürger eines andern 
Staat! fei. If dieſer Antrag unterflügt? (Niemand erhebt 
ih.) Er ift nicht unterfügt. Ich bringe alfo diejenigen 
Anträge zuerft zur Abftimmung, welche gar feine Aufnahme in 
dad Staatöbürgerreht verlangen, oder melde die möglichſt 
wenigen Bedingungen fegen. Es fommıt zuerft ber Antrag des 
Abgeorbneten Gulden; dieſer lautet, wie folgt: 

„Die Aufnahme in das Staatöbürgertbum eines 
deutſchen Staats tritt von Nechtöwegen ein, fobald 
ein Deuticher in demſelben feinen Aufenthalt genom: 
men und die Erklärung über feine Abſicht einer jeften 
(bleibenden) Nieverlaffung ber betreffenden Behörde 
abgegeben hat.* 

Diejenigen, die diefen Antrag annehmen mol: 
len, bitte ich aufjuftehen. (Nur Wenige erheben ih.) Der 
Antrag it verworfen. Jetzt kommt das erſte Minoritätögut: 
achten des Verfaſſungs-Ausſchuſſes, es lautet: 

„Einer befonderen Aufnahme in pad Staatsbürger: 
thum eines einzelnen deutſchen Staats bedarf es für 
den Deutfchen nicht, fonvern er erwirbt alle Rechte 
der Gingeborenen durch die fefte Nieverlaffung in dem 
Lande.” 

IR aig von Böttingen: IA fchlage die Faſſung vor, wie 
fie von Ahrens beantragt wurde; jle lautet: 

„Die flaatöbürgerlichen Rechte in dem einzelnen 
deutichen Staaten werden von jebem Deutichen mit 
der feften Nieverlaffung erworben,“ 

Einige Mitglieder: Ih zu ſpät! 

Waigtz von Böttingen: Diefe Faſſung ift ſchon bei der 
Berathung vorgelegt worden, 
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Präſident: Ichfrage, ob der Antrag unterftüßt 
iR? (Viele Abgeorpnete erheben ih.) Er ift unterftügt. 
Ich bringe ihn ald Minoritäts:Gutachten des Verfaffungs: Aus: 
ſchuſſes fogleich zur Abftimmung. Diejenigen, welde die 
verlefene Faffung annehmen wollen, bitte ich auf: 
zuftchen. (Die Minderheit erhebt fih.) Der Antrag ift vers 
worfen. Der Antrag des Herin Schwarzenberg lautet: 

„Die Aufnahme in vas Staatdbürgertbum eines 
einzelnen deutſchen Staats darf Keinem verfagt wer: 
den, welcher das allgemeine deutsche Staatsbürgerrecht 
genießt.“ 

Wer dieſen Antrag annehmen will, ven bitte ich 
aufzuſtehen. (Wenige erheben ſich.) Der Antrag iſt verwor— 
fen. Nun kommt das zweite Minoritäté-Gutachten 
des Verfaſſungs-Ausſchuſſes, es lautet: 

„Die Anfnahme in das Staatsbürgerthum eines 
deutſchen Staats darf an keine anderen Bedingungen 
geknüpft werden, als welche ſich auf die Unbeſcholten— 
heit und den genügenden Unterhalt des Aufgunchnen: 
ven für fich und feine Familie beziehen.“ 

2, Schwarzenberg von Kaſſel (vom Platz): Die 
Brage wegen der Unbefcholtenheit fünnte wohl getrennt werden? 

PBräfident: Gut, ich werve die Frage fo ftellen: „als 
welche fh auf dem genügenden Unterbalt des Aufzunchmenden 
für fi und feine Familie beziehen“, und dann die Unbeſcholien— 
heitöfrage zur gefonderten Abftimmung bringen. (Binige Stim— 
men: Zu $. 37) Nein, ver geht weiter, 

Brieglieb von Koburg: Wenn der h. 3 zur Abſtim— 
mung fommen foll, fo muf das Amendement vorausgeben, wel: 
dyed Srande mit mir geftellt hat; ver $. 3 flellt zwei Erforder— 
niffe auf, erjtens, daß man ein Deutjcher fei, und zweitens, daß 
man ein Unbejcholtener jei; pas Amendement, welches den Strich 
des Wortes „unbeicholten” beantragt, ift alio eine geringere Be: 
ſchränkung und muß deß halb vorangeben. 

Präſident: Ich will zuerft das Amenbement der Her: 
ven Briegleb und Frande zur Abſtimmung bringen, und 
ftelle aljo folgende Frage: Die Nufnabmein das Staats: 
bürgerthum eines deutſchen Gtaatd darf feinem 
Deutjhen, der ſich in demſelben nieberläßt, vers 
weigert werden. Dirjenigen, die biefe Baflung annehmen 
wollen, bitte ih aufjufteben. (Die Minvderbeit erbebt ji.) 
Der Antrag ift verworfen. Nun fommt das uriprüngliche 
Minoritäts » Gutachten. 

N. Mio blvon Heidelberg: Das befchränftefte Amende— 
ment muß doch wohl vorangeben, denn ſonſt kommen Diejenigen, 
die ein folches annehmen wollen, in Merlegenbeit. Ich kann 
nicht im Voraus gegen mein eigenes Amendement ſtimmen, fon: 
dern werde dieß nur dann thun, wenn folches von der Beriamm- 
fung - verworfen worden ift. 


Fuchs von Breslau: Mir haben die Abflimmung wohl 
In der Art vorzunehmen, daß diejenigen Amendements, die für 
die größte Freiheit find, vorangeftelit werden. Nun fept der Ver: 
faffungs: Ausſchuß außerdem, was das Briegleb'ſche Amendement 
beſtimmt, nur noch die Unbeſcholtenheit dazu, während das Mi— 
noritäts-Gutachten außer ver Unbeſcholtenheit auch noch ven 
Unterhaft dazu ſtellt. Das legtere ift alfo das engere, und dad 
andere muß zum Voraus zur Abftimmung fommen. 

PBrafident: Wenn fein Widerſpruch erfolgt, fo werde 
ich ven Antrag ded Verfaſſungs-Ausſchuſſes, wie er beſteht, zur 
Abflimmug bringen. Derjelbe lautet: 


„Die Aufnahme in das Staatöbürgerthum eined beut: 
ſchen Staats darf feinem unbeſcholtenen Deutichen, 
der ſich in demſelben nieberläßt, verweigert werden.“ 

Wenn diefer Antrag angenommen würde, fo wäre bann das 
eventuelle Amendement bed Herrn Plathner, worna die Unbe: 
fcholtenheit definirt werden foll, noch zuläſſigz und würbe ber 
Antrag verworfen, fo kämen wir an die Frage, ob die Unbeſchol— 
tenheit herausſallen folle (Widerſpruch), oder wir fümen auf 
das zweite Minoritäts: Öutachten, und dann bliebe das Amen: 
dement des Herrn Plathner wiederum beflchen. Jedenfalls müſſen 
die Amendementd vorbehalten bleiben , die noch nicht verworien 
find, nämlich die Amendements von Epap und Naumerd. 

Eine Stimme: Die Unbefcholtenheit it aber ver: 
worfen. 

Befeler von Greiftwalde: Ich glaube, daß dadurch, 
daß ter Francke'ſche Antrag vorhin verworfen wurde, über ben 
Antrag des Verfaſſungs-Ausſchuſſes hinſichtlich des Worts 
„unbejcholten“ ſchon entſchieden iſt. Die Sache ſtellt ſich nämlich 
meiner Anſicht nach nun fo: Wir haben jetzt über den Antrag 
des Verfaſſungs-Ausſchuſſes abzuſtimmen, und wenn diefer an: 
genommen wird, fo Fommg dad Amendement des Herrn Plathner, 
welches eine Definition ded Worts „Unbeicholtenheit" gibt, zur 
Abſtimmung. Wird dagegen ber Antrag des Verfaflungs : Aus: 
ſchuſſes verworfen, jo fommt ber Antrag des Herrn Rob. Mohl, 
nämlich das zweite Minoritätd: Gntachten, fowie dad Amen: 
dement des Heren Plathner zur Abftimmung. 

Lette von Berlin: Es ſcheint mir ein Mißverſtändniß 
obzuwalten. Man bat fich nämlich nicht vergegenwärtigt,, daß 
der Briegleb : Frande'jche Antrag mit dem $. 3 ded Berfaflungs: 
Ausſchuſſes mit alleiniger Ausnahme des Wortes „Unbefcol: 
tenbeit" zufammenfält. Wir Alle baten wohl in der Anſicht 
geſtimmt, daß über das Wort „unbricholten” noch beſonders 
abgelimmt werde; und ich erlaube mir nun den Antrag zu 
ftellen, daß, wenn über ven $. 3 des Verfaſſungs-Ausſchuſſes 
abgeflimmt wird, über dad Wort „unbeſcholten“ noch brfen- 
ders abgeftimmt werde. 

MWejendond von Düſſeldorf: Ich kann verſichern, 
daß auf jener Seite (auf die Linke deutend) auch fehr Viele der 
Meinung waren, daß über dad Wort „unbeſcholten“ beſonders 
abgeflimmt werde, und nur in biefer Boraudiegung gegen bad 
Briegleb : Frande'jche Amenvdement geſtimmt wurde. Das Necht 
forvert alfo, daß noch befonders über jened Wort abgeſtimmt 
werde. 

Prafident: Ih muß geſtehen, daß ich von ber 
Anficht ausgegangen bin, es würde über pad Wort „unbrichel- 
ten” noch beſonders abgejlimmet werden, um fo mehr, weil ich 
meine Nachläfigkeit anklagen muß, daß mir dad Brigleb: 
Frauck'ſche Amendement nidyt vorlag. IH bin alio der Mei: 
nung, daß bie Anficht Derjenigen, die über das Wort „unse: 
ſcholten“ noch befonders abgeftimmt haben wollen, gegründet 
if, wodurch ſich wohl die letzte Debatte ausgleichen würde. Ich 
werde geradezu Die Frage darauf fielen, ob dad Wort „unbe: 
icholten“ in ver Faſſung des $.3, wie er von dem Ausſchuß 
vorgeſchlagen ift, wegbleiben joll; dann ifl fein Zweifel mehr. 
Will die Nationalverfammlung, daß in dem 8. 3 
in ber Bajfung, wie er von dem Verfaffungns: 
Ausſchuß vorgelegt worden ift, dad Wort „unbe- 
ſcholten“ nah dem Antrag der Herren Spag und 
Naumwerd geflrihen werde? Dirjenigen, welde das 
wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Virle Abgeorbuete erheben 
ih.) Ich muß die Gegenprobe machen. Diejenigen, welche auf 
Beibehaltung ded Wortes „unbefholten“ befteben, bitte ich 
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aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt ih.) Diefer Antrag ift ange: 
nommen. Es ift affo befchloffen, daß das Wort „unbeicholten“ 
in ber Faſſung des Ausfchuffes bleibe, Ich muß jest ven ganzen 
Antrag des Ausſchuſſes zur Abſtimmung bringen. Der Ausſchuß⸗ 


antrag lautet: „Die Aufnahme in das Staatäbürger: | 


thum eines deutſchen Staates darf feinem unbe: 


iholtenen Deutfchen, ver fidh in demſelben nieder | 


läßt, verweigert werden“, Diejenigen, welche piefe Faſſung 


wollen, bitte ich aufzuftehen. (Viele Mitglieder erheben fi.) | 
| verändert worden, darum baben auch ſehr Viele dagegen geftimmt, 


Ich bitte ſich niederzulaffen, um die Orgenprobe zu machen. Die: 
ienigen, welche ven Antrag des Ausfchuffes, tie ich ihm verlejen 
babe, nicht annehmen wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehr: 
zabl erhebt ſich. Der Antrag ift verworfen. (Bravo auf der 
Linken.) Wir haben jegt fiber das zweite Minoritätsqutachten ab- 
zuftinmen, eslautet: „Die Aufnahme in das Staatébür— 
gertbum eines deutſchen Staateddarfanfeinean: 
dern Bedingungen gefnüpftwerden, ala welche ſich 
aufdielinbefholtenheit und den genügenden Un: 
terhalt des Aufzunehmenden für fih und feine Fa: 
milie beziehen.“ Diejenigen, vie biefe Balfung annehmen 
mwolfen, bitte ih aufzuftchen. (Die Mehrzahl erhebt ſich.) Die 
Baffungift angenommen. (Mehrere Stimmen: Gegenprobe!) 
Ih babe erklärt, daß dieſe Faſſung angenommen iſt. Jetzt kommt 


nichts mehr zur Abſtimmung, als das Amendement des Herrn. 


Plathner, welches darauf gerichtet iſt, daß die Unbeſcholtenheit 
deſtnirt werde, und zwar babin: 
„Als beſcholten ift nur Derjenige anzuſehen, welcher 


ich in peinlicher Ynterfuchung befindet, eine peinliche | 


Strafe erlitten Hat... .* 

Plathnerſ(vom Platz): Es muß beißen: „mod zu erlei⸗ 

ven Hat“, im ſtenographiſchen Bericht iſt ein Fehler untergelaufen. 

PBräfident: Ih ſage alſo: 

„eine peinliche Strafe noch zu erleiden hat, ober in Folge 
richterlichen Urtheils ſich noch unter polizeilicher Aufficht 
befindet,” 

Diejenigen, welche diefen Platbner’fhen Zufagartifel 
annebmenmollen, bitte ich aufjuflehen. (Miele Abgeord— 
nete erbeben ſich.) Ich will vie Grgenprobe machen. Dieie: 
nigen, die den Antrag des Herrn Plathner nicht annehmen 
wollen, bitte ich aufzuftchen. (Die Mehrzahl erhebt ich.) Der 
Antrag ift verworfen; «8 bleibt fomit der $ 3 nach dem zweiten 
Minoritätögutachten ftehen, er lautet daher: 
„Die 
tbum eines deutſchen Staateödbarfan feine 
anderen Bebingungengefnüpftwerben, als 


welche fih auf die Unbeſcholtenheit und den 
genügenden Unterhalt des Aufzunehmenden 


für ſich und ſeine Familie beziehen.“ 
(Mehrere Stimmen: Abſtimmung über ven ganzen Paragra— 
phen!) Das Ganze brfteht ja mur aus dem einen Paragraphen, 
über den wir eben abgeſtimmt haben; darüber kann ich nicht noch 
einmal abflimmen laſſen. 


Wefendond von Düſſeldorf: Der 83 zerfällt in | 
verſchiedene Abtheifungen, über die einzeln abgeflimmt worden | 


it. Es muß deßhalb num noch im Ganzen abgeflimmt werden. 
Bräftdent: Nein! Dieß ift ein Irrtum. 
Wefendonck von Düfelvorf. Es ift zunächft darüher 
abgeſtimmt worden, ob eine beſondere Aufnahme flattfinden foll oder 
nicht; dann iſt abgeſtimmt worben über die Bedingung, ob Un— 
beſcholtenheit vorausgefegt werben foll oder nicht, und brittend, 
ob nöthig fein fol, daß man den genügenden Unterhalt nad: 
weiſen foll oder nicht. (Stimmen: Nein, nein!) Meine 


Aufnahme in das Staatsbürger— 





Herren, leſen Sir die Berichte nah und Sie werben finden, daß 
wir über den Paragı: vhen wenigftens achtmal abgeſtimmt haben. 

Bräfident. Wir haben über Amendements abge 
ſtimmt, aber nicht über den Varagraphen. 

Wefendond von Düſſeldorf: Ich bin der Meinung, 
daß über den ganzen Paragraphen noch einmal abgeftimmt wer: 
den muß, da mehrfach Mifverftinoniffe untergelaufen find. Das 
erfte Minoritätögutachten ift im einem Augenblit und ohne daß 
es eine Menge der Anmefenden verſtanden hat, in ver Faſſung 


Ueber dad erfte Minoritätegutachten ift nicht fo abgeftimmt worben, 
wie ed uriprünglich vorlag. (Viele Stimmen: Schluß, Schluß!) 

Suche von Frankfurt: Der 8 3 lautet, wie ihn ver 
Präſident vorbin verlefen hat, genau mie das zweite Minori- 
tätögutachten. Lieber dieſes zweite Minoritätögutachten im Gans 
zen haben wir abgeftimmt, und wir können, ohne uns lächerlich 
zu machen, nicht noch einmal darüber abftimmen. 

Bräfident: Ich werde über $ 4 abftimmen laſſen. 
(Biele Stimmen: Schluß! Große Unruhe.) Was wollen Eie 
denn noch? Lafſen Ste doch Ruhe berrichen ! 

Mar Simon von Breslau: Es it Das, was Herr 
MWefenvond .. . . (Unrube. Biele Stimmen: Neven !) 

Präfident: Meine Herren! Nufen Sie doch nicht ! 

Mar Simon: Es ift Das, was Herr Weſendonck 
fo eben gejagt bat, für Viele, die weit hinten figen, zu beftätigen. 
(Große Unruhe.) Namentlich find wir der Meinung, daß vas 
erſte Minoritätögutachten nod zur Abſtimmung fommen muß, 
und ich bitte die Herren, die diefer Meinung find, aufzufteben, 
da werten Sie #8 ſehen. (Ein Theil der Mitglieder anf ver Lin— 
ken erhebt ſich. Große Unruhe auf ver Rechten.) 

Zimmermann von Stuttgart (vom Pag): Ruhe! 
meine Herren! So viel hat die Linfe noch mie gelärmt. (Große 
Heiterfeit.) 

Schüler von Ina: Grlauben Sie mir, Folgendes zu 
fagen : Ueber das erfle Minoritätägutachten, in ber Faffung, wie 
es gedruckt üft, iſt noch nicht abgeftimmt worden. (Wiele Stim: 
men: Es ift zurückgenommen worden.) Es if nicht zurüdge: 
nonmen worden, denn ich habe ed mit unterichrieben und habe 
nicht darein gewilligt. 

PBräfident: Ih glaube, es wird fein großes Unglück 
fein, und wir fommen ja noch einmal auf die Paragraphen zu- 
rück. Ich fann nicht mehr anders abjtimmen laffen, der Para: 
graph ift ja nur ein Satz; bei $ 2 waren mehrere Säge, bier 
ift nur einer. (Fortdauernde große Unruhe.) Ich glaube, wir 
müffen die Abſtimmung aufrecht erhalten, ich werde Feine weis 
tere Abftimmung zulaſſen. — Wir gehen zu 8 4 über; derſelbe 
lautet: 

„Die Strafe des bürgerlichen Todes joll nicht flatt- 
finden.* 

Zuerft bat Herr Michelfen hierzu den Antrag geftellt, ven 
ganzen Baragrapben wegzulaffen. Diefen Antrag würde ich alſo 
vorausichicken. Das zweite Amendement ift das von Herrn 
Stofinger, was von Herrn Adams begründet worden ifl. Es 
lautet alfo: 

„Mit ver Publication gegenwärtiger Grundrechte hö— 
ven die Wirkungen des bürgerlichen Todes für die Zur 
kunft auf.“ 

Das wäre bie zweite Frage. Dann käme der Antrag des Aus- 
ſchuſſes mit dem Zufage des Herrn Spaß, und mit vielem 
Zufag würde der Paragraph fo lauten: 

„Die Strafe des bürgerlichen Todes ſoll nicht ftatt- 

finden, und ba, mo fie bereitd ausgeſprochen ift, in 
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ihren Wirkungen aufbören, infoweit erworbene Brivat: 
rechte hierdurch nicht verlegt werben.” 
Wenn der Antrag der Herren Stodinger und Adams angenom: 
men ift, fo ift der des Herrn Jucho verworfen. 

Jucho von Frankfurt: Ich nehme ihn zurüd, 

PBräfident: Sie nehmen ihn zurück? 

Suche: Bor der Hand wenigſtens. 

PBräfident: Dann würden bloß drei Fragen zu ſtellen 
fein, Der Baragrapb lautet: „Die Strafe des bürger: 
lihen Todes follniht kattfinden* Herr Michelſen 
beantragt ven Wegfall veffelben. Diejenigen, weldhe wollen, 
daß ver $ A nicht aufgenommen werde, bitte ich aufzuftchen. 
(G8 erhebt fih die Minderzahl.) Der Antrag von Herrn 
Michelfenift verworfen, Jetzt ftelle ich die Frage auf den 
Antrag bes Herrn Stodinger. 

Befeler von Greifswalde: Meine Herren! Meiner 
Meinung nad) iſt das Stodinger'iche Antendement, wie es von 
Herrn Adams entwickelt worden ift, im Wefentlichen gleichbebeus 
tend mit dem, welches von Herrn Spag vorgetragen. Das 
Stockinger'ſche Amendement fept voraus, daß der $ A angenom⸗ 
men wird, und will auf die ſchon abgeurtheilten Fälle das im 
Paragraphen ausgefprochene Prineip zur Anwendung bringen. 

Präfident: Es iſt das richtig. Herr Adams beſtä⸗ 
tigt 68. Der 54 lautet alfo: „Die Strafe des bürgerlichen Todes 
fol nicht ſtattfinden.“ Diejenigen, welche dieſen Paras 
grapben annehmen wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die 
Mehrheit ver Mitglieder erhebt ih.) Der Baragrapbift an: 
genommen. Jegt kommt der Zufag ded Deren Stodinger: 

„Mit der Publication gegenwärtiger Grundrechte 
hören die Wirkungen des bürgerlichen Todes für die 
Zukunft auf,” 

Diejenigen, welde den Zufaß des Herrn Sto— 
dinger wollen, bitte ich aufzuftehen. (Es erhebt ſich 
eine große Anzahl Mitglieder.) Ich bitte Sie, ſich niederzu: 
jegen. Ich bitte um die Gegenprobe. Diejenigen, welche 
diejen Zufag nicht annehmen wollen, bitte ih aufzuſtehen. 
(Es erhebt fi die Mehrheit der Berfammlung.) Der Zufag 
itverworfen. Jetzt kommt der Antrag des Herrn Spap, 
d. b. der Zufag: ö 
„und da, wo fie bereitö ausgeſprochen ift, in ihren Wir: 
fungen aufhören, infoweit erworbene Privatrechte bier: 
durch nicht verlegt werden.“ 
Diejenigen, welde den Zufag des Herın Spa 
und Eonforten annehmen wollen, bitte ich aufjus 
ftehen. (Viele Abgeorbnete erheben fi.) Ich bitte Sie, ih 
niederzuſetzen. Ich lafje die Gegenprobe machen. Diejenigen, 
welche ihn nicht annehmen wollen, bitte ich aufzuftehen. (Es 
erheben ſich abermals viele Mitglieder.) Wir müſſen zählen. 
Ich bitte Sie, ich fehr ruhig zu verhalten. Diejenigen, welche 
den Antrag verwerfen wollen, bleiben fteben, die Andern ſetzen 
ih. (Nachdem die Serretäre die Stimmenden gezählt haben :) 
68 baben 433 abgeftimmt der Antrag iſt ange 
nommen, mit 238 gegen 195. Der $ 4 bat alſo folgende 
Baffung : 

„Die Strafe des bürgerlichen Todes foll 
nicht flattfinden, und da, wo fie bereits 
ausgeſprochen if, inibren Wirkungen auf: 
bören, infoweit erworbene Privatredte 
hierdurch nicht verlegt werben.” 

Wir geben zur Abflimmung über $ 5 über. Er lautet: 

„Die Auswanderungsfreieit ift von Staatswegen nicht 

befchränkt. Abzugẽgelder vürfen nicht erhoben werben.“ 


Dazu kommt das Minoritäts-Erachten, nämlich ein Zufag: | 


„Die Auswanderung felbft feht unter dem Schuge des 
Etaatd.”" 

Hierzu ift das Amendement geftellt, „Staats“ in Reichs“ zu ver 
wandeln, und dies Amendement hat vie Minorität ſelbſt ange: 
nommen. Sodann hat der volfswirthichaftliche Aus: 
ſchuß folgende Faſſung vorgefchlagen : 

„Jeder Deutiche hat das Recht der Auswanderung, bat 
bei Ausübung dieſes Rechts Feine Abzugsgelver zu zahlen, 
und hört auch im Auslande nicht auf, beutfcher Bürger 
zu fein. Kein deutſcher Bürger kann jedoch zugleich Bür: 
ger eined andern Staat fein.“ 

Id werde die Anträge in folgender Reihenfolge zur Abſtimmung 
bringen. Erf den Antrag der Herren Bogel und Kotſchy, er 
geht am weiteflen und lautet: 
„Die Auswanderungsfreiheit ift unbefchränft, ja ber 
Staat hat jelbft die Pflicht, die freiwillige Auswanderung 
ver unbemittelten Arbeitölofen zu beforgen und zu unter: 
ftügen. Abzugsgelver dürfen nicht erhoben werben.” 
Nach dieſem werde ich den erften Abjag des volföwirthichaftlichen 
Ausſchuſſes zur Abſtimmung bringen; es ift nämlich verlangt, 
daß die Sätze einzeln zur Abflimmung gebracht werden. Der 
erſte Sat lautet: 
„Jeder Deutiche bat das Recht der Auswanderung, 
hat bei Ausübung dieſes Rechts Feine Abzugsgelver zu 
zablen und hört auch im Auslande nicht auf, beutjcher 
Bürger zu fein.“ E 
Nach diefem Antrag wird ber des Herrn v. Nabomwig zur Ab: 
fimmung fommen, ober vielmehr — ich bitte um Entfchulvigung 
— zuerft der des Verjaffungs-Ausjchuffes : 

„Die Auswanderungsfreiheit ift von Staatdwegen nicht 

beichränkt. Abzugsgelver dürfen nicht erhoben werben.” 
Wird diefer Antrag angenommen, fo find die andern abgelehnt ; 
wird er verworfen, fo käme zuerfi das Radowitz'ſche und dann 
das Minoritäts⸗Erachten: 

„Die Auswanderung felbft fteht unter dem Schuge des 
Reichs.” 

Herr v. Radowig gebt weiter. Er fagt: 

„Die Huswanderungs: Angelegenheit fleht unter dem 
Schutze und der Hürforge bed Reichs,“ 

Diejer Antrag würde alfo dem Minoritäts: Gutachten vorausgehen. 
Bulegt würde ich den zweiten Abfag des Verbejferungsantrages 
beö volföwirtbichaftlichen Ausſchuſſes zur Abftimmung bringen, 
welcher heißt: 

Keln deutjcher Bürger kann jedoch zug eich Bürger 
eined anderen Staates fein.” 

Befeler von Greifswalde: Ich glaube, diefe Theilung 
iR ganz unmöglich, denn ber erfte Sag hat meiner Anficht nach 
gar feinen Sinn, wenn nicht der letzte hinzukommt. Ich glaube 
aber nicht, daß man einen Antrag im eimer ſolchen Weile zer- 
legen fann, daß, wenn die Abftimmung über venfelben beliebt 
wird, er feine Bedeutung ganz verliert. Ich meine, daß man 
zuerft über den Antrag des Verfaſſungs⸗-⸗Ausſchuſſes abſtimmen 
fönne, denn er ſteht mit dem des volkswirthſchaftlichen in Har- 
monie und ift von ihm nur infofern abweichend, als er in 
Bezug auf das Staatäbürgerrecht der Auswanderer feine Be- 
flimmungen enthält. Das Amenvdement der Minorität, wie 
dad Radowitz ſche, verbinden ſich gleich gut mit den Anträgen 
ber beiden Ausſchüſſe, ſie können alſo hinzukommen zu dem 
einen wie dem andern. Es iſt alſo die einzige Frage, ob zu- 
erft über den Antrag des volfäwirthichaftlichen oder über den 
des Verfaſſungs-Ausſchuſſes abgeſtimmt werden ſoll. Dazu 
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aber, daß erſterer geteilt werben foll, kann ich mich nicht ver: 


Sildebramnd von Marburg: Ich bemerke, daß eine 
Theilung unmdgliä tft, und Bitte deßhalb, zumächft über den 
ganzen Paragraphen des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes 
abſtimmen zu lafſen. 

Praäfident: Es würde mir nicht eingefallen fein, dieſe 
Theilung vorzunehmen, wenn fie nicht ausdrücklich verlangt wor: 
den waͤre. Daß übrigen® eine Theilung unmöglich fei, ſehe ich 
vurchaus micht ein. Ebenſowenig kann ich den Sa zugeben, daß 
man Ausichufenträge micht theilen dürfe. Daß man aber die 
Theilung nicht fo vornehmen werde, daß etwas nvernünftiges, 
Sinnlofes beraustonmt; verftebt fich wohl von ſelbſt. Es fann 
fich alfo bloß / darum handen, ob der zweite Sag, wenn man ihn 
vom erſten trennt, noch einen Sinn hat. Ich will deßhalb ven 
erften Say noch einmal vorleien. Er beift: 

„Fever Dentiche bat vas Mecht ver Muswanderung, 
Hat bei Ausübung dieſes Mechtd keine Abzugsgelder 
zu zahlen und Hört auch im Auslande nicht auf, deut: 
{cher Bürger zu fein.“ 

Befeler- von Greifswalde Ih muß dabei beharren, 
denn , meine «Herren, was foll es heißen, wer bier ausgeſpro⸗ 
Gen wird: deutſcher Bürger joll der Auswanverer bleiben, 
einerlei ob-er das Bürgerrecht in einem anderen Staate erwor: 
ben bat oder nicht. 

v.Medem von Berfin: Als Mitglien des volfswirth: 
ſchaftlichen Ausichuffes fei mir die Bemerkung erlaubt, daß jener 
Paragraph nicht zum Ausſchußantrage geworden wäre, wenn 
nicht der leyte Satz hinzugekommen wäre. Im feiner erften Rai: 
hamg würbe er nie die Majorität bekommen baben: 

v. GSoiren x Mannheim: Nach der Erläuterung, 
welche mir vom ⸗ volſdwirthſchaftlichen Ausſchuffe vernommen 
haben, muß es ja ganz Marfein, daß ver Ansichuß in einem 
Safe nicht fagem konnte, was er außiprechen wollte, er hat dieß 
ſomit in zwei Sägen ihun müffen. Folglich find beide auch ein 
umgertrennbares Ganzes, und wenn Gie den Antrag in zwei 
Dheile gerreißen, fo bringen Sie damit einen Gedanken zur Ab: 
fHimmung, den Riemand gehabt hat. 

Wräfidiemt: Ich werde alfo darüber zuerft abftimmen 
laſſen, ob dieſe Trennung ſtattſinden ſoll oder nicht. (Unruhe.) 
Will die Verſammlung, daß der Vorſchlag des volkswirthſchaft⸗ 
fichen Musfchuffes zu 6. 15 fo mie er ſteht, oder aber der zweite 
Abſatz getrennt zur Mbftimmung fomme? Diejenigen, welche die 
Thoblung wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Es erhebt ſich fat 
Niemand.) Die Theilung Ht alfo verworfen. Der meitefte 
Antrag ift num der der Herren Bogel und Kotſchy. 

„Die Auswandernngöfreibeit iſt unbeſchränkt, ja 
der Staat bat ſelbſt die Pflicht, die freiwillige Aus: 
wanderung der unbemittelten Arbeitslofen zu bejorgen 
und zu unterflützen. Abzugsgelder dürfen nicht erho⸗ 
ben werdem* . 

Findet er Unterftügung? (Mur werige Abgeordnete ſtehen 

auf) Errit alſo verworfen. Es fragt ſich nun, welcher 

Antrag pmächft zur Abſtimmung kommt, ob ber vom Ver: 

fafjunge = oder. vom voltswirthſchaftlich en Ausichuffe? (Mehrere 

Stimmen: Vom Verfaſſungs⸗Ausſchuſſe!) Wir wollen alfo den 

des 'BerfaffungsUnsfchuffes vorausſchicken. Der Zuſat bleibt 

einftweilen auögejegt. Ich bitte Diejenigen Herren aufjufteben, 
weldhe für folgende Faſſung flimmen: „Die Auswande— 
rangäfreiheitiiftivon Staatswegen nicht beſchränkt. 

Abzugsgelder dürfen nicht erhoben werben.“ (Die 

große Mehrheit erhebt ſich.) Dieſer Paragraph wäre alfo an« 

a8. 





genommen, damit aber der des volfswirthichaftlichen Ause 
ſchuſſes abgelehnt. (Mehrere Stimmen: Nein! der Zufag vom 
volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſe ift nicht abgelehnt!) Es liege 
auch von der Minorität des Verfaſſungs-Ausſchuſſes ein Zufag 
vor, dem aber der Antrag des Herrn v. Radowitz als der weiter» 
gebende vorausgeben muß. Dieler Antrag beißt: 

„Die Auswanderungsangelegenbeit ſteht unter dem 
Schuge und der Fürforge des Reichs.“ 

Diejenigen, welche diejen Radowiz'ſchen Zuſatz anneh— 
men wollen, erfuche ich aufzufteben. (Die Majorität erhebt 
ſich.) Eriftalio angenommen, ver Antrag der Minorität 
aber damit verworfen. Darüber kann fein Zweifel fein, daß nun: 
mehr der Antrag des volfswirbichaftlichen Ausſchuſſes verwor: 
fen ift. (Unrube.) 

Hildebrand von Marburg: Meine Herren! Die 
beiden Paragraphen des Verfaffungs: und volfdwirtbichaftlichen 
Unsichuffes verhalten ch To zu einander, daß der Volkswirth— 
ſchaftsAusſchuß nur mehr vorichlägt, ald der Verfaffungs: Aus« 
ſchuß; beide Vorfchläge bilden feinen Gegenſatz und ich eriuche 
deßhalb über dad „Mehr“ abzuftimmen. 

Präfident: Was if denn das „Mehr“? 

Dildebrand: Es liegt in ven Worten: 

‚und hört auch im Auslande nicht auf, deuticher Bürger 
zu fein. Kein deuticher Bürger kann jedoch zugleich Bür- 
ger eined andern Staates fein.” 

Präfidenmt: Ich babe vorhin den Antrag des volls— 
wirthfchaftlichen Ausſchuſſes wollen tbeilen laffen. Ich habe die 
Berfammlung gefragt, ob er getbeilt werden folle, und man bat 
gefagt:: er darf nicht getheilt werden. Ich laſſe ihm deßhalb jegt 
nicht theilen, denn er ift verworfen, er it gang verworfen. Es 
ift varüber abgeflimmt. (Unruhe.) 

Hildebrand von Marburg: Meine Herren! Vors 
bin war von einer ganz anderen Theilung die Rede, nämlich von 
einer Theilung des zweiten Satzes des volfswirthichaftlichen Aus⸗ 
ſchuſſes: „Der Deutſche hört auch im Audlande nicht auf, deut 
ſcher Bürger zu fein. Kein deuticher Bürger kann jedoch zugleich 
Bürger eines andern Staates ſein.“ Dieſe beiden Säge dürfen 
bei der Abftimmung nicht getbeilt werden; aber «8 hindert und 
nichts, jegt noch über dieſen ganzen ungetheilten Sag abzuſtim- 
men, da er zum Vorſchlag des Verfaſſungs-Ausſchuſſes feinen 
Gegenſatz bildet, und ich erſuche den Herrn Vräſidenten, über dies 
ſen Sag doch ja noch abftimmen zu lafjen. (Mehrere Stimmen : 
Ganz richtig!) 

2 ette von Berlin: Meine Herren! Ich will nur darauf 
aufmerffam machen, daß diejer Gegenftand einen ganz neuen Ge: 
danken enthält, der mit der Vefefligung des Nationalgefühls in: 
nig zufammenbängt und das Nationalgefühl zu erheben beftimmt 
if... . (Biele Stimmen: Keine Discuffion! Die Discuffion 
ift geichloffen! Unruhe.) 

Präſident: Daß es in der Natur der Sache nicht lag, 
den Satz zur Abſtimmung zu bringen, gebt ſchon daraus herpor, 
daß ich ihm ganz anders redigiren müßte, und das ift meine Ar- 
beit nicht, fondern die der Antragfteller. Ich kann den Sa, wie er 
jegt lautet, nicht zur Abflimmung bringen, jondern ich müßte ihm 
eine andere Faſſung geben und jo jagen: „Der Auswandernde hört 
auch im Auslande nicht auf, deuticher Bürger zu fein.” (Gine Stims 
me auf der linfen Seite: Der auswandernde Deutiche !) 

Fallati von Tübingen: Als Mitglied des volföwirth- 
ichaftlichen Ausſchuſſes beantrage ich die Faſſung jo: 

„Der auswandernde Deutfche hört auch im Auslanne 
nicht auf, deutſcher Bürger zu fein, jo lange er nicht 
Bürger eined andern Staates geworden ift.* 
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Das ift der Sinn. (Unruhe. Stimmen: Das ift ganz neu! 
Andere Stimmen: Das ift nichts Neues!) 

Sildebramd von Marburg: Meine Herren, auf bie 
Nevaction fommt es hier nicht an, fondern lediglich auf den Grund⸗ 
fag. Der Verfaſſungs-Ausſchuß, der fpäter die Beſchlüſſe zu re 
digiren bat, wird ſchon eine geeignete Faſſung finden. Ich bitte 
über dieien Grundfag abftimmen zu laffen. (Bielfeitiger Beifall.) 

Friſch von Stuttgart: Meine Herren, im $. 48 flebt 
ja eigentlih das Nämliche. „Jeder deutſche Staatsbürger in 
der Fremde fleht unter dem Schuge der deutjchen Nation’'z 
wenn er aber audgewandert ift, fo ift er kein Deutjcher mehr. 
(Unrube.) 

Befeler von Greifswald: Meine Herren, es ift nicht 
meine Abſicht, Hier zu saptiviren; nach meiner Uebergeugung, die 
ich heute ausgeiprochen habe, iſt ver Antrag des vollswirthſchaft⸗ 
lichen Ausſchuſſes nicht heilfam. Allein e8 fcheint, daß Manche, 
indem fie über den Paragraphen ‚wie er vom Verfaffungd: Aus: 
ſchuß vorgeichlagen, abitimmten, nicht beabſichtigt haben, die 
Verichiedenheit, die im volfsmwirthichaftlichen Antrag liegt, zu 
verwerfen. Deßwegegen habe ich nichts dagegen, wenn noch bar: 
über ahgeftimmt wird, ob das Princip, weldyes ven Antrag des 
Volkäwirthichafts : Ausichuffes von dem des Verfaffungs : Aus: 
ſchuſſes untericheidet, angenommen werden foll oder nicht. 

Fuchs von Bırdlau: Grlauben Ste, meine Herren 
(Unruhe, Ruf nah Schluß), daß ich darauf aufmerkſam made, 
daß mir eigentlich einen Fehler in der Abflimmung begangen 
haben. Der Antrag des vollswirthſchaftlichen Ausſchuſſes mußte 
zuerft zur Abflimmung gebracht werben; wäre dieſes geicheben, 
jo wäre jegt nicht die Verwirrung .. (Unrube) Es wirb das 
Zweckmäßigſte jein, wenn wir die vorige Abftimmung als nicht 
geicheben anfehen. (Große Unrube, vielfacher Widerſpruch.) 

Präafident: Meine Herren, erlauben Sie, meine 
Meinung Ihnen fchließlih zu jagen. Ich babe ven Un: 
trag des volkswerthſchaftlichen Ausſchuſſes heilen wollen. 
Man bat gejagt, das vürfe nicht fein. Ich habe abflimmen 
laſſen und die Nationalverfammlung bat entjchieden, er folle 
nicht getbeilt werden. Ich werde mich jedoch nicht dagegen 
wehren, jegt nochmals abfimmen zu laſſen. In der Ordnung 
ift es aber nicht, denn ed gebt gegen eıne vorliegende Entichei- 
bung und ift nicht nothwendig. Wenn das Princip des volfs- 
wirthichaftlichen Ausſchuſſes aufrecht erhalten werben ſoll, fo 
haben wir no Zeit bei der legten Berathung. Ich kann auch 
eben nicht mit einer neuen Nebaction bereinfommen, Tondern 
muß fie der nächften Berathung überlajien. Darum iſt meine 
Meinung, es fei am beten, $. 5 und fomit den Ürtifel 1 
als erledigt zu betrachten. Der $. 5 würde dann fo fauten: 

„Die Ausmwanderungdfreibeit ift von 
Staatöwegen nit befhränft. Abzugdgel: 
der pürfen nicht erhoben werben. Die Aus— 
wanderungsangelegenhbeit ſteht unter dem 
Schuge und der Fürſorge des Reichs.’ 

Damit ift die Abſtimmung über den Artikel 1 erſchöpft. — 
Meine Herren, ich babe no einen anderen Gegenſtand zur 
Sprade zu bringen, damit ih demnächſt weiß, mie ich mich 
zu verhalten babe. Es find mir von einer großen Anzahl 
Abgeoriheter Anträge, die auf die fernere Behandlung 
des Berichts des Verfaliungs:Ausihuffes über 
die Grundrechte Bezug baben, übergeben worden. Ich 
bitte den Herrn Secretär, die Anträge zu verlejen. 

Serretär Simfon: Der Antrag des Abgeordneten 
Hentges von Heilbronn lautet folgendermaßen: 

‚Antrag des Abgeordneten Hentges von Heilbronn und 





54 Genoffen, die fofortige Berathung ber; $. 27. 28. 29. 30. 
31 (Feudalweſen, Steuerſyſtem und Lehensverband) betreffend. 

Die Unterzeichneten beantragen, daß dieje Paragraphen mit 
ven im Martiny’ichen Antrage ſchon genannten zugleih und 
zwar vor den übrigen zur Berathung kommen, und proviforiich 
ald Geſetze verfünder werden mögen, Bei nur oberflächlicher Be- 
ratbung des Inhalts beiagter Paragraphen wird man allgemein 
anerkennen, daß gerade die Regelung diefer in das innerfte Volks— 
leben eingreifenden Beitimmungen und mit dem materiellen Wohle 
des Volkes ungertrennlich verbundenen Rechte am allermeiften 
dazu beitragen wird, in Deutichland einen Zuftand der Berubi- 
gung und des Vertrauens herbeizuführen, ver, von allem andern 
abgejeben,, ſchon um der Wirffamfeit der Nationalverfammlung 
und der Gentralgewalt willen unerläßlih nothwendig if. — 
Frankfurt, den 20. Juli 1848. — 2. Hentged. Jeitteled. Zims 
mermann von Stuttgart. Schlöffel. U. Wiesner. Zig. Bogen. 
Peter. Kudlich. Schuſelka. Martiny. Bogel von Waldenburg. 
Mölling. Hagen. Melly. Iopp. Auge. Th. Mayer. Berger. 
Sudan. Kuenzer. Tafel. M. Schmitt. Schulz. Diesfau. Grip: 


| ner. Reinftein. Mared. Fehrenbach. C. Spag. Tichude O. 


8. Heubner. Eijenftud. Jul. Scharre, Neumann. Neumall. 
Brund. G. Gulden. R. Blum. 2, Reinhard, v. Trügichler. 
Prato,. Ev. Roßmäßler. Arndt. Wigard. Minkus. Fetzer. Nä- 
gele. Aug. v. Blumröver. F. Diegih von Saarbrüch.“ 

Präſident: Der Martiny’iche Antrag, worauf fi 
bezugen wird, wird auch verlefen werben. 

Serretäar Simfon: Der Martiny'ſche Antrag ift fol: 
gender: 

„Beftern ift folgender Antrag der Nationalverfammlung 
übergeben worden: Die Nationalverfammlung möge aus dem 
ihr vorgelegten Entwurfe der Grundrechte des deutſchen Volks 
vor allem Andern die 66. 7, 8, 9 und 10, Ürtifel IL, betreffend 
bie Sicherftellung der perſönlichen Freiheit, der Unverleglichkeit 
ber Wohnung, des Briefgeheimniffes und der Prehfreibeit, 
die 8. 23 und 24 Wrtifel VI, betreffend das Verſamm⸗ 
lungs- und Vereinsrecht, jomwie ven $. 22 Artikel V, bes 
treffend die gerichtliche VBerantwortlichkeit ver öffentlichen 
Beamten wegen amtliher Handlungen, berathen und bie aus 
diefer Berathung hervorgehenden Beichlüffe proviforiih als 
Gelege verfünden, bis dem in der PVerjammlung vom 3. 
Juli gefaßten Beichluffe gemäß die beregten Grundrechte nach 
ber zweiten Berathung definitiv feflgeftellt worden find. — 
Dem Abgeorbneten Martiny ift geflern das Wort zur Be 
gründung der Dringlichkeit dieſes Antrags verfagt worden, bie 
Unterzeichneten verlangen heute, daß nach der Abftimmung über 
die $6. 1, 2 und 3 Urt. I der Grundrechte und vor der weiteren 
Berathung der Grundrechte die Verfammlung dem 6. 32 
b. der Geichäftsorbnung gemäß über die Dringlichkeit des ger 
ftellten ohnehin vie formelle Geſchäftsbehandlung betreffen: 
den Antrags, ohne daß biejelbe beſonders motivirt werde, 
einen Beſchluß falle. Zimmermann von Stuttgart. Wies: 
ner von Wien. Louis Hentges von Heilbronn. Berger. 
Zitz Ipfein. Blum, Heiſterbergk. Reichard. Mammen. Dieb: 
fau. Günther. Tſchucke. Baur. Ruge von Breslau. Dewes. 
Kolb. Rheinwald. Rödinger. Tafel, M. Hartmann. Meyer, 
Ehriftimann. Schilling. E. Bogel von Waldleben. Grigner. 
Mayer. Schul. Blumenftetier. Sprifler. Schaffrath. Henfel II. 
A. Rühl. Kolaczek. Werthmüller. Hofbauer. Fehrenbach. 
Schmitt von Kalſerslautern. Chriſt. Hagen. Trützſchler. 
A. Rösler von Oels. E. Roßmäßler. Blumröder. Haggen⸗ 
müller, Heubner. Martiny.“ 

Präſident: Dieſe Anträge haben vielfache Unter: 
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flügung. Ich fände e8 in der Orbnung, wenn gleich darüber 
ein Beſchluß gefaßt würde. 

. Befeler v. Greifswald: Ich erfläre mich auf das 
Entſchiedenſte gegen die Annahme diefer Anträge. Es würde 
dadurch das ganze Werk der Grundrechte aus dem Zuſam— 
menbange geriffen werden. Es würde bei der Publication ge⸗ 
rade das überſehen werden, was wir beſchloſſen haben, indem 
wir eine zweite Berathung für ubthig fanden. Ich glaube, 
daß in diefen Anträgen durchaus nur Willfürliches liegt. Ich 
möchte die Arbeiten des Verfaflungs : Ausichuffes nicht in dieſer 
Art erichüttern, 

Präfident: Ich gebe dem Abgeordneten Martiny 
das Wort. 

Moartiny von Friedland: Alfo über die Sache ſelbſt 
werde ich fprechen, nicht erft darüber, daß die Berfammlung 
beichließen folle, daß fogleich beratben werde; ich gebe daher 
zur Sache felbft über. 

PBräfident: Ich müßte den Antrag an den Ausſchuß 
verweiſen. Das wird wohl die Abjicht ver Nationalverfammlung 
nicht fein. Man wird über die Sache gleich beraten wollen. 

Martinn: Es handelt fih, meine Herren, um die 
Sicherheit der Perfon, um das Verfammlungs: und Vereini— 
gungöreht, um die Vrefifreibeit, 
Meine Herren! Soll ich Ihnen nachweiſen, daß diefe Rechte 
ſämmtlich dem Menfchen und dem veutichen Volfe gewährt 
werben müſſen? Sie werden mir erwiedern, es ſei nicht nd» 


thig. Diele Rechte werden mit dem Menfchen geboren. Oder 


follte id) Ihnen nachweiſen, day es nothwendig ift, daß man 
dem deutſchen Volke dieſe Mechte nicht verfürze? 

Präafident: Defmegen find fie ja in den Entwurf 
aufgenommen. 

Martiny: Ich denke, mein Antrag wird begründet 
fein, wenn ich nachweiſe, daß man wirklich dem deutſchen 
Bolke diefe Rechte verfümmert. In der That, es ift erftaunlich, 
daß man faum nad) einigen Monaten, vie feit der Revolution 
verflofien find (Unrube.) 

PBräfident: GErlauben Sie, daß ich Herrn Martiny 
unterbreche. Ich glaube nicht, daß dieſes nachzuweiſen it. Es 
handelt fi darum, ob wir mit lebergebung des. 6 gleich an die 
Berathung des $.7 undfolgende gehen follen. Mit 6.5 find wir 
fertig. Wollen Sie aber Ihren Vortrag fortiegen, Herr Mar: 
tiny, fo glaube ich, daß Sie die begonnene Entwidelung nicht 
weiter fortipinnen foliten, Ich bitte die Verfammlung um Nuhr. 

Martinn: Ih habe zur Begründung meined An: 
trages dartbun wollen, daß man dem deutichen Volke feine 
heiligſten und unveräuferlichften Mechte zu verfümmern fich 
unterfange. Meine Herren! Sie hören alle Tage neue That: 
fachen varüber. Es ift erftaunlich, ich wiederhole e8, daß, nachdem 
kaum einige Monate feit der Revolution verfloffen find, man ed wagt, 
die Revolution in ihren Urfachen und Wirkungen zu verneinen, daß 
man die Urfachen für illuſoriſch erflärt und vie Wirkungen beiei: 
tigen zu können glaubt. Meine Herren! Die Dinifter, die Kinder 
der Revolution, die das Volk auf feinen Schultern an die Throne 
-gefteflt bat, um feine Rechte zu vertheibigen ; fie verläugnen jeßt 
ihre Mutter. Die Mutter muß jept mit Schmerzen in ihnen 
Mißgeburten erkennen. (Große Heiterkeit im Saale.) 

Präſident: Meine Herren! Wenn Sie auf diefe Art 
ben Redner unterbrechen, wird er noch lange nicht au Ende fommen. 

Eine Stimme vom Plage: Berenfen Sie, meine 
Herren, jebed Wort, dad bier gefprochen wirp, koſtet 37 fr. 

Martiny: Meine Herren! Ich wollte Ihnen nad: 
weiſen, daß die perfönliche Freibeit, die Preffreiheit, das Ver: 


a... 


um dad Briefgeheimniß. 


fammlungd: und Bereinigungd-Recht dem Volke verfümmert mer: 
den. Sie haben täglich &elegenbeit, zu erfahren, daß man bie 
Leute der Freiheit beraubt, daß man mißliebige Perfonen wegen 
Rede und Echrift verbaftet. (Vielfacher Widerſpruch.) Meine 
Herren! Das alte Syſtem ift wieder in Thätigfeit. Sie hören 
täglich, daß man die durch die Mevolution ermorbenen Rechte 
dem Volke zu verfümmern ſucht. (Lärm in ver Verfammlung.) 

Präſident: Ich bitte um Rube! 

Martiny: Das Vereinigungsrecht, dad man burch die 
Revolution erlangte, fucht man durch polizeiliche Maßregeln zu 
vereiteln. Das Berfammlungsrecht wird ebenſo in die Luft gelegt. 
Sie haben gehört, es ſollen bei der Volleverſammlung in Ett: 
lingen bewaffnete Soldaten in der Näbe der Volksverſammlung 
aufgeftellt worden fein. (Gelächter.) Nun, meine Herren, lachen 
Sie! (Mod ſtärkeres Belächter.) Die badiſche Regierung fcheint 
es nicht mit freien Bürgern zu thun zu baben; fe glaubt eine 
Näuberbande bewachen zu müſſen. (Gelächter.) Meine Herren ! 
Wollen Sie das fo fortgeben laſſen ? (Zuruf: „Ia wohl!” „Wir 
bören noch zwei Stunden fang zu!“ — Lärm.) 

PBräfident: Wenn feine Ruhe eintritt, fo werde ich 
die Sigung aufbeben. 

Martinn: In Heipelberg ift ein vemofratiicher Stus 
dentenverein aufgelöft worben. Sie werden dieſes auch lächerlich 
finden; als ob die beiligſten und unveräußerlichen Rechte des 
deutfchen Volkes lächerlich wären. (Zuruf: Ob! oh! Zur Ord— 
nung! Zur Ordnung! Unruhe und großer Larm.) 

Präſident: Daf ich den Mepner darüber zur Ords 
nung rufe, das verficht ſich von ſelbſt. (Unverſtändlicher Zuruf 
von ber Linken.) Ich alaube, Sie haben fein Recht... . (grofe 
Unrube.) Ich bitte um Ruhe, und babe fie zu erbalten. (Sich 
zu dem Redner wendend:) Sie baben nicht das Recht, einem 
Theil diefer Berfammlung zu fagen, daß er die Mechte des deut: 
ſchen Volfes lächerlich fünpe. Ich rufe Sie deßwegen zur Ord— 
nung und verlange, daß Sie jegt bei der Sache bleiben. (Unruhe 
auf der Linken.) Wenn Jemand von Ihnen (ich nach der Linken 
wendend) dad Mort haben will, fo verlangen Sie es. (Zu dem 
Medner:) Sie wollen, daß der $. 7 vor dem 8. 6 zur Be: 
ſprechung fomme, dieſe Frage haben Sie allein au erörtern, und 
wenn Sie weiter gehen, fo entziebe ich Ihnen das Wort. Bab: 
ren Sie jegt fort. 

Martinn: Ich babe meinen Antrag dadurch begrün: 
ben wollen, daß ich nachweiſe, man verfürge dem Wolfe feine 
beiligften und unveräußerlichften Nechte, die Preffreibeit, die 
verfönliche Freibeit, dad Dereind: und Verſammlungsrecht. Ich 
bin von den Herren unterbrochen worden durch Lachen, ich bin 
zur Orbnung gerufen werden, weil ich darauf qufmerkſam machte, 
daß man mich unterbrochen habe, daß ein Theil der Berfamm: 
lung nicht die Nube und Orbnung gemahrt habe, die er der Ver: 
fammlung ſchuldig if. (Unruhe.) 

Brafident: Meine Herren! Ich bitte, daß Niemand 
die Ordnung flöre. Wenn der Redner fich beichwert, fo werde 
ich es mit ihm auszumachen haben. (Unruhe auf ber Linken.) 
Ich birte mir aus, daß Sie rubig find, meine Herren. (Eich 
zum Mebner wendend:) Ich babe Sie zur Ordnung darüber 
gerufen, weil Sie eine große Unzabl in der Berlammlung be: 
ichuldigt baben, ſie verlache die Rechte und die Freibeiten des 
Volkes, und das war gewiß nicht der Fall. Sie bat wohl nur 
über lebertreibungen gelacht. (Ruf auf ber Linken: das war 
feine Uebertreibung!) Ich halte e8 für Uebertreibung. Herr 
Martinn bat das Wort, (Ruf: vie Linke hält ed nicht dafür!) 
Nun, halten Sie es nicht dafür, ich aber halte ed für Ueber— 
treibung. Der Redner fahre fort. 
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Martiny: Nun, halten Sie e# für Uebertreibung oder. 
nicht, jedenfall# werden Sie gut thun, wenn Ste viefe Rechte 
des deutſchen Volkes jegt feftiegen, dann werden Sie Alle berus 
bigen, dann werben Sie nicht mehr in den Ball kommen, wieder 
Uebertreibungen anhören zu müſſen. Ich bitte Sie, beichließen 
Sie jegt dieſe Mechte, ſetzen Sie diefe Grundrechte jegt feft. Sie 
baben erft eine große That getban ; der Beifall, den dieſelbe im 
Volke gefunden hat, ift zweifelhaft. Das deutſche Bolt weiß 
nicht (Unterbrechung: Zur Sache! $. 6 oder 7, das iſt die Frage! 
Präfivent: Ich bitte um Nube!) Ich fahre nun fort: das 
beutiche Volt weiß nicht, ob es dieſer That Beifall zollen joll,» 
es weiß nicht, ob ed in der von Ihnen geſchaffenen Gentralgemwalt 
. .. (Ruf: Zur&ade!), ob es in ihr ein Bollwerk feiner Frei⸗ 
heit freudig begrüßen, oder ob es in ihr das Grab feiner Souve— 
ränetät betrauern ſoll. (Unruhe.) Beſchließen Sie jeme Rechte 
und beweifen Sie dem deutichen Volke, daf Sie immer Die Ab: 
fiht gehabt haben, vie Rechte und die Freiheit des deutſchen Vol: 
kes gu wahren. (Beifall von einigen Stimmen ; andere: Schluß! 
Abftimmung !) 

PBräfident: Wir können über die Frage, die durch den 
verlefenen Antrag angeregt worden ift, gleich zur Abftimmung 
ſchreiten. Es handelt ſich davon ... (Ruf: Die Frage trennen !) 

Judo von Frankfurt. Ich bitte, bei der Abſtimmung 
die 88. 27 — 31 von den im Martiny’fchen Antrag benannten 
PVaragrapben zu trennen, da jene Baragrapben vie Grund: und 
Feudallaften betreffen. 

Bräafident: Der Untrag des Herrn Martiny umd der 
Uebrigen, die mit ihm unterichrieben haben, verlangt, daß bie 
86. 7, 8, 9, 10, Urt. Il., ferner die $6. 23 und 24, Art. VI., 
und endlich der &. 22 in Urt. V. vor Ullem in Berathung gego: 
gen werben jollen. Ich werde aljo fragen, ob eine ſolche Abwei— 
Kung von der Ordnung des Ausfchußberichte® beliebt wird, 
(Ubgeorbneter Hentges meldet fich zum Wort.) Ich werde Feine 
weitere Discuffion zulaſſen. 

Huge von Breslau: Ich trage auf namentliche Abſtim— 
mung über dielen Gegenftand an. 

VPrafident: Ramentliche Abſtimmung, die veripätet 
verlangt wird, fann in vieler Sache um ſo weniger flattfinden, 
als es ſich nicht um einen felbitftännigen Antrag handelt, fonbern 
um einen ſolchen auf Abweichung von der feſtſtehenden Regel. 
IH frage: Will die Nationalverjammlung, nad 
dem Vorſchlag des Abgeordneten Martiny, daß 
die 88. 7 bis 10 und 22, 23 und 24 abweichend von 
berörbnungdesBorfhlagd vesAusihufiedsvorerfi 
inBeratbunggezogenwerben jollen? Diejenigen, welche 
biefed wollen, bitte ich aufzuftehen. (Es erbeben ſich wenige 
Abgeordnete. Ruf: Namentliche Abftimmung! Abichneiden katın 

das der Präſident nicht !) Darauf laffe ich mich nicht ein, es hans 
beit ich von einer Sache, die eine Ausnahme von ver Kegel bil: 
det. Ich erkläre ven Martiny’ichen Vorichlag für abgelehnt. 
Es iſt noch ein Antrag geftellt worden von Herrn Hentges, 
wonach die 66. 27 bis 31 in abweichender Orbnung verhandelt 
werben folln. Diejenigen, welde wollen, daß die 
$ 27 bis 31 abweichend von dem Vorſchlage des 
usſchuſſes zuerfi verbandelt werden follen, bitte 
ich aufzuſtehen. (Es erheben fih nur menige Mbgeorbnete.) 
Diefer Antrag ift ebenfalld verworfen. Wir bleiben alſo bei 
der Drbnung des Ausihußberichtes. (Ruf von der Linken: G8 
hätte namentlich abgeftimmt werden müſſen!) Sie fünnen «4 
in bad Protocoll aufnehmen laffen, daß ich die namentlich 
Abftimmung verweigert habe. Die Tagesorbnumg der nächſten 
Eigung ift bereits geitsın verkündet worden; es iſt die Fort: 


fegung ber heutigen, und zwar ſchlage ih vor, morgen Gigang 
zu halten. (Mehrere Stimmen: Ja! Andere: Reimt) 

Stebmann von Beſſelich: Es ſind an vie hohe Ber: 
fanımlung zwei Anträge von unften Collegen Naumerd und Sa 
mon gelangt, betreffend die Aeußerungen des preußiſchen Minis 
fleriums über die Gentralgewalt umd die zwiſchen ver Centraige- 
walt und der Nasionalveriommlung conturrivesde Gompeteng in 
der Frage über Krieg und Frieden. Diele beiden Anträge ſtad von 
unferm Büreau an den Ausſchuß für die Gentralgewalt verwir: 
fen worden. Es iſt vemmach die Frage, ob dieſer Ausſchuß dutch 
bie wirkliche Errichtung der proviſoriſchen Gentralgewalt auftge: 
hört habe, zu beilchm, oder noch beſteht. Oieſe Frage ift im 
pofitiven Sinn gelöft worben, und zwar auf Grund ber Wet 
drüde im flenegraphifchen Protofoll vom 3. Juni. Uaſer ver, 
ehrter Herr Präflvent bat bamald die Frage fo geflellt: 

„Will vie Nationefverfammlung, daß nad Antrog 
des Ausichuffes für Begutachtung der Priorisät ber 
Anträge und nach dem Antrage des Herrn Simon 
von Trier ein Ausſchuß von 15 Mitgliedern durch 
die Abtheilungen gewählt werde, welchem nicht 
blof die vorliegenden, dir proviſoriſche Gen 
tralgemalt betreffenden Anträge, fonderm auch dieje ⸗ 
nigen, welche erfi-einlaufen werben, que 
= Begutachtung überwiefen werben jollen ?* 
Wenn die Verſammlung gegen diefe Entſcheldung und bie And: 
legung des Sinnes, nach welchem der Ausſchuß für Vorbe: 
rathung der proviforiichen jGentralgewalt noch befteht, nichts 
einzuwenden bat, jo bitte ich die Mitglieder, fich als conftis 
tuirt anzufehen und um 5 Uhr im Saraſin'ſchen Haufe fih wer: 
fammeln zu wollen. 

Bräfident: Ich babe noch folgende Bekanntmachungen 
ju machen. Der volkswirthſchaftliche Ausſchuß wird ſich heute 
Abend um 6 Uhr verfammeln, um die Wahl eines neuen Vor: 
ſtehers vorzunehmen. Die zur 15. Abtheilung gehörigen Abge⸗ 
orbneten werben erſucht, ſich nad geendigter Sigung an ber 


Rednerbühne zu verfammeln, um die Prüfung einer 2egitima: 


tion vorzunehmen. Der Verfaſſungs-Ausſchuß wir auf 53% 
Uhr eingeladen. Ich babe Ihnen ven Borfchlag gemacht, mer: 
gen Sitzung zu balten,, um bei der großen Dringlichkeit fo nie: 
ler Dinge voranzufommen. (Unrube.) Ich würde mir jehr gern 
jelbft einen Ruhetag gönnen, allein ich bin der Meinung, daß 
wir fortfahren müflen, jonft fommen wir nichtfin ven Grund⸗ 
rechten vormärtd. 

v.Nönn'e von Berlin: Sie haben vor einigen Tagen 
beichloffen, dan es bei der früheren Anordnung bfeiben jolte, 
wornach Mittwoch und Samſtag feine Sigung gehalten wire. 
Diefe Anorbnung ift getroffen worden, um den Auéſchüſſen Zeit 
zur Arbeit zu geben. Bon allen Ausichüffen iſt keiner, dem To 
wichtige Arbeiten vorliegen, als der volkswirthſchaftliche. Go 
Itegt vemfelben die Orbnumg der materiellen Inrereffen des beut- 
ſchen Volkes ob, welche die Grundlage des politiſchen Gebaͤudes 
welches wir bauen, bilden. Sie wiſſen, es iſt Ihnen vor einigen 
Tagen von der Tribüne verfündet worden, daß der Ausſchuß jetzt 
damit beichäftigt ſei, die deutſchen Zll⸗ und Handelsangelegen⸗ 
heiten zu berathen und Ihnen ein Geſetz darüber vorzulegen. 
Sie haben uns den Auftrag ertheilt, Ihnen ein Heimathsgeſetz und 
eine Getwerbeorbnung vorzulegen. Es ift phyſiſch unmöglich, felbit 
wenn ſich die Mitglieder in den frübeften Etunden und Rah» 
mittags bis zum fpäteften Abend verfommeln, dah wir mit ben 
vorliegenden Arbeiten fertig werben, wenn Ste ung nicht Mit- 
woch und Samftag frei geben. Ih beſchwöre Sie, machen Sie 
feine Ausnahme! 


v.Bpiromvon Mannheim: Eine Sitzung mehr wird 
den volkowirthſchaftlichen Ausſchuß nicht zurüd, und eine weniger 
= nicht vorwärts bringen. Allein wir haben Cines zu bedenken. 

Es iſt geftern viel vom zwei Seiten geftritten worden; bie 
eine Seite wollte den Wydenbrugk'ſchen Bericht ſchnell erledigt 
baben, die andere die Roſener Grag Seien wir beiden Sei: 
ven gerecht umd halten wir morgen Sitzung. (Bon mehreren 
Seiten: Bravo!) 

Präfident: Ih ira, ob Siem Si al⸗ 
den wollen: Diejemigem, weile — a 
sen wollen. Bitte ich aufzuſtehen. (Es erhebt ſich die Mehr: 
gab der Mitglieder.) 6 iſt die Mehrheit vafür. Die Inge 
erimung auf Morgen iſt ber pre sig Bericht und die 
Voſener Frage. Die Sing iſt aufgehoben 


(Schluß ver Sigung um 2", Uhr.) 





Derzrichniß der Eingänge 
vom 19. und 20. Juli. 


I. Anträge. 


(1509) Antrag des Abgeordneten Miufus von Marien: 
feld, Aufhebung aller ſogenannten Jagdrechte ohne Entſchä—⸗ 
— (An ven Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 


2. (4510) Untvag des Abgeorbneten Jahn auf Erklänung 
von Rendeburg zur deutſchen Bunbedfeftung unb ven Glückſtadi 
und Kiel zu beutichen Bunprähäfen. (Un ven Ausſchuß für die 
volkerrechtlichen und internationalen Fragen.) 


- WM. Petitionen. 


1. (4511) Gingabe ver Beweinde Anırihöhauien in Wür- 
teunberg mit noch 20 Gemeinden, die Freiheit der Religion und 
Erziehung betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Kautzer. (Un 
den Berfaffungs:Yusjchuß. ) 

2. (1512) Gingabe veffelben Betreff, vom Schöntbal in 
Würtemberg, übergeben von bemjelben. (Un den Beriaffungs: 
Aueſchuß.) 

3. (1513) Desgleichen von Urlingen in Würtemberg, 
übergeben von demſelben. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

4. (1514) Desgleihen von Elingen in Würtemberg, 
übergeben von demſelben. (An den Berfuffungs:Ausihuf.) 

5. (1515) Desgleichen von Rotwell in Würtemberg, nebſt 
12 mweitern Gemeinden, übergeben von demſelben. (Un den Ber 
faſſungs-Ausſchuß.) 

6. (1516) Desgleichen von Elwangen in Würtem berg 
nebſt weitern 12 Gemeinden, übergeben von demſelben. (Un ben 
Berfaffungs: Ansjchuß.) 

7. (1517) Desgleichen aus 18 Gemeinden des Oberamts 
Neresheim in Würtemberg, fibergeben von demſelben. (Mn den 
Berfaflungs:-Ausfhup. ) 


8. (1518) Desgleichen von Walpfee in Würtemberg , mit - 


28 mweitern Pfarreien, übergeben von demſelben. (An den Ber: 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

9. (1319) Desgleichen von Mengen in Bintemberg, über: 
geben von demſelben. (Un den Berfuflunges Husichuß.) 


10. (1520) Desgleichen aus Ludwigaburg und Stuttgart, 
übergeben von demjelben. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

11. (1521) Deögleichen von Horb und Ihlingen, über: 
geben von demjelben. (An den Verfaffungs:Ausicuß.) 

12. (1522) Adreſſe mit 5725 Unterfchriften veriehen von 
24 Gemeinden in Niederbayern, in Betreff der Unabhängigkeit 
der Kirche vom Staat, überreicht von dem Abgeorbneten Phillips. 
(An den Verfaffungsd:Ausichuf.) 

13. (1523) Petition von 316 Einwohnern des Kreiſes 
Helligenflabt, um. Unabhängigkeit der Kirche vom Staat und 
Freiheit des Unterrichts, übergeben vom Abgrordneten Wald- 
mann. (Un den Berfafungs-Ausfhuß.) 


14. (1524) Eingabe von Wahlmännern der Stadt hin: 
gen. in gleichem Betreff, übergeben vom Abgeordneten @frdrer. 
(An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


18. (1525) Bier Petitionen, die Unabhängigkeit ver Kirche 
vom Gtante- betreffend : 
1. pr Stabts und Armbpfarre Acreppen mit 347 Unter⸗ 
fchriften, 
2. ker Stadt unb Landpfarre Symfnlänne mit 405 Un⸗ 
ter ſchriften, 
3. der Pfarre Bokuloh mit 332 Uncerſchrift⸗ u, uns 
4. der Piarre Herzlacke, übergeben. vom Abgeordueten 
von Deymann. (Un ven. Verfaſſungs ⸗Ausſchuß.) 


16. (1526) Petition der Pfarrer des Decanatd Meechede 
in @Beftphalen, vie Breiheit und Unabhängigkeit der latholiſchen 
Kirche vom Stuat und mehrere auf die Stellung der Kirche bes 
zügfiche Bunte betveffend , übergeben vom Abgeorkneten Dham. 
(An den Berfaffungs:Ausfchuß.) 

17. (1527) 16 Petitionen aus dem Reife Bergheim in 
Rheinpreußen, im Betreff der Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staat, übergeben vom Abgeordneten Meichenfperger. (An den 
Berfaffungs: Ausichuß.) 

18. (1528) Petition der Kirchengemeinden Cſchhofen und 
Mühlen, das Verhältnif der Kirche zum Staat betreffend, über: 
e- vom Abgeordneten M. v. Bagern. (An den Verfaflungs: 

usſchuß.) 

19. (1529) Betition der Gemeinde Maumholder, bie Bei⸗ 
bebaltung der Berbinbung der Schule mit der Kirche betreffend, 
übergeben vom Abgeorpneten Dr. Müller. (An den Berfafjungs- 
Ausſchuß.) 

20. (1530) Petition von 41 Bürgern des Markted Reis: 
bach in Niederbayern, Unabhängigkeit ver Kirche betreffend, 
übergeben vom Abgeoroneten Arndts. (Un den BVerfaflunge- 
Ausihuß.) 

21. (1531) Betitionen von —— — Humes, Sinn 
Baumhodler und andern, die Unabhängigkeit ver Kirche vom 
Staat und verſchiedene andere Wünſche betvefiinb, übergeben 
vom Abgeordneten Getto von Trier. (Un den Berfaffimgb- 
Ausſchuß.) 

22. (1532) Eingabe vom Bezirkovaterlandsverein zu Crim⸗ 
mitzſchau ac, die Reichsverweſung und die Geſammtverfaffung 
Deutfchlandd betreffend, übergeben vom Abgeordneten Günther. 
(An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 


23. (1533) Gingabe des Profefford Dr. Branif von 
Breslau, mit Ueberreichung friner Schrift: „Die beutiche Na: 
tionalverjafjung und die preußiiche Conflitution.“ (Un dem 
Verfaſſungs-Ausſchuß.) 


1094 


24. (1534) „Deutſchland als Nepräfentativ-Bunbesflaat“ 
von „I. G.“ in Münden, 257 Eremplare zur Bertheilung. (Un 
den Verfaffungs:Ausfhuß.) 

25. (1535) Petition aus den Gräfl. Schönburg’fchen 
Herrſchaften (Wahlbezirk Rochlitz), mit 420 Unterfchriften, um 
Aufhebung der Feudallaſten, übergeben vom Abgeorbneten Hei: 
fterbergf,. (An den Ausſchuß für die Volkswirihſchaft.) 

26. (1536.) Petition der Gewerbetreibenden in den Ott: 
fhaften des platten Lande, Kreis Querſtuck, Regierungäbezirt 
Merieburg, preußifche Provinz Sachen, in Betreff ver Gewerbe: 
verhältniffe, mit 258 Unterjchriften, übergeben von dem Abge: 
orbneten Schwetichke, (Un ven Ausſchuß für die Wolke: 
wirthichaft.) 

27. (1537) Petition der Handwerfer-Innungen der Stadt 
und des Amtes Heringen, ber Stadt und des Amtes Kelbra und 
der Stadt Sangerhaufen, wegen Erlaß einer zeitgemäßen Ge: 
werbe⸗ und Iunungsverfafjung im Umfange ver gefammten deut: 
ſchen Lande, übergeben von demſelben. (An den Ausihuß für 
bie Volfswirthichaft.) 

28. (1538) Petition der Schiffer zu Magdeburg , betref: 
fend die Aufhebung der Elbzoͤlle und fonfligen Schifferabgaben, 
ſowie die Herftellung des nöthigen Fahrwaſſers auf ven mit der 
Elbe in Verbindung ftehenden Kanälen u. f. w., übergeben von 
dem Abgeorbneten 5. Simon. (An den Ausſchuß für die Volks: 
wirthſchaft.) 

29. (1539) Petition einer Anzahl Einwohner zu Homs 
burg v. d. Höhe, gegen unbebingte Gewerbefreiheit, übergeben 
vom Abgeorbneten Beneven. (An den Ausſchuß für die Volks: 
wirtbichaft.) 

30. (1540) Moreffe des proviforiichen Innungsmeifteiver: 
eins zu Leipzig, beftebend aus 49 Innungen, den Fortbeſtand 
ber Innungen, die Aufhebung der Gewerbefreibeit und die Zu: 
ziehung von Sachverſtändigen zu den Beratbungen über die Ge: 
mwerböverhältniffe betreffend, übergeben vom Abgeordneten Blum. 
(An den Ausſchuß für die Volkewirtbfchaft.) 

31. (1541) Vorftellung der fämmtlichen Handwerksgilden 
und Zünfte zu Einbeck in Hannover, betreffend Zurüdnahme 
ber neuen Hannov. Gemwerbeorbnung, übergeben vom Abgeorbnes 
ten dv. Reden. (An den Ausſchuß für Volkawirthſchaft.) 

32. (1542) Petition von der erften Verfammlung deut: 
ſcher Buchdruder in Mainz, übergeben vom Abgeorkneten 
Schwetſchke mit 50 geprudten Exemplaren derfelben zur 
Bertheilung an die Mitglieder des volkswirthſchaftlichen Aus: 
ſchuſſes. (Un den Ausihuß für die Volkswirthſchaft.) 

33. (1543) Petition vom Bezirksvaterlandeverein zu Erim: 
mitſchau, die gewerblichen Verbältniffe Deutſchlands betreffend, 
übergeben vom Abgeoroneten Günther. (An den Ausſchuß für 
bie Volkswirthſchaft.) 

34. (1544) Petition der Einwohner aus dem Kreife 
Kartbaufen im Weſtpreußen, um Erhaltung ihrer polntfchen 
Nationalität, vorzüglih um die Wievereinfegung in die hei 
ber Derupation der Provinz veriprochenen Rechte — widri— 
genfalld: Proteftation gegen die Ginverleibung zum beutichen 
Bunde mit 1918 linterfchriften, übergeben vom Ahgeorpneten 
der polnifchen Ginwohnerfchaft von Weftpreußen, Lyskowöli. 
(An den Ausſchuß für die politiihen und internationalen 
Fragen.) 

35. (1545) Nachträgliche Unterfchriften zur Proteftation 
wider die ausnahmsloſe Einverleibung von Weftpreußen zum 
beutichen Bunde und zwar: 


aus dem Kreife Thorn 1263 Unterfchriften, 
a „ ulm 912 — 
. Schreigz 1807 
» # Strasburg 534 * 
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(An den Ausſchuß für die politifchen unb internationalen 
Fragen.) 

36. (1546) Denkſchrift über die neuefte polniſche Schild⸗ 
erhebung im Großherzogthum Pofen, von deren Beginn bis 
zum Augenblide, mo biefelde in Bolge der von Willifen’ichen 
Eonvention zur unzweideutigen Infurrection ausartet. Aus 
amtlichen und andern zuoerläffigen Quellen dargeftellt von 
W. K. (Un den Ausihuß für Die politifchen und internatios 
nalen Bragen.) 

37. (1547) Geſuch des in den Kreifen Poſen und Schwoda 
beftebenden veutichen Schugvereind, die dringende Entſcheidung 
ber Bofener Anſchlußfrage betreffend, übergeben vom Abgeordne⸗ 
ten Viebig. [Wird gedrudt beigegeben.] (Un ven Ausihuß für 
die politifchen und internationalen Fragen.) 

38. (1548) Cingabe der Stabtverorbneten und Gtellver: 
treter des Pofener Bürger: Ausfchuffes, in demſelben Betreff, 
übergeben vom Ubgeoroneten Venedey. Ebenfalls gebrudt beis 
gegeben.] (An den Ausſchuß für die politiſchen und internatios 
nalen Bragen.) 

39. (1549) Eingabe des Abgeorbneten ber polnifchen Ein⸗ 
mwohnerichaft von Weftpreußen, Ignaz Lyelowski, vie Gleichbe⸗ 
rechtigung ber nicht deutſchen Stämme auf deutſchem Bundes: 
boden betreffend. [Wird gedruckt beigegeben.] (An ven Ausſchuß 
für die politifchen und internationalen Fragen.) 

40. (1550) Petition der Anführer der erften polniſchen 
Legion zu Aſchersleben, ihren Abmarfch nach dem Theile Polens, 
welcher unter deutſcher Herrichaft lebt, betreffend, und um Schug 
gegen die Willfür der dortigen Beamten, übergeben vom Abge⸗ 
orbneten Venedey. [Wire gedruckt beigegeben.] (Un den Aus: 
ſchuß für die politiſchen und internationalen Fragen.) 

41. (1551) Antrag des Dr. Arendt von Dielingen in 
Weftphalen um Gründung von Volksbibliorbefen. (An ven 
Prioritätd: und Petitions-Ausfchuß.) 

42. (1552) Moreffe der Wahlmänner von Ehingen in 
Würtemberg, ihre Beiflimmung zu der Wahl ded Erzberzogs 
Johann als Meichöverweier betreffend. (Un den Priorität: 
und Petitiond = Ausichuß.) 

43. (1553) Protefi ver Volksverſammlung zu Allendorf 
an der Lumda gegen eine Vermehrung des ftehenden Heeres, 
übergeben vom Abgeordneten Vogt. (An den Prioritätd: und 
Peritiond:Ausfhus.) 

44. (1554) @ingabe des evangeliihen Pfarrers Lehmann 
zu Nußdorf bei Landau in der Pfalz, mit Meberreichung feiner 
Dentihrift: „die Münpigfeits - Erklärung der Jéraeliten im 
deutichen Bunde x. ic.“ betreffend. (Un den Prioritäts- und 
Petitiono⸗Ausſchuß.) 

45. (1555) Vorſtellung des Vereins für öffentliche In: 
terefien in Meppen, betreffend die Berbinbung des Rheines mit 
ber Mordfee vermittelft einer Eiſenbahn längs der Emd, und 
vermittelft eines Kanals zwiſchen der Lippe und der Ems, 
in&beiondere aber und eventuell: „fofortige Herſtellung die— 
ſes Handelsweges durch eine nur 5 Stunden lange Eiſenb ahn 
von der fchiffbaren Ems oberbalb Rheine bid Münfter, als 
Anflug an die Hamm-Münfter Bahn“, übergeben vom Ab: 


10% 


georbneten v. Reben. (Un den Prioritätd: und Petitions- Aus: | 


ſchuß.) 
46. (1556) Adreſſe von 282 Einwohnern Göttingend, 
bie Anerkennung der Beichlüffe der Nationalverfammlung be: 
treffend, nebft einer Adreſſe des conftitutionellen Vereins da: 
felbft an das Befammtminifterium zu Hannover, das Verhältnif 
der Nationalverfammlung betreffend, übergeben vom Abgeorb- 


neten Zachariä von Göttingen. (An den Prioritätd: und Petis 
Volksſchullehrer Schleiiens , betreffend die Neorganifation bes 


tions⸗Ausſchuß.) 

47. (1557) Proteſt des Volkscomite's zu Caſſel gegen bie 
bannover’iche Minifterial-Erklärung vom 7. Juli. (An den Prio⸗ 
ritätd- und Betitiond » Ausichuß.) 


48. (1558) Gingabe des Molfövereind des Montags: 
kränzchens zu Frankfurt im jelben Betreff. (An den Prioritäts- 


und Betitiond : Ausfhuß.) 


49. (1559) Petition der Frauen und Jungfrauen von 
Conſtanz um Amneſtie der politiichen Verbrecher, übergeben 
vom WUbgeorbneten R. Blum, (An den Ausſchuß für die 
Thienger und Conſtanzer Wahl.) 

50. (1560) Dentichrift über die Wünfche und Anträge ber 


Volksſchulweſens, übergeben von 2250 ſchleſiſchen Lehrern durch 
den Seminar» Oberlehrer Scholz zu Breslau in 23 Eremplaren 


» (An den Ausschuß für Volksſchulweſen.) 





Die Redactions Commiſſton und in deren Auftrag Abgeorbneter Profeffor Wigard. 


Drud von Breittopf und Härtel in Peipzig. 
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Stenographifcher Bericht 


über die 


Verhandlungen der deutfchen conftituirenden Rational, 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 


Nro. 46. 


Präfident: 


Montag, den 24. Juli 1848, Il. 13. 
Fünf und vierzigfte Sigung in der Paulskirche. 
Sonnabend, den 22. Juli 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 
Seintih von Gagern. 
— Proteftation mehrerer Abgeorbueten wegen vom Präflpenten v erweigerter namenilicher 


Inhalt, —— bes Vrotokolle der legten Sitzung. 
Abſtimmung. — Beitrag für die deutſche 
Anträge und Petitionen, die auswärtigen 


Präfident: Die Sigung ift eröffnet. Ich erfuche 
ven Herrn Schriftführer, das Protokoll der geſtrigen Sigung 
zu verlefen. (Seeretär Ruhwandl verlieft daſſelbe.) Iſt Meclas 
mation gegen das Protokoll? (Niemand meldet fih.) Es ift 
keine Reclamation, das Protokoll ift genehmigt. Die Proteftar 
tion, die geftern von mehreren Mitgliedern dagegen eingegeben 
worden ift, daß ich bie mamentliche Abftimmung über ven 
Martiny’fhen Antrag nicht zugelaffen, Tautet wie folgt: 

„Die Unterzeichneten haben über die Frage, ob die von 
Martiny und Hentged eingereichten Anträge als bringlich bes 
rathen werden jollen, die namentliche Abſtimmung begehrt. 
Der Herr Präflvent hat aber dem Antrage aus eigener Machts 
volltommenheit nicht entfprocdhen, und dadurch nach Anſicht der 
Unterzeichneten die Geſchaͤftsordnung verlegt. Sie verwahren 
ihre und der ganzen Berfammlung Rechte gegen biefen von 
ihnen als ſolchen beurtbeilten Eingriff. — Frankfurt a. M. ven 
21. Juli 1848. — Big. Ruge. Simon. Wiesner. v. Truͤtzſch⸗ 
Ier. Schaffrath. Zimmermann von Stuttgart. Fehrenbach. 
Grigner. Franz Schmidt. * Deves. Vogel. Nicol. 
Martiny. Schilling. Henfel I. Reinhard, Schloͤffel. Peter. 
Dr. Mohr. Titus. Marek. Reinſtein. Re. A. Ruͤhl.“ 

Die Proteftation wird zu den Acten zu nehmen fein; ich 
bemerke aber dazu von meiner Seite, daß ich die Abftimmung 
fhon angekündigt hatte, als das Verlangen auf namentliche 
Abſtimmung geftellt worben ift; auch „ift dieſes Verlangen, 
wenn ich nicht irre, nicht auf der Tribüne geftellt worden, wie 
dieß die Geſchaͤftsordnung erforderte. 

Nuge von Breslau: Ja gewiß, ich ſelbſt Habe es geftellt. 

Präfident: Lebrigend muß ich ferner darauf aufs 
merkfam machen, daß diefe Proteflation nur von 26 Mit * 
dern unterzeichnet iſt, daß alſo nicht 50, wie bie Geſ 
ordnung fuͤr den Erfolg verlangt, die namentliche —— 


bergd und aus Franten erfolgt iſt, in Kenntniß zu ſetzen. 
48. s 


Hlotte. — Berathung über ven Bericht des völferrehtlichen er über verfchiebene 
erhältniffe zu Rußland, Franfreich und Norbamerifa betreffend 


Bon dem Verein patriotifcher Freunde zu ! 
fr. 


Nürnberg . 3182 fl. 36 
Bon den Schülern und Schülerinnen bafelbft 33, 3 „ 
Aus einer Sammlung in Nürmberg . 8, 2. 
Ertrag einer Sammlung in den Ortfchaften 

Mittelfranfens nach Abzug der Koſten. 798 „ 49 „ 


in Summa 4096 fl. — fr. 


Der Tagedorbnung gemäß gehen wir zur Berathung 
des Berichts des völferrechtlihen Ausfchuffes der 
conftituirenden Nationalverfammlung über ver— 
fhiedene Anträge und Petitionen, die ausmwärtis 
gen VBerhältnifie betreffend, über*). 

(Zu viefem Berichte war noch folgendes Sonder⸗Gutach⸗ 
ten nachgeliefert und gebrudt in der Verſammlung vertbeilt 
worben: „In der auferorventlichen Zufammenziehung ruffiicher 
Kriegäkräfte an den deutſchen Grenzen liegt an und für ſich, 
und befonders mit Müdficht auf· dle Bewegung in den flavis 
ſchen Diftrieten Defterreihs und Preußens, eine ernftlihe Be⸗ 
drohung Deutfchlandse. Das deutſche Bolt erkennt dieß mit 
Beforgnif umd Mißtrauen, und die unheimliche Ungewißheit im 
diefer Sache übt einen Auferft nachtheiligen Drud auf unfer 
gefammtes Öffentliches Leben. Da nun bier in der That Ger 
fahr auf dem Verzuge ift, die Gentralgewalt aber ſelbſt im 
gewöhnlichen Lauf der Geſchaͤfte ihre Amtöthätigkeit vor brei 
bis vier Wochen nicht wird beginnen können, fo beſchließt die 
Nationalverfammlung einftweilen: 

„Die Minifterien von Deflerreih und Preußen 
im Namen der deutfchen Wohlfahrt und Ehre aufs 
zuforbern, von ber ruffifchen Regierung über die außer 
—— Kriegsruͤſtung an unſern Grenzen in ent⸗ 
ſchiedener Weiſe eine offene und unumwundene 
Erklaͤrung zu verlangen, dieſelbe unverzuͤglich zu 
veröffentlichen, und zu gleicher Zeit bie geeigneten 


*) 2 Bericht if bereits abgebrudt in Mr. 30, ©. 654 ber 
ſtenographiſchen Berichte. 
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Mafregeln zu 'ergreifen, um auf alle Bälle gefaßt 


zu fein, 
Franz Schuſelka.“) 

Präſident: Der Bericht des Aueſchuſſes zerfällt in 
3 Abtheilungen. Unter I if die Richtung unſerer auswaͤr⸗ 
tigen Politik im Allgemeinen verzeichnet, unter U insbeſon⸗ 
dere unſere Politik nach Oſten, unter MI vie Politik nad 
Weiten. Sie werben nicht verlangen, daß ich den Bericht 
verlefe, er ift in Ihren Händen; ich werbe alfo nad ber 
Reihenfolge der Anträge, welche der Ausichuß geftellt Hat, biefe 
verlefen und zur Discufſion ausfegen, Ich glaube, daß es 
in meiner Stellung liegt, wenn id den Wunſch ausfpredhe, 
der gewiß von den Meiften geiheilt wird, daß bei der bevor» 
fiehenden Verhandlung, die über unfere auswärtigen Angeles 
genheiten beginnt, mit der Mäßigung die Ansbrüde gewählt 
werden mögen, bie der allgemeine Wunſch auf Erhaltung des 
Friedens eingeben wird. — Zum erften Punkt ladet der Außs, 
fhuß die Nationalverfammlung ein, ſich mit den nadyftehenden 
einfachen oberflen Grunpfägen der auswärtigen Politif einver- 
fanden zu erklären: 

‚I Daß unfere auswärtige Bolitit die Ehre und 
dad Recht Deutfchlands über jede andere Rüdficht 
ſetzen werde, ift ein Grundſatz, welcher einer beſondern 
poſitiven Anerkennung nicht bedarf. Er lebt in dem 
Herzen des ganzen Volkes, welches ſich der Vereini- 
gung zu einem Staate erfreut, welches für feine Frei⸗ 
heit und Einheit jegliches Opfer auf den Altar des 
Vaterlandes niederzulegen bereit jein wird.’ 

„Der Ausihuß glaubt aber hervorheben zu müflen, 
daß Deutfchland feinen fremden Staat in der ſelbſt⸗ 
ftändigen Entwidelung feiner inneren Angelegenheiten 
irgendwie hindern, ober je die Hand zu einem Kampfe 
verſchledener Staaten um politiſche Principien bieten 
wird. Im ber folgerichtigen und tharfräftigen Durch" 

„führung diefer Grundfäge, welche alle geſtiteten Böl- 
ter zu ven ihrigen gemacht haben ober machen werden, 
liegi die Bürgichaft, daß die im ber Geſchichte fait beis 
fpielloß daſtehende Bewegung, weldye ven Welitheil 
ergriffen, nicht zu einem allgemeinen Bölferfampje 
ausarten, daß fie nicht ihre ſchoͤnſten Errungenfdaften 
feibft zu Grabe tragen werde. Man ift vielmehr zu 
der Hoffnung berechtigt, daß ber Frieden Europa’s an 
ven wenigen Punkten, an weldyen er noch geftört ifl, 
balb wieber heracftellt fein wird.‘ 

Der Antrag des Ausihufies geht aljo dahin, mit dieſen 
allgemeinen Sägen möge ji die Natiomalverfammlung ein 
verftanden erklären. Es haben ſich über den Bericht ald Redner 
eintragen laffen zuerjt Herr Bogt ... » 

Muge von Bredlau: Ic bitte mein Amendement vorzu⸗ 


leſen. 

Präſident: Zu dem v. Wydenbrugl'ſchen Bericht find 
zwei Antendements geftellt worden, wie id) beine fogleidy ver⸗ 
lefen werde. Das eine it von den Herren Arnold Auge, Zimmer» 
mann von Sunigart, Schaffrath, Hagen u, U. zu den Worten 
vs Ausſchuß -Berichtz: „Der Ausſchuß glaubt aber hervors 
heben zu muͤſſen, daß Deutſchland feinen fremden Staat in 
ver ſelbſtſtaͤndigen Entwickelung feiner innern Angelegenheiten 
irgenewie hindern, oder je die Hand zu einem Kampie ver 
fiedener Staaten um politifcpe Principien bieten wird”, gejtellt 
und lautet folgendermaßen: 

„Da jevoch der bewaffnete Friede durch feine flebens 
den Heere den Böltern Europa’d eme unerträgliche 


Buͤrde auferlegt und bie bürgerliche Freiheit gefährbet, 
fo erfennen wir das Beduͤrfniß an, einen Völter-Eongreß 
ind eben zu rufen, zu bem Zwede einer allgemeinen 
europäljchen Entwaffnung.” 

Herr Auge Hat zur Begründung biefes Antrags um das 
Wort gebeten, und ich gebe «8 ihm hiermit. 

MN uge von Breslau: Den Antrag , meine Herren, den ich 
mir zu flellen die Ehre gebe, bat ver Präfivent forben verlefen. 
Erlauben Sie mir aber, daß ich denſelben nochmals verleſe. 
Er lautet: 

„Da der bewafinete Friede durch feine ſtehenden 
Heere den Bölkern Europa’s eine unerträgliche Bürbe 
auferlegt und bie bürgerliche Freiheit gefährbet, fo 
erkennen wir das Beduͤrfniß an, einen Voͤlkercongreß 
ind Leben zu xufen, zu dem Zwecke einer allge 

meinen europäifchen Entwaffnung.” 
Meine Herren! Die Frage könnte fcheinen eine utopiftifche zu fein. 
Sie ift es aber nit. Sie ift nichts weiter als die pofitive Con—⸗ 
fequenz, die wir aus der Revolution ziehen muͤſſen, und bie pofi» 
tive Gonfequenz, die aus dem jehr humanen und anerfennendwer- 
then Berichte unſeres Ausſchuſſes zu ziehen ik. Ihr Ausihuß, 
meine Herren, hat das Berbienft, daß er dad Factiſche, dad jegt 
in der Welt befteht, ven Weg, den ein humanes Princip in Europa 
gemacht, anerkennt, daß er die Meconflituirung der Völker auf 
den humanen Grundlagen, die die gegenwärtige Revolution der 
Melt predigt, und nicht nur prebigt, fonbern durch neue Inflitus 
tionen ind Werk gefegt hat, anerfennen und darauf eine neue 
Welt bauen will. Dieß ift etwas ſehr Großes, und wir haben 
gewiß das Wort ded Herrn Bräfinenten jehr zu beachten, daß wir 
den Zweck, biejen großen und gewichtigen Gedanfen, ven Frieden 
Europas auf der neuen Baſis, durch nichts, was Reidenfchaft oder 
Kriegägelüfte oder Parteiſucht ift, ſtoͤren möchten, Die ganze bis⸗ 
berige Entwidelung Europa’s if mit der jegigen Revolution zu 
einem großen Abſchluß gelangt, und es ift gewiß richtig, daß ber 
Ausſchuß in feinem erfien Sag anerkannt, die Selbſtſtaͤndigkeit 
und Ehre jeber Nation fei das oberſte Priucip ihres Verfahrens, 
und in dem ziweiten Gate bie Michtintervention der Voͤller aus 
prineipiellen Rüdfichten in bie inneren Angelegenheiten anderer 
Völker. Es ift damit anerfannt, daß jedes Bolf nad) der Bil 
dung, die ihm innewohnt, ſich ſelbſtſtaͤndig zu entwickeln habe. 
Dieſe Grundfäge haben wir nicht anzufechten. Indeſſen iſt, ſeit⸗ 
dem das Chriſtenthum in die Welt kam, ein allgemeines Princip 
in ber Welt vorhanden, das alle Völker durchdringt. Die ver» 
ſchiedenen Parteien ber verfchiebenen Völker find Freund mit ein⸗ 
ander, und der Grundfag ver franzöfiichen Nation ‚ven Lamartine 
audgefprochen hat, daß naͤmlich die framzöfifche Republik in dem 
Valle, daß um fie herum ſich demofratifche Mepubliten bilde- 
ten und von ihr Unterftügung verlangten, vdiefem ihrem 
Princip ihre Umterftügung angedeihen laffen wolle, ijt gewiß 
ein richtiger. Es ift dieß ein höherer Gefichtöpunft als ber 
Geſichtspunkt dr Michtintervention. Der Gefidiöpunft, daß 
man für feine Bartei au im dem fremben Bolfe Partei er: 
greife, ift richtig. Die Humamität iſt derjenige Gevanfe, if 
die Gonfequenz des Ghriftenthums, welche jegt durch wie 
ganze Welt fidy zieht und in der ganzen Welt realifirt wer⸗ 
den wird, Meine Herren! Luffen Sie und eine humane 
Brage human behandeln. Die großen Brineipien find keine 
Utopien, Der menfchlidye Geiſt ift dad Utopien, welches und 
Alle beherrſcht, uͤber Alles den Sieg feiert. As die Buritar 
ner aus England mit der Republit- im Herzen, und die Dude 
fer dazu nach Nord» Amerika gingen, da haben fie die Utopien, 
die in ihren Herzen lebten und mozu fie den Ort in Ging» 
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fand nicht finden konnten, in ben Urwaͤldern Mord⸗Amerika'a ger 
funden, und von den Urwaͤldern Amerika's, wo fie die Republif 
gründeten durch die Unabhängigfeitserklärung und Eonftituirung 
der Vereinigten Staaten von Norv « Amerika, find dieje utopiſti⸗ 
ſchen Ioeen, die den Menfchengeift in jener großen Zeit der Mer 
formation bewegt haben und die aus der Reformation eine Mer 
publit haben hervorgehen lajjen, zurüdgelehrt nad Frankreich. 
Die franzöfihe Revolution Hat diefe großen Ideen über unfern 
Welttheil getragen, und feit der franzöjljchen Nevolution ift auf 
dem framzöftfchen Thron fein Prinz wieder geboren, ber über 
Frankreich regiert hätte; ſeitdem und bis auf den heutigen Tag 
haben nur Parteimänner über Frankreich regiept, die vor ver 
frangdfifchen Revolution geboren wurden, Napoleon nidyt aud« 
genommen, der nichts im Herzen hatte als ven Begriff des al- 
ten Deöpotismus und der Tyramnei. Seitdem beginnt nun eine 
neue Periode von Europa. Die napoleonijche Periode und bar» 
auf folgende heilige Allianz ift das alte Europa. Die heilige 
Alianz, meine Herren, hatte aher einen humanen Grund, bie 
Ordnung der europäischen Differenzen durch friedliche Ueberein⸗ 


tunft; fie it zwar ein Fuͤrſtencongreß geweſen, aber vie Fuͤrſten | 


eongrefle repräfentirten damals die Völker. Wie wir jegt den 
Fuͤrſtencongreß ded Bundestags aufgelöft und am feine Stelle 
den Bolköcongreß hier in der Paulskirche gejegt haben, jo werben 
die Nationen Europa’s gezwungen fein burch die Logik der Er- 
eigniffe, am die Stelle der Fuͤrſtencongreſſe in Zukunft ven 
Voͤlkercongreß zu fehen. Der Bölfercongreß von Abgeorbne- 
ten ber freien Völker zur friedlichen Schlichtung ihrer Ange 
legenheiten, das ift der Gegenjag bes bisherigen Syſtems; «#8 
ift das norbamerifanifche Spftem; es liegt aljo fein Utopien 
in dem Voͤlkercongreſſe. Das Spilem ber Congreſſe wird erſt 
dann ein wahres, wenn Diejenigen, welde ven Con— 
greß bilden, von dem Volke zum Congreß gewählt 
find; die wahren Gongrefje find nur die. Bölfer- 
eongreife, die falfchen find die Diplomatencon- 
grefſe. Darum hat auch die Schweiz den Diplomatencon- 
greß, genannt Tagfagung, der ein falfcher war und erſt jeit 
der legten Erhebung wahr wurde, aufgehoben und in ihrer 
neuen Berfafjung an die Stelle des Diplomatencongrejjed den 
ſchweizeriſchen Volkocongreß geſetzt. Meine Herren! Ich ſchlage 
alſo nichis Verfehrted, nicht Utopiftifches, nichts Unmoͤgliches 
vor, fondern ich fchlage vor, daß das denkende Wolf der Deuts 
ſchen, welches es ſich zur Ehre jchägt, das einzige Volk zu 
fein, das die Philoſophie confequent fortgebilvet und bie Blüthe 
der reinen, freien, vollfommenen, befreiten Philefophie ber» 
vorgebradht hat; ich ſchlage Ihnen vor, daß dieſes deutſche 
Bolt die Imitiative ergreife in dieſem großen Gebanfen, und 
daß es den übrigen Bölkern dieſen Gedanken and Herz lege. 
Es wirb Niemand in biefer Berfammlung jein, der dagegen 
ift, daß wir die Ehre, das philoſophiſche Volk genannt zu fein, 
im Anſpruch nehmen, und wenn auch Einzelne aus Mißverſtand 
dagegen ſich aufgelehnt haben, meine Herren, jo wollen wir ih⸗ 
nen das verzeihen mit dem großen Worte des großen Meforma- 
t0r8: „Sie wiffen nicht, was fie thun.“ Die Elemente 
aber zu dem Antrag, ven ich bier geftellt habe, liegen in Europa 
fchon vor. Sie liegen vor in ber Politik ver Franzoſen; fie 
kiegen vor in der Politik der Englänver; fie liegen vor in 
unjerer Entwidelung und in unfern eignen Gebanfen. Die 
frangöfijche Politik wird beherrfcht durch den Anſtoß, welchen 
ihr die Bebruarrevolution gegeben hat; ſie ift beherrſcht durch 
den großen Mann Lamartine, der proclamirt hat, bie Prin- 
eipien der neuen Revolution feien die Prineipien des Huma- 
nismud, die Prineipien des Friedens, und ber zuletzt gefagt 
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hat, daß Princip, das er proelamirt, Hätte ſich fo fehr bewaͤhrt, 
daß er überzeugt fei, die jegige, mehr kriegeriſche Megierungägewalt 
werbe nicht umhin können, die Gonfequenzen feiner richtigen Pos 
litit forthin auch noch zu befolgen, und dieß würde daß einzige 
Richtige fein, und fo lange er eine Stimme in dem Rathe feines 
Landes hätte — und Gie werden zugeben, er hat eine fehr gewich⸗ 
tige — fo lange würde dieſe Politik darauf hingehen, eine Bereis 
nigung mit Deutfchland um jeden Preis herbeizuführen. - Diefe 
Bereinigung mit Deutſchland, meine Herren, hat darin ihre Möge 
lichkeit, daß durch die Lamartine'ſche Idee, durch die humane Pos 
litif dieſes Mannes umd durch die Macht, welche diefe große Idee 
über alle Herzen der Franzoſen gewonnen hat — benn in Franke 
reich iſt es nicht der Fall, wie beiuns, daß man hochherzige Maͤn⸗ 
ner, Dichter und Philofophen-verachtet, weil fie Dichter und 
Philofophen find; nein, meine Herten, man ehrt fie deßhalb, weil 
fe es find; man hat Lamartine nur vefwegen das Vertrauen ges 
ſchenkt, und die Poeſie Lamartine's bat fich ſehr praltiſch bewie⸗ 
fen; es bat ſich gezeigt, daß, obſchon ihm alle Politiker, vom Na- 
tionol bis zum legten Pariſer Blatt, vorwarfen, er fei nur ein 
Boet, Fein Politiker, er in dieſer großen Krifls der einzige, der 


\ größte Politiker Frankreichs gewefen ift — daß die humane Polis 


tie dieſes Mannes, die Sriedenspolitit, in Frankreich durchdringen 
werde. Er hat ben alten Titel ver gloire frangaise gänzlich ge: 
ſtuͤrzt; er hat geſagt, Napoleon war kein Diplomat, er wußte 
nicht mit den Voͤlkern umzugehen; fein einziger Diplomat war 
die Kanone. — Die Brutalität des Kanonirend (Gelaͤchter) 
und des Fuͤſtlirens hat Samartine in den Herzen der Franzoſen, 
welche Tange Beit rechte Narren des Piſtolenſchießens und des 
Kanonirens geweſen ſind, fuͤr immer geſtuͤrzt; denn ſelbſt die 
Kriegspartei hat ihm Beifall gegeben, und der National hat es 
nicht vermocht, mit den großen Gedanken des Reformators ber 
franzoͤſiſchen Republik etwas Unberes vorzunehmen , als zu 


wiederholen, was Samartine in feinem Manifefte geſagt hat. 


Wenn Maraft, früher ver größte Anhänger der Kriegäpartei, 
nichts Anderes mußte, als dieſen Gebanfen zu wieberholen, 
und ihm feiner Partei, der Kriegöpartei, ver ehemaligen napo- 
leoniſchen Kriegäpartei zu empfehlen, fo werben Sie mir zu⸗ 
geben, das Kriegsgeluͤſte iſt in den Herzen ber Franzoſen ges 
ſtuͤrzt. Wir haben alſo alie Urſache, uns darauf zu verlaſſen, 
daß die Franzoſen dieſen Weg, ver ihnen einen großen Einfluß 
in Europa verſchafft, der fle auf eine neue Stufe der Macht 
in Curopa erhoben bat, beibehalten, und daß es möglich ge 
worden ift, jenen Vorwurf, ven wir ihnen einft mit Recht ge— 
macht haben, ſie wären Laͤnderfreſſer, fie wären Sriegäluftige ; 
fie wären ed, die und das Elſaß genommen hätten, die uns 
die Pfalz verbrannt, die und durch ihre Eroberungägeläfte jo 
viel Unheil zugefügt haben, ich fage, — daß es jetzi möglich 
geworben ift, dieſen Vorwurf den Franzoſen abzunehmen. Und 
wenn ihre politifchen offiiellen Organe dieſes ausſprechen, fo 
werben wir einigermaßen und beruhigen können. Nun dieß 
möglid) geworben ift, jo haben wir von Seiten der Franzoſen 
alle Hoffnung, daß, wenn unfer Gedanke von jenem Wolke 
aufgefaßt wird, Alles dazu hinwirkt, die ungeheuere Laſt der 
Bewaffnung ded Militärs, dieſe verrüdten Feflungsbauten, wie 
ven von Paris, welcher Millionen und Milliarben verſchlungen, 
und zu nichts genügt hat, als ven Beutel des franzöftichen 
Volks zu leeren, diefe ganze Dummheit der Feſtungswirthſchaft 
aufzugeben, und bie Barbarei der Kriegäpolitit in Europa zu 
ſtuͤrzen. Wenn die Franzoſen zu biefem Gedanken gelangt 
find, werben wir hoffen bürfen, daß bie ganze Welt dazu ges 
langt; denn bie Engländer find nicht dagegen, und wir Deutfche 
find ein friedfertiges Bolk; wir wollen den Krieg weder um 
1* 
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des Ruhms, noch um des Voriheild willen. Es find aber nicht 
mur bie Franzoſen, weldye die Möglichkeit einer europätfchen Ent⸗ 
waffnung in Ausficht ftellen, es find auch die Engländer, die dafs 
felbe in Ausficht ftellen, denn die Cobden'ſche Partei ift es, bie 
ſchon lange darauf angetragen, und vor der Revolution ſchon 
darauf gedacht hat, man müfje eine europaͤiſche Be waffnung her» 


beiführen. (Heiterkeit. Mehrere Stimmen: Entmwaflnung, nicht | 


Bewaffnung!) Die Bewaffnung ift wahrlich groß genug, da 
wir ja eine ganze Million Soldaten auf die Beine bringen wols 
len, aber die Entwaffnung habe ich natürlich gemeint. Die 
Cobdenꝰſche Partei hat dieß ſchon im Jahre 1847 vorgeſchla⸗ 
gen; des Englaͤnders Anſicht vom Kriege iſt uͤberhaupt eine 


ganz andere, als die ber gloire, des Pifiolen- und Kanonen- 


ſchießens; engliſche Anfiht vom Kriege ift die, daf man Soldas 
sen bat, um fie zu mercantilen und eivilen Zweden zu gebraus 
Ken; fie betrachten den Krieg nur ald ein Handelsmittel, als 
einen bewaffneten Handel mit den Barbaren. Das ift die Ans 
ficht der Engländer vom Krieg, fo haben fie mit China gewirth⸗ 
haftet, und fo würden fie mit Deutfchland wirthſchaften, wenn 
Deutſchland nicht aufhörte, ein Ehina zu fein, was zu bewerk— 
ftelligen wir eben im Begriffe find; wir arbeiten hier daran, daß 


dieſe chineſiſche Wirthſchaft in Deutſchland endlich ihr Ende er= | 


zeiche. (Bravo und Händeflatfchen.) Wenn die Engländer alſo 
aufhören, und für eine Nation zu balten, die man mit Gewalt 
benuͤtzen und audfaufen fann, jo haben fie feine Urſache, Frieges 
riſch fich gegen und zu verhalten. Auch wird Niemand daran 
denken, und es bat Niemand daran gedacht, daß die Engländer 


uns erobern fönnten oder wollten. Man hat immer gewußt, daß | 


die Engländer dieß nie im Sinne hatten, denn die englifche Bes 
waffnung if fo gut wie feine. England ift ſchon fo gut wie ent« 
waffnet. Hingegen mit Frankreich ift es etwas Anderes, welches 


erft jegt durch und und durch die Berhältmiffe im Often Europa’s | 


von der Möglichkeit einer Entwaffnung uͤberzeugt werben muß. 
Endlich unfere, die deutfche Anficht der Sache brauche ich Ihnen 
nicht Lange zu entwideln; unfere Anflcht ift nicht kriegeriſch, wir 
haben feine große Feldherren, und die wir hatten, haben mehr 


ein populäres, als ein Feldherren-Verdienſt, mie der alte Blü- | 
| die Möglichkeit, welche und auch die Franzoſen bieten. Wir 


cher, deflen Talent zurädftand hinter der großen Popularität, 


womit er die Maffen zu behandeln wuhte; und waͤre er auch ein | 


noch fo großer General geweſen, jo ift fein populärer Ruhm fo 


eigenthümlicher Natur, daß diejenigen Herren, welche eine be= | 
fondere militärifche gloire im Auge haben, gewiß die Größe | 


Bluͤcher's nicht zum Mufter nehmen werben, (Heiterkeit in ber 
Berfammlung.) Bei und überhaupt, meine Herren, bie wir benn 
doch nur ein philofophifches Volk find, haben vie ſchlagenden 
Gründe bis auf die legte Zeit, die ich allerdings bedaure, fein 


fonderliched Gewicht gehabt; wir find immer der Meinung ger | 


weſen, mit Gründen der Vernunft könne man durchdringen, umb 


ic) bin noch der Meinung, daß ſelbſt in der Majorität diejer | 


Berfammlung die Gründe der Vernunft prävaliren werben. 
(Bravo und Haͤndeklatſchen.) Obgleich die Majorität dieſer 
Berfammlung in einigen Bragen gegen meine Anſichten ift, 
(Gelächter) fo glaube ich doch, wie ich ſchon bei anderer 
Gelegenheit gefagt habe, daß zulegt die Vernunft der Sache 


die Majorität vollfommen beherrſchen wird, und daß ed ein | 
Brevel wäre, mit „ſchlagenden“ Gründen gegen eine | 


ſolche Majorität aufzutreten, wie denn auch der Brevel, den 
die Franzoſen zu fruͤh, und ehe noch die Berfammlung fi 
gehörig discerebitirt hatte, umternahmen, nänzli fehl ſchlug, 
und von Rechtswegen unterbrüdt wurbe. Meine Herren! Wir 
haben mit unferer ganzen Entwidelung auch in der legten 
Periobe dargetban, daß wir dem Militär abgeneigt find; alle 








unfere Empörungen find Empörungen gegen das Militär, viel: 
weniger gegen bie Regierungsgewalt und das Königthum, es 
waren Empdrungen gegen das Militär und dieſe Empdrungen ge 
gen bie Junker im Militär, gegen die Garde du Corps ıc., fie im: 
bieiren den germaniſchen Geift, daß wir eine bürgerliche Freiheit 
und feine Militärwirthichaft wollen (Bravo!) ; unfere ganze Be: 
wegung hat die Richtung anf den parlamentarifchen Kampf, und 
diefen Fann Niemand beffer eingeben, als eine philofophifche Na⸗ 
tion, welche das Geſetz der Majorität anerkennt, aber auch bie 
Anarchie des theoretifchen Geiftes, die freie Diseuffion der Mino⸗ 
rität, meldhe das Recht hat, fortwährend zu proteftiren und neue 
Majoritäten zu ſchaffen durch die Preffe, durch die MWolköver- 
fanmlungen und burd alle agitatorifhen Mittel, die gerecht, er⸗ 
laubt und durch unfere Revolution feierlichft fanctionirt worben 
find und melde ber richtige Inftinet des Volkes ſich nicht wiener 
nehmen laſſen wird. (Bravo!) Meine Herren! Unſere Bewegung 
gebt darauf hin, das Militär zu entwaffnen und das Volk zu 
bewaffnen, das Volt aber nicht als: milttärifche Cadres zu organi- 
firen , fondern, wie Norb-Amerifa und die Schweiz ſchon längft 
gethan haben, ald Miliz. Wir dürfen ums nicht fürchten vor den 
Nuffen und Barbaren. Wir koͤnnen heute entwaffnen, es hätte 
nidytö zu Sebeuten; wir wuͤrden und zu balten wiſſen, wie bie 
Schweiz fi zu halten gewußt hat, ald man noch in ganz Europa 


| meinte, die Schweiz hätte gar feinen Willen und mittelft der No» 


ten Tächerlicyer Gefandten fönnte man mit der Schweiz anfangen, 
was man wollte, — die Schweiz hat geflegt, und die Schweiz hat 
gezeigt, daß auch die kleine Nation, die ſich erhebt, eine Großmacht 
fl. (Bravo!) Es ift aber nicht blos der Zug unfrer Geſchichte, 
welder und darauf binführt, das Volk zur bewaffnen und die ftes 
benben Heere aufzuheben, fondern es ift aud) dad ungeheure Bes 
duͤrfniß, dieſe furchtbaren Ausgaben für Müfiggänger und Frefr 
fer ded Staatövermögens aufzubeben und biefe vielen Millionen 
und Milliarden auf die Inbuftrie und auf die Schulen zu vers 
wenden und fchon die Kinder in biefem Spiel der Waffen zu 
üben, damit fie ed ald Männer von felbit verfiehen. Das ift der 


| Zug der deutſchen Gefchichte, das die Möglichkeit, welche die Eng⸗ 


länder uns bieten, ben Entwaffnungscongreß einzuleiten, das 


fönnen alfo bei einem Voͤlkercongreß, wo wir diefe populäre 
Idee, die Fein Utopien ift, fondern die in der Schweiz und in 
Amerika bereits eriftirt, wir können fir die Schöpfung jener 
großen, einfachen Republifaner jegt aud bei uns in Europa 
auf Sympathieen und auf Erfolg rechnen. Wir brauchen 


| nur diefen Gedanken in den Gongreß zu werfen, und wir wer⸗ 


ben Sympathieen finden. Der Franzoſe wirb es uns banfen, 
daf das peuple philosophique einmal einen nicht jomnanıbulen 
und nicht träumerifchen, fonbern einen realen, den realjten Ges 
danken herbeibringt und fie aufforbert, in dieſen Gedanken 
einzugeben; die Engländer werben finden, daß wir ihren Bor: 
flag von 1847 gut benußt haben. Um uns von der Wid- 
tigkeit der Entwaffnung zu überzeugen, jehen wir nach Nord⸗ 
Amerifa. Es ift dort eime durchgehende politiiche Marime, 
feine ſtehenden Heere zu haben; das zeigen alle Baragrapben 
der amerifanifchen Gonftitution, welche auf dieſe Sache Bezug 
haben. Es gibt Feine einzige Eonftitution in Amerifa, in 
welcher nicht der Paragraph - ftände, daß die ftehenben Heere 
in Briedendzeiten gefährlich jind, und daß fie nirgends erifliren 
follen ohne die jedesmalige Zuftimmung ver gefeßgebenden 
Verſammlung. Daß dad Heer umter ber genauen Gontrole 
der Civilmacht gehalten und von der Clvilmacht abfolut bes 
herrſcht werben foll, das ift ein Grunbfag der amerifanifchen 
Conſtitution, welder, von Waſhington eingeleitet, in alle 
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Einzelverfaffungen übergegangen ift; und es ift eine Marime, 
welche durchaus in die deutjche Eonftitution und unter die Maris 
men des Öffentlichen Verhaltens eingereiht, die aber auch in bad eu- 
ropäifche Voͤlkerrechto ſoſtem hineingelegt werden muß. Denn wir 
müffen ven bewaffneten Frieden, welchen aufrecht zu erhalten, ei⸗ 
ne Unmöglichkeit ift, abjchaffen, nicht nur, weil es eine Unmoͤg⸗ 
lichkeit iſt, ſondern auch, weil er eine Barbarei ift, ein ganz ver: 
Tehrter Weg gegen alle Orbnung der Breiheit, gegen bie neue 
Ordnung, gegen bie demokratiſche und republikaniſche Orbnung, 
die wir gründen wollen; wir muͤſſen die alte Furcht vor den rem: 
den, wir muͤſſen bie Furcht, daß die franzöflichen Kriegäparteien 
und verfehlingen möchten, daß die Ruffen und verſchlingen könnten, 
zerflören, und dafür die neue Idee annehmen, dad Gelbftbewußtfein 
und Kraftgefühl eines freien Volkes, weldyes jeden Augenblid id 
erheben, und jeine Feinde niederſchlagen kann. — Ich habe Ihnen 
gezeigt, meine Herren, daß ein europäifcher Voͤllercongreß zu einer 
allgemeinen Entwaffnung durch die Ereignijfe der letzten Bewegung 
vorbereitet ift, daß im den Köpfen der Franzoſen dafuͤr bie Prämife 
fen vorhanden find, daß bei den praftifchen Englaͤndern diejer Ge: 
danke eine angemefjene Geltung gewonnen hat, und daß derjelbe 
in unferer Bildung und politiſchen Tendenz ſchon liegt, denn wir 
haben ihn in Europa erfunden mit unferer Erhebung gegen alle 
Militärwirtbfchaft, und es ift nur dieſe Thatſache allgemein zu 
formuliren in dem Gedanken: Alfo muß das Militär überhaupt 
aufhören, damit die Unbewaffneten nicht mehr unterdrüdt, damit 
die Städte nicht mehr bombardirt werben, Damit die ganze ſchlechte 
MWirtbichaft des alten Regiments aufhoͤre, und vie bürgerliche Ord⸗ 
nung nur durch die Bürger aufrecht erhalten werde. — Es if 
mun die Frage, was wir von dieſem Congreſſe der freien 
Völker, d. 5. ihrer Mbgeorbneten zu erwarten haben. Nichts 
Geringeres, ald daß der Frieden in Italien, daß der Frieden in 
Polen wieder hergeftellt werde. Nur ein ſolcher Congreß, auf 
der Bafls allgemeiner Entwaffnung errichtet, ift im Stande, 
recht im Sinne ver europäiichen Bewegung, die nichts Anderes 
will, ald die gegenwärtige Revolution, als vie auf parlamen- 
tarifche und Särgerlidhe Freiheit gerichtete Bemeguna, aufrecht 
erhaften, fie in dem Geleife zu erhalten, wohin fie gehört, 
das heißt, in dem Geleiſe ver Reconftituirung aller europäts 
ſchen Voͤlker, und ich ſchließe Hiervon Rußland nicht aus. 
Die Bewegung wird die Macht haben, auch Rußland zu rer 
eonftitwiren, wie dieß ja auch in Oeſterreich und Preußen ges 
ſchehen ift, und wenn ed noch nicht ganz gefchehen ift, w.rd 
man die Gegner bald noch definitiv ftürzen. Auch in Rup- 
land wird die Militaͤrwirthſchaft aufhören, und wenn die freien 
Voͤlker ſich gendtbigt ſehen, dazu hilfreihe Hand zu leiften, 
fo wäre dieß der legte Krieg, der Krieg gegen den Krieg, ber 
Krieg gegen die Barbarei, welche der Krieg iſt. Ich bin der 
Meinung, daß eim folder Voͤlkercongreß, den anzubahnen 
Deutichland die Macht, und fogar die Pflicht hat, eine jrieh- 
liche Loͤſung der europäifchen Differenzen herbeiführen wird. 
Es ift mit und die Shmpathie der Franzoſen für die Befrei- 
nng Polens und Italiens, es ift mit und der Vortheil der 
Engländer in allen Reichen der Welt — denn die Engländer 
können in Europa nicht, wie in Ehina, mit Kanonen Handel 
treiben — die Sitte Diejed freien Handelsvolkes, und, meine 
Herren, das Dritte ift unfer eigener Idealismus, unfere Ge— 
mohnheit, dem Gedanken die Ehre zu geben, großen Gedanken 
zu folgen, und die großen Gebanfen der Philoſophen und 
Dichter zu ehren, ein Ipealiömus, welcher in unferm Volke 
fledt, weil es biäher nichts hatte, ald Gedanken, und weil ihm 
die Realität des Staatslebens fehlte, — diejer Ivealidmusd 
iſt und eine Buͤrgſchaft, daß wir zu ber Conſequenz unirer 


geiftigen Bildung und hinreißen laſſen werben, dieſen Gedan⸗ 
fen der Entwaffnung mit Energie zu ergreifen und durchzu⸗ 
führen. Die drei großen Nationen Europa’s, England, Frank⸗ 
reih und Deutſchland werben ſich alfo in dem Gedanken 
einigen, und Rußland wird fi nicht ifoliren. Und wenn e8 
fi ifofiren wollte, jo wuͤrde es den legten Krieg, den Krieg 
gegen das barbarifche Milttärfpftem, verlieren, wogegen ſich 
jegt ſchon feine eigene Bauernbevölferung erhebt. Es if dieß 
fein utopifcher Vorſchlag, fondern dieſer Gedanke hat alle Prä- 
miffen ded Gelingens für ſich. Ich ſchlage Ihnen daher vor, 
meine Herren, daß Sie diefen Zufag in die Grunpfäge und 
Marimen für die politifchen Verhältnifie, für die voͤlkerrecht⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe Europa’s mit aufnehmen, und daß Deutich 
land die ehrenhafte Miſſion in die Hand nimmt zu_einer all« 
gemeinen Bewaffnung — (Biele Stimmen: Ent wafnung!) 
Entwaffnung — jo fehr, meine Herren, ift man von ben 
firen Ideen der alten Zeit durchdrungen — damit es möglich 
werde, die Revenuͤen des Staated zu Zwecken der Imbuftrie 
und der Bildung des Volkes anzumenden, und dem Volke 
wirklich zu helfen, indem wir den ungeheuern Alp ver firen 
Idee, ich meine die Militärwirthihaft, von ber Bruft des 
deutfchen Volkes abwaͤlzen. Dreifig Jahre lang haben wir 
dieſe Sreffer unterhalten, und alö es zum Klappen kam, find 
fie überall geſchlagen worden von Leuten, die feine Waffen 
hatten. (Bravo auf der Kinfen.) In Berlin find fie geichla- 
gen worden. (Bravo auf ver Linken. Auf ver Rechten eine 
Stimme: Sie find in Prag nicht gefchlagen worden! Andere 
Stimmen: Schluß!) Sie brauchen mir nit „Schluß! zuzus 
rufen, ich hätte ſchon, wenn Sie mich nicht unterbrochen hät- 
ten, ſelbſt geſchloſſen. Ob das Militär in Prag gefchlagen 
worden ift, ift mir eimerlei, ift es auch nicht geichlagen wor⸗ 
den, jo wird es gewiß noch gefchlagen werben. Ich jchlage 
Ihnen vor, meine Herren, daß dieſer Bufag in die allgemeinen 
Grundjäge unſerer Politif, wofür wir die Initiative ergreifen 
wollen, mit aufgenommen werbe. (Stürmifches Bravo von der 
Linken. @inige Stimmen: Abftimmung!) 

Präfident: Es if von Nbitimmung feine Rede; 
fann davon jegt noch feine Rede fein. Der Herr Berichter- 
ftatter des Ausſchuſſes hat gewuͤnſcht, daß die drei Punkte des 
Berichts, die ich getrennt hervorgehoben babe, in der Discuf- 
fion vereinigt würden; es würde jehr zur Abkürzung der Dis— 
cuffion führen, und es unterliegt feinem Zweifel, daß die Fra- 
gen der allgemeinen Politik vielfach im einander greifen. Ich 
werbe aljo die Didcuffion über alle Theile des Ausihuß-Be- 
richts gleichzeitig fich erfireden laſſen, und verlefe faͤmmtliche 
Anträge und die dazu geftellten Amendements. Der zweite 
Theil des Ausfhuß » Berichts berührt die Volitik nah Often 
bauptjählih in Bezug auf Rußland. Der Antrag des 
Ausſchuſſes geht dahin: 

„Die Rationalverfammlung möge erklären, daß an ber 
öftlihen Grenze Deutichlands den deutſchen Streitkraͤf⸗ 
ten eine ſolche Stärke zu geben ift; daß fie der gegen- 
überftehenven Heeresmacht vollkommen gewachſen find.” 

Der dritte Hauptpunkt bezieht ſich auf Frankreich, 
und ed ift ver Antrag des Ausichuffes: 

1) „Die Nationalverfammlung wolle über die, Schug- und 
Trugbündniffe mit verichiedenen Staaten betrefien- 
den Anträge zur motivirten Tagesordnung übergeben,” 

motivirt durch die Grundfäge, die in dem Bericht enthalten find: 

2) „erklären, daß fle die Anerkennung Frankreichs als 
Republit und die Abſendung eines Gefandten für 
Deutihland nad Paris bei der bevorftehenden Anord⸗ 
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nung ber Geſandtſchaften für Deutjchland als felbftver- 
fanden betrachte.” · 

Zu diefem Antrage des Ausſchuſſes it namentlich zu Bunft 
1 deö legten Antrags vom Herrn v. Reden folgender Zufag. be 
antragt: 

m au jedoch der einftweiligen Centralgewalt 
die Ale Ynknüpfung von Unterhandlungen drin⸗ 
gend empfehlen, um ven Abſchluß von Handels- und 
Scifffahrtö- Verträgen, namentlich mit den vereinigten 
Staaten von Nord-Amerifa und Brafllien, baldmoͤg⸗ 
lichſt herbeizuführen.” 

&3; find ſodann vom Herrn Schujelfa folgende Anträge 

‚ geftellt worven. Als gedrucktes Sondergutachten zum Bericht 
liegt folgender vor: z e 
„Die Minifterien von Defterreih und Preußen im 
Namen der deutſchen Wohlfahrt und Ehre aufzufor- 
dern, von der ruſſiſchen Regierung über die außerors 
dentlihe Kriegsrüftung an unjeren Grenzen in, ent= 
ſchiedener Weife eine offene und unummundene Erflä- 
rung zu verlangen, biejelbe unverzüglich zu veröffentli- 
en und zu gleicher Zeit die geeigneten Mafregeln zu 
ergreifen, um auf alle Faͤlle gefaßt zu fein.“ 

In einem mir fhriftlich übergebenen Antrag wird Folgendes 
beantragt : — 

1) „Die Nationalverſammlung ſpricht die officielle Anerken⸗ 
nung ber franzoͤſiſchen Republik aus und beauftragt 
den Dinifter des Aeußern, jofort einen Gefandten 
Deutſchlands nach Paris zu ſenden.“ u 

2) „Die Nationalverfammlung beauftragt den Minifter des 
Aeußern, von der ruffljchen Regierung im Namen 
Deutſchlands eine offene und unumwundene Erflärung 
über die außerordentlichen Kriegerüftungen an den 
deutfchen Grenzen zu verlangen.” 

Schufelka von Klofterneuburg: Damit ift der gedruckte 
mobificirt, da die Gentralgewalt eingejegt ift. , 

Präfident: Der gevrudte ift alſo zurüdgenommen? 
Dann ift noch von den Herrn Biedermann, Kod und Andern 
ein Antrag geftellt worden. 

„Zu Punkt II des Berichts wird beantragt: 
„Dieſen Theil des Berichts und den darin enthals 
tenen Antrag mit Rüdficht auf die bereits bejchloffene 
Vermehrung der deutſchen Streitkräfte an die inzwiſchen 
ins Leben getretene Gentralgewalt zu uͤberweiſen.“ 

Unterzeichnet find: Biedermann. C. Widenmann. Wernber. 
Getto. Reh v. Darmftadt. R. Mohl. Joſ. Compes. Hans v. 
Raumer. Wagner. v. Scherpenzeel. Oſtendorf. Koch. Adhleitner. 
v. Aueröperg. Renger. Ignag Kaifer. Pfeiffer. Drechsler. Rieſſer. 

Dieß find die verfchiedenen Anträge, die vorliegen. Zuerft ift 
für ben v. Wodenbrugk’fhen Bericht eingefchrieben Hr. Vogt. Doch 
der Minifter des Aeußern, Hr. v. Schwerling, wuͤnſcht zuerft zu 
ſprechen. 

Reichsminiſter v. Sch mer liug: Das Miniſterium hat 
ſich aufgefordert gefunden, es hat ſogar ven Anlaß der heutigen Bes 
rathung freudig begrüßt, uͤber die Fragen der auswärtigen Politik, 
die durch den v. Wydenbrugl'ſchen Antrag zur Beſprechung kommt, 
jeine Meinung unummunden auszufprehen. Der erfte Bunft des 
Antrags betrifft die allgemeinen Örundjäge der deutſchen Politik, 
er enthält ven Ausſpruch, daß die auswärtige Politif Deutſchlands 
fünftig nur die Ehre und Freiheit Deutfchlands zu wahren wiflen 
werde. Meine Herren! Diejer Grundfag, jo allgemein hingeftellt, 
wird in dem Herzen eines jeden Deutjchen freudige Zuftimmung fin: 
den, und auch Ihr Minifterium erflärt unummwunden, daß e3 feine 


anderen Örundjäge anwenden werde, ald die, welche mit der Freiheit 
und Unabhängigkeit im Innigben Einflangtehen, (Bravo!) Meine 
Herten! Es find über die Durchführung dieſes rundſatzes ver⸗ 
ſchiedene Folgerungen in dem Audſchuß⸗Bericht gezogen worden, 
und es iſt eben heute ein weiteres Amendement, auch nur 
die Ausführung dieſer oberſten Grundſaͤtze der Äußeren Politik be⸗ 
rührt, eingebracht worden. Beine Herren! Sie wien, dad das 
Minifterium zur Stunde nicht vervollfländigt ift. Es wird die erfle 
Aufgabe des vervollfländigten Minifteriums fein, ein. umfaffendes 
Programm in Bezug auf die äußere Bolitif zu berathen, und mit 
jener Offenheit, die das Miniflerium in allen künftigen Fällen eine 
ſchlagen wird, Deutſchland und diejer hohen Verfammlung vo 
legen, (Bravo von der Rechten) und darum darf ih Sie wohl. 
ten, daß Sie heute in diefer Ruͤckſicht dieſe offene Erklärung mit 
Vertrauen hinnehmen, Ihrem Minifter der auswärtigen Angeles 
genheiten mag feine perjönliche Anfiht dahin auszufprechen Gele⸗ 
genheit gegeben fein, daß er mie in einem Mathe fipen werbe, welcher 
eine andere Politik, ald die der Wahrung der Ehre und Freiheit 
Deutjhlands befolgte. (Bravo!) — Meine Herren! Durch ein 
Amendement, welches Ihnen von Herrn Biedermann vor 
worden, ift ein Punkt berührt worden, den Ihnen fonft der Minis 
ter des Auswärtigen vorgelegt hätte, Auch ich Schließe mich Daher 
dem Antrage an, daß der Bericht in jenem Theile, wo es fi dar⸗ 
um handelt, auszufprechen, daß ſofort eine den ruffiichen Streit 
fräften gewachjene Macht an den öftlichen Gr aufgeftellt 
würde, fofort zurädgenommen werde, und id) darf wohl annche 
men, daß der Ausſchuß ſelbſt diefen Punkt nicht hätte eintreten Iafe 
ſen, wenn der Bericht nicht in einer Zeit gemaht worben wäre, 
wo die Gentralgewalt für Deutſchland noch nicht. gebildet war, 
Es war allerdings in der Macht und im Intereife biefer hoben 
Verſammlung, auch in diefer Rüdicht die Wahrung, der beutr 
ſchen Ehre und Unabhängigkeit ind Auge zu fallen, ‚und das mag 
wohl mit allem Örunde den Ausfchuß bewogen haben, den Antrag 
zu ftellen, wie er Ihnen gedruckt vorliegt. Seit dieſer Zeit ift.bie 
proviforifche Gentralgewalt ins Leben getreten, fie bat * Grund 
ded Gejeges vom 38. Juni die Wahrung der lnab 
Deutſchlands in die Hand zu nehmen, und insbefondere eg 
Krieg zu erklären und Örieden zu ſchließen, vorbehältlich Ihre 
Genehmigung. Sie haben durch den Beſchluß vom 15. diefes 9 
nats eine beveutende Vermehrung der Streitkräfte in. Ausficht 
geſtellt, Sie haben der Gentralgewalt die Mittel zu dieſer 
Vermehrung bewilligt, und ihr überlafen, vom. biefer Bewil⸗ 
ligung in jenem Umfang Gebrauch zu machen, ald fie zum 
Zwecle der Wahrung der deutichen Unabhängigkeit nothwendig 
hält, und Sie haben dadurch auch jenen Punkt erledigt, der 
bei diefem Antrag berüdjichtigt worben ift, nämlih Schug gegen 
einen Feind nach Oſten. Sie dürfen und vertrauen, daß nad 
jeder Richtung bin, wo immerhin es fein möge, ob von Nox 
oder Sid, von Weiten ober Often, daß vie linabhängigke 
Deutihlands bedroht werde, die Anorbnungen getroffen, mi 
Energie getroffen werden, um jene Drohungen. zurüczume 
und nöthigenfals au aus. dem Stande der. Bertheibigu 
gegen den angreifenden Feind zum Angriffe ſelbſt überzuge 
Dadurch glaube id}, wird der Zweck der verjiedenen Anträge 
vollfommen erreicht, und ich glaube daher, Ihnen bezügli 
derfelben empfehlen zu muͤſſen, jene Mopification eintreten zu 
laſſen, welde von mehreren geehrten Mitgliedern dieſer 2 
jammlung, Herrn Biedermann an. der Spike, heute, | 
bracht worden ift. — Der dritte Punkt des v. Wi de 
Berichts betrifft die geſandtſchaftlichen Verbältniffe, die 
fennung  eined bedeutenden Staates, Be 
Republik daſteht, in diefer Eigenſchaft. e. Herzen! 
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bezuͤgliche Antrag fpricht fi im Allgemeinen dahin aus, daß ſo⸗ 
bald als möglich der völkerrechtliche Verkehr mit allen audwaͤrti⸗ 
gen Staaten eingeleitet werde. — Ich Ein in der Lage, meine 
Herren, Ihnen die Mittheilung zu machen, daß das Minifterium 
demnächft auf eine der Ehre und Größe Deutfchlands angemeffene 
Weiſe die Mafregeln ins Leben treten Taffen wird, um diejen fried⸗ 
lichen Verkehr ind Leben treten zu laſſen; daß die Centralgewalt 
alle Staaten feierlich begrüßen, und daß damit der völferrechtliche 
Verkehr bleibend eintreten wird. Da dieß jedoch erft gefchehen 
kann, wenn die Eentralgewalt die Wahl derjenigen Berfonen ges 
troffen hat, welchen bie Bermittelung diefer Angelegenheit anver: 
traut werben foll, und da es immerhin einer näheren Erwägung 
der Perfonen und Verhältniffe bedarf, fo ift e8 zur Stunde dem 
Minifterium noch nicht mögli geworben, die förmliche Ber 
ſchickung der befreundeten Staaten fofort eintreten zu Iaffen. Um 
jedoch dieſen voͤlkerrechtlichen Verkehr aufrecht zu erhalten und 
jeder Störung entgegenzutreten, hat der Minifter des Auswärtigen, 
fobald ihm fein Amt übertragen wurde, fofort an alle beim deut: 
chen Bunde beglaubigten, auswärtigen Geſandten die üblidyen 
Notificationen erlaffen, und fie eingeladen, ben biöherigen diplo- 
matifchen Verkehr fortzufegen. Auch diefer Schritt ift von allen 
Gefandten auf das Zuvorkommendſte erwiedert, und der diplo— 
matifche Verkehr ununterbrochen aufredht erhalten worden. Was 
nun, meine Herren, indbefondere den Wunſch anlangt, daß bie 
feierliche Anerkennung der franzöfifchen Republik durch Abfen- 
dung eines Boten für Deutfchland erfolgen möge, jo fpricht Ihr 
Minifterium e8 unummwunden aus, daß diefe Anerkennung erfol= 
gen wird. (Lebhaftes Bravo.) Meine Herren! Deutſchland weiß 
dieſes mächtige Nachbarvolk in hohem Grade zu fhägen und zu 
ehren, wir vergeffen es nicht, nein, wir erfennen es laut, daß 
am Schluffe des vorigen Jahrhunderts die Freiheit, welche bis 
dahin in Europa nicht befannt war, in Frankreich zuerft an 
das Licht des Tages trat, und daß fle auch über Deutſchland 
viele Segnungen hervorbrachte. (Viele Stimmen: Bravo!) 
Mir erkennen e8 an, daß die bebeutenden Regungen ber reis 
heit, welche auch in diefem Jahrhunderte dort flattfanden, 
heilbringend auf Deutfchland gewirkt Haben. (Bon allen 
Seiten: Bravo! Bravo!) Deutfchland erkennt ed, daß ein 
Bott, welches mit folder Einmüthigkeit eine Regierungsform 
gewählt hat, wie Frankreich die republifanifhe, darin laut 
feine Gefinnung ausgefproden hat, und daß diefe laut aus: 
gefprochene Geflnnung volle Anerkennung verdiene und finden 
müffe. (Vielſtimmiger Beifalldruf.) Wenn daher das Mi— 
nifterium vervollftändigt und in ber Lage fein wird, die Wahl 
der Gefandten vorzunehmen, fo wird aud Paris mit einem 
Gefandten beſchickt werben, und die förmliche Anerkennung der 
franzöftfchen Republit Seiten der Gentralgewalt erfolgen. 
(Viele Stimmen: Bravo!) — Diefe Grundfäge, meine Her: 
ten, welde ih im Namen ded Minifteriums audzufprechen 
mir erlaubte, mögen Sie überzeugen, daß in ven wenigen Tas 
gen, ſeitdem die Eentralgewalt erridytet worden ift, dad ger 
ſchah, was gefchehen konnte; Sie dürften ſich auch davon 
überzeugen, daß dad Miniflerrum feine Aufgabe in Bezug der 
auswärtigen Politif in ihrem ganzen Umfarge zu würdigen 
weiß, und daß es nie eine andere Politik verfolgen werde, als 
diejenige, welche die wahre Ehre, Freiheit und Unabhängig: 
keit Deutfchlands nach ihrem Umfange zu wahren wiffen wird. 
(Allgemeiner, anhaltender Beifall.) 

Bogt von Gießen: Meine Herren! Wenn wir foeben 
gehört Haben, daß unfer Minifterium die Wahrung ber 
Ehre und Unabhängigkeit Deutfchlands als eriten Grundſatz 
feiner äußern Politik anerkennt, und den Ausfprucd diefer 


Grundfäge im Ausſchußberichte freubig it, fo müffen wit um 
fo fehnfüchtiger das Programm erwarten, weldhes über die nähere 
Beftimmung diefer Grundfäge aufgeftellt werden fol, Denn, 
meine Herren, man kann, wie ſchon früher bemerft worden ift, 
alle ſolche Ausdruͤcke auf verfchiedene Weife auffaffen, und es ift 
eben fo zweckmaͤßig, als nöthig, bei denfelben bie genauere Defini« 
tion zu haben. — Ich erlaube mir nun, auf die Verhältniffe, die 
in Europa jegt thatfächlich eingetreten find, näher einzugehen. 
Sie haben von einem Rebner vor mir die Aufforberung erhalten, 
zu einem allgemeinen europäifchen Voͤlker⸗Congreſſe diejenige Ein⸗ 
leitung zu treffen, welche genügend wäre, um eine allgemeine Ent: 
waffnung und einen entwaffneten Frieden in Europa herzuftellen, 
Ich ſchließe mich diefem Wunfche mit ganzer Seele an. Ich glaube 
auch, daß das letzte Ziel unferer Politit und die größte Aufgabe, 
weldye wir Iöfen können, bie Herftellung eines folchen entwaffneten 
Sriedens in Europa fein wird, und ich würde mit Freuden das 
neuerftandene Deutjchland begrüßen, welches mit ber Friedens: 
palme aus dem Sarge hervorgehen, und allen Völkern des Gonti« 
nents, allen Völkern Europa’s diefe Palme in bie Hände druͤcken 
könnte. Die bisherigen Verhältniffe Europa’ , dad fogenamnte 
Gleichgewicht Curopa's — es war zwar ein fonderbares Gleich⸗ 
gewicht; was wohl Wenige begriffen Haben mögen, und befonbers 
Die nicht, welche ſich darauf berufen — diefe Verhältniffe, fage 
ih, find durch die Revolution unferer Zeit, die auch uns hierher 
gerufen hat, mächtig erſchuͤttert, mächtig verändert worben. Wir 
ſtehen nicht mehr in den Verhältnifien, die noch im Anfang diefes 
Jahres herrſchten, wir ftehen in einer ganz neuen Zeit. Es haben 
fi) neue Beziehungen der Völker zu einander gebildet, und es 
geziemt fich deßhalb, einen Kleinen Blick zu werfen auf dasjenige, 
was bis jegt geichehen, und, ſich zu orientiren in biefer neuen Lage. 
Ich bin ganz vollfommen der Meinumg, die der Herr Praͤſtdent zu 
Anfang diefer Discufflon ausfprach, daß man in berfelben mit ders 
jenigen Rüdjicht auftreten muͤſſe, die immer Nationalitäten und 
ganzen Völkern gebühre. Wenn es ſich ſchon nicht ziemen mag, 
die Häupter berjelben mit Worten anzugreifen, die manchmal 
mißdeutet werden können, fo rechne ich Die Ehre der Nationen 
noch viel höher, ald die Ehre ihrer Oberhäupter, (Beifall 
auf der linken Seite und im Gentrum) und ich glaube, daß 
wir niemal®, wie es vielleicht ſchon gefchehen fein Fönnte, ei= 
ner Nation unredliche Abfichten beimefjen dürfen, daß niemals 
Mißtrauen in dasjenige, was eine Nation gegen andere Väl« 
fer erflärt, Blag greifen dürfe, wenn nicht evidente Thatfachen 
dagegen ſprechen. — Meine Herren! Man bat uns neulich 
gefagt ,. Die Republik Frankreich habe das Schwert bis jetzt 
noch nicht gezogen, weil vie proviforifche Megierung derſelben 
einer legalen Grundlage entbehrt hätte, und meil e8 für weifer 
gehalten worden ſei, dad Schwert noch in der Scheibe zu 
laſſen, bis zu dem Momente, wo ed unfehlbar hervorbligen 
würde. Wenn die Regierung von Frankreich einer legalen 
Bafis bedurft Hätte, legal nad dem alten Sinne, fo hätte fie 
zumwarten können. Gie hat wahrlich eine weit beffere und 
folidere Bafls, nämlich die Bafls der Revolution! und wenn 
fie zugewartet bat bis jept, fo geichah ed, meiner Ueberzeugung 
nad, weil fle den Krieg für ein Uebel und entgenengefegt 
ihren Principien gehalten bat, nicht aber, meil e8 befier ge— 
weſen wäre, zuzuwarten. @ine Bewegung, wenn fle anfängt, 
ift ummiderftehlich, wenn man martet, fo verläuft fle ſich, wie 
wir vielleicht erfahren bürften, nur zu leicht im Sande. Wenn 
aber im viefer Weife gewiſſermaßen ein Mißtrauen gegen die 
Abſichten jenes Volkes, mit welchem wir Verſtaͤndigung wollen, 


mit welchem mir Bünpnig wunſchen, und zwar deßhalb ein 


Bündnig wuͤnſchen, weil wir ihm vie Freiheit verdanfen, die 
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wir auf diejer Seite des Rheines befigen; wenn gegen dieſes Bolt 
auf diefe Weije Mißtrauen ausgeſprochen ey fo geziemt 
es wohl, die Handlungen dieſes Volkes feit der Zeit feiner Me: 
generation zu unterfuchen, und nachzuſehen, ob in biefen Hands 
Tungen jener Nation ein ſolches Miptrauen begründet ſei. Man 
bat ihr zuerft ven Vorwurf gemacht, meine Herren, die Republit 
Frankreich erlenne die Verträge von 1815 nicht mehr an. Das 
iſt eine Thatſache, fe erkennt fie nicht mehr an, allein fie erkennt 
nur das Recht dieier Verträge nicht mehr an, fie erkennt aber 
ihr Bortbeftehen, und das Kortbefleben ver territorialen Um: 
grenzungen durch dieſe Verträge ald eine Thatſache an. Leſen 
Sie die Erklärung, fie heißt wörtlich jo: „Die Verträge von 
1815 haben feine rechtliche Eriftenz mehr für die Republik; doch 
find die Verritorialgrengen dieſer Verträge eine Thatſache, welche 
fie ald Grundlage und als Ausgangspunft ihrer Beziehungen 
zu anderen Nationen anerfennt. Darin liegt nicht, wie gefagt 
wurbe, der Sinn, daß die Republik die Territorialgrundlage 
verändern wolle; es liegt das Gegentheil darin, es Tiegt bie 
Anerfennuug dieſer Territorialgrenzen, d. 5. des jegigen Läns 
derbeitandes in Europa, in dieſem Ausſpruche; und wenn es 
einmal die Verträge von 1815 gilt, fo frage ich, wer hat fle denn 
gebrochen? Sie erifliren wahrlid aud für und nicht mehr, 
weder rechtlich noch factijch, und wenn wir fie auch für rechtlich 
anerfennten, jo müßten wir und doch jelbft jagen, daß wir fie 
ractiich gebrochen und vernichtet haben. (Senjation.) Meine 
Herren! Die Verträge von 1815 ſind zuerſt vernichtet worden 
von derjelben nichtöwürdigen Diplomatie, welche fle geichaffen 
hatte, nämlich von den Gabinetten im Jahre 1846, als fie Kra— 
fau einverleibten. (Auf der linken Seite des Haufes: Sehr wohl! 
Ja wohl! Richtig!) Das war ein Bruch diefer Verträge ; 
feit diejer Zeit proteftirten dagegen die Regierungen von England 
und Sranfreih, und factiſch waren biefe Verträge vernichtet. 
Alein auch wir haben diefe Verträge gebrocdyen, meine Herren. 
Gott jei Danf! daß wir fie gebrochen haben; ich bin fehr zus 
frieven damit, daß wir ſie gebrochen haben. (Senfation; Beis 
fall auf ver linfen Seite des Haufes.) Wir haben fle gebrochen 
in der Einverleibung Schleswig-⸗Holſteins in Deutſchland. (Sen- 
fation.) Schledwig war fein deutſches Yand nad) den Verträgen 
von 1815. Wir haben fie gebrodyen in der Einverleibung von 
Of, und Weftpreußen in den deutſchen Bund, indem wir bier 
unfere Brüder in ber Pauldfirhe aufnahmen ald Deutiche. 
Durch die Verträge von 1815 waren fle nur Preußen und gehörten 
nicht dem deutſchen Bunde an. Und wir werben fle wahr: 
ſcheinlich in der naͤchſten Stunde noch einmal brechen, indem 
wir einen Theil von Poſen in den beutfchen Bund aufneh« 
men, ;von dem die Verträge von 1815 auch nichts als von 
einem deutſchen Lande wiſſen. (Beifall auf der rechten Geite 
und in der Mitte, — Zu der Rechten:) Ich bin gar nicht da: 
mit einverſtanden, meine Herren, daß dieß geſchehe; Sie irren 
fi in biefer Annahme; ic babe nur meine Anfiht von ber 
Stimmung der Mehrheit, wie ſie mir leider vorhanden icheint, 
ausgeſprochen. (Stimmen auf der Kinfen: Sehr gut!) Es 
it alſo eine Thatſache, daß die Mepublit Frankreich Dasje- 
nige nur ausgeſprochen hat, worüber wir uns ſchon längft 
hinweggefegt haben; daß wir in unferm Gifer viel weiter ges 
gangen jind, ald die Mepublit Frankreich, indem wir factifch 
diefe Verträge und bie darin beſtimmten Territorialgrenzen 
vernichtet haben, während die franzöftiche Republik diefe Gren- 
zen noch anerfennt. (Senfation.) Dieß im Allgemeinen für 
die europälfcge Weltlage. Es fragt fi nun, welche Gefin- 
nungen bat die Republik Frankreich und bethätigt? 
Meine Herren! Ih rufe Ihnen hier zuerft ind Gebächtnik ie 


nen Beſchluß von 24. Mai, dem wir geantwortet haben, freilich 
nidyt fpeciell, fondern allgemein in jenem begeifterten Momente, 
ald Raveaux und aufrief, ver frangöfifchen Nation einen Gruf 
zuzufenden. Ic habe, im Borbeigeben bemerkt, mit Vergnuͤ⸗ 
gen geſehen, daß einige Mitglieder der Nationalverſammlung ſeit 
dieſer Zeit von ihren damald durch Sitzenbleiben geaͤnferien Anz 
ſichten zurüdgefommen find. Der Befchluß vom 24. Mai in der 
franzoͤſiſchen Nationalverfammlung lautet folgendermaßen: „‚Die 
Nationalverfammlung lädt die erecutive Commiſſton ein, folgende 
einftimmige Wünfche der Verfammlung ſich zur Richtfchnur ihrer 
Handlungen zu nehmen: brüderlicher Bund mit Deutjchland, Her: 
ftellung eines freien, unabhängigen Volens, Befreiung Italiens.‘ 
Die franzoͤſiſche Nationalverfammlung, meine Herten, trug alfo 
ihrer damaligen Erecutivgewalt fürmlich auf, dahin zu wirken, 
daß ein brüberliher Bund mit der deutichen Nation geſchloſſen 
werde. Sie gab ihr dieſe Worte als Richtſchnur ihrer Hand⸗ 
lungen. Im Widerſpruch damit wuͤrde freilich fteben, wenn das 
wahr wäre, was man und neulich gejagt bat, daß jeder Franzoſe 
mit dem Begehren ber linken Aheingrenze geboren wiirde, baß er 
fid) damit ſchlafen lege, und damit erwache. Im Widerſpruche 
würde es ſtehen, wenn es richtig wäre, was ung verielbe Rebner 
gejagt hat, daß alle Parteien die rothe und die blaue Republik, 
die Legitimiſten, wie die Bourboniften, bie rechten Hepublikaner, 
und die Republifaner von dem legten Morgen, in biefem Punkte - 
übereinflimmten. Meine Herren! Ic ſchmeichle mir einiger 
maßen, in früheren Zeiten — und fie ind noch nicht Lange ber 
verfloffen — bie Parteiftelungen in Frankreich durch eigne An⸗ 
ſchauung und eignes Leben und Benehmen mit den dortigen Män- 
nern kennen gelernt zu haben, und ich ſchmeichle mir, gerade in 
diejenigen Kreife der Parteien gefommen zu fein, bie ber Redner, 
welcher dieß bemerkte, wohl nicht fehr genau kennen fonnte. 
Meine Herren! Ich habe biejenigen Parteien kennen gelernt, 
die damals in der jammervollen Zeit ber allgemeinen politi« 
ſchen Langeweile, welche nicht nur auf Frankreich, jondern auf 
ganz Europa laflete, die damals einer Revolution barrten, 
wie des befruchtenden Thaues, der auf diefen duͤrren Boden 
fallen jollte, ich habe dieſe Parteien fennen gelernt, und ich 
weiß, das damals ſchon dieſe Idee des brüverlihen Bundes 
mit Deutſchland in diefen Parteien lebte, daß fle beſprochen 
und bebattirt wurde, daß fie ala Örundjag des künftigen Han⸗ 
delns aufgeſtellt wurde, und daß der Wunſch nach der linken 
Rheingrenze, das Begehren nach Krieg mit Deutſchland, das Be- 
gehren nad Vergrößerung des Territoriums jenen Männern fo 
fern fteht, ö als und und unferem Volke die Eroberung des Elfafles. 
Uber freilich, meine Herren, dieſe Parteien gingen nicht von 
ber Anficht aus, daß Louis Phillpp's Thron fo feft ftebe, 
wie Eiſen. (Beifall.) Nein, fie hielten ihn für untermüßlt, 
und id glaube, fie Eannten die Stimmungen Frankreichs 
beiler. (Zuruf: Bravo! Sehr gut!) Ih will Ihnen, meine 
Herren, nicht zum Beweis anführen, daß bie Blätter diefer 
Parteien damals ſchon fo ſprachen. Zwar ift eine Berufung 
auf ein Zeitungeblatt in Frankreich etwas Anderes, als Hier, 
denn dort find die Blätter wahre Ausbrüde ber Parteien. 
Alein die Blätter der Parteien prebigten damals fhon ven 
brüderlichen Bund mit Deutfchland. Sie jagten, daß dieſes 
fein müffe, und traten ber ehemaligen Kriegepartei, die unter 
Louis Philipp beftand, und die im National immer mit dem 
Säbel raffelte, entgegen. Sie bekämpften biefe Ioeen umb 
haben fie mit Gluͤck bekämpft, wie das Verhalten der jebigen 
Republik dieſes zeigt. Sie haben fle mit Glüd bekämpft, 
denn diefe ehemalige Kriegepartei it, mie ein Rebner fon 
vorher gefagt hat, jetzt zu einer andern Anſicht gelommen. 
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Bern Sie davon einen Beweis haben wollen, will ich Ihnen 
einige Stellen aus dem National vorlefen, fie find wichtig für 
die jeßige Stimmung in Frankreich. (Zuruf: Leſen!) Es heißt 
dieſer Artikel: „Herr v. Lamartine hat heute die Friedendpolinif 
des Bebruargonvernements in den Bureaux gelobt; die Ereigniffe 
haben dieß Lob ſchon übernommen und thun ed noch alle Tage. 
Wir haben von Anfang an vie Friedenspolitif gerathen und mies 
mals verfehlt, das proviforifche Gouvernement zu unterftügen 
in jeiner herrlichen Volitik, als es einmal dieſen Weg betrat. 
Der Friede war die Loͤſung der wefentlichften Schwierigkeiten, 
welche ver Mepublif von Seiten der europaͤiſchen Weltlage entger 
genftanden.“ „Die englifche Regierung fürchtet Deutſchlands Ci« 
nigung im ein gemeinfames Vaterland, und dieſe Tendenz, welche 
das republifantiche Frankreich unterftüßt, macht täglich größere 
Fortſchritte unter unfern Nachbarn über dem Rhein...” „End: 
lich würde ſich Deutichland nicht leicht unter ven Huf der Kor 
fadenpferve bringen laffen. Die Macht mit fi an der Civili— 
fation; Deutichland ift nach dieſem Maßſtabe weit mächtiger; als 
lein würde es widerſtehen; aber es ift nicht allein, es hat treue 
Bundesgenoſſen auf biefer Seite des Rheins.“ (Zuruf: Bravo! 
Bon welchem Datum?) Vom 17. Juli, alfo vor einigen Tagen. 
Meine Herren! Sie jehen daraus, welche Anſichten jegt in Frank⸗ 
reich herrſchen. — Allein man hat Ihnen gefagt, es könne ein 
Zeitpunkt kommen, wo die Loͤſung der focialen Frage durch den 
Krieg bewerkitelliat werden wiürbe, und wo man durch einen 
Krieg mit dem Auslande vasjenige Plut ablenken würde, welches 
zu viel Verwirrung in den Adern bes republifanijchen Frankreichs 
erregt. Meine Herren! Ich begreife von dem Standpunkt ber 
jet herrſchenden Partei in Frankreich eine ſolche Politik wahrs 
ich nit. Das Beginnen eined Krieges zur Loͤſung der 
foeialen Frage würde der Moment fein, um diejenige Partei, 
die jegt herrſcht, und die am die Grenzen ziehen müßte, im 
Innern Frankreichs zu ſtuͤrzen und die Partei and Ruder zu 
bringen, die man in ven Straßen von Paris niedergebonnert 
bat. Diefes fehen die Männer, welche Frankreich jegt regie⸗ 
ren, auch wohl ein. Als man den Krieg an die Örenze führte 
in der vorigen Revolution, va fam der Gonvent an das Ru— 
der, und das war die einzige Macht in Frankreich, die damals 
an dad Ruder kommen konnte, weil fie allein alle nur erbenf« 
liche Energie beſaß. Dieſe Energie mag ſich wohl einigerma- 
Hen über die Grenzen ergofien haben, ich will Ihnen das zus 
geben, Aber gang Daffelbe wuͤrde auch jegt ſtattfinden; bie 
Partei, die jest geflegt hat, die wiirde am ben Grenzen kaͤm⸗ 
pfen und während biefed Kampfes im Innern geſtuͤrzt werden. 
Darum, meine Herren, ift mir eine Loͤſung ver jorialen Frage, 
wie fie jetzt befleht, durch Krieg nach Außen ein unbegreiflicyeö 
Ding, und ich ſehe nicht ein, wie man einen joldyen Sag bei 
genauerer Kenntniß der Lage Frankreichs ferner vertheidigen 
mag. — Diefeö, meine Herren, find die pofltiven Thatfachen, 
welche beſtehen; allein es gibt auch einige negative, welche 
‚Dasjenige begründen, was ich Ihnen jagen wollte, nämlich, 
daß in dem Herzen biefer edelmuͤthigen Nation, welche Europa 
"pie Freiheit jchon eimmal geſchenkt bat, und die fie biefem 
MWelttbeile hoffentlich zum zweiten Male unverkuͤmmert ſchenken 
wird, kein Hinterhalt il. Es find feit der Zeit, mo bie 
Republik in Frankreich procamirt wurbe, mandherlei Verwicke⸗ 
lungen eingetreten, bie wohl vie Kriegepolitit hätten begüns 
filgen können. Wir haben an unferen Grenzen Heine Haufen 
von Blüchtigen, von Arbeitern gehabt, die bewaffnet über 
"piefelben hereinbrechen wollten und leider auch theilmeife 
bereingebrochen ſind. Glauben: Sie nicht, meine Herren, daß 
das franzoͤſiſche Gouvernement, flatt vielen Kaufen keine 


Wafſfen zu geben, ftatt jle nicht zu beguͤnſtigen, flatt fle im Ge- 
gentheil aufzulöfen, glauben Sie nicht, daß, wenn es einen Hins 
terhalt in feiner Friedenspolitik gehabt hätte, es dieſen Haufen 
den erklecklichſten Vorſchub hätte leiften können? Glauben Sie 
nicht, daß mit einem folden Vorfchub die Dinge eine ganz andere 
Wendung genommen hätten, als fie genommen haben? Man hat 
und auf dad Beifpiel von Belgien bingewiefen. Es ift eine be⸗ 
deutende republikaniſche Partei in Belgien. Glauben Sie nicht, 
daß im erfien Moment bed Anftoßes, ald man in Paris Placate 
zur Bildung einer belgifchen Legion anſchlug, glauben Sie nicht, 
daß, wenn die frangöfijche Regierung unter der Hand dieſe Bes 
wegung unterftigen wollte, fie es gekonnt und Belgien als- 
Republik hätte an ſich reifen fönnen ? Meine Herten! Wenn 
einmal Frankreich ſich auf den Standpunkt der Häfeleien hätte 
ftellen und Krieg hätte anknüpfen wollen, jo hätte es wahrlich 
ſehr viel Grund dazu an der dänifchen Sache haben finden und ſich 
darauf berufen können, daß die Verträge vom Jahre 1815 fein 
Recht Deutſchlands auf Schleswig Anerfannten; ed hätte einen 
Kriegegrund darin finden können, Es hätte ebenfalls in den pol⸗ 
nifchen Angelegenheiten einen Grund zum Kriege finden können, 
währenn es bis jegt nur eine emergifche Proteftation gegen bie 
fernere Theilung eingeſendet hat. Kurz, meine Herren, überall, 
wo Sie hinbliden, bat die franzoͤfiſche Republik Das gethan, 
was fie thun mußte, fie bat fich auf ihre innern Angelegenbeis 
ten beſchraͤnkt und hat lediglich dem moralifchen Einfluß ber 
Freiheitsideen, die in ihrem Schooße groß gewachſen find, das⸗ 
jenige überlaffen, wa® es ihnen überlaffen konnte. Sie haben, 
meine Herren, von feinem andern Volke einen ſolchen Gruß 
erhalten wie von der franzoͤſiſchen Nationalverfammlung. Eng« 
land hat fi fern von und gehalten, es hat feine Mermities 
lungspolitif in Dänemark angetragen. Ich weiß nicht, ob fie 
aute Früchte getragen bat, bis jetzt fcheint es wahrlich nicht. 
Man hat uns gefagt, England fei unfer natürlicher Bundegge— 
noffe, feine Gontinentalmacht fönne unfer Bundeögenoffe fein, 
Es icheint mir, als fei das einer jener Gefichtöpunfte der verals 
teten Bolitit, welche einen Bunbesgenoffen in denjenigen Regie— 
zungen jindet, die den Fuͤrſten Subfiviengelver bezahlen, um fle 
zu bewegen, das Land berzugeben zur Tenne, auf weldyer vie an« 
bern Bölfer ibre Kriege mit einander audflopfen. (Bon mehre- 
ren Seiten: Bravo!) Das ift die Rolle, die die Engländer als 
Bundesgenofien bis jet gejpielt haben. Wo fie noch unfere 
Bundeögenoffen waren, da waren wir, die Deutſchen, diejenigen, 
die mit ihrem Blute bie Sache ausfochten, und England zahlte 
Geld dafür am einzelne Privilegirte. (Lebhaftes Bravo.) Eine 
ſolche Bolitif, meine Herren, und einen ſolchen Bunbesgenoffen, 
den will ich in Zufunft micht mehr wuͤnſchen, und noch bazu einen 
Bundesgenofien, der nachher, wenn er das bischen Geld ald Sub⸗ 
ſidium bezahlt hat, es mie ein Blutegel aus dem Marke bed 
Volks durch Handelöverträge, durch Zollintereffen und durch 
ähnliche Manipulationen wieder herausfaugt. (Stuͤrmiſches Bravo 
von der Beriammlung und der Gallerie.) 

PBräfident: Ich will den Redner erinnern an ven 
Vorſatz, den er felbit gefaßt har. Es foll nur eine Erinne- 
zung fein. 

Vogt von Gießen: Ich werde erinnert an meinen Vor— 
fa. Gut, ich werbe ihn befolgen. — Inbeifen Sie werden mir 
zugeben, daß ich bei dem PBunfte, an welchen ich jest komme, 
nämlich Rußland, nicht jo ſchonend fein fann, weil id; darin 
nicht die Politik eines Bolfes, fondern diejenige eines Deöpoten 
anerfenne. -Meine Herren! Man trägt darauf an, daß man 
-ben Sag im Nusfchuß » Bericht über Rußland ftreichen möge; 
ich kann mich damit nicht einverſtanden erflären. , Gerade bas 
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Gntgegengefepte von Dem, mad wir von Frankreich gejagt | 


haben, müflen wir von Rußland anerkennen. Es Hat uns 
eine Broclamation zugefchfeubert an die Heiden, die nicht wollen, 
was ber Eyaar will, welche Alles übertrifft, was jemald einem 
Volke ind Geſicht gefchleubert wurde. Es hat Truppen an die 
Grengen geftellt, das hat der Ausſchuß felbft anerkannt; jetzt 
fol es, ich weiß nit, ob es wahr iſt, Truppen in die Donau- 


Armee auf die Beine geftellt, die und ein Redner einft verſprach 
und die ein anbrer Redner, freilich wie es jetzt ſcheint, mit Um» 
techt bezweifelt. Meine Herren! Bon Rußland ber bat man und 
feine Friedenderflärungen gegeben, von dort aus hat man zu und 
geſprochen, wie ein Despot zu feinem Sklaven ſpricht, der fi 
empört; von dort aus hat man Handlungen begonnen, indem 
man Trupven am die Grenzen ſchickte, und nun werden wir aufs 
gefordert, das Geringfte aufzugeben, was wir thun koͤnnen, näms 
li die yofltive Aufforderung am die Gentralgewalt, unfere 


Grenze mit einem ſolchen Heere zu beiegen, wie es bielen Streit“ | 


fräften gegenüber angemeſſen if. Man will dieſes mwegftreichen. 


Ich bin dagegen. Ich bebaupte, daß biefer Theil ded Ausihuße | 
Berichts wichtig ift und beibehalten werden muß, daß wir dem, 


Strom der Varbarei, der uns von Weſten droht, den Troß 
entgegenfegen muͤſſen, den ein freie® Volt einem ſolchen An« 
finnen gegenüber zeigen muß. (Bravo von allen Seiten.) — 
Meine Herren! Ich bin am Schluffe, ich glaube, id habe 


Ihnen arzeigt, daß es am der Zeit ift, daß bie beiden großen | 
Völker, vie das Herz Europa's ausmachen, die Franzoſen und 


die Dentfchen, daß diefe ein Buͤndniß anbahnen müjjen, wie 


es ſich geziemt, um vereint der Freiheit entgegenzugeben. Ich | 
bin nicht dafuͤr, daß wir ohne Weiteres ein Buͤndniß beſchließen; 
denn eine Rationalverfammlung wie die umfrige, die ein ganzes 
Volk repräfentirt, kann, ohne zu willen, daß ein Buͤndniß auf | 


derjenigen Grundlage, wie fle verlangt, auch wirklich ange: 
nommen werde, nicht in der verlangten Weife entgegentommen. 
Nein! 


werde; daß dieſes bie erfle Bedingung ift, welche einen Geſand⸗ 
ten geftellt werbe, der nach Paris geſchickt wird, daß er zu 
einem foldhen Buͤndniß die Hand biete, daß die Germtralgemalt 
in ihrem Progrannn, welches fie ausarbeiten wird, bie Grund⸗ 
züge andeute, weldhe bei einem: folchen Buͤndniß zwiſchen ums 


und der franzöflfchen Nation aboptirt werben fünnen. Dafuͤr 
bin id, und ich glaube, daß der Eentralgewalt vieles aufges | 


geben werden muß, bamit vie Gemtralgewalt in dem Sinne, 


wie wir bie Ehre, Würde und Unabbängigfeit umjerev Nation | 


verfteben, auch handle: (Bielfeitiges Bravo!) 


Baffermanı von Mannheim: Meine Herren! Ich 


freue mich über den Ton, in welchem bis jest bie wichtige, 
folgenreiche Verhandlung geführt wurde, und beginne mit bem 
ernften Borfage, dieſen Ton wahrlich nicht zu verlaffen. Allein, 
meine Herren, wenn, wie ich vorausſetze, wohl Alle einver- 
flanden find mit einer gemäßigten, friedlichen Politif , fo fann 


ich doch nun und nimmermehr glauben, daß die yolitifchen | 


Grundfäge, welche uns der erſte Mebner hier von ver Tribüne 
empfohlen Hat, zu biefem Frieden führem würben, ja koͤnnten; 
er verwirft den Grundſatz, ben die Juli-Mevolution aufgeftellt 


"Bat, den: Grundfag der Nichtintervention; denn er ftellt einen | 
andern noch darüber, ven Grundfa ber Propaganda; | 


er: lobt vie jetzt abgetretene franzoͤſiſche Megierung; er lobt 
Lamartine, daß er den Grundſatz ausſprach, man e bie 
volttiſchen Syſteme und Vrincipien die man: bei ſich durchfuͤhre 


pagiren. 
yrovingen gefeiict haben! Bei ber Nachricht hiervon hat ich nad | ed 
edle Volk der Magharen erhoben wie ein Mann und hat eine | 


Ich bin dafuͤr, daß ein foldes Buͤndniß durch vie | 
deutfche Gentralgewalt und durch unfere Geſandten angebahmt | 


| tions-Brincip. 





auch bei den benachbarten Völkern umterftägen. Das, meine Her⸗ 
ren, ift der Grundſatz der Propaganda, und wohin ver führt, farm 
nichtlzweifelbaft fein; zur Briebendpolitif, zu einer allgemeinen Emt- 


| waffnung führt er, davon werben Gie auch uͤberzeugt fein, gewiß 


nicht ... 
Ruge vom Plate auf: Die Humanität muß man pros 


Präſident: Ich bitte, den Redner nicht zu unterbres 
hen. Sie find auch nicht unterbrodyen worden. 


Baffermann von Mannheim: Was wurden Sie fagen, 
wenn die Ruffen aus demfelben Grundfage erflären würden: Wir 
muͤſſen unfere politiſchen Prineipien bei den Nachbarvoͤlkern zu 
propagiren fuchen? Wuͤrde nicht vom derielben Seite, von welchet 
diefer Grundfag bier gelehrt wirb, ein Anathem erfolgen gegen 
diefe ruffliche Politik, und mit Recht? Dahin mwürbe e8 führen, 
wenn man in Selbftüberfhägung feiner Weisheit erflärte: „Dies 
fer Grundſatz ift ver alleinſeligmachende; ver muß. jevem andern 
Bolf beigebracht werden.” Meine Herren! Diefer Grundſatz 
führt und ab, nicht alfein von dem Frieden umd ber allgemeinen 
Entwaffnung; er führt un® auch ab von dem Wege ver freiheit, 
denn die Freiheit liegt gerabe darin, daß ein anderes Bolt fich nicht 
einmifche in den Entwidelungeproceh des Nachbarvolfe. Was 
fol aber aus einem Voͤlkercongreß werden? Schon Manches, 
was und ein Philoſoph aufgeftellt hat, ift umpraftifch geweien, 
ja wir freuen uns eben, daß wir, — biöber, ich glaube zwar nicht, 
ein chineſtſches wohl aber ein pbilofopbifches Bolt, — endlich ein» 
mal praftifch werben, und wenn ed eine Lehre für ung in der Meu⸗ 
zeit gibt, fo ift es die, nicht unfern Bhilofophen zw folgen, fonbern 
unfern Politikern. Ich frage Sie, mas foll and einem Voͤlker⸗ 
Gongreß werden? Einen Congreß, den bie verfchiedenen Staaten 
durch Geſaudte beihiden, kann Herr Auge nicht gemeint. haben; 
denn Gefandte find nach ihm unmäge Geſchoͤpfe, Müfiggänger, 
Faullenzer. (Ruge: Die Soldaten!) Auch von den Solvaten 
kann ich dieß nicht gelten laſſen, und fomme noch darauf zurüd. 
Alto mas koͤnnte Anderes daraus hervorgehen, als ein großes, 
europätiches Barlament, und, meine Herren, was foll in dieſem 


| Parlament Anderes gelten, als die Stimme ver Mehrheit; denn 


welches antere Prineip, republifanifches, conftitutionelles, vemofra- 
tifched Princip gibt es, als daß die Mehrheit entſcheide, und 
wollen Sie dann nachher in dem europäifchen Bolte-PBarlas 
ment; daß die Stimme der Mehrheit entfcheibe und fiege uber 
die Minderheit, wenn diefe Minderheit viel aufneklärter, viel 
meifer und Flüger ift; mollen Sie, daß dieſe Majorität fiege, 
welche die Dunkelheit will umd die Barbarei? Soll: diefe die 


‚freie Minderheit unterwerfen duͤrfen, over wollen Sie den Con⸗ 


greß, das europälfche Volksparlament wieder in Gectionem ab» 
theilen? Meine Herren! Dann haben Sie das: Nicht«Interven- 
Wenn jede Section, das heißt, jede Nation für 
ſich beſchließt, was zu thum fei, fo brauchen ſie faum zufam- 
menzufommen; te brauchen nur zu erflären, daß jedes Bolt 
für fi felbft feine Angelegenheiten orbnet, und: was ben. allge 
meinen Frieden der Nationen betrifft, jo wirb auf einem fol 
hen Gongreffe, wie er bier vorgefchlagen wird, verjelbe wohl 
nicht fo ſehr geförbert werben, wie bann, wenn jedes Bolt für 
ſich eine vermimftige, praktiſche Politif aufſtellt, unb bad wol⸗ 
len wir heute thun. Meine Herren! Was en gegen bie Solda⸗ 
tenwirthſchaft erflärt bat, das kann man: billigen und: mißbil⸗ 
ligen. Man kann wünfchen,; daß wir feine bewaffnete Macht 
mehr brauchen; man kann aber das Militär in einer Zeit 
nicht mit ſolchen Namen belegen, wo es im Paris jo. tapfer 
mit gebokfen bat, die Givilifation der Meugeit von dem Wicber- 
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einbruch der Barbarei zu reiten, (Bravo!) Gerabe das Militär | 


iſt es, welches dieſe Reitung bewerkitelligte, und wenn ed einen 
Hauptgrund unjerer Sympathieen für Frankreich gibt, jo muß er 
aus dem Danfgefühl entfpringen gegen jene Soldaten, jene Milis 


taͤrs, weldye fich mit Energie am die Spige ver Macht geftellt | 


haben, und hoffentlich noch länger varan bleiben iverven. 
(Bravo!) — Meine Herren! Ich habe mich ſchon über mehrere 
YAeußerungen von biefer Tribüne wundern müffen, welche uns 


zu verfiehen geben, als glaube eine gewiſſe veutiche Partei an | 
eine andere friegäluftige, reactiondre Partei, welche einen Krieg, | 


ein- Zerwürfniß mit dem freien Frankreich wolle, um den Herd 


ber freiheit wieder gu decken. Ich habe Dieied aus der Aeuße- 
| weiler jehr geſcheidt it, wird er die Feſtung behalten, — ich ruͤhme 


zung des ebrenwerthen Abgeorbneten von Leipzig entnommen, 
als er die Aufftellung von 300 franzöflichen Bataillonen mit den 
Grinnerungen an das Jahr 179% erklären wollte, wo man gegen 


geftern am Schlufie ver Sigung vernommen, wo man glaubte, 


man müffe die polnische und die franzöfliche Frage mit einander | 


in Verbindung bringen, und von einer ſolchen Eriegäiuftigen 
reactionaͤren Partei ſprach. Meine Herren! Ich glaube zur Ehre 
der hellen Augen und des gefunden Berftandes der franzoͤſiſchen 


Geſandten, daß fie an ihre Megierung nichts Anderes berichten | 


tonnten, ald daß ein folder Gedanke in Deutſchland jegt bei Nies 
mand zu finden ift, der nicht jofort, wenn er ihn ausſpraͤche, vers 
lacht und mißbilligt würde, (Bravo!) Diefe Befürchtung kann 


Frankreich nun und nimmermehr zur Aufitellung von 300 neuen | 
Bataillonen vermocht haben, Wem man von und anf der ans | 


dern Seite verlangt, am eine unbeningte Friedenspoluik Frank⸗ 
reichs zu glauben, jo babe ich dajegen dieſen, wie ich glaube, 
kaum zu wiberlegenden Einwand, ich habe aber aud) noch anderer. 


Herr Vogt bat und zwar die Erklärung Lamartine's verleien, daß | 


fie die Verträge von 1845 jedenfalld zum Ausgangepunfte ihrer 


Bolitit machen wollten; allein er felbft hat und in vemjelben | 
Ythemzuge gewarnt, ſich an Worte zu halten, an Worte, welche | 


der Reichöminijter des Auswärtigen bier geſprochen bat, und er 


bat und zu veriichen gegeben, Worte könne man audlegen, wie | 
Nun, meine Hessen, ich lege wenigitend die Worte | 
eimed Nichtveutichen nicht anders aus, als die Worte eines | 


man wolle, 


Deutfchen, (Bravo!) und wenn id baber, wie Herr Vogt, fein 
unbedingtes Bertrauen in die redliche Auslegung der Worte 
unjerd Reichsminifters hätte, jo hätte ich auch Fein unbedingtes 


Bertrauen ‘in vie Worte eined franzoͤſiſchen Miniſters, die und | 


nicht ſeht erfreulich klingen können. Wenn Herr v. Kamartine, 


der von Auge jo außerordentlich hochgeſtellt wurde wegen ſei-⸗ 


ner unbebingten Frievenspolitif, und deſſen glänzenden Eigen« 
ſchafien ich nicht zu mahe treten will, erflärte: „Wir müffen uns 
zhften, bamit, wenn irgend ein Staat fich vergrößert, wir nicht 
zu furz kommen,“ fo frage ich, ob dieſe Worte und veranlaſſen 
könnten, unbevingten Glauben in die Friedendpolitif eines Nady- 
berlanded zu faflen, die Hände in den Schooß zu legen, und 
eine ‚allgemeine Entwaffnung zu prorlamiren. Daran mag der 
erſte Redner erkennen, daß ver Mann, der von einer Ver— 
größerung feines Landes ſpricht, blos damit eim numerifches, 
quantitatives Gleichgewicht hergeitellt werde zwiſchen jeinem 
und andern Rändern, vie freie Entwidlung aus der Rationalität 
und aus eben jenem Geiſte nicht jo unbedingt folgert, ſondern, 
wenn er auch Philoſoph ift, er doch für fein Vaterland ein 


tafti itifer ſein kann. — Mei ! Bon | 
em er = | dab die Partei im Frankreich in mächtigem Zuwachſe begriffen ifl, 
welche die wahre Freiheit nicht anbinden will an die Eroberungs- 


nichts bin ich weiter entfernt, ald die Sympathieen leugnen 
ober ſchwaͤchen zu wollen, welche wir zu Branfreich haben, 
un welche, wie ich ebenfalls aus eigener Erfahrung weiß, 


| Weispeit, welde Feſtungen hergibt. 
bie franzoͤſiſche Breibeit durch einen Goalitiondfrieg zu Felde zog. 
Ich Habe es aus der Discuſſion über die Tagedorbnung von vor⸗ 





Srankreid zu und hat; aber Eines laſſen Sie mich nachttagen. 
Der Meoner vor mir Hat jo viele Beweiſe anzuführen geglaubt, 
daß Frankreich unbevingten Frieden wolle, aber die Proteflation 
gegen die Demarcatiomslinie in Poſen if fein Bewels dafür. 
Wenn protejtirt wird, daß die Feſtung Poſen einwerleibt werbe in 
den deuiſchen Bund, fo Fan dieß ſchon wieder ein Ausgangspunkt 
der franzöflichen Politik fein, und ich möchte die Antwort des 
Franzoſen hören auf die Broteftation eines Deutichen, daß Straf- 
burg, diejer fejle Punkt gegen Often, wie Poſen ed für ung ift, 
zurüdgegeben werde, vielleicht mit der Erklärung, Feſtungen ſeien 
Dummbeiten (Bravo und Gelächter), ich glaube, der Franzoſe 
wuͤrde dieſe Dummheit behalten, nicht weil er dumm ift, ſondern 


mid) diejer Dummheit, und freue mich nicht der philojophiichen 
(Anbaltender Beifall.) 
Ich erkläre mich für ven Antrag, welcher nicht, wie der Abgeorb« 
nete Vogt meint, den Pafſus wegen Rußland ftreicht, fondern 
welcher im Örgentheil ihn uͤberweiſt an die Eentralgewalt, Wenn 
wir den Antrag, der von dem Ausſchuſſe formulirt wurde, da 
ed noch keine Gentralgewalt gab, annehmen, was würben wir 
berretiven? Wir decretiren die Aufſtellung einer Armee, und 
nun, meine Herten, frage ic Sie, ob es für uns pajlend 
wäre, nachdem wir vor furzer Zeit uns felbft eine Regierung 
gegeben haben , jelbft wieder doch regieren zu wollen? Sollten 
wir, nachdem wir gehört haben, in wenigen Tagen könne das 
Programm über die auswärtige Politif uns vorgelegt werden, 
fo wenig Geduld und jo viel Mißtrauen jegt ſchon in unjer 
neues Minijterium haben, währen es doch das Beſte ift, das 
Progsamım abzuwarten? Sollten wir jlatt ver Gentralgemwalt 
dieje Angelegenheit, weldye eine Angelegenheit ver auswärti« 
gen Bolitik ift, geradezu übernehmen, und demungeadhtet beute 
erflären, ed muͤſſe eine Armee aufgejtellt werben? Ich pro— 
teflire Dagegen, daß man in der Umänderung bed Paſſus eine 
Hinneigung zur oͤſtlichen Politik, ein Liebäugeln mit ven 
Ruſſen erblicke, — denn in unjerer Zeit ift jede Vermuthung 
moͤglich, und ich bin auch auf die unbegreiflichſte gefaßt. 
(Bravo!) Ich Halte es fuͤr angemeſſen, daß wir einen ſolchen 
Beſchluß nicht faſſen, ſondern im Vertrauen auf unſere ſelbſt⸗ 
gewählte Regierung wollen wir es ihr überlaffen. — Meine 
Herren! Gin bewaffneter Friede kann auf die Dauer nicht 
aufrecht erhalten werden, idy flimme darin überein mit dem 
Redner vor mir, allein ob jegt ſchon der Zeitpunkt gekommen 
ift, wo man eine Entwajfnung in Deusfchland vornehmen Fan, . 
das ift ein großer Zweifel; aud ich glaube, daß in Zukunft 
die Bündniffe der Völker und Staaten ſich nicht richten mer 
den nach dynaſtiſchen und Heitathsintereſſen, wie ed früher 
geſchah und leider unter der Louis Philipp'ſchen Politik in 
legterer Zeit nod) ver Hall war, — ich glaube, dieſe Buͤnd⸗ 
niſſe werden den ‚Spmpathieen entjpringen un® gleiche poli- 
tiſche Formen und gleiche Bildungoſtufe herbeiführen; die 
Symwathieen für Deutſchland find gewachſen; Guizot, fo groß 
auch ſeine politiſchen Fehler waren, wie der Erfolg zeigte, hat 
doch das große Verdienſt, durch eine außerordeniliche Vers 
mehrung ber Schulen und durch Einfuͤhrung des deutſchen 
Unterrichts den Weg zu einer Verſtaͤndigung mit Deutſchland 
mehr angebahnt zu haben als viele Andere, die ſich darum 
bemüht haben; ſeitdem dieſe Einrichtungen wirffam geworben 
find, jind die Borftellungen von dem peuple barbare, peuple 
du Nord geſchwunden, und ich glaube, was Kerr Vogt fagte, 


gelüfte einer Partei, die, wenn fie künftig einigermaßen offen 
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ift, die Freiheit nur begraben fann unter Säbel und Bajonnette. 
— Aber umfre Spmpathieen, meine Herren, wenn fle und zu 
Buͤndniſſen führen, dürfen nicht nach einer Seite ausſchließlich 
gerichtet fein. Wir haben in Europa ein Volk germanifchen Ur: 
fprungs, ein Bolf, das uns in politifcher Gefittung , in ver Adh» 
tung vor dem Gefehe, und in dem Mufter feiner Verfaffung ein 
Vorbild jein fann. Dem wollen wir nicht wehe thun und zu 
nahe treten, und ich könnte die Worte nimmer unterfchreiben, 
bie gegen dieſes freie Volk auf der Rednerbuͤhne gefprochen wors 
ben find. (Bravo von der Rechten. Ziſchen von der Linken.) 
Mer va den Audfpruch eines der größten Feldherrn fennt, daß, 
um Kriege zu führen, drei Dinge nothwenbig fein, Gelb, Geld 
und wieber Gelb, der wird darin, daß die Englänber Deutjch- 
land in vem Kampfe um Wievererlangung feiner Freiheit weni» 
ger mit Truppen, als mit Geld unterftügten, gewiß nur ein 
wirffames Mittel, uns beizuftehen, erkennen, Man fann im 
Kriege durch verfchiedene Mittel ven Nachbar unterftügen, durch 
Maffenlieferung, durch Truppen, aber auch dadurch, daß man 
dem Nachbar Das gibt, wodurch er fich Beides verfcharfen kann. 
Wenn die Handeldtractate der Englänver mit Deutichland Ienen 
Vortheil und Deutfchland Nachtbeil gebracht haben, jo ift dieß 
nicht ein Vorwurf gegen England, jondern ein Vorwurf gegen 
uns jelbft, und würben nicht auch wir Handelsvertraͤge fo vor« 
theilhaft ichlienen, als wir können? Alſo es llegt nicht darin 
ein Beweis der Feindſeligkeit, ſondern ein Beweis dafür, daß 
wir ung in einem Zuftande befanden, aus welchem wir un er⸗ 
heben mußten, und von dem ic; hoffe, daß wir zu feiner Zeit zu 
ihm zurücfehren dürften. (Einige Stimmen auf der Reiten: 
Sehr gut!) Im der Neuzeit haben wir feinen Grund, von Eng« 
land etwas Anderes, ald Sympathie zu erwarten. Die Dienfte, 
welche England uns bei der Bermittelung unferes Streited mit 
Dänemark angeboten, müffen wir dankbar anerkennen. (Auf der 
Linken einige Stimmen: Oh!) Um jo danfbarer, je ungünftiger 
die Öffentliche Meinung in England gegen Deutſchland in Bezug 
auf biefen Streit ift, und die Megierung, die, trotz des Ausfpru- 
che8 ber Preſſe und der dffentlichen Meinung in ihrem Lande, den⸗ 
noch dem Nachbarlande feine Dienfte anbietet, verbient von und 
nur den Aubſpruch des Dankes. (Huf der Linken einige Stimmen: 
Oh!) Wir haben im abriatifchen Meere nur Beweife der Freund⸗ 
ichaft von England erhalten, Ich glaube, wenn von Sympathieen 
die Rede ift, jo muͤſſen fi) die Sympathieen nach allen Richtun« 
gen bin ausbreiten, wo politifch gleichgejinnte freie Völker und 
die Hände reichen. Schließt die Gentralgewalt ein Buͤndniß mit 
Frankreich, dann jei England in diefem Bunde der Dritte, und 
wenn biefe brei großen freien Völker Europa’s vereinigt find, 
dann fünnen wir an eine allgemeine Entwaffuung denfen, vann 
koͤnnen wir den allgemeinen Frieden als gefichert achten, und dann, 
meine Herren, mögen die Errungenichaften der Givilifation, die 
Arbeiten ver Wilfenfchaft, der Literatur und ded Sriedend, neu 
erblüben. Aber bis bahin, meine Herren, feien wir vorficdhtig, 
praftifch, und ich füge hinzu, feien wir gegen die jelbftgefchaffene 
Regierung vertrauendvoll. (Zifchen von der Linken, anhaltendes 
Bravo des Gentrums und von der Rechten.) 

Blum von Leipzig: Hätten Sie, meine Herren, bei ber 
Verhandlung über ven Raveaur'ſchen Antrag nicht bereits mit 
einer erhebenden Mehrheit, um nicht zu jagen Einflimmigkeit, 
außgefproden, wie Sie denken in vorliegender Frage; müßte 
ich beforgen, daß die Stellung in der Nationalverfammlung , die 
ich mit meinen Meinungsgenoffen eingenommen, ſich in dieſer 
Frage wiederholen koͤnnte; ich würde in die Verfuchung der 
Ueberhebung kommen, nach dem, was wir von dem Vorredner 
gehört haben, über das Entfegliche, wenn nur die Mehrheit 


enticheivet, und über die Stellung, die philoſophiſchen umd intel» 
ligenten Vorzüge ber Minderheit. Meine Aufgabe aber ift bier, 
zwei Stichworte der Gegenwart, bie gewaltig durch unfer ganzes 
Leben laufen, im Bezug auf die diplomatiſchen Berhältniffe ins 
Auge zu fafien. Man fagt uns bei jeder Gelegenheit: vie alte 
Zeit ift tobt, die neue hat begonnen! Was war benn bie alte Zeit 
in Beziehung auf den biplomatifchen Verkehr oder vielmehr in 
Bezug auf die fogenannten voͤlkerrechtlichen Berbältniffe? Sie war 
nichts Anderes als eine Reihe von Dinaftenbündniffen, gefchloffen. 
hoͤchſtens in zweiter Ruͤckſicht mit dem Hinblid auf die Voͤlker, 
aber geſchlofſen vor allen Dingen im Interefle Derer, die vie Ge⸗ 
ſchichte gepachtet zu haben meinten, die in ſich allein verkörpert 
ſahen die Völker und Staaten; Bünbniffe, bie num bazu dienten, 
entweder ber gegenfeitigen Gerrfchgier Schranken zu fegen , ober 
die gemeinfame Gewaltftellung zu erhalten und zu verftärken. 
Diefe unheilvollen Buͤndniſſe haben und in früherer Zeit, wie in 
jüngerer, Refultate geliefert, auf die wir wirklich nurmit dem tiefe 
ften Schmerze zurücbliden, aus denen wir uns aber aud Lehren 
ſchoͤpfen müflen, die niemals verloren gehen bürfen. Diefe Art 
son Bündniffen war ef, die unfer Vaterland eine undenkliche 
Zeit hindurch aufgehalten bat, ein Großes und Ganzes zu 
werden. Sie waren es, die feine Zerfplitterung nicht nur ge= 
naͤhrt, fondern fie auf kuͤnſtliche Weife erhalten und 

haben. Sie waren e8, die die Weinpfeligfeit ver Stämme umb 
die Spannung der einzelnen Abtheilungen des Volkes hervor⸗ 
tiefen, die jogenannten Kirchthurmintereſſen in den Borber- 
grund fchoben, um — die Blicke abzulenken von dem, mas 
Noth that, von dem Bemuftfein, daß Deutſchland nicht eber 
Geltung in dem Bunde europäifcher Völker gewinnen könne, 
ald bis ed ein freies Volk geworben; welche die Stämme 
felbft teilten in bewaffnete und unbemwaffnete Bürger, fie gegen⸗ 
einander hetzten und im feinpfelige Stimmung braditen, damit 
die bewaffneten nur eine dienftbare Gewalt feien für bie Th⸗ 
rannei, um bie einheimische Freiheit und die Einheit damit zu 
untergraben. Sie waren es, die mit beleidigendem Hohne bie 
Grenzen des Vaterlandes verfchliefen und den innern Wohl⸗ 
ftand, die Gewerbe und ben Handel vernichten liefen, um zu 
liebäugeln mit ber Deöpotie, in der fle ihren Stuͤtzpunkt fanden. 
(Bravo von der Linken.) Sie waren «3, die nach 33 Jahren 
des Friedend uns in den Zuftand gebracht haben, daß das Elend 
berricht im Baterlande und das Mark veffelben aufgezehrt wor 
ben ift, umnötbigerweife. Gie waren 6, die ein Volk, welches 
von der Natur dazu beftimmt fcheint, biefem Welttheile Geſetze 
zu bietiren, audgeftrichen haben aus dem Rathe der Völker und 
es herabgebracht bis dahin, mo es nichts mehr gilt. Diefe alte 
Beit, jagt man uns, ift untergegangen, und ich glaube, ſie if’s. 
Allein fie ift umtergegangen in einer Weife, wie man es uns 
ein Menfchenalter lang als unmöglich geprebigt hat, daß 
fle untergehen mwerbe; fle ift untergegangen durch das Mittel, 
durch welches fle fich geichaffen und erhalten Hat, wurd 
die Gewalt, burd eine flärfere Gewalt, als fie jelbft 
hatte, und der fie hat erliegen müflen. Iſt ed ein Wunder, 
wenn fi nach dem allgemeinen Bruch beflen, mas ſich für 
ungerflörbar audgegeben,, der Blick und die Herzen hinwenden 
nah dem Punfte, mo man zuerft den Muth batte, die alte 
Beit zu brechen, und mo man an bie Stelle der Gewalt das 
Evangelium ber Neugeit, vie Freiheit ſetzte? Wahrlich, man 
müßte verzweifeln an dem laren Sinne ver Böller, wenn 
jene Sympathien nicht vorhanden wären. Es ift nicht blos die 
Hinneigung zur lang erfehnten Freiheit, was bie Herzen Hins 
mendet zum Nachbarvolfe, fonbern noch etwas Größeres und 
Höberes. Was dort erfochten worben und was uns hinüber 
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zieht, es ift der Umſtand, daß man dort den Glauben an den 
Gott der Geſchichte wieder erweckt hat in der Menſchenbruſt, es 
ift die Ueberzeugung, daß der Menfch nicht dazu gefchaffen ift um 
die Heerbe zu fein von wenigen Treibern; es ift dad Bewußtſein, 
daß der Gedanke größer und ftärker und gewaltiger ift, als bie 
Macht der Bajonnette und Kanonen; ed it die Wiederbelebung 
jenes edlen und befiern Theils des Menſchen, der Seele, die auf 
die Allmacht des Gedankens vertraut. (Anhaltendes Bravo.) Man 
hat und zwar von der Tribuͤne hier verfündet, daß der von Las 
martine gethane Ausipruch, daß der Gedanke ver franzoͤſiſchen 
Revolution, alfo der Gedanke der Befreiung und Erlöfung der 
Völker hinüber gepflanzt werden follte in die Nachbarftaaten, die 
Propaganda ſei, und daß dieſe Propaganda zum Unheil fühs 
ren werbe. Ich muß befennen, ein folder Ausſpruch ift für mid) 
nicht faßlich; es gibt feinen Gedanken, der nicht Propaganda 
macht; ein Gedanke, der dieje nicht macht, ift ein Unding. Der 
Gedanke des Chriſtenthums bat mit feiner Propaganda die Welt 
erobert, und trägt feit 18 Jahrhunderten unfere Bildung noch im 
gegenwärtigen Augenblide (Stuͤrmiſches Bravo), und ver Ges 
danke der nordamerifanifchen Revolution hat ebenfalls vie Welt 
erobert, umd die Unterbrüdung zweier Menjchenalter und bie 
Gewalt aller Despoten in allen Welttheilen bat feine Propaganda 
nicht hemmen können, fie ift flegreich hervorgegangen aus allen 
Anfehtungen. Der Gevanfe ver neuen franzöftichen Revolution 
fol und wird ebenfall® Propaganda machen in der ganzen Welt, 
und ich hoffe, er wird fie ausdehnen über Modfau hinaus, und 
das Licht ver Freiheit auch in jene Länder tragen, die jebt noch 
ſchlummern in der tiefften Knechtichaft. (Anhaltendes Bravo von 
der Linken.) Wenn wir aber vie alte Zeit erfannt haben in ihrer 
Eigentbämlichkeit, fo follen wir auch von ihr lernen, wir follen 
und fragen, woburd der Deöpotismus flark war, und jollen und 
antworten, durch die Verbindung zu gemeinfamen Zwede und zu 
gemeinfamer Unterbrüdung; wir follen und jagen, daß ſich auch 
die Freiheit verbinden muß zum gemeinfamen Siege, und daß in 
dieſer Verbuͤndung felbft die Gewißheit des Sieges liegt. Aller 
dings kommt man immer und immer barauf zurüd, daß man 
in Frankreich damit begonnen habe, 300 Bataillone zu ſchaffen, 
aber man ift nicht jo hiſtoriſch vollſtaͤndig, zurüdzugehen auf 
die Zeit diefer Erfcheinung; man vergift, daß dad Decret 
dazu im der erften Beit der franzoͤſiſchen Revolution erfchien, 
ald man noch nicht wußte, ob man die Linie hatte und wie 
‚weit mam fie hatte, ald man möglichermweije den Bürgerkrieg 
im eigenen Lande erwarten mußte, und fid durch die 300 Bas 
taillone der Nationalgarde vielleicht gegen den Feind im eige- 
nen Lande ſchuͤtzen mußte; daß man jle geichaffen Hat in dem 
Augenblide, wo vie Wriedendgefinnungen Deutſchlands noch 
nicht audgefprocdhen waren, wo vielmehr in der Ahnung deflen, 
was die Propaganda des Gedanfend der Freihelt in Deutjch- 
Iand hervorrufen merbe, alles dad, was mit dem untergegans 
genen Spfteme zufammenhängt, was nur in ihm murzelt und 
feine Eriftenz findet, fi mit wüthendem Haſſe gegen die junge 
Freiheit Franfreichs kehrte, und im „Triebe ver Selbfterhal- 
tung” gegen dieſe Freiheit eiferte, und hoffte fle aufs neue 
unterjochen zu fönnen. Macht und aber die Berbrüberung 
der Freiheit ftarf, wie die Berbrüberung der Despotie fle flarf 
gemacht hat, jo ſchließt das durchaus nicht aus, daß ein Volk, 
welches in ver Weltgefchichte groß daſtehen will, auch auf alle 
Fälle gerüftet fein muß, und es iſt in ber jüngften Zeit in 
der Nationalverfammlung, wenn auch in einer Weije, zu ber 
ich zuzuftimmen nicht vermochte, ein gewaltiger Schritt dazu 
geſchehen. Wenn aber das vermehrte ſtehende Heer nicht dahin 
gewendet werben foll, wo ein anderes ſtehendes Heer und gegen» 


über fteht, und wo bie entſchiedenſte Feindſeligkeit jeit faſt einem 
Menichenalter und gegenüber ſich gezeigt hat, dann möchte ich 
freilich bitten, daß man mir den Sinn erklärt, in welchem bie 
Bermehrung beichloffen worden if. Um die Baraven in ven Mes 
fivenzen zu vermehren, ift e8 hoffentlich nicht geſchehen, und um 
alle Jahre ein Manöver in größerer Ausvehnung zu veranftalten, 
auch nicht; nach meiner Anſicht gibt es nichts Minberes und 
Milvderes, ald wenn man dahin, wo die Gefahr in neuefter Zeit 
erniter droht, die Stirne kehrt und die Macht, die man gejchaffen 
hat, nach der Seite hin richtet, wo fie am nothwendigſten ift. Ich 
bin nicht der Meinung, daß man über die Grenzen, die der Com⸗ 
mifftonsbericht gezogen bat, hinausgehen joll ; ich weiß es, Buͤnd⸗ 
niſſe ſchließt man nicht aus dem Stegreife, fie müffen eingeleitet 
und vorbereitet werben; aber das Ziel, das man im Auge hat, 
muß man audfprechen, und das Ziel einer Verbrüderung des freis 
gewordenen oder freimerdenden Weftens, das ift es, dem ich meine 
Stimme leihe. Mit der Erreihung dieſes Zieles ift Die Freiheit 
und der Friede in Europa gefichert, mit der Erreihung dieſes 
Zieles fteht die größte und intelligentefte Abtheilung der euro» 
päifchen Staatenfamilie in einer unbeflegbaren Bereinigung zus 
fammen und fann mit Ruhe darauf binbliden, wenn ein Deſpot 
des Nordens fle in der Berzweiflung über das Ende feines Dafeind 
verhöhnen oder ihr proben wollte. In der Erreichung dieſes Zie⸗ 
les ift vie Möglichkeit gegeben, biefe das Land entnerwenden im» 
merwährenden Rüftungen, dieſen fogenannten bewaffneten Frie⸗ 
den, der und an den Rand des Verberbens bringt, aufzubeben. 
In der Erreichung dieſes Zieles ift aber auch zugleich geflchert, 
was man jo vielfach bedroht fieht, der geiellichaftliche Zuftand, 
der Beftand des Befigthums, die Heiligkeit des Eigenthums; denn 
wenn wir ed vermögen, unſere biöher an Recht wie an Lebensbe⸗ 
duͤrfniſſen nothleivenden Brüder mit ven Erfparniffen und Kräf- 
ten eines großen und mächtigen Staates auf eine andere Stufe 
zu heben, wenn wir auch ihnen Wohlftand, Sicherftellung und 
Genuß des Dafeins gewähren können, dann haben wir nimmer» 
mebr zu fürchten, daß die Verzweiflung fie zur Gewalt treiben und 
die Errungenschaften vieler Jahrhunderte durch einen wenn auch 
flüchtigeu Sieg in Frage ftellen läßt. Wie leicht es fein mag, ger 
gen ven Ausſpruch ver Berbrüberung der freien Völker ven Spott 
zu erheben; ich ſcheue den Spott nicht, bei der Wienerholung ver 
Nothwendigkeit dieſer Verbrüderung, ich ſcheue ihn nicht, weil 
ich weiß, daß ich einem Gedanken diene, auf vem bie Zukunft, auf 
dem das Gluͤck Europa’s beruhen wird. (Anhaltender Beifall.) 
Wurm von Hamburg: Meine ‚Herren! Der inter 
nationale Ausschuß hat geftern Gelegenheit genommen, fi bar» 
über zu beiprechen, ob es zweckmaͤßig fein könnte, den Antrag 
unter Nr. I, vie Aufftellung von Truppen an ver Öftlichen 
Grenze betreffend, noch zu modificiren. Das Ergebniß war, 
daß der Ausſchuß beichloffen hat, diefen Antrag nicht zu vers 
ändern. Der Ausſchuß hat feinen Augenblid verfannt, was 
auch von feiner Seite dieſes Hauſes verfannt werben kann, 
daß die Verhältniffe in mehr als einer Beziehung ſich veraͤn⸗ 
bert haben, feitbem ber Bericht erftattet und gedruckt worden 
it. Es weiß Jedermann, daß, feitdem die Gentralgewalt ein» 
geführt, ver Beichluß über die Wehrhaftigkeit feitvem gefaßt 
worden ift, und daß der Ausichuß allerdings, wenn er in dies 
jem Augenblick feinen Bericht abzuftatten Hätte, demgemaͤß bie 
Baffung eingerichtet haben würde. Mehr, glaube ich, bezweckt 
auch wohl ver Verbefferungd-Antrag nicht, ald eben das. Der 
Ausſchuß aber hat nicht geglaubt, in einem bereits gebrudten 
Berichte noch eine Veränderung nachträglich machen zu follen, 
und bat fich der Anficht überlaffen, daß die Eentralgemalt mit 
den Ueberzeugungen übereinftimmen werbe, melche in dem Aus— 
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ſchuß ⸗ Bericht ausgeſprochen find, und baf befhalb eine Beränbes 
rung des Berichted um fo weniger nothwendig fein wiürbe, So, 
meine Herren, fteht diefe Sache. — Bas nun aber die Frage jelbit 
anlangt, die Stellung zu Rußland, jo meine ich fuͤr meinen Theil, 
daf wir und dort rüften muͤſſen, aber ich glaube nit, daß Ruß⸗ 


land und angreifen wird. Ich glaube ed deßwegen nicht, weilRuß- | 
land zu klug ift, um dasjenige zu thun, was bie deutiche Einheit | 


auf eine Weife ſtaͤrken und alle widerftrebennen Elemente, daß ich 
fo fage, zufanmenichweißen würbe, auf eine Weife, wie es gar feir 
nem andern Anſtoß möglich jein fönnte. Dasjenige, mad Rußland 
am meiften haft ab färdhter, ift nicht bie deutſche Freiheit, ſon⸗ 
dern die deutiche Einheit. Glauben Sie nicht an das alte Märchen, 
daß die Welt in zwei feindliche Feldlager geftellt jei, von denen das 
eine das liberale und das andere das abjolutiftiiche jei, Rußland 
bat feine Grundfäge, ed folgt nur feinen Intereifen. Rußland 
wuͤrde, wenn es jein Interefje dabei fände, ver Bundeögenofje jer 
des Staates fein, welche auch feine Berfaflung jein möge. Rußland 
Fiummert fich jehr wenig um das Treiben der Ideen, um das Fort 
fehreiten ver Hanusrechtlicden Anfichten, Rußland haft das Woͤr⸗ 
terbuch des Liberalismus nur in dem Balle, wenn es gerade gegen 
Rufland gebraucht werben Fann, ſonſt aber it ed den Ruſſen au⸗ 


Perordentlich gleihgültig, jo gleichgültig wie die Reden hier im der | 


Paulskirche. Ich glaube nicht, daß man in St. Peteröburg eine ſon⸗ 
verliche Freude an unfern Reden hat. Ich möchte nicht dafür ein⸗ 
fieben, daß die Reben des gelchrten Abgeorbneten von Gießen 
leicht über vie ruſſiſche Grenze geben werben, ohne daß fie zuvor 
wit Stiefelwichje oder mit einer nachtſchattigen Subftung uͤberzo⸗ 
gen wären; aber hineinfommen werden unjere ſtenographiſchen 
Berichte Doc) als Maculatur, wozu ſie ihrer Umfänglichkeit ” 
gen fih eignen. Was Rußland haft, ift die deutſche Einheit; 

bat mehr als einmal gezeigt, daß ed Die deutſche Einheit nicht * 
zu Stande kommen laſſen. Ich erinnere Sie an die Verband» 
kungen mit Breußen in Vertretung des Zollvereind, mo Ruf- 
land Alles daran fegte, Deutjchland zu trennen, wo es Preus 
Ben gewiffe Bortbeile bot, die ed den übrigen Zollvereinsſtaa⸗ 
ten verweigerte, und wo Rußland erklärte, es wife nicht, daß 
dieſer deutſche Zollverein beſtehe, ihm sei er nicht befannt. 
Ueberbaupt aber, meine Herren, Mußland greift nicht leicht an 
mit ven Waffen in ver Ham. Geine Waffen find andere. 


Es find die Waffen ber Diplomatie. Rußiands Kunft und | 


Grundfag if, zu trennen und zu herrſchen. Rußland hat Als 
led daran gejegt, um dad Buͤndniß ziveier Voͤlker zu trennen 
u zerreißen, naͤmlich das Bündnif der Franzoſen und 


Engländer. 
gelungen bejonderd im Jahre 1883, ald die Franzoſen fih ver 


blenven ließen, nah Spanien zu marjgiren, und bann wieder | 


gelungen im Yahr 1840. Das mar ver Triumph der rufil« 


länge, das deutſche und franzoͤſiſche Wolf nicht blos ausein⸗ 


ander zu halten, jondern in blinder Haft umb blinder Leiden» | 


ſchaft gegeneinander zu führen. Rußland zählt auf Die Iren 
nung überall, und man weiß ed auf dieſer Seite des —* 
fo gut ale irgendwo , daß, wenn ed jemals gelingen koͤnnte 

einen Feuerbrand in die deutſche Einheit zu ſchleudern, wenn 
es gelingen Fönnte, ver Anarchie die Oberhand über Gejep und 


Breibeit zu verfchaffen, dieſe Tragödie in Deutfchland nur zum | 


Denefiz für Rußland aufgeführt werben wuͤrde. Rußland, 


fage ih nochmals, ſucht überall zu trennen. Es zählt auf das 


Berwürfniß und vie Ohnmacht, und indem ed darauf rechnet, 
dafı ' Defterreich in ſich nicht mehr das Band ver Einheit 
- irage, verſucht es jegt einen Streich an der untern Donau zu 


Das ift Rußland mehr als einmal gelungen, | 





führen, wo nicht blos Öfterreicpifche, ſondern auch deutfche Inter- 
eſſen obſchweben, welche lehztere nicht blos hier noch zur Sprache 
fommen werben, jondern auf welche auch die Gentralgewalt, wie 
ed ihre Pflicht ift, mit allem Ernft ihre Blicke hingerichtet halten 
wird. — Was nun aber Frankreich betrifft, jo iſt neulich, und 

zwar von einer Stimme auf jener Seite des Hauſes, von einer 
Stimme, die wir mit Achtung und, auch wenn fie und nicht uͤher⸗ 
zeugt, doch jelten ohme Belehrung vernehmen, die Behauptung bins 
gejtellt worden, wovon heute ein Redner vor mir an diefer Stelle 
geſprochen hat, die Behauptung nämlich, daß dad Gelüfte nach der 
Rheingrenze in jedem Brangofen lebe und aus dem franzoͤſiſchen 
Gemüthe nicht entwurzelt werden könne. Meine Herren, wenn im 


| den Franzoſen wieder dad Geluͤſte nach ver Rheingrenze erwacht, 


jo glauben Sie, daß es Rußlands und font Miemandes Intereſſe 
ift, und fehen Sie fih um, ob nicht Ruflands Mitwirkung m 
feine foldye, über die man Brief und Siegel zu geben pflegt — 
aber doch Rußlands Mitwirfung irgendwie dabei im Spiele feis 
Wenn Franfreih feinen Mierandertraun wieder zu träumen ans 
finge, jo wäre Rußland gewiß im Spiel. — Ich konme auf das 
Jahr 1823 zurüd. Genauer beireundet waren jelten zwei Gabi 
nette ald damals das ruſſiſche und franzoͤſiſche, und ed war 
ſehr liebenswuͤrdig von Chateaubriand, daß er in jeinem Alter das 
Ganze ausplauderte, wie zur Zeit, ald er feinen Hab und Abſcheu 


| gegen die Berträge vom Jahre 1815 auf die Rednerbuͤhne zu tragen 


gewohnt war, zugleid von Laferronnays in St. Peteröburg eim 
vertrauted Ver haͤltniß zwiſchen beiden Regierungen angebahnt, und 


| wie ed dem Kaifer Alerander ganz recht war, daß Franfreich wies 
| derum eine Heldenthat unternahm und in Spanien Rorbeeren 
1 fuchte, veren es eine Zeit lang entwöhnt war. Rußland war 6 
entſchieden, das Frankreichs Eroberungägelüfte gereizt und geſta⸗ 


chelt hat, und nur, wenn ed Rußland gelingen könnte, dieß heut 
zu Tage wiederum zu thun, jo hätten wir zu fuͤrchten, daß das 
deutſche und frangöfliche Volk einander entfrembet würben. 

haben es aber nicht zu. fürchten, tweil allerdings wahr ifl, was ein 
Redner in Beziehung auf den veränderten Gharakier jagte, der 
von der neuen Zeit an den Verhältniffen ver Nationen unterein« 
ander inne wohnen mus. Es war eine dynaſtiſche Politif in 
Frankreich, die jich zum Werkzeuge MRußlands bingab und die #6 
war, welche jenen ewig denfwürbigen Bund geichloflen hat, jenes 
Maulmurfötreiben fi zu Schulden kommen ließ, turz vor der 
Julirevolution, ald ein förmlicher Theilungdvertrag über halb 
Europa zwifchen den Gabinetten von St. Peteräburg und den 
Zuilerien verabredet war, eine Theilung, die im Oſten, in Kon⸗ 
Rantinopel begann — denn es gibt. keine große europäiiche 
Brage, die nicht mit der Frage des Dften zufammenhängt — 
und au der Rheingrenze ſchloß, und ſelbſt im Innern vom 


| Deutſchland eine Theilung um die andere zur Folge gebabt 
ſchen Bolitit, und in unfern Tagen wuͤrde die ruffliche Politik | 
feinen groͤßeren Triumph feiern können, ald wenn es ihr ger | 


haben würde. Das war auf beiven Seiten Gabinetöpolitif, 
Von jegt an joll ed die Politik zweier freien Nationen, und 
dieje Politik von dem Geifte ver Nationalität durchweht fein. 
Gerade dieſer Geift ift es aber, auf den ich ven hoͤchſten Werth 
lege, und eben deßhalb möchte ich den Abgeorbneten von Gießen 
daran erinnern, daß er bie Rationalität in dem Verhaͤltniß der 
beiden Bölker zu einander nicht zu gering anzuſchlagen ſhei⸗ 
nen moͤge, wenn er jagt, wir verbanfen den Franzoſen das 
Geſchent der Freiheit. Ich will diefen Ausdruck nicht unter 
fuchen; es würbe und dieſes zu weit auf bad Meer hinaus⸗ 
führen, während wir den Hafen fuchen muͤſſen. Daran erinnere 
ich aber, daß die heutige Bewegung in Deutfchland eine natios 


4 uale Bewegung iſt. Sie war ed in ihrem erſten Keim und 
| Urfprung, und e3 kann nicht geleugnet werben, am wenigſten 


von und, da diejenigen, Die bie Bewegung geführt haben, 
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von dem erfien Tage wach dem Ausbrucht der franzöftichen Revo⸗ 
button am die Ueberzeugung voramftellten, daß bei einer ſolchen 
Lage der Dinge eim jeder Freund des deutſchen Baterlandes darauf 
firmen müfle, wie daſſelbe gegen mögliche Gefahr gerüftet ſei, 
um da fand man fein anderes Mittel, als eine einheitliche Ver⸗ 
faſſung und eine ſtarke einheitliche Leitung in Deutſchland. Das 
iſt die Geſchichte der Dinge, die zu dem Borparlament führten. 
Es war eine nationale Bewegung. Die Freiheit war das einzige 
Bort im Jahr 1830, und, Gott jet Dank, die Nationalität ift im 
Jahr 1848 das Vorwaltende. Was mun unfer Berhälmiß zu 
Branfreich und das betrifft, was der Bericht varüber jagt, jo ift 
des Letztern eben wicht viel. Es fonnte auch nicht viel mehr gefagt 
werben ; alleim das verftebt fi denn doch gar zu fehr von ſelbſt, 
daß wir die frangöftiche Republik anerkennen. Ic will nicht daran 
erinnern, was Bonaparte bei Gampo Formio jagte, als von Aners 
fenmung der Republik vie Rede war. „Bebarf,’ rief er aus, „die 
Sonne am hellen hohen Mittag der Anerkennung? Ein Blinver, 
der fie nicht ſieht!“ Ich erinnere vielmehr an ven großen Grund» 
fap, fraft deſſen wir Alle bier find, und kraft deſſen vie neue Con⸗ 
flituirung Deutſchlands in’3 Reben trat. Es verfteßt ſich von jelbft, 
daß die franzöfliche Nation berechtigt ift, ſtch vie Berfaffung zu ger 
ben, die fie für die befte und zuträglichfte hält. Es liegt dieß in 
dem großen Grundfag der Souveraͤnetaͤt ver Nation, kraft deſſen 
wir, meine ‚Herren, den Reichsverweſer über Deutſchland gewählt 
haben. Diefer Grundſatz fan und darf nicht beflritten werben, 
und deßhalb war eö zu feiner Zeit eine offene Frage, ob wir bie 
franzöftfehe Republit anerkennen wollen oder nicht. Das franzoͤ⸗ 
ſiſche Volt ift volltommen berechtigt, ſich die Berfaffumg zu geben, 
die ihm gefällt, und wir haben jedes Intereffe, zu wünfchen und 
zu hoffen, daß Frankreich ſich bei dieſer Verfaſſung wohl befinden 
möge. Und wenn Angeſichts eines furchtbaren Ungluͤcks die Frei⸗ 
heit auf Augenblicke ihr hohes Haupt verhuͤllte, bis die Ordnung 
wieder waltete und herrſchte, jo glaube ich, daß ed unſer Aller 
Wunſch ift, ſolche Augenblicke möchten nicht wiederkehren, es 
möchte ſich vielmehr jenes Land im Innern dauernder Ordnung 
und eines ungetruͤbten Wohlſtandes erfreuen. Endlich und um 
zu ſchließen, erlauben Sie mir, daſſelbe zu thun, was heute, wie 
ich bemerkt habe, Anderen ebenfalls vergoͤnnt worden iſt, er⸗ 
lauben Sie mir, Ihnen aus einem Zeitungsblatte Etwas vor 
zuleſen — es finb nur vier Zeilen — aus der neueſten Rede, 
welche Lamartine im Gomite der auswärtigen: Angelegenheiten 
gehalten bat. Ich bitte Sie, viefen Worten Ihre: Aufmerk: 
ſamkeit zu fchenten, idy glaube, es Tiegt darin vasfenige, was 
wir germ hinnehmen werden. Lamartine jagt: „Guizot Hatte 
zum Wahlſpruch: ven Frieden um jeden Preis; ih habe 
zum . Wahlipruc genommen und möchte mein ganzed' Vaterland 
ihn annehmen fehen: Bund Franfreih® mit Deutſch⸗ 
lan» um jeden Preis” (Vor vielen Seiten lebhafter 
Beifall.) 

Jahem von Freiburg a d. Unſtrutt: Hohe Berjamm- 
king! @e ift ſchon von einem geeßrten Redner geſagt worden, 
wir feien ein philofophifches Voll, Nun, undeutlich genug 
und. mitunter umverftändlid;, das muß ich’ fagen , haben: wir und 
austgedruͤct im dem, was zur Vhiloſophie gehört: Wir ſind 
Herumgefahren auf der ganzen Winprofe: Ich will. dieſem 
Beifpiele nicht folgen und zur Gare felbfti gehen. Jh bin 
mit dem Berichte des Ausſchuſſes im Anfange veffelben: ganz 
zufrieden, eine Kundmachung vor allen Völkern muß erfolgen; 
weil‘ wir früher: nicht ala ein Bolt aufgetreten ſind, jo muͤſſen 
Wie Nationen jegt wiſſen, was fle: von uns zu erwarten: haben. 
Sa babe auch nichts: dagegen, daß gegen den Oſten Sidherumg® 
maßregeln getroffen: werben. Es ift nun eimmal geglaubt wor⸗ 
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ben, win Befommen eine Ueberziehung von Oſten. (Einige Stim⸗ 
men: Iſt nicht wahr!) Ob ed wahr ift oder micht, das iſt wicht bie 
Hauptſache, wenn es nur geglaubt wird. Ich habe keineswegs eine 
folche Angjt vor einem ruſſiſchen Kriege. Ich glaube, die Reiches 
gewalt wird Anftalien zur Sicherung der oͤſtlichen Grenzen treffen. 
Es duͤrfen aber bort nicht allein Defterreicher und Preußen aufge 
ſtellt, es muͤſſen auch andere Truppen aus andern Gegenden hinge⸗ 
ſchickt werben , damit bie Nachbarn merfen: es iſt ein Meichöheer, 
es ift nicht blos eim Krieg mit den Nachbarn. ber gegen das Son- 
berqutachien des Herrn Schufelfa muß ich mich ganz umd gar ers 
flären;. wir jollen erſt hinſchicken und den ruſſiſchen Kaiſer fragen 
laffen, warıım er dort ſteht! Das fommt mir gerade vor, ald wenn 
ih mit Jemandem vaufen ſoll, und erſt fragen will: Wie ſoll ich 
bad nehmen? Er wird fagen: Sie können es nehmen, wie Sie wol 
fen. Wenm ich nun nicht will, da flebe ich da und habe mich zuruͤc⸗ 
gezogen. (Gelädter.) Seo kommt’ mir bier auch vor. Der Kaifer 
kann jeine Truppen bei Kalifch fteben lafien, bis ſie hart um ſchwarz 
werben, er kann fie meinetiwegen andy fpagieren gehen laffen, das 
geht und nichts an. Ich bringe einen andern Vorſchlag. Alfo dies 
fer mein Antrag gebt fur; und qut dahln 

„Der hohe Reichötag wolle ven Beſchluß faffen , und 
an dad Reichsminijterium zur Ausführung gelangen 
lafien: Die Feſtungen Thorn, Bofen, Glogau md 
Kofel treten in vie Reihe der Bundesfeſtungen, und 
es werden bei Breslau und Bromberg verfchangte Lager 

gebildet, deren Beſatzungen Reichötruppen find.” 
Präfident: Das bezieht ſich aber eigentlich nicht 
hierauf. Es wäre deßhalb zwecmaͤßig, wenn die Verſammlung 
ſich gleich darüber ausſprechen wollte, ob fle den Antrag ums 
terſtuͤzt. Findet der Antrag Unterſtuͤzung? (Es et“ 
heben ſich ſehr wenige Abgeordnete.) Er hat alfo nicht bie 
erforderliche Unterſtuͤzung erhalten. Herr v. Beckeratfs!/! 
v. Bederatb von Crefeld: Meine Herren! Hert 
Robert Blum hat Ihnen gefagt, er Begreife nicht, wie man 
die Vrovaganda des Gedankens verwerfen koͤnne, und ich trete 
ihm darin bei. Die Propaganda des Gedankens werden am 
wenigſten die Deutſchen, vie ſich ja jo oft ein denkendes Bolt 
nennen, befireiten wollen. Uber dad war ed auch nicht, was 
Herr Bafjermann im Sinne hatte, ald er Kern Auge hin 
fihtlich feiner Aeußerung über die Grundfäge der Michtins 
tervention entgegentrat, Herr Ruge fand es in ter Ordnung, 
daß die herrichenbe Partei eines Landes ihrer Bartet im fremden 
Sande zur Silfe fomme, daß fir, wie Herr Ruge fich aus— 
drückte, im: fremden Lande Bartei nehme fir ihre Partei. Das 
aber, meine Herren, ift keine Propaganda des Gebankens, das 
ift eine: thatjächlidge Einmiichung, das iſt ein Eingeiff' in! das 
beiligfte Recht der Völker, in ihrt Selbſtſtaͤndigkeit. Dieſes 
Recht ver Selbftlänpigkeit will ver Ausichinfäntrag ums und vet 
amderm Bölfern‘ bewahren, er verklindet ven Grundſatz ber 
Ridjtinterverttiom: Ich werfteße aber ven weiteren Inhalt dieſts 
Abſchnittes dahin, daß, indem Deutfchland viefen Grumb> 
fag: proclamirt, es zugleich die Ermartımg beat, daß er 
ebeniv von den andern Mölferm beachtet werde, und 
daß niemals eime Einmiſchumg fremder Nationen in un— 
ſere Ungelegenbeiten erfolgen ſolle. Im dieſem Simne tröte 
ich. dem Untrage des Ausſchuſſes beit: Was nun den Bew 
befferungdantrangı des Herrn Ruge betrifft, welcher einen 
Voͤlkereongreñ veranſtaltet wiſſen will, wu zum Biele einer 
europaͤiſchen Entwaffnung zu gelangen; jo glaube ich, daß 
nam diefen' Vorſchlag zwar nicht ein⸗ Utopien, aber doch eine 
Antieipation nennen kann. Wenn ich auch die erhabenen 
Grumdſaͤtze des Chriſtenthunh, auf die ver mehrſach erwähnte 
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Nedner ſich berufen hat, nicht in einefo ummittelbare Verbindung 
mit der Staatsform zu bringen vermag, — denn eine ſolche ift 
zwifchen vem, was ewig und was vergänglich ift, niemals im en» 
geren Sinne vorhanden, — ſo trete ich bem Herren Ruge doch da» 
rin bei, daß dieſe Grunpfäge immer mehr und mehr das Leben 
der Völker durchdringen, daß fie bad Bewußtſein der Nationali- 
‚täten vereblen , ihre Schroffbeiten mildern, und daß fle enblich 
eine höhere Bollendung ver Menfchbeit, ich will fle im Sinne des 
Herrn Auge einen allgemeinen Bölferbund nennen, herbeiführen 
werben. Über, meine Herren, wenn wir, im Hinblid auf dieſes 
Biel der Humanität, dad wir in fernfter Zukunft erft zu erreichen 
boffen fönnen, wenn wir darauf bin jegt unfere politifchen Hand» 
fungen einrichten wollen, fo würben wir abermals beweifen, daß 
wir, wie fchon fo oft gefagt worben, zwar ein philofopbifches, 
aber fein praktiſches Volk find, daß wir zwar ven Gedanken ber 
Zukunft vor allen anderen Völkern zu erfaflen, daß wir aber im 
Boden der Gegenwart Feine feften Wurzeln zu faffen vermögen. 
Ich muß mich daher gegen ven Verbefferungd- Antrag erflären, 
unb trage barauf an, daß die Verfammlung der in Nr. 1 audger 
fprochenen Einladung bed Ausfchuffes, ſich mit den Dargelegten 
oberiten Grundjägen der auswärtigen Politik einverftanden zu 
erflären, pure beitritt. — Ich fomme nun zum zweiten Abjchnitt, 
das Verhaͤltniß zu Rußland und die pamit in Verbindung ſtehende 
Bermehrung der Streitfräfte an der Dſtgrenze betreffend. 
Herr Wurm hat ſchon gejagt, daß Rußland feinen Krieg 
mit Deutichland fuchen wird, die Leiter der rufflichen Politik 
fennen die Weltlage, die Lehren ver Geſchichte find für ſie 
nicht verloren, fle toiffen, daß es fehr ſchwer ift, eine Natios 
nalität zu untervrüden, fie wiffen, daß es unmöglich ift, ein 
Land zu befiegen, mo fi mit der Nationalität wahre Freis 
heit des Volkes umd zugleich eine durch vie Givilifation ers 
hoͤhte Kraft verbindet. Rußland konnte die Türfei nieder 
werfen und wuͤrde ed vollftändig geihan Haben, wenn es nicht 
in Gefahr gekommen wäre, wieder von anderen ftärferen Mäd- 
ten niebergemorfen zu werden; aber was bort, wo ein jflawi» 
fher Zuftand die Volkskraft gefeifelt Hält, möglich war, das 
ift, wie die Geſchichte umferer Tage lehrt, dem mächtigen 
Rußland nicht gelungen im Kaufafus, wo eine robe, aber 
freie Benölferung feinen ungeheuren Anftrengungen mit fort 
währendem Erfolge entgegentritt. Wenn nun fdhon da, wo 
die Freibeit ſich nicht mit der Eultur verbindet, ein jo erfolg- 
reicher Widerſtand geleiftet werden kann, wie bürfte dann 
Rupland ein glüdliched Reſultat hoffen von einem Kriege 
‚mit Deutſchland, mit Deutichland, mo das Gefühl ver Na- 
tionalität mit dem erhebenden Bewußtjein ver neu erlangten 
Volksfreiheit, und mit allen Kräften, bie vie Civilifation ge 
währt, verbunden ift? Rußland befindet ſich ver Bewegung 
des europäifchen Weſten gegemiber mehr ober weniger in bers 
jelben Lage, in der fih die europdifchen Mächte bei dem 
Ausbruche der erflen franzoͤſiſchen Revolution Frankreich ge 
genüber befanden: nun, was war die Folge des Angriffs ge: 
gen Branfreih? war es nicht gerade das Gegentheil deſſen, 
was bezweckt werben jollte? Das wird in Rußland nicht 
unbeachtet bleiben, Rußland wird, ich wieberhole ed, einen 
‚Krieg mit Deutfchland nicht fuchen. Aber, werben Sie jagen, 
wird nicht die polnifche Frage ein Kriegdfall zwiſchen Ruß— 
land und Deutjchland fein? Ja, meine Herren, fie wird es 
fein, wenn Deutſchland die Imitiative ergreift. In den März 
tagen und auch fräter noch erfcholl in. Deutjchland vielfach 
ber Auf nah Wiederherſtellung bed unterbrücten Polens, 
und diefer Auf, meine Herren, ich brauche es Ihnen nicht zu 
fagen, er bat vielfache Sympathie gefunden, und daß dieß der 


Fall war, das ift gewiß die Hauptveranlaffung zur Rüftung Ruß 
Iand& an unferen Grenzen. Aber bier tritt und bie erfle Veran⸗ 
lafjung enigegen, dem eben ausgeſprochenen Grunbfage ber Selbſt⸗ 
ftänbigfeit ber Völker, ver Nichteinmifchung in ihre Angelegenhei« 
ten, zu hulbigen, wenn auch mit fehmerzlicher Meflgnation, Diefer 
Grundſatz barf nicht verlegt, er darf von Deutſchland nicht verlegt 
werden, benn an ibm hängt nicht nur der Friede, auch die Frei⸗ 
heit, vielleicht die Givilifation Europa’s, Gleichwohl ift diefe 
Stellung Rußlands an unferen Grenzen eine Thatjache , die wir 
nicht unbetrachtet laſſen duͤrfen. Was an uns, an ver National» 
verfammlung war, das haben wir gethan, burch unferen Beichluß, 
daß bie beutiche Heeresmacht auf einen angemefjenen Stand zu 
bringen fei. Was weiter zu geſchehen hat, meine Herren, das ift 
Regierungdfache. Wir würden nur dann einen Anlaß haben, un« 
fererfeits einen Beſchluß zu faſſen und einzufchreiten,, wenn wir 
nicht erwarten bürften, baß bie Gentralgemwalt die Ehre und bie 
Sicherheit Deutfchlands, wie e8 ihre übernommene Pilicht ift, ge 
börig wahren wird. Das bürfen wir aber erwarten, meine Her⸗ 
ren, und weil dem fo iſt, ſchließe ich mid; dem Verbefferungsans 
trage an, ben Herr Biedermann eingebracht bat, und fchlage mit 
ihm vor, daß der Antrag des Ausſchuſſes der Gentralgewalt von 
der Nationalverfammlung überwiefen werde. — Der vritte Abe 
ſchnitt handelt von den Bünbniffen,, die Deutichland zu ſchlie⸗ 
Ben haben möchte, und indbefonbere von der Stellung gegen 
Fraukreich. Die natürlichen Verbündeten Deutſchlands Durch 
Stammverwandtihaft und Weltftellung find England, Hol⸗ 
and, Belgien, die Schweiz und Norbamerifa. Es ift zwar 
von England gefagt worden, daß es fortwährend eine eigen⸗ 
nügige Politik gegen Deutfchland verfolgt hat; aber, meine 
Herten, was war denn bie Urſache diefer eigennüßigen eng« 
liſchen Politik und gegenüber? Die Urfade war, daß es 
eine deutſche Politif micht aab, daß es bie vereingelten deutſchen 
Staaten waren, mit benen England verhandelte. Ich will vie eng⸗ 
liſche Bolitif im Beſonderen nicht vertheidigen; ich will aber im 
Allgemeinen dafür anführen, daß feinem Volk in der Politik 
Großmuth zuzumuthen ift, jondern daß derjenige Minifter feine 
Schuldigkeit thut, der die Intereffen feines Landes wahr⸗ 
nimmt, jo gut ed die gegebenen Verhaͤltniſſe geitatten, Ich 
habe mit Bedauern von biejer Tribüne Aeußerungen gegen 
England gehört, bie es nicht verbient, und dieſe Neußeruns 
gen find dadurch nicht hinreichend zurüdgemwieien, daß gefagt 
worden ift, man könne auch durch Geld wahrhaft freunds 
ſchaftliche Dienfte leiſten. Es muß hinzugefügt werben, daß 
England , möge es auch dabei zugleich in, feinem Intereffe ge⸗ 
handelt haben, fein Blut für vie deutſche Sache bei Waterloo 
vergoffen Hat. (Einige Stimmen: Bravo!) Ic glaube nicht, 
bag dad der, Weg ift, der uns zu einem Bölkerbunde führt, 
wie er body von jener Seite gewuͤnſcht wird, wenn wir eine 
große und freie Mation nicht auch in unſeren Aeuferungen 
mehr achten, menn wir es ber Nation gegenüber nicht thun, 
bie zuerft vor anderthalb Jahrhunderten die Freiheit in Europa 
und zum bleibenden Vorbild begründet hat, Nicht nah Franf« 
reich allein müffen wir und wenden, wenn wir lernen wollen 
in ber Staatenbildung und in ber Begründung ber Freiheit. 
Id habe vorhin unter denjenigen Ländern , die ich für natuͤr⸗ 
liche Bundesgenoſſen Deutſchlands erklärte, Frankreich nicht ger 
nannt. Ich will mich darüber näher ausſprechen. Zwiſchen 
den romanifhen und germanifchen Völkern beftcht unleugbar 
ein Gegenjag, ein Gegenfaß, ter für die Eulturennvidlung 
Europa’s von hoͤchſter Bedeutung, ter für fle ein großes Hör 
berungdmittel gewejen if. Mögen wir es nicht beklagen, daß 
er oft zu feinbfeligen Reibungen geführt hat, mögen wir ans 
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erkennen, daß bie Gegenjeitigkeit, die er herbeiführt, hödhft 
5 einwirkte auf den Bortfchritt der Eivilifation in unferm 

elitheil, ja daß er einen weſentlichen Antheil an den Bor: 
zügen bat, vie Europa vor den anderen älteren, ſchon länger cul- 
tivirten Welttheifen im gegenwärtigen Augenblid befigt. Diefer 
Gegenjag hat zu feindlichen Reibungen bis in die neuefte Geſchichte 


hinein Anlaß gegeben, und dennoch hat er fegendreich gewirkt, | 


er wird noch ſegensreicher wirken, jemehr er ſich zu einer heilſa— 
men Öegenfeirigkeit verevelt. Je mehr die beiven großen Voͤlker— 
ſtaͤmme, die durch ihn in zwei verfchiedene Bahnen geleitet werden, 
fortfchreiten auf biefen Bahnen zum Ziele der allgemeinen menſch— 
heitlichen Entwidlung, deſto mehr wird der Gegenjag ſich mil- 


dern, deito mehr werben jle fi in dem gemeinjamen Ideal ver | 


Humanität vereinen können. Ich will ed zugeben, baf in Frank⸗ 
reich noch Kriegdgelüfte vorhanden find. Wie wäre es anders 
möglich nach einer Geſchichte, wie dieſes Volk fle in ber neueren 
Zeit gehabt hat? Aber ich Kann nicht zugeben, daß fle dort 


herrſchend find, ich glaube vielmehr, daß die von mir vorhin | 


angebeutete edlere Richtung, daß dieſe höhere Auffaſſung des 
BVolfslebens in Frankreich angefangen hat, fefte Wurzel zu jchla: 
gen. Gin edler Ausdruck diefer Richtung ift die Perfönlichkeit 
Lamartine's, fie it ſchon anerfennend genannt worden von dieſer 
Tribüne aus, ich Fann nicht umhin, ihrer noch einmal zu erwaͤh⸗ 
nen. Dieje Berfönlichkeit ift feine vereinzelte Erſcheinung. Man 
bat fie früher fo angejehen, ald man von dem, was in dem frans 


zoͤñſchen Volke lebte, nach Maßgabe der damals dort fo gebrüdten 
j mußte. — Grlauben Sie es, meine Herren, daß ic) eine Kleine 


Berfaffungszujtände fein klares Bild hatte. Man fann fie nicht 
mehr jo anjehen, nachdem ed möglich geweſen ift, daß Lamartine 
monatelang unter den größten Stürmen und Schwanfungen die 
Regierung Frankreichs und zwar von dem hohen Stanppuft aus, 
denihm jein Ivenlismud gab, geleitet hat. Das ift ein Anhalıs- 
punft für die Auffaſſung der neueren Richtung Frankreichs und 


ein Grund mehr, von ganzem Kerzen dahin zu wirken, daß ſich 
ein freundichaftliches Vernehmen zwifchen Frankreich und Deutichs | 


land bilde und mehr und mehr befeftige. Nicht allein in Frank— 
reich hat fich dieſer edlere Sinn fund gegeben, auch Deuffchland 


begreift, dap zwiſchen ven Nationen nicht mehr eine jchroffe Ab» | 


ſonderung ftattfinden müffe, und wenn es früher faft als ein Eris 
terium der Baterlandöliebe in Deutſchland betrachtet werben 
fonnte, daß Franzoſenhaß damit verbunden war, fo kann man 
jegt beim tiefften Gefühle der Nationalität, das die Bruft des 
Deutſchen durchdringt, doch in Wahrheit behaupten: Franzoſen⸗ 
haß iſt in Deutſchland ein Anachronismus. Ob aber nun dieſe 
Betrachtung uns dazu fuͤhren kann, mit Frankreich in das engere 


» politifche Verhaͤltniß eines Buͤndniſſes zu treten, dad iſt eine an- 


dere Frage. Buͤndniſſe muͤſſen nicht blos in idealen Verhaͤltniſſen, 


ſondern in der Gemeinſamheit naheliegender, materieller Intereſſen 


ber Gegenwart einen ſtarken Boden haben. Die Continental: 
flellung Deutichlands ift num aber ver Art, daß ed fich nicht 
nad Welten und nicht nad) Often hinneigen darf, ſondern ver: 
mittelft feiner eignen Schwerkraft im Mittelpunfte Europa’s, 
auf ſich jelbft ruhen muß. in Buͤndniß mit Frankreich würde 
und in einen Krieg mit Rußland ftürzen, ein Buͤndniß mit 
Rußland und zum Kriege mit Sranfreih führen, und gegen 
ein Buͤndniß beiver, mie es bereitö einmal zwiſchen Rußland 
und Frankreich projectirt war, jchügt und bie Verbindung mit 
den bereits früher genannten natürlihen Verbündeten, (Unruhe 
in der Berfammlung) Wenn ich von einem Buͤndniß mit 
Rußland ſprach, und dieſe Aeuferung von einer Seite ber 
misbiligt wurde, fo glaube ich erklären zu muͤſſen, daß ich 
boffe, ein Bünbnif mit Rußland werde in allen Theilen dieſes 


Haufes mißbilligt werben; daß ich darauf hinwies, geſchah, 


46. 


| Deutihland mehr 


| Eein jicherer. 





um, abgefehen von den Nationalfpmpathieen und von den Ideen 
der Freiheit, die politischen Berbältniffe an und ir fh zu ber 
trachten. Meine Herren! Ich habe wenig mehr Hinzuzufügen, 
Was ich die Ehre hatte, Ihnen zu fagen, führt mich dazu, bie 
weiteren Anträge des Ausſchuſſes zu bevorworten. Die Annahme 
des zeiten Antrags empfehle ich Ihnen mit dem befonberen 
Wunſche, daß die Verſammlung, wenn e8 fein fann, einftimmig 
die Anertennung Frankreichs als Mepublif und bie Abfendung 
eines Geſandten als jelbftrevend erklären und dadurch fundgeben 
möge, daß fle das Recht eines jeden Volkes, feine Angelegenheiten 
ſelbſt zu ordnen, anerkennt, und daß fle mit friſchem Muthe auf 
en neue geſchichtliche Bafls, die fi in Europa gebilvet hat, hin⸗ 
ritt. 


v. Möring von Wien: Meine Herren! Der verehrte 


| Rebner vor mir, das Mitglied aus Gießen, bat Ihnen pofitiv 


| für ein Buͤndniß mit Frankreich geſprochen. 
moͤchte ich ſagen, hat dieſes negativ gethan. 

tiv gegen ein Buͤndniß mit Frankreich ſprechen. 
nicht weil ich Frankreich nicht liebe, ich 


ser Wurm, 
Ich will po fis 

Ich thue e8, 
thue ed, weil id 

als Frankreich liche, (Bravo!) 
Meine Herren! Ich Liebe Frankreich deßhalb ‚ weil es und ir 
der legten Beit praktiſch eine Lection gegeben hat, wie weit bie 
| Theorien der Dichter, der philoſophiſchen Staatsmaͤnner, ber 
| „organisateurs du travail“ führen. Die Verwicklungen waren 
fo groß, daß das Schwert den gordiſchen Knoten zerhauen und 
Paris drei Tage lang bis an die Knoͤchel im Blut herumwaten 


politifche Heerſchau vornehme. Sehen wir auf die politiſchen 
Spmpatbieen, welche Deutſchland beſitzt. Wir kommen zuerſt 
auf Franlreich. Ich druͤcke ganz einfach meine Gedanken babin 
aus, daß Frankreich für und nur ein ungewiffer Freund ift, 
Ich fage das deßhalb, weil Frankreich eine Repus 
blik if, weil im Allgemeinen große Republiken zu allen Zeiten 
ganz anderen Gefegen geborchen mußten, das beißt dem innerm 
Drange nad) Hufen und ver Einwirkung im Innern unterworfen 
| find. Mom mag Ihnen ein Beifpiel geben, und die vereinigten 
Staaten von Nordamerifa, welche troß aller Erflärungen und 
| Berfprechungen, ſich nie auszubehnen, Texas und Merico vers 
ſchlungen Haben und bald Cuba, Canada und ganz Mittelamerika 
j in fi aufnehmen werden. Dieſes mag Ihnen Hiefür einen weis 
tern Beleg geben. Ich weiß nicht, ob wir, fo ſchoͤn die Verſpre⸗ 
chungen und Verheißungen Frankreichs find, ‚ob mir ihnen 
unbedingt trauen können. Ich gebe nad) Rußland über. An 
Rußland, id foreche ed unummunben aus, bat Deutfchland 
| einen ſicheren, einen furdtbaren Feind; denn in Rußland 

herrſcht eine Glaubens» und Dilitär » Despotie, Kreuz und 
Schwert find in einer Hand vereinigt. Ich gehe weiter nad 
England. An England bat Deutfchland einen Neider. 
England Hat und den Zollverein nicht vergeben, England wird 
| und nod weniger ein ſtarkes, freied Deutſchland vergeben. Der 
| einzige Öreund, der uns bleibt, ein wahrer Freund, es ift 
) Amerifa, es find wir jelbft. Die andern Staaten find in ver 
Schwebe. Sind wir ſchwach, fo werben fie und treten; find wir 
ſtark, fo werden fie und ehren und ſich zu un ſchlagen. (Beifall.) 
j Das find die politiſchen Spmpathieen. Gehen wir nun zu bem 
National»Spmpathieen über, fo finden wir in Europa drei 
große Voͤlkerlager: das romanifche, das germanijche und das fla— 
wiſche. Betrachten Sie einmal das Verbältnif ver Zahlen und be= 
merken Sie, meine Herren, durch fle wird die materielle Kraft der Nas 
tionen ausgedruͤckt. Zahlen findvieftarriten, unbeugfamften Thats 
ſachen. Sie haben alfo zuerſt das ro manifche Element, die Frans 
zofen, 36 Mill., Spanier und Portugiefen, 14 Mill. — ich nehme nur 
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zunde Zahlen an — Italiener, 20 Millionen zufammen, eine 
Maſſe von 70 Millionen, die einem Prineip folgen werben, 
nämlich; dem Naturprincipe der Kryſtalliſation. Wo Sprachver⸗ 
wandtſchaft, geographifche Lage — diefe 3 Stämme liegen zu» 
fammen am Mittelmeerre — ji vereinen, da wird ein Bund 
dieſer Voͤlkerſchaften entſtehen müffen : er ift jegt im Entflehen. 
Nehmen Sie weiter dad germanifche Element, 45 Millionen 
in runder Zahl, wenn wir die Provinzen mitbegreifen, welche 
son Defterreich zum deutſchen Bunde gehören. Schlagen Eie 
die 8 Millionen Slawen ab, jo bleiben nur 37 Millionen. Neh⸗ 
men Sie nun das flawiiche Element; in runder Zabl rechne 
ich alle Slawen zu 80 Millionen. Sie fehen, wie ſchwach zwie 
ſchen 70 Millionen auf einer und 80 Millionen auf der anderen 
Seite, dad germanifche Element blos mit 37 Millionen eingefeilt 
ift. (Zuruf: Schweiz, Holland!) Das ift für ven Gontinent 
Euroya’s geiprochen, fonft könnten Sie noch das anglo⸗ſaͤchſiſche, 
das ſtandinaviſche vazu zählen. — Nun nehmen Eie die geogra» 
phiſche Lage. Sie haben im Weften und Süden Euro» 
pa's die vorher angegebenen 70 Millionen; Sie haben den halb⸗ 
eivilifirten Often, Rußland nominell genommen, mit 60 Mill. 
Dagegen Deutfchland gehalten, wie der jegige deutſche Bund es 
gibt, mit 45 Mil.; ſchlagen Sie zu dieſen 45 Mill, die 20 Mill, 
welche Defterreich Ihnen bietet mit jeinen aufersbeutfchen Yänbern, 
fo macht dieß 65 Millionen. Ich bitte Sie, die Verhältnifie dies 
fer Zahlen zu betrachten, nämlich von 60, 65 und 70 Millionen. 
Mun, meine Herren, ich frage Sie: Warum greifen Sie nicht nad 
dem Nächften, warum wollen Gie nit ein ſtarkes Mittel— 
Europa bilden, das Ihnen den Vortheil von 4 Meeren darbie⸗ 
tet: die Morbfee, die Oftfee, das adriatifche Meer und ben Lauf 
der Donau, das ſchwarze Meer? Warum wollen Sie nicht dieje⸗ 
nigen Völker in fich aufnehmen, welche diefe Vortheile gewähren? 
Warum wollen Sie ein Buͤndniß mit Frankreich in der Berne fu- 
hen? Bedenken Sie, welchen Einfluß ein Buͤndniß mit Frankreich 
‚auf Defterreich haben muß, auf die mit fehr geringen Sympathien 
zu Deutfchland fi hinneigende ſlawiſche Bevoͤlkerung, bedenlen 
Sie, welchen Einfluß es auf die deutſche Bevoͤlkerung ausüben 
muß, bie feineöwegs für die Republik geſtimmt iſt. Es wird 
sine arge, ſehr arge Spaltung verurſachen. If dieſes Mit tel— 
europa, wie ich es Ihnen jetzt bezeichnet habe, ſtark, daß es 
65 Millionen freier Menſchen umfaßt, fo klann es die Wagſchale 
Halten, nah dem Weſten, nad dem Dften bin; nicht wir 
werben Bünbniffe fuchen, unferen Bund werben die Völfer zu 
fuchen gezwungen fein, ja, wie Friedrich der Große fagte: 
„Dann wird in Europa fein Kanonenfhuß mehr fallen ohne 
die Erlaubniß von Deutfchland.” Dann werben ſich die anbes 
zen Voͤlker germanifchen Urfprungs, es wird fih England, 
Holland, Norwegen, die Schweiz an biefes flarfe Mitteleuropa 
anfchließen, und es werben ſich ihm die Freiflaaten Norpames 


zifa’8 ebenfalld fügen; und 120 bis 130 Millionen Menſchen 


geben der ganzen Welt Geſetze. Ich bean⸗ 
trage daher, 

„I) daß bie Centralgewalt unverweilt die noͤthigen An- 
ſtalten zu einem Buͤndniſſe des deutſchen Bundes— 
ſtaates mit Ungarn und den zugehoͤrenden Laͤndern 
treffe. 

Ih beantrage: 

2) daß die Gentralgewalt das Erforderliche verfüge, um 
ein Bündnig mit Norbamerifa und England, mit 
Norwegen und Schweben, mit Holland und der Schweiz 
zu Stande zu bringen; 

3) um bie franzöflfche Republik feierlich anzuerkennen 
und mit ihr in freundfchaftlichen Verkehr zu treten.’ 


Meine Herren! 


Das find und homogenere Bünpniffe, als ein Buͤndniß 
mit Frankreich ; aber ich wünfche, daß bie franz. Republik durch 
einen feierlichen Akt anerkannt werde. Wir wollen in freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen zu Sranfreich bleiben. — Meine Herren! Ich 
forbere Sie auf zu einem Aft der Anerkennung. Sie Alle wiffen, 
daß Ungarn es tft, welches in der Sache der Deutfchen Großes 
gethan hat. Zweimalhunderttaufend Mann hat es aus dem Boden, 
geftampft durch ein großes Wort der Meichöverfammlung. Die 
Ungarn find unfere beften Bundesgenofien; denn pie werben und 
helfen, dereinft vie beutfche Donau zu erobern, Sch fordere Sie 
auf, fi für die ungarifche Nation zu erheben, die das für uns 
gethan hat. (Vielſeitiges Bravo. Die Berfammlung erbebt ji.) 
Meine Herren, Ihre Zeit iſt koſtbar. Die Frage wird lange 
verhandelt. Ich wollte mich in manche Wiverlegungen einlaflen ; 
nun aber will ih nur eine noch hauptfächlich ind Auge faflen, 
und das find die Worte des Herrn Auge über die Schweiz und 
über Norvamerifa, Dieje will ich widerlegen. Norbamerika 
hat zur Stunde ein flehendes Heer von 30,000 Mann; Norb- 
amerifa hat zur Gtunde eine Afabemie für die Ausbildung feis 
ner Kriegsofficiere zur Weftpoint; Norbamerita hat den Con— 
greßbeſchluß gefaßt, die Armee auf 50,000 Dann zu vermehren. 
Alſo für eine Entwarnung kann das Beiſpiel von Norbamerifa 
nicht angeführt werden, wie Sie aus der angeführten Thatſache 
erfehen. Zum Schluſſe danke ih Ihnen fir Ungarn. (Biele 
Stimmen: Schluß!) 

PBräfident: Der Schluß wird von vielen Seiten verlangt. 
Ich werde alfo darüber abftimmen laffen müffen. Diejenigen, welche 
glauben, daß die Berathung über den Bericht nes 
Ausſchuſſes über unfere internationalen Berbält- 
niffe hinreichend erfchöpft fei, bitte ich aufzuſtehen. (Ein 
Theil ver Berjammlung erhebt ji.) Ich muß bie Gegenprobe ans 
ftellen, und bitte Diejenigen, welche vie Bortfegung der Debatte 
wünfchen, aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fi.) Die Mehr- 
beit hat den Schluß der Verhandlung befloffen. 
Der Herr Berichterftaiter hat noch das Wort, 

v. Wydenbrugk von Weimar: Meine Herren! 
Ich glaube, es ift heute das erſte Mal, daß das deutſche Bolt, 
bad ganze beutfche Bolf, bier in ver Paulskirche vertreten, 
berathet im Rathe der Völker von Europa. Begruͤßen wir doch 
freudig dieſen ſchoͤnen, biefen großen Tag! (Bravo!) — Ich gebe 
auf vie Sache felbft ein, Mit Interefle bin ich den Debatten 
gefolgt, allen ven bebeutenden Worten, vie bier gefallen find; 
allein ich rathe Ihnen gleichwohl, ſchließen Sie fih nur dem 
an, was der Ausihuß vorfchlägt; ich halte ed noch jegt für 
das Befte, für das allein Richtige. Wenn von Seiten des Aus« 
fhufled der Beziehungen zu manden andern Völkern nicht Er» 
wähnung geſchehen ift, mie dieſes namentlich von ben legten 
Vorrednern bemerkt wurde, fo ift es hauprfächlid aus bem 
"Grunde nicht geicheben, weil Hierzu feine naͤchſte praftifche 
Veranlaffung vorlag, weil nämlich die Unträge, die dem Aus 
ſchuß zur Berichterflattung vorlagen, Hierauf nicht gerichtet 
waren. Deßhalb ift namentlich des Verhaͤltniſſes zu England 
nicht beſonders und nicht näher eingehend gedacht worden, 
nicht deßhalb, weil man vie Freiheit, da, wo fle von ältetem 
Datum tft, nicht ebenfo hoch achtet, ald da, wo fie neueren 
Datums if. — Was nun die Erfiärung über unfere Politif im 
Allgemeinen betrifft, fo glaube ih, daß wir auch hier am rich⸗ 
tigften hanveln, wenn mir bei dem fichen bleiben, was ber 
Ausſchuß vorgefchlagen hat. Es Hat Ihnen dad Mitglled für 
Bredlau, Ruge, einen weitergehenden Vorfchlag gemacht. Es 
ift diefes, wenn ich von der Form eines großen Voͤlkerparla⸗ 
ments, eined Voͤlkercongreſſes abfehe, die mir nicht fehr prafs 
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tiſch zu fein ſcheint, Die Idee bes ewigen Friedens eine Idee, wo⸗ 
mit fich ſchon Häufig denkende und humane Männer befchäftigt 
haben, und, meine Herren, wenn ich mich auch jeberzeit bemüht 
babe, möglichft praftifch zu fein, fo bin ich dod noch nicht in 
einem foldhen Grade praftifch geworben, daß ich nicht glauben 
follte, es ſei viejes ein Ziel, nach welchem Europa allen Exrnftes 
trachten follte, und welchem es ſich mit der Zeit wenigitens jehr 
nähern kann. Sa, ich glaube, die Zeit wird kommen, wo bie 
Bölker Europa’s nicht in den flehenden Heeren vorzugsweiſe ihre 
Garantien gegen einander fuchen werden ; aber ein joldher Tag 
wirb erft dann kommen, wenn diefer Welttheil weſentlich durch: 
derungen ift von ben gleichen politifchen Richtungen, wenn die 
Breiheit überall ihren Thron gefichert und geftügt hat. (Bravo!) 
Wollten wir aber jegt fchon mit diefer fodmopolitifchen Freund⸗ 
ſchaftaidee praftifch auftreten, fo vergeifen wir uͤber das Ziel den 
Punkt, wo wir jegt fliehen, Wenn wir jest nicht gewaffnet da⸗ 
fteben, und über die Ereigniffe die Herrfchaft behalten, dann wuͤr⸗ 
den wir und wahrfcheinlich viel mehr von diefem Ziele entfernen, 
als und ihm nähern. Defbalb, meine Herren, glaube ich, muͤſſen 
wir praftifchen Takt beweifen und bewähren, und biefen Borfchlag 
nicht annehmen. Es freut mich, daß er bier gemacht worben ift; 
ed freut mich, daß er gemacht worben ift von einem denkenden 
Manne; aber ich glaube, wir, als politifcher Körper, Können 
ihm nicht beitreten. Man würde in ben übrigen geſetzgebenden 
Berfammlungen Europa’d, wo die praftifchen Geſichtopunkte 
vorherrſchend find, Feine Hohe Meinung von unferm politifchen 
Takt befommen, wenn wir mit einem ſolchen Vorſchlag in die 
Welt binaudtreten wollten. (Bravo!) — Ich wende mich nun zu 
der Politik, melde unſer Verhaͤltniß zu Rußland betrifft. 
Deine Herren! Wäre die Gentralgewalt bereitd damals, als 
der Ausſchuß feinen Bericht erftattete, in's Leben getreten, fo 
wäre es eine Frage geweſen, ob man ihm nicht eine etwas an⸗ 
dere Faſſung hätte geben follen. Ich glaube fogar, daß dieß 
geſchehen wäre; allein da diefes nicht der Fall war, fo fonnte ihm 
auch eine andere Faſſung nidht gegeben werben, als die, welche 
ihm gegeben worden ift. Ich rathe Ihnen, auch in dieſem Punkte 
bei dem Borfchlage Ihres Ausſchuſſes ſtehen zu bleiben. Es liegt 
darin nicht im Entfernteſten ein Mißtrauen gegen dad Minifte- 
rium, fondern es wird weſentlich auf daſſelbe hinauskommen, 
wie der von Biedermann und Andern gemachte Borfchlag; denn 
es fpricht Ihr Ausſchuß auch nichts Anderes aus, als daß ber 
Gentralgetwalt die Sache zur Ausführung überwiefen werben foll. 
Sie foll ja natürlich die Behörde fein, welche handeln auftritt; 
allein der Ausſchuß Tpricht ein poſitives Verlangen aus; er gibt 
der Politit eine pofitive Richtung und, meine Herren, damit 
glaube ich, thut diefe Berfammlung nicht zu viel. Namentlich 
- bitte ich Sie, den Umſtand zu Gedenken, daß mittlerweile ein 
Beſchluß von Ihnen gefaßt worben ift, welcher unfere Heered- 
macht bebeutend verftärkt, ein Umſtand, ver nur ein Moment 
für dleſen Beſchluß, mit gegen ibn abgeben Kann. 
Denn läßt man jept den Ausfchußantrag, wenngleich nur aus 
formellen Gründen, fallen, fo wuͤrde man vielleicht ohne Grund 
zu der Muthmaßung veranlaft, daß die Berftärkung des Hee⸗ 
res nicht fo nothwendig geweſen fei, und wir würben uns 
wegen biefer Vermehrung der Heeresmacht mehr oder minder 
großen Mißverſtaͤndniſſen ausfegen. Da überbieß der Aus- 
fhußantrag gewiß "zur Berubigung in Deutfchland beiträgt, 
überall das Bertrauen , dad Sicherheitögefühl mwedten, die Ge⸗ 
werbe umb ben Handel beleben helfen wirb, jo rathe ich Ihnen 
dringend im Intereſſe Deutfchlands, bleiben Sie bei dem Be- 
ſchluſſe des Ausſchuſſes. Sie treten micht mit einem Jota dem 
Minifterium zu nabe, und es ift nicht im geringften ein Miß⸗ 


trauensvotum; dagegen proteftire ich. — Ich will mich zur Bor 
litik gegen Frankreich wenden. Es hat darüber dad Mitglieo 
von Gießen gefprochen. Seine Rebe, welche fonft viel Wahres 
enthielt, enthielt auch einen großen Irrthum. Es wurde ge= 
fagt, daß Frankreich umd die Freiheit geſchenkt hätte. Meine 
Herren, wenn bie Freiheit in Deutſchland nichts anderes wäre, 
als ein Geſchenk von Frankreich, dann gäbe ich keinen Deut 
dafür! (Mllgemeines anhaltende Bravo.) Das mwiffen Sie 
felbft , wie redlich in deutſchen Landen überall für die Erlan- 
gung der Freiheit gearbeitet wurde; ich will nur daran erin⸗ 
nern, daß mein ebler Freund Baſſermann kurze Zeit vor ver 
Revolution von Paris den Antrag geftellt Hat, daß in Deutſch⸗ 
land ein Reichätag geichaffen werde. (Bravo!) Ich verfenne 
das Verdienſt der Franzofen nicht, ich erfenne an, daß fle in 
biefen großen weltgefchichtlichen Zeiten eine große Anregung 
für die Freiheit gegeben haben. Aber auch ihnen ift erft eine 
Anregung gegeben worben, bie gewaltige Bewegung von ben 
eifigen Alpen binunter zu ben rauchenden Höhen des Aetna, 
und von ba erft waͤlzte fie fi in die Strafen von Paris. — 
Doc dieß alles ift Nebenfache; ich wuͤnſche eine recht nahe 
Beziehung zu Frankreich, zu diefem Volke, welches ich liche, 
weil e8 ein edles Volk if. Wenn ich dabei von einem Buͤnd⸗ 
niß, das möglich ift, fpredhe, fo meine ich damit ein mohlver- 
ftandenes ſolides Buͤndniß, ein Bündnif, welches darauf beruht, 
daß man ſich über die weientlichften Punkte zuerft verftändigt. 
Defhalb gerade muf die Sache der Centralgewalt in die Hände 
gegeben werden. Wir find nicht ganz in bem gleichen Falle, 
wie Branfreich; Frankreich hat jegt keine verwickelten Beziehun⸗ 
gen zu bem Auslande; wir haben foldhe; ich will Sie nur daran 
erinnern, daß in dem Befchluffe der franzöflihen Nationalver- 
fammlung vom 23, Mai, womit fle zur motivirten Tagesordnung 
überging, nicht blos die Rebe ift von einem Bünbniffe mit Deutſch⸗ 
land, fondern daß es auch heißt: die Wiederherftellung 
Polens und die Befreiung Italiend. Nun, meine Her- 
ren, man mag hierüber venfen, wie man will, — und ich will den 
Beſchluͤſſen, die gefaßt werben, in feiner Weiſe vorgreifen, — fo wirb 
man boch wollen, daß die Geſichtspunkte, weldye wir rüdjichilich 
biefer legteren Fragen vom Stanbpunfte des Intereſſes, des Rechts, 
der Ehre Deutfihlands fefthalten werben, daß biefe Geſichtspunlte 
nicht verlegt werben durch eine freundſchaftliche Beziehung zu 
Frankreich, vaß fie vielmehr dadurch gefchirmt werben. wünfde 
die Befreiung Italiens, aber, meine Herren, denken Sie aud) 
daran, welche Borfchläge von italienifcher Seite her gemacht wor« 
den find? — Hat man nicht fogar verlangt, daß deutſches Bundes⸗ 
land abgetreten werde? — Sie werden natürlich folches Anfinnen 
als thöricht zuruͤkweiſen; aber Sie werben auch verlangen, daß bie 
Nationalinterefien, vie Gewerbs⸗ und Handelsverhaͤltniſſe gewahrt, 
und dad Schuldenweien Defterreichd bei einem Friedensabſchluß 
gehörig berüdfichtigt werde. Was Polen betrifft, fo würden bie 
deutfchen Interefien, wie fie auch feflgefegt werben, auf keine Weiſe 
verfümmert werben bürfen aus Hinneigung zju dem Brieben. 
Berner, meine Herren, wir find ein Bundesſtaat geworben, bas 
durch find wir im mancherlei verwidelte Beziehungen getreten — 
denken Sie an Limburg und an Schleswig. Alle biefe Bes 
ziehungen liegen vor. Uber weßhalb erwähne ich fle denn? 
Etwa weil ich glaubte, daß fle ein Buͤndniß mit Frankreich 
unmöglich oder unmwahrfcheinlich machten? D bewahre, nur hat 
man fie, bevor zu einem Buͤndniß mit Frankreich gefchritten 
wird, und bei einem Buͤndniſſe felbft wohl zu erwägen. Sie 
werben fein Hinderniß für bie freumbfchaftlichften Beziehungen 
zu Frankreich fein; denn Deutfchland wird nichts verlangen, 
als was Deutſchlands Ehre und das Recht Deutſchlands mit 
3* 
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Grund begehren kann. Aus allen diefen Gründen aber glaube ich, 
vaß wir die Ausführung der Sache lediglich der Gentralgewalt 
übetlaffen follen. Ich hoffe und wuͤnſche um jo mehr, daß ein 
freundfcpaftliches Verhaͤltniß mit Fraukreich eintritt, als dieſes 
fehöne Land, welches die Freiheit jo jehr verbient, durch Die Macht 


88, daß in Deutfchland jegt ein größere Summe ſtaatsbuͤrgerlicher 
Freiheit wohnt, als in Frankreich. Denken wir uns feindliche Be 
ziehtngen zwifchen dieſen beiden großen Voͤllern, jo könnte leicht 


ein großes Unglüd für Europa und für bie Breiheit jelbft daraus | 
herporgeben; denn entweder wuͤrde Frankreich in die Anardie | 


und auf den Stanbpunft bes Conventes gejchleubert, oder einer 


brutalen Militärherrfchaft in die Arme geworfen. Und Deutſch⸗ | 
fand? Auch bier würde, wenn nicht ein zerrütteter Zuftand, doch | 


leicht eine Macht hervorgerufen, die ungeſetzlich wirkte, ſtatt allein 
vurch bie firenge Handhabung der Geſetze — wie wir fie jegt hoffen 
können — alle das Staatöleben zerſetzenden Glemente zu bezwin⸗ 


keines rubig in ihr geebnetes Bette zurüdiließen; es wird erft 
dann den Völkern der volle und unverfümmerte Genuß der reis 
heit und die Wohlthat einer feften ſtaatlichen Otdnung werben. 
Dieß tft einer der Hauptgrände, weßhalb ich ein freundſchaftliches 
Berbältnif mit Frankreich wuͤnſche; denn die Politif Deutjch- 


fen und überall. Ich glaube, daß man auch nicht jo aͤngſilich 
und fo miftrauifch auf ein Buͤndniß mit Frankreich bliden muß, 
wie diefi von einigen Rednern, namentlich von Bederath und von 
Möring gefcheben it. Ich glaube, daß wir um fo eher zu einem 


Buͤndniß mit Frankreich ſchreiten Können, als wir vaffelbe gehan | mas hier vorgeſchlagen if. Uber ich glaube, wir thun befier, 
| wenn wir und mit biefem Gegenjtande jegt nicht beichäftigen. 
hatten, indem wir naͤmlich beſchloſſen haben, dafı in Deutjchland | 


eine inipofante Heeresmacht aufgeftellt werbe. Dadurch erjt halte | 


haben, was Rußland und was auch Frankreich bereits geihan 


ich ein Bündnif mit Frankreich fir möglich, ohne daß der Ehre 
Deutichlande zu nahe getreten wird. 
Meife von einem Buͤndniſſe mit Branfreid) geſprochen worben, in 
einer Weiſe, tie ich, ich geſtehe es offen, daſſelbe nicht gewuͤnſcht 
Hätte. Wir fehen, mie eine große weltgefchichtliche Zeitepoche vor 
unferen Augen abläuft, während eine andere aus der Fülle der 


Ereigniffe und Bewegungen ihrer Fäden erft ſpinnt; taufend neue } 
Beziehungen werden gefchaffen, viele neue Bünbniffe zu den uns | 
umgebenden Staaten und Bölfern werben geſchloſſen werden. 


Glauben Sie nicht, daß in dieſen Staaten und Bölterbeziehungen 
falfen wird? 


ed nicht fo fein ſollte. Wuͤnſcht man nun ein Buͤndniß mit 


Frankreich, jo wuͤnſche man ed jo, daß Deutfchland, allein | 
daſtehend, durch feine eigene Kraft fich ſchirmen Tann vor | 
fremden Angriff, er komme woher er wolle, ſchirmen he 

cht 


durch eigne Macht die eigne Erde und die eigne Ehre. 
jo muß man es wuͤnſchen, wie es gewuͤnſcht wurde, daß, 


Heeresmacht audrüften mußten, daß, ſage ih, wir in folder 
®age der Dinge durch ein auswärtiges Buͤndniß für uns ſelbſt 
den Schutz ſuchen follten, den wir und felbft geben können 
und geben muͤſſen. Wir hätten es thun koͤnnen, aber dann Hätte 
auch, zweifeln wir nicht daran, Europa laͤchelnd gefagt: Seht 
da den deutſchen Aar! Wei feinem erſten Ausfſuge ſchwingt 





er ſich nicht zu feinem Horſte, ſondern flüchtet ſich unter den 
ſchuͤtzenden Fluͤgelſchlag des galliſchen Hahns. (Bravo von 
der Rechten.) Ich wuͤnſche, daß wir ehrlich mit den Franzo⸗ 
fen Hand in Hand gehen, jo uns mit ihnen verbinden, daß 


| wir gemeinfhaftli das Geſchick Europa’s beftimmen, während 
umd den Drang ber Ereigniffe ganz nahe an eine gefährliche Klippe | 
- geführt ift, am die Klippe der Militärherrfcpaft. Daher tommt | 


wir den eigenen Heerd, eben jo wohl wie. die Franzoſen den 
ihrigen, dur eigne Kraft befchägen können. Ich freue mich 
übrigens, daß die meiften Redner von dem Mißtrauen fi ab⸗ 
geivendet haben, welches man gegen Frankreich geäußert hat, 
rüdfichtlich der Wiedereroberung der Länder jenſeits des Rheins 
O, meine Herren, laffen wir die abgefchiedenen Geifter ruhen. 
Es komme mit viefer Frage nicht die alte Zeit zurüd! Ja, 
jie fomme überhaupt nicht zurüd! Ich glaube, Frankreich, 
dieſes edle Volk, wird nicht daran denken, bis zur Rheingrenze 
fein Gebiet zu erweitern. Sollen wir fo jehr an dem Werthe, 
an dem edeln Werthe der Freiheit verzweifeln, daß mir mei 
nen, dad müfle der Ausgangspunkt unferer großen Bewegung 


| fein, daß zwei Völker, vie eben erft zum Bewußtſein ihrer 
gen. Kommen wir dagegen zu freumblichen Beziehungen zu Branf: | 
reich, fo glaube ih, wird die Freiheit dieſſeits und jenfeits des | 


Breiheit gefommen find, nad Xänderraub ihre Hände aud- 
ſtrecken, und ſich gegenfeitig zu folchem Zwecke zerfleijchen wür« 
den? Nein, das glaube ich nicht. So, meine Herren, meine ich, 
daß wir getroft den Blick nad Frankreich wenden können, und 
dort ein Buͤndniß nicht fuchen, aber wohl es finden werben. 
(Beifall im Centrum und auf der Rechten.) — Ich werde eben 


| darauf aufmerkjam gemacht, daß noch ein Antrag von Herrn, 
Tandö foll fich der Freiheit Hold zeigen im Oſten und im We: | 


v. Möring vorliegt, in Bezug auf die ungariſchen Verhaͤltniſſe. 
Ich glaube, man tönnte Umgang nehmen, jegt darauf Beſchluß 
zu faſſen, weil ver Ausſchuß für voͤlkerrechtliche Fragen über 
diefen Gegenſtand beſonders berichten wird. Ich vermutbe, 
daf ed in feinem Antrage ziemlich auf daffelbe hinauskommt, 


Im Uebrigen wieberhole ich, meine Herren, ich glaube, es wird 
in Europa fein Zufammenftdf jtattfinden, ich glaube, daß wenn 


| wir nur gewaffnet daſtehen, wir gluͤcklich aus dieſer Kriſis her⸗ 
Es iſt früher in eigener | 


vorgeben werben. Nun, und wenn je ein Zufammenfloß er: 
folgen follte, dann würde Deutſchland gewiß mit den Ungarn 
geben, und gewiß würben umnfre tapferen Heere nicht gegen 


| Sranfreih, ſondern mit Frankreich, nicht gegen, ſondern für 


die Freiheit fechten. Ihr Siegsgeſchrei würde Freiheit, ihr 
Banner dad Banner ber Freiheit fein. Und follten auch 
Stürme noch fo gewaltig über Europa toben, dieſed Ban- 
ner, würbe flegen es twürbe, wie der Dichter jagt: Wettern 


| gleih dem Sturm ’entgegenleuchten. (Beifall) 
Bei gleich guter Sache dem Mächtigeren das beſſere Loos | 
So fehr hat fi die Natur der Dinge und bie 

Ratur der Menfchen im dieſer kurzen Zeit nicht geändert, daß | 


Präfident: Herr Auge will noch eine Erläuterung geben. 

Nuge von Breslau: Meine Herren! Ih habe in meis 
nem Antrage nicht ein europäifches Parlament in Ausficht 
geſtellt, fſondern gefagt: wir erkennen dad Berürfnif an, einen 
Bölkercongreß ind Leben zu rufen zum Zwecke von Europa’s 
Entwaffmung; das Heißt, wir erwarten, daß Vorbereitungen 
getroffen werben, daß ein Gongreß zurüdtehre, wie er feit der 
heiligen Allianz nicht beftanden hat, und ber WVöllereongref 


| fol nichts anderes heißen, als daß num andere Reute, nämlich 
waͤhrend es bei und im eignen Hauſe bier und da, z. B. in 


Böhmen, ſchwierig war, mährend wir an zwei Öremgpunkten | 
im Kriege waren, an einem andern und gegen eine angebäufte | 


freie Völker, ihn beſchicken. Mur in meiner Rebe, nicht im An« 
trage, habe ih ben parlamentarifchen Congreß ber enropäifchen 
Bölter in Ausficht geftellt. Im fofern hat mich Herr Baf- 
fermann mißverflanden,, wie auch in einem andern Punkte. 
(Unrube in der Berfammlung.) Ich wollte alſo nur bemer- 
fen, meine Herren, daß der Bölfereongreh, von dem in mei 
nem Antrage bie Rede ift, nichts anderes bebeutet, als einen 


wirklichen Congreß von Diplomaten, den die neuen und frei⸗ 


geſtalteten Voͤlter beſchiden. 
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Vogt von Giefen (an ber Tribüne zum Praͤſidium): 
Ich Bitte noch im dieſer Sache ums Wort zu einer Recht⸗ 


ung. 
PBräfident: Ih kann feine Pe jur 
laſſen. (Biele Stimmen: Schluß!) Ich werde zur Abftimmung 


ſchreiten. Die Anträge, die vorliegen, fließen ſich an diejeni« | 
gen des Ausichuffes an und können bei jedem einzelnen Punfte | 
zur GErlevigung fommen; eine Ausnahme macht nur der Ans | 


trag des Heren von Möring, den muß ich zuerſt verlefen und 
fragen, ob er Unterftügung findet. Herr von Möring erklärt 
fo eben felbit, daß er den erften Punkt zurüdzieht; vie beiden 
übrigen Punkte ſchließen fih an diejenigen des Ausſchuſſes 
an, und wir werben ſie dort erledigen. Der erjte Antrag 
des Ausſchuſſes gebt dahin: 

„Der Ausſchuß ladet die Nationalverfammlung ein, 
fi) mit dieſen einfachen oberften Grundfägen ber aus: 
wärtigen Politik einverftanden zu erklaͤren.“ 

Diefe Grundfäge find im zweiten und britten Abſatz des Bes 
richts unter I. enthalten und lauten wie folgt: 


„I: Daß unfre auswärtige Politik die Ehre und das |} 


MRecht Deutichlands über jede andre Ruͤckſicht fegen 
werde, iſt ein Grunbjag, welcher einer bejondern po— 
fitiven Anerkennung nicht bedarf. Er lebt in dem Her—⸗ 
zen des ganzen Volkes, weldes fich der Vereinigung zu 
einem Staate erfreut, welches für feine Freiheit und 
Einheit jegliches Opfer auf den Altar des Vaterlandes 
nieberzulegen bereit fein wird. 

Der Ausſchuß glaubt aber hervorheben zu muͤſſen, 
daß Deutichland feinen fremden Staat in der ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Entwidlung jeiner inneren Angelegenheiten ir: 
gendwie hinbern, oder je die Hand zu einem Kampf 
verſchiedener Staaten um politiicdye Principien bieten 
wird, In der folgerichtigen und ıhatfräftigen Durchfüb: 
rung dieſer Grundfäge, welche alle geſitielen Völker zu 
den ihrigen gemacht haben oder machen werben, liegt bie 


Buͤrgſchaft, daß die in der Gejchichte faft beiiviellod var | 
ftehende Bewegung, welche ven Welttheil ergriffen, nicht | 
zu einem allgemeinen Völferfampfe ausarten, daß fie nicht | 


ihre ſchoͤnſten Errungenjchaften jelbft zu Grabe tragen 


werde. Man ijt vielmehr zu der Hoffnung beredhtigt, daß | 


der Frieden Europa’s an den wenigen Bunften, an wel« 


hen er noch geftört iſt, bald wieder bergeftellt jein wird.” | 
Die Frage würde aljo bie jein: Erklaͤrt jich die Nationalvers | 
ſammlung mit den Grundjägen einverflanden, welche im Auds | 
ſchußbericht unter I. enthalten find? Dazu hat nun Herr Ruge | 
| findet? 
| ich ſehe, iſt er nicht hinreichend unterftüt. 


den bereits unterflügten Zujagantrag geftellt: 
„Da jedoch auch ver bewaffnete Friede durch jeine 
ſtehenden Heere den. Völkern Europa’s eine unerträgliche 
Bürbe auferlegt, und die bürgerliche Freiheit gefährdet, 


jo erfennen wir das Beduͤrfniß an, einen Völfercongreß | 
in bad Leben zu rufen, zu dem Zwecke einer allgemeinen | 


europäijchen Entwafinung.“ 
Was unter dieſem Bölfercongreß verſtanden wird, iſt bes 
zeit erläutert, 


Ich frage alſo — und ed wird nicht nöthig 


Herrn Ruge. 
Erflärt 


fein, die Grunbfäge noch einmal zu verlefen —: 


fi die Nationalverfammlung mit den Grund« | 


jägen einverftanden, welde in dem Ausſchuß— 
bericht unter 1. aufgeftellt find? Diejenigen, welche 
ihnen beiftimmen wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die Berjamm, 
dung erhebt ſich.) Ich glaube, der Antrag ift einſtimmig 





angenommen. — Der Antrag des Herrn Auge, alſo der 
Zufag Tautet: 

„Da jedoch aud der bewaffnete Briede durch feine 
ſtehenden Heere den Voͤlkern Europa's eine "unerträge 
liche Vuͤrde auferlegt und die buͤrgerliche Freiheit ge⸗ 
faͤhrdet, fo erlennen wir das Beduͤrfniß an, einen 
Voͤlkercongreß ind Leben zu rufen zu dem Zweck eir 
ner allgemeinen europälfchen Entwaffuung.” ij 

Diejenigen, welde dieſem Zufag ihre Buftim- 
mung geben wollen, bitte id; aufzuftchen. (Die Minver: 
beit erhebt ſich.) Der Zufat » Antrag ft verworfen. — 


| Der zweite Antrag des Ausfchuffes Tautet: 


„Die Nationalverfammlung möge erklären, daß an 
der öftlichen Grenze Deutichlands den deutſchen Streit: 
fräften eine ſolche Stärke zu geben ift, daß jle der gegen« 
überftehenden Heeresmacht vollfomnen gewachien find.” 

Dazu iſt nun von vielen Mitgliedern der ben gegenwärtigen 
Berbältniflen ver in das Lehen getretenen Gentralgewalt ents 
fprechende Antrag geftellt worben, der dahin geht: 

‚pen Punkt II des Berichts und den darin enthals 
tenen Antrag mit Ruͤckſicht auf die bereits befchloffene 
Vermehrung der deutjchen Streitkräfte an die inzwifchen 
in das Leben getretene Gentralgemwalt zu uͤberweifen.“ 

Id glaube, e8 wird zweckmaͤßig fein, diefen Antrag zuerft zur 
Abftimmung zu bringen. Es würde dann die Frage fo lauten: 
Erflärt die Nationalverfammlung, daß die Ausführung des 
Ausſchußberichts, Die Sicherftellung der oͤſtlichen Grenze betref⸗ 
fend, mit Rüdficht der bereits befchloflenen Vermehrung ber 


| deutjchen Streitkräfte an die Gentralgewalt zu verweiſen fei? 


Platbner von Halberftant: Ich glaube, das geftellte 


Amendement muß zuerft fommen; wer abgeftimmt hat, wird 
j ‚jedenfalls dem Untrage des Ausſchuſſes beitreten, und biefer 


twird dann einflimmig angenommen werben, während fonft 


| das Gegentheil fattfindet. 


Präfident: Ich Habe noch ven Antrag des Herrn 
Schuſelka zu diefem Punkt zu verlefen, nämlich; 
, „ven Minifter ver auömärtigen Angelegenheiten 
im Namen der deutſchen Wohlfahrt und Ehre aufju- 
fordern , von der rufflfchen Megierung über die aufer- 
ordentliche Kriegärüftung an unferen Grenzen in ent: 
ſchiedener Weife eine offene und unummwundene Erflä- 
zung zu verlangen, biefelbe unverzüglich zu veröffent- 
lichen und zu gleicher Zelt die geeigneten Maßregeln 
zu ergreifen, um auf alle Bälle gefafit zu fein.‘ 
Ih frage, ob diefer Antrag Unterfiügung 
(Es erheben fi nur wenige Mitglieder.) So viel 
Es erhebt fi 
nun eine größere Anzahl Mitglieder. Großes Gelächter auf 
der Rechten, mißbilligenne Stimmen auf ver Linfen.) — Herr 
Wernher will in Bezug auf die Frageftellung das Wort neh— 
men, Meine Meinung ift, daß der Schujella’jche Antrag 
zuerfi zur Abftimmung kommen muß. Wird biefer ‚Antrag 


| verworfen, jo wird das Biedermann'ſche Amendement fommen, 
Ih werde zuerft den Antrag des Ausichuje | 
ſes zur Abſtimmung bringen, und nachher den Zuſatz des | 


dieſes Tautet: 

„dieſen Theil des Berichtd und den darin entbal- 
tenen Antrag mit Rüdfiht auf die bereits befchloffene 
Vermehrung. der deutſchen Streitkräfte an bie Gentral» 
gewalt zu überweifen.” 

v. Wndenbrugf von Weimar: Meine Herren! Ih 
glaube, wie ver Antrag jegt Tautet, ift er verſchieden von dem, 
der zuesft geftellt wurde, denn jet ift mefentlih damit aus- 
geſprochen, daß ber Antrag bed Ausfchuffes der Eentralgemalt 
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übertwiefen werben follte; etwas Anderes liege auch dem Weſen 
na in dem Ausſchußberichte nicht, Ich habe wenigftend jegt 
den Biedermann’ichen Antrag fo verflanden, daß der Aus—⸗ 
fhuß- Antrag der Eentralgewalt zur Ausführung uͤberwieſen 
werben fol. 

PB räftdent: Um jeden Zweifel zu befeitigen, lefe ich 
den Antrag des Ausſchuſſes noch einmal vor: 

„Die Nationalverfammlung möge erklären, daß an der 
oͤſtlichen Grenze Deutſchlands den beutfchen Streitfräf- 
ten eine ſolche Stärfe zu geben ift, daß fie ber gegen« 
uͤberſtehenden Heeresmacht vollkommen gewachien find.“ 

Ich glaube nun, es wird ganz gleichguͤltig ſeln, da Jeder mit 
feiner Anſicht im Reinen fein wird, welchem Antrage er den 
Vorzug geben will, Ich wirbe zunaͤchſt ven Antrag des Hrn. 
Schuſelka, dann den Ausfhußantrag und endlich den Bieder⸗ 
mann’fhen Antrag zur Abftimmung bringen. 

Nösler von Deld: Der Antrag, der am weiteflen 
gebt, muß zuerft zur Abftimmung fommen, und dieß ift ver 
Antrag Schufelfa’s, dem am naͤchſten ift der Ausfchuß-Antrag, 
dann fommt der, welcher am ſchwaͤchſten if. Ih flimme ganz 
dem bei, was ber Herr Präfivent gefagt bat, und ich wuͤrde 
auch nichts weiter gefagt haben, wenn fi nidht von mehreren 
Seiten Redner gemelbet Hätten. 

Wernber von Nierftein: Ich behaupte, daß der von 
Biedermann und feinen Freunden, wozu auch ich gehöre, ges 
machte Borfchlag der weitere ifl, und barum vorangeftellt 
werben muß, und zwar um befroillen, weil er nicht wie jener 
des Ausichuffes auf Möglichkeiten fußt, fondern auf Wirflich- 
keit, er fußt auf einer befchloffenen Militaͤrmacht, die im 
Stande ift, der weiten Welt die Spige zu bieten, auf bad Das 
fein einer Gentralgewalt, die Feldherrn ernennen und im Noth- 
fat fi” felbft an die Spige ftellen wird. Darum, fage id, 
ift jener Vorfchlag der weitere, und muß zuerft zur Abftim- 
mung fommen, noch mehr aber deßhalb, weil ein großer Theil 
der Mitgliever des Ausihuffes unferem Antrage ſich ange 
ſchloſſen bat, und der Berichterftatter vielleicht nur feine Meis 
nung, und nicht bie des Ausfchuffes ausgefproden hat. (Un⸗ 
rube in der Verfammlung.) 

DVicepräflvent v. Spiron: Ih flimme dem Antrage 
von Wernher vollfommen bei, und zwar aus dem Grunde, weil 
der Biedermann'ſche Antrag viel weiter gebt, ald der Ausſchuß⸗ 
Antrag. Diefer will blos eine Erklärung der Nationalverſamm⸗ 
lung, der Bievermann’fche Antrag aber will dieſe Erklärung 
praftifch machen, und fle der Gentralgewalt zum Bollzug über: 
weifen; dieß geht viel weiter, als eine bloße Erklärung. 

Jordan von Berlin: Der Antrag von Bieber- 
mann gebt keineswegs weiter, ald ver Ausfhup-Antrag, das 
Amendement verfteht fich eigentlich vollkommen von felbft; denn, 
wenn der Antrag des Ausfchuffes angenommen wird, fo vers 
ſteht fi von felbft, daß dieſer Beſchluß der Gentralgemalt 
überwiefen wird; —— iſt das Amendement von ſelbſt erle⸗ 
digt und alſo uͤberfluͤſſig. 

Präfident: Ich ſtelle die Frage, ob dad Bieder— 
mann’fhe Amendement vor dem Ausihuß- Antrag 
zur Ubflimmung fommen ſoll. Diejenigen, die biefe 
Frage bejahen, bitte ich aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt 
fib.) &8,ift genehmigt; ich werde fomit in biefer Reihen: 
folge abftimmen Iaffen. Es kommt alfo zuerft ver Antrag des 
Herrn Schufelfa; er lautet: 

„Die Rationalverfammlung beauftragt ven Reiche, 
minifter der außwärtigen Angelegenheiten im Namen 
der beutjchen Wohlfahrt und Ehre, von ber rufſiſchen 


Regierung über die außerordentliche Kriegsruͤſtung an 

unfern Grenzen in entſchiedener Weife eine offene unb um« 

umwundene Erflärung zu verlangen, diefelbe unverzüglich 

zu veröffentlichen, und zu gleicher Zeit die geeigneten 

Mapregeln zu ergreifen, um auf alle Fälle gefaßt zu fein.” 
Diejenigen, die biefe Erflärung abgeben wollen, bitte 
ih aufzufteben. (Die Minderzahl erhebt fi.) Der Antrag 
it verworfen. (Gelächter auf der Rechten.) 

Schuſelka: Ich bitte, daß man und nicht immer aus- 
lacht, es ift fchon zu wiederholten Malen vorgefommen. 

PBräfident: Sie wiffen Alle, daß ich mich zu verſchie⸗ 
denen Zeiten und oft gegen jebe Unterbrechung außgefprodhen 
babe. Auch glaube ich, daß es vie Würde unferer Verhandlun⸗ 
gen fordert, daß wir alle ven Vorſatz faffen, ſolche Unterbrechun⸗ 
gen zu unterlaffen. Uebrigens find die Beifalld- und Miffale- 
bezeigungen auf beiden Seiten fo ziemlich mit Meciprocität geübt 
worben. — Ich komme nun zu dem Biedermann ’fchen Amen- 
dement und flelle die Frage fo: Erflärt pie Nationalver: 
fammlung, daß die Ausführung des Ausfhufßbe» 
richts unter IL, die Siderftellung ber Öftlidhen 
Grenze betreffend, und der dabei geftellte Antrag 
des Ausfchuffes mir Ruͤckſicht auf die fhon beſchlof— 
fene Bermebrung ber veutfchen Streitfräfte an die 
inzwifchen ins 2eben getretene Gentralgemwalt zu 
überweifen feten? Diejenigen, die diefe Erflärung abgeben 
wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) Der 
Antrag ift angenommen, fomit jener des Ausfchufjes befeitigt. 
— Bir kommen nun zu dem dritten Punkt, wobei ber Antrag 
des Ausfchuffes fo lautet: 

„Die Nationalverfammlung wolle über die, Trug» und 
Schugbündniffe mit verſchledenen Staaten betreffenven 
Anträge zur motivirten Tagedorbnung übergeben.” 

Der zu diefem Paffus von Herrn v. Reben beantragte Zufag ift 
zurüdgenommen, und es liegt hierzu fein weiteres Amendement 
vor, wohl aber ein foldes zu dem zweiten Baffus, welches 
fo Tautet: 

„Die Rationalverfammlung möge erflären, daß fie bie 
Anerkennung Branfreichd als Republik und die Abfendung 
eine® Gefandten für Deutfchland nach Paris bei der ber 
vorſte henden Anordnung der Gefanbtfchaften für Deutſch⸗ 
land als felbjtverftanden betrachte.” 

Hier gebt num ver Antrag des Herrn Schufelfa voraus. 

Schuſelka vom Klofter Neuburg: Ich nehme meinen 
Antrag zurüd, weil mich die Erflärung des Herrn Miniflers der 
auswärtigen Angelegenheiten in biefer Hinſicht befrievigt hat. 

Präftdent: Zu dem eben verlefenen Sage liegt noch 
ein weiterer Antrag von Herrn v. Möring vor. 

v. Möring von Wien: Ih nehme ihn auch zurücd mit 
derielben Erklärung. 

Präfident: Somit liegt nichts vor, ale der Antrag 
des Ausfchuffes jelbft, und ich bringe num beide Säge beffelben 
nah einander zur Abftimmung, indem ich zuerſt frage: be⸗ 
ſchließt die NRationalverfammlung über bie Schu 
und Trusbünpniffe mit verfhiedenen Staaten 
betreffenden Anträge zur motivirten Tagesord— 
nung überzugeben? Diejenigen, die dieß wollen, bitte ich 
aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Der Antrag ift 
angenommen — Erflärt ferner bie Nationalver 
fammlung, daß fie die Anerkennung Frank— 
reichs als Republik, und die Abſendung eined Ge 
fandten für Deutfhland nah Paris bei der be 
vorftehenden Anorbnung der Gefandtfhaften für 
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Deutſchland als ſelbſtverſtanden betrachte? Diejeni⸗ 
gen, die dieß wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Die Verſammlung 
erhebt ſich einſtimmig. Mehrere Stimmen: Der Antrag iſt ein⸗ 
flimmig angenommen.) Ich frage: ob Widerſpruch vorhanden 
if? (Es erhebt fih Niemand.) Der Antrag ift jomit ein— 
fimmig angenommen, und damit dieſe Verhandlung ges 
Tchloffen. — Die Tageszeit ift nun aber zu weit vorgerädt, als 
daß wir den wichtigen Gegenftand, der noch vorliegt, heute noch 
berathen ſollten. Nach dem Beſchluß, der für die Tagesorbnung 
feſtſteht, kommt die Poſen'ſche Sache auf bie Tagesorbnung für 
den Montag, und id, verfündige hiermit auf Montag früh um 
9 Uhr Sigung, und ald Tagesorbnung die Voſen'ſche Angelegen- 
heit. — Ich habe ſodann noch einige Verfündigungen zu machen: 
um 5%, Uhr verfammelt ſich die IV. Abtheilung des volfswirths 
ſchaftlichen Ausſchuſſes; der Ausſchuß für Wehrverfaflung ver- 
fammelt fich heute um 6 Uhr im Sarafin’schen Haufe; die 7. Abs 
theilung wolle ſich gleich nach der Sigung bier an ver Tribüne 
zur Prüfung einer 2egitimation verfammeln, und um baffelbe 
erfuche ich auch die 15. Abtheilung. Werner mache ich noch bes 
kannt, daß an die Stelle des abmejenden Herrn Abg. Iaup Herr 
v. Wydenbrugk zum Vorſtand des völferrechtlichen Ausfchuffes 
son lepterem gewählt worben iſt. — Die heutige Sigung ift 
geſchloſſen. 
(Schluß der Sitzung MUhr.) 


Die Redactions⸗Commiſſion und in deren 


Beribtigungen, 


Dei der Abftimmung über den Antrag des Wehraus—⸗ 
ſchuſſes, die Vermehrung der Streitkräfte Deutfchlands betref⸗ 
fend (Mr. 40, &, 90 flg.) 

flimmte Schneer mit Ja, 
war Baur von Augsburg abweſend, 
„ Gräfvon Münden — 

Die beiden Erſtern find irrthuͤmlich als mit Nein, der 
Leptere als mit Ja ſtimmend aufgefuͤhrt worden. — 

Nr. 40, ©. 938, Sp. 1, 3. 16 v. o. I. Deutſchlands weit ber 
traͤchtlicher ft. Deutſchlands beträchtlicher. 

Nr. 40, ©. 938, Sp. 1, 3. 19 v. 0. I. dem nad Erleichtes 
rung feufzjenden Volke fi. dem Bolfe. 

Nr. 20, ©. 938, Sp. 1, 3.21 v. o. I. aufer ben großen 
Opfern ft. außer den Opfern. 

Nr. 40, ©. 938, Sp. 1, 3.23 v. o. I. neue unerſchwing⸗ 
liche Opfer fl. neue Opfer. 

Nr. 4, ©. %6, Sp. 1, 8. 15 v. o. I. zu erleiden bat 
ft. erlitten hat. 


Auftrag Mbgeorbneter Profeffor Wigarp. 


Drud von Breitkopf um Gürtel um V. ©, Teubner im einzig. 





-. 


Digitized by Google 


Stenographifcher Bericht 


über bie 


Verhandlungen der dentfchen conftituirenden Rationab 
VBerfammlung zu Frankfurt a. M. 


Nro. 47. 


Sechs und vierzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Montag, ven 24. Juli. 


Dienftag den 25. Juli 1848, 


(Vormittags 9 Uhr.) 


Präfident: Heinrich v. Gugern. 
Impalt: Berlefung und Genehmigung des Protokolls. — Anzeige vom Entlafungs: und Urlaubezrfucen. — Anzeige von Beiträgen für die 
chleswig⸗ 


deutſche 


Holftein abgeſchloſſenen Waffenſulland, und die Blokade vom Trieft betreffend. 


Steniel, Namens des völferrechtlichen Aueſchaſſes, 


I. 14. 


arine, — Mittheilung tes Reichsminiftere des Innern und ber auswärtigen Angelegenheiten, den angeblich in 
— Berathung über den Bericht des Mögeorbnetem 
die Ginverleibung eines Theils des Großherzogthums Pofen in den beutjchen 


Bund, und die Anerfennung der Deputirien deffelben, fowie tie Gihaltung der Nationalität der Polen in Weſtpreußen betreffend. 


Ich erjuche 


Präfident: Die Sigung ijt erbjinet. 
(Secretär 


ben Kern Secretaͤr, dad Protokoll zu verlejen. 


Beger verlieft daſſelbe.) Ich frage, ob Reclamation gegen das 1 


Protokoll if? (Niemand melde: ſich.) Es iſt feine Recla— 
mation, das Protokoll ift genehmigt. — Herr Sebaſtian Par 
mer aus Mattighofen in Deſterreich zeige feinen Austritt 
aus der Nationalverfammlung wegen Bamilienvergältniffen an, 
Es wird vayon dem Reichsminiſterium Kenutniß 3. geben fein, 
tausit eine neue Wahl angeoronet werde. Derſelbe Ball liegt 
vor mit Dr, Wilhelm Smetd aus Nahen wegen Srantheiid« 
verhäftniffen. Ed wird eine neue Wahl anzuordnen jein. — 
Um einen viermörentlichen Urlaub hat gebeten v. Aueröperg, 
Abgeorbneter des Oberamtsbezirks Laibach, wegen dringender 
Berbältuifte. Wenn kein Widerſpruch erfolgt, beirarbte ich den 
Urlaub für ertheilt. Ebenfo bittet um Verlängerung feines 
Urlaubs auf wenige Tage Roͤlle ans Schleſten; «8 wirb bie 
gegen nichtö erinnert werben. Herr Jaup von Darmilant bit 
tet um einen dreiwoͤchentlichen Utlaub. Wenn fein Wiverfpruch 
erfolgt, betrachte ich ihn für ertheilt. — Dr. Rotert Haas 
ladet auf heute Abend zum Montagskraͤnzchen im Wolfdeck ein, 
mo er einen Vortrag, vie Meform der Kirche zu einer beuts 
fen aflgemeinen Nationalkirche betreffend, halten wird. — 
Ich fordere den Heren Schriiiführer v. Möring auf, ein wei⸗ 
tered Verzeichniß von Beiträgen zur deutſchen Kriegds» 
flotte mitzutheilen. (Secretaͤr v. Möring verlieft folgendes 
Berzeichniß: 


V Verzeichniß 
der Beiträge zur beutfchen Flotte, welche vom 17. bis 29. Juli 
d. 3. bei dom Marine-Ausihuß der veutfchen Nationalwerfamm- 
lung eingegangen find: 

85) Ertrag einer Sammlung zu Bürgel, Groß-⸗ A. fr. 
herzogibum Sachſen, eingeland: von Herrn 
Bürgermeifter Peucer . i ü „m6 

86) Ertrag einer Sammlung zu Langenſalza, 


eingefanbt durch ven Magiftrat 2 . 19 48 


Latus 146 54 


MT. 


87) 


90) 


Transport 
Ertrag einer Probuction ded Liederkranzes 
zu KRreuznacht. 
Ertrag einer Sammlung unter den Einwoh⸗ 
nern des Kirchipield Mefje, Amis Berum in 
Oſtfrieẽland, eingefandt durch Herrn Steuer 
einnehmer Berends, übergeben vom Abgeord⸗ 
nelen Roͤben1 
Ertrag einer Sammlung, veranflaltet von 
den Herren Gonta und Böhme, unter den 
Einwohnern von Pösned in Sachfen , ß 
Don einigen in Veveh in der Schweiz wohn⸗ 
bafıen Deuifchen, „welche mit dem wärme 
ften Antheil den männlichen Aufichwung des 
fid; endlich zur Einheit erbebenden Vaterlandes 
verfolgen“, durch Seren Sillig in Veveh übers 
fand ein Wechſel von 205 frangöflichen 
Brancd en a a aan iu 
Ertrag einer Sommlung in der Stabt Wuns 
fiebel, eingefanbt durch bie Herren Advolat 
Bunte, Apotheker Schmidt und Acceſſift 
Duͤrrſchmitt ey 
Ertrag einer Sammlung zu Oberrichtach im 
Kreife Oberpfalz und Regeneburg . . . » 
Bon ven Einwohnern von Stadtilm im Für» 
ſtenthum Schwarzburg⸗Rudolſtadt, eingefandt 
durch Herrn Dr. Froͤbl 
Bon dem Königl. Preuß. Eonful in Livo 
Herrn Appelius, übergeben durch den Abger 
orbneten v. Rönne » » 2 2 2 0 e 
Bon ven Zöglingen des Gymnaſtums in Pa- 
berbon . . 


Ertrag einer Sammlung des Bürgervereind zu 
Nienburg a. d. Saale und im Dorfe Heimſch⸗ 
leben in Anhalt · Coͤthhen. 


fl. tr. 
146 54 


s 7 
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fi. ir fl. kr. fl. Er. 
Trandport 1181 18 Irandport 3909 56 1683 58 
97) Beitrag des conflitutionellen Elubbs in Gans Von ber Gemeinde Rüf- 
gerbaufen, übergeben vom Abgeorbneten bes feröborf durch denſelben 4 97 
Sangerbaufener Wahlbezirfe, Schwetihfe . 8790 Bon ber Gemeinde Diten» 
98) Beitrag des vaterlänbifchen Vereins zu Zeus {008 durch benjelben . 3 — 
lenroda im Fuͤrſtenthum Reuß älterer Linie, Bon dem Landgericht 
übergeben burch ten Abgeordneten Bonartp . 147 — Binböheim- durch Abs 
99) Beitrag des Herrn Butöbefiger Peter Banne- vofat Herrn Scholler . 60 32 
mann in Greugnah . . 87 30 : Don der Gemeinde Burg 
100) Bon ſechs jungen Leuten in Bodenflein: Wilto batla durch Herrn 
Wintzingeroda, Walter Wintzingeroda, Eliſa⸗ Richter Landgraf . » 30 4 
beth Wintzingeroda, Wilh. Kreutzhage, — Bon der Gemeinde Glei- 
Goͤtting und Earl Schmitt . 7— Benberg durch denſelben a 39 
101) Bon der Freimanrerloge airchimeves in u Bon der Gemeinde Brei— 
tenburg, übergeben vom Abgeorbneten v. tenlobe durch denſelben ı 9 
Zindenau . . 43 45 Von ber Gemeinde Nie- 
102) Bon dem deutfehen Verein "des derzogthumẽ derndorf durch denſelben 1 — 
Stelermark in Graͤtz, den Ertrag einer Samms ” Bon der Gemeinde Reb- 
fung in Öfterreichifchen Banknoten . . 10 — weiler durch benjelben 2 20 
108) a. Bon dem patriotijchen Bon Heidenheim u. Umge⸗ 
Frauenverein in Ruͤrn⸗ jl. fr, gend durch Hrn.Dr.Rieger 19 — 
berg und Ertrag einer Von Rittersbach durch 
Sammlung daſelbſt. 3,182 36 Herrn Dr. Meinel . . — 3% 
Don den Schülern des Bon Pappenheim dur 
Nuͤrnb. Gpmnaflums . 82 2 Fräulein Barteld ger 
Don den Schülerinnen ved fammelt . . 64 6 
PBort'jhen Maͤdchen⸗ Bon der Gemeinde Ober» 
Inftituts 19% ampfrach — 72 
Von verichiedenen Pers Von Muggenborf vurch 
ſonen » 13 13 Herm Dr. Serzog . » 3 30 
b. Bon andern Orten Mit: — — 
telfranfen®: —— se 7 
Gaumlung ve Breneme Hierzu ziehen von der Banf 52 
Bereind in Shwabad 93 48 j 4106 10 
Bon einer Geſellſchaft Stu⸗ ab für Koflen , 10 19 
direnber in Erlangen . 8 6 206 — 
Bon Herrn A. v. S. in 104) Bon einigen @inwohnern von Neuſtadt a. S. 
Erlangen s 86 eingefandt durch Herrn Kreis ⸗Steuereinneh⸗ 
Bon den Gimmohnern in -mer Oppermann, übergeben von dem Abge⸗ 
Dinkelsbühl .: -» . 15 — orbneten Walter aus Schleſten 10 30 
Bon Frauen und Jung- 105) Bom Männergefangverein in Zwickau in Sad 
frauen in Markt fen 31 Rihlr. und ald Ertrag einer mweitern 
Starnbah . . 718 Sammlung ebendajelbft 18 Rthlr., eingefandt 
Bon Herren H. v. Sturz von Herrn Hermann Breithaupt . . 5 4 
in Trieb . - 60 — 106) Bon Herrn Patrim.⸗Richter, Herrn Weitard 
Bon der Pfarrei Kirhen- in Pfarrweifach bei Ebern, ald Ertrag einer 
rimbach durch Herrn Sammlung unter den Einwohnern von 21 Ges 
Pfarrer Jung . - 12 — meinden bed baprifchen —— Ebern 73 54 
Bon ber Stadt Roth dur 107) Beitrag des Herrn Wilhelm Köfer in Anne 
die Herren Dr. Meimel, weiler in ber bayerifchen Rheinpfalz, übere 
Apotheker Krämer und geben durch den Abgeordneten Chriſtmann 100 — 
Fabrifant Popp .. 100 — 108) Bon bem vaterlänbifchen Berein in Stuttgart 
Bon Feuchtwangen durch eine Kifte mit Silbergeräth und Schmuckſachen, 
Stabtgemeinbevorftand als: Kreuze, Ringe, Bingerhüte, Vorfted: 
Schäfer. - . 60 —⸗ nabeln, Sirichhaken, Leuchter, Meſſer, Gabeln, 
Von der Stadt Lauf dur) Rahmkanne u. ſ. w., durch den Abgeord⸗ 
Bürgermeift. Frobenius 90 9 neten Schott übergeben und nach einem Vers 
Don ver Gemeinde Beh⸗ zeidhniß tarirt auf . m 5 
ringer&borf durch ben 109) Bon ven Abgeorpneten: Teer 5 fl. 13 Ir, 
felben ... 3838 Haupt 10 fl., Kierulf 5 jl., Knoodt 5 fl, 
Latus 3909 56 1683 58 


Latus 6348 6} 
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fl. kr. 

Transport 6343 61 
Münd 5 fl., Stavenhagen 5 fl., von Unters 
richter 6 A., Wedekind 10 fl,, Zittel 5 fl., 
Zöllner 10 fl, Drechöler 5 fl. 15 fr., Cramer 
5fl.15r., Henfel von Gamenz 7 fl., Herzig 5 fl., 
v. Karajan 6 fl., Keim 5 jl., Langerfeld 10 fl., 
Laaſch 4 fl., v. Linde 3 fl., Oftermündhner 5 fl,, 
Poͤtzel fl.,v. Schmerling 10R., v. Maffom 5 fl., 
Reicheniperger 5 fl., Walpmann 5 fl., Giäfra 


5 fl., Neubauer 5 fl., Scholten 7 il.. . . 18 42 
110) Von den Abgeorbneten Beitrag für Juni: 

Hahmes fl. 15 kr., Plathner 5 fl. 15 fr, 

Sreudentheill 3 fl. . - a | | 


Summa 6,525 184 
Beitrag der eriten vier Verzeichniffe . 21,226 29 


Summa aller bis zum 233, Juli ein« 
gegangenen Beiträge . 
Hierzu fommt: 

111) Bon ven Herren R. Buderus, Fr. Buderus Jund ©. 
Buderus in Audenſchmiede bei Weilburg ein Gefchent 
von 50,000 Pfund guten Holztohlen-Roheijens von ihren 
Hüttenwerken in Preußen, Heffen und Naffau, mit ber 
Bemerkung: „Edle Metalle fehlen unjerer Zeit; das 
Eifen aber ift mit Ihrem Ernfte verbrüdert und möge, 
ein williges Dpfer auf dem Nltare des Vaterlandes, 
freundliche Annahme finden.“ 

Der Abgeorpnete Kerſt. 
Hierzu gehören noch zwei Anhänge folgenden Inhalts: 

Abgeorbneter Brande zeigt an: 

„Der Marine-Berein in Kiel hat an freiwilligen Beiträgen 
zufammengebracht 25,000 Rihlr. (Allgemeiner lebhafter Beifall.) 
SchleswigeHoljtein’iche Gutöbefiger haben eine Anzahl vortreffs 
Licher Eichen zur Dispofition geftellt. — Es ift der Bau uns 
ternommen von vier Kanonenböten, wovon eind bereitd vom 
Stapel gelaufen, bie drei übrigen biö zum 1. Septbr. vollendet fein 
follen. Die Kanonen und Drebbaften werden in der Mafchinen» 
fabrif von Schweffel und Nowald in Kiel gegoflen. — Es ift end» 
lich bereits eine Seeofficierfchule in Kiel errichtet worden. — In 
Gluͤckſtadt find 5000 Mark gefammelt, und eine Uecberficht ber 
Sammlungen in den andern Orten von Schledwig«Holftein wird 
naͤchſtens mitgeteilt werden.” (Allgemeiner Beifall.) 

Es ift ferner ein Gedicht: „Petri Befreiung aus dem 
Kerker“ zum Beften der deutichen Flotte mitgetheilt von Eduard 
Lommatih, Profeffor in Wittenberg, im Preis von 3 Silbergros 
fen. Hiervon jind 400 Eremplare gefchenkt, im Saraſin'ſchen 
Haufe deponirt und zum Beiten der Flotte zu verfaufen. 

Präfident: Herr Reihöminifter v. Schmerling 
bittet zu einer Mittheilung um dad Wort. 

Reichäminifter v. Schmerlimg: Ich habe über eine 
Interpellation des Abgeorbneten Franke am 15. Iult mich bes 
zeit erklärt, wenn dem Minifterium über den angeblich zwi« 
fen Deutfchland und Dänemark abgefchloffenen Warfenftillftanb 
irgend eine Mittheilung würde, fofort davon dieſer hohen Ver⸗ 
fammlung Kenntniß zu geben. Nach einer Depeiche des Ge⸗ 
nerals Wrangel ift jener Waffenftillftand, der die Munde 
durch alle Blätter gemacht und gerechte Unruhe in Deutfchland 
erregt bat, nicht abgeſchloſſen worben, es ift vielmehr nad 
viefer Depefche des Generald Wrangel erft für den 20. Juli 
eine neuerliche Zufammentretung mit bem Oberbefehlshaber 
des daͤniſchen Heeres anberaumt gemwefen, und bid zu biejem 


. 27,751 474 


Tage eine militärifche Waffenrube eingetreten. General Wrangel 
meldet in diefer Depefche, er werde für jeven Fallnur einen Wafe 
fenftillftand eingehen, der der Ehre Deutſchlands angemeffen if, 
und welcher der Art fei, vaß.er von Seiten ver Eentralgewalt ge: 
nehmigt werden könne (Bravo!). Ich knuͤpfe an diefe Mittheilung 
jene, daß bereitd wenige Tage, nachdem Ihr Minifterium in Thä- 
tigkeit getreten, von Seiten veffelben an den General Wrangel die 
Aufforderung erlaffen wurde, jofort anzuzeigen, welcher Heeres« 
macht er bevürfe, um, fall® dieſer Waffenftillftand, wie er ges 
wuͤnſcht wird und wie ihn Deutſchland fordert, nicht abgefchloffen 
werben jollte, und es daher nothwendig wäre, neuerdings zu,ben 
Waffen zu greifen, um dann auf das Entſchiedenſte und mit 
Einem Schlage den Krieg zu Ende zu bringen, und Ihr Mini« 
fterium ift entjchlofjen, jo wie es nöthig fein jollte ven Krieg fort: 
zufeßen, die verlangte Streitmacht fofort beweglich zu machen und 
dem Schleöwig-Holftein’fchen Heere in Fürzefter Zeit zuzuführen, 
(Lebhafter Beifall von allen Seiten.) — Eine zweite Mittheilung, 
meine Herren, betrifft Trieft und feinen Hafen. Es ift Ihnen aus 
Öffentlichen Blättern befannt geworben, daß in biefer Ruͤckſicht 
neuerdings Verhandlungen zwifchen dem öfterreichifchen Gouver⸗ 
neur von Trieft und dem Gommandanten des Blofade - Gefchwas 
ders, Gontreadmiral Albini, ftatigefunden haben. Ih muß auf 
das zurüdgehen, daß auf die erfte Nachricht, daß Trieft blofirt 
werbe, von Seite der deutſchen Bundesverfammlung eine Protes 
Ration unter Berufung auf den Art. 39 der Wiener Schlußacte 
an bie farbinifche Regierung ergangen ifl. Diefe Proteftation hat 
eine vorlänfige Erwiederung von Seiten ded ſardiniſchen Gefandten 
bei dem beutfchen Bund zur Folge gehabt, worin gefagt wurde, es 
dürfte diefe Blofade auf einem Irrthum beruhen, indem nah Wil: 
fen des Gefandten durchaus nicht beabfichtigt werde, gegen deut⸗ 
ſches Gebiet Beinpfeligkeiten zu eröffnen. Er hat inveffen ven 
ganzen Inhalt der erwähnten Proteftation an feine Regierung ger 
geben, und ed ift nun eine neue Mittheilung des Gejanbten der 
farbinifchen Regierung eingelangt, worin gejagt wird, was von 
Seiten der ſardiniſchen Regierung in diefer Angelegenheit verfügt 
wurde. Nach diefer Mittheilung will die farbinifche Regierung 
fofort ven Auftrag erlaffen haben, die Blokade aufzuheben; allein 
diefe Mitteilung fteht im Widerfpruch mit einer erft vorgeftern 
aus Trieft an das Minifterium gefommenen Eröffnung des dor⸗ 
tigen Gouverneurs, wonach factiſch die Blofade nicht aufge 
hoben wurde. Nach dieſer Mittheilung, belegt durch eine im 
Drud veröffentlichte Kundmachung des Commandanten des Blo- 
kadegeſchwaders ift allerbingd audgelprocden, e8 werben in Zur 
funft dem deutichen Handel keine Hinderniffe in den Weg ger 
legt, vielmehr geftattet werben, daß Schiffe ungehindert aus 
Trieft aus und dahin einlaufen Eönnen. Es find aber zugleich 
für den Verkehr Bedingungen geftellt, die in der That die Blo- 
kade fortvauern laſſen. Es ift nämlich nach ber erwähnten 
Notification des Admirald Albini zur Bedingung des ungehins 
derten Verkehrs gejegt, daß Schiffe, die in den Hafen eins, ober 
von da auslaufen, in der Linie des Blokadegeſchwaders Halt 
machen, daß fle fofort von demſelben unterfudht werben, ob fie 
nicht irgend Kriegsbeduͤrfniſſe, Munition oder Waffen am Bord 
haben, daß e3 feinem Schiffe geftattet ift, die Linie des Blokade⸗ 
geſchwaders zur Nachtzeit zu pafliren, und was das auffallenbfte 
ift, es Bat fh der Admiral Albini ausdruͤcklich vorbehalten, 
an jevem beliebigen Punkt der Küfte zu landen, fi mit es 
bendmitteln oder Wafler zu verjeben, und wenn irgend ein 
Widerſtand ihm entgegengefegt werde, fo werde er fofort bie 
Beindfeligkeiten wieder eröffnen. Aus biefer Mitteilung dürfe 
ten Sie entnehmen, daß in der That oder factifch die Blofade 
noch fortvauert. Ihr Minifterium Hat fi deßhalb veranlaßt 
ı* 
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geſchen, jofort eine neue in den energifchften Ausdruͤcken abgefaßte | 
Rote an den farbinifchen Gefandten zu richten, und ihn aufzufor= | 
dern, diefelbe feiner Regierung mitzutheilen. Das Minifterium hat |} 
nicht blos alle diefe thatfädhlichen Verhältniffe aufgeführt und aus | 
einanbergefegt, daß in ber Wirklichkeit die bedeutendſten Beſchraͤn⸗ 
Zungen des freien Handels flattfinden, ſondern es hat ſich auch be= | 
fonders aufgefordert gefühlt, bed gegenwärtigen Zuftandes in | 
Deutſchland zu gedenken und der fardinifchen Regierung vor Augen 
zu legen, wie jehr gegenwärtig in Deutfchland der Sinn für Ehre | 
und Unabhängigkeit ein ganz allgemeiner geworben, wie gerabe bie 
proviforifche Gentralgewalt geſchaffen mworben fei, um bie Ehre 
und Unabhängigkeit Deutſchlands auf das Eräftigfte zu wahren, 
und wie indbefonvere die zu Frankfurt Namend bed beutjchen | 
Volts verfammelten Vertreter in ihrer Sigung vom 20. Juni 
laut ausgeſprochen haben, daß jede Feindſeligkeit gegen Trieft und 
feinen Hafen ald Kriegserflärung gegen Deutſchland betrachtet | 
werbe; wir duͤrfen deßhalb fordern oder erwarten, baf unter dies 
fen Umftänden die neue Proteftation und das beftimmt geftellte 


Begehren, daß die Blofade im vollen Umfang aufgehoben mwerbe, | 


Eingang finde. Diefe Eröffnungen glaubten wir Ihnen machen zu 
müffen, um damit zu bethätigen, wie fehr das Minifterium feiner 


wiederholt ausgeſprochenen Zufage,der unummundenen Offenheit | 
in feinen Mittbeilungen buldige. (Vielftimmiges Bravo von allen | 


Eriten.) 

Präfident: Wir gehen nun zur Tagesorbnung, 
nämlih zur Beratbung des Berichts des voͤlkerrechtli— 
hen Ausſchuſſes, die@inverleibung eines Theils 
des Großberzogthums Pofen in den deutſchen 
Bund und die Anerfennung der Abgeordneten 
deffelben, ſowie die Erhaltung der Nationalität 
der Polen in Weſtpreußen betreffend. 

(Die Redaction laͤßt viefen Bericht hier folgen: 

„Es ift dem völferrechtlichen Ausſchuſſe eine in der An» 
merfung*) unten kurz angeführte, nicht unbeträchtlidhe Anzahl 


*) 1) Antrag des Nbgeorbneten Leme aus Ealjmevel, Beil. 
Nr. 3, Brot. v. 19. Mai. 2) Antrag des Abgeordneten 
Benedey, Beil. Nr. 6. 3. Brot. v. 19. Mai. 3) Antrag des 
Abgeordneten Benedey, Bell. Nr. 5. z. Prof. vom 22. Mai. 
4) Antrag des Abgeordneten Kerfi, Beil. Nr. 24. z. Prot. | 
vom 23. Mai. 5) Antrag des I Benedey, Beil, | 
Nr. 25. z. Prot. vom 25, Mai. 6) Antrag des Abgeorbneien 
Meh, Beil. Nr. 26. 5. Brot. v. 21. Mai. 7) Antrag des Abs 

eorbneten Oſterrath, Beil, Nr. 27. 3. Prot. v. 23. Mai. 8) 
ntrag des Abgeordneten Nerreter, Beil, Nr. 16. 3. Brot. 
v. 24. Mal. 9) Antrag des Abgeordneten DOfterrath, Beil. | 
Mr. 4. z. Brot. vom 25. Mai. 10) Antrag bes Abgeordneten 
Zordan, Beil. Nr. 1. 3. Prot. v. 21. Juni. 11) Petition | 
des Zofef Dwernidi, dd. Berlin 29. April. 12) Protes | 
fation von 3548 Urwählern der Stadt Bofen, dd. Pofen 29, 
April. 13) Proteflation des Fandboten Nakwaski, dd. Genf 
18. Mai. 14) Petition des deutfchen Gentraleomite’s in Pofen, 
dd. 19. Mai. 15) Petition des Profeſſor Bayrboffer md 
Gonforten, dd, Marburg 19. Mai. 16) Petition des Arbeiter: 
vereins, dd. Kranfjurt a. M. 21. Mai. 17) Proteftalionen von 
Bolen aus Weftpreußen, überreicht von Ignaz Eysfomsti, 
dd. Franffurt 22. Mai. 18) Petition von I. Ledochowoki 
und Gonforten, dd. Frankfurt 23. Mai. 19) Protefation des 
Zoahim Lelemwel, dd. Brüffel 24. Mai. Ueberfegt in ber 
Beil. Nr. 2. 3. Brot. vom 7. Juni. 20) Petition von 2315 
Bewohnern des Berenter Kreifes (Veſtpreußen), dd, Berent 


27. Mat. 21) Proteftation des A. Boninsfi und Florian 
Sielmiafowestt, dd, Frankfurt 27. Mai. 22) Proteft des 
3.8. Baffins, dd. Franffurt 31. Mai. 23) Proteſt des 


membres du Comit de Il’Emigration polonaise, dd, Baris 
1. Zumi. 24) Abrefie des deutihen Eentralcomite’s in Pofen 
». 4. Juni. 25) Brote des Adam Fürflen Ezartorysfi und 
Eonf., dd. Baris 6. Jun. 26) Danfapreffe aus Ezerf in 





| feines Neiche. 
| beflimmungen unter den zum ehemaligen Polen, num den drei 


von Anträgen, Petitionen und Proteftationen für und gegen die 
Einverleibung eines Thelld des Großherzogthums Pofen in den 
deutfchen Bund die damit genau zufammenhängende enbliche An» 
erfennung ber in bemfelben Theile gewählten Abgeorbneten zur 
deutichen Nationalverfammlung und über die Nationalität der 
Polen in Weftpreufen übergeben worden. Dadurch wurbe bem 
völferrechtlihen Ausfchuffe nicht nur die Verpflichtung aufs 


| gelegt, bie zum Theil umfaffenden Eingaben felbft gehörig zu pruͤ⸗ 


fen, jondern auch alle ihm möglichen Mittel zu ergreifen, um durch 
fchriftliche und mündliche Zeugnifje und Nachrichten zu einer feften 
Anficht über ven eben fo wichtigen als verwidelten Gegenſtand zu 
gelangen. Er bat daher zahlreiche Actenſtuͤcke benutzt und auch 
Abgeorbnete beider Parteien gehört. — Zur richtigen Auffaffung 


| und Würdigung der ſehr verwidelten Verhaͤltniſſe wird folgende 


möglichft kurze Darlegung derjelben dienen Fönnen. Das Großs 
herzogthum Peſen entftand in feiner jetigen Ausdehnung im Jahre 
1815. Der König von Preußen erhielt, zur Erledigung feiner von 
den Mächten des Wiener Congreſſes als gerechi anerkannten Ans 
ſpruͤche auf Heritellung feines frübern Territorialbeftandes, durch 
Bergleidy mit Rußland am 5. Mai 1815, einen Theil des ehema⸗ 
ligen Herzogthums Warſchau. In die Schlufacte des Wiener Eons 
greifed vom 9. Juni 1815 ift auch dieſe Territorialbeftimmung aufr 
genommen, und das forınale Recht Preußens zum Beſitze der bes 
zeichneten Landestheile durch die theilnehmenden Maͤchte, d. h. 
durch ganz Europa, anerkannt worden. Zwei Kreije des erhaltenen 
Theiles vom Herzogthum Warſchau fchlug der König Friedrich 
Wilhelm zu Weftpreußen, mit dem Ueberreſte vereinigte er dagegen 
einige Theile des ehemaligen Nepepiftricts, welche ſchon bei der ers 
ften Theilung Polens in preußifchen Befit gefonmen waren, und 
errichtete daraus has Großherzogthum Pofen. In feinem beßs 


| halb erlaffenen Befignahme:Paiente und in feinem Zurufe an 


die Bewohner, vom 15. Mai 1815, ſprach der König die Ein 
verleibung der Provinz in die preußiſche Monardie aus, ohne 
daß die Bewohner ihre Nationalität zu verleugnen hätten, und 


| ficherte diefen auch, aufer den perfönlichen und Eigenthums⸗ 
rechten, die Aufrechthaltung der Religion, der polnifchen Sprache 


neben der deutjchen, ferner den Zutritt zu allen Öffentlichen 
Aemtern, Ehren und Würben, au bie Einſetzung eined ein» 
geborenen Statthalter8 und bie Theilnahme an der Eonftitution 
zu, welche er feinen Unterthanen zu gewähren beabfichtige, for 
wie eine provinzielle Berfaffung, gleich ben übrigen Provinzen 
Die in Wien beichloffenen freien Verfehrds 


Theilungsmäcten gehörigen Provinzen wurden gar nicht aus⸗ 
geführt. Das Großherzogthum wurde ald Provinz in zwei 
Negierungsbezirke, in den von Poſen mit 17 Kreifen unb ben 
son Bromberg mit 9 Kreifen, geiheilt. Die Bevölkerung bes 
lief ſich im December 1843 auf 790,000 Polen, 320,000 
Deutſche und faft 80,000 Juden. Die Deutfihen beftehen zum 
Theil aus den Nachkommen vor Jahrhunderten eingewanberter 
Coloniſten, hauptfaͤchlich in den Städten, wo fle faft überall 
den zahlreichften und wohlhabendſten Theil der Bevoͤlkerung 
ausmachen. Viele Städte können ald ganz deutſch angefehen 








Weftpreußen, dd. 14. Juni. 27) Betition des Bereine * Wah/⸗ 
rung der deutſchen Sache am der oͤſtlichen Grenze, dd, Lelpy 
16. Juni. 28) Proteſt der deutſchen Ginwehner ber 

: Bofen, dd. 16. Juni. 29) Danfapreffe polnifcher Clawohner 
and Weſtpreußen, dd, Reeg 18. Juni. 30) Petition des Joh. 
Ledohomwsfi und Gonf., dd. Frankfart 21. Juni. Be 
tition des Bereins zur Wahrung deutfcher Intereffen, dd. 
teſchin 24. Juni. 32) Broteft des Ignatius kipafi, dd 
Frankfurt 25. Juni. nn 
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werben, weil fie gar keine, ober eine nur fehr wenig zahlreiche pol- 
niſche Bevölkerung befigen. Der polniſchen Nationalisät waren 
freie ſtaͤdiiſche Gemeinden mit Theilnahme an der Verwaltung bes 
Gemeinweiens, überhaupt freied Buͤrgerthum, urſpruͤnglich ganz 
fremd. Alle polniſchen Städte im dieſem Sinne wurden von 
Deutſchen gegründet, weldye ſich auch, obmohl weniger zahlreich, 
in einigen deutichen Dörfern auf dem Lande amfledelten. Den 
Polen wie den Deutſchen war dad gleichmäßig vortheilhaft, die 
Könige und Grundbeſitzer beguͤnſtigten die Einwanderung fremder 
Eoloniften, um die vielen und auögedehnten Wälder ausroden zu 
laffen, den Boden urbar zu machen und ihm einen höheren Ertrag 
abzugewinnen. Als die Könige, nady dem Abgange der Piaſten, 
vorzüglic; aber unter ven Waſa's im 17. Jahrhundert, immer 
ohnmächtiger wurden und auch die eingeborenen polnischen Bauern 
gar nicht mehr gegen die härtefte Unterdruͤckung durch den Adel 
fügen fonnten, verjlelen auch die deutſchen Dörfer und Stäpte, 
von denen viele in den Beſitz des Adels famen. Mur die größes 
ten königlichen Städte retteten einen Theil ihrer alten Breipeiten. 
Sebr vermehrt wurde die deutſche Bevölkerung erit wiever, als 
König Friedrich I. von Preußen, nachdem er den Netzediſtrici von 


Polen abgerifien, ſchon im Jahr 1773 mit einem Aufwande von | 


anderthalb Millionen Ihalern den Bromberger Canal anlegte 


und bereits fchon im Jahre 1774 vermittelt der Brabe, Nege und | 


Warthe vie Weichfel mit der Over und ſo auch mit der Elbe zu 
einer böcft wichtigen Binnenſchifffahrt in Verbindung brachte. 
Die feit Jahrhunderten zwiſchen Polen und Pommern jtreitigen, 
durch zahllofe Verheerungen und große Moräfte vielfad; wuͤſten 
Umgebungen der Nege wurden nun urbar gemacht und durch zahl: 
reiche Eoloniften bevölkert. Hiezu kamen nad und nach viele 
Deutfche, weiche im Großherzogthume verhaͤltnißmaͤßig wohljeile 
Güter Fauften, vorzuͤglich als Preußen ſeit dem Aufftande der Po— 
Ien gegen Rußland, im Jahr 1831, die Provinz planmäßig zu gers 
maniftren anfing. 
Ien zuverläjfigen Angaben nad durchgehende Deutſche und 
wollen ed auch fein. Unftreitig find aud fie urſpruͤnglich 
aus Deutichland eingewandert, haben ji dann durd das 
Großherzogihum, wie durch das geſammte Reich zerſtreuet, 


überall mehr oder weniger anſaͤſſig gemacht. Die religioſe Los | 


leranz, welche ehemals in Polen vorberrichte, ſowie mehrere 


Eigenfchaften, die den Polen abgingen, haben ben Juden ſeit 


Jahrhunderten einen tief durchgreifenden Wirkungsfreis in Pos 


Ien gegeben. Im ver Megel jind fie beider Sprachen, der pol | 


niſchen wie der deutſchen, mächtig, obgleich fle in ihren Faui⸗ 
lien, wie von Jugend auf ihre Kinder deuiſch jprechen. — 
&o find nun in allen Theilen der Provinz Deuiſche anfäjjig und 
es gibt verhältniimäßig wenige Ortſchaften, und faum einen 
einigermaßen umfangreichen Landſtrich, wo nit Polen und 
Deutſche vermiſcht nebeneinander wohnten. Vorhertſchend ift 
inbeffen die deutiche Bevölkerung im nörblihen und weſili⸗ 
Gen heile der Provinz an den Grenzen Weſtpreußens, der 
Markt und Schleſtens, während im Innern und im öftlichen 
heile genen das Königreih Polen bin die polnifche Bevoͤl⸗ 
ferung überwiegend zahlreich if. Im Ullgemeinen ift aber 
auch der baͤuerliche Grundbeflg der Deutſchen, verhaͤltnißmaͤßig 
gegen die Kopfzahl der Polen, größer als ver Grundbeſih ber 
polnifyen Bauern, — Die durd ihre Nationalitäten getrenns 
ten Deutſchen und Volen hingen niemald innig zufammen , ja 
ſchon ſeit Jahrhunderten war zwiſchen ihnen vielfacher Unfriebe. 
Seit der eriten Theilung Polens fand der Adel und jeder 
Bole, der noch von Baterlandöliebe befeelt war, dem Deut- 
fen und vorzüglich dem Preußen feindlich gegenüber. Preußen 
vorzüglich flörte durch Einführung jeiner beſonders feſt geregel⸗ 


Die Juden im Großherzogthume find als | 


ten Staatö» und Berwaltungs-Anorbnungen und deren ſtrenge 
Handhabung die alten Gewohnheiten und herkoͤmmlichen Einrichs 


‘ tungen der Bolen auf das Empfinplichfte. Der bisher in der knech⸗ 


| 


tifcheften Abhängigkeit befindliche Bauer erhielt Schuß gegen bie 
Willkuͤr des Adels, was diefen noch mehr erbitterte, während die 
Bauern und die Bewohner der Stänte ſich ebenfalls in viele ihnen 
jehr unbequeme preußifhe Orbnungen fügen mußten, Der preufifche 
Beamte fühlte fich gefränkt, weil die von ihm eingeführte und ges 
handhabte und hoch gehaltene Ordnung von dem Polen nicht dank⸗ 
bar angenommen und anerfannt, ihr vielmehr wiberftrebt wurde. 
Er fühlte nicht, daß Alles, auch Gutes geben und aufzwingen, nicht 
für den Verluft nationaler Selbftftändigkeit entſchaͤdigen koͤnne. 
Schon nad der Schladht von Jena zeigte fich der Haß ver Polen 
durch einen allgemeinen Aufitand und Verjagung der preußifchen 
Beamten. Auch mit ber Errichtung des Großherzogthums Pofen 
konnte fein gutes Bernehmen bergeftellt werben, indem bamit zum 
Theile die Hoffnung auf die Herftellung eines großen polnischen 
Reichs geftört wurde und ber König von Breufien damals unmdgs 
lich darauf eingehen konnte, eine einzelne Provinz ganz ſelbſtſtaͤndig 
zu organifiren und aus feinem Staate gewiffermaßen einen Bun⸗ 
desſtaat zu machen. Als im Jahre 1830 die Sympatbieen des polnis 
ſchen Adels für den Aufſtand in Warſchau Beforgniffe erregten und 
feitvem planmäßig dahin gearbeitet wurbe, durch mehrere getroffene 
Einrihtungen, hauptſaͤchlich durch Auffaufen, Zerfchlagen und 
BVertheilen polnischer Ritterguͤter an Deutſche, vorzüglich den vol⸗ 
nifchen Abel nach und nach völlig zu befeitigen, fliegbie Erbitterung 
defjelben gegen Preußen, und diefe dauerte natürlich fort, obwohl 
mit dem Jahre 1840 einige Milderungen in den Anorbnungen 
eingetreten waren. Nach dem Greigniffe in Krafau, im Ber 
bruar 1846, wuͤrde dennoch verfucht worben fein, das Sand 
in Aufftand zu bringen, wenn bad nicht gleich anfangs mife 
lungen wäre. — Mit den Ereigniffen im Fruͤhjahre bed lau» 
fenden Jahrs wurde die Bewegung der Polen, dann auch der 
Deutſchen im Großherzogthum allgemein. Das deutſche Volk, 
immer voller Theilnahme für jeden Ungluͤcklichen, hatte jeders 
zeit das große Unrecht tief gefühlt, was von feinen Fuͤrſten 
gegen bie Volen begangen worben war. Es jauchzte bei dem 
Anbruche des Tages der eigerren Freiheit auch ber Wiederauf⸗ 
erftebung der GSelbitftändigfeit Polens aus vollem Herzen ent⸗ 
gegen. Die Deutfhen boten aufrichtin bie Bruberhand, um zu 
fühnen, was ihre Bürften früher verbrocden. In demfelben 
Augenblide aber, als die Polen einſchlugen, trennten ſich auch 
ſchon beider Nationen Intereife und Ziele. Die Polen dachten 
nur an die Wieverberftellung ihres alten Reichs, mindeſtens 
in der Lanbesaudpehnung vor der erften Theilung im 
Jahr 1772. Sie Haben das vielfach offen erflärt und das 
erſtreckte ſich auch für Preußen und Deutfchland weit über das 
Großherzogthum Poſen, auf Weitpreußen, auf die gefammte 
Verbindung mit Oſtpreußen hinaus. Die Deutfchen im Groß» 
berzogthume dachten nur an die Polen, nit an das Land. 
Sie wollten der verlegten und tief gefränften Nationalität des 
polnijchen Volks gerecht werden und dazu beitragen, daß ein 
freies, felbftftändiges, nationales Polen bergeftellt würde, daß 
jedenfalls der Pole, der bisher von Deutfchen regiert worben 
war, ſich feiner Nationalität gemäß einrichte und regiere; fle 
dachten aber durchaus nicht daran, als Deutfche, bisher Im 
innigen Bereine mit der preußifchen Monarchie, ſich von biefer 
und damit weſentlich zugleih von Deutfchland zu trennen 
und unter bie ihmen jebenfall® durchaus micht zufagende 
Herrfchaft von Polen zu fommen. Und das follte gerade 
in bem Augenblide geſchehen, ale das Nationalgefühl 
der Deutichen lebendiger ald jemals erwacht! war, ald ber 
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König von Preußen alle feine biäher noch nicht zum deutfchen 
Bunde gehörigen Staaten diefem anfchließen wollte. — Durch 
diefen jharfen Gegenſatz mußte unter allen Umſtaͤnden zunächft 
eine jtarfe Spaunung zwifchen ven Deutichen und ven Polen ent» 


ſtehen, anfangs geheim, dann nur zu bald Öffentlich. Die Polen | 


baten ven König um eine nationale Reorganifation des Großher⸗ 
zogthums, welche ſich ſchnell, aber rubig entwideln ſolle. Waͤh— 
rend aber das im Allgemeinen nach und nach von der Staats- 
regierung zugegeben wurde, ohne doch die Einwilligung ber 
Stände ver Provinz einzufordern, was felbft nach der provinzials 
ftändifchen Verfaſſung durchaus nöthig gewefen wäre, fuchte ein 


polnifches Gentralcomite in Poſen die polnifchen Bewohner ver | 
ganzen Provinz unter die Waffen und natürlich auch die Kriegds | 


gewalt des Landes in die Hand der Polen zu bringen. Es wurde 
neben vielen andern irrigen Nachrichten hauptjächlich verfichert, 
gehofft und geglaubt, die Polen follten ven Vortrab eines preufis 
ſchen oder deutfchen Heeres gegen Rußland bilden, gegen das der 
Krieg jofort auöbrechen werde, um das polmifche Meich herzuftels 
Ien. Eine ſolche auf möglihft durchgreifende Art ausgeführte Bes 
wegung war nicht ohne Beeinträchtigung, ja Befeitigung ber preus 
Bifchen Behörde und nicht ohne weientliche Verlegung der Ins 
terefjen der Deutjchen, ja nicht ohne mehrfache Gewaltthaͤtigkeiten 
gegen einzelne Deutiche möglich. — Kaum erwachte aber bei den 
Deutjchen die Bejorgniß, man wolle jie von Preußen trennen und 
einer polnifhen Regierung untergeben, ald zuerft im Netzediſtricte 
und in ben weſtlichen Kreifen des Großherzogthums, noch vor 
dem Ablaufe des März, viele Deutiche zufammentraten, fich bes 
waffneten, und obwohl übrigend mit voller Anerkennung ber Uns 
ſpruͤche der Polen auf nationale Selbftftändigfeit, doch Trennung 
som Großberzogtbume forderten, weil bie Gerechtigkeit verlange, 
daß Jedem dad Seine werde. Die Erde jei neutral, der Boden 
ded Landes weder polnisch noch deuiſch, nur die Bewohner 
geben ihm den Charakter der Nationalität. Sie wären durch 
und durch Deutfche, wollten es immer bleiben und Deutſchland 
angehören. Sie baten um Aufnahme in den deutfchen Bund. 
So ſchieden ſich hier zuerft nationale und territoriale deutſche 
und polniſche Interefien. Als die Staatdregierung nicht fogleich 
auf Trennung einzelner Diftricte vom Großberzogthum einge: 
ben wollte, verlangten ſchon am 29. März die Bewohner des 
Netzediſtricts, der beabfichtigten polnifchen Reorganifation nicht 
unterworfen zu werben, baten um Truppen gegen Vergewal⸗ 
tigungen und erboten fih, dieſen bewaffnet beizuftehen. Bei 
aller unerfchütterlihen Treue für den König wollten fie doch 
eher das Leben verlieren, als Ir. Inftitutionen aufdringen 
lafien, durch welche ihre Nationalität vernichtet werben wuͤrde. 
Diefe nationale Bewegung der Deutſchen reizte die Polen und 
bald ſtanden beide Nationalitäten einander fo feindlich gegen 


über, daß es bei dem beiten Willen der Führer nicht überall | 
möglih war, Ausfchreitungen zu verbüten. Ein blutiger Bür- | 
ı 273,500 Seelen, in ben deutſchen Bund anzutragen, was 


gerkrieg drohete auszubrechen und die zahlreich herbeigezoge: 
nen preußifchen Truppen konnten die Ordnung faum im Al: 
gemeinen aufrecht erhalten. Um dieſem zuvorzukommen und 
doch die nationale Reorganifation der Provinz unter preußi⸗ 
ſcher Oberhoheit auszuführen, wurde der General von Willis 


fen nad Poſen geſchickt. Er follte nach dem Beſchluſſe des Mis 
nifteriums8 denjenigen Kreifen, welche fich der polnischen Na: 


tionalität nicht anfchließen wollten, inöbefondere denjenigen, 
in welchen die deutſche Nationalität überwöge, jedenfalld bie 


ſcheitern, weil die Polen das territoriale Intereſſe eben jo fet 
bielten wie die Deutfchen das nationale, weil die Deutfchen im 


Theilen ſollten 





Großherzogthume in keinem Falle von Polen regiert werben woll⸗ 
ten, und bie Polen doch die Regierung für dad gefammte Groß⸗ 
berzogthum in Anſpruch nahmen, endlich aber felbft nicht im 
Stande waren , die durch Verſprechungen mancherlei Art unter 
die Waffen gebrachten Landleute zu beſchwichtigen und zur vereins 
zelten Ruͤckkehr in ihre Heimath zu bewegen, weßhalb die noch 
übrigen bewaffneten Abtheilungen derjelben unter blutigen Kaͤm⸗ 


| pfen mit Heeresgewalt aufgelöft werben mußten, — Während 


diefer Ereigniffe lehnten die Pofener Provinzialftände, am 6. April, 
den Antrag auf Einverleibung ded gefammten Großherzogthums 
in den beutfchen Bund und Erwählung von 12 Abgeoroneten zur 
deutfchen Nationalverfammlung mit 26 Stimmen gegen 17 Stims 
men ab, weil nach der Anficht ver Mehrzahl die Bewohner als 
Polen nicht in einer fremden Nationalität verſchwinden wollten. 
Die Minorität dagegen, welche ebenfalls nicht für die Aufnahme 
des gejammmten Großherzogthums in den deutichen Bund war, trug, 
weil nach amtlidyer Zählung das Verbältnig der deutſchen Bevoͤl⸗ 
ferung im Großberzogtbume zur polnifchen wie 5 zu 7 fel, und bie 
dem Großherzogthume gewährleifteren nationalen Inſtitutio— 
nen für bie Deutſchen nur deutfche fein könnten, mindeftens für 
die überwiegend deutſch bevoͤlkerten Kreife um Aufnahme in den 
deutjchen Bund an und daß zugleich fofort von ben Provinzials 
ftänden 5 Abgeordnete zur veutjchen Nationalverfammfung und 
deren Stellvertreter gewählt würben. Dieß fiel weg, ald beſchloſ⸗ 
fen wurde, die Wahlen nady Frankfurt durch Urverfammlungen 
zu bewirken. Die Erbitterung, welche durch die blutigen Kämpfe 
zwiſchen Deutſchen und Polen auf das Hoͤchſte geſtiegen war, 
drohete immmerfort von Neuem auszubrechen, ja ſich von Seiten 
der Deutjchen ſelbſt endlich gegen die Regierung zu wenden. Die 
von der Staatsregierung beantragte und ficher erwartete, den 11, 
April erfolgee Aufnahme Ofts und Wefipreußend in den beutfchen 
Bund fleigerte die Hoffnung der Deutfchen im Großberzogthume 
Poſen, ſich ganz von den Bolen trennen und ebenfalls in ven deut⸗ 
ſchen Bund aufgenommen werden zu können. Zahlreiche Bitt⸗ 
ichriften, mit vielen Taufenden von Namen verjeben , welche uns 
zweifelhaften Beweis von der Stimmung ber deutjchen Bewohner 
gaben, gelangten an den König, der endlich nachgab und am 14. 
April befahl, die Kreife des ehemaligen Negeviftrictd und 4 Kreife 
des poſen'ſchen Negierungdbezirkd von der polniſchen Reorga—⸗ 
nifation auszunehmen und deren Einverleibung in den deut⸗ 
ſchen Bund und die Wahl zum deutichen Parlamente fofort 
einzuleiten. Demgemäß wurden am 22. April, auf Antrag 
Preußens, außer den oben bezeichneten Kreifen noch mehrere 
andere Kreije zum Theile, indgefammt mit einer Bevölkerung 
von 593,390 Köpfen, von der Bunbeöverjammlung in ben 
deutfchen Bund aufgenommen. Bald darauf wurde die preußi⸗ 
fche Regierung in gleicher Weile veranlaft, bei dem Bundes⸗ 
tage auf die Aufnahme von Stabt und Feſtung Pojen mit eis 
nigen anbern Kreifen, insgefammt mit einer Bevölferung von 


vom Bundedtage auh am 2. Mai geichab. Bon beiden 
12 Abgeorbnete zur Nationalverjammlung 
geihidt werden. Die genauere Angabe der Grenze zwiſchen 
dem beutfchen und dem polnischen Theile wurbe vorbehalten. — 
Hiermit war nun die Abficht der preußifchen Regierung, dab, 

Jahr 1815 gebilvete Großherzogthum Poſen in. zwei Theile, 

nen polniſch zu organifirenden und einen zum deutſchen Bunbe 


u | gehörigen, zu theilen, beſtimmt ausgefprochen. An fi 
preußiſche Organifation und Verwaltung erhalten. Der Ber» | 
fuch des General von Willifen mußte nothwendig fon darum | 


dad formale Recht Preußens, dieſe Thellung der ) 

ohne Genehmigung der Stände zu ‚bewirken, beftritten, werben, 
Wenn ed inbefien bier den unabweisbaren Forderungen ber 
Deutfchen zw viel nachgab, wie früher bei. der bewilligten 
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nationalen Meorganijation ber Provinz den Polen, jo wird man 
fi überzeugen, daß die alten Formen ebenjo aus ihren Fugen 
gingen, wie die Provinz jelbft ſich faſt gewaltſam und wirflid in 
zwei Theile jpaltete. Die Bolen proteftirten in zahlreichen Bes 
kanntmachungen und Bittfhriften nicht nur gegen die Einverleis 
bung einzelner Ortfchaften und Kreije, jondern ledes, auch des 
Heinften Theiles der Provinz in ben deutſchen Bund und Wahl 
von Abgeorbneten in die Nationalverfammlung, nannten e8 eine 
neue Theilung Polens und erflärten, nur nad) Herftellung des 
freien Polens werde ſich daſſelbe mit jeinen Nachbarn über 
verfchiedene Grenzfragen vertragen. — Die preußiſche Regierung 
ift aber durch bie Erbitterung, welche vorzüglich jeit der Gons 
vention von Jaroslowicz fo hoch geftiegen iſt, daß jeden Augen» 
Bli der fürchterlichfte Bürgerkrieg ausbrechen konnte, zu dem 
Schritte gendthigt worden, den fie geihan. Die Borberungen 
der deutſchen Nationalität traten für eine deutiche Regierung 
zu gebieterifh auf, um leicht abgewiejen werden zu können. 
Deutfche konnten endlich doch nicht mit Bajonnetten die Deutſchen 
dahin bringen, ſich polnisch regieren zu laſſen. Weil nun aber, 
wie gelagt, die deutſche Bevoͤlkerung nicht in beftimmten Strichen 
ausſchließlich, jondern auch aufer ven Stäpten in der gejamm: 
ten Provinz zerftreut und mit den Polen vermifcht wohnt, jo ift 
es unmöglich, eine beftimmte fortlaufenbe Grenze zwifchen beiden 
Nationalitäten zu ziehen. Damit fällt auch der Vorſchlag bins 
weg, ber wohl hin und wieder gehört worden ift, die einzelnen 
Ortfchaften abflimmen zu laffen, und fle ber Mehrzahl nad 
dem einen ober dem andern Theile zuzugeben. — Eine völlige 
Trennung der Nationalitäten laͤßt ji alſo bei der jegigen Bes 
ſchaffenheit der Provinz nicht bewirken. Immer wird die eine 
oder die andere Nation mehr oder weniger verlegt werden 
müffen. Es wird daher nur noch das uͤberwiegende Vorherrſchen 
der einen ober der andern Nationalität zu berüdfichrigen fein, 
um, da es nicht ganz zu vermeiden ift, doch jo wenig als mög« 
lich zu verlegen. Nun haben wir fon bemerkt, daß in meh: 
reren nordweſtlichen und weſtlichen Kreiſen die Deutſchen fi 
zu den Polen wie 11 zu 3, in mehreren noͤrdlichen Kreiſen an 
der Netze doch wie 12 zu 7 verhalten. Man bat dieſe An—⸗ 
gaben beftritten, doch ohne hinreichende Gründe. Sie find im 
Allgemeinen zuverläffig genug und flammen aus dem Jahre 
1843, alfo lange vor dem jegt jo hoch geftiegenen Barfeifampfe 
her. Ob alle diefe Deutſchen jeit Jahrhunderten bier gejeflen, 
ober jeit mehreren oder wenigeren Jahren fi anfälfig gemacht 
Haben, ift weſentlich gleich. Sie find nidt minder Deutſche 
als Andere, und find hierher gefommen in der fihern Zuverficht, 
unter einer beutfchen Regierung als Deutſche zu leben. — 
Mit diefer Trennung ber Kreife nah den in venielben vor 
herrſchenden Nationalitäten wuͤrde die immerhin nicht leichte 
Angelegenheit der Demarcation zu bewirken jein — allein 
die weit ſchwierigere entfteht durch die Feſtung Poſen. Seit 
dem der größefte Theil des Herzogthums Warfchau an Ruf: 
Iand gekommen ift, drängen fi) die Laͤnder diefed mächtigen 
Nachbaren wie ein Keil zwilhen die neubeutichen Länder 
Preußens. Preußiſche Staatsmänner jahen das jehr mohl 
ein und es wurde daher — obgleich Kaiſer Alexander ed noch 
nicht aufgegeben Hatte, ein Königreich Polen in größerer 
Ausvehnung, als nachher gefhah, zu gründen — doch ſchon im 
Winter 1814 darauf gebrungen, an Preußen den am meiften 
weſtlich ausfpringenden Theil, nämlih das Poſen'ſche, weſent⸗ 
lich in der nachherigen Ausdehnung abzutreten. Die ſeitdem 
mit einem Koſtenaufwande von beiläufig 10 Millionen Thalern 
erbaute Feſtung Voſen ift jegt das wichtigſte Bollwerk 
Deutfchlands gerade in einem Theile der oͤſtlichen Grenze, 


der am meiſten gfapeını it. In den Händen eined Feinbes 
würbe es den gefährlichften Angrifföpumft für Deutſchland bieten. 
Selbft wenn fein Deutfcher bier wohnte, mürbe ſchwerlich ein 
Deutfcher unter den jegigen Verhaͤltniſſen dieſe Feftung in andere 
Hände geben wollen. Allein die Stadt ift weſentlich deutſch ges 
worden. Die Zahl der Einwohner ift feit 1813 von 15,000 auf 
40,000 geftiegen. Deutiche und Juden zufammengezäßlt, über 
wiegen die Polen an Zahl, mehr noch an Vermögen. Der Grund⸗ 
beflg der Polen beträgt nach einer mir mitgetbeilten Angabe wer 
nig über 1%, Millionen, der Grundbeſitz ber deutichen Juden weit 
über 4 Millionen. Um aber die Feſtung zu behaupten, wird 
man genötbigt fein, ihr auch die Zugänge von Glogau, Küftrin 
und Thorn zu fihern, und ihr einen Feſtungsbezirk gegen Dften 
anzuweiſen. Dadurch wird zugleich der ungeflörte Beilt des 
Bromberger Kanals behauptet, es werben aber auch zahlreiche 
Striche, in denen die polnifche Bevoͤlkerung überwiegend ift, dem 
deutfchen Bunde einverleibt werden muͤſſen. — Es entfteht nun 
durch die bezeichnete Theilung das offenbare Mifverhältnit, daß 
bie indgefammt in der Provinz gahlreicheren Bolen den Fleineren, 
die indgefammt weniger zahlreichen Deutſchen dagegen ven größern 
Theil der Provinz erhalten. Die Nothwendigkeit ift aber nachge⸗ 
wiejen, und wirb biefe nicht beruͤckſichtigt, ſoll ver Territorials 
umfang des alten polnischen Reichs auch nur vom Jahr 1772 voll⸗ 
ſtaͤndig berüdfichtigt werben, jo müffen auch noch gegen zwei Mils 
lionen Deutſche in Oft: und Weftpreußen weſentlich von Deutſch⸗ 
land getrennt und geradezu aufgeopfert werben. — Es wirb bie 
Ungleichheit der Theilung der Provinz, wenn auch nur einiger« 
maßen, dadurch audgeglichen, daß der polnische Theil im Ganzen 
frudhtbarer ald der weſtliche und nordweſtliche Theil it, ferner, 
daß die Zahl der Deutichen, gegenüber ven Polen, durchaus 
nicht das richtige Verhaͤltniß des Umfanges und Werthes des Bes 
fisthumd ausdrüdt; dann wird fein Unbefangener leugnen, daß 
der polnische Landmann fi weit erträglicher unter einer deutſchen 
Regierung, als ver Deutfche unter einer polnifchen befinden 
wird; endlich, jo fehmerzlich es für den Deutſchen ift, jo muͤſ⸗ 
fen doch viele Taufende von Deutihen dem polniſch zu reor⸗ 
ganifirenden Theile überwiefen werden. Außgleihungen koͤn⸗ 
nen indeffen durch Ueberfiedelung derjenigen, melde in dem 
einen oder dem andern Theile durchaus nicht bleiben mollen, 
einigermaßen durch bie preußiiche Regierung bewirkt werben, 
welche fiher alle billigen Wuͤnſche beiver Theile nach Mög- 
lichkeit berüdfidtigen wird. — Es wuͤrde wahrſcheinlich mit 
Anerkennung aufgenommen werben, wenn bei bieier heftigen 
Parteifrage, ald zur Beftfegung einer nicht nur preußiichen, 
fondern Reichsgrenze, bie preußifche Regierung durch ‚Beihilfe 
Unparteilfher, wie es auch die Polen wuͤnſchen, unterftügt 
würde, und jehr wohlthätig dürfte es fein, wenn die Beendis 
gung dieſer Begrenzung möglichft bald bewirkt werden fünnte. 
Die endliche Zulaffung ver Deputirten des Deutſchland ein« 
zuverleibenden Theils des Großherzogthums mürbe aber nicht 
jo weit hinauszufchieben fein, denn die Berichtigung von Ein- 
zelnheiten der Grenze wird nicht jo tief eingreifen können, daß 
die Verbältniffe ver Einwohnerzahl dermaßen vermindert wuͤr⸗ 
den, daß file auf die Zahl ver zur Nationalverfammlung 
zu ſchickenden Abgeorbneten wirken dürften. Haben nun 
auch einige von den Deutfchland zugemiefenen Kreiien eine 
überwiegende Zahl an volniſchen Bewohnern, io muͤſſen doch 
auch dieſe vertreten merben, mie bie weit über zwei Millios 
nen Bolen in Preußen und Schlſieen. — Die Bolen aber 
werben in ben von ihnen zu reorganifirenden Theilen ber 
Provinz Gelegenbeit haben, Deutihland und Guropa 
zu beweiſen, daß fie nit nur tapfer im Felde 
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find, wie Jeder weiß, ſondern auch, daß fle im Stande find, 
fowohl ihre eigenen Landoleute, als auch die unter ihnen leben» 
den Deutfchen nicht allein im ſichern Beflge der Freiheit der Per⸗ 
fonen und Sicherheit des Eigenthums zu erhalten, ſondern auch 
Durch ihre für die Hebung aller geiſtigen und materiellen Inter⸗ 
effen getroffenen Anjtalten fle einer möglichft Hohen Stufe bes 
Wohlſtandes entgegenzuführen und fich fo würdig auf den Augen 
blick vorzubereiten, den die Zukunft ihnen jegt noch verhüllt und 
den fie in fehr verzeihlicher Weife vielleicht zu ſtuͤrmiſch herbei 
zurufen fuchen. „Es gibt“, ruft einer ihrer einflchtövollften Mits 
bürger ſehr treffend, „eine Krone, welche aud; wuͤrdig ift, um 
euren Ehrgeiz zu reizen — es ift die Bürgerfrone!“ Gin Deuts 
ſcher darf hinzufegen: ‚‚ile glänzt nicht, aber fie iſt gediegen!“ 
— Demnach trägt ver Ausſchuß, mit Ausnahme einer Stimme 
übrigens einſtimmig, darauf an, die hohe Nationalverfammlung 
möge unter den obmwaltenden Umftänben 

1) „die Aufnahme derjenigen Thelle deö Großherzogthums 

zpoſen, welche auf den Antrag der Königlich Preußiſchen 

Regierung, durch einflimmige Beſchluͤſſe des Bundestages 
vom 22. April und 2. Mai, in den deutſchen Bund auf: 
genommen worben find, wiederholt anerkennen und dem 
gemäß die aus dem Deutjchland zugeorbneten Theile ges 
wählten zwölf Abgeordneten zur deutſchen Nationalverſamm⸗ 
lung, welche auf ihre 2egitimation vorläufig zugelaffen 
worden find, nun endgültig zulaflen; 

2) „die von dem Königlich Preußifchen Gommiffarius, Gene: 
ral Pfuel, am 4. Juni d. 3. angeorbnete vorläufige Des 
marcationdlinie zwiſchen vem polnischen und dem deutſchen 
Theile vorläufig anerkennen, ſich jedoch die letzte Entſchei⸗ 
dung uͤber die zu treffende Abgrenzung zwiſchen beiden 
Theilen auf weitere Vorlage der preußiſchen Regierung vor⸗ 
behalten; 

3) „von ber preußiſchen Regierung eine beſtimmte Erklaͤrung 
verlangen, daß dieſelbe nicht nur ihrerſeits, jo lange fie 
den polniſchen Theil des Großherzogthums Pofen regieren 
werbe ben in bemfelben wohnenven Deutfchen ihre Natios 
nalität erhalten, ſondern daß fie auch baflır forgen werde, 
ihnen biejelbe für ven Fall zu fihern, daß dieſer polnische 
Theil Poſens aufhören follte, unter preußiſcher Herrſchaft 
zu ſtehen; 

4) „in Beziehung auf die Petitionen, welche Weftpreußen be 
treffen, ben nichtveutfchen Bewohnern dieſer Provinz erklaͤ— 
ren, daß dieNationalverfammlung laut Beſchluß vom 31. Mai 
allen nichtdeutſchen Volksſtaͤmmen auf deutſchem Vundes⸗ 
boden (alſo auch überall auf demſelben ven Polen) unges 
hinderte vollsthuͤmliche Entwidelung und in Hinficht auf 
das Kirchenwejen, den Unterricht, die Kiteratur, bie innere 
Berwaltung und Redyiöpflege, die Gleichberechtigung ihrer 
Sprache, jo weit deren Gebiet reiche, gewaͤhrleiſtet habe.“ 
Gegen dieſe fämmtlichen Anträge bat geftimmt Franz 

Schuſella.) 

Präſident: Außer den ſchon in dem Ausſchußbe- 
richt erwaͤhnten Antraͤgen und Petitionen iſt noch vorgeſtern ein 
Actenſtuͤck in meine Haͤnde gekommen, das ich der Nationalver⸗ 
ſammlung vorleſen zu muͤſſen glaube. Es iſt dieß naͤmlich eine 
Petition der in Berlin anweſenden Abgeordneten aus dem Groß⸗ 
herzogthum Pofen, folgenden Inhalts: 

(Schriftführer Jucho verlieft nie nachſtehende Eingabe: 

‚Berlin, ven 19. Juli 1848. Hohe deutiche Nationalver» 
fammlung! Die polnijchen Abgeorbneten des Grohberzogtbums 
Voſen, welche ungeachtet der militärifchen und polizeilichen Aus- 
nahme-Mafregeln, ja jogar der Martialgefege, denen ihr Land im 


Augenblide ver Wahlen unterworfen war, mit dem Vertrauen ih⸗ 
rer Lanböleute bekleidet worden, um im Schoofe der preußifchen 
Nationalverſammlung ihre Intereffen , indbefonvere aber die uns 
veräußerlichen Rechte der polniſchen Nationalität zur Anerkennung 
au bringen, wenden fich in voller Würdigung ihres Berufes an Eine 
Hohe deutſche Nationalverfammlung, mit der Zuverficht, daß Hoch⸗ 
diefelbe nicht allein die Nechte des deutichen Volkes innerhalb des 
deutſchen Gebietes wahren, — fondern auch in gleicher Weiſe das 
ſchwere Unrecht, mit welchem in neuefter Zeit die polnifche Nation 
durch eine Theilung des Großherzogthums Pofen bedroht wird, 
abwenden und dadurch die zwiichen Nachbarvölfern jo ermünfchte 
Eintracht und Liebe feft begründen wolle. — Als Polen durch ven 
Wiener Tractat von Neuem getheilt wurde, übten die Fuͤrſten wes 
nigſtens die Gerechtigkeit, den Theilen, welche Rußland, Oefterreich 
und Preußen zufielen, ausprüdlid; eine — „Repräfentation unb 
nationelle Inftitutionen”—in ber Wiener Schlußacte vom 9. Juni ' 
1815 zuzuflchern. — Breußens König erfannte die Bebingungen am, °, 
unter welchen das Großherzogthum Pofen ihm als dem Großher⸗ 
z0ge zugemwiefen wurde, und verbieß in dem Zurufe an die Bewoh⸗ 
ner ded Großherzogthums vom 15. Mai 1815 eigenes Vaterland, 
Erhaltung ver Religion und Nationalität, beließ ober gab polni» 
ſche Beamte und einen Polen zum Statthalter. — Indeß ift es 
weltbefannt, daß gar bald dieſe nationelle Organifation zu einem 
Schein herabgejegt, ein Germaniftrungsfgftem dagegen, zuerft ver> 
deckter, dann immer offener angenommen, und daf bie eingebornen 
Polen von der Adminiſtration, von der Juſtiz und ſeibſt auf ° 
den Schulen entfernt und durch Deutjche erjegt wurden. —" 
Da traten bie großen Freigniffe ein, welche die Nationalitäten, 
als goͤttliche Injtitutionen, die eine Menſchenhand wohl unter 
brüden, aber feine Gewalt der Erbe vertilgen fann, wieder zur 
Geltung brachten und Angeſichts der civiliſirten Welt mit Ehr- 
furcht umgaben, — und da wurde den Polen von ihrem Große 
herzoge die widerrechtlich vorenthaltene Organifation, jetzt uns 
ter dem Namen der Reorganijction, au 24. März d. I. fir ) 
dad Großherzogthum Pofen feierlich zugefagt. Diefe Verbeir 
hung follte nun fofort in Erfüllung gehen. Der Pole, vom“ 
der großen Dewegung ber Gegenwart begeiftert, voll Hoffnung 
und dem Vertrauen leicht zugänglich , wollte das durch viele‘ 
Jahre erbuldete Unrecht gern vergeffen, in dem Bewußtſein, daß 
nicht das deutfche Volt fein Beorüder geweien, und daß er 
jegt fogar diefem edlen Volke die Wiederheyſtellung feines Va⸗ 
terlandes mit verdanken follte. — Aber da mufte der Geiſt 
ber Gerechtigkeit von Neuem dem Geifte der Selbſtſucht wei⸗ 
den! — Zunaͤchſt wurde der Weg ver Gejeglichfeit verſucht. 
— Die preußiſche Regierung richtete an den Provinzial-Lands 
tag des Großberzogthumd die Anfrage: — „ob das Großher⸗ 
zogthum die Aufnahme in den deutichen Bund wuͤnſche?“ — 
Die Erklärung ded Landtags fiel mit großer Majorität dahin 
aus: — „daß Diejenigen polnifchen Landestheile, melde von dem 
ehemaligen Herzogthum Warſchau durch den Wiener Tractat, 
mit Garantie ibrer Nationalität, unter das preufifche Scepter‘ 
geftellt worven find, dem beutfchen Bunvesftaat nicht beitreten 
können, noch dürfen, weil das polnifche Wolf, welches dem 
edlen großen vereinigten deutſchen Volke brüderli die Hand 
reicht, deffen ihm fo werthe Achtung und Sympathie verlierem' 
müßte, wenn es fo entartet wäre, daß es feine Vaterlandsliebe 
aufgeben und in einer fremben Nationalität zu verſchwinden 
entichloffen fein ſollte.“ — Da nun der Weg der Gefeglichkeit 
nicht zum Ziele führte, wurde er verlaffen. — Die preußifche‘ 
Regierung, vielfach angeregt durch das Heer der dortigen Bes 
amten, — mit einigen e&renwertben Ausnahmen — und bie 
in der neueften Zeit eingewanderten Deutfchen (keineswegs aber 
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Würd) biejenigen Deutfchen, welche zerfireut unter und wohnen, 
und deren Vorfahren einft fi unter den Schug unferer Geſetze 
begeben Hatten) begann, das für die Polen fprechende uun ein« 
mal wieder geltende Princip der Nationalität gegen die Polen 
in Anwendung zu bringen! — — Bir erklären ald Vertreter 
des polnischen Volkes unter preufifchen Scepter und daher als 
genaue Kenner der Örtlichen Verhältniffe mit der volljten Leber: 
jeugung: daß wir die beabfihtigte Theilung des 
Großherzogthums Pofen, verenhalber die verheißene Re— 
organifation Tediglich unterblieben ift, für pie Haupturfade 
der dort vorgefommenen blutigen Ereigniffe halten müffen ; welche 
Teilung, follte jie vollbracht werben, nicht allein die Begeiſte— 
rung ber Polen für die Verbrüderung mit den Deutſchen und 
ihre ſchoͤnſten Hoffnungen vernichten, fondern ihnen aud) die 
Meberzeugung aufpringen müßte, daß fie diesmal nicht mehr die 
ländergierige Volitik der Gabinette, fondern den freien Willen 
des freien deutfchen Volkes einer an ihnen begangenen ſchweren 
Unbill anzuklagen Hätten! — E8 hieß jegt zum erſten Male, es 
feien 500,000, fpäter fogar 600,000 Deutjche im Großherzogthum 
Bofen, deren Rechte von der Regierung nicht aufgegeben werben 
bürften. Wir beftreiten aber auf bad entjchiedenfte die Richtig- 
keit diefer Zahlenangabeu, welche auf Liften beruben, die von Be— 
amten angefertigt wurden, veren größtes Vervienft in dem 
Germanifiren ver Provinz befand und deren Intereife ed daher er⸗ 
Heifchte, das Zunehmen der deutfchen Bevölkerung wenigftend auf 
dem Papiere nachzumeijen ; — wir berufen und dagegen vorzugd« 
weife auf die unter Firchlicher Autorität vorgenommene Zählung, 
deren Rejultat von dem Erzbifchofe von Gneſen und Pofen in 
feiner an den Minifterpräjiventen Camphaufen am 20. Mai c. ges 
richteten Zufchrift dahin angegeben wird: „daß in Wahrheit die 
Bevölkerung des Großherzogthums Pofen von etwa 1,200,000 
Seelen aus weit über 800,000 Polen, der Net aus Deutfchen 
und Juden beftebt. Die Katholiten, die weit davon entferut 
find, eine Bereinigung mit dem beutfchen Bunde zu wünfden, 
die eine folche von fich weifen, beftehen aus 900,000 Seelen. Zieht 
man davon bie unftät fliegende Schaar der preußifchen Beamten 
und beren Angehörige, fowie die Juden ab, jo bleiben Faum 250,000 
deutiche Einwohner.” Hlernach bedarf ed in der That nur ber 
verheifienen Zurüdziehung unjerer Dränget, der Beamten, um 
bie Provinz ald unzweifelhaft polniſch darzuftellen! — Daß bie 
polnische Benölferung weder eine Theilung ded Großherzogthums 
Voſen, noch den Anfchluß eines Theild deſſelben an den deut- 
fihen Bund wuͤnſcht, dafuͤr fpricht unzweideutig der Umftand, 
daß bei der erſten Kunde von ber beabjichtigten @inverleibung 
eined Theild des Großherzogthums Pofen in den beutjchen 
Bund das Nationalcomire zu Pofen am 17. April dieſes Jah— 
zes einen feierlichen Proteft dagegen erlaffen hat, und daß bier 
fer Proteft demnaͤchſt, sog der größten Hinderniffe, welche dem 
Sammeln der Unterfhriften unter der polniſchen Bevölkerung 
ded Großher zogthums namentlich entgegengeflellt wurden, 
durch mit mehr denn 100,000 Unterſchriften verſehene ein» 
zelne Protefte der Urwaͤhler auf das kraͤftigſte unterflügt 
worden ifl. Die Iehtgedachten Protefte find dem Minifterium 
des Innern zu Berlin originaliter übergeben worden. Da 
die preußifche Nationalverfammlung dem Antrage auf Cin- 
fegung einer Gommifjton zur Unterfuchung ver nationalen 
Verbälmiffe des Großherzogthums Pofen in ihrer Sigung 
vom 4 Jull c. faſt einflimmig flattgegeben hat, und ba 
Einer Hohen deutſchen Nationalverfammlung bis jegt feine 
fee Grundlage - zur Behandlung und Beurtheilung der Por 
fener Frage von der preußifchen Regierung unterbreitet wor⸗ 
von iR, fo Einnen wir nur mit aller Sicherheit annehmen: 


AT, 


daß Hochdieſelbe mit der Verhandlung-über diefe Frage nicht 
vorgehen werde. Obwohl wir endlich uns zuverſichilich der 
Erwartung bingeben, daß Eine Hohe deutſche Nationalverfamms 
lung, nach Einſicht der nothwendigen Vorlagen, fi ſelbſt zur 
Entfeidung dieſer internationalen Frage für incompetent 
erklären wird, fo halten wir uns dennoch berechtigt und vers 
pflichtet, bei aller Ehrfurcht für die erbabene Stellung Einer 
Hohen deutſchen Nationalverfammlung: uns und unfere Nation 
feierlichft dagegen zu verwahren, daß Hochderſelben ober 
irgend Jemandem, aufer ven rechtmäßigen Vertretern unferes 
Volfes im Verein mit unferem Grofberzoge, das Recht zuftche, 
unfere ganz felbftftändige, unabhängige Sache zur entfcheiden« 
den Löfung zu bringen. Die in Berlin anmefenden Abgeorbnes 
ten aus dem Großherzogthum Pofen: A. Lipoti, Abgeorbneter 
für den Kreis Adelnau. Dr. Wawatski, Abgeorbneter für den 
Stebner Kreid. Irampezpnsfi, Abgeorbneter für Schrada. 
Strobel, Abgeorbneter für den Kreis Schildberg. A. Brodomsti, 
Abgeordneter für den Schrimer Kreis. Im Auftrage bed Des 
chanten Stefanowier, Abgeorbneten ded Kröbener Kreifes, der 
Domcapitular Profeſſor Richter, Abgeorbneter des Berenter 
Kreifes, Livierli, Abgeorbneter für den Kreis Pleſchen. Pan⸗ 
taleon, Abgeorbneter für den Wahlkreis Waarowier. M. Zoͤt⸗ 
tomäfi, Abgeordneter für den Wahlfreis Koften. Dr. Piegja, 
Abgeordneter für den Kreis Mogilno. Tarzanoweli, Abgeord« 
neter für Wrefchen. Liekhoweti, Abgeorbneter für den Kreis 
Pofen. Bazynöki, Abgeoroneter des Buker Kreiſes. Tarzavsti, 
Abgeordneter des Samter Kreiſes.) 

Präfidemt: Meine Herren! Ich werde nun diejenl⸗ 
gen Anträge und Amendements verlefen laſſen, welche zu den 
Vorſchlaͤgen des Ausſchußberichtes geftellt worden find. Es 
find deren, Ich glaube, zwölf. Ich Habe fie fo georbnet, wie 
fie vom Allgemeinen zum Befonderen übergeben. Ich bitte 
einen ber Herrn Gecretäre, fie zu verlefen. 

Serretär Miebl: Zuerft fommt ein von vielen Herren 
unterfchriebener Antrag: 

„Die Nationalverfammlung beſchließt: das von der 
polnifhen Deputation in Sachen der Poſen'ſchen Ange⸗ 
legenheit eingereichte Promemoria fammt Beilagen vor 
ber weitern Debatte an den betreffenden Ausſchuß zu 
verweifen und denſelben zu veranlaffen, mit Beruͤckſich⸗ 
tigung ber darin niebergelegten noch unbenußgten Mate 
tialien feine fernere Meinungs » Neuferung abzugeben. 
An. Kolaczek. Weſendonck. Prato. v. Trügichler. 
Mareck. Minkus. Tafel. Henſel J. Hugo. Fehren⸗ 
bach. F. A. Roßmaͤßler. Reinhard. Scharre. Schaff⸗ 
rath. Guͤnther. Hagen. Martinh. Ruge. Hentges. 
Wiesner. Moͤlling. Zitz. Schmidt aus Schleſien. 
Schloͤffel. Roͤdiger. Meher. Berger. Deves. Jopp. 
Schmitt. Pattal. Peter. Titus. I. Kuͤrſinger. Ree. 
Henfel I. Diesfau. F. Dietzſch. Brentano. Schilling. 
Schuſella. M. Hartmann. Schüler. Brund. Spa. 
Gritzner. A. Ruͤhl. Reinftein. Paur. U. Rösler, 
G. Gulden. Zimmermann von Stuttgart.“ 

Der zweite Antrag lautet: 

„Der Unterzeichnete beantragt: die Nationalverſamm⸗ 
fung beichließt, die Gentralgewalt aufzuforbern, daß fle 
fofort ven Sachverhalt in Pofen commiffarifch unterfuchen 
laſſe; daß vor der ſchließlichen Entſcheidung über biefe 
Frage auf Grund diefer commiffarifchen Unterfuchung ein 
neuer Bericht erftattet werde. Robert Blum.” 

Der Abgeoronete Diepfch von Gaarbrüden ſtellt ven 
Antrag: 
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„Die Rorionalverfammlung wolle beiplisgen, über 
den Bericht des wölkerrechtlichen Ausſchuſſes zur Beit zur 
motinirten Xagedorbnung uͤberzugehen; eventuell vor jeber 
Entſcheidung eine Commiſfion ernenuen, welche unter 
Buziehung von freigewaͤhlten Vertretern der Nationali⸗ 
täten dieſenigen fatifliihen Ermittelungen uͤber die In» 
tereſſen wie über die Wuͤnſche der Bevoͤllerung der beiden 
Nationalitäten an Ort und Stelle vornehmen foll, welche 
auf die befinitive Megulicung von Einfluß fein können, 
und zwar and folgenden Gründen: Dem deutſchen Buns 
deöftaat ift vie Cinverlelhung eined Theils des Großher⸗ 
zogthums Pofen angeboten: von der fönigl. preus 
hifhen Regierung. Die fönigl. preuß. Regierung 
bat zu dieſem Anerbieten kein Recht, ohne Einwilligung 
der gefeglihen Organe 1) der Provinz Voſen, 2) bed 
Bejammiftaated von Preußen. Diefe Einwilligung ifl 
bis jegt nicht erfolgt, weber durch die bis zum 6, April c. 
in Wirkjamfeit gewefenen ſtaͤndiſchen Berfammlun- 

n, noch durch die jegt in Berlin zufammenberufene 
nn" noch endlich Durch die möglicher 
Weiſe neuzuſchaffende provinzielle Vertretung von Po— 
fen. — fönigl, preußifche Regierung bietet daher 
ein Lund als Bundesland au, worüber ihr feine freie 
Diepofttiond-Befugniß zufleht. cf. Bertrag vom 3. Mai 
3615. Befigergreiiungs-Patent vom 15, Mai 1815. 
Buruf vom naͤmlichen Tage 15. Mai 1815. Gejeg vom 
5. Juni 1623. Geſetz vom 27. März 1824. Geſetz 
(Patent) von 3. Bebruar 1847. Eeſetz vom U. Apı.l 
1848 $. 13. Was den eventuellen Antrag betrifft, jo 
fehlt den gaben des Berichtes jeder objective Anhalıd- 
punft für veren Richtigkeit und Gewißheit; oft ſehlt 
fogar die Angabe der Duellen, woraus der Bericht ger 
ſchoͤpft hat. Es ift unmöglich, überhaupt zu ſtimmen 
und zwar grabe banıı, wenn man die Thatſachen ale 
erheblich anfleht, welche der Bericht zu Grunde Iegt, 
ohne fie auf irgent eine Art in Gewißheit zu flellen.” 
vogt fommt ber Antrag des Abgeordneten Hlubed: 

„Sa Erwägung; 1) daß der Bericht des nölferredht- 
lichen Ausſchuſſes die deutſche Wenölferung von Poſen 
auf Seite 2 nur mit 420,060 angibt, aljo die Dahl 
der pojener Abgrorbneten nur auf 8 geftellt; 2) daß 
in bemfelben Verichte auf Seite 4 die am 22. April 
und 2. Mai d. I. in den deutſchen Bund aufgenoms» 
mene Benölterung Voſens mit 866,890 angegeben, 
mithin die Zahl der Abgeorbneten mit 17 fefgeftellt 
wirb; 3) daß defien ungeachtet die preußische Regie— 
rung bie Zahl der Abgeoroneten aus dem Großherzog⸗ 
tbum Bofen anfäıglid blos auj’5 heſchraͤnkt, fpäter 
aber auf 12 audgebehnt bat; 4) dag aus dem er« 
mähnien Berichte durchaus r’cht entnommen werben 
kann, Der wierielte Theil der Beboͤllerung Poſens durch 
die am 4. Juni d. 3. vom General Pfuel gezogene 
Demarcationdlinie als deutſch auggeſchieden wurde, 
mithin auch die Anzahl der zur deutſchen National- 
verfammlurg zuzulaffenden Abgeordneten nicht beftimmt 
werben Tann, 5) daß der Bericht die Schlußfolgerunger 
mit Stillſchweigen übergeht, meldye ſich aus der That 
ſache ergeben, daß die Stände Poſens am 6. Anril 
d. I. den Anflug Poſens an den deutſchen Bund 
mit 26 Stimmen gegen 17 verworfen haben; in Er- 
wägung enblid 6) daß der oft ermähnte Dericht über 
die geaenwärtigen Zuſtaͤnde in dem Großherzogthum 


Poſen gar fein Licht verbreitet und zudem noch viele an⸗ 

dere Widerfprüche enthält, trage ich an: 
zur Tagesorbnung überzugehen un ben völferredht- 
lichen Ausjhuß aufzuforbern, einen zur befinitiners 
Schlußfafſung geeigneten Bericht vorzulegen, bamit bie 
Vertreter des freien beutichen Volkes nicht einen Äbnli» 
hen Verrath an ber polnifchen Nation veräben, mir 
denfelben die Fürften im Jahre 1772 verübt haben,” 


Run folgt ver Antrag des Abgeordneten Dieringer: 


„an Erwägung, daf eine beide Nationalitäten befriebi- 
gende Reorganijation des Großherzo 8 Pojen un» 
ter den gegenwärtigen Berbältniffen Ah ala 
unausführbar ermweift, wolle vie hohe Rationalverfamm- 
fung beſchließen, es fei die fönigl, preußifche Megierung 
aufzuforbern, in dem gemannten Großberzogihum ben 
stalus quo wieder berzuftellen und auf Grund deſſelben ben 
aerechten Beichwerben der polnischen Einwohner Abbilie 
zu verſchaffen.“ 


Nun kommt der BVerbefferungsantrag von Döllinger 
und Genoſſen: 


‚Die hohe Nationalverfammlung wolle beichlichen; 
Die geſchehene Einverleibung von Thellen des 
thumd Bojen in den deutichen Bund if ald nicht ge 
zu betrachten, und bemaufolge ſind die im jenen 
für die Nationalverfammlung vorgenommenen Wa 
ungültig zu erflären. Dagegen it Se. Majeflät der 
Großherzog zu erfuchen, fofort eine vie Befammibenölfer 
rung des Landes vollftändig vertretende Verſammlung ein» 
zuberufen, und in derſelben vie bleibende Verbindung bed 
Großperzogibums mit dem deutſchen Meiche als eines bes 
fonderen mit bemielben in Realunion ſtehenden untheilbas 
ren Staated beratben und beſchließen zu laſſen, bei weldyer 
Anjchliefung an Deutichlano den Bewohnern die Theil» 
nahme an den Rechten und Freiheiten ber Deutfchen,, or 
wie die Erhaltung und Pflege der polniſchen Nationas 
litaͤt als gleichberechtigt mit der deutfchen gemwährleiftet 
wurbe. Dabei habe die Feſtung Voſen ald preußifche 
unb deutſche Beflung jtetd eine deutſche Befagung zu 
behalten. Im ilebrigen muß die Nationalverfamm- 
lung die Regelung der innern Berhältniffe des Groß⸗ 
berzogthumsd den Entſchluͤſſen Sr. Majeſtaͤt des Ks 
nige-Großherzog® anbeimgeben. 3. Döllinger. v. Ket⸗ 
teler. Zum Sande. Gfrdrer. W. Junkmann. Dier 
ringer. Thinnes. Deymann.“ 


Der Verbeſſerungsantrag von NRauwerck lautet: 


„Die Nationalverfammlung beſchließt: 

1) Die überwiegend deutfchen Theile des Grofiber- 
zogthumg Poſen werden, dem Verlangen ber 
jelben gemäß, in ben beutichen Bunb aufge 
nommen, 

2) Die Beftitellung der Grenzen wird vorbehalten; 
bi6 dahin werden die 12 deutfchen Abgeorbneten 
aus dem Großberzogthum vorläufig in der Nas 
tionalverfammlung bleiben. 

3) Bon der preußiſchen Regieruug iſt ein« heſtimmte 
‚Erflärung zu verlangen, daß dieſelbe ::. (wie 
im Antrage des Ausſchuſſes ad 3). 

4) In Beziehung auf die Petitionen aus Weſtpreu⸗ 
fen fi den nichtveutfchen Bewohnern diefer Pro⸗ 
vinz zu erflären, daß x. (mie im Antrag: bes Aut 
ſchuſſes ad 4). ; 

5) Die preußiſche und Öfterreichiiche Regierung find 


aufzufordern, ihre yolnifden Landestheile zw 
Einem ſelbſtſtaͤndigen und unabhängigen Gtaate 
zu vereinigen, welchen ber Schus und Beiſtand 
der veutichen Ration gegen jeven Feind feierlich 
zugefagt wird. 

6) Die ruſſtſche Regierung ift aufzufordern, ihre pol- 
niſchen Zanvestheil: freizulaflen, Sumit biefelben 
ſich mit jenem Staate vereinigen.” 

Der Verbifierungsantrag des Abgeordneten Reh von 
Darmfadt if folgender: 

„Die Nationalverfammlung wolle bejchliefen . die Re⸗ 
gierungen com Preußeu und Defterreih aufzuforbern, 
zum Zwe der nationellen Reorganifatior Caligiens, 
Krakau's und Pofens eine burch freie Wahl dieſer polnis 
ſchen Landestheile gebildete Nationafverfammtmg baloigft 
einzuberufen,” 

Der Unter» Antrag des Abgeordneten An; von Mrriens 
werber lautet: 

„Die hohe Rationalverfammlung wolle befäyliehen : 

1) daß \ie Anträge des völferrechtiichen Ausſchufſes 
unter ben Pofltionen 1 und 2 im ver formirten 
Art angenommen werben ; 

2) daß über die Anträge des Ausfchuffed unter den 
Poftioren 3 und 4 zur einfachen Togesorbnumg 
übergegangen werde." 

Ein Unterantrag zu 53 des Ansfchujantrags non Fidy» 
nomöfn Iautet: 

Ich trage darauf an, dem $ 3 zu verwerfen ober even⸗ 
tuel durch folgende Faffung zu erfegen: 

vie befimmte Erw..rtung zur breußiichen Regierung auß« 
zuſprechen, daß fle ven im poinifchen Theil der Großher⸗ 
zogihumd Poſen wohnenden Deutfchen den Schuß ihrer 
Nationalität unter allen Umſtanden zuſichern werde ” 

Ein Verbefferungsantrag ded Abgeordneten Henning us 
Thorn zum $ 4 des Berichte ift folgender 

„Die Nationalverfammlung beichlieft: in Erwägung, 
daß bereis® durch den geucrellen Beihluß vom 31. Mai 
d. 3. auch den polnifchru Bewohnern Weſpreußens um⸗ 
gehinderte volkorhuͤmliche Entwidelung un Gleichberech⸗ 
tigung ihrer Sprache, Hinficht auf das Kirchenweſen 
den Unterricht, die Literatur und die innere Verwaltung 
und Redytöpflege gewaͤhrleiſtet ift, über die in bem Bes 
richte des nölferrecdhtlichen Ausichufles vom 17. d. M. er» 
mwähnten Betitllonen ber polnifchen Bewohner Weſtpreu⸗ 
hend zur Tagedordrung uͤberzugehen.“ 

Bom Abgeorbneten Schaffranb u. A. liegt folgender Ans 

vor: 

‚Wir beantragen i) nad 64 & # der Ausichußanträge 
folgende Zuiäge 

5) Die Nationalverpammlung erkläct die Theitungen Vo⸗ 
lens für ein ſchmachvolles Unrecht. 

6) Sie erkennt die heilige Pflicht des deutſchen Volkes 
zur Wiederherſtellung eines felbflichndigen Volens 
mitzuwirken, 

II) beantragen wir, daß dei ber Abſtimmung über die 
Ausichuß + Antruye ver erfle in zwei Fragen und Brichlärfe 
getrennt werde, fo, baf die erfte fautt: 

1) Die Nationalverfammlung möze unter den obwaltens 
den Umfländen die Aufnahme berjenigen Theile u. f. 
w, bis „wiederholt anerkennen.” 

7) Die Nationalverfaumlung moͤge die aus dem 
Deutſchlaud zugeorpneten Theile gewaͤhlten 13 Ab⸗ 


geordneten zut deutſchen Ratlonalverſamlung nun 
endgultig zufaffen.” Frantfurt, den 24. Juli 1848 
Dr. Schaffrath. I. G. Günther, Hermann Iofeph, 
v. Truͤhſchler. 

Präſident: Während des Verleſens iſt mit folgendet 
Verbefſerun ſchlag übergeben worden. 

Serretär Miebl: Er lautet: 

„In Erwaͤgung, daß die Einverleitung eines Their 
les des Großherzogthume Pofen in den deutſchen 
Bund der endlichen Loͤſung ber europaͤlſchen Frage, 
wie das frele uno unabhängige Volen wieder Herzuftellen 
fe, vorgreift; in Erwaͤgung ferner, daß dieſe Wiederher⸗ 
ſtellung Volens nur. burch einen neuen Vertrag aller 
beim Wiener Frieden betheillgten Maͤchte zu Stande 
kommen kann, tragen bie Unterzeichneen datauf an: 

1) Keinen Theil des Großbersogizums Pofen vor« 
Täufig in ben deutſchen Buad aufzunehmen und 
die für Poſen' ſche Diſtricte Gewaͤhlten zur deut⸗ 
ſchen Nationalverſammlung definitiv micht zuzu⸗ 
laſſen. 

3) Dagegen die Centralgewalt zu beauftragen, in 
Geweinſchaft mit England und. Frankreich einen 
Congreß zur Wieverherftellung eines freim um 
unabhängigen Bolens, bei welchem alfe betheiligten 
Maͤchte durch Befandte zugezogen werben, einzu⸗ 
leiten. Arnoſd Auge. 2. Simon von Triet. U, 
Rübf. Fehrenbach. Zimmermann von Stuttgart. 
Schmitt ven Raifer8lautern. Schaffrath. Dr. Mohr. 
BWeiendond. Marting. Berger. vw. Trügichler. 
3. ©. Günther, Titus. Beter. Vremtano.” 

Muge von Breslau: Ich ſtelle den Antrag, daß bie 
zwoͤlf Abgeordneten für Pofen, die vorläufig zugelaffen find, 
an ver Berhand'ung biefer Angelegenheiten feinen Theil mehr 
men, weder mit verhandeln noch abflimmen. Daß 
fie nicht abflimmen Finnen in dieſer Angelegenhelt, wird 
wohl Jeder als jelbftverftanden, zugeben. (Zuruf: Nein!) 
In der vorläufigen Gefchäftdorbnung mar ausdruͤcclich ange 
führt, daß die vorläufig Zugelaſſenen im allen Fällen mitbe 
ratben un ſtimmen könnten, außer In dem Balle, mo es 
fi um ihre eigene Zulaffung handelt. In der definitiven 
Redaction der Geſchaͤftsordnung ift biefes weggeblleben, wahr ⸗ 
ſcheinlich deßwegen, weil angenommen wurde, dieſe Legltima⸗ 
tlonsftagen waͤren erledigt. Das iſt aber nicht ver Fall, vis 
Haupt-Pegitimationsfrage, die der pofener Deputirten, timmt 
heute erſt zur Erledigung. Die Poſener fine in demſelber 
Falle, wie jeder andere Abgeordnete, über deſſen Zulaſſung 
Dißeutirt wird. Jeder andere Abgeoronete, der nicht definitiw 
zugelaffen worben it, wuͤrde ohne Zweifel nicht an der Der 
handlung theilnehmen Können; nun find dieſes zwölf, um jo 
gefährlicher iſt es für den Gegenſatz wenn fle zugelaſſen wer 
ben. @3 ſcheint mir unpaſſend, daß fie mitfkimm rn, es haben 
auch Einige ſelbſt erklaͤrt, le wollten nicht mitfiimmen, aber 
ich glaube auch, fie koͤnnen nicht mit verhandeln. Im bieier 
Angelegenheit wären fie gerabe tie Partei, die vor bem Mor 
rum flieht, und im biefer Angelegenheit wäre das Berhälmiß 
nice gleich, es find elf Deutſche und nur ein volniſcher Ab⸗ 
georbneter bier. Ich trage darauf an, daß bie Herren weder 
an der Verhandlung, noch ar der Abflimmung biefer Angeles 
genbeit Theil nehmen; das if mein Antrag. 

Bräfident: IR ver Antrag des Herrn Ruge un« 
terüger (Biete Abgeordnete etheben ih.) Er IR unter« 
Rüge 
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v. Lihnomätny von Ratibor: Ich trage darauf an, 
daß ihm keinn weitere Folge gegeben werde, Wenn die pofen’« 
fen Abgeordneten Hier lediglich wegen ihrer Legitimation in 
diefer Frage beteiligt wären, fo wuͤrde ich es begreiflich fin» 
pen, daß fie an der Debatte und Abftimmung über ihre Zus 
laſſung nicht THeil nehmen können. So ift aber die Brage 
ihrer Zulaffung nur eine fubalterne Frage. Die Debatte ber 
wegt fich hauplſaͤchlich auf ſtaatsrechtlichem Gebiete: ed handelt 
ſich um ihr Land, und wenn fie in einer Frage, die ihre Com-⸗ 
mittenten auf das innigfte angeht, nicht mitfprechen, wenn fie 
die Erklärung nicht abgeben duͤrfen, ob ihre Gommittenten 
deutſch oder nicht deutſch find und bleiben wollen, fo möchte 
ich fragen, wer am geeignetften ift, diefes auszufprechen. Die 
erfte Frage gehört dem Lande an, die zweite den Deputirten. 

Kerſt von Birnbaum: Meine Herren! Ich bin hoöͤchſt 
erftaunt über den eben gehörten Antrag, Ich ftehe Hier im 
Namen einer beutfchen Bevoͤlkerung, die ſtaalsrechtlich zu Deutſch⸗ 
Iand gebört. Wir haben in unferer Mitte eine Menge von Des 
putirten aus einem Lanbesiheile, der ſtaatsrechtlich nicht an 
Deutſchland angefchlofen if. Niemandem in diefem Saale iſt 
es eingefallen, fle von der Debatte auszuſchließen, als ihre 
Sache verhandelt wurde, Unſere Angelegenheit, unfere Legis 
timation ift ſchon befprodhen worden. Die hohe Verfammlung 
hat mir damals, ald ich um das Wort gebeten hatte, das 
MWort-abgefcnitten. Ich will nicht annehmen, daß man bie 
Deutfchen in Pofen nicht zu Worte kommen laffen will, und 
daher bitte ih Sie dringend, verwerfen Sie ven Antrag des 
Abgeordneten von Breslau, denn er druͤckt nicht den Willen 
feines Mandanten aus. (Bravo! Unruhe auf der — 

Nuge von Breslau (vom Plage aus): Herr Präflbent, 
ich bitte um den Ordnungsruf; wie lann man dieß jagen! 

Präſident: Ic glaube, Herr Kerſt hat Unrecht gehabt, 
zu fagen, Herr Ruge habe ſich mit feinem Mandate in Widerſpruch 
gejegt; denn es ift von und Niemand an ein Mandat gebunden, 
und außerdem ift diefe Aeußerung ſchon an fid unpaffend. 

Meh von Darmſtadt: Es ift in allen Parlamenten über« 
einflimmende Sitte, daß, jo oft es ſich um die Legitimationen 
handelt, der Gewaͤhlte fich der Discuffion und Abſtimmung ganz 
unbedingt enthält. Im derfelben Lage find die Abarorbneten 
von Pofen. Eie fünnen an der Discuſſion und Abſtimmung 
über ven vorliegenden Bericht Feinen Theil nehmen, Ich gebe 
zwar zu, daß ber Bericht zugleich die Guͤltigleit ver Wahl 
und die @inverleibung eines Theiles von Voſen mit Preußen 
in ſich begreift; allein, meine Herren, dieſe beiden Bragen las 
fen ſich gar nicht trennen, und bie Brage, ob ein Theil von 
Poſen Preußen hat einverleibt werden fünnen, ift präjudiciell 
für die Zuläffigkeit der Gewaͤhlten. Sie tönnen die Bragen 
nicht trennen, und wenn Sie für bie eine Frage das Recht 
der Berathung geben, fo geben Sie es auch für bie zweite, 
Ih muß es bedauern, daß die Abgeorbneten von Voſen von 
der Berathung audgeichloffen werben müflen, aber unbedingt 
nöthig iR ed. (Muf: Abflimmung !)- 

Commaruga von Wien: Meine Herren! Ich werde 
mich befhränfen, den Antrag der frühern Mebner mit wenigen 
Worten zu unterflügen. Man bat von hier aus verjucht, die 
Entſcheidung diefer Frage darauf zurüdzuführen, daß Jemand, 
der perjönlich beiheiligt jei, an der Debatte nicht Theil nehmen 
koͤnne. Nun muß ich aber negiren, daß die Abgeorbneten von 
Pofen zunaͤchſt als perjönlich betheiligt erfcheinen; fie vertreten 
das nationale Intereffe von Hunderttauſenden von Deutjchen, 
ihre eigene Perfönlichkeit tritt vor dem Gewichte diefer In— 
tereffen ganz in ben Hintergrund, Die Hauptfrage iſt, in wie 


weit man bei.ver Loͤſung der pofener Frage der Nationalität 
der beutfchen Bewohner von Poſen Rechnung tragen muͤſſe, 
ober nicht. In biefer Beziehung find fle verpflichtet, zu ſprechern 
und dad Gewicht ihrer Stimmen bier geltend zu madıen. Es hans 
delt ſich weſentlich darum, zu erfahren, ob die Mandanten, in des 
ren Auftrag fie hier ftehen, ven Anſchluß an Deutfchland wollen 
oder nit. Darauf nun zu antworten, können nur fie, als 
allein geeignet, anerkannt werben. Wir können in die Lage 
kommen, noch aͤhnliche Bälle in naͤchſter Zukunft von der Iris 
buͤne verhandeln zu hören. Sie können nicht wiffen, ob nicht 
noch eine andere Nationalität, welde in dem großen Verein 
mit Deutſchland einbegriffen ift, etwa den Verſuch macht, aus 
diefem Bereine audzutreten. Wir würben dann wohl dringend 
wünfchen müffen, daß Sie den Nbgeorbneten biefer Staͤmme 
das Wort nicht entzögen. Ih glaube, es liegt in Ihrem eiges 
nen Intereffe, an diefem Grundſatze auch heute feftzubalten. 
ES chaffratb von Neuftadt: Der Abgeorbnete von 
Ratibor gab zu, wenn es fi) um die eigene Angelegenheit, um’ 
die Anerkennung der Wahlen oder der Legitimation der pofen’s 
ſchen Abgeorbneten handelte, fo würde ihre Zulaffung bei der 
Berhandlung und Abftimmung unzuläffig fein. Nun, da erlaube 
ih mir, ihm auf die Ueberſchrift des Berichts aufmerkſam zu 
machen, welcher ſchwarz auf weiß von der Anerfennung 
der poſen'ſchen Deputirten Handelt, und daß ferner ter 
erfle Ausihuß» Antrag Seite 5 austrüdlih dahin lautet, die 
pofen’schen Abgeordneten nun endgültig zuzulaſſen. Es hantelt 
fi daher allerdings aud um die Zulaffung oder Legitimation 
der pofen’fchen Abgeordneten überhaupt, folglich müßte es ſelbſt 
nach ber Heuferung des Mitglieds für Maribor ſehr bedenklich 
fein, die poſen'ſchen Abgeorpneten hier mit abftimmen zu laffen. 
Wenn Herr Kerft olaubt, er fei aus einem Theile Deutſch⸗ 
lands gewählt, der „ſtaatsrechtlich“ bereit® zu Deutſchland 
gehört, fo begreife ich nicht, worüber und warum wir bier» 
über verhandeln; vie heutige Verhandlung wäre mindeſtens 
ganz überflüffig und vergeblih, ja — jebod ich mag nichts 
weiter fagen, ich würde fonft die Verſammlung beleidigen. 
Ein Theil von Pofen gehört noch nicht „ſtaatérechtlich“ zu 
Deutſchland, fonft wäre die heutige Verhandlung eine Zeite 
verfchwendung, wir würden fie dem deutſchen Volle gegen« 
über nicht verantworten können. Ich erlaube mir, Sie zu 
erinnern, daß ed in allen parlamentarifchen Verfammlungen 
Gebrauch ift, daß, fobald irgend ein Mitglied, wenn auch nech 
fo entfernt, perfönlih mitbetheiligt iſt, diefes Mitglied nicht 
mit verhandeln und abflimmen bürfe. Wenn auch eine rein 


‚und nur perfönlide Brage der Abgeordneten in der pofener 


Sache nicht vorliegt, fo werden Sie zugeben, daß fie doch das 
bei mitbetheiligt find; auch perfönlich, für ihre Perfon: 
Es handelt fi daher um ihre eigene Eigenſchaft, darum, ob 
fie als Abgeorbnete hier zugelaffen werden fönnen oder nicht. 
Endlich werden wir und doch von dem Bundestage nicht übers 
treffen laſſen. Auch bei diefem war es gebräuchlich, daß der 
Geſandte der Regierung, deren Angelegenheit in Brage und 
Gegenftand ded Befchluffes war, bei diefem in Angelegenheiten 
feines Landes nicht mitftimmen durfte. Die Nationalverfamms 
lung wird fid von dem deutſchen Bunde und von dem alten 
Gebrauche nicht übertreffen Iaffen wollen. (Bravo von meh» 
teren Seiten.) 

PBräfident: Ich flelle die Frage, ob die Natio— 
nalverfammlung die Erörterung biefer Borfrage 
für hinlaͤnglich erfhöpft erachtet? Diejenigen, melde 
diefer Meinung find, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrzahl 
erhebt fi.) Die Verhandlung it alſo geichloffen. 
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Schwarzenberg der ältere, von Kaffel (vom Plage 
aus): Ich bitte, nun die Frage zu trennen. 

Bräfident: Das habe ich ohnehin thun wollen. Es 
iſt bereit von mir erflärt worden, daß ich die Frage trennen 
wolle. Der Antrag des Herrn Ruge geht dahin: „die Abgeordneten 
aus tem Großherzogtum Pofen weder an ver Verhandlung Teil 
nehmen noch mitflimmen zu laſſen.“ Ich werbe daher vie zwei 
Tragen flellen: 1) ob die Abgeorbneten aus Pofen an ber Ber: 
handlung Theil nehmen und 2) ob fie mitflimmen bürfen. 

Hlatbner von Halberftadt: Ich glaube, es muß noch⸗ 
mals getheilt werben, es liegt eine gedoppelte Frage vor. Sol 
der beantragte deutſche Theil ver Provinz Pofen deutſch bleis 
ben? das ift die eine Frage, und die zweite Frage iſt die: ſol⸗ 
Ien die Abgeorbneten aus diefer Provinz zugelaffen werden ? (Meh⸗ 
tere Stimmen: Nein! Unruhe in der Berfammlung.)  Erlauben 
Sie mir, die erſte Frage bezieht ſich auf die ſtaatsrechtliche Stel⸗ 
lung des Landes, die zweite auf die Legitimation, daß bie Legiti- 
mationdfrage aus der erften folgt, fteht dem nicht entgegen. 

v. Lichnowsky von Natibor: Ich kann mich mit 
dem, was Herr Plathner gefagt hat, nicht einverftanden erklaͤ⸗ 
ren, um ſo weniger, als hier vier Fragen vorliegen, nämlich 
Srage 1, 2, 3, 4, und fo glaube id, muß der zweite Theil 
fo aefpalten werben, ob die Abgeordneten aus Pofen über den 
Punft 1, und dann 2, 3 und 4 abflimmen, in berjelben Ord⸗ 
nung, tie fle im Berichte ſtehen. So begehrt es die Billigkeit. 
Ih kann nicht leugnen, daß ich die Anſicht theile, daß fie 
über den Punkt 1 nicht abſtimmen, über die Punkte 2, 3 
und 4 abflimmen und über alle aber debattiren Eönnen. 

Wräfident: Grlauben Sie mir, daß ich über bie 
Erageflellung eine Erläuterung gebe. Als der Bericht des 
Herrn Mittermaier in Bezug auf die Wahlen des Großher- 
zogthums Pofen verhanvelt wurbe, ift der Beſchluß von ber 
Nationalverfammlung gefaßt worden, daß die Abgeorbneten 
der Provinz Pofen zur Theilnahme an ven Verhandlungen 
der Nationalverfammlung bis zur definitiven Entſcheidung der 
Borfrage zugulaffen feien. Es würde nun alfo vie Brage fein, die 
Fürft Lichnomefy zuerft angeregt hat, eb und inwiefern bie 
Pofener mitverhandeln und flimmen dürfen in Bezug auf je- 
den Antrag des Ausſchuß-Berichtes. Herr Vogt hat dad Wort 
über die Brageftellung. 

Vogt von Gießen: Meine Herren! Man kann feine 
Brageftelung machen über eiwas, was nicht beantragt worben 
ift. Der Antrag liegt ar vor, nämlich vie pofener Abgeord⸗ 
neten weder zur Discuffion, noch zur Abſtimmung zuzulaffen. 
Alſo kann nur darüber abgeftimmt werden und nicht über bie 
Ausfhußanträge, um die ed ſich jegt noch gar nicht handelt. 
Menn wir von den einzelnen Punkten des Ausſchuſſes reden 
werben, fo treten wir in die Discufflon ver Ausſchußantraͤge 
ein, wir find aber nicht im der materiellen Verhandlung, fons 
dern in der Vorfrage, ob die Abgeorbneten von Pofen an ber 
Diseuffion und Abſtimmung Theil nehmen oder nicht. 

Präfident: Ich bin nicht ver Meinung bed Herrn 
Boat. Es ift von Herrn Ruge darauf angetragen worben, bie 
Vofen'ſchen Abgeordneten follten nicht Theil nehmen tönnen, 
weil e3 ſich um die Legitimationdfrage handelt. Infofern es 
ſich nun nit um die Regitimationdfrage Handelt, wird wohl 
die Frage zu theilen fein. 

MNuge von Breölau: Der Abgeorpnete von Ratibor 
bat überfehen, daß mit dem erften Punkte die ganze Brage 
entfchieven wird. Entweder werten ſie zugelaffen, oder nicht; 
wenn fle zugelaffen werben, fo werden fle über die andern 
Bunfte abflimmen und mitberathen. Wenn fle vom erflen 


Punkte ausgeſchloſſen werden, 
vollfommen zufrieden. 

Präfident: Das wäre richtig, wenn ich über den 
Punkt 1 allein verhandeln ließe; dieß ift aber micht der Fall, 
fondern ich muß über die ganze Frage verhandeln Iaffen. Ich 
würde, wenn fein Widerſpruch erfolgt, die Frage fo ftellen, 
ob die Nationalverfammlung will, daß die Abgeorbneten aus 
dem beutfchen Theile des Großherzogthums Poſen an der Ber 
handlung und Abflimmung über ihre eigene Legitimation theil« 
nehmen fünnen. Wird e8 bejaht, fo verſteht ſich die Theil: 
nahme bei den andern Gegenftänden von felbft. Wird es ver⸗ 
neint, jo flelle ich dann die Brage bezüglich des ſtaatsrechtlichen 
Verbältuiffed von Poſen. 

Nuge von Breslau: ES thut mir leid; da der Herr 
Präfivent ausdruͤcklich erflärt hat, daß die Legitimationdfrage 
von der ſtaatsrechtlichen Frage nicht getrennt werben kann, 
(Bräfident unterbrechend: Nicht vor der Abſtimmung!) fo 
find wir nicht in dem Ball, zugugeben, daß die Herren bei der 
Berathung ded einen Punktes beimohnen, bei dem andern aber 
nit. Wir müffen fie, da ihre Legitimationdfrage in ber 
ſtaatsrechtlichen Frage mit inbegriffen ift, bei ver Discuffion 
entiweder ganz zulaffen oder ganz ausſchließen. 

Bräfident: Mir jcheint die Loͤſung der Frage ganz ein- 
fach. Infofern es fi um die Legitimationsfrage handelt, wer 
den die Pofener Abgeordneten weder verhandeln, noch abftimmen, 
wofern «8 fo von ber Nationalverfammlung entjchievden wird. 

Lette von Berlin: Es fheint mir durchaus überfehen 
worben zu fein, worauf es zunaͤchſt ankommt. Der erfle Punkt 
des Antrags des Ausfchuffes, wovon der andere nur eine Folge 
ift, Tautet dahin: „Die Aufnahme verjenigen Theile des Groß- 


fo bin id und viele Andere 


herzogthums Pofen, welche auf den Antrag der Föniglich preu⸗ 


Fifchen Regierung, durch einftimmige Beſchluͤſſe des Bundestags 
vom 22. April und 2. Mai in den deutfchen Bund aufgenoms 
men worden find, wiederholt anzuerfennen.” Das ift eine ob» 
jective Frage, welche die Verbältniffe des Landes betrifft und 
die von denen am beiten beantwortet werben fann, welche das 
Land zu vertreten haben; ber fernere Sag ift eine bloße Fol« 
gerung, und darnach mögen bie Fragen getrennt werben, wenn 
dleß überhaupt nöthig ift. 

Präfident: Der Antrag des Herrn Plathner Tautet 
wie folgt: 

„Die Bofener Deputirten baben das Mecht, bei ver 
Fräge über die ftaatörechiliche Stellung Pofens mit 
zuftimmen. Dagegen haben fie nicht das Recht, bezuͤg⸗ 
lih ihrer Legitimation mitzuftimmen.” 
Alfo diefer Antrag handelt blos von der Abſtimmung und nicht 
vonder Verhandlung. Ich glaube, zu dieſem Antrag einen Zufag 
machen zu müffen, nämlich: daß ich bei beiden Fragen erft das 
Recht der Theilnahme an der Verhandlung, und dann das Recht 
der Theilnahme an der Abſtimmung zur Sprache bringe. 

Plathner (vom Pla aus): Ich habe meinen Ans 
trag nur auf die Abjtimmung bezogen, auf die Verhandlung 
gar nicht. 

MNuge von Breslau: Ih glaube nicht, daß der Herr 
Präflvent irgend etwas anderes in meinen Antrag hinein» 
bringen kann, als was ich in venfelben hineingelegt habe. Es 
fann nur das beantragt werben, was wirklich in dem Antrag 
ſteht. Das erfte ift die Derathung, das zweite ift die Abftim- 
mung. Es fann nur gefagt werden: Dürfen die Pofener Ab⸗ 
georbneten mitberathen? — Ja oder Nein? Dürfen fie mit 
abftimmen? — Ya oder Nein? Nichts Drittes darf hineinge- 
legt werben. 


Yräfident: So gut Herr Auge einen Antrag ftellt, hat 
jeder Andere das Recht, einen ſolchen zu ftellen. Zu feinen An⸗ 
trägen find Verbefferungdanträge geftellt worben, und ich kann 
nur, welche Meinung in der Nationalverfammkung darüber fi 
berauäftellt, zur Abftimmung bringen. 

Kollacge von Fefchen: Herr Auge hat einen Antrag 
geftellt und nach kurzer Debatte haben Sie die Abſtimmung bes 
fhploffen. Dann find einige Berbsfferungdanträge geftellt morben. 
Ich glaube, man kann in feiner andern Reihenfoige abftirımen, 
ald in der, in welcher die Anträge eingebracht worben fin. 
Alſo muß zuerft über den Antrag des Herrn Ruge abgeftinnt 
werben. 

Wreäfidenmt: Ich habe ſchon vor ver Frageftellung ge⸗ 
fagt, daß ich in folcher Art bie Frage theilen werte; daran wer⸗ 
hen Sie fich nod; erinnerw. Ich frage nun, ob der Anirag 
des Herrn Plathner unterfüßt wird? (Viele Mitglieer 
erheben ſich.) 

Eine Etimme (tom Plage): Der Antrag iſt zu ſpaͤt 
eingegeben. 

Präfident: Ar lonnte jeden Augenblid eingebracht 
werden, auch wird er genügend unterſtuͤht. 

Wiorig Mohl von Stuttgart: Meine Herren! Es 
fcheint mir, es handelt fidh gar nicht vom einer Legitimationdfrage 
in der Sache, jondern bios von der flaatörechtlihen Frage. Die 
xLegitimation keine? diefer Herren perfönlich ift angegriffen ; im Ber 
gentheil, dieſe Herren find, die flaatörechtlinhe Frage ald entfchies 
ben voraudgefeßt, ſaͤmmtlich als Tegkiimirt bereitk anerkannt. Ihre 
perjönliche Legitimation ift aar nicht in Frage geftelit, und wir ha⸗ 
ben blos über einem flaatsrerhtlichen Gegenſtand zu entiieiben. 

Präfidenti: Ih glaube, die Frage ſe Stellen zu 
möäflen: „Bill die Nationalverfammlung, vaf nic Abgeorb- 
neten aud dem zu Dextſchland zefch’agenen Th "ie des 
Großberzogthums Bofer am der Verhandlung Theil zu neh 
men bererbtigt ſeien, welche über das finatärcchtliche Ver hoͤlt⸗ 
nif der Provinz Brien, und ihre dadurch bedingte Legitima⸗ 
tion zu beginnen hat?“ Ich Habe hier blos geingt: „hie 
Berbandlung”, weil beantragte morden iſt, die Frage bezuͤg⸗ 
lich ver Verhandlung, und bezüglich der Abitimmung zu tren⸗ 
nen. Ich merbe alfo dieſelbe Rrage demnaͤchſt bezuͤglich der 
Abſtimmung fielen. Werden beide Fragen bejaht, ſo ift der 
Plathner'ſche Antrag damit erlenigt. Ich frage alfe: Er— 
lärt die Ratinnalverfammlung, daß bie Abgeorbs 
vetin and dem au Deutſchland geichlagenen Tbeile 
(Biele Stimmen auf ver Linfen: Zu fehlayenden! zu ſchlagen⸗ 
den!) aus dem au Deutſchland gefihlagenen Theile 
Der Provinz Bofen, an ber VBerbanplung Theil au 
nehmen, berechtigt ſeien, welche über das fHanid- 
rechtliche Berhältnif der Provinz Pofen und ihre 
dadurch bediagte Legitimation zu beginnen bat? 
(Die Mehrzahl erbeht fi.) Gs ift befchloffen, daß die Abge- 
ordnet: aus der Provinz Voſen an der Verhandlung 
über die Voſener Frag: Theil neymen dürfen. 
Jetzt ſteIe ich viefelbe Frage in Bezug auf die Abſtim mung. 

Kerft von Birmbaum: Ich glaube, daß biefe Abftim- 
mung nicht nothwendig ift. Ich gebe im Aamen der Depu⸗ 
tirten aus Bojen wie Erilärung a5, daß wir über dem zwel⸗ 


ten Theil, unſere endquͤltige Zuloffung nicht milkimmen 
werben. 
Bräfident: Werben Sir na dieſer Grflärung 


noch verkungen, doß abgefiimmt werde? Ich glaube, bie Vor⸗ 
frage könnte nach dieſer Erklärung für erledigt betrachtet 
werden. (Biele Stimmen: Dieie Erflärung ift nicht voll ſtaͤn ⸗ 


dig! wiefe Erfiktung bezieht ſich blos auf vie Leg i t im at id nen 
ber Voſener Deputirten! es muß doch abgeſtimmt werben!) Es 
wird dennoch die Abſtimmung vielfach verlangt, ich werde alſo 
dem Verlangen entſprechen. Ich frage: Will die National⸗ 
verſammlung, daß die Abgeorbneten aus dem zu 
Deutfhland gefhlagenen Theile der Proving Bo 
fen an der Abfimmung Theil zu nehmen berech⸗ 
tigt feien, welche auf die Verhandlung über bas 
ftantörehtlihe Verhältniß des Großherzogthume 
Boien, und ihre dadurch bedingte Regitimation 
Rattfinven wirb? Diejenigen, welde wollen, daß pie Bor 
fer'fchen Abgeordneten auch an her Abſtimmung Theil zu nehmen 
berechtigt fein, bitte ich aufzuſtehen. (ine große Anzahl der 
Abgeorbneten erhebt fich.) Ih Bitte, ſich zu ſehen; iſt vielleicht 
die Brage nicht verftanden worden? (Einiye Stimmen: Ja! am- 
dere: Nein! Ich werbe bie Frage noch einmal vorkefen, und van 
die Gegenprobe machen, anders ftellen kann ich aber die Frage 
nicht mehr. Will die Nettonalverſammlung, daß die Abgeorbne 
ten aus dern zu Deutfchland geichlagenen Theile ber Provinzg Po⸗ 
in an der Möftimmung Theil zu nehmen berechtigt feien, welche 
nach der Verhandlung über das flaatörechtliche Verhaͤltaiß der 
Brovinz Pofen und ihre dadurch bedingte Legitimation flattfinnen 
wirt? Ein Theil verlangı wie Theilung der Frage, und er hätte 
ein Recht dazu, wenn die Abftimmumg fchon begonnen Hätte, 
Aber ich glaube, rer andere Theil follie im alffeitigen Intereſſe 
sugeben, daß die Frage getrennt werde, bezüglich ber Pegitie 
mation um» bezoͤglich des flaatsreähtlichen Verhaͤltuiſſes. Weil 
ich zu ſchnell vie Frage geftellt babe, biite ich im Intereſſe 
de8 allgemeinen Wrievens, die Trennung der Brage zuzulaſſen. 
Ser Ruge, ecklaͤren Sie ſich hierüber, da Gie die Frage um 
regten. 

Auge von Breslau: Meine Herren! Aus der Reanl⸗ 
wortung ter ſtaatsrechtlichen israge folgt unmittelbar die Legl⸗ 
timatior; bie Herren Abgeorbneten werben, wenn fle daruͤber 
initfimmen , die Aoatöredytliche Frage entſchelden, wie fie «8 
eber hober wollen, und fle werben ſich damit ummittelbar Te 
gitimiren. Ich kann alfo diefe Trennung durchaus nicht zu ⸗ 
geben ; rer ed mit feinem Gewiſſen vereinbaren kann, bieje 
Herren zur Abſtimmung zugulaffen, muß dieß zuſammen neb⸗ 
men, weil das Letztere aus dem Erſteren hervorgeht. 

Präſident: Dieh wuüͤrde blos beweiſen, daß derjenige 
Mecht Hat, welcher Hier erklaͤrte, es handle fi gar nicht um 
die Legitimationsfrage. Zum Zweck der Gegenprobe werde 
ich die Frage nochmals verlefen: Will die Nationalverfammlung, 
daß nie Abgeorbneien aus dem zu Deutſchland geſchlagenen 
Theile Poſens an der Abſtimmung Theil zu nehmen berechtigt 
feien, weiche auf die Nerhandlung über das flaaterechtliche 
Verhaͤliniß der Provinz Poſen und ihre dadurch bebingte 
2egitimatlon zu beginmen Hat? Diejenigen, welde wol⸗ 
len, daß die Abgeorbneten aud Pofen berechtigt 
fein Sollen, an ver Abfimmung Theil zu nehmen, 
bitte ic, aufzuſſehen. (Ungefähr vie Hälfte der Berfammlung 
ertebt Äh.) Wolfen Sie fi jeen! Diejenigen, welde nidpt 
wollen, daß dieſe Abgeordneten berechtigt felen zur DMiiabs 
Mimmmung, bitte ich, aufgufteben. (Bine ziemlich gleiche Anzahl 
Mitglieder erhebt fi.) Wir werden zählen; diejenigen, weldhe 
nicht mollen, daß die poſen'ſchen Abgeordneten mitfkinımen 
dürfen, bitte ih, fliehen zu bleiben, damit die Zählung er⸗ 
folgen tönne. (Nachdem vie Zählung durch die Secretaͤte voll» 
endet ift:) Meine Herren! Ea haben geftimmt 416 Mii- 
glieder; davon erklären 234, daß bie Abgeorb- 
neten für Poſen mitzufiimmen nicht berediigt 
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Seien, 182 crflären ſich dafürz alfo bar fi reine 
Majorität von 52 Stimmen dafür entſchieden, daß 
die pofener Ubgeorpneten nit mitguftimmen ba» 
ben. Es wird vielfach verlangt, daß die eingejchriebenen Nenner 
vorgelejen werben follen ; ich werbe aljo bie Liſte verleſen. Kür 
den Bericht werden reden: Böden, Jordan, Kerjt, v. Wartensle⸗ 
ben, v. Radowitz, Dflenborf, Loͤw aus Poſen, v. Zichnomwäly, 
Sänger, Plathner, Hartmann, Giskea, Linde, Arndt, Teichert, Moͤ⸗ 
ring, Schulz, Schubert, Raumer, Nerreter, Vaſſermann, Staven⸗ 
hagen, Pfeiffer, Treslow, Ruͤder, Wernher, Schaffrath, Ziegert, 
Wurm, Golg, Grumbrecht, Backhaus, Graͤvell, Viebig, Bieder 
mann, Schlotheim, Jahn, Beckerath, Saucken, Dieringer, Schwar⸗ 
zenberg sun., Reichenſperger, Sellmer, Leue, Maltzahn. — Ge— 
gen ven Bericht find eingeſchrieben: Senff, Blum, Vogt, Schu⸗ 
ſelka, Janiczewäti, Clemens Schmint, Stlöffel, Wieöner, Thin⸗ 
ned, Nauwerd, Venedeh, Ruge, Oſterrath, Knoudt, Chriſt, Veis⸗ 
ler, Hlubed, Hofbauer, Reh, Henning, Anz, Hennig, Döllinger, 
Rösler von Dels, Dietſch von Saarbrüden, Simon von Trier. 
— Meise Herren! Jet habe ich noch einen Antrag mitzueheilen: 
„Damit bad erite beutiche Parlament nicht raicher 

über das Schickſal ver letzten Reſte der polnifchen Hoff: 

nungen entfcheide, als die Diplomatie des 28. und 19. 
Jahrhunderts Polens Heilige Sache vernichtet hat — 

beantragt der Linterzeichnete: es möge bei der Bera- 

thung über die Einverleibung eined Theils des Groß⸗ 
berzogthums Poſen in den deutfchen Bund keinem zu 


reden berechtigten Mitgliede der Nationaluerfammlung, 


durch ſchnellen Schluß der unermeßlich wichtigen Ver- 
handlung dad Wort entzogen werden. U. Wiesner. 
Weiendend. Brund. Martinh. A. Mühl. Nuge. 
v. Truͤtzſchler. Kollaczek. Vogel. Peter. Rec.” _ 

Wir gehen -jegt zur Verhandlung felbft iber. Die An- 
träge find Ihnen befannt. Das Wort bat zuerſt der Herr Ber 
richterflatter verlangt. 

Stengel von Breslar: Meine Herren! Ich will bei die⸗ 
jer außerorbentlich wichiigen Frage, für welche Ihr Intereffe jo 
vielfach und fo lange in Anfpruch genommen werben wirb, jetzt bei 
der Einleitung nicht Länger verweilen, ald mir unumgänglich noth⸗ 
wendig ericheint, uno ich bitte Sie daher um Geduld, badjenige, 
was ich außer dem gedruckten Berichte noch jagen mönjte, hier 
anzuhören. Es kommt nämlich nach meiner Anficht bier Haupt« 
fählich auf einen Hauptpunft an, den wir ind Auge faflen muͤſ⸗ 
fen, Was zuvoͤrderſt den Bericht ſelbſt betrifft, der in Ihren Haͤn⸗ 
dem iſt, fo iſt derſelbe von keinem Diplomaten der alten Beit eni- 
worfen worben und auch von feinem Advocaten, ſondern von einem 
Manne, der feit vielen Jahren ſich mit Geſchichte befchäftigt und es 
FH zur Pflicht gemacht Hat, nichts Unwahres zu fagen und nichts 
Wahres zu verheblen. Wenn mir alfo auf irgend eine Weiſe 
etwas ſollte entgangen jein, wenn ich irgendwo geirrt haben follte, 
fo it dieß durch und durch unfreiwillig geicheben. Ich habe nicht 
die Abſicht gehabt, der eimen oder der andern Seite zum Bors 
theil ober zum Nachtheil reben zu wollen. Die Unträge, meine 
HBerren, bieten vie größte Schwierigkeit. Ich fühle dieß ſelbſt 
fehr wohl, und Sie werben dieß reiflich erwägen. Ich möchte 
ingen, fle find nicht wie alte Feflungen, die man verıheibigen 
fan, jondern wie leichte Feldſchanzen, die überall dem Angriffe 
offen ſtehen; ja ich möchte jagen, nichts weiter wie Furchen, 
Die zum Bwede der Gultur bed Landes gezogen werben, unb 
bei ihnen fommt ed nicht jowohi auf die Schanze ſelbſt an, 
ſondern auf das gute Gewiſſen und auf den Muth des Bertheibigers. 
Aber eben darum, meil bie Leidenſchaften von oben bis unten, ich 
möchte fagen, zwiſchen Himmel und Hoͤlle aufgeregt find bei dieſet 


drage, jo möchte ich mir vor allen Dingen, und Sie werdenmir das 
erlauben, die Mäfigung zum möglichften Gefepe machen. Ich wuͤrde 
bei ven Anträgen vor mir felbft erröthen müffen, wenn ich Ihnen 
eiwad Andered hätie vorſchlagen wolien, ald das, von deſſen Zwech⸗ 
mäßigfeit und Angemefjenheit ich unter den ohwaltenden Umſtaͤn⸗ 
ben vollfommen überzeugt bin. Es ift möglich, daß ver Nase des 
Einzelnen vergeht, ed ift nöglich, daß unfer Aller Namen vergeben, 
aber vie Erinnerung an die Nationalverfammlung wird in der Ge⸗ 
fichte, ich möchte jagen, wird in der Ewigkeit befichen; wer aber 
wird ed in biefem Augenblick wagen, Ihnen Anträge vorzufchlagen, 
die irgenb einen Schatten auf bie Rationalverfammlung werfen? 
Die deutjche Nation hat immer auf Ehre gehalten, daher ift es 
die doppelte Pflicht des Berichterflatterd, für bie Ehre der 
Rationalverfammlung, jomeit e8 an feiner Stelle, zu forgen. 
Sympatbieen! meine Herren, wer hätte nicht Spmpatbieen für 
ein unglüdlices, halb zu Grunde gegangenes, für ein, ich 
möchte fagen, in blutigen Theilen, durd; halb Europa geriffes 
ned Woit! Ich habe dieſe Spmpathieen immer getheilt, und bie 
Zaufende, die mit mir in Beziehung geflanden, werben befläs 
tigen, daß mein deutſches Herz immer warm für die polnifdhe 
Sache gefühlt und geipeochen bat; allein Hier ift ein Haupt 
gegenftand, der bei dieſer Frage von unſerer beutichen Mation 
nicht recht aufgefaßt wird, menigflen® nicht von benen im 
entfernteren Ländern, ober denen, die mit ber Geſchichte 
des Landes nicht bekannt find — ich moͤchte nicht Wie 
Abficht Haben im diefem Angeublid zu verlegen, ich bin 
weit entfernt davon, und wenn meine Worte ſchneiden jnllten, 
fo habe ich nicht die Abficht. zu ſchneiden, ſondern nur bie 
reine Wahrheit zu jagen. Polen beiteht ſeit Jahrhunderten 
aus zwei, ich möchte ſagen, verjchiebenen Nationen ober body 
meniaftend zwei Abthellungen. Das was wir polnifches Wolt 
nenne, iſt nicht die Nation, fordern es ifk der Mbel; die Tapfer⸗ 
keit, ber Ruhm, der Glanz, der auf Polens GefrLichte fällt, 
dad iſt des Adels Auhm, des Adeıs Glanz, des Weis Eigen 
ihum, aber auch dei Adels Schul. Fs ging benfelber Gang 
gerabe wie in Deutſchland; wie bei uns der Kaiſer burdy feine 
eigenen Beamien geſchwaͤcht wurde in feiner Macht, fo ging es 
mit dem Koͤnigthum in Polen, nur mit dem großen Unterfchieb, 
in Deutfchland bildeten ſich ſpaͤter Feine Meiche, Königthümer, 
Fuͤrſtenthuͤmer oder wie fie hießen, es organifteten fich wie eigene 
Weſen alle einzelnen Theile aus ſich Heraus; denn es war ba 
ein Fleiner Raifer, ber hatte jeine Berhältnifie, da war ein Abel, 
da waren die Städte, da waren bie Bauern. Im Polen war 
bad ganz anders, in Polen wurde mii der Allmacht nes Adels, 
mit der Ohnmacht ber Rönige jeder Schutz miebergeriffen, der 
bis dahin noch fir die Bauern gewefen war. Es if ſehr merk» 
würdig. Schon ver erſte König Boleslam I. hatte alles Mög» 
liche zu thun, um den Adel von der wölligen Unterdruͤckung ver 
Bauern abzuhalten; das war im 11. Jahrhundert. Dann ift 
ed die Geifllichkeit geweſen, die geihügt bat. Jene große. er« 
habene Miſſion, weldye die Kirche im Mitelalter hatte, der 
Schuß des gemeinen Mannes gegen die Bedruͤckungen der Fuͤrſten, 
des Adels, das, meine Herren, das iſt dad Gehrimmiß ver Groͤfe 
der Eatholifchen Kirche im Mittelalter. Die Fuͤrſten verfallen, 
der Adel wird immer mächtiger und von nun an kann es feinen 
Schut mehr für die Bauern geben. Man erzählt, die Bauern 
hätten dem Leichenftein Caſimir's IH. vielfach mit Thränen benept, 
weil fie gewußt hätten, es wäre ihr letzter Schug dahln, und 
fo iR es gefoinmen. Drängte ber Adel die S:apte ſchon von alien 
politiſchen Rechten hinweg, wie jollte dann da von den politi= 
fen Rechten der Bauen, von dem Schuße berfelben die Rebe 
fein? es koannte keine Mebe mehr davon fein. Was meinen 
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Sie, von 1601— 1768, ja 1601— 1768 ift zum Schuge der Bauern 
nicht ein Geſetz gegeben worden! Im Jahr 1768 wurke erfi dem 
Adel die peinliche Gerichtöbarkeit, das Mecht über Leben und 
Tod der Bauern gefeglic; genommen. Alle Bortheile des Staates, 
alle Aemter waren in den Händen des Adels; er war bie eigents 
liche Kriegerkafte, und allerdings ward dad entwaffnete Bolt durch 
und von diefem verteten. Nun wiffen Sie, daß vollftändige Anars 
hie in Polen eintrat. Lelewel rechnet von 20 Millionen Einwohs 
nern etwa 14 bi8 15 Millionen Bauern, wenn man dazu den ar» 
men Adel und die gefnechteten Staͤdte mitnähme; die Städte was 
ren deutſch, urſpruͤnglich noch im 16, Jahrhundert waren bie 
Bücher in der Königäftadt Liebau deutſch, Pofen wurbe ebenfalls 
von Deutfchen gegründet. Der Pole kannte eigentlich dad Städte: 
weſen nicht, daher jehen Sie auch vorzugsweiſe bie ſtaͤdtiſchen Ein» 
richtungen durch Deutfche eingeführt, befeelt und namentlich aufs 
recht erhalten. Nun wurden auch diefe Städte von dem bel der 
politifhen Rechte beraubt, auf dem Landtage wurden fie nicht 
mehr vertreten, zum großen Theile völlig unterbrüdt kamen ſie 
ganz herab. Ich werde gleich zeigen, wie das gefhah. Diefe nun 
vollfommen gefnechteten, eigentlich, ich muß es fagen, fait bis 
zum Thiere herabgewürbigten Bauern und auf der andern Geite 
der wie der Waldbaum aufwachfende, aufſchießende wilde Ade⸗ 
lige und daneben der ohnmächtige König, das iſt Polen, das, 
meine Herren, war die Folge jener Schwächung aller monardis 
chen Gewalt, (Beifall auf der rechten Seite.) Man muß, 
wenn man umpartelifch die Geſchichte Deutſchlands betrachtet, 
wenn man auf bad Tiefjte entrüftet ift, daß feit dem 16. und 
17., ja mehr, feit fat zwei Jahrhunderten her, alle Freiheiten faft 
bei und zu Grunde gegangen find und von den Zürften unter 
drüädt wurden und daß dieſe nah Willkür berrfchten, aber 
doch bei alle dem geftehen, daß das nicht überall die übeln 
Folgen hatte, Nein, meine Herren, Friedrich Wilhelm 1. er- 
lärte ſich, um der Junkern⸗Autoritaͤt entgegenzutreten;, er trat ben 
Junkern aufden Hals, das that er für die unbefchränkte Monars 
die, und wohlthätig ift ed doch gewefen. (Bielfeitiger Beifall.) 
Es ift num wohl zum Gefpötte geworben, die polnifchen Könige 
wurben gewählt, mit vollen Beuteln reiften die Gefandten fremder 
Fürften zur Wahl umber , fremde Heere wurben eingelegt , Beites 
dung war allgemein, wie bei ven Wahlen deutfcher Kaifer durch 
die Kurfürften; Sie wiflen ja, wie es im 7jährigen Kriege ging 
zur Zeit König Friedrich's I. Zuerft Karl Guftav von Schweden 
wollte Bolen tbeilen. — Ja wohl . . . Sie wiffen, e8 war Prinz 
Heinrich, ober vielmehr Katharina, welche zum Prinzen Heinrich 
fagte: „Polen if ein Sand , daß man ſich nur zu buͤcken braucht, 
um etwas aufzuheben‘, und Friedrich V. jagt: ils partageront le 
blame. Man braucht nur fo ſich umzufehen: König Guſtav 
wollte Bolen theilen, dad gelang nicht; darauf Fam fpäter König 
Auguft von Polen, dem gelang es auch nicht; endlich anno 
1772, da wurde ed audgeführt. Meine Herren, über dieſe 
Handlung hat die Gefchichte längft ven Stab gebrochen, Nies 
mand wirb fle aufrecht erhalten wollen und ih gewiß am 
allerwenigften. Allein wir müflen es geftehen, bie Schuld 
war nicht ganz glei. Ih weiß wohl, Sie werben fagen: 
da hört man ſchon im SHintergrunde den Preußen! Nein, 
nein, die Geſchichte ift ed, die Gefchichte war es, bie Ges 
ſchichte muß es fein; nach der Geſchichte ift es nicht zu recht⸗ 
fertigen, wohl aber haben Sie die Schande mitempfunden. 
Dad ift eined. Das Zweite, daß Friedrich feinen meit ges 
trennten Provinzen einen Zufammenhang zu geben ſuchte, 
das dürfen wir nicht vergeſſen, aus Unrecht ift darum noch 
nicht Recht geworden, aber es entichuldigt die Theilung 
einigermaßen. Nun, da die Theilung da ift, nun erwacht in 


den abeligen Polen ver Sinn für das Baterland, ſie ſehen, wie 
ihr Baterland gedemuͤthigt ift, wie es zum Befpötte geworben if; 
ba treten fie zufammen, eine neue Gonftitution zu madıen. Sie 
machten ſie, und Stanislaus und Ignaz Potosfi und Hugo Kol- 
Iontay und wie fie heißen, gründeten fie am 3. Mai 1791. Aber, 
meine Herren, damit Sie nun fehen, wie biefe polnifche Conſti⸗ 
tution von 1791 war, fo ging dieſe doch nicht weiter, als bis auf 
die Einwohner der Städte und zwar auf die Einwohner der künig« 
lichen Städte, nicht der Städte, die unter dem Adel flanven. 
Den Einwohnern der Königlichen Städte wurbe erflärt, fie wären 
freie Leute und Hätten einen erblichen Befig ihrer Grundſtuͤcke, es 
wurden ben Bürgern damals auch politifhe Rechte gegeben. 
Allein, was wurbe mit den Bauern? Ich habe ed gedruckt gefun« 
den, daß fle frei wären, fle wurben aber nicht frei, fonbern Leib⸗ 
eigene blieben fle und zwar vermöge der Eonftitution vom 3. Mai. 
Bermöge der Eonftitution follten den Bauern nur die Verträge mit 
dem Herrn gewährleiftet fein, denn dem Herrn follte es nicht wies 
der freiftehen, die Bauern zu behandeln, wie es bisher geweſen 
war; foldhe Verträge wollte der Staat gewährleiften, die Frohn⸗ 
dienfte wurben nicht regulirt, nur die Goloniften, welche in das 
Land kommen würden, follten frei fein und bie etwa geflüchtet 
twären. Das war das Unglüd, welches früher beinahe eine Mil: 
lion Bauern wegraffte, welche mit den Koſaken weggingen. Die 
Kofakenkriege find hauptfächlic nur durch die Bauern im ſuͤdlichen 
Polen entftanden, die ſich nicht von dem Adel knechten laſſen 
wollten. Im Großherzogtum Warſchau natürlich war von 
Leibeigenfhaft nicht mehr die Rede, die Leute blieben 
En (Stimmen: dad gebt zu weit!) 

Präfident: Darf ih den geehrien Berichterftatter 
daran erinnern, daß eigentlich eine Kritik der polnifchen Ger 
ſchichte nicht Hierher gehört (Stimmen in der Mitte: fort 
fahren!) Ih Habe das Wort nicht entzogen, aber bie ges 
madıte Bemerkung wirb mir erlaubt fein. 

Stenzel: Ih mwerbe kurz fein. Es fragt fih nun: 
Was wollen wir thun? Diefe Frage ift ganz natürlich. 
Der Adel will das Reich wieder berftellen. Gr behauptet, 
er ſei demokratiſch; ich zmeifle nicht daran, daß er’s ehrlich 
meint, allein, meine Herren, es ift natülih, daß mandhe 
Stände ſich große Illuſtonen machen. Ich glaube an die Aufs 
richtigkeit volltommen, allein, wenn Fuͤrſten und Grafen in 
das Bolf übergehen follen, fo weiß ich es nicht, wie die Ber« 
ſchmelzung flattfinden wird. Das if in Polen unmöglich, in 
Deutſchland war dad gang ander: wir Deutjche haben einen 
Uebergang durch die Städte, die Städte haben gehindert, daß 
der Bauer bei und nicht fo ganz unterbrüdt worden ift, als 
in Polen; und bie Fürften haben ſich mit den Städten zufam- 
mengetban und dieſer Mittelftand bat die Vermittlung zwi⸗ 
ſchen Adel und Bauer gemacht, und auf biefe Weiſe ift die 
Möglichkeit entftanden, daß der Adel im: gefammten Volke 
aufgehen kann. Es ift das in Polen unmöglih. Nun frage 
ih Sie, meine Herren, was wollen Sie thun? Die Ans 
träge des Ausſchuſſes liegen Ihnen von Man will einen 
Theil der Benölferung ausſcheiden, ver ald Grundlage 
fehen werben fol, um für die Bufunft ein neues freies 
Ien zu gründen, ein Polen nicht für den Adel, fondern für 
bie Bauern. Da dieß aber für den Augenblick nicht geſchehen 
fann, fo follen Anftalten und Einrichtungen getroffen werben, 
um biefen Zuftand möglichft anzubahnen, das Nationalgefühl 
auf jede Weife zw erheben. Darum, meine Herren, fage ich 
zu Ihnen mit voller Aufrichtigkeit: geben Sie ab von bem 
Gedanken, irgendwie etwas Altes wieder herzuftellen, irgendwie 
Einrichtungen zu fehaffen, die mit dem, mas die Beit vernichtet 
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bat, in Colliſton kommen könnten. Meichen Sie vielmehr ven 
armen Bauern die Hände, damit diefe nach und nach in die Höhe 
fommen, damit ed ihnen vielleicht gelinge, ein freies Polen her: 
zußtellen, aber nicht nur herzuftellen, fonvern auch möglicherweiſe 
einmal zu erhalten. Das, meine Herren, iſt die Hauptſache! 
(Bon vielen Seiten: Schr brav! Ausgezeichnet!) 

PBräjident: Ruhe, meine Herren! Ih bitte Sie, 
möglichft auf Ihren Plägen zu bleiben. 

Goeden von Krotoszun: Das Schweigen, welches von 
diefer hohen Berfammfung feit ihrer zwölften Sigung über bie 
Bolenfrage beobachtet worden iſt, fol endlich Heute gebrochen 
werben. Die Scheu, welche mich ergreift, indem ich zuerft im Dies 
ſer bochwichtigen Angelegenheit auftrete, muß Beranlaffung 
werden, daß ich die Ueberzeugungstreue und die Sicherheit des 
Urtheils, Die ich mir aus eigner Anfchauung über diefelbe gewon— 
nen babe, nicht in dem Grade auf Sie zu übertragen vermag, 
wie ich es wünſche; niemals aber joll fie mich jo mächtig ergreis 
fen, daß fie den Ruf meines Herzens: Ueben Sie erft Gerechtig— 
feit gegen Ihre deutſchen gemißhandelten Brüder, che Sie die: 
ſelbe einem fremden Volke zu Theil werben laſſen, zurüdzubrän: 
gen vermöchte! (Viele Stimmen: Lauter!) Als ich hierher 
eilte, geſchah es in der Hoffnung, der Anerkennung, daß wir das 
Recht und die Ehre Deutſchlande in mwürbiger Weiſe gewahrt 
hätten. — Hatten wir Deutihe im Often doch Das geſühnt, 
mad der Südweſten gut zu machen nicht vermochte, — ed ges 
ſchah in ber Hoffnung, daß das zertrümmerte Glüd von Taufens 
ven Ihrer deutſchen Brüder hier volle, ungeſchmälerte Theils 
nahme finden werde. Nach der von uns durchlebten Kataftrophe 
waren dieß Feine übertriehenen Hoffnungen, Sie find nicht in 
Erfüllung gegangen und zum zweiten Male (Unruhe, Mehrere 
Stimmen: Sauter!) follen wir — und dießmal nicht gegen den 
Feind, fondern gegen den Deutſchen jelber — eine Sache verthei: 
digen, die von ſolcher Bedeutſamkeit, von folcher Folgewichtigfeit 
für unfer Vaterland ift, da, hätte je ſich nicht in fich felber als 
eine durchaus rechtliche für und berausgearbeitet, ſie nothwendig 
dazu gemacht werden müßte. Unſer Recht daher, das weniger in 
der Vergangenheit, als vielmehr in den heißen Pulsſchlägen der 
Gegenwart feine Wurzeln treibt, ift der Gegenſtand meiner Grörtes 
rung. — Die Provinz Poſen, nad) einem glüdlich beendigten Kriege 
durch einen Friedensichluß von Preußen in Berig genommen, ober 
nach einer andern Lesart durch eineneneTheilung Bolend gewonnen, 
it ganz willkürlich aus zum Theil polniſchen, zum Theil deutichen 
Gebieten zuſammengeſetzt. Diele formelle Einheit würde bald eine 
organische geworden fein, denn das Zahlenverhältniß beider Völker 
war fat ein gleiches, die Adminiſtration befriebigte, und ver polniſche 
Bauer und Bürger fühlte ſich Durch die Beilgergreifung in einen ſol⸗ 
hen Zuftand der Ruhe, der Sicherheit und des Wohlſtandes veriegt, 
wie er ihm früher nicht gefannt hatte, wenn nicht dDieKataftrophe 
ver letzten Monate dieſe ganze Hoffnung zernichtet und ein ferne: 
res Zufammengeben beider Bölfer auf einer Bahn unmöglich ge: 
macht hätte. Nichtöveftoweniger bat dieſe Kataſtrophe gezeigt, daß 
ter Bruch ver Gerechtigkeit, der in der Theilung Polens liegt, durch 
die Humanität Ihres Volkes, durch feinen Fleiß und feine 
Bilugichaar, im April dieſes Jahres auch durch fein Blut voll: 
ſtandig gefühnt worden ift, daß die Frage von der Wiederher⸗ 
Rellung Polens nie mehr in unfrer Provinz, fondern allein nur 
in Warſchau noch ihre Löfung zu finden vermag. Bei aller Ber 
ſchiedenheit der Meinungen, die im diefer Berfammlung über den 
Berlauf unfrer legten Revolution verbreitet fein mögen, fürchte 
ih doch nicht, daß auch nur eine vorhanden wäre, die bei dem 
nun einmal bervorgetretenen Kampfe zwifchen dem Polenthum 
und dem ermanenthum wünfchen könnte, daß das erſtere fein 
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Mebergewicht, fein ſiegreiches Eindringen in bie Subſtanz des 
legtern documentirt hätte, daß die Stämme Ihres Volks, vie 
Ihre Eultur weiter getragen, die die nächften Vermittler zwiſchen 
dem freien und dem gefnechteten Europa bilden, daß Diele dieſelbe 
Grde, die fie bebaut, noch mit ihren eignen Lribern hätten düngen 
follen. Revolutionen verändern nicht allein die innern Reben: 
proceſſe eines Volks, ſie bilden nicht allein Zeitabjchnitte in feiner 
Gefchichte, fie trennen auch und binden die Völker. Es ift dies 
vor Allen hier zu beachten, denn unfere Stellung zu ben Polen 
ift eben durch die Nevolution nicht nur moraliich, fondern auch 
factifch umd rechtlich eine durchaus veränderte geworben. Die 
Revolution ift umfer Necht, Durch fie und kraft derſelben find 
wir bier. — Ich komme jept zu dieſer Revolution, wenn ich 
auch zögernd an fie herantrete. Doch fürchten Sie nicht, meine 
Herren, daß ich von den Särgen der Gefallenen das Leichentuch 
berunterreigen und Ihren Blicken taufend klaffende Wunden 
eröffnen werde, Ich werde das nicht thun. — Kaum war in 
Berlin die junge Breibeit unter Wehen geboren worden — id) 
nenne Die Nacht nicht, vie blutige, das Mefultat einer zweitau— 
ienpjährigen, mühesollen Gejchichte, der langen Mannesarbeit 
unſers großen, edlen Volkes, — als auch ver Pole glaubte, der 
Auferftehungs » Morgen feiner Freiheit, feines Vaterlandes fei 
endlich bereingebrochen. Er märe eö auch. Jubelnd lagen zwei 
Völker fi in den Armen, die bit dahin in Reindfchaft waren 
getrennt geweſen, vergeffen batie ver Deutſche, daß Haß gegen 
ihn das Evangelium des Polen, vergejlen, daß in der Verſchwö— 
rung vom Jahre 1846 feine Vertilgung durch jegliches Mittel 
vom Polen berarhen und beichloffen worden war, Wir wurden 
dennoch Brüder, wir fteeften ihre Gocarden an, wir bingen ibre 
Adler neben den unfern auf, und gingen in Eintracht und Frie— 
ben einer großen Zukunft entgegen. Mußten wir doch glauben, 
der Pole erkenne es endlich an, daß die Wiederherſtellung ſeines 
Baterlanded allein durch die Sympathie unjerd Volkes ermöglicht 
werbe, daß bei dem Zufammenfajien der Nationen fortan der 
vernünftige Wille, der Drang nad Einheit allein das entichei: 
dende Moment fei, und nicht mehr die bloße Scholle, daß wir 
und Rechte an lepterer erworben, und endlich, daß wir, wie wir 
bis dahin in den legten Tagen der Trauer als halbverlaſſene Vor— 
poſten auf der Warte unfers Volks geftanden, jegt beim Veginn 
feiner neuen, großen Zeit nimmer von ihn laffen, uns als vol: 
len, berechtigten Theil unferer Geſammtnation anfeben würden 
und müßten. Dieß bat der Pole von vornherein nicht getban, 
er geftattete jich jogleich Lebergriffe, die für jegliches Volk, das 
nicht in Knechtſinn verdumpft ift, verletzend fein mußten. Wir 
wurden behandelt, tie die Beſiegten, auf deren Naden der Sie— 
ger feinen Fuß fegt. Diefe Phafe der Nevolution, die bier und 
da mit empörenden Scenen von Raub und Gewalttbätigfeiten 
gegen Deutfche verbunden war, währte bis in die erften Wochen 
des April. Viele Deutiche flüchteten, und ſelbſt Polen, die mit 
diefen Treiben nicht zufrieden waren, verließen das Yand. Wir, 
die Zurückbleibenden, befanden und in ber peinlichften Page, 
wir bofften immer noch, die befonneneren Volen würden im 
Stande fein, diefem fehlerhaften Entwidelungtgange ihrer Ne: 
volution eine beffere Richtung zu geben, unſere Geduld feierte 
ihre gewohnten Iriumphe, und hoffentlich zum legten Male 
trat in und diejenige Natur des Deutſchen hervor, die fo viel: 
fach in Bildern und Liedern gefeiert worden if. Verlaſſen vom 
PBaterlande und ohne Sympathien in ibm, verlaffen von ber 
Regierung, traten wir endlich zuſammen, wieſen die Ueber: 
griffe zurüd und bildeten Mereine, deren gemeinſames Ziel 
bei dem immer wilder fich geftaltenden Drama die vollſtändige 
Trennung beider Völker nothwendig fein mußte. Wenn unjre 
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Lage eine ſehr bedrohte war, fo befand ſich ver Pole dagegen in | 


einer verzweifelten; alle feine Bemühungen, den Aufſtand allge 
mein und zu einem nationellen zu machen, waren vergeblich ges 
weien, vergebens waren dem Bauer die lockendſten Unerbietungen 
gemacht worden, er wird jle zurüd und rührte ich nicht, ver: 
gebend wurde ihm gedroht, er murrte und drohte wieder. Es 
war bis dabin Feine Behörde eingejchritten, feine gewaltiame 
Mapregel, den Aufſtand zu unterprüden, war gemacht morben, 
ja ver Aufftand organifirte jich eben unter den Augen ver Behör: 
den, weil auch fie von Stunde zu Stunde auf das Eingeben in 


eine vernunftgemäßere Bahn hofften. Getäufcht in feinen Hoff: | 


nungen, im Irrthum über die Sympathien feines Volfes, bloß: 
nefellt vor den Augen von Europa, gab der Pole jegt dem Auf: 
ſtande eine Wendung, die notbwendig unterbrüdt werden mußte. 
Diefe das Leben eined jeden Deutichen bedrohende Wendung 
des Aufftandes ift denn nun auch, wie ed nicht ander& geichehen 
fonnte, mit Blut unterbrüdt worden, aber mit Blut, im ehr: 
lihen Kampfe auf Schlachtfeldern vergoffen, und nimmer durch 
Mord. Es ijt bier in der 19. Sitzung der hoben Nationalver- 
ſammlung von einem verehrten Redner, der in langjähriger Ber: 
bannung nicht aufgehört hat, mit rührender Liebe feinem Waters 
fande zugethan zu bleiben, in vorwurfävoller Grbitterung gegen 
die Deutichen erwähnt worben, daß die Polen mit Shrapnells 
niedergefchoffen und bei der fpäteren Abnahme der Senſen ge 
ſchlagen worden feien; ich bitte den verehrten Redner, ter dieſe 
Worte gebraucht hat, zu bevenfen, daß Kriege nicht durch Wer: 
fen mit Bonbons ausgefochten werben fünnen, daß die Behörben 
erſt dann einfchritten, als ver Pole einen wirklichen Vernichtungs- 
fampf gegen ven Deutichen begonnen hatte, daß ein großer Theil 
der Solvaten, die gegen ven Polen geführt werben mußten, ſelbſt 
aus Polen beitand, indem — und beachten Sie dieß wohl, meine 
Herren — nicht eine einzige Compagnie vom fünften Armeccorps 
aus der Provinz herausgezogen worden iſt; ich bitte den Redner, 
nicht ſchmähend unferer Soldaten zuerwähnen, bie ihren Helden: 
muth und ihre Disciplin in dem kurzen, aber ‚blutigen Kampfe 
in glänzenter Weife bewährt haben, die gezeigt haben, daß üe 
würdige Nahkommen der Armeen find, von denen Deutichland 
mebr als einmal it gerettet morden. Ich will jeiner Liebe zu den 
Polen keinen Abbruch thun, aber von ven warmen Schlägen jeis 
ned Herzens fordere ich exft drei für mich, ehe ich den vierten ben 
Volen gönne. — Die Beweistitel unjerer rechtmäßigen Einver— 
libung in Deutfchland beſtehen nun nicht in vergilbten Perga— 


menten, wir jind nicht angeheirathet, nicht angeerbt, nicht pur | 
Kauf oder Tauſch erworben worden; wir find Deutjche, und ges | 


hören unſerm Vaterlande an, weil und ein vernünftiger, reiht: 
licher, ein jouveräner Wille dazu treibt, ein Wille, der bebingt 
it durch unsere geograyhiiche Lage, durch unſere Sprache und 
Sitte, durch unjere Zahl, durch unfern Beſitz, vor Allem aber 
durch unjere deutiche Gejinnung und unjere Liebe zum Vater: 
fande, wir find Deutiche und Haben das volle Recht der 
Trennung von Polen für uns dur die neue, veränderte 
Rechtoſtellung, die wir durch die legte Mevolution zu den 
Polen einnehmen, eine Nevolution, in ber von den Polen 
alle jrüberen Verträge, und jelbit der meuefte zu Jaroslamice 
abgeſchloſſene, Be worden jind, bie ein fernered Zuſam⸗ 
mengeben beider Völker, geichmeige denn eine Unterorbnung 
des Deutichen geradezu unmöglih und undenkbar macht. 
Meine Herren! Unſer Wille ift ein fo fefter, daß ihn ein 
entgegenftehender Beſchluß nicht zu beugen vermag, unjere 
Rechte find fo fichere, jo beſtimmte, fo tief in dem modernen 
Welrbewußtjein rubende, daß nicht einmal ein beutjches Herz, 
nicht einmal ein deutſches Ohr dazu gehört, um fie auerlennen 





zu müſſen. Wären wir allein, meine Herren, hörte Miemand wei⸗ 
ter, ald Sie, was ich ſpräche, ih würde meinen erläuternden 
Worten noch bittende binzügen können; ich, würde Ihnen fagen: 
Stopen Sie ung, die halbe Million Deuticher, nicht zurüd: ich 
mürde Ihnen jagen: Schet, unfere Mütter haben und mit den— 
felben Lauten in das Leben eingeführt, unfere Väter, unfere Brü- 
der haben auf denfelben Schlachtfeldern zuſammen gefttitten und 
geblutet, wir haben eine Grinnerung, eine Gefhichte, wir haben 
unjer Vaterland und unter Kummer und Moth erſtritten, mir 
haben in den Tagen des Friedens zu Euch gehalten, wir wollen 
bei Euch aushalten in dieſen Tagen der Gefahr, Ihr fönnt keinen 
Eurer Brüder miffen! Id würde Ihnen dieß jagen, fo würde 

ich Sie bitten, ich thue es jegt aber nit, ich bitte Sie nicht, 

denn dieje Schadenfreude will ih den Völkern auswärts nicht 

machen, ich will nicht, daß ver glorreichen Geſchichte unferer Tage 

ein Blatt diejer Urt beigebeftet werde; auf der einen Geite hie 

Geſchichte der Deutichen in Schleswig, Böhmen und Iſtrien, auf 

der andern die der Deutichen im Großherzogthum Pofen ! (Bravo!) 

Meine Herren! Es ſteht Ahnen das Recht zu, uns die Pforten 

diejes Tempels zu verſchließen, unfere deutſche Geünnung, unfer 

deutiches Herz können Sie und nicht rauben. Gie werben mei: 

nen Worten, meinen Gründen andere eniyegenftellen, fie mögen 

fhärfer fein, wenn fie auch nicht wahrer fein können; ih habe 

fie aber 2 wicber jchärfer, es ift der legte aller Gründe, es ift 

bie ſcharfe Spige des Schwertes meined Volkes, mit dem wir uns 

fer Recht der Nation gegenüber aufrecht erhalten werden, die den 

Beweis ihrer Selbſtſtändigkeit der Welt noch ſchuldig geblieben 

ift. (Allgemeines Bravo.) 

Senff von Inowraclaw: Wenn ih die Scheu vor bie: 
fer erhabenen, von mir zum erften Male betretenen Stelle unters 
drüdfe (Eine Stimme vom Plage: Sollen lauter Pos 
len ſprechen?) 

Präafidens: Ich lafe die Redner wechſeln. Der Erſte 
pro, ber Zweite conira. 

Seuff von Inewraclaw: Wenn ich die Scheu nor bier 
fer erhabenen, von mir zum erften Male betvetenen Stelle unzer- 
drüde . (Mehrere Stimmen: Laut! Laut!) — 

Präſfidenut: Beruhigen Sie ſich. Es kann Niemand 
ſich ein anderes Organ geben. —* 

Senffvon Inowraclaw: welche die Chrfurcht vor ba 
deutſchen Volke mir einflößt, und in mir wach erhält, fo leitet. mid 
hierbei fein anderes Grfühl, ald das der Pflicht gegen Diejenigen, 
die mich Hierher fandten, und die von mir erwarten, baf id in 
einer Angelegenheit, welche eine Lebensfrage für fie betrifft, nice 
Ihmeige. Sie fünnen aber erwarten, dag Diejenigen, die, aus 
Poſen gekommen find öl 

Prafident: Ih muß ven Redner bitten, feine Stimme 
möglich anzufrengen, ex wird fonft in der dritten Banf nicht 
vernommen. 

Senff: Sie können aber erwarten, daß Diejenigen, bie 
aus. ‘Bojen hierher gefommen find, vor Ihnen augſprechen, daß 
fie Deutſche Äud. Diefes Streben iſt dadurch nicht zuzüdgebrängt 
worpen, daß forben eine Discuffion darüber flattgefunden hat, 
dap die Verſammlung geneigt fein möge, die Abgeorbneten ber 
Provinz Voſen zu hören. Es ift vorhin erklärt worden, 
dag die fünmtlichen Volener Abgeordneten entishloffen feien, 
an der Abſtimmung wicht Theil zu nehmen, Es wurde 
eıklärt, dag bie fämmtlichen Abgeorbneten, in deren Mas 
men jie ein Pojener Abgeorbneier ausgeſprochen, ihre Zus 
flimmung dazu ertheilt hätten. Ich mürbe glauthen, eine 
heilige Gewiſſenspflicht zu verlegen, wenn ic dieſe Bra - 
tung vorhin abgegeben, hätte; ich Habe im Grgemibeile gen 
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glaubt, Haß bie Pofener Abgeordneten gerabe recht dazu berufen 
teten, mitzuſtimmen, denn es handelt fich um die wichtigften 
Rechte Derjenigen, die und hierher geſchidt Haben, und ich kann 
mich nicht mit der Majorität vereinigen 5 indeſſen füge ich mich 
der Entſcheidung, bie bereits vorber getroffen. — Indem ich 
jeßt auf Die Sache ſelbſt eingebe, bitte ich, zunächſt einen Nüdk: 
blick auf Die gefchichtfiche Lage der Sache zu geftatten. Die 
Voſener Abgeordneten waren faum in die Nativnalverſammlung 
eingetreten, ald ein Abgeordneter von Köln bereits anfündigte, 
daß er gegen ihre Zulaffung protefliren, und vie Sache zum 
Gegenſtande einer Principienfrage machen werde, Es wurde 
damals zur Berathung geflellt, ob über jede Wahlprincipien 
frage bie Nationalverfammlung zu enticheiden babe; ed wurde 
aber beichloffen, daß nur dann die Sache an die National: 
verſammlung komme, wenn von dem Gentral: Pegitimatione 
Ausfuffe beſchloſſen twürde, einen Abgeorbireten zurückzuweiſen. 
So kam die Angelegenheit der Bofener Wahlen an den Eentral: 
Legitimationd:Ausfchuß, dieſer aber erflärte, daß er fammtliche 
Voſener Abgeorbnete anerkennen, dab er aber feine Erklärung 
nicht definitiv abgeben werde, als bis zunächſt die präjubicielle 
Frage der Einverleibung der Bofener Bezirke in Deutſchland 
entſchleden feiz dazu ſchlug er Verweiſung am den internativ— 
nalen Ausihuß vor. Diefe erfolgte. Da aber wurde die Krane 
anders geftellt; denm während der Gentral:Legitimations: Aus: 
TG uß die Sache nach der Entfcheidumg der präjudicieflen Frage zu: 
rũct erivartete, wurde bei der Abſtimmung die Sache fo behandelt, 
daß fofört der Auoſchuß für internationale Angelrgenhriten den 
Auftrag erhielt, ein Gutachten über die Zulaffung der Voſener 
Abgeordneten in dieſe Berfammlung felbft abzugeben. So fam 
alfo die Sache in Fine Rage, in welche fie nie hätte kommen follen; 
denn jeht Befindet fich die Nationalderfammfung in der Lage, über 
die Zulaſſung von Abgeordneten urtheilen zu Fünnen, welche ja 
Schon für legitimirt angenommen wurben, vorausgeſetzt, daß eine 
Vorfrage bejaht werde. — Ich Fomme nun auf den erften Punkt 
bed Vorfchlags des Ausſchuſſes. Um dieſe Sache ver Enticheidung 
entgegenzuführen, ift es nothwendig, auf bie frühern Verhältniſſe 
son Polen etwas weiter zurückzugehen. Als im Jahr 1772 die 
preußische Negierung Weltpreußen und ben Retzediſtriet, wovon es 
fich bier weſentlich handelt, weil er früher einen Theil von Weit: 
preußen bildete, erbielt, da fand die preufifche Regierung daſelbſt 
das deütfche Element bereitd vielfach vertreten. Wenn man bie 
älteren Erwerböurfunden der bäuerlichen Wirthe betrachtet, fo 
find es immer nur Deutfche, tweldhe zum Erwerbe von Grund: 
Rüden, zu Eigenthums- oder zu Erbpachtsrechten zugelaffen 
würden, da ber polnijche Adel nie dazu fan, feinen Banern 
Eigenthum oder Erbpacht zu überlaffen. Die Deutichen wurden 
aber feineswegs bloß aus gaftfreundlichen Rückſichten ver Bolen 
in Weſtpreußen aufgenommen, fondern man fieht, wenn man 
dieſe Urkunden durchlieſt, überall, daß e8 das eigene Änterefie der 
Bolen wär, welches dieſe Verhältniſſe Berbeiführte. Kaum batte 
die preußiiche Negierung it Jahre 1772 diefe Erwerbung ge: 
macht, als fie in jeder Beziehung darauf bedacht war, die Gultur 
des Landes zu erhöhen. Eines der ausgezeichnetſten Erzeugniſſe 
dieſes Beftrebens war Die Herſtellung des Bromberger Kanals, 
welcher Die Weichſel mit der Oder verbindet. Indeſſen wenig 
Dank wurde ihr dafür; denn ſchon im Jahr 1806 brach ein 
Aufſtand aus. Das Großherzogthum Warſchau entſtand. Raum 
wär diefes entftanden, als auch ſchon alle älteren deutfchen In: 
ftitutionen verſchwanden. An bie Stelle der preußiſchen Beamten 
traten polnifhe, und im Jahr 1814 war kaum noch eite 
Spur Deffen zu bemerken, was die preußifche Negierung für 
diefe Provinz Gutes getban hatte, Im Jahr 1815 aber fand 


die preuüßiſche Regierung für angemeffen,, die Provinz Weit 
preußen zu trennen, und den Theil, der den Negebiftriet bildete, 
zu Pofen zu ſchlagen. Bon ba ab ermeuerten fih die Beftrebuns 
gen der preußischen Megierung, gerichtet auf Berbefferung der 
Verbäftniffe der Provinz Pofen. In dem Jahre 1830 brach die 
Revolution in Warichau aus. Faſt der ganze polnische Theil ver 
Provinz ſchloß fich ihr an, und ſoviel Veranlaffung die preußische 
Regierung auch hatte, Strenge zu üben, fo übte fie fie nicht, fie 
begnadigte ; dennoch begannen von Paris aus bald neue Veriuche, 
die Provinz in Unruhe zu verlegen. Das Jahr 1846 brachte 
endlich diefe Verfuche an dad Tageslicht, es öffnete der Provinz 
Polen über Vieles, worüber fie bis dahin den Polen gegenüber 
ganz anders gedacht hatte, die Augen. Wer hätte gedacht, daß 
die Polen, die diefer edlen Nation angehören, in dem berühmten 
Berliner Proceffe zuerft leugnen, dann eingeftchen und wieder 
feugnen, und ihre Miederrufe durch die unbegründetiten Angriffe 
der Beamten rechtfertigen Wwürben? Indeſſen hatten auch jene 
Greignife die Sympathie ber Polen in Pofen nicht fo weit uns 
terdrückt, daß nicht das Jahr 1848 ein freundliches Gefühl der 
Deutſchen und Volen gegen einander wieder vorgefunden hätte. 
Das Jahr 1848 aber follte den Zwieſpalt bald zum Ausbruch 
bringen. Es murde im Jahre 1848 bier in dieſer Kirche das 
Streben der Polen in der Verhandlung vom 31. März weſent⸗ 
lich gefördert; damals war ed, mo ver Ruf erichallte, daß bie 
Teilung Bolens wieder gut gemacht werben ſolle. Diele Worte 
wirkten auf die gefährlichfte Weiſez Die deutschen Bewohner der 
deutſchen Provinzen wurden zum großen Theile vie Opfer, und 
gerade, wo die Deutichen erwarteten, zu ibren Gunften aus 
Deutichland ein Wort zu hören, da mußten fie von den Polen 
hören, daß es Drutiche freien, die fie aufforderten, gegen ihre 
deutſchen Brüder aufzutreten. Diefe Verhältnijfe bewirkten eine 
bolltfändige Veränderung in Wofen. Ueberall, wo Gi&ber ein 
freundliches Bernehmen berrichte, trat der Kampf offen hervor, 
Freunde börten auf, ſich als ſolche zu betrachten, und fo ent: 
wickelte ſich der jegige Zuftand. So laßt fich darüber urtbeilen, 
ob mit Recht gefordert wird, daß ein Theil von Pofen zu dem 
deutichen Bunde gefchlagen werben ſolle. Ich beſchränke mich, 
um die ftatiftifchen Berbältniffe Elar zu machen, vorzugsweiie 
auf den Negebiftriet, weil ich den übrigen Abgeoroneten von Poſen 
überlaffen kann, die weiteren Verbältniffe aus einander zu ſetzen. 
In dem Nepediftrict verbäft ſich aun die Einwohnerzahl fo, daß 
nach einem Bericht der Negierung in Bromberg in dem Nee: 
diſtriet jetzt 159,834 evangelifche und 159,267 katholiſche Ein: 
wohner ſich befinden, ſomit die evangeliſchen die Fatbolifchen an 
Zahl bedeutend überfleigen. Es beruht dieß auf der Zählung 
von 1846, die nut daranf gerichtet war, bie Zahl der Genoſſen 
verſchiedener Neligionsparteien feftzuftellen. Wenn man nun 
aber bedenkt, daß in der Provinz Poſen ver Katholif auch in der 
Negel polnifh, und ber Evangeliſche deutſch ift, jo kommt 
man zu einer ziemlich feſten Zabl, imd erbält, da unter ven 
Deutichen auch viele Katholiken ind, einen Ueberſchuß von 
60 — 80,000 Deutſchen über die Polen. Sowie ed nun aber 
das Princip der Nationalität ift, das jest überall zur Aner— 
fennung kommen foll, To baben die Deutfchen des Netze— 
diſtriets jet ein vollfommenes Recht, gerade in dieſer erflen 
deutſchen Nationalverfammlung die Anerkennung ihrer Natio: 
nalität in Anſpruch zu nehmen. Die Polen, die bis dahin 
fortwährend auf das Nationalitätöprincin ſich berufen haben, 
find Zerritorialiften geworden, denn fie wollen der Aufnahme 
des erwähnten Lanbeötheild in ven deutſchen Bund darum 
wiberfprechen,, weil fie behaupten, daß es polniſches Land ſei. 
Diefe Begriffe find nun aber für immer verſchwunden, und 
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ich glaube deßhalb kein weiteres Wort darüber verlieren zu follen. 
Als die Beftrebungen in der Provinz Poſen bis dahin gedichen 
maren, baß jedem Deutfchen ber Provinz Flar wurde, bier fei 
feine andre Hilfe, als bie Trennung biefer nicht zu vereinigendben 
Glemente, da ging nicht aus der Regierung, fondern aus der 
Mitte der Deutſchen die Ider hervor, daß bei der Regierung in 
Berlin, mo das Minifterium bed Uebergangs ben Greignijfen 
untbätig zufah, dieſes Streben nad Trennung verfolgt werben 
müffe. Im jener Zeit folgte eine Deputation der andern, und 
nur den wiederholten Bemühungen gelang ed, bei der preußiichen 
Negierung durchzuſetzen, daß fie die Einverleibung in ben beut: 
ſchen Bund beantragte, welche ſodann auch durch die Bundes: 
verfammlung ausgefprocdhen wurte. Es iſt gegründet, daß ber 
König zuerft die Abücht hatte, nur dann bie Ginverleibung zu 
bewirken, wenn eine Beitrittderflärung der Abgeorbneten von 
Poſen erfolge, diefe Veitrittserklärung aber verweigert wurbe. 
In Anbetracht jeboch der in Preußen damals beftandenen Pro: 
vinzialgefeggebung und des Umſtandes, daß fämmtliche Provin- 
zialftände nur ein berathendes Votum hatten, mar der König 
dennoch in der Yage, jene Zuſchlagung bei ver Bundbeöverfamm: 
lung zu beantragen, und bie legtere hatte allein darüber zu ent: 
icheiden, ob dem Geſuch zu entipredden ſei. Es erfolgte die 
Aufnahme ned Nepeviftrictd in ben Bund, und menn alfo jet 
der Ausſchuß den Antrag ftellt, viele Ginverleibung in ben 
Bund anzuerkennen, fo wird bier, glaube ich, im jeber Bezie: 
bung ein gegründetes Berlangen geflellt, und es dürfte viel« 
leicht nur angemeſſen fein, den Ausdruck „wiederholt““ zu be: 
feitigen, da ed die erfte Anerkennung ift, welche ausgeiprochen 
wird. Der zweite Antrag des Ausichuffes geht dahin, man 
möge „die von dem föniglich preußischen Gommiffarius, Gene 
ral Pinel, vom 4. Juni dieſes Jahres angeorbnete vorläufige 
Demarcationdlinie zwifchen dem polnischen und dem deutlichen 
Theile anerkennen, ſich jedoch die legte Gnticheibung über bie 
zu treffende Abgrenzung zwiſchen beiden heilen auf weitere 
DBorlage der preußiſchen Regierung vorbehalten.‘ Es mird 
aljo bier erklärt, daß man die vorläufig gezogene Demarcas 
tiondlinie anerkennen wolle. Dadurch würde aber nach meiner 
Ueberzeugung die Ruhe in der Provinz Voſen nicht hergeftellt 
werden; denn bleibt Alles in ber Lage, in der es ſich jeht 
befindet, fo ift auch Alles in Ungewißheit aeftellt, und biefe 
vorläufige Demarcationslinie fann in ber Abänderung, die fie 
etwa erwartet, fünftig dahin führen, daß nad) dem von und 
getroffenen Beſchluß in dieſem Augenblick fen einziger Bewoh— 
ner jener Landestheile ſich in der Lage befindet, zu jagen, er 
achöre zu Deutſchland ober zu Polen. Deßhalb muß ein 
Vrincip darüber aufgeftellt werden, daß eine Veränderung ber 
Demarcationslinie ih nur auf Ginzelbeiten der Grenze bezies 
ben dürfe. Diefen Borfchlag erlaube ih mir, der National: 
verfammlung zur Annabme zu empfehlen. Außerdem kann 
aber auch die Sache meined Grachtens nicht in der unentſchie— 
denen Lage bleiben, im ver fie jegt iſt; denn wird auch bie 
Genehmigung diefer Demarcationslinie vorbehalten, fo fann 
darüber noch lange Zeit vergeben, da Seit dem 4. Juni nun 
faſt zwei Monate verfirichen find, ohne daß von ber preußifchen 
Regierung etwas geicheben wäre, eine befinitive Demarcationd: 
linie zu gewinnen. Die Nationalverfammlung wird alfo dad 
Bedürfniß fühlen, durch die proviſoriſche Gentralgewalt das 
Verlangen an die preußiiche Negierung zu ftellen, mit einer 
Vorlage in Beziehung auf die befinitive Demarcationslinie 
bald hervorzutreten. Der dritte Vorſchlag des Ausſchuſſes gebt 
babin: „von ber preufiichen Megierung eine beflimmte Er: 
Härung zu verlangen, daß dieſelbe nicht nur ihrerfeits, fo lange fie 


den polnifchen Theil des Broßherzogtbums Poſen regieren werke, 
den in demfelben wohnenden Deutichen ihre Nationalität erbal- 
ten, fondern daß fie auch dafür forgen werde, ihnen biefelbe für 
den Ball zu ſichern, daß dieſer polnifche Theil Poſens aufhören 
ſollte, unter preußifcher Herrſchaft zu fliehen.’ Es wird alſo 
bier von der preußifchen Regierung verlangt, daß fie in dem— 
jenigen Theile, der nicht zu Deutfchland gefchlagen werben folle, 
eine Mafregel vornehme. Nach meiner Anficht kann aber bie 
Nationalverfammlung nur innerhalb ihrer Grenze ein foldhes 
Verlangen flellen, alfo nur in Beziehung auf diejenigen Theile, 
die zu Deutfchland wirklich geichlagen werben, keinedwegs aber 
in Beziehung auf das Ausland, denjenigen Theil, der zu Poſen 
gebören fol. Dazu fommt dann aber noch weiter, daß einer 
deutichen Regierung, wie «8 Die preußiſche ift, unmöglich zuge 
mutbet werben kann, auf ein ſolches Verlangen irgend etwas zu 
thun, da fle Bid jegt durch alle ihre Handlungen bewieſen bat, 
daß ihr das deutiche Interefje über Alles gebe. Es wird fomit 
der preufifchen Regierung hier eine Zumuthung gemacht, die 
für die Ehre einer ſolchen Negierung verlegend if. Sodann 
wird aber auch etwas Unmögliches verlangt, wenn man an bie 
preußiiche Regierung dad Verlangen geftellt wiſſen will, fie jolle 
dafür forgen, daß die Deutichen in den von Preußen aufzuges 
benden heilen in ihren Rechten erhalten werben. Dieb fann 
nur mit dem Willen ber preußiſchen Megierung geſchehen, und 
wirb dieſe verdrängt, fo werben auch alle ihre Beſtrebungen 
fruchtlos fein, einem entfremdeten Landeötheile Rechte zu ver: 
ſchaffen oder in ihm zu erbalten, den ganz aufzugeben fie ge 
zwungen wurde. Außerdem würde Ich auch eine Ungerechtigkeit 
gegen die Polen darin finden, daß man ſich der Deutfchen fo 
entichieden annimmt, während in Bezichung auf die Bolm, bie 
in Deutichland zurückgeblieben find, Fein Antrag gemacht wor: 
den iſt, mie er in Beziehung auf die Weilpreußen gemadt wor: 
den iſt. In Beziehung auf vie Wellpreufen wurde ber Vor— 
ſchlag gemacht: „den nichtdeutſchen Bemohnern zu erflären, das 
die Nationalverfammlung, laut Beichluffes vom 31. Mai, allen 
nichtbeutichen Volksſtämmen auf deutfchen Vundedboden (alio 
auch überall auf demſelben den Polen) ungehinderte voltöthüme 
lihe Entwidelung in Hinficht auf das Slirchenmeien, ben Unter: 
richt, die Literatur, die innere Verwaltung und Reihtöpflege, 


die Gleichberechtigung ihrer Sprache, fo meit teren Gebiet 


reiche, gewährleiſtet habe.“ Es unterliegt wohl feinem Zwei— 
fel, daß Das, mad am 31. Mai allgemein beſtimmt wurbe, auf 
MWeitpreußen Anwendung finden müffe.. Die Nationalverfamm: 
lung bat vielfach Dankjagungen aus Weſtpreußen für ten Be: 
ſchluß vom 31. Mai erhalten, und ic; glaube nicht, daß eine 
Veranlaſſung obwaltet, einen Grundſatz von Neuem für Polen 
auszufprechen, der factiſch ſchon anerfannt iſt, dadurch, daß ber 
Nationalverſammlung der Dank ausgeſprochen worden iſt. Ich 
babe zur Rechtfertigung meines Antrags noch eine flehende 
Bitte, nämlich den Deutſchen das nicht zu nehmen, was ihnen 
unter feiner Bebingung genommen werden darf. Der ganze 
Diſtrict, den ich vertrete, ift von deutfchem Sinne tief durch⸗ 
brungen, und ich glaube, daß der deutſche Sinn auf immer ver: 
nichtet würde, wenn auf Mr. 1 und 2 bes Ausfchuß: Berichte 
nicht eingegangen würde. Es ift am Sonnabend von dem Ab: 
georbneten aus Gießen gejagt worden, daß er prophezeihen zu 
türfen glaube, daß in Kurzem ein Beichlun gefaßt werde, der 
barauf Dingebe, die Provinz Voſetn, fo meit fie dem deuiſchen 
Bunde factifch einverleibt iſt, auch rechtlich einzuverleiben. Ich 
empfehle Ihnen, meine Herren, viele Bropbezeihung, und ich 
hoffe, daß Sie diefelbe bald in Wahrheit übergeben laſſen 
werben. 
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Präſident: Der Redner hat ich gegen den Ausfchuß: 
bericht einfchreiben laffen und hat dafür geiprodgen. Sein An: 


«rag lautet: 
„Ich ſchlage vor: 

1) in dem Antrage des Ausſchußberichte zu 1 das Wort 
„wiederholt“ zu ſtreichen; 

2) in dem Antrage zu 2 hinter „anerkennen“ ven Satz einzu⸗ 
alten: „für bie definitive Feſtſtellung der Demar: 
cationdlinie den Grundfag aufftellen, daß Abmweichun: 
gen von dem Buge ber vorläufigen Demarcationslinie 
ſich nur auf Einzelheiten dieſes Zuges zu beichränfen 
haben z⸗ 

3) auf bad Wort „‚vorbehaften‘’ die Worte folgen zu laſſen: 
„die preußifche Regierung auch durch die proviforifche 
Neichögewalt zu diefem Behufe zur Beeilung biejer 
Vorlage zu veranlaflen ;’’ 

4) über 3 und 4 des Berichts in der Erwägung zur motivir: 
ten Tagedorbnung überzugehen, daß das zu 3 vorge: 
ſchlagene Berlangen nicht nur die Grenzen, innerhalb 
beren bie deutſche Nationalverfammlung fich zu ftellen 
bat, überſchreiten, fondern and) der Ehre einer deut⸗ 
ſchen Regierung zu nahe treten würde, und daß bie 
Erklärung zu 4 bei der nicht zu bezweifelnden Ans 
wendbarfeit des Beichluffes vom 31. Mai d. 3. auf 
Weftpreußen als unnöthige Wiederholung ſich barftellt. 

Da ber Mebner für den Ausſchußbericht gefprochen hat, fo 
werde ich einen Redner gegen benfelben auffordern. Herr 
Robert Blum hat das Wort. 

R. Blum von Leipzig: Es gibt wohl faum eine eigen- 
thümfichere Stellung, als diejenige iſt, wo ein freigeworbenes 
oder freimerbendes Volk enticheiden foll über das Schidial eines 
dem Untergang ſcheinbar gewidmeten Volks. Wir haben wahrs 
Icheinlich wichtigere Beichlüffe gefaßt, als der heutige if, wir 
werden vielleicht wichtigere faffen, aber wir werben ſchwerlich 
irgend einen faſſen, bei dem die Gerechtigkeit fo laut und fo ge: 
waltig an unfer Herz ſchlaͤgt mit ihren Anforderungen, und bei 
ber möglicherweife ein Zwieſpalt entſteht zwifchen den Borberun: 
gen der Gerechtigkeit und denjenigen, die dad Nationalgefühblmanht. 
Erregt ſchon bas Unglüdan und für fich eine lebendige Theilnahme, 
nibt ed nach den Auoſpruche eined von allen Parteien und allen 
Richtungen verehrten Bolenhelven feinen größeren Schmerz, ale 
den eines untergehenden Bolfes, weil der Gefammtichmerz der 
ganzen Nation ſich vererbt auf die noch lebenden Glieder bis zum 
Lehzten hinab und ber Letzte ihm in feiner Geſammtheit tragen 
muß, wie Kosziusko in der Schweiz audgeiprochen hat; fo wird 
diefe Theilnahme noch erhöht dadurch, wenn man auf das Bolt 
felbft einen Bi wendet und nicht blind für feine Mängel und 
Fehler — denn mer hätte die night? — dennoch genöthigt iſt, 
ibm in der Geſchichte einen ber ehrenvollften Pläge anzuweiſen. 
Meine Herren ! Bergeffen wir ed doch ja nicht, wie lange Polen 
einen Wall gebildet zwiſchen der norbifchen Barbarei und 
der weſtlichen Bildung, vergeflen wir es doch ja nicht in dem 
gegenwärtigen Augenblid, wie viel wir ihnen zu banken haben 
in den früheren Jahrhunderten ; und wenn wir jeht mur zu leicht 
geneigt find, die Schattenfeite dieſes Volks zu betrachten, vers 
geffen wir doch ja nicht, daß daſſelbe feit undenklicher Zeit in 
feinem Schoofe den Einwanderern gewährt hat, wonach wir in 
Deutſchland in dieſem Augenblick noch ringen: daß die Gewiſ— 
fendfreiheit nirgends fo gefhügt war, als in Polen, und daß 
ſelbſt Die verachteten und von ber ganzen Welt zurückgeſtoßenen 
Juden eine Heimath dort fanden, (Mehrere Stimmen: Bravo!) 
Ich würde Ihnen noch manche gefchichtliche Erinnerung barz 


bieten fünnen aus vergangenen Zeiten Polens, ich will aber 
darauf verzichten; Denen aber, die jo fehr bereit find, heute das 
polnifche Volk in den möglihft tiefen Schatten zu ftellen, ihm 
alle Tugend abzufprechen, und alle Laſter ihm anzubängen (Ins 
ruhe auf der echten), muß ich zurufen, fie jollen nicht vergeifen, 
daß wir einen großen Theil ver Schuld davon tragen. Das Bolt 
ift feit achtzig Jahren zerriffen, gefnebelt und unterbrüdt, und 
wir baben e8 beraubt feiner inneren Kraft und feines Landes 
und feiner Selbfiftändigfeit und feiner Freiheit. Und wenn nach 
achtzig Jahren Derjenige, ben wir zu unjern Füßen nieberge- 
treten haben in den Schmutz, ſchmutzig ericheint, dann wälzen 
Sie die Schuld nicht auf ihn. Es mag fehr richtig fein, daß in 
den Jahren fo langer Unterbrüdung, fo langer ſyſtematiſch ge: 
pflegter Demoralifation, d. h. geifliger Zerftörung, ſowie äußer: 
licher, Manches ſich an dieſes Volk angehängt hat, von dem 
ed früher nichts gefannt hatz es mag fein, daß es gelunfen ift 
von Stufe zu Stufe; dann aber iſt es um jo mebr unfere Auf: 
gabe, dazu beizutragen, daß es jich wieder erbebe, weil wir 
Theil haben an feinem Verſinken. So paart lich mit der Theil: 
nahme an dem Volke das Bemußtjein ver Schuld unierer Vä— 
ter, bie wir tilgen müffen, Denn ein Bolf gebt nicht dahin, 
wie ein Menfch, ein Volk bleibt Fnmer dafjelbe, und fühnen 
muß das Volk, mas das Volk, wenn auch ohne feine Zu- 
flimmung, in feinen damaligen einzigen Vertretern gejündigt 
bat. Ein Mann, den Sie wahrſcheinlich nicht zu pen Wühlern 
und Anarchiften zählen werden, ein Mann, der faum jemals 
auf der linken Geite irgend eines Hauſes gefefien bat, deſſen 
ſtaatsmänniſchen Verſtand und deſſen tiefe Gedankenfülle bet 
Auffaſſung der europälſchen Ereigniſſe aber alle Parteien aner— 
kannt haben, bat es geſagt, „daß das der Alp ſei, der unſere 
Geſchichte, unſere Politik des achtzehnten Jahrhunderts, ben Ber 
griff der Nationalität, der Sittlichkeit, ven Friedenézuſtand, die 
Zufunft und das ganze Völkerrecht prüde, das Unrecht, das an 
Polen begangen worden ſei.“ Diefer Mann — es iſt ber alte 
Gagern, deffen Namen Sie mit Ehrfurcht begrüßen werden — 
er bat „feinen andern Schmerz über jein Daſein erfannt, Feine 
andre Urſache, ed zu bereuen, ald daß er in dieſer Zeit der durch 
und durch fallen Handlungsweiſe — Seitens der Diplomatie 
und alten Herrſchaft — gelebt hat." Gr fagt es Ihnen jehr deutlich, 
daß „die Schuld, die begangen worben ift, nicht bloß auf Diejeni— 
gen fommt, die fie unmittelbar begangen haben, ſondern auch auf 
Diejenigen, die fie fortfegen dadurch, daß jie ihre Kraft nicht an: 
wenden, um fie zu ſühnen.“ Und er ſagt Ihnen enplich, „daß es 
in @uropa feinen Frieden, fein Bölferglüd, feine Sicherheit der 
Zuftände, feine auf ver Gerechtigkeit fußende Zufunft und feine 
Freiheit geben fünne, bis die Schuld gefühnt Sei, die man an Po: 
len begangen babe." (Bielfeitiger Beifall.) Was ift bis jegt zu 
biefer Sühne geſchehen? Die Polen haben in einem langen Zeit: 
raume ber Unterbrüdung zu verichiedenen Zeiten den Verſuch ges 
macht, ſich frei zu machen, und das Joch wieder zu brechen, wels 
ches man auf ihren Naden gelegt hatte. Ie nachdem die Zeitum: 
fände waren, hat man das Heldenmuth und Revolution ges 
nanntz; je nachdem bie Zeitumftände waren, hat man fie bewun— 
dert und bat fie geihmäht. Ich will fein Urtheil Darüber fällen, 
auf welchen Punft wir gegenwärtig angelangt find, aber jagen 
muß ich, daß ed nach den Refultaten der letzten Monate auf je: 
den Fall Veranlaflung gibt, einzugeftchen, daß das feit 80 Jah: 
ren unterbrüdte Volk vielen andern in Europa mit dem Bei- 
fpiel ver Baterlandsliebe und des nie zu vermichtenden Muthes 
vorangegangen ift, welches, wenn es nachgeahmt worben wäre, 
in unferm Baterland uns höchſt wahrſcheinlich nicht auf die 
tiefe Stufe des @lends hätte finken laſſen fönnen, auf welcher wir 
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am Schluſſe bes vorigen und am Anfange biefes Jahrhunderté 
uns befunden haben. Auch jetzt, mo aufs Meue ber Frühling 
dahinzog über vie Wölker, haben die Polen Theil nehmen wollen 
an ben werbenven Fage. Sie haben geglaubt, daß auch für fie 
die Stunde der Wirdergeburt geſchlagen babe, und in biefem 
Glauben haben fie die Hand gelegt an viele Wievergeburt, wo 
and mie fle fonnten, unb wenn Ste ihnen fagen wollen, over 
fagen müſſen: daß fie bin und wieder übereilt ober umbeionnen 
gebandelt haben, dann erkennen Sie wenigftend an, daß ber 
Trieb, der fie geführt bat, ein edler war, und daß ed um fo 
edler tft, die lehie Kraft dem Vaterland zu weihen, jemehr 
diefed Vaterland unterbrüct iſt, und je gefchwädhter die Kraft 
ſelbſt ift, die man in die Wagfchale legen fann. Ich will Hieenicht 
anklagen! denn Flagte ich an, ich würde in den Fehler verfallen, 
den ich dem Ausschuß s Berichte demnächſt vorwerfen will; wie 
ſehr auch das Herz genigt ift, für Polen Partei zu nehmen — 
und es iſt eine fihöne Eeite des menſchlichen Herzens, daß es 
Partei nimmt für das Unglück, ſelbſt dann Partei nimmt, wenn 
ed möglicherweiſe das Unglück zu hoch, feine Gegner zu tief 
ſtellen ſollte — ich will doch nicht anflagen , ich mill ver Mab: 
nung bed Borfigenden gedenken, die jo hochwichtige europäiiche 
Frage mit fchonender Milde zu behandeln. Ich will nicht bin: 
welſen auf die Gefahren, die uns von Rußland droben, und 
nicht ausführen, wie wir denfelben einen Damm entgegenftelfen 
tönnen, indem wir zugleich unfre Schule und unfer Gewiſſen 
fühnen. Ich will nur fragen, wenn wir hier die Angelegenbeiten 
der enropäifchen Politik, Angelegenheiten von dem gewaltigſten 
Gewichte nicht bloß für umfer Baterland, fondern für das ge 
fammte Europa, entfcheiden, nach melchem Principe handeln Sie 
denn da? Iſt ed die territüriale Auffaffung der Dinge, Die Sie 
beitimmt, wie das z. B. hiuſichtlich Schleswig: Holfteins, der 
Slaven und Trieſts der Fall geivefen zu fein ſcheint? Warum 
find Sie dann nicht von demfelben Principe ausgegangen, wenn 
es ih darum handelt, ein andres Wolf zit beurtbeilen, dem eine 
Anzahl Deuticher einverfeibt ift, mie uns eine Anzahl Dünen 
und Slaven und Italiener, und mie fie heißen mögen? Oper ift 
es der Nationalgefichtspunft, der Sie leitet? — Nun, dann 
ſeien Sie auf der andern Seite fo gerecht, und wenn Sie Polen 
durchſchneiden, um die Deutichen zu reclamiren, fo ſchneiden Sie 
auch Schleswig durch, geben Sie die Slaven los, die zu Defler- 
reich gehören, und trennen Sie auch Südtyrol von Deutſchland. 
— Ya, ich ſage mehr: Wenn Sie ein fo lebhaftes Nationalgefühl 
haben, und durch daſſelbe allein fich Ieiten Taffen wollen, To be: 
freien Sie die veutichen Oſtſeeprovinzen von der Herrſchaft Ruß— 
lands, und befreien Sie die 600,000 unglückſeligen Deutichen 
im Elfaß, die fogar unter der Herrichaft einer Republik ſchmach— 
ten. (Unbaltenver Beifall.) Entweder das Cine, oder das Anvere 
ift richtig, denn fich Die Politik zurechtmachen in der Art und 
Meife, wie Sie Einem eben für ven Augenblick paßt, das ift nach 
meiner Anfiht gar feine PBolitit. — Ih mill aber auch bier 
mild fein, und jagen: es ift möglich, daß wach einer 8OjÄBrigen 
Unterbrüdfung für die Polen auch die Nothwendigkeit eingetreten 
ift, einen Theil ihres Bodens abzugeben; es ift möglich, daß 
es eine Nothwendigkeit ift, eine Linie zu ziehen; eb ift mög— 
ih, daß die Freiheit mie tie Gerechtigkeit Dieſes gebieten 
können, — dann können Sie diefe Frage nur entſcheiden, 
wenn Sie mit all der Grünplichkeit, die eine ſchöne Eigen— 
tbümlichkeit unſers Volks ift, dieſe Mothwendigkeit nachweiſen. 
Ich ſuche vergebens in dieſem Berichte auch nur im Allerklein⸗ 
ſten einen Nachweis, und muß bekennen, ich begreife es nicht, 
wie ein ſolcher Bericht in einer deutſchen Volksvertretung nur 
hat gemacht und vorgelegt werden fünnen. Nichts iſt darin, 


als Angaben auf Zeitungsgefchreih hin, nicht eine einzige Nach⸗ 
weiſung iſt darin, mo eine vernünftige Grenze in Polen iſt, mir 
gende iſt eine Nachweiſung über das wahre Bevdllerunge Verhaln 
niß, oder über die topographiſche Lagt der Dinge, nicht eine Tabelle 
over Karte, vie belehrte, garnicht. — In Baufch und Bogen follen 
Sie enticheiven, ohne Kenntnifi der Dinge, über eine Frage, die 
uns in größere Verwickelungen ſtürzen kann, ale es in dem ento: 
püiſchen Leben noch gegeben Hat! Muß matt einen Schnitt machen 
in das Fand, fo kann man dieſen Schritt nur machen in Ueberein⸗ 
flimmung mit Denen, bie diefe Territorial:®erhäftniffe feſtgeſtellt 
haben ; wenn man das Beifpielvon Krafan wiederholt, jo wunbere 
man ſich wenigſtens nicht, wenn die europätjchen Verträge, die für 
ung feine Öeltung haben, wo fie und oder der übertriebenen Eröbe⸗ 
rungsluft unserer jungen und zweifelhaften Frrihtit unbequem find, 
auch von Andern nicht mehr geachtet and nicht mebr als beſtehend 
anerfannt werben; wundern wir uns nicht, wenn in dem Augen: 
blicke, wo wir Alle auf das Innigfte bribeifigt find, daß das Ge— 
morbene fich befeftige, bei uns und bei unfren Nachbarn die Partei 
kommt und die Molfsleivenfhaft anf ihrer Seite hat, die als erſte 
Verfündigung ihres Gieges von ber Tribüne herab erflärt: „Volen 
foll befreit werben, wenn nicht durch unfere Bermittelung, durch 
unſere Waffen.” Dann geben Sie die Zukunft der Welt preis dem 
ungewiſſen Schickſale einesfangen und bfutigen Krieged, kann ver: 
nichten Sie volltändig ven Wohlſtand des Volfes, ver jept fo tief 
erichlittert ift, und fo nothwendig bat, fir wieder zu erholen. Ich 
will nichts von Ihnen als den Ernft uhd Hit Prüfung, bieunshorb: 
wendig iſt, eine Prüfung, die man ſelbſt als nothwendig m: 
fannt hat, wo man tiefer betbeiligt ift bei vieſen Angelegen⸗ 
beiten, als wir es für ben gegenwärtigen Augenblick fine. 
Die preußiſche Regierung, welche bie Theilung Polentß ausd- 
geführt hat, Hat die Nothwendigkeit anerkannt; die Atten 
wieder aufzunehmen und näher amufehen, was damals ge: 
ſchehen iftz fie bat im Verelne mit ihren Vertretern eine neue 
Unterfuhung angeordnet und riher Kommlſſton der dortigen 
Volkövertreter übertragen, oder minveftend übertragen laſſen; 
fie wird die Berichte dirſer Commifflon erwarten ; und fie wird, 
ich zweifle nicht, varnach handeln. Mehr verlange ich auch 
nit. Man kann die Wölkerfchtetfafe nicht aufhalten: haben 
vie Polen uns ein Stück Boden, und haben fie fo und fo viel 
deutſche Bewohner abzugeben, twohlan, fo mögen fie dieſes 
Echidial tragen, wie manches andere harte Schickſal, van fie haben 
tragen müflen; aber man zeige ihnen nicht mit Shrapneis, 
fondern mit Gründen der Vernunft und der Nothwen— 
digkeit, daß fie cd müffens mam zeige es ihnen im Ange— 
ſichte von Furopa, und erit dann, wenn fie mindeſtens wieber 
angefängen haben, ein Volk zu fein, nicht jetzt, wo fit gebun— 
den find am Händen und Füßen und wo mir nicht mit ihnen 
unterbanbeln,, ſondern ihren nur abnehmen Ponnen, was 
wir haben wollen. Man thne ihnen, ven Schwachen und Un— 
nlüdlichen, gegenüber, was man gegenüber don Rußland und 
Frankreich thut, weil fie ſtark amd gewaffnet find; man wende 
ihnen zu, was ihnen gebührt: vie Schonang, vie Bas Un 
glück in fo hohem Grave in Anſptuch hinmt, und man be: 
harmle fie eher milder, als bärter, denn andere Völker; was if 
das Einzige, was ich brantrage. Beauftragen Sie dir Gewalt, 
die Sie geichaffen Haben, mit eignen Augen zu fehen, nich 
mit den trüben Augen, die Die ag er VParteiſchriften 
hervorgerufen haben; gedenken Ste un bie Worte nes Dichtert, 
‚daß von der Partetengunft und Haß entſtellt das Charakter: 
bild der Zuſtände in der Geſchichte ſchwankt.“ Laffen Sir 
Foren verantwortlichen Minifter Ihnen Scamührtirrten, won 
diefer Tribüne herab Ihnen fagen: Das ift nothwendig,“ and 
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wenn er das jagt und mit Gründen belegt, dann werden Gie 
ruhig der Nothwendigkeit geboren können. Indem ich alio 
nichts yan Ihrer Öerechtigkeit verlange, aldeineinterfuhung 
der Sache, ſchließe ich mit den Worten einer Herrſcherin, die 
betheiligt war bei der Sheilung Polens. Sie fagte: In dieler 
Sache, wo nicht allein das offenbare Net himmeljchreiend 
gegen und iſt, ſondern auch alle Billigkeit und die geſunde Ber: 
nunft wider und iſt, muß ich bekennen, daß zeitlebens ich nicht 
ſo geängfligt mich beſunden und mich ſehen zu laſſen ſchäme. 
Bepenfe der Fürft, was wir aller Welt für ein Exempel geben, 
wenn wir um ein elendes Stück von Polen unfere Ghre und 
Reputation in die Schanze ſchlagen.“ Das ſchrieb Maria Thereſia 
an Kaunig. (Stürmiſches Bravo von der Linfen.) 

Wilbelm Jordan von Berlin: Meine Herren! 
Sie haben bereits Fragen entſchieden, für und von unbeftreitbar 
größerer Wucht, als die, welche gegenwärtig vorliegt. ine 
Fragt von gleicher europäifcher Berühmtheit haben Sie noch 
nicht zu beantworten gehabt. Un der Themſe wie an der Seine, 
an der Weichjel wie an per Newa harıt man, wenn auch in der 


allerverſchiedenſten Stimmung, fo doch mit gleicher Spannung | 


Ihrer Entiheidung entgegen, und in einem Maße, wie es bis: 
ber mohl noch nie der Fall geweſen ift, werben bie Worte, die 
von ber Kanzel diejed Haufes ertönen, einen Nachhall erwecken 
in Der ganzen gebildeten Welt; denn im einer Streitſache mit 
einem andern Volksthum, die Jahrhunderte lang gedauert hat, 
und, Über bie biöher nur geurtheilt wurde im geheimen Rathe 


der Könige, ſitzt hier zum erflen Mal das deutiche Volk ſelbhſt 
u Gericht. Die Welt fragt ſich: Wird ed die Entiheidung | 
leiner Fuͤrſten beflätigen, oder verwerfen? Und die Unwider⸗ 


tuflichkeit dieſer höchften Inſtanz, gegen welche es Eeine andere 


Appellation gibt, als einen europäijchen Krieg, muß hei der | 


tieferregten Theilnahme, die das volniſche Traueripiel in ganz 


Guropa ſeit einem Menſchenalter erregt, die Spannung auf das 


wel 
wacht ed, meiner Anfiht nad), dringend nothwendig, daß wir 
ein Berfahren beobachten, das dem in andern Fällen entgegen: 
geicpt it. Ich glaube, wir dürfen die Berathung der Pofener 
Frage nicht bejchränken auf die engen Grenzen, in die man jie 
als einen befondern Ball allerdings e.urahmen muB, um eben 
durch dieſe Beſchränkung den Ueberblick, und fo die Entjcheis 
dung | erleichtern, Vielmehr glaube ih, daß wir und nad 


dieſer Ipeciellen Betrachtung nothwendig erheben müſſen auf den | 


weltgeihichtlichen Stanppunft, auf dem die Poſener Angelegen⸗ 
beit zw unterjuchen ift im ihrer Bedeutung als Epiſode des 
großen polnifchen Dramas; und ih geftche offen, daß ich nicht 
wüßte, wie ich hier zu einer Entſcheidung kommen follte, wenn 
ih mich einer hiſtoriſchen Kritif, wie der Herr Vorfgenpe 
vorhin gewünſcht Hat, völlig enthalten ſollte. Um num bie 
inecielle Seite des vorliegenden Falles enticheiden zu Fönuen, 
kommt 8 darauf an, wis wir und zwei Hauptfragen zu beant- 
worten baden: 4) Soll ver Grundfag einer Gebietsſcheidung 
des Großherzogtbumd Bojen nach Maßgabe der Heiden Natio— 
uabitäten anerkannt werben? 2) Goll die Verwirklichung diejes 
Srunpiages, lomie le durch die bereits gezogene Scheidungs: 
finie erfolgt iR, umiere Genehmigung erhalten? In Bezug 
auf bad —A5 Bojen iſt in Europa eine fehr irrige 
Auficht verbreitet. Der Umftand, daß einige Theile deſſelben 
alferbings ihrer ganzen Geſchichte und ihren Bewohnern vach 
von jeber polniich geweien Aud, und daß andere Theile deſſel⸗ 
ben zeitweije unter polniſcher Herrichajt geſtanden haben, if 
Urische geweien, daß man biöher ziemlich allgemein ange: 





Höchfte Reigern. Dieje europäiihe Wichtigkeit, meine Herren, 
die Öffentliche Meinung unferer Entſchließung beilegt, | 








nommen hat, ganz Poſen fei ein ſchlechthin polniiches Land. 
Dieje Annahme if, mie geſagt, eine durchaus irrige. Der nörd- 
liche Theil von Poſen, der Megepifrict, hat uriprünglich zu 
Pommern gehört, und wurde erft im Vertrage von Thorn an 
das Königreich, Volen abgetreten, alio von diejem erobert. 
Später fam er durch den Vertrag von Warſchau an Preußen, 
und iſt jeitven bei Preußen geblieben, wenn man non der kurzen 
Zwiichenerifteng des Herzogthums Warjchau abieben will. Ber: 
ner find die Weflfreife Birnbaum, Meferig, Bomf, Frauſtadt 
ſeit ervenklicher Zeit, wie Sie ſchon aus den Namen vieler Städte 
entnehmen können, im ber überwiegenden Mehrbeit ihrer Bes 
wohner deutich gemweien. In andren Kreiſen, die urjprünglich 
allerdings polnifh waren, bat das Deutſchthum mit der Zeit 
ih andgebreitet und ift daſelbſt ebenfalls überwiegend geworben. 
Auf das Wie? fomme ich fpäter zurüd. Kurz, es ſteht als 
Thatſache feit, daß eim großer Theil von Poſen gegenwärtig 
überwiegend deutjch ift, und von diejer Thatjache haben wir aus: 
zugeben. Sie wijjen, daß die Mevolution in Berlin den Bes 
ſchluß, den Polen ihre Nationalität in einer bisher nicht dage⸗ 
weſenen Weiſe zu ſichern, und den polniſchen Gebiristheilen eine 
gefonderte Verfaſſung zu geben, zur Folge hatte. Die Deutichen 
waren der Meinung, eime gleiche Berechtigung dazu zu haben; 
fe glaubten, ihre Nationalität mühte gerade fo gut anerkannt 
und gejichert werden, wie die der Polen. Sie ſagten: Es gebt 
und nichts an, wohin ein Landſtrich einmal gehört hat; nicht 
die Vergangenheit kann hier entſcheiden, fondern bie lebendige 
Gegenwart hat das Recht. Sie proteſtirten alſo gegen eine pol 
nifche Neorganijation der deutichen Difkricte und verlangten fas . 
tegoriſch eine Abgrenzung derjelben von pen polniichen. Die Re: 
gierung giug auf dieſes Verlangen ein, und beſchloß biefe Des 
marcation. Dan bat dieh eine neue Theilung Bolens genannt ; 
ed iſt aber nichts Anderes geicheben, ald daß man feftgeftellt bat, 
wie weit ſich Drutichlann tharfächlich nach Often erfirede, d. h. 
wie weit deutiche Sprache und Gefittung ſiegreich vorgebrungen 
if. Die Frage in Betreff ver Scheinungslinie reducirt ſich alſo 
auf die andere Frage: Soll eine halbe Million Deutſcher unter 
deutjcher Megierung, unter deutichen Beamten leben und zum 
großen beutjchen Vaterlande gehören, oder follen fie in ber ſe— 
cunvären Nolfe naturalijirter Ausländer in die Unterthänigkeit 
einer andern Nationalität, bie nicht fo viel humanen Iuhalt bat, 
ald dad Deutſchthum gegeben, und hinausgeſtoßen merben in die 
Fremde? — Ber die legtere Frage mit Ja beantwortet; wer da 
fagt, wir follen diefe deutichen Bewohner von Poſen ven Polen 
bingeben und unter polnische Regierung flellen, ven halte ich 
mindeflend für einen unbewußten Bolköverrätber. (Bravo!) 
Mit diefer Frage if zugleich die andere zum großen Theil ſchon 
entichienen. Es fragt ich in Bezug auf die wirklich gezogene 
Scheivungelinie nur no, ob ſie richtig, d. h. nad Maßgabe 
der Ueberwiegenheit der beiderjeitigen Nationalitäten gezogen 
worden ill. Man kann jagen, daß diefer Grundſatz im Ullgemeis 
nen gewiffenhaft beobachtet worden iſt. Wie aber überall im öf- 
fentlichen Leben die concreten Berbältnifte in ihren äußerſten 
Gonjequenzen modificirt werden, fo iſt ed auch bier geicheben. 
Man hat zunächſt feine Enclaven ſchaffen dürfen, und fo ift es 
gekommen, daß, fo zu jagen, Nationalitätdinfeln auf 
beinen Seiten ber Scheidungslinie übrig geblieben find, daß pol: 
niſche Theile dem veutfchen Gebiet, und deutſche dem polni— 
ſchen Gebiet einverleibt worden find. Dann aber konnte ein 
ſehr wichtiger Geſichtspunkt nicht unberückſichtigt bleiben: die 
eigene Sicherheit Deutihlands Bei einem ausbre— 
chenden Kriege würden wir in Gefahr Fommen, uniere Of- 
laͤnder zu verlieren, wenn wir nicht ihre ſtrategiſchen Linien 
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in unfrer Gewalt behielten, Um den Hauptpunft dieſer ftrategis 
ichen Linien, um die Feſtung Voſen ſelbſt mitzubebalten, dazu 
bedurfte ed feiner Abweichung von dem Grundſatze, nach bem vie 
Scheidungslinie gegogen war, denn dieſe mit zehn Millionen 
deutichen Geldes erbaute Stadt ift der Mehrzahl ihrer Bewohner 
nad) deutfch. Die Herren vom Militär werben es ihnen aber bef- 
jer auseinanderfegen, als ich's im Stande bin, daß eine Feſtung 
an und für ſich noch nicht feft ift, wenn ihr die Verbindungs— 
linien mit den übrigen Vertheidigungspunkten abgefchnitten find. 
Sie ift dann, mag fie im Uebrigen noch fo fefte Werke haben, fo 
gut wie verloren, Deßhalb bat man einige Waflerlinien, und 
namentlich eine Chauſſee, Die durch einen polnischen Strich geht, 
mit zum deutſchen Theile bineingenommen, und auf viefe Weife 
das Princip der Scheidungslinie in einem Teile allerpings ver: 
let. Aber die preußiiche Regierung Eonnte und durfte nicht an: 
ders handeln. Es wäre eine unverantwortliche Leichtfertigfeit, 
ja eine Bilichtvergeffenbeit gegen Deutjchland geweſen, hätte jie 
dieß verfäumt, Mit Dielen beiden Fragen, meine Herren, find 
zugleich die beiden andern fo gut wie erledigt, die über die Aner- 
fennung der Aufnahme der deutichen Theile Poſens in den Deut: 
fchen Bund umd über die endgiltige Beftätigung der Poſener De: 
putirten. Ich bemerfe ausdrücklich, daß diefe Furze ſtizzenhafte 
Begründung des Entſcheids, der nah der Sachlage, meiner 
Meinung nad, allein möglich ift, nur etwas Vorläufiges fein 
fol. Diefe Begründung kann erft dann in das rechte Licht tre— 
ten, wenn man Äh von dem fprciellen auf den böheren Stand: 
punkt erhoben, und biefen Zweigfall in feinem Zuſammenhang 
mit dem Stamme der ganzen großen Brage begriffen bat. — Id 
weiß nur zu wohl, meine Herten, daß ich, indem ich in biefer 
Sache im Sinne des Ausfchuffes ſpreche, mich mit einem gro: 
fen Theile derer in Gegenjag ftelle, mit denen ich in andern 
Fragen zufanımen gegangen bin, Gbenfo ift «8 mir nicht unbe: 
fannt, daß ich damit gegen den Strom ber öffentlichen Meinung 
in einem großen Theile Deutfhlands anſchwimme. Was den er: 
fien Uebelitand betrifft, jo kann ich noch nicht die Hoffnung auf- 
geben, die Macht der Wahrheit werde im Laufe der Debatte 
Viele bewegen, ihre Anficht zu ändern. In Bezug auf den zwei: 
ten Uebelſtand tröfte ich mich mit der Thatſache, daß verjelbe 
vor einigen Monaten noch weit größer gewelen wäre, und daß 
ſeitdem die Öffentlihe Meinung in ihrer Eympathie für die Po- 
fen immer lauer geworben tft. Jedenfalls ift der Polenrauſch 
ſehr im Abnehmen begriffen. Es hat mit diefer Sympathie für 
Polen überhaupt eine eigenthümliche Bewandtniß. Sie befolgt, 
fo zu fagen, ein geographiſches Geſetz, das heißt, man fin 
det fe in demſelben Maße zu: und abnehmend, je weiter 
man fich nach Weiten oder Oſten entfernt. Dieſer Umftand, 
daß man die Polen vefto mehr lieb hat, je weiter man von 
ihnen entfernt ift, und je weniger man jie fennt, und befto 
weniger, je näher man ihnen rüdt (Bravo von der Rechten, 
Ziſchen von der Linken), vieler Umſtand, fage ich, muß je: 
denfalls die Vermuthung erregen, daß biefe Zuneigung nicht 
fowohl auf einen wirklichen Vorzuge des polniſchen Gharaf: 
ters, als vielmehr auf einem gewifien kosmopolitiſchen Idealis— 
mus, nicht fowohl auf einer Haren Erkenntniß unferer Berhält: 
niffe zu unfern öſtlichen Nachbarn , als vielmehr auf einem ber» 
gebrachten politifchen Glaubensartifel beruhe, den man eben 
binnimmt, ohne ihn meiter zu unterfuchen. Es ſei jtdoch ferne 
von mir, meine Herren, ver Sympathie für Polen überhaupt 
jeglichen Grund abiprechen zu wollen. Eine Eigenſchaft haben 
vie Polen fo oft und jo jchlagend bewieſen, daß jelbft ihre 
entichievenften Gegner nicht umbin können, dieſelbe bewundernd 
anzuerkennen, Sie haben jo oft eine unvermüftliche und tapfere 
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Vaterlandsliebe gezeigt, daß man nur wünſchen fann, eiwas 
von ihrer Ausſchließlichkeit möchte auch bei und gedeihen. Mag 
man immerhin der Grfchichte Recht geben, die auf ihrem von ber 
Nothwendigkeit vorgezeichneten Gange ein Volköthum, das nicht 
mehr ftarf genug ift, fich zu erhalten unter ebenbürtigen Natio- 
nen, mit ebernem Buße ſtets unerbittlich zertritt, fo wäre es doch 
unmenſchlich und barbarifch, jich gegen alle Theilnahme zu ver: 
ſchließen beim Anblid der langen Paffton eines ſolchen Volkes, 
und ich bin weit entfernt von einer ſolchen Gefühlloſigkeit. Ein 
Andres aber ift ed, ergriffen zu fein von einem Traueripiel, und 
ein Anderes, dieſes Trauerfpiel gleihfam rüdgangig machen zu 
zu wollen. Eben nur die eilerne Nothwendigkeit, welcher der 
Held unterliegt, macht fein Geſchick zur wahren Tragöbie, und 
in den Gang dieſes Schickſals eingreifen, aus menſchlicher Theil: 
nahme das umrollende Mad ver Gefchichte aufhalten und noch 
einmal zurüdorehen wollen, das hieße ſich ſelbſt der Gefahr preis: 
geben, von ihm zermalmt zu werden, (Bravo!) Polen bloß deß⸗ 
wegen berftellen zu wollen, weil fein Untergang und mit gerech⸗ 
ter Trauer erfüllt, dad nenne ich eine ſchwachſinnige Sentimen: 
talität. (Bravo von der Rechten, Zifchen von der Linken.) Es 
ift eine heitre Abwechſelung für mich, dieſen Ton einmal von bie: 
fer Seite her zu hören. (Gelächter.) — Deine Herren! Wenn 
ich ausgeſprochen haben werde, werden Sie vielleicht nicht mehr 
ziſchen; denn id) bemerfe, daß ich fo ſpreche, nicht obgleich, 
fondern weil ih ein Demofrat bin. (Eine Stimme: Schon da 
geweien!) Es if Vieles ſchon da geweſen, was deßhalb doch 
immer noch wahr bleibt. — Obgleich eine ſolche poetiſche Sen: 
timentalität im Grunde das Hauptmotiv aller Derer ift, welche 
von und die Herftellung eine® freien Polens verlangen, fo ſehen 
fie doch feldft ein, daß ein folder Grund nicht viel Gewicht hat, 
und fle verfäumen «8 deßhalb nicht, ihre Forderungen auch durch 
andere Gründe plawjibel zu machen. Sie fagen. die politifche 
Klugheit rathe, die Gerechtigkeit fordere, die Humani— 
tät gebiete die Herflellung eines freien Polens. — Trlauben 
Sie, daß wir uns diefe Gründe etwas näher anſehen. Zunächſt 
ift e8 ein Gemeinplatz, der feit einem Denfchenalter breit getreten 
wird, daß Deutichlann eines freien Polens bebürfe als einer Por: 
mauer, ald eines Walles gegen Rußland, gegen bie aflatiiche 
Barbarei, wie man ſich ausprüdt. — Meine Herren! Es wäre 
traurig, wenn ein Volk von 45 Millionen, das in ziemlich com: 
vacter Geſchloſſenheit daſteht, in dem wohlverſchanzten Gentrun 
Europa's glauben wollte, gegenüber einem andern Volke, das 
allerdings ein Drittel Einwohner mebr zählt, aber durch feine 
weite Ausdehnung in bemfelben Maße für den Angriff gelähmt, 
als für die Vertheidigung geflärft wird, einer Bormauer zu br: 
pürfen. (Bravo!) So ſchlimm ſteht es Hoffentlich noch nicht mit 
unferer Kraft. Deutichland ift ſich allein Mannes genug, um 
jeden Angriff auf feine Integrität machtlos an ſich zerfchellen zu 
laffen. (Laute Bravo!) Wenn e8 aber auch wirklich fo trüb: 
felig um unfere Kraft flünde, wad in aller Welt berechtigt uns 
denn zu der feltfamen Vorausfegung, eine Mation, mit 
der wir Jahrhunderte fang im Kampfe gelegen, bie äuerit 
nah blutigen Siegen über deutſche Heere, und namentlich 
nad der Tannenberger Völkerſchlacht, bei der 100,000 Rei: 
hen die Wahlftatt deckten, große beutfche Länderſtrecken unter 
ihre Botmäßigfeit brachte und mit eifernem Scepter beberrfähte, 
dann aber von und in den Künften des Priebend wie im of 
fenen Belde brfiegt wurde, bis von uns, ja von und ber 
Todesſtoß ausging, was, fage ih, berechtigt und zw der felt: 
jamen DBorausfegung, diefe Nation, die und zu ihren Top: 
feinden zählt, werbe urplöglich ihre ganze Vergangenheit groß: 
müthig vergeflen, und und ein treuer Bundrögemofie, eine 
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zuderfäfiige Wormauer merben gegen dein Bolt, mit dem fle 
flammverwandt iſt? Es iſt eine mierfwärdige Kurzſichtigkeit, zu 
verfennen,, daß von demſelben Augenblide an, wo es Bolen ge 
fungen wäre, feine Selbftftänpigkeit von Rußland zu ertrogen 
und in einem definitiven Frieden zu ſichern, die Intereffen Ruf- 
lands und Polens Hand in Hand gegen ung geben würden. Der 
erfle Tag eines felbftflännigen Polenreich® wäre der erſte Tag 
eines Kampfes auf Tod und Leben mit und, denn in unſerer Zeit 
kann fein Land als ſelbſtſtändiger Staat eriftiren ohne See: 
küſten; das if eine Wahrheit, jo Mar mie das Sonnenlicht, 
und wir haben es gehört bei dem großen Aufftanve im Jahre 
1831 mie bei der legten Srafauer Erhebung, daß vie Polen 
noch nicht ihren alten Wahlſpruch vergefien haben: Polen 
reiht bis am Die grüne Brüde in Königäberg. Denn bid dahin 
bat Polen früher allerdings gereicht. Aber wenn wir auch trog 
aller vieler Gründe gewiß wären, Bolen frei zu geben, jo bliebe 
immer noch vie große Rrage, ob Polen au im Stande fein 
würde, feine Selbſtſtändigkeit vom Rußland zu erringen. Id 
bin vom Gegentbeil überzeugt. Eine ſolche Freigabe würde 
entiweber ımd ein Gefchent fein, deſſen ſich Rußland bald bes 
mächtigen dürfte, oder es würde ums, falls wir vieß nicht zu: 
gäben, mit Rußland im einen Krieg verwickeln. Aber Das ift 
es gerade, was die Polenfreunde von uns verlangen. Wir 
follen Rußland ven Krieg erflären, um ihm die Selbſtſtändigkeit 
Polens abzuzwingen. Man predigt und einen Kreuzzug gegen 
Rußland. — Meine Herren! Obgleich ich weiß, daß eine joldhe 
Aufrichtigfeit nicht geeignet ift, Popularität zu erwerben, jo 
ſcheue ich mich doch durchaus nicht, es berauszufagen, daß Die: 
jenigen, vie und den Ruſſenhaß previgen, wahrlich nicht wiſſen, 
was ſie thun. Der Saf zwiſchen Mationen ift eine mit der 
Cultur des neunzehnten Jahrhunderts unverträgliche Barbarei, 
iſt geradezu ein Unſtnn. Das ruffiiche Bolt if wahrlich nicht 
haffenswerth!An der Oberfläche, die es uns zufehrt, mag es 
verderben und angefault fein, durch die fünftlihe Schminfe 
einer fremblänviihenr Scheincultur, die ihm feine Despoten auf: 
aeflebt Haben ; der Kern des Volkes aber if unverdorben, und 
afte unbefangenen Berichterftatter flimmen darin überein, daß 
ed auch den Ruffen nicht feblt an vortrefilichen Eigenſchaften, 
und daß fle manchen Keim im ſich tragen, ver fle berechtigt zu 
ber Hoffnung auf eine große Zufunft. Unſer Haß fann allein 
gegen das Syftem gerichtet fein, unter dem Rußland feufit. 
Diejenigen aber, welche ven Ruſſenhaß predigen, geben dem alten 
Syſtem nur eine neue Waffe in die Hand, eine Waffe, durch 
welche dieß Syſtem vieleicht noch ein Menfchenalter länger fein 
Dafein friften kann. Durch ſolche Aeußerungen erzeugen mir 
nur eine gerechte Erbitterung des Nationalgefühld gegm uns, 
und über dieſer Erbitterung nad Außen bin fann es leicht die 
Nothwendigkeit einer innern Umgeilaltung in derjelben Weife 
auf ein Menfchenalter aus den Augen verlieren, und zurüdge 
drängt werben von der Eroberung feiner politifchen Freiheit, wie 
Deutfchlarn bei feiner Erbebung in den Freiheitskriegen. Auch 
in Rußland ift keineswegs Alles fo glatt und windftill, wie Man: 
Ger glaubt, auch in Rußland bereitet ſich Alles vor zu einem all: 
gemeinen gemwaltigm Sturme, auch Nußland wird in wenigen 
Jahren eingetreten fein in die Meibe der freien Staaten, bie 
vas nem Princip anerfennen. Auch in Rußland fühlt man 
die Unerträglichfeit des Syſtems, welches wir geftürgt haben. 
Betäuben wir dieh Gefühl nicht dur einen flärfern Reiz nach 
Anden bin, Hüten wir und, zu bewirken, daß dad aud dort 
ſchon geballte Ungemitter ich nach Außen und gegen und ent: 
lade. Bon einer andern Geite droht man und mit Branfreich, 
md fagt, wenn wir bie Polen nicht freigeben, fo würde es und 


dajzu zwingen, indem es ben Rhein als Pfand in Beichlag nehme. 


IH muß mid) zunächſt darüber wundern, baf man fi in dies 
ſem Punkte jegt mit einem Male von ben entgegengefegten Gele 
tem zu begegnen ſcheint, obgleich man darin noch vor acht Tagen 
biametral auseinanderging und ji aufs Gntfchiedenfte bekämpfte. 
Bon einem gechrten Mitgliede, aus deſſen Munde mir gewöhnt 
find, weittragende und ſcharf gezielte Worte zu vernehmen, iſt 
und bei einer andern Gelegenheit gejagt worden, daß in Frank 
reich noch immer Gelüfte nad) dem Rheine berrichend felen« 
Allein hierauf ift von meinem Freunde Vogt in einer Weile ges 
antwortet worden, daß ich nur wenig hinzuzufügen babe, Auch 
id) habe wenige Wochen nad) der legten Anmeienheit jenes ges 
ehrten Mitgliedes in Paris Gelegenheit gehabt, mich daſelbſt in 
den verſchiedenſten Kreifen über die Stimmung Frankreichs ges 
gen Deutichland zu unterrichten, fo namentlich in vielen ber 
bepeutenveren Clubbs, und ich fann Ihnen nicht nur die wogas 
tive Tharfache verfichern, daß ed Miemandem eingefallen ift, auch 
nur mit der leiſeſten Sylbe folcher Scheingelüfte zu erwähnen, 
jondern daß man ſich jogar pojitiv entſchieden dagegen ausge 
ſprochen bat. Ic babe mehrmals Die Redner unter lautem Beis 
fall jagen hören, Branfreich jei nicht mehr fo verblendet, daß 
es ich durch Nubmesvorfpiegelungen verleiten laſſe zu einem Das 
der mit feinem übercheiniichen Nachbar, der nur dem Ehrgeiz 
und der Herrſchſucht Vorſchub leiten werde. Eroberungsgeluͤſte 
gegen einander zu hegen, ſei gegenwärtig zwiſchen ebenbürtigen 
Nationen eine reine Abjurbität. Auch ich bin überzeugt, wie 
das ſchon von Vogt ausgeſprochen worden iſt, daß jener Glaube 
an Frankreichs Scheingelüfte ganz in derfelden Weiie auf durch⸗ 
aus veralteten Anichauungen berubt, wie der weltberübmt ges 
wordene Ausſpruch über ven Thron Ludwig Philipps, der ſich 
ſchon acht Tage jpäter am 29. Februar als unrichtig erwics. 
Alein gejegt auch, alle dieſe Vorausiegungen wären irrig, ges 
ſetzt au, die Briedenspolitif des edeln Pamartine, der, um’ 
mich feiner eigenen Worte zu bedienen, nicht ungeflraft als 
Bligableiter verkehrt hat mit ver Wetterwolke der Empörung, 
jondern mit fortgeriffen wurde von ihrem zweiten Ausbruch, 
wäre nicht übergegangen auf jeine Nachfolger; geſetzt auch, 
Fraukreich wäre wirklich geneigt, das Schwert für Polen in 
die Schale zu werfen; ich frage Sie, meine Herren, verträgt es 
fi mit der Würde des deutfchen Volks, mit der Würde dieſer 
großen Verſammlung, die es vertritt, unter den Beweggründen, 
bie einwirfen auf unſere Entſcheidung, auch nur bie minpefte 
Befürchtung vor dem Auslande mitzählen zu laſſen? (Bravo !) 
Rein, taujendmal nein! Deutſchland fürchtet Niemanden, braucht 
Niemanden zu fürchten. Was uns angeht, das wollen wir felber 
entjcheiden, und nun und nie joll e& und an der Seine biclirt 
werden. Ich jage, die Politik, die und zuruft: Gebt Polen frei, 
ed koſte, was es wolle, ift eine kurzſichtige, eine jelbfivergeffene 
Politif, eine Politik der Schwähe, eine Politik ver Furcht, 
eine Politik ver Feigheit. Es ift hohe Zeit für und, endlich 
einmal zu erwachen aus jener träumerifchen Selbftvergeflenheit, 
in der wir fchwärmten für alle möglichen Nationalitäten, 
während wir jelbft in ſchmachvoller Unfreiheit darniederlagen 
und von aller Welt mit Füßen getreten wurden, zu erwachen zu 
einem gefunden Bolksegoidmus, um das Wort einmal ger 
vade heraus zu jagen, welcher die Wohlfahrt und Ehre des Was 
terlandes in allen ragen oben anſtellt. Aber eben vieler Egois— 
mus, ohne den ein Volk niemals eine Nation werden kann, 
wird von den Polenfreunden ald böchſt vervammlich bezeichnet, 
Wir müffen vor allen Dingen gerecht fein, fagen fie, und 
ſollie es und auch manches ſchwere Opfer koſten. Wir haben, 
jo lautet ihre Predigt, eine ſchwere Schuld unjerer Büter zu 
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tifgen, eine ſchwere Miffethat gut zu machen, zu ber bie Fürſten 
und gemißbraucht. Die Völker find verpflichtet, zu fühnen, was 
ihre Deöpoten verbrochen haben, fagt man mit einer neuen 
Berfion jenes alten Verſes. Möge auch alled Uebrige dagegen 
fprechen, die Gerechtigkeit verlangt es, daß wir Polen her: 
ftellen. Laſſen Sie und einmal dieſe Gerechtigfeit etwas näher 
ansehen. Ich bemerfe ſogleich, daß ich es verichmähe, mich auf 
eine juriftifche Wiverlegung jenes Verlangens einzulaffen, 
obgleich fie möglich ift, ich will mich weiter nicht darauf be 
rufen, daß ein regelrechter Friede Preußen ben Beil Poſens 
gelihert bat. Denn, aufrichtig geſagt, mir fommen die 
Sagungen bed principiellen Rechts nirgends erbärmlicher vor, 
ald wo fie ſich anmaßen, das Schidjal der Nationen zu beflimmen. 
Mit ihrer Hilfe den Völkern ihre Bahnen vorzeichnen, das heißt, 
Spinnengewebe ausipannen, um darin Adler zu fangen. (Un— 
rube auf der linken Seite.) Nein, ich gebe ohne Winkeljüge zu: 
Unfer Recht if fein anderes, ald das Recht des Siärkeren, 
das Mecht ver Eroberung. Ja, mir Haben erobert. Die 
Deutichen haben polniiche Länder erobert, aber dieſe Er: 
oberungen find auf einem Wege, auf eine Weife geichehen, daß 
fie nicht mehr zurüdgegeben werden fönnen. Es find, wie man 
eö ichon jo oft geiagt hat, nicht ſowohl Eroberungen des 
Schwertes, ald Eroberungen der Pilugihaar. Im Werften find 
wirnur erobert worden, im Often haben wir dad große Malheur 
gehabt, felbit zu erobern, und dadurch ganzen Echmärmen 
beuticher Poeten Gelegenheit zu geben zu rübrenpen Jeremiaden 
über bie verfchiedenen Nationalitäten, die ver Wucht des Deut: 
ſchen Stammes erliegen mußten. (Gelächter auf der Rechten, 
Ziſchen auf der Linken.) Wenn wir rüdfichtslos gerecht fein 
wollten, dann müßten wir nicht bloß Voſen herausgeben, fon: 
dern halb Deutichland, Denn bis an die Saale und darüber 
hinaus erfiredte jich vormals vie Slavenwelt. Aber ſchon im 
zwölften Jahrhundert fing das beutihe Weſen an, fih nad 
Diten audjubreiten. Sachſen und Schleſien, Brandenburg, 
Medlenburg, Bommern und bie Oſtſeeländer bis beinahe zur 
Nema hinauf wurden allmälig in Befig genommen von 
deutfchen Goloniften, und dieſe Groberungen durch Waffengewalt 
befeftigt. Auch Bofen ift keineswegs erft werbeuticht jeit ber 
Theilung Polens unter den Flügeln des preußiichen Adlers. 
Wenn die polniſchen Edelleute von dem Grtrage ihrer von Leib: 
eignen ſchlecht bewirtbichafteten Kündereien ihre übermäßig ge: 
fteigerten Zurusbebürfniffe nicht mehr beftreiten konnten, dann 
zogen fie deutſche Pächter in das Land, die es verflanden, mit 
deuticher Kraft und Ausdauer dem Boden den doppelten Ertrag 
abzugewinnen, und den adeligen Herren fo lange Vorſchüſſe 
machten, bi ein großer Theil der Güter theils durch Erbpachts— 
contracte, theils durch Verfauf ihr Eigenthum wurde. Das tft die 
Art, wie der Deutfche dort erobert hat. Wer noch nie Gelegenheit 
gebabt bat, ein deutſches Landgut zu vergleichen mit einem be: 
nachbarten polnischen, dem fpreche ich geradezu die Gompetenz ab, 
in dieſer Frage mitzureden. (Bravo auf der Rechten.) Denn erft 
ein folcher Vergleich löft das Närhiel der deutichen Eroberung 
in Polen, aber er löftes auch vollſtändig. (Bravo auf der rechten 
Seite.) Die Uebermacht des deutichen Stammes gegen die meiften 
flavifhen Stämme, vielleicht mit alleiniger Ausnahme des 
ruſſiſchen, iſt eine Thatjache, die fich jedem unbefangenen 
Beobachter aufprängen muß, und gegen ſolche, ich möchte 
fagn, naturbiftorifche Thatiachen läßt fi mit einem 
Deerete im Sinne der fosmopolitifchen Gerechtigkeit ſchlechter⸗ 
dings nichts ausrichten. Das ift ein Sag, der fo feſtſteht, 
wie für und der Erdball jelbft. (Gelächter auf der Linfen und 
im Gentrum.) Ich behaupte alfo, die deutichen Broberungen 


in Polen waren eine Naturnothwendigkeit. Das Recht ber 
Geſchichte iſt ein anderes, ald dad der Gompendien. 68 fennt 
nur Naturgefege, und eins derfelben jagt, daß ein Volkathum 
durch feine bloße Eriftenz noch fein Recht hat auf politifche 
Selbſtſtändigkeit, Tondern erft durch die Kraft, ſich ald Staat 
unter andern zu behaupten. Der legte Act dieſer Eroberung, bie 
viel verfchrieene Theilung Polens, war nicht, wie man fie ge— 
nannt bat, ein Völkermord, fondern weiter nichts ald die Procla⸗ 
mation eined bereitö erfolgten Todes, nichts als die Beflattung 
einer längit in der Auflöfung begriffenen Leiche, die nicht mehr 
geduldet werben burfte unter den Rebendigen. Denn in ver That, 
ein Volk, das aus Edelleuten, Juden und Leibeigenen beſtand, 
war, nachdem eine langjährige Anarchie e8 verwildert, einer vers 
nünftigen Freiheit unfähig, und fonnte, als eine folde Freiheit 
zur Lebensbedingung wurde, nicht länger exiſtiren. Im Jahre 
1772 fagte 3. 3. NRouffeau, ed jei ihm Manches munperbar, 
aber für das größte Wunder, von dem er wilfe, halte er dieß, daß 
ein Staat, wie der polnische, noch einen Augenblick länger 
eriftiren Eünne. Uber in demſelben Jahre nahm dieſes Wunder 
auch ein Ende. (Beifall auf der Rechten.) Die ſchwache, jehr 
ſchwache Neformpartei war bei der völligen Stumpfbeit der leib⸗ 
eigenen Maſſen durchaus obnmächtig, obgleich ed ihr an gutem 
Willen nicht fehlte. Eine ſehr zahlreiche polnische Partei warf 
ſich den Ruſſen in die Arme (Stimmen auf der Rechten: Ja! Jat 
Sehr richtig !) und es blirb Preußen und Orfterreich nichts Andres 
übrig, als entweder für die Borteriftenz eines ſolchen verrottetem 
Staates Krieg zu führen, oder Rußland den Raub allein zu 
überlaffen, und damit Oftpreußen, die Weichiel und felbft bie 
Oder zu gefährden, oder endlich mit Rußland zu theilen, und 
baburd mehrere Länder wieder zu erlangen, die ſchon früher 
unter deutlicher Herrichaft geſtanden und von einer flarfen deuts 
ichen Bevölferung bemohnt waren. Das haben fie gethan und 
mußten fie thun. (Mebrfeitiged Ziſchen auf der linken Seite.) 
Ja, meine Herren, Sie werben mich fogleich noch mehr ausziſchen, 
denn ich babe den Muth, einem Gemeinplag entgegen zu treten, 
auf dem ſich Die deutfchen Liberalen faft ein Menfchenalter ges 
tummelt: ich babe den Muth, eine Handlung der Gabinetepolitif 
in Schuß zu nehmen aus einer Zeit, wo ed noch feine andere 
Politif gab, weil das politiiche und nationale Bewußtfein im ber 
That noch nirgends anders erwacht war, ald im Gehirn des Ab: 
folutismus; ja, ich babe ven Muth, Diejenigen ter Unwilfen: 
heit oder der Fälſchung ver Gejchichte zu zeihen, welche die Theis 
lung Polens in einem fo fürchterlich ſchwarzen Lichte erbliden, 
daß fie Feine andere Bezeichnung für dielelbe haben, als die einer 
nichtöwürbigen Schandthat. (Anhaltendes Ziſchen auf der 
Linfen.) 8 ift wirklich eine Verblendung gegen den Geift 
00. (Heftige Ziichen in der Mitte und auf der Linken. 
Stimmen auf der Rechten: Ruhe!) Ich fage, es heißt ih 
gewaltfam verſchließen gegen den Geift der Weltgeichichte, 
wenn man ihm nicht begreift in feinen ſchlagendſten Offen 
barungen, wo er fpricht zu den Nationen durch das wirkſamſte 
feiner Mittel, durch die erhabene tragifche Ironie; denn 
eine Solche tragifche Ironie war ed, dab es ſich dieſelbe 
beilige Allianz, vie bald nachher vie allgemeine Fürſten— 
verſchwörung Ichürzen follte zum Kampfe gegen die Revolution, 
zuvor auderfah zu der Rolle, im Sinne der noch ungebornen 
Revolution fein Urtbeil zu vollftreden an einem Volksthum, 
das im fich ſelbſt Feine Kraft beſaß, das Feudalweſen zu 
brechen, deſſen Sturz die Eultur gebieterifch verlangte, weil ed 
den Belleger ver Ariftofratie, ven dritten Stand, nidt in fi 
enthielt, das daher diefen Beſieger und Erlöfer von Außen ber 
erhalten mußte. ine ſolche tragische Ironie war «6, daß die 
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Widerfacher ver Revolution und ihrer allgemeinen Menfchenrechte 
die Revolution felber beginnen und ihre Aufgabe übernehmen 
mußten, und zum Theil ganz wider Wiffen und Willen. &s iR 
überhaupt von Anbeginn die Aufgabe des Königthums geweien, 
das Feudalweſen zu brechen und die Demofratie vorzubereiten, 
und der legte große Act des europäiſchen Monarchentbums war 
felber bereits eine Revolution, obwohl die Herren feine Ahnung 
davon hatten; aber daß ift eben Das, was ich die tragiiche Iros 
nie nenne. Wer will es leugnen, daß eine und dielelbe North: 
mwenbigfert ed geweſen ift, welche dort aus dem Munde der Jako: 
biner ſprach: Friede den Hütten, Krieg den Paläften, und bier, 
durch den Mund der gefrönten Häupter, die Theilung des verrot: 
teten Polens decretirte? (Bravo auf der Nechten und in der Mitte.) 
Doch nad diefer revolutionären, humaniſtiſchen Bedeutung der 
Theilung Polens fragen Diejenigen nicht, die fich im begreiflichen 
Irrthume daran gewöhnt haben, ſchlechterdings alle Handlun⸗ 
gen der Regierungen als volföfeinpliche zu bezeichnen, meil die: 
felben leider ihre Hauptthätigkelt ein Menjchenalter hindurch 
darauf gerichtet Haben, die Freiheit ver Völker zu unterbrüden. 
Aber au da, wo biefe Negierungen einmal national geweſen 
find, mo fie geihan haben, mas fie thun mußten, auch da ver: 
dammte man fle, ohne zu merken, daß man vamit gegen das eigne 
Fleiſch wüthet. Selbſt da, wo bie Polen geradezu gegen und 
Deutſche in die Waffen traten, va bat man ſich ſchmachvoller 
Weile begeiftert für ihre Sache und fle gefeiert als Die Apoſtel der 
Freiheit. (Stimmen: Sehr richtig! leider!) Im mie meit die beis 
den andern Mächte die mit der Theilung Bolens überfommene 
Aufgabe erfüllt oder fo treulos geworden, brauche ich hier nicht 
zu berühren. Preußen aber bar biefelbe fehr wohl erfannt und 
fie mit Conſequenz durchgeführt, Niedergeichmettert, beinahe ver: 
nichtet durdh die. Helden der Revolution, hat es fich in kurzer Zeit 
twieber erhoben, und gerabe die Zeit feiner tiefften Erniedrigung 
wurde baburch die glorreichfte Epoche feiner bisherigen Geichichte, 
daß es ſich die weſentlichſten Errungenschaften der Revolution auf 
dem Wege frievlicher Entwidelung aneignete. Durch feine demo: 
kratiſch angelegte Wehrverfaffung, durch Die auf Selbitregierung 
berubende Städteordnung, durch die Entfeffelung aller Thätige 
feiten, burch die vollfommene Flüſſigkeit und Beweglichfeit, Die 
es dem Eigenthum aller Art wiedergab, durch bie rüdiichtölofe 
Kühnheit, mit welcher e8 wagte, Belege zu erlafien, welche aller: 
bings nichts Andres waren, ald Eingriffe und Gemaltthaten gegen 
beftebende Rechts: und Eigenthums:Berhältniffe, aber ruhmvolle, 
preißwürbige Gemaltibaten, weil fie dahin gerichtet waren, das 
Feudalweſen zu brechen, die Hörigkeit und Leibeigenichaft abzu: 
ſchaffen; durch alle dieſe großartigen Schöpfungen bat Preußen 
ſich auf eine hohe Stufe erhoben, auf welcher es fich erft jetzt, 
nachdem felbft eine 33jährige Heaction vergeblich bemüht gewe— 
fen ift, es von derſelben herunterzugerren, wahrhaft aufrichten 
wird, um ber Welt zu zeigen, daß fein Sand fo gründlich 
vorbereitet ift für die Verwirklichung einer allfeitig vollendeten 
Demokratie. (Viele Stimmen: Sehr brav!) Auf dieſem Wege 
bat Preußen feinen Antheil an Polen getreulih im Schlepp⸗ 
taue geführt und Voſen erzogen zur Gefittung und Humani-— 
tät, infomeit dieß bei fo widerftrebenden Elementen möglich 
geroefen if. Man hat oft gefagt, die Polen feien unter 
Preußen unterbrüdt morben. Leider iſt dieß nicht ganz 
unmwabr; fie find unterdrückt morden, aber nicht mehr, als wir 
Alle, die wir das Gleiche gelilten haben, unter dem furdhtbaren 
Drude des Polizeiftante. Das aber ift eine Lüge, daß Preußen 
bärter gegen die Polen verfahren, als gegen die Deutfchen. 
Es if der Entwicktlung feiner Nationalität niemals bindernd 
entgegengetreten. Bei Staatdanftellungen wurden fogar bie 


polnifhen Beamten entſchieden begünfligt. Während bei ber 
Ueberfüllung der Gandivatenliften für den Staatedienft die Ne 
gierung Öffentlich davon abrieth, weil die Bewerber nach vollende⸗ 
ter Ausbildung oft zehn Jahre warten mußten, bat man die Pos 
(en auf jede Weiſe aufgemuntert, ſich die Befähigung für den 
Staarevienft anzueignen. Während aber zehn deutſche Candida en 
auf ein Amt barrten, kann man umgekehrt fagen, daß auf einen 
VPolen zehn Aemter warteten. Stets hat es der Megierung an 
polnischen Beamten gefehlt. (Viele Stimmen: Sehr richtig!) 
Die gebildeten Stänpe der Polen hatten nun einmal feine Luft, 
fi auf eine fo praftifche, profaifche Weile. ..... (Im Gens 
traum ber Linken: Ob! Dh! — Unruhe Auf der Rechten: 
Sehr wahr! Sehr richtig! — ine Stimme auf dem Gentrum: 
Redefreiheit! — Der Präfivent lautet mit der Glocke.) Ich 
fage, die gebildeten Stände der polnischen Nation finden nun 
einmal feinen Geſchmack daran, auf eine To gewöhnliche, müh— 
fame, practifche, profaiiche Weile, wie ed ein Beamter wohl thun 
fann, an der Herftellung ihrer Nationalität mitzuarbeiten, Das 
überlaffen Sie dem deutichen Ernſte, den deutſchen Fleiße, und 
ichwärmen lieber im Auslande herum, mo fie durch ihre Salon» 
politur und eine gewiſſe ritterliche Tournüre die Herzen zu ges 
minnen wiffen, und arbeiten mit unermüdlicher Stanphaftigfeit 
daran, irgendwo einen großen Zufammenftoß zu bewirken, um, 
begünfligt von der Grfchütterung, wieder einen Verſuch zu machen 
zur politiichen Herftellung ihres Polenreichs, ohne zu hebenken, 
daß no nie, Folange die Welt ſteht, ein Volk politifch unterges 
gangen ift, wenn es nicht vorher phoflich zu Grunde gegangen 
war, und daß ed ebenfo ein durchaus eitled Beginnen ift, von 
oben ber durch irgend welche Verfaſſung rin Bolt ins politiiche 
Daſein hinein decretiren zu wollen, das ſich noch feine öfonomis 
ſche Grundlage erarbeitet bat. Sie zogen ed vor, auf dieſe 
Weiſe ven Stein des Siſyphus zu wälzen, der ihnen aber immer 
mieber bergunter entrollt if. (Bravo!) Preußen kann es ſich 
rubig gefallen laffen, wenn man es der Mitichuld an einem Völs 
fermorde zeibt. Es kann mit Stolz dazu ſchweigen, und fein 
Werk für ſich reden laffen, denn dien legt lautes Zeugniß ab, daß 
es wirfiamer gearbeitet hat an der Wiederbelebung oder vielmehr 
Erſchaffung einer neuen polnifchen Nation, ald jene Evelleute, 
die wie Sturmvögel überall auftauchen, wo es einen Krieg, einen 
Aufftand zu fchüren gibt, um im allgemeinen Zufammenftof die 
Gelegenbeit zu einer neuen Schilverbebung zu gewinnen. Es 
braucht nur hinzuweiſen auf Das, was Polen jept if, 
und Diejenigen reden zu fallen, die noch aus eigener Erfahrung zu 
erzäblen wiſſen, was es früher war. Es war eine Wüfte, 
ala Preußen es befam, es war, was Rrafau noch in die 
ſem Augenblicke if. Uber ein Menichenalter unter deuticher 
Regierung bat bewirft, was ein Fahrtaufend unter Polen uns 
möglich geweſen if. Dabei ift num allerdings das Grund» 
eigenthum zu einem ſehr großen Theile in deutſche Hände über: 
gegangen, aber auf die einfachfte und rechtlichfte Weiſe von ber 
Welt; einfach deßhalb, weil die Deutichen aus demſelben Gtüde 
Feld einen zwei-, ja preimal größeren Ertrag beraudzubringen 
mußten, als die Polen, weil der Deutfche ich da zu bereichern und 
mit feinem Grmerb immer weiter um fih zu greifen ver 
fand, wo der Pole verarmt war. Die Polen find noch 
immer nur ein Mpelävolf, das die weife Sparfamfeit, den 
angeftrengten Fleiß ver Deutichen ala Zeichen einer niedri— 
gen Gefinnung, ald einen ſchmutzigen Geiz anflebt. (Einige 
Stimmen: Ob!) Es ift das bitter, aber wahr, und id 
fage nichts, was ich nicht erfahren oder geleien, zum Theil fogar 
in Schriften von polnischen Verfaffern gefunden babe. Es war 
lediglich ver Polen eigene Schuld, wenn fie ihr Land in 
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deutſche Hände fommen ließen, und e8 wäre eine eigenthümliche 
Gerechtigkeit, wenn mir das auf diefe Weile und auf dem recht: 
lichſten Wege erworbene Land nun auf einmal aus fosmopoliti: 
fer Großmuth ſammt den Deutichen, die darauf figen, in frembe 
Unterthänigkeit hinausgeben wollten. Ja, ich gebe Denjenigen, 
welche behaupten, das nationale Territorium fei ein veralteter 
Begriff, volllommen Recht, um fie bier mit ihrer eigenen Waffe 
zu ſchlagen. Wie e8 lächerlich ift, zu fagen, daß am Boden die 
Nationalität hafte, gerade fo lächerlich ift e8 auch, zu jagen, bie 
Herausgabe ehemals polnischer Randeötheile fei von ber Geredh: 
tigfeit geboten. Hat der Deutfche die Wälver gelichtet, bie 
Sümpfe getrocdnet, den Boden urbar gemadt, Straßen und Ra: 
näle angelegt, Dörfer gebaut und Städte gegründet, um ben 
Epigonen bed erilirten hundertföpfigen polnifchen Despotentbums 
neue Schmarogernefter zu bereiten? Soll der Bürgerfland wie: 
der untergehen, der nur bem deutſchen Gewerbfleiße feinen Ur: 
fprung verdanft, um das Mark des Landes noch einmal vergeu: 
den zu laſſen von etwelchen in höfiſchem Glanze ſchwelgenden 
Familien und liebenswürdigen Mazurkatänzern? (Ziichen auf 
der Linfen, Mißbilligung.) 

Bräfident: Ih möchte den Redner doch bitten, 
ſolche Ausprüde, welche beleidigen fünnen, zu vermeiden. 

Jordan: Ich babe mit dem Ausorud nicht beleidigen 
mollen. Ich babe damit nur andeuten wollen, daß beim Polen 
der Hang zu den Freuden einer raufchenden Geſelligkeit unver: 
balmiämäßıg ftärfer entwidelt if, ald die Luft zu mühſamer 
Arbeit und der Geſchmack an einem einfachen Bamilienleben, wie 
bei den Deutſchen. Dem Polen find von der Natur manche 
ſchöne Eigenſchaften zu Theil geworden. (Eine Stimme auf der 
Linken: Shluf'!) Meine Herren! Ich bin uoch lange nicht 
fertige (Gelächter) Geſellſchaftliche Liebenswürdigkeit, eine 
nlühende, ich möchte fagen, fladernde Vaterlandsliebe, eine unge: 
ſtüme Tapferkeit auf dem Schlachtfelde ift ihm in reichlichem 
Maße zu Theil geworden. Aber jene Ausdauer in den Mühen 
des alltäglichen Lebens, den allmälig, aber rafllo& fortfchaffen: 
den Fleiß, die Faltblütige Ueberlegung, die das Mögliche ins Auge 
faht und fih daraus geduldig, Stein vor Stein, die Brüde auf: 
baut zum böchſten Ziel, viele Gigenihaft hat die Natur dem 
Polen verfagt, und das fünnen wir durch fein Decret wieber gut: 
malen. Und diefen Polen follen wiy ein deutſch geworbned 
Land, eine zahlreiche deutiche Bevölferung zu Staatderperimenten 
überlaffen! Das, meine Herren, iſt die Gerechtigkeit, auf die 
man ſich beruft, indem man verlangt, wir follen Bolen wieder 
herftellen. — Ebenſo fchlagenn aber, ja mit noch viel fieghaf- 
teren Gründen kann Preußen antworten, wenn man ihm vor: 
wirft, es handle inhuman, indem es fich weigere, ein von ihm 
unterbrüdt8 Volkothum frei zu geben. Es ift nicht wahr, daß 
ed cin Wolf unterbrüdt bat, e8 bat nur eine Ariftofratie geflürgt, 
welche vie Maſſe ihrer Peibeignen verhinderte, ein Bolf zu 
werden; ed bat nur die Gewalthaber befeitigt, welche ibre Unter: 
gebenen in einem Zuftande der Entmenichung feflbielten, und nur 
deßwegen ift ed auch im Stande gemejen, fie zu flürzen. Wozu 
fie ſich nimmer entſchließen fonnten, wogegen fie fich unter er: 
bärmlichen Zänkereien um veraltete Privilegien immer noch 
ſträubten, als bereit die rufllichen Kanonen vor Warfchau don: 
nerten, dad bat Preufen vollbracht, Es bat die Grundlage 
eined neuen polnischen Volkes, einen freien Bauernftand geichaf: 
fen, und, meine Herren, ed bat für bieh Streben auch von Sei: 
ten ber Volen Anerfennung gefunden. Geben Sie einmal hin 
nah Polen und fragen Sie die polnifhen Bauern, ob fie zu 
einem freien Bolen geſchlagen fein, oder lieber bei Preußen 
bleiben wollen. Goit bewahre und davor, werben fle Ihnen 
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antworten, mir wollen Preußen bleiben, Es ift bad eine 
Thatſache, die Vielen von Ihnen vielleicht unglaublich klingt, 
die aber darum nicht minder vollkommen wahr iſt. Nur ein 
kleiner Theil Deſſen, was man die polniſche Nation nennt, 
nämlich der Adel und, leider muß ich es fagen, ein Theil 
der Geiftlichkeit haben dieſe Mohlthaten Preußens nit aner⸗ 
fannt, fondern fie verleugnet. Sie ignorirten fle in finflerer 
Berichloffenheit, weil fie noch erftarrt waren in dem längft unter» 
gegangenen Grundfag des alten Volenreiches, welches nur zwei 
Regungen im Staatöleben fannte: den eifernen Willen des Gr: 
bieterd und den unbebingten blinden Gehorfam des Knechtes. So 
lange Breußen fie ruhig gewähren ließ, und fie nicht daran hin⸗ 
derie, das Volk in der alten geiſtigen Bevormundung und leibli- 
Ken Erniedrigung fehzubalten, ließen fie ſich die Fremdherrſchaft 
ruhig gefallen und erwiejen fi als gehorfame Unterthanen. Als 
aber die preußifche Regierung anfing, eine Gleichſtellung aller 
Stände anzubahnen, und bie Bauern zu emancipiren, da mar «# 
ihnen ein unerträglicher Gedanke, die ihnen bisher untergebenen 
Leute ihres eigenen Bo!köftamımes aus ihren Banden gelöft zu 
feben, da erft entbrannte ihr Haß und von biefem Augenblid am 
baben fie mit unabläffiger Hartnädigkeit auf die Empörung hin⸗ 
gearbeitet, indem fle ihrer engherzigen Selbſtſucht, der ed nur um 
Erhaltung der unmürdigen alten Zuflände zu thun war, ben 
Mantel der Vaterlandsliebe und der Begeifterung für bie polnis 
ſche Nationalität umbingen. Wenn ich fage, das polniiche Volk, 
das heißt die Bauern, ſeien nicht polnifch gefinnt, fonderm preu⸗ 
ßiſch, fo flelle ich damit eine Behauptung auf, die ich gegen einen 
nabe liegenden Einwand werde vertheidigen müſſen. Man fann 
mir eine feheinbar ſehr fchlagende Thatſache dagegen anführen: 
die, daß die neuefte Infurrection über Taufende von Senienmän- 
nern verfügt. Ich muß darauf antworten — aber obgleich das 
Närbfel nicht ſchwer zu Löfen ift, jo kann ich doch nicht leugnen, daß 
ich mich nur mit innerem Sträuben dazu entſchließe. Man hat 
mir geiagt, daß ich durch Anführung der bier einſchlagenden 
Thatſachen einen Theil dieſer DBerfammlung verlegen würde, 
und daß derſelbe ſich dadurch würde bewegen laffen, gegen Die 
Anträge ded Ausichuffes zu flimmen. Man Hat mir gejagt, 
die Fatholifche Partei werde gegen das veutiche Intereſſe flims 
men, wenn der Untbeil der katholiichen Geiftlichkeit an dem leg: 
ten Aufftande bier erwähnt werden follte. Allein ich habe eine 
viel zu hohe Meinung von diefer Partei und namentlih von 
der Würde der fatholifchen Geiſtlichkeit, ald daß ich glauben 
fönnte, fie wolle für Alle, die ibr angehören, eine gewiſſe 
Makel: und Sünplojigfeit in Anipruch nehmen, und, wenn 
bier Ihatfachen vagegen angeführt würden, aus bloßer Gm: 
pilndlichkeit gegen eine gerechte Sache ſtimmen. Es ift meine 
Abſicht durchaus nicht, zu verlegen, aber ih kann jene That: 
iache nicht verichweigen. Die polnifche Bevölkerung ift eifrig 
katholiſch. Bei ihrer verhältnißmäßig noch niedrigen Bildungs» 
ftufe ift fie dem Einfluß der Geiftlichkeit vollfommen wider: 
ftanddlos BHingegeben. Dieſer Einfluß wurde fehon vor ver 
Revolution benugt, fie mit Miftrauen gegen Preußen zu er» 
füllen, gegen die Regierung, und bei ihr den Glauben zu 
ermeden, Preußen molle das Land proteftantifiren. Diejen 
In der 
in Pofen üblichen Redeweiſe bezeichnet nämlich ein und daſſelbe 
polnische Wort die Begriffe: deutſch und proteftantifh, und 
polniſch und katholiſch ift in verfelben Weile völlig ſynonym. 
Es hielt deßhalb nicht ſchwer, dem Wolf bei jeder neum Ein 


richtung, die von der Megierung audging, einzureden, man 


wolle es beutfch machen, das heißt, ihm die katholiſche Relis 
gion nehmen, Das hat man in hohem Grade verfucht. Cie 
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werden ſich erinnern, meine Herren, daß es Preußen vor zwei 
Jahren durchaus nicht eingefallen ift, bie damalige reformatorifche 
Bewegung im Katholiciemus irgendwie zu begünftigen. Im Gegen: 
theil, fie hat ihr fogar Hinderniffe in den Weg gelegt, die von vielen 
Seiten ber die entſchiedenſte Mißbilligung gefunden haben. Gegen 
die Czeraky'ſche Richtung hat es allerböchftens eine geringere Un: 
gunft an den Tag gelegt, weil es glaubte, in ihr ein Gegengewicht 
gegen dad demofratifche Element in der Ronge'ſchen Bewegung zu 
finden. Bon einer pofitiven Begünftigung ift aber auch bei ihr nie 
bie Rede geweſen. Dieſen Thatſachen gegenüber hat man dem pol- 
nifchen Landvolk eingeredet, die preufifche Regierung ſelbſt babe 
das Monge'iche und Czersly'ſche Treiben angefliftet ; es fei nichts 
als ein verftedter Berfuch, dad Rand zu germanifiren, das beißt 
zu proteflantifiren. Man hat fein Mittel gefchent, ein mit feiner 
gegen die frühere Zeit wahrhaft glänzenden Sage durchaus zufrier 
denes Volk mit religiöſem Fanatismus zu erfüllen, und es dadurch 
zu gewinnen für die Empörung. Ich habe die Beweiſe bei der Hand 
für meine Behauptung, und bitte um Ihre Erlaubniß, hier rine 
Proclamation vorzulefen, die überfehrieben it: An das deut: 
ſche römiſch-katholiſche Volt des Großherzog— 
thums Poſen. (Stimmen: Nicht leſen! Andere: Leſen, es ge⸗ 
bört zur Sache!) 

Präſident Ich muß fragen, ob es vie National: 
verſammlung zugibt,daß Herr Jordan bie Proclas 
wation verlieft? Diejenigen, die das wollen, bitte ich auf: 
zuftehen. (Die Mehrzahl erhebt ſich.) Es ift genehmigt. 

Jordan von Berlin: Ich verlefe alfo folgende Bro: 
elamation an das deutihe römifch » fatbolifche 
Bolf des Großherzogthums Poſen: 

„Lieben Landesfinder! Die jegigen Zeitverhältniſſe 
legen unferm Gewiffen vie heifige Pflicht auf, ein ernſtes und 
mohlgemeinted Wort zu Euch zu fprechen ; hauptiächlich darım, 
weil wir leider jegt die Erfahrung gemacht haben, wie eifrig 
man von Feindes Seite bemüht if, Euch zu verwirren unb 
Sand in die Augen zu fireuen. — Ihr wiſſet, es ſoll jegt 
nad unferd guten Königs Verheißung das Grofberzogthum 
Dofen reorganifirt werben, das beißt: ed follen wieberum 
Gingeborene des Großherzogthums die Aemter in demſelben 
befleiven,, es ſollen Cingeborene an. den Gerichten ſitzen, und 
auch das Militär foll nur aus Bingeborenen gebildet werden. 
Mit einem Worte, es foll eine alte Sünde, die an uniern 
Bätern ift begangen worden, wieber gut gemacht werben. — 
Die Hauptbewohner des Großherzogthums Voſen aber ſind 
Volen, dad heißt Katholiken, denn polniſch und 
katholiſch gilt, wie Ihr wiſſet, unter und für @in 
und Daſſelbe. — Nah vem Willen des Königs hätten wir 
alfo zu erwarten, daß endlih einmal aud die Katholi- 
fen zu Uemtern fommen würden, jowohl bei ver 
Regierung , bei ven Gerichten, als aud beim Militär. Wir 
hätten zu erwarten, daß Gure katholiſchen Kinder, wenn fie 
auch arm find, aber dabei Fähigkeiten haben, und ſich bei 
regem Fleiße irgend einem Berufe widmen wollen, bereinft ein 
Amt im Staate befleiven dürften. — Ihr wiſſet recht gut, 
mie bis heute der katholiſche Bewohner unfers Landes felbit 
in diefem ebemalö rein katholiſchen Lande behandelt wor— 
den it! — Gr mochte ein ringeborner Deuticher oder 
Pole fein, — mit jehr wenigen Ausnahmen waren ed immer 
Luthedaner, die und zugeichidt oder im Lande jelbft heraus: 
gefucht wurden, um und zu beherrſchen, zu knechten, und ihr 
Spiel mit und zu treiben. War es ein Sanbratb? Gr 
mußte Imtberiich fein! — War es ein Bürgermeifter? Gr 


mußte lutherifch fein, und wäre es auch in einer vein,fathos | 


liſchen Stadt! — War es ein Schulz? Er mußte lutheriſch 
fein, und wäre «8 auch in einem ganz katholiſchen Dorfe! — 
War es auch nur eine Hebamme? Sie mußte lutheriſch fein, 
und wäre ed auch in einem ganz Fatholifchen Orte !’’ 

Meine Herren! Diefe Erwähnung läßt mich allerdings an 
der Authenticitãt dieſes Actenftüdd etwas zweifeln, und es ift fehr 
möglich, daß die linterfchrift feine ächte iſt. Das aber ſteht feit, 
daß nur diefe Unterfchrift ver Proclamation die Kraft gegeben 
bat, auf das Volk einzuwirken. Ich lefe weiter: 

„Und ift mar etwa damit ſchon zufrieven geweſen, Euch 
diefer weltlichen Bortbeile zu berauben? Mit Nichten, Wenn 
man und auch immerbin vorreden wollte, daß wir gleiche Rechte 
mit den Rutheranern hätten, fo jeid Ihr aber doch nicht blind 
gewejen, ſondern habet deutlich genug geſehen, wie es überhaupt 
darauf abgemeffen war, die fatholifche Religion allmälig ganz 
zu vertilgen. — Wir fennen zwar das Fönigliche Wort, das 
1815 geſprochen wurde: „Eure Religton foll gefhügt wer 
den!“ Ihr Habet aber auch geieben, wie es ift gehalten wor: 
den. — Ihr habet geſehen, wie die Lutheraner, wie die Katho— 
lien bid auf ven heutigen Tag zurüdgeiegt worden find! Ihr 
habet geiehen, wenn fie nur den Mund öffneten, unb in einem 
Fatholifchen Orte eine lutheriſche Kirche oder eine lutheriſche 
Schule bauen wollten, wie bereitwillig man ihnen bie Raflen ge 
Öffnet Hat, während e8 bei ven Katholiken immer hieß, wenn jie 
eine gleiche Bitte einreichten: „Wir haben feinen Fond.“ — 
Ihr habet geſehen, wie man mit unferen Biichöfen verfahren 
bat, als fie ver Vernichtung der katholiſchen Religion ſich fräf: 
tig widerſetzten. — Ihr habet gefehen, wie man Jeden mit oife: 
nen Armen aufnahm, fobald er nur gegen vie katholiſche Kirche 
auftrat; Ihr habet gefeben, wie man einen Ronge und 
Czersky bis in den Himmel erhob, und ihnen Geld über Geld 
ſchickte, weil man glaubte, diefe Männer könnten vielleicht bie 
achtzebnhundertjährige katholiſche Kirche ftürgen helfen. — Ihr 
babet geiehen, wie die lutheriſchen Geiftlichen belohnt wurden, 
wenn fie ein paar Schlechte Katholiken lutheriſch gemacht hatten; 
während unfre fatbolifchen Geiftlichen verfolgt wurben, und in 
das ſchwarze Buch kamen, wenn fie einen Qutberaner befehrt. — 
Ihr babet geſehen, mie ver Fatholifche Bater, wenn er feiner 
lutheriſchen Frau zu Liebe fein Kind in der lutheriſchen Kirche 
wollte taufen laffen, er nur zum Superintendenten geben durfte; 
der Iutherifche Vater dagegen, wollte er feiner fatholifchen Ehe— 
frau zu Liebe das Kind in der Eatholifchen Kirche taufen laſſen, 
mußte ſich erft zum Landrath begeben, mehrere Male abweiſen 
laſſen, und war vielen Vorwürfen und Quälereien ausgeſetzt, 
fo daß ihm die Luſt vergeben mußte, es zum zweiten Male wies 
der zu thun. — Noch Vieles fünnten wir Guch anführen, mas 
wir aber unterlaffen, weil es Euch obnebin befannt ift. — Und 
febet, jest fände zu erwarten, daß vieler planmäßigen Aus: 
rottung der Fatholiichen Kirche wenigftend im Großberzogthum 
Poſen ein Ende gemacht werbe, indem nad der Verheißung 
ded Königs die Fingebornen ver Nation an die Epite ber 
Nemter treten follen. — Man mill unferer heiligen Religion 
aber die Freibeit durchaus nicht gönnen; barum hat man zu 
allerlei Lügen und Schurfenftreichen ſchon wieder feine Zu: 
flucht genommen und gelagt, die deutſchen Katbolifen wollten 
vom Großherzogthum Poſen getrennt jein, und nad Deutſch— 
land gefchlagen werden. Brüder! Saget, mödtet Ihr 
wirflih ſolche Derrätber an Eurem heiligen 
Glauben werden? — Möchtet Ihr wirklich jeßt, 
wo ed in Eurer Macht ſteht, Eure heilige Reli: 
gion wieder zu Ehren fommen zu laffen, Gud 
noch dagegen ffräuben, und verlangen, nad Preu— 
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fen gefhlanen zu werben? mo man bie @eiftli: 
hen foqleich vertreibt, ſobald fie ed nur mit 
ihrem Olauben redlich meinen! — mie man ed z. B. 
mit den Beiflichen in Ottmachau getban hat, während bie 
lutheriſchen Geiftlihen die katholiſche Kirche 
nad Herzensluſt beſchimpfen können und unge: 
ſtraft bleiben? — Und daß es in Preußen etwa beſſer wer: 
den ſollte, iſt noch keine Ausſicht vorhanden. — Der Feind 
ruft zwar immerhin: PBreiheit! aber wohlge— 
merkt, nur für fi, und nicht für uns Katholi: 
fen. — Over mwolltet Ihr es etwa auf andern Gründen thun? 
— Ihr habt feine anderen Gründe — denn Eure übrigen Rechte 
bleiben Euch unter Preußens Schug auch unter unfern polniſchen 
Mitbrüdern ebenfo geſichert und garantirt, als in Preußen oder 
Drutichland. — Saget, würden Eure Rinder nicht den Fluch 
noch im Grabe über Euch ſprechen, wenn Ahr die Freiheit Eurer 
Religion, mie fie Euch jept bevorſteht, noch mit Füßen treten 
und von Euch flohen wolltet? — Oper mwollet Ihr Feine Augen 
haben und ſehen, was aus unferem Vaterlande und unferer Mes 
ligion feit 30 Juhren geworben ift? — Darum twiderftrebet aus 
allen Kräften, jest, da «8 noch Zeit ifl, einer ſolchen Kostrennung 
von Euren katholiſchen Glaubensbrüdern! — Und haben Manche 
von Euch ih etwa ſchon verführen laffen, und zu einer ſolchen 
Lostrennung von unferm Baterlande, wo jept unfer Glaube, un: 
fere Religion wieber klühen, herrlich blühen foll als ein Achter 
Garten Gottes, das Wort gegeben? — Nebmet ed ſogleich 
zurüd, da ed noch Zeit ift, und bedenfet, bie 
alte Schlange, die Euch ichon fo oft betrogen, 
hat Euch auch jettwiedergueinemfolden Schritte 
verführt. — Begrüßet vielmehr mit wabrhaft chriſtlicher Freude 
die Auferſtehung unſeres heiligen Glaubens, und tretet Jedem, 
der es noch einmal verſuchen wollte, Euch zu einem ſolchen 
Schritte zu verführen, entgegen mit den Worten: Weiche von 
mir, Satan! Es lebe und blühe unſer polntſches 
Vaterland mit unſerm heiligen römifh-Ratho: 
liſchen Glauben! — Die deutſcherbmiſch-Katho— 
liſche Geiſtlichkeit des Großberzogthums Poſen.“ 

Wie geſagt, es iſt nicht zu erwelſen, daß dieſes Acten: 
fü wirklich von der katholiſchen Geiſtlichkeit ausgegangen iſt, 
und ich bin ſogar ſehr geneigt, anzunehmen, daß tieh nicht der 
Fall geweſen fei. Die Thatſache flebt aber darum nicht minder 
feſt, daß gerade dieſes Aetenſtück wie ein Funke, ver in eine Bul: 
vertonne fällt, gewirft bat. So lange die Landbevölkerung, mit 
den Feldarbeiten befchäftigt, daheim blieb, wollten die ange: 
wandten Berführungsfünfte nicht recht anſchlagen. Erſt in 
der Mufe der Oſterwoche nahm die ganze polnische Bewe— 
gung eine durchaus religiöſe Wendung. Es war einigen bun: 
dert Ariſtokraten, welche, auf ſich beichränft, völlig ohnmächtig 
bageftanden und jih auf's Meue wie im Jabre 1846 vor ganz 
Furopa blamirt haben würden, gelungen, das Wolf zu vers 
führen und e8 an der Gandhabe des religiöfen Fanatlismus mit 
bineinzureißen in die Empörung. Aber auch mährend des 
offenen Aufitandes, der bald darauf ausbrach, und Preußen 
zwang, mit bemaffneter Hand einzufchreiten gegen eine Nation, 
deren. Wohl «8 aufrichtig gewollt hatte; ſelbſt während des 
Kampfes war die Begeifterung der polnischen Senienmänner 
und des polnischen Volkes keineswegs eine nationale, fon: 
bean rein ein veltgidfer Fanatiömud; nicht einen na— 
tionalen Kampf, fondern einen Relinionsfrieg glaubte vasLanp- 
volf zu führen und nicht die weißrotbe Fahne, fondern das 
Gruzifir, das ihnen überall als Banner vorangrtragen 
wurde von fanatijchen Prieſtern, begeifterte fie zur Tapfer— 
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keit. Sie find jetzt zurückgekommen von dieſem Vorurtheil, Ihre 
Religion in Gefahr zu glauben. Die in großen Schaaren von 
Küſtrin, wo man fie gefangen hielt, ohne Begleitung und Auf: 
ſicht beimfehrenden Senfenmänner geftehen es offen ein, wie 
man fie hintergangen, und baben nur Berwünfchungen für Die, 
die ed getban. Es ift eine Thatfache, bie nicht verfchmwiegen wer⸗ 
ven fann, daß e8 gegenwärtig in Pofen fo flebt, daß die Negies 
rung alle Mühe aufzubieten bat, um einen Reactionsverſuch ber 
Bauern gegen den Adel zu verhüten. Ja die Stimmung uns 
ter den Bauern iſt eine fo gereigte gegen ven Edelmann, daß es, 
falls die Polen wieder einen Erbebungeverfuch machen follten, 
der Regierung faum gelingen dürfte, Greuelfcenen zu verbüten, 
mie wir fie fchon einmal in Galizien erlebt haben. Es ift alfo 
eine feltfame Humanität, welche uns die Herſtellung Polens ges 
bietet. Dad Deutſchthum bat einen größeren Inhalt an Humas 
nität, ald das Polenthum. Wie fann denn von einer folchen 
Herftellung überhaupt früher die Rede fein, als bis ein polni— 
ſches Volk gefhaffen it? Und hierzu bat Preußen wirffamere 
Anfänge gemacht, als jene Ariftofraten, vie in der Welt her: 
umgieben, und ich nicht um bad Bolt kümmern, für deſſen 
Emporbilvung fie fehr wohl und fehr mwirffam bätten forgen 
fönnen, wenn fie die ihnen bereitwillig offen gehaltene Staate- 
carridre minder übermütbig verichmäht hätten, Preußen erft 
bat einen freien polniſchen Bauernftand gefchaffen, und «8 
wäre doch wahrlich eine eigentbümliche Humanität, diefen freien 
Bauernftand unter die Knute feiner Edelleute zurüdzugeben! — 
Da fommen aber bie Polenfreunde, und halten und mit fieges: 
leuchtendem Angeſicht den demokratiſch-communiſtiſchen Kar 
techismus entgegen, der bei dem Aufftande im Jahre 1846 zu 
Krafau, Thyſſowsky und Grzegorzewöky ald Programm bed 
Aufftandes proclamirt wurbe. Da left, fagen fie, was da vers 
beißen wird. Steht es bier nicht deutlich geichrieben, die neue 
yolnifche Republik werbe fortan volle Freiheit und Gleichheit 
Aller, Mohlleben den Armen und Freude den Unglüdlichen 
gewahrleiſten? Jeder folle feinen gehörig zugemeſſenen Antheil 
an allen Lebendgenüffen baben, kurz, für Alte ſolle auf das Beſte 
und Gleichmäßigſte geforgt werden. Welcher Staat bat bisher 
Solches geboten, ein folched Ideal als Zielpunft feines Stre: 
hend aufgeftellt? Soll ih hierauf noch antworten? (Mobert 
Blum: Ja wohl!) Gut, fo will ich #8 thun. Ich meine, es ifl 
eben Feine große Kunft, franzöftiche Phraien ins Volniſche zu 
überfegen (Bravo! Sehr qut! Gelächter) und fie nun ale 
ein neues Gvangelium der Menfchbeit in alle Welt hinaus zu 
pofaunen. Es ift nur Schade, daß bie moderne Staatskunſt 
es fich geftehen muß, daß fie noch immer fo blind iſt, die Pfade 
zu jenem irdifchen Paradies nicht finden zu fünnen, und daß ber 
legte Verſuch, den man gemacht bat, diefelben zu entdecken, zu 
nichts Anderem hinführte, als zu einem gräßlichen Blutver— 
gießen! Es ift nur Schade, daß man mit einem jolchen demo: 
fratifch:forialiftiichen Katechismus nicht auf einmal die Erinne: 
rung bon Sabrbunderten aus dem Gedächtniß ver Möller, das 
ſehr treu ift, auszuldfchen vermag durch noch jo freifinnige Ver: 
heißungen, wenn fie auägeben von den Nachkommen einer Kafle, 
bie fo lange nur in entgegengelegtem Sinne gelebt und gemirft 
bat. Ich mill gern annehmen, daß die Verkünder diefer Ber: 
beißungen es mit der erwähnten Broclamation ganz ehrlich ge: 
meint baben. Allein wie ſehr ich auch bereit bin, die Sympathie 
für diejenigen Polen, vie ſich befreit haben von den Worurs 
tbeilen ihrer Vorfahren, und denen es Ernſt ift mit der Wieder: 
geburt ihres Volks im Einne des 19. Jahrhunderts, ala eine 
vollfommen gerechte anzuerfennen; wie gern ich auch geſtehe, 
daß ihr Schidjal und mit feiner ganzen tragifchen Gewalt 
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ergreift, fo bleibt es doch auch gegen fie unerfchütterlich mahr, 
daß man ein Volk keineswegs aus dem Nichis hervorrufen fann 
mit irgend einem politifichen Katechismus, und feine noch fo 
vortrefflihe Berfaffung im Stande if, ohne alle Grunplage 


plöglih ein lebendiges und dauerfühiged Staatögebäude zu ers | 


richten. — Ih fpreche nicht gegen eine Wiederberitellung 
Polens, ich Spreche vielmehr für dieſelbe in der Weiſe, wie jie 
allein möglich ift und wie ſie von ben Deutichen angefangen unb 
verſucht if. Ich bin durchaus gegen die Herftellung polniſcher 
Ariftofratie, aber eben To jehr für die Herftellung eines 
polnischen Volkes, das bis jegt noch nicht erijtist har, und 
wozu auch ‘gegenwärtig nur erft die von Deutfchland gepflegten 
Keime vorhanden find, Diefe Keime groß zu ziehen ift allernings 
die Schwere und ungeheure Aufgabe, die und Deutichen zuge: 
fallen ift mit den Groberungen, die wir in Polen gemacht haben, 
und mit diefer Aufgabe ift uns allerdings auch Sühne genug 
auferlegt für alled Das, mas Gehäffiged der Art und Weile an: 
haftet, mit der die Thellungen Polens vollgogen wurden. Breu: 
ben bat dem Keime zu einem polnifchen Bolfe, ven es felbft ins 
Leben rief, eine Wiege bereitet, im der ed ſich unter deutichem 
Schuge und gegen das Ausland gefichert, ungehindert entwideln 
fann. Da mögen die Polen einmal beweifen, daß ſie im Stande 
find, ſich ſelbſt zu regieren. Dort mögen fle nicht bloß ibre lie: 
benswürbigen geſellſchaftlichen Eigenſchaften zu entwickeln ſuchen, 
ſondern zeigen, daß auch ſie einmal mit ausdauerndem Fleiß ſich 
einen gefunden dconomiſchen Zuſtand zu erarbeiten vermögen. — 
IH fomme zum Schluſſe. Wenn ich diefe Rednerbühne nur 
dazu beflimmt glaubte, auf Ihre Entichliefungen einzumirfen, 
dann würde ich nicht fo Tange geſprochen baben. Ich glaube 
aber, daß wir zugfeich verpflichtet find, von bier aus auf bie 
Öffentliche Meinung in ganz Deutſchland zu wirken. (Bravo!) 
In diefer Verfammlung ift dem deutſchen Volke gleichſam das 
Gehirn erwachſen, in dem ſich die verfchiedenen Schattirungen 
feiner Stimmung zu combiniten haben zu Einem Elaren poli« 
tiſchen Bewußtſein, und ed ift dieſe Nebnerbühne vorzüglich auch 
dazu aufgeftellt, um dem Auslande flar und beflimmt zu fagen, 
welchen Gang unjere Nation einzufchlagen und unbeirrt einzu: 
balten gewillt if. Wenn es ſich nur darum gehandelt hätte, 
Sie, meine Herren, für bie deutiche Sache in Poſen zu gewin: 
nen, bann würde ich Ihre Geduld nicht jo large in Anſpruch 
genommen baben ; denn ich bin überzeugt, auch in Ihnen ift der 
Grundfag lebendig: „Breibeit für Alle, aber des Baterlandes 
Kraft und Wohlfahrt über Alles!" (Andauernder flürmiſcher 
Beifall. Zuruf: Schluß! Schluß!) 

Bogt von Gichen: Meine Herren! Id bin vollfommen 
bereit zu reden, ich glaube aber, ich habe etwas lange zu reden, 
und ih würde Ste bitten, die Verhandlung bis auf Morgen zu 
vertagen. (Zuruf: Nein!) Wie Sie wollen, mir ift ed vollfom: 
men gleichgiltig. (Zuruf: Reben, Eprehen!) Meine Herren! 
Ich muß gefteben, daß ich mich auf einem eigentbümlichen Stand— 
punfte befinde, indem ich unmittelbar nach Jemand zu fprechen babe, 
von dem ich früher glaubte, daß er meine Anficht mehr theile, als 
dieß der Fall if. Indeß auf dieſer Rednerbühne kenne ich weder 
Freund, noch Feind, jondern ich kenne nur die Sache, die zu de— 
battiren ift, und ich werde mich auch deßhalb, trog der Freund: 
ſchaft, die vorher gerühmt wurde, fo bewegen, wie ich ſchon vor: 
ber Die Abſicht hatte. Es ift keinem Zweifel untenvorfen, meine 
Herren, daß man bie Frage, welche und beichäftigt von ben ver 
fchtevenften Standpunften aus betrachten fann, und daß von 
jeder Seite, von ber einen, wie von der andern, eine Menge 
von Stihmdrtern vorgebradht werden fünnen, die für bie eine 
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bisherige Verhandlung wird Sie gerade überzeugt haben, daß 
mit folchen Stihwörtern, mit ſolchen Reden nichts gethan if. 
Die wahren Grundlagen der Verhandlungen baben wir weder 
durch den Bericht, noch durch die bisherigen Redner erbalten, 
indem beide fi nur um das Allgemeine bewegt haben, und nirs 
mald auf dasjenige eingegangen find, worauf eingegangen wers 
den follte, nämlich auf die Thatfachen, wodurch eine Reorgani— 
fation Bolens angebahnt werden ſolle. Die Ihatjachen aber find 
ed, auf deren Grund bin wir die Sache eniicheiden follen, weld;e 
uns vorliegt. Es iſt Ihnen gefagt worden, umd ich wiederhole 
eö und glaube, Jeder von Ihnen wird bei einigermaßen genaue: 
rem Stubium ded Berichts überzeugt fein, daß der Bericht gar 
feine Grundlage in diejer Beziehung gegeben bat, und daß die 
Pampblete, die von den kriegführenden Parteien, Preußen und 
Polen, geichleudert worden find, ebenfalls feine Grundlage ges 
geben haben. Meine Herren! Ich habe mir viele Mübe gege— 
ben, aus dem, was vertheilt worden und zu und gefommen ift, 
aus ven Blugichriften, welche preußiicher und polnijcher Seits 
gewechjelt worden find, irgend etwas herauszufiſchen, woran 
ich eine pofitive Meinung hätte anlehnen fünnen. Es ift mir 
nicht gelungen. Ich habe jene Thatiachen bis in das Kleinfle 
von einer Seite behauptet, von ber andern Seite widerlegt ges 
jehen. Jeder bat den Andern der Füge und der Unwahrbeit bes 
züchtigt, und vielleicht hat jeve Partei Unrecht gehabt, vielleicht 
jede auch Net. Denn wir willen, meine Herren, in ſolchen 
Dingen, wo die Nationalitäten gegen einander erbittert find, 
und im Kampfe gegen einander liegen, kann eine jede Thatſache 
von biefer oder jener Eeite aufgelegt, eine jede Thatſache in 
ihrer hiſtoriſchen Folge anders aufgefaßt und gedeutet werden, 
fo daß ein faliches Bild hervorgeht. Dieſes ſchicke ich als eins 
leitende Bemerkung voraus. Ich muß jagen, ich ſpreche von 
der polnischen Sache gerade deßhalb, und babe mir am Anfang 
das Wort erbeten, um spätere Nebner daran zu mahnen, uns 
die Ihatfachen, die und mangeln, im ungetrübten Lichte beizu— 
bringen. Wenn diejes nicht möglich (und ich bezweifle, daß es 
möglich fei), To unterflüge ich darauf hin den Antrag, ven wir 
geftellt haben, nämlich auf eine Commiſſton, die vom unpars 
teiiſchen Standpunkte aus die Lage der Sache in dem unglückli— 
hen Lande, Großherzogthum Voſen, unterfuchen fell. Meine 
Herren, wenn mir auf ber einen Seite anerfennen mülfen die 
glühende Vaterlandsliebe der Polen, vie fie ſchon zu oft zu 
Scilverhebungen vermocht hat, fo will ich Ihnen auf ver ans 
dein Seite gern oder vielmehr ungern zugeftchen, denn ich 
mache nicht gern ein Zugeflänpnig, welches meinem Volke in 
irgend einer Weile auf die Nechnung gejegt werben kann, — 
fo will ich zugeben, ſage ich, daß in diefer Bewegung mancher 
fei Elemente geweien fein können, die mit dem humanen Stand: 
punkte, auf den wir und geftellt haben, und hoffentlich auch 
ferner ftellen werten, nicht übereinftinnmen. Ich will Ibnen 
zugeben, daß in ver Geſchichte der polnifchen Nation, der Adel 
eine Rolle geipielt hat, wie er fie in andern Ländern auch ger 
jeielt Hat, und daß das Unglück der polniſchen Nation darin 
beftand, daß der Adel das Uebergewicht hatte, und daß dieſer 
Adel nicht durch Die abjolute Deipotie des Königthums geftürzt 
wurde, damit dieſes Königthum einer vernünftigen Demokratie 
Mag mache. Wenn ich in der Geſchichte zurücdgebe, fo bat 
in Frankreich, in Deutichland, in allen Ländern ver Welt eine 
privilegirte Klaffe, der Adel, mag er nun gerade den Namen 


Mdel“ geführt haben, oder nicht, eine ſolche Molle der Uns 


terprüdfung gefpielt, und wie gefagt, wir haben zum Theil 
das Unglüf gehabt, daß wir nicht, wie in Branfreih, eine 


oder andere Meinung die Wage herabdrücken follen. Allein bie | abjolute, einige Monarchie befommen konnten, die dieſen Adel, 
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der ſtets das particulariſtiſche Element in ver Geſchichte iſt, un: 
terbrüden und vernichten konnte, wie dieß in Frankreich ge 
ſchah. Wir fptelen die vermittelnde Nation, in Frankreich ifi 
der Adel vollftändig zerichmettert worden, bei und nur tbeil- 
weile, und in Bolen bat er geſtegt. (Bon einzelnen Stimmen : 
Bravo!) Man bat und vorhin geſagt, daß das Verdienft Preu— 
Fens darin beftanden Habe, diefen Adel im Großherzogthum 
ebenfalls vernichtet zu haben. Meine Herren! So ganz fann ich 
das nicht glauben , denn es wäre fonderbar, daß Diejenigen, 
die noch gar jehr an dem privilegirten Adel hängen, ihn bei jich 
geduldet, groß gezogen, ja in einzelnen Provinzen wieder ber: 
geftellt hätten, während fie ihn, einige Meilen weiter, ver: 
nichtet und unterdrückt hätten, (Mehrere Stimmen: Bravo!) 
Meine Herren! Ich mill Ihnen alio zugeben, daß ein ariſto— 
kratiſches Element in der jegigen Bewegung ebenfalld noch fort: 
dauert, ich will Ihnen auch ferner zugeben, daß ein ultramon: 
tanes Glement in diejer Bewegung fich geltend gemadt, und 
das ungebildete Volt mit fortgeriffen hat zum Aufſtand. Das 
mag wahr fein, allein wodurch Eonnte dieß ultramontane Ele— 
ment geweckt werben? Ginzig und allein durch ven chriftlicheger: 
maniſchen Staat, ver auf ihm laftete, ımd der gang gewiß die 
Unterbrüdfung der katholiſchen Kirche, wenn auch nicht vollen: 
dete, doch wenigſtens anzubahnen ſuchte. (Bravo von der Lin: 
fen.) Im ver Broclamation, die Ihmen vorgelefen wurde, kann 
nicht Alles erfunden fein, das ift unmöglich, man erfinver ſolche 
Sachen nit, man malt und ſchmückt fie nur aus, man ver: 
größert fie, allein jie haben einen Grund, fie haben Thatſachen 
zum Grunde, auf die man nachher ſolche Sachen baut, Wir 
haben ein altes Sprichwort: „Kein Nauch ohne Feuer,’ und 
wenn und ein Rauch vorgemacht wurde, fo war gewiß Feuer 
zw Grunde gelegt. (Bravo von mehreren Seiten.) Man mag 
uns auch jagen, es liege ein gewiſſes inhumanes Element in 
ber jegigen Bewegung, indem in den meiften Schriften der Po: 
len, die und zugetbeilt worden find, ſich eine Mißſtimmung, 
eine Verachtung gleichlam gegen die Juden Fund gibt, eine Ten: 
benz , dieſes Volf zu unterbrüden, und ihnen Das zu verfüm: 
mern, was ihnen, meines Erachtens, gehört, nämlich das 
Recht, da wo fie wohnen, mitzuftimmen, ob ſie dielem oder 
jenem Staat angehören wollen. Ich will Ihnen fogar das zu: 
geben, dag dieſes inhumane Element in diefer Bewegung lag, 
wenn ich gleich auf der andern Seite zugeftcehen muß, daß vieles 
Element auch in Deutichland noch nicht vollftändig gebrochen ift, 
und auch in dem chriftlich-germaniichen Staate herrſchte. Hof: 
fentlich werben wir es Gier brechen. Allein wenn ich Ihnen dich 
Alles zugeftehe, jo werben Sie auf der andern Seite nicht ver- 
tennen können, daß der Druck Gegendruck erzeugt, und daß dieſe 
Elemente, die in der neuen Bewegung liegen, hervorgerufen wor: 
ben find durch Dasjenige, was früher geſchehen if. Da komme 
ich num auf einen ganz andern Punkt. Freilich es mag die Theis 
lung Polens ein Unrecht geweſen fein; allein ich will mich nicht 
darauf berufen. Ich babe ſchon früher gefagt, ich kenne fein 
biftorifches Unrecht, aber auch fein hiſtoriſches Recht, und def: 
halb will ich mich auf alle die ſchönen hiſtoriſchen Deductionen 
nicht einlaffen, die man uns, von 1100 und jo und ſoviel an, 
bis in die Neuzeit herauf fortgeführt bat. Daß aber der Drud 
eriftirt bat gegen die polniiche Nationalität, das ift nicht zu 
leugnen, das erkennt der Ausihußbericht fogar felbft an, und 
daß dieſer Druck ausging von der preußiichen Bürtaukratie 
zum großen Theil, kann feinem Zweifel unterliegen. Der Aus- 
ſchußbericht jagt es auch, freilich mit ſehr Ichonenden Wor— 
ten, er führt die Urfachen des preußiichen büreaukratifchen 
Druckes auf ein andered Moment zurüd, allein er Fann bie 


Eriftenz nicht leugnen. Man hat von biefer Tribüne gefagt, es 
fei die Schuld an den Volen, fie hätten feine Aemter annehmen 
wollen, fie hätten verbarrt in bem Syſteme, ſich von ber Regie: 
rung zurüdzuziehen, und, meine Herren, man bat daraus einen 
Vorwurf gemacht. Wahrlih, wenn das ein Vorwurf ift, dag 
man ſich nicht zum Werkzeug Derjenigen bergibt, die mau, ſei 
es mit Recht oder Unrecht, für feine Unterdrücker anfiebt, fo mag 
die polnische Nation diefen Vorwurf hinnehmen. (Bravo von 
mehreren Seiten.) Meine Herren, ich will alles das Gute aners 
fennen, was die preußifche Regierung für Polen gethan hat, id 
will Ihnen jugefteben, daß fie in einem Menichenalter mehr ge 
than babe für die Freiheit des polnischen Bauern, als ver pols 
nifche Adel in drei Jahrhunderten; allein bedenken Sie, in welche 
Zeit dieſes Menſchenalter gefallen ift, bedenken Sie, daß vieles 
Menfchenalter dasjenige war, welches die Früchte ver allgemeinen 
Revolution, die von Franfreich ausging, geerntet hat, und daß 
diefed Menfchenalter dasjenige war, mo mehr für bie Freiheit 
getban werden fonnte, als in den prei Jahrhunderten, von ber 
Reformation bis in die legte Zeit, von jener Reformation an, 
welche vie Breibeit der Bauern Deutſchlands niedergefchmettert 
hat. Bedenken Sie, daß auch in Deutichland in drei Jahrhun— 
derten nicht Soviel für die Freiheit der Bauern geſchah, als ſeit 
der franzöflihen Revolution in drei Jahrzehnten. Wenn man 
die Wage anlegen will, fo lege man fie wenigftiend gleich an, jo 
frage man, was in Deutichland in den verfloffenen brei Jahr: 
hunderten und den drei legten Jahrzehnten geicheben ift. (Brauo 
von mehreren Seiten.) Wenn man und bier fagt, daß im brei 
Jahrzehnten, ober vielmehr in der noch weit Fürzeren Zeit feiner 
Erniedrigung, Breußen fi dadurch erhoben bat, daß es demo» 
kratiſche Inftitute, eine freie Städteordnung ıc. rinführte, fo 
bedenfe man, daß dieß eben in jenem Jahrzehnt geſchehen iſt, 
und nicht in ven Jahrhunderten vorher, die Preußen ebenfalls 
hatte. Wenn man dann biefen Vergleich angeftellt bat, meine 
Herren, dann berüdiichtige man noch, daß ein Volt, welches 
feiner Nationalität beraubt it, ſelbſt die Wohlthaten, vie es 
empfängt, nur nirjchend hinnimmt; dann bevenfen Sie, daß 
Derjenige, welcher unterbrüdt ift, jelbft an die Wohlthaten, an 
die wahren Wohlthaten, die er erhält, das Merkmal der Un» 
terprüfung anzeichnet, und menn Sie das bedacht haben, dann 
ſchleudern Sie den Vorwurf, es feien dieſe Wohlthaten nicht 
gehörig berüdjlchtigt worden, hinan an alle Völker, die jemals 
unterbrüft waren. Ich brauche in diefer Beziehung nur an 
den nahen Süden zu erinnern. Alle, melde unterbrüdt haben, 
haben ſtets gelagt: Wir haben Euch Wohlthaten gebracht, 
und Ihr habt jie mit Undank vergolten. Es mag dieſes jein, 
aber ed fommt daher, daß die Unterorüdung den Undank wedt. 
Meine Herren! Ich will auf die Frage der Demarcationd: 
linie in Pofen nicht eingeben; denm ich könnte ſie mit 
behandeln, weil mir die flatiſtiſchen Nachrichten fehlen, vie 
und auch der Ausſchuß nicht gegeben bat. Es weiß Keiner 
von und, wie viele Deutiche in Pofen leben, wie viele Polen 
und mie viele Juden; ed weiß Keiner von und, mo bad pol: 
nifche Element überwiegend iſt, und wo das beutfche; denn 
Keiner von und bat die genauen Thatiachen in der Sand, bie 
ſich auf das ganze Pofen erſtrecken; wenigſtens bis jegt Anh 
fie noch nicht vorgelegt worden, und, meine Herten, daß biefe 
Thatjachen nicht vorbanden find, auch in Preußen nicht vor 
banden find, das zeigt ja das Schwanken ber Demarcationd: 
linie, das zeigt Ihnen die Wiederholung der Demarcationd: 
linie, das flete Weitergeben derfelben. Ich habe von bewährten 
Männern gehört, die erfie Demarcationslinte, weldhe die Feſtung, 
Pojen nicht einbegreift, umfaffe auoſchließlich deutſche Bewohner, 
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oder fat ausſchließend deutſche Bewohner, die zweite umſchließe 
überwiegend polnische Elemente. IH kann nicht jagen, ob dies 
richtig iſt, es ift mahricheinlich ; allein gerade aus diefem Schwan- 
fen der Demarcationslinie mögen Sie entnehmen, daß es noth— 
werbig ift, unvartheiiſch darüber zu unteriuchen, und nadhber 
erſt, wenn dieſe Unterluchung geichloffen ift, ven Schluß daraus 
zu zieben. Man hat uns gefagt, wir, die wir für eine Befreiung 
Volens find, wir wollten eine Ausſtoßung der deutichen Brüder, 
die im Großherzogthum Poſen wohnten. Meine Herren! Ich weiß 
wirklich ven Vorwurf nicht zu vereinbaren mit Dem, was geſagt 
morben ift. Es hat Niemand bier gefagt, daß man rein veutiches 
Fand — und unter rein deutſchem Lande verftebe ich ſolches, 
welches von Deutihen bewohnt wird — binichleudern wolle 
einer fremden Nationalität, und ich muß vielen Vorwurf auf das 
Entichiebenfte zurũckweiſen. 


Polens. Dann muß fie auch nothwendig in der Befreiung des: 
jenigen Theiles liegen, welcher durch Die Demarcationslinie ab: 
aeichloffen ift. Ich wußte wahrlich noch nicht, daß die preußiſche 
Regierung nebit andern Vorwürfen auch den der poetiſchen Sen: 
timentalitat hinnehmen müfle. — Ich, meine Serren, würde ibr 
venfelben nicht gemacht haben. (Gelächter.) Man bat auch den 
flaatsmännischen Gefichtöpunft angegriffen, den man ſchon jeit 
langer Zeit aufgeftellt bat, vap Polen eine Vormauer ver civilis 
firten Nationen gegen die Barbarei Rußland's fein müffe. Ich will 
Ihnen zugeben, meine Herren, daß dieſes ein veralteter Geſichts— 
punkt ſei. Ich alaube es auch, daß wir gegen die Barbarei keiner 
Bormauer bedürfen, und daß unſere Givilifation ſtark genug int, 
verjelben Wiverftand zu leiften ; allein Das, was wir gejagt ba- 
ben über die Barbarei Rußland's, hat ſich niemals auf das Volf 
bezogen, und ich berufe mich bier noch auf die Worte, die ich noch 
vor wenigen Jagen auf der Fribüne äußerte, wo ich ſagte, daß 
ich die ruſſiſche Diplomatie angreife, angreifen müſſe, weil fie 
nicht die Diplomatie eined Volkes, fondern die eines Despo— 
ten je. Mir werden Die Erften fein, meine Herren, und wir jind 
«6, die den gefunden Kern in dem ruifiichen Volfe anerfonnen ; 
allein wir find deßhalb auch die Erſten, vie ankämpfen werden 
gegen die Barbarei, vie im feiner despotiſchen Negierung liegt, 
und ankämpfen werden bis auf den legten Mann, Uber zu 
ſolchem Kampfe werden wir und wenigſtens des Mittels nicht 
bedienen, dan wir blutigen Haß gegen das volniſche Volt 
predigten, deßhalb weil wir die ruſſiſche Nation nicht baſſen 
mögen. (Bravo! Bravo!) Meine Herren! Man bat ums 
Davon gelaat, daß es Völker gabe, 
mwendigfeiten, welche fo feft fleben , .oie ver Erdball, ver zufäl: 
ligerweite ſich umprebt (Gelächter), vernichter werden mußten. 
Es ift das wohl eine traurige Wahrbeit; es gibt ſolche Na: 
tionalitäten; es gibt Solche Volker. Ich weiß nice, 
lavische Nationalität zu 
allein wenn ich noch auf dem alten criminaliftiichen Stand: 
vunfte ſtünde, To würde ich Ihnen jagen: Es gibt auch In: 


Man bat auch geſagt, es liege eine | 
gewiſſe poetiiche Sentimentalität in dem Gedanfen der Befreiung | 


die Durch Naturnotb: | 











Dividuen, die der Geſellſchaft ſchädlich ind, und Die aus der | 
Geiellfchaft audgerotter werden müſſen, allein nichts veflo wer | 


niger ift es eine Schmach, ver Henker vieler Imdiviouen zu 
sein. Wenn es wahr ift, daß Durch die preußiſche Regierung 
die polnischen Bauern von ver Anute ihrer adeligen Herren 
befreit worden find, —- es wäre das ein fehr preiswürbiges 
MWerf, und ich will es ald wahr. annehmen, — wenn es wahr 
it, meine Herren, fo bat die preußifche Regierung dann den 
Vorwurf, daß fie eine Demarcationslinie zieht, und 
daß fie fich zu halben Maßregeln hingibt. (Gelächter) Dann 
hätte fle ganz Voſen behalten, und die Befreiung des ganzen 
AT. 


Voſens und der fammilichen polniſchen Bauern fortführen follen, 
und wenn auch gegen ſolches Beginnen die irregeleitete Meinung 
Einzelner angefämpft hätte. (Bravo auf der Linken.) Meine Her- 
ren! Ich berühre nun noch ein Moment, das ift dad internationale, 
das in diefer Frage ſchwebt. Ich gehöre wahrlich nicht zu Denen, 
welche die Würde und die Ehre der deutichen Nation einen Au— 


| genblic preiögeben möchten, menn «8 gift, diefelbe zu vertreten 





ob die |! 
ſolchem Untergange beitimmt Teiz | 





druck viel Wahres bar, 


der Anmaßung ded Auslandes gegenüber. Ic gehöre nicht zu 
Denen, die einen Yugenbli zweifelhaft fein würden, auf welche 
Seite fie fih wenden würden; ich gehöre nicht zu Denen, und es 
gehört Niemand im diefer Verfammlung dazu, dieß wage ich mit 
Ernſt zu behaupten, ver nur einen Augenblid dem Auslande ges 
genüber Dasjenige vergejlen würbe, was er feinem eigenen Bolfe 
ſchuldig, iſt. Allein, meine Herren, ein Anderes ift es, ich toll- 
fühn und unbedacht in einen Strudel zu flürgen, und ein Ande— 
res, vorbereitet in den Kampf zu geben, wenn e8 fein muß. 
Die Sampathien, die in einem Nachbarvolke für Polen bereichen, 
find wohlbegründet; man hat oftmals die Volen die Franzoſen 
des Norden genannt, und ich will nicht leugnen, daß diefer Ause 
Meine Herren! Nehmen Sie an, daß 
alles Das wahr ſei, was und von biefer Tribüne gejagt wirn für 
die deutiche Nationalität in Voſen, daß Alles begründet jet, mas 
man Ihnen jagt und noch fagen wird für die Nichtigkeit der Des 
marcationdlinie:s nehmen Sie an, daß auch die zweite Demar- 
cationdlinie, die eingeftandenermaßen aus politifchen Gründen ges 
zogen ift — aus flrategiichen fogar wegen der Feſtung Poſen; — 
nehmen Sie an, daß alle dieſe Thatſachen richtig wären, jo wers 
den Sie auf der andern Seite nicht verkennen, daß dann dieſes 
Nahbarvolt unrichtig belehrt ift, dab es von dem falfchen Ge— 
ſichtspunkte ausgeht, daß ed Dasjenige, was es für eine neue 
Theilung Bolens bält, aus Irrthum behauptet, und daß ed von 
diefem Irrthum auf vem Wege der gutmüthigen Uebereinſtim— 
mung belehrt werden muß. Sie werden, wenn Sie von dieſem 
Gefichtäpunfte ausgeben, anerkennen, daß es nothwendig ift, 
durch Unterbandlungen Dasjenige zu thun, was nicht mehr 
möglich ift, zu thun, wenn einmal das Schwert gezogen ift, 
namlich zu belehren und Die Gründe für Das, was man thut, 
zu entmideln. meine Herren, it, denke ich, ein ſtaatsö— 
männifcher Geſichtspunkt in biefer Sache, der auch von einem 
Dilettanten geltend gemacht werben Fönnte. Sie werden mit mir 
übereinflimmen, oap ed dann nicht mehr möglich ift, klare An— 
ſichten zu verbreiten und überzeugend zu wirken durch Gründe 
der Mernunft, wenn Die Gründe ver phyſiſchen Macht, 
die Bajonettie und Die Kanonen, einmal eingetreten find. 
Dan fönnte mir, meine Herren, entgegenwerfen, daß ſchon 
feit längerer Zeit alliährlich in den franzöfiihen Kammern 
das Schauſpiel wiederkehrt, daß man ſich erhob aus Sympa— 
thieen für die Volen, ein Schauſpiel, welches auch, wie es 
ſcheint, in unſerer Verſammlung einzureißen droht. (Beiter- 
keit in der Verfammlung). Sie werben mir jagen, daß dieſe 
Erhebungen für Sympathien niemals Thatſachen nah fi 
führten, und daß jie ziemlich nichtöbeneutend waren. Allein, 
meine Herren, auf der andern Geite beventen Sie wohl, daß 
gerade dadurch, daß dieſe Sympatbien feine Thatſachen nad 
fich zogen, ein jo tiefer Groll gegen das damals regierende 
Soflem in Frankreich fi einwurzelte; vergeſſen Sie nicht, 
dap dieſe Sympathien noch neuerdings fo groß waren, baß 
in ibrem Namen die Souveränetät ver Nationalverfammlung 
in Frankreich mißachtet und dieſe Verſammlung geftürmt 
werden fonnte, indem man die Snmpathien für Volen als 
die Fahne aufpflanzte, die freilich etwas Anderes verdeckte; ver: 
geifen Sie nicht, daß durch diefe Sympathie ſelbſt diejenige 
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Negierung, welche in ihrer Friedensbezeugung aufrichtig gegen 
und ift, daß dad Volk, welches den Frieden mit und aufrecht 
erhalten will, mie ich mit fejter Ueberzeugung Tage; vergeffen 
Sie nicht, dab dieſes Volt — wenn e8 nicht belehrt wird, 
wenn wir ihm nicht fagen, warum wir Dieſes und Jenes 
ihun, wenn wir feine Sympathieen durchaus feiner Berückſich— 
tigung würdigen, — daß, Diefes Teicht bewegliche Volk dadurch 
zu Schritten gereizt werden Fann, die wir hernach bedauern 
müßten. (Beifall auf ver Linken. Auf der Rechten: Ob! 
Dh!) Meine Herren! Wie ſchon gejagt, wenn «3 fein muß, 
fo fürdte ich ven Krieg nicht, ich fürchte ihn für mich ſelbſt 
nicht, ich fürchte ihn aber für mein Wolf, denn ein Krieg ift 
immer ein Uebel; allein ich würde nun und nimmermebr einen 
Krieg zu vermeiden fuchen auf Koflen der Ehre, wie ich fie 
begreife, und ich glaube, ich habe einen eben jo hohen Be: 
griff von der Ehre, Unabbängigkeit und Würde der deutichen 
Nation, ald irgend Jemand in diefer Werfammlung. Uber 
ich wünſche, dab die Klugheit nicht vernachläſſigt werde, 


und gerade in dieſer Beziehung habe ich noch einen Wunfd 


von dieſer Tribüne aussufprechen, dem Sie ſich gewiß 
anfchliefen werden; es if der Munich, daß unier ver: 
antwortliches Minifterium, welches jegt an der Spitze der 
Geichäfte ſteht, und welches durch ven glüdlichen Gonner, daß 
unfer Minifter des Aeußern ſchon vorher Präfivent unfrer 
Gresutivbehörde, des Bundestags, war, auch die diplomatifchen 
Verbanplungen über dieſe Sache genauer kennen muf, daß 
unfer Minifterium, Tage ich, über die Sage ver Sache und 
ebenfalld jeine Ansicht mittheilen möge, daß ed der Verſamm— 
lung fagen möge, was eö denkt von der Lage der Dinge in 





— 





— 


Poſen, und daß, nachdem wir dieſe Anſicht kennen gelernt 
haben werden, wir auch weiter berathen mögen. (Anhaltender 
Beifall.) 

PBrafident: Her v. Radowitz! (Große Unruhe in 
der Verfammlung. Biele Stimmen: Vertagen!) Wenn wir 
beuie die Verhandlung vertagen, find wir morgen... - 
(Unruhe in der Verſammlung. Biele Stimmen: Reden!) 
Meine Herren! Ich bitte, ſich zu fegen, nehmen Sie Ihre 
Plaätze ein. Deine Herren! Diejenigen, welche die Fort: 
fegung der Berbanplung beute, das Heißt jegt 
unmittelbar, wollen, bitte ich, aufzuflehen. (Es erheben 
ſich viele Mitglieder. Ginige Stimmen: Die Frage ift nice 
verjtanden worden.) Diejenigen, welche vie Sortiegung der 
Beratbung für beute wünſchen, bitte ich, aufzufichen. (Die 
Minderzahl erhebt ih.) Die Frage iſt verneint. Es ift 
alfo die Beratbung vertagt, Wir werden demnach morgen 
früh 9 Uhr im dieſer Verhandlung fortfahren. (Große Unrube 
in der DVerfammlung ; viele Mitglieder verlaffen vie Pläge.). 
Meine Herren! IH babe noch einige Bekanntmachungen zu 
machen. Ich bitte um Nube. Der Prioritätd: und Petitionde 
Ausihuß wird eingeladen, ih um 6 Uhr zu verfammeln, 
Die Mitglieder der fechsten Abtheilung werden gebeten, un: 
mittelbar bier an der Tribüne zufammenzufonnen, um eine 
!egitimationdfrage zu beſprechen. Die Mitglieder des Burrau's 
erfuche ih, um 5 Uhr im Earafin’schen Haufe ſich zu wer: 
fanımeln, Der volfswirthichaftliche Ausichuß verſammelt ih 
um halb 6 Uhr. Die Sigung ift geſchloſſen. 


(Schluß der Sigung 10 Minuten vor 3 Uhr.) 


Die Redactiond:Gommiljion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigard. 


BDrud von Breitfopf und Härtel in Peipgia- 


« 


Stenographildjer Bericht 


Verhandlungen der deutfchen conftituirenden National 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 





Nro. 48, 


Mittwoch, den 26. Juli 1848. 


N, 15. 





Sieben und vierzigfte Sigung in der Paulskirche. 


Dienftag, den 25. Juli. 


(Bormittagd 9 Uhr.) 


PVräfivent: Heinrih von Gagernm. 


Inhalt: Protokoflverlefung. — Urlanbsertbeilungen. — Wortiegung der Berathung ber den Bericht des Abgeorbneten Stengel, Namens des 
völferrechtlichen Ausſchuſſes, die Binverleibung eines Theile des Großherjogthums Pofen in den Deutfhen Bund, und die Anerfen- 


aung der Deputirten defielben, fo wie bie Erhaltung der Rationalität ver 


Bräfident: Die Sigung ift eröffner. Ich erfuche = 
Herm Schriftführer, das Protokoll der geftrigen Sigung vorzille⸗ 
fen. (Serretär Jucho verlieft vaflelbe.) Ich frage, ob Rerlamation 
gegen das Protokoll it? (Niemand meldet fich.) Es ift feine Mes 
elamation, dad Protofoll ift genehmigt. — ®erfiner, Abgeorbneter 
aus Böhmen, bittet um einen Zwoͤchigen Urlaub, Wenn fein Wi- 
derſpruch erfolgt, betrachte ich venfelben für ertheil. Guſtav 
Mee von Offenburg bittet um einen 14tägigen Urlaub. Infofern 
kein Wiverfpruch erfolgt, eradıte ich den Urlaub für ertheilt. 
Gervinus von Heidelberg bittet um einen Urlaub von 10 bis 
12 Tagen. Infofern fein Widerſpruch erfolgt, erachte ich den Urs 
laub für ertheil. Ludwig Schwarzenberg bittet um einen 
1ataͤgigen Urlaub. Infofern fein Widerſpruch erfolgt, erachte 
id den Urlaub für ertheilt. — Der Prioritäts- und Petitiond« 
Ausſchuß übergibt eine. Lifte von Petitionen, vie an verfchiebene 
Ausſchuͤſſe verwieien werden, es wird ald Beilage zum Proto⸗ 
toll gedruckt umd wird nad neuerer Einrichtung nicht mehr 
verlefen. — Wir fahren in der Tagedorpnung von geftern 
fort, ed if ver Bericht des internationalen Aus 
ſchuſſes über pie pojener Angelegenheit. Es iſt mir 
ein weiterer Antrag von Hennig zugelommen, ver dahin geht: 

„sa Nr. 4 des Berichts des völferrechtlichen Ausſchuſſes 

wolle die Nationalverfammlung beſchließen, in Bezie⸗ 
bung auf die Petltionen, welche Weftpreußen betreffen, 
zur Tagesorbnung überzugeben.‘ 

Das Wort hat Herr von Rabowig. 

v. Nadowitz von Müthen: Meine Herren! Ich fehe 
mit tiefem Bebauern, daß wir damit bebroßt find, in die Frage, 
die und gegenwärtig beichäftigt, ven Streit der Gonfeflionen 
übergetragen zu ſehen. Richts Fönnte dem großen Verfaſſungs⸗ 
werte, um beffen willen und Deutſchland hierher geſendet hat, 
verberblicher werben, ald wenn der Zwift, ver vor 300 Jahren 
das heilige römische Reich deutſcher Nation zerriß, auf unfere 
Verhandlungen feine Wirkung erfiredte. Der Gegenfag ber 
chriſtlichen Eonfeflionen befteht und wird beſtehen, fo lange, 
bis: die Binde von den Augen fällt: Aber er werde nicht da⸗ 
bin überpetragen , wo ed nicht die Natur der Sache gebietet. 


18. 


olen in Weſtpreußen betreffend. 


Man molle nicht vereinigen, was Gewiflendhalber getrennt blei« 
ben muß, aber man fcheive auch nicht, was vereinigt bleiben 
darf. Meine Herren! Wenn ed ſich in der Pofen’ichen Frage 
um die Vertheidigung der fatbolifchen Kirche handelte, jo würde 
ih und Biele mit mir über unjere Stellung hierzu nicht einen 
Augenblid in Zweifel fein; jede andere Ruͤckſicht, politifche wie 
nationale, müßte und wuͤrde ſchwinden. Aber biefer Fall Liegt 
nad meiner gewiffenhaften Ueberzeugung nicht vor. Welcher 
Art auch die Beſchwerden find, die Die Katholiken in Voſen zu 
erheben haben, ſie tragen nicht den eigenthämlich«confeiftonellen 
Gharafter, fie gehören in das weite Gebiet der Klagen, die aus 
dem biöherigen Berbältniffe der Kirche zu dem Staate erwa 

jen find, Klagen, die in allen Kändern, deren Megierungen m 

gen proteftantifche oder katholiſche fein, ungefähr viefelben find. 
Dieſes Verhaͤltniß zu regeln, ift einer ber großen Gegenftände 
unferer jegigen Thaͤtigkeit; in deren Löfung wird die Buͤrgſchaft 
gefunden werben müflen, daß Aehnliches nirgends wiederkehre. 
Daß aber ein katholiſches Land dadurch, daß es in das deutſche 
Reich aufgenommen wird, in ſeinem Glauben gefaͤhrdet ſei, 
dieſes werde ich nie zugeben. Die Katholiken der alten deutſchen 
Lande wuͤrden eine ſolche Behauptung entſchieden zuruͤckweiſen 
muͤſſen. Daher wiederhole ich meine dringende Bitte, tragen 
wir in dieſe Frage, die eine weſentlich nationale und rechtliche 
ift, nicht den Hiervon ganz verſchiedenen confefflonellen Gegen» 
fag über. Ich bitte, ich beſchwoͤre Gie darum, nehmen Sie ven 
Handſchuh, von welcher Seite er auch geworfen werde, nicht auf! 
(Bravo von der Rechten.) — Meine Herren! Ich wende mich 
zur Frage felbft, und werde verfuchen, fle auf ihre einfachfte 
Geftalt zurücdzuführen. Nach ven Märztagen gab die preufifche 
Regierung die Erklärung, daß fie das Großherzogthum Poſen 
national reorganifiren wolle, Epätere Erläuterungen bezeichnes 


“ten dieß näher dahin: für die der Meorganifation übergebenen 


Bezirke eine eigene Berfafjung, nationale Truppen, nationale 

Barben, polniſche Beamten, polniſches Schulwefen, die polni« 

ſche Sprache als Geſchaͤftsſprache. Ich brauche nicht zu er— 

mähnen, unter weldyen Umftänden biefes eben fo weit greifenbe 

ald unbeflimmte Wort geiprochen worden ift, die Lage ber 
1 


1156 


preußifchen Regierung zu jener EN KÜSEnEr Bien Ehkdime. I) Kibendelie. | Meihe Heben, man hat von einer vierten Theilung 


Es wurde mannigfach darauf hingewieſen, daß »ie in folder 
Geftalt reorganifirten Lande den Kern einer demmächitigen Her⸗ 
ftellung des polnifchen Reiches abgeben ſollen. — Es ift fchwer 
zu begreifen, wie man bei diefem Schritt die Pflichten gegen bie 
2 tbhalität und gegen die deutſchen Intereſſen in ſolchem 


Maße ignoriren konnte. Neben 800,000 Polen wohnen in ber | 


Provinz ungefähr 600,000 Deutſche, dieje wurden alio in den 
Zweifel verfegt, ob fie von dem deutſchen Staate Preußen ges 
trennt und einem polnifchen Reiche überwiefen zu werben bes 
flimmt feien. Die deutiche Grenze follte auf einer ihrer gefähr- 
Ticgfieh Stellen zwifchen Glogau und Thorn bloßgeſtellt, eine 
Feftung, die wir mit 10 Millionen Thaler deutfch » preupiichen 
Geldes erbaut haben, eine Feſtung, die allein eine Bertheivigungs- 
front zwiſchen Weichſel und Ober möglich macht, Konnte Hier 
durch preisgegeben werden! Ja, man feheint im erften Augenblid 
faum daran gedacht zu haben, daß, indem man foldjergeftalt, 
wenn auch inbireet, auf den Act von 1772 zurüdging, man dem 
künftigen polnifchen Reiche auch auf Weftpreußen feine Anfprüche 
vorbebielt. Die Folgen zeigten ſich alobald; ich wiederhole nicht, 
was Jeder weiß: den Zufammenfloß der Nationalitäten, den 
blutigen Kampf. Die Regierung war gezwungen, einzulenten, 
man madhte den nothwendigen Unterſchied zwiſchen den Bezirken, 
die der polnifchen MReorganifation übermiefen, und denen, die bei 
Deutſchland verbleiben müjlen, wenn nicht, um ein frühere lin» 
recht gegen Polen zu fühnen, ein noch ſchreienderes Unrecht gegen 
das lebende Geſchlecht der Deutfchen begangen werden follte. 
Die Bezirke mit überwiegend deutſcher Bevölkerung wurden dem 
deutfchen Bunde angetragen und von der damaligen competenten 
Behörde aufgenommen, während für die Bezirke mit überwiegend 
polniicher Bevölkerung eine vorläufige Scheidungslinie gezogen 
wurbe. Hierauf geftügt, jchlägt num unfer Ausjchuß vor: für 
die Landesbezirke ber erſten Kategorie vie geſchehene Aufnahme 
in den Bund gutzubeißen, ferner die gezogene Demarcationdlinie 
vorläufig anzuerkennen, bis und genugfames Material vorliegt, 
am barüber einen befinitiven Beſchluß zu faſſen; enblich die 
deutſche ſowohl ald die polnifche Nationalität in beiden Landes⸗ 
teilen zu wahren. Ich vermag nicht einzufehen, wie wir es 
gegen Deutſchland zu verantworten vermoͤchten, und gegen dieſe 
Anträge zu erklären, ober einen Zuftand, wie ben gegenwärtigen, 
noch ferner fortbeftehen zu laſſen. — Meine Herren, wer biefe 
Anträge verwerfen will, muß einen ber beiden folgenden Wege 
betreten. Er muß entiveber fordern, daß die ganze Provinz in 
dad deutſche Reich aufgenommen werbe, ober aber, daß bie ganze 
Provinz außerhalb des deutjchen Meichöverbandes verbleibe. Wer 
dad erflere will, wirb entweber verlangen, daß die preußifche 
Regierung die gefchehene Zufage der Reorganifation der polni⸗ 
ſchen Bezirke zurüdnehme, und dazu, meine Herren, hat Nies 
mand ein Recht; oder er hält ed für möglih, daß in einem 
Gliede des deutfchen Körpers eine fremde Nationalität nicht blos 
deihägt jei, fondern herrſchend fei. Beides ift unmöglich. — 
Wer dagegen ben zweiten Weg betreten will, wer bavon audgeht, 
daß die ganze Provinz außerhalb des Meichäverbands bleibe, 
taͤuſche ſich damit nicht, daß fle ja bem beutfchen Staat Preußen 
verbleibe, und dadurch an Deutjchland gekettet fei. Kein aufs 
richtiger Pole wirb in Abrebe fielen, daß er, und von jeinem 
Standpunkt aus mit Recht, ſich nur darum gegen die Einver- 
leibung erklärt, weil er jene ald die Grundlage zur 
Wieverherftellung des polnifchen Reichs betrachtet, Wer alio 
die gejammte Provinz Pojen von der Einverleibung in ben 
deutſchen Reichsloͤrper ausfchließen will, der fpricht damit aus, 
daß er 500,000 Deutſche einem künftigen polnifchen Reiche 


Polens geſprochen, die aus der beabfichtigten Trennung hervor⸗ 
gebe. Uber jene Berzichtleiftung auf 370 TI Meilen ver von 
Deutſchen überwiegend bewohnten Landesthelle wäre eine Theilung 
Deutfhland 8 (Bravo), und zwar leider auch nicht bie erſte. 
(Wieverholtes Bravo.) - Im Welten und Often find und duch 
eigene Zerrifjenheit, durch politiichen Stumpffinn und falfchen 
Gosmopolitismms- koftbare aliveutiche Lande verloren gegangen. 
Goit bewahre und, daß ſich dieſes Häglihe Schaufpiel jegt wie⸗ 
derhole! (Bravo.) — Man hat auf die Wiener Verträge hinge⸗ 
wieſen, und behauptet, daß diefe vie beabfichtigte Trennung nid 

zuließen, Es iſt hervorgehoben worden, daß Grankueidh, aa 
geftügt, eine eventuelle Kriegsdrohung, ja die Forderung geftellt 
babe, jofort zur Wiederherſtellung Polens überzugeben, Wenn 
man bedenkt, daß die Berufung auf jene Verträge von einer por 
litiſchen Seite ausgeht, die das gerbrechliche und zerbrochene Werk 
jener Verträge jonft mit tiefer Geringſchaͤtzung zu betrachten 
pflegt, jo fann man wohl geneigt fein, nad} ven Urſachen einer jo 
fonderbaren Erjcheinung zu forſchen. Ich habe indeſſen nicht die 
Gewohnheit ver Verbächtigungen, und will mid) deßhalb varauf 
beichränfen,, zu bemerken, dag Frankreich weder aus den Berträ« 
gen noch der Natur ver Sache ein Recht ableiten kann, einer deut⸗ 
ſchen Regierung dieſe Borberung zu ftellen. (Bravo.) Wir find 
nicht friegöluftig, wieman uns vorwirft; ed gehört'eine ſehr geringe 
Einſicht dazu, um im umferer gegenwärtigen Lage einen europäi« 
ſchen Krieg nicht zu wuͤnſchen, allein ich hoffe, daß wir eine Zu⸗ 
muthung, die die Ehre Deutjchlands verlegt und feine Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit gefährbet, mit Entrüftung zuruͤckweiſen würben, fie 
komme von Dften oder von Weften, fie komme von einem 
Selbfigerrfcher ober einer Republik! (Bravo.) — Wir kaͤmpfen 
einen ſchweren unb gefährlichen Kampf um bie Einverleibung 
Schleswigs, eines Landes, das ebenfalld nie zum Meiche gehörte, 
eined Landes, beffen Megent die Einverleibumg zurüdweift, und 
in weldyem ein beträchtlicher Theil ber Einmohner aus Nicht⸗ 
deutſchen beſteht. Ich denke, wir fämpfen biefen Kampf nidyt 
blos darum, weil dad vertragdmäßige Recht ber Verbindung 
mit Holftein uns die Waffen in bie Hand gab, fonbern um 
ber Ehre und der höheren Imterefien unſeres gemeinfamen 
Baterlanded willen. Und in biefem Augenblide follten wir 
die dreifache Zahl unferer Volksgenoſſen von uns wegftoßen, 
und fie ver Botmäfigkeit einer fremden Nation überweifen? 
Eine ſolche Zumuthung wuͤrde in den Kammern ber andern 
großen europdijchen Völferfamilien geradezu unmöglich fein. 
Daß fie Hier möglich iſt, lobe ich nicht umb table ich nicht, 
denn es hängt mit den beten und ven übelften Seiten un» 
fered Charakters zufammen, Aber tief müßte ich bedauern, 
wenn ein foldyes Denkmal unſerer politifchen Gutmuͤthigkeit 
auf Koften jeber nationalen Weisheit errichtet wuͤrde. — 

Id) ehre das Unglüf, und bin fern vavon, Ihre Theilnahme 
an dem tragifchen Geſchicke jenes prowidentiellen Volkes da⸗ 
durch mindern zu wollen, daß ich die Gefchichte feines lehten 
Jahrhunderts hier aufrolle. Allein das muß ich fragen: bietet 
die Ausficht auf die Wieverherfielung bed polniſchen Reichs 
wirklich die Garantien fir unfere Sicherheit, gewährt fie wirk⸗ 
lich die Bürgfchaften, die ein Staat nicht entbehren Tann, 
ohne fi dem Untergang zu weihen? Iſt dieſe gefährliche 
Grenze fidher gefchirmt, wenn wir fie Fremden überlaffen, 
ald wenn wir fie unter umfere eigene Obhut nehmen? — 
So flieht Die Frage, und eimer folchen mehr als bedenklichen 
Zukunft gegenuber jollen wir eine halbe Million umfersr 
deutfchen Brüber zum Opfer bringen? Nein, meine Herren, 

nimmermeßr! (Allgemeines Bravo.) —X 
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Schufelta von Klofter-Reuburg: Mach den fharfver- 
fändigen, ich möchte faft jagen anatomifchskritifchen Betrachtun⸗ 
gen, bie der ausgezeichnete Borrebner vor Ihnen entfaltet hat, 
muß ich beinahe fürchten, daß alles dasjenige, waß ich vorbringen 
werde, Ihnen als eitel poetifche fentimentale Schwärmerei er- 
‚feheinen wird, ob ich mir gleich in der That vornahm, in dieſer 
Frage, die von fo hoher praktifcher Bebeutung ift, mich fo viel 
als irgend möglich auch wirklich auf den praftifchen Standpunkt 
zu ſtellen. Dieb Hindert mich indeffen nicht, auch an biefer 
Stätte offen ausjufpredden, daß mein Herz warn für die Sache 
MBolens ſchlaͤgt, umd ich gern mein Herzblut bingeben würbe, 
wenn ich Polen befreien helfen könnte, well ich vie fefte Ueber⸗ 
zeugung habe, daß ich auch für Deutfchlands Wohlfahrt ſterben 
würbe, wenn ich fiir Polens Befreiung flürbe, Aber fuͤrchten 
‚Sie nicht, daß ih Sie mit einem Antrage bebelligen werde, 
Deutjchland möge ſich erheben, die Waffen ergreifen und Polen 
wieder herftellen. So gern ich eine ſolche Wiederherſtellung 
fehen möchte, fo erkenne ich doch in dieſem Mugenblid die Un— 
ausführbarkeit und noch mehr bie Unmöglichkeit, dieſe Wieder⸗ 
herftellung von unferer Seite auch nur zu beginnen. Wenn id 
bieß zugebe, jo wird gewiß Ieber von Ihnen, ber ſich durch bie 
verworrenen und traurigen Ereigniffe in Bofen ein klares Urtheil 
nicht gänzlich zerſtoͤren ließ, mir ebenfalls zugeben können, daß 
die Pofjen’fche Frage aud) vom Standpunkte des Gefühle, des 
9 et werden muß, und nicht blos vom Stand⸗ 
punkte des kluͤgelnden kalten Verſtandes. Gefährlich wäre «8 
für beide Theile, und zundchft für die Polen, wenn wir ums 
von den Regungen des Gefühls allein hinreißen ließen, aber 
nicht minder gefährlich wäre es, wenn Falter Verftand in dies 

-fer Sache jede Regung bed Gefühls unterdruͤcken wollte. Ger 
flatten Sie mir alfo, bie verhaͤngnißvolle Frage, deren ſchwere 
Berantwortlichkeit wir alle lebhaft empfinden, nod einmal ver- 
ſtaͤndig, aber auch Herzlich mit Ihnen zu betrachten. Bor 
allem aber muß ich vorausſchicken, daß es eime Pflicht nes 
Herzens ift, von Hier aus bie bittere, liebloſe, die wahrhaft 
graufame Beurtheilung zurädzumeifen, bie ſich von einer Geite 
ber bier geltend gemacht hat. Wenn wir jegt plöglich das 
polnische Volk ald ein phyſiſch und moralifch geſunkenes und 
verlorenes Bol darftellen, wenn wir die Polen in ihrem haͤus⸗ 
lichen und Öffentlichen Leben jeglichen Schmuckes menſchlicher Tu⸗ 
gend entlleiden, wenn wir jede Größe der Befchichte Polens 
mieberreigen und zertruͤmmern, bann rufen wir den Verdacht 
herauf, daß mir und fo bemehmen, weil wir das Unrecht, was 
geſchehen ift umb noch geſchehen joll, dadurch rechtfertigen und 

hönigen, weil mir unfer Gewifjen übertäuben wollen. Es 
ift ein bekanntes lateiniſches Spruͤchwort, welches auf einen 
ganz widerlichen, unheimlichen Bug bes menfchlichen Gharaf- 
terd hinweiſt, vermöge beffen man denjenigen, dem man ein 
Unrecht zugefügt, auch noch erniedrigt und beſchimpft, um das 
Unrecht zu rechtfertigen ober zu beſchoͤnigen. (Bravo auf ber 
Linken und im Gentrun.) Huͤten wir ums, biefen Berbadht 
auf und zu laden; wollen wir nicht ſchlimmer fein, ald vie 
Heiden, bei denen der edle Grundfag galt, daß das Ungluͤck 
etwas Heiligendes an fi Habe, fo daß derjenige, der von 
ſchwerem Ungluͤck getroffen wird, mit Ehrfurdt betrachtet 
werben fol, (ebhafter Beifall.) Möge man auch Bier 
mit fchonender Milde gegen die Polen fprechen, von ben Po» 

Ien, welche das ungluͤcklichſte Bolt find, das die Geſchichte 
noch je gekannt bat. (Bravo im Gentrum und auf ber Lin⸗ 
ten.) Mögen dieß alle Mebner beherzigen, bie ihrer Lieber 
zeugung nad gegen Polen fprechen müflen, mögen fie ſich 


erinnern, daß ſolche Worte, mie ſie geftern Hier gebraucht 


worben find, Dolchfliche find in Millionen Polenherzen, in 
Herzen, vie ohnehin langſam verbluten an dem fhmerzlichften 
Schmerze. Bermeiden wir ed aber auch zugleich, das Unrecht, 
welches geichehen, mit ſolchem Nachdrucke, wie es geftern geichab, 
dadurch zu befchönigen, daß die Polen an biefem Ungluͤcke ſchuld 
find. Man hebt dadurch nur einen Gemeinplag hervor, denn es 
ift eine alte Erfahrung, daß jedes Volk, wie jeder einzelne Menſch 
an feinem Unglüd mehr oder weniger jelbft ſchuld iſt. Behauptet 
man aber, daß durch dieſe Schuld das Unrecht gerechtfertigt fei, 
welches an ven Polen verübt worben, fo fprechen wir ein hartes 
Urtheil über unſere eigene Gefchichte. Denn auch bas deutſche 
Bolt war lange Jahre hindurch ein fehr unglüdliches Volk, und 
es ift auch aus dieſem Unglüde bei Weitem noch nicht heraus, jo 
daß wir und über Andere erheben und mit Hochmuth auf das 
Unglüd unferer Nachbarn berabbliden vürften. Denken Sie voch 
an den 30jährigen Krieg, wo durch die Schuld des deutfchen Bol 
kes, durch fanatifche Priefter, durch die Verräthereien der Fürften 
und durch die Gefinnungslofigkeit der Kaiſer, Deutfchland im 
ſchrecklichſten Verfalle lag. Wenn damals die Nachbarn gefagt 
hätten: das Volk in Deutſchland muß aus der Gefchichte ausge» 
löfcht werben, es muß zerftüdelt, e8 muß zerriffen werben? und 
ziehen Sie in Betracht, daß damals Deutjchland eine Wuͤſte war, 
Polen aber ein Eräftiges Reich. Und wie hat Polen feine Kräfte 
angemwenbet, Deutjchland gegenüber ? etwa feindlich? Nein! Wir 
wiffen, daß faum nad einem Menfchenalter, wo fi Deutjchland 
kaum erholt hatte, es abermals angegriffen wurbe, und zwar 
von den Türfen unb den Bunbeögenoffen der Türken, von dem 
Srangofen; Sie wiſſen, daß bamald Deutſchland in der 
Außerften Gefahr des Unterganges war. Und wie benahmen 
fih die Polen? Herr Jordan hat bad vergeffen, aber leſen 
Ste die Verhandlungen bed polnifhen Landtages jener Zeit, 
fo werden Sie finden, wie hochherzig die Polen die Ver— 
bältniffe Europa’s beurtheiften; während Frankreich ſich alle 
Mühe gab, die Polen von dem Bündniffe mit Deutfchland 
—— ſie vielmehr aufforderte, im Bunde mit den 
gegen die Deutſchen zu kaͤmpfen und mit Huͤlfe der 
—— Deutſchland zu theilen. Polen befand ſich damals 
in bedenklicher Lage; aber ed widerſtand dieſer Verſuchung. 
Es beſchloß, ein Heer audzuruͤſten, es ruͤſtete es aus und 
fein heldenmuͤthiger Johann Sobiesky flog damit nach Wien 


und half Wien und Deutſchland befreien, und wohl darf man 


ſagen: ‚Wien waͤre gefallen, ohne bie polnifche Huͤlfe. Wenn 
dieß vergeffen und bagegen die Schlachten angeführt werben, 
in welchen vie Polen über uns gelegt haben, fo miffen 
wir aud anführen, daß ed Schlachten im offenen Kampfe mar 
ren, in benen ‚einmal bie Polen, ein anderes Mal die Deuts 
ſchen flegten, wie «8 dad Verhaͤngniß des Kampfes ift und ſein 
wird. Es waren Angrifföfriege von unferer Seite. —— 
auf ber Linken: Mein!) Ich table dieſen Angriffskrieg 

ich weiß es vom geſchichtlichen Stanbpuntie aus zu wen: 
daß der Strom bed deutfchen Lebens, nachdem er fih im Wer 
fen und Suͤden ergoffen und neue Staaten gebildet ‚Hatte, 
wieder nach Oſten zurüditrömte und deßwegen Ränder — 
in Anſpruch nehmen mußte, die bereits Slawen beſaßen; als 
lein follen wir daraus ven Schluß ziehen, daß, weil wir bas 
mals, wo das Schwert und das Fauſtrecht regierten, ven Bo- 
Ien Ränder abgenommen, wir jegt im Zeitalter ver Huma⸗ 
nität daſſelbe Gemwaltverfahren wiederholen jollen? Und bes 
trachten Sie weiter den Verlauf der Gefchichte nach diefer Zeit: 
Deutfchland erhob ſich wieder, Polen verfank durch biefelben 
Urſachen, wie früher Deutfchland, durch die Mängel der Wahl⸗ 
verfaflung, durd ben Uebermuth wer m durch die Ge⸗ 
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finnungsloftgteit ver Herrſcher. Und was that Deutſchland dem 
geſunkenen Polen gegenüber? Meichte ed ihm die Hand, wie Bolen 
fle dem gejunfenen Deutfchland gereicht hatte? Nein! Deutjchland 
ließ ſich ein Jahrhundert fpäter hinreißen, mit den Beinben ber Bor 
Ien gemeinſchaftliche Sache zu machen und Polen zu teilen. Mit 
Recht hat Herr Stenzel gejagt, daß die Geſchichte ihr Urteil daruͤ⸗ 
ber geiprochen, und daß dieſes nicht wankend gemacht werben 
fann. Traurig aber ift es, wenn dieſes Urtheil der Geſchichte jegt 
dadurch wankend gemacht werben joll, daß behauptet wird, Polen 
habe zerriffen werden müffen, weil ed unfähig geweſen, fortzuerifti- 
ren. Wenn es überhaupt ein anmaßendes Urtheil ift, ſchon von 
einem einzelnen Menjchen zu fagen, er ſei unfähig, ald Selbſtzweck 
zu exiftiren, um wie viel mehr anmaßend muß es erfcheinen, wenn 
ein Einzelner dieſes Urtheil ausfpricht über Millionen! (Auf ver 
Linken: Bravo!) Aber ich frage Sie, meine Herren, hat man 
nicht daſſelbe Urtheil auch über uns ſelbſt ausgeſprochen, hat man 
nicht fogar in diefen ſchoͤnen Tagen ver Erhebung gejagt, wir jeien 
unfäbig, weil wir nicht ſchon eine demokratiſche oder ſociale Mer 
publik eingerichtet haben? Bedenken Sie das wohl und ſprechen 
Sie dad Urtheil nicht nach, daß Polen nicht fähig fei, ein freies 
Volk zu fein, denn wenn Sie diefen Grundſatz bis in feine dus 
ferften Gonjequenzen verfolgen laffen, fo werben Sie aud am 
Ende entfchuldigen müffen, wenn der Mörder zu feiner Rechtferti⸗ 
gung fagt: ich habe den Menſchen todtgeſchlagen, weil ich mußte, 
er tauge nichts mehr. Herr Jordan bat auch die Begeifterung für 
Bolen mit einem Rauſche verglichen. Ich will diefen Vergleich 
nicht weiter verfolgen ; aber es fcheint mir, daß bei denjenigen, bei 
welchen die Begeifterung für Polen ein Rauſch war, derjenige Zur 
ſtand eingetreten fei, welcher einem gewöhnlichen Raufche folgt: 
fie wenden fich mit Abfcheu weg von dem Gegenftande, an welchem 
fle ſich beraufchten. Uber es war nicht bei Allen ein Rauſch. Bei 
. Allen, bie für Polen begeiftert waren aus menſchlichem Mitgefühl, 

aus hiſtoriſcher Gerechtigkeit und aus klarer Stantsflugheit, if 
dieſes Gefühl im Herzen verblieben. Es ift vielleicht ruhiger ges 
worben, aber es hat ſich nicht durd; das, was in Pofen ge» 
fchehen, zu dem anderen Extreme hinreißen laffen. Der Herr 
Berichterftatter Stengel hat im feinem gelehrten geſchichtlichen 
Bortrage die Hypotheſe aufgeftellt, dad polnische Volk beftche 
eigentlih aus zwei Nationen, den Bauern und den Adeligen. 
Diefe Hypothefe wurde zuerft theoretifch geltend gemacht bei 
Gelegenheit ver Gräuel in Galizien im Jahre 1846. Offi⸗ 
ciell benuͤtzt wurde fle aber — und ich mache Sie gan bes 
fonderd aufmerfjam darauf — officiell benügt wurbe fie zum 
erfien Male in ver Staatdcanzlei Metternich's zu Wien. Im 
der Staatsſchrift, welche fih in Mainz an das Licht ded Tages 
ſtahl, ſollten die Gräuelthaten in Galizien gerechtfertigt wer⸗ 
den, und darin Eommt biefe ethnographifche Guriofität vor. 
Da heißt ed wirflih: „Die Bauern und der Adel find zwei 
verſchiedene Menichenracen, bie ſich einander feinblich gegen- 
überftehen; die Bauern find der gefunde Kern des Volkes, der 
Adel aber ift eine phofiih und moralifch verborbene Kaſte. 
Die Bauern — heißt ed weiter — ſind nicht Polen, fonbern 
gut Eaiferliche Defterreicher, und deßhalb Hätten. fie con amore 
ihre Pflicht getban, d. h. die Adeligen todtgefchlagen.” Ich 
will die Bedruͤckung der polnischen Bauern durch ben Adel 
nicht im Geringften entſchuldigen. Ich bin durchaus fein 
Freund der Ariftofratie, unb wenn mich etwas von den Polen 
zuruͤckſtoͤßt, jo ift ed. ihr ariftofratifches Weſen. Allein jo weit 
geht mein vemofratifcher Eifer nicht, daß ich wuͤnſchen follte, 
zur Befreiung ver polnischen Bauern folle der polniſche Adel 
ſo audgerottet werden, wie in Galizien ein Theil deſſelben 
audgerotiet. worden iſt. (Eine Stimme: Wer ift denn fo weit 


* 


gegangen? — Jordan vom Platze aus: Wer hat denn das ger 
jagt ? — Unruhe.) Ic habe Niemand beſchuldigt, idy habe ger 
fagt: mein bemofratifcher Eifer geht nicht fo weit. Meine Her 
ren! Es iſt geſagt worden, daß derjenige, welcher nicht ſchon Gele⸗ 
genheit gehabt habe, einen polnifchen Bauernhof und ben eines 
Deutſchen zu betrachten, gar nicht das Recht habe, in dieſer Sache 
zu urtheilen. Ich babe auch polniſche und deutſche Dörfer geſehen, 
und id weiß, daß es zwiſchen beiven einen Unterſchied gibt; aber 
fo weit geht der Unterſchied nicht, daß man barauf eine Unter« 
ſcheidung der Menſchen gründen könnte. Es gibt auch in Deutſch⸗ 
land noch viele Gegenden, wo, wenn man den Adel und die Bauern 
zufammenflellt, man glauben koͤnnte, es feien verſchiedene Men⸗ 
jpenracen ; wo die Bauern noch ein jehr dumpfes und ber Thier⸗ 
heit nahes Leben führen. (Stimmen: Ob! Wo denn?) Allerdings 
gibt es ſolche Gegenden in Deutſchland, und demungeachtet wiflen 
wir, daß im Bauernflande die Wurzel unferer Volfskraft ift. &8 
ift auch in Deutſchland viel fruͤher für ven Bauer gewirkt worden, 
als in Polen; ebenfo ift es aber in Frankreich wieder früher ald 
in Deutſchland der Fall geweſen. (Unruhe.) Daß wir auch in 
Deutſchland jehr traurige Zuftände ver Bauern hatten, das ift 
durch die Bauernfriege hinlänglich bewieien, und nicht bloß durch 
die alten, jondern auch durch die neueren Bauernaufftände, 
welde in unjeren Tagen erſt ftattfanden, wo bie Bauern ſich 
fo gedrängt fühlten, daß ſie Die Schlöffer ihrer Herren ſtuͤrm⸗ 
ten und anzündeten. Sehen Sie nad Schleflen; wenn Sie den 
Buftand der armen Weber betrachten und ihnen gegenüber bie 
reichen Babritherren, die Beamten, welche jene tyrannifiren, ſo 
können Sie auch auf den Gedanken fommen, es ftünden bier zwei 
Nationalitäten einander gegenüber, und man miüffe vielleicht 
auch dahin kommen, fle zu trennen, man muͤſſe Sähleflen zer⸗ 
reißen, um jene zu emancipiren. Herr Jordan hat ſich auf 
einen hohen geſchichtlichen Standpunkt geſtellt, und das iſt gut, 
man muß fi nicht vertiefen in die wirren Einzelheiten, fon« 
bern von einem hoben Standpunkte herabbliden. Bon diefem 
herab aber haben alle Hiftorifer und alle civilifirten Voͤlker den 
Fluch ausgeſprochen über das, was in Polen gefchehen, vie 
politiſchen, rechtlichen und fittlichen Zuftände Europa’s erſchuͤt⸗ 
terie und woraus fo großes Unheil für alle Völker hervorgen 
gangen if. Golden Ausführungen gegenüber nun zu behaup« 
ten, daß dieje Theilung im Interefje der Humanität geſchehen 
fei, ſolchen traurigen Erfahrungen gegenüber, wie man fie 1846: 
in Galizien und. jegt in Polen gemacht hat, das ift wohl 
ebenfalld nichts als eine Floskel. Breilich, wenn man ſich auf 
einen jolden Standpunft fleilt, daß dann das polnifche Bolt 
ganz verſchwindet, daß es gar nicht mehr lebendig erfcheint; 
dann gefaltet fi die Sache anders. Herr Jordan hat das 
traurige, dad ſchauerliche Wort ausgeſprochen, Bolen ſei ſchon 
bei der erſten Theilung eine Leiche geweſen. Wahrhaftig, ein 
eben jo unpaſſendes als ungluͤckliches und widerliches Gleichniß N 
Denn wenn Polen ſchon damals eine Leiche war, womit ſoll 
man denn die Monarchen vergleichen, melde ſich über dieſe 
Leiche herflürzten, ſie zerriffen, tbeilten und noch heute vom 
diefer Beute zehren? (Beifall auf der Kinfen und auf der 
Gallerie; Unruhe auf der Rechten.) Aber geben wir zu, das 
polniſche Volk fei eine Leiche; follen wir berufen fein, noch⸗ 
mald die Leichenſchau vorzunehmen und das Todtengräberamtr 
auszuführen? Ich glaube nicht, daß fih Jemand von und 
berufen fühlt, zu erklären: Polen fei tobt, es dürfe nur noch 
die Baujteine liefern zu dem Baue, welchen wir audführemt 
wollen. Allerdings fühtt man nun mäßerliegende, uns uns! 
mittelbar berührende Beweggründe gegen die Bolen an. Aller⸗ 
dings weil mar darauf bin, daß die Polen jet auch und, 
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Deutſche haſſen, und zwar grimmig haflen, daß fle Verſchwoͤrun⸗ 
gen, Ausrottungs» und Bergiftungspläne gegen uns ſchmieden. 
Ich laſſe es dahin geftellt, mie weit biefe letzten Gerüchte begrün- 
bet find, allein ich habe ven Muth, es auszuſprechen: der Pole 
bat das Recht, auch und zu baffen wie die Ruſſen, gerade baffelbe 
Recht, wie wir vor 30 Jahren das Recht hatten, die Franzoſen zu 
baflen. Und, meine Herren! hat nicht damals dieſer Haß in 
Deutſchland für eine patrlotifche Tugend gegolten, haben nicht die 
ebelften deutfchen Männer, von denen Einige bier figen, dieſen Haß 
auf jede Art und Weife angefacht, ja, hat nicht diefer Haß ſelbſt 
in Deutfland bis zum Meuchelmord geführt? (Biele Stimmen: 
DH! OH!) Bis zu Meuchelmordoverſuchen wenigftens. (Unruhe.) 
Wenn Sie diefe gefhichtlichen Thatfachen betrachten, dann wer: 
den Sie zaubern, Steine auf das Nachbarvolk zu werfen. (Uns 
rube in der Berfammlung.) Es thut mir leid, wenn ich einigen 
Mitgliedern durch meinen Vortrag Langeweile mache. Sie fün- 
nen ſich ja entfernen, aber flören Sie nicht die Breiheit meiner 
Rebe, die mir früher durch die Polizei geftört worden iſt. — Ich 
fage, wenn Sie diefe Thatjachen betrachten, dann werden Sie zoͤ⸗ 
gern, einen Stein zu werfen auf dad polnifche Volt, weil es uns 
baft aus Verzweiflung, in der es fich jegt befindet. Im Jahr 
1831 haben jich bie Polen zu einem ritterlichen Kampf erhoben ; 
wir haben gejubelt ; ald fie aber erlegen find, theilweife auch durch 
deutfche Schuld, da haben wir und mit Rußland verbunden, und 
haben angefangen, an die Wurzel der polnifchen Nationalität zu 
gehen, und die Polen haben geiehen, daß man fie auslöfchen will 
auß der Gefchichte. Daher fchreibt fich ihr Haß und ihre Verzweif⸗ 
lung. Und diefe Verzweiflung muß jegt um fo größer fein, wo 
alle Voͤlker aufjubeln im Freiheitsgefuͤhl, und wo nur die armen 
Polen ausgeihloffen fein jollen von der Auferftehung ver Gegen» 
wart. Die Verzweiflung ver Polen müßte ven höchften Grad er- 
reihen, wenn Herr Jordan wirflich die Meberzeugung der Majo» 
rität dieſes Haufes ausgeſprochen hätte, er, der fogar für das rufr 
flihe Bolt Sympathien hat, und nur für Polen nicht einen 
Hoffnungsftrahl,, fondern nur das falte Wort: „Polen ift tobt 
und muß tobt bleiben.” Und wenn es wirklich tobt wäre, 
dann Hätten wir allerbings nicht die Pflicht, es aufzuwecken. 
Ich Habe anerkannt, wir können das nicht; aber es ift 
nicht tobt, und darum haben wir bie große heilige Pilicht, 
das, was noch lebt von diefem Volk, nicht vollends zu er 
fliden und zu morben. Was aber von dem polnifchen Volke 
noch lebt, es wurzelt, ich muß es Herrn v. Radowitz gegenüber 
behaupten, es wurzelt im den Verträgen vom Jahr 1815, 
und wenn Herr v. MRabomig fich wundert, daß wir und auf 
Verträge beziehen, die wir ſonſt geringichägen, fo hat er ver- 
geſſen, daß man einen Unterſchied machen kann. Wir verachten 
fle, infofern fle ungerecht find, und freuen uns über fle, infos 
fern fle Gereihtigkeit gegen ein Volk üben. Dieſe Berträge ha⸗ 
ben einen fleinen Meft von Gerechtigkeit für die Bolen ausgeübt. 
(Belächter.) Ich finde nichts Rächerliches in biefer Betrachtung. 
Diefe Verträge haben den legten Reſt von Gerechtigkeit für 
bie Polen enthalten; Sie wiſſen das fehr qut, beffer ald ih, von 
biefer Seite (zur Rechten fich wendend), daß Voſen als Ent» 
ſchaͤdigung an Preußen fommen follte. Ich gebe zu, ed war 
eine klaͤgliche Entſchaͤbdigung. Der König von Breußen hat ſich 
Dagegen gefträubt, nicht weil die Entſchaͤdigung zu gering war, 
fondern, ich traue es im zu, weil es feinem Herzen jelbit 
wiberftritt, einen Theil von Bolen zu nehmen; allein er fonnte 
nicht anders, er muhte ed nehmen. Allein was that er? 
Er erlieh das Patent vom Jahr 1815, worin e& beißt: „Much 
die Polen follen ein Vaterland haben, die Nationalitaͤt, Re— 
liglon und Sprache follen geihügt fein; fie follen eingeborene 





Beamte und Statthalter haben.” Ich jage Ihnen, ich bin überzeugt, 
daß der König von Preußen dieſes Patent im polntfchen Sinne ges 
geben bat, daß es feine edle Abficht war, dieſem Theil von Polen 
eine gewiffe nationale Selbftftänpigfeit zu geben, und wenn bad 
nicht ber Fall wäre, fo haben die Polen ein Recht gehabt, dieſes 
Wort des Königs in ihrem Sinne zu verftehen,, wie die Preußen 
und Deutfchen das Recht gebabt haben, eine ähnliche Proclamation 
im Sinne der Freiheit auszulegen. Es wurde gewiß beabfichtigt, 
den Polen eine gewifje nationale Selbftftändigfeit zu geben. 8 
bildete ſich im allgemeinen gewöhnlichen Leben und im diplomati⸗ 
chen Verkehr die Benennung: preußifch, rufflich und oͤſterreichiſch 
Polen. Die drei Mächte gingen fo weit, einen innern Verkehr 
zwifchen den brei Theilen berzuftellen, Furg man zeigte, daß man 
die Abficht Habe, dieſe drei Stuͤcke ald Nationalganzes, wenn auch 
unter brei verſchiedenen Kronen, darzuſtellen. Dief dauerte bis 
zum Aufftande im Jahr 1830. In Folge diefes verunglüdten Auf: 
ftandes wurde das jchöne Patent von 1815 nicht mehr geachtet. 
In Rußland wurde zuerft ausgeſprochen, daß die Polen geradezu 
vernichtet werben follen. In Preußen ſprach man nicht in jo ent⸗ 
ſchiedener Weiſe; aber es fchreiben jich von daher die bekannten 
Germaniftrungsverfuche. In Galizien waren es die jegigen Maß 
regeln ber Regierung, die den traurigen Aufftand von 1846 zur 
notbmwendigen Folge haben mußten, und von daher ſchreibt fich der 
Haß von Polen gegen Deutſchland. So dauerte ed fort mit 
Schmerzenszuckungen bi8 zu diefer Zeit der Erhebung. Was war 
natürlicher, als daf das deutſche Volk, als es verfammelt war in 
feinen Vertretern, in der Freude feines Herzens über bie wiederer⸗ 
langte Freiheit ſich auch feines ungluͤcklichen Nachbars erinnerte. 
Das Borparlament ſprach damals ein Verfprechen aus, welches 
vielleicht in der Freude des Herzens zu weit gegangen ift. Der 
Fuͤnfziger⸗Ausſchuß hielt dieſes Berfprechen aufrecht; allein das 
Borparlament, wie der Fuͤnfziger⸗Ausſchuß, bebielten die Ent 
ſcheldung dieſer Frage diefer Verfammlung vor. Ich weiß, ich 
habe e8 erfahren, daß die Erinnerung an das Borparlament 
und den Fuͤnfziger⸗Ausſchuß nicht ſehr gem gehört wird; 
allein das darf ih anführen, obwohl ich fein Lobredner dieſer 
revolutionären Inftitutionen fein will, daß, wenn das Vorpar- 
lament nicht in revolutionärer Genialität decretirt hätte, es 
muͤſſe eine Nationalverfammlung zujammentreten, und wenn 
der Fuͤnfziger⸗Ausſchuß nicht ſechs gefährliche Wochen hindurch 
mit gutem Tacte die Mitte gehalten und die Beichläffe des 
Vorparlaments aufrecht erhalten hätte, es dann ehr zweifel⸗ 
haft wäre, ob viele Verſammlung bier ſaͤße und befchliefen 
fönnte. (Bravo von einigen Seiten.) Die Greigniffe gingen 
weiter; der Kampf in Berlin, ver Sieg des Volkes hatte zur 
Folge die Befreiung der polniſchen Gefangenen. Der König 
von Preußen felbft, ergriffen von den Megungen der neuen 
Zeit, wollte etwas Großes, Geniales thun, umd gab den Polen 
das Verfprechen, wie Herr v. Radowitz felber gefagt hat, Poien 
— ganz Pofen, kein getbeiltes — jollte reorganifirt werben, 
Die Minifter ſprachen ſich noch weiter aus; die Polen mußten 
ed in ihrem Sinne verſtehen, meil fie Bolen fin. Es war 
ein fo übereiltes Verſprechen, wie Herr v. Radowitz ſelbſt aner- 
fannt hat, daß es nicht begreiflich ift, wie man in Berlin 
nicht wiffen fonnte, was man veripradh, und es ift befamnt, 
daß man es wirffich nicht wuffte, daß das deutiche Element 
fo ſtark ſei. Nun entſtanden die Folgen, mas ich nicht - zu 
erörtern brauche, und in Folge deſſen wurde die Theilung be 
antragt, und wir ſollen über dieſe enticheiven, wir follen in 
biefer Beziehung bie Verantwortung in der Weltgeichichte übers 
nehmen. Es ift gewiß gegen die Berträge vom Jahr 1815 
umdseben jo gewiß gegen das vofltive Siaatörecht, weil dieſe 
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Theilung einfeitig angeorbnet und nicht auf verfaſſungsmaͤßigem 
Landtag in Pofen beſchloſſen worden if. Allein ich gebe Ihnen 
‚ba man bei wichtigen Momenten nicht allzufehr am pofltiven 

t hängen und auch nicht allzu weichherzig fein und etwa audh 

vor Blut nicht zurädjchaubern dürfe. Ja, wenn wir jagen könn» 
ten: „Roth kennt fein Gebot”, dann würde ich jagen: In Gottes 
Namen! Wir müffen die Verantwortung übernehmen. Aber ich 
bin überzeugt, daß gerade dad Gegentheilvorliegt, daß alle Gründe 
da find, diefe Theilung nicht zu beftätigen. Ich fehe zuerft den 
größten, unberechenbarften Nachtheil für die Deutfchen in Bofen 
entipringen. Die Provinz ift zerriffen, der Lebensverkehr ift mit 
gerriffen und taufende von Intereffen müffen gefährbet fein. Die 
Bewohner von Pofen werben e8 ſchwer empfinden, wenn wenige 
Stunden davon fich eine neue polnifche Hauptftabt Gneſen bildet, 
bie ſich feinpfelig den Deutfchen entgegenfegt. Dazu kommt noth⸗ 
wendig, daß die Provinz militärifch befegt werden muß, weil fonft 
die Deutfchen keinen Augenblid fiher wären. Dieſes wären die 
Nachtheile für die Provinz. Es entfpringen aber noch weit größere 
Nachtheile für ganz Deutſchland durch die Conſequenzen der Sache. 
Der Abgeordnete von Krotoſchin, der fo tief ergreifend geſprochen 
bat, und obwohl er fo geſprochen, doch die Grenzen der Menſch⸗ 
lichkeit nicht überfchritten, Hat ausgeſprochen, wir muͤſſen die 
Theilung beflätigen, weil wir in Schleöwig, Süb-Tirol und Böh- 
men ähnlich entſchieden haben. Der Abgeorbnete von Leipzig, 
Herr Blum, hat diefen Irrthum geftern ſchon berührt, aber ih 
halte mic für verpflichtet, ausdruͤcklicher barauf zurüdzutommen. 
Wenn wir die Theilung Poſens beftätigen, fo fommen wir in of⸗ 
fenen Widerfpruch mit drei unferer Beſchluͤſſe. Wir haben den 
Suͤd⸗ Tirolern, welche den Antrag auf Trennung von Deutfäland 
geftellt haben, gefagt: das geht nicht an. Derfelbe Ausichuß 
für internationale Angelegenheiten, deſſen Mitglied ich auch 
die Ehre Habe zu fein, fagte, dad geht nicht an, Tirol ift ein 
deutſches Land, fie ſprechen zwar italienifh, aber politifch 
muͤſſen fe bei Deutfchland bleiben. Ebenſo ift es in Böhmen, 
den Slawen gegenüber, geichehen. Ein Gleiches mit Schledwig, 
und dieſes mit Grund, denn wenn, wie ‚Herr v. Mabowig 
fagt, Schleswig früher nicht zum Meiche gehörte, jo war hier 
doch ein gang eigenthuͤmliches Verhaͤltniß. Schleswig gehört 
ungertrennlich zu Holftein, Holftein gehörte aber ungertrenmlich 
zu Deutſchland, folglich war ein Grund vorhanden, wenn auch 
ein etwas ſophiftiſcher, wir hatten Grumd, zu fagen: Schleswig 
muß der unzertrennlihen Verbindung mit Holſtein folgen. 
In allen diefen Entfcheidungen ftanden wir auf dem Gtanb- 
punft der Zerritorialpolitit, und wir mäffen auf dieſem Stand» 
punft ftehen, denn ein großes Bolt braucht Raum, um feinen 
Beltberuf zu erfüllen, und ich würbe taufenpmal flerben, che 
ich 3. B. zugäbe, daß und Trieft genommen würbe, obwohl 
bort Italiener Ieben. Aber ebenfo haben wie Polen das Recht, 
zu fagen: Poſen ift ein polnifches Land, die Deutſchen find 
dort nur eingewandert, fle gehören num politifch zu Polen, aber 
ihre Nationalität fol nicht angegriffen werben. Dieß find bie in⸗ 
Inneren Nachtheile der Trennung Pofens, noch [hlimmer find die 
äußeren. Wir ftehen Frankreich und Rußland gegenüber. Ich 
ſpreche nicht im Folge einer Sympathie für bie frangöflfche 
Freiheit, oder in Folge des Hafled gegen die ruſſiſche Depotie, 
fondern ich flelle mich auf den Siandpunkt ber Politik der 
Intereffen, nicht auf den des Syſtemes, und wir muͤſſen das 
thun, denn wir haben mit Gegnern zu thun, die immer nur 
bie Politik der Interefien, und nicht die Politif des Spftems 
geübt haben. So fehen wir, daß Frankreich ein Interefie 
daran bat, daß Polen wieder bergeftellt werbe. In Bolge 
dieſes Intereffes hat Frankreich immer für Polen geſprochen, 


immer bie Herftellung Bolend ausgeſprochen und jet gegen Nie 
Theilung Poſens protefirt. Ich weiß num fehr wohl, im biefem 
Augenblide find Feine Eriegeriichen Geluͤſte in Frankreich vorhan⸗ 
den, aber fie können burch Herausforderung entzündet werden. 
Es find Ihnen Zeitungsflellen vorgeleien worden, die ganz brüber- 
lich Tauten. Ich muß geftehen, fo ganz gebe ich mich dieſer Hoff- 
nung der Bruͤderlichkeit nicht hin, denn es find in andern fran« 
zöftfchen Zeitungen ganz entgegengefegte Urteile, umb mit Freude 
bemerfe ich, daß vie Franzoſen und ſchon zu fürdhten anfangen. 
Sie können in vielen Zeitungen, feit wir ven Meichöverwefer ein- 
gefegt und die Gentralgewalt gegründet haben, Folgendes leſen 
Seht da, der alte Reichsgedanke, ver Kaifer ift aufgeftanden in 
Deutichland, da wird auch die Idee der Weltberrfchaft wieder er⸗ 
wachen, fle werben Elſaß und Lothringen zurüd verlangen. Er—⸗ 
Tauben Sie mir, daß ich Ihnen einen Ball erzähle; die Beſorgniß 
der Franzoſen geht fo weit, daß man in Frankreich ſelbſt unfere 
Abftimmung in Betreff des Reichsverweſers beobachtet hat, und 
daß ein weit verbreiteteß franzöftiches Blatt bemerkt hat, daß ich 
den Meichöverwefer bloß ald deutſchen Bievermann mit feinem 
Bamiliennamen gewählt habe, und das franzdfliche Blatt ſchließt 
mit vollem Ernfle, ich Hätte Eroberungsgevanten ausgeſprochen 
und daran gefmüpft, weil ich ihn Haböburg-korhringen nannte, 
Es ift hier oft gejagt worden: Lamartine ift ein edler Mann, er 
wird den Krieg nicht von freien Stüden anfangen. Aber vie 
Verhältniffe können ihn gegen feinen Willen zwingen, unb 
haben ihn gezwungen gegen jein edles Herz, zu Pferde zu 
fleigen und in den Straßen von Paris vie Proletarier nieder⸗ 
fchmettern zu laſſen. Wie flehen wir ferner zu Rußland in 
diejer Frage? Das naͤchſte if, wenn wir bie Theilung anerken⸗ 
nen, daß Rußland fagt: Ihr Habt die Verträge vom Jahre 
1815 vollends gebrochen, Ihr Habt Deutſch⸗Polen genommen, 
Ih nehme nun das ſlawiſche. Rußland kann hiefür dieſelben 
Gründe anführen, die wir einft von Seite Deſterreichs anfüh- 
ven hörten, als es Krakau genommen. Rußland hat Mecht, 
wenn es jagt: Wie kann id; das Kleine Pofen dulden, welches 
Ihr mir dahin fegt mit der ausgeſprochenen Abſicht, es zur 
Wiege der polnischen Nationalität zu machen. Ich kann dieſen 
Heerd der Revolution nicht dulden, ich nehme ihn. Wenn au 
nichts weiter gefchieht, dann ift doch Rußland wieder einige 
Meilen näger an und gerüdt, und das mag man in Berlin 
wohl bevenfen. Wenn wir mit einiger Entſchuldigung polni⸗ 
ſche Länder befigen , fo befteht diefe Entichuldigung darin, daß 
ed dann nicht Rußland beflgt, und wir dürfen «8 nicht zuger 
ben, daß nur eine Meile Landes von Polen weiter an Rußland 
koͤmmt. Es ift aber mod mehr zu fürchten, Rußland kann dieſe 
Erklärung, daß das reorganifirte Pofen eine Wiege der polni⸗ 
ſchen Nationalität fein fol, gerabezu als eine Kriegderklärung 
betrachten, und ich begreife nicht, wie man neulich fo zart und 
ſchonend gegen Rußland fein konnte, und jeden Antrag vermieh, 
ber nur einer Herausforderung gleichfehen konnte, während mar 
doch gerade in dieſer Pofen’schen Frage fatifch eine Kriegses⸗ 
flärung Hinftellt, indem man fagt, diefe Reorganifation Voſens 
betradyte man als eine Wiege und einen Heerd der polnifchen 
Rationalität, Der andere Punkt ift, daß Rußland , um biefe 
winzige Meorganifation polniſcher Nationalität zu verfpotten, 
und eine MReorganifation im Großen entgegenfegt, daß «8 
fein Bolen herſtellt mit einem Prinzen an der Spipe. 
Wenn dad gefchieht, meine Herren, fo willen Sie, melde 
großen Bolgen das für Deutfchland, für bie europaͤiſchen 
Berhältniffe Hat. Allein ich muß auf die Eufahr Hin, Ihe 
Miffallen zw erregen, mod einen weiteren Punkt heruorhe- 
ben. Es herrſcht im seinem großen Theile non Deutſchland 
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das Miftrauen, daß maneinen Krieg wolle, und daß man auf 
diefer Bofen’fchen Angelegenheit, wo ber Krieg fo nahe vorliegt, 
fo hartnädig befteht, um Krieg zu befommen und in der Aufre⸗ 
gung des Krieges die bemofratifche Aufregung zuruͤckzudraͤngen und 
nieberzubalten. Ich freche dieß aus ald Thatfache. Ich theile 
diefen Berbacht wahrhaftig nicht, denn ich bin zu gutmuͤthig dazu; 
aber horchen Sie im Volke und Sie werben fehen, daß dieſes Miß⸗ 
trauen befteht und eim foldhes Miftrauen ift die Wurzel alles 
Uebeld in Deutichland. Daher nuͤtzt es auch nichts, wenn wir, 
wie Herr Bogt beantragt hat, im Einzelnheiten eingehen und ſta⸗ 
tiftifche Notizen bringen und abmefjen und Demarcationslinien zies 
ben. Sie find nicht auszuführen: dieſes hat fich bei der erften 
Demarcationdlinie gezeigt, bei der man noch mäßig war; bei ver 
zweiten ging man ſchon weiter und bei der dritten wird man ſchon 
fo weit geben, daß nichts mehr übrig bleibt. Ich glaube, wir 
werben zu dem Punkte kommen, der der einzige Ausweg ift, wenn 
wir das Großherzogthum Pofen als eine ungetheilte Provinz unter 
preußiſcher Hoheit fortbeftehen Iaffen, und das, was ferner ges 
ſchehen ſoll, einer beffern Zeit anvertrauen. Im diefer Beziehung 
erlaube ich mir, Ihnen einen Antrag vorzuleien: 

„Die Rationalveriammlung kann die einfeitige Theis 
lung Polens weder vom Standpunkte des Rechtes 
noch der Staatöflugheit billigen, und forbert die preu- 
Fifche Regierung auf, das Großherzogthum Pofen wie 
biöher, ald eine ungetheilte Provinz mit gleicher Ge— 
rechtigkeit für beide Bolfselemente zu verwalten, unb 
die Abtrennung der beutjchen Bezirke und deren Ber 
einigung mit Deutichland jener Zeit vorzubehalten, 
wo es möglich fein wird, mit dem polnifchen Bolfe 
darüber zu verhandeln.’ 

Sie vürfen das audfprechen, denn es ift eine Wahrheit, und 
die Berfammlung bat es oft bewiefen, daß fie Muth hat, und 
das innige Streben, die Wahrheit auszufprechen. Sie können 
die Theilung von dem Standpunfte ded Mechtes und der Klug 
heit nicht belieben. Sie fordern die preußifche Regierung auf, 
das zu ihum, wozu fie, davon bim ich feft überzeugt, auf dem 
Wege der Eommifjlonen von felbft fommen wird. Es wird ſich 
beweifen, daß die Trennung nit durdzuführen if. Die Aufr 
regung wird ſich auch bei den deutſchen Bewohnern einmal 
legen, und ed wirb zuleßt für jeden Theil erwuͤnſcht fein, mit 
dem andern beifammen zu bleiben, wie er es früher war; Ges 
rechtigkeit für jedes der beiden Völker verfteht ſich bei der ber 
fannten Humanität der preußifchen Regierung von ſelbſt. Es 
kommt alfo alles nur daraufan, daß unfere deutſchen Brüder 
in Pofen für längere Zeit nicht in dem beutfchen Bunde wi 
ren, aber war ja doch Wells und DOftpreufen auch Jahre 
lang nicht im deutſchen Bunde, und doch find die Bewohner in 
beiden Provinzen aͤcht deutſch geweſen. Gewiß wäre es weit 
beſſer, wenn die preußiſchen Deputirten aus Poſen aus der 
Verſammlung austreten wuͤrden; ich habe die feſte Ueberzeu⸗ 
gung, daß fle durch ihren Austritt aus der Verſammlung 
Deutſchland mehr mügen würden, ald wenn jie in berfelben 
bleiben, und und ver Gefahr ausfegen, durch eine ſolche Tren⸗ 
nung und Theilung und möglicherweife in einen allgemeinen 
Krieg zu fhürgen. Sie können ferner bier ausſprechen, daß 
man fi die Abtrennung und Bereinigung ver beutjchen Theile 
vorbehalte, wodurch ich felbft zu erkennen gebe, daß ich keines⸗ 
wege bie beutfche Berölferung in Pofen opfern will; aber fie 
föllen nicht jet dem gefnechteten vor ums auf dem Boben 
liegenden Bolte genommen werben, jondern erft, wenn man 
mit einem Bolfe unterhandeln kanu, entweder in Güte, oder 
nᷣthlgenfalls im ehrlichen offenen Kampfe. Sie ſprechen da⸗ 


vurch Ruplanı und Frankreich gegenüber aus, daß Gie ſich nicht 
fürchten; Sie ſprechen gegen Frankreich aus, daß Sie jet, weil 
Sie es nicht können, nichts für die unmittelbare Befreiung Pos 
lens thun wollen, und Sie werden ſich ebenfomwenig fcheuen, Ruß⸗ 
land gegenüber auszuſprechen, daß Sie wuͤnſchen, es möge bie 
Zeit fommen, wo Polen wieder frei ift. Ich bin nicht fo einge⸗ 
nommen für meinen Antrag, daß ich glaubte, Sie müßten ihn 
annehmen ; aber ich beſchwoͤre Sie im Namen bes beutjchen Frie⸗ 
dend: Nehmen Sie nicht den Antrag des Ausihuffes an. Nehmen 
Sie einen vermittelnden Antrag an und namentlid; einen ſolchen, 
der darauf hingeht — was das Befte geweſen wäre, wenn es 
gleih anfangs geſchehen wäre —, daß die Provinz Pofen unge 
theilt von Preußen jo lange behalten werbe, bis man in ruhigeren 
Zuftänden und beffer gerüftet anders verfügen fann. Wenn Gie 
aber jet im biefer Berfammlung eine Trennung ausfprechen 
wollten, jo erinnerm Sie ſich doch an die Vorbilder der Geſchichte. 
So viele Jahre hindurch Haben die edelften Männer Deutjchr 
lands, Dichter, Politiker, Hiforifer, in ihren ewigen Werfen 
den Fluch ausgeſprochen über die Theilung und ben innigften 
Wunſch für die Wiederherſtellung Polens. Nun hat dad beutjche 
Bolf in die erſte Bolksverfammlung Deutſchlands größtentheils 
eben dieſe Männer bereingefchidt; fie figen bier dieſe Männer, 
die den Fluch ausgeſprochen haben über die Unterdruͤckung Polens, 
und fie jollen nun den Beſchluß faſſen, ſich jelbft in ihren ewi⸗ 
gen Werfen Lügen zu firafen, fie follen eine neue gewaltthätige 
Theilung fanetioniren, untreu ihren evelften Gefinnungen ? — Wir 
können dad nicht beſchließen, namentlich nicht diefe große Anzahl 
von Männern kann ihrem eigenen Urtheil wiberfprechen, und ich 
bin überzeugt, Sie werben fich einem vermittelnden Beſchluſſe ans 
reihen und baburd; vor Ihrem eigenen Bewußtſein, in der Welts 
geſchichte und den dankbaren Polen gegenüber den ſchoͤnften Lohn 
erwerben, den man erwerben fann, wenn man gerecht ift, ſelbſt 
gegen diejenigen, bie in dem Augenblide uns vielleicht beleivigt 
haben. (Bravo!) 

Graf u. Wartendlebem vonSwirfien: Meine Herren! 
Sie follen heute eine Entſcheidung ausſprechen, ob 500,000 Deuts 
ſche die Sklaven von 700,000 Polen jein follen, ober, was noch 
ſchlimmer iſt, werden ſollen, — ich kann mich berufen auf alle bie, 
die hier Ketten und Bande und Gefaͤngniß für die Sache ver Frei⸗ 
heit getragen haben, daß fie willen, daß derjenige, der die Ban⸗ 
den trägt, wenigftens die Hoffnung hat, fle abzufchuͤtteln; aber es 
ift ein fürdpterlicher und qualvoller Zufland, das Schwerdt des 
Damokles über feinem Haupte zu jehen und ihm nicht entweichen 
zu können; — Gie follen Richter fein in dieſer Sache. Erlauben 
Sie mir zuerft, Ihnen meine perfönliche Stellung zur Sache Pos 
lens darzuſtellen. Als ich im Jahre 1830 ald Landmehrmann an 
die polniſche Grenze rüdte, wo die ebelfte größefle Schilb⸗ 
erhebung für die polnifche Freiheit ſiattfand, kam ich zum 
Fuͤrſten Sultowäfy ind Duartier, zu einem berühmten, tapferm 
polniſchen General, der aber theils aus Dankbarkeit gegem 


‚ den König von Preußen, theils aus richtiger Anſicht ber 


Berhaͤltniſſe nicht an biefem Kampfe Theil nahm. Als wir 
in das Großherzogthum Pojen einmarfirten, kam uns eine 
Anzahl Lanpwehrleute einzeln, ohne Commando entgegen, vie 
nad Schleften zu den Regimentern gingen. Sie waren Alle 
vollftändig gekleidet und mit Lederzeug verſehen. In dieſem 
Zuftande empfingen fie ſechs Dufaten Handgeld, wenn fie 
nad Polen befertirten, und von 9000 Mann bejertirten neun, 
Meine Herren, Sie werben leicht begreifen, daß ich nad) dieſer 
Wahrnehmung im Geipräd mit meinem Duartiergeber, dem 
Fürften Sullowöty, äußerte, daß ich 'nicht glauben könnte an 
eine Schilderhebung Polens gegen Preußen, ba die Leute mit 
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ihren Zuftänden zufrieven wären. Er erflärte damals, dad feuer 
fei einmal zum Brennen gekommen, und fo viel Aiche man aud) 
darauf ſchuͤtten möge, es werbe jeverzeit friſches Feuer darunter 
glimmen, und ed werde die Zeit gewiß noch kommen, wo bie 
Freiheit Polens zur Geltung fommen würde. Seit biefer Zeit, 
meine Herren, habe ich nid;t mit ver Jugendliebe eines Laſſaulx 
die Polen angefeben, fondern nach der rubigen Beobachtung eines 
Mannes hat mir mein Herz gefagt, es müffe dieſe Zeit fommen, 
und wenn ich gleichwohl fühlte, daß mein preußifches Vaterland 
bierbei auch betheiligt war, fo habe ich dennoch geglaubt, e4 
muͤſſe diefe Zeit kommen. Ald nun jegt in biefen Märztagen 
dad Unerhörte geſchah, daß ein König aus Liebe zu feinen Bürs 
gern ein flegreiches Heer aufgab, ich meine in Berlin (Gelächter), 
als das Volk im Breiheitsraufche fein Gluͤck mit der ganzen 
Welt theilen wollte, und ven Ruf erhob: „Seid umſchlungen 
Millionen‘ und aufftand und ben gern erfüllenden König bat, 
bie polniſchen Gefangenen freizugeben, als der König das Wort 
ausiprah: „Pofen ſoll reorganifirt werben‘, da, verzeihen Sie 
mir meine politifche Unklugheit, welche, beiläufig geſagt, viel⸗ 
leicht eine® ber wenigen wahren Worte ift, das in der Reichs— 
tags zeitung jemald gejagt worben ift, va ſprach ich damals meine 
Gedanken unter meinen Freunden aus, die Zeit ſei gefom> 
men, wo Preußen jagen müffe, Polen foll frei 
fein, und geradezu den Krieg an Rußland erlä- 
ren. So war meine Stellung zu diefer Sache. 


theidigen. Ich brauche nicht mehr zu erwähnen, wie alle Ver: 
bälmiffe in dem Großherzogthum Poſen entftanden find, nur 
eined muß ich hervorheben: die deutfche Bevölkerung im Groß⸗ 
berzogthum Poſen empfing die Idee der Reorganifation mit volls 


ftändiger Liebe, ja mit Begeifterung ſchloſſen ji die Deutfchen | 


an die Polen an; daß bieß nicht fo geblieben und weldhe Schuld 


die Polen daran tragen, will ich nicht mehr ind Licht ftellen. Ich | 
| Auferfleben. Deßhalb bin ich für den Ansjchufantrag, und 


weiß ſehr gut, daß im Raufche der Begeifterung für eine Sache 


ein. thatfräftiges Volk viel eher bingerifjen wird zu Dingen, | 


die nicht recht und gut find; es ift geichehen, fie haben ſich 
entzweit, und unſere veutfchen Brüber haben unbedenklich ein 


Nationalität gegen jle geltend gemacht worden if. Meine 


Herren, wenn wir num bie Brage der Abſonderung des pols | 
| zu erwähnen, daß allerdings Toleranz ausgeübt worden ift bis 


nifchen Antheild von Pofen ind Auge fallen, fo find vielfache 
Gründe, nationale wie territoriale geltend gemacht worben; 
ich kann beide nicht hinreichend halten, denn bie allgemeine 
Politik tritt Hinzu. Wenn wir den territorialen Standpunft 
kurz ind Auge faffen, und hören, daß die Polen zuruͤckdenken 


an das Jahr 1772, jo müffen wir noch weiter zurüdgeben, | 
| georbnete ‚von Leipzig hat ferner für die Polen in Anſpruch 


wo einft ein großer Theil dieſes Pofen auch nicht unter pol 
nifcher Hoheit land. Es muß in foldhen Fragen einen nor 
malen Rechtszuſtand geben, und diefen Mechtözuftand finden 
wir in dem Friedenoſchluſſe von 1815, welcher <auf dem vers 
einigten Landtage in Berlin von den Polen vielfach als ihre 
Rechtsgrundlage anerkannt wurde. Man will ven Polen einen 
heil zur Reorganifation überlajjen, und da man wegen der 
beutihen Bevölkerung nicht ganz Poſen überlaffen fann, fo 
darf weder der nationale noch territoriale Stanbpunft ent 


ſcheiden. Preußen will einen Theil feines durch die Wiener | 


Verträge begründeten Rechtes an Pofen zu Gunflen ber 


polniſchen Berölkerung freiwillig abtreten, Behufs der Reor⸗ 


ganifation. Wenn ih nun vorhin gejagt habe, daß ich bie 


gung für eine neue Organifation nothwendig, daß man eine 
fefte Grenzlinie fo zieht, daß zwiſchen beiben Bölferfchaften 


Nichtäpeftor | 
weniger trete ich hier auf, um das Ausſchußgutachten zu vers | 


| ECommiffion. 
Recht darauf, daß wir ihr Mecht ald Deutſche jchügen, da bie | 
I bat gegen die Diffiventen und Juden. Ich erlaube mir hier, 





eine feſte und fichere Grenze beſteht. Ohne eine ſolche fefte und 
fihere Grenze zwifchen zwei Bölkerfchaften, und namentlich zwi⸗ 
ſchen zwei Bölfern, bie ihre Gefchichte aufs neue beginnen werben, 
könnte kein Friede beftehen. Aus biefem Standpunkte kann ich nur 
die Linie billigen, die von Preußen angegeben wird. Ich wuͤnſchte, 
daß mit einem fühnen Zuge die befte Linie gezogen wäre, mie fle 
und zweckmaͤßig war, ohne aͤngſtlich zu prüfen, ob da ein polnis 
ches Dorf mehr oder weniger auf deutfcher Seite liegt. Ich kann 
biefer Trennung nur das Wort reten. Mir thut es leid, daß die 
polniſchen Deputirten hiegegen Einfpruch machen, es will mich bes 
bünfen, daß fie ven Sperling in der Hand fliegen laffen, um hun⸗ 
dert auf dem Dache zu erhalten. Ich befenne, ich für meinen Theil 
würbe ald Pole dieſe beinahe 180 Duadratmeilen, auf welchen ein 
Theil der Polen ſich rubig organifiren Fönnte, gern hinnehmen, 
und mwürbe dort verfuchen, auch das nationalöfonomifche Princip 
geltend zu machen, deſſenwegen fte von dieſer Tribüne mit Recht ges 
tabelt worben ; ich wuͤrde verfuchen, dort einen Stamm zu bils 
den für die fommende Zeit. Sie würden jih gewiß Sympas 
tbie von Deutfchland erworben haben, wenn ſie biefe Brage 
nicht bineingefchleubert hätten, durch die fle in und rege mach⸗ 
ten die Frage der Nationalität und die gleihe Ehre, für bie 
fie fo vielfach gefämpft haben. Ich glaube, jle werben nicht 
verkennen, daß auch bie Zeit über Deutichland gefommen ift, 
mwo jeder Deutſche jtolz ift darauf, zu fagen: ich bin Deutfcher. 
Woher kommt das, daß fle gegen eine Trennung jo bitter und 
böfe find? woher fommt pas, daf bei der Neorganijation fi 
nicht einmal polnische Beamten fanden, welche die Meorgani» 
fation in dem abzutretenden Theil übernehmen wollten? Meine 
Herreu, ich fürchte, fle fürchten ſich vor fich ſelbſt, fle fühlen, 
daß fle noch nicht fo weit find, daß fie die Bevoͤlkerung rubig 
organifiren können, und daß fle aus dieſem Grunde nur vor⸗ 
ſchieben, daß es bie Vaterlandsliebe gegen Polen fei, melde 
fie verhindere, auch nur den Keim zu legen zu einem fröhlichen 


fann mid nicht einverflanden erflären mit dem Antrage, wels 
chen Herr Blum geftern gemacht bat, beziehungsweife auf eine 
Herr Blum hat in jeinem Vortrag darauf hin» 
gewiefen, wie Bolen früher ganz beſonders die Toleranz gepflegt 


ohne weiter eingehen zu wollen, ein Meines biftorifches Bactum 


zum Jahre .1719, daß aber damals ben Diffidenten nur bas 
Mecht der Schutz-Juden belaffen wurde; ebenfo ift befannt, 


| daß unter Gafimir die Juden alferingd zu großer Geltung 


famen, dad Motiv war aber nur eine ſchoͤne Juͤdin, und bie 
Juden haben fpäter nicht mehr viel pavon genoffen. Der Ab- 


nehmen wollen die Verträge von 1815; ich habe mich gefreut 
darüber, daß er auf den Rechtsboden bed Abgeoroneten aus 
der Mark, den er früher für einen durchloͤcherten erkannt 
hat, getreten if. Ih muß ihm bemerken, daß auf biefe 
Derträge von 1815 ſehr bäufig in Schriften Bezug ges 


| nommen wird; fie enthalten aber. nichts, mas den Polen 


die leiſeſte Hoffnung geben. fünnte. Der erfte Artikel ver 
Bundesacte über die Polen beißt: „Die polniſchen Unter« 
thanen von Rußland, Defterreih und Preußen werden eine 
Repräfentation und nationale Einrihtung erhalten, gemäß 
der Art des politifhen Beftehens, welche jebe der Regierungen, 


| zu welcher fie gehören, ihnen zu bewilligen für nügli und dien⸗ 
polnifche Breiheit im Herzen trage, fo Halte ich die Bebins | 
I che der Abſchluß geſchah, wurden von Geiten Englands, das 
| in Beachtung der Nationalitäten fich ſtets groß gezeigt hat, 


lich erachten wird — „utile et convenable“. Meine Herren, 
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Berbandlungen gepflogen zwifchen Preußen namentlich und Eng» 
Sand ſelbſt. Die Antwort des Grafen Harbenberg auf diefe An⸗ 
fprücde war folgende: „Der Unterzeichnete . .... 

Präfident: Herr Graf v. Wartensleben, ich darf nur 
dann, wenn ed bie Verſammlung erlaubt, Urkunden vorzulefen 
geſtatten. 

Graf v, Wartensleben von Swirſſen: Dann bitte 
ich um die Erlaubniß. (Biele Stimmen: Leien!) 

PBräfident: Ih muß denjelben Gang, wie bei dem 
Abgeoroneren Jordan beobachten. Diejenigen, welche dem 
Herrn Grajen von Wartensleben geitatien wollen, 
die Urfunde vorzulejen, bitte ich aufzuſtehen. (Die Mehr⸗ 
zahl erhebt Ach.) Es it angenommen, Sie dürfen alfo vie 
Urkunde vorlejen, ich batte nur nicht dad Recht, dieß ſtillſchwei⸗ 
gend zuzugeben, 

Graf v. Wartendleben von Swirjen: Die Ant 
wort ded Grafen Hardenberg war folgende: 

„Der Unterzeichnete beeilt fich zu bezeugen, daß die Grund⸗ 
füge, welche Ew. Excellenz ‚über tie Art und Weife ver Verwal⸗ 
tung ber polnischen Provinzen, welche unter der Herrſchaft der 
verſchiedenen Mächte flehen, entwicelt haben, mit den Gejinnuns 
gen Sr. Majeſtaͤt ganz übereinftimmen. Die Ruhe biejer Pros 
vinzen zu bejeftigen durch eine ven Gewohnheiten und der Ent» 
widelung ihrer Bewohner gemäße Verwaltung heißt fie auf ver 
jeſten und liberalen Grundlage eines gemeinſchaftlichen Intereif:d 
begründen. Indem man jo handelt, zeigt man den Völkern, daß 
ihr nationales Beſtehen von jevem Angriff frei bleiben kann, wel» 
ed auch das politifche Syſtem fei, an welches das Schidjal fle 
gebunden hat; man lehrt fie dadurch feine Ideen zu nähren, mels 
he, wenn fie nicht weife gefondert And, nidyt aufhören ſelbſt das 
Privatleben durch vage Wuͤnſche und Hoffnungen künftiger Aen— 
derungen zu flören, man verbindet dadurch die verſchiedenen Na⸗ 
tionen unter eine Herrſchaft und vereinigt fie zu einer Familie. 
— Durch diefe Grundfüge geleitet, weldye der König von Preus 
Ben mit dem Kaifer von Rußland und dem Prinz Regenten von 
England vollftändig theilt, will der König feinen Unterthanen 
polnifcher Abfunft alles dad gewähren, was ein Gegenftand ihrer 
gefeymäßigen Wünfche fein kann und wad mit den übrigen Vers 
bältniffen jeiner Monardie und mit dem erften Biel eined jeden 
Staates, aus den verſchiedenen Theilen, aus welchen er befteht, 
ein Ganzes zu bilden, verträglich iſt.“ 

Wir ſehen aljo, daß dieſe Verträge keinesweges die Grund⸗ 
lagen abgeben können, jondern die einzige Grundlage des Medjis 
der Bolen in Poſen iſt ver Wille ver preußifchen Nation, welche 
der Erflärung ihres Königs beitreten will, nicht weil fie muß, ſon— 
dern weil fie will, und Sie, meine Herren, haben nur zu ent» 
jcheiven, ob Sie das Anerbieten des preußijchen Volkes, meldyes 
ven feften Willen hat, ganz in Deutjchland aufzugeben, annehmen 
wollen, indem Sie einen Theil Poſens ald zu Deutſchland zuge: 
börig anerkennen, und zwar, wie ver Ausfchußbericht ſagt, mies 
derholt anerkennen, denn es handelt fih nur um eine Form, da 
nach den beſtehenden Stautsrechten, mas alſo auch von Herrn 
Blum zugeftanden werden wird, diefer Theil Voſens ſchon in 
Deutfchland aufgenommen ift, durch die Annahme von Seite bed 
Bundestags. Ich habe nur noch erwwas zu bemerken für den Abs 
georoneten Schujelfa, Er hat die Erklärung für anmapend gehal⸗ 
ten, die Unfähigkeit Bolens für jein Selbftbeftehen und die dadurch 
nothwendige Theilung auszuſprechen. Ich würde dieſe Erflärung 
nicht gegeben haben, weil ich den, ber ven Willen hat, felbft zu 
beleben, und biefen Willen mit ver That und mit jenem Blute 
geltend macht, nicht für unfähig Halten will, ber Herr Jors 
dan Hatte Recht dazu. Schon ter König Johann Gapmir 


48, 


fagte 1661 vie Teilung Polens vorans, beinahe jo, wie fle gefcher 
hen ift. Alfo war es ſchon vor einem Jahrhundert In der Befchichte 
Polens begründet, daß eine Theilung kommen mußte. Ich habe 
nur nod ein Wort zu Herrn Venebeb zu fprechen, der gerade für 
Pofen ſich intereflirt. Wenn eine enle Seele für die Freihelt Vo⸗ 
lens ſchwaͤrmt, fo verzeihe ich es, daß fie einer Pflicht vergißt, 
einer Pflicht gegen das eigene Vaterland, was mir höher ſteht, als 
jede ſchwaͤrmende Begeifterung. Ich möchte bie Frage ftellen, ob 
ihn nicht, wie den Simfon einft eine Delila, eine für die Kreihelt 
des polnischen Volkes begeifterte Delila gefangen hält. (Biele 
Stimmen von der Linken: DH!) Ich habe nur noch einige Worte 
für meine Freunde von Bofen. Wenn ich recht ahne, werben Sie 
ein zuftimmendes Votum erhalten; dann möchte ich e8 Ihnen jur 
Prlicht machen, nicht feindlich aufzutreten gegen bie, welche Ihnen 
feindjelig gegenüberftanden, fondern Alles zu vergeflen, was ges 
ſchehen ift. Wenn aber ver Ausipruch der Hohen Berfammlung 
geyen Sie fein follte, dann rufe Ich Ihnen zu: Alles was 
gen, nicht verzagen, treue Freunde find euch naht 
Sie aber, meine Herren, mit denen ich bisher in Ueberelnſtim⸗ 
mung gewefen bin, werden heute Gelegenheit haben, alles Das 
niederzudrüden, was im Herzen aufgeregt fein follte, aus ben 
Gründen, die Herr v. Radewitz fo ſchoͤn kefeitigt hat; ich 
glaube, Sie werden heute aufftehen wie ein Mann. Sa, ich 
nehme an, daß fogar von ben Herren, mit denen ich nicht in 
pofitifcher Uebereinſtimmung bin, bie deutſche Freibeit, bie 
deutſche Ehre und das deutſche gute Recht auch in dieſer Sache 
gewahrt werben wird. 

Janis zewskl aus Prien: Deine Herren! Es fin 
von dieſer Tribiine Anjchuldigungen gegen die Polen laut ges 
werben, es find Anfhuloigungen von biefer Tribine gefallen, 
bie ſchon theils von einigen Rednern vor mir treiflich wider⸗ 
fegt, theils unberüdjthtigt geblieben find; man bat beinahe 
alle Fehler vieler Jahrhunderte zufammengebraht und fle ben 
Polen Schuld gegeben; alfe Mängel, vie ebenfo gut bie übrigen 
Nationen Europa’s getheilt haben, werden heut zu Tage noch 
den Bolen ſchuld gegeben, man bat alle Schyattenfeiten ber 
Polen berührt, um das Volk der Polen fo niedrig wie moͤg⸗ 
lich Hinzuftellen. Ich wuͤrde gern jedem einzelnen @inmurfe 
folgen und eines jeden Nichtigkeit nachweiſen, ich Habe aber 
eine höhere Pflicht zu erfüllen, naͤmlich die Pflicht, die mir 
meine Sommittenten übertragen haben, mid nicht in Neben» 
fachen zu verlieren, fondern die Sache ſelbſt zw verhandeln. 
Ich kann nur im Namen meiner Lanböleute den Rednern ben 
vertinplichften Dank ausfprechen, welche mit wahrer Humanität 
fich des Unglüds angenommen haben; denn geſtern find Stims 
men laut geworben, die mit einer Verhoͤhnung des Ungluͤcks 
die Sache behandelt haben, welche und wahrlich von den bid« 
ber für unhuman gehaltenen Ruſſen noch nie in das Ange 
ficht gefchleudert worden find. Ich wuͤrde noch Manches berühren 
können, ich übergehe «6, zwei Punkte kann ich aber nicht übers 
gehen. Der erite Punkt ift der Einwurf einer Rebellion, einer 
Revolutton im Pofen’ihen oder eined Kampfes des Polen» 
ıhumd gegen dad Germanentfum. Meine Herren! Ich fönnte 
mit Belegen nachweiſen, wer biefen blutigen Kampf gewaltiam 
herbeigeführt over, um fo zu fagen, ihn mit Haaren berbeige- 
zogen, ich Könnte mit Thatfachen und fpecieflen Angaben bele— 
gen, jede Stunte, nicht mur bie Tage, daß ed nicht ein Aufftand 
gegen das Germanenthum, nicht einmal ein Aufitand gegen bie 
preußifche Megierung war; Ich koͤnnte nachweiſen, daß bie 
Mehrheit nicht einmal an einen Aufitand gedacht Hat, ſch ent 
halte mich aber deffen. (Viele Stimmen: Nein! Rein!) 

RHräfident: Meine Herren! Ich kitte um Rufe, 
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Sit haben kein Recht, zu verlangen, daß ber MRedner das fagt, 

mad ex nicht fagen will. (Bon Rechts: Oho!) 
Janiszewski aus Pofen: Ich mache die Herren nur 

aufmerffam auf ein Urtheil, das erft fommen wird, ich will dem 


Urtheil nicht vorgreifen ; ſelbſt die hoͤchſten Behörben bes Landes, | 


Die preußischen, haben darein gewilligt, daß eine Eommiffton 
eingefeßt werde, welche die Schuld ermitteln ſoll; fie joll nach⸗ 
weifen, wer bie Schulb an biefem Blutbade trägt, ob ed bie Po» 
len verſchuldet haben, oder eine andere Seite. 


in‚Berlin figen, und nicht von dem Minifterium des Hochverraths 


beichulbigt werben, jo jollte man doch abwarten, weldyes Urtheil | 
die Gommtifion fällen wird. Ich will auf die einzelnen Punfte | 


nicht eingeben, ich will mich auf Necriminationen nicht einlajjen, 


denn diefe beförberm die Sache felbft am allerwenigften ; ich Tönnte | 


von ber entgegengejegten Seite Ihnen Bilder vorführen, eine ganze 
Bilbergallerie, an der Ihr Blick ſich gewiß nicht mit Wohlgefallen 
weiden würde. 


Brauchen will, um fein Recht darauf zu jlügen, dem überlaffe ich 
fie gern, venn ich habe eine andere Warfe, um mein Recht geltend 


zu machen, nicht Anſchuldigungen und Recriminationen, ich ver- | 


ſchmaͤhe fie. — Der zweite Bunt, den id} noch zu berühren habe, 


ift derjenige, welchen ein geflriger Redner vorgebradht hat, in- | 


dem er fagt, daß das Land erobert ift durch deutſchen Fleiß und 
beutfche Arbeit. 


fer, die polnifch und deutich bewirthſchaftet find, ich fenne jpeciell 
das ganze Großberzogthum Poſen genau, ich fenme ſchlechte Deuts 


aber auch polnifche Wirthichaften, die bei weitem alle übertreffen, 


welche fich in deutfchen Händen befinden ; ich mache nur aufmerks | 
fam auf bie Güter des General von Ehlapowsfi, der Herren | 
Botworomsfi und Mielzundfi, und ich forbere jeden auf, der mir | 
angeben könnte ein einziges jo vortrefflich cultivirtes Gut, das | 
ſich in deutfchen Händen befinde. Es iſt ferner umrichtig die Ans | 
gabe von Pächtern, ald überlaffe ver polnifche Adel dem Deuts | 
fen die Ländereien, ohne jich ſelbſt damit zn befchpäftigen. Denn | 
Pächter gibt es jegt bei und nicht mehr, man kann jagen, fie | 
find aus vergangenen Zeiten; es gibt ihrer vielleicht im gans | 
zen Großherzogtum nicht 10, die vom polniſchen Adel Grund⸗ 
J Punkt; denn, wenn die Anfichten des Berichts durch ſolche 
und bitte mir die Erlaubniß aus, ein Document vorzuleien, | 
weldyes beweijen wird, wie man diefen Fleiß befördert hat, | 
| zur Sache jelbft. Hierin, meine Herren, fühle ich wohl einen 


eigenthum in Pacht Haben. Ich könnte noch etwas anführen 


Diefes Document ift die Allerhoͤchſte Cabinetsordre vom 13. 
März 1833, 
Präjident: Die Verfammlung wird wohl dem Herrn 
Janiszewäti dieß genehmigen, (Bon allen Seiten: Ja!) 
auis zewski aus Pojen: Es ift eine Gabinetdorbre 
vom 13, März 1833 an das Staatdininifterium, Sie lautet: 
„Ih finde die mit dem Berichte vom + d. Mis. mir 
vorgelegten Antruͤge der Jmmediatcommiſſion zur Berathung 
über die Voſen'ſchen Angelegenheiten, foweit ſich ſolche auf die 
Erwerbung großer Bejisungen beziehen, der Lage der Sache 
ganz angemelfen, und genehmige, dab, wenn Suhaſtatio— 
nen folcher Bellgungen eingeleitet find, der Oberpräfident 
der Provinz Ihnen (dem Binanzminifter) Vorſchläge zu deren 
Ankauf und der Wiederveraͤußerung an Enverber veuticher 
Abkunft gutachtlich einreiche, will Sie auch zum Anlauſe ins 


Es ift daher we= | 
nigſtens oder jedenfalls zweifelhaft, auf wen die Schuld laftet; | 
wenn die Behoͤrden und nicht beſchuldigen und bie Vertreter der | 
polniſchen Nationalität heut in der conftituirenden Verfammlung | 


Ih thue es nicht, aus dem einfachen Grunde, 
weil ich überhaupt am Böjen und Schlechten kein Wohlgefallen | 
babe, weil ich diefe Waffe nicht gebrauchen will; wer fie aber ges | 


Ich will nicht zu nahe treten dem veutjchen | 
Fleiß und der deutichen Arbeitiamfeit; ich fenne aber auch Dör- | 





nerhalb der Taxe, wenn Sie wegen ver Zuverläffigkeit derſel⸗ 
ben kein Bedenken finden, und die Wieberveräuferung ohne er⸗ 
beblihen Nachtheil für die Staatscaſſe mit einiger Wahrfchein- 
lichkeit zu erwarten ift, autorifiren, jo wie Ich auch geftatten will, 
baf wenn auf biefen für die Staatscaffe ſolcher Geftalt ermorber 
nen Gütern eine guiöherrlichebäuerliche Megulirung ftattfindet, 
bierbei nad} den er die Domänen vorgefchriebenen Grundfägen 
ohne Dazwifchenkunft der Generalcommifjton verfahren werben 
dürfe. Ich finde jedoch in Ruͤckſicht auf die Wieververäußerung 
vergleichen großer Beflgungen. zweckmaͤßig und rathſam, daß fie, 
je nachdem die jevesmalige Rocalität es geftattet, in mehrere Fleine 
Nittergüter vertheilt, und einzelnen Erwerbern deutſcher Abkunft 
überlaffen werden. — Nur foweit fi eine ſolche Mafregel 
nicht ausführen laͤßt, will ich genehmigen, daß eine Didmems 
bration in einzelne, nach dem Localitätöverbältniffe mit einer 
größeren oder kleineren Hufenzahl auszuſtaitende Bauernhöfe 
veranftaltet werde. — Was die der Staatscaſſe oder ben 
Geldinftituten des Staats hypothekariſch verhafteten Güter 
betrifft, jo wird es in dem einzelnen Bällen dem Oberpraͤſi⸗ 
denten zu überlaffen jein, mit den betreffenden Verwaltungs— 
behoͤrden über die einzuleitende Kündigung der Gapitalien und 
über vie Subhaftation der verpfändeten Güter zu communi— 
eiren, da berfelbe die ficherfte Gelegenheit bat, von der Noth» 
wendigfeit eined Ginfchreitend im Interejfe ver Caſſenverwal⸗ 
tung Kenntniß zu erhalten und ven Behörden hierin zu ratben. 
Berlin, den 13. März 1833, gez. Friedrich Wilhelm. 
2 Un den föniglichen Oberpräjivenien Herrn Floitwell, 
Wohlgeboren. 
Ew. Hochwohlgeboren überfenden wir hiermit eine Abjchrift 
der allerhöchften Gabinetdorbre vom 13. März 1833 betreffend 
den Ankauf jubhaftirter größerer Beſttzungen polniicher Guts— 


| beflger in der Provinz Bofen für Rechnung des Staats und 
fihe, wie fchlechte polniſche Dörfer und umgelehrt, und ich kenne 


deren Wieververduferung an Erwerber veuifiher Abkunft, um 
darnach in vorfommenden Faͤllen zu verfahren. Berlin, den 
15. April 1833. Königl. Staatöminifierium. gez. Friedrich Wils 
helm. v. Altenftein, v. Schuckmann, v. Loltum, v. Bernävorff, 
Maafen, v. Brenn, v. Kamptz, Muͤhler. Für dad Kriegsmini— 
flerium im allerhöchften Aufirage v. Wigleben.” 

Was alfo, meine Herren, am dieſem Fleiß uno der Arbeit 
MWahres ift, Fünnen Sie aus diefem Documente am bejten 
entnehmen. — Ich möchte mich noch gern aud) über den Bericht 
felbft auslaffen, aber ich müßte ebenfalls eine Antifritit der 
polnischen Geſchichte folgen laffen, wie fie neitern bier vorge— 
wagen if. Um das zu vermeiden, übergehe ich auch dieſen 


Kritiken erſt geftüßt werden müffen, dann brauche ich micht 
mehr die Hand anzulegen, um fie umzuſtuͤrzen. Ich gebe alfo 


Mangel eined gewiljen, beftimmten Princips. Dieien Mangel 
baben auch ſchon einige Rdner ver mir ausgeiprochen. Ich 
fche die Art ded Verfahrens in Holſtein und Schleswig anders 
an, als in Polen. Sie werden daher entjihuldigen, daß ic) 
auch von feinem Piincip ausgehe, fondern mich an das 
Bactiiche, an das Gegebene halie. Die Frage it dieſe: Sollen 
die pofenee Übgeorbneten definitiv zugelaffen werden, ober 
nicht? Die Enifcheidung varüber hängt cber davon ab, ob 
das Großherzogthum Pofen als ein deutſches Bundeigebiet bes 
trachtet werden kann, ober nicht. Bildet nämlich dieſe Provinz 
feinen Theil des deutjchen Sebiets, dann Tann He auch freilich 
in einer deutſchen Nationalverfaumfung nicht verireten werven. 
Die Fragen hängen dehbalb ganz eng mil einander zuſammen 
und laſſen fi gar nicht trennen. Das Großherzogtum Poſen 
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fiel 1846 der Krone Preußen zu. Der König garantirte, durch 
jene Tractate bazu verpflichtet, in einer bejondern Proclamation 
die volle Erhaltung der polniſchen Nationalität in diefer Pro— 
vinz; jle bildete daher feinen Theil des deutſchen Bundesgebietd, 
und die Berheiiung oder die Garantie der polnifhen Nationa— 
Lität ift der bejle Beweis, daß ſie polnifch war. Deßhalb war 
fpäter auch, ungeadytet des befannten GermaniflrungssSpitems, 
von einer Einverleibung biefer Provinz in den deutſchen Bund 


Nationalität nicht zu fehr Hohn zu ſprechen. 
deutungsvollen Märztagen in Berlin tauchte diefer Gedanke auf, 
indem der König von Preußen erflärte, die zu Deutſchland noch 
nicht gehörigen Provinzen der preußifchen Monardie können 


und der deutjche Bund fie aufnehmen wollte. Die preufifdse 


Megierung nimmt alſo hier fein pofltives Recht für fich in An= | 
ſpruch und fie uberläpt das Recht der Entſcheidung dem Volfe- 
willen allein. Auf Grund dieſes föniglichen Patents fchidte das | 


polnische National-Gomire ſoſort eine Deputation an den König 
nach Berlin ab, mit der Eiklaͤrung, daß fie ald Polen ihre Nas 
tienafırät nicht aufgeben werden und können, daß fle eben in 
Folge dieſes Anſchluſſes von Preußen an Deutſchland für das 


Großberzogihum Boien als einen Theil des ehemaligen Polens | 
eine eigene Verfaſſung in Anfpruch nehmen, wie fie ihnen int | 
Die e billigen Borderungen wurden | 


Jahre 1815 garantirt war, 
auch gewährt; erſtens in der Gabinetlorbre vom 24, März und 
Dann in einer Viinifterial»Grflärung vom 26. März Dieß if 


ber erjte Ausdruck wir Eimvohner oder des Volkswillens, ver | 
ſich gewiß nicht für eine Einverleibung ber Provinz in den deut» | 
ſchen Bund ausſpricht. Diefer Ausſpruch iR um dejlo wichtiger, | 


ta er nicht nur von Polen, fondern auch ſelbſt von Deutjchen 
mitunterzeichnet if. Es haben bie beirejjende Petition unters 
zeichnet ver Stadtrath Boj und vier Stadiverordnete aus Pojen, 
tie Herren Bieleſeld, Träger, Reifta und Mamroth. Ungeachtet 
diejer thatlaͤchlichen Erllaͤrung ſtellte vie preußiſche Regierung 


dem am 6. April verſammelten poſener Landtage die Frage, ob 


er ruͤckſichtlich des Großherzogthums Poſen die Einverleibung In 


den dentſchen Bund wuͤnſche, oder nicht. Der Landtag ſprach 
ſich it einer Eiimmenmebhrbeit von 26 gegen 17 dahin aus: es | 
fei ridpt jein Wunſch, in den deutſchen Bund einverleibt zu | 


werten, Der preufijche Landtag entſchied ſich hingegen für ven 
Anſchluſt an Deutſchland, und fein Beſchluß wurde als rechter 
gültig und rediöfrärtig aereptirt, Ebenſo rechtsguͤltig und uners 
ſchüͤtterlich follte doch audy der Befchluß des poſener Randtags 
fein. Ungeachtet deſſen hat die Minorität eine Privarfigung ges 


klaͤrt. Sie bezog fid) mit Unrecht auf den $ 45 des Geſetzes vom 
27. Maͤrz 1524, den pojener fandtag beizefiend, denn dieſer Para⸗ 
graph ſpricht ſich ganz entſchieden gegen das Verfahren der Mi— 
norität aus. Grin Inhalt gebt dahin, daß Beſchluͤſſe über Gegen ⸗ 
fände, die vom Könige dem Landtage zur Berathung vorgelegt 
werden, nur dann rechtögültig fein können, wenn ſich daflır ? 
der Stimmen ausſprechen. Um alfo nad diefem Paragraphen 


zu machen, um aljo diefen conereten Ball auf dieſen Baragras 
phen anwenden zu können, wäre ed burchaus nothwendiq, zwei 
Driuheile ver Stimmen für fih zu baten. Diejer Beſchluß 
erhielt aber nicht nur nicht zwei Dritibeile, ſondern blieb in 
einer Minoritaͤt von 17, das Verfahren der Minorilaͤt it da ⸗ 
ber geregwiorig uud der Beſchluß nichtig, In Folge dieſes 
nichtigen Privarbejchluffes der Minoritaͤt und im Bolge von 
Petitionen, die von einzelnen Ginwohnern der Provinz burd) 





unenbliche Iniriguen und Machinationen eingetriehen 

von denen ſchon auffallende Proben der Deffentlichkeit überliefert 
find, in Folge dieſes nichtigen Privatbeſchluffes der Minorität und 
in Bolge ſolcher Petitionen hatte das preußifche Gounernement den 
Anſchluß an Deutſchland beantragt, und der Bundedtag, ohne die 
Rechts oder Unrechtmaͤßigkeit diefed Antrags zu unterfuchen, hat 
die Aufnahme becretirt, Das ift, meine Herren, das Thatfächliche, 


| das ift das Geſetzliche in der Sache. Ich frage nun jeden Unpars 
feine Rede, offenbar, um der gegebenen Garantie in Betreff der | 
Erft nach den be= | 


teiiſchen: iſt das Verfahren gefeglich, ift e8 gerecht? Hat nicht vie 
Regierung ſelbſt den Anſchluß an Deutſchland von der freien 
Willensäußerung der Bevölkerung abhängig gemacht und hinter» 
her im Widerfpruch mit diefem Willen ven Anſchluß dennoch be⸗ 


| antragt? Was ſoll denn die in dieſer Weife an den Landtag ger 
dem deutſchen Bunde einverleibt werden, wenn fie ed wünjcden | 


richtete Frage? Oper fann man wohl vie Beamten des alten She 
ſtems, das heißt vie Polizeibeamten, welche die Petitionen eingee 
trieben haben, fann man dieſe ald Organe des Volkswillens anfer 
hen? Wird dadurch nicht ver Willkür diefer Beamten das ganze 
Loos des Vaterlandes eined ganzen Stammes preisgegeben? "Over 
gab es noch ein anderes legitimes Organ im Lande, wodurch ſich 


f der Bolfswille hätte ausſprechen können ? Wer hat diefe vermeinte 


lichen ‘Petitionen geprüft, ob fie echt oder umecht, ob fie wahr oder 
erdichtet ind? Warum hat man dieſe Angelegenheit mit einer 
Haft und einer Eile betrieben, die im grellſten Wiverfpruch fteht 
zu der Wichtigkeit ded Gegenflandes ſelbſt und zu der dem deutfchen 
Eharafter font fo eigenen Berächtigfeit? Man hatte damit geeilt, 
als jürdytete man, daß mit ver Veränderung tes Beamtenpere 
fonals der Volkswille fid) aus dem Lande flüchten werte, 
(Beifall auf der Linken.) Dieß it der Wunfd der Einwoh« 
ner, meine Herren, auf dem jich der Antrag ftügt, und dieſer 
Wunſch iſt eben ein Vorwand, um diefen Gewaliſtreich zw 
beſchoͤnigen, denn wenn man den Vollswillen wirklich zu 
achten geſonnen war, warum hat man die Proteſtationen, bie 


| ic von rem Uugenblid an erhoben Haken, als die Regierung 


die Abſicht der Einverleibung öffentlich befannt gemacht hat, 
nicht ebenſo berücjichtigt, wie alle Petitionen? Auf einmal 
erhielt dad Staatöminifterium hunderttauſend Unterſchriften 
von !Proteflationen aud den ſchon zur Einverleibung beſtimm⸗ 
ten Theilen, worunter allein tiber 50,000 Deutfche ſich bes 
finden. Der voͤlkerrechtliche Ausſchuß war erfucht, diefe Pros 
tejlationen fih von dem Minifterium einzufordern; ob er es 
geihan Hat, iſt mir nicht bekannt. Aber warum find alle 


Vroteſtationen nicht ebenſo beruͤckſichtigt worden, wie die Bes 


tiionen von Seiten der Einwohner, warım hat man bie 
Proteftationen felbft von Deutfchen, von Meferis, Liſſa, Pos 


| fen urd anderen Etäpten nicht in dem Magße beruͤckſichtigt, 
halten und des Geſammtbeſchluß des Landtage für ungültig ers | 


in weldem man bie Petitionen berüdjichtigt bat? Mit einem 
Worte, überall, two man die freie Neußerung des Volkswillens 
nicht mit Gewalt unterdrüdt hatte, gab es ebenfo viel Protes 
ftationen gegen, als Beritionen für ven Anſchluß. Die Proteſta⸗ 
tionen fcheinen ganz ruhig zu den Acten gelegt zu fein, und man 
ſcheint ſich blos auf die Petitionen, deren Unzuverlaͤſſigkeit laͤngſt 


j machjewiejen ift, bei diefem Antrag geftügt zu haben. Daf die 
| Sache ſich fo und nicht anders verhält, daß der Wunfch der 
einen gültigen Antrag zum Anſchluß der Provinz an Deutſchland 


Enwohner ſich lange nicht dafuͤr audgefprochen bat, daß bie 
Acten, auf welche fich der Antrag ver Megierung ftügt, durchaus 
unzuläſſig find, dafuͤr haben Sie ven allerbeften, den ftärfiten, 
den evidenteilen, ven To zu fagen banvgreiflichilen Beweis im 
meiner Wahl zur deutſchen Nationalverfammlung nad Frank- 
furt, Meine Wiähfer, die Beronhner der Kreife Buk und Samter, 
find am 30, Mai zufammengetreten, um indgefammt gegen 
die Wahl eines Abgeordueten zu proteftiren; ald fie aber 
von den Behörden dahin bedeutet witrden, dieß wäre nicht ger 
2* 
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fattet; ald fle gefehen, daß alle Proteftationen fruchtlos vorüber: 
gegangen, fo griffen fle zur letzten gejeglichen Waffe bie ‚Ihnen 
noch zu Gebote land, fle wählten zum Abgeorbneten ein Mitglieb 
des gewefenen polnifchen Nationalcomite’8, ein Mitglied der Des 
putation, die von Gr. Majeftät dem König die Reorganis 


fation erbeten hat; fie wählten alfo einen Solden zum Atgeorb- | 


neten, ber mit dem ganzen Gange der Verhäftniffe ganz genau 
Bekannt ift; fie Haken ihn Hierher geftict, damit er hier vor dem 


Angeficht ded deutfchen Volkes die Wahrheit enthuͤlle (lechafter | 
Beifall auf ver Linken und auf der Gallerie), damit er ihre wah- | 


zen und einzigen... (Unterbrechung durch anhaltenbes Bravoru- 
fen in ter Verfammlung und auf ter Gallerie.) ie baten ihn 
bierber geſchidt, damit er ihre einzig wahren Wuͤnſche frei und 


feierlich ausſpreche, daß jle nie die Einverleitung tiefer Kreije ver- | 


Jangt baten, und zwar aud tem einjadıen Grunde, weil fie feine 
Deutfche, fondern Polen feien, weil man von ihnen etwas Unmd;- 
Liches verlange, wenn man ihnen zumutbet, Deutſche fein zu wol 


len, da fle es einmaf nicht find ;.fle baten ihn herber neichidt, | 


Damit er vor der ganzen Repraͤſentation des deutſchen Tolfes ihre 
einzig wahren Wünfde, tie vaͤmlich hier vortrage, daß vie Mes 
gierung von ihren Wuͤnſchen nit gehörig unterrichtet war, wenn 
fie auf Grund terjelben die Ginveileibung teantragt hat, daß fie 
daher jede Trennung von ihren Brüdern, wenn fie ja erfolgen 
follte, ald eine Gewalt jet und auch ſpaͤter anfehen werten, ger 


gen weld;e fie ewig protefliren. (Bravo auf ter Linken und im | 


Gentrum.) Meine Herren, ich hate mit mir ſelbſt einen fd weren 


ob ich diefe Wahl annehmen follte over nicht, ich hate mich 
aber entfchloffen dazu, ich hate fie angenommen im Vertrauen auf 
die Gerechtigfelisliebe und Bewiffenbaftigkeit rer deutſchen Nas 
tion. (Stürmifches Bravo.) Ich habe fie angenommen in ber 
feen Ueberzeugung, daß die an Ort und Stelle angeregten 


diejer Sache trüben Fönnen; id; habe fie angenommen auch in 
der Urberjeugung, weil lch es nicht glauben fonnte, daß ein 
Bolt, weldes ſich eben zu einem freieren Dafein empor: 


find, baten Eie nidyt nur den Bewtis, den ich ſchon vorge 
bracht hate, fonvern aud in dem Berichte felbft: «8 iſt aus— 
brüdlic angegeben, daß in dem ganzen Großberzogtyun Po— 
fen 420,000 Deutjde wohnen, gegenüber von 800,000 Po— 
Ien. Nun hat aber ver Bundestag om 22. April 593,:00 
Köpfe ſchon einverleitt und am 2. Mai hinterher 273,500, 
zufammen alfo 866,500; angenonımen, was burdaud mid 
der Full if, denn beide Nationalitäten wohnen burdeinunter, 
angenommen aber, daß die ganze und geſammte deutfde Der 
roͤlkerung nur in dieſen Theilen zufammengebiäunt, compaet 


wohnte, dann moͤchte ich doch dieſe Herren fragen: wie fann man | 
biefe Kreije ald überwiegend deuiſch nernen, wenn auch in wiefem | 


Balle noch über 42,000 Bolen mehr als Deutiche ſind; wenn 
man aber noch in Anſchlag bringt, daß Biele, rein Deusfite, 


außerhalb dieſer Grenzlinie wohnen, dann fird in biefen Kreiſen 


wenigftend 100,000 Polen mehr ald Deutſche. Das wird man 
Boch nicht überwiegend deutſch nennen wollen; es müßten ba« 
ber andere Grünte vorgebracht werben, bie dieß redıtfertigen, 
aber nicht und nimmermehr das Princip der National tit. 


4 höheren geifligen Werth bat. 
Leidenſchaften nicht bis hierher hinreichen und pas Urtheil in | 





der Volkswille hierin entſcheiden, fo iſt es klar, daß eine Entſchei⸗ 
dung wenigſtens jegt eine Unmoͤglichkeit iſt, jetzt, wo eben das ent⸗ 
ſcheldende Moment noch garnicht feitfteht, noch gar nicht feſtge⸗ 


ſtellt iſt. Dieß zeigt wohl hinreichend, daß ſowohl das preußiſche 


Bouvernement nicht befugt war, auf Grund dieſer Acten dieſe Eins 
verleibung zu beantragen, und ter Bundestag nicht befugt, fie zu 
beeretiren. Die Folgen davon für die Poſen'ſchen Deputirten er 
geben ſich von ſelbſt. Wenn wir aber auch abſehen von dem durch 
die preußische Regierung eingefchlagenen Wege und aufben Stand⸗ 
punft der Gerechtigfeit und nes Voͤlkerrechts ftellen, mie ſchon 
einige Renner vor mir ed verfucht haben, fo ericheint eine Grenz 
linie jest unmöglich; denn über Grenglinien kann man nur mit 
ſelbſtſtaͤndigen Voͤlkern verkehren. Bis jegt exiſtirt aber durchaus 
noch fein Polen, über eine Orenzlinie fann man ſich alfo nicht vers 
einigen. Soll aber von Eelten Deutfchlands eine Grenzlinle gezo⸗ 
gen werben, dann mag mau diefen Act befchönigen, wie man will, 
er bleitt immer eine Gemaltthat, und dieſe Gewaltthat iſt um 
tefto ſchrelender und empfindlicher für wie Polen, als fie zu einer 
Beit vorgenommen wirb, mo bie Völfer und ihre heiligften Rechte 
nicht mehr ber Gegenftand ber Willkür von Cabinetten jind, da 
fie vorgenommen wird zu einer Zeit, wo beinahe alle übrigen Bil: 
fer Europa's eines viel jreieren und gefegneteren Zuftantes ſich 
erfreuen. Unter vem Vorwande überragenter deutſcher Bevoͤlle⸗ 
rung wird ven Polen fo zu fagen das Herz und ver Kopf atger 
fnitten, und man läßt fie jo zum Hohne noch leben; man ſchnel⸗ 


| det umter biefem Vorwande die urpolnifiten Theile, an welche die 
Kampf zu beftehen gehabt, ich babe mit mir ſchwer gelaͤmpft, 


erfte, tie Urgeſchichte Polens gefnüpft it, ab, man nimmt 
ih en diejenigen Ortschaften weg, mo fid; ihre Echulanftalten 
Lefinten, vie fogenannten polniſchen @ymnaflen, und man Täßt 
ibnen nur eine einzige und noch dazu vie amı ärmlichften do— 
tirte übrig, man nimmt ihnen Alles weg, was für fie einen 
Dad wird man doch nicht 
eine Grenzlinie nennen wollen, welche gezogen ift zwiſchen 
den Völkern nach dem Prineip der Gerechtigkeit. Außerdem 
werben aber hierbei pofitive Staatöverträge umgefloßen. Man 


1 hat ſchon diefelben Gier erwähnt und fi verfüievenartig darüber 
fhwingt, einem anderen fhnäderen Etanıme wird Bejjeln | 
ſchmieden wollen. (Bravo im Centrum und auf der Linken) 
Daß alſo die Wuͤnſche der Vevölferung lange und lange noch 
nicht feſtgeſtellt ſind, daß die Grenzlinien welche ſchon vom | 
Bundestag auch angenommen waren, durchaus unzuveläffig | 
find, und nicht nach dem Principe der Nationalitäten gezogen | 


geäußert. Ich gebe auch auf fie ein, weil eben im Folge dieſer 
Beriräge das Großherzogthum Poſen der Krone Preußen zus 
gefallen ift, aber in einer Art und Weiſe, vie Lier ganz ber 
fonte:8 berworgehoten werden muß. Der Fürftencongreh in 
Wien hat Polen geipeilt. Die Bürflen haben bad Polenreich, 
den polniſchen Etaat zerftört, aber die Exiſtenz der Nation 
baten fie fortwährend anerfannt. Gie haben den polniichen 


| Staat In drei Theile zerlegt, aber fo, daß, obgleich die eins 


zeinen Theile unter verjcbierenen Mexen'en fanden, fie doch 
unter einarber ein nationale Ganzed bilden follten, ſelbſt im 
Grenzverkehre. Man hat aljo die Polen noch inmer beflehen 


) Taijen, ober fein Polenreich. Es lebt noch immer Polen ald 


ſelches, aber unter ruſſiſchem, sSfterreicbifchem, preußiſchem 
Ecıpter. Bolen gab es noch immer, aber keinen felbäftännigen 
polniſchen Staat. Deßhalb find auch die Grenzen und Inftıtutios 
nen der einzelnen Theile dur alle Mächte Guropa's garane 
tirt, und ed fleht einer einzelnen Macht durchaus nicht zus 
dieſelben willfürlih zu verrüden. Bon biejem Etandpunft, 
and war bie preußiſche Regierung durchaus nicht befugt, dem 
Bundestage dieſe Brosinz anzubieten, und ver Bunbesiag war 
auch nicht befugt, fie anzunehmen. Ich berufe mich fehr ungern 


| auf dieſe Tractate umd man wirb dieß fehr leicht begreiflich 


finden, ich Gabe fle aber dennoch berührt, um auch Diejenigen 


1 Herren, welche großen Werrh darauf legen, auf ihre offen» 
| bare Verlegung binzuweifen, ich thue es dennoch, aber mit 
Soll aljo nady dem Wunſche ver preußifigen Mezlerung feltft 


dem t.efften Schmerze üter getäufgte Hoffnung, ih thue es, 
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um zu jeigen, Haf felbft pas Unrecht der Fürften, welche Bolen 


getheilt haben, daß dasjenige Unrecht, welches jo vielfach bie | 
Erbe mit Blut getränft hat, welches jo oft den Frieden Europa’s | 
geftört hat, daß dasjenige Unrecht, welches ein fo bitteres Ber: | 
Yammungsurtbeil aller Bölker erfahren mußte, noch Tange nicht | 
fo groß ift, als dasjenige, welches man durch eine gewaltfame Eins | 
(Auf der Linken und Gallerie: | 
Bravo! Sehr gut!) Die Fürften, meine Herren, haben nur das 
zerſtoͤrt, was fich durch phyſiſche Gewalt zerſtoͤren ließ, fie baten | 


verleibung Pofens beabſichtigt. 


nur zerftdrt den polnifdsen Staat, aber an die Nation Hand anzu⸗ 


legen, das wagten ſie wenigftens Öffentlich nicht, und wenn fie «8 | 
auch nachher vielfach verfucht haben , fo jcheuten fie ſich doch im⸗ 
Sie haben die polnifchen Bros } 
vinzen nicht für deulſche erklärt, fle haben fle anerkannt, fie haben | 


mer ‚ed Öffentlich audzufprechen. 


ihre Nationalität anerkannt, es hieß: ein preußiſches, ein öfters 


reichiſches, eim ruffifches, aber boch immer noch ein Bolen. } 
(Großer Beifall.) Soflte ed denn möglich fein, daß auch jetzt 
i verlangt, daß ihnen die lange vorenthaltenen Mechte wieders 


noch das Letzte ausgerottet wird, jollte ich annehmen fönnen, daß 
das freie Deutſchland, waͤhrend es ſich ebenfalls erhebt, daß die 
Breipeit gegen fich ſelbſt einen ſelchen Bernichtungdfampf besinne, 
follte ich dieſes annehmen? Nein, ich kann e8 nicht, ich kann nicht 


annehmen, daß das freie Dentfchland mit Ironie im Namen ver | 
Freiheit die Breiheit an ven Polen vernichte, ähnlich wie Kalha⸗ 
| alio aus Deutſchen und Polen. 


rina, mit Verhoͤhnung aller Religion, im Namen der beiligen 
Dreifaltigkeit vie Hand gelegt hat an die Thellung Polens. Ich 
kann ed nicht annehmen, deßhalb beſchnoͤre ich Sie, im Namen 
ber Freiheit, die Sie ſich ſelbſt ſo theuer erfauft, im Namen ter 
Gerechtigkeit, ohne welche es feine wahre Breibeit gibt, laſſen 


Sie audy ven Polen gegenüber das Prineip tir Breigeit und Ges } 


rechtigfeit walten, und ed wird fich dieß noch ſraͤt ald vie befle 
und kluͤgſte Bolitit ausmeifen. 


auf ven man ſich fo vieliacy geflügt bat. Man behauptete näms 


lich, Deutichland muͤſſe die im Großherzogthum Pofen anfäfjigen | 


Deutfen fügen und zum Zwecke des Schutzes biefe Abtrennung, 
dieſe Theilung vornehmen. Den Gruntfag, meine Herren, daß 
Sie Ihre Brüper überall, wo jle auch fein mögen, unter Ihren 
Schutz nehmen, wird wohl Jever anerkennen, ſelbſt Fremde müfs 
fen ihm alle Achtung erweifen, er ift richtig, wahr und human, 


aber Sie werben mir ed auch zugefen, daß auch wahre Prins | 


eipien und Grundfäße, wenn fie jaljch und verkehrt angewendet 


werben, eben fo ſchaͤdlich find, ald geradezu falſche Brineipien. 1 


Wir wollen nur dieſen conereten Ball bier näher ins Auge 
faflen. Ich will nur im Vorbeigehen berühren, daß es Tau⸗ 
fende und aber Taujende von Deurfden im Großberzogtbum 


Bofen gibt, welche zum Zweck ihres Schutzes durchaus feine | 
| tern Schutz geſucht. 
I Ginreichend fein? Gegen die armen Polen, von welden die Schutz⸗ 


E:nverleibung verlangen. Es gibt auch Tanfende von Eolden, 
die heute im Großherzogthum Pofen da find, und mergen an 
den Rhein veriegt werden fönnen, bie aler am eifrigften nad 
Diefer Örenglinie verkingen. Um aber ber Sache auf den Grund 
zu fommen, fo frägt es ſich zunaͤchſt, ob kei den jetzt obwal⸗ 
tenden Umfländen ein Schutz möthig, und dann, ob er nur 
durch eine Theilung auszuführen iſt. 


ein Schuß überhaupt noͤthig if, bängt davon ab, ob unter 
dieſen Berbäftniffen die deutiche Natıonalität gefaͤhrdet iſt, und 
wodurch. Man hat eine Gefahr für die deutſche Nationalnaͤt 


in der turd den Koͤnig verbeißenen Neorqunijation erbliden } 


wollen und bat zu tiefem Sue das faliche Geruͤcht in die 
Welt hinausgeftreut,. als folle dadurch eine Trennung der Pros 


vinz von der preufiften Wonardie beabſichtigt werden; die | 


iſt aber grundjalih und daran hat Niemand gedacht. Das If 


(Bon einigen Seiten: Bravo!) } 
— Meine Herren, ich babe noch einen Punkt bier zu beleuchten, | 


Mas den erften Punkt 
anbetrifft, nämlich, ob uuter den gegenwärtigen Verhaͤltniſſen 





ganz natürlich, daß dadurch eben jo wohl bie Polen, als die Deut: 
ſchen in die Hände der Auffen gefallen wären. Dadurch war es 
allein möglich, an ben Begriff der Reorganifirung bie gehäffige 
Vorſtellung anzufnüpfen, ald wolle man die Deutschen in Bofen 
polonifiren. Sie haben in ven Händen die Petition der Polen an 
den König, Sie haben fle in Ihren Händen, urtbeilen Sie feltft, 
ob da oder dort ſich etwas vorfindet, was auf eine Poloniſirung der 
Deutfchen hinausgeht. Die Bolen haben nur verlangt die Äuf- 
hebung des bis dahin beftandenen Mißverhaͤltniſſes zwiſchen ihnen 
und allen übrigen Staatstürgern der ganzen Monarchie, fle haben 
verlangt, daß fie nicht allein die Beherrſchten blieben, ſondern daß 
fie auch mitherrſchen follen, fie haben verlangt, was feinem Stanid« 
bürger verfagt werben darf, ſie haben verlangt, daß fie von nun an 
nid:t mebr durch fremdes Beamtentbum beherrſcht, daß ſie nicht 
mehr zurüdgefeßt, nicht mehr germanifirt werden, daß fie Diele Frei⸗ 
beiten und Rechte nicht mehr durch Verleugnung ihrer Natios 
nalität fich zu erfaufen brauchen, fle haben mit einem Worte 


gegeben werten, tie ihnen immer verbeißen, auf dem Papiere 
ſelbſt zuerkannt, nie aber gehalten wurden. Das iſt der Intaft 
tefien, was die Volen verlangt baben, was auch vom Staats 
minifterium gewährt wurde. Um dieſes auszuführen, wurke 
vun eine Commiſſion feſtgeſetzt, beſtebend aus Ginaekornen, 
In dieſer Commiſſion fahen 
4 Deulſche und 5 Polen, ven Vorfig hatte ver koͤnigliche 
Gommiflär, ein Deutſcher, dabei batte noch eine beratbende 
Stimme der Dferpräflvent red Landes, ein Deutſcher, eine 
zweite berathende Stimme der VBirepräfivent, ebenfalls ein 
Deutſcher. Außerdem hat die Commiſſion nur bie Vefugniß 
gehabt, Vorfchläge zu machen, welde vom Staatsminiſterium 
und König genehmigt werben follten, und dann erſt auägeführt. 
Altes aljo, Alles, was nur gewährt werben follte, hing ja von 
einem deutſchen Minifterium, von einem deutſchen Koͤnig ab. Das 
find Facta, das ift ter Plan ter beſprochenen Meorganijation. 
Diefe Barta laſſen fi) durch nichts wegleugnen. Ich frage Eie 


| nun, meine Herren, Fann bei diefer Sachlage von einer Veein— 


träcdhtigung der deutſchen Nationalität auch nur Die Rede jein ? 
Konnten die Polen bei jo bewandten Unftänven Die deutſche Nas 
tionalität beeinträchtigen? Iſt fie nicht gehörig geihügt durch vie 
Mitglieder der Gommiffion, durch den fönigliten Commiſſaͤr, 
Durch das deutſche Staatsminifterium und durch einen der mädıs 
tigften deutſchen Könige? Wird ſich wohl Jemand getranen, zu bes 
weifen, daß pad Minifterium in Berlin, ver König von Preußen, 


| die Deutſchen in Pofen zu volonifiren beabſichtige? Häzten die Por 


len dad Gluͤck, einen ſolchen Schatz für ihre Rechte und Nationalis 
tät in Anfpruch nehmen zu fünnen, bei Gott, fie hätten feinen ans 
Und gegen wen ſoll tiefer Schuß nicht 


ſuchenden ſelbſt bebaupten, daß fle in ver Provinz nicht zahlreicher 


find, als fie ſelbſt. Muß es nicht jeder Unparteiiiche zugeten, daß 


die deutiche Nationalität unter ver preußiſchen Regierung fid) wohl 
eined Schuhes, ja den Polen gegenüber des andfıkiefliden 
Schutzes erfreue? Sollte daher dieſer Schuß, deier Bormand 
ro einen Sinn baten, tann müßte man unter der bentichen 
Harionalitär etwas Anderes, nämlich die alte Beamtenberrſchaft 
oder die fühe Gewohnheit des Herrſchens verfteben, Dieſe ift 
allerdinas und ſedenfalls beeinträchtiat, denn fie verliert Durch 
die Zulaffung der Voten ihr ausfcpließliches Vionorol. Ger 
hört denn ater d'eß zum Wefen der deutſchen Nationalität im 


| Großh rzogthum Voſen? Wie daher die teutihe Nationalirät 


dadurch beeinträdtigt werten fann, daß die lang unterdruͤckte 
polniſche Nationalität zu ihrem Rechte gelangt, das kann ich 
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nicht begreifen; dem wenn ich bas Recht, das mir znfommt, in 
Anivruch nehme, kann ich einen Zweiten nicht beeinträchtigen. 
Qui suo jure utitur, neminem laedit, Vorausgeſetzt aber, daß die 
deutſche Nationalität noch aufer dem Schube des Königs von 
Preußen eines befonderen von ganz Deutfchland bevürfe, voraus» 
gefegt viefed, meine Herren, hat Deuffchland Feine anderen Mit 
tel, Ihre Brüder im Großherzogthum Poſen zu ſchuͤtzen, als durch 
eine unrechtmäßine Theilung der Provinz? Wie ſchuͤtzen Sie Ihre 
deutſchen Brüder in Frankreich, England, Rußland und Amerika? 
Und warum nehmen Sie in biefen Ländern feine Tbeilung vor? 
(Gelächter und Beifall.) Warum nicht in den Oſtſee-Provinzen, 
wo bie veutfche Bevölkerung viel contpacter zufammenmwohnt, als 
im Großherzogthum Pofen? Warum foll diefed nur an ven 
wehrlefen Bolen verübt werden? Etwa dafür, daß die aus ihrem 
Vaterlande vor Berfolgungen fllebenden Deutfchen dort eine Zur 
Huchtsftätte gefunden haben? Diefe Deutfchen haben Jahrhun— 
derte unter den Polen verlebt, und worin ift ihre Nationalität ger 
fränft und worin ift fie beeinträchtigt worten? Sind fie nicht 
Deutfche geblieben bis auf die Zeit, wo dieſe Länder von Deuts 
ſchen vecupirt worden find? Haben Sie je von diefen Deutſchen 
Klagen vernommen über Unterdruͤckung durch bie Polen ? Iſt von 
ihnen ein Hülferuf an Deutfchlend ergangen gegen Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeiten der Polen? Wie fommt es nun, daß jet, mo ein maͤch⸗ 
tiger deutscher Koͤnig dleſes Land beherrſcht, daß vieler Ruf ers 
fhalt? (Zuruf: Sehr gut!) Sollte dieß nicht jedem Unpar— 
teliichen wenigſtens auffallen? Sollte man nicht unwillkuͤrlich 
darauf verfallen, dab es ſich hier um etwas anderes, als die wahre 
beutfche Nationalität handelt, um etread anveres, was ich nicht 
teiter berühren mag, um Niemandem wehe zu thun. Wollen Sie, 
meine Herren, zum Schutz Ihrer deutſchen Brüder etwas 
thun, in wohl, das wird Jeder anerfennen müffen. Aber ob 
Sie dieſen Schug nicht anders ausführen könnten, als nur 
durch eine Teilung, laͤßt fih wohl bezwe feln. Einen Schuß 
Tonnen Sie immerhin obne Verlegung irgend emer Nationa⸗ 
It, irgend eines Rechtes ausführen, aber eine Theilung ohne 
dieſe Verlegung durchzubringen, ift unmoͤglich. Hiermit alaube 
ich nun dargethan zu haben, baf eine jene, auch nur theilweife 
Einverleibung des Großherzogthums Poſen unrechtmaͤhig it. 
Man mag ſich hierbei ſtellen auf welchen Standpunkt man 
wolle, 


Standpunkte der Nationalität. 


trage vertreten werden kann, abgeſchen davon, mangelt es 
hierbei an allen Thatfachen fo ſehr, das ein auf Recht und 
Gerechtigkelt geyründete® Urtheil ein ummögliches ift. Peritionen 
und Broteftationen verdrängen einander. Wenn man beiden 
gegenüber gleiche Berrchtigfeit ausüben will, fo muß man 
ebenio bie eine wie die andere Seite berüdjichtigen; dieſes iſt 


Nemeife gezeigt haben. — Ich Fönnte noch eiwas fagen fiber 
die conereten Wahlen ſelbſt. Ich enthalte mich deſſen, weil 
ich glaube, daß diefer Punkt und aus Poſen nicht aeftattet 
fei, nämlich über vie Wahlen felbft das Wort zu nehmen. 
(Zuruf: Sie find ja Tegitimirt!) 


wollen. (Buruf: Es fteht ja auf der Tagesordnung!) 
Janiszewski aus Pofen: Ich meine nicht nur 
das, was ich zunaͤchſt dargethan babe, daß die Regierung nicht 
befugt war, Die Wahlen vornehmen zu laffen in einer Pro« 
vinz, bie Fein deutiched Gebiet ift, fondern ich will über ven 
conereten Yet, den Wahlact felbft etwas fagen. Hierbei führe 


Bon den Standpunkte des poſitiven Mechtes ift es | 
eine offenbare Mechtsverlegung, und nicht minder von dem 





ich nur den einen bie Gültigkeit wiefer Wahlen entfräftenven Bruns 


| an, ven nämlich, daß zur Zeit der Wahlen das Martialgefeb im 


der Provinz; Bofen proclamirt war, Ich bitte Sie, meine Herren? 
Iſt es moͤglich, in einer unter dem Kriegögefege feufzenden Pro⸗ 
vinz Wahlen von fo hoher Beneutung vorzunehmen und fie ohne 
Berlegung der babei beteiligten polnifchen Nationalität durchzu⸗ 
führen, zumal da dieſes Martialgefeg Ieviglich gegen vie Bolen ge⸗ 
richter war? Iſt ed möglich, diefe Wahlen gefeglich auszuführen 
zu einer Zeit, wo Polen zu Hunderten gefangen und auf die Fe⸗ 
ftungen geſchleppt, jegt aber, nachbem vie Wahlen vorüber fin, 
ohne alle Unterjuchung freigelafien wurden? Iſt es möglich, ges 
ſetzlich zu wählen zu einer Zeit, wo nad den Worten eines deut⸗ 
ihen Augenzeugen ein Pole in den Straßen ber Stadt Poſen ſich 
nicht zeigen durfte, wo ein Pole in feinem. Baterlanve für vogel« 
frei erflärt zu fein ſchien? (Hört!) Ich frage Sie und beſchwoͤre 
Sie, wenn dieſe Wahlen in Sachſen, oder in irgend einem vente 
ſchen Lande vorgenommen worden wären, hätten Sie fie ald güle 
tig anerfennen können? Nein, das können Sie nicht, Ihr Rechts⸗ 
gefühl muß ſich dagegen empoͤren. Diefeg ift eine ganz beſondere 
Frage und zwar von ber Art, daß wenn das ganze Großherzog⸗ 
thum Voſen einverleibt werben follte, die Wahlen an und für ſich 
unguͤltig find. Meine Herren! Ich will hier feine Sympathie 
iür Bolen in Anſpruch nehmen. Es iſt ſchon von ihnen Hier Die 
Rede geweſen, und id; fonnte mich kaum der Ihränen enthalten, 
argenüber den Herren, bie dieje Sympathieen belundet haben. 
Ih nehme aber feine Eymparhieen in’ Anſpruch, ich könnte 
ed zwar wagen, wenn ich einerſeus auf die unaueſprechlichen 
Leiden Polens, und andererſeits auf das mächtige und zur 
Freiheit ſich emporſchwingende Deutſchland hinblicke, ich könnte 
es wagen, auch aus dem Örunte, teil kurz vorher deutſcher 
Seits den Polen große Hoffnungen gemacht wurden, ich koͤnmte 
6 aber auch aus einem noch wel köhern Grunde wagen, 
aus dem nämlich, daß die Freiheit nur dann wahr und witfs 
lich fein fann, wenn fie allgemein wird; ich nehme fle aber 
nicht in Anfpruch, denn Sympathieen laſſen fig nicht er flehen. 
Ich komme auch nicht als Betiler zu Ihnen, ich komme mit 
meinem guten echte, (Bravo) nicht Eympathien alſo rufe ich 
an, ich rufe nur die Gerechtigkelt an, und follte auch viefe 
mir entzogen werden, bann meine Gerren, werden Gie ed mir 
zugeben, daß fein Volk in der Welt eine fo bittere Taͤuſchung 


i har erfaßren müffen. Es handelt ſich hier nicht barmm , daß 
Denn abgefehen davon, daß | 
die eine Nationalität gar nicht ſelbſtſtaͤndig bei viefem Wer | 
| daß man ihnen ımangetaftet laſſe, felbft das, mad die Ge⸗ 


man ihnen etwas gebe, es handelt fich nur darum, daß man 
ihnen auch nichts mehr nehme, ed handelt fidy nur darum, 


vechtigfeit der Fuͤrſten unangetaſtet gelaſſen hat, cd handelt 
fich alfo um eſwas ganz Anvered, Und mad gewinnt, meine 


| Herren, Deutſchland durch eine gewaliſame Einverfeißung von 
| 5 bis 600,000 Polen, was wird, was kann eine Mation von 
| 30 Millionen dadurch gewinnen? 
aber bis jetzt nicht gefchehen, wie handgreifliche und evidente 


Meine Herren! Nichts 
Geringes, es gewinnt dadurch 5 bis 600,000 ver erbiltentiien 
Beinde in feinem Schooße, das iſt die norhwentige und ae 
ausbleibliche Folge davon; denn, meine Herren, was können 
dad für Staatsbuͤrger fein, die Sie mit Gewalt an fidy ges 


| Eettet, was fünnen das fin Staatsbuͤrger fein, die man aiwor 
| mit Bitterkeit gefränft, und aufs Tiefſte in ihrem Weſen 
Präfident: Id weiß nit, auf was Sie eingehen | 
| duß es eine rebelliſche Nation, daß ed Mebellen ſelen Danu 


verlegt hat? oder wollen Sie, meine Herren, nun dann ſagen, 


müffen Sie aber aud alle Holfteiner mb Gchleöwiger, bie 
nicht daͤniſch werden wollen, zu Mebellen machen, dann müͤſſen 
Sie jeden Wurm, der ſich nicht treten laͤßt, einen Mebellen 
nennen. Meine ‚Herren! Schauen Sie in das Herz des Dien« 


i Ihen, und Sie werben dieſe Wahrkeit von einer höherem 


des Menſchen ſich gegen jede Ungerechtigkeit empört, ſchauen Sie 
auf die qualvolle und fchaubererregende Geſchichte Polens jeit | 


“° 
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Macht tief eingegraben finden, Sie werben finden, daß das Herz 


feiner Theilung, und Sie werben dieſe Wahrheit dort mit Blut 
geihrieben finden. Man- hat die Polen verſchluckt, verdau 


wird man jle bei Gott nicht. (Bravo.) Deutſche mächtige Sm: | 
| machen, venn die Verhältniffe 


ten haben an der Vernichtung diejer Nationalität lange und beharr⸗ 
lich gearbeitet, und was haben fie erreicht, welchen Ruhm haben 
Sie geerndtet? Sie haben Kerker mit Menjchen angefüllt, neue 


Galgen gebaut, fie haben manches Blatt ihrer Geſchichte unnöthig | 


mit Menjchenblut befchrieben, ſie haben ſich mit einem Wort an 
der Arbeit bed Tantalus und Sifiphus abgemüht, und doch nicht 


erreicht, was fie gewollt haben. Meine Herren, wollen Sie jegt | 


dieſen Vernichtungsfanıpf gegen die Bolen übernehmen, wollen 


Sie jegt dieſe Rolle übernehmen und die Zukunft des freien | 


Deutſchlands auf diefe Bahn binleiten? Glauben Sie, meine 


Herren, daß Gie durch vermeintliche Wohlthaten, die Sie den | 


Polen durch die Einverleibung verfprechen, beſchwichtigen Ednnen 
Preußen liefert ven beften Beweis dafür. Wir, meine Herren, 


erlennen jehr gut die bittern Früchte diefer aufgevrungenen Wohl: 


thaten, die und ſchon jo vielfach vorgehalten wurden — mir find 
damit bis zum Ueberdruß gejättigt, denn Vortbeile, die wir nur 
um dad Theuerfte auf Erden, um die Menſchenwuͤrde und um 
unfere Nationalität und erfaufen koͤnnen, dad find wahrlich Feine 


Wohlthaten, ſolche Wohlthaten, meine Herren, tbun mehr web, | 
| ven Auge reven. Erſt jege man ſich in den Beſitz der deuticben 


ald die härteften Schläge des Feindes. (Bravo auf der Linken.) 


Die Bildung, welche ung feine Freiheit zu neben, jondern nur 
Feſſeln zu ſchmieden verfteht, muß noch viel verbafiter und ver: 


ächilicher jein, als die Barbarei jelbft. Die Gerechtigkeits : Bo: 
Iitif wird wohl die edelſte, aber auch zugleich die befte und vielleicht 
die Flügfte fein. Meine Herren, Sie find Richter in Ihrer eigenen 
Sache, Sie follen richten zwiichen Polen und Deutfchen, und Sie 
find ſelbſt Deutſche. Ich babe wohl auch und kenne vas Gefuͤhl 
ber Vaterlandsliebe, ich will nie Ihrem Gefühle zu nahe tre= 
ten, aber zugeben werden Sie mir, daß es doch immer ein 
ſchwerer und ein fchlüpfriger Standpunkt ift, auf dem Sie 
Rechen. Uber dennoch verzweifle ich nicht an meinem echte, 
ich verzweifle deßhalb nicht, meil Hier im dieſer hohen Ver— 
fammlung ein veutiher Mann geäußert bat, daß, wenn ven 


Deutfchen auch ale Tugenden abgehen ſollten, ihnen doch noch . 


die Tugend der Rechtlichkeit bleibe, deßhalb vergmeifle ich nic, 
und auf dieſe Tugend baue ih, umd an viele Tugend ap— 
pellire ih. Ich verlange feine Spmpatbie, fein Mitleid, 


keine Großmuth, ich appellive nur an Ihre Tugend der | 


Gerechtigleit! 
und auf 


(Uns 
der 


Mechtlichkeit, an Ihre 
baltender Beifall in 


Tugend der 
der VBerfammlung 


Gallerie.) 


Kerft von Birnbaum: Meine Herren! Die Wofener 
Stage, am ji ſehr einfadı, iſt durch ein ehrenmwertbes Mit 
feld mit dem Ungluͤck, aber ganz befonderd durch Partei- 
leidenſchaft getrübt und verwidelt worden; ich hoffe aber von 
diefer erlauchten Verſammlung, daß ſie diefe Frage vom 
ſtaatsmaͤnniſchen Standpunkte aus entſcheiden wird, daher 
verlange ic ebenfowenig, wie mein Vorgänger, die Uebung 
der Semütböpolitif, ich will nur Werechtigkeit für die Deuts 
ſchen, wie für vie Bolen. 
turz jajlen können nach der Rebe, vie Sie jo eben vernome 
men haben, denn ich weiß ja nicht, ob ich nicht zum legten 
Diale von dieſer Tribuͤne zu Ihnen ſprechen darf. 
baber, 
Was man Heute eine Schmach nennt, war zur Zeit ver Ra: 
thiention des Tractard von Grodnow am 22. Juli 1793 ein 


Ih werde mich allerdings nicht | 


Ich bitte } N 
ſchenlen Sie mir williged uno aufmerkjames Gehoͤr. ſind veutjch, 


| Hauländereien, find rein deutſch. 


ganz gewoͤhnliches Ereigniß. Provinzen und Voͤlker find früber 
und fpäter getheilt und vertheilt worden nad) dem Recht des 
Stärferen, Polen hat in diefer Hinficht erfahren, was viele andere 
Voͤlker früher, beſonders das deuiſche und italienifche Volt gleich⸗ 
zeitig erfahren haben. Dem deutſchen Volke kann unmoͤglich die 
Verpflichtung aufliegen, alles hiſtoriſche Unrecht wieder gut zu 
haben ſich ſeit dem begangenen 
Unrecht unendlich verändert. Es find neue Generationen auf 
dem alten Boden erftanden, mit neuen Anſichten und neuen Ans 
ſpruͤchen und, wie der Dichter jagt, der Lebende hat Recht, Das 
Recht der Völker, ſich nach Nationalitäten zu fonden, ift ein 
nagelneued und nirgends anerkanntes Recht. Hüten Sie ſich ja, 
meine Herren, dieſes Recht in der Paulskirche zu verfimbdigen, Sie 
könnten leicht genoͤthigt werden, die Hälfte von Deuiſchland aufs 
zugeben. Zudem ijt ein ſolches Recht gar nicht durchführbar, denn 
an allen Orenzen mifchen ſich die Voͤlkerſtaͤmme, und ein Strich ift 
überwiegenp von biefer, ein anderer daneben oder gar zurüd 
liegender ‚von einer andern Nationalität uͤberwiegend bewohnt. 
Eine Sceidelinie nach den firengften Forderungen der Gerech⸗ 
tigkeit zu ziehen, iſt eine abſolute Unmoͤglichkeit. Denjenigen 
Deutſchen, vie mit ſolcher Emphafe von einer Schmach der 
Theilung Volens reden, gebe ich vor Allen zu bebenfen, daß 
fie ſich ihrer eigenenen erlittenen Schmach bewußt werben, und 


dieſe erſt tilgen, wenn fie es vermögen, den Balken in den eige⸗ 


nen Auge erſt erkennen, che ſie von dem Splitter in eines Frem- 


Erde, ehe man daran denkt, die polnische oder irgend eine ans: 
dere ſlaviſche Erde herauszugeben, denn ſonſt könnte fich leicht 
ereignen, dab das große deutſche Wolf ein heimathsloſes wiirde, 
zum Geipdit aller Völker der Erde. In der Politik entſchel⸗ 
der nur der factiſche Beſitzſtand, wie er rechtlich won allen Voͤl— 
fern garantirt worden. Der Grundſatz ber Volksſouveraͤnetaͤt 
laͤßt ſich nicht in der Richtung anwenden, wie ein beruͤhmter 
Nedner auf dieſer Seite verlangte, ohne Gefahr für den Be— 


I Nand des gefammten Staats nicht in der Meife anwenden, daß 


man es jeder einzelnen Stadt, jedem einzelnen Dorf, oder gar 
jeder einzelnen Familie freiftelle, zu erklaͤren: ich will zu dies 
jen over jenem Reiche gehören. Und nicht weniger verlangen 
diejenigen, Die eine Abftimmung in Voſen fordern, nicht we— 
niger, ſage ich, als die Anwendung jenes Princips in dieſer 


JRichtung. Die Pflicht ver Selbſterhaltung gebietet Deutſch— 


land, unter allen Umſtaͤnden ven Beſitz von Poſen zu behaup: 
ten, Das erkennen felbft die Franzofen an. Ich babe ſchon 
fruͤher geſagt, daß ich hier nicht von einer Gemiubspofitif, 
jondern von demjenigen ſpreche, was Mecht iſt, und die 
Selbfterbaltung ift das erfte Gebor im politifchen Kaie— 
chismus. "Herr v. Radowig bat Ihnen auseinandergefegt, 
dap Deutſchland Pofen im feine iremde Hand geben dürfe, 
und ich darf alfo viejen Punft weniger berühren. Das, was 


| Herr Janiczewski über die Berölferung von Poſen geiagt hat, 


wird hoffentlich der Abgeordnete von ofen zu widerlegen 
wiſſen. Mit Poren iſt allerdings ein Stridy Landes an Deutiche 
land gekommen, ver überwiegend polniſch if, Die Sicherung 
der Örenzlinien, welche Pofen mir Schleiten anf dey einen 
Seite, und mit Weſtpreußen auf der andern Seite verbinden, 
hat allerdings Die Negierung genörhigt, einen Strich Landes 
mitzunehmen, der überwiegend polnifch it Aber ah im 
dieſem Strich Landes, meine Herren, wohnen viele Deutiche, 
ja fie betragen beinahe die Hälfte ver Bevdiktrung. Die Staͤdte 
und große Striche Landes, unter vom Namen 
Sie find feit Jahrhunderten 


deutſch und wollen deutsch bleiben. Dus Gebiet Start Pofen 
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mit dem Kreife Samtr Buf und einigen Theilen von andern Kreis | 
| beutfche Volk kann nicht in dem Augenblicke, wo es das Feſt feiner 


fen ift purcdh den Bundesbeſchluß vom 2. Mai d. I. an Deutfch« 
land gelommen. Im dieſem Bundesbeſchluß ift auch dieß aus— 


druͤcklich geſagt, daß eine politiſche Rothwendigkeit dieſen Anſchluß 


gefordert habe. Ganz anders verhält e3 ſich mit dem Bundes⸗ 


beichluß vom 22. April d. J.; durch diefen Beſchluß gelangte der | 
Zu dem lege | 
teren rechnet man bie Kreife Birnbaum, Meferig, Frauftadt und | 
Diele Landſtriche find durchweg über: | 
wiegend deutſch, und zwar vergeftalt, dag man z. B. im Weft- | 
gürtel meilenweit reifen kann, ohne in den zahlreichen Orten auf | 
einen Menichen zu ftoßen, ber ein.Wort polnifch verftebt. Ich | 


Netzediſtriet und der Weſtguͤrtel an Deutichland. 
einen Theil von Kröben. 


jelbft habe die Ehre, einen folhen Wahlkreis zu vertreten, names 
lich den Wahlkreis Birnbaum und Meferig. Birnbaum enthält 
unter 41,403 Seelen 29,683, die nur beutich, und 4563, bie nur 
polnisch fönnen, deutſch und polnifch fprechen 7157. Der Kreis 


Meferig enthält unter 38,977 Seelen 30,319, die nur deutich, und | 


4193, die nur polniſch Können, deutſch und polnijch ſprechen 459. 


Frauſtadt enthält unter 56,352 Seelen 40,908, bie, nur deutſch 


ſprechen können, und 9928, vie nur polnijch können, und deutſch 
und polniſch ſprechen 5312. Sie jehen aljo, meine Herren, daß 
es mit dem Weſtguͤrtel eine ganz andere Bewandtniß hat, als 
Herr Janiszewsli Ihnen eben erzählt bat. Wie man aud über 


diefe Zahl denken mag, foviel ſteht doch pofitiv fehl, daß fo viele } 


Deutjche unter keinen Umſtaͤnden werden polnifch werden wollen, 
nachdem fle jo viele Jahre lang das Glüd gehabt Haben, unter 
deutfcher Herrichaft zu ftehen! Der Deputirte von Samter hat 
Ihnen aber erzählt, daß ſo und fo viele Deutfche aus biefen 
Gegenden feinen dringenderen Wunſch haben follen, als den, 


polnif zu werben, daß fle ganz verzichten wollen auf deutſches 
Sie finden dieſe Thatſache auch geprudt in ver Schrift, | 


Leben, 
welche in der legten Stunde hier vertheilt worden if. Bon die: 
fen deutſchen Kreifen wurde ich im April nah Frankfurt gejchidt, 


um ihre Intereilen beim veutichen Bunde und beim Fuͤnfziger⸗ 
Damals berrfchte Hier noch viel ‘Bolen= | 


Ausſchuß zu vertreten. 
Enthuſiasmus, aber äußert wenig Sympathie für die Deutichen. 


(Unruhe auf der Linken.) Das ift eine ganz befannie Thatſache, 
Sie dürfen ſich darüber gar nicht wundern; ed war naturlidy, dap | 


ich von dem Fuͤnfziger⸗Ausſchuß unter jo bewandten Umitänden 
nicht zugelaſſen wurbe, denn e8 war in ber Beit, wo der Fünf 
ziger Ausschuß den Beſchluß faßte, dab die Bolen aus Frankreich 
auf Deutſchlands Kofen nad) Pofen gebracht werden jollten, mo 
bekanntlich die Polen in dem fürdpterlichiten Vertilgungsfriege 
gegen Die Deutichen begriffen waren. 
fache erwähnen zu muͤſſen, weil ich damals, nicht zugelaſſen vom 


Fuͤnfziger⸗Ausſchuſſe, nicht die Mittel in Händen hatte, um pie | 


Provinz Bofen vor diefer Ueberſchwemmung zu wahren. Meine 
Vollmachten nun, die ich dem Fuͤnfziger⸗Ausſchuß uͤberliefert 


habe, die derſelbe, wie ich vermuthe, nicht gehörig angeſehen 


hat, dann die Wahlprotokolle, welche Ihnen alle vorgelegen 
haben, und die ſehr ausführlich find, ſodann die Rieſenpeti— 


tionen, Die von der Megierung hierher geiandt wurden, um | a 
| tät $ fein müßte, wenn fle beihlußfähig fein Sollte. 


Ihrem Ausſchuſſe zur Einſicht offen zu ſtehen, alle diefe De: 
eumente Taffen feinen Zweifel übrig, daß die Deutfchen in 
dem Weſtguͤrtel und in dem Megebiftriet den ſehnlichſten 
Wunſch gehabt Haben, zu Deutichland zu gehören. 


wir baben ein Recht, es zu fordern, daß Sie und, Ihrer Ach— 
tung würdig, als Deutiche anerkennen. 
Driver haben im Jahr 1813 fir ihre eigne und für Deutſch— 
lauds Freibeit gefochten. Haben fle ihr Blut vergoſſen für Sie, 
baten fie ihr Gut für Gie hingezeben, um jet ber Botmaͤßlg⸗ 


| Duartblatt, infoferne fie auf Poſen Bezug baben. 
| Berträgen werben nur die Grenzen regulirt zwiichen Bolen und 


i haben fie das früher gethan. 


Ich alaube, vieje That- | 


| chen! 


3a, meine | 
Herren, wir find Deutid;e und wir werden Deutſche bleiben, und | 
I von 43, 
Unfere Väter, unfere | 
| Hatıgefunden dar, und die Provinzialftände niemals das Wolf 





feit eines fremden Volkes unterworfen zu werben? — Nein! Das 


Auferftehung feiert, auß blinder Vorliebe für ein fremdes Volk 
einen Brubermord begeben! Sie haben eine alte Heilige Schuld 
an und abzutragen, und Sie zögern ſchon feit Wochen , fie zu ber 
zahlen. Zeigen Sie dem beutichen Volk, daß Sie nicht mit ihren 
Brüdern marften, eine alte Ehrenſchuld mit Zinfen zurüdzahfen. 
— Die Provinz Pofen ift kein ſelbſtſtaͤndiger Staat, wie Herr Ja» 
nigzerwäfi behauptete. Der Vertrag vom Jahr 1815, ſowie der 
Vertrag mit Rußland flellen es far heraus, und deßwegen eben, 
weil dieß der Fall iſt, find fie in der Denkſchrift nicht abgedrucki 
worden. Denn die Entſchuldigung, als fei fein Raum dafuͤr dage · 
weſen, iſt eine leere; die ganzen Verhandlungen decken nicht ein 
Nach dieſen 


dem Großherzogthum Poſen, aber nichts iſt davon geſagt, wo die 
Grenzen nach Weſten gehen ſollen. Bekannt iſt, daß bei Bildung 
der Provinz Poſen dieſelbe nicht blos aus den im Jahr 1815 vom 
Herzogtbum Warfchau erhaltenen Theilen geſchah, fonbern daß 
noch Theile von Weftpreußen dazu kamen, alfo keineswegs ift «8 die 
Erbſchaft, vie Preußen im Jahr 1815 machte, die hier in Betracht- 
fommt. Die Polen berufen ſich auf einen Tractat, der Handels 
erleichterungen zwiſchen den ehemaligen polniichen Provinzen ein» 
leiten jollte. Es ift jegt erft ven Polen eingefallen, aus dieſen Hans 
belöverträgen ftaatörechtlicye Folgerungen herzufeiten; niemals aber 
Freilich, die Provinz Pofen wurde 
von Anfang an ald ein integrirender Veftandtheil der preufifchen 
Monardjie betrachtet; Pofen erhielt diefelben Belege; es wurde in 


derſelben Weife adminiſtrirt, wie alle übrigen Provinzen; fle 


hatten ven Landtag, und fpäter beſchickten fle den vereinigten 
Landtag, wie die Rheinprovinz, wie Sachſen, mie Schleflen. 
Nichts unterfchied diefe Provinzen, ja fle waren jo fehr Theile 
derfelben Monarchie, daß noch im Jahre 1818 vie Rebe davon 
war, Dft- und Weftpreußen und Pofen in den beutfchen Bund 
aufzunehmen, wie die übrigen Provinzen. Meines Willens has 
ben die Polen damals auch nicht in geringften proteftirt, und 
Sie können fi} darauf verlaffen, hätten fle auch mur ven Stein 
des Rechts gehabt, fie hätten ſich nicht gutroillig unterworfen. 
Dehnt ſich aber ver Hanvelövertrag , der bier im Rede fteht, 
nicht allein auf Bofen aus, fonbern eben fo qut auf Weſtpreu— 
Ben und alle früheren polniſchen Länder, und haben Sie nun 
Weitpreußen in den deutſchen Bund aufgenommen, welches 
direct aus der erſten Thellung Polens ſtammt, fo fehe ich in 
der That gar nicht ab, aus welchem Grunde Gie bie Provinz 
Pojen abweifen wollen. Nun, ein Unterſchied von 11 Tagen 
in den Beſchluͤſſen derſelben Behörde , die ftantsrechtlich daruͤ⸗ 
ber zu verfügen hat, kann doch hier keinen Unterſchied ma— 
Es ift allerdings wahr, die Provinzialftände von Oft: 
und Weftpreußen hatten ſich in Berlin für die @inverleibung 
in den Bund erflärt, während die Brovinzialfiänne Poſens in 
dem Verhaͤltniß von 26 zu 17 Stimmen ablehnten. Nach dem 
Provinzialgeſetz wäre allervings nothwendig,, daß bie Majoris 
Nun i 

allerdings 17 nicht voll 2 zu 26, aber der Bruchtbeil, der F 
zu fehlt, iſt jo Hein, daß er bei einer fo erniten Frage nicht 
wohl in Betracht kommen fan. Zubem ſind auch 26 nicht J 
der Zahl, wie notwendig war, der flimmenden Mitglieber 
Es ift aber in Betracht zu zieben, daß die Verfamm⸗ 
tung im April, die Revolution aber bekanntlich fhon im März 


repraͤſentirten, ſondern bie Rittergutäbefiger, und demnach nach 
dem Monat März diejed Vrincip nicht mehr entſcheiden konnte. 
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Das Bolt. im dentſchen Theil Pofens Hat entſchleden, wir find 
aus feiner Wahl hervorgegangen, und wir, feine Abgeorbneten, 
find Hier Vertreter dieſes Volles umd berechtigt, fo zu ſprechen, 
wie irgend ein Mitglied ver Verfammlung für fein Land; wir 


allein find die Organr, die ven Bolkswillen ausprüden, und wir | 
haben wiederholt evtlärt, wir wollen Deutiche fein, Deutiche | 
bleiben. Wir fordern nur die Anerkennung Diefe® unſeres heilig» | 
flen Nechtes, das wir in den trübfalreichften Tagen mit den Bafen | 


in der Hand und gerettet, das wie gegen jede Anfechtung, ſie 


komme von woher le wolle, mannbaft behaupten werden! Ich | 


bin dem Deputirten von Samter es ſchuldig, anzuerkennen, daß 
er bier #8 offen audgefprochen bat, daß Fein Polen eriftirt; biäber 
haben wir Deutiche in der Provinz Bofen nur gehört, daß Polen 
eriflirt, Bofen ein rein pofnifche® Rand fei, und daß eben au 


Diefe Reorganifation follte auf eine fehr kurloſe Weiſe md Leben 


geführt werben. Der März hatte dem preußifchen Bolte die Bes | 
rechtigung gebracht, feine Vertreter wählen zu dürfen; bie Polen | 
fünmerten ſich aber darum wicht, denn ein Dutzend Evelleute | 


machten ſich nach Berlin auf, und verlangten dort dad Beriprechen 


Dentichen, daß die Regierung, obme die Provinz näher zu be— 
fragen, und zwar nad der Berliner Nevolution, ein ſolches Ber: 
fprechen abgegeben. Bon dieſem Augenblide an begannen bie 
Unterſchriſten der Petitionen, und eimflimmig erklärte ſich ber 
weſtliche Theil gegen Die Verbindung mit Pofen und für ben 
Anſchluß an Deutſchland. — Im Voſen ſelbſt bildete ſich ein 
polniſches Comite — auf welche Weiſe, das hätte Herr Ja— 
niszewött am beſten jagen UOnnen, denn er iſt Mitglied dieſes 
Gomite’8 geweſen. Die friedfertige —— welche Polen für 
die Deutſchen hegte, haben Sie im vonften Maße zu kennen Ge⸗ 
fegenheit erhalten, ich erinnere Sie nur an das bekannte Docu⸗ 
ment, worin die Gendb’armen angewiefen wurben, gegen bie 
Ratiomalpolen außerordentlich vorfichtig zu verfahren, dagegen bie 
Deutſchen auf alle mögliche Weiſe nieverzubalten, daß die Polen 
in den Augen der Deutichen freundlich, hinten dem Rücken aber um 
fo wachſamer fein follten. Ea iſt abgebrudt, wenn ich nicht irre, 
in ber Dentichrift aus dem Acten der preußifchen Regierung, und 
glaube ich, #8 befindet ſich dieſelbe In Jedermannd Hand. Wenn nun 
Herr Janiszewoti fagt, daß dieſe Petitionen durch Intriguen und 
Mach inationen hervorgerufen wurben, fo kann ich dem einfach ent⸗ 
gegenftellen, daß vie Petitionen in einer Zeit entftanden, wo das 
polnische Gomit& yafür geforgt hatte, daß feine ſolchen Machina⸗ 
tionen fattfinden tonnten. Eöwar in der Belt, wo die Provinzial 


behörbe auf das Aeußerſte gelähmt war, wo in den meiften Kreifen |) 


die Landrãthe verjagt, die Wappen abgeriffen umd die deutſchen Far⸗ 


ben im den Koi getweten wurden. Daß wir diejen Unfug nicht duls | 
den wollten, wurbe und ſehr übel genommen; man bat und vers | 
feumbet, baf wir im unſeren Stäntem nicht die Adler abreigen und | 


die deutschen Karben beichimpfen laffen wollten, und leider haben 
fi die Deutſchen an diefen Borwürfen fehr beihriligt ; ich glaube 
aber, meine. Herren, daß wie recht gehandelt haben, und daß wir 
wieber fo handeln müßten, falls die Polen auf’d Neue aufftchen, 
Die deutſchen Farben beihimpfen und unfere Nationalität unter 
drüden wollten. Sie hatten ja im legterer Beziehung nichts Ges 
ringeres im Sinne, ald die Schulen polniſch zu machen, die 
Dfflcierflelfen und alle Richterftellen hauptſächlich mit Polen zu 
beiegen. Wie weit bie Abũcht der Boloniflrung ging, möge Ihnen 
folgenbed Beifpiel dienen: Der Kreis Meierig bat 4000 Polen 


unter 38,000 Einmohnern, Bür viefen Kreis beftellten fie einen || 


Gommifjariuß, der am der Stelle unſeres Landrathes fungiren 
follte. In dem ganzen Kreiſe fand ſich ein einziger Guts⸗ 





ihnen zu machen, ver einzige Bole, ver bis zu feiner Heirath 
mit einer Polin kein Wort polniſch verſtand, fpäter erſt daſſelbe 
radbrechen Fernte, und jo ein forcirter Pole wurde. Bon dem 
polnifchen Gomitö mit dene Amte eines Landrathso betraut, machte 
er Miene, die Stelle anzunehmen, feine Bauern aber merften 
ven Borfag, Hielten ihn einige Tage gefangen, und ließen ihn 
nur frei auf bie Fürbitte eined benachbarten Gutsbeſitzers. Diefer 
eine Mann ift auch der einzige, der fich im dieſer Weiſe im Kreife 
Deferig an der polnifchen Infurrection betbeiligt hat; alle Wer: 
bungen , alle Berfuche ver Polen, zur polnischen Schilverhebung 
zu verleiten, haben weiter feinen Erfolg gehabt, als den genann» 
ten. Ich babe auch dem Ausichuffe ein amtliches Document über: 
geben, welches die Berfonen nachweiſt, welche im reife Birn⸗ 


1 baum unter 40,000 Menſchen bei der legten Schilderhebung fich 
dieſen Grunde eine polnische Reorganiation eintreten müfle, | 


betheiligt haben. Eso find zwei Butöbefiger, drei Wirthſchaftebe- 
amte und elf Knechte. Ich glaube, daß dieſe Thatfachen vollkom⸗ 
men genügen, um zu bemweifen, daß die Deutfchen in den Weſtkrei⸗ 
fen und ebenfo im Negebiftrict keinen Wunſch gehegt haben, pol: 
niſch reorganifirt, von Deutichland getrennt zu werben. Run, 


| meine Herren, noch eim paar Worte recapitulirend über unfer 
einer Rrorganifation. 84 erregte gerechte Gntrüftung unter ven | 


Recht. Die Provinz Bofen bat auch nicht einmal den Schatten 
von Selbſtſtaͤndigkeit erhalten durch die Verträge von 1815. Die 
Iufursection von 1846, fortgefegt 1848, brachte eine Revolution 
in Pofen hervor, wodurch ſich die veutfchen Elemente ſchieden von 
den polnifchen, eine Wieververeinigung war unmöglich, beide Par: 
teien ſtanden einander mit den Waffen gegenüber ; die Polen waren 
im Ungeiffe, die Deutfchen in der Defenfive, und, meine Herren, 
es iſt ein Bactum, mir ift menigftend fein Beifpiel bekannt, daß 
die Deutſchen aus der Defenflve berausgegangen. Aber im vollen 
Bewußtſein der deutfchen Kraft, des deutſchen Rechtes, haben ſie 
mit den Waffen in der Hand von der Regierung geforbert, für 
immer von Polen getrennt zu werben, und fle haben das erreicht 
durch die Kabinetsordre vom 14. April, In Folge des allgemein 
geäußerten Wunfches ift der jegt zu Deutichland geichlagene Theil 
durch den Bundesbeſchluß vom 22. April in Deutſchland aufges 
nommen worden. Wir find alfo ebenfv Haatärechtlich mit Deutfch- 
land verdunden, wie Oft: und Weſtpreußen, ja, wir find e8 noch 
mehr, denn wir find es durch den Bolfswillen, während Dft- 
und Weftpreußen es nur auf bad Verlangen der Provinzialftände 
And. Wir haben daher ein großes Recht, auf diefer Verbindung 
mit Deutſchland zu beftehen. Was den polniſchen Theil Poſens 
beteifft, fo hat er nicht um den Anſchluß an Deutichlann gebeten, 
und fo viel ich weiß, find Sie, meine Herren, nicht gefonnen, 
diefen Theil wider feinen Willen aufunehmen. Ich mundere 
mid, wenn hier ein Deputirter des deutichen Poſens erflärt: er 
babe die Wahl für Brankfurt nur angenommen, um gegen eine 
Einverleibung zu protefliren. Meine Herren! Die Kreiſe haben 
gewählt, nicht, um zu proteftiren, fonbern um hier den Anfchluß 
an Deutjchland zu erlangen, und der Wahl: Kreis des Herrn 
Ianiözewsti ift nicht ganz polnifch, wie er behauptet; denn Buf 
enthält nur 40,000 Ginwohner, von denen 14,800 nur deutlich, 
(Binige Stimmen: Bloße Behauptung!) nein, meine Herren, 
Thatſache, und 25,000, die nur polnisch ſprechen. Ich habe vor: 
bin eingeräumt, daß diefer Theil überwiegend polniſch fei, und 
Niemand beflagt das mehr, als die Deutfchen, daß wir biefen 
Theil wegen der Feſtung Poſen haben aufnehmen müſſen. Wenn 
nun alfo der Beſchluß vom 11. April flaatsrechtliche Geltung 


1 bat, fo gilt auch der vom 2. Mal, und «8 handelt ſich daher hier 


nicht für Sie um einen Anichluß, fondern davon, uns von 
Deutſchland zu trennen. Meine Herren! Ohne unſere Einwilli⸗ 
gung werden Sie eine ſolche Trennung nicht unternehmen, fonft 


| würden wir wiſſen, mas bie Ehre, was die Pflicht und ber deuts 
befiger, ver ſich allerdings eignete, gemeinfchaftliche Sache mit | 
AB, 


ſche Name von uns forbert | (Bravo vom Gentrum.) 
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Elemens von Bonn: Meine Herren! Obgleich ich 
die Tribüme befteige, um die Anträge des Ausichuffes zu bekäm— 
pien, To geſchieht dieß doch weder von dem Gefichtöpunfte aus, 
noch in dem Sinne, worin dieh von den meiften meiner Vorred⸗ 
ner geicheben ift. Ich theile zwar mit benfelben die Anficht, daß 
es ſich in der poſen'ſchen Sache vorzugsmweife um die Gerechtig— 
feit handle. Allein ich verfenne nicht, daß, mo zu gleicher Zeit 
die wichtigſten Intereffen des Vaterlandes ind Spiel kommen, 
man ſehr wohl erwägen müffe, was denn gerecht fei, bevor man 
- darüber enticheiset. Bon der andern Geite denke und fühle ich 
fo deutſch, wie irgend Jemand in dieſer Verſammlung. Allein 
die Leidenſchaft des Patriotismus, wenn fle in Gefahr bringt, uns 
gerecht zu werben, ſcheint mir ebenfo gefährlich, wie jede andre 
Reidenichaft. Ich werbe daher verfuhen, weder aus Gerechtig— 
keitöliebe unpatriotiich, noch aus Patriotismus ungerecht zu fein. 
Die meiften Redner vor mir, mit Ausnahme einiger Wenigen, 
baben Sie in gefühlvollen und wenigen oder mehr gedanfenreichen 
Reden von ber Geichichte Polens, von der Verſchuldung beffelben 
an feinem eigenen Unglüd, von feiner Wiederberftellung u, vergl. 
unterhalten. Sie haben in poetischen Ergüffen Ihre Gefühle für 
bie deutſchen Brüder oder für Polen und fein Mißgeſchick aufge 
regt. Einer derfelben hat fogar in einer Rebe, die über eine Stunde 
gedauert hat, die Hegel'ſchen Geſchichtsanſchauungen hier ent: 
widelt, wornach Polen ſchon 1772 eine Leiche geweſen fein Toll. 
Meine Herren! Man muß geftehen, daß das doch wenigflens eine 
ganz feltfame Leiche geweſen fein muß, bie noch nad) ein paar 
Menfchenaltern Denen, welche ſich in ihr Erbe getheilt, Furcht 
und Schrecken einzujagen im Stande ift. Ich will mich eng und 
ausſchließlich an die Sache anfchliefen, und die befteht bei,mir 
nicht einmal in der Frage, ob überhaupt das Großherzogthum 
Poſen getheilt, und ein Theil zu Deutfchland gezogen werden Soll, 
fondern lediglich darin, ob wir ſchon jegt befugt find, eine ſolche 
Theilung vorzunehmen. Leider ift geflern in die Verhandlung bie: 
fer Sache ein Streitpunft aufgenommen worden, von welchem 
Jeder von und, der es aufrichtig mit dem Baterlande meint, wün⸗ 
fchen müßte, daß er gar nicht berührt worden wäre, In ber That, 
ich dächte, wir haben fo viel mit unfern politifchen Zwiftigfeiten, 
fo viel mit der Ausgleihung unirer Stammverjchieoenheiten und 
Stammvoruribeile zu thun, daß wir bie Neligion überall aus 
dem Spiele laffen jollten, wo e# irgend thunlich ift. Ich werbe 
daher dem Rathe des Herrn v. Radowig folgen, und ben binges 
morfenen Handſchuh nicht aufheben; aber Eins müſſen Sie mir 
erlauben: ich kann die Herausforderung nicht bloß zurückweiſen, 
gelegentlich muß ich/eine Erklärung darüber abgeben. Zwei Bunfte 
ftehen für mich unbedingt feit: Auf welche Art immerhin die pols 
niſche Frage entjchieven werden möge, ed muß in einer Urt ges 
ſchehen, daß die Ehre, die Wohlfahrt und die Sicherheit unfers 
Vaterlandes volltändig für alle Zeiten gewahrt werde, Der 
zweite ift diefer, daß die Zuftände, welche gegenwärtig im Groß: 
bergogtbum berrichen, nicht fortbeftehen dürfen, und daß wir, 
wenn wir helfen fünnen, augenbliclich helfen müffen. Nach dieſer 
Bezeichnung meines Standpunftes frage ich ganz einfach: Durch 
welche Beweggründe, ift jegt nach 33 Jahren eine Theilung des 
Großherzogthums Voſen und eine theilmeife Ginverleibung deſſelben 
in den deutſchen Bunp/hervorgerufen und gerechtfertigt? Zweitens, 
wird ben Uebelſtänden in Pofen, den gegenwärtigen nämlich, da: 
durch abgeholfen, daß wir den Anträgen des Ausſchuſſes gemäß die 
vorgenommene Theilung anerkennen? Alle Redner, welche für die 
Trennung geſprochen, haben als Hauptargument das vorgebradht, 
daß feit dem legten Aufftanve in Pofen die Stellung zwifchen Deut⸗ 
ſchen und Polen fo feindfelig geworben fei, daß bie Deutfchen 
ihren Bejig, ihr Eigenthum, ihr Leben in Gefahr fehen, und 
nicht mehr unter Einem Dache mit den Polen leben Fönnen, 


Diefe Gründe würben mir Ginlänglich triftig fcheinen, wenn es 
ih darum handelte, Poſen an eine fremde Macht, vielleicht an 
ein wirderbergeflellted Bolen abzutreten, und zwar mit den Deut- 
ſchen. Allein davon ift in diefem Augenblide feine Rede; Preus 
fen war wahrhaftig bis jegt mächtig genug, um bie Interefien 
der Deutichen felbft gegen ben fanatiſchſten Aufftand zu wahren; 
das hat ſich zulegt gezeigt. Sollen wir aber etwa fagen: Freilich 
geftern und heute ift Preußen und Deutſchland mächtig genug 
gewefen, um bie Deutichen zu fchügen; aber wer weiß, wie es 
morgen audjeben wird? Ich glaube, wir treten ber Ehre Preus 
fens und Deutichlands viel zu nahe, wenn wir das zugeben foll« 
ten; denn ba müßte doch eine fremde Macht ſich in das Mittel 
legen, oder «8 müßte Polen wiederbergeftellt merken, und Breus 
fen müßte vor dem neuen Gegner gerechte Burcht zu hegen haben. 
Sol eine Borausjegung fcheint mir aber mit ver Ehre Preu: 
ßens und Deutſchlands nicht verträglich, und darum ſcheint +3 
mir auch verwerflich, wenn wir gleichſam vor Thoresichluf, noch 
ehe und ein ebenbürtiger Gegner erwachſen ift, einen großen 
Theil des Großherzogthums zu Deutichland ſchlagen, um es umter 
einem doppelten Rechtstitel gegen ſpätere Angriffe ficher zu rl: 
fen. 2ieber, meine Herren, wenn e8 dazu fommen follte, daß Po: 
len bergeftellt wird, lieber ein ehrenvoller Kampf mit einem un: 
danfbaren Gegner, ald jept diefe Beraubung eined Volks, welches 
fih dagegen nicht wehren kann. Aber, wird man fagen, bie deut: 
fchen Bewohner des Großherzogthums Poſen find flehentlich bei 
der preußiſchen Negierung darum eingefommen, von den Bolm 
getrennt zu werden. Ich will nicht darauf zurüdfommen, was 
von biefer Tribüne zur Erklärung, Erläuterung und Berichtigung 
diefer Sache vorgebracht worden ift. Es unterliegt feinem Zwei— 
tel, daß das einzige gejegmäßige Organ für die Provinz Boien, 
welches darüber entfcheiden fonnte, nämlich der pofen’fche Land⸗ 
tag, ſich mit einer Majorität von 26 gegen 17 Stimmen dagegen 
erflärt hat. Wollen Sie aber etwa jagen: Wir dürfen uns in 
biefer Sache nicht auf das alte Staatsrecht berufen, wir nehmen 
bad Recht ver Mevolution in Anſpruch, fo behaupte ich, daß pas 
Recht der Revolution hier ebenfowenig beobachtet worden ift, ala 
das alte Staatsrecht; denn nach dem Rechte der National:Son: 
veränetät, die doch auch zum Rechte der Revolution gehört, darf 
der König nicht einfeirig über eine fo wichtige Sache entſcheiden, 
und foviel muß doch wohl Allen Har geworben fein, daß wir 
noch keineswegs mir Beſtimmtheit willen, inmiefern die zu 
Deutſchland geſchlagene Bevölkerung Poſens ihre Zuſtimmung 
gegeben hat. Die Volen haben wenigſtens in großen Maſſen pres 
teftiet. Allein es kommt ein anderer Umftand hinzu. Die Deut: 
hen haben ſich Jahrhunderte lang unter polniicher Herrſchaft 
nicht gedrüdt befunden, denn fonft wären die Reclamationen 
ſchon viel früher laut geworden. Es beziehen ſich alle ihre Bes 
ſchwerden nur auf die legten Zeiten unter preußticher Herrſchaft, 
und da darf man wohl fragen, welche Deutiche find denn haupt⸗ 
fächlich dabei betheiligt, daß bie Trennung jept ſchon vorgenom⸗ 
men werde? Um dieſe Frage zu beantworten, berufe ich mich auf 
bie zuvor angeführte Gabinetdorbre von 1833, welche es allers 
dings ſehr einleuchtend macht, daß in Pofen ſich eine ſehr zabl⸗ 
reiche Klaſſe von Deutſchen befinden werde, welche ſchlechterdings 
wũnſchen muß, daß der Status quo, aber ber geficherte 
Status quo in irgend einer Art beibehalten werde, und gebt 
ed nicht in Vereinigung mit dem polnifchen Theile, fo boch 
durch die Trennung. Ich erlaube mir, zur nähern Beleuchtung 
einen Rüdblid auf die frühere Politik Preußens überhaupt zu 
werfen. Meine Herren! Ich will nicht Berfonen anklagen, denn 
wenn Sufteme Generationen lang bei einem Volke berrichend ge: 
worden find, dann find die Perfonen für nichts in ber 
Sache, das Syſtem iſt weit wichtiger, Ich klage auch nicht 
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das preußifche Volk, nicht die gegenwärtige preußlfche Herr: 
ichaft und am allerwenigften den König von Preußen an, denn die 
Dinge haben ſich feit zwei Monaten ſehr geändert. Das Preußen: 
thum, gegen welches ich meine Anklage erhebe, iſt feit vom März 
anwiverruflich zu Orunde gegangen, und wer bajielbe ftügen oder 
wieder aufrichten wollte, der würde unter den Ruinen begraben 
werden, Indeſſen vor dem benfwürbigen Worten, weldye ver Kö⸗— 
nig von Preußen geiprochen hat: „Von nun an foll Breußen 
in Deutichland aufgehen,“ herrſchte in Breußen fo ziemlich die 
umgefebrte Anſicht. Man ging von Oben herab darauf aus, 
bie zu Preußen geichlagenen Provinzen, nicht bloß die nichtdeut⸗ 
ſchen zu germanifiren, fondern die deutichen ins Preußentbum 
aufgehen zu laſſen, und zu diefem Zweck mußte man natürlich bie ges 
eigneten Wege einfchiagen. Die Provinzen, die ich im Auge babe, 
find außer Pofen, meiner Heimath, die Rheinlande und Werft: 
phalen. Hier kommen zu dem Stammunterjchiebe, zu bem Unter: 
ſchiede der hiſtoriſchen Erinnerungen, zu dem Unterfchiede der 
verſchledenen politiichen Anfichten und der verfchiedenen Eha- 
raktere leider auch noch die religiöfen Differenzen Hinzu. 

Arndt (vom Plage): Das foll ja bier auf der Tribüne 
nicht ausgefprochen werben ! 

Elemens von Bonn: Meine Herren! Wenn Sie, 
wozu Ihnen die Grlegenheit an jedem Sonntage geboten ifl, vie 
Rheinlande durchreifen, fo erkundigen Sie fich bei den @ingebor: 
nen, welche Unzahl von Beamten aud den alten Provinzen nad 
den Rheinlanden binüber gebracht worden find; wie fie die mei: 
ften Stellen und Aemter befegen, namentlich die höheren. (Stim: 
men: Zur Sache!) Ih bin bei ver Sache. Sie haben den Herrn 
Jordan reven laffen, der das Gegeniheil für Pofen behauptete; 
Sie werben auch mich reden laflen. 

VBräfident: Sie werben den Redner jprechen laffen ; 
ich hoffe er wird felbft das Maß finden. 

Elemens von Bonn: Ebenſo hat man die Katholiken 
zurückgeſetzt, und zwar in einer Weile, die ganz unverantworts 
lich ift. (Einzelne Stimmen: Thatfahen! Beifpiele!) Wenn 
Sie Beifpiele verlangen, fo will ih Ihnen ein einziges anfüh— 
ren, das mir eben zur Hand if, Man hat größtentheils aus 
katholiſchen Fonds in Bonn eine Univerfität geftiftet, die man 
zum Hohn der Confeſſtonen eine paritätifche genannt bat, und wo 
unter 62 Profeſſoren bis auf diefen Tag 46 Proteftanten, und 
nur 16 Katholiken find. (Stimmen: Wir find an Polen!) Ih 
wollte nur bemerken, daß, wenn trog dieſer Verlegung in ben 
Rheinlanden in diejen ſtürmiſchen Zeiten Ruhe und Orbnung 
geberrfcht Haben, dieß einzig und allein dem Umſtande zu verban: 
fen ift, daß man mit fefter Zuverficht auf Frankfurt ſchaut und 
überzeugt ift, daß bier Mafregeln getroffen werben, die dieſe 
früheren Zuflände von Grund aus Ändern, und eine Wiederfehr 
äbnlicher für alle Zukunft unmöglih machen. Meine Herren! 
Ih babe das geiagt, um auf die hingeworfene Herausforde⸗ 
rung bed Herrn Jordan kurz zu erwidern; ich laſſe mich nicht 
ausführlih darauf ein Wenn man ſchon am Rhein fo 
verfahren ift, wo Frankreich und Belgien zur Seite flanden, 
werden Gie es dann unglaubli finden, daß man in Polen, 
wo man Rußland zur Eeite bat, noch ganz anders verfahren 
it, und wirklich zu all’ den Klagen Grund gegeben bat, durch 
die, wie Herr Jordan behauptete, die katholiſche Geiſtlichkeit 
Poſens dad Volk zum Aufftanbe fanatifirt hat? (Große Uns 
ruhe.) Es thut mir jehr Seid, daß ich bei Einigen anſtoße. 
Ih will alfo fagen, «es ift ſehr erflärbar, wenn im Groß: 
berzogthum Poſen ſich eine große Anzahl von Teutichen bes 
findet, welche in jedem Fall auf der Trennung bed Theils 
des Großherzogthums, den ſie beherrfchen, von dem polnifchen 
Theil beſteht; aber es iſt ſehr die Frage, ob gerade die 


Stimme dieſſer Deutſchen als Stimme des Volks betrachtet wer: 
den darf. Aus Dem, mas ich bier beiprochen habe, glaube ich 
folgern zu bürfen, daß die fofort ſchon abgetretene Theilung Po- 
fens der Ehre und Würde Preußens und Deutſchlands zu nabe 
tritt, daß andererfeitd weder bas pofitive Staatörecht dabei brrüd: 
fichtigt worden ift, weil ja das geiegmäßige Organ des pofenjchen 
Landes ſich gegen die Einverleibung aufgelehnt hatte, noch das 
Recht ver Revolution, wie man ed nannte, weil dad eine Element, 
das da auch mitzufprechen berechtigt war, nicht gehört worden ift. 
— Ich gehe zur Beantwortung der zweiten Frage über, ob durch 
die Anerkennung der Teilung Poſens ven Uebelftänden,, welche 
gegenwärtig in dem Großherzogthum berrfchen, abgeholfen wird. 
Meine Herren! Die Mebelftände, die gegenwärtig im Großherzog. 
thum bereichen, befteben nicht, wie vor einiger Zeit, in einem 
hellen Aufftanve, in einem offenen Rampfe der Deutſchen und ber 
Polen. Sie baben gehört, daß in Pofen um Oftern herum dad 
poſen' ſche Volk zu dem Aufftand durch religidien Fanatismus bes 
wegt worden ift, Oftern iſt num längſt vorbei, Fanatismus fann 
ed alſo nicht mehr fein. Don ver andern Seite haben Sie ge: 
hört, daß die pofener Bauern zur Erkenntniß gelommen feien, 
und ed jept bie Aufgabe der preußiſchen Megierung fei, ähnliche 
Bluticenen zu hindern, wie fie in Galizien vorgefommen find. 
Ich ſollte denken, daß unter diefen Umfländen, namentlich wenn 
man die bebeutende Truppenmaſſe binzunimmt, die in Pofen 
ſteht, Uebelflände der früheren Art, nämlich ein Aufſtand und 
ein Sieg des Aufſtandes ſchlechterdings nicht zu befürchten find. 
Die Ucbelftände rühren jegt daher, daß eben das polnische Volt, 
obwohl «6 ſich nicht zu feinem Mecht verhelfen kann, nun im 
Stillen aufgebracht und empört ift über die vorgenommene Theis 
fung. Diefe Entrüftung, dieſe Empörung, menn wir diefe Theis 
fung fofort anerfennen, wird noch gefteigert werden; und welchen 
Nuhen die Deutichen daraus zieben können, fann ich unmöglich 
einfeben, Was foll das auch wohl heißen, wenn man von einer 
Provinz, wie das Großherzogthum Poſen ift, 22 Difkricte zu 
Deutfchland ſchlägt, und vier und einen halben ven Polen übrig 
läßt, um ihnen zu fagen: In diefem Winkel fünnt ihr euch reor: 
ganifiren, das Uebrige gebt euch Alles gar nichts an. (Unruhe. 
Stimmen: Schluß! Unvere: Medefreiheit!) Ich wollte zum 
Schluß auf Das zurüdfommen, was Herr v. Nadowig hier vor: 
gebracht bat, daß Diejenigen nämlich, welche mit den Anträgen 
des Ausſchuſſes nicht einverflanden find, vernünftigerweile nur 
Eins wollen fünnen, nämlich daß Poſen ein Ganzes bleibe, 
und entweder ald ein folches ganz von Deutichland getrennt, 
over ald Ganzes in den beutichen Bund aufgenommen werbe. 
Die Unmöglichkeit und die Nachtbeile für Deutjchland, welche 
aus dem erfteren Falle folgen würben, find hinreichend erörtert 
worden ; ich will nichts Hinzufügen. In Bezug auf den zweiten 
Fall bat Herr v. Radowitz bemerkt, er könne ſchon deßwegen 
nicht eintreten, weil der König von Preußen das Verſprechen 
gegeben hat, Poſen zu reorganifiren, und dieß Verſprechen Fönne 
nicht zurüdgenommen werden, Meine Herren! Ih glaube 
nicht, daß der König von Preußen, indem er ben Großherzog: 
tbum Voſen anfänglich die Reorganifation verſprochen hat, eine 
Neorganifatlon gemeint bat in dem Sinne, wie fie nachträglich 
ift eingeführt worven. Der Ausdruck bleibt alſo unbeftimmt, 
und wenn auch Poſen zum beutjchen Bunde ganz gezogen 
würde, fo wäre bie Neorganifation der polnischen Nationalität 
ſehr wohl noch venfbar. Allein ich glaube, daß ed zwiſchen 
diefen beiden Ertremen noch eine Mitte gibt, und diefe wäre 
meiner Meinung nach eine vorläufige Einverleibung bed ganzen 
Großherzogthums Voſen in den deutſchen Bund, mit dem Vor—⸗ 
behalte, daß bei einer etwaigen Wiederherftellung Polens und 
einer alsdann erfolgenden Auseinanderſetung eine Gebietsthei⸗— 
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lung in Pofen vorgenomuten werbe, Gegen diefen Vorſchlag würde 
ſich etwa nur daß einwenden laſſen, daß die Polen ja felbft gegen 
die Einverleibung des gangen Großherzogthums Bofen in den deat> 
ſchen Bund proteftirt Haben. Uber, meine Herren, zur Zeit diefer 
Proteftation handelte es ſich nicht um die Frage, bie ich jet Hier 
aufgenommen babe, es handelte jich um bie definitive Ginwerleis 
bung ded ganzen Großherzogthums Pofen in ven deutſchen Bund, 
und bagegen mußte jeder Bole flimmen. Dagegen wirb burch eine 
folche vorlänfige Einverleibung und einen ſolchen Vorbehalt die ' 
Frage ganz anders geftelltz denn es bleibt den Polen die Ausſicht 
anf die Zukunft, mo fie bei der Theilung auch ein Wort mitzure: | 
ven haben, offen. Sie werden dann nicht bloß als Sache behan⸗ 
delt, man behandelt fie als Menſchen mit rechtlichen Anſprüchen. 
Ic; habe daher folgende Anträge geftellt : 
Statt ded Antrags unter 1 ſchlage ich folgenden wor: | 
1) „Bis zur Wiederherftellung Bolens, und vorbehaltlich rimer 
alsdann bei der Auseinanderfegung mit Bolen zur Wah: 
zung der deutſchen Intereffen nothwendigen Bebietöthels | 
lung, wird dad Großherzogthum Poſen, im Bertrauen 
auf die nunmehrige Zuſtimmung de pofen’jenfchen Land⸗ 
tanes, vorläufig als ein Ganzes, und zwar als ein felbfl- ; 
fländiges, mit der gebührenden Rüdiicht auf die deut⸗ 
fche, wie auf die polnische Nationalität aus ſich felbft zu 
teorganifirended Ganze, in ben deutſchen Bund aufge⸗ 
nommen. Demgemäß find die auf Grund der t heil⸗ 
weifen Ginverleibung des Großherzogthums in ben 
deutfchen Bund vermittelft ver Bundesbeichküffe vom 22. 
April und 2. Mai in Bofen vorgenommenen Wahlen 
zur beutfchen Nationalverfammlung als unzuläſſig gu 'be 
trachten, und fofort neue Wahlen durch bad ganze Groß: | 
herzogthum auszufchreiben.” 
Statt des Antrages unter 2 ſchlage ich Folgenden vor: 

2) „Zum Behufe der Meorganifation des Broßberzogthumd | 
mögen Seine Majeitätder König’ von Preußen erfulht wer: | 
den, jobald als thunlich einen Landtag für pad Großher⸗ 
tbum Pofen in Rolge feiner Eabinetsorpre vom 24. März | 
a. c. zufammenzuberufen, ber das Thatfüchliche beider | 
Nationalitäten fefftellt, md über die Berfaftung des 
Großherzogthuins, unter den von ber Nattonafverfanms | 
lung für alle Theile des deuiſchen Bunvesflants vorge⸗ 
fhriebenen Bedingungen, und vorbehaltlich der Bezie: 
bungen des Großherzogthums zu Preußen als Gefammt: 

"faat, entſcheidende Beſchlüſſe zu faflen befugt if.“ | 
Es mwürbe dann der Antrag unter Mr. 3 folgendermaßen 
lauten: | 

3) „Bon der preußifchen Regierung fol eine beſtimmte Erflä: | 
rung verlangt werben, daß biefelbe nicht nur ihrerſeits, 
fo lange fie das -Großheygogihum Pofen regieren — 
ben in demſelben wohnenden Deutſchen ihre Nationali- 
tät erhalten, fondern daß ſie auch dafür forgen werbe, ip: | 
nen biefelbe für ven Ball zu fihern, daß ein Theil Pofens | 
aufbören follte, unter preußifcher Herrſchaft zu ſtehen.“ 

Der Antrag Nr. 4 könnte ganz ſtehen bleiben. — 3% | 
glaube, meine Herren, Sie, vie Sie für die Anträge ver Kom: 
miſſion zu flimmen geneigt find, vergeben ſich wenigflend micht | | 
viel bei der Anmahıne dieſes Antrages. Daß ich den Anforde: 
rungen der Polen und ihrer Vertheidiger nicht vas Wort geredet 
habe, werden Sie wohl auch erkennen. Dennoch glaube ich, | 
daß, wenn bie Polen-unter vielen für «fie ſchlinmen Wählen die 
Wahl haben, diefer Antrag verjenige ift, dem Henorh amcheften, 
weil er ihnen Die größte Hoffnung für Die Zukunft läßt, ihre Zu: 
flimmung geben Fünnen und werben. 





Bräfident: Herr Oſtendorf! (Umtubez vielfeitigen 
nad Abftimmmg. Audere Stimmen: Beoxtfahren !) 


* O ſten dorf von Soeſt: Der Medner vor mir ſchloß da⸗ 


mit, daß er mit feinem Antrage den Deutſchen nicht viel vergeben 
wolle. Ich glaube, damit bat er genug geiagt, um mich wies 
näheren Eingehens auf feine Worte zu überheben; denn biex in 
der Paulsklrche handelt es ſich nicht darum, dem drutſchen Inter: 
eſſe umd der deutſchen Ehre nicht virl zu vergeben, fonbernbarum, 
denſelben gar nichts gu vergeben. «(Braso auf der Rechten.) Der 
Redner vor mir erlambie ſich aber, um im dieſer Beriehung doch 
auf feine Worte gurädzufommen, er erlaubte ſich alſo, ich weiß 
nicht, aus welchem Grunde, vieleicht, um einen lange verhaltenen 
Groll laut werben zu laſſen, die Berhälmifie von Weſtpha len mit 
denen von Poſen zu vermengen und, wie mir’s ſcheint, unpaffemb 
in dieſe Frage hinein gu bringen. Ich will ähm hierin nicht fol 
‚gen, wiewohl ich ihm in Brgug auf die Berhältnäffe meiner Laud⸗ 
ſchaft das inbegründete feiner Behauptungen wohl nachwriſen 
könnte; ed handelt ſich hier, meine Herren, um Wichtigeres, als 
um ſolche Streitigkeiten; es handelt fich um die wichtigſte Frage 
von Europa. (Bravo anf der Nechten.) Es hat «Heer. Jordan 
indefien die Hauptſache von allen verſchiedenen Stantpumkten aus 
jo grünlich beleuchtet, daß ich:glaube, es bleiht alten ſolgenden 
Repnern nur übrig, auf einzelne Einwürfe zu entgegmen, welche 
ibm fowohl vom politiſchen Standpunkt auß, als von Dem ber 
Gerechtigkeit und Humanitãät gemacht wurden. Man hat ums, 
obwohl Herr Jordan ſchon ſelbſt dieß zurückgewieſen hatte, auf 
die Möglichkeit eines Krieges mit Frankreich hiugewieſen, = 


‚wir nämlich jene Demarcationdfinie in Poſen anerkennen. 


bedaure, daß wir in einem Augenblide, wo wir Deutſche emvlidh 
nad einer langen Zeit der Unterdrüdung ben rechten National⸗ 
ſtolz gewonnen, und eine nationale Bereinigung umd geſchaffen 
haben (Stimmen auf der Linken: Fehlt noch viel!), daß wir in 


‚einem ſolchen Uugenblid in einer nationalen Frage auf fremde 


Nationen bingewieien werben: und wenn ich auch vollkommen 
überzeugt bin, daß Herr Bogt Recht hatte, wenn er fagte, daß 
ex von Deutſchlands Ehre ebenfo hohe Idren babe, wie irgend 


‚Jemand; fo glaube ich doch auch, hier in der Vaulskirche foltte 


ein Vertreter des deutſchen Bolfs andern Nationen gegmliher 
anf die von Fremden drohenden Gefahren im einer weſentlich in: 
neren Angelegenheit feine Rückſicht nehmen. Judeſſen, weil eins 
mal ein folcher Einwurf gemacht worden iſt, wir wären ams 


durch die Theilung von Poſen einem ‚Kriege mit Fraufrrich 


audiegen, To müflen wir auf diefe Frage eingehen. Was be: 
‚gründet nun die Möglichkeit sjened Krieges? «Haben bie Frame: 
fen früher, als die Bolen wiederholt aufftanden,, haben ifie im 
Jahr 4846, als die Ichten Mefte des freien Polens auf zmge: 
rechte Weife von ber Erde vertilgt wurden, haben ‘fie damals 
den Polen etwas Anderes, ala Worte, zu Theil merden Taften ? 
Wird ihnen jept euwas Anderes zu Theil werben? Sind etwa die 
Eympaibien lebendiger geworben, feitvem wie Polen, um auf 
ungefeglichem Weg ihre Freiheit aufzuſuchen, überall ſich eingt 
mifcht, überall die Fahne der Mevolutionirung aufgreſtecit haben 
‚Ich glaube nicht, daß die Polen jept größere Eympadhten Finden 
(werden, mamenslich nicht amter ben jegigen Machthabern Brant: 
reichs; denn man bat auch dort amerfannt, daß ein Krieg mit 
Deutfchland vermieden werben muß, daß ein ſolcher in Frank: 
reich entweder zur Vernichtung ber Freiheit, vodrr zur rothen 
Mepublif führen muß. (Unruhe auf ver Linkrn.) "Wenn hen 
Dogt und entgegnet hat, die Franzoſen hätten deßhalb früher 
nichts für die Polen gethan, wel fie zu ſeht mit dem hertſchen⸗ 
‘den Syſteme in ihrem Bande in Widerfpruch gewefen, weil fie 
bie Herrſchaft deſſelben zu ſehr gehaßt hätten, ſo glanbe ich, 
die Franzoſen wiſſen zu gut, was ſie der Ehre und dem In— 
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bereffe ihres Baterlandes ſchulvig finb, als daß fie bloß aus Haß || übt. (Auf der Linken: Ah1 Er!) — Es handelt ſich alſo hier: 


gegen ein beſtehendes Syſtem unterlafjen jollten, Das zu hun, 
was jene erheiſchen. — Dan hat und von der andern Geite mit 
einem Kriege mit Rußland bedroht. (Unruhe.) Es iſt Dagegen 
aber ſchon genug geſagt worden, und ich verzichte darauf, weiter 
bierin einzugehen. — Man will nu Polen als die Vormauer 
der europãiſchen Eiviliiation gegen bie zuffifche Varbarei aufge: 
ſtellt wiſſen. Schon Hert Jordan hat bemerkt, daß Deutſchland 
dagegen Feineswegs eines Verbündeten bedarf. Ich für meine 
Verfon glaube aber auch zuverſichtlich, daß Deutfchland jetzt an 
Volen einen Verbündeten nimmermehr erhalten wi. Freilich 
vieleicht dereinſt, wenn die Nationalitäten ſich mebr mit einander 
vermiſcht, wenn die politiſchen Ungleichheiten ſich mehr geebnet 
haben, vielleicht dann, wenn «3 auch Frankreich einerlei fein 
wird, ob nad Elſaß den Franzoſen ober den Deutſchen angehört; 
bann wird wiebleicht auch der Augenblick Eommen, wo es und 
einerkei ‚jein kann, ob bie Feſtung Poſen in polnischen Händen 
fei, oder in den unſren. Aber jegt, meine Herren, mo Die natio⸗ 
nalen Spmpathien immer mächtiger werden, wo die Idee bed 
Banflavismus durch alle flavifchen Völker mit immer ‚größerer 
Macht durchgeht, zeht, wo ein ſo großer Unterſchied ftatıfindet 
zwiſchen dem ariſtolratiſchen Standpunkte der Bolen und dem 
demokratiſchen Deutichlands,, jept werden wir an Polen feinen 
Freund (Gelächter anf ber Linfen), ja! ic ‚behaupte ed, wir 
werben einen Beind an ihm haben. Die Volen werben, ſobald 
fie frei geworben , fich Lieber mit Rußland, als mit und verbün⸗ 
den, fe werben ſich lieber „dem aſtatiſchen Despotismus in die 
Arme werfen, ald an bie beutiche Freiheit anſchließen. Drum 
Polen wird vor allen Dingen ſuchen, ſich bis zum Meere audgu« 
dehnen; bad haben bie Polen ſchon ſelbſt ausgeſprochen; :e6 
wird auch We: und Oftpreußen aimmermehr in umfern Händen 
laften wollen. Und wenn «Herr Janiszewsti im Namen der Bolen 
und die framblichen Gefinnumgen derſelben gegen Deutſchland 
verfichert, jo möchte ich ihn Doch fragen, ob er nicht auf dem 
Congreſſe zu Prag den Worten des Fürften Lubomieroly Beifall 
zugtjauchzt bat; und was diefelben «enthielten, willen wir. (Beis 
fall-auf der Rechten.) ‚Ich glaube daher, wir müſſen im Inter 
eſſe der Rolitik, in unſerm eigenen Intexeffe die Feſtung Woſen 
feibalten. ‚Man Hat aber nun die Demarcationslinie-eine halbe 
Maßregel genannt, amd klagt die preußiiche Regierung an, baf 
fie unklug und ſchwach gehandelt habe. O mein, meine Herren! 
Die preußische Regierung zeigte ſich darin ebenſo Elug, als fühn; 
fie ‚erfannte durch das Biehen jener Linie ben Standpunft der 
Nationahität nicht für has fremde Voll, die Polen allein, fons 
derm auch für Das deutſche Volk an. (Auf der Linken: Zur 
Sache! — Unruhe.) IH bin bei wer Sache, meine Herren ! 
Preußen erkannte auch die Nationalität der Bolen dadurch an. 
(Unruhe, Unterbrechung.) Man will daher dad ganze Groß⸗ 
berzogshum Poſen nicht aus dem Grunde, welchen man angibt, 
verbunden laſſen und dem beutichen Bund einftweilen einver⸗ 
leiben;:bie Polen wollen es vielmehr deßhalb, weil ſie wiſſen, daß 
man es dann vielleicht im fpäteren Zeiten zurüdforbern könnte, 
(Mehrere Stimmen: O5! Ach nein!) Nun, ich will Sie nicht 
länger auf dieſem politifchen Stanbpunfte aufhalten. ‚(Einige 
Stimmen: Schluß! Undere: Revrfreiheit! Stimmen von der 
Linken: Weiter lefen !) Ich erkenne vollfommen an, was die Neb- 
ner vor mir ſchon geſagt haben, daß die Gerechtigkrit Hier vie einig 
Huge, wie beſte Politik iſt; und Gerechtigkeit wollen wir in dieſer 
Frage für Alle üben, für die Bolen fo gut, ald für und Deutiche. 
Ich erfenne auch nicht das Recht der Eroberung durch die Waffen 
an, fondern, wie dieß ſchon Herr Jordan nachgewieien hat, das 
Recht: ber Eroberung durch den Pflug, rin Recht, welches auch der 
freieMorb-Anrifaner dem eingeborenen Indianer gegenüber aus⸗ 


allein um vas Net. Dieſes aber rufen vie Polen an, indem fir- 
fi dabei auf die alten Berträge von 1772 und 4815 berufen. 
Nun, meine Herren, daß damals im Jahr 1772 an den Po— 
ben ein große® Unrecht geübt worden äft, das ſteht gewiß in uns, 
fer Aller Herzen, in unſer Aller Sinn feſt. Es if bier eine 
große Schuld zu fühnen, und Deutichland, welches jegt ein Bun⸗ 
desſtaat geworben it und dadurch die Erbſchaft Oeſterreichs und 
Preußens angetreten hat, übernimmt damit auch ‚die Berpfliche 
tung, diefe Schuld zu zahlen. Uber wodurch? Durch eine neue 
Ungerechtigkeit gegen die Deutichen? Nein! Siellen wir Polen 
wieder her, wenn ber Tag dazu gekommen ift, aber ha, wo «8 
noch lebt, in Warſchau und Wilna, nicht da, wo +8 zu Örunde 
gegangen ift, in Pofen und Bromberg. Man hat fi auch wie: 
derholt auf Die Verträge von 1815 berufen, Ich will nicht bar: 
auf eingeben, hab in dieſen Verträgen nur Einrichtungen ver 
ſprochen worden jind, welche die Mationalität ſichern; auch nicht 
barauf, Daß pas Großherzogthum Bofen, wie es jegt daſteht, 
damald aus verfchiebenen Länderftrichen ‚geichaffen wurde. Ich 
halte es aber für Thorheit, wenn die Bolen und ihre Freunde 
fich gerade auf jene Vertrüge berufen ; denn Durch dieſe könnten 
fie niemals Das erreichen, wad fie wünſchen, die Einheit und 
Freiheit Polens. Sie können ſich nur berufen auf bad Necht der 
Revolution, Dadurch aber-ift der Stannpunft der Nationalität 
zur Gellung gekommen. Dede Zeit hat ihren eigenen Stanb- 
punkt; und wenn man ihn auf dem Gebiete ver Politik auch 
nicht völlig feſthalten kann, fo muß man ihn doch feſtzuhalten 
verluchen. Eine frühere Zeit hatte ven territorialen Standpunft ; 
und von dleſem aus lann ich auch Preußen und Oeſterreich nicht 
gang Unrecht geben, ‚wenn fie in den Theilungen Polens, um 
nicht Rußland Alles zu laffen, ‚auch einen Theil fich aneigneten. 
Unſere Zeit hat den nationalen Standpunkt; amd Darum muß 
die Gegend Woſens, welche deutſch iſt, deutſch bleiben. (Unruhe.) 
Was deutſch iſt, muß durchaus deutſch bleiben, Dieſen Grund⸗ 
ſatz haben wir nicht etwa, wie man ven ‚einer Seite behauptet, 
bei andern Gegenſtaͤnden verleugnet, ſondern anerfannt; amd 
ich glaube vielmehr, daß Redner jener Seite den Standpunkt 
mißlaunt haben, ‚indem ſie ihn für ein fremdes Volk anerkann⸗ 
ten, aber dem deuiſchen gegenüber verfannten. Darum laſſen Sie 
und bier bei dieſer Frage den Standpunkt der Nationalität feſt⸗ 
halten! Daß ein großer Theil von Poſen aber deutjch iſt mach 
Abſtaumung und Sprache, iſt Ihnen hinveichend auseinander: 
gelegt worden. Er iſt ed auch dem Willen nad; und wenn man 
angeführt bat, daß die vielfachen Petitionen und Proteſtatio⸗ 
nen für die Ginverleibung in den deutſchen Bund durch die Be> 
auiten gu Stande gefommen feien, jo wiſſen wir auch, daß bie 
Petitionen und Proteflationen auf der andern Beite ‚ebenfalls 
durch fremden Binfluß zu Stande famen; ‚und wenn man es ‚bes 
Hagt bat, daß bie Wahlen unter dem Martial: Gefrge zu Stande 
gelommen find, fo find fie auch unter der Herrſchaft einer nicht 
näher zu bezeichnenden Bartei u Stande gefommen. Wir können 
daher den Antrag der Gommilfion annehmen. — Man fagt, wir 
müjen Sicherung haben. Haben wir nicht Sicherung genug bar: 
in, daß elf Wahlen im deutſchen Sinn ausgefallen find? Wenn 
wir eine Commiſſion durch die Gentralgewalt ausfenden, wer: 
den -wir-einegrößere Sicherheit erhalten, und gibt nicht der . 3 
Des Aubſchußantrags die größte Sicherheit, indem er nur verlangt, 
die Demarcationdlinie vorläufig anzuerkennen, und dagegen für 
die endliche Feſtſezung derfelben das Einverſtändniß der National: 

yerfammlung vorbehält? (Mehrere Stimmen: Schluß!) 
Bräfident: Wir dürfen noch nicht ſchließen, ſonſt 
bringen-wir die morgende Sigung auch noch mit dieſer Sache zu. 
. Schmidt won Löwenderg: Meine Herren! Daß Herr 
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Dftenborf fo wenig auf die wirkfiche Sachlage der Dinge, die 
und gegenwärtig beichäftigen, eingegangen ift, das darf nicht 
befremden, und ich made ihm auch deßhalb feinen Borwurf, 
denn wer von vornherein erklärt, Jordan habe die Frage fo 
gründlich erörtert, daß fich nichts Neues Hinzufügen läßt, von 
dem kann man nicht verlangen, daß er felber mehr leiten folle, 
als ſelbſt Jordan — geleiftet hat. — Ich flelle mich nicht auf 
jenen „welthiftoriichen Standpunkt,“ wie er geflern genannt wurde, 
um die Rolle einer kleinen Borfehung zu fpielen, und Ihnen zu 
offenbaren, welchen Nationen noch eine Zukunft blühen werde, 
welchen nicht, oder um Ihnen mitzutbeilen, was das freie Polen 
thun werde, wenn ed erft wieder erflehen werbe. Ich weile dieſen 
Standpunft von mir, wie ich von feiner doctrinären Schulweis— 
beit etwas wiſſen will, ſondern ich halte mich lediglich an Das, 
was thatjächlich gegeben ift. Ich babe mich gefreut, daß man 
beute angefangen hat, auf die wirkliche Sachlage des Gegen: 
ftandes einzugeben, und ich mache den Herren, die dad nicht ges 
than haben, feinen Vorwurf daraus; aber ich fuche ven Beweis 
barin, daß dad Material, welches uns vorliegt, unſicher und nicht 
gefichert iſt; und wenn Sie Alle ter Wahrheit die Ehre geben 
wollen, fo müffen Sie befennen, daß nicht zwanzig in biefer Vers 
fammlung find, welche fi rühmen können, einen wirklich Elaren 
Blick in die Sachlage der Dinge in Poſen zu haben. Ich babe 
ihn auch nicht. (Heiterkeit in der Berjammlung.) Beruhigen Sie 
fi! Ich befenne das, weil ich ihm eher haben künnte, ald manı 
her Andere; denn ich bin in ver Provinz befannt, die Verhälts 
niffe find mir nicht fremd, und ich bin gerade fo lange von bort 
entfernt, nachdem ich Jahre lang daſelbſt gelebt habe, um jegt 
ohne aufgeregte Leidenſchaft, ohne Parteiintereffen auf die jüngs 
ften blutigen Greigniffe binfehen zu können. Ich bin von An— 
fang an den Greigniffen in Bofen mit Aufmerkjamfeit gefolgt, 
und doch muß ich fagen, ich habe über Einzelnes zwar rin Ur« 
tbeil, es ift aber fubjertiv, und ich barf ed darum nicht ald ob⸗ 
jeetiv wahr Hinftellen. Wir haben Alle, ich ſowenig wie Sie, 
meine Herren, ein klares, beſtimmtes Urtheil über dieſe Sache. 
‚Herr v. Radowitz hat uns heute gefagt, wer gegen den Ausichuß: 
antrag ſpreche, der könne entweder nur verlangen, daß bas 
ganze Großherzogthum dem deutſchen Bunde einverleibt werde, 
oder vom beutichen Bunde ausgefchloffen bleibe, und in letzterem 
Falle fpreche er ih dahin aus, daß eine halbe Million deutfcher 
Brüder aufgeopfert würden. Dieſer Schluß ift falſch, weil die 
Boraudfegung nicht richtig iſt; ich Bin z. B. in der Lage, die 
Ausichußanträge anzugreifen. Ich will aber dennoch nicht, daß 
dad ganze Großberzogthum entweder ausgeſchloſſen, oder eins 
verleibt werde, Ich will einen andern Weg eingeichlagen willen, 
ald den, den der Ausſchuß vorgefchlagen hatz ich will den Weg 
des Nehts und ver Billigkeit eingeichlagen ſehen, den man flar 
und beutlich vor fich liegen jieht, damit man nicht im Dunkeln 
tappen darf. Indem ich mich nun daran mache, die wenigen 
fideren Punkte, welche das vorliegende Material bietet, jetzt 
zu einem Gefammtbilde, ſoweit dieß möglich, zufammenzuftellen, 
muß ich bedauern, daß ich auf bie Barteiftellung der deutſchen 
und polnifchen Bevölkerung in Bofen nicht eingehen kann und 
mag, weil gerade hier in dem Barteifampfe Alles noch ungeflchtet 
und unerörtert liegt, und was ich von meinem Standpunft aus 
Ihnen darüber fagen möchte, würde wie eine Behauptung andern 
Behauptungen gegenüber erſchelnen; ed würde als bloße, unbe: 
gründete Beſchuldigung angejehen werden, und darum unterlaffe 
ich ed ganz. Ich will aber dennoch auf die Bildungsgeſchichte 
des gegenwärtigen Status quo, wie er erledigt, und wie wir ihn 
fanctioniren fellen, eingeben. Und wenn ich dabei den einen 
Factor, die Parteifämpfe in Polen, außer Acht laffen muß, fo 
will ich deſto mehr Die andern drei wichtigften Factoren in dieſer 


Entwidelungsgefehichte in Betrachtung ziehen ; einmal nämlich 
bie Stimme des deutfchen Volkes, wie fie ſich im dieſer Eache 
hat vernehmen laffen, dann die Stimme der pojen’jchen Benölfe: 
rung, und endlich das Verhalten der preußifchen Regierung zu 
beiden. Das deuiſche Wolf hat vor dem Zufammentritt dicſer 
Berfammlung fein anderes Organ gehabt, durch dad es feinen 
Willen hätte kundgeben können, ald das Borparlament und ven 
Fünfziger-Ausfhuß. Ich möchte nicht der Beſorgniß Raum ges 
ben, daß Einer unter und wäre, der bie Befchlüffe des Borparla: 
mentd darum niedriger anfchlüge, weil das Borparlament Das 
nicht war, was man eine gefegmäßige Behörde nennt. Brei: 
lich, es berubte auf feinem Pact oder Geſetzbuch, fondern das 
unmittelbare Bebürfniß, der unmittelbare Wille des Volkes hat 
ed ind Dajein gerufen, und wie man auch darüber venfen mag, 
auch der ftarrefte Geſehesmann unter uns follte doch nicht ſchon 
vergeflen haben, daß noch vor wenigen Wochen ſelbſt die deutſchen 
Negierungen mit großer Vereitwilligkeit die Befchlüffe des Parla- 
ments vefpectirten. Keiner follte jegt ſchon vergeffen haben, daß 
das Vorparlament allein es geweſen ift, welches im Stande war, 
den Strom der Revolution in Deutichland in friedliche Bahnen 
zu leiten; und darum, meine ‚Herren, meine ich, daß wir Alle 
Grund genug haben, die Beichlüffe des Vorparlaments und des 
Fünfziger » Ausfchuffes zu reſpectiren und aufrecht zu erhalten. 
Diefe Berfammlungen aber haben beichloffen und erklärt, daß vie 
Theilung Polens ein ſchmachvolles Unrecht feis die Theilung 
freilich, die Schon geicheben, nicht die jegt erft projectirte, denn 
von diefer Fonnte noch nicht die Rede fein. Es hat der Fünfziger: 
Ausſchuß ferner befchloffen und erklärt, daß die Polen = Angele: 
genheit dieſer Berfammlung zur Beichlußnahme vorbebals 
ten bleiben foll, daß Niemand einzugreifen und vorweg in ibr zu 
beichliefen babe. Obwohl nun die preußifche Regierung jeden 
Beichluß des Vorpalaments refpectirt und aufrecht erhalten hat 
(ich erinnere nur, wie fie die Wahlen für die deutſche Nationals 
verfammlung fofort umfließ, welche ſie aus dem vereinigten Land» 
tage heraus hatte vornehmen laffen ; wie jie dieſe Wahlen umflich, 
weil ver Fünfziger⸗Ausſchuß darauf beſtand); fo bat fie dennoch 
den Einen Beſchluß des Vorparlamentd nicht gelten laſſen, nicht 
anerkannt, den nämlich, die PBolenfrage einzig dem Parlamente 
vorzubehalten. Hier hat fie felbft einen Beſchluß gefaßt noch vor 
dem Zufammentritt des Parlamentd, ebe die Nationalverfamms 
fung darüber berathen und beichließen konnte. Man bat dieſe 
Thatſache, diefen Umftoß eined Befchluffes des Fünfziger : Aus: 
ſchuſſes damit gerechtfertigt, daß die Dringlichkeit der poſener 
Frage eine Erledigung der Sache erheiicht habe. Die preufiiche 
Negierung, bat man gefagt, mußte ſchnell enticheiden, um dem 
Dlutvergießen, um dem Bürgerkriege in Pofen Einhalt zu tbun. 
Allein ich brauche wohl kaum darauf hinzuweiſen, wie voreilig, 
wie frevelbaft folche Reven find; denn die Maßnahmen, welche die 
Regierung geitoffen hat, die gezogenen Demarcationslinien, wel: 
hem Antheile der Bevölkerung gereichten fie denn zur Befriedi— 
gung? Dem polnischen Theile doch gewiß nicht ! den erregten und 
erbitterten jie ja aufs Höchfte! Galt es abernur, die Deutfchen 
zu beruhigen, und war mit der Beruhigung der Deutfchen dent 
Blutvergießen, dem Bürgerkrieg Einhalt gethan: da wälzt man 
eine Schuld auf die dortigen Deutichen, die ich nicht auf fie wäl- 
gen laffen möchte, fo lange eine gründliche Unterfuchung noch 
nicht erfolgt ift. Ich wünſche die gründlichte Unterfuchung ; aber 
wer jept ſchon Schuld over Unſchuld ausſprechen will, iſt vor: 
eilig und frevelhaft, und darum, meine ich, darf man die Maf- 
nahmen der preußischen Regierung nicht rechtfertigen wollen durch 
die angeblich fo dringende Beruhigung des deutichen Theild ver 
pofen’jchen Bevölkerung. Dan hat ferner gefagt, daß bie preußi- 
ſche Regierung damals auf bie feither gefegmäßigen Gewalten habe 


4177 


binmeifen müffen, um bem bereinbrechenden Strome ber Anarchie 
Einhalt zu thun; fie haben wohlgethan, von dem Borparlament 
und Fünfziger-Ausihuß abzufehen, und den Weg der Gabinets: 
ordres und der Bundestags: Beichlüffe wieder einmal zu wandeln. 
Aber wenn fie das thun zu müſſen glaubte, um ber Anarchie 
vorzubeugen: wo hätte fie die Hinweiſung auf den Fortbeſtand 
der alten legalen Gewalten dringender nötbig gehabt, als gerade 
im Großherzogthum? Und wie ganz anders hat dort die Regie— 
rung ſich verhalten zu dieſen gefegmäßigen Behörden des Brof- 
berzogtbums? Es ift Ihnen heute ſchon gefagt worden, wie fie 
den Ranptags-Beichluß vom 6. April umgefloßen hat, wornad 
dad Großherzogthum nicht einzuverleiben geweſen, welcher Be— 
ſchluß mit 26 gegen 17 Stimmen gefaßt worden war, Die Re 
gierung ſtieß ihn um, refpectirte die feitherigen Organe bed Volks 
alſo nicht, acceptirte vielmehr das Minoritäte-Votum, welches 
nichts Anderes für fih anführen Fonnte, als ein nicht bierber 
paflendes Gefeg vom Jahr 1824. Sie fehen alfo: während das 
Gabinet reastionär war Deutſchland gegenüber, indem es das 
Borparlament und den Fünfziger-Ausſchuß verleugnete, und den 
Weg der Gabinetsorbred und Bunpeötagsbeichlüffe rinichlug, da 
war es revolutionär in devı Berbalten zu Boien, indem «8 den Ber 
ſchluß ver Provinztalftände auf dem zweiten Vereinigten Landtage 
nicht anerkannte, ſondern das Minoritäts : Öutachten theilmeife 
acceptirte; theilweife — fage ih — denn hätte das Gabinet dich 
Votum ganz acceptirt, fo handelte es ſich nicht um einen großen 
Theil ded Großherzogthums, fondern um die Einverleibung der 
ganzen Provinz. Man glaubt aber aud dafür, daß die preußis 
fche Regierung den Beſchluß der Provinztalstandftände Poſens 
nicht annahm, eine Entſchuldigung gefunden zu haben, und meint, 
die Regierung babe nicht aus freier Seldftbeftimmung gehandelt, 
fondern ſei gegwungen worden durch die Maſſe der Petitionen und 
Birtichriften, die bei ihr eingegangen aus dem Großherzogthum. 
Meine Herren! Wollte die Regierung auf’d Neue die Stimme 
und den Willen der Bevölkerung ded Großherzogthums ermitteln, 
und wollte fie bei dieſer Ermittelung ſich auf den ſtets unfichern 
Boden der Petitionen flellen, fo müßte fie doch nach Kräften ge- 
wiſſenhaft und gerecht verfahren. Allein, meine Herren, lejen Sie 
die Minifterialacten, welche auszugsweiſe gebrudt und durch die 
preußiſche Gefandtichaft vertheilt worden find, fo finden Sie, daß 
die Petitionen, die deutfcherfeits eingegangen find, Ihnen nicht 
etwa nut fummarifch mitgetheilt wurden, fondern man hat 
fie fpecialifirt, und theilt fie Ihnen auszugsweiſe mit, allein mit 
Teinem Worte gefchieht jener Protefte Erwähnung, jener vier 
Volumina, welche ver Erzbifchof Przylucki dem Ninifterium 
eingeſchickt hat, jener Brotefle, mo unter 100,000 Unterfchriften 
über 50,000 von Deutichen dieſſeit der Demarca 
tionsfinte herrühren (Unterbregung durch Unruhe), oder 
berrühren follen. Machen Sie mir daraus feinen Borwurf, 
daß ich den Beweis hierfür nicht in der Taſche habe, ich weiß 
auch, daß Hier ein Vorwurf gemacht werden muf, — benn wenn 
diefe Beweisſtücke da find, fo müßten fie auch und zugänglich 
fein. — Machen Sie alfo mit mir zugleih ven Vorwurf, und 
zwar um fo mehr, als ſchon im Juni von den Polen bringen 
gebeten worden iſt, gerade dieſe Actenſtücke vom Minifte: 
rium im Original einzufordern. Warum hat ed das nit ges 
than? Endlich, meine Herren, wie fommt man dazu, wenn es 
fi) um eine nationafe Frage handelt, die Juden im Großherzog— 
tbum auf einmal alle beutfche Brüder zu nennen? (Bravo!) 
Glauben Sie, meine Herren, ich flelle die Brüderlichkeit hoch 
genug, ich fehe in ihr das Lebensprincip der ganzen Geſell⸗ 
fchaft, mir iſt Jeder Bruder, mag er Jude, mag er Zürfe 
feing aber ich ſehe in ihm allzeit meinen Bruder und nicht 


aur dann, wenn ich ihm brauchen will, um einem Anbern 


zu Schaden! (Bravo!) Je Höher ich Die Brüderlichkeit ftelle, je 
heiliger ich fie achte, mit defto größerer Empörung wende ich mich 
ab, mo ich fie entwürdigt jebe, und bas ift jle dort, mo man jle 
jegt auf einmal zur Parole macht, während man noch vor ganz 
kurzer Zeit nur verätlih von polniſchen Juden geſpro— 
hen bat. Entwürdigt iſt die Brüverlichfeit da, wo das nämliche 
Gabinet, welches trog aller Wünifche, trog aller Bitten nicht dahin 
zu bringen war, auch nur jenen empörenden Unterſchied zwiſchen na= 
turalifivten und nicht naturalificten Juden im Großberzogthum aufs 
zubeben, wo dieſes nämliche Gabinet jegt aufeinmal jedem auch nicht 
naturalifirten Juden gleichſam das Vollgewicht eines beutfchen 
Staatöbürgers verleiht, jegt, wo ed gilt, Maſſen zu bilden, ven 
Polen gegenüber, (Bravo!) Meine Herren! Das it im Allges 
meinen dad Berfahren ver preufiichen Regierung in diefer Anges 
legenbeit gewefen. Ich frage nicht nach dem Grunde eines ſolchen 
Verhaltens, ich laffe dad unerörtert, ob er diplomatiſcher, ob er 
verwanbtjchaftlicher Art fei, oder ob die Dringlichkeit der Vers 
hältniffe viel dazu beigetragen habe, daß die Regierung ſich fo 
verbalten, wie fle getban bat. Aber fo ift ihr Verhalten geweſen, 
und dad muhten wir ind Auge fallen, wenn wir und ein Urtheil 
bilden wollten über Das, was daraus hervorgegangen ift, über 
den gegenwärtigen Status quo, welchen wir fanctioniren follen. 
Ich gehe über zur Betrachtung der thatſächlich gezogenen 
Demarcationslinien, und bebauere, Daß und der Aus 
ſchuß auch bier im Stich gelafien hat, daß wir feinen Blan, 
feine Karte in Händen haben, auf bie ich mich berufen fönnte, 
Nachdem die Kabinetdorbre vom 24. März die Reorganifirung 
ded Großberzogthums Boien augelagt hat, nachdem am 26. März 
dieſe Zufage durch einen Minifterial-Erlah wiederholt worden 
war, nachdem am 6. April die Provinzialstandftände den Bes 
ſchluß gefaßt hatten, daß das Großherzogthum Bofen in ben 
beutichen Bund nicht einzuverleiben fei: da erfcheint am 14. 
April die Gabinetdordre, die, wie fie ſchlechthin fagt, diejenigen 
Kreiie des Großherzogthums, in welden eine ‚‚übermwiegend 
deutfche Bevdlferung‘’ iſt, von der Reorganifation ausfchliept. 
Diefe allgemein gegebene Beftimmung ber Ausichliefung verjenis 
gen Kreiie, welche eine überwiegend deutſche Bevölkerung haben, 
befiniren die Minifterialacten, auf bie ich mich abermals berufen 
muß, näher dahin, daß darunter der Nepebiftriet in feinen al- 
ten Grenzen, fowie er nicht zu Weſtpreußen gehörte, begriffen ſei, 
mit Ausnahme eines Theiles von Inowraclaw, mit Zuziehung 
bagegen der Kreile Birnbaum, Meferig, Bomſt und Frau⸗ 
ſtadt. Jeht auf einmal macht man das Princip der Nationalität 
geltend, vom nationalen Geſichtzpunkte aus mollte man bie 
Sache fihten, fchlichten und entfchriven. Und, meine Herren, 
hätte man nur ernfllich getban, wad man vorgegeben, thun 
zu wollen, es wäre beijer gewejen, als ed num ifl. Gerade 
in dem Verhältniß, in welchem ver Nehediſtrict zu Weſt— 
preußen fleht, gerade in demielben Verhältniß fichen auch 
die beiden Bezirke Thom und Michalow, die jegt zu Weil: 
preußen gehören, zum Großherzogthum; denn wie ber Nepes 
viftrict früber nicht zu Polen gehörte, und erſt von Friebrich 
Wilhelm IH. damit vereinigt worden if, fo gehörten die ge: 
nannten Kreife Thorn und Michalow gerade zu Pofen, und 
fowie der Negebiftrict eime überwiegend beutfche Bevölkerung 
haben foll, fo follen jene beiden Kreife eine überwiegend pol: 
nische haben. (Zuruf aus dem Gentrum: follen) 9a 
wohl: follenz ih babe ſchon gelagt, daß ich zwar meine 
ganz beflimmte ſubjective Anſicht babe, daß ich aber nicht 
Behauptung gegen Behauptung provoriren will; jchaffen Sie 
beifere Materialien! Das ift Alles, was ih verlange! Ih 
babe gefagt, mit demfelben Rechte und aus demfelben Grunde, 
and dem man den MNepediftrict von Pofen trennte und, mit 
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Preußen: wreinigte, ganz aus demfelben Grunde mußte man auch 
Die Kreiſe Thorn und Michalow mirder von Weltprauflen tren» 
net und‘ mit-Wofen vereinigen, zu dem fle früßer gehörten, Und 
ganz in demſelben Berhälmiffe, im melden bie 4 Rreife Birm- 
baum, Meſeritz, Bomfl und Frauſtadt fanden, ſtehen auch einige 
Kreife von Weilpreußen, 5 B. Löbau und Straßburg. Amar 
haben jene 4 Krelfe immer zu Poſen gehört, aber man fagt, fle 
haben eine überwiegend deutiche Bevölkerung; gerade fo ift «8 
umgelehrt mit den Kreifen Straßburg und Löbau; zwar haben 
fie inner zu Weſtpreußen gehört, aber le find übermiegend pol+ 
nisch; wa man alle mir ben deutſchen Kreiien Poſens vor⸗ 
nahm, das mußte man auch mit den polnifchen Kreiſen Weftpreus 
Pens vornehmen. Uber das Großherzogthum Poſen zerriß man 
wohl, Weltpreußm aber ließ man ganzt Hätte man den nativ⸗ 
nalen Geichtöpunft ernfllich und wahr zur Anwendung gebracht, 
idy bin überzeugt, «8 märe mancher Tropfen Blut nicht gefloffen, 
manches Menſchenleben märe nicht geopfert worden, daß vieler 
unfeligen Halbheit zum Opfer fill. Jene Gabinetsorbre erhob 
mar ans 22. April zum Bimdesbeſchluß. — Ich glaube, damals 
mwar der Bundestag noch nicht puriflelrt, er war alfo in derſelben 
Bufammmfegung, im welcher er durch bie zugeſtandene Nothwen⸗ 
digkeit feiner Burkfication felber das Mitrauensvotum unter⸗ 
ſchrieb, welches das deutſche Belt ihm ausgeftellt. — Und wie 
Sie ſich aus den Minifterialacten überzeugen können, fpridgt er 
zugleih das Bedauern darüber aus, daß Stadt und Feſtung 
Voſen nicht dieffeit der Demarcationslinie zu liegen gelommen 
fein. Das geichab am 22. April, und fehon am 26. April 
erfolgt zugleich die nachſte Gabinetsordre, nach welcher nicht nur 
Stadt und Feftung Polen, ſondern noch fleben andere Kreife 
großentheils dieffeit der Demarcationdlmie verlegt werden, und 
diefe Gabimetöordre erhob der Bundestag amt 2. Mat, alfo glei 
fünf Tage, nahen fie erlaffen, zum Bundesbefchluß. Ich habe 
no hinzuzufügen, daß bei diefer zweiten Gabinetdorbre das 
preufifche Gabinet felber fein Bedauern ausſprach, daß man bri 
dieſer neuen Verfügung die polniſche Nationalität Teiver nicht 
immer habe berütfichtigen kͤnnen, mie bie Miniflerialacten aus 
weiſen. Am 2. Mat war alſo vieſe Eabinetsorbre zum Bun⸗ 
brabeichluß erhoben worden, und am 4. Mai war ed, wo ber 
Fünfziger : Ausfhuß den Bundestag im Namen ber beuts 
fen Ehre aufforderte, den Polen das Wort zu halten, wel 
ches das Vorparlament ihnen gegeben. Doc ich gebe meiter, 
meine Herrn, in ben Maßnahmen der preufifchen Reglerung 
gegen Poſen. Deftnitiw it eine neue Linie nicht feftgeftellt wor: 
den, allein der General Pfuel bat noch drei andere Linien gezo⸗ 
gen, und immer eine weiter als vie andre nah Oſten hin verlegt, 
fo daß am Ende Kreife dieffeit der Demarcationslinie zu liegen 
tommen, bei deren Anblid man fi erſtaunt fragen muß, wie 
man nur bei dem Anfang eimer ſolchen Unternehmung von Nas 
tlonalitãt und von einem natlonalen Geſichtspunkte hat ſprechen 
lonnen: Kreife, wie der Adelnauer Kreis, deſſen ländliche Be 
vollerung faſt ausnahmelos polniſch iſt, nur mit Ausnahme 
einiger Diſtriets Commiſſaͤre, einiger Radzlwill'ſchen Beamten 
und einiger ſporadiſch zerſtreuten deutſchen Anſtedler. Und was 
die Stadt Adelnau ſelbſt anlangt, fo üͤberwiegt naͤchſt der polni⸗ 
ſchen Beoölterung die jüdiſche; und wenn eine andere Stadt des 
reiſes, Oſtrowo, einen deutſchen Anſtrich gewonnen hat, fo 
erhielt He ihm hauptſächlich durch das dortige Gerichteperſonal. 
Hauptſächlich, ſage ich, denn ich weiß wohl, daß im den Händen 
der Dentichen auch meift wohl die Induſtrie daſelbſt ruht; allein 
es iſt nicht viel Induſtrie dort zu finden, und gerade dieſer Kreis 
und biefe Stadt hat bie auf die lehte Zeit für jo entfchieden 
polniſch gegolten, daß nod vor drel Jahren den Polen und 
ihrer Nationalität das Zugeſtaͤndniß gemacht wurde, gerade 


hler in Oſtrowo ein nationales polniſches Gumnaflum zu errich⸗ 
ten, das auch meiſtens durch Aufopferung ver henachbarten Gü⸗ 
terbeſiher zu Stande kam; und dieſes Gymnaſium, und dieſe Stadt 
liegt, nach dem General Buch, fo gut dieſſeit der Demareationk⸗ 
linie, als der Metzediſtriet! Wenn ich hier in das Drtail eins 
ging, ſo geſchah es nicht, indem ich mich auf irgend welche münd⸗ 
Tiche oder ſchrifiliche Ueberlieſerung ſtüthte. Nein! Ich ſtützte mich 
einzig auf eigne Anſchauung und eigne Erfahrung; denn gerabe 
der Adelnauer Kreis iſt es, mo ich mich Fahre fang aufhielt, und 
gerate die Stadt Oſtrowo iſt ed, in beren unmittelbarer Nähe 
ich Jahre lang gelebt habe. (Mehrere Stimmen: Schluß! Schluß! 
Andere Stimum: Ruhe! Ruhe!) Dieine Herrn? Sie find 
bente ſchon einmal aufmerffam gemacht worden amf vie Zahlen 
in dem Berichte unſeres Ausſchuſſes. Ich will keine andern Zah: 
len als diefe, allein diefe, meine Herem, beachten Sie and. 
Es gibt feinem ſchlagenderen Beweis, als biefe Zahlen, die ber 
Ausſchuß ſelbſt uns übergab, feinen fchlagenneren Beweid, fage 
ich, dafür, wie gröblich die polniſche Natiomalteät ſelbſt durch 
die zweite Demarcationslinie verlegt worden iſt. Ich möchte noch⸗ 
mals dieſen Zahlenbeweis führen, allein da man bereit nad 
dem Schluß gerufen, fo übergehe ich dieß. (Stimme: 
Sprechen! Sprechen Sie doch nach Belieben: Andere Stim: 
men: Schluß!) Iebmfalle werde ih mic kurz faſſen. 
Der Bericht fagt, daß im December 1843 bie beutfche Be— 
völferang im ganzen OGroßherzogthum fi auf 420,000 
Köpfe belaufen babe, Ich nehme num am — was aber gar 
nicht anzunehmen ift — daß dDiefe 420,000 Köpfe nicht mır 
dieffeit der proviſoriſch gezogenen, ſondern fogar dieſſeit ber 
definitiv gezogenen Demarcationslinie wohnten. Dieß ift aber 
eine Ausnahme, von ber felbft die Pofener Mbgeorbueten fagen 
werben, fle ſel unfinnig. Selbſt aber vom dieſer unfinnigen 
Annahme ausgehend, merken Sie auf das Refultat, nad wir 
gewinnen wirven. Am 22. April murben, fagt der Ausſchuß⸗ 
Bericht, durch ven Bundesbeichluß von dem Groſtherzogthum 
593,000 Köyfe abgeſchnitten. Um 2. Mat kamen bierzu 
273,500 Köpfe, Addiren Sie nun biefe beiden zweimal abgerii- 
fenen Bevölferungsfummen, fo kommen 866,500 heraus, Soviel 
Bevblkerung findet fich dieſſeit ver weiten Demarrationdlinie, von 
welcher ver Ausichuß beantragt, daß wir fie befintti» anerfen- 
nen follen. Angenommen nun, auf diefen nämlicdhen Strich wohn⸗ 
tem fänımtliche 420,000 deutiche Köpfe, fo ziehen Sie denn dieſe 
don den 866,500 ab, dann bleiben immer noch 446,500 Molen 
dieffelt der zweiten Demarcationslinie, alfo 26,500 Volen mehr 
als Deutiche! Nach folchen Zahlenjägen, nach ſolch en Annah⸗ 
men ein folches Reſultat!! Und das ſollten wir entſcheiden und 
ſanetloniren? Ich glaube, meine Herren, — und died ik eigentlich das 
Dringendfte, um was ich Ste bitte — wir können biefe Unträgenicht 
gut heißen. Jeder andere Weg, ven Sir einfchlagen mögen, wird 
meines Erachtens beſſer fein, ald dieſer, und wenn mir auch Erine an« 
deren Gründe hätten, wenn auch meine ſubjeetive Ue berzeugung mir 
nicht noch andere Gründe, andere Reiultate des beabadgteten Ver⸗ 
fahrens vorhielte, als die fo eben erlangte: ich glaube, ſchon Ihre 
Unklarheit in der Sache, Die Sie Alle zugeftehen müflen, ſollte Sie 
abhalten, einem Beſchlufſe zuzuſtimmen, der von europaͤiſcher Wich⸗ 
tigkeit ift. Mebmen Sie den erſten Antrag an, wornach die zweite 
Demarsationdlinie befimitin fegeftellt fein folk, fo haben Sie 
dieß getban, Sie haben einen Beſchluß In einer europälfchen 
Sache gefaft, ohne die erforderliche Klarheit, ohne den arfor- 
derlichen klaren Blick in die Suche feld zu haben. Uns, 
meine Herren, vergeſſen Sie nicht, was der Bünfziger » Aus: 
ſchuß in dieſer Suche eingefept bat. Sie haben das Pfand 
der deutſchen Ehre nicht wieder eingelöft, wenn Sie bier 
Ihre Zuſtimmung geben! — Rehmen Gie dieſen Antrag an, 
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fo huldigen Sie der Politif, wornad die Völker und Nationen 
in ihren heiligften Lebensfragen unter die Gabinetöbefehle ver Für: 
ſten geftellt werben, und geben damit dem Particularismus, der 
ſich in Deutichland drohend erhebt, die fchärffte Waffe gegen fich 
ſelbſt in die Hände. Stoßen Gie erfl einmal auf Grund einer 
Gabinetöordre einen Beichluß des Borparlaments um, fo liegt die 
Gonfequenz nicht fern, dem Borparlament überhaupt jede Com: 
petenz abzuſprechen, dem Borparlament und Allen, was daraus 
Dervorgegangen. Ich will vie einzelnen Anträge nicht ver Reihe 
nach durchgehen, jondern lieber noch auf einen allgemeinen 
rund binweifen, warum eine Beichlußfaffung jet und unter 
ſolchen Umſtänden fo graufam ericheint. Werfen Sie einen Blid 
auf alle Verträge, die either in Sachen der Bolen geſchloſſen 
wurden, und Einfluß hatten auf das Schidfal Polens. Immer 
hat man nur gewagt, über den einen Theil des polniſchen Lan- 
des zu verfügen, während man zugleich den Juſammenhang bei: 
felden mit den andern Randestheilen des ehemaligen GroAber: 
zogthums Warichau ind Auge fahte und zur Gpracde 
brachte. Selbſt bei den Wiener Verträgen ift man anders 
nicht verfahren, und darin liegt der ſehr deutliche und für die 
Polen jehr rrofteeihe Beweis, dap man ed wenigſtens noch 
nicht dahin gebracht hatte, aus dem Kreife ver Borftellung 
wenigfiens bie Einheit Polens zu ftreichen. Wenn wir nun 
heute, ehe wir auch nur mit Binem Wort die Grundfätze 
unferer Bolitit und unjer Verhältniß zu der polniſchen Frage 
überhaupt ausgefprochen haben, über einen einzelnen Lan: 
destheil verfügen und beflimmen, dann geben wir den Beweis, 
daß felbft aus dem Bereich unſeres Dentend und Vorſtellens 
DaB einige Polen, und die Möglichkeit feiner Wiedererſte hung 
geſchwunden iftz geben zu der Beſorgniß Anlaß, daß wir und 
ver Idee der Wiedererſtehung Polens entfremdet haben, 
einer Idee, deren Verwirklichung das ganze civilijirte Europa 
als geſchichtliche Nothwendigkeit begreift und verlangt. Haben 
wir aber erſt etwas gejagt, einen einzigen Strahl der Hoffnung 
ichinmern laffen über unſer Berbalten zur polniichen Frage über: 
Haupt: dann, meine Herren, mie wir auch enticheiden mögen 
über Boien, es hat unjer Beſchluß nicht die Bitterkeit, er if nicht 
fo erbrüdend, wie er es jegt fein muß. (Der Redner macht eine 
Vauſe; einige Stimmen rufm: Schluß! amdere: Ruhe!) 
IH babe auf die Wiener Verträge eingeben wollen, ich thue es 
nicht; aber auf etwas, meine Herren, will ich aufmerfjam ma= 
hen. 68 ift heute Davon auf dieſer Tribüne auch jchon die Rede 
gewefen; man hat ſowohl von Hier als in Zuichriften, welche 
deutſcherſeits von Poſen eingegangen find, die Behauptung immer 
wiederholt, daß Die Polen Alles erhalten, was die Wiener Wer: 
träge ihnen zugeſichert. Wie man auch dieſe Verträge interpretiren 
mag, meine Herren, das läßt fi nicht wegleugnen, daß den 
Polen Schug und Erhaltung ihrer Nationalität darin zugeiagt 
iſt; wenn diefe Nationalität in einem Theile des Großherzog: 
sbums „naturgemäß,“ mie geftern gejagt worden ift, zu Grunde 
gegangen wäre, da würden wir nichts einzuwenden haben; 
‚aber, meine Gerren, fie ift ſyſtematiſch und planmäßig 
vernichtet worden! — Bedürfen Sie bierzu mod andere Be: 
lege, als den Ausichuß = Bericht, welcher die planmäßige Ger: 
maniſirung des Großherzogthums unumwunden bargeftellt hat, 
meine Herren; dann empfehle ich Ihnen ein Schriftchen, 
dad, wenn es micht ächt ift, der bezüchtigte Verfaſſer, der in 
unjerer Mitte jigt, von ſich weilen mag. Es ift dıe von dem 
ehemaligen Oberpräfiventen der Provinz Voſen, Herrn v. Flott⸗ 
well, berausgebene Denkſchrift über feine zehnjährige Wirf: 
jamfeit in diefer Provinz. In dieſem Schriften finden Sie 
auf der erſten Seite das Geflänpnif: „Während meiner Wirt: 
Samfeit in dem oben bezeichneten Zeitraume habe ich die der Verwal⸗ 
AB. 


tung dieſer Provinz geflellte Aufgabe dahin verfichen zu müſſen 
geglaubt: ihre innige Berbindung mit dem preußi« 
ihen Staate bapurd zu fördern und zu befefigen, 
daß die ihren polnifhen Einwohnern eigenthüme 
lien Richtungen, Gewohnheiten, Neigungen, die 
einer jolden Verbindung widerftreben, allmä 
lig bejeitigt, daß dagegen die @lemente des deut: 
hen KLebens in feinen materiellen und geifigen 
Beziehungen immer mehr im ihr verbreitet, damit 
endlich vie gänzliche Bereinigung beider Nationar 
fitäten als der Schluß diefer Aufgabe durch das 
entſchiedene Hervortreten deutiher Gultur er: 
langt werden möge.” (Beifall und Unruhe in der Berfamm- 
lung.) — Und, meine Herren, man hat Ihnen heute ſchon mit: 
geteilt, um Ihnen zu zeigen, auf welche Welfe die Groberung 
„durch ven Plug’ vor ſich gegangen fei, daß diefem Pflug ein 
ſyſtematiſch gebrochenes Bürftenwort hat voranleuchten müffen, 
damit er die Provinz durchfurchen konnte, und da bringe ich Ih: 
nen dazu noch einen Beleg aus dieſem Schriftchen. Seite 15 heißt 
ed: „Um die Zahl der intelligenten und zugleich in ihrer poli: 
tiſchen Gefinnung juverläiligen Nittergutöbefiger in dieſer Pro: 
vinz zu vermehren, haben des Höchfieligen Königs Majeftät 
durch die Allerhöchite Cabinetsordre vom 13. März 1838 zu be 
fehlen gerubt, daß von den zur Subhbaftation gelangenden grö- 
Deren Beiigungen die zur Wiederveräußerung ſich borzugsmeife 
eignenden für Rechnung des Staates angefauft und nach erfolge 
ter Regulirnng der bäuerlichen Wirte, und zwar nach Maßgabe 
ber für die Domänenverwaltung beflehenven (für die Bauern fehr 
günftigen) Grunpfäge, an wohlhabende, intelligente und wohl⸗ 
gelinnte Erwerber deut ſcher Abkunft wieder veräußert merben 
ſollen.“ (Ginige Stimmen während des Verleſens: Wir haben 
es ſchon gehört! Andere: Leſen! Leſen!) Sie ſagen, Sie haben 
es ſchon gehört, Sie haben es noch nicht gehört; denn in der 
Cabinets ordre, Die Ihnen verleſen wurde, ſteht das nicht, daß ber 
ſonders ſolche deutſche Rittergutöbefiger berüdfichtigt werben fol: 
len, die von befonders guter politifher Geſinnung 
find. (Beifall,) Nun, meine Herren, meine ich, ift das ein Do— 
eument, das unmwiderleglich darlegt, wie die Germanifirung des 
Großherzogthums Poſen planmäßig und fuftematifch betrieben 
worden if. Sie aljo, meine Herren, die Sie immer auf dem 
Rechtsboden zu ſtehen behaupten, und ich glaube, auch ernſtlich 
darauf flehen wollen, Sie fommen nun in die Rage, fich zu ent: 
ſcheiden: Hier auf der einen Seite liegt Ihnen vor das Grofher: 
zogthum, laut der Verträge, als polniſches Land, und 
auf der andern Seite der Bruch diefer Verträge und die Folgen 
davon: das zum Theil germanifirte Großherzogthum. Können 
Sie da wohl vom Boden des Rechts aus, ohne die in Ihren Au: 
gen fo viel geltenden Verträge auch nur einiger Berückſichtigung 
zu würdigen — fönnen Sie dem .planmäßigen Bruch diefer Ber: 
träge ohne Weitered Ihre Sanction ertbeilen? Iſt das ber Bo- 
den des Rechts, auf dem Gie flehen?! Mein Antrag, meine 
herren, geht kurz dahin, das wir Vorarbeiten liefern für die 
endliche Entfcheidung diefer Sache durch gründliche Ermit⸗ 
telung ber poſen'ſchen Benölkerungsverbältniffes Elemente, 
welche einer frienlichen Löfung der dortigen Dinge feindlich in 
den Weg treten, jind wahrlich nicht Anderes, ald die gegen: 
jeitige aufgeregte Neidenichaftlichkeit und die halben Maß: 
regeln der Sabinetäpolitif. Meine Herren! Geien Gie für 
Voſen daflelbe, was das Vorparlament für Deutfchland gewe— 
fen ift; nehmen Sie von Anfang an die Dinge dort in Ihre 
Hand; leiten Sie die dortige Bewegung in frienliche Bahnen ; 
ergreifen Sie noch einmal die Initiative zu einer zeitgemäßen 
und zugleih gejegmäßigen Regulirung ‚ver dortigen Verdält⸗ 
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ff ; fellen Sie fich, meinesHerren, dad Bolt. dem Volle gegen: 
über, und Sie werden sehen, daß die Polen, läßt man Sir erfonur 
einmal wieder: zu Wort fommen, in ihrer eigenften. Angelegmbeit 
Ihnen bilfreiäy zur Hand geben werben ; und bie Deutſchen fönnen 
um fo weniger unzufrieden fein mit eimem ſolchen Beſchluſſe, als 
er ja von die ſen Hauſe ausgeht. Meine Herren! Was man einer 
längeren Berzögerung der definitiven Beihlußnahme entgegenhal: 
ten könnte, iſt die Gefahr, in welcher die Provinz ſchwebt; allein 
einmal ift nach meiner AUnficht die Gefahr nicht da, und ſelbſt 
angenommen, fie wäre da, angenommen, daß die Bolen eine neue 
Schilderhebung beabjichtigen ; wodurch würden Sie dieſelbe ſchnel⸗ 
fer zum Ausbruch bringen, ald durch Diejenigen Mafiregeln, gegen 
die fie fi am entſchiedenſten ſträuben? Hierbei, meine Herren, 
kann ich einen Verdacht nicht unterbrüden — ich will nicht ver: 
dächtigen, fondern den Verdacht, der in mir: lebt, felber loswer⸗ 
den, will ihn widerlegt feben, da Gelegenheit zur Widerlegung 
gegeben if. — Je mehr wir und der Verhandlung des Gegen: 
ſtandes genähert haben, deſto mehr tauchte in der deutichen Preffe, 
und beſonders in den Frankfurter Blättern das Gerücht von einer 
bevorftehenden neuen polnifchen Infurrection auf. Meine Herren! 
Ih habe von Anfang an daran nicht geglaubt, denn nirgends: 
ber wurden biefe Gerüchte beflätigt, umb ich babe annehmen müfs 
fen, es jei dieß ein unnüges Schredbild, welches Einzelne dieſer 
Berfammlung vorzubalten pächten, um ihre Verhandlungen über 
diefen Gegenftand zu beſchleunigen, wo nicht gar zu irritiren. 
Diejer Verdacht, meine Herren, wäre nicht jo lebhaft geworben, 
wenn nicht ald Thatſache wäre mitgetheilt worben,, daß an dem 
nämlichen Morgen, wo vom Ausſchuß Bericht erftattet wurde, 
und zu erwarten war, daß in ber nämlichen Sitzung ober in einer 
der nächften die Berathung flattfinde, eine Deputation Deuticher 
bei unferm Herrn Präfidenten erfchienen fei, um ibm anzuzeigen, 
daß der Aufftand in Pofen bereits ausgebrochen fei. .. 

Präſident: Dem muß ich widerſprechen. (Heiterkeit 
und Uurube in der Verfammlung.) 

Schmidt von Löwenberg (zum Präfidenten gewendet) : 
Es ift alfo feine Deputation bei Ihnen gemeien ? 

Präſident: Da der Rebner fih auf eine Thatfadhe 
bezieht, über die ich Auskunft geben kann, jo erfläre ich Hier: 
mit, daß Deputationen bei mir waren, wovon die eine Beför— 
derung, bie andere Auffchub der Sache gemünfcht bat; aber 
von einem Auffland, ober von einer jegt ausgebrochen Infur: 
rection mar feine Rede. (Bravo von der Rechten.) 

Schmidtvon Löwenberg: Nun, meine Herren, habe ich 
etwas Anderes verlangt? Habe ich nicht gerade dieſes erbeten, 
daß mein Verdacht möchte befeitigt werben ? (Stimmen: Schluß !) 
— 36 haben Ihnen meine Anträge vorgelegt, meine Herren ; Gie 
haben zu entſcheiden! Aber ich wiederhole es, ich Habe weiter nichts 
im Auge, ald was Sie felbft im Auge haben, daß der wirklich 
deuiſche Theil ded Großherzogthums deutich werden möge; aber 
nad) einer klaren Einfiht in die Lage der Dinge, auf geredhtem 
und geiegmäßigem Wege. Ich erbitte nichts Anderes von Ihnen, 
meine Herren, als daß Sie nicht grauiamer fein mögen, als die 
Bürften es gemeien find gegen Volen. (Vielſeitiges Bravo. Biele 
Stimmen: Schluß! Andere: Bortfahren! Andere: Vertagung!) 

PBräfident: Aus den verfchiedenen Zurufen kann 
ich die Anſicht der Verfammlung nicht entnehmen; alfo frage 
ich die Berfammlung, ob fle die Verhandlung unmittelbar fort- 
fegen will. Diejenigen, welche pie unmittelbare Fort: 
fegung wollen, bitte ich aufzuflehen.: (Die Mehrzahl erhebt 
fh.) Die Fortiegung findet fatt. 

Fürſt Lihnomwsty von Ratibor: Ich verfenne nicht, 
meine Herren, daß es etwas ſehr Peinliches hat für einen 
Reoner, in einem Augenblick ziemlich allgemeiner Ermattung 


die Trib ũne zu beſteigen. Ich wer de mich alſo ſo kung ld möglich 
faſſen, und bitte noch um eiwas Geduld. — Aus der RNeihenfolge 
der vielen Redner, die vor mir diefe Tribüne in diefer Frage betreten 
haben, nehme ich einen Sag hervor, den ich, +8 ſei der Ausdruck mir 
geftattet, in Anbetracht der pofitiichen Grfinnungen des Rebners 
und ber Meinungen nurfonderbarermweije für mich vindiciren kann. 
Es Äft ein Ausprud des Abgeorbneten für ben ioberbarsim'jchen 
Kreis, Herin Jordan's. Als er geftern hier ſprach, fagte er, durch 
Dad, was er hier anführe, entfrembe er fi von vielen ſeiner poli⸗ 
tiſchen Freunde. Ich ‚befinde mich in derfelben Lage. Auch ich ent- 
fremde mich heute vielen meiner politiſchen Freunde; auch ich gebe 
einen andern Weg, ald.fie, und zwar-benfelben Weg, wie. Herr 
Jordan, obgleich wir. Beide — von entgegengeſetzten, wenigſtens 
von verſchiedenen Autgangepunkten audgehen, und mit fehr ver⸗ 
fchiedenen Waffen fechten. Ich habe fehr viel hier für und und 
gegen dieſe Sache und. mit ſehr viel Talent kämpfen hören. Die 
Stärke der Sympathie ift hier vindieirt worden, ſowohl für die 
Polen, als auch für die Deutjchen ; fie ift da am -meiften für wie 
Polen vindicirt worden, wo birect jeder Anklang von Sympathie 
von dem Medner ſelbſt von fidh gemwiejen wurde. Gerade ber 
Mebner, der am meiften bier behauptete, nicht auf Gefühl, nicht 
auf Sympathien berubten jeine Argumente, gerade ber einzige 
nationale Pole, der in dieſer Berfammlung jprach, ex bat jehr 
gut gemußt, daß er die allerlebhaftefte Fiber in dieſer Verſamm⸗ 
lung berühre; ich meine den Herrn Janiezewoki, und: indem ich 
ihm dafür banfe, daß er, der einzige Bole, in dieſer ihn jo lebhaft 
erregenden Frage Maf gehalten hat, ſo kann ich ihm doch nicht 
nachfolgen auf ven Weg, den er vorgegeichnet. Diefe Sympathie 
für Polen, — wer if nicht mit ihr aufgewachſen? Wer hat 
fie nicht ald den Jugendtraum betradptet, welcher politiſchen 
Meinung man auch angehöre? Diejenigm, meine Herren, 
welche Sie ald Nriftofraten Hier bezeichnet haben , fie haben Alle 
ebenjo gut biefe Eympathien getheilt, wie Iene, welche jagen, 
daß fie gegen Polen ſprechen, weil fie Demokraten find. Alle 
Herzen haben im Jahre 1831 ber polnifchen Revolution entge— 
gegenfchlagen. Aber eine Betrachtung ‚babe ich ſeit dem erften 
Augenblide der geflrigen Debatte hier gemacht: Ich habe dieſe 
Sympathie, ſowie fie fich früher fund gab, in allen Theilen der 
BDerfammlung nicht wieder gefunden (Senfation), und da babe 
ich mich fragen müffen: Was ift aus diefer allgemeinen Eympas 
tbie geworben? Warum ift fie jegt nur mehr @igenthum einzel- 
ner Sractionen oder Stände geworben? Warum debnt ie ſich 
nicht mehr über alle politifchen Meinungen, über alle Klaffen ber 
Geſellſchaft aus? und glauben Gie ja nicht, daß ich dem Unglück 
gegenüber herbe Worte ausfprechen. will, im Gegentheil, ed foflet 
mich ſchwer, gegen eine Sache aufzutreten, die die große Borfie 
des Märtyrerthums für fich hat. Warum ift dieſe Sympathie 
nicht mehr jo allgemein hier? — Es ift, weil in ven lehten Jah- 
ten, wo immer in Guropa Revolutionen ſich gezeigt haben, wo 
immer Infurreetionen eine gemifle Orbnung der Dingeumguflür: 
zen verjuchten, gleichviel, ob es die abjolutiftifche, ob es die con⸗ 
Ritutionelle Berfafjung war, ober ob noch weiter links: daß 
überall die Polen in erſter Linie auf den Barricaden warm. 
(Bravo auf der Linken. Gine Stimme von der Linken: Schr 
recht! Defwegen fühlen wir Eympathien!) (Zur Linken): I 
babe auch nicht behauptet, von Ihrem Standpunft aus zu Te 
den. Wenn nun heute Diefe Sympatbien nicht mehr fo allgemein 
find, da überall’ Polen: bei ſolchen Gelegenheiten zu finden was 


ren, ſo bringt mich dad auf die unmwillfürliche Idee, daß, rum 


ich hörte, daß in Paris, in Brüffel, in: Amftervam heute am 25. 
Juli eine Revolution ausgebrochen fei, ich dann, ohne ein 
Wort mehr zu wiffen, ald was. der Telegraph berichtet Hätte, mich 
doch für überzeugt halten würde, daß die dortige poiniſche Cmigra⸗ 


tion in erſter Ainie dabel betheiligt mar. — Meine Herren !’Da 


fo viel von der franzöſiſchen · Eympathie für Bolen hier gefpro: 


chen worben ift, fo erlanben Sie mir, daß ich mich auf die Worte 
Berufe, welche ver Abgeordnete für Gießen geftern geäußert bat: 
„Die Sympathie für Polen ginge in Frankreich foweit, daß ſogar 
die dortige Nationalverfammlung unter dem Banner der polnis 
chen Sympathie in den Maitagen bedroht worben ſei.“ Num, 
meine Serren, ich frage Sie, ob es wirffich der Ball fein Tann, 
daß man in Frankreich mehr Sympathien jegt deßwegen für die 
Polen empfinden mwirb, weil das einzige geſehliche Organ es 
Landes eben durch dieſe Polen bedroht worden ift? (Vielſeitiges 
Bravo.) Ich kann unmöglich glauben, daß dieſe polniſchen Sym⸗ 
pathien dadurch gewonnen haben, und, nachdent die Interpella⸗ 
tionswuth, wie fie genannt wurde, jeht auch uns zu ergreifen 
Teint, fo erlaube ich mir, den Minifter des Auswärtigen zu in⸗ 
terpelliren mit ver Brage, ob ihm nicht eine officielle Nachricht 
durch eine Depeche von der franzöfiichen Regierung zugegangen 
iſt, welche hindern foll, daß die in Deutfchland befindlichen Po: 
fen, welche Unruhen in Frankreich hervorrufen wollen, berein- 
gelaffen werben. Ich werde alfo dieſe Interpellation an ben 
Minifter des Auswärtigen richten, und ibn bitten, mir eine 
Antivort darauf zu ertbeilen. (Präfldent: Wenn er Luft hat!) 
Ia, wenn er Luft hat. — (Stimmen von der Linfen: Das 
iſt abgefartet!) Es find alfo diefe Sympathien, meine Herren, 
für jeden Theil vindicirt worden, zuerft geftern für die deutſche 
Bevölferung, und heute für die Volen, und Sie werden ziwis 
ſchen beiden Sympathien hier aburtheilen können. Ich betrete 
feinen Weg der Eympatbie, ich gehe weiter, Die Herren 
auf diefer Seite (nah der Linken blickend), welche die ver: 
gilbten Pergamente mit Füßen treten, Herr Blum an der 
Spige, haben auf eine auffallende Weife das Hiftorifche Necht 
heraufbeſchworen, ‘und wenn ich nicht irre, bat fogar heute 
Herr Schuſelka geratben, jene Punkte aus der Wiener Acte, 
die für Polen günftig find, geltend zu machen, die andern 
aber natürlich herauszuwerfen. Es gibt fein Net, ein Da: 
tum für die polnische Sache mehr, als ein anderes in Anfpruch 
zu nehmen. Für das hiſtoriſche Recht gibt es fein Datum 
nit. (Großes Gelächter auf der Linken.) Für das hiſtoriſche 
Recht gibt es kein Datum nicht. (Wiederholtes Gelächter auf 
der Zinfen.) 

PBräfident: Meine Herren! Laſſen Sie doch ven 
Reber den Sag ausführen, unterbrechen Sie ihn nicht. 

Fürſt Lihnomstn von Ratibor: Das hiſtoriſche 
Recht bat fein Datum nicht. (Gelächter auf der Linken.) 

Wräfident: Ich bitteden Redner nicht zu unterbrechen, 
ich Bitte um Ruhe. (Einige Stimmen: Doppelte Negation!) 

Fürſt Lihnomstn vonRatibor: Es gibt für das hi: 
ſtoriſche Recht Fein Datum, (Bravo und Heiterkeit auf der Linken) 
welches einem früheren Datum gegenüber ein größeres Recht vin⸗ 
dichren fönnte, und deßwegen möchte ich wiffen, warum 1815 mit 
größerem Rechte unterden gegenwärtigen Berhältniffen angeführt 
werben foll, als ein viel früheres Datum. Gehen wir in der Ge- 
ſchichte weiter zurüd, fo finden wir viele Kreiſe, die ſchleſiſch und 
deutfch waren; geben mir noch weiter. Kommen wir auf die Zeit, 
wo Leipzig und Dresden durch Slaven erbaut worden find, umd 
dann fommen wir auf Tacitus, und weiß Gott, wohin uns die 
Herren führen würden, wenn wir auf dieß Thema eingingen. Laf: 
fen wir das biftorifche Recht auf fih beruhen, nehmen wir die 
Gegenwart, gerade die Begenmwart, die und das Recht gegeben, bier 


zu figen, wie uns fo oft ind Angeficht geworfen wird. Es gibt , 


mir das Recht, von einem andern Lande zu ſprechen, das auch 
in der Gegenwart fein parlamentarische und politifches Recht 
ſchoͤpft. Ich möchte Jemand hören, Jemand der Herren hier (zur 


inten) auf ber’ Tribüne ber franoſtſchen Vollsverſamumkung 
ſehen, und ſprechen hoͤren worden’ Greueln in ber Pfalz, von 
ber ſchmaͤhlichen Wegnahme von Mömpelgard, Lothringen und 
Elſaß, zu einer Zeit, als die Engländer nicht allein mit Geld, 
wie Herr Auge bemerkt hat, uns unterſtützten, ſondern in den⸗ 
ſelben Reihen , wie unfere Altvordern, für die Erhaltung diefer 
Länder, für Deutſchland bei Hochſtädt, Oudenarde, Malplaquet 
und in fo vielen Schlachten fochten. Ich frage Sie, ob es in 
der franzöflichen Kammer’ Jemand eingefallen wäre, zu ſagen: 
Straßburg iſt eine deutſche Feſtung! geben wir fie deßhalb 
Deutſchland zurüd. (Bravo!) Die Branzofen würden Ihnen 
fagen... (Unrube in der Verfommlung. Ginige Stimmen: 
Das Elſaß will ja nicht deutſch werben.) 

Präftdent (zum Rebner): Laffen Ste fih durch 
diefe Interpellationen nicht flören. 

Fürkt Lihnowesrty von Ratibor: Die Interpellatio: 
nen find nım etwas flarf und häufig. 

Bräfident: Ih werde fie möglichft zu befchränfen 
fügen. Es ſcheint Mode geworben zu fein in der Berfammlung. 

Fürſt Lichnom s ky von Ratibor Sie fagen, bie Ein⸗ 
wohner dieſer deutichen Theile wollen nit _Dentfche werben; 
nun wohl, aud die Deutſchen im Großherzogihum Poſen wollen 
nicht Polen werden. (Bravo von der Rechten.) Es ift hier von 
einem Rebner vor mir auf der Tribüne eine Unmaſſe von Be: 
bauptungen gegen den Ausſchuß geſchleudert worden, es wäre 
feine Schuld, daß ber Beweis übrrall mangele. Glücklicherweiſe 
bat biefer Redner etwas am Schluffe geſagt, deſſen Grgenbewris 
binter ihm ſaß (mach dem’ Präflenten ; Heiterkeit), und daraus 
kann man folgern, daß Birles, mas ſich anf der Tribüne vor⸗ 
trefflich ausnimmt, ebenfalls ohne Bewels daſteht. Was einen 
andern Einwurf anbelangt, fo finb vie deutſchen Einwohner des 
Großherzogthums feine Golonen, ſondern fle find Deutfche vom 
Bater zum Sohne; fie haben deutſche Deputirte hierher geſchickt, 
und biefe deutfchen Deputirten rufen Sie auf im Namen der 
Größe von Deutſchland; und diefen gegenüber wollen Sie auf: 
treten mit dem unklaren Bilde einer in fernſtem Dunkel Itegen- 
den Zukunft Polens. Glauben Sie denn, daß die Polen ſich mit 
dem Großherzogthume Pofen begnügen werben? (Stimmen von 
ber Linken: Nein!) Meine Herren! Ich hätte eine ſchlechte Idec 
von ben Polen, wenn ich fo etwas glaubte. Wenn ich die Ehre 
hätte, ein Pole zu fein, dann dächte ich alle Morgen und alle 
Abend daran, das alte Königreich Polen wieder herzuſtellen. 
(Bravo auf ver Linken.) Das ift eine Ider, bie dann in meiner 
Bruft leben würbe; daß ich aber dieſe Idee als ein Deutfcher in 
mich aufnehmen und beirathen foll, kann fein Menſch von mir 
prätendiren. (Bravo auf ver Rechten.) Geben wir alfo zurüd, 
und ich frage Sie, mas Sie für die allergemöhnliääfte Bafis der 
zukünftigen Reconftituirung von Polen halten? Es ift die Grenze 
von 1772, mit Strichen von Weftpreußen und dem Hafen von 
Danzig, und da die Pofen ihre Geſchichte beffer ſtudirt haben wer: 
ben, als die Herren von der Linken (Unruhe auf der Linken), fo 
wird das Meich der Jagellonen wieder begebrt werben ; aber dann 
wirb noch fehr viel Bhut, und deutſches Blut fließen, che unfre 
Brüder in Weftpreufen wieder polnisch werben; ehe wir unfre 
Küfte hergeben, che Alt- Preußen ein Bafallenland der polnifchen 
Krone wird, um gerechten Erinnerungen, einem poetiſchen Traume 
zu genügen. Der fünfziger: Ansfhuß bat die Frage offen gelaffen, 
weil er fie wabrfcheinlich für eine Flaffende Frage hielt, die nicht 
über Nacht entſchieden werden könne, und auch wir fönnen nit 
darüber entjcheiven, da wir felbft noch am Vorabende bedeu⸗ 
tenver Ereigniffe ſtehen, und die gegenivärtigen Tage foldhe find, 
wo man nicht mit Zuverjicht dem fünftigen entgegenfehen fann. 
Die Herren lieben «8, ben Minifter zu interpelliven; nun fo 


41182 


will ich ebenfalld ven Kriegäminifter interpelliven, ob es möglich 
ift, die Bfkliche Grenze Deutſchlands zu erhalten, wenn man bie 
Feſtung Poſen nicht hat, und, wie Herr Jorban ganz richtig ge: 
fragt bat, frage auch ich Sie: Glauben Sie denn, daß eine Feftung 
eine Infel if, over ſehen Sie es ein, daß gewiſſe Striche noth⸗ 
wendig find, um zu ihr zu gelangen, fle zu ravitailliren. Dieler 
Strich ſchneidet in Polen ein; ja, meine$erren, und, um ehrlich 
zu fein, muß ich jagen, einige 100,000 Bolen müffen Deutiche 
werben; was, aufrichtig gejagt, auch fein Unglüd für fie wäre 
nad den gegenwärtigen Berhältniffen. Hätten wir die Feſtung 
Bojen nicht, jo müßten wir fie erobern. (Unruhe in der Ber 
fammlung.) Unfre erfte Pflicht iſt, für unfre Sicherheit zu for: 
gen. Die Grenzen nah Often müffen feft jein. (Bravo!) Meine 
Herten ! Es iſt von mehreren Herren vorgefchlagen worden, dieſe 
Frage pendent zu laffen, noch einmal eine Commiſſion hinzu— 
fenden, und noch einmal eine Unterſuchung anzuftellen. Nun ja, 
das beißt mit andern Worten Zeit gewinnen wollen. Meine 
Herren! Ich will Niemand vervächtigen, aber am Schluffe dieſes 
Zeitgewinnftes liegt eine ſehr dunkle Zukunft, und ich glaube, 
wenn wir heute nicht enticheiden, wenn wir den Kampf der Deut: 
ſchen und Bolen noch offen laffen, wenn Sie nicht ven Muth Ha- 
ben, zu jagen, was Sie eigentlich wollen, jo werben Sie ben 
Bürgerkrieg erſt recht anfachen, und dann jehen Sie zu, was 
daraus entfiehen fann. (Bravo!) Es hat Herr Schujelfa 
vorher Herrn v. Radowitz vorgeworfen, daß er feine Erwäh⸗ 
nung von der Befignabme:Erklärung des Königs von Preußen 
gethan hätte. Ich habe eine zu gute Meinung von der Staats: 
fenntniß des Herrn v. Radomwig, um nicht die volle Ueberzeu⸗ 
gung zu hegen, daß er den Grund eingefehen babe, warum er 
eine folche Erwähnung nicht machen konnte. Was eine fremde 
Nation in ſolchen Fällen angeht, find völkerrechtliche, nicht 
ftaatörechtliche Beſchlüſſe; wenn bei vem Wiener Congreß bie 
Nationalitätd:Erhaltung beſchloſſen worben, ſo konnte Frankreich 
fle garantiren, aber eine Anſprache eines Landesherrn an feine 
Unterthanen, die gebt Frankreich nichts an. Man fpricht immer 
von der Wiener Schlußacte, und zwar von 6. 1. Der 6. 1 
ſpricht aber nit vom Großherzogthum Poſen, er fagt: „les 
Polonais;'” aber feiner ver Redner, die vor mir für oder gegen 
diefe Sache gefochten haben, hat behauptet, daß die dortigen 
Deutſchen Polen wären, und da fie Deutiche find, fo paßt der 
Paragraph auf fe gar nit. Endlich muß ich mich nod ver: 
wundern, daß, fo oft der $. 1 citirt wurde, der Schluffag jedes⸗ 
mal audgelaffen ift: „inwiefern jede Regierung ed für nühlich 
und angenehm erachten wird.” Grlauben Sie mir ein Wort, 
meine Herren, ich will die Wiener Schlußacte nicht vertheidigen, 
aber nachdem fie gewiß zur Verwunderung fämmtlicher Perſo— 
nen, die noch feben und am ihr Theil genommen haben, ganz un» 
erwartet Vertheidiger auf diefer Seite (zur Linken gewendet) 
gefunden bat (Heiterkeit auf der Rechten), fo muß ich bier ge 
Reben, daß fle ein weites Feld der Deutung übrig gelaffen hat. 
Ich habe nur noch wenige Worte zu jagen. Ich habe mir erlaubt, 
ein Amendement einzureichen zu & 3; $ 1, 2 und 4 würde ich 
annehmen; was nun den $ 3 anbelangt, jo befindet ji ein Sag 
darin: 
„Fondern daß jie auch dafür forgen werde, ihnen 
diefelbe für den Fall zu fichern, daß dieſer polnifche 
Theil Poſens aufhören follte, unter preußifcher Herr: 
ſchaft zu Reben.” 


Ich muß aufrichtig geftehen, daß ih aus zwei Gründen bie 
Annahme dieſes Paragraphen nicht wüniche, Der erfte iſt der, 
daß ich im gegenwärtigen Moment es der Würde aller Parteien 
diefer Nationalverfammlung nit für angemeffen erachte, daß 
wir irgendwo als Troſteswort eine Hoffnung erweden, wenn wir 
nicht die Kraft haben, fle zu tealifiren. Das wäre ein graufa= 
mes Spiel an einem edlen Volke, und ich wüniche nicht, daß 
wir bier wiederholen, mas durch achtzehn Jahre in der franzöji- 
ſchen Deputirtentammer fi zugetragen, wie zum Hohn einem 
großen Unglüde gegenüber. Deine Herren! Wenn Sie nicht 
den Willen haben, das Schwert zu ergreifen, um den Polen zu 
ihren alten Grenzen zu helfen, fo geben Sie keine Hoffnung, ebe 
Sie dieſelbe realifiren wollen. Es ift aber noch ein zweiter 
Grund, der mich verhindert, dem $ 3 beizuflimmen. Ich glaube, 
Sie werden einer deutſchen Macht gegenüber einen ſolchen 
ſchmachvollen Sag nicht hinſetzen wollen, der von der Möglid- 
keit fpricht, daß wir und auf etwas einlaffen könnten, daß ber 
Beine Theil von Pofen ein zweites Krafau werde; denn ben 
Moskowitern werben wir ed doch nicht zur Beute binwerfen. 
(Allgemeined Bravo.) Poſen wird alfo doch immer nur unter 
preußiichem Scepter bleiben fünnen. Wenn Sie Alle davon 
durchdrungen find, fo jegen Sie feine Eventualität in ben Para⸗ 
grapben; ich trage daher darauf an, wenn Sie diefen Paragras 
phen nicht lieber ganz verwerfen wollen, ihn durd folgende 
Baffung zu erfegen : 

„die beflimmte Erwartung zur preußifchen Regie 
rung ausjujprechen, daß fle den im polniichen Theile 
des Großherzogthums Bofen wohnenden Deutichen den 
Schutz ihrer Nationalität unter allen Umfländen zu⸗ 
ſichern werben.’ . 

Ich habe nichts mehr zu fagen, beichließen Sie jetzt, neh⸗ 
men Sie 500,000 Deutiche unter und auf, ober geben Gie 
fie zugleich mit der Feftung Poien weg, geben Sie den Schug 
unferer Öftlichen Grenze von fi, aber dann ſtreichen Sie auch 
das Lied unfered alten Volksſängers: „Soweit die deutſche 
Zunge flingt und Gott im Himmel Lieber ſingt.““ Streichen 
Sie das Lied! (Rebhafter Beifall im Centrum und auf ber 
Rechten. Unruhe. Ruf nach Vertagung.) . 

PBräfident: Die Vertagung wird jegt mehrfach ver: 
langt ; ich werde noch einmal die Frage ftellen. Diejenigen, 
welche die unmittelbare Fortjegung der Verhand— 
fung wollen, bitte ih aufzuſtehen. (Die Minderheit erhebt 
fi.) Die Bertagung ift angenommen; mir werben morgen 
in ver Verhandlung fortfahren. (Große Unruhe.) Die Sigung 
ift noch nicht geichloffen, ich bitte um Ruhe. (Mehrere Stim⸗ 
men: Morgen ift Mittmoch !) Ja, das wirb nit ander geben; 
ich habe ausprüdlich gefagt, daß morgen Sigung iſt; wir wer: 
den diefen Tag zugeben müfjen. — Die Mitglieder des Ausſchuſ⸗ 
fes für Geichäftsorbnung werben fih am Schluß ber Berjamm: 
lung an der Tribüne verfammeln zu einer kurzen Beſprechung, 
der volföwirtbichaftliche Ausichup um 5%, Uhr, Die erfte Ab- 
theilung deffelben um 6 Uhr im gemöhnlichen Locale, der Aus: 
ſchuß für Wehrangelegenheit um 6 Uhr, vie Mitglieder des Aus- 
ichuffes für Unterrichts- und Erziehungsweien um 5", Uhr im 
Sarafin’ihen Haufe, Die Sigung ift geſchloſſen. 


(Schluß ver Sigung 3 Uhr.) 


Die Redartiond : Gommilfion und in deren Auftrag Abgeoroneter Brofeffor Wigarb. 


Drud von Beeittopf und Härtel in Reipyig. 


Stenographiſcher Pericht 


Berhandlungen der 


über vie: 


deutichen eonftituirenden National. 


Berfammlung zu Frankfurt a. M. 





Rro, 49. 


Donnerftag den 27. Juli 1848. 


IL 16. 





Acht und vierzigfte Sitzung in der Paulskirche. 


Mittwoch, den 26. Juli 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


Präflvent: Heinrich von Gagern. 


Iuhalt. Berlfung sub Genehmigung des’ Brotofolle. — 
———— Macitläen Me — 


ver Berathun g Über den Bericht des Abgeordueten Stenzel, Namens bes 


gthums Pofen in den deutſchen Bund, umb bie Anerkennung 


ver Deputirten defelben, fowie die Erhaltung der Mationelität der Polen in Weſtpreußen betreffend. — Gingänge. 


Yräfident: Die Sigung if eröffner. Ich erfuche ven 
Herrn Serretär, das Protefoll der geftrigen Sigung zu verlefen. 
(Secretär Simſon verlieft daflelbe.) Ich frage, ob Reclamation 
gegen bad Protokoll iſt? (Niemand erhebt fi.) Es iſt feine 


Rerlamation, dad Protokoll ift genehmigt. — Es ift von vem 


Ausſchuß jür Geſchaͤftgordnung durch Herrn von Lindenau ein 
Bericht über die Anträge der Abgeordneten Kette und Bieber- 
mann bezüglid ver Behanplung ver Amendements zu ben 
Grundrechten erſtattet worden; ich zeige dieſen Bericht, meil 
Herr won Lindenau nicht anweſend -ift, an, er wird gedruckt 
werben, und zur Verhandlung kommen *). — Wir fahren in 
der Tagesordnung fort: Bortfegung bed Berichts über 
die Pofener Frage. Es find mir drei neue Anträge übers 
geben worben, bie ich vorerft zur. Kenntniß ber Nationalvers 
ſammlung werbe bringen laſſen. 
Secretaͤr Miebl: Der erfie Antrag ift von Jabn, er 

lautet: 

„Dringliher Berbeijerungsvorihlag zum Auss 
ſchußbericht des Abgeordneten Stengel, von Jahn: Der 
hohe verfaſſunggebende Meichötag, in ver Verpflichtung, 
pie ibm angertraute Sicherheit und Ehre Deutſchlands 
zu wahren, die Deutſchen im Großherzogtum. Vofen 
zu fchirmen und bei Ihrer Volksthuͤmlichkeit zu erhalten, 
bat ih wollfowmen überzeugt, daß ver Beiig von 
Stadt und Feſtung Bojen nebit Umgegend und 
ungebinderier Verbindung flr Deutſchlands Selbſiſtaͤn⸗ 
Mofeit und Eelbfierhaltung durchaus nothwendig ift, 
die worgeichlagene Scheidung nach Sprachgrenzen ſich 
aber nicht auöführen laͤßt, ohne bie eime ober bie ans 
dere. Volfethuͤmlichkeil zu verlehen. Daher ift mach 
reiflicher Verathung beſchloſſen 

1) dad ange Großberzogthum Voſen, als weſent ⸗ 
lichen Theil des preußiſchen Staates, in die Staaten ⸗ 
gemeinde des deutſchen Reiches aufzunehmen; 

2) die Stadt und Feſtung Voſen für Reichöfeſtung 
zu erllaͤten; 





*) Die Nrtaellon wirb ton Vericht tel der Deratbung katüber nach⸗ 
f Igen 1aj.e- 
aD. 


3) den jämmtlichen Einwohnern jeglichen Stammes 
die jedem Deutſchen zuftändigen Rechte zu gewähren; 

4) beide Volksthuͤmlichkeiten in ben Reichsſchutz zu 
nehmen, und einer jeden dem ungeflörten Gebrauch 
ihrer Mutterfprache, für Kirche, Schule, Gericht, Vers 
waltung , Gemeindeangelegenbeiten und Geſchaͤfte zu 


Der Antrag des Abgeordneten Loͤwe lautet: 

„Antrag des Abgeoroneten Löwe, vie 55 2 ımb 3 
in dem Antrage des Berichts des voͤlkerrechtlichen Aus⸗ 
ſchuſſes, die Einverleibung eines Theiles des Großher⸗ 
zogthums Poſen im den deutſchen Bund u. ſ. w. bes 
treffend, zu ſtreichen, und an deren Stelle folgende 

zu feßen: 

52%. Bür die Beſtimmung ver Grenze zwiſchen dem 
deutfchen und polnifchen Theile ernennt ber Reichsver⸗ 
weſer eine Commiſſion, welche in Verbindung mit ber 
preußifchen Regierung die Grenze des deutſchen Relchs 
feftitellt, deren Genehmigung fidh bie beutfche Natio⸗ 
nalverfammlung vorbebält; 

6 3. Die preußiſche und oͤſterrelchiſche Regierung 
werben aufneforkert, ihre polnischen Landestheile zu 
einem ſelbſiſtaͤndigen Etante zu vereinigen, welcher 
unter dem Schutze bed beutichen Meike ſteht. Den 
deutſchen Einwohnern biefer Landestheile wird ihre 
Nationalität ebenfo gemährleiftet, wie fle den pelni« 
fen Einwohnern des deutſchen Reichs zugeficbert iſt.“ 

Der dritte Antrag iſt folgenber: 

„Berbefferungsantrag zu N. 2 des Ausſchuß-An⸗ 
traged: Die Nationalverfammlung wolle beichliehen, 
daß anflatt ter Echlufworte m Nr. 2: „auf weitere 
Borknar der preußiſchen Megierung vorbehalten‘, ges 
feßt werbe: 

„nad dem Ergebniß toeiterer von der Gentralge» 

malt zu veranflaltenben Grbebungen vorbehalten.” 

Koh. Compes. Eeito, Giefra. Dreöler. Gute 

berg. Goͤden. Kierulf. Böfing. Stremayr. Treu⸗ 

bentbeil.. Diam. Widenmann. H. Backbans. 

Mittermaier. Hoͤffen. Muͤller. Helbiug. Wiet⸗ 

l 
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haus U. Makowiczka. 
mann.” 

Bräfident: Das Wort bat Herr Auge. 

Nuge von Breslau: Mein Herren! Ich werde unterneb- 
men, Ihnen noch einmal den Frieden zu previgen in einer Angeles 
genbeit, die fo ſehr dazu geeignet ift, europäifche Berwürfniffe her» 
beizuführen. Das Erfte, was wir in biefer Sache im Ganzen und 
Großen anzuerkennen haben, daß ift der Ausdruck unferer eigenen 
Nation, wie er im Vorparlament erfolgt ift, daß die Theilung 
Volens eim ſchmachvolles Unrecht fei. Es ift von dieſer Tribüne 
beftritten. Die Theilung Polens ift erflärt worden aus der hiſto⸗ 
rifchen Nothwendigkeit; dennoch, meine Herren, ift dieſe erfte 
Aufwallung, die im Vorparlament erfolgt ift, die richtige, fte ift 
das richtige Gefühl und auch der richtige Gedanke. Die Aufhe: 
kung Polens ift darum ein ſchmachvolles Unrecht, weil eine werth⸗ 
volle Entwidelung der Nation unterbrüdt wurde, die um bie eu⸗ 
ropäifche Voͤlkerfamilie ſich große Verbienfte erworben hat und 
die eine Phafe der mittelalterlichen Eriftenz, das ritterliche Weſen, 
zu einer glanzvollen Geftalt entwidelt hat. Die Adelsrepublik ift 
unterbrochen worben durch den Despotismus, ihre eigene inners 
liche Aufhebung zu volziehn, die möglich geweien wäre durch bie 
Verfaffung, welche in der Revolutiondzeit angebahnt wurde. 
Diele Entwidelung wurbe unterbrochen durch ben brutalen Des 
potiemus. Es wäre kein ſchmachvolles Unrecht, wenn die Propas 
ganda der Ideen nach Polen gemacht und wenn dort ein Bolt in 
die Zucht der Freiheit genommen worden wäre, welches in den 
Banden ber Knechtſchaft lag. Es ift ein ſchmachvolles Unrecht, 
weil ein Bolf, welches auf einer humanen, wenn auch mangelbaf- 
ten Entwidelungsftufe fland, unterworfen, unterbrüdt, erobert 
worden iftvon drei Dedpotien. Das Gefühl Europa’s, der Fluch 
der Geſchichte Haben dieß gleihmäßig ausgeſprochen, und fie has 
ben Recht gegen jede Sopbifterei. Der Despotismus Rußlands 
hat die Polen nicht befreit, die Zerftörung des polniichen Adels 
und feined Beflges, die Verbannung fo vieler edlen Familien aus 
Polen, das Alles hat in Rußland feine Demofratie, feine 
humane Eriftenz gegründet. Won Oeſterreich aus ift ed nicht 
viel beffer gegangen: Zu welder Bildung Galizien heranges 
zogen worden ift, das haben vie Ereigniffe des Jahres 1846 
uns mit einer ſchauerlichen Lüftung des Schleierd geofjenbart. 
Anders ift ed allerdings in dem preußiichen Polen bergegans 
gen und es ift eine Ehre für Preußen, daß eine höhere 
Eivilifation, wenn auch nicht in ihrem vollen Umfange, babin 
getragen worben ift, es ift eine Ehre für bie deutſche Nation, 
daß ber deutfche Fleiß und die deutſche Bildung dahin ger 
bracht worden ift; aber eine Schande wäre es für bie deutſche 
Nation, wenn nicht auch die Formen ver vollen, der ganzen 
Freibeit nad Polen gebradht würden; deßwegen wäre es ein 
ſchmachvolles Unrecht, weil dort unfer Despotidmus die For—⸗ 
men, wenn auch einer mangelhaften Freiheit, zerbrocdhen hat. 
Die Intervention der Gewalt und Torannei ift überall das 
ſchmachvolle Unrecht, die Propaganda ver Freiheit und bed 
Humanismus dagegen ift das weltbiftorische Mecht der Völker 
und ihres Geifted. Go bat ſich das Chriſtenthum mit dem 
Märtyrerthum feiner Apoſtel, aber auch mit Blut und mit 
Krieg über die Welt propagirt; jo muß das realifirte Ehriftenthum 
den Humanismus mit jevem Mittel, ja mit Keidenfchaft für dieſe 
bobe Aufgabe ſich über die ganze Welt verbreiten. Und wenn 
es noͤthig fein follte, Gewalt zu üben, um die Vernunft ein» 
zuführen, jo ift das freilich überall zu beflagen; aber es ift 
oft nicht zu vermeiden. Wir haben das erfahren in unfern Haupt: 
ftädten, baf die Gruͤnde der Bernunft nicht ausreichen, und daß bie 
Gewalt binzutreten mußte, um die großen Grundſaͤtze ber 


Groß von Prag. Bieder⸗ 


— 
* 


Freiheit zu propagiren. Die Herren, welche die Propaganda be⸗ 
kaͤmpfen, find ſehr im Irrthum, wenn fle eine ſolche Unterſcheidung 
nicht machen. Der Vater, der Gewalt uͤbt uͤber die Unvernunft des 
Kindes, der uͤbt ſie mit Recht, der Pflanzer aber, der die Sclaverei 
weiter verbreitet und mehr Sclaven macht, uͤbt Gewalt im Mamen 
ber Thrannei. Dieſes iſt ein ſchmachvolles, fluchwuͤrdiges Unter⸗ 
nehmen, und dieſes iſt gegen Polen nicht blos gewagt, es iſt aus⸗ 
gefuͤhrt worden. Darum iſt es ein richtiges Gefuͤhl und das Gefuͤhl 
ber Voͤlker irrt ſich nicht, daß die Theilung Polens ein ſchmachvol⸗ 
les Unrecht war. Es ift aber auch ein richtiger Gedanke, denn bie 
Polen find ein nothwendiges Moment in der europäifchen Ent» 
wickelung, die Polen können, fie dürfen nicht unterbrüdtt werben. 
Der geiftvolle Redner, jener Pole, ver geftern von diefer Tribüne 
aus fein Herz und die Wahrheit feines Rechtögefühls Ihnen jo 
far und fo ſchoͤn darlegte, bat ſchon ausgefprodhen: die Polen 
find verſchluckt worben, aber man wird fie nie verbauen. Diefe Ge⸗ 
walt, vie an Polen verübt worden ift, diefe Gewalt hat die Polen 
in gang Europa zerftreut, fle find überallbin geworfen worden mit 
ihrem Zorne über daß erlittene Unrecht, und wenn fie Evelleute 
waren, fo hatten fie nichtöbeftomweniger einen gerechten revolutiond- 
ren Zorn über das erlittene Unrecht; und fie haben ihren Zorn 
geläutert. Der polnifche Geift hat fi in Frankreich, in Deutſchland 
bumanifirt und revolutionirt: die polnifche Emigration ift die 
Propaganta der Freiheit geworden. Man hat ven Polen vor- 
geworfen, fie ftünden überall zuvorberft auf ven Barrikaden: 
das, meine Herren, erwirbt ihnen die Sympathie der gegen- 
wärtigen Periode, wo es ſich darum handelt, die Freiheit auf 
alle Weife zu propagiren und den großen Gedanken der Re— 
volution vom Jahre 1848 nicht nur überall durchzuſetzen, 
fondern auch zu retten, wo er bebroßt werben follte. Ich bin 
nicht zweifelhaft, daß wir die Demofratifirung aller Voͤlker 
durchſetzen, darum, weil jegt ſchon fo viel Bildung in ber 
Welt ift, weil auch diejenigen Völker, die vorher mit der hei⸗ 
ligen Allianz im Bunde waren, ich meine bie Defterreicher und 
Preußen, und das ganze deutſche Volk, auf die Seite der Pros 
paganda für den Humanismus und die Freiheit, auf die Geite 
der Demokratie getreten find. Wir wollen und nicht darüber 
entzweien, meine Seren, ob wir die demokratiſche Monarchie, 
bie bemofratifirte Monarchie oder die reine Demofratie meinen, 
im Ganzen wollen wir baffelbe, die Freiheit, die Bolföfreis 
heit, die Herrſchaft des Volks, weil das Wolf durch die hu- 
mane Bildung, die das aufgeflärte 18. Jahrhundert und un: 
jere erleuchtete Zeit über die Welt gebracht, fähig geworben 
ift, fi jelbft zu regieren; darum, meine Herren, weil bas 
deutſche Volf, und weil, wie wir geſehen haben, auch bie 
andern Voͤlker jegt fähig geworden find, fich ſelbſt zu re 
gieren und frei zu werben, barum, weil eine große Intelli- 
genz unter die Polen und über die Polen gekommen: ift. 
Ih erinnere Sie an bie Rede, welche Sie geftern aus einem 
polnifhen Munde gehört haben. Die Slawen find fähig 
geworden, in die große Voͤlkerfamilie einzutreten, weil fie 
jo viele gebildete Männer unter fih haben, und ihre Emigra- 
tion ein wahres Apoftelamt der Freiheit ausübt. Sie trägt 
den großen Gedanfen ver politifhen Wreibeit, ver in Frank: 
reich reif wurde, und ſelbſt die Philofopbie, die in Deutich 
land aufgetaucht if, nah Polen und Rußland hinüber. Und 
die vielen Boleu, welche der Gjaar in feine Regimenter ge 
ſteckt bat, find eben jo viele Apoftel der Freiheit geworben, 
die ganze ruſſiſche Armee ift von den Ideen der Neuzeit ins 
fieirt durch dieſe Apoftel der Freiheit, die Polen. (Ladyen auf 
der Rechten.) Wenn. fie ed nicht gang iſt, jo ift e8 doch ein 
großer Theil derjelben, und ich halte e8 für einen großen Ge: 


1185 


winn, daß es fo ift, ich achte die ehrenhafte Gefinnung der Polen, 
bie fie überall in Europa an den Tag gelegt haben, daß fle ven 
Degen ergriffen haben, um mit Gewalt Propaganda zu machen 
für bie Breibeit, ich halte diefen Umftand für eine große Ehre, 
die den Polen zuerfannt werben muß. Sie werben, jo lange Die 
Geſchichte reden fann, in berjelben dafür geehrt werben, daß fie 
"die Vorfämpfer waren, wo jle ed geweſen find. Darum aber, 
weil die Polen in der Gefchichte und in der Entwidelung der eu⸗ 
ropäifchen Völker nothwendig find, darum, weil ſie nicht nur 
nothwendig, jondern wirklich und wirkſam find, darum muͤſſen 
wir diefe Nation nicht antaften. | Ein Pole bat hier unter Ihnen | 
gewirkt durch feine Rede, die haben auf den Barrifaden | 
gewirkt und diejer polnische Geift wirft in jevem Polenherzen, 
welches weiß, was es heißt, das Baterland und die Freiheit zu vers 
Tieren und ſich durch ſolche Mittel fie erobern zu müffen. (Bravo.) 
— Die Bolen find das Element der Freiheit, das in das Sla— 
wenthum geworfen wurde. Sie haben den Slawencongreß zu 
Prag zur Freiheit angeführt, fie haben ihn durch Belehrung 
zu den humanſten Decreten gebracht, fle haben in Frankreich, 
Aupland und Deutjchland gewirkt. Die Bolen find alſo ein wir» 
kendes Element auch noch jegt in der jegigen Bildung. Sie wir⸗ 
Een, füge ich Hinzu, gut, und weil fie gut wirken, weil fie noth» 
wendig find, fo find die Polen keineswegs tobt. So wie die Ju⸗ 
dem nicht tobt find, bie nicht aufhörten, in ver Weltgeichichte zu 
wirfen, wie fie von Spinoza, Heine und Börne erfahren können, 
ſo haben die Bolen nicht aufgehört zu wirken. Die Polen find 
deßhalb, ich wiederhole es, nicht aus der Geſchichte zu ftreichen. 
Im Gegentheil, im Namen der Humanität und der Gerechtigkeit 
verlange ih, baf Polen wieber hergeftellt werde, und daß wir das 
Borparlament nicht Fügen ftrafen, welches erklärt hat, die Theis 
lung Bolens fei ein ſchmachvolles Unrecht. Die Wiederherftellung 
Polens müffen wir anbahnen. Das Vorparlament hat uns dieſe 
Anbahnung ver Wiederberftellung uͤberwieſen, und ich fordere von 
Innen, meine Herren, daß Sie diefe Miffion annehmen. (Meb- 
zere Stimmen: Ja! Ja!) Und daß dieß geſchehen jolle, dafür hat 
der Fuͤnfziger ⸗ Ausſchuß pie Ehre der deutſchen Nation 
berpfändet. Der Fuͤnfziger ⸗Ausſchuß und das Vorparlament 
find unfere legalen revolutionären Vorbehoͤrden; wir find aus ih⸗ 
nen hervorgegangen, und der Geiſt, der ſie durchdrungen hat in 
dem Augenblick, als fie ihre Beſchluͤſſe faßten, iſt der Geiſt, ver 
und hierher berufen hat. Wir duͤrfen unfere Väter nicht verleugs 
nen; wir müfjen das Pfand, das fie geftellt Haben, einloͤſen, es iſt 
unfere Ehre, die verpfändet ift; und jene Behörden hatten voll» 
kommen Recht, unjere Ehre zu verpfänden. Un der Ehre Deutſch⸗ 
lands iſt es, daß ed die lang fortgeſetzte Unterdruͤckung der ſlawi⸗ 
ſchen Völker aufhebe; an der Ehre Deutſchlands iſt es, daß 
Deutſchland die Freiheit nach Oſten propagire und nicht an der 
Grenze von Rußland und Volen damit ſiehen bleibe. An un⸗ 
ſerer Ehre iſt es, daß wir aufhören, Unterbrüder zu fein, daß 
wir Breunde aller befreiten Völker werden, daß wir die Ita⸗ 
liener befreien und ihre Freunde werben, und daß wir bie 
Bolen befreien und ihre Freunde werben. Ja, das iſt eine 
Sache unferer Ehre, und wenn wir mit der Ehre jo umges 
ben, wie man in früßerer Zeit mit den Ehrenwörtern und 
Gonftitutiondverfprehungen umging, jo werben auch wir bie 
Verachtung und den Fluch Europa’s auf uns ziehen, noch 
mehr, wir werben eine Nation fein, die zu Grunde gebt, die 
moralifh zu Grunde gebt, wenn fie ihre Ehre nicht aufrecht 
erhält, und das Pfand nicht einlöft, wofuͤr fie ihre Ehre ein» 
gefegt hat. (Bravo.) Man hat viel von dem hiſtoriſchen Recht 
geiprocdhen. Hier hanvelt es ſich um dieſes hiſtoriſche Recht, 
aber um das wahre hiſtoriſche Recht, um das Recht, welches 


die Hiſtorie erzeugt hat, und zwar, meine Herren, die groͤßte Be⸗ 
gebenheit der Hiſtorie, die jemals in die Welt kam, denn noch iſt 
über den Erdball feine größere Revolution hingegangen, als bie 
Revolution von 1838. Sie ift die humanfte in ihren Principien, 
die humanſte in ihren Decreten und Broclamationen, die humanfte 
in ihrer Exiſtenz, und fie wird die humanfte fein in ihrer Reali⸗ 
firung , wozu die Jahrhunderte, ja die Jahrtauſende berufen find. 
Das hiſtoriſche Recht dieſer Revolution von 1848 follen Feine uns 
berufene Menjchen, die die Principien nicht verftehen und bie Frei⸗ 
heit nicht fühlen können, verrathen dürfen. Wir hier in dieſem 
Saale dürfen dieß am wenigiten zugeben. &8 ift alſo biftorifches 
Recht, jenes furchtbare Unrecht aufzuheben, womit man ein Bol, 
das die Gefchichte nicht entbehren kann und nicht entbehren wird, 
zu vernichten unternommen bat, ein Unrecht, das zwar nicht im 
Stande war, diefen Frevel zu vollziehen, wofür aber auch bei und 
feine Huͤlfe gefunden werben jollte. Was die Deöpoten wicht ver= 
mocht haben, dazu joll die deutiche Nation ihnen nicht helfen, die 
deutſche Nation ſoll die Schmach nit auf fi laden, daß fie die 
Theilung Bolens vollzieht und die Unterdruͤckung biefer nothwen⸗ 
digen Nation becretirt. Alle meine Leidenſchaft, die ich babe, und 
alle meine Kenntniffe, die id) beflge, will ich dag anwenden, um 
für dieſen Entſchluß Ihr Herz zu bewegen und Ihren @eift zu übers 
zeugen. (Bravo.) Die Frage, die und bier befchäftigt, ift die Re— 
conflituirung eined neuen Voͤlkerrechts, die Meconftituirung der 
europäifchen eivilifirten Nationen; und beſonders in dieſem Fall ift 
ed die große Frage der Slawenbefreiung. Dieſe Befreiung, meine 
Herren, konnte dadurch geſchehen, daß die Revolution fi uns 
mittelbar fortjegte, daß Polen gluͤcklich revolutionirte, und 
Rußland von diefer Revolution ergriffen wurde, zuerſt im 
Koͤnigreich Bolen, das ein Theil Rußlands und von den Ipeen 
der neuen Zeit infleirt ift. Dieß ift nun aber für den Aus 
genblick nicht geſchehen. Wie kann nun noch die Reconſtitui— 
rung ded polnischen Volkes bewirkt werben? Sie fann ed durch 
Emancipation und durd die Verträge. Meine Herren, 
ed gibt Völker und Menſchen, welche emaneipirt werden muͤſ⸗ 
fen. Das find die Sclaven, die Leibeigenen und bie Unter— 
jochten. Die Polen find durch vie Gewalt des Despotismus 
— der ein gewiſſes biftorifches Recht Hatte, nämlich wie ſchon 
Herr Stengel richtig bemerkt hat, das hiſtoriſche Mecht, ven 
Adel zu unterbrüden — unterjodht worden, allein dieſe 
Unterjodhung muß, wenn die herrſchenden Bölfer zur Eins 
fight fommen, aufgehoben werben. Das intelligente Volt 
der Deutjchen, welches begriffen bat, daß die Unter 
johung und Knechtihaft Polens ein Unredt ift, muß 
diefe Unterjohung der Polen aufheben. Deutſchland muß 
die Polen, die es in feiner Gewalt Hat, emaneipiren; 
es muß, wie der alte Roͤmer zu dem Sclaven, ben er frei 
ließ, fagen: ich will, daß diefer Menſch frei fe. Es muß die 
Sclaven aus der Sclaverei entlaffen. Das ift das mwenigfte, 
was wir thun können. Eigentlich; müßten wir noch mehr thun, 
wir müßten ed fühnen, dag wir die Polen fo lange als Scla— 
ven gehalten haben. Die Polen frei zu laffen, das ift mög» 
lid. Zuerſt habe ich gejagt, es fei Pflicht und Gerechtigkeit; 
ich könnte Hinzufügen, es fei nothwendig. Ich will aber hier 
auf verzichten, und nur fagen, es ift möglich; denn dieß ift 
von größerer Wichtigkeit. Wie kann die Freilaffung Polens 
geichehen? Sie kann durch Verträge gejchehen, an welchen die 


"beiden großen eivilifirten Nationen Europa’d Theil nehmen, 


die mit Deutfchland, dem befteiten Deutſchland, zufammen 

nothivenbig eine neue Triple-Alliang ſchon darum bilden muͤſſen, 

weil fie dafjelbe venfen, und im Ganzen daffelbe wollen. Es 

ift möglich, fage ich, daß durch die Vereinigung von Örankreic, 
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England und Deutfchland jene Emancipation ſtattſinde. Es ift 
bieß jegt möglich, und ich füge Hinzu, e8 muB gefchehen, weil Cu⸗ 
ropa nicht frei ift, jo Lange die Tyrannel in Europa noch eine 
Macht und noch eine hiftoriiche Geltung hat. Sie wiffen, was ich 


damit meine. Ich bin nicht der Anſicht, daß man hier aufhören, 
nicht der Meinung, daß man hier ein Ende machen müffe mit der | 
Freiheit und mit der Befreiung oder der Reconftituirung Euro» | 


pa's. Vielmehr bin ich der Meinung, daf man die Reconftituis 
rung Europa’s fo lange fortjegen muͤſſe, bis es feine Xyrannei in 
biefem Welttheil mehr gibt. Ebenfo bin ich aber auch der Mei⸗ 
nung, wenn man bieß nicht freiwillig thut, fo wird man dazu ges 
zwungen werben ; nicht gezwungen durch Frankreich, nein, Frank⸗ 
reich hat nicht gefagt, daß es und dazu zwingen wolle, frei zu fein 
und frei zu machen. In allen Broclamationen und Noten, bie 
ed in neuefter Zeit erlaffen, hat es uns feine Freundſchaft, fein 
friebliches Buͤndniß und feine Bruderfchaft angeboten. Es hat 
gefagt, die Verträge von 1815 find zwar zerriffen, was auch richtig 
iſt, allein es wolle den Territoriafbeftand anerkennen, wie er ges 


genwärtig ift. Frankreich Hat Savohen nicht genommen, obgleich 
es franzöftie fpriht und zu Frankreich wollte. Es hat ferner | 
Belgien nicht genommen, obgleich auch diefes zum großen Theil | 


feanzöfljch fpricht um, fo viel ich weiß, jeder Belgier franzdſiſch 





verfieht. Frankreich hat aus dem Grunde der Nationalität Bel | 
gien nicht genommen. Frankreich hat, obgleich es die Verträge | 


von 1815 fortwährend als einen Zwang gegen jich erfennt, bie 
Länder nicht wiebergenommen , die e8 vor jenen Verträgen hatte. 
Es Hat fle nicht gewollt und erklärt, daß es den Territorialbeftand 
anerfennen wolle. Dieß ift fehr wichtig, weil von diefer Tribüne 
aus dad Verhaͤltniß alterirt worben ift. Es ift entgegengefeßt bar: 
geftelt worden. Es ift nicht die Wichtigkeit darauf gelegt 
worden, daß Branfreih den Territorialzuftend aufrecht erhal: 
ten wollte und ihn aufrecht erhalten hat. Mus diefem Ber- 
haͤltniß mit Frankreich muß das neue biftorifche Recht ber- 
vorgehen. Das Hiftorifche Recht ift das Mecht der Völker. 
Es ift indem Fall, von dem wir fpredhen, das neue Völkerrecht. 
Das ift die alein richtige Auffafjung des Hiftorifchen Rechte. Es 
gibt fein anderes Völkerrecht. Jede andere Auffaſſung des hi- 
ſtoriſchen Rechts ift abfurd. Das Hiftorifche Mecht iſt das Mecht, 
welches die Hiftorie herbeiführt und die Zeit fanctionirt, indem fle 
die biöherigen Verträge zerreißt, aufhebt und neue an die Stelle 
ber alten feßt. Die neuen Verträge heben nicht immer bie alten 
auf, fordern die folgenden find nur Gonfequenzen der frühern. 
Die Borfsfreiheit feftzuftellen, damit befchäftigen ſich die Verträge. 
Dir müffen jet das neue Völkerrecht gründen helfen. Ich ftelle 
daher den Antrag: 

„In Erwägung, daß die Einverleibung eines Theile 
bed GOroßherzogthums Posen in den deutjchen Bund ber 
endlichen Loͤſung der europäifihen Brage, wie bad 
freie Polen wieder herzuftellen fel, vorgreift; in @r- 
mwäqung ferner, daß diefe Wieverberftellung Polens 
nur dur einen neuen Bertrag aller beim Wiener 
Frieden betheiligten Mächte zu Stande foınmen kann, 
keinen Theil des Großherzogthums Pofen vorläufig 
in den beutfchen Bund aufzunehmen und bie für 
Poſen'ſche Diftriete Gewaͤhlien zur deutſchen Na- 
tionalverfammlung definitiv nicht zuzulaſſen, dagegen 
die Gentralgewalt zu beauftragen, in Gemeinſchaft 
mit England und Frankreich einen Congreß zur 
Wiederherſtellung eines freien und unabhängigen 
Polens, bei welchem alle bethelllgten Mächte durch 
Gefandte zugezogen werden, einzuleiten.” 

Es iR gar nichts anderes zu beantragen und zuläffig- 
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Man kann etwas anderes thun, meine Herren, denn es iſt dem 
Menſchen gegeben, von dem Richtigen abzuweichen. Dadurch, daß 
er von dem Richtigen abweicht, dadurch hat der Menſch einen 
freien Willen. Die Natur kann nicht von den Geſetzen abweichen, 
aber der Menſch. Er kann ungeſetzlich ſein, ungerecht, er kann 
ein ſchlechtes Voͤlkerrecht aufrecht erhalten, Der Menſch kann von 
dem Recht abweichen, darum hört aber das Richtige nicht auf, 
richtig zu fein. Und in unjerem Ball ift, was id; beantrage, dad 
einzig Richtige, was geſchehen kann. Es ift natuͤrlich, daß ich dies 
ſes beweiſe. Die Einverleibung Pofens in ven deutſchen Bund 
wäre ver Audipruch, daß wir bie polniiche Nation, wovon Pofen 
ein Theil ift, nicht beftehen Taffen wollen. Es würbe Hand anger 
legt an dad Nationalbemußrfein Bolend, Dagegen if die Anneetis 
rung Poſens an Preußen fein Handanlegen an die polniſche Nas 
tion. Es ift ein flaatliches Verhaͤltniß, wie es die Ungeſchicklich ⸗ 
feit der damaligen Wiener Verträge gegründet hat. Die Wiener 
Verträge haben geglaubt, daß man eine Nation conferwiren könne, 
wenn man fie im drei Theile theilte. Die Wiener Verträge haben 
geglaubt, mun könne bie polnifche Nation erhalten, wenn man eis 
nen Theil davon an Rußland, einen an Defterreich und einen drit« 
ten an Preußen abgebe. Sie haben ehenfo geglaubt, die deutſche 
Nation werde eine Nation durch ven veutfchen Bund werben, 
wenn auch Dänemarf, Holland und England durch Hannover da= 
bei wären. Kurz, die Gonftitwirung Deutichlands beweiſt, wie der 
Begriff von ber Einheit Deutfchlands beichaffen war. Das alte 


| Bölferrecht konnte ſich darum nicht erhalten, e8 ging in Truͤmmer 


Weil nun Pofen ein Theil ver polnifchen Nation ift, darum iſt die 
poſen'ſche Frage eine polnifche Frage und die polnifche eine euro» 
päifche, und muß daher berathen werben durch vie Vertreter der 
europdifchen Nationen, die dad neue Europa zu bilden haben. 
Nachdem die freundlichen Verhaͤltniſſe mit Frankreich im ven letz ⸗ 
ten Tagen bier find proclamirt worden, nachvem wir die und ans 
gebotene Bruderhand der Branzofen angenommen haben, ſo ift 
eine friedliche Loͤſung dieſer europäifchen Frage moͤglich. Die 
Verträge vom Jahre 1815, melde das Völkerrecht ber vorigen 
Periode enthalten, find die Borausfegung der neu zu ſchliehen⸗ 
den Verträge; fie find durchaus nicht vergilbte Bergamente, 


| auf die wir uns nicht zu berufen hätten; fle find im Gegen» 
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tbeil die Documente, von denen wir auszugehen genoͤthigt 
find. Was die Wiener Verträge wollen, muß jest realifiet 
und wirklich ausgeführt werben. Es ift ein Zuftand, wie mit 
dem Ghriftenthum, deſſen humane Gedanken jegt ebenfalls reali« 
firt werden müffen. Was wollten die Wiener Berträge? Die 
Wiener Verträge, fie mollten dad Recht aller Rationen ger 
gen die große Nation ver Frangofen, die Europa erobern 
und au einer Univerfalmonardie machen mollte. Gaben fie 
dad Recht der Mationen aufrecht erhalten? Gie haben es nur 
aufredyt erhalten, jo gut fie ed verſtanden. Sie verftanden 
ed aber fehr mangelhaft und dieſer Mangel jener Periode muf 
jegt von umd befritigt werben. Um z. B. die mangelhafte 
Gonftitxirung Deutſchlands zu befeitigen, damit find wir Hier 
in der Paulsfirche beſchaͤftigt. Die Wiener Berträge wolls 
ten die Wieverberftellung der deutſchen Nation. Gie mwer« 
ben mir zugeben, daß die Wiener Berträge bie deutſche Ras 
tion nicht gehörig wieder hergeitellt haben. Sie werben mir 
jugeben, wenn wir ben Muth und ben baben,, fo 
können wir jegt die Einheit und Freiheit Dewfchlands grün» 
den trog der Widerfeglichkeit ver Könige, welche nicht zu und 
gehören, und troß der feparatiftifhen Geluͤſte der Könige, welche 
zu und gehören. Wenn wir ben Muth haben, können wir Ein 
Deuiſchland herftellen, und wenn mir ven Verſtand haben, mer» 
ben mir ed thun. Ich wünfche alfo, dah wir im Berlaufe uns 
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er Geſchaͤfte den Muth und Verſtand haben, vie Wiener Ber 
= zu realifiren, dann werden unfere Namen unfterblich fein 
in ber Geſchichte; wenn wir ihm nicht haben, jo werben ſie ls 
herlich fein. Derfelbe Fall ift es mit Italien. Die Jtaliener wer 
den eine Nation werden und die Radetzky's werden aus Italien 
verjagt werben muͤſſen. Wir, die Deutfchen, muͤſſen es wuͤnſchen, 
daß die Radetzky's aus Italien verjagt werden. (Unruhe; Stim« 
men: Zur Sache! Zur Drbnung!) Wir muͤſſen es wuͤnſchen, weil 
es zur Reconſtituirung von Curopa gehoͤrt; und wenn Sie (zu 
elnem Unterbrechenden) nicht begreifen, daß dieß zur Sache ge⸗ 
Hört, jo iſt das Ihre Sache. (Heiterleit.) Die Herſtellung Ita⸗ 
liens gehoͤrt zu dem neuen Voͤlkerrecht, und wir, die wir die 
Ausführung des neuen Voͤlkerrechts, die wir bie Sreiheit der 
europäljchen Völker wollen, müjjen wuͤnſchen, daß die Tyrannen 
der Italiener, die Tilly der neueren Zeit, die Radehlh's ges 
fehlagen werden. (Großer Lärm; Stimmen: Zur Dronung! 
„Zur DOrbnung! Wir protefliten allgemein gegen einen jolden 
Ausfpruh! — Es ift eine Schande, von einer deutſchen Tri» 
büne das zu hören” Fortwaͤhrender Lärm.) 

Präfident: Vor allen Dingen mup ih um Nupe bitten, 
wenn ich mein Ant handhaben joll. — Meine Herren, ich werde 
zwar den Redner nicht zur Ordnung rufen, ich Tann ihm nur 
fagen, daß es ein halber Verraih an der Nation ift, wenn man 
wuͤnſcht, daß deutfche Herre geſchlagen werben ; ‚aber ich kann ihn 
deßhalb nicht zur Ordnung rufen, ſondern muß ihn feine befonbere 
Weitanſchauung hier vortragen laffen. (Allgemeiner Beifall.) 

Muge: Meine Herren! Ich will nicht blos bie Italiener 
befreien, ich will auch die Deutjchen befreien..... (Bortwährende 
große Unrube.) ‚ 

MW räfident: Meine Herren! Ich bitte ſich jetzt zu 
beruhigen. Haben Sie gegen meinen Aus ſpruch elnen Eins 
wand? (Viele Stimmen: Nein, nein!) Wenn dad nicht iſt, 
fo hitte idy, den Redner weiter zu hören. Seine bejonderen Uns 
fhauungen find und ja bekannt, 

Ange: Zu diefen befonderen Anjhauungen gehört auch 
noch, daß ich die Polen zu bejreien wuͤnſche, die Polen müf- 
fen ebenfo wie die Italiener befreit werden. Nachdem dad alte 
Voͤlterrecht aufgehoben it, muß mun cin neues conſtituirt 
werden, Die erfte Aufhebung des alten Bölferrechts ift, wie 
Sie willen, die belgiſche Revolution. Die belgiſche Revolution 
wurbe durch vie Conferenz von London bejeitigt , fie wurde 
durch einen Vertrag befeitigt und aus ber Revolution fam 
das civilifirte Europa wieder zu dem MRechtẽ zuſtande durch die 
Londoner Conferenz. Es iſt ein Anders, meine Herren, mit 
Polen. * Die polnifhe Revolution ift nicht foͤrmlich durch neue 
Berträge zu einem Mechtözuftand erhoben worben, Die polnische 
Revolution iſt in Beziehung auf das Königreid Polen ein 
de facto Zuſtand geblieben, gegen welchen Frankreich fort« 
waͤhrend proteftirt, und welchen England niemals als legal 
anerkannt bt. Diefer de facto Zufland nad) der polniſchen 
Revolution von 1830 ift nur dadurch aufrecht erhalten wor— 
ven, dab Deutjchland Durch feine beiden Großmaͤchte, durch 
Defterreich und Vreußen mit im biefem verwerflichen Bunde 
mit Rußland mar, und burd bie Cabinetspolitik von Oeſter⸗ 
reich und Preußen hat ed damals diefen ſchmachvollen de facto 
Zuftand mit aufrecht erhalten helfen. Die drei zeactionären 
Großmäcte hielten für ſich fo zu fügen ein eigenes Bölter: 
recht aufrecht, Davon machten fie ben erfien eclatanten Ge⸗ 

brauch bei der Einverleibung Krakau's in Deſterreich. Sie 
wiſſen, meine Herren, Frankreich und England haben Dagegen 
proteftirt, Obgleich England und Frankreich damals in gar 
feinem freundſchaftlichen Berbäftniffe ſtanden, fo warm fle in 


diefem einen Punkt doch einig, Was waren die politifchen Fol⸗ 
gen ber Aufhebung Krakau’? Lord Balmerfton hat e8 vem Fuͤr⸗ 
ſten Metternich vorhergefagt: wenn die Verträge an der Weichfel 
nicht gelten follen, fo wirb e8 Defterreich erleben, daß fie auch am 
Po, in Italien nicht aufrecht erhalten werben. Selidem ift Star 
lien aufgeftanden und Rabegky aus Mailand herausgefchlagen wor⸗ 
den, die Berträge ftehen nicht mehr aufrecht. Die yolitifche Folge 
der Aufhebung ſtrakau's, des legten Meftes von Polen, ift bie 
Revolution von 1848 geweien; biefe ift zuerft in Italien ausgebro⸗ 
en, die Engländer haben dazu mitgewirkt, fle haben fle gefcheben 
lafien, jle haben ebenfowohl die Schweiz unterftüt gegen bie pri 
Großmächte, meil die Großmaͤchte ſich in Wid⸗rſpruch gefegt hate 
ten mit bem Recht und ver Gerechtigkeit, die das Voͤllerrecht von 
1815 bedingte. Wodurch ift ferner die Revolution non 1848 zum 
Eclat in Frankreich gefommen? Dadurch, daf Guizot auf frie 
ſcher That ertappt wurbe im Einverſtaͤndniß mit den reartionären 
Mächten, Guizot war ver Alllirte des Sonderbunds in der Schweiz 
Sie fehen alfo die Folgen, welche die Aufhebung Krafau’s nach 
fi zog. Schon damals hat man fie vorhergefagt und fle find ein 
getroffen. Ich will nicht davon reden, tie ein foldyeß politifches 
Unrecht ſogleich auch eine große mercantilifche Calamitaͤt herbeis 
geführt hat. Genug, ich wollte Ihnen zeigen, daß dieſer ecla⸗ 
tante Bruch der Verträge die Mevolution von 1848 herbeigeführt 
hat. Diefe Revolution von 1848 Haben mir jet, und fett iſt es 
die Aufgabe, dieſe Revolution von 1848 nach dem, was ihr In⸗ 
halt ift, durch ein neues Voͤlkerrecht zu conftituiren. (Stim⸗ 
men: Schluß, Schluß! andere: Ruhe!) Ich fchliehe nicht eher, 
ale bis ich glaube, daß ich Sie wenigftens einigermaßen von 
diefer Wahrheit, dab wir das neue Völkerrecht durch einen 
neuen Congreß conftituiren müffen, uͤberzeugt habe (allgemeine 
Heiterkeit), umd wenn id mur wenige Minnten ein großes 
Ungluͤck, weldyes mein Vaterland. bedroht, dadurch aufbalten 
könnte, fo würbe ich biefe wenigen Minuten benugen. Gin 
großes Ungluͤck droht unferem Vaterlande. Sowie eine große 
Eruption nach der Aufhebung Krakau's über Enropa berein« 
gebrochen ift, jo wird nach Aufhebung von Pofen eine neue 
große Eruption über Europa hereinbrechen, veffen Können Sie 
fich verfichert halten. ine ſolche Eruption wuͤnſche ich nicht. 
Ich wuͤnſche nicht, daß jetzt die Feſtung Pofen an die Bar 
baren außgelicfert merke, ich wuͤnſche, daß fie bei Preußen 
bleibe; ich wuͤnſche aber nicht, daß die heutfihe Nation Hand 
anlegt, die polniſche Nation aufzuheben, im Gegentheil, ich 
wuͤnſche, daß bie deutſche Nation durch bie Minijter, ie bier 
vor und figen, bie Verhandlungen anbahne, wodurch dat neue 
Völferrecht gegründet und Polen wieder hergeftelft wird, Daf 
dieß nothwendig ift, werben Gie zugeben, wenn Sie nur einen 
Augenblid ſich vor die Seele führen, daß jetzt Fein Voͤlkerrecht 
erütirt, ſondern dafı Europa in Anarchie liegt, indem die alten 
Vertraͤge nicht mehr gelten und bie neuen noch nicht gefchloffen 
ſtad. (Allfeitiger Beifall.) Wenn die Einverleibung Vofens in 
Deutſchland bier beihloffen und dadurch bie polniſche Nas 
tion in ihrer Integrität angetaftet wird, fo wuͤrde die polis 
tische Folge für Deutſchland die fein, daß mwir das thäten, 
was Rußland will und wuͤnſcht. Wir wuͤrden und bie Seren 
der Polen entfremden, wir würben uns bie Kerzen nicht nur 
ber Polen, fondern aller Slawen entfremven, wie würben 
Mußland es möglich machen, ben Haß drd ganzen großen Sla⸗ 
wen« Elements, diefer ungeheuren Bölfer » Familie, auf ums zu 
flürgen; und nicht blos den Haß der Polen und Slawen wär 
den wir und zuzieben, ſondern auch ben Haß der Franzoſen, 
und die Sympathie der ciwilifirten Bölker wuͤrden wir ver 
Tieren. Die Polen haben die Sympathie der Meaction ver. 
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Toren, wir ſtehen jet im Begriffe, die Sympathie der Revolution, 
d. h. der freien Völker zu verlieren, wenn wir das Attentat 
an ber polnifchen Nation verüben wollen, welches man und vor⸗ 
ſchlaͤgt. Wir dürfen die nicht thun, wir müffen vielmehr das 
Gegentheil thun, wir dürfen diefe Wendung der Geſchichte nicht 
herbeiführen, daß wir, die Deutjchen, noch einmal auf die Seite 
der Reaction treten, nochmals auf die Seite der Bewegung, 
bie ruͤckwaͤrts Thuft, gegen den großen Anftoß zur volitiichen 
Freiheit, der für alle Völker gefommen if. Denn ed handelt 
fi jegt davon, das Recht aller Bölfer, der Italiener, ver 
Polen, und nicht nur der Deutfchen allein, feftzuftellen. Es 
wuͤrde nichts mügen, wenn wir bier unfere Sreibeit allein feſt⸗ 
ftellen, dieſe Politik wäre unebel, fie wäre reactionär, und 
fie wäre unvoriheilhaft. Wir müffen nit wider, ſondern 
mit den andern Völkern handeln, und vie neuen Berbältnifle 
in dieſer Sache nur durch Verträge mit den andern Voͤlkern 
zufammen feftjegen. Der Vortheil liegt in ver Sympathie der 
europdifchen Nationen. Uber auch die mercantilifchen Folgen 
würden jehr nachtheilig fein, wenn dieſer unglüdliche status 
quo aufrecht erhalten würbe, nämlich der bewaffnete Friebe 
gegen Rußland und gegen Frankreich; denn das liegt in ber 
bewaffneten Neutralität, bie wir jetzt beobachten. Die Folgen 
mwürben fein, daß wir durch die Wucht ver Lafl, die das Militär 
und auferlegt, zu Grunde gingen: ein allgemeiner Banferott 
derjenigen Provinzen, die an der Grenze von Rußland liegen, 
würde eine Folge diefes Syſtems, die unmittelbare Folge eines 
Schritted fein, der Polen noch einmal theilte. So wuͤrde es 
und ergeben, wenn wir thun, was die Rufen wollen, was die 
Reaction will. Ganz umgekehrt würde es gehen, wenn wir thun, 
was England, Frankreich und das Borparlament wollten und 
uch wollen; das Vorparlament in dem Beichlufle, der noch 
fortbeſteht. Es liegt in den Anträgen, die Frankreich und ge» 
macht bat und die wir zum Theil angenommen haben, was 
Sranfreih will. Was das Vorparlament will, ift, die Herr 
ftellung Polens durchaus anzubahnen, und zwar kann diefe mur 
durch Verträge angebahnt werben. Dieß ift vie Erfüllung der 
neuen Periode, die Reconftituirung der Nationen, welche allein 
auszuführen wir nicht befugt find. Ziehen Sie ed in Betracht, 
meine Herren, daß wir in dieſem Augenblide nichts anderes thun 
können, als das Großherzogthum Pofen vorläufig bei Breufen zu 
laflen; bejchließen Sie, daß die deutiche Nation die polnische 
Nation nicht antaften dürfe, jondern vielmehr, wie Frankreich es 
wuͤnſcht, und wie England ed wieberbolt für wuͤnſchenswerth er⸗ 
Härt hat, zur Wiederherſtellung Polens wirke. Mit den freien 
Nationen, mit England und Frankreich werden wir durch unfere 
neugeichaffene Gentralgewalt einen europäifchen Congreß einleis 
ten, um fo bie Wieverherftellung Polens, jofern möglich, auf 
frievlichem Wege und wenn nicht anders, durch Gewalt zu bewirs 
ten. Ich trage daher darauf an, Voſen vorläufig bei Preußen zu 
laſſen, und durch unfere Erecutivgewalt den Congreß herbeizufuͤh⸗ 
ven, und lege es Ihnen and Herz, daß Sie diefen Antrag nicht 
von ſich weiſen. Es wird nichts anderes möglich fein, und es 
ift das Einzige, den Frieden aufrecht zu erhalten. Die Neubes 
gründung Polens muß durch unfere Bermittelung angebahnt wer: 
den. (Bifchen auf ver Rechten; Bravo auf der Linken.) 

Präfident: Herr Löw aus Poien. 

Röm von Poſen: Meine Herren! Ich trete bierber mit 
dem Bemußtfein, daß meine beutfchen Gommittenten bier in dies 
fer Verfammlung auf allen Seiten diejenige Theilnahme fin 
den, die ihnen ald Deutfchen gebührt, mit dem Bewußtſein, im 
biefer Berfammlung ein beutiches Nationalgefühl zu finden. 


ich ſehe ſie nicht an ald den Ausbrud irgend einer Partei in 
dieſer Verfammlung, fondern nur ald den Ausprud eined Mans 
nes, der von dem deutſchen Volke ven Ausdruck gebraucht hat, 
der dem deutichen Volke das Wort in das Geſicht geworfen 
bat: „es ſei nieberträchtig‘‘, der ed gewagt bat, bei einer an« 
deren Angelegenheit von diefer Tribüne... . 

Präfident: Ich bitte, diefe Recapitulation zu uns 
terlajfen; was ein Anderer ald Schriftteller gejagt hat, gebört 
nicht bierber. 

Löw von Poſen: Er hat von biefer Tribüne aus an 
jenes Wort erinnert, er bat heute baram erinnert durch den 
Wunſch, den er für die Niederlage der deutſchen Waffen in 
Italien ausſprach. Ehe ich daher dahin komme, in der vor« 
liegenden Angelegenheit ein ſaͤchliches Wort an Sie zu richten, 
bitte ich Sie, geben Sie jenem Ausſpruche ein Dementi, zei 
gen Sie, daß Sie dem deutjchen Waffen in Italien den Sieg 
wuͤnſchen, dort, wo unfere Generale fechten, unjere Truppen 
bluten. Ich fordere Sie auf dazu! (Großer Tumult auf der 
Gallerie, Laͤrm auf der Linken; einige Stimmen von der Med: 
ten: „Halten Sie doch die Sache zuruͤck!“ — Der Präflvent laͤu⸗ 
tet.) Gönnen Sie mir ein Wort, meine Herren ! (Ruf: Zur Sade!) 

PM räfident: Halten Sie ſich möglichit bei ver Sache. 

E w von Voſen: Ich komme zur Sache mit einem 
Worte. Ich bitte Sie, meine Herren, erheben Sie fih! 
(Rufen und Laͤrm auf der Linken. DBiele Stimmen: Nein! 
Nein! — Eine Stimme: „Nur keinen Theatercoup!?“ Der 
Präfident ſchellt heftig mit ber Glocke.) 

Präfident: Meine Herren, ich bitte um Ruhe! 

Röm von Polen: Meine Herren! Ich glaube, Sie wer: 
den mir ed midht verbenfen, daß ich nach dieſer Rede Worte 
geiprocen, welche aus der Bewegung bervorgingen, Die mich durch 
und durch erfchütterte. Ich komme nun, wie Sie wünjchen, zur 
Sache felbft. Ich ftehe derſelben aͤußerſt nahe und halte es für 
meine Pflicht, Ihnen Tharfachen mitzutbeilen, welche nur ber 
wiſſen kann, der aus der nächften Nähe fommt und fie fennt. Ich 
gebe zu, es liegen Ihnen über die Thatfahen im Großberzog⸗ 
thume Bofen ſehr verfchienene Zeugniffe vor. Noch unmittelbar vor 
Anfang der Debatte bat man ein vorangefündigted Prememoria 
mit feinen Beilagen, ich möchte fat jagen, bereingefchleudert, zu 
einer Zeit hereingeichleubert, wo ed für Alle, welde der Sache 
ferne ftehen, der Kürze der Zeit halber unmöglich war, auf eine 
nähere Brüfung derſelben einzugeben. Ich werbe auf dieſes Pro- 
memoria, welches nach feinem Inhalt vielfach mit der Rede des 
Herrn Janisczewski uͤbereinſtimmt, häufig zuruͤckkommen. Zuerft 
erlauben Sie mir aber einen Bli zu werfen auf die Mamen 
der Herren, welche es unterzeichnet haben. Ich finde darunter 
Herrn Ledochowoli und Trentomwäfi, Beide Abgeorpnete von 
Krakau. Sie mögen erwägen, welches Gewicht Zeugnifie haben 
folfen über Thatſachen in Pofen, welche von jenen Herrn aus 
Krakau abgelegt werden. Außerdem finte ich Voninski aus 
Galizien und noch einen zweiten Herrn Zcemialkowski, ebenfalls 
aus Galizien. Sie mögen bei Ihrer Entſcheidung erwägen, 
meine Herren, welches Gewicht Sie dem Zeugniffe aalizifcher 
Deputirter beilegen wollen, wenn e8 fi um eine Boien’iche 
Sache handelt. Werner finde ich noch einen Herrn Bisfomwäfi 
aus Meftpreußen unterzeichnet. Ich weiß nicht, ob Sie mir 
erlauben, ein Schreiben dieſes Herrn, welches mir in gericht⸗ 
lich vidimirter Abichrift vorliegt, mitzutheilen. 

PBräfident: Iſt ed durchaus nothwendig, dan Sie 
es vorlejen? "Halten Sie ſich doch möglichit kurz, denn fonft 
kommen wir nicht weiter. Wenn Sie freilich darauf beiteben, 


Die Rede, die wir eben gebört haben, macht mich nicht irre; || To muß ich es Ihnen geftatten, wie ich ed Andern nicht gewehrt habe. 
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Löw von Pofen: Ich Iege nicht Gewicht auf das ganze 
Schreiben, fondern nur auf eine Stelle veffelben. Ich möchte 
num aber nicht dieſe allein vorleien, damit man mir nidht ben 
Vorwurf mache, ih habe etwas aus dem Zufammenhange her 
audgerifien. Ich werbe, wenn's ber Herr Präftvent erlaubt, 
pie Stelle vorlefen, und wenn es die Herren bann noch min» 
ſchen und für nötbig halten, jo mwerbe ich auch ben übrigen 
Inhalt vorzutragen mir die Erlaubniß erbitten, 


Präfident: Ih muß es dem eigenen Uribeile bes 
Medners überlaffen, was er zur Ausführung für noͤthig Hält, 
aber über die Vorleſung ſelbſt muß ich, wie in andern Fällen, 
die Derfammlung jelbft erft fragen. Wuͤnſcht vie Ber» 
jammlung, daß ber Vortrag bed Schreibens ers 
folge? «(Die Mehrheit erhebt ih.) Sie können alfo vors 
Iejen, io viel Sie wollen, 


2ömw von Poſen: Diefed Schreiben if aus Frankfurt vom 
2. April 1848 datirt und an ben Landrath von Sulasczewski in 
Pientfowo gerichtet. Die Stelle, welche mir die Stellung dieſes 
Herrn ganz beſonders zu bezeichnen jcheint, lautet folgendermaßen: 
„In ganz Europa wird es truͤbe, und im Trüben fiſcht e8 
fi am beiten. Ale Deutfchen erklären, daß, falld der Preuße 
es wagt, die Polen zu entwaffnen, alle auf ihn einfchlagen wer» 
den. Inder erften Zeit achtet no bie preußiſche 
O brigfeit und faget fortwährend, das mir nichts wollen als 
eine Bewaffnung gegen die Ruffen; fobald wir nur erft militärifch 
organifirt find, dann werben wir nicht mehr bitten.” @ine anvere 
Stelle vom @ingang an lautet: „Geſtern traf ich in Frank: 
furt ein, nachdem ich ohne Aufenthalt dem Orte meiner Sen- 
dung entgegengeeilt, allein es ift bis jet Feine Gelegenheit vors 
handen, mit unjeren Interefien hervorzutreten. Hier ift ein 
ungebeurer Streit auf dem Reichötage (fol richtiger wohl heis 
fen: auf der Verfammlung der Nationalvertreter) umter den 
Rerublitanern und den Gemäßigten — oder denjenigen, bie 
die Mitte halten — ausgebrochen. Die Republifaner find 
überftimmt, haben ſich indeß nicht zufrieden gegeben. (Gelaͤch⸗ 
ter auf der 2infen.) Der innere Krieg unter den Deutichen 
ift augenſcheinlich. Mit mir zugleich ift auch eingetroffen Ries 
golemwäti, Mitglied und Deputirter des Großberzogtbums, kann 
aber aleih mir der Sache nicht näher treten. Der Präfldent 
ber Verſammlung hat mir verfprochen, daß er mich morgen zus 
Iaflen werde, ich zweifle indeß, daß dieß auszuführen fein mirb 
inmitten ſo gewaltiger Streitigkeiten unter den Deutſchen. Im 
Uebrigen erkennt man unſer Verlangen, daß die Nationalitaͤt 
die Grenze beſtimmt, fuͤr gerecht an, und hat man niemals 
die Abficht, dem entgegenzutreten. Was die Zuſammenkunft 
in Eulm und die Bewaffnung anlangt, jo fann die Obrigfeit 
ſolche nicht ſtoͤren, weil beides gefeglich erlaubt it (Volks— 
verfammlung und Bolföbewaffnung zugeſtanden). Wollend 
den König verpflichten, miüßte man eine Deputation an ihn 
abjchiden, bamit er und ebenjo die Reorganifation geftattet; 
genehmigt er dieß nicht, dann frage man nicht viel, weis» 
ter und entſchloſſen!“ Nun, meine Herren, das iſt tie 
gerichtlich beglaubigte Ueberfegung eines Schreibens von einem 
Herrn, welcher in diefer Denkichrift die Berfiherung gibt und 
unterzeichnet, daß dieſer Kampf nicht gegen Vreußen, nicht ges 
gen die Deutjchen in Preußen gerichtet geweſen ſei. Es Blei» 
ben mir nur noch die Linterfchriften von brei Mitgliedern aus 
dem Großherzogthum übrig. BZuerft Herr Niegolewsli. Dies 
fer bat ebenfalld ein Schreiben an ein Mitglied, welches in 
biefer hoben Verſammlung ſitzt, gerichtet und fi in biefem 
eigenhändigen Schreiben dahin audgeiproden, daß, wenn der 


jegige Schlag in Polen gelinge, man ſich damit nicht begnügen, 
fondern feine Anſpruͤche aud auf Weſſpreußen ausvehnen werbe, 
und doch ift im dieſem Promemoria hervorgehoben, daß ver 
Schlag nit gegen Preußen, nicht gegen Deutfchland gerichtet 
geweien jei. Soviel von den Unterzeichnern. Auf den Inhalt 
ded Promemoria werde ich noch öfter zurüdfommen müffen, und 
wuͤnſche, daß man es nicht blos nach den Namen der Unter« 
zeichner kritiſire. Ich enthalte mid) jeder Argumentation und 
individuellen Anſicht. Ich habe einzig notoriſche Thatfachen ans 
zufüßren, und beichränfe mich auf die Documente, welche in Ihren 
Händen find, umd auf die Argumente, welche fie in fich felbft 
haben, Es muß nun Ihnen Allen wünfchenswerth und wichtig 
fein, zu wiſſen, ob die Bevölkerung verjenigen Theile des Große 
herzogthums Pojen, welde man in den veutfchen Bund aufe 
genommen, wirklich diefe Aufnahme wuͤnſcht. Man bat als 
erfie Gegen Argument angeführt: auf dem Poſener Landtag fei 
gegen dieſe Incorporation ein Beſchluß gefaßt worden, mit 26 
gegen 17 Stimmen, fo hat geftern auch Kerr Janlsczewski die 
Sache dargeſtellt. Ich muß nad ven Ihnen vorliegenden authen« 
tifchen Documenten dieſe Darftellung ald unrichtig und unwahr 
bezeichnen. Es bat fich in Berlin nicht gehandelt um bie In= 
corporation der jegt in den deutichen Bund aufgenommenen 
Theile, ſondern um bie Incorporation ber ganzen Provinz; Pos 
fen. Es leugnet Niemand, daß in dieſer ganzen Provinz bie 
Mehrzahl der Bewohner polnisch ihrer Nationalität und Ges 
finnung nad ifl. Aber dieſe Minorität von 17 Vertretern, bie 
bad ganze Grofberzogthum Pofen hat incorporirt wiſſen wollen, 
biefe gibt Ihnen, wie ich glaube, einen Beweis von der ungefähren 
numerifchen Stärfe des deutſchen Elemente. Man hat in dem 
Promemoria auf Seite 6 Ihnen ferner angeführt eine Stelle, 
die bargeftellt worden ift wie ein Theil des Protokolls des 
legten vereinigten Landtage." Wenn man ihr diefen Pla an⸗ 
weift, jo muß ich nach den Ihnen Allen befannten Thatjachen 
(venn wer hätte zu damaliger Zeit nicht die Protofole und 
ſtenographiſchen Berichte des Berliner Landtags gelefen?), fo 
muß ich nach den Ihnen Allen befannten Thatfachen behaupten, 
daß auch dieſes micht wahr iſt. Es ift dieß fein Theil des Bros 
tokolls, jondern eine Erflärung der Majorität der Vertreter der 
Provinz Pofen zu Protokoll, eine ſolche Erflärung, wie wir fie 
hier abgegeben haben bei ber Abftimmung über den Reichs⸗ 
verweier. Es ift darin ferner geſagt worden, es babe bie Mi» 
norität der 17 einen entgegengefegten Beichluß gefaßt, Auch 
das, meine Herren, muß ih, nach ven Ihnen über die Berliner 
Verſammlung befannten Actenftüden, als eine Unrichtigkeit be⸗ 
zeichnen ; es ift dem nicht fo, es ift fein Befchluß, den eine Mies 
norität nicht faflen kann, es ift ebenfalls eine Erklärung zu Pros 
tofofl, ganz in ber Art, wie die vorhergehende Erflärung. Man 
bat ferner gefagt, die Minorität habe ein Gefeg angeführt, und 
Herr Janisczewoki hat es Ihnen wiederholt, mas hierher nicht 
paffe. Dieß Geſetz fagt, daß ein Beſchluß nur gejeglich werben 


‚Tann, wenn er 2 der Stimmen im Lanbtag für ſich erhalten bat. 


Man bat Ihnen geiagt: das paßt nicht hierher, die Minorität 
hat lange nicht $ für fich, fie ann das Geſetz nicht für ſich an⸗ 
führen. Das hat fie auch nicht gethan, ſondern fie hat gejagt, 
die Majoritaͤt hat nicht 2 für fich, alſo ift überhaupt, da 2 nicht 
da waren, in dieſer Sache fein gültiger Beſchluß möglich ges 
weien, und dad muß nothwendig zu einer Theilung der Intereifen 
führen. Man bat Ihnen ferner in dieſem Promemoria und in 
der Rede des Herrn Janidczewoki gejagt, es fei der Minoritätd« 
Beſchluß von der preußifchen Regierung zum Beleg erhoben wors 
den. Bon einem Minoritäts-Beihluß war gar nicht die Rebe; 
das Votum der Minorität aber ging dahin, die ganze Provinz 
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imeorporiren. Ich überlajie es Ihnen, zu bevenfen, 06 biefe 
— der gan zen Provinz von der preußiſchen Regie⸗ 
rung zum Geſetz erhoben worden iſt, oder ob Sie dieſe Thatſachen 


nunmehr als unrichtig bezeichnen wollen. Aus allen dieſen An- 


führungen ergibt ſich alfo weiter nichts, ald: von den Vertretern 
der ganzen Provinz waren 17 für bie Incorporation ber ganzen 
Provinz, 26 dagegen. Wären ich und meine Freunde dort ſtimm⸗ 
berufen gemejen, jo würben wir dagegen geflimmt haben, mir 
würden unter den 26 geweſen jein, weil wir für unbillig gehalten 
Hätten, nicht dem Nationalprincip ſoviel Rechnung zu tragen, wie 
ihm vernuͤnftigerweiſe getragen werben kann. Es find unter ven 
36 noch Manche, welche für die Incorporation bed deutſchen Theild 
nicht geſtimmt hätten, die aber aus demfelben Princip, das ich ans 
erkenne, gegen bie Incorporation der ganzen Provinz geweſen 
find. So fteht es mit dem erften Hauptargument, dad man gel» 
tend gemacht hat, um zu zeigen, daß ſich der Wunfch der Bevoͤl⸗ 
‚Ferung für die Incorporation nicht überwiegend audgefprochen 
habe. Als zweites Argument hat Herr Janidezewöfi angeführt: 
feine Anmefenbeit in diefer VBerfammlung. Die durch die befanns 
ten Bundeäbefchläffe vom 22. April und 2, Mai incorporirten 
deutfchen Theile ver Provinz Pofen Haben Ihnen 12 Vertreter ge 


ausgeſprochen wird. 


ſchidt; diefe nehmen im Namen ihrer Gommittenten Ihre Theil» | 


nahme für bie Deuifchen in ber Provinz Pofen in Anſpruch, fle 
bitten Sie dringend, die von dem Bunde vollzogene Incorporation 
definitiv anzuerfennen. Ich meine, meine Herren, das ift eine 
ſtarte Majoriikt. Man hat gefagt, diefe Wahlen jeien unter aller» 
lei Einflüffen zu Stande gekommen. Ich bevaure dad, denn es 
noͤthigt mich zur Antwort. Ich frage: iſt die Wahl des Herrn 
Janisczewsti bie einzige, die unter feinen Einflüffen zu Stande ger 
fommen? und ich muß mir erlauben, ven Borfigenven ver betrefs 
fenden Gommifjlon aufzufordern, über die Thatſachen Auskunft 
zu geben, vie ihm in biefer Beziehung befannt jein könnten. Man 
hat Ihnen in ver legten Zeit unmittelbar vor dem Thorſchluß 
diefes Document, weldyes ſich ald fo unwahr audweift, in Die Ber 
ratbung bineingeworfen. Wir Haben diefe Taktik nicht ber 
folgt. Seit Wochen nicht nur, jondern jeit Monaten liegen 
die Documente vor, die wir beizubringen hatten. Dieſe Docur 
mente find nicht erft ver hohen Nationalverfammlung, fie find 
großenieild dem Bünfziger » Ausfhuß vorgelegt worben, 
uno Ieber,, der ſich für unſere Sache intereffirt hat, hat Ger 
Iegenbeit gebabt, Einſicht von venjelben zu nehmen. Es iſt 
in diefen Documenten, worin ſich eine Unzahl von Urwaͤh—⸗ 
ken, von Grumdbefigern für die Incorporation ausiprachen, 
wo jie jo dringend um biefelbe nachſuchen, ehe fie erfolgt war, 
wo fie nach erfolgter Incorporation ihren Dank dafuͤr auds 
ſprachen. Es iſt feine Unterjchrift diefer Petition unbeglaus 
bigt; ed ift auch von feiner Seite auch nur eine Unterfchrift 
diefer Petition angefochten worben. Wir legen, ba ſie jo lange 
zur vollfländigen Prüfung vorgelegen haben, einigen Werth darauf. 
Dad Promemoria macht Gegenpetitionen geltend; dieſe Gegen⸗ 
Petitionen huben Eie in Hänven, in den Beilagen zu jenem Pro» 
memoria, Dieje Gegenvetitionen , von denen man gefagt hat, fle 
enthalten an bie hunderttauſend Unterfchriften, von welchen 50,000 
oder mehr veutjch ſeien, meine Herren, dieſe geigen dern doch we⸗ 
nigflend, daß die Deutſchen dort nicht fo jelten jein muͤſſen, wenn 
allein unter den Unterzeichnern viefer Petitionen, tie einfeitig eins 
gereicht worben find, über 50,000 Deutiche find, Diefe ſaͤmmili⸗ 
den Petinonen, wie Sie ſich aud dem Promemoria, wenn auch 
feine Unter/chrijten witgerheilt find, hberzeugen können, find ſaͤmmt⸗ 
lich einfeitig aufgenommen. Es fehle den AUmnterjdjriiten 
lede geridilidee Beglautigung. Ga wird aljo wohl die Frage 
erlaubt fein, wie Lei allen Petitionen uͤberhaupt: wad hat fle 


hervorgerufen, warum bitten fie und mer bitiet? Ich werbe 
Ihnen dieſes zu erläutern verfuchen. Ich erlaube mir feine ine 
dividuelle Anficht vorzubringen; ven Beweis für das, mas id) 
fage, haben Sie wiederum in pen Händen, in dem Promemo— 
ria und feinen Beilagen. Ich bitte Sie, gefälligft von S. 9 
an dieſe Petitionen ihrem Zone nach durchzuleſen. Ich bitte 
dringend darum in unferem Interejle, diefe von der Gegenpartei 
eingebrachten Petitionen zu lefen und zu erwägen, wie deutlich in 
diefen Petitionen der Gegenfland, um weldyen petitionirt wird, 
Ich kann ed ganz ruhig fagen, Ich verlege 
dadurch Niemand in der Verfammlung, denn ich würde mich 
felbft verlegen. Meine Herren! Wenn ich überzeugt bin, meine 
religiöfen Intereffen feien angegriffen, jo wehre ih mid; und ich 
vindielre dieſes Recht einem Jeden; wenn idy finde, bie religid- 
fen Intereffen irgend eines Bekenntniſſes feien vom Staate ange- 
griffen, fo rechnen Sie darauf, daß ich mit der angegriffenen 
Partei ſtehe, und wenn der preufifche Staat ein religiöfes Ins 
tereffe angreift, ohne daß Ihm das Recht gebührt, jo wollen wir 
ed zurüdweifen, fo wollen wir einen Riegel vorſchieben, wir 
brauchen ed nicht zu bulven ; darin find wir frei und hätten es 
feit jeber fein jollen. Sie werden aber nicht verfennen, daß dieſe 
Leute, welche die Petitionen unterzeichneten, gebeten haben, ihre 
religidfen Intereffen nicht zu flören, Ich würde mit Freu⸗ 
den jede jener Petitionen unterfchreiben, wenn ich die Meberzeus 
gung hätte, daß eim ſolches Interefje angegriffen geweſen ſei. 
Das it alfo der Gegenfland ver Beritionen, aber nicht ein birec- 
ter Wiverfprud; gegen die Incorporation. Ich frage endlich: 
wer bat vie Vittfchriften unterzeichnet? fie erſtrecken fich über ein 
Terrain, dad von einigen hunderttaufend Menichen bewohnt if. 
Hunderttaufend haben ed unterzeichnet und man bat dich fo hin⸗ 
geftellt, als wenn diefe Zahl größer fei, als die Zahl ver Unters 
geichner jener Bittfchriften, die wir Ihnen eingereicht haben. 
Wir Haben Ihnen Bittſchriften, entweder von Grundbeflgern, 


‚ oder von Wählern unterzeichnet, eingereicht, andere haben Sie 


von und nicht erhalten, Daß unter jenen Hunderttauſenden von 
Menſchen 100,000 Wähler nicht jind, weiß Jever, der bie Ele— 
mente ver Benölferungs» Stariftit Hat kennen lernen. Ich habe 
ven biverten Beweis, von wem dieſe Unterfchriften find; er if 
wiederum in dem Promemoria zu finden. Wollen Gie ihn in 
dem Promemoria pog. 11 auffuchen, da werten Gie ihn finden. 
Bei einer diefer Birfchriften ift es deutlich ausgeſprochen; erfl 
find zufjammengerufen worden die Männer, und jie haben unters 
zeichnet; dann find die Weiber und Minderjaͤhrigen zuſammenge⸗ 
rufen worben, und fie haben ebenjalld unterzeichnet, Es flcht 
bort gebrudt, in den Documenten, welche unjere Gegner ſelbſt 
Ihnen in die Hände gegeben haben; fle werden mir verzeihen, daß 
ich diefen Beweis benutze. Ich glaube, daß dieſe Unterfchriften 
nicht viel zaͤhlen umd ſchwer wiegen, — Als einen Haupibı weis 
gegen die Zahl der Deutjchen, welche ven Anſchluß an Deurichs 
land wünfchen, welche in Deutſchland freier zu fein alauben, als 
in Polen, hat man die Mifflon des polnischen Comite's nach Ders 
lin angeführt. Wir fragen ganz billig: wer waren die Goms- 
mittenten bieied Gomite’3% Sie wiffen alle, jene Herren haben fi 
feleft gewählt. Man fagt, auch Deutſche baten die Eingabe 
derfelben mit unterfchrieben. Das ift richtig, meine Gerren, 
aber jene Deutſchen haben dazu fein Mandat gehabt, und ſechs 
Deutice haben ed mit unterfchrieben. Wann haben fie cö aber 
unterihrieben? In der Zeit, wo ver Provinz im Allgemeinen 
eine Reorganifation zugefagt war. Wie fann man aber eine 
Meorganijation, welche einer Provinz verſprochen wird, wo 
Deurfde und Polen zufammenwelnen, billigerweife verfichen ? 
Dieine Hercen! Ich glaube, wir Gaben es Alte im Anfang jo ver 
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fanden, daß die Deutfchen und die Polen moͤglichſt frei neben» 
einander entwideln können; zu diefer Zeit konnte jene Schrift al- 
Ienfalld mancher Deutfche unterfchreiben, aber, wie gefagt, fle ift 
nur von ſechs Deutfchen unterſchtieben. Man hat und noch ein 
Document als ein wichtiges, ald ein authentifches bierher gefandt, 
es ift ung von ber Tribüne verlefen worden, eine Gegenerflärung 
der pofen’schen Deputirten der Berliner Berfammlung. Sie it — 
ich kann fehlen um @inen, ich glaube nicht um zwei — fie iſt von 
15 polnischen Deputirten bes Großherzogthums unterzeichnet. 
Das Großherzogthum wird dort nad) dem Berhältniffe vertreten, 
daß auf 50,000 Seelen ein Vertreter koͤmmt. Ich weiß ed nicht 
pofitiv gewiß, aber nach diefer Bevölkerung mögen es 28 bis 29 
Deputirte fein. Bon diefen 38 oder 29 haben fid 15 dagegen er» 
Hirt. Man könnte alfo fagen, und man hat es fo Hingeftellt: 
Das ift eine Majorität. Nein, meine Herren, das ift eine Heine 
Minorität. Da find alle Herren dabei aus jenen Theilen, welche 
nicht in das Bundeögeblet aufgenommen worden find, aus den 
Kreifen, die nach ihrem und unfer Aller Wunſch polniſch reorgas 
niftet werben follen. Ziehen Sie dieſe Deputirten in der Zahl 
von etwa 8—9 davon ab, fo befommen Sie in den incorporirten 
Teilen etwa eine Zahl von 6 gegen 14. Alſo auch hier wieber 
forach fi die Majorität für Deutfchland, für die Incorporation 
aus. Das alfo, was man gegen und hat geltend machen wollen, 
fagt Ihnen weiter nichts, als: Im ganzen Großherzogthum iſt 
eine Majorität polnisch nach Rationalität und Geftnnung. Endlich, 
meine Herren, bat man die Zahl und Stimmung der Deutfchen 
zu beeinträchtigen gefucht, indem man mit den Juben eine eigens 
thümliche Rechnung gemacht hat. Ich Habe viel gehört von einem 
niebergetretenen, von einem gefnechteten Bolt, Meine Herren, wir 
haben bier auch ein Volk, dad Jahrtaufende hindurch geknechtet wor⸗ 
ben ift. Es hat ihm nicht blos Die nationale Unabhängigkeit gefehlt; 
es haben biefem Volke die Menfchenrechte gefehlt. Es ift wohl 
gut, in einer deutfchen Nationalverfammlung auch einmal für dies 
fes Volt warn zu werden. Ich Habe über die Nationalität der 
Juden in Pofen auch vollgüftige Beweife, nicht die, welche mir 
etiva von ben Betheiligten in die Hand geſchoben worben find. Ich 
Habe die Belege dazu In diefem Promemoria. Wollen Sie in 
demfelben z. ®. vergleichen Seite 15 und in ven Beilagen Seite 34; 
Seite 15 ift Ionen erflärt, daß alle Juden dort polnisch find; auf 
Seite 34 ber Beilage, meine Herren, finden Gie eine Erklärung 
über die Juden, die von Haß glüht. Und auf wen ift dad Schwert 
zuerft blutig gefallen? Auf juͤdiſche Greife und jüpifche Mäpchen 
ift es gefallen. Meine Herren, die Juden follten Polen fein? — 
Wem haben fle aber ihre Stimmen bei ven Wahlen gegeben? — 
Sie zählen Diejenigen an den Fingern ab, welche ihre Stimmen 
Andern ald Deutichen gegeben haben. Man fagt, die Deutfchen 
Haben fie unfrei erhalten wollen; fle haben auf dem erfien verei» 
nigten Landtag gegen die Emanelpation geſtimmt; die Polen aber 
Haben dafuͤr geflimmt. Meine Herren, dad Factum ift richtig; 
aber bedenken Sie die bamaligen politifchen Gonftellationen ; den⸗ 
ten Sie an die Revolution vom Jahre 1846, welche dazumal vor 
Bereitet wurde. — Es war eine planmäßige politifche Abftimmung. 
Hier in diefem Promemoria finden Sie auseinandergejeßt, daß bie 
Fuden keine Menfchenrechte haben, nicht haben follen; ſelbſt bie 
Wahlen find dafelbft angefochten auf ©. 14, „weil fogar Ju⸗ 
den mitgemählt haben“. Auf der vorhin angeführten Gtelle 
iſt gefagt: „Die Juden find polnifh und fte follen polniſch 
bleiben, fie follen in Polen erft Menfchen werben.‘ Es iſt da 
audgefprochen: „Die Polen und die Juben find ewige Feinde.“ 
Es iſt dort geſagt: „Die Juden Haben die Polen ruinirt durch 
Geſchaͤfte, von denen die Berichte nichts oder nur fehr wenig 
erfahren.” Meine Herren, wann erfahren denn die Gerichte 


nichts von ſolchen Geſchaͤften, die eine Partei ruinitt haben? — 
Es wird gefagt: „Die Deutſchen machen feine ſolche Gefchäfte 
mit ihnen; daher fcheint die Feindſchaft zwifchen den Deutfchen 
und Juden hergeleitet werden zu ſollen.“ Man bat gefagt: 
„Die Deutfägen haben zuerft ſoiche Geſchaͤfte denuncirt.” — Ja, 
meine Herren, das haben wir in öffentlichen Blättern gethan 
und wir werben fortfahren, es zu tbun; wir find barin unters 
flügt von dem großen beffern Theile ver Judenſchaft, die das 
mit einem entfchlevenen, mit einem wuͤrdigen Bewußtſein ihres 
Menfchenwerthes thut, die darin einen Zweck ihres Wirkens 
fieht. Es ift ums zur Schande nachgeſagt worden, daß wir 
die Juden, die im Polen feien, Brüver nennten. Das Prome⸗ 
moria flieht dieſes ald Schande an. Ich Habe es Hier gedruckt 
als Beweisftüd in Händen. Aber geftehe, daß ich das 
keineswegs als eine Schande anſehe; ich finde, daß fle Deutfche 
find, wie wir, und ſchaͤme mich dieſes brüberlichen Berhältnifs 
ſes zu ihnen durchaus nicht. Es ift ihnen vorgeworfen worben, 
fle fprächen ein Jargon; es wären bieß bie polnifchen Juden, 
welche vor Jahren auf der Leipziger Meffe aus Plod und 
Warſchau und wo fonft ber erfchienen find. Meine Herren! 
Wer in diefer Provinz gelebt hat, der hat ſolche Juden nicht 
gefunden. Ein großer Theil der Bildung, die in ver Provinz 
herrſcht, ift ihr Eigenthum; ein großer Theil der guten Sitte, 
die im der Provinz zu Haufe ift, ift auch bei ihnen zu Haufe, 
und wenn man ihnen von ber andern Seite einen Vorwurf 
daraus Hat machen wollen, daß fle nicht gebilvet find, fo 
bedenken Sie, meine Herren: alle Staatdämter waren ihnen 
abgeſchnitten ; Yünglinge, die die Univerfität beſuchten und 
mit glänzenden Zeugnifien von derſelben abgingen, find in Bor 
fen Handelsleute u. dgl. geworben. Alſo wir beanſpruchen 
Rüdficht für die Juden ald Deutfche, daß fle, die ſich überall 
für Deutfchland und für den Anſchluß an Deutſchland erklärt 
haben, dahin gerechnet werben, wohin fle gehören. — Endlich 
no ein Wort über die Beamten. Man fagt, daß durch 
deren Zahlverhaͤltniß, durch das inziehen von 1000 unb 
abermal 1000 folder Zugvögel die Bevölkerungsverhältnifie 
ſich alterirt hätten. Ich mill mich wieder auf das Promes 
moria berufen. Nach biefem Promemoria find es 558 Beamte. 
Meine Herren, wer bie Verhältniffe dort kennt, der weiß, in 
welchem Berhältniffe die höheren zu den Subalternbeamten 
ftehen , der weiß, baf die fubalternen Beamten bei Behoͤrden 
wie bei der Poſt bie mit dem polnifch» mie mit dem beutjch« 
rebenden Publitum verkehren muͤſſen, Polen ober polniſch⸗ 
fprechende Eingeborne der Provinz find. Ich glaube, dieß iſt 
auch erledigt, namentlih wenn Sie in Erwägung ziehen, daß 
wenige Seiten weiter gejagt ift, wie die Beamten ſich vertheis 
digten, um keine Zugvoͤgel zu fein, wie feft fle dort figen. 
Alſo babe ich, mie ich glaube, zur Genüge Ihnen die Wünfche 
unferer deutfhen Gommittenten bargelegt, in dem beutjchen 
Bundesgebiet zu verbleiben, jo muß ih aud erklären, 
daß mir ed nicht blos wuͤnſchen, beim beutfchen Baterlande 
zu bleiben, fonbern, daß es nun eine geworbene Noth wen⸗ 
digkeit if. Die Berhältniffe im Großherzogtum find fo 
geworben, daß ſich dieſe Nothwendigkeit nicht mehr zurüd- 
weifen laͤßt, daß jeber Tag des Verzugs neuen Gchaben, 
größere Gefahr bringt. — Man fhreitet in ber Gefchichte 
des Großherzogthums feit 1815 mit großen unb weiten 
Schritten, um einzelne Punkte zu berühren und ben Beweis 
zu führen, ven man eben zu führen Luft hat. ‚Die Polen 
find gefmedhtet worden, es ift ihmen Biel verſprochen und 
Nichts gehalten worden“, fo Heißt ed. — Der Beweis — 
ein großer Schritt von 1815 bis 1833, bis auf bie befannte 
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-Gabinetsorbre, die Ihnen hier vorgelefen worben iſt. Ueberlegen 
wir dad, was diefer Schritt uͤberſchreitet und warum er es übers 
ſchreitet. Ich berühre mit Einem Wort: die Bedeutung der 
Berträge von 1815, bie Ihnen dad Promemoria ald völferrecht- 
liche darſtellt; die Verträge, von benen es fagt, daß durch fie 
ein polnifcher Bunbeöftaat gebilvet worden fei, daß bie Provinz 
Bofen durch fie eine völferrechtliche Stellung befommen habe, fie 
find Ihnen Hier dem betreffenden Theile nach vorgelefen worden ; 
fie find von fo Flarer Deutung, daß ich darüber hinweggehen 
kann, Ih komme num auf die Verfprechungen, die den Volen 
gemacht worden find; auch bie jeien größtentheild nicht gehalten 
mworben, wie man fagt; aber ſondern wir, meine Herren, daß, 
was gehalten worben if, von dem, was nicht gehalten worden 
iſt, ab. Es if den Polen im Jahr 1815 veriprochen worden, fie 
follten ihre elgne Nationalität und Sprache behalten. — Meine 
Herren! Es ift das vollftändig gehalten worden. Sie jollen rer 
giert werben von einem Statthalter, der ihrer Nation angehört ; 
— diefer Statthalter hat vom Jahr 1815 an bis zu jeinem Tode 
nach der Revolution am Anfang der 30r Jahre dort refibire, Die 
GHıfs der Behörden find verſprochenermaßen Volen geweien. In 
den Schulen ift polnifch unterrichtet worben; it ber Provinzial⸗ 
hauptſtadt hat bis zum Jahr 1822 kein Gymnafium exiſtirt, wo 
ein Dentfcher feine Kinder hätte deutſch unterrichten lafjen koͤn⸗ 
nen. Da es an Bramten fehlte, jind Stipendien gegründet wor⸗ 
den, erftens für die, welche das Volnifche in der Provinz noch 
erlernten ; e8 find Stipendien, und zwar reiche, gegründet wor⸗ 
den für folche Eingeborne ber Provinz, bie fih zum Gtaatsvienft 
tauglich machen wollten. Die Deutſchen find in diefer Zeit, weil 
man bie treuen Untertbanen in ihnen ſah, auf manderlei Weile 
qurüdgefegt worden; bis zum Jahr 1830 ift nach dieſer Geite hin 
Sein Wort gefprochen worben ; den Polen gegenüber ift mehr er» 
FÜ worden, ald verheißen war. Im diefe Zeit fällt die Gruͤn⸗ 
dung bed Grebitvereind; die polnifchen Güter waren verſchuldet, 
der Adel war feinem Untergange nahe, man ſchlug preußifcher 
Selts vie Bildung eines Grebitvereind vor, ed wurde refuͤſirt, 
man erbot fih, vor Staatöivegen das Gelb zu leihen, es 
wurde refüfirt, der Staat gab drei Millionen zindfrei, dba 
wurde es acceptirt, und bie übrigen Provinzen des preußijchen 
Staats Haben die nicht unerheblichen Zinſen jo gut zu tragen 
gehabt, wie die Provinz Pofen. Man hat damals auf dieſe 
Weiſe ven güterbeflgenden Abel gerettet. In dieſem Zuſtande 
fam das Jahr 1830 mit feinen Voͤlkerbewegungen und bie 
darauffolgende polnifche Revolution, in die ſich Jever mit ge- 
fuͤhlvoller Erinnerung zurüdvenft, eine Revolution, an deren 
Gelingen Jeder lebhaften Antheil genommen hat, immerhin 
aber, meine Herren, eine Revolution, die unter Bedingungen 
ſtattfand, mile fie micht wieder ftattfinden werben: bad rufji« 
ſche Polen hatte damals ein kriegsgeuͤbtes Heer, mit den beten 
Truppen ver ruffifchen Armee, an 40,000 Mann mit ganzem 
Kriegsbedarf verfehen; vergefien mir dieß nicht, wenn wir 
unſere Rechnung für die Zukunft machen, daß fo etwas für 
die Zukunft aicht da iſt. Diefe Mevolution legte dieſelben 
Grundfäge zu Tage, Über deren Vorhandenſein Ihnen bie 
angezögenen Documente vollftändige Belege geben. Man jagte 
gerade wie im den Documenten, umb im ber Dentidrift 
Seite 4: Alles, was in dem früheren Verträgen: und wirklich 
verfprocdhen iſt, das gebührt ums vollftändig, aber wir haben 
fie nicht mitgeſchloſſen, und ſteht «8 ‘frei, zu halten, was 
darin bedungen ift, oder nicht. ES ſprach ſich diefelbe Ge» 
finnung aus, die bier in der Beilage beclarirt wird, mo «#8 
beißt, wenn Ifr und in euren Gtaatöverband aufnehmt, fo 
werben wir emige Rebellen fein, ewig nach Nevolution trach⸗ 


tem; biefe Gefinnung erfannte man bazumal leicht, und dieſe Ger 
finnungen, die ſich fo deutlich ausfprachen, gaben zu einer Wenr 
bung der Politit Beranlaffung; es trat dazumal bad fogenannte 
Flotiwell’iche Syſtem ein, dad Germanifirungsuftem, dieſes viel⸗ 
verfchrieene Syſtem, das bier in einer Weife genannt ift, daß ip 
Sie bitte, kehren wir auf den Standpunft nur zurüd, den bie 
Feinde diejed Spftems, die Polen, in ihren Parteiſchriften diefem 
Spfteme angewiejen haben, — weiter verlange ich für diefed Sp 
ftem nichts. Allerdings war diefed Syfiem darauf gerichtet, ben 
güterbefigenden Adel nicht im der biöher beſtehenden Weiſe das 
allein dominirende Element fein zu laſſen, aber es war dieſes Sy 
flem ein Softem des Aufblühens der Provinz: fragen Sie unfern 
Bauern, in welcher Zeit er feinen Beflg befonmen hat, fragen 
Sie den Bürger, wann er ſich anfälfig gemacht, ober fein Haus 
gebaut hat, fragen Sie ven Gutöbefiger, wann er die Gapitalien 
zu den Meliorationen feiner Güter aufgenommen bat. Es war 
in diefer Zeit unmittelbar nach den Aufregungen, die auch deutſcher 
Seits in Bolge der jo proclamirten Grundfäge ſtattfanden, mo 
biefe Eabinetdordre, auf die man gefußt hat, ald auf das große 
Document ber Schuld Preußens, erlaffen wurde. Lajjen Sie uns 
bier erwägen: was fagt die Gabinetsordre, in weldyer Lage war 
das Land, und in welcher Weiſe ift die Gabinetsorbre ausgeführt 
worden? Meine Herren! ein großer Theil ver Gutäbefiger war 
ruinirt, jie boten ihre Güter vem Staate einer nach dem andern 
an; der Mann, dem man fie angeboten bat, fügt unter uns, 
und Sie können leicht die Zahl und die Namen berer erfab- 
ren, welche Güter angeboten und den Kauf vom Staate als 
eine Wohlthat erheiſcht haben. Es wurben allerdings pol- 
nifche Güter gekauft, aber für welches Gapital? Der preus 
Fische Staat hat notoriſch eine Million Thaler darauf ver- 
wendet; wenn Sie denken, was ein ftattlides Gut koſtet, jo 
werden Sie nicht glauben, daß eine gange Provinz mit einer 
Million audgefauft wird, Sie werben nicht glauben, daß bie 
Popnlationdverhältnifje durch die ſchaarenweiſe hineinziehenden 
deutſchen Rittergutsbeſitzer alterirt worden find, und meine 
Herren, allerdings gibt die Cabinetſhordre den deuiſchen Mit- 
tergutäbefigeen im Hinblick auf die Grundſaͤtze, welche ber pol⸗ 
niſche Adel proclamirt hatte, einen Vorzug, aber mit der Zeit 
ſchwand bald das Mißtrauen, die Cabinetsordre ift nicht fo 
ausgeführt worden, daß die Güter nur in deutſche Hände ger 
tommen find. Bedeutende Güter wurden von polniſchen Edel⸗ 
leuten gekauft, ich nenne blos Ravolinsti, Milendfi u. f. m. 
Es ift ferner geiagt, daß die Güter vißmembrirt, und an 
bäuerliche Wirthe vertheilt worben fein: ja dieß ift im 
großen Maßſtab geſchehen, und bei tiefer Vertheilung ift 
den Deutſchen nicht nur fein Borzug gegeben worden, ſondern 
vorzugeweiſe ber polnische Bauer grundjäflig gemacht worden. 
— Dad ift das Verbrechen dieſer Cabinetsordre! (Brano,) 
Außerdem aber, meine Herren, haben die Feinde biefer Per 
riode noch eim anderes Urtheil über diejelbe Epoche ge 
ſprochen, ich ſpreche dieſes Urtheil den Feinden des Mam 
ned nad, der dort dieſes Shſtem vertreten bat; fie 
haben geſagt: „währenn man fonft aus unſeren Regie 
rungen nicht flug werben fann, wo fie hinaus wollen, find 
wir hier wenigſtens auf feftem Boden, man verfährt ehrlid, 
man verfährt offen mit und.“ Meine Herren, ed war ein 
Schritt in die neue Politif, es ift Damals nichts verhehlt, 
nichts verbedt worden. — Uber auch dieje Periode hatte ihr 
Ende, es kam das Jahr 1840; davon wiſſen biejenigen bier 
nichts, die Ihnen hier die Neuzeit unferer Provinz entwickelt 

Bon 1833 an ift von ihnen ein großer Schritt ger 
macht bis 1847, wo alle Elemente untereinander braufen;, ich 


Bann dieſen Schritt nicht mit machen, ohne zu fragen: was liegt 
dazwiſchen? Es Fam das Jahr 1840 und der Regierungswechſel; 
die erſte That dieſes Megierungämechield, meine Herren, ift eine 
vollftändige, politifche Amneftie gemeien; «8 haben bie Verbann⸗ 
ten nicht nur zurädfehren bürfen, fie find in Amt und Stellen ge: 
kommen, fie find mit Rüdficht auf ihre Leiden in Aemter gefom- 
men, — foll ich Ihnen einen Namen nennen? Jch nenne einen 
aus meinen naͤchſten Berhältniffen, den Dr. Kimanewicz; dieſer 
und viele Andere, die auf dem polnifchen Schlachtfelde bei ber 
Revolution von 1834 mitgefochten haben, jind angeftellt worben; 
ſeit 1840 iſt in Preußen nichts geändert werben, es ift kein Pole 
aus feinem Baterlande erilirt worden. Mit diefer polmifchen Am⸗ 
neftie kam, — und ed war die nicht das einzige — zu gleicher 
Zeit eine veränderte Einrichtung der Schulen, das Polnifde, 
das namentlich in den Gymnaſien als Unterrichtöfpradhe zurüd« 
gebrängt war, aus der Idee, daß die Jünglinge, welche au deutiche 
Univerfitäten zu den Studien berufen jeien, vom Unfange an auch 
deutſch unterrichtet fein muͤſſen, wurde auf dieſen Unterrichtdans 
falten als Unterrichtöfprache wiederum eingeführt. Es ift in ven 
niedern Schulen, wo Kinder polnischer Abkunft unterrichtet wur⸗ 
ven, nie anderd ald im polnifcher Sprache unterrichtet wors 
den. Die Vorwürfe darüber, die im Promemoria enthalten find, 
find aljo nach den notorifchen Thatſachen, die dagegen ſprechen, uns 
gegründet. Die Gabinetsorbre, aus der man ber preußifchen Re 
gierung einen fo großen Vorwurf gemadjt hat, it aufgehoben 
worden, damit fie, nachdem fie ſchon lange außer Wirkjamfeit ge» 
ſetzt war, auch formell beieitigt würde. Es erfolgte auf die Ent» 
ſchluͤſſe der Regierung die Antwort augenblicklich. Bon 1840—46 
organifixte fich der polnifche Aufſtand. Sie kennen die Geſchichte 
ver Schilderhebung von 1846. Preußen hatte damals den 
Muth, den Polenproceß zum erſten großen Öffentlichen ‘Pro- 
eeffe in feiner Hauptſtadt zu machen. Es hat davon ben. Bor- 
theil gehabt, daß alle Welt weiß, wie bort procejjirt worben 
il. Diefer Proceß iſt ein famofer in den Annalen ber Crimi⸗ 
maliftit, wegen des großartigen Leugnungsipfiemd wad ba 
angewenbet worben ift. (Bravo!) Meine Herren, : ea Fam bar 
auf die Schilverhebung von 1847 umd auf biefelbe das Ana⸗ 
logon jenes Luͤgenſyſtems; Sie Haben im den. Promemoria 
und in den Beilagen vafjelbe in den Händen, Meine Hetren, 
als unfer Koͤnig die Neorganifation ver Provinz Poſen aus— 
ſprach, haben wir Alle geglaubt, und ich habe «#4 mit. ges 
glaubt, Deutſche und Polen folten moͤglichſt frei, moͤglichſt 
brüberlich neben einander wohnen. In diefem Sinne haben 
Biele mit ihwen fraterniftrt, und ich würde mich jdhämen bei 
diefem Verftaͤndniß der Cabinetsordre micht mit ihnen frater⸗ 
nifirt zu haben, Aber, meine Herren, ſobald wir erkannten, 
nicht nach. einer individuellen Meinung, fondern nad den Er⸗ 
laffen, die Sie gebrudt vor ſich haben in den früheren einge⸗ 
veichten Schriften, die Ihrer Gommiffion im Originale vor 
liegen, daß die Deutjchen in Poſen auch dad Recht haben ſol⸗ 
ken; ihrer Sprache ſich zu bebienen, daß die Bolen ihnen ferner 
erlauben; vafelbit im ihrer Sprache zu plaibiren, und Aehnli— 
Ges; ald mit einem Worte. and allen Thaten derſelben unleug⸗ 
bon hervorging, daß fie, die Polen, die nationale Organifation 
ſo verftanden, daß ver Pole Herr, und ber Deutſche Knecht 
fein follte... Meine Herren, ich forbere hie Begenpartei auf, 
ein Document zu bringen, was beweift, daß feit Diefer Zeit 
ein Deuifcher,, der es nicht dem Namen nach blos if, mit 
den Polen fraternifiet habe: Ich weiſe daher den Borwurf 
der Inconfequenz, der und aus biefem- Fraterniſtren gemadht 
worben ft, zuruͤct. Die Ereigniſſe, durch fie felbf herbeiger 
führt, Haben uns belehrt und in eine andere Stellung gewie ſen· 


Sie ertennen, meine ‚Herren, daß, nachdem biefe 

gefommen, nachdem bie ganzen Deutſchen in Bofen zu diefer Er» 
fenntniß gelommen waren, es und unmöglich geworden iſt, zuſam⸗ 
men zu bleiben. Auf dieſe Grundjäge hin können Bolen und Deutfche 
fic nicht mehr neben einander vertragen. Wir koͤunen uns nicht 
Inechten laffen und wir werben und nicht Emechten laſſen. Sie wer⸗ 
den nicht einen geſetzlich in Deutfchland aufgenommenen Landes⸗ 
theil abreipen wollen, um ihn einer fremden Nation als Teppich 
unter bie Fuͤge zu breiten. Wir geizen nicht nach einer ſolchen Stel 
lung ald Deutſche den Polen gegenüber ; wir wollen. feine Deds 
potenſtellung; wir wollen feine Bolenunterdrüdung und deßwegen 
wollen wir nicht, daß die ganze Provinz in Deutichland aufgenoms 
mei werde, Wir wollen aud) in diefer Beziehung noch jegt den 
Polen Gerechtigkeit angedeihen laffen, aber wir verlangen eine 
Trennung. Man bat gejagt, diefe Trennung fei nicht noth. Meine 
Herren, das Schwert Elirrt in der Scheide, hüten Sie ſich, daß Sie 
es nicht heraudruien. Wenn Sie Bürgerblut, von 2 oder 3 ver 
gofien, jo hoch anfchlagen, wie hoch fchlagen Sie das Blut vom 
Tauſenden an, was dort möglicherweife fließen kann ? Oder glau⸗ 
ben Sie, vah die Deutſchen bort vie Einzigen feien, die den More 
gen der Freiheit verfchlafen haben? Das find fle nicht. Meine Her⸗ 
ron ! Herr Janisczewoki geht noch meeiter ; er bittet, bie Theile nicht 
bei Deutſchland zu laſſen, ſondern fie abzureißen, um ben bortis 
gen Deutſchen eine Wohlthat zu erweifen, und wenn «Herr Janls⸗ 


‚ezervöfi gejagt hat, die Deutfchen befänden ſich unter pofnifcher 


Herrſchaft beffer, ald unter deutſcher, fo kann ich dem nicht beis 
ſtiumen. Ic) weife es im Gefühle der nationalen Ehre weit zus 
rüd. Thun Sie diefem Theile Bofens den geürdhteten Machtheil, 
fügen Sie ibm dieſes Uebel zu. Volenti non fit injuria; wir wer⸗ 
den ed ertragen! Die Beveufen, die ich Ihnen entwidelt habe, 
die Verhältniffe, welche ich Ihnen geſchildert habe, meine «Herren, 
mußten nothwendig zu der Idee einer Trennung der beiden Ra 
tionalitäten fügen. Sie erlauben, daß ich auf bie Gefchichte dies 
fer Trennung, die vielfach verwirrten und untereinander geftellten 
Thalſachen etwaszurechträdend mit einpaar Worten zurüdfomme. 
(Unruhe in der Berjammlung. Einige Stimmen: Ruhe!) Man 
verſuchte dem jet zur Geltung —— Nationalitaͤis⸗ 
prineipe, ſoweit als moͤglich, Rechnung zu kragen. Es boten 
ſich zuerſt die beklannten Grenzkreiſe dar, mit ihrer ganz uͤber⸗ 
wiegend deutſchen Bevoͤllerung. Dieſe Kreiſe konnte man, dies 
ſes Princip in der Thatſache rein erhaltend, abſondern. Es 
find fo die deutſchen Grenzkreiſe am 22. April Deutſchland 
einverleibt worden, nur nach dem Principe der Nationalität. 
Diefe nationalen Berhältniffe dort find fo notorifch und bie 
deutiche Bevoͤllerung fo überwiegend, dort if fo wenig von 
einer polniſchen Schilderhebung bie Rede geweſen, daß ich var 
fuͤr gar keines Beweiſes bedarf. Nicht einen halben Tag iſt 
dort irgendwo ein Aufruhr geweſen. Man kam dann, meine 
Herren, zu der Loͤſung einer ſchwereren Frage. Dan erkannte, 
daß in der Mitte Pofend, wo fih die Nationalitäten vermis 
fen, eine MReinerhaltung des Nationalitäts » Principe nicht 
möglich ſei, wie fle überhaupt nicht möglich iſt. Sollte 
jedes Dörfden, wo 10 oder 20 zufammenmohnen, die eine 
anbere Sprache fprechen, berausgefchnitten werben, fo erhielte 
man eine Karte wie ein Sieb, bunter, ald vie Karte bed hei⸗ 
ligen zömifchen Reichs je war. Davon kann nicht bie Rede 
fein. Das nationale Princip kann nicht weiter zur Geltung 
gebradjt werben, als fo, daß man vie Nationalitäten möglichft 
in den Grenzen ber Ränder aufgehen laͤßt; die Grenzen fo bes 
ſtimmt, daß dieſe Nationalitäten Gelegenheit Haben, fich in 
dieſe Grengen zuruͤckzuziehen, und das twird um fo leichter ge 
ſchehen, wenn bieje Grenzen moͤglichſt — Nachn dleſem 
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Principe ſuchte man vorwärts zu gehen. Man erblidte in Pofen 
felbſt eine unentbehrliche Feſtung. Es gehören fo wenig firate- 
gifche Kenntniffe dazu, daß ich nichts Arrogantes zu unternehmen 
meine, wenn ich bemerke, daß ohne Pofen die ganze Grenze von 
Thorn bis Glogau offen Tiegt, daß ſich ohne die Provinz Pofen 
ein einfpringender Winkel fremdes Land in das deutfche Gebiet er» 
ſtredt, mit einer ungeheuren Feſte als Stügpunft jedes Angriffs 
auf unfer eignes Land; biefer Keil theilte unfere Heere, machte 
jede Kriegdoperation in der Provinz Preußen unmöglich, bietet 
für jeden Slanfenangriff auf ein dort befinbliches Heer Gelegen- 
heit. Die Feſtung müßte unfer bleiben und geſichert werben durch 
den Beflg der ihr möthigen Verbindungslinien. Diefe Berbin- 
dungslinien des überwiegend deutfchen Poſen durchſchneiden Laͤn⸗ 
derparzellen, die allerdings nicht alle uͤberwiegend deutſch ſind. 
Das haben wir nicht einen Augenblick geleugnet. Es iſt die 
Mehrzahl der Theile, die bei der zweiten Incorporation wegen 
jener ſtrategiſchen Ruͤckſichten Deutſchland incorporirt worden 
ſind, überwiegend deutſch; aber es find namentlich der Samter'⸗ 
ſche und Bukerkreis die beiden Kreiſe, welche mit einander verei⸗ 
nigt den Herrn Janisczewski zu ihrem Vertreter gewählt haben; 

end die andern Kreife des Großherzogthums Poſen, welche 
Bertreter Hierher geſchlckt Haben, für überwiegend deutfch gelten 
möffen, wie aus ven Wahlen verfelben hervorgeht. Das Leber 
wiegen ber polnifchen Bevölterung in jenen obengenannten beiden 
Kreifen haben wir ſelbſt zur Sprache gebracht, wie auß den, ber 
Commiſfion eingereichten Eingaben erfichtlich iſt. Allerdings ift 
dieß eine Abweichung vom nationalen Principe; fle ift aber aus 
der Nothwendigkeit der Erhaltung der Beftung Poſen und ber 
Berbindungslinien hervorgerufen worden, von denen bie mit Glo⸗ 
gau, Berlin und Stettin, und auch die mit Thorn nothwendig er» 
halten werben müffen. Es fonnten in dieſer Beziehung die com« 
merciellen Berbältniffe das nur unterftügen, was die ſich auf den 
Schutz der Oftgrengen beziehenden Berhältniffe forberten. Unmoͤg⸗ 
lich konnte man ed Preußen zumuthen , ja es hätte einen Verrath 
an Deutjchland begangen, wenn es die Feftung, bie die Oſtgrenzen 
fügt, aufgegeben Hätte, es hätte eine Stimme in den Angelegens 
beiten des Oftens aufgegeben, die Deutfchland noch braudyen wird, 
eine Stimme, die Deutſchland gebührt. Wir wären in bie Rage 
gekommen, eine Feſtung oder vielmehr zwei neu zu gründen und 
fo eine Auflage von 20,000,000 Thlr. Deutſchland aufbürben zu 
müffen ; ich weiß nicht, meine ‚Herren, ob Sie ſich nicht befonnen 
hätten. Man hat endlich die Veränderung der Demarcationdlinie 
als ein gieriges Immerweitergreifen dargeftellt; wer hätte fich nicht 
fo weit für dieſe Angelegenheit intereffirt, daß er nicht auf ber 
Karte diefe Linien gezogen Hätte? ich darf mid auf Ihre 
eigenen Operationen in dieſer Beziehung berufen. Gie wer⸗ 
den geſehen Haben, wie fi dieſe drei Linien vielfältig 
durchſchneiden, und daß von einem gierigen Immerwelter⸗ 
greifen nicht die Mebe fein kann. Wie man bie erfle ger 
zogen hatte, Jagen in biefer Linie auf ber deutſchen Seite 
Beine polnifche, auf ber polnifchen Heine deutſche Stuͤcke; die 
hat man auf den Wunfch der Benölferung nad) diefem Prin⸗ 
sipe nochmals abgefchnitten; daffelbe wiederholte ſich zum zwei⸗ 
ten Male; außerbem wurden nur bie zur Sicherung ber ſtra⸗ 
tegifchen Rage Poſens nöthigen Veränderungen vorgenommen. 
Auf diefe Weife iR die definitive Linle feftgeftellt worden und 
ed iſt ein ganz überwiegend polniſcher Theil übrig geblieben, 
für den wir Alle die Reorganifation im polnifchen nationalen 
Sinne wuͤnſchen. In der Denkfchrift iſt gefagt, es fel den 
Bolen faum "/, ihrer Provinz übrig geblieben; ih muß die 
Unrichtigkeit diefer Behauptung nachweiſen, und nadhwelfen, 
wie file zu Stande gefommen if. Man pflegt ſonſt bei Areals 


Berechnung bie Ouabrat- Meilen zu Grunde zu legen, bieß ift nicht 
gefhehen, Sie finden fie in ter Eingabe der preufifchen Mer 
gierung an ben Bundestag, weldye in den Protokollen des Bundes⸗ 
tags abgebrudt if. Man hat die Benölferung zu Grunde gelegt, 
um zu beftimmen, ber wievielſte Theil der Provinz übrig fei; 
aber auf folgende Weife: man bat zu Grunde gelegt bei der Be= 
rechnung theilweis die Bevölferung von 1842, theils die gegen» 
wärtige; man hat die beutfche Benölferung ber ganzen Provinz 
von 1842 genommen, und baraud bie gefammte polnifche Bevoͤl⸗ 
kerung berechnet; dagegen hat man bie Bevölferung ber incorpo» 
rirten Landedtheile nad} der gegenwärtigen Bevölkerung berechnet, 
biefe von der ganzen Bevölkerung von 1842 abgezogen und fo freis 
lic einen Eleinen Reſt behalten; dieſer Meft ift um fo kleiner ges 
worden, da man bie ganze ifraelitiiche Bevoͤllerung erft als 
polniſch betrachtet und dann bie ifraelitifche und deutſche Bevoͤl⸗ 
ferung, die in dem nicht incorporirten Theilen verblieb, zu dieſem 
Theile herüber geredynet hat; auf folche Weife ann man allerdings 
den fünften Theil nachweiſen. Daß diefe Bacta richtig find, da⸗ 
für hat mir außer dem Promemoria auch ein Gegenrebner den 
Beweis geliefert; er jagt, dad Großberzogthum Pofen müßte 19 
— er wollte wohl fagen 17 — Abgeorbnete herfchicken, aber 
ich glaube, daß jemem Bertreter von Deutfchland wohl bekannt 
it, daß nicht Die gegenwärtige Bevölkerung der Vertretung 
zum Grunde gelegt ift, fonbern daß dieſelbe auf die Bundes⸗ 
matrifel rebueirt wurde; dieſe iſt aber noch etwas geringer, 
als die Zählung von 1842; deßhalb find wir eben nur 12 Ver 
treter bier. — Man hat eine eigne Karte vertheilt, worauf 
biefer Theil abfichtlich ſehr Mein vdargeftellt iſt; Sie koͤn⸗ 
nen feine Geftalt ja vergleichen mit der Demarcationdlinie auf 
Ihren Karten. Es gibt noch eine andere Karte, von ber id 
wuͤnſchte, daß fie in Aller Händen wäre, eine Bonitätäfarte, wo 
durch Illuminationen die Güte des Bodens angegeben ift; ber befte 


Boden, der Boden erfter Elaffe bildet ein ganz ähnliches Bild dies 


ſes polniſch zu reorganifirenden Theile, Bei weitem ver reichfte 
Theil des Landes, das herrliche Kujavien mit den fühlicher Tiegen- 
ben fruchtbaren Gegenden, ift ein Bild der Ausbreitung vorherr⸗ 
ſchend polniſcher Nationalität; dieſes Ländchen, wenn wir e8 unter 
unfern deutfchen Ländern behielten, wuͤrde ftehen auf der 9. und 
10. Stelle der Scala; es ift alfo wohl noch als groß genug anzus 
fehen, um darin ein Staatöleben zu organifiren. Muß ſich doch 
mancher deutfche Staat mit weniger begnügen. Es hat an über 
aus fruchtbarem Boden eine herrliche Fülle, aus der ein National 
reichthum ſich entwickeln kann. Es zeigt diefe Karte auch ganz an« 
dern Boden, es ift dieß fein urfprünglich polnifcher Boden, ein 
bürftigerer Boden, einft mit Sven Wäldern bedeckt, zum Theil 
Sandboden mit einzelnen beſſern Stellen. Und eben biefer 
undankbare Boden, der ift es, welcher von den Deutfhen mit 
Grabſcheit und Pflug erobert worden iſt; auf dem reichen Bor 
den figt noch Heute bie dichte polniſche Berölferung, auf bem 
aͤrmern die deutfche. Ich fchließe mit dem Wunfche, daß in 
diefem Landestheile die Wiege für ein zufünftiges Polen fein 
möge, wenn Polen eine Zukunft hat, wenn fein Adel es ver 
geflen fann, was er geweſen ift, der Thrann, der gewaltſame 
Unterbrüder des größern und gefündern Theiles feines Volkes. 
Auch jenſelts der Demarcationdlinie, welche und wie ein Wall 
genen bie Gefahr im Dften ſchuͤtzen fol, feben wir das pol⸗ 
nifche Bolt in zwei Schichten getheilt, im eine niebrige 
Schichte des Bauernftandes und in eine hochſegelnde Ariftos 
fratie, zwiſchen beiden die Schicht des beutfch-chriftlichen Gewer⸗ 
beſtandes und des beutfchsifraelitifchen Handelsſtandes. Hoffen 
wir, meine Herren, daß diefe trennende Schicht zwifchen den 
belden Factoren des polniſchen Volles ih auf pas Gebiet 
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der benachbarten eignen Nationalität zuruͤcziehen werbe, hoffen 
wir, daß aus biefem polnifchen Bauernftande ein Buͤrgerſtand em⸗ 
porwachſe, hoffen wir, daß die Ariftokratie mit größerer Humas 
nität ſich herablaͤßt in ein näheres Verhaͤltniß zu dem Bauern 
ftande. Fürchten wir und, meine Herren, den Polen, die wie im 
Fiebertraume nach dem Schwerte rufen, um fi Unabhängigkeit 
zu erringen, bad Schwert in die. Hand zu geben, in welches fie jelbft 
ſtuͤrzen würden. Berwechjeln wir nicht nationale Unabhängigkeit 
mit Volköfreiheit, wozu Sie ein Rebner vor mir hat überreben 
wollen. Die Polen haben tapfer, haben glorreicy für ihre Unab⸗ 
haͤngigkeit gefochten, wer mag ed leugnen? Für die Freibeit tha⸗ 
ten fle nichts. Als fie mit des Siegerd Heeren Spaniens Freiheit 


niebertraten, Italien knechteten, auf den Schladhtfeldern von Wa⸗ 


terloo und Leipzig deutſches Blut vergoſſen, mögen fie tapfer ge- 
kaͤmpft haben, Freiheitöähelden waren fle nicht. Meine Herren, 
wir find berufen, ber Freiheit einen Tempel zu bauen, gründen 
wir biefen Tempel feft, bauen wir jeine Mauern nad Often ficher. 
Die Stürme, die Kämpfe, die nadh ber erfien Revolution über ven 
Rhein herüber und hinüber getobt haben, wer weiß, ob fie nicht 
nach der neuen Revolution über die Weichfel herüber und hinüber 
toben werben. Ich bitte Sie inftändig, erhalten Sie nur die Stel⸗ 
fung und durch fle das Wort, das und in dieſer Angelegenheit 
gebührt. Wir haben ver Freiheit einen Tempel zu bauen! Huͤten 
wir uns, baf wir der Uriftofratie der Adelsherrſchaft eine 
Gaſſe machen, hüten wir und, den Bauer wieder zu beugen 
unter den Fuß bes Staroften, hüten wir uns, ven Juden, der 
mit und frei werben foll, wieder zu geben unter die Knute 
des polnifchen Edelmanns. Meine Herren, wenn die Vertreter 
der Volföfreiheit Hier nicht tagen, wo jollen fle tagen? Wenn 
bier der Herzichlag ver Neuzeit nicht gefühlt wirb, wo foll er 
gefühlt werden? Wir leben in einer Zeit, wo das deutſche 
Bolt fi einigen will, wo das beutfche Volk fi ganz zufam- 
menfaffen fol. Der Slawismus, meine Herren, klopft gerüftet 


von mehr ald einer Seite an unfere Thür, laffen Sie es im 


Haus ertönen, wie im trojanifchen Roß! Sie werben bie 
Brüder, die bei Ihnen bleiben wollen, nicht von der Thüre 
weifen; Sie werben heute nicht conftitutionell, nicht republi- 
kaniſch, Sie werben nicht confervativ, nicht rabical fein wollen, 
Sie werben Heute ganz beutich fein. Aber, meine Herren, 
verfennen Sie nicht, unfer Recht ruht auf berfelben Bafls, 
wie Ihr Recht. Der Beichluß, den Sie wegen Pofen faffen, 
muß im Einflange ftehen mit den Befchläffen, die Ste wegen 
Böhmen, Welſchtyrol und anderen italienify redenden Theilen 
Deutſchlands gefaßt haben. Meine Herren! Sie find hier als 
Glieder des deutſchen Reichslandes vermöge berfelben Verträge, 
vermöge berfelben ftaatörechtlichen Grunblagen, vermöge welcher 
wir hier find und Deutfchland angehören. Diefelben ſtaats⸗ 
rechtlichen Grundlagen, welche bie Integrität des beutfchen 
Bundesgebietes fichern, diefelben Grundlagen, meine Herren, 
geben die Bedingungen an, unter welchen ‚neue Theile in bier 
fed Bundesgebiet aufgenommen werben müflen: die betreffende 
Regierung foll darauf antragen und alle übrigen ohne Aus» 
nahme follen dazu beiflimmen. Meine Herren! Das if voll- 
ſtaͤndig und förmlichft gefchehen; es ift mehr gefchehen, es ift 
aud der Wunſch und Wille des Bolkes gefragt. Sie zerreis 
Ben die Verträge, nad melden Sie Böhmen als veutfches 
Land erflären, Sie zerreißen die Verträge, nad welchen Sie 
Waͤlſchthrol ald zu und gehörig betrachten, wenn Sie uns, bie 
wir auf Bafls verfelben ftaatörechtlihen Grundlagen zu Deutfch- 
land gehören, Hinausftoßen wollen. Taͤuſchen Sie ſich nicht 
dur bloße hingeworfene Worte, meine Herren, es handelt ſich 
bier. nicht um eine Incorporation biefer Landestheile, ſie find 


ſtaatorechtlich incorporirt, oder ich wüßte nicht, was bie Einheit 
bed beutjchen Gebieted mehr hieße. Meine Herren, bad müffen wir 
feſthalten, damit wir nicht unter ben erften Thaten, die das einige 
Deutſchland thut, ein Zerreigen des gefeglich beftchenden Bunbes« 
gebietes einbegreifen. Ich appellire an Ihre patriotifchen Geſin⸗ 
nungen, id} bin Ihrer patriotijchen Gefinnungen gewiß, ich bin 
Ihrer Abflimmung gewiß, Sie werben, Sie können und nicht los⸗ 
reißen, nicht vor die Thüre fegen, denn wir gehören zu Ihnen, 
(Bielflimmiger lebhafter Beifall.) 

Wiedner von Wien: Mit tieffter Wehmuth, mit nie 
bergejchlagenem Geiſte betrete ich heute dieſe Tribüne. Sie wien, 
meine Herzen, ich habe die ganze große Bewegung unferer Revo—⸗ 
lution von ihrem Anfange an durchgemacht, ich habe Gelegenheit, 
Vergleiche zu machen; Vergleiche wurben auch von anderer Seite 
angeftellt. Es find erft wenige Monden, daß hier in biefem Saale 
dad an Polen begangene Unrecht zur Sprache fam. Ohne Tange 
Debatten, ohne viele Worte darüber zu verlieren, erhob ſich das 
mald die ganze Berfammlung und erflärte die Theilung Polens 
für ein ſchmachvolles Unrecht. Wer jener Berfammlung beige- 
wohnt hat, der wird jagen müflen, daß das ein Moment der Er» 
bebung ded Volksgeiſtes war, ein Moment voll geweihter, voll 
heiliger Begeifterung. Gleich darauf wurbe erflärt, es fei eine 
heilige Pflicht des deutjchen Volkes, nicht ver deutſchen Fürften, 
denn biefer erwähnte man nicht, jenes Unrecht gut zu machen. 
Welch ein Eontraft zwifchen damals und jegt! Iegt find wir nur 
wenige Monden von jenem großen Tage getrennt, und wir eilen 
fon, jenen Beſchluß umzuwerfen. (Eine Stimme: Nein!) Sie 
rufen mir zu: Nein! ich wollte Ihnen gerne glauben, allein wir 
find ja eben daran, eine neue Theilung Polens vorzunehmen, wir 
find ja eben daran, Land gegen dad Gelb aufzuwiegen, dad die Fe— 
fung Poſen gefoftet, Menſchen zu teilen, wie man früher das 
Land zerriffen Hatte. Ich und alle meine Freunde und die ganze 
gebildete Welt, welche will, daß dad Recht allein fliege, daß endlich 
die fluchwuͤrdige Politik des vorigen Sahrhunderts begraben werde, 
müffen tief bedauern, daß man nadh einer breitägigen Debatte noch 
nicht den Sieg errungen hat, den das Vorparlament in einigen 
Minuten errungen. Ich habe damals in ver Erhebung ber Ver⸗ 
fammlung den erften großen Act der Bolfspolitif gefehen, ich 
habe mich darüber gefreut, daß das deulſche Wolf das Unrecht, 
dad eigentlich nur feine Zürften begangen hatten — denn als Pos 
Ien getheilt wurbe, hatten die Deutfchen ja gar fein Recht, waren 
fie ja willenlos — ich fage, ich habe mid) gefreut, daß dad deutſche 
Volk dieſes Unrecht zu tilgen auf ſich nahm. Die Vorgänge, die 
ſich an jenen glorreihen Tag knuͤpften, find unglüdfchwanger für 
die Polen. Heute tagen wir ſchon zum dritten Male und find noch 
nit einig, was wir thun wollen. Die Frage aber ift jet, 
ob wir vom Standpunkte ver Ehre, des Rechts, ver Politik 
thun dürfen, was man von und verlangt. Es fragt ſich vor 
allem: find unfere Brüder in Pofen in Gefahr? Die Herren 
von der rechten Seite jagen: ja, fle find in der größten Ge- 
fahr. Ich aber behaupte, daß dieß nicht ver Fall fei. Zwei⸗ 
maldundertfünfzigtaufend oder nad Ihren Berechnungen fünfe 
malhunderttaufend Seelen, welche die deutſche Bevölkerung in 
Pofen bilden, werben zuvoͤrderſt von ber ganzen preußifchen 
Macht geſchuͤßt. Man wirft und Mitgliedern von der Iinfen 
Seite ded Haufes immer vor, daß wir Preußen zu verkleinern 
fudyen. Das liegt ferne von und. Wir erkennen freubig die 
unfterblichen Berbienfte, die Preußen um die deutſche Freiheit 
erworben bat. Wir müflen und werben jebe Unflage, als 
wollten wir die preußifche Nation irgendwie verlegen, ent» 
fhleven von und weiſen. Wir achten und lieben Preußen. 
(Beifal.) Dagegen erfüllt es und mit Erflaunen, daß bie 
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herren von biefer Seite (zur Rechten) ſelbſt dieſe Anklage erhe- 
R daß ſte felbft die preußifche Ehre verlegen. Freilich geſchieht 
dieh ebenfo unbewußt, ald wir, wie und vorgeftern vorgeworfen 
wurde, unbemufte Sandeöverräther fein follen. Wenn Sie glau- 
ben, daß PVreufien, welches eine fo große Macht bat, welches 
dem Prineip der Gerechtigkeit huldigt, nicht im Stande fei, 
500,000 Seelen mit der Kraft feiner eigenen Söhne zu ſchuͤtzen, 
fo kann ich dem nicht beipflichten, fo febe ich hierin eine unge⸗ 
gründete Veleivigung Preußens. (Zur Mechten:) Glauben Sie 
wohl, wenn die Deutfchen in Pofen in Gefahr find, daß dann 
nicht Preußen mit einiger Anftrengung, ohne feine Kraft zu 
erfchöpfen, ven Deutichen einen Schild gewähren fünnte? Wir 
von jener Seite des Haufes glauben es nicht. Sie ſprechen 
ferner ewig von Gefahren, von Schutzloſigkeit und Hüuͤlfloſtg⸗ 
feit unjerer Brüder; wir dagegen fagen: unfere Bruͤder in Por 
fen waren noch nie ſchußlos. Im der entgegengefegten Behaup- 
tung laͤge eine ungerechte Anklage gegen die preußiſche Megies 
rung. Unjere Brüder in Poſen haben fich des preußifchen Schu⸗ 
ges in dem Maße erfreut, daß fie frei Grund und Boden er» 
werben fonnten, daß fle ſich Reichthuͤmer fammelten, ſich in 
den Beil der wichtigften Aemter fegen fonnten. Wo iſt bier 
eine Ohnmacht, eine Hülf» und Schutzloſtgkelt? Wollen Sie 
zum Schutze der Deutſchen in Pofen nicht blos die preußifche 
Macht aufbieten, wollen Sie und aufforbern, wir follen die ganze 
Macht Deutſchlands dazu verwenden, jo werden wir Ihnen freu« 
dig beiftimmen. Wir find bereit, But und Blut zu opfern, wo 
und wann es die deutiche Ehre gilt, aber verlangen Sie nicht ein 
unmoͤgliches Opfer von uns, verlangen Sie nicht, daß wir dad 
Recht binfchlachten, daß wir unfere Ehre aufgeben. Wollen Sie 
den Ausfpruch des Borparlaments umftürzen, wollen wir in ans 
derm Geiſte handeln, ald jene Verſammlung, die fih in wenigen 
Tagen die Achtung und die Liebe des deutſchen Volkes erwarb, 
der wir felbft unfer Dafein verdanken? Wenn wir in anderm 
Sinne handeln, dann liegt darin eine Anklage gegen dad Bors 
parlament, die weder das Wolf unterfchreiben, noch die Geſchichte 
beftätigen wird. — Es ift merkwürdig, welchen Zeitpunft man 
eben gewählt hat, um uns dieſes ſchwere Unrecht aufzubuͤrden, 
um das deutſche Volk mit fi ſelbſt in Wiverfpruch zu ftürs 
en, Gegenwärtig werben alle Völker Europa’ um bas 
uͤndniß des auferftandenen Deutichlandse, Rußland fteht mit 
150,000 Mann an der Grenze, und wartet nur auf den Augen« 
blick, daß wir die ihm fo Iheuere, uns fo fluchwuͤrdige heilige 
Allianz wieder mit ihm anfnüpfen. Frankreich fendet feine Trups 
pen an die Grenze, läßt ſich dadurch nicht reizen, daß wir Heer⸗ 
fäulen an den Mbein flellen. Es bietet und vielmehr auf bie 
edelmuͤthigſte Weife die Hand zum Buͤndniß und wir meiien 
fie zurüd, (Mehrere Stimmen vom Platz: Nein, das thun 
wir nicht!) Was England betrifft, fo werden Sie mir zujeben, 
bag England tief darüber grollt, daß wir die alte Allianz mit 
ihm abgebrochen haben, was wir freilih thun mußten, um 
unfern Handel und unfere Induftrie zu fhügpen. Während 
alfo die mächtigften Nationen Europa’? um unfer Bünbnif 
werben, fpricht man hier immer von Gefahren, die Deutjchland 
vom Auslande berroben ; ja während diefer Zeit erklärt man 
und ſchutz⸗ und huͤlflos! Neulich erft Hat man und auf dieſe 
Weiſe beftimmt, für eine Vermehrung der Heereskraft zu flims 
men, und dadurch das Volk mit neuen Laften zu belegen. Ich 
glaube, daß follte endlich bewirken, daß man und nicht mehr 
von drohenden Gefahren ſpreche, von Gefahren zu einer Zeit, 
mo man 900,000 Mann Truppen zur Verfügung haben kann. 
Kaum haben wir diefe Truppenmadht gewährt, fo fordern Sie 
mit dem Gelde des Volls auch fein Gewiſſen von uns Meine 


Herren, erſt unlängft hat eine neue Theilung Polens ſtattgefun⸗ 
den. Damald, als die Eabinette einen langen Federkrieg barüber 
führten, wer den letzten Wegen des polnischen Rönigdmantels, 
Krakau nämlih, an ſich reißen follte, hat Preußen Krakau 
Deſterreich überlafien. Sie werben ſich erinnern, meine Herren, 
daf mar in Preußen dem Könige große Vorwürfe daruͤber gemacht 
hat, daß er in die Abtrennung Kratau’s an Defterreich einmwilligte, 
indem baburdh der jchlefliche Handel einen großen Stoß erlitt. 
Ich habe im dieſem Schritte des preußiſchen Gabinette®, darin 
nämlich, daß es den legten Raub zuruͤckgewieſen, eine Ehrenbafs 
tigfeit gejehen ; ich habe darin eine achtungswerthe Handlungsweiſt 
gefeben, die materielle Vortheile verihmäht, um nur das Gewij · 
fon and die Ehre rein zu halten. Jegt freilich ift es anders gewor ⸗ 
dem ; jet wuͤnſcht vie jo mächtige preußifche Regierung, daß man 
Bolen nochmals theile. — Ich habe Ihnen nun gegeigt, daß e— 
vom Standpunfte der Ehre des deutſchen Volles durchaus unzu- 
tömmlic wäre, dieſes neue Unrecht zu begeben. Daß wir kein 
Recht Haben auf diefe neue Theilung, das brauche ich nicht mehr 
zu erörtern; ausgezeichnete Redner haben Ihnen das bewieſen; 
dem Volksgewiſſen flieht es unausloͤſchlich eingefchrieben, daß die 
Heilung Bolend ein großes Unrecht, ein ſchmachvolles Unrecht 
geweien if. Unſer ganges Mecht befleht darin, daß wir jagen: 
„Wir müflen Bofen haben.” Das ift ein fluchwirbiger Spruch 
der Politi. Au diefem Spruche wird England ſich verbluten, 
beginnt es ſchon ſich zuverbluten. England jagt auch: „Ich muß 
Irland haben‘, und Irland erhebt ich ewig und ewig, und geeift 
zu den Waffen und will dad unerträgliche Band zerreißen. Eng 
land zieht keinen großen materiellen Nugen aus Irland, das 
e8 erhalten, dad es vor dem Hungertode ſchuͤzen muß, aber 
es fagt immer: „Ih muß es haben.” Lind fomit behält Eng 
land die Adyilleöferje, die ihm einft noch ven Todesftof bringen 
kann. Aehnlich if der Fall mit Voſen, obgleich hier grelle 
Widerſpruͤche ſich begegnen. Wir fagen nämlich mit Bezug 
auf ganz Polen nicht: „Wir müflen es haben,“ wir fagen 
das nicht; aber Sie fagen, Preußen muͤſſe das Großherzogihum 
Pojen haben, und Poſen muß in ben beutfchen Bund aufge 
nommen werben. Mit Galizien iſt ed wieder anberd. Hier 
fagt die Öfterreichifche Regierung: fie fei bereit, eine Reorganis 
farion ‘Polens vorzubereiten und Oalizien freizugeben, wm 
jemen Antheil des Unrechtes, den Defierreich bei der Thei⸗ 
lung Polens getrofien bat, wieder gut zu machen; alleim 
das geht gegenwärtig mit. In Galizien find ganz andere 
Verhaͤltniſſe als im Poſen'ſchen. Die Bewohner Ga 

die Ruthenen und die eigentlichen Polen, folgen beide verſchie⸗ 
denen Gonfeiftonen; beide ſtehen fid einander ſchroff gegen 
über, Sie kennen auch jene furdtbaren unglüdjeligen Greigs 
niffe bed Jahres 1846, Gie willen, daß bie Bauern dem Abel 
noch ſchroff und grollend gegenüberftehen. Alles das verhindert, 
mit Galiziens Befreiung ven Anfang ber Wiedergeburt Bolens 
zu machen. Ich bin überzeugt, daß das oͤſterreichiſche Voll, 
daß gegenwaͤrtig bie oͤſterteichiſche Regierung keinen Anſtand 
nehmen würden, Galizien frei zu geben; allein der Adel und 
die größeren Grundbeſiher überhaupt bitten felbft auf das brim 
gende, man folle die Befreiung wicht beſchleunigen, damit nicht 
die Schauer-Scenen von 1846 ſich erneuern. Wir müffen in Oeſter⸗ 
reich den Zeitpunkt abwarten, bis die Herzen in Galizien ſich ges 
funden und verfländigt haben; dann aber muß Galizien frei gegeben 
werben. So joll es auch mit Poſen gehalten werden. Wir fordern 
von Ihnen ruͤckſichtlich des Groß herzogthunis Bofen vorläufig nichts, 
als daß zum alten Unrecht fein neues hinzugefügt werde, daß das 
was felbft die Eabinette ſchon zugeſtanden und durch ihre Organe vers 
breitet haben: e# fel Unrecht an Polen geſchehen, daß Sie das ſelbſt 
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nicht verleugnen. Es läge darin ein Hohn, der ſich auf eine 
furdpibare Weife rächen würde. — Was jun den Standpunkt der 
Bolitif berrifft, fo if er fon von mehreren Seiten berührt 
worden; ich will jegt vor Allem auf einen ganz aͤhnlichen Fall 
aufmerffam machen, ver ih im Jahr 1815 bei dem Entwurfe 
der Bundesacte ermittelt hat. Bei ber Organijation des beutfchen 
Bundes kam es zur Sprache, daß man das Tombarbifchsvenetiani« 
ſche Königreich in den deutfchen Bund aufnehmen folle. Diejer 
Antrag ging nicht von Defterreich aus, er wurde von einer andern 
Seite geftellt, und wie Sie in den Bundesacten lejen können, fo 
wurde diefer Antrag vom Kaifer Franz zurüdgewiefen, indem er 
fagte, daß er bie Bam Deutſchlands nicht zu weit außvehnen 
wolle, weil fie dadurch eine größere Vertheidigungslinie und ſo— 
mit einen größeren Aufwand an Streitkräften bebürfien. Wire 
dad lombardiſch⸗ venetianiſche Königreih in den deutichen Bund 
aufgenommen worden, jo hätten wir jegt in Deutſchland einen 
Krieg mit Italien audzufechten. Ebenfo würde e8 mit dem einver: 
leibten Pofen gehen. Nehmen Sie die neue Theilung vor, nehmen 
Sie an, daß das, was nicht auöbleiben wird — bie Seele Po» 
Iens ann nicht zur Ruhe kommen, bis jle befreit wird, — er⸗ 
folgt; dann werben wir in einen Krieg mit Polen und in einen 
Krieg mit Rußland — beide werben dann mit einander verbunden 
fein — verwidelt werben. Es ift merfwürbig, daß man bier ims 
mer nur von 500,000 Deutſchen in Pofen fpricht, während man 
doch 40 oder 45 Millionen Deutſche ind Auge faffen fol. Be: 
trachten Sie bie ungeheure Bewegung, die jegt in der ſlawiſchen 
Belt ih fund gibt, und fragen Sie ſich dann jelbft, ob es ges 
genwärtig an ber Zeit war, eine neue Theilung Polens aufs 
Tapet zu bringen. Blicken Sie nach Böhmen; hier glaubte man 
den Volksgeiſt jeit ver Schlacht amı weißen Berge in unzerbrech⸗ 
liche Feſſeln geichlagen; dennoch hat er ſich in neuefter Zeit er- 
hoben, Die Czechen baben fich reorganiflren wollen, jle haben die 
Deutichen bedroht. Ich bin felbit ein Deutfcher aus Böhmen, und 
muß Ihnen jagen, daß es mich mit tiefem Schmerz erfüllt bat, 
daß meine Landsleute, die fonft der Ehren voll, durch Bildung, 
Unternehmungsgeift und Gewerbfleiß eine bedeutende Stellung in 
Deutichland einnehmen, mit gleichſam verichränften Armen da= 
fanden und die Czechen gewähren ließen, Es jei dieß nur ein 
Beifpiel, welche überwältigende Kraft der ſlawiſchen Bewegung 
in einzelnen Momenten inne wohnt. Bliden Sie nad) Ungarn. 
Die Ungarn haben der Nationalität ihrer Lagergenoſſen nicht die 
gehörige Rechnung getragen, fie wollten dad ganze Land auf ein 
mal maghariſch machen. Man trug den Drud einige Jahre, 
Rußland benußte dieſe verberbliche Volitif der Magparen und 
ſchuͤrte das Feuer unter der Afche. Jetzt unterftügt dort Ruß⸗ 
land die Erhebung der Slawen, die hoͤchſt gefährlich für die Frei⸗ 
heit Ungarns werben kann. (Auf der Rechten Ruf nah Schluß, 
und Gegenruf auf der Linken: Zortfahren!) Blicken Sie nach 
Wien, jene alte herrliche Hauptftadt des deutfchen Reiches; hier 
ift der Reichstag verfammelt, bier haben es die Slawen dahin 
gebracht, daß fie die Majorität erhalten oder leicht erhalten 
koͤnnten. (Stimmen im linfen Centrum: Ganz natürlicher 
meife!) Die Deutichen in Böhmen haben die Wahlen nicht 
mit dem @ifer betrieben, wie bie Gehen; jo kam es, daß 
mehr Czechen auf ven Reichstag Famen, als Deutſche. Ich 
ſage diefes, um Ihnen zu zeigen, daß in den energlſchen Be: 
megungen der Czechen die Deutichen im erflen Momente 
wenigftend nicht ſoviel Widerſtand Teifteten, als fie komm 
ten, und daß bieß ber Macht der Bewegung, der Ge— 
* uͤherraſchender Creigniſſe zugeſchrieben werden muß. 

n Sie nun in einer jo aufgeregten Zeit, wo die Slawen 
mit Mecht ‚ober mit Unrecht über bie Lelden lagen, welche 


ihnen von Deutſchland zugefügt worben , wenn Gie in einer fol- 
chen Zeit, wo die Nationalitäten ſich auftichten und neu geftalten 
wollen, wenn Sie da eine neue Theilung Polens vornehmen, waß 


follen da die Slawen dazu fagen? Sie werden diefen Schritt als 


eine neue —— gegen ſich anſehen. Meine Herreit, 
Sie geratben durch eine ſolche Maßregel auch in Widerſpruch mit 
ſich felbft, denn im Vorpatlamente hat man in diefer Beziehung 
bie zarteſte Ruͤckſicht für die Slawen genommen, hat man Alles ge 
than, um fle nicht zu kraͤnken. Man bat dort jeven Anſchein ver- 
mieden, ald wolle man die ſlawiſche Nationalität Fränfen; es ber 
durfte blos einer einfachen Erinnerung, um in dem damals verfäß- 
ten Entwurfe des Wahlgefees die Worte „Jeder Deutfche” in 
„Jeder Angehörige eines deutſchen Staate®’’ zu verwandeln, Gie 
ſelbſt meine Herten, haben die Wichtigkeit der Slamenfrage aner» 
fannt, indem Sie gleich beim Beginne unferer Verſammlungen den 
Marechkſchen Antrag annabmen. Wollen Sie nım biefer fried⸗ 
lichen Volitik gegenüber das früher gegen Polen begangene Um» 
recht beftätigen und durch ein meues vergrößern? Ich verfichere 
Sie, diefer Schritt wird in der ganzen ſlawiſchen Melt eine 
traurige Senjation machen, und daß wir und auf dieſe Weife 
um bas bringen, was bie deutſche Nation auszeichnen muf, um 
bie Treue, um bie Gonfequenz! (Einige Stimmen: Sehr gut!) 
Meine Herren! Es ift geftern bier gefagt worben, Frankrelch 
hätte durchaus fein Recht, in diefer Frage ein Wort mitzufpre- 
chen. Ich glaube, e8 war der Herr Abgeorbnete aus Berlin, 
welcher diefe Aeußerung machte. Ich muß ihm wiberſprechen. 
Frankteich hat die Tractate mit umterfchrieben, welche auf die 
vorliegende Frage Bezug haben, und wenn das auch nicht der 
Ball wäre, fo ift dieß ja eime europdifche Frage. Glauben 
Sie wohl, daß fid eine Großmacht, wie Frankreich, Hierin bas 
Wort abſchnelden laſſen werde durch einen ober einige Abgeorbd⸗ 
nete aus unferer Mitte? Glauben Sie, daß Frankreich, wenn 
es fich um eine Frage von ſolcher Wichtigkeit handelt, ſich des 
Rechtes der Mitrede entichlagen werde? Wohin follen denn 
ſolche Aeußerungen führen? &benfoweit wohl, wie die auf 
diefer Tribüne gemachten Aeuferungen,, wonach der polnifche 
Adel überall zu finden fei, wo es eine Revolution gibt? Mir 
find dieſe Adeligen viel lieber, ald jene deutſchen Moeligen, bie 
überall zu finden find, wo Krieg gegen bie Freiheit geführt 
wird. (Auf der Linken und Gallerie: Bravo!) Es it mir 
neulich der Vorwurf gemacht worben, ich glaube von dem Ab« 
georbneten von Ratibor, daß ich in die trockene Debatte ein poe- 
tifches Bluͤmlein geworfen hätte. Ich will Heute zum Schluß 
ebenfalls ein poetiſches Blümchen einfleihten. Diefes Bluͤm⸗ 
hen, welches das deutſche Bolt, jetzt die deutſche Mation une 
vertvelflid; 6i8 auf ben heutigen Tag gepflegt und am "Kerzen 
getragen hat, dieſes Blümchen heißt: Deutfche Treue! (Bravo!) 
nd, meine Herren, biefe Treue wollen wir den Polen nicht 
brechen, wir mollen fie und ſelbſt nicht brechen, wir wollen 
zeigen, daß wir Mähner des Volkes find, jenes Volkes, wel⸗ 
ches das Vorparlament in hoͤchſten Ehren hielt, welches von 
der conftitulrenden Berfammlung erivartet, daß fle in die Fuß⸗ 
ftapfen des Porparlaments treten werde. 
db. Sänger von Grabow: Meine Herren! Obwohl ih 
ein Bewohner jener Gegenden bin, deren Schickſal hier ent» 
ſchieden werben foll, obwohl ich in den Greigniffen, welche dort 
Statt gefunden haben, und die Ihnen allen bekannt find, zum 
Theil — mitgewirkt habe, und deßhalb wohl im Stanbe 
wäre, in bie Diecuſſlon noch ein reichhaltiges Material that⸗ 
ſaͤchlicher Erörterungen hineinzutragen; fo kann ich mich doch 
nicht entſchlleßen, die Debatte noch mehr auf dieſes Ge— 
biet der Einzelnhelten und eines jebenfalls unerſprießlichen 
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Sonderfireites hinuͤberzufuͤhren, da ich überhaupt nicht glaube, 
daß bie Entſcheldung diefer Frage auf diefem Gebiete am beften 
gefunden werden kann. Ich werbe mich vielmehr auf den Stande 
punft einer allgemeineren Anſchauungsweiſe zu ſtellen fuchen, wos 
bei ich mich freilich nicht, wie andere Rebner, in Gefühlen biefer 
Ober jener Art ergeben mag, fonbern ed für angemeſſen halte, 
biefen Gegenſtand von ganz politifcher Natur den Anforderungen 
des nüchternen Verſtandes gemäß zu behandeln. Es ift, meine 
Herren, die vorliegende Frage überbieß fo eigenthümlicher Art, 
daß fie beifpiellos in der Geſchichte daſteht. Denn während fonft 
bie civilifirteften Völker bis auf die neuefte Zeit herab niemals 
ein Bedenken darin gefunden haben, ſich durch das Recht der Er- 
oberung fremde Sandestheile anzueignen oder, wie die Amerika 
ner mit einem beſchoͤnigenden Ausbrude es nennen, zu annectis 
ren, tritt hier der befondere Fall ein, daß das große, zu erneu⸗ 
ter Kraft ſich erhebende Deutfchland geneigt fcheint, ein Gebiet 
freiwillig aufzugeben, welches in feinem vollftändig rechtlichen 
Beig ift, und deſſen Bevoͤllerung wenigftend großentbeils 
Deutfhland angehören zu mollen beflimmt und entſchieden 
erklärt bat. Es ift nun ber Mechtöcharafter jenes Beſitzes 
von Denen, welche das an Polen früher begangene Unrecht 
uns lets wie ein Mebufenhaupt vorzuhalten pflegen, lebhaft 
beftritten worden, und wiewohl ſchon vor mir von mehreren 
Rednern, namentlidy von Herrn v. Radowitz, viel Treffended 
darauf entgegnet worden ift, um jene Einwendungen zu wi⸗ 
verlegen, fo muß ich mir doch zu geflatten bitten, noch Eini» 
ged hinzuzufügen. Die Provinz Pofen ift ein vollftändig in« 
tegrirender Theil des preußiſchen Staates, und eine Frucht der 
großartigen Anftrengungen, welche Preußen in dem flegreichen 
Kriege gegen Napoleon gemacht hat. Preußen beſaß vor dem 
Tilfiter Frieden ein ausgedehntes Landesgebiet des früheren 
polniſchen Staates in Folge feiner Mitwirtung an der Theilung 
Polens, die allerdings ein Unrecht und noch mehr ein großer po= 
litiſcher Behler war. Die polnijchspreußifhen Befigungen um⸗ 
faßten vamald, außer ven jegigen, noch faft das ganze Großher⸗ 
zogthum Warſchau;, und reichten bis über Bialyſtok hinaus. Im 
Frieden zu Tilfit, nachdem bie Macht des preußifchen Staats ge— 
brochen, und berfelbe faft bis auf die Hälite feines früheren Ter⸗ 
ritorialumfanges reducirt worden war, mußten alle jene Beflguns 
gen wieber abgetreien werden. Preußen hat jeine Mitſchuld an 
der Theilung Polend dadurch ſchwer genug gebüßt. Nach der 
Wieverherftellung ded Friedens im Jahre 1815 konnte Preußen 
für feine ungeheuren Opfer mit Recht eine Entſchaͤdigung in An⸗ 
fpruch nehmen, und aus den Verhandlungen des Wiener Con— 
greſſes gebt hervor, daß man ihm diefe Entſchaͤdigung ganz im 
Oſten anzumweifen gejonnen war; aber die wohlberechnete Politik 
Hardenberg's lehnte es ab, ben preußiſchen Staatsverband, den er 
als einen entfchieven deutſchen erhalten wollte, mit einem zu gro⸗ 
pen Ballaft frembartiger Elemente zu beſchweren, unb es wurde 
deßhalb von dem durch Napoleon freilich nur ſcheinbar wieder⸗ 
bergeftellten Polen, deſſen Armeenuͤberdieß bid zum 
legten Augenblid in dem feindliden Deere gegen 
Deutihland gekämpft Hatten, dem preußifchen Staate 
nur fo viel einverleibt, wie zur beſſern Geftaltung ber öftlichen, 
feindlichen Angriffen fo leicht zugänglichen, Grenze ald unums 
gänglich nothwendig erſchien. Daraus entfland die Provinz 
Pofen, ein nicht bebeutended Gebiet, das wenig mehr, als 
den vierten Theil ver früheren polnifcys preußifchen Befigungen 
umfaßt. Was Herr Janiczewoli und mehrere der früheren 
Medner in Bezug der Wiener Trartate, betreffend das Vers 
haͤltniß der Provinz Poſen zum Königreich Preußen, gefagt 
bat, ift in der Hauptſache von andern Rednern ſchon wider 


legt worden; zum Beweis aber, daß dieſe Tractate, fofern fie 
Rd auf das Verhältnif der Provinz Bofen zu Preußen beziehen, 
durchaus nicht voͤlterrechtlicher, jondern nur ſtaatsrechilicher 
Natur find, erlauben Sie mir noch darauf hinzuweiſen, baf 
fon im Jahr 1815 und 1816 ſehr vielfältige Verhandlungen 
zwiſchen Defterreih und Preußen flattgefunden Haben, dahin 
gehend, ob Preußen mit dem ganzen Umfang feines Gebiets in 
den deutſchen Bund eintreten folle. Es ift von feiner der übrigen 
Mächte Einſpruch dagegen erhoben worven, und auch von Seiten 
Deſterreichs hat diefe Einſprache nicht auf den Grund der voͤlker⸗ 
rechtlichen Tractate flattgefunden, ſondern weil es vie Politik 
Metternichd nicht für angemefjen erachtete, Preußen mit feinem 
ganzen Gebiete in ven Bund eintreten, und dadurch fein Ueber 
gewicht in dem deutſchen Bunde zu groß werden zu laffen. Dar: 
aus geht hervor, daß man ſchon damals feinen Zweifel hatte, 
daß Preußen volftändig das Recht habe, mit Pofen in ven Bund 
einzutreten, und baß ed jept nur dieſes Recht geübt hat. Was 
die Andeutung anlangt in Bezug auf die Berwidelung, in welche 
wir durch die Entſcheidung diefer Frage mit den auswärtigen 
Maͤchten gerathen könnten, fo ift auch hierüber ſchon fehr viel 
Treffenves, aber allerdings auch fehr viel Verfehltes gefagt wor: 
ben. Aus Dem, was ich vorhin erwähnt habe, geht aber ber» 
vor, daß die aufwärtigen Mächte ein auf völferrechtliche Verträge 
gegründetes Recht, Einfprache zu thun gegen die @inverleibung 
von Pofen in den deutſchen Bund, nicht haben. Sollte Frank⸗ 
reich, worauf befonders bingemwiefen wurde, eine foldye Einſprache 
erheben, fo kann e8 dieß nicht auf Grund vwölferrechtlicher Ber: 
träge, jondern nur mit dem Willen, fi) einzumifchen ın bie 
deutfchen Angelegenheiten; hier fommt es nur darauf an: Wil 
Frantreich mit Deurfhland Krieg fuchen, oder nicht? Wil 
ed einen Krieg, dann ſelen Sie überzeugt, daß es Veranlaffung 
dazu finden wird, auch abgefehen von diefer Frage, und zwar um 
fo eher, wenn wir in diefer Sache eine ſchmachvolle Nach- 
giebigkeit zeigen. Will es einen Krieg nicht, fo wirb e8 wegen 
einiger Kreife der Provinz Pofen ihn nicht anfangen. Wer das 
glaubt, weiß nichts von der Politik großer Staaten, Ich muß, twier 
wohl id; Einzelnheiten vermeiden möchte, jegt noch zurüdtommen 
auf die Aeußerung des Abgeorpneten von Leipzig. Er hat mit 
harten Worten auf biefer Tribüne e8 ausgeſprochen, daß die 
Pojener Polen durch die preußifche Regierung in den Schmug 
getreten worben feien, Dieſe Aeußerung ift nur dadurch erklaͤr⸗ 
li, daß der geehrte Abgeorbnete die Zuftände Pofend, wie fie 
vor 33 Jahren waren, wie fle jegt ſind, ſchwerlich gefannt bat, 
denn jonft würde er zugeſtehen müflen, daß vielmehr die Rebe 
davon fein kann, Volk und Land fei durch preußifche Herrſchaft 
aus dem Schmup beraudgezogen worden. (Bravo von einigen 
Seiten; eine Stimme: Das hat er nicht gefagt!) IH habe 
es jo gehört und verftanben. Freilich erfreute ſich damals bie 
Provinz Pofen, wie das übrige Deutfchland, nicht des Gra⸗ 
des politifcher Freiheit, zu welcher das geflttete Europa umauf- 
haltſam hingedraͤngt hat; aber jenen Zuſtand eine Knechtung 
zu nennen, ſcheint mir mindeftend eine hyperboliſche Ausoruds- 
weiſe. Dem polnifhen Adel waren allerdings bie firengen For⸗ 
men bed preußifchen Verwaltungsſyſtems aͤußerſt unbequem; 
der Bürgerftand dagegen, vorzugsmweife deutſch, hat die Wieder⸗ 
kehr der preußifchen Herrfchaft mit Freuden begrüßt und ber 
polnifhe Bauer, das wird jelbft Herr Ianidrzemäti geftehen, 
iſt durch die preußiiche Herrfchaft erft zum Gefühle feiner 
Menjchenwürbe emporgehoben worden. Meine Herren! Da ic 
vorhin bargethan zu haben glaube, daß das Verhaͤltniß Poſens 
zu dem Königreich Preußen; eben nur das einer Provinz war, 
da ferner die Zufagen, melde ver König von Preußen ben 
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Bolen gemacht Hatte bezüglich ber Erhaltung ihrer nationalen 
Inftitutionen, nichts Anderes waren, ald was die hohe Der: 
fammlung vor wenigen Wochen ven nichtdeutichen Völkerſtäm— 
men gegenüber, welche innerhalb der deutichen Grenzen wohnen, 
beichloffen hat: fo jcheint mir daraus bervorzugeben, daß Preus 
Ben vollftändig das Necht hatte, die Aufnahme diejer Provinz 
im den deutichen Bund zu verlangen. Gin Artikel der Bundes: 
acte beftimmt nun bekanntlich, daß auch ſolche in ven Deutichen 
Bund nicht aufgenommene Tbeile eines Bundeöftaatd nachträg: 
lih aufgenommen werden können, wenn ber betreffende Etaat 
einen dahin gerichteten Antrag ftellt und diejer von der Bundes: 
verjanmlung genehmigt wird. Das ift in Bezug auf Oft: und 
Weſtpreußen durch ven Bundesbeichluß vom 11. April in vechtö- 
giltiger Form geicheben. Daijelbe geihab in Bezug auf Bojen 
durch die Bundesbeichlüffe vom 22. April und 2. Mai. Grgen 
dieſe Beichlüffe, wiewohl von derielben Behörde unter gleichen 
Umfländen erlaffen, wird nun Einfpruch getban, und zwar deß— 
bald, weil das Borparlament und der Fünfziger-Ausſchuß dir 
Poſener Frage für eine offene erklärt, und die Entſcheidung dar— 
über vieler hoben Verſammlung überlaffen bat. Ob dadurch die 
Giltigkeit der Beichlüffe in der That einen Gintrag erleive, dar⸗ 
auf einzugeben halte ich nicht für nothwendig. Ich will mich 
vielmehr gleich auf den Standpunft flellen, auf welchen die Frage 
factiſch gekommen ift, indem fie zur Enticheivung ver boben 
Verſammlung vorliegt, und will von den Gründen ſprechen, 
melche ich für maßgebend halte, um dieſe Beichlüffe vollfommen 
anzuerkennen. — Id febe mich aber genöthigt, ehe ich näher 
bierauf eingebe, auf die Bemerkung zurüdzufommen, die wir 
beute von den beiden Rednern gebört haben, welche von der Ge: 
genpartei vor mir geſprochen und welche gejagt haben, es jei 
durch jene Erklärung des Vorparlaments gewiffermapen die 
Ehre Deutichlands für die Wiederherſtellung Polens eingelegt 
worden. Meine Gerren! Ich bin ſehr weit entfernt, Die großen 
Verdienſte, welche dad Vorparlament und der Bünfziger : Aus: 
ſchuß um die Entwickelung des jegigen politifchen Zuſtandes in 
Deutichland ich erworben baben, zu verfennen; aber das ſcheint 
doch unzweifelhaft, daß dieſe Verſammlung die höhere, und 
zwar die höchfte Inftanz in Deutichland ift, und ebenfo gewiß ift 
ed, daß viele hohe Verſammlung bei allen Gelegenheiten ein jehr 
lebhaftes Gefühl für Deutichlanne Ehre gezeigt hat; wenn jir 
daher einen Ausipruch tbut, To wird dieſer der ungmweifelbaftefte 
und wahrfte Ausdruck des deutſchen Ghrgefühls fein, und wehe 
Dem, der daran nur zu zweifeln wagt! (Beifall.) Ich halte «6 
außerdem für norhmendig, auf eine Entſcheidung der hoben 
Berlammlung hinzuweiſen, welche mir für dieſe Frage ald präs 
judiciell erfcheint, ich meine die Entſcheidung in Bezug auf 
Schleswig. Schleswig ift, mie Poſen, ein von gemifchter Be: 
völferung bewohntes Land. Schleswig Hat bis dahin nicht rechts 
lich zum deutichen Bunde gehört, und von Seiten Deutichlands 
ift nur ein Anſpruch deßhalb auf Schleswig erhoben worden, 
weil ed in ungertrennlicher faatlicher Verbindung mit einem 
anvern Bundeslande fand. Daffelbe findet auch in Bezug auf 
Poſen ſtatt; es gehörte formell nicht zum veutichen Bunde, ift 
aber eng mit einem Bundedlande verbunden. Dieß Uebergemicht 
der deutſchen Bevölkerung in Schleswig gegen die däniſche ift 
faum größer, als das der deutſchen gegen die polnifche in ven 
abgetrennten Theilen der Provinz Poſen. Gin großer Unter 
ſchied aber findet allerdings ftatt. Um den Anipruch Deutſch⸗ 
lands auf Schleswig zur Geltung zu bringen, mußten wir einen 
Krieg beginnen, deſſen weitausſehende Folgen Anfangs nicht 
abzujehen waren; um Pofen zu behalten, nun, ba brauchen 
wir eben weiter nichtö zu tbun, als es zu behalten. Ich kehre 
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zur Erörterung der Gründe zurücd, welche ich, wie ich vorhin 
erwähnt, im dieſer vorliegenden Frage für maßgebend halte, Es 
handelt jih bier weientlich darum, vie beiden Beichlüfle vom 
22. April und 2. Mai zu trennen, da die Motive für beide durchs 
aus verihieden find. Zuerft komme ich zum Beſchluſſe vom 22. 
April. Dur dieſen wurde der Mepebiftrict und die an Schler 
lien und die Marf angrenzenben, vorberrichend deutſchen Kreiie 
in den deutjhen Bund aufgenommen, das heißt Gegenden, 
meine Herren, in denen ſeit Jahrhunderten eine große Zahl von 
Deutichen anfäfig ift, wo, mie jeder Geſchichtskundige weiß, 
polnifhe und beutiche Herrichaft oft gewechſelt bat, wo gegen: 
wärtig eine deutſche Bevölkerung in überwiegender Mehrzahl 
wohnt, sine Benölferung , die jo ſehr als deutiche üch fühlt, fo 
tief von Ächter deuticher Geſinnung durchdrungen if, daß in feis 
nem Theile des Vaterlandes, ich nehme feinen Anſtand, das zu 
behaupten, dieje Gefinnung ſich Fräftiger und entichiedener aus: 
geiprochen bat, als in jenem fernen, Hier nicht gefannten und 
deßhalb vielleicht mißachteten Grenzlande. Und nicht bloß mit 
Worten, durch die That haben die Deutichen jener Gegend ihre 
deutſche Geſinnung und vollwichtige Baterlandsliebe bewieien. 
Mit demſelben Hochgefühl haben auch wir dort im Oſten die ges 
waltige Erhebung Deutſchlands begrüßt, mit vemfelben Jubel 
find wir den Bewegungen gefolgt, welche für das große Geſammt⸗ 
vaterland eine befjeve politiiche Zufunft herbeizuführen verfpra: 
Ken. Zugleich aber konnte uns keinen Uugenblid die ſchwierige 
Kage verborgen bleiben, in welche wir gerade durch dieſe Bewe⸗ 
gungen den Volen gegemüber gerathen mußten , deren feinvielige 
Sefinnung gegen und wir jeit ven Jahre 1846 genugfam kann⸗ 
ten, und da wir feinen Augenblick zweifeln konnten , daß viele 
gegenwärtig in verftärftem Maße hervortreten werde. Zwar 
ließen auch wir und Unfange durch die befannten Vorfpiegelun: 
gen von Brüperlichkeu täufchen,, aber gewohnt, auf der Hut zu 
fein, durdjchauten mir bald die wahre Abiicht , und felbft ven 
weniger Wachſamen mußte jchnell jede Täuſchung ſchwinden, da 
ſehr bald die Bolen mit offener Feindſeligkeit bervortraten, als 
wir den unjere Nationalität beeinträchtigenden,, ja berabwürdi⸗ 
genden Anmafungen, vie jener befannten Zufage einer Reorga: 
nilation des Yandes auf dem Fuße folgten, und nicht unbebingt 
unterwerfen wollten. Obwohl von militärischer Hilfe faſt ganz 
verlaffen, weil die Truppen in jenem Theil ver Provinz, welcher 
überwiegend polniſch, gegen die ruſſiſche Grenze bin concentrirt 
waren, erhob fi dennoch einmüthig und kräftig die ganze deutiche 
Bevölkerung wie ein Mann, bereit, ale die deutiche Nationas 
litat bedrohenden Anmaßungen kräftig gurüdzumweilen, und feft 
entſchloſſen, jene äuferfie Mark des deutichen Vaterlandes mit 
Aufbietung aller Kräfte gegen feinpliche Angriffe zu fchügen. Die 
veutjche Bevölferung jener Gegenden bat dieſe Aufgabe bis zum 
legten Tage ehrenvoll erfüllt. Zugleich aber war fie nur von 
einem Willen, von einem glühenden Berlangen durchdrungen, 
von dem Verlangen, feft und innig verbunden zu fein mit dem 
großen Gejammtvaterlande. Zu Erreichung dieſes Zweckes und 
um ber Demütbigung der ganz im polnifchen Sinne aufgefaßten 
Reorganijation Bojend zu entgehen, baten wir unfere Fans 
dDeöregierung um fofortige -Loötrennung vom Voſener Provin- 
zial» Verbande und um Aufnahme in ven deutichen Bund; und 
ald dieje wiederholt dringend ausgefprochene Bitte nicht Gehör 
fand, als wochenlang Schwirrigkeiten in Betreff. der Ausfüh: 
rung uns entgegengeftellt wurben, da, auf das Aeußerſte ge: 
brasht durch die unfere Nationalität mehr und mehr bebroben: 
ven Angriffe ver Polen, va, meine Gerren, forderten wir 
die Aufnahme in ven deutichen Bund, — Die preußiiche Res 
gierung, wenn jle nicht auch noch die deutſche Bevölkerung bis 
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zur offenbaven Widerſetzlichkeit gegen die legitime Gewalt ſich 
erheben fehen wollte, mußte dieſe Abtrennung bewilligen, und in 
Folge deſſen wurde am 22, April die Aufnahme dier,c Gegend 
in den deutſchen Bund beichlofien. Dieſe Aufnabme ift alſo nicht 
gefcheben im einjettigen Intereffe dev preußiſchen Regierung, fie 
it geicheben auf das bejtimmte, auf das entſchiedene Berkangen 
des Volks, und dieſen Ausdruck des Volkswillens werden auch 
Sie, meine Herren, unter den damals obwaltenden Umſtänden 
confequenter Weile ald von größerem Gewichte anerkennen 
müflen, ald den entgegenftebenden Ausbrud jener verrotteten 
Provinzial⸗Landſtände alten Styled. Der Beichluß vom 22. April 
it deßhalb nicht bloß formell rechisgiltig, nicht bloß gerecht: 
fertigt durch das Brincip der Nationalität, er ift auch fanctionirt 
durch den entichieden‘und beftimmt ansgefprochenen Willen ves 
Volks, und dielen, and dem reinflen Patriotismus erwachienen 
Bolföwillen werden auch Sie, meine Herren, anerkennen, 
Es if hier vielfach davon geipredyen werben, daß es zweifelhaft 
bleibe, ob Die deutſche Bevölferung im den abgetrennten Theilen 
Poſens wirklich jo überwiegend jei, indem man ben flatiftifchen 
Nachmweiiungen nicht unberingt Glauben beimefjen könne, 
Meine Herren! Es if in dieſer Beziehung nothwendig und 
mejentlich, die beiden Beichlüffe vom 22. April une 2. Mai 
zu ſcheiden. Ich ſpreche zunächſt nur von den Landestheilen, 
die unterm 22. Upril im den veutichen Bund aufgenommen 
worden find. Daf aber dort die deutſche Bevölkerung bedeutend 
überroiegend ift, dafür mag Ihnen die einfache Thatlache ale 
Beweis dienen, daß die deutiche Bevölkerung während der ganzen 
Infurrection allen Angriffen der Polen fiegreich widerſtanden 
bat, und daß ed Dielen feinen Tag gelungen ift, die Oberhand 
über die Deutichen zu behalten. Ich fomme nun, meine Herren, 
zu dem Beichluffe vom 2, Mai, durch welchen Stadt und Feſtung 
Boien nebft den zunächit gelegenen Kreiien für dentſches Bundes⸗ 
gebiet erklärt foorven find. Im vieler Gegend ift Die deutſche Be: 
völferung allerdings nicht überwiegend. Was Polen jelbft 
anlangt, fo find die beiden Nationalitäten, wenn man die Juden 
und das Militär in Abrechnung bringt, ungefähr einander gleich ; 
und wenn die Bolen behaupten, daß die polnische Benölferung 
das liebergemicht habe, fo können fie dieß nur dadurch erweiſen, 
daß fie alle fatholiichen Einwohner von Polen auch als Polen 
in Anrechnung bringen, was aber eine facıtiche Unrichtigfeit iR. 
Wenn nun die Nationalität als Rriteriam für die Frage, welche 
Theile zu Deutfchland zu rechnen feien, gelten ſoll, fo muß man 
dieſe Gegenden gewiffermaßen als neutrales Land betrachten, weil 
auch auf dem Lande die Natienalitäten fo gemiicht wohnen, daß 
es ſchwer ift, zu fingen, welche von beiden vorwiegt. Meine 
Herren! Es ift Ihnen von Dieier Tribüne berab viel von 
Sühnung einer alten Schuld, von Humanität und Gerechtigkeit 
ven Bolen gegenüber geiprochen worden; allein das ſcheint mir 
ungzweifelbaft, daß in den ragen der Politik dieſe Grundſätze 
nicht die allein maßgebenden jein können ; denn abgefeben davon, 
dan eine Humanität, welche den gleichberechtigten Freund und 
Bruder verläßt, und ſich einem Fremden zuwendet, mindeſtens 
in einem ſehr zweidentigen Lichte ericheint, und daß die For: 
derungen der Gercchtigfeit gewiß niemals bis zur völligen 
Regirung der biftorifch gewordenen Zuflände fi ausdehnen 
dürfen, wird überhaupt in ven Bragen ver Politik es ſchwerlich 
ausführbar fein, fletd nur von der Iuftigen Höhe einer idealen 
Weltanschauung herab, die oft sehr realen Zuſtände der Wirk: 
lichkeit oronen zu wollen. Und ein politiich mündig gewor— 
denes Volk wird vor allen Dingen nicht vergeffen dürfen, daß 
zwei Rückſichten allen andern vorangeben müflen: die Nüdiicht 
auf die Pflicht der eigen Selbſterhaltung und die Wahrung 


der nationalen Ehre. Um Beides aber handelt es Ach bei der 
Frage, ob die Feftung Voten zu Deutichland gehören fol, ober 
nicht, da das jenige Gebiet, welches außerhalb des Bundes noch 
bei Poſen bleibt, wenn man die Möglichkeit einer fernern Zus 
funft Bolens mit in Anſchlag bringt, als ein fremdes Land ans 
geſehen werden muß. Nun aber, meine Herren, werfen Sie nur 
einen flüchtigen Blick auf die Karte, und Sie werden ſich gleich 
überzeugen, daß eine Eirenge, wie bie zwiſchen Weſſpreußen und 
Schleſien, gleichſam wie Achiltesferfe iſt, wo Deutichland tödt⸗ 
lich getroffen werden kann; bedenken Sie, daß durch Die Her⸗ 
ſtellung der Feflung Voſen der einzige feſte Haltpunkt für Diele 
ſchwache Grenze geichaffen iſt erwägen Sie, daß unter den ums 
bevorstehenden Kriegen ein Krieg mit Rußland für fpätere Zus 
kunft ver wahrjcheinlichite bleibt, und Sie werben einrämmen, 
daß viele Frage nicht nach Humanitätägefühlen und warmblü⸗— 
tigen Herzendergiehungen entichieden werben kann, ſondern daf 
die Klarheit des politiichen Gedankens und die beſonnene Ein: 
ficht in den Zuftand der Dinge Ihr Urtheil beftimmen und Sie 
mahnen muß an die Wahrung der beiligften Intereffen vor Allem 
de eigenen Vaterlandes. Es ift über die unermeßlich große mili« 
täriiche Wichtigkeit ver Feſtung Voſen ſchon ſoviel gefagt wor⸗ 
den, daß ich mich darüber aller weitern Bemerkungen enthalten 
kann. Man bat ebenfalls von diefer Tribüne Darauf hingewie⸗ 
fen, daß Drurichland durch Wiederberitellung Bolens, und im: 
den 08 ſich mit Hintanſetzung aller fogenamnten kleinlichen Son: 
berintereffen dabei betheiligte, eine ſichere Schutzmauer gegen 
Dften bin fich ichaffen müfle. Es ift varauf fchon erwidert wor: 
den, daß ed der großen, beutichen Nation nicht würdig ſei, ſich 
binter einer ſolchen Mauer gleichfam werfriechen zu wollen. Ich 
kann aber überhaupt nicht begreifen, worauf das Vertrauen auf 
die polniſche Schugmauer, dieß bie zur Vernachläſſigung der 
notbwendigften Bedingungen bed eigenen Schuges ausſchweifende 
Vertrauen, irgend begründet jein fann. Bolen war gegen Oflen 
bin nur fo lange eine Schugmauer, ald man Rupland als ge— 
ordneten Staat in Euvropa faum kannte. Seit Rußland in die 
Neibe der europäiichen Mächte getreten iſt, feit vem Anfange des 
vorigen Jahrhunderts, iſt und fein Ball befannt, wo Polen 
jemals fich als eine jolche gezeigt umd bewaͤhrt hätte. Und num, 
meine Herren, ein neu erſtandenes Polen, wird das etwa fofort 
gerüftet, wie Minerva aus dem Haupte Jupiters, hervorgehen? 
Wird es nicht vielmehr felbft eines ſolchen Schutzes bedürfen, 
als ihn gewähren können? Wird es nicht vielmehr in der gewiß 
Sabre lang dauernden Kriſts feiner Wiedergeburt ſeht leicht Wer: 
anlaflung werben zu einem Zufammenftoß mit jenem Rußland, 
das auch ohne den Befig von Volen noch mädhtig genug, ja 
vielleicht alsdann noch mächtiger I? Und dann wird doch auch 
menigften® die Möglichkeit eines Krieges mit Frankreich nicht 
beftritten merden können, Welchen zuderläffigeren Bundedger 
noffen würbe aber Branfreich jemals haben, als das neuerſtan⸗ 
dene Polen, und ich frage Sie, mas es beißen will, in weſſen 
Händen dann die Feſtung Poſen if. (Mehrere Stimmen von 
ber Linken: Schluß! Schluß!) IA komme fogleih zum Schluß. 
Es ift auch noch auf die Dankbarkeit der Polen hingewieſen 
worden. Meine Herren! Ich bin überzeugt, es figt im dieſer 
großen Berfammlung Keiner, der nicht ſchon die unerfreuliche 
Erfahrung gemacht hätte, daß felbft unter einzelnen Menſchen 
die Dankbarkeit eine feltene Tugend if, — unter Böltern 
eriflirt fie nicht, Darum laſſen Sie, meine Herren, in vieler 
hochwichtigen Frage Ihr Urtbeil nicht durch Gefühlserregun: 
gen, fondern votzugsweiſe durch den politiichen Gedanken be 
fimmen ; beverifen Sie, daß wir berufen find, eine Berfaffung 
für Deutſchland zu gründen, und daß eine freie Verfaſſung 
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Deurihlards ficher und feft nimmermehr gegründet werben kann, 
wenn wir nicht auch die Bedingung des Schutzes nach Außen, 
und beſonders nach Dften bin, foniel in unferen Kräften Arht, 
erfüllm. Nun erlauben Sie mir noch wenige Worte über den 
Vorſchlag, vieſe Frage für jetzt zu verſchieben, d. h. ein neues 
Proviforium zu machen. Es iſt dieß der gefährliche Vorſchlag, 
ber in dieſer Angelegenheit gemacht werden kann; ed wäre ber 
gefãhrlichſte Beſchluß, den Sie faſſen könnten, nenn Sie ihn 
wirklich faffen ſollten. Die Zuflände in jener Provinz find von 
der Art, daß ein längerer Aufſchub der beftimmten Enticheimung 
die furchtbarſten Folgen herbeiführen würde. Diefed unglüdkiche 
Rand leidet Schon mehr, als das übrige Deutichland unter der 
jegt beſtehenden allgemeinen Galamität eine® Überall verbreiteten 
Nothſtandes. Es leidet voppelt und dreifach darunter, weil dort 
die Ungewißheit über Dad, mas aus dem Lande werben wird, 
zu den allgemeinen Lirfachen der Noth noch hinzutritt. Die 
Spannung der Gomürber, wie Gereiztheit, vie Sorge der beut- 
ſchen Bevölkerung , ihre Ungewißheit darüber, mas ihr endliches 
Schickſal werben wird, Haben einen ſolchen Brad erreicht, daß 
ein Tängerer Aufſchub — ich möchte das mit Fategorifcher Be: 
ſtimmtheit ausfprecden — zu den traurigſten Folgen, vielfeicht 
zum Bürgerkrieg führen würde. Was follte überbieh auch eine 
dorthin geſchickte Commiſſion, die fich darüber nähere Auskunft 
zu verſchaffen hätte, ob vie flatiftifchen, bier befteittenen Auga- 
ben wirklich richtig finds was, ſage ich, follten ihre Commiſſa⸗ 
rien dort thun? Wie follten fie ihr Geſchaft dort verrichten? 
If es möglih, daß die Mitglieder dieſer Commiſſion von Ort 
gu Ort, oder gar von Haus zu Hauß geben, daß fie ſich von je: 
dem einzelnen Bewohner Meberzeugung werichaffen, ob er ein 
Pole, oder ein Deutfcher it? Werden fie nichtvielmehr gendtbiat 
fein, auf'die von den Bebhörven gemachten Ermittelungen zurüd: 
zugeben? Werden nicht auch fie jowohl die Staats: als Commu— 
nale Behörden darum befragen müffen? Und jo kommen wir 
immer wieder auf jene Ermittelung zurück. Uebrigens find 
dieſe zu einer Zeit, im Sabre 1843 vorgenommen mworben, 
wo Niemand noch am irgend eine PBarteiung umd Beindielig: 
keit dachte, und es ganz ‚gleichgiltig fein fonnte, ob Jemand 
ein Deutiher, oder ein Bole war, fo daß gar fein Grund 
vorhanden war, jeme Ermittelungen in dem mmgebenteten 
Sinne zu verfälichen, Ich ſtimme daher volffommen für den 
von dem Ausſchuß geſtellten Antrag, und ſchließe mich nur 
in Beziehung auf ven dritten Vaſſus der vom Herrn Fürſten 
kichnowoty vorgeicdzlagene Faſſung an. Meine Herren! Sie 
werben bald Ihren Ausipruch thun. Tauſende Ihrer deutſchen 
Brüder warten in :geipannter Erwartung umd banger Sorge 
dieſes Musipruche. Ihre Enticheivung wird, deſſen bin ich 
gewiß, wen Heiligften Interejfen des Vaterlandes und der 
Ehre Deutichlands entiprecheno fein. (Allgemeines Bravo.) 

MW eäfident: Ih babe von Herrn Nigolewöfi einen 
Brief erhalten, ver ich auf eine Aeußerung bricht, welche von 
Herm Bön ausgegangen iſt. Diefer Brief lautet: 

‚Here Bräfivent! Der Herr Löw hat in:ieinem Vortrage 
meinen Namen genannt, und die Behauptung ausgeſprochen, 
ich Hätte einen Brief geſchrieben, worin geiagt wäre: ‚Haben 
wir Poſen erſt, daun erheben wir AUnfprüche auf Weſtpreußen.“ 
— In meiner Eingabe an den geehrten Ausſchuß babe ich 
geſagt, „daß Theile won Weftpreupen vom Großherzogthum ab: 
geriffen find,’ — umd in dem Mromemoria beanipruchen wir 
dad Großherzoglhum in den Grenzen, bie ihm der Wiener 
Tractat ‚gegeben Hat, und dazu gehören weſtpreußiſche Kreiie. 
— Jedem andern Brief an ein Mitglitd ver hoben Berfamms 
fung des won Herm Löw amgezogenen Inhalts muß ich in 


Hhrevetellen, — ba ich mich eines folchen im keiner Weifeerinnerr. 
Herr Abm hat es als wine auf Ueberraſchung berechnete Ablicht 
hingeſtellt, daß das Promemoria im legten Augenblick erſt ex 
ſchien. Wollen Sie, Herr Bräfivent, die hohe Verſammlung gü— 
tigſt in Keuntniß davon ſetzen, daß der Herr Präfident des geehr⸗ 
ten Audichufles uns ſchriftlich die Zuſicherung gemacht, daß bie 
Bofener Sache vor dem 28. d. gar nicht zur Sprade fommen 
werbe, und daß darin der Grund dieſer ſcheinbaren Ueberraſchung 
liegt. Here Präſident! Ich erlaube mir die Bitte, dieſes Schrei- 
ben der hoben Nationalverjammlung alsbald mitzutbeilen. Hoch 
achtungsvoll und exgebenſt gez. Dr. Rigolemefi. 

Stedmann von Beſſelich (vom Plage): Ich bitte um 
das Wort. 

Bräfident: Ih will nur no der legten Aufforbe: 
vung entiprechen, die in dem Briefe an mich ergangen if, dann 
werden Gie #8 erhalten. Die Herren Abgeordneten von Polen 
waren bei mir, um einen Aufſchub unferer ‚gegenwärtigen Bers 
bandlung zu-erbitten. Sie zeigten mir dabei die erflen Bogen der 
begten Dentichrift vor, bie bernach in Zebermannd Hände fam, 
und damals zum Theil ſchon gedrudt war. Sie übergaben mir 
diefelben ‚mit der Abichrift eines Schreibens oder vielleicht dem 
Orginal, das an ven völferrechtlichen Ausschuß gerichtet mar. 
Bei diefer Gelegenheit haben fie mir allerdings arlagt, daß ber 
Herr Präfivent des volkerrechtlichen Ausſchuſſes ihnen die Zufage 
ertbeilt habe, +6 folle die Verhandlung erft ſpäter flattfinven. 
Diefe Thatſache tft richtig. Ich zweifle nicht daran, daß die Sache 
ſich fo verbält, allein von dem Heren Vorfiande des Ausſchuſſes 
ſelbſt weiß ich nicht, daß er eine ſolche Zufage machte. 

Arndt von Bonn: Eine folhe Zufage wurde beftimmt 
nicht ertheilt, denn ich war damals Vicepräfivent des Ausſchuſſes, 
und zu jener Zeit immer zugegen. 

Stedmann von Beifelih: Ich glaube, daß wir #8 fo: 
wobl Seren Löw ala Herrn Nigolewski ſchuldig find, einige Auf: 
Härungen uber dieſe Sache zu geben, reip. zu vernehmen. Im 
den Mebenfachen mögen einige Ungerechtigkeiten eingeſchlichen 
fein, das weiß ich nicht genan; aber in ver Hauptſache iſt die 
Mittbeilung des Herrn Löw richtig. Es iſt nicht Herr Nigos 
fewöti Sohn, ver diefen Brief gefchrieben, ſondern es war 
der Vater deſſelben. Der Empfänger des Briefs bin ich. 
Ih beſitze ibn, und er ſteht zu Ihren Dienſten. Der 
Geift, der darin berricht, if der, dan Wrüpreußen zu Polen ge: 
böre. Welche Ausdrücke dießfalls gebraucht ind, iſt gleichgiltig, 
allein der Brief ſelbſt liegt zu Jedermanns Ginficht in meinen 
Händen. (Bravo.) 

Präſident: Ih glaube, daß über dieſen Zwiſchenfall 
eine weitere Verbandlung nicht ſtattfinden ſollte, und wir werden 
fomit in der Verhandlung des Hauptgegenſtandes fortfahren. 
(Mehrere Stimmen: Abitimmung! Abſtimmung!) 

Thinnes von Eichſtädt: Es find fchon fo viele und 
fange Reden von dieſer Tribüne gehalten worden, daß eö aller: 
dings micht gu verfennen if, daß dieſe Verſammlung bereits 
ermüdet ſein wird. ben venbalb will ich mich jehr kurz falten, 
und nur darum bad Wort nebmen, um mich exflend ‚gegen ein 


Borurtbeil au erklären, das mir oft mitgerheilt worden iſt, und 


zweitens, weil ich, als katholiſcher Griflicher gegen pen Antrag 
des Aus ſchuſſes ſftimmend, meine Anficht motiviven möchte. Das 
Borurtbeil, dem ich entſchieden entgegentreten muß, beſteht darin, 
daß häufig die Anſicht herrſcht, Die katholiſchen Geiſtlichen, 
die gegen den Antrag des Ausichufles ſtimmen, flimmten 
darum dagegen, meil fie mit zen Polen das Worurtheil 
tbeifen, daß pie Einverleibungseines Iheils nes katholiſchen Bolens 
in den deutjchen Bund in-Verratb an der fatholiichen Religion 
3* 
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fel. Meine Herren! Ich erfläre, daß ich nicht bloß dieſem Bor: 
urtbeile entgegentrete in Bezug auf die 400,000 Polen, bie in 
den deutſchen Bund aufgenommen werben follen, fonvern daß ich 
noch vielmehr den Wunfch ausfpreche, daß auch die übrigen Po: 
len mit ihren Brüdern in den deutfchen Bund aufgenommen wer: 
den möchten; und ich habe die Verficherung, daß für die Zu: 
funft fie an ihrer Religion gewiß feinen Schaden leiden mer: 
ben. Dabei erlaube ih mir aber noch, mit ganz menigen kurzen 
Worten auf das Eirculare oder auf die Proclamation der fatbo- 
liſchen Geiftlichen in Bofen zurücdzufommen, und ich erfläre, daß, 
wenn dieſes Girculare wirklich damals ergangen ift, ich es im 
höchſten Grave mißbillige (Bravo !); daß ich lieber geſehen hätte, 
daß die Geiftlichen mit der Palme des Friedens in den Händen 
fi zwifchen die Fämpfenden Heere geworfen hätten, wie ver Erz— 
biihof von Paris, ald daß fie Del ins Feuer goffen zur Ungeit, 
daß fie zu einem Entbuflasmus aufriefen, der im Augenblicke gar 
nicht nothwendig war. (Bravo!) Dabei erlaube idy mir, etwas 
zu fagen, mad die Herren, Die gegen mich ſtimmen, vielleicht nicht 
gern hören; ich babe nämlich die volle Ueberzeugung, daß die 
preußifchen Beamten oder die preußifche Regierung do in Poſen 
etwas politifche und religiöie Propaganda geſpielt haben möch— 
ten; denn fonft fann ich mir wirklich e8 nicht erflären, mie man 
eine ſolche Proclamation zu ſolcher Zeit in die Welt fehleutern 
fonnte, da fle doch nur Facta enthält, Facta, über welche jeder 
polniſche Bauer urtbeilen Fonnte; und noch weniger fönnte ich 
mir erklären, wie eine ſolche Proclamation, die nur Facta ent 
bält, den friebliebenten Bauer von feinem Pfluge binmegziehen 
und zum Senfenmann umgeftalten konnte. Dieß iſt's, was ich in 
diefer Beziehung zu erwidern babe. Was nun meine Abflim: 
mung über die Sache felbft betrifft, fo erkläre ich mich eber für 
alle Anträge, die bier geftellt worden find, als für den Antrag 
des Ausihuffes, und zwar defmegen nicht für den Antrag des 
Ausſchuſſes, weil ich Feine neue Theilung mehr will; denn dieſes 
Wort Theilung erinnert ſchon an eine Ungerechtigkeit, und wir 
wollen wenigflen® den Schein vermeiden, eine neue Ungerechtig: 
keit zu begehen. Dann finde ich den Antrag des Ausichuffes mit 
unjern Verfahren und mit dem Verfahren det Ausſchuſſes 
inconfequent. Es ift zwar ſchon erinnert worden, daß 'mir der: 
artige Fragen biöber bloß nach dem Territorialfoftem ent: 
ſchieden haben ; fo haben wir Schleswig-Holftein in umfern Bund 
aufgenommen, ungeachtet ed auch von Dänen bewohnt wird, meil 
e8 ungertrennlich mit Holſtein verbunden iſt; wir haben be 
fchloffen, und unfern Beſchluß gleichſam mit der Ausjicht auf 
30,000 Streiter unterflügt, daß die Czechen deutſch fein müffen, 
nicht weil fie veutich reden, oder Deutiche von Geburt find, 
fondern weil fie auf deutfchem Boden wohnen; endlich hat der 
Ausihuß den Beſchluß gefaft, daß die Südtyroler zum deut— 
fhen Bund gehören müſſen, obgleich fie Italiener find oder 
italienifch iprechen, meil fie auf deutſchem Gebiete wohnen. 
Nun glaubte ich allerdings, ala ih den Ausihußs Bericht 
las, daß die Folge dieſelbe fein mühe s denn der Ausichuß ge: 
fteht zu, daß Poſen ein polniſches Land ift, er gefteht zu, daß 
die Deutfchen in Voſen vor kürzerer oder längerer Zeit ein: 
gewandert find, er geftebt zu, daß Preufien mit allem Fleiße, 
vorzüglich in legterer Zeit, Poſen germanifirt bat, und dennoch 
kommt er zu einem ganz anderen Beichluffe, als er in feinen 
früheren Vorträgen gefommen if. Er faßt den Beſchluß, wir 
wollen Polen tbeilen, und einen Theil davon in den deutichen 
Bund aufnehmen, — warum? — weil bort:viers oder fünf: 
bunderttaufend deutſche Brüder wohnen. Meine Herren! 
Wenn mir und auf den Standpunkt der Bruderliebe ftellen 
— und es freut: mich, daß er in vielen Tagen fo oft hier 


von dieſer Tribüne aus aufgeftellt worben if, — fo frage ih, 
haben wir nicht auch 400,000 Polen % fie find auch Brüder, wenn 
fie auch polnifche Brüder find, und diefe Brüder wollen wir in 
den Bund aufnehmen, — und fle wollen nicht; müſſen wir da 
nicht jenfeit der Demarcationdlinie einen bedeutenden Theil von 
deutſchen Brüdern zurüdlaffen, die wir auch nicht mitnehmen kön- 
nen? Wenn wir eine Theilung vornehmen, warum dem einen 
Bruder die Hand reichen, dem andern fie entziehen; warum ben 
einen Bruder an ſich ziehen, den andern von ſich zurückweiſen ? Man 
fagt ferner: fie mollen es fo, dieſe Deutfchen, fie rufen uns an, 
wir follen fie nicht zurüdftoßen! — Ich will e8 auch nicht ; aber 
das eine Wollen von vier» oder fünfhunverttaufend Deutſchen, 
und das andere Nichtwollen von vier= oder fünfhunderttaufend 
Polen bebt fich fo ziemlich auf. Ich bin der Anficht, wenn man 
400,000 Polen, die nicht wollen, mit diefen vier: oder fünfhun: 
derttaufend Deutfchen, die wollen, zu und herüberzieben fann, jo 
nebmen wir die dreis oder vierhunderttaufend Deutichen und Po: 
len, die zurüdbleiben, auch dazu, und einverleiben wir fie dem 
deutſchen Bunde! Allein man fagt, da wird dad Wort des Kö: 
nigs von Preufien verlegt, der König von Preußen bat jein Wort 
gegeben, daß Polen reorganifirt werde. Schon oft if das Wort 
gegeben worden; und man ſah fich fpäter außer Stande, vieles 
Wort zu erfüllen; ich glaube, es find auch Fürftenworte auf ähn— 
liche Art ichon nicht in Erfüllung gefommen, und wenn man... 
(Einige Stimmen: Schluß!) ich werde gleich ſchließen, — und 
wenn man auf das Wort ded Königs fo viel hält, fo begreife ich 
nicht, warum man nur einen heil reorganifiren will, und nicht 
das ganze Poſen, denn das Wort des Königs betraf das ganze 
Poſen. Man fagt ferner, die Deutſchen, die in Poſen wobnen, 
laufen, wenn fie nicht in den deutfchen Bund aufgenommen wer: 
den, Gefahr, ihr Gut und Blut, ihr Leben aufopfern zu müffen, 
denn mit diefen Polen ift einmal nicht auszufommen; — allein 
ich frage Sie, meine Herren, wird durch dieſe Demarcationslinie 
eine hinefifche Mauer zwiichen dem Deutfchen und Polen aufge: 
führt, werben fie nicht noch zufammen wohnen müffen, auch wenn 
fie durch Die Demarcationdlinie getrennt find, und wenn fie ji 
bisher nicht vertragen fonnten, werben fie jich etwa fpäter ver- 
tragen? Allein ich bin der Anficht, daß dem Könige von Preußen, 
unter welchem Poſen biöher ftand und ſtehen wird, ed mag in 
den deutichen Bund aufgenommen werden, oder nicht, Macht 
genug zu Gebote ftebt, un die Ordnung und das Recht in Pojen 
zu ſichern. Ich theile demnach den Antrag, der von Propft 
Dillinger geftellt ift, und den audh ich unterfchrieben habe, 
dabin lautend: y 
„Die bobe Nationalverfammlung wolle befchließen : 
Die geichebene Einverleibung von Theilen des Groß: 
berzogthums Poien in ven beutichen Bund ift als 
nicht geicheben zu betrachten, und demzufolge find Die 
in jenen Teilen für die Nationalverfammlung vor- 
genommenen Wahlen für ungiltig zu erklären. Da: 
gegen ift Se. Majeftät der König: Großberzog zu er: 
fuchen , fofort eine vie Gefammtbevölferung des Yanı 
des vollftändig vertretende Verfammlung einzuberufen, 
und in derfelben vie bleibende Verbindung des Groß: 
berzogthbums mit dem beutichen Reiche ald eines be: 
fonderen, mit demſelben in Realunion ſtehenden un: 
tbeilbaren Staates beratben und beichließen zu laſſen, 
bei welcher Anfchliefung an Deutichland ven Be: 
mwohnern die Theilnabme an den Rechten und Frei: 
beiten der Deutfchen , ſowie die Erhaltung und Pflege 
der polnischen Nationalität als gleichberechtigt mit 
der deutſchen gewährleiftet würde, Dabei habe bie 
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Feſtung Voſen als preußifche und deutſche Feſtung 
ſtets eine deutſche Beſahung zu behalten. Im Uebri— 
gen muß die Nationalverſammlung die Regelung der 
innern Verhaͤltniſſe des Großherzogthums ben Ent: 
ſchlüſſen Sr. Majeſtät des Koönig-Großherzogs an: 
heimgeben.“ 

Ich trete dieſem Antrage beiz ſollte er aber nicht hinrei⸗ 
chende Unterſtũhung finden, fo ſtelle ich einen ferneren Antrag. 
dabin gehend: „dab beichloffen werde, daß einflmeilen ganz 
Poien in ven deutichen Bund einvetleibt werde.“ 


Behandeln wir fie wie Brüder! Und gewiß, meine Herren, wenn 
Preußen das gegebene Wort hält, und wenn Alles wahr ift, 
wa bie preußiichen Deputirten von den Wohltbaten angeführt 
baben, vie von preußiſcher Seite den Polen erwieſen worben 
"find; menn alles Das wahr ifl, jo wird es auch für die Zukunft 
noch mehr in Erfüllung geben, und ich babe die Ueberzeugung, 
ed kommt doc; wieder einmal eine Stunde, wo Ad drei Monar: 
chen eben fo herzlich in der Wiedererweckung von Polen vereini- 
gen werden, als fich drei Monarchen im Jahre 1772 in der 
Theilung Bolens verenigt haben. 

Giskra aus Mährifch: Irübau: Verſtand und Phan— 
tafie, Gefühl und das Gewiſſen, ja felbft die göttliche Gercch: 
tigfeit wurde bier berabbeichworen, um in der Verfammlung 
pas Gefühl für Bolen noch lebendiger zu machen, ald es bei den 
Anweſenden ohnehin ſchon ift, und um den Standpunft zu ver: 
febren, ber der wahre in der Sache ift; doch ifl die Sympathie 
für Polen der Hauptgedanke; dahin fprachen Alle, welche gegen 
den Ausichuß = Antrag fich erhoben haben; fie berührten Alle, 
welche für den Ausfchußbericht fich bis jegt erflärt haben. Und 
wahrlich, die Polen verdienen unfere und aller Menichen 
Sympathie, das ritterliche, chevalereske, edle Volk des Oftens 
von Europa, das bingewürgt wurde burch bie bunaftifchen 
Gelüfte der Höfe des vorigen Jahrhunderts! Diefe Sompa: 
tbien find fo lebendig in mir, mie in irgend @inem in biefer 
Verſammlung; fie find ſo lebendig, wie vielleicht hei irnend 
Einem aus Polen ſelbſt. Ja von dem Augenblide an, als ich 
die polnifchen Streiter an ihren Wunden blutend vor mir, bem 
Knaben, vorübergeben ſabz von dem Augenblide an, als die Er: 
zählungen jener Schlachten, die He negen Rußland gefämpit, an 
meinem Ohr vorübergegangen find: von dem Augenblide an 
wurde in meine Bruft die Sompatbie für Polen mit unvergäng: 
lichen Zügen eingegraben ! Ich bemahrte fie bis jetzt, troß allem 
Dem, was ſeither vorgefommen, um fle zu zerflören! Der Sen: 
fenfchliff der polniichen Fanatifer gegen Deutiche in Galizien 
und Polen hat viele Sympathien nicht zerflört; der Undanf 
dieſes Volkes gegen Ungarn, in der jlaniichen Verbrüderung zur 
Bertrümmerung der edlen Magtaren im allgemeinen Gonarefie 
zu Prag, gegen jenes Volk, welches im Jahre 1830 eine feltene 
Begeifterung für die Polen an ven Tag gelegt hat, auch er 
hat meine Sympathien für Polen nicht zerſtört! Es bat meine 
Sympatbien noch nicht zerflört, eben jo wenig alles das An— 
dere, weßwegen man den Stein auf Bolen bingeworien bat. 
Denn es erklärt ich dieſes Alles aus dem Zufland eined Volkes, 
das bingemürgt wurde in feiner @rifteng durch die Raubfucht der 
Megenten, das gelnechtet murde zum großen Theil durch Die 
raube Hand des Öftlichen Despoten, der wortbrüchig und mwill- 
fürlih ihm die Sprache und Nationalität im eigenen Pande 
bevrobt. Was fie thaten gegen andere Staaten bis auf bie 
neuefte Zeit, war nur die That eines verzweifelnden Volfes, 
das die legten verzweiflungsvollen Würfe macht, um ſich wie: 
der zu erbeben zur eigenen Selbftfländigfeit. Und ich geſtehe 
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alle unjere Brüder, die polnischen und die deutichen Brüder auf! | 
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die Folgen! 


es, innige Freude würde meine Bruft durchglühen, wenn ich 
ben Augenblid erleben könnte, wo Volen wieder daftebt ald 
fel6ftfländiged, conftitntionelle® Neich, ich fage, als conftitutio- 
nelles Reich, nicht ald moderne Republik, nicht ala das alte 
jagellonifche Reich, nicht ald das alte feudaliſtiſche Reich, mo 
die Freiheit fo fern war, al& irgenpwo auf dieſer Welt! — Aber 
ift es möglich, auch jegt ſchon Polen beriuftellen? Iſt Polen 
reif dafür? Will Polen es ſelbſt in dieſem Augenblide ichon ? 
(Stimmen auf der Linken: Ja!) Ich fage nein, meine Herren; 
es ift nicht reif und das ganze Volk will es nicht. Denken Sie 
an das Jahr 1830 und an vie folgende Zeit. Zeigt die Ge— 
fhichte der polnifchen Revolution nicht, daß das polnische Wolf 
ſchon damals nicht begriffen, daß es ald Volk von Freien nur 
ich wieder heben könne? (Unruhe auf ber Linfen.) - Grinnern 
Sie ſich, meine Gerren, mie dort das Hauptmittel Polens, eine 
Grbebung in Mafle zu bewirfen, und bierpurch mit der unwider— 
fteblihen Kraft allgemein nationaler Begeifterung die Ruſſen 
von ihren Grenzen weggutreiben, nämlich die völline Befreiung 
des Untertbanen von dem drückenden Joche des polniichen Adels 
und Gutäheren, von dem Letztern nicht gewählt wurde, daft er 
nicht laffen konnte von der Grinnerung der altem Staroftenzeit, 
in der der Bauer leibeigen feinem Herrn geweſen, ich erinnere 
Sie an die Zwilte des polnischen Reichstags im Jabr 1830 und 
1831, die die legten Kräfte lähmten, und das polniſche Volk ver- 
geblich ſtreiten machten gegen Rußlands Bajonette; ich erinnere 
Sie, meine Gegner, an den Aufftand vom Jahr 1846, der bes 
weil, daß das Volk in Polen die Wieverherſtellung nicht will, 
Der polnische Adel will fie allein; das Wolf im Ganzen, ber 
Bürger und Bauer will fie gegenwärtig nicht. Mon den polni- 
ichen Bauern in Preußen fagten es Iene, die in Preußen mob: 
nen,und von den galizifchen Bauern, die auch einen großen Theil 
des yolnifchen Volks ausmachen, jage ich bier Nein! Denken 
Sie daran, wie die galiziichen Bauern im Jabr 1846 mit grau— 
ienbaftem, fürdhterlichem Nein den Edelleuten geantwortet haben, 
ald dieſe in Galizien ibr altes Polenreich berzuftellen beginnen 
wollten! Und wäre jetzt ſchon auch die Wienerberitellung Polens 
als einener Staat möglich, wäre Volen wirffich reif dazu, dann, 
meine Herren, bat uniere Sumpatbie für Bolen ebenfo ihre Gren— 
zen, wie dad Gerechtigkeitsgefübl, das fo oft bei und beraufbe- 
fchworen wurde, Reift der Neiber ich den Hals auf, um fremde 
Jungen mit feinem eignen Blute zu retten? Er thut «8 um ſei— 
ner eigenen Jungen willen, und wir follen das tbun, meint 
man, mir, in einem Mugenblide, wo mir fo viel für eigene Gri- 
ftenz zu thun, ſoviel in unterm eigenen Haufe zu Schaffen haben; 
mit unjerm Herzblute follen wir vie Wiederberftellung nicht un— 
ferer eignen, nein, einer andern Mation jetzt herbeiführen ! 
(Bravo!) Die Gerechtigkeit ift berabbeichmoren worden, auch 
fie bat ibre Grenzen! Sie iſt eine andere im privaten, und int 
öffentlichen Leben. Dort, wo Einer dem Andern gegenüberfteht 
mit eigenem Vewußtſein und mit freiem Willen, dort ift fie 
beiliges Beleg fo weit, daß ihretwillen der Einzelne zu Grunde 


geben muß; dort muß Jeder, jelbit mit den größten Opfern, 


perfönliches Unrecht ſühnen; er trägt Die Schuld, er trage 
Anders ift es aber in dem Mölkerleben. Völker 
find nicht Individuen, Die mit peviönlichem Gewiſſen für eine 
That der Vordern verantwortlich wären; Mölfer find juris 
ſtiſche Perſonen, zur langen, ich möchte jagen, ewigen Dauer 
beftimmt, und baben eben darum bie weſentlichſte Wilicht ver 
Erlbfterbaltung, und die Pflicht, für dieſe Selbfterhaltung 
das Aeußerfte zu thun. (Bravo!) Die Vhiloſophen, die anf 
einer für mich unerklimmbaren Höhe leben, Die die ganze 
Welt mit Vernichtung der Nationalitätögrenzen auflöfen wol- 
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fen in einzelne Aiome,; ımd vann biefe Ichensunfählgen @lemente 
zuiammenfleben wollen mit dem Prunfnamen „Föderation aller 
freien Bölfer,* die, mit einem Worte, das heiligſte Gefühl des 
Menschen, das Narionalgefühl, den Patriotiemus, wie fie ihn 
in ſich erflidt, bei allen Andern auch vernichten wollen, die 
werden über foldhe Gründe lächeln, fie, vie in erhabenem Hu: 
manldmus bie Befſeckung veutfcher Ehre wünichen, die veutichen 
Maffen mit Schande belaven wünschen, fle werben ſchimpfen 
über mid und meine Gründe (Bravo!), und geſchmüäht merbe 
ich wieber werden um dieſer Gründe willen won den Volitikern 
in diefem Saale, die unter der Firma allgemeiner vemofratifcher 
Breibeit vernichten wollen die Grenzen aller Staaten, aller 
Nationalitäten, namentlich der deutichen, und hiermit zertreten 
wollen die Bafld für die heiligften und wichtigften Intereffen 
der Menfchen, das einene Baterland und die Größe ver Nation. 
(Bravo!) Klagen werben die Schwärmer, weiche für mie Polen 
fh im wehmüthigen Aeußerungen ergeben, Hagen werben fie 
über die Gefühllofigkeit der Deutichen, wenn diefe mit mir be⸗ 
baupten werden, die Sympathien für Polen und das Gerech— 
tigfeitd » Gefühl haben ihre Grenzen, und zwar jene, welche im 
anferer eignen Stellung und gegeben find. Mögen die Er: 
fteren lachen, tnögen die Andern ichmähen,, mögen die Repteren 
Hagen, — ich, und ich hoffe die Meiften unter Ihnen, meine 
Herren, balte es mit dem Vaterlande, mit unferm Deutſchland, 
und das iſt mir über Ulles. (Lebhaftes, anhaltendes Bravo.) 
— Ja, diefe Grenzen; meine Herten, fie find gegeben tn unierer 
eigenen Stellung, in der Beziehung gegenüber Bolen. Wir, 
meine Herren, wir flchen auf der nationalen Bafls, die Bolen 
gegenüber und nur auf der territorialen. Wir fleben auf natios 
naler Balls, das beiweiien Ihnen die deutiihen Bewohner in 
Pofen, bie Petitionen um die Einverleibung in das deutſche 
Mutterland, das beweiſt Ihnen das Reſultat ver Wahlen. Seit 
dem dreizehnten Iabrhunvert waren Deutiche ichon in Polen 
und brachten Gefittung, Fleiß und edles Streben nach den 
dortigen Wäldern. Das alte Magdeburger Recht nalt lange 
ber im BVofen’ichen, durch Deutſche hingebracht und um ber 
Deutichen willen; und veutiche Mühe, veuticher Fleiß brachte 
Gegen auf dad Land, deuticher Geift, was dort an geiftigem 
Leben ſich gebilvet. Und liegen Ihnen nicht auch Humderte von 
Petitionen vor, um mit Deutichland eng verbunden zu werven, 
fo zahlreich und fo gewichtig, als die im entgegengefegren Sinne 
bier ded Weiteren aufgeführten? Und feben Sie, meine Herren, 
auf das Rejultat ver dortigen Wahlen. Eilf Deutiche ſchicken 
und bie Pofener, die ald Kämpfer für die deutiche Sache dort 
befunnt und thätig waren, und nur ein einziger Pole fam bier: 
ber, und der aus dem Theile Volend, der um Boiens willen 
mit berübergenommen werben mußte, und der, ich ſcheue es 
mich zu fagen, bier in der deutſchen Nationalverfanmmfung 


erihien und die Tribüne betrat, um gegen die beutiche Sache | 
bier zu ftreiten, und beutfche Männer zu Beichlüffen zu beſtim | 
men, die Deutichland tief verlegen! Man jage daher nicht, Die | 


Deutichen feien durch preußiiche Beamte eingeführt; ſie find 
länger da, als ver preufiiche Staat als folcher exiſtirt. Dan 
fage nicht gegen die Petitionen des deutichen Bolks in Poien, 
der Yandtag babe fich gegen dieſen Anichluß erklärt, und vas 
Land wolle ihn daber nicht, Was war das flr ein Yandtag? 
Der Landtag der alten Staroflen, der Schlachzizen, kurz dei 
feudaliſtiſche Landtag der alten Edelfamilien oder großen Gute: 
befiger. Und trog diefer waren in Dem alten Landtage mur 
26 gegen 17 gegen den Anſchluß Voſens an Deutſchland; das 


ift eine Minderheit, die bier gewaltig wiegt, und anf die ich | 





fol; bin als ein Deuticher. Herr Janiszewoli Hat ums gefagt, | 


die Wahlen feien umter der Herrſchaft ves Martlalgeſetzes vor⸗ 
genommen werben, um darzuthun, daß die gewählten Deutſchen 
nicht aus dem Willen des Volks hervorgegangen find. Meine 
Herren! Raum find es zmei Wochen, daß unter den Mörfern 
und Kanonen bed Hrabichin im Belagerungefland einer em«- 
pörten Stadt Wahlen zum Wiener Reichötage vorgenommen 
wurden und wer wurde gewählt? Trop ber Kanonen und Ba- 
jomette Czechen und nur Czechen, die die Fackel ber Enpdrang 
eben erft geſchwungen ba Das find Iene, meine Herren, 
bie, um und irre zu führen, ſagen, daß unter ver Herrſchaft bed 
Martialgefeges keine freien Wahlen vorgenommen werben ! 
(Stürmiichee Bravo.) Ich fagte früher, vie Polm ſichen mur 
auf ber territorialen Baſis, nicht auf der nationalen. Jeder 
poiniſche Scheiftfteller, jeder polniſche Rednet im Privatverfeht 
und der polniſche Abgeordnete in der Nationalverſammlung, 
Alle ſprachen jederzeit don Polen vor der Fürftentheilung, fie 
wollen Polen vor dem Jahre 1772. Ja, noch meiter geben fe. 
Sie hörten, meine Herven, vieffach Stimmen, die ſchon auf 
Weſtpreußen vachten, und kann der Pole unumwunden reben, 
dann denkt er fich im neuen Polen das große Jagellonenreich bis 
an die Offer und nahe ans ſchwarze Merr! — Der territoriale 
Standpunkt hat gleichfalls feine Berechtigung, aber Feine eigene, 
fonvern nur bie untergeorbnete, dem mationalen zur Gtüge zu 
dimen. Die Nation muß ihren Boven haben, ſonſt vergebt fie, 
aber nur ſoweit fie ihn bedarf, hat er die Berechtigung für fich. 
Schon darum, meine Herren, find wir im Widerſtreit mit Polen 
im Wortheil, wir vertreten, wie grzeigt, den nationalen, jene 
mar den tereitorialen Standpunkt. — Und wäre es nicht ſo, 
Hände Mation mir gegen Nation allein gegenüber, dann, meine 
Herren, gilt als erfte Pflicht vie Selbſterhaltung, und vieſe 
ſpricht Für uns Deutjche hier. Wir müſſen Bofen haben um un: 
fer ſelbſt willen, und Niemand Farm und wird ed und je ver⸗ 
denken, daß wir x8 behalten. Jedes Bolt handelt auf viefelbe 
Art. Fragen Sie die freieſten Vblker in Guropa, ob fie ed an: 
derd halten? ragen Sie vie Franzoſen, ob ſie uns Straßburg, 
die ehemalige deutſche Feſtung, geben? Bragen Sie das Parla: 
ment in England, ob es Gibraltar, deſſen Bevölferung feine 


engliſche it — ob ed Malta, das durch und durch italientich iſt, 


beraudgeben will, wo doch Pas zu Freibelt und nattonaler Wie: 
derberftellung aufgeſtandene Bolt der Wälfchen baufet ? Sie wers 


ven Antworten hören, die Die Franzoſen, die Englärber darauf 


geben werben, die ein Gleiches jagen. (Allgemeines Bravo.) 
Muthen Sie es Frankreich zu, Das das freie Kabylenvolk unter: 
jocht hat, feine afrikanischen Veflgungen, fein Algter, heraukzu⸗ 
geben, das meines Willens keine Stadt der Franken je geweſen 
ift, und nicht mit dem Willen feiner Bewohner an die Franzoſen 
kam! Sie werden eine Antwort erhalten, die ebenſo klingt, ale 


die, welche wir geben würden, wenn mir Poſen herausgeben foll: 


ten. (Bravo!) — Mod einen weſentlichen Punkt muß ich bier 
erwähnen, die Gonfequengen vieler Suche für andere Fragen. Wie 
lange wird es dauern, daß die deutſchen Binder Zator und Yu: 
ſchowitz, die jegt zu Galizien gehören, an das Reich zutüdgege: 
hen werden, oder nicht? Wir haben Slaven in Bohmen, Mäh— 
ren, Stevermarf und Illyrien. Wie wird es auf jene in ihrem 
Treiben wirken, wenn wir in einer flaviſchen Frage Schwäche, 
Haldbeit, Zögerung und Mutbloflgfeit begeigen? Ich will und 
wir Alte ſollen, bier, wie überall, @rnfl, Muth, Kraft unv Ener: 
gie berbätigen ; fie fell und nie verlaffen, wem man unſer gutes 
Recht verfümmern will, wie ed die Slaven mölhten. Der Ab⸗ 
georpnete aus Boten, ber vom Slavencongrefle bergeformmen, wird 
Ihnen fagen fönnm, wie man bort von Dentichland und ſeinem 
Wollen, feinem Können denkt. (Bravo!) — Darum, meine Her: 


# 
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zen, möchten wir jept und ohne Gäumen bag Princip der De: 
marcation in Pojen ausiprechen und feſthalien gegen jeden Ein» 
wand, — Man fagt, es ſei ein ſchmachvolles Unrecht gegen 
Polen wieder gut zu machen. Wird Unrecht durch neues Unrecht 
gut? Und Unrecht gegen unfere deutſchen Brüder wäre es, wenn 
wir ihnen, die ſehnſüchtig wach unserer Rettungsband binlangen, 
fie entzögen ; wenn wir die Deutichen in Poſen preidgeben wolls 
ten den Stürmen und fieberhaften Zuckungen einer neyen Staa⸗— 
tenbildung, — weun jle je in Polen noch erfolgt. Schwach wäre 
28 für und, gegenüber jenen Deutjchen, und ſchmachvolles Unrecht 
gegen jene Brüder, die bei und Hilfe und Schug gegen fanati- 
firten Fremdenhaß begehren, Man nannte bie vierte oder jechäte 
Tpeilung Polend, um dem neuen Ucte den üblen Schatten 
jener Worte anzubängen. Das ift mindeſtens eine willfürliche 
Unterftellung eines Sinnes, der nicht darin enthalten it, Wenn 
man Jemandem etwas genommen hätte, und ver Erbe davon 
gibt etwas wieder heraus, Eann man das eine Theilung im Sinne 
eined neuen Raubed nennen? Ich finde darin vielmehr das Süh- 
nenbe der früheren Theilung, ich finde in der Scheivung ben 
Anfang der Reftauration von Polen, dem dort der Raum ger 
geben wird, um den Merfuch zu machen, fich zu neuem Leben 
wieder heranzubilden, wenn es wirklich lebendfräftig iſt zu einer 
neuen ftaatlichen Bewegung ; wenn es fähig iſt, im ver Zukunft 
neu ald Staat Fräftig zu erfleben. — Man fagte weiter, das 
Vorparlement und ber Fünfziger-Ausſchuß baben 
dahin ihr Wort verpfändet, Polen berzuftellen, uub wir müſſen 
eö einlöien. Das VBorparlament, meine Serren, bat dieſe Frage 
für eine offene erklärt, alio nichts entichieden, und vie Berichte 
über die Verhandlungen des Borparlawents werden es beſtätigen, 
daß das Vorparlament die Volenfrage ſehr fpät zur Sprache 
brachte, uud daß die Verfamminng, vamald matt und müde, 
nicht weiter darauf eingeben wollte, ſondern fie vem Parlament 
zur Enticheidung vorbehielt. Mit welchem Rechte fonnte aber 
der Fünfziger-Ausſchuß weiter geben, als das Vorparlament ges 
gangen? Der Fünfjiger-Ausihuß war nicht da, neue Beſchlüſſe 
zu faſſen, ſondern blos über die gefaßten des Vorparlamentd zu 
wachen, und deren Boltziehung anzubahnen. Hat er mehr ge: 
tban, fo hat er fein Mandat überichritten. (Viele Stimmen: 
Er bat es nicht gethan!) Deſto beſſer, meine Hexren, dann fällt 
dad Argument von jelbft, daß wir ven Fünfziger-Ausſchuß das 
verpfändete Wort einzuldien haben. Und ich mil jelbft anneh: 
men, der Fünfziger-Ausſchuß hätte hie Furcht gehabt, dieß 
zu beichliefen, und fein Beichluß fei rechtsverbindlich, dann 
erinnern Gie fi, meine Herren, an die Verwechslungen, die im 
gedrudten Decrete vorgefowmen. Man fagte dort Ein Va— 
terland, nicht dad Vaterland von 1772 foll ven Polen wieder 
werben. (Einige Stimmen: Ob!) Es ift nur gejagt worden: 
Die Wiederherſtellung Bolens überhaupt fol Rattfinden, nicht 
die Wiederberftellung, mie die Polen wünſchen. (Stimmen: 
Das ift juriftifh ) — Endlich, meine Herren, ſchredt man uns 
mit dem Slavenhafie Meine Herren! Den fürchte ich 
nit. Zu einer höhern Stufe kann er nicht fteigen. Zu 
einer höhern Stufe kann er nicht fleigen, als zu welcher er 
ſchon gefliegen iſt; würden Sie nur die Spottliever hören, 
die die Slaven auf Deutſchland und das Frankfurter Parla: 
ment gelungen haben, Sie würden nicht mehr glauben, das 
unfer Beichlug in der Poſener Sache jenen Haß der Slaven 
höher fleigern könne. Das find Leine Argumente für das freis 
gewordne, ſtarke deutſche Volt! (Bravo!) — Nun, meine 
Herren, zu den Anträgen jener Herren, melde eine neue 
Gommiffion zur beffern Begründung worgeichlagen Haben. 
Eine ſolche Commiſſion iſt reſultatles, fie iſt gefährlich, fie 


iſt auch überflüſſig. Die Commifſion zu dieſem Behufe, als fle 
hier verlangt worden iſt, behaupte ich, iſt reſultatlos, wie ſchon 
mein Vorrtedner bemerkt bat, wie es auch in- der Natur ber 
Sache und anf der flachen Hand liegt. Die Commiſſion ver: 
nimmt doc wieder nur die Deutfchen und die Polen; die Deut- 
ſchen Gaben ſchon auf das Lebendigſte gezeigt, daß fle nicht bei Po: 
len bleiben, ſondern Deutjche bleiben, und jene Polen, die gegen 
den Anſchluß And, daß fie nicht zu Deutjchland fommen wollen, 
und am Schluffe meiden Sie daber nichts Anderes hören, als 
daß die dortigen nicht deutſch gelinnten Polen nicht Deutiche, 
und alle Deutichen durchaus feine Bolen fein wollen; ein ans 
dered Relultat werden Sie nicht befommen, höchſtens, daß dann 
flatı 500,000 fünfzigtauiend mehr oder weniger auf Soll und 
Haben fommen, das enticheidet in ſolcher Frage wahrlich nicht, 
wo es ſich nicht um ven bloßen Wunfch der Mehrheit, ſondern 
um eine Nothwendigkeit für Deutichland handelt. Eine neue 
Commiſſion ift auch gefährlich, wie die Polen Far gezeigt, und 
um fo mehr, ald die Sache fo flebt, daß die Deutichen jebn: 
ſüchtig warten auf unfern Beichluß, und in biefem Zuflande ber 
Angſt nur durch unfre vaiche Intervention gegen jeden neuen 
Handſtreich gelichert werden können. Ich will nicht verbäcdhtigen, 
aber unmwillfürlih drängt es ih mir auf, in dem Untrage auf 
Commiſſionen liegt nichts ald die Verzögerung der Sache. Wer 
weiß, was in der Zeit, bis das Gommiljlondreiultat wieder vor: 
liegt, zum Ausbruche kommt, denken vielleicht mandhe von den 
Polen, in deren Siun die Untragiteller iprachen, und die Sache 
nimmt eine für das polnifche Intereſſe beffere Wendung! End— 
lich, meine Herren, halte ich die Commiſſion für überflüffig aus 
einem andern Grunde. Der Ausſchuß felbft trägt darauf an, daß 
nur bie Demarcationdlinie proviforifch anerkannt werde; es han: 
velt fich jegt nur um die Geltendmachung des Princips, daß, 
was Deutſchland nothwendig, auch zu Deutichland aufgenoms 
inen werben muß; die inte ift proviſoriſch und kann geändert 
werden, Sind polnische Dörfer zugezogen, die für Deutichland 
nicht nothwendig find, jo werben fie ausgelaſſen werden. 
Wohl fagen auch jene Herren, die gegen den Ausſchußan— 
trag für eine neue Commiſſton gefprochen haben , fie anerfen« 
nen, daß Vofen herüberfommen werde, fie anerkennen, daß bie 
deutfche Bevölkerung aufgenommen werben müffe, fie müſſen aber 
ihr Gewiſſen beruhigen, da wir noch nicht thatſächlich genug im 
Klaren feien. Nun, meine Herren, mein Gewiſſen ift im Kla- 
ven, ich glaube, die deutſchen Gewiffen in Deutichland und in 
diefer Beriammlung werden auch im Klaren fein! — Ich halte 
darum, meine Herren, am Untrage des Ausſchuſſes, und wünich- 
te nur einige Worte hinzuzufegen. In dem Antrage des Nuss 
ſchußberichts ift auf Vorlage ver preußiichen Megierung die defi- 
nitive Enticheidung ausgeſprochen; rüdjichtlich dieſes Punktes 
möchte ich nicht aus Miftrauen gegen die preußiiche Regierung, 
denn wenn irgendwo bad Miftrauen gegen die preußiſche Regie 
rung ungerecht ift, To halte ich nach Dem, was von der Tribüne 
in biefer Suche vorgebracht wurbe, und ich in den Schriften las, 
ed in der polnischen Frage für ungerecht, fondern weil ich gehört 
habe, auch von preußiich » pofen’ichen Abgeordneten, daß es ber 
dortigen Regierung jogar willfommen fein wird, in diefer Frage 
von der Gentrafgewalt unterflügt zu werben, und vornehmlich, 
meil mir fcheint, daß jedes Bebenfen gegen bie Unparteilichkeit 
ber Vorlagen hierdurch gehoben werben wird, wenn die Reichs- 
gewalt die Sache zugleih in die Hand nimmt. Aush ift es 
Neichsjache, daß die Demarcationdlinie Deutſchlands gegen 
Bolen feftgeftellt werde, und daher in Folge Einſchreitens der 
Gentralgemalt bier endlich von uns beflimmt wird. Ich bran- 
trage daher, meine Herren, mit mehreren politiichen Breunden: 
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„daß anftatt der Schlußworte in Nr. 2: „auf 
weitere Vorlage ber preußiichen Regierung vorbehal- 
ten“ geiegt werde: „nach Ergebniß weiterer von der 
Gentralgewalt zu veranftaltender Grhebungen vorbe: 
balten.“ 

Es wäre das was Anderes, als die Abfendung der Gom: 
miſſion; es ift dabei ver preußiichen Regierung die Vorlage vor: 
behalten , und nur die Ingereng der Gentralgewalt aus Nüdjich- 
ten ber eigentlichen Form der Sache und der Klugheit gewünscht, 
indem dadurch auch bei den gewifienhafteften Gegnern feiner Zeit 
jedes Bedenken ver Genauigkeit geboben werde. Nehmen wir den 
Yusichußantrag mit viefem Zujag an, ſprechen wir das Brincip 
jept beſtimmt aus, und regeln die Sache im Ginzelnen über neue 
Vorlage; dann, meine Gerren, üben wir Gerechtigkeit nach jeder 
Seite, wir üben Gerechtigkeit gegen die Polen, wir üben Gerech— 
tigkeit gegen die Deutfchen, und im dieſem Bewußtſein fünnen 
wir abjeben von Dem, was rechts und links Uber unjere Ber 
Ichlüffe gejagt werden mag. Namentlich ift Frankreichs Bruder: 
ſchaft, auf die ih hoben Werth lege, nicht bedroht durch die 
Wahrnehmung, daß Deutſchland das Mecht der Selbſterhaltung 
übt, und wäre fie gefnüpft an die Beningung, daß mir durch 
die Ginipracdhe ves Bruders und im eignen Haufe beirrt und ge: 
bindert ſehen müßten, daß wir von ihm abhängig würden, dann, 
meine Herren, banfe ich für dieſe Bruderſchaft. (MWielfältiges 
Bravo.) Meine Herren! Grwägen Sie, was vor wenigen Ja: 
gen bier einmütbig ausgeiprocdhen worden, van die Ehre und die 
Unabhängigkeit Deutichlands bie Hauprrüdficht fein werde für 
das Winifterium, für die Nationalverfammlung und das ganze 
deutſche Bolf, daß fie Deutſchlande Männern vorichweben fol 
in allen politiichen Kragen nach Innen und nah Außen, und 
dann vindieire ich Die Ehre und die Unabhängigkeit Deutſchlands 
auch für die Poſener Frage! Und jollten Sie die Schmach über 
ſich bringen wollen, daß fie durch die Giniprache eines Nach— 
barvolfes under gutes Recht aufzugeben ſich beſtimmen lafjen 
(Stürmiſches Bravo, ) dann verzweifle ich, mein deutiches Wolf, 
an deiner Zufunft, dann haben Sie, meine Herren, ſich jelbft ges 
mordet. (Lang anbaltender Beifall. Viele Stimmen: Schluß! 
Abſtimmen!) 

Präſident: Meine Herren! Es find noch mehrere 
Redner eingetragen, die großes Interefle haben, gebört zu 
werben. Ich bitee Sie, von einem Rufe nah Schluß noch 
einige Zeit abzuſtehen. (Viele Stimmen: Ja! Ja!) Herr 
Beneden!  r 

Benedey von Köln: Die legte Rede heweift ſehr Mar, 
welchen harten und jchweren Stand ich babe, indem ich auf die 
Tribüne trete. Ih muß um Ihre Nachficht hitten, denn ich werde 
lang fein müflen. Ich babe geglaubt, daß, nachdem ich als reis 
Bigfter Redner eingeschrieben, mir von allen Thatiachen nicht eine 
übrig bleiben würde, aber es ift auch nicht eine vorgebradht wor: 
den. Vorerft bin ich fo frei, auf ein Wort des lehtern Redners 
zu antworten. Es ift nicht ver Fünfziger⸗Ausſchuß, der die offene 
Frage hat fchliehen wollen, ſondern der Bundestag; das wird 
binlänglich jein, um ven Angriff, ver auf ven Fünfziger-Ausſchuß 
geworfen worden iſt, zu befeitigen. — Meine Herren! Einer ber 
Borreoner ift hier auf die Tribüne getreten und bat gefragt, mo: 
ber es fomme, daß wir heute micht mehr diefelben Sumpatbien 
für die Polen jeben, wie früher; er bat darauf geantwortet, weil 
fie auf allen Barricaden fichen, weil fie in allen Revolutionen 
thätig ind. Ich Fann es mir jehr wohl erklären, daß gerade 
diefer Mepner ein großes Verbrechen hierin ficht, und auch 
ich glanbe von Ihnen To gekannt zu fein, daß ich nicht gerade 
die Barricade für das beſte Argument halte; aber, meine 


"Herren, ich jage, wenn Deutfchland in dem Zuftand wäre, im 
dem Polen ift, ich würde auf jeder Barricade flehen (Bravo!), 
binter der ein Schimmer der Hoffnung für Deutſchland hervor: 
leuchtete. (Stürmiiches Bravo.) Ich bin ficher, derfelbe Dann, 
der einſt auf einem andern Felde gefochten, würde neben mir ſte— 
ben, und der Politiker, der mit jo vielem Geift, wenn auch im 
Sinne einer bingegangenen Bolitif, die Sache Deutſchlandse gegen 
Bolen vertheidigt, würde ebenfo gut, mie heute bie Polen Die 
Sache ihred Vaterlandes, die Sache Deutichlands gegen die Un— 
terdrücker auf den Barricaden vertheidigen. — Nun gebe ich in 
die Sache ſelbſt ein. Auch ich habe mir die Frage geftellt, wo: 
ber e8 kommt, dag nicht mehr dieſelben Sympathien, wie frü: 
ber, für die Bolen bereichen, und ich babe eine andere Autwort 
gefunden. Das erſte Wort, das das freie Deutichland geſprochen, 
biep: Polen joll frei fein, und das Erfte, was Bolm ıhar, er: 
ſchien als ein Angriff auf Deutſchland, und es hieß eine Weile 
jogar, daß die Polen die deutichen Preußen beſtegt haben. Das 
war für mich ein Umichwung, denn ich denke nicht jo, daß, wo 
Deutiche Fümpfend auftreten, ih ihnen eine Niederlage wünsche ; 
im egentheil, von dem Augenblide an, wo ver Kampf ausge: 
brochen iſt, gibt es feine andere Sache für mid, ale die des 
fämpfenden Deutichlanns (Stürmiſches Bravo), und dic Bolen 
werben mir bezeugen, daß ich an dem Tage, mo es hieß, die Bolen 
haben die Preußen beflegt, ihnen fagte: „Sehen Sie, laſſen Sie 
mich in Ruhe, von nun an gibt ed nur Kampf.“ Das erſte 'Aufs 
treten der Polen nach der Revolution war natürli, Deurich- 
land jelbft hatte ſeit zwanzig bis dreigig Jahren immer von dem 
Wiedererwachen Polens, von der künftigen Freiheit Polens ge: 
ſprochen, und Jeder von uns, ber hoffte, daß einſt Deutſchland 
aufftehen werde, ſagte, der nächte Schritt werde ber fein, daß 
auch Freiheit und Recht für Polen wieder errungen werben müſſe. 
Un dem Tage, mo dir Nachricht ver preußiichen Revolution in 
Pofen eintraf, zogen die Polen nach Berlin und forderten vort 
eine Neorgamation ihres Großhetzogthums Poſen. Meine 
Herren! Die Antwort des Könige von Preußen war: „Ihr 
follt eine Reorganifation haben, und zwar eine nationale Me: 
organilation, vermittelt durch eine Gommilflon aus beiden 


Nationen.’ Auf dieſe Kabinetsorbre anımorteten die Polen: 


„Wir fönnen aber nicht verbergen, daß wir in der von Ew. 
Majeftät angeoroneten gemijchten Gommijfion nicht das 
Mittel zur gehörigen Berubigung der Provinz ſehen.““ Sie ver 
langten daher, „daß die Mitglieder zu der von Em. Majeſtät 
anbefohlenen Gommiffion aus Eingebornen des Groß: 
berzogtbumd Pojen gewählt werden,“ und dieſe follten 
dann die Reorganifation in Beziehung auf Militär, Berwalrung 
und Nechtöpflege vornehmen. Meine Herren! Ich ſehe in die: 
ſer Zurüdweilung der deutichen Hand von Seiten der Volen die 
Urfache alles Unglücks, das über jie und und in diefer Sache ger 
fommen iftz ich ſehe aber auch darin den Grund, daß wir heute 
fordern fönnen, daß die Deutichen von den Polen geiondert 
werden. — Am andern Tage fam die Antwort des Minifters 
Auerdwald, worin gelagt ift: „daß die Wahl der zur National: 
reorganifarion des Großherzogthums Polen gewählten Goms 
miffton, dem Antrage gemäß, aus @ingeborenen des 
Großherzogthums, obneRüdicht aufden Volksſtamm, um 
fo mehr ftattfinten darf, ald Se. Majeftät vertrauen, daß dabei 
auch die Intereffen der deutſchen Bevölkerung nicht unbeachtet 
bleiben werden.’’ Meine Herren ! Ich glaube mich nicht ju täus 
fen, wenn ich in dieſer Antwort die Urfache der zmeifchnei: 
digen Politik ſehe, die nachher überall in Poſen waltend 
geweſen il. Der Minifter nimut an, daß eine Neorganijas 
tion von rein Pojener Elementen ftattfinden ſoll, und fegt vor⸗ 
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aus, daß dieß großentheils im Intereffe der deutſchen Bevöl— 
kerung geſchehen koönne. Ich glaube, es war feine Pflicht, zu 
ſagen: entweder — oder. Ich weiß nicht, ob er in ſeiner 


Stellung dieß ſagen Fonnte;z aber wenn aus dieſer doppel⸗ 


züngigen Politik, die er von Aufang annahm, ein Unglück her— 
vorgegangen iſt, ſo iſt es ſowohl die Schuld der Polen, wie auch 
unſere Schuld. Ganz daſſelbe Verhältniß trat in Polen ein. 
Auch dort war im erften Augenblick Alled ein Herz und eine 
Seele. Die Deutſchen boten den Bolen die Sand und fagten: 
„Bir wollen nur eine Bahne, die deutfche und die polnifche ver: 
eint.“ Die Poſener antworteten: „Das ift nicht möglich ; ’’ fie 
behauptetn dieſe Unmöglichkeit, meil fie beabfichtigten, das ganze 
Polen herzuftellen, und nicht ein poſen'ſches Großherzogthum. 
Wenn wir jehen, daß in Poſen fo viele Deutfche find, wie wir 
gehört haben, fo glaube ich, dafi ed gerade in der Stadt Pofen vie 
Pflicht der Deutfchen geweſen wäre, zu fagen: „Nein, wir wollen, 
daß die Reorganijation eine gemeinichaftliche fein fol.” Statt 
defien boten die Deutichen dort ebenjo die Hand auf eine zweis 
beutige Weiſe. An demielben Tage, am 23. März, nachdem bie 
Polen erklärt hatten, daß das poſen'ſche Reorganifations:Comite 
hur and Polen beſtehen Fünne, antworteten die Deutſchen in 
Pofen: „Wir bieten vem polnischen National: Gomite die Hand 
jur Förderung diefes gemeinichaftlichen Werks, Wenn aud) aus 
Gründen, die wir zu würdigen wiſſen, eine Verſchmelzung beider 
Körper unthunlich ift, fo wird dieß dem einträchtigen Werk Beiver 
keinen Eintrag thun.“ Es war eine Armee in Pofen, es 
war ein General da, und beim Himmel, es lagen wahrhaftig 
feine Urfachen vor, bier nicht mit Kraft und Nachdtuck aufzus 
treten, und zu jagen: „Nein, wir wollen anfer gemeinfchaftliches 
Mecht.““ Statt deſſen bildeten bie Deutchen ein eigened Gomite, 
und zwar zum Schuß bed Eigenthums und der Per: 
fon. Es trat auf dieſe Weile gleichzeitig ein polnifches Comité 
ind Werk zur Neorganifation Polens, und ein veutfches zum 
Schuß ded Eigenthums, es traten daher die beiden Nationen fo 
jiemlih offen einander gegenfiber; aber es dauerte eine Weile, 
ehe ed zum Bruche kam. Ich werde Ihnen die eingelnen Docu: 
mente nicht vorleſen, aber jenes Wort, das ich Hier fpreche, kann 
ih Ihnen mit Metenftüren belegen, Die Regierungsd: Behörden 
fchloffen fi der rein pofntichen Bewegung fehr enge an. Es hat 
der Commandant der Genso'armerie, der Herr v. Nagmer, am 
28. März erflärt: „Das polnische National:Gomit& von Pofen 
bat bereits für Nude und Ordnung in den Städten und 
Auf dem Lande, und bafür geforgt, daß die Wachtmeijter und 
Gensd'armen umbehindert ihrem Dienfte nachlommen können. 
Ich Hoffe daher, daß Jeder ſolchem eifrigft nachkommen und durch 
ruhige und befonnene Worte zur Ordnung und Aufrechterhaltung 
berielben beitragen, und da, wo Gommiffarien des polnifchen 
Nationalcomite'8 fie auffordern, dieſen Eräftigft zu dieſem Zwecke 
Aſſiſtenz leiften werden.’ In demfelben Augenblid, meine 
Herren, trat Herr v. Beurmann an die Spige des pofen’schen 
Reorganiſations-Comité's. Er ging in dieſes Comité hinein, 
berieth mit ihm die Neorganifation Der poſen'ſchen polniichen 
Elemente, er berietb mit ihm die Herſtellung einer polnischen 
Armee. Alles Das, meine Herren, ging eine Weile ziemlich 
feichst, aber gleich nach den erflen Schritten zeigte ſich dennoch 
ein gewiſſes Mißverhältniß. Die Volen ihrerſeits warnten und 
fagten: „vertraut und, wenn auch manchmal unfer Heißes Blut 
etwas zu rafch geht.‘ Die Deutfchen ihrerſeits fagten: „Geht 
nicht zu rafch Vorwärts, laft die Frucht reifen, ehe ihr 
fie pflüden wollt.” Die beiden Nationalitäten flanden ſich jetzt 
gegenüber, die eine raſch, Die andere langſam, die eine heiß, 
die anbete falt, und fo war bie eine fihon fertig, ehe die ans 
49, 


bere anfing. Das find Gegenfüße, die in den dortigen Zufläns 


"den liegen, bie wir aber weder dem Ginen noch dem Anderen 


jurechnen köͤnnen. — Die pofener Polen ſelbſt And fomit vie 
Urfache ded ursprünglichen Mifverbältniffes zwiſchen Deutichen 
und Bolen, die Regierung hat diefes Mißverhältniß gefördert, 
bie pofener Deutfchen waren nicht unſchuldig. Mit Hilfe der 
Regierung fonnten bie pojener Polen nadı und nach eine 
Organifation und Verathung ihred Volkes vornehmen. Diefe 
Bewaffnung ging rafıh von Statten, und in kurzer Zeit fand 
ein ziemlich tüchtiges Heer dort. Jetzt ſchickte die Negierung 
einen Mann nach Poſen, um die Verhältniſſe dort zu ordnen. 
Sie kennen theilweife die Nolle, die der General v. Willijen in 


‚ Bofen gefpielt bat. Ich erlaube mir ein paar Worte aus feiner 


Broihüre, die er felbft gejchrieben hat und die feine Anficht 
enthält, mitzutheilen, und Sie werden fehen, in welcher Weife 
biefer Mann, den die Regierung hinſchickte, das polnifche Natios 
nalgefühl haben mußte. Der General fagt: „Meine Anficht 
über die inneren Berhältniffe der Provinz an fih und zum Staate 
war aber die: daß ein abfolutes Unrecht von unse: 
rer Seite von fange ber zu Grunde liege, und daß 
höchſtens in ven Anforverungen bed eignen Wohls 
eine Berechtigung läge, unfer Verhältniß fo auf: 
recht zu erhalten, wie e8 bisher geſchehen war; 
eine AUnficht, welche auch dem Verſprechen einer 
nationalen Reorganifation von Seiten der Re 
gierung zu Grunde lag.‘ Derjelbe Mann Hatte neun 
Jahre in Pofen gelebt, die Bofener Fannten ihn, fie mußten, 
Daß er nicht nur an die Herftellung Pofens dachte, fonbern daß 
er die Herftellung von gang Polen wollte. Er fagte in feiner 
Brofhüre: „Ja ich ging in meinen Wünfchen für einen guten 
Gewinn tod, einen großen Schritt weiter, ich wollte nicht 
nur einige Kreife, eine elende Anzahl Quadrat: Meilen, ich 
wollte ganz Polen gewinnen, freifih nicht als 
widerfirebenden Beſitz, fondern ald freied Ver: 
bundenes, als Ablagerung unferes Cultur-Ueber— 
fluffes, als frifhen Boden für die von Welten 
nach Dften fchreitende höhere geſchichtliche Bil: 
dung.““ Derfelbe General, Kenner der Kriegekunft, wie We: 
nige, waren damald und immer der Anſicht, daß die Befeftigung 
von Bofen ein firategiicher Fehler fei, und hatte gegen dieſe Be— 
feftigung laut proteftirt. Diefen Mann ſchickte man nach Voien, 
Eile werden die Ueberzeugung tbeilen, daß, wenn man einen 
foldyen Mann geſchickt hat, bie Polen wohl glauben konnten, es 
fei ernft gemeint mit der Reorganifation Polens und Pofens auf 
rein polnischen Elementen. Die Inftructionen, die ihm gegeben 
wurden, gingen darauf hinaus: „einen @ingebornen polniicher 
Nation an die Spige ber Verwaltung fommen zu laflen, das 
Gerichtöwefen und die Bermaltungsbehörden jo zu organiliren, 
daß, fomeit irgend thunlich, jeder Einſäſſige in feiner Sprache 
regiert werde und Necht empfange, die Landräthe durch Wahlen, 
an welchen auch die Stadt» und Landgemeinden theilnehmen, 
nem bejegen zu laffen; die Bolizei in den Städten und auf dem 
Lande, ſoweit irgend zuläffig, ven Wünfchen ver Gemeinden ge: 
mäß zu reorganijiren, und Schutzwachen der angefehenen Ein— 
wohner zu errichten.”* — In der Inftruction heißt es endlich: 
„daß, obgleich eine nationale Bewaffnung im Weſentlichen durch 
das Beſtehen der Landwehr erfüllt und gefichert ift, dod; Anträge, 
welche fich auf eine Abänderumg der Militäreinrichtungen bezie: 
ben, entgegengenommen werben ſollen.“ — Endlich follte viele 
Neorganifation mit voller Berüdfichtigung der deutſchen Nationa— 
lität ausgeführt werden, Das Alles im Sinne Polens und dennoch 
im Intereffe Deutſchlands. Der Widerſpruch, meine Herren, ſticht 
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bier wieber fehr Far hervor. Der General von Willifen trat mit 
Proclamationen auf, worin er den Pofener Polen veriprach, daß 
fie eine nationale Regierung und nationales Gerichtsweſen be: 
fommen werben; ben Deutjchen gegenüber trat er mir einer Pros 
clamation auf, vie in den Polen unendliche Hoffnungen und in 
den Deutichen große Furcht erregen mußte. Den Deutjchen ge: 
genüber fagte er: „Als leitendes Princip für die zufünftigen Eins 
richtungen ſteht feft, daß jeder in feiner Sprade regiert 
werde, meine Gerren, fein Recht empfange.“ — Alſo nur die 
Sprache follte ven Deutichen gefichert fein, während die Polen 
eine nationale Neorganijation erhalten follten. General v. Wil: 
liſen, der ven Polen nur erfcheint und erfcheinen mußte als von 
der Regierung beauftragt, Pojen national zu orgarijiren, und 
ein nationales Heer herzuftellen, jagt dann in einem feiner erſten 
Berichte an das Minifterium vom 6. April: „Ganz friedlich 
aber würde die Sache abgeben, wollte man aus diefen Leuten etwa 
ein poſen'ſches Freicorps unter dem Befehle eined höberen preußi: 
ihen Officiers errichten. Ich hielte das für einen Ableiter aller 
böjen Säfte, welche hier herumfpufen, e8 wäre ein Mittel, mas 
gemiß nicht ſchaden und ſchon den Gewinn bringt, daß es eine 
unblutige Löfung böte. Was bedeuten etwa 1000 Polen 
in einem beiondern Corps mit einerweiß und ro— 
tben Cocarde, welchedem König-Großherzog den 
Eid der Treueſſchwbren, unter der Maſſe ſicherſter 
Truppen hier? u. ſ. w.“ Halten Sie dieſen Bericht gegen— 
über ſeinen früheren Anfichten, ſo werden Sie finden, daß es ſich 
hier ſchon um etwas Anderes handelte, daß er der Regierung ge 
genüber etwad Anderes zu erftreben ſchien, ald erden Polen glau: 
ben machte, daß er erftreben werde. Neben dem General v. Wil: 
liſen fteht der General von Colomb. Wir Haben die friedlichen 
Aufträge geiehen, die General v. Willifen erhielt, der General 
v. Colomb jeinerfeits ſprach ich ganz anders aus, und feine Er— 
flärung bat einen ganz andern Ton. Er fagte den Pofenern ge: 
gegenüber: „Verlaßt Ihr nicht diefen Weg, fo werde ich mit der 
Heeresabtheilung, die ich zu befehlen die Ehre habe, zum Schu auf: 
treten und von den Waffen Gebrauch machen.“ Das klingt aud) 
ſehr natürlich, im demſelben Augenblide aber, wo der General 
v. Golomb eine ſolche Sprache führte, fagt der Minifterial: Be: 
richt: „Es ift hier am Orte, nachzuholen, daß der comniandi- 
rende General v. Colomb zu der Zeit, ald die polnische bewaffnete 
Mache ich förmlich organifirte, nicht die hinreichenden militäris 
ſchen Kräfte zu feiner Dispofition hatte, um diefeNüftungen, die 
auch in Weitpreußen verfucht wurden, zu unterdrücken.“ Meine 
Herren! Das jind die Documente . . . (Eine Stimme : die wir 
Alle gelefen haben!) Es find nur Thatfachen, wollen Sie 
die nicht hören? — In demfelben Schreiben heißt es weiter: 
„Der commandirende General glaubt aber, der Aufregung jeßt, 
da er die genügenden Mittel an Handen hat, mit einem entchies 
denen Schlage — auf Schroda — ein Ende machen zu können.“ 
Sie eben hier die zweifchneivige Politif, von der ih am 
Anfang geiprochen habe, es thut mir leid, daß ich fie aufdecken 
muß, aber bier handelt es fih um die Ehre Deutſchlando. Das 
ift Die alte Politik, die noch in die neue Zeit hinüber 
greift, und ber mir hoffentlich ein Ende machen werden. 
In diefer Lage der Dinge ſchloß endlich am 11. April der 
General v. Willifen mit den Pofener Aufräßrern einen Vertrag, 
aus dem ich Ihnen auch ein paar Stellen vorlefen werde, obſchon 
fie bereits gebrudt find; im dieſem Vertrage heißt «es: 
„Die Leute der Klaſſe Nr. 3 bleiben in beſchränkter Zahl 
sufammen, bis über vie Art und Weile ihrer Eintheilung 
in die Pofener Truppen entfchieven if. In feinem Ort 
darf die Zahl eines einzelnen Bataillond bie Zahl von 600 


| Mann und einer Escadron bie Zahl von 120 Pferden über« 
ſchreiten.“ Es follten vier Cadres errichtet werben, feines durfte 


die Zahl überfchreiten 5 diefe vier Cadres mußten aber Alles, was 
fie an Kanonen und Böllern, wie es hier heißt, Hatten, heraus— 
geben. Es wurde ihnen verboten, Nequifition jeglicher Art vors 
zunehmen. Sie wurden verpfliätet, ſich auf eigene Koften zu un— 
terhalten. Das ift im Vertrage. Zu dieſem Bertrage aber for: 
derten die Bofener einen Zufag. Im Vertrage felbft war nicht 
die Nede von einer Reorganifation im pojen’schen und polniſchen 
Sinne, und beftwegen verlangten fie einen Zufag, und in dieſem 
BZufage heißt es klar und deutlich: „Wenn etwa „.. (Unter: 
brechung durch eine Stimme im linfen Gentrum: Das leſen Sie 
nur mit.) „Wenn elwa die vorzugsweiſe oder ganz beutichen —“ 
(Unruhe.) Meine Herren! Ich bin ein fehr ſchlechter Leſer, ich 
muß Sie defwegen um Geduld bitten; — „wenn etwa bie 
vorzugsweiſe oder ganz deutſchen Grenzkreife ganz oder 
theilweiſe getvennt würden: dann würben ohne weitere 
Umftände niht nur alle Spigen der Gollegien, 
fondern au dieſe ſelbſt vurhweg von Männern 
polnifher Abkunft befegt werben fönnen.’’ (Diejrlbe 
Stimme im Gentrum: Aha, ſehen Sie!) Der 8.2 Heißt: „Was 
bienationale Bewaffnung angeht, fo folleine na= 
tionale Reorganifation in voller Bepeutung des 
Wortes realifirt werden. Demnach follen feine aus dem 
Herzogthume gebürtigen Recruten in ein ſchleſiſches oder ſenſt 
deutjches Megiment, oder umgekehrt fein deutſcher Necrut in die 
pojen’schen Negimenter eingeftellt werden. Es follen die Truppen 
in ihrer Sprache erereirt und commandirt werben, ihre Nationales 
Abzeichen, d. 5. Cocarde und Farben, erhalten; ben Officieren 
feine anderen Hinderniffe für die Anftellung gemacht werben, als 
wie bie allgemeinen Anfprüche für Kenntniffe und Erziehung vor: 
ſchreiben. E8 würde alfo auch pas polnifhe Heerwe— 
fen in allen Baffengattungen ein ganzes, für fid 
beftebendes nationales Ganze werden, und dem— 
nach in voller Bedeutung des Wortes pas Großher— 
zogthum Poſen ein vollfommenes,in ſich gerunde— 
tes und geſchloſſenes Ganze bilden.“ Meine Herren! 
Diefer Vertrag ift ſehr Harz mie er daſteht, wird fih Niemand 
täufchen, was er beabjichtigt, oder was er wenigflens in den Au: 
gen aller Polen fein mußte: eine Neorganifation des Grofber« 
zogthums Poſen ald ein vollfommen in ſich gerundetes und ges 
ſchloſſenes Ganze. Zu derjelben Zeit aber, wo diefer Vertrag ges 
ſchloſſen worden war, fchrieb der General Willtfen an den Minis 
fler: „einigen Cadres habe er geftattet, noch auf einige Zeit zu⸗ 
fammenzubleiben, ohne ſich aber einquartiren zu dürfen, mit dem 
Beding, auf eigne Koften zu leben. In Folge der dabei un— 
erſchwinglichen Koften werbe pas fleine Corps sich 
bald von ſelbſt auflöfen.’ Im verjelben officiellen Schrift, 
die und bier vorgelegt worden ift, belehrt und der Minifter des 
Innern in Preußen und fagt; „Ueber dieje (Gadres) ſpricht fich 
General v. Willifen drei Tage nach dem Friedensicluffe dahin 
aus: „daß man fie in Ruhe und ungeichoren laſſen möges er 
ſtehe dafür, daß fie fih dann von ſelbſt auflöfen würden, denn 
glei in der Abſicht, daß es fo fommen folle, habe er den Polen 
die Laſt aufgebürdet, die Leute zu verpflegen und nichts zu requis 
riren, auch diejelden nicht einmal gezwungen einzuquartiren.’’ — 
Meine Herren! Im Namen Deutſchlandé proteftire ich gegen 
eine ſolche Politik. Das ift eine Politik, wie fie in der 
Vorzeit, d. h. vor umferer Revolution, mögli war und be: 
fanden hat. Wir wollen fie nit mehr, denn fie ift eine 
Schande für ein Volk, das auf Ehre und Ehrlichkeit hält. — 
Ih werde Ihnen nun weiter zeigen, meine ‚Herren, wie biefe 
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Gadred nachher zerfprengt worben find. (Muf nah Schluß auf 
ber rechten Seite.) Wir haben geiehen, daß General v. Willifen 
am 11. April einen Frieden mit den Polen fchloß, deſſen unmit: 
telbare Folge die Entwaffnung der Polen war, Es waren ihrer 
20,000 Mann Bewaffnete. Bon biefen follten 1800 Mann Ins 
fanterie und nicht ganz 500 Mann Gavallerie in vier verſchiede⸗ 
nen Cadres und an vier verichiedenen Orten beifammenbleiben 
dürfen. Diefe vertragsmäßige Entwaffnung fand am 14. April 
ftatt. An demfelben 11. April läßt aber General v. Golomb, 
der nicht die friedliche Gefinnung, fondern die andere Seite zeigen 
mußte, eine Broclamation ergeben, welche fagt . ... (Stimmen im 
Centrum: Das wiſſen wir ja Alles!) Aber von der Tribüne 
herab ift noch nicht ein Wort von all Dem vorgefommen. Ich 
kann mir wohl denfen, daß dieß Ginzelnen nicht angenehm ift, 
mir auch nicht, meine Seren, und ich wollte, daß ich nicht nöthig 
Hätte, um der deutichen Ehre willen, dieſe Sache offen zu legen. 
Aber nur wer ſchweigt, ſtimmt mit ein, und defwegen fpreche ich. 
Es Heißt in dieſer Proclamation: „Die neuefte polnifche Schild⸗ 
erbebung ift der ins Leben getvetene Entwurf der Verſchwörung, 
welche durch die Verhandlungen des Polenproceffed im vorigen 
Jahre eine umfaflende Publicität gewonnen hat.’ Dann zählt 
ber General die Gewaltthätigkeiten auf, welche bis dahin vorge: 
fallen waren, die abgeriffenen Adler, die weggenonmenen Kaſſen, 
das Aufpalten der Staffetten, das Ausfchreiben von Kriegerüs 
Rungen. — Uber, meine Herren, es iſt in diefen Aufzählungen 
fein birecter Angriff auf Perfonen enthalten, fein einziger kommt 
barin vor. Der General von Golomb, der nur eine Tagereiſe 
von dem Orte war, mo ber Friede in demſelben Augenblide 
geſchloſſen wurde, fährt dann fort und erklärt: „Ich werde 
deßhalb von jept ab vollen Gebrauch von der Gewalt machen, 
die mir anvertraut if zum Wohle des Ganzen, und ohne 
Nüdächt auf die ariftofratifche oder demofratifche 
Braction, welche die öffentliche Ordnung untergraben, 
Handel, Induftrie, Gewerbe und Aderbau bereitd zum völligen 
Stillſtande gebracht, viele Familien aber ſchon jegt in namım: 
loſes Unglück geftürzt haben. Wer ven Greigniffen mit Ruhe 
und Unparteilichkeit gefolgt ift, der wird es anerfennen, daß 
bie Seeredabtheilung, welche meiner Führung anvertraut iſt, 
mit einer Geduld und Mäßigung verfahren ift, die ihres 
Gleichen ſucht; aber auch Mäßigung und Nachficht haben ihre 
Örenzen, und wenn dad Land vor Plünvderung und Mord, 
vor gänzlicher Anarchie bewahrt werden, wenn der qute 
Bürger nicht vergeblih den Schug der Gefege anrufen foll, 
fo müffen die an verfchiedenen Bunften in der 
Provinz vereinigten Banden zerftreut, der geleg: 
liche Zuftand mit aller Energie wieder berbeigeführt werden.’ 
In Bolge deſſen ſchickte General v. Colomb mobile Eos 
lonnen aus. Der General v. Williſen feinerfeitd fpricht 
fih gegen biefe mobilen Golonnen aus, und fegt in demjelben 
Briefe vom 18. April hinzu: „Ich glaube ſchon einmal er: 
wähnt zu haben, daß der Anfang dirfer ganzen bewaffneten 
Berfammlungen in dem Gedanken zu fuchen, daß man und 
dadurch mit Rußland fo compromittiren wollte, daß ein Krieg 
unvermeidlich wäre; feitdem ſie den Gedanken aber aufgegeben, 
bat fih der eingeftellt, durch diefe Bewaffnung uns möglich 
viel Conceſſlonen abzudringen. Nun fie auch das jcheitern jeben, 
begehren fie nur noch einen möglichſt ebrenvollen Rückzug.““ 
Meine Herren! Darauf fam es an, einen ſolchen Rüdjug an: 
zubahnen, Meine Herren! Es ift eine alte Wahrheit, daß 
man einem gefchlagenen Feinde eine goldene Brüde bauen ſoll; 
und, meine Herren, einem fchwachen Beinde, ben man ge: 
Enehtet hat, gegen den man altes Unrecht zu fühnen bat und 


gegen ben man ſich feined Unrechts bewußt ift, — dieſem eine 
goldene Brüde zu bauen, ift eine heilige Vflicht. Aber dieſe hat 
man nicht gebaut; anftatt deffen fchidte jegt der General Colomb 
feine mobilen Colonnen Pur ganz Polen. Meine Herren! 
Dieß Ihnen jagen zu müffen, thut mir leid: biefe mobilen Go: 
lonnen erinnern an die Razzia's ver Franzoſen. (Huf der redhs 
ten Seite: Oh! Auf ver linken: Ja wohl!) Meine Herren ! 
Ih kann das ebenfo, wie das Brühere, Alles mit Thatſachen be: 
legen. Den erften Zeugen, den ich Ihnen aufführe, werben Gie 
vielleicht verwerfen, es kommen aber noch andere, — es ift der 
Erzbischof . . » (Starker Ruf nah Schluß auf der Rechten, 
auf der Linken und in der Mitte: Bortfahren! Leſen!) Ich 
weiß, daß er nicht viel (zur Nechten gewendet) Bei Ihnen gilt 
(Zuruf von der Linken: Grradeaus!), allein er ifk nicht der eine 
zige Zeuge, es kommen noch andere, Der Erzbiſchof jagt: 
„Eben diefe Eolonnen durchziehen das Land in 
allen Ridtungen, fie verüben überall die gröb— 
ften Ercefie, jie mißhandeln Männer und Weiber, 
fie plünbern und tödten Menfchen, fie entweihen 
Kirchen und Todtengrüfte, fie provociren, was 
nicht ausbleiben fann, partielle Widerſtände, «8 
fließt Menſchenblut.“ — Meine Herren! Dieje Zeug: 
niffe werben Eie verwerfen; ich will Ionen aber num ein ans 
deres vorlefen, das des Negierungsd = Directors Beurmann. Er 
erklärt in einer Zufchrift and Minifterium: „Hier in Po— 
fen war die Aufregung der Deutſchen, als das 
Uebereinfommen geftern Abend befannt wurde, 
auf das Höchfte gefliegen, namentlich ald man fi er- 
zählte, daß ſelbſt ein Ichlefifches Lanpwehr: Ba: 
taillon, weldem General». Willifen in der Ge: 
gend von Schroda begegnet war, eine Demonftras 
tion gegen denſelben gemacht batte, eine Nach— 
richt, welche leider gegründet if.” Dieb bekundet 
Ihnen die Disciplin, welche in jenem Augenblide herrichte; der 
eigene General wurde in viefer Beziehung gewiſſermaßen mißhan— 
delt. Noch ein andered Zeugniß, welches Sie noch weniger ver: 
werfen werben. Es iſt 008 des Herrn v. Voigt-Rhets, Major 
des Generalftaabes des Generals Colomb. Seine Anfichten über 
bie preußifchen Solpaten find der Art, daß es mir fat leid thut, 
fie vorlefen zu müſſen. Er fagt: „Wie viele dieſer Männer 
mußten nicht mit Kummer des Schidiald ihrer in der Heimath 
zurüdgebliebenen Bamilien gevenfen, die mit banger Sorge ben 
Ernährer ſcheiden fahen, zu einer Zeit, wo bie Beftellung ber 
Felder ihre Gegenwart beſonders nöthig machte. Unter folchen 
Eindrücken alio rüdte zuerft die Landwehr aus Schleften, dann 
aus Pommern und aus den Marken in das Großherzogthum Po- 
jen ein, und ſah jich bald von der ganzen Beinpfeligkeit einer 
aufgeregten, ihrer Nationalität fremden Bevölkerung umgeben. 
Sie war durchaus nicht geneigt, in dem Aufftande ein berechtigtes 
Streben nach nationaler Selbftfländigfeit zu ſehen, fondern fie 
beivachtete die Infurgenten nur als rechtloſe Nebellen und als 


noch etwas Schlimmeres. Im Gefühl ihrer Meberlegenbeit boffte 


die Landwehr, daß man dem Aufſtande ein rafches Ende machen, 
und fie dann in bie Heimath zurüdfenden, dem Feinde aber nicht 
Die Zeit gönnen werde, fh noch mehr zu organifiren und zu 
einer wirklichen Macht auszubilden. Sie ſah ſich durch ven 
Abſchluß der Konvention von Jaroslawice in dieſer Hoffnung 
bitter getäufcht, und dieje Täufchung brachte eine bedenkliche 
Aufregung hervor, die fih, wir müffen dieß zu unferen Des 
dauern befennen, zuerst gegen den General v. Willifen Luft 
zu machen drohte. Bei allen Wehrleuten, mit denen wir ges 
ſprechen Haben, war die Anſicht zur Ueberzeugung geworden, 
4” 
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daß fie — wenn jet nicht energifch der Sache ein Ente gemacht 
werde, in naher Zukunft wieberfommen müßten; benn mit ben 
Polen fei fein Vertrag zu ſchließen, weil fie nicht Wort hielten. .. 
So erblickten endlich die Truppen in jedem Polen einen Feind, 
und es entfland bei ihnen natürlich die Neigung zur Selbſthilfe. 
Die Dfficiere, welche dieferNeigung mit Energie entgegentraten, 
hörten häufig die Bemerkung, daß die Negierung ven Nebellen 
doch nichts thun werbe, und daf es daher gut fei, felbft eine 
prompte Juftiz gegen fie aufzuüben.* (Unruhe.) Ich habe nun 
genug gezeigt, wie diefe Landwehr, vom vaterländifchen Boden 
abgerifjen, nach Poſen fam, und dort Alles aufbieten zu müſſen 
glaubte, wenn auch mit widerftrebendem Gefühle, der Sache 
ein Ende zu machen. (Bine Stimme: Natürlih!) Es war 
nicht fo ganz natürlich. Denn das Alles geſchieht, che ber 
eigentliche Kampf losgebrochen iſt; diefe Stimmung, die bier 
gefchilnert wird, gebt demfelben voran; wenn fie dem Kampfe 
nachgefofgt wäre, jo würde man das natürlich finden. (Stim— 
men: Dad willen wir ja fchon! — Unvere: Laſſen Sie doch 
Iefen !) Meine Herren! Am 16. April (Bon vielen Seiten: 
Schluß! Schluß!) Meine Herren! Ich könnte in diefer Weile 
fortfahren, auch bie Stimmung ber Deutfchen vor bem 
Kampfe, denn diejer hat noch nicht flattgefunden (Stimmen: 
Das willen wir ja ſchon!) zu ſchildern. Cie war gereizt auf 
alle Art, und am Ende mußte diefe Reizung auf das Militär 
eben fo wirken. Ich will dich aber übergeben, denn ich habe 
nicht Luft, in dieſe Wunde hineinzugreifen. Ich komme nun zu 
tem ... (Unruhe, Mehrere Stimmen: Schluß! — Der Ruf 
nach Schluß verſtärlt ich; der Präſident Elingelt.) Es wird 
nicht mehr fange dauern; ich bitte nur noch um ein paar 
Augenblide; aber was ich zu fagen habe, ift zum Thatbeftand 
der legten Greigniffe nothwendig. (Birke Stimmen: Schluß!) 
Mir haben gefehen, daß vier Cadres beſtanden, welche zur 
Neorganifirung des polnischen Heeres bienen follten, wir haben 
geſehen, unter melden Beringungen fle zuſammengeſeht waren, 
geieben, daß te feine Requifition vornehmen durften, alles 
Nothwendige auf ihre Koften kaufen folkten. Diele Cadres 
nun flanten ziemlich rubig da, bis zu dem Augenblide, wo fie 
hörten, daß eine neue Theilung Polens vorgeben follte. Dieſe 
Nachricht brachte eine große Aufregung in der ganzen Provinz 
Poſen hervor. Nichts teftomeniger blieben diefe Cadres ruhig, 
aber es handelte ſich dennoch fehr bald vorzugsweife darum, fie 
aufzulöfen, auseinander zu treiben. Am 26. April nun fehreibt 
der Minitter ... (Von vielen Seiten: Schluß! Schluß! 
Der Präfivent läutet mit der Glocke. — Große Unrube.) 
PBräfident: Meine Herren! Ich bitte um Ruhe. 
Benedeny: Es thut mir leid, wenn ich nur fprechen 
wollte, fo würde das viel leichter geben. Ich babe aber Docu— 
mente bier, die ich vorlefen muß, und ich bin im Vorleſen nicht 
geübt, ich bin nun einmal Fein Borfefer. (Unruhe. Mehrere 
Etimmen: Ruhe!) Am 26. April richteten die Minifter des 
Innern und des Krieges an den Oberpräfiventen v. Beur— 
mann und den commanbirenden General v. Colomb ein 
Schreiben, worin fie im Hinblick auf eine fchleunige und vefi- 
nitive Pacification der Provinz die Stellung ver Negierung vor 
allen Dingen zu den an einigen Orten noch fichen gebliebenen 
bewaffneten Schaaren ſcharf ins Auge zu faffen 
empfablen; „bierüber fei und bleibe die Conven— 
tionvon Jarodlamice maßgebend; nur da, wo bie auf 
beſtimmte Ihatfachen gegründete Ueberzeugung vorliege, daß 
tiefe Convention überfchritten fei, indem entweder bie zu« 
rüdgebliebenen Gadres über die Stärfe von 600 Mann zu Fuß 
und 120 Reitern binausginge,-. oder von benfelben, oder 


einer anderweitigen bewaffneten Macht Erceffe vers 
übt werden, fei nach fruchtloſer Aufforderung zum unbemaffne: 
ten Auseinandergehen mit Waffengewalt einzufchreiten.” — 
In derfelden Weije folgte unmittelbar zwei Tage fpäter ein ans 
bered Schreiben. Dort heißt ed: „Es iſt zunächſt genau feſtzu⸗ 
ftellen, o6 die Convention von Jaroslawice in Betreff der Cadres 
erfüllt, oder in welchen Punkten fie überfchritten worben ift. 
In jedem Falle, ſelbſt wenn die Cadres die ihnen angewielenen 
Lagerorte innegehalten und ſich nicht über das fehgefegte Maß 
hinaus verflärft haben follten, find aus ven Mannichaften vie 
renden, welde dem preufifchen Untertbanenverbande nicht 
angehören, auszufondern, da ihnen der fernere Aufenthalt im 
Großherzogthum nicht geflattet, fie vielmehr in Depots zwis 
ſchen der Weſer und Elbe, welche Ew. ac. noch näher bezeichnet 
werben follen, zurückdirigirt werben müffen.* Diefe Frem den 
waren bie eingemwanberten Polen. Am nächſten Tage beißt «8 
welter: „Sollte tbatfählich fehgeftellt fein, daß 
die Eonvention rüdfihtlih der Cadres überſchrit 
ten worden ift, fo ift durch eine Öffentliche Belanntmachung 
die Auflöfung der Convention zu erklären, die Aufforderung 
zur Niederlegung der Waffen und Auflöjung ber Cadres zu er: 
laffen, und wenn berielben nicht Folge geleiftet wird, bie Ent: 
waffnung und Auflöfung der beſtimmungswidrig verflärften, oder 
conventiondiwidrig an anderen Orten zufammengegogenen Gadred 
durch mifitärifches Ginfchreiten zu erzwingen.” Am nächften Tage 
wieder: „Es find unire bis dahin ertheilten Inftructionen voll 
fommen mißverftännfich aufgefaßt worden, wenn daraus die An: 
ficht entftehen konnte, als Fame cd ber Negierung Seiner Maje: 
flät darauf an, durch fortgeſetztes Temporifiren einen Zufland 
der Ungewißheit zu erhalten, melcher naturnotbwendig nur nad» 
theilig wirfen koͤnnte; es ift vielmehr die unzweifelhaft Abſicht 
jeder Zeit geweſen, jeder ungefeglichen Ausfchreitung feit und 
energiich entgegenzutreten, und wenn bei einem folchen Berfabren 
allerdings jederzeit Die möglichfte Milde und Nachſicht empfohlen 
ift, fo liegt dem, aufer allgemeinen menfchlichen Nüdfichten, die 
unleugbare Verpflichtung zum runde, gegen die irtegeleiteten 
Unterthanen Seiner Majrftät vor Anwendung des äußerſten Mit: 
tels fein anderes unverfucht zu laſſen.“ .. (Große Unruhe, Der 
Praſident mahnt durch die Glocke zur Ruhe.) Zur Zeit num han- 
delt es fi darum, Denjenigen gegenüber, welche noch nicht zur 
Ordnung zurüdtebren wollen, berjelben die volle Geltung zu vers 
ſchaffen. Es wird dieß nach der Anzeige des commanbdirenden Herrn 
Generald nothwendig in zwiefacher Beziehung, einmal gegen die 
Gadres, welche in Miloslam und andern annoch durch die Meber: 
einfunft bezeichneten Orten fiehen, ſodann aber gegen alle Dieje: 
nigen, welche ch an andern Orten bewaffnet vereinigen und bie 
öffentliche Sicherheit beprohen.*" „Aus den biäherigen Berichten 
ergibt fich nicht, ob und welchem preußifchen Officer die ge— 
dachte Oberaufficht übertragen, oder weßhalb dieſelbe unterblieben 
iſt; es ergibt fich nicht, ob die Cadres flärker find, als fie dürfen; 
nicht, ob fie in irgend einer Art auf gewaltfame Weile ihre Ver: 
pflegung bewerkftelligt haben. Es fcheint nothwendig, daß dich 
Alles ſchleunigſt feftgeftellt werde. Ergibt fih, daß die Bedin— 
gungen von ben Gadred verlegt find, fo ift dieß den Führern 
derjelben bemerflich zu machen, denſelben zu eröffnen, daß bier: 
nad) an der Uebereinkunft nicht länger feftgebalten werden fann, 
daß fie binnen einer zu beftimmenden Brift ich entwaffnen und 
aufgelöft werben,” — Tag für Tag gingen ſolche Aufforde— 
rungen ein, um zu feben, ob nicht Dieß oder Jened gegen 
bie Gonvention geichehen fein könnte. Am Ende verfland man 
die Wünſche des Minifters, und fo wurde dann der «Hafen 
herausgefunden, bei dem man die Sache nehmen Fonnte, Am 
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29. wurden dieſe Gabred angegriffens Die Urfache, bie man 
fand, war, weil die Befehlshaber des Cadre von Kiens einen 
Mann, der ald Spion von ihnen verhaftet worben war, nicht 
herausgeben wollten. Dieß geichah deßhalb, weil fle durch die 
eingetretene Aufregung in die age kamen, daß es nicht möglich 
war. (Unrube.) Ich muß geflehen, daß es mir ſehr ſchwer 
wird, fortzureden. 

Präfident: Ich glaube, Sie Haben feine Veran: 
laffung, ich zu beſchweren. 

Benedeny: Ich will mic auch nur entfchufdigen, daß 
ich meine Sache fo fehlecht vorbringe. Die Sache ift gut, allein 
ich bin dleſe Art vorzutragen nicht gewöhnt, Ich glaube Ihnen 
dargethan zu haben, daß in dem Vertrage, den General von 
Williſen abgefchloffen hat, das Mittel gelegt worden war, um 
bie Poiener Truppen, fobald als thunlich, aufzulöien. Ich glaube 
gezeigt zu haben, wie ed nach und nach immer näher gerüdt, 
und wie fle endlich gefprengt wurben; ich könnte weiter zeigen, 
tie gerade an dem Tage, an dem General v. Williien den An: 
fang der Neorganifation thatjächlich vornehmen wollte, ein 
Umſchwung flattgefunden hat. Ich werde von nun an aus dem 
Gedächtnifſe fprechen, indeß liegt jede Ihatfache, bie ich vor: 
bringen werde, hier in den Acten. Am 17. April erlich General 
v. Willifen noch eine Verordnung, worin er jagt: „Alles, was 
ich von den Polen in der Convention gefordert babe, haben fie 
gebalten; der Friede ift bergeflellt, und deühalb werde ich von 
nun an bie Reorganifation anfangen.” Den 15. April bat er 
mit diefer Neorganijation in der Art begonnen, daß er polnische 
Gommiffäre in den polntichen Landestheilen neben die beutfchen 
Zandräthe ſehte. Diefe Nachricht Fam am 16. in Bromberg an, 
an demjelben Tage wurbe die ganze dortige Regierung zufammens 
gerufen, und andern Tages erlich fle einen Plenar-Beſchluß, 
worin fle erklärt, vaß General v. Willifen nicht das Recht habe, 
die polnifche Reorganifation zu beginnen, daß fie den Landräthen 
verorbne, ihm nicht zu gebordhen, da dieje Neorganifation von 
ber Herfiellung des Friedendzuſtandes abhänge. 
Der Friedendzuſtand war nach der Proclamation ded Generals 
v. Willifen bergeftellt,, aber an demielben Tage, an demſelben 
17. Ayril, an bem bie Bromberger Bürcaufraten für ihre Ge— 
noffen, die Landraͤthe, tm die Schranfen traten, — rüdte Ge: 
neral Wedell wieder mit feiner mobilen Golonne aus, und ber 
Friedenszuſtand war nicht mehr hergeflellt. Ich fage nicht, daß 
in diefem Berbältniß eine tief gedachte Abſicht Liegt. Es Tiegt 
ein Verhaͤngniß darin, aber bie Polen und das Ausland wird 
diefe Abjichten fuchen und finden. Mir, von melnem Stand: 
punfte aus, thut es leid, daß auch nur ein Berbacht darin liegen 
fünne. Ich werde nun nur noch ein paar Worte in Bezug auf 
die verſchiedenen Parteien, die fi noch nach dem Siege bier 
einander gegenüberfleben, fprechen. Die Deutfchen in Pofen 
baben Immer eine andre Stimme geführt, als die Deutichen in 
Bromberg und Umgegend, Das erklärt fich in etwas von felbft. 
Die Poiener haben am Anfang nicht an die Abtrennung und 
an den Anichluß Poſens an Deutichland gedacht, und erft nach 
ber gänzlichen Niederlage der Bolen davon geiprechen, Die Brom: 
berger aber haben die Abtrennung vom Unfang an verlangt. 
Diefe Parteien fcheiden fih überall. Noch am 10. Juni, 
nachdem der Frieden längft wieder bergeftellt war, haben bie 
Bromberger deutſchen Patrioten erklärt und an Herrn v. 
Auerswald gefchrieben: „Wir wollen nichts verhehlen. Die 
Verſtimmung bed deutſchen Volks erreichte einen folchen Grad 
ber Bitterfeit, daß nicht wenige Stimmen fid vernehmen 
ließen, welche den Weg zum ruiifchen Throne als ben eins 
zigen Weg ber Rettung bezeichneten.” Die Poſener Deutfchen, 


von ihrer Seite, warnten noch die Bromberger, nicht zu weit zu 
gehen; in einer Anrede an die Deutichen im Großbergogthum 
Pofen fagen fie: „Nichts Fönnen wir Euch, deutſche Brüder in 
Bromberg, nichts allen Deutichen der Provinz dringender and 
Herz legen, ald daß fie abfteben von dem thörichten Beftreben, 
möglichft viel polnisches Land auf die deutiche Seite zu ziehen.” 
Wie billig die Pofener auch in dem Augenblide, wo bie Pro- 
tlamation erlaffen murde, erfcheinen mögen, fo hart waren fie 
nach dem Siege. Ih will nur ein Beifpiel anführen: Es be- 
ftand in der Stadt Pofen ein Oymnaflum, in diefem wurden 
400 Zöglinge belehrt und unterrichtet. Diefed Gymnaſium follte 
auf Antrag der billiger denkenden Bofener wicder bergeftellt wer— 
den, und da erließ die Pofener Bolktsverfammlung, bie 
an ver Spige der Pofener Deutichen fand, eine Erklärung, bie 
fo heißt: „Wir proteftiren feierlichft gegen „die Wievereröffnung 
der polniichen Schule, des fogenannten Marien: Öymnaflumsd ; 
bie Behörben werben hoffentlich zu der Einſicht gelangt fein, 
daß in einer rein deutſchen Stadt feine polniſchen Schulen ge> 
duldet werben dürfen, und wir erwarten, daß ber und befannie 
Hemmſchuh (2) feine Fbätigfeit einftelle, ohne und zu einer 
Demonſtration zu zwingen. Unterzeihne: Die Volks: 
verſammlung.“ — Meine Herren! Sole Demonftrationen 
haben wir fogar auf diefer Tribüne gehört. Es ift und von meh⸗ 
teren Rednern gefagt worden, wenn wir nit aufgenommen 
werden, mie wir find, fo werben wir zum Schwerte greifen; 
bas if bier Elar und deutlich gefagt worden. — Ich freue mid, 
daß ich nunmehr über diefen Berg hinaus bin, ber mir und 
Ihnen einer ift. Ich werde nur noch ein paar Worte hinzufügen 
im Allgemeinen. Es int Ihnen gezeigt worben, wie nah und 
nad 800,000 bis 900,000 Seelen in Deutichland aufgenoms 
men worden find, wie unter diefen 500,000 Polen find; — 
ich Fünnte Ihnen zeigen, wie biefe Anjprüche von Tag zu Tag, 
oder beffer von Sieg zu Sieg wachſen. Die erfle Forderung, 
die an den Fünfziger-Ausſchuß gelangte, ging von Birnbaum 
auf, und bort war eine Grenzlinie bezeichnet worden, worauf, 
wie man fagte, 120,000 Seelen wohnen. Die zweite Forde— 
rung in Berlin verlangte 200,000, die dritte 500,000 und 
bie Irgte 900,000. Ich glaube, meine Herren, ich babe Ihnen 
klar gezeigt, daß die Wege, auf denen man in Poſen zum Ziele 
gekommen iſt, nicht rein find, und ich denfe, meinen Antrag 
von Ihnen unterftügt fehen zu können, daß eine neue Unter— 
fuhung Deffen, was da geichehen it, angeorbnet werke; im 
Interefje aller ver Deutfchen und ber Polen glaube ich dieſes 
beantragen zu fünnen. Dan bat von fentimentaler Politik ges 
fprochen. Ich habe zu andern Zeiten-über die Polen ein ſehr 
flrenges Wort gefällt und von ber polnijchen Ariftofratie ges 
fagt, daß fle untergegangen, weil fie nicht zu arbeiten und 
zu geboren verflanden, Dieſes Wort zeigt Ihnen, meine 
Herren, daß von einer fentimentalen perfönlichen Zuneigung 
bei mir nicht die Rede fein kann. Meine Politik iſt bier 
eine vein beutiche. Ich glaube, daß bie ganze Zufunftswolitif 
Deutſchlands in diefer Frage ſich entfcheinet. Meine Herren! 
Die allgemeine Politif, die Sie bis jegt befolgt haben, ift 
vollfommen die alte Politit. Sie haben nah allen Seiten 
bin eingegriffen, germanifche Völker fogar und entfremdet. 
Hier handelt es ih nun, ob man bie alte, oder neue Politik 
befolgen foll. Man hat Ihnen gejagt, daß die Franzoſen an 
den Rhein kommen; man bat Ihnen gefagt, wer ven Krieg 
nicht wolle, müffe fi auf ven Krieg vorbereiten. Ich bin 
auch diefer Anficht geweſen, aber unfere Vorbereitung muß 
darin befleben, daß uniere äußere Politif eine innere 
werbe, fie muß darin beſtehen, daß wir alle Verhältniſſe fo 
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erben, daß wir im Innern tüchtig find, daß das Ausland aus 
unierem Benehmen im Inlande Achtung vor unferem Ernfte und 
unferer Kraft erlangt. Das ift das beite Mittel, Bundesgenoſſen 
zu erhalten; das alte Groberungsioftem wird und nur Feinde 
ihaffen, und ſelbſt Feinde, die fonft unfere natürlichen Bundes— 
genoflen fein werden, Die polnifche Frage ift ſtaatsgrundſätzlich 
eine jehr zweifchneidige Frage. Man hat Ihnen hier dieſe Staats— 
verträge vorgetragen, aber nicht fo ganz, wie fie find. Die Rufr 
fen, welche jehr gut wiſſen, was fie wollen, haben in den preu— 
Biichen Bertrag andere Worte Dineingebracht, ald in den öfter: 
reihiihen. Im öfterreichiichen Bertrage heißt e8: „„Les Polo- 
nais, sujet respectils des hautes parties contractantes, obtien- 
dront une röprösentalion et des institutions nationales, réglées 
W’apres le mode d’existence politique, que chacun des gouver- 
nements aurquels iß appertiennent Jugera utile et convenable 
de leur accorder ** — im preußiichen aber; „obtiendront des 
institutions, qui assurent la sonservation de leur nationalite, 
d'après en formes d’existence politique, que chacun des gou- 
vernements, auxquels ils apparliennent jugera convenable de 
leur accorder.“* — Die Nuffen mußten im Jahre 1813, worauf 
fie ihon damals hinauszielten, fie wollten die polnifche Nationa— 
lität überall aufrecht erhalten, um dereinſt ganz Polen an fich zu 
reißen. Daher der Unterichied in dem preußijchen und öfterreis 
chiſchen Vertrage, weil man in Rußland Preußen mebr fürch— 
tete, ald Defterreih. — Wenn aber Das auch nur im ruſſiſchen 
Intereſſe fattfand, fo hindert Das nicht, daß Andere auch darauf 
fußen fönnen, da dieſe Verträge nun einmal geichlofien find, 
und wir felbft fie noch geftern für Trieft in Anfprud nahmen. 
Man hat gefagt, e8 würde daraus Krieg entftchen mit Frankreich. 
Ich lobe die edle Sufreptibilität, ich lobe die Anficht, dab von 
dem Augenblide an, wo Jemand droht, wir weniger geneigt 
find, etwas zugugeben, als wir früber bereit waren, bieh zu thun. 
Aber Das verhindert nicht, daß es verfehrt wäre, einen Krieg 
‚anzufangen, möglich werben zu laffen, indem wir von vornherein 
für eine zweifelhafte, unjerer Anficht nah, für eine ſchlechte 
Sache in die Schranken treten müßten, — Die fünftige Politik 
Deutichlands Liegt in dieſer Frage. Es frägt ich, ob wir ein ers 
obernded Wolf fein wollen oder nicht. Es iſt ein Eleiner Theil, 
ben wir erobern, aber ex führt uns in die alte Politik hinein. 
Wir nehmen ein Erbe an, das wir nicht annehmen follten. Bis: 
ber ſagten wir, fo oft von der ſchmachvollen Theilung Polens 
die Rede war: „Das haben unfere Regierungen gethan,“ aber 
in Zukunft fönnen wir dieſe Antwort nicht mehr geben, wenn 
wir einen Theil Polens, der nicht zu und will, dennoch mit Ge: 
walt zu uns fhlagen. Die polnifche Angelegenheit wirft, wenn 
wir fie nicht hier im Sinne der Gerechtigkeit enticheiden, Das 
ganze polnische Volk vom Erſten bid zum Letzten in die Hand 
Rußlandé. Man Hat hier von diefer Tribüne aus von der zu: 
künftigen allgemeinen äußeren Politik ver Völker geiprochen, 
und bat gefagt: „Es wird ein romanijches, ein germanifches, 
ein flavifches Volfsbünpnig geben.’’ Ja, meine Herren, das 
wird ed, wenn wir die Slaven alle auf eine Seite hindrängen; 
beute aber können Sie noch enticheiden, daß ed nicht geichicht. 
Die Nuſſen haben vom erften Augenblide an dieſe panflaviftiiche 
Politik gehabt, ion 1815, als fie allen polniſchen Völkern 
ein eigened Handelsrecht geben wollten, Sie werben wieder 
gegen und auftreten, und es werben, wenn wir nicht heute im 
Einne der Gerechtigkeit enticheiden, nicht nur Voſen, fondern 
alle flavifche Völker gegen uns fein. — Es thut mir leid, 
meine Herren, daß heute fein beſſerer Wertheiviger diefer Sache 
sor Ihnen geftanden hat. Ich bin überzeugt, daß Sie hier 
bie Frage, ob wir in einer neuen Weife Europa gegenübertreten, 


oder ob wir und der alten Politik an den Hals werfen, ent: 
fcheiden werben. Bedenken Sie dieß, und bedenken Sie, webin 
die frühere Politik Deutichlands, das ſich in alle Händel miſchen, 
das für alle Intereifen Rußlands und Englands eintreten mußte, 
und geführt bat. In der Poſener Frage hat fi noch etwas An: 
deres entſchieden, bie Reaction ift durch die Pofener Frage erſt 
wiener recht möglich geworben. Ebenſo wie man bie polniiche 
Gocarde abgeriffen hat, hat man anderswo die deutfche abgerif- 
fen. Ich fürchte, daß ich Sie nicht überzeugt habe, ( Zuruf: 
Mein!) und das iſt meine Schuld. Ich fordere Eie aber auf, 
meine Herren, mas ich auch in der Form meiner heutigen Dar: 
ftellung gefehlt habe, berüdjichtigen Sie die Thatfachen, die ich 
Ihnen vorgelegt habe. Es ift nicht mit reiten Dingen, nicht 
auf eine ehrliche, nicht auf eine deutſche Weife zugegangen, fon: 
dern man ift mit Lift und mit Zweijchneidigfeit zu Werke gegan— 
gen. Wenn Eie heute erklären, daß Sie damit einverflanden 
find, fo geben Sie den Standpunkt der neuen Volitik auf. (Bris 
fall auf der Linken, Ruf nach Schluß der Verhandlung.) 


PBräfident: Herr Viebig bat das Wort. (Anhaften: 
der flürmifcher Lärm, wiederholter ftürmiicher Ruf: Schluß! 
Andauernde Unruhe.) Ich habe ebenioviel Geduld, das Auf: 
bören dieſes Getöſes abzuwarten, ald Cie, darin zu beharren; 
aber ich glaube, «8 führt zu nichts, und bin nicht der Meinung, 
daß es an der Zeit ſel, jegt ſchon die Verhandlung zu ſchließen. 
Wirfönnen doch heute (große Unruhe) bei fo vorgerüdter Stunde 
nicht zur Abfimmung fchreiten, denn ber Berichterflatter und 
mehrere Andere wollen noch ſprechen. Ich fchlage Ihnen vor, 
diefen Redner noch hören zu wollen (Unrube), dann vie Verbant: 
lung auf morgen zu bertagen (fortbauernde Unruhe), und im 
Voraus zu beftimmen, wie viele Redner Sie hören wollen. (Zu: 
ruf: „Keinen!“) Wenn Herr Viebig geredet hat, werbe ich 
bie Frage ftellen, ob die Verhandlung geſchloſſen wird. 


Viebig von Pofen: Meine Herren! Ich werde kurz 
fein; ich babe nur Thatſachen beizubringen, Thatſachen, vie 
ich auch ſogleich beweiſen werde. (Diele Stimmm: Schluß! 
Schluß!) Ich glaube, meine Herren, Sie werden mir das Wort 
nicht abſchneiden, welches ich erbeten babe, um das Intercjie 
einer Stadt zu vertreten, bie gerade durch Herrn Venedey ſpeciell 
In ibren Intereffen angegriffen worden ift. Herr Venedey hat 
einen Antrag eingereicht, um fprciell die Stadt Poſen von der 
Aufnahme in den deutichen Bund audzufchliehen. — Herr Vene: 
bey bat Ihnen einen Proteft von angeblich 3580 polnifchen lir: 
mwählern eingereicht. Diefe jind aber in ber Stadt Pofen gar 
nicht vorhanden; der Beweid dafür ift zur Hand, aus einem 
Blatte, das in Poſen ericheint. Das conflirutionelle Beiblatt 
ber Pofener Zeitung vom 7. Mai enthält eine Zufammenflellung 
der dortigen Urwähler. Darnach waren in Bolen 8286 Urmäßs 
ler vorhanden, und darunter nur 2831 Polen. Diefe Zufam: 
menjtellung ift auf Grund der Urliften geliefert, und es hat ber: 
felben bis jept Niemand widerſprochen. Es ift aljo vollfomnıen 
unmöglich, daß die fragliche Vorftellung von 3580 polnischen 
Urmwählern unterjchrieben fein kann; ich enthalte mich, näher 
darauf einzugeben, mie diefelbe zu Etande gefommen, Herr Ve: 
nedey hat ferner eingereicht eine Adreffe von ein und zwanzig an: 
geblich deutſchen Einwohnern Bofend vom 16, Juni. In dieſer 
Adreſſe verlangen dieje angeblichen deutſchen Ginwohner, daß 
viritim in der Provinz abgeflimmt werben folle, wer zu Bolen, 
und wer zu Deutichland gehören wolle, Mir fam Diele 
Adreſſe ihrem ganzen Inhalte nach etwas verbächtig vor; 
ih Fenne die Stimmung in Polen genau, und. Fonnte 
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nicht glauben, daß ein und zwanzig beutfche Einwohner bafelbit 
zu finden feien, welche diefe Adreſſe unterſchrieben hätten. Ich 
ſchickte diefelbe daher nach Polen. Die Antwort darauf war ein 
notarielled Inftrument, worin gefagt if, daß ein Theil der Un— 
terfchriften dieſer Adreſſe nicht von Deutſchen in der Stadt Poſen 
unterzeichnet, daß ein Theil der Unterfchriften verfälfcht fei. Ich 
fege dad Document zur Einſicht auf das Bürcan bed Haufes nie» 
der. Diejelben angeblichen Unterzeichner erklären ferner, daß 
einige Namen der in der Adreſſe Unterzeichneten Perfonen ange: 
hören, bie in der Stadt Pofen gar nicht exiſtiren. Ich Habe fer: 
ner eine notarielle Erklärung eines gewiffen Bläjing ebenfalls 
zur Hand, der außerhalb der Stadt Pofen wohnt, wonach er am 
16. Juni gar nicht mehr in der Stadt Pofen gewohnt, die 
Adreſſe aber ebenfalld mitunterzeichnet hat, — Ich halte mich 
nur an ganz fchlagende Sachen; aber ich glaube, dieſe werden die 
Taktik unferer Gegner einigermaßen zur Klarheit bringen. — 
Ich fomme jegt auf ein fehr wichtiges Document: es ift die Ein— 
gabe vom 22. Mai von Lyöfomäfi und Genoſſen. In diefer iſt 
geſagt: „Was ſpeciell die Stadt Voſen berrifft, diefe Wiege 
Polens, fo hat der Magiftrat, obgleich aus Deutfchen beſtehend, 
ſich gegen die Ginverleibung berfelben erklärt.” In Betreff ver 
Stadt Poſen habe ih nun dem Ausichuffe urkundlich nachge— 
wiefen, daß dieſe Wiege Bolens eine deutjche if. Der Magiftrat 
der Stadt Pojen bejteht aber nicht nur aus Deutfchen, er beſteht 
auch. aus Polen, und wollte man meiner Berficherung nicht glau— 
ben, fo habe ich bereits eine amtliche Erklärung des Magiftrats 
geliefert, worin ausdrücklich gejagt iſt, daß derielbe aus Polen 
und aus Deutfchen beftehe, und daß gerade aus diefem Grunde 
der Magiftrat fich der Erklärung der Stadtverordneten wegen des 
Anſchluſſes an Deutichland nicht angefchloffen Habe. Der Magi- 
ftrat der Stabt Pofen hat in diefer Erklärung auch ausgeipros 
hen, daß es ihm nie in den Sinn gekommen fei, ſich gegen die 
Ginverleibung der Stadt Poſen, mas hier behauptet wird, aus: 
zufprechen. Es ift ferner gefagt, daß auch die Stabiverorpneten, 
fo lange fie noch ſelbſtſtaͤndig Handeln fonnten, das Nämliche 
thaten, und daß fie eine Commiſſion nach Berlin entjandten, 
um die Anträge der polniſchen Deputation zu unterflügen. — 
Der Magiftrat zu Poſen bat num ebenfalls amtlich erklärt, 
daß dieſe in den zwanziger Märztagen nach Berlin entjenvete 
Deputation nie den Auftrag gehabt habe, den Anträgen der 
Polen fich anzuſchließen. Diefe Herren haben aus eigener 
Machtvollfommenheit die Eingabe ver Polen unterfchrieben, 
die eine Meorganifation im Sinne des Patents von 1815 
anftrebte, Sie find für diefe an ſich unverfüngliche Beitritts: 
Erklärung bei ihrer Rückkehr ehr fhlecht aufgenommen wor: 
den, wie ich Ihnen verſichern kann; ſie haben aber, wie ge: 
fagt, von den Stabtverordneten auch nie den Auftrag erhalten, 
zu erflären, daß jie den Anträgen ver polnifchen Deputation 
beiträten. Die Stabtveroroneten in Voſen wollen entjchieven 
deutſch fein, und fie haben auch die Gründe hierfür dargeıhan. 
— Es iſt ebenfalls durch Herrn Denedey eine Vroteſtation 
der Minorität der Stadtverordneten eingereicht worden. Die 
ift aber eine Proteftation einer Minorität, und zwar von 6 
gegen 18; fie enthält aber auch Behauptungen, die — id 
kann mich nicht anders ausdrüden, — ächt polniſch find. — 
Sie ſtellt namentlich die Behauptung auf, die Stadtverord— 
neten hätten gar nicht das Recht, fich über ſolche Kragen aus: 
zuſprechen. Ich muß gefteben, wer einen Begriff von ber 
preußiichen Städteorpnung hat, der wird an dieſer Verechtis 
gung wohl nicht zweifeln. Es iſt im biefer Gingabe ferner 
gefagt: die Minorität der Stadtverordneten fei nur eine fünft- 
liche, durch die momentane Ungunft der Verhältniſſe hervorges 


rufene. Die Sache verhält fich aber gerade umgekehrt. Wenn eine 
Zeit lang eine künſtliche Majorität ver Polen in der Stabtverorb- 
netenverfammlung vorhanden war, fo beitand fie in Bolge deut: 
fher Lauheit; alle Abgeoroneten aber, die in Poſen zu Haufe 
find, werben willen, daß ver jeßige Zuftand der ganz naturge— 
mäße iſt, der ven Bevölferungdserhältniffen entipricht. Ich babe 
eine amtliche Ueberficht über die Berölferungsverbäftniffe zur 
Hand, woraus hervorgeht, daß in ver Stadt Pofen nur ein 
Dristel der Einwohner Polen find. Wenn man Zweifel hierein 
ſetzen wollte, wie bieß in ähnlichen Fällen öfters geihieht, To 
will id nur noch beifügen, daß diefe Ausfunft ihre Beflätigung 
in dem Zablenverhältnif der Gewerbetreibenden und ver Grund— 
beiger im Poſen findet. Es befteht daſelbſt nur ein Drittel der 
Gewerbetreibenden aus Polen, und auch nur ein Drittel der 
Grunpftüdsbefiger aus Polen. Lepteres gebt, wiederum aus dem 
Adreßkalender hervor, worin alle Einwohner von Pofen aufge: 
führt find. Auch diefen Adreßkalender babe ih dem Ausſchuß 
vorgelegt. — Nun erlaube ich mir nur noch mit wenigen Wor: 
ten auf einige Bemerkungen ded Herrn Janidzewöfi einzugeben. 
Es ift diefer wegen feiner Wahrhaftigfeit fehr gepriefen worden. 
Ic werde einige Veweismittel gegen denſelben beibringen, — 
Herr Janiszewski hat erklärt, er jei von feinen fammtlichen Wahl: 
männern, mohlverftanden von fämmetlihen, beauftragt 
worden, bier zu erfheinen, um gegen die Einverleibung eines 
Theils von Pojen in den beutichen Bund zu proteftiren. Ich 
kann mir denken, daß Herr Janiszewöki e8 einigermaßen unver: 
träglich finden mußte, bei dem Slavencongref in Prag und ums 
mittelbar darauf hierzu erfcheinen; hätte indeffen gewünſcht, daß 
er. ein befferes Mittel gewählt haben möchte, um feine Abweſenheit 
bier zu entſchuldigen. Er ift, fage ich, nicht von feinen ſämmt— 
lihen Wahlmännern ermächtigt worden, gegen die Aufnahme zu 
protefliren, weil ſaͤmmtliche Deutjche in feinem Wahlbezirk 
nichts weniger ald daran denken, gegen die @inverleibung in ven 
Bund zu proteftiren. Das haben fie in zahlreichen Betitionen bes 
wiefen, und ich muß bei diefer Gelegenheit bemerken, daß fich 
bier in Branffurt 24 Volumina, fage 24 Volumina, derartiger 
Petitionen aus der Provinz Pofen befinden, die zur Einſicht bes 
teit liegen. Ich babe aber auch noch einen urkundlichen Beweis 
gegen die Anführung des Herrn Janizdewöfi in Händen, Mehrere 
deutſche Wahlmänner in feinem Bezirk haben ausdrücklich gegen 
feine Wahl proteftirt, und ich hate ſelbſt eine Broteftation meh— 
rerer deutihen Wahlmännern aus Pinne und Neuftadt bier ein-⸗ 
gereicht, was mir der Legitimationdausſchuß beſcheinigen wirt. Es 
ift jomit vie Unführung des Herrn Janiszewsfi, als ob er von 
feinen fammtlihen Wahlmänner beauftragt fei, gegen die Ein: 
verleibung zu proteſtiren, urkundlich als unwahr erwielen, — 
Herr Janiszgemöfi hat ferner die großartige Behauptung aufges 
ſtellt, daß in dem deutichen Theile der Provinz mehr Polen, 
als Deutjche leben. Dieß ift zwar eben nur eine Behauptung; 
allein ſie ift wahrhaft großartig, wenn man die Verhältniffe 
kennt, Es liegen dem Ausichuß amtliche Notizen aus dem 
Jahre 1843 über die Bevölkerungsverhältniſſe in dem einzelnen 
Kreiien vor, melde Notigen in dem ftatiftiichen Handbuch von 
Bed abgedruckt find. Hiernach geitaltet ſich das Einwohner: 
verbältnig in den Kreifen, welche den Hauptbeſtandtheil des 
deutfchen Gebietes ausmachen, folgendermaßen: In den Kreifen 
Gzarnifomw, Frauſtadt, Chodzieſen, Birnbaum, Meſeritz, Bomſt 
waren im Jahre 1843 unter 10,000 Einwohnern nur 1899 
Polen, alſo noch nicht ein Fünftel; in ben Kreiſen Brom: 
berg, Schubin und Wirfig umter 10,000 Einwohnern 3449 
Polen, alio noch nicht die Hälfte, und indem Kreis Polen, 
einfchließlich der Stadt, unter 10,000 Ginwohnern 4749 
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Polen, mithin nicht ganz die Hälfte. Das find Zahlen, die im 
Jahre 1843 amtlich feftgeftellt wurben, aljo zu einer Zeit, mo vie 
Regierung nichts weniger, ald feindlich gegen die Polen gefinnt 
war, und nicht die entferntefle Veranfaffung Haben konnte, un» 
richtige Notigen aufnehmen zu laffen. Uber ein ganz fehlagenver 
Beweis dafür, wie groß Die deutfche Bevölkerung in dem beuts 
fchen Theile der Provinz iſt, liegt in dem Ausfall der Wahlen. — 
Allerdings in dem Wahlbezirk des Herrn Janitzewsfi wiegt bie 
polniſche Nationalität vor, wie überhaupt in den fogenannten 
Mittelfreifen. So find in den Kreifen Samter, Buk, Inowrac— 
law und Obernif unter 10,000 Einwohnern 6314 Polen, alfo 
beinahe zwei Drittel, und es bleibt fomit nur ein ſtarkes Drittel 
Deutſche übrig, die befonders in den Städten wohnen. Seven: 
falls it die Behauptung des Herrn Janiszewski, als ob die pol: 
nifche Bevölkerung überhaupt vorberrfche, ſchlagend widerlegt 
durch die Zahlen, ſodann aber auch durch die Abgeordnetenwah— 
len für Frankfurt; denn wenn die Bolen in einem andern Wahl: 
freife ald dem des Herrn Janiszewöfi die Mehrheit hätten erlan: 
gen Fönnen, fo würden fie nicht unterlaffen haben, auch noch 
Andere ihres Stammes, und nicht bloß Herrn Janiszeweki allein 
zu wählen. Ich umgebe es, auf mehrere Behauptungen ded Herrn 
Venedey näher einzugehen. Derfelbe hat uns eine neue Bear: 
beitung der Gefchichte des legten polnifchen Aufftandes geliefert. 
Allein die Mitglieder dieſer Verſammlung werden biefe traurige 
Geſchichte ſchon in verſchiedenen Bearbeitungen geleſen haben, 
darum Fein Wort hierüber mehr. Herr Janidzewsfi hat und ſo— 
dann ein Wort zugerufen, Deutichland könne wohl einige 100,000 
Polen verihluden, aber es werde fie nicht verbauen. Ich ant« 
worte darauf im Namen der Voſener Deutſchen und fage: Der 
polnische Adel kann ſich einbilden, ?a Million Deuticher in fein 
fünftiges Polenreich aufnehmen zu wollen; aber er wird fie nicht 
verdauen, denn er wird fie nicht verfchluden, (Bravo!) 

PBrafident: Herr Janisgemöfi bat gefordert, eine 
perjönliche Rechtfertigung vorbringen zu dürfen, weil ihm Vor— 
würfe gemacht worden find. Die Verfammlung wird ihn daher 
wohl noch hören wollen. 


Jauiszewski von Pofen: Meine Herren! Ich ba- 
be mic gehütet, irgend eine Perfönlichkeit, oder auch eine Nas 
tionalität anzugreifen oder fhmerzlich zu berühren. Da man 
aber zu diejer Waffe fchon vielfach gegriffen hat, und meine Ber: 
ſönlichkeit angreift, und mich fogar Zügen flraft, fo bin ich wohl 
ſchuldig, vor diefer hoben Verfammlung mich zu rechtfertigen, 
und die Anfhulvigung auf Diejenigen zurückzuwalzen, welche ſich 
nicht fcheuen, damit hervorzutreten. Was den erften Vorwurf 
betrifft, daß ich kein ſolches Mandat von meinen Wählern erhal: 
ten hätte .... (Stimmen: Es hat gebeißen: fänmtliche Wäh— 
ber, Präſident: Ich bitte, nicht zu unterbrechen.) Das Wort 
„ſaͤmmtlich“ habe ich nicht gebraucht. (Stimmen: Ja doch!) Id 
babe es nicht gebraucht, weil ich ſelbſt nicht dort war, und es jo 
beftimmt nicht ausfprechen Fonnte, Ich habe nur geſagt, meine 
Wähler, und bitte in dem ftenograpbifchen Bericht nachqufehen, ob 
der Ausdruck „ſaͤmmtliche“ fich darin findet, oder nicht. (Stim: 
men: Der Ausdruck ift gebraucht worben.) Ich erlaube mir nun 
zu verleien, was mie von meinen Wählern zugeſchickt wurde. 
Die Schrift lautet: 


„Mit tiefem Schmerze haben wir vernommen, baf laut Ga- 
binet#ordre vom 25. April a. c. das Großherzogthum Polen 
— gegen alles BVölkerreht — getheilt und nur ein Theil dei: 
felben der von Sr. Majeftät dem Könige anfänglich verfpro: 
Genen Reorganifation theilhaftig werden follte. In Folge 
diefer Theilung des Großherzogthums follte auch Der Bufer, 


fowie ber Samter Kreid — wiewohl von Tauter Polen bewohnt — 
in beit beutſchen Bund einverfeibt werden, und ed wurde zu⸗ 
gleich den Einſaſſen genannter Kreife der Befehl eribeilt, zur 
Wahl eined Deputirten in bie Nationalverfammlung nach Branf: 
furt am Main zu fchreiten. — Wir erſchienen an dem anbe— 
raumten Termine lediglich in der Abit, um gegen die Ein 
verfeibung des Buker und Samter Kreiſes in den beutfchen Bund 
zu proteftiren, — da wir aber dahin befchieden worden find, 
daß an dem Termin lediglich der Wahlact vorgenommen, alles 
Andere aber ausgeſchloſſen werden müffe, — fo fhritten wir zu 
der Wahl eined Deputirten, — und dielelbe fiel auf den Licentia— 
ten der Theologie, Profeſſor am erzbiſchöflichen Seminar in Po— 
fen, Herrn Johann Janiszewski. — Genannter Deputirter hat 
die Pfliht übernommen, gegen die Theilung des Großherzog: 
thums Poſen, ſowie gegen die Einverleibung des Bufer und Sam: 
ter Kreiſes in den deutſchen Bund zu proteftiren. — Mir 
Unterſchriebene erflären hiermit, daß geborne Polen unierer 
Nationalität bis zum Tode treu bleiben wollen, zugleich Bitten 
wir ein hohes Parlament, und zur Aufrechthaltung unferer Na- 
tionalität behilflich fein zu wollen, — Buf, ven 2. Juli 1848. 
Für die Einwohner des Buker und Eamter Kreiſes.“ (Folgen 
bie Unterfchriften.) 

Ih kann die Ehrift dem Präſidium überreihen, — Was 
den zweiten Vorwurf betrifft, ald fei ich Deputirter bei dem 
Slavencongreß in Prag geweſen, fo muß ich das Erſte auf das 
Entſchiedenſte zurückweiſen. Ich bin Fein Deputirter dort gewe— 
fen. Ih bin in diefen Tagen allerdings in Prag geweſen (Gro- 
fe Unruhe in der Berfammlung), bin aber viel fpäter erichienen. 
Ich werde hierauf dem Präfivium fehriftlich bie Gründe überges 
ben, welche mich zu diefer Reife bewogen haben, ünd die Ber 
weije darlegen, daß mein Zweck gar nicht nach Prag ging, ſon— 
dern anderöwohin, fo daß ich gar nicht zum Zwecke hatte, nach 
Prag zu reifen. Was das für Gründe find, werde ich dem Prä— 
ſtdium übergeben, wenn es nöthig fein follte, da ich glaube, mich 
darüber gar nicht rechtfertigen zu müſſen. Mber wenn ich auch 
wirklich abgefhikt worden wäre von meinen Landéleuten als 
Deputirter, meine Herren, ich glaube, daß, wenn die Polen ei: 
nen Depütirten an ihre Stammgenoſſen abgeichidt hätten, fie 
dadurch durchaus Feine Sünde begangen, fonvern vielmehr ihre 
Schuldigkeit gethan hätten. Dap aber die Polen aus dem Grof: 
herzogthum Poſen einen Deputirten nach Prag gar nicht ſchicken 
fonnten, das leuchtet ſchon daraus hervor, daß dort nur die Sla— 
ven, mit fehr geringen Ausnahmen, ald Mitglieder des Con— 
greſſes angeſehen wurden, weldye unter dem öſterreichiſchen Scep: 
ter fich befinden, (Einige Stimmen: Das ift unrichtig!) Die 
übrigen Slaven, meine Seren, waren nur Gäſte. Das if 
der zweite Grund. Wenn ich aljo wirklich; dort Nettung und 
Heil für meine Brüder gejucht hätte, wer kann mic das zum 
Vorwurſe machen? Wenn ich wüßte und wenn ich die Hoff: 
nung hätte, daß ich die verlornen Söhne meines VBaterlan: 
des zu ihrer Mutter zurüdführen tönnte, von denen manche 
Redner ſchon bemerft haben, daß fie nichts weiter verſtehen, 
als Unruhen zu fliften und auf den Barricaden zu ſtehen ge: 
wohnt find; wenn es in meiner Macht wäre, biefe auf eine 
andre Bahn zurüdzuführen, und ihnen einen andern, viel 
fruchtbareren Wirkungskreis anzuweiſen, meine Herren, nicht 
nur nad Prag würde ih den Pilgerftab ergreifen, fondern 
bis nach China würde ich gehen, Wüſten möllte ich durch— 
wandern, um biefe Männer zu reiten, um ihnen Heil zu 
bringen. (Bravo!) Meine Herren! Wer mir das zum Bor: 
wurf zu machen im Stande ift, der weiß noch nicht, mas 
Baterlandsliche iſt. Ich würde ohne Bedenken dieſen Pilger: 
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Tab ergreifen, wenn ich glaubte, daß das eine Nettung für fie 


wäre, und wer das nicht begreift, hat noch gewiß nicht empfuns | 
ven, was Vaterlandäfiche if. Damit ſchließe ich, und zwar mit | 


dem tiefften Schmerze über foldhe unerwartete Ausfälle auf meine 
Berfon. (Lebhaftes, lang anhaltendes Bravo.) 
Präfident: Meine Herren! Es haben mir mehr als 


20 Mitglieder jcriftlich das Verlangen geftellt, die Verhandlung | 
| namentlihe Abfimmung, und zwar vorläufig bezüglich ſaͤmmt⸗ 


möge geſchloſſen werben. Ich habe alſo nach der Geſchäftsord⸗ 
nung die Frage darauf zu ſtellen, habe jedoch noch zu bemerken, 
daß von mehreren Mitgliedern gebeten worden ifl, man möge ih: 


nen das Wort geftatten, um perfönliche Angriffe zurüdzumeiien. } 


(Biele Stimmen: Nein! Rein!) Meine Herren! Ih will Ihnen 
die Namen nennen. Es ift Herr Schmiot aus Schleflen, welcher 
im Namen des Herrn Nigolewski eine Erklärung auf die Sted⸗ 
mann’jche abgeben will. Sodann hat Herr v. Blottwell verlangt, 
eine Erklärung abgeben zu dürfen, weil auf eine Brofchüre in 
einer Rebe Bezug genommen worden ift, die ihm zugeichrieben 
wird. Berner habe ich zu verkünden, daf von mehreren Mitglie: 


bern das Verlangen geftellt worden ift, fich die namentliche Ab: | 
flimmung bei mehreren Bunften vorzubebalten. Eo ift vieles | 


Verlangen auf der Tribüne nach der Gefchäftsorbnung zu bes | 
| richterftatter das Wort geben. (Einige Stimmen: Heute noch!) 


gründen. Zu viejem Zwecke würbe ih dann, wenn die Verhand⸗ 
lung gefchloffen werben follte, Herrn Plathner das Wort geben, 


ber fein Verlangen auf der Tribüne, aber ohne Motivirung, aus: | 


zuſprechen hätte, Zur Abflimmung felbft können wir heute nicht 
mehr fchreiten, die Zeit iſt zu weit vorgerüdt. Ich ſchlage Ihnen 
num noch im Intereffe des Friedens vor, morgen, — Sie haben 
ja ſchon einmal eine ſolche Ausnahme von der Regel gut gebel- 
Ben, — morgen noch von jeder Seite zwei Reden zu hören. (Biel: 
feitiger Widerſpruch.) Ich habe Ihnen diefen Vorſchlag gr 
macht. Da dagegen Einſprache erhoben wird, fo habe ich mid 
nur an die Geſchaͤftsordnung zu halten, das heißt, die Frage zu 
ftellen, ob die Verhandlung gefchloffen fein foll, oder nicht? 
(Sehr viele Stimmen: Bloß der Berichterflatter!) Es ift das 
Berlangen geftelli,, es folle die Verhandlung geichloflen werden; 


ich frage daher die Nationalverfammlung, ob ite vorbehaltlich | 


des Wortes, das dem Berichterflatter gebührt, die Verhandlung 
über diefe Sache für hinreichend erſchöpft ertlärt? (ine 
Stimme: Darf nicht gegen den Schluß geſprochen werben?) Es 


haben Mehrere verlangt, gegen den Schluß zu ſprechen, ich ſehe 
aber feinen Grund dazu ein. (Berfchiedene Stimmen: Nein! | 
Abſtimmung!) Meine Herren! Erſt werden Gie mir geflatten, | 
daß ich den Brief des Herrn Jaup vorlefe, worauf fih von Herrn | 


Nigolewäti bezogen wurde, er lautet: 


„Berebrtefter Herr Graf! Auf den Bericht wegen | 


Pofen wirb dermaßen getrieben, daß es mir nicht 
möglich ift, denſelben ferner zurüdzuhalten. Wenn 
daher Herr Stenzel ihn morgen oder übermorgen er: 
flattet (oder vielmehr ihn für erflattet erflärt, ohne 
ihn vorzulefen), jo wünfche ich, daß es Ihnen möglich 


und gefällig ſei, Dasjenige in einigen Tagen nachträg- | 


lich zu übergeben, was Sie etwa noch weiter berüd: 


ſichtigt wünjchen, — indem ich nicht glaube, daß ber | 


Bericht vor dem 28. d. M. auf der Tagesordnung 
ſtehen werde. Verehrungsvoll Jaup. — Frankfurt 
am Main, ven 18. Juli 1848.* 

Nun werde ich alfo die Frage ſtellen, ob die Nationaler: 
verfammlung die Verhandlung für erfchöpft hält? Die: 
jenigen, welde der Meinung find, daß die Ber 
bandbluug über die Pofener Frage hinreichend 
erfhöpft fei, um Vorbebaltlih des Wortes für 
den Berichterfatter zur Abſtimmung zusfhrei- 


49. 





ten, bitte ich aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt ih.) Die 
Majorität bat für den Schluß der Verhandlung 
geftimmt. Herr Plathner bat das Wort, um die namentliche 
Abſtimmung zu verlangen, aber bloß zu verlangen, nicht zu 
motiviren. 

Platbner von Halberftadt: Im Auftrage der mit mir 
Gleichgefinnten und in meinem eigenen Namen, beantrage ich 


licher Bragen, die geftellt werben, mit dem Vorbehalt jedoch, 
nachdem die Fragen werden geftellt fein, diejenigen zu bejeichnen, 
über welche definitiv namentlich abgeftimmt werben ſoll. (Biele 
Stimmen von allen Seiten: Wird unterftügt!) 

PBräfident: Der Antrag findet feinen Anftand, er 
ift unterftügt von allen Seiten. 

MR. Blum von Leipzig: Im Auftrage meiner Meinungs 
genoffen beantrage ich namentliche Abftimmung über die Frage, 
ob die Sachlage näher unterfucht werden joll, und behalte mir 
vor, nach der Frageftellung näher anzugeben, wann dieß eins 
treten foll. 

PBräfident: Ich glaube alfo, wir werben für Heute 
die Sigung jchließen, und morgen vor der Abflimmung dem Bes 


Heute können wir feine Sigung mehr halten. — Der Berfaf: 
fungs:-Ausfhuß une der volkswirthſchaftliche Ausſchuß werden 
eingelaben, ſich beide ben Abend um 6 Uhr zu verfammeln. 
Morgen alio um 9 Uhr ift Sigung, die Tagedorbnung if: 
die Rede des Berichterftatterd und die Abflimmung über bie 
ganze Angelegenheit. Weil wir aber damit hoffentlich die 


| Sigung nicht ausfüllen, fo wollen wir morgen den Bericht, 


der heute angezeigt worden, und welcher präjubiciell für bie 
weiteren Verhandlungen über die Grundrechte ift, den Bericht 
des Geſchaͤftsordnungs-Ausſchuſſes nämlih, auf bie Tages- 
orbnung fegen, und ebenfo ben bereits gebrudten Antrag bes 
Herrn Schober, der vor der Hand nur auf bie Erklärung ber 
Dringlichkeit gebt. Das wäre die Tagrdorbnung für morgen; 
die heutige Gigung ift geichloffen. 
(Schluß der Sigung 3”/, Uhr.) 


Derzeichnifs der Eingänge 
vom 21. bis 24. Juli. 


. Anträge 


1. (1561) Antrag des Abgeordneten Grigner und einer 
Anzahl anderer Ubgeorbneten wegen Aufhebung des kirchlichen 
Gölibats. (An den Verfaffunge:Ausihuß.) 

2. (1562) Antrag des Abgeorbneten Schober, den Sei: 
tens der Bundesverfammlung am 12. Juli vollgogenen Act der 
Uebertragung feiner Brfugniffe auf die proviforifche Eentralges 
walt betreffend. (An den Prioritätd: und Petitiond-Ausfhuß.) 


u. Betitionen. 


1. (1563) Petition der Gemeinden Hoͤsbach, Danım, 
Kleinwalftadt, Oberhaufen, Roßbach, Wörth a. M. und Gold» 
bad, die Freiheit der Neligion und Erziehung betreffend. (An 
den Berfaffungd:Ausfchuß.) 

2. (1564) Acht Petitionen der Gemeinden Glandorf, 
Defebe, Glare, Hagen, Iburg, Remſede und Hilten, Lär und 
Borgloh, im Fürſtenthum Osnabrüd, Unabhängigkeit ver 
Kirche vom Staate betreffend, übergeben vom Abgeordneten 
Zum Sande (Mn den Berfaffungs:Ausichuß.) , 
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3. (1565) Fünf Petitionen der Gemeinden Hunielberg, 
Rule, Wallenhorft und Ofterkappeln im Fürſtenthum Dänae- 
brüd, ſowie mehrerer Bewohner der Stadt Denabrüd, Unab⸗ 
hängigfeit der Kirche vom Staate betreffend, übergeben von dem⸗ 
felben. (Un ven Verfaffungs » Ausfhuß.) 


4. (1566) Abreffen für religidfe Freiheit: 
vier aus Würtemberg: 
a) vom Decanat Gmünd, 
b) aus ver Umgegend von Biberach mit 2020 Linier- 
fchriften, 
e) aus Biberach mit 526 Unterjchriften, 
d) aus Heuchlingen mit 104 Unterſchriften; 
eine aus Baden (Pfarrei Ortenberg bei Offenburg mit 
104 Unterſchriften); 
vier aus Bapeın (Franken), nämlich: 
a) aus Kieneck mit 258 Unterſchriften, 
b) aus Burgſinn mit 77 Unterfchriften, 
e) Felben mit 68 Unterfchriften, 
d) Orb mit 157 Unterfchriften; 
eine aus Heiveöbeim in ARheinheffen mit 40 Unterſchriften; 
ſaͤmmtlich übergeben vom Abgeorbneten Dieringers ferner: 
vier Vermahrungen gegen Berfümmerung der kirchlichen 
Freibeit aus den Gemeinden Staberg, Büttgen, Grefrath und 
Hadendbroih, aus dem Regierungsbezirk Düſſeldorf mit ſehr 
zahlreichen Unterfchriften, übergeben von demfelben. (Un den 
BDerfaffungs « Ausichuß.) 


5. (1567) Desgleichen der Fatholifchen Pfarrei Unter: 
und Oberbübingen, Decanatd Gmünd, im felben Betreff. (Un 
den Verfaffungsd » Ausfhuf.) 

6. (1568) Petition der Fatholifchen Bürgerſchaft zu Volk 
marfen mit 383 Unterſchriften, um Rreiheit ver Religion und 
der Erziehung, übergeben vom Bürgermeifter Thielemann. 
(An ven Berfaffungs = Ausjchuf.) 

7: (1569) Deögleichen der Gemeinde Danfetöweiler, im 
felben Betreff. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

8. (1570) Deögleichen der Gemeinde Zagenmeiler und 
anderer, im felben Betreff. (An den Verfaflungs : Ausfhuf.) 

9. (1571) Deögleichen einer Anzahl Bewohner von Dan: 
zig, in gleichem Betreff. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

10. (1572) Petition der hannöver'ſchen Gemeinden Lindau, 
Bildbaufen und Renshaufen, um Unabhängigkeit ver Kirche 
vom Staat, Afforiationsfreiheit und Lehr: und Interrichte- 
freiheit, übergeben vom Abgeorbneten Waldmann. (Un den 
Verfaffungs : Ausfhuß.) 

11. (1573) Petition der Stadt God und der Landgemeinde 
Asperben, Haſum, Hülm, Homeröfaul und Keſſel im Kreiſe Cleve, 
um Trennung der Kirche vom Staat und um Breibeit des Unter: 
richts, übergeben durch den Abgeorpneten Scholten. (An ven 
Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

12. (1574) Petition der Pfarrei Berſenbrück im Koͤnig⸗ 
reiche Hannover mit 244 Unterſchriften, die Unabhängigkeit der 
Kirche vom Staate betreffend, übergeben durch den Abgeordne⸗ 
tn Dey mann. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

13. (1575) Petition des Piusvereins zu Berlin, in glei- 
Gem Betreff. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

14. (1576) Petition der Gemeinde Schlegenhaujen, in 
gleichem Betreff. (An ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 


> 


15. (1577) Petition von 36 Bahlmännern bes. 22. hau⸗ 
növer’schen Wahlbezirte, Unabhangigkeit der Kirche vom: Staate 
betreffend, übergeben vom Abgeoronetn Zum Sanbr. Un nem 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

16. (1578) Drei Petitionen der Gemeinden Alfhauſen, 
Belm und Ankam im Fürſtenthum Dsnabräd, Unabhängigkeit 
der Kirche vom Staate betreffend, übergeben durch benfelben. 
(An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

17. (1579) Zwei Petitionen der Pfarreien Muh und 
Neunkirchen im GSerfreife, betreffend Die Unabhängigkeit der 
Kirche vom Staat, übergeben vom Abgeordneten Eompes. 
(An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

18. (1580) a) Cine Petition der Gemeinden Öberfir- 
Ken, Hauperts⸗ und Goitöweiler, die Nothwenpigfeit ber 
Verbindung der Schule mit der Kirche betreffend; 

b) eine Petition der Gemeinde Freifen von demſelben 
Inhalt; 

e) eine Petition der Lehrer des Schul: Infpections : Be: 
zirks Giegen, denfelben Gegenftand betreffend ; 

d) eine Petition, die Unabhängigkeit der Kirche betref⸗ 
fenb, von den Gemeinden Sonz, Maſſerling, Sönen, Hamen, 
Filzen, Langſar, Mejenirg, Ninterövorf, Balingen, Edingen 
und Gidenag, übergeben vom WAbgeoroneten Dr. Müller. 
(An den Berfaflungs-Ausihuß.) 

19. (1581) Gingaben ber Gemeinden Lautlingen, Geiß— 
fingen und Unterbigisheim in Württemberg, Breibeit der Re— 
ligion und Erziehung betreffend, übergeben vom Abgeorbmeten 
Kauger. (Un den BerfaffungsAusihuß. ) 

20. (1582) Gingabe deſſelben Betreffs von Nedarfulm 
in Würtemberg, übergeben von demſelben. (Un den Ber: 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

21. (1583) Eingaben beffelben Betreff von Schönberg, 
Margaretbenhaufen, Dormettingen und Roßwangen in Wür— 
temberg, übergeben von bemfelben. (An den Werfaflungs: 
Ausſchuß.) 

22. (1584) Eingabe deſſelben Betreffs von Weiler, Ober: 
amt Spaichingen in Würtemberg, übergeben von demſelben. 
(An ven Berfaffunge-Ausfhuß.) 

23. (1585) Gingabe veffelben Betreffs von Unterfchnein: 
beim, Oberamt Ellwangen in Würtemberg, übergeben. vor 
demjelben, (An ven Berfaffungs:Ausihuß.) 

24. (1586) Petitionen der Gingefeffenen ber Amtsvogtei 
Lathen mit 41070 Unterichriften, ver Pfarre Berien, des Kirch: 
fpield Werlte und der katholiſchen Pfarrgemeinden Garen, 
Weſuwe und Mütenbrod, betreffend Die Kirche und Schule, 
übergeben vom Abgeordneten Deymann. (An den Ber: 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

25. (1587) Ueber den Adel in ver Modification des 
neungehnten Jahrhunderts. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

26. (1588) „Zwei Kammern ober eine? Was verlangen 
die Zuflände und Aufgaben der größeren deutſchen Staaten, 
in&beioridere des preußiſchen?“ übergeben von Dr. Melchior 
Mesr. (Un den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

27. (1589) Bitte des politifchen Bereins zu Oehringen 
um Befshleunigung der Berathung der Grundrechte des deut: 
[hen Volls. (An den Verfafſungs-Ausſchuß.) 

28. (1590) Uebergabe eines Entwurfs zu einer Reichs⸗ 
verfafjung durch ven Lehrer Neselor zu Oſtbevern. (Min 


‚| den Verfaffungs:Ausichuf.) 
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29. (159) Petition von Barienow zu Brerow auf dem 
Darf, die Rechte wer Kinder außer Che in den Grundrechten 
betreffend. (An ven Berfaffungs-Ansihuß.) 

30. (1592) Betition der Aelterleute des Tuchmacherge 
werfs zu Gollnow in Bommern, um Abbilfe der auf dem 
Gewerke laſtenden Urbelftände, übergeben vom Mögeoxbneten 
Jordan aus Bommern. (Un den Ausichuß für bie Bolts- 
wirthſchaft.) 

31. (1593) Petition des Bolfövereins zu Stolp in 
Pommern, um ‚Ausbehnung der Wechfelfähigkeit ," übergeben 
vom Abgeorbneten Kratz. (An den Ausſchuß für die Volks— 
wirtbichaft.) 

32. (1594) Petition des Vereins für öffentliche Intereffen 
in Meggen, die Verbindung des Rheins mit der Morbfee ver 
mittelft einer Eiſenbahn längs ver Ems u. f. w. betreffend, 
übergeben durch den Abgeorbneten Deymann. (Un ven Aut: 
ſchuß für die Voltswirthichaft.) 

33. (1595) Vorfchlag zur Abbilfe ver Noth ver Arbeiter, 
überreicht von Philipp Alifeld, Disponenten ver Meyer'ſchen 
Seidenwaarenfabrif in Brandenburg a. H. (Un den Ausſchuß 
für die Vollswirthſchaft.) 

34. (1596) Vorſchläge zur Hebung ver deutſchen In- 
Duftrie und Abhilfe der Geldnoth des Staated, dem preußis 
ſchen und deutichen Parlamente zugeeignet von E. F. Shilp- 
knecht, Babrifant in Berlin, 300 Gremplare, übergeben vom 
Abgeoroneten Naumwerd. (An ven Ausihuß für die Volks: 
wirthſchaft.) 

35. (1597) Specielle Berzeichniffe der in einzelnen Ges 
meinden des Querfurter Kreijed für abſchaffungswerth erachte⸗ 
ten Feuballaften, übergeben vom Abgeordneten Jabn. (An ven 
Ausſchuß für die Voltswirthſchaft.) 

36. (1598) Beiych der Tuchfabrifanten Eduard Forde: 
mann und Gonforten aus Burg bei Magdeburg, Gemerbö: 
und Hanbeldverhältniffe betreffend, übergeben vom Abgeord— 
neten Gräuel von Burg. (An den Ausichuß für die Wolke: 
wirthſchaft.) 

37. (1599) Petition der Gemeinde Michelsdorf, Walden⸗ 
burger Kreiled in Schlefien, betreffend die Noth der Weber im 
ſchleſiſchen Gebirge und die drüdenden Feudallaften, übergeben 
von dem Übgeoroneten Vogel. (An den Ausichuß für bie 
Volkswirthſchaft.) 

38. (1600) Vetition des Wahlmannes und Gerichtsſchol⸗ 
zen Langer in Nieder-Salzbrunn, Waldenburger Kreiſes in 
Schleſien, betreffend die Feupallaften, übergeben von vemielben. 
(An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

39. (1601) Petition des Wahlmannes Bogel zu Gor: 
gau, Walvdenburger Kreiſes in Schleſien, betreffend vie Feudal— 
faften, übergeben von demjelben. (Un ven Ausihuß für Die 
Vollswirthſchaft.) 

40. (1602) Petition der Gemeinde Nieder-Kunzendorff, 
Schweidnitzer Kreiſes in Schleſien, betreffend die Grund» und 
andere Rechte der deutſchen, übergeben von Demſelben. (An den 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

41. (1603) Petition ver Gemeinde Klein-Leutmanns— 
dorf, Schweitniger Kreiſes in Schlefien, betreffend die Feudal⸗ 
laften, übergeben von vemielben. (Un den Ausſchuß für die 
Bolkewirthihaft.) 

42. (1604) Nachtrag zu der Eingabe der Wahlmänner 
des Bezirks Schillingsfürft, betreffend Aufhebung der Feudal⸗ 
laften, übergeben vom Abgeorpneten v. Raumer. (Un ven 
Ausſchuß für die Volldwirthſchaft.) 


43. (1605) Petition mehrerer Fabrikanten aus Boͤb⸗ 
lngen in Würtemberg, betreffend Die Erhebung veränderter 
BZollfäge vom 1. September 1848 an, übergeben vom Abge- 
—— Short (Un den Ausſchuß für die Vollewirih⸗ 
fait.) 

44. (1606) Petition von 32V Mitglievern des waterlän- 
bifchen Vereins zu Greiz im reußiſchen Boigtlande, die An⸗ 
träge der Herzen Abgeorbnrten Bifenftud, Günther und 
Mammen um größeren Schug für bie inländiſche Induſtrie 
und desen linterftügung betveffend, übergeben vom Abgeord⸗ 
netm Bonardy. (An ven Ausſchuß für die Vollswirth⸗ 
ſchaft.) 

45. (1607) Vorſtellung der Zunftmeifter der Wollentuch⸗ 
madher » Zunft zu Eſchwege, Jacob Chriftoph Heinemann und 
Johannes Chriftoph Hempfing, gegen den die Zollverhältniffe 
und bie Erhöhung der Schugyölte betreffenden Antrag breier fächfl- 
fcher Abgeoroneten der Nationalverfammlung, ſoweit derſelbe 
Propofitionen zu Zollfägen von Wolle und Wollengarnen ent: 
hält. (Un den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

46. (1608) Vorſchlag zur Greirung von Grundgeld, wo: 
dur der Mangel an Gireulationsmitteln zu befeitigen iſt, von 
A. W. Iellinghaus in Magbeburg, in 450 Eremplaren. (An 
den Ausſchuß für die Vollswirthſchaft.) 

47. (1609) Gingabe von Gemwerbetreibenden des Zunft: 
Hetens Hage, die neue hanndver'ſche Gewerbe» Orbnung betreffend, 
überreicht vom Abgeordneten Nöben. (An den Ausſchuß für 
die Vollswirthſchaft.) 

48. (1610) Eingabe des Fabrikantenvereins im Reichen⸗ 
bach (in Sachien), die Anträge der Abgeorbneten Gifenftud, 
Günther und Mammen wegen eines proviforifchen Zoll: 
geſetzes betreffend, übergeben von dem Abgeorbneten Mammen. 
(An den Ausschuß für die Volkswirihſchaft.) 

49. (1611) Gingabe aus Delönig (im Voigtlande), den— 
felben Gegenſtand betreffend, übergeben durch benfelben. (Un 
den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

50. (1612) Eingabe aus Adorf (im Boigtlande), ben» 
felben Gegenfland betreifend, übergeben durch benfelben. (An 
den Ausſchuß für die Bolkswirthichaft.) 

51. (1613) Gingabe des Vaterlandevereins in Treuen 
(Sachſen), denſelben Gegenftand betreffend, übergeben durch 
denfelben. (An den Ausihuß für die Vollswirthſchaft.) 

52. (1614) Geſuch des Magiftrats und der Stabiverorbne: 
ten zu Emden, die Anlegung einer Gifenbahn von Emben aus 
über Leer, Pappenburg, Limpen und Rheine nah Münfter und 
von Limpen über Osnabrüd zum Anſchluß an die Köln: Minpner 
Bahn. (An den Ausichuß für die Volkswirtbichaft.) 

53, (1615) Geſuch der Tuchmacher-Innung zu Reichen: 
bach im Boigtlande, entiprehende Schugzölle ıc. betreffend. (An 
ven Ausſchuß für die Volkawirthſchaft.) 

54. (1616) Vorſtellung jämmtlicher Gigenthümer und 
Befiger von realen Gewerben in der Stabt Nürnberg, ben 
Schug ihrer Rechte betreffend. (An den Ausfhuß für die Volks⸗ 
wirthſchaft.) 

55. (1617) Petition des allgemeinen Vaterlandéver— 
eins zu Glauchau, den Antrag Eiſenſtuck's bezüglich höherer 
Zollfäge betreffend. (An den Ausſchuß für bie Volfswirth: 
ſchaft.) 
56. (1618) Eingabe der Handeld- und Krämer» Innung 
zu Reichenbach , in gleichem Betreff. (An den Ausfchuß für die 
Volkswirthſchaft.) 
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57. (1619) Petition bes Haupt: Ausfchuffes für Arbel: 
ter: und Gewerböverhältniffe zu Paula im Voigtlande, des 
deutfchen Vaterlands : Bereind zu Ghemmig, des Gewerbe: 
Standes der Stadt am Hof, des Arbeiter: Ausichuffes zu Blau: 
Gau in gleichem Betreff. (Un den Ausſchuß für die Volks: 
wirthſchaft. 

58. (1620) Geſuch des Gewerbevereins in Lindau, Ges 
werböverhältnife betreffend. (An ven Ausſchuß für die Volkds 
wirtbichaft.) 

59. (1621) Entwurf der Grundzüge einer Berfaffung ber 
deutfchen Poften und deren Gentralifation von G. v. Negelin, 
tönigl. preuß. Oberpoftfecretär. (An den Ausſchuß für bie 
Volkswirthſchaft.) 


60. (1622) Eingabe des Friedr. Chr. Püttner vom 
Culmbach, Beitritts⸗Erklaͤrung zu der Bamberger Adreſſe, 
bezüglich der Hebung der Gewerbe und Induſtrie. (An den 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 


61. (1623) Eingabe des Gemeinderaths zu Weſel, vie 
Berhältniffe ver Schiffer betreffend. (Un ven Ausſchuß für 
die Boltswirtbichaft.) 


62. (1624) Eingabe der Gefellen und Arbeiter zu Güftrom, 
Wünfche und Anträge bezüglich ihres Standes betreffend. (An 
den Ausſchuß für die Vollswirthſchaft.) 


Die Revactions » Gommifflon und in deren Auftrag Abgeorbneter Profeffor Wigard. 


Drud von Breitlopf und Härtel in Leipzig. 


Stenographiſcher Bericht 


über bie 
Berbandlungen der deutfchen conjtituirenden National, 





Berfammlung zu Frankfurt a. 


Freitag, 8. Juli 1848. 


M. 


i. 17. 





Neun und vierzigſte Sitzung in der Paulskirche. 
Donnerſtag, den 27. Juli 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


Präflident: Heinih von Gagern. 


Inhalt: Berlefung des Protocolls der legten Sigung. — Beitrag für die deutſche Flotte. — Anzeige über den Ton des Abgeordneten Wirth. — 
Schluß der Berathung über den Bericht des Abgeorbneten Stenzel, Namens des völkerrechtlichen Ausfchuffes, die Binverleibung eines 
Theils des Großh ogthums Pofen in den deutichen Bund und die Anerkennung der Deputirten defjelben, fowie die Erhaltung ber 
Nationalität der Polen in Wefipreußen beireffend, und Abfiimmung darüber. — Gingänge, 


PBräfident: Die Sigung ift eröffnet. Ich erfuche 
den Herrn Schriftführer, das Protocoll der geftrigen Sigung 
vorzulefen. (Secretär Riehl verlieft daſſelbe.) Ich frage, ob 
Reclamation gegen das Protocoll if? 

v. Flottwell von Münfter: Ich Habe gleich beim 
Anfang der Verhandlung über diefen Gegenftand dem Herrn 
Bräfidenten erflärt, daß ich aus Gründen, welche ich der hoben 
Berfammlung, wenn id; noch zum Worte gelaffen werde, mit: 
zutheilen bereit bin, bei der Verhandlung mich nicht betbeiligen 
werde, baß ich mir aber für ven Fall, wenn im Laufe der 
Discuffion Ungriffe gegen die Regierung ober gegen die Ber: 
waltung des Großherzogthums Pojen, welcher ich während zehn 
Jahren vorgeftanden, gemacht würden, das Wort zur Vertbeivi: 
gung vorbehalten werde. Der Herr Präfivent hat mir die Ver: 
ſicherung gegeben, daß mir das Wort für diefen Fall geftattet 
werden würde. Vorgeftern am Schluffe der Verhandlung wurde 
von eimem ber ‚Herren Redner eine Stelle aus dem Zuſammen⸗ 
bang ver Denkichrift, welche ich bei meinem Austritt aus meiner 
amtlichen Wirkſamkeit zurücgelaflen habe, vorgelefen, als ein 
Beweis, daß in jener Zeit das Princip ber Germanifirung ber 
Provinz, alfo der Unterbrüdung der Polen, vorgemwaltet habe. 
Ich habe diefe namentliche Bezeichnung als einen perjönlichen 
Angriff auf mich betrachtet, und geflern früh dem Herrn 
Präfidenten erflärt, daß ich nunmehr von dem mir vorbehalte: 
nen Rechte ver Vertheivigung Gebrauch zu machen münfche. 
Der Herr Präfident hat mir darauf ermidert, daß ich zwar 
zum Wort fommen könne, aber erſt am Schluffe ver Verband: 
fung, und daß ich eben nur zu dieſem Behufe notirt werben 
tönne, weil die Geſchäftöordnung einen ſolchen Fall nicht 
befonders hervorhebe, um außer der Reihe einem Abgeorpneten 
das Wort zu geftatten. Ich babe mich dabei berubigt, weil 
allerdings die Geſchaͤftgordnung einen folchen Fall nicht befon- 
ders bezeichnet. Es iſt aber geflern im Laufe der Verhandlung 
dem Herrn Ianidzewöfi auf deſſen Verlangen in einer ganz 
ähnlichen Beziehung fogleih das Wort geftattet worden; ich 
weiß nicht, ob dieſer Ball in der Geichäftsorbnung etwa bes 


fonders vorgefehen ift, ich kann ihn aber nur umter diejenigen 


rechnen, welche mich ſelbſt betroffen haben. Ich habe ven Herrn 
50. 


Präfidenten gebeten, mich zum Worte zugulaffen, ich bin damit 
bis zum Schluffe ver Verhandlung vertröftet worben. Ich babe 
darauf geftern, ald zum Schluffe ver Debatte geichritten wurde, 
ausbrüdlich meine periönliche Reclamation mir vorbehalten z 
der Herr Präfident hat allerdings Herrn Schmidt und mid) 
am Schluffe der Debatte als folche genannt. Ich habe aber 
erflärt, daß ich mir das Mecht erbitte, heute früh noch zu 
ſprechen, weil es geflern zu fpät war, und bie Mitglieder 
durch die lange geipannte Aufmerkiamfeit zu ſehr ermübet 
waren. Ich babe deßhalb den Herrn Präſidenten gebeten, mir 
heute früh das Wort zu geftatten, das ift mir abermals 
abgeichlagen worden; ich trage aber darauf an, daß piefer 
Fall in das Protocol! aufgenommen werde, jo gut wie die 
bei andern ähnlichen Beranlaffungen geichehen ift, ich bitte 
aber zugleich vie hohe VBerfammlung, mir das Recht jenes Ans 
geffagten zu jeiner Bertheidigung zu gewähren, und es mir nicht: 
abzujchneiden. 

Bräfident: Meine Herten! Der Präſident kann 
nichts Anderes thun, ald die Redner zu notiren, und in ihrer 
Reihenfolge zum Reden aufzuforbern. Beichlieft die Nationale 
verfammlung, daß die Verhandlung geichloffen ift, fo ſteht ihm 
fein weiteres Necht zu, einem eingeichriebenen Revner das Wort 
zu verleihen. Ich babe geftern ausdrücklich am Schluffe er: 
Färt, daß mehrere Abgeordnete gemünjcht hätten, wegen pers 
fönlicher Angriffe das Wort zu nehmen, darunter war auch 
Herr von Flottwell. Die Nationalverfammlung bat entjchieven, 
daß das nicht der Ball fein fol. Ich Habe aljo nicht wegen 
eined Uebergriffd in meiner Amtsgewalt mich zu vertheidigen, 
noch fann ich dem Herrn von Blottwell das Wort geben, nad: 
dem die Verhandlung geichlofien if. Ich glaube überdem, 
daß ein Unterfchied zu machen iſt. Nicht Alles ift ein perſön— 
licher Ungriff, was eine perfönliche Bezugnahme hat; es if 
gegen die Perfon des Herrn von Flottwell meines Erinnerns 
durchaus nichts Bezügliches, noch weniger Beleivigenves gejagt 
worden. Anders verhält es jich bei Herrn Janiszewski. Ich habe 
übrigens durchaus nichts dagegen zu erinnern, baß im heutigen 
Protocol bemrft werde, es jei vem Herrn von Flottwell das 
Wort zu feinerperfönlichen Vertheivigung nicht geflattet worden, 
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v. Flottwellvon Münfter: Ich erlaube mir, zu fra» 
gen, ob mein Antrag, mir dad Wort zu meiner perfönlichen Ber: 
theidigung zu geben, Unterflügung findet, und bitte den Herrn 
Präfidenten abſtimmen zu laffen. 

PBräfident: Ich denke aber, wenn dem Einen das 
Wort geftattet wird, fo werben noch Mehrere folgen, denen es 
dann auch nicht verfagt werden kann. 

v. Spiron von Mannheim: Ich erfuche Sie, dem Ge: 
fuch des Herrn von Flottwell feine Folge zu geben, venn mir 
würben dadurch von einem geftern gefaßten Beſchluß abgeben, 
und zugleich die heute vorgebrachte, nach meiner Ueberzeugurig 
irrige Behauptung janctioniren, daß etwas eine Perjönlichkeit 
fei, was feine Perfönlichkeit it. Es handelt ſich hier um ein 
ganz objective® Verhältniß. Wer Angriffe gegen die Schrift oder 
die Verwaltung ded Herrn von Blottwell auf dem Wege der Be: 
urtheilung vorgebracht hat, fann wiederum auf dem Wege der 
Beurtheilung durch die Preffe von Jedermann, und von Herrn 
von Flottwell jelbft widerlegt werden. Wenn wir alle ſolche Aeuße⸗ 
rungen, bie auf eine Berion, auf Nationalitäten u. dgl. Bezug 
baben, für periönliche Angriffe erklären wollen, fo hat zulegt Je⸗ 
ber wegen perfönlichen Angriffs noch das Wort. Laſſen Sie fo 
etwas nicht auffommen, denn es würbe zu Gonjequenzen führen, 
die wir nicht wollen. 

Fuchs von Breslau: Ich bitte um das Wort. (Viele 
Stimmen: Nein! Nein!) 

Präſident: Ich kann Ihnen das Wort nicht geben, 
frage aber die Nationalverfanmlung, ob fie dem Wunſch 
des Herrn v. Blottwell entipreden unddemſelben 
heute noch das Wort verleihen will, um in Bezie— 
bung auf Dasjenige zu antworten, was über eine 
Schrift, die er bat pruden lafien, gelagt worden 
ift. Diejenigen, die ihm das Wort geben wollen, bitte ich auf: 
zufteben, (Die Minverheit erhebt ſich. Das Wort ift nicht 
ertheilt. ine Reclamation gegen das verlefene Brotocoll ift 
nicht vorgebradht, und ich erkläre aljo daffelbe für genehmigt. — 
Sodann habe ich der Nationalverjammlung anzuzeigen, daß von 
Deurichen in Blorenz durch Herrn Frande aus Schledwig die 
Summe von 103 fl. für die deutſche Flotte eingeichict wurde. 
Die Sendung wird mit Dank anzunehmen fein. — Berner babe 
ih der Nationalverfammlung den erſten Berluft zur Kenntniß 
zu bringen, der fie durch den Tod eines ihrer Mitglieder betrof: 
fon bat. Es iſt geftern Dr. Johann Georg Auguft Wirth aus 
Hof in Bayern, 49 Jahre alt, Gerausgeber der beutjchen Tri: 
büne im Jahre 1831, Verfaſſer der Geichichte des deutſchen 
Volks, Abgeordneter für vie deutiche Nationalverfammfung, ge 
wählt in Neuß:Schleig:Lobenftein, bier geftorben. Die Bedeu— 
tung dieſes Mannes ift und Allen befannt, und wir werden und 
ſämmtlich veranlaßt finden, ihm die legte Ehre zu erzeigen, 
indem wir und feinem Leichenbegängniffe anfchließen. (Biele 
Stimmen: Ja! Ja!) Ich werde das Nähere hierüber befannt 
machen laſſen. — Nunmehr fünnen wir in ber Tagesord: 
nung fortfabren. In Beziehung auf die geftrige Verhandlung 
bat Herr Blum um dad Wort gebeten, um eine Frage zu ftellen, 
und ich gebe ed ihm hiermit. 

Blume von Leipzig: Wenn mir auch Ihre Abflimmung 
von vorbin wenig Hoffnung auf Erfolg gewährt, jo kann ich 
mir doc) nicht verjagen, Sie auf einen Umftand aufmerkjam 
zu machen. Es haben nämlich bei dem Beginn ber Verband: 
lung durch einen Irrtum 3 Medner für den Ausichußantrag 
geiprochen, dann erft der Grite dagegen, und geftern bat ver 
Lehte für den Antrag geſprochen, und nun bat noch der Be: 
sichterftatter das Wort. Wir haben aljo wenigftens 3 Red— 


ner verloren, und ich komme nun im Auftrag derf8—10 Mit: 
glieder, welche Amendements geftellt haben, mit der Bitte zu Ih— 
nen, und vor bem Berichterflatter noch einen Redner zu geftatten, 
wozu ich Ihnen den Abgeorbneten Reh aus Darmftabt vorjchlage. 
(Biele Stimmen: Ja! ja! andere Stimmen: Nein! nein!) 

Präſident: Gine Discuffion hierüber wird weiter 
nicht flattfinden, fondern ich frage einfah: Will pie Natios 
nalverfammlung heute noch dem Herrn Reh in der 
Sache, die auf der Tagesorbnung fieht, van Wort 
verleihen? Diejenigen, die dieß wollen, bitte ich aufzuſtehen. 
(Biele Mitglieder erheben fi.) Die Abflimmung ift zweifelhaft 
und baber Gegenprobe vorzunehmen. (Dieb geichieht.) Das 
Bureau hältvie Frage für verneint, umd ich kann aljo 
dem Herrn Meb das Wort nicht mehr geben. — Herr Jordan 
bat mir einen Antrag. ald dringlich bezeichnet, der in einiger Be 
ziehung zu dem Gegenflande der Tagesordnung ſteht. Ich werde 
ihn verlefen, kann aber, nachdem ich die Tagesordnung eröffnet 
babe, jegt eine Diseuffion über die Dringlichkeit nicht zulaſſen. 
Der Antrag lautet: z 

„‚ Die Nationalverfammlung befchließt: 

1) Es darf fein wegen politifcher Bergehungen verfolgter 
Aueländer, ver fi nach Deutſchland flüchtet, audgelie- 
fert werden. 

2) Die Gentralgewalt ift zu erfuchen, ‚geeignete Schritte bei 
ben Regierungen von Preußen und Defterreich zu thun, 
biefelben zum Beitritt zu diefem Beichluß auch für ihre 
aufßerdeutichen Ränder zu bewegen.“ 

Ich werde, nachdem der Gegenftanb der jegigen Tagesord⸗ 
nung erichöpft ifl, dem Herrn Jordan bas Wort geben, um. bie 
Dringlicpkeit zu begründen, oder vielmehr erft die Nationalver: 
fammlung darüber befragen. Jetzt bat der ‚Herr Berichterflatter 
über die Pofener Angelegenheit noch dad Wort. 

Stenzelvon Breslau: ‚Meine Herren! Sie haben bier 
drei Tage lang über einen Gegenſtand verhandelt, deſſen Wichtig- 
keit, ja deſſen umfaffende Wichtigkeit Sie nicht bloß einjehen, 
fondern, was dem beinahe gleich kommt, auch fühlen. Sie haben 
zwanzig Redner gehört, die von ver einen und der andern Seite 
Angaben und Behauptungen aufgeftellt unb einander mehr ober 
weniger widerlegt haben. Ich brauche deßhalb auf eine Menge 
von Einzelheiten gar nicht einzugehen, und es märe auch, nad: 
dem Sie erflärt haben, daß der Gegenſtand für Sie wefenılich er 
ſchöpft ſei, nicht zwedmäßig, Sie noch länger damit aufzubalten. 
Ebenſowenig habe ich die Abſicht, auf andere Punkte einzugeben, 
die bin und wieder wohl an das Perjönliche fireifen könnten. 
Nein, meine Herren, der Ernft, Die Bedeutung des Gegenflandes 
tft viel zu groß, als daß wir und mit Rleinlichkeiten befafjen ſoll⸗ 
ten. Es find vorzugsweije drei Bunfte, die wir hier ins Auge 
zu faflen haben. Der erfte Punkt ift die Anertennung ‚der Auf 
nahme von einer halben Million Deuticher in den beutichen 
Bund, der zweite die Feſtſtellung und Sicherfiellung der Reiche: 
grenze im Often, und ber britte die Gründung eines Kerns zur 
freien Gntwidelung — zum erfien Wal feit den unglüdlichen Ex: 
eigniffen — einer polnifchen Nationalität. Alles Uebrige, mas 
in den Anträgen ded Ausichufies enthalten ift, folgt eigentlich an 
ſich daraus, oder hängt auf das Innigſte mit jenem zufammen, jo 
dap Sie unmöglich diefe drei Bunfte annehmen Fönnen, ohne bie 
drei folgenden auch anzunehmen: 1) die Abgeorbneten, die von 
denjenigen Theilen bier find, deren Aufnahme wir beantragen ,.2) 
die Trennung des deutichen und polnijchen Theild des Großher⸗ 


zogthums, und 3) die Sicherung der Nationalität aller Bolen, 


alſo auch natürlich der Polen in Weitpreußen. Die Löfung diefer 
Frage ift indefjen ungemein jchwierig, und mit der Aufrichtigfeit, die 
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Sie in dem den Anträgen vorangeſchickten Bericht gefunden has 
ben werben, will ich verfuchen, unummunden die Gegenftände 
zu bezeichnen, melde und vorliegen. Zuerſt die Nationalitäten. 
Meine Herren! Die Nationalität iſt in unfern Tagen allerbings, 
und id muß es aufrichtig fagen, mach meiner Anficht zur vers 
dienten Geltung gelommen. Uber dad Leben, das Staatsleben 
läßt ſich durchaus nicht in allen @inzelpeiten danach beftimmen. 
Das ift volllommen unmöglich, jelbft bei vem revlichflen Willen, 
jede einzelne Nationalität ald Individualität ihrer eigenen voll: 
Rändigen Entwidelung zu überlaffen. Werfen Sie rinen Blid 
auf alle Staaten, ich werbr ziemlich jagen Eönnen, auf alle Staa: 
ten der Welt, welche irgend einen bedeutenden Umfang haben, 
überall werden Sie mehr ober weniger große oder kleinere Theile 
vorfinden, welche der Nationalität des Hauptvolfes nicht entiprer 
en, aljo von dieſem getrennt werden müßten. Mit uns ift ed eben: 
falls fo; wir Deutjche haben bei und, Sie wiſſen es ja, Sie haben 
barüber entſchieden, fremde Nationalitäten ; fie gehören feit Jahr: 
hunderten gu und, und wir wollen file nicht von und trennen. 
Wir find alfo, wenn wir auch den Grundjag der Nationalität 
an die Spige ftellen, doch nicht der Meinung, daß in Einzelhei⸗ 
ten der Abgrenzung durch und durch dieſes Princip feftgehalten 
werben könne. Was nun bier z. B. Preußen angebt, fo hat es 
noch etwa 3 Millionen Ginmwohner, welche nicht Deutfche find. 
Sie jehen alio, von welchem Umfange Das ift, was ihnen vorge: 
legt wird, Was nun aber Bofen beſonders betrifft, fo muß ich 
geliehen, daß eine vollſtändige Sonderung der Nationalitäten ſich 
gar nicht venfen läßt. Sie ift vollflommen unmöglich. Es fommt 
alfo nur darauf an — und das ift der eine Grundiag — daß die 
heile, die eime überwiegend deutſche Bevölkerung haben, zum 
deutſchen Bunde geichlagen werben, wie es am 22. April auch ge: 
ſchehen if. Dadurch werben, das fünnen wir nicht leugnen, na— 
türlich auch nationalpolnische Interefjen verlegt, wie auf der an- 
bern Seite für die, welche in dem andern, nicht zu Deutichland ges 
ſchlagenen Theile wohnen, deutiche Interefien ebenfalls verlegt wer: 
den. Das Verhältniß der Theile, wo die Deutichen das Leberge: 
wicht bilven, ift etwa jo, daß die Deutichen fich zu den Volen ver: 
balten, wie 412 zu. 3, und wie 12 zu 7. Das ift ver erſte Theil. 
Run kommt aber der zweite, weit ſchwierigere Bunft, Es iſt 
der mälitäriiche und politiſche. Wenn wir nad der bloßen 
Rationalität gingen, fo würden wir und am Ende vamit be: 
fchwichtigen laſſen: es iſt überwiegenp viel Deuriches in dieien 
Theilen, welche Deutichland einverleibt worden. Nun fommen 
wir aber an die Grenzen für die Feſtung Voſen. Meine 
Herren, ich ſpreche nicht von den 10 Millionen Thalern, weiche 
die Beftung gefoftet bat. Man Eönnte jagen, dad Geld, das 
borthin verwandt worden iſt, ließe ſich noch noch einmal wie: 
der aufbringen. Uber «8 ift etwas Anderes, ald viele 10 
Millionen, ja ald 100 Millionen, ja als alled Gelo in der 
Welt. Es if uniere Grenze, gerade an einer Stelle, die am 
wichtigften ih, offen. Ich bätte außerordentlich gewünicht, daß 
einer der Herren, die vorzugsweiſe dazu beflimmt jind, darüber 
zu uxtheilen, die Bedeutung der Feſtung Bojen auseinander: 
geſetzt hätte. In Ermangelung deſſen dar ich bitten, daß Sie 
einen Blick auf die Karte werfen. Es ift ihnen ſchon mebr: 
fach audeinandergefegt und angedeutet, Sie fchen bier den 
gefährlichiten Nachbar. Der andere fann ed zwar auch mer: 
den, aber nicht unter den jegigen Umfländen. Diefen können 
wir wicht angreifen, er aber fann und immer angreifen. Das 
ift Das furchtbare Geheimniß ver ruſſiſchen Stellung, Die ſich 
wie ein Keil zwifchen und bineingeichoben bat. Dft: und Welt: 
preußen, Pommern, Schlefien find gewiſſermaßen fchon abge: 
ſchnitten, und einwärts liegt num dieſe Beftung Pojen. Können 


| fihtigt werben kann. 
| Deutiches meine Herren, es iſt jegt glücklicherweiſe feine Wunde 
! mehr, wenn ich das berühre. Die Juden im Poien’ichen ind im 
! Mllgemeinen durchaus Deutiche und allerdings ber Deutichen 


| wort über wie Juden haben fallen lajfen. t 
den Deutſchen zur Ehre nach, daß ſie die deutſchen Juden Brüder 
genannt haben, und ebenſo haben die Polen dieſe Juden Brüder 


| liefen. 


wir fie aufgeben, meine Herren? Mein, mir können ed nicht. 
Kein Deutjcher kann ed unter dieſen Umftänden, am wenigſten 
fünnen wir fie Jemandem anvertrauen. Mein, meine Herren, 
Waffen, Waren muß man niemald Andern anvertrauen, wenn 
man fie felbft tragen fann. Das geht unter feiner Bedingung 
an, Aber nun kommen die Folgen. Wollen wir Poſen bebal: 
ten, jo müffen wir nothwendig auch die Verbindung Polens mit 
ben Feſtungen Blogau und Ihorn wahren. Dadurch eniflebt 
das Ueble, daß die zwiichen Pojen und den deutſchen Strichen 
liegenden Kreife, in welchen eine überwiegend flarke polnische Be: 
völferung enthalten ift, von Polen abgefchnitten werden. In 
den Kreifen Buf, Samter, Obornick fommen nur 6 Juden und 
Deutiche auf 9 Polen. Hier ift eine überwiegend flarfe pol: 
nifche Bevölferung. Don der Nationalität, auf die wir und 
fügen, ift bier nicht die Mede; es handelt ſich lediglich um die 
Norhwenvigkeit, für das Vaterland etwas zu thun. Darum 
verhüllen wir-ung nicht. Suchen wir und nicht auf ein Recht 
zu berufen; ed ift bier nur die Nothwendigkeit, welche berüd: 
Aber, jagt man, das iind ja Juden und 


Brüder. Man hat Worte des Spotte fallen laſſen über dieſe 
Verbrüperung. Weit entfernt, ſolche Worte zu billigen, wollen 
wir vielmehr alle die Gonfellionen ehren, welche kein Schmach— 
Vebrigend Tage ich 18 


genannt, indem fie an viejelben eine beiondere Proclamation er: 
Allg, meine Herren, überall Wunden, wobin mir 
ſehen. Wo die Deutichen überwiegen, ichneiden wir Bolen mit 
binein, wo fie nicht überwiegen, müffen wir Deutfche zu den 
Polen nehmen. Dann fommt die Brage wegen ber Faſtung, mo 
der polnische Theil überwiegt. Was bleibt und zu ıbun, was 
it notbwendig? Wir kommen alſo zuerft zur Aufnahme ber 
Deutihen. Meine Herren, wenn 500,000 Deutſche, fo ziem— 
li an unjerer Grenze, die Hände ausſtreckten und fügten: 
Nehmt und doch auf, wir wollen die Eurigen fein! ich weiß 
nicht, meine Herren, ob wir dieſe Hände zurückſtoßen fünnten. 
Im Poſen'ſchen find ächte Deutſche. Sie baben die Taye des 
März mit großem Jubel begrüßt, darüber iſt fein Zweifel. Alfo, 
die Deutichen wollen Deutſche jein und Deutiche bleiben; ſie 
wollen aufgenommen werben in das große allgemeine Baterland. 
Können wir fie zurückweiſen? Haben wir dad Recht dazu? 
Oder jollen wir fie mit Bajonetten unter eine fremde Herrſchaft 
bringen? fremde, fage ich, Sie müſſen wohl bevenfen, daß «in 
großer Unterſchied in diefer Beziehung zwiſchen den Polen und 
den Deutichen it. Der Pole ift kräftig, kühn, durchgreifend, 
ih möchte fagen, für den Krieg wie gemacht. Daher, wenn es 
eined durchgreifenden Beichluffes bevarf, iſt der Vole an feinem 
Plage, und vielleicht nicht immer fo der Deutſche. Dagegen ift 
der Deutiche rubig, beionnen, er verführt nach Regeln, greift 
nicht fo durch; und num vergeffen wir nicht, die Zeiten der Ge: 
fahr find kurz, aber die Zeiten der Nube und des Friedens find 
fang. Das if die Urſache, warum die Deutichen nicht unter 
den Polen ſtehen wollm. Nun kommen wir an die Trage, 
warum wir die Polen von ven Deutichen trennen wollen. Die 
Trennung ift unumgänglich nothwendig, und es ift auf ver Tri: 


| büne ausgeſprochen und nachgewiejen worden, was ſich in Poſen 
ereignet hat. Ich will nichts heraufbeſchwören; überhaupt bin ich 


weit entfernt, Bolen over ſonſt einem Lande abſichtlich zu nabe treten 
zu wollen. Verhüllen wir dos Alles mit einem Schleier. Die 
* 
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‘ Trennung aber iſt nothwendig, denn es ift Blut gefloffen. Belde 
Varteien ftehen,, fo zu fagen, einander mit den Waffen gegen» 
über, das, meine ‚Herren, das glaube ich, if ein Hauptgrund, 
und ein gerechter Grund für die Deutichen, zu jagen: wir wollen 
getrennt fein, wir wollen nicht unter einer politifchen Vers 
waltung ftehen. Wir wollen Deutichland angehören, dem wir 
durch die Sprache, Abſtammung, Empfindung, Sympathie zu: 
gehören. Ja, jagt man, fie müſſen geichügt werben; wirb ber 
König von Dreugen die Deutfchen nicht fchügen können? Meine 
Herren, warum nicht, jo viel Truppen werden wir ſchon noch 
haben, aber erwägen Gie, was ed beißt, wenn eine Stabt in 
Bewegung kommt, durch Truppen einzelne Bewohner gegen einen 
Theil der Bevölkerung fchügen zu müffen, und immer gewiffer: 
maßen mit bem Gewehr im Arme zu leben, ja faft im Anichlage 
zu liegen, meine Herren, das iſt unmöglih. Wenn man eine 
feinpliche Vartei im Haufe hat, fo iſt es beffer, ſie zu entfernen; 
jevenfalls ift es aber nöthig, eine Scheivemand durchzuziehen, 
einen Schlagbaum durchzuſtecken. Dan kann nicht immer hin: 
länglich zahlreiche Truppen aufftellen, um die Unterthanen in 
jedem Augenblide zu fchügen. Das zweite ift die Feſtſtellung der 
Reichögrenzen; aber bemerken Sie wohl, wir wollen eine Ab: 
grenzung, bie und nur das Nothwendigſte gibt, mehr nicht, und 
damit hängt zufammen bie Reorganifation des polnischen Theile. 
Da fragt man nun: warum foll nicht dad ganze Bofen bei Breus 
Ben bleiben, warum foll es nicht entweder ganz in den beutichen 
Bund fommen, oder ganz ausgefchloflen fein? Ich babe Ihnen 
gelagt, warum wir 500,000 Deutfche nicht ausichliehen können ; 
meine Herren, es würbe nicht Jeder fie ausfchließen, dem fich eine 
gleiche fleißige und tüchtige Bevölkerung varböte, es tft nicht 
jeden Augenblid eine Gelegenheit für Deutichland vorbanden, 
zum Grfag für viele Berlufte eine halbe Million Deutfche zu ge 
winnen, welche fich und anbieten. Die Deutichen wollen nicht 
mit den Polen vereint und unter ihrem @influffe bleiben, die 
Polen wollen nicht Deutfche und nicht von Deutichen allein und 
vollftändig regiert werben, und fie haben ein Mecht dazu, fie fol: 
Ien auch ſelbſt im deutſchen Theile nicht Deutiche werben; aber 
Dazu fommt nun noch ein Punkt: wir mollen einen Theil Po: 
ſens, der überwiegend polnisch ift, wie Die preußiſche Negterung 
vorichlägt, abtrennen, wir wollen aber nur fo viel, als zu unſe— 
rer Sicherheit, nämlich des Bromberger Ganald und der Feſtung 
unumgänglich abzutrennen nothwendig ift, das Mebrige fol pol 
niich fein und reorganifirt werben, die Gerichtövermwaltung, bie 
Kirche, die Schule, die ganze Verwaltung foll polniſch fein, da 
wird ſich num zeigen, wie das auszuführen ſei. Die Gründe zu 
diefer nationalen Reorganifation des polntichen Theile find: er: 
ſtens, daß der König es verfprochen bat. Nun fant man zwar: 
viele Verſprechungen ber Kürften ind nicht gehalten worden; das, 
meine Herren, mag wohl fein, allein es if ein in der neueſten 
Zeit ausgefprochened Wort, an dem fich nicht fo viel deuteln läßt 
wie früher, und zuletzt — und das it, ich fage #8 geradezu, ber 
Hauptpunkt — e8 fommt barauf an, einen Punkt zu gewinnen, 
wo die polnische Rationalität ihrem Weſen gemäß fich entwickeln 
ann, e8 Toll ein Kern für ein mögliches kommendes Polen fein; 
aber nicht für heute, das ift nicht möglich, es kann nur mit der 
Zeit kommen, es foll nicht ein Polen fein für den Edelmann, ber 
bie vergolvete Dede für Polen geweſen, bis fie durchbrechen, fon- 
dern ein Polen für ven Bürger und Bauer, die follen vorzüge: 
weiſe fich entwickeln können, ber Edelmann foll auch nicht aus: 
geichloflen fein, er wird die fchönfte Gelegenheit haben, an dem 


Bauer zu fühnen, was er fett Jahrhunderten vergefien hatte, um | 


mich mild audzubrücen, bad Opfer für ven Edelmann wirb nicht 
groß fein, denn der Bauer ift von ihm gelöft. Lelewel fagt ; „Polen 


kann nur durch eigene Kraft des Volkes hergeftellt werden. Der 
Mel möge das Schickſal des Volks beſſern, anftatt in der Welt 
umberzuftreifen. Wehe dem Bolfe, das die Hoffnung feiner Uns 
abhängigkeit auf eine fremde Macht fegt, es wird nie unabhän- 
gig werden.” Allerdings fommt nun das Traurige, nämlich 
diefer Theil, der gewiffermaßen für die zahlreichere polnliche 
Beodlkerung beſtimmt ift, iſt Fleiner, als der, welcher für die 
kleinere deutfche Bevölkerung beftimmt wurde. Uber, meine 
Herren, vergeflen Sie nicht, daß nicht die Nationalität, fondern 
das Interefle Deutichlands bier über Bolen entſcheiden muß. 
Das Verhältniß if fo: für das polnifche Herzogthum, ober wie 
Sie ed nun nennen wollen, werben 180—200 Duabratmeilen, 
ich fann ed nur rund angeben, und gegen 500,000 @inmobner 
bleiben ; es würde allerdings fein großer Staat fein, allein er: 
mwägen Sie, daß Krafau nur 30 Duadratmeilen hatte, und bie: 
fe8 Land würde doch 180 bis 200 haben, Krafau hatte nur 
gegen 100,000 Einwohner, und diefes würde 4— 500,000 Ein- 
wohner haben, es würde dieſer polnifche Staat unter den ches 
maligen 38 Bunbesftaaten die zehnte Stelle einnehmen und et: 
was größer fein, ald das Großherzogthum Heſſen oder Holftein 
und Sauenburg. Ich führe Ihnen das an, um zu zeigen, daß, 
fo Elein auch dieſes Land ift, es dennoch Das bat, was mir 
Lebensfähigkeit nennen, es wird alle Beringungen zu jeiner 
fehnellen geiftigen Entwidelung haben fönnen. Zuletzt, meine 
Herren, man kann es nicht anders einrichten, es ift unmdglic, 
bie Demarcationslinie ift oft verändert worben, darauf fomme 
ich nun, man bat allerbing# daraus, doch mit Unrecht, verdäch⸗ 
tigende Folgerungen gezogen. Zunächſt trugen die Deutichen 
darauf an, den Netzediſtriet und einige pofen’sche Kreife abzu⸗ 
trennen, dann Pofen und einige andere Kreife, und nun famen 
bie und dort einzelne polniiche Gemeinden und baten darum, in 
den deutichen Theil aufgenommen zu werben; man gibt nad, 
darauf fommen andere Gemeinden und bitten um Aufnahme in 
ben polnifchen Theil; man gab wieber nach; feben Sie die Karte 


" an: mern man fagt, die Grenze ſei nur immer gegen Bolen vors 


gerüdt worden, fo werben Sie fehen, es find auch bebeutende 
Stüde an den polnifchen Theil zurüdgegeben worden, bie früher 
für den deutſchen beflimmt waren, inbeffen ift e8 ja auch ein 
Antrag der Commiffion,, die Grenze zu regeln oder vielmehr die 
Regelung vorzubebalten; bier ift num nicht der Gedanke, daß 
das im Großen geichehe, ſondern daß die Grenze in den einzel 
nen Theilen auf angemeffene Weiſe bergeftellt werbe;, müſſen 
Polen auf den deutichen, fo müflen Deutiche auch auf den pols 
niihen Theil fommen, und ich venfe, daß die Polen auf dem 
deutichen Theile fih erträglicher befinden werben, ald Die Deut: 
fchen auf dem polnischen Theile; es ift dann auch Das, mas das 
Borparlament verfprochen, im Wefentlichen gehalten worden. 
Man bat geäußert, es fei von dem Vorparlament nur die Her: 
ftellung Polens ausgeſprochen, +8 flebt aber ausdrücklich in den 
Acten, daß bei der Herſtellung Polens die vollftändige Wabrung 
beutfcher Intereffen flattfinden foll, und daß die Polen die zur 
Wahrung beuticher Interefien nothwendigen Dpfer bringen 
müſſen. Die Zulaffung der Abgeorbneten, meine Herten, kann, 
wenn Sie überhaupt den erften Abſatz des erften Antrages an: 
nehmen, nicht zweifelhaft fein. Sie find fegitimirt und ihre be- 
finitive Zulaffung hängt nicht von ihrer Renitimation ab, die 
der 2egitimationd: Ausichuß zu begutachten bat, ſondern da⸗ 
von, ob dieſe Theile, wie num beantragt ift, im den deutſchen 
Bund für immer jollen aufgenommen werben. — Weftpreußen, 
meine Herren, das iſt ber legte Artikel, Man bat es für un— 
nöthig gefunden, daß man den Polen bort auédrücklich ge 
währleifte, was bie Nationalveriammlung allgemein gewähr- 
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feiftet bat. Ich kann das in der That nicht finden wenn man 
ein gutes Gewiſſen bat, fo kann man einem Rande gegenüber, 
das nicht gleich die Mcten bei der Hand bat, nicht feierlich er: 
klären: was wir Euch gemährleiften, fleht da und Ba; und wir 
Alle wiſſen aus eigener Erfahrung, was bie Berufung auf ein 
ſolches nicht ſogleich vorliegendes Aetenſtück bebeutet. — Aber 
die fremden Mächte, mad werben fle fagen? werben fie geftatten, 
daß wir einen Theil der Provinz eines deutschen Landes dabin 


und ben andern boribin geben? Nun, meine Herren, Weftpreufen - 


und Oſtpreußen find in den deutichen Bund aufgenommen tor: 
den, fie enthalten vom alten 1772r.Bolen nicht unbebeutenbe 
Stüde. Was hat Frankreich getban? Frankreich ift viel zu ver 
fländig,, als daß es fich im dieſe Angelegenheit auf eine Weiſe 
einmifchen follte, die durch und durch ungeeignet fein würde. 
Alſo Frankreich ift friedlich, Frankreich if verftändig, Frankreich 
erwartet von Deutſchland, daß es billiqe Rüdiicht einem unglüd: 
fichen Volke tragen werde; und fo weit wir nur können, wollen 
mir fa das thun. Aber Rußland, bat man von diefer Bühne geſagt, 
Mußland ſuche Die Theilung, Rußland wüniche fie eben, um uns 
mit ben Polen zu entzmeien. Ich ftehe nicht auf ver Höhe der 
Politik dieſes Redners, allein ich muß Ihnen aufrichtig gefteben, 
gerabe das Gegentheil fürchte ih, Die preußische Regierung 
wird fehr vorfichtig fein müffen, dieſes Bauern- und Bürger: 
Polen nicht eimen Heerb der Umtriebe und Verfchwörungen bed 
Abdels werben zu laflen, denn ich wiederhole: wenn das ge 
ſchaäͤhe, dann würde ed ein Unglüd für dieſes Land wie für und 
fein, ein folches gefonderte® Dafein ind Reben gerufen zu haben. 
Aber, meine Herren, mag Rußland das übel nehmen, wenn e8 
will, es wird ed noch mehr übel nehmen, menn ber beutfche 
Bund Bofen nimmt, wenn ber beutiche Bund feine Hand darauf 
legt und auf biefe Weile ben Riegel vorichiebt, daß bie Ruſſen 
nicht weiter vordringen fönnen, Meine Herren, wir mollen mit 
Fran kreich in Breundichaft leben, ih muß fagen, es ift ein ſchb— 
ned Mort, mas Lamartine geſprochen bat: mit Deutichland im 
Bunde. Gut, wir nehmen das an, aber in unfern Angelegen: 
beiten follen fle nicht mitfprechen; mir Deutiche wollen unfere 
Sachen ſelbſt beforgen und und vor Niemand fürchten, Niemand 
ſcheuen (Bravo!) Und nun, meine Herren, beichliefen Sie, 
aber wollen fie noch eine Unterfuchung? O, meine Herren, ſeien 
Sie züberzeugt, Sie werben durch Feine Unterfuchung zu einer 
volltändig Maren Einficht, zu einem durch und durch auf Prin: 
cipien geftügten Beichluß gelangen, das ift eben unter Dielen 
Verhaͤltniſſen unmöglih. Wenn man z. B. von Jemandem Geld 
nimmt, gut, fo kann man es ihm wiedergeben, das Gelb bleibt 
Im Ganzen genommen baflelbe ; fo ift e8 aber nicht, wenn man 
ein Land nimmt, das Land ift nach 10, 20 Jahren nicht mehr 
dafielbe, die Menichen find anders geworben. Alſo dagegen 
müſſen wir und entſchieden erflären, und Gie werben gewiß 
ed billigen, daß ich eine Menge von Dingen unberührt laffe, 
die ich nur andeute; ich fage nur: es find in der neuern Zeit 
Elemente der verichievenften Art thätig geweſen, bie ven gan: 
zen Gegenftand fo ſchwierig gemacht haben, daß es meiner 
VUeberzeugung nach vollftändig unmöglich fein würde, jcharf und 
beftimmt zu einer @infiht und zu einem Schluß zu kommen. 
Berfchieben wollen Sie, meine Herren? Verſchieben ift ver: 
werfen, verichieben ift Bürgerkrieg, Sie würben es erleben, 
alfo verichieben Ste nicht, Tagen wir doch feierlich, es ift ein 
Schnitt, und koſtete er auch nicht unmittelbar Blut, fo gebt er 
doch tief. Es ift eim Glied, das abgelöft wirb, aber wenn Sie 
Ah überzeugt haben, daß bie Operation nöthig ift, fo ſchnei⸗ 
den Sie, ſchneiden Sie zu, es wirb eher vernarben, als wenn 
Sie ed lange bluten laſſen. Meine Herren! Es ift ein feier: 


licher Moment, in dem Sie einen Beſchluß über dieſen Gegen: 
ftand faſſen, deſſen Wichtigkeit, wie ich mit dem erften Wort fagte, 
Sie nicht bloß einſehen, fondern eben fühlen. Alfo, meine Herren, 
es tft ein großer Beſchluß, geben Sie mit fih wahrbaft zu Ra— 
the, fireifen Sie Alles ab, was nit in den Gegenfland gehört, 
und dann beichließen Ste, aber ermägen Sie, mad Gier thun, 
denn Sie geben einen Beichluß nicht megen ver 800,000 Poſe— 
ner, nein, Sie geben einen Beichluß, der auf Weſt- und Oft- 
preußen binübergebt, einen Beichluß, wie Ihnen ein berebter 
Mann gefagt bat, einen Beſchluß für die Czechen, für bie füräfter: 
reichiſchen Slaven. Deine Herren, den Beichluß, den Sie beute faſ⸗ 
fen, ift von der unermehlichften Wichtigkeit für Deutſchland, für 
ihr Baterland, es ift eine arofe Gefahr va. Man bat gelagt: wir 
wollen ritterlich fein, wir wollen Poien an Polen abgeben und 
dann wollen wir ed wieder erobern. Meine Herren, nein, ſo wohl⸗ 
feil ift deutiches Blut wahrlich nicht, daß mir unfere Kinder 
bingeben follen für eine Sentimentalität, daß man etwas hin- 
gibt und dann wieder erobert, mad man erbaut bat, daß wir 
unsere Kinder von unfern eigenen Geſchützen nieberfchmettern 
laffen. Sumpatbien, ja wir wollen Sompatbien für Polen, wir 
find mitleivig, wir möchten ihnen helfen, wo wir fünnen, aber 
die Liebe iſt für unfer Vaterland, das ift Die Hauptfache: In mei: 
ner Jugend babe ich mich mohl einmal an Die Spige eined Ba- 
taillons geftellt und eine Batterie geftürmt, es war in den Frei⸗ 
beitöfriegen, aber nım gilt es ben Feind gegen Often. Ih bin 
ein alter Mann, es ift mir, ald wenn bie empörte Bevölkerung 
Polens im Sturm herandränge, und weit, weit hinter ihnen ſehe 
ich die ſchwarzen ruffiichen Golonnen. Da werde ich noch das 
alte veutiche Banner halten und rufen den alten Schlachtenruf: 
„Die Deutſchland!“ die Hülfe wirb fommen, und ich halte es, bie 
Alles über mir zufammenfällt. Aber in der Paulskirche ſoll, 
wenn das Wort Deutfchland ertönt, feine Sympathie jein? Ih 
kann es mir nicht denfen. Und num noch zulegt: unfere Bor: 
fahren, wenn fle bei verwidelten Angelegenheiten ſchwankten, 
wenn fle nachdachten und nicht mußten, was ift dad Rechte, fo 
nabmen fie ihren Weg zum Gottedurtbeil. Machen Sie es auch 
fo, faſſen Sie mit ber Hand and Herz und fragen Sie, ob es 
deutich fchlägt, und wenn es veutich ſchlägt, dann fprechen Sie 
für Deutfchland. (Bielftimmiger Beifall.) 

PBrafident: Meine Herren, die Verhandlung ift alfo 
geihloffen. (Ein Abgeordneter verlangt dad Wort.) Ic 
kann feine Interpellation in biefer Sache zulaflen. Die Ver: 
handlung iſt geichloffen. Meine Herren, ich habe mich nun 
mit Ihnen über die Art und Weile ver Abftimmung zu verflän: 
digen. Es liegt eine nicht unbedeutende Anzabl von Merbef: 
ferungsvorichlägen vor, welche ich jet nochmals zu Ihrer 
Kenntniß zu bringen habe, und ich werde fragen, Inwiefern 
fie Unterflügung finden. Sch habe jie in der Meibenfolge ae: 
orbnet, daß zuerft bie weitgebendften Anträge, die die Löſung 
ber Frage im polniſchen Sinne, und dann die weitgebennften 
Anträge, die die Loſung der Frage im deutſchen Sinne ver: 
langen, voraudgeichift werden. Dann fommen die aufichie: 
benden Anträge und zulegt die Ausichußanträge mit ben In: 
teramendements, die zu den einzelnen Punkten geflellt find. 
Ich werde die Anträge in dieſer MReibenfolge nochmals ver: 
leſen. Herr Reh will bemerken, daß er feinen, Antrag zurüd: 
nimmt. 

Neb von Darmflant: Meine Herren, ich babe den An: 
trag geflellt: 

„Die Nationalverfammlung möge beichließen: die 
Regierungen von Defterreih und Preußen aufzufor: 
dern, zum Zwecke der nationalen Reorganijation Ga: 


liziens, Krafaus und Bofensfeine durch freie Wahl 
biefer Landestheile, gebildete Mationalverfammlung 
balvigft einzuberufen.* 
Da 8 mir nicht möglich geweſen if, das Wort zur Begründung 
biefes Antrags zu erhalten, ſo ziebe ich denfelben zurück. 
(Bravo!) Ich werde ihn demnãchſt beſonders einbringen. 

Nauwerck von Berlin: Meine Herren, ich hatte 
einen Abnlichen Antrag geftellt, deffen Berlefung aber wohl nicht 
mehr nötbig fein wird. (Gr ging darauf, daß Deutichland das, 
was es in feiner band bat, der Freiheit entgegenführe. Da 
aber die Verfammlung nicht geftattet hat, biefen Antrag zu ber 
gründen, fo ziehe ich venfelben zurüd, denn es fann darüber bie 
Berfammlung nicht ſachgemäß abflimmen. 

PBräfident: Herr Dietich hat ebenfalls feinen Antrag 
zurückgezogen. 

Dietfch von Saarbrücken: Ich babe den Antrag ge: 
ſtellt, zur Zeit zur Tagesorbnung überzugehen, und habe mich 
auf die Beftimmungen von Breufen bezogen, Da ich aber nicht 
zum Worte gefommen bin, un denielben zu begründen, fo muß 
ich ihn zurüdzichen. 

Löwe von Galbe: Ich babe einen äbnlichen Antrag 
wie Herr Reh auf die Wieberberftellung Bolens in feinem wahr: 
haft polniichen Theile geſtellt. Da ich aber nicht Dazu gefom: 
men bin, ibn zu begründen, io entziehe ich ihn der Abſtimmung. 

Kollaczef aus Oeſterreichiſch-Schleſſen: Dleine Her: 
zen! Ich babe ven Antrag geftellt : 

„dad von den polnischen Deputirten in Sachen der 
Poienihen Angelegenheit eingereichte Promemoria 
fammt Beilagen vor der weiteren Debatte an den be— 
treffenden Ausichuß zu verweilen, und benfelben-gu 
veranlaffen, mit Berüdiichtigung der darin niederge: 
legten, noch unbenngten Materialien feine fernere 
Meinungsäußerung, abzugeben.“ 

Diejer Antrag ift von 52 Geſinnungsgenoſſen unterzeich- 
net. Gie fehen, meine Herren, daß dieſer Antrag , eben jo wie 
der Antrag bed Gern Ruge über die Zulaffung der Pofenichen 
Deputirten, über die Borfrage banvelt. Ich babe zwar von 
dem Herrn Präfidenten das Wort begehrt; derſelbe Bat ed mir 
jedoch nicht gegeben. Ich bin daher geswungen , dieſen Antrag 
zurüdzugieben. 

PBräfident: Ich muß in Berug auf diefe Reclama— 
tion ein Wort jagen. Ich glaube, daß über dieſen Antrag nicht 
hätte verhandelt werben fönnen, ohne in das Materielle einzu: 
sehen. Wir bätten aljo doc die ganıe Verhandlung führen 
müffen umd ich hätte doch nichts anderes thun können, als was 
auch heute meine Abjicht war, namlich, vie Sache ald Vorfrage 
zu behandeln, und ich glaube, daß mir nicht der Vorwurf ge: 
macht werben kann, daß ich nicht das Wort außer ver Reihe 
gegeben babe, ſondern bloß nach der Folge, in welcher die Med: 
ner eingefchrieben waren. (Allgemeine Zuftimmung.) 

Kollaczek aus Oeſterreichiſch-Schleſien: Mein An: 
trag lautet: „Bor jener meitern Debatte. . . .* 

Präfident: Ja wohl! der Antrag kann fo lauten; 
ich glaube ihn aber nicht anders behandeln zu fönnen, ald jeden 
anderen, 

Hlubet aus Steiermark: Meine Herren! Ich habe 
einen Antrag geftellt, um den Bericht des Ausfchuffes zu vervoll- 
fändigen, denn gewiß iſt derfelbe, wie auch wohl allgemein an: 
erfannt, unvollſtändig. Nachdem aber durch die Debatte die 
Reichsverſammlung über den Gegenftand eine volffommene Be: 
Ichrung erhalten bat, fo ziehe ich meinen Antrag zurück. 

Präfident: Nach bieier Erklärung... - 


Blum: Ich bitte um dad Mont über die Frage 
ftelung. 


Vräfidemt: Die Fragen babe ich freilich noch nicht 
eftellt. 

i Blum von Leipgig: Meine Herren! Ich würhe nuu 
die Bitte an Gie richten , welche auch -in der Geſchäftaordnung 
und in ber Natur der Dinge begründet if, daß über die auf: 
ſchiebendene Anträge vorher abgeflinimt wird. Wenn über die 
entscheidenden Anträge abgeflimmt wird, dann fallen die anderen 
von ſelbſt weg. (Mebrieitige Zuflimmung:) j 

Bräfident: Meine Herren! Ich glaube, daß mein 
Antrag, mie ich ihn geftellt habe, in der Natur der Sache be⸗ 
gründet ift: daß die weitgehendfien Anträge, weiche Die befint 
tive Entfcheidung wollen, und zwar eine andere Entſcheidung, 
als die von dem Ausfchuffe beantragte, voraudgeben wüſſen, 
und baf dann erſt die aufſchiebenden Anträge, Die die Sache aut 
in suspenso laſſen wollen, fommen müffen. Denn wenn definitive 
don der Nationalverfammlung über die Sache entſchieden iſt, 
dann brauchen wir nicht aufzufihieben, und zwar, wenn man 
die Sache für fo erſchöpft hält, daß es feiner weiteren Maßregel 
bedarf; ob die Nationalverfammlung die Sache für fo erfchöpft 
hält, das ift ja ver Gegenftand Ihres Votums. 

M. Hartmaun von Leitmerig: Ich bitte den 
Herrn Präfiventen, die verfchievenen Anträge anders gu bezeich- 
nen, als: „im deutſchen und im polnijchen Sinne,” denn au 
Diejenigen, welche nicht für die Einverleibung Polens fimmen, 
haben dabei fein anderes Interefie im Auge, ale dasjenige, 
welches fie ib von der Ehre Deutichlands herleiten zu müſſen 
glaubten. 

PBräfident: Meine Herren! Ich babe viefen Aus 
druck ſehr ungeeignet gewählt, auch ich glaube, daß ein ans 
derer beſſer geweſen wäre. ch nahm aber biefen Ausdruck der 
Kürze wegen, um mit wenig Worten die Nichtumg der Anträge 
zu bezeichnen. 

Siemens von Hannover: IH muß mid der Anſicht 
anichließen, melde von tem Deputirten aus Leipzig geäußert 
worben iſt. Ich glaube, es ift in allen Fällen eime Vorfrage, ob 
eine Sache gehörig inſtruirt ſei. So lange dieß nicht ver Fall 
zu ſein ſcheint, müflen die weitergehenden Anträge zuerft zur 
Abflimmung kommen. ES if dieß bei allen parlamentariſchen 
Berbandlungen und Abſtimmungen der Ball, daß man guerf 
fragt: Iſt die Sache gehörig inſtruirt? IR dieß ver Fall, fo 
wird man dann durch die Abſtimmung ein um fo reinere® Me 
fultat gewinnen. 

Dietich von Saarbrücden: Ich glaube ſelbſt, daß wir 
über die aufichiebenden, über pie am weiteften gehenden Anträge 
zuerit abflinımen müſſen. (Unruhe) Wir kommen fonft in eine 
eigenibümliche Lage. Ich werde für die Aufichiebung ſtimmen, 
werm ich aber über die Sache ſelbſt Rimmen müßte, io würde 
ib, was die übrigen Anträge anlangt, mich gegen den einem wie 
den andern erflären müffen, in der Hoffnung für einen Aufichub. 

VBräfident: Die aufichiebenden Unträge baben den 
Zwechk, zu unterſuchen, ob die verfchiebenen, von der preußiſchen 
Regierung gezogenen Demarcationdlinien in dem cinen ober 
dem andern Einne aufrecht zu erhalten feien, fie geben alfo 
davon aus, daß eine Trennung flatifinden mühe. (Einige 
Stimmen: Nein! — Cine Stimme: der meinige nicht.) 
Sonft wüßte ich nit, was die commiffarifche Verhandlung 
noch sollte. Ich babe alio geglaubt, daß Diejenigen, welche 
Aufſchub verlangen, bereits auf vie Trennung eingeben, 
(Widerſpruch auf der Linken) und daß Diejenigen pörand: 
gehen müßten, welche gar feine Trennung wollen. lebrigese 


Kaffe ich; mich, ſehr gern beichren, wenn ber Antrag einen an: 
dern Sinn haben ſollte. Ich will daher biefe Frage zur Abs 
Himmung. bringen. Borher jedoch werbe ich ſämmtliche Ans 
tbäge verfefen und dann werben wir Darüber ſprechen, im wel: 
her Weiſe fie zum Abſtimmung kommen jollen. Herr Robert 
Blum beantragt: . 

„Die Nationalverfammlung beſchließt, Die Gentralge⸗ 
wait aufzuforbern, daß ſie fofort ben Sachverhalt in Por 
fen commiſſariſch unterfuchen laſſez daß vor der fchliehr 
lichen Entiheivung über Diefe Frage auf Grund vieler 
commiffarifchen Unterfuchung ein neuer Bericht erfluts 

tet werde.“ 

IH muß zuerſt fragen: IA der Untrag unterflügt? 
(Die hinreichende Anzahl Abgeordneter erhebt ſich.) — Der 
weite Antrag iſt der des Herrn Rugez er lautet: 

„In Erwägung, daß die Einverleibung eines Theils 
des Großherzogthums Poſen in den beutfchen Bund 
ber endlichen Löfung der europäiichen Frage, wie dad 
freie und unabhängige Polen wieder herzuſtellen jet, 
vorgreift, in Erwägung ferner, baß viele Wiederher⸗ 
ſtellung Polens nur durch einen neuen Vertrag aller 
beim Wiener Frieden berheiligten Mächte zu Stande 
fomimen kann, tragen bie Unterzeichneten darauf an: 

1). keinen Theil des Großherzogthums Poſen vor- 
läufig in den deutichen Bund aufzunehmen, und die für 
die pofm’ichen Diftriete Gewahlten zur deutichen Natio- 
nalverlamumlung befinitiv nicht zuzulaffen; 

2) dagegen bie Gentralgemalt zu beauftragen, in 
Gemeinihaft mit England und Frankreich eimen Gom: 
greß zur Wieverberftellung eines freien und unabhängi- 
gen Bolens, bei welchem alle betheiligten Mächte durch 
Geſandie zugezogen werden, einzuleiten.” 

Iſt diefer Antrag unterftügt? (Es erheben fi 
mehrere, Mitglieder.) Es iſt hinreichend gefhehen. 
Dann kommt das Amendement des Herrn Schuſelka: 

„Die Nationalverſammlung lann vie einfeitige Thei— 
lung Polens weder vom Staudpunkte des Rechtes, noch 
ver Gtaatöflugbeit billigen, und fordert die preußiſche 
Regierung auf, daß Großherzogthum Pojen wie biöber 
ald eine ungetbeilte Provinz mit gleicher Gerechtigkeit 
für beide Bolkselemente zu verwalten, und die Abtrennung 
ber -peutichen Bezirke und deven Bereinigung mit Deutich: 
land jener Zeit vorzubehalten, wo e8 möglich fein wird, 
mit den polnischen Volke darüber zu verhandeln.“ 

Erbält dieſer Antrag Unterfkügung? (Mehrere 
Abgeordnete Heben auf.) Er iſt unterflügt. — Das wei: 
tere Amendement ded Herrn Döllinger geht dahin: 

„Die hohe Berfammlung wolle befchließen: Die geſche— 
bene Einverleibung von Theilen des Großherzogthums 
Poſen in den deutichen Bund iſt als nicht geicheben zu 
betrachten, und demzufolge find bie in jenen Theilen für 
die Rationalverlammlung vorgenommenen Wahlen für 
ungiltig zu exrflären, Dagegen ift der Rönig- Großherzog 
zu exfuchen, fofort eine die Gelammibevölferung des 
Rande vollftändig vertretende Verſammlung einzuberufen, 
und in-derjelben die bleibende Verbindung ded Großher⸗ 
zogthums mit dem deutichen Reiche als eines befondern, 
mit demielben in Realunion lebenden untheilbaren Staa- 
te8 berathen und beſchließen zu laffen, bei welcher Ans 
ſchließung an Deutichland den Bewohnern bie Theilnahme 
an den Rechten und Breiheiten der Deutichen, jomie bie 
Erhaltung und Pflege der polniſchen Nationalität als 


gleichberechtigt mit det deutſchen gewährleiftet würde. 
Dabei habe die Feſtung Pofen als preußiſche und deut: 
ſche Feſtung ſtets eine deutſche Beſatzung zu behalten. 
Im Uebrigen muß bie Nationalverſammlung bie Rege: 
kung der innern Berbältniffe des Großherzogthums den 
Entihlüffen Sr. Majeflät des König- Großherzogs ans 
heimgeben.* 

Wird diejer Antrag unterftägt? (Es erheben ſich meh⸗ 

rere Abgeorpnete.) Es ift binreichend erfolgt. Iept 

kommt der Verbefierungsvorichlag ved Herrn Jahn: 

„Der hohe verfaffunggebende Reichſstag, in der Ber: 
pflichtung, die ihm amvertraute Sicherheit und Ehre 
Deutichlands zu wabren, bie Deutfchen im Großherzog: 
thum Pofen zu ſchirmen und bei ihrer Volkathümlichkeit 
zu erhalten, Hat ſich vollfommen überzeugt, daß ver Be: 
fig der Stadt und Feftung Pofen nebft Umgegend und 
ungebinderte Berbinpung für Deutichlanvs Selbſtſtän⸗ 
digkeit und Selbfterhaltung durchaus nothwendig ift, vie 
vorgefhlagene Scheidung nah Sprachgrengen ſich aber 
nicht ausführen läßt, ohne die eine oder die andere Volks⸗ 

-tbümlichkeit zu verlegen. Daher ift nach reiflicher Be: 
rathung beichloffen : 

1) das ganze Großherzogthum Pofen als weſentlichen 
Theil des preußischen Staates in die Gtaatenge- 
meinde ded beutfchen Reichs aufzunehmen ; 

2) die Stadt und Feſtung Poſen für Reichöfeftung zu 
erklären ; 

3) den jämmtlichen Einwohnern jeglichen Stammes 
die jebem Deutjchen zuftändigen Rechte zu ge: 
mwähren; 

4) beide Boltsthümlichkeiten in den Reichsſchutz zu 
nehmen, und einer jeden ven ungeftörten Gebrauch 
ihrer Mutterfprache für Kirche, Schule, Gericht, 
Verwaltung, Gemeinbeangelegenheiten und Ge— 
ihäftsleben zu ſichern.“ 

Prafident: Wird diejer Antrag unterftügt? 
(Nur wenige Abgeordnete erheben ih.) Die Unterſtützung 
it nit ausreichend erfolgt. — Der nächte Antrag 
iſt, wenn ich recht verftanden babe, ein eventueller von Herrn 
Ihinnes. Derjelbe hat ſich nämlich dem Antrag angeichloffen 
und ibn auch mit umterzeichnet, welcher darauf hingeht, vie Auf: 
nahme des Großherzogthums Polen in den veutichen Bund als 
nicht geſchehen zu betrachten. Der eventuelle Antrag, wenn jener 
nämlich verworfen werden jollte, gebt dahin: 

„Die Nationalverfjammlung wolle Se. Mäjeſtät den 
König von Preußen ale Großherzog von Voſen erfuchen, 
ganz Pofen mit vem deutſchen Bunde zu vereinigen, und 
bei der innern Organtjation das polnische und deutſche 
Element nah Möglichkeit berüdjichtigen zu laffen.“ 

IR dieſer Antrag unterfiügt? (Mur wenige Mitgliever 
erheben ih.) Es jcheint nicht in ausreichendem Maße 
ber Ball. Jetzt kommt das Amendement des Herrn von 
Lindenau .... 

v. Lindenam von Altenburg: Ich babe feinen An: 
trag gemacht. 

Präfident: Ich bitte um Verzeibung. Es ift der des 
Heren Dieringer, er fcheint ebenfalls eventmell zu fein, denn 
der Antragfteller hat auch das Amendement von Döllinger mit 
unterzeichnet. Es lautet dahin 

„In Erwägung, daß eine beide Nationalitäten bes 
friepigende Reorganifation des Großherzogthums Vofen 
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen ih 
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als unausführbar erweiſt, wolle die hohe National: 
veriammlung beichließen, es fei die Föniglich preußiiche 
Regierung aufzufordern, in dem genannten Grofberzog- 
thum den Status quo wieder herzuftellen, und auf Grund 
deffelben den gerechten Beichwerben der polntichen Gin: 
wohner Abhilfe zu verfchaffen.“ 
If diefer Antrag unterfügt? (Mur wenige Mitglieder 
ftehen auf.) Es iſt nicht hinreichend geicheben. Jetzt kom⸗ 
men die Anträge, welche fih mehr oder weniger an den Ausſchuß⸗ 
bericht anfchließen, ſodann noch einige Zufäge, welche beantragt 
wurden. Bon Schaffrath, Günther, Jofepb, von 
Trügfchler iſt ein Antrag geftellt worden, bei Nr. 1 des Aus: 
fchußberichtes eine Theilung vorzunehmen. Das Verlangen der 
genannten Herren gebt dahin, daß der erfte Abſatz: „Die Auf: 
nahme — wiederholt anerkennen“, getrennt zur Abflimmung 
kommen möge, und jobann der zweite Abjag von den Worten: 
„und demgemäh die aus dem Deutichland zugeorbneten Theile 
u. ſ. w. an. If dieſer Antragauffrennung unter: 
Rüge? (Es erheben ſich Wenige.) Er iſt nicht hinreichend 
unterſtützt. Jetzt kommt der Antrag des Abgeordneten Senff. 
Der erſte Antrag des Herrn Senff gebt dahin, dad Wort „wieder: 
holt” in Mr. 1 des Ausfchußantrags zu flreichen. Iſt diefer 
Antrag unterkügt? (ES erheben fih nur Wenige.) Er 
ſcheint nicht hinreichend unterftügt. Zu Nr. 2 des 
Ausſchußantrags will Hr. Senff folgenden Zufag nad) dem 
Worte „anerfennen® : 

„für die definitive Feilftellung der Demarcationslinie 
den Grundiag aufflellen, daß Abweichungen von bem 
Zuge der vorläufigen Demarcationslinie fih nur auf 
Einzelheiten dieſes Zuges zu beichränfen haben.“ 

In diefer Antrag unterflügt? (Es erhebt ſich Nie: 
mand.) @r ift nicht unterſtützt. Sobann zu demſelben Abſatz, 
nad dem Worte „vorbehalten*, Schlägt Herr Genf folgenben 
Bufag vor: 

„Die preußiiche Regierung durch die proviforifche 
Neichsgewalt zu dieſem Behufe zur Beeilung diefer Bors 
lage zu veranlaffen.” 

Ih frage: Wird diefer Antrag unterfügt? (Es 
erhebt fih Niemand.) Er iſt nicht unterftügt. Herr Senff 
macht zu 3 und 4 den Antrag: 

‚sur motivirten Tagedorbnung überzugeben in Er— 
mägung, daß das zu 3 vorgeichlagene Verlangen nicht 
nur die Grenzen, innerhalb deren die beutiche National: 
veriammlung Verlangen zu flellen bat, überjchreiten, 
fondern auch der Ehre einer deutichen Regierung zu nahe 
treten würde, und daß die Erklärung zu 4 bei der nicht 
zu besweifelnden Anwenpbarkeit des Beichluffes vom 
31. Mai auf Weftpreußen ald unnöthige Wiederholung 
ſich darflellı.“ 

Nun kommt der Antrag des Hrn. Glemens, welcher zu den 
drei erften Punkten eine meientlich veränderte Faſſung vorichlägt : 

„Statt des Antrages unter Mr. 1 ichlage ich fol: 
genden vor: Bis zur Wiederberftellung Polens und 
vorbehaltlich einer alsvann bei der Auseinanderjegung 
mit VBolen zur Wahrung der deutichen Interefien noth— 
wendigen Gebietdabtheilung wirb das Großherzogthum 
Poien, im Vertrauen auf die nunmebrige Zuftimmung 
des pojen’schen Landtags, vorläufig als rin Ganzes 
und zwar als ein ſelbſtſtändiges mit der gebührenden 
NRüdficht auf die deutſche, wie auf die polnische Na— 
tionalität aus ſich ſelbſt zu reorganifirendes Ganze in 
den beutichen Bund aufgenommen. Demgemäß find 


bie auf Grund der theilmeifen Einverlelbung bes 
Großherzogthums in ben beutichen Bund vermittelft der 
Bundestagsbeichlüfie vom 22. April und 2. Mai in 
Poſen vorgenommenen Wahlen zur deutſchen National: 
verfammlung ald unzuläffig zu betrachten, und ſofort 
neue Wahlen durch das ganze Großherzogthum auszus 
fchreiben.* 
Findet diefer Antragflinterflügung? (Nur Wenige 
erheben ih.) Er ift nicht unterftügt. Gtatt bed zeiten 
Auoſchuß⸗Antrages, den ich fchon verlefen habe, fehlägt Herr 
Glemens vor: - 

„Zum Behufe der Neorganijation des Grofherzog- 
thbums möge Se. Majeflät der König von Preußen er: 
fucht werben, fo bald als thunlich eimen Landtag für das 
Großherzogthum in Folge Seiner Cabinetsordre vom 
26. März a. e. zufammenzuberufen, der das Thatſäch—⸗ 
liche beider Nationalitäten feftftellt, und über die Berfafs 
fung des Großherzogthums unter ven von ber Rational: 
verfammlung für alle Theile des deutſchen Bundesſtaates 
vorgefchriebenen Bebingungen, und vorbehaltlich ver Be 
ziehungen des Großherzogtbumd zu Preußen ale Ge— 
fammtflaat, entſcheidende Befchlüffe zu fafſen befugt ift.* 

If diefer Antrag unterftügt? (Es erhebt ſich nicht die 
hinreichende Anzahl.) Er ift nit unterfügt. (Ele 
mend: Der dritte Antrag füllt meg.) Der dritte Antrag fällt 
alio nad) der Erklärung des Herrn Antragftellers ſelbſt weg und 
ſonach der ganze Antrag. Es ift ſodann vom den Herren Koch, 
Gompes, Gisfra und Andern zu Nr. 2 des Ausichuß: Ans 
trage® folgende Veränderung beantragt worden, daß anftatt ber 
Schlußworte in Nr. 2: „auf weitere Vorlage der preußiſchen 
Regierung vorbehalten”, gejegt werbe: 

‚nach dem Ergebniß weiterer, von der Centralgewalt zu vers 

anftaltenver Erbebungen vorbehalten.” 

If diefer Antrag unterfügt? (Es erhebt ſich die erfor« 
derliche Anzahl.) Erift hinreichend unterfügt. — Herr 
Anz von Marienwerber beantragt: 

„Die Nationalveriammlung wolle befchließen : 

1) daß die Anträge des völkerrechtlichen Ausichuffes 
unter den Pofitionen 1 und 2 in ber formirten Art ans 
genommen werben; 

2) daß über die Anträge bes Ausſchuſſes unter den 
Pojitionen 3 und 4 zur einfachen Tagesordnung überge⸗ 
gangen werde.“ 

If diefer Antrag unterftügt? (Mur Wenige erheben 
fi.) Er ſcheint nicht hinreichend unterftügt zu fein. 
Zum dritten Antrage des Ausichuffes ift ſodann eventuell von 
Herrn Fürſt v. Fihnomsfy beantragt — denn der erſte An: 
trag gebt wohl auf Vermwerfung, alfo auf Uebergang zur Tages⸗ 
orbnung ? 

Fürſt Sichnowsky: Ja! 

Präſident: Der eventuelle Antrag lautet: 

„Die beftimmte Erwartung zur preufifchen Regierung 
auszuſprechen, daß fie den im polnifchen Theile des Groß: 
berzogthums Poſen wohnenden Deutſchen den Schuß ihrer 
Nationalität unter allen Umſtänden zuficdern werde.“ 

If diefer Antrag unterfügt? (Die erforderliche Zahl 
erhebt ih.) Er ift unterflügt. Zum vierten Antrage des 
Ausfchuffes, welcher die Verhältniffe von Weftpreußen betrifft, 
find zwei Anträge, die mir im Wejentlichen gleichlautend zu fein 
feinen, und zwar von Hennig und Henning übergeben wor: 
den. Der eine von Hennig lautet: 

„Die hohe Nationalverfammlung möge beſchließen, 
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in Beziehung auf die Petitionen, welche Weſtpreußen 
betreffen, zur Tagesordnung überzugehen.‘ 
Das ift alfo die einfache Tagedorbnung in Beziehung auf den 
vierten Punkt. If diefer Antrag unterftügt? (Die 
genügende Anzahl erhebt fih.) Er ſcheint genügenp um 
terftügt. Der andere Antrag von Henning lautet: 
„Die Nationalverfammlung beichließt, in Erwägung, 
daß bereitö durch den generellen Beſchluß v. 31. Mai d. 
J. auch den polnischen Bewohnern Weftpreußend unge» 
hinderte volfsthümliche Entwidelung und Gleich berech⸗ 
gung ihrer Sprache in Hinſicht auf das Kirchenweſen, 


den Unterricht, der Literatur und der innern Verwal-⸗ 


tung und Rechtöpflege gemährleiftet ift, über die in dem 
Berichte des völferrechtlihen Ausichuffed vom 17. d. 
M. erwähnten Petitionen der polniſchen Bewohner 
Weftpreußend zur "Tagedorbnung überzugeben.” 
Es ift dieß alfo eine morivirte Tagesordnung in Beziehung 
auf den vierten Punft. Iſt dieſer Antrag unterftügt? 
(Eine genügende Anzahl Mitglieder erbebt fid.) Er ift auch 
unterfügt. Jetzt habe ich zwei Zufaganträge der Ubgeorbneten 
Schaffrath, Günther, FermannJoſeph undv.Trüpich 
Ler vorzutragen; fie verlangen ald BZufagantrag: 
„Die Nationalverfammlung erklärt die Theilungen 
Polens für ein ſchmachvolles Unrecht, fie erkennt vie 
beilige Pflicht des deutfchen Volkes, zur Wiederher⸗ 
ftellung eines jelbftftändigen Polens mitzuwirken.’ 
Ift diefer Antrag unterftügt? (Die genügende Anzahl 
Mitglieder erhebt fih.) Er ift unterjtügt. — Nun, meine 
Herren, würde die Frage zu entſcheiden fein, ob der Antrag 
des Herrn Robert Blum, ver darauf hingeht, die Gentral- 
gewalt aufjufordern den Sachverhalt commiſſariſch unterfuchen 
zu laſſen, und daß vor der ſchließlichen Entſcheidung ein weite: 
ter Bericht erftattet werde, den Vorzug haben foll vor denjenis 
gen Anträgen, die abweichend vom Ausſchußberichte eine befinis 
tive Entfcheidung der Brage haben wollen. Herr v. Truͤtzſchler! 

v. Erligichler von Dresven: Meine Herren! Bevor 
man eine Entſcheldung gibt, muß man fi allemal fragen, 
05 mar zur GErtheilung einer Entſcheidung competent fei; 
wenn alfo die Eompetenz bezweifelt worden ift, jo müffen bie 
Gründe znaͤchſt vorgenommen und darüber Entjchliefung ge 
faßt werden. Es ift nun von Ruge die Gompetenz der Ber: 
fammlung beftritten worden, benn er bat in feinem Antrage 
geſagt, es Tiege Hier nicht die fpecielle Poſener Frage vor, 
fondern ein Theil der großen polnischen Frage, es ſel dieſe 
Brage nicht allein von dem hbeutichen Wolfe zu entfcheiden, 
fondern blos in Verbindung des deutjchen Volkes mit Branf- 
reich und England. Er ſpricht aljo dadurch und die Com— 
petenz ab, und ich glaube, daß hierüber zunächit abgeftimmt 
werden muß. Wenn viefer Antrag nicht durchgeht, dann fteht 
fet, daß wir zur Entjcheidung der Sache competent find, und 
dann wird allerdings der Antrag von Robert Blum zur Ab— 
fiimmung kommen, ver dahin gebt, daß wir nicht gehörig in« 
flruirt feien; fällt auch biefer dur, dann kommen bie mates 
tiellen Anträge. 

Baffermann von Mannheim: Ich glaube auch, 
daß der Ruge'ſche Antrag vorausgehen kann, allein ber 
Blum'ſche Antrag, meine Herren, ift kein blos verfchiebender; 
wir haben vorhin gehört, daß die Commiſſion, welche nad) 
diefem Antrage niedergefegt werden fol, nicht gerade eine 
Teilung zu beftimmen haben, ſondern die Frage ſelbſt erörs 
tern foll, ob überhaupt getbeilt werben fol. Es ift alfo ein 





Antrag, der ein ganz entgegengefegtes Princip aufitftellt, nicht | 


ein verſchiebender, und da wir bisher die Megel befolgt haben, 
* folder Faͤllen die Ausſchußantraͤge immer vorangehen, 


fo glaube ih, koͤnnen wir auch weiter dabei ſtehen bleiben, 
und zuerft den Ruge'ſchen Antrag zur Abftimmung kommen 
Iaffen, und dann, wenn biefer verworfen wird, die Ausſchuß⸗ 
anträge. 

Ebrift von Bruhfal: Ich glaube, daß der Redner vor 
mir fi in einer Fleinen Inconfequenz befindet; wenn er fagt, 
daf die Frage der Unzuſtaͤndigkeit vorerft zur Abſtimmung 
fommen muß, fo muß er mit der gleichen Nothwendigkeit fagen. 


daß auch die Brage voraudgeben muß, ob eine Vorunterfuchung 


überhaupt nothwendig if. Diefe beiden Momente find in fi 


ı ganz gleich, und es ftehen die beiden Bragen auf dem gleichen 


Standpumfte: ob ich nicht berechtigt bin, abzuftimmen, oder ob 
ich nicht genügend unterrichtet bin, abzuftimmen; beides find 
Vorfragen für die Sache, deßwegen bemerkte id, daß ich es 
nicht für begründet halte, wenn ber Herr Präfldent den 
Blum'ſchen Antrag nicht zuerft zur Abftimmung bringen will. 
In Bezug auf die Frage, wie man über die Sache abftimmen 
will, kann man mit dem ‚Herrn Präflventen einverftanden fein, 
daß man von dem Allgemeinen zum Beſonderen, vom Stärfe 
ren zum Milveren übergeben muß, weil man, wenn man biefe 
Regeln nicht befolgt, in die Unmoͤglichkeit kommt, mit feinem 
Gewiffen ind Reine zu kommen. Das Allgemeine muß zuerft 
fommen, und dann fleigt man zum Gonecreten herab, weil 
das Herabgehen vom Allgemeineren zum Gonereteren bie 
Möglichkeit enthält, daß man von Stufe zu Stufe ſtimmen 
kann. Wenn aber ein Antrag geftellt ift, wie der von Herrn 
Blum, dahin, daß die Sache noch nicht fpruchreif fei, meine 
Herren, dann fommt man ja gar nicht zur Sade. Es iſt 
in dieſer Beziehung wie mit der Frage der Unzuftänpigfeit. 
Wenn Herr Blum fagt, die Sache fei nicht fpruchreif, jo ift 


| man eben nit an der Sache, und erfl, wenn biefelbe ſpruch⸗ 


reif ift, fann man mit dem Herrn Praͤſidenten das Allgemeine 
zuerft zur Abſtimmung bringen laffen. Ob der Antrag des 
Herrn Ruge zuerft zur Abſtimmung fommt ober nicht, dars 
über will ich nicht fprechen, es ift mir ganz gleichgültig; denn 
an der Gompetenz der Verfammlung zweifle ich nicht, und, 
wie ich glaube, die Berfammlung auch nicht. Allein, was 
den Blum'ſchen Antrag betrifft, jo ift auch bei mir daruͤber 
fein Zweifel, daß er zuerft zur Abſtimmung fommen muß. 
Id will ganz offen fagen, ich werde gegen ihn flimmen, allein 
deßhalb erfordert doch die Gerechtigkeit, daß er zuerft zur 
Abſtimmung fomme. Mir müffen zweierlei Arten von aufs 


ſchiebenden Anträgen unterfcheiden; ich möchte die eine Art 


die materielle nennen. Grlauben Sie mir in diefer Ber 
ziehung ein Beifpiel: Wenn feftgefegt werden foll, ob jetzt 
eine Feſtung gebaut werden fol, oder erft in einem Jahre, 
daım mag es einerlei fein, ob ver eine oder der andere An⸗ 
trag zuerit zur Abftimmung fommt. Der eine Antrag fchlieft 
eben den andern aud; aber wenn etwas aufgefchoben werben 
fol, weil behauptet wird, die Sache fei für und nicht gehoͤ—⸗ 
rig inftruirt, wenn ein Antrag geftellt wird, daß wir jegt 
überhaupt noch nichts thun follen, jo muß vor Allem barüber 
entfchieden fein; dann erft fann man befchliefen, was geſche— 
ben fol. Ich bin alfo der Meinung, daß, abgefehen von 
dem Ruge'ſchen Antrag, der Blum'ſche zuerit kommen foll. 


' (Biele Stimmen: Abftimmung!) 


Präfident: Hält die Nationalverfammlung 
die Frage für hinreichend eroͤrtert? Diejenigen, welche 
diefer Meinung beitreten, bitte ich, fich zu erheben. (Die Mehr: 


\ zahl erhebt fih.) Die Frage wird als hinreichend 
‚ erörtert betrachtet. 


Ich werde bie Frage flellen, ob au» 
erft über den Ruge'ſchen und dann über den Blum'ſchen Ans 
trag abgeftimmt werden fol. Wenn fein Widerfprucd dagegen 
erjolgt, jo wärde id in Bezug auf den Blum'ſchen Antrag 
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#108 fragen, ob er ven übrigen nad) dem Ruge'ſchen Antrag vor 
geben fol. Diejenigen, welche ver Meinung find, daß ber 
Blum’fhe Antragden übrigen nad dem Ruge'ſchen 
Antragvoraudgehe, bitte ich, fich zu erbeben. (Die Mehr- 
zahl erhebt fh.) Es iſt genehmigt. 

Plathuer von Halberſtadt: Ich beantrage jet befinitiv 
pie namentliche Abflimmung über deu Blum'ſchen Antrag, und 
zweitens über Nr. 1 des Ausihuß-Antrage. 

Naumwerc von Berlin: Ich beantrage namentliche 
Abftimmung über den Antrag von Schaffrath und Genoffen, 
daß die Nationalverfammlung vie Theilung Polens für ein 
ſchmachvolles Unrecht erklären möge, und was weiter baraud 
folgt. 

i PBräfident: Deine Herren! Es if im Reglement 
die Regel aufgeftellt, daß die Forderung der namentlihen Ab⸗ 
ſtimmung vorher angezeigt werben muß, vor dem Schluß ber 
Debatte. Im Bezug auf diefen Iegteren Antrag ift dieß nicht 
geſchehen. 

MNuge von Breslau: Herr Plathner wird ſich erinnern, 
daß er für alle Antraͤge die Forderung der namentlichen Abftims 
mung geftellt hat, und daß eventuell die namentliche Abftimmung 
bei einzelnen Anträgen erfolge. Ich und meine Meinungsgenoſ⸗ 
fen wir haben uns dabei beruhigt und die Meinung gefaht .... 
(Große Unruhe in der VBerfammlung.) 

Präfident: Wenn Sie alle reden, meine Herren, jo 
Kann fein Redner gehört werben. 

Auge von Breslau: Wir haben und dabei beruhigt; denn 
Sie wiffen wohl, daß diefe Anträge und am meiften am Herzen 
liegen. Wir bitten nun in biefem einzelnen Halle von dem Ge— 
brauch zu machen, was Herr Plathner für alle Anträge in Ans 
ſpruch genommen hat. 

Präfident: Da man fid von dieſer Seite die nähere 
Bezeichnung vorbehalten hat, fo glaube ich, wirb es feinem 
Anſtande unterliegen, auch für diefen Antrag die namentlidhe 
Abftimmung gelten zu laſſen. Wir kommen jegt zur nament- 
lichen Abſtimmung felbft, der Auge’fchen Untrag ift es, 
über den zuerit abgeflimmt wird. Bezüglich dieſes Antrages 
iſt namentliche Abflimmung nicht verlangt worden. Diefer Aus 
trag lautet: 

„In Erwägung, daß die Einverleibung eines Theis 
les des Großherzogthums PBojen in den deutjchen 
Bund ver enbliden Loͤſung ber europäifchen Frage, 
wie das freie und unabhängige Polen wieder berzuftel- 
Ien fei, vorgreift; in Erwägung ferner, daß dieſe Wie 
derberfiellung Polens nur burch einen neuen Vertrag 
aller beim Wiener Frieden beiheiligten Mächte zu 
Stande fommen kann, tragen die Unterzeichneten dar⸗ 
auf an: 

1) Keinen Theil des Großherzogthums Pojen vorläus 
fig in den deutfchen Bund aufzunehmen und die für bie 
pofen’ihen Diftricte Gewählten deutſchen Nationalver- 
ſammlung definitiv nicht zuzulaſſen. 

2) Dagegen die Eentralgewalt zu beauftragen, in ®e- 
meinfchaft mit England und Frankreich einen Eongref 
zur Wieberherftellung eines freien und unabhängigen 
Polens, bei weldyem alle beiheiligten Maͤchte durch Ge⸗ 
fanbte zugezogen werben, einzuleiten.’ 

Diejenigen, welde diefem Antrage ibre Zuflimmung 
ertheilen wollen, bitte ich, aufzufteben. (Die Minverzahl 
erhebt fih.) Der Antrag ift abgelehnt. Jetzt kommt 
der Antrag des Heren Blum, über welchen namentlidye Abſtim⸗ 
mung ftatifindet. Er lautet: 

„Die Nationalverfammlung beſchließ, die Gentral 
gewalt aufzufordern, daß fle fofort ven Sachverhalt in 


Bofen commiſſariſch unterfuchen laffe; daß vor ber 
ſchließlichen Entſcheldung über dieſe Frage auf Grund 
diefer commiffarifhen Unterfuhung ein neuer Bericht 
erftattet were.‘ 
Diejenigen, welche diefem Antrag ihre Zuflimmung geben 
wollen, bitte ih, mit Ja zu antworten; biejenigen, welche 
ihn verwerfen wollen, mit Nein. Werner bitte ich auch, zur 
leichteren Gontrole, daß Jeder, welcher namentlich aufgerufen 
wird, aufftebe; es gibt dann weniger Ireihum und es bleibt 
fein Zweifel über die Anmeienheit. Ich erſuche Sie, diefe Regel 
bei der namentlichen Abftimmung für die Zukunft immer ein» 
zubalten; das hat man im Bürcau für nothwendig erachtet, 
Sept bitte ih um Ruhe umd erfuce Sie, laut zu antworten. 
Der Herr Schrififührer Simfon wird die Namen verlejen. 
Simſon von Königäberg: Ich werde Ihnen die Nas 
men nach dem alpbabetifchen Berzeichniffe, wie es unter Sie 
vertheilt worben ift, vworlefen. Damit Ihnen aber es nicht 
auffalle, wenn ih im dem Verzeichniffe hier und da Mamen 
meglaffe oder inferire, fo bitte ih um Erlaubniß, mir zu ge- 
ftatten, dieſe Fälle im Voraus zu bezeichnen. Es find in bas 
Verzeichniß, obwohl fie bereitö definitiv ausgetreten find, fol: 
gende vier Herren aufgenommen: v. Brandt, Eymuth, Grebler 
von Wien und Staudenheim. Zweitens ift in dem Verzeichniffe 
aufgeführt, obwohl er nie der Verſammlung angehört hat, 
Herr Jacob aus Wien. Drittens fehlen im Berzeichnifle fols 
gende vier in der Verfommlung anmefende Mitglieder: Joſeph, 
Lienbacher, Graf Schwerin, Bifchof Sedlag von Culm. (Einige 
Stimmen: Ausgetreten!) Er ift audgetreten, wie idh eben höre. 
Dann ift doppelt aufgeführt unter den Buchſtaben K und 2 
Herr von Lindenau. Endlich will id; Ihnen noch die zwoͤlf 
Pofener Deputirten, die nad) dem Beſchluſſe der Verſammlung 
an der Abftimmung nicht Theil nebmen, audy in alphabetifcher 
Ordnung nennen: Edert von Bromberg, Goͤden, Janisczewoti, 
Kerft, Loͤw aus Pofen, Nerreter, v. Sänger, v. Schlotheim, 
Senff, v. Tredfow und Viebig. (Einige Stimmen: Golz ift 
vergefien!) Graf von der Golz ift nicht mit angegeben, ich hole 
ihm alfo nad, (Einige Stimmen: Es fehlt noch Einer!) 
Präfident: Es jind elf Deputirte anweſend, ber 
zwölfte, Biſchof Sedlag, ift ausgetreten und noch nicht erfeßt. 
Es ift alfo alles im Richtigkeit, und ich bitte, mit der Ber: 
Iefung anzufangen. Ich bitte um Ruhe. 
Bei der hierauf erfolgenden namentliden 
Abſtimmung antworten mit Ja: 
Adams von Coblenz. 
Beder von Trier. 
Beidtel von Brünn. 
Berger von Wien. 
Blömer von Aachen. 
Blum von Leipzig. 
Blumenftetter von Burladingen. 
Blumröter, Guſtav, von Kirchenlamig. 
Borzef aus Mähren. 
Bogen von Michelſtadt. 
Bouvier, Gajetan, aus Stegermarf. 
Braun von Bonn. 
Brentano von Bruchjal, 
Breufing von Ddnabrüd. 
Brund von Fuͤrfeld. 
Elemens von Bonn. 
Dewes von Losheim, 
Dehmann von Meppen. 
Dieringer von Bonn, 
v. Diedfau von Plausm, 


Dietfh von Anmaberg. 
Diegih von Saarbrikden. 
Dillinger von München. 
Eifenftud von EChemnig. 
Fehrenbach von Sädingen. 
Fetzer von Stuttgart. 
Förfter von Hünfelo. 
Förfter von Breslau. 
Friſch von Stuttgart. 
Fuͤgerl von Korneuburg. 
Geigel von München. 
Gerig von Frauenburg. 
Glaß von Landau, 

v. Gold von Adelsberg. 
Grigner von Wien. 
Brubert von Bredlau. 
Günther von Leipzig. 
Bulden von Zweibrüden, 
Hagen, K., von Heidelberg. 
Daggenmüller von Kempten, 
Hartntann von Leitmeritz. 
Heifterbergt von Rochlitz. 
Henfel I. von Canienz. 
Henfel II. von Bittau. 
Hentges von Heilbronn, 
Herzig von Wien, 

Heubner von Freiberg. 
Hoffbauer von Nordhauſen. 
Hoffmann, Jul. von Eisfelb. 
Huͤbner aus Mähren. 

Jopp von Enzersdorf. 
Joſeph aus Sachſen. 

v. Ihſtein von Mannheim. 
Kelteler von Hopften. 
Kirchgeßner von Wuͤrzburg. 
Knoodt von Bonn, 
Kolaczek aus oͤſterr. Schleflen. 
Kolb von Speyer. 

Kotfchy von Uftron in Mährifch-Schleflen, 
Kudlich von Schloß Dietadh. 
Kuenzer von Conſtanz. 
Lachan von Villa. 

v. Laſſaulx von München, 
v. Linde von Mainz. 
Mammen’ von Plauen, 
Marek von Grat (Stepermarf). 
Marfilli von Roveredo. 
Martiny von Frieslant. 
Mayer von Dttobeuern. 
Mellh von Wien, 

Me; von Freiburg. 

Minkus von Marienfelo. 
Mohr von Dberingelheim. 
Muüffey von Weitenftein. 
Nigele von Murrhardt. 
Nauwerd von Berlin. 
Neumann von Wien. 
Oſterrath von Danzig. 
Battai aus Stepermarf. 
Baur von Neijfe. 

Peter von Eonftanz. 
Pfahler von Tettnang, 
Philips von München, 

a Prato von Roveredo. 





Quante von Ulfftabt. 

Reh von Darmfladt. 
Meicharb von Speyer. 
Reinhard von Bohtzenburg. 
Reinftein von Naumburg. 
Richter von Adern. 

Riehl von Zwettl, 
Roͤdinger von Stuttgart. 
Rösler von Dels. 
Roßmaͤßler von Tharand bei Dresden 
Ruͤhl von Hanau. 

Ruge von Leipzig. 

Sachs von Mannheim. 
Schaffrath von Neuſtadt. 


Scharre von Strehla. 


Schilling von Wien. 

Schloͤffel von Halbenborf. 

Schmidt, Ernft Friebrich Franz, vom Löwenberg. 
Schmidt, Julius Theodor, von Wurzen, 
Schmitt von Kaiferdlautern. 

Scott yon Stuttgart. 

Schüler von Jena. 

Schufelfa von Klofterneuburg. 
Schulz, Friedrich, von Weilburg. 
Schulz von Darmfladt. 
Schwarzenberg, Philipp, von Kaffel, 
Schweibler von Ollmüß. 

Sepp von Münden. 

Simon, Mar, von Breslau, 

Simon, Ludwig, von Trier, 

Spatz von Frankenthal, 

Sprißler von Sigmaringen. 
Stodinger von Frankenthal, 

Suchan aus Schleflen. 

Tafel von Stuttgart. 

Tafel, Franz, von Zmeibräden. 
Tappehorn von Oldenburg, 

Thinned von Eichſtaͤdt. 

Titus von Bamberg. 

Trampuſch von Wien. 

Truͤtzſchler von Dresden. 
Umbſcheiden von Dahn. 

Venedey von Köln. 

Bettorazzi von Levico. 

Bogel von Waldenburg. 

Vogt von Gießen. 

Weſendonck von Düffelvorf. 
Wiesner von Wien. 

Wiethaus, J. von Gummersbach, 
Wigard von Dresden, 
Zimmermann, Prof., von Stuttgart. 
Zimmermann von Spanbom. 

Big von Mainz. 

Zum Sande von Lingen. 


Mit Mein antworten folgende Mitglieder: 


Achleitner von Ried. 
Ahrens von Salzgitter, 
Albrecht von Leipzig. 
Ambroſch von Breslau. 
Anders von Goldberg. 
Anverfon von Frankfurt a. d. O. 
v. Andrian von Wien, 
Anz von Marienwerber. 
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Arndt von Bonn. 

Aue, Karl, von Deffau. 
Backhaus von Iena, 

Ballh von Beutben. 

Barth von Kaufbeuren. 
Ballermann von Mannheim. 
Bauer von Bamberg. 
Beer von Gotha, 

Behr von Würzburg. 
Beisler von München. 
Benedict von Wien, 
Bernharbi von Kaffel. 
Beieler von Greifswalde. 
Biedermann von Leipzig. 
Bo von Preußifh- Minden. 
Boͤcking von Trarbach. 
Börler von Schwerin. 

v. Boddien von Pleß. 
Bonardy von Greiz. 

v. Bothmer von Garow. 
Braun von Göslin. 
Brescius von Zülichau. 
Bresgen von Ahrweiler. 

v. Breuning von Aachen. 
Briegleb von Coburg. 
Brons von Emden. 
Bürgers von Köln. 

v. Buttel von Oldenburg. 
v. Buzzi von Klagenfurt. 
Getto von Trier. 

Ehrift von Bruchſal. 
Elauffen von Kiel. 

Enprim von Frankfurt a. M. 
Gompes von Köln. 
Cornelius von Braunsberg. 
Eoronini:Gronberg, Graf, aus Görz. 
Gramer von Göthen. 
Gropp von Oldenburg. 
Cucumus von München. 
Dablmann von Bonn, 

v. Dallwig von Siegesdorf. 
Dammerd von Nienburg. 
Deele von Luͤbeck. 
Degenkolb von Eilenburg. 
Deiters von Bonn. 
Detmold von Hannover. 
Dham von Schmalenberg. 
Doblhof von Wien. 
Dohna, Graf, von Heiligenbeil. 
Drechöler von Roſtock. 
Drinfwelder von Krems. 
Droͤge von Bremen. 
Drohſſen von Kiel. 
Dunder von Halle. 
Ebmeier von Paderborn. 
Edert von Lohr. 

Edel von Würzburg. 
Edlauer von Kratz. 
Eiſenmann von Nuͤrnberg. 
Engel von Vinneberg. 
Englmahr von Enns (Oberoͤſterrelch). 
Eemarch von Schleswig. 
Evertöbufch von Altona. 
Ballati von Tübingen. 
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Fiſcher, Guſtav, von Jena, 
Flir von Landek. 

Slotiwell von Münfter. 
Srande, Karl, von Rendsburg. 
Brerje von Stargard. 
Freudentheil von Stade. 
Friederich von Bamberg. 
Fritſch von Ried. 

Fuchs von Breslau, 

v. Gagern von Wiesbaden. 
Gangfofner von Pottenftein. 
Gebhardt, Heinrich, von Hof, 
Gevekoht von Bremen. 
Gfrörer von Freiburg. 

Biäfra von Wien, 

Biefebrecht von Stettin. 

Gluͤck von München. 

Göbel von Jaͤgerndorf. 
Gombart von München, 

Graf von Münden. 

Graͤvell von Frankfurt a, d. O. 
Grimm von Berlin. 

Groß von Keer. 

Groß von Prag. 

Gritel von Burg. 

Grumbrecht von Luͤneburg. 
Grundner von Ingolſtadt. 
Gutherz von Wien. 

Gyhſae, Wilhelm, von Strehlow. 
Hahn von Guiſtatt. 

Hahn von Mingleben, 

Hafler von Ulm, 
Haubenjchmied von Paſſau. 
Haupt von Wismar. 

Haym von Halle. 

Hehner von Wiesbaden. 

v. Hennig von Dempowalonka. 
Henning von Thorn. 
Hermann von Muͤnchen. 
Hermann, P., von Weidlitz. 
Hlubeck aus Steyermark. 
Hoͤchſmann von Wien. 
Hoffmann von Ludwigsburg. 
Hofmann von Friedberg. 
Hollandt aus Braunjchweig. 
Hugo von Göttingen, 
Hüldyann von Lennep. 
Jacobi von Kerdfeld. 

Jahn von Freiburg an der Unftrut, 
Jeitteled von Olmuͤtz. 

Jenny von Trief. 

Jordan von Berlin. 

Jordan von Gollnom. 

Jordan von Tetfchen in Böhmen. 
Jordan von Marburg. 

Judo von Frankfurt am Main, 
Junkmann von Münfter, 
Jürgens von Stabtoldendorf. 
Kagerbauer von Linz. 

Kublert von Leobſchuͤtz. 

Kaͤhler von Gr. Woyenapp. 
Kaifer, Peter, von Mauern, 
Kaifer, Ignag, von Wien. 

v. Karajan von Wien. 
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Kauger von Lauchheim. 

Keim von Baireuth. 

v. Keyſerling von Rautenburg. 
v. Keller von Erfurt, 

Kerer von Innsbrud. 

Kierulff von Roſtock. 

Knarr aus Steyermarf, 

Koch von Leipzig. 

Koblparzer von Neuhaus, 
Kodmann von Stettin. 

Kratz von Winteröhagen. 
Kromp von Nicoldburg. 
Kuhnt von Bunzlau, 
Kündberg von Ansbach. 

v. Kürfinger, 6., von Damsweg. 
v. Kürfinger, Ignatz, aus Salzburg. 
Kugen von Breslau. 

Lang von Berben. 

Langerfeld von Wolfenbüttel. 
Laube von Reipzig. 

Laudien von Königsberg. 
Lauſch von Troppau. 

v. Lavergne⸗Peguilhen von Neidenburg, 
Kette von Berlin. 

Leue von Köln, 

v. Lichnowäly, Fuͤrſt, aus Schleiten. 
Liebmann von Meiningen. 
Lienbacher von Salzburg. 

v. Lindenau von Altenburg. 
Loew von Magdeburg. 

Löwe, Wilhelm, von Galbe, 
Lüngel von Hildesheim. 
Makowiczka von Krakau. 
Mally aus Steyermarf, 

v. Maltzahn von Küftrin. 
Marcus von Friedland. 
Marks von Duisburg. 
Martend von Danzig. 

Maſſow von Garläberg. 
Mathy von Carlsruhe. 

v. Mapern von Wien. 

Merk von Hamburg. 

Metzke von Sagan, 

Midyelien von Jena. 
Mittermaier von Heidelberg.‘ 
Mölling von Oldenburg. 

v. Möring von Wien. ı 
Mohl, Morig, von Stuttgart. 
N. Mohl von Heidelberg. 
Müller von Damm (bei Afchaffendurg). 
Münd von Weplar. ı 
Munden aus Luremburg. 
Murfchel von Stuttgart. 
Mylius aus Jülich. 

v. Nagel von Oberwiechdach. 
Naumann von Frankfurt a. d. D. H 
Neergaard aus Holjtein. 
Nemig von Plathe, 

Neubauer von Wien. 
Neugebauer von Luditz. 
Neumayr von München, 
Neuwall von Brünn. 

Nizze von Stralfund. 
DObermüller von Pafſſau. 





Delöner von Trebnig. 

Dertel von Mittelwalve. 
Dftenborf von Sorft. 
Dftermünchner von Griesbach. 
Pagenſtecher von Elberfeld. 
Paur von Augsburg. 

Pfeiffer von Adamdvorf. 
Pindert von Zeit. 

Plaß von Stade. 

Plathner von Halberftabt. 
Voͤtzl von Münden. 
Potpefchnigg von Grat. 
Pretis von Hamburg. 

v. Rabowig von Berlin. 
Nättig von Potsdam. 

Maſſl von Neuſtadt in Böhmen. 
v. Raumer von Berlin. 

v. Raumer von Dinfelöbühl. 
Meichenfperger von Trier. 
Reindl von Orth. 

MReifinger von Breiftabt. 
Reitter von Prag. 

Reitmahr von Regensburg. 
Renger von böhmifh Kamnitz. 
Michter von Danzig. 

Rieffer von Hamburg. 

Nöben von Dornum. 
Roͤdenbeck von Grünberg. 
Roͤder von Neuftettin. 

v. Roͤnne von Berlin. 

Roͤßler von Wien. 

Rof von Hamburg. 

Ruͤder von Oldenburg. 
Ruͤmelin von Nuͤrtingen. 
Ruhwandl von Muͤnchen. 

v. Saltzwedell von Gumbinnen. 
v. Saucken⸗Tarputſchen von Angersburg. 
Schauß von Muͤnchen. 
Scheließnigg von Klagenfurt. 
Scheller von Frankfurt a.Tp. Oper. 
Schenk von Dillenburg. 

Schepp von Wiesbaden. ?* 
Scheuchenſtuel aus Stehermarf. 
Schiedermayer von Voͤcklabruck. 
Scirmeifter von Inſterburg. "7 
v. Schleufjing von Raftenburg. 
Schlörr aus der Oberpfalz. 
Schlüter von Paderborn. 

v. Scmerling von Wien. 
Schmidt, Aloys, von Briren. 
Schmidt, Adolph, von Berlin. 
Schmidt, Joſeph, von Linz. 
Schneer von Breslau. 
Schneider von Lichtenfels. 
Schneider von Brünn. 
Schnieber aus Schleften, 
Schober von Stuttgart. 
Scolten von Wart. 

Scholz von Neiffe. 

Schrader von Brandenburg. 
Schreiber von Bielefeld. 
Schreiner von Gratz (Steyermarf). 
Schrenk von Münden. 

Schrott von Wien. 


Schubert, Friedrich Wilhelm, von Königsberg. 


Schubert von Würzburg. 
Schuler von Innsbruck 
Scyulge von Borsbam. 
Schultze von Liebau. 
Schwarz von Halle. 
Schwerin, Graf, aus Pommern. 
Schwetſchke von Halle. 

v. Selchow von Retıfewig, 
Sellmer von Landoberg a, d. W. 
Siehr von Gumbinnen. 
Siemens von Hannover. 
Simjon von Königäberg. 
Simfon von Stargard. 

v. Soiron von Mannheim. 
Sommaruga. von Wien, 
Sprengel von Waren, 

Stahl von Erlangen. 
Stavenhagen von Berlin, 
Stedmann von Beſſelich. 
Stein von Goͤrz. 

Stenzel von Breslau, 
Stieger von Klagenfurt, 
Stolle von Holzminden, 

v. Stremapr von Gratz. 
Sturm von Gorau. 

Tannen aus der Neumark. 
Teichert von Berlin, 
Tellkampf von Breslau. 
Tomaſchek von Iylau. 
Uhland von Tübingen, 
Ungerbübler, Otto, von Mohrungen. 
v. Unterrichter von Klagenfurt. 
v. Unwerth von Glogau. 
Verſen von Nieheim. 

Veit vom Berlin. 

v. Binde von Hagen. 
Bifcher von Tübingen. 
Bogel von Guben. 

Vogel von Dillingen. 
Vonbun von Feldkirch. 
Wagner von Stehr. 

Waig von Göttingen. 
MWaldınann von Heiligenftabt. 
Walter von Neuftaht. 
Wartensleben von Swirſſen. 
Weber von Neuburg. 
Wedekind von Bruchhauſen. 
v. Wegnern von Lyf. 

Weiß von Salzburg. 
Meigenborn von Eiſenach. 
MWernber von Nierflein- 
Werthmuͤller von Fulda. 
Wichmann von Stenval. 
Wiebker von Uckermuͤnde. 
Wiedenmann von Duͤſſeldorf. 
Wieſt von Tuͤbingen. 
Wiethaus von Limburg. 
Winter von Liebenburg. 
Wippermann von Kaffel. 

v. Wulffen von Bafjau. 
Wurm von Hamburg, 

Würtb von Wien, 

v. Wydenbrugk von Weimar. 
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Zachariaͤ von Bernburg. 
Zacharlaͤ von Göttingen. 

Bell von Trier. 

dv. Zenetti von Landshut. 

v. Zerzog von Regensburg. 
Ziegert von preußiſch Minden. 
Zittel von Bahlingen. 
Zöllner von Ehemnig. 


Abweſend waren: 


Arndts von München. 
v. Aueröperg von Thurn am Hart. 
Aueröwald von Bredlau, 


v. Barbeleben von Fiſchhauſen bei Königäberg. 


v. Bederath von Crefeld. 
Beinhauer von Waidhofen. 

dv. Blumroͤder, Auguft, aus Sonderhauſen. 
v. Brud von Trieft. 

Burger von Trieft. 

Burkart von Bamberg. 

Carl von Berlin. 

Chriſtmann von Dürkheim. 
Derg von Wittenberg. 
Diepenbrod von Breslau. 
Egger von Wien. 

Falk von Ditolangendorf. 
Ballmerayer von München. 
Feſti von Trient. 

Feßler von Brixen. 

v. Frank von Gratz. 

Gaſſer von Briren. 

Gebhardt, Conrad, von Furth. 
Genzgen von NewStrelig. 
Gersdorf von Tuͤetz. 

Gerſtner von Prag. 

Gervinus von Heidelberg. 
Goltz von Brieg. 

Gottſchalk von Schopfheim. 
Gründlinger von BWolfpaffing. 
Guͤlich aus Schleöwig. 

v. Hagenow von Langenfelde. 
Hayden von Dorff bei Schlier bach. 
Heckſcher von Hamburg. 

v. Hegnenberg⸗ Dur von Münden. 
Helbing von Emmendingen. 
Hergenhahn von Wiesbaden. 
Hildebrand von Marburg. 
Höffen vom Hattingen. 
Hönninger von Rudolftabt. 
Jaup von Darmftabt. 
Junghanns von Mosbach. 

v. Kalchberg von Teichen. 
Kraft von Nürnberg. 

Kreybig von Goͤding in Mähren, 
Kuranda von Prag. 

Megler von Deberan. 
Meviffen von Köln. 

Meyer von Liegnip. 

Merkel von Hannover. 

Mud von Schwahorf. 

v. Muͤhlfeld von Wien. 
Müller von Münfter. 

Nicol von Hannover. 

Pier von Stuttgart. 


Pogge aus Roggow. 

Pretid von Inndbrud. 

v. PButlig von Penkow. 
Ranzony von Melk. 

v. Rappard von Glambek. 
Raveaur von Köln. 

Ree von Offenburg. 

v. Reben von Berlin. 
Rheinwald von Bern. 

Roͤlle aus Schleſien. 

Roͤmer von Stuttgart. 
Rotenhaan von Muͤnchen. 

v. Scherpenzeel von Baarlo. 
Schierenberg von Detmold. 
Schmidt von Balingboftel. 
Schönmäfers von Bed. 
Schüler, Friedrich, von Zweibrüden. 
Schwarzenberg, Ludwig, von Kaffel. 
Servaid von Luremburg. 
Simon, Heinrich, von Breslau. 
Sonnenfalb von Altenburg. 
Tzſchucke von Meifen. 
Wachsmuth von Hannover. 
Wald burg⸗ Zeil⸗Trauchburg, Fürft, von Stuttgart: 
Watzdorf von Leichnam. 

Weber von Meran. 

v. Wedemeher von Schönrabe. 
MWelder von Franffurt. 
Werner von Koblenz. 

Willmar von Luremburg. 
Winimarter von Wien. 


Der Abſtimmung enthielt fid: 
Dttow von Labian. 


Präfident: Meine Herren! Ich bitte, Ihre Pläge 
einzunehmen. Es haben geftimmt: 472 Mitglieder. Ges 
gen den Antrag des Herrn Robert Blum: 333, für 
den Antrag 139, macht 472. Der Antrag bed Herrn 
Blum ift vemnah abgelehnt. Im Bezug auf biefen 
Antrag ift mir folgende Erflärung übergeben worben: 


„Da der Blum’iche Antrag heute bald ein aufidhie 
bender, bald ein principieller genannt wurde, Deutungen, 
die mir darin micht zu liegen jcheinen; fo erlaube ih mir zur 
Vermeidung aller Mißverſtaͤndniſſe zu erflären, daß ich dem 
Blum'ſchen Antrage lediglich darum beigeftimmt habe, weil ich 
darin die Erholung voller Information ermöglicht fehe, die 
mir über das Wie der Theilung des Großherzogthums Po: 
fen nothwendig ift. Ich bitte, daß dieſe Erklärung zu Protos 
fol genommen werde. — Unterz. Laſchan.“ 

Eine Stimme: Das wäre eine motivirie Abftimmung ! 

Präjident: Die Abſtimmung it nur dann motivirt, 
wenn die Erflärung vorausgeht. Nach der Abftimmung kann 
Jeder eine Erflärung abgeben. So haben wir es ja auch bei 
der Abftimmung über die Gentralgewalt gehalten. Herr Blum! 


Nobert Blum von Leipzig: Meine Herren! Da 
ein großer Theil meiner Gefinnungsgenoffen ſich nicht in ber 
glüdlichen Geiftesorganifation befindet, fih aus den biäherigen 
Verhandlungen über den Stand der Dinge belehrt zu haben, 
fönnen wir an der Endabſtimmung über die Entjcheidung ber 
Sache nicht Theil nehmen. Nur an der Entfcheidung, die 
einen Beihluß des Vorparlaments wiederholt, werben wir 


Theil nehmen. 


Mräfident: Ih befinde mich, was bie fernere Ab⸗ 
fimmung betrifft, im Widerſpruch mit Herrn Baflermann. 
Nach meiner Anficht wuͤrde ich jet denjenigen Untrag zur Ab⸗ 
flimmung bringen , ber eine befinitive Entſcheidung, abweichend 
som Ausſchuß ⸗ Antrag, verlangt, und idy wuͤrde bann erft auf 
den Ausjhuß- Antrag kommen, meil, nachdem die weiters 
gehenden Anträge abgelehnt find, Diejenigen, bie für dieſe weis 
tergebenben Anträge geftimmt hatten, theilweiſe wenigftens mit 
Denjenigen flimmen würben, die einen Antrag annehmen, wenn 
bie weiter gebenben verworfen find. Ich wuͤrde alfo zuerft den 
Antrag ded Herrn Schufelfa und dann den Antrag der Herren 
Dillinger, Thinnes u. ſ. w. zur Abjtimmung bringen. Weiter 
Tiegen feine vor, als ſolche, die dem Ausichuß- Antrag ſich an- 
fließen. Iſt dagegen Widerfpruh? (Viele Stimmen: Mein!) 
Ich bringe alſo den Antrag des Herm Schufelfa zur Abs 
fimmung. Gr lautet: 

„Die Nationalverfammlung kann die einfeitige Thei⸗ 
lung Poſens weder vom Stanppunft des Rechtes noch 
der Staatöflugheit billigen, und fordert die preußische 
Regierung auf, das Großherzogthum Pofen, wie bis— 
ber, als eine ungetbeilte Provinz mit gleicher Ges 
rechtigkeit für beide Bolfselemente zu verwalten, und 
die Abtrennung der veutichen Bezirke und deren Bereis 
nigung mit Deutfchland jener Zeit vorzubehalten , wo 
ed möglich fein mird, mit dem polniſchen Volke 
darüber zu verhandeln.’ 


Diejenigen, welde diejfen Antrag annehmen 
wollen, bitte ih aufzufteben. (Sehr wenige Mitglieder 
erheben ih.) Der Antrag ift verworfen. — Der Uns 
trag der Herren Döllinger, Thinnes und Genofien 
lautet: 

„Die hohe Nationalverfammlung wolle befchliehen: 
Die geichehene Einverleibung von Theilen des Groß«- 
herzogthums Pofen in den deutſchen Bund ift als 
nicht geichehen zu betrachten, und demzufolge find die 
in jenen Theilen für die Nationalverfammlung vors 
genommenen Wahlen für ungültig zu erflären. Das 
gegen it Se. Majeftät der König Großherzog zu er= 
fuchen, fofort eine, die Gefammtbenslferung des Landes 
vollftändig vertretende Verſammlung einzuberufen, und 
in derſelben die bleibende Verbindung bed Großherzog⸗ 
thums mit dem deutſchen Meiche, als eined bejon- 
deren, mit demfelben in Realunion ſtehenden, untheils 
baren Staated berathen und bejchließen zu laffen, 
bei welcher Anfchliefung an Deutſchland den Bewoh⸗ 
nern die Theilnahme an den Rechten und Freiheiten 
der Deutfhen, ſowie die Erhaltung und Pflege der 
polnischen Nationalität, als gleichberechtigt mit ber 
deutfchen, gewährleiftet würbe. Dabei habe die Fe— 
ftung Voſen, als preußifdhe und beutiche Weftung, 
ſtets eine deutſche Befagung zu behalten. Im Uebri— 

"gen muß bie Nationalverfammlung die Regelung ber 
inneren Berhältniffe ded Großherzogthums ven Ent 
fhlüffen Sr. Majeftät des Könige» Großherzogs ans 
heimgeben.“ 

Diejenigen, 

men wollen, bitte 


welche dieſem Antrage zuſtim— 
ih aufzufteben. (Nur wenige 
Mitglieder erbeben fib.) Der Antrag ift verworfen. 
Wir fommen jegt zu dem Ausichufbericht. Zu dem erften Ans 
trage liegt fein weiteres Amendement mehr vor, id} werde alſo 
den erften Antrag des Ausſchuſſes zur Abſtimmung bringen, 
und bemerfe, daß diefe Abftimmung namentlich ſtattfindet. Der 
Antrag lautet: 
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„Die hohe Nationalverfammlung möge unter den 

obwaltenden Umftänden die Aufnahme berjenigen 

Theile des Großherzogthums Pofen, welche auf ben 

Antrag der königlich preufifchen Megierung, durch 

einftimmige Befchlüffe des Bundestags vom 22. April 

und 2. Mai, in den beutichen Bund aufgenommen 

worden find, wiederholt anerkennen, unb demgemäß 

bie, aus dem Deutjchland zugeordneten Theile gewaͤhl⸗ 

ten zwölf Abgeorbneten zur deutſchen Nationalver- 

fammlung, welde auf ihre Legitimation vorläufig 
zugelaffen worden find, nun endgültig zulaſſen.“ 

Diejenigen, welche dieſem Antrage des Aus— 

ſchuſſes beitreten, bitte ih mit „Jaz“ Diejenigen, 

welche ihm nicht beitreten wollen, mit „Nein“ 

zu antworten. Die namentlihe Abftimmung beginnt. 


Dei der bierauf erfolgenden namentliden Ab— 
ſtimmung antworten mit Ja: 


Adhleitner aus Ried. 

Ahrens aus Salzgitter. 
Albrecht aus Leipzig. 
Ambroſch aus Breslau. 
Anders aus Goldberg. 
Anderfon aus Frankfurt a. d. O. 
v. Andrian aus Wien. 

Anz aus Marienwerber. 
Arndt aus Bonn. 

Aue, Earl, aus Deifau. 
Backhaus aus Jena. 

v. Bally aus Beuthen. 
Barth aus Kaufbeuern. 
Baffermann aus Mannheim. 
Bauer aus Bamberg. 

Beier aus Gotha. 

Behr aus Würzburg. 

Beisler aus München. 
Benebict aus Wien. 
Bernhardi aus Kaflel. 
Befeler aus Greifswald. 
Blumröder, Guftav, aus Kirchenlamitz. 
Bot aus Preufifch - Minden. 
Boͤcking aus Trarbach. 
Boͤcler aus Schwerin. 

v. Boddien aus Pleß. 
Bonardy aus Greiz. 

v. Bothmer aus Carow. 
Braun aus Coͤslin. 

Bredcius aus Zillichau. 
Bredgen aus Ahrweiler. 

v. Breuning aus Aachen. 
Briegleb aus Coburg. 
Brons aus Emden. 

Bürgers aus Köln. 

Burkart aus Bamberg. 

v. Buttel aus Oldenburg. 

dv. Buzzi aus Klagenfurt. 
Garl aus Berlin. 

Eetto aus Trier. 

Elauffen aus Kiel. 

Enprim aus Franffurt am Main. 
Eompes aus Köln. 
Gornelius aus Braundberg. 
Eoronini»Gronberg, Graf, aus Goͤrz. 
Gramer aus Göthen. 


Cropp aus Oldenburg. 
Eurumus aus Münden. 
Dablmann aus Bonn. 

v. Dallwig aus Siegesdorf. 
Dammerd aud Nienburg. 
Deefe aus Luͤbeck. 
Degenkolb aus Gilenburg. 
Deiterd aus Bonn. 
Detmold aus Hannover. 
Dham aus Schmalenberg. 
Doblhof aus Wien. 
Dohna, Graf, aus Heiligenbeil. 
Drechsler aus Moſtock. 
Drinfwelder aus Krems. 
Dröge aus Bremen. 
Droyfen aus Kiel. 

Dunder aus Halle. 

Ebmeier aus Paderborn. 
Edert aus Lohr. 

Edel aus Würzburg. 
Edlauer aus Grap. 
Eifenmann aus Nürnberg. 
Engel aus Pinneberg. 
Englmayr aus Enns (Oberöfterreid). 
Esmarch aud Schleswig. 
Evertsbuſch aus Altona. 
Ballati aus Tübingen. 
Fiſcher, Guftav, aus Jena. 
Flir aus Landek. 

Flottwell aus Muͤnſter. 
Francke, Earl, aus Rendéburg. 
Freeſe aus Stargard. 
Freudentheil aus Stade. 
Friederich aus Bamberg. 
Fritſch aus Ried. 

Fuchs aus Breslau. 

v. Gagern aus Wiesbaden. 
Gangkofner aus Pottenſtein. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Gevekoht aus Bremen. 
Giskra aus Wien. 
Gieſebrecht aus Stettin. 
Glaß aus Landau. 

Gluͤck aus Muͤnchen. 

Göbel aus JZaͤgerndorf. 
Gombart aus Münden. 
Graf aus Münden. 
Grävell aus Frankfurt an der Oder. 
Grimm aus Berlin, 

Groß aus Peer. 

Groß aus Prag. 

Grüel aus Burg. 
Grumbreht aus Luͤneburg. 
Grundner aus Ingolftadt. 
Gutherz aus Wien. 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlom. 
Haggenmüller aus Kempten. 
Hahn aus Gutitatt. 

Hahn ans Ringleben. 
Haßler aus Ulm, 
Haubenfhmied aus Paffau. 
Haupt aud Wismar. 

Haym aus Halle. 

Hehner aus Wiesbaden. 
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v. Hennig aus Dempowalonka. 
Hennig aus Thorn. 

Hermann aus München. 
Hermann, P., aus Weidlitz. 
Hlubel aus Steyermarf. 
Hoͤchsmann aus Wien. 

Hofmann aus Ludwigsburg. 
Hoffmann aus Briebberg. 
Hollandt aus Braunſchweig. 
Hugo aus Goͤttingen. 

Huͤls mann aus Lennep. 

Jacobi aus Herofeld. 

Jahn aus Freiburg an der Unſtrutt 
Jeitteles aus Ollmuͤtz. 

Jenny aus Trieſt. 

Jordan aus Berlin. 

Jordan aus Gallnow 

Jordan aus Tetſchen in Böhmen. - 
Jordan aus Marburg. 

Jucho aus Frankfurt am Main. 
Jürgens aus Stadioldendorf. 
Kagerbauer aus Linz. 

Kahlert aus Leobſchuͤtz. 

Kühler aus Gr. Woyenapp. 
Kaiſer, Peter, aud Diauern. 
Kaijer, Ignag, aus Wien. 

v. Karajan aud Wien. 

Keim aus Bayreuth. 

v. Keyſerling aus Nautenburg. 
v. Keller aus Erfurt. 

Kerer aud Innöbruf. 

Kierulff aus Roſtock. 

Knarr aus Steyermark. 

Koch aus Leipzig. 

Koblparzer aus Neubaus. 
Kodınann aus Stettin. 

Kotſchy aus Uftron in Mähriih- Schleſten. 
Kratz aug Winteröhagen. 

Kromp aus Niroldburg. 

Kuhnt aus Bunzlau. 

Kuͤnsberg aus Ansbach. 

v. Kuͤrſinger, C., aus Damsweg. 
v. Kuͤrſinger, Ignatz, aus Salzburg. 
Kutzen aus Breslau. 

Lang aus Verben. 

Langerfeld aus Wolfenbüttel, 
Laube aus Leipiig. 

Laudien aus Königöberg. 

Lauſch aus Troppau. 

v. Lavergne Peguilhen aus Neivdenburg. 
Bette aus Berlin. 

Leue aus Koͤln. 

v. Lichnowolh, Fuͤrſt, aus Schlefien. 
Liebmann aus Meiningen. 
Lienbacher aus Salzburg. 

v. Lindenau aus Altenburg. 
Loew aus Magdeburg. 

Köwe, Wilhen, aus Calbe. 
Züngel aus Hildesheim. 
Mablowitzka aus Krakau. 

Mally aus Stehermark. 

v. Maltzahn aus Kuͤſtrin. 
Markus aus Friedland. 

Mards aus Duisburg. 


Martens aus Danzig. 

Maſſow aus Karläberg. 

Mathy aus Karlsruhe. 

v. Mahern aus Wien. 

Merk aus Hamburg. 

Mepfe aus Sagan. 

Micyelfen aus Jena. 

Minkus aus Marienfeld. 
Mittermaier aus Heldelberg. 5 
Mölling aus Oldenburg. 

v. Möring aus Wien. 

Mohl, Moriz, aus Stuttgart. 
Mohl, R., aus Heidelberg. 
Müller aus Damm (bei Afchaffenburg). 
Mind aus Weplar. 
Munden aus Luremburg. 
Murſchel aus Stuttgart. 
Mylius aus dJuͤlich. 

v. Nagel aus Oberviechtach. 
Naumann aus Frankfurt a. a. D. 
Neergaard aus Holftein. 
Nemig aus Mathe. 
Neubauer aus Wien. 
Neugebauer aus Luditz. 
Neumahr aus Münden. 
Neumall aus Brünn. 

Nizze aus Stralſund. 
Obermuͤller aus Paffau. 
Delöner aus Trebnig. 
Dertel aus Mittelwalde. 
Oſtendorf aus Soeſt. 
Oſtermuͤnchner aus Griesbach. 
Pagenflecher aus GElberfeld. 
Paur aus Augsburg. 
Pfeiffer aus Adamsdorf. 
Pindert aus Zeig. 

Plaf aus Stube. 

Plarhner aus Halberftabt. 
Poͤtzl aus München. 
Porpeichnigg aud Gratz. 
Pretid aus Hamburg. 

v. Rabomwig aus Berlin. 
Mättig aus Potsdam. 
Naffl aus Neuftadtl in Böhmen. 
v. Raumer aus Berlin. 

v. Raumer aus Dinfeldbäfl. 
Meichenfperger aus Trier. 
Meindl aus Orth. 

Reifinger aus Freiftabt. 
Meitter aus Prag- 
Meitmagr aus Menendburg. 
Renger aus boͤhmiſch Kamnttz. 
Richter aus Danzig. 
Mieffer aus Hamburg. 
Möben aus Dornum. 
Roͤdenbeck aus Grünberg. 
Roͤder aus Neuftettin. 

v. Roͤnne aus Berlin. 
Mösler aus Dell. 

Möpler aus Mien. 

Mob aus Homburg. 

Müder aus Oldenburg. 
Ruͤmelin aus Nuͤrtingen. 
Rubwandl aus Münden. 


v. Salgwebell aus Gumbinnen. 
v. Sauden-Tarputihen aus Angeröburg. 

Schauß aus Münden. 

Scheließnigg aus Klagenfurt. 

Scheller aus Frankfurt a. d. O. 

Schenk aus Dillenburg. 

Schepp aus Wiesbaden. 

Scheuchenſtuel aus Steyermarf. 

Schiedermaher aus Vödlabrud. 

Schilling aus Wien. 

Schirmeifter aus Infterburg. 

v. Schleuffing aus Raftenburg. 

Schloͤrr aus der Oberpfalz. 

Schlüter aus Paderborn. 

v. Schmerling aus Wien. 

Schmidt, Aloys, aus Briren. 

Schmidt, Adolph, aus Berlin. 

Schmidt, Joſeph, aus Linz. 

Schneer aus Breölau, 

Schneider aus Lichtenfels. 

Schneider aud Brünn. 

Schnieber aus Schlejlen. 

Schoder aus Stuttgart. 

Scholten aus Ward. 

Scholz aus Neiffe. 

Schraber aus Brandenburg. 

Schreiber aus Bielefelb. \ 

Schreiner aus Grag (Steyermarf). 

Schrenk aus Münden. 

Schrott aud Wien. 


Schubert, Friedrich Welhelm, aus Königäberg. 


Schubert aus Würzburg. 
Schuler aus Innsbrud, 
Schulge aus Potsdam. 
Schulge aus Liebau. 
Schulz, Friedrich, aus Weilburg, 
Schwarz aus Halle. 
Schwerin, Graf, aus Pommern. 
Schwetſchke aus Halle. 

v. Selchow aus Rettkewitz. 
Sellmer aus Landaberg a. d. W. 
Sepp aus Münden. 

Sieht aus Gumbinnen. 
Siemend aus Hannover. 
Simfon aus Königeberg. 
Simjon aus: Stargard. 

v. Soiron aus Manuheim. 
Sommaruga aus Wien. 
Sprengel aus Waren. 
Stahl aus Erlangen. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Stedmann aus Beſſelich. 
Stein aus Goͤrz. 

Stenzel aus Breslau. 
Stieger aus Klagenfurt. 
Stodinger aud Frankenthal. 
Stolle aus Holzminden, 

v. Stremapr aus Grab, 
Sturm aus Sorau, 

Tannen aus der Neumarf. 
Teichert aus Berlin, 
Tellkampf aus Breslau, 
Tomaſchek aus Iglau. 
Uhland aus. Tübingen. 


1234 


Ungerbühler, Dtto, aus Mobrungen. 


v. Unterrichter aus Klagenfurt. 
v. Unwerth aus Glogau. 
Verſen aus Nieheim. 

Beit aus Berlin. 

v. Binde aus Hagen. _ 
Viſcher aus Tübingen. 
Vogel aus Guben, 

Vogel aus Dillingen. 
Vonbun aus Feldkirch. 
Wagner aus Steyr. 

Waig aus Göttingen. 
Waldmann aus Heiligenftadt. 
Walter aus Neuftadt. 
Wartensleben aus Swirſſen. 
Weber aus Neuburg. 
Wedekind aus Brucdhhaufen. 
v. Wegnern aus Lyt. 

Weiß aus Salzhurg. 
Weißenborn aus Eifenad). 
Wernher aus Nierftein. 
Werthmuͤller aus Fulda. 
Widmann aus Stendal. 
Wiebker aus Udermünde, 
Wiedenmann aus Düffelvorf. 
Wiethaus aus Limburg. 
Winter aus Liebenburg. 
Wippermann aus Kaflel. 

v. Wulffen aus Paffau. 
Wurm aus Hamburg. 

v. Würth aus Wien. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 
Zachariaͤ aus Bernburg. 
Zachariaͤ aus Göttingen. 
Zell aus Trier. 

v. Zenetti aus Landshut. 

v. Zerzog aus Megendburg. 
Biegert aus Preußiſch⸗Minden. 
Bittel aus Bablingen. 
Zöllner aus Chemnig. 


Mit Nein antworten: 


Diedermanın aus Leipzig. 
Glemend aus Bonn. 
Deymann aus Meppen. 
v. Dieskau aus Plauen. 
Fetzer aus Stuttgart, 
Geigel aus Münden. 
Gerig aus Frauenburg. 
Gfroͤrer aus Freiburg. 
Henſel II. aus Zittau. 
Hoffmann, Jul., aus Eisfeld. 
Hübner aus Mähren. 
Junfmann aus Münfter. 
Kauger aus. Lauchbeim. 
v. Ketteler aus Hopiten. 
Laſchan aus Villach. 

v. Lafſaulx aus Muͤnchen. 
v. Linde aus Mainz. 
Martiny aus. Friedland. 
Mez aus Freiburg. 
Mullen aus. Weitenftein. 
Riehl aus Zwettl. 
Schott aus Stuttgart. 
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Schul; aus Darmftabt. 

Simon, Mar, aus Breslau. ! 
Tappehorn aus Oldenburg. | 
Thinnes, aus Fichſtaͤtt. 

Umbſcheiden auß Dahn. | 
Beneven aus Köln. 

Wieſt aus Tübingen. 

Zum Sande aus Lingen. 


Der Abſtimmung enthielten fid. 


Adams aus Koblen;. 
Berger aus Wien. 

Bloͤmer aus Aachen. 
Blumenftetter aus Burladingen. 
Boczek aus Mähren. 

Bogen aus Michelftabt. 
Braun aus Bonn. 
Breufing aus Osnabruͤck. 
Dewes aus Rosheim. 
Dieringer aud Bonn. 
Dietſch aus Annaberg. 
Dölinger aus München. 
Friſch aus Stuttgart. 
Heifterbergt aus Rochlitz. 
Jopp aus Enzersdorf. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Knoodt aud Bonn. 

Kuenzer aus Conſtanz. 
Oſterrath aus Danzig. 
Pattai aus Stepermarf. 
Paur aud Neiſſe. 

Philipps aus München. 

a Prato aus Moveredo. 
Duante aus Ullftabt. 
Roͤdinger aus Stuttgart. 
Ruͤhl aus Hanau, 

Schmitt aus Kaiferslautern. 
Schuſelka aus Klofterneuburg. 
Schweibler aus Ollmuͤtz. 
Sprißler aus Sigmaringen. 
Wiethaus, J. aus Gummersbad. 


Abweſend waren: 


Arndtso aus München. 

dv. Aueröperg aus Thurn am Hart. 
Aueröwald aud Bredlau. 

v. Barbeleben aus Fiſchhauſen bei Koͤnigsberg. 
Becker aus Trier. 

v. Bederath aus Grefelo. 

Beidtel aus Brünn. 

Beinhauer aus Waidhofen. 

Blum aus Leipzig. 

v. Blumroͤder, Auguft, aus Sondershauſen. 
Bouvier, Cajetan, aus Steyermarf. 
Brentano aus Bruchſal. 

v. Bruck aus Trieſt. 

Brunck aus Fuͤrfeld. 

Burger aus Trieſt. 

Chriſt aus Bruchſal. 

Chriſtmann aus Duͤrkheim. 

Deetz aus Wittenberg. 

Diepenbrock aus Breslau. 

Dietzſch aus Saarbruͤcken. 

Egger aus Wien. 


Eiſenſtuck aus Chemnitz. 
Falk aus Ottolangendorf. 
Fallmereher aus Münden. 
Fehrenbach aus Sädingen. 
Befti aus Trient. 

Feßler aus Briren. 

Förfter aus Hünfelv. 

Börfter aus Breslau. 

v. Brand aus Gratz. 

Fuͤgerl aus Kornueburg. 
Gaffer aus Briren. 
Gebhard, Conrad, aus Fürth. 
Genzgen aus Neu-Strelig, 
Gersdorf aud Turk. 
Gerfiner aus Prag. 
Gervinus aus Heibelberg. 

v. Gold aus Adelsberg. 
Golg aus Brieg. 

Gottſchalk ans Schopfheim. 
Greoler aus Wien, 

Grigner aus Wien. 

Grubert aus Breslau. 
Gründlinger aus Wolfpaffing. 
Guͤlich aus Schleswig. 
Günther aus Leipzig. 

Gulden aus Zweibruͤcken. 
Hagen, K., aus Heidelberg. 
v. Hagenow aus Langenfelde. 
Hartmann aus 2eitmerig. 
Heckſcher aus Hamburg. 

v. Hegnenberg- Dur aus Münden. 
Helbing aus Emmendingen. 
Henſel 1, aus Camenz. 
Hentges aus Heilbronn. 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 


Her ig aus Wien, 
——— aus Freiberg. 


Hildebrand aus Marburg. 
Höffen aus Hattingen. 
Hönninger aus Rudolſtadt. 
Hoffbauet aus Nordhauſen. 
daup aus Darmſtadt. 
Joſeph aus Sachſen. 

v. Ihſtein aus Mannheim. 
Junghanntz aus Mosbach. 
v. Kalchberg aus Teſchen. 


Kolaczeck aus oͤſterreichiſch Schleflen. 


Kolb aus Speyer. 

Kraft aus Nürnberg. 

Kreybig aus Göring in Mähren. 
Kudlich aus Schloß Dietach. 
Kuranda aus Prag. 

Mammen aus Plauen. 

Mareck aus Gray (Gteyermarf). 
Marfilli aus Roverebo. 

Mayer aus Ottobeuern. 

Melly aus Wien. 

Metzler aus Deberan. 

Mebiſſen aus Köln, 

Meyer aus Liegnip. 

Merkel aus Hannover. 

Mohr ans Oberingelheim. 

Mud aus Schwadorf. 

v. Muͤhlfeld aus Wien. 
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Müller aus Miünfter, 

Naͤgele aus Murrhardt. 

Mauwerk aus Berlin. 

Neumann aus Wien. 

Micol aus Hannover. 

Dttow aus Labian, 

Peter aus Gonftanz. 

Pfahler aus Tettnang. 

Pfizer aus Stuttgart. 

Pogge aus Noggow. 

Pretis aus Innöbrud, 

v. Putlitz aus Penkow. 

Manzony aus Melt. 

v. Rappard aus Glambek. 

Maveaux aus Köln, 

Nee aus Offenburg. 

v. Reben aus Berlin, 

Meh aus Darmftadt. 

Reichard aus Speyer. 

Reinhard aus Boygenburg. 
Reinftein aus Naumburg, 
Rheinwald aus Bern. 

Richter aus Adern, 

Roͤlle aud Schleſien. 

Roͤmer aus Stultgart. 

Moßmaͤßler aus Tharand bei Dresben. 
Rotenhan aus Münden, 

Nuge aus Keipyig. 

Sadıd aud Mannheim. 

Schaffrath aus Neuſtadt. 

Scharre aus Sirehla. 

v. Scherpenzeel aus Vaarlo. 
Schierenberg aus Detmold. 
Schloͤffel aud Halbenvorf. 

Schmidt aus Falingboſſel. 

Schmidt, Ernft Friedrich Franz, aus Löwenberg. 
Schmidt, Julius Theodor, aus Wurzen. 
Schönmäders aus Bed, 

Schuͤler aus Iena. 

Schüler, Friedrich, aus Zweibrüden. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus. Kajlel. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaflel. 
Servaid aus Luremburg. 

Simon, Heinrich, aud Breslau. 
Simon, Yudwig, aus Trier, 
Sonnenfalb aus Altenburg. 

Spap aus Frankenthal. 

Suchan aus Schiefien. 

Tafel aus Etuttyart. 

Tafel, Franz, aus Zweibrüden. 
Titus aus Bamberg. 

Trampufch aus Wien. 

Trügichler aus Dresven, 

Tzſchucke aus Meißen, 

Veuorazzi aus Levico. 

Vogel aus Waldenburg. 

Vogt aud Gießen. 

Wahsmuth aus Hannover. 
Waldburg⸗ Zeil⸗Trauchburg, Fürft, aus Stuttgart. 
MWagporf aud Leichnam, s 
Meber aus Veran. 

v. Wedemeyer and Schoͤnrade. 
Welcker aus Frankfurt. 

Werner and Koblenz. 


Weſendonck aus Düffelvorf. 
Mieöner aus Wien. 

MWigard aus Dresven, 

Willmar aus Yuremburg. 
Winiwarter aud Wien. 
Zimmermann, Prof., aus Stuttgart. 
Zimmermann aus Spanbow, 

Big aus Mainz. 


Präſident: Ic bitte, Ihre Pläge einzunehmen 
Es haben für den erjten Antrag des Ausſchuſſes 342 geftimmt, 
und 31 dagegen; es haben alfo im Ganzen 373 an ber 
Abftimmung Theil genommen. (Stimmen: Wer hat nicht 
geftimmt?) Die Zahl Derjenigen, welche nicht abgeitimmt, 
und Derer, weldye die Erflärung bed Herrn Robert Blum 
mitunterzeicnet haben, kann conftatirt werben, (Auf der 
Rechten: Das braudyen wir nicht zu willen! — Auf der Lin« 
ten: Borleien! Der Praͤſident wendet ih zum Secretär Moͤ— 
ring.) Xefen Sie nur vor, ed ift ja ganz gleichgültig. (Er—⸗ 
neuerter Zuruf.) Seien Sie nur ruhig, ich werde bie Namen 
ſchon vorlejen laſſen. 

Sec retaͤt Möring von Wien: 
Herren Blum und Genoſſen lautet: 


„Die Unterzeichneten erklaͤren hiermit zu Protokoll: 
Nachdem bie Nationalverfammlung ven Antrag auf Unter= 
fuhung der Sachlage in Pofen verworfen hat, daß ihnen 
ihr Gewiſſen nicht geftattete, auf Grund der — nach ihrer Uns 
fiht — völlig ungenügenven Vorlagen an einer Endents 
ſcheidung über die hochwichtige poſen'ſche Angelegen⸗ 
heit theilzunehmen, und fie ſich deühalb der Abſtimmung 
enthalten haben. Robert Blum. Fehrenbach. ©. F. Kolb. 
Wiesner. Brunck. C. Vogt, Reichard von Speier. F. Dietzſch 
von Saarbrüden. Dr, Mohr. Chriſt. Schuſelka. Tafel von 
Stuttgart. Vogel von Waldenburg. Zimmermann von Stutte 
gart, Schilling. Wefenvond. Kuenzer. Dewes, Zitz. Pattai. 
M. Auge. J. ©. Günther. Zimmermann von Spanbom. 
Mared. Titus, Friſch. Schmidt aus Schlefien. Prentano. 
Johann Jopp. Blumenftetter. Schlöffel aus Schleſten. Mams 
men, U. Rühl. Grigner. Heubner. Nägel. Schmidt aus 
Sachſen. Pfahler. Scharre. Vettorazzi. Schmitt aus Hair 
ſerslautern. Berger. Tafel von Zweibruͤcken. Reh. Suchan 
aus Schleſien. Kudlich. Reinhard aus Meclenburg. C. Spatz. 
Prato. Grubert von Breslau. v. Truͤtzſchler. J. ©. Neu—⸗ 
mann. F. Roßmaͤßler. J. A. Marſilli. Hoffbauer. Wigard. 
Itzſtein. M. Hartmann. Richter von Achern. Titus. Peter. 
Kollaczek. Wiesner. Simon von Breslau. Meinftein. Dietſch 
von Annaberg. Hentges. Sachs.“ 

Präfident: Es haben folgende Mitglieder, nämlich 
Philipps, Oſterrath, Adams, Dieringer, Döllin« 
ger und Knoodt folgende Erklärung gegeben: 

„Die Unterzeichneten erflären zu Protofofl, daß fie zu 
Denjenigen gebören, welche geſtern gegen die Beendigung der 
Debatte’ geſtimmt haben, indem fie in der Bortfegung verfelben 
die bi dahin vermißte hinlängliche Erörterung des factifchen, 
ſowie des eigentlichen Rechtspunktes und die Belehrung varüber 
zu finden gehofft hatten. Aus diefem Grunde haben ſie ih 
heute der Abſtimmung über vie erfte Poſition des Ausihußs 
Antrags enthalten.” 

Der Abgeoronete Wiethaus tritt diefer Erklaͤrung bei. 
— Sodann folgende Erflärung der Abgeorbneten Glaß und 
Stodinger: 

„Ich erfläre zu Protofoll, daß ih, nachdem die Natios 
nalverfammlung eine nähere Information. über die poſen'ſche 


Die Erklärung ber 
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Frage abgelehnt bat, mich verpflichtet hielt, nach dem vorliegen« 
den Material zu entſcheiden.“ 

Die Erklärung von Siemens Tautet: 

„Siemens aud Hannover ſtimmt mit „Ja”, weil eine Auf» 
nahme der bezeichneten Theile des ehemaligen Königreichs Polen | 
in den beutfchen Bundesſtaat der Wieverherftellung eines Koͤnig⸗ 
reichs Polen und einer ftaatlicdyen Wiederverbindung ber etwa vors 
wiegend polnifchen Theile mit jenem überall nicht im Wege ftebt, | 
und bie Berichtigung der Demarcationdlinie uͤberdieß ausvrüds | 
lich offen gehalten ift, der demnaͤchſtige Territorialbefig eines ſol⸗ 
chergeſtalt mit Deutjchland verbrüderten Polens aljo mit der Na« 
tionalität und dem Volkswillen jederzeit in Mebereinftimmung ges 
bracht werben kann.“ 

Sch habe noch folgende Erklärung von Hrn. Biedermann 
zu verlefen: 

„Ich babe gegen Punkt 1 des Ausfchußantrages darum ge« 
flimmt, weil ich zwar die Einverleibung ver überwiegend deutjchen 
Kreife, wie fle durch Bundesbeichlug vom 22. April erfolgt ift, } 
für gerechtfertigt halte, dagegen die Entſcheldung darüber, ob die | 
ſtrategiſchen Rüdfichten die jofortige Einverleibung des 
weitern Theild von Pojen (vom 2. Mai) mit überwiegend 
polnifher Bevölkerung überhaupt und in dieſem Um— 
fange unumgänglich nothwendig machten, weder burdh den Bes | 
richt, noch durch die Debatte für binlänglich feſtgeſtellt erachte. | 
Ein Antrag auf Theilung der Frage in diejer Weije, den ich | 
vor ber Fragftellung fiellen wollte, warb vom Herren Präfiven- 
ten nicht mehr für zuläifig befunden.“ 

Das find die Erklärungen, die gegeben find. 

Nobert Mohl von Heidelberg: Meine Herren! Sie | 
werben Alle fühlen, daß jo die Sadje nicht weiter geben fann. 
Wenn wir zu 600 Jeder eine Erklärung abgeben wollen, warum | 
der Einzelne mit Ja oder mit Nein geitimmt hat, fo können wir | 
Wochen und Monate hier figen, ohne vorwärts zu fommen, Wir 
müjfen als Männer mit Ja oder Nein ftimmen, ohne irgend eine | 
Vertheidigung. Ich trage darauf an, daß folche Erflärungen 
nie mehr zu Protokoll gegeben werben. (Biele Stimmen: Ya! 
Ja! Der Untrag ift unterftügt!) 

E- MWräfident: Ich werde auf den Antrag bed Herrn 
Mohl weiter Feine Aüdficht nehmen, fondern ihm überlaffen, 
ihn beſonders zu begründen. Ich komme alfo jegt zum zweiten | 
Antrag, muß übrigens bemerken, daß von nun an, nachdem ber | 
Beſchluß der Majorität die Voſen'ſchen Abgeordneten als Tegitis 
mirt erfennt, dieſelben auch bei der ferneren Abjtimmung ber 
techtigt find, theilzunehmen; eö wird jich dagegen fein Widerfpruch 
erheben, Der zweite Antrag des Ausjchuifes lautet: 
„Die von dem koͤniglich preußifchen Gommiffarius, 
General Pfuel, vom 4. Juni d. 9. angeorbnete, vorläus 
fige Demarcationslinie zwiſchen dem polnifchen u. dem 
deutfchen Theile vorläufig anerfennen, fidy jedoch vie 
legte Entjcheivung über die zu treffende Abgrenzung 
zwifchen beiden Theilen auf weitere Vorlage der preus | 
Bifchen Regierung vorbehalten.” 
Zu diefem Liegt das Amendement ver HH. Koch, Giskra 
und Gonforten vor; darnach würde die Faſſung fo lauten: 
„Die von dem föniglich preugifchen Commiſſarius, 
General Pfuel, vom 4. Juni d. 3, angrorpnete, vor— 
lAufige Demarcationslinie zwiſchen dem polnischen und 
dem deutjchen Theile vorläufig anerkennen, ſich jedoch 
die legte Entſcheidung über die zu treffende Abgren- | 
zung zwijchen beiden Theilen nah dem Ergebniß 
weiterer, von der Centralgewalt zu veran— 
ſtaltender Erhebungen vorbehalten.” 





Ich werde alfo zuerft den Antrag des Ausfchuffes ftellen ; 
wird er verworfen, fo fommt der Antrag der Herren Koch und 
Gisfra zur Abſtimmung. 

Giskra von Mäprifh-Trübau: Der Antrag, den ih 
neftellt Habe, ift früher zur Abſtimmung zu bringen, weil er 
der weitere ift. In der Erklärung, daß durch die Gentralges 
walt Erhebungen gepflogen werben follen, ift zugleich auch das 
Mittel enthalten, daß die preußifche Regierung von ber Gen» 
tralgewalt aufgefordert werde; allein wenn ber Antrag des 
Ausſchuſſes angenommen wird, fo kann jener Zuſatz gar nicht 
mehr zur Abftimmung kommen, 

Präfident: Wollen Sie, daß ih den An—⸗ 
trag des Herrn Giskra zuerft zur Abſtimmung 
bringe? Diejenigen, die dieß wollen, bitte id; aufzuſtehen. 
(Die Mehrheit erhebt fi.) Die Frage wirb alſo bie fein: 
Die Nationalverfammlung möge unter den ob- 
waltenven Umjtänden 2) die von dem Föniglid 
preußiſchen Gommiffär, General Pfuel, vom 
5. Juni d. $. angeordnete, vorläufige |Demarcas 
tionslinie zwiſchen dem polnifhen und deutſchen 


| Theile vorläufig anerfennen, fi aber bie legte 


Entſcheidung über die zu treffende Abgrenzung 
zwifchen beiden Theilen nah dem Ergebnif weis 
terer, von der Gentralgewalt zu veranftaltender 
Erhebungen vorbehalten. Diejenigen, die den Antrag 


| in diefer Baffung annehmen wollen, bitte ich aufzuftehen, (Die 


Mehrheit erhebt jih.) Der Antrag if angenommen 
Wir kommen nun zu dem Punft 3 und 4 bed Ausfchup- Ans 
trags. Hierzu ift vom Abgeorbneten Senff der Antrag ge 
ftellt worden: 
„Zur motivirten Tagesordnung überzugehen ‚"rin 
Erwägung, daß das zu 3 vorgefchlagene Berlangen 
nicht nur die Grenzen, innerhalb deren die deutſche 
Nationalverfammlung Verlangen zu ftellen bat, übers 
fchreiten, fondern auch der Ehre einer beutichen Mer 
gierung zu nahe treten würde, und daß die Erklaͤ⸗ 
rung zu 4 bei der micht zu bezmweifelnden Anwend⸗ 
barkeit des Befchluffes vom 31. Mai d. I. auf Weſt⸗ 
preußen als unnötbige Wiederholung ſich darſtellt.“ 
Ich muß alfo nun zuerſt die Frage ftellen: 0b die Natios 
nalverfammlung aus diefen Motiven über die Punfte 3 und 4 
des Ausſchuß-Antrags zur Tagesordnung gehen will. Wer 
über dieſe Anträge des Ausſchuſſes aus den Mo— 
tiven bes Abgeordneten Senff, welche unterſtützt 
find, und aus den Gründen, bie ich verlefen habe, 
zur Tagesordnung geben will, den Bitte ich aufzuſte— 
hen. (Viele Mitglieder erheben fi.) Die Abſtimmung ift 
zweifelbaft, und daher Gegenprobe vorzunehmen. (Nachdem 
die geſchehen.) Auch jest Haben wir noch Fein bejtimmtes 
Refultat, und ed ift ſomlt eine Zählung der Stimmen. noihe 
wendig. Diejenigen, die gar nicht flimmen wollen, bitte ich, 
zur Dermeidung jedes Irrthums, ſich zu erflären. (Es er 
klaͤrt ih Niemand, und die Stimmenzähfung wird nunmehr 
vorgenommen.) Die Mefultate find ganz glei, wir muͤſſen 
zur namentlichen Abftimmung schreiten. (Paufe. Mehrere 
Abgeorbnete wenden fich zum Praͤſtdenten.) Meine Herren! 
Ih halte die Sache nicht für fo bedeutend, und überhaupt 
fchreitt das Reglement vor, daß bei Stimmen GTeichheit die 
Frage für verneint angenommen wird. Die motivirte Tas 
gedorbnung nad dem Antrag des Herrn Senff tft 
verworfen. — Wir geben jegt zu dem Antrag des Bürften 
Lichnowsky zu Punft 3 über, diefer Tautet: 
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„Ich trage an, den Punkt 3 zu verwerfen, ober 
esentuell durch folgente Faſſung zu eriegen: 

„Die beflimmte Erwartung zur preupifchen Res 
gierung auszufprechen, daß fle den im polnlichen 
Theile ded Großherzogebums Poſen wohnenden Deuts 
ſchen von Schug ber Nationalität unter allen Ums 

n zuſichern werde.” Bes, u 

Der — — alſo zunaͤchſt darauf, über dieſen Ars 
trag $ 3 des Ausſchuſſes zur einfachen Tagesordnung überzus 
gehen. Wirbe diefer Antrag verworfen dann taͤme die von 
Fuͤrſt Lichnomäly eventuell geſtellte Faſſung. Wuͤrde auch 
diefer Antrag verworfen, dann kaͤme bie daſſung des Aubs⸗ 
fchuſſes. Ich frage alſo erſt: Diejenigen, welche uͤber den 
Antrag unter Nummer 3 bes Ausihuß» Berichtes 

ur einfachen Tagedorpnung übergeben wollen, 

Bitte ich, aufzufteben, (Ein Theil der Verſammlung erhebt 
ſich.) Ich bitte, ſich zu ſetzen. Diejenigen, welche nicht zur 
Tagesordnung übergeben wollen, Bitte ih, jegt aufzuſtehen. 
(Die Minderheit erhebt fih.) Die Tagesordnung — 
J3 iſt verworfen. Wir haben alſo jetzt zu Puntt 3 da 
Amenbement des Fürften Lichnomsfg, und wenn dad verworfen 
wird, Eimmt der Antrag bed Ausſchuſſes. Diejenigen, weldye 
$ 8 in der von Fuͤrſt gichnomäfy vorgejchlagenen 
Faſſung annehmen wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Die 
Mehrheit erhebt fig.) Der Antrag iR sugenommen. 
Damit ift der $ 3 erlebigt. Der $4 lautet: — 

„In Beziehung auf bie Peritionen, welche eſt⸗ 
preußen betreffen, ben nichtdeutſchen Bewohnern die⸗ 
ſer Provinz zu erklaͤren, daß die Nationalverſamm⸗ 
lung, laut Beſchluſſes vom 31, Mai, allen nicht⸗ 
deutichen Vollsſtaͤmmen auf deutſchem Bundesboden 
(alſo auch uͤberall auf demſelben den Volen) unge⸗ 
hinderte vollsthuͤmliche Entwickelung, und in Hinſicht 
auf das Kirchenweſen, den Unterricht, die Literatur, 
die innere Verwaltung und Rechtspflege, die Gleich⸗ 
berechtigung ihrer Sprache, ſoweit deren Gebiet 
reiche, gewaͤhrleiſtet habe — 

Zu dieſem Puntte iſt gleichfalls die einfache Tagesord⸗ 
mung von Herrn v. Hennig und bie motivirte Tagesorduung 
son Herrn Henning unter folgender Erwägung : 

„In Erwägung, daß bereits durch den generellen Bes 
ſchiuß vom 31. Mai auch den polniſchen Bewohnern 
Weſtpreußens ungehinderte volksthuͤmliche Entwidelung 
und Gleichberechtigung ihrer Sprache in Hinficht auf 
dad Kirchenweien, den Unterricht, die Literatur und bie 
innere Verwaltung und Rechtöpflege gewaͤhrleiſtet ift; 

über die in dem Berichte des völkerrechtlichen Nude 
ſchuſſes vom 17. d. M. erwähnten Petitionen ber 
polnifchen Bewohner Weflpreußens zur Tagedorbnung 
überzugeben, 

beantragt a * Ich werde alſo zuerſt die einfache Tage 
Debnung zur Abflimmung bringen, dann bie motinirte und 
enpli den Antrag ded Ausſchuſſes. Diejenigen, melde 
über die Petitionen der Polen im Weſtpreußen, 
auf welche der Antrag unter Nr. 4 ded Ausſchuß— 
Berichtes fich bezieht, einfach zur Tagesorbnung 
übergeben wollen, bitte ih, aufzuftehen. (ws erbeben 
fi nur Wenige.) Die einfache Tagesorbnung ift ver=- 
worfen. Jetzt fommt die motivirte Tagetorbnung bed Herrn 
Henning, bie eben verlefen wurde. — Diejenigen, melde 
aus biejen Gründen zur Tagesordnung übergeben 
wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Die Mehrzahl.erhebt fi.) Die 


’ 


motivirte Tagesordnung aus die ſen Gruͤnden iſt an— 
genommen, damit iſt der vierte Punkt des Audſchuß⸗-Berichts 
erledigt. — Es handelt ich noch um die Zufäge des Herrn Schaff⸗ 
rath. Dieſe Anträge lauten, wie fle mir vorliegen: 

„Ich beantrage nah $ 4, S. 6 der Ausjchuß- Anträge fol⸗ 
gende Zufäge: 

5) Die Narionalverfammlung erflärt bie Theilungen Polens für 
ein ſchmachvolles Unrecht. 

6) Sie erkennt vie heilige Pflicht des deutſchen Volks, zur 
Wieverherfiellung eines ſelbſtſtaͤndigen Polens mitzus 
wirken.“ 

Ich bemerke, daß zum erſten Abſatz eine Correctur erfolgt 
iſt, und daß das Protokoll, worin dieſer Antrag zuerſt aufgenom⸗ 
men worden iſt, folgendermaßen heißt: 

„Die Nationalverſammlung erklärt die Theilung Po— 
lens für ein ſchmachvolles Unrecht.“ 

Diep ift der Antrag, wie er übergeben wurde, und roie ich 
ihn der Nationalverfammlung zur Kenniniß gebradht habe. Es 
find in Bezug auf diefen Antrag mehrere Verwahrungen einges 
reicht worden. (Mehrere Stimmen: Nachher! Nachher!) Es wird 
darin gegen die ganze Frageſtellung reclamirt, Ich werde die Re— 
clamation vorlejen, fie ift von Herrn Grumbredt. Sie lautet: 

„Dh beantrage, daß ver Schaffrarh’iche fogenannte 
Verbefierungd» Antrag wegen des fogenannten Zus 
ſades, daß die Theilung Polens ein Unrecht ei ar., 
nicht zur Abſtimmung komme, weil er ein Haupte 
Antrag ift, und den Gegenſtand ver Verhandlung nicht 
eigentlich betrifft.” 

Sodann ift von Herrn v. Buttel von Oldenburg eine Bers 
wahrung gegen bie Abftimmung über biefen Antrag eingereidht 
mworben. Das find vie Anträge, welche in dieſer Bertebung 
geſtellt worden. Es baben fich mehrere Mebner zum Wort 
gemeldet; ich glaube aber, das eine Discufflon nicht zuläfftg 
ift, jonvern daß bloß die Frage geftellt werben muß, ob der 
Schaffrarh' ſche Antrag zur Abftimmung kommen fol? (Bon 
der Linken: Mein! Nein! Bon der Rechten: a! Ya! Grohe 
Unruhe.) — Das Bactifche ift folgendes: Die Anträge find 
geteilt, ſte find mnterftügt, es ift andy zugegeben, daß darüber 
namentliche Abftiinmung ftattfinde. Ich muß fie alio auch zur 
Abitinnmeng bringen, und mein Urtheil in viefer Beziehung 
ändern ; ich kann fie Aber nur zuſammen zur Abftimmung 
bringen, und fie lauren im Zufammenbange fo: 

„Die Nationalverfammlung erklärt bie Theilungen 
Volens für ein ſchmachvolles Unrecht und fie erkennt 
vie heilige Pflicht des deutſchen Volks, zur Wieder⸗ 
berftellung eines ſelbſtſtaͤndigen Polens mitzuwirken.‘ 

Das ift die Brage. — Binder gegen die Frageftellung eine 
Einwendung ftatt? 

Plathner von Halberſtadt: Wenn wir bis jegt eine 
Frage zu beantworten Hatten, jo iſt doch immer bie Frage 
vorgelegt worden: Beſchließen Sie, daß ı. Jetzt muß bie 
Frage aljo dahin lauten: Beſchließt die Nationalverfammlung, 
daß eine derartige Erflärung abzugeben ſei? Diefe Frage 
muß vor Allem beantwortet werben. (Vielfache Zuftimmung.) 

Schaffrath von Neuſtadt: Alle diefe jegigen Anträge, 
ſowohl ver, daß über meine Anträge nicht abgeflimmt werben jolle, 
als die erft jet erfolgten Einwendungen, namentlid bie von 
Herm Plathner, find ganz unzuläffig, verfpätet und gegen einen 
frühern ausdruͤdlichen Beſchluß dieſer Berfammlung. (Große 
Unruhe in der Berfammlung.) 

PBräfident: Wenn nicht Ruhe gehalten wird, jo untere 
breche ich die Abſtimmung und ſchließe die Sitzung. 
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Schaffrath: Ich wollte eben jagen, meine ‚Herren, daß, } 
J ben gegen jeve Trennung. 


fo body ich auch dieje Verſammlung ftelle und ihre Diajorität, fle 
doch nun und nimmermehr ſchwarz aus weiß und weiß aus 
ſchwarz machen kann. Sie können bejchließen, was ſie wollen; 


aber Das, was einmal ſchwarz auf weiß im Protokoll feht, rar | 


dirt fein Menfch mehr aus, Sie auch nicht, meine Herren (zur 
Rechten gewendet). Es ift bereits befchloffen, daß meine Ans 
träge zuläffig find; denn ich habe fle vor drei Tagen geitellt, der 
Herr Präfident bat fie Öffentlidy verfündigt, es bat fein Menſch 
einen Einwand dagegen erhoben; es hat eine dreitägige Debatte, 


aber feine einzige Einwendung gegen meine Anträge jlattgefuns 
| jenigen, welche eine Abflimmung biefer Frage fordern, haben 


den; fie find zur Unterflügung gebracht und unterftügt worden ; 
der Herr Präfident hat fie Öffentlich für unterftügt erklärt; es ift 
ferner namentliche Abftimmung darüber beantragt und auch bes 


ſchloſſen worden, und jest, meine ‚Herren, mollen Sie nody | 
einmal erflären, dieſe Anträge feien nicht zuläffig! Meine Herren! | 


Erfchweren Sie Einem nicht die Möglichkeit, das Anſehen ver 
Nationalverfammlung aufrecht zu erhalten. (Gelächter auf der 
Rechten.) Laden Sienur, meine Herren, jo lange Sie wollen. 


Ich führe eine yarlamentarifche Oppoſition, aber feine auf | 


den Straßen, (Viele Stimmen auf der Rechten: Zur Ordnung!) 
aber eben pamit dieſe Oppofition nicht, aus ver Paulsfird;e bins 
ausgerrängt, unparlamentarifch werde, unterdrüden Sie bier 
nicht die parlamentarifche Oppofition auf unparlamentarifche 
Weile. (Erneuerter Ordnungsruf auf der Rechten.) 

MW räfident: Ich weiß nicht, warum ich den Redner 
zur Ordnung verweijen jell. 

Schaffrath: Ib bitte die Redner, welche den Ord⸗ 
nungsruf wollen, ihn zu motiviren, damit diefer Ordnungsruf, 
der immermwährend ins Blaue hinein erfolgt, endlidy einmal aufs 
böre, (Bravo! links.) 

W. Iordan aus Berlin: Meine Herren! Die Frage 
muß durdaus getrennt werden; denn man kann fehr wohl für 
die Wieverberftellung Polens fein, und vody die Theilung Polens 
nicht für ein ſchmachvolles Unrecht erklären, und man fann ums 
gekehrt jehr wohl die Theilung Polens für ein ſchmachvolles Uns 


recht erflären und doch nicht für die Wieverheritellung Bolens | 
| Sag durdgegangen, und in ver Zufammenftellung ber Beichlüffe 


Sehr Viele find in der Lage, das eine mit Ja, das andere 


jein, 
Deshalb muß die Frage ge— 


mit Nein beantworten zu muͤſſen. 
trennt werben. (Bravo!) 


Schwetſchke von Halle: Meine Herren! Ih muß | 
| Zufainmenfegung it im Vorparlamente der Antrag im Ganzen 


bemerken, daß der Antrag auf namentliche Abjtimmung gegen 
die Geſchaͤftsordnung gegangen ift, indem ber Antragfteller auf 
namentlicye Abſtimmung ohne Motivirung diefen Antrag bilden 
foll. („Lieber gar“ von Seiten der Linken.) Meine Herren! (zu 


der Linken gewendet): Die namentlihe Abſtimmung joll nicht | 


ausbl eiben. — Diep ift vau Herrn Nauwerck nicht gefchehen, va 
er, indem er die Tribüne verlieh, fagte, daß dieſer Ausdruck, es 
jei die Theilung Polens ein ſchmachvolles Unrecht, auch eine ruͤck⸗ 
wirfende Kraft habe auf diefe Beichlüffe. Da bier einmal das 
Reglement nidyt genau ind Auge gejaht worden ift, jo wird es 
denn wohl geftattet jein, zu jenem Antrage auch dad Sousamen⸗ 
dement zu jtellen: 

„Daß aber das Aufgeben unferer beutichen Brüder 
in Voſen und die Bloßftellung der Grenzen gegen Ruß» 
land als ein Brubermord und ein jdhimpflicher Lan—⸗ 
desverrath anzufehen iſt.“ 

(Große Unruhe auf der Linken. Bravo im Centrum und auf 
der Rechten.) 
Präſident: Dieſen Antrag, von dem Jeder denken 
fann, was er will, kann ich weder zur Unterſtuͤzung, noch zur 
Abſtimmung bringen, denn er ift veripätet, 


Wernher von Nierftein: Ich erkläre mich entichier 
Eine Wiederherſtellung von Polen 
muß motivirt fein. Keine Verſammlung, wie diefe, macht 
Beihlüffe ... (Stimmen auf ver Linken: Prageftellung! 
Srageftellung!) Es ift davon die Rede. 

Präfident: Der Redner ſpricht ja gegen die Their 
fung; er ift aljo bei der Frageſtellung. 

Nernber: Beide Fragen hängen innig zuſammen, 
bie eine ift nicht möglich ohne die andere. Sie müfen zufams 
men, oder gar nicht zur Abftimmung gebradst werben. 

Eijenmann von Nürnberg: Meine Herren! Dies 


formell Recht; allein fie zwingen uns, auf eine Art zu ftims 
men, die uns freigelaffen bleiben mußte. Unfer Nein, welches 
wir abgeben wollen, ift nicht ein Nein gegen die Polen, fone 
bern eine Proteftation, eine Verwahrung gegen eine ſolche Art 
der Abflimmung. (Ungeftümer Ruf auf ber Linken: Frage— 
Rellung!) So wenig wir die Trennung des Elſaſſes von Deutſch⸗ 
land zur Abftimmung bringen koͤnnen, jo wenig koͤnnen wir 
dieſe Frage flellen. (Bravo auf ver Rechten, Lärm auf der Linken.) 

v. Spiron von Mannheim: Ih glaube auch, daß 


| eine Trennung nidıt flattfinden fann, und zwar aus formellen 
) und materiellen Gründen. 


Aus formellen Gründen, weil ber 
Antrag ded Herrn Schaffrath nur als ein Ganzes vorgebracht 
worden ift, weil er nur ald ein Ganzes unterftügt wurbe, und 
folglich nur als ein Ganzes zur Abftimmung gebradyt werben kann. 
Das ift der erfte Grund. Gin weiterer Grund bejteht darin, daß 
ber erſte Sag für ſich ein Hiftorifches Urtheil ift, das wir nicht zu 
geben haben, und nicht geben werben; er ift ein Motiv zu dem 


/ zweiten Sag, und ald Motiv zu dem zweiten Satz kann er beftehen. 


Nun komme der britte und der Hauptgrund: Alle Diejenigen, welche 
den Antrag tes Herrn Schaffrath beantwortet haben, haben fi) 
auf bie Entſcheidung des Vorparlaments berufen; wenn Sie aber, 
meine Herren, die zufammengeftellten Beichlüffe des Vorparla— 
ments, wenn Sie die Verhandlungen des Borparlaments nachſehen, 


| fo werden Sie bie beiden Säge überall verbunden finden, nirgenbs 


aber eine Trennung. Es war auch damals nur das Ganze ald ein 


heißt ed: „Die Verſammlung erklärt die Theilung Polens für ein 
ſchmachvolles Unrecht. Sie erkennt vie heilige Pflicht des deutſchen 
Volfs, zur Wieverherftellung Polens mitzuwirken.“ In biejer 


zur Abflimmung gebracht, und angenommen worden; ich glaube 
deßhalb, daß, wenn man ſich auf das DVorparlament beruft, 


| aus biefem Grunde bie Säge nicht getrennt werben fünnen. 


MNaumwerd von Berlin: Herr Schweiſchke bat mir 
ben, Vormurf gemacht, ich hätte die Forderung nach namente 


| Tier Abflimmung motivirt; ich muß dagegen proteftiren, ich 
| habe nur gejagt: „Ich beantrage namentliche Abflimmung für 
Ü den und den Sag,” und habe die erfte Hälfte des Schaffrath” 
ſchen Antrages citirt, und flatt ber zweiten habe ich gefagt: 


„was daraus folgt,‘ — ich hätte auch fagen fünnen: „was 


| darauf folgt.” Ich würde geglaubt haben, vie hohe Berfamm« 


lung zu beleidigen, wenn ich diefe Sache erft motivirt hätte. 
(Bravo von der Kinfen.) 

Siemend von Hannover: Id wollte daran erinnern, 
dag man ſich nicht möge durch Geſpenſter fchreden laſſen, was 
der Ball wäre, wenn wir urtbeilten ... . (Unruhe auf ber 
Linfen und Auf: Blos vie Frageftellung!) daß die Sache 
vereinigt bleiben ſoll, und ich erinnere nur daran, daß mar 


I fih vor Geipenjtern fürdtet, wenn man dagegen ftreitet, daß 


vereint darüber abgeflimmt werde. Die erfte Theilung Polens 
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ift eine Verlegung ver Mationalität...... (Stürmifcher Auf: 
Zur Sache!) 

PB räfident:,;&s darf nur über die Frageftellung ger 
fprochen werden. Herr Wurm hat das Wort. 

Wurm von Hamburg: Meine Herren! Glauben Sie 


nicht, wenn Sie auch die beiden Fragen getrennt laflen, daß | 
Sie damit audy nur das wirkliche Edyo Deffen gegeben hätten, | 
was im Vorparlament vorgefommen ift: fo nadt und kahl, wie | 


die Dinge in dem Schaffrath'ſchen Antrage hingeſtellt find, 


ftanden fle nicht, ald wir und damals erhoben ..... (große 
Unruhe in der Verſammlung, namentlich von ver Linken), «8 | 


bandelt ..... 
Präfident: Ih kann feine Debatte mehr zulafien! 
Wurm: Es handelt fih um bie Trennung. 
Herren! Die Frage nach der Trennung hängt offenbar ab von 
dem Sinne, welcher dem ganzen Antrage zu Grunde liegt. 
(Unruhe auf der Linken.) Meine Herren! Es bat Niemand 
son uns Gründe, diefe Abflimmung in einer Weife vor ſich 


geben zu laffen, daß das deutſche Boll draußen den Sinn | 


nicht erfennen Fann, in welchem ber Einzelne jeine Stimme 
gegeben hat, 


folge Gründe zutrauen wollten. Aber, meine Herren, wenn 


Sie jegt jede Aufklärung über die Sache abjchneiden, dann | 
zwingen Sie zu Erklärungen, die hinausgehen werben, und | 


ich denke, wir werben es dahin zu bringen wiſſen, daß das 


deutjche Volk begreife, in welchem Sinne wir mit Nein flims ; 


men .... (Bravo von der Rechten, Getöfe von ber Linfen.) 
Meine Herren! Wir haben über ..... (Stampfen mit den 
Tagen auf der Linfen Seite.) Gier hat Ieder das Recht, fein 
Gewiffen zu retten, Sie haben nicht dad geringite Recht, daß 
bie hohe Berfammlung überrumpelt werde... .. (Geftiger Laͤrm 
auf der Kinfen,) 

Präſident (zur Linken): Wenn Sie die Ordnung 
aufredht erhalten wollen, dann brauche ich es nicht zu thun; 
dann ſchließe ich die Eigung. Ich kann nicht beurtbeilen, ob 
der Redner das Wort haben muß; das Schreien von Ihnen ift 
eine unmwiürbige Aufführung. Was haben Sie über vie Frage— 
ftelung zu fügen? (Anruhe von der Linfen.) 


Waurm von Hamburg: Das können die Herren nicht | 


wiſſen, ob ich über dieſen Gegenſtand zu Sprechen habe. (Viele 
Stimmen: Zur Sache!) Zur Sache fage ich das: Zeigen Sie, 


daß Ihnen nicht daran gelegen jein kann, das Gewiſſen viejer | 


hohen Verſammlung „... (Lärm auf der Kinfen.) 


Präfident: Herr Wurm, ich gebe Ihnen das Wort | 
nicht weiter; jegt muͤſſen Sie mich hören. Die Brageftellung | 


ift die, ob ich die zwei Säge vereinigt oder getrennt zur Ub- 
ſtimmung bringen muß. — Die Anträge lauten: 
„Die Nationalverfammlung erflärt die Theilungen 
Polens für ein ſchmachvolles Unrecht.“ 
Das ift der erſte Sap; der zweite iſt: 
„Sie erkennt die heilige Pflicht des deutſchen Volls, 


zur Wiederherſtellung eines jelbtftändigen Polens mit- 


zuwirken.“ 

Diejenigen, welche wollen, daß dieſe beiden 
Punkte vereinigt werden in der Abſtimmung, bitte 
ih aufzuſithen. (Die Mehrheit erhebt ſich.) Die Vereinigung 
it ausgeſprochen, ich bringe fie alfo zur Abſtimmung, 
die Abflimmung findet namentlich ftatt. — Ich bitte, Plag zu 


nehmen. — Die Brage aljo lautet: „Erflärt die Natios | 


nal-Verfammlung die Theilungen Polens für ein 
fymadvolles Unrecht, und erfennt jie die hei— 


ige Pflicht des deutſchen Volks an, zur Wieder» | 


herſtellung eines felbfilännigen Polens mitzus 


Meine | 


Id frage, ob Jemand foldye Gründe hat, ob e8 | 
nicht vielmehr unmürbig wäre, wenn wir irgend Jemandem | 





wirken?” — Ich bitte den Herrn Secretaͤr, mit dem Mas 
mendruf zu beginnen. 


| Bei dem hierauf erfolgenben Namendaufruf 


ffimmten mit Sa: 


Berger aus Wien. 
Blum aus Leipzig. 
Blumenftetter aus Burladingen. 
Bogen aud Michelſtadt. 
Brentano aud Bruchial. 
Breufing aus DOsnabrüd. 
Brund aus Bürfeld. 
Deymann aud Meppen. 
v. Diedfau aus Plauen. 
Dietſch aus Annaberg. 
Dietzſch aus Saarbrüden. 
Eiſenſtuck aus Chemnitz. 
Engel aus Pinneberg. 
Fehrenbach aus Saͤckingen. 
Fetzer aus Stuttgart. 
Foͤrſter aus Huͤnfeld. 
Friſch aus Stuttgart. 
Geigel aus München. 
v. Gold aus Adelsberg. 
Gritzner aus Wien. 
Grubert aus Breslau. 
Günther aus Leipzig. 
Gulden aus Zweibrüden. 
Hagen, K., aus Heivelberg. 
. Hartmann aus Leitmeritz. 
Heifterbergk aus Rochlitz. 
Henſel 1. aus Zittau. 
Hentges aus Heilbronn. 
Herzig aus Wien. 
Heubner aus Breiberg. 
Hoffbauer aus Nordhauſen. 
Hoffmann, Jul., aus Eisfelb. 
Jopp aus Enzersdorf. 
Joſeph aus Sadjen. — 
v. Itzſtein aus Mannheim. 
v. Ketteler aus Hopften. 
Kolaczek aus oͤſterreichiſch Schleſien. 
Kolb aus Speyer. 
Kuenzer aus Gonflanz. 
Laſchan aus Villach. 
v. Laſſaulx aus Muͤnchen. 
Loͤwe, Wilhelm, aus Calbe. 
Mareck aus Gratz (Steyermarf). 
Marſilli aus Roveredo. 
Martinh aus Friedland. 
Mayer aus Ottobeuern. 
Mez aus Freiburg. 
Mölling aus Oldenburg. 
Mohr aus Oberingelheim. 
Nägele aus Murrharbt. 
Nauwerck aus Berlin, 
Neumann aus Wien. 
Pattai aus Sieyermarf. 
Paur aus Neiſſe. 
Peter aus Conſtanz. 
Pfahler aus Tettnang. 
a Prato aud Roveredo. 
Meichard aus Epeper. 
Reinhard aus Boytzenburg. 


Reinftein aus Naumburg. 
Richter aus Achern. 

Roͤdinger aus Stuttgart. 
Nösler aus Dels. 

Roßmäßler aus Tharand bei Dresden, 
Rühl aus Hanau. 

Ruge aus Leipzig. 

Schaffrath aus Neuſtadt. 
Scharre aus Strehla. 

Schilling aus Wien. 

Schlöffel aus Halbendorf. 
Schmidt, Jul, Theod. aus Wurzen. 
Schmitt aus Kaiſerslautern. 
Schnieber aus Schlefien. 
Schott aus Stuttgart. 

Schüler aus Jena. 

Schufelfa aus Klofter : Neuburg. 
Schulz aus Darmitadt. 

Simon, Mar, aus Breslau, 
Simon, Ludwig, aus Trier. 
Spatz aus Frankenthal. 
Sprißler aus Sigmaringen. 
Tafel aus Stuttgart. 

Tafel, Franz, aus Zweibrücken. 
Tappehorn aus Oldenburg. 
Titus aus Bamberg. 

v. Trügfchler aus Dresden. 
Umbſcheiden aus Dahn, 
Venedey aus Köln. 

Vettorazzi aus Levico, 

Bogel aus Waldenburg. 

Vogt aus Giehen. 

Weſendonck aus Düffelvorf. 
Mieöner aus Wien, 

Migard aus Dresden. 
Zimmermann, Brof,, aus Stuttgart, 
Zimmermann aus Spanbow. 
Big aus Mainz. 

Zum Sande aus Lingen. 


Mit Nein ffimmten: 


Achleitner aus Ried. 

Ahrens aus Salzgitter, 
Albrecht aus Leipzig. 
Anbrofh aus Breslau. 
Anders aus Goloberg. 
Anderfon aus Frankfurt a. d. O. 
v. Andrian aus Wien. 

Anz aus Marienwerder. 
Arndt aus Bonn. 

Aue, Carl, aus Deifau. 

v. Backhaus aus Jena. 

v. Bally aus Beuthen. 
Barth aus Kaufbeuern. 
Baflermann aus Mannheim. 
Bauer aus Bamberg. 

Becker aus Gotha. 

Behr aus Würzburg. 
Beiöler aud München, 
Benedict aud Wien. 
Bernharbi aus Kaffel. 
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Beieler aus Greifdwalde. 
Biedermann aus Leipzig. 
Blumröber, Guftav, aus Kirchenlamig. 
Bock aus Preufiich: Minden. 
Biking aus Trarbach. 

Böcler aus Echwerin. 

v. Bodbien aus Plep. 

Bonardy aus Greiz. 

Bouvier, Eajetan, aus Steyermark. 
v. Bothmer aus Carow. 
Braun aus Göslin. 

Brescius aus Züllichau. 
Bredgen aus Ahrweiler. 

v. Breuning aus Aachen, 
Briegleb aus Coburg. 

Brons aus Emben. 

Bürgers aus Köln. 

v. Buttel aus Oldenburg. 

v. Buzzi aus Klagenfurt. 

Getto aus Trier. 

Glauffen aus Kiel. 

Enyrim aus Franffurt am Main. 
Gompes aus Köln. 

Cornelius aus Braundberg. 
GoroninisGronberg, Graf, ans Gör. 
Cramer aus Eöthen. 

Cucumus aus München. 
Dablmann aus Bonn. 

dv. Dallwig aus Siegesborf. 
Dammers aus Nienburg. 

Deefe aus Lübeck. 

Degenkolb aus Eilenburg. 
Deiterd aus Bonn. 

Detmold aus Hannover. 

Dham aus Schmalenberg. 
Dieringer aus Bonn. 

Doblhof aus Wien. 

Dobna, Graf, aus Heiligenbeil. - 
Drechsler aus Roftod. 
Drinkwelver aus Krems, 

Dröge aus Bremen. 

Droyfen aus Kiel. 

Dunder aus Halle, 

Ebmeyer aus Paderborn. 

Gdert aus Bromberg. 

Gdart aus Lohr. 

Edel aus Würzburg. 

Edlauer aud Gratz. 

Eiſenmann aus Nürnberg. 
Englmayr aus Enns (Oberöſterreich.) 
Esmarch aus Schleswig. 
Evertabuſch aus Altona. 
Fallati aus Tübingen. 

Fiſcher, Guſtav, aus Jena. | 
Flir aus Landef. 

Blottmell aus Münfter. 
Brande, Carl, aus Rendsburg. 
Friederich aus Bamberg. 
Britfch aus Ried. 

Fuchs aus Breslau, 

Fügerl aus Korneuburg. 

v. Gagern aus Wiesbaden. 
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Gangfofner aus Bottenflein. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Gerig aus Frauenburg. 
Gevekoht aud Bremen. 
 Gfrörer aus Freiburg. 

Giskra aus Wien. 

Biefebrecht aus Stettin. 

Göbel aus Fägerndorf. 

Gorden aus Krotosjyn. 

von ber Golg, Graf, aus Garnikau. 
Gombart aus München. 

Graf aus Münden. 

Grävell aus Franffurt a. d. D. 
Grimm aus Berlin. 

Groß aus Leer. 

Groß aus Prag. 

Grüel aus Burg. 

Grumbrecht aus Lüneburg. 
Grundner aus Ingolftadt. 
Grünbfinger aus Wolfpaffing. 
Gülih aus Schleswig. 

Gutherz aus Wien. 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
Haggenmüller aus Kempten. 
Hahn aus Butfatt. 

Hahn aus Ringleben. 

Haßler aus Ulm. 
Haubenfchmieb aus Paſſau. 
Haupt aus Wismar, 

Haym aus Halle. 

Hehner aus Wiesbaden. 

dv. Hennig aus Dempowalonfa, 
Henning aus Thorn. 

Hermann aus München. 
Hermann, P., aus Weidlig. 
Hlubef aus Steyermarf. 
Hochsmann aus Wien. 
Hoffmann aus Ludwigsburg. 
Hofmann aus Friedberg. 
Hollandt aus Braunfchweig. 
Hugo aus Göttingen, 

Sacobi aus Heräfelo. 

Jahn aus Freiburg an der Unftrut. 
Jenny aus Trieſt. 

Jordan aus Berlin. 

Jordan aus Bollnom, 

Jordan aus Tetfchen in Böhmen. 
Jordan aus Marburg. 

Jucho aus Frankfurt am Main. 
Jürgens aus Stadtoldendorf. 
Kagerbauer aus Linz. 

Kablert aus Leobichüg. 

Kähler aus Gr. Woyenapp. 
Kaifer, Peter, aus Mauern. 
Kalfer, Ignatz, aus Wien, 
Keim aus Bayreuth. 

v. Kenferling aus Rautenburg. - 
v. Keller aus Erfurt. 2 
Kerſt aus Birnbaum. 

Knarr aus Steyermarf. 

Koch aus Leipzig. 

Kodmann aus Stettin. 
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Kratz aus Wintershagen. 

Kromp aus Nicolsburg. 

Kuhnt aus Bunzlau. 

Künsberg aus Ansbach. 
v. Kürſinger, K., aus Damsweg. 
v. Kürſinger, Ignatz, aus Salzburg. 
Kutzen aus Breslau. 

Lang aus Verben. 

Langerfeld aus Wolfenbüttel. 
Laube aus Leipzig. 

Laubien aus Königäberg. 

Lauſch aus Troppau. 

v. Lavergne Peguilhen aus Leidenburg. 
Lette aus Berlin. 

Leue aus Köln. 

v. Lichnowoly, Fürft, aus Schlefien. 
Liebmann aus Meiningen. 
Lienbacher aus Salzburg. 

v. Linde aus Mainz. 

v. Lindenau aus Altenburg. 

Loew aus Magdeburg. 

Loew aus Pofen. 

Rüngel aus Hildeöheim. 
Makowiczka aus Krakau. 

Mally aus Steyermarf. 

v. Maltzahn aus Küſtrin. 
Marcus aus Friedland. 

Marks aus Duisburg. 

Martens aus Danzig. 

Maſſow aus Earlöberg. 

Mathy aus Karldrube, 

dv. Mayern aus Wien, 

Merk aus Hamburg. 

Mepfe aus Sagan. 

Michelfen aus Jena. 

Mittermaier aus Heidelberg. 

v. Möring aus Wien. 

Mohl, Morig, aus Stuttgart. 
Mobl, R., aus Heidelberg. 
Münch aus Weplar. 

Mulley aus Weitenftein, 

Munden aus Luxemburg. 
Murſchel aus Stuttgart. 

Myllus aus Jülich. 

v. Nagel aus Oberviechtach. 
Naumann aus Frankfurt a, d. O. 
Neergaard aus Holflein. 

Nerreter aus Frauftadt, 

Nemig aus Plate. 

Neubauer aus Wien. 

Neugebauer aus Ludig. 


‚Neumayr aus Münden. 


Neuwall aus Brünn. 

Nizze aus Stralfund. 
Obermüller aus Paffau. 
Delöner aus Trebnip. 

Dertel aus Mittelmalbe, 
Oſtermünchner aus Griesbach. 
Oſterrath aus Danzig. 

Ottow aus Labian. 
Pagenftecher aus Elberfeld. 
Paur aus Augsburg. 


Pfeiffer aus Adamodorf. 
Philipps aus München. 
Pindert aus Zeig. 

Plaß aus Stade. 

Plathner aus Halberftabt. 
Pögl aus München. 
Votrpefchnigg aus Gratz. 

Pretis aus Hamburg. 

Quante aus Ullſtadt. 

v. Radowitz aus Berlin. 

Raſſl aus Neuſtadtl in Böhmen. 
v. Raumer aus Berlin. 

v. Raumer aus Dinkelsbühl. 
Reichenfperger aus Trier. 
Reindl aus Orth, 

Reifinger aus Freiſtadt. 
Reitter aus Prag. 

Reitmayr aus Regensburg. 
Renger aus böhmiſch Kamnig. 
Richter aus Danzig. 

Rieſſer aus Hamburg. 

Nöben aus Dornum, 

Röder aus Neuftettin. 

dv. Rönne aus Berlin. 

Rößler aus Wien. 

Roß aus Hamburg. 

Rüder aus Oldenburg. 
Rümelin aus Nürtingen. 
Ruhwandl aus München. 

v. Saltzwedell aus Gumbinnen. 
v. Sauden » Tarputfchen aus Angeröburg, 
Schauf aus München, 
Scheliefnigg aus Klagenfurt. 
Scheller aus Frankfurt a. d. DO. 
Schenk aus Dillenburg. 
Schepp aus Wiedbaden. 
Schreuchenftuel aus Steyermark. 
Schievermayer aus Vöcklabruck. 
Schirmeifter aus Infterburg. 
v. Schleuſſing aus Raftenburg. 
Schlörr aus der Oberpfalz. 
Schlotheim aus Wollftein. 

v. Schmerling aus Wien. 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schneer aus Breslau. 
Schneider aus Lichtenfels. 
Schneider aus Brünn. 
Schoder aus Stuttgart. 
Scholten aud Ward, 

Scholz aus Neiffe. 

Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber aus Bielefeld. 
Schreiner aus Gratz (Steyermarf). 
Schrenk aus Münden. 

Schrott aus Wien. 


Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Königsberg. 


Schuler aus Innsbruck. 

Schultze aus Potsdam. 

Schulge aus Liebau. 

Schwarz aus Halle. 

Schweidler aus Ollmüg. 
Schwerin, Graf, aus Pommern. 
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Schwetſchke aus Halle. 
v. Selchow aus Rettkewig. 
Sellmer aus Landeberg a. d. W. 
Siehr aus Gumbinnen. 
Siemens aus Hannover. 
Simfon aus Königsberg. 
Simjon aus Stargard, 
v. Soiron aus Mannheim. 
v. Sommaruga aus Wien. 
Sprengel aus Waren. 
Stahl aus Erlangen. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Stenmann aus Beffelich. 
Stein aus Görz. 
Stieger aus Klagenfurt. 
Stodinger aus Frankenthal. 
Stolle aus Holzminden. 
v. Stremayr aus Grap. 
Sturm aus Sorau. 
Tannen aus der Neumark. 
Teichert aus Berlin. 
Thinnes aus Eichſtätt. 
Tomaſchek aus Iglau. 
v. Treskow aus Trocholin. 
Uhland aus Tübingen. 
Ungerbühler, Otto, aus Mohrungen. 
v. Unterrichter aus Klagenfurt. 
v. Unwerth aus Glogau. 
Verſen aus Nieheim. 
Veit aus Berlin. 
Viebig aus Pofen. 
dv. Winde aus Hagen. 
Bogel aus Dillingen. 
Vonbun aus Feldkirch. 
Wagner aus Steyr. 
Waitz aus Göttingen. 
Waldmann aus Heiligenftabt. 
Walter aus Neuftabt. 
Wartendleben, Graf, aus Siwirflen. 
Weber aus Neuburg. 
Wedekind aus Bruchhaufen. 
v. Wegnern aus Lyk. 
Weiß aus Salzburg. 
Weißenborn aus Eiſenach. 
Wernher aus Nierſtein. 
Werthmüller aus Fulda. 
Wichmann aus Stendal. 
Wiebker aus Uckermünde. 
Widenmann aus Düſſeldorf. 
Wiethaus aus Limburg. 
Wiethaus, J., aus Gummersbach. 
Winter aud Liebenburg. 
MWippermann aus Kaffel. 
v. Bulffen aus Paffau. 
Wurm aus Hamburg. 
MWürtd aus Wien. 
Zahariü aus Bernburg. 
Zachariä aus Göttingen. 
Zell aus Trier, 
dv. Zenetti aus Landöhut. 
dv. Zerzog aus Regensburg. 
Ziegert aus Preufifch » Minden, 
4* 
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Zittel aus Bahlingen. ' Gaſſer aus Brixen, 

Zöllner aus Chemnitz. Gebhardt, Konrad, aus Fürth. 
Der Abflimmung enthielten fid: = 

Adams aus Koblenz. Gerfiner aus Prag. 

Gropp aus Oldenburg. Gervinus aus Heidelberg. 

Demes aus Losheim. - Golg aus Brieg. 

Freeſe aus Stargard. Gredler aus Wien. 

Glaß aud Landau. v. Hagenow aus Yangenfelbe, 

Glück aud Münden. Haiden aus Dorff bei Schlierbadh. 

Gottſchalk aus Schopfheim. Hedicher aus Hamburg. 

Höffen aus Habingen. v. Hegnenberg⸗ Dur aus München. 

Hüldmann aus Lennep. Helbing aus Emmendingen. 

Jeitteles aus Ollmüg. Henſel I. aus Camenz. 

Kautzer aus Lauchheim. Hergenhahn aus Wiesbaden. 

Koblparzer aus Neubaus. Hildebrand aus Marburg. 

Kudlich aus Schloß Dietadh. Hoenniger aus Rubolfladt. 

Mammen aus Plauen. Hübner aus Mähren. 

Melly aus Wien. Saniszewäfi aus Poien. 

Minfus aus Marienfelo. Jaup aus Darmflabt. 

Müller aus Damm (bei Ajchaffenburg). Junghanns aus Mosbach. 

Rüttig aus Potsdam, Junkmann aus Münfter, 

Rödenbeck aus Grünberg. v. Kalchberg aus Teſchen. 

Sachs aus Mannheim. v. Karajan aus Wien. 

Schulz, Friedrich, aus Weilburg. Kerer aus Innöbrud, 

Sepp aus Münden. Kierulff aus Roftod. 

Trambuſch aus Wien. Kirchgeßner aus Würzburg. 

Bifcher aus Tübingen, Knoodt aus Bonn. 

Vogel aus Guben. Kotſchy aus Uftron in Mähriſch-Schleflen. 

Wieſt aus Tübingen. - Kraft aus Nürnberg. 


Krenbig aus Goding in Mähren. 


Abwefend waren: Kuranda aus Prag. 


Arndis aus München. Mepler aus Deberan. 

v. Aueröperg aus Thurn am Hart. Meviffen aus Köln. 
Auerswald aus Breslau. Meyer aus Liegnitz. 

v. Barbeleben aus Fiſchhauſen bei Königäberg. Merkel aus Hannover. 
Beder aus Trier. : Mud aus Schwadorf. 

v. Bederath aus Crefeld. v. Mühlfeld aus Wien. 
Beidtel aus Brünn, j Müller aus Münfter, 
Beinhauer aus Waidhofen, Nicol aus Hannover. 
Blömer aud Aachen. Dftendorf aus Soeft. 

v. Dlumröver, Auguft, aus Sondershauſen. Pfizer aus Stuttgart. 
Boczef aus Mähren. Pogge aus Roggow. 
Braun aus Bonn. Vretis aus Innöbrud. 

v. Bruck aus Trieft. dv. Putlig aus Penkow. 
Burger aud Trieft, Ranzony aus Melt, 
Burkart aus Bamberg. v. Rappard aus Glambel. 
Carl aus Berlin, Raveaur aus Köln. , 
Chriſt aus Bruchfal. Nee aus Offenburg. 
Ehriftmann aus Dürkheim. v. Reben aus Berlin. 
Glemensd aus Bonn, Reh aus Darmftadt, 

Deep aus Wittenberg. Rheinwald aus Bern. 
Diepenbrof aus Breslau. Riehl aus Zwettl, 
Döllinger aud Münden. Rölle aus Schleſten. 
Egger aus Wien. Römer aus Stuttgart. 
Falk aus Ottolangendorf. Rotenhan aus München. 
Fallmerayer aus München. v. Sänger aus Grabom. 
Feſti aus Trient. v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Fehler aus Briren. Schierenberg aus Detmold. 
Förſter aus Breslau. Schlüter aus Paderborn. 
v. Frank aus Gratz. Schmidt aus Falingboftel, 


Freudentheil aus Stade, . Schmidt, Aloys, aus Briren, 
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Schmidt, Ernſt Frievrich Franz, aus Löwenberg. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Schönmäders aus Bed, 

. Schubert aus Würzburg. 
Schüler, Friedr., aus Zweibrücken. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaflel. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaffel, 
Senf aus Inowraclaw. 
Servaid aus Ruremburg. 
Simon, Heinrich, aus Breslau. 
Sonnenfalb aus Altenburg. 
Stenzel aus Breslau. 
Sudan aus Schlefien. 
Telltampf aus Breslau. 
Tzſchucke aus Meißen. 
Wahtmurh aus Hannover. 
Waloburg⸗ Zeil⸗ Trauchburg, Fürft, aus Gtuttgart.! 
v. Watzdorf aus Leichnam. 
Weber aus Meran. 
v. Webemeyer aus Schönrabe. 
Welder aus Frankfurt. 
Werner aus Koblenz. 
BWillmar aus Luxemburg. 
Winiwarter aus Wien. 
dv. Wydenbrugk aus Weimar. 

Präfident: Es haben 458 abgeflimmt. Die Zuſatz⸗ 
Anträge des Herrn Schaffrath find verworfen von 331, ange: 
nommen von 101, nicht geſtimmt haben 26, zuſammen 458. 
Es werben nun einige Erklärungen in Bezug auf die Abftimmung 
verfündigt werben. 

Serretär Möring: Die eine Erklärung lautet; 

„Die Unterzeichneten balten die Theilung Polens für ein 
Unrecht; da jedoch Urtheile über Ereigniffe früherer Jahrhunderte 
nicht unter die geſetzlichen Beftimmungen der verfaffunggebenden 
Narionalverfammlung gehören, ſtimmen fle gegen die Aufnahme 
der Erklärung, welche das Urtheil über Diele Thatſache ausfpricht. 
Eolauer, Schreiner. Dr. Hlubek. Möring, Br. Vhilipps. 
Pie Mulley. Dr. Stremayr. Dr. Pögl. v. Scheuchens 

uel.“ 

Wernher von Nierſtein: Eine große Anzahl dieſer 
Verſammlung hält für ihre Pflicht, um des Mißbrauchs willen, 
der von bem Mefultate dieſer Abſtimmung gemacht werben fann 
und gemacht werden wird ... (Stimmen auf der Linken: Bon 
wen?) bei allen Denen, bie bie Motive nicht kennen, nicht um 
ihretwillen, fondern um biefer Nationalverfanmlung willen, und 
zu ihrer Rechtfertigung ber Welt gegenüber, die Motive zu Pros 
tocoll zu geben. Sie heißen: 

„Da es nicht in der Aufgabe der conflituirenden Verſamm⸗ 
lung liegt, ein Urteil über vergangene geſchichtliche Greigniffe 
audzufprehen, und für die Zukunft unbeftimmte Verheißungen 
zu geben, haben die Unterzeichneten gegen den Antrag von Schaf: 
rath und Gonjorten geftimmt: Plathner. Widenmann. Wernher, 
Weißenborn. Rüder. Mathy. Werthmüller. Breuning. Loew aus 
Voſen. Baffermann. Stolle, v. Lindenau. Wichmann, Ambroſch. 
Lette. Jürgens. Cnyrim. Mar v. Gagern. Barth. Ruhwandl. 
Paurvon Augsburg. Ahrens. Laudien. Zacharlä von Gottingen. 
Schweidler. Ko. Frande. v. Sommaruga. Gombart. Drinkwel⸗ 
der. Rümelin. Michelfen. Hahn von Butftatt. Fifchervon Jena. 
Graf Wartensleben. Groß von Prag. Haubenſchmied. Rieſſer. 
Neumayr. Clauſſen. Quante. Neugebauer. Schubert. Simfon von 
Königeberg. Langerfeldt. Neuwall. Pfeiffer. Makowiczka. Löw, 
Reifinger, Kuhnt von Bunzlau. Giskra. Droyſen. Hagen, Unger: 


buͤhler. Roͤßler von Wien, v. Würth von Wien. Schwarz. Graf. 
von Maffow. Kaijer von Wien. v. Schrenf. Laufch von Troppau. 
Scheller. Waig. Schuler. Dammers von Nienburg. Hollandt. 
Henning. Hennig. Marcks. Edel. Aındt. Breigen. Schauf. Com⸗ 
pes. Schreiber. Cucumus. Werner. v. Mylius. Waldmann. Anz. 
Bürgers, Bernhard, Jucho. Viebig. Kahlert. Jordan v. Goll⸗ 
now. Röder. Badhaus. Dröge. Naumann. Bonardy. Schulge 
von Liebau. v. Roͤnne. Gevekoht. Anders von Goldberg. Hans 
v. Raumer. Metzke. Veit. v. Radowitz. Brons. Morig Mohl. 
Graf Dohna. Wiebker. Fügerl von Korneuburg. Adolph von 
Zerzog. Verfen. Gramer. Degenkolb. Fürſt Lichnowsöky. Breds 
cius. Walter. Wiethaus II. Kosmann. Hermann aus Sad: 
fen. C. F. Wurm, Grävell. Nizze. Röben. Ihinned. Br. von 
Raumer, v. Stremayr. Scholz. Berker von Gotha. Bod. Pot- 
petihnigg. Selchow. v. Hermann von München. Martens, Neus * 
bauer. Sprengel. Merk, Kühler. v. Neergaard. Dunder, 
Schulze von Potsdam. Göden, Grumbrecht. Dahlmann. von 
Wegnern, Fallati. Krag. Teichert, Friedrich. Gieſebrecht. von 
Sauden. Winter. Schüler. Simion II. v. Treskow. Groß. 
Kugen von Breslau, Schrader. Schrott. Joſ. Schmidt. Kette, 
dv. Schlotheim. v. Zenetti, Beſeler. Edart von Lohr, Gutherz. 
Drechsler von Roftod. Roß. Jacob Grimm. R. Vogel, Stos 
dinger, Wevefind. Dieringer, Schleuſing. dert, Böding. 
Aue. Stieger. Ziegert. Zachartä von Bernburg. 8. Reindl. 
Plaß von Stade. Deldner. Eiſenmann. Oſtermünchner. Decke. 
Kromp. Schwetichfe. Garl v. Kürſinger. Achleitner. Ad. 
Schmidt von Berlin. Reitmayr. Hahn von Ringleben. Dham 
von Schmalenberg. Hofmann von Friedberg. Gebhardt von Hof. 
Sirnbacher von Salzburg. Zittel von Bahlingen.“ 

Wir werden die Liſte auflegen, und ich glaube, es werden 
noch gar Manche ihre Namen beifügen. 

Jucho von Frankfurt (vom Plage gegen die Linke ges 
wendet): Ich halte ed für unwürdig, Erklärungen in die Welt 
zu ſchicken, wenn man nicht die That nachfolgen läßt. 

Präſident: Es find noch mehrere ähnliche @rkläruns 
gen abgegeben worden. Herr Jahn ſchließt fih im Wejentlichen 
derfelben Erklärung an. Er jagt: 


„Es geziemt dem beutfchen Reichetage nicht, über geſchicht⸗ 
fiche Begebniffe fih ein Urtel anzumafen und fich zu einem ges 
ſchichtlichen Schöppenftuhl zu verzerren, da die Vergangenheit der 
Nothwendigkeit gehört, und nur die Zukunft der Freiheit.” 


Herr Freudentheil fagt: 

„Ich lehne jede Erklärung ab, weil die Nationalverfanms 
fung nur berufen iſt, die Gefammtverfaffung Deutfchlands feflzus 
ſtellen, nicht aber dazu, um ein moralifches Genforenamt über 
Thatfachen, welche ver Gefchichte angehören, zu üben,’ 

Dann erklärt Herr Rättig: 

„Der Unterzeichnete hat fich der Abſtimmung über dad Zu- 
fag-Amenbement des Herrn Schaffrath enthalten müffen, weil nach 
feiner Anſchauung in der Gefchichte lediglich die ewigen Geſetze 
des Weltgeiftes realiirt werden, welche ebenfo wenig, als die der 
Natur, in das- Gebiet der ethiſchen Beurtheilung fallen — well 
alfo nad diefer Anſchauung das fragliche Amenvement für ihn 
feinen Sinn haben konnte. Diele Erklärung bitte ich, dem Pros 
tocoll beizufügen, ” 

Herr Demwes bat erflärt: 

„Der Unterzeichnete erklärt hlermit zu PVrotocoll, daß er 
über den Antrag von Schaffrath und Genoſſen deßhalb nicht ab» 
geſtimmt Hat, weil er der Ueberzeugung iſt, daß Deutſchland 
an dem ſchmachvollen Unrechte, welches die Höfe Preußens 
und Oeſterreichs durch die Theilung Polens verübt haben, 
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keinen Theil bat, und das beutfche Volk daher gegen Polen nie 
etwas verſchuldet, und folglich auch nichts gut zu machen hat.““ 

Die Erklärung des Herrn Hartmann lautet: 

„Ich erkläre, daß ich es für meinen Theil für unwürdig 
halte, mir durch Erklärungen Hinterthüren offen zu laſſen.“ 

Herr Wenſendock wollte noch das Wort haben über viele 
Erklärungen überhaupt. 

MWefendond von Düffelvorf: Ich beziehe mich nur 
auf Das, was Herr Mohl auf vieler Tribüne geiagt bat: 
Wohin foll das führen, wenn ein Jeder in diefer Verſamm-— 
lung ſich bereditigt glaubt, wenn er mit Ja oder Nein abs 
fimmt, am Ende feine Motive abzugeben? Wenn ein Gin: 
jener glaubt, feine Abftimmung rechtfertigen zu müſſen, fo 
mag er ed vor dem Bublicum thun; allein bier bleibt nur übrig, 
fi der Abſtimmung zu enthalten, oder feine Abflimmung vorher 
zu motiviren, 

2ette von Berlin: Auf diefe Erklärung... » 

Präſident: Ich babe Ihnen dad Wort nicht gege— 
ben. — Wir fünnen die Sache nicht entjcheiden; wenn Jemand 
darüber einen Antrag ftellen will, fo foll er es in ber ge 
ihäftsorpnungsmäßigen Weile thun; aber heute ift es nicht 
mehr an der Zeit, darüber au entſcheiden. — Der Berfaf: 
fungd » Ausihuß iſt auf heute Abend 6 Uhr eingelaven, und 
ebenfo der volkswirthſchaftliche Ausſchuß auf ,6 Uhr, der 
völkerrechtliche Ausſchuß auf 6 Uhr, und der Prioritätd» und 
Petitiond = Ausihuß auf 6 Uhr. — Meine Herren, daß kei 
henbegängniß bed Herrn Wirth ift morgen früh um 247 lihr, 
und bie Wohnung ift in der alten Maingerfirafe Nr. 46. 
— Meine Herren! Es find noch mehrere Gegenſtände auf 
der Tagedorbnung, die wir heute nicht vornehmen. Die nächfte 
Frage ift, ob wir morgen Sitzung halten follen® Ich babe 
nichts Dagegen von meiner Seite. Ich werde dann die brei 
Punkte, die heute auf der Tagesordnung ſtehen, auf die Tas 
getorbnung ſetzen. Außerdem wird von dem Marine» Aus: 
ſchuß gewünſcht, daß bie Flaggen: Angelegenheit auf die Tas 
gesorbnung kommt. Alſo, meine Herren, der Bericht des 
Aubſchuſſes für die Geſchäftsordnung über den Antrag ber 
Abgeorbneten Lette und Biedermann, bezüglich der Berathung 
ber Grundrechte, Begründung der Dringlichkeit eines Antrags 
ded Abgeordneten Schober, vie Behandlungsart über die Dis: 
euffion der Grundrechte betreffend, und die Discuſſton des 
Berichts ded Abgeorbneten v. Pindenau, über bie Interpellation 
der Minifter: das ift die Tagesordnung auf morgen. Die 
Sitzung ift geſchloſſen. 

EsSchluß der Sitzung 3 Uhr.) 





Derzeichnifj der Eingänge 

vom 23. und 24, Juli. 
Betitionem 

1. (1625) Danfadreffe nebft Beilagen von Finigen bes 
beutichen Fabrik-⸗, Gewerbes und Handelsſtandes zu Dredven 
über die Wahl des Meichöverweierd, übergeben vom Abgeorbs 
neten Biedermann. (Un den Prioritätd« und Petitionds 
Ausihuf). 

2. (1626) Gingabe des Ausſchuſſes des deutfchen Vater: 
land&vereind zu Freiberg a. d. M., den Dienft Deuticher in 
fremden Heeren betreffend. (An den Prioritätd: und Petitiond- 
Ausſchuß.) 

3. (1627) Proteſt vieler Einwohner ver Stadt Osnabrüd, 
ben hanndver'ſchen Miniſterial-Erlaß vom 7. Juli betreffend, 
(An den Brioritätd: und Petitions⸗Ausſchuß.) j 


4. (1628) Verwahrung des vaterländtfchen Vereins im 
Fürſtenthum Sigmaringen gegen die Unverantwortlichfeit und 
Unbefchränftheit der proviforlichen Reichsgewalt, übergeben durch 
ben Abgeordneten Sprißler. (Un den Prioritätd> ımb Pe: 
titiondsAusichuß.) 

5. (1629) Dankadreſſe des vaterländiichen Vereins der Stadt 
Goslar (Hannover) an die Nationalverfammlung, und Erklärung 
deſſelben, ſich dem Erzherzog Neichöverweier und der hoben 
deutſchen Nationalverfammlung , in Folge des Grundſatzes, daß 
beim Volle die wahre Somveränetät fei, unbebingt unterwerfen 
zu wollen, überreicht vom Abgeorbneten Ahrens. (Un ven 
Prioritätd: und Peritiond:Ausichuß.) 

6. (1630) Dank» und Vertrauensabreffe des conftitutios 
nellen Clubbs der Stadt Berlin, übergeben vom Abgeordneten 
Lette. (Un den Prioritätd- und Petitiond: Ausichuß.) 

7. (1631) Verwahrung des fchlefifhen conflitutionellen 
Gentralvereind zu Breslau gegen den von mehreren dortigen re: 
publifanifchen Vereinen gegen den Beichluß über die Einſetzung 
einer proviforiichen Neichegewalt erhobenen Proteſt. (An den 
Prioritäts: und Petitions⸗Ausſchuß.) 

8. (1632) Danfadrefje des Volksvereins zu Nürnberg für 
den Beſchluß in Betreff der hannöver'ſchen Minifterial: Erklärung 
vom 7. Juli, (An den Prioritäte: und Petitiond-Ausichuf.) 

9. (1633) Danfadreffe der Bürgerwehr zu Aſcheréleben 
für ven Beichluß über Einfegung der Gentralgemalt. (An den 
Priorität: und Peritiond:Ausichuß.) 

10. (1634) Proteft des republifanifch = demofratifchen 
Clubbs zu Werdau in Sachien, gegen die Unverantwortlich: 
keit des Reichöverweierd. (Un den Prioritätss und Petition: 
Ausſchuß.) 

11. (1635) Dank» und Bertrauendabreffe des Bürger: 
vereind zu Worms. (Un den Prioritäts- und MPetitiond: 
Ausichuf.) 

12. (1636) Gingabe des Inſpectors Keytert aus Halle, 
Golonifirung betreffend. (An den Priorität» und Petitiond« 
Audſchuß.) 

13. (1637) Eingabe des demokratiſch- conftitutionellen 
Clubbs in Breslau, die Beſchlüſſe der Nationalverfammlung, 
die Imverantwortlichkeit und die Sonderbeftrebungen einzelner 
Regierungen betreffend. (Un den Prioritätd« und Petitione- 
Ausihuf.) 

14. (1638) Gingabe des Literaten J. 2, Vecquerah, bie 
„Haus: Eonvenienz* der regierenden Häufer betreffend. (Un den 
Prioritätd und Petitions⸗Ausſchuß.) 

15. (1639) Verwahrung des vaterländiichen Berrind von 
Kandern mit den Orten Rieblingen, Liel, Feuerbach, Weil, 
Tannenkirch, Sigenfirh und Bingen, und bes vaterländiichen 
Vereins zu Sulzburg und IImgrgend, gegen die Beftrebungen 
der demokratiſchen Vereine. (An ven Brioritäts: und Petitiond: 
Ausſchuß.) 

16. (1640) Vorſchlag des Tapetenfabrikanten A. Rößler 
zu Weimar, zur Begründung einer allgemeinen National: 


| Verforgungd : Anflalt für Deutfchland und für alfe contract: 
‘ fühige Berfonen. 


(An ten Prioritätds und Petition» Aus: 
ſchuß.) 

17. (1641) Eingabe ver Berliniſchen Geſellſchaft für 
deutiche Sprache und Alterthumdfunde, die Reinheit der deut: 
ſchen Sprache betreffend. (An ben Prioriräts: und Petitions: 
Ausihuf.) 

18. (1642) Erklärung der Einwohner der Stadt Eelle, 
die Errichtung der proviforischen Centralgewalt betreffend. (An 
den Prioritärs: und Petitiond:Ausichuf.) 
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19. (1643) Vertrauens-Adreſſe des allgemeinen Bürger: 
Vereins zu Düffeldorf binfichtlich der Wahl des Reichsverweſers 
und Proteft gegen dad Beftreben der dortigen anarchiſchen Bar: 
tei. (Un den Prioritätd: und Petitions-Ausſchuß.) 

20. (1644) Bertrauend: Moreffe einer größeren Anzahl 
Einwohner von Alsfeld Hinfichtlih der Verhandlungen ber Nas 
tionalerfammlung. (An den Prioritäts: und Petitiond = Aus: 
ſchuß.) 

21. (1645) Proteſt des politiſchen Vereins zu Reichthal 
gegen die Unverantwortlichkeit des Reichsverweſers. (Un den 
Prioritätd: und Petitions:-Ausjchuß.) 

22. (1646) Proteftation ter demokratiſchen Vereine zu 
Jena und Apolda in gleichem Betreff, übergeben vom Abges 
orbneten U. Ruge. (Un ven Priorität: und Petitions— 
Ausſchuß.) 

23. (1647) Eingabe des Profefford Dr. Heinrich zu Kö— 
nigdberg in Preußen mit Ueberreichung feiner Denkichrift über 
den gegenwärtigen Stand der Irrenpflege in der Provinz Preu: 
Ben ıc. (An den Prioritäts: und Petitions-Ausſchuß.) 

24. (1648) Promemoria ded Obergerichts: Anwalts v. 
Sreineiſen, mit einer Abhandlung „die Macht der Naturwiſſen— 
ſchaft ver Seelenrihtung (Phrenologie) oder welche Bedeutung 
bat die in der Weltgefhichte bekannte Stiftung des heiligen Bun- 
des“ vom 26. September 1815. (An den Prioritätd: und Pe: 
titions⸗Ausſchuß.) 

25. (1649) Unterſchriften zu der Vertrauens-Adreſſe der 
Stadtgemeinde Dinkelsbühl, übergeben vom Abgeordneten H. v. 
Raumer. (Un ven Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 

26. (1650) Grflärung ber Göttinger Bürgerverfamm: 
lung, die Anerkennung des Geſetzes über Einſetzung ber provi— 
forifchen Gentralgewalt ausprüfend, übergeben vom Abgeordne— 
ten Zachariä. (An den Privritätd- und Petitions-Aus— 

uf. 
' 2. (1651) Petition des Mechanifus 2, U. Leimberger zu 
Nürnberg, die Erfindung von eifernen Brandern ıc, betreffend, 
(An den Priorität: und Petitions⸗Ausſchuß.) 

28. (1652) Bitte des Dr. Brugger von Heidelberg, die 
Anwendung der deutſchen Reinfprache betreffend, übergeben vom 
Abgeordneten Hagen. (An ben Prioritäts- und Petitiond: 
Ausſchuß.) 

29. (1653) Adreſſe von 941 Bewohnern von Dresden, 
pie Erklärung der Uebereinftimmung mit dem Wirken der ſächſi— 
fchen Abgeoroneten, welche der „Linken angehören, insbeſondere 
des Abgeorbneten von Dredven. (Un den Prioritäts: und Peti— 
tions⸗Ausſchuß.) 

30. (1654) Vertrauensadreſſe vieler Bürger und Einwoh—⸗ 
ner der Stadt Dffenbah. (An den Prioritätd- und Petitions— 
Ausſchuß.) 

31. (1655) Beitrittserklärung bed deutſchen Vereins zu 
Nötha, zu der Moreffe des Leipziger beutichen Vereins vom 
8. Zuli. (An den Priorität: und Petitions-Ausſchuß.) 

32. (1656) Petition vieler Urwähler und Wahlmänner 
des 20. Wahlbezirk in Baden, die Vornahme der neuen Wahl 
für den audgetretenen Abgeorbneten Rapp zur deutichen Natios 
nalverfammlung betreffend, übergeben vom Abgeoroneten v. Ih: 
ftein. (Un den Priorität: und Petitions-Ausſchuß.) 

33. (1657) Eingabe von ®. Fr. Meyer zu Worms mit 
Ueberreihung zweier Schriften: „Bölferbund gegen Rußland “ 
und „Deutihlands Zufunft.* (Un ven Ausſchuß für die politis 
ſchen und internationalen Bragen.) 


34. (1658) Gingabe bed demokratiſchen Vereins zu Strie⸗ 
aum, die Dedung der Öfllihen Grenze Deutfchlands betrefs 
fend. (Un den Ausichuß für die politischen und internationalen 
Bragen.) 

35. (1659) Gingabe der Berollmächtigten und des Sun» 
dicus des Amts Meinfeld in Holflein, den angeblich mit Däne- 
mark geichloffenen Waffenftillftand betreffend. (An den Ausſchuß 
für vie politifchen und internationalen Fragen.) 

36. (1660) Petition des Bürgervereind zu Abrensböd 
in Holftein, den mit Dänemark abzuſchließenden Waffenftill: 
fand und beziehungsmelie Frieden betreffend, eingereicht durch 
den Abgeorbneten Droyfen. (An den Ausſchuß für die polis 
tifchen und internatiolen Fragen.) 

37. (1661) Vorſtellung des Volksvereins zu Nürnberg im + 
felben Betreff. (Un den Ausſchuß für die pofitifchen und inters 
nationalen Fragen.) 

38. (1662) Gingabe vieler Ginwohner von Sigen in Hol 
flein, in gleichem Betreff. (Un den Ausſchuß für die politiſchen 
und internationalen Bragen.) 

39. (1663) Deßgleichen aus dem holſtein'ſchen Amt Ira: 
ranthal in gleichem Betreff. (An den Ausichuß für die politis 
fen und internationalen Fragen.) 

40, (1664) Petitionen aus dem Kirchfpiel Brunsbüttel in 
Süderditmarſchen um Aufhebung der Berfonalunion ber Herzogs 
thümer Schleswig « Holftein mit Dänemark, übergeben vom Abs 
geordneten Glauffen. (An den Ausſchuß für die politifchen 
und internationalen Fragen.) 

41. (1665) Deelaration, beichloffen in dem Igehöer Bürs 
gerverein in gleichem Betreff, (An den Ausfchuß für bie politis 
ſchen und internationalen Bragen,) 

42. (1666) Petition der Bewohner des Kirchſpiels Edde⸗ 
lad in Süderditmarſchen in gleichem Betreff, übergeben von Ab: 
georpneten Elauffen. (Un ven Ausſchuß für bie pofitifchen und 
internationalen Fragen.) 

43. (1667) Gingabe des proviforifchen Ausſchuſſes des 
Nationalvereind für deuriche Auswanderung zu Darmfladt, mit 
Beilagen, feine bisherige Wirkſamkeit betreffend. (An den Aus— 
ſchuß für die politiſchen und internationalen Fragen.) 

44. (1668) Gingabe des Morig v. Haber, bie Organifation 
ber Auswanderung betreffend. (An den Ausſchuß für die politis 
ſchen und internationalen Fragen.) 

45. (1669) Gingabe des Rechtsconſulenten Dr. Schuler 
zu Ravensburg, die Berüdfichtigung eines bei dem beutjchen 
Vorparlamente eingegebenen Antrags wegen Erfindung eines 
abjoluten Fortificationsfoftems betreffend. (Un den Ausſchuß für 
Wehrhaftigfeit.) 

46. (1670) Eingabe des politiihen Elubbs zu Barmen, 
bie Organifation der Vollsbewaffnung für ganz Deutfchland bes 
treffend. (Un den Ausichuß für Wehrbaftigkeit.) 

47. (1671) Vorſchlaͤge zu einem Flaggenſyſtem für Deutſch⸗ 
land, übergeben vom Abgeoroneten v. Rönne. (Un ven Mas 
rine⸗Ausſchuß.) 

48. (1672) Petition des Pfarrers R. Hohl in Ketten: 
ader, Fürftenthums Sigmaringen, freirillige Beiträge aller an— 
weſenden Mitglieder ver Hohen Nationalverfammlung zur Erridh- 
tung und Ausrüftung ber deutſchen Marine betreffend. (An den 
Marine: Ausfhuf.) 

49. (1673) Vorſchlag zur Nufbringung der zur Herftellung 
ber deutichen Flotte erforderlichen Mittel. (An den Marines 
Ausihuß.) 
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50. (1674) Borflellung des Lehrervereins vom Kiingen 
in Bayern, bie Reorganifation des deutſchen Volksoſchulweſens 
betreffend. (An den Ausihuß für Volksſchulweſen.) 

51. (1675) Anträge und Wünfche der Nürnberger Schul: 
lehrer, die Boltsbildung betreffend. (An den Ausſchuß für Volks: 
ſchulweſen.) 

52. (1676) Denkſchrift über bie Reorganifation des Volka⸗ 
ſchulweſens von Lehrer Brün in Freudenberg, Kreis Siegen, 
übergeben vom Nbgeorbneten Meviſſen. (An den Ausſchuß 
für Volloſchulweſen.) 

53. (1677) Antrag der Lehrer des erſten Jerichower 
Kreiſes (Provinz Sachſen) auf Trennung ber Schule von ber 
Kirche, übergeben vom Abgeorbneten Grüel. (Un den Aus— 
ſchuß für Volkoſchulweſen.) 

54. (1678) Vorſtellung des pädagogiſchen Vereins zu 
Dresden, die Verhältniſſe der Schule und der Lehrer betreffend, 
(An den Ausfchuß für Volkefhulmefen.) 

55. (1679) Vorftelung und Vorfhläge über Reform des 
Volksſchulweſens von den Lehrern der Stadt Aſchaffenburg. 
(An den Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 


56. (1680) Petition son würtembergifhen Schullehrern 
von Ravensburg und Umgegend, betreffend eine unabhängige 
Stellung der deutſchen Boltsfhullehrer. (An ven Ausſchuß für 
Volksſchulweſen.) 


57. (1681) Eingabe einer Anzahl in Leipzig verſammelt 
gewefener Gymnaſiallehrer (die Zufammenberufung einer gro- 
Ben Verſammlung deutſcher Lehrer nach eigener Wahl) zur 
Berathung einer allgemeinen beutichen Schulorbnung, überge: 
ben vom Abgeoroneten R. Blum. (An den Ausihug für 
Volksſchulweſen.) 


58. (1682) Geſuch mehrerer politiſchen Gefangenen zu 
Bruchſal, Amneflie betreffend. (Un den Ausichuß für bie Ge- 
feggebung.) 


59. (1683) Geſuch der Gemeinde Döllenbah und ber 
Gemeinde Berghaupten in gleichem Betreff, übergeben vom Ab: 
georbneten Ree. (An ven Ausſchuß für die Gejeggebung.) 


Die Redactions > Kommifjton und in deren Auftrag Abgeorbneter Profeffor Wigard. 


Drud von Breittopf und Härte! in Leiptig. 


Stenographifcher Bericht 


über bie 


Verhandlungen der deutfchen eonſtituirenden National: 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 





Samftag, 29. Juli 1848. 











Flünfzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Freitag, den 28. Juli 1848, (Vormittags 9 Uhr.) 


Vorſitzender: Theilweife Heinrich von Gagern, theilmeife Bicepräivent von Soiron. 


Inhalt: Verlefung und Berichtigung des Protocofle, — Berichterflattung Namens des Prioritäts: und Petitions-Ausſchuſſes, die Petition vieler 
Urmwähler und Wahlmänner des 20. Wahlbezirks in Baden, die Vornahme einer neuen Wahl für den ausgetretenen Abgeordneten Kapp zu 
der Nationalverfammlung betteffend. — Anfrage des Abgeordneten Simon von Trier an den Präfidenten, eine Meuferung bes Legteren in 
der Sitzung vom 27. Juli betreffend. — Anzeige, den Bericht über die deutſche Flagge betreffend. — Anfrage und Abſtimmung bejüglich der 
Dringlichkeit eines Antrags des Abgeordneten Jordan von Berlin, die Auslieferung ausländischer politifcher Flüchtlinge betrefiend. — Be: 
rathung über den Bericht des Ausſchuſſes für Gefchäftsordnung über die Art und Meife, wie in der Reichsserfammlung Interpellationen an 
bie Reichsminifter zu,richten find. — Derathung über ben Bericht des Ausichuffes für Geſchäͤftsordnung, die Anträge der Abgeordneten Leite 


und Biedermann betreffend. — Vegründung des formellen Antrags von Schober, in Beziehung auf die Berathung der 


tunbrechte. — 


Urlaubs: und Entlafjungseriheilungen. — Beitimmung der nächſten Tagesordnung. — Interpellation des Abgeoroneten Simon aus Trier 
an den Ausſchuß für Bildung einer Gentralgewalt, feinen Antrag bezüglich der Erklärung des Minifters v. Auerswald betreffend, 


PBräafident: Die Sigung ift eröffnet. Ich erfuche den 
Heren Schriftführer, das Protocol der geſtrigen Sigung vorzu— 
leſen. (Gerretig Möring verlieft daffelbe.) Ich frage, ob Neclas 
mation gegen Das, Protocol ift? 

Eifenmann von Würzburg: Wenn ich recht verftan: 
den ‚habe, fo hat der Herr Secretär vorgelefen, daß ich nebft 
Anderen.barauf angetragen habe, die legte Frage, die zur Ab: 
flimmung kam, ungetbeilt zur Abftimmung zu bringen. Meine 
Herren, einen foldyen Antrag babe ich nicht geftellt;s um fo we: 
niger konnte ich einen ſolchen -flellen, va ich ‚für nie zwei Sätze 
wahrſcheinlich ganz verſchleden geftimmt hätte. 

Präſident: Es wird aljo dieſe Reclamation berüd: 
fichtigt werben. 

WB efendond von Düffelvorf: Es heißt am Schluffe 
bes Protocolls, daß ich Über die abgegebenen Grklärungen ge: 
fprochen habe. Ich münfche aber, daß auch aufgenommen werbe, 


was ich geſagt babe. Ich habe nämlich erklärt, daß folche mo: 


tivirte Abftimmungen für unzuläffig zu halten feien. 

MWräfident: Beiden Reclamationen ift zu entiprechen. 
Iſt former eine Neclamation gegen das Protocol? (Miemand 
meldet fich.)- Das Protocoll ift aljo genehmigt. — Herr Zittel 
bat Namens de8 Prioritätd: und Petitions-Ausfchuf: 
ſes einen Bericht zu erftatten. 

-Zittelvon Bahlingen: Ich Habe Ihnen Folgendes vor: 
zutragen: 

Es liegt hier eine Petition vor, über welche ich Ihnen 
beute Bericht erftatten foll, weil ihre Erledigung feinen Verzug 
leidet. Sie betrifft. die: Erſatzwahl des audgetretenen Abgeord⸗ 
neten Rapp, welche bereitd. angeorbnet iſt. Gine Anzahl von 


Wählern und Urmwählern dieſes Bezirkes fordert, die hohe deut: | 
ſche Nationalverfammlung ‚wolle bie, badifche Regierung verans | 


laffen,, ‚mit; ver angeordneten Wahl einzuhalten und bie vor: 
derſamſte Wahl der Wahlmännst. an. die Urwähler anzuorbnen. 
51, 


Die Petenten begründen dieſes Gefuch durch die Behauptung, 
daß das Mandat ver Wahlmänner mit ber einmal vorgenom: 
menen Wahl erlojchen ſei. Als BVeftätigungsgrund heben ſie 
bervor, daß die bapijche Regierung den Wahlort von Tauber: 
biichofsheim nach Gerlachsheim verlegt habe, während doch in 
der erften Anordnung über die Wahlen Tauberbiichofsheim 
als Wahlort genannt jei. Daraus gehe hervor, daß die Re— 
gierung die zuerft gegebenen Bejtimmungen über vie Wahl jelbft 
nicht für alle Zufunft gegeben betrachte. Meine Herren, was 
zunächft den zweiten Punft betrifft, fo erjcheint derſelbe ala 
gänzlich unerheblich. Der Negierung fteht ed unbeftritten zu, 
den Wahlort innerhalb des Wahlbezirkes zu beflimmen, und 
fie mag. hinreichende Gründe dazu haben, nicht abermals Tau: 
berbiſchofo heim dazu zu wählen. Wenn ed aber als indiffe— 
rent exicheint, wo gewählt wird, fo iſt dagegen von der größ— 
ten Wichtigkeit, wer wählt, Es fragt fi nun, ob die Ne: 
gierung, wie die Petenten behaupten, verpflichtet oder auch 
nur befugt war, neue Wahlen anzuordnen. Die Wahlen zur 
Nationalverfammlung wurden in Baden auf ben Grund des 
badiſchen Wahlgejeges angeordnet, mit Berüdjichtigung jedoch 
derjenigen Beflimmungen, welde von dem Vorparlament 
für diefe Wahlen im Ullgemeinen feſtgeſezt waren. Im 
dem badischen Wahlgefege ift genau beflimmt, in welchen 
Fällen neue Urmahlen anzuorbnen find: 4) nach einer 
Auflöfung der Kammer und 2) nach Ablauf der Periode, für 
welche ein Deputirter gewählt if. Keine dieſer Bedingungen 
ift bier eingetreten. Von einer Auflöfung fann natürlich feine 
Rede fein, und die Periode, für welche vie Wahl ftatt: 
findet, ift eben die Dauer der Nationalverfammlung. Die 
badiſche Wegierung hätte fih darum eine offenbare Ge: 
fegverlegung zw Schulden Eommen laffen, wenn fie neue 
Wahlmänner: Wahlen angeorpnet hätte. So ift es auch bei 
ben vielen Doppelmahlen in Baden gehalten worden; es ift 
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Niemandem eingefallen, für die zweite Wahl eine neue Wahlmäns 
ner⸗Wahl zu verlangen. Aus diefen Gründen trägt Ihr Ausſchuß 
darauf an: 

„die hohe Nationalverfammlung wolle über dieſe Petition 

zur Tagesordnung übergehen.” 

Präſident: Die erwähnte Petition ift mir als drin 
gend übergeben worben. Ich weiß nicht, ob es die Abficht war, 
daß fie fogleich zur Verhandlung fommen ſolle; fonft würbe ich 
fie ausſetzen. 

Wefendond (vom Plage): Die Sache wird ja 
gleich abgemadht fein! 

PBräfident: Wenn kein Wiverfpruch hiergegen erfolgt, 
fo könnten wir auch gleich zur Verhandlung über diefe Petition 
übergeben, weil eine Wahl dadurch bedingt ift. Verlangt Jemand 
das Wort über die Sache? (Niemand melvet ih.) Da Niemand 
das Wort in der Sache verlangt, fo werde ich gleich über ben 
Antrag des Ausfchuffes abftimmen laffen, Der Antrag gebt dahin: 

„die hohe Nationalverfammlung molle über die Petition 

zur Tagesorbnung übergeben.“ 

Diejenigen, welche zur Tagesordnung übergeben 
wollen, bitte ich aufzuftehen. (Baft bie ganze Verſammlung 
erhebt ih.) Die Tagesordnung ift genehmigt. Es 
wirb davon dem Minifter des Innern Nachricht zu geben fein, 
damit die Vornahme der neuen Wahl erfolgen fann. Herr Si: 
mon aus Trier hat das Wort, um eine Interpellation an mich 
zu begründen. 

Simon von Trier: Meine Herren! I bin von meinen 
Freunden beauftragt worben, an den Herrn Präſidenten eine Ins 
terpellation wegen eines Ausdrucks zu richten, welcher geftern in 
dieſem Haufe gefallen it. Als fich geftern Herr Wurm auf ber 
Tribüne befand und in eine Didcuffion ver polnischen Sache ein: 
ging, obgleich diefelbe, und zwar gegen unjern Wunſch, geſchloſ⸗ 
fen worden war, entftand in biefem Haufe eine Aufregung, 
welche ſich auch befonders auf diefer Seite (nach der linken Seite 
gewendet) bemerklich machte. Es ift nämlich von Seiten bed 
Präfidenten der Ausdruck gefallen: „Das ift ein unwürdiges Ber 
nehmen dahinten“, (Mehrere Stimmen auf ver Linken: „Auf: 
führung !*) oder „das ift eine unwürbige Aufführung dahinten.“ 
Mir beftreiten dem Herrn Präjidenten durchaus nicht das Recht, 
nach jeder Seite bin die Orbnung in diefem Haufe aufrecht zu 
erbalten. Wir glauben, daß jeder Einzelne, welcher bie Orbnung 
flört, von dem Herrn Präfiventen zur Orbnung zu rufen ift; 
wir glauben aber nit, daß dem Herrn Präfiventen das Necht 
der Kritik, indbefondere der verlegenden Beurtbeilung der Hand» 
lung&meife eines Einzelnen zuftche, wir müffen und gegen biele 
Handlungsweiſe um jo mehr verwabren, als diefelbe gegen eine 
ganze Seite hin gerichtet war, und der legte Grund der Aufres 
gung nicht da zu finden war, mo jie fi augenblidlich zeigte. 
Wir Enüpfen an viefe Verwahrung die Bitte, der Herr Prä- 
fivent möge dieſen Ausdruck im Intereſſe aller Seiten dieſes 
Haufes zurüdnehmen. (ine Stimme auf der Rechten: Nein! 
Unruße.) 

PBräfident: Meine Herren! Sie haben Gelegenheit 
gehabt, fich zu überzeugen, daß ich mir Mühe gebe, die Orb: 
nung in biefem Haufe aufrecht zu erhalten. Sie wirb nicht 
immer in den Mafe aufrecht erhalten, mie es für die Würbe 
biefer Verfammlung nothwendig ift; und wenn ich das auf die 
Art, wie es geſchehen ift, ausgebrüdt habe, fo thut ed mir 
zwar leid, den gerügten Ausdruck in der Aufregung gebraucht 
zu haben, und ich nehme ihn, als in der Aufregung geſchehen, 
zurüf (Bravo auf ber Linken und den andern Seiten); aber 
ich bitte Sie infländig, den Grund biefer Aeußerung dadurch 


zu befeitigen, daß Sie, was nur immer in Ihren Kräften flebt, 
tbun und fi dahin im Ihren Vereinen über ein Verhalten zu 
einander verfländigen, das gerignet ift, ben Grfolg zu haben, 
daß das Amt des Präfidenten nicht allzufehr erſchwert werde. 
(Allfeitiger Beifall.) Wenn ich übrigens nach einer Seite hin 
die gerügte Neuerung gerichtet habe, jo war ed nicht meine Abs 
fit, das Verhalten irgend einer Seite bed Hauſes vorzugämeife 
zu bezeichnen, fondern ich habe damit das Verhalten der Ber: 
ſammlung im Auge gehabt. (Allfeitiger Beifall.) 


Arudt von Bonn: Meine Herrn! Herr Simon hat 
im Gefühle der ganzen Verſammlung gerevet, das leugne ich 
nicht. Aber das Wort „unwürdig“ hat offenbar eine zwiefache 
Beventung. Der Herr Präfident bat nimmer die Berfönlichkeit 
gemeint (Unruhe auf der Linken) oder bie ganze Linke, fondern 
bloß den äußeren Zuftand der Berfammlung. Es ift dieß jener 
Zuftand, wo man mit Händen und Füßen und mit allen mög» 
lichen Glienerbewegungen und Gebärtenfpielen fi äußert... . - 
(Unruhe.) Wir haben ſchon oft Gelegenheit gehabt, manches 
Unanftändige, nicht was hier unten begangen worben iſt, ſondern 
was man von oben vernabm: Geſchrei, Getobe und Lärm aller 
Art, zu hören. Hier find Engländer, Branzofen und Italiener 
und Polen, Freunde und Feinde von und, wie man fie nach den 
verfchiebenen Beziehungen nennen kann. Sie geben doch Acht 
auf die Berfammlung! Ich halte dafür, daß man den Gefühlen, 
die in der Zeit herrfchen, und die fich am allermeiften in der Jus 
gend Fund geben, der Jugend, die am meiften auf ber Linken figt 
(Unrube auf der Linken, Zuruf: Ipflein!), Rechnung trage, weil 
fie ſich begreiflicher Weife in der Jugend, wo allerdings die Ir 
bendigeren Gefühle, auch die enleren Träume vorberrfchen, an: 
berö audbrüden, ald im Alter, Aber im äußeren Betragen, was 
oben fehr oft ſich mit Händen und Füßen, mit Münbern, oft auch 
mit Mäulern fich zeigt, darin find wir jedem Enzelnen Achtung 
ſchuldig. Wir müflen aljo bier die mildefte Erklärung zulaffen. 
Der Herr Vräfident Scheint mehr gefagt zu haben, ald er fagen 
wollte, (Unrube auf der Linken.) Wir müffen nur annehmen, 
daß er durch feine Heuferung auf die äußere Bezeichnung binge: 
wieſen bat (Unruhe), nicht auf das Innere fittlicher Gefinnung. 


PBräfident: Es jcheint mir, daß meine Erklärung 
keinen weitern Widerfpruch gefunden hat (auf allen Seiten: Nein! 
Keinedwegd !), daß wir alio zur Tagesordnung überjchreiten kön: 
nen. — Hert Nof hat verlangt, die Dringlichfeit der Berathung 
bed Berichts über die Blaggenangelegenheit zu begründen, les 
brigen® bebarf es deſſen nicht, denn der Bericht iſt bereitö gebrudt 
und ich Hatte die Abſicht, ibn baldmöglichſt auf die Tagesord: 
nung zu bringen. Ich babe deßhalb auch geftern angekündigt, 
daß ich ihm auf die nächfte Tagedorpnung fegen würde, und es iſt 
blog durch ein Verfehen gefchehen, daß er nicht in bie gebrudte 
Tagedorbnung aufgenommen worden ift. Da dieß nun aber fo 
gekommen ift und ich nicht weiß, ob nicht vielleicht das eine ober 
andere Mitglied, welches gerade nicht zugegen ift, über die Sache 
ſprechen will, fo halte ich die Berathung heute nicht für zuläffig, 
fondern werde fle auf einen der nächften Tage anbrraumen. 

No von Hamburg: Dadurch betrachte ich die Sache 
als erledigt, Ich habe geglaubt, der Bericht fei auf eine Re 
tlamation gegen die Tagedoronung, auf welche der Präfident 
fie geſetzt hatte, von derſelben entfernt worben. Ich will in 
diefer Beziehung daher nur die Anzeige machen, daß es ein- 
zelnen Schiffern verwehrt worden ift, unter ber breifarbigen 
Flagge in einige Häfen einzulaufen, und ich finde dad ganı 
in der Ordnung, denn fobald die Flagge nicht officdell ange 
zeigt iſt, fo if fie als nicht exiſtent anzuſehen, und deßhalb 
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wůnſcht Ihr Aueſchuß, daß diefe Angelegenheit fo bald ald mög: 
lich auf die Tagesordnung gebracht werbe. 

Präfident: Auf der Tagesordnung befindet ſich zuerft 
ber Bericht des Herrn von Lindenau über biean die Minifter zu rich⸗ 
tenden Interpellationen. Ehe wir jedoch zu dieſem Berichte über: 
geben, wuͤnſcht Here Jordan von Berlin die Dringlichkeit eines 
Antrages zu begründen, welchen ich Ihnen geflern ſchon vorge: 
lefen habe, und welcher folgendermaßen Tautet : 

„Die Rationalverfammlung beichließt: 

1) Es darf fein wegen politiicher Vergehungen verfolgter 
Ausländer, der ſich nach Deutfchland flüchtet, auge 
liefert werben. 

2) Die Gentralgemwalt iſt zu erfuchen, geeignete Schritte bei 
den Regierungen von Defterreih und Preußen zu thun, 
biefelben zum Beitritt auch für ihre außerdeutſchen Län: 
der zu bewegen.’ 

IH frage Sie, 06 Sie die Begründung der Dringlich— 
keit dieſes Antrages für zuläffigerklären? Diejenis 
gen, melde ſich dafür erklären wollen, bitte ich aufzuſtehen. 
(Biele Mitglieder erheben ſich.) Ich Bitte ſich zu fegen. Dieje⸗ 
nigen, welche bie Begründung der Dringlichkeit des Antrages 
ni ht wollen, mögen ſich erheben. (Die Mehrzahl erhebt ſich.) 
Die Begründung der Dringlichkeit ift verworfen. Ich gebe 
alſo jegt zum Berichte des Herrn dv. Lindenau über, er— 
ſtattet Namens des Ausfhuifes für Geſchäftgſord— 
nung über die Urt und Weife, wiein der Rei: 
verfammlung Interpellationen an die Reichsmi— 
nifer zu richten find. 
(Die Redaction läßt den Bericht bier folgen: 

„Nach Maßgabe des in ver 40. Sitzung gefaßten Beichlufs 
ſes hat der Ausfhuß ein Gutachten über die Art und Weife ab: 
zugeben, wie in ber Reichäverfammlung Interpellationen an die 
Reichöminifter zu ftellen find. In Folge gemeinfamer Berathung 
hat ſich der Ausſchuß theils einflimmig, theild mit großer Majorität 
für Diejenigen Beflimmungen vereinigt, bie jegt hoher Berfammlung 
zur Berathung und Beichluffaffung vorzulegen find. — Bir find 
dabei von der dreifachen Borausfegung ausgegangen : 

1) daß wegen der von den Reichdminiftern auf Interpellatio: 
nen abzugebenden Erklärungen Vorſchriften ertheilt werben müſſen, 
da bie in den Artikeln 9. 10. des Geſetzes für Einführung einer pro: 
viforiichen Gentralgewalt befindlichen facuftativen Anordnungen 
für den vorliegenden Zweck nicht ausreichend find; 

2) daß die Befugniß zu Interpellationen und bie dadurch 
zu veranlaffenden Minifterialerklärungen nicht mehr zu erſchweren 
find, als ed die Geſchäftsordnung für andere Anträge erforbert; 

3) daß aber zu Vermeidung unndthiger Weitläufigkeit die 
Frage, ob nad Kenntnignahme der Interpellation und ber 
darauf gegebenen Minifterialerflärung noch eine weitere Bera⸗ 
thung flattfinden fol, vom jevedmaligen Beſchluß der Meichöner: 
fammlung abhängig zu machen ift. 

Demgemäß ſchlaͤgt der Ausichuß für die Fünftige Behands 
lung ſolcher Interpellationen folgende Anordnungen vor: 

1) Ieder Mögeorbnete, der eine Interpellation an bie 
Reichsminiſter beabjichtiget, hat ſolche am Tage vor der nüchſten 
Sigung fhriftlih bei dem Präſidium einzureichen, um von 
lehterem fofort zur Kenntniß des beireffenden Minifterd ges 
bracht zu werden; in wiefern Interpellationen, die als beſon— 
ders dringend bezeichnet werben, ausnahmsweiſe in der Sitzung 

felbft eingegeben werben können, darüber hat jedesmal bie Reichs⸗ 
verfammlung zu entſcheiden. 

2) Jede ſolche Eingabe muß ben Gegenſtand ber Inter: 
pellation und deren Veranlaffung kurz und beſtimmt angeben. 


3) Die Berlefung dieſer Interpellation in ber Reichsver⸗ 
fammlung erfolgt ohne weitere Motivirung jeberzeit vor ber Tas 
gesorbnung; die Frage wird fodann nach 8.29 der Geſchäftsord⸗ 
nung auf Unterftägung geftellt und bie Interpellation zurüdges 
legt, wenn ſolche nicht ausreichend flattgefunden hat. 

4) Findet ſich die Interpellation gehörig unterftüßt, fo hat 
der betreffende Reichöminifter in derſelben Sigung 

„entweder die gemünfchte Erklärung abzugeben, oder den 
Tag zu beftlimmen, wann dieß geichehen foll, ober bie 
Gründe anzuzeigen, warum überhaupt eine Erklärung 
nicht abgegeben werden kann.“ 

5) Erſt nach Abgabe der minifteriellen Erklärung Fann eine 
weitere Berathung über den Gegenftand flattfinden; ob eine folche 
dann eintreten foll, wirb durch bie Reichöverfammlung beflimmt. 

Dur Vorſtehendes glaubt der Ausichuß dem ihm ertheil: 
ten Auftrag entiprochen zu haben.“) 

Präſident: Es hat über dieſe Angelegenheit dat 
Wort verlangt Herr Baffermann. 

Baffermann von Mannheim: Meine Herren! Ich 
trage auf Verwerfung des Antrags des Herrn v. Lindenau an, 
wenn auch mit wenig Hoffnung auf den Erfolg, denn nichts iſt 
angenehmer, als beftimmen zu dürfen, daß man jeben Augenblid 
fragen, daß man jeden Augenblid Antwort verlangen, daß man 
jeden Augenblick Aufichluß Begehren darf über irgend etwas, was 
Neugierde, Wißbegierde oder Intereffe erregt, was bunfel ift, mas 
man nicht genau fennt. Entſchuldigen Sie, wenn ich fage, ih 
fürchte, der Reiz, der in einer ſolchen Befugniß liegt, wird zu 
groß fein, ald daß die Mehrheit diefer Berfammlung ihm wider: 
fteben könne. Allein ich glaube, wir follten diefem Reiz wider— 
ftehen, wir follten Selbftüberwindung üben und zwar im Inter: 
eſſe unfer ſelbſt. Sie fehen in dem Schover’fchen Antrage, 
Sie hören es faft täglich an den Aeußerungen, wie verzweifelt die 
Stimmung wird barüber, daß mir unfer eigentliches Werk nicht 
ausführen. Man fucht bei Dem, was das Wichrigfte ifl, bei ver 
Verfaſſung, Zeit zu gewinnen, und entichließt fich Togar dazu, bie 
Grundrechte des beutfchen Volkes, die Berfaffung im Allgemeinen 
in Baufch und Bogen anzunehmen, und während dieſes Gefühl 
der Verzweiflung zu einem ſolchen Antrage drängt, wird num auf 
einmal da, wo es jich darum handelt, zu beftimmen, wie man 
Regierungsangelegenheiten in die Berfannmlung ziehen darf, ber 
Antrag geflellt, der, wenn er audgeführt wird, und unend— 
lich viel Zeit koſten kann und, wie ich voraudfehe, auch 
koften wird. Ich glaube, hierin liegt ein Widerſpruch, und 
wir fönnten ed nicht verantworten, auf einer Seite bie Zeit da 
zu fparen, wo wir bie wictigften Gegenflänbe zu verhandeln 
haben, und auf ber anderen Seite fie zu vergeuben, ich muß es 
mir erlauben, zu fagen, wo Dinge zur Sprache kommen, 
die und, flrenge genommen, nicht berühren, weil wir nur 
„ein verfalunggebenber Landtag’ find, Meine Herren, in 
diefem Gefühl haben wir das Geſetz über die proviſoriſche 
Gentralgewalt gemacht; wir haben dort wohl gewußt, daß ed 
Regierungsangelegenheiten geben könne, bie wir vor uns brin= 
gen müffen, wir haben aber die Art, wie foldhe Regieruugsan- 
gelegenbeiten vor uns zu bringen find, bort genau bezeichnet, und 
ich glaube, mit weiſer Einſicht und in einer Art, von der 
wir heute nicht abweichen follen. Es Heifit im Geſetz über die 
Einführung ber proviforifchen Gentralgewalt im 10. Art., vie 
Minifter hätten die Verpflichtung, „auf Verlangen ber Natio: 
nalverfammlung” zu erfcheinen und Auskunft zu ertbeilen. 
Sie mögen es wohl auf Verlangen der Rationalverfamms 
lung. Warum haben mir überhaupt eine Gentralgewalt 
gefchaffen? Damit fie vegiere, mährend wir bie Verfaſ— 
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fung machen. Warum haben wir ven Vollziehungsausihuf, der 
von der linfen Seite beantragt wurde, verworfen? Weil wir 
nicht regieren wollten, fondern die Verfaſſung berathen; und 
jeßt, meine Herren, was find wir im Begriffe zu thun, wenn wir 
den Antrag des Berichts von Herrn v. Pindenau annehmen? Wir 
find im Begriffe, zu beichließen, daß, ganz abweichend von dem 
Geſetze über die probiforifche Gentralgewalt, nicht der Beſchluß 
ber Nationalverfammlung dazu gehört, die Minifter zu zwingen, 
bier zu erfcheinen und Antwort zu geben, ſondern daß e8 im Be: 
lieben von 20 Mitglievern liegt, die Minifter in diefen Saal und 
auf dieſe Tribüne zu bringen, und auf die Frage Antwort zu geben. 
Ich kann nicht anders, ald vor Annahme einer folchen Beftim« 
mung zu warnen. Wie leicht en Antrag der Art unterftügt 
wird, fehen wir faſt täglich. Zwanzig Mitgliener werden fich fait 
zu jedem Antrag finden, welcher Antrag auch immer geftellt wer: 
den mag. Welche Interpellationen Schon angefündigt worden 
find, bitte ich nachzufefen im Protocol vom 18. Juli. Wenn 
Haudfuchung gebalten wird in ver Wohnung eined Abgeorpneten 
gegen einen Schreiber deffelben, fo wird man einen Minifter in 
das Haus eitiren, auf die Tribüne bringen und Auskunft verfan: 
gen. Wenn ein Handwerkoburſche im Ganndver’fchen ausgewie⸗ 
fen wirb, dann wird man eine Interpellation einlegen, ven Mi: 
nifter in diefes Haus bringen, während, wenn Sie Alle die 
Gegenftände nachlefen, die in der Sigung vom 18, Juli zur 
Sprache famen, Sie fich überzeugen fünnen, daß bie Geſchichte 
des Handwerksgeſellen, der aus Zürich war, ohne alle Dazmwis 
ſchenkunft dieſes Haufes ſich erledigt bat. So wird ed mit ven 
meiſten Dingen geben, und kommt eine wichtige Angelegenheit, 
fo haben wir das Gefe über vie proviforifche Centralgewalt, 
dann muß aber Die Mebrbeit ver Verſammlung beichliefen , daß 
die Minifter bier zu erfcheinen haben. Auf dieſe Weile Fünnten 
die Minifter gar nicht mehr von ver Tribüne gelaffen werben. 
Sobald nur zwanzig Mitgliever einen Antrag geftellt haben, fo 
fommen biejelben zwanzig wieder, um über eine neue Frage eine 
Antwort zu verlangen, und fo Fann es den ganzen Morgen durch 
geben. Meine Herren, ich glaube, bie Reichämtnifter Haben in 
diefer Zeit mehr zu tbun, als ſolche Auskunft zu ertheilen, bie 
bloß von zwanzig Mitgliedern verlangt wird ; deßhalb bin ich dafür, 
daß man ganz abilebt von diefer neuen Beſtimmung. Wir haben 
in ber Gejchäftdordnung für jeden @inzelnen bie Möglichkeit, 
ſelbſtſtändig Anträge zu ftellen, über jeden Gegenſtand, der ihm 
beliebt und einfällt; er kann alfa auch den Antrag flellen, daß 
biefe oder jene Megierungebandfungen bier verhandelt werden, 
und für ſolche Bälle reicht die Gejchäftsorbnung aus, für andere 
Bälle, wo wir und um wichtigere Regierungsmaßregeln befüm: 
mern, die Minifter in dieſes Haus zwingen wollen, genügt das 
Reichsgeſetz Über die proviforifche Eentralgewalt. Gin Mittelving 
fcheint mir durchaus nicht nothwendig. ine Beitimmung, wie 
bie vorgefchlagene, führt und zur Zeitverfchiwendung, führt uns 
zur Selbftregierung, dahin, wovon wir biöher mit weiſer Mäfis 
gung fern geblieben find. Sie macht es unmöglich, daß mir 
das Wichtigfte, was wir vorhaben, die Verfaſſung, mit geböriger 
Zeitaufwendung, mit geböriger Muſſe und Gründlichkeit bera: 
then. Ich fordere Sie auf, Diele Anträge zu verwerfen. 
Eifenmann von Würzburg: Meine Herren! Es 
thut mir leid, daß ich mich mit dem vorinen Redner in den 
entichiebenften Gegenſatz flellen muß. Ich gebe ſelbſt noch 


etwas weiter, als der Ausfchuß gebt, und beantrage, dafı für | 


eine SInterpellation gar feine Unterftügung nöthig fei, und 
zwar aus dem Orunde, weil eine folche Unterftügung durchaus 
unpraktiſch if. Sie werden bereits geſehen haben, daß fol- 
Ken Interpellationen die Unterflütung durchaus nicht fehlt, 


und bie Zeit, die wir dazu berwenden, nach ber Unlerſtützung zu 
fragen, reicht bin, bie ganze Interpellation abzumadhen. Was 
unfere Geihäftsoronung betrifft, fo glaube ih, ſollten wir das 
Beifpiel derjenigen Nation am meiften berückſichtigen, welche an« 
erfannt die höchſte parlamentarifche Bildung hat. Das Inter⸗ 
pellationsrecht if in England ganz uneingeſchrünkt und felöft in 
ven unruhigſten Zeiten wird dort fein Mißbrauch damit gehiadht. 
Man jagt num freilich, bei ums iſt es ander; mn natürlich, 
wir find in der politiichen Bildung nicht fo weit vorgefchritten, 
wie England, nnd, meine Herten, ein jeglicher Fortſchritt Im der 
Politik, in der Wiffenfchaft, in der Technik hat feine Unbequem⸗ 
lichkeiten am Anfange mit fih.gebracht, und +8 if natütlich, daß 
folche Uebergänge manchmal einen oder den andern unfreundlich 
berühren. Wie ein Gymnaſiaſt, der auf Die Univerfität Übertritt, 
am Anfange ein ungebunbenes Leben führt, fo wird ein Volk, 
das lange zum Schweigen verurtheilt war, von der ihm plötzlich 
gewordenen Sprechfreibeit anfangs einigen Mißbrauch machen. 
Das wird fih aber in ein paar Monaten änvern und befiern. 
Der Herr Vorredner will bie Interpellation abhängig haben 
von der Zuflimmung der Majorität der Berfammlung. Be 
denfen Sie, meine Herren, was darin liegt. Würde pie Mine: 
rität je dazu fommen, irgend eine Interpellation wachen zu 
önnen? Das wäre eine Unterbrüdung der Minorität, und 
deffen wollen wir und nicht fhuloig machen. Und mozu führt 
denn eine Interpellation? Ste ift eine Einladung an einen oder 
den anderen Minifter, über ein Vorkommniß oder ein Bedenken 
Aufklärung zu geben. Es liegt an dem Minifter, fo auf die In: 
terpellation in dem Mafe einzugehen, ald er ed ven Stande der 
Sache und der Politik gemäß bäft. Imconflitutionellen Staaten 
geniehen alle Minifter die Freihtit, zu erklären: ich kann für 
den Augenblick Eeine Auskunft geben. Ich laſſe mir gefallen, 
daß man fih dann, wenn wirklich ein wichtiger Gegenſtand vor: 
liegt, und das Minifterium die Aufklärung verweigert, an bie 
Nationafverfammlung mendet mit der Frage, ob nicht der Eins 
zelne, fondern ob die ganze Berfammlung eine Aufklärung 
mwünfcht. Dazır Könnte ich mich entſchließen, aber den Einzelnen 
die Frage zu verbieten, dazu kann ich mich durchaus nicht ent: 
ſchließen. 

Bally von Beuthen: Mein Herr Vorredner bat in feis 
nem Vortrage unberüdjichtigt gelaifen, daß wir eine conflinsirenve 
Berfammlung find, und daß wir inöbefohbere jede Unterbrechung 
abmwehren müffen, und in Berüdfichtigung vieles unſers Berufs 
wir die Veranlaffung gegeben fanden, weßhalb wir die provi⸗ 
forifche Centralgewalt gegründet baben, um uns in diefem großen 
Verfaſſungswerke gegm Störungen zu fügen. Die Verwal⸗ 
tungsleidenfchaften waren «8 vorzugsweife, welde zunächſt bie 
vorigen Regierungen mifiliebig gemacht haben, dann Unzufries 
denheit erregten und endlich eine wahre Wuth hervorrieſen, die 
Regierungen zu ftürgen. Ich kann deßhalb, ohne daß ich «8 
weiter ausführe, nur die Verſammlung barauf aufmerkfiam 
machen, daß uns bier die Erfahrung Englands fehlt, pa wir vie 
parlamentarifche Ausbildung nicht befigen, wie bie Engländer, 
und feine Geſchaͤftsordnung genügt, wenn fie auch noch fo aus: 
führlich it, wenn bie Verfammlung nicht va , wo bie Gefchäfte- 
ordnung lückenhaft ift, fie durch ihr Betragen , Durch parlamen: 
tarifchen Fact auszugleichen ſucht; daß wir den Mintftern den 
Schug gewähren. daß fie nicht fortwährend und namentlich nicht 
von Ginzelnen immer interpellirt werden fönnen, und ich flelle 
deßhalb den Antrag, daß wenn ein Minifter interpellirt wird, 
biernächft die Berfammlung zu befragen ift, ob ver Interpeftation 
eine Folge gegeben werben ſoll. 

Edel von Würzbürg: Ich bin mit Herrn Baſſermann 
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barin ehiverftänden, daß das Nothwendigſte, worüber wir zu 
verfügen haben, unſere Zeit if; Zelt gewonnen — ift auch für 
und Alles gewonnen — und daß wir und zufamnıennehmen müfs 
fen, unſere Hauptaufgabe zu erledigen, deur deutfchen Volke eine 
Berfaffung zu geben, und daß wir Alles auf dem Wege liegen 
laffen folten, was nicht mit unſerem Hauptzwerfe in unmittels 
barer Verbindung ſteht. Dagegen erkenne ich an, daß es Tages⸗ 
fragen gibt, von ſo hoher Wichtigkeit, daß fie die hohe Verſamm⸗ 
lung nicht bei Sette laſſen kann, wenn ſie ſich nicht der Nation 
dadurch verantwortlich machen mill. Ich bin im Allgemeinen 
gegen zu große Befchränfung des Interpeklationsrechtes. Es ift 
biejes Necht ein michtiges parlamentarifches Recht, es iſt eine 
wichtige Waffe für die ganze Verſammlung, namentlich für vie 
jeweilige Minorität, um die Schwächen eines beſtehenden Re— 
gierungäfuftenes zu zeigen, es ift ein mächtiges Mittel, um fäus 
nrige Verwaltungen vorwärts zu treiben, zu Entſchlüſſen, zu 
Thaten zu nöthigen. Ich bin nicht für Beichränkung dieſes Rechts. 
Es liegt diefed auch im Imtereife der Majoritätz denn die Majo— 
ritäten wechſeln, und feine politifche Partei bat die Mehrheit in 
Erbpacht. So wenig das Recht der Interpellation beeinträchtigt 
werden foll, jo bin ich doch dafür, daß wir durch die Ausübung 
deſſelben wicht zuviel Zeit und unndthig Zeit verfieren. Den 
wenigften Zeitaufwand veranlafßt in ver Megel die Interpellation 
ſelbſt. Sie ift eine einfache Frage am ven Minifter, die nach dem 
Bortrage des Ausſchuſſes nicht einmal motivirt werben barf, 
und auf fie erfolgt die minifterielle Antwort. Mit ver Antwort 
des Minifters iſt die Interpellation als folche erledigt. Den 
langſten Zeitaufwand veranlaft die Discufjion, die ſich nicht 
felten an die beantwortete Interpellation anfhlieht. Hat bie 
Diseuffion nicht eine beftimmte Richtung, fo ergeht fie ih in 
politiichen Theorien. Es wird ein beftimmtes Syſtem ober eine 
einzelne Negierungehandlung angegriffen und vertheibigt, und 
am Ende der fangen Berathung kommt dann ein beflimmter 
Beſchluß nicht heraus, Der Ausihufantrag bat unter Biffer 5 
zwar gewiſſe Vorfihtämaßregeln getroffen, um nach beantwor- 
teter Interpellation nicht unbedingt eine lange Diecufiton zuzus 
faffen, Indem fie nur dann ftatthahen foll, wenn die Verſamm— 
fung, d. bh. die Mehrheit derſelben, ſie beſchließt; allein ich 
mwünfde, daß wir und noch weiter elne Selbftbefchränfung auf: 
legen follen. Nach meiner Anficht hat die Berathung nur dann 
einen Bir, wenn mir durch einen beflimmten Antrag, ber 
arftellt wird, einen Richtpunkt, ein Thema gewiffermaßen ber 
Disaffion vorfegen. Ich wünfche, daß nach beantworteter Ins 
terpellation nur dann eine Discuffion zugelafien wird, wenn ein 
beftimmier Antrag vorliegt, der ven Gegmftand der Berathung 
und des zu fallenden Beſchluſſes firirt. Das fcheint mir ganz 
fachgemäß; Derjenige, der die Minifter interpellirt hat, und 
feine Freunde find entweder mit der Antwort befriebigt, dann 
börz die Diecuſſion von felbft auf, oder fie find nicht befriedigt, 
dann müſſen fie fich vorbehalten, einen Antrag zu flellen, der 
einen beftimmten Beſchluß veranlafien ſoll, over jie ftellen 
den Antrag fofort auf der Stelle. Wer eine Interpellation 
ſtellen kann, der kann auch eventualiter auf den Antrag fich 
rüften, ber von ibm geftellt werben wird, wenn bie Antwort 
nicht in feinem Sinne audgefallen if. Wird aber auf biefe 
Weiſe mad heantragter Discuſſion rin beftimmter Antrag 
gebracht, fo emtjcheidet über deſſen Behandlung die Gefchäfte: 
orbnungz wird der Antrag von ber Verſammlung für fehr 
dringend anerfannt, jo kann nach ver Geſchäftsordnung fofort 
die Discuffion zugelaflen werben; dm gegenibeiligen Balle 
gebt er an ben beireffenden Ausſchuß. Der Verbeſſerungs⸗ 


antrag, den ich daher mit mehreren Freunden flellen werde, 


unterfcheidet ih von dem Antrag des Ausfchuffes nur darin, 
daß nach der minifleriellen Antwort der Antrag des Ausichuffes 
unbedingt eine Discuſſion zuläßt, wenn die Verfammlung e8 
beſchließt, während unfer Berbefferungsantrag dielelbe nur 
dann zufäßt, wenn ein beftimmter Antrag geftellt wird, den bie 
Berfammlung als dringend anerkennt, Im diefem Sinne lautet 
der Berbeflerungdantrag, wie folgt: 

„Mach abgegebener minifterieller Erklärung findet eine 
fofortige Berathung über den Gegenfland nur dann 
flatt, wenn ein Antrag geflellt wird, den die Verſamm⸗ 
lung als ſehr dringend anerfennt.* 

Bogt von Gießen: Meine Herren! Ich muß mich zuerft 
verwundern, daß von Seiten des Herrn Baffermann ftetd darauf 
aufmerkſam gemacht wird, an welcher gefährlichen Klippe wir 
firben, nämlich an der Klippe der Selbftregierung. Ich glaubte, 
unfere Zeit ſei gerade dazu da, um im unferm Volke das Prins 
cip der Selbftregierung zur Geltung zu bringen, und um in uns 
fern Volke das Princip des Selfgovernement,, das in England 
berrfcht, doch einmal zur Wahrheit zu machen. Nun werben wir 
aber immer und immer gewarnt vor dieſem entieglich gefährlichen 
Dinge; allein ih glaube, es ift Hier eine weientliche Verwechs⸗ 
fung, nämlich die zwiſchen Selbftregierung und zwiſchen Kritik 
der Negierung. Meine Herren! Wir haben und eine Gentralges 
walt und ein Minifterium geichaffen, um Regierungsbandlum« 
gen vorhehmen zu laffenz; allein, daß wir durch dieſe Schaffung 
der Gentralgewalt uns gänzlich aller Kritik ihrer Regierungs- 
bandlungen begeben, das, glaube ich, wird doch wohl Niemans 
dem in den Sinn gekommen fein; denn es würde mit andern 
Worten fo viel jagen, als, dad Minifterium fei ebenfo parla= 
mentariſch unverantwortlich, wie ber Reichsverweſer ſelbſt. Eine 
ſolche Stellung werden mir ihm aber doch nicht geben wollen, 
Bir haben im Begentbeil in dem Gefeg über die Gentrafgemalt 
anerkannt, daß ed parlamentariſch verantwortlich fei, und dann 
muß auch das Recht der Interpellation beftehen; denn fo viel ich 
wenigften® fehen fann, ift dieſes das einzige Mittel, zu erarlins 
den, ob das Minifterium auch wirklich im Sinne der Majorität 
handelt oder nicht. Ein jedes verantwortliche Minifterium muß 
aus der Majvrität einer Verſammlung bervorgegangen fein’ 
Ich fege das auch bei unferm jegigen Minifterium voraus; als 
fein wenn dieſes richtig iſt, ſo muß doch bie Maforität ein fols 
ches Mittel in der Hand haben, ſich zu überzeugen, daß das 
Minifterium in ihrem Sinne bandelt. Das Minifterium fann 
auch feine Farbe oder wenigftens feine Anfichten ändern; es kann 
mit der Majorität auseinanderfommen, und dann muß durch die 
Interpellatton über beftimmte Regierungshanblungen das Mit: 
tel gegeben fein, diefer Sinnedänderung nachzugehen und bie 
ſelbe gründlich zu erforſchen. — Dann muf id mich verwun- 
dern, meine Herren, daß man bier mit ſolcher Geringichägung 
von Schreibern und Handwerksburſchen geſprochen hat. (Bravo.) 
Mir gilt das Recht des Menſchen, und wenn Jemand audge: 
wieſen worben ift, ob.er ein Graf, ein Fürft, ein Baron oder 
ein einfacher Schneivergefelle jet, wenn fein Mecht verlegt wird, 
dann haben wir dad Recht der Interpellation. (Vielſeitiges 
Bravo.) Ich glaube alio, daß das Recht ber Interpellation in 
der Berfammlung bereichen muß. IH habe einen Antrag ge: 
ftellt über die Interpellationsorbnung, der höchſt einfach ift‘ 
weil ich geglaubt babe, daß die Einfachheit Hei ſolchen Dingen 
immer am erjten zum Ziele führen muß. Indeſſen geſtehe ich, 
daß ich an diefem Antrage nicht fo fehr halte, als daß ich ihn 
nicht zurückziehen folte, gegenüber dem Ausichußbericht, an dem 
ich hauptſächlich noch einen Punkt zu tadeln babe, nämlich in 
dem erften Abfchnitt ven Punkt: 
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„Ieber Abgeorbnete, der reine Interpellation an bie 
Reichsminiſter beabſichtigt, bat foldhe am Tage vor der 
nächften Sigung fchriftlich bei dem Präfivium einzurei⸗ 
hen, um von letzterem fofort zur Kenntniß bed betref⸗ 
fenden Minifters gebracht zu werden; inwiefern Inter: 
prllationen, die als beſonders dringend begeichnet werben, 
ausnahmöweife in der Sigung felbft eingegeben werben 
fönnen, barüber Hat jededmal die Reichsverſammlung 
zu entjcheiden.“ 

Meine Herren! Ih glaube, der Ausfchufbericht gibt da dem 
Präafvium reine Stellung gegenüber dein Minifterium, bie des 
Präſidiums nicht ganz würdig iſt; das Präſidium wird baburch 
gleichfam zum Briefträger des Reichsminiſteriums. Ich glaube, 
daß biefer Paſſus nothwendig geftrichen werden müſſe. Meines 
Erachtens ift ed genug, wenn die Interpellation hier, wie e8 ge: 
ſchehen ift, mit einigen Worten angefünvigt wird. Dieſes nimmt 
nicht jo viel Zeit weg, als fonfl dem Präflvium und der Natios 
nalverfammlung felbft meggenommen würde. Die Interpellation 
wird ganz einfach angefündigt; hernach beichließt die National: 
verfammlung nach der Erklärung des Minifterd, ob und warn 
er antworten wolle, oder ob ein Tag zur Beratbung feflgefegt 
werben folle. Bas iſt das Einfachfte, um eine Sache ſchnell zu 
erledigen. Ginen Sturm von Interpellationen werden wir da⸗ 
durch gewiß nicht befommen. (Bravo.) 

Wippermann von Gaffel: Meine Herren! Auch 
ih bin nicht ganz einverftanben mit dem Antrag ver Com— 
miſſion für die Gejchäftsorpnung, zu welcher ich ſelbſt geböre. 
Ich gebe zu, daß aus den Worten des Geſetzes über die Gen: 
tralgemalt gefolgert werden könnte, nur auf DVeranlaffung der 
Majorität dieſes Hauſes fei ein Minifter zu einer Erklärung 
zu bewegen; allein es wird — das werden wir Alle anzuerfen: 
nen haben — bei Abfafjung jened Geſetzes an dieje Folge feiner 
Worte wahrfcheinlich nicht gedacht worden fein. Deßwegen ift 
wohl ein anderes Auskunftömittel bier noch in Betracht zu 
ziehen. Als Megel erkenne ich an, daß jedes Mitglied ohne Un: 
terſchied einen Minifter follte interpelliven können; allein ger 
rade unfere Verfammlung ift in einem vorübergehenden, in 
einem Interimiftifchen Zuſtande. Dieſes Verbälmiß darf nicht 
außer Acht gelaffen werben. Unſere eigentliche Aufgabe ift un: 
zweifelhaft, vie Verfaſſung zu vollenden. Gierbei ift die Mitwir⸗ 
fung des Minifteriums nach dem Geſetze über die Gentralge: 
malt ausgeichloffen. In Beziehung auf unfere Hauptaufgabe 
kann folgli, wie mir ſcheint, von einer Interpellation an das 
Minifterium gar feine Reve fein. — Alle übrigen Angelegen: 
beiten, bie bier verhandelt werden, fo wichtig, fo bedeutungs⸗ 
voll fie auch am jich fein mögen, erfcheinen doch immer, im 
Vergleich mit unferer Hauptaufgabe, nur ale Nebendinge. Eben: 
deßwegen darf man nicht unbedingt jedem @inzelnen anbeim: 
ftellen,, ber Gefammtbeit gegenüber, hier zur Grörterung Ange: 
legenheiten zu bringen, welche nicht der Hauptgegenftand unferer 
Aufgabe find. Dagegen muß ich geftehen, daß ed mir nicht ges 
fallen will, nur Eollectiv = Interpellationen zuzulaffen, denn das 
ift doch eigentlich von dem Ausichufle beabiichtigt worden, wenn 
erklärt worden ift, daß eine Interpellationdfrage erft ber Unter: 
flügung von 20 Perfonen bevürfe, während in Wahrheit darin 
eine Beihränfung bes Interpellationsrechtes nicht gefunden 
werden kann. Cine viel bebeutendere Beihränfung liegt in 
dem Untrage des Ausichuffes, welcher feftiegt, daß eine Be— 
ratbung über die Erklärung des Minifterd von dem Beichluffe 
der Majorität abhängt, obwohl dieſe Beratbung meiner Anjicht 
nach viel wichtiger ift, als die Anfrage; benn die bloße Ans 
frage ſcheint bebeutungslos zu werden, wenn ſich daran nicht 


unmittelbar bie Debatte Inüpfen barf. Ich erlatıbe mir daher, 
einen anderen Vorſchlag zu machen, obne der Meinung fein zu 
wollen, daß bie von Edel angegebenen Berbefferungsvorfchläge 
oder andere nicht von gleichem Nugen fein köͤnnen. Mich an: 
ſchließend an ven Vorſchlag des Ausichuffes, würbe ich zwar 
nichts zu erinnern wiſſen gegen De 66. 1 und 2, aber vom 
$. I nur den erften Say beibehalten laffen, nicht den zweiten 
Theil deffelben. Ich gehe nämlich davon aus, daß jedes Mit- 
gliev dad Recht haben joll, an einen Minifter eine Frage zu 
richten, und ihm Gelegenheit zu geben, auf die Frage zu ant⸗ 
mworten, daß ed aber auf der andern Seite von dem Ermeflen 
des Minifters abhängen fol, ob er auf die Frage des Cinzel⸗ 
nen antworten will oder nicht, Will er antworten, fo if die 
Antwort felbft fehon wichtig genug, um fofort, ohne weitere 
Beſchlußnabme der Nationalverfammflung, eine Debatte über 
feine Antwort folgen zu laſſen; durch feine Erklärung wird 
die Sache, um bie es fich handelt, wichtig. Wenn er bagegen 
die Antwort verweigert, — und ich wünfche, baß er fle ver» 
weigern darf obne Angabe von Gründen, weil fonft über bie 
Gründe und deren Erbeblichfeit debattirt werben müßte zwifchen 
dem Minifter und ben einzelnen Interpellirenden, — dann ill 
die Verweigerung wichtig genug, um die Berfammlung zu 
veranlaffen, daß fle in Erwägung nimmt, ob nicht das Mi: 
nifterium fol zu einer Antwort gendthigt werben können. 
Das if das Motiv meiner Vorfchläge. Ich würbe alfo ben 
6. 3 fo faffen: 

„Die Berfefung dieſer Interpellation in der Reicht: 
verſammlung erfolgt ohne weitere Motivirung jederzeit 
vor der Tagedorbnung ;* 

ben $. A aber folgendermaßen: 

„Zugleich erfolgt die Verkündigung bed Tages, an 
welchem der Minifter die gewünjchte Erflärung abzu: 
neben fi gegen das Präfivium bereit gezeigt hat.“ 

Hiernach bat dad Präfidium zwiſchen dem Ginzelnen und 
dem Minifter die Vermittlung darüber zu pflegen, ob ber 
Minifter antworten werde oder nicht. Aus dem 6. 5 mwürte 
ich weglaffen die Beflimmung der Neichöverfammlung darüber, 
ob eine Berathung flattfinden fol. Daran würde ich als $. 6 
anfchliefen Folgendes : " 
Wenn der Minifter abgelehnt bat, jo fann der An: 
trag auf Interpellation an die Reichöverfammlung ge: 
bracht werben, * 
Dieß natürlih in den Formen der Geſchäftsordnung z mein 
Grundgedanke ift alio: Zwiichen dem Einzelnen und dem Mi: 
nifter wird durch das Präflpium vermittelt, ob ber Minifler 
antworten will, und daran fnüpft fich alsbald die Debatte über 
die Untwort des Minifterd; lehnt aber der Minifler die Ant: 
wort ab, fo fommt bie Sache weiter gar nicht im Form einer 
Interpellation zur Sprache, fonbern ed wird ber Gegenfland 
in Form eines felbfiftändigen Antrags hierher gebracht. 
Wefendond von Düffelvorf: Meine Herren, ic 
muß mic darüber wundern, daß der Abgeorbnete von Prozelten 
im Königreich Bayern, Herr Baflermann, einen Geſetzvorſchlag 
angegriffen bat, ber in der That alles Dasjenige gebörig be: 
rüdjichtigt, was die Zeit und das Intereffe der Zeit verlangt. 
Der Gefehvorſchlag ift wirklich fo gemacht worben, daß, wenn 
er angenommen wird, durch die Interpellationen bie Zeit micht 
geraubt wird, und ich behaupte, daß, wenn jedesmal erft die 
Berfammlung enticheiden follte, wahrfcheinlich dieſes Verfah— 
ren viel zeitraubender fein würde, als das, was von bem 
Ausichuffe vorgefchlagen if. Es iſt vorgefchlagen, daß bie 
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SInterpellationen am Tage vorber fchriftlich eingereicht, vorher 
zur Kenntniß des betreffenden Minifterd gebracht werden follen, 
daß er am anderen Tage eine einfache Erklärung auf die Inter: 
pellation gibt und hierzu den Tag beftimmt, ober überhaupt bie 
Sache von ſich weift, wenn Gründe hierzu vorhanden find. Durch 
dieſes einfache Verfahren ift die Sache vorläufig und in ver Regel 
erledigt, denn in der Negel wird eine weitere Discufjton alddann 
nicht flattfinden. Ic frage hiernach, ob dieſes Verfahren in der 
That fo zeitraubend it? Meine Herren, die Verantwortlichkeit 
der Minifter foll fein leerer Schall fein. Wenn aber jedesmal 
die Majorität der Berfammlung enticheiden foll, und wenn der 
jedesmaligen Entſcheidung der Verfammlung eine Discuffion 
vorbergehen joll, jo wird die Verhandlung viel weitläufiger fein, 
als jegt. Ueberhaupt, meine Herren, follten wir eine ſolche Poli: 
zeimaßregel, wie fie in der Beftätigung diefed Vorfchlages, die 
Interpellationen betreffend, liegt, vermeiden, denn es ift nichts 
als eine Präventivmaßregel gegen unnüge Interpellationen. Ich 
glaube aber, Herr Baffermann hat feinen Beweis dafür, daß 
das Mittel der Interpellation bis dahin gemifbraucht worden 
ift, und wirb nicht behaupten, daß daſſelbe in Zukunft gemiß— 
braudht werben wird; denn auch er darf der Berfammlung das 
BZutrauen ſchenken, daß dieſes Recht mit weifer Mäßigung werde 
benugt werben. Sein Antrag zielt aber auf nichts Geringered ab, 
als der Minorität der Verſammlung biejes Recht der Interpel: 
lation ganz und gar abzuichneiden. Meine Herren, daß das 
Snterpellationsrecht nothwendig ift, dafür haben wir die Er: 
fahrung, und bie Debatte der letzten Tage hat wirklich den Be: 
weis geliefert, daß, hätten wir das Geſetz über die Interpellativ: 
nen gehabt, dieß nicht unzweckmäßig geweſen wäre. Meine 
Herren, bei der großen europäifchen Brage, womit wir und brei 
Tage lang beichäftigten, wären die beiden anweſenden Minifter 
von beiden Seiten aufgefordert worden, fi zu äußern, während 
fie fo zu keiner Erklärung veranlaßt wurden. In Zukunft werden 
wir das Mittel in ven Händen haben, in fo wichtigen Tragen zu 
hören, von welcher Geinnung das Minifterium durchdrungen ift, 
Das und nach Außen vertritt; ich unterftüge aljo den Antrag 
des Ausſchuſſes in allen Punkten, 

Wigard von Dresven: Alle Hauptpunkte, welche 
ich gegen Herrn Baſſermann vorbringen wollte, bat Herr 
Vogt und der legte Sprecher bereitd erwähnt. Darum fein 
Wort darüber. Aber den eigentlichen Grund und Boden, auf 
ven fih Herr Baffermann geftellt hat, muß ich ihm gleich: 
falls noch wegziehen, indem er auch hier wieder, wie früher 
ſchon öfters, eine irrige Bolgerung gezogen hat. Herr Baer: 
mann fagte: das Gejeg über die Interpellation fei gar nicht 
nothmwendig, weil bereit® in dem Geſetze über die Gentralge: 
walt der Punkt aufgefellt worden fei, daß ein Minifler bier 
zu ericheinen und Auskunft zu geben babe. Gerade barin 
liegt aber dad Irrige der Folgerung. Bon dem Hauptpunfte, 
welcher in das Geſetz über die Gentralgewalt aufgenommen 
worben ift, iſt das und vorliegende Gefeg eben nur eine Gons 
fequenz. Dort if beſtimmt, daß interpellirt werden darf, 
und bier ſoll regulirt werden, wie bie Interpellationen flatt 
finden follen. Es iſt daher Mar, daß Herr Bafjermann ji 
bier wieder einmal in einer ganz irrigen Folgerung befunden 
hat. (Viele Stimmen: Schluß!) 

Baffermann von Mannheim: Meine Herren! Man 
kann ſelbſt regieren, dadurch, daß man wirklich, ipse, regiert, 
oder daß man, wie die Engländer, von denen Herr Vogt ge: 
ſprochen, eine Regierung regieren läßt, die dad Vertrauen ber 
Verfammlung, dort dad Vertrauen des Parlaments befigt. Das 
Selfgovernement beſteht gerade darin, und das will ih auch 


für und. Ich glaube, der Redner fiht gegen ettwad, was gar 
nicht vorhanden ift, denn nad dem Geſetze über die Gentralge: 
walt fann ja die Nationalverfammlung durch Mehrheit vie Mi- 
nifter vorfordern und ermeffen, ob dieſe noch das Vertrauen befi- 
gen. Ich warne aber, die Anträge, wie fie zorgefchlagen, anzu: 
nehmen, denn fonft fann eine Minderheit von 20 die Mehrheit 
und das Minifterium tyrannifiren (Unruhe auf der Linken) und 
das iſt gar nicht vemofratifch. Wenn bier gefagt worden ift, ich 
hätte mit Geringfchägung von Handwerksburſchen und Schrei: 
bern geiprochen, fo überlafle ich ed dem Gefühle der Berfamm: 
lung, ob fie das in den Worten gefunden hat. (Stimmen linfs: 
Ja! Andere: Nein!) Aber e8 tft eben über andere Berfonen und 
Angelegenheiten nicht interpellirt worden, als über folge, bie 
Handwerksburſchen und Schreiber berühren, und ich fonnte def: 
bald feinen König oder fonft eine hochgeftellte Berfon ald Bei: 
fpiel anführen. Allein ih muß Ihnen verfihern, wenn jelbft 
eine bedeutende Perfon, wenn felbft ein Profeffor von Gießen 
(Stimmen des Miffallens auf der Linken) einmal einer Haus: 
fuchung unterworfen würde... - 

Präafident: Ih mus den Redner bitten, jede perföns 
liche Beziehung wegzulaſſen; folche Beziehungen find hier uns 
paſſend. 

Baſſermann: Wenn alſo irgend ein anderer Pro: 
feffor einmal eine Hausſuchung erlitte, fo würde ich, fo lange die 
Regierung das Vertrauen des Hauſes befäße, ruhig abwarten, 
bis ih die Sache auf gejeglichem Wege erledigt hätte. Das ift Ge: 
brauch in allen Parlamenten, das ift der Gebrauch nach der freis 
finnigen babifchen Gejchäftsorbnung, und infofern enthält jede 
Geſchaͤftsordnung, wie Herr Wefendond erwiedern will, Bolizeis 
maßregeln, weil fie den Gang ber Gejchäfte regelt. In Baden wird 
nie eine Petition von dem Haufe beriktjichtigt, wenn nicht vor> 
ber nachgewieſen ift, daß durch alle Inſtanzen die Beſchwerde uns 
erledigt geblieben ift, und jo wird es in ähnlichen Fällen zu hal— 
ten fein, um nicht eine große Berfammlung von 600 Mitgliedern 
mit einer ſolchen Maßregel zu behelligen. Ich glaube deßhalb, 
es fei beffer, Ieniglich bei Dem zu bleiben, was wir bereits in der 
Geihäftdordnung und in dem Geſetz über die Gentralgemwalt has 
ben. Denn nad) der Gefchäftsorpnung bat nicht bloß die Minder: 
heit, fondern jeder Einzelne das Recht, und das kann nicht genug 
wiederholt werden, einen Antrag zu ftellen, der dann geichäfts« 
orpnungsmäßig behandelt wird. Nur noch auf@ins will ich aufs 
merkjam machen, Die Vorichläge, wie fie da geftellt find, find völlig 
unaudführbar. Leſen Sie den Artifel 4, da foll ver Reichsmini— 
fter „entweder die gewünfchte Erklärung abzugeben, oder den Tag 
zu beflimmen, wann dieß geſchehen ſoll, oder die Gründe anzu⸗ 
zeigen haben, warum überhaupt eine Erklärung nicht abgegeben 
werden kann.“ Denken Sie nun, ed wird interpellixt wegen einer 
Unterhandlung mit einer fremden Macht, fo fol der Minifter den 
Grund bier anzeigen, warum er feine Antwort gibt. Wenn aber 
dieſes Schweigen begründet werben foll, fo muß er in die Mate: 
rie eingehen (Einige Stimmen: Das braucht er nicht!), wenn 
Sie ihm nicht geftatten (Unruhe) — ich bitte um Ruhe — kurz⸗ 
weg zu fagen: Ich kann feine Antwort geben! Sonft mifchen Sie 
fih, meine Herren, vielleicht in die allerfchwierigfte und gefähr: 
lichfte Handlung, und gefährden vielleicht das Intereffe des Va— 
terlanded. Ich fehe voraus, daß mein Antrag feine Mehrheit 
finden wird, aber ich habe mich und meine Freunde falvirt, das 
durch, daß ih Ihnen gerathen, eö bei ver Gefchäftsorbnung und 
ber betreffenden Beftimmung im Gefeße über die proviforifche 
Gentralgewalt zu belaffen. (Viele Stimmen: Schluß!) 

Drintwelder von Krems: Ich weiß, daß jedes 
Wort 36 Kreuzer foftet ,, darum werde ich Furz fein, — (Auf 
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der Linken: Ab!) Sit werben mir zugeben, meine Herren, baf 
der Arzt der befte ift, ber und lehrt, Krankheiten zu vermeis 
den, und daß er vor bem bei Weitem ben Vorzug verbient, 
der audgebrochene Krankheiten auch noch fo künſtlich, auch 
noch jo ficher und glüdlich curirt. 
die firh vor einem Untragsfieber fürchten, zu ſchützen, unter 
flüge ich den Antrag des Kern Baflermann, den ganzen 
Coumiſſionsantrag zu verwerfen, und zwar aus dem Grunde, 
weil wir und die Praxis der Engländer noch nicht zu eigen 
gemacht haben, und fie und erft zu eigen machen müflen. (Un: 
ruhe auf der Linken.) 

Hömer von Stuttgart: Meine Herren! Ich will es 
dabingeftellt fein laffen, ob das Mecht der Interpellation in ber 
Nationalverfammlung gemißbraudt werben wird ober nicht. 
Aber der Mißbrauch eines Nechts hindert nicht die Ausübung 
des Rechts. Die Preßfreiheit wird auch gemißbraucht, und doch 
wũnſchen wir Alle Preßfreiheit. Was mich ſchon in dem Ge: 
ſchaͤftsordnungs⸗Ausſchuſſe beſtimmte, für den Antrag des Aus: 
ſchuſſes zu ftimmen, ift vorzugsweiſe die Rüdjicht auf die Majo- 
rität diefer Berfammlungs denn wenn wir der Majorität das 
Mecht zugeftehen, die Frage, ob ein Minifter interpellict werden 
dürfe oder nicht, zu entfcheiden, fo wird nothwendigerweiſe bas 
Mißtrauen des Volkes gegen die Majorität in hohem Grad erregt 
werben. Ein ſolches Mißtrauen muß aber die Majorität vor Allem 
von fich entfernt halten, denn, meine Herren, ‚nicht immer ift die 
Anficht des Volkes mit der Majvrität gefeggebender Berfammlun: 
gen einverftanden. Ich bin daher überzeugt, daß die Majorität 
in ihrem eigenen Intereffe jedes Mittel vermeiden muß, das auch 
nur den leileften Schein auf fie werfen fünnte, als gedenke fie bie 
Minorität zu unterdrücken. Unterbrüdt werden Fönnte aber bie 
Minorität, jobald das Recht der Interpellation von der Majo- 
rität abhängig gemacht würde. Auf das Gefeg über die provi- 
forifche Gentralgewalt fann man ſich offenbar nicht berufen, weil 
dieſes Gefeg für einen ganz andern Fall, ald der vorliegende, ge- 
geben if. Vielmehr ift hier die beſtehende Gefchäftsorbnung weit 
cher anwendbar, ald jenes Geſetz. Ich bin deßwegen für den An: 
trag des Ausichufled, und wenn ich nicht noch weiter gebe, ſo thue 
ich es mir Rüdfiht darauf, daß möglicherweiie Mißbrauch mit 
dem Interpellationdrechte getrieben werden könnte, in welchem 
Falle dann die Vorfchläge des Ausichufies Maß und Ziel fegen. 
Wenn Herr Baffermann darauf aufmerkjam gemacht hat, daß es 
viele Fälle. geben fönne, wo die Minifter in Berlegenbeit gerathen, 
zu antworten, wo vielmehr es im Intereffe des Staats liege, zu 
fchweigen, fo glaube ich, werben wir venfelben parlamentariichen 
Gebrauch beobachten, welcher von den politifch gebildeten Völkern 
beobachtet wird, Wir werben dem Minifter glauben, wenn er 
fagt, er könne jegt nicht antworten. Gagt er in dieſer Be: 
ziehung die Unmahrheit, fo kann man ihn ja fpäter dafür fin: 
den. Bür den Augenblid wird Niemand fo indiscret fein, einen 
Gegenſtand, der noch ſchwebend ift, zur Discuffion zu bringen, 
wenn dieſe fchäplich fein kann. Als ich hierher fam, ging 
ich auch von der Anfiht aus, daß wir bloß verfafjunggebend 
fein; dba wir und aber bereitö in vielen Fällen, z. B. bei 
der bannöver’jchen Frage, bei der fchleswig’ichen Frage ıc., 
ſehr weſentlich in Regierungsangelrgenheiten gemifcht, und zwar 
fo weſentlich gemiſcht haben, daß wir fogar Krieg -befchloffen 
haben, — und dieß eine Thatjache, die nicht geleugnet werden 
kann (Biele Stimmen: Ja! ja!) — fo glaube ich, daß zwar 
unjere Aufgabe zunächft conflituwirend iſt, daß wir aber durch 
die Prarid, und zwar durch eine comftante Prarid, unſere zu: 
nächſt gelegene Aufgabe auagedehnt haben. Wenn aber dieß 
geſchehen iſt, wer trägt die Schuld? Ich glaube, hauptfächlich 


Um alfo unfere Freunde, 


bie Regierungen, weil diefe uns in vielen Füllen, wo fie hätten 
handeln follen, rathlos gelafien haben, Deßwegen find wir ge⸗ 
nöthigt geweien ; uns felbft Mash zu fchaffen. (Bravo! Viele 


PBrafident: Meine Herren! Es Haben ſich noch 
als Redner gemeldet: Herr Behr, Herr Fuchs. (Diele Stimmen: 
Schluß!) Wenn die Nationalverlammlung will, daß die Ver: 
handlung gefchloffen werde, fo will ich Die Frage ftellen. Die 
jenigen, welde die Verhandlung für erfhöpft 
halten, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrheit der Berfammlung 
erhebt ſich.) Die Verhandlung it gefhloffen. Das Wort 
bat noch der Berichterſtatter. 

v. Lindenan vonAltmburg: Meine Herren! Erlau— 
ben Sie zuerft, daß ich eine formelle Frage berühre. Es ift von 
dem erſten Nebner der Bericht der Lindenau’fche genannt worben, 
während berjelbe der der großen Majorität des Geichäftsortnunge: 
Ausichuffes if. Wenn von verſchiedenen Seiten und im ganz 
verſchiedenen Sinne für und gegen den Antrag geiprochen wurde, 
fo kann ich mich nur freuen, daß unfere Anträge ald zu weit ge: 
bend verworfen werben follen, während auf der andern Eeite auf 
eine noch größere Begünftigung der Interpellation angetragen 
wird. Bon Ginigen, namentlich von dem legten Redner, ift ver 
ganze Antrag entichieden vertheidigt worden, und ich werde mid) 
in mehreren Beziehungen auf Daß beziehen fünnen, was von Herm 
Römer gelagt wurde, Außerdem läßt mich die Verſchiedenheit 
diejer Anträge hoffen, daß der Uusichuß die rechte Mitte oder in 
meinem Sinne Das getroffen habe, was zwedmäßig und vernunft⸗ 
gemäß ift. Im Allgemeinen ging die Anficht des Ausichufies 
dahin, daß einmal ſolche Interpellationen in allen ſtändiſchen 
Kammern berfömmlich find und noch im weiteren Umfange als 
bei und geftattet werden. Wenn nun von der einen Geite die 
Befürchtung audgefprochen worden ift, es Könnte dadurch die 
Berhandlung wefentlich ausgedehnt werden, und räume ich auch 
dem erſten Redner, Herrn Baffermann , binlängliche ſtändiſche 
Erfahrungen ein, fo habe auch) ich langjährige ftändifche Erfah: 
rungen und fann auf:beren Grund mit Beſtimmtheit verfichern, 
daß gerade die Minijter » Interpellation zur Vereinfachung und 
zur größeren Klarheit der Verhandlung weſentlich beittägt; es 
faun dadurch ein ſehr ſchwieriger verwicelter Gegenſtand in we- 
nig Minuten jo aufgelärt werben, daß die Verhandlung ſofort 
ihr Ende erreicht. Werner wurde bemerkt, daß. die Discuſſion 
ber Interpellation über unfern eigentlichen Beruf hinausgebe, 
indem wir ftatt eine conflitwirende eine regierende Verfammlung 
werben würden; ich. kann dieſes auf keine Welſe zugeben, denn 
gerade durch eine folche Aufklärung von einem Minifter kann 
unjer hoher Beruf, eine allgemeine Reichsverfaſſung zu geben, 
fehr unterftügt werden. Ich halte Punkt 3 für durchaus noth: 
wendig, um bierburch die ſchwierige Frage zu entſcheiden, daß die 
Majorität der Verſammlung allein entfcheiven kann, ob die Frage 
weiter beratben werden ſollz wurde von Herrn Edel beantragt, 
daß bieß nur dann geſchehen könnte, wenn ein. beflimmter Ans 
trag formulirt wäre, jogeftehe ich, daß gegen diejen Antrag mei: 
nerjeitd dad mwenigfte Bedenken ftattfindetz nur möchte ich ibn 
nicht für unumgänglich nötbig halten, da in ber Beantwortung 


‚Stimmen: Schluß! Abftimmung!) 


des Minifterd der Stoff zur Enticheidung der Berfammlung über 


die weitere Berathung enthalten fein wird. "Wurde von Herm 
Baflermann darauf aufmerfiam gemacht, daß durch. bie vierte 
Beflimmung, wornach der Minifter die Gründe anzugeben habe, 
warum er eine Erflärung nicht geben wolle, etwas Unmögliches 
und. Geführliches gefordert werbe, fo glaube ich, daß uns Allen 
gewiß das Bild des englifchen Parlaments vorichweben und 
«ine weitere Erklärung ‚nicht gefordert werben :wirb, wenn ber 
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Mintfter deren Nachtheil verſichert; eim Beiſpiel, welches die 
Berfammlung zu befolgen wohl nicht unterlaffen wird, Neber 
das, mas von dem Mißbrauche des Interpellirens geiagt wurde, 
"gebe ich hinweg, da dieß von Herm Mömer bereitö widerlegt 
wurde, und ich dabei voraudfege, daß ein Jeder vom einer 
ſolchen Maßregel guten Nugen ziehen, aber jeden Mißbrauch 
vermeiden werde. (Bravo.) 

. Mräfident: Herr Bogt, welcher einen Antrag geftellt 
hatte, der das Ganze umfaßte, hat diefen zurüdgenommen. Die 
Frage über den Antrag des Herrn Baflermann muß ich voraus: 
ſchicken. Zum erften Paragraphen ift fein Antrag geftellt, ebenfo: 
wenig zum 2., zum 3. übereinflimmend von @ifenmann und Wip: 
permann dagegen der Antrag, den 2. Sag ganz wegzulaflen, jo daß 
feine Unterſtützung der Interpellatton gefordert würde. Zu $4 hat 
Herr®ippermann eine andere Faſſung vorgeichlagenz diefe würde 
vor dem Ausihußantrag zur Abſtimmung kommen. Zu $ 5 ift 
von Herrn Edel eine Aenderung vorgefehlagen, ebenfo das Hinweg⸗ 
laſſen des 2. Satzes von Herrn Wippermann, und endlich ift von 
fegterem ein Zufagantrag geflellt worden. In dieſer Reihenfolge 
werde ich abftimmen laſſen. Der Antrag von Baffermann geht 
dahin: mit Rückflcht auf $ 10 des Geſetzes über die Gentral« 
gewalt und die Gejchäftdorbnung zur Tagesordnung überzugehen. 
Sodann bat ver Herr Bally einen vorläufigen Antrag geftellt: 

„Wenn eine Interpellation an die Neichsminifter 
angekündigt wird, fo ift die Nationalverfammlung zu: 
nächft zu befragen, ob derielben eine Folge gegeben 
werden joll, 

Ih frage: If der Antrag des Abgeordneten Bafiermann, 
der auf Mebergang zur Tagesordnung gebt, unterfügt? 
(Es erheben fich viele Mitglieder.) Unterftügt ift er. Ih 
frage zunächſt: Will die Nationalverfammlung nad 
dem Antrag ded Abgeordneten Baifermann mit 
Rücdſicht auf 810 des Geſetzes über die Gentral- 
gewalt und die Gefhäftsorpnung zur Tagedorb- 
nung übergehen? (Eine Anzahl Mitglieder erhebt fich.) 
Die Tagedotpnung iſt verworfen, Herr Bally hat fol- 
genden Antrag geftellt: 

„Wenn eine Interpellation an die Reichöminifter 
angefündigt wird, fo iſt die Berfammlung zunächft zu 
befragen, ob derfelben eine Folge gegeben werden ſoll.“ 

Iſt der Antrag unterflügt? (Wenige Mitglieder erheben ſich.) Er 
iſt nicht hinreichend unterftügt. Ich komme zum $1. Er lautet: 

„Jeder Abgeordnete, der eime Interpellation an 
die Reichsminiſter beabfichtiget, har folde am Tage 
vor der nächften Sihung fchriftlich bei dem Präſidium 
einzureichen, um vom Repterem fofort zur Kenniniß 
des betreffenden Minifters gebracht zu werden; ins 
wiefern Interpellationen, vie als bejonders dringend 
bezeichnet werden, ausnahmsweiſe in der Sitzung ſelbſt 
eingegeben werden koͤnnen, barüber hat jedesmal bie 
Reihöverfammlung zu entfcheiden.’’ 

Diejenigen, welche diejen Paragraphen des Ant 
ſchußberichts annehmen wollen, bitte ich aufjuflchen. 
Gaſt die ganze Berfammlung erhebt fi.) Der Antrag ift 
angenommen. Der zweite Untrag lautet: 

„Jede ſolche Eingabe muß den Begenfland ber 
Interpellation und deren Veranlaffung kurz und bes 
fimmt angeben.’ 

Diejenigen, melde dieſen Paragraphen annehmen 
wollen, belieben fich zu erheben. (Die Mehrzahl erhebt fi.) 
Dieier Gag iM angenommen. Der dritte $ muß in zwei 
Theile getheift werden. Ich muß alfo zuerft auf dem Antrag 
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des Abgeordneten @ifenmann und Wippermann, wonach 
eine angekündigte Interpellation feine Unterftügung, wie fie der 
8 29 der Geſchäftsordnung erfordert, bebürfen foll, die Frage 
ftellen. Zuerft frage ich, ob dieler Antrag unterftügt ift? (Es 
erhebt fich eine große Anzahl Mitglieder.) Er if unter ſtützt. 
Ih bringe nun den erflen Abſatz des $ 3 zur Abftimmung : 

„Die Berlefung diefer Interpellation in der Reiche: 
verfammlung erfolgt ohne weitere Motivirung jeder 
zeit vor ber Tagedorbnung.‘‘ 

Wird diefer angenommen? (Der größte Theil der Ber: 
fammlung erhebt fi.) Der erfte Abſaz it angenommen. 
Der zweite Abſatz lautet: 

„Die Frage wird ſodann nach $ 29 der Geſchäfts— 
ordnung auf Unterftügung geftellt und die Interpel: 
lation zurüdfgelegt, wenn ſolche nicht ausreichenn ftatt- 
gefunden hat.’ 

Herr Wippermann und Giienmann ſchlagen die Weglaffung 
dieſes Nachſatzes vor. Wer ihn annehmen will, beliebe auf: 
zuftehen. (Die meiften Mitglieder erheben ſich.) Dieier Sag 
Mt auch angenommen. Damit find die drei erften Para: 
grapben angenommen. Der $ 4 lautet nach dem Antrag 
des Ausſchuffes: 

„Binder fih die Interpellation gehörig unterftügt, 
io bat der betreffende Meichäminifter in derſelben 
Sitzung entweder die gemünichte Erklärung abzugeben, 
oder den Tag zu beflimmen, warn die geicheben joll, 
oder die Gründe anzuzeigen, warum überhaupt eine 
Erklärung nicht abgegeben werben kann.“ 

Diefen Sag Hat Herr Abgeordneter Wippermann folgender: 
maßen gefaßt: 

Wippermann (vom Play): Ich nehme den An— 
trag zurüd. Ich bin ganz einverflanden mit bem Antrag des 
Ausichuffes. 

PBräfident: Der Antrag iſt zurüdgenommen. Ich bringe 
aljo den $ 4, wie ich ihm jo eben verlefen, zur Mbftimmung. 
Diejenigen, welche den Antrag des Ausichulies 
annehmen wollen, belieben aufzuſtehen. (Bat fämmtliche 
Abgeordnete erheben jih.) Der & 4 ift angenommen. Der 
85 lauter nach dem Antrag des Ausſchuſſes: 

„Erſt nach Abgabe der minifterielien Erklärung 
fann eine weitere Berathung über den Gegenftand 
ftattfinden. *’ 

Rum konımt folgender Sag: 
„ob eine ſolche dann eintreten fol, wirb durch die 
Reichöverfammlung beftimmt. ’’ 
Herr Wippermann fchlägt vor, dieſen letzten Gap weg» 
zulaffen. 

WBippermanı (vom Plag): Alle meine Anträge 
fallen weg, Herr Präfivent. . 

Präfident: Ger Edel macht folgenden Antrag 


u 35: 

„Nach abgegebener minifterieller Erklärung findet 
eine fofortige Beratbung über den Gegenfland nur 
dann flatt, menn ein Antrag geftellt wird, Den die 
Berfammlung als fehr dringend anerkennt.’ 

Ich frage: ift diefer Antrag unterflügt? (Es erheben ſich 
viele Mitglieder.) Er ift unterftügt. Ich werde alſo zuerft 
den Antrag des Ausichufles, und wenn biefer verworfen wird, 
Edels Antrag zur Abftimmung bringen. Wird der Antrag des 
Ausſchuſſes angenommen, dann ift jemer ded Abgeorbneten Edel 
verworfen, Der Antrag des Musichuffes beißt: 

„GSrſt nach Abgabe der minifteriellen Erklärung 
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kann eine weitere Berathung über ben Gegenſtand flatt: | 


finden. Ob eine foldye dann eintreten foll, wird durch 

die Reichöverfammlung beſtimmt.“ 
Diejenigen, welche dieſe Faſſung nach dem Antrag 
des Ausichuffes annehmen wollen, belieben aufzus 
ftehen. (Miele erheben fi.) Ich bitte die Herren, ſich niederzu⸗ 
fegen. Diejenigen, welche diefe Faſſung nach dem Antrag des 
Ausichuffes nicht annehmen wollen, belieben aufjuftehen. (Der 
nrößte Theil der Verſammlung erhebt fih.) Der Antrag des 
Ausichuffes it verworfen. Jetzt kommt der Untrag des Ab: 
georbneten Edel. Er lautet: 

„Nach abgegebener minifterieller Erklärung findet eine 
fofortige Berathung über den Gegenftand nur dann flatt, 
wenn ein Antrag geftellt wird, den die Berfammlung als 
ſehr dringend anerkennt.’ 

Diejenigen, welde wollen, daß ber Edel'ſche An: 
trag angenommen werde, belieben, fi zu erheben. 
(Die Mehrzahl erhebt fh.) Der Antrag ifl angenom: 
men. Damit ift dieſer Gegenftand erledigt. — „Meine 
Herren, e8 ſteht auf ber Tagesordnung die Berathung des 
Berichts des Ausihuifes für Beihäftsorbnung 
über die Anträge der Ubgeorpneten Lette und 
Biedermann. 
(Die Redaction läßt den Bericht bier folgen :) 

„In der 42. Sigung ber Reichdoerfammlung wurden über 
die fünftige Behandlung der zu den Grundrechten eingebrach⸗ 
ten Amendemente, von den Herren Rette und Biedermann 
folgende Anträge gemadit : 

1. Bon Herrn fette 

1) Alle die Redaction der Grundrechte betreffenden Amen: 
dements werden lediglich, ohne daß darüber eine Moti: 
virung und Berathung zugelaffen wird, dem Ausſchuß 
zur Erwägung und Berüdüchtigung bei der Schlußredac⸗ 
tion und vorerft bei der Umarbeitung für die zweite Plenar: 
berathung übermwiefen ; 

2) die Berathung und Beſchlußfaſſung der Plenarverfamm: 
lungen beſchraͤnkt fih allein auf Prineipien und daher auf 
principielle Amendements. 

ll. Bon Herrn Biedermann. 

1) Alle Verbefferungdanträge zu dem Entwurf ber Grund» 
rechte müflen fchriftlich motivirt eingereicht werben; jie 
werden ſodann mit ben Motiven gedruckt und vertheilt, 
und bei der Berathung wird, ohne vorgängige mündliche 
Entwidelung verjelben, ſogleich die Unterſtühungsfrage 
darauf geſtellt. Werben fie nicht hinlänglich unterſtützt, 
fo fommen fie gar nicht zur Beratung. Wer einen Au: 
trag ohne Motive einreicht, wird dafür angeſehen, daß er 
auf das nach $. 29 der Gefchäftdorbnung dem Antragfteller 
zuftehende Recht der Begründung verzichte. Diefer Beihluß 
iſt auch auf die ſchon eingereichten und gebrudten Anträge 
zu ben noch nicht berathenen Baragraphen der Grundrechte 
zu erftreden. Auch zu diefen find die Motive nachträglich 
ſchriftlich einzureichen und die Anträge mit dieſen Motiven 
nochmals abzupruden ; 
daß von Art. II. ver Grundrechte an die Berathung und Ab⸗ 
ſtimmung ſich nurauf die einzelnen Baragrapben zum Grunde 
liegenden Brincipien, nicht auf die Faſſung zu beziehen babe, 
daher auch alle bloß revactionellen Berbefferungsanträge les 
diglich an den Berfaffungs : Ausfhuß abzugeben feien. 

In Bezug bierauf wurde in derielben Sigung von ber 
Reihöverfammlung beichloffen : 

„daß die Anträge der Herren Leite und Bieber- 
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mann an die Geſchaͤftsordnungs⸗Commiſſion überwieſen 
werben ſollten.“ 

In nahem Zufammenhange damit flebt folgenver, dem Aus⸗ 
(es bereit früher von Herrn Röpler und Genoſſen übergebener 

trag: 

„daß für eingereichte Verbeſſerungsvorſchläge die Bes 
gründung nicht nach $. 29 vor ber Unterflügungsfrage 
geftattet, fondern diefe gleich nach der Verleſung geflellt 
werde.“ 

Der Ausſchuß beeilt ſich, Über dieſe Antraͤge Vortrag zu 
erſtatten, überzeugt, daß durch deren angemeſſene Verwirklichung 
eine weſentliche Abkürzung unſerer Berathungen bezweckt werben 
kann. Im Hauptwerk gehen dieſe Anträge dahin: 

„daß alle Verbeſſerungsanträge, ſchriftlich motivirt, 
zum Druck gegeben, unter die Abgeordneten vertheilt 
werden, und erſt dann zur mündlichen Berathung in der 
Verſammlung kommen, wenn ſolche ausreichend unter⸗ 
ſtützt worden ſindz“ und dann: 

„daß nur principielle Amendements In der Berfamm» 
lung berathen, formelle aber, zum Behuf einer endlichen 
Redaction der gefaßten Beichlüffe, an den betreffenden 
Aubſchuß verwielen werben.” 

Der Ausihuß glaubt, daß durch dieſe Maßregeln unfer zeit» 
beriger Gefchäftsgang verbeffert und dadurch namentlich folgende 
Vortheile zu bezwecken fein werben : 

a) daß die Verhandlungen in ver Berfammlung durch Wegfall 
ber vorherigen mündlichen Motivirung weſentlich abgekürzt 
werben; 

b) daß durch die Vertheilung gedrudter, fchriftlich motivirter 
Verbeiferungsanträge vor ber Unterftlügungsfrage der Ge— 
genftand zur vollftändigen Kenntniß und Beurtbeilung der 
Abgeordneten fommt, und 

e) daß eine beifere und geviegenere Redaction unferer Befchlüffe 
dann zu erwarten iſt, wenn biefe nicht fofort in der Ver— 
fammlung, fondern aufden Grund der darüber flattgehabten 
Berathungen von dem betreffenden Ausjchuß bewirkt wird. 

Sind wir jonach mit den gemachten Anträgen im Wefents 
lien volllommen einverflanden, jo weichen wir dagegen in fol» 
genden Bunften davon ab: 

1) daß es für Diejenigen, die bei Eingabe ihrer Anträge deren 
Schriftliche Motivirung unterlaffen, eines befonderen Präs 
ludizes nicht bedarf, ba deren Wegfall in dem zu fallenden 
Beſchluß ohnedem enthalten iſt; 

2) daß das jeht zu beſchließende Verfahren nicht bloß auf bie 
„Grundrechte,“ ſondern auf alle künftigen Berathungen 
in Anwendung fommen möge; 

3) daß aber die Ausdehnung der jegt zu faſſenden Befchlüffe 
auch auf die zu den @rundrechten bereit# eingereichten 
Amenbements darum nicht empfehlenswerth erfcheine, weil 
dadurch die Verhandlungen aufgehalten werden könnten. 

Unter Beziehung auf vorflehende Bemerfungen und auf 
den Grund der von den Herren Rette, Biedermann uud 
Naumerd gemachten Anträge empfiehlt ver Ausſchuß als Ab: 
änderung und Zufag zu V. A. ver Gefchäftsorbnung folgende 
Beitimmungen : 

1) daß alle Verbefferungsanträge fchriftlich motivint einzuges 
ben, zum Drud zu befördern und an alle Abgeorbnete zu 
verteilen find; Diele Beftimmung betrifft jeboch nicht 
ſolche Anträge, die in der Reichsverfammlung im Laufe 
ber Debatte gemacht werben, wegen deren e8 bei den im 
$. 33 ertheilten Vorſchriften fein Bewenden behält ; 

2) daß vor Gintritt der darüber beginnenden Berathung bie 
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Unterftügungsfrage geftellt, und nur, wenn biefe nach 
$. 29 der Gefchäftsorbnung ausreichend erfolgt iſt, erftere 
flattfindet, gegentheiligen Falles aber ganz unterbleibt; 

3) daß in ber Reichäverfammlung nur über prineipielle Amen: 
dements verhandelt, formelle aber, zum Behuf einer defis 
nitiven Rebaction ber gefaßten Beichlüffe, am ben betref- 
fenden Ausfchuß verwiefen werben ; 

4) daß über die Frage — welches Amendement als prinei: 
piell, welches als formell zu betrachten ift — vom An- 
tragfteller und Referenten in Gemeinfchaft mit dem Prä: 
fidenten und dem beiden Vicepräfldenten zu entſcheiden und 
dad Ergebniß vor dem Beginn der Berathung vom Präs 
floium anzuzeigen ifl.’') 

Präfident: Nach vielem Bericht kommt die Begrün: 
bung der Dringlichkeit des Antrags des Abgeordneten 
Schober, bie Berathung über die Grundrechte be 
treffend. Ich darf vorausfegen, daß ber Schover’fche Antrag 
in jedes Mitgliev® Händen if. Wenn ber Antrag des Abgeorb- 
neten Schover angenommen wird, dann wird der Bericht bes 
Ausfchuffes Über die Anträge der Herren Bette und Biedermann eine 
Mopification erleiden. Beide Begenftände ftehen fomit in Verbin: 
bung. Ich flelle daher ven Antrag, daß dem Abgeorpneten Schober 
zur Begründung feines Antrags zuerft dad Wort gegeben werben 
möge, infofern nämlich diefer Antrag überhaupt Unterftühung fin 
bet. Der Antrag des Abgeorbneten Schober lautet wie folgt: 

In Erwägung: 

1) Daß die ungefäumte Feſtftellung und Berfünbigung ber 
Grundrechte des deutſchen Volkes dringend nothwendig ift, 
um bie deutſche Freiheit zu ſichern und tie gün— 
fligfte Zeit zur Befefligung der Einheit Deutfd: 
lands, welche jegt vorübergelaffen fo ſchnell nicht wieder: 
kehren wird, nicht zu verfäumen; 

2) daß nad der bisherigen Erfahrung bei betaillirter Bera: 
thung der Grundrechte die Erledigung dieſes Begenftandes 
in unabfebbare Ferne gerüdt iſt; 

3) daß bie von einigen Abgeorbneten, Lette, Biedermann ıc. ges 
flellten Anträge, wenngleich fie allerdings zur Abkürzung 
der Debatte dienen werden, doch feinenfalls diejenige Be: 
ſchleunigung der Feſtſtellung der Grundrechte herbeizuführen 
im Stande find, welche durchaus erforderlich iſt; 

4) daß in den auferorbentlichen Zeiten, in welchen wir und bes 
finden, der gemöhnliche Befchäftsgang im Intereffe der 
Sache ſelbſt nicht immer eingehalten werben darf, viel- 
mehr nur durch außerordentliche burchgreifende Maßregeln 
geholfen werben kann; 

5) daß ber Entwurf der Grundrechte, wie er von der Mehr: 
beit bed Verfaffungs:Ausichuffes der Nationalverlammlung 
vorgelegt werben, im Allgemeinen befriedigend ift, und in 
Folge der den betreffenden Ausichüffen aufzutragenden neuen 
Beratbung und Beſchlußnahme jedenfalls noch weſentliche 
Berbefferungen erhalten wird; 

6) daß eine Reviflon des Geſetzes über die Grundrechte, fo: 
bald dazu ein Bedürfniß ſich ergibt, flattfinden kann. 

In Erwägung alles Defien ftelle ich den Antrag: 

1) Es feien fämmtliche zu dem Entwurfe ber Grundrechte 
eingebrachte und binnen einer Friſt von zehn Tagen noch 
einzubringende Amenbements dem Berfaffungs: Ausihuffe, 
beziehungsweiſe — mo nämlich volföwirtbichaftliche In 
tereffen in Rüdicht fommen — dem vereinigten Berfaf: 
fungd: und volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſe zu überwei—⸗ 
fen, mit dem Auftrage, nad forgfältiger Prüfung der: 
felben nah Umflänvden einen modificirten Entwurf vor: 


zulegen, welcher mit ben etwa zu einzelnen Baragraphen abs 

gegebenen Minoritätsgutachten der Nationalverfammlung 

vorgelegt würde; 

2) es ſei fofort ohne Discuſſion jeder einzelne Paragraph, und 
zwar ſowohl der Mehrheits- als die etwaigen Minderheits— 
Anträge, zum Schluß aber der Entwurf im Ganzen zur Abs 
flimmung zu bringen.” 

IR Widerſpruch gegen meine Geichäfseinleitung? (Bon 
vielen Mitgliedern: Nein!) 

Picepräfitent 9. Spiron: Es wirb fih demnach 
vor allen Dingen darum handeln, ob ber Antrag des Herrn Scho⸗ 
der für bringlich erfannt wird. Ich frage bie Berfammlung, o b 
fie vem Herrn Schober zur Begründung ber Dring- 
lichkeit feines Antrags das Wortgeben will? Wer 
es ihm geben will, der wolle fi erheben. (Die Mehrzahl er 
hebt ih.) Die Dringlichkeit ift zugeſtanden. Herr 
Schober hat das Wort. 

Schoder von Stuttgart: Meine Herren! Es ift wohl 
Niemand in biefer Verfammlung, ich darf es fagen, es ift fein 
Gebildeter im veutfchen Volke, ver fi um unfere Berhandlungen 
intereffirt, in welchem nicht ver biäherige Gang ber Berathungen 
über pie Grundrechte die Mebergeugung ermedt bat, daß es jo 
nicht fortgeben fann, daß ein anderer Gang eingeichlagen werben 
muß, mwenn mir nicht die Errungenfchaften der Neuzeit aufs 
Höchfte gefährben wollen. Gegenüber von den anarchiſchen und 
den in neuerer Zeit ſich kundgebenden reactionären Beftrebungen 
thut ed vor Allem Noth, daß wir durch ungefäumte Feſtſtellung 
und Verkündung der Grundrechte die deutſche Freiheit fichern, 
ficheen fo fchleunig ald möglich. Das Werk der Einheit, bad wir 
gründen follen, zu deſſen Gründung wir vorzugsweiſe berufen 
find, erfordert von einzelnen Negierungen und Volksſtämmen ein 
ſolches Maß theils wahrer, theils vermeintlicher Opfer, daß wir 
deren Hingabe nur erwarten bürfen in der Zeit der warmen Bes 
geifterung für die Idee, die ſich in Folge unferer Revolution 
Bahn gebrochen hat. Laffen wir dieje Zeit verſchwinden, laflen 
wir diefe Begeifterung fich abkühlen, dann, meine Herren, haben 
wir, wenn wir die Einheit gründen wollen, zu fämpfen mit ven 
Sonderintereffen, mit ber falten egoiſtiſchen Verftandesberechnung, 
und aus biefem Kampfe werden wir nicht berworgeben. Ueber— 
haupt, meine Herren, ift unfere Zufunft fo dunkel und ungemiß, 
unfere Gegenwart ift fo bewegt, daß wir wohl daran tbun wers 
den, fo fchleunig als möglich unfer Haus, das Haus des Vater: 
landes zu beftellen, damit es frei, einig und Fräftig jedem Sturm, 
den die Zufunft bringen wirb, fich entgegenftellen kann. Alſo, 
meine Herren, wir muͤſſen ven biöherigen Gang verlaffen, verlai: 
fen um jeden Preis. Es bat mich gefreut und ich anerfenne eddanf: 
bar, daß die Herren Lette und Biedermann, wohl von derielben 
Anſicht ausgehend, hereits Anträge geftellt haben, worüber ver 
Ausichuß Bericht erflattet bat, und welche allerdings dazu dienen 
werden, bie Verhandlungen abzufürgen. Aber, meine Herren, die 
Verhandlungen werben bloß abgekürzt werden; ſtatt daß Sie ohne 
jene Anträge noch vielleicht %, Jahre oder ein Jahr mit dieſen 
Grundredhten zubringen, werden Sie, wenn Sie jene Anträge an: 
nehmen, doch immerhin noch ſechs Monate damit zubringen, und 
das iſt zuviel. Meine Herren, ich übertreibe nicht, wir haben 
noch 43 Paragraphen; jeder einzelne Paragraph enthält 
nicht bloß etwa einen einzigen Sag oder Gegenfland, die 
meiften enthalten je mehrere Gegenflände. Nehmen Sie nur 
gleich ven fechsten Paragrapben, welcher fagt: „Alle Deutichen 
find gleich vor dem Geſetze; Standetprivifegien finden nicht ſtattz“ 
er fpricht auch von ber Wehrpflicht, und zu jenem Paragraphen 
find noch eine Reihe ganz weientlicher und längere Berathungen 

2% 


1262 


bervorrufender Amenpementö geftellt, wie z. B., nicht bloß die 
Privilegien find abgeſchafft, Tonderm auch der Adel it abgeichafft 
u.f.m. Täuſchen wir und nicht, meine Herren, auch Die Berathung 
über den heutigen Gegenftand, den einfachen Antrag ded Ausſchuſſes, 
bat uns gezeigt: wenn wir auch ven Gang, den Die Ubgeorbneten 
Biedermann und Leite vorgeſchlagen haben, einichlagen, wir 
fommen nicht zum Ziele. Wir brauchen für jeden Paragraphen 
zum Mindeſten zwei Sigungen mit wenigen Ausnahmen, und 
dann fönnen Sie die Rechnung ſelbſt machen, Sie Fünnen ſich 
ſelbſt berechnen, daß Sie wenigſtens ſechs Monate brauchen. 
Dieß hat mich beſtimmt, Ihnen ein Radicalmittel vorzuſchlagen. 
Wenn mir ein Ziel erreichen wollen, erreichen müſſen, und wir 
finden fein anderes Mittel, als ein rabicales, Dann iſt dad radi⸗ 
cale das befte. Diefed radicale Mittel ift in ihren Händen, «3 iſt 
mein vorhin verlefener Antrag. Nun, meine «Herren, man gibt 
mir zu, bie Zeit brängt, die Befürchtungen, die ich ausgeſprochen 
babe, find nicht ungegrünvet, es iſt die Befürdhtung nicht unge: 
gründet, daß wir, wenn wir ſechs Monate lang in dieſer Weile 
fort verhandeln, das Vertrauen ded Volks, auf dem unfere 
ganze Wirkfamfeit beruht, verlieren, wir verfäumen die güns 
ſtigſte Gelegenheit, um die Freiheit, und was noch mehr iſt, die 
Ginheit, denn bieje bringt Die Breibeit von jelbft, zu Stande zu 
bringen. Über das Mittel fel doch zu unerhört, wendet man 
mir ein, meine Befürchtungen können begründet fein, aber das 
Mittel jei unerhört, ohne Discufflon ein jo wichtiges Geſeh 
anzunehmen, dad könne man nicht thun! Meine Herren, unlere 
Rage ift auch eine unerbörte, außerordentliche Zeiten erfordern 
außerorventliche Mittel; die Brage iſt einzig und allein die: 
flieht dad Uebel, welches aus der Unterlaffung einer förmlichen 
Diseuſſion entfiehen kann, in irgend einem Verhältnis, kommt 
dieſes Uebel irgend in Betracht gegenüber ber Gefahr, welche vie 
Verzögerung der Erledigung der Grundrechte zur Folge haben 
wird? Das, meine Herren, iſt die einzige Brage. Daß ed ein 
Uebel ift und fein fann, wenn wir dieſe Discufiton im Einzelnen 
unterlaffen, das gebe ich zu; bie Frage ift aber die: iſt dieſes 
Uebel nicht ein weit geringeres, als bie @efahr, die diefem Uebel 
gegenüberflebt? und viele Brage, meine Herren, bejahe ich mit 
vollſter Beſtimmtheit, und ich glaube, wer jich umſiebt, wer über 
feinem Stubirzimmer nicht die Welt vergißt, ver wird mit mir 
die Frage bejahen. Welches ift nun das Uebel, das mein Antrag 
zur Bolge haben wird? Ich glaube, wenn man meinen Antrag 
gebörig unterſucht und nichts dabei aufer Acht ſetzt, jo wird 
man nicht mehr jagen, das Uebel fei jo groß, und ed wolle mein 
Antrag eine Unnahme in Bauf und Bogen, welcher übrigens 
ich für meine Perfon obne Anftand beiftimmen würde. Der Ent: 
wurf der Grundrechte, tie er und von dem Berfalfungs : Aus: 
ſchuß vorgelegt worben ift, ift im Allgemeinen befriedigend ; ich 
für meine Perfon werde den meiften Minoritätögutachten, welche 
bis jegt zu den einzelnen Baragrapben geftellt worben find, ſo 
weit ich es bis jegt beurtheilen fonnte, beiftimmen, aber ich flebe 
boch nicht an, zu erklären, daß ich in dem Entwurf der Grund» 
rechte dasjenige Maf von Rechten und Freiheiten finde, welches 
ein Volk in unferer Lage zunächft anfprechen fann, indem auf bie 
Grundlage dieſer Rechte bin vie Ermerbung ber noch fehlenven 
Mechte, die Ergänzung der Lücken in den Grundrechten etwas 
ganz Einfaches und Leichtes il. Uber, meine Herren, es foll 
ja nicht einmal bei diefem Entwurfe bleiben, mein Vorſchlag 
gibt das Mittel an die Hand, durch welches der Entwurf mes 
fentlich werbeffert wird, che er und zur Abſtimmung vorgelegt 
werben wirb. Ich gebe, nach meinem Borfchlage, eine Friſt 
von 40 Tagen, innerhalb welcher Jever in diefer VBerfammlung 
jeden Wunſch, den er in Beziehung auf irgend einen Punkt ber 


Grunbrehte auf dem Herzen hat, motivirt ober unmgtisirt bem 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß mittheilen kann. Der Ausſchuß wird id 
an bie neue Berathung und Beichlußfaffung über die Grund: 
rechte machen, nachbem ex, was biöher nicht ber Fall war, und 
was vielleicht mit eine wejentliche Urſache einiger Wangelbaftig- 
keit des Entwurfes iſt, nachdem er fich über alle Wünſche, 
welche in der Verſammlung beftehen, Kenntniß verſchafft hat. 
Der Verfaſſungs-Ausſchuß if in einer Weife zufammengefegt, 
baß jede Fraction in dieſer Werfammlung einen Vertreter darin 
findet, von ber äußerften Mechten bis zur äußerften Rinfen, wenn 
auch Hier und da nur ein Vertreier anwohnt; aber, meine 
Herven, es genügt bieß, benn ed gibt die Bürgfchaft, daß, wenn 
eine Anfiht von dem Standpunkt irgend einer Bartei im dieler 
Verſammlung etwas für Ach hat, dieſe Anſicht dann vom einem 
Gleichgeſinnten, der in dem Ausihuh if, aufgegriffen und als 
Minoritätögutachten dem von ber Mehrheit vorgelegten inte 
wurf beigegeben wird. Da nun aber nach meinem Antrag nicht 
bloß über den Antrag der Mehrheit, fondern auch über die Mi: 
noritätdgutachten abgeftimmt wird, jo ift die fichere Garantie 
gegeben, daß jede Anficht, welche irgend fo viel für fi has, daß 
jle von dem Standpunkte irgend einer Bartel unterflügt werden 
kann, der Abſtimmung in der Berfammlung unterflellt wird. 
Es bat alfo jede Partei Gelegenheit, hier ihre Kräfte zu meſſen, 
und durch die Abftimmung Dasjenige zu erfireben, mas jie 
wünſcht. Die Discuffion fällt allerdings weg; wenn aber bieje 
nicht wegfällt, dann fällt ver ganze Antrag weg, dann erreichen 
Ste das Ziel nicht, was Sie erreichen wollen. Dein Antrag 
ift indeß gar nicht jo gefährlich. Die Gleichgefinnten werben ih 
vor der Abftimmung finden. Sie werben ſich beratben und einis 
gen, wie Sie abflimmen wollen, eine Ueberzeugung durch bie 
Discuffion findet ja doch ſehr felten in ver Art flatt, daß bie 
Gründe, welche Einer, der auf dieſer Seite figt, vorbringt, auf 
Jenen wirken. Die Hauptfache wird fein, daß Bleichgeitunte fich 
verftänbigeng; es können auch Solche, welche zwar nicht auf dem 
gleichen Boden fliehen, aber doch Aufnüpfungspunfte haben, 
Gelegenheit befommen, ihre Unfichten ausjutaufchen und ſich 
zu verfländigen. Es ift alſo jo gar ſchlimm mit der Unterlaffung 
der Discuſſion nicht, und wenn Sie meinen Antrag nicht anneb> 
men, lo wollen wir und fpäterhin fragen, ob denn bie Discufs 
flon eine jo wejentliche Aenderung in ven Anträgen des Aus: 
ſchuſſes hervorgebracht hat. Am Ende wird die Discuffion es 
eher noch fchlechter machen. Vielleicht haben wir einen Beweis 
dafür in vergangenen Abftimmungen. Uber ih bin weit entfernt, 
meinen Antrag für infallibel zu halten, ich ftelle daher auch bloß 
den Antrag, diefen meinen Antrag dem Berfafiungsausfchuffe — 
bas wirb wohl ber zweckmäßigſte fein — zur Begutachtung, aber 
zur fchleunigften Begutachtung zu übergeben. Kann man mir 
einen andern, beſſern Antrag bringen, aber ich jage einen Ans 
trag, ver zum Ziele führt, fo werbe ich ihm mit vollftem Herzen 
beiftimmen. Alſo, meine Herren, ich bitte Sie, überlegen Sie 
die Wichtigkeit der Sache, es handelt fi zwar um einem fors 
mellen Antrag, aber, meine Herren, ber Antrag iſt materieller, 
in bie Sache tiefer eingreifend, als viele materielle, die im dieſer 
Berfammlung geftellt worden find und noch geflellt werben, 
Nehmen Sie meinen Vorjchlag an, ſorgen Sie bafür, daß er me: 
nigſtens an den Ausichuß zur Begutachtung jept gebradht werbe, 
und ih bitte Sie dringend, jegen Sie um ber beutfchen Gründ— 
lichfeit, ſetzen Sie um einer Unentichloffenheit und Unfähig- 
feit, im außerorpentlichen Zeiten das Außerorbentliche zu thun, 
willen, nicht die höchſten Güter des Vaterlandes in Gefahr, 
unſere Ginbeit und unjere Freiheit. Schreiten Sie raſch vor: 
wärtd zu dem Ziele, dad Eie erfirchen follen. Noch if das 
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Ziel nahe und erreichbar, aber ich ahne «8, mit jeber Stunde 


Zeit, die Sie verlieren, ſchwindet das Ziel weiter und weiter 
aus Ihren Bliden. (Vielſtimmiges Bravo.) 

Vicepraͤſident v. So iron: Herr Schober hat ben 
Antrag geflellt, feinen gedruckten Antrag, der vorhin verleien 
wurde, an ben Berfaffungs-Ausihuß zur Begutachtung zu übers 
geben. Es wird ſich vor Allem fragen, ob der Antrag auf 
Verweiſung an den Verfaffungd- Ausfhuf zur 
Thleunigen Berichterſtattung Unterflägung fin- 
det? (Diele Mitglieder erheben fu; zur Unterflügung.) Der 
Antrag bat Unterfügung gefunden, und es fragt ſich num 
weiter, ob gegen ven Antrag geiprochen werben will. Herr Sis 
mon von Trier bat das Wort, 

Simon von Trier: Ich wollte über den legten Antrag 
ſprechen, allein bie Sache ift in dem Stadium, daß ich zu dem 
Antrag vas Amendement mache, fogleich die Verhandlung eins 
treten zu laſſen. 

Vicepraſident v. Soiron: Binde der Mntrag, 
fogleih in die Berasbung bes Schover'ihen An: 
trags einzugeben, Unterfiügung? Wer ihn unter: 
Rügen will, wolle ſich erheben. (Viele Mitglieder erbeben fich.) 
Ex findet Unterflügung, und num bat das Wort Herr 
Berger. (Widerſpruch von mehreren Seiten und Ruf nach Ab» 

ung.) Wenn Niemand mehr darüber fprechen will, werben 
wir allerdings zur Abftimmung fchreiten. 

Befeler von Greifswald: Wir find nicht ganz Far, 
worüber jegt eigentlich eine linterflügung verlangt wird, und 
worüber abgeflinmt werben fell, 

Biseprälldent v. Soiron: Ih will dieß fogleich 
erklären. Es find zwei Anträge geflellt. Der des Herrn Schober 
geht dahin, feinen Untrag an den Verfaffungs + Ausichuß zur 
ſchleunigen Berichterflattung zu verweifen, und ber ded Herrn 
Simon geht vabin, fogleich über ven rigentlichen Schoder'ſchen 
Antrag zu berathen. Es fragt ih nun, ob dem einen oder dem 
andern diejer Anträge flatigegeben werden joll. Vorhin bat Herr 
Eiſenmann über diefe Frage um das Wort gebeten, allein ich bemerfe 
wiederholt, daß es filh nur darum handelt, ob dem einen oder andern 
diefer gejchäftsleitennen Anträge ver Borzug gegeben werben fol. 

Eifenmann von Würburg: Sie können nicht von 
mir erwarten, baß ich gegen einen Antrag ſprechen werde, der 
geeignet ift, umjere Geſchaͤfte abzufürzen, jo lange durch denſel⸗ 
ben nicht das Weſen felbft gefährdet wird. Der Antrag des Herrn 
Schover ift von der tiefjten Beveutung, und ich erfenne den guten 
Willen, den er dabei hat, von ganzem Herzen an, ja, ich wünjche 
ſelbſt, daß etwas Aehnliches gejchebe. 

Vicepräfident 9, Boirom: Ih bitte ven Redner, 
nicht in die Hauptfache des Schoder'ſchen Antrags einzugeben, 
fondern nur darüber zu ſprechen, ob derſelbe an ven Ausſchuß 
verwiefen, oder ob fogleich darüber beratben werben joll. 

Eifenmann von Würzburg: Ich muß dabei infofern 
in die Materie eingeben, als ich beweiſen fann, daß die Sache 
nicht übereilt werden darf, Würde ich bloß ja oder nein fagen, 
fo hätte ich nichts gefagt; ich muß die Gründe angeben, warum 
ich wünfche, daß ver Grgenftand forgfältig behandelt werde, Auf 
zwei oder acht Tage kommt es in einer fo wichtigen Frage nicht an. 
Es Hat der Entwurf, den der Ausſchuß uns vorlegte, fo viele Rüden, 
wenn ich fo fagen darf, und er läßt fo viel zu wünfchen übrig, daß 
man fich bereitd aligemein darüber ausgeiprochen hat; wenn nun 
aber dem Berfallungs-Ausichuf aufgetragen wird, ganz ſchnell einen 
neuen Entwurf zuſammen zu flellen, und wir nichtö zu thun haben, 
als jolchen anzunehmen oder abzulehnen, fo fünnen wir leicht in die 
Lage kommen, denſelben ablehnen zu müffen, und ver Wunſch ded 


Herrn Schober iſt nicht erfüllt, im Gegentheil die auf die Sache 
verwendete Zeit verloren. Meine Herren, die Beftimmungen über 
die Preffe find namentlich ſehr lüdenhaft, und beſonders die 
Gumulationen der Verantwortung find ganz überfeben, und 
wenn wir ein fo defectes Prefgeleg in die Welt geben, jo wer: 
ben wir der Mit: und Nachwelt dafür verantwortlich fein. Wer: 
ner baben Taniende von Petenten die Unabhängigkeit der Kirche 
von dem Gtaat verlangt; wir können fie faum zurückweiſen, 
allein damit ift audh die Unabhängigkeit der Schule von der 
Kirche geboten. Wenn nun der Ausſchuß, wie ich fürdhte, ſich 
nicht entichließt, Diele Beitimmung in den Entwurf aufzuneh: 
men, fo find wir und Ulle, bie den Bortichritt wollen, ver: 
pflichtet, venfelben abzulehnen. Ich bin allerdings bafür, daß 
ber Husichuß eine nochmalige Umarbeitung vornebme, allein der 
Termin darf nicht fo kurz geftellt werben. Es find auch noch eis 
nige andere Vorfchläge gemacht, und man follte fi nicht blop 
auf einen Borfchlag allein beſchraͤnken. Vielmehr müſſen bei 
einem folchen Berfuche foviel ald möglich die Parteien gehört 
werden, denn fonft kann ein Entwurf biefer Art nicht Durch: 
geben. Haben die Parteien Zeit, fih in ihren Verſammlungen 
zu verfländigen, und Das, was jie für notbwendig balten, zuzu— 
fegen und abzuändern, und fönnen fie ihre Vorſchläge dem Aus: 
ſchuß übergeben, dann erit bat er eine fehle Baſis. Nicht die 
Wünfche einzelner Mitglieder, fondern die der Parteien müſſen 
von dem Ausſchuß beachtet werben, und deßhalb follte die Sache 
nur in ber Weile befchleuniat werben, daß nicht bie ganze darauf 
verwendete Zeit am Ende eine verlorene iſt, demgemäß allo vor 
Allem die Barteien gebört werden, und viele ihre-Wüniche dem 
Ausihuß vorbringen. (Mehrere Stimmen: Schluß! Schluß!) 

Berger von Wien: Herr Eifenmann vermwechfelt die 
Brage, ob gleich in die Discuſſion über ben Schoper'ichen Anz 
trag eingegangen werben joll, damit, mad und der Verfaſſungs— 
ausſchuß in dem Entwurf no bieten fann. Darüber, ob wir 
in eine Discuffion Über ven Antrag eingeben follen, kann und 
der Berfaffungs » Ausichug nichts Meues liefern, und der Präfls 
dent hätte gleich die Frage darauf ftellen follen, ob die Drings 
lichkeit des Antrags anerkannt werde, Die Anſicht des Herrn 
Gifenmann bezieht fib nur auf den Inhalt, und der Schoder’jche 
Antrag ift von der Urt, daß die Zufammenfaffung aller Amen⸗ 
dements dadurch nicht ausgeichloffen ift. 

Pierprällomt 9. Soiron: Ib muß die beiden 
Anträge, die über die Dringlichkeit geftellt iind, berückſichtigen 
und ipäter zur Mbflimmung bringen. Es fragt fich, welcher von 
den beiden Dringlichkeitd » Anträgen, die gehörig unterftügt find, 
angenommen wird. J— 

TE aig von Göttingen: Ich erlaube mir, einen dritten 
Untrag zu ftellen, der fich freilih von dem bed Herm Sch o> 
der nicht ſehr, aber doch ein wenig untericheibet. Ich müniche 
nämlich, dab Sie nicht eine fofortige oder ſchleunige Berichte 
erflattung von Ihrem Berfaffungs : Ausihuß erwarten. Die 


. Brage, welche uns vorgelegt worden ift, balte ich für eine ganz 


\ außerordentlich wichtige, und glaube, daß wir dahin gebradt 


werden fünnen, dieſelbe einft und vielleicht bald mit Ja zu 
beantworten, daß wir aber nach der Beratbung bed erfien Ar: 
tifeld noch nicht berechtigt und berufen find, fie au beiaben. 
Ih bin deßhalb der Meinung, daß wir nicht heute fchon dar: 
über enticheiben Fünnen,, ja ich bin ver Anficht, das Sie nicht 
einmal den Auéeſchuß beauftragen Fönnen, Ihnen morgen oder 
übermorgen einen Bericht zu erflatten, fondern daß Sie Die 
allgemeine Erfabruag rinige Zeit über viele Frage walten 
laffen müſſen. Ich füge hinzu, daß ich die Ueberzeugung 
babe, daß die Grundrechte durch vie Berathung bier nicht beffer 
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werben, Aber weder ald Mitglieb des Berfaffungs:-Ausfchuffes, 
noch ald Mitglied der Verſammlung könnte ich mich entichließen, 
heute einen fo umfaffenden , ungebeuren Beichluß zu faffen, ibn 
in Bauſch und Bogen anzunehmen. Laffen Sie daher noch 
eine furze Zeit verftreichen. Wir find zehn Wochen zufammen 
und haben drei Wochen auf die Verfaffung verwendet; dleß ift 
noch nicht Zeit genug. Laffen Sie und unſere Mittel, laſſen 
Sie und ſolche Radicalcuren nicht gleich verbrauchen, Taffen Sie 
fle uns in der Hand behalten. 

Dicepräfdent 9. Spiron: Berlangt noch Jemand in 
biefer Frage das Wort? (Stimmen in der Mitte: Schluß!) 

Befeler von Greifswalde: Meine Herren! Ich werde 
mich büten, auch in das Materielle einzugeben, ich meine 
aber, daß wir das feſthalten müffen, daß bloß die Dringlich- 
felt zur Erörterung kommt, und ich glaube, daß namentlich, 
wenn auch die Dringlichkeit des Schover'fchen Antrags beichlof: 
fen wird, ed fi doch immer noch fragen wird, ob die hohe 
Berfammlung ihm beitreten fann. Ich glaube, daß, wenn der 
Schoder’iche Antrag an den Aueſchuß verwiefen, und fpäter 
mit Mobiflcationen, die man vielleicht befchließt, wieder an 
die Verfammlung gelangt, er dann auch noch immer als be: 
benklich erfcheinen kann. Was Herr Waitz gefagt bat, ſcheint 
mir daher nicht hierher zu gehören. (Mehrfeitiger Ruf nad 
Schluß. Stimmen in der Mitte: Meden !) 

Dicepräfident v. Sotrom: Ih glaube, meine Her: 
ren, daß, ba drei pringliche Anträge geftellt worden find, 
diefe drei ſpeciellen, dringlichen Anträge und feine allgemei: 
nen Fragen zur Abſtimmung gebracht werden müſſen. Ich 
werbe deßhalb zuerft den am meiteften gehenden Antrag des 
Herın Simon aus Trier, nämlich zur Beratbung über den 
Antrag des Herrn Schober fogleich einzugehen, zur Abflim: 
mung bringen. IA vieler Antrag angenommen, dann gehen 
wir fogleih in die Berathung des Schover’ichen Antrags ein; 
wird dieſer Antrag verworfen, fo bringe ich den geichäftslei- 
tenden Antrag des Herrn Schorer zur Abftimmung, nämlich 
den Antrag an den Verfafjungs:Ausichun zur fchleunigen Be 
richterſtattung zu verweilen. Wirb auch vieler abgelehnt, dann 
kommt der Antrag des Herrn Waig zur Abflimmung, näm: 
lich den Schoder'ſchen Antrag überhaupt an den Derfaffungs: 
Ausſchuß zur Begutachtung zu überweilen, ohne jedoch eine 
fhleunige Begutachtung geradezu zu verlangen. In diefer 
Reihenfolge werde ich jeden Antrag zur Ahftimmung bringen, 
und es iſt diefe Reihenfolge diejenige, welche wir biöber 
immer eingebalten haben. Immer fam nämlich der weitgehenpfte 
Antraa zuerſt. 

Befeler aus Breifswalbe: Meine Herren! Die Sache 
fteht fo: Zuerft hat Kerr Schober das Wort befommen, um 
die Dringlichkeit feined Antrags zu begründen. Dann mußte 
darüber abgeflimmt werben, ob das Materielle des Antrags 
begründet werden foll; dabei fleben mir jetzt. Die Dringlich: 
feit und die Diseufflon dürfen aber nicht zufammenfallen. 
Wenn dieß aber gleichwohl der Fall fein follte, und durch die 
Asftimmung die Discuffion abgeichnitten mürbe, fo würde 
ich mir dad Wort erbitten, um auch meine Anſicht auszu: 
fprechen. 

Nicepräflem u, Spoiron: Die Discufflon über 
ben Antrag fann niemals abgeichnitten fein. Entweder wird 
der Antrag des Kern Simon von Trier angenommen und 
fonach der Schoder’fche Antrag fogleich berathen, fomit bie 
Discniflon nicht abgeichnitten, — oder ed wird ber Antrag von 
Schober oder Waig angenommen, nnd bann werben wir in 
Folge eines Ausichußberichtes fpäter berathen. Wenn aber 


die Berfammlung überhaupt nichts haben will, dann find alle 
drei Anträge verworfen. (Stimmen in der Mitte: Abflimmung !) 

Befeler von Greifswalde: Meine Herren! &8 gibt bie 
allerdringlichften Gründe dagegen, ven Schoder’fchen Antrag an 
den Ausfchuß zu vermweifen. Ich Fönnte diefe Gründe angeben, 
wenn ed zur Discuffion fommt. Findet diefe nicht flatt, jo Bitte 
ich dringend, das Waltz'ſche Amendement anzunehmen. Ich 
wollte daſſelbe beantragen. 

Vicepräſident v. So iron: Ih glaube, daß alle An- 
ſtaͤnde erledigt find, und ſchreite daher zur Abſtimmung. Ich 
bringe zuerſt den Antrag des Herrn Simon von Trier zur Ab⸗ 
ſtimmung. Derſelbe beantragt: über den Schoder'ſchen Antrag 
ſogleich zur Berathung überzugehen. Wer mit Herrn Si— 
mon aus Trier damit einverſtanden iſt, daß der 
Hauptantrag des Herrn Schoder ſogleich in Beras 
tbung genommen werde, ber wolle ſich erheben. (Die Min⸗ 
derheit erhebt fich.) Der Antrag des Herrn Simon ift vermor- 
fen. Ich gebe nunmehr gu dem Nebenantrag des Herrn Scho— 
der über, Wer damit einverſtanden ifl, daß der Scho— 
der'ſche Hauptantrag an den Verfaſſungs-Aus— 
ſchuß zur ſchleunigen Begutachtung zu verweiſen 
fei, ber wolle ſich erheben. (Bine Anzahl Abgeordneter erhebt 
fih.) Ich bitte um bie Gegenprobe. Wer ven Schoder' ſchen 
Nebenvorfchlag nicht annehmen will, wolle fih erheben. (Die 
Mebrheit erhebt fi.) Der Antrag ift verworfen. Ich bringe 
fomit den Antrag des Herm Waig zur Abflimmung, nämlich 
den Schoder'ſchen Hauptantrag an den Berfaffungs : Ausihuß 
zur Begutachtung zu überweifen. Wer damit einverftan: 
den ift, wolle ſich erheben. (Die Mehrzahl erhebt ih.) Diefer 
Antrag ift angenommen. Es wird fi nun fragen, meine 
Herren, ehe wir den Schoder'ſchen Antrag verlaffen, ob micht 
auch der Antrag bed Berichtes des Ausſchuſſes für bie Bejchäfts: 
orbnung zu den Anträgen der Herren Bette und Biebermann, 
welcher Ausfhuß- Antrag den nämlichen Gegenſtand betrifft, eben» 
falls hiermit verbunden und dem Berfaffungs:Ausfchup mit über: 
wieſen werben foll, oder ob wir jegt dem Berichte des Verfaſ⸗ 
fungs:Ausfchuffes durch Berathung des chen bemerften Ausſchuß⸗ 
Berichtes vorgreifen wollen? Ich glaube, es wird am zweckmä⸗— 
Rigften fein, wenn wir biefen Antrag ebenfalls an den Verfaſſungs⸗ 
Ausschuß verweifen? — Herr v. Lindenau bat das Wort ! 

v. Lindenau von Altenburg: Meine Herren! Die 
Berfammlung wird darüber zu befchließen haben, ob ber Bor: 
ichlag über die Anträge, welche ver Ausichuß für die Gefchäfts- 
ordnung in Bezug auf bie der Herren 2ette und Biebermann ge 
macht bat, heute noch vorgenommen oder in der Art an ben 
Ausſchuß verwieſen werden foll, mie ver Herr Vicepräfident ſoeben 
bemerkte, Ich bemerfe, daß ein Beichluß des Ausichuffes, mie 
er fich gebrudt in Ihren Händen befindet, dem Beichluffe, wel 
cher über den Schoder'ichen Antrag zu fallen jein wird, nicht 
präjubiciren würbe. (Unrube.) 

Bicepräfitent p. Soiron: Ich bitte um Ruhe, ih 
fann fonft ven Mebner nicht verſtehen. 

v. Lindenan: Grlauben Sie mir, meine Herren, 
bie beiden mefentlichften Berfchievenheiten anzugeben, welche 
zwifchen beiden Anträgen ftattfinden. Sie liegen einmal dar 
in, daß der Antrag des Herrn Schoder ſich nur auf bie 
Grunprechte befchränft, während der Antrag des Ausichufles 
dahin gebt, die Mafregeln, melde auf Grund der von ben 
Herren 2ette und Biedermann geftellten Anträge vorgeichlagen 
werben, auf alle Verbandlungsgegenflände auszubehnen. Der 
zweite noch wefentlichere Unterfchied ift ver: „Nach dem Scho— 
der’ichen Antrage jollen alle Amendements ohne Unterſchied, 
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bie binnen zehntägiger Frift an den Berfaffungs » Ausfchuß ver- 
wiefen werben und noch eingehen, vielleicht zu einer veränderten 
Redaction benugt werden, um dann ſowohl über bie einzelnen 
Paragraphen als über das ganze Gejeg in der Verſammlung 
obne Discuffion die Abftimmung zu bezweden, damit: alfo jebe 
mündliche Debatte barüber von heute an völlig unterfagt würde. 
Der Ausihuß-Untrag geht aber dahin, daß zwiſchen principiellen 
und formellen Amendementd ein Unterfchied gemacht, daß über 
erftere nur verhandelt, formelle aber behufs einer vefinitiven Res 
daction ber gefaßten Beſchlüſſe an ven betreffenden Ausſchuß vers 
wieſen werben. Ich unterlaffe, in die Gründe für und wider jene 
Anträge einzugeben, da Sie bloß darüber zu beichliefen haben, 
ob die Anträge des Ausichuffes jept zur Beratbung kommen 
follen, over nicht. 

Vicepräfldent v. Spirom: Ich halte es jegt auch für 
jwedmäßiger, wenn wir zur Tagesorbnung übergehen, und ben 
Bericht des Ausfchuffes in Berathung nehmen. Wenn biergegen 
fein Wivderfpruch erfolgt, fo könnten wir das fogleich vornehmen. 
In Bezug auf den Schoder’ichen Antrag babe ich noch anzu: 
eigen, daß mir Herr Freudentheil während der Discuffion 
einen Berbefferungs = Antrag beraufgegeben bat. Ich werbe den» 
felben vorleien und auf ihn die Unterftügungsfrage ftellen. Er 
lautet: 

„Die Discuffion hat fih auf die Majoritätd; und Mi— 
noritätd = @rachten , ſowie auf Die Amendements, welche 
ber Verfaffungs: Ausihuß nach vorgängiger Prüfung 
ald ver Berüdfihtigung werth bejeichnet hat, zu bes 
fchränfen. Sämmtliche noch nicht zurüdgenommene Ber: 
beſſerungs⸗ Anträge werden zur Begutachtung an ben 
Berfaffungs : Ausihuß zurückgewieſen.“ 

Findet biefer Antrag Unterflügung? (Die hin— 
reichende Anzahl der Mitglieder erhebt ſich nit.) Er erhält fie 
nicht genügend; Herr Freudentheil wird alfo wohl damit ein: 
verftanden fein, daß fein Vorſchlag dem Berfaffungs » Ausichufle 
nicht mitüberwiefen werde. Wir gehen nunmehr zur Berathung 
des Berichts über die Anträge der Herren Kette und Biedermann 
ſelbſt über. Das Wort hat Herr Bette. — Der Antrag des Aus: 
ſchufſes lautet: ” 

„Daß alle Verbefferungs: Anträge, ſchriftlich motivirt, 
zum Drud gegeben, unter die Abgeorbneten vertheilt 
werben, und erſt dann zur mündlichen Berathung in ver 
Berfammlung kommen, wenn ſolche ausreichend unters 
fügt worben find; * und dann: 

„Daß nur principielle Umendements in der Verſamm⸗ 

fung berathen, formelle aber, zum Behuf einer endlichen 
Nedaction der gefaßten Beſchlüſſe, an den betreffenden 
Ausſchuß verwieſen werben.” 

Stavenhagen (vom Plage): Das iſt nicht richtig. 

Vicepraͤſident v. So iron: Haben Sie Einwendungen 
dagegen, fo wollen Sie gefälligſt auf die Tribüne treten. Herr 
Stavenbagen, wollen Sie das Wort nehmen? 

Stavenbagen von Berlin: Es find, ſowie mir der 
Bericht vorliegt, am Schluffe deifelben vom Ausſchuſſe vier ber 
flimmte Säge beantragt, und diefe lauten anders, als diejenigen, 
melde ver Herr Bicepräfident vorgelefen hat. 

Bicepräfldent v. Spirom: Es ift richtig. Die Aus: 
fchuß » Anträge lauten: 

1) „Daß alle Verbefierungsanträge ſchriftlich motivirt einzu: 
geben, zum Drud zu beförbern und an alle Abge- 
otdnete zu vertheilen find; dieſe Beſtimmung betrifft 
jedoch nicht ſolche Anträge, die in der Reichsver— 
fammlung im Laufe der Debatte gemacht werben, 


wegen deren es bei den im 6. 33 erheiften Vorfchriften 
fein Bewenven behält; 

2) daß vor Eintritt der darüber beginnenden Berathung bie 
Unterftügungsfrage geftellt und nur, wenn biefe nach 
$.29 ver Geſchäftgordnung ausreichend erfolgt iſt, erftere 
ſtattfindet, gegentheiligten Falls aber ganz unterbleibtz 

3) daß in der Reichsverſammlung nur über principielle 
Amendements verhandelt, formelle aber, zum Behuf 
einer definitiven Redaction der gefaßten Beichlüffe, an 
den betreffenden Ausjchuß verwielen werben; 

A) daß über Die Frage — welches Amendement als princ 
piell, welches als formell zu betrachten it — vom An⸗ 
tragfteller und Referenten in Gemeinichaft mit dem 
Präfldenten und den beiden Bicepräfidenten zu entſchei⸗ 
den und bad Ergebnif vor dem Beginn der Berathung 
vom Präflvium anzuzeigen iſt.“ 

Ih glaube, daß wir alle vier Säge zufammen zur Bera 
thung bringen. Es find aber unterdeß zwei Amendements einges 
kommen (Unruhe). Ic bitte um Ruhe, damit die Amendementd ° 
vernommen werben fönnen. Der eine Berbefferungsantrag ift 
von Herm v. Doblhof, und lautet: 

„Nachdem früher unterflügte Amendements in Folge 
ber darüber flattgehabten Berathung möglicher Weife 
nicht mehr haftbar ericheinen können, fo ftelle ich den 
Antrag: daß nach geichloffener Berathung für bie Ber» 
befferungsanträge die Unterftügungsfrage wieberholt 
werde.“ 

Den andern Antrag hat Herr Edel mit mehreren andern 
Abgeordneten unterſchrieben. Er heift: 

„Die Unterzeichneten beantragen, daß die von dem 
Ausſchuſſe für Geichäftsorbnung vorgefchlagenen vier 
Beflimmungen nicht als Abänderung und Zufag zu 
V. A. ber Gefhäftsorbnung, ſondern vorläufig nur 
für Berathung ver Grundrechte gelten follen.* 

Nunmehr hat Herr Rette dad Wort. 

Lette von Berlin: Meine Herren! Ich würde mein 
Amendement zurüdgezogen haben, wenn ich mich mit dem An: 
trage ded Herrn Schoder durchaus hätte einverflanden erklären 
fönnen. Erlauben Sie mir einige wenige Worte nicht über, fon: 
dern nur in Bezug auf diefen Antrag, weil es zur Motivirung 
des meinigen gebört. Die Berathung der Grundrechte in diefer 
hoben Berfammlung hat nicht allein die Aufgabe, recht bald zu 
deren Schluß zu Fommen, fie hat vielmehr auch ven Zweck, das 
Voll zu belehren, und namentlich darüber zu beruhigen, daß 
feine theuerften Intereffen von allen Seiten gründlich erwogen 
werden, Einerſeits werden wir von der Öffentlichen Meinung ge: 
tragen, andererfeit# aber müflen wir auf dieſelbe influiren. Ich 
glaube nun auch, daß die Beratbung ber früheren Artikel wefent: 
li dazu beigetragen hat, mehrere Klaffen der Bevölkerung zu 
beruhigen, und beiſpielsweiſe namentlich darüber aufzuflären, wie 
die Gerspebefreiheit auf der einen, und die Gewerbeorbnung auf 
der andern Seite von und verflanden wird. Es wäre gar mohl 
möglich, daß die hohe Berfammlung bei der Verhandlung über 
meinen und bed Herrn Biedermann Antrag ſich überzeugte, daß 


"auf dem von und bezeichneten Wege recht bald zum gewünſchten 


Biele zu gelangen wäre, ohne den von mir angebeuteten anders 
weiten Zweck ber Berathung, der Belehrung und Beruhigung 
ganz bei Seite zu Segen. Mein Antrag geht im Wefentlichen da: 
bin, daß nur über principielle, oder vielmehr materielle Fragen 
in biefer Berfammlung beratben werde, daß dagegen Amende— 
ments, melche die Redaction ber Grundrechte zum Gegenftande 
haben, ohne Motivirung und Berathung berjelben fofort dem 
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Mußfeuffe zur weitern Grvägung überwiefen werben. Ich bin 
dem Ausichufe ſehr dankbar dafür, daß er dieſe Anträge aus 
einem allgemeineren Gefichtspunkte behandelt, und auf alle Be: 
ratbungen von Gefegentwürfen für anwendbar erflärt hat. Denn 
e8 liegt allerdings auch im meiner Ider, daß mein Antrag auf 
alte legislativen Verbandlungen Anwendung finden möchte. Es 
wird, mie ich mir noch zu bemerken geftatte, während wir über 
biefe Grundrechte beratben, dem Bolfe Beranlaffung und Gele: 
genbeit gegeben, durch Petitionen feine Wünfche zu äußern, 
und Sie wiſſen, daß das auch vielfah geichehen if. I 
gebe über zur näheren Begrünvung meines Antrags. Es hat 
bereitö der Ausichuß diejenigen Vortheile Im Berichte genü: 
gend erwähnt, welche in Bezug auf Abkürzung, Zeiteriparniß 
und verbeiferte Mevaction aus der Annahme meined Antrags 
zu erwarten find. Ich mill jedoch noch einen wefentlichen Ge— 
ichtepunfe hervorheben. Was erwartet das veutiche Volk von 
und? Es erwartet, daß wir die focialen und politifchen Prin- 
eipien ber Gegenwart in die Grundrechte aufnehmen und zum 
Gejege erheben follen. Um die Redaction, um bie Form küm— 
mert man fi im Publicum wenig, wohl aber um jene focialen 
und politiichen Prineipien. Wenn die Berfammlung noch ferner 
auf dem Wege fortfährt, fo rebigiren zu wollen, wie es bißher 
geſchehen, jo würde die Feſtſtellung der Brincipien jelbft darunter 
leiden. Ginmal führen Vorſchläge über Veränderung in ver Re: 
daction fehr leicht dahin, Die Prinetpien ſelbſt unendlich zu ver⸗ 
ändern, ſei ed bewußt oder unbewußt, die Klarheit und Entſchie⸗ 
denbeit derjelben zu verdunfeln und in ben Hintergrund zu ftellen, 
Ih will zur Unterftügung meines Antrags noch Erfahrungen an: 
führen, die mir ſehr nahe liegen, darüber, wie wichtig es iſt, die 
enticheidenden Principien im Auge zu behalten, und wie viel beſſer 
die Gefege find, welche vergleichen Klare Principien ausiprechen, und 
fih lieber weniger um bie Redaction befümmern. Die große 
preußifche Geſetzgebung aus den Jahren 1807 und 1811 if oft 
von den Juriften mit Achielguden angeſehen, wegen der jchlech: 
ten Redaction der Gefrge. Weil aber damals entichiedene Prin: 
eipten durchgebrochen waren, find die Geſetze in Folge deſſen zum 
Bemußtfein Aller gelommen, und dem Volke Harer geworben; 
es ift über die Außlegung derfelben weniger Streit geweſen, als 
über bie ipäteren Geſetzgebungen, wo man eine große Sorgfalt 
auf die Redaction verwendet bat, mo ſich bingegen die großen 
lebendigen Ideen verloren hatten. Außerdem mill ich ein Beiipiel 
von dem Verfahren im preußtichen Staatdratb anführen. Gewiß 
fag es ven Mitgliedern des Staatérathes jebr nahe, fich mehr 
um die Rebaction zu befümmern, weil er meift aus Juriften und 
Beamten beftand. Defien ungeachtet wurbe im Plenum veffelben 
nur über Brincipien beratben und beichloffen, und ed beitand eine 
eigene RedactionsCommiſſion für die Formulirung der Gelege; 
das Plenum hatte nur die Eompetenz, fich darum zu befümmern, 
ob vie Redaction übereinftimme mit den im Plenum beichloffenen 
Prineipien. Es würde demnächſt, wenn mein Antrag angenom: 
men würde, für und fel6ft, und ich möchte fagen, für x deutliche 
Volk der weientliche Bortheil erreicht, daß wir ung felbit in uns 
ſerer Natur überwinden lernen. Es wäre bir eine große Erzie⸗ 


hung für bie legislative Verfammlung, indem wir «8 über das 


Herz bringen, uns von dem Drtail zurüdzuführen und auf are 
und große Principien zu befchränfen, bie für das Volk verftänd: 
lich und berechnet find. Demnächſt erlaube ich mir, zu den An: 
trägen des Ausichuffes ein Amendement zu ftellen, namentlid 
zu $. 3. und $. 4. Im Nr. 3 beißt e8: 


„daß in der Reichtverſammlung nur über principielle 
Amendementd verhandelt, formelle aber, zum Behuf 


einer befinitiven Mebactton der 'gefaßten Beſchlüfſe 

an den betreffenden Ausſchuß verwiefen werben.“ 

Ich würde wünfchen, daß ed recht beftimmt und ſcharf aus⸗ 
gedrücdt werde, daß nur über die Sache, nur über materielle 
Principien beſchloſſen werben dürfe. Deßhalb münfche id, daß 
binter „verhandelt“ gefegt werde: 

„und der Beſchluß der Nationalverfammlung allein 
auf Principien gerichtet und beichränft werde.“ 

Außernem babe ich gegen Nr. 4 ein Benenfen. Es foll 
nämlich darüber, ob ein Amendement principieller oder formeller 
Natur fei, von dem Antragfteller und Referenten 
in ®emeinfchaft mit dem Präflpenten und den Bicpräft 
benten entichieden werben. Dad, meine Herren! ſchelnt mir ges 
fährlih. Denn der Antragfteller iſt immer Partei, und id 
glaube, daß dieſer fih am ſchwerſten überzeugen wirb, fein 
Amendement fei bloß formeller Natur, und daß er auf die eine 
oder die andere Weile, mehr oder weniger offen, ſich flet# bemü- 
hen wird, irgend ein Princip in feinen Antrag bineinzulegen. 
Ich würde daher wünſchen, daß die Entſcheidung lediglich in die 
Hände bed Präfiventen und der beiden Vicepräfidenten gelegt 
werde, bloß unter Zuziehung des Antragftellerd und Refe— 
renten, da allerdings diefe Beiden ald Parteien zu hören ſind, 
die Entſcheidung it aber nur in bie Hände des Büreaus zu legen. 
Mein Amendement zu Nr. 4 des Ausſchuß-Antrags geht alio da: 
bin, darin die Worte zu fubftituiren : 

„vom Präfidenten und ven beiden Bicepräfidenten gleich 
unter Zuziehung des Referenten nnd des Antragftellere, 
und bei einer Reclamation des Letztern, von der National» 
verfammlung obne weitere Discuffion zu entſcheiden.“ 

Indem wir gewiß Alle die MHeberzeugung bed «Herrn 
Schoder thellen, und ich vor Allem, wie wichtig e8 ſei, die 
Grundrechte Sobald als möglich zum Beſchluß zu Bringen, fo 
gebe ich mich der Hoffnung bin, daß wir uns ſelbſt überwin- 
den, und bloß auf die Berathung ber großen Principien bes 
ſchraͤnken, dabei auch unfere Neben fiber diefe fo kurz einrichten 
werben, als ed möglich ift, daß wir auf diefe Weite mit Hilfe 
meines Antrags in fürzerer Zeit, vielleicht in einem Viertel 
der Zeit zum Schluffe fommen, und dem Volke die iheuern Bü: 
ter hingeben werden, melde zugleich die allgemeinen Normen 
für die Verfaffung der einzelnen Landestheile bilden follen. 

Morig Mohl von Stuttgart: Meine Herrn! Ich 
bin gegen die Unträge der Herren Lette, Biebermann und 
des Ausichuffes. Ich glaube, daß wir dadurch an Zeit nicht 
gewinnen, in der Sache aber fehr verlieren würden. Wir 
mürden an Zeit nicht gewinnen; denn wer ein Amenbement 
zu flellen ſich berufen hält, wird es dann in der Discuiflon 
ftellen, und biefes foll ihm ja doch vorbehalten bleiben, und 
müßte ihm vorbehalten bleiben. Wir befommen dann Amendes 
ments, die wir nicht gedrudt vor Augen haben. Es wird 
dem Herrn Präliventen die Brageftellung erichwert, indem er 
die Amendements nicht vorher geprudt vor ih hat, fonbern 
erſt in der Discufjion erhält, und die Fälle werden Häufige 
ala bisher vorlommen, daß der Herr Präjldent durch zu viele, 
während ber Ditcuffion geftellte Amendements im die Rage 
gefegt wird, nicht fofort nach dem Schluffe der Debatte vie 
Abflimmung folgen laffen zu Können, fondern biefe auf den 
nächſten Tag verichieben zu müſſen. Die Zeiterſparniß wird 
alfo nach meiner Anſicht nicht eintreten; aber um jo mehr 
wird bie Sache leiden. Der Borichlag geht darauf bin: alle 
Amenvements follen jhriftlich begründet, follen geprudt wer: 
den, und es foll dann auf biefe gedruckten Amendements bin 
die Unterftügungsfrage geftellt werben; werben fie nidht unter 
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fügt, fo follen fie nicht zur Erörterung kommen dürfen. Meine 
Herren! Wir haben, wenn ich nicht irre, ſechs oder fieben Aus: 
ſchũſſe von 15— 30 Mitgliedern. Ein gar nicht unbedeutender, ein 
‚großer Theil der Berfammlung ift durch dieſe Ausichüffe in feiner 
Zeit ſehr beichränft. Wir hören alle Tage verfünden, daß die 
Mehrzahl dieſer Ausſchüſſe häufig, daß alle Ausichüffe Abends 
Sigung haben. Morgens ift man in der Nationalverfammlung, 
Abends bis 8%, oder 9 Uhr in den Ausichüffen. Nun frage ich, 
wann foll man denn dieſe gedruckten Amendements leſen? Der größte 
Teil ver Berfammlung, dieß bin ich überzeugt , würde bieje ge: 
drudten Amendements nicht geleien haben ; er würde in der Lage 
fein, bei der interftügungdfrage über etwas urtheilen zu müffen, 
deffen Begründung er nicht kennt, nicht kennen fann. Es würde 
daher über Anträge, die, wenn fle von dem Antragfleller begründet 
worben wären, vielleicht die Mehrheit, vielleicht die ganze Ver: 
fammlung für fi) gehabt hätten, der Stab gebrochen werben. 
Ich glaube, wir find hier, die Geſchäfte des Volkes zu machen, 
und auf etwas mehr oder weniger Zeit fommt ed dabei nicht an. 
Man bat fchon von einem Antragdfieber, von einem Interpella- 
tiondfieber geiprochen ; aber edtaucht eine andere Krankheit auf — 
das Ungeduldsfieber — und diefes ift in dem Schoder’ichen Antrage 
zu feinem Gulminationspunft gefommen. Wir find, wie gefagt, bier, 
um bie Angelegenheit der deutſchen Nation zu beratben, um für die 
deutſche Nation, jo Gott will, eine Verfaſſung auf Jahrzehnte, 
vielleicht auf Jahrhunderte feftzuftellen. Da follte es nur 
immer auf die Zeit und wieder auf die Zeit anfommen! Was 
wir beſchließen, follte nicht erörtert werden vor Aller Obren ! 
Es follte nicht dem Antragfteller die Erlaubnif gegeben werben, 
in alle Ueberzgeugungen fein Wort zu tragen! Es handelt ſich 
bei unſeren Beſchlüſſen nicht allein von unferer Ueberzeugung, 
wir follen auch die veutiche Nation überzeugen, daß Das, mas 
bier geichieht, begründet if. Ich glaube, Jever von uns hat 
Das Necht, die deutiche Nation davon zu überzeugen, daß er 
begründete Anträge geftellt hat, und was das Schidjal dieſer 
Anträge war. Dieß wäre nicht ver Fall, wenn wir ein jchrift: 
liches Verfahren, wenn wir den alten Actenkram wieder ein: 
führen wollten. Wohin würde vieh führen! Ich hin daher 
gegen den erflen und zweiten ‘Bunft des Ausichuß: Antrags. 
Ebenſo bin ich gegen die Punkte drei und vier, welche auf 
den Unträgen ded Herrn Lette beruben. Herr Lette jagt, es 
ſoll nur das Prineipielle beratben werben, nicht aber die 
Faffung. Meine Herren! Gin großer Theil von Ihnen ift 
Michter,, ift Beamter, oder war fonft in Geichäften,, wo ed ſich 
um Auslegung von Gejepen handelte ; ein großer Theilvon Ihnen 
ift Mitglied verfaflunggebender Behörben ober gejeggebender 
Kammern. Gie wiffen, melde Meinungäverfchieenheiten, 
welche Auslegungen über Gefege entjtehen, wenn fie nicht Flar 
and gut rebigirt find. Es gibt feine geſetzgebende Behörbe in 
der Welt, welche nur über Prineipien berathet, es gibt feinen 
‚geirggebenden Körper in ver Welt, welcher fi das Recht 
nehmen läßt, über die Form, im welcher das Gejeg ericheinen 
foll, zu berathen und zu beichliefen, Was würde man von 
einem Diplomaten fagen, ver über Staatöverträge zu unter: 
Handeln hätte, und nicht auch über vie Form der Gtaatöver: 
träge genau und jelbft wachen würde. Wir Haben das 
jusqu'ä la mer erlebt; wir haben erlebt, wie Verfaffungen und 
Gejege gedeutet wurden zum Nachtbeile des Volkes, und def: 
halb ift ed gewiß vom allerhöchſten Werthe, daß jedes Wort, 
welches in das Geſetz kommt, nur von der National-Ber: 
jammlung genehmigt werben bürfe, nicht von einem Ausfchuffe. 
Welche ungeheure Macht würden Sie ven Ausjchüffen in die 
Hand geben, menn Sie ihnen überlaffen würden, ob Amende⸗ 
51, 


ments, welche ſich auf die Form beziehen, berückſichtigt werben 
follen, oder nicht; denn ſehr häufig wird der Ausſchuß binauss 
votirt mit etwas, mad feine volle Uebergeugung fein kann; er 
wird invita Minerva daran geben, die Fafjung im entgegenge- 
fegten Sinne zu ändern. Wir Alle wiffen, was in die Faffung 
gelegt werden kann. Deßhalb werden wir nicht ven Beichluß 
faffen, welchen auch noch feine gefeggebende Verfammlung ges 
faßt bat, die Faſſung der Geſetze den Ausichüffen zu überlaffen. 
— Möge es mir erlaubt fein, noch einen Wunſch anzufügen. 
Es war noch keine Woche, ſeitdem wir bier figen, daß nicht an 
ber Sefchäftsorbnung und an ihren Grundprineipien gerüttelt 
wurde; es war noch feine Woche, daß mir nicht, um Zeit zu 
eriparen, eine halbe oder ganze Sigung verloren haben. Möch— 
ten wir doch endlich die ewigen Anträge auf Abänderung der Ger 
ſchäftsordnung unterlafien, und an bie Sache jelbft, an unjern 
Beruf kommen. (Bon vielen Seiten: Bravo!) 

Edel von Würzburg: Ich würde mit ben vier von dem 
Ausſchuß vorgetragenen Beitimmungen volltommen einverftan- 
ben fein, wenn fie fich auf die Beratbung der Grundrechte be 
fchränft hätten, und nicht ein Geieg für alle übrigen Verhand— 
lungen dieſer Berfanmlung hätten geben wollen. Den Bericht 
über die Grundrechte haben wir feit mehreren Wochen in Hän— 
den, er ift Jedem zugänglich geweien, Niemand kann fih be- 
fehweren, daß er ihm nicht gefannt habe, und daß er deßhalb mit 
gegründeten Verbejjerungs = Vorichlägen hätte zurüdgehbalten 
werden fönnen. Allein das übergroße Heer der Amendements 
fcheint dad wahre Gefpenft in der Paulskirche zu fein, gegen das 
wir anfämpfen, obne eingedenf zu fein, daß durch diefe Amendes 
ments vielleicht manche Belehrung in das Voll hinausgedrungen 
ift, daß ſich durch diefelben irrige Anfichten aufgeklärt haben. 
Laffen Sie und das Kind nicht mit dem Bade verichütten. Wenn 
man eine Beftimmung trifft, fo muß man fie auch mit ben ans 
dern gefeglichen Beflimmungen in @inflang bringen, und wenn 
man eine Abänderung in der Geſchäftsordnung vorjchlägt, fo 
muß man jeben , in welcher Verbindung fie mit den andern $$ 
ſteht. Ich mache Sie auf den $ 26 ver Geſchäftsordnung aufs 
merkſam. Nach diefem $ fann die Beratbung über einen ge 
drudten Bericht ftattfinden, nachdem derfelbe 24 Stunden an die 
Mitglieder auögetheilt ift. Alfo 24 Stunden nach Bertheilung 
des Berichtes ift Die Berathung und Beichlußfaffung geftattet. 
Ich frage Sie, wie wäre es möglich, binnen dieſer Frift von 24 
Stunden alle Amendements privatim oder mit feinen Freunden 
zu berathen, die man einbringen will, fie zum Drude zu beför- 
bern und dem Bräfivium mitzutheilen, und wie wäre #8 den übris 
gen Mitglievern möglich, ſich varauf Borzubereiten? Wollten Sie 
die Ausihup:- Anträge annehmen, jo müßten Sie die Frift, die 
zwifchen ver Vertheilung und Beratbung eines Ausſchuß-Be— 
richtes liegt, nothwendig erweitern, wenn Sie nicht fagen woll⸗ 
ten, wir wollen gar feine Amendements, wir wollen fie im 
Voraus todtichlagen. Ueberdieß ift der Nugen der neuen Ein— 
richtung doch noch ein problematifcher; wir fommen vielleicht 
aus der Vielreverei im Die Wielichreiberei, wir befommen außer 
dem Antragdfieber noch ein Motivirungsfieber, und Mancher, 
welcher es nicht gewagt hätte, von der Tribüne aus und lange 
aufzuhalten, wird vielleicht die neue Luſt in fich fühlen, ſich mit 
einem wohlmotivirten Antrag in den ſtenographiſchen Berichten 
abgevrudt zu ſehen, der eben jo qut in die Welt hinausgeht, wie 
die mündliche Rede. Ueberdieß floßen wir noch auf eine 
andere Klippe: wie joll es bei ver Stellung der Unterſtützungs— 
frage mit den eingebrachten und gebrudten Amendements ges 
balten werden? Will man fie verlefen, fo verwenden wir dazu 
vieleicht ungeheure Zeit, namentlich wenn Verbeſſerungs- An: 
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träge von Verſonen kommen, bie fidh, flatt einer kurzen Moti⸗ 
virung, nicht enthalten fonnten, eine Abhandlung als Motiv zu⸗ 
fchreiben; — will man aber auf vie Berlefung verzichten, und 
bloß den Namen des Untragftellers und die Stelle bezeichnen, 
oder auf Mr. fo und ſoviel der gebrudten Anträge vermeiien, fo 
tommen wir in die Lage , daß leicht ein großer Theil der Mit- 
glieder, ohne vie Sache geleſen, ohne bie Anträge zur Hand zu 
haben , oder viefelben geprüft zu haben, eine Beftimmung vers 
wirft, die vielleicht die zwedmäfigfte geweſen wäre. Deßhalb, 
meine Herren, gebt ver von mir geftellte Antrag darauf hinaus, 
man folle die vier Beflimmungen des Ausſchufſes vor der Hand 
bloß auf die Behandlung der Grundrechte anwendbar erflären. 
Zeigt fich Die Sache praftifch, zeigt fi, daß wir viel Damit ges 
mwinnen, fo wollen wir die Belehrung benugen, und fünnen 
diefe Beftimmungen auch für andere Bälle zum Gejeg erheben; 
denn wir find ja noch beifammen, und ein folder Beſchluß ift 
leicht gemacht. Ohnedieß iſt unfere nächfte Aufgabe und Beftim= 
mung, ımgefäumt Hand anzulegen an die Grundrechte, umb ich 
boffe, daß diefe in der Zwiſchenzeit wenige Unterbrechung erleiven 
werben. Beh erjuche Sie, meinen Antrag zu unterftügen, ver 
darauf hinausgeht, die Sache bei den Grundrechten zu probiren, 
und das Uebrige der Erfahrung vorzubehalten. 

Bieepräfident v. Spirom: Herr v. Linde! 

v. Linde von Mainz (vom Blag): Ich verzichte auf 
dad Wort zu Gunften des Gern Reicheniperger: 

Reichenſperger von Trier: Meine Herren! Es 
wäre fehr zu wünichen, daß einer unferer Herrn Statiftifer, 
Die Miles auf Heller und Pfennige ausrechnen, einmal aus 
rechneten, wie viel Zeit wir bereits über dem Beftreben ver- 
loren haben, Zeit zu gewinnen. Jede Woche faft beichäftigt 
uns ein Antrag diefer Art, am Anfange, ober doch im Ber: 
Taufe unferer Sigungen find wir übereingefommen, die einzel: 
nen Fractionen follten ſich verfländigen, daß die zu ihnen Ger 
Hörenden ‚nur ſolche Amendements einbringen dürften, welche 
in ber betreffenden Geſellſchaft Unterftügung gefunden haben. 
Das iſt meined Willens faſt überall eingeführt worden, und 
ich werbe mich bem immer unterwerfen; ich fpreche alfo, indem 
ih den Antrag des Ausſchuſſes befümpfen will, nicht pro 
domo. Ich will den Antrag des Ausichuffes bekämpfen, aus 
den Grunde, weil ich glaube, daß die vorgefchlagene Arznei, 
weit entfernt, das Uebel zu Geben, vaffelbe nur verjchlimmert. 
Zunächft Schließe ich mich an Das an, mas bie Herren Mohl 
und Edel bemerkt Haben, und in Bezug auf ven Letzteren glaube 
ih, die Bemerkung hinzufügen zu pürfen, daß feine Gründe 
ſich gegen feinen eigenen Uhtrag richten; denn fie find fo durch⸗ 
fchlagend, daß fie feinen eigenen Antrag treffen, und, wie mir 
ſcheint, vernichten müflen. Es ift wirklich eigentbümlich, wie 
immer mit den Grundrechten erperimentirt werben ſoll, obne 
daß man an den Sag denkt: Fiat experimentum in corpore 
vili. An den Grundrechten foll nun auch Herr Ebel probirt 
werden, ob vie Ausfchuß- Anträge, gegen welche Gere Ebel jo 
viel einzuwenden findet, nichts deſtoweniger in praxi ſich viele 
leicht bewähren könnten! Ich glaube, Sie jollten den Grund: 
rechten das erfparen, und von vornherein die in Brage fleberiven 
Anträge, wenigftens ihrem mefentlichen Inhalte nad, verwerten. 
Somit erlaube ich mir, auf das Nähere dieſer Anträge einzu⸗ 
gehen. Sub 1 Heißt es: 

„Daß alle Berbefferumgsd: Anträge ſchriftlich moti⸗ 
virt einzugeben, zum Drud zu befördern, und an alle 
Abgeordnete zu vertbeilen find; dieſe Beſtimmung 
betrifft jedoch nicht ſolche Anträge, die in der Reiche: 
Berfammlung im Laufe der Debatte gemacht werben, 





wegen beten es bei ben im $ 33 ertheilten Vorſchrif⸗ 
ten fein Bewenden behält.“ 

Unter Bezugnahme aufidas ſchon Angeführte, welches ih nicht 
wiederholen will, und nicht wiederholen barf, glaube ich bemerken 
zu müffen, daß mit Beſtimmtheit vorauszufeben ift, vaß alle Antrags 
fteller, die man einmal mit dem fogenannten Antragdfieber behaftet 
find, und gegen weldye hauptjächtich die bier vorgefchlagene Kur 
gerichtet werben foll, unter ven Flügeln des 8 33 ber Geſchäfts⸗ 
orbnung Schuß fuchen werden. Sie werden ihre Anträge unmo: 


tivirt in Die Sigung bringen, und dadurch mehr Berwirrung und 
| Mrbeit veranlaffen, ald wenn fie diefelben vorher eingereicht 
ı hätten. Was den zweiten Vorſchlag betrifft: 


2) „daß vor Eintritt ver darüber beginnennen Beratbung 
die Unterflügungsfrage geftellt, und nur wenn Diele 
nach ð 29 der Geſchaͤftsordnung ausreichend erfolgt ift, 
erflere ſtattfindet, gegentbeiligen Falls aber ganz unter: 
bleibt ;* 

fo glaube ih, daß in dieſem Antrage allerdings ji ein Kern be: 
findet, ver zur Forderung unſeres Zweckes erfprießlich fein fünnte ; 
ich halte nämlich vafür, vaß allen Bedenken, namentlich denen bes 
Herrn. Mohl, begegnet wird, wenn man biefen zweiten Sag in 
der Art formulirt, daß alle BerbefferungssUnträge, die hier einge: 
bracht werben, in welcher Form immer von tem Antragſteller mo= 
tioirt werben follen, daß aber dann fofort bie Unterftügungsfrage 
geftellt, und im Verneinungsfalle nicht weiter darüber beranben 
wird, damit feine weiteren Discufitonen über ſolche Anträge ent: 
fpringen, welche zulegt do von Niemanden ımterftügt find. 
Ih glaube vamit treffen wir ten Nerv des Uebels. Ich ftelle da— 
ber folgenden Verbeflerungs- Antrag: 

„Die Nationalverfammlung wolle beſchließen: Im 
Bezug auf alle BerbefferungssAnträge foll fofort 
nad der Begründung derſelben durch den Antrag: 
fleller die Unterflügungdfrage geftellt werben, im 
Betreff der übrigen Borfchläge des Ausfchuffes aber 

zur Tagesordnung überzugeben.“ 
Was Nr. 3 betrifft, fo Habe ich ſchon einmal die Ehre 
gehabt, von biefer Stelle herab ungefähr über vaflelbe zu 


' Ihnen zu ſprechen, mas bier wieberholt vorgefchlagen if: 


Man biflinguirt zmifchen prineipiellen und formellen Fragen. 
Ih muß abermals geftehen, daß ich die Stichhaltigkeit eines 
folgen Unterfchieves in dieſer Lage der Sache nicht 
anerfennen kann, obwohl ich venjelben im Allgemeinen natür- 
lich anerfenne, — Princip und Form find bier wie Leib 
und Seele, man kann jie unmöglich willkürlich auseinander: 
reifen, denn Prineipien müſſen richtig und verſtändlich, nicht 
zweibeutig audgefprochen werden, fo daß, mer immer fie an⸗ 
wenden Soll, ſie gehörig anwenden kann, und nicht endlich 
das mwohlgemeinte Princip unter Eontroverfen erflidt werde. 
Die Principien, die wir aufftellen, müffen wir fo aufflellen, 
daß fie hanbgreiflih find, und in ver Anmendung möglich 
wenig Zweifeln Raum geben. Wenn Herr Leite bei Begrüns 
dung feines Antrags und angeführt hat, daß im Preußen ein 
Modus jich bewährt habe, ver dem bier worgefchlagenen im 
Wefentlichen entipricht, fo muß ich aufrichtig geftiben, daß 
ich glaube, «8 kehre dieſe Waffe ſich mit wer 'geößten Ent— 
ſchiedenheit gegen Herrn Lette felbft. Ich habe in der Mheins 
provinz lange Zeit hindurch ale Richter fumgirt, und fann der 
Berfammlung vie Verſicherung erteilen, daß bie preußifchen 
Gefeße, Die wir von Berlin.ber befommen Gaben, nichts weni: 


‚ger ale Mufter in Bezug auf Revaction waren, und gerade 


deßwegen zu einer wahrhaft enblofen Fluth von Miniftevial: 


Reſeripten, von entgegenftehenven Urtheilen, von authentiſchen 
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oder jonftigen Interpretationen Beranlaffung gegeben haben. Es 
war das eine der größten Galamitären, mit denen das Nichte: 
amt am Rhein zu kämpfen gebubt hat. 
größte Duelle der Mechtöumficherheit, daß man in Berlin gefagt 
bar: Wir werfen hier ein Princip bin, umd überlaffen ee einer 
Gommiffion, die manchmal ſogar theilmeife aus Meferendarien 
zufammengefegt war, die Sache zu finlifiren und zu formuliren. 
Im Verfolg ergab es ih häufig, daß man nicht wußte, mas 
formulirt mr. Man konnte wohl das Princip, ich möchte ſa— 
gen, berausdmwittern ; allein «8 war nicht zur Genüge ausgedrückt; 
auf etwas aber, was man bloß, ich möchte fagen, traumhaft vor 
ſich ſieht, iſt es ſehr ſchwer, ein beſtimmtes pofitives Urtheil zu 
gründen. (Beifall.) Aus meiner Erfahrung muß ich mich daher 
gegen eime ſolche Methode erklären, in Berlin bat fie ſich jeden⸗ 
Falls nicht bemähri. In ver Hoffnung, daß diefelbe Methode bier 
nicht noch einmal verfuchsmeife in Anwendumg fomme, gebe ich 
gleich zu $. 4 über: 

„dab über die Frage — welches Amendement als prin: 
eipiefl, welches ald formell gu betrachten ift — vom 
UAntragfteller und Referenten in Gemeinſchaft mit dem 
Pröfidenten und den beiden Bicepräflventen zu ent: 
ſcheiden, und das Ergebniß vor dem Beginn ber Br: 
rathung vom Präfivium anzuzeigen if.” 

Meine Herren! Herr Kette hat eine Heine Mopdification in 
diefer Beziehung vorgeichlagen; ich eradhte fie nicht für weſent— 
lich, und will daher darauf nicht genauer eingeben, ob der Ans 
tragfteller zugezogen werden foll, oder nicht. Ich will um fo 
weniger darauf eingeben, als ich der Anficht bin, daß ber ganze 
$. 4 im höchſten Grade unpraktiſch if. Vor Allem glaube ich, 
daß wir Alle darin einverflanden find, daß eine Mafchine, je 
complicirter fie ift, deſto ſchwerer und umficherer arbeitet, und daß 
wir und ſehr zu hüten haben, unjere Maſchinerie hier chne Moth zu 
eompliciren. Es ift ſchon angeführt worden, mit wieviel Aus— 
ſchüſſen und Gommiffionen wir arbeiten, und ich glaube wahr: 
ch nicht, daß wir ohne Noth eine neue Gommiifton beifügen 
folien, am allerwenigflen aber auf Koften des Bürcqu's, des 
Mräfidenten, ber Vicepräſidenten und der Meferenten aus ben 
Ausichüffen. Ich glaube, daß alle viefe Herren vollauf Beſchäf⸗— 
tigung haben, und daß wir mahrlich nicht obme dringende, ja 
ohne die Auferfle Noth auf ihre Schultern noch mehr laden fol: 
fen, daß wir ihnen die ſterile und unerquickliche Dideufſton, ala 
welche fich diejenige nothwendig varftellt, wovon ber &. A redet, 
nicht aufladen follen. Denken Sie fi, wenn da diecutirt wird, 
ob ein Ausdruck ein Brineip trifft, ober bloß an ein Princip 
ftreift, ob ed bloß ein verfchönernder Ausdruck if, ob es viel 
leicht eine grammatiiche Streitfrage berührt u. ſ. w., fo find das 
natürlich Controverſen und Discnffiomm, die zu keinem Ende 
führen, und wobei man faft jeden Augenblid ven Bopen unter 
ven Füßen verliert, Laſſen Sie uns die ebelften Kräfte un: 
ferer Verſammlung nicht auf fo nuplsje Weiſe vergeuben! 
Das Büreau mühte narürlich regelmäßige Sigungen halten, 
in melden die verſchiedenen Untragfteller mit ihren Anſichten 
über formelle und princpielle Bragen & tour de röle ver 
nommen würden. Dirfe Sigungen würden ven ganzen Nach: 
intttag dauern, wenn mam nicht den Raben durchſchneiden 
wollte, Uber ich glaube, es ift beffer, wir durchſchnelden Ihn 
glei Hier. Ich ſchließe, meine Herren, mit den Worten, 
welche ver Herr Deputirte von Düffeldorf vor Kurzem aus 
einer andern Beranlaffung äußerte, und fpreche mit ihm aus: 
„Ich vente, wir follten mit Polizeimaßregeln gegen uns fel6ft 
möglihft ſparſam fein im Intereffe unierer Wütde.“ Ich 


glaube, wir ſollten darauf baum, daß die Einſicht in die 


Gerade darin Tag die 


Bade, daß die Liebe zum Waterland utib eine weife Mäftgumg 
und auf den rechten Pfad führen werben, obne ſolche gewaltſame 
polizeiliche Maßregeln, die wahrlich in Deutſchland und im Aus⸗ 
lande ums nicht das Atteſt der Mündigfeit ausſtellen werben. 
(Bravo ! Ruf nah Abſtimmung.) 

Bres gen von Ahrweiler: Nachdem Gie bie Herren 
Mohl, Evel und Reichenfprerger gehört haben, kann ich mich fehr 
kurz faflen. Dirjelben haben Dasijenige bereits gejagt, was ih 
gleichfalld gegen den Ausſchuß-⸗Antrag babe jagen wollen; id 
berübre nur noch wenige Bunfte: Sieht man ben Art. 1 des 
Aus ſchuß · Antrags an, jo muß man zur Heberzeugung kommen, 
daß der Ausfhuß ſich nur über die Verbefferungs: Borjchläge hat 
verbreiten wollen, die vor ber Berathung eingebradht worden 
find. Dieſes betätigt auch der $. 4. Beſieht man dagegen Art. 3, 
und vergleicht man damit den Antrag des Herrn Lette, jo muß 
man zu der Uebergeugung gelangen, daß der Urt. 3 auch die 
Anträge begreift, welche während ber Berathung gemadht 
werden; denn Herr Lette hat ausdrücklich vorgeſchlagen, es ſolle 
in der Folge nur über Principielled berathen und entichieben 
werben. Gilt dieſer Grundfaß aber, dann kann auf nicht ent: 
ſchleden werben über Anträge und Berbefferungs : Boriähläge, 
welche die Form betreffen, und während ber Berathung hier 
vorgebracht werden. Wann foll nun aber, meine Sersen, die 
im Urt, 4 vorgeiählagene Commiſſion, beitehend aus dem Präfl 
denten u. ſ. w., ſich darüber entſcheiden, ob die während ber 
Berbanplung vorgebrachten Verbeſſerungs-Vorſchläge formeller 
oder materieller Natur find? Hier im Bürean? Ich alaube, 
meine Herren, das gebt nicht. Iſt ed aber überhaupt nicht aus: 
führbar, fann die Maßregel ad Mr. 3 auf Die Vorichläge, welche 
mährend der Verhandlung eingebracht werben, nicht aufgebehnt 
werben, mad würde ‘ed nügen, fie anzumenben auf Unsträge, bie 
vor der Berathung eingebracht werben! IA ed ferner immer 
möglich, die Anträge, die vor der Berathung eingebracht wer: 
ben, zu drucken und zu vertheilen? — Herr Morig Mohl bat 
darauf bingewieien, daß +8 nicht möglich iſt, umd ich ſtelle die 
Brage: Was gilt denn für die Anträge, die vor der Berathung 
zwar eingebradt, aber nicht haben gebrudt werden kön: 
nen? Selten dieje als ſolche, welche während ver Berathung 
vorgebracht find! — Darüber ift nichts entſchieden. (Eine 
Stimme: Schluß!) Ich werde fofort ſchließen. — Ich ſchließt 
mich alfo den Bemerfungen und den Anträgen an, welche von 
meinen Borgängern gegen die Ausihuß: Anträge gemacht wor: 
den find. — Ich will nur noch ein Wort zu dem Antrage fas 
gen, welchen Herr Meicheniperger geftellt bat, Er ſcheint mir 
allerdings ſchon von jeher im $. 33 ver Geichäftsorhnung be 
gründet zu fein. Herr Meichenfperger bat beantragt, daß bie 
Unterflügungsfrage geftellt werben ſolle, fofort nachdem bie 
eingebradten Anträge von ber Tribüne aus be— 
gründet worden find. — Der 6. 33 fagt, daß es zuläffig 
fei, Verbeſſerungs · Vorſchlaͤge bis zum Echlufle der Verhandlung 
einzubringen 3 ed ift aber in Hinficht auf die Behandlung derſel⸗ 
ben fehr verichienen gebalten morven. Früher galt «8, daß Ber: 
Sefierungs:Borjpläge, die von ber Tribüne aus nicht begründet 
waren, gar nicht berüdfichtigt wurben und ‚gar nicht zur Mb: 
fllmmung famın. In der legten Beit hat man diefen Grundfag 
geändert. Die Berbefferungd-Borfehläge wurden, wenn fle auch 
nicht von der Tribüne begründet worden waren, dennoch zur 
Abſtimmung gebracht, vorausgefegt, daß fir Umterflügung 
gefunden. Ach glaube, daß der 6. 33 mwefentlich vorausfegt, 
daß die WVerbefferungs» Borfchläge immer von der Tribüne, 
wenn auch nur in der gebrängteften Kürze, ‚begründet werden 
müflen, weil er bad ſchriftliche Hinzuſügen ‚von Gründen aus: 
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drũcklich verbietet. — Meine Herren! Sie kennen Alle dieſes Local. 
Jever, der im einiger Entfernung fit, wird es beflätigen, daß 
man einen Antrag, wenn er von dem Präjlventen verleſen wird, 
kaum verfiehen kann. Im der Regel hat auch der Präfivent die 
während der Sigung eingereichten Anträge nicht vorher geleien, 
ec kennt fie nicht, und er kann ſie vaber nicht mit ver Betonung 
vortragen, wie ſie der Antragfteller betonen würde. Dadurch wird 
das Verſtändniß noch undeutlicher, und ich fielle die Behauptung 
auf... . (Unrube.) 

Picepräfident v. Soiron: Wolln Sie ven Nebner 
zubig anhören? 

Bredgem von Ahrweiler: daß der Antrag, fo verle: 
fen, nicht immer in dem Sinne aufgefaßt wird, den der Antrags 
Reller darein legen will. Ich ſchließe mich alfo dem Vorſchlage 
an, über ſämmtliche Anträge zur Tagesordnung überzugeben, 
welche uns ver Ausſchuß vorgelegt hat, dagegen den Antrag bes 
Herrn Reichenfperger anzunehmen. 

Vicepräfldent 9. Soiron: Herr Biedermann! (Miele 
Stimmen: Schluß!) 

Biedermann von Leipzig: Meine Herren! Die beis 
den Anträge, die unter meinem Namen Ihnen vorliegen, find nicht 
mein alleiniged Gigenthum. Ich kann daher nicht darauf verzidh: 
ten, wenigftend noch einige Worte zu deren Rechtfertigung zu fagen. 
Dieje beiden Anträge find vorber aus der Beratbung eines größeren 
Vereins hervorgegangen, veranlaßt durch ven Antrag, den wir bes 
reits beratben haben, ven Schover’schen. Hätten wir das Ungedulds⸗ 
fieber, das und Herr M. Mohl vorgeworfen bat, jo hätten wir 
jenen Antrag angenommen. Wir haben das aber nicht gethan, 
fondern nach einem andern Wege geſucht, um zu erreichen, was 
Der Schoder'ſche Antrag erreichen will, ohne einer gründlichen 
Berathung ver Grundrechte Eintrag zu thun. Meine Herren ! 
Wenn es möglich wäre, jeden Antrag ohne vorherige Begründung 
zur Unterflügung zu bringen, wie Herr Meicheniperger vorge: 
Ichlagen bat, dann wäre diefer Antrag nicht nöthig. Das geht 
aber nicht an nach ver Geihäftdorbnung. Cine Begründung muß 
voraudgehen, der Antragfteller hat ein Recht darauf, und das 
ift gerade der Hauptgefihtspunft, daß die Begründung in einer 
Form, welche ed möglich macht, daß die Mitglieder davon bereits 
unterrichtet find, ehe die Berathung beginnt, zweckmaßig if, 
weil die Zeit der Berathung ſelbſt damit nicht verichwendet 
wird. Wenn gefagt worben ift, es werde dadurch die Discuffion 
verhindert, vie vieles Gurte bat, fo ift dieß nicht wahr, meine 
‚Herren, die Discuffion wird Dadurch nicht verhindert, wenn bie 
Anträge nur unterftügt find, und, meine Herren, nach der Ber: 
abredung, die, fo viel ich weiß, ſaͤmmtliche Geſellſchaften in 
der Berfammlung getroffen haben, wünſchen mir ja, daß fünf: 
tig nur ſolche Anträge, die einer Unterflügung bereits gewiß 
find, geftellt werben, daß aber die Anträge abgeichnitten wer- 
den, die eine Unterftägung in einer Geſellſchaft nicht gefunden 
baben, jondern bloß vereinzelt dafteben, und doch Zeit rauben wür: 
ben. Deßwegen haben wir diefen Ausweg vorgeichlagen., Was 
das betrifft, daß Anträge auch während der Discuifion geftellt 
werden, jo bemerfe ich, van biöher bei Berathung der Grunds 
rechte alle Anträge, welche währen der Diseuffion geftellt 
wurden, nie fofort zur Beratbung famen, fondern allemal 
die Berathung auf den folgenden, oder eimen jpätern Tag 
verichoben wurde. So wird dieß auch Fünftig fein und jein 
tönnen. Was die Beratbung bloß princiepieller Anträge betrifft, 
fo finde ich die Modalität des Ausichuffes nicht praktiſch. Ich 
meine aber, daß ber Bräfivent nicht die einzelnen Paragraphen, 
wie fie redaetionell geftellt worben find, vorleſe, fonbern bas 
Brincip Heraushebe, alſo zum Beiipiel bei Artikel II nicht 
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bie einzelnen Säge hinſtellt, fonbern die Berathung eröffnet über 
Abihaffung der Standesprivilegien; dann werden die Anträge 
von ſelbſt fich bloß auf pas Princip richten. Uebrigens ift es 
falſch, daß feine parlamentariiche Verſammlung die Discuffion 
bloß über Principien eröffne. Allerdings ift dies der Fall, daß 
alle Revactionsverbefferungen bloß einer Commiſſion überlaffen 
werden, und dad engliiche Parlament, das gewiß in dieſer 
Beziehung der Meifter iſt, Ddiscutirte jevesmal bloß über vie 
PBrineipienfragen; wenn es jih um eine Redaction handelt, 
fo verwanvelt es ſich in ein Gomite, und nimmt eine Bera— 
thungsform an, die bequemer und leichter ift. — Ich hätte an 
den Ausfchup: Anträgen nur noch Zweierlei außzufegen. Auch 
ich möchte, wie Herr Goel, daß das Grperiment bloß mit den 
Grundrechten gemacht würde. Zweitens bin ich nicht damit ein: 
verftanden, daß es ſich nicht auf bereit eingebrachte Anträge 
zurücdbezieben follte. Es ift eine fo ungeheure Maffe von Anträ— 
gen eingebracht worben, daß wir ſehr wenig Gewinn haben mwürs 
den, wenn wir diefe Mafregel nicht auch auf Diele anwenden 
wollten. Ich bin der Anficht, wie ich e8 auch bereits beantragt 
habe, von einem beftimmten Baragraphen an alle, auch ſchon vie 
ichrifelich eingebrachten, nachträglich noch dieſem Verfahren zu 
unterwerfen, das beißt, die Antragfteller müſſen noch kurze Mo: 
tive einreichen. Wenn wir fo verfahren, hoffe id), werben wir 
nicht nöthig haben , zu den Nadicalmittel, welches Schober vor: 
geichlagen bat, zu greifen. 2 

Virepräfident v. Spiron: Herr Eiſenmann! (Biele 
Stimmen: Schluß!) Es wirb vielfach ver Schluß verlangt, 
ih muß daher die DVerfammlung fragen: ob fie vorbebalt: 
ih des Worts des Berichterftatters fchliefen will! Wer 
dafür ſtimmt, daß die Beratbung, vorbebaltlid 
des Wortö des Berichterftatterd, für geſchloſſen 
zu erklären fei, wolle jich erheben. (Die Mebrzabl der 
Verſammlung erbebt jih.) Die Verſammlung bat jih für 
den Schluß erklärt. 

@ifenmann von Würzburg: Aber eine Frage wird 
mir wohl erlaubt fein? (Große Unruhe in der Berfammlung.) 
Ih frage, ob das Haus vollzählig iſt, um Beichluß faffen zu 
können? (Große Unruhe.) 

Vicepraſident v. Spiron: Jh zweifle nit, daß 
die Verſammlung beſchlußfähig ift. Wenn aber Herr Eijenmann 
darauf beflände (große linrube), jo müßte gezäblt werben. Der 
Derichterflatter bat das Wort. (Unrube.) Soll vorher gezählt 
werden? (Biele Stimmen in der Verfammlung: Nein!) Wenn 
jenoch Herr Eifenmann nachher gegen den Beſchluß proteflirt... 
(Eijenmann: Ich nehme die Frage zurüd.) Herr Eiſenmann 
nimmt aljo fein Verlangen zurüd. 

v, Lindenam von Altenburg: Meine Herren! Zur 
formellen Rechtfertigung unferer Beſchlüſſe bemerfe ich vorläufig, 
daß nach ber Geſchäftsordnung die Anweſenheit von 200 Mitglie: 
dern ausreicht, und daß wir dieſe Zahl überfteigen, lehrt ver Au— 
genſchein. Was die Sache jelbit beirifft, fo find allerdings bie 
Anträge des Ausjchuffes, die ſich auf diejenigen der Herren Bie— 
dermann, Nette, Nösler beziehen, mebrieitig angefochten worden. 
Es hat außer den Antragftellern im Wefentlichen nur noch Herr 
Edel dafür gefprochen ; allervings bat auch er einen Antrag daran 
geknüpft, gegen den meinerjeitd nicht® erinnert werben würde. 
Herr M. Mohl bat Gauptfächlich darum gegen die Anträge des 
Ausichuffed geiprochen, und auf Tagesordnung angetragen, weil 
er glaubt, daß dadurch eine Geſchäftövereinfachung und ein Zeit: 
gewinn nicht bewirkt werde, und weil er in dem Unterſchied „formell 
und principiell® etwas Unpraktiſches, die Mebaction des Gefeges zu 
Gefährbendes, zu erblicken vermeint. Mit viefen Anfihten kann ich 
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keineswegs einverflanden fein; dad Bebürfniß, umfere Verband: 
fung abzufürzen, ift anerfannt, und es find zu deſſen Befeitigung 
mehrfache VBorfchläge gemacht worden. Allein Alles, was jeither 
dur die Bildung von Privatgefellichaften, zur Beſchränkung des 
Sprehens und Amendirend geichiebt, hat zu einer Abhilfe des 
Uebels nicht geführt. Nur durch beſtimmte, in die Geſchäftsord⸗ 
nung aufzunehmenbe Vorjchriften fann dieß gelingen. Grlauben 
Sie mir, meine Herren, daß ich Ihnen die Hauptgefichtöpunfte 
angebe, die den Ausichuß bei feiner Begutachtung leiteten. Der 
Ausihuß war der Unficht, daß einmal durch das Befanntwerben 
der Amendemenis und veren Ichrifiliche Begründung gerade am 
beften deren gründliche Beurtbeilung vorbereitet werben würde. 
Daß die Herren Abgeorpneten genöthigt wären, ſie ungeleien zu 
laſſen, kann ich nicht vorausiegen, da die Amendements, fchrift: 
lich motivirt, meiftens fchärfer, präcifer, klarer fein werden, als 
dieß gewöhnlich auf der Tribüne geſchieht; auch hat wohl jever 
der Abgeordneten noch am Abenp oder Morgen eine halbe Stunde 
Zeit, um diefe Literalien durchzuleſen und ihre Zweckmäßigkeit zu 
prüfen; dann glaube ich aber auch, dag durch die Annahme des 
Princips, nur materielle Anträge zu beratben, formelle aber an 
den Ausſchuß zu verweilen, viel Zeit gewonnen werben wird. 
Endlich Habe ich auch die eigene Erfahrung geltend zu machen, 
daß gerade die legte Faſſung durch eine Commiſſion dem Geſetz 
eine Gediegenheit und Einheit gewähren wird, bie in ver Per: 
fammlung nie erreicht werben fann. Gin ſolches Ergebniß babe 
ich in der ſächſiſchen Kammer mehrmals erlebt, wo durch mehr: 
fache Verbefferungen und’ Veränderungen in den Paragraphen 
ein Gefeg mehr oder weniger verbungt ober verborben wurde. 
Wurde dagegen eine Gommiifion mit ber endlichen Revaction 
beauftragt, jo wurde damit diejenige Vollendung erreicht, wie 
folche namentlich bei dem ſächſiſchen Criminal-Geſetzbuch aner: 
kannt wird, Wenn man gefagt bat, daß durch jene Anträge 
neue Polizeimaßregeln eingeführt würben, fo glaube ich, wenn 
anders diefe Einrichtungen für den Geſchäftsgang nur wohl: 
thätig find, wir und ihnen gewillig unterziehen werben, Geßen 
den Anttag ded Herrn. Edel, dieſe Beſtimmungen nur auf die 
Grundrechte anzuwenden, da ed Bedenken erregen könnte, dieſen 
Mafregeln eine allgemeine Ausvehnung zu geben, finde ich nichts 
zu erinnern, und würde nur wünfchen, daß darunter auch bie 
jenigen Gejege begriffen werden möchten, bie mit ben Grund— 
rechten nothwenbig zufammenbängen, wie dieß namentlich mit 
dem allgemeinen deutichen Heimathégeſetz und der Gewerbe: Orb: 
nung der Fall ift. 

Vicepräfident 9. Spirpn: Die Beratbung ift geichlof: 
fen, und ich werde die verjchiebenen Gegen- und Bei: Anträge 
zur Unterftügung bringen. Herr Morig Mohl hat den Antrag 
geftellt,, über die Anträge des Ausſchuſſes zur Tagedorbnung 
überzugeben. Wird diefer Antrag unterflügt? (Es er— 
hebt ſich eine große Anzahl Mitgliever.) Er bat genügende 
Unterftügung gefunden. — Herr Reichenfperger bat 
den Antrag geftellt: 

„Die Nationalverfammlung wolle beichließen: In 
Bezug auf alle Berbefferungs: Anträge foll jofort nach 
der Begründung derfelben durch den Untragfteller die 
Unterftügungsfrage geftellt werden; in Betreff ber 
übrigen Borfchläge des Ausichuffes aber zur Tages: 
orbnung überzugehen.“ 

Wer diefen Antrag unterflügen mwill,- möge fi 
erheben. (Es erhebt fich eine genügende Anzahl Mitglieber.) 
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Auch viefer bat genügende Unterffügung gefunden. — — 


Herr Edel und mit ihm andere Mitglieder haben folgenden Un: 
trag geftellt : 
5l, 
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„Daf die von dem Ausichuffe für Geſchäftsord⸗ 
nung vorgefchlagenen vier Beſtimmungen nicht als 
Abänderung und Zufag zu V. A der Geihäftsorb- 
nung, ſondern vorläufig nur für Berathung der Grund: 
rechte gelten ſollen.“ 

Wird diefer Antrag unterftügt? (Es erbebt fi 
eine genũgende Anzahl Mitglieder.) Er ift unterftügt. Der 
Antrag des Herrn v. Doblhof lautet: 

„Nachdem früher unterftüßte Amendements, in Folge 
der darüber flattgehabten Berathung, möglicherweiſe 
nicht mehr haltbar ericheinen können, fo ftelle ich den An: 
trag: daß nach gefchloffener Berathung für die Berbefle: 
rungdanträge bie Unterflügungfrage wiederholt werde.“ 

Wer diefen unterffügen will, wolle ſich erheben. 
(Es erheben fi) nur wenige Mitglieder.) Er findet feine Un: 
terflügung. — Nun das Lette’fche Amendement. Wer es 
unterflügt, der wolle fih erheben. (Es erheben ſich jehr we- 
nige Mitglieder.) Der Antrag ift nicht unterftügt. — Ich werde 
nun vor allen Dingen den Antrag ded Herrn Morig Mohl zur 
Abftimmung bringen. Er lautet: 

„Ueber die Anträge der Herren Lette, Biedermann 
und Naumwerd, und über die Anträge des Ausichuffes 
zur Tagesorbnung überzugehen.’’ 

Wer nah dem Antrag des Herrn M. Mohl zur 
Tagesordnung übergeben will, der möge ſich erheben. 
(Die Mehrheit erhebt Ah.) Der Antrag if angenommen, 
und die Sache erledigt. — Herr Naumwerd wird eine kurze Er⸗ 
Härung abgeben in Beziehung auf ven Ausſchußbericht. 

Nauwerck von Berlin: Es bat mich einige Mühe 
gekoftet, von dem Herrn DVicepräfidenten das Wort zu erhalten. 
Ich wollte Sie bloß überzeugen, daß ich nicht unter die Erſchla⸗ 
genen zu zählen bin. Herr Rösler, nicht ich, hat den dritten im 
Bericht angeführten Antrag geftellt. Wohl zu merken, der Nds: 
ler'ſche Antrag ift aber im Ausfchuffe nicht richtig referirt, er ift 
verunftaltet worden. (Ob! Oh!) 

Bicepräfident v. Soiron: Ih muß dem Herrn 
Redner erwiedern, daß ich ihm eigentlich nicht verftanden habe. 
Er hat mir gefagt, er wolle eine perfönliche Bemerkung in Be: 
ziehung auf ven Ausſchußbericht machen. Was er damit meinte, 
wußte ich nicht. Es wäre übrigens eher in der Orbnung gewe⸗ 
fen, wenn der Redner gleich zu Anfange ber Discuffion feine Be 
richtigung gemacht Hätte. Dann hätten wir gewußt, was ver: 
handelt wird. Jet ift die Sache erledigt. 

Präſident: Ic habe, mas ich gleich beim Beginn 
der Sigung hätte thun follen, der Berfammlung einige Bekannt: 
machungen und Anfragen über verlangten Urlaub mitzutheilen. 
Herr Ragerbauer hat um einen 1Atägigen Urlaub gebeten. Wenn 
fein Widerſpruch erfolgt, fo betrachte ich ihn als ertheilt. Ebenfo 
der. Herr v. Sänger um einen Urlaub bis zum 15. Auguſt. Wenn 
fein Widerfpruch erfolgt, fo nebme ich an, daß der Urlaub er- 
theilt fei. Herr Aue bittet um einen Urlaub für die nächften zwei 
Wochen, Da feine Erinnerung erfolgt, fo ſehe ich ihm für be 
willigt an. Herr Sudan, Abgeorbneter für den Bezirk Groß: 
Stiegnig in Schleften, zeigt feinen Austritt aus der Rational: 
verfammlung an, und bezeichnet den Stellvertreter, der in einigen 
Tagen hier eintreffen wird. Diefe Austrittserflärung ift zu den 
Acten zu nehmen. — Meine Herren! Ehe ich Ihnen weitere Be: 
fanntmachungen mittbeile über Ausfchußfigungen, erlaube ih 
mir, mit Ihnen die Tagesordnung für die Fünftige Sigung 
zu beſprechen. Am nächſten Montag muß die neue Präfiden- 
tenwahl flattfinden. Ich mache ven Vorfchlag, auf die Tages: 
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ordnung die Präfiventenmahl zu fegen, und da dieß die Zeit 
der Gigung nicht ganz ausfüllen wird, auch den heute recla: 
mirten Marines Beriht. Ebenſo die Verlofung ver Abthei— 
lungen. Am Dienftag fönnen wir dann fortfahren mit ber 
Beratbung der Grundrechte. Wenn Fein Widerſpruch erfolgt, 
werde ich die Tagesordnung ſo beſtimmen. Es iſt vielfach 
gewünſcht worden, morgen Feine Sigung zu halten, weil bie 
Ausſchüſſe in der legten Zeit gar wenig haben arbeiten fönnen. 
Wenn alio fein Wiverfpruch erfolgt, jo werde ich auf nächiten 
Montag Morgens 9 Uhr die vorhin bezeichnete Tagesordnung 
anberaumen. — Herr Simon will eine Interpellation an einen 
Ausſchuß ſtellen. 

Simon von Trier: Ich erlaube mir eine Interpella— 
tion an den Ausihuß, aus welchem die Berichterftattung für 
die provilorifche Gentralgemalt hervorgegangen if, und zwar 
in Betreff eined Antrags von mir, der dahin gebt, die Erklä— 
tung des Dinifterd v. Auerswald über Die proviforiiche Gen: 
tralgewalt mit Rückſicht auf die darin enthaltenen Vorbehalte 
mit Entſchiedenheit zurüdzumeiien. Ich bitte eined der Mit: 
glieder des Ausſchuſſes, darüber Auskunft zu geben, ob ver 
Antrag der Vergeſſenheit anbeimgegeben ift, oder ob er noch 
zur Verhandlung fommen wird, nachdem wir in ber hannö— 
verichen Sache mit fo großer Energie und Begeifterung voran: 
geichritten find. 

v. Wiürtb son Wien: Da der Vorfland des Aus: 
ſchuſſes nicht gegenwärtig ift, fo erlaube ich mir, als Stell: 
vertreter,, fogleich darauf die Auskunft zu ertheilen, daß viele 
Angelegenbeit keineswegs der Vergeffenheit überwiefen wurde, 


ſondern daß in einer Sigung, die der Ausſchuß darüber hielt, eim 
eigener Berichterftatter darüber ernannt wurde, dem aber die 
Aufgabe geftellt wurde, ſich erft die ftenograpbifchen Berichte 
und überhaupt vie Uetenftüde, die auf dieſen Grgenftand Bes 
zug baben, zu verfchaffen, und dann dem Ausſchuß zu berichten. 
PBrafident: Der volkswirtbichaftliche Ausihuk wird 
eingeladen auf Morgen Vormittag 9 Ubr, ver Marine Ausihuß 
auf Morgen Bormittag 8 Ubr, der Ausſchuß für Wehr-Ange— 
legenbeiten auf beute Abend um 5 Ubr, der Berfaffungs:Ausihuß 
auf heute Abend 5 Uhr. Die erite Abtheilung ver Berfammlung 
wird gebeten, fich gleich jegt in ihrem gewöhnlichen Local zur 
Prüfung von Pegitimationen zu verfammeln. Eben wird mir noch 
eine Frage übergeben: „Könnte nicht die Beratung über den 
Ausihußs Bericht, die Ulmer Dampfihifffabrt betreffend, am 
Montag vorkommen?” Ich glaube, das mir feine Zeit dazu 
baben werden; ich habe aber nichts dagegen, daß die Sache even 
tuell auf die Tagesordnung gefegt wird. Da aber der Abgeord⸗ 
nete nicht bier ift, der Aufſchluß über die Sache zu geben beaufs 
tragt ift, fo wird es doch beſſer bei der vorhin verkündeten Ta— 
gesoronung bleiben. Die heutige Sigung ift geichlofien. 
(Schluß der Sigung 14% Uhr.) 
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Dienjtag, 1. Auguft 1848. 


11. 19. 


Ein und fünfzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Montag, ven 31. Juli 1848, (Vormittags 9 Uhr.) 


Bräfdent: Heinrih von Gagern. 
Inhalt: Derlefung des Protocolle der Iepten — — Beiträge für die deutſche Marine, — Austrittserflärung bes Abgeorbneten Gervinue. — 
l 


Urlaubsgeſuche. — Adreſſe von Köln, — 


ttheilungen der Reicheminiſter v. Schmerling und v. Beuder, in Betreff der Wiedereröffnung 


der Feindfeligkeiten in Schleswig. — Berichtigung einer in Nr, 50 der ſtenographiſchen Berichte enthaltenen Stelle. — Wahl bes Pra— 
fidenten und der Bices Präfidenten. — Berathung über ben Bericht des Marines Musfchuffes, die deutfche Kriegss und Hanbelsflagge 


betreffend, — Gingänge, 


PBräfident: Die Sigung ift eröffnet. Ich erfuche ven 
Herrn Schriftführer, das Protocoll vorzufefen. (Secretär Dies 
dermann verlieft daſſelbe.) Ich frage, ob Neclamation gegen 
daſſelbe iſt? (Niemand melvet jih.) Es ift feine Reclamation, 
das Protocol der legten Sigung ift genehmigt. — Es iſt von 
dem Mechner des Marine: Ausichuffes ein neues Verzeichnib von 
Beiträgen zur Kriegeflotte eingegeben worden, ich bitte den 
Heren Gecretär, es zu verlefen. 

Serretär Nubwandl: Es enthält folgende Beiträge: 


„VI. Berzeihniß der Beiträge zur deutſchen Blotte, 

welche vom 23. biö 29. Juli vieles Jahres bei 

dem Marine Ausihuß der deutſchen National: 
Derfammlung eingegangen find: 


112) Don ben Abgeorbneten Herren: Her⸗ 

mann dv. Weidlitz 8 fl., v. Her: . 

mann von Münden 5 fl., Kauzer 

5 fl., Mohl von Stuttgart 20 fl., 

Merreter 5fl., Neitter 5fl., Röben 

5 fl., Schott 11 fl., Teichert 7 fl., 

Bogel von Dillingen 5 fl., Zell 5fl., 

v. Zenetti 5 fl., Fügerl 10 fl., 

Hofmann 5 fl., Müller 5 fl., Pin: 

dert 7 fl., Schmitt von Kaifert: 

fautern 5 fl., Schreiber 20 fl., 

Schrott 10 fl., Stahl 5 fl., Beſe⸗ 

fer 10 fl., Leite 5 fl., Makowitzka 

5fl., v. Molius 5 fl., v. Nagel 

10 f., Scheller 10 fl., Schepp 

5fl., Schiedermayer 5 fl., Scho: 

der 5 fl, Wieſt 6 fl., v. Würth 

A rc 229 — Fr 
113) Beitrag für Juni von den Herren Abge⸗ 

orbneten: Arndt 551.15 kr., Marcks 

von Duisburg 5 fl. 15 kr., Schü: 

Uebertrag: fi. 229 — Fr 
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Uebertrag: 
ler 3f., Simfon von Königäberg 
5 fl. 15 kr., v. Beisler 5 fl., Geb: 
ner 1 fl., Jeitteles 3 jl., Junfmann 
3 fl, Löwe 5 fl. 15 fr, v. Neer⸗ 
gaard 5fl., Zum Sande 1 fl. 45 kr., 
dv. Raumer von Berlin 5 fl., Schulz 
3f., Wurm Bf... 22H 000. 

Beitrag für Juli von den Herren Ab⸗ 
georbneten: Arndt 5 fl. 15 kr., 
Junkmann 3fl. . » 

115) Aus einer von patriotiichen Frauen 

und Jungfrauen in Gelle verans 
ftalteten Lotterie weiblicher Arbeiten 
(Bravo!) 
116) Ertrag eines, von ben vereinigten 
mufilalifchen Kräften zu Mannheim 
veranftalteten Concerts, überſandt 
durch Herrn Jacob Kleig, Rechner 
der großberzogl. Handeldfammer . . 

117) Ertrag einer, von dem Kern F. Nös 

reth, B. Schott und E. G. Janiſch 
zu Marktbreit veranſtalteten Sechſer⸗ 
ſammlung ++» 

118) Von dem Verein zur Beſchaffung 

einer deutſchen Kriegsflotte zu Rur 
dolſtadt, übermacht durch Herrn 
Stadtfondiens Walther... +.» 
119) Beitrag des Herrn Lehrers Gies zu 
Walporzbeim bei Ahrweiler in 
Nheinpreußen, übergeben durch ben 
Abgeorbneten Bredgen ...... 

120) Bon ven Einwohnern zu Öroßgerau, 

eingefandt durch Herrn Gemeinde 


114) 


. rn. * 


f 


. 229 — fr. 
L) 


55 45% 


241 —⸗ 
37 58» 
661 — ⸗ 


8 45» 


. 2062 48 fr. 


Uebertrag : 
1 


nl 


4274 


Uebertrag: fl. 2062 43 fr. 
Einnehmer Steinius. Zweite Sen: 
MUNG 2 2 re 
121) Von der Gemeinde Freilauberfteln bei 
Fürfeld, eingefandt durch Heren Ges 
meinde-Einnehmer Bernhard . „ 18 3, 
122) Ertrag eines Concerts, veranftaltet 
von bem Lieverfrang zu Weilburg „ 
123) Von der Bürgerwehr zu Haffelbach, 
naffauifchen Amtes Uingen . . 
124) Von der Harmonie» Gefellfchaft zu 
Scheßlitz in Bayern, übergeben vom 
Abgeorpneten Herrn Schneider von 
Lichtenfels “ * * * # 20 — Ja»s 
125) Von dem vaterländiſchen Verein zu 
Thiengen, übenſandt durch Herrn 
Rutſchmanmn.. ee 
126) Von ven Deutſchen in Florenz, über 
geben durch den Vicepräfidenten ber 
Nationalverfammlung, Herrn v. 
Boldn . 2 0 2000 ng 
127) Ertrag einer von den Frauen zu 
Fürth veranftalteten Sammlung, ein: 
gefandt durch Herrn Dr. Kiderlin. „ 
(Bravo!) 
128) Ertrag einer Verloſung weiblicher 
Arbeiten in Raſtatt und eines, von 
mehreren Muſikfreunden daſelbſt ver⸗ 
anſtalteten Concerts, eingeſandt 
durch Herrn A. v. Porbecke.240 — u 
129) Ertrag einer Sammlung des Chem: 
niger Tageblattö, übergeben burd) 
ben Abgeorbneten Herrn Günther 
von feige - 0 0 000 
130) Beitrag des Handels: und Schiffer: 
ftandes der Stadt Außig in Böh- 
men, übergeben von vem Abgeord⸗ 
neten Herrn Jordan von Tetichen, 
in Öfterreichifchen Banfnoten » „ 352 — ,„ 
131) Ertrag eines Concerts des Bürger: 
Gefangvereind zu Frohburg, auf 
dem Jãgerhaus vafelfi » » + „ 35 — „ 
Summa fl. 3,702.23 fr. 
Betrag der erften fünf Verzeichniffe . „27,751.47%, 
Summa aller bis zum 29. Juli einge 
gangenen Beiträge » + + .» fl.31,454.10%% Er. 
Der Abgeoronete Kerſt.“ 


Präſident: Ich zeige ferner an, daß mir aus Büde- 
burg mittelft eines Briefes, von Juftizcanzlei : Affeffor Kampe 
unterzeichnet, ein Betrag von 320 Gulden Erlds eined von den 
Jungfrauen diefer Stadt veranftalteten Bazars überfendet worden 
ift ; ebenfo ift eingegangen für den Zweck einer beutfchen Kriegöflotte 
von ber Bievertafel zu Holzminden die Summe von 44 Reiche: 
thalern, — Ich fege die verehrliche Nationglverfammlung in 
Kenntniß, daß eines ihrer Mitglieder, Gervinus von Heidelberg, 
feinen Austritt wegen Krankheit angezeigt hatz er zeigt zugleich 
an, daß er den Oberpräflventen ber preußifchen Provinz Sachen 
davon in Kenntniß gefegt babe, um bie @inberufung eines Erſatz⸗ 
mannes zu veranlaffen. Es wird dieſes Schreiben an den Minifter 
des Innern abzugeben fein, damit er die Einberufung auf officiellem 
Lege veranlaffe. — Der Abgeorpnete Sprißler bittet um einen 


235 — 


14 29 „, 


103 — } | 


619 33 „ 


118 18 „, 


Urfaub von 14 bis 20 Tagen. Wenn fein Widerſpruch vage: 
gen erfolgt, erachte ich den Urlaub für ertheilt. — Ebenſo bit: 
tet der Abgeordnete Chriſt von Karlsruhe um einen zehntägigen 
Urlaub. Wenn fein Widerfpruch erfolgt, erachte ich den Urlaub 
für ertheilt. — Der Abgeordnete Zaininger von Rubolftabt, ver 
bereits in Urlaub war, bittet wegen unglüdlicher Greigniffe in 
feiner Familie um Verlängerung ſeines Urlaubes. Infofern 
fein Wivderfpruch erfolgt, erachte ich den Urlaub für verlängert 
auf weitere 14 Tage, — Der Abgeorbnete Marfilli bittet um 
einen vierwöchentlichen Urlaub aus Gefundheitsrüdfichtens wenn 
kein Widerfpruch erfolgt, erachte ich den lirlaub für ertbeilt. — 
Der Übgeorbnete Blumenftetter von Hohenzollern = Hechingen 
bittet gleichfalls wegen Amtsangelegenheiten um einen Urlaub 
auf 3 Wochen. Infofern fein Wiverfpruch erfolgt, erachte ich 
auch diefen Urlaub für ertheilt. — Ich habe die verehrliche 
Nationalverfammlung von einer Adreſſe in Kenntniß zu ſetzen, 
welche mir von einer Deputation aus der Stadt Köln im Auf- 
trage bed dortigen Dombau: Vereins übergeben worben iſt. Ich 
erlaube mir, dieſe Adreſſe vorerft zu verlefen, und dann barüber 
einige Bemerkungen beizufegen. Die Abreſſe lautet: 

„Hohe deutfche Nationalverfammlung! Des 
beutichen Volkes Erhebung und die fefle Begründung feiner er- 
neuerten Berfaffung, zu der Gie, verehrte Herren, berufen find, 
bringt bie alten Zeiten lebendig in Erinnerung, wo Aehnliches 
auf dem vaterländiichen Boden vorging. Die thatenreiche Zeit 
der großen Hohenſtaufen war vorüber. Mit ihnen war ein deut: 
ſches Heldengefchleht vom Kampfplatz, aber nicht aus dem Ans 
denken des deutſchen Volkes verſchwunden. Denn erwacht aus 
feinem Schlummer, follte einft, der des Reiches Stolz geweien, 
vor feine Felſenhöhle hervortreten, und die Herrlichkeit der Nas 
tion zu ihrem alten Glanze zurüdführen. Während aber bie 
Meinungen über des Reiches Oberhaupt ſich damals nach allen 
Seiten zerfplitterten, Heinrich von Thüringen fehnell dem Tode 
erlag, Aachen dem gewählten Wilhelm von Holland die Thore 
fchloß, um feine Krönung zu verhindern, — um eben diefe Zeit 
— ed war ber 14. Auguft 1248 — verfammelte der Etzbiſchof, 
Conrad Graf von Hochfleden, die Fürften und Völker in dem 
alten Köln, und legte in ihrer Gegenwart den erften Stein zu 
bem erhabenen Dome, ber feines Gleichen unter allen Baumer: 
fen auf beuticher Erde nicht hat. Im diefem Steine, verehrte 
Herren, feheint der Game zu einem der Wunderbäume gelegt 
worden zu fein, an weldyen, nad) unferer Väter Glauben, die 
Geſchichte des deutichen Vaterlandes ſich bildlich darftellt, welche 
berrlich aufproſſen mit dem Gedeihen des Volkes, und trauern 
und verborren bei felner Unterdrũckung und Knechtung. Mäd: 
tig bat dad Werk fich erhoben während dreier Jahrhunderte, die 
feiner Gründung folgten. Es waren bie Zage, in welchen bie 
beutjchen Stämme ihrer Kraft fi bewußt wurden, und Gtäbte 
und Gauen id) dem Drucke des Mebermuthes entzogen, Zwin— 
ger und Burgen braden, und ihre Flaggen kuͤhn auf ihren 
Thürmen ausſteckten, und fie auf eigenen Schiffen über alle 
Meere wehen ließen. — Dann aber brachen die Stürme des 
fechzehnten Jahrhunderts herein, und während der Bürgers 
frieg die beutichen Länder verheerte, welkten auch Aeſte und 
Laub an dem Gtamme des deutſchen Domes, und er fehien 
dem IUntergange völlig geweiht, als enblih bie Fremdherr⸗ 
ſchaft fogar den Boden an fich riß, in dem er murzelte. Wer 
aber vermag ohne Stolz an die Zeit ded Wiedererwachens deut⸗ 
fer Kraft und Tüchtigkeit zu benfen, die wir vor 30 Jahren 
erlebten, und wer erfreute jich nicht im Gochgefühl des kühnen 
Beichluffes, ald Denkmal jener Tage ben beutfchen Dom feiner 
Vollendung entgegenzuführen! Durch alles beutfche Land 
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erſcholl diefer Ruf, und begeiftert einigten ſich alle Bundesgenofs 
fen, um dem heiligen Werke ihre Kräfte zu winmen. Am 4. Sep⸗ 
tember 1842 umftanden Deutihlands Söhne aller Bauen, und 
mit ihnen bie Fürſten zum andern Mal die Stätte, wo der bes 
beutungsvolle Stein, zur Fortführung des Werks in Eintracht 
und Ausdauer, geweiht wurde, und ber beutfchefte unter den 
deutſchen Bürften ſprach damals: „„Kein Breußen, fein Oeſter⸗ 
reich mehr, aber ein ſtarkes, einiges Deutichland,‘’*" Diefen 
beutfcheften ver deutſchen Fürften, hohe Herren, habt Ihr forben 
zum Verweſer bes vereinten beutfchen Baterlandes erforen, und 
taufend und abermal taufend jubelnde Stimmen haben die 
Wahl beftätigt. Wir aber, Wächter des deutſchen Domes, wir 
laden Euch nun zur dritten großen bedeutungsvollen Feier 
in feine Halle. Am 14. Auguft dieſes Jahres ehrt ver Tag wies 
der, mo vor 600 Jahren ver Biſchof Conrad den Kaifer und 
das Reich ald Zeuge der Gründung des erbabenen Baues ver⸗ 
fammelte; und welcher Tag möchte geeigneter fein, um bie ewi⸗ 
gen Bünve zu beflegeln, die fortan zwiſchen allen Bruderfläm- 
men und ven Fürſten Deutſchlands zu Schug und Trutz beflchen 
ſollen, als jener heilige Jubeltags welcher Ort möchte geeigne: 
ter fein, um ben Schuß bed Allerhöchiten herabzufleben, daß er 
feine Baterhand fürber von dem vereinten Baterlande nicht mehr 
abwende, daß er fein Volk fegne, und ibm und dem Hauſe, 
das mir zur höchflen Ehre bauen, Heil und Gedeihen ſchenke, 
jest und bis zum Ende der Zeiten. Merfchmähet es nicht, 
hohe Herren, Euer großes Tagewerk auf furze Frift zu unter: 
brechen. Schließet des Neichs erhabenen Verwefer in Eure 
Mitte, und raſch tragen Euch des deutſchen Rheines Wogen 
zu unfern Mauern. Hier taget Ihr, und mit dem wieder 
holten Rufe: „Ein flarfes einiges Deutichland! kehret Ihr 
unter dem Beiftande Bottes zu den ernften Arbeiten Eures 
Berufes zurüd. Köln, den 17. Juli 1848. Der Vorftand des 
Gentral:Dombauvereind, Johannes v. Beiflel, Erzbiſchof. Rols⸗ 
hauß. Nicolovius. Dr. Ernſt Weyden. Franz Eg. Graf von Für: 
ſtenberg ⸗ Stamheim. Math. Neuen, v. Wittgenſtein. Dr. Haaß. 
Dr. Pfarrius. Chr. Herriger. Dr. Schweiger. Zwirner. Simon 
Gomedau. Otto Ifurdung. Merken. Paul Franck. Thiſſau Infus 
rius. F. Heuſer. Dr. Hohenſchur. Nohl. Dumon. v. Thener. 
Schieffer. Ammon. Graͤff. Berghaus, Haugh. Seydlitz. G. A. 
Böorker. Eppenheim. Cornill. Mar Herriger. Dr. Broon. Eſſer II. 
Boiſſeréee. Steinberger. Bartmann.“ 

Meine Herren! Ich habe dieſe Adreſſe entgegengenommen, 
und bie beiden Schriftführer Herren Jucho und Simſon waren 
dabei zugegen. Ich babe ver Deputation, die fich hierher bes 
geben hatte, geantwortet, ich würde ver Nationalverfammlung 
vorſchlagen, eine Deputation an den bezeichneten Tagen nad) 
Köln zu entjenden, um an diefer hehren Beier im Namen 
ber Nationalverfammlung Theil zu nehmen. Ich weiß nit, ob 
ich mit dieſem Vorſchlag die Befinnung ver Nationalverfamms 
fung und ihre Abſicht ausgebrochen babe. Ich glaube, dieſe 
Deputation werben wir nicht zu wählen haben, denn es wer—⸗ 
den fich Freiwillige in binreihenber Zahl finden, die ſich zu 
dieſem Schönen Feſte angezogen fühlen werben, Es würde ſich 
nur fragen, eine Frage aber, die mir heute nicht zu entſcheiden 
brauchen, ob dieſes Feſt uns veranlaffen könnte, die Sitzungen 
auf einen oder zwei Tage auszuſetzen. Wir wollen das in einer 
fpätern Zeit befprechen. 

Befeler von Greifswalde: Wenn ich den Herrn Prä: 
fiventen recht verflanden habe, fo foll feine eigentliche Depus 
tation von uns zur Theilnahme an dem ſchönen Feſte aufge: 
ftellt werben, fondern man will es abwarten, ob Breimillige 
in gehöriger Zahl fi finden. Nach meiner Anſicht müfen 


wir aber eine Deputation aufftellen; es iſt dieß eine Aufmerk: 
famfeit, welche die Nationalverfammlung auf die ergangene Eins 
ladung an den Tag zu legen bat. 

PBräfident: Id) babe ed nicht anders verftanden, ald 
daß jebenfalls die Deputation einen Auftrag der Nationalverfamm: 
lung dur einen Obmann, der ihr beigegeben wird, erhalte. Nur 
habe ich nicht geglaubt, daß es notbwendig fein würde, alle Wit: 
plieder durch Wahl over durch das Loos zu beftimmen. Uebrigens 
babe ich die Verſammlung davon in Kenntniß zu ſetzen, daß auch 
Seine kaiſerliche Hoheit der Reichsverweſer die Einladung, die 
an ibn nach Wien ergangen ift, angenommen hat, Wir werben 
nun zur Tagesorbnung übergeben, und ber erfte Gegenſtand ift 
die Wahl des Präfiventen und der Vicepräſidenten. (Reihsminis 
fter v. Schmerling: Ich bitte um's Wort!) Herr Neicheminifter 
v. Schmerling bat das Wort zu einer Eröffnung. 

Neihbsminifterv. Shmerling: 68 find ge 
rabe acht Tage, meine Herren, daß ich Anlaß gefunden babe, über 
den Zuftand der Dinge in Schleswig Ihnen eine Mittheilung zu 
machen. Damals habe ich bereits darauf hingebeutet, wie es al- 
lerdings möglich fein dürfte, daß die Unterhandlungen wegen Abs 
ſchließung eines Waffenftillftandes zu keinem Erfolg führen wür— 
den. Das ift num in der That eingetreten. Nach einem Berichte, 
den ber Oberbefebläbaber des combinirten Heeres in Schleswig 
erftattere, hat er die Unterhanplungen über einen Waffenſtillſtand 
abgebrochen, und es haben num in der That die Beinpfeligfeiten 
gegen das dänische Heer aufs Neue begonnen, Wer die Ereige 
niſſe ber festen Zeit und die Bemühungen, den Krieg mit Däner 
mark auf eine frievliche Weile zu fchlichten , aufmerkiam beobach: 
tet hat, wird bem deutichen Volke das gerechte Zeugniß nicht vers 
fagen, daß von feiner Seite das Aeußerſte gefcheben iſt, um zu 
verhüten, daß aufs Neue der Kampf der Waffen beginne. Deutich- 
land, meine Herren, kann deßhalb in Diefer Angelegenheit mit 
Nube fehen, dab nmeuerdingd wieder das Spiel ver Waffen be— 
ginne. 68 bat vor gang Europa das Zeugniß abgelegt, daß, ſo— 
weit ed nur immer mit feiner Ehre verträglich war, der Wunfch 
realifirt werden jollte, auf eine friedliche Weife die Sache mit 
dem norbifchen Könige abzumachen. Uber auch biefe Ge: 
duld, dieſe Bemühung, ven Krieg frieblich beizulegen, baben, wie 
Sie fehr begreiflich finden mwerven, ihre Grenzen, Sie bürfen 
nicht foweit gehen, daß barunter bie Ehre und die Unabhängige 
keit Deutichlands im irgend einer Weile gefährdet werde. 
(Bravo!) Insbeſondere kann ich Ihnen nicht verbeblen, daß 
von Seiten Dänemarkd geradezu verweigert murbe, jene Be: 
dingung in den Waffenſtillftand aufzunehmen, - bie unſer 
beuticher Feldherr vorangeftellt hat, Die Bedingung nämlich, 
daß der Maffenftillitand von Seiten der Gentralgemalt rar 
tificirt werde. Die Dünen haben dieß zurückgewieſen, und 
mit gerechter Entrüftung fpricht fih der deutſche Feldherr im fei> 
nem Berichte darüber aus, mas ed denn heißen folle, eine Rati— 
fication durch den Reichsverweſer nicht eintreten laffen zu wollen, 
der ja von dem ganzen beutichen Volke freiwillig und freudig 
gewählt, und von allen veutichen Fürſten begrüßt worden 
fe. Sie werben ben warmen Ausorned beutfchen Sinnes 
des Generals Wrangel theilen, ver auf das Neue bewieſen 
hat, wie er mit feinem Heere dem deutſchen Meichöverwer 
fer, den Sie Alle gewählt haben, freudig zugeiban iſt. 
(Lebhafter Beifall.) Meine Herren! Es iſt ein ſehr ernftes 
und bedeutungsvolleds Wort, wenn wir Ihnen fagen müſſen, 
daß neuerdings der Krieg beginnen werde, Wir erkennen Alle 
an, wie namenlos die Leiden fein können, bie an einen, wenn 
au, wie ich hoffe, nur vorübergehenpen Krieg ſich Enüpfen, 
welche unendliche Opfer er dem ganzen deutſchen Bolfe und 
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befonders unjern Seeküften auferlegt. Ich glaube, meine Herren, 


Sie werben ji dann Überzeugen, daf Das, mas ich bereits vor | 


8 Tagen anzufünbigen die Ehre gehabt habe, in kürzeſter Zeit 
eintreten wird, daß, wenn bad Heer auf die nöthige Stärke ges 
bracht ift, im Falle ed zur Entſcheidung durch die Waffen foms 
men jollte, diefer Krieg nur ein fehr kurzer fein dürfte. Ueberlaſſen 
wir und aber auch dabei der Hoffnung, daß, wenn der laut auds 


geiprochene Wunſch, daß ſämmtliche Heere Deutſchlands fich bei | 


einem ſolchen Zujammentreffen betheiligen mögen, erfüllt wird, 
dadurch die Heberzeugung hervorgerufen werde, daß Deutichland 


in feinem guten Recht feinen Schritt weicht (Bravo!), und viefe | 


Ueberzeugung dürfte vieleicht, ich gebe die Hoffnung nicht ganz 
auf, Dänemark bewegen, von feinen biäberigen Bedingungen abs 


zuftehen, und in ſolche zu willigen, welche von Deutichland ange | 


nommen werben können. — Erlauben Sie mir aber, auch Deſſen 
zu gebenfen, was während biejeö Krieges von Seiten fo vieler 


Deutjchen bereits gefcheben ift. Erlauben Sie mir, daß ih Sie | 


daran erinnere, mit welcher Begeifterung ein großer Theil des 
preußiſchen Heeres auf die erfte Nachricht dieſes Krieges dahin 


geeilt ift, wohin die Ehre Deutſchlands zu den Waffen rief. Ver⸗-⸗ 
geffen wir es nicht, daß erft fie ed möglich machten, daß unter } 
ihrem Schuge die andern heile des deutfchen Heeres ſich ver⸗ 
| es fih unverweilt mit den Minifterien ber betreffenden Bundes: 
welche große Opfer fie während bes Krieges, mit welcher Rube | 
und Ergebung fie diefelben gebracht haben. Wir find dem preußis | 


fammeln konnten. (Bielftimmiger Bravoruf.) Vergeſſen wir nicht, 


chen, dem deutfchen Here, als deutfchen Brüdern, für dieſe Ers 


gebung die lautefte Anerkennung ſchuldig. (Bon allen Seiten leb⸗ 


bafter Beifall.) — Das Minifterium erkennt es als heilige Pflicht, 
daß diefer Krieg gegen Dänemark, der ein deutſcher Krieg ift, mit 
deutſchen Reichätruppen geführt, aber deffen Koften au) aus dem 
deutſchen Reichsſchatze getragen werden. Das Minifterium erkennt, 
daß die einzelnen Staaten nunmehr eine Vergütung finden, daß 
fie entfchädigt werden müffen für bie Opfer, melde fle für 
dieſe ganz deutjche Sache gebracht haben, daß dieſe Entſchä— 
digung aus der Neichäfaffe und aus dem Reichsſchatze erfolgen 
müfle. (Großer Beifall von allen Seiten.) Das Reichsmis 
nijterium beichäftigt fi mit der Löſung diefer Aufgabe, und 
wird ſich bemühen, Ihnen in kürzeſter Zeit Vorſchläge zu 
machen darüber, wie ed auszuführen, daß diefer deutſche Krieg 
auch mit dem Gelbe des beutjchen Reichsſchatzes geführt werde. 
Das Minifterium verfennt aber auch nicht, daß Diejenigen in 
Zukunft geihügt werben müffen, welche bei dem Kriege vorzugs⸗ 
weile zu Schaden kommen. Es wird auch hier die Berück— 
ſichtigung, welche es ſchuldig ist, nie aus den Augen verlieren, 
und ſich mit biefer Frage nad ihrer großen Wichtigkeit be 
ſchäftigen. (Vielfaches Bravo.) Wenn ſonach das Minifte- 
rium hoffen darf, getban zu haben, was es unter den gegen: 
wärtigen Verhältniffen thun kounte, um einen Krieg, falls ex 
jest geführt werden muß, mit dem entichievenften Erfolge zu 
führen (Bravo!), jo erlauben Sie mir aber au, daß ich 
nunmehr mich bittend an Sie wende, an Gie Vertreter des 
deutichen Volkes. Fördern auch Cie mit Rede und Schrift 
die Begeifterung für die deutiche Sache, wirken Sie dahin, 
daß die Kränfungen, welche vielleiht im einzelnen Theilen des 
Vaterlandes entitanden ſind, beſchwichtigt und vergefjen wer: 
den; wirfen Sie dahin, daß, wie die Truppen, auch alle Bürs 
ger fi dahin vereinigen, willig und mit Grgebung noch 
diejenigen Opfer zu bringen, welche — fo Gott will — mit 
einem ehrenvollen Brieven belohnt werben follen. (Lebhafter, 
fang anhaltender Beifall von allen Seiten der Berfammlung und 
von der Gallerie.) 

Neichöminifter v. Bender: Meine Herren! Nach 





den Ihnen ſoeben gewordenen Mittheilungen ift eine Fortſetzung 
des Kampfes in Schleswig unvermeidlich. Das Minifterium 
glaubt, in Bezug auf die jegt zu treffennen Anordnungen, haupt⸗ 
fächlich zwei Geſichtspunkte fefthakten zu müſſen. Zunächft den⸗ 


| jenigen, daß ver Operationsarmee in kürzeſter Friſt jo nambafte 


Verflärfungen zugewieſen werben, als erforkerlich ſind, den 
Krieg mit größter Energie zu einem der Ehre Deutichlands wür⸗ 
digen Ende zu führen. (Lebhafter Beifall.) Sodann aber, 
daß, fo meit ed möglich wird, allen deutſchen Volksſtämmen vie 
Theilnahme an der Ehre vermittelt werde, Deutichlannd Waffen 
ruhm auf den Schlachtfeldern des erſten Bundeskrieges vertreten 
zu können (von allen Seiten: Bravo !), und jo in dichtgeſchloſ⸗ 
jenen Heerhaufen auf Schleswigs Ebenen ver Welt das jchönfte 
Bild eines in feinen Fürften und Bölfern feft verbundenen Brus 
dervolfs thatkräftig vor Augen zu führen. (Mllgemeiner leb- 
hafter Beifall.) Der Erzherzog Reichsverweſer ift noch abwe⸗ 
jend. In jeder Verzögerung würde Gefahr liegen. Abſehend 
von den Bedenken, die in dem Umſtande beruhen, daß eine fer 
male Regelung des Geichäftäganges zwiichen der Eentralgewalt 
und den Bundes» Regierungen noch nicht erfolgt if, bat vaber 
das Minifterium geglaubt, feiner großen VBerantwortlichheit in 
diejen ernften Augenbliden nur dadurch genügen zu können, daß 


flaaten in unmittelbare Berbindung gelegt, und vorbehaltlich, 
der nachträglichen Beſtätigung des Reichsverweſers die nörhigen 
Ginleitungen getroffen hat, daß diejenigen Verſtärkungen, welche 
von bem Oberbefeblöbaber ver Operationd » Armee in einer 
geftern bier eingegangenen Depeiche ald nothwendig bezeichnet 
worden find, fofort mobil gemacht und demnächſt mit: moͤglich⸗ 
fler Benugung von Dampfichifffahrt und Eifenbabnen ver Oper 
rationd: Armee baldigſt zugeführt werden. (Allgemeiner Beifall.) 
Wir dürfen daher annehmen, daß in nicht geraumer Zeit Bun» 
deötruppen Deflerreich®, wie des flebenten, achten und meumten 
beutichen Armeecorps in Verbindung mit ihren tapfern Waffen« 
brüdern, die jeit Monaten ichen den deutichen Waffenruhm in 
Schleswig glänzend bewähren (vielfeitiged Bravo), dem Feinde 
die eindringliche Lehre geben werben, daß bas einige. Deuiſch⸗ 
fand ungeftraft ſich nicht verböhnen läßt. (Von allen Seiten 
der Berfammlung und der Gallerie flürmiicher, lang. anhaltender 
Beifall.) 

Schott von Stuttgart: Als Abgeorbneter eines für: 
beutjchen Landes glaube ich, foweit ich die Stimmung dieſes Yans 
ded fenne, hiermit ausiprechen zu pürfen: erftlich. die Anerken-⸗ 
nung unſeres Volksſtammes ver Tapferkeit, des tapferen preußi⸗ 
ſchen Heeres und feiner Hingebung für die gemeinschaftliche deutſche 
Sache, ferner die Bereitwilligkeit, an den Laften, welche durch 
diejen Krieg verurfacht werben, aus allen Kräften Theil zu neh: 
men. (Algemeiner lebhafter Beifall.) 8 

Präfident: Infofern Niemand mehr ſich über dieſen 
Gegenftand zum Worte meldet, glaube ich, daß wir über dieſe 
Mittheilungen des Reichdminifteriums zur Tagedorbmung über: 
gehen können. IA das die Anficht der Nationalverfammlung ? 
(Allfeitiges „Ia!”) Go werde ich darüber abflinnmen laffen. 
Will die Nationalverfjammlung, unter Bervans 
fung verebengehörten Mittbeilungen des Reichs: 
minifteriums, über den Gegenflanp dieſer Mit— 
tbeilungen zur Tagesordnung übergeben? Die 
jenigen, welche unter vieler, Bernanfung zur Tagesorbnung 
übergehen wollen, bitte ich aufzuftehen, (Die ganze Verſamm⸗ 
lung erhebt ji.) Der Antrag ift, wie mir fcheint, 
fa einftimmig genehmigt, Damit verlaffen wir biefen 
Gegenftand. 
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Koch von Leipzig: Meine Herren! Wir wiſſen Alle, und 
es iſt uns fchom oft gelagt worden, daß die fienograpbtichen We: 
richte feinen officiellen Charakter an ſich tragen; deſſenungeach⸗ 
tet iſt bereitd wiederholt auch in diefer Berfanmlung auf dieſel⸗ 
ben Bezug genommen worden. Indeß ganz abgeichen davon lege 
ich ibnen auch um: befwillen die größte Wichtigkeit bei, weil jie 
die Öffentliche Meinung beberrfchen , fie werben allüberalf geleſen. 
Ich glaube daher, daß, wenn in den ftenographiichen Berichten 
Thatſachen geradezu unrichtig dargeftellt, oder jinnentitellend 
gänzlich verfchwiegen find, ed auch dann noch zuläffig fein muß, 
wenigitend von biefer Tribüne aus eine berichtigende Erklärung 
zu geben, um fo mehr aber dann, wenn in bem betreffenden 
Sigungäproteeolle nichts enthalten iſt, was einen derartigen 
weientlichen Mangel zu berichtigen gerignet wäre. Dieß iſt be 
züglich de8 von mir zu erwähnenden Umſtandes, wie ich mich 
aud dem fraglichen Protocoll felbſt überzeugt habe, der Fall. Ich 
meine die Sigung vom vorigen Donnerftag und bie Abſtimmung 
in ber polen’ichen Frage über den Schaffrath'ſchen Antrag. 
Meine Herren! Sie entiinnen ſich mit mir, daß, als dieſer Ans 
trag zur Abſtimmung gebradit werben folkte, der Herr Präſident 
einfach den Antrag verlad und dann mit folgenden Worten zur 
Abftimmung aufforverte: Ich erjuche Diejenigen, welche eine 
ſolche Erklärung abgeben wollen, mit Ja, Diejenigen, welche 
eine ſolche Erklärung nicht abgeben wollen, mit Nein zu ant— 
mworten. (Rifenmann vom Plage aus: Ya, ja, fo wars! Mehr: 
feitige Beiftimmung.) Der ftenograpbiiche Bericht fagt dagegen : 
„Die Frage lautet alfo: „„Erflärt vie Nationalverfammlung bie 
Thellungen Bolens für ein ſchmachvolles Unrecht, und erfennt fie 
die heilige Pflicht des deutſchen Volfes an, zur Wieder berftellung 
eines felbititändigen Polens mitzuwirken?“* — Id; Sitte den 
Herrn Serretär, mit ben Ramensruf zu beginnen. * Hier ift alfo 
jene Hufforberung zur Abftimmung, welche derſelben ibren we— 
fentlichen Sinn erft gibt, völlig weggelaffen. Ich glaube vaber, 
wir find verpflichtet, diefen Mangel öffentlich zu berichtigen, und 
ich bitte den Herrn Präfidenten, dieſe Berichtigung als begründet 
zu beftätigen. 

Präfident: Ih glaube, daß wir uns nicht darauf 
einfaffen follten, bie ftenograpbifchen Notizen zu berichtigen. 
Daß ich die Frage fo geftellt Habe, mie Herr Koch bemerft, das 
ift wahr, und daß in ber fo geftellten Frage auch der Abficht ei- 
ner großen Anzahl der Abftinnmenden entfprochen wurde, das 
das gebt aus mehreren Erklaͤrungen, die nachträglich zu Proto: 
coll abgegeben worden find, hervor. Es wird für die Biorde 
des Herrn Koch hinreichend fein, wenn diefe Bemerkung zu Pros 
tocoll genommen wird, und ich glaube, daß wir über dieſen Ge— 
genftand zur Tagesorbnung übergeben follten. — Die Tages: 
ordnungilt: Wahl des Präfiventen und ver Birepräjidenten, 
Ich erfuche Sie, den Namen Deſſen, den Sie zum erften Präjis 
denten wählen wollen, auf einen Zettel zu fchreiben, und dieſen 
in bie Urne einzuwerfen. (Der Bräfident verläßt den Präſiden- 
tenftuhl, die Stimmzettel werden eingefammelt, vom Vicepraͤſi⸗ 
denten v. Soiron verlefen, und von den Gecretären die Namen 
aufgezeichnet.) 

Picepräfident v. So iron: Das Refultat ber Abs 
ſtimmung ift folgendes: Es haben 391 Mitglieder abgeftimmt, 
Es firlen 357 Stimmen auf unfern bieberigen Präftdenten Hein⸗ 
rich v. Gagern (allgemeiner, lebhafter, fang anhaltender Bei— 
fall), 25 auf v. Itzſtein, 4 auf v. Soiron, 2 auf Rabowig, 1 
auf Grigner (Heiterkeit), 1 auf Ruge, 1 auf Pfahler. Ih er: 
Häre fomit Heinrich v. Gagern für den erſten Präfiventen der 
Nationalverfammlung. (Anhaltender Beifall. Präfident v. Ga- 
gern nimmt ben Präjidentenftubl rin.) 


Bräafident: Meine Herren! Zum vierten Male hat 
mich die überwiegende Stimmenmebrbeit viefer hohen Verſamm⸗ 
fung, ich darf auch jagen, das Bertrauen, dad Wohlwollen 
diefer Verſammlung auf dieſe Stelle berufen, die Die erhebenpfle 
und ſtolzeſte ift, die einem Bürger, einem veutichen Bürger ge 
boten werben fann, (Allgemeiner Beifall in ver Verſammlung 
und auf der Gallerie.) Ih entipreche dieſem Ruf auch heute, 
dem Dienfte mich widmend, in welchem man mich zur gegebenen 
Zeit für nüglich erachtet. Ich babe feinen Ehrgeiz, der irgend 
etwas Anderes erftrebie, als nüßlich zu fein meinem Vaters 
lande, wo und wie immer ich zur Thätigfeit berufen fein mag, 
meine Zufumft außer Acht laſſend. (Stürmiſcher Beifall.) 
Das Ant, wozu Sie mich abermals berufen, ift ungemein er: 
feichtert worden. Der Steuermann, der ſich einſchifft auf bes 
wegter See, am Beginne feiner Fahrt mit noch unbetrauter Ber 
mannung, von ihm wird gefordert, daß er die Hand am Gieuer, 
zugleich das Auge im Segel babe; aber Sie ſelbſt haben das 
Ange im Segel, die Eentralgewalt, die Sie geihaflen, — end: 
li der Genius ver Nation, er verläßt und nimmer, Der 
Stenermann auf dieſer Stelle kann mit fchlafferer Hand das 
Ruder führen, und doch wird das Schiff dem großen Ziele glück⸗ 
lich entgegeniegelm, das und geſteckt, dem großen Ziele, zu dem 
wir zwar noch Streden vor und zu durchfahren haben, che wir 
es erreichen; aber das wir erreichen werben, troß aller Schmies 
rigfeiten und Hinberniffe, Die ibm entgegen ſich ſemmen, das 
Biel der Befeſtigung der Freiheit, der Gründung der Ginbeit 
des Vaterlandes. Alle Iheile des Vaterlandes werden Dies 
jenigen Opfer ihrer Selbſtſtändigleit bringen, die nothwendig 
find, damit dieſe Einheit möglich werde. Weitere werben nicht 
gefordert. Mit dieſen Hoffnungen und Gefühlen übernehme ih 
von Neuem das Amt, das Sie mir übergeben. Bon Neuen 
werde ich meine Kraft widmen Demjenigen, was die Aufgabe 


‚ unferer Berfammlung if. Indem ich dieß thue, habe ich nur 
noch um die Fortſetzung der Nachficht zu bitten, die Sie mir in 


io reichen Maße ftets gewährt haben. (Stürmiſcher Bei— 
fall.) — Bir gehen nun zur Wahl des erſten Virepräfidenten 
über; Sie werden die Güte haben, ven Namen Desjenigen, 
den Sie zum erflen Bicepräfidenten wählen wollen, in die Urne 
einzuiverfen. (Die Stimmgettel werben eingefammelt, verles 
fen, und von den Gerretären aufgezeichnet.) Das Reiultat ver 
Wahl ift: von 302 Abflimmenven hat Herr v. Soiron 322 
Stimmen. (Allieitiges Bravo.) Herr Robert Blum 30, Herr 
Adam v. Itzſtein 27, Herr Heinrih Simon von Breslau A, 
Herr v. Hermann von Münden 2, Herr v. Nabowig 2, Herr 
Arndt 1, Herr v. Andrian 4, Herr Pfahler 1, Herr Umbſchei⸗ 
den 1, Herr Mittermaier 1. Ich erkläre hiermit ven biöherigen 
erſten Vicepräfiventen, Herrn Alexander v. Soiron, abermals ala 
Vicepräfivdenten giltig gewählt. (Allgemeiner Beifall.) 

Nicepräidient 9. Soiron von Mannheim: Meine 
Herren! Ich danke Ihnen. Ich bin ſtolz varauf, daß Sie mir 
Ihr Bertrauen erhalten haben, und ih werde fortfahren in 
dem Beflteben, vieles chrenvolle Vertrauen mir zu verbienen. 
(Stürmildies Bravo.) 

Präſident: Wir geben alſo jetzt über zu der Wahl 
des zweiten Bicepräfidenten. Ih erſuche Sie, den aufgezeich- 
neten Namen Deffen, den Sie zum zweiten Vicepräfipenten ers 
wählen wollen, in vie Urne einzulegen. (Die Mitgliever legen 
ihre Stimmzettel in die Urne; dieſelben werden verlefen und son 
den Serretären aufgezeichnet.) 

Vicepröfivent 9. So irou: Meine Herren! Das Er: 
gebnip der Wahl ift folgendes: Es haben 375 abgeflimmt, da⸗ 
von fielen 252 auf v. Hermann von Münden (Bravo !), davon 
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mußten 10 Stimmen infofern als zweifelhaft erachtet werben, 
als es in ihnen nur beißt „Hermann,* wir aber Zwei gleichen 
Namens ald Mitglieder befigenz allein werden auch 10 Stim: 
men abgezogen, fo bleibt doch die abſelute Mehrheit für v. Her- 
mann von München. Es erbielten ferner Blum 59, Heinrich 
Simon 14, v. Andrian 18, Pfahler aus Würtemberg 5, Sim: 
fon4, v. Radowitz 11, v. Ihſtein 3, Pagenftecher 1, Rösler von 
Dels 1 (Gelächter), Mittermaier 1, Kirchgeßner 1, Robert 
Mohl 2, Umbſcheiden 1, v. Soiron 2. Ich erkläre fomit Herrn 
v. Hermann von München alö zweiten Bicepräfiventen. 

vu. Hermann von Münden: Deine Herren! Ich 
danke der hoben Berfammlung für bas ehrende Vertrauen, das 
fie mir zugemendet hat. Ich werde bemüht fein, mich deſſen 
würdig zu zeigen. (Bravo!) 

PBräfident: Meine Herren! Ich fehlage Ihnen vor, 
die Verlofung der Abtheilungen am Schluffe der Sigung durch 
das Bürcau vornehmen zu laſſen, wie eö bisher geicheben ift, und 
zum dritten Gegenflande der Tagesordnung überzugeben, näms 
lich dem Bericht dead Marines Ausfchufies, die deutſche 
Kriegs- und Handelsflagge betreffend, erftattet von 
dem Abgeordneten Röben. 

(Die Redaction läßt ven Bericht bier folgen. Er lautet: 

Der Marine: Ausichuß bat es für nöthig eradhter, ſchon jetzt 
Vorfchläge über die deutſche Kriegsflagge der hohen Nationalvers 
fammlung vorzulegen, weil den von ihm eingezugenen Nachrichten 
zufolge bereit Kriegsfahrzeuge vollendet, anbere der Vollendung 
nabe find. Wenn er damit zugleich auch Anorbnungen für bie 
deutiche Handelsflagge in Vorſchlag bringt, fo geſchieht dieß nicht 
bloß wegen der genauen Beziehungen diefer beiden Flaggen unter 
ih, fondern auch, damit gleichzeitig die gefeglichen Beftimmuns 
gen darüber erlaffen und den andern Mächten zur Kenntniß ge: 
bradjt werben fönnen. Die vorliegende Aufgabe des Ausichufles 
bringt es nothwendig mit fd), daß er von der hoben Verſamm⸗ 

lung zugleich einige Beftimmungen über das deutfche Reichswap— 
pen und bie deutichen Karben ſich erbitten muß. Im vieler Din: 
fiht hat er ih im Allgemeinen zunähft an den Beſchluß 
der Bundedverlammlung vom 9. März 1848, fo lautenb: 
„Die Bundesverfammlung erflärt den alten deutſchen 
Reichsadler mit ver Umſchrift „Deuticher Bund“ und bie 
Barben bed ehemaligen deutſchen Reichöpaniers „Schwarz, 
Roth, Golv* zu Wappen und Farben des deutfchen 
Bundes” 
um fo eher halten zu dürfen geglaubt, als dieſe Abzeichen vom 
Beginn der neneften Bewegungen an in allen Theilen Deutſch⸗ 
lands angewandt find, namentlich auch bie angegebene Reiben: 
folge der Farben durchgängig ſchon beobachtet it. — Was im 
Einzelnen aber 1) dad von der Bundesverlammlung vorge: 
ſchriebene Wappen betrifft, fo bat der Ausſchuß folgende Abän: 
berungen für angemeffen erachtet. 
a)Die Umfchrift „Deutfcher Bund“ wiverfpricht jenem Gebrauch, 
indem einem Wappen wohl ein Wahlipruch, aber nie die 
bloße Benennung des Inhabers beigefügt wird; in Bes 
zug auf Flaggen ift eine ſolche Umfchrift aber außerdem 
auch völlig unanmwendbar, weil fie an einer Seite ver 
Flagge unleferlich fein würde. Deßhalb muß diefe Um⸗ 
ſchrift überall, wenigftend bei Flaggen, wegfallen. Da: 
gegen ift der Ausſchuß der Anficht, daß, falls die hohe 
Berfammlung für Geihüge und fonflige Ausrüſtungs-— 
gegenflände die Beifügung eines Wahlſpruchs beſchließen 
follte, der alte deutſche Spruch „Eintracht trägt ein" 
auf entiprechende Weife dem Wappen auf biefen Gegen⸗ 
ſtänden beigefügt werben fünne, 


b) Das alte deutſche Reichswappen beftand anfänglich aus 

; einem einfachen ſchwarzen Adler in golvenem Felde; ſpä⸗ 
ter, je nachdem es von einem beutichen König ober Kai: 
fer geführt wurde, warb daneben auch ein doppelter 
Moler gebraucht; zulegt kommt aber nur der ſchwarze 
Doppeladler mit abgemwenbeten Köpfen, .golonen (gelben) 
Schnäbeln und Fängen und ausgefchlagenen rothen Zun- 
gen vor, welcher in der rechten Kralle das golpne Scep- 
ter und ein ſilbernes goldgriffiges Schwert, in ber linfen 
den golonen Reichsapfel hält; außerbem waren die Köpfe 
veffelben golden umfcheinet und über ihnen ſchwebte noch 
die deutiche Kaiſerkrone mit flatternden Infeln ; nachhet 
wurbe dem Adler noch das Wappenſchild des jedesmali— 
gen Kaiſers aufgelegt, ſowie auch noch Helm und Schild⸗ 
halter binzufamen. 

Der Ausfhuß ift der Anſicht, daß alle dieſe genannten 
Attribute, mit Ausnahme des Schwertes, Ihre Bedeutung ver 
loren haben, und deßhalb wegfallen müffen. Wenn dagegen dem 
Adler zu dem Schwert in der rechten Kralle ein Bündel Pfeile in 
die linke Kralle gegeben würde, fo hätte ein ſolches Wappen bie 
paffende fombolifche Bedeutung: 

„Deutichland fei auf der Hut nad allen Seiten; 
Deutfhlands Schwert fei gezückt, um Gerechtigkeit zu 
handhaben, feine Freiheit zu ſchirmen, feine Ehre zu 
wahren; Deutfchland fei einig, um mächtig zu fein und 
zu bleiben.“ 

Aus diefem Grunde empfiehlt ver Ausſchuß bie eben ange: 
führte Ausftattung des Doppelaplers anftatt ver alten vom Bun: 
destag implieite wieder eingeführten, jegt bebeutungslofen. 

2) In Bezug auf die vom Bunde angeoroneten beutichen 
Farben ift vorerft zu bemerfen, daß die alten Reichsfarben, nach 
Maßgabe des ſchwarzen Adlers im golvenen Felde, nur ſchwarz 
und gold (gelb) waren, und daß die rothe Farbe in der jetzigen 
unmittelbaren Verbindung damit nicht vorkommt. Dieß ergibt 
ſich ſchon aus den von Kaiſer und Reich ausgegangenen Urkun— 
ben, indem bie Schnur, womit fie geheftet wurden, bloß aus 
fhwarzen und gelben Fäden zufammengedreht war. Es läßt fi 
aber dennoch die Hinzufügung der rothen Farbe heraldiſch recht⸗ 
fertigen. Denn fie fommt, als die Reichshoheit beeichnend, an 
der Stange unb dem Schwenfel des Meichöpanierd vor; auch 
ließe fie fich von der Blutfahne, vexillum sanguineum seu impe- 
riale genannt, herleiten, welche bei Belebnungen mit dem Blut: 
banner, d. i. der peinlichen Gerichtsbarkeit, gebraucht wurde; 
am richtigflen wird fie aber wohl von einer andern Neichsfahne, 
welche neben dem Hauptreichsbanner geführt wurde, und melde 
aus einem rothen Felde mit einem weißen Kreuze befland, oder 
von einem zu den Reichokleinodien gehörenden rothen und gelben 
Banner entnommen, 


Nach einer alten heraldiſchen Megel, zufolge welcher nicht 
Farbe auf Farbe und nicht Metall auf Metall liegen darf, würde 
nun zwar ber goldene (gelbe) Streifen der mittlere fein müſſen, 
indeß fcheint die jegt ſchon allgemein üblich geworbene Reiben> 
folge von Schwarz, Roth, Bold eine Abweichung von dieſer 
Regel zu rechtfertigen. — Hinſichtlich dieſer aljo beizubehalten: 
den Reibenfolge glaubt der Ausſchuß den oben angeführten Bun» 
deöbeichluß aber noch dahin vervolffländigen zu müffen, Daß bie 
Streifen horizontal auf einander folgen müfjen, hauptfächlich, 
um Verwechjelungen mit der belgischen Flagge, deren ſchwarz⸗ 
gold: rothe Streifen peupenbiculär fallen, zu vermeiden, — Dieß 
vorausgeſchickt, erlaubt ſich der Ausſchuß für die Kriegs: und 
Handels = Flagge folgende Vorfchläge: 
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1) Sinfichtlich der Kriegsflagge. 

a) Die deutſche Kriegäflagge befteht aus drei gleichbreiten, 
horizontal laufenden Streifen, oben ſchwarz, in der Mitte roth, 
unten geld. In ber linfen obern Ecke trägt fie das Reichswap— 
pen in einem vieredigen Felde, welches zwei Fünftel der Breite 
der Flagge zur Seite bat. Das Reichswappen zeigt in goldenem 
(gelbem) Felde den doppelten ſchwarzen Adler mit abgemwendeten 
Köpfen, auögefchlagenen rothen Zungen und golvenen (gelben) 
Schnäbeln und Fängen; derſelbe Hält in ber rechten Kralle ein 
filbernes goldgriffiges Schwert in der linfen eine unbeflimmte 
Anzahl Pfeile, am Schaft mit filbernen Spigen. 

b) Jedes deutſche Kriegsſchiff, welches nicht Admiralsflagge 
. oder Commodore's Stander führt, läßt vom Top des großen 
Maftes einen Wimpel fliegen. Derjelbe ift roth und zeigt am 
obern Ende den Reichsadler, wie eben befchrieben, in goldenem 
(geldem) Felde. 


2) Sinfichtlich der Handelsflagge. 


a) Die deutſche Handelsjlagge foll aus drei gleichbreiten, 
horizontalen ſchwarz⸗- roth: gelben Streifen befteben, mie bie 
Kriegäflagge, jedoch mit dem Unterſchied, daß fie nicht das Reichs— 
wappen trägt. 

b) Diefe Flagge wird von allen deutichen Handelsſchiffen 
als Nationalflagge ohne Unterſchied geführt. Beſondere Farben 
und jonftige Abzeichen der Binzelftaaten dürfen in dieſelbe nicht 
aufgenommen werben. Dabei foll es jedoch den Handelsſchiffen 
freifteben , neben der allgemeinen deutſchen Reichäflagge noch die 
bejondere Landes oder eine Örtliche Flagge zu zeigen. 

Weitere Beftimmungen über die Größe ver Flaggen, über 
die Linterfchiede in den von verfchiedenen Oberbefehlshabern zu 
führenden Blaggen, ſowie fiber die Anordnung fonfliger Blaggen, 
3. B. beim Lootſen⸗ und Zollmeien, bleiben vorbehalten. 

Für den Fall, daß die hohe Nationalverfammlung diefen 
Borichlägen die Genehmigung ertheilen follte, beehrt ſich der 
Ausſchuß, folgenden Gefegentwurf vorzufegen : 


Geſetz, 


Kriegs- und SHandelöflagge ber 
treffend. 


Die deutfche conftituirende Nationalverfammlung hat über 
die inslünftig von den beutichen Kriegs- und Handelsſchiffen zu 
führenden Blaggen folgende Beflimmungen getroffen: 


1) Sinfichtlich der Kriegsflagge. 


a) Die deutſche Rriegsflagge befleht aus drei gleichbreiten, 
horizontal laufenden Streifen, oben ſchwarz, in der Mitte roth, 
unten gelb. In der linken obern Ede trägt fie das Reichswappen 
in einem vieredigen Felde, welches zwei Fünftel ver Breite ver 
Blagge zur Seite hat. Das Reichswappen zeigt in goldenem (gel 
bem) Felde ven doppelten ſchwarzen Adler mit abgemwenbeten 
Köpfen, ausgeichlagenen rothen Zungen und goldenen (gelben) 
Schnäbeln und Fängen; derſelbe hält in ber rechten Kralle ein 
filberned golpgriffiged Schwert in der linken eine unbeflimmte 
Anzahl Pfeile, am Schaft mit filbernen Spigen. 

b) Jedes deutſche Kriegsichiff, welches nicht Admiralsflagge 
oder Commodore's Stander führt, läßt vom Top bed großen 
Maftes einen Wimpel fliegen. Derfelbe ift roth und zeigt am 
obern Ende den Reichsadler, wie eben beichrieben, in goldenem 
(gelbem) Selbe. 


die deutſche 


2) Sinfichtlich der Handelsflagge. 

a) Die veutfche Handelsflagge foll aus drei gleichbreiten, 
borigontalen ſchwarz⸗ roth-gelben Streifen beftehen, wie bie 
Kriegsflagge, jedoch mit dem Unterſchied, daß fie nicht das 
Reichöwappen trägt. ' 

b) Diefe Flagge wird von allen deutfchen Handelsſchiffen 
ald Nationalflagge ohne Unterfchied geführt. Beſondere Farben 
und fonftige Abzeichen der Einzelſtaaten dürfen in viefelbe nicht 
aufgenommen werben. Dabei foll es jedoch den Hanbelsichiffen 
freiftehen, neben der allgemeinen deutfchen Neichöflagge noch die 
befondere Landes» ober eine Örtliche Flagge zu zeigen. 

Weitere Beflimmungen über die Größe der Flaggen, über 
die Unterſchlede in den von verfchiedenen Oberbeiehlshabern zu 
führenden Blaggen, fowie über die Anordnung fonftiger Flaggen, 
3: B. beim Lootſen- und Zollweſen, bleiben vorbehalten. 

Begenwärtiges Geſetz wird der proviſoriſchen Gentralgemalt 
zur Ausführung überwieſen.) 

PBräfident: Herr v. Radowitz hat ald Berichterflatter 
oder Namend des Berichterflatters das Wort, 

v, Radomig (vom Plage): Herr Präfldent, ich er» 
bitte mir das Wort am Schluffe, 

Präſident: Es find mehrere Anträge geftellt wor: 
ben, die ich verlefen will, ehe die Vorträge beginnen. Es ift 
vom Abgeorbneten Morig Mohl beantragt, daß in bem Geſetz— 
entwurf über die deutiche Blagge unter 2. b die Worte: 

„Dabei foll es jedoch den Handelsſchiffen freiftehen, 
neben ber allgemeinen deutichen Reichöflagge noch vie 
befondere Landes » oder eine Örtliche Flagge zu zeigen” 

wegfallen möchten. — Sodann ift von Herrn Briegleb fol: 
gender Verbefferungs = Borfchlag eingereicht worden: 

„Zu den Anträgen des Marine» Ausichuffes, bie 
deutiche Kriegs: und Handelsflagge betreffend, flellen 
bie IInterzeichneten folgendes Amendement zu 1. a, ben 
Wahlipruch betreffend: Die Nationalverfammlung 
wolle von Feſtſtellung eines Wahlſpruchs Umgang 
nehmen, deßhalb über ven den Wahlipruch betreffenden 
Antrag bed Marines Ausichuffes zur Tagesordnung 
übergeben.* 

Der betreffende Sag bed Berichts Heißt: 

„Dagegen ift der Ausſchuß der Anficht, daß, falls 
die hohe BVerfammlung für Geichüge und fonflige 
Ausrüfungögegenflände die Beifügung eines Wahl: 
ſpruchs beichließen follte, der alte deutſche Spruch 
„Eintracht trägt ein" auf entfprechende Weife dem 
Wappen auf diefen Grgenftänden beigefügt werben 
fönne,* 

Das zweite Amendement von Briegleb betrifft Punkt 1.b 
des Ausichußberichte : 

„Das alte deutſche Neichswappen befland anfäng« 
lich aus einem einfachen fchwarzen Adler in goldenem 
Felde; fpäter, je nachdem es von einem deutſchen 
König oder Kaiſer geführt wurde, ward baneben auch 
ein doppelter Adler gebraucht; zulegt kommt aber 
nur ber ſchwarze Doppelabler mit abgemwenbeten Köpfen, 
goldenen (gelben) Schnäbeln und Fängen und aus— 
gefchlagenen rothen Zungen vor, welcher in der rechten 
Kralle das goldene Scepter und ein filberned golo- 
griffiges Schwert, in der linken den goldenen Reichs: 
apfel hält; außerdem waren die Köpfe deſſelben gol- 
den; umfcheinet und über ihnen ſchwebte noch bie 
deutjche Kaiferfrone mit flatternden Infeln; nachher 
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wurde dem Abler noch das Wappenſchild bes jedesma⸗ 

ligen Kaiferd aufgelegt, fowie auch noch Helm und 
Schildhalter hinzukamen. — Der Ausſchuß ift der Ans 
fit, daß alle diefe genannten Attribute, mit Ausnah— 
me des Schwerted, ihre Bedeutung verloren haben, 
und deßhalb wegfallen müſſen.“ 

Das Amendement lautet: 

„Der Reichdadler fet 
a) mit einem Kopf, 
b) mit offenen Bängen 
darzuftellen.* 

Diefer Antrag ift außer von Herrn Briegleb noch von meh: 
reren Mitgliedern unterzeichnet. 

NoH von Hamburg: Meine Herren! Ihr Marineaus: 
ſchuß Hat die Aufgabe erhalten, für bie Vorlage eined Flaggen: 
geſetzes zu forgen. Es find deutſche Flaggen in verfchiedenen Hi: 
fen abgewiefen worden. Darum mußte der Ausſchuß fofort da— 
für forgen, eine Ginheit des Flaggenſyſtems vorzuſchlagen. Die 
Ausführung und die Zeit der Ausführung muß natürlich der 
Eentralregierung überlaffen bleiben. Der Ausſchuß war auch mit 
der Meinung, daß es Feine gleichgiltige Sache fei, ein Äuferes, 
fihtbared Symbol der deutſchen Einheit anzuerfennen. Der Na— 
poleonifche Adler war ein Theil des Glaubens des franzöflichen 
Bolt, und der Reichdadler hat in der franzöjifchen Revolution 
. eine wefentliche Rolle geipielt. Wenn der Ausſchuß anerkennt, 
daß ein folches vaterlänvifches Symbol feftgeftellt werben müſſe, 
fo bält er e8 für angemeffen, mit Genauigkeit die Sache zu er: 
forfchen. Uber er legt auf fümmtliche Specialitäten kein Ge: 
wicht, fondern er münfcht nur feine Anträge auf angemeffene 
Weiſe zu erflären. Was nun ven Wahlſpruch betrifft, fo muß 
ich bemerken, daß im Gefegentwurfe feine Rede davon ift, ſondern 
nur in der Motivirung. @in ganz weſentliches Moment hat Ihr 
Ausſchuß darin gefehen, nur eine Blagge für alle Schiffe Deutfch: 
lands zu haben. Er hat geglaubt, dieſe Sache beionderd auffal- 
fen zu müffen. Die bisher gebrauchten Flaggen haben in Deutſch⸗ 
land ven Glauben verbreitet, der deutfche Handel fei nicht fo bes 
deutend. Sie haben fich gewiſſermaßen verleugnet, und doch ift 
anerkannt, daß die deutſche Flagge die dritte aller Handelsflag⸗ 
gen ift. Der Ausihuß hat geglaubt, Alles vermeiden zu müf- 
fen, was nicht die Nüdficht der Nationalität bedingt. Gine weit: 
läufige Discufflon hat der Ausihun nicht geglaubt hervorrufen 
zu müffen. Er ift davon audgegangen, daß die Feflflellung auf 
eine oder die andre Art hinreichend fei, und daß Feine Amende⸗ 
ments erfolgen werden: Schließlich möchte ich Sie aber auffor: 
dern, der Einheit Deutfchlands auch dem Auslande gegenüber 
mehr Geltung zu verfchaffen. Ich möchte hinzufügen, daß wir 
Alle der Ueberzeugung find, wenn das deutſche Volk eine einheit: 
liche Flagge will, es ſich auch eine folche zu verſchaffen wiſſen 
wird, wie fle im Krieg einer großen Nation gebührt. 

Morig Mohl von Stuttgart: Meine Herren! 
Der Ausfhuß Hat Ihnen eine gemeinfchaftliche deutſche Han: 
belöflagge vorgefchlagen. Damit werden wir gewiß Alle ein 
verftanden fein. Der Ausihuß Hat aber in dem Nachſatz bes 
6. 2 unter b, noch vorgefchlagen: „Dabei ſoll jedoch den 
Handelsſchiffen freiftehen, neben ber allgemeinen beutichen 
Neichsflagge noch eine befondere Landes- oder Örtliche Flagge 
zu zeigen.” Damit, meine Herren, kann ich nicht einverftanden 
fein, denn ich glaube, daß gerade der Zwei, den ber Ausſchuß 
bei dem Vorſchlage einer allgemeinen deutſchen Handelsſlagge 
hatte, dadurch in einem gewiſſen Grabe wieder vereitelt wer: 
den würde, Meine Herren! Norbamerifa ift auch ein Bundes: 
Raat, hat aber nur eine Handelsflagge, das Sternenban⸗ 


ner, umb mit biefer Hanbelöflagge läuft der Norbamerifaner 
überall ftolz ald Bürger der vereinigten Gtaaten in bie fremben 
Häfen ein. England hat für England, Schottland und Irland 
nur eine Handeldjlagge, alle anderen großen Nationen Haben 
feine Provinzialflaggen, fondern nur eine Handelöflagge. Meine 
Herren! Die Sache ift nicht fo gleichgiltig, als fie vielleicht 
Manchem, der nicht längere Zeit in Seehäfen zugebradht Hat, 
feinen Fönnte, Meine Herren! Der Seemann lebt und flirbt 
mit und unter feiner Flagge; eine Beleidigung feiner Flagge if 
Dasjenige, was den Seemann über Alles außer fi bringt. Es 
ift von großer Wichtigkeit, daß der Seemann fünftig in fremde 
Häfen nur noch unter deutfcher Flagge einläuft, weil er dann 
weiß, daß nicht mehr davon die Rede ift, ob er Preuße, Defter: 

reicher, Hanſeate oder Mecklenburger ſei. Dies ift namentlich in 
fremden Ländern, befonders in halbeivilifirten Ländern von fehr 

großem Interefie. Ich erlaube mir nur, an bie levantiniſchen 
Häfen zu erinnern. Der Türke ift gewöhnt, die öfterreichiiche 

Blagge zu refpectiren, weil ex die Öfterreichifche Kriegemarine da⸗ 
hinter zu ſehen gewöhnt ift. Wenn der Seemann alfo unter deut: 

ſcher Flagge, wie der Defterreicher, einläuft, fo wird der Türfe 

Reſpect haben, weil er weiß, hinter diefer Flagge fteht eine Ma: 

rine. Wir haben kürzlich ein Gefeg gegeben, wonach bie Ber: 

tretung im Auslande, fowohl was Gefandtfchaften, ald Gonfu: 

late betrifft, nur eine deutſche fein wird; wir haben eine deutiche 

Marine gegründet, und ic) glaube, ed wird vollfländig folge: 

richtig fein, dag wir auch nur eine beutiche Blagge im Aus: 

lande zeigen. 

Briegleb von Koburg: Meine Herren! Ich habe «# 
übernommen, ein Amendement zu verteidigen, das ich mit meb: 
teren Freunden zu den Anträgen des Ausſchuſſes geüellt habe. 
Der erfle Antrag des Ausſchuſſes geht auf die Fefflellung eines 
Wahlſpruchs. Zwar hat ein Redner vor mir bemerkt, es fei 
das nur eine beiläufige Anführung, nicht ein Antrag ; allein der 
Ausſchuß fagt, er ſei der Anjicht, daß, falls die hohe Verſamm⸗ 
fung für Geichüge und fonftige Ausrüftungsgegenftände die Beis 
fügung eines Wahlſpruchs beichliefen follte, der alte deutſche 
Spruch: „Gintracht trägt ein,” auf entiprechende Weife dem 
Wappen auf diefe Gegenflände hinzugefügt werben fol. Wenn 
nicht die Abficht des Ausſchuſſes dahin gegangen ift, eine Anz 
leitung zu geben für einen Beſchluß, fo wäre wahrhaftig nicht 
abzuiehen, wohin bie ganze Angabe führen follte. Nimmt der 
Ausihuß den Antrag zurüd, fo fann freilich jede weitere Dier 
euffion umgangen- werben; aber wenn das nicht der Fall ift, fo 
bitte ih, die Aufnahme dieſes Wahlſpruchs zu vermerfen. Ich 
balte ihn für unpaffend, denn wir wollen die Nationaleinheit 
und nicht eime Nationaleintradpt; wir wollen auch dieſe 
Nationaleinheit nicht eines niedrigen Vortheils wegen, nicht 
weil fie und etwas „einträgt,* fondern weil fie die Grundbedin⸗ 
gung nationalen Lebens und nationaler Größe ift. Berwerfen 
Sie darum dieſen Antrag. IH glaube aber au, es if ein 
Wahlfpruh für Deutſchland gar nicht nöthig. Wenn «8 nö: 
thig ift, auf die Geichüge u. f. w. eine Aufichrift zu machen, 
fo werden Sie am Beiten darauf bemerken, wem jie gehören, 
fegen Sie darauf: „Deutiches Reich." — Der zweite Punkt 
betrifft dad Wappen. Hier ift vorgefchlagen: „Das Reiche: 
wappen ſoll beſtehen aus einem doppelten Adler mit abge: 
wendeten Köpfen, gelben Schnäbeln u. ſ. w. Im ben Bängen 
bält er, in dem einem ein Schwerdt, in dem andern ein 
Bündel Pfeile." Wir tragen darauf an, man foll einen eins 
föpfigen Adler wählen und ibm offene Fänge laffen. Der 
einköpfige Adler ift, wie das befannt ift und der Bericht ſelbſt 
anführt, das alte deutſche Reichswappen, er ift gebraucht wor⸗ 


ben blh in das vierzehnte Jahrhundert; erſt von da an hat man 
ſich eines zmeilöpfigen bebient. Ich werde die hohe Verjanm:- 
fung nicht mit heraldiſchen und hiſtoriſchen Ausführungen 
unterhalten; aber das will ich fagen, daß die deutſche Einheit 
ſchlecht dargeſtellt iſt in einem Adler mit met Köpfen. Wenn 
man die alte. Viefköpfigkeit varftellen will, dann möchte man 
dem Apfer zwei, ober noch mehr Köpfe geben. Als Symbol ver 
beutfihen Eimbeit fchlage Ich vor, den Adler mit eimem Kopf 
zu wählen, uns nicht dem mit ziwei Köpfen. Man bat vor 
ungefähr vier Wochen dieſer Berfammlung vorgeichlagen, drei 
Meichdoberhäupter zu ermählen ; die Berlammlung iſt nicht dar: 
auf ringegangen, fie hat Einen gewählt. Meine Herren! Was 
wir im Leben gethan haben, flellen wir es auch m Symbol 
dar, zeigen wir auch im Bilde der Nation, daß wir die Ein- 
beit mollen. Man kann das nicht oft genug fagen und nicht oft 
genug vor Mugen flellen. Es ift weiter vorgeichlagen, man Toll 
dirfem Adler in die eine Kralle eim Schwert geben, in die andere 
ein Bündel Pfeile. Das ift recht gut gemeint, allein ich würde 
vorſchlagen, das auch wegzulaſſen. Laſſen Sie dem Reichsadler 
feine Fänge ofen; ich glaube, er wird wiſſen, wo er ſie einzu⸗ 
ſchlagen hat. 

MHeiheufperger von Irier: Ich wollte gegen den 
Vorfchlag des Herrn Briegleb, den Sie chen gehört haben, ein 
guted Wort für den Doppeladler einlegen, Ich bin allerdings 
sollfommen damit einverflanden, wie wohl Alle bier, daß wir 
kein zweilbpfiges Reich gründen wollen ; allein ich glaube, daß 
ver Zufammenhang. zwiſchen dem Adler und dem Reich fein 
fo febendiger fein wirb, namentlich aber, daß das Volk, auf 
deſſen Verftänpnifi eö hier wohl zunächft ankommt, den Doppel: 
abler nicht fo deuten wird. Wenn wirein Wappen neu zu erfins 
den hätten, jo könnten wir allerdings auch einen einföpfigen Adler 
nehmen, vieleicht auch einen andern Vogel; allein ich venfe, 
wir ſchließen und demjenigen an, welchem die legten Jahrhuns 
derte eine hiſtoriſche Sanction bereitö gegeben haben, ber in dem 
Andenken und in den Begriffen des Volks einmal mit dem beuts 
ſchen Reich auf das Innigfte verknüpft if. Ich bin gewiß nicht 
gegen Diejenigen, die einen hiſtoriſchen Sinn bierhin mitge- 
bracht haben, und das bethätigen wollen; allein A bis 5 Jahr: 
bumberte zurüdzuipringen,, was man jonft jo gern das finfterfle 
Mittelalter nennt, das gebt wirflich zu weit, Ich vächte, wir 
fnüpften an das Nächfliiegende an, und da muß ich denn ferner 
beſtreiten, daß erſt im 14. ober 15. Jahrhundert der Doppel: 
adler aufgefommen if. Es ift vielmehr pofitive Thatſache, und 
ich glaube, dieſe Notiz gegenüber ven Behauptungen, welche hier 
aufgeftellt worden find, geben zu dürfen, daß ſchon in der Mitte 
des 13. Jahrhunderts der Doppelanler als Reichsemblem gegol⸗ 
ten bat. Dafür zeugt der Umfland, daß auf dem Gewande 
Friedrich’ H., melcher 1254 in Palermo begraben wurde, ein 
Doppeladler in goldenem Grunde eingewirft gefunden morben 
if. Seitvem wurbe Bis zu Ende des 15. Jahrhunderts der Dop⸗ 
peladler mit dem einfachen promiscue gebraucht, der eine mie 
der andere kam vor. Ich könnte Ihnen hierüber mancherlek 
Notizen mittheilen; da diefelben indeß nicht allzuſchwer zu 
haben find, fo will ich Sie damit nicht ermüden. Das aber 
ficht feft, daß feit dem Ende des 15. Jahrhundertd der Doppel: 
abler Reichämwappen war. Es war nicht das Wappen bed 
Haufe Habsburg, wie ich wohl ſchon habe behaupten hören, 
auch keineswegs das, welches fih an die Kaiſerkrbnung ans 
ſchloß und durch dieſelbe Bedingt geivefen if. Wenn bas 
Eine oder das Andere feine Nichtigkeit Härte, fo würde ich 
alterbing® aus beiden Grũnden ein Bedenken gegem ben Doppel: 
abler hegen, und dieß WBebenfen wurde wohl eim gerechtes 
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| fein; allein ed war das Reichswappen. Kalfer Wenzel, der bes 

kanntlich fein Habsburger war, hat dafielbe als Reichswappen 
in feinem Gegenflegel gebraucht. Es kann hiernach fein ernftes 
Bedenken gegen ven Doppeladler erbobru wernen. Was ibn aber 
bauptlächlich empfiehlt, babe ich ſchon im Eingange angedeutet. 
Gr war das Emblem des deutſchen Meichd, wie ed im Molke 
lebt. Ich bin übrigens dafür, daß jegt noch nicht ver rechte Au— 
genblid gefommen ift, ein definitives Wappen anzunehmen; eö 
muß dieß wielmebr erft dann geichehen, wenn die Verfaflung 
definitiv angenommen if. Dann wird auch ein Reichswappen 
angenommen werben müfjen, venn es ift ein ſolches unbedingt 
notbwendig, und damit ftehen die andern Wappen in enger Bes 
ziebung. Jedenfalls würde ich deßbalb bitten, die Beflimmuns 
gen über dieſes Wappen nur als proviſoriſche gelten zu lafien. 
Ic bin feft überzeugt, daß, wenn wir den Doppelabler, wel- 
hen mir jchon hier in der Nationalverfammlung gleichſam in- 
ſtallirt haben, abfegen, fo würde dad zu vielen Mißdeutungen 
Anlaß geben, befonderd wenn wir den einfachen Adler an jeine 
Stelle fegen wollten; es würde dann biefe an ſich unbedeutende 
Sache eine Bedeutendheit gewinnen, welche ich ihr nicht gern 
gegeben ſehen möchte, (Mehrere Stimmen: Schluß !) 

Fürſt Lihbnomstn von Ratibor: Meine Herren ! 
Herr Morig Mohl Hat Ihnen den Antrag geftellt, den zweiten 
Theil des vom Marine-Ausſchuß aufgeftellten $ 2 zu verwerfen. 
Ich muß mic dagegen erklären, und erlaube mir nur, ein Amen 
dement hinzuzufügen. Es heißt: 

„Dabei joll es jedoch den Handelsichiffen freiftehen, 
neben ber allgemeinen deutſchen Reichsflagge noch vie 
beiondere Landes⸗ oder Örtliche Flagge zu zeigen. ’’ 

Meine Herren! Es ift ganz unmöglich, daß ven Handels— 
ſchiffen dieh genommen werde, es ift ihnen factiich auch nie 
und in feinem Lande entzogen worden; es firht vielmehr jenem 
Handelsſchiffe vollkommen frei, neben ver Landesflagge noch die 
Örtliche Flagge zu führen. Es if dieß für Ginzelne noch von 
ganz beionberer Wichtigkeit. Dabei verfteht fich von ſelbſt, daß 
die Örtliche Flagge niemals an viejelbe Stelle geiegt werben darf, 
wobin vie Landesflagge gehört, daß ſie aljo nicht vom Achter 
fegel herabwehen kann, jondern an den Top gebift werden muß. 
Meine Herren! Wir haben jet noch eine große Anzahl mit frem⸗ 
den Staaten und Häfen abgeichloffene Verträge. So lange viefe 
nicht alle geitrichen, oder in einen gemeiniamen Vertrag mit ganz 
Deutſchland verſchmolzen find, ift es facttich unmöglich, die Flag- 
gen, am welche jeme Berträge ſich knüpfen, einzuziehen und zu 
verbieten. Berner ift es von Wichrigfeit für die Rheder oder 
fonft Betheiligten., daß fie, wenn Schiffe in den Hafen einlaufen, 
fofort wiſſen, woher fie fommen. Ich will nur beiſpielsweiſe an: 
führen. Wird e8 nicht für die Hamburger von Wichtigkeit fein, 
zu wiffen, ob ein anlangenves Gambelöichiff zu den ihrigen ges 
hört? Den erfte, der Ehrenplag, gebührt natürlich immer ber 
beutichen Flagge, der zweite aber der oͤrtlichen. Daſſelbe finden 
wir auch in’ England. Wir jehen, wie am irischen Schiffen bie 
Batridfiagge neben der englischen weht, wenn auch auf einem 
andern Plage weht, auf einer jubalternen Etelle. — Nun fonıme 
ich auf den zweiten Punkt zurüd. Ich werde Sie (zur Linken ges 
wendet) da micht mit heraldiſchen Flosleln langweilen, gegen 
einen Wahlfpruch aber muß ich mic auch und zwar auf vas 
Entſchiedenſte erflären. Allen Reipect vor kaufmännifchen Wahl 
fprüchen, ich möchte aber eimen jolchen auf unſern Kanonen nicht 

“ sehen. Was nun die umbeftimmte Zahl Pfeile betrifft, fo möchte 
ich in Allem beftimmte Dinge haben. Wir würden mit jenen die 
Holländer nachahmen; diefe aber verbanden bamit die Bezeich: 
mung der Anzahl ihrer Provinzen, und gerade für Deutjchland 
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möchte ich eine ſolche vermieben haben. Laffen wir lieber dem 
Apler die Fänge offen, und damit er nach allen Seiten paden 
Tann, fließen wir fie ihm nicht. Vezüglich der zwei Köpfe glaube 
ich, daß wir fie beibehalten; der Apler ift in dieſer Geftalt als 
das erfte Zeichen deuticher Einheit überall zuerft angenommen 
worben; felöft in Berlin, zu einer Zeit, als bei Gott feine ultra» 
teactionäre Tendenzen dort an der Tagedorbnung waren. Behal⸗ 
ten wir alſo die zwei Köpfe, wenn auch der eine ſich nach Often, 
der andere nach Wehen richtet; da inmbolifcher Bedeutung Er⸗ 
wähnung geſchah, fo wird es für den Adler ſchon gejund fein, 
wenn er auf beiden Seiten die Augen offen bat. (Heiterkeit und 
Bravo.) Ich glaube, wir können ihn fo laflen, mie er da ift 
(nach dem Bilde Hinter dem Präfiventenftuhl zeigend); geben wir 
ihm nichts in die Krallen hinein. Daß die andern Embleme weg: 
bleiben müffen, verfteht ich. Laſſen wir ihm alfo die Krallen frei; 
laſſen wir aber auch den Schiffen ihre Particularflaggen. (Beifall.) 

Präſident: Herr Melly von Wien wird als ſachver— 
flänbiger Heraldiker dad Wort nehmen. 

DR elin aus Deſterreich: Ich erlaube mir, meine Herten, 
Ihnen den Entwurf der Gommiffion zu empfehlen, weil fein Ge⸗ 
genftand dringlicher Natur iſt, und weil wir in Bezug auf das 
Reichäfinnbild überhaupt nichts vorliegen baben, als einen anti: 
quirten Bundesbeſchluß. Ebendeßhalb aber fonnten wir den Ent: 
wurf, infofern er das Reichswappen betrifft, nur vorläufig ans 
nehmen, denn der Bundesbeſchluß iſt feiner Zeit von ganz andern 
Gefichtöpunften ausgegangen, als von denen wir jept auszugeben 
haben, und ich glaube, wir können bad Definitivum über das 
Reichsfinnbilo, welches doc einmal nothwendig if, nicht ſogleich 
alfo fehftellen, wie e8 der Ausſchuß gethan hat. Ich meinerfeits 
wenigſtens möchte nicht, daß wir das doppelföpfige Monftrum 
welland des römifch-deutichen Kurkaiſerthums zum Zeichen eines 
einigen freien Deutichlands wieder zurechte machten. Allein von 
einer andern Geite halte ich es für fehr wichtig, fo ſchnell als 
möglich darüber zu beftimmen, denn dem Ausichuffe für Wehr: 
angelegenbeiten fomobl, ald auch dem Marine: Ausichuffe kom⸗ 
men täglih Fragen zu, auf welche Weife die Flaggen der 
Schiffe, und die Waffen und anderes Reichs eigenthum zu bezeich⸗ 
nen feien. Ich erlaube mir daher, meine Herten, folgenden Zu⸗ 
fag: Antrag zu machen, inbem ich brantrage: 

sub a. des Nusichufßberichted vor dem Worte: 
„Reihöwappen” einzufchalten: „das vorläufig angenom⸗ 
mene.“ Zugleich if durch die Abtheilungen ein Aus: 
ſchuß zu wählen, welcher fi mit der Beftftellung eines 
der Macht, Einheit und Freiheit Deutſchlands ange 
meffenen Reiche ſinnbilds und feiner Anwendung zu bes 
fhäftigen, und darüber der Reichöverfammlung balvigft 
Bericht zu erftatten habe.“ 

FE urm von Hamburg: Meine Herrn! Ob wir einen 
einföpfigen, oder einen zweikbpfigen Adler baben follen, das 
gilt mir gleih. Mir liegt nur daran, daß wir einen und 
denselben Adler haben. Was den heraldiſchen Streit anbelangt, 
fo bin ich Fein Sachverfländiger, und wenn ih es wäre, fo 
glaube ich kaum, daß ih Ihre Zeit viel damit in Anſpruch 
nehmen würde. Der Marine-Ausſchuß bat offenbar das 
Seinige gethan, und es iſt am und, ihm beizuftimmen. Aber 
ich glaube, meine Herren, darauf binmeifen zu müſſen, daß an 
dieſer Stelle heute anerfannt, auch audgefprodhen werde, was 
für ein wichtiger Tag der heutige iſt. Es ift dieh in der Ger 
ſchichte des deutſchen Volts einer ber jeltenen Tage. Die 
für die politifche Organilation des Baterlandes die Begründung 
der Gentralgemalt, fo {ft für die Region der materiellen Inter: 
effen der heutige Tag ein unendlich wichtiger, und ein ſolcher 


zugleich, der unſer Selbſtbewußtfein, unſer Nationalbewußtſein 
anregen muß. (Einzelne Rufe nach Schluß.) Meine Herren ! 
Wir haben eine Flagge; es iſt endlich das ſichere Zeichen unferer 
Einheit, das fange vermißite, das bitter entbehrte, es iſt endlich 
im die Wirklichkeit der Dinge eingetreten; und was Alles hängt 
daran, menn Gie dieſe Flagge auch nur als gemeiniame Handels⸗ 
flagge bingeftellt hätten?! Es iſt damit ausgeſprochen, meine 
Herten, daß Deutſchland ein Schifffahrtsgebiet if; es iſt damit 
ausgefprochen, was nicht ausbleiben darf, daß bie Vortheile, 
die dem Angehörigen des einen Staates zukommen, dem Angehö⸗ 
rigen des andern Staates nicht vorenthalten bleiben vürfen. (Ruf 
nad Schluß.) Meine Herren! IA damit nicht zugleich ausgeſpro⸗ 
chen, daß, wenn wir eine deutſche Flagge haben, daß dann alle 
Verträge, welche von einzelnen Staaten mit dem Auslande über 
Schifffahrt geichloffen worden find, in ein einziges Ganzes vers 
einigt werben müffen, unb daß in der Folge nur von ber deut: 
ſchen Flagge die Rede fein kann? (Starker Zuruf nah Schluß.) 

PBräfident: Id bitte um Ruhe. 

FB urm von Hamburg: Ich gehöre nicht zu Denjenigen, 
welche e8 beſonders bedenklich finden, wenn Sie den Schiffen der 
einzelnen Staaten zugeftehen, daß fle neben der allgemeinen 
Flagge auch noch ihre befondern mit jich führen, und zwar deß⸗ 
bald nicht, weil, wenn die Vortheile und die Ehre und die Na— 
tionalität gemeinfam find, dadurch der Einzelne von ſelbſt nad 
und nad in Zukunft im Ganzen aufgeht. Aber ich glaubte, es 
müßte von diefer Stelle gefagt werben, daß mwir empfinden, wad 
beute geſchieht, daß zum erften Mal feit Jahrhunderten ſich 
Deutichland befinnt, daß es wieder eine Seemacht werben müſſe, 
und daß zum erſten Male, nicht wie früher ein Stäbtebund, fons 
dern das ganze Vaterland an feine Scemadht denkt, und ibm 
unter einem verbeißenden Zeichen eine große Zufunft auffleigt. 
Wenn ein Volf an dad Meer dringt, wenn ed auf dem Meere 
fih gelteno macht, glauben Sie mir, meine Herren, es gibt 
keinen befferen Weg, um ed ald gleichberechtigt und ebenbürtig 
in die Reihe der großen Nationen einzuführen. (Biele Stimmen : 
Schluß!) Meine Herren, fo möge diejer Tag denn auch als ein 
ſolcher begriffen werben, und fo möge man «8 wiſſen, daß auch 
die Vertreter der deutichen Nation im ihrem Herzen die große 
Zukunft tragen. Und die zu fümpfen berufen find auf ven Wo: 
gen, wie auf dem Lande, mögen ed wiffen, daß auch hier in 
der Paulskirche Herzen ſchlagen für die Anerkennung jeglichen 
Verdienfted. (Diele Stimmen: Schluß! Schluß!) Meine Her 
ven! Es freut mid, daß Sie mich unterbrochen haben ; ich ſehe 
daraus, daß Sie daffelbe denken, daß Sie ed überhaupt nicht 
für nöthig halten, es erft noch auszuſprechen. (Allfeitige Bus 
flimmung.) Meine Herren! Ich nehme die Unterbrechung in dies 
fem Sinne, ich nehme fie ald ein günftiges Zeichen an, und danke 
Ihnen. (Beifall) 

PBräfident: Ih muß aber doch bei diefer Gelegen— 
beit die Bemerkung machen, daß, wenn eine Reihe von Rednern 
geiprochen hat, rd der Nationalverſammlung oder der Mehrzahl, 
wie dad Reglement es verlangt, zufteht, den Schluß zu vers 
langen. So lange aber ein Mebner, der nicht von der Frage 
abweicht, fpricht, jo muß ich ibm die Freiheit ded Wortes aufs 
vecht erhalten; wir werben fonft niemals Orbnung haben, und 
dieſes Schluß: Mufen kann ich nicht mehr billigen. (Bielfältiges 
Bravo.) Herr Haßler hat das Wort! (Ruf nah Schluf,) 

Dapler von Um: Meine Herren! Ich fpredhe im« 
mer kurz. Ich bin gang und gar fein Freund von reißenden 
Thieren, felbft wenn fie nur einen einzigen Kopf haben, um 
fo weniger, wenn fie zwei Köpfe haben (Heiterkeit), am aller 
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wenigſten aber, wenn dieſe zwri Köpfe nicht aufammen=, fondern 
auseinanderjeben, wie Sie das bier (auf den über dem Brä- 
ſidium befinplichen zweiköpfigen Adler zeigenn) an bem Bilde 
über dem Haupte des Heren Präfiventen erfehen. Deßwegen bin 
ich gegen den zweilbpfigen und für den einköpfigen Adler, um fo 
mehr, als gerade der zweiföpfige Adler, wenn wir rüdwärts 
bliden, von der Zeit an aufgenommen war, wo die Bwieipältigs 
keit im Reiche mehr und mehr zugenommen hat. (Ruf nach 
Schluß.) Ih muß mir in diefer Beziehung noch eine Bemer: 
fung gegen den Herrn Fürften v. Lichnowöky erlauben. Er bat 
davon geſprochen, daß die zwei Köpfe fo recht gut, rechts umd 
links, nad Dften und nach Wehen fliegen und wirken. Das ift 
eine ſehr geiftreiche Bemerkung, aber eime leider nicht ebenfo 
wahre, denn der Adler hat ja nur einen Leib; es ift oft der 
Fall gefommen, daß, wenn der eine Kopf rechts, der andere 
links fliegen wollte. .. 


Fürſt v. Lihnomwstn von Ratibor (vom Plage 
aus): Ich habe nicht vom Fliegen gefprochen. 

Saßlervonliim: Thut nichts! daß Alles beim Alten 
blieb, nichts vom Flede ging, und fo Fönnte e& wiederfommen. 
Was die Fänge betrifft, fo wird es gut fein, wenn fle offen find, 
und nicht Alles, was der Zopfzeit angehört, der Apfer führe. 
Es könnte fonft leicht aucy die Krone auf den Kopf wieder— 
kommen. Es wirb gut fein, wenn die Fänge offen find, damit 
fie fefihalten, was wir haben, und zupadfen können, wenn «8 
nothwendig if. Im Beziehung auf das Geftatten oder das Zu: 
laffen der Landesflaggen glaube ich, daß man allerdings, fo wir 
die Dinge jegt liegen, biefelben zulaflen, nicht aber ausdrüdlich 
geftatten jollte. Ich erlaube mir am Schluffe die Faffung 
unfered Amendements vorzutragen, das jept fo heißen würde: 

„Die deutiche Kriegsflagge beſteht aus drei gleich: 
breiten, horizontal laufenden Streifen, oben ſchwarz, 
in ber Mitte roth, unten geld. In der linfen obern 
Ede trägt fie das Reichswappen in einem vieredigen 
Felde, welches zwei Fünftel der Breite der Flagge zur 
Seite hat. Das Reichswappen zeigt in goldenem Felde 
einen ſchwarzen Adler mit rechts gewendetem Kopfe, 
ausgeſchlagener rother Zunge und goldenem Schnabel 

und Fangen.“ 

Das iſt die Faſſung unſeres Amendements. 
Ruf nah Schluß.) 

PBräfident: Es if nur noch ein einziger Rebner, 
der fich gemeldet bat. Uebrigens frage ich die Nationalverianm: 
lung, o5 fie die Berbandlung für hinreichend er: 
ſchöpft hält? Diejenigen, bie diefer Anficht ind, bitte ich 
aufzuftehen. (Die Minverheit erhebt fih.) Die Verhandlung 
foll alfjo fortgejegt werben. 

v. Nadomwig von Rüthen: Der Marine: Ausihuf 
bat mich beauftragt, einige Ichließliche Worte beigufügen ; ich 
werbe Ihre Geduld nicht lange in Unfpruch nehmen. Linfere 
Vorſchläge find vielfachen Einwendungen begegnet. Man bat 
den Wahlſpruch, die Wappenfigur und die Orbnung ber Bar: 
ben angegriffen. Was den erfteren betrifft, jo bemerfe ich, 
daß wir feinen eigentlichen Borfchlag haben machen mollen. 
Wir find dazu geführt worben, weil durch einen Beſchluß des 
Bundes vom 9. März ein folder Wahlipruh, mämlich die 
Umfchrift „veutfcher Bund,” vorgeichrieben worden war. Wir 
glaubten, daß dieſes eine unangemeflene Wahl fei, denn eine 
ſolche Umſchrift ift fein Wahlipruch, und feine Bezeichnung ; 
fein Wappen, wenigfiens fein mir befanntes, wird eine ‚lim: 
ſchrift dieſer Art enthalten. Hierburd) ‚wurden wir auf bie 
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"Farben gelagt wurbe, geben wir vollfommen zu. 


Bemerkung geleitet, daß, wenn überhaupt das Reichswappen 
einen Wahlfpruch erhalten folle, wir in viefem Kalle einen ans 


“dern Vorichlag zu machen hätten. Wir haben num ven Wahl: 


fpruch, ber vorliegt, ald einen ſolchen hingeftellt, der und finns 
reich den Hauptgedanfen zu enthalten ſchien. Auch vieler ift ans . 
gegriffen worden. Ih kann aber die erhobenen Einwendungen 
nicht theilen. Man bat gejagt, er drücke nicht ven Begriff ber 
Einheit aus. Ich glaube, daß die Eontroverfen über die Des 
viſe faum der Urt find, um bie unendlich ſchwierige Frage über 
die abftracte Einheit Deutichlands zu enticheiden. Mit wahrer 
Cinigkeit könnten wir wohl einftweilen ſehr zufrieden fein. 
Was die Wappenfigur betrifft, fo war uns nicht unbefannt, ' 
daß bis zum Ende des vierzehnten oder zu Anfang des fünfzehns 
ten Jahrhunderts das Reichswappen der einföpfige Adler war. 
Eben vefwegen aber haben wir ven zweifäpfigen vorgefchlagen, 
weil dieſe Form feit vier Jahrhunderten die allgemein einge 
führte und befannte war. Es iſt dieß fein dynaſtiſches Zeichen, 
und ich kann feine hiſtoriſche Notiz finden, bie dafür ſpräche. 
Die Habsburger Kaijer führten ven Löwen ald Hauswappen, 
die Bayern die Weder, wenn man aber vom Reichsadler ſprach, 
verfiand man immer den zweilöpfigen darunter. Was ferner 
die ſymboliſche Bedeutung betrifft, fo laſſe ich vie deßfallſigen 
Einwendungen nicht ſchwer ind Gewicht fallen. Wenn von 
Sombolifiren die Rede ift, fo find zwei Köpfe, die nach Oſten 
und Weiten jeben, gewiß nicht unpaflend, Was endlich bie 
Ordnung ber Farben anbelangt, jo ift und auch nicht ent⸗ 
gangen, daß die gewöhnlichen Regeln der Heraldik etwas An—⸗ 
deres fordern. Diefe Regeln iind aber nicht in ſolchem Maafe 
durchgreifend, denn wir haben mehrere Flaggen, bie bie entge: 
gengelegte Regel befolgen, fo zum Beijpiel die von Helgoland, 
Oldenburg, Central: Amerifa und Golumbien, mo Barbe auf 
Farbe over Metall auf Metall fichen. — Das, was in rein 
aͤſthetiſcher Beziehung rüdrichtlich ber fchöneren Anordnung der 
Allein wir 
glaubten nicht, daß diefe Rückſicht enticheidend fein könne. Wir 
haben uns an den Thatbeſtand gehalten und geglaubt, daß 
durch unfere Flagge das wiedererſtehende Reich’ bezeichnet were 
ven folle, und deßhalb den Doppelabler gewählt. Da ferner 
dleſe Wiederbelebung des alten Reichs feit vier Monaten dauert, 
fo haben wir uns auch für diejenige Farbenftellung eniſchieden, 
die in dieſer Zeit die allgemeine, und an tauſend und aber tau⸗ 
fend Stellen wiederholt worden iſt. Derſelbe Doppeladler ift 
auch in das Bundesgefchüg von Naftatt und Ulm eingegoffen, 
weil er fon von der Bunveöverfammlung als veutiches Zei: 
hen bingeftellt wurde, Die Sache ift alſo nicht res integra, 
fonbern bereitd im das Reben und Bemwußtfein des Volkes übers 
gegangen, und ein folches Factum darf man nicht um bloßen 
Theoretifirend willen ändern. Es liegen jedoch hier feine Prin: 
eipienfragen vor. Ih habe nicht dad mindefte Bebenfen dabei, 
daß fo oder anders entfchieben werde. Die Nationalverfammlung 
kann beflimmen, ob fie einer Wahlſpruch haben will, oder nicht, 
ob fie einen doppelten oder einfachen Adler, oder welche Farben⸗ 
ftellung fie annehmen will. Nur bitte ich Sie dringend, bie 
Sache nicht weiter zu verfchieben, fondern zu enticheiven, damit 
wir nicht der lafterhaften Tugend der deutſchen Gründlichkeit 
auch bei diefem Gegenftande ein neues Dentmal errichten. 
(Bravo !) 


PBräfident: Es if von Herrn Melly ein präjubi- 
tieller Antrag geftellt. 
Melly aus Oeſterreich: Ich ziehe ihn zurüd, Herr 
Präfident, 
2* 
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Wräfident: & hat Hear Bresgen ven Antrag ges 
ftellt, der nicht zur Verhandlung gefommen iſt, die deutſche 
Flagge mit 38 goldenen Sternen zu ſchmuͤcken. 

Bredgen von Ahrweiler (vom Plage): IG habe 
einen ſolchen Antrag wicht geftellt. 

Wräfident: Meine Herren! Ich babe alſo fälſchlich 
ben Namen bed Geren Breögen genannt, es iſt Herr Berger 
geroeien, der fih, glaube ich, dieſen Scherz erlaubt bat. 

Berger von Wien (vom Plage): Es iſt fein Scherz. 

Bräfident: Alio nehme ih das zurüd. Wir has 
ben demnach, ehe wir anf das Geſetz ſelbſt eingeben, über brei 
Fragen vorläufig abzuſtimmen: einmal über die Frage, ob ein 
Wahlipruch, oder vielmehr ver vom Ausſchuß gewählte angenom- 
men werden joll, ob im Wappen der Adler zwei Köpfe, ober 
einen Kopf haben, und welches vie Reihenfolge der Karben ſein 
fol. Zuerſt würde ich alfo die Frage flellen müſſen, ob nad) dem 
Antrag des Ausſchuſſes die Umichrift „veuticher Bund“ verwor: 
fen werben foll— ich muß ven Referenten des Ausſchuſſes bitten, 
mich in ver Frageſtellung zu controliren; — dann würde ich bie 
Frage ftellen, ob nach dem Antrag des Ausichuffes der Spruch 
„Eintracht trägt ein” angenommen werben Toll. 

v. Nadowig von Rüthen: Ich glaube, bie erfte 
Frage wird bie fein, ob das Wappen einm Wahlſpruch has 
ben ſoll. 

Bräfident: Ich würde alfo bie Frage zuerft ſtellen, 
ob das Wappen einen Wahlipruch haben folls ſodann, ob der 
Adler zwei Köpfe, oder einen Kopf baben foll; weiter werbe ich 
fragen, ob nach dem Antrag des Ausichufles ber Adler in der 
rechten Kralle ein Schwert, und in ber linken ein Bündel von 
einer unbeftimmten Zahl von Pfeilen haben joll, ober aber. ob 
der Apler mit offenen Krallen vargeflellt werben foll. Den Brirg: 
leb'ſchen Antrag werde ich übrigens vorausichiden, und alddann 
anf den des Ausichuffes übergehen. Sodann wird noch die Frage 


wegen der Reihenfolge der Farben zu ftellen fein, und wenn über 


dieie Vorfragen abgeftimme ift, würde ich dann den Artikel des 
Geſetzes mit den Modificationen, vie fih aus der voraudgegan« 
genen Abftimmung ergeben, zur Abflimmung bringen, 
Teicherkt von Berlin: Es wirb nöthig ſein, auch noch 
die Frage wegen ber Barticularflaggen zu ſtellen. 
Bräfident: Das kommt zu Nr. 2 des Gefegent: 
wurfd. Ich ſtelle alfo die erfte Frage: Soll dad Reichswappen 
einen Wahlſpruch haben? Diejenigen, die wollen, baß 
dem Reihswappen ein Wahlſpruch gegeben wer: 
den foll, bitte ih auſzuſſehen. (Mur Wenige erheben fi.) 
Der Wahlipruch ift verworfen. — Soll ber Adler im Reichs⸗ 
wappen einen ober zwei Köpfe, nach rechts und links gerichtet, 
baben? Diejenigen, welche wollen, daß ber Adler 
nur einen Kopf baben foll, bitte ich aufzuflehen. (Biele 
Abgeorbnete erheben fi.) Ich bitte um die Gegenprobe. 
Diejenigen, die wollen, daß der Adler nicht einen Kopf 
haben fol, bitte ich aufzuflehen. (Die Mehrzahl erhebt fi.) 
Gin Kopf it verworfen, — Diejenigen, bie mwollen, 
daß der Adler im Reihdöwappen mit zwei Köpfen, 
vehts und Links gerichtet, dargeſtellt werde, 
bitte ich aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt fi.) Diele 
Frage iſt bejaht. — Ich frage nun, joll der Reichsadler mit 
offenen Bängen dargeftellt werden? Das ift das Amendement 
bes Herrn Briegleb,. Diejenigen, melde wollen, 
daß der Neihsadler mit offenen Fängen darge 
ftellt werde, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt 
fih.) Der Antrag ift fomit angenommen ‚bed wird alſo 
der Adler ohne Schwert und ohne Pfeile mit, offenen, Bängen 


bargeftellt werben. Ich werde die Frage nun fo fielen: Wili 
die Rationalverfammlung, daß vie Flagge aus gleich b rei⸗ 
ten, borizgontallaufenden Streifen, oben ſchwarz, 
in der Mitte roth und unten gold ober gelb, beſtehen 
foll? Diejenigen, welche die Nationalflagge fo dargeſtellt willen 
wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt ih.) Die 
Flagge ift alio nad) dem Antrag des Ausſchuſſes angenom- 
men, Nach dem Beichluffe, ven bie Rationalverfamımlung be 
reitä gefaßt bat, würde nunmehr binfichtlich der Rriegöflagge ber 
erfte Abſat des Geſetzes io lauten: 

„Die deutſche Kriegäflagge beſteht aus brei gleichbreis 
ten, horizontal laufenden Streifen, oben ſchwarz, in der 
Mitte roth, unten gelb. Im der linken obern Ecke trägt 
fie das Reichswappen in einem vieredigen Felde, welches 
zwei Fünftel der Breite ver Flagge zur Seite bat. Das 
Reihöwappen zeigt in goldenem (gelbem) Felde ven dop⸗ 
pelten ſchwarzen Adler mit abgewendeten Köpfen, audge 
fchlagenen rothen Zungen, goldenen (gelben) Schnäbeln 
und bergleichen offenen Faͤngen.“ 

Beneden von Köln (vom Plage aus): Da firht man 
fie nicht, wenn jie Gold in Golo find, Gold in Gold kann man 
nicht ſehen. 

PBräfident: Goldnes Feld und goloner Schnabel iſt 
im Vorſchlag. (Eine Stimme von der Linken: Es If bereits 
beſchloſſen.) Es handelt ſich mur um die Redaction. Ich kann 
das Amendement ded Herm Venedey nicht mehr zulaffen. Ich 
werde, wie ich geſagt habe, nur dad Wort „vergleichen“ beiſetzen, 
um zu bezeichnen, daß auch die Fänge golden fein follten, — 
IM es fo wohl verflanden worden? (Allſeitiges Ja!) Diejenis 
gen, die dieſe Faſſung des erfien Abfaged des Ge— 
feged annehmen wollen, Bitte ich aufzuſtehen. (Die Ber: 
fammlung erhebt fi.) Sie ift angenommen. — Der zweite 
Abfag, wozu fein Amendement gefteltt ift, Tautet : 

Jedes beutiche Kriegsſchiff, welches nicht Admi— 
raldflagge oder Commodore's Gtander führt, läßt 
vom Top des großen Mafted einen Wimpel fliegen. 
Derſelbe ift roth und zeigt am oben Ende ben 
Reichdabler,, wie eben beichrieben, in golbenem (gel: 
bem) Felbe.'’ 

Diejenigen, welche dieſe Beflimmung anneh— 
men wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Die Mehrheit erhebt 
ih.) Das if ebenfalld angenommen. — Jetzt kommen 
wir auf bie Beftimmungen binfigtli der Handelsflaggen. 
Der erfte Abſatz lautet: 

„Die deutiche Handelsflagge ſoll aus drei gleichbrei⸗ 
ten, horizontalen ſchwarz⸗roth⸗gelben Streifen beſtehen, 
wie die Kriegäflagge, jedoch mit dem Unterſchied, daß 
fie nicht das Reichswappen trägt.” 

Diejenigen, welche diefe Befimmung anneb: 
men wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Die Verſammlung ers 
- fd.) Sie if angenommen. — Der ziveite Abſatz 
autet: 

„Diele Flagge wird von allen veutichen Handels⸗ 
ſchiffen als Nationalflagge ohne Unterſchied geführt. 
Beiondere Karben und fonftige Abzeichen der Ginzels 
flaaten dürfen in dieſelbe nicht aufgenommen werben. 
Dabei ſoll es jedoch den Handelsſchiffen freiſtehen, 
neben ber allgemeinen deutſchen Reichsflagge noch 
bie beſondere Landes- ober eine oͤrtliche Flagge zu 
zeigen.“ 

Den Iegtverlefenen Abſatz von J. Dabei fell ea,“ bio zum 
Schluß, ſchlaͤgt Herr Morig Mohl vor, ganz wegzulaſſen. 


Dagegen bat Fuͤrſt ihnomäky ein Umendement geſtellt. (Ein: 
zelne Stimmen: If zurüdgenommen.) Iſt ed zurüdgenom ⸗ 
men? . (Bürft kLichnowsky vom Blage aus: Ya!) Alſo würde 
id den Gag im zwei Theile zerlegen, zuerſt ven erſten Abſat 
zur Abftimmung bringen und daun den ziveiten. (Einzelne 
Stimmen Die Unterftügungsfrage!) If der Antrag des 
Herren M. Mopl unterfiügt? (Es erheben ſich viele 
Abgeorbnete.) Gr ſcheint unterftüßt, Der erſte Äbſah des 
6. 2 über bie Handelsflagge lautet: 

„Dieſe Flagge wird von allen deutſchen Handels: 
ſchiffen als Nationalflagge ohne Unterſchied geführt. 
‚Beiondere Farben und fonftige Abzeichen der Einzel: 
‚onen dürfen im Diefelbe nicht aufgenommen wer: 

— 

Diejenigen, welche dieſen Satz ſo annehmen 
wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Die Verſammlung erhebt 
ſich.) Er iſt angenommen. — Der zweite Abſatz lautet: 

„Dabei ſoll es jedoch den Handelsſchiffen freiftehen, 
neben der allgemeinen deutſchen Reichsflagge, noch 
die befondere Landes » oder eine Örtliche Flagge zu 
zeigen.“ 

Diejenigen, welche dieſen Satz annehmen 
wollen, bitte ih aufzuſtehen. (Die Verſammlung erhebt ſich.) 
Dieſer Satz ift angenommen. Der Schlußſatz lautet: 

„Weitere Beſtimmungen über die Größe der Blag- 
gen, über die Unterfchiede im den von verſchiedenen 
Oberbefehlähabern zu führenden Flaggen, ſowie über 
die Anordnung fonftiger Flaggen, 3. B. beim Loot⸗ 
fen » und Zollmeien, bleiben vorbehalten.“ 

Ich glaube nit, daß wir hierüber abzuftimmen brauchen, 
ed verfteht ſich von ſelbſt und ift Suche der Ausführung. 
Damit ift alſo diefed Geſetz mit einigen Abänderungen ange» 
nommen, und es wirb ber provlſotiſchen Centralgewalt 
zur Ausführung zuzuweiſen fein. Ich fehe biefen Gegenftand 
als erlebigt an. 

Nobert Mohl von Heidelberg: Wir haben bis jetzt 
feine legale Weife, unfere Geſetze zu publiciten. Es ſcheint 
mir diefes nothwendig, und ih ftelle daher den Antrag, daß 
unfere Geſetzgebungs⸗ Gommiffion beauftragt werde, einen Bor: 
flag zu machen, wie die Geſetze dieler hoben Verſammlung 
publicirt werden, ſei es durch ein eigenes Blatt, oder atıf eine 
andere Weiſe. Irgend eine Weife muß feſtgeſetzt werden, damit 
man jich nit damit entfchulvigen koͤnne, ed nicht zu wiſſen. 
(Buruf: Ya wohl!) 

Beneden von Köln: Ich babe ſchon früher einen 
Antrag geftellt, ver aber in den Papieren der Gommiffton fi 
verloren bat, Mein Antrag geht darauf Hin, daß das erfte 
deutſche Schiff, das ein feindliches Kriegsſchiff einbringt von 
mebr als zwanzig Kanonen, einen Preis von 50,000 Thalern 
erhält, und baf der Name des Gapitäns fi verewige in der 
Marine, indem das erſte Schiff, welches vom Stapel läuft, 
feinen Namen trägt und fo fort, fo lange es Kriegeichiffe gibt. 
Wenn Sie dieſes thun, fo haben wir nicht nur eine Flagge, 
fondern wir haben auch eine That vollbracht. Ich glaube, 
daß 28 nicht nöthig iſt, daß ich biefen meinen Antrag weiter 
begrünbe. 

Breäfident: Ich ftelle die Brage an Herrn Bene: 
dey, ob er diefen Antrag ala dringlich bezeichnet. (Heiterkeit.) ’ 

Benedey von Köln: Die Dringlichkrit meines Ans 
ttags befteht darin, daß ich glaube, daß wir biefen Antrag an 
dem Tage annehmen] müflen, wo wir hier die deutſche Krieges 
flagge aufgeftedtt haben. 


Bräfident: Ih frage die Nationalverfammlung, 
ob fie diefen Antrag für dringlich erflärt? (Die 
Minderheit erhebt fih.) Ich werde vielen Antrag an den Mas 
ine» Andihuß zur Begntachtung überweiſen. — Meine 
Herren! Ich babe Ihnen befannt zu machen, daß der Prioritäte: 
und Petitiond: Ausichun heute Abend um 6 Uhr fich verſammelt, 
umd ebenjo der Ausſchuß für Die Wehrverfafiung um 5 lihr. 
Wir haben jegt die Berlofung im die Abtheilungen vorzuneh⸗ 
men. — Meine Herren ! Ich werde eben barauf aufmerkſam ges 
macht, dab Herr Robert Mohl einen Antrag wegen 
Berkündigung der Geſetze geftellt bat, Ich habe es jo 
angeiehen, als erfcheine fein Vortrag als Interpellation. Es 
ſcheint mir Sache ver Centralgewalt zu fein, barüber einen Bors 
ſchlag an die Nationalverſammlung zu bringen, Sind Sie au 
diefer Meinung? (Buruf: Ya!) Ich glanbe, 8 iſt an ber Gens 
tralgemwalt, welche die Geſetze zu verkündigen hat, über die Art 
und Weile, mie fle verfändet werben jollen, Vorlage zu machen. 
Ich werde daher die Frage ftellen, ob die Nationalverfammlung 
über dieſen Antrag bes Herrn Mobert Mobl zur Tagedorpnung 
übergeben will. Will die Nationalserfammlnng über 
den Antrag bed Herren Robert Mohl, welder die 
Bertündigung der Reichsgefege betrifft, kur Tas 
gedorpnung übergeben? Diejenigen, melde dieſes m ol« 
len, in der Vorausſetzung, daß von der Gentralgewalt darüber 
Vorſchläge an Die Nativnalverfammlung zu fommen haben, bitte 
ich aufzuſtrhen. (Die Mehrzahl erhebt fich.) Der Vorſchlag ift 
angenommen. — Bir haben jetzt nach der Tagesordnung 
die Berlofung in vie Abtheilungen vorzunehmen. 
Ich fee voraus, daß die Nationalverfamminng dieſem Aete in 
eorpore nicht beimohnen will. Wollen Sie alſo das Bureau 
mit dieſer Verlofung beauftragen, fo wird ſich vaffelbe ſofort 
damit beichäftigen und die neue Verloſung bekannt machen. 
(Alifeitige Zuflimmung.) Wir werden morgen Sisung haben, 
die Tagesordnung ift: Bortfegung der Berathung ber Grund⸗ 
echte, Art: IE Die Heutige Sitzung tft geſchloſſen. 

(Schluß der Sigung 1%, Uhr.) » 





Derzeichnißß der Eingänge 
vom 23, bis 28. Juli ‘ 


l. Anträge. 


1. (1684) Berbefferungs : Antrag des Abgeordneten Ja: 
co bi, betreffend die Art ver Berathung und Beſchlußfaſſung über 
die Grundrechte des deutſchen Volles. (An den Berfaflungd- 
Ausſchuß.) 

2. (1685) Deßgleichen des Abgeorpneten Viſcher in dem⸗ 
jelben Betreff. (Un ven Verfaffungs-Ausichup:) 

3. (1686) Deßgleichen des Abgeordneten Eiſenmann 
dejielben Inhalts. (Un ven Verfaffungs:Ausihuf.) 

4. (1687) Untrag des Abgeoroneten v. Hermann vom 
München, auf Nieverfegung eines Ausichuffes für die bildende 
Kunſt. (Un den Prioritäts: und PetitionssAusihuf.) 


UI. Petitionen. 


1. (1688) Petition der Kirchen» und Schulgemeinden zu 
Rickelrath, Gevenich, Doveren, Tenholt, Obercrüchten, Terhadh, 
Rab und Hüdelhoven, die Trennung der Schule von der Kirche 
betreffend. (An den Verfaffungs:Ansichuß.) 

2. (1689) Defgleichen der Gemeinde Alfı (Un ven Ver: 
faffungs:Ausihuß.) 
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3. (1690) Betition der Wahlmänner des Kreifes Neu: 
wie, die Einziehung der Kirchengüter betreffend. (Un ven Ber: 
faſſungs⸗-Ausſchuß.) 

4. (1691) Petition einer Anzahl Einwohner Papenburg's, 
die Unabhängigkeit der Kirche vom Staat betreffend. (Un ben 
Verfaffungs : Ausfchuß.) 

5. (1692) Deögleichen ver Pfarrei Prummern. (An den 
Berfaffungs » Aueihuß). , 

6. (1693) Petition der Gemeinde Werze, im Kreiſe Gel 
bern, um Trennung ber Kirche vom Staat und um Freiheit des 
Unterrichts mit 389 Unterfchriften, übergeben durch den Abge— 
orbneten Scholten. (An den Berfafjungs : Ausichuß.) 

7. (1694) Petition der Gemeinde Kevelaer, im Kreiſe 
Geldern, um Trennung ber Kirche vom Staat und um Freiheit 
des Unterrichts mit 514 Unterfchriften, übergeben von demiel: 
ben. (An den Berfaffungs: Ausichuß.) 

8. (1695) Petition der Gemeinde Tmifteven, im Kreiſe 
Geldern, mit 122 Unterfchriften, um Trennung der Kirche vom 
Staat und um Breiheit des Unterrichts, übergeben von demſel— 
ben. (An den Verfaffungs: Ausichuß.) 

9. (1696) Petition ver Gemeinde Kervenbeim, im Kreiſe 
Geldern, mit 173 Unterjchriften, um Trennung ber Kirche vom 
Staat und um Freiheit des Unterrichts, übergeben von bemiel 
ben. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

10. (1697) Betition der Gemeinde Wemb, im Kreife 
Geldern, mit 118 Unterfchriften, um Trennung ber Kirche vom 
Staat und um Freiheit des Unterrichts, übergeben durch ben- 
ſelben. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

11. (1698) @ingabe vieler Einwohner von Rehden in Weit: 
preußen, um völlige Unabhängigkeit der Kirche vom Staat, nebft 
anderen Verfaffungswünfchen. (Un den Berfaftungs:Ausfchuß. ) 

12. (1699) Petition ber Geiftlichkeit und bes Kirchen: 
Vorſtandes der katholiſchen Pfarrei zu Cleve und anderer Pfar: 
reien deſſelben Decanats, um Trennung ber Kirche vom Staat, 
übergeben durch ven Abgeordneten Schelten. (An den Verfaf—⸗ 
ſungs-Ausſchuß.) 

13. (1700) Adreſſe des politiſchen Vereins zu Vierſen in 
Rheinpreußen, Unfichten und Wüniche in Beziehung auf bas 
Verfaffungdwerk betreffend, übergeben vom -Abgeorbneten Wi: 
benmann. (Un den Verfaffungs : Ausihuß.) 

14. (1701) Petition für die Freiheit unb Unabhängigkeit 
der Kirche Seitens ber meiften Urwähler der Gemeinde Dulken 
in Rheinpreußen, übergeben vom Abgeorbneten Widenmann. 
(An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

15. (1702) Petition von 65 Einwohnern der Gemeinde 
Ziegelroda und Klofter Roßleben (Regierungsbeztrt Merfeburg, 
Kreis Querfurt, preußiſche Provinz Sachien), gegen Artikel 
VII. 8. 28 e des Entwurfs der Grundrechte des deutichen Bol: 
kes, übergeben vom Abgeordneten Schwetfchfe. (An den Ver: 
faffungs » Ausfhuf.) 

16. (1703) Geſuch der Pfarrgemeinden Sögel mit 552 
Unterfchriften und Neuarenberg, die Unabhängigkeit der Kirche 
vom Staat betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Deymann. 
(An den Berfaffungs » Ausichuß.) 

17. (1704) Petition aus Heide in Norbbitbmarfchen, gegen 
die Perfonalunion ver Herzogtbümer mit Dänemark, übergeben 
u Abgeorbneten Glaufjen. (An ven Berfaffungs : Aus: 
Auf.) 

18. (1705) Gine desgleichen aus St, Margarethen. (An 
ben Verfafjungs: Ausschuß. ) 

19. (1706) Eine veögleichen aus Wewelsfleth. (An ven 
Verfaffungs : Ausfchuß.) 


20. (1707) Eine desgleichen aus Brodvorf, fimmtlich 
zu Wilftermariche, Amts Strieburg, gleichen Inhalts , über« 
geben von demfelben, (An ven Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

21. (1708) Betitionen der naffauifchen katholiſchen Pfarr 
gemeinen Köniaftein, Balfenftein, Oberurfel, Bommerbheim, 
Kahlbach, Eyftein, Schloßborn, Glashätten, Flörsheim, Hoch: 
beim, Eddersheim, Weilbach und Wiesbaren, die Unabhängig- 
feit der Kirche vom Staat betreffend, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten M. v. Gagern. (Un den Verfafſungs-Audſchuß.) 

22. (1709) ®Betition, ausgeſprochen in einem Sendſchrei⸗ 
ben an das deuiſche Parlament, für die Ausſprechung der Ju⸗ 
denemancipatlon, und ein offenes Wort an den chriſtlichen Ele: 
rus, von Ifrael Schwarz, stud. theol. (An ven NVerfaffungs: 
Ausſchuß.) 

23. (1710) Eingabe des J. Chr. Schmidt von Frank⸗ 
furt, Vorſchläge zur Eintheilung x. Deutſchlands betreffend. 
(An ven Berfaffungs:Ausfhuß.) 

24. (1711) Vorftellung einer Anzahl Mitglieder des deut: 
fchen Adels, die Sicherftellung feines Fortbeflebens betreffend, 
eingereiht von Dr. ©, F. Müller, Aovocat und Notar ber 
freien Stadt Frankfurt. (An den Verfaffungs:Ausfhuß.) 

25. (1712) „Denkſchrift über vie Frage Deutſchlands,“ 
der beutfchen Nationalverfammlung in Frankfurt gewidmet von 
Morig Ritter v. Oftrom. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

26. (1713) Entwurf zu einem zehntheiligen Müng⸗, Map 
und Gewichtäfoftem für Deutichland von Auguft Lanzac von 
Dresden. (An den Ausihuß für Vollswirthſchaft.) 

27. (1714) Betition der deutſchen vereinsländiichen Hands 
ſchuhfabrikanten, um Erhöhung des Eingangs,olld auf Sand: 
ſchuhe und des Yusgangszollis auf raue Lamm + und Ziegen« 
felle, übergeben vom Mbgeorbneten Dr. Stahl. (An den Aus« 
ſchuß für Volkswirthſchaft.) 

28. (1715) Petition der in Hamburg und Wandsheck be⸗ 
ichäftigten Kattundıuder, ihre gewerblichen Interejjen betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten R. Blum. (An den Ausihuß 
für Bolköwirtbichaft.) . 

29. (1716) Bittfchrift einer großen Zahl von Grundbe⸗ 
figern aus dem Herzogthum Meiningen, die Aufpebung der 
Feudallaften betreffend, übergeben vom Abgeorpneten R. Liebe 
mann. (Un den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

30. (1717) Proteftatton des Vorfleber- Amts ber Kaufs 
mannichaft zu Königsberg, gegen den Plan, Hamburg zu einem 
Freihafen zu erflären, übergeben durch den Abgeorbneten Sims 
fon. Mn ven Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

31. (1718) Vorflellung ber Kaufmannſchaft zu Könige: 
berg, die Zugiebung von Technikern zu den Arbeiten des Aus: 
ſchufſes für Volkswirihſchaft betreffend, übergeben von dem⸗ 
ſelben. (An ven Ausſchuß für Volkbwirthſchaft.) 

32. (1719) Petition der IJuchner:, Schuhmader: und 
Schneider⸗Gewerks⸗Innungen zu Jülz in Oberfchlefien, betreffend 
eine Proteſtation gegen die $6. 28 und 29 der Beichlüffe ded 
erften conflituirenden Handwerkstages der Provinz Schlefien 
vom 19. Juli 1848 und Bitte um Abänperung derſelben, übers 
geben vom Abgeorbneten Walter. (An ven Ausſchuß für 
Volkswirthſchaft.) 

33. (1720) Vorſtellung ſaämmtlicher Gerbermeiſter zu 
Osnabrück, um Aufhebung des Zolles. (An den Ausſchuß für 
Voltswirthſchaft.) 

34. (1721) Vorſtellung des Gewerbeſtandes zu Aſchaſſen ⸗ 
burg, die gewerblichen Verbältniffe betreffend. (Un den Nuss 
ſchuß für Volkswirthſchaft.) 
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"35. (1722) Borftellung und Bitte von Geiten- der zu 
einem Gongreb zu Branffurt a. M. zufammengetretenen Abges 
orbneten deutſcher Handmwerkögefellen,, die Verbindung deſſelben 
mit dem nolköwirtbichaftlichen Ausfchufle betreffend. (Um ven 
Ausihuß für, Bolkswirthihaft.) 

36. (1723) Petition ver Herren Deecke, Mann, Hoge und 
Anderer, dermalen in Branffurt ala Bevollmächtigte bed Handels⸗ 
ſtandes in ven Oftjerhäfen, um Zuziehung von Sachverſtändigen 
der Schifffahrt, des Handeld und der Inpuftrie, aus allen Haupt:, 
Fabrik: und Hanvelsftädten Deutichlande, zu den Berathungen 
des voltswirthſchaftlichen Ausſchufſſes. (An den Ausihuß für 
Boltswirrbichaft.) 

37. (1724) Hochwichtiged der Gegenwart , in fieben Bil 
dern, betreffend die gegenwärtigen gedrüdten Berhältniffe des 
Mittelftandes, nämlich: der Handwerker und Arbeiter, ſowie des 
Handels und aller &ewerbe in Deutichland, und mie diefem mich: 
tigen Stand des beutichen Volkes geholfen werden fann. Zufams 
mengeftellt und vorgeiragen von einem Mitgliede des Gewerbe: 
vereind zu Dresden. (Un den Ausſchuß für Volkswirthichaft.) 

38. (1725) Borftellung des hanndver'ſchen Städichens 
Schnadenburg, betreffend das Freizügigkeitsrecht und die Gewer⸗ 
beoerhältniffe im Deutichland. (An den Ausihuß für Volko— 
wirıhichaft.) 

39. (1726) Eingabe von 3. G. Meynig und Genoffen 
in Blauen, ſowie des Gewerbeverein daſelbſt, die unterm 14. 
Juli von den Abgeordneten Eifenftud, Günther und Mam— 
men eingegebenen Anträge wegen eines proviforifchen Zollges 
ſetzes betreffend, übergeben vom Abgeorpneten Mammen von 
Plauen. (An ven Ausihup für Volkswirthſchaft.) 

40. (1727) @ingabe von Guſtav Mozall und Genoffen in 
Plauen, denjelben Gegenftand betreffend, übergeben von demſel⸗ 
ben. (Un den Ausihuß für Volkswirthſchaft.) 

41. (1728) @ingabe des Vorſtandes des Bürgervereins 
in Zwidau, im Auftrage von 800 Mitgliedern dieſes Vereine, 
denſelben Gegenſtand betreffend, übergeben von bemielben. (An 
den Ausſchuß für Bolkswirtbichaft.) 

42. (1729) @ingabe der Tuchmacher: und Webergefellen 
in Reichenbach im Boigtlande, denfelben Gegenſtand betreffend, 
übergeben von demielben. (An ven Ausihup für Volkswirth— 
ſchaft.) 

43. (1730) Eingabe von Diegel und Genoſſen in Elſter⸗ 
berg im Boigtlande, fomie von Porſtmann im Auftrage von 
400 Meiftern des dortigen Weberhandwerks, vie fofortige Beſel— 
tigung aller Zolligranfen im Innern Deutſchlands, und bie 
Herftellung eines provilorifchen Schutzſyſtems mit Ausfuhr: Prä- 
mien betreffend, übergeben von demſelben. (An den Ausſchuß 
für Volkowirthſchaft.) 

44. (1731) Eingaben verſchiedener Directionen von Zucker⸗ 
fledereien mit Ueberreihung einer „Denkſchrift über das beſte— 
bende ungleiche Steuerverhälmiß zwiſchen inländiſchem une 
ausländifhem Zuder im Zollvereine,” übergeben vom Abge— 
orbneten Kosmann. (An den Ausſchuß für Volkswirth⸗ 
ſchaft.) 

45. (1732) Eingabe des Ausfchuffes des Vereins von 
Gewerbetreibenden für die Stadt Borna, einige Bitten und 
Wünſche über gewerbliche Ginrichtungen betreffend. (An den 
Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

46. (1733) Eingabe des Advocaten H. Graichen in Leip⸗ 
zig, als Bevollmächtigter der ſächſtſchen Gemeinde Markranſtädt, 
die Aufhebung der Feudallaſten betreffend. (An den Ausſchuß 
für Volkowirthſchafte) 


47. (1734) Eingabe der ‚Herren v. Preufchen aus Wied: 
baden, die. Jagdgerechtigkeit auf ihren Beflgungen betreffend. 
(An den Ausihup für Bolkewirtbicaft.) 

48. (1735) Petition von einem großen Theile der Rand: 
gemeinden im Kreile Strehlen in Schlejien, betreffend bie 
Wiederaufbilfe des durch das Mafchinengeipinnft jehr verfümmer: 
ten Handgeſpinnſtes betreffend. (An den Ausihuß für Wolke: 
wirthichaft.) 

49. (1736) Gingabe des Ausichuffes ſämmtlicher Ge: 
werbevereine der Stadt Paſſau, ihre Gewerbeverhältniffe be: 
treffend. (An den Ausihuf für Volkswirthſchaft.) 

50. (1737) Gingabe des Maſchinenbau-Gehilſen Joſebh 
Kobeli zu Köln in gleichem Betreff. (An ven Ausſchuß für 
Bolkswirthichaft.) 

51. (1738) Gefuch der naffauischen Gemeinte Schmitten, 
ihre Verhältniffe zu dem Stanveshern, Grafen Baflenheim, 
betreffend. (An den Ausihuß für Volkswirthſchaft.) 

52, (1739) Desgleichen der naffauiichen Gemeinde Ober: 
brechen um Befreiung von der Gilprabgabe. (An den Ausfchuf 
für VBolkswirthicaft.) 

53. (1740) Petition von 76 Bürgern aus Ober: und 
Unteroftern und Erzbeck, betreffend die Ginfchräntung des Han: 
dels der Juben, übergeben vom Abgeorbneten Bogen. (Un 
den Ausihup für Boltsmwirthichaft.) 

54. (1741) Petition des Gentral: Gomite’8 des thũringi⸗ 
ſchen Induſtrie-Bereins, um ungefäumte @inführung durchgrei⸗— 
fender provijorifcher Mafregeln zum Schuß der Induſtrie, über: 
geben vom Abgeordneten Grafen Keller. (An ven Ausichuß 
für Volkswirthſchaft.) » 

55. (1742) Geſuch der WebersInnung zu Nepichfau im 
Voigtlande, den Antrag Eiſenſtuck's, die Abänderung der Zoll: 
fäge betreffend. (An den Ausſchuß für Noltswirthichaft.) 

56. (1743) Gefuh einer Anzahl Fabrikanten aus Lenge— 
feld im Voigtlande im felben Betreff. (Un den Ausſchuß für 
Volkswirthſchaft.) 

87. (1744) Vorſchlag zur Errichtung einer Telegraphie 
von Frankfurt nach allen Hauptrichtungen Deutfchlande, von 
Brig Vogel, Photographen in Frankfurt am Main. (An ven 
Ausihur für Volkswirthſchaft.) 

58. (1745) BVorftellung von Gewerbetreibenden zu Vacha, 
in Betreff einiger Menderungen im Zolltarife. (An den Aus— 
ſchuß für Volkswirthſchaft.) 

59. (1746) Eine Eingabe des Handwerkervereines zu 
Chemnitz, Vorſchläge für eine allgemeine Gewerbeordnung ent: 
baltend. (Un ven Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

60. (1747) Geſuch der Herren Jordan und Timaeus zu 
Dresden, um Zollermäßigung für Cacaobohnen und Schalen. 
(An den Ausihuß für Volkswirthſchaft.) 

61. (1748) Der Staatsöfonom Robert Heim überreicht 
der Nationalverfammlung: „Maſchinen- oder Handarbeit? Ein 
Wort an die deutichen Arbeiter.“ (An den Ausſchuß für Volks: 
wirthſchaft.) 

62. (1749) Der deutſche Vaterlandsverein zu‘ Chemnitz 
übergibt den Entwurf einer allgemeinen deutſchen Nationalbanf. 
(An den Ausfhuß für Volkswirthſchaft.) 

63. (1750) Betition des Chemnitzer Handwerfervereins, 
enthaltend den Entwurf einer allgemeinen deutichen Patentge: 
feggebung. (An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

64. (1751) Geſuch von 63 Gewerbetreibenden und Hand⸗ 
werfern aus verichledenen Orten, um Schupzölle, Befreiung 
des innern Verkehrs, allgemeine Gewerbe-Gefetzgebung, Münzs 
einheit x. (Un den Ausſchuß für Volkswirthidaft.) 


68. (1752) Geſuch von 50. Bewerbiseibennen, Handwer⸗ 
fern und Kaufleuten zu Grimma , deffelben Inhalts. (An: ven 
Ausſchuß für Volkswirtbichaft.) 

66. (1753) Geiuh von 17 Gewerbtreibenden zu Neu: 
dietendorf, deſſelben Inhalts. (Un den Ausſchuß für Volkes 
wirshidhaft.) 

67. (1754) Gefuch von 44 Gewerbtreibenden zu Großen: 
bain, Bifhofswerda und Annaberg deffelben Inhalts, (An ben 
Ausſchuß für Vollewirthſchaft.) 

68. (1755) Geſuch von 34 Gewerbereibenden zu Leipzig, 
deffelben Inhalts. (Un den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

69. (1756) Geſuch von 322, Gewerbtreibenden zu Hays 
nichen, beffelben Inhalte, (Un den Ausſchuß für Volkswirth⸗ 
fa), 

70. (1757) Geſuch von 32 Kaufleuten und Fabrikanten, 
340 Webermeiftern und 300 Tuhmahmeiftern zu Lengefeld im 
Voigtlande, deffelben Inhalts, übergeben vom. Abgeorbneten 
Eiſenſtuck. (Un den Ausschuß für Volkawirihſchaft.) 

71. (1758) „Ueber die Nothwendigkeit einer allgemeinen 
Richtung der Vollsbildung und Gitte, auf volfländige, mög: 
lich viekfeitige mügliche ÄAuwendung von Kräften. und Beit,” 
Mit Beleuchtung unjerer Lebensfragen, wegen Beſchaffung von 
Arbeit und Berforgung der Invaliden und Kinder, von är. 
Sehlohff, preußifchem Mechnumgsratb x. (An den Ausſchuß 
für Boltswirthichaft.) 

72. (1759) Gingabe des Advolaten H. Graichen von Leip⸗ 
zig, ale Bevollmächtigten mehrerer fächiticher Ortſchaften, vie 
Aufhebung der Feudallaften betreffend. (An den Ausſchuß für 
Volkswirthſchaft.) 

73. (1760) Eingabe des Magiſtrats und des Collegiums 
ber Gemeindebevollmaͤchtigten der Löniglichen Haupt: und Reſidenz⸗ 
ſtadt Münden, die Gewerbs⸗ und gewerblichen Ueberſtedelungs⸗ 


verhältniffe der einzelnen Staaten betreffend. (An den Ausſchuß ’ 


für Volkswirthſchaft.) 

74. (1761) Eingabe des Schuhmacher » Handwerka zu 
Reichenbach im Fähllichen Voigtlande, gegen Einführung allge: 
meiner Gewerbefreiheit. (Un den Ausſchuß für Bolkswirthihaft.) 

75. (1762) Petition ver Ortfchaften des. geoßherzoglid, 
fächfiichen Amtsbezirks Geiſa, um Aufhebung aller an den 
Staatöfiscus zu emtrichtenden Feudallaſten und Erbzinfen. (An 
den Ausihuß für Bolkswirihichaft.) 


— — 


76. (1763) Vorſtellung der Wollenwaaren- Fabrikanten 
des Amts Ufingen in Naſſau, um die Berückſichtigung ihres 
Handelszweigs bei Megulirung des deutſchen Zolltarifs. (An 
den Ausſchuß für Volkswirthichaft.) 

77. (1764) Antrag einiger Solinger. Fabrikanten auf 
Erhöhung der Schuggölle, übergeben vom Abgeordneten Arndt. 
(An den Ausihuß für VBolfswixthicheft.) 

78. (1765) Anſichten über bie fociale Brage von Georg 
Lapomud in Mainz. (An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

79. (1766) Petition des republicaniſchen Glubbs zw 
Reipzig, die Beichräufung des Vereinsrechts in Baben und 
Würtemberg betreffend, übergeben vom Abgeorineten R. 
Blum. (An den Vrieritätd: und Betitiond+Ausfchuf.) 

80. (1767) Proteſt des demokratiſchen Wereind zu 
Worms, gegen dad Einſchreiten der deutſchen Regierungen 
gegen bie demokratiſchen Vereine. (Mn den Priorität unb 
Petitiond:-Ausihuß.) 

81. (1768) Desgleichen des bemofrasifch » ſocialiſti ſchen 

Bereins zu Marburg, in gleichem Betzrff, übergeben vom Ab» 
georhneten Dr. Mohr. (Un den Prieritäts: ums Petitiond: 
Ausſchuß.) 
82. (1769) Desgleichen des demokratiſchen Vereins zum 
Worms gegen Vermehrung des flebenden Heeres, übergeben 
von Demielben. (Un den Prioritäts- und Petitions Aus 
ſchuß.) 

83. (1770) Anuſprache mehrerer Einwohner der Stadt 
Oldenburg, wegen des am 14. d. M. gefaßten Beſchluſſes in 
Betreff des von dem koͤniglich hannbver'ſchen Gefammmmini« 
fieriums an die hammöver'iche Ständeverfammlung gerichteten 
Schreibens, übergeben vom Abgeordneten v. Buttel von Ol⸗ 
benburg. (Un ven Prioritäts: und Petitions-Ausſchuß.) 

84. (1771) Broteflation einer Anzahl Bewohner vom . 
Freiburg gegen die Unverantwortlichkeit des Meichöveneciers, 
übergeben vom Abgtordneten Vogel, (Mm den Prioritäts“ 
und Petitions · Ausſchuß.) 

85. (1772) Petition der Künftler in Münden um Er⸗ 
Elärung der deutſchen Kunft zur Nationalangelegenheit, über: 
geben vom Abgeordneten v. Hermann. (Un den Priexitätd- 
und Peritions: Ausihuß.) 

86. (1773) Vertrauendadreſſe einer großen Anzahl Bes 
wohner der Stadt Franffurt und Umgegend, die Beichlüffe der 
Nationalverfammlung betreffend, übergeben vom Abgeordneten 
Dr. Judo. (An den Prioritäts: und Petitions-Ausſchuß.) 





Die Redactiond⸗Commiſſion und in. deren Auftrag Abgeordneter Profeffor Wigarb. 


Druck von Breitkopf und Hartel fu Pkiyzlg- 


Stenographifcher Bericht 


über bie 


Berbandlungen der deutfchen eonftitnirenden Rational; 
—— zu —— a. M. 





Zwei und — fünfzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Dienftag, den 1. Auguſt 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


- 


Präfident: Heimih von Gagern. 


Inhalt: Berlefung und Berichtigung des Protocolls. — Gntlaffungs = und ———— — Bericht des Prioritätss und Betitiond » Auds 


chuſſes, bie Derweifung von Gingängen an beſtehende 
bgeortneten Grävell, 


Bräafident: Die Sikung ift eröffnet. Ich erfuche den 
Herrn Secretär, das Protocol der geftrigen Gigung vorzulefen. 
(Secretär Ruhwandl verlieft daffelbe.) IH frage, ob Reclas 
mation gegen dad Protocol ift? 

Schott von Stuttgart: Ich vermiffe im Protocoll bie 
von mir geflern ald Abgeorbneten eines ſüddeutſchen Wahlbezirke 
audgefprochene Anerkennung der Tapferkeit der deutſchen Armee 
ir Scähleöwig und die Bereitwilligkeit, an den Laflen diefed Krie— 
ges Theil zu nehmen. Ich bitte, dieſes nachträglich ind Proto- 
cwll aufjunehmen. 

Bräfident: Ich werde veranlaffen, daß dieß in das 
Protocoll der geſtrigen Sigung aufgenommen wirb. Iſt weitere 
Reclamation gegen das Protocol? (Miemand meldet ih.) Es 
ift keine Reclamation ; das Protocoll ift mit dem Zuſatz des Ab⸗ 
georbneten Schott für genehmigt erklärt. — Herr⸗v. Scheuchen⸗ 
fluel, Abgeordneter von Leoben in Steyermarf, zeigt feinen Aus: 
tritt aud der Nationalverfammlung an; ed wird davon bem 
Neihäminifter des Innern Nachricht zu geben fein, um ben 
Stellvertreter einzuberufen. Derjelbe Ball ift mit dem Abgeord⸗ 
neten Pretis von Meffolombarde ; auch Biervon wird dem Reichs— 
minifter des Innern Nachricht zu geben fein, um ben Stellver: 
treter einzuberufen. — Hert Senf, Abgeorbneter aus Poſen, 
bittet um einen vierwöchentlichen Urlaub. Infofern kein Wider⸗ 
ſpruch dagegen erfolgt, erachte ich den Urlaub für ertheilt. — 
Der Priorität: und Petitions-Ausſchuß hat über 
verſchiedene Verweiſungen von Anträgen und Petitionen an die 
betreffenden Ausichüffe eine Anzeige gemacht ; ed wird diefe An: 
zeige ald Beilage zum heutigen Protocoll geprudt werden. 

(Die Redartion läht den Bericht hier abdrucken: 

An den Herrn Präfidenten der Nationalverfammlung. Der 
ergebenft unterzeichnete Prioritätd: und Petitiond: Ausihuß hat 
dem Herrn Präfidenten anzuzeigen, daß folgende Anträge und 
Petitionen an beſtehende Ausfchüffe verwiefen worben find: 


I. An den Berfaifungs: Ausfhuß: 
1) Beitrittserflärungen Nr. 257, 258, 259 und 769 zur 


Adreſſe ded vaterlänpifchen Vereins zu Stuttgart, Nr. 383. 
55, 


usjchüffe betreffend 
die Givillite des Reichsverwefers, die Behalte ber Reiheminifter,, bed 
Nationalverfammlung betr, — Bortfegung der Berathung über bie Grundrechte. (Art, 11. $ 


bimmung über die Dringlichkeit eines Antrags des 
räfldenten und ber Schriftführer ber 


+ 6.) — @ingänge. 


2) Beitrittserflärung Nr. 553 zur Moreffe bes politifchen 
Vereins zu Debringen, Nr. 62, 

3) Petition mehrerer Ginwohner zu Hamburg, Mr. 27, 
Berfaffungsgegenftände betreffend, 

A) @ingabe des Dr. Tabor, Nr. 878, tm Auftrage ver: 
ſchiedener Standedherren, das Berbältniß Letzterer betreffend. 


U. An den Ausſchuß für Volfswirtbihaft: 

1) Antrag des Abgeordneten Friſch, Nr. 293, auf Er» 
wählung eines Ausſchufſes für Regulirung bed Münze, Maß: 
und Gewichtsweſens. 

2) Petition des Lefenereind zu Reutlingen, Rr. 557, das 
Steuerweien betreffend. 

3) Petition des Baterlandsvereind zu Oberoberwig, Rr. 556, 
den Voftauffchlag von Zeitungen betreffend. 
IH. An den Ausfhuß für internationale Bragen: 

Beitrittderflärung, Nr. 684, zur Petition einer Bolkävers 
fammlung zu Friedrichshafen, Nr. 710. 

IV. An den Marine-Ausfhuß: 

Antrag Blumenſtetter's, Nr. 354, auf Befteuerung der 
Bürften zu Gunften der Flotte. 

V. An den Ausfhuß für Gefeggebung: 

Petition ded Baterlandövereind zu Tharand, Nr. 770, um 
Aufhebung der Tobesftrafe. 

VI. An den Ausfhuß für die Wehrverfaffung: 

Eingabe mehrerer Einwohner zu Edenkoben, Nr. 846, bie 
Wehrverfaſſung betreffend. 

VO. An den Ausfhuß für das Volkéſchulweſen: 


1) Petition der Bolksihullehrer des Großherzogthums 
Baden, Nr. 851, das Boltsfchulweren betreffend. 
2) Bingabe ver Studentenſchaft zu @reifswalde, Nr. 858, 
die Umgeflaltung des Univerfitätömefend betreffend. 
3) Petition der katholiſchen Lehrer des Kreifed Montjvie, 
Mr, 876, die Schule betreffend. 
1 
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4) Eingabe der Bolksfchullehrer zu Sigmaringen, Nr. 882, 
bajfelbe betreffend. 

Sranffurt a, M., den 31. Juli 1848. — Der Prioritätes 
und Petitiond: Ausfhuß, ge. Rieſſer. v. Trügfchler.) 


PBräfident: Herr Compes hat im Mamen bed 
Prioritäts: und Petitions-Ausſchuſſes mehrere Berichte zu ers 
ſtatten; ich gebe ihm das Wort, 

Eompes von Köln: Die Berichte, bie ich zu erftatien 
babe, find dieſe: — *) 

PBräfident: Meine Herren! Ich werbe bie Berichte auf 
eine fünftige Tagesordnung fegen; fie Fönnten eine Discuſſion vers 
anlaffen, wodurch wir abermals verhindert werden würden, zum 
Gegenſtand der heutigen Tagesordnung überzugehen; die Berichte 
werben aljo gediudt werden. -—— Es bat Herr Grävell ſchon 
vor einiger Zeit mir einen Antrag als dringend empfohlen, und er 
bat heute von Neuem von mir verlangt, ich folle ihn die Dring- 
lichkeit begründen laffen; er ift ald Beilage Nr. 1 zum Protocol 
der 39. Sigung vom 15. Juli geprudt, und lautet: 

„Nachdem durch die Einjegung des Reichsverweſers 
in ſein Amt die Geſtaltung der Zwiſchenregierung des 
Reiches deutſcher Nation vollbracht worden iſt, iſt es, 
nach dem Muſter aller Verfaffungsurfunden, an der 
Zeit, fogleih und ohne Verzug 

I. deffen Giviflifte zu beftimmen, auch 

I. den Gehalt und die Tafelgelvder der Minifter, nicht minder 
die Grundfäge bei ihrer Penfionirung feſtzuſtellen; 
gleichzeitig aber auch 

III. die den Präfidenten und Echriftführern der National- 
verfammfung gebührende Zulage zu ihren Diäten zu 
bemeffen, und 

IV. überhaupt den Ausgabe:Etat für diefe hohe Berfamms 
lung zu orbnen. ö 

Ih trage zu dem Ende dahin an: 

einen befonderen Ausſchuß durch die Abtheilungen 
mit der Befugniß des $ 24 der Gefchäftsordnung und 
mit dem Auftrage nieverzufegen, über jeden dieſer vier 
Punkte einen beſonderen gutachtlichen Bericht mög: 
lichſt bald zu erſtatten.“ 

Ich frage bie Nationalverfammlung, ob fie die Dringlich: 
keit dieſes Antrags anerkennt, und ben. Untragfteller, Herrn 
Grävell, zur Begründung zulaffen will? Diejenigen, bie 
die Dringlichfeit anerfennen wollen, bitte ih auf 
zufteben, (Rur Wenige erheben ſich.) Der Antrag iſt nit 
dringlich erkannt, er wird aljo im gewöhnlichen Wege verhandelt 
werden. — Wir geben zur Tagesordnung über; fie iſt die 
Bortfegung der Beratbung ber von dem Vers 
faffungs:Ausichuß entworfenen Grundrechte bes 
deutichen Volkes. 

(Die Revaction läßt die inzwiſchen weiter eingegebenen, 
gedruckt vertheilten Berbefferungs: Anträge bier folgen: 


2) Bezüglich des gefammten Art, IE. 
CXXIII. Des Abgeordneten Ründberg. 
68 wolle biefem Artikel folgende Baffung gegeben werben: 


2) Die Rebaction wird biefelben, nämlich 1) einen Bericht über bie 
Gingabe des Dr. Karl Sternberg zu Marburg, die Zuſammenſetzung ber 
Nationalverfammlung betreffend ; 2) einen Bericht über die Betition bes 
I. Groß von Düffelderf, den Zuftand der Gefangenen zu Bruchſal bes 
treffend ; und 3) einen Bericht über die Petition vieler Birrger von Nürne 
berg , Altvorf und Schwabach, zu Gunſien des Literaten G. Diepel aus 
Würtemberg, bei der Berathung barüber nachiolgen laſſen. 


8. 6. Abgeſehen von den erblichen Staatdoberhäuptern und 
ihren Familien begründet die Abſtammung oder ber angeborene 
Stand feinen Unterfchied der Deutſchen binfichtlich ihrer Bei: 
ziehung zu Öffentlichen Laften, ihrer Zulaffung zu Öffentlichen 
Aemtern ober ihrer Verpflichtungen und Berechtigungen im Gri: 
minafrecht, Im Griminals und Givilproceffe. 

$ 7. Die Berlegungen ber perfönlichen Freiheit, des Woh- 
nımgöfrievend, bed Beigflandes oder des Briefgeheimnifles ge: 
reicht den Organen der Öffentlichen Gewalt ald ſolchen nur in 
fofern zur Entſchuldigung, als diefe genau die hierüber in ben 
Zanbeögelegen enthaltenen Vorfchriften befolgt haben und über: 
dieß dem von der Verlegung Betroffenen binnen 24 Stunden 
eine ſchriftliche Erklärung über das Geſchehene zuftellen, worin 
die Öefeeöftellen, durch welche die getroffene Maßregel gerecht: 
fertigt werden will, jpeciell angeführt find. — Auf Militär: 
Einquartirungen und gerichtliche Urtheilsvollſtreckungen findet 
übrigens bieje Beftimmung vorläufig noch Feine Anwendung. 

6. 8. Befindet ſich der Betroffene ($. 7) in Haft, jo hat 
er das Recht, eine Verfon zu bezeichnen, an welche die amtliche 
Erklärung weiter befördert werden foll, voraudgelegt, daß Diele 
Berfon nicht über ſechs Meilen von feinem Wohnorte fi auf: 
hält. Der Beamte, der die Aufficht über das Gefängnis bat, 
ift verpflichtet, die Beförberung an bie bezeichnete Berfon un: 
verzüglich und längflens innerhalb 24 Stunden, von ber Des 
ztichnung an, zu bewirken, 

6. 9. Hält Derjenige, dem die Erklärung nach $. 7 und 8 
zuzuftellen ift, fich in einer andern Gemeinde auf, fo jind zu ben 
24 Stunden biejenigen Zeiträume hinzuzurechnen, welche zur 
Ueberbringung mit den gewöhnlichen Poſt- oder Botengelegen: 
heiten erforderlich find. 

$. 10. Bon Staatdwegen darf Niemandem verwehrt mers 
den, drucken zu laffen, und barf feinem zur Druderei Berechtig: 
ten verwehrt werden, zu druden, was ihm beliebt. Ueber bie 
Strafbarkeit des Inhaltes des Gedruckten und über pie Zuläfjlgfeit 
einer Vernichtung oder befinitiven Beichlagnahme beffelben ent: 
ſcheiden bloß die Gerichte, und zwar unter Beiziehung von Ge: 
fhworenen, fofern dieſe überhaupt im betreffenden Staat in die 
Griminalrechtöpflege eingeführt find. 


2) Zu Artikel 11. $. 6, 


CXXIV. Der Abgeordneten E, Vogt. Hentges. Wigard. 
Blum N Schmitt Bogel yon Waldenburg. 
Schuſelka. Schilling. Bogen. Tafelvon Zwei— 
brücken. Sählöffel. Schmidt aus Schleſien. Zi. 
Diepich von Saarbrüden. Brund. Kuenzer. De 
wes. Peter. Henfelll. ©. 8. Kolb. Hagen. 
Pattai, Nee 2%. Simon von Trier. Nödinger, 
Brentano. Titus Mar Simon. Meyer. Schaff: 
rath. Gritzner. U Rühl. Ruge. Berger. Jo— 
fepb. Rösler. Günther Fehrenbach. Minkus. 
Scharre. Boczek. Trampuſch. Reinhard. 
Mareck. v. Trützſchler. Prato. F. A. Marſilli. 
Engel. Tafel von Stuttgart. Jopp. G. Gulden. 
Henfell. Kolaczek. Zimmermann. Chriſt- 
mann. Reinftein. Hoffbauer. Pfabler. 
Eventueller Antrag für den Fall, daß das Minoritäts- 
Gutachten zum zweiten Sage abgelehnt wird. 
Zufag zum zweiten Abſatz des $. 6: 
„Daher lebt Jedem frei, irgend eine belichige Adels: 
bezeichnung feinem Namen vorzufegen,“ 
CXXV. Der Übgeorbneten Behr. Dham. Auguſt v. BEum: 
röven Oſtermünchner. Münch. Shauf- 
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Judo. Melly. Molfv. Zerzog. Jakob Grimm. 
Schubert von Würzburg. 

Die Wehrpflicht if für Alle (vom 18. bis zum 45. 
Jahre) gleih, und feine Stelvertretung zuläffig. — Dagegen 
ift das ſtehende Militär im Frieden auf die zur Hebung ber 
Vollewehr erforberliche Zahl zu befchränfen, und die Beftim« 
mung ber von ber Bolkewehr zu Reichszwecken auszuhebenden 
Zahl bedarf, wie die Erhebung von Steuern, ber Zuſtimmung 
der Nationalrepräfentation ober ihres Ausichuffes, 

3) Zu Artikel I. 8.9, 
CXXVI. Des Abgeoroneten v. Kündberg. 

Hält Derjenige, dem die Erklärung nach $. 7 und 8 zuzu⸗ 
flellen ift, fi in einer andern Gemeinde auf, fo find zu ven 
24 Stunden diejenigen Zeiträume binguzurechnen, welche zur 
Ueberbringung mit den gewöhnlichen Poſt- oder Botengelegen: 
heiten erforderlich find, 

CKXVU. Des Abgeoroneten Berger. 

Statt des Sapes: „Das Briefgebeimniß if ge: 
währleiftet* — beantrage ich folgende Beftimmung : 

„Das Briefgeheimniß ift unverleglich.* 

Die Verlegung des Briefgeheimniffes durch die Gtaatd- 
Behörde ift an dem Beamten, der hierzu, auf mad immer für 
eine Welle, mitwirkt, nach einem beſonders zu erlaflenden 
Strafgefege ald ein Verbrechen zu beitrafen, welches in 
jevem Balle den Verluſt des Amtes und die fernere Unfähigkeit 
zu jedem Gtaatdamte zur Folge bat. 

A) Zu Artikel II. $. 10. 
CXXVII Des Abgeoroneten Nauwerd, 
Minoritätd » Erachten Nr. 2. 

Ich beantrage folgende Faflung : 

„Die Prehfreiheit darf unter feinen Umflänben und 
in feiner Weiſe, namentlich weder durch Die Genfur, 
noch durch Goncefllonen und Sicherheitöftellungen, 
oder PBoflverbote, oder Hemmungen bed Buchdrucker⸗ 
gewerbes und Buchhandels beſchränkt, verlagt ober 
aufgehoben werben.” 

CXXIX. Des Abgeordneten F. F. Rheinwald aus Würtemberg. 

Jeder Deutſche bat das Recht, „vurch Wort, Schrift, Druck 
und bildliche Darftellungen“ ıc. ꝛtc. 

CXXX, Der Abgeoroneten v. Trügfchler. Berger. Dar: 
tiny. Dr, Mohr. Hagen. Titus, Schlöffel, 
Reinftein. Hentges. Rühl. Zimmermann 
von Stuttgart. Grubert. Big. Kollaczek. Ruge. 

Die Unterzeichneten beantragen : 

Bei dem $. 10 in bem Minoritäts» Erachten Ar. 14 die 
Worte „over durch” zwiſchen „Eonceffionen* und „Sicher: 
beitöftellungen“ zu flreichen, und ſtatt deſſen hinter dem 
legteren Worte folgende: 

„oder durch Staatsauflagen” 

einzufchalten. 

CXXXI. Des Abgeoroneten Gifenmann, 

Für eine Drudichrift haflet zunächſt nur ber (ober bie) 
Berfafferz erft wenn dieſer nicht befannt, oder dem Geſehe nicht 
erreichbar ift, haftet der Herausgeber over Verleger; wenn biefe 
nicht befannt oder erreichbar find, der Druder, wenn biefer 
nicht befannt ober erreichbar if, jeber Verbreiter. 

CXXXII. Des Ubgeorpneten Künsberg. 

Bon Stantswegen darf Niemandem verrivehrt werben, 
drucken zu laſſen, und barf feinem zur Druderei Berechtig: 
ten verwehrt werben, zu bruden, was ibm beliebt. Leber 
die Strafbarkeit des Inhalts des Gedruckten und über bie Zu: 
läjjigkeit einer Vernichtung ober befinitiven Beichlagnahme dei: 


felben entſcheiden bloß die Gerichte, und zwar unter Beiziebung 
von Geichwornen, fofern dieſe überhaupt im betreffenden Staat 
in die Griminalrechtöpflege eingeführt fin. 


5) Zu dem Artifel VII. 8. 26, 


CXXXIII. Des Abgeordneten Schlöffel. 

In Erwägung: daß in mehreren deutſchen Arbeiterbezirken 
feit fangen Jahren Ermerbömangel beiteht, welcher zum größten 
Theil aus mangelbaften Regierungdgrundfägen jich herleitet: daß 
eine Befeitigung dieſes Erwerbsmangels durch Hebung der Indus 
firiegiweige in angemefjenem Berhältniffe der vorhandenen Arbeits: 
Eräfte, mit Rückſicht auf die bereitd gemachten Verſuche und Er: 
fahrungen, nicht in Ausficht ftebt: daß Die zur @rnährung erfor: 
lichen Produkte im überwölferten Arbeiterbezirken, z. B. im ſchle⸗ 
fiichen Niejengebirge, nicht ausreichend erzeugt, ſondern aus der 
Berne bezogen und hierdurch vertheuert werden: daß bie feit der 
Napoleonifchen Eontinentaliperre im fehlefiihen Niefengebirge 
finfenvde Linneninduſtrie gegenwärtig eine Noth unter der Webers 
und Spinner: Bevölkerung erzeugt bat, welche mehr als hun: 
derttauſend Familien mit der Hungerpeſt bedroht: daß bie durch 
Hunger geſchwächten Weber und Spinner zur Auswanderung 
in überfeeiiche Gebiete unfähig geworden, und daß dieſe durch 
von der Negierung verſchuldete, unglüdliche geiellichaftliche Ber: 
hältniſſe beiſpiellos bevrüdten armen Genoſſen dem Werverben 
nicht preisgegeben werben dürfen: beantrage ich, die conftitui— 
rende Nationalverſammlung wolle beſchließen: 

„Daß im Intereſſe der erwerbloſen vaterländiichen 
Genofien eine Golonijtrung im Innern ded Vaterlan: 
des hergeftellt, und zu diefem Zwecke 

a) die Staatspomänen parcellirt, und an bie Erwerblofen 
gegen jährliche, billig angemeffene Renten überlaffen, 

b) der in todter Sand ruhende Boden gleichfalls hierzu 
verwendet, und 

e) alle die Anhäufung, veip. Auspehnung bed großen 
Grundbeſitzes in Fidelcommiſſen, Majoraten und fo: 
genannten Rittergütern begünftigenden Beſtimmungen 
und Berorbnungen aufgehoben werben.” 

Bräfident: Wir lieben an dem Artikel II. 9.6. Der 
6. 6 in der Baffung des Ausſchuſſes beißt: 

„Alle Deutichen find gleih vor dem 
Geſehze. 

Standesprivilegien finden nicht ſtatt. 

Die öffentlichen Aemter ſind für alle 
dazu Befähigten gleich zugänglich. 

Die Wehrpflicht iſt für Alle gleich.“ 

Dazu find folgende Minoritäts-Gutachten beantragt: 

„Alle Stanvesprivilegien, ſowie ver Adel felbft find 
aufgehoben.“ (Wigard, Blum, Simon, Schüler.) 

„Alle Orvenstitel find aufgehoben und dürfen nicht 
wieder eingeführt werben.“ (Ahrens, Blum, Schüler, 
Wigard, Simon.) 

„Die Wehrpflicht ift für Alle gleich, Eine Stellvers 
tretung ift nicht geftattet." (Scheller, Wigard, Blum, 
NR. Mohl, Hergenhahn, v. Beckerath, Droyien, Beſe— 
ler, Simon, Schüler, Baſſermann.) 

Jeder Deutiche [unbefcholtene Deutfche (Ahrens, 
Welder)) bat das Necht, bewaffnet zu fein (Waffen: 
recht).“ (Schüler, Wippermann, v. Soiren, Simon, 
Nömer, Blum, Wigard.) 

„Das Waffenrecht und die Wehrpflicht iſt für Alle 
gleich; Stellvertretung bei lepterer findet nicht ſtatt.“ 
(Wigard, Blum, Simon, Schüler.) 

1 * 


1292 


Zu dieſem Artikel find, und zwar zu ben erften zwei Abe 
fügen, welche die @leicäheit vor dem Geſetze und die Gtandes- 
privilegien betreffen, zwölf befondere Anträge geftellt 3 zum zwei⸗— 
ten, der die Wehrpflicht betrifft, liegen fünf befondere Anträge 
vor; ich werbe biefelben zunächft verlefen laffen. Borber trage 
ich noch darauf an, daß wir in ber Berathung dieſes $. 6 zwei 
Abtheilungen machen, daß wir die beiden erften Abfäge : 

„Alle Deutichen find gleich vor dem Geſetze; Standes: 
privilegien finden nicht ftatt.” 
in ber Berathung zufammennehmen, Der britte Abſatz: 
„Die Öffentlichen Aemter find für alle dazu Befähigten 
gleich zugänglich,“ 
wird wohl ohnehin Keine weitere Berathung veranlajien, und 
dann würde ber legte Abſatz befonders zur Verhandlung fommen, 
welcher dahin lautet: 
„Die Wehrpflicht ift für Alle gleich.“ 

Wenn dagegen Fein Widerſpruch erfolgt, fo würde ich bie 
Nebner bitten, infofern es noch nicht geſchehen ift, zu fagen, zu 
welchen Abfägen fie das Wort verlangt haben. Ich werde jebt 
zunächft, wie gefagt, bie Anträge verlefen laffen; biejenigen, 
die auf die Wehrpflicht Bezug Haben, laffe ich vorläufig weg. 

(Seeretär Schuler verlieſt folgende Anträge: 

1) Antrag des Abgeorbneten KRaifer von Wien: 


„Alle Deutichen (das ift: alle Angehörigen des deutſchen 

Bundesſtaates) find gleich vor dem Geſetze.“ 
2) Antrag des Abgeorbneten Rünsberg: 

„88 wolle diefem Artikel folgende Baffung gegeben 
werben : 

Abgeſehen von ben erblichen Staatsoberhäuptern und 
ihren Bamilien begründet die Abftammung oder der ans 
geborene Stand feinen Unterfchied ber Deutichen bin- 
ſichtlich ihrer Beiziehung zu Öffentlichen Laften, ihrer 
Zulaſſung zu dffentlichen Aemtern, oder ihrer Verpflich⸗ 
tungen und Berechtigungen im Criminalrechte, im Gri- 
minal= und Givilprocefie.” 

3) Antrag des Abgeorbneten Grävell: 

„Alle, gewiffen Ständen erteilte Privilegien, welche 
eine Rechtöverfchtebenbeit zur Folge haben, ven bloßen 
Nang ausgenommen, hören auf. (Die Meviatifirten.) 
Titel, melde nicht das obhabende, ober mit Ehren nie: 
dergelegte Amt bezeichnen, follen nicht mehr verliehen 
werben. (Die Orden mögen bleiben.) Der Wehrpflicht 
darf ſich Niemand, auch nicht durch Stellung eines Stell: 
vertreterd, entziehen.“ 

4) Antrag mehrerer Abgeorbneten: v. Trügfchler und 
Genoſſen: 

„Anftatt der Worte: „Standesprivilegien finden nicht 
flatt”* folgende zu ſetzen: 

Standröprivilegien, Adel, Orden und Titel, inſoweit 
legtere nicht die Bezeichnung einer Amtöfunction enthals 
ten, find für immer abgefchafft.” 

5) Antrag des Abgeorpneten Dewes: 

„Statt 2 des Min.-Erachtens. Alle Orden und Titel, 
infoweit Tegtere nicht mit einem Amte verbunden, find 
aufgehoben, und bürfen nie wieder eingeführt werben.“ 

6) Antrag des Abgeordneten Mölling: 

„Kein Staatöpiener darf einen andern Titel haben, 
als der zur Bezeichnung feines Amtes dient. Sämmt- 
liche Hof⸗ und Drbenstitel und alle mit biefen etwa 
verbundenen Gehalte fallen weg, — 


Amt und Mmtstitel verleihen weder Rang, noch bür⸗ 
gerliche Auszeichnung irgend einer Art.“ 

7) Antrag bes Abgeorbneten Naumerd zu dem Minoris 
täts » @rachten Mr. 1 Zufag: 

„(Alle Standesprivifegien, forwie der Adel ſelbſt, find 
aufgehoben) nicht allein in den Ginzelflaatn, fon: 
dern auch im Gefanmtftaate.” 

8) Antrag von Morig Mohl: 

„Alle Standesrechte, ſowie ber Mel felbit, feine 
Titel und Benennungen, find aufgehoben, und bürs 
fen nicht wieder eingeführt werben.“ 

9) Antrag von Morig Hartmann: 

„Der Adel mit allen feinen Vorrechten, Titeln x. 
ift für emige Beiten abgeſchafft.“ 

10) Weiterer Berbefferungs » Antrag zu Art. II. 6.6, von 
Bogt und Genoſſen: 

Eventueller Antrag für ven Fall, daß das Minori- 
1ät8: Ontachten zum zweiten Gage abgelehnt wird. 

„Zufag zum zweiten Ubfag ded 8. 6: Daber ficht 
Jedem frei, irgend eine beliebige Mpelöbezeichnung eis 
nem Namen vorzufegen.“ 

11) Antrag des Abgeorbneten Arndt von Bonn: 

„Der deutfche Adel ift für die Ehre ber deutſchen 
Geſchichte und für das Glück der Zukunft bes deut: 
ſchen Volks noch nicht wegzuſtreichen.“ 

12) Antrag des Abgeorbneten Jakob Grimm: 

„Alle Orben für den Givilftend find aufgehoben und 
dürfen nicht wieder geftiftet werben. — 

„Drden, welche Krieger auf dem Schlachtfeld eriwor= 
ben haben, bleiben giltig und erlöfchen erſt mit dem 
Ausfterben der damit Ausgezeichneten. Sie jollm aber 
nicht mehr neu verliehen werben, ſondern an bie 
Stelle aller Orben der einzelnen Meichsländer ein 
deutfcher für die Krieger treten. — 

„Auswärtige Orden darf der Eivifftand nicht anneh⸗ 
men, das Heer nur mit Erlaubniß der Reichsſstegierung.“) 

Bräafident: Außer diefen Anträgen ift mir von ben 
Abgeorbnieten Briegleb, Sommaruga, Kerft, Neicheniperger, im 
Ganzen zwanzig Mitglievern, folgende neue Faſſung des $. 6 
übergeben mworben, flatt der Worte: Alle Deurfchen find gleich 
vor dem Gefeg; Standesprivilegien finden nicht flatt, feien 
die Worte zu jegen: 

„Bor dem Geſetz findet Fein Unterſchied der Stände 
ſtatt; alle Standesvorrechte find aufgeboben.“ 

Das find die fünmtlichen Anträge, die zu den erflen 
zwei Abjägen zu F. 6 geftellt find. Dabei will ich übrigens 
noch bemerken, daß ber verlefene Antrag des Herrn Kündberg 
aus einem größeren Antrag entnommen ift, der den ganzen 
Art. H umfaßt. Ich weiß nicht, ob es die Abficht des Herru 
Kündberg ift, diefe Faſſung der Faſſung des Ausfchuffes ganz 
und gar zu fubftituiren. (Kündberg: Ja!) Aledann müßte 
diefer als ein vorläufiger Antrag betrachtet werden, und ich 
werbe Herrn Künsberg hierüber nachher das Wort geben. 
Jttzt Hat Herr Ahrens das Wort. 

Ahrens von Salzgitter: Ich wollte zuerft ben Vor⸗ 
flag machen, den Sag: „Alle Deutſchen find gleich vor 
dem Geſetz“ ohne alle Discuffion anzunehmen, Dabei wollte 
ih auf das Beifpiel von Frankreich und Belgien binweifen, 
mofel6ft dieſer Gap ſchon längft als ein politiſches Ariom pral: 
tifch angenommen iſt. Werner mollte ich noch die hiſtoriſche 
Thatſache beifügen,” daß, ald ver belgiſche Congreß im Jahre 
1831 in feinen Verhandlungen an den Satz kam: „Alle Bels 
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gier find gleich vor dem Geſetz,“ diefer Satz ohne alle Discuf: 
fion angenommen worben ift. Inbeffen haͤbe ich mich erinnert, 
daß ſich ſchon eine gewichtige Stimme gegen diefen Satz in unf: 
rer Verſammlung ausgeſprochen hat. Herr Dablmann hat näm: 
li in den Verhandlungen über die @inführung der Eentralge: 
walt gegen deuſelben mehrere Ausftellungen gemacht, die wohl 
eine nähere Erörterung verdienen, und ich glaube deßhalb, auch 
ben fraglichen Sag etwas näher begründen zu müffen, um fo mehr, 
als Redner nach mir die gleichen Einwendungen gegen benfelben 
wieberholen fünnten. Meine Herren! Es gibt Wahrheiten, bie, 
an ji einfach, klat und verſtändlich, doch erft nach einer Jahre 
hunderte langen Entwidelumg richtig begriffen und ins Leben 
eingeführt werden. Zu biefen Wahrheiten gehört auch der Satz, 
daß Alle gleich fein follen vor dem Geſetz, daß keine Ausnahme» 
geſetze weder für Perfonen noch für Sachen beftehen, fondern alle 
Diejenigen, die fi in einer gleichen Lage befinden, auch den 
gleichen Gefegen unterworfen fein follen. Dieſes Princip ber 
Gleichheit vor dem Geſetz iſt ein weſentlicher Beſtandtheil der 
neuen Nechtöorbnung ; e& ift ber pofitive Gewinn, welchen Frank— 
reich nach langen inneren Stürmen und nach dem Freiheitd: und 
Gleichheitstaumel erlangt hat. Die Freiheit ift ven Franzoſen 
feitdem oft verfümmert worden ; allein dieſe bürgerliche Gleiche 
beit ift ihnen geblieben, und hat in Allen das Gefühl und Bes 
mwußtjein der perfönlichen gleichen Würde und bürgerlichen Eben: 
bürtigfeit geftärkt, und überhaupt die Bedingungen eines edleren 
geſellſchaftlichen Lebens hergeftellt, worin Jeder jich dem Andern 
näher weiß umd fühlt, Dieſe Redtswohlthat muß jeht auch al: 
len Deutichen gewährt werben: alle Vorrechte, alle Ausnahme: 
geſetze follen ſchwinden; die Patrimonialgerichte, der privilegirte 
Gerihtöftand, die Eremtionen in der Befteuerung für Perfonen 
und Sachen follen aufhören, und dieſes Princip muf in allen 
feinen Folgen durchgeführt werden. Das neue Licht der bürger: 
lichen Gleichheit fol Hell leuchten, und fich nach allen Richtun⸗ 
gen verbreiten (Bravo!), damit auch fein Schlupfwinfel beſte⸗ 
ben bleibe, wo ſich die Gonderintereffen, die Borrechtögelüfte 
abermals binflüchten, und ein neues Bett bereiten könnten. Dar: 
um, meine Herren, foll der Sag: „Alle Deutichen find gleich 
vor dem Geſetz““ an der Spitze aller einzelnen Grundrechte des 
beutfchen Volkes ftehen, wie er auch in diefem Paragraph an bie 
Spige geftellt worden ifl. Aber wenn es einerieit$ von großer 
Wichtigkeit it, daß diefer Satz ausgeſprochen werde, fo ift «8 
andrerſeits ebenfalld nothwendig, denfelben vor Mifiverftänpnif: 
fen zu bewahren, damit nicht namentlich diejenigen Stände, für 
welche er eine Wohlthat werben foll, darin etwas fuchen, was 
nicht darin liegen fann. Meine Herren! Es handelt ſich hier 
allein um bie bürgerliche Gleichheit, nicht um jeme rohe, mates 
rialiſtiſch⸗ommuniſtiſche Gleichheit, welche alle natürlichen Uns 
terſchiede in den geiftigen und phyſiſchen Fähigkeiten aufheben, 
und aud die Folgen berfelben in Bezug auf Arbeit und Vermd- 
genserwerb vertilgen will. Die bürgerliche Gleichheit gründet 
fi auf das Recht und die Gerechtigkeit, und das Recht, weit 
entfernt, bie in der Natur des Menfchen gegründeten und in 
der geſchichtlichen Entwickelung bervortretenden Unterſchiede 
aufzuheben, ſieht in denſelben vielmehr nur die einzelnen 
Seiten und Richtungen, in welchen ſich die Organiſation der 
menſchlichen Natur entfaltet, und welche alle auf ein Ziel 
geben: auf vie Geſammtentwickelung der menſchlichen Ges 
ſellſchaft in allen Gebieten und in allen Verhältniſſen. 
Wenn daher dad Recht Diele natürlichen Unterſchiede anerkennt, 
fo muß es auch für die beiondern Funclionen bes gefellichaft: 
lichen Bebend, für die befondern Berufszweige, für die Religion, 
den Unterricht, den Aderbau u. ſ. w. beſondere Geſetze geben 


koͤnnen. Man bat ſchon oft und mit Mecht bie menfchliche Ge⸗ 
feltichaft einem lebensvollen Organismus vetglichen, und ſowie 
in diefem befondere Bunctionen und Organe mit eigentbämlicher 
Bildung und mit befonderen Bildungsgeiegen beftehen, aber alle 
von bem allgemeinen Geſetz der Geſammtentwickelung getragen 
und durchdrungen werben, fo gibt es und fo muß ed auch in dem 
gefellfchaftlichen Organismus befondere Functionen und befons 
dere Gejege für den Ackerbau, den Handel, bie Inbuftrie u. ſ. w. 
geben. Der Sag alfo, dan Alle gleich ſeien vor dem Geſetze, 
will nicht bedeuten, daß eine allgemein gleiche, Alles nivellirende 
Geſetzgebung flattfinden ſoll, fondern nur, daß für alle Berfonen 
und Sachen, welche fih in gleicher Lage befinden, auch 
gleiche Geſetze beiteben müffen. Ich glaube, meine Herren, 
diefe allgemeinen Bemerkungen treffen die befonderen Ausſtellun⸗ 
gen, welche ein geehrtes Mitglied, Herr Dahlmann, in ber drei 
und zwanzigften Sitzung Seite 523 der flenographiichen Berichte 
gemacht bat. Herr Dahlmann jagt: „Dieſer Ausdruck ber 
Gleichheit vor dem Geſetz begreift außerorbentlich viel Schaͤtzens⸗ 
wertbed. Arme und Reiche follen ſich gleich fein vor dem Gefeh. 
Es folgen die Ausnahmsgeſetze aufgehoben werben, es ſoll feine 
Patrimonialrechte mehr geben. Uber wenn ich dieſen vielgeprie- 
fenen Ausdruck in feiner Umfänglichkeit prüfe, fo verfagt mir ver 
Glaube an Jenes. Ich weiß, wenn er gelten foll, nichts zu 
machen mit unfern Fürſten, mit unfern verantwortlichen Minis 
fern, am Ende auch nichts zu machen, fürchte ich, mit einer 
Ständeverfammlung, vielleicht nicht einmal mit der Nationalver: 
fammlung. Denn wenn wir Fürften haben, wollen wir Männer 
baben, die nicht gleich find vor dem Befrte.... Mir bürften 
feine Minifter haben, denn fie find ungleich vor dem Geſetz, weil 
fie nur auf beftimmte Weiſe in Anklageftand verſetzt werben kön— 
nen’ u. f. w. Ich glaube, die Einwendungen, bie bier gegen das 
Prineip gemacht find, find nicht treffend, denn offenbar beziehen 
fich diefe drei Fälle auf ganz beftimmte gefellfchaftlicge, politifche 
Bunctionen, und, wie wir eben gefehen haben, für alle beſonde— 
ren politifcden Bunctionen kann es auch Specialgeſetze geben; 
denn menn der Fürſt, mie biefes im conftitutionellen Syſteme 
ber Fall ift, die oberſte politiſche und einzige Bunction ift, fo 
kann auch für ben Fürften als Fürft ein Specialgefeh beftchen. 
Ebenfo ift e8 mit den Miniftern, die ald allein verant: 
wortlich einer Ständeverfammlung oder der Nationalverfamms 
fung, ald dem Drgan des Volkswillens, au von ber 
Nationalverfammlung allein in Anflagefland verfeßt werben 
fönnen. Diele Fälle daher, die ich angeführt habe, tref- 
fen, mie ich glaube, das Princip ſelbſt nicht; das Princip 
bleibt beftehen, «8 if darin nur die Wahrheit ausgedrückt, 
daß das Rechtsgeſetz ein allgemeines, ein nothwendiges, ein 
natürliches iſt, melches alle durch irgend welche menfchliche Lei: 
denſchaften erfonnenen Unterfchiebe aufbebt, welches feinen an- 
dern Stand anerkennt, als bie natürlichen Stände, welche 
ih irgend einem Ermerbe, oder einem geifligen ober ma— 
teriellen Berufszweig widmen. Es if in biefem Gate, daß 
Alle vor dem Geſetze gleich find, nur bie Wahrheit aus— 
gedrückt, daß das Rechtsgeſetz mit derſelben Nothwendigkeit 
und Unwiderſtehlichkeit herrſchen ſoll, wie ein Naturgeſetz, 
und ſowie dieſes Feine Unterſchiede und Gremtionen macht 
in Bezug auf Perſonen und Sachen, ebenſo ſoll auch in 
dem Rechtsgeſetz kein Unterſchled anerkannt werden. Daher, 
meine Herren, wollen wir dieſen Satz feſthalten, daß alle 
Deutichen gleich ſind vor dem Geſetz; wir wollen an ibm 
fefthalten, weil darin ein Rechtsſprichwort gegeben tft, welches 
fih Jedem leicht einprägt; wir wollen ihn feflhalten, weil 
er ein humanes, fittlich-politifches Princip aufftellt, weil er 
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alle Bürger einander näher bringt, und weil die allgemeine Ach⸗ 
tung, welche das Geſetz Allen angebeihen läßt, ſich zu einer all» 
gemeinen perfönlichen Achtung erweitert und durchbildet. Meine 
Herren! Ich gehe jept zum Minoritätd-Gutachten über, wel: 
ches ich mit mehreren Gollegen des Ausſchuſſes gejtellt habe, und 
worin ich die Aufhebung aller Ordendtitel beantrage. Ich 
habe den Ausdruck Orbendtitel gewählt, um nicht mifver: 
flanden zu werden, um nicht alauben zu machen, ed handle ſich 
um bie Aufhebung veligiöfer Orden, von denen in diefem Paras 
graphen nicht die Rede fein könnte. Meine Herren! Handelte 
ed ſich bier um bloße Titel, um eine jener Uusgeburien ber 
menfchlichen Gitelfeit, fo würde ich nicht für angemeffen erachtet 
haben, einen Gegenſtand bier zur Sprache zu bringen, ber beifer 
bem Humor und ber Satyre anheimgegeben bliebe; allein wir 
begegnen hier einem verberblichen Inſtitute; es Handelt jich bier 
um eine Frage der politiihen Moral, es handelt fi darum, ob 
wir die Orden, die von der früheren Regierungspolitif fo häufig 
als ein Gorruptionsmittel angewendet und fo häufig verlieben 
worben jind, um die Verdienſie und bie Aufrechthaltung eine# 
den Vollsfreiheiten feindlichen Syſtems zu belohnen, beibehalten 
follen? Meine Herren, es handelt fih alfo im Grunde Barum, 
ob wir die neue politische Ordnung flarf und Fräftig machen 
wollen (Unruhe in der Berfammlung) dur den wahren Bürs 
gerſinn, der die Berdienfle wohl zu fchägen weiß, aber nur eine 
freie Achtung zollen, und jie fich nicht gewiſſermaßen durch den 
moralifhen Zwang eined Außeren Blitterd aufbringen laſſen 
will. Meine Herren! Das Inftitur ift ein ſittlich verwerfliches 
Infitut, deſſen verberblicher Einfluß um fo fchärfer und greller 
bervortritt, als die Verfaſſung eined Staated und das politifche 
Leben überhaupt freier wird. Es gibt Staatäformen, mit des 
nen gewiffe Inflitute Hand in Hand geben; fo find denn auch in 
dem Syfteme, in weldyem der Fürft ald die Quelle der Macht 
daſteht, in welchem fein Wille als das beflimmende und be— 
fließende Moment angefeben wird, die Orden der natürliche 
Ausdrud der Gunft, der Gnade und des befonderen Wohlwol⸗ 
lens des Fürſten, — die Orden ind, um ed mit Einem Worte 
zu fagen, die Liorde des Fürften. Die Orden find alſo nur an« 
gemeſſen ber abfoluten, fei «8 ber ſtrengen, ſei es der gemäßigs 
ten Monarchie, aber jie jind durchaus zuwider dem Geiſte der 
conflitutionellen Monarchie, und jie treten mit demfelben in 
einen um fo fchärferen und grelleren Widerſpruch, ald jich die 
conftitutionelle Monarchie mit dem demokratiſchen Princip der 
Gelbfiverwaltung des Volkes verbinpet, — ja, wenn in ber 
abjoluten Monarchie die Orden als ein getreuer Ausprud vers 
felben betrachtet werben können, fo werden jie in ber conflis 
tutionellen Monarchie zu einer wahren Garicaturz; denn da in 
biefer die Orbendverleihungen von einem Minifter gegengezeich: 
net werben müffen, fo werden jie den Minifter zur Verfügung 
anbeimgegeben, biefe aber verfügen in der Megel über fie, 
um bad zeitweilige minifterielle Syſtem aufrecht zu erhalten, 
und die fürftliche Livrde wird dann in eine miniflerielle Livree 
umgeformt. Meine Herren! Die Belege zu dieſen Behaup⸗ 
tungen (Bon mehreren Seiten: Schluß!) ind und hinreichend 
durch die geftürzte Megierumg der Julidynaſtie gegeben. Es 
ift Allen befannt, wie die Orbenöverleibungen ein Hauptbe— 
ftandtheil des entieglichen Gorruptionsiyftems bilveten, das 
über. ganz Frankreich ausgebreitet war, und in ben fehten 
Jahren auf eine fo ſchmähliche Weife vor ven Augen von 
Europa enthüllt wurde; es ift befannt, wie oft dieſer Unfug 
in ben Kammern zur Sprache fam, fo daß man zufegt daran 
dachte, vemfelben durch Beſchränkungen und durch Feiftellung 
von Broingungen zu fleuern; allein vergebend: die Anzahl der 


Ordensverleihungen flieg in fortwährenber Proportion, fo daß 
ganz Branfeih ..r. 

Präſident: Ich bitte den Mebner, fi etwas kurz 
zu faſſen. (Bravo von einigen Seiten.) 

Ahrens von Salzgitter: jo daß ganz Frankreich 
damit überſchwemmt wurde, und es ift Ihnen befannt, wie 
jener fatyrijche Berfaffer der „„Wröpen’‘ ganz einfach die Or— 
bensverleihungen mit den Worten carifirte: „Wir Ludwig 
Philipp, in Erwägung, daß rd noch 50 Franzoſen gibt, bie 
noch keine Orben beiigen, ernennen folgende Branzofen zu Mit 
tern der Ehrenlegion.“ (Diele Stimmen: Schluß!) 

PBräfident: Ich bitte um Ruhe! 

Ahrens von Saljgitter: Meine Herren! Die Erfah: 
rungen, die in Frankreich wie überall gemacht worden find, reis 
chen bin, um diefed Inftitut in feiner Verwerflichkeit zu bezeich⸗ 
nen. Ich habe mich gefreut, daß ein waderer Deuticher, Hert 
Jakob Grimm, dieſem Antrag, wenn aud in beichränfender 
Form, fich angefchloffen hat; Herr Jakob Grimm verlangt eben⸗ 
falls die Aufhebung aller Orden für den Givilftand; er will: 

„Alle Orden für den Girilftand find aufgehoben 
und dürfen nicht wieder geftiftet werben. Orden, welche 
die Krieger auf dem Schlachtfelde erworben haben, 
bleiben giltig und erlöfchen erſt mit dem Ausſter⸗ 
ben der damit Ausgezeichneten. Sie follen aber nicht 
mehr new verliehen werden, ſondern an bie Stelle 
aller Orden ber einzelnen Reichsländer ein deut: 
ſcher für die Krieger treten. Auswärtige Orden Darf 
der Givilftand nicht annehmen, das Heer nur mit Gr: 
laubniß der Reichöregierung.'’ 

Meine Herren! Ich fchliefe mich meinerſeits dieſer bes 
ſchränkenden Faſſung an, da ich erfenne, wie ſchwierig es ift, ein 
allgemeines Princip in allen DBerhältniffen durchzuführen, und 
da ein weſentlicher Unterſchied zwiichen ven Civil- und Militärs 
orben belebt. Der Militärftand verlangt in mancher Beziehung 
Ausnahmögefege, und daher kann ed auch wünſchenswerth jein, 
daß im Kriege, wo Gemeine und Officiere ſich oft beionberd aus⸗ 
zeichnen, ohne daß fie ein Avancement befommen können, Orben 
verliehen werden. Aber wenn es wünfchenswerth fein kann, das 
die Orden für diefen Zweck beftehen bleiben, um jo dringender ift 
ed, daß bie Orden für ven Civilſtand aufgehoben werben; und 
ich habe das Vertrauen zu dieſer Verſammlung, daß fie dieſes 
verwerfliche Inflitut für unſer Vaterland, als dem Geiſte ber 
neuen Zeit wiederſtrebend, aufheben werde, — ja, wenn ich in der 
Berfammlung umberichaue, fo möchte ich ein argumentum ad ho- 
minem gegen die Verleihung ver Orden daraus entnehmen; denn, 
meine Herren, ed gibt gewiß Viele umter und, welche Orden bes 
figen und diefelben für wahrhafte Verbienfte erhalten haben, und 
dennoch ſind die Orden faft wie verſchwunden; ich fehe darin einen 
Beweis, daß man fühlt und erkennt, daß die Orden, ald dem 
Geifte der Neuzeit widerfirebend, abgejchafft werden müflen. 
Darum, meine Herren, fordere ich Sie auf, diefes ſittlich und 
politiſch verwerfliche Iuſtitut zu vernichten. Laſſen Sie ums 
Deutihland, lajjen Sie und Europa beweiſen, daß wir im 
unferm Vaterlande die neue politifche Oronung, wie und wo 
wir ed vermögen, nur auf jittlicher Grundlage errichten wollen. 
(Bravo auf ver Linken und dem linken Gentrum.) 

Morig Wohl von Stuttgart: Meine Herren! Der 
Derfaffungd: Ausihup hat Ihnen in dem Paragraphen, ver 
und heute beichäftigt, vorgefchlagen, zu fagen: „Alle Deutichen 
find vor dem Gefege gleich‘ und „‚Stanbesprivilegien finden 
nit mehr ſtatt.“ Go meit bin ich vollfommen mit bem 
Verfaſſungs-Ausſchuß einverftannen. Aber, meine Herren, 
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nir fcheint es, der Berfaffungs- Ausschuß hätte folgerichtiger 
Beife, wenn er in der That die Gleichheit aller Stantöbürger vor 
em Gejege wollte, wenn er in der Shat alle Standesprivilegien 
ıbichaffen wollte, folgerichtiger Weije notbwendig auch auf Auf- 
yebung des Adels, feiner Titel und Benennungen antragen müf- 
en. Denn id frage Sie, meine Herren: welche größere Un: 
zleichheit vor dem Geſetze gibt «3, ald die Eintheilung des Volks 
im zwei Kaften, in eine vornehme Kafte und in eine gemeine 
Kajte? (Bravo auf der Linken.) Welches größere Standesprivi— 
legium, meine Herren, gibt ed, als daß die Geburt zu einem hö— 
beren Stande berechtigt? Meine Herren! Man mag die Sache 
betrachten, wie man will, fie ift erftaunfich einfah. Das Beſte— 
ben eines Standes, deffen Mitglieder vermöge ihrer bloßen Ge: 
burt einer äußeren Auszeichnung geniefon, das Beftchen eines 
folgen Standes ift eine vollfommene Verneinung der jtaatöbür- 
gerlichen Gleichheit. Eine ſolche Einrichtung, wenn fle auch gar 
nicht mißbraucht wird, ift ein Unrecht, ift eine Beleidigung ge 


gen die Nation. (Bravo von der Linfen.) Gine joldhe Ginrich - 


tung beißt in der That nichts Anderes, als: eine gewiſſe Anzahl 
von Familien ift aus befferem Stoffe gebildet, als die übrigen. 
In einer folden Einrichtung liegt die Verlegung der Ehre eines 
jeden bürgerlichen Staatögenoffen. (Bravo von der Linken.) Du 
bift ſchlechter geboren, fagt dieje Einrichtung. Du bift ſchon im 
Mutterleibe verurtbeilt, einer geringeren Rage anzugebören. 
Meine Herren! Aus diefer untergeorbneten, aus biejer gemeinen 
Race find gleichwohl die Schiller, die Gotthe und alle großen 
Sterne am geiftigen Horizonte Deutichlands, wenigſtens die 
größte Anzahl derfelben, hervorgegangen. Dirjer untergeorbne: 
tem Rage verdankt Deutichland, wenigſtens größtentbeild, feine 
Volksaufklärung, feine wiſſenſchaftliche Höhe, verdanft es Das, 
mas Deutfchland auszeichnet vor andern Nationen. Dem Bürger: 
ftande, welcher ſich in den deutichen Reichsſtädten, welcher ſich in 
der Hanfa zuerſt entwidelte, verbanft Deutſchland feinen Han: 
del, feinen Gewerbfleiß, feine Schifffahrt, verdanft es vor Allem 
auch die Ausbildung feiner freien ftäptiichen Inftitutionen, und 
im deren Folge auch die allmälige Löfung der Befleln, in welche 
der arme Bauer durch Hörigfeit, Keibeigenichaft, Beupallaften ge: 
fchlagen war, verbanft es auch den gegenwärtigen Aufihwung 
zur Breiheit, zur Einheit. Ich erkenne es mit Freuden an, daß 
Männer aus dem Adel fich dieſer Bewegung angelchloffen haben. 
Wir befigen einen ſolchen Mann an unferer Spige. Aber, meine 
‚Herren, wir dürfen und nicht verbergen, wir fünnen es kühn ſa— 
gen, daß die Bewegung im Ganzen und Großen aus dem DBürs 
gerftande hervorgegangen ift. Selbft die Gegner meiner Anjicht 
werden mir Das, was ich gefagt habe, zugeben. Sie werben mir 
zugeben, daß die Wiffenichaften, fie werden mir zugeben, daß der 
Handel, daß der Gewerbfleiß, daß die Schifffahrt, daß die freien 
ftäptifchen Inftitutionen, die Befreiung des Bauernitandes, Die 
gegenwärtige große Bewegung zur Freiheit und Einheit Deutich 
lands großentbeild von dem Bürgerftande, nicht jelten gegen aris, 
ftofratiiche Beftrebungen errungen werben mußte, Um nicht uns 
gerecht zu fein, gebe ich mit Vergnügen zu, daß der Adel, wenig- 
ftens ein heil deſſelben, beſonders im nörblichen Deutich- 
fand, auf dem landwirthſchaftlichen Felde mit den bürgerlichen 
Gutöbefigern gewetteifert hat, wiewohl auch bier die Bürger- 
lichen, die Ihaer, die Schmerz u. f. w. als Vorbild und Lehrer 
daſtehen. Sie werben mir aber auch zugeben, daß die bäuer- 
lichen Laſten der Landwirthſchaft unendlih mehr geichadet 
baben, ald die Bemühungen einzelner adeliger Gutsbeſitzer 
für die Landwirthſchaft den leßteren im Allgemeinen genupt 
haben. Ich frage Ste, ob Das, was ich geiagt habe, wahr 
it, und wenn rd wahr ift, fo frage ich, ob der bürgerliche 


Theil der Natiom feine Ebenbürtigkeit durch die That beiviefen 
bat. I frage Sie, meine Herren, ob dieſe untergeordnete 
Race, der Bürgerftand, ob er ſich minder fittlich, minder fähig, 
minder gebildet, minder edel bewieſen bat? Ich rechne auf das 
Anerkenntniß der ehrenwerthen Mitgliever aus dem Avel in die 
fer Berfammlung in diefer Hinficht. — Man hat gegen meinen 
Antrag, nicht bier in der Vaulskirche, aber in ver Preſſe die 
Einwendung gemacht: der Adel jei die Blüte des deutſchen 
Kriegerftannes; man dürfe nur auf die Lifte gefallener Officiere 
in biefem oder jenem Kriege feben, fo finde man in der Lifte 
großentheils adelige Namen enthalten. Meine Herren! Es wird 
Niemandem einfallen, die friegerifchen Verdienfte des Adels zu be: 
zweifeln. Uber, meine Herren, es wird auch Niemand die Fries 
geriichen Verbienfte der Nation leugnen wollen. Meine Herren ! 
Woraus beftand denn die Mannfchaft viefer Offtciere® Haben 
etwa die Kartätjchen einen Standesunterſchied gemacht? Haben 
3. B. in dem Freiheitöfriege die Bürgerlichen minder tapfer ges 
fämpft? Gewiß wird Niemand dieß behaupten. Ich erlaube 
mir, Sie nur darauf aufmerkſam zu machen, daß in der franz 
zöfifchen Umwälzung der Adel beinahe ganz ausgewandert war, 
daß die Dificiere daber fait durchgängig bürgerlicher Abkunft wa— 
ren, und daß das franzöſiſche Heer beinahe ganz Europa erobert 
bat, bis die Völker ſich gegen den Drud der franzdfiichen Herr: 
ſchaft wie ein Mann erhoben haben, Heut zu Tage, wo die Kriege 
voltsthümlich fein müffen, und mo Nationen gegen Nationen ges 
führt werden, wo eine Nation Gut und Blut einfegen muß, heut 
zu Tage, mo das Heer aus dem Aufgebote der ganzen Jugend bes 
ftebt, heut zuXage, meine Öerren, bevarf es feiner erblichen Kries 
gerfafte, keines erblichen Kriegerſtandes. Die Officierftellen ſind 
das Recht und der Beruf der ganzen Nation. — Man bat den 
Adel die Stüge der Throne genannt. Ich glaube, meine Herren, 
die heutige Lage der Dinge dürfte cher beweiſen, daß der Adel 
ein Gewicht ift, das an ber Monarchie hängt, und daß die 
Monarchie nur wünfchen kann, von dieſem Gewichte befreit zu 
fein. — Meine Herren! Die Öffentliche Meinung ift zu aufge: 
tärt, um noch Geburtounterſchiede zu wollen; bie Bildung umd 
das Rechtögefühl find zu mächtig, um vor der Thatſache her: 
tömmlicher Kaftenvorzüge jich zu beugen. Meine Herren! Heben 
Sie den Übel auf. Sie erweifen der Nube, fie erweilen der 
Wohlfahrt Deutichlands den größten Dienft. — ber heben 
Sie den Adel auf, wirklih auf. Geben Sie ſich nicht der 
Selbſttäuſchung hin, mit der bloßen Aufhebung der Vorrechte 
bed Adels jei auch der Moel felbft aufgehoben. Sagen Sie 
nicht, feine Titel und Bezeichnungen ſeien eine gleichgiltige 
und unjchulvige Sache; ich glaube, wir mwürben uns bitter 
täufchen, Das Wejentliche des Adels beſteht nach meiner 
Anſicht keineswegs darin, daß er dieſe oder jene flantlichen 
Vorrechte, dan er dieſes oder jenes obrigkeitliche Recht als 
Gutsbeſitzer ausübe.. 6 bat die mächtlgften Ariſtokratien 
in vielen Staaten gegeben, in melchen feine foldhe befonderen 
Vorrechte beftanden haben; die Geſchichte zeigt dieſes tauſend⸗ 
fähig. Das Weientliche des Adels beftcht darin, daß er 
eine erblihe Kafte mit einer erblichen Auszeichnung iſt 
einer erblichen Auszeihnung, welche, man mag durch Geſetze 
vorjchreiben, was man will, höhere Uniprüche in gefellichaft- 
licher und in Folge deſſen in flantlicher Hinficht gibt. Dieſes 
it, nach meiner Anficht, die Wejenbeit des Adels, und darin 
biegt das verlegende Ilnrecht, daß er dem Anfpruche ver Menfch- 
beit: Ieder ſoll nur nah feinem Verdienſte Geltung haben, 
geradezu zumiderläuft. Wenn Sie heute alle Standesprivi« 
legien aufheben, fo Heben Sie damit noch Feineswegd auch 
jene anderen Anfprühe auf; wenn Sie beute die Standes— 
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privilegien aufheben, ben Adel aber foribeftehen laſſen, fo bleibt 
er mit biefem Bortbeftehenlaffen eine abgefchlofiene Kafte; es 
bleibt feine Kamilienabfonderung s es bleibt feine höhere gefell: 
ſchaftliche Stellung ; e8 bleibt fein Einfluß auf die Höfe ; es bleibt 
fein flaatlicher Einfluß, und wie groß diefer war, bafür haben 
wir in den legten drei und breifig Jahren fchlagenve Beijpiele. 
Es bleibt noch ein andered Beitreben: es bleibt das Beftreben 
des Adels, durch Erwerbung von Grund und Boden ſich, wenn 
auch nicht eine rechtliche TerritorialsHerrlichkeit, doch eine dieſer 
ähnliche Stellung zu gründen. Meine Herren! In allen Län: 
dern, wo ber Adel feine Privilegien mehr hat, wie in Italien, 
Branfreich vor ver legten Ummwälzung, Belgien und andern, in 
all diefen Ländern werben Sie finden, daß ber Adel das Grund: 
eigenthum an ſich gebracht hat, und dieß um fo mehr, je weni- 
ger er ſtaatliche Privilegien hatte, Dazu trägt bei, daß durch 
den Borzug feiner gejellihaftlichen Stellung dem Adel reiche Hei⸗ 
ratben erleichtert find. Sie wiffen ja, daß die Töchter ber Geld; 
fäde befonbered Vergnügen daran finden, fich Gräfinnen nennen 
zu laffen. (Bravo links, Heiterfeit im Centrum.) Dieſes Blicken 
des Reichthums aus dem Handel und ver Induftrie in ven Adel 
findet mehr als irgendwo da ftatt, wo die Apelöprivilegien und 
die Ebenbürtigkeit abgeſchafft worden find, weßhalb ja auch neuer» 
dings der Verzicht auf die Ebenbürtigkeit aus der Mitte des 
Adels empfohlen wird. Diefes Fließen des Reichthums in die 
Hände des Adels führt dahin, daß ber Bauer, der im Schweiße 
feines Angefichtes fein Feld baut, und uns Alle ernährt, wir 
mögen Titel haben, ober nicht, allmälig ausgefauft wird , und 
berabjinft zum Heloten, zum Tagelöhner, (Beifall von der 
Linken.) Sie werben, meine Herren, wenn Sie den Adel nicht 
aufheben, auch niemals die Bemühungen der ftaatlichen Reaction 
aufbeben; denn Sie werben die Gamarillen an den Höfen nicht 
aufheben. (Beifall von der Linken.) — Erft dann, meine Herren, 
wenn der Adel, wie in Branfreih, Nordamerika, der Schweiz, 
Norwegen, aufgehoben ift, erft dann, wenn die Schranfen fal: 
len, die ihn von dem Bürgerftande trennen, erfl dann, wenn es 
nur noch ein Volk, keine zwei verichievene Raçen mehr gibt, 
erit dann, meine Herren, werben Sie die Freiheit wahrhaft und 
feft gegründet haben. — Aber, meine Herren, ergreifen Sie 
nicht eine halbe Mafregel. Cine ſolche ift, nad meiner Ans 
ficht, Ihnen vorgeichlagen in einem Amendement, in welchem 
beantragt worden ift, die gegenwärtigen Befiger adeliger Titel 
darin zu belaffen, und erft bie Kinder adeliger Eltern, welche 
nach Erlaffung der Grundrechte geboren werden, für bürger: 
lih zu erklären. Meine Herren! Dieß würde das Fortbe— 
fichen des Adels für Deutfchland auf achtzig bis neungig Jahre 
garantiren, und in biefen achtzig Jahren würbe der Unter 
ſchied zwiſchen Kindern, die vor umd nach dem Termine ge: 
boren wären, nicht zur Geltung fommenz ed würde ji durch 
die Sitte und den Gebrauch der Adel forterhalten, und man 
würbe fagen, dieß ift verjährt umd überverjährt. Nein, meine 
Herren, find mir wirklich zu der Uebergeugung gekommen, baf 
der Adel mit den aufgeflärten Ideen der Meuzeit nicht mehr 
vereinbar ift, fo wollen wir ihn mit @inem Beichluffe und 
auf einmal aufheben, jo wollen wir die ftaat#bürgerliche Gleich: 
beit mit Einem Male einführen. — Wollen Sie mir zum Schluffe 
noch einige Worte erlauben über einige Ginwendungen, welche 
in einer Gingabe mehrerer Mebiatifirten gegen den Antrag auf 
Aufhebung ded Adels und der Stanbeöprivilegien an die hohe 
Berfammlung gebracht worden find, Die Unterzeichner der 
Gingabe beichiweren jich Über dad Unrecht, das ihmen durch bie 
Meviatifation zugefügt worden fei. Meine Herren! Ich kann 
darin durchaus Fein Unrecht erkennen, Die Ränder, deren 


Landeöherren dieſe Mebiatifirten waren, waren Staub, wenn ich 
fo fagen darfz fie waren fo klein, daß eine gute Regierung der: 
felben unmöglich war. Es war ein mißbräuchlicher Zuftand, und 
beftänden fie noch, jo müßte es eine unferer erſten Mafregeln 
fein, fie aufzuheben. Die Aufhebung diefer kleinen Landesberr: 
lichkeiten war eine der größten Wohlthaten für Deutſchland, und 
wenn etwas zu beflagen war, fo war es das, daß dieſe Mafre- 
gel nicht weiter ausgedehnt worden ift, und daß man auch den 
Meviatifirten die obrigfeitlichen Rechte nicht ganz entzogen bat. 
(Beifall auf der Linken.) Die Meviatifirten, welche dh an die 
Nationalverfammlung gewendet haben, erkennen die auch in 
einer Stelle ihrer Eingabe an; fie erfennen an, daß ihre Hoheite: 
rechte nicht mehr fortbeftehen Fönnen, — fo babe ich es wenig⸗ 
ftend aufgefaft — allein es ſcheint mir, daß fie auf anderem 
Wege mehr zu erreichen fuchen, als fie bisher gehabt haben. Sie 
fagen, fie hätten bis jegt nicht vermocht, die Uebergeugung zu 
gewinnen, daß eine Standfchaft ver mebiatifirten Käufer in ber 
fünftigen Reichöverfaffung und in den Berfaffungen der einzelnen 
Staaten ſchädlich fein würde, Bon dieſem Gate ausgeben, ver: 
langen fie die Vertretung ber großen Orundeigentbümer in einer 
erften Kammer des Reichs, welche aus Bevollmächtigten ver 
deutſchen Staaten und aus Vertretern allgemeiner geiftiger und 
materieller Interefien beftehen ſoll. Sie wollen dieſe ſtandſchaft⸗ 
liche Vertretung zwar nicht davon abhängig machen, ob daß be— 
treffende Grundeigenthum in abeliger oder bürgerlicher Hand fei; 
allein fie verlangen die Forterhaltung der Fideicommiffe, und da— 
mit würden fie venfelben Zweck erreichen, da dieſes Örunveigen: 
thum fortwährend in den Händen ihrer Bamilien bliebe, Endlich 
verlangen fie die Forterbaltung ihrer Familienrechte, und wenn 
man die Geſetze darũber fennt, jo weiß man, daß darunter ver: 
ftanden ift: die Gbenbürtigfeit mit den regierenden Fürften, die 
Autonomie u. f. w. Sie verlangen alſo, wenn man diejes Alles 
überfieht, in der That mehr, als fie bisher hatten; denn fie wol⸗ 
fen nichts Geringered werden, als in einer erſten deutſchen Kams 
mer bie Gleichberechtigten ganzer deutfcher Staaten; fle verlan- 
gen, thatſachlich ein Gegengewicht zu bilden ſowohl gegen vie 
Regierungen, ald gegen die in der Nationalverfammlung vertre: 
tene Nation. Gie verlangen ferner die Forterhaltung ihrer Fidei- 
eommiffe, welche ihnen das Monopol ehr großer Gütercompfere 
geben; fie verlangen die Fortdauer ihrer erblichen Standesaus: 
zeichnung jedenfalls für die Erftgebornen, wobei fie ſich vorbes 
halten, für die Nachgebornen Ginrichtungen zu treffen, von mel: 
hen fie durchblicken laffen, daß fle den englifchen entſprechend 
fein könnten. Uber, meine Herren, wir wiſſen ja, welche Bolgen 
die engliſche Einrichtung mit den Nachgebornen hat; wir willen, 
daß alle Stellen im Heer und in ber Staatöverwaltung mit diefen 
Nachgebornen bejegt werben; wir wiflen, zu welchen Sinecuren 
dieß geführt hat; der Proſpect ift aljo nicht fehr einladend für 
Deutſchland. Sie verlangen endlich dieß Alles nicht als Etwas, 
was von der Gunft der Nation abhängt, fondern fie berufen 
ſich dabei auf die Bundesacte und auf die Wiener Congreß⸗ 
acte, durch welche ihre gegenwärtigen Verhältniſſe völferredht- 
lich beftimmt fein, und fie wollen gewiſſermaßen einen Ver: 
trag mit und ſchließen. Meine Herren! Wenn diefe Gründe 
mit der Bundedacte, mit der Wiener Gongrefacte, in welchen 
allerdingd ihre gegenwärtigen Nechte gewährt find, ſtichhaltig 
wären, dann hätten wir nichts Beſſeres zu thun, als jogleich 
nad Haufe zu geben. Es ift indejfen nur wenige Wochen ber, 
daß wir einen Riß durch die Bundesacte gemacht, daß wir 
den Bundestag abgeſchafft haben, und ich glaube, der Bundes: 
tag war boch mwenigftens ebenjo gut gegründet in der Bundes— 
acte und in der Wiener Gongrefacte, ald die Rechte der 
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Mebiatifirten. Deine Herren! Was hat den Bunbedtag in ben 
33 Jahren jeined Beitebens hauptſaͤchlich ſo unveltäthuimiid;, was 
bat ihn fo verhaßt gemacht? Es war, daß er nie ſich um bie 
Rechte des Volls, aber beftändig um die Rechte des Adels befüms 
mert bat. War ed nicht gerade diejer Umſtand, war ed nicht der 
weitere Umſtand, daß bie Meviatifirten in den erften Kammern 
Deuiſchlands, in welchen ſie faßen, der Erleichterung des Bauern⸗ 
ſtandes, der Abſchaffung der Jagdrechtſame, dem ſtaatsbuͤrgerli— 
chen Fortſchriti überhaupt jo viel widerſtrebt haben? Und wir 
ſollen jegt, nachdem wir die Bundesacte bereits mittelſt Aufhe⸗ 
bung des Bundestags zerriffen haben, einem ſolchen Reſpect vor 
derſelben haben, daß wir in anderer Beziehung und durch die elbe 
gebunden erachten jollten? Meine Herren! Ich falle unfere Auf- 
gabe ald eine andere auf. Linjere Aufgabe ift, für die deutſche 
Hation bie Freiheit und die flaatsbürgerliche Gleichheit zu errin: 
gen; unſere Aufgabe ift, Das zu hun, was die deutſchen Fuͤrſten 
in Folge des Freiheitskampfes zu thun der deutſchen Nation ſchul⸗ 
Dig geweien wären, und was fle auf vem Wiener Congreß dem 
deutichen Volke nicht geleiftet haben. Schaffen Sie alſo vie Vor— 
rechte weg, ſchaffen Sie fie ganz und auf einmal weg, und das 
Bolt, das ſich nicht ſchaͤmt, Volk zu fein, dieſes Volk wird Ihnen 
von Herzen danken. (Beifall, Mehrere Stimmen: Schluß!) 
Meine Herren! Es bedarf keiner ariſtokratiſchen Gegengewichte ge⸗ 
gen die in der Nation und ihren Vertretern vertheidigten und erörs 
terten Forderungen der Vernunft, des Rechts und ver Zeit, Das 
Bolt will, daß endlich einmal fein Süd von feinen Vertretern 
und von feinen Regierungen befördert werde. Ich ſchließe noch⸗ 
mals mit dem Wunſche, ſchaffen Sie den Moder der Privilegien 
und ben Adel, feine Titel und Ponennungen ab. (Beifall auf 
der Linfen.) 

Schwetſchke von Halle: Der Grundfag der Gleich» 
heit, welder in dem $ 6 vorzugsweije hat zum Ausdruck ges 
Tangen follen, ift in dem zweiten Sage: „Stanveöprivilegien 
finden nicht ſtatt,“ nicht conjequent durchgeführt. Während 
in den andern Sägen ausgeſprochen wird, daß alle Deutfchen 
gleich vor dem Gefetz fein follen, daß gleiche Wehrpflicht und 
gleiche Befähigung zur Aemtererlangung ſtattfinden foll, wird 
dort blos ber Unterſchied des Standes, den bie Geburt bes 
gründet, in Beziehung auf das pofltive Recht ind Auge ger 
faßt. Meine Herren! Die Ummälzung, die wir erlebt haben, 
bie Ummälzung, im welcher wir noch jtehen, iſt aber lediglich 
auch eine foriale, und es ift daher eine Aufgabe unjerer Grund: 
rechte, auch fociale Beflimmungen, und namentlich Beſtimmun⸗ 
gen von fo enormer Wichtigkeit feftzufegen. Es ift ganz natuͤr⸗ 
lich, daß, da bier die Majorität des Verfaſſungs ⸗Ausſchuſſes zu 
wenig gegeben hat, von ber andern Seite durch die Minoritäis- 
Erachten und einzelne andre Amendementö zu viel gefordert wor⸗ 
den ift. Allerdings bin ich mit den legtern in ſoweit völlig ein» 
verflanden, daß eine allgemeine Standesgleichheit Rattzufinden 
habe; aber ich kann nicht dafuͤr ſtimmen, baß bei der Erſtre⸗ 
bung dieſes Ziels in das eigenfle perjönliche Recht des Men⸗ 
fhen und im feine beiligften Beziehungen, in die Bamilien 
rechte eingezriffen werve. Dieß geiieht aber, wenn mit ber 
Borverung: „der Adel fol aufgehoben werben,‘ auch bas 
Verlangen geftellt wird, daß damit zugleich auch die Familien⸗ 
namen aufhören follen. Der Name und die daran gefnäpften 
Bamilienbesiehungen find aber fo heilig, daß fein Bürgerlicyer 
und fein Ädeliger von feinem angebornen Namen auch nur 
bad @erinafte aufgeben follte. Die Beziehungen zu meiner Bas 
milie find mir jo theuer, daß ich ed als eine perfönlidye Bes 
leivigung betrachten würde, wenn man mir ben Adel anböte 
(Bravo auf der Linken); aber ebenfo wenig möchte ich aud 
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in das Mecht des Abels rücfichtlich feiner Familiennamen 
eingreifen. Wenn ich zu den Machlommen eined Ulrich von 
Hutten oder ded Gög von Berlichingen gehörte, oder anderer 
Männer, welche mit adeligen Namen an dem Himmel ver 
deutſchen Geſchichte glänzen, ich würde mir es ernftlich vers 
bitien, wenn man mir dieſen Namen ſchmaͤlern wollte. Ich 
habe unter den verſchiedenen Amendements, welche geitelft 
worben find, vergebens nad einem vermutelnden gefucht, wel⸗ 
ches das Zumwenig ded Ausſchuſſes und das Zuviel der Mino⸗ 
ritätös@cachten ausgliche, und kin fo jelbjt zu einem Vermitte⸗ 
lungd-Antrage veranlaßt worden. Da ich Eein Amendements—⸗ 
Jäger bin, was ich auch dadurch befräftigen Fann, daß ich 
den Schoder'ſchen Autrag auf die Abftimmungen über bie 
Grundrechte mitunterjhrieben habe, fo trete ich erſt jegt mit 
einem Berbefferungds Uutrage bervor, uno Sie werden mir 
vergeben, bap ich ihn ftelle. Er lautet folgendermaßen: Statt 
„Sıanvdesprivilegien finden nicht ſtatt,“ ſoll gefegt werden; 
„Alle Deutſchen find ohne Rüdjicht auf die Führung 
bürgerlicher oder adeliger Familiennamen gleicyen 
Standes. Alle Stanvesprivilegien find aufgehoben.“ 
Dadurch iſt Die Brage wegen der Bamiliennamen bejei- 
tigt, und der Grundſatz wegen ver Gleichheit des Standes 
durh die Geburt iſt ebenfalls durch eine ganz beſtimmte Faſ— 
fung ausgedrückt. Das von mir vorgeſchlagene Rechtsoſpruͤch⸗ 
wort: „Alle Deutſchen find gleichen Standes‘ fügt, — und 
Jedermann, der bürgerlidien Standes ift, muß dieſes laut und 
feierliy proclamiren — dap wir Bürgerliye nicht um einen 
Deut: geringer find, als ver hoͤchſte Adelige, der hier ſitzt. 
Ih wollte zur Unterſtüüzung meines Antrags noch anführen: 
Es find an die Spige unjerer Bewegung viele Männer getres 
ten, die dem adeligen Stand Baar, Ben Ih enthalte mich, 
bie Namen berfelben zu nennen, aber Sie wiffen Alle, meine 
Herren, daß an der Spige einer Bartei, und einer fehr ftark 
gefärbten demofratifchen Partei Adelige fiehen. Haben dieſe 
dadurch ſich veranlapt gefunden, ihre adeligen Namen aufzus 
geben? Im der Rationalverfammlung find Viele, die an ber 
Bewegung einer fehr fireng gehaltenen demokratiſchen Partei Theil 
nehmen, und dennod; ihren adeligen Namen fortführen, Mögen fle 
Das auch ferner, mögen fie ihre Familiennamen unaudgejegt fort 
gebrauchen; Das aber hindert nicht und joll nicht hindern, daß 
wir aud das Rechtsſpruͤchwort: „Alle Deutſchen find gleichen 
Standes’ in die Magna charla unſers Volks aufnehmen und und 
feierlicy dazu bekennen. Ich wände, meine Herren, daß Sie eis 
nem Amendement Ihre Unterftügung leihen, indem Sie darin eis 
nen wirklichen vermittelnden Antrag erbliden mögen. 
Kternilff von Roſtock: Meine Abſicht ift ed, über 
den zweiten Sag bed $ 6 zu ſprechen. Dieſer lautet befannt« 
lih: „Standesprivilegien finden nicht tar.” Diejer Sag 
enthält feine ausdruͤdliche Beziehung auf den Adel, jondern 
man ſcheint ed einer einfachen Schlußfolgerung überlaffen zu 
wollen, dieſe Anwendung zu madıen. Es fragt-fib aber, ob 
biefe Schlußfolgerung fo einfach ift, ob nicht ver Say mehr⸗ 
facyer Deutung unterliegt, ob es überhaupt raͤthlich it, im 
einem fo wichtigen und fo tief einjreifenren Punkte der indis 
viouellen Auffaffung Alles zu überliffen, und insbefondere, ob 
8 nicht zwedinäßig iſt, die kuͤninge Stellung des Adels in 
Deutſchland vor dem ganzen teurichen Bo'fe ausprüdlich und 
klar binzuftellen, flatt verhält über ven Adel zu jprechen in 
einem Sag, der wmehrfader Deutung unterliegt. Id gehe 
daran, meme Herren, Ionen furz darzulegen, dan eine ſolche 
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Privilegien gehört auch bad Recht, den abeligen Titel zu führen, 
und alle damit im Zufammenhang ftehenben Ehrenrechte auszus 
üben. Es wird alfo hiernach gefolgert werden fönnen, daß ber 
Stand, nicht etwa die bloßen Privilegien, ſondern der Stand felbft 
aufgehoben fein ſollen. Es kann jehr wohl der Sag fo gedeutet 
werben, baf der Stand fich charafterifire durch die Ehre, die man 
dem Adel beilegt. Will man, daß alle Privilegien fallen ſollen, fo 
ift auch das Privilegium der Standedehre verſchwunden. Man 
möchte einwenben, was von einem Gegner vor mir angebeutet 
worden zu fein fcheint: dad Privilegium ift nichts, ald das Recht 
auf ven abeligen Namen. Jeder einfache Bürger hat auch das 
Necht, einen Namen zu führen, ja nicht blos das Recht, ſondern 
auch bie Pflicht ; denn er darf ihn nicht willkuͤrlich ändern. Man 
koͤnnte alfo fagen, das Recht, einen adeligen Namen zu führen, oder 
der Avelötitel ift Fein Ausnahmerecht, fein Privileg, fondern ein 
gewöhnliches Recht. Gegen Denjenigen, welcher jo reden wollte, 
ift zu fagen, daß, wenn dieſes Recht aud) der Form nach ein Pri- 
vileg nicht zu fein ſcheint, jondern ein gewöhnliches Recht, doc 
der Inhalt deflelben es zu einem Ausnahmerecht ftempelt. Der 
Inhalt deſſelben ift nämlich der, daß der Adel ein Recht haben fol 
auf höhere Ehre, und dieſe höhere Ehre ift wiederum die Duelle 
einer überwiegenden höheren Stellung, und mit dieſer legteren 
find wiederum nothwendig alle diejenigen Folgen verbunden, 
welche, wie ich glaube, mit dem bemofratifchen Staate, den Gie, 
wie ich meine, intendiren, nicht zu vereinbaren find. Das ift Die 
eine Deutung. Ich will Ihnen aber nicht verhehlen, daß eine 
andre Deutung ebenfo nahe liegt, und doch einen faſt engegen⸗ 
geſetzten Gang nimmt. Man fagt: Stände - Privilegien fin- 
den nicht flatt, man jagt aber damit nicht: Staͤnde- Unter 
ſchiede finden nicht flat. Es bleibt aljo biefer Stand ſelbſt 
trog aller aufgehobenen Privilegien beftehen. Alfo wirb aller: 
mindeftend biefer Adelſtand das Recht behalten auf den Adels 
titel, und auf alle die Ehren-Borrechte, welche unmittelbar 
mit dem Adelotitel gegeben find, und überhaupt auf alles Das, 
mas aus diefer Quelle unmittelbar abzuleiten ift. Auch dieſe 
Deutung, glaube ih, liegt nahe, es laffen ſich mithin ver 
ſchiedene Deutungen verteidigen. Die Sade wird aber noch 
bevenklicher, wenn wir heranfchreiten an das Minoritätd- Er: 
achten. Dort ift bie Rebe von der Aufhebung des Adels. 
Was heißt Das: Alle Stanbeds Privilegien, fowie der Abel 
ſelbſt, find aufgehoben? Heißt das foviel, daß fein Adel 
mehr ertheilt werben fol, ungefähr wie in der norwegifchen 
Gonftitution vorgefibrieben if, wo es im 6 108 fo heißt: „In 
Zukunft follen keine Grafjchaften, Baronieen, Stammbäufer 
und Fideicommiſſe errichtet werben?” Es Tann aber dieſe 
Aufhebung des Adels auch heißen, daß das Recht auf ven 
abeligen Namen, dad Recht auf dem Apelstitel, jo wie das 
Recht auf die Adelsehre, in Zukunft nicht mehr beftehen ſoll, 
und zwar für dem Adel, welcher gegenwärtig beiteht. Ja man 
kann noch weiter geben; man kann darunter verftehen, bafi 
fogar dem gegenwärtigen Adel verboten werben follte, fattiſch 
feinen Namen nach wie vor zu führen. Diefe dreifache Mög- 
lichkeit giebt es, mithin auch eine auferorbentliche verfchiebene 
Mannigfaltigkeit ded Sinnes dieſes Saged. Nun, meine Her⸗ 
zen, ift es wohl gerathen, mit einem zweifelhaften Geſetze vor 
dad deutiche Voll hinzutreten? Doppelte Bedenken würde 
dieß für Diejenigen deuiſchen Länder herbeiführen, wo zwiſchen 
dem Adel und dem Bürger noch immer eine tiefe Spaltung 


Battfindet, und dieß ift vorzugsweiſe in bem Lande der Ball, 


yon wo aud ich hierher gefenvet worben bin. Es wird Dielen 
der Herren bier bekannt fein, was für Streitigkeiten, welche 
Berwürfniffe zwiſchen Adel und Bolf dort Jahrelang vorges 


tommen find. Diefe Zerwuͤrfniſſe, dieſe Streitigkeiten beſtehen 
noch jegt, und fle haben zu einer bedenklichen Spannung und 
Stimmung geführt, welche ſich fund gibt durd alle Lebensver⸗ 
bältniffe hindurch, in politifchen ſowohl, als in focialen, ja fogar 
in geichäftlichen Beziehungen, Deßungeachtet will id; feinen bes 
flimmten Antrag ftellen, und ich habe meine guten Gründe dazu. 
Ich will dieß nur ald Wunſch und Aufforderung für den Aus- 
ſchuß hinſtellen, damit von ihm auf meine principiellen Bedenken 
Rüdficht genommen werde, fei ed num vor ber Abſtimmung, 
oder ſel es bei der zweiten Redaction. Ich weiß nun recht wohl, 
daß ich für alles Das mich nur am diejenigen Mitglieder dieſes 
Hauſes wenden kann, welche überhaupt die Privilegien des Adels 
angreifen wollen, nicht aber an die Vertheidiger der Geburtsari⸗ 
flofratie. Dieſe Vertheiviger, wenn eö deren noch gibt, was ich 
doch glaube, werben Ihnen die befannten Dinge vortragen von 
der Nothwendigkeit eines ftabilen Elements im Staate, von den 
angeborenen Tugenden des Adels, von der angeborenen abeligen 
Eitte, von der angeborenen oder angeerbten Mitterlichkeit des 
Aveld. Bielleicht werben Jene dieß vortragen ; follte ed ges 
ſchehen, jo überlaffe ich meinen Machfolgern, darauf zu antwor« 
ten. Nur Eins will und muß id) in Erinnerung bringen: Die ges 
genwärtige demofratijche Bervegung ift nicht gerichtet gegen das 
urjpränglih wahre und reine Weſen des Adels, ſondern gegen 
das Zerrbild deifelben, das ift: das Iımferthum. (Auf der Linken: 
Bravo!) Diefes tritt überall hervor, wo die inneren und äußeren 
Beringungen der wahren Natur des Adels binwegfallen. (Auf 
der Linken: Bravo! Sehr richtig!) Eine diefer Bebingungen 
ift, daß der Adel im Befige, oder vorzugdweife im Bejige der 
Güter ded Landes ift. Dag ift vorbei. Eine andre Beringung 
ift, daß er die Sitte beobachtet, diefen feinen Befik in der Bamilie 
und zum Glanze verjelben zu erhalten. Auch Das möchte zum 
großen Theile vorbei fein. Der jegige Adel macht feine Güter 
zum Gegenftande des Handels und Schachers, wie jever Epe- 
tulant. Eine weitere Bedingung ift, daß er fein Verhaͤltniß 
zu feinen Gutdunterthanen, zu feinen Hinterſaſſen, im milven 
Geifte eines patriarchalifchen Regiments übt. Auch Das möchte 
groͤßtentheils verfhmunden fein. Denn der Adel benupt die Ars 
beitöfraft feiner Bauern, um damit den größtmöglichen Vor⸗ 
theil zu erreichen. Er thut das, ich geſtehe ed, ebenfo mie 
jeder Andere, aber auch wirklich wie jeder Andere, Er verhandelt 
dann dieſe Arbeitöfraft an den beften Käufer. Eine weitere Bes 
dingung ift die, daß der Adel den ihm erleichterten Zutritt 
zum Bürften, jowie überhaupt feine Stellung zur Wohlfahrt und 
zum Beften des Landes benutzt. Meine Herren! Ich glaube, es 
bat Zeiten gegeben, wo ber Adel ſich mit ſtolzem Bewußtſein 
fagen Eonnte, als er an der Spige ber politifchen Geſchaͤfte ftand, 
als er vorzugöweife politifche Gewandtheit und Geſchaͤftotunde 
hatte; id) fage, daß er damals das Bewußtjein haben konnte, 
daß von ihm die wohlthätigftien Mafregeln für dad Bolt und 
Land audgingen, oder doch wenigſtens befördert wurben. Es 
moͤchte denn doch die Frage fein, ob gegenwärtig die Sache 
auch noch jo fteht, ob bee Adel den ihm erleichterten Zutritt 
zum Bürften factifeh noch benußt für pas Volkswohl, over ob 
er nicht vorzugsweiſe für ſich und jeine Nachkommen ſorgt, 
ob er nicht gelegentlich bier und da im deutſchen Landen eine 
Camarilla bildet, melde das Ohr des Fuͤrſten vor bem 
Wuͤnſchen und Berürfniffen feines Volkes zu verſchließen 
fähig und bereit iſte Es genügt nicht, meine «Kerrem, 
daß Sie von bier aus becretizen bie Abſchaffung der yoliti« 
fchen Landſtandſchaft, der Patrimonialgerichtäbarfeit, die Abe 
fhaffung des privifegirten Gerichtäftandes, die Abſchaffung ver 
Butspolizei, der Gutounterthaͤnigkeit der Hinterſaſſen, denn alles 
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Dieß ift gegen die Gruntariftofratie überhaupt, jo gut die buͤrger⸗ 
Hiche wie vie abelige, gerichtet. Es genügt auch nicht der dritte 
Sag der $ 6 der Grundrechte, venn es kommt weſentlich baranf 
an, ob fastiich ein ſolches Gefeg eingehalten, ob dem Adel dennoch 
nicht vorzugdweife der Zutritt zu dem einflußreichiten und hoͤchſten 
Aemtern im Staate erleichtert und eröffnet werden wuͤrde. Es 
faͤllt mir richt ein, ein Verbot hier von Ihnen erwirken zu wol ⸗ 
len, daß vem Adel es verwehrt fein ſolle, factifch den Adels⸗ 
Namen zu tragen; ich glaube, wir würden ſehr unpraftifc fein, 
meine Herren, wir würden unnöthig verlegen, es würde jogar 
freiheitswidrig fein, denn Jeder muß jenen ererbten Namen tra» 
gen können; «6 wuͤrde auch unpraktiſch jein, namentlich deßwegen, 
weil es zu rechtlichen Berwidelungen führen könnte. Die Redytös 
fiherheit beruht im ſehr vielen Faͤllen, in jedem rechtlichen Ges 
ſchaͤfte darauf, daß der Name, den man einmal führt, feftgehalten 
werde, jo bei dem Model, wie bei dem Bürger, Noch weniger 
fällt es mir ein, ven Vorjchlag unterftügen zu wollen, welder 
bier eingebracht ift, nämlich, daß Jeder das Recht haben foll, ſich 
der Adelopraͤdicate zu bedienen, (Gelächter im Gentrum.) Meine 
Herren! Ich zweifle freilich nicht, daß ed felbit unter den veraͤn⸗ 
derten gegenwärtigen Verhaͤltniſſen einzelne bürgerliche eitle Tho⸗ 
ten geben wird, bie fich ein Glüd daraus machen, fi nod; mit 
Adels⸗Mamen heranszupugen, (Stimmen auf ber Linken und im 
Centrum: Schr gut!) aber Sie können feine allgemeine Voraus⸗ 
fegung daraus machen, und Sie würden fie madyen, wenn Sie 
diefelben zu einem politifchen Geſetze erhöben, zu einer politijcyen 
Inftitution machten, Was ich will, ift: daß für die Zukunft 
vie Adels» Erteilung aufböre; was ich will, tft: daß der Adel 
es nicht mehr als ein Recht, das heißt als ein nöthigenfalld ges 
richtlich in Anipruch zu nehmendes Recht geltend machen foll, 
den Adelstitel fortzuführen, obgleich es ſich von ſelbſt verſteht, daß 
es ihm unverboten bleiben muß, fat den Apels:Namen zu 
führen. Nur fo it es möglich, den Begriff, den mit dem gegen» 
wärtigen Staate unvereinbaren Begriff ver Höheren Ehre des 
Adels aufzuheben; nur fo ift ed moͤglich, daß bie ſoclale Ueber» 
ordnung des Adeis, welche in vielen Staaten Deutſchlands noch 
vom größten Einfluß ift, aufgehoben wird; nur fo ift ed möge 
lich, daß der Sa, den Sie aus vielen Strafgefegbiicdyern fennen, 
aufgehoben wird, nämlich vie Möglichkeit, daß der Anel zur 
Strafe in den Bürgerftand begradirt wird. Sie können auch ein 
foldyes Strafgefeg nicht für ſich allein aufheben, es wird dieß 
nicht möglich fein, denn der Sap hängt genau mit der Standes 
Ehre zufammen, und fo lange es noch eine Standedehre gibt, 
fo lange muß es andy noch eine Aufhebung der Stanpedchre 
geben Fönnen. Alſo, meine Herren, wenn Gie angreifen wer 
den, muͤſſen Sie den Angriff nicht gegen den einzelnen Satz 
richten, fondern gegen die Duelle des Satzes, dad ift die ber 
vorzugte höhere adelige Ehre. Ich habe darüber nachgedacht, 
und ich mache damit den Schluß, was wohl den Ausihuß 
bewogen haben fünnte, fo ſich audzudruͤcken, wie er geihan 
bat, und ich bin auf zwei Gedanken gerathen. Der eine Ge⸗ 
danke ift der, es fei der Adelstitel unmefentlich und unſchuldig; 
daß er nicht unweſentlich iſt, glaube ich angedeutet zu haben, 
daß er aber auch nicht unſchuldig ift, hat ſchon ein Borrebner 
vor mir angedeutet. Es wird dieß gewiß eine Handhabe fein 
können, fo zu fagen, ein Verſteck, von dem fich das alte Terrain 
viel leichter erobern läßt, ald wenn das Weien des ganzen 
Inſtituts vernichtet ift. Eim zmeiter Gedanke iſt der, daß man 
in politiſchen Dingen mit Mäßigung verfahren muͤſſe, heut 
zutage, und namentlich im gegenmärtigen Augenblide tue es 
vor Allem noth, Maaß zu halten. Das glaube ich auch, und 
ich rechne es mir zur Ehre an, einer poliifchen Partei anzu 


gehören, die durch Wort und That Hier Häufig bewieſen Hat, 
dag fie Maaß zu halten verfieht. Ich aber verfiche unter poli— 
tifcher Mäßigung, daß man nicht aus bloßer logiſchet Gedanken⸗ 
Gonfequenz ein Prineip auf die Spitze treibe, da, wo ed nicht 
praktiſch ift, dieß zu thun. Ich aber verſtehe unter polltifcher 
Mäßigung dieß, daß, wenn es ih um Auffindung von Prince 
pien handelt, nur gemäßigte Grumdſaͤtze aufzuftellen find, 
Aber, meine Herren, es ift feine politiſche Mäßigung, fondern nur 
politiſche Halbheit, wenn Sie ein Prineip, deſſen praktiſche Wahr⸗ 
heit Sie nicht halb, ſondern ganz erkannt haben, nicht voll und 
ganz ausführen, und Sie verdienen ſich dabei feinen Danf, nicht 
bei dem Stande, welchem Sie den Reſt eines alten Glanzes laſſen 
wollen, und noch viel weniger bei dem Volke, welches gegenwär« 
tig nicht halbe Männer und nicht halbe, fondern ganze Maßre⸗ 
geln will. (Beifall von einigen Seiten.) 

Arndt von Bonn: Deine Herren! Ich alter Plebejer, 
der ich ven Streit gegen den Adel und zwar den Streit gegen 
die Mifbräudye mit angefangen Habe, die der Adel gegen bie 
Bauernſchaften in meiner Heimath geübt, ich follte gleichjam 
nur durch mein Gemuͤth — denn etwas Anderes bewegt mich 
wahrlich nicht — für den Adel ſprechen; aber, wie ich glaube, 
ift es eine alte Lehre, daß wir Alle Adam's Kinder find, daß 
wir Alle@ined Stammes, Eines Blutes, Einer geiftigen Wuͤrdig⸗ 
keit find. Ic erinnere hier an ven Scherz, den der große Pitt 
in feiner früheften Jugend über die alte englifche Nobility fliegen 
ließ, ich erinnere am diefen Scherz, wo er fagt: „Wenn Gott 
Alles zweckmaͤßig gemacht hätte, jo gäbe es gleichfam zwei Men⸗ 
ſchengeſchlechter; das eine Geſchlecht wäre geichaffen worden mit 
Sporen, und der andere Theil mit dem Sattel geboren.” Ich 
bin aud) der Meinung des Ausichuffes, und id) bin der Meinung 
ges ganzen deutichen Volkes und aller denkenden Männer, welche 
bie Freiheit wollen, daß das Privilegium, daß die Bevorrech⸗ 
tigung in jeder Beziehung aufhören muß, dad Privilegium, wel⸗ 
ches dem Adel gleichjam die Erbe an die Fuͤße gebunden hat, 
oder doch wenigſtens das Privilegium, wonach ber Adel gewiſſe 
Rechte, nicht gewiſſe Ehrenvorzüge, fonvern Gold» und Silber- 
voriheile auch am ſich gebunden glaubte. Dieß fol abgefchafft 
werben. Aber etwas Anderes ift es mit der Abſchaffung ber 
idealen Bilder, ich möchte fagen, eines jeven Standes. Wie 
ſchwer, wie hart ift ed den Schuhmachern und Schneidern und 
mandyen Anderen gewefen, ald man ihnen Ihre Laden genonis 
men, ald man ihnen ihre Privilegien und Sagımgen für abge 
ſchafft erklärt hat, ald man ihnen ihre Gebräuche aufgehoben. 
Es liegt eine unendliche Gewalt in der Erinnerung, in dem Ge— 
fühle ver Erinnerung, bie der Menſch in ſich empfindet. Es 
liegt eine gewaltige Kraft darin. Ich will darauf nicht prüden, 
daß der Adel einen Reiz zur Tugend hat, zur größeren Auf« 
opferung, zur größeren Anfpomung, zu ebleren Strebungen 
und Thaten, indem feine Ahnen, die Thaten der früheren Ge— 
ſchlechter, vor ihm ſchweben. Etwas ift darin, aber bad if 
nicht mächtig genug, um vorzuhalten: die Lehre der Tugend, 
die Lehre der Gerechtigkeit. Dieſe ift in der Hütte und 
Werkftätte, wenn die Eltern und die Lehrer recht find, an 
der Wiege eines Jeden fo mächtig, wie in ven abeligen Ge— 
ſchlechtern. Die Gefühle der Menfchen aber, vie Urtheile, 
die Borurtbeile der Menſchen, Alles, was oben ſchwebt, 
das Heiligthum ber Menſchheit, ich möchte fagen, dad poetifche 
Heiligthum der Menfchheit, müffen wir in unſeren Ber 
fammlungen ſchonen, weil wir fle tief begründet jehen in dem 
Bolfe und ven Menfchengefchlechtern aller Zeiten und Jahr» 
hunderte, Man fprach von den Wappen und ben Ehren br& 
Adels, und ſprach ſcherz umb fpottweife ba hinaus, daß mar 
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diefe fo Hinmwerfen könne. Ich bin vom fehlechten Bauernftande, 
aber wenn ich ein Guͤtchen hätte, wo Bäume fländen, tie mein 
Urgroßvater ſchon gepflanzt hätte, dad wäre mir Adel. Niebuhr, 
der Unjterbliche, bat mehrmal ven Antrag, abelig zu werben, 
erhalten, er hat geantwortet: „Ich bin flolz, daß ich vom Bauerns 
flande der Briefen entjprungen Lin, bie zu Tacitus Zeiten ſchon 
eveljte Evelleute genannt werben.” Das war Bauernjtolz. Koms 
men Sie nach Norwegen, geben Eie in die Hütte der Bauern. 
Es ift davon geredet worden, daß den Grafen und Baronen der 
Titel abgeihafit werten folle. Kommen Sie dahin, die Ges 
fhledjtöregifter werben lange fortgeführt, fie geben nicht etwa nur 
auf einen alten König, fie gehen auf Odin und Thor zuruͤck. Man 
mag fugen, das ift eine Thorheit, auf Thor zuräidzufommen, 
um einen Spaß zu machen, aber es ift begründet. Ich habe vor 
einem halben Jahre einen Amerikaner fennen gelernt, einen 
ſchlichten Mann von der preätpterianifchen Kirche; ich jagte: Wie 
heißen Sie? „Salisburh. Ja,“ fagteer, „mir jtammen von 
dem großen Brafen v. Salieburh, ber unter Eduard 1. die fiegreich- 
ſten Schlachten in Frankreich miterfämpft hat.“ Diefe Bilder, 
diefe heiligen Gefühle, die jedes Haus, jeder Stand, jede Hütte 
in fi hat, wollen wirfle den Fürften, den Grafen, den Freiher⸗ 
ren wegfchneiden, wollen wir jedes Gefühl, jedes Vorurtheil 
wegichneiden, nachdem wir bie Vorrechte, infofern fie andere 
Staͤnde bebrängen können, ihnen unter ben Füßen weggeichnitten 
baben, das wäre Unbarmherzigkeit. Ich Habe gejagt in meinem 
Antrage, wegen der Ehre unſerer Geſchichte joll man es nicht 
thun. Dan mag das ſcherzhaft oder ernfihaft nehmen, es ift aber 
etwas Wahres daran. Wer Geſchichte gelehrt hat in ven legten 
20, 30 Jahren, weiß, was die neuen Eintheilungen der Laͤnder 
für ein Ding find, in den Schulen und Oymnaflen, wie fie aus 
dem Mittelalter, aus allem richtigen Verſtaͤndniß beffelben her» 
ausgefchnitten find. Das fage ich gleichſam ſcherzweiſe, aber bie 
Ehren ber Namen find — von einem guten Theil unferd Adels 
kann man e8 fagen — feit Jahrhunderten mit unferer Geſchichte 
verbunden, fie find ein Glanz der Geſchichte zugleih. Warum 
wollen wir dieſe Namen nicht durchgehen laflen? Dieles ers 
innert mich an eine Unefoote, aber nicht eine Anekdote, fondern 
eine wirkliche Geſchichte, die fi zur Zeit der franzöfiichen 
Revolution begeben hat. Es war ein Jüngling in Strahburg, 
ein Candidat ber Theologie, der machte in einem bemofratis 
ken Glubb den Vorſchlag: „Herunter mit dem verfludhten 
Muͤnſter, er fieht wie ein Ariftofrat auf alle andern Kirchen 
und, Häufer herab, brecht ihn ab,“ und fie bradien am näch— 
ften” Tage die Köpfe der Kaiſer, Biſchoͤſe, Heiligen herunter, 
foweit fie mit Leitern reichen konnten, die man fpäter wieder 
aufgeftiellt hat. Diefer arme Kerl, der nicht guillotinirt wurde, 
it im Sabre 1810 im Irrenhaus zu Straßburg geitorben. 
(Heiterfeit.) Diefe Anwendung will id nicht machen, fondern 
nur warnen, daß mir nicht labula rasa machen bei einem 
Volk, wie das deutſche Bolf, Ich bin gewiß ein Republikaner, 
darauf kann ich mich berufen, wenn ich auf meine Jugend, 
mein Leben und meine Eitten zurüdrente. (Bravo!) Id 
bin gewiß ein Mepublifaner, und zwar aus dem innerjten 
Herzen, aber vor einer allgemeinen, ungeheuer großen Republik 
mit einem gemählten verantworilichen Präfirenten an der Spitze, 
davor habe ich ein Grauen, nicht, weil ed an ſich gefährlich 
wäre, fondern well es eine große Uniformität, eine große 
Gleichheit machen würde, wobei unſer Volk nur verlieren 
koͤnnte. Ich bin nicht Derjenioe, ber im Leben und in Buͤchern 
nicht erfannt hätte, wie die Vielerleiheit, die Vielgeftaltigkeit 
unſeres beuifchen Lebens, beſonders die polltiſche Vielgeftaltigs 
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fich nicht erfreut hat, daß wir auf Kleinere Bablen herunter 
gefonmen find und nicht wünfden muß, daß noch einige fleine 
BZablen verihmwinden, nicht, um zu unterbrüden, fondern um ein 
tuͤchtiges Regiment in ver Hrerverfafjung und Verfaflung über- 
haupt moͤglich machen zu fünnen, aber loben werte ich ewig bie 
Bielfeitigfeit, die Mannigfaltigfeit, die Vielerleibeit red glücklis 
chen Volkes, das ſich das beutfche nennt; denn wir fönnen uns 
anichen als ein Mutterwolf des Welttheiles, ald vasjenige, in 
beifen verfchievenen Strebungen und Entwidelungen Alles, was 
gut und tapfer ift, aber auch Alles, mad munberlich, idealiſch, 
träumerifch ift, auf eine Weife auögebrüdt ift, wie bei feinem ans 
deren europäifhen Volle, (Bravo!) fo daß wir ſelbſt zu Zeiten 
des Unglüdes, wenn wir feinen Frieden zu Haufe hatten, dañ 
wir in ten Zeiten umferes Unglüdes fagten: „Gluͤcklich, daß 
wir in Germanien geboren find, wo man empfinten und benfen 
fann, und träumen für Die ganze Welt, denn mir find ein 
idealiſches Wolf, und bas iſt unfer Gluͤck.“ Wenn ein ges 
ſcheidter Fremder, ein Engländer oder Franzoſe, Jahrelang 
unter den Deutſchen gelebt hat, und einigermaßen des deutſchen 
Lebens ſich bewußt worden iſt, jo geben fie mit dem Geſtaͤnd⸗ 
niffe weg: „Bei Euch habe ich frei leben gelernt,” hinſpie⸗ 
lend an das geiftige Leben, welches das freiefle ift, obwohl das 
politiihe pas nah Außen Hin erelfte und norhmenbigfte if. 
Ich habe gerebet gegen den Gedanken einer großen beutichen 
Republik, eined Dinges von 40, 50, dann bald 60 Millionen 
Seelen, und da hat mir die Gefahr. vorgeſchwebt, welchen 
furchtbaren Umſchwung dad Rad befommen müßte, und wie viel 
weggeichnitten, wie viel mit Gemalt gleichſam weggeraͤdert wer⸗ 
den müßte, was in Deutfchland an liebenswiürdiger Mannig« 
faltigfeit bafteht und befteht. Denn dad find Fragen und Thor« 
beiten, mit denen man das arme Volk am Demagogenzünel 
bin» und herfuͤhrt, un®ihm einbilvet, ald ob in einer Republik 
weicher und fanfter regiert werben fünnte, als in einem conftis 
tutionellen Staate. Je größer die Mepublif ift, deſto firenger 
muͤſſen die Gefege fein, das wird bie Erfahrung der Geſchichte 
prebigen; mit bloßem Lauten ift «8 nicht gethan. Wir haben 
unfere Freunde und Nachbarn zur rechten Hanb gegen Weiten 
bin. Wir ſehen die Erfolge aus ver letzten Zeit, wie das Aſſo⸗ 
eiationsredit, der Ausdruck der freien Meinung eben sr... wir 
eben die Gefahren der. ungeheuern Bewegung bed großen Volkes, 
und wenn wir auch rubiaer und bevächtiger find, als unfere 
welfchen Nachbarn, jo wiürben in einer gewiflen Aehnlichkeit 
uns äbnlidye Erjcheinungen vorfommen. Man beruft fich auf 
die Mepublifen, bie beftanden haben unb noch befleben, man 
beruft fih, aber nicht mit Recht, auf England und Holland. 
Sie find einmal Republiken gemweien, fie haben aber jegt con⸗ 
Ritutionelle Könige; aber wenn man fagt, fle fünnten Republi— 
fen jein, fo fage ich, eber, als wir; fle machen einen Theil 
ber, rubiaften, bedaͤchtigſten und ich möchte janen, am meiften 
auf ver Erbe feſtgegruͤndeten Volksſtaͤmme aus. Sie find Sachſen, 
Angeln umd riefen von unferen Weſtkuͤſten, bedaͤchtig und 
ruhig, Alles, was mit den Hänten erfaßt werden fann, er» 
faſſend, in der Philofophie und Theologie immer auf feſtem 
Erdboden ftebend. Wie anders ift e8 mit den Schwaben, This 
ringern, Bahern u. ſ. w., mit den immer an dem Idealiſchen 
hin⸗ und berſchwebenden Menfhen. Wenn Iene diefe Zutha⸗ 
ten alle hätten, es würde anders ergangen fein und anders er- 
geben. Von Umerifa rede ich gar nicht. Alſo, indem ich von 
der Vielfeitigfeit, Vielerleiheit, Mannigfaltigkeit, Bielfinnigfeit, 
Vielfältigkeit Deutichlands rede, und fie preife, fo it ed mir 
auch fehr natürlih, daß, wenn man dem Adel Das nimmt, 
wodurch er als eine Laſt auf dem Volke gelegen bat, und 
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zum Theil noch Liegt, wenn man ihm die Vorrechte nimmt, die er 


gehabt hat, man ihm feine Ahnen, Wappen und Bilder und Zeis | 


chen laſſen ſoll, die künftig unter den hundert und taufend Fleinen 


Fähnden und Wimpeln unter ver großen Reichsadlerfabne mits | 


flattern koͤnnen. Das ift meine Meinung. (Bravo von vielen Seiten.) 

Mare von Grag: Meine Herren! Id bin zwar nicht 
der Anficht ded Herrn Schwetfchke, daß, wenn man mir den Adel 
antrüge, id es ald eine Belcivigung anfehen wiürte; ich wuͤrde 


es, vorausgeſetzt, daß ich ihn um tas Vaterland verdient hätte, | 
vielleicht ald Ehre anfehen. Deßungeachtet finde ich mich beftimmt, | 
fir das Sondergutachten der Herren Wigard und Blum und Anz | 


derer zu flimmen, ober für das Gutachten des Herrn Sommaruga, 


welches im Grunde eins und bafjelbe ift, nämlich für die Abſchaf⸗ 
Ich bedaure, vaß in den Entwurf der Grund- | 
rechte des deuiſchen Volkes, wie er vom DVerfaflungd-Ausihuß | 
dieſer Beriammlung übergeben wurbe, dieſe Beſtimmung nicht aufs | 
genommen worben it; ich bevaure es aus dem Grunde, weil id, | 


fung des Adels. 


wimſche, daß ſowohl alle Vorbeſtimmungen, als auch die Definis 
tiv · Geſehe dieſer Verſammlung ſich des Beifalld der Majoris 
tät des deutſchen Volles erfreuen ſollen; ich bedaure es deß— 
halb, weil die Nationalverfammlung in Berlin dieſe Beftims 


mungen in den Entwurf aufgenommen, und weil ber Reichs 
tag in Wien ſie aufnehmen und durdjühren wird. Ich möchte | 


den Anschein vermieden willen, als wollte dieſe hohe Verfamm- 
lung dem beutichen Volke weniger geben, als die Verſamm— 


Jungen der einzelnen Staaten. Bei ver Verhandlung über | 


Abſchaffung des Adels kommen drei ragen zu beruͤckſichtigen: 
1) IR die Verfammlung competent? 2) Was it das Recht 
des Geburtsadels? 
aus die Abſchaffung des Adels rechtfertigen? 


adel abſchaffen ſolle; denn daß die materiellen Vorrechte abge— 


ſchafft werden ſollen, darüber wird Fein Zweifel ſein. Die | 
Frage, ob die Verſammlung competent iſt, hebt ſich von ſelbſt. 
Es iſt eine conſtituirende Verſammlung, Das deutſche Volk hat 


Sie kraſt feines unveraͤußerlichen Rechtes hergeſendet, um alle 
Beſtimmungen zu treffen, welche erforderlich ſind zur Wohl 
fahrt und Einheit deö deutſchen Volke, und um alle Uebelſtaͤnde 
zu beſeitigen, die demſelben Zwede hinderlich in Weg treten. 


Abgefehen von der Theorie des Rechts, haben Sie es factiſch 
in Anfpruch genommen, Sie haben eine Central-Gewalt ges 


ſchaffen, Sie haben die Hoheitörechte einzelner Fuͤrſten befchränft, 
Sie haben die Vorrechte des Bauern» ud Bürgerftandes ver 
nicbtet, und es wird daher Keinem einfallen, daß Gie nicht 
auch competent find, die Vorrechte des Adels zu vernichten, 
Ich gehe auf die zweite Brage über, auf dad Recht des Ger 
burtdaneld. Der Geburtöadel it nichts Anderes, ald eine nach 
pofitiven Beflimmungen bevorzugte Kaſte, deren Mitglieder bes 
rechtigt find, einen höheren geſellſchafilichen Rang in Anſpruch 
zu nehmen, d. h. einen höheren Grad von Attung zu fordern, 


und da jedem Rechte eine Rechtöpflicht correfponbit, jo haben | 
andere, zu dieſer Kafte nicht gehörende Perionen die Pflicht, | 
den Adeligen einen höheren gejellfchaftlichen Rang, d. h. einen | 
Da nur jene pofls | 
tiven Beſtimmungen redytmäßig find, die vor dem Richterſtuhle 


höheren Grad von Achtung zuguerfennen. 


der Vernunft Billigung finden, fo fragt ed fib, ob fie dem 
natürlichen Mechtägefege entſprechend ſind. Diefes verlangt, 


daß alle Menſchen ald vernünftige und freie Weſen von urs | 
Diele Pflicht 
des natürlichen Rechtsgeſetzes toirerfpricht nicht nur den pofltiven | 
Beſtimmmungen, fondern ſie iſt ein Wiverfpielderfelben, Diepofitis | 
ven Beflimmungen über den Geburtsadel find daher unrehtmäßig | 


fprünglich gleicher Würde, gleich zu achten find. 


3) Laͤßt eh vom Standpunkt der Politik ) 
Id glaube, man | 
fönnte die Debatte darauf befchränfen, ob man den Geburtös | 


und vernunftwibrig. Ich gebe auf dad Feld ber Bolitif über 
und irage, ob man ein vernunft« und rechtöowidriges Inſtitut 
ferner beibehalten fol? Wenn man ven oberſten Grundſatz ber 
Poli, daß die Wohlfahrt des Staated nur dann dauerhaft bes 
grünret werden fann, wenn die Inftitusionen deflelben mit ben 
Geſehen ter Gerechtigkeit im Einflang fleben, beberzigen würde, 
jo würbe das Inflitut des Geburtsadels von ſelbſt wegiallen. 
Allein verſchiedene Staatsmaͤnner jind der Meinung, daß man 
die Inſtitutionen, die vernunftwidrig find, die ater dem Ges 
meinwejen nügen, beibehalten jolle; Andere geben aber noch wei» 
ter und fagen, man fünne auch Inflitutionen beibehalten, vie 
weber nügen, noch ſchaden. Ueber den Nugen fann ich nicht 
ſprechen, weil idy feinen Nupen darin ſehe. — Es bat zwar 
im vorigen Jahrbundert ein berühmter Schriftfteller, der Ber« 
faſſer des lesprit des lois, den Adel eine Stüpe des Staates 
genannt; ich glaube, wenn derſelbe zwanzig Jahre länger gelebt 
haben würde, jo würde er diefe Behauptung widerrufen haben; 
abgejeben Davon, ſetze ich diefem Ausſpruche die Anfichten zweier 
der größten Politiker entgegen, naͤmlich Joſtphs U. und Friedrichs 
ded Großen. Wie Iofepb II. von dem Adel dachte, und wie fein 
ganzes Tradıten rarauf binausging, ven Adel und feine Vor— 
rechte zu vernichten, iſt befannt; ebenjo ift bekannt, wie Friedrich 
der Große von dem Adel gedadıt bat, indem er jagte: „Der 
Adel ift nichts Anderes, als ein höherer Grab von Bildung, 
Ehre und Vaterlandsliebe, den man billigerweife bei ven Ber- 
fonen vorausfepen darf, die eine forgfältigere Erziehung geniehen 
lönnten, wenn er Das nicht ift, jo iſt er gar nichte, er nuͤtzt 
nicht, er ift ein Unkraut,” — und was ein geſcheidter Lande 
wirtb mit dem Unfraut macht, meine Herren, das verflebt fich 
von ſelbſt. Ich gebe nun auf die Aeußerung über, man folle die 
Inftirution des Adels beibehalten, weil er dem Staate nichts 
nüße, aber demſelben auch nichts ſchade. Ich bin ver Anficht, 
daß der Adel dem Staate jchade, und ver ſchaͤndliche Einfluß des 
Adels ein directer und ein indireeter if. Die Adeligen fangen 
von früber Kindheit an die Idee ein, daß jle aus befferem Blute, 
von bejjerem Stofie geformt jeien, als die linadeligen; mit dieſer 
Idee werden fie groß gezogen, und dieſe Idee wird zur Grunde 
Tage des Eigenpünfeld, des Trotzes und ber Menfchenveradhtung;; 
die Folge davon ift, daß der Adelige fich abfondert von dem 
Unadeligen, und ſich an Denjenigen drängt, der aus ebenjo 
gutem oder noch beiferem Stoffe gebilvet if; die Adeligen bil- 
den ſodann eine Scheidewand zwiſchen dem Wolfe und ven 
Bürften, und die Folge davon ift, daß Die Stimme des Bolfs 
die Scheidewand nicht durchdringen Fann, und mas bleibt da 
dem Volk eigentlih übrig, als mit Pflaſterſteinen dieſelbe 
zu durchbrechen? Das iſt geſchehen, und es mirb diter 
geichchen, und mit ben Steinen, mit welchen vie Schei— 
bewand durchbrochen wird, trifft das Volk oit Diejenigen, 
wegen welder man bie Scheidewand nieberreifen will, bie 
Vergangenheit hat es gezeigt, und die Zufunft wird ed leider 
auch nocd zeigen. Id gehe nun auf dem inbirecien Einfluß 
über. Es gibt jo viele große Männer unter den Adeligen, 
welche mir feltenen Vorzuͤgen und Tugenden begabt, und von 
ernjter Vaterlanpsliebe beierlt find, aber warum genießen jte 
nicht das allgemeine Vertrauen des Vollks? Weil fle einer 
anderen Klafie angehören, weil das Mißtrauen im Bolt gegen 
Diefe jo tief gewurzelt ift, daß es feiner menſchlichen Macht 
zufommen wird, dieſes zu beieitigen, Ich Könnte da einen 
Mann nennen, der in Deutfchland eine ungemein aroße Ude 
tung genießt, ich muß aber jagen, dag er nicht von Allen, von 
denen er geachtet wird, dad unbedingte Bertrauen hat; — warum 
nicht? Weil drei Buchftaben vor feinem Namen ſtehen. Wie 
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viele Männer gibt e8 (die letzte Zeit hat es gelehrt, befonbers in 
meinem Baterlande), die Alles aufboten, um bie Liebe des Volkes 
zu gewinnen, — allein es war umfonfl, und warum? weil fie 
adelig find. ch gehe nun welter , meine Herren ; wenn Sie Ihr 
Mandat erfüllen wollen, was müffen Sie thun ? Sie müffen ven 
Adel abſchaffen. Antworten Sie mir auf Ihr Gewiſſen, ob nidjt 
die Majorität des deutſchen Volkes will, daß der Adel abgefchafft 
werben fol, und warum ſoll man tegen 400,000 Berfonen eine 
Kafte nicht wegfallen laffen, wenn 45 Millionen es verlangen ? 
Wenn Sie die Vorrechte des Adels und des Bauernftandes, ſowie 
die Vorrechte und das Patriziat des Bürgerftandes abſchaffen koͤn⸗ 
nen, fo müjfen Sie aud) die Rechte des Adels abichaffen. Meine 
Herren! Es ift Ihnen ein jo ſchoͤnes Loos gelafjen, die Gründer 
der deutfchen Freiheit, vie Schöpfer des jchönften Theiles der deut⸗ 
fehen Geſchichte zu fein; wenn Sie von der reinften Vaterlandoliebe 
befeelt find, fo können Gie nicht auf halben Wege ſtehen bleiben, 
fo können Sie nicht aus Furcht, Vorurtheil oder Begünfligung 
son Kaften umfer biöher jo unglüdliches Volk in neuen Mittelzur 


ftänden herumquälen ; Sie können nicht den Kreböfcyaben, den die | 
blutige Erfahrung fo vieler Jahrhunderte, ald auch der Neuzeit | 
ald verberblich für dad Gemeindewohl erfannt hat, nicht in die | 


beffere Ordnung der Wievergeburt Hinüberpflanzen, und fo diefelbe 
ſchon im Keime vergiften, Es ift Zeit, daß das deutſche Volk im 


Bewußtſein eigener Kraft handeln könne; es ift Zeit, dap man | 


Jene entferne, welche den Unſinn ber Vergangenheit in neuen For⸗ 


men empfehlen; die Verfaſſung, die Sie dem deutichen Volke ges | 
| heben. Wir find berechtigt, weil ſich die Zeitverhältniffe geäns 
deren Zerftörung die Nothwendigleit gebieret, und an deren Zer⸗ 


ben follen, muß auf ganz anderen Grundlagen beruhen, als jene, 


ſtoͤrung die Meiften von Ihnen Hand angelegt haben. Wenn in 
jener Despotismus und Nepotiömus blühte, fo muß in dieſer Frei⸗ 
heit und Gleichheit zur mächtigen deutſchen Eiche emporwachſen 
können, Recht und Geſetz bie alleinige Richtſchnur aller Hand⸗ 
lungen fein. Bon vieler ewigen Wahrheit duͤrfen Sie ſich durch 
keinerlei Ruͤckſicht abwendig machen laſſen, weder durch dieſe 


Erbaͤrmlichkeit, welche vor jedem großen Gedanken zurüdichredt, | 
Grundholden an ihm wandten, daß fie tem Gerichtsherrn Alles 


noch durch die berzlofe Stimme des Eigennugeö ober ber 
tindifchen Eitelfeit, welche, taub für die Stimme der Vernunft, 


das Wohl ganger Geſchlechter dem falten Egoismus binopfert. | 


Zeigen Sie, daß Gie des Vertrauens ber großen deutſchen 


Nation würdig fein, und vergeſſen Sie nicht, daß ver Fluch 


der Nachkonunen durd keinen Bortheil des Augenblids aufge 
wogen werben fann, daß ber Beifall einer Partei mit ver 
Partei ſelbſt zerftört wird, und daß ver Beifall der Gegen- 
wart bei den Menſchen flirbt, 
rechtigkeit übt. Die Zeit bat ſchon oft das Urtheil über 


ſchlechte und verborbene Stellvertreter des Volks gefällt, weldye | 
aus Furcht oder Muͤckſichten ihrem erhabenen Berufe nicht | 


nachgelommen find; id) wuͤnſche aus tieiftem Herzen, baf die 
Zukunft ein günftiges Urtheil über Sie fälle, und die Zur 


funft wird ein günftiges Urtheil fällen, wenn Gie dem deut» | 
ſchen Bolke geben, was dem deutſchen Bolfe von Gott und | 


Mechiöwegen gebührt: Freiheit und Gleichheit! (Ans 
haltender Beifall.) 

Gombart aus Bayern: Meine Herren! Wir haben 
in dem erſten Artikel vie Schranken entiernt, welche bie 
verfdiedenen Stämme Deutſchlande getrennt haben; in biefem 
zweiten Artikel wollen mir vie Medhisichranken bejeitigen, 


welche die verſchiedenen Stänbeflaffen, die bisher beftanben, | 
getrennt haben; denn ver ganze Inhalt des Paragraphen brebt | 


fi darum, daß Standesprivilegien nicht mehr ftattfinden 
follen. Wenn feine Standesprivilegien mehr eriftiven, find 
wir Alle gleich vor dem Geſetze. Die Unterfchieve, meine 


daß die Zufunft allein Ges | 





‚Herren, welche Alter, Geſchlecht und Mangel an Einſicht brin⸗ 
gen, bie verſtehen wir bei dieſer Gleichheit vor dem Geſehe nicht, 
fondern wir verfteben allein nur vie Ungleichheit durch Standes⸗ 


privilegien; daſſelbe iſt bei oͤffentlichen ÄAemtern der Fall für alle 


dazu Befaͤhlgten; denn nehmen wir bie Stanbeöprivilegien weg, 
dann werden wir Ale gleichberechtigt fein. — Dieß ift ber eis 
gentliche Inhalt des zweiten Artikels. Wir wollen bier Grund» 
rechte feitjegen, find aber, während wir fle feftfegen, im Bes 
griffe, Mechte zu nehmen. Nun, meine Herren, fragt es ſich, 
ob wir dazu berechtigt find? Mun wird man mir freilich antwor⸗ 
ten: „Was kann ver Gejeggeber nicht? Er kann Allee.” Aber 
eben warum, meine Herren, weil der Gejehgeber Alles kann, 
muß er feine Macht mit Weisheit üben; er muß ſich fragen: 
darf ich auch das, was ich kann? Wenn ich aber das frage, ſo 
muß ich bevenfen , auf weldyen Standpunkt wir ftehen wollen. 
Wir ftehen auf dem Standpunkt des Rechtaſtaates. In einem 
Rechtsſtaat muß jedes Recht fo lange beſtehen, als nicht andere 
Rechte entgegenſtehen, als ſie nicht zur Ungebuͤhr verletzt werden. 
Wir müſſen ein Recht ſo lange aufrecht erhalten, bis ein drin⸗ 
gendes Beduͤrfniß es erfordert, als nicht die uͤberwiegende 
Mehrheit des Volks eine Abaͤnderung dieſes Rechtes verlangt; 
denn, meine Derren, auch der unumfchränftefte Geſetzgeber ift 
an bieje Schranke gebunden, wenn er nicht in das Gebiet ver 
Despotie eintreten will, Diefer Schranfe ungeachtet, meine 
Herren, welcher id; jeden Geſetzgeber unterworfen eradhte, 
glaube ih, daß wir berechtigt find, dieſe Privilegien auf zu⸗ 


dert haben. Pruͤfen Sie die meiften der einzelnen Privilegien, 
die wir bier im Sinne haben (aufgeführt find fie nicht), fo find 
fie das Privilegium der Patrimonialgerichtöbarfeit, Diefed war 
ehemals, zur Zeit, als es entitand, fein Privilegium, ed war 


| eine Thatſache; es hat fich ein Gutäherr an einem Orte nieder⸗ 


gelajjen; er hat Grundholden um ſich gefammelt, und da ber 
Rechit zuſtand damals hoͤchſt unficher war, und man von Oben 
herunter fein Recht bekam, fo war es natürlich, daß fi die 


überlieen, alſo auch die Gerichtsbarkeit und die Apminiftration. 
Diefe Verhaͤltniſſe haben ſich geändert, wir haben Alle gleiche 
Mechte; wir find Alle freie Männer und haben Alle gleichen Ans 
ſpruch vor dem Geſetze, und darum glaube ich wirklich, ber Bor« 


| zug ber Patrimonialgerichtöbarkeit ift nicht mehr am Pfag, und 
ich glaube, ohne leichtſinnig zu fein, ohne mic) der bloßen Geſetz⸗ 


madungsluft binzugeben, find wir im allgemeinen Sinne berech« 
tigt, Dieſes abzuändern, Es beftcht auch ein allgemeines Verlan« 
gen darnach; bei allen Stämmen Deutichlands haben wir bemerft, 
daß die Patrimonialgerichtöbarfeit aufgehoben, oder daß wenigs 
end deren Aufhebung zugefagt wurde, Daſſelbe ift der Ball 
mit dem privilegirten Gerichtäftand: Unzweifelhaft ſtammt viefer 
davon her, daß Jeder vor feinem Michter Mecht nahm: der Freie, 
der Hochgeborne wieder nur vor dein Freien, und jo herab. Jept 
find wir aber Alle frei, wir find Alle gleich frei geboren, und 
darum paßt auch dad Mecht des privilegirten Gerichtöſtandes nicht 
mehr. — Ebenjo haben: wir in Bayern das Privilegium ber Sie⸗ 
gelmäßigkeit (ich glaube, es eriftirt blos in Bahern in biefer 
Form), daß nur gewiſſe höhere Berfonen, der Adel oder bie im 
Range von höheren Gollegialräthen flehenden Beamten das Recht 
haben, ihre Schriften bei Gericht unter eigner Bertigumg einzu« 
reihen. Urfprünglich, als dieſes Mecht noch nicht als Privilm 
glum beftand, war es eine natürliche Thatſacht, daß nur Der, der 
enwas vom Rechte verſtand, feine Schriften bei Gericht ſelbſt ein⸗ 
reichen konnte. Jetzt iſt die Wiffenfchaft ein Gemeingut gewor⸗ 
den, und nicht mehr ein Recht einzelner Klaffen, und darum fol 
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das Privilegium ber Siegelmaͤß igkeit mit Mecht fallen. Ich glaube 
alfo, daß wir fein Unrecht thun, wenn wir biefe Ungleichheit ber 
Rechte aufheben. — Wenn wir aber darüber hinausgehen, wenn 
wir nicht nur bie Mechte aufheben wollen, welche die anderen 
Bechte beengen ; wenn wir Rechte nehmen, ohne daß es die Noth⸗ 
wenpigfeit erfordert, und ohne daß e8 bie Geſammtheit ver 
langt; dann treten wir über bie Sphäre ber Dedporie; wir 
treten über in die Sphäre des Wolizeiſtaates. Den Poligei- 
ſtaats · Geſehgeber wollen wir aber nicht mehr haben, benn was 
hat er gethan? — Was der Polizeiſtaats⸗Geſetzgeber für gut 
erachtete, dad, meinte er, muͤſſe auch bie ganze Nation für gut 
erachten. Es fam biefes von ber Zeit her, wo die Fuͤrſten 
fprachen: L’stat c’est moi! Solche Männer haben bisweilen 
ſehr Gutes im Sinne gebabt. Ich erinnere Sie nur an ben 
Kaifer Joſeph von Defterreich; der hat für gut eradıtet, der 
Menſch folle nicht mehr im Sarg, fondern im Sad begraben 
werden. Was bat er dadurch verlegt? — Die allgemeine 
‚Meberzeugung; denn diefe Anficht war nicht die allgemeine An- 
ficht ver Menſchen; es war feine Nothwendigkeit, ed war nur 
feine Anfiht, und darum ift diefe Beftimmung wieder unter 
gegangen. Der große Peter von Rußland hat auf einmal ge 
funden, als er aus Paris zuruͤckkam, die großen Baͤrte paßten 


nicht mehr; er mochte Grund dazu gehabt haben, allein doch 


war das Verbot der großen Bärte eine Deöpstie, weil fie Nies 
manden fchabeten, 
gen Roͤcke nicht paßten, lieh er fle abſchneiden, behauptend, 
was man in Barls ſchoͤn finde und was er für ſchoͤn erachte, 
das mie man auch allgemein in Rußland für ſchoͤn finden, 
Mas war alio das Eigenthuͤmliche an diefer Beſtimmung? — 


Es war das Auforängen eines Willens, es war dad Verlangen, daß 
Das | 


die ganze Nation gerade fo denken folle, wie er gedacht hat. 
war Willkuͤr, und weil Niemand ein Intereffe daran hatte, fo wir 
auch diefe Beſtimmung eine thörichte, weil die langen Bärte 
Seinen Menfchen genirten. Wir finden dieſes fomifch, und doch 
find wir auf dem nämlichen Wege, wenn wir dem Adel feine 
Namen abjchneiden wollen. Ich bin buͤrgerlich und babe gar 
ein perfönliches Intereſſe bei der Frage; ich bin privilegirt 
als DObercollegialrath, und babe mit Freuden meine Privilegien 
zum Opfer gegeben, weil ich bavon überzeugt bin, daß fie 
nicht paffen, weil ich davon überzeugt bin, daß dieß eine Kraͤn⸗ 
Zung für Jeden ift, ber viefe Medhte nicht beflgt, obmohl er 
derfelden gleich würdig iſt. Meine Herren! Wenn wir den 
Adel feiner Vorrechte entfleiven, dann beengt er feinen Men: 
ſchen mehr in feinen Rechten, und was ihm bleibt, ift nichts 
als ein Grinnerungszeichen an vergangene Tage, und vielleicht 
an Großthaten feiner Ahnherrn. Nun, meine Herren, was engt 
denn dieſes Grinnerungszeichen ein? Es ift für den Adeligen 
ein charakteriſtiſches Merkmal, wodurch er fih von allen Anvern 
unterfceivet, ohne daß er deßhalb ein höheres Mecht hat. Man 
tönnte mir zwar einwenden: Was liegt denn an einem Namen, 
und der Gigenname bleibt den Apeligen doch. Das ift zwar 
richtig; allein der bloße Cigenname bezeichnet nicht genau 
genug. Ich erinnere Sie nur an Schiller: Es gibt viele Per- 
fonen, die Schiller heißen ; aber wenn Einer das Präpicat 
„von“ nor fih bat, fo mirb im und Allen der Gebanfe ent⸗ 
ſtehen, das wird ein Abtöınmling von dem gefeierten Sänger 
ber Freiheit fein, von dem Sänger, ber zu einer Zeit wie 
Breibeit befang, als fie noch in der Wiege lag, und wenn 
auch Viele noch fo profaifch werben mögen, ſolche Erinne⸗ 
zungen werben und immer theuer fein. Wir fetten ja für ein⸗ 
zeine Thaten Denkmaͤler, Andere feßen Bäume dafuͤr, und 
waͤhlen lebendige Organe, welche fortleben ſollen; wieder 


Ebenſo, weil er gemeint hat, daß bie lan⸗ 





Andere fegen dafuͤt die lebendige Erinnerung in ein gan zed Ge⸗ 
ſchlecht; das ſoll, fo lange es dieſen Namen führt, an alle die 
großen Männer erinnern, die vielleicht aus dieſem Geſchlechte her⸗ 
vorgegangen find. Ich erinnere Sie an Ulrich v. Hutten, an Franz 
v. Sidingen; menn er nit von Hutten, nit von Gidingen 
heißt, ſo wiſſen wir nicht, ob er ein Abfümmling von jenen 
berühmten Männern ift, und darum, glaube ich, follen wir uns 
dieſe Erinnerungsgeichen nidyt nehmen laſſen. Meine Herren! 
Der große Rudolph von Habsburg bat alle Ritterburgen zer— 
flört, in denen linfug getrieben worden ift, und wo das Mecht 
mit Süßen getreten wurde; bie andern ließ ex ſtehen, und noch 
weilen wir mit Freuden am allen ven alten Burgen, die und noch 
übrig geblieben find. Wollen wir vie Erinnerung nicht auch in 
diefen Namen erhalten, die lebendig in ums fortleben, und eine 
Menge Bilder von früheren Tagen zurhdführen, an die wir mit 
Freude und Danfbarfeit denken werden. Ich kann daher nicht 
Dem beiftimmen, daß wir ben Abel aufheben, ebenjo wenig 
aber auch, daß wir dem Minoritätd« Gutachten beitreten, daß 
Jever ſich ven Adel beilegen dürfe. Abgeſehen von der Laͤcher⸗ 
lichkeit, die ein folder Anhang hätte, wäre es eine Verlegung 
des Prineips, daß dieſes Praͤdicat eine Erinnerung an beffere 
Tage, am große Ihaten, an große Leiſtungen für die Menfchbeit 
fein ſolle. Wenn wir Das fefthalten, daß es nur ein Erinnes 
rungszeichen ift, dann werben wir auch gar feinen Haß gegen 
den Adel Gaben, und auch das Volt wird feinen haben. Daf 
aber wirklich das Volk feinen Haß gegen den Adel hegt, das bes 
weiſt umfere Verſammlung ſelbſt. Meine Gerren! Unter 40 
Milltonen Deutſchen find vielleicht Feine 3 bis 400,000 Adelige, 
Auf unfere 500 Mitglieder jollte alſo eigentlih dem Zahlver⸗ 
haͤltniß nach gar fein Adeliger treffen, und nichts deſtoweniger, 
meine Herren, beſteht vielleicht ber flebente Theil dieſer Ver⸗ 
ſammlung aus Adeligen; denn mir haben etwa 70 ober 80 Ade⸗ 
lige unter und, ein klarer Beweis, daß das Volf keineswegs den 
Haß gegen den Adel hegt, von dem man ſprach. Meine Her 
ren! Es ift aber auch, wenn ber Adel in dem Gemuͤth fortlebt, 
ein Umrecht, wern man ihn werlegt, und, lebt er nicht mehr im 
Gemüthe fort, ift unter einem einzelnen Stamme, ober in einer 
einzelnen Gegend fein Intereffe fir ven Adel da, fo wird er von 
felbit fallen. Greifen Sie der Geſchichte nicht vor durch eine ger 
waltthaͤtige Maßregel. — Es ift aber gegen den Adel vorzüglich 
von Herrn Morig Mohl eingewendet worden, daß er gefährlich 
fei, weil er bervorrage. Da hat men Kerr Arndt ein gutes 
Beifpiel gewählt: Der Muͤnſterthurm in Straßburg ragt fa 
auch hervor, und bie Straßburger haben ihn nicht abgetragen, 
weil er ihnen nicht gejchadet Hat. (Bravo!) Es ift ferner geſagt 
mworben, ber Adel jet im Amte bevorzugt worden. Meine 
Herren! Er Hat fein Recht auf den Vorzug mehr, das factiſche 
Borzieben wirb aber in allen Berhältniffen bleiben, und ber 
Sohn ded Schulzen im Dorfe wird immer anders behandelt 
werden, ald der Sohn des Tagelöhners, und jo wirb auch im 
Amt ver Sohn des mächtigen Deputirten ober Beamten be— 
vorzugt fein, fo lange es Menfchen gibt. Wenn er fein Recht 
darauf hat, Fo Haben auch wir fein Recht, etwas über ven 
Titel weiter zu fagen. Ih bin alſo ver Meinung, baf mir 
den Mpelstitel nicht nehmen duͤrfen, foweit er ein Erinnerungs« 
Zeichen an vergangene Tage ift. — Das Nämfiche ift ver Fall 
mit den Drvenz; es it Mißbrauch damit getrieben worben, 
wir tiffen recht wohl, daß eine Menge Perfonen, die Orben 
tragen, fie als eine Erinnerung an die Schmach, die fie begangen, 
tragen; aber, meine Herren, nimmt benn der Mißbrauch, der mit 
einer Sache getrieben wird, den Werth derfelben an und fir 
ſich? Was tft denn enfer, als die Freiheit der Prefie, und mie 
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ſchmachvoll wird fie jeden Tag mißbraucht. Was gibt es Heiliges 
und Schönes im Leben, das nicht mißbraucht worden wäre? Aus 
einem Mißbrauch dürfen wir nie auf das Unrecht des Rechtes 
ſelbſt fchließen. Meine Herren! Ich habe keine Orden, und werde 
in meiner Stellung auch nie einen bekommen. (Gelaͤchter von der 
Linken.) Laden Sie nur, id kann ſchon warten, da bier nicht 
zwei Perfonen zugleich ſich laut machen dürfen. Deine Herren! 
Die Orden find auch ein politifd; vortheilhaftes Injlitut, weil, jo 
lange ed Menfchen gibt, der Menſch nady einer äußern Anerken⸗ 
nung verlangen wird. Der Eine verlangt jle durch Ehrenbecher 
und Blunenfränze, Andere von Seiten des Staat, und in Staa⸗ 
ten, wo man keine Orden hat, gibt man Ländereien und Gold. 
Ein wohlfeilered Mittel, zu belohnen, werben wir wohl nie haben, 
ich bin alfo auch gegen die Orvends Aufhebung. Meine Herren! 
Ehren wir die Freiheit dadurch, daß wir die Privilegien aufheben, 
unfere ungegiemenden Vorrechte auf den Altar unfered Vaterlan⸗ 
des nieberlegen ; das iſt die Freiheit, daß man ſich zum Opfer bes 
reit erklärt, In dem ewigen Mufen nad) Freiheit liegt noch fein 
freier Sinn. Ehren wir die Freiheit aber auch darin, daß wir 
unfere legislatorifhen Rechte nicht mißbrauchen, Rechte zu neh⸗ 
men, die keines Andern Rechte kraͤnken. Ich bitte Sie alſo, meine 
Herren, die Privilegien abzuſchaffen, und die unſchaͤdlichen Adels⸗ 
namen und Ordenstitel beſtehen zu laſſen. (Bravo auf der 
Rechten und im Centrum.) 

Morig Hartmann aus Böhmen: Meine Herren! 
Es gibt Wahrheiten, die, wiewohl Klar und fonnenhell wie der 
Tag, doch ſchon fo oft beſprochen worden find, daß man ſich 
eigentlich ſchaͤnt, fie nochmals auszuſprechen. Seit 60 Jahren 
wurde über den Adel und über vie Abſchaffung deſſelben ſpe— 
ciell ſehr viel geſprochen; der Adel iſt eigentlich in der oͤf⸗ 
fentlichen Meinung getoͤdtet, und gegen etwas Lebloſes zu Felde 
zu ziehen, gibt dad Anfehen eines Don Quixote. Wenn aber 
der Tod als ein Gefpenft umbergeht, und ed nur eined Wortes 
bevärf, um dieſes Geſpenſt verfchwinden zu machen, fo iſt es 
Pflicht, dieſes Wort auszufprehen. Nur verjenige ifl ein 
Staatömann und im Stande, Befege zu.geben, nur berjenige 
ift ein wirklicher Politiker, welcher das Todte von bem Le— 
benden, und ber zu unterfcheiben weiß, welche Zeit neu zu le⸗ 
ben beginnt, und welche zu Grabe gegangen. Fuͤrchten Eir 
nicht, meine Herren, ich werbe mich nicht auf lange logiſche 
Beweidgründe einlaſſen, ich wuͤrde in jeder gebildeten Geſell⸗ 
ſchaft fürdten, ſie zu beleidigen, wenn ich Dinge, wie bie 
Nothwendigkeit ver Abſchaffung des Adels, beweifen mollte, ich 
würde fuͤrchten, die deutſche Nation zu beleidigen, denn bavon, 
glaube ich, iſt jeder Bauer überzeugt, daß der Adel todt iſt. 
Die einzige Garantie für die Zukunft der Freiheit ift die Gleich⸗ 
beit; wer ſich für bevorzugt hält, hält ſich auch immer für 
höber und beffer und glaubt, er fei berufen, den Andern zu 
regieren, er kommt zur Logik des Galigula, der da jagt: ber 
Menſch iſt ein ganz vortreffliches Geſchoͤpi, ih muß aber viel 
beifer fein, als die übrigen, denn ic} ſtehe weit höher, bin ein 
Gott. Der Adelige it halb und halb auch fo weit gegangen, 
er fagt: ich bin aud viel evlerem und beſſerem Stoff, mein 
Fleiſch und Blut ift edler und beffer. Deine Herien! Jever 
Phyſſologe koͤnnte Ihnen viellelcht das Gegentheil bemeifen. 
Die Acten uͤber dieſen Gegenſtand ſind, wie geſagt, geſchloſſen, 
und die ganze Geſchichte, was man fuͤr und dagegen ſagen 
kann, liegt in dem einzigen befannten Satze: la force a fait 
le premier esclave, mais la meöchancels l’a conlinue. Wir 
find aber Feine niedertraͤchrigen Schaven, wir werben alſo 
auch den Adel nicht aufrecht erhalten. Was will denn eigent 
lich der Avel in der heutigen Welt? Go lange er ein Stand 


war; hatte er Pflichten, und er war nur ein Stand, weil er Pflichten 
hatte. In jegiger Zeit hat Jeder diefelben Blichten, und der Adel, 
der feine befonderen Pflichten hat, ift zu einer bloßen Kafle her⸗ 
abgefunfen, und wir werben in biefer Beziehung nicht mit Eyyp- 
ten und Ghina gleichjtehen wollen. Ich will nicht auf das alte 
banale Weien zuruͤckkommen, nicht von dem Bauernfchweiß, nicht 
von dem Unwuͤrdigen ſprechen, welches darin lag, baf ein Stand 
dem andern untergeoronet war, daß einer nur dem andern Vor⸗ 
rechte hatte. Das find abgemadhte Sachen. Ich koͤnnte wohl bie 
ganze Keite von Schlecdhtigkeiten von dem Mittelalter bis auf die 
neuejte Zeit vor Ihnen aufwickeln. Ich will ed aber nicht. Es 
könnte dieß für Einzelne beleidigend jein, und die Sache gilt ja 
bein Stande. Ic; könnte Ihnen fagen, wie der Adel, nachdem er 
im Dlittelalter feine Beftimmung eingebüßt hat, herabgeſunken ift 
zu den Lakaien und Intriguenmacern ver Höfe, und wie er heut⸗ 
zutage jo ganz und gar überflülflg wurde. Das fieht aber jet 
Jeder ein, und ich will daher nur auf zwei Documente zuruͤckkom⸗ 
men, Die und vorliegen, bad eine die ſtandes herrliche, das andere 
bie Petition des Adels, die in legter Zeit und eingereicht wurden. 
Sehr bezeichnend für den Adel war ed, baf er während biefer gan⸗ 
zen ungeheuern Bewegung ſich niemals ald Eorporation, niemals 
überwiegend, fondern immer nur in wenigen Einzelnen dabei be= 
theiligt hat. Jeht, mo ed gilt, ihm ein erbärmliches „von“ zu 
nehmen, fonımt er vor und rährt ſich, und begeichnend für den Cha⸗ 
rafter deſſelben ift es, daß dieſe Herren fi einen Sachwalter wähl- 
ten, ber jeine Feder ſchon den Feinden des Baterlandes geliehen 
bat. Die Adeligen, die ſich um die Aufrechihaltung des Adels vers 
wenden, vertreten das Stabilitätöwefen. Ob es nun aber ein gro» 
Bed Verdienſt ift, das Stabllitaͤtsweſen zu vertreten, uͤberlaſſe ich 
Ihrem eigenen Urtheile. Wir gehen noch immer bergauf und braus 
en feinen Hemmſchuh, und wird ed einmal bergab gehen, jo har 
ben wir genug Stabilität in unferm deutſchen Weſen und unferer 
deutſchen Gruͤndlichkeit. Den Abel brauchen wir hierzu nicht. 
Bei Abſchaffung des Adels ift aber im Grunde nur ber 
eblere Theil deffelben zu beruͤckſichtigen, der Geutzutage eine 
falſche Stellung hat. Es ift ein Anachronismus, und wie bier 
ſchon gejagt worden, daß fein rechter Mann heutzutage in 
feinem Öffentlichen Wirken unverantwortlid fein fann, fo 
muß man aud jagen, fein rechter Mann kann heutzutage 
ein Vorrecht vor Andern haben wollen. Durch Abſchaffung 
des Adels helfen wir dem bejfern Theil deſſelben über eine 
jweidentige und ſchiefe Stellung, worin er ſich befindet, bin» 
über. Ih flimme für gänzliche Abſchaffung des Adels mit 
allen feinen Vorrechten und Titeln. Ich rare dem Adel, 
nicht den Titel beibehalten zu wollen, und Jedem freizugeben, 
ſich irgend einen Titel beizulegen. Ich erinnere in dieſer 
Beziehung nur an Frankreich, wo Jeder fich einen Titel geben 
kann, welden er will. Ich erinnere daran, daß nicht ber 
bejjere Theil ber Nation ſich adelige Titel beilegt. Gewoͤhn⸗ 
lich find es die falfchen Spieler, die ſich Vicomte's und Mar⸗ 
quid nennen, und wer die Vicomieffe und Ducheſſe's find, 
brauche ich Ihnen nicht zu jagen. Zum Schluß erlaube ich 
mir, Ihnen nur noch eine Kleine Babel mitzutheilen: ein ver 
rojleter Schild flehte zur Sonne: o Sonne, beieucdhte mich! 
Diefe ſprach: o Schild, reinige dich! Unſer Adel in feiner 
Ausnahmftellung und mit al den ungebeuren Vorwürfen, die 
auf ihm laſten, kann fi nur dadurch reinigen, daß er aus 
feiner Ausnahmſtellung heraus zurüdgehe in den heiligen 
Schooß des Volks. (Bielftimmiged Bravo.) 
Brieglebdvon Goburg: Meine Herren! Ich beabſichtige 
nicht die Üdelöfrage fpeeiell zu erörtern. Der Verbeſſerungs ⸗ 
antrag, den ih mit mehreren Freunden eingebracht babe, 
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bezieht ſich auf die beiden erfien Säge des Art. 2, die bekanntlich 
fo lauten: „alle Deutſchen find gleich vor dem Gejeg. Standespri⸗ 
vilegien finden nicht ſtatt.“ Ich bekaͤmpfe die Faſſumg des erſten 
Sahes als viel zu weit, den Inhalt des zweiten dagegen als zu eng 
und ald nicht weit genug gehend. Der Sag: „Alle Deutjchen find 
gleich vor dein Beleg“, jo wie er hier nadt und ohne alle Vermitt⸗ 
lung an bie Spige gejtellt wird, iſt viel zu weit. Das ganze Perſo⸗ 
nenrecht zeigt, daß der Umfang der Rechtsſphaͤre des Einzelnen abs 
hängig it von perſoͤnlichen Eigenjchaften und Zujtänden. Es ift 
bereitö darauf aufmerkjam gemacht worden, daß das Kind nicht 
diejenige Rechtsſphaͤre hat, wie ver Erwachſene, die Frau nicht dies 
jenige, wie der Viann, daß der in vollem Bejig jeiner Geiſteskraͤfte 
Befindliche eine andere Rechtsſphaͤre hat, ald der Blöpfinnige u. 
dgl. Ein Moment für dieſe Rechiöfphäre war bisher auch das Stans 
beöverhältniß. So wie aber der Sag lautet, würde ex alle diefe 
Momente wegihaffen. Das kann unfere Abſicht nicht fein. Nies 
mand denkt wohl daran, daß die Rechtsſphaͤre ded Einzelnen nicht 
bedingt fein ſolle durch Verhaͤltniſſe des Alters, Geſchlechts u. ſ. w. 
Dir Standedverhaͤltniſſe find es vielmehr, denen man nicht weis 
ter einen Einfluß auf die Rechtsſphaͤre geitatten will. Aldvann 
muß man es aber auch in diefer Weife ausſprechen. Der erjte 
Redner, der Abgeordnete aus Salzgitter, hat ſich allerdings zu 
Mettung des erfien Sages darauf beruien, daß auch andere 
Eonftitutionen, beſonders die belgijche und franzöflfche, ven Sag: 
„Alle find gleich vor dem Geſetz“, aufgeftellt hätten, und hat 
und fogar aufgefordert, dieſen Sag ohne Discuffion anzunchr 
men. Gr hat aber unterlaffen, darauf aufmerffam zu machen, 
daß dieſe Verfafjungen einen beichränfenven Sag vorausſchi⸗ 
den, durch welden allein jener viel zu allgemeine Sag ver 
träglih wird, So fagt die belgifhe Verfaflung: „im Staat 
beſteht kein Unterſchied ber Stände”, und dann enthält fie 
folgende Beftimmung: „alle Belgier find vor dem Geſetz gleich“. 
Wenn man die Sache jo flellt, jo enchält der erite Sag die 
ſachliche Befimmung. Er hebt den Unterſchied der Stände 
auf, umd der zweite Sag zieht nur die Folgerung, indem er 
fagt, wenn die Unterſchlede der Stände aufgehoben find, fo 
find natürlich alle Belgier vor dem Geſetz glei. Der zweite 
Sag ift blos eine Konjequenz, und hat keinen materiellen Ins 
Halt. Wenn nun aber dieß wahr ift, fo fann man nicht, wie 
der Ausſchuß vorjchlägt, ven fraglichen Sag an bie Spige ſtellen. 
Die materielle Beftimmung jol man geben, und wenn man will, 
fo fann man dann die Gonjequenz beifügen. Ich wende mich zum 
zweiten Sage, der lautet: „Standeöprivilegien finden nicht ftatt‘“, 
und behaupte, daß derſelbe materiell zu eng begriffen if. Der 
Sag hebt vie Privilegien der Stände auf, aber vie Stände 
läßt er beftehen. Ich behaupte: wenn man die Privilegien 
aufpebt, fo hebt man damit auch vie Stände auf. Denn, 
meine ‚Herren, was find denn Staͤnde? Ih kann mir darun— 
ter nichts anderes ald Volksabtheilungen denfen, die ſich unter 
einander untericheiven durch Verſchiedenheit des Rechts. Sie 
koͤnnen ſich nicht verſchiedene Stände denken mit denſelben 
Rechten, mit denſelben Befugniſſen, ſondern das weſentliche 
Merkmal eines Standes iſt die Verſchiedenheit des Rechts. 
Wenn wir daher das Merkmal des Standes aufheben, ſo 
haben wir auch den Begriff des Standes aufgehoben, das 
iſt eine logiſche Conſequenz. Ich behaupte aber, daß es nicht 
blos eine logiſche Conſequen; ſei, die uns dazu noͤthigt, mit 
den Standesprivilegien auch den Unterſchied der Staͤnde auf— 
zuheben, ſondern daß auch dieſer Satz eine praktiſche Geltung 
hat, und ich bin genoͤthigt, mich darauf zuruͤckzubeziehen, was 
ſchon ein fruͤherer Redner angedeutet hat, indem er bemerkte, 
Daß Verbrecher aus dem Adel in den Buͤrgerſtand uͤberwleſen 
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worden find. Das iſt wahr, und wenn es verſchiedene Staͤnde 
gibt, fo muß doch nothwendig einer der höhere und ber ans 
bere der niedere fein. Eine ſolche Einrichtung fortbeftchen zu 
laffen, dazu haben wir feinen Unlaf, und wenn Sie die Stans 
des vorrechte einmal aufheben wollen, jo ſprechen Sie ed 
auch aus, daß die Standes unterſchiede nicht mehr ftatifinden, 
In diefem Sinne ift im Amendement vorgefhlagen: „Bor dem 
Geſetze findet fein Unterfchied der Stände flatt.” Sie werben das 
Verhaͤltniß dieſes Amendements zum Kauptantrage leicht uͤberſe⸗ 
hen koͤnnen. Während ver Hauptantrag nur die Standesprivile⸗ 
gien aufheben wuͤrde, iſt es bier vorgeſchlagen, die Standedun⸗ 
terſchiede aufzuheben. Es uͤbrigte noch, das Verhaͤltniß des 
Amendements zu dem Minoritaͤtsgutachten zu entwickeln. Dieſes 
Minoritaͤtsgutachten will den Adel aufheben; das Amendement 
thut das nicht. Das Amendement ſetzt bie Worte voran: 
„Bor dem Geſetze findet fein Unterſchied ber 
Stände flatt‘ 
und deutet damit ausreichend die Sphäre an, innerhalb wel⸗ 
her diefe Beſtimmung auf Gültigkeit Anſpruch macht. Diefer 
Abaͤnderungsvorſchlag erkennt an, daß das Geſetz nur den 
Rechtsſtand betrifft, dad Gebiet der geſellſchaftlichen Verhält- 
niffe aber und der Sitten zu berühren weder befähigt, noch 
befugt il. Bor dem Gefege ſoll fein Unterfchien fein. Wenn 
aber in ven geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſen ih ein Standesuns 
terfchied behauptet, jo jagen wir: die Belege können das nicht 
abftelfen, und fle find auch nicht berufen pazu. Es wird ſich 
weiſen, in mie meit inneres Leben barin if. Der Unterfchieb 
zwiichen dem Amendement und bem Minoritaͤtsgutachten iſt 
folgender: dad Minoritaͤtsgutachten will ben Adel abichaffen, 
das Amendement verlangt, daß derfelbe im Staate — „vor dem 
Geſetze“ — feinen bejondern Stand bilde, das Minoritaͤts gut⸗ 
achten will fi einmiſchen in Familienverhältniffe und in Ber 
ziehungen des geſellſchaftlichen LRebens. Das Amendement faßt nur 
die Stellung dem Geſehze gegenüber ind Auge. Das Minoritäts« 
qutachten will beſtehende Verhäftniffevernichten, und das Amen⸗ 
dement will das Beſtehende mit den Interejfen der bürgerlichen 
Geſellſchaft in Einklang fegen. Im dieſem Sinne empfehle 
ich Ihnen das Amendement. — Ich habe nur das Eine no 
hinzuzuſetzen: Es koͤnnte feinen, als ob der erite Sag: 
„Vor dem Gefet findet fein Unterſchied der Stände ſtatt“ 
vollfommen ausreiche und ber Beifag: 

„Ale Stanbesvorreihte find aufgehoben” 
überfläfftg fei. Ich glaube aber, daß diefer Zufag nöthig iſt. 
Die Verfchiedenheiten des Rechts, die beftehen, können auf 
zweifache Art ausgeglichen werden, entweder, indem man bem 
Bevorrechteien dad Vorrecht entzieht, oder indem man ben 
Wenigerberechtigten bad Vorrecht ertheilt. Man kann z. B. 
in Bahern die Siegelmäßigkeit dem, der fie befigt, entziehen, 
ober fie dem ertheilen, der fie nicht hat, und baifelbe gilt von 
allen Privilegien. Es ift alſo nothwendig, zu bezeichnen, auf 
welchem Wege die Ausgleichung erwirkt werben folle, und deß—⸗ 
balb haben wir ven Zufag vorgeſchlagen: 

„Ale Standedvorrechte jinb aufgehoben“. 

Bil man nod den allgemeinen Sag folgen lajfen: 

„Alle Deutichen find gleich vor dem Geſetze“, 
fo ift dieß etwas Unſchuldiges. Uber wenn Sie das Amende⸗ 
ment lefen und ſich diefen Zufaß beigefügt denen, fo werden Sie 
finden, daß es rein uͤberfluͤſſig und eine nutzloſe Ausführung 
ded in den Vorderſaͤtzen ſchon vofltiv Hingeftellten ift. 

Präfident: Herr Rösler von Dels. (Gelächter) 
Nösler von Deld: Meine Herren! Baden Sie im 
mer über Aeußerlichkeiten, ich Hoffe, Sie werden niht fo 
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lachen über das, was ich fagen werde. Ich verlange die Abſchaf—⸗ 
fung des Adels im Namen der Gerechtigkeit, im Namen der Ge⸗ 
rechtigleit, die wir dem deutſchen Bolfe ſchuldig find, die das 
deutfche Volk vor allem von und fordert. Man bat fih auf 
die Geſchichte berufen, man hat ſich im einer der Eingaben an 
die Berfammlung ausbrüflih auf das hiſtoriſche Recht ger 
ſtuͤtzt. Schauen Sie einmal rüdmwärts in die Geſchichte, ob 
das deutiche Bolt dem deutſchen Adel fo viel verbanft. 
Schauen Sie rüdwärts auf die Bluͤthezeit des beutichen Adels, 
und Sie werben fehen, daß er feinen Namen, feine Stellung nur 
durch Ufurpation erlangt hat. Sehen Sie zuruͤck in das 13. Jahr: 
hundert, in bad 14. Jahrhundert, fo finden Sie die abeligen 
Schnapphäßne die bürgerlichen Kaufleute berauben. Binden Gie 
etwa im 16., 17. und bis zum 18. Jahrhundert den Adel feine 
Stellung im Staat fo einnehmen, daß der Staat fi an ihn an» 
lehnen, in ihm eine Stüge hätte finden fünnen? Nein, im zweck⸗ 
lofem Neid gegen die Städte opfert er die ſtaͤndiſche Freiheit ge⸗ 
wöhnlid den Fürften, und die ftänpifche Freiheit gebt vornehmlich 
an feinem Benehmen zu Grunde, und fpäter finden wir ihn wies 
ber ald Speichelledter der Fürften, hochmuͤthig gegen das Bolf, 
unb in der allerverächtlichften Knechtſchaft gegen die Kürften, 
übrigens in Befige aller Aemter, und das fann vielleicht die Urs 
ſache davon fein, daß Deutſchland fo ſchlecht regiert worden iſt. 
Meine Herren, ich fühle, daß ich in eine Art und Weiſe bed Spres 
chens hineingefommen bin, in der ich nicht fortfahren will. Aber 
weh dad Herz voll ift, deß geht der Mund über. Ich will einlen- 
fen in eine andere Bahn. Ich kann übrigens Einzelne nicht bes 
leidigen wollen, ich greife nur den Stand an, dem ich übrigens 
durch ganz nahe Verwandte ebenfalld nahe ftehe. (Gelächter.) Ih 
fage aber, ic; verlange im Namen der Gerechtigkeit die Abichafs 
fung des Adels. Nur eine fehr kurze Zeit war es, wo ber beutiche 
Adel in ver Gefchichte ald Mufter voranging. Es waren bie wes 
nigen Jahre vor der franzoͤſtſchen Revolution, wo die politifchen 
Ideen in Deutichland erwachten, wo ſich der Adel vielfältig zu 
Opfern bereit erflärte, und Opfer brachte. Aber das ift Alles 
wett gemacht durch bad Benehmen des Adels während und nad 
der Revolution. Schauen Sie auf die Zeit feit 1815, und id 
frage: von wo find die reactionären Beftrebungen zuerft ausgegan⸗ 
gen? Bon der Apeläfette. Wo hat jedes freifinnige Streben ims 
mer einen Damm gefunden? An den Adeläfammern. Hat nidyt 
noch vor 14 Tagen eine Handvoll verrotteter hannoͤverſcher Junker 
unfere Befchläffe mißbilligen wollen? Sehen wir nad den Unter 
druͤckern der Freiheit nach 1815, nach den Metternichen, Muͤnch⸗ 
Bellingbaufen, Kamps, und fragt man nad} den Namen : von dem 
Namen find unter 10 ſtets 9 aus demfelben Stande, es Fonnte 
nicht anders fein, denn die hoben Stellungen wurden nur von ihm 
eingenommen, es fonnte alfo nicht anders fein, und da ich 
vordem preußifcher Untertban war und jetzt preußiſcher Staats⸗ 
bürger bin, fo erinnere ich an einen Namen aus der traurige 
ſten Zeit Preußens, von 15 bi8 40, an den fi das Aller 
ſchaͤndlichſte knuͤpft, das Gedaͤchtniß der widerrechtlichften Ver: 
folqungen, daß, ald er flürzte, in Folge des Uebermaßes jeiner 
Angriffe auf die Freiheit, er zur Belohnung in den Adelſtand 
erhoben wurde. (Mehrere Stimmen: wer iſt's denn?) Bon 
Tichoppe heißt der Mann. Es fam fo weit in dieſen Jahren, 
daß ein DOfficiercorpd in Bredlau es wagen durfte, eine Vor— 
ftellung an den König einzureichen, fle wollten mit feinem Bir: 
gerlichen dienen, und daß biefer Borftellung Gehör gegeben 
wurde, denn in der That wurde ber einzige bürgerliche Difi- 
eier in dem Regimente penfionirt. Seit dieſer Zeit blieb von 
diefem vornehmen Corps der Unadelige ausgeſchloſſen. Ich 
fage: wir verlangen Abſchaffung des Adels, das Bolt verlangt 


fie als Genugthuung für ben vielen Schimpf, der und Bürger 
lichen mit der Berleihung angethan wurde, für ben vielen Schimpf, 
daß man Manche unferer befferen Männer aus und nehmen und 
abeln fonnte, ald wenn fle dann etwas Befferes wuͤrden, für ven 
vielen Schimpf, daß der Adelige, der aufs Zuchthaus fam, vors 
ber zum Bürgerlichen gemacht wurbe. Wenn Sie den Adel nicht 
abfhaffen, fo darf ich verlangen, daß, wenn der Adelige zum 
Bürgerlichen gemacht wird, wenn er ein Verbrechen begeht, auch 
der Bürgerliche, wenn er in das Zuchthaus fommt, zum Adeligen 
gemacht werde, damit Gleichheit herausfomme. (Stärmifches 
Bravo von der Linken und Gallerie.) Sie find biefe Gerechtig« 
feit dem Volke ſchuldig. Daf die Maitreffen ber Fürften und 
ihre Baftarbe in den Anelftand erhoben wurden, barüber wollen 
wir gar fein Wort verlieren, darüber wollen wir jest nicht Hagen. 
Mir verlangen aber, daß auch das Andenken an jene ſchmachvolle 
Zeit vertilgt wird, und es kann nur vertilgt werben, wenn mit ben 
Vorrechten auch das Recht, ven Aoeldnamen zu führen, fällt. Es 
ift eine Beleibigung für uns, daß das Wort Ebenbürtigfeit noch 
in den Geſetzen beſteht. Man bat über einen Ausprud gefpottet, 
den man nur verbreben fonnte, um ihn zu verfpotten: daß jeber 
Menſch ſouveraͤn geboren fei; aber varüber lacht man nicht, daß 
Bürften ihre Würde nicht vererben durften an ihren in rechter 
Ehe erzeugten Sohn, weil bie Frau durch das Recht der Geburt 
nicht mit gleichem Stempel verfehen war. (Heiterkeit) Wir 
haben noch Gefege, melche für den Adel in vielen Dingen bie 
Ebenbürtigfeit verlangen; wir haben ſie in 2ocal»-Statuten in 
Preußen noch beftehen, fle find eine Beleibigung für das ganze 
Bürgertum, und deßhalb müflen fle fallen. Der Begriff der 
Ebenbürtigkeit, ver Hoffäbigfeit muß fallen, nach weldem ber 
verbientefle Bürgerdmann nicht die Ehre haben kann, zur Gefell« 
Schaft feines Fürften gezogen werben zu koͤnnen, aber der Edelmann 
gleich durch die Geburt von der Natur dazu befähigt wird. Ich 
entjinne mich aus meiner Heimath eines Falles, daß ein Aoelis 
ger fo beruntergefunfen war, daß er die Straße kehren mußte; 
er befam mit einem andern Baflenfehrer Streit, und als er ihn 
verflagte, wurbe ihm gejagt, daß er ihn zur fiscalifchen Unter« 
ſuchung denunziren könnte, benn er hatte das Recht dazu mit auf 
die Welt gebracht; ber Staat zahlte die Koften und ber Verflagte 
murbe boppelt beftraft, denn ber klagende Baffenfehrer war ein 
Adeliger. Ich fagte, um ver Gerechtigkeit willen verlange 
ih, daß dem ein Ende gemacht würde; es ift auch nothwen⸗ 
big, um ber Gegenwart und ber Zukunft willen. Schon Ans 
dere haben davon gefprochen, daß die Gamarillen dauern wer» 
den, fo lange die Adelsnamen dauern; fehen Sie nah Potsdam 
und nach Innsbrud, fehen Sie, wie der Unterbrüder heißt, ber 
fich freilich bis jetzt allein ruͤhmen kann, er habe die Resolution 
belegt. Es ift derſelbe, der noch vor einem halben Jahre ſa⸗ 
gen konnte, der Menſch fange erft mit dem Baron an, Fuͤrſt 
Windifchgräg; die Camarillen können nicht eher ein Ende neh⸗ 
men, als biß der Adel als folcher und mit den Morredhten 
ald Stand ein Ende genommen bat. Es iſt nod; etwas Wei- 
teres zu beruͤckſichtigen: es gebt ein tiefer Riß durch alle 
Schichten des Volkes hindurch megen der abeligen Privilegien, 
zwiichen Adel und Bürgerlihen, Sie werden diefen Riß nicht 
anders ausfüllen können, ald indem Gie dem Adel ein Ende 
maden. Wenn gefagt wird, bisher babe nur der den Mel 
bemerkt, der fih darum kümmern wollte, fo weiß ich wohl, 
meine Herren, man orpnet das gelellige Leben nicht durch Ber 
ſetze, aber das gefellige Leben hat Einfluß auf das politiiche, 
und die Erbitterung im Volke gegen den Adel, namentlid im 
Diten, ift außerordentlich. Man hat eingemwendet, es fei ja 
binlänglih, wenn das Amendement angenommen mwürbe, es 
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möge Jedem freiftehen, ſich einen abeligen Namen beizulegen; es ift 
barauf ſchon mit Necht erwiebert worden, daß bad nur den In⸗ 
duftrierittern von Nuten fein könnte, und ich für meinen Theil 
müßte den Bürgerlichen tief verachten, der ſich daͤchte mehr Ehre 
beizulegen, indem er, weil es ihm das Geſetz geftattete, ‚einen jol- 
hen Titel führte. Es ift endlich um des Adels jelbft willen feine 
Aufhebung nothwendig und nüglich; es iſt ſchon gezeigt worden, 
daß die Mehrzahl der adeligen Familien nicht im Stande find, den 
Anfprüchen nachzukommen, ven man an den Adeligen um feines 
Namens willen macht. Die Mittel haben aufgehört, die Verar⸗ 
mung des Adels ift groß, aber ver Hochmuth hat mit dem Titel 
nicht aufgehoͤrt. Wir haben hier von der Tribuͤne aus dem Munde 
eines Mannes, von dem ich es nicht erwartet hätte, ein Wort ges 
hört, das mich gefchmerzt hat; er hat gejagt, es ſei ja etwas daran, 
ber Abel als folder fei zu einer höheren Tugend berufen. Mit 
ſolchen Begriffen erzogen, Können die Adeligen nicht anders, ich 
fpreche nicht von ganz Deutfchland, aber von der Mehrzahl von 
ihnen, und namentlich ſpreche ich von der Provinz, in ber ich Iebe, 
von Schlefien, ich fage, fie koͤnnen nicht anders als ſich einbilven, 
fie ſeien berufen, etwas Beſſeres zu fein ald wir. Nun freilich, 
wenn man etwas Beſſeres, als die Andern find, im Leben darſtel⸗ 
Ien will, fo gehört Geld dazu, und wenn man fein Gelb hat, oder 
feine reiche Heirath machen kann, jo muß man zum Staatövienfte 
greifen. Wir haben diefe Erfcheinung, daß die Adeligen fih in 
den Staatödienft drängen, indbefondere bei dem Dffieiercorpd ger 
fehen. Ich erinnere daran, bag gegen das preußiſche Militär 
vielfach Tadel erhoben worden ift, Angriffe, die ich nicht immer 
billigen konnte. Niemals ift e8 aber das preußifche Militär gewe · 
fen, ſondern nur ein Theil deſſelben, naͤmlich ein Theil ver adeligen 
Dfficiere, welche ſich folder Vergeben bie und ba ſchuldig ges 
macht haben. Wenn wir aber den Militärftand betrachten, jo 
ift es merfwürdig, daß wir unter ber Artillerie und in dem 
Geniecorps immer mehr Bürgerliche, dagegen unter ber Rei⸗ 
terei und der Linie mehr Adelige gefunden haben. Es ift dieß 
ſehr natürlich, weil zu den erfteren Waffengattungen weit mehr 
wiſſenſchaftliche Vorbildung gehört, und bie geiftige Befähigung 
zu dem Wiſſenſchaften ift eben einem Stande ber Menſchen 
nicht mehr gegeben, als dem andern, denn die Natur weiß 
von einer groͤßeren Befaͤhigung oder Ebenbuͤrtigkeit eines 
Standes nichis. Werfen Sie ſodann einen Blick auf die Er- 
ziehung in ſolchen ärmeren abeligen Bamilien, fo werben Sie 
mehr Urfache zum Mitleiven als zum Angriff finden. Sie 
werben finden, wie verblenvet ſolche Bamilien oft von dem 
eingebilveten Glanze ihres Standes find. Allein Die Verblen⸗ 
deten verdienen Mitlelden. Viele hundert, ja tauſend Fami— 
lien find zu Grunde gegangen und werben zu Grunde geben, 
wenn nicht die Urfache diefes thoͤrichten Hochmuthes entfernt 
wird. Auch der adelige Name gehört dazu. Ich könnte Ihnen 
Beifpiele erzählen, wo Männer, wohl fähig, einen ehrenvollen 
Platz einzunehmen und eine ſchoͤne Bahn zurüdzulegen, allein 
durch ven adeligen Namen ungluͤcklich geworben find. Das 
ift noch mehr. ver Fall, wenn Sie auf das weibliche Geſchlecht 
bliden. @in Handwerk zu erlernen und fi ehrlich zu ernähren, 
oder einen Mann zu nehmen, der als Handwerker ein ehrlich 
Gewerbe treibt, davon kann Feine Rede fein in einem Stande, 
beffen Mitgliever noch bier von dieſer Tribuͤne von einem 
General Schufter und Schneider veraͤchtlich ſprechen bürfen. 
Ich komme zum Ende. Ich gebe nur das Eine Ihnen noch 
zu beberzigen. Die von mir vorgetragenen Gründe find aus 
dem tiefften Leben des Volks in Echlefien genommen. Ich 
fagen Ihnen, daß Sie meinen Randsleuten fein Gefchenf geben 
können, dad ihnen fo lieb wäre und mit größerem Jubel em⸗ 


pfangen würbe, wie diefed. Ich mache Sie nun darauf aufmerk- 
fam: es ift faum ein Zweifel, daß die preufifche Staͤndeverſamm⸗ 
lung in Berlin mit großer Majorität den Antrag auf Abfchaffung 
bed Adels annehmen wird. (Unterbredjung von der Rechten.) Ich 
wiederhole Ihnen, es ift faum zu bezweifeln. Ich gebe Ihnen aber 
Eind zu bevenfen. Huͤten Sie ih, daß nicht die Berfammlung 
eined bejonderen Staateö praftifcher und freifinniger fei, als unfere 
Nationalverfammlung, hüten Sie ſich, daß nicht in diefem Staate, 
dejien Particulargelüfte vielfach befprochen und gefürchtet werben, 
unjere Bauern und Bürger, furz das Volk fage: wir haben in 
Preußen mehr, ald man und von Deutſchland aus geben kann. 
Fuͤrſt Lihnomwäky von Matibor: Meine Herren! 
Id verhehle mir nicht, daß die Sache, die ich zu vertheibigen 
übernommen habe, in vielen Kreifen und Fractionen einen weni— 
ger lauten Anklang und Beifall finden pürfte, und inbem ich den 
Herren nachfolge, welche gleichfalls vertheidigt haben, was ich 
mir zu vertheivigen vorgenommen babe, gebe id) von einem ent» 
gegengejegten Standpunkte aus, ald viejelben. Mehrere dieſer 
Herren haben gejagt, fie vertheidigen bieje Sache, oder fie greis 
fen dad Minoritätögutachten an, obſchon fie nicht zum Adel ger 
hören. Meine Herren, ich bin fo ehrlich, zu fagen, daß ich dieſelbe 
Sache vertheidige, weil ich zum Adel gehöre. (Bravo, Senfation.) 
Id) vinvieire dieſes Recht für mich fo gut wie Jeder in der Nas 
tionalverfammlung. Ich ſehe nicht ein, daß ich aus dem Grund, 
weil id) ein Evelmann bin — (zur Linfen:) lachen Sie, meine 
Herten — und zwar aud einem alten Haus, meinen Standeöges 
noffen nicht dad Wort reden fol. Ich Habe dieſes Recht eben- 
fogut wie jeder Andere und wie über jede andere Frage. (Bravo 
auf der Rechten und dem Gentrum. Auf der Linfen: das bes 
ftreitet Ihnen ja Niemand!) Indem ich alfo dieſes Recht für 
mid, vindieire, ſpreche ich fo recht eigentlid pro domo, pro 
aris et focis. Dad Minoritätögutachten der Abgeordneten Wis 
gard, Blum, Simon und Schüler, das mir 26 Stimmen gegen 4 
in bem Berfaflungdausjhuß verworfen worden ift, begehrt, 
alle Stanveöprivilegien und den Adel aufzuheben. Es gibt 
zwei Bunfte, von welchen aus dieſes Minoritätägutachten bes 
trachtet werben fann; es ift der rechtliche und ber factifche, 
Was den rechtlihen Punkt betrifft, nämlich alles basjenige, 
was an dem Adel Elebt, Privilegien, Eremtionen, Gewohn⸗ 
heiten, fo hat man nicht allein heute, fonvern durch eine Reihe 
von Jahren Stüd für Stüd davon abgehauen und weggenom⸗ 
men. Glauben Sie nicht, meine Herren; daß ich für irgend 
eined diejer Privilegien und für das, was heute noch von den⸗ 
felben aufrecht fiebt und morgen verloren gehen wird, jprechen 
werde. Es iſt dieſes ein Nebile beneficium, ein beweinenöwer⸗ 
thes Vorrecht. Es find gewiffe Privilegien, die ein Jeder, ber 
das Herz auf dem rechten Blede hat, wenn er auch Evelmann 
ift, gern hergibt, fo das Recht der Eremtionen in Steuerfachen, 
bad Recht, den Degen nicht zu führen, und manche andere. 
Es ift ein ſehr trauriged Necht, ein Recht, an welchem feiner 
Freude hat, von ver Vertbeidigung feined Vaterlandes aus— 
genommen zu fein. Kein Wort mehr aljo über dieſe Rechte, 
fie find verloren gegangen. Ich komme zur Abſchaffung des 
Adelstiteld. Was den adeligen Namen betrifft, jo weiß ich 
nicht, was man darunter verftanden hat oder damit hat 
ausdruͤcken wollen. Glauben Sie nicht, meine. Herren, daß 
ich die entgegengejegte Anficht mit gleichen Waffen bekämpfen 
mil, Ich kann nicht bergen, daß ich mit Bekuͤmmerniß babe 
fehen müfjen, wie einige Redner nacheinander Alles, was 
Bittered und Schmachvolles, Elendes und Kleined feit langen 
Jabren über unfer Vaterland gefommen ift, einem Theil 
ihrer Mitbuͤrger, und darum nur, weil er eine privilegirte 
3* 
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Kafte war, alfein in die Schuhe geichoben haben. (Bravo auf 
der Rechten und im der Mitte; Ruf: „es geibah mit Recht,“ auf 
der Linten.) Es iſt eine traurige Gattung Wige heute von dies 
fer Tribüne losgelaſſen worden, und ich werde, wenn nad mir 
dergleichen wieder vorfommen follte, meine Meinungdgenofjen bes 
ſchwoͤren, mit feinem Worte darauf zu answorten, derlei Wige 
feiner Erwieberung zu würdigen. (Bravo von der Rechten.) Ich 
halte den Antrag auf Abſchaffung der Namen für nicht ernfthaft 
gemeint ; ich habe ihn nicht begriffen und weiß nicht, was ich dar⸗ 
auf antworten foll; id weiß aud nicht, wie Sie die abeligen 
Namen erſetzen wollen, e8 fei denn, Sie wollten, wie den fibi« 
riſchen Gefangenen, den bisherigen Trägern adeliger Namen 
Nummern geben. Ich komme alfo auf die Titel. Dleine Herren! 
Die Abjhaffung ver Titel ift nichts Neues, dazu ift man ſchon 
fängt in Frankreich geichritien, und wenn Sie glauben, hierin 
dem Beifpiel der beiden franzoͤſiſchen Mevolutionen nachfolgen zu 
müffen, werm Sie den Grad von Stärke und Ueberzeugung Ihrer 
Stärke nicht für fi vindiciren fönnen, den die republikaniſchen 
Generaltaaten von Holland, den das aus einer Revolution ers 
vorgegangene Belgien ſich zu eigen gemacht hat, nun jo nehmen 
Sie dieſe Titel weg und feien Ste überzeugt, dap fein Edelmann 
auf diefe :Tribiine gehen und Sie bitten wırd, daß Sie feine Titel 
ihm laſſen ſollen; wenn er bad thaͤte, wäre er nicht würdig, in 
ver Paulskirche zu figen. (Lebhafted Bravo in dem Gentrum und 
auf der Linken.) Wenn Sie aber dieſe Titel wegnehmen wollen, 
fo täufchen Sie ſich ja nicht mit der Hoffnung, daß Sie dadurch 
den Mvel abgefchafft haben. Die alte franzöfijhe Revolution hat 
fih in dem Jahre 1792 nit begnügt, die Titel wegzunehmen, fle 
hat auch noch den Trägern der adeligen Titel die Köpfe wegge⸗ 
nommen. Das war eine wirffamere Mafregel, Zehn Jahre darauf 
fuchte Napoleon mit der faterne die Träger biftorifcher Namen und 
jog fie an ih. Wenn Sie nun diefe Titel wegnehmen, glauben Sie 
denn wirflich, daß die adeligen Famillen in den einzelnen Kreifen, 
im denen fie begütert find, nicht fortleben und unter einander forts 
leben und bie reichen Gomteffen aus ihren Standesgenoſſen heraus 
heirathen werden ? fie werben es nicht thun, mie ich bedaure, 
Herren Mohl bemerken muͤſſen. (Große Heiterfeit.) Ah, es ift 
mir gar nicht lächerlich zu Muthe, ich ſehe die Sache jehr tragiſch 
an, weil ſie hier nicht ernſt und wuͤrdig behandelt worden iſt. 
Glauben Sie mir, wenn Sie die Titel wegnehmen und da 
Sie die Namen laſſen muͤſſen, daß in den Kreiſen, wo die 
Traͤger dieſer Namen wohnen, dieſe Namen ald ein fidhtonrer 
Faden der Geſchichte des Landes fortleben werden, umd daß 
ein Adel durch die Namen ſelbſt gebildet bleiben wird trotz 
aller Abſchafſfung der Titel! (Stimmen auf der Linken: Nein, 
nein!) Glauben Sie, meine Herren, denn wirklich, dab in 
Bommern ein Schwerin nicht Schwerin und in Scylefien ein 
Schaffgotſch nicht Schaffgotich fein, und daß man in Branfen 
vergeffen wird, daß, wo irgend ein Schlachtfeld war, ein Pap⸗ 
penheim ſein Blut darauf vergoſſen hat? Ich werde hier vor 
Ihnen kein Adelslexikon entrollen. Nehmen Sie die Titel 
weg; die Namen koͤnnen Sie nicht nehmen; die Kaſte koͤnnen 
Sie nicht abſchaffen, und — wie auch die Verhälmiffe ſich ge- 
ftalten mögen, Ihre Mafregeln werden unwirkſam, ber Adel 
wird Übel bleiben. (Große Senfation.) — Es ift dann von Seren 
Ahrens über die Orden gefprodyen worden. Darüber werde 
id) Fein Wort verlieren, am allerwenigften zu einer Periode, 
wo Belgien einen Orden errichtet hat und ihn austheilt, wo 
Norwegen, von dem fo oft die Rede ift, voriges Jahr in 
Erecution eined Artikel der norwegiſchen Verfaſſung den Koͤ⸗ 
nig dazu gedrängt hat, den Olafs⸗-Orden zu fliften, und mo 
bie frangöfifche Republik und ihre gegenwärtigen Chefs «8 


nicht leiden, daß die Ritter der Ehrenlegion in der Nationalgarbe 
fid) ihren Auszeichnungen entziehen. Dad mögen Sie beurtheilen, 
wie ed Ihnen beliebt. — Nun habe id; noch über eine Klaſſe ein 
Wort zu fagen, ber id} nicht angehöre, wo ich alfo nicht pro domo 
ſpreche, die deutſchen Standeöherren, ehemals Reichsunmittelba⸗ 
ren. Ich habe ſchon die Ehre gehabt, auf der Tribuͤne der Pauls⸗ 
firche zu fagen, daß ich ed durchaus für fein großes Unglüd hal- 
ten würbe, wenn dieſe Mebiatifirung etwas weiter um fich gegriffen 
hätte, und daß dadurch vielleicht allerlei Laͤcherlichkeiten, die über 
Deutfchland gekommen find, weggeblieben wären; aber, meine 
‚Herren, es find völferrechtliche Verträge, vie den Mebiatifirten 
ihre Rechte garantiren, Verträge, die durch Die bei dem Wiener 
Gongrehi participirenden Großmaͤchte garantirt wurden, (Zwi- 
fchenruf von der Linken: Polen!) und wenn Sie ihnen jedes 
Recht nehmen, wenn Sie gar fein Band mehr beleben laſſen 
zwifchen denen, die geblieben find, und denen, die mebiatifiet 
worben find, dann machen Sie ſich felbft wenigjtens die fpätere 
Medialiſtrung nicht leicht. (Lebhafter anhaltender Beifall auf 
der Rechten unb in der Mitte; ZSiſchen auf der Kinfen.) 
Otto w von Labian: Ih bin gegen ſaͤmmtliche Amen- 
dements, welche im Princip von dem Gommifflondbericht abwei⸗ 
chen. Dagegen vermiffe ich auch eine fcharfe beftimmte Fafjung 
des Ausſchußberichts, namentlich fcheint mir der Unterſchied 
nicht hinreichend hervorgehoben, was man unter dem einzelnen 
Ständen verftanden hat. Aus fpäteren Paragraphen und na— 
mentlih aus den Motiven dazu ergibt ſich jehr leicht, daß 
man vorzugdmweife nur an Geburtöflände gedacht hat. Das 
hätte jedenfalls aber fchärfer audgedrüdt werden müflen, um 
nicht einer Maſſe von Gontroverjen zu begegnen. Ich erin« 
nere nur zur Begründung beffen an ven $ 30, in dem aus— 
drüdlih gefagt if, daß die Befteuerung jo georbnet werben 
fol, daß die Bevorzugung einzelner Stände und Güter aufs 
hört. Hätte man nicht an andere Stände, aljo an ven $ 6 
gedacht, fo it Elar, daß dieſer $ überflüffig gemwejen wäre; «8 
wuͤrde ſich ebenjo eine große Maſſe anderer Ausnahmen von 
diefem allgemeinen Sage finden. Ich gebe zu, daß man eine 
Regel nicht fo aufftellen kann, daß ſich nicht eine einzige Aus: 
nahme finden läßt, und jelbft dem berühmten Sage, der vor- 
bin in Erinnerung gebracht wurde, daß Jever fouverän gebos 
ren it, bat fogar die radicalsdemofratifche Partei jelbft ben 
ſchoͤnen Ausnahmofall beigefügt, daß die Könige nicht mehr ſou⸗ 
verän wären. Außerdem vermijfe ich in dem Bericht eine 
umſtaͤndliche Motivirung. Es würde die Debatte verfürzt haben, 
wenn bie Motive auf eine Menge von Einwuͤrfen, vie ſehr 
Far vorberzufehen waren, nur mit wenigen Worten eingegans 
gen wären. Wenn ferner die Motive wenigſtens die Gründe 
etwas näher berührt hätten, aus welchen dem Minoritätd-Er- 
achten nicht beigeftimmt wurde, fa würden wir wohl ebenfalls 
manches Wort gefpart haben. Was in Betreff der Meviati- 
fation gefagt worben ift, dem kann ich nur beiftimmen, ich glaube, 
es gehört gar nicht in diefen Sag hinein. ine kurze Bemer- 
tung in Betreff des Adels Gabe ich nur dahin zu machen, daß 
ich wuͤnſche, daß näher berührt worden wäre, wenn wir bie 
Ariftofratie ded Namend und ber Titel vernichten, was wir 
dann file eine Ariftofratie haben würben. Ich fürchte, va 
wir dann verſchiedene Geld» und andere Ariftofratien befom- 
men würden, die noch bösartiger find. Endlich Habe ih noch 
in Beziehung auf Orden und Titel die Bemerfung zu machen, 
daß Preußen wieder meined Erachtens mit einem ganz guten 
Beifpiel vorangegangen iſt, indem bort dieſe Dinge für rich⸗ 
terliche Perfonen abgefhafft find; das iſt das rechte Man. 
Dagegen werbe ich meine Hand nie bazu bieten, einem Manne, 
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der und auf blutigem Felde zuerft den Weg ber Freiheit ge» 
zeigt Hat, das eiferne Kreuz von ber Bruft zu nehmen. 

v. Neuwall von Brünn: Der 56 im zweiten Ar 
tifel ift ein Paragraph, welcher auf eine deutliche Art darthut, 
daß wir und Tange Zeit in einem Zuftande — ich möchte beinahe 
fagen von Knechtſchaft und ſchmachvoller Erniebrigung und babei 
noch ungeheuer wohl befunden haben! Wir find gezwungen, in 
diefe Artikel einige Säge aufzunehmen, von denen man eigentlich 
fagen fann: das verfteht ſich ja von ſelbſt! Es hat ſich dieß aber 
eben fo gut nicht verftanden und darum mußten wir jene Süße beim 
zweiten und dritten Sage, gewiß mit Erröthen, aufnehmen, Es 
dient dieß aber auch für die Zukunft zum Zeugniffe, daß jelbft un» 
ferer Geduld endlich einmal die Geduld ausgegangen ift und auch 
wir daran gedacht haben, frei zu werden. Was nun ben erflen 

- Gap betrifft: „Alle Deutfchen find gleich vor dem Geſetze,“ jo 
klingt derfelbe fo natürlich, das Recht fcheint jo angeboren, fo im 
Innerften des Menfchen begrimbet, daß man dieſen Say nicht 
bemängeln, noch beflägeln kann. Es hat ein Redner, mit deilen 
politischen Anfichten id; ſonſt nicht einverftanden bin, es hat Herr 
Ruge auf unfere Berhältniffe dad Beiſpiel China's angewendet, 
und fie mit diefem Ausdrucke bezeichnet. Es ift dieß ein ſchmach⸗ 
voller, aber leider fehr wahrer Ausdruck, denn ich glaube, wir 
find in noch mehr Mandarinenfaften eingetheilt, als die Chineſen 
felbft, und wenn wir und auch nicht durch die Pfauenfeder oder den 
Knopf unterfcheiden, fo hatten wir doch im allgemeinen den Zopf. 
Diefer Unterfchied ver Deutſchen, den wir jegt auögleichen wollen, 
war ungeheuer weit getrieben. Es beißt jegt: der Deutjche ſoll 
gleich fein vor dem Gelege, er foll biefelben Rechte Haben 
und biefelben Pflichten, es ſoll Gleichheit herrſchen. Bisher 
gab e8 ein ganz beſonderes Verhaͤltniß zwiſchen ven Rechten 
und Pflichten. - Die Rechte ftanden in gleihem Verhaͤltniſſe 
zwar mit dem Stande und fliegen mit bemjelben, die Pflich- 
ten aber fielen. Je höher Einer ſtand, deſto mehr erhielt 
er Rechte, und deſto mehr verringerten ſich feine Pflichten; 
je tiefer aber Einer geftellt war, deſto weniger hatte er Rechte 
und defto mehr Pflidyten. (Bon ver Berfammlung und Gals 
Ierie: Bravo!) Das foll von jegt an abgefchafft und bie 
Gleichheit vor dem Gefege hergeftellt fein. Im früheren Zei⸗ 
ten, wenn der arme Menſch vor feinen Richter ging, ber 
Arme, welcher feinem privilegirten Gerichtoſtande angehörte, 
fo trat er mit einem gewiffen Bangen vor benjelben; wenn 
dieß auch nicht etwa immer in der Furcht vor der Parteis 
Tichkeit, fo war er doch gewiß, daß er auf fein Recht mürbe 
länger warten müflen, als irgend ein Anderer. Seht num 
tritt man mit einem anderen fiheren Gefühle vor denſelben, 
denn ob man Bauernfind oder Fürftenfohn, ob man Bettler 
oder Millionär fei, fo tritt man mit dem Gefühle der Bleich- 
heit vor den Richter. An dieſem Selbfigefühle hat «8 und 
bis jegt gefehlt; weil wir ed nicht gehabt haben, fo haben 
wir Schmah von allen Seiten, Schmadh von Unten und 
von Dben herab gebulvet. (Mehrfaches Bravo.) GEs find 
aber diefe Unterfchieve noch von ganz anderer Art geweſen, 
wir haben Unterichieve gehabt, weldye in ver Zufunft unfern 
Enteln umglaublih erfcheinen werden. Denn wir batten in 
einigen Ländern fogar einen Unterſchied der Geburt im anıt- 
lihen und Privarfigl angenommen. Schrieb man an einen 
gewöhnlichen Bürgerlichen, fo hieß «8: an N. R., ſchlechtweg, 
fehrieb man aber an einen höher Strhenden, fo hieß es: 
Wohlgeboren, Hochwohlgeboren. Darüber exiſtirten ganz bes 
fondere Gefetze, welche bie verſchiedenen Titulaturen vors 
fhreiben. Wir Haben aber diefen Standesunterſchied noch 
weiter, ſelbſt über dad Grab hinaus ausgevehnt. Denn wenn 


ein gewoͤhnlicher Menſch ftarb, fo warb er nur ‚felig, wenn 
aber ein Adeliger oder Hochadeliger das Zeitliche fegnete, fo 
warb er hochſelig, und wenn jelbft an einen vom. fürftlichen 
Stande, am einen Souterän dad Sterben kam, fo warb er gar 
hoͤchſtſelig. (Bon allen Seiten Gelächter und Beifalldruf.) Es 
bat dieſe Standeöverfchienenbeit noch zu jehr vielen andern Din: 
gen geführt, So eriftirte in ben meiften Staaten, wenigftend bei 
und war e8 fo, die Sitte, daß ber Adelige, von den Bürgerlichen 
die Räte, fo auch jeder Doctor Herr genannt mwurbe, und 
feine Gattin hieß Frau, bei den Anderen war ber Name im⸗ 
mer ſchlechtweg N. M. An andern Gerichtöftellen gebührte dem 
Areligen ein Stuhl, während die Andern ſtehen mußten. Diefe 
Unterfchtede gingen fo weit, das gewiſſe Stände eine eigene Unis 
form hatten. Ich erinnere nur an die ftändifche Uniform, melde 
6108 die Randftände tragen durften, die Andern aber nicht. Es 
gab aber andere Privilegien neuefter Art, fo z. B. bei und in 
Defterreich ein Privilegium des Adels, welches für dieſen felbft 
ſchaͤndend war, denn er war nicht militärpflichtig. Es zeigt aber 
auch ver Ausdruck, ven wir im Entwürfe finden, baf jener Un- 
terfchieb nicht Tänger haltbar war, denn um im zweiten Artikel 
diefe Abnormitaͤt zu bedecken, hat man ein ganz befonveres Wort 
nebmen müffen, es heißt „Standes = Privilegien’. Das Wort 
„Stand’ zeigt ſchon an, daß es verfchievene Arten over Kaften 
gibt, und um biefen Unterſchied nicht fo fichtbar werben, um 
nicht merfen zu laſſen, daß den Einen vor dem Andern etwas 
auszeichnet, hat man nidyt einmal ein deutfches Wort zu nehmen 
fich getraut, ſondern zu einem fremben — „Brivilegium” — feine 
Zuflucht genommen. Diefe Standesunterfchiebe und Privilegien 
mäüffen auf immer fallen. 8 entfieht num aber eine größere 
und fhwierigere Frage, bie Abſchaffung des Adels betreffend. Es 
wird gefagt, man müßte die erworbenen Rechte wie die Vorrechte 
des Standes fchügen. Wenn es aber wirflih nur Vorrechte 
waren, fo find fie eigentlich ſchon durch den vorigen Artifel aufs 
gehoben, und dann gibt auch ein Jahrhunderte altes Vorrecht 
noch fein Recht. Beruft man ſich weiter auf ererbtes Recht, und 
daß man dieß nicht wegnehmen könne, fo ift darin ebenſowenig 
eine Rechtmäßigkeit begründet. Denn wenn ber erfte Ahne, ver 
ſich auf dem Felde, oder im Rathe, oder fonft auszeichnete, da⸗ 
für ven Adeldtitel erhielt, fo Liegt voch wahrlich darin feim Grund, 
ihn auf feinen Sohn ebenfalls zu übertragen. Wenn es ſich jegt 
darum handelte, ven Erbabel einzuführen, fo würde wohl Nies 
mand aus biefem Haufe feine Zuftimmung dazu geben. Es ift 
bier von dem Mitglievde von Ratibor ſchon fehr richtig bes 
merkt worben, daß eine Verwechslung vorgefallen ſei zwiſchen 
dem Namen und dem Titel. Der Titel fol und muß megfals 
Ien, der Name aber, worauf der Adel fo ftolz ift, ver Name, 
an den fi das Andenken großer Thaten knuͤpft, wird immer 
bleiben. Gin Montmorench wird immer ein Montmorency 
bleiben, ob Sie einen Titel hinzufügen, ober nicht; ein Bluͤcher, 
ein Schwarzenberg, ſetzen Sie dem Namen die Abelsbezeich⸗ 
nung bei, ober nicht, werben immer biefelben bleiben, Ich frage 
Sie, ob bei der Kaiferfrönung zu Frankfurt jemals gefragt 
worden ift: If kein Baron von Dahlberg da? Man frug 
nur: „If kein Dahlberg da?“ Es wird aber auch in Zukunft 
die Stellung des Adels noch viel ſchwieriger werben; denn 
wenn wir den beſtehenden Adel nicht abfchaffen mollen, fo 
müßten wir dazu auch fünftig einen neuen Abel fchaffen. Wer 
foll in conflitwtionellen Reichen das thun? Wer ſchlaͤgt den 
Adel vor? Das Minifterium. Nehmen wir z. B. ein Miniſte⸗ 
rium, welches ſtreng confervatio ift, ja welches fogar gegen bie 
Freiheit anſtreht. Unter diefem Minifterium zeichnet fi nun, 
natürlich ganz in feinem Geifte, ein Mann befonderd aus, und 
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man verleiht ihm dafuͤr den Adel. Jetzt kommt mun ein anbered 
Minifterium, welches die Freiheit will, welches ein liberales, ja ein 
radicales ift; dieſes wuͤrde nun einem andern Manne, und zwar 
ganz im entgegengefegten Sinne, das Adelsdiplom ertheilen. Wenn 
nun biefe beiden Neugendelten zufammenfämen und fid einander 
fragten: „Wofür bift du geadelt worden?“ müßten da nicht Beide 
ſich jelbft ind Geſicht lachen? (Bravoruf und Heiterkeit in ber 
Berfammlung und auf der Gallerie.) Bei ver Abſchaffung des 
Adels wuͤrde uͤbrigens nur der neue und der ſogenanute niedrige 
Adel getroffen; der hohe Abel wird feinen Namen, an ben ſich alte 
hiſtoriſche Erinnerungen knuͤpfen, behalten. Der Kleine neue Adel 
wirb in kurzer Zeit, in 30 Jahren längftens vergeffen fein; und in 
diefem Sinne werben die Neugeabelten, zu benen auch id) gehöre, 
wenn fle für Abſchaffung ſtimmen, freubig einen moraliſchen 
Selbſtmord begehen. (Bravo in der Mitte.) — Id fomme nun 
zu einem anderen Sage, von ben Titeln. Der Titel ift nur in 
fo weit perſoͤnlich, als er mit einem Amte, welches man bekleidet, 
verbunden ift. Es ift nötbig, daß die Titelfucht aufhöre; der Tie 
tel darf nicht perfönlich gegeben werben, ſondern der Titel hänge 
von dem Amte ab. Diefe Titelfucht ift es, welcher wir jo Tange 
angebangen haben. Wir haben merkwürdige Titel, z. B. Gehei⸗ 
mer Kriegsrath; das ift fo einer, ber geheim zum Kriege rathet. 
Ich frage, mad — „ein geheimer Rath‘ überhaupt iſt, wird ein 
ſolcher im Stande fein, feinen Rath auch öffentlich zu vertheidigen ? 
Wir hatten einen Titel, der mit dem „geheimen Rathe‘ verbun- 
ben ift: Excellenz. Diejer Titel „Ercellenz” ging auch auf bie 
Frau über, die auch Excellenz wurde; und meine Herren, ich 
frage Sie, ob viele Excellengen au immer etwas Ereellentes 
aeleiftet Haben? (Bravo im Gentrum und Gelächter auf ber 
Kinken.) Es find früher die Wiener Verträge angeführt wor⸗ 
den. Mit diefem Anführen der Wiener Verträge ift ed etwas 
ganz Eigened. Die Wiener Verträge haben, wenn man ſie bei 
Lichte befieht, etwas nad) beiden Seiten Brauchbares, fie haben 
etwad Gummi elastieum Aehnliches, fie dehnen fich, wie man ed 
gerade braucht. Heute beſchuͤtzt man fie; aber was haben fie 
geholfen, ald Belgien von Holland, Griechenland von der Türkei 
getrennt wurbe; was jeßt, wo bie Herzöge von Lucca und Mo- 
dena ohne Land herumirren?! Alfo werben wir am Beſten 
thun, wenn wir ben Wiener Vertrag bei allen aͤhnlichen Sa- 
hen ganz aus dem Spiele laffen. Ich fomme auf die Sache 
zuruͤck und flimme bei dem I. Abſatz mit dem Ausſchuß, beim 
U. Abſatze ſtimme ich mit dem Minoritätd-Gutachten, und zwar 
aus dem Grunde, weil es fehr allgemein gehalten if. Es 
fagt: der Adel ift aufgehoben, damit ift nicht ausgeſprochen 
und feinem Menſchen benommen, fi: „Herr von . . . zu 
ſchrelben; aber der Adel ald Stand, ald Kafte, ift dadurch 
aufaeboben. Die allgemeinen Vorrechte können wir nur jo 
ſchnell als möglich aufheben, denn fie liegen in der Bruft eines 
jeden Menfchen, und wenn wir fie noch bemäfeln wollten, fo 
mwürben wir einen Verrath an ven Menfchenrechten, einen Vers 
rath an der Menfchbeit begehen. (Bravo und Klatjchen auf 
der Linken und in der Mitte.) — 

3. Grimm von Berlin: Meine Herren! Auch mir leuchtet 
ein (Stimmen: Laut!), daß der Adel ald bevorrechteter Stand 
aufhören müfle, denn fo bat ſchon der Zeitgeift feit ein paar 
Generationen geurtbeilt, jo hat er im Stillen geurtheilt, jept 
barf er ein lautes Zeugniß dafür abgeben. Der Adel ift 
eine Blume, die ihren Geruch verloren bat, vielleicht auch ihre 
Farbe. Wir wollen die Freiheit, als das Hoͤchſte, aufftellen, 
wie ift ed dann möglich, daß wir ihr noch etwas Höheres hin⸗ 
zugeben? Alſo ſchon aus diefem Grunde, weil bie Freiheit 
unfer Mittelpunkt ift, darf nicht neben ihr noch etwas anderes 


Höhered beftehen. Die Freiheit war im umferer Mitte, fo 
lange deutſche Geſchichte fleht, die Freiheit ift der Grund aller 
unferer Rechte von jeher geweien; fo fon im ber älteften 
Zeit. Aber neben der Freiheit hob ſich eine Knechtſchaft, eine 
Unfreiheit auf der einen, und auf ber anderen Seite eine Er⸗ 
hoͤhung der Freiheit ſelbſt. Im biefer Gliederung ſcheint mir 
ein Beweid gegen ben Adel zu liegen, Als vie härtere Un» 
freiheit ſich in eine mildere auflöfte und neben der härteren 
beftand, da entiprang auch eine Erhöhung ber Freiheit in den 
Adel und des Adels im die fürftliche Würde. Nachdem dieſe 
Erhöhung der Unfreibeit aufgehört bat, muß auch bie des Adels 
fallen. (Bravo im Gentrum.) Meine Herren, ih will den 
Adel, id kann ihn nicht jo ſchwarz malen, wie Mebner vor 
mir gethan haben; ich will vielmehr von feinem Preiſe aus« 
gehen und hernach einige milde Schatten werfen. In unferer 
älteften Gefchichte glänzt der Adel in vielen Lichtpuntten, Wir 
wiffen zwar oft nicht in ben Gefchichtichreibern zu unterfcheis 
ven, ob freie ober abelige Männer gemeint feien; es wirb aber 
in den alten Bolförechten zwifchen beiden Ständen, mwenigftens 
bei vielen Stämmen, wenn auch nicht bei allen, unterfchieben, 
Ih will, was Sie mir gewiß erlauben werben, weil es mir 
am naͤchſten liegt, herausheben, wie der Mel in unferer Riteras 
tur geglänzt hat, und das ift doch ein Zeugniß für die gei« 
ftige Befähigung der Völker gewefen. Im 13, Jahrhundert 
blühte die beutiche Poefte auf, wie nie vorher. Unter 200 oder 
mehr ald 200 Dichtern ift die überwiegende Mehrheit dem Abel 
zugehörig geweſen, unfer größter deutjcher Dichter des 13. Jahr⸗ 
hunderts war Wolfram von Eſchenbach und nur ein anderer 
vermag ihm etwa dad Gleichgewicht zu halten, Gottfried von 
Straßburg, der fein Adeliger war, jondern aus einer beutfchen 
Stadt, die jegt nicht mehr zu und gehören will, Dieß Ber- 
haͤltniß der Stände blieb noch ein paar Jahrhunderte, Machber 
trat ein großer Wandel ein: ald mit Wiebererwedung der claſ⸗ 


fiſchen Literatur, mit ber Erfindung ber Buchoruderei bie ganze 


Wiſſenſchaft neu geſchaffen wurde, konnte die Befähigung des 
Adels nicht mehr ald außjchliegliche erfcheinen. Die Bud- 
druckerei ging gerade jo ber Freiheit im Glauben voraus, wie 
heutzutage die Erfindung des Dampfes der Freiheit ver Voͤlker 
voraudgegangen iſt. Beibe find Vorboten einer Freiheit, bie 
nichts aufhalten konnte. Seit Erfindung der Buchbruderei wich 
die Wiſſenſchaft aus den Klöftern und Pergamenten unb ging 
über in bie gedruckten Bücher, die dem ganzen Volke zugänglich 
waren, und fiehe da, von jept an mar die Wiffenfchaft über 
wiegenb in ven Hänben der fogenannten Bürgerlichen und nicht 
mehr der Adeligen. Der größte deutſche Mann, der unjere 
Blaubensfreibeit bewirkte, Luther, war aus geringem Stande, 
und fo ift ed von nun an in allen folgenden Jahrhunderten, Sie 
werben immer fehen, daß die Mehrzahl der erwedten großen 
Geifter dem Bürgerftande angehörte, obgleich auch noch treffliche 
Männer unter dem Adel auftraten, wie vorhin ſchon Hutten ges 
nannt mworben if, Aus den neueren Zeiten erinnere ih an 
Keffing, Winkelmann, Klopftod, Goethe, Schiller, Tauter Un 
ablige, und e8 war ein Raub am Bürgertfum, daß man ben 
beiden legten ein „von” am ihren Namen klebte. (Bravo auf der 
Linken und im Gentrum.) Dadurch hat man fie um fein Haar 
gröher gemacht. Da ich doch einmal auf dieſes Wörtchen „von“ 
zu ſprechen gekommen bin, das in den legten Jahrhunderten Man- 
chem ven Kopf verrüdt bat, fo fei es mir vergönnt, einen Augen⸗ 
bli dabei zu verweilen. Es ift nichts ald eine Präpofition, 
d. b. in der Grammatif ein Wort, das einen Caſus regiert. 
(Beifal.) Es muß alfo von dieſem Wort ein Caſus abger 
bangen haben, fonft wuͤrde es ſinnlos fein. Immer ift eö mir 
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erfchienen, daß, was in ver Sprache albern und finnlos fcheint, 
es auch im Leben it. Es fordert aljo immer einen Bejlger oder 
Herrn des Guts, worauf es fich bezieht. Ein Heinrich von Kron- 
berg, ein Heinrich von Weißenftein , das bat Sinn; aber es Elingt 
unfinnig: ein Herr von Goethe, ein Herr von Schiller, ein Herr 
von Müller, denn Müller, Goethe und Schiller find niemals Orte 
gewejen. (Beifall.) Meine Herren, nad allem, mas ich biäher 
gefagt habe, kann es mir nur fcheinen, daß der Adel außiterben 
müfle, aber ich glaube nicht, daß er mit feinen Titeln und feinen 
Erinnerungen getilgt werben darf; dieſe mögen ihm bleiben, fo 
gut wie und Bürgerlichen, die wir eben jo lebhaft an unjeren 
Vorältern hängen, Kat man jonft im Reich nach einem Dalberg 
gefragt, warum wird man fünftig nicht eben fo qut nach einem 
Dahlmann fragen? deſſen Ehre fein Sohn nicht eben jo auf ſich 
ziehen duͤrfen wird, ald ehedem die Nachtommen Dalbergs. (Beis 
fall.) Solche Erinnerungen follen überall heilig bleiben, und Nies 
mand wird fie bem Adel wegnehmen oder verfümmern ; aber etwas 
ganz Anderes ift, daß er künftig aus Vorrechten heraudtreten und 
in allen Stanveöbeziehungen jedem Andern gleich fein wird. Daß 
aber jene Vorrechte beitanden, haben wir bis auf die legte Zeit 
oft mit Schmerzen erlebt. Es war nicht nur das Mecht, golvene 
Sporen zu tragen oder die Nägel an den Fingern länger wachſen 
zu laffen, was aud) die Mandarine dürfen, von denen man vorher 
ſprach; es waren Vorrechte, die in unfere Sitten und Lebensart 
aufs empfindlichfte eingriffen. — Bielleiht varf ich Ihnen aus 
meinem eignen eben einen ganz unbebeutenden Zug vorführen, 
Meine gute Mutter Hatte acht Söhne dem Vaterland geboren und 
follte ihm fünfe groß ziehen. Es ward mir fauer und ſchwer 
in meiner Jugend, ich hatte endlich die Schule durchgemacht, 
und war vielleicht der beſte in der ganzen Glaffe; da ſaß mit 
mir auf einer Bank ein Adeliger, Sohn des reichiten Edel⸗ 
mannd im Rande; als es fich nun handelte um ein Stipen» 
dium, und Allen die Verhältniffe genau befannt waren, befam 
ich dad Stipendium nicht, fondern jener reiche Edelmann, ver 
mein Freund war und bis zu feinem Top geblieben ifl. Ges 
wiß aber find viel ftärfere und ſchreiendere Berlegungen zu 
Bunften des Adels vorgefommen, ald in viefem einfachen Beis 
foiel, Ich komme auf die Orden. Joinville in feinen Denk— 
würbigkeiten des heiligen Ludwigs melbet, daß den Kreuzfahrern, 
als ſie in ein noch unbefegtes Land eingezogen, plöglich eine Sa⸗ 
racenin entgegengetreten jet, im der rechten Hand einen @imer 
Waſſers, in der linken eine Pfanne Feuers haltend. Das 
chriſtliche Heer ſtutzte und mußte die Erjcheinung nicht zu er- 
tlären. Die Saracenin aber erklärte: „mit dieſem Weuer, ihr 
Ehriften, das ich in der Hand trage, will ich euer Paradies 
verbrennen, und mit dem Waſſer will ich eure Hölle ausloͤ— 
ſchen, damit ihr in Zukunft das Gute nicht thut, weil ihr be= 
lohnt werbet, und das Böfe nicht laſſet, weil ihr bie Strafe 
fuͤrchtet.“ Meine Herren! Das ift ein Grundfag, tief aud der 
menjchlichen Brut genommen. Bir follen die Tugend lieben, 
weil fie Tugend, und das Lafter meiden, weil es ein Laſter 
if. Nichts deſto weniger muß doch in der Welt Lohn und 
Strafe fein; allein das wahre Verdienſt ſehnt ſich nad 
fliller prunflofer Anerkennung, was follen ihm Außere Zeis 
hen, Tand und Flitter, bunte Bänder, Kreuze und Sterne ? 
Gegen vie Orden Iäßt fich zweierlei einwenden. Ginmal, daß fie, 
ihren Statuten nach, urjpränglich nicht auf das bloße Verdienſt 
gerichtet waren, fondern auch ver bloßen Gunſt des Fuͤrſten 
verdankt werben follten. Was kann einem Xeverrier daran 
liegen, ein Kreuz zu empfangen für die kuͤhnſte Berechnung, die 
je gemacht wurde und unmittelbar auf einen neuen Planeten 
führte, wenn derjelbe Orben auch an einen Kammerherrn ober 


Präfeeturs Secretär ertbeilt werden darf? Sodann ift den Orben 
nachtheilig geweſen, daß fte überall verfchmwendet wurden, Meine 
Herren! Auch das Volk verjchwendet feine Ehrenbezeugungen, 
Fadelzüge, Lieder und Staͤndchen; es fcheint das Schwerite, Maaß 
einzuhalten, indem beffen jparfame Ertheilung den Werth des 
Zeichens verdoppelt. Je feltener ein Orden ausgetheilt wurde, 
veflo größer war feine Wirkung. in Orden von Friedrich dem 
Großen, von Napoleon verliehen, ehrte mehr als viele Andere. 
Deutfchland hat aber, fcheint ed mir, für fich allein mehr Orden 
hervorgebracht, ald das ganze übrige Europa, und die meiften 
famen auf in den legten Jahrhunderten, in ver Zeit unferer po⸗ 
litiſchen Ernievrigung; wie vermochten fie dad Herz zu erheben ? 
Jeder Fürft wollte auch feinen Orden, wenigſtens feinen feinen 
Orden haben, und fo fahen wir die buntefte Fülle von Orden und 
Bändern, die Ihr Auge wohl öfter an einem puppengleich geſchmuͤck⸗ 
ten Minifter oder Kammerheren angeichaut haben wird. Das 
kann ein wahres Verdienſt nicht ehren, noch die Kraft langer 
Fortdauer und Ueberlieferung auf die Nachwelt in ſich tragen. 
Meine Herren! Ich bin aufrichtig dem Königthum zugethan ; es 
gibt hochherzige Könige, und der König, dem ich diene, iſt des 
evelften Menfchengefühls voll, er hat jederzeit Deutſchlands Wohl 
gewollt und wird nie etwas Anderes wollen; ich darf feſt darauf 
vertrauen. Uber zugleich hege ich die Ueberzeugung, daß unfere 
Fürften bald die Selbftverleugnung haben werben, allem bhzan⸗ 
tinifchen oder chineſiſchen Schmud zu entjagen, zur Einfachheit 
unferes Alterthums zurüdzufehren und feinen Orden an Eivi« 
fiften auszutheilen, da ſie uriprünglich blos für das Heer bes 
ſtimmt gewefen feinen. Fuͤr dieſes, für die Krieger mögen ſie 
bleiben, ihnen fann id) ſie nicht abfprechen wollen, Es ift etwas 
Großes, in heißer Schlacht ein ſolches Zeichen erhalten zu haben, 
und nach ihm pflegt der Krieger zu jehen; aber mas foll unter 
Giviliften ein Ritter, der nie zu Moffe-fteigt, ein Comthur, ver 
nichts zu commanbiren hat? Dem Militär follen ſolche Orden 
erhalten werben, und es frägt fi nur, in welcher Weife? Mir 
ziemt es nicht, ein Urtheil daruͤber abzugeben, es hat mir nur ge= 
ſchienen, daß im Militär nur die größern Orden, bie hiftorifche 
Erinnerungen mit fih führen, verbleiben follen, wie das eiferne 
Kreuz, dad nur Wenigen gegeben wurde und nur Solchen, pie im 
Kriege mitgedient haben. Das war ein herrlicher Orden, Aber 
ed ift mir ein Gedanke gekommen, ob es nicht zur größeren Ge— 
meinſchaft aller Deutjchen beitragen würbe, für unfer «Heer einen 
deutjchen Orden zu jchaffen, der dad Band ver Einheit unter uns 
allen befefligen könnte; worüber ich nicht entſcheiden kann, was 
ich blos der Verſammlung vorzutragen mir geitattet habe. Ich 
hätte aljo überhaupt folgende Anträge zu bilden und zu übergeben. 
In Bezug auf den Adel trage ich darauf an: 

„Aller rechtliche Unterſchied zwifchen Adeligen, Buͤr— 
gerlichen und Bauern hört auf, und feine Erhebung ives 
der in den Adel noch aus einem nievern in den höheren 
Adel findet ftatt.” 

Ich glaube, dann wird der Adel nach und nach ſelbſt erläfchen, 
ohne daß die Erinnerungen an ihn aufhören. Denn dadurch, daß 
ein ſchlechter Briefadel zum alten Adel hinzutrat, hat ſich ver 
Adel länger erhalten und zugleich entartet. In Bezug auf die 
Orden möchte ich meinen Vorſchlag einigermaßen abändern und 
folgenden Ihrer Genehmigung anheimgeben: 
1) Ale Orden für ven Civilſtand find und bleiben ab» 
gethan. 
2) Der Krieger behält ſeine auf dem Schlachtfelde erworbe⸗ 
nen Orden. 
3) Fuͤr das Heer wird ein neuer deutſcher Orden geſtiftet, 
ben ein Kriegsgericht ertheilt, und ber nur eine ein⸗ 
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zige Elafle Haben darf, der dem Hoͤchſten wie dem Ge⸗ 
tingften zufallen kann. 

4) Fremde Orden darf weder Givil noch Militär tragen. 
Das find meine Anträge. (Bravo vom Centrum und von ber 
Linken. Mehrere Stimmen: Schluß! Abflimmung!) 

Echneider von Wien: Bevor ich zu ſprechen beginne, 


muß ich vor Allem die Herren, welche dem Adel angehören, bitten, 
die Rede, die ich gegen dieſen Stand richte, nicht auf fich zu ber | 


ziehen, (Heiterkeit unter der Berfammlung) denn daß fle hier figen, 
das begeigt, daß fle das Vertrauen des Bolfs beflgen, und eine 
Ausnahme von dem machen, was ich für Die Regel balte. Ich 
muß für die Aufhebung der Adelstitel mich erklären und zwar 
vom Standpunkte der Sittlichkeit, ber Gerechtigkeit und ber Politik. 
Bom Standpunkte der Sittlichkeit. Wenn der Adel irgend eine 
Bedeutung haben, wenn er einen Vorzug anzeigen fol, fo ift 
nicht zu leugnen, da der Mann, der eine höhere Bildung nicht 
befigt, irre werben muß in feinen moralifchen Begriffen, penn wenn 
man mit Borzügen geboren wird, mas foll au dem Schimmer 
ber Tugend werben, wird vie fittliche Kraft nicht geſchwaͤcht, welche 
Liebe eingießt zu Freiheit umd Vaterland? Wenn das verehrte 
Mitglied aus Bonn gefagt bat, es fei der Adel ein Meiz für bie 
Tugend, fo müßte ich mich wundern über dieſe Rebe, wenn ich 
nicht annehmen müßte, das verehrte Mitglied aus Bonn fei nur 
in einem kleinern Theile von Deutfchland geweſen, denn würde ed 
in meinem engern Vaterlande geweien fein, jo würbe er über 
dad Treiben viefer Kafte erröthen haben müffen, ohne gerade 
Pietift oder Ultramontan zu fein. Aber aud von dem Stand⸗ 
punkte der Gerechtigkeit aus muß ich für die Aufhebung ber 
Anelstitel fein. Ich will nicht hinweiſen auf die Unbeſtaͤndig— 
feit und den Wechſel der irbifchen Güter, ih will nur hin—⸗ 
deuten, daß bei Aufhebung der Fideicommiſſe und anberer 
Privilegien, und für deren Aufhebung find wir fo ziemlich 
Ale, daß, fage ih, der Adelsſtand indbefondere in eine fehr 
mißliche Lage gefegt if. Er fol, wie man zu fagen pflegt, 


ſtandesgemaͤß leben; meine Herren, taͤuſchen wir und darüber | 


nit. Wenn er die Mittel verliert, ſtandesgemaͤß zu leben, 
fo wird e3 ihm fehr fchwer fallen, ihm, der am vie vermeint- 
lichen Vorzüge feines Stanbes gemöhnt ift, ber feine Vorur⸗ 
tbeife theilt, berabzufteigen in bie bürgerliche Gefellichaft, es 
wird ihm ſehr ſchwer fein, ein birgerliches Gewerbe zu treis 
ben. I meines Theild babe ſehr viel adelige Abentheurer 
in meiner Heimath gefehen, aber noch nie einen gräflichen 
ober fuͤrſtlichen Schneiver oder Schreiner. Aber auch vom 
Stanppunfte der Politif muß ich mich eben fo entſchieden 
für die Aufhebung der abligen Titel ausſprechen. Unſere 
Zeit iſt demokratiſch, das deuiſche Wolf firebt nach Abſchuͤtte⸗ 
lung des alten ariftofratifhen Joches, es firebt nach Vers 
wirflihung demofratifcher Staatseinrichtungen. Diefed Stre⸗ 
ben zeigt ſich negativ und pofltiv; negativ im dem Verlangen, 
alle jene Einrichtungen bei Seite zu ſchaffen, welche an die 
Zeit des Mittelalters erinnern, poſitiv durch Kerbeiziehung 
aller jener flaatlichen Formen, welche bie edlere Demokratie 
zu verwirklichen geeignet find. Wir muͤſſen dieſem Streben 
des deutſchen Volkes Mechnung tragen. Ich meines Theils, 
wenn id; bieh ausſpreche, geftehe wohl, daß ich mich mehr auf 
den Standpunft eines Defterreichers ſtelle. Denn wenn ich 
burch meine helmiſchen Gauen ziehe, werbe ich immer mehr 
gewahr, daß mein Volk ein ganz vorzügliches Streben bethaͤ⸗ 
tigt, die alten feudaliſtiſch ariftofratifchen Inftitutionen zu ver: 
nichten. Ob es in ganz Deutfchland fo il, will ich nicht 
unberingt behaupten, aber es gibt mehrere Zeichen am Ho— 
Tigonte des politiichen Lebens, vie mich daruͤber micht ganz 


ine Zweifel laſſen. Man bat bier von diefer Tribüne, wenn 
Einer der Redner von der Linken jür republikaniſche Formen ge» 
ſprochen, ſehr gern eingewendet: „meine Herren, Sie uͤberſchrei⸗ 


ten Ihr Mandat, nicht Ihr ſchriftliches, Ihr moraliſches Man— 


dat.” Nun, meine Herren, ich wirbe meinen Landsleuten, ben 
Deputirten aus Defterreich, zurufen: meine Herren, ſtimmen Sie 
nicht für Aufrechterhaltung des Adels, fonft überichreiten Sie 
Ihr Manvat, denn ich babe die feite Ueberzeugung, daß in meis 
nem engern Vaterland auch nicht ein Stand ift, der nicht ganz 
entfchieden gegen dad Fortbeftehen ber Ariftofratie wäre. Man 
wendet dagegen ein: der Adel bedeutet ja nichts, er trägt nichts, 
um mich dieſes Ausdrucks zu bedienen. Nun, meine Herren, 
wenn er nichtö bebeutet, dann ift er ein eitles Bojjenfpiel, une 
wuͤrdig eined freien deutſchen Mannes, und wenn er nichts trägt, 
dann ift bad Opfer ein fehr geringes, das der Adelſtand bringt. 
Aber er bedeutet allerdings etwas; denn bad Befihalten am Adel 
zeigt deutlich, dap man eine große Mißachtung für den Bürgers 
ftand hegt, und was ben zweiten Punkt anbetrifft, jo will ich 
Sie, meine Herren, erinnern an die Worte bed Fürften von 
Zeiningen, bie ex von der Injel Wight an feine Standesgenoſſen 
in Deutfchland richtete; er ermahnt fie ganz offen, abzulaffen 
von ihren alten, biöher fo feft eingehaltenen Standes: Berpflicdh« 
tungen, und nicht wie biöher blos aus ben adeligen Bamilien 
ihre Frauen zu holen, nein, fie mögen in den Bürgerfland hin⸗ 
abgreifen, um, meine Herren, fügt dieſer edle Fuͤrſt jehr naiv 
hinzu, ihre geleerten Gaffen mit dem Vermögen des Bürgers zu 
füllen, — ein nicht unwichtiger Beweis, wie dieſer Stand benft, 
was der Adel bebeutet und was er trägt. (Muf auf der Medhten: 
Schluß! Schluß!) Es thut mir fehr leid, meine Serren, daß ich 
zu einer Zeit zum Sprechen fomme, wo Sie ſchon Alle ermuͤdet 
find; ich fühle mich aber ald Defterreicher und zugleich als Einer 
von benen, bie bei den legten großen Ereigniffen in Wien bethei⸗ 
ligt waren, zu reden berufen und verpflichtet. Sie werben die⸗ 
fen meinen Gefühlen gewiß auch Rechnung tragen. (Bravo!) 
Dad verehrte Mitglied von Bonn hat gefagt, man ſolle Vorur- 
theile fhonen; ich bin gewiß auch Keiner von denen, bie gegen 
Vorurteile mit Haſt und Energie zu Felde ziehen, vorausgeſetzt 
aber, daß dur dad Beilchen ver Vorurtheile wichtige Claſſen 
der bürgerliden Ordnung nicht beeinträchtigt werten. Das vers 
ehrte Mitglied hat weiter gefagt, dad deutſche Volk ſei vielfeitig. 
Nun, meine Herren, wenn in irgend einem, jo bat fich das 
deutſche Volk gerade in diefem Punkte einfeitig gezeigt, denn eb 
hat in allen deutſchen Bauen dad Fortbeftchen des Adels gedul⸗ 
bet. Dad verehrie Mitglied hat ferner gejagt: „ich bin Repu⸗ 
blifaner mit Leib und Seele!" — Ich meined Theild, meine Here 
ren, muß geſtehen, ich habe vor dem heiligen Gefuͤhle eines 
aͤchten Republifaners eine zu hohe Achtung, ald daß ich glauben 
follte, daß er das Wort ergreifen könnte für eine @inrichtung, 
welche dem edleren Birgerthum geradezu Hohn ſpricht. Das 
verehrliche Mitglied aud Ratlbor hat bemerkt, der Abel werbe 
diefe Tribüne nicht befteigen, um für feine Aufrecdithaltung zu 
bitten, das will ich allerbing® zugeben; aber ed liegen einige 
Geſuche von abeligen Mitgliedern vor, die wahrhaft zeigen, 
wie fehr es diefem Stande darum zu thun ift, fein Fortbeſtehen 
zu erbitten. Das nämliche Mitglied hat ferner geäußert, Na— 
poleon habe bie alten Träger dieſes Standes an fld gezogen, 
das ift wahr; aber auch das ift wahr, daß dieß der Zeitpunft 
war, mo Napoleon in ver Öffentlichen Meinung ded franzoͤſi⸗ 
ſchen Volks gefallen ift, daß bas Heranzichen des alten Adels 
und das Schaffen eines neuen Napoleon ven Thron in Frankreich 
gefoftet hat. (Bravo!) Meine Herren! Das nänıliche verehrte 
Mitglied ſagt, der Adel bleibe doch immer in der Erinnerung 
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'pe8 deutſchen Volks, immer werde man fih mi Vergnügen an 
die Bappenheinier und Gemoffen erinnern ; — nun, das will ich 
"allerdings zugeben ; aber das bezieht ſich ja nicht gerade auf den 
Kreiherrn Pappenheim, nicht auf ven Grafen Thurn, fons 
dern’ed bezieht ſich auf den glänzenden Namen der Pappenbeimer 
ſchlechthin, aber ver Deutiche, der ſich mit Pirtät an die Pappen— 
heimer erinnert, wird fi auch an feine Schiller, Gutenberg und 
Genoſſen erinnern, troßdem, wenn ſie auch nicht adelig waren. 
Es iſt ferner das Beilpiel von Schweden angeführt worden, man 
Hat gefagt, König Oskar habe... . (Bine Stimme: Nor: 
wegen, nicht Schweden); ich bin micht im Stande, die That: 
ſachen, die bier ausgeſprochen worden find, alle fo genau zu 
behalten — man hat ferner gefagt — ja ohne Ariſtokratie wer: 
den wir nicht fein. Ich verfenne das keineswegs, cö ift lelder 
einmal‘ fo in der menſchlichen Natur, wir werden eine Geldarifto: 
kratie, wir werden eine Geiftesariftofratie haben, das aber, 
meine Herren, find natürliche Ariftofratien,, zu denen Jeder be: 
rechtigt iſt, umd zu welchen ſich Jeder hinaufſchwingen kann; 
aber eine Ariſtokratie der Geburt iſt nun und nimmermehr 
natürlich, noch auch nothwendig. Man könnte ein Bedenken 
gegen vie Aufhebung des Adels hervorheben, das allerdings, 
wenn begründet, von größerer Bedentfamfeit fein würde, man 
fagt nämlich: wenn man den Adel aufhebt, jo erbittert man 
‘einen großen Theil der deutſchen Staatsbürger gegen die nene 
’DOrbnung der Dinge. Nun, meine Herren, ich glaube gerne, 
daß Viele erbittert fein werden, nicht weil man ihmen die Brivie 
fegien, wohl aber, meil man ihnen ven Titel genommen bat. 
Aber wenn ich die Gefchichte meines Baterlandes durchgebe, wenn 
ich auf die Ereigniffe ver Neuzeit blicke, fo komme ich zu der 
Ueberzeugung, daß gerade dieſer Stand ed war, ber ein, wenn 
"nicht offener, doch verfteckter Feind der neuen Otdnung geweſen, 
und‘ ich meinestheils geftehe, ich kämpfe lieber mit einen Beinde, 
der mit offenem Viſir gegen mich auftritt, ald mit einem folchen, 
der mit zugedecktem verichloffenem Viſir mir zu Leibe geht. Ich 
will es immer lieber mit einem offenen, als mit einem verftedten 
Feinde zu thun haben. Ich aber bin feit überzeugt, daß, wenn 
«8 je diefem Stande einfallen follte, offen gegen die nene Ord— 
nung der Dinge zu Felde zu ziehen, auch fehnell die freiheitöbegei: 
ſterten Jünglinge und Männer aus alten deutichen Gauen zufam: 
men eilen, und fich um das Banner der neuen Ordnung fchaaren 
würden, und ich bin ficher, die Freiheit würbe fiegen. Man bat 
ferner eingemendet — und dieß iſt einer der Einwände, den man 
leider auch in Werken finde, in welchen man eher das Gegen: 
theil erwarten möchte — der Adel fei die Stüge des Throns. 
Es wurde dieß heute jchon hervorgehoben. Ich will nicht hin— 
blicken auf die ſchwediſche, nicht anf die franzöflfche Geichichte, 
nicht die Frage aufwerfen, ob etwa den Fürſten Deutichlande 
eine Stütze erwünicht fei, wie ſie Ludwig XVI. in feiner franzd 
flfchen Ariftofratie fand. Ich will lediglich bei der Geſchichte 
meines Vatetlandes bleiben, 'und da finde ich gerade das Gegen: 
theil von dem, was man'gemwöhnlich anzunehmen ſcheint. Der 
deutſche Adel — ich muß dieß befonders hervorheben — hat ſich 
ebenſo feindfelig gegen die Throne, ald gegen bie Freiheit des 
Volks gezeigt. Ich will nur auf das Mittelalter hinweiſen, wo 
der Mel 68 mar, der die einheitlichen Throne geſchwächt hat, 
nicht eiwa darum gefchwächt Hat, um die Freiheit des Volks zu 
befördern. Nein, aldvann würde er in unfer aller Gedächtniß 
freudig fortleben. Er hat es vielmehr zu felbftiichen Zwecken 
gethanz denn was iſt die heutige politifche Zerriffenheit anders, 
als ein Beweis von den lediglich ſelbſtiſchen Beftrebungen 
dieſes Standes in Deutfchland? Aber auch wenn wir auf die 
nenere Zeit, vie Zeit der franzöflfchen Revolution binbliden, 
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fo können wir nicht vergeſſen, daß der deutſche Adel es war, der 
fich um die veutfchen Fürſten fchaarte, der fie mehr und mehr 
gegen, Frankreich, das revolutionäre Frankreich einzunehmen 
ftrebte, der den Krieg auf Reben und Tod mit dem freiheitlichen 
Lande hervorgerufen und fortgeführt bat. Er bat dieß gethan, 
ohne zugleich vie Mittel anzugeben over herbeiführen zu wollen, 
jenes tapfere Bolf mit Erfolg zu befämpfen. Er bat pas Mittel 
verſchmäht, dem deutichen Molke vie Freibeit und Ginheit zu ge— 
ben, um ed fo in ven Kampf zu führen. Aber ſelbſt im Hinblicke 
auf die neueften Greigniffe und befonders vom Standpunkte eines 
Oerfterreicherd aus, und auf dieſen komme ich in diefer Frage 
wieder zurüd, muß ich für die Aufhebung des Adels ſprechen. 
Ich will zugefteben, daß die Herren von dem Norden oder Werften 
für die Aufhebung des Adels Fein beſonderes Intereffe haben, 
aber ich kann es ninmmermebr zugeben, daß ich ald Defterreicher 
nicht entfchieven dafür ſprechen follte, weil ich feft überzeugt 
bin, daß ich mich der Zuftimmung eines ganzen großen und 
edlen Volkeftammes zu erfreuen habe, und Sie werden gewiß 
auch vem Gefühle eines zablreichen Volkes Rechnung zu tragen. 
Wir haben in Wien 3 Revolutionen gemacht... (Viele Stim: 
men: Schluß! Schluß! andere Stimmen: Nube! Ruhe!) Meine 
Herren, es ift ein wichtiges Moment, das ich Ihnen vorführe, 
und das vielleicht Mancher von denjenigen, die nicht Defterreicher 
find, fchwerlich berückſichtigt haben dürfte. Die erfte Revolution 
war fo recht eigentlich eine allgemeine, eine freudige geweſen, 
bervorgerufen durch Die politifche Knechtung des Vaterlandes. 
Es war dieß die Märzrevolution. Die Mairevolution — über: 
fehen Sie das nicht — wurde im Gegentbeil durch die Arifto- 
fraten von Defterreich hervorgerufen, mutbwillig heraufbeſchwo— 
ren. Um 15. und 26. Mai war es die Ariftofratie, welche ers 
fhaudernd vor dem Bilde der neuen Molfsfreibeit ihre Kräfte 
zufammenvaffte, um ven großen Schlag gegen das Bürgerthum, 
das freche Volksthum zu führen. Dieier Schlag ift num freilich 
ein verfehlter geweien, allein die Disbarmonie, Die ſich einmal 
zwiſchen viefen beiden Ständen, dem Bürgerrhbum und der Ari— 
ftofratie in Defterreich herauegebildet bat, ift eine ſo lebendige, 
daß ich fürchte, ed fönnte, wenn wir diefer Disbarmonie fein 
Ende machen, indem wir den Adel aufbeben, bei und vie Mei— 
nung auffommen, diefe Kammer jelbft fei eine ariftofratiiche 
(Zeichen der Verwunderung umd Unruhe in ver Verſammlung). 
Erlauben Sie mir, meine Herren, nun noch etwas, was Sie 
fchon fo oft anderen Rednern geftattet haben, van ich mich näm— 
lich auf eine Schrift berufe, welche von adeligen Mitgliedern 
bierher geichieft wurde. Sie werden darin finden, daß das, was 
ich als Geift dieſes Standes bezeichnet habe, bier fo ziemlich ab— 
geipiegelt ift. (Widerſpruch in ver Verfammlung.) 

PBräfident. Ich frage die Nationalverfammfung, 06 
fte dem Redner geftattet, ein gedrudtes Docu 
ment zu verlefen. Diejenigen, die diefes wollen, bitte 
ich aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt ſich.) Das Verleſen ift 
geftattet. 

Schneider: Das Schreiben ift am dieſe hohe Ber: 
fammlung gerichtet, von vielem Mitglievern unterichrieben und 
überreicht von Müller, Es beißt darin: „Ebenſo find wir 
aber der Ueberzeugung, daß alle zur Erreichung des Zieles 
nicht nothwendigen Gingriffe in wohlerworbene Mechte zu 
vermeiden find, auf daß dem Begründungswerke die nötbige 
dauernde Unterlage der Weisheit, Mäßigung und Gerechtigkeit 
nicht fehle.’ Meine Herren! Ih fann darüber nur eine 
Bemerkung machen, ich glaube nämlich, daß das, mas von 
dieien wohlerworbenen Rechten gefagt wurde, wohl nur auf 
einem Heinen Irrthum beruht. Es gibt nämlich Privat: und 
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politifche Rechte, welchen Unterfchied die Herren allerdings nicht 
aufgefaßt zu haben fcheinen, und in der That, wenn es ſich um 
Aufhebung zwarerworbener, aber politiicher Rechte handelt, dann 
glaube ih, wird man die Gompetenz vieler hohen Verfammlung 
nicht in Frage flellen. Wenn es ferner heißt, dab dem Begründungs— 
werfe durch Aufhebung der erworbenen politifchen Rechte die noth— 
wendige Unterlage der Weisheit, Mipigung und Gerechtigkeit fehle, 
fo muß ich wahrlich darüber flaunen. Denn wenn wir die Gegen: 
wart richtig beurtheilen, den demokratiſchen Geift derſelben ins 
Auge faffen, wenn wir die wahrfcheinlichen Wechielfälle ver Zu: 
kunft erwägen, und dann ein Urtheil fällen über das zu Geſche— 
bende, jo werden wir wahrhaft nicht unweiſe fein, und man wird 
und deßhalb nicht unmäßig nennen fönnen, wenn wir politifche 
Rechte aufheben, ohne die Rechtölinie zu überfchreiten. Es beißt 
ferner: „Die Aufhebung des Adels würde ein, wenn nicht aus 
Reidenschaftlichkeit, doch aus Verkennung der deutichen Berbält- 
niffe bervorgegangenes und demnach zum Theil erfolglofes Unter: 
nehmen fein; denn Namen und Titel fann man auf dem Va— 
piere abfchaffen, die Führung der Wappen, diefer hiftoriichen Hie— 
roglyphen, verbieten, niemals aber Thatiachen ungefchehen machen, 
geſchichtliche Erinnerungen dadurch verwiſchen. Könnte man es, 
man follte eö nicht wollen: die Geſchichte gilt noch viel auf deut: 
fcher Erbe, fie ift ein in ältefter wie in meuefter Zeit als folcher 
anerkannter weientlicher Anker der VBaterlandsliebe, und mit ges 
rechtem Stolge blicken wir zurüd auf bie großen Zeiten ver $o- 
benftaufen, mie auf die Befreiungdfriege vieles Jahr—⸗ 
hunderts.“ Meine Herren, ganz jonberbar, ich möchte fait fa- 
gen, wie bittere Ironie Klingt e8, wenn der Adel mit gerechtem 
Stolze auf die Zeit der Hohenſtaufen zurückblicken zu müffen glaubt, 
denn ich möchte ihm ind Gedächtniß zurüdrufen, daß er es war, 
der gerabe in der Zeit der Hohenſtaufen ven Grund gelegt bat 
jur deutſchen Zerriffenbeit, und daß die deutſche Ariftofratie es 
war, die den ebelften deutichen Bürften, ven großen Hohenflaus 
fen Brieprih, gezwungen bat, vor dem römiſchen Prieiter in 
Demuth fich feiner hoben Würde zu entäußern. Gleich fonder: 
bar, meine Herren, ift vie Aeußerung bezüglich der Befreiungs⸗ 
kriege, denn wahrhaft, meine Herren, die deutiche Nation bat 
Befreiungskriege gelämpft, aber fie hat den Einen Tyrannen 
binausgeworfen, und 38 zu Haufe behalten. (Bravo.) Der 
Adel bat für die Freiheit des Volkes und für die Einheit deifel: 
ben gar nichts getban, es liegen nur zu beftimmte Thatſachen 
vor, (Mehrere Stimmen: Schluß!) Wenn es ferner heißt: 
„Das Beftehen des Adels und der Bamilien » Fideicommiffe ift 
eine für ganz Deutichland gemeinfam wichtige Brincipalfrage. 
Würde dieſe Frage in einem deutſchen Lande bejahend, in 
einem andern berneinend entichieden, fo wäre flatt ber erziels 
ten Einheit eine Spaltung herbeigeführt, welche noch nicht be: 
ftand, während dahin geftrebt werben muß, alle bisher vor: 
banden gewefenen Epaltungen auszugleichen“, fo bin ich in, 
Beziehung auf den erften Punkt Giner Meinung mit dem 
Moelsftand, venn ich halte die Frage über die Aufhebung des 
Adels und feine Beibehaltung für eine fo wichtige und fol: 
genreiche, daß ich geradezu fage: ed iſt das diejenige Frage, 
welche enticheiven wird, mer in dieſer Verſammlung für eine 
demofratifche oder für eine ariftofratifch = feubaliftiiche Monar- 
hie ift; was num aber die zweite Beforgniß anlangt, dahin 
gehend, daß eine Spaltung zmifchen einzelnen Lanvestheilen 
bervorgerufen werden könnte, fo muß ich geftehen, daß ich Die 
Beforgniß für ungegründet, oder mindeftens für eine foldhe 
halte, welche zu befeitigen in unferer Macht liegt. Ich will 
die Einheit der Nation, ich will alle fremdartigen Elemente 
in unjerer Verfaſſung befeitiget, ih will die Spaltung zwis 





ſchen den einzelnen Glaffen des Bolkes vermieden wiffen; aber 
eben darum will ich, daß die Mitglieder des Adelsſtandes empor⸗ 
gehoben, ich möchte fagen veredelt werden dadurch, daß wir fie 
in den Bürgerftand aufnehmen. (Bielfeitiged Bravo.) 

. Bräfident: Herr Michelſen hat das Wort. (Biele 
Stimmen: Schluß!) Id werde noch Herrn Michelſen das 
Wort geben, und dann die Verhandlung vertagen. 

Michelfen von Jena: Meine Herren! Ich bebaure, 
fo fpät auf die Tribüne zu fommen, zu einer Zeit, wo Alles er⸗ 
müpet ift; ich bevaure ed um fo mehr, weil ich nicht in patheti⸗ 
ſcher Weiſe, ſondern kalt juriftiich die Frage behandeln werde. 
Ih habe auch zu beflagen, dab in den früheren Vorträgen es 
mir zum Theil gang unklar geblieben ift, wofür bie einzelnen 
Herren Redner flimmen werben, Wenn Sie die Frage flellen, ob 
der Adel aufgehoben werben foll, fo liegt in diefer Frage etwas 
Zweiveutiges, und ed muß daher fehr präcis herausgeftellt werden, 
was man damit meint. Ich erkläre daher im Borausund ehe ih 
mich zur Erörterung ber Sache felbft wende, daß ich mich aus: 
ſprechen werde für den Antrag des Ausſchuſſes und gegen bie 
Minoritätsanträge. Es ift der Sag, meine Herren, „Alle Deutiche 
find vor dem Gefege gleich“ von einem hochverehrten Manne auf 
diefer Tribüne vor längerer Zeit angefochten wordenz ich bin nicht 
einverflanden mit ber Behauptung, ber Sag jei zu allgemein, 
um als Rechtsprincip gelten zu Fönnen, es ift dieſer Ausſpruch 
vielmehr ein audgeprägted Goldſtück, welches ſchon längft von Hand 
zu Hand gebt. Es fragt fih nur, was dieſer Ausipruch eigent: 
lich bedeutet. Ich glaube, eine nähere Entwidelung deſſelben, 
ohne eine Vorlefung zu halten, wird leicht nachmweifen, daß es 
ein ſehr beftimmter Rechtsgrundfag, ein Grund: und Mutterge: 
danke für das Rechtéſyſtem der neueften Zeit ift; es ift dieſer 
Sag zuerft, wie befannt, an die Spige der Declaration ber 
Menſchenrechte in Frankreich geftellt worben ; er ift alio hervor: 
getreten auf dem Gebiete der Staatöverfaffung zuerft als Declar 
ration eines Menjchenrechtes. Wir, meine Herren, find heut zu 
Tage über diefen abftracten Standpunkt hinaus, wir fleben auf 
dem Standpunkte des Staatsbürgerthums, und faſſen daher die 
fen Sag nicht mie ein bloßes Menſchenrecht, obgleich wir aner- 
fennen, daß mit der Aufſtellung dieſes Satzes die Brage über die 
Menſchenrechte in den Staat eingetreten ift. Es fragt fi: mas 
bedeutet der Sag? Derfelbe bedeutet feineswegd eine Gleichheit 
ber Mechte und der Nechtsiphäre, — dann wäre es freilich, wie 
ibn Herr Dablmann angefochten hat, ein ganz verfehrter Gap, 
welchem die Wirklichkeiten des Lebens wiberiprechen; der Satz 
bezieht fich vielmehr auf die ſubjective Erwerbsfähigkeit, er be 
zieht fich darauf, daß alle Rechte von Allen erworben werben 
können, nad den Geſetzen, melde für Alle gleiche Geltung ba: 
ben; daher iſt e8 ein großer Gedanke, es ift der Gedanke, daß 
alle Rechte und alle politiichen Stellungen im Staate Jedem offen 
fteben; daher enthält der Sap auch in fi den Ausſpruch, das 
alle Aemter Allen offen ftehen, und ich würde auch hinzufügen: 
„und alle Ehren und Würden,” Dieb ift enthalten in dem 
Principe: „Alle find vor dem Geſetze gleich“; es iſt, wenn 
Sie es fo ausdrücken wollen, der Grundſatz der freien Goncur: 
tenz auf dem Öffentlichen Mechtägebiete, ver darin enthalten if; 
es entwickeln ſich daher die Säge, welche der Entwurf der 
Grundrechte aufgeftellt, ganz richtig als Gonjequenzen. IE 
glaube auch, daß der zunächft folgende Satz richtig ausge— 
drückt iſt, obgleich ich nicht leugnen will, daß hauptſächüch 
und vor Allem an die erblichen Standesrechte dabei gedacht 
wird, bie man ja vorzugämeile als Gtandeeprivilegien zu 
bezeichnen pflegt. — Was aber ferner die Minoritätderachten 
betrifft und die Nebenanträge, tie geftellt worden find, fo ge: 
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ben fe direct auf Aufhebung des Adels. Es heißt hiernach: 
Nicht bloß die Privilegien, fondern der Adel ſelbſt fol aufgehoben 
werden. Da frage ih Sie, meine. Herren, wie foll das geichehen? 
und ich behaupte, daß es für und praftifch unausführbar ifl. 
Herr Kierulff bat Ihnen ſchon Klar geſagt, mie ſehr ſchwierig bie 
Sache if. Zuvörderſt: Was foll aufgehoben werben, nachdem 
alle Privilegien dem Adel genommen morden? — Damit ifl er 
ja ſchon als Stand aufgehoben. Es fünnen noch aufgehoben 
werben, fagt man, die Titel und die Namen, (Widerfpruch von 
mehreren Seiten: Nicht die Namen!) Die Titel und die Bezeich- 
nungen. Das ift, meine Herren, ganz unmöglich, denn heben 
Sie die Titel auf, fo bleibt der untitulirte Adel übrig, und in 
manchen Territorien gibt es faft gar feinen titulirten Adel. In 
Medlenburg namentlih, wovon mein Freund Kierulff ſprach, 
gibt es verhältnißmäßig fehr wenig titulinten Adelz es würde 
alfo dort keine oder faft feine Beränvderung eintreten. Wenn man 
aber die Namen aufheben wollte, fo jebe ich gar nicht ein, wie 
dieß möglich ift. (Ruf: Die Bezeichnungen!) Die eigenthüm— 
liche Bezeichnung ift eben der Name; ich glauhe, ich drüde mich 
fo ganz richtig aus. Wollen Sie alfo die eigentbümlichen Bezeich— 
nungen aufheben, jo fann fich das nur beziehen auf das Präpi- 
cat „von“. Dies führen aber viele Bürgerliche auch, und ich 
möchte fehen, ob Sie im Stande find, ihnen ihre Namen zu cas 
firiren. Das fann man nicht, das finde ich auch Fleinlich und 
kũmmerlich; das fällt uns ja gar nicht ein. Auch führen manche 
Melsfamilien das Prädicat gar nicht. Es ift ferner die Frage 
zu beantworten: Wie mollten Sie ven Adel aufheben? Es fünnte 
das nur gefcheben auf doppelte Weiſe: mämlich entweder fo, daß 
bie Führung der Titel und der Bezeichnungen verboten würde, 
daß aljo ein Prohibitivgefeg in dieſer Beziehung gegeben würde. 
Das kann ſich aber allemal nur erftreden auf öffentliche Urkun— 
ben, nicht auf das tägliche Leben, denn dieß wäre doch mahrlich 
ein Polizeigeieg aus der früheren Periode, die wir abgetban ha— 
ben; es wäre ein Polizeigeieg” was Jedem fehr läftig werben 
könnte. Alſo es könnte ih nur auf Öffentliche Urkunden be: 
ziehen. Da frage ih Sie nun, wenn Sie ein ſolches Prohibitiv— 
gefe erlaffen, was nügt das uns, und gebört das in die Grund— 
rechte für die deutiche Nation? (Mehrere Stimmen auf der Pins 
fen: Ja!) Eine andere Art, als ein folches Verbot, wie auch 
vorkommt in einem der Nebenanträge, wäre die, daß man jebem 
Andern erlaubte diefe Titel ſich beizulegen. Meine Herren, das 
wäre lächerlich, ich habe dieſe Adelseitelkeit nicht, und fein or: 
dentliher Mann würde das thun, Ich weiß daher nicht, ob das 
wirklich Ihr Ernſt if. Kein vernünftiger Menich wird feinen 
Namen auf folche Weiſe felbit verlängern oder ſich fo Titel beile— 
gen. Ich bin überzeugt, wenn Jever fich benimmt, wie ich glaube 
mi ſtets benommen zu haben — ich will vamit nicht etwas 
Beſonderes jagen, noch weniger mich rühmen — mwenn Jeder, wo 
ibm etwa ein Junfertbum entgegentritt, oder wo ibm Pa— 
tricierftol; entgegentritt, denſelben mit Plebejerftolg erwiedert, 
dann weiß ich nicht, mas der Adel uns ſchaden kann. Das Prins 
cip des Adels ift am fich ein fchöned; es ift nämlich die Fami— 
lienehte. Dieſes Princip des natürlichen Adels ift in allen 
Ständen und ich gebe darin feinem Menfchen etwas nad, 
daß ih auf die Ehre meined Vaters und der Meinigen 
balte, es iſt dieſes Princip ein Motiv, was nicht ohne 
fittlihen Nachtheil entbehrt werden fann in der Gefellichaft. 
Es wird, wenn die Privilegien aufgehoben werben, dieſes 
Innere Weſen des Adels Harer hervortreten; der Adel wird 
feiner Hülle von Privilegien entfleivet werden; der reine 
natürliche Adel, ver in allen guten Bamilien ift, wird 
dann reiner bervortreten und fich reiner barftellen Fönnen. 


Ich weiß fehr wohl, meine Herren, daß bie Gegenwart erfüllt 
ift von dem Drange, eine neue Geſellſchaft zu bilden; ich fühle 
das durchaus und jehe ed vollfommen ein; ich begreife ſehr wohl, 
daß die Zukunft eine ganz andere Gefellichaftsformation aufftel- 
len wird, eime folche, welche in der Höhe und Tiefe umfaffender 
und breiter fein wird. Aber damit werden wir bier ver Sache 
nicht aufbelfen, daß wir ein ſolches Geſetz geben, das einen gans 
zen Stand beleidigt (Ob! oh! Auf der Linken), ja das wird 
auch und gar nichts nügen. Schen Sie nah Frankreich hin! 
Niebuhr, der früher auf dieſer Tribüne erwähnt worden ift, 
flammte, wie ganz richtig gefagt wurde, aus dem Bauernflande, 
aus dem freien bäuerlichen Lande Hadeln. Er bat ſich ſtets dei: 
fen gefreut und gerübmt. Sein Vater ſchon, der berühmte Reis 
fende, lehnte, als ihm die Erhebung in den Adelsſtand angeboten 
wurde, biefelbe ab, mit dem Beveuten: „Meine Vorfahren find 
mir gut genug, ich will daher nicht nobilitirt werden.’ Gein 
Sohn, der berühmte Staatdmann und Hiftorifer, that deögleis 
hen und Niebuhr, dieſer vemofratiiche Niebuhr (Bon einigen 
Seiten: Obo! Obo!) — fein Staatsmann, fein Hiſtoriker bat 
mehr getban für die Einführung und Entfaltung des demokra— 
tifchen Begriffs in der Staatengeihichte, als Niebuhr im der 
Geichichte feines Kampfes der Patricier und Plebejer. Niebubr 
bat dadurch unendliche Dienfte dem Bürgerftande geleiftet; 
Jeder, der die Sache kennt, weiß das (Zuflimmung von vielen 
Seiten) — und mas fagt Niebuhr in feiner Geſchichte der 
franzöflichen Mevolution? — Er fagt: „Die Aufhebung des 
Adels war ein craffes und rohes Geſetz,“ und wie bat «8 in 
Franfreih gewirft? Da follten wir uns doch belehren laffen. 
Man kann dergleichen nicht willfürlich machen. Man verwech—⸗ 
felt dabei oft die Ariftofratie überhaupt mit dem Adel. Ich 
frage: Wer ift dort in Frankreich die Ariftofratie? Nicht der 
Adel it es, ſondern die Bourgeoiſie; da iſt der ſtarke Gegen: 
faß; das iſt die wahrhaft große Kluft, nämlich die zmwifchen 
der Bourgeoifie und den Beſitzloſen, keineswegs aber der Ge— 
genſatz zwiſchen Bürgerfland und Adel, ver ift in ber That 
jet nicht weit ber. Lafſen Sie das deutſche Volk hier als 
ſolches vertreten fein, laſſen Sie es in Maſſe ſelbſt zuſammen— 
kommen, dann werden Sie hören, ob nicht eine viel größere 
Kluft beſteht und ein viel größerer Riß flattfindet zwiſchen 
Stadt und Land, zwiichen dem Bürgerfland und Bauernftand. 
Da find auch noch Privilegien vorhanden, und zwar viel här— 
tere, jener andere Gegenſatz hat fich jetzt ſchon meiftens ver: 
foren, und wenn wir ihn aufheben, jo bleibt der Adel, ver 
Privilegien beraubt, übrig ald Stand mit Erinnerungen, 
mit guten Namen, und biefen reinen Adel wollen wir 
auch in Anſpruch nehmen, wir Bürgerlichen auch. Ich erkläre mich 
alfo zum Schluffe für den Antrag des Ausichuffes und gegen die 
Nebenanträge. (Lebhaftes Bravo auf der rechten Seite.) 
Präſident: Ih frage die Nationalverfammlung, ob 
fie die zwei erften Sätze des &. 6 für hinlänglich discutirt er: 
flärt? Diejenigen, welde die Discuffion für ge: 
ſchloſſen erachten, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrheit ver 
Verſammlung erbebt Äh.) Die Discuffion über die zwei erften 
Sätze ift geichloffen. Es wirb morgen um 9 Uhr Sitzung 
ftattfinden. (Viele Stimmen: Donnerstag! Morig Mohl bittet 
um das Wort.) Herr Mohl will die namentliche Abftimmung 
über die zwei erften Süße. Meine Herren! Ih Habe den 
Mittwoch deßwegen vorgeihlagen, weil wir geftern nur eine 
formelle Sigung gebabt haben; wenn aber der Wunſch darauf 
geht, daß wir morgen ausſetzen .... (Biele Stimmen: Ja! 
andere: Mein!) Ich werde darüber abftimmen laffen, ob mor— 
gen um 9,Uhr Sigung fein fol, Nehmen Sie Ihre Pläge ein. 
4* 
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Diejenigen, welche wünfden, daß feine, Sigung, 
fein Soll, bitte ich aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fi.) 
@siftalfo morgen um 9 Uhr Sitzung. Tagesordnung: 
Fortfegung der Berathung über $. 6. Meine Herren! Ich muß 
Sie bitten, gleich jegt fich in den Abtbeilungen zu veriammeln. 
(Unrube. Viele Stimmen: Es ift zu ſpaͤt!) Nun fo bitte ich, 
fi morgen in den Abtheilungen zu verfammeln. — Ich habe 
noch einige Mittheilungen zu machen. Der volkswirthſchaftliche 
Ausihuf veriammelt ih um 6 Uhr, ver völferrechtliche um 6 
Ubr, die Mitglieder des Ausichuffes für Unterrichtd: und Er: 
ziehungsweſen um 6 Uhr, der Verfaſſungs-Auoſchuß um 6 Uhr. 
Die heutige Sigung ift geichlofien. 
(Schluß der Sigung: 2%, Uhr.) 


Derzeichnifs der weiteren Eingänge 
vom 23, bis 28. Juli. 


Petitionen, 

1. (1774) Dankadreſſe ded conftitutionellen Vereins zu 
Torgau für die Aufhebung ded Bundestages und Einfegung der 
proviforiichen Gentralgewalt, übergeben vom Abgeordneten v. 
Schwarz. (An den Priorität: und Petitiond:Ausihuf.) 

2. (1775) Adreſſe vieler Einwohner Notenburgs, im 
Königreich Hannover, betreffend das Schreiben des königlich 
bannöver'ihen Gefammtminifterii vom 7. Juli d. J., übers 
geben vom Abgeordneten Dr. Freudentheil. (An den Prioritäts: 
und Petitions-⸗Ausſchuß.) 

3. (1776) Protift aud Tot in Schlefien gegen vie Un: 
verantwortlichkeit ıc. des Reichsverweſers, übergeben vom Abges 
oroneten Ruge. (An den Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 

4. (1777) Adreſſe des Volksvereins für Diepholz und Im: 
gegend, das Schreiben des hannöver'ſchen Geſammtminiſterii vom 
7.2 M. an die jegt vertagte Ständeverfammlung betreffend, 
übergeben durch den Abgeordneten Werefind. (An ven Prioris 
tats⸗ und Petitions-Ausichup.) 

5. (1778) Beſchwerde der Bürger Badend gegen die im 
Lande regierende Militärberrichaft, militärifche Bedrückung und 
Ausfaugung, übergeben vom Abgeordneten v. Itzſtein. (Un ven 
Prioritätd: und Petione:-Ausihuf.) 

6. (1779) Gingabe des Stadtmagiftrai® und der Ger: 
meinbebevollmächtigten zu Augsburg, den Gig der deutichen 
conftituirenden und der jpäteren Reichsverſammlungen betreffend. 
(An den Vrioritäts- und Petitions-Aubſchuß.) 

7. 1780) Proteftation des Bürgervereind der Stadt Ul: 
feld (Fürſtenthum Hildesheim), gegen das Schreiben des han— 
növer'schen Geſammtminiſteriums vom 7. d. M. und Erflärung 
des Vereind, daß er einzig und allein die Nationalverfanmlung 
als das geiehliche Organ anerfenne, die fünftige Verfaſſung 
Deutſchlands zu Stande zu bringen, ohne daß deren Beichlüffe 
zu ibrer Giltigfeit der Genehmigung der einzelnen Regierungen 
bepürften ; überreicht vom Abgeordneten Ahrens aus Salzgitter, 
(An den Prioritätd: und Petitions-Ausſchuß.) 

8. (1781) Eingabe des conftitutionellen Vereins zu Gratz, 
die Verlegung des deutihen Volkstags nah Wien betreffend. 
(An den Priorität: und Peritiond Ausſchuß.) 

9. (1782) Bertrauensadreffe der Mitgliever des Aus— 
ſchuſſes der Amtsförperichaft Backnang für die Wahl eines Reiche: 
verweierd. (An den Prioritäts: und Petitions-Ausſchuß.) 

10. (1783) Vertrauendadreffe der Bürger der Stadt Wefel 
für die @infegung einer Gentralgewalt und vie Mahl eines 
Neichövermeiers. (An den Prioritä1s : und Vetitions-Ausſchuß.) 

11. (1784) Erklaͤrung des Lüneburgiichen Bürgervereing, 
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das Schreiben des hannduer'fchen Geſammtminiſteriums vom, 
7. Juli betreffend, überreicht vom Abgeordneten Grumbrecht. 
(An den Prioritätds und Petitiond: Ausſchuß.) 

12. (1785) Nachträgliche Unterfchriiten zu ‚dem Breglauex 
Proteft vom 10. Juli ıc., überreicht. durch den Abgeordneten 
Arnold Ruge. (An den Prioritätd: und Petitions-Ausſchuß.) 

13. (1786) Vertrauensadreſſe der Einwohnerſchaft der 
Stadt Baden-Baden, die Beſchlüſſe der Nationalverfammlung und 
die Befolgung derſelben betreffend, übergeben vom Abgeorbneten 
Mittermaier. (An den Prioritätd: und Petitions-Ausſchuß.), 

14. (1787) Proteftation ver Einwohnerſchaft von Hilvee: 
beim gegen dasSchreiben ded hannöver’schen®efammtminifteriums. 
vom 7. Juli. (An ven Prioritätd: und Petitions⸗Ausſchuß,) 

15. (1788) Gingabe des Karl Herkog aus Bechtheim im, 
Rheinheſſen, die Verbeſſerung der Lage der darſtellenden Künftler 
betreffend. (An den Prioritätd: und Petition: Ausihuß.). 

16. (1789) „Zuruf an das deutiche Volk,” ein Gedicht von, 
G. Raſchig, Juſtizamtmann in Stolpen, der hoben Nationaf: 
verfammlung gewidmet. (An den Prioritäts- und Petitions- 
Ausſchuß.) 

17. (1790) Geſuch des Schullehrers Bruhn zu Prievert: 
torf bei Penzlin in Mecklenburg, um Prüfung. der gegen ihn 
von feinem Gutsherrn gegen gefegliche Beflimmung, audges 
iprochenen Kündigung. (An den Prioritäts: und Petitions: 
Ausschuß.) 

18. (1791) Vertrauensadreffe ver Stadt Bamberg, die 
proviſoriſche Gentralgewalt betreffend. (Un den Prioritätg: und 
Peritiond:-Ausihuß.) 

19. (1792) Erklärung vieler Wahlmänner und Einwohner 
des 19. bannöver’ichen Wahlbezirks an das Fönigliche Geſammt- 
minifterium zu Hannover, betreffend die Stellung Hannovers, zur 
proviforifchen Gentralgewalt und fünftigen Reichöverfaffung, 
übergeben vom Abgeorbneten Plaf. (An den Prioritätd: umd, 
Peritiond: Ausſchuß.) 

20. (1793) Proteft von I. Sauer und Genoffen in Lavin 
gegen die Unverantwortlichkeit des Reichsverweſers, gegen bie 
Ungebundenbeit der Gentralgewalt Binfichtlich der Beichlüffe der 
Nationalvafammlung, und gegen das Einvernehmen mit den 
Bevollmächtigten der einzelnen Landesregierungen, übergeben vom 
Abgeorpneten Arnold Ruge. (An den Priorität: und Petition: 
Ausſchuß.) 

21. (1794) Anſchluß-Erklärung des deutſchen Vereins zu 
Königſtein in Sachſen an die Adreſſe des deutſchen Vereins zu 
Leipzig. (Un den Vrioritäts- und Petitions-Ausſchuß.), 

22. (1795) Vroteſt des deutſchen Vereins zu Chemnitz ge: 
gen die hanndver'ſche Minifterial:Erklärung vom 7. Juli. (An 
den Prioritätd: und Petitions⸗-Ausſchuß.) 

23. (1796) Vertrauens: Ndreffe des conftitutionellen Zweig: 
vereind zu Oppeln binfichtlih der Wahl des! Reichsverweſers. 
(An den Priorität und Petitiond:Ausichuf.) 

24. (1797) Erklärung der Wahlmänner des K. Baperi: 
ſchen Landgerichtsbezirks Obergünzburg gegen die, Abftimmung 
ihres Abgeorbneten Prof. Haggenmüller und Zuſtimmung zu ber 
Wahl des, Reichsverweſers. (An den Prioritäts: und Petitions: 
Ausſchuß.) 

25. (1798) Proteſt der Einwohner der Stadt Verden gegen 
die hannöver'ſche Miniſterial-Erklärung vom 7. Juli. (An ven 
Prioritäts: und Petitions:Ausichuß.) 

26. (1799) Bitte des Stadtraths zu Riedlingen in Wür: 
temberg, Zollnachlaß für Waffen betreffend, übergeben von dem 
Abgeorpneten Wie, (Un den Prioritätd: und Petitiond: 
Ausſchuß.) 
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27. (1800) „Ein entſchiedenes Wort zur gemeinfamen Er: 39. (1812) Wünfhe und Anträge der Lehrer des Kreis 
wedung und Erhebung“ von Georg I. Brüggemann, (Un den, ſes Gelbern im Regierungsbezirk Düffelvorf, übergeben vom 
Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) dgeorbneten Pfeiffer. (An den Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

28. (1801) Bermahrung des Bereind zu Meppen für dfe 40. (1813) Allgemeines über Reorganifation der Schu: 


fentliche Intereffen im Herzogthum Arenbergs Meppen, gegen die | len, namentlich der Gymnaſien, Verbindung der verſchiedenen 
Sondertendenzen der bannöver’fchen-Rrgierung und das Verfah⸗ | Lehranflulten zu einem organifirten Ganzen. (Un den Ausihuf 
ven bed Abgeordneten Deymann beim Proteſte der hanndver’ichen | für Volksſchuiweſen.) 

Deputirten. (Un den Priovitäts- und, Betitiong - Ausichuf.) 41. (1814) Denkicwift ben Lehrer. des Kreifes Crefeld 

29. (1802) Gingabe: ſämmtlicher Käufer’icen Erben zu | gegen die Unterrichtöfreiheit im Elementarſchulweſen, übergeben 
Goddelsheim, eine Proceßſache betrefftnd. (An den Prioritätde || vom Abgeordneten v. Bederath. (An den Ausihuf für Wolke: 
und Petitions⸗Ausſchuß.) ſchulweſen.) 

30. (1803) Vierzehn Petitlonen aus der Landſchaft Sü— 42. (1815) Denkſchrift von Mitgliedern ver ſtädtiſchen 
berbitmarfchen ıc. ym Aufhebung der Berionalunion ver Herzog: | Schulcommiffton zu Crefeld, betreffend die Einrichtung des 
thümer Schleöwig-Holftein mit Dänemark, übergeben vom Ab» |‘ Glementarfhulweiens unter Mitwirkung der kirchlichen und bür— 
georbneten Glauffen. (An den Ausſchuß für: bie, pofitifchen und | gerlicden Gemeinde, übergeben von demfelben. (An den Aus: 
internarionalen Fragen.) ſchuß für Volksſchulweſen.) 

31. (1804) Petition, der. ſchleswig'ſchen Landſchaft Feh— 43. (1816) Bittfchrift ver Schulvorflände zu Willi und 
marn, den Waffenftillftand zwiſchen Deutfchland und Dänemark | Bodum, betreffend die Neorgantfation des Elementarſchulwe— 
betreffend, übergeben durch den Abgeordneten Veihelien. (An | fens, übergeben von demfelben. (An den Ausihuß für Volks: 
den Ausſchuß für die politifchen,umd internationalen Fragen.) ſchulweſen.) 

32. (1805) Eingabe ‚ver. Deutſchen aus Toscana, die Vers 44. (1817) Bittfchrift der Kreisionode Gladbach wegen 
bältniffe Deutichlands mit. Italien a, betreffend, mit Ueberfens |: angemeffener Beichränfung der Unterrichtäfteibeit, übergeben 
bung eines Beitrags von 2178 Lire für die deutſche Flotte, durch von demfelben. (Un den Ausschuß für Volksſchulweſen.) 
den dortigen Gonful Hähnel überichit und übergeben vom Ab: 45. (1818) Eingabe der, Lehrer in ben Landgerichten 
georbneten Biedermann, (Un den Marine: Ausichuß.) Ebern und Baunach in Unterfranfen, die Erklärung ver Schule 

33. (1806) „Aufruf an die Waffengenoffen aller deut | zur Staatsanftalt ıc. betreffend, (Un den Ausſchuß für Volks— 
ſchen Stämme*, betreffend Beiſteuern zur deutichen Flotte, in ſchulweſen.) 


350 Eremplaren, von Rittmeifter- von Buchholz und den Lieus 46. (1819) Desgleichen der Lehrer des Kreiſes Erkelenz 
tenantd rent I. und von Kornapfi vom- zweiten preußifchen | in gleichem Betreff. (Un ven Ausſchuß für VWoltsichulmelen.) 
Xeibhufaren: Regiment (im. Großberzogtfum Pofen), zur Ber AT. (1820) Eingabe der Vfarrgenoſſen der Gemeinde 


theilung an die Vertreter der, verſchiedenen deutſchen Stämme |, Monzelfeld, Regierungsbezirks und Bisthums Trier, gegen 
und zur Bermittlung an die reſp. Kriegsminiſterien zur weiteren | Trennung der Schule von der Kirche. (Un den Ausihuf für 
Veranlaffung. (Un den Mariue- Ausihuf.) Volksſchulweſen.) 

34. (1807) Bitte einer Anzahl Bürger und Einwohner 48. 1821) Vorſtellung der iſraelitiſchen Lehrer des Kö: 
von Wolfach in Baden, um. Ammeſtirung der politiſchen Ver⸗nigreichs Würtemberg, um Erklärung ber ſämmtlichen ifraeli- 
brecher, übergeben vom Abgeordneten Richter. (An den Ausihuß | tiſchen Schulen des Landes zu Volksſchulen mit deren Rechten. 
für die Geſetzgebung.) (An den Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

35. (1808) Desgleichen der Bewohner von Mößlirch,, 49. (1822) Eingabe der. in Wiesbaden beftehenden Gom: 
Beuern a. d. Aach im Hegau, Neufreiftadt und Gierolähofen in || miffion des naſſauiſchen Volksſchullehrerſtandes mit Ueberreis 
Baben, in gleichem Betreff, übergeben vom Abgeordneten v. Ig= |: hung von 25 Eremplaren: „Anſichten der Volksſchullehrer 
fein. (An den Ausschuß für die Gefeßgebung.) Naſſaus über eine zeitgemäße Umgeflaltung des Volksſchulwe— 

36. (1809) Deögleichen des vemofratifchsfochalen Bereind | ſens“, zur Vertheilung an die Ausihuß- Mitglieder. (An ven 
zu Gaffel, gleichen Inhalts. (An ven Ausschuß: für die Gefeg: Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 
gebung.) 50. (1823) @ingabe des Dr. Br. Heder zu Muttenz in 

37. (1810) Schreiben des Herrn von Glofen:zu Brankfurt | der Schweiz, die Prüfung der Wahl von Ihiengen betreffend. 
am Main im Auftrag der bayeriichen Regierung, mit dreißig | (An den Ausihuß für die Ihienger und Gonftanger Wahl.) 
Eremplaren des Entwurfs eines Geſetzes über die Einführung 51. (1824) Eingabe ver Wahlmänner zu Stetten am fal- 
der Schwurgerichte in den fieben Kreifen von Bayern bieffeitd | ten Markt im Serkreife, die Verfolgung des Abgeordneten Peter 
des Rheins, zur theilweifen Abgabe an den Ausihuß für Gefeg: | betreffend, übergeben vom Abgeordneten Kuenzer. (An den And: 
gebung. (An den Ausſchuß für die Gejeßgebung.) ſchuß für die Thienger und Gonftanzer Wabl.) 

38. (1811) Borftellung der Schullxhrer Augsburgs, die 52. (1825) Deögleichen einer Anzahl Bewohner deſſelben 
Umgeftaltung des deutſchen Volksſchulweſens betreffend. (An Ortes, Amneflie betreffend, übergeben von demielben. (Un 
den Ausſchuß für Volkoſchulweſen.) den Ausſchuß für die Ihienger und Conſtanzer Wahl.) 
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Anhang 


Berlofung der Mitglieder in die Abtheilungen am 31. Juli 1848. 


Erfte Abtheilung. 


Ambrofch von Breslau, 
Braun von Gößlin. 
Brentano von Bruchſal. 
Bresciusd von Züllihau. 
v. Doblhof von Wien. 
Edlauer von Brap. 
Engelvon Pinneberg. 
Gfrödrer von Freiburg. 
Grubert von Breslau. 
Hergenhahn von Wiesbaden. 
v. Hermann von München. 
Höffen von Hattingen. 
Hoffmann von Ludwigsburg. 
Janiszewski aus Pofen. 
Kauger von Lauchheim. 
v. Keyferling, Graf, von Rautenhurg. 
Kuranda von Prag. 
v. afiaulr von München. 
Lette von Berlin. 
Lienbacher von Goldegg 
v. Linde von Mainz. 
Marcus von Friedland. 
v. Möring von Wien. 
Mobl, Morig, von Stuttgart. 
Müller von Damm (bei Afchaffenburg.) 
v. Nagel von Obervichdad. 
v. Neergaard aus Holſtein. 
Neumann von Wien. 
Bartai aud Steyermarf, 
v. Butlig von Penkow. 
Reinhard von Boitzenburg. 
Ruge von Leipzig. 
Senff von Mowraclaw. 
Vonbun von Feldkirch. 
Waitz von Goͤttingen. 
Waldburg-Zeil-Trauchburg, Fürſt, von 
Stuttgart. 
v. Watzdorf von Leichnam. 
v. Wegnern von Lyk. 


: Im — :Binger'fchen Haus, Paulsgaſſe I. Nr. 105. 
Bedell: Schütz 


Zweite Abtheilung. 


Arndi von Bonn. 

Barth von Kaufbeuern. 

Beſeler von Greifsewalde. 

v. Blumröder, Auguſt, aus Sonderdhauſen. 
v. Breuning von Aachen. 

Compes von Köln, 

Decke von Lübeck. 

Degenfolb von Eilenburg, 

Deymann von Meppen. 


v. Dieskau von Plauen. 
Die tz ſch von Saarbrüden. 
Edart von Bromberg. 
Egger von Wien. 

Feger von Stuttgart. 

v. Gagern von Darmflabt. 
Gülich aus Schleswig. 
Jacobi von Heröfeld. 

Krap von Winteröhagen. 
Ebwe, Wilhelm, von Galbe. 
Merd von Hamburg. 

Merkel von Hannover. 
Meyer von Llegnitz. 
Mölling von Oldenburg. 
Mohr von Oberingelheim. 
Nerreter von Frauſtadt. 
Pretis von Hamburg. 

v. Raumer von Dinkelöbühl. 
Rbdinger von Stuttgart. 
Scheller von Frankfurt a. d. Ober. 
Schneer von Breslau. 
Schrader von Brandenburg. 
v. Schrenf von Münden, 

v. Selchow von Rettkewih. 
Tomaſchel von Iglau. 
Uhland von Tübingen. 
Verſen von Niebeim. 

v. Wydenbrugk von Weimar. 
Zachariä von Bernburg. 


Local: Im Saraſin'ſchen Haus, gr. Kornmarkt K. Nr. 159. 


Pedell: Rühl. 


Dritte Abtheilung. 


Arndts von Münden. 

v. Bally von Beutben, 
Blömer von Aachen. 

Bod von Preußisch: Minden. 
Boͤcking von Trarbach. 
Cornelius von Braunsberg. 
v. Dallwig von Siegerkdorf. 
Dietſch von Annaberg. 
Dödllinger von Münden. 
@ifenmann von Nürnberg. 
Eomarch von Schleswig. 
Gebhardt, Conrad, von Fürth. 
Haupt von Wismar, 
Kaiſer, Ignag, von Wien, 
Kalfer, Peter, von Mauern. 
v. KRürfinger, C., von Damsweg. 
Lauſch von Troppau. 
Delöner von Trebnitz. 
Pfizer von Stuttgart. 
Plathner von Halberſtadt. 

a Prato von Rovertdo. 


v. Pretis von Innöbrud, 

v. Raumer von Berlin. 
Rheinwald von Bern. 

Rich ter von Danzig. 
Schmidt von Falingboſtel. 
Schulge von Potsdam. 
Schwarz von Halle. 

Sepp von Münden, 
Stavenhbagen von Berlin. 
Stepmann von Beflelich. 
Teichert von Berlin. 
Telltampf von Breslau. 
Bogt von Gießen. 
Waldmann von Heiligenſtadt. 
Walter von Neuſtadt. 

v. Würth von Wien. 
Zimmermann, Prof., von Stuttgart. 


Local: Im Sarafin’fchen Haus, gr. Kornmarkt K. Rr. 159. 
Bevell: Arends. 


Bierte Abtbeilung. 


Baffermann von Mannheim, 
Benedict von Wien. 
Bernhardt von Kaflel. 
Deiterd von Bonn. 


DobnaWefielshoffen, Braf, von Heiligenbeil, 


@bmeier von Paderborn. 
@dert von Lohr. 
Ballmerayer von Münden. 
Behrenbad von Sädingen. 
Förſter von Hünfeld. 
Füger! von Korneuburg. 
Gangkofner von Pottenflein. 
Graf von Münden. 
Hermann, P., von Weiplig. 
Lang von Verben, 

Laubien von Königäberg. 
Melly von Wien. 

Nemig von Plathe. 
DObermüller von Baffan. 
Paur von Augsburg. 

Baur von Neiſſe. 

Rättig von Potdvam. 
Reinftein von Naumburg. 
Reitmayr von Regendburg. 
Richter von Achern. 

v. Rönne von Berlin. ° 
Rühl von Hanau. 
Schaffrath von Neuflabt. 
Scharre von Strehla. 
Schlöffel von Halbenvorf, 
Schneider von Wien. 
Ulrich von Brünn. 


Ungerbüphler, Dtto, von Mohrungen. 


v. Unterrichter von Klagenfurt. 
v. Wulffen von Paſſau. 

Burm von Hamburg. 

v. Zerzog von Regensburg. 
Biegert von preußiſch Minden. 


Local: Im Weydt'ſchen Haus, Buchgaffe I. Nr. 149. 
Vedell: Soldan. 


Fünfte Abtheilung. 
Behr von Bamberg. 
Berger von Wien. 
Diedermann von Leipzig. 
Blumrdder, Guftan, von Kirchenlamitz. 
Böcler von Schwerin. 
Bonardy von Greiz. 
Breögen von Ahrweiler, 
Briegleb von Coburg. 
v. Buzzi von Klagenfurt. 
Edel von Würzburg. 
Eifenftud von Chemnitz. 
Hayden von Dorff bei Schlierbach. 
Haym von Halle, 
Hlubed aus Steyermark. 
Hüldmann von Lennep. 
Hugo von Göttingen. 
Kreybig von Böding in Mähren. 
Mally aus Steyermark. 
Mathy von Garlöruhe. 
Murſchel von Stuttgart. 
Meubauer von Wien. 
Dttom von Labian. 
Pfahler von Tettnang. 
Phillips von Münden. 
Pogge von Roggow. 
v. Rabomwik von Berlin. 
Röben von Dornum. 
Rölle aus Schleflen. 
N of von Hamburg. 
Schilling von Wien. 
Sälörr aus der Oberpfalz. 
v. Shlotheim, Freiherr, von Wollftein, 
Schoder von Stuttgart. 
Schuſelka von Klofterneuburg. 
Schwarzenberg, Ludwig, von Kaffel. 
Sommaruga von Wien. 
Sonnenkalb von Altenburg. 
Weber von Meran. 


Local: Im Weydt’fchen Haus, Buchgafle I. Nr. 149. 
Pedell: Lob. 


Schöte Abtheilung. 
Chriſtmann von Dürkheim. 
Goronini:Gronberg, Graf, aus Gdrz. 
Deeg von Wittenberg. 

Dham von Schmallenberg. 
Droyffen von Kiel, 

Falk von Dttolangendorf. 

Britfch von Ried. 

Fuchs von Breslau. 

Gaſſer von Brixen. 

von der Goltz, Graf, von Gzarnikau. 
Grumbreht von Lüneburg. 
Grundner von Ingolftadt. 
Baggenmüller von Kempten. 
Jeitteles von Olmütz 

Jenny von Trieſt. 

Kerer von Innsbruck. 

2aube von Leipzig 

Mammen von Plauen. 

Martens von Danzig. 
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Mayer von Ottobeuern. 

Naumann von Franffurt a. d. O. 
Naumerd von Berlin. 

Dftendorf von Soeſt. 
Dftermündner von Griesbach. 
Peter von Conſtanz. 

Duante von Ullſtadt. 

v. Salgwedell von Gumbinnen. 
Schneider von Lichtenfels. 

Schubert, Friedrich Wilhelm, von Königsberg. 
Schubert von Würzburg. 

Schulge von Liebau. 
Schwarzenberg, Philipp ‚von. Kaffel. 
Spa von Frankenthal. 

Trampuſch von Wien. 

Wagner von Steyr. 

Wartendleben, Graf, von Gwirffen. 
Weber von Neuburg. 

MWillmar-von Luremburg. 


Local: Im Sarafin’ihen Haus, gr. Rommarft K. Nr. 159. 
Pedell: Rau. 


Siebente Abtbeilung, 
Beder von Gotha. 
Bogen von Micelitabt. 
Cucumus von Münden. 
Ballati von Tübingen. 
Gerig von. Brauenburg, 
Hedider von Hamburg. 
Heubner von Breiberg. 
Jahn von Freiburg an der Unſtrut. 
Jordan von Gollnow, 
Kolaczek aus öfter. Schleflen. 
v. Maltzahn von Käſtrin. 
v. Maſſow von Garlöberg. 
Metzke von Sagan. 
Metz ler von Oederan. 
Michelſen von Jena. 
Muck von Schwadorf. 
Mylius aus dülich. 
Dfterratb von Danzig. 
PBagenfieher von Elberfeld. 
Pfeiffer von Adamsdorf. 
Rüder von Oldenburg. 
Nümelin von Nürtingen. 
Schierenberg von Detmold. 
v. Schleuffing von Raſtenburg. 
Schlüter von Paderborn. 
Schnieber aus “Schleſien. 
Scholten von Ward. 
Schulz von Darmſtadt. 
Siehr aus Gumbinnen. 
Sprißler von Sigmaringen. 
Sturm von Sorau. 
Umbſcheiden von Dahn. 
v. Unwerth von Glogau. 
Weiß vom Salzburg. 
Weißenborn von Eiſenach. 
MWelder von Frankfurt. 
MWidenmann von Düſſeldorf. 
Wiesner von Wien. 


Local: Im Gontard'ſchen Haus, Sandgafſe K. Nr. 51. 
Pedell: Bort. 


Adyte Abtheilang. 
Breufimg von Dnabriif. 
Brond von Emden. 

v. Brud von Trief. 

Brunck von Fürfelv. 

Burger von Trieſt. 

v. Diepenbrock von Breblau. 
Drdge von Bremen. 
Englmayr von Enns (Öberdfterreich). 
Goͤden aus Krotodjm. 

v. Gold von Adelsberg. 

Golg von Brieg. 

Groß von Prag. 

Hagen, 'R., von Geibelberg. 
Haubenfhmter' von Paffau. 
Hoffbauer von Nordhauſen. 
Hofftrann, Jul., von Eisfeld. 


IJo ſepih von Lindenan. 


Kühler von ®r. Woyenapp. 
Koch von Leipzig. 
Koblparzer'von Neuhaus, 
Kolb von Speyer. 

Kugen von Breslau. 
Liebmann von Meiningen. 
Müller von Münfter. 

Poͤtzl von Münden. 

Reitter von Prag. 
Roßmäßler von Tharand bei Dresden. 
Shönmäderd von Bed. 
Schüler von Jena. 

Tannen aus ber Neumark, 
Titus von Bamberg. 
Wachmuth von Hannover. 
Werner von Koblenz. 
Wiebker von Udermünde. 
MWieft von Tübingen. 
MWietbausd, J., von Gummersbach. 
Zell von Trier. 
Zimmermann von Spandau. 


Local: Gontard'ſches Haus, Sandgaffe'K. Nr. 51. 
VPedell: Reutlinger. 


Neunte Abtheilnng. 
Backhaus von Jena. 
Bauer von Bamberg. 
v. Boddien von Pleß. 
Boczek aus Mähren. 
Cropp von Oldenburg. 
v. Feſti von Trient. 
Förfter von Bredlau, 
v. Frank von Gratz. 
Brande, Karl, von Rendsburg. 
Freefe von Stargard. 
Gerfiner von Prag. 
Gisfra von Wien. 
Hehner von Wiesbaden. 
v. Hennig von Dempowalonka. 
Henning von Thorn, 
Hsöhsmann von Wien. 
Jopp von Ünzersvorf, 


Mars von Dulsburg. 


Mohl, R., von Heidelberg. 


2ocal: Im 


v. Mirhlfelo vor Wien. 

Nicol vom Hannover. 

Peintinger von Vordernberg. 
Votpeſchnigg von rap. 

Rösler von Oels. 

v. Rotenhan von München. 

Rößler von Wien. 

Ruhwandl von München. 

Schenk von Dillenburg. 

Schepp von Wiesbaden. 

v. Schmerling von Wien. 

Schmidt, Julius Theodor, von Wurzen. 
Schulz, Friedrich, von Weilburg. 
Schüler, Friedrich, von Zweibrücken. 
Stahl von Erlangen. 

Tappehorn von Oldenburg. 
Wiethaus von Limburg. 

Zig von Mainz. 

Zöllner von GHemnig. 

Gontard'ſchen Haus, Sandgaſſe K. Nr. 51. 


Pebell: Schott, 


Local: Im 


Zehnte Abtbeilung. 
AUcleitner von Ried. 
Adams von Goblenz. 
Ahrens von Salzgitter. 
Albrecht von Leipzig. 
Aue, Karl, von Deffau. 
v. Auerdperg, Graf, aus Thurn am Hart. 
Drintwelder von Krems. 
v. Gagern von Wiesbapen. 
Gottfhalf von Schopfheim. 


v. Hegnenberg: Dur, Graf, von Münden. 


Hildebrand von Marburg. 
Jordan von Berlin. 

v. Ipfein von Mannheim. 
Jucho von Frankfurt am Main. 
Junghanns von Mosbach. 
Jürgens von Stadtoldendorf. 
Kagerbaner von Linz. 
Kahlert von Leobſchütz. 
Langerfeld von Wolfenbüttel. 
Laſchan von Villach. 

v. Lavergne-Peguilhen von Neidenburg. 
2 oem von Magdeburg. 
Meviffen von Köln. 
Neugebauer von Lupig. 
Reumapr von München, 
Pindert von Zeig. 

Plaß von Stave. 

Reifinger von Freiftadt. 
Rieffer von Hamburg. 
Rödenbed von Grünberg. 
Scheliehnigg von Klagenfurt. 
Stein von ir. 

Tafelvon Stuttgart. 
Trügfchler von Dresven. 
Tzſchucke von Meißen. 

Vogel von Dillingen. 
Wichmann von Stendal. 
Zum Sande von Lingen. 
Gonsarpichen Haus, Sandgaſſe K. Wr. 51. 


Vedell: Anthes. 


35, 


Eifte Abtheilung. 
Beder von Trier, 
Blumenftettter von Burlabingen. 
Braun von Bonn. - 
Getto von Trier. 
Freudentheil von Stave. 
Friederich von Bamberg: 
Friſch von Stuttgart. 
Gebhardt, Heinrich, von Hof. 
Gevekoht von Bremen. 
Grävell von Frankfurt a. d. O. 
Grimm von Berlin. 

Grüell von Burg. 

Gyſae, Wilhelm, von Strehlow. 
Haßler von Ulm. 

Helbing von Emmendingen. 
Hollandt von Braunſchweig. 
Jaup von Darmftadt, 
Sunfmann von Münftr. 

v. Ketteler von Hopften. 
Kirchgeüner von Würzburg. 
Knarv'aus Steyermark. 
Knoodt von Bonn. 

Koömann von Gtettin. 
Kromp von Nitoleburg. 

Me; von Freiburg. 

Münd von Weplar. 

v. Neumwall von Brünn. 
Rafjl von Neuſtadtl in Böhmen. 
Raveaur von Köln. 

Schmidt, Adolph, von Berlin. 
Schmidt, Joſcph, von Linz. 
Sellmer von Landsberg a. d. W. 
Thinnes von Eichſtätt. 
Vettorazzi von Levico. 
Viebig aus Voſen. 

Bogel von Guben. 

Wernher von Nierflein. 
Bahariä von Göttingen. 


Local: Im Windier’ichen Haus, Buchgaffe Nr. 202. 
VPedell: Scheder, 


Zwölfte Abtheilung. 
Anders von Goldberg. 
Anderjon von Frankfurt a. d. D. 
v. Andrian von Wien. 
Anz von Marienwerber. 
Bouvier, Gajetan, aus Steyermarf. 


‚dv. Buttel von Oldenburg. 


Carl von Berlin. 
Dunder von Halle. 
Genzgen von Neuftrelig. 
Geröporf von Tuttz. 
Glaß von Landau. 
Glück von Münden. 
Göobel von Jägerndorf. 
Günther von Leipzig. 
Hahn von Ringleben. 
Keim von Baireuth. 
v. Keller, Graf, von Erfurt. 
Kotſchy von Uſtron in Mäbriich-Schlefien. 
Kraft von Nürnberg. 
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v. Lindenau von Altenburg. 
Löw aus Pofen. 
Mittermaier von Heidelberg. 
Reichard von Speyer. 
Schirmeifter von Infterburg. 
Schmitt von Kaiferölautern. 
Schwerin, Graf, aus Preußen. 
Schwetſchke von Halle. 
Gervaid von Luremburg. 
Siemens von Hannover. 
Stenzel von Breslau, 
Stodinger von Frankenthal. 
Stolle von Holjminden. 

vd. Stremapr von Gratz. 
Tafel, Granz, von Zweibrüden. 
Wedekind von Bruchhauſen. 
». Wedemeyer von Schönrade. 
Wertbmüller von Bulda, 
Wefendond von Düjfelvorf. 


Local: Im Sigungslocale der luther. Kirchgemeinde (and. Pauls: 
Pedell: Fund. [irche). 


Dreizehnte Abtheilung. 
Glemens von Bonn. 
Enyrim von Frankfurt a. M. 
Detmold von Hannover. 
Evertsbuſch von Altona. 
Flir von Landek. 

v. Flottwell von Münſter. 
Geigel von München, 

v. Hagenow von Langenfelbe. 
Hahn von Gutftatt. 
Heiſterbergk von Rochlitz. 
Hentges von Heilbronn. 
Hönninger von Rubolftabt. 
v. Kalchberg von Teſchen. 
Kuhnt von Bunzlau. 
Kündberg von Ansbach. 
Makowiczka von Krakau. 
Marfilli von Moveredo. 
Martiny von Briebland. 
Mulley von Weitenflein. 
Nägele von Murrbardt. 
Pieringer von Kremsmünfter. 
Reichenſperger von Trier. 
Nenger von böhmiſch Kamnig. 
Riehl aus Zwettl. 

Sachs von Mannheim. 

v. Sauden:Tarputichen von Angeröburg. 
Schauf von München. 

vd. Scherpenzeel von Baarlo. 
Schiedermayer von Vöcklabruck. 
Schreiner von Grat (Steyermarf). 
Schuler von Innsbruck. 
Schweidler von Ollmütz. 
Sprengel von Waren. 

v. Treokow von Grocholin. 
Vogel von Waldenburg. 
Winiwarter von Wien. 
Winter von Liebenburg. 

v. Zenetti von Landshut. 


Local: Bei Kern Doctor Kloß (Baulsgaffe Nr. I. 152.) 
Pevell: Kißner. 


Vierzehnte Abtbeilung. 
v. Bardeleben von Fifchhaufen bei Königsberg. 
v. Bederath von Grefeld, 
Beidtel von Brünn. 
Beinhauer von Waidhofen. 
Blum von Leipzig. 
Bürgers von Köln. 
Burkart von Bamberg. 
Gramer von Göthen. 
Dahlmann von Bonn. 
Demwes von Rosheim. 
Drechsler von Roſtock. 
Fifcher, Guſtav, von Jena. 
Gründlinger von Wolfpafling. 
Gulden von Zweibrüden, 
Hartmann von Leitmerig. 
Henfel ll. von Zittau. 
Herzig von Wien. 
Hofmann von Friedberg. 
Jordan von Marburg. 
Jordan von Tetichen in Böhmen. 
v. Karajan von Wien. 
Kuplich von Schloß Dietach. 
Kuenzer von Eonflanz. 
v. Lihnowäty, Für, aus Schlefien. 
Nizze von Stralfund. 
NRanzony von Melt. 
v. Rapparp von Glambek. 
Nee von Offenburg. 
Ned von Darmſtadt. 
Möder von Neuflettin. 


‚ Römer von Stuttgart. 


v. Sänger von Grabow. 

Schmidt, Aloys, von Briren. 

Schmidt, Ernft Friedrich Franz, von Loͤwenberg. 
v. Soiron von Mannheim. 

Beit von Berlin. 

Venedey von Köln. 

Wigard von Dresven. 

Zittel aus Bahlingen. 


Rocal: Im Fertſch-Finger'ſchen Haus, (Paulsgaſſe Nr. I. 105). 
Pedell: Ludwig. 


Fünfzehnte Abtheilung. 
Auer&mwald von Breslau. 
v. Beißler von München. 
v. Bothmer von Garom. 
ShHrift von Bruchſal. 
Glauffen von Kiel. 
Dammers von Nienburg. 
Dierinnervon Bonn. 
Feßler von Brirem. 
Gieſebrecht von Stettin. 
Bombart von München. 
Gripner von Bien. 
Örof von leer. 
Gutherz von Wien. 
Heniell. von Gamen;. 
Kerft aus Birnbaum. 
Kierulff von Moſtock. 
v. Kürſinger, Ignatz, aus Salzburg. 
Leue von Köln. 


Lüngel von Hilvesheim. Schrott von Wien. 

Marek von Grag (Steyermart). Simon, Mar, von Breslau. 

v. Mayern von Wien. Simon, Heinrid, von Breslau. 
Minkus von Marienfelv. Simon, Lubwig, von Trier. 
Muncden von Luremburg. Simfon von Königsberg. 
Dertelvon Mittelwalde. Simfon von Stargard. 

v. Reden von Berlin, v. Binde von Hagen. 

Reindl von Orth. Viſcher von Tübingen, 

Scholz von Neiffe. Wippermann von Raffel. 
Schott von Stuttgart. Local: Im Sarafin’fchen Haus, Kornmarkt K. Nr. 159. 
Schreiber von Bielefeld. Pedell: Molino. 


Die Redastiond:Gommifilon und in beren Auftrag Abgeorbneter Profeffor Wigard. 


Drud von Dreitfopf und Haͤrtel in Leiplg. 
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Silenographiſcher Bericht 


über die 


Berbaudlungen der deutjchen —— National⸗ 
Verſammlung zu Frankfurt a. M. 





Mr. 54. 


Donnerftag, 3. Auguſt 1848, 


Il. 21, 





Drei und fünfzigfte Sisung in der Paulstirce. 
Mittwoch, den 2. Auguft 1848. (Bormittagd 9 Uhr.) 





Präfident: Heinrich von Gagerm, 


Inhalt: ** und Genehmigung bes Protocolla. — Ameige eines Beitrags für die dentſche Flotte. — Mustriitsangeige des 


eordueten 


Buzzi. — Urlaubsgefuche. — Fortfepung der Berathung über die Grundrechte (Art. II. $. 6) und Abſtimmung darüber. — Eingänge, 


PBräafident: Die Sigung ift eröffnet. Ich erfuche den 
Herrn Sectetär, dad Protocoll der geitrigen Sigung vorzuleſen. 
(Secretär Schuler verlieft daſſelbe.) Ich frage, ob Reclamation 
gegen das Protocol ift? (Niemand meldet fih.) Es ift feine 
Reclamation, dad Protocoll ift genehmigt. — Durch den Abge: 
ordneten Herrn Rühl von Hanau ift aus der Stabt Hanau ber 
Ertrag einer dort veranflalteten Sammlung für die deutſche 
KRriegsflotte mit 358 fl. 2324 fr. eingegangen, was anzu⸗ 
zeigen und dankend anzuerkennen ſein wird. — Herr v. Buzzi, 
Abgeordneter des Wahlbezirks Villach in Kärnthen, zeigt ſeinen 
Austritt aus der Nationalverſammlung an; ſein Erſatzmann 
iſt ernannt und, wie ich böre, bereits eingetreten. Das Schrei: 
ben wird zu den Aeten zu nehmen fein. — Ich babe ver Natio— 
nalverfammlung abermals leider viele Urlaubs gefuche vorzule: 
gen; ich mache, indem ich fie zur Kenntniß bringe, auf vie lich— 
ten Bänfe aufmerkſam. Herr Auguf Zöllner bittet um rinen 
Urlaub vom 16. Auguft bie 8. September. Dieß ift alfo wohl 
nur ein vorläufiges Urlaubsgeſuch; hoffentlich werden bis dahin 
viele andere Mitglieder, die jetzt abmweiend find, wieder eingetrof- 
fen fein. Wenn fein Wirerfpru erfolgt, erachte ich übrigens 
den Urlaub für ertheilt. 


Wernhenr von Nieritein: Ich febe die Nationalver: 
ſammlung in wirklicher Gefahr, durch das Uebermaß von Ur: 
laubsertbeilungen ibre Thätigfeit gebemmt zu ſehen. Wo ſoll 
das hinfommen? Ich glaube, daß der Herr Präſident und 
jedesmal die Zahl ver Beurlaubten vorlegen muß, damit wir 
wiffen tönnen, ob wir weiter im Stande find, Urlaub zu er— 
teilen; denn es Fünnte dahin kommen, und ich glaube, wir 
find nahe varan, daß "/, oder der Mitglieder zur Beſor— 
gung ihrer Privatgeichäfte in ihre Heimath zurückkehren wol: 
len, und dann möchte ich fragen, ob wir noch vollftändig be— 
fugt find, die allgemeinen Intereffen Deutichlandd zu vertres 
ten? Es ift nöothig, daß die Nationalverfammlung ihr Augen: 
merk darauf zichtet, um vielem viel zu vielen Weggeben entges 
genzutreten. Ich trage darauf an, daß die Frage über Urlaubs: 
ertbeilung und die Regelung derſelben an einen eigenen Ausſchuß 
verwieſen werde. 
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Präſident: Ueber die eriheilten Urlaubsgeiuche laffe 
ih ein Verzeichniß führen, und es if zu Jedermannd Einſicht 
offen. Die Zahl der bis jegt Benrlaubten beträgt 117, davon 
find aber ungefäbr 50 wieder zurüdgefehrt, jo daß alfo die Zahl 
der rechtmäßig Beurlaubten no 67 beträgt. Es ſcheinen aber 
wohl Mebrere ohne Urlaub abweſend zu fein. Das ift ed, mas 
id ver Nationalverlammlung hierüber zu bemerken habe. Uebri⸗ 
gend liegen einige Urlaubögefuche dringender Art vor, und ih 
erlaube mir, fie vorzutragen ; die übrigen werde ich bis morgen 
zurüdlegen, damit der Nationalverfammlung, weil heute wahr: 
icheinlich eine namentliche Abftimmung flattfindet, eine firengere 
Gontrole bleibt. Ich bemerfe nur, daß Herr Naveaur einen vier: 
wöchentlichen Urlaub wegen feiner geſchwächten Gefundheit vers 
langt bat; dieß wird wohl feinem Anftand unterliegen, und ich 
erachte ihn aljo für ertheilt. Als ſehr dringend wird weiter dad 
Urlaubsgeſuch ded Herrn Koh von Leipzig bezeichnet, der 
dringender Dienfteöpflichten wegen nad Hauſe berufen iſt. 
Wenn kein Wideripruch erfolgt, erachte ich auch dieſen Ur: 
faub für ertheilt. — Wir fahren in der geflrigen Tagedord: 
nung, der Beratbung über Art. Il. der Grund: 
rechte, fort; die Verhandlung über die beiden erften Ab: 
füge des $. 6, welche lauten: 

„Alle Deutichen find gleih vor dem Geſetze. 
Standeöprivilegien finden nicht ftatt,* 


iſt gefchloffen, Der Herr Berichterftatter behält fich vor, am 
Schluſſe der Discuffion über diefen Gegenfland weiteren Bor: 
trag zu erflatten, 


Wigard von Dresden: Meine Hetren! In der 
dreißigften Sigung babe ich im Namen der Minorität des 
Verfaſſungs-Ausſchuſſes ausdrücklich in Bezug auf unfern 
Geihäftegang die Bemerkung beigefügt: „Endlich fege ich noch 
bei der Beratbung voraus, daß von Seiten des Präfiviums 
bei denjenigen einzelnen Waragrapben, mo ein Minoritäts: 
gutachten vorhanden ift, auch einem Mitgliede der Minorität 
das Wort geftattet werden wird.” Nun bat über das zweite 
Minoritätögutachten mohl ein Mitglied, Herr Ahrens, 
geſprochen, über das erſte aber ift keiner der Unterzeichner 
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des Minoritätögutachtens zum Vortrag gefommen; ich würde 
alfo bitten, daß die Nationalverfammlung, wie, fle damals zuge: 
fanden bat, bei jedem Minoritätsgutachten in Bezug auf den 
Sinn deffelben, nicht in Bezug auf die Werfchienenheit der Hal; 
fung, noch einem Mitglieve der Minorität jedesmal das Wort 
vor dem Berichterftatter geftatten möge. 

PBräfident: Wenn die Nationalverfammlung der Ans 
fit ift, daß einem derjenigen Mitglieder, die in den Ausſchüſſen 
Minoritätdgutachten abgegeben haben, vor dem Schluffe ver 
Discuffion jedesmal das Wort ertheilt werden folle, fo werde ich 
mich in Zukunft darnach richten; ich babe bisher keine andere 
Regel befolgt, als daß ich die Redner in der Neihenfolge, mie 
fie ſich eingeichrieben, aufgefordert babe. Ich muß alio die Na: 
tionalverfammlung darüber fragen, ob fie dem Wunjche des 
Herrn Wigarb entfprechen will, daß jedesmal einem Derjenigen, 
die in den Ausichüffen Minoritätögutachten unterjchrieben ha— 
ben, dad Wort ertheilt wird. 

Nüder von Dfvenburg: Ih hätte nichts dagegen, 
wenn dieß für die Zufunft zur Regel gemacht würde; und wenn 
die Frage dahin geftellt wird, fo werden die Meiften nichts da— 
gegen haben. Nachdem aber die Discufiton über die beiden erften 
Abjüge für geichloffen erklärt ift, fann für dieſen Ball Keinem 
mebr dad Wort gegeben werben. Ich bitte den Herrn Präſiden— 
ten, die Frage fo zu fiellen, daß dieſe beiden Fälle aus einander 
gehalten werden. 

PVräfident: Meine Anſicht war dabei auch nur bie, 
um für die Zufunft eine Regel zu haben. Diejenigen, melde 
wollen, daß einem von Denjenigen, welche in den 
Yusihülfen Minoritätögutahten unterſchrie— 
ben baben, das Wort geftattet werde, bitte ih auf: 
zuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fih.) Die Frage ift bejaht, 
ich werde alfo darnach verfahren, und in der Reihenfolge immer 
noch über die Minoritätsgutachten einen Redner fprechen Taffen. 
— Ich ftelle jegt zur Verhandlung den dritten Abjag des &. 6: 

„Die öffentlichen Aemter find für alle 
dazu Befähigten gleich zugänglich.” 

Will darüber Jemand reden? 

v. Linde von Mainz: Meine Herren! Es iſt mir auf: 
fallend, daß gevade dieſe Beilimmung der ganzen Nationalvers 
fammlung jo flar und beftimmt ausgedrückt fcheint, daß darüber 
eine weitere Debatte fogar als unzuläſſig betrachtet wird, wäh: 
rend ich nach Anſicht dieſer Beftimmung die Ueberzeugung babe, 
daf es mit eine der wichtigften in den Grundrechten ift, und daß 
die Art und Weife, wie der Gehalt diefer Beftimmung ausge: 
drückt ift, bei Weitem nicht zureicht, und diejenigen ®arantien 
deninächft für das ganze Verfaffungswerf zu geben, die wefentlich 
voraudzufegen find, um die Wichtigfeit dieſer Beftimmung von 
vornberein anzubeuten. Ich erlaube mir, darauf aufmerkiam zu 
machen, daß bei einer neuen Verfaſſung, mag ihre Darftellung 
noch fo gelungen fein, doch Alles darauf ankommt, wie fie ind 
praftifche Leben übergefübrt wird, und daß die ganze Ausführung, 
fowohl für das ganze Reich, als für die einzelnen Reichstheile, 
für die ja das Berfaffungswerf normgebend fein ſoll, praktiſch 
wird. Davon, meine Herren, wie der Beamtenjtand in dieſen 
einzelnen Theilen geftellt wird, ob demielben diejenige Unabhän: 
gigfeit garantirt wird, und ihm zureichende moralische Zuverficht 
für feine geiegmäßige Wirkiamkeit einzuflößen im Stande ift, 
hängt fehr viel ab, denn das ift nach Aller Erfahrung eine we— 
fentliche Beringung für ven Erfolg eines jeden Berfajlungs: 
werks, daß die Organe, die mit der Ausführung im Ginzelnen 
beauftragt find, vie zureichende moralifche Kraft zu betbätigen 
im Stande find, die Berfaffung in dem Geifte ind Leben über: 


zuführen. Was nun aber die proponirte Beſtimmung in bem 
Grundrechten betrifft, fo enthält ver Ausſpruch: „Die öffent 
lien Nemter find füralledazu Befähigten glei 
zugänglich,’ in ver That nichts, mas nicht im den abfolu« 
teften Staaten feitber ald Grundiag anerfannt wurde. Aber was 
folgt denn daraus, wenn ftaatögrumdgefeglich außgefprochen wird, 
daf Jedem die gleiche Zugänglichkeit zu dem Staatöbienfle, bie 
Befähigung vorausgeiegt, offen ſtehe? Da iſt Boch wohl bie erfie 
Frage die: worin foll denn die Befähigung beftehen? Es kann 
diefe eine doppelte fen. In der Allgemeinbeit, wie der Grund- 
fat ausgeiprochen ift, deutet er an, daß jeder deutſche Staats- 
bürger auch die Fähigkeit haben joll, zu einem Amte zu alpiriren. 
Daran ift gewiß nicht zu zweifeln, aber was folgt denn daraus, 
wenn dieß ald Princip ausgeiprocdhen ift, und nicht die nöthigen 
Voraudfegungen angedeutet, die ndtbigen Garantien gegeben 
find, daß der Befähigte nach Verdienſt auch berüdficgtigt werde? 
Deßhalb ſollte in dem Berichte beftimmter angegeben merben, 
worin biefe Befähigung zu befteben habe. Ich weiß zwar wohl, 
es hängt mit der Beftimmung zufammen: ‚‚Stanbesprivilegien 
finden uicht ſtatt.“ Aber damit, meine Herrn, ift in Beziehung 
auf tiefe Staatdämter noch gar nichts gefagt. Die Befähigung 
kann nicht bloß darin beftehen, daß Jemand überhaupt das deutſche 
Bürgerrecht brſizt, alſo als deutſcher Bürger gleiche Anſprüche 
mit allen Uebrigen hat, ſondern die Befähigung wird zum Theil 
ſchon in den geſchlechtlichen Verhältniſſen geſucht werden müffen, 
überhaupt aber nicht Jeder, der das deutſche Staatsbürgerrecht 
bat, damit noch nicht von vornherein zu allen Staatdämtern be: 
fähigt fein, Vorzüglich wird aber nothwendig fein, daß von 
diefer Verſammlung gewiſſe Grundfäge aufgeftellt werben, bie 
für alle übrigen deutichen Staaten in ihren Beilimmungen maß: 
gebend fein ſollen. Denn darüber kann fein Zweifel fein, daß, 
wenn auch der Grundſatz ausgefprochen wird, es Tolle Jever, 
bie Befähigung voraudgeiegt, Anfpruch darauf haben, fich um 
Staatdanftellung zu bewerben, gleichwohl nothwendig auch dar: 
über Grumdfäge gegeben werden müffen, inmiefern er bei ber 
Erwerbung von Staatämtern Garantie haben foll, nicht durch 
Willkür aus denſelben entfernt zu werben, und, je nachdem die 
übrigen wiſſenſchaftlichen und moralifchen Dualiftcationen für 
dieſe Befähigung voraudgeiegt werden, dürften auch Grunbfäge 
auszuſprechen fein, inmiefern für diefe Staatsbeamten zugleich 
das Verbälmig der Nemuneration für die zu leiftenden Dienfte 
beftimmt, und welde Garantien für die Dauer des Dienftes, 
Gehaltes und der Peniton gegeben werden ſollen. Wir dürfen, 
wenn wir und bier auf praftiichen Boden ftellen, und nicht das 
bei berubigen, daß wir Nevensarten in die Grundrechte legen, 
fondern fobald wir und die Aufgabe ftellen, daß bei dem zu ge: 
benden Verfafungswerf die Formen ſich an den hiſtoriſch gege— 
benen Stoff anihließen, und wir letzteren mit rubiger beſonne⸗ 
ner Hand für die Bormen bearbeiten wollen, fo ift auch notb: 
wendig, daß wir gerade bei einer Beitimmung, die die Grund: 
fage für die Ausführung unſeres ganzen Verfaſſungswerkes ift, 
alſo bei Normirung des Staatsämter: Berbhältniffes auf die Aut 
bildung zum Staatövienfte felbft zurüdgehen, daß wir nicht 
unbeachtet laffen, mie e& in dieſer Hinficht bi jegt in Deutſch⸗ 
fand gehalten wurde, und und ind Gedächtniß zurüdtufen, 
welcher Kraftaufwand an Geld und Zeit damit verbunden war, 
um ſich für jede Art des Staatsdienſtes in Deutichland vorzu— 
bereiten, und daß in Drutjchland der Staatsdienft ſelbſt zus 
pleih ale ein Subfiftenzmitiel und Nahrungsquelle betrachtet 
wird, und daß, wenn man eineifeits dahin wirft, Gewerbes 
und ähnliche Verhältniſſe fo zu normiren, daß dabei der Wohls 
fland von ganz Deutſchland für die Gemwerbetreibenden mit 
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Buverläffigkeit in Ausficht geftellt werben fann, die National- 
verfammlung andererſeits auch verpflichtet iſt, dem "bedeutenden 
Stande der Beamten jchon bei dieſer Gelegenheit diejenigen Ga— 
rantien zu geben, die den Beamtenftand beflimmen können, für 
feine Zwede auch in Zukunft ſich mit jener Grünblichfeit und 
Ausdauer vorzubereiten, womit er bieher in fo ausgezeichneter 
Weiſe 68 gewohnt war. Uniere ſämmtlichen Grundrechte enthal— 
ten aber in diefer Richtung nur fehr wenige Andeutungen, bie 
mit der Materie zufammenbängen, nämlich einmal die Andeu— 
tung, daß Jeder fi feine Bildung, wo er will, frei erwerben 
fann, ſodann die fefte Beftimmung, daß der Nichter von feinem 
Amte nicht millfürlich entfernt werden fünne, zwei Süße, bie 
allerdings im Grundgeieg nothwenbig find, und die diefe eine 
Branche des Staarövienftes nicht entbebren kann. Ich frage 
aber, ob die Beamten in ven übrigen Zweigen der Staatöverwal: 
tung fortwährend von der Willkür und Gnade ihrer zunächſt 
Borgefepten abhängen, ob ihr ganzes Beſoldungs-Verhältniß, 
ihre ganze freie dienſtliche Bewegung nicht ebenfo notbwendig 
dur Geſetze normirt werden müllen, oder ob beiländig das 
Schwert über ibrem Haupte ſchweben, und es von der Willfür 
ihrer Borgefegten abhängen folle, ob fie gelobt oder getabelt, 
und damit befördert oder zurüdgelegt werden, ob fie überhaupt 
dauernd auf ihr Dienſtverhältniß follen rechnen fönnen, oder ob 
die geringfie Mipbilligung , die fie ſich zuziehen, fie der Gefahr 
audfegen jolle, aus dem Amte entfernt zu werben? Ich frage, 
ob bei einer ſolchen Einrichtung diejenige Auverlälfigkeit der Br: 
amten im Dienſt herbeigeführt werden fönnte, die nirgends mehr 
nothwendig ift, als zur Zeit der Einführung einer neuen Ver: 
faflung? Wenn irgendwo, fo ift es in einem Grundgeſetz noth— 
wendig, daß dort über folche einzelne Momente beflimmte Me: 
geln angedeutet, zu allgemeinen geſetzlichen Normen erhoben, und 
auf dad Beſtimmteſte auegeſprochen werde, daß diefe Grund: 
füge bezüglich des Staatsdienſſes durch ganz Deutichland einzu- 
balten ſeien. Es kann nicht meine Abficht fein, einen Entwurf 
in diefer Richtung vorzulegen, und denfelben näber zu motivis 
ren, fondern bei der Rückgabe der Sache an den Ausichug wird 
ed eine Aufgabe deſſelben fein, dieſen Gegenftand genauer zu con: 
ſideriren. (Mehrere Stimmen: Schluß! Schluß) Ich mundere 
mid, daß Sie gerade bei einem Gegenſtand von einer ſolchen 
Wichtigkeit zum Schluß rufen: Ich habe noch wenig die Geduld 
diejer Verſammlung in Anfpruch genommen, muß aber darauf 
aufmerfiam machen, dan bei Angelegenheiten diefer Art es nicht, 
wie e8 bier gewöhnlich zu geichchen pflegt, auf lange, auswen— 
dig gelernte Neden und darauf ankommt, Gebräuche und Miß— 
bräuche, wie fie die Vergangenheit zu Tage gebracht bat, zur 
Sprache zu bringen, fondern banptiächlich darauf, da man den 
Graenftand auf Principien zurücdführt. Das, was durd die Dis- 
eujfion von geflern über Adel, Titel und Orden als abgemacht zu 
betrachten ift, ſteht weientlich mit dem Beamtenftand in Zuſam— 
menbang. Ih wünihe, daß in Deutichland fein fclches Philiſter— 
thum und Feine ſolche Richtung auf Erreichung von rein mates 
tiellen Vortheilen in der Weile gewaltiam gepfropft werde, daß 
die Anwendung aller moraliichen Hebel und vie Erregung jeder 
ebleren Leidenichaft Fünftig unmöglich werde. Hätte ich geftern 
Gelegenheit gehabt, mich auszujprechen, fo würde ich den Gegen: 
fland auf ein anderes Gebiet geführt haben. Wenn wir unfern 
Beamtenftand nicht in die tieffte Tiefe berabzieben wollen, dann 
iſt es nothwendig, Adel, Orden und Titel ald moralifche Hebel, 
wie in allen übrigen gebilveten und cultivirten Staaten, jo auch 
in. Deutſchland feſtzuhalten. Aber allerdings kommt ed darauf 
an, folgen Gegenſtänden gejegliche Grundlagen zu geben, da: 
mit die Mipflände, die im höchſten Grade vorbanden waren, 


in Zukunft nicht wiederkehren. Meine Anfiht gebt deßhalb da— 
bin, daß, wie auch über diefen Punct, worüber ich feinen befon: 
dern Antrag ftelle, abgeſtimmt werden mag, ber Ausſchuß in 
meinen wenigen Bemerkungen Beranlaffung finden möchte, bei 
wiederholter Prüfung diefer Sache darauf Rückſicht zu nehmen, 
baf gerade dieſer Punft, der einer der weientlichiten in unfern 
Grundrechten ift, und die Ausführung des demnächſtigen Ber: 
faffungswerfes bedingt, mit mehr Umficht und mehr Rückſicht 
auf alle dabei zur Sprache kommenden Berhältniffe in neue Be: 
rathung gezogen, und in deren Bolge an die Nationalverfamms 
fung geeignete Vorichläge gebracht werben. 

Befeler von Greifswalde: Vielleicht können wenige 
Worte von mir eine Discuffion abichneiden, die durch den Bors 
trag des geehrten Redners vor mir angeregt worden iſt. Ders 
jelbe hat nämlich vorgefchlagen, den Ausichuß zu brauftragen, 
bei Artifel I der Grundrechte auf die Verhältniſſe der Beamten 
Rückſicht zu nehmen, gleihfam die Grundjäge einer Dienftprags 
matif zu entwerfen. . Meine Herren! Wenn es die Aufgabe ber 
Grundrechte wäre, hierüber etwas zu beftimmen, fo würde Arti: 
fel I nicht der Ort fein, wo dich zu gelchehen hätte, Der Eng, 
der ſich hier findet und fo fautet: „die Öffentlichen Aemter find 
für alle vazu Befähigte gleich zugänglich,” Toll nichts Anderes 
fagen, als, daß keine Bevorzugung eintreten folle, die dem Prins 
eip der Gleichheit widerfpricht. Es ſoll aber damit nicht gefagt 
fein, daß nicht nach ven beſondern Berhältniffen, nah der Bes 
ſchaffenheit der einzelnen Aemter, nach ven verfchiebenen Ginrid: 
tungen der deutfchen Staaten an Denjenigen, der ein Amt haben 
will, noch Grforderniffe geftellt werben fönnen, die nicht jedem 
deutichen Reihöbürger zur Seite ſtehen. Es hat ferner bier nichts 
über die Berhältniffe beftimmt werben können, die fi auf Res 
muneration, auf Penfionirung, auf Entfernung von dem Amte 
u. ſ. w. beziehen. Wenn man barüber in den Grundrechten 
hätte etwas beitimmen wollen, fo wäre ver Platz bierzu da ge: 
weien, wo von den Verfaflungen ver einzelnen Staaten die Rede 
it. Meines Erachtens gehört aber überhaupt diefe Sache nicht 
in die Grundrechte, und ich wünſche deßhalb, baf ber Gegenſtand 
bier nicht weiter verfolgt werben möge. 

Weruber von Nierflein: Wenn ich einfach den Titel 
unserer Aufgabe in die Hand nehme, fo beißt er: „Entwurf ber 
Grundrechte des deutichen Volke,” und Das wäre ja im Wider: 
fpruch mit diefem Titel, wenn wir und abgäben mir ber Beftimmung 
der Berbältniffe eines einzelnen Berufs, So wichtig ald das ift, fo 
kann es doch unmöglich dahin gehören, mo von den Rechten Aller 
die Rede iſt. Ebenſo gut fünnte eine Menge anderer Kapitel, die 
im Intereffe einzelner Stände find, bier eingefchaltet werben. Es 
ift Das nicht hierher gehörig, entſchieden nicht bierber gehörig. 

Präfident: Dafein weiterer Redner fih gemeldet hat, 
fo geben wir zum legten Abſatz des Artikels über. Er lautet: 
„die Wehrpflicht ift für Alle gleich.’ ' Darüber find 
verfchiedene Minoritätss@rachten erftattet, die verleien find. Ich 
gebe zuerſt Herrn Scheller das Wort. 

Scheller von Frankfurt a. d. Ober: Meine Herren! 
Denn der $. 6 des Entwurfs fagt: „Die Wehrpflicht iR für 
Alle gleich,” fo joll vamit, nach der Anſicht des Ausfchufles, 
nicht gelagt fein, daß eine Stellvertretung nicht geftattet werde, 
Darum bat fich eine Minorität des Ausſchuſſes, wozu id) ges 
böre, veranlaft gefehen, ein Amendement zu beantragen, naͤm⸗ 
fi zu den Worten: „die Wehrpflicht iſt für Alle gleich,‘ 
binzuzufegen: „eine Stellvertretung iſt nicht geſtattet.“ Es 
wird aljo darauf anfommen, diefen Zuſatz zu rechtfertigen, 
und um dieſen Zufag zu rechtfertigen, wird es mieber darauf ans 
kommen, zu zeigen, daß eine Stellvertretung bei der Wehrptlicht 
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von hen größten Nachtheilen frin würde, ine Stellvertretung 
bei der Wehrpflicht Hat vorzüglich drei Gründe gegen ih. Erft- 
lich, Ale flreitet gegen das Princip der Gleichheit vor dem Geſetz; 


weitens, fle freitet gegen das Brinctp, daß in bürgerlichen Ber: | 


Altniſſen der Reiche vor dem Armen feinen Borzug haben darf; 
drittens, fle hindert eine Gleichmäßigkeit der Organifation ber 
Wehrkraft. Die Stellvertretung, wenn fle erlaubt wird, flreitet 


gegen dad Prineip der Gleichheit vor dem Beleg. Gteuerlaft | 
| die Bildung auf die Nation immer mehr verbreitete, fowie um: 


und Wehrpflicht find die beiden materiellen Hauptftügen jedes 
Staats, denn benfen Ste fi einen Staat ohne Gelb und ohne 
Wehrkraft, fo würde er ſchwach fein, wenn auch alle übrigen 
Einrichtungen veffelben vortrefflih wären. Werben bielr beiden 
materiellen Hauprftügen nicht von allen Seiten verftärft, wird 
nicht von allen Staatöbärgern gleihmäßig dazu beigetragen, fle 
kräftig zu machen, fo folgt daraus, daß ſie nicht fo kräftig find, 


als fie fein müſſen, daß fle nicht wahre Stügen des Staates || 


find. Wenn man num geflattet, daß einige Staatsbürger bie 
Befugniß haben, am der Vertheidigung des Vaterlandes perſön⸗ 
lich nicht Theil nehmen zu dürfen, ſondern ſich mit Geld, oder 
durch einen Stellvertreter bei dieſer Pflicht abfinden zu können, 
fo entzieht man ebenfo viel der Kraft, welche die Wehrhaftigkeit 


dem Staate gewährt, ald man biefe Befugniß auspehnt, mit |) 
einem Wort, es wird dadurch eine Ungleichheit der Staatsbürger | 


dor dem Gefetze fanctionirt. — Die Stellvertretungs = Befunnif 
flreitet ferner gegen das Princip, daß im den bürgerlichen Ein: 
richtungen des Staatd der Reiche vor dem Armen feinen Borzug 


baben varfz denn die Stellvertretungs-Befugniß kommt nur dem | 


Reichen, nur Demjenigen, der im Stande ift, einen Stellvertre: 
ter zu bezahlen, zu Statten, — Endlich aber hindert auch die 


Stelfvertretungs = Befugniß eine gleihmäßige Organilation ver N 
Wenn aus dem einen Staat oder aus ber || 
ſchen, Waffen zu tragen, und ich glaube, daß ich über dieſes Recht 


bereaffneten Macht. 
einen Gegend bes deutichen Reichs Stellvertreter geſchickt werden 


dürfen, wenn vom dort aus gewifſſermaßen bezahlte Sölolinge | 
ericheinen, waͤhrend ans einem andern Theile des deurichen Reichs | 
jeber Stand, jedes Alter ericheint und am vieler Wehrpflicht Theit | 


nimmt; ſo entfteht bei dem Zufammenziehen after dieſer mehr: 
haften Männer aus dem ganzen Reich eine Ungleichheit in ihrer 
Zufammenfegung, ja es entflebt dadurch eine Ungleichartigfeit 
in dem Geifte der ganzen Armee. Nicht aber die Zahl ber 
Truppen ifl e8, die eine Armee ſtark macht, fondern ver Geift, 
ber eine Armee befeelt, ift es, der fle kräftig macht. @s muß 
alfo ver deutichen Nation daran liegen, daß tas Heer fo Eräftig, 
fo ftark feinem, Geiſte nach gemacht werde, als es nur in ber 
Möglichkeit liegt. Außerdem dient eine ſolche Ungleichartigkeit 
in der bewaffneten Macht nur dazu, die @inigfeit unter den ein: 
zelnen Truppentbeifen zu hindern; in diefer Einigkeit aber beruht 
vorzüglich die Stärfe ver bewaffneten Macht. Wenn eine Stell: 
vertretungs⸗Befugniß allgemein ausgeichloffen wird, fo wird da= 
durch no zugleich ein beveutender Mebenvortbeil erreicht. Es 
werben nämlich durch eine folche Zuſammenſetzung einer bewaff⸗ 
neten Macht, wo jede Stellvertretung ausgeſchloſſen ift, bie ver: 
ſchiedenen Stämme, die verſchiedenen Anfichten, welche in einem 
Reiche obwalten, mehr mit einander verſchmolzen, die verfchie: 
denen UAnfichten gleichen fich gegen einander aus, es mird ein Ge: 
meinfinn gemedt und genährt durch eine Armee, die aus allen 
Ständen zufammengefegt ift. — Ein zweiter Nebenvortheil wird 
durch eine ſolche Bleichartigkeit der Organifation des Heeres aus 
allen Ständen geſchaffen werben. Er beſteht darin, daß von bie: 
fer Armee aus fi die Bildung auf die übrigen Theile der Nation 
verbreitet, welche nicht bei der bewaffneten Macht fliehen. Gin 
Beweis für diefe beiden Nebenvortheile iſt das preußifche Heer, 
bie preußifche Wehrverfafung. Die preuffiche Wehrverfaffung 





ift ſchon feit länger ale 30 Jahren Das, wornach jekt ſo 
allgemeines Verlangen getragen wird. Sie ift nämlich eine 
wahre Volksbewaffnung. Ievermann aus dem Volke, ohne 
Unterichien des Standes, ohne Erlaubniß, ſich vertreten zu 
laſſen, iſt Solvat, wenn, wie fi von felbft verfteht, fein Körper 
fi dazu eignet. Das, meine Herren, bat große Bortheile 


| gebracht, nicht nur infofern, daß die Armee fräftiig und Cinet 


Sinnes wurde, fondern auch deßhalb, meil fi von Ihr aus 


gekehrt die Bildung in der Nation Im das Heer Übrrging, mit 
einem Worte Volk und Heer mit einander Innig verfchmolzen 
worden find. Sind dieß aber die Vorthelle davon, daß man eins 
Stellvertretung nicht geftattet, fo ift eß auch vom hbchſten In: 
tereffe für die Rechte des deutichen Volks, daß dieſer Punkt in 
die Grundrechte mit aufgenommen wird. Ich meine, es gebe bei: 
nahe feinen höheren, feinen wichtigeren Punkt, worauf daß deut: 
ſche Volt Anſpruch machen könnte, als den, daß eine Stellver: 
tretung unter feinen Umfländen geftattet werde, daß Jeder, ber 
fonft nur gefunde Glieder hat, auch verpflichtet wird, feinen 
Staat mit Leib und Leben zu vertheinigen, daß Niemand, und 


| wenn er auch der Neichfte und Vornehmſte wäre, fih erlauben 


darf, diefer Pflicht mit bloßem Gelve zu genügen. Ich ſtelle 
deßhalb mit der Minorität den Antrag, dem legten Satze des &. 
6: „Die Wehrpflicht ift für Alle glei,” Hinzuzufügen: 
„Eine Stelivertretung ift nicht geſtattet.“ 
Beifall von allen Seiten.) 
räfident: Das Minoritätd-Gutadhten ift unterzeich⸗ 

net von Scheller, Wigarb u. ſ. w. Wer will von diefem fpres ° 
Hm? (Abgeordneter Wigard meldet fi.) Herr Wigard! 

Wigard von Drreiven: Meine Herren! Es betrifft 
das vierte Minoritätd-Gutachten, das Recht eined jeden Deut: 


wohl fehr kurz fein fann, um fo mehr, ald man im Ausſchuſſe 
felbft Dem nur fehr wenig entgegenfegen konnte, nämlich nur zwei 
Punkte. Einmal hat man geſagt, daß es in der jegigen Zeit be— 
denklich fei, ein ſolches Recht ausprüdlich auszuſprechen, inbem 
man voraußfeßte, daß jich dieſes Mecht von felbft verftche, Nun, 
meine Herren, wir fchaffen, glaube ich, eine Berfaflung nicht bloß 
für die jetzige Zeit, fondern auch für bie Zufunft, und offenbar 
gebdrt dieſes Necht einem jeven Deutfchen an, wie dieß ja auch 
von vornherein nicht abgeleugnet worden iſt. Der zweite Punkt 
welchen man gegen das Minoritätd- @rachten einwenbete, war 
der, daß man — ed ſei dieſe Beſtimmung ſchon in ver allge: 
meinen Buͤrgerwehr enthalten, und bebürfe darum nicht einer be— 
fonderen Hervorhebung. Auch dieh, meine Herren, ift nicht ber 
Fall, denn ich Darf nur das Ginzige dagegen anführen: Die 
Verpflichtung zur Bürgerwehr erſtreckt fi nur auf eine grwiſſe 
Zahl von Jahren, ferner nur auf pie Dienffähigen ; aber 
audgeichloffen von derfelben und ſonach von dem allgemeinen 
Waffenrechte würden dann Diejenigen fein, welche ihrer för: 
perlihen Gonftitution nach nicht in der Bürgerwehr dienen 
fönnen, ſowie Diejenigen, welche über bie Jahre ber Ver: 
pflichtung zu derielben binautgetreten find, Daß aber das 
Waffenrecht ein urſprüngliches, ächtes deutſches Recht ſei, 
welches und nimmermehr entzogen werben bürfe, darüber wer: 
den wie wohl Alle eintg fein, 

PBräfident: Herr Wigard, wollen Sie nit auch 
zugleich über den fünften Punkt ſprechen? 

Wigard von Dredven: Das ift Daffelbe. 

Bräfident: Herr Bier! 

Viſcher von Tübingen: Ueber diefen Punkt zu fpre: 
Ken, Habe ich mich nicht einſchreiben laffen. 
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Teichert von Berlin: Meine Herren! Wenn es hier 
in den Grundrechten allerdings ganz einfach hingeftellt it: „Die 
Wehrpflicht if für Alle gleich,” fo fchlieht das gar nicht die 
Varticulargefeggebung über die Wehrverfaffung aus, die aller: 
dings auf eine gänzliche oder zeitweife Befreiung von der Wehr: 
pflicht Rückũcht nehmen wird. Ihr Ausſchuß wird die Ehre 
baben, Ihnen das Nöthige in Bezug auf diefe PBarticulargeirg: 
gebung binnen wenigen Tagen vollfländig vorzulegen, Sie wer: 
den fi) dann überzeugen, daß wir auf die verſchiedenen Stände 
und Berufötbätigfeiten Rüdficht genommen haben, bie eine ſolche 
Berüdfichtigung nothwendig machen dürften, Darnach wird 
ſich entſcheiden, ob Sie Mitglieder fouveräner Familien, bie 
Söhne von unbemittelten Witwen, ob Sie die Geiftlichen im 
Amte davon fuspendiren. Es fihien uns auf der Sand zu liegen, 
daß man ſolche Berüdfichtigungen eintreten laflen werde und 
müfle, Denn ber Geiftliche, der am Sonntage prebigen muß, 
kann nicht mit der Bürgerwehr hinausziehen und exerciren. Auf 
der andern Selte verftebt fich von ſelbſt, daß eine Gtellvertres 
tung in feiner Art geitattet werden kann. Denn es ift bie heis 
ligſte Pflicht und das ſchönſte Recht eines jeden Deutfchen, fein 
Vaterland zu vertheipigen. Damit er die aber könne, mufi er 
e6 auch vertheivigen lernen, er muß alio den Gurfus durch das 
ſtehende Heer, welches ja eine Waffenſchule für Alle fein fol, 
durchmachen. Ich übergehe das durch Vertretung flattfindende 
Mifverhältnig zwiichen den Begüterten und Armen, Wir wol: 
len feine Eremtionen, alio auch nicht, daß fich ein Menſch für 
Geld verkaufe. Solche bisherige Eremtion in einzelnen beutfchen 
Staaten war um fo erniedrigender, als ja dadurch ein deutjcher 
Bruber fi für den andern verfaufte. Es verſteht ſich alſo von 
ſelbſt, daß die Gtellvertretung nicht ſtattfinden kann, um fo 
mehr, ba ja die preußiiche Wehreinrichtung nad) einer fechs und 
dreißigiährigen Erfahrung allzu ſchlagend und bemeisführenn da- 
gegem fich vorfinbet. — Ich hatte noch ein Amendement in Bes 
zug auf Die Ausnahmsberüdiichtigung der Mennoniten geſtellt, 
die bisher in Preußen gebulvet und theilweiſe von der Wehr: 
pilicht ausgenommen waren. Ich wünichte, daß man dieſe Secte 
auch ferner berüdfichtige. Es haben ſich aber die Mennoniten 
felbft Durch materielle Leiftungen gleichſam dafür abgefunden. 
Dir dürften daber in neuerer Zeit darauf feine Rüdjicht nehmen. 
Es iſt auch dieſe Neligtonspartei dazu zu aufgeklärt, und hat 
zum größten Theile jelbit bereits jegt ſchon vie Eremtionen auf: 
gegebeu. — Laffen wir von ihrer Liebe und Treue zum Vater: 
land erwarten, daß fie jegt allgemein dieſen Unipruch aufgibt. 
Somit glaube ich binlänglich bevorwortet zu baben, daß wir 
einfach den Sag ſo annehmen, mie ihn der Ausſchuß in dem 
Minoritätd: Gutachten bat: „Die Wehrpflicht ift für Alle gleich. 
Eine Stelivertretung iſt nicht geſtattet.““ Ich babe dem nichts 
weiter beizufügen, und will mich damit beicheiden, diefen Sag 
zur Annahme zu empfehlen. 

PBräfident: Sie ziehen alfo nunmehr Ihr Amenbe: 
ment zurüd? 

Teichert: Ich nehme ed zurüd. 

Präſident: Herr Künäberg ! (Ruf nach Schluf.) 

Künsberg von Ansbach: Meine Herren! Ich werde 
nur wenige Minuten Ihre Aufmerkiamkeit in Anſpruch neh: 
men, um mein Umendement zu rechtfertigen, wodurch ich für 
die fümmtlichen vier Säge des $ 6 des Gommilfiond » Entwur: 
feö einen einzigen Sag zu jubflitutiren gefucht habe, ven Sie 
lennen (Laut!), da er beſonders gedruckt und geftern veribeilt 
wurde. 

PBrafident: Der Redner wird gleich lauter ſprechen, 
ich bitte nur, zubig zu fein. 


Rünsberg von Ansbach: Ich muß hierbei noihwens 
dig Jauf die häufigen Klagen zurüdfommen, melche über bie 
Schwierigkeiten und Bergögerungen geführt wurden, denen bie 
Beratbung über die geſammten Grundrechte unterliege. Haben 
Sie nicht ſchon, meine Herren, Anträge vernommen, welche in 
einem ähnlichen Einne, wie einft ein römijcher Kaiſer dem gans 
zen Menfchengefchlechte einen gemeinfamen Hals wünſchte, alle 
Amendements in Bezug auf dieſen Begenftand mit Einem Streiche 
vernichten und abjchneiden wollten? Der Hafen, woran jo oft 
und gewöhnlich unfere Berathung über die Grundrechte hängen 


bleibe, ift meiner Ueberzeugung nach Fein andrer, ald der Umſtand, 


daß dieſe Berathung zu einer Zeit erfolgt, wo die Berfaffung 
des deutichen Reiche, deſſen eigentliche Conſtituirung noch nicht 
im Minveften feftftebt. Ob Deutichland in Zufunft ein unitaris 
her Staat, ober ein Föverativftaat werden, welche Verfaflung 
die Union, welche Berfaffungen (Zur Sache!) die einzelnen 
Staaten, welche darin begriffen, erhalten ober behalten follen, 
welche Gompeteng ber Gentralgewalt den einzelnen Staaten 
gegenüber zufommen werde (Zur Sache!): dich Alles Tiegt 
noch im dunklen Schoofie der Zukunft. (Unrube.) 
Präſident: Meine Herren! Ich bitte um Ruhe. 
Künsberg von Ansbach: Aber eben dieſe Fragen 
fpielen in die Berathung über jeve® Gapitel, fogar über jeden 
Paragraphen der Grundrechte, bald mehr, bald weniger hinein. 
Feder von und iR alfo genötbigt, fie vorläufig für jich ſelbſt, 
nad feinen eigenen ſubjectiven Meinungen, Wünfchen, vielleicht 
auch Phantaflen zu beanworten; und hierin, glaube ich, liegt 
der Grund, dan jo viele und fo fehr divergirende Anträge bei 
Gelegenheit ver Beratbung über die Örundrechte geftellt wurden. 
Glauben Sie, meine Herren, wir würben bereiiß zwei Tage mit 
der · Berathung des einzigen $ 6 verbraucht haben, wenn bereits 
vorber feitgeftellt worben wäre, daß die Verfaffung von Deutich: 
land die einer einzigen, untheilbaren und bemofratifchen Re: 
publif jet?! Ich hin überzeugt, meine Herren, daß in dieſem 
Bolle der ganze $ 6, und zwar jowohl die Anträge der Minori: 
tät der Verfaſſungs-Commiſſion, als die der Majorität mit 
Arclamation angenommen worden wären. Uber eben, weil 
dieſe Vorandfegung noch nicht vorhanden ift, weil wir zur Zeit 
über bie wirkliche Verfaffung noch nichts beftimmt haben, muß 
ich mich allen Anträgen der Majorität und Minorität der Ver: 
faflungs:Gommifften entgegenfegen. Dieß ift auch der Grund, 
weßhalb ich mein Amenpement geflellt babe, welches ich Ihrer 
— ich erlaube mir, dieſen Ausorud zu gebrauchen, — Ihrer 
Vaterlandsliebe empfeble. Die Untrrfchiede meines Entwurfs 
und der Anträge bes Ausichuffes werben Ihnen wobl von 
felbt einleuchten. Wenn die Commiſſton in ihren Motiven 
zu Artikel II den Sog, daß alle Deutichen vor tem Geſetze 
gleich find, daraus herleitet, daß der moderne Staat feine 
Nechte, fondern bloh das Necht gewähren will, fo kann id 
allerdings damit nur einverfianden fein, nämlich was ven 
Zufammenbang diefer beiden Sätze betrifft. (Zur Sache!) 
Aber mich dünkt, meine Herren, ald ob dieje beiten Sätze 
beifer in Trinkſprüchen Plag finden, als in Gelegen, denn 
fo volltönend jie auch find, fo wenig fann ich in ihnen einen 
inriflifchen Sinn erfennen. Zum Schluſſe will ich mir nur 
noch einige kurze Bemerkungen erlauben. Ald man vernabm, 
daf der Verfafiungs: Ausichuß nicht den Entwurf ber Pers 
faffung, Sondern einen Entwurf von fogenannten Grund— 
rechten zum Gegenſtand feiner erflen Arbeit gewählt ba: 
be, ald darauf dad Bebenfen laut murbe, ob nicht in 
Folge diefer Art der Geihäftsbehannlung die Gefahr bevor: 
ſtehe, daß ohne North in die Grund: und Verfaflunge: 


1550 


Gefege der einzelnen Staaten eingegriffen werben mwürbe, wurde 
ba nicht jedesmal erwiebert, es folle bier nur ein Minimum von 
Nechten feftgeftellt werden, welches jeder Staat feinen Bürgern 
gewähren müſſe, und unbeichabet der Befugniß, über dieſes 
Minimum noch hinauszugehen, alfo ein majus zu gewähren?! 
Geftern aber haben Sie Alle, meine Herren, von zwei oder drei 
Nebnern die Behauptung aufftellen hören: es wäre eine große 
Schmach für uns, went wir weniger an Rechten gewähren 
würden, ald der jegt eröffnete conftitwirenve Öflerreichifche Reiche: 
tag, wenn wir und dieſen Reichstag in Beziehung auf Aufbes 
bung der Privilegien, des Adels und vergl. zuvorkommen laffen 
würben. So jteht ed alfo mit dem oftbelobten Minimum von 
Rechten. Hüten wir und, meine Seren, haftige legislative 
Schritte zu thun in der Berfaffungsfinftermik, die und noch um: 
gibt. Rechto und links befinnen fich Abgründe. Ich empfehle 
Ihnen mein Amendement. 

Präſident: Herr Stavenhagen ! (Muf nah Schluß.) 

Stavenbagen von Berlin: Meine Herren! Nur 
wenige Worte, . (Stimmen durch einander: Schluß! Reden! 
Der Präfivent ftellt die Ruhe her.) Ich bezweifle zunächft, daß 
biefer Sag: „Die Wehrpflicht ift für Alle gleich“, in ven $. 6 und 
überhaupt im die Grundrechte gehört. Ich weiß nicht, ob man 
die Wehrpflicht ein Grundrecht nennen kann, ich möchte fie wohl 
eher eine Grunppflicht nennen. Indeſſen die Beſprechung darüber 
bat begonnen, und jo will ich denn auch fein Amendement ftellen, 
ich will auch nicht darauf antragen,, daß biefer Sag wegbleiben 
foll, und ich will mich ganz damit einverflanden erklären, daß er 
fteben bleibt ; daß aber auch dann, um allellnficherheit, die über 
die Abſicht des Ausichuffes nach vem Inhalt des Berichts obwal: 
ten möchte, abzufchneiven, ver Sag: „Eine Stellvertretung ifl 
nicht geſtattet“, hinzuzufügen ſei. Darüber, daß die Stellvertretüng 
ganz unzuläfjig ſei bei der neuen deutichen Wehrverfaflung, ift der 
Militär: Ausichuß, der diefen Gegenſtand in umfaffendere und 
genauere Berathung gezogen bat, durchaus einverflanden. Ich 
fann Dem, mad gegen die Stellvertrerung gelagt morben ifl, 
nur hinzufügen, daß die Stellvertretung offenbar gegen ein Prin: 
eip der höhern Sittlichkeit verſtößt. Denn es ift ein großer Der: 
ſtoß gegen die Sittlichfeit, die beiligite Pflicht, die man gegen 
den Staat hat, mit ſchnödem Geld abzufaufen. Ich möchte aber 
nicht, daß bie e Debatte auf ein Feld gebe, das lange nicht er: 
ſchoͤpft werden dürfte, fondern ich bitte, daß die Herren, welche 
bad vierte und fünfte Minoritäts: Gutachten geftellt haben, Lies 
felben zurüdnehmen, Herr Wisard hat ſchon erläutert, mie das 
Waffenrecht gemeint ift, und es bedarf allerpings einer ſolchen 
Erläuterung, und ich bezweifle, daß das fo fchnell in Klarbeit 
kommen werde. Das eigentliche Moment, wo die Verarhung 
vollgiltig eintreten fann, wird das jein, wenn von dem Militär: 
Ausihuß der Geſetzentwurf über allgemeine Vollksbewaffnung 
vorgelegt werden wird. Da wird dieſes eine volle und gründ: 
liche Erledigung finden, und darum möchte ich bitten, bamit bie 
jepige Beratbung nicht aufgehalten werde, dieſe Minoritäts: 
Gutachten zurüdzunebmen, aber auch die Herren Behr und Ge: 
noffen, die ein Amendement zu 6. 6. Abiag 4 geftellt haben, 
möchten daſſelbe zurücknehmen. Denn das führt uns in ein 
ganz neues Gebiet, und betrifft einen Gegenfland, ber nicht in 
die Grundrechte gehört, nämlich wie Hark das Militär im Fries 
den fein foll, und was fich daran knüpft. (Ruf nah Schluß.) 

Mittermaier von "Heitelberg: Meine Herren! 
Man bat Ihnen eben geraiben, den Minoritätd : Antrag, daß 
die Stellvertretung aufhören joll, für jegt nicht anzunehmen, 
ſondern zu erwarten, bis der fpätere Antrag auf eine Wehr: 
verfaſſung kommt. (Zuruf: Dein! Nein!) Meine Herren! 


Ich fage, es würde der Gab: „Die Wehrpflicht iſt für Alle 
gleich,” unvollftändig fein, wenn Sie nicht beifügen: „Die Stell: 
vertretung ift aufgehoben,“ und ich weiß, von allen Seiten er- 
wartet man, daß die Abftimmung in diefem Sinne erfolgt. 
Meine Herren! Es ift wahr, in feinem Staate, außer Preußen, 
ift die Stellvertretung aufgehoben, die badijche Negierung hat 
im vorigen Jahre eine Commiſſion, aus Militär: und Givil- 
perfonen beſtehend, niedergeiegt, um zu prüfen, ob die Stellver⸗ 
tretung aufgehoben werben fünne. Die Gommiifion bat fi aus: 
geiprochen, daß dieß nicht gefchehen könne, und die Regierung 
bat der Kammer einen Entwurf eines Militärgefeges vorgelegt, 
worin die Stellvertrrtung vorfommt. ‚Ich bin aber überzeugt, 
Sie müflen den Sat aufnehmen: „Die Stellvrrtretung ift aufge: 
hoben. (Bravo!) Allein die Autorität Preußens mit feinem ſieg⸗ 
reichen und ausgezeichneten Heere, und die herrlichen Früchte, bie 
daraus hervorgefommen, And genügend, um jeden Bmeifel zu 
befeitigen, und ich denfe mit Breuden an die Zeit zurüd, wo ich 
im preufifchen Dienfte war und die Vortheile erfannte. Meine 
Herren! Ich glaube, es gibt nur @in Mittel, woburd Sie 
die Gleichheit vor dem Gelee herſtellen, wodurch Gie den 
edlen Geift des Heeres beleben, wenn Sie außiprehen: Die 
Waffenpflicht if eine Ehrenpflicht, das ſtehende Heer iſt 
nur ein Theil der Volkswehr. Mie foll man aber einen Ber: 
trag fehliefen können, daß ein Anderer meine Ehrenpflicht über: 
nehme? Man bat den Einftcher: Vertrag oft einen Menſchen— 
handel genannt; ich will ed nicht jo hart ausbrüden, aber un- 
würdig ift e®, die Gefahren, die mich treffen, durch einen 
Vertrag einem Andern zu übertragen. Ich frage Alle, die 
beim Militär irgend eine Gelegenheit batten, fi Erfahrun: 
gen zu fammeln, ob nicht eine Maffe von Geichäften für die Mi- 
litärbeamten daraus entitchen, durch dieſe Einſteher und bie. 
Perwaltung der Gapitalien, ob nicht eine Maſſe von Proceſſen 
dur Ginftcher entfteben, Ich weiß, «8 iſt die Zahl ver Ein— 
ficher ehr arof. Im Großberzogtbume Baden betragen bie 
Gapitalien für die Einſteher bei der Amortiſationscaſſe über eine 
Million, aber dennoch muf die Stellvertretung aufgehoben wer— 
den. Wir vermeiden dadurch ein großes Uebel, daß ver Aermere 
nicht mit Unwillen auf den Reicheren fiebt, der jich durch Geld 
fosmachen fann, und wir erreichen den unendlichen Vortheil, 
vdaf, wenn Einige durch Geburt begünſtigt fing, ſich höher aus: 
zubilden, dieſe den gleichen Dienft mit ibren Kameraden tbun, 
die der unteren Klaffe angehören. Es ift würbig, wenn fie in 
den Kafernen, im Dienfte, in den Reiben ihnen gleich fteben, und 
die Bildung fich verbreitet. Es ift Ihnen weniger befannt, daß 
im vorigen Jahre von einer Gommifilon ber belgiſchen Regie: 
rung ein merfwärbiges Zeugniß abgelegt wurde; e& ift erflärt 
worben: Wir haben in unferen Gemeinden die Erfahrung ge: 
nacht, Diejenigen, welche im Militär gedient baben, fine Dieje: 
rigen, welche am wenioften Verbrechen begeben. Es iſt der Geift 
der Dieciplin, der Achtung und bed Grhorfand vor dem Geſttze 
früh in fie fo eingepflanzt, daß vieler Geiſt fie im fpäteren Leben 
nie verläßt. Diefer Commiſſtons-Bericht verdient Ihre Auf— 
merkſamkeit. Ich erwähne noch eines Vortbeiles, den Sie errei: 
en, wenn Eie die Stellvertretung aufheben. Gin Bortbeil, ver 
dann, wenn die Landivehr eingeführt wird, wenn die Volkswehr 
als ein Theil des Heeres im engeren Einne angenommen wird, 
berwortritt, daß Sie eine Reihe von Officieren und Unterofficie— 
ren haben, die jehen gedient haben, und die dann bei der Land— 
wehr thätig fein können. Es ift von der badiſchen Gommilften 
als ein Hauptgrund angegeben worden, warum man bie Stell: 
vertretung nicht aufbeben könne, daß man dann Feine gehöri— 
gen Unterofficiere befommen, würde, daß die Leute, wenn jle 
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gedient haben, dann den Dienft verlaflen, und nur dadurch 
orbentliche Unterofficiere gefunden werden, wenn fie nach der 
Dienftzeit Eiuflebgelver erwerben, und dann gern als Unter: 
offleiere im Dienfte bleiben. Das Beifpiel Preußens gibt auch 
bier das Zeugniß, daß diefe Einwendung unbegründet war. Es 
gibt das Zeugniß, wenn man den Unterofficieren — fie find aus: 
gezeichnet in Preußen und ſtehen Keinem nah — die Ausſicht 
gibt, wenn fle den Dienft verlaffen, eine bürgerliche Stelle zu be: 
fommen, mas in Preußen der Fall ifl, daß dadurch geholfen 
werden fann. Darum bitte ich Sie, erfüllen Sie die Wüniche 
des Volkes, ſchreiben Sie in die Grundrechte heute hinein: „Die 
Wehrpflicht iſt für Alle gleich; die Stelvertretung ift aufgebos 
ben.* Dadurch buldigen Sie dem Principe der Gleichheit vor dem 
Gelege, dadurch vereveln Sie das Heer, verfittlichen Sie das 
Bolk, (Lebhafter Beifall. Ruf nah Schluf.) 


PBräfident: Ich frage die Nationalverfammlung , ob 
fie den vierten Abſatz des 6. 6 und damit den ganzen $. 6 für 
binlänglich erörtert hält? 

v. Laſſaulx von Münden: Das vierte Minvritätd: 
gutachten ift zwar vertheidigt, aber nicht bekämpft worden. 

Stedmann von Beſſelich: Darf ich noch zwei Worte 
hinzufügen zu meinem Amendement ? 

PBräfident: Es if ver Schluß verlangt. (Ruf nach 
Schluß.) Dem Berichterftatter ift jevenfalld noch das Wort vor: 
behalten. Es wird jet Anipruch gemacht, nachdem Sie vorhin 
entichieden haben, daß einem Mitglied ver Diinorität das Wort 
verliehen werden foll, das darnach zur Befämpfung ebenfalls 
noch das Wort geftattet werden möge. (Biele Stimmen: Nein ! 
Nein!) Die Gerechtigkeit kann e8 allerdings fordern, daß das 
Für und das Bergen gebört werbe, aber am Ende bat fich die 
Nationalverfammlung zu enticheiden, ob fie hinlänglich inftruirt 
fei. (Ruf nah Schluß.) Es wird noch das Wort verlangt. 
(Mehrere Stimmen: Schluß! Unruhe in der Berfammlung.) 
Hält die Nationalverjammlung, wie ich vorhin ſchon 
gefragt habe, ven 8, 6 für hinlänglich erörtert? Die: 
jenigen, welche das glauben, bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehr: 

abl der Beriammlung erhebt fih.) Die Diseuſſion ift alio ge: 

chloſſen, der Berichterftatter hat aber noch vag Wort. Meine 
Herren ! Ich Habe aber noch) zu bemerken, daß Herr Morig Mohl 
ſchon geſtern namentliche Abftimmung verlangt hat. Ich gebe 
ihm das Wort. . 

Morig Mo bi von Stuttgart: Ich trage auf nament: 
liche Abftimmung an über mein Amendement, welches fo 
lautet: 

„Alle Standesvorrechte, ſowie der Adel felbft, feine 
Zitel und Berennungen find aufgehoben, und bürfen 
richt wieder eingeführt werden.“ 

Ih bitte Diejenigen Herren, die bie mamentliche Abſtim— 
mung unterflügen wollen, ſich zu erheben. 

PBräfident: I ver Antrag des Herrn Mobl auf 
namentliche Abſtimmung unterfügt (Es erheben ſich Mebrer.) 
Der Antrag ift unterftügt. Meine Herren! Es find mir noch 
während der legten Rede zwei Amendements übergeben wor: 
den, die ich verleſen werde; das erfle it von Stedmann und 
beißt: 

„Das Waffenrecht fann nur in ben Fällen und nach 
den Formen befhränft werden, welche die Landesgeſetze 
beflimmen. Die Wehrpflicht if für alle Deutſchen gleich ; 
Stellvertretung findet nicht ſtatt.“ 

Das zweite ift von Herrn Hoffmann aus Friedberg, und 

lautet: Ich beantrage, dem $. 6 Abſah 4 zuguiegen: 


| Meine Herren! 
Anſicht beiſtimmen. 


„Unter Vorbehalt jedoch näherer landesgeſetzlicher 
Beſtimmungen über die Zurückſtellung ver unentbehr⸗ 
lichen Wehrpflichtigen an das Ende ihrer Alteröflafie 
ober auf jpätere Jahre.’ 

Sämmtliche Amendements werben nochmals verlefen, und 
ich werde die Unterftügungsfrage ſtellen. Das ift die Antwort 
für Alte, vie noch nicht geiprochen haben. 

MWigard von Dresden: Es wird vom Herrn Präſiden⸗ 
ten ein Bedenken dagegen ausgeſprochen, daß ein Mitglied der 
Minorität des Ausſchuſſes gleichfalld beim Schluffe ver Debatte 
vor dem Derichterftatter das Wort zu nehmen berechtigt ſei. (Un: 
ruhe.) Meine Herren! Es if dieß eine parlamentarifche @in: 
richtung, die ich überall gefunden babe, daß, wenn der Aus⸗ 
ſchuß in verfchiedene Anfichten fich tbeilt, darnach der Minorität 
noch geftattet werde, durch eines ihrer Mitgliever das Wort zu 
nehmen. (Unruhe in der Verfammlung.) Ich würbe aljo bit: 
ten, daß biejes auch bier bei und beobachtet werde, daß ein Mit- 
glied der Minorität nah Schluf der Berathung noch einmal das 
Wort nehmen dürfe, und nach ihm der Berichterſtatter. (Meb: 
tere Stimmen: Nein!) So ift es billig, 

Prafident: Ich frage die Nationalverfammlung, ob 
fie dem Herrn Wigard, als Mitgliev der Minorität, zur Erläus 
terung eines Minoritätögutachten vor dem Berlchterflatter bas 
Wort geben will? Diejenigen, welche ihm das Wort geben wol« 
len, Bitte ich aufzuftchen. (Es erheben fi nur Einige.) Es tbut 
mir leid, Ihnen dad Wort nicht geben zu können. Herr Befeler 
bat das Wort. 

Befeler von Greifswalde: Meine Herren! Wenn auch 
der Inhalt des Art. I. nicht jo umfafend und fo tief eingreifend 
fein mag, wie der Urt. I. es war, fo fommen bier doch die 
allerwichtigften Fragen in Betradht, Fragen, nicht bloß von gro: 
ßem, materiellem Gewicht, ſondern namentlich ſehr bedeutende 
Prineipienfragen, Der $. 6, mit dem wir es bier zu thun ba- 
ben, hat allerdings aus einem allgemeinen Princip feinen Aus: 
fluß genommen; allein die Gegenſtände, welche er behandelt, find 
verichiedenartig und müſſen für fich betrachtet werben. Ich werde 
fie nach den einzelnen Ablägen einzeln durchgehen. Zuerft alſo 
bat ver Ausſchuß ein allgemeines Brin.ip an die Spige des Ar- 
tifeld geftellt: Alle Deutichen find gleich vor dem Geſetze. Es 
ift ſchon in den Motiven bemerkt worden, daß der Ausſchuß da⸗ 
mit das moderne Staatdbürgerthum bezeichnen wollte, wie es fich 
im Gegenfage zur Beudalzeit, ſowie zur Zeit des Abſolutiamus 
entwidelt hat, und nun auch in Deutichland fich verwirklichen will. 
68 find aber gegen dieſes Princip der bürgerlichen Gleichheit 
von verihiedenen Seiten Bedenken erhoben, es ift befämpft wor—⸗ 
den, namentlich deßhalb, weil es zu unbeflimmt, zu vage jei. 
Was joll das heißen: Alle find gleich vor dem Belege? Sind 
ed die Unmündigen, hat Herr Briegleb gefragt, find es in po- 
litiſcher Hinſicht die Weiber? Uber auch von anderer Seite ber 
if ein Einwurf erhoben worden von einem Mann, mit dem 
ich ſonſt in ven meiflen Vunkſen übereinftimmen zu fönnen 
mich freue, dem ich bier aber nicht folgen fann. Es ift gejagt 
worben, dieſer Satz, fo bingeflellt, ſei gefährlich, er bedrohe 
die conftiturionelle Monarchie, er bebe eigentlich jeden Staats: 
organismus auf; denn wen Alle vor dem Geſetz gleich find, 
warum nicht auch die Könige? Wie will man die erbabene 
Stellung geirggebender Körperichaften feſthalten? Wie die 
Berantwortlichkeit der Minifter mit ibren rechtlichen Folgen? 
Ich kann weder der einen noch ber andern 
Jever Nechtiaß, meine Herren, bat ein: 
mal eine beftinimte Geltung im jich ſelbſt, er findet aber auch 


‚ feine Beichränfung in dem Mecröfyftem, dem er im Allge 
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meinen angehört, und in Ber geſetzlich oder gewohnheitsrechtlich 
feftgeftellten Bedeutung, die ihm beigelegt ift, und fo, meine 
Herren, verhält es ſich auch mit diefem Sag: „Alle find vor 
dem Gejege gleich.“ Es Heißt nicht, mie Hert Ahrens ehr gut 
auseinanbergefept hat, daß nothwendig alle Geſetze für Alle 
gleich find, daß nicht auch bier ein Organismus beftehen fol, 
fondern für gleiche Verhältniſſe, für Perfonen in berjelben 
Nechtölage ſoll auch daſſelbe Geſetz gelten, und das, meine 
Herren, vertrete ich in jeder Weile. Ich glaube, in diefem Sinne 
ift dieſer Satz vollfländig zu vertheidigen z allein, meine 
Herten, wenn auch gefagt worden, man fönne bier doch eine 
Dielvdeutigfeit nicht im Abrede ftellen, und es beweiſe nichts, 
daß bei andern Völkern, daß vieleicht in der Meinung unfered 
Volls rich Schon eine ſolche beftimmte Faſſung des Satzes 
gefunden Hat, meine Herren, dann ſage ich, eben darin, daß 
von fo berichledenen Völkern gerade dieſer Sag unbedenklich ift 
aufgenommen worben, ohne Rüdficht auf ihre verſchiedenen Ber: 
faffungswerhältniffe, liegt der Beweis, daß er eben ber Verfaſ⸗ 
fung und dem Staatsorganismus nicht gefährlich ift; die Frans 
zofen haben ihn aufgenommen, vie Belgier haben ihn auch, er 
findet ſich in deutſchen Verfafſungs-Urkunden; nichts deſtoweniger 
zweifelt in Belgien Niemand, daß eine beſondre Stellung bed 
Königthums, der geſetzgebenden Berfammlung beſtehen fünne; 
in Frankreich hat man folche Folgerungen nicht gezogen, man 
fiebt ſie auch nicht im Deutichland. Ich behaupte, man Bat mit 
biefem Sat einen beflimmten Sinn verbunden, der fich im Be: 
wußtjein unieres Volkes fefigeiegt bat, und der vor dem Miß— 
brauch bewahrt, Ich ſchließe mich in dieſer Beziehung an Das 
an, was Herr Michelfen geftern geiagt hat. Soll ich auf den 
Einwurf zurüdfommen, man könne mit dieſem Sape feine Ver: 
ſchiedenheit der rechtlichen Beziehungen im Privatrechte ans 
erkennen? Meine Herren! Ich glaube, indem ich ‚fie für das 
Öffentliche Recht vindicirt habe, brauche ich auf den andern Ein— 
wurf nicht näher einzugeben. Indeß ich will zugeben, wer Bedenken 
trägt, dieſe Beichränfung des Eaged in dem Rechtsſyſteme, in 
dem Organismus, in der Öffentlichen Meinung, wenn ich fo fagen 
fol, im Gewohnheitsrechte der freien Völker anzuerkennen, ber 
mag im Zweifel jein, ob er für eine unbedingte Hinftellung feine 
Stimme abgeben kann, und da bat das Amendement des Geren 
Briegleb, dem Sinne nach, diefelbe Bedeutung. Ich glaube, daß 
im Wefentlichen durch ven erſten Sag des Briegleb'ſchen Amen: 
dementd das von und audgefprochene Princip gleichfalls feft: 
geflellt wird. Es heiße dieſer erfte Sag: „Vor dem Geſetze 
findet fein Unterſchied der Stände ſtatt;z“ völlig fo weit gebt er 
nicht, wie der Antrag des Ausſchuſſes, aber, wie gefagt, er ent: 
hält im Welentlichen vaffelbe, und wenn ich mich für den At: 
trag bed Ausichuffes erkläre, fo geſchieht es beſonderd deßwegen, 
weil ich glaube, daß, menn ſich ein Nechtsfprichwort einmal 
feftgeftellt bat, wenn es etwas bezeichnet, was dem Bolfe theuer 
geworden, man daffelbe nicht wieder zurückweiſen ſoll. — — 
Nun folgt der zweite Abſatz, der ſich anlehnt an den erften: 
‚‚ Standeöprivilegten finden nicht ſtatt.“ Meine Herren! Auch 
bier find in ven Vorträgen einzelner Redner über den Sinn 
der Worte Bedenken geäußert. Was ift ein Stanb? hat man 
gefragt; was habe ich mir unter Privilegien zu denken? 
Soll denn jeded Recht befonderer Verhältniffe damit aufgehoben 
fein, weil eben mißbräuchlich gewordene Sapungen zu ent: 
fernen find? Man bat rine beutlichere Beitimmung gewünfcht, 
allein, meine Herren, in ver Geſetzgebung darf man fich auf 
Das, was einmal feſtgeworden, auf beſtimmte Begriffe zurüd: 
beziehen, man darf fich auf die Wiſſenſchaft und das Wolf: 
. bemußtfein fügen, man braucht nicht ftets Erklärungen und 


Definitionen in bad Geſetz aufzunehmen. Hier haben wir es mit 
Stänpen zu thun im Gegenfag zum Beruf, bier haben wir es 
zu thun mit Vorrechten und nicht mit ſolchen Rechtönormen, 
die für befondere Verbältniffe des Lebens fich entwidelt haben; 
und doch noch beftimmt ihre Anerkennung finden müſſen. Wir 
werben für das Handelsrecht, für das Recht ber Schifffahrt, für 
landwirthichaftliche Verhälmifie eigenthümlicher Normen nicht 
entbebren wollen. Das jind feine Stanveövorrechte, fondern 
Rechtsvorſchriften für befondere Lebensverhältniſſe, und hierbei 
verſteht ih, daß ein Jever, der bei ſolchen Lebensverhältmiſſen 
betheiligt ift, auch dieſer Rechtsvorſchriften ſich erfreue, wies 
felben für fich in Anſpruch nehmen kann; es fehlt bier ver Ber 
griff ver Ausfchlieplichkeit. Darüber nun, meine Herren, ifi der 
Ausſchuß einig, daß er die Standesprivilegien in dem Einne, 
wie ich foeben näher bezeichnet habe, entfernen wollte; ver Aus: 
ſchuß hat ich nicht verhehlt, daß dieß ein großer Nit iſt, der in 
dem Rechtoweſen Deutſchlands vorgenommen wird, allein er hat 
fein Bedenken getragen , diefe Handlung vorzunehmen, das ent 
ſcheidende Wort auszuſprechen. Es find damit, ich hebe dieß 
namentlich hervor, entfernt die Morrechte des Geburtsſtandes, 
deö Adels, wenn auch nicht dieſe allein. — Es gibt au An: 
dere, bie dadurch betroffen werben, 3. B. wenn höhere Beamte 
einen erimirten Gerichtöftand haben, aber befonderd iſt es aller: 
dings der Adelsſtand, der, indem er eben der bevorzugte Geburts 
fand ift, durch diefe Sagung erfaßt wird. Erlauben Sie mir 
aber, daß ich bier etwas mäher eingebe, daß ich zuerſt genaner 
bervorbebe, wie die Borrechte des Adels gemeint find, und daß 
ich dann näher eingebe auf eine Betrachtung der hierauf bezüg⸗ 
lichen Minoritätögutachten und Anträge. Der Abel, meine 
Herren, wenn auch im Allgemeinen ala ver bevorrechtete Geburts⸗ 
fland zu charakteriſiren, tft Doch in Deutichland zweierlei Art, 
entweder ber hohe oder der niedere Adel. Der legtere bat eigent⸗ 
lich nach gemeinem deutichen Recht kaum beftimmte Vorrechte 
für ih im Unipruch zu nehmen; Das, mas dem niederen Abel 
zufommt, ift meiftens eine Folge partieularrechtlicher Sagungen 
und Gewohnheiten. Es gehört dahin eine Bevorzugung in po⸗ 
litiſcher Hinficht bei ver Vertretung des Volkes, eine Bevorzu⸗ 
gung in der Befteuerung, bei der Verleihung von Aemtern, tie 
Bevorzugung in Beziehung auf den Gerichtsftand und vergl. 
mebr. Dieſe Vorrechte find, wie gefagt, durch das Mecht wer 
einzelnen Staaten gewährt. Wir haben aber geglaubt, daß wir 
auch bier eine allgemeine Regel ausiprechen müßten : — fie follten 
ein für allemal entfernt werden, Außerdem aber haben wir eimen 
hohen Adel, vie Familien, die früher reichsunmittelbar, oder ge 
nauer geſprochen, reihöfländiich waren, deren Vorrechte viel 
größer find, nicht bloß in politiicher und bkonomiſcher Hinficht, 
fondern auch in Beziehung auf das innere Weien des Staates, 
auf die Stellung der Familie; denn die Standesherren haben ja 
namentlich ein befondered Familienrecht, welches fie autonomiſch 
durch Selbftgefeggebung fih bilden und entwideln können. 
Meine Herren! Der Ausſchuß bat nicht ohne Zaudern auch 
an dieſe Rechte, die ausprüdlich völferrechtlich feftgeftellt , die 
durch die Wiener Berträge und in einem Theil derſelben, 
ber deutſchen Bundesacte, anerkannt find, ſeine Hand ange: 
legt. Wir haben aber geglaubt, daß die große Zeit, in ver 
wir leben, große Opfer fordern könne; wir haben geglaubt, 
daß auch bie Familien des hohen Adels in der Erhebung 
ihrer Nation, an der fie Theil nehmen, einen Iroft finden 
werben für die Opfer, bie fie bringen müflen. Wir glaubs 
ten, daß bier feine Beichränfung eintreten dürfes daß vielmehr 
das Princip der Gleichheit auch nach biefer Seite hin durchge⸗ 
führt werben mrüffe in aller Gonjequenz. — 8 ift ein Antrag 
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eingegeben, ber dem entgegentrist, nämlich der von Herrn Kuͤnß⸗ 
berg, den er heute vertheidigt hat. Diejer Antrag unterſcheidet 
fich von dem Nusihuß- Antrag dadurch, daß er die befonbere Be- 
rechtigung des Adels, und namentlich des hohen Adels in Bezie⸗ 
bung auf politiſche Vertretung und auf das bürgerliche Recht, 
infonderheit dad Familienrecht, durch Die jegt zu treffende Beftim- 
mung nicht entfernen will. Die Gründe, welche ben Ausſchuß 
beftimmten, bier feinen Unterſchied zwiichen hohem und niederem 
Adel zu machen, haben eben die Meinung, welche von Herrn 
Künäberg ift vertreten worden, ausgeichlofien. — Allein, meine 
Herren, man will fich von einer gewiſſen Seite ber damit nicht 
begnügen, die Vorrechte des Adels zu entfernen, jondern man will 
den Adel als ſolchen aufbeben, vernichten. Es ift bad ber Bunft, 
glaube ich, ver hauptſaͤchlich unſer Intereſſe in Anſpruch nimmt, 
und wir ſehen auch, daß über dieſen Punkt Die namentliche Abſtim⸗ 
mung verlangt wurde. Ich werde mich damit längere Zeit befchäf- 
tigen muͤſſen. Es ift dad zuerſt abgebrudte Minoritätd-Erachten, 
in welchem diejer Antrag geitellt worden if. Herr Mori; Mohl 
bat im Wefentlichen denſelben wiederholt. — Meine Herren! Ih 
muß zumäcft die Bemerfung machen, daß auf eine ganz wunder⸗ 
liche Weife in der geitrigen Debatte über ven Adel ift verhandelt 
werben. Mehrere Redner Haben alles Mögliche bier bineinges 
bracht, die verjchiedenartigften Begriffe und Inftitutionen, und 


haben dann darüber geſprochen, ald wenn dieſes Alles weſentlich 


den Adel ausmache und mit dem Adel zufammenhinge. Wir har 
ben die Bairie bier behandeln hören, das eigentlich politifche 
Adeldinſtitut nach dem Vorbilde Englands; es ift von dem Adel 
geiprochen worben, ald wenn er nur grundbefigenber, nur Grund⸗ 
abel wäre; es ift ferner dem Adel Manches vorgeworfen worben, 
1008 die Mittergutäbefiger ald ſolche betrifft; es ift dann ver Abel 
im Allgemeinen als eigentlicher Geſchlechtsadel zum Gegenftand 
der Beſprechung geworben. Ich glaube, hier muß man ſchei⸗ 
den, bier, wo wir von einem ganz beitimmten Begriffe handeln, 
wo wir es mit ganz beſtimmten Folgen zu thun haben. Zus 
naͤchſt bebe ich hervor, daß die Polemik, die geftern gegen den 
Adel geführt worben fit, deßwegen eben eine ungerecdhte war, 
meil jie jo Verfchiedenartiged zufammenwarf, und nad jo ver 
ſchiedenen Eeiten bin berbeiführte. Ich bin nicht gemeint, 
hier die Vertheidigung des deutſchen Adels zu übernehmen ; 
allein, fo wie man ihn geftern hat Hinftellen wollen, barf er 
nicht beurteilt werben. Es darf nicht gejagt werben, daß ed 
der Adel war, der durchaus der deutſchen Nation, ich möchte 
fagen, nur Schande gebracht hat. Meine Herren! Ich bebe 
ein Beifpiel hervor, das mich beſonders berührt hat: Wenn 
geftern bier der Schatien eineds Mannes heraufbeichworen 
wurde, des in ber finfleriten Zeit der finitern preußifchen 
Reaction ſich den übelfien Namen gemacht hat, dann, meine 
Herren, wird ed mir auch erlaubt jein, Männer zu nennen, 
die in ber beffern preußifchen Zeit, die noch nicht fange ent» 
ſchwunden ift, ſich einen berrlihen Namen gemacht baben. 
Ich glaube, dem ‚Herrn v. Tichoppe gegenüber darf man ben 
Freiherrn v. Stein,, darf man Wilhelm und Alexander v. 
Humboldt nennen. (Bieljeitiged Bravo.) Meine Herren! Id 
fagte, der Adel iſt geftern in verfchiedener Weife bineingezogen 
worben in die Debatte, indem man Begriffe damit verband, 
mit denen wir hier nichts zu thun haben. Wir haben mit dem 
Adel zu thun, fofern er beruht auf ver Abſtammung von 
beſtimmten Familien, alſo mit dem Geburtsabel. Die» 
fer Adel, meine Herren, bat eine doppelte Seite, und Das iſt 
wichtig, für dieſe Verhandlung hervorzuheben. Er bat eins 
mal eine rechtliche Seite, und dieſe befteht barin, daß er 
als Geburtsſtand mit beitimmten Vorrechten ausgeſtattet ift. 
54. 


Diefe Vorsechte wollen wir dem Adel nehmen; wir heben die 
Staudedprivilegien auf, und dadurch entziehen wir dem Adel 
das eigentlich jurifliiche Merkmal, wodurch er im Rechte eine 
bejondere Stellung einnimmt. Allein ver Adel hat auch eine hie 
Rorifhe und foriale Bedeutung, eine folde, die ſich durch ger 
ſchichtliche Entwidelung gemacht hat, und die noch jegt im Be« 
mußtjein der Bamilien lebt. Dieje Hiftorifchefociale Bebeutung 
bat ihre Schattenfeite und ihre Glanzfeite, Ihre Schatteufeite, 
bas iſt das excluſive Junkerthum, der Familienſtolz, das hoch⸗ 
muͤthige Weſen im aͤußern Verkehr, welches jo ſehr dazu bei⸗ 
getragen bat, dieſen Stand in der Meinung bei der übrigen Bes 
völferung Deutſchlands herunterzubringen. Aber, meine Herren, 
es gibt auch eime Glanzfeite des Adels, und das ifk ver Fami— 
lienftnn in den adeligen Familien. Meine Herren! Verkennen 
Sie Das nicht. Es iſt etwas Schönes, daß der Adelige darauf 
hält, von einer Familie abzuftammen, die ihre Geichichte nicht 
bios. hat, jonvern auch fennt; es koͤmmt hier auch in Betracht, 
bag der Bamilienfinn fich bier beſonders haͤufig durch ein treues 
BZufammenhalten der einzelnen Familienglieder in Freud’ und 
Leid bewährt. Das ift nun die Glanzfeite diefer hiſtoriſch⸗ ſoeialen 
Bedeutung. (Ziſchen auf der Linken.) Worin ſoll aber der Adel, 
nachdem ihm die Vorrechte genommen, noch aͤußerlich erfennbar 
ſein? Nur noch im Titel und Wappen. Wenn Sie alſo den 
Adel aufheben wollen, nachdem Sie ihm ſchon vorher die 
Vortechte genommen, jo muͤſſen Sie ihm auch Titel und 
Wappen nehmen, Meine Herren! Der Adelstitel ift nichts We⸗ 
fentliches für den Adel, wie geftern ſchon bemerkt: worden ift, 
In früheren Jahrhunderten bat es wenig Adelstitel gegeben, 
und auch gegenwärtig kommt ſehr alter Adel vor ohne Apelstitel. 
Dad von vor ven Namen ift, wie befannt, dem Abel nicht 
eigenthuͤmlich; indeß gibt e8 auch Apeldtitel, und ich behaupte, 
fie gehören gewiſſermaßen zu den Namen. Wenn Sie ven Tie 
tel wegnehmen, nehmen Sie ein Stid von dem Namen weg. 
(Unruhe in der Berjammlung.) Wenn Sie den abeligen Titel 
oder die Bezeichnungen des Adels weguehmen, jo tbun Sie 
etwas, was Sie doch micht conjequent durchführen koͤnnen, 
benn der nichttitulirte Adel wird dadurch nicht betroffen. Es 
wäre alſo Sache des Zufalld, wenn gerade vieler Beichluf 
träfe. Das Wappen aber zu nehmen, wäre ein Eingriff in 
das Privatrecht, wie ed jede bürgerliche Familie, vie ein Wap⸗ 
pen führt, hat, und ich jage, dad Wappen iſt noch begeichnender 
für den Adel als der Titel, und wenn Sie in dieſer Weiſe et» 
mad nehmen wollen, fo müflen Sie Wappen und Titel zugleich 
nehmen. (Unruhe.) 

Präſident: Meine Herren! Ich bitte, den Redner nicht 
zu unterbrechen. Sie find auch nicht unterbrodyen worben. 

Befeler von Greifswald: Auch iſt ſchon geitern 
gejagt worden, daß dadurch pie Mechtöficherheit ver Geſchaͤfte 
in hohem Grade bedroht, und mande Rechtsverhaͤltniſſe zer⸗ 
rüttet würben, -nicht blos, indem man überhaupt gewiſſe 
Perſonen nicht gehörig zu bezeichnen müßte, fondern auch da= 
durch, daß fich eine Vermiſchung zwifchen Familien deſſelben 
Namens heraudftellen wuͤrde. Nun fönnte man fagen, es fei 
nicht nöthig, den Adel zu verbieten, man könne ed ja Jedem 
freiftellen, den abeligen Titel und ein adeliged Wappen anzu» 
nehmen. Das Leptere würde doch wohl fein Bedenken haben ; 
dad Erfte könnte man freiftellen. Ich glaube aber doch, daß 
dieß Amendement, welches darauf gerichtet worden, nicht fo 
ernftlich gemeint ift, daß ich deſſen Wiberlegung bier audzu⸗ 
führen brauchte. Uber, meine Herren, was ich biäher her—⸗ 
vorgehoben, ijt nicht Das, worauf bei dieſer Frage das größte 
Gewicht zu legen. 6 gibt noch eine höhere Seite dieſer 

2 


1334 


Frage, und diefe Taffen Sie und eiwaß ind Auge faſſen. Man 
hat gejagt, der Adel ift in Deutſchland unpopuldr, und wenn wir 
nicht felbft unpopulär werben wollen, müjfen wir ihn abſchaffen. 
Meine Herren! Iſt denn damit, daß etwas populär ift, auch aub⸗ 
geſprochen, daß ed gerecht jei ? Ich glaube nicht, daß dieſer Grund 
in viefer Verſammlung ven Ausſchlag geben darf. (Unruhe in 
der Verfammlung). Meine Herren! Wir figen bier ald Organe 
des Voils, allein wir muͤſſen auch bei diefer hohen politiichen 
Frage nice blos Das im Auge haben, was gerade bie Öffentliche 
Meinung vielleicht im größten Theile des Baterlandes if, jondern 
auch durch die Verhandlung und Entſcheidung vie öffentliche 
Meinung beftimmen helfen, und dieß geſchieht, wenn wir nicht 
blos fragen, was if populär oder unpopulär ? fondern, was ift 
gerecht, was ift weije, was ift nothwendig? (Bifchen auf ver 
Linken, Bravo auf der Rechten.) Meine Herren! Gs foll alfo 
der Adel unpopulär fein, ed foll darin ein Grund liegen für Ab- 
ſchaffung des Adels; aber bevenfen Sie, daß die Freude, die Sie 
dem Publikum durch Abichaffung des Adels machen, eine vor⸗ 
übergehende fein wirb, die bald vergeffen if. Dagegen, meine 
Herren, bebenfen Sie auch, dab Sie mit der Freude, die Sie 
einem großen Theile des Volls vielleicht dadurch erregen, einem 
wichtigen Bejtandtheile des Volks eine tiefe Wunde ſchlagen. 
(Ziſchen von der Linken.) Zahlreiche achtbare Familien werben 
ſich gefräuft fühlen, wenn Sie diefen Beſchluß faſſen. (Biihen 
auf der Linken, auf der Rechten viele Stimmen: Ruhe!) Zahl 
reiche achtbare Familien werden ſich gefränft fühlen, daß ihnen 
ein folches Opfer zugemuthet wird. (Gelächter) Meine Herren! 
Lachen Sie nicht, Sie kraͤnken ſehr viele Grundbeflger von Einfluß 
in ihren Lebendfreifen; Sie fränfen einen großen Theil unferer 
Armee in einer Zeit, wo von allen Seiten ſich Feinde gegen unfer 
großes Reformationswerk erheben. (Bravo auf der Rechten und 
dem Gentrum, Ziſchen auf der Linken.) Ich würde es nicht für 
weiſe halten, mit ſolchem Veſchluſſe in folder Zeit hervorzutre⸗ 
ten. Allein es ift nicht blos die Stimmung des Bolfö, die man 
bier gegen ben Adel aufgerufen hat. Es haben ſich auf dieſer 
Tribuͤne die Folgen kleinlicher, prowincieller, zum Theil localer 
Neibungen geltend gemacht. Es haben ſich perjönliche Animofi- 
täten ausgefprochen, und das in einer großen politifhen Frage. 
Ich bedaure ed, ich finde ed, wenn nicht zu rechtfertigen, body zu 
entſchuldigen, daß nämlich aus einem großen deutſchen Staate 
fih die Redner um die Tribiine drängten, um gegen den Abel 
das Wort zu ergreifen, Es bat jener Staat Schweres erlitten 
durch den Adel, und zwar nicht burch den Adel, wie wir ihn hier 
ftellen, fonbern durch den herrſchenden mädtigen Adel; aber 
ich glaube, Kränfungen, die von dorther nachwirken, muͤſſen 
und nicht in der Weije gefangen nehmen, daß wir dadurch 
uns abhalten Taffen, für ganz Deutichland einen mwohlüber: 
legten Beichluß zu fallen. Meine Herren! Laffen Sie fid) 
und in biefer Sache ſtaatomaͤnniſch benehmen, und auf einen 
hoben Standpunft ftellen. Ich jage, es iſt eine wichtige polis 
tiſche Abftimmung, die Sie vornehmen wollen. Ich glaube, 
Daß e8 hier zuerft zur Frage kommt, ob wir vie Bahn ber 
Reform verlafien, und die der Mevolution betreten mollen. 
(Bravo von ber Rechten, Ziſchen von der Kinfen.)“ Warum 
es ſich fo verbäle? Ich will mich darüber näher erklären. 
Deßhalb, weil wir brechen müßten mit ber Bergangenbeit, 
nicht des Mechis "wegen, ſondern des bloßen Princips wegen, 
das ift entichieven. (Auf der Linken: Dh!) Das madıt in 
meinen Augen die Aufhebung des Adels, nachdem ibm die 
Borrechte genommen, zu einer revolutionären Maßregel. (Bir 
ſchen auf der Gallerie. Einige Stimmen: Ja! Ja!) Ich höre 
jagen, gerade deßhalb ſei fie Manchem angenehm, ich weiß 


aber au, daß manches Mitglied dieſer Verſammlung ſchon 
deßhalb dagegen flimmen wird; denn ich weiß, daß Die Majorität 
vieler Berfammlung nicht revolutionär ift, daß fle inconfequent 
wäre, wenn fle mit Beroußtfein eine foldye revolutionäre Mas 
regel annähme. (Unruhe) Wir find in einer Zeit, wo Nie 
mand fagen kann, wann revolutionäre Mafregeln zum Heile bes 
Volks unerläßlich find, aber das weiß ih, daß wir nicht gemillt 
find, des Princips wegen revolutionäre Mafregeln zu ergreifen. 
(Bravo im Centrum und auf ber Rechten, Zifchen auf ver Zinfen 
und der Gallerie, große Unruhe.) Meine Herren! Nicht ein» 
mal dem Antrage meine geehrten Freundes, Herrn Jacob Grimm, 
kann ich beiftimmen, für Fünftige Zeiten die Verleihung bes 
Adels zu verbieten, ich kann e8 deßhalb nicht, weil ih dann ben 
Adel für ein abfolutes Uebel anfehen müßte. (Bravo auf ber 
Rechten, Ziſchen auf ver Linken.) 

PBräfident: Es ift nicht möglich, fo fortzufahren. 

Schlöffelvon Halbendorf: Wir werben aber hier ver 
arbeitet. (Heiterkeit.) 

Befeler: Meine Herren! Ich ſtehe bier ald Bericht 
erftatter, von dem Ausſchuß beauftragt, die Anficht der Majori» 
tät derſelben nach beiten Kräften zu vertheidigen. (Große Unrube 
in der Berfammlung.) Der Ausſchuß hat mit 26 gegen 4 Stim- 
men verworfen. ... 

Blum (vom Plage): Aber nie ſolche Gründe ange 
geben. 

Befeler: Die Gründe find nicht protofollirt, der Aus 
ſchuß hat das Vertrauen in den Berichterftatter gefegt, daß er 
die Gründe gehörig entwideln werde, und fo lange id; in feinem 
Namen auf der Tribüne ſtehe, ftehe ich in meinem Recht. (Mechts 
und in der Mitte: Bravo!) Ich werde nicht dem Antrage bed 
Herrn Jacob Grimm beiftimmen, weil ich mich nicht befugt 
balte, ohne Noth, ohne weſentliche Vortheile für das Vater 
land die Machtvollkommenheit deuticher Fürften zu beſchraͤnken. 
Meine Herren! Ueberlaffen wir die Entwidelung unferer focias 
ten Verhältniffe der Kraft und dem Genius unteres Volks, geben 
wir nicht darauf aus, nad Art der alten Polizei⸗Herrſchaft, mit 
Polizei » Mafiregeln einzugreifen, wenn eine Erſcheinung im 
Leben läftig wird; vertrauen wir ber Kraft unferes Volks, und 
45 Millionen habenjeine geringe Anzahl adeliger Familien nicht zu 
fuͤrchten. — Meine Herren! Ich gehe num weiter. Es iſt bei 
Gelegenheit des zweiten Abſatzes, welcher bie Stanvesprivilegien 
nicht mebr geflatten will, beantragt worben, auch Orben und bie 
Titel überhaupt, wenn ſie nicht mit dem Amte verbunden ſind, 
abzufhaffen. Meine Herren! Im Ausſchuß ift jo wenig an bie 
Ausdehnung dieſes Principh gedacht worden, daß nicht einmal 
ein Minoritäts-Gutachten im Ausfchuß darauf geftellt worden ift; 
erft nachträglich ift ed eingebracht und par courtoisie im Drud 
mit aufgenommen. Grlauben Sie mir, über dieſe beiden Säge, 
morüber in verſchiedenen Unträgen verfchievene Baffungen vor 
geſchlagen find, noch einige Worte. Man will alfo die Orden 
verbieten; jedoch in bem, was gegen bie Orben vorgebradht wor⸗ 
den ift, babe ich Feine allgemein ausreichende Gründe gegen 
dieſe Einrichtung gefunden. Warum fol nicht ein wiürbiges 
Reben, eine tüchtige Handlung auch durch Äuferliche Zeichen an⸗ 
erfannt werben? Die Alten batten die Buͤrgerkrone, den Lor⸗ 
beerfrang; wir haben zwar weniger geichmadvolle Zeichen, 
das gebe ich zu, aber das Princip finde ih am ſich nicht ver⸗ 
werflih. Was gegen die Orden gefagt worden, bezieht fidh 
auf den Mißbrauch, auf die Mangelbaftigkeit der Statuten, 
auf die ſchlechte Art der Vertheilung. Man ift nad Frank—⸗ 
reich gegangen, um dieſes zu beiveilen, man hätte es auch in 
Deutſchland nahe genug gehabt; allein der Mißbrauch berech⸗ 


1385 


tigt noch nicht dazu, die Aufhebung zu verlangen. Man hat jer« 


ner gejagt, vie Militärorden mögen bleiben, die auf vem Schladhts | 
felde verdient ind; und in der That, ich glaube, Sie werben feis | 
nem Preußen das eiferne Kreuz, das er fich auf dem Schlacdhtfelve | 


verbient hat, von der Bruft reißen wollen; es gibt aber auch aͤhn⸗ 
liche Orden für den Eivilvienft während jener großen Kriege, — 
das eiferne Kreuz am weißen Bande; fir den Lazarethdienſt, — 
den Louifen« Orden. Meine Herren! 
Thaten follen fich jelbft belohnen durch daß innere Bemußtiein ; 
allein Eie werben Diejenigen tief fränfen, denen Sie eine foldye 
Auszeichnung — vielleicht im hohen Alter — entziehen, und ich 
glaube, daß es gang unverantwortlidy wäre, ſchon ſolche Mafres 
geln zu ergreifen, ohne daß etwas von Bedeutung dadurch gewon⸗ 
nen würde. Ic halte ed überhaupt für befler, daß wir das Or- 
densweſen bier ganz weglaſſen. Wenn wir die Orden aufheben 
ober ändern wollen, thun wir ed geieggeberiich, wohlüberlegt, die” 
Sache nadı allen Seiten prüfend, und dann ficher erfaſſend; aber 
ſchleudern wir nicht einen Sag durch die Grundrechte in dad Wolf, 
mwoburd; wenig gewonnen, wohl aber viel geihadet werben Fann. 
Mit den Titeln, zu denen ich jegt fomme, will id; noch kürzer jein; 
bie Titel, welche keine amtliche Stellung bezeichnen, follen abges 


Schafft werben; mögen Sie es thun, ich glaube nicht, baf ber | 


Bürger oder Bauer ſich viel darum fümmert, ob der Profeflor — 
Profeflor, oder Hofrath heißt (Heiterkeit), wenn auch ver Eine 
oder der Andere auf diefer Seite (zur Linken) vielleicht gern dabei 
unmittelbar betbeiligt wäre. (Große Heiterfeit auf ver Rechten und 
im Gentrum.) in befonderer Antrag ift noch vom Herrn Mölling 


geitellt worden; ermwill, daß bie. Hof» und Orbenstitel aufgehor | 


ben werben follen, und bie Eintünfte, die damit etwa verbunden 


find. Das wäre aber ein Eingriff in ganz concrete DVerbält- | 


niffe, der wohl durchaus ungerechtfertigt fein duͤrfte; oder wol⸗ 
Ien wir wirklich fomweit geben, bier in den @runpredhten 
Aemter zu botiren, oder fle von der Dotation zu befreien? 
Kaffen Sie und Das nicht vergeffen, was der Auseſchuß jelbit 
im Auge bebalten hat, nämlih die Grundrechte in großen 


Zügen feftzuftellen, umd nur, was dad Rechtsweſen unjerer | 
Denten Sie an den gror | 


Nation betrifft, darin zu orbnen. 
fen Spruch der Roͤmer: minima non curat praelor. — Nun, 
meine Herren, noch zwei Worte Über ven Abfag 4; denn über 
den Abſatz 3 habe ich mich ſchon früher ausgefproden. Der Ab⸗ 
fag 4 heißt: „Die Wehrpflicht ift für Alle glei.” ine Stell» 
vertretung iſt nicht geftattet, jagt darauf das Minoritäts- Erach⸗ 
ten. 
bebe hier nur befonders hervor, daß manche Mitglieder des 
Ausſchuſſes ed darum nicht unterfchrieben haben, weil fie 
nicht mit dem Grundfag übereinftimmen, fondern darum, weil 


fie ihn Hier nicht am Plage fanden, fondern ihn dem Ger | 


feg über das Militärwefen vorbehalten wollen. Es ift aber über 
den Grundſatz felbit, daß die Stellvertretung nicht ftattfinden ſoll, 


fowie über die nöthigen Beſchraͤnkungen deſſelben ichon fo auds | 


führli verhandelt worden, daß ich darüber fein weiteres 
Wort mehr verliere. Mur ein Antrag in einem Minoritäts 
Erachten veranlaßt mich noch zu einer Bemerkung, 
der Sag: „Jeder Deutfche hat das Waffenrecht,‘ was in einer 
andern Form, in einem andern Minoritätd» Eradıten gleichfalls 
audgeiprocdhen wird. Kerr Wigard bat gejagt, aus zwei Gruͤn⸗ 
den habe ver Ausichuß dieſes Waffenrecht nicht aufnehmen 
wollen, und war einmal, weil er geglaubt babe, ed wäre in 
der jetzigen Zeit bedenklich. Das ift nicht richtig; man 


Grundrecht feftzufegen. Auch ift das Waffenrecht als ſolches 
nie, in feiner Zeit, unter ven ſchlechteſten Megierungen von 


Sie jagen vielleicht, die | 


Ich habe es jelbft mit unterfchrieben, meine Herren, und | 





Deutſchland weſentlich beſchraͤnkt worden. Wer war z. B. ver 
hindert, wenn er eine Jagd gepachtet hatte, mit Waffen auf die 
Jagd zu geben? Meine Herren! Ich glaube, daß in dieſer Bezie⸗ 
hung die Sitte ſich in Deutſchland feitgeftellt hat, daß wir etwas 
Ueberflüffiges tbun, wenn wir dieſes Waffenrecht in ber Geſetz⸗ 
gebung auoſprechen, und daß wir jedenfalls dieſes Recht nicht ohne 
eine Beſchraͤnkung ausſprechen koͤnnen. Es ſind ſolche Beſchraͤn⸗ 
kungen in neueren Amendements vorgeſchlagen. (Große Unruhe.) 


Präſident: Meine Herren! Ich bitte um Ruhe, es iſt 
ja nicht moͤglich, eine ſolche Verhandlung fortzufuͤhren. (Eine 
Stimme auf der Linken: Wir koͤnnen nicht mehr antworten ) 
Ich kann nichts dafuͤr, wenn Einem das Wort entzogen wurde, 
aber ich kann einen Redner nicht unterbrechen laſſen. 

Beſeler: Nach meiner Ueberzeugung iſt das Waffen- 
recht nicht beſchraͤnkt worden, (Stimmen: Do! Doch!) mer 
nigftend nicht jo, daß daraus Gefahr für bie politifche Freie 
heit entftand. (Unruhe auf ver Linken. Stavenhagen, nad 
der Linken gewendet: Ruhe!) 

Präfident: Herr v. Stavenhagen, ich muß Sie bit« 
ten, audy nicht zu reden. 

Befeler: Wenn gefagt wird: „Es fol dad Waffen- 
recht nur gebt werben, ſoweit beſondere Vorfchriften der Yan 
beögejege das geflatten,‘‘ jo fommen wir in eine Detaillirung, 


| wie ich ſie für die Grundrechte nicht geeignet halte, und na» 


mentlich jegt nicht, meil wir nächftens ein Geſetz über pas 
Wehrweſen befommen, wo ed ſich auch zeigen wird, ob bie 
Birrgerwehr, vie Volfsbewaffnung nicht in einem foldhen Um—⸗ 
fange wird geftattet werden, daß ſchon darin das Waffenrecht 
im weiteften Umfange liegt. Wie gefagt, ver Ausſchuß bat ſich 
nicht in dem Fall gefunden, diefe Amendements anzunehmen, 
und ich babe auch in Dem, was vorgetragen ijt, feinen Grund 
gefunden, der mid von dem Gegentheile überzeugt hätte. 
Ebenjo verhält es ſich mit den noch weiter gehenden Anträgen 
der Herren Behr und Genofien, da wir baran find, das 
Wehrweſen genauer feſtzuſtellen. (Bifchen auf der Linken, Ich» 
hafter Beifall auf der Rechten und im Gentrum.) 
Veneden von Köln: Die Art und Weife, wie ber 
Meoner, der hier abtritt, von einer Seite applaubirt und von 
der andern mit Miffallen aufgenommen wurbe, wird Ihnen 
beweiſen, daß er nicht Berichterftatter, ſondern Kämpfer war. 
Ich glaube, der Berichterftatter hat die Pflicht, zu widerlegen ; 
wenn ed aber nur von dem Geſichtspunkte ver Majorität eines _ 
Ausichuffes geſchieht, fo iſt das ein vollſtaͤndiges Unrecht gegen 
die Minorität. Meine Herren! Ich glaube nicht, daß uns 
daran gelegen fein kann, in einer Stimmung, wie bie unfrige 
gegenwärtig ift, und zu entfcheiven. Das ift nicht die rechte 
Art und Weile, um zum Einverſtaͤndniß zu gelangen, und 
wenn man fagt, daß mir bier feine Revolution mollen, jo 
fangen wir bier doch bamit an, daß wir Beruhigung ſchaffen. 
Der Berichterflatter hat die Pflicht, zu widerlegen, nicht aber 


| vom einfeitigen Standvunkt aus zu befämpfen Iſt das nicht 
nämlich | 


der Fall, kann er fämpfen, fo muͤſſen alle Minoritäts-Berichts 
erflatter dad Mecht haben, nochmals den Kampf aufzunehmen. 
(Beifall auf der Linken und auf der Gallerie.) 
Präſident: Ih muß bitten, bie Beifallds und 
Mipfallend » Bezeiqungen, mamentlich auf der Gallerie, einzus 
ſtellen. Das Bublifum bat nicht das Recht, bier mitzuiprechen. 


| Ich werde mich übrigens über Die Frage ded Herrn Venedeh 
bat es überhaupt für bedenklich erachtet, ein ſolches Recht als | 


audfpredhen. Ich wuͤnſche, daß er einen beſtimmten Antrag 

ftelle, damit dieſer ald Theil der Geſchaͤftsordnung behandelt 

werden fann. Meine Anficht ift die, daß, wenn der Berichte 
2* 
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erftatter am Ente das Wort ergreift, er im Worte geſchuͤtzt 
werben muß. Ich hätte ihm das Wort geben fünmen als Med» 
ner vor dem Schluſſe der Verhandlung, und dazu wuͤrde ich 
verpflichtet gewefen fein nach dem Reglement, Das enthält das 
Reglement! Die Verhandlung ift geichloflen, wir werben jetzt 
zur Abſtimmung übergehen, Es ift hier noch eine Protefta- 
tion von Herrn Wigard eingegeben worben ; fie lautet: 

‚Nab 6 25 ter Geſchaͤftsordnung ficht der Minorität 
eined Ausichuffes das Recht zu, ein Minoritäts« Gutachten zu 
geben, und nach $ 38 hat ber Berichterftatter dad Recht, nad) 
tem Schluffe der Berathung und vor ver Abftimmung bad 
Wort zu nehmen. Bei $ 6 der Grundrechte Hat bie Minori- 
tät ein Gutachten geftellt, und mußte folglid der Unterzeich⸗ 
nete, ald ernannter Berichterftatter für das Minoritäts-Gutach 
ten, noch vor der Abftimmung gehört werden. Die National« 
verſammlung bat dem Unterzeichneten dieſes Recht des Bericht⸗ 
erſtatters in Bezug auf die Aufhebung des Adels verweigert, 
und dadurch das unbillige Verhaͤltniß veranlaßt, daß die Ma— 
joritaͤt des Ausfchuffes nur allein mit ihren Gruͤnden gehört 
wird, die Minorität aber zum Schweigen verurtbeilt ift. Will 
ber Unterzeichnete die Nationalverfammlung nicht zum Aufges 
ben ihres einmal gefaßten Beſchluſſes veranlafien, jo muß er 
doch dad Recht der Minorität wahren, und proteflirt hiermit 
gegen den Beſchluß, daß dem Unterzeichneten, als Berichterftats 
ter der Minorität, da Wort verweigert worben it.“ 

Das ift die Werwahrung des Kern Wigard. Ich mu 
darauf bemerken, daß ich glaube, daß ſich der Gegenftand eig⸗ 
net, als Antrag für die Geſchaͤftaordnung behandelt zu werben; 
denn ich glaube, daß ein Minoritäts-Erachten nicht mehr ift, 
wie jever Antrag, und wenn ein Mitglied einer Minorität dies 
ſes Recht Haben follte, jo muß ich jedem Amendementſteller 
daſſelbe Recht einräumen. (Zuftimmung.) 

Wigard von Dresven: Meine Herren! Ich glaube, 
daß der Praͤſtdent hier eine richtige Interpretation nicht vors 
artragen bat. Es heißt im 6 25 der Gefchäftsorbnung: „Wenn 


bei einem Antrage an die Verfammlung eine Diinorität aus | 


wenigftens Dreien beſteht, fo bat fie das Recht, ein Minoris 
tit&-Öutachten zu geben, und dieſes dem Hauptberichte beizus 
fuͤgen. Doch darf die Erftattung des letzteren dadurch nicht 
verzoͤgert werden.“ Daß Letztere iſt nicht geiheben. Es liegt 
Ihnen alſo ein Gutachten vor, fein einzelner Antrag, es iſt 


Ausspruch des 6 38, wo eß heit: „Iſt der Schluß von der 
Verſammilung autgefprochen, jo kann nur nod der Antragitel- 
fer oder der Berichterflatter vor der Abſtimmung das Wort 
erhalten.” Es ift bier nur das Wort Berichterftatter gebraucht, 


es ift nicht geiagt, ber Verichterftatter der Majorität des Nuss | 
(Stimmen: Ob! Ob!) Erlauben Sie, ich Tiebe nicht 


ſchuſſes. 
mit den Worten zu ſpielen, Sie haben das noch nicht von 
mir gehoͤrt; hier aber, glaube ich, liegt ein Gutachten vor, das 
wird mir Niemand in Abrede ſtellen koͤnnen; ein Gutachten 


‚aber bedingt einen Berichterſtatter, das iſt klar, mag es ein 


Majoritaͤts- oder Minoritaͤts⸗Gutachten fein, und wenn alſo 
- eim Gutachten erſtattet ift, jo muß auch der Berichterſtatter ge 
hört werben. 

Hräfident: Ih glaube nicht, daß es gut fein wird, 
diefe Discufflon weiter fortzufegen. Ich frage alſo die Herren 
Veneded und Wigard, ob fie zufrieden find, daß ihre Anträge 
zur Begutachtung am den Ausſchuß verwiefen werben? Wenn 
wir und heute weiter in die Sache einlaffen, jo fommen wir 
nicht zum Ziele. (Einige Stimmen: Erft unterfrügen lafien!) 
Ich frage die Verſammlung: Wird der Antrag unterftügt? 











— 








Wigard von Dresden: Ich habe keinen Antrag ge= 
ſtellt, ich habe proteſtirt, und damit iſt dieſe Sache gegen— 
waͤrtig abgemacht. Sie haben ja beſchloſſen, daß für die Zur 
funft auch dem Berichterftatter der Minorität dad Wort zum 
Schluſſe gewährt werbe. (Auf der Rechten: Bemwahre! Nein!) 
Jawohl, was haben Sie vorhin heveitd genehmigt. (Auf ber 
Reden: Nein, nein! Gott bewahre!) Es ift im ver Geſchaͤfts⸗ 
erbnung audgeiprochen; ich kann daher den Antrag gar nidht 
ftellen, ſondern ich verlange nur, daß bie Geichäftdorenung 
aufrecht erhalten werde, (Stimmen auf ver Linken: Sawobl, 
weiter wollen wir nichts! — Auf ver Rechten: Das ſteht nicht 
drin! Nein, nein! — Unrube.) N 

PB räfident: Her Wigard hat aljo feinen Antrag 
geftellt; feine Proteftation wird zu den Acten genommen werben. 
Wir gehen nun zur Abitimmung über den $ 6 ver Grundrechte 
über, Ich werde jämmtliche dazu geftellte Amendements noch⸗ 
mald verlejen und wie Unterfiügungdfrage darauf ftellen. Der 
große Berbejjerungdantrag des Abgeortneten Künsberg bezieht 
fidy auf den geſammten zweiten Artikel; ich müßte ihn alfo ganz 
verlefen laſſen, da ver Abgeordnete ausbrüdlich verlangt hat, daß 
auf feine Amendements Rüdficht genommen werte. (Eine 
Stimme: Blod auf das zu $ 6 geflellte!) Dieſes lauter: 

„Abgeſehen von den erblichen Staats oberbaͤuptern 
und ihren Familien, begruͤndet die Abſtammung oder 
der angeborene Stand feinen Unterſchied der Deutſchen 
hinſichtlich ihrer Beiziehung zu Öffentlichen Laſten, ihrer 
Bulaffung zu öffentlichen Memtern, ober ihrer Vers 
pflihtungen und Berechtigungen im Griminalrecht, im 
Griminal» und Eivilprocefie.“ 

Iſt dieſes Amendement unterftügt? (Es erheben ſich 
wenige Abgeorbnete:) Es ift nicht hinreichend geſchehen. Der 
Antrag des Abgeorbneten Grävell lautet: 

„Alle, geriffen Stänven ertheilte Privilegien, welche 
eine Rechtsverſchiedenheit zur Folge haben, ven bloßen 
Rang ausgenommen, hören auf. (Die Mebiatifirten.) 
Titel, weldye nicht das obhabende oder mit Ehren nie— 
vergelegte Amt bezeichnen, jollen nicht mehr verliehen 
werden. (Die Orden mögen bleiben) Der Wehr- 
pfliche darf jih Niemand, auch nicht durch Stellung 
eine® Stellvertreters, entziehen.“ 


ı Wird er in diefer Faſſung unterftügt? (Mur wenige 
ausdruͤcklich Hier bezeichnet ald Gutachten. Dann kommt ber 


Abgeorbnete erheben fi.) Er hat feine Unterſtuͤtzung gefunden. 
Dieſer Antrag geht aljo auf ven ganzen ſechsten Paragraph. Das 
Amendement des Herrn Briegleb und Anverer lautet dahin: 
ſtatt der Worte: „Alle Deutichen find gleich vor dem Geſetze, 
Standesprivilegien finden nicht ftatt“, feien die Worte zu fegen: 
„Bor dem Gejege finder ein Unterſchied der Stände 
Ratt; alle Standesvorrechte find aufgehoben.“ 
Briegleb von Coburg: Meine Herren! Ich bin von 
einigen Seiten veranlaft worben, zu bemerken, daß in vielem 
Amendement fein Ton gelegt wird auf die Worte: „Ber 
ſchiedenheit der Stände“, daß «8 alio gleichbedeutend ift, 
ob ed heißt: „des Stanved* oder „der Stände“, Es würde 
darauf Ieviglich bei der zweiten Redaction durch den Ausſchuß 
Rüdicht zu nehmen fein, Das Amendement foll nur jagen: 
das Gejeg erkennt nicht an, daß verſchiedene Stände beſtehen. 
Präfident: Ih frage, ob dieſes Ameme- 
ment Unterfügung findet? (Die gemigenve Anzahl er⸗ 
hebt ſich.) Das iſt alfo unterftügt. Es if hier ein Amen- 
bement von Herm Kaiſer aud Wien geftellt, welches ſchon 
burd den Artikel zum $ 1 und 2, mie mir’ ſcheint, abge⸗ 
than iſt. Er fchlägt nämlich vor: 
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„le Deutſchen, d. i. alle Ungehörigen des deutſchen 
Bundesſtaates, find gleich vor dem Geſetz.“ 

IR das unterftügt? (Nur Wenige erheben ich.) Es ift nicht 
unterflügt. Das beiondere Amendement des Herrn Jacob Grimm 
in Bezug auf ven Adel geht dahin: 

„Aller rechtliche Unterichied zwiſchen Adeligen, Buͤr⸗ 
gern und Bauern bört auf, und feine Erhebung, weder 
in den Adel, noch aus einem niebern in ben hoͤhern Adel 
finder ftatı,“ 

Iſt Diefer Antrag unterſtuͤgzt? (Die genuͤgende Anzahl erhebt 
fich.) Er ift unterſtuͤtzt. Jetzt kommt der Antrag bed Herrn 
Schwetidfe: 

‚Alle Deutichen find ohne Ruͤckſicht auf die Führung 
bürgerlicher oder abeliger Bamiliennamen gleichen Stan- 
bes, Alle Stanvedprivilenien find aufgehoben.” 

Iſt dieſer Antrag unterftügt? (Die genuͤgende Zabl erhebt 
Ah.) Er iſt unterſtuͤtzt. Zu dem erfien Minoritaͤts⸗Gutach⸗ 
ten, welches heißt: „Alle Standes-Privilegien, fowie der Adel 
ſelbſt, find aufgehoben, beantragt Herr Nauwerd: 

„(Ale Standes» Privilegien jomwie der Adel ſelbſt find 
aufgehoben) nicht allein in den Einzelitaaten, fondern 
auch im Gefammtftaate,” 

Iſt Diejer Antrag unterſtuͤzt? (Eine Stimme im linken Gen- 
trum: Er ifi ja nicht begründet worden!) Ja das ift mit vielen 
derjelben ver Kal. Er Scheint nit binreichenp unter 
ſt uͤtzt. — Der Antrag des Herrn v. Truͤtzſchler, Martins 
u. f. mw. gebt varauf bin: 

Anftatt ver Worte: „Standes⸗Privilegien finden nicht 
ftatt” folgende zu fegen: „Gtanbed« Privilegien, Adel, 
Orden und Titel, inſoweit letztere nicht die Bezeichnung 
einer Amtsfuncion enthalten, find fir immer abge 
ſchafft. 

Iſt dieſer Antrag unterftügt? (Die genuͤgende Zahl erhebt ſich.) 
Gr iſt unterſtuͤtzt. Der Antrag des Herrn Mori; Mohl: 

„Alle Standesvorrechte, ſowie der Adel ſelbſt, feine 
Titel und Benennungen, find aufgehoben und duͤrfen 
nicht wieder eingeführt werben.” 

Iſt diefer Anırag unterſtuͤtzt? (Die genuͤgende Zahl erhebt 
ji.) Der Antrag ded Herrn Moris Hartmann..».. 

M. Sartmanı aus Böhmen (vom Plage aus): Iſt 
ſchon im früheren enthalten und ich ziehe ihn nun zurüd, 

Präſident: Der Antrag ift alfo zuruͤckgezogen. — 
Eventueller Antrag von Vogt, Hentges und Genoffen für 
den Fall, daß dad Minoritätögutachten zum zweiten Abſatz ab: 
gelehnt würbe, Fuͤr diejen Fall ſoll alfo zu dem zweiten Abſatz 
des 6 6: „Stanbeöprivilegien finden nicht flat” , nad) dem Ans 
trag der Herren Bogt, Hentges, Wigard und Anderer hinzuger 
fügt werben: 

„daher iteht Jedem frei, irgend eine beliebige Adelöbe- 
zeichnung feinem Namen vorzuſetzen.“ 

Iſt diefer Antrag unterftügt? (Die genuͤgende Anzahl ers 
hebt ſich — Heiterkeit.) Der Antrag iſt unterftügt, Der Ans 
trag ves Herrn Ernft Morig Arndt iſt eigentlich fein folder 
Antrag, den ich in biejer Faſſung bier einzufchließen wüßte, 

Arndt von Bonn: Ich nehme ihm zuruͤck, da darüber, 
wie Herr Stavenbagen bemerkt hat, verhandelt werben wird hei 
der Wehrpflichtigkeits⸗Frage. 

MBräfident: Der Antrag bed Herrn Moͤlling lautet: 

‚Kein Staatebiener darf einen andern Titel haben, 
ald der zur Bezeichnung feines Amtes dient, Gämmt- 
liche Hof» und Orbenstitel und alle mit dieſen etwa 
verbundenen Gehalte fallen weg. Amt und Amtötitel 


verleihen weder Rang noch bürgerliche Autzeichnung ir» 
gend einer Urt.“ 
Ih dieſer Antrag unterfügt? (Die genägende Anzahl ers 
hebt ih.) Er iſt unterftüge. — Der Antrag bed Herrn Des 
med gebt babin: 

„Alle Orden und Titel, infoweit legtere nicht mit einem 
Amse verbunden, find aufgehoben und bürfen nie wieber 
eingeflibet werben.“ 

If diefer Anırag unterftügt? (Die genuͤgende Anzahl er= 
bebt ſich.) Er it unterftügt. — Der Antrag bes Herrn Jacob 
Grimm lautet in der veränderten Faſſung, die er ihm geftern 
gegeben, alſo: 

„I) Ale Orden für den Eivilftand find und bleiben ab⸗ 
gethan. 2) Der Krieger bebält feine auf dem Schlachtfeld 
erworbenen Orden. 3) Bür das Heer wird ein neuer 
beutjäher- Orden geftiitet, den ein Kriegsgericht eriheilt, 
une der nur eıne einzige Glafle haben darf, Die Dem Hoͤch⸗ 
ften mie dem Geringſten zufallen kann. 4) Brembe Orben 
darf weder Civil noch Militär tragen,” 

IR dieſer Antrag unterſtuͤtzt? (Cine genuͤgende Anzahl 
erhebt ib.) Er ſcheint alfo auch unterfiügt. Der Air 
trag ded Herrn Ahrens: 

„Die Orden für den Givilftand find aufgehoben und 
dürfen nicht wieder eingeführt werden. Leber die Mili» 
tirorden, ihre Einvichtung und ihre Berleihung wird ein 
Neichögefeg verfügen.’ 

Ik dieſer Antrag unterftügt? (Die gemägende Zabl er⸗ 
hebt ji.) Er iſt unterfügt. Jetzt kommen wir zu den Amen» 
dements, melde den vierten Abſatz betreffen. Der principielle 
Zufag-Antrag des Abgeordneten Behr aus Bamberg lautet: 

„Die Waffenpflicht ik für Ale (vom 28. bis 
zum 45. Jahre) glei, und feine Gtellvertretung zu⸗ 
laͤſſig. Dagegen ift das ſtehende Militär im Frieden 
auf vie zur Uebung ver Volfswehr erforberliche Zahl 
zu bejhränten, und bie Beſtimmung ber von ber Bolfde 
wehr zu Reichszwecken auszuhebenden Zahl bebarf, 
wie die Erhebung von Steuern, der Zuflimmung ber 
Nationalrepräfentation oder ihres Ausjchuffee.‘ 

If dieſer Untrag unterftügt? (Es erhebt ſich nicht die 
genügende Anzahl.) Er ift nicht hinreichend unterflügt. Iegt 
fommt ver Antrag des Herm Schreiner: 

„Die Wehrpflicht ift für Alle gleich ; das Recht, bewaff⸗ 
net zu jein, Reht nur dem umbeicholtenen Deutichen 
zu; Stelluertretung bei:erftererfinbet nicht ſtatt.“ 

If diefer Antrag unterfiügt? (Es erheben ſich nur wenige 
Mitglieder.) Er ift nicht hinreichend unterflügt. 
Der Herr Arndı aus Bonn trägt an: 
„Jeder beutiche Mann hat das Männer» und Ehren- 
recht, Waffen zu tragen, jedoch innerhalb ver Schranfen 
bed Geſetzes, welches das Gebraudyen und Tragen ver 
Waffen in folgende Formel jegt: Im Frieden trägt ver 
deutiche Dann nur Waffen auf Beiehl der Obrigkeit oder 
im Dienfte des Staates, nämlich injeiner Eigen« 
ſchaft ald Bolköwehr (wozu in Stäbten amd auf 
dem Lande alle anjäjjigen Männer und Haudvaͤter geho⸗ 
ren), ober als Kriegemann, d. h. im wirklichen Kriegs⸗ 
dienſt oder bei Waffenuͤbungen.“ 
If dieſer Antrag unterftügt? (Nur wenige Mitglieber 
serheben ſich) Iſt nicht hin reichend unterftügt. Der 
Abgeoadnete Martend aus Danzig traͤgt darauf an: 

Die Ausnahmen — gänzliche Befreiung und zeitweiſe 
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Zuruͤckſtellung — werden in dem über die Wehrver⸗ 
faffung zu erlaffennen Gejege angegeben werben.‘ 

Iſt dieſer Antrag unterftügt? (Es erhebt ſich nicht die 

genügende Anzahl.) Er iſt nicht unterflügt. In Der 

bindung mit diefem ar ift von Herrn Hoffmann aus 
iebberg der Antrag geftellt: 

—. „Die Wehrpfligt ift für Alle gleih, unter Vorbes 
halt jedoch näherer landeögejeglicher Beftimmungen über 
die Zurüditellung der unentbehrlihen Wehrpflichtigen 
an das Ende ihrer Altersclaſſe oder auf jpätere Jahre.” 

Iſt diefer Antrag unterftügt? (Mur Wenige erheben 

ih.) Er ift mit hinreichend unterftügt. Jetzt kommt 

der Antrag des Herrn Stedmann: 

„Dad Waffenreht kann nur in den Sällen und 
nach den Formen bejcränft werben, weldye vie Landes» 
gefege beflimmen. Die Wehrpflicht ift für alle Deuts 
ichen gleich, Stellvertretung finder nicht ſtatt. 

Iſt diefer Antrag unterftügı? Es erhebt ſich nicht 
die hinreichende Anzahl.) Er ift nicht hinreichend un» 
terftügt. Es bleibt aljo für ben vierten Abjag fein Amen 
dement. Ich würde die Abflimmung jo vornehmen: Ich wuͤrde 
zuerſt den Antrag der Herren Briegleb und Kerſt als die 
beiden Abfäge in ſich begreifend, zur Abſtimmung bringen, in⸗ 
dem er präjubicieller Natur ifl. Diejer Antrag lautet: 

„Bor dem Gejeg findet fein Unterſchied der Staͤnde 
ſtatt; alle Standesvorrechte jind aufgehoben.” 

(Mehrere Stimmen: Theilen!) Er kann nicht getheilt werden. 

Herr Briegleb, haben Sie auf Theilung angetragen? 

Briegleb von Eoburg (vom Plage aus): Ich habe nicht 
darauf angetragen, ich will aber über die Abſtimmung ſprechen. 

Präſident: Ih will erſt ſagen, wie ich fragen 
will. Meine Abſicht war, den Autrag des Ausſchuſſes dem des 
Heren Briegleb folgen zu laffen, welcher bie Aufpebung aller 
Stanvesvorrechte enthält, und jeden Zuſatz, der weiter vorge 
bracht wurde, für fih zu nehmen, naͤmlich zuerjt den Abel 
fel6ft, dann die Titel und Benennungen, dann die Orden und 
fovann die übrigen Titel, denn es ijt von zweierlei Titeln die 
Rede, von Adels⸗ und Beamtentiteln; bie Beamtentitel, infoferne 
fie nidyt mit Amtsfunctionen verbunden find. Id würde alſo 
bie Abftimmung in diefer Reihenfolge vornehmen und ſodann 
würde ich den weiteſtgehenden Zufag des Kern Vogt und 
Eonforten, daß es Jedem freiftehen joll, einen Adelstitel anzus 
nehmen, zur Abftimmung bringen. Das würde nady denjeni» 
gen Anträgen, die ben Adel betreffen, das Letzte jein. Dann 
wuͤrde ich auf die Amtötitel übergehen und dann auf den drit- 
ten und vierten Abfag. Ich will alſo vie Reihenfolge der Fragen 
verlefen. Zuerft kommt das Briegleb’ihe Amendement, dann der 
erfte Abſatz des Ausſchuſſes, dann der zweite Abſatz des Ausſchuſſes, 
dann dad Amendement ded Herrn Grimm und Schwetichke, dann 
das erfte Minoritätögutachten mit dem BZufag des Gern Nau⸗ 
werd, dann bie weiter gehenden Anträge der Herren Trügjch- 
ler, Mohl und Hartmann, zulegt in Bezug auf den Adel der 
Antrag der Herren Bogt, Hentged und Gonjorten. 

Eine Stimme (vom Plage aus): Hartmann hat 
feinen Antrag zurüdgenommen. 

Präfident: Dann würden wir auf das zweite Mis 
noritätögutachten und auf ven Antrag des Herrn Mölling, 
dann auf die Anträge des Herrn Dewes, bed Herrn Grimm 
in Bezug auf Orden und des Herrn Ahrens, dann auf ben 
dritten Abfag, zu dem fein Amendement gejtellt ift, und end» 
lid) auf den vierten Abſatz fommen. Beim vierten Abjag würde 


ich den Antrag des Ausſchuſſes zuerft nehmen, dann den Zur | 


fag des Minoritaͤtsgutachtens, der ſich auf bie Wehrhaftigkeit 
bezieht, dann das vierte Gutachten, endlich daß fünfıe. Jedes 
von dieſen Gutachten jchließt dad andere aus, das ift pie Na« 
tur der Sache. Herr Ziegert wollte über vie Zrageftellung 
fprechen. Ich gebe ihm das Wort. 

Ziegert von Preufijhs Minden: Nad meiner Anſicht 
und der mehrerer meiner politiſchen Freunde wird ver Aus« 
ſchuß⸗ Antrag: 

„Alle Deutſchen find gleich vor dem Geſetze. Stan⸗ 

desprivilegien finden nicht ſtatt,“ 

dem Vorſchlag und Antrag des Herrn Briegleb vorgeben 
muͤſſen. Der Ausdruck: „Ale Deutſchen find gleich vor dem 
Geſetze,“ enthaͤlt die allerweiteſte Faſſung. Der Vorſchlag des 
Heren Briegleb „ohne Unterſchied der Stände” iſt enger. Im 
Ausdruck: „Ale Deuticyen find gleich vor dem Gejege,“ iſt auf 
die Stände feine Rüdficht genommen, Der Briegleb’ihe Vor⸗ 
ſchlag enthält invireet eine Anerkennung der Staͤnde. Es muß 
daher der Ausdruck: „Alle Deutſchen jind gleich vor dem Ge— 
jege, weil es der allgemeinfte und weiteſte Grunpjag if, dem 
Briegleb'ſchen Amendement vorangehen, und dann füllt ver 
zweite Sag mit vem Briegleb'ſchen Amendement zufanmen. 

Präfident: Daraus wird folgen, daß ich Recht habe. 
(Mehrere Stimmen: Das Briegleb'ſche Amendement theilen!) 
Es kann nicht getheilt werden, denn wenn der erfte Abſatz des 
Ausſchuſſes angenommen wird, jo ift das Briegleb'ſche Amen⸗ 
dement verworfen, es geht auch nicht weiter, ſondern das wei» 
tergehendſte ijt dasjenige, welches die zwei Säge umfaßt. 

Mori; Mohl von Stuttgart: Das weiteftgebende ift 
mein Antrag, denn der Briegleb’iche würde nicht ausſprechen, 
dag der Adel aufgehoben fei. Ich glaube daher, daß mein Ans 
trag und aljo die namentliche Abftimmung zuerft kommen jollte. 

Briegleb von Coburg: Id) bin damit vollkommen ein» 
verftanden, denn diejenigen Mitglieder, vie für das Mohl’iche 
Amendement und für dad Minoritätsgutachten geftimmt haben, 
die koͤnnen ſich immer noch dem von mir geftellten Antrag an« 
fließen und werben ed eher thun, als daß fie dem Ausichuffe 
ihre Stimme geben, weil mein Umendement, was id) zum Ger 
genjag der Behauptung ded Herrn Ziegert ſage, beſtimmt üft, 
audzuprüden, daß vor dem Geſetz feine Verſchledenheit der 
Stände beſtehe. Es würde num allerdings voranzuftellen jein 
dad Amendement des Herrn Mohl und rejpertive das Ming« 
ritätderachten, dann aber würde, wie ber Herr Präfident vor⸗ 
geſchlagen hat, dad von mir gejtellte Amendement fommen, und 
wenn dad verworfen wäre, fo würde ver Sag kommen: „Alle 
Deutjchen find gleidy vor dem Gejeg.” Ich Habe mur beizufügen, 
daß diejer Say auch mod; zur Abftimmung fommen kann, wenn 
au das Umendement angenommen wird. Es ift auch im 
Vortrage bemerkt, daß man dieſen Zufag, wenn man will, 
auch noch nehmen kann, ed fchließt feiner den andern aus. 

Schwetfchke von Halle: Wenn wir das Princip feſt⸗ 
halten, daß der am weiteſten gehende Antrag zuerft genommen 
werden joll, jo gilt bei vem Punkte, ver die Standeöverichie- 
denheit betrifft, für meinen Antrag die Priorität, venn ich fage 
nicht im Bezug auf befondere Stände, fjondern im Allgemei- 
nen: „Alle Deutjchen find gleichen Standes.” Daß ber erläus 
ternde Zufag kommt: „ohne Rüdjicht auf die Führung bürger- 
licher oder adeliger Familien-Namen,“ das it glei; im Allges 
meinen gebt dad Amenvement in Beziehung auf die Stände am 
weiteiten, indem es heißt: „Alle Deutfchen find gleichen Stan— 
bed,” und ummittelbar würde ſich anſchließen: „Alle Deutichen 
find gleich vor dem Gejeg.” 


v. Sotron von Mannheim: Der Grundfag, daß 
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der meiteftgehenbe Antrag immer zuerft fommen muß, ift nur | 


dann richtig und wahr, wenn ein folder Antrag, infofern er 


angenommen wird, alle übrigen Anträge ausſchließt; infofern | 


aber in einem Untrage vielerlei zufammengeftellt ift, und in 
einem andern Antrage nicht alles das vorfommt, was in dem 
erfigenannten Antrage aufgeftellt ift, dann muß eine Trennung 
eintreten. (Buruf: Ganz richtig!) Es muß daher die Trennung 
gemacht werben, um welche fich die ganze Diecufflon gedreht hat, 
die Trennung nämlich bei den zwei Fragen, ob nur die Vorrechte 
aller Stände oder ob auch noch außerdem die Titel und Benens 
nungen bed Adels, der Adel mit einem Worte ganz aufgehoben 
werben fol. Nun find aber alle Antragfteller darin einver- 


flanden, daß die Standesvorrechte aufgehoben werben follen. | 


Es muf daher über dieſen oberften Grundſatz zuerft abgeftimnt 
werben, und über den Beifag des Herm von Mohl, daß der 
Adel mit feinen Titeln und Allem aufgehoben werben foll, 
über dieſen Beiſatz muß nachher abgeſtimmt werben. 


. Schaffrath von Neuftabt: Meine Herren! Ich bin 
mit bem Herrn Bicepräfidenten v. Soiron ganz und gar ein= | 
verflanden. Es wird in Zufunft unfere Fragftellung außeror⸗ 
dentlich erleichtert und ebenjo auch bie Abſtimmung eines jeven | 


einzelnen Punktes nach beitem Wiffen und beitem Gewiſſen ge 
fördert, wenn wir im jede Frage nur einen Umftand aufneb- 


men und nicht mehr, weil man für den einen fein fann und | 


nicht für ben andern; und gerade hier wirb es fo fein, baf 
eine Trennung ber einzelnen Dinge nothwendig wird, weil bie 


Aufhebung des einen nicht nothwendig mit der Aufhebung bes | 


andern verbunden fein muß ober die Aufhebung des andern 
ausfchließt; daher würden wir gut thun, über den erſten Ans 
trag: „Alle Deutſchen find gleih vor dem Geſetz,“ zuerft ab⸗ 
zuftimmen, weil wir nämlich Alle einverftanden find, und es 
gut fein wird, wenn wir biefen Sag einftimmig annehmen, 
und erft beim zweiten Satze zeigt fich eine Berfchiebenheit. Das 
Briegleb’fche Amendement kann auch in zwei Fragen getrennt 
werden. Aus diefen Gründen wollen wir über ven Gommifs 
flondantrag zuerft abflimmen, und dann barüber: „die Stan- 
desvorrechte find aufgehoben,” dann darüber: „foll der Abel, 
die Orden, die Titel aufgehoben werden?’ Das Alles muß in 


Fragen getrennt werden. Wir müffen fachlich abftimmen, nicht | 
Die Amenvementd find in einander | 
laufend, und mir fönnen bie Frageftellung nicht nad der Ans | 


nah ben Amendements. 


zahl der Amendements trennen. 
Kräftident: Ih freue mich, daß ich mit Kern 
Schaffrath ganz einer Meinung bin, denn ih habe von 


vornherein den Vorſchlag gemacht, zuerft über die Abichaffung | 
ber Standesvorreihte, dann über die Abihaffung des Adels, 
über die Abſchaffung der Adelstitel und Benennungen, bann | 
über die Mbichaffung der Orden und zulegt über bie Ab- | 


ſchaffung der Beamtentitel abzuftimmen. Dieß habe ih im 


Anfange vorgefhlagen, und wollte fo voranfcreiten. &8 war | 
zwifhen meiner Anfldt und ver mehrerer Redner nur ber | 


Unterfchied, ob ich das Briegleb’fche Amendement, welches vie 


zwei eriten Abfäge umfaßt, voranſchicken fol. Da nun Kerr | 


Briegleb jelbft darauf verzichtet hat umd zugibt, das qzuerft 


ber erfie Abſaz des Ausichuffes genommen werde, jo habe | 


ich nichts dagegen; ift diefer aber angenommen, jo ift das 
Briegleb’iche Amendement verworfen. 


Briegleb von Coburg: Wenn «8 nicht zur Abſtim- 
mung fommen kann, jo ſchlage ich vor, daß zuerft das Amen- | 


bement koͤmmt, weil dann immer der Sag: „Alle Deutfchen 
find gleich vor dem Beleg,” kommen kann. 
Bräfident: 





Herr Schwetiche hat für fein Amenbement vie Priorität in 
Anfpruch genommen, er jagt: 

„Alle Deutichen find ohne Rüdficht auf bie Führung 

bürgerlidher ober adeliger Familiennamen gleichen 

Standes. Alle Standesprivilegien find aufgehoben.‘ 


| In dem: „Alle Standeöprivilegien find aufgehoben,” ift er übers 


einflimmend mit dem Ausſchuß. Es ift alfo nur ein Amen⸗ 
dement zum erften Abſatz. Iſt der erfte Abſatz des Ausſchuſ⸗ 
fes — fo findet fein Amendement nicht mehr Plag. 

chwetſchke von Halle: Dazu muß ih nur ber 
merken, daß darin mehr liegt, als eine poſitiv rechtliche Stel: 
lung, es liegt darin auch die foriale Stellung. 

PBräfident: Das if ja einerlei. 

Schwetſcheke von Halle: Es iſt dieſes nicht einerlei. 

Präfident: Sie haben ja Ihr Amendement ſchon ers 
läutert. (Ruf: Schluß! Abftimmung!) 

Platbner von Halberftant: Herr Briegleb hat in 
feinem Vortrage und auch heute erklärt, daß neben jeinem 
Amendement bie Worte: „Alle Deutichen find gleich vor dem 
Geſttze,“ befteben können. Nach meiner Anſicht würde durch 
die Annahme diefer Worte: „Alle Deutjchen find gleich vor 
bem Gelege, das Briegleb'ſche Amendement nicht ausge⸗ 
fchloffen. . Denn der Sinn des Briegleb’schen Amendements 
ift der: Es ſoll voraus gefagt werben: „es finbet fein 
Standedunterfchieb vor dem Belege ſtatt.“ 

Präfident: Was Sie da jagen, ift nicht richtig. 
8 ift gegen die ausprüdlichen Worte des Amendements. Herr 
Briegleb bat gefagt: ftatt der Worte: „Alle Deutichen find 
gleih vor dem Geſetze, Stanbeöprivilegien finden nicht ſtatt,“ 
ſei zu ſetzen: 

„vor dem Geſetze findet fein Unterſchied ber Stände 

ftatt, alle Standesvorrechte find aufgehoben.‘ 
Ih kann aljo nicht über Eines abftimmen laffen, und dann 
noch das Andere zur Abftimmung bringen. (Ruf nah Schluß.) 
Ich glaube, die Mehrheit hat fih auch in dieſem Sinne aus 
gefprocdhen; ich werde alfo abflimmen laffen. Ich bitte jegt 
um Aufmerkfamfeit. Ich werde alfo ven erſten Abſatz bes 
6 6 zuerft zur Abſtimmung bringen: „Alle Deutſchen 
find glei vor dem Geſetze.“ Wer dieſen Abfag anneh⸗ 
men will, ben bitte ich, aufzuftehen. (Geſchieht.) Er ift mit 
großer Mehrheit angenommen. (Zuruf: einftimmig! 
Gegenprobe!) Die Gegenprobe hat dieſen Zwed nicht. Der 
zweite Abſatz lautet: 

„Stanbeöprivilegien finden nicht ſtatt.“ 
Zu dieſem Sage beftehen jet mehrere verſchiedene Faſſungen. 
Ein Antrag bed Herrn Briegleb lautet alſo: 

„Bor dem Geſetze findet fein Unterſchied ver Stände 

ftatt, alle Standesvorreihte find aufgehoben.’ 
Wenn der zweite Abſatz des Ausichuffes, wie er hier im Bes 
richt fteht, angenommen wird, fo ift damit das Briegleb’iche 
Amendement erledigt, ebenfo dad bed Herrn Schwetfchke, wel⸗ 
ches heißt: 

„Ale Deutſchen find ohne Rüdficht auf dir Führung 
bürgerlicher oder adeliger Bamiliennamen gleichen 
Standes. Alle Stanbesprivilegien find aufgehoben.” 

Schwetichke von Halle (vom Plage aus): Ich muß 
dagegen proteftiren. (Laͤrm in ver Beriammlung.) Ich bitte 
um das Wort, 

PB räfident: Meine Herren! Ich wuͤnſche, daß Sie 
Herrn Schwetſchke über feine Einwendungen hören möchten. 


| (Biele Stimmen: Nein, nein!) Ich werbe alfo ben zweiten 
Ich muß Sie aufmerffam machen. | 


Abſad ded Ausihußantrags, welcher ſowohl den Schwetſchte'⸗ 
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{hen als Briegleb’ihen ausſchlie ßen wuͤrde, wenn er angenommen 
wird, zur Abſtimmung bringen, er lautet: 

„Standedprivilegien finden nit ſtatt.“ 

Diejenigen, die dieſen Sag annehmen wollen, bitte ich aufzufte- 
ben. (Die große Mehrzahl erhebt ich.) Der Ausichußantrag if 
mit groger Mehrheit angenommen. Wir geben jegt zu dem 
erften Minoritaͤtserachten über, das jo lautet: 

‚Alle Standesprivilegien, jowie der Adel ſelbſt — das 
wäre aljo der jetzt entſcheidende Zuſatz — find aufge 
hoben.’ 

Wigard von Dresden: Dieſes Minoritätseradhten fällt 
vollftändig mit dem erften Sage des Mohl'ſchen Amendements zus 
fammen, id; wuͤnſche daher, daß über beide zugleich abgeflimmt 
werde, und zwar, wie beantragt wurde, durch Namensdaufruf. 
Es fan alfo jofort auf das Mohl’iche Amendement übergegangen 
und zwar muß in dem erflen Sage eine Trennung gemacht und 
biernach abgeftimmt werden. 

PBräfident: Meine Herren! Das Moriz Mohl'ſche 
Amendement lautet jo: 

„Alle Stanvedvorrechte, ſowie der Adel jeldft, feine 
Titel und Benennungen, find aufgehoben und duͤrfen nicht 
twieber eingeführt werben.‘ 

Es find bier mehrere weitere Zufäge aufgenommen, ich kann ſomit 
das Mohl’fche Amendement nicht zur Abitimmung bringen. Ich 
fann nur über das Minoritätögutachten, welches der erfte Schritt 
weiter von ber Abſtimmung if, die wir eben gemacht haben, ab» 
ftimmen laſſen. Es ift die namentliche Abftimmung verlangt wor 
ven, fie bat feinen Anftand, da der Antrag hierauf unterflügt tft. 

Mori; Mobl von Stuttgart: Meine Herren! Ich 
glaube, es muß zuerft über mein Amendement abgeftimmt werben, 
verm es heißt parin: „daß ver Adel felbft, feine Titel und Benen⸗ 
nungen aufgehoben werben und nicht wieder eingeführt werben bür- 
fen.” Mein Amendement gebt alſo weiter, ich glaube deßwegen, 
daß es zuerſt zur Mbftimmung kommen muß, weil ja möglidyer 
Weiſe diejenigen , welche mein Amendement verworfen hätten, noch 
für das Minoritätdgutachten ſtimmen könnten, während umges 
kehrt diejenigen, vie fir das Minoritätögutachten wären, nicht für 
das meinige ſtimmen könnten. 

Bräfident: Da ver Antrag bed Herrn v. Soiron: 


„ed ſolle ver Sag, daft von dem Weiteren zu dem ngeren | 


gefchritten werke, in dem vorliegenden Ball feine Anwendung 
finden, ſondern es jollten Schritt für Schritt die Zufäge zur 
Abflimmung kommen“, von der Nationalveriammlung gutgebeis 
Ben wurde, jo fann ich mich nicht mit dem Antrag des Herrn 
Mohl einverftanden erflären. Vielmehr muß ich mit dem Adel 
felbft beginnen, unb mit feinen Titeln und Vorrechten fort 
ſchreiten. 

Zell von Trier: Wir beantragen die namentliche Abſtim⸗ 
2. über das erfte Minoritätserachten ohne den Zufag des Herrn 

61. 

Mammen von Plauen: Es muß zuerſt über dad Amens 
dement des Herrn Mohl abgeftimmt werben, weil es das meitefte iſt. 
Darüber, wad Herr von Soiron bemerft hat, ink nicht abgeftimmtt 
worden, und bie Nationalverfammlung bat noch nicht audgeipros 
hen, daß im ver Art und Weife, wie ber Herr Präfipent vorgeſchla⸗ 
gen bat, verfahren werben folle. 


Präfident: Wenn dieß die Berfammlung nicht ber | 
flimmt hätte, fo hätte fie meiner erflen Frageflellumg wider ' 
forechen müflen, denn indem ich zuerft die Stanbesprivilegien | 


zur Sprache brachte, bin ich von jenem Grundiag abgegan« 
gen, und zwar, wie ich nicht anberd anmehmen fonnte, mit 
Zuftimmung ver Berjammlung. Da übrigens Herr Mobl nur 








die namenkliche Abſtimmung über die Abſchaffung ves Adels 
felbft begehrt hat, — und es iſt billig, daß wir viefem Wer 
langen nachgeben, weil er in ber Erwartung biefen Antrag 
flellte, daß derſelbe voran gehen werde, — fo büriten wohl 
alle Interefien vereinigt werben, wenn wie nun über das erite 
Minoritätderachten und zwar namentlid; abflimmen. 

Wedekind von Bruchhaufen (große Unruhe): Hö- 
ren Sie mid doch an, id; were kurz fein, Wenn ber Grund— 
tag, daß man von dem Weiteren zu dem Engeren gebe, bier 
nicht angewendet werben fol, jo müfjen die Titel und Benens 
nungen ded Adels vor dem Adel jelbit zur Abſtimmung kom⸗ 
men. Es muͤſſen mit andern Worten alle Standesprivilegien, 
bie Titel, die Benenmungen und der Adel ſelbſt einzeln zur 
Abflimmung gebracht werden. (Wiederholte Unruhe.) Man 
er ja für das Eine fein, ohne zugleich auch für das Andere 
zu fein. 

Präfident: Ih flelle nunmehr die Brage: Will 
bie Nationalverfammlung, daß indem 646 außer 
ber Beflimmung, daß GStandbesprivilegien nicht 
mehr fattfinden jollen, auch feſtgeſetzt werde, 
der Adel ſelbſt jei aufgeboben? Diejenigen, die wol 
Ien, daß außer ber Aufhebung der Standesprivilegien auch der 
Adel jelbft aufgehoben jei, flimmen mit Ja; diejenigen, vie 
dieß nicht wollen, mit Neim, 

Bei dem hierauf erfolgten Namensaufruf 
ffimmten mit Ja: 


In der erften Abtheilung. 
Engel aus Pinneberg. 
v. Hermann aus München. 
Marcus aus Friedland, 
Mehl, Moriz, aus Stuttgart. 
Pattai aus Stebermark. 
Reinhard aus Borgenburg. 
In der zweiten Abtheilung. 
v. Diesfau aus Plauen. 
Diegib aus Saarbruͤcken. 
Feger aus Stuttgart. 
Jacobi aus SGeräfelo. 
Löwe, Wilhelm, aus Galbe, 
Mölling aus Dlvenburg. 
Mohr aus Oberingelbeim. 
v. Pretid aus Hamburg. 
Roͤdinger aus Stuttgart. 
v. Wodenbrugk aus Weimar. 
In der dritten Abtheilung. 
Dietih aus Annaberg. 
a Prato aus Moveredo. 
Rheinwald aus Bern. 
Stedmann aus Beſſelich. 
Vogt aus Gießen. 
Zimmermann, Prof., aus Stuttgart. 
In der vierten Mbtbeilung. 
Fehrenbach aus Sädingen, 
Sörfter aus Hünfeld. 
Melly aus Wien. 
Paur aus Neiſſe. 
Reinitein aud Naumburg. 
Richter aus Achern. 
Muͤhl aus Hanau. 
Schaffrath aud Neuftadt, 
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Scharre aus Sirehla. 

Shlöffel aus Halkendarf, 
Schneider aus Wien, 

Ulrich aus Brünn. 

Wurm aus Hamburg. 

Ziegert aus Preuß.:Minden, 

In der fünften Abtheilung. 
Behr aud Bamberg. 

Berger aus Wien. 

Biedermann aus Leipzig. 
Blumröver, Guftan, aus Kirchenlamig. 
Börcler aus Schwerin. 

Bredgen aus Ahrweiler. 
Murſchel aus Stuttgart. 

Pfahler aus Tettnang. 

Nöben aus Dornum. 

Schilling aus Wien. 

Sonnenkalb aus Altenburg. 


In der ſechſten Abtheilung. 
Chriſtmann aus Dürkheim. 
Grumbrecht aus Lüneburg. 
Haggenmüller aus Kempten. 
Jeitteled aus Olimüg. 

Mammen aus Plauen, 

Nauwerck aus Berlin. 

Peter aus Eonflanz, 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaffel. 
Spatz aus Frankenthal, 

Trampuſch aus Wien. _ 

Wagner aus Steyr. 


Ju der firbenten Abtheilung, 
Bogen aus Michelſtadt. 

Ballati aus Tübingen. 

Heubner aus Freiberg. 

Kollaczek aus öfterr. Schleſien. 
Schierenderg aus Detmold. 

Schul aus Darmfladt. 

Wiesner aus Wien. 


In der achten Abtheilung. 
Brenfing aus Osnabrück. 

Brund aus Fürfeld. 

Dröge aus Bremen, 

v. Gold aus Moelöherg. 

Goltz aus Brieg. 

Hagen, R., aus Heldelberg. 
Hoffbauer aus Rorbhauien. 
Hoffmann, Jul., aus Eisfeld. 
Joſeph aus Lindenau. 

Kohlparzer aus Neuhaus. 

Reitter aus Prag. 

Rofmähler aus Tharand bei Dresben. 
Schüler aus Jena. 

Titus aus Bamberg. 

Wiethaus, J., aus Gummersbach. 
Zell aus Trier. 

Bimmermann aus Spandow. 


In der nennten Abtbeilung. 


Backhaus aus Jena. 
Boczek aus Mähren. 


Gropp aus Oldenburg. 

Giöfra aus Wien, 

Hehner aus Wiesbaden, 

Henning aus Thorn, 

Jopp aus Enzersdorf. 

Mohl, Robert, aus Heidelberg. 
Nicol aus Hannover. 

Rösler aus Dels, 

Schenf aus Dillenburg, 

Schmidt, Julius Theodor, aus Wurzen. 
Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Big aus Mainz. 


In der zehnten Abtbeilung. 
Achleitner aus Nied, 
Hildebrand aus Marburg. 
Jordan aus Berlin, 

v. Ipflein aus Mannheim. 
Jucho aus Frankfurt a. M, 
Loew aus Magpeburg. 
Plaß aus Stade, 

Reifinger aus Freiſtadt. 
Rieffer aus Hamburg. 
Tafel aud Stuttgart. 
Trügfchler aus Dredven. 
Wichmann aus Stenval. 


Ju der elften Abtbeilung. 
Berker aus Trier, 
Freubentheil aus Stade, 
Friſch aus Stuttgart. 
Gevekoht aus Bremen. 
Haßler aus Ulm. 

Hollandt aus Braunfchweig. 
Kirchgeßner aus Würzburg, 
Knarr aus Steyernarf. 
Kodımann aus Stettin. 

v. Neumwall aus Brünn. 
Raveaur aus Eöln, 
Vettorazzi aus Levleo. 
Vogel aus Guben. 

Ju der zwölften Abtheilung. 

Glaß aus Landau. 

Günther aus Leipzig. 

Kotichy aus Uftron in Mähriih:Schlefien. 
Reichard aus Speyer. 

Schmitt aus Kaiferslautern. 
Schwetſchke aus Halle. 
Stodinger aus Frankenthal. 
Stolle aus Holzminden. 

Tafel, Franz, aus Zweibrücken. 
Wedekind aus Brüchhaufen. 
Werthmüller aus Fulda. 

In der dreizchuten Abtheilung. 
Gnyrim aus Frankfurt am Main. 
Geigel aus Münden, 
Heifterbergf aus Rochlitz. 
Hentges aus Heilbronn. 
Makowiczka aus Krakau. 

Nägele aus Murrhardt. 

Riebl aus Zwettl. 

Schiedermayer aus Vödlabruck. 
3 


Sprengel aus Waren. 
Vogel aus Waldenburg. 
Winiwarter aus Wien. 


In der vierzehnten Abtbeilung.. 
Beidtel aus Brünn. 
Dlum aus Leipzig. 
Dewes aus Losheim, 
Gulden aus Zweibrüden. 
Hartmann aus Leitmeritz. 
Senfel Il. aus Zittau. 
Hoffmann aus Friebberg. 
Jordan aus Tetichen in Böhmen. 
Reh aus Darmitadt. 
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Schmidt, Ernft Friedrich Franz, aus Löwenberg. 


Venedey aus Köln. 
Wigard aus Dredven. 

Ju der fünfzehnten Abtheilung. 
Glauffen aus Kiel. 
Grigner aud Wien. 
Groß aus keer. 
Gutherz aus Wien, 
Henjel I. aus Camenz. 
Kierulff aus Roſtock. 
Mareck aus Gratz (Steyermarf,) 
Schott aus Stuttgart. 
Simon, Mar, aus Breslau. 
Simon, Heinrich, aus Breslau. 
Simon, Ludwig, aus Trier. 
Viſcher aus Tübingen, 


Mit Nein ſtimmten: 


In der erfien Abtbeilung. 
Ambroſch aus Breslau. 

Braun aus Gödlin. 

Brescius aus Züllichau. 

v. Doblhof aus Wien. 

Eolauer aus Grap. 

Gfrörer aus Freiburg. 

Höffen aus Hattingen. 

Hoffmann aus Ludwigsburg. 

Kauter aus Lauchheim. 

v. Keyſerling, Graf, aus Rautenburg. 
v. Laſſaulx aus München. 

Zette aus Berlin. 

Lienbacher aus Goldegg. 

v. Linde aus Mainz. 

Müller aud Damm (bei Aſchaffenburg.) 
v. Nagel aus Oberviechtad. 

v. Neergaard aus Holflein. 

Neumann aus Wien. 

Vonbun aus Feldkirch, 

Waitz aus Göttingen. 

v. Wegnern aus Lyk. 

‚In der zweiten Abtbeilung. 

Arndt aus Bonn. 

Barth aus Kaufbeuern, 

Beieler aus Greifswalde, 

dv. Blumrdver, Auguft, aus Sondershaufen. 
2». Breuning aus Aachen. 

Gompes aus Göln. 

Deeke aus Lübeck. 


Degenkolb aus Eilenburg. 
Deymann aus Meppen. 
Eckart aus Bromberg. 
Gülich aus Schleswig. 

Krag aus Wintershagen. 
Merk aus Hamburg. 

Merkel aus Hannover. 
Nerreter aus Frauftadt. 

dv. Raumer aus Dinkelsbühl. 
Scheller aus Frankfurt a. d. O. 
Schneer aus Breslau. 
Schrader aus Brandenburg. 
v, Schrenf aus München. 

v. Selchow aus Rettkewig. 
Tomaſchek aus Iglau. 
Uhland aus Tübingen. 
Derfen aus Nieheim, 
Zaharlä aus Bernburg. 


In der dritten Abtheilung. 


Arndts aus Münden. 

v. Bally aus Beuthen. 
Blömer aus Aachen. 

Bod aus Preußisch Minden, 
Böding aus Trarbach. 
Gornelius aus Braundberg. 
v. Dallwig aus Siegeräporf. 
Dillinger aus Münden. 
Eifenmann aus Würzburg. 
Esmarch aus Schleswig. 
Haupt. aus Wismar. 

Kaiſer, Peter, aud Mauern. 
v. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 
Lauſch aus Troppau. 
Delöner aus Trebnitz. 
Plathner aus Halberſtadt. 

v. Raumer aus Berlin. 
Richter aus Danzig. 
Schulge aus Potsdam. 
Schwarz aus Halle, 

Sepp aus München. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Teichert aus Berlin. 
Waldmann aus Heiligenfladt, 
Walter aus Neuftadt. 


v. Würth aus Wien. 
In der vierten Abtbeilung. 


Baffermann aus Mannheim, 
Benedict aus Wien, 
Bernharbi aus Kaſſel. 
Deiters aus Bonn, 

Ebmeier aus Paderborn. 
Eckert aus Rohr. 

Fügerl aus Korneuburg. 
Gangfofner aus Pottenflein, 
Graf aus Münden. 
Hermann, P., aus Weiblig. 
Raudien aus Königäberg. 
Nemig aus Platbe. 
DObermüller aus Paſſau. 
Paur aus Augsburg. 

dv. Rönne aus Berlin, 
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Ungerbühler, Otto, aus Mohrungen. 
v. Unterrichter aus Klagenfurt. 

v. Wulffen aus Baffau. 

v. Zerzog aus Regensburg. 


In der fünften Abtbeilung. 
Bonardy aus Greiz. 
Briegleb aus Gokurg. 
Edel aus Würzburg. 
Hugo aus Göttingen. 
Kreybig aus Goͤding in Mähren. 
Mally aus Stenermarf, 
Mathy aus Carlsruhe. 
Neubauer aus Wien. 
Ottow aus Labian. 
Phillips aus München. 
v. Rabowig aus Berlin, 
Rob aus Hamburg. 
v. Schlorheim, Freiherr, aus Wollftein. 
Sommaruga aus Wien. 


In der fechöten Abtheilung. 
Goronini-Eronberg, Graf, aus Börz. 
Deep aus Wittenberg. 

Diam aus Schmalenberg. 

Droyſſen aus Kiel. 

Falf aus Ottolangendorf, 

Gaſſer aus Briren. 

von der Golz, Graf, aus Garnlkau. 
Grundner aus Ingolſtadt. 

Kerer aus Innsbruck. 

Laube aus Leipzig. 

Martens aus-Danzig. 

Naumann aus Frankfurt a. d. O. 
Oſtendorf aus Soeſt. 
Oſtermünchner aus Griesbach. 
Quante aus Ullſtadt. 

Schneider aus Lichtenfels. 
Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Königsberg. 
Schubert aus Würzburg. 

Schultze aus Liebau. 

Wartensleben, Graf, aus Swirſſen. 
Weber aus Neuburg. 

In der ſiebenten Abtheilung. 

Becker aus Gotha. 
Eucumus aus Münden. 
Geritz aus Frauenburg. 
Jahn aus Freiburg an der Unftrut. 
Jordan aus Gollnow, 

v. Maltzahn aus Küftrin. 
v. Maffow aus Garlöberg. 
Mepfe von Sagan. 
Michelſen aus Jena, 
Molius aus Jülich. 
Oſterrath aus Danzig. 
Vagenflecher aus Elberfeld, 
Rüber aus Oldenburg. 
Rümelin aus Nürtingen. 
Scholten aus Ward. 
Siehr aus Gumbinnen. 
Sturm aus Sorau. 

v. Unmwerth aus Glogau. 
Weiß aus Salzburg, 


Weißenborn aus Eiſenach. 
Welcker aus Frankfurt. 
Widenmann aus Düſſeldorf. 


In der achten Abtheilung. 
Brons aus Emben. 

Englmayr aus Enns (Oberöſterreich). 
Bören aus Krotoszyn. 

Groß aus Prag. 

Haubenſchmied aus Paſſau. 
Kähler aus Gr. Woyenapp. 
Kutzen aud Breslau. 

Liebmann aus Meiningen. 

Poͤtzl aus Münden. 

Tannen aus der Neumark, 
Wachsmuth aus Hannover. 
Werner aus Coblenz. 

Wiebker aus Uckermünde. 

Wieſt aus Tübingen. 


In der neunten Abtheilung. 


Bauer aus Bamberg. 
v. Boddien aus Pleß. 
Förfter aus Breslau. 
v. Frank aus Gratz. 
Frande, Karl, aus Rendsburg. 
Freeſe aus Stargard. 
v. Hennig aus Dempowalonka. 
Marks aus Duisburg. 
Peintinger aus Vordernberg. 
Votpeſchnigg aus Gratz. 
dv. Rotenhan aus München. 
Rößler aus Wien, 
Ruhwandl aus München. 
Schepp aus Wiesbaden. 
v. Schmerling aus Wien. 
Stahl aus Erlangen. 
Tappehorn aus Oldenburg. 
Zoͤllner aus Chemnitz. 

In der zehnten Abtheilung. 
Adams aus Coblenz. 
Albrecht aus Leipzig. 
v. Gagern aus Wiesbaden. 
Jürgens aus Stadtoldendorf. 
Kablert aus Leobichüg. 
Langerfeldt aus Wolfenbüttel. 
Laſchan aus Billa. 
v. Lavergne Peguilhen aus Neidenburg. 
Meviſſen aus Cöln. 
Pindert aus Zeig. 
Nödenbed aus Grünberg. 
Scheliefnigg aus Klagenfurt. 
Stein aus Gbrz. 
Bogel aus Dillingen, 
In der elften Abtbeilung. 
Braun aus Bonn. 
Getto aus Trier. 
Friederich aus Bamberg. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Grävell aus Frankfurt a. d. O. 
Grimm aus Berlin. 
Grücl aus Burg. 
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Gyfae, Wilgelm, aus Strehlow. 
Junkmann aus Münfter. 
v; Ketteler aus Hopften. 
Knoodt aus Bonn. 
Komp aus Nicolöburg. 
Münch aus BWerlar. 
Raffl aus Neufladtl in Böhmen. 
Sellmer aus Landsberg a. d. W. 
Thinnes aus Eichſtätt. 
Diebig aus Pofen, 
Wernher aus Nierftein. 

In der zwölften Abtbeilung. 
v. Anprian aus Wien, 
Anz aus Marienmwerber, 
Bouvier, Gajetan, aus Steyermark. 
v. Buttel aus Oldenburg. 
Blüt aus Münden. 
Hahn aus Ringleben. 
Keim aus Baireuth. 
Kraft aus Nürnberg. 
Löw aus Voſen. 
Mittermaier aus Heidelberg. 
Schirmeiſter aus Infterburg. 
Schwerin, Graf, aus Preußen. 
Siemens aus Hannover. 
Stenzel aus Bredlau. 


In der dreizehnten Abtheilung. 
Detmold aus Hannover. 
Evertobuſch aus Altona, 
Flir aus Landek. 
v. Flottwell aus Muͤnſter. 
Hahn aus Guttſtatt. 
Künsberg aus Ansbach. 
Mulley aus Weitenſtein. 
Reichenſperger aus Trier. 
Renger aus Böͤhmiſch-Kamn 
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v. Sauden » Tarputichen aus —— 


Schauß aus München. 

Schreiner aus Graf (Steyermark). 
Schuler aus Innébruck. 
Schweidler aus Dllmüg. 

v. Treskow aus Grocholin. 
Winter aus Liebenburg. 

v. Zenetti aus Landéhut. 


Ju der vierzehnten Abtheilung. 


v. Bardeleben aus Fiſchhauſen bei Königsberg. 


v. Beckerath aus Crefeld. 
Bürgers aus Göln. 

Cramer aus Göthen. 
Dahlmann aus Bonn. 
Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 
Jordan aus Marburg. 

v. Karajan aus Wien. 
v. Lichnowoly, Fürſt, aus Scähleflen. 
Nizze aus Stralſund. 

v. Rappard aus Glambek. 
Röder aus Neuſtettin. 
Römer aus Stuttgart. 

v. Soirun aus Mannheim 
Beit aus Berlin. 

Zittel aus Bahlingen. 


In der fünfzehnten Abtheilung. 


v. Beisler aus Münden. 
v. Bothmer aus Carow. 
Dammerd aus Nienburg. 
Dieringer aus Bonn. 
Kepler aus Briren. 
Gieſebrecht aus Stettin, 
Gombart aus Münden, 
Kerft aus Birnbaum. 

v. Kürfinger, Ignatz, aus Salzburg. 
Leue aus Cöoln. 

Lüntzel aus Hildesheiur. 
Munchen aus Luxemburg. 
Dertel aus Mittelwalde. 
Reindl aus Ortb. 
Scholz aus Neiffe. 
Schreiber aus Bielefeld. 
Schrott aus Wim. 
Simfon aus Kdnigsberg. 
Simfon aus Stargard. 
v. Binde aus Hagen. 
BWippermann aus Kaſſel. 


Neu angelommen: 
v. Hartmann aus Muͤnſier. 
Stieger aus Klagenfurt. 

Der Abſtimmung enthielten ſich: 
In der erfien Abtheilung. 
v. Möring aus Wien. 

In der ſechsten Abtheilung. 
v. Salzwebell aus Gumbinnen. 

In der fiebenten Abtheilnng. 
v. Schleuffing aus Naftenburg. 

In der zehnten Abtbeilung. 
Drinkwelver aus Krems. 


In der zwölften Abtbeilnng. 


v. Lindenau aus Altenburg. 
v. Stremayr aus Gratz. 


Abweſend waren: 


In der erften Abtheilung. 


Brentano aus Bruchſal. 
Grubert aus Bredlan. 
Hergenhahn aus Wirdbabert, 
Janiszewöfi aus Pofen. 
Kuranda aus Prag. 

dv. Putlig aus Penkow. 
Auge aus Lelpzig. 

Senf aus Inowraclaw. 


Waldburg⸗HZeil · Trauchburg, Fürft, ans Stuttgart, 


v. Waßzdorf aus Leichnam. 


In der zweiten Abtheilung. 


Egger aus Wirn. 
Meyer aus Liegnihz. 





In der dritten Abtheilung. 
Gebharbt, Konrad, aus Fürth. 
Kaifer, Ignag, aus Wien. 

Pfizer aus Stuttgart. 
Schmidt aus Falingboftel. 
Tellkampf aus Bredlau. 


In der vierten Abtheilung. 


Dohna = Weffeldhoffen, Graf, aus Helligenbeil. 


Fallmerayer aus München, 
Lang and Berven. 

Rättig aud Potsdam. 
Reitmayt aus Regensburg. 


Iu der fünften Abtheilnung. 
Eifenftud aus Chemnig. 
Hayden aus Dorf bei Schlierbach. 
Haym aus Halle. 
Hlubect aus Steyermarf. 
Hülsmann aus Lennep. 
Pogge aus Roggow. 
Nölle aus Schleſien. 
Schlbrr aus der Oberpfalz. 
Schoder aus Stuttgart. 
Schuſelka aus Klofterneuburg. 
Schwarzenberg, Ludwig, au® Raffel. 
Weber aus Meran. 


In der fechsten Abtheiluitg. 
Fritſch aus Ried. 
Fuchs aus Breslau. 
Jenny aus Trieft. 
Mayer aus Ottobeuern. 
Willmar aus Quremburg. 


In der fiebenten Abtheilung. 
Heckſcher aus Hamburg. 
Mepler aus Deveran. 
Mud aus Schwadorf. 
Pfeiffer aus Adambdorf. 
Schlüter aus Paderborn. 
Schnieber aus Schleflen. 
Sprißler aus Sigmaringen. 
Umbſcheiden aus Dahn. 


In der achten Abtbeilung. 
v. Brud aus Trieſt. 
Burger aus Trieft. 
v. Diepenbrod aus Bredlau. 
Koch aus Leipzig. 
Kolb aus Speyer. 
Müller aus Münfter. 
Schönmäders aus Bed. 


In der neunten Abtheilung. 
v. Feſti aus Trient. 
Gerſtner aus Prag. 
Höchsmann aus Wien. 
v. Mühlfeld aus Wien. 


Schüler, Frievrih, aus Zweibrüden. 


Wiethaus aus Limburg. 
In der zehnten Abtbeilung. 
Ahrens aus Salzgitter, 
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Aut, Karl, aus Deffan. 


v. Auersperg, Graf, aus Thurn (am Hart). 


Gottſchalk ans Schopfheim. 

v. Hegnenberg:Dur, Graf, aus München. 
Junghanns aus Mosbach. 

Kagerbauer aus Linz. 

Neugebauer aus Luditz. 

Neumayr aus München. 

Tıldude aus Meißen. 

Zum Sande aus Lingen, 


In der elften Abtheilung. 


Blumenftetter aus Burladingen. 
Helbing aus Emmendingen. 
Jaup aus Darmfladt. 

Mer aus Freiburg. 

Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Zachariã aud Göttingen, 


In der zwölften Abtheilung. 


Anders aus Goldberg. 
Anderfon aus Frankfurt a. d. O. 
Carl aus Berlin. 

Dunder aus Halle. 

Genzgen aus Neuflrelig. 
Gerddorf aus Tuetz. 

Goͤbel aus Fägerndorf. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
Servals aus Luremburg. 

v. Wedemeher aus Schönrade. 
Weſendonck aus Düſſeldorf. 


In der dreizehnten Abtheilung. 


Clemens aus Bonn. 

v. Hagenow aud Langenfelbe, 
Hönninger aus Rudolſtadt. 
v. Kalchberg aus Tejchen. 
Kuhnt aus Bunzlau. 
Maͤrfllli aus Roveredo. 
Martiny aus Friedland. 
Pieringer aus Kremdmünfter. 
Sachs aus Mannheim. 

v. Scherpenzeel aus Baarlo. 


Ju der vierzebnten Abtheilung. 


Beinhauer aus Waidhofen. 
Burfart aus Bamberg. 
Drechöler ans Roftod. 
Gründlinger aus Wolfpaffing. 
Herzig aus Wien. 

Kuplich aus Schloß Dietadh. 
Kuenzer aus Conſtanz. 
Ranzony aus Melk, 

Nee aus Offenburg. 

v. Sänger aus Grabow. 
Schmidt, Aloys, aus Briren. 


Zu der fünfzebnten Abtbeilung, 


v. Auerdwald aus Breslau. 
Ehrift aus Bruchfal. 

v. Mayern aus Wien. 
Minfus aus Marienfeld. 

v. Neben aus Berlin, 
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Präafident: Die Frage, ob der Adel ſelbſt 
abgeſchafft ſein ſolle, iſt mit 282 gegen 167, 
alfo mit einer Mehrheit von 115 unter 449 
Stimmen verneint worden. 

Es wird ſich jegt fragen, ob die Abſchaffung der Titel und 
Benennungen bed Adels noch befonders zur Abflimmung foms 
men fol. Herr Mobl, was ift darüber Ihre Meinung? Ich 
weiß nicht, wie Sie Ihr Amendement verſtehen. 

Morig Mohl von Stuttgart: Ich glaube, daß durch 
biefe Abſtimmung von felbft mein Antrag gefallen ift. (Ver— 
ſchiedene Stimmen: Ja! Andere: Nein!) Wenn die Verſamm⸗— 
lung den Adel nicht abfchaffen will, fo ſcheint fich mir dieß von 
ſelbſt zu verſtehen. 

Schaffrath von Neuſtadt: Meine Herren! Die Frage 
wegen der adeligen Titel und Benennungen iſt natürlich nun— 
mehr mit der Aufhebung des Adels ſelbſt erledigt; allein wir 
baben noch einen Antrag wegen der Ordenstitel und anderer 
Titel, diefer ift natürlich nicht erledigt. (Allgemeine Zuftimmung.) 

Präfident: Ich nehme an, daß das Amendement 
bes Herrn Jacob Grimm noch zur Abflimmung kommt. Die: 
fer Antrag lautet: . 

„Aller rechtliche Unterfchied zwifchen Adeligen, Bär: 
gerlichen und Bauern hört auf, und feine Erhebung 
weder in den Adel, noch aus einem niedern in ben 
höhern Adel findet ftatt.* 

Diejenigen, die diefen Vorfhlag annehmen 
wollen, bitte ich aufzufteben. (Viele Abgeordnete erbeben 
fi.) Ich werde die Gegenprobe machen, ich bitte, fich zu fegen. 
Diejenigen, welche den Antrag des Herrn Jacob Grimm, wie 
er verleien ift, nicht annehmen wollen, bitte ich aufzufteben. 
(Die Mehrzahl erhebt ih.) Die Mehrheit des Büreaus (ed 


ift nur ein Mitgliev zweifelhaft) ift ver Meinung, daß dieß die | 


Mehrheit fei, daß alio der Antrag des Abgeordneten Jacob | 


Grimm abgelehnt ift. (Mehrere Stunmen: Zählen! zählen !) 
Ich halte es für unzweifelhaft. Meine Herren, es iſt jegt noch 
in Bezug auf den Adel der Antrag der Herren Bogt, Hentges 
und Gonforten zuläfilg, dieſer beiagt nämlich : 

„Daher ſteht Jedem frei, irgend eine beliebige Avele: 
bezeichnung feinem Namen vorzufegen.” 

Es ift dieſer Antrag ausprüdlich eventuell geftellt, das 
beißt, für den Ball, daß das Minorttätögutachten im zweiten Sag 
abgelehnt wird, was geichehen ift. Diejenigen, die diefen 
Antrag annehmen wollen, bitte ich aufzufleben. (Die 
Minderheit erhebt fih.) Der Antrag ift abgelehnt. Wir 
fommen jegt zu dem zweiten Minoritätsgutachten, baffelbe lautet: 

„Alle Ordenstitel find aufgehoben und bürfen micht 
wieder eingeführt werben.” 

Dazu liegen noch mehrere Anträge vor. Der Antrag bed 
Seren Demes lautet: 

„Alle Orden und Titel, inſoweit letztere nicht mit 
einem Amte verbunden, find aufgehoben, und bürfen 
nie wieber eingeführt werden.” 

Der Antrag des zweiten Minoritätdgutachtens fcheint mir 
bloß auf die Orbendtitel, die aus abeligen Verbindungen her: 
flammen, zu geben, 3. B. den Maltheierorben, fonft verſtehe ich 
ihn nicht. (Mehrere Stimmen: Nein!) Die geiftlichen Orven 
fönnen hier nicht in Frage kommen. 

Wigard von Dredven: Wir vereinigen ung mit dem 
Antrag ded «Herrn Dewes. 

PBräafident: Alſo bleibt ver Untrag des Herrn De: 
wes flehen: 

„Alle Orben und Titel, inſoweit lehtere nicht mit 


einem Amte verbunden, und aufgehoben, und dürfen nie 
wieder eingeführt werben.” 

Dann füme der Antrag von Ahrens: 

„Die Orden für den Givilftand find aufgehoben, und 
dürfen nicht wieder eingeführt werden. Ueber die Mili: 
tärorden, ihre Einrichtung und ihre Verleifung wird rin 
Reichsgeſetz verfügen.” 

Der Antrag von Herrn Jacob Grimm, weldger weiter gebt, 
fönnte dem Antrag des Abgeoroneten Ahrens, ber Beibehaltung 
des Ordens für den Kriegerftand will, vorangehen, inden er bie 
näheren Beflimmungen enthält, wie biefer Orden beichaffen fein 
folle. Dann ift der Antrag von Mölling, der fo lautet: 

„Kein Staatöbiener darf einen andern Titel baben, als 
ber zur Bezeichnung feines Amtes dient. Sämmtliche 
Hof: und Ordendtitel und alle mit biefen etwa verbun: 
denen Gehalte fallen weg.“ 

Diefer beftebt für ſich allein und bat auf die Orbendtitel Eeinen 
Bezug. Ich bringe alfo zuerft den Antrag des Herrn Dewes zur 
Abſtimmung, womit fih das zweite Minorktätöqutachten verei: 
nigt bat, ſodann den Antrag des Herrn Jacob Grimm, dieſen 
aber natürlih dann, wenn der Dewes'ſche nicht angenommen 
wird. Wird der Grimm'ſche Antrag verworfen, fo fäme ber von 
Ahrens. Würde auch diefer verworfen, fo wäre ber ganze Bai: 
fus, der von den Orbenstiteln handelt, verworfen und dann Füme 
der Antrag von Mölling, der für fich beſteht. Zuerft alſo bringe 
ich den Dewes’schen Antrag zur Abflimmung, flatt des zweiten 
Minvritätd:Gutachtens zu jagen: 

„Alle Orden und Titel, infoweit fegtere nicht mit einem 
Amte verbunden, find aufgehoben, und bürfen nie wie: 
ber eingeführt werben.” 

Diejenigen, welche für ven Grimm'ſchen oder Ahrens’schen An: 
trag fimmen wollen, müſſen biefe Frage verneinen, im entge: 
gengejegten Falle aber bejahen. Die Frage lautet alſo folgen: 
dermaßen: Sind alle Orven und Titel, infoweit letztere nicht 
mit einem Amte verbunden find, aufzuheben und bürfen fie nie 
wieder eingeführt werben? (Ruf: Trennen! Trennen!) Wenn 
ih die Frage trenne, fo würde ber erfle Sa jo beißen: „Alle 
Orden find aufgehoben und dürfen nie wieder 
eingeführt werden.” Diejenigen, welche wollen, daß 
alle Orden aufgehoben jelen und nicht wieder eingeführt werben 
dürfen, bitte ih aufzuftehen. (Die Minverzapl erhebt ih.) Der 
Antrag ift abgelehnt. Jetzt kommt ber Antrag des Herrn 
Jacob Grimm. (Mehrere Stimmen: Den Antrag über die Ti: 
tel!) Den Antrag über die Titel muß ich verichieben ; ich muß 
zuerft die Orden erledigen. (Seiterfeit.) Herr Jacob Grimm 
ftellt folgenden Antrag: 
1) „Alle Orden für den Givilfland find und bleiben abge: 
than. 
2) Der Krieger behält feine auf dem Schlachtfelde erworbe 
nen Orden. 
3) Für bad Heer wird ein neuer deuticher Orden geftiftet, 
den ein Kriegdgericht erteilt, und der nur eine einzige 
Klaffe haben darf, der dem Höchſten wie dem Geringſten 
zufallen kann. 
4) Brembe Orden darf weder Civil noch Militär tragen.” 

Biele Stimmen: Trennen! Trennen! Den dritten und 
bierten Sa für fich allein ! 

Prafident: Meine Herren! Es wird verlangt, daß 
diefe vier Säge getrennt und über die zwei erflen und über 
die zwei legten zufammen abgeftimmt werben folfe. Diejenigen, 
welche die Trennung des Antrags des Herrn Grimm win: 
ſchen, bitte ich aufzufteben. (Die Minverzapl erhebt ih.) Die 


4547 0 


Trennung ift verworfen. Es bleibt hiernach aber immer noch 
der Antrag von Ahrens befteben, der eigentlich daſſelbe enthält, 
wie die zwei erften Abfäge des Grimm’fchen Antrags. Der 
Grimm’ihe Antrag lautet, wie gelagt: 

1) „Alle Orden für den Givilftand find und bleiben abge: 
tban. 

2) Der Krieger behält feine auf dem Schlachtfelve ertvorbe: 
nen Orden. 

3) Für dad Heer wird eim neuer deuticher Orden geftiftet, 
den ein Kriegdgericht ertheilt, der nur eine einzige Claſſe 
haben darf, der dem Höchften wie dem Geringſten zu: 
fallen fann, 

4) Fremde Drben darf weber Givil noch Militär tragen.’ 

Diejenigen, welche viefen Antrag wollen, Bitte 
ich, aufjuftehen. (Die, Minvderzahl erhebt ſich.) Der Antrag if 
abgelehnt, Jetzt kommt der Antrag des Gern Ahrens: 

„Die Orven für den Givilftand find aufgehoben und 
dürfen nicht wieber geitiftet werben. Ueber die Militär: 
orden, ihre Ginrihtung und ihre Verleihung wird ein 
Reichsgeſetz verfügen.’ 

Diejenigen, welche dieſen Antrag wollen, bitte 
ich ſich zu erheben. (Die Minderzahl erhebt fi.) Der Antrag 
ift ehenfalld verworfen. — Jetzt fommen wir an die Titel. 
Es beftehen bierüber folgende Anträge: der Dewes'ſche, von 
dem übrigen Inhalt getrennt, würbe jo beißen: 

„Alle Titel, infomeit fie nicht mit einem Amte 
verbunden find, jind aufgehoben und dürfen nie wieder 
eingeführt werden.‘ 

Dann liegt eim zweiter von Mölling vor: 

„Kein Staatödiener darf einen andern Titel haben, 
als der zur Bezeichnung feines Amtes dient. Sämmtli: 
he Hof: und Ordenstitel und alle mit diefen etwa ver- 
bundenen Gehalte fallen weg. ’’ 

Ich glaube, daß diefer weitergehende Antrag von Herrn Möl: 
ling zuerft kommen foll und dann ber Dewes'ſche Antrag. Ich 
frage daher: Diejenigen, welche diefem Mölling' 
Then Antrag beiftimmen, bitte ich aufzuftehen. (Die Min: 
derzabl erhebt Äh.) Der Antrag ift abgelehnt. Der Antrag 
des Herrn Abgeoroneten Dewes kommt jept zur Abflimmung ; 
er lautet: 

‚Alle Titel, infomweit fle nicht mit einem Amte ver: 
bunden find, find aufgehoben und dürfen nie wieder eins 
geführt werben.” 

Diejenigen, welche mit diefem Antrage ein: 
verſtanden find, Bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrzahl er: 
hebt fi.) Der Antrag it angenommen. (Bravo!) — Ich 
Fomme jegt zum dritten Abiag. Der dritte Abſatz heißt: 

‚‚ Die öffentlichen Aemter find für alle dazu Befähig: 
ten gleich zugänglich.’ 

Ich werde diefen Sab zur Abflimmung bringen: Die öf— 
fentlihenNemter find für alle dazu Befähigtenzu: 
gänglid. Diejenigen, welche den Sag annehmen 
wollen, bitteich aufzuftehen. (Es erheben ſich beinahe alle Mit: 
glieder.) Diefer Sag ift angenommen. (Ginige Stimmen: 
Ginftimmig!) — Jetzt fommen wir zum vierten Abjage: 

„Die Wehrpflicht ift für Alle gleich.‘ 

Ich glaube, ich muß die verfchiedenen Minoritätsgutadh: 
ten in folgender Reihe zur Abflimmung bringen: nämlich zus 
erft das fünfte Minoritätögutachten, welches die Wehrpflicht 
und das Waffenrecht vereinigt. Wird ed verworfen, jo bringe 
ih dann den Ausihußantrag und den Zuſatz des britten 
Minoritätsgutachtens, nämlich die Stellvertretung und fodann 


das Waffenrecht im vierten Minoritätsgutachten befonders zur 
Abftimmung. Ich bringe alio das letzte Minoritätsgutacdhten zu: 
erft zur Abſtimmung, es lautet: 

„Das Waffenrecht und die Wehrpflicht iſt für Alle 

glei; GStellvertretung bei letzterer findet nicht ſtatt.“ 
Diejenigen, welche dieſen Minoritätdantrag an 
nehmen wollen, bitte ich aufjuftehen. (Die meiften Mit: 
glieder erheben ih.) Diefer Antrag it angenommen. (Stür 
miſches Bravo und Händeflatichen.) Nachdem die Abftimmung 
über fänmtliche Anträge des Ausſchuſſes und bie verfchienenen 
Amendemenis, wie fie geflellt waren, flattgefunden bat, it nad) 
dem Beichluffe der Nationalverfanmlung der $. 6 in folgender 
Faſſung angenommen worden: 

„Alle Deutſchen fin» gleich vor dem Ge 
fege. Standesprivilegien finden nicht flatt. 
Alle Titel, infoweit fie nicht mit einem 
Umte verbunden find, ſind aufgehoben, und 
dürfen nie wieder eingeführt werden. Die 
ÖffentlihenAemter find füralledazu Befähig— 
ten gleich zugänglich. Das Waffenreht und die 
Wehrpflicht it für Alle gleichz Stellvertre 
tung beilegterer findet nicht ſtatt.“ 

Ich weiß nicht, ob ich zu dem $. 7 übergeben joll. (Viele Stim: 
men: Mein! Abrheilungen!) Meine Herren, der volfätwirth: 
ſchaftliche Ausſchuß verfammelt fich dieſen Nachmittag halb ſechs 
Ubr, der völferrechiliche um 5 Uhr diefen Nachmittag; die Ab: 
theifungen werben eingeladen, ſich jeht unmittelbar zu verfams 
meln und zu conflitwiren. Der Verfaſſungsausſchuß verfammelt 
ſich Heute Abend um 6 Uhr. Morgen früh 9 Uhr iſt Sitzung 
und Bortiegung der Berathung der Grundrechte. Die Sigung 
iſt geſchloſſen. 
(Schluß der Sitzung: 10 Minuten vor 2 Uhr.) 


Derzeichniß der Eingänge 
vom 28, Julibis 1. Auguft. 
I. Anträge. 


1. (1826) Berbefferungsantrag des Abgeorbneten Jacobi, 
betreffend die Art der Beratbung und Beſchlußfaſſung über die 
Grundrechte des deutſchen Volkes. (An den Verfaſſungs Aus: 
Muß.) 

2. (1827) Desgleichen des Abgeordneten Bifcher in dem: 
jelben Betreff. (An den Verfaffungs : Ausschuß.) 

3. (1828) Desgleichen des Abgeorpneten Eiſenmann bef- 
felben Inhalts. (An den Verfaftungs : Ausihuf.) i 

4. (1829) Antrag des Abgeordneten Mare, das Gölibat 
der katholiſchen Gelftlichfeit betreffend. (An den Verfaffungs: 
Ausſchuß.) 

5. (1830) Antrag des Abgeordneten Kohlparzer, in dem: 
felben Betreff. (An den Berfaffungs : Ausichuf.) 

6. (1831) Verwahrung und Antrag der Abgeorbneten 
Geritz, v. Diepenbrock und vieler Anderen, in demſelben Betreff. 
(An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

7. (1832) Antrag der Abgeordneten M. Simon, Reicharb, 
Dogt und Anderer, die Befdrderung von Abgeorbneten zu irgend 
einem Amte bei der Gentralgewalt und die Unterwerfung berfelben 
unter eine neue Wahl betreffend. (Un ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

8. (1833) Grklärung der Abgeordneten Droyſen, Bafler: 
mann und Anderer, das Gölibat der katholiſchen Geiſtlichkelt be: 
treffend. (An den Berfaffungs: Ausfchuß, ) 
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9. (1834) Antrag des Abgeorbnneten Hermann aud Mün- 
hen, auf Niederfegung eines Ausichufes für bildende Kunft. 
(An den Prioritäts: und Petitions-Ausſchuß.) 

10. (1835) Antrag bed Abgeorhneten Sierbengt, bie 
Verwendung der penjionirten Dfficiere und Unterofficiere und 
bie Beförderung ber fegteren betreffend. (Un den Ausichuß für 
ar # Ungelegenbeiten.) 

- (1836) Antrag deffelben, die Militärausbebung ber 
— "An ben Ausihuß für Militär: Angelegenheiten.) 


1. Betitionem 


1. (1837) Petition ber Katholiken der Pfarrei Angrfahr 
in Kurheſſen um grundgefegliche Beftitellung ver religiöfen und 
Erziehungs : Freiheit. (Un den Verfaffungs:Ausichuß.) 

2. (1838) Drögleichen der Befenner des katholiſchen Glau— 
bend zu Marburg in Kurheſſen, die refigidfe Freiheit und die 
GrziehungsFreiheit grumdgefeglich feftzuftellen betreffend. (An 
den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

3. (1839) Deögleichen der Grmeinde Bauerbach in Kur: 
beifen im ſelben Betreff. (An den Berfaffungs:Ausfchuß.) 

4. (1840) Petitionen, die Unabhängigkeit ver Kirche vom 
Staate, fowie das Verhältniß zwiſchen Kirche und Schule br- 
treffend, aus den Gemeinden Geldern, Veert, Herbegen, Winner 
£erborh, Strälen, Bernum, Port, Wetten, Walbedt, Beuth, Hins: 
bed und Fever, im Kreife Geldern, übergeben vom Abgeordneten 
dv. Molius. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

5. (1841) Petition der Gemeinde zu Oberbaufen, dann 
der Gemeinde Büſchelsdorf und Ruhſtorf in Niederbayern, Un: 
abhängigkeit der Kirche betreffend, übergeben von dem Abgeord- 
neten Arndts. (Un den Berfaffungs:Ausihuß.) 

6. (1842) Petition einer Anzahl Bürger aus ber Ge 
meinde Erben, die Fonds und Stiftungen der Kirche und Schu: 
len betreffend. (An den Verfafungs-Ausichuf.) 

7. (1845) @ingabe des Dr. Robert Haas zu Frankfurt, 
das Berhältniß der Kirche zum Staat betreffend. (Un den Ver: 
faſſungs-Ausſchuß.) 

8. (1844) Petition des katholiſchen Vereins im Groß— 
herzogthum Baden, die Erhaltung der katholiſchen Kirche und 
die Foͤrderung bed kirchlichen Lebens betreffend. (Mn den Ver: 
ge 

9. (1845) Eingabe des Magiftratd und ber Gtabtverorb: 
neten zu Halle, den Art. 1. 6. 2 der Grundrechte betreffen. 
(An den Berfaffungs-Ausfhuf.) 

10. (1846) Petition des politifchen Clubbe zu Mayen in 
Rheinpreußen, die Befchleunigung bed Verfaſſungswerkes be: 
treffend, übergeben von dem Abgeordneten Breögen. (An den 
Verfaſſungẽ-Ausſchuß.) 

11. (1847) Petition von 75 Bürgern aus Stadt und 
Dorf Alsleben a. S., einige Punkte der Grundrechte betreffend, 
— vom Abgeordneten Haym. (An den Berfoffungs-Aus: 
ſchuß.) 


12. (1848) Petition von 197 Einwohnern der würtem⸗ 
bergiichen Gemeinden Neckarwelhingen und Oberftenfeld, nm 
Freiheit der Kirche und Schule von flaatliher Bevormundung, 
übergeben vom Abgeorpneten Hoffmann, (An den Verfaffungs: 
Ausſchuß.) 

13. (1849) Anſichten und Wünſche des Gewerbevereins 
zu Oſchatz, im Betreff des Gewerbeweſens. (An den Ausſchuß 
für Volkswirthſchaft.) 

14. (1850) Gingabe vieler Einwohner aus Mittweida in 
Sachſen, den Antrag Eiſenſtucks und Gonjorten wegen Erbö: 
bung der Zolliäge ic. betreffend, übergeben vom Abgeoroneten 
Mammen. (An ven Ausihuß für Volkswirthſchaft.) 

15. (1851) Gingabe des Magiftrats und der Stadtverord⸗ 
neten zu Gorft, betreffend die Aufhebung der Jagdgerechtſame, 
übergeben vom Abgeorbneten Oftendorf. (An ven Ausichuß für 
Volkswirthſchaft.) 

16. (1852) Petition einer Anzahl Bürger von Arolſen, 
die Entwerfung einer Handwerkerordnung betreffend. (An den 
Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

17. (1853) Eingabe des Gewerbevereins und anderer Be: 
wohner der Stadt Werdau im Königreih Sachſen, ven Anichluf 
an den Antrag der Abgeorpneten Eiſenſtuck, Güntber und Mam— 
men auf Abänverung des Zolltarifs betreffend. (An den Aus: 
ſchuß für Volkswirthſchaft.) 

18. (1854) Eingabe des H. P. Glüdſtadt aus Kirchſtein— 
bei bei Hamburg, die Zollfrage betreffend. (Un den Ausſchuß 
für Voltswirthichaft.) 

19. (1855) Petition einer Anzahl Bewohner von Bi- 
ſchofswerda in Sachſen, ven Antrag Eiſenſtuck's und Conſorten 
wegen Erhöhung der Zolljäge ıc, betreffend, (Un den Ausſchuß 
für Volkswirthſchaft.) 

20. (1856) Petitionen ded 2. Vogt sen, und 200 Ge— 
noffen aus Neuftadt in Sachen, den Untrag yon Eiſenſtuck auf 
proviſoriſche Abänderung mehrerer Bunkte in der Zollgeſetzge 
bung Deutſchlandse betreffend, übergeben vom Abgeorbneteu 
Schaffrath. (Un den Ausihuß für Volkswirthſchaft. 

21. (1857) Betition Friedrich Auguſt Böhmer'g und 174 
Genoſſen in Langwolmsporf bei Stolpen in Sachſen, iu dem— 
felben Betreff, übergeben von demſelben. (An den Ausſchuß 
für Voltswirtbichaft.) 

22, (1858) Petition Gottlob Ehrenreih Thomas’ und 
80 Genoſſen in Krumhermsdorf bei Neuſtadt in Sachen, in 
demfelben Betreff, übergeben von demielben. (An ven Aus: 
ſchuß für Volfswirthichaft.) 

23. (1859) Petition Karl Gottfried Iimmer's und 90 
Genoſſen in Oberottenporf bei Neuſtadt in Sachen, im felben 
Betreff, übergeben von demſelben. (An den Ausihuß für Volfe: 
wirthſchaſt.) 

24. (1860) Petition Carl Gottlieb Hänel's und 65 Ge— 
noffen in Langburferöporf bei Neuftant in Sahien, im jelben 
Betrefi, übergeben von demſelben. (Un ven Ausſchuß für Volks: 
wirthſchaft.) 





Die Revactiond: Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeffor Wigard. 


Drud von Vreitlapf nah Härtel in Leipzig. 


Stenographifcher Bericht 


über bie 


Berbandlungen der dentjchen eonftituirenden National: 





Bier und fünfzigite Sisung in der Paulskirche. 
Donnerftag, den 3. Auguft 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 





Präfident: Heinrih von Gagern. 


Inhalt: Derlefung bes Protocolls der legten Gipung und Genehmigung beffelben. — Beiträge für die deutſche Flotte. — Austrittserflärung 'ber 

Abgeorpneten Janisgewehi und Hlube, — Urlaubsgefuche. — Beichluß im Betreff der Prüfung und Gewährung der Urlaubsgefuche,. — 

Antrag des Mbgeorpneten Benedey, in Betreff des Krieges zwifchen Defterreih und Itallen. — Bortfegung der Berathung über die 
Grundrechte des deutſchen Volles. (Art. H. 8.7.) — Gingänge, - 


PBrafident: Die Sigung ift eröffnet. Ich bitte die 
‚Herren, ſich an ihre Pläge zu begeben. Der Herr Schriftfüh⸗ 
ver wird die Güte haben, dad Protocoll der geftrigen Gigung 
zu verlefen. (Seeretär Simſon verlieft daffelbe.) Ich frage, ob 
Meclamation gegen das Protocoll ift? 

v. Laſſaulx von Münden: Meine Herren! Ich babe 
geftern bei dem Minoritätseradhten, welches verlangt, daß jeber 
Deutiche das Recht haben foll, Waffen zu tragen, um das Wort 
gebeten, zu welchem ich mich am Tage vorher zuerft gemelvet hatte. 
Ich Habe bemerkt, daß, nachdem Einer, Herr Wigard, das Mi: 
morität@gutachten vertheidigt habe, ed die Gerechtigkeit erforbere, 
vap auch Einer gehört werde, der daffelbe bekämpfe, damit nicht 
der Fall eintrete, daß über eine Sache, welche der Berfaffungs: 
Ausschuß nach ffundenlanger Berathung mit 26 gegen A Stimmen 
verworfen bat, in der Nationalverfammlung ohne alle Discuffton 
abgeflimmt werde, Der Herr Präſident hat die Gerechtigkeit bie: 
fer Forderung anerfannt, aber hinzugefügt, daß dieß zu meit fühs 
zen wũtde; worauf die Nationalverfammlung mit gewohnter Un: 
geduld den Schluß der Verhandlung verlangte, ehe die Debatte 
über diefen Gegenſtand noch begonnen hatte. Dieſes Ungeftüm 
hat nach der in den menſchlichen Dingen waltenden objertiven 
Ironie, in welcher die Wahrheit auch gegen den Willen der Men: 
ſchen ſich geltend macht, an den Ungeduldigen fich dadurch gerächt, 
daß dieſelben zulegt-aus Mißverſtand oder aus Unachtfamkeit in 
einer Sache, welche fie nicht wollten, einen Beſchluß gefaßt ha⸗ 
ben, den fle nicht wollten. .». 

Präafibent: Herr Laffaulr, ich glaube, daß Sie gar 
fein Recht haben, anzunehmen, daß Mitglieder der Nationals 
verfammlung gegen ihre eigentliche Abſicht abgeftimmt haben, 

v.Laffaulg: Ic babe darüber die unzweideutigften 
Aeußerungen nit nur eines, ſondern fehr vieler Herren, und 
die-wiederholte Berathung dieſes Gegenflandes wird beweifen, 
daß dem fo iſt. ... 

Präfident: Das ift aber keine Reclamation gegen 
dad Protocoll, jondern ein befonderer Antrag, von bem wir 
geitern geſprochen haben, und wonach für jedes Minoritätt« 


gutachten beide Theile gehört werben ; dagegen habe ich nichts 
einzuwenden. Liebrigens glaube ih, wenn Sie auch von @in- 
zelnen die Nachricht haben, daß fie eigentlich anders haben flim- 
men wollen, daß Sie deßwegen noch feinen Grund haben, ans 


. zunehmen, dab das Refultat der Abflimmung ein andered ge- 


wefen fein würde, wenn auch diefe Herren ihren Irrthum erkannt 
haben würben. e 

v. 2Laffanlg von Münden: I bin volllommen von 
der Wahrbeit Deſſen, was ich gefagt habe, überzeugt, und flelle 
daher die Bitte: daß in Zukunft niemals mehr über Minoritäts« 
gutachten abgeftimmt werde, ehe eine Discuffion darüber ſtatt⸗ 
gefunden hat, umb daß der Herr Präflvent auch in dem Falle, 
daf die Ungeduld der Verfammlung den Schluß verlangt, dieſer 
Ungeduld keine Folge gebe. (Heiterkeit in der Berfammlung.) 

Präſident: Ich frage, ob weitere Reclamation gegen 
das Protocol! iA? (Niemand meldet fih.) Es ift keine Reclamas 
tion, dad Protocol ift genehmigt. — Ich bringe zur Anzeige, 
daß durch den Abgeordneten Herrn Reue ein Beitrag von 66 Tha⸗ 
lern zur deutſchen Kriegsflotte, welche von der Loge 
Johannes zum Wohl der Menſchheit in Salzwedel beigeſteuert 
worben find, übergeben wurde. Ebenſo iſt durch Herrn Schmitt 
von Kaiferslautern der Beitrag von 11 fl. 20 fr. zum Beften 
der beutfchen Kriegsflotte von der Hamel'ſchen Tiſchgeſellſchaft 
in Kaiferölautern, und von zehn Schulfindern aus dem Dorfe 
Sempach bei Kaiſerslautern eingeliefert worden. — Der Abge— 
orbnete aus Pofen, Herr Janiszemwöfi, zeigt feinen Austritt 
aud der Nationalverfammlung an, und zwar mit bem Zuſatze, 
daß er den Beichluß, den die Nationalverfammlung in der Po» 
fener Sache gefaft bat, als im Widerſpruch mit den früheren 
Berbinplichkeiten erachte. Es wird von diefem Austritt an ben 
Minifter des Innern Nachricht zu geben fein, um dad Weitere 
zu veranlaffen. — Ebenfo zeigt Herr Hlubel aus Steyermark 
feinen Austritt mit dem Bemerken an, daß fein Erſatzmann 
v. Mandell, ſchon in den nächften Tagen eintreten werde. Nichts 
deſto weniger wird dem Minifter ded Innern Nachricht zu geben 
fein, damit er den Eintritt beſchleunige. — Meine Herren! Ich 
babe 9 oder 10 Urlaubsgefucdhe vor mir Megen, ich be: 
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merke dabei, daß geftern ſchon ein Antrag in dieſer Beziehung 
geftellt wurde, der heute zurückgezogen worden ift, aber in andes 
rer Form von mehreren Abgeorpneten wieber eingegeben wurde. 
Diefer Antrag lautet, wie folgt: 

„Wir flellen den Antrag, daß diejenigen Urlaubd« 
geiuche, über welche der Nationalverfammlung bie 
Entſcheidung zufteht, einem rigenen Ausfchuffe der 
Negel nach überwieien werben, welcher zu dieſem 
Zwecke zu bilden fei, und verlangen das Wort zu Be: 
gründung der Dringlichkeit. W. Wernher von Nier: 
flein. Zell. Gutherz. Compes. Leue. Hans 
NRaumer, Stremayr. Raveaux. enger. Mitter: 
maier, Mieffer, Sprengel. Breudentheil. Getto. 
Beier. Biegert. Biedermann, Gdert, Dam. 
Kierulff. Achleitner.“ 

Ich frage die Nationalverfammlung, ob fie viefen An: 
trag für dringlich erachtet? Diejenigen, die dad wol— 
len, bitte ich aufzuſtehen. (Biele Mitgliever erheben ſich.) Es 
ſcheint, daß die Dringlichkeit anerkannt ifl. Herr Wernher 
bat das Wort. 

Wernber von Nierflein: Es ift nicht nöthig, daß ich 
über die Dringlichkeit rede, die Sache bringt die Dringlichkeit 
mit ih, und Sie haben beinahe ohne Ausnahme fie anerkannt. 
Diefe Urlaubsgeſuche vermehren ſich wie eine Lawine, und «8 
droht durch diefelben der Nationalverfammlung eine wirkliche 
Gefahr, eine Gefahr für die Betreibung ihres bochwichtigen Bes 
rufes, eine Gefahr für ihre Anfgabe, für ihre Wrikſamkeit, für 
ihre Stellung vor dem Vaterlande. Wohin foll es kommen, 
menn am Ende aus einzelnen Ländern nur noch Einer oder ber 
Andere in unferer Mitte it? Für den Bräfldenten ift es eine 
aͤußerſt delicate Aufgabe, wenn er bei einem Urlaub, ber länger 
ald acht Tage währen fol, einen Antrag zu flellen bat, 
mag er nun gewährend, oder ablehnen fein; ber Prälident 
ift nur ein einziger Mann, und biefer ift immer bei perjönlichen 
Angelegenheiten in einer delicaten Rage. Ich glaube, daß wir «8 
ber Stellung bed Herrn Präflventen fchuldig find, ihn von dieſer 
ſchlimmen Auflage zu befreien; noch mehr aber find wir ed dem 
Intereſſe der Sache jelbft jchuldigs es wird nichts Anderes übrig 
bleiben, ald jenem Antrag auf Urlaubögefuche entgegenzutreten. 
Ich babe mir die Sache vielfach überlegt, ich verkenne die Schwie⸗ 
tigfeiten nicht, ich weiß, daß das ficherfie Gegenmittel in dem 
Patriotiömus, in dem@ifer, in der Treue, in der Geduld der Nas 
tionalverjamimlung liegen muß; aber es iſt in aller Welt immer 
nüglich geweſen, vergleichen moralische Eigenfchaften durch äußere 
Formen und Einrichtungen zu unterflügen, und als eine folche 
Horm betrachten wir die Aufftellung eines eigenen Ausichuffes, 
welcher, indem ihm das Urtheil-über die Gründe und die Dring: 
lichkeit deö Urlaubgeſuchs und über die Möglichkeit ver Gewähr 
rung in unferer Lage, mit Rückſicht auf die Zahl der gegenwärs 
tigen Abgeorpneten jowohl, als der Abgeorpneten des einzelnen 
Landes zuftebt, jenen Urlaubögeluchen ein Hinderniß, daß freis 
lich nicht unüberwindlich ift, entgegenzuftellen, veranlaßt merbe, 
Außerdem glaube ich, daß dieſem Ausichuß es aufliegen muß, forts 
während den Stand der Nationalverfammlung zu überfeben. Er 
wird gewiffermaßen unfer Etat major fein, der von der Zuſam⸗ 
inenjegung und der Vräfenz derielben Einficht nimmt, Die dief: 
fallfigen Xiften oder eine folche Einſicht und Ueberficht find 
den Husihuß zu feinem Urtheil über die Möglichkeit der Ge: 
ftattung oder die Nothwendigkeit der Verweigerung bed Urlaubs 
ganz unumgänglich nothwendig. Ich begreife wohl, daß dieſer 
Ausſchuß nicht allem Uebel abzuhelfen vermag. Gr kann 
namentlich die Defertionen ohne Urlaub nicht geradezu ver⸗ 


hüten. Allein das Ganze ift doch ein Verſuch, dem Uebelſtand 
entgegenzutreten, und felbft ein Berfuch ift nach Umfländen eine 
richtige Maßregel. 

Schwetfchte von Halle: Es iſt wohl in ber Regel 
anzunehmen, daß Fein Abgeorbneter ohne bringende Veranlaf⸗ 
fung diefe Verſammlung verlaffen wird. Die Dringlichkeit liegt 
aber bier fehr Häufig in der Natur der Sache, und fo ſehr id 
dafür ftimme, daß ein folcher Ausfchuß, wie der fragliche, nie: 
bergeiegt werbe, jo dürfte doch vemfelben auch aufzugeben fein, 
fich darüber zu Außern, ob nicht, wenn ber Urlaub für eine län- 
gere Zeit, etwa drei bis vier Wochen begehrt wird, der Stell: 
vertreter ded betreffenden Abgeordneten einzuberufen fei. (Mehr⸗ 
facher Widerſpruch.) 

Frifch von Stuttgart: Ich möchte den Antrag ftellen, 
daß nicht ein befonderer Ausſchuß niedergefegt, fondern, wenn 
man ja etwas thun will, die Sache an den Regitimationd = Aus: 
ſchuß verwiefen werde, indem biefer am meiflen Berfonal: Kennt: 
niß bat, überhaupt am beften hierzu eingerichtet ift, und wir 
dann der Wahl eined neuen Ausſchuſſes überhoben find. 

v. Spiron von Mannheim: Ih muß mich dieſem 
Antrage widerſetzen. Der Legitimations » Ausfchuß beftebt mei: 
ftend aus Mitgliedern, welche andern fländigen Ausihüffen an- 
gehören , fo daß felbft diefer Kegitimationd « Ausfchuß zur Befors 
gung feiner Geſchäfte ſehr ſchwer zufammenzubringen ifl. Es 
würde deßhalb nicht zweckmäßig fein, den Legitimationd: Aus« 
ſchuß auch noch mit einem Gefchäfte zu beauftragen, das doch 
jeven Tag erledigt werden muß. Dagegen ift die Ernennung eines 
beſondern Ausfchuffes ſehr zweckmäßig; vieler kann fi dann mit 
Denjenigen, welche Urlaub begehren, dahin verſtändigen, daß 
wenigftens nicht zu Viele auf einmal in Urlaub geben, ſondern 
immer eine gehörige Zahl von Mitglievern zurücbleibt, welch 
Leptereö zu bewirken feine Sauptaufgabe fein wird. Ich flimme 
deßhalb für einen befonderen Ausichuß. 

v.Sommarnga von Wien: Es iſt ſchon beider legten 
Veranlaffung bemerkt worden, daß neben ven vielen Urlaubs: 
gefuchen auch noch viele Mitglieder durch eigenmächtige Abwefen- 
beit diefer Verfammlung entzogen werden. Mir felbft find viele 
folcher Fälle befannt, und ich glaube deßhalb, daß ver Auftrag 
der Commiſſton, welche zu ernennen beantragt wurbe, auch ba= 
bin ausgebehnt werben muß, Maßregeln vorzufchlagen, wodurch 
den Nachtheilen, die aus einer länger dauernden eigenmächtigen 
Entfernung von Mitgliedern diefer Berfammlung entfiehen fünns 
ten, eine Echranfe gefegt wird. Ich muf bier darauf hindeuten, 
daß befonders ſehr viele Ausfchuß: Mitglieder Schon jegt der Thä- 
tigkeit der betreffenden Ausfchüfle ganz entfrembet bleiben. Bei 
der Zufammenfegung der Ausſchüſſe wird nun allerbings auch 
auf vie verſchiedenen Landedtheile Nüdficht genommen werben, 
und ed wird vermißt werben, wenn die Mitwirkung von Aus- 
fhuß: Mitgliedern für die Dauer wegfällt. Mein Antrag gebt 
alfo dahin, der Commiſſion, melche gemählt werden foll, auch 
noch die weitere Miſſion zuzuweiſen, Mafnahmen vorzufchlagen, 
woburd ven Nachtbeilen, die aus einer länger dauernden eigen: 
mächtigen Abweſenheit einzelner Mitglieder hervorgehen könnten, 
entgegengemwirft würbe. 

Nömer von Stuttgart: Ih bin fehr zweifelhaft, ob 
ber wohlgemeinte Vorichlag des Herrn Wernher die von ibm 
erwähnten Folgen haben wird. Wenn zu Unterfuchung der Ir: 
laubögefuche eine befondere Commiſſion niedergejegt wird, fo 
mag fie von moralifcher Wirffamfeit fein, d. b. ſie mag be: 
wirken, daß weniger Mitglieder, als bis jegt, Urlaub verlan: 
gen; allein eine große Zahl wird fie nicht abhalten, und weis 
ter werben ihre Bolgen nicht reichen. Wenn davon die Rede 
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ift, daß ein beſonderer Ausſchuß zur Erledigung ber vorliegen: 
den Frage niedergejegt werden joll, fo muß ich diefem Vorſchlage 
entgegentreten. Da es bier vorzugsweiſe auf Perſonal-Kenntniß 
ankommt, und dieſe wohl Niemandem beſſer innewohnt, als dem 
Büreau, fo glaube ich, daß die Erledigung dieſer Frage vor: 
zugöweife dem legteren zu überlaffen fein vürfte, und ftelle bier: 
mit den Antrag, die Prüfung der Urlaubögefuche dem Büreau zu 
überlaffen. 

Bogt von Gießen: Ich will mich dem Antrag, einen 
beſondern Ausfchuß niederzuſetzen, nicht widerjegen, allein ber 
Wiſſion, welche Herr v. Sommaruga für ven Ausihuß in Antrag 
gebracht hat, miderfege ich mich auf das Entichievenfte. Ich 
wüßte gar nicht, in welcher Weile die Nationalverfammlung eine 
polizeiliche Aufſicht über ihre Mitglieder üben Eönnte, ich wühte 
gar nicht, wie fie conflatiren jollte, ob ein Mitglied einmal aus 
aufälliger Urfache, oder mit Urlaub längere Zeit gefehlt hat. Es 
müßte eine Präfenzlifte eingeführt werden, und eine Beaufjlhti- 
gung ber Abgeorbneten über ihre Ans oder Abweſenheit flattfin: 
den; ed müßten mit einem Wort die Mitglieder der Verſamm⸗ 
lung unter polizeiliche Aufficht geftellt werben. 

Präafident: Es liegen zwei Anträge vor. Den bes 
‚Herrn v. Sommaruga betrachte ich ald nicht zur Frage gehörig, 
und ed müßte befonders hierüber verhandelt werden. Der erfte 
hierher gehörige Antrag ift ber des Herrn Wernher und Gon: 
forten, welcher dahin gebt, es folle ein befonderer Ausſchuß 
wiedergefegt werben, ber die Urlaubsgefuche prüft und ber Nas 
tionalverfammlung darüber Vortrag erflattet. Der zweite An: 
trag if der bed Herrn Römer, wonach dieſes Geichäft dem Büs 
reau zu übertragen wäre. Sch werde über diefe beiden Anträge 
die Abftimmung veranlaffen. Diejenigen, die einen Ausfhuf 
haben wollen, verwerfen ben Antrag des Abgeordneten Nömer, 
und Diejenigen, welche die Sache an das Büreau weiſen wol: 
len, müſſen die Frage, die auf einen beionderen Ausſchuß ges 
richtet ift, verneinen. (Mehrere Stimmen: Herr Schwetfchke 
bat ja auch einen Antrag geftellt!) Den Antrag des Herrn 
Schwetſchle kann ich bei diefer Gelegenheit nicht zur Abftims 
mung bringen, meil er im directem Widerſpruch mit einer Be: 
flimmung des Reglements ſteht. Wir müſſen denſelben nad 
der Regel, bie für die Abänderung des Geſchäfts-Reglements 
befteht, behandeln, d. h. er muß durch fünfzig Mitgliever geftellt 
fein, um einer weitern Unterbanblung unterworfen werden zu 
fönnen, indem das Reglement ausprüdlich jagt, daß für ven 
Ball der Bewilligung eines bloßen Urlaubs ver Stellvertreter 
nicht zu berufen ſei, fondern biefe Berufung nur dann flattfinde, 
wenn ber Austritt aus der Derfammlung ein befinitiver if. 
3 komme nun auf meine beiden Fragen zurüd, und frage zu: 
erft: Will die Nationalverfammlung, daß nad 
dem Untrag des Abgeordneten Wernber und Con— 
forten ein befonderer Ausihuß durch die Abthei— 
lungen gewählt werbe, um die Urlaubsgeſuche zu 
prüfen und ber Nationalverfammlung Bericht zu 
erftatten? Diejenigen, die dieß wollen, bitte ich aufzu— 
fteben. (Die Minverbeit erbebt fi.) Der Antrag iſt verwors 
fen. Nun ftelle ich die Frage in Beziehung auf das Büreau, 
und wenn auch diefe verneint wird, fo ift dad Ganze verworfen, 
und ed bleibt bei der bisherigen Einrichtung. Will die Nas 
tionalverfammlung, daß das Büreau beauftragt 
werde, eine Prüfung der Urlaubsgeſuche vorzu— 
nehmen, und darüber an bie Rationalverfamms 
lung Vortrag zu erftatten? Diejenigen, bie bieß wol: 
len, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Der 


Antrag it angenommen, und wir werben alfo nunmehr | 


bie Urlaubögefuche im Büreau verhandeln. — Herr Widen: 
mann bat nunmehr einen Bericht über die Abgeorp- 
netenwahl des badiſchen Bezirks Thiengen zu 
erftatten. 

Widenmann von Düfelvorf: Der Bericht iſt fol 
genber: *) 

PBräfidemt: E wird der Drud vieles Berichtd ver 
anlaft werden. — Es ift ferner ein Bericht erflattet worden, 
ben ich jegt bloß zur Anzeige bringe, da er fofort gedrudt wer: 
den wird. Gr ift erflattet Namens des völkerrechtlichen 
Ausichuffes durch Herrn Cucumus, und beirifft die Sepa— 
ratverbandlungen und Verträge deutſcher Staa: 
ten mit Dänemark und die von legterem für bie 
Beihäpigung und Wegnahme veutfcher Handels: 
ichiffe zu leiftenden Entſchädigungen.“) — Nu 
ift von Herrn Beneden und mehreren Anderen folgender An: 
trag geflellt und als dringlich bezeichnet worden: 

„Die Unterzeichneten tragen darauf an: Die hohe 
Reichöverfammlung möge beichliehen, das Reicht: 
minifterium zu beauftragen, gegenwärtig, nachdem 
ber Öfterreichiichen Waffenchre in dem italieniichen 
Kriege Genüge geihan ift, Alles aufubieten, um die 
Öfterreichiiche Regierung zu veranlaffen, mit Italien 
einen Frieden zu ſchließen, durch den nicht nur bie 
Intereffen Defterreichd und Deutſchlands 
gewahrt, fondern auch die heiligen und unver: 
Außerlichen Rechte der italienifchen Na— 
tion anerfannt und gefichert werden.“ Frankfurt 
am Main, den 1. Auguft 1848. I. Venedey. Reh 
von Darmftadt. Schulz von Darmſtadt. Mar Simon. 
Heinrich Simon, Hehner. Reichard von Speyer. 
Mammen von Plauen. v. Diesfau. 

Ic bemerfe hierzu, Daß eine in berfelben Richtung geftellte 
Interpellation mir geftern von Herrn Wichmann über: 
geben, und von mir dem Neichsminifterium zugeſendet morben 
ift. Ich weiß auch, baf der Reichsminiſter zur Beantwortung 
diefer Interpellation in den nächften Tagen bereit fein wird, 
Daher frage ich Herrn Venedey, ob er nach dieſer Mittheilung 
dennoch darauf befteht, daß die Frage über die Dringlichkeit 
feines Antrags geflellt werbe? 

Benedey von Köln (vom Plag): Wenn dieſe Erklä— 
rung vom Reichöminifter bid morgen gegeben wird, fo will ich 
warten bis dahin. 

Präſident: Das gerabezu zu erflären, dazu habe ich 
feinen Auftrag; Ich bemerfe nur, daß mir der Minifter gefagt 
bat, er werde in den nächflen Tagen Auskunft darüber geben. 
(Eine Stimme im rechten Gentrum: Ich wollte nur bemerken, 
daß der internationale Ausſchuß fih auch damit beichäftigt.. .) 

Beneden von Köln: Ic werde bann morgen, wenn 
der Reichöminifter eine Erklärung nicht abgibt, die Sache wieder 
anregen. 

Präſident: Ich werde dann die Dringlichkeitäfrane 
wieberholen. — Wir gehen zur Tagesordnung über, zur 
Fortfegung der Berathung über ben Artikel ll der 
Grundrechte des beutfchen Volkes. Wir fliehen am 
$. 7, welcher lautet: 


9) Derfelbe wird bei ber Beratung darüber nachfolgen. 


92) Diefen Bericht wird bie Redactien gleichfalls bei ver Berathung 
darüber nachfolgen laſſen. 
1 * 
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„Die Freiheit der Berfon ift unverleglid. 

Niemand darf feinem gefeglihen Rich— 
ter entzogen werben. Ausnahmsgerichte 
follen nie ftattfinden. 

Die Berhaftung einer Berfon foll — 
außer im Fall der Ergreifung auf friſcher 
That — nur geſchehen in Kraft eines rich— 
terlichen, mit Gründen verſehenen Be— 
fehls. 

Dieſer Befehl muß im Augenblick der 
Verhaftung, oder ſpäteſtens innerhalb 
der nächſten 24 Stunden dem Verhafteten 
vorgewieſen werden.“ 


Zu dieſem Antrag des Verfaſſungs-Ausſchuſſes ſind fol 
gende Minoritätögutachten geſtellt: 


Jeder Angeſchuldigte fol gegen Stellung einer vom 
Gericht zu beftimmenden Gaution — oder Bürgſchaft 
(Hergenhahn, Wigard) — ber Hajt entlaffen werben, 
fofern nicht dringende Anzeichen eines ſchweren reinlichen 
Berbrechend gegen venfelben vorliegen.” Welder, Nö: 
mer, v. Beckerath, Wippermann, Tellkampf, Ahrens, 
Mittermaier. 

„Die Freiheit der Perfon ift unverleglich, die To: 
beöftrafe und die Strafe der förperlichen Züchtigung 
abgeſchafft.“ Wigard, Blum, Scheller, Nömer. 

„Die Strafe der körperlihen Züchtigung ift aufge: 
boben.* Hergenbahn, Scheller, R. Mohl, Ahrens, 
Telltampf, v. Bederath, Schüler, Wigard. 

„Die Tobeöftrafe für politifche Verbrechen ift abge 
ſchafft.“ Ahrens, Wigard, Hergenhahn, Simon, Wip- 
permann, Scheller, Mittermaier, Baffermann. 


auf, fo find zu den 24 Stunden dlejenigen Zeiträume 
binzuzurechnen, welche zur Ueberbringung mit den ge: 
wöhnlichen Poſt⸗ oder Votengelegenheiten erforder⸗ 
lich find.” 


2) Der des Abgeordneten Mittermaier: 


‚Niemand kann gendtbigt werden, vor einem Rich⸗ 
ter, welchem das Geſetz ihn nicht unterwirft, gegen 
feinen Willen Recht zu nehmen. Die perfönliche Frei⸗ 
beit ift dadurch gewährleiftet, daß die Verhaftung einer 
Berfon, den Fall der Ergreifung einer Berfon auf jri« 
fer That ausgenommen, nur kraft eines Befehls ges 
ſchehen kann, welcher von einem Beamten erlaffen ift, 
bem bad Geſetz das Recht zur Erlaffung eines ſolchen 
Befehls einräumt, und worin der Orund der Verhaf⸗ 
tung angegeben ift. Diefer Befehl muß im Augenblick 
ber Berhaftung, ober fpäteftend innerhalb ver nächften 
24 Stunden dem Berhafteten vorgewiefen werben. Jeder 
Gefangenwärter,, dem ein Gefangener zur Bewahrung 
übergeben wurbe, ift, wenn ihm binnen 24 Sunden ver 
Verbaftöbefehl micht eingehändigt wird, verpflichtet, 
dem Unterfuchungsrichter des Orts oder Bezirks die Ans 
zeige von der Gefangenhaltung der Perſon zu machen. 
Diefer Richter Hat fogleich den Verhafteten zu verneh⸗ 
men, und wenn bie Haft grundlos erfcheint, die Frei⸗ 
faffung auszufprechen, oder im Zweifelöfalle den Beam» 
ten, der die Verhaftung veranlafte, zur ungefäumten 
Mittheilung des Grundes derfelben aufzuforbern, mit 
der Erklärung, daß, im Ball der Unterlaffung dieler 
Mittheilung, er bie Breilaffung ausſprechen würde. 
Der Gefangenwärter, ſowie der Nichter, welche die 
ihnen bier aufgelegten Pflichten verabjäumen, find 


Außer diefen Anträgen des Ausichuffes und feiner verfchie: 
denen Minoritäten, jind noch eine Anzahl Berbefferungs: Ans 
träge geftellt. Ich werde diefe Unträge verlefen lafjen, damit fie 
ſammilich befannt jind. 

Shriftführer Inch o: Dieje Verbefferungs-Anträge find: 
4) Der des Abgeorbneten Künsberg, $7—9: 


wegen willfürlicher Beraubung ber Freiheit firafbar. 
. a) Jeder Beamte, welcher eine Perſon verbaften lieh, 
und nicht unter 48 Stunden, unter Miitheilung ber An⸗ 
ſchuldigungsgründe, jie fo vernimmt, daf der Verhaf= 
tete Gelegenheit zu feiner Nechtfertigung erhält, ift wer 
gen mwillfürlicher Beraubung der Freiheit frafbar. 


$. 7. „Die Berlegung der perfönlichen Freiheit, des 
Wohnungsfriedend, des Beflgftandes oder des Brief 
geheimniſſes gereicht den Organen ber öffentlichen Ge: 
walt, als ſolchen, nur infofern zur Entſchuldigung, 
als diefe genau die hierüber in dem Landesgeſetzen ent: 
haltenen Borfchriften befolgt haben und überdieß dem 
von der Berlegung Betroffenen binnen 24 Stunden 
eine fchriftliche Erklärung über das Geſchehene zuftellen, 
worin die Gefegeöftellen, durch welche die getroffene 
Mafregel gerechtfertigt werden will, fpeciell angeführt 

nd 


find. 

Auf Militär » Einquartirungen und gerichtliche Ur- 
theilevollſtreckungen findet übrigens diefe Beſtimmung 
vorläufig noch Feine Anwendung. 

6. 8. Befindet jich der Betroffene (8.7) in Saft, fo 
bat er das Recht, eine Berfon zu bezeichnen, an welche 
die amtliche Erklärung weiter befördert werben foll, 
vorausgefeht, daß dieſe Perfon nicht über ſechs Meilen 
von feinem Wohnorte ſich aufhält. Der Beamte, ber 
die Aufſicht über das Gefängniß bat,’ ift verpflichtet, bie 
Beförderung an die bezeichnete Perfon unverzüglich und 
längftens innerhalb 24 Stunden, von der Bezeichnung 
an, zu bewirfen. 

$. 9. Hält Derjenige, dem bie Erklärung nad 68. 
7 und 8 zuzuftellen ift, fi in einer andern Gemeinde 


b) Jever Verbaftete, und jeder Stantöbürger für 
ihn, kann an die Gerichte jich wenden, um bie Frei— 
laſſung zu bewirken. Der Gefangenwärter und ber 
Beamte, denen ein ſolches Geſuch übergeben wird, 
find ſchuldig, baffelbe ungefäumt dem zufländigen Ge— 
richte vorzufegen, infofern der Richter nicht felbft vie 
Breilaffung ausfprechen fann. 

€) Freilaffung gegen Sicherheitäleiftung kann zu 
jeder Zeit, infofern nicht bie im einzelnen Balle zu 
gewärtigende Strafe des Angeiuldigten wenigftens 
mehrjährige Freibeitöftrafe beträgt, erkannt werben. 
Das höchſte Gericht kann im jedem Kalle, nad Be: 
fchaffenheit der Umſtände, gegen Sidgerheitöleiftung 
Sreilafiung erkennen. 

d) Wegen Stellung unter Polizeiaufit, fann 
Niemand weiteren Beichränfungen unterworfen mers 
den, als das darüber ergangene Geſetz geftattet. ’' 


3) Des Abgeorbneten Grävell: 


„Ein Jever ift feiner Perſon, ver Verfügung 
darüber und feines Willend eigner Kerr, ſoweit er 
dadurch Feine auf ſich habende Obliegenbeit verletzt. 
Nur die äußerlichen Handlungen unterliegen dem 
Staatögefege und der Staatögewalt x über die inner: 
lien ift Niemand Nechenichaft zu geben ſchuldig. 
Die bloße Kundgebung ober Mittheilung feiner Ge: 


1555 


banken ober Urtheile, ſelbſt feinee Wünfche und Bor: 

füge durch Rede oder Schrift macht am jich noch jene 

innerlichen Ihätigkeiten nicht zu Außerlichen Hand» 
fungen, dafern damit nicht eine Abrede begonnen 

wird ($. 9) oder die Lüge hinzufommt, worüber $. 10 

bed Mehreren. 

Wegen der perſönlichen Verhaftungen ziehe ich die 
Mittermaierjche Faflung vor; — da die Wolizei- 
beamten ebenſo Staatöbeamte find, als bie richterlis 
lichen — in Anſehung ber perfönlihen Haft für Pris 
vatſchulden ijt lediglich auf die Maßgaben der Proceß⸗ 
und Erecutionsordnung zu verweiſen.“ 

4) Des Abgeordneten Leue: 

1. ‚‚DIede widerrechtliche Beichränfung der perfönlichen Frei⸗ 
beit ift ein Verbrechen, das nach Vorſchrift der Cri— 
mininalgejege zu beitrafen iſt. 

2. Gine Berhaftung ift nur zuläffig: 

a) vermöge eines rechtäfräftigen Urtheils, 

b) vermöge Verhaftsbefehls des Unterſuchungsrichters. 
(Bei welchen Beſchuldigungen die Verhaftung des 
Beſchuldigten zulaäͤſſig, bei welchen fie nothwendig 
ſein ſoll, welche Formen zur Sicherung deſſelben 
vorzuſchreiben, welche Maßregeln zur Verhütung 
aller Mißbraäuche anzuorduen ſind, in welchen 
Fällen die vorläufige Freilaffung mit oder ohne Cau⸗ 
tion geichehen darf, — das Alles zu bejtimmen, iſt 
Gegenftand der Griminalproref=: Ordnung.) 

3. Die Volizeibehörde muß Jeden, den fie in Verwahrung 
genommen bat, im Lauf des folgenden Tages ent— 
weder freilaflen, oder ber zuftändigen Behörbe über: 
geben. 

4. Der Kronanmwalt ift den Verhafteten binnen 24 Stun— 
den dem Unterſuchungsrichter zu überweiſen und 
diefer denſelben binnen gleicher Friſt zu verhören 
verpflichtet. 

5. Der die unvechtmäßige Berbhaftung anorbnende Beamte 
und ber Berwalter des Gefangenbauied find, vorbes 
baltlich der Beſtrafung, bem unrechtmäßig Berhafteten 
ſolidariſch zur Entichäpigung verpflichtet. Diefelbe ſoll 
wenigftens fünf Thaler für ven Tag der unrechtmäßigen 
Berbaftung betragen.’ 

5) Des Abgeordneten Kolb: 

„Jedermann ift befugt, Alles zu ihun, was das Ge— 
fe& micht verbietet.’ 

6) Des Abgeoroneten Reichenfperger: 

„Die Freiheit der Perſon ift unverleglich. 

Die Verhaftung einer Berfon ſoll — außer im Fall 
der Ergreifung auf frifcher That — nur in Kraft eines 
richterlichen Befehles geſchehen. 

Jeder Verhaftete it innerhalb 24 Stunden nad 
der Verhaftung eimem richterlichen Beamten vorzu: 
ftellen. 

Niemand darf feinem ordentlichen Richter entzogen 

werben. '* 
7) Des Abgeorpneten Naumwerd: 

„Kein Richter darf einen Verhaflöbefehl ausfertis 
gen, wenn nicht dringende Anzeichen eines Verbrechens 
vorliegen.’ 

8) Des Abgeordneten Spatz: 
a) „Beim Abſatz A mögen die Worte geftrichen werben: 
„oder fpäteftend innerhalb ver nächſten 24 Stun: 
den ;’’ und 


b) Zu bem Satze: „Die Freiheit ber Perſon iſt umverletzlich“ 


babe ich ſchon früher den Zufag brantragt : „Ein Ber: 
zicht Hierauf ift ungiltig.” 
„Diefer Zufag läßt ſich in folgender Redaction, welche 
ich Hiermit beantrage, mit dem Hauptfage verbinden : 
„Die Breiheit der Perfon ift unveräußerlich und un- 
verleplich.“ 
9) Der Abgeorbneten v. Trüpfchler, Berger, Mar: 


tiny, Dr. Mohr, Hagen, Titus, Sählöffel, Rein: 
fein, Hentges, Rühl, Zimmermann von Stuttgart, 
Grubert, Big, Kollarzet, Ruge. 


„Die linterzeichneten beantragen : 


a) zwifchen dem zweiten und britten Sage folgenden Saß ein: 


zuſchieben: 

„Keiner kann anders verfolgt werben, als in ben 
Fällen, welche das Geſetz vorzeichnet, umd in ber 
Borm, welche vaffelbe vorſchreibt.“ 


b) im dritten Satze nach den Worten „nur gefcheben“ folgenve 


einzufchalten : 
„In den von ven Gefehen vorgeichriebenen Bällen, 
in der von dem Geſetze vorgeichriebenen Form.“ 
10) Des Abgeoroneten Meyer von Liegnig: 
„Statt 24 Stunden nur 3 Stunden zu geflatten.“ 
11) Des Abgeorbneten Mölling: 

„Hinter dem Schlusfage: „Dem Berhafteten vors 
gewiefen,* ift einzuschalten: „oder erwirkt.“ 

12) Des Abgeordneten Freudentheil von Stade: 

„Ih beantrage folgenden Zufag: 

Bei Aufruhr, Straßen: Aufläufen, Naufereien und 
überall im dringenden Fällen kann zwar vie Polizei 
vorläufig die Verhaftung verfügen ; jedoch fteht 
dem Berbafteten frei, Tofort längftens binnen 
24 Stunden von dem Gerichte Über die Zuläſſigkeit 
ber Saft eine Enticheivung zu verlangen,“ 

13) Des Abgeorbneten Rünsberg: (ohne Zuſatz) 

„Tie Verlegung der perfönficden Freiheit, des 
Wohnungsfriedend, des Beſitzſtandes oder des Brief— 
geheimniſſes gereicht den Organen ber öffentlichen Ge⸗ 
walt als ſolchen nur inſofern zur Entſchuldigung, als 
diefe genau die hierüber in den Landeögefegen enthal— 
tenen Vorſchriften befolgt haben, und überbieh dem 
von der Verlegung Betroffenen binnen 24 Stunden 
eine ſchriftliche Erklärung über dad Geſchehene zuftellen, 
worin bie Geſetzesſtellen, durch welche die getroffene 
Mafregel gerechtfertigt werben will, ſpeciell angeführt 
find. Auf Militäreinguartirungen und gerichtliche 
Urtheilsvollſtreckungen findet übrigens dieje Beſtim⸗ 
mung vorläufig noch feine Anwendung.“ 

14) Dr& Abgeordneten Morig Arndt: 

„Die Todesftrafe bleibt für Vaterlandsverräther und 
Elternmörver.* 

15) Des Abgeorpneten Teichert: 

„Die Todeöftrafe ift abgeichafft, mit Ausnahme ba, 
wo das Kriegägericht jie vorfchreibt.” 

16) Des Abgeoroneten Naumwerd: 
„Die Schulvhaft findet nicht mehr ſtatt.“ 
17) Des Ubgeorbneten Spaß: 

„Die Strafen des Prangers, der Brandmarfung 
und Förperlichen Züchtigung können nicht flattfinden.“ 

„Unterzeichneter gebt bei dieſem Antrage von ber 
Anjiht aus, daß ein freies Volt ſelbſt bei dem 
Verbrecher die Menichenwürbe zu achten hat umd 
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feine Strafe zur Anwendung bringen darf, durch 
welche diefe verlegt wird.’ 
18) Der Abgeorpneten Mohr, Titus, Richter, Ha— 
gen, Schaffrath, Zitz und Hentges: 

„In allen Fällen bat ver Nichter, welcher ven Ber: 
baftbefehl erlaffen bat, dem Gollegialgerichte, welchem 
er angehört, oder wenn er Einzelrichter ift, dem ibm 
vorgejegten Gollegium zu dem Zivede bes dringlichen 
Erkenntnifſes über Aufbebung oder Fortfegung ber 
Unterfuhungsbaft, innerhalb drei Tagen die Acten 
mit Bericht vorzulegen, und zu bemjelben Zwede Bor: 
lage und Beriht alle 14 Tage zu wiederholen. — 
Wenn nicht in längitens 3 Tagen, nad Ablauf der 
erwähnten Friften von 3 und 14 Jagen, das die Fort: 
fegung der Unterſuchungshaft beflätigende Erfenntniß 
ſowohl dem Verbafteten, ald dem Gefängnißwärter 
mitgetbeilt worben ift, bat der Letztere den Erfteren 
ohne Weiteres freizulaffen. Die Nichterfüllung diefer 
Vorichriften wirb gegen ben Unterfuchungsbeamten 
und beziehungsweife gegen den Gefängnifwärter als 
geſetzwidrige Verhaftung beftraft.’' 

19) Des Abgeoroneten Jordan von Marburg (Zuſatz zu 
6.7 am Ende): 

„Der Verbaftete hat während der Dauer feiner Haft 
das Hecht aufeine, feinen bürgerlichen Berbältnifien an: 
gemeffene Verpflegung, und darfüberhaupt nicht härter 
behandelt werden, als eö der Zweck der Haft nörhig macht. 
Ein Angeſchuldigter darf wider feinen Willen nicht ohne 
Urtheil der Anſchuldigung enthoben werden, ſondern 
kann ſtets die Stellung vor ein Schwurgericht ver: 
langen.’’ 

20) Des Abgeorbneten Barth: 

Ich beantrage den Zufag: 

+, Wegen unbefugt verfügter oder widerrechtlich ver: 
fängerter Gefangenſchaft haften die daran Schuld Tra= 
genten und nöthigenfalld der Staat dem Gefangenen 
für Entſchädigung und Genugtbuung.’’ 

21) Des Abgeorbneten Werner aus Koblenz: 

Zu dem Abfage2 des Art. II. 6.7 hinter dem Worte: 
„Ausnahmegerichte,“ ichlage ich ven Zufag vor: 

„undaußerorbentlihe Commiſſionen.“ 

Präſident: Ih glaube, daß ed am zweckmäßigſten 
fein wird, wenn wir den ganzen Antrag des Verfaffungs : Aus: 
ſchuſſes zur Discuſſion ausjegen, jedoch von der Discuffion die 
Zufag- Anträge ausſchließen, die auf vie Abſchaffung der Todes— 
flrafe und andere Strafen geben 5 diefe werben wir beſonders ver: 
handeln. Ich gebe zuerft das Wort dem Herrn Künsberg. 

ünsberg von Ansbah: Meine Herren! Das 
Amendement, welches ich zu dem ganzen Artikel II geftellt 
babe, hatte hauptſächlich den Zweck, die allgemeinen Säge zu 
bejeitigen, welche fih an der Epite der einzelnen Paragraphen 
des Gommiljiond » Eniwurfed befinden, und melde mir iveder 
eine thatſächliche Wahrheit, noch eine rechtliche Möglichkeit 
für fih zu haben ſcheinen. Nachdem nun aber geftern der 
erfte diefer Säge mit großer Majorität angenommen worden 
it, fo nehme ich mein Gejammtamendement, jedoch nur für 
die erfimalige Berathung des Entwurfs über die Grundrechte, 
hiermit zurüd, (Bravo von einigen Seiten.) 

2eue von Salzwedel: Meine Herren! Der Artikel II. 
$. 7 beabſichtigt, die periönliche Freiheit des Menfchen zu 
fihern, und ganz mit vollem Mecht ift dieſer Artikel in bie 
Grundtechte der deutſchen Nation aufgenommen worden. Denn 


die perfönfiche Freieit ift die Bedingung zur Ausübung aller 
andern Rechte und Freiheiten, die ohne Werth find, wenn ich für 
meine Berfon nicht vor willtürlichen Verhaftungen gejichert bin, 
und überbieß lehrt die Erfahrung aller Länder, daß der Despe— 
tismus neben Unterbrüdung der Preffreibeit zuerft mit willkür— 
lichen Berbaftungen und willfürlichen Anlagen fein TBerf bes 
ginnt. Sch bevaure indeß, meiner Meberzeugung gemäß bier 
fagen zu müffen, daß der Entwurf des Verfaſſungs-Ausſchuſſes 
meined Grachtend unvollfommen ift, und Das nicht leiftet, was 
ex leiften ſoll. Er ift in weientlichen Punkten unvolltändig, vie 
übergangen find, und andere jind hineingemiſcht, welche hierhet 
in den Artikel von der Sicherung der perfönlichen Freiheit nicht 
gebören. Das Letztere if der Ball mit dem Sag: „Niemand 
darf feinem gefeglichen Richter entzogen werden. Ausnahmsge: 
richte jollen nie flattfinden.” Beides ſteht in feiner nothwendigen 
Berbindung. Es kann Jemand ungefegmäßig verhaftet, und feine 
Haft weit über die zuläffige Dauer ausgedehnt fein, ohne daß er 
feinem ordentlichen Richter entzogen, und einem Ausnahmsge— 
richte, d. h. einer Verurtheilungscommiſſion überwiefen wird. 
Umgekehrt fann Jemand, der vor ein Gefchwornengericht gebört, 
einem Kriegögerichte zum Verurtbeilen und Erſchießen übergeben 
werden, ohne daß feine perfönliche Freiheit im Geringften beein 
trächtigt wird. Es if zwar wahr, daß Beides oft mit einander 
verbunden angetroffen wird, aber es beftcht feine innere und notbs 
wendige Verbindung zwijchen beiden, daher man ed auch in der 
Geſetzgebung getrennt halten muß. Dieſer Sag gehört in den 
Artikel VIIL, ver von der Gerichtäbarkeit handelt, und dort wird 
feftzufegen fein, wie man fi vor Ausnahmsgerichten zu ſichern 
babe. Meine Herren! Will man die perjönliche Freiheit dem 
Volke mit Sicherheit gewährleiften, fo muß man den Grundias 
vorausichiden, daß jede widerrechtliche Beichränfung, jede abſicht 
liche Berlegung deſſelben ein Vergeben ift, dad Strafe verbient, 
und dann muß man die Gründe namentlich und vollſtändig an- 
geben, durch welche die Verhaftung gerechtfertigt wird. Im Zu: 
fag-Antrage von v. Trügfchler, Berger ıc. ift verfucht worden, 
einen folchen Grundjag an die Spige zu flellen. Es iſt dieſes 
in derjelben Formel gefchehen, die man unzählige Mal in der 
franzöflichen Geſetzgebung wieberfindrt, vie aber oft ſehr wenig 
Bedeutung hat, und zumellen ganz inhaltöler if. Denn mei 
follen Grundſätze bedeuten, wie man fle in der franzöſiſchen Gr 
ſetzgebung wiederfindet, wie rtwa folgende: „Niemand darf ans 
ders beftraft werden, als in Folge eines Geſetzes““ oder: „Nie 
mand darf angeklagt werben, als in ben geſetzlichen Fällen und 
in der geſetzlichen Form,“ oder „Niemand darf eine Anklage cr 
beben, ald der Beamte, den das Geſetz damit beauftragt bat, und 
in den Formen, die das Geſetz vorgejchrieben bat.” ine folde 
Formel genügt daber nicht. Wollen wir mit Beſtimmtheit die 
Fälle und Ausnahmen feitiegen, unter welchen allein Bejchrän: 
kungen der perjönlichen Breibeit flattfinden dürfen, jo muß man 
es in der Art thun, dab man im Allgemeinen vorausjchidt: 
„Jede willfürliche Verhaftung ift ein Verbrechen, welches nad 
Vorſchrift der Griminalgefege beftraft werden ſoll.“ — Mit 
einem ſolchen Grundſatz an der Spige wird man die Ausnahmen 
feiht finden, unter denen ſich Verhaftungen rechtfertigen laſſen. 
Mir fcheint ein erheblicher Mangel an dem Entwurf des Ber: 
faffungs = Ausihuffes darin zu befichen, daß dieſe Ausnahmen, 
bie Berechtigungen zu einer perfönlichen Verhaftung, die Zitel 
dazu nicht vollfländig angegeben find. Dieler Entwurf beichäf: 
tigt ſich bloß mit den Verbaftungen im Laufe der Unterfuchung. 
Meiner Anficht nach find nur zwei Titel überhaupt denkbar, und 
als zuläffig zu erklären, unter denen Jemand der perfönlichen Ärri: 
heit beraubt werden darf, und diefe find: 1) ein gerichtliches Urthril, 
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2) das Urtheil, oder dad Erkenntniß, ober ber Befehl des Un: 
terfuchungdrichters im Laufe der Unterfuchung. Der Entwurf des 
Berfaffungs:Ausichuffes hat auf den erften Titel, nämlich die Bes 
rechtigung zur Verhaftung in Folge eines gerichtlichen Urtheils, 
feine Rückſicht genommen ; indeſſen ift ed doch gewiß, daß dieſe 
Urtbeile ausgeführt merden müffen, und da ich nicht glaube, daß 
der Verfaſſungsausſchuß diefe gerichtlichen Urtheile überſehen ha⸗ 
be, fo denke ich mir eben, er hat fie, als ih von ſelbſt verſte— 
bend, voraudgefegt. Darin finde ich aber eine Unvollſtändigkeit, 
einen wefentlihen Mangel, und glaube, daß man in einem 
Grundgefege niemals etwas als ſelbſtverſtanden vorausſehen darf, 
fondern daß alle Bälle, wo eine Verhaftung gegen einen Staats— 
bürger fein Verbrechen, fondern erlaubt fein ſoll, vollſtändig 
angeben müſſe, fo daß in den übrigen Fällen, die nicht aus: 
drücklich als gerechtfertigt erklärt find, jede Verhaftung eine 
nach den Griminalgeiegen ftrafbare Handlung ift. Wenn man 
bloß die durch den Unterfuchungsrichter geichehende Verhaftung 
berüdjichtigt, und daneben andere Bälle ſtillſchweigend, als ſich 
von ſelbſt verſtehend, vorausſetzt, To ift feine Grenze mehr da, 
und ed könnten dann auch noch andere Fälle hinzugedacht, ober 
in der Folgezeit hinzugefegt werben, die auch als ſelbſtverſtanden 
von ber Megierung behauptet werden, weil dad Wohl des Vol: 
fed, die Ruhe des Landed und ähnliche Borwände die Muß: 
cegel geböten. Ich erinnere nur daran, daß der Kailer Napo— 
'eon im Jahre 1812 ein Decret erließ, wodurd eine Menge von 
Berfonen verurtheilt wurde, bis zum Widerruf und fo lange 
‚8 dem Kaiſer beliebte, in den Beflungen gefangen gehalten zu 
werden. Die Vollftändigfeit ded Syflemd, wenn man ein fol: 
hes aufftellen will, gebietet, alle Fälle der Zuläfjigkeit einer ge: 
:ichtlichen Verhaftung namentlich und beſtimmt anzuführen, und 
as find nur die beiden, die ich in meinem Verbeſſerungs-Antrag 
ıngegeben habe. In dem Antrag des Herrn Mittermaier, der 
ich auch auf die Verhaftungen während der Unterju: 
Hung bezieht, ift eine vollftändige Habeas - Corpus = Ucte auds 
yearbeitet. Ich mache Sie darauf aufmerfam, meine Herren, 
saß wir in der künftigen Gerichtsverfaffung Deutichlands, im 
nündlichen Anklageproceh vor Geſchwornen, einer folchen Ha- 
veas- Corpus» Ucte, wie fie England hat, durchaus nicht bevürs 
en, indem Alles, mas die Engländer dadurch an Sicherung 
jewinnen, im Urtheil des Unterſuchungsrichters enthalten ifl. 
Die Engländer haben für die Inftruction ihrer Griminalproceffe 
‘einen Unterfuchungsrichter , fondern ber Friedensrichter oder 
Sheriff der Grafſchaft verhaftet Den, der nach den Belegen ver: 
yaftet werden darf. Diefe Beamten verfahren in folchen Fällen 
ils Polizeibeamte, und nun bat jeder Engländer das Recht, 
ich von dem Gefangenhaufe aus vor dem Richter führen zu 
affen, damit diefer über die Rechtmäßigkeit ver Verhaftung ent: 
cheide. Mit andern Worten: Das ganze Geheimniß der 
labeas-Corpus=Xcte in England befteht in der Provocation 
son einer polizeilichen Verhaftung an ein gerichtliches Urtheil 
iber die Nechtmäßigkeit dieſer Verhaftung. Wenn mir aber 
etzt den Anklageproceß annehmen, mie diejed feinem Zweifel 
mterworfen ift, fo haben mir einen Unterfuchungsrichter , ver 
inen Berbaftöbefehl, einen förmlich ausgefertigten, mit jeiner 
Interfchrift und feinem Siegel verfehenen, erlafien muß, wo— 
urch allein die Verhaftung und die nachfolgende Aufnahme 
n das Gefangenhaud gerechtfertigt wird, Dann, meine Her: 
en, haben wir gar feine polizeiliche Verhaftung mebr, unter 
velchem Titel Jemand gefangen gehalten werden könnte, fon: 
ern wir haben das Urtbeil, wenn auch nur eines einzelnen 
Nannes, fo doch eined Richters, und dieſes hat wie näm— 
ichen Beftandtheile, mie jedes andere gerichtliche Erkenntniß. 








Denn 08 jeht ein Geſetz voraus, wornach die That, deren der 
Angefchuldigte verdächtig ift, mit einer Griminalftrafe belegt 
wird; 88 fegt die Identität der Perfon vorand ; es jegt eine 
hinreichende Stärfe der vorhandenen Indicien voraus, auf 
welche drei Vorausiegungen bin der Richter fein Urtheil erläft, 
daß die Verhaftung im diefer Unterſuchung und gegen diefen Be: 
ſchuldigten ſtattſinden ſolle. Alles Das, was Herr Mittermaier 
in feinem Berbefferungs: Antrag angedeutet hat, ift fehr richtig und 
ihön, und wird gewiß in der fünftigen Griminalprocehorbnung 
berüdjichtigt werben ; indeffen werden wir bei der Berathung der 
Grundrechte doch nicht auf zu viele Einzelheiten eingeben fönnen, 
fondern un? nur an allgemeine Grundfäge halten, und dieie be— 
ftehen darin, daß man an die Spige ftellt: „Jede unrechtmäßige 
Verhaftung ift ein Verbrechen, und jede Berhaftung wird nur 
dadurch giltig und erlaubt, daß fie entweder erftend durch ein 
gerichtliched Urteil, oder zweitens durd ein Erkenntniß, ober 
ein Urtheil oder eine Ordonnanz ded Unterfuchungsrichters, wie 
man das nun nennen will, gerechtfertigt wird. Nun weiß Jeder von 
Ihnen, meine Herren, daß eine große Menge von Verhaftungen 
durch die Polizei geſchieht. Hier, fage ih, muß man die Ver: 
baftungen forgfältigvon polizeilichen Verwahrungen 
unterscheiden, und ich finde, daß dieſes weder in dem Entwurf 
des Verfaſſungs-Ausſchuſſes, noch in den verichiedenen Verbeſ— 
ferungs Anträgen hinreichend geicheben if. Wenn man Beides 
aber nicht unterjcheivet, fo fommt man dabei in endloſe Verwir— 
tungen binein und wird nie mit binreichenver Klarheit und 
Sicherheit das erfle Grundrecht des deutichen Volkes, nämlich 
bad Recht auf Schug der perfönlichen Freiheit, beflimmen kön— 
nen, Gine Verhaftung ift ein dauernder Zuftand, der jo lange 
währt, bis er durch ein anderes gerichtliches Lirtheil wiederum 
aufgehoben wird; es ift das Urtheil des Unterſuchungsrichteré, 
daß der Befchuldigte für die Dauer des Proceffed ald Bewohner 
in das Gefängnißhaus aufgenommen werben fol. Davon nun fehr 
verfchieden find die polizeilichen Berwahrungen, wie ich fienenne, 
welche nichts Anderes find, ald eine augenblicliche Sequeftration 
der Perjon, woraus dann eine gerichtliche Verhaftung werben 
kann, oder auch nicht; denn das it nach Beichaffenheit ver Fälle 
verjchieden. Wie nothwendig ed ift, meine Herren, dieſe beiden 
Arten, die Berbaftung und bie polizeiliche Verwahrung, forgs 
fältig von einander zu halten, und dieſen Unterfchied allen 
Beſchlüſſen und Gefegen ohne Ausnahme zu Grunde zu legen, 
mögen Sie aus folgenden wenigen Bällen erfeben, die ich 
Ihnen aufführen will, wo eine polizeiliche Verwahrung durch— 
aus nothivendig und gefeglich zulälfig ift, wo aber dennoch 
nie eine Verhaftung daraus werden kann, wie mir bad in 
meiner 19jährigen Griminalprocefpraris in hundert und 
abermal hundert Bällen befannt geworben ifl. Es war näm— 
lich die Aufgabe meines früheren Amtes, VBerhaftungen anzu: 
orbnen, Anklagen zu führen und Unterfuchungen zu betreiben, 
Wenn nun die Polizei des Nachts einen betrunfenen Menfchen 
auf der Strafe findet; was fann fie mit ibm thun? In das 
Hofpital kann fie ihn nicht führen, weil er nicht krank its in 
feine Wohnung kann fie ihm nicht bringen, weil er vielleicht 
feine bat; in ein Privathaus nicht, weil Niemand ihn auf: 
nehmen will, Läßt fie aber den Menichen liegen, jo wirb er 
erfrieren. Was kann aljo die Polizei Anderes thun, ald ihn 
in das Polizeigefängniß führen? Bon dort wird er entlaffen, 
wenn er am andern Tage feinen Naufch ausgeichlafen hat. 
Solche und ähnliche Fälle fünnen nun unendlich oft vorkommen. 
Wenn bei einer Kirmes in den Dörfern, oder fonft bei der Tanzes 
muſik die jungen Bauernburſchen fich erft betrinfen, und nach— 
ber in Streit mit einander fommen, jo ift der Streit nicht Teich: 
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ter zu beendigen, ald wenn ber Urheber in polizeiliche Verwah⸗ 
rung genommen, und auf dieſe Weife unſchädlich gemacht wird. 
Die übrigen Bäfte fagen zu den Poligeivienern oder zu dem Bür⸗ 
germeifter, die gegenwärtig find: Verſchafft und Ruhe, damit wir 
in unferem Vergnügen nicht geflört find, und gebt und Schug 
vor perfönlicher Mißhandlung, das ift die Aufgabe der Polizei. 
Ebenjo jagt der Wirth: Gebt mir Schug für mein Eigenthum, 
das zerftört wird, und für mein Befchäft, von dem ich dem Staate 
die Steuern bezahlen muß. Wenn ed nun nicht anders möglich iſt, 
die Ruhe Herzuftellen, jo wird das einzige Mittel angewendet: es 
werben die Unrubeftifter ind Gefängniß geführt, bis fie ruhig 
geworben find und den Raufch ausgejchlafen haben. Wenn man 
dieß als Verhaftungen anichen will, fo find fie allerdings un 
gerecht und ungefeglich, da es fein Verbrechen ift, betrunfen zu 
fein, oder auf Tanzfälen Lärm zu machen, und da ed wenigflend 
fein Vergeben ift, wenn man im Raufche Glaͤſer und Stühle 
zerichlägt, und die übrigen Gäſte in ihrem Vergnügen ftört. 
Dieß find Beweife, die Jedermann überzeugen werben, daß man 
zwifchen Verhaftung und poligeilicher Verwahrung unterfcheiden 
muß, und wer, wie ich, aus langer Erfahrung weiß, wie ſegens⸗ 
reich das flille, geräufchlofe Verdienſt der Polizei, namentlich 
einer tüchtigen Gensd'armerie ift, Unruhe und Uebelthaten abs 
zubalten, wovon man in der Wirklichkeit nicht viel Pofitives 
gewahr wird, wird darin mit mir übereinfimmen, daß man 
der Polizei zu dergleichen Verwahrungen unbeichränfte Be: 
fugniß geben, in Beziehung auf vie Dauer aber dieje Befugniß 
beichränfen muß. Diele Beichränfungen habe ich in dem $ 3 
meines Berbefferungd:Untrags angegeben : 
sr Die Polizeibehörde muß Ieben, den fie in Der: 
wahrung genommen bat, im Laufe bed folgenden 
Tages entweder freigeben, oder ber zuflänbigen Bes 
börde überliefern, 

Sie mögen hierbei, meine Herren, ſich überzeugen, welche 
Mifverftändniffe daraus entfliehen, wenn man polizeiliche Ver⸗ 
wahrungen für wirkliche Verhaftungen anfieht. Es ift in mehre⸗ 
ren Berbefferungd:Anträgen enthalten, daß jeder von der Polizei 
Berhaftete, wie bie Verfaſſer diefer Anträge es meinen, bem 
Nichter vorgeführt werben müßte. Das wäre entweder eine Grau⸗ 
famfeit, oder bie größte Lähmung der poligeilichen Gewalt; denn 
wie follte man einen Menjchen, der bloß betrunken eingefperrt 
wird, zwei oder brei Stunden von einem Dorf zum andern zu 
dem Richter transportiren, damit diefer eben Das thue, was bie 
Polizei von felbft gethan hätte, nämlich ven Menſchen in Frei⸗ 
beit fegen? Bei einer bloß polizeilichen Verwahrung wird ders 
felbe entweder freigelaffen, oder binnen 24 Stunden ber zu: 
fändigen Behörde übergeben. Dieß ift aber micht immer der 
Nichter. Wer aus dem Gefängniffe oder aus dem Zuchthauſe 
entipringt, wird bloß dorthin zurüdgeführt, aber nicht zu dem 
Richter. Im Anklage: Brozeffe iR der Staats:Anwalt die zus 
fändige Behörde, welcher der Feftgenommene übergeben wird. 
Diejer hat nach dem franzöſiſchen Geſetz das Recht, denfelben, 
mwenigftend nach der Praris, umter einem einfachen Bors 
führungsbefehl Wochenlang in Berhaft zu halten, welches Recht 
ich ihm aber nicht anvertrauen möchte, fondern ich will, daß er 
binnen 24 Stunden ben Beichuldigten dem linterfuchungss 
richte übergebe, und biefer urtheilt über die Rechtmäßigkeit 
oder Unrehtmäßigkeit der Verhaftung. Dann find meines 
Erachtens die Rechte der Bürger hinreichend geſichert, wenn 
die Polizei beflimmte Grenzen bat, wie weit ihre Befugniſſe 
reihen, wenn der Inftanzenzug von der Volizei zum Kron- 
anwalt, vom Kronanmwalt zum Unterſuchungsrichter gebt, 
und dieſer über die Mechtmäßigkeit der Verhaftung urtheilt. 


Wenn nun im Geſehe die Titel zur Verhaftung beſtimmt find, 
wenn nur zweierlei Titel beftehen, um Jemand ber Freiheit 
zu berauben, nämlich ein verurtheilendes Erfenntnip oder ein 
Urtheil des Unterfuchungsrichters, fo müſſen wir jegt zu ben 
Bürgichaften für die richtige Ausführung diefer Grfege über: 
geben, und biefe find in dem 6. 5 des Verbejlerungs : Antrags 
enthalten : 
„Der die unrechtmäßige Verhaftung anorbnende 
Beamte und der Verwalter ded Gefangenbaufes find, 
vorbehältlich der Beſtrafung, dem unrechtmäßig Ver: 
bafteten folidarifch zur Entſchädigung verpflichtet. 
Diefelbe ſoll wenigftens fünf Thaler für jeden Tag 
der unrechtmäßigen Verhaftung betragen.“ 

Grlauben Sie, meine Herren, daß ich Ihnen bemeife, wie 
gerade in der Entichädigung, in dem Givilanfpruche, ver aus un 
rechtmäßigen Verhaftungen entiteht, die befte Sicherung der per: 
fönlichen Freiheit liegt. Ilm dieß zu verfichen, muß man fd 
vergegenwärtigen, wo ber Sig der Gefahr iſt. Diefe Gefahr 
liegt niemals in vem Gtaatd: Unmalte, niemals in dem Unter: 
fuhungsrichter, und fo lange ich mit der Griminal:» Braris zu 
thun hatte, ift mir niemals der Fall vorgefommen, wo eine un: 
vechtmäßige Berhaftung durch Verſchulden des Richters geichehen 
it. Manchmal find allerdings Berfonen verhaftet, bei denen ed 
nicht nothwendig war; das lag aber an der Strenge ver Geſehe, 
die wir handhaben mußten, und ed war nicht die perfönliche Schule 
des Richters. Die Gefahr, der wir begegnen müffen, liegt allein 
in den Verwaltungs Behörden, vom Minifter herab bis auf die 
unterften Polizei» Beamten. Diefe Legteren verfügen nicht aus 
eigener Bewegung willtürliche Verbaftungen, ſondern führen nur 
die Befehle aus, die ihnen von Oben herab gegeben werben. Der 
Minifter ded Innern und der Polizei ift eö, von dem die Angriffe 
auf die perfönliche Freiheit jenes Mal ausgehen, ganz gewiß in 
den allermeiften Fällen. Die Griminalgejege gewähren gegen 
willfürliche Berhaftungen feinen binreichenden Schutz; ich will 
Ihnen fagen, warum. In jevem wohlgeorbneten Staatö:Orga: 
nismus müffen durchaus die Berwaltungs und gerichtlichen Br: 
börben von einander getrennt fein und durch Beranflaltungen 
auseinander gehalten werden. Die Fundamental: Gefepe müſſen 
ven Sag feftftellen, daß die Verwaltungs: Behörben nicht in dem 
Kreid der gerichtlichen, die gerichtlichen nicht in den Kreis der 
verwaltenden übergreifen bürfen. Diefe Trennung der Gewalten 
bringt e8 mit fi), daß der Bermaltungsbeamte wegen aller Ber: 
letzungen des Geſetzes, die er im feinen Amts-⸗Handlungen verübt 
bat, nicht anders ald mit Genehmigung feiner vorgeſetzten Be: 
hörbe zur Berantwortung gezogen werden kann; bie Givil- Ent: 
fhäpigung wegen eben dieſer Handlung ift indeß bavon unab⸗ 
hängig. Wenn man diefen Satz in die Staatdverfaffung nicht 
aufnimmt, fo find allerdings nicht geſetzlich, wohl aber factiſch 
die Berwaltungsbehörben den Gerichtöbehörben untergeorbnet, 
und dieß Berhältnif würde vie ganze Negelmäßigkeit der Ge: 
fhäftsführung, den Organismus ded Staates flören. Ueberall 
gibt es gewiſſe dienfteifrige, mitunter auch leidenſchaftliche Staats: 
amwälte, welche in alle Acte ver Verwaltung bineinmwühlen , ob 
fie etwa irgendwo eine Mebertretung oder ein Berfehen entdecken 
könnten, und fegleich eine gerichtliche Unterfuchung beginnen, 
wenn auch nichts dadurch erreicht werden könnte. Hohe um 
nievere Berwaltungsbeamte werden dann gerichtlichen Unterju: 
Hungen unterworfen, und das würbe eben ben Erfolg haben, daß 
factifch die Berwaltung unter der Botmäßlgkeit der Gerichte 
fände. Dieß fann und darf in einem wohlgeorbneten Staate 
nicht fein. Wenn wir alfo annehmen, daß ein Geſetz künftig wir 
erlaflen werben, nach weichen Berwaltungsbeamte wegen Ber: 
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gehen im Annie nicht anders zur Verantwortung gezpgen werben, 
ald auf den Antrag ber vorgefegten Behoͤrde, fo bebenfen Sir, 
meine Herren, welche Folge dieß für willfürlicge Berhaftungen 
haben wird. Die unteren Behörven verfügen niemald aus ei⸗ 
gener Bewegung ungeredhte Einkerkerungen, — fondern dieß ıhut 
der PolizeirMinifer, und was der Minifter befichlt, das wird 
vollzogen. Nun denken Sir fi, ein Regierungöpräfldent vers 
orbne auf Befehl des Minifierd, daß die Müglieder der Burſchen⸗ 
ſchaft in Verhaft follen genommen und darin ohne gerichtliche 
Unterfuchung gehalten werben. Die Gtubenten heſchweren jich 
num bei dem Minifter, und vom Gerichtswegen verlangt man mol 
die Autorifation zur Erhebung der Anklage willfürlicher 
Verhaftung. Wie es in ſolchen und ähnlichen Fällen geht, haben 
wir in einer traurigen vreifigjäbrigen Erfahrung gelernt. Wer 
über eine beſchwerende Mafregel jüc bei Dem beſchwert, der eben 
dieſe Mafregel angeorbnet bat, der verliert allemal feinen Proceß 
mit dem ſonnenklarſten Rechte. — Alſo iſt es ſehr ſicher, meine 
Herren, daß hier die gerichtliche Unterſuchung, die doch einmal 
nicht anders, ald auf den Antrag ber vorgejegten Behörde ſtati⸗ 
finden kann, feinen hinreichenden Schuß gewährt. Aber es gibt 
einen auberen Schuß, darin beſtehend, daß dem ungerechterweife 
Berhafteten ald Entſchaͤdigung ein Eivil-Anfprud zugebilligt 
um defen Minimum feitgehellt wird. In England jind dieſe 
Civil · Eaiſchaͤdigungen ganz außerordentlich had. Aber wir 
Deutiche haben nicht fo viel Geld, und werden daher nicht nad) 
Pfund Sterling, ſondern nach Thalern die Höhe diejer Entſchaͤ⸗ 
digung beſtimmen. Dieſe Cwil-Anſpruͤche find für den unſchul ⸗ 
dig Verhafteten gegenüber Demjenigen, ber dieſe Verhaftung un⸗ 
gerechterweiſe veranlaßt hat, durchaus unverjaͤhrbat, fo lange 
äußere Hinderniſſe diefe Anfprüche geltend zu machen nicht geftat- 
ten. Sie können durch ‚keinen Machtſpruch des Königs betroffen 
werben, und nicht einmal ein Gejeg kann jie erlöjchen machen. 
Der unrechtmaͤhig Verhaftete hat, wenn mein Antrag angenom- 
men würde, für jeven Tag unrechtmäßiger Haft fünf Thaler zu 
fordern, fo fiber zu fordern, als wenn er dieſes Geld dem Mi⸗ 
nifter geliehen hätte, und welche Folgen dieß haben wird, wer⸗ 
den Die am beſten fuͤhlen, die ſelbſt unter dem Drucke unrecht« 
mäßiger Haft geſchmachtet haben. Die erften Reactiondverfuche 
begannen bei und im Jahre 1819, wo eine-Menge Studenten und 
geivefene Stubenten auf Minifterialbefehl in Verhaft genommen 
und den Juſtizbehoͤrden nicht überwiejen wurben. Der Minifler 
Behme, ein Mann, defien Verdienſte auch lange nach feinem 
Tode noch anerfannt werden müflen, hat ſich über diejed Ver⸗ 
fahren bei bem Könige beichwert, ift aber abgemwiefen worden. 
Alle diefe jungen Leute haben eine lange Zeit gegen Recht und 
Geſetz im Gefüngniß geſeſſen. MWie aber, wenn damald das 
Geſetz beſtand, welches dem ungeſetzlich Verhafteten eine Ent⸗ 
ſchaͤdigung von wenigſtens fünf Thalern oder zehn Thalern fuͤr 
jeden Tag zubilligte? Wie, wenn ber Miniſter, welcher der 
Urheber dieſer Ungeſetzlichkeiten war, ſich ſelbet ſagen mußte, 
daß keine Macht in der Welt ihm von dieſen Anſpruͤchen zu 
Sefreien im Stande fei, kein Machtwort des Königs ihm helfen 
Tonne, Heine Verjährung feine Schuld tilge, Hätte er dann 
wohl mit gleicher Bereitwilligkeit die Hand zu jenem Wet des 
Despotiomus geboten ? Ganz ‚gewiß nicht. Er konnte ſich nach 
dem Einmaleins ausrechnen, wie lange er dieſe Enſchaͤdigung 
mit feinem Vermoͤgen aushalten konnte; ja, er konnte den Tag 
beftimmen, an welchem er in den Schuldthurm wandern mußte, 
weil er micht. mehr zahlungefähig war. Dieß, ‚meine ich, ift 
wirfjamer, als alle Strafandrohungen, geirgt au in dem 
Gefegenflände die Topeöftrafe geſchrieben. Wenn ber Minifter 
einmal aueifi, daß Die Ausführung sined.höheren Befehls ihm 
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täglih fünf oder zehm Thaler koſtet, umb ihm überbieß den 
Schimpf einer gerichtlichen Deranbrifung erwirbt, fo wird er 
die gejegwiorige Handlung unterlaſſen, und bie Furcht vor 
Gelvnerluft hat dann bewirks, wozu ſein Gewiſſen zu ſchwach war, 
Unp der Verwalter des Gefangenhaufed wird ſogleich den uns 
techtmäßig Verhafteten frellaſſen. Ih kann Ihnen verficheen, 
meine Herren, daß nad meiner Kenntnig dieß das einzige 
Mittel if, um dort, wo ber Sig der Gefahr ift, einige Sichere 
beit zu erreichen. Halten Sie aljo jeft, meine Herren, bei dem 
zu faſſenden Beſchluſſe, daß man bei Berbaftungen,, pas beißt, 
dem dauernden Zuſtand der Beihränfung der perfönlichen Frei⸗ 
beit, die beflimmten Titel im den Grundrechten angebe, bie 
allein Verhaftungen rechtfertigen. Unterfcheiden Sie wiſchen 
polizeilihen und gerichtlichen Verhaftungen, und geben Sie 
ver Polizei die weiteſten Befuguiffe, damit der Segen ihrer 
Wirkjamkeit nicht geftdrt werde, ſchraͤnken Sie aber deren Dauer 
und die Zuläffigfeit der gerichtlichen Haft auf den engflen 
Raum ein. Bor allen Dingen aber halten Sie den Punkt 
feſt, daß die Sicherung gegen willkürliche Verhaftungen nicht 
in ‚ven Griminalftrafen liegt, ſondern in ver Entichävigung, 
die dem unrechtmaͤßig — —— ald criminalrechtlicher An⸗ 
ſpruch gebührt, dem ihm feine Macht der Erde nehmen kann. 
(Bravo!) Erlauben Sie mir zum Schluß noch eine Bemerfung. 
Da vielleicht Manche mit dem Betrage der Civilentſchaͤdigung, 
wie ich ihn aufgejtellt, nicht einverflanden fein möchten, jo fün« 
nen mir den Betrag ganz herauslaſſen, und blos jagen, daß der 
unzehtmäßig Verbaftete einen beflimmten Anſpruch auf foll« 
daxiſche Cutſchaͤdigung gegen die Beamten habe, die feine Vers 
baftung veranlaßt haben. 

Meichensperger von Trier: Meine Herren! Ich 
brauche Sie wohl nicht erft auf bie beſondere Wichtigkeit des $ 7 
aufmerfjam zu machen, und um deßwillen Sie um Aufmerkjam« 
keit, nicht fomohl für meinen Vortrag, ald für den Gegenftand 
jelbft, zu bitten. Es handelt ſich bier um die praftifche Seite 
ber Freiheit, und auf die muͤſſen wir vorzugẽ weiſe halten, denn 
fie kann für den Ginzelnen eine wichtigere fein, als die Entfcheis 
dungen, die wir in großen politiſchen Fragen treffen. Sie werben 
mir erlauben, wit wenigen Worten den Geſichtspunkt anzubeuten, 
aus welchem ich die Grundrechte und den Beruf der Grund« 
rechte in Bezug auf bie vorliegende Frage betrachte. Bon dieſem 
Gefichtöpuntie hängt es weſentlich ab, in weldyer Art, und na= 
mentlich im welcher Auspehnung Beftimmungen getroffen wer- 
den ſollen. Einerſeits bin ich der Anſicht, daß die Beflimmunz- 
gen, welche wir bier treffen, nicht fo allgemein find, daß fie in 
ihrer Allgemeinheit verfchwimmen, und gleihjam unfaßbar 
werben in ver Ausübung. Andrerſeits aber glaube ih, daß 
eine noch gefährlichere Klippe die zu große Ausführlichkeit ift, 
oder daß fie wenigſtens eine nicht minder gefährliche ſei. Durch 
zu große Uusführlicgkeit ſchaden wir fehr leicht, indem wir zu 
nugen glauben, denn wir begeben und damit in bad Gebiet 
ver Civil⸗ oder jpeciellen Strafgefegübungen der Particular⸗ 
Staaten, und greifen in ben Wirfungsfreiß der einzelnen Ges 
jeggebungen ein, welche die fpeciellen Yandeöverhältnifie vorzugss 
weiſe ind Auge zu fajfen haben. In der Abficht, vielleicht einen 
faulen Fleck auszufchneiden, und tief gefühlte Uebelſtaͤnde zu 
befeitigen, greifen wir leicht auch in ben gefunden Organid« 
mus ein, und jerftören ihn. Mit Einem Worte, wir fünnen 
unmöglich die Folgen berechnen, welche folche Deiailbeflimmuns 
gen durch ganz Dewsichland hervorrufen würden. Ich glaube, ein 
Goder ber Grundrechte ift in grofartiger Einfachheit, wie aus 
Quadern gefügt, aufzurichten, und daß nir uns hüten muͤſſen, 
jupiel ‚in ‚d68 Detail ‚einzugehen, fel ed mun, daß wir pojltise, 
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fei e8, daß wir negative Beftimmungen treffen. Machen wir Ties 
ber einzelne Geſetze, hüten wir und aber, dieſe einzelnen Geſetze 
voreilig in die Grundrechte aufzunehmen. Aus diefem Ges 
fihtöpunfte halte ich dafür, daß der Entwurf Ihrer Commiſſion, 
fo kurz und fummarifch verfelbe auch ift, doch den Anforderungen, 
welche wir bier zu flellen haben, entſpricht. Ich gebe nun⸗ 
mehr auf die Befprechung und Beurtbeilung des $ 7 im @ingelnen 
über. Der erfle Sat lautet: „Die Breibeit ver Perfon ift unver⸗ 
letzlich!“ Ich bin der Anficht, daß diefer Sag fleben bleiben 
muͤſſe. Es ift zwar allerdings richtig, daß diefer Satz ſehr allges 
mein gehalten ift, und daß es etwas fonderbar Elingt, wenn gleich 
hinter dieſem allgemeinen Sage ſich mehrere fpecielle Ausnahme» 
fälle vorfinden. Vielleicht koͤnnte man denfen, e8 wäre mit dies 
fem Satze nur auf eine Satisfartion fir die oͤffentliche Meinung 
abgefehen, welche man mit einer tönenden Phrafe abfinden wolle. 
Ich, meine Herren, für meinen Theil, bin überzeugt, daß die Coms 
mifflon nicht von einem fo kleinlichen Geſichtspunkte aus die Sache 
betrachtet hat; ich glaube vielmehr, daß fle ein fo boͤchſt wichtiges 
Prineip mit vollem Rechte in ſolcher Allgemeinheit ausgeſprochen 
hat. Ich erinnere Sie nur daran, daß ſchon 1215 die englifche 
Geſetzgebung einen gleich allgemeinen Sag aufgeftellt hat, daß auch 
fle gefagt hat: Ein freier Mann folle nicht verhaftet und in das 
Gefängniß gelegt werben. Ich brauche nicht hinzuzuſetzen, daß 
daburd der Griminalproceh nicht ſuspendirt werben follte. Sie 
wiſſen, daß beute noch der Engländer ftolz ift auf feine Habeas- 
Corpus-Ücte, und daß ter Sag immer noch in feinem Munde Iebt: 
„Mein Haus ift meine Burg.” Nichtsdeſtoweniger hat die Ber 
hoͤrde das Recht, in fein Haus zu gehen. Laffen Sie dieſen erften 
Sat ſtehen, mie er fteht. Ich hoffe, er wird durch die Jahrbuns 
derte tönen. — Der zweite Sat heißt: 

„Niemand darf feinem gefeglichen Richter entzo- 
gen werben. MHusnahmd» Gerichte follen nie flatt- 
finden.” 

Es zerfällt alſo diefer Sa in zwei Abtheilungen. Der erften 
pflichte ich vollfommen bei. Ich hatte zwar in den Anträgen, bie 
id) vor längerer Zeit übergeben, das Wort „ordentlich“ flatt 
„geſetzlich“ vorgeichlagen, bin aber davon zuruͤckgekommen, weil 
mit dem Worte „ordentlich“ in der Gerichtöfpradhe mancher Laͤn⸗ 
der verſchledene Begriffe verbunden werben. Es ſcheint mir in« 
def, daß dieſer Sag überhaupt nicht in den vorliegenden Paragras 
phen gehört, und zwar aus den Gründen, die Herr Leue anges 
führt bat, oder doch, daß er jebenfalls nicht am diefe Stelle, 
fondern an den Schluß des Paragraphen gehört. — Der britte 
Sag heißt: 

„Die Verhaftung einer Perfon fol — außer im 
Balle der Ergreifung auf frifher That — nur ge 
ſchehen in Kraft eines richterlichen mit Gründen vers 
febenen Befehls.’ 

Im Mefentliben bin ich damit einverftanden. Darüber 
fann nicht wohl ein Streit fein, daß im Falle der frifchen 
That nicht erft ein richterlicher Befehl ertrahirt werben muß. 
Das werden wohl Alle zugeben, es liegt zu ſehr in ber Ra- 
tur der Sache. Ich bin aber nicht der Anficht, daß biefer 
richterlie Befehl mit Gründen verfehen fein muͤſſe. Im 
ber Megel wird der richterliche Befehl am Anfange einer 
Unterfuchnng notwendig werben, und es liegt in ber Natur 
der Sache, daß man beim Anfang einer Unterfuchung bie 
Gründe uicht näher kennt. ebenfalls koͤnnten dieſe Gründe 
der Natur der Sache nah nur ganz allgemein fein, und in 
reine Bormeln ausarten, bie man vielleicht gar lithographiren 
laffen würde. Man könnte etwa fubftituiren, woran wohl 
auch der Ausſchuß gedacht hat, daß nämlich bei jeder Verhaf⸗ 


tung wegen eined Berbredhend ber Grund ber Verhaftung 

werbe. Ich bin allerbings der Anficht, daß ein Verbaftungäbe- 
fehl feinen Grund bei fid führen fol, glaube aber nit, daß 
dieſe Beftimmung in die Orumbrechte gehört, vielmehr in den Eris 
minalproceß. Ich glaube dieſes um jo weniger, als es weder eine 
Garantie barbietet, noch auch in allen Fällen darauf gehalten 
werben kann, namentlich in einer Verhaftung auf friiher That, 
dann aber auh, weil man die Gründe fo allgemein angeben 
würde, ja, meift fogar müßte, daß alle Gründe paffen würden. 
Sie würden meift fo allgemein aufgeitellt werden müffen, weil 
ein Verbrechen im Laufe der Unterſuchung oft einen ganz andern 
Gharafter annimmt. Wir werben daher wohl aus mehr als 
Einem Grunde am beften tun, wenn wir die fraglicyen Beſtim⸗ 
mungen ver Criminalproceß⸗Ordnung überlaffen. Ich habe ver 
geffen, bei dem zweiten Sage nody Notiz zu nehmen von der Bes 
flimmung: „Ausnahmegerichte follen nie ſtattfinden.“ Ich bin 
der Meinung, daß fie ganz wegfallen müffe, nicht um deßwillen, 
weil ich ein Lob» oder Schugredner der Ausnahme» Gerichte fein 
will; ich glaube, daß unter Umftänden im hoͤchſten Interefle ver 
Angeihuldigten Ausnahmegerichte möglich fein müffen, und 
die Geſchichte aller Staaten wird Ihnen zeigen, daß dergleichen 
Ausnabmegerichte nicht ganz und gar abzufchaffen find. Sie duͤr⸗ 
fen natuͤrlich nicht durch Minifterialbefehl, nicht durch die Admi⸗ 
niftrativbehörben angeordnet werben. Dafür bürgt aber auch 
ſchon das erfte a linea des Paragraphen. Mur durch Acte ber 
gefeggebenden Gewalt dürfen Ausnabmegerichte gefchaffen 
werben fönnen, z. B. im Balle eines Aufftandes, einer großen 
Räuberbande, die ſich über ein ganzes Land erſtreckt und dergl., 
und ich glaube, daß ed gerade im Intereffe der Angefchulbigten 
felbft liegt, wenn in ſolchen Bällen ein Ausnahmegericht geſchaffen 
wird, welches, mit ungewöhnlichen Mitteln ausgerüftet, fo ſchnell 
wie möglich die Procedur erledigt. Im Intereffe der Ange: 
fhulbigten möge daher diefer Sag nicht hier ausgeſprochen 
werben. — Es beißt weiter: 

„Dieſer Befehl muß im Augenblid der Berbafs 
tung, oder fpäteftend innerhalb der nächften 24 Stun- 
den dem VBerbafteten vorgewieſen werben.’ 

Ich bin, wie ſchon gefagt, nicht dafür, daß dieſer Gag 
wenigftens an diefer Stelle bleibe. Ich erlaube mir nunmehr, 
Ihnen meinen Antrag vorzulefen, und an bie einzelnen Gäge 
noch einige Bemerkungen anzufmüpfen, welde ih an ben 
Eommiffiond- Entwurf aus logiſchen Gründen nicht anknüpfen 


fonnte: 

„Die Breiheit der Perſon iſt unverleglih. Die 
Verhaftung einer Berfon ſoll — aufer im Fall ver 
Ergreifung auf frifcher That — nur in Kraft eines 
richterlichen Befehles geſchehen. Jede in Berwah- 
rung genommene Perſon if innerhalb 24 Stunden 
einem richterlihen Beamten vorzuftellen, welcher die 
felbe binnen ber gleichen Friſt zu verbören hat.‘ 

Meine Herren! Bei Abfaffung biefes meines Antrags bin 
ih vom Standpunkte des rheinischen Rechts ausgegangen, 
nicht blos um deßwillen, weil ich feit Iängerer Zeit praftiich 
in biefem Nechte befchäftigt gewefen bin, ſondern hauptſaͤchlich 
aus dem Grunde, weil idy der Ueberzeugung bin, daß biefes 
Mecht binnen Fürzefter Friſt die Munde durch Deutſchland 
machen wird. Ich gründe diefe Ueberzeugung darauf, daß 
dieſes Recht aus einem breifigjährigen Kampfe gegen Anfech-⸗ 
tungen aller Art flegreich hervorgegangen ift, ein Sieg, ber 
gewiß die Geſundheit feines Kerns und feine Lebendfraft aufs 
Befte beihätigt bat. Im dieſem Mechte umb feiner Organifas 
tion finden fi eine Menge von Garantien, welche Das, was 
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in allen dieſen Beftimmungen mangelhaft ift, vollauf erfegen koͤn⸗ 
nen. Ueberhaupt muß ich die Bemerkung mir erlauben, daß es 
weniger die einzelnen materiellen Beflimmungen find, welche die 
Freiheit fihern, fondern daß hauptſaͤchlich der ganze Gerichtsor⸗ 
ganidmus, die Stellung der Beamten, die Gontrole von Oben, 
von Unten, und bie Gegenfeitigfeit — ein fehr frei abzumejfenber, 
in fein Detail hier nicht zu verfolgender Mechanismus — es find, 
warum bie Freiheit ihre Garantieen findet. Diele von Ihnen, 
meine Serren, werben aus Ihren verſchiedenen Ländern e8 bes 
flätigen müffen, daß in Ihren Eharten und Gefegbücern all- 
gemeine Säge ſtehen von ähnlicher Art, wie wir jle bier in 
dem Entmwurfe haben, und Sie merben vielleicht theilweife ge— 
funden haben, daß in biefen allgemeinen Sägen fehr wenig praf- 
tifche Garantieen gegeben waren. Es Liegt vie aber nicht in der 
Mangelhaftigkeit diefer Säge, nicht darin, daß man dieſelben 
nicht genug in den Einzelnheiten ausgeführt hat, fondern darin, 
daß der ganze Mechanismus ded Gerichtsweſens und ded Beam: 
tenthums in feinem Grundweſen verfehlt und mangelhaft war, 
meil namentlich die Gerichte nicht zur Genüge controlirt waren, 
weil, mit Einem Wort, ver Anklageproceß nicht flattfanb, ber 
jegt für alle deutſchen Staaten durch den $ 38 in Ausficht geitellt 
if. Ich gehe nun auf das Einzelne über, was hier noch zu ber 
merken wäre: „Eine Verhaftung fol — außer im Ball der Er« 
greifung auf frifcher That — nur kraft richterlichen Befehls ges 
ſchehen.“ Hierüber glaube ich mich fchon binreicyend ausge⸗ 
fprochen zu haben. „Jede in Verwahrung genommene Perfon‘‘ 
— ich bediene mich bier des Ausbruds: „in Verwahrung ger 
nommen,‘ abweichend von dem Antrage, den id} die Ehre hatte, 
früber dem Herrn Präfiventen zu übergeben — ich bediene mid 
um beiwillen dieſes weiteren Ausdrucks, weil allerdings Bälle 
eintreten, in welchen es unmöglich ift, Verbaftsbefehle zu erlaf- 
fen, und man daher die Verfuchung zu nahe legen würde, ben 
Begriff: „auf frifcher That, ” ind Unendliche auszudehnen. Herr 
Zeue Hat Ihnen ſchon von der Wirkſamkeit ver Polizei ger 
fprochen. Obgleich ich die Schwärmerei für bie Polizei nicht in 
dem Umfange theile, wie ſie Herr Leue zu haben fcheint, jo 
muß ich doch geitehen, daß ich ihre Wirkfamfeit im Allgemeinen 
für eine ſehr nügliche Halte, daß ich aber glaube, fie müffe con« 
trolirt, ftreng controlirt, und mehr, als bisher geſchehen, be 
fhränft werben. Das ift meine Ueberzeugung, die ich aus der 
Erfahrung geichöpft babe. Daß aber bie Befugniß, unter Um— 
fländen Perfonen in Verwahrung zu nehmen, nicht zum Extreme 
führt, dagegen liegt eine vollflänbige Sicherheit darin, daß in- 
nerhalb 24 Stunden bie Perfon einem richterlichen Beamten vors 
zuftellen ift. Ich Habe den Ausdruck gebraucht: „richterlicher 
Beamter” und abfichtlich nicht den Ausdruck: „Unterfuchungss 
richter.“ Nach dem franzoͤſiſchen Recht foll er dem Unter» 
ſuchungérichter vorgeftellt werben; — ich darf aber bemer⸗ 
fen, daß diefe Berfügung in vielen Fällen nicht ausgeführt wer 
den Könnte, und darum eine illuforifche wäre. Bei den meift 
großen Bezirken der einzelnen Gerichte, denen bie Unterſuchungs⸗ 
richter vorgefegt find, ift es eine abfolute Unmöglichkeit, daß 
jeder Berbaftete in 24 Stunder„gem Unterfuchungsricdhter vor» 
geführt werde, Es wird baber die einzige Garantie barin zu 
finden fein, daß er überhaupt einem richterlihen Beamten vors 
zuführen if. Faſt überall ift es möglih, einen Berhafteten 
in 24 Stunden bem Briedendrichter, der einem fleineren Kreife 
vorgefegt ift, vorzuführen. Allerdings wirb diefer Richter ihn 
nicht jofort entlaffen koͤnnen, weil er dazu die Befugniß nicht hat, 
und auch nicht haben fol, indem fonft die Macht eines Un- 
terſuchungsrichters auf fehr gefaͤhrliche Weife beichränft wuͤrde; 
allein es liegt darin doch vie vollſtaͤndige Gewähr dafuͤr, daß 


jener richterliche Beamte feiner vorgefegten Behoͤrde, ober, im 
Auflageproceh, dem Öffentlichen Minifterium von der Sache An« 
zeige machen wirb, daß biefelbe alfo auf dem Wege des Geſetzes 
weiter unterfucht wird, Dann aber liegt eine fernere Garantie noch 
darin, daß die Ioentität der Perfon fofort conflatirt werben kann. 
Es fommt nämlid in der Praris nicht gar felten vor, daß irr⸗ 
thümlich die unrechte Perfon verhaftet wird. Sie mwiffen, mie 
ſchwankend oft die Namen im gewöhnlichen Reben find. Es koͤnnte 
num Jemand aus einem bloßen Irrthum verhaftet werben, und 
die Reiſe durch den Gerichtsbezirk und zuruͤck machen, und Nies 
mand fönnte ihm dafür gerecht werden. Dem ift aber vorges 
beugt durch dieſe Vorfchrift, welche zugleich der abminiftrativen 
Verhaftung fchlechthin ein Ende macht, weil ſie gleich vie Sache 
in die Hände der Juftiz legt. Darin foheint mir nämlich die 
größte Gefahr zu Tiegen für die Freiheit der Perfon, daß auf 
adminiftrativem Wege durch Minifterien over jonflige hochgeftellte 
Behörden Verhaftungen veranlaßt werden können. Ich glaube 
jwar nicht, daß biergegen eine Garantie in einer —— 
Entſchaͤdigung gefunden werden kann. Dieſe Entſchaͤdigung, von 
der Herr Leue geſprochen hat, verſteht ſich ganz von ſelbſt, denn 
es iſt ein Satz jeden Rechts, daß Derjenige, der einem Andern 
einen Schaden zufuͤgt, dieſen Schaden zu erſetzen gehalten iſt, 
und es verſteht ſich weiter von ſelbſt, daß die Entziehung der per⸗ 
ſoͤnlichen Freiheit ein großer Schaden iſt, den das Gericht wohl 
geneigt ſein dürfte, hoͤher anzuſchlagen, als auf einige Thaler; 
ich bin vielmehr der Anſicht, daß gegen willfürliche Berhaftuns 
gen ſchwere Strafgefege erlaffen werben muͤſſen. Ich glaube 
aber, daß, weil dieje Strafgejege wieder eine Unterfuchung bes 
Einzelnen vorausſetzen, und in ven Mechanismus ber einzelnen 
Strafgefeßgebungen eingreifen, von jener Verantwortlichkeit und 
von den Formen der Verantwortlichkeit in ben Grundrechten 
feine Rede fein fol. In dem Entwurfe ift noch gefagt: „Der 
Befehl muß vorgewiefen werden, und zwar fpäteftend binnen 
24 Stunden.” Ich geſtehe, daß ich in der bloßen Bormeifung 
des Befehld gar keine Sarantie erkenne, jedenfalls müßte er zu- 
geftellt werden ; ich glaube aber, daß die ganze Beftimmung bier 
befjer weqzulaſſen wäre, denn die Zuftellung iſt wieder eine 
Form, die durch den Griminalproceß geregelt werben muß, fo 
gut wie die anderen Formalitäten. Es gibt nämlich der For⸗ 
malitäten jehr viele, die abfolut eingehalten werden müflen, wenn 
die Freiheit gehörig gemäbhrleiftet fein fol. Namentlich rechne 
ich Hierher die Aufficht Über die Gefängniffe, welche Aufficht 
ſoviel als möglich verſchiedenen, ſich gegenfeitig controlirenden 
Behörben anvertraut werben muß. Allein, wie gefagt, dieſe 
verfchiedenen formellen Beflimmungen gehören, meiner Anſicht 
nad, nicht in die Grundrechte, in welchen wir nur den Kern 
der einzelnen Gefeggebungen feftzufegen haben, gleichſam die Krys 
ftallifationdpunfte, woran alled Weitere mit Nothwendigkeit ſich 
anfchließen muß. Alſo in 24 Stunden foll ver Verwahrte dem 
richterlichen Beamten vorgeführt werben, welcher venfelben binnen 
gleicher Frift zu verhören hat, und muß er ein Protofoll bars 
über aufnehmen. Man kann ihm hier unmoͤglich Vorſchriften 
darüber geben, mie weit er ihn verbören fol, weil dad nur bie 
Sache erfchweren würde, und allmählich in ein bloßes Formen⸗ 
weien ausarten müßte; denn es iſt ganz unmöglich, in alfen 
einzelnen derartigen Fällen ein fpecielled Verhoͤr vorzunehmen. 
Ueberbaupt muß’ ich noch bier bemerfen, daß natürlich immer« 
während vorausgefegt werben muß, daß im großen Ganzen ber 
MRichterſtand feine Pflicht erfüllt. Erfuͤllt er viefelbe nicht, fo 
kann überhaupt feinerlei Garantie gefhaffen werden, denn fle 
würde doch immer in dem Gajfationshofe, alfo im Richteramte 
gefunden werden müffen. Wir muͤſſen das Leben nehmen, wie 
2* 
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eb ift, wir bürfen nicht mach Idealen fireben, DIE leicht in fol» 
chen Dingen fogar nachteilig auf das Leben zurüdwirken moͤchten. 
Herr Leue hat von einem Decrete geſprochen, durch welches Na⸗ 
poleon fo und fo viele Verhaftungen anordnete. E8 murbe vas 
mals die Decret wahrlich nicht ald ein Act der Gerechtigkeit» 
pflege angeſehen, fondern man wich ber despotifchen Gewalt, 
Wenn wir wieder einen Napoleon hätten, der feine Gewalt miß⸗ 
brauchen wollte, fo wuͤrde auch eine grundrechtliche Beſtimmung 
ihm feinen Damm in den Weg ſetzen. Das iſt dad Weſenlliche, 
was ich über meinen Antrag anzuıühren habe, Ueber den Schluß⸗ 
fag: „Niemand darf feinem gejeglichen Richter entzogen erben,“ 
habe ich bereits das Erforderliche bemerkt. — Erlauben Sie mir 
nur noch, daß ich einige Verbefjerungdvorjchläge, die zu unferem $ 
gemacht worden find, durchgehe, nicht etwa darum, um biefelben 
zu Eritifiren, ſondern um ben meinigen indirect weiter zu begrüns 
den. An der Spitze berfelben ſteht der des Abgeorbneten Mitter- 
maier. Gr ift vorzugsweife dem engliſchen Rechte entlehnt. Es 
ift gewiß recht viel Gutes und Nuͤtzliches darin enthalten. Ich 
muß aber bemerken, daß, ſoſehr ich die Principien ber englis 
ſchen Gefeggebung ehre, ich doch in Feiner Weife Soldes in Bes 
ziehung auf bie Form tbun fann. Ich glaube, daß in dieſer 
Hinficht die Engländer noch Manches zu lernen haben, Das maͤch⸗ 
tige Volt ſcheint dieſes auch wohl einzuſehen, denn es iſt wirklich 
quf dem Wege, zu viel praͤgnanteren, einfacheren Formen in der 
Gefepgebung uͤberzugehen. Der Antrag des Abgeordneten Mit- 
termaier ift mehr ein Ausfuͤhrungs⸗Geſetz, eine Inftruction einer 
feits für den Gefangenmwärter, andererjeitd für den Nichter. Ich 
laube jogar, daß eine foldye Beflimmung gerade durch ihre größere 
Ausfügrligpfeit, weil fie ſcheinbar alles Erforderliche umfaßt, 
gefährlich werden und zu der Vorausſetzung führen könnte, fie biete 
für fich allein eine hinreichende Garantie. Das ift aber nad} mei⸗ 
ner Erfahrung und meiner Ueberzeugung nicht ber Sal. Ih 
übergehe bie deinnaͤchſt folgenden Anträge, und komme noch 
wit einigen Worten auf dad Amendement des Abgeorbneten 
Leue zurüd. Sie werden finten, daß dieß Amendement, wie 
+8 auch in der Natur der Sache liegt, im Ganzen auf demfelben 
Boden fußt, auf den ich dad mieinige geftellt habe. Ich glaube in— 
dei, daß feine Säge einedtheild nicht ganz praktiſch find, andern⸗ 
theils aber uͤberfluͤſſſg. Es beißt bier: 
„Jede widerrecttliche Beſchraͤnkung der perfönlichen 
Freiheit ift ein Verbrechen, das nad Vorſchrift der 
Griminalgeiege zu beftrafen if.” 

Diefer Satz ift fo weit gefußt, daß er weder ein Princkp 
mit Beflimmtheit ausprüdt, noch auch für ſich allein irgend 
eine Garantie darbietet. Denn eine widerrechtliche Beſchraͤn⸗ 
fung der perſoͤnlichen Freiheit würde z. B. ſchon dann im 
weiteften Wortſinne vorliegen, wenn der erſte Richter durch 
ein Urtheil, welches der zweite Richter aufhebt, eine Einſper⸗ 
zung verfügt hätte. Sebald der höhere Richter erklaͤrt, eine 
Verhaftung fei wider das Geſetz, fo iſt es matürlid, daß fie 
auch als widerrechilich anzujchen if, Wir wuͤrden ums übers 
haupt auf dad Gebiet der Hypotheſen begeben, wenn wir dieß 

mendement annähmen, weldyes jedenfalls, wie mir ſcheint, 
in den Grundrechten nicht feine Stelle finden follte, Unter Nr, 2 
wird aufgeführt: 
„Die Verhaftung ift nur zuläffig: a) vermoͤge 
eined rechtäfräftigen Urtheils.“ 

Ich bin mit ver Sache vollfommen einverftanden, aber 
ich glaube, daß ſich biefes von jelbit verſteht. Bon einem 
zechtöfräftigen Uriheile, weldyes mit der ereeutörljchen Clauſel 
verſehen ift, einem Acte, der diejen Stempel der Gejeglichfeit 
an ber Stirme trägt, davon verfieht es fi wohl ganz von 


ſelbſt, vaß er geeignet ift, vollzogen ju werben, fonft würden wit 
mit andern Worten jagen: Eriminalgerichtliche und correctionielle 


uUrtheile * ober duͤrfen vollzogen werden. Diefes aber braucht 


doc wohl nicht erft bier ſpeciell verfügt zu werben. Es heißt ſo⸗ 
dann weiter: u 

„b) Vermoͤge BVerhaftsbefehld des Unterſuchungs⸗ 
Richters." 

Darüber find wir einverflanden. 

„Die Polizeibehoͤrde muß Ieven, den fle in Verwah— 
rung genommen bat, im Laufe des folgenden Tages ent» 
weber freilaffen, oder der zuftänvigen Bebörte übergeben.” 

Diefes „zuftändige Behörde” Halte ich für bedenklich. 
Es ſoll bier Feine andere zuftändige Behörbe geben, als ten Rich⸗ 
ter. Wenn die Polizei einen Betrunfenen 3. B. auf der Etrafe, 
oder einen Halberfrorenen aufgelefen und eingefledt hat, ta= 
mit er feine Hände wärme, fo braucht fle am andern Mor: 
gen weiter nichts zu thun, als die Thüre aufgumaden und 
ihn Taufen zu laſſen. Fuͤr ſolche und ähnliche Bälle fcheint 
es mir einer befondern Gautel in ben Grundrechten nicht zu 
beduͤrfen. 

Viertens: „Der Kronanwalt iſt, den Berbaftetert 
binnen 24 Stunden dem Unterfuhungsrichter zu uͤberwei⸗ 
fen, und diefer denſelben binnen gleicher Friſt zu verhören 
verpflichtet.‘ 

Auch diefer Sat fheint mir allzu ſpecieller Natur. Etſtent 
feßt er voraus, daß ein Kronanwalt beftehe. Ich bin zwar dafür, 
daß Kronanwälte durch ganz Deutſchland geſchaffen werden 
muͤſſen, aber ich glaube und hoffe, daß die Grundrechte 
eher ind Leben treten werben, als das Inſtitut der Kronan⸗ 
wälte. Darum können wir nicht auf eine foldde Beſtimmung 
* denn das Geſetz wuͤrde dann mit einem Buße in der Luft 

eben. 

„Der, die unrechtinäßige Verhaftung anorduende 
Beamte, und der Verwalter des Gefärgnighaufes find, 
vörbehältlic der Befttafung,, dem unrechtmäßig Verhaf⸗ 
teten ſolidariſch zur Entſchaͤdigung verpflichtet.’ 

Die Entſchaͤdigungspflicht im Allgemeinen verfteht ſich wohl 
von felbft. Aber mir ſcheint, daß bie Strafe von fünf Tha- 
lern fein zureichende® Entfchävigungs » Drittel if. Einmal 
entfteht die Frage, ob von ben gedachten Perfönen über- 
haupt etwas zu Holen ift, denn die Gefangenmwärter find in 
ber Regel feine reichen Leute. ‚Sodann aber würben dadurch 
die von den hochgeftellten Beamten etwa beliebten Verhaf— 
tungen ziveifeldohne nicht berhütet. Glauben Sie wohl, meine 
Herren, daß z. B. ein Minifter, der eine Perfon verbafteh 
will, ſich durch dieſe fünf Thaler davon abhalten ließe, bie 
er am Ende nicht einmal auß ver eigenen Taſche zu bezahlen 
hätte? Ich zweifle ſehr, daß ſolche Verbaftungen um fol 
her Aüdficht willen, je unterblieben wären. Sovlel tiber diefe? 
Amendement. — Zum Schluß noch einige Worte über dad 
Minoritätds Gutachten. Unter den Minoritäts-Gutadhten bes 
trachte ich vor Allem bad erſte. Meine Herren! Id bin ber 
vollen Weberzeugung, daß xu Freilaffung gegen Eaution nie 
und —— aus der Ghrafprogeh = Gejeggebung ſchwin⸗ 
den darf; ich Habe weiter die Ueberzeugung, daß man tie 
Breilaffung vor der Verurtheilung möglichft erleichtern muß, 
indem id Yon dem Grundſatze ausgehe, baf jede Vorhaft 
nur kraft Nothreihtd geftattet iſt; ſebes Griminaf- Geſezbuch 
muß fie foviel wie möglich beſchraͤnken. Aber einen fo all 
gemeinen Satz autzuſprechen, wie er Hier in dem Minori- 
taͤts⸗ Gutachten in Vorſchlag gebracht iſt, erfiheint mir außeror- 
dentlich bedenklich. Erſtens liegt darin offenbar eine Bevor⸗ 
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zugung des Reichthums, die meines Crachtens elite etwas 
gehaͤſſigen Anſtrich Hat. Denn, wenn jeder Reiche gegen 
Stellung einer Caution freigelaffen werden kann, fo geht 
daraus hervor, daß bie armen Schelme immer figen müͤſſen, 
während die Andern, die Reihen, ſpazieren geben, obgleich 
fle doc vielleicht ſchwerer gefimbigt haben, als Jene. Das 
Minoriräts + Erachten ift aber auch darin zu allgemein, daß 
es fagt: „Sofern nicht dringende Anzeichen eined ſchweren 
peinlichen Verbrechens gegen denſelben vorliegen.” Was find 
aber dringende Anzeichen? Darüber können Sie ja doch 
immer nur den Richter urtheilen laſſen, und zwar zunaͤchſt 
den Unterfuchungdrichter, gegen welchen ſtets eim Recurs an 
ein Collegium flattfinden mag. Wollen Sie diefe Recurſe haͤu⸗ 
fen, fo werben Sie zu dem Uebelftande fommen, daß unter 
deffen der Verhaftete figt, und diefe Berufung fir ihm zum 
größten Nachtheile ausfällt, denn je mehr ſchwankende Mittel 
Sie ihm im die Hand geben, freizukommen, deſto mehr erſchwe⸗ 
ten Sie den Fortgang der Unterſuchung umd verzögern feine 
Aburtheilung. Abgefehen aber davon, glaube ich jedenfalls, 
daß die Aufnahme dieſes Satzes in die Grundrechte wenigſtens 
nicht räthlic if. Was Abſchaffung ver Todesitrafe beirifft, 
fo iſt das ein Thema, das mich zu meit führen würde, und 
weldyes wohl Andre nach mir näher befprechen werden. 

PMräfident: Ueber die Abſchaffung der Tobeöftrafe wer⸗ 
den wir nachher fprechen. Ich bitte Sie, nody den dritten Abſatz Ih⸗ 
res Amendemenls zu verleſen, weil Sie ihm abgeändert haben, 

Meichendperger von Trier: Er lautet num fo: 

„Jede in Verwahrung genommene Perſon ift inner- 
halb 24 Stunden einem richterlihen Beamten vorzu⸗ 
ftelfen, welcher dieſelbe Binnen der gleichen Ftiſt zu ver: 
bören hat.” 

Mittermaier von Heivelberg: Sie haben, meine 
Herren, durch Ihre Beſchluͤſſe wichtige Grundrechte dem Bolfe 
feftgeftellt, aber Sie haben nichts gethan, wenn Sie nicht 
einen Schlufftein legen. Was find alle Rechte, wenn dem 
Berechtigten nicht der Schuß feiner perfönlichen Freihelt ger 
—— iſt? Mit Stolz fagt der Engländer und Amerikaner: 

eine Habeas-Corpus-Aecte fügt mi. Ich habe mir daher 
erlaubt, einen ausführlihen Vorfdlag zu machen, wie zur 
Ergänzung der Beflimmungen, die ber Verfaffungs » Ausfyuß 
in diefer Beziehung vorfchlug, die perfönliche Sicherheit nod) 
mehr gewährleiftet werden foll. Es ift eine Nachbildung der 
Beftimmungen der engliſchen Verfaffung, und zwar ber ride 
tigen, wie fle ein parlamentarifcher Entwurf und ein englis 
ſcher Commiffions + Bericht vom Jahr 1846 vorſchlug. Ich 
tiffäre heute, daß ich von biefer ausführlichen Beſtimmung, 
wie ich fle Ihnen vorfchlug, zurüdtrete, und zwar aus dem 
Grunde, weil ich glaube, daß wir, wenn wir in alle Einzel» 
helten eingehen würden, im zu viele Verlegenheiten kommen 
wuͤrden, biefe Beſtimmungen in allen Ländern Deufchlande 
einzuführen, da die Gerichte und die Berwaltungd « Einrich⸗ 
tungen in den einzelnen Ländern zu fehr verſchieden find, jo 
baf wir und Häten muͤſſen, durch Beſtimmungen, die zu fehr 
ins Gingelne gehen, Berlegenheiten bei den Einzelſtaaten und 

eglerungen zu bereiten. Ich Habe aber ferner den Wunfd, 
daß reiht bald die Strafproceß-Ordnungen zu Stände kommen, 
durch welde die nothwendigen Beftimmungen über Schuß der 
Breibelt auf eihe ganz befrievigehbe Weiſe burchgeführt wer» 
ben koͤnnen; ich wuͤnſche aber auch nicht, daß Sie In biefer 
gemifchten Berfaminlung durch eine Maffe von Einzelvorſchlaͤgen 
ermuͤdet werden. Uber, meine Herren, bon einigen Punkten 
gehe ich nicht ab, und ich erlaube mit, ganz kurz Ihte Auf- 


nerkſamtelt datauf hinzulenken, was in dert Grunbrechten nicht 
fehfen varf · Metne Ueberzeugung iſt, daß ver framgöftfihe de 
ceß, fo Sehr dh anerlenne, dh er Verbefferungen des engfifhen 
enthält, dem doch In vielen Beziehungen eine Galhelt des en gliſchen 
enthält, Ich frage Ste Alle, tod werben meht wahrhaft Schul⸗ 
Bige verurtheilt, als in England, m mo iſt bie perſoͤniiche Si⸗ 
cherhelt und der perfoͤnliche Schutz mehr garantirt, als in Eng⸗ 
land? Fragen Sie einen Englaͤnder, ob er nicht vom der Arfidrt 
durchdrungen iſt, daß unfer Proceh tem englifchen nachgebildet 
werden muß? Wiffer Sie, roarum? Weil mtr in Deutſchland und 
Ftankreich am die alten polizeilichen Einrichtungen, an bie alten 
Daumienſchrauben und das inquiſttoriſche Verfahren noch zu fehr 
gewoͤhnt find, well ver Engländer den Muth hat, Eräftig und offen 
dert Anklageproceß, der allein der Natur ber Sache entfpricht 
und alfe Forderungen erfüllt, durchzufüͤhren. Wir haben in ben 
Fagett des März von den einzelnen Regierungen Verfprechungen 
bekommen, und fle ſind wohl oft nicht germ gegeben worben, und 
im Olntergrunde mag oft geftanden haben, wir wollen die Ber- 
ſprechungen ſchon fo halten, daß fle und nicht zu ſchaͤdlich wer⸗ 
det. Wir haben damit angefangen, und die einzelnen Befeggebuns 
gen beginnen bereits Deffentlichkeit, Muͤnblichkelt und Schwur⸗Ge⸗ 
richte u.f-1w. einzuführen. Das find Worte, und nichts weiter, ich 
will wiffen, tie fle durchgeführt werden; vor Allem aber will ich 
eine Grundlage haben, dern das iſt vie Ferſe des Achilles, wo wie 
Alle verwundbar find. Bei den oft fehr lange dauernden Vor⸗ 
unterfichungen wird eine große Willkuͤr geübt, in dieſen find hohle 
Formen nt eine hohle und taͤuſchende Weiſe angewendet. Bor 
Allem find die Verhaftungen willkuͤrlich und druͤckend. Ich finde 
in allen deutſchen Verfaſſungsurkunden bie Beſtimmung: „Jeder 
Verhaftete muß binnen zweimal 24 Stunden von feinem Richter 
vernommen werben.” Wragen Sie, wie bad angewendet mwirb? 
Ich berufe mich auf das Geſetzbuch eines großen Reiches, in 
weldiem ganz beftimmt fteht: „Im dem erften Verhör hat ver 
Richter den Gefangenen zu fragen, ob er den Grund feiner 
Verhaftung mwiffe, und wenn er Ihn nicht wife, fo bat er zu 
fagen, daß man Grund habe, zu glauben, daß er den Grund 
toiffen müffe, und wenn er ihn noch nicht weiß, fo fagt er: 
„Haben Sie nichts anzugeben? momit das Verbör gefchlof— 
fen wird.“ Diefe Beſtimmung fteht in dem Geſetzbuch eines 
roßen Körtigreich® bis zu dem heutigen Augenblid. Ich will 
hnen num zeigen, wie es ſteht in unferm lieben heiligen 
Deutſchland, went man gefangen genommen und vor Gericht 
gefuͤhtt wird; wiſſen Sie, was dann der Richter fat? Man 
fagt Ihnen, Sie find angeſchuldigt, an biefem orer jenem 
Unternehmen hell genommen zu haben. Mas Haben Sie 
darauf zu jagen? Wenn man dann erklärt, ich bin unſchuldig, 
fo fagt man: Haben Sie fonft nichts weiter vorgubringen? 
oder bringt ein paar allgemeine Anfchufeigungen vor, auf die 
man fit nicht vertheidigen fantt, und damit iſt der Form 
Genuͤge geleiftet und das Protokoll gefchloffen. Die Unze 
fuldigten werden oft mit einem Worte Wochen und Monate 
lang gefangen gefeßt, ohne zu wiffen, warum fie verhaftet find. 
Uebrigens Habe ich die Freude, Ihnen fagen zu fönnen, daß 
in einem mir vor wenigen Stunden zugelommenen neuen 
Entwurfe , der dem Ausſchuß im Bogen vorgelegt wurde, 
biefes Uebel auf eine Weife adgeftellt ift, wie es mir allein 
vorſchwebt, wie ed in England der Ball it, und worauf ih 
auch früher meinen Antrag ſtellte zu einer Beit, wo ich nicht 
ahnen konnte, daß er in Deutſchland fo ſchnell in Erfuͤllun 
heben werde. Es iſt nicht genug, daß man in ben Berfa 
füngen oder Geſehzen nur fagt: Der Verkaftere müffe vernom⸗ 
then, d. h. ihm hochſtens die Urſache feiner Verhaftung mit · 
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getheilt werben. Es muß mehr geſchehen und folgen Sie dem 
engiiſchen Beifpiel. Ich verlange, daß der Schuß der perfönlichen 
Freiheit in folgenden Richtungen und Beflimmungen, bie in bie 
Grundrechte aufzunehmen wären, gewährleiftet werde. Cinmal 
verlange ich, wie in Bayern im neuen Geſetz, was der Ausſchuß 
bereits vorgeſchlagen hat. Ich will, daß die Unverleglidpfeit der 
Berfon audgefproden, und beftimmt werde, daß Niemand verhafs 
tet werde, ald wenn ein Berhaftöbefehl vorgezeigt werben Tann. 
Es ift aber mit Recht zugleid; in unferm Entwurf beſtimmt wor⸗ 
den: „oder binnen 24 Stunden.“ Wir wollen nicht mit einer ge⸗ 
wiſſen Empfindelei den Schuldigen durchſchluͤpfen laſſen. Die buͤr⸗ 
geriiche Sicherheit und das Vaterland haben ihre heiligen Rechte. 
Orbnung und Gefeg müffen herrſchen, und deßhalb darf der 
Schuldige der Strafe nicht entgehen. Es iſt nicht moͤglich, daß 
man in allen Faͤllen auf der Stelle den Verhaftsbefehl ausfertigt, 
und deßhalb muß, wie dieß auch in Belgien vorgeſchrieben ift, 
der Verbaftöbefehl entweder ſogleich oder innerhalb 2+ Stunden 
vorgelegt werben. Herr Leue hat Recht, wenn er fagt, in allen 
diefen Vorfchlägen fände ein gewiſſes Durdeinanderwerjen der 
polizeilichen Verwahrung und der eigentlichen Verhaftung ſtatt. 
Er hat ferner Recht, wenn er unter Nummer 3 feiner Anträge 
vorfchlägt, daß die polizeiliche Verwahrung nicht länger als 24 
Stunden dauern folle, fo zwar, daß ber Verwahrte nach dieſer 
Zeit entweder dem competenten Richter überliefert, ober freiges 
laffen werden muf. Meined Erachtens find hlerdurch alle In⸗ 
tereſſen der Ordnung genuͤgend gewahrt. Sie fönnen der 
Gensh’armerie, dem Staatsanwalt und der ‘Polizei unmöglich 
das Mecht rauben, zuweilen augenblidlih eine Verhaftung 
vorzunehmen. Dieß heißt dann nicht Verhaftung im engern 
Sinne, fondern Verwahrung. Dagegen aber, daß ber Ders 
wahrte nicht zu Tange unter hohlen Bormen oder Namen ver: 
wahrt bleibe, muf er gefichert jein, burd bie Beftimmung, daß 
er innerhalb 24 Stunden entweder frei zu laffen, oder an den 
competenten Richter zu überliefern if. Gine Hauptſache ift 
mir aber, daß in bie Grundrechte die Beſtimmung komme, 
worauf ich hiermit antrage, daß ber Verhaftete binnen 24 Stuns 
den gerichtlihd vernommen werben müffe, und zwar in ber 
Weife, daß ihm nicht blos die Urfache feiner Verhaftung, 
fondern auch die Anſchuldigungögruͤnde jo mitgetheilt werben, 
daß er Gelegenheit zu deren Widerlegung und zu feiner Recht⸗ 
fertigung erhält. So ift es auch ausgeſprochen in dem neuen, 
von einem baperifchen Minifter, einem erfahrnen rheiniſchen 
Praktiket bearbeiteten Entwurfe, und das allein ift recht. Als 
dann wird auch ber Fall nicht mehr vorfommen, daß Jemand 
Wochen und Monate lang im Gefängnif figt, ohne zu willen 
warum, fondern er wird jchnell im Stande fein, ſich barüber 
zu vergewiffern. Ich Höre Sie ſchon fügen, oder Sie denken 
es mwenigftens, bu Theoretifer kennſt das Leben nit. Es hat 
ein Mitglied gefagt, man muͤſſe das Leben nehmen, wie es iſt. 
Ich thue dieß; aber weil ich weiß, wie das Leben if, jo weiß 
ich auch, wie grauenvoll es oft da getrieben wird. Dagegen 
weiß ih auch, daß in England in dieſer Beziehung Feine 
Gefahr fi zeigt, und frage Sie ferner, ob ed nicht aud in 
einzelnen Rändern Deutſchlands von guten Praftifern fo gehal- 
ten wird? Wenden Sie nidyt ein, der Richter wiſſe oft jelbft 
nicht, welche Anſchuldigungsgruͤnde er vorlegen fol, und könne 
nicht gleich Alles ſagen. Das ift gerade die fchlaue und vers 
fluchte inquifltorifhe Zuruͤkhaltung. Wenn der Richter felbft 
nicht weiß, warum er verhaftete, und feine guten Gründe bafür 
batte, jo fol er auch nicht verhaften, er fol nicht auf ven 
heiligen Geift rechnen, der ihn etwa mit feinem Rath über- 
ſchattet, er fol nicht glauben, es werben ſchon ſpaͤter Beweiſe 
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noch fommen , während er im Augenblid der Verhaftung gar 
feine Beweife Hate. Das ift, ich wieberbole ed, das fchreiende 
Unrecht, und eine foldye, zur Abftellung dienende Beilimmung, 
wie ich fie im Auge habe, muß in die Grundrechte fommen; denn 
e8 gehört bieß zur wahren Gemwährleiftung ber individuellen 
Freiheit. Ein Hauptpunft ift für mich ferner ver, dah Sie dem 
Antrag, den die Minorität in Betreff der Breilaffung geftellt Hat, 
zuftimmen. Ich weiß wohl, daß fih Stimmen hiergegen erheben 
werben; allein gerade hier liegt die große Stärfe des englijchen 
und nordamerifanifchen Rechtes, und erft feit einigen Jahren ift 
dieß in Deutſchland Hinfichtlich der Freilaffung fo ſchlimm gewors 
den. Es muß der Grundfag feitgeftellt werden, daß der Verhaf- 
tete gegen Sicherheitösfeiftung freigelaffen werben fönne. Gie 
werben fagen, ad, dad ift ja in den guten Gefeggebungen wirklich 
ſchon gejtattet. In dem fonjt liberalen rheinischen Geſetzbuch heißt 
eö im Urt. 113 mit vürren Worten, daß ba, wo der Titel des Ver: 
brechend, worauf die Anſchuldigung gebt, eine peinliche Strafe in« 
volvirt, die Freilaffung gegen Gaution gar nicht erfolgen könne. 
Es blutet vem Richter hierüber oft da8 Herz. Der Titel des Ver- 
brechend kann ein Mord fein. Ich will im diefer Beziehung Ihrer 
Seele nur ein fluͤchtiges Bild vorführen, indem ich an den Ball 
erinnere, to ber fchwer beleidigte Gatte den Verführer feiner Frau 
tödtet, oder ver Vater den Vornehmen, der fein Kind auf ſcheuß⸗ 
liche Weife mißhanvelt und mit ſchweren Wunden bevedt hat, in 
der furchtbarften Empörung ebenfalls tödtet. Ich erinnere ferner 
an die Bälle von verminderter Zurechnung wegen eines Geiſtes— 
leidens und einer dadurch herbeigeführten Sinnestäufhung. — 
Der Titel ded Verbrechens, wiederhole ich, ift Mord, und doch 
wird ber Richter ſich fagen muͤſſen, daß vorausjichtlich eine ge= 
ringere Strafe erfannt werben wird, und daß der Angefchuldigte 
nicht fliehen wird. Welches Moment Tiegt der Sicherheitd-Leir 
ftung zu Grunde? Kein anderes ald dad, daß ver Richter bie 
Gründe für und wider die Gefahr der Flucht abwägen folle, und 
dabei muß er auch darauf fehen, in melden befonveren Verhaͤlt⸗ 
niffen der Angeſchuldigte jich befindet, die ihn, wenn ihm auch 
eine ſchwere Strafe probt, dennoch beftimmen können, zu bleiben 
und nicht zu entfliehen, um nicht hierdurch dem Feinde noch neue 
Waffen in die Hände zu geben. Hier wiegt aljo ver Richter 
den Grund für und wider ab. Sie werben fagen, bu gibjt dem 
Reicheren ein Privilegium und dem Armen nimmft du ed, ja 
bu bift dir ſelbſt untreu, denn geftern haft du die Stellvertreiung 
im Militär angegriffen und verworfen, und heute willft bu fie 
in einem anderen Lebensverhaͤliniß wieder einführen, Sch 
glaube dieß nit. Wenn das Zünglein in der Waage des 
Richters ſchwankt, und er ſich nach ven Umftänden fagen muß, 
ih muß verbaften laffen, weil ih Grund zu der Beſorgniß 
babe, daß der Angefchuldigte entfliehen werde, jo fommt dann 
in die andere Waagfchale die Gaution, die der Angejchulvigte 
zu ftellen im Stande if. Die Hauptfache ift, daß in England 
die Bürgfchaft die Megel ift, und wiffen Sie, was ber 
Er jagt, die moralifdhe Wir- 
fung der Gaution ift ed, worauf Werth gelegt werben muß. 
Auch der Arme, der Dann aus niebrigem Stande, wenn er 
nur ein braver, redlicher Mann ift, findet in England bei 
Anſchuldigungen leicht einen ehrenwerthen Bürgen, der für ihn 
Buͤrgſchaft leiftet, der da fagt, der Angefchuldigte werde nicht 
entlaufen. In der Zulaffung der Buͤrgſchaft liegt für ben 
Engländer, wie für den Amerikaner, eine moraliſche Wirkung 
ion darin, daß der Angeſchuldigte überhaupt einen folchen 
Bürgen gefunden hat, ver für ihn ein gutes Zeugniß gibt, 
und ein Grund, der den Michter bewegt, die Breilaffung des— 
felben zu erkennen. Es ift nicht wahr, ich habe mich oft und 
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genau erkundigt, daß blos der Reiche gegen Sicherheitäleiftung 
Anfpruh auf Breilaffung babe. Ich will Sie nicht ermüden, 
meine Herren. (Diele Stimmen: Gewiß nicht! Fahren Sie fort!) 
Aber Eins möchte ih Ihnen ans Herz legen, warten Sie nicht 
bis zur Strafproceß-Orbnung. Denn das ift das Uebel, wenn 
man bie Rechte in ſolche fpanifche Schnürftiefeln einzwängt, wie 
wir dieß 3. B. in den Vorfchriften der franzöflichen und baheri⸗ 
fhen Strafproceß-⸗Ordnung finden, wo fogar die Summe genau 
beftimmt ift, wo e8 ausbrüdlich heißt, ſelbſt in ben geringften Faͤl⸗ 
Ien dürfe die Caution niemals unter 500 Franken betragen. Soldye 
generelle Beftimmungen will ich nicht haben, ich will vielmehr die 
Abwägung der Summe dem Ermeffen und ver Klugheit des Rich⸗ 
terd ganz frei geben. Aber was ift in Amerika fo fihernd? Diejes 
Sichernde liegt darin, daß auch der Friedensrichter frei laffen 
kann, wenn nur fein ſchweres Verbrechen vorliegt, da der Ange 
fhuldigte ferner noch ein anderes Recht hat, wenn ihm vom Frier 
dendrichter die Breilaffung abgefchlagen worben if. Denn dann 
wendet er fich an dad höhere Gericht, und dieſes Gericht — To iſt 
es in den Statuten vorgefchrieben — ift unbefchränft, es kann 
ſelbſt in den ſchwerſten Faͤllen nad Erwägung der Umftände, die 
Breilaffung gegen Caution ausfprechen. Auf diefe Weife wird ben 
menſchlichen Rechten, wie den Belegen, Genuͤge geleiftet, jo das 
Intereſſe der bürgerlichen Freiheit verbunden mit dem der bürger- 
lichen Orbnung. Ich will in weiter feine Einzelnheiten eingeben. 
Id) bin zufrieden, wenn das gefchieht, und in die Grundrechte 
dieſe ſchuͤzende Beſtimmung aufgenommen wird, und darauf ſtelle 
ich meinen Antrag. (Lebhafter Beifall.) 

Naumerd von Berlin: Meine Herren! Mit dem $7 
find wir zu einem Paragraphen gekommen, welcher einer ber 
unwürbigften Seiten unferer eben burdlebten Vergangenheit 
ein Ende machen fol. Sie wilfen Alle, daß die deutſche Nas 
tion fih bisher eines außerorbentlichen Reichthums an Ger 
fängniffen und Verbaftungen erfreut hat. Wenn man biernadh 
urtheilen wollte, jo könnte man fagen, die deutfche Nation fei 
die verbredherifchfte, welche jemals auf dem Erdboden gelebt 
bat, jo zahlreich find beftändig bei uns die Verhaftungen ger 
weien. Man könnte fagen, bie deutſchen Beamten, die deutſchen 
Richter und Polizeileute hätten an einer weit verbreiteten 
Krankheit gelitten, um es einfach zu fagen, wie das ja auf 
biefer Tribüne bier gebräuchlich ift: an dem Verbaftungäfies 
ber. Dieſe überall graffirende Krankheit wird endlich wohl 
in dem $ 7 ihr glüdliches Ende finden. Aber grade deßhalb, 
meine Herren, wird es gewiß zwedmäßig fein, daß biefer 
Paragraph fo fcharf gefaßt werde, wie ed nur irgend möglich 
iſt. Die Sahe hat ihre Schwierigkeiten, indeß find mehrere 
Anträge geftellt worden, namentlih von Herrn Reue, durch 
melde dieſes Ziel wohl zu erreichen fein wird. Auch ich beab- 
fichtige einen Antrag zu flellen, welcher einfacher und kuͤrzer 
gefaßt ift, und doch ein großes Prineip in dieſen Paragraphen 
bhereinbringen würde, das Princip der Unterſcheidung zwiſchen 
ichwereren und leichteren Vergeben, oder zwifchen Verbrechen 
und Vergeben. Herr Leue bat zwifchen Verhaftung und Ver— 
wahrung unterfchieben, das ift aud gewiß richtig, allein es 
ſcheint mir, daß der Ausſchuß darauf gleichfalls ſchon Ruͤck⸗ 
fiht genommen hat, denn es beißt: die Verhaftung fol nur 
geſchehen in Kraft eines richterlichen mit Gründen verfehenen 
Befehles, den Ball ver Ergreifung auf frifcher That ausge: 
nommen. Bei vieler Ergreifung auf friſcher That ift doch 
wohl auch an ſolche Bälle gedacht worden, wo ſich eine poli- 
zeilihe Beſchlagnahme von felbft verfteht, Alfo z. B. wenn 
bei einer Auflbarkeit diefe einen fo hohen Brad erreicht hat, 
daß die Perfonen ſich nicht blos mit den Menfchen, fondern 


aud mit den Möbeln erluftigen, dann ift die Öffentliche Ordnung 
geſtoͤrt; ebenſo wenn in der Nacht ein einſamer Mann auf der 
Strafe gefunden wird, jo ſtoͤrt dieß zwar nicht bie Öffentliche Ruhe, 
aber doch bie Sffentlice Ordnung, und ba verfteht fich die Men» 
ſchenfreundlichkeit der Polizei von felbft. Ich glaube alſo, vief 
befonders auszuſprechen, ift nicht möthig. Ich habe aber nichts das 
gegen, wenn, wre in bem Leue'ſchen Amendement, die Sache beſon⸗ 
ders audgenrädt wird. Was für $ 7 der beutfchen Grundrechte, 
für die deutſche habeas-corpus-Acte von bejonderer Wichtigkeit iſt, 
das bezieht ſich auf die rüchterlichen Befehle, auf die Veranlafjung 
und auf die Beichaffenheit verfelben, und da vermiffe ich allerdings 
etwas in der Faſſung des Ausſchuſſes. Ich wünfchte nämlich, wie 
gefagt, daß zmwifchen Verbrechen und Vergeben unterſchieden 
würde. Es iſt ficherlich nicht noͤthig, daß wegen eines Vergeben 
oder wegen eines leichteren Grades von Verbrechen die perfönliche 
Freiheit fofort aufgehoben werde. Denn im Allgemeinen fann 
man annehmen, daß der Menſch nicht fo leicht davon laufen, daß er 
Familie und Eigentbum im Stiche laffen werde. Es find leider 
die Bälle ſehr zahlreich, daß durch leichtfinnige und willkuͤrliche 
Verbaftungen die Erwerböfähigkeit ver Menfchen aufs allergröb» 
lichſte verlegt wurde. Gerade da, wo die Zeit dad größte Kapital 
ift, da verurfacht die Verhaftung nur während eines Tages ſchon 
den empfindlichften Schaden für das Wohl der Familie, wie bes 
Einzelnen. Aus diefem Grunde habe ich meinen Antrag jo formus 
lirt. Ich Habe früher ſchon ein Amendement eingereicht, welches 
ich hier ein wenig abgeändert babe, weil ich will, daß auch auf die 
Verhaftung Verurtheilter Rüdjicht genommen werde. Diejer 
Antrag lautet: 

„Ein Berbaftöbefehl darf nur auf Grund eines richter- 
lichen Urtheils oder bei dringenden Anzeigen eined Ders 
brechens audgefertigt werben.‘ 

Außer biefem Antrage erlaube ich mir noch einen andern mit wenis 
gen Worten zu empfehlen. Das ift nämlich der Antrag auf Ab⸗ 
fhaffung ver Schuldhaft. Der Paragraph will, daß die Breiheit 
ber Perjon unverleglich fei. Meines Erachtens kann dieß aber 
nicht der Fall fein, wenn ber Menſch wegen einer Sache, wegen 
einer Schuld noch zum Gefängniffe gebracht werben kann. Die 
Schuldhaft ift ein Reſt von Knechtfchaft, von Sclaverei. Wenn 
man allerdigs auch heutzutage weit entfernt ijt, am bie roͤmiſchen 
Schuldgeſetze, an die Shmad der Schulpfnechtichaft zu denfen, jo 
ift doch in unferm Jahrhundert die Schulvhaft ſchwerlich mehr ge⸗ 
rechtfertigt. Man könnte zwar fagen und fagt e8 immer, wenn das 
von die Rede ift, daß der boͤswillige Schuloner durchaus eine 
Schranfe finden müffe; aber diefe Schranke ift da, auch ohne bie 
Schulohaft. Der leichtfinnige Bankerott faͤllt überhaupt nicht in 
diefe Kategorie, ſondern ihm ſteht das Strafgefe gegenüber. Es ift 
aber befannnt, wie der Menſch auf die unſchuldigſte Weile in 
Schulden geratben fann, und diefe unſchuldige Weife verdient 
nicht eventuell mit Entziehung der perfönlichen Freiheit beftraft 
zu werden. Ich habe durchaus nicht die Abjicht, Ihmen eine 
Abhandlung über die Nachtheile der Schulvhaft vorzutragen, 
fondern ich mache Sie nur auf die Haupt: Gefichtäpunfte aufs 
merffam: die Schulphaft ift nicht nur außerordentlich laͤſtig für 
den Schuldner, fondern auch ſchaͤdlich. Im der Regel kann man 
annehmen, daß der Schuloner weit mehr büßt, als er ver 
ſchuldet Haben kann, ſelbſt bei größeren Summen. Der Schuld» 
ner ſoll abfigen ober abarbeiten; aber wie, meine Herren, ftellt 
fih die Sadye in der Regel? Der Schuloner wirb in feinem re= 
gelmäfigen Gewerbe auf das allerempfinvlichfte zurücigefegt, ja er 
kann möglichermeife für Lebenslang zurüdgebradyt werden. Die 
Schuldhaft fteht alſo außer allem Berhältniffe mit der ſchuldigen 
Summe. Was den Bläubiger betrifft, fo iſt es wohl auch Allen klar, 


daß der Gläubiger in der Regel feinen eigentlichen Zweck nicht er⸗ 
reicht; dagegen einen anderen Bwed, den wir aber nicht billigen 
tönnen, nämlich, daß .er fein Machegefühl befriebigt. Der Staat 
endlich hat vollend# fein Intereffedabei, er wird nur zum Werks 
geuge, das Rachegeluͤſte eines Glaͤubigers zu befriedigen. Wenn 
die Schuldhaft abaefhafft wird, jo jollte man denken, es werde 
ber allgemeine Credit erſchuͤttert; es wird auch gewöhnlich ange 
führt, ver Grebit fönnte nicht aufrecht erhalten werden, wenn +8 
Beine Schulbhaft gäbe. Ich glaube dieß micht, meine Herren, ich 
glaube eher, daß die Vorſicht der Menfchen in den Beziehungen bed 
einen zum andern, in den geichäftlichen Verhältniffen nur dadurch 
gewinnen und geiördert werben kann. Es wirb eben ber Eine ge» 
gen den Andern bebeutend vorfichtiger fein, und der Credit wirb 
erft dadurch recht folid werden, wenn der Gläubiger ſich nicht mit 
der Ausficht auf möglihe Schuldhaft jchmeicheln kann. — Sie 
wiffen, meine «Herren, daß die proviſoriſche Regierung in Frank⸗ 
reich vor einigen Monaten unter vielen andern menfchenfreund- 
Tiben Einrichtungen aud die Schuldhaft aufgehoben hat. Gegen- 
waͤrtig, hört man, follifie wieder eingeführt werben. Ich wundere 
mich nicht weiter darüber, ‚denn bie franzoͤſtſche Mevolution hat 
ihr Auf und Ab, wie jede andere Revolution: fie befindet fi 
wohl jegt im Beichen des Krebſes, es ift ſchon viel gefallen, was 
die proviforische Regierung eingeführt hat, und ed wird auch wohl 
noch mehr fallen. Ebenjo war es ſchon zur Zeit der früheren Mes 
volution, 1798 wurde auch fchon der Perſonal-Arreſt abger 
{haft und 1797 wurbe er wieder eingeführt. Im England 
befteht die Schulohaft noch, wenngleich mit bedeutenden Mil- 
derungen gegen bie frühere wirklich barbarifche Härte. Allein 
auch die englifhen Juriften und überhaupt Englands öffent: 
liche Meinung hat ſich ſchon ganz entfchieven gegen die Schuld» 
baft aus gefprocdhen, und dieſe wird dort nicht ‚Lange mehr aufrecht 
bleiben. Ich fordere Sie auf, meine Herren, ‚für ganz Deutſch⸗ 
Iand diefen Reſt ver Sclaverei aufzuheben. Möge Deutſchland, 
welches in fo Vielem zurüdgeblieben ift, jet in biefer, wie in 
anderen Reformen, ernſtlich vorangehen. 

Geäpvell von Frankfurt a. d. Dver: Meine Herren! 
Sie haben bemerkt, daß ich mich nicht darnach gedrängt habe, 
meine biöher vorgefommenen Amendementd zu veribeidigen. 
Säge, die zu ihrer Verftändigung, zu ihrer Verteidigung erſt 
eine lange Rede bebürfen, gehören nad meiner Meinung in 


kein Voltögefeg; auch ift für Männer, die zur Gefeggebung | 


berufen ‘find, es nur nöthig, fie auf die Werbeflerungen aufs 
merkjam zu machen, (laut!) nicht biefelben weitläufig auszu⸗ 
führen, fie bereven oder überreben zu wollen. (Kaut! aut!) 
Ya, meine Herren, ich kann nicht fo Taut freien! Sie bereden 
ober überreden zu wollen, ift ein Verſuch, der: des Redners und 
der BVerfammlung nach meiner Meinung nicht mürbig ifl. 
(Heiterkeit) Nach eingehenden Nachrichten ift vie Berfamm- 
lung ohnedem auf dem beften Wege, fich des ‚allgemeinen 
Beifalls und ber Zuftmmung des ganzen deutſchen Volles zu 
erfreuen. Weßhalb alſo follte eim Einzelner, wie. id, erſt 
einen Zuruf an Sie erheben? Laffen wir das! und fahren 
Sie auf dem Wege fort, den wir betreten haben. ‚Zur Neben» 
einanderſtellung der Vorfchläge, meiner Amenvements und ber 
Beſchluͤſſe wird fih an einem anveren Orte Raum (finden. 
Da ih nun Heute dad feltene Gluͤck erlangt Habe, zum 
Worte zu fommen, fo will ich mur mit fehr wenigen Worten 
anführen, was mich bewogen hat, zu 6 7 ein Amendement 
zu ftelen. Mir feheint der erſte Sag im $ 7 in feiner 
Unbemefjenheit durchaus nicht richtig und auch ‚nicht umfai- 
ſend genug, well, wenn die Perſon unbedingt unverletzlich iſt, 
wie es hier allerdings heißt, gar kein Areang „gegen fie 


Raufinden ‚ann, Sein Gtrafsedit mäglie if, keine Garalt ger 
gen Widerfland wider bie Obrigkeit, Keine ‚gerechte Noshmehr, 
umb viele andere Bälle, in denen allerbings —* Frei⸗ 
beit rechtmaͤßig werleglih if. Ein Gab, der jo viele Ausnat⸗ 
men ‚erleidet, melde ‚in die Unzahl geben, paßt natuͤrlich im 
kein Bolkögeieg. Ich ‚babe um befimillen and weil ich glaube, 
daß ver Ausdruck „verleglich” aud dahin führt, fi mur zu⸗ 
naͤchſt auf die phofliche Berfon zu beziehen, dieſe aber in ihrer 
phyflichen ‚Erfcheinung von viel geringerem Betrachte ift, als 
die innere Perjönlichkeit in ihrer Selbſtſtaͤndigkeit und in ihrem 
freien Willen, aus diefem Grunde habe ich zum Mechtaſchutze 
des hoͤchſten Gutes geglaubt, den erſten Sag des Gutachtens 
fo formuliren zu muͤſſen: 

‚in Jedar ift feiner Perfon, der Verfügung dar⸗ 
über und feines Willens eigner Herr, jo weit er da⸗ 
durch Feine auf fi habende Obliegenheit verlegt.‘ 

Diefer letzte Zuſatz iſt um deſſentwillen nothwendig, weil uͤber⸗ 
haupt jedes Recht und jede Freiheit nur ſtattfinden kann uns 
ter der Bedingung der Sittlichkeit. Wo die Sitilichkeit verlegt 
wird, hört das Recht auf. Da aber Freiheit und Willkuͤr im 
gemeinen Sprachgebrauche oft verwechfelt werden, fo ift es bei 
einem Volkegeſezbuche ſehr gut, daran zu erinnern, und daher 
die paar legten Worte zuzuſetzen. Außerdem babe ich für noth⸗ 
mendig gehalten, hier noch einen andern, nach meiner Meinung viel 
höheren und wichtigeren Grundfag einzuſchieben. Es ift folgender: 
„Nur Die ‚äußerlihen Handlungen unterliegen nem 
Staatögefege und ber Stantägewalt, über bie iunexlichen 
ift Niemand Rechenschaft zu geben ſchuldig. Die bloße 
Kundgebung ober Mitiheilung feiner Gedanken ober 
Urtheile, felbft feiner Wuͤnſche und Vorſaͤtze durch Rebe 
oder Schrift macht an ſich noch jene innerlichen Thaͤtig⸗ 
keiten nicht zu Außerlichen Handlungen, dafern damit nicht 
eine Abrede begonnen wird, aber die Lüge hinzukommt.“ 
Meine Hersen! Der Anfang dieſes Satzes fleht in einem febr 
meit geltenden Gefegbuche audbrüdlih. Waͤre der zweiſe Zur 
fag, ‚den ich ‚dazu gemacht babe, eben darin, und wäre ein bes 
kanntes Minifterium verantwortlich gewefen, jo würbe dieſes 
Miniterium, ich will es gleich geradezu mennen, in Preußen, 
feit Jahren nicht jo verfahren fein, und es hätte fih ver lim 
muth nicht ‚fo fleigern können, wie biefed der Ball war. Er 
wägen Sie ‚jo praftifch dieſen Ball, jo wird die, Wichtigfeit 
bejlelben Ihnen einleuchten. Deun er iſt berjenige, der bie 
richtige Grenze der Staatsgewalt umſchreibt, und genau am 
gibt, wo ihre Örenze ift, mo die Gewalt des Staates aufhört. 
Alle Grundgeſetze find ja dazu ba, damit dasjenige, was an um 
für ſich recht iſt, außer allen Zweifel geftellt werde und mie 
mald angefochten ‚werben ‚faun. Wenn Sie fügen, has ver 
fleht ſich ja von ſelbſt, ſo werde ich es Ihnen zugeben, aber 
auch für alle anderen Grundrechte behaupten. Weil aber nicht 
alle Menichen ſo vernünftig find, daruͤber im Klaren zu fein, 
darum wmuͤſſen fie angegeben werben, um außer Zweifel geſtelli 
zu fein. Da Herr Mittermaier- jein. Amendement, was meinen 
dritten Antrag beixifft, theilweiſe zuruͤckgezogen hat und ich 
mich nicht mehr. vanauf ‚berufen faun, wie ich es ‚habe thun 
wollen, jo entſteht daraus die Nothwendigkeit ‚einer kuͤrzeren 
Baffung deſſen, was ich darin Vorzuͤgliches vor dem Gutach⸗ 
ten unſeres Ausichufles gefunden habe. Ich wuͤrde ſtatt der 
beiden letzten Abſaͤhe des Ausfchufberkbtes ‚einen ‚andern Gap 
fielen, den ich fogleich Die, Ehre ‚haben werde, dem Herrn Bui- 
ſidenten zu ‚übergeben, der dahin lautet: 
„Die Verhaftung ‚einer ‚Parjan vqn Gerichta · ‚ober 
Obrigkeitöwegen darf nur aus geiahwäßlgen (Gründen 
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und in der gefeglichen Form geichehen, bei Vermeidung 
der außerdem verwirkten Ahndung und Entſchaͤdigung. 
Jever von einer anderen Behörde in jeiner Freiheit Bes 
einträchtigte muß binnen 24 Stunden dem zuftändigen 
Gerichte vorgeftellt und ihm dabei die Urfache feiner 
Breiheitöbefchräntung befannt gemacht werben. Wegen 
der Entlafjung aus der Haft gegen Gaution oder Bürg- 
fchaft und wegen ver perfönlichen Haft im Wege ber 
Eivilererution werben die Proceforbnungen die nöthi= 

gen Beftimmungen in humanem Sinne treffen.” 
Id; glaube, meine Herren, auf diefe Weile gefaßt, wird alle dem 
in Kürze genügt, was bisher von den vorhergehenden Rednern 
noch als Beduͤrfniß aufgeftellt wurbe, ohne in dad Detail zu ge- 
ben, was für eine Verfaſſungsurkunde zu weitläufig ift und zu 
fehr in Specialitäten ſich verliert. Hier ift nur anzugeben, was 
nothmwendig gefchehen muß für die Sicherheit der Staatsbuͤrger, 
ohne die einzelnen Maßnahmen genauer anzugeben. (Beifall.) 
Freudentheil von Stade: Meine Herren! Es if 
ſchon von mehreren Rednern mit vollem Rechte darauf aufmerfs 
ſam gemacht worden, daß wir und mit einem der wichtigften Ars 
tifel der Grundrechte befchäftigen, der eine kleine charta magna 
enthält, denn vor Allem darf nach dem Staatszwecke der Bürger 
verlangen, daß er ſicher geftellt werbe gegen alle Willfür, fie mag 
fommen von Behörden oder Einzelnen. Wenn aber dieſer Artikel 
fo wichtig ift in feinen Bolgen für alle Bewohner von Deutjch- 
Iand, fo muß er nach meiner Anſicht jo geftellt werben, daß feine 
Fruͤchte nicht bloß einem Theile Deutfchlands, jondern dem Ges 
fammtvaterlande zu Gute kommen. Es ift aber namentlich in den 
einzelnen Berbefferungs-Anträgen, und ich mache vorzüglicy auf 
den Antrag ded Herrn Leue aufmerkſam, dieſes nicht genug ind 
Auge gefaßt worden. Der Verbefferungd-Antrag des Herrn Leue 
bat beſonders Rüdficht genommen auf die rheinifche Geſetzgebung; 
er fagt nämlich, oder vielmehr ein anderer Redner: „in aller 
Kürze wird die rheinifche Geſetzgebung durch ganz Deutſchland 
gelten”, und es fcheint mir, daß dieſes zweifelhaft ift. Wir wer« 
den zwar in Griminalfachen ein muͤndliches und Öffentliches Ver- 
fahren mit Staatdanwaltichaft befommen, aber daß wir auch ein 
Gejchwornenverfahren, wie am Rheine, erhalten, fcheint mir 
noch zweifelhaft zu fein; ich hoffe, daß wir ein beijeres, mehr 
ausgeprägted, mehr noch die perfönliche Sicherheit gewaͤhrleiſten⸗ 
bed befonmen. Wenn aber dem jo ift, jo glaube ich, müffen wir 
zwei Gefichtöpunfte ins Auge faſſen. Das ift allgemein ans 
erfannt, daß zunaͤchſt die Verhaftung nur von dem Richter 
decretirt werben kann, nicht von dem einzelnen Richter allein, 
fondern von einem richterlichen Collegium ; denn darin liegt allein 
die Gewähr, daß ein richterliches Gollegium darüber zu ent« 
fcheiden hat, ob die Freiheit der Perfon zu beichränfen fei, oder 
nicht, Nicht der fubjectiven Anficht eined Einzelnen duͤrfen wir 
das foftbarfte Gut unterwerfen, welches ver Staatdbürger hat; 
Daß ift aber eben die Freiheit, und darum muß an die Spike 
immer geftellt werben: die Freiheit kann nur beſchraͤnkt werben 
durch dad Gefeg auf Grund eines richterlichen Urtheils, d.h. eines 
Befehls, der von einem richterlichen Gollegium ausgegangen ift. 
Auf der andern Seite ſoll der Einzelne nicht blod den Be— 
hoͤrden gegenüber ficher geftellt werben mit feiner Berjönlich- 
feit, fonbern er ſoll auch gegenüber den Ginzelnen gefichert 
werben, und das ift mur möglich, wenn wir der Polizei eine 
Berechtigung einräumen. Mit vollem Rechte ift aufmerkſam 
gemacht worden, daß die Polizei bisher einen zu großen Lurus 
mit diefen Verhaftungen getrieben habe, auf der andern Seite 
ift auch erinnert worben, daß in einem wohlorganifirten Staate 
bie Polizei entbehrt werben fann. Dr Polizei muß nothwen⸗ 
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dig ein Verhaftungsrecht oder eine polizeiliche Verwahrung, wenn 
Sie es jo nennen wollen , zugeftanden werben. Aber bamit mit 
diefem Rechte fein Mißbrauch getrieben werbe, damit jeber Staats« 
bürger gefichert it, jo nehme ich das als entſcheidend, ald die 
wahre cardo rei an, worauf ed hauptſaͤchlich ankommt, daß jeder 
Berhaftete ober polizeilich Verwahrte nicht blos verlangen kann, 
daß er vor ven Richter geführt, gründlich vernommen, fondern auch, 
nad) der Analogie der englifchen Gefeggebung, einen Richterfpruch 
über ven Fortbeſtand und die Zuläffigkeit ver Haft verlangen kann. 
Dieſen Erforderniſſen nähert fih am meiften ver Antrag des Herrn 
Reichensperger, ohne ſich zu tief in die Materie zu verlieren. Der 
Antrag des Herrn Mittermaier hat gewiß ſehr viel empfehlens⸗ 
werthes, aber ed ift bie Bemerkung gemacht worben, baf er mehr 
in die Eriminalproceforbnung geböre, und wir unmöglich bie 
Grundrechte mit ſolchen Inftructionen anfuͤllen fönnen. Es ift 
nicht angemeffen , wenn wir dem Grundgefeg eine ſolche Ausdeh⸗ 
nung geben, daß es dem Volke nicht mehr verftändlich bleibt. Bor 
Allem muß ein Grundgeſetz jo einfach, jo klar und gewiß in feinen 
einzelnen Teilen bingeftellt werben, daß es jedem Einzelnen im 
Volke leicht zugänglich ift; um es Eurz zu fagen, mir jcheint es 
darauf anzufommen, daß die perfönliche Freiheit regelmäßig nur 
durch den Richter befchräntt werben könne, und daß, wenn aud« 
nahmsweiſe in dringenden Fällen die Polizei eine Verhaftung vor 
nimmt, der Verhaftete eine Entſcheidung verlangen fann über die 
Fortdauer und Zuläffigkeit ver Haft und ich meine, daß diefen Anfor⸗ 
derungen vollftändig genitgt werde, wenn zu dem Antrag des Herrn 
Reichenöperger und zwar zum britten Sage: „Jeder Verhaftete ift 
innnerhalb 24 Stunden nach der Verhaftung einem richterlichen 
Beamten vorzuftellen,” der Zujag gemacht wird : 

Auch kann der Berhaftete oder polizeilich Verwahrte 
über die Zuläffigkeit oder Fortdauer ver Haft eine richter⸗ 
liche Entſcheidung verlangen.“ 

Mir werden hier vorzuͤglich diejenigen, welche auf dem Bo— 
den der rheiniſchen Jurisprudenz ſtehen, entgegenſetzen: das iſt 
etwas ganz Ueberfluͤſſiges, dazu iſt der Staatsanwalt da, der 
wird ſchon dafuͤr ſorgen, daß das Geſetz nicht verletzt werde. 
Aber diejenigen Laͤnder, in denen dieſe Staatsanwaltſchaft 
noch nicht eingefuͤhrt iſt, koͤnnen wohl ſofort der Wohlthat 
dieſer Beſtimmung theilhaftig werben, wenn nur mit Beſtimmt⸗ 
beit geſagt iſt, daß auch eine Volizeiverwahrung ober Bers 
baftung ber richterlichen Judicatur unterworfen werben müfle ; 
und wenn wir zulegt an bie Gefeßgebung ber einzelnen Staa- 
ten Deutfchlands geben, was in Norb-Deutichland bald geiches 
ben wird, fo wird man fi dahin einigen, eher Inftitute aus 
England zu nehmen, ald einzelne Inftitute des franzoͤſiſchen 
Rechto, wo, wie auch die Erfahrung gelehrt hat, die perföns 
liche Freiheit nicht vollftändig gefichert if. Ich wuͤnſche daher, 
daß zu dem Antrag des Herrn Meichendperger der bereits 
erwähnte Zufag gemacht werde. Ich erlaube mir noch einige 
Worte über den Borfchlag ded Herrn Leue, daß für jede wis 
berrechtliche Verhaftung vom Richter Schavenerfag geleiftet 
werben folle. Wenn viefer Sag fo allgemein hingejegt wird, 
fo wird er eine Phrafe bleiben, das lehrt die Erfahrung. Was 
beißt eine wiberrechtliche Verhaftung? Da fagen Einige: Die 
Verhaftung joll, wie in einzelnen Proceforbnungen beftimmt 
ift, nicht anders verfügt werben, als bei dringenden Anzeigen. 
Der Werth der Anzeigen unterliegt der fubjertiven Anficht, und 
ftellen Sie den Sag fo allgemein bin, wie Herr Leue, ſo 
bringen Sie aud den vorfihtigften Richter in Verlegenheit 
und Aengſtlichkeit, welche ver guten Sache, der vollfommenen 
Sicherheit, der perfönlichen Freiheit und Orbnung nur Abbruch 
thun kann. Diefer Gegenftand ift gerade von ungemeiner Wich⸗ 
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tigkeit, und fo viel ich darüber nachgedacht habe, und wie oft ich 
auch im Leben praftifch überzeugt wurde von biefem Gap, ber im 
gemeinen echte noch bei weitem präcifer und fchärfer außgebrüdt 
ift, wir das von Herrn Leue gefchehen, und auf deſſen Grund 
ſelbſt ſchon Richter zum Schadenerſatze veruripeilt worden find, 
mit diefem allgemeinen Gate des Herten Leue führen Sie bie 
Sache der perjönlicden Freiheit um feinen Schritt weiter, Sie 
muͤffen ein vollftändiges Gejeg geben, wodurch Gie die perjönliche 
Freiheit fern, aber auch auf der andern Geite dafür forgen, 
daß dem Richter fein ohnehin ſchweres Amt nicht unmöglich ger 
macht werde, eben weil Gie von ihm Götterweiöheit verlangen. 
Mehrere Stimmen: Bravo! Sehr gut!) 

Mräfident: Herr Breubentheil! bleiben Sie bei Ihremn 
fruͤheren Antrage ſtehen? 

Freudentheil: Den wollte ich zurüdnehmen, aber 
einen Zufag zu dem Meichenfperger’jchen Antrage machen, in dem 
Sinne, wie id eben vorgetragen habe. 

Werner von Goblenz: Deine «Herren! Die perjönliche 
Freiheit ift eines der edelften Güter des Menſchen, und ber 
Zwect des Art. II. ift es, dieſelbe zu jchügen gegen die Willkür 
der Staatögewalten. Weiter, ald biejen Bwed zu erreichen, 
pürfen wir wohl nicht gehen, insbeſondere dürfen wir nicht ein« 
greifen in ein fremdartiges Gebiet. Es iſt Ihnen der Vorſchlag 
gemacht worden, die Schuldhaft aufzuheben. Sie werden aber 
Anſehen, daß es ſich dabei von einer rein civilrechtlichen Beſtim⸗ 
mung handein wuͤrde, ohne daß der politiſche Theil der Rechte 
- in Frage koͤmmt. Es gibt Verhältnifje im bürgerlichen Leben, 
worin die Schuldhaft als dad wirkjamfte und einig mögliche 
Zwangsmittel erjheint, und dieſes duͤrfen wir nicht nehmen, 
wenn wir irgend und der Gefuht ansjegen könnten, hier heilige 
Privatrechte zu verlegen; denn mir wollen feine Rechte neh⸗ 
men, wir follen ja Rechte geben. Allerdings kann die Schuld⸗ 
haft eine gehaͤſſige Seite haben; indeſſen die Geſehgebungen, 
welche ſie kennen, haben auf ver andern Seite auch wieder hu⸗ 
mane Beflimmungen, durch deren Vergleichung man fieht, daß 
e8 nur darauf abgeſehen ift, den boͤswilligen Schuloner zu faſſen, 
um Gelüfte veffelben zu unterdruͤcken, frembed Dermögen ſich auf 
täuberifähe Weife zugueignen. Die Schulohaft findet namentlic) 
mit vielem Rechte ftatt gegen Frevler am öffentlichen Vermögen. 
Wenn eine Gemeinde, ein Hofpital ihre Vermögen einem einzel⸗ 
nen Manne anvertraut und er +8 unterfplägt; wenn Jemand, 
dem in einem Augenblick ber Gefahr eine Sade anvertraut 
wirb, um fle zu verwahren, fle nicht wieder aus den Huͤnden 
gibt: meine Herren! werben Gie in einem ſolchen Falle es nicht 

gerecht finden, das Mittel ber Koͤrperhaft eintreten zu laſſen 
welches oft das allein wirffunme ift? Denn in unjerer Zeit iſt 
«8 ja leicht, ein bedeutendes Vermögen in ein Portefeuille zu« 
fammenzutragen, und feine Öffentliche Strafe ift hinreichend, 
den Schaden zu erſetzen, der durch eine ſolche Unterſchlagung 
entfteßt, ber aber verbitet werden fanm, wenn ber bödmwillige 
Schuldner darch die Körperhaft zur Erfüllung feiner Berbinb» 
Aöpfeit gezwungen wird. Damm fernen aber die Geſetze, mie 
gejagt, auch wieber humane Beſtimmungen. Wenn der Schulds 
ner zeigt, daß er nur durch Umnglüdösfälle in die Lage gefom« 
men ift, nicht zahlen zu können, und fonft aber ein vevlicher 
Mann war, fo Fann er von den Nachtheilen der Koͤrperhaft 
entbunden werden. Wir wollen daher in ein Berelich, das Fo 
mancherlei Seiten darbietet, am einem Tage, der nicht gerigmet 
iſt, die Sache zu beleuchten, und an welchem wir mır an ben 
politiſchen Rechten ver Bürger arbeiten follen, und nicht ein⸗ 
laſſen, atıf die Sefabt Hin, wie geſagt, Yeilige Rechte zu leicht 
zu verlegen. Ich erinnere ſodann an pas Handels um Wech⸗ 


ſelrecht. Der Handeldmann kann durch geſchickte Operationen 
mit Einem Schlag das bewegliche Vermoͤgen, welches er durch 
das Zutrauen feiner Correſpondenten und Glaͤubiger in Haͤnden 
hat, in ferne Laͤnder hineinwerfen, nachreiſen und im Auslande 
ein reicher Mann fein, und feine geprellten Glaͤubiger haben dann 
das leere Nachſehen. Kann er aber feftgenommen werden, fo wird 
er ſchon Math fchaffen. Demnach können wir die Körperhaft in 
einer vernünftigen Gefebgebung keineswegs entbehren. Wenn 
fit) aber das Beduͤrfniß zeigen follte, in biefer Beziehung Vor—⸗ 
fchriften zu treffen, fo uͤberlaſſe man das befonderen Geſetzen. Sie 
finden ja aud in keiner Berfaffung, weder In der franzöflfchen, 
noch im der belgiſchen, no in den deutſchen Verfaffungen eine 
Beflimmung in Beziehung auf die Schulohaft; im @egentheil, wir 
finden diefen Theil ver Geſetzgebung überall durch beſondere Ge 
fee abgehanvelt. Wenn ed ein Bebürfnif fein follte, in biefer 
Beziehung etwas feftzufegen, fo überlaffe man das einem verein» 
fligen allgemeinen deutſchen Reichsgeſetze. Ich gebe gern zu, daß 
der Gegenftand wichtig genug ift, um von der Gefehgebung ind 
Auge gefaht zu werben, und daß eine leichtfinnige oder hart ⸗ 
herzige Givilgefeßgebung zu weit geben und einen ungluͤcklichen 
Schuldner, der nicht im Stande war, beim beften Willen feinen 
Berbinplichkeiten zu genügen, Jahre fang in Haft Iaffen könne. 
Ich geftehe, daß dieß ein Gegenftand ift, der die Aufmerkſam⸗ 
feit der Gefehgebung verdient; aber er gehört dem Bereich der 
Eivilgefeggebung an, und in biefem ſtehen wir in bier 
fem Augenblice nicht. Ih würde daher vorfchlagen, uͤber 
dieſes Amendement, daß die Schulphaft aufzuheben fet, hinweg⸗ 
zugehen. — Sodann ift ein Amendement geftellt worben, dahin 
gehend, daß fein Verhaftöbefehl erlaffen werden dürfe, wenn nicht 
dringende Anzeichen eines begangenen Verbrechens vorliegen. 
Auch hier könnten wir leicht ein fremdes Gebiet berühren. Wir 
muͤſſen die Selbſtſtaͤndigkeit des richterlichen Urtheils achten, 
und diefe könnte zu leicht gefährdet werben durch eine derartige 
Beftimmung. Es kann Bälle geben, mo noch keine dringenden Ans 
zeichen eines begangenen Verbrechens vorhanden find, wo es aber 
dennoch von der größten Wichtigkeit ift, ſich einer Berfon zu 
bemächtigen, welche dur den allgemeinen Ruf als Urheber 
bezeichnet if. Dur eine folde Beftimmung wuͤrde es aber 
kommen können, daß der Richter, um ſich nicht einer Berants 
mortung zu unterwerfen, die Hände an fi ließe, und daß ber 
wirkliche Thäter, der ald folder fpäter gewiß erfannt fein würde, 
unter dem Schutze des Geſetzes entwifchen und ber gerechten 
Strafe ſich entziehen koͤnnte. Greifen wir daher nicht in bie 
Sebftftändigkeit des richterlichen Ermeſſens, des richterlichen 
Urtheild ein! — Meine Herren! Ih babe ſodann zu $7 des 
Ausihußantrags noch den Zufag eines Wörtchens vorgefchlas 
gen. Der Ausſchuß ſchlaͤgt nämlich vor: „Die Freiheit der 
Perfon ift unverleglih ; Niemand darf feinem geſetzlichen Rich 
ter entzogen werben; Ausnahmsgerichte follen nie ftattfinden.” 
Ich möchte num hierzu den Zufap beantragen: 
„Ausnahmögerichte und außerordentlich e Eom- 
miffionen follen nie flattfinden.” ** 
Es iſt dieß ein Gegenſtand von großer Wichtigkeit, wie 15 
glaube, Ihnen ſogleich zeigen zu koͤnnen; es iſt ein Gegen⸗ 
ſtand, der von den Verfaſſungen anderer Staaten ganz in 
dieſer Weiſe aufgefaßt worden iſt. Herr Leue hat und bemerkt, 
und ich glaube, nicht mit Unrecht, daß dieſe ganze Stelle: 
„Ausnahmödgerichte ſollen nie flattfinden“, eigentlih in ven 
Art. VII. gehört, wo es fich von der Selbſtſtaͤndigkelt des 
Richteramted handelt; für ven Fall jedoch, daß Sie ihn Hier 
annehmen follten, wird es jedenfall zweckmaͤßig fein, au 
den andern Theil, nämlich die auferorbentlichen Gonmifkeun, 
Et: 
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mit in die Entfcheidung zu ziehen, denn beide gehören zufanmen. 
Daß die außerordentlichen Gommifflonen eine Einrichtung find, 
welche von anderen Berfaffungen gefcheut ift, beweifen die Inftitus 
tionen von Frankreich, von Belgien und der Entwurf der preußi⸗ 
ſchen Berfaffung, derganz neuerlich, vor einigen Tagen, zur öffent» 
lichen Kenntniß gekommen it. In jenen beiden Berfaffungen und 
in dem legtgenannten Entwurfe ift wörtlich geſagt: Ausnahınd- 
gerichte und außerordentliche Commiſſtonen follen nicht ftattfin» 
den, und wenn zwei Berfajfungsurkunden dieſe Worte in fih aufs 
genommen haben, und eine britte fie ohne Zweifel in fi aufneh⸗ 
men wird, fo ift dieß Empfehlung genug für Sie, Ihr Augenmerk 
auf diefen Punkt zu richten. Die Nothwendigkeit einer ſolchen 
Beititellung ift durch die Geſchichte nicht allein unſeres Jahrhun- 
dertö, jondern auch der vergangenen Jahrhunderte, mehr ald ge: 
mügend gerechtfertigt. Was fagen eigentlich die Worte des Aus- 
ſchuſſes: „Niemand darf feinem gefeglichen Richter entzogen wers 
den; Ausnahmsgerichte follen nie ftattfinden” ? Wenn man die 
Worte umfegt, jo bedeuten fie foviel, ald: Niemand darf feinem 
geieplichen und gewöhnlichen Richter entzogen werben. Hert 
Reichendperger glaubt zwar, es fei zweckmaͤßig, und fogar im 
Intereſſe des Angefchulvigten oft ſehr wuͤnſchenswerth, daß 
Ausnahmsgerichte beſtehen; es iſt mir jedoch nicht belannt, daß 
dieſe Anſicht je eine Vertheidigung gefunden hat, im Gegentheil 
find die Ausnahmsgerichte und außerordentlichen Commiſſio— 
men ſtets ber Gegenſtand des Abſcheues und Schreckens ge: 
weſen, da wo fie in Wirkſamkeit traten. In der Theorie mag 
man vielleicht nicht diefe gehäffige Seite ſich denken, aber da, 
wo die Sache in die Prazis übergeht, iſt es jchlimm, und 
biejenigen, die ed trifft oder getroffen hat, wiſſen Davon zu jagen. 
Meine Herren, im Jahre 1819, ald die afabemifche, Jugend, 
welche für die Ehre, die Freiheit und die Unabhängigkeit des 
beutichen Baterlandes geihwärmt bat, durch bie Polizeigewalt 
ber deutſchen Staaten verfolgt wurde, als jelbit würdige Lehrer 
mit in bie Unterfuchung gezogen wurden, — wir haben ein Beis 
fpiel an unferem würdigen Arndt, welchem, obgleid er jeinen 
Muth in feinen Augenblide verloren hat, doch jeit jener Zeit die 
Haare zu bleichen anfingen, — was ift damals von Seiten der 
deutjchen Regierungen beſchloſſen worden? Man hatte die Anficht, 
daß allerdings das Urtheil in ben politischen Unterſuchungen 
gegen die Lehrer und die Jugend den gewoͤhnlichen Gerichten nicht 
entzogen werben ſollte, allein die Unterſuchungen ſelbſt 
glaubie man den Gerichten entziehen zu koͤnnen. Jahrelang har 
ben dieſe ſich forigezogen in den Händen von Ybgejandten der 
polizeilichen Gewalt, um fie den gewöhnlichen Gerichten zur Ab⸗ 
urtheilung zu uͤberweiſen: da ſind die Beſchuldigten allerdings 
den gewoͤhnlichen Gerichten nicht entzogen worden, aber eine po⸗ 
lizeiliche Commiſſion bemaͤchtigte ſich ver Perſonen mit Umge⸗ 
Hung der Gerichte, um vorläufig felbſt die Gewalt in die Hände 
zu nehmen, und nachdem fie ihr Werk erjk vollbracht hatte und 
das koſtbare Gut der Freiheit lange Jahre beichränft war, ‚da 
erſt kam man zu den ordentlichen Richtern. Es kann aljo nicht 
genügen, zu jagen: „TJeder joll dem geſetzlichen und gewöhn« 
lichen Richter überantwortet werden“, jondern ed muß auch 
außgeiprochen werden, es fei unſtatihaft, daß irgend eine Com» 
mifjion in der Mitte flehe, welche die Leberlieferung bed Schuls 
digen an feinen Richter auch nur einen Tag verzögert, Meine 
‚Herren, die außerordentlichen oder Juſtiz⸗Commiſſtonen haben 
ihre eigene Geſchichte, und jenes große Land Europa’s bat 
einen Beitrag dazu geliefert. In Frankreich war ein foͤrm⸗ 
liches Syſtem ver koniglichen Commiſſarien, dieſelben reiſten 
von Provinz zu Provinz, verſehen mit den Inſtructionen des 
Cabineis und ver Miniſterien, um Verbrechen aller Art abzu⸗ 


urtheilen; das geſchah lange Zeit und bis in das 16. Jahrhun⸗ 
dert, wo enblid durch Ordonnanz dieſe jugements par commis- 
saires aufgehoben wurden. Als der König von Frankreich an ber 
Gruft eines Opfers dieſer fogenannten Juſtiz erſchien, fagte ber 
Moͤnch, der ihm bie Gruft gezeigt hatte: ja , dieſer edle Bürger ift 
gefallen durdy die Hand von Commiffarien. Im Anfange dieſes 
Jahrhunderts Hatten wir noch ein Beifpiel; das Bluturtheil ges 
gen ben Herzog von Enghien war auch durch eine Commiſſion ges 
fällt. Als die Kaiferin von Rußland im Jahr 1767 zum Erlaß 
eined Criminal Gejegbuches für Rußland eine Inftruction erließ, 
welche fid) durch Milve und Gerechtigkeit auszeichnet und von une 
ſeren Rechtsgelehrten noch ſtets bodhgepriefen wird, da wies fie, 
um das Zumutben von Gommiffionen abzulehnen ‚.auf bie Ger 
ſchichte Englands hin und fagte: „Unter den Königen Englands 
war ed gebräuchlich, wenn ein Mitglied des Oberhaufes dem Tode 
überliefert werben jollte, einige feiner Genoſſen aus dem Oberbaufe 
zu bezeichnen, damit dieſe das Urtheil über ihn faͤllten; ich will 
mid; aber einer folden Mafregel nicht ſchuldig machen.” Defters 
reich hatte einen Staatdmann, weldyer im Jahre 1819 ung ein 
grauenhaftes Bild gegeben hat von dem, was eine Juſtizeommiſ⸗ 
ſion ind Leben zu rufen vermag. Als in jenem Jahre auf dem 
Garlöbaver Kongreß berathen wurde, ob, nachdem die Unterju« 
dungen gegen bie verfolgten Demagogen beenvigt fein wuͤrden, 
man die Aburtheilung den einzelnen Lanvesgerichten überweis 
fen jollte, oder ob man einen Gentralgerichtähof für ganz 
Deutſchland bilden folle, wozu Mainz vorgefchlagen war, hat 
der Staatöfanzler Fürft Metternich Worte audgefprochen, welche 
verbienen ber Öffentlichen Kenntniß immer näher gebracht zu 
werden, und welde in der Welder’ichen Urkundenfammlung 
fiehen. Er jagte: „vie größte Anjtalt im deutſchen Bunde ſei 
allerdings die Errichtung eined eigenen aufierordentlichen Ges 
richtohofes, was ber frangöfifiche Ausdruck „haute cour de 
justice‘‘ am beiten bezeichne.“ Wir willen, daß biefer Aus 
drug „haute cour de justice‘* ein Schredendwort geweſen iſt, 
und im Jahre 1819 wollte man in Deutichland etwas dem 
Aehnliches einführen! Er fügte hinzu: „das Fleinfte Res 
jultat müfle eine geringe Zahl von Todesurtheilen fein, welche 
biejer Gerichtshof zu erlaffen habe.” Meine Herren, man jieht 
hieraus, was man von Ausnahmegerichten, von auferorbentlis 
hen Commiſſionen, wie fie jene Zeit gebar, zu erwarten hat. 
Der Herr Fuͤrſt fuhr fort und fügte: „daß man in bem vor 
liegenden Falle einen weſentlichen Unterſchied pwiſchen Kleinen 
und groͤßern Strafanſtalten machen muͤſſfe; denn ſolche Stra— 
fen, wodurch blos die Freiheit entzogen wuͤrde auf kurze Zeit, 
jeien eines ſolchen Gerichtshofes nicht würdig.” Die Folge der 
angebeuteten Verhandlungen ift die geweien, daß in Deutſch⸗ 
land die Specialeommifjionen ihren Fortgang nahmen, und daf 
namentlich die Beftimmung galt, daß fein Gericht ſich einmi— 
fen dürfe in das Verfahren dieſer Commiſſion: die Gerichte 
waren gänzlich gelähmt in ihrer Wirkfamfeit, Es gingen eigene 
Eommijjlonen im Lande herum, welche mit Hülfe der Polizeis 
gewalt jich derer, welche bezeichnet waren, bemächtigten und 
gegen fie die Unterſuchung eröffneten. Wir jehen hieraus bie 
große Gefahr, welche für den Bürger daraus entipringen ann, 
daß er einer außerorbentlichen Unterſuchungs Gommiffton über 
antwortet und preiögegeben wird. Die Ausnahmegerichte bil 
ben daher nicht allein die Gefahr, ſondern die auferorbentlis 
den von ber Staatögewalt angeorbneten Unterſuchungs-Com⸗ 
mifjtonen find nicht minder geeignet, die politifche Freiheit aufs 
tieffte zu verlegen. (Mehrere Stimmen: Schluß!) 

PBräfident: Her Spag! 

Spag von Frankenthal: Meine Br Das hoͤchſte 
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Gut des Bürgers ift naͤchſt der Ehre die perfönliche Freiheit. 
Darum müffen wir Alles aufbieten , um dieſe perfönliche Freiheit 
gegen alle Angriffe zu ſchuͤtzen. Dieje Angriffe, meine Herren, 
fönnen nun von außen proben, fie fönnen aber auch von ung felbft 
berfommen. Gegen bie Angriffe von außen foll ver Entwurf und 
fügen, indem er verbietet, daß Jemand feiner perfönlichen Frei⸗ 
heit beraubt wird, indem er die Maßregeln feftftellt, unter welchen 
allein Verbaftungen ftattfinven können, Allein, meine Herren, 
durch den Entwurf wird ung fein Schug gewährt gegen die Ge— 
fahr, die von uns felbft aus der perjönlichen Freiheit droht. 
Dieje Gefahr liegt in unferm eigenen Willen. (Unruhe) 
Präſident: Ic bitte um Ruhe, meine Herren! 
Spatz: Ih fage, fle liegt in unſerer Willensfreiheit, 
vermöge deren wir verzichten können auf dieſe perfönlicye Frei⸗ 
beit, Ich Habe darum, meine Herren, einen Berbefferungsan« 
trag geftellt, dahin gehend, daß der Sag, der jegt jo heißt: 
„Die perfönliche Freiheit ift umverleglih”, dahin abgeändert 
wird, daß es lautet: 
„Die Freiheit der Perion ift unveräuferli und un« 
verletzlich.“ 
Wenn, meine Herren, dieſer Zufag gemacht wird, jo wird es 
Niemandem möglich, ein perfönliches Dienſtverhaͤltniß für bie 
Lebendvauer unaufldslich einzugehen. Hat er dennod ein fols 
(he eingegangen, meine ‚Herren, — denn es find Bälle möglich, 
wo ber Dienfiherr die perfönliche Lage des Dienſtknechtes, den er 
behalten möchte, benugen könnte, um ihn an fi ® feffeln, — 
fo kann er, fobald die Unveräußerlichkeit der perſoͤnlichen Frei⸗ 
beit audgefprochen ift, immerhin bie Hülfe der Gerichte anrufen, 
damit fle dieſes Verhaͤliniß aufldien. Gin anderer Ball, meine 
Herren, ber ohne ſolch eine Beſchraͤnkung eintreten könnte, wäre 
ber, daß Iemand in eine Geſellſchaft tritt, wodurch er für im⸗ 
mer feine Selbſtſtaͤndigkeit vollftändig aufgibt. Auch hiergegen 
müffen wir ein Mittel haben, und mir finden dieſes Mittel, in» 
dem wir bie Unveräußerlichfeit der perfönlichen Freiheit erflären. 
Es wird dem, der einem ſolchen Geſellſchaftsbande ſich ange 
ſchloſſen, immer freiſtehen, wenn es auch auf unauflösliche Weiſe 
geſchloſſen worden iſt, ſpaͤter wieder aus dieſer Geſellſchaft zu 
treten. Endlich, meine Herren, wenn Jemand, ſei es einem 
Dienſtherrn, ſei es einem Geſellſchaftsoberen, das Strafrecht in 
ber Art gegeben hat, daß er Freiheitoſtrafen über ihn verhaͤngen 
fann, jo findet er in der Unveräußerlichfeit feiner perjönlichen 
Freiheit den Schuß gegen die Ausübung ſolchen Strafrechts; 
darım, meine Herren, bitte ih Sie, den Zujag anzunehmen, 
den ich vorzufchlagen habe, und der Umverleglichkeit der perſoͤn⸗ 
lichen Freiheit auch bie Unveraͤußerlichkeit derſelben beizufügen. 
Ich Habe forann einen Verbefferungsantrag zu Abjag + geftellt, 
wo es heißt: „Diefer Befehl muß im Augenblid der Verhaftung 
oder fpäteftend innerhalb ver nächften 24 Stunden dem Berbaf- 
teten vorgewieſen werben.” Ich beantrage, daß die Worte: 

„oder fpäteftens innerhalb der nächften 24 Stunden“ 
geftrichen werben. Meine Herren, bie Freiheit muß die Regel 
fein, auch für den, ber angeklagt if; nur in Ausnahmöfällen 
follen Verbaftungen flattfinden. Wir dürfen befhalb die Bers 
baftung nicht erleichtern, Wir müffen weiter bedenken, baß die 
BVerbaftungen in der Regel von niedern Bolizeivienern voll 
zogen werben. Diefe, meine Herren, können nicht beurtheilen, 
ob ein Fall vorliegt, in welchem geieglich eine Verhaftung vor» 
genommen werben joll oder nicht; fie muͤſſen alio einen ridh« 
terlichen Befehl Haben, der fle dazu anweiſet. Man jagt zwar, 
es flünde dann zu befürchten, daß einer nicht verhaftet würde, 
der verhaftet werben fol. Meine Herren, biefe Gefahr iſt fo 
groß nicht, denn entweder bleibt er da, dann fann man ibn 


ipäter verhaften, ober er gebt fort; bann ift die Gefellfchaft von 
ihm befreit. (Gelächter) Sie haben Recht, daß Sie lachen: 
denn bisher war es ein Leichtes, feine Heimath zu verlaffen: denn 
wir hatten fein großes Vaterland, mir hatten 38 Vaterlaͤndchen, 
und man mochte wohl ohne Schmerz aus ihnen ausſcheiden. 
Aber, meine Herren, wenn wir jegt ein großes freies Deutſchland 
gegründet haben, dann wird es feine größere Strafe geben, als 
die, baffelbe verlaffen zu müffen, und fieht Jemand ſich gendthigt, 
durch die Flucht aus dem Baterlande fich felbft zu verbannen, fo 
bat ihn ja die Strafe ſchon ereilt, und wir können dem Unterfu⸗ 
chungsrichter erfparen, weiter gegen ihn zu verfahren. Ich glaube 
darum, meine Herren, daß Sie das Streichen biefer Beflimmung, 
welche die Berbaftungen erleichtern joll, wohl vornehmen können. 

Präſident: Herr Adams! (Viele Stimmen: Schluß!) 
Meine Herren, es find nur noch wenig Mebner.... . (Biele 
Stimmen: Schluß! Schluß!) 

Adams von Coblenz: Fuͤrchten Sie nicht, meine Herren, 
daß ich Ihre Geduld lange in Anſpruch nehmen werde, ich werbe 
Gefagtes nicht wiederholen, ſondern mir nur einige ganz kurze 
Bemerkungen erlauben. (Unrube.) 

Präſident: Ich bitte um Ruhe! 

Adam s von Eoblenz: Ich ſpreche im Allgemeinen für ven 
Eommifftonsantrag und unterftüge venfelben. Meine Meinung 
ift, mie audy ſchon Vorredner gejagt haben, daß da, wo es fi 
um Feſtſtellung der Prineipien der Grundrechte Handelt, man fi 
fehr hüten müffe, ſich in einer Gafuiftif zu verlieren. Es ift vom 
BVerfaffungd- Ausfhuß ſehr richtig nur das Princip aufgeftellt 
worden, und ed muß den einzelnen Geſetzgebungen überlaffen bleis 
ben, dieſes weiter auszuführen. Daß das Princip, welches ift 
Unverleglichfeit der Berfon, nicht jo verftanden werben kann, als 
ob Niemand verhaftet, Niemand feiner Freiheit beraubt werben 
könnte, verfteht ſich von felbft; durch die Grundrechte wirb bas 
Prineip, durch die Geſetze werben die Ausnahmen feſtgeſtellt. Es 
ift genug, wenn bier das Princip außgefprodhen wirb. Ich fchließe 
mich im Allgemeinen dem Ausichufantrage an, und wuͤnſche 
nur, und habe aud darauf ein Amenbement gerichtet, daß 
im legten Abfage ein Wort geänvert werde. Es heißt näm« 
lich im vorlegten Abfage: 

„Die Verhaftung einer Berfon fol nur geicheben 
in Kraft eines richterlihen mit Gründen verfebenen 
Befehle. Dieſer Befehl muß im Augenblid der Vers 
baftung, oder fpäteftens innerhalb der nädhften vier 
undzwanzig Stunden dem Berhafteten vorgewie« 

fen werben.“ 
Hier, meine Herren, verlange ich bie Abänderung bed Wor- 
tes „vorgewieſen“ in „zugeitellt.” Es ift unzweifelhaft 
von großer Wichtigkeit, daß der Verbaftete ein Document in 
Händen hat, woraus er eriehen fann, weßhalb er verhaftet 
ift, und dieß ift grundſaͤtzlich im vorlegten Ablage anerkannt; 
er muß etwas in Händen haben, momit er beweilen Tann, 
wenn er unrechtmäßigerweife verhaftet ift, und warum er wirt 
lich verhaftet war; denn wenn dieſes Document ihm blos vor« 
gewiefen wird, jo hat er feine Garantie; beflgt er es, ift es 
ihm zugeftellt, fo ift er im ber Lage, ſich vertheibigen zu koͤn⸗ 
nen, und zu fagen: bier ift bad Document, darauf bin bin ich 
verhaftet worben, daraus ergibt fih, daß ich auf unrecht 
mäßige Weife verhaftet worben bin. Ich glaube aber auch, daß 
der Berfaffungsausfhuß feinen Anftand nehmen wirb, auf die 
Abänderung einzugeben, und daß es nur aus einem Verſehen 
gefchehen ift, wenn das Wort „‚zugeftellt‘’ nicht gebraucht 
murbe, ich enthalte mich daher jeder weiteren Begründung. 
Indeſſen habe ich noch eine Bemerfung. Es ift ein Unterfchieb 
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ifchen polizeilicher Verhaftung oder Verwahrung und zwiſchen 
en —— Verhaftung, die auf Grund eines richterlichen 
Befehls oder auf Grund eines richterlichen Erfenntnifies er⸗ 
folgte, und es iſt von Wichtigkeit, daß dieſer Unterſchied ge» 
macht wird; ich erklaͤre mich daher mit dem $3 des Leue’jcen 
Antraged einverftanden, und wuͤnſche auch bier nur Die Yen 
derung eines Wortes. Es heißt: 

„Die Bolizeibehörde muß Jeden, den fie in Bermahrung 
genommen hat, im Laufe bed folgenden Tages entweder 
freilaſſen, oder der zuſtaͤndigen Behoͤrde übergeben.“ 

Ich habe nur gegen ven Äusdruck „zuſtaͤndige Behoͤrde einen 
Einwand zu machen; darin liegt, wie mir ſcheint, eine zu 
große Befuͤgniß für die Volizei-Willkuͤr, und ich glaube, daß 
wir bieje jo bejchränfen muͤſſen, wie es nur immer gebt, und 
deßwegen wuͤnſchie ich, daß ſtatt „zufländigen Behörde’ ge» 
fegt werde: „einem richterlichen Beamten“. Man wird 
mir einwenden: Was hat ein ſolcher, ver aus dem Zuchthaus 
entiprungen ift, vor dem richterlichen Beamten zu thbun? Wenn 
die Polizei ihn aufgreift, io hat fle weiter nichts zu thun, als 
ihn wieder an dad Zuchthaus abzuliefern. Aber mir ſcheint, daß 
der Volizei nicht das Erkenntniß zufteht, daß er wieder abzu⸗ 
liefern ift, ſondern fle muß ihn dem richterlichen Beamten vor⸗ 
führen und dieſer wird bie Verfügung treffen, daß er denjenis 
gen überantwortet wird, wohin er gehört. Wenn wir num 
den $ 3 des Leue'ſchen Amendements jo faflen, jo bringen wir 
es auch in Uebereinflimmung mit dem Reichenspergerſchen Amen⸗ 
dement, denn ‚Herr Reichensperger hat verlangt, daß der Ver⸗ 
haftete binnen 24 Stunden dem richterlichen Beamten vorgeführt 
werden joll; dann fommen beide in Uebereinfiimmung, und es 
wird die perſoͤnliche Freiheit mehr gefichert, ald wenn wir ſa⸗ 
gen: „zuftändige Behoͤrde““. Dieß find die Abänderungen, die ich 
wuͤnſche. In Beziehung auf ben erſten Sag habe ich einen beſon⸗ 
deren Antrag geftellt und übergeben. (Viele Stimmen: Schluß!) 

Siemend von Hannover: Meine Herren! Ich will blos 
auf Schluß der Debatte antragen, und bitte, mir zu erlauben, 
den Antrag furz zu motiviren. Ich trage auf Schluß der Des 
batte an, und zugleich auf Berwerfung jämmtliher Amende- 
mente. Es ift uniere Aufgabe, Deutſchland einig zu machen, 
und ihm eine Verfaſſung zu geben, nicht ein Verfaffungdwerf. 
Wenn Sie die Verbeſſerungsantraͤge uͤberſehen, jo finden Sie, 
daß es theild Redactions⸗Verbeſſerungen, theils ſolche find, bie 
in das Criminalrecht gehören, und Sie haben gejehen, daß bier 
Kein Berbefferungs » Antrag geftellt worden iſt, ver nicht von 
einem Juriſten befämpft worden wäre; ich rathe Ihnen deßhalb, 
alle Amendementd zu verwerfen, (Diele Stimmen: Schluß!) 

Präfident: Ih muß die Nationalverfammlung fra- 
gen, ob fie die Verhandlung über den Gegenſtand bed Ausds 
ſchuß⸗ Antrages hinlaͤnglich erörtert Hält. 

Moriz Wohl: Id; möchte nur wenige Worte . . . 

MW räfident: Sie haben no nidt das Wort; es 
find noch mehrere Redner vor Ihnen, Herr Kolb und noch 
Andere. (Unruhe, Berflärfter Ruf nah Schluß.) Iſt es 
die Meinung der Nationalverjammlung, daß der 
Gegenftand hinreichend erdrtert ift? Diejenigen, welche 
dieſer Meinung find, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrheit ver 
‚Mitgliever erbebt fih.) Die Discuffion ift geſchloſſen, 
vorbehaltlich des Worts des Berichterftatterd. — Iegt gehen 
wir zur Berathung über die Abſchaffung der verfchiedenen 
Strafen über, der Todesſtrafe, des Prangers, der körperlichen 
Zuͤchtigung. (Ruf nach Vertagung.) Meine Herren, es ift 
noch früh genug. 

Reue von Salzwedel: Meine Herren! Ich wollie mich 


gegen die Abfchaffung der Tobeöftrafe erklären. Denn wenn wir 
fie einmal abſchaffen, jo muß fle für ganz Deutſchland wegfal⸗ 
len, umd ich ſehe nicht ein, wie man eine Armee im Kriege in Ord⸗ 
nung halten kann ohne die Furcht vor der Todeoſtrafe. Noch wer 
niger kann ich bei politifchen Verbrechen ihre Abſchaffung billigen. 
Daß die Mitgliever der proviforifchen er. in Frankreich, 
die weit über ihre Kräfte verſchuldet und zur Körperhaft verurs 
heilt waren, die Körperhaft wegen Schulden abſchaffen und fo 
ihre perfönliche Freiheit bewahren, daß der Eid in einem Lande 
abgeichafft wird, in dem er nie ift gehalten worden, daß die Urhes 
ber der legten Revolution, welche dadurch dad Königthum, des 
Volkes eigened Werk im Jahre 1830, zertruͤmmerten, für politir 
ſche Verbrechen die Todesſtrafe abjchaffen, um ihr eigenes Reben 
auf alle Fälle zu retten, das finde ich ganz begreiflich. Aber nicht 
fo begreiflich find mir die Gründe, welche uns eine Nachahmung 
diefer neueften franzöflichen Erfindungen anrathen. Wir haben 
dazu feine Beranlaffung, und ed fcheint mir, daß wir mit Unter⸗ 
ſcheidung ber politiſchen und nicht politifchen Vergeben und mit 
ber Verſchiedenheit in Beftrafung eben beffelben Verbrechens, je 
nachdem es zu jenen ober zu biefen gehört, bie erſten Grunbfäge 
des Eriminalrechtö verlegen. Jede Handlung, die unter das Straf⸗ 
geieg geftellt werben foll, wirb nur als äußere That vom Richter 
beurtheilt, und er geht nicht auf die Motive zurüd, die im innern 
Herzen des Thäter® verborgen Liegen, und dem Äußeren Auge bes 
Richters nicht fichtbar werben. Woher will er mit Sicherheit jagen 
können, daß ein nd politifchen Zwecken und nicht zu bem ges 
meinften @igennug verübt worben ift? Auch glaube ih, daß bie 
Gleichheit vor dem Geſetz gebietet, wegen der Motive zu einem 
Vergeben feinen Unterfchied in der Folge dieſes Vergehens, naͤm⸗ 
lich der Beftrafung, zu machen. Wenn ich beraubt werde, jo 
verlange ih zum Schug für meine Perſon und mein Eigenthum 
vom Staate die Beftrafung des Räubers, und es ift mir und 
muß Iedermann jehr gleichgültig dabei fein, ob der Raͤuber 
bad Geld, das er mir genommen, verjchiwenben, ober ob er 
Kirchen damit bauen, oder ob er Andere damit befolden wollte, 
damit ſie Barrikaden errichten, und eine politifhe Ummälzung 
im Staate bewirken. Den Kindern eines ermordeten Vaters ift 
es ein ſchlechter Trofl, den Mörder ihres Vaters mit feinen 
politifchen Beftrebungen entjchuldigt zu fehen. Wer vor dem 
Griminalgefeg nur die That in ihrer Äußeren Geftalt, nicht 
das Herz des Thäterd anfleht, wer nur bie Handlung ald uns 
mittelbaren Ausdruck eines gefegwibrigen Willens erwägt, und 
nicht die geheimften Motive erforfchen will, der kann feinen 
Unterſchied zwifchen politifchen und unpolitifchen Verbrechen 
und feine Ungleichheit in der Beftrafung wollen. 
Präfident: E hat num ver Abg. Scheller das Wort 
und zwar zum zweiten, britten und vierten Minoritätögutachten. 
Seller von Frankfurt a. d. D.: Meine Herren, 
ald der 5 7 bei dem Berfaffungs » Ausihuß zur Berathung 
fam, wurde aud bie Brage angeregt, ob die Tobesftrafe 
abgeihafft und ob eine Beſtimmung darüber in die Grunds 
rechte aufgenommen werben ſolle. Die Mehrheit des Aus: 
ſchuſſes entjchied ſich dafiir, hierüber in ben Grundrechten 
nichtö zu jagen, indem ſie annahın, was daruͤber zu beitimmen 
fei, müffe in dem Griminalrecht gejagt werden. Cine Mino- 
rität des Ausſchuſſes dagegen war der Anſicht, daß über die 
Todesſtrafe ſowohl ald auch über die koͤrperliche Züchtigung 
in ben Grundrechten etwas beftimmt werben muͤſſe. Diefer 
Minorität habe ich mich damals ald Mitglied des Verfaſſungs⸗ 
Ausſchufſes angeſchloſſen; es liegt mir daher auf, ſowohl was 
die körperliche Züchtigung angeht, als was die Tobesftrafe bes 
trifft, das Wort zu nehmen. Zuerft habe ih zu rechtfertigen, 
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über beide, voraudgefeht, daß man bie Todesſtrafe und die 
Förperliche Züchtiqung abfehaffen will, in den Grundrechten etwas 
gefagt werden muͤſſe. Die koͤrperliche Züchtigung und die Todes⸗ 
flrafe betreffen vie Ehre und das Leben. Sollen fie beide abge: 
jchafft werden, fo wird kein geeigneterer Ort fein, dieß amdzufpre- 
den, als ver, wo wir bie Grundrechte abhandeln. Die feflzu- 
ftellenden Grundrechte follen dem beutfchen Volke die theuerften 
Guͤter wahren. Alles, was in ben vor und liegenden Grund» 
“rechten vorkommt, betrifft lediglich Vermoͤgena⸗ und einige ge- 
ringere perjönliche Gegenflände. Ehre und Leben aber, workber 
es fich jegt fragt, find Die böchften Güter des Dienfchen ; über 
dieſe muß alfo in den Grundrechten etwas geſagt werben, wenn 
foir ſie nicht geringer flellen wollen, als jene Vermögens» und 
weniger bedeutenden perfönlichen Gegenſtaͤnde. Ja, das deutſche 
Volk hat ein Recht darauf, daß ihm die Ehre und pas Leben wenig ⸗ 
ſtens eben fo gewahrt werben, wie bie Vermögendgegenftände und 
Die weniger dedeutenden perfönlichen Rechte. So viel alfo über 
den Punft, ob die Grundrechte der geeigmete Ort feien, über bie 
Abſchaffung ver körperlichen Züchtigung und bie Todesſtrafe etwas 
zu fagen. Ich gehe hiernad) über zu den Gruͤnden, welche dafuͤr 
fprechen, ſowohl die koͤrperliche Zuͤchtigung ald die Tobeöftrafe 
allgemein und eventuell wenigftend die Todesſtrafe für politiſche 
Verbtechen abzufhaffen. Ich wende mid) zuerſt zu ber Strafe 
der körperlichen Züchtigung. Ich werde Sie nicht ermüben, 
meine ‚Herren, mit Aufzählung aller Gründe, welche für Auf- 
hebung der Gtrafe ver koͤrperlichen Zuͤchtigung fprechen. Ich 
werde den Vertheidigern und Liebhabern derſelben micht audeinan« 
derfegen, daß fie in ihrer Richtung noch auf einer febr niedrigen 
Stufe ver Cultur ſtehen, daß fie dagegen Mufter finden für ihre An⸗ 
ſicht in Aften, daß fle beſonders in China vie koͤrperliche Zuͤchtigung 
audgebildet finden in einem Grabe, der ihren Anfichten förderlich 
fein und zu deren Ausbildung bienen wird, wenn fie bie förper« 
Tide Zuͤchtigung beibehalten wollen. Ich will mir nur erlaus 
Ben, zivei Gründe gegen die Strafe der koͤrperlichen Züchtigung 
hetvorzuheben. Dieie Gründe find: erſtens, daß dadurch das 
Indivibuum, welches Die förperliche Züchtigung erleidet, demo⸗ 
tafifirt, und zweitens, daß das damit belegte Individuum mit 
dem Staat verfeindet wird. Demoralifist wird ber Menſch, dem 
eine Förperliche Zuͤchtigung als Strafe auferlegt wird, Infofern, 
als jeder Menſch angebornes Ehrgefühl befigt. Ungluͤckliche Ber- 
haltniſſe, eine werfehrte Bildung und Richtung koͤnnen machen, 
vaß dieſes angeborne Gefühl ver Ehre ſich vermindert, daß es 
eine falfche Richtung nimmt; ver Keim des amgebornen Gefühle 
ber Ehre aber bleibt deſſenungeachtet in jedem Menſchen. Billi⸗ 
gen Sie eine Strafe, welche dieſes angeborne Gefühl der Ehre 
"in feinem Keime angreift und von Grund aus vernichtet, fo 
ſchaffen Sie eine Strafe, die das Ehrgefühl aufhebt, alfo dem 
Menſchen bemoraliftrt. Die Strafe der körperlichen Züchtigung 
verfeinbet ferner den Menjchen mit dem Staat ſelbſt. Wer von 
Staatowegen eine koͤrperliche Zuͤchtigung ertragen muß, wird, 
e8 Tiegt die in der Natur der Sache, dem angeborenen Gefuͤhl 
feiner Ehre gemaͤß gegen den Staat fo erbittert, daß ſich dieſe 
Erbitterung nie wieder audgleicht. Sie werden mir nicht ein⸗ 
"werten wollen, daß bieß bei jeder andern Strafe auch gefagt wer⸗ 
den koͤnne; denn darauf wuͤrde ich erwiedern, daß feine andere 
"Strafe fo fehr das Innere des Menfchen, das angeborne Gefühl 
der Ehre verlegt, als die Strafe ber körperlichen Züchtigung. 
Mit einem Wort, die körperliche Züchtigung iſt einer freien Na» 
tion unwuͤrdig. Deßhalb darf ich hoffen, daß Sie vie freie Ra- 
tion, zu der wir umd emporgeboben haben, von biefer Unwuͤrdig⸗ 
keit entlaften werben. — Nunmehr gehe ich Aber zu den Grüne 
den, welche die Abſchaffung der Todesſtrafe nach meiner Anficht 


rechtfertigen. Seit länger als Hundert Jahren, namentlich feit 
Bifangteri, finb fo viele Gründe für und gegen die Todesſtrafe 
muͤndlich und ſchriftlich vorgetragen worben, daß ich Sie ermünen 
wuͤrde, daß ich mehr ald eine Sigung in Anfpruch nehmen müßte, 
wollte ich alfe dieſe Gründe bier aufführen. Daher befchränfe ich 
mich darauf, den wichtigſten Grund bervorzubeben, der nach mei» 
ner Anſicht für Aufhebung ber Todesftrafe fpricht. Der wichtigfte 
Grund, ber bei weitem alle übrigen Gründe übermwiegt, und alle 
Gegengrünve auf das fchlagendfte widerlegt, iſt der: Kein 
Menſch ift berechtigt, einem andern Menfhen aud 
nur eine Minute feines Dafeind mit Gewalt zu 
nehmen, eine Minute, in welcher dieſer Andere zu 
einem Ienfeit® fi vorbereiten und dazu würbiger 
madren könnte. Das ift ein Hauptgrund, fa, ich fage es frei, 
es ift beinahe nıein einziger Grund, ben ich für Aufhebung ber 
Todesſtrafe anführe. Niemand von und weiß, ob in dem Yenfeits 
es unferen Geiſtern vergönnt fein werbe, zu fühnen, mas wir 
bier verfehlt, was wir bier verbrochen haben. Der kurzſichtige 
Menſch greife baber nicht ein mit verwegener Hand in das Mei 
ber Geifter. Was man auch für die Beibehaltung der Todesſtrafe 
fagen mag, Ruͤtzlichkeitsgruͤnde und dergleichen, fie alle halten 
nicht Stich vor dieſem höheren Grunde. Wer fich zu dieſem 
böheren Gruude nicht erheben kann, nun bem verbenfe ich es 
nicht, wenn er für die Todesſtrafe ſtimmt. Nur einige Begengrünbe, 
welche angeführt zu werben pflegen, will ich hervorheben und mich 
mit deren Widerlegung befaffen. Es ift behauptet worden, bie 
Todeöftrafe fei unentbehrlich, die Verbrecher müßten durch die 
Todesſtrafe abgefchredt, im Zaum gehalten werben, eine br | 
gerliche Geſellſchaft koͤnne nicht beftehen, werm man den Uebel⸗ 
wollenden bie Todeöftrafe nicht im Hintergrumbe zeige. Meine 
Herren, als die Folter noch beftand, behauptete hie ganze Welt, 
ohne Folter könne fein Staat beftehen, ohne Folter feine gruͤnd⸗ 
liche Unterjuchung, keine Neberführung eines Verbrechers. Die 
Folter ift gefallen, fie ift verachtet jekt von allen Nationen 
und die Staaten beftehen noch, bie Unterfuchungen nehmen ihren 
regelmäßigen Gang, vie Verbrecher werben ned) der Ueberführung 
unterworfen. Man hat in England, auf welches man ſich fo viel 
berufen hat, die praftifche Erfahrung, daß die Fopesitrafe ver 
mindert und darum nach meiner Anſicht auch abnefchafft wer« 
ven kann, obme die Verbrechen zu vermehren. In England 
wurden Jahrhunderte hindurch die geringften Vergehen, Dieb⸗ 
ſtahl und dergleichen, mit dem Tode, mit dem Strange belegt. 
Man glaubte lange Jahre hindurch, ohne dieſe harte Strafe 
fönne der Staat nicht beſtehen. England iſt in ben neueren 
Jahren milder geworden im feinem Strafgefeßen, und wir ba 
ben nicht gehört, daß die geringen Diebftäßle, die früber mit 
dem Tode beftraft wurden, fich vermehrt hätten, England ſteht 
noch fo Eräftig da, mie e8 früßer war. Wir brauchen aber 
nicht über das Meer zu wandern, um ums zu Äberzeugen, daß 
die Todesſtrafe die Verminderung der ſchweren Verbrechen 
nicht bewirkt, ober baf man au beforgen babe, es würben ſich 
die ſchweren Verbrechen mit Abſchafſung der Todesſtrafe ver⸗ 
mehren. Das frangöftiche Griminalgefegbuch verhängt die Tor 
beöftrafe gegen viele Verbrechen, gegen welche bie deutſchen 
Criminal · Geſezbuͤcher nur gelindere Strafen verhängen; aus 
den flatiftifchen Tabellen aber ift nicht erfichtlich, daß in Frank⸗ 
reich weniger fchmere Verbrechen vorfämen, als in Deutſch⸗ 
fand; Beweiſes genug, daß man durch Anbrobung übermäßig 
harter Strafen die Verbrechen nicht vermindert, daß man durch 
Androhung von ummenfihlichen Strafen die menichliche Marur 
nicht abhalten kann, auch ſchwere Verbrechen zu begeben. Ein 
weiter Grund, der gewoͤhnlich gegen Die Abſchaffung der To⸗ 
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deoſtrafe angeführt wirb, ift der, daß man fagt: wenn die Todes⸗ 
firafe abgejchafft wirb für bie ſchwerſten, für die graufamften 
Verbrechen, jo wird ben einzelnen Familien, bie durch bie Ber- 
brechen getroffen worden, nichts übrig bleiben, als Blutrache zu 
üben, das zu thun, was die Gejeggebung thun müßte: wieder zu 
tödten. Meine Herren, ich glaube, wir find aus der Zeit heraus, 
wo wir zu beforgen hätten, daß man die Mopeit der Blutrache 
bei und einführen würde; der Ernſt, die Sittlichfeit unferer 
ganzen Nation wird ed nicht zugeben, daß man in dieſe Mohheit, 
in biefe Graufamfeit verfalle. Bluttache wird auch aus der Auf» 
bebung der Tobeöftrafe ſchon deßhalb nicht entſtehen, weil mit 
der Aufhebung der Todesſtrafe ja nicht ausgeſprochen werben 
fol, daß man diefe ſchwerſten, dieſe ſcheußlichſten Verbrechen 
nicht mit einer härteren Strafe belege, ald wie die übrigen nicht 
fo fchweren Verbrechen. Nichts wird hindern, bie Freiheits⸗ 
entziehung, die an die Stelle der Tobeöftrafe geſetzt wird, jo 
empfindlich, jo ſchwer zu maden, als es nur irgend möglich 
und mit der Menfchlichkeit verträglih if. Dagegen habe ich 
auch von meinem Standpunfte aud nichts. Sperren Sie einen 
folden Verbrecher, den Sie bisher hatten hinrichten laflen, le— 
bendlang einfam ein, entziehen Sie ihm an Nahrungsmitteln, 
foviel Sie irgend menjhlic vermögen (Unruhe), jo treten Sie 
doch der Rettung feiner Seele nidyt entgegen, fo tajten Sie doch 
nicht den Geift an, der in ihm lebt. Es kann aljo, fo viel es 
ſich mit der Menfchlichkeit verträgt, die Breiheitdentziehung jo 
Rarf gemacht werben, ald man ed nur immer zu verantworten 
vermag; ed wirb dadurch bewirkt werden, daß eine Blutrache 
nicht entſteht. Wenn man nun aber auch ſich für Beibehaltung 
der Todesſtrafe erflären möchte, jo glaube ich doch, daß die To— 
deöftrafe für politiiche Verbrechen auf feinen Fall gerechtiertigt 
werben lann. Ich werde mich nicht in eine ausführliche Erörte- 
zung darüber einlaffen, wohl aber kurz den Gefichtspunkt ans 
geben, von dem ich die Sache betrachte. Es wurde geftern mit 
dem Tode des Hochverraths beftraft, was heute mit ber Bürger: 
frone belohnt wird. Wir Alle find nicht ficher, daß morgen wier 
der ein anderes Verhältniß und übermorgen abermals ein ander 
red Verhältniß eintritt. Iſt ver Tod einmal verhängt und bie 
Strafe vollzogen, jo läßt fi das durch nichts wieder gut machen. 
Wir Alle wiſſen, mie oft die poluiſchen Anſichten, die politiſchen 
Gonftellationen ſich Ändern; lajjen wir von diefer Wandelbarfeit 
der politiſchen Anfichten nicht dad Leben des Menjchen abhängen. 
Das ift der einzige Geſichtspunkt, den ich bier Hinftelle, von dem 
aus ich in meiner Anſicht wünfche beurtbeilt zu werben. Meine 
Herten, glauben Sie nicht, daß die Anſicht, die ich Ihnen hier 
im Kurzen auseinanbergejegt habe, fid vom Februar oder März 
dieſes Jahres her datirt, id; bin bereits länger als dreißig Jahre 
im Zuftizdienft. Ich Habe die verichiedenften Erfahrungen ges 
macht, id) war beinahe fchon zwanzig Jahre im Juſtizdienſt, als 
ih vor etwa fünfzehn Jahren in dem Staatsrath in Berlin den 
Antrag flellte, die Todesftrafe aufzuheben; ich habe damals 
erflärt, was ich hier nur wiederholen fann: und wenn id) der 
Einzige bin, der im diefer hohen Berfammlung für die Auf 
hebung der Todesitrafe ſich ausipricht, ich werbe es nicht bes 
reuen; ich weiß und bin deſſen verjichert, in Tängftend 25 Jah⸗ 
ren wird jle aufgehoben werden. Man joll aber nach 25 
Jahren jagen, daß doch ſchon wenigftens Einer in dieſer Ber 
fammlung war, ber fich dafuͤr ausſprach. Ich fchliefe, meine 
Herren, mit den Worten: man bat der beutjchen Nation oft und 
mit Recht nachgerühmt, daß fie eine philoſophiſche, eine denkende 
fei, beweifen Sie durd; Ihre Abjtimmung, durch Aufhebung der 
Todesſtrafe, daß dieſes Lob feine Unwahrheit if. (Bravo! 
Biele Stimmen: Schluß! Schluß!) 


Präfident: Herr Arndt hat einen befondern Antrag 
gefellt, den Sie doch hören werben. 
Arudt von Bonn: Id habe einen befondern Antrag 
geitellt, er lauter: 
„Die Todedftrafe bleibt für Elternmörber und Vater⸗ 
Tandöverräther.“ 
Id bitte um die Erlaubniß, in ber allerfürzeften Weife Ihnen 
darüber vorzutragen. Das fogenannte jus talionis iſt nur wenig, 
obgleich es bei großen Verbrechen doch noch ein große if, Das 
Abſchreclungsoſpſtem if mir unwürbig, weil man bamit nicht ein« 
mal feine Rinder erziehen kann, dad Beſſerungsſyſtem ift ein 
gewaltiges, könnten wir nur mehr beffern! Ich bin 20. Jahre 
Mitglied einer Gefellipaft, die dad Loos der Gefangenen erleich- 
tern, die wo möglich die Gefangenen beffern, fie wieder zu 
Menſchen machen, in die Heiligkeit und Herrlichkelt der Gefell» 
ſchaft wieder hineinführen will. Es ift viel, wenn man auf 100 
4 Prorent gewinnt, und welche Anftalten wir auch treffen mö« 
gen, um einen verlornen Menfchen wieder zu beffern, fo müßte 
das Gluͤck von 2, 3 und 4 Familien daran gefegt werben, um 
biefelben nur halb fertig zu machen. Man bat mich hin und 
wieder einen Heiden genannt, ich glaube aber an das Ehriften« 
thum, ich ſiehe auf dem chriſtlichen Boden — man hat fich Hier 
ſchon auf viele wunderliche Boͤden geftellt — ich ſtehe Hier auf 
dem Boden ver Liebe, der Barmberzigkeit Gottes. Ih vermeffe 
mid) nicht zu beurtheilen, wie der Menſch gebeffert werden kann, 
und warn er gebefjert werden kann, und wann er für bad Him⸗ 
melreich fertig ift, ih urtheile auch nicht über das Geſchick der 
Menſchen, welche hingerichtet werden müffen, aber praktiſch 
— ſage ich, find die Beſſerungomittel fo unzureichend, wenn 
fie mit fo ungeheuren Opfern des GIüd8 und der Würde ande» 
ser Menfhen und Familien erfauft werden müffen, daß fle auf 
Erden micht erreicht werben. Ueber Verwahrung alfo und möge 
liche Verſchlechterung in den Verwahrungsanftalten, und baf 
fie wiffen, was in ihnen vorgeht, daß fle Ehriften find und ber 
Geiftlichkeit zeigen, daß fie Menjchen werben wollen, barüber 
hat weder ein Richter noch überhaupt ein Menfch zu entfcheiven, 
Der Verbrecher, der morgen hingerichtet wird, ober nach 30 Jah⸗ 
ren flirbt, mag vielleicht beſſer fein, ald fein Beichtvater, als ver 
Oberrichter, der ihn veruriheilt hat; das iſt auch der chriſtliche 
Glaube. Ih komme nun auf das 4. Minoritätserachten: 
„Die Todesjtrafe für politifche Verbrechen iſt abe 
geſchafft.“ 
Ich wäre gehenkt und gekoͤpft worden, wenn nicht mein alter 
König beffer geweſen waͤre, als diejenigen, die mich gerne 
fortgefhafft hätten, Im diefem Gefegentwurf fegen wir aber 
ein Voltögericht voraus, Öffentliche Gerichte, Gewiffenhaftigkeit 
und Ehrſamkeit der Richter und Zujchauenden. Menfchliche 
Ungerechtigkeit, menſchlicher Irrthum wird im freieften Stante 
bei den freieften Gerichten auch vorfommen, aber bebenfen 
Sie, was dad heißt, die Todeöftrafe für politifche Verbrechen 
iſt abgeſchafft. Ich fage, Verwahrung, Verbefjerung, damit 
fie nicht Schaden thun fünnen. Nun, die politifhen Ver— 
bredyer, 10,000, 20,000, 100,000 — unſchuldig — ganz rich⸗ 
tig — nad) der Bildung und dem Zuſtande Europa's — fie 
werden gewiß auch nicht zu 10,000, 20,000 und 100,000 hingerich⸗ 
tet werben; aber bie Häupter diefer Sache, ein Mann ober zwei 
Mann find mehr werth für die Ruhe ober Unruhe eine 
Staated, als Häufig Millionen andere Menſchen. Wenn id 
zur Berbefferung und Berwahrung diefe ungeheuren Anftalten 
etroffen babe, was thue ih dann mit den Verbrechern? 
ch fage, der Baterlanböverräther darf von feinen freien Ger 
noffen verurtheilt werben, er fterbe des politiſchen Todes, 
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und dabei wirb ed bleiben müffen, wenn wir ein freied Volk bleis 
ben wollen, und je freier wir, deſto firenger müffen wir darnach 
Handeln; alfo feine allgemeine Verzeihung aller Verbrechen und 
Verbrecher, ſehen Sie nad) Paris und an die Prevotalgerichte. 
Die Verbrecher und die Strafen werben immer feltener, aber 
abgefchafft werben fle nicht werben. (Viele Stimmen: Schluß, 
Schluß!) 

Präſident: Hält die Nationalverfammlung die Frage 
von der Abſchaffung verfchiedener Strafarten für hinreichend er 
Örtert? (Mehrere Stimmen: Bertagung!) Es ift noch ein befon- 
derer Antrag von Herrn Spaß geftellt. 

Epak von Frankenthal: Meine Herren! Ich habe den 
Antrag geftellt: 

„Die Strafen ded Prangers, ber Branbmarfung 
und ber förperlichen Zuͤchtigung koͤnnen nicht ſtatt— 
finden.” 

Ich ging dabei von der Anficht aus, daß ein freies Volk felbft bei 
dem Verbrecher die Menjchenwürbe zu achten hat. Alle Gründe, 
bie für Abichaffung der Förperlichen Züchtigungen vorgebradht 
worden find, fprechen noch in viel hoͤherem Maaße für Abichaf- 
fung des Prangerd und der Brandmarkung, durch weldye die Men- 
fchenwürbe im noch viel höherem Maaße verlegt, ja vernichtet 
wird. Ic kann mich daher darauf befchränfen, Sie zu bitten, 
meinen Antrag anzunehmen. 

S. Jordan von Marburg: Meine Herren! Ich halte es 
zwar im Grunde nicht für nöthig, noch ein Wort zur Abichaffung 
der örperlichen Züchtigung, ded Prangers, der Brandmarfung und 
auch der Tobeäftrafe zu Sprechen, es find ſchon die Gründe großen» 
theild vorgebradht worden, überhaupt geht, was die Todesftrafe 
insbefondere betrifft, diefelbe gegen dad wahre chriſtliche Syſtem 
der Strafen. Der wahre Zweck der Etrafe ſoll Beſſerung fein, im 
Verbrecher hat man nur einen Berirrten zu betrachten, einen gefuns 
fenen Menichen, der auf Abwege geratben ift, nicht aber einen bos⸗ 
haften an und für fi, und ift er ein foldyer geworben, fo fommt 
dad daher, weil die Herrſchaft der Vernunft bei ihm nicht das Les 
bergewicht erlangt hat, jondern die Sinnlichkeit, er muß alfo zur 
freien Bernunftberrichaft gefräftigt und erhoben werben, bad Spftem 
ber Beiferung ift das einzig richtige Strafiyftem. Wie verträgt 
fi) die Todeöftrafe mit der fittlichen Würde des Menichen? Wer 
darf den Faden abſchneiden, den Faden des Lebens, alfo die einzige 
Bedingung der fittlichen Entwidelung, Beflerung und Vervoll⸗ 
fommnung des Menſchen? Ich will indeß Hier nicht Tänger verweilen. 
Eine andere Frage ift aber die, ob ſolche Beftimmungen in die 
Grundrechte gehören? Hieruͤber möchte wohl ein Zweifel zuläffig 
fein. Im die Grundrechte möchte wohl die Abfchaffung der koͤrper⸗ 
lichen Züchtigung und die von dem Abgeordneten Spaß in Antrag 
gebrachte Aufhebung des Prangers und der Branpmarfung hineins 
gezogen werben. Ob aber auch die Aufhebung ber Todesſtrafe 
bier ſchon ausgefprochen werben könne, ift mir zweifelbaft. Wenn 
naͤmlich aub im Allgemeinen gewiß jeber fittlich Muͤndige, 
jeder Einſlichtsvolle, Jeder, dem ed mit ber Humanität und 
mit dem Princip der Menſchenwuͤrde Ernft ift, für die Aufs 
bebung der Todesſtrafe flimmen wird, fo ift doch hei ver 
Gefeggebung überhaupt und befonders hier bei der Conſtitui⸗ 
rung des Geſammtſtaates zu bebenfen, daß nicht im ganzen 
deutſchen Vaterlande, nicht in allen Provinzen diejenigen Ber 
dingungen vorhanden fein dürften, weldhe die Aufhebung ver 
Todesſtrafe jegt ſchon als zweckmaͤßig oder als rathfam ge— 
ftatten. Obgleich ich daher überzeugt bin, daß die Aufhebung 
der Todedftrafe ald das legte Moment der Verbrüberung eines 
Staats, dereinft eintreten, und man in einer künftigen Zeit 
auf die Todesftrafe als auf eine Barbarei ebenjo zurüdbliden 


wird, wie wir jegt auf bie ehemalige Tortur zurüdbliden, ſo wage 
id; Doch wegen Mangels an Kenntnif aller in Betracht fommen- 
den hiftorifchen Verhaͤltniſſe nicht ven Antrag, daß die Aufhebung 
ber Topesftrafe jest fchon unbedingt befchloffen und in dem Grund» 
gejege audgefprochen werde. Uebrigens will ich die Berfammlung 
nicht Tänger behelligen , da die Zeit koftbar iſt. 

Roßpmärnler von Tharandt: Ich will Ihre Aufmerk- 
famfeit nicht lange in Anſpruch nehmen, kann aber nicht glauben, 
daß wir, die deutiche Nationalverfammlung, über die Frage me: 
gen Abſchaffung oder Beibehaltung der Todesſtrafe in einer halben 
Stunde werben entfcheiden wollen. (Mehrere Stimmen: Barum 
nicht?) Man jagt: Warum nicht? Ich fage: Darum nicht, weil 
ich denfe, dad Menfchenleben fei etwas mehr werth, als bie Auf⸗ 
merkſamkeit einer Stunde. Meine Haare find noch nicht grau 
genug, um falt und ſchnell über das Leben von Berbrechern weg⸗ 
geben zu können. Ich fühle noch zu warm, und eben deßhalb 
will ich, wenn auch nicht mit beſſern Worten, doch mit dem waͤrm⸗ 
ſten Herzen über dieſen wichtigen Gegenftand, den wichtigften viel⸗ 
leicht, der bis jegt unfere Aufmerkſamkeit in Anfpruch nahm, zu 
Ihnen ſprechen. Durchlieſt man die 48 Paragraphen der Grund« 
rechte, wie fie und von ber Mehrheit des Ausſchuſſes vorgelegt 
wurden, jo muß man der Heberzeugung fein, daß die Mebrbeit 
dejjelben meint, das Leben gehöre nicht zu den Grunbredhten 
der Deutichen (Gelächter von der Mechten); denn es if 
biervon feine Zeile, fein Wort geſprochen. Die Wohnnng tft 
nach $ 8 umverleglih, aber die Wohnung des Menfchengeiftes 
ift nicht unverleglich,. (Bravo.) Im $ 26 heit ed, eine Ent: 
eignung fünne nur aus Ruͤckſicht des allgemeinen Beſten, nur 
auf Grund eined Gefeged und nach vorgängiger gerechter Ent- 
ſchaͤdigung vorgenommen werden. Gine Enteignung des Lebens 
foll aber ohne gerechte Entihäpigung vorgenommen werben 
fönnen. (Gelächter auf der Rechten.) Allenfalld gegen eine 
Anmweifung eines fanatifchen Priefters auf ewige Strafe, ober 
gegen eine Münze, bie man ſich ſelbſt einlöfen muß: eine Hins 
weifung auf jenfeitige Vergeltung. Bringen wir doch nicht aus 
den Zeiten des Polizeiftaats in vie Zeiten des Rechtsſtaats bie 
Todesftrafe herein. Die Beibehaltung der Todesftrafe hält für 
alle Ewigkeit die Hörigkeit und Leibeigenfchaft ver Menichen auf 
recht, denn fie macht den zum Tode Berurtheilten recht eigentlich 
zum Leibeigenthbum der Staatögefellfhaft, und es ſoll fein Menich 
Mittel für einen andern fein. Er ift fi Selbſtzwech, was fein 
Menſch für fih und gegenüber Anderen jemals aus dem Auge 
verlieren darf. Die Todesftrafe raubt dem Menfchen mit feiner 
Zukunft feine Beſtimmung, verfügt über etwas, morüber ber 
Menſch für fich felbft nicht verfügen darf. Wenn wir ven Fuß 
zum Schritte aufgehoben haben und ein Käfer über unſern 
Weg läuft, fo warten wir einen Augenblid, bis das Fleine 
Thierchen erft feines Weges ging. Aber der Menſch tritt mit 
dem Buß der fogenannten Gerechtigkeit feinen Nebenmenſchen 
nieder. Meine Herren, man fpricht erftaunlich viel von einem 
chriſtlichen Staat; allein fo lange der chriſtliche Staat das 
Weſen des Chriftenthums, die Liebe, nicht hat, erfenne ich 
feinen chriftliden Staat an. Wiffen Sie, meine Herren, 
ih wuͤrde etwa nur unter einer Bebingung eine formelle 
Scheinbefugniß des Staats zu der Todesſtrafe berausffügeln 
fönnen, und bieß wäre folgende: Der Staat müßte zu dem 
Verbrecher jagen fönnen: ich babe von meinem Standpunkt 
aus Alles geiban, um zu verhindern, daß du ein Verbrecher 
werben koͤnneſt; ich babe durch Unterriht umd Erziehung 
alles Möglihe aufgeboten, um dich auf dem Pfade des 
Buten zu erhalten und zu kräftigen; deſſenungeachtet bift bu 
ein Berbrecher geworben, und nit meine Schul ift es, 
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ſondern allein deine Schuld, daß du ed geworben biſt. So fün« 
nen wir aber in unieren jogenannten chriftlichen Staaten noch 
Aange nicht fagen, und für bie Erziehung und Bildung des Volks 
wird noch lange nicht fo gejorgt, daß man fagen fann, der Staat 
trage feine Schuld an dem moralifchen Ververbniß feiner Anges 
börigen. Nur dann, wenn ein ſolcher Zuftand eingetreten wäre, 
könnten wir eine formelle Scheinberechtigung des Staats zu der 
Todeöftrafe behaupten. Eine wahre Berechtigung würde «8 aber 
auch dann noch nicht fein. (Unrube.) Es jcheint, ich incommos 
dire Sie; ich werde es nicht lang mehr thun, und deshalb nur 
noch eines fogenannten Rechtes erwähnen, welches ſich im Ger 
folge der Tobeöftrafe befindet, nämlich des jogenannten Begnadi— 
gungdrechted. Es giebt in meinen Augen Fein ſchauervolleres 
Recht, als dieſes, indem es auf den armen ſchuldloſen Fürften 
alles Gewicht der Berurtheilung wirft. Es ift dieß das Waſſer 
der Unſchuld, worin die Menschlichkeit des Richters die Hände 
waͤſcht. Es iſt dieß leider eine der feſteſten Stügen ber Todes⸗ 
ſtrafe. Nehmen Sie dad Begnadigungsrecht weg; ich bin üͤber— 
zeugt, in vielen Fällen würde das Todesurtheil unterblieben ſein; 
-aber fo ift bad Begnadigungsrecht das Verſteck, in welches ich 
Die Menſchlichkeit ver Nichter zu verfriechen trachtet. Darum, 
meine Herren, wollen Sie nicht in den Grunprechten ver Deuts 
ſchen einen Leib ohne Herz bilden, fo fchaffen Sie die Todesſtrafe 
weg. (Bielfaches Bravo.) 

Bogel von Dillingen: Meine Herren! Ich will Ihre 
Geduld nicht lange in Anſpruch nehmen, aber ich kann dem 
Drange meines Hergend nicht widerftehen, ein Wort zu Ihnen 
zu reden. Denn vor einigen Jahren hatte ich die traurige Pflicht 
zu erfüllen, als Briefter, und ich glaube nicht als fanatifcher 
Prieſter, einem zum Tode verurtbeilten Verbrecher im Kerker 
tröftend beizuftehen und ihn auf das Schaffot zu begleiten. 
Dort, meine Herren, babe ich fühlen lernen, mas es um bie To— 
desſtrafe Schredliches ift, und wenn nicht andere gewichtige 
Grunde mich beftimmten, fo würde ich dem lebendigften Zuge 
meines Herzens folgen und unbebingt für Aufhebung ber Todes: 
ftrafe ftimmen. (2ebbafter Beifall.) Es giebt aber noch Gründe, 
welche im Hinblick auf die Ruhe und Sicherheit der menſchlichen 
Geſellſchaft mir die Aufhebung der Todesſtrafe jegt nicht rath— 
jam und zuläfftg erfcheinen laſſen; nur in Bezug auf Die ges 
mwöhnlichen politifchen Verbrechen glaube ich für dieſe Aufhe— 
bung ftimmen zu dürfen. Was find denn, frage ih, politifche 
MBerbrechen? Meine Herren, wohl mancher vechtfchaffene Mann, 
Der bier rebet, würde vielleicht vor 40 Jahren nach den damals 
beftehenden Gefegen und irrigen Anfichten ein politifcher Der: 
brecher geweien fein, und, wenn man ihm hätte erreichen können, 
mit dem Tode beftraft worben fein. (Biele Stimmen: Noch vor 
vier Monaten!) Ich will nur fagen, vor 40 Iabren, nur aus 
meiner Erfahrung reden. Wie fönnte man, ich will nicht jagen 
Dem, der nach dem dortigen unklaren Zeitbemußtfein mit dem 
Tode beitraft wurde, fondern nur, wie kann man je feinen Fa—⸗ 
milienangebörigen Das erfegen, was fie ungerecht dadurch ver« 
foren ; denn nicht Ienen, der fterben muß, allein treffen die trau 
rigen Nachtbeile, ſondern oft vorzüglich feine Familie, feine El: 
tern, Geſchwiſter und Kinder. Dürfte ich es ſchildern, das Herz: 
zerreißende, — doch die Zeit ift zu kurz, — Fünnte man es öfter 
ſehen, wenn ein Bater, wenn eine Mutter und viele Geſchwiſter 
im Kerfer daltegen vor Dem, welcher früber die Hoffnung und 
Stütze der Familie, morgen hinausgeführt werden Toll zum Tode, 
um von ihm Abichien zu nebmen, man würde bad Menfchens 
leben höher achten, man würde für Abichaffung der fchauer: 
lichen Tobeöftrafe dringend für alle Fälle, wo fie nicht megen 
Der Sicherheit der menschlichen Sefellichaft unabmeißbar gefordert 


wird, nad dem Drange bes Herzens freudig flimmen, Wie es 
aber jet doch leider mit der Volksbildung noch ſteht, To ift vie 
gefeglich gerechte Todesſtrafe, vollzogen an Mördern ıc., nach meis 
ner fubjectiven Ueberzeugung auch eine Abſchreckung für viele rohe 
Gemütber, Das ift fie aber bei gewöhnlichen politifchen Verbre: 
ern nicht, denn gerade je fchärfer dieſe beftraft werden, deſto 
mehr wächft ja Die Idee, oder der Fanatismus, oder benennen Sie 
es mit einem andern Namen, was fie begeiftert; die Erfolge iind 
alfo gerade umgekehrt. Es ift faft wie bei ven chriftlichen Märty— 
tern vor etwa 1700 Jahren; fie wurden als politifche Verbrecher 
bingerichtet, aber dad Blut der Märtyrer war immer der Same 
zu neuen Ghriften. Ich eile zum Schluffe. Was, meine Herren, 
was benugte man am Öfterften, um die politifche und religiöfe 
Freiheit zu unterdrüden? Die fogenannten gewöhnlichen politis 
chen Verbrechen. Da weiß man Alles bineinzubringen unter 
diefe Rubrik, um Denjenigen, welcher Einigen mißliebig für die 
religiöfe oder politiſche Freiheit redet, handelt oder ſchreibt, ins 
Ververben zu ftürgen. Daher im Intereſſe ver Menichlichkeit, ver 
politifchen und religiöfen Freiheit — Ubihaffung der Todesſtrafe 
für politifche Vergeben ! (Lebhafter Beifall. Ruf nah Schluß.) 

PBräfident: Laſſen Sie doch no ein paar Redner 
auftreten. Herr Behr! 

Bebr von Würzburg: Nur wenige Worte, Ich werbe 
immer meinen Veriprechen, kurz zu ſein, treu bleiben. Ich 
babe mich ſchon früher gegen die Todesſtrafe geäußert und 
werde mich auch heute für Abſchaffung derfelben in allen Bezie— 
hungen erklären, bei politischen Vergeben fowohl wie bei andern. 
IH will nicht wiederholen, nicht vie Gründe von Neuem ans: 
führen, welche einmal nicht zu widerlegen find; ein Verein, wie 
ber Bürgerverein, Fann nicht mehr zu entziehen im Stande fein, 
als er zu gewähren vermag, und thut er Das, fo ift es unrichtig, 
fo ift ed unrecht, Staatöverbrechen, Regierungverbrechen. Ich will 
nicht wieberbolt heute weiter darauf eingehen, aber ich glaube 
nicht, daß man mich widerlegen kann. Ginen Hauptgrund für 
Topeöftrafe findet man darin, daß man glaubt, fie jei durchaus 
und jehlechterdingd nothwendig, um den Staat zu erhalten, um 
große Vergehen abzubalten. Das iſt ganz falfch. Alle unfere Gri- 
minaliften waren, jo boch fie auch neitanven haben mögen, im 
großen Jrrthume, infofern fie glaubten, im Object der Strafe 
dad Mittel gefunden zu haben, die Werbrecher abzuhalten. Das 
iſt nicht wahr. Setzen Sie auf ein ganz unbebeutendes Vergehen 
eine noch jo große Strafe, es wird begangen werden, denn ber, 
welcher es begeht, rechnet doch immer darauf, daß er nicht entdeckt 
wird. Segen Sie, wie die Engländer, auf's Stehlen den Tod, 
lafin Sie, wie Jene, den Hleinften Diebftahl mit dem Leben 
büßen; Sie werden dieſelbe Erfahrung machen, wie Jene: während 
ber Dieb gehängt wurde, warb am meiften geſtohlen. Bringen 
Sie e8 vielmehr dahin, daß die Gewißheit berbeigeführt werde, 
e8 bleibe fein Vergeben mehr unentdeckt (Unruhe in der Ver: 
fammlung), oder wenigftend, ed würden deren mehr entdeckt, 
als jet. (Umrube. Stimmen: Lauter!) Sie glauben, «5 fei 
nicht möglich, das ſei micht berzuftellen? Doch, aber nur 
dann, wenn jeder Bürger im Staate das Staatoleben wirklich 
mitlebt, wenn er nicht gleichgültig iſt, wo es gilt, die Rechte 
des Staates zu handhaben und zu fichern, wenn jeder Einzelne 
mitwirkt, foviel er fann, und das fann man von ibm vers 
langen. Iſt nun dieſe Gewißbeit vorbanten, daß feine Ver: 
brechen mehr ausgeübt, Feine Vergeben mehr begangen werben 
können, ohne ſicher entdeckt und beftraft zu werden, jo braucht 
man auch feine Todesſtrafe mehr, indem dann eine weit ge: 
tingere Strafe ausreichen wird, und eben weil wir fie nicht 

’ mehr brauchen, fo muß fie abgefchafft werden. Was-nun die 
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körperliche Züchtigung anbetrifft, fo iſt angeführt worben, und 
das ift auch wahr, daß vaburd alles point d’honneur zertrüms 
mert und vernichtet würde. Go lange es noch Prügel gibt, iſt 
freilich nicht daran zu denken, daß es bei und mwirb, wie e& 
bei ven Franzoſen ſchon längft ift, die ſich lieber tobt ſchlagen 
als prügeln laffen. @in zweiter Grund, der noch nicht berüdfich- 
tigt worben iſt, ift ver: Es iſt in neuerer Zeit bewieſen, daß 
derjenige Arzt, welcher fein Urtheil dahin gibt, daß die Prügels 
firafe ohne Benachtheiligung der Geſundheit erfannt werden 
Tonne, ohne Ignoranz ein ſolches Urtheil nicht abgeben Tann. 
Es ift das medicinifch nachgewiefen worden, daß man ein Zeug: 
niß darüber, ob der zu Beftrafende bie Förperlihe Züchtigung 
ohne weſentlichen Nachtheil für feine Geſundheit, vielleicht gar 
für fein Leben, auszuhalten vermöge, nicht audftellen kann. Man 
braucht nur zu bedenken, mit welcher Gewalt dieß auf den Kör- 
per einwirkt. Wenn auch die Folgen nicht gerade ſtets ummittel- 
bar hervortreten, fo treten fie doch oft mittelbar hervor, und bei 
vielen Menſchen bat man die Duelle des Todes darin gefunden, 
daß fle einft geprügelt worden find. Der Einfluß auf das Ner— 
venſyſtem ift zu bebeutend, als daß er nicht der Grund und bie 
nothwendige Urſache von den nachtheiligften Krankheiten und 
des Todes würde, Alſo in diefen Beziehungen, glaube ih, muß 
die Förperliche Züchtigung abgeichafft werben, und laffen Sie 
und alles Das wenigftend thun, daß wir die Todeöftrafe und bie 
förperfiche Züchtigung von uns entfernt halten, Ih muß noch 
kurz bemerken, daß ich ven Ausdruck: „Die Freiheit der Perfon 
ift unverleglich“, nicht billige, weil fogleih von Verletzungen 
ber Freiheit die Rede iftz daher man nur jagen fann, daß bie 
Perjönlichkeit der Deutjchen unverleglich fei . - + 

Präſident: Das gehört nicht hierher. (Ruf nad 
Schluß.) 

Bebr: Ih wiederhole nur meine Bitte, und beſchwöre 
Sie, die Todeöftrafe und die Prügelftrafe abzuſchaffen. (Biele 
Stimmen: Schluß! Schluß!) 

PBräafident: Herr Buttel aus Oldenburg. (Wieder: 
holter Ruf nah Schluf.) 

v. Buttel aus Dlvenburg: Ich trete hier vor Ihnen 
auf, um für die Abſchaffung der Tovesftrafe und der Förperlichen 
Züchtigung zu fprechen, wie das von Wigard und Genoffen be: 
antragt ift, unter ber Einſchränkung von Teichert, wornad bie 
Todesſtrafe im erklärten Kriegszuſtande beibehalten wird. Ich 
beabfichtige nicht, mich in eine weitläufige Unterſuchung einzulaflen 
(Heiterkeit), denn fo ſehr ich auch ald Einer, der bereitö über 
20 Jahre imrichterlichen Fache gearbeitet hat, mich berufen halte, 
über diefen Gegenftand meine Stimme mit abzugeben, fo finde 
ich mich doch ald Nenner zu wenig befähigt, nad Maßgabe Dei: 
fen, was bereits in vielen geieggebenven Berfammlungen und 
einer unenblich reichlihen Literatur geiagt ift, denſelben bier 
irgend genügend vor Ihnen zu behandeln, Gerade deßhalb aber, 
weil ſchon jo Vieles darüber geredet und geſprochen und ge 
dacht iſt, meine und hoffe ich, hat fich Diele ernfle und mich: 
tige Frage bereitö voraus in der Erkenntniß unter und, bie wir 
als die Ermwählten ber Nation zufammen figen, jo weit zuge⸗ 
ihärft, daß die Antwort, der Mehrheit nach, nicht mehr zweis 
felhaft fein wird, denn es legt ſich zulegt das Geieg und bie 
Wahrheit einer vorgefchrittenen Bilvung jo einfach vor Aus 
gen, daß am Ende, ich möchte jagen, das Gemiffen in und 
ohne Zaudern und mit Macht alle Zweifel durchbricht. Meine 
Herren! Wenn unter Ihnen Ginige vorhanden find, die früher 
von der Nothwendigkeit und Rechtmäßigkeit der Todesſtrafe voll 
fommen überzeugt waren, jo gehöre ich dazu. Ich meinerfeits 
befenne meinen Irrthum; ich erkenne es klar, daß die lange 


fo hochgeftellte ſogenannte Gerechtigfeits « Theorie und bie Bor- 
ftellung einer um des verlegten Rechtswillens zu forbernbre 
Sühne bei einfeitiger firenger Durchführung etwas in ſich birgt, 
das, herbe ausgedrückt, an den Molochsdienſt erinnert, denn 
am Ende find es falte Abſtractionen, denen man Opfer un 
blutige Opfer bringt. Nacd dem Gange, den unfere Bildung 
unleugbar genommen, ift aber vielmehr als leitender Gedanke 
für (Stimmen: Laut! Unruhe) die Strafe der Geſichtspunkt 
der Beſſerung und ber Erziehung zum Guten fein: 
balten, abgeiehen von dem alle ber Nothwehr im erklärten 
Kriegözuftanne, wobei allerdings die Pflicht der Selbflerhalsung 
jede andere Rückſicht fchweigen heißt. Dleine Herren! Das, was 
ich mit dieſen allgemeinen Worten fage, mag nur wenig Ge: 
wicht haben, einiged aber doc; vielleicht, wenn ich hinzufüge, 
daß meine geſammte richterliche Erfahrung und eine praftiich 
erlangte Gefängnißfunde mic zu tiefer Unficht geführt haben. 
Ih war, was inäbelondere unjern Fall betrifft, in ber Lage, 
nicht nur mehrfach Tobesurtheile fallen, ſondern einmal auch 
ein ſolches unter meiner Zeitung vollſtrecken lafjen zu müſſen. 
(Starter Ruf nah Schluß und Bertagung.) Ich war damals 
noch von der Zwedmäßigfeit und der Rechtmäßigkeit der Todes⸗ 
firafe überzeugt, denn ohne dieſe Zuverficht würde ich mich dieſer 
traurigen Handlung nicht mit ormjenigen ungetrübten Ernſte 
bingegeben haben, wie ich es wirklich gethan. Meine Herren, 
ſeitdem ich aber daß fraft des Geſetzes vergoffene Blut habe wirt: 
lich fließen ſehen, feitvem ich alſo gendthigt war, das Princip, 
weldyes die Todesſtrafe befeelt, ſo zu jagen im meiner Perſon 
lebendig darzuftellen, ſeitdem babe ich an ber Hand dieſer ins 
neren Erfahrung, bie fein Anderer gleichmäßig machen kann, 
als wer im gleicher Lage war, nach jahrelanger Beitigung, doch 
die Frage nach der Todesſtrafe aus einem anderen Lichte an⸗ 
gejeben. Meine Herren, worauf ih Sie aufmerffam machen 
will, ift alfo: Sie finden nachgerade nicht die Richter mehr, 
bie die Todeöftrafe, bie fie nach dem Geſetze noch erkennen müf: 
fen, auch zugleich noch mit ihrem Gewiffen verantworten: mÖgen, 
und am Ende keinen lebendigen Menſchen, ver fle mag vollziehen 
helfen, Wie ſchon früher das Immürbige ver Prügelftrafe mir 
erft recht Elar geworden ift, ſeitdem auch bier mein Beruf mich 
nöthigte, in vorgefommenen Fällen diefelbe Durch meine Anwe⸗ 
fenheit zu fanctioniren, jo ift mir in ähnlicher Weife auch das 
Verwerfliche ver Todesſtrafe aufgegangen, und fo wird ed einem 
Jedem geben, der die Sache in nächſter Nähe kenrien lernt, wenn 
er nicht jchon früher zu einer anderen Unficht gekommen if. 
(Große Unaufmerkjamfeit, Ruf: Schluß! Laut!) 

Präafident: Meine Herren! Ih muß Sie wieder: 
holt varauf aufmerffam machen, daß ich während ver Mebe 
nicht das Schluhrufen dulden kann, fo lange der Rebner ih 
nicht von dem Thema entfernt. 

Brund von Fürfelden: Es hört kein Menich etwas! 

v. Buttel von Dlvenburg: Ich appellire daher an 
bie flille Bruft eines Jeden, ob er noch ferner ein Geſetz aufs 
recht erhalten wolle, deſſen Roheit und. Rachegtiſt er bei der 
Ausführung nicht mehr zu vertreten wagen mag. Barbarei ers 
zeugt von Neuem Barbarei, und die Rachegeifer rufen nur 
wieber andere Machegeifter wach. Meine Herren, verbannen 
Sie viefelben und jeien Sie überzeugt: bie Achtung vor 
dem Menichenleben, auch im verworfenften Berbrecher, 
die Sie ausjprechen werben, wird quite Früchte tragen. Br: 
ſchließen Sie die Abichaffung der Topeäftrafe ! nicht zum Ruin, 
fondern zur GErflarfung der dffentlihen Moral 
und Sicherheit! Meine Herren, könnte ich dieſelbe Zus 
verficht, die mich durchdringt, daſſelbe Gefühl, das mich bewegt, 
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auch im Ihre Gemüther ſenken, — Sie würden ſich Alle mit 
mir durch die Bejahung das erhebende Bewußtſein geben, den 
dauernpften Edftein einer Höheren Gefittung in 
unfer Werk eingefügt zu haben! (Beifall. Heftiger Ruf nach 
Schluß und Vertagung.) 

Präſident: Wir werben biefe Verhandlung mor: 
gen fortſetzen. Es ift nämlich von mehreren ‚Geiten ge 
wünſcht worden, daß mir morgen mit Berathung der Grund: 
rechte fortfahren möchten und feine auferorbentliche Sitzung 
halten für andere Gegenflände. Ich glaube, das ift um fo mehr 
wuͤnſchenswerth, ald wir die Gegenflände, über melche heute 
Bericht erftattet worden ift, morgen nicht auf die Tagedorbnung 
fegen können, wohl aber auf die Tagesorknung des fünftigen 
Montags, wo wir auch barüber berathen können. (Viele Stim: 
men: Ia wohl!) Ich fee auf morgen auf Die Tagedorbnung : 
Fortiegung der Beratbung über die Grundrechte des deutſchen 
Volkes. — Es verfammelt fi heute Abend um 6 Uhr der 
Wehrausſchuß, der volköwirtbichaftliche Ausſchuß ebenfalls um 
6 Uhr, die vierte Abtheilung des voltswirthichaftlichen Aus: 
ſchuſſes um 8 Uhr und der Marine-Musihuß morgen früh 
um 8 Uhr. Morgen um 9 Uhr ift alio Sitzung. Die 
Sitzung iſt geichloffen. 


(Schluß der Sitzung 2'/, Uhr.) 


Derzeichnifs der weiteren Eingänge 
vom 28. Juli bis 1. Auguft. 


Petitionen, 


1. (1861) Petition Friedrich Wilhelm May's und 50 
Genoflen in Polenz bei Neuſtadt in Sachſen, in bemielben 
Betreff, übergeben von demielben. (Un ven Ausſchuß für Volks— 
wirthſchaft.) 

2. (1862) Petition Friedrich Gottlob Hillme's und 41 
Genoflen in Rugiswalde bei Neuftabt in Sachſen, in demſelben 
Betreff, übergeben von demſelben. (An ven Ausſchuß für Volks: 
wirthichaft.) 

3. (1863) ®Betition Karl Gottlieb Schulze's und 39 
Genoflen in Niederottendorf bei Neuſtadt, in demfelben Be: 
treff, übergeben von vemfelben. (Un ven Ausſchuß für Volke: 
wirtbidhaft.) 


4. (1864) Petition Johann Traugott Pförtner's und 
46 Genoffen in Berthelsporf bei Neuftadt, im gleichem Betreff, 
übergeben von demſelben. (Un ven Ausihuß für Volks— 
wirthſchaft.) 

5. (1865) Petition Friedrich Wilhelm Böhmer's und 
37 Genojien in Rüderövorf bei Neuftabt in Sachen, in dem— 
felben Betreff, übergeben von vemfelben. (An den Ausſchuß für 
Boltswirtbichaft.) 


6. (1866) Petition der ſächſiſchen Fabriforte Seiicheu- 
erdborf, Großſchönau, Waltersdorf, Ionsvorf, Reichenau, 
Oderwitz, Spigeuneröborf und Hainenwalde, bie proviforiiche 
Aenderung von Zollfägen in dem von ven Abgeorpneten Eiſen— 
ſtuck und Genoflen beantragten Maße betreffend, übergeben vom 
Abgeorpneten Henſel I. (Un den Ausſchuß für Volkswirth- 


ſchaft.) 


7. (1867) Programm bed Gewerbevereins zu Marburg 
über die der Nationalverfammlung in Frankfurt wegen Organi- 
fation der Gewerbe in Deutichland zu: machenden Borigläge. 
(Un den Ausihuß für Vollawirthſchaft.) 


8. (1868) Berition der Handmwerfsmeifter Duisburgs um 
Berüdfihtigung ihrer Wünfche zu einem neuen zeitgemäßen Ge: 
merbegejeg. (An ven Ausſchuß für Volkewirthſchaft.) 


9. (1869) Denkſchrift der Tächflfchen Nation in Gieben- 
bürgen über die Bedingungen ihrer Vereinigung mit dem König: 
reich lingarn, übergeben von zwei Bevollmächtigten derfelben. 
(An den Ausichuß für politiiche und internationale Fragen.) 


10. (1870) Proteft der in Frankfurt anweſenden Polen, 
Johann Ledockowoki und Gonforten gegen den Beſchluß vom 27. 
Juli in der pofen’schen Angelegenheit. (An ven Ausſchuß für 
politifche und internationale Fragen.) 


11. (1871) Adreſſe ver Gemeinden Lug und Schwanheim, 
Oberſchlettenbach, Gräfenhaufen und Quechhambach, Namberg, 
Schweighofen, Schönau und Hirfchthal, enthaltend einen Pros 
teft gegen die Beſtrebungen eines Theild der Volfävertreter (der 
Linken) in der Nationalverfammlung. (An den Prioritätd- und 


Petitions⸗Auoſchuß.) 


12. (1872) Erklärung vieler Bewohner von Nienburg 
in Hannover gegen die Minifterial: Erklärung von 7. Juli, 
übergeben vom Abgeorbneten Dammerd. (An den Prioritäts- 
und Petitions:Ausjchuß.) 


13. (1873) Zufchrift der Mitglieder des Volfövereins zu 
Celle, die Anerkennung der Beichlüffe der Nationalverfammlung 
betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Dr. Freudentheil. (An 
ben Prioritätd= und Petitions⸗Ausſchuß.) 


14. (1874) Erklärung mehrerer Wähler aus Zittau, in 
Betreff der Souveränetät des deutſchen Volkes und der conftitui= 
renden Eigenſchaft der Nationalverfammlung,, übergeben vom 
Abgeorbneten Henſel II. (An den Prioritäts: und Petitiond: 
Ausschuß.) 


15. (1875) Erneuerte Gingabe des penfionirten Thor— 
eontrofeurd Maurer von Ghrenbreitenftein, feine Penſionirung 
u. ſ. w. betreffend. (An den Prioritäts- und Petitions: 
Ausſchuß.) 


16. (1876) Eingabe des P. H. Elwers von Weſſel—⸗ 
buren im Norderdithmarſen, die Erfindung einer Maſchine 
zur Benugung bei Schiffen betreffend. (Un den Marine 
Ausſchuß.) 

17. (1877) @ingeichidter Zeitungsartikel, die Koſten ber 
deutjchen Flotte betreffend. (An den Marine-Ausſchuß.) 


18. (1878) PVorfchriften zur Erhaltung ber Sebfraft, 
in Bezug auf Lehrer und Schüler der öffentlichen Unterrichts: 
Anftalten von Dr. Hoffmann in Aſchaffenburg. (An ven Aus: 
ſchuß für Volksſchulweſen.) 


19. (1879) Zwei Eingaben ber Vollsſchullehrer des 
Hamm'ſchen Schulinipectiondbezirks, betreffend das Verhältniß 
ber Volksſchule zum Staate, übergeben vom Abgeordneten Often 
dorf. (An den Ausſchuß für Volkoſchulweſen.) 

20. (1880) Petition der Lehrer des Kreiſes Friedberg, bie 
Reorganifation des Volksſchulweſens betreffend. (An den Aus: 
ſchuß für Volfsihulmeien.) 
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21. (1881) Vetition ber allgemeinen Lehrerverſammlung 
zu Neuſtadt a. d. H. in demfelben Betreff. (An ven Ausſchuß 
für Vollsſchulweſen.) 

22. (1882) Vorſtellung und Bitte ber Schullehrer der 
Diſtricte Oldenburg, Klingenberg und Aſchaffenburg in Bayern, 
betreffend Vollsbildung und Verbeſſerung der Schullehrer: 
verbältniffe. (Un den Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 


23. (1883) Petition des Lehrerftandes des Herzogthums 
Meiningen, die Schule ald Staatsanftalt betreffend. (An den 
Ausschuß für Volksichulwefen.) 


24. (1884) Petition der Gemeinde Dtterämeier in Baben, 
Amneftie betreffend, übergeben vom — Kuenzer. (An 
den Ausſchuß für die Geſetzgebung.) 


Die Reactione-Gommiflen rr in deren Auftrag Abgeorbneter Profeffor Wigard. 


Drud von Breitlopf und Haͤrtel in Leirgig. 


Stenographifcher Bericht 


über die 


Verhandlungen der deutschen eonjtitnirenden National: 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 


Nr. 56. Sonnabend, 5. Auguft 1848. il. 23. 








Fünf und fünfzigfte Sisung in der Paulskirche. 
Freitag, den 4. Auguft 1848, (Vormittags 9 Uhr.) 


Präfident: Heinrich von Gagern. 


Inhalt: — und Berichtigung des Protocolls. — Beiträge für bie deutſche Flotte. — Anzeige über bie erfolgte Conftituirung der neuverloften 
Abtheilungen. — Austritisanzeige des Abgeordneten Rede von —— Berathung über den Bericht des Bicepräfidenten v 
eir 


in Betreff der Beurlaubungen. — Antrag des Abgeordneten Mare in eff der Ergaͤn— der Ausfchüffe. — Fortſ ber —— 
über die Grundrechte des Butfcen Boltes * II. $. und Abſtimmung ee ingänge. — 


Präſident: Die Sigung iſt eröffnet, Ich erſuche Präſident: Herr Behr! Ueber viefe Frage haben 
den Herrn Schriftführer, das Protocol der geftrigen Sigung || wir ſchon fo viel geiprochen, daß mir durch weitere® Sprechen 
vorzulefen. (Serretär Jucho verlieft vaffelbe.) Ich frage, ob || dem Ziele nicht näher fomimen, ich laſſe eine Discuffion zu, 
Reclamation gegen das Protocolt ift? jede Discuffion über Abkürzung unferer Geſchäfte verlängert 

Grävell von Branffurt a. d. O. E86 muß in dem || biefelben, ich nehme nur einen fehriftlichen Antrag an. — Ich 
Protocolle heißen, der Deputirte Graͤvell vertheidigt die beiden || babe ver Nationalverfammlung mitzutibeilen, daß durch den 
erfien Säge feined Amendements, nimmt hingegen ben dritten || Abgeordneten von, Stadt und Amt Bretten, Herrn dv. Ipftein, 
zurüd, und ſtellt ſtatt deſſen ein anderes. ') am Veiträgen für bie deutiche Kriegsflotte abgeliefert 

PBräfident: Das kann alio ganz fo berichtigt werden. | worben find: 94 fl. 26 fr., wovon 54 fl. 30 fr. von ber 


IR weitere Neclamation gegen das Protocol? (Niemand meldet | Stadt Breiten, das Uebrige von ſechs Amtsorten beigefteuert 

ich.) Es ift feine Reclamation; unter Berüdfichtigung der des || if, Wir merben biefen Beitrag mit Dank annehmen; ich 

Seren Grävell wird das Protocoll genehmigt. werde ihn an ben Marine: Ausichuß abliefern laſſen. — Die 
Bebr von Bamberg: Meine Hergen! Die Ueberzeugung | Abtheilungen find neu vwerloft worben, die Borfigen- 

wächt wohl bei und mit jevem Tage mehr, daß es dringend | den, Stellvertreter und Schriftführer find fol 

nöthig fei, Mafregeln zu ergreifen, um unferem Ziele rafcher || gende: 

näher zu fommen. 

























Abtheilung . Vorſitzender. Stellvertreter. Schriftführer. 











v. Hermann von München. Waig von Göttingen. Ambroich von Breslau. 
It. Beſeler von Greifswalpe. Ubland von Tübingen. dv. Raumer von Dinkelsbühl. 
II. Stenmann von Beflelich. Eiſenmann von Nürnberg. Plathner von Halberftabt. 
IV, Baffermann von Mannheim. d. Rönne von Berlin. Reitmayr von Regensburg. 
V. v. Radowih von Rüthen. Edel von Würzburg. Briegleb von Koburg. 
VI. Grumbrecht von Lüneburg. Schubert von Königsberg. | Dftenvorf von Sorft. 
vu. Welder von ‚Heidelberg. Widenmann von Düffelvorf. | Dfterrath von Danzig. 
VIII. Schüler von Jena. Werner von Koblenz. Zell von Trier. 
IX. Mobl, Robert, von Heidelberg. v. Rotenhan von München. Nöfler von Wien. 
X. Jürgens von Stadtoldendorf. v. Gagern von Wiesbaden. Jucho von Frankfurt a. M. 
Xi. Wernher von Nierftein. Kirchgefiner von Würzburg. Becker von Trier. 
XII. Mittermaier von Heidelberg. vd. Lindenau von Altenburg. | Löw von Poſen. 
XI. Zenetti von Landshut. Reichenfperger von Köln. Riehl von Zwettl. 
XIV, v. Soiron von Mannheim. v. Bederath von Grefelo. Venedey von Köln. 
XV. v. Beisler von München. Simfon von Königäberg. v. Binde von Hagen. 


56, 1 


1378 


Herr Re aus Offenburg zeigt feinen Austritt aus ber | 


Nationalverfammlung wegen feines Berufes ald Bürgermeifter 
an, der ihm nicht erlaubt, für die Dauer der Zeit, welche die 
Nationalverfammlung no in Anfpruch nehmen wird, abmejend 
zu fein. Es wird hiervon dem Reichsminiſter des Innern Nadhs 
richt zu geben fein, um eine andere Wahl einzuleiten. — Der 
Herr Wicepräfident v. Hermanm wird ım Namen des Büreau’s 
über die Urlaubsgefude Vorirag erflatten. 
».Sermann son Münden: Meine Herren! Die Ge: 
fhaftsordnung geftattet, daß der Präfivent der Nationalver— 
fammlung Urlaubsgeiuche auf acht Tage genehmige, längere Bes 
urlaubungen müflen von der Nationalverfammtlung ſelbſt bewil⸗ 
ligt werden. Im Ganzen find von ber Eröffnung der National: 
verfammlung an bis zur vorigen Sigung 121 Mitglieder beur⸗ 
laubt worden; Davon find noch 67 abweiend, die übrigen find 
wieder zurückgekehrt. Bon dieſen Beurlaubungen waren nur 
wenige auf vier Wochen, die meiften unter vier Worhen, ja bie 
Mehrzahl unter drei Wochen, und nur eine einzige auf ſechs 
Mochen. Bon ven 67 Abweſenden find inveffen fehr Viele nur 
auf kürzere Zeit abgereift, daher bereits über ihren Urlaub ab⸗ 
weſend. Das Büreau ift deßhalb der Anficht, «8 möchte zweck⸗ 
mäßig fein, Diejenigen, die über vier Wochen abweſend find, 
gleichviel ob ihr Urlaub auf fo fange lautete, over ſchon früher 
abgelaufen war, nunmehr aufgufordern, fich zu erklären, ob fie, 
und zwar unverzüglich, zurüdfchren, oder ob jie austreten wol« 
len, oder, wenn fie Verlängerung des Urlaubs zu erlangen wün— 
fen, anzuzeigen, welche Urfachen längerer Abweſenheit bei ih: 
nen ftattfinden, um ſodann ber Nationalverfammlung Borirag 
erflatten zu können, ob eine Verlängerung des Urlaubs zu geftat- 
ten sei. Es würde dabei auf die Entfernung des Wohnſitzee 
Rüdficgt zu nehmen fein, um zu bemeifen, binnen welcher Zeit 
eine Antwort eintreffen könnte. Hierbei erlaube ich mir, anzu: 
deuten, wie viele Mitgliever aus den Sigungen abweſend find. 
Bei der fegten namentlichen Abſtimmung in ber brei und fünfs 
zigften Sigung fehlten 107 Mitgltever, Da num nur 67 in 
Urlaub waren, fo ift ver Reſt aus andern Urſachen aus ber 
Sigung weggeblieben , vielleicht von Frankfurt felbft abweſend; 
denn Mehrere mögen ohne Urlaubögefuh fih von Frankfurt 
entfernt haben. Gefterm find eilf neue Urlaubsgeſuche einge: 
laufen, und hierüber babe ich num Anzeige zu erflatten. Nach 
dem geftrigen Beichlujfe wurden die eilf Mitglieder aufgefors 
dert, ſich theild geftern, theils heute früh bei dem Büreau 
einzufinden, um ihre Urfaubsgefuche zu motiviren ; ed find fn- 
deffen von den eilf Mitgliedern nur fünf erfchienen, fünf 
waren bereitä abgrreift, einer ift wegen Krankheit abgebalten 
geweien, zu erſcheinen. Die fünf Mitglieder, welche perſön— 
lich ihr Urlaubageſuch motivirt haben, jind die Abgeorpneten 
Zöltner von Cheumitz, Jordan von Tetichen, Mare von 
Graf, Berſen von Nicheim, Selchow von Rettkewitz. Bei 
allen fünf find die angegebenen Motive, die, zu Proteroll nie: 
dergelegt, zur Ginfiht ſaämmtlicher Mitglieder beim Büreau 
ofen ftehen, der Urt, daß irgend eine Beanftandung des Ur— 
laubegeſuchs nicht vorlag, Das Büreau glaubt daher, der 
Narionalverfammlung die Genehmigung diefer Geſuche empfeh- 
Im zu ſollen. Hetr Zöllner wünſcht vom 16. Auguſt bie 
18. September, Here Jordan auf drei Wochen, Herr Marek 
vom 13. Auguſt bid 18. September, Herr Verſen auf drei 
Wochen, Herr Selchow auf vire Wochen. Die fünf Mitglie- 
der, welche nicht erfchienen find, und von denen gemeldet 
wurde, fie feien bereitd abweiend, ſind: Kerr Höchsmann von 
Wien, Herr Muck von Schwanorf, Herr Tellkampf von Dres: 
lau, Herr Hönniger von Rudolſtadt. Da dieſe Herren bereits 


abgereift find, fo würde es unpraktiſch fein,F für dießmal in eine 
nähere Erbrterung einzugeben, ob ihnen ver Urlaub zu bemilligen 
mäÄre, oder nicht. Das Büreau trägt daber darauf an, für dieß— 
mal ihnen den Urlaub zu geben. ... j 

Bräafident: inter den vier Genannten find zwei, bie 
bereitö Urlaub hatten und um Verlängerung ihres Urlaubs von 
ihrem Wohnorte aus gebeten haben, Herr Bruck und Herr Hön: 
niger. 

v. Hermaun von Münden: Ih hätte dieſes noch 
bemerkt. Don diejen bereits Abweſenden bittet Herr Höchsmann 
um Urlaub auf vier Wochen, Herr Mud auf drei Wochen, Hear 
Schüler auf drei Wochen, Herr Tellfampf auf vierzehn Tage, 
Herr Hönniger auf jehn Tage. Da Herr Hönniger den Urlaub 
nur auf acht bis zehn Tage wünſchte, fo hat der Herr Präfident 
ihm denjelben in Gemäßheit ver Gefhäftdorpnung bereits be 
willigt, auch ift derfelbe im das Urlaubsverzeichniß unter dem 1. 
d. M. bereitd aufgenommen und ſchon abgrreift. ... 

PBräafident: Ich muß mir erlauben zu wiberfprecdhen. 

v. Hermann von Münden: Er ſteht aber doch in 
dem Urlaubsverzeichniß. 

VBräfident: Ih babe noch gar nicht geantwortet, da 
ich das Schreiben erft geftern erhalten babe. 

v.Sermann von Münden: Krank ift Fürſtbiſchof 
von Diepenbrod. Derjelbe bat fi auf das Zeugniß des Arztes 
berufen, und ed wird nicht nethwenbig fein, legteren. bierüber 
erit zu vernehmen, fondern ſich von felbft verſtehen, daß der auf 
vier Wochen gewünfchtellriaub genehmigt werde, Bezüglich Der: 
jenigen, welche abgereift find, ohne das Urlaubsgeſuch nähre zu 
motiviren, möchte, damit dieß in Zukunft nicht zu häufig ftatt- 
finde, eine Regel des Verfahrens felzufegen fein. Dat Bürcau 
ift der Meinung, es möchte zweckmäßig fein, daß jenes Mitgkien, 
welches Urlaub wünicht, fein Geſuch vorber motivire, und wenn 
ed irgend angeht, wenigſtens einige Tage zuvor Anzeige davon 
made. Es fann allerdings vorfommen, daR in einzelnen Fällen 
eine ſchnelle Abreife abfolut nothwendig ift, allein ſolche Fälle 
werden nur al Ausnahmen gelten dürfen. Im Ganzen find eilf 
Urlaubögefuche neu zu genehmigen, dadurch fteigt bie ganze Zahl 
der Beurlaubten auf Abt und fiebenzig, was wohl feine zu große 
Zahl if. Ich empfehle deßhalb der Nationalverfammlung, nur 
noch die Genehmigung des Vorſchlags in Beziehung auf die Ein: 
berufung Derjenigen, die ichon über vier Wochen abweſend find, 
unter der erwähnten Beftimmung, daß fie, je nach der Entfer— 
nung ihres Wohnfiges, innerhalb einer kürzern oder längern 
Friſt zurüchzukehren oder fich zu erklären hätten, ob fie austreten 
oder eine Verlängerung ded Mrlaubs wünſchen, widrigenfalls fie 
als ausgetreten zu betrachten wären. 

Eifenmann von Würzburg: Ich trage darauf an, 
daf von Seiten des Büreau's die Urfaubsliften auch den Geſand— 
ten der beireffenden Staaten mitgeibeilt werden, und zwar aus 
dem Grunde der Erhebung der Diäten, die natürlich im Urlaub 
nicht fortgeben können. (Zablreicher Widerſpruch.) 

v. Hermann von Münden: Es kann allerdings Fälle 
geben, mo es zwedmäßig fein möchte, feine Diäten zu bezahlen, 
wenn ein Mitglied in Urlaub if. Namentlih dann möchte dick 
der Ball fein, wenn ber Beurlaubte bloß zu feinem Vergnügen 
wegging. Dagegen fönnen wiederum viele andere Fälle 
eintreten, mo einer durch Krankheit abgebalten wirb, zu er 
Icheinen oder genötbigt wird, wegzugehen, umd bier möchte es 
ſehr bedenklich fein, ihm die Diäten zu nehmen, die er 
bezog. Mamentlih würbe dieß einen bebenflichen Unter 
ſchied zwifchen den mehr oder weniger bemittelten Mitgliedern 
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ber Nationalverfammlung ſtatuiren; ich glaube ſonach nicht, daß 
auf dieſen Antrag näher einzugehen fein möchte. 

Bräfident: Was die Frage der Diäten betrifft, fo 
ſcheint mir dieſe gar micht hierher zu gehören. Wenn diefe 
zur Sprache gebracht werden, will, fo muß es durch einen 
befonderen Vorſchlag geſchehen. Die Anträge des Büreau's 
haben Sie vernommen. Das Büreau wirb der Autorifation 
nicht bebürfen, Diejenigen, die länger ausbleiben, als vier 
Wochen, anfzufordern, ſich zu erflären, ob fle ganz austreten, 
ober zurüdkommen wollen; denn es handelt fich ja dabei noch 
nicht um eine Ausichliefung, fondern nur um eine vorgängige 
Aufforderung zu einer beflimmten Grflärung. Findet fein 
Widerſpruch flatt,' fo würde das Büreau nach den Vorſchlä⸗ 
gen des Herrn Vicepräftdentrn in Zufunft verfahren, und id 
dann bier bloß die Frage zu flellen Haben, ob die Berjamm: 
fung, davon ausgehend, daß nach dieſen Vorichlägen ver: 
fabren werde, zur Tagesordnumg übergeben will? Begebrt 
Jemand noch das Wort über diefe Sache? (Biele Stimmen: 
Nein!) Alſo frage ich die Nationalverfammlung, ob fte in 
Beziebung auf die Urlaubsfrage, davon ausge» 
bend, daß das Büreau nah den Vorichlägen vers 
fahren werde, die foeben entwidelt worden find, 
zur Tagesordnung übergeben will? Diejenigen, bie 
dieß wollen, bitte ich aufjufichen. (Die Mebrzahl erbebt 
fi.) Die motivirte Tagedorvnung it angenommen. Ich 
babe noch einen weiteren Antrag zu jtellen, ven ich, als in 
die Gejhäftsleitung einichlagend, zu meinem Reflort gehörig 
betrachte. Derielbe ift jedoch auch von einem Mitglieve ber 
Berjammlung, Herrn Mare, angeregt worben, ber mir geflern 
folgenden Untrag übergeben bat: 

„Da mehrere Mitglieder ausgetreten find, welche in 
verichiedenen Ausſchüſſen befchäftigt waren, fo ftelle 
ih den Antrag, daß jeme Abtheilung, melcher der 
Audgetretene angehört, zu einer neuen Wahl ſchreite.“ 

Diefer Antrag, meine Herren, fann jo nicht angenom: 

men werden, weil die Audichüffe von Abtheilungen gewählt 
wurben, bie in ihrer damaligen Zuſammenſetzung nicht mehr 
befleben. Indeſſen ift ed allerdings nothwendig, daß miehrere 
Ausſchüſſe, die ald permanent betrachtet werden können, ver: 
vollländige werden, weil durch Abgang aus venjelben bedeu⸗ 
tenoe Lücken entflanden find. Ich ſchlage deßhalb vor, den 
Außſchuß für vie Geſchäftsordnung zum ſchleunigen Gutachten 
über Die Frage aufzufordern, tie bie permanenten Ausſchüſſe 
zu vervollftännigen ferien? Die Sache ift nicht fo einfach, 
denn es wird jich dabei fragen, ob bie Erſatzwahl durch Die 
ganze Nationalveriammlung flattfinpen, oder ob durch die Ab: 
theilungen aus der ganzen Veriammlung tie Erſatzmitglie— 
der gemählt werben follen? Dieſe Brage wollen wir dem 
Ausſchuß zur Erwägung überlaflen, und, wenn fein Wider 
ſpruch erfolgt, ſeinem Bericht hierüber entgegenfeben. Wird 
hiergegen nichts eingewendet, fo werde ih an bie Nationalver 
fammlung die Frage ftellen, ob fie dem Ausſchuß für Die Ge— 
Ihäftsorpnung den Auftrag geben will, ſchleunigen Bericht var: 
über zu erftatten, mie die unvollftändigen Ausſchüſſe, die ald per- 
manent zu betrachten find, zu ergänzen fein ? 

A. Mohl aus Heivelberg: Ich habe durchaus nichts 
gegen die Frageflellung einzuwenden, ſondern nur an das Prä- 
ſtdium oder Das Büreau die Bitte zu richten, an den Geſchäfts— 
ordnungs⸗Ausſchuß Verzeichniſſe ver Mitglieder der Ausſchüſſe 
verabfolgen zu laſſen. 

PBräfident: Solche Verzeicäniffe liegen ſchon vor. 

N. Mohl von Heivelberg: Die Sache ift allerdings 


fehr nothwendig, und beineswegs iſt 78 fo leicht, Diefelbe in Ord⸗ 
nung zu bringen. . 

Bräfident: Ih frage mummehr die Mationalvers 
fammlung, ob fie dem Ausſchuß für die Gefhäfts- 
ordnung den Auftrag geben will, ſchleunig dar— 
über Bericht zu erflatten, wie bie unvollftänpig 
geworbenen Ausfälle, die zu fernerer Thätig— 
Feit berufen find, vervollftändigt merven Sollen? 
Diejenigen, die dieß mollen, bitte ich aufzuftchen. (Die Mehr: 
zahl erbebt ich.) Die Frage it bejaht, und ed erhält Somit 
der Ausſchuß für Die @eichäftsorbnnung den beſprochenen Auftrag, 
unter Beziehung auf den Antrag des Ubgrorbneten Mare. — 
Wir fchreiten mit ver Tagesordnung voran; ed haben ſich 
mebrere Redner in Bezug auf bie Strafarten, die durch bie Grund⸗ 
arfehe verbannt werden follen, gemeldet, Herr Mittermaier bat 
das Wort. 

Mittermaier von Heidelberg: Die Mehrbeit des 
Ausſchuſſes hat nicht genlaubt, unter die Grundrechte auch die 
Beftimmung aufnehmen zu können, daß die Tobeäftrafe und die 
förperliche Züchtigung abzufchäffen friz fir glaubte, daß Diele Ber 
flimmung ven Strafgefegbüchern der einzelnen Ränder au überlaffen 
märe. — Jetzt, nachdem die ernflen Fragen in die Beriammlung 
durch die Anträge der Minorität gefommen find, fann ich nicht‘ 
ſchweigen, und für furze Zeit bitte ich um Ihre Aufmerkiamkeit, 
Es würpe eine Beleidigung der Berfammlung fein, wenn man bei 
Ihnen beweiſen wollte, daß bie körperliche Züchtigung aufgehoben 
werden muß, — barüber ſage ich nichts, was aber die Todeöſtrafe 
und im Allgemeinen ihre Aufhebung betrifft, fo mürbe ich es für 
ein Unrecht Halten, über dad Recht des Staates, dat Beben einem 
Bürger zu nebmen, in große philoſophiſche Depuetionen einzu: 
geben; für mich entichrivet nur Eine Rückſicht. Ich Halte jede 
Strafe für gerecht, deren Nothwendigkeit zur Erreichung des 
Zwecks des Staates bewieſen werden kann; bie Notbmwenbigfeit 
aber hängt ab von der Wirkſamkeit, und dieſe ift bedingt durch 
bie Verbältniffe des Staates, auf welche die Geſetzgebung berech⸗ 
net iR. Die Thatſache will ich Sprechen laflen, ich kenne das 
Schidial der Frage über die Aufhebung der Todesftrafe; jeit Der 
Zeit, ald in Amerika die Staaten nicht mehr Öffentlich binrichten, 
ſondern beichloffen haben, die Hinrichtungen im @ebeimen vor: 
zunehmen, feitoem ein beuticher Staat, Altenburg, vie Hinrichs 
tungen im vorigen Jahre indgebeim, nur in Gegenwart weniger 
Zeugen, innerbalb des Raumes des Grfängnifles vorzunehmen 
beſchloſſen hat, weiß ich, wie #8 mit der Todesſtrafe ſteht wenn 
ich auch Die Gründe ehre, welche für dieſe geheimen Hinrichtun⸗ 
gen ſprechen, umd von einem edlen Manne aus der Beriamm: 
fung im vorigen Jahre in Altenburg glänzend und begeifternd 
angeführt worben find, fo weiß ich doch, ein dunkles Gefühl 
leitete dabei: die Geſetzgebung ſchämt fih, Die Fodröftrafe zu 
vollziehen, (Vielſeitiges Bravo.) Die Geſetzgebung bat, in« 
dem fie feine öffentlichen Hinrichtungen geflattet, zugleich erklärt, 
daß fie jelbit überzeugt ift, Daß ver Hauptarund, der für bie 
Todesſtrafe geltend gemacht wird, Die Abſchreckung und die durch 
den Schreden ver Vollziehung hervorzubringende Scheu, nicht 
begründet it, daß Die Gejellichaft darauf verzichter, und bie 
Nichtigkeit der Abſchreckung damit ausſprach. Ich will die 
Thatſachen nur im Borübergehen fprechen laſſen: ich weiß 
einen Staat in Europa, Toscana heißt er, jeme glänzende 
Daie in Italien, wo feit 30 Jahren feine Todesſtrafe mehr 
vollzogen wird, Ich weiß, daß vor zwei Jahren dem Großs 
berzog von den Behörben, von ben Miniſtern, ven Bolizei- 
präfiventen unb den Präfiventen der Gerichtshöfe, fomie von 
den einzelnen Beamten umb Beiftlichen "die Erklärung zu⸗ 
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gefommen ift, es bebürfe feiner Tobeöftrafe, man folle fie auf: 
Heben, und im vorigen Jahre, wie Sie wifien, bat ver Groß⸗ 
berzog die Todesſtrafe aufgehoben; es ift, mie ich das Land durch 
vielfältige Reifen kenne, kein Grund, bie Aufhebung der Todes: 
firafe zu beflagen. Seit ich weiß, daß in einem Staat in Ame⸗ 
rifa, in welchem 20 Jahre lang feine Hinrichtung wegen Brand: 
ftiftung erfolgte, nachdem einmal eine Hinrichtung wegen Brand- 
ftiftung ausgeführt war, darauf fo viele Brandftiftungen vor: 
famen, und durch bie gerichtlichen Unterfuchungen bergeftellt 
murbe, daß alle Diejenigen, welche Brandftiftungen verübten, 
Zeugen von der Hinrichtung waren; feit der Zeit weiß ich, mel: 
ches Schickſal die Frage über die Aufhebung ver Todesſtrafe haben 
wird. (Bravo!) — Über, meine Herren, meine Worte gelten heute 
zunächft nur der Aufhebung ber Tobesftrafe bei politifchen Ber: 
brechen. Ich bin treu meinem Grundfage, die Gerechtigkeit ver 
Strafe wird beflimmt durch die Nothwendigkeit, und die Noth: 
wendigkeit durch ihre Wirkjamkeit. Nun können Sie ſich nicht 
täufchen, meine Herren, bei politifchen Verbrechen — erfchreden 
Sie nicht, ich werde näher erklären, in welchem Sinne ih das 
Wort meine — find eigenthümliche Verhältniffe, die es nicht 
möglich machen, die Todesſtrafe länger beſtehen zu laffen. Es ift 
Mar, daß, je feuriger, je beiwegter das Öffentliche Leben bei einem 
Volke ift, auch daß Bolt ſich mehr an die Kritik ver Regierungds 
bandlungen gewöhnt, daß dann mehr Beſtrebungen, eine beſſere 
Geftaltung herbeizuführen, vorfommen, daß bamit zugleich auch 
Schritte flärferer Art, Petitionen, Sturmpetitionen, maffenbafte 
Bewegungen fich ergeben. Es hat mir oft ein eigened Gefühl er: 
wedt, wenn ich feit anderthalb Jahren Menſchen, die vor jeder 
Revolution erſchrecken würden, lächeln ſah, wenn fie in den Bei: 
tungen die Evvivas-MRevolutionen, und die durch Sadtücer- 
ſchwenken von Taufenden in Italien bewirften Bewegungen lafen, 
und fi) darüber freuten, Meine Herren! Jene Bewegungen, um 
eine Mafregel von der Regierung zu erzwingen, mögen fie durch 
eine Tänzerin hervorgerufen fein, oder mögen fie gelten, einen 
mißliebigen Minifter zu entfernen, und einen Anderen in feine 
Stelle zu bringen, find Volksbewegungen; man gewöhnt ſich 
daran, man lieft lächelnd folche Zeitungsnacdhrichten und er: 
fchridt nicht mehr davor. Man gewöhnt fich freilich auch an 
etwas, was ich beflage, und das ift in unferer fieberhaften Auf: 
regung ber Zeit einer der Punkte, der, wenn er auch das Herz 
des Bolfes mit Freuden erhebt, es dennoch mit Wehmuth er: 
füllen fann, wenn man nämlich die Verwirrung fittlicher und 
rechtlicher Begriffe findet bei fonft enlen Männern, — aber man 
muß nicht erfchreden vor den Folgen; das Volk gewöhnt fih an 
Sturmpetitionen, bald werden fie verftärkter, bald kommt es zu 
Handlungen, welche die Gefege mißbilligen ald Handlungen ver Res 
volutton, als politifche Verbrechen, und das findet nun Sympa— 
thien bei dem Volk. Es liegt, meine Herren, in der Natur der 
politifchen Verbrechen, daß fie in der Megel nicht vereinzelt da- 
ſtehen, daß hier ein Kampf von Syſtemen, ein Kampf von poli: 
tifchen Anfichten fich findet, daß der Verbrecher, der nun bier 
bandelt, eine ungeheure Maffe von Anhängern feiner Meinung 
binter ih hat. Kommen Sie zur Hinrichtung eines politifchen 
Verbrechers, jo können Sie darauf rechnen, es ift feine Ab: 
ſchreckung babei zu erreichen; der Hingerichtete wird mie ein 
Märtyrer betrachtet, es erheben fih Sympathien für ihn, und 
aus dem Blute des Hingerichteten fleigen neue Peuerzeichen der 
Freiheit auf, und neue Anhänger werben gemonnen. Ich er: 
innere mich, daß, als ich bald darnach, nachdem ein Paar poli- 
tifche Verbrecher in Frankreich hingerichtet wurden, unmittel: 
bar nad der Hinrichtung von Alibaud, nach Frankreich gefom: 
men war, ein eigenes Gefühl über mich kam, mie ich hörte, 


wie dieſer Menſch, ver bei Bott Feine Achtung verbiente, dadurch, 
daß er hingerichtet worden war, Berehrer und Freunde - in 
Menge gewann, und daß man ihm „Hoch“ rief in Geſellſchaf⸗ 
ten, die ed font gewiß nie getban haben würden. Wenn Sie 
bei politiichen Verbrechern Hinrichtungen eintreten laſſen, fo 
werben Sie dem Megenten eine große Berlegenbeit wegen ber 
Begnadigungen bereiten; das läßt ih gar nicht vermeiden. Man 
glaubt gern, die Regierung oder der Regent — häufig ift gegen 
ihn eine folche Beſtrebung gerichtet — fei bei ſolchen politifchen 
Verbrechern perfönlich beleidigt; begnadigt der Regent nicht, 
fo entfteht Unwille im Bolt: man fchreibt ed dem Rachegefühl, 
der Periönlichkeit des Negenten zu, daß er ihn nicht begnabigt 
bat, und bei Gott, Hinrichtungen diefer Art, wenn das Gefühl 
des Volkes mit den Ausiprüchen der Gerechtigkeit im Wider: 
ſpruch ſteht, ſchaden ver Regierung. Solche Berlegenbeiten will 
ich denſelben aber nicht weiter bereiten. Sie haben, wenn Sie 
die Hinrichtungen wegen politifcher Verbrechen zugeben, noch 
einen Nachtheil, daß dabei eine ungeheure Aufregung entflebt; 
ber Richter und die Geichwornen nehmen mehr oder weniger 
Partei für den Beſchuldigten, und es erfolgen, ba wo bie Fo: 
deöftrafe gedroht ift, umd der Geſchworne weiß, daß fie eintre: 
ten müfje, Losſprechungen, die nicht erfolgt fein mürben, wenn 
eine mäfigere, gerechtere Strafe erfannt worden wäre. Es liegt 
mir auch noch Eins am Herzen: Mir däucht, gerade bei politi- 
fchen Verbrechen tritt die Eigentbümlichkeit ein, daß mit dem 
Wechſel der politifchen Verhältniffe auch die Anflchten über dat 
Unrecht einer That fi ändern. Sie Alle wiffen, mie häufig 
man Denen, die auf dem Schaffot bluteten, ein Denkmal gejegt 
bat, und betrete ich die Kirche in Innsbruck und febe, daß 
dem edlen Hofer, deſſen Tod ein viel furdhtbarerer war, als 
bie Meiften wiffen — e8 ift Einer in unfrer Berfammlung, ber 
darüber Ihnen ein ſchauderhaftes Gemälde darftellen könnte — 
wenn ich dann fehe, daß dieſer Hingerichtete Hofer doch bier 
in ber Kirche dad Denkmal der Dankbarkeit der Nation errich— 
tet erhalten bat; dann denke ih an den Wechſel der menſch— 
lichen Schidjale und an den Wechfel menichlicher Anfichten über 
politifche Verbrechen. Meine Herren! Wenn ich fage: bie To- 
deöftrafe follen Sie aufheben für politiiche Verbrechen, fo bin 
ich nicht fentimal in ven Ausdruck, den unbeflimmten, „polis 
tifche Verbrechen“ verliebt. Das weiß ich fehr wohl, und 
das fühlen jept in neuerer Zeit auch die Franzoſen, welche ja 
gerade jegt damit fich beichäftigen, den Ausdruck genauer zu be 
flimmen und ein Gefeg darüber vorzulegen, worin erflärt wird, 
bei welchen politifchen MWerbrechen die Todesftrafe aufgehoben 
fein foll. Ich will nicht allen politifchen Verbrechern das Wort 
reden. Ich weiß, es können furchtbare Verbrechen ald joge: 
nannte politifche vorfommen. Schon in neuerer Zeit hat man, 
3. B. in Belgien, einen Unterſchied gemacht zwiſchen ven rein: 
politifchen und den zufammengeiegten politiihen Ber: 
brechen. Ich kann mir denken, daß viele Verbrechen in Verbin: 
dung mit politifchen vorfommen, welche die Todesſtrafe verbir: 
nen, wenn diefelbe überhaupt noch im Gelege beibehalten wer: 
ben fol. Ich ftelle alle politifche Verbrechen nicht den anbern 
glei. Wenn ein Mord verübt wir, fo können Sie darauf 
rechnen, daß, wenn die Hinrichtung von der Regierung verfügt 
wird, eine allgemeine Entrüftung der Mehrheit ded Volkes über 
das Scheußliche der That auch die Zuftimmung der Regierung 
gibt. Darauf können Sie aber nad den Schilderungen bei der 
Natur der politifchen Verbrechen nicht rechnen. Ich weiß, es 
wird felbft van, wenn die Todedftrafe aufgehoben wird, mobei 
die Grenze der politifchen Verbrechen doch deu einzelnen Geſetz⸗ 
gebungen zu beftimmen überlaffen werden muß, immerbin ein 
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Fall vorfommen, wo nach dem Kriegsſtand, wie die Römer ſchon 
ben Ausprud hatten, da die Tobesftrafe in der Republik auf: 
gehoben wurde, es doch rechtfertigt, daß der Tod den Schulbigen 
treffe, und zwar bei erflärtem Kriegäftande, wenn der Verbrecher 
mit den Waffen in der Hand fein Barerland angreift, wo er auch 
mit der Staatögewalt in Kampf geräth; aber das ift Feine 
eigentliche Strafe mehr: es if die Gewalt im Rampfe mit 
der Gewaltz der Schuldige leidet, was er durch feinen Kampf 
gegen fich bervorrief. Wenn die Rationalverfammlung beichlieht, 
bie Tobeöftrafe bei politifchen Verbrechen aufzuheben, fo thut fie 
nichts Anderes, als mas in der neueften Zeit eine deutſche Ver: 
faffungsurfunde, die vor 14 Tagen erging, nämlich die lurxem— 
burgiſche, im Art. XIX ausgeiprocdhen bat, wo mit dürren Wor: 
ten ſteht: „Bei politiſchen Verbrechen ift die Tobeöftrafe auf: 
gehoben.“ Meine Herren! Das Jahr 1848 bat einen eigenthüm⸗ 
lichen Vorzug. Es hat viele Schulden im großen Schulbuch 
der Geſchichte ausgetilgt und wieder gut zu machen geſucht. Ich 
febe mit Freuden eine Reihe von Männern, die ald Vorkämpfer 
der Breiheit entweder außer dem Baterlande viele Leiden bul: 
deten, oder in den Kerkern ſaßen, als Vertreter des Wolke und 
gewählt vom dem Bolfe mit ehrendem Zeugniffe des Vertrauens 
ihrer Mitbürger. Die Regierungen machen aut, und ich wünſche 
nur, daß bei Denen, welche die Sünden in der Vorzeit nach dem 
alten Syftem begingen, die Reue aufrichtig und tief fein möge. 
Entſcheiden Sie wenigſtens für die Aufhebung der Toveöftrafe 
bei politiſchen Verbrechen. (Bravo!) 

Präafident: Erlauben Sie mir, ehe ich das Wort 
weiter gebe, einen Antrag zu verlefen, der von mehr als 30 Mit: 
gliedern unterschrieben iſt. Er lautet: 

„Die Unterzeichneten beantragen, es möge bie 
Nationalverfammlung beichliefen, daß Beſtimmungen 
über die Abichaffung gewifler Strafarten nicht unter 
die Grundrechte des deutichen Volks aufzunehmen 
feien 3; dagegen möge dieſelbe die Anträge wegen Be: 
feitigung dieſer Strafarten dem Ausichuffe für die 
Gefeggebung überweifen.* Schubert. Friſch. Kette. 
Neicheniperger. Drovien. Jordan. Adams. Veit. 
Schrader. Briegleb. Fuchs. Lang. Groß. Dunder. 
Hermann. Beer. Sommaruga. Simfon. Fiſcher. 
Baig. Mary. Gebhardt. Eckart. Eiſenmann. 
Behr. Kerſt. v. Bothmer. Graf Wartensleben. 
Siemens. Oſterrath. Langerfeldt. Stolle. 

Herr Wigard bat das Wort? 

Wigard von Dresden: Meine Bemerkungen werten Ach 
gleich an Dielen eingegangenen Antrag anfnüpfen fünnen, mie 
überhaupt zunächft die Frage erörtert werden muß, ob die Straf: 
beftimmungen bierber in vie Örundrechtegebören, over nicht. Es 
baben geſtern mehrere Redner dieſen Gegenſtand berührt; auch 
ich muß darauf um fo mehr zurüdtommen, ald die Majorität 
des Ausichuffes der Anficht war, daß Beftimmungen über die Ab— 
Schaffung ver Tobelflrafe, ſowle über die förperliche Züchtigung 
nicht bier am Plage feien. Nein, meine Herren, wir find von der 
Anficht ausgegangen, daß die drei höchſten Güter des Menichen 
überhaupt, und insbefondere ded Staatsbürges, dad Leben, die 
Freiheit und die Ehre feien, und daß dieſe drei Punkte in ben 
Grundrechten ver Deutichen nicht fehlen dürften, daß wir vielmehr 
annehmen müßten, es beflände eine Rüde in ven Grundrechten, 
wenn man auch nur eines dieſer Güter des Menfchen ausnehmen 
wollte. Man fann hier nicht fchweigen über die Breibeit, ebenfo— 
wenig über deren erfle Bedingung, über das Reben, ebenfomwenig 
über die Achtung der menschlichen Würde in der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft. Wir hätten, um den Beweis zu liefern, daß diefe Gegenflände 


allerdings in die Grundrechte gehören, nur einfach zu fagen brau⸗ 
Gen: Dad Leben, die Freiheit und die Ehre eines jeden Deut: 
fchen find unverleglich ' Wir haben aber diefen Ausdruck deßhalb 
nicht gewählt, weil wir glaubten, bier praftifch vorgeben zu 
müffen, und der praftifche Ausorud für dieſe Güter ift auf der 
einen Seite die Abichaffung der Tobesftrafe, auf der andern Seite 
die Abichaffung der körperlichen Züchtigung von Staatswegen. 
Sch glaube, daß hiermit allerdings begründet ift, warum biefe 
zwei Punkte bier in die Grundrechte berein gehören, und daß 
eine Rüde fein würbe, wenn mir fle auslaffen wollten. Gebe ich 
davon num auf dad Materielle der Sache ein, fo glaube ich, ich 
würde mich einer Verſchwendung der Zeit ſchuldig machen, wenn 
ich nach ver begeifterten Rede, die Sie eben gehört haben, nach 
den Vorträgen, die geftern hierüber flattgefunden haben, noch 
weiter über die Abichaffung diefer beiden Strafen fprechen wollte ; 
um fo mehr, als bereits in fait allen beutichen Kammern viele 
Frage gründlich und umfländlich erörtert worden ift, und eine 
nicht ſehr geringe Minorität der verfchievenen Kammern ſich 
ſchon feit längerer Zeit für die Abichaffung beider Strafen aus- 
geiprochen bat. Wenn nun diefe Stimmung fi ſchon in jener 
Zeit ausgeſprochen hat, wo wir und gewiffermaßen noch im als 
ten Rnechtichaftsfufteme befanden, fo glaube ich, daß bie gegen: 
wärtige Zeit abſolut gebietet, diefen Schanpfled ver Geſetzgebung, 
dieſen Ueberreſt einer barbarijchen Zeit abzuichaffen. Es hat ein 
Sprecher vor mir bereit gefagt, daß die Geſetzgebung fich 
fchäme, dieſe Todesftrafe Öffentlich zu vollzieben, und ein anderer 
Sprecher hat darauf hingewieſen, in nicht langer Zeit würbe 
trog alles Widerftandes die Todesſtrafe für alle Verbrechen ab: 
geichafft werden. Nun denn, meine Herren, fo wollen wir auch 


für eine fernere Zeit dieſen Schandfleck nicht mehr beibehalten. 


Decretiren wir mit dem heutigen Beichluffe eine neue Zeit für 
das Griminalrecht, die Zeit der Humanität, die Zeit ver wahren 
riftlichen Liebe. (Bravo!) 

Siemens von Hannover: Meine Herren! Es ift mir 
zur Aufgabe gemacht worden, ben vom Herrn Präfidenten ver: 
lefenen Antrag zu motiviren. Ich bevaure jehr, daß hierzu nicht 
ein Befferer berufen worden ift, um Dem entgegen zu treten, 
was bier von gewichtigen Stimmen vorgetragen worden. Ih 
gevenfe indeß, weniger darüber, ob die Todesſtrafe abgeichafft 
werben joll, als barüber, ob dieh in die Grundrechte gehöre, 
Einiges zu forechen. Ich gebe von dem Grundjag aus, daß in 
die Grundrechte nur Das gehört, was wichtig, was ſelbſt— 
ſtändig und allgemein anerfanntift. Die Abſchaffung 
oder Nichtabfchaffung ver Todesſtrafe, der körperlichen Züchti— 
gung, und was Alles bierber gehört, ift ohne Zweifel ein wich: 
tiger Gegenftand, da hier die Freiheit und das Leben, melches 
durch die Grundrechte geichügt werben foll, in Frage fteben. 
Beitimmungen darüber fünnten indeß nicht wohl gebacht wer: 
den ohne Zuſammenhang mit der allgemeinen Strafgefeggebung. 
Deßwegen fteht viefer Gegenftand nicht ganz felbfitänvig da. 
Es muß Rüdficht genommen werden auf die Strafgefepgebung 
in den verichiedenen Ländern. Man fönnte allerdings jagen, 
die ſchwerſte Strafe nach der Todesſtrafe ſolle an bie Stelle ver: 
felben treten; ich will zugeben, daß, wenn biefer Gegenſtand 
für wichtig und allgemein anerfannt erklärt wird, man barüber 
binwegfommen fönne, ob auch fofort etwas Anderes an bie 
Stelle jener Strafen gelegt werde, Uber, meine Herren, ich 
glaube, daß es nicht allgemein anerfannt ift, daß die Todes: 
ftrafe abzuſchaffen ſei. Ich für meinen Theil bin nicht davon 
überzeugt, obgleich ich fie möglichſt eingefchränft wiffen möchte. 
Ich glaube auch nicht, daß Das, was bier Dagegen angeführt 
worden ift, daß nämlich hie Gejepgebung ſelbſt ſich bereits 
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der Todeſtrafe geihämt, richtig ift.. Man muß, wenn man 
die Strafen durch ein Gefeg für gerecht erklärt, fie auch vollzie— 
benz aber es können mit der öffentlihen Vollziehung Uebel | 
verknüpft fein, wie hier geichilvert worden. Dan will nicht, daß 
Banatiömud erivekt wird und zu Berbrechen reizt. Man will 
durch Vollziehung der Strafe nicht abſchrecken, fonbern den Ge: 
fegen ein Genüge thun, weil man eben die Gejege für gerecht 
hält, und muß, wenn man das Uebel erkennen will, die Brage 
jo ftellen: If das Beleg gerecht, oder ungereht? und nicht, 
ob man durch die Strafe abichreden fann? Mit der Abichaffung 
der förperlichen Züchtigung, der Branpmarfung, bed Schand: 
pfahls, und wie die Strafen in den Anträgen immer lauten, bie 
bier gefallen find, verhält es ſich in gleicher Weile. Diele hängen 
noch viel tiefer mit den einzelnen Strafgeieggebungen zuſammen, 
als vie Abichaffung ver Iodeäftrafe, ſo daß rine abgelonverte 
Abſchaffung Hier überall nicht gelingen, noch genügen könnte. 
Selbſt wie die Unträge von der Minorität ded Ausichuffes gefaht 
find, würden fie nicht ausreichen, um gründlich ju vertilgen, was 
man vertilgen will. Es fleht ba: 

„Die Strafe der fürperlichen Züchtigung ift 

aufgehoben,” 

Wenn wir nun Rüdjicht nehmen wollen auf einzelne Ge: 
feggebungen, To fand z. B. in Hannover die körperliche Züchti— 
gung beim Militär noch flatt, ferner aber auch nach dem Straf: 
gelegbuche in einzelnen Bällen, um die Jugend mit Gefängniß 
zu verichonen, wo etwa Gründe vorhanden und die Verderbniß 
noch nicht fo groß ift, daß fie mit diefer — wenigftend in ber 
Bolge weit ihmählicheren — Strafe belegt werben müßte, wenn 
andere Strafmittel feblen. Offenbar ift die Gefängnißftrafe für 
die Eltern der Kinder weit kränkender und für die Kinder ſelbſt, 
wenn fie im Gefängniffe zu Verbrechern gejellt werden, weit 
ſchadlicher, als wenn fie mir einer gelinden Züchtigung davon 
fommen. Man muß wenigflens darauf Bedacht nehmen, etwas 
Beſſeres an die Stelle zu ſetzen, che man dieſe Strafe aufhebt; 
dieß kann man aber bier nicht jofort. Die förperliche Züchtigung 
findet ferner ald Gorrectionsmittel gegen überführte Lügner bei 
Unterfuchungen und zu Handhabung der Disciplin in Gefäng: 
niffen flat. Wie foll es aljo werden, wo biejelbe nicht als 
Strafe, fonbern ala Polizeimapregel angewendet wird ? Soll fie 
au da abgeſchafft werden, jo muß auch da etwas Anderes an 
die Stelle gelegt werden. (Viele Stimmen: Schluß!) Man hat 
ferner gelagt, bei politiſchen Verbrechern wenigftens joll bie 
Topeöftrafe abgeihafft werden; ed wurde und aber auch ſchon 
entwidelt, daß ber Begriff der politischen Verbrechen noch gar 
nicht feſtſteht, ob Landesverrath, Umſturz der Berfaffung, 
Maijeſtätsbeleidigung dahin gehören — das Alles muß erſt 
beſtimmt werden, ehe wir die Abſchaffung mit deutlichem Be— 
wußtſein bier beſtimmen können. Das können wir aber bier 
nicht auffommen laffen. Man bat angeführt, es ſei bei polis 
tiichen Verbrechen die Todeöftrafe ungerecht, meil es aud 
gerechte Nevolutionen gäbe. Meine Herren! Daraus müßte 
man ſchließen dürfen, daß überhaupt bei politiichen Verbrechen 
feine Strafe eintreten ſollez denn was hilft es, wenn ein fol: 
her Verbrecher lebenslänglich eingeferkert wird? Das ift doch 
auch eine Strafe. Man muß aljo, auch abgejeben davon, 
bap man einen Mord nicht vprivilegiren wollen wird, meil 
bemielben lediglich politiiche Motive zum Grunde ‚liegen, viel: 
mehr dahin flreben, das Verfaſſungswerk und überhaupt jedes 
Geſetz fo zu ſchaffen, daß ein Uuflehnen gegen daſſelbe in der 
That ald ein ſtrafbares Verbrechen erjcheint. Endlich würde 
man, wenn man bier die Todesſtrafe aufbebt, und die körper— 
lie Züchtigung und Alles, wad Dazu gehört, die dafür Erfag | 


feiften follenden Beftimmungen tu die Hände der Parti cular 
geieggebungen legen, und id glaube, daß Das nicht sed« 
mäßig ift. Ich glaube vielmehr, daß, wenn wir eine Ki 
des deutichen Rechts anftreben und erlangen fünnen, es gerabe 
im Strafreht am eheſten geſchehen fann. Es if daher nichts 
beſſer, als alle Minoritäts - Anträge mit den Dazu geftellten Ber: 
beſſerungen dem Ausichuß für Geſetzgebung zu überweifen, um 
bort die weiteren Vorlagen und Anträge vorbereiten zu laſſen, 
bier in die Grundrechte aber nichts davon aufzunehmen. , 
Heiſterbergk von Nochlig: Meine Herren! Hün« 
gen wir ung doch nicht an formelle Bedenken, bei einem fo wid: 
tigen Gegenftand. Wir find bei Feſtſtellung der Grundrechte, 
und ich glaube, es ift recht, daß mir die Nebel wegſchaffen, bie 
fo lange das deutiche Vaterland gedrücdt, umd ihm fo lange zur 
Schande gereicht haben. Insbeſondere rechne ich hierher bie för 
perliche Züchtigung, und dieß ift der Gegenfland, von dem ich 
zunächft fprechen wollte. Wenn ich das gute Zutrauen bätte 
zum Reſultate der Abſtimmung, wie Herr Mittermaier , fo 
würde ich davon ſchweigen; allein ich geftehe, daß ich dieſes Zus 
trauen nicht babe. Es fcheint mir doch von praftiichem Ges 
wicht zu fein, wenn eine Reihe praktischer Juſtiz- und Ber: 
waltungs » Beamten bier auftreten, und ihre Meinung fagen. 
Ich bin auch ein folher, feit zwanzig Jahren Borftand einer 
Juftiz- und Verwaltungsbehörde, und bin aud leider im 
den Fall gefommen, an Einem Tage Vier vom Leben zum Tode 
bringen zu laſſen. Ich bin nicht nefommen, Über die Todes ſtrafe 
zu Sprechen; allein vergönnen Sie mir nur einige orte dar: 
über. Ich follte meinen, alle Strafen müßten menſchlich, nicht 
unmenichlich fein. Gin Schwerer Verbrecher kann durch Breibeitd: 
beraubung unſchädlich gemacht werden für ven Staat, er lann zu 
ſchwerer Arbeit angehalten, er fol nur mit den nötbigften Les 
bensbebürfniffen verieben werden, damit er des Lebens Laſt und 
Schwere fühlt. Uber, meine Herren, den Hals abichneiden, 
das iſt unmenichlich, das ift Brutalität. (Bravo!) — Meine 
Herren! Ich komme zur Brandmarkung, ein ſcheußliches Ueber: 
bleibfel and der franzöſiſchen Geſetzgebung. Sie werden ed 
fchon deßhalb abichaffen, weil es ein Uebel ift, dad wir von 
ben Franzoſen erhalten haben, von denen wir auch fo viel Gu— 
tes in der Geſetzgebung erbalten haben. Dieje Strafe wird 
vollzogen, indem man einen Menſchen mit einem glübenben @i« 
fen auf den Rüden brennt. Wohl 40:, 50mal babe id 
Leute an den Vranger ftellen laſſen müſſen; allein es ift viele 
Strafe in Sachſen Seit 10 Jahren abgeſchafft, und hoffentlich 
wird fie in ganz Deutichland nicht mehr beſtehen bleiben. — 
Ich wende mich zur förperlichen Züchtigung. Meine Herren! 
Wenn wir einen tiefgeiunfenen Menichen vor und fchen, je 
fünnen wir leicht zur Meinung fomntn, daß er nicht mebr 
zu beffern fei, daß ihn die Freiheitsentziehung nicht ſchrecken 
werde, Sch gebe das aber nicht zu, es ift eine gewagte 
Meinung; allein davon follten wir doch überzeugt fein, daß 
der Mensch ichlechter und niederträdhtiger werben wird, wenn 
er von einem Gerichtöichergen fih entblößen Taffen und fich 
durchhauen laffen muß, wie ein Hund. Meine Herren, mern 
noch ein Funfen Ehrgefühl in ihm ift, fo wird es vollfom: 
men ausgeprügelt, Es jcheint das heilloſe Prügelſyſtem nur 
in der MWohlfeilbeit und in der Bemächlichfeit ver Beamten 
feinen Grund zu finden; benn ed erfordert nur Hola, und fein 
Kopfzerbrechen. Uber wie fo oft werben jugendliche Verbres 
her, — von den Schulfchlägen will ich nicht ſprechen, gute 
Boltsihullehrer haben auch ſchon die Schläge abgefchafft, — 
alio junge Menichen von 14—18 Jahren, mit Prügeln beitraft. 
IR das nun eine Mitgabe für das Leben, daß man fir öffent⸗ 
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lich auspeitichen läßt, muf Das nicht junge robe Menichen zu rache⸗ 
dürſtigen Berbrechern machen, und gewiß manches gefunfene Mäds 
ben wird durch die Förperliche Züchtigung — denn auch Frauen 
werben in einigen Ländern noch gefchlagen — zur unverbeflerlichen 
Metze. Allein auch erwachſene Verbrecher werden körperlich gezüch⸗ 
tigt ; ich Eönnte Ihnen aus vielen Gejegbüchern erzählen, wie bie 
körperliche Züchtigung mit fehr vielen andern Strafen verbunden 
wird; bejonders ift dieß der Fall in Bayern. Nun, meine Herren, 
Das ift mirunerflärlich ; ich unterfcheide Verbrecher von Solchen, 
die Polizeivergeben fih zu Schulden haben kommen laſſen. Gin 
Berbrecher ift noch nicht ein moraliich geiunfener Menſch, er bat 
vielleicht nur in der Mebereilung eine ſolche That begangen, Allein 
ich fomme nun zur dritten Klaſſe, die beſonders reichlich mit 
Schlägen bedacht wird, es find die armen gefunfenen Proletarier. 
Meine Herren! Es ift vor einigen Tagen von diefer Tribüne mit 
Wahrheit gejagt worden: Der Broletarier wird nicht geboren, er 
wird erzogen, Geben Sie ihm den Unterricht, welchen die Kinder 
reicher Eltern erhalten, geben Sie ihm die Mittel zu einem Geichäft, 
entziehen Sie ihn der Verführung feiner Umgebung, und, meine 
‚Herren, ich bin überzeugt, Sie würben die Erfahrung machen, 
baf der Proletarier jeltener von dem Wege der Rechtſchaffen— 
beit abweicht, als Der, welcher für den Salon geboren ift. 
Und, meine Herren, ftellen Sie den Müftling unter den Sa: 
lonmenſchen neben einen ſolchen Bagabunden aus bem gemeinen 
Mann, und Sie werden fih jagen, daß Jener tiefer finfen 
mußte, als der Letztere. Berüdjichtigen Sie ferner die numerifchen 
Verhältniſſe, erwägen Sie die ſehr geringe Zahl der vorneh— 
men Klaſſe, die ungebeure Zahl ver Proletarier, thun Sie 
dann einen Blick in die Zuchthäufer, und Sie werben nieder: 
fchlagende Bemerfungen machen bei ver Vergleichung. Die 
körperliche Züchtigung ift auch in phyſiſcher Hinficht unver: 
antwortlih. Wenn einem Arzte ein Vagabund vorgeftellt 
wird, jo kann er ein Xeibarzt fein, moher er will, er wirb 
nicht beurtbeilen können, welchen Ginfluß die Züchtigung auf 
den Körper eines Menichen haben wird, eines Menichen, ver 
vielleicht nichts weiter beigt, ald den mit Lumpen bebangenen 
Körper. — Es thut mir leid, es fagen zu müſſen, daß viele 
Gerichtöärzte, die beauftragt Ind, dieſe Unterjuhung erft ans 
zuftellen vor der körperlichen Züchtigung, nicht mit der gehö— 
rigen Gewiijenbaftigkeit zu Werfe geben. Gewöhnlich wird 
ein Menſch, der äußerlich gefund zu fein fcheint, für geſund 
erklärt, und es wird die Zahl der Prügel beitimmt, die er 
eben befommen fol. Noch einen andern Nachtheil muß ich 
anführen; ed erniedrigt auch Den, der die Strafe vollſtreckt. 
Nun frage ich, ob Das mit dem Sag in den Grundrechten genau 
übereinflimmt: „Gleichheit vor dem Gejeg?“ Die Peitſche, 
der Haſelſtock, die Weidenruthe, die neunſchwänzige Katze, die 
Prügelmafchine, fie find beftimmt für den Verbrecher aus dem 
gemeinen Stande, und wer leer ausgeht, das ift ver vornehme 
Roud. Meine Herren! Ich babe vor einigen Sagen mit 
Vergnügen in der Zeitung gelefen, daß fogar in den Donau: 
Fürftenthümern in Bolge der neuen Revolution die körperliche 
Zühtigung abgefhafft wurde. Wenn ich auch glaube, daß 
Die Rufen das Berfäumte wieder nachgebolt haben, jo babe 
ich mich doch Herzlich gefreut über viejen Beihlup. Wenn 
Sie Gewährdleute noch haben wollen, die jich jchen längfl 
ausgeſprochen haben, daß die Förperliche Züchtigung abzuſchaf⸗ 
fen, fo nenne ich Ihnen einen tüchtigen Arzt, Brofeffor Siebert 
in Jena, ferner einen andern warern veutichen Maun, Ober: 
meyer in Münden. Diefer Mann lebt unter den ſchwerſten 
Berbrechern, und bat jchon feit Jahren vie körperliche Züch— 
tigung immerhalb ſeines Zuchthaufes ganz abgeſchafft, und mit 
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glänzendem Erfolge abgeihafft. Meine Herren! Ich wende mich 
nicht nur an Ihr Gefühl, ich wende mich auch an den Verftand, 
ſchaffen Sie die Strafe der körperlichen Züchtigung nebft ven 
andern entehrenden Strafen ab, ed ift eine erniebrigende, eine 
zweckwidrige Strafe, eine Strafe, die ſowohl den Schläger, als 
den Sefchlagenen entebrt, eine Strafe, die das Unreine in dem 
Menichen zu Gift und Galle ummwandelt. Der Stod ſchlägt den 
legten Funken des Ehrgefübls todt, und nur Eines wird dadurch 
ftärfer, und Das ift die Beftialität. (Bravo. ) 

MWernber von Nierſtein: Ich werde für die Erhal— 
tung der Todesftrafe ftinımen, nicht weil ich wünſche, daß nur 
eine ausgeführt wird, jondern damit es dem Gejeg nad mög— 
lich ift, eine auszuführen, wenn eine ausgeführt werden muß, 
weil ich ed vorziebe, daß etwas im Wege des Geſetzes geichebe, 
ald daß man im Notbfall außer dem Geſetz greife und das doch 
thue. Ich ziehe wahrbaftig ein geiegliches Urtheil einem Burtler 
und Macdonald vor, der ven Wallenftein töntet, wenn es daß 
Berürfnip des Staats verlangt. Diejenigen, die die Todesftrafe 
angegriffen haben, haben jih auf den Stanppunft der idealen 
Philanthropie gefiellt. Ich ehre den Standpunkt, aber fo wenig 
«8 möglich ift, von dieſem Standpunkt aus ben Krieg, der ges 
wiß abicheulicher ift, zur Entſcheidung der Streitigkeiten der 
Staaten aus unferm öffentlichen Leben gang und abiolut zu ent: 
fernen, -— er macht ſich geltend, und die Waffen werben gezogen, 
wenn die Entjcheidung nicht anders möglich iſt, — To wenig ift 
es möglich, das jus gladii hinzuwerfen, wenn ber Staat‘ nicht 
anders, ald durch daſſelbe erhalten werden fann. Die fran— 
zöfijche Nevolution fing damit an, daß fie die Todesſtrafe auf: 
gehoben bat, und verjelbe Mann, ver den Antrag auf ihre 
Aufhebung geftellt bar, ich meine ven Mann, der immer bie 
Verſöhnung, die Menfchenliebe, das weiche Herz im Munde 
geführt hat, Marimilian Robeöpierre, bat die Todesftrafe zur 
gewöhnlichen Megierungsmaßregel gemacht, mit der er jeine 
Brodtare und jeine Göttin der Vernunft in Branfreich durchge: 
führt hat, wenn es ihm gefällig war. Man muß es entjchies 
den vorziehen, in das Geſetz etwas aufjunehmen, ald in dem 
Geſetz ven Menſchlichen zu ipielen, und außer diefem Gejeg den 
MWürberich. Ich will die Todesftrafe nicht ausgeichloffen haben, 
damit ein Kopf vielleicht falle, und taufend Leben geipart 
werden, und wenn für irgend einen Kreid von Berbrechen die 
Todesſtrafe unvermeidlich ift, fo iſt es für die politischen, Der 
Engländer jagt: Das Beil und der Hochverrath ift ein Privis 
fegium des Adels (Heiterkeit); das ift ein engliiches Sprüch— 
wort, der Spruch ift wahr Man kann ummöglih den Hoch— 
verrätber an den Karren ſpannen und in die Epinnftube ſetzen, 
die hight reason gehört auf das Schaffot. (Wiederholte Heiter: 
keit.) Und wenn ich das fage im Augenbli der tiefen Bewe— 
gung unjerd Vaterlandes, fo jage ich es nach allen Seiten hin, 
nah Links und Rechts, nicht nach dem Links und Rechts 
in biefem Haufe, nein, nach dem Links und Mecdhtö in ber 
Möglichkeit unjerer Zufunft.. Erlauben Sie mir, meine Her: 
ren, ich betrachte vie Todeditrafe auch als ein Recht des Ber: 
brechers. Es gibt Verbrechen, die für den Verbrecher nür ge: 
fühnt werden fönnen, indem er das Legte in dem menfchlichen 
Leben, das Leben jelbft, hingibt. Die Topesftrafe ift eine 
tiefe menschliche Norhwendigkeit, fie ift eine Forderung ber 
böberen mienichlichen Geſchichte. (Gelächter.) Das Wort ift 
vielleicht ein Baradoron , aber ich jcheue mich nicht, ed auszu⸗ 
ſprechen, ohne den Kreuzestod hätten Sie fein Chriſtenthum. 
(Erneuertes Gelächter.) 

D ham aus Weſtphalen: Meine Herren! Ich fann dem 
Grundjage, den der Vorredner eben ausgeſprochen hat, nicht 
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buldigen, er geht darauf hinaus: der Zweck Heiligt die Mittel: 
diefer Grundſatz aber, glaube id}, wird in ber hohen Verſamm— 
fung feinen Anklang finden. Ich muß mid; in jeder Beziehung 
für Aufhebung der Todesſtrafe ausiprechen, nur mit einem Eleis 
nen Amendement, welches ich nachher vortragen werde. Der 
erfte Grundfag in der hoben Verſammlung kann nur der fein, 
den Staat auf die firtliche Grundlage zu ſtellen, auf welcher er 
allein bafirt fein fann, Der Staat felbft muß menſchlich fein, 
wenn er für den Menfchen gerecht fein fol. Die Belimmung 
des Menjchen befteht darin, daß er jich vervollfommnen fol, und 
daß er ebenfo lange, wie er lebt, alle feine Kräfte dazu an« 
wenden joll, ſich zu vervolllommnen. Schon Rouſſeau fagt, 
daß dieß das einzige Merkmal fei, welches ven Menjchen vom 
Thiere unterjcheide, nämlich die Fähigkeit ſich zu vernollfomm- 
nen. Wenn wir uns einen Verbrecher denken, welcher hinge— 
richtet werben foll, fo ift er gerade Derjenige, den bie Gejell: 
{haft gewiffermaßen von ſich ſtößt, indem ſie erklärt, er fei 
unmoralifch, und flehe nicht auf der Stufe, auf welcher er ſtehen 
fol. Der Staat tritt alfo, indem er die Tödtung eines ſolchen 
Berbrechers befiehlt, in Widerſpruch mit fi felbft und jeiner 
Beftimmung, nämlich der Beftimmung des Menſchen, indem er 
ihm im einem Augenblide das Leben raubt, ibm alfo zugleich 
die Möglichkeit nimmt, feiner Beſtimmung, ſich zu beſſern, nad): 
zufonmen. Wie tief aber auch die Todestrafe im Volle ftebt, 
das geht ſchon einfach aus der Thatfache hervor, welche Herr 
Mittermaier ſchon vor mir erwähnt hat, nämlich, daß man fich 
ichämt, dad Todedurtheil Öffentlich zu volßziehen. Ich füge dem 
noch ein anderes Moment hinzu indem ich einen Blid auf die 
Geichichte der Henker werfe. Im den alten Zeiten, ald Odin's 
Geiſt noch in Deutichland herrſchte, war ed ein beiliged Amt, 
ben Berbrecher binzurichten. Damald war rd das Umt der 
Priefter. Der Galgen führte deßhalb noch in ſpäten Zeiten bie 
Benennung: Dpinsbaum, Nachher wurde dem traurigen 
Amte der Hinrichtung eine Heiligkeit zwar nicht mehr beigelegt, 
aber es blieb immer noch ein bobes Amt. Es bildete einen 
Beitundtbeil ver hoben Gerichtsbarkeit; der Gerichtöherr, wel: 
cher das Recht beſaß, das Todesurtheil ausfprechen zu laffen, 
batte zugleih das Recht, es zu vollziehen, Ja in einzelnen 
Staaten Deutichlands nahmen dieß Recht vie höchften Herrfcher 
felbh in Anipruch. Ich erinnere bier nur an bie Herzöge von 
Medlenburg, welche in früheren Jabrbunderten es ſich als ein 
großes Privilegium berausnabmen, Die Verbrecher eigenhäns 
dig mit dem Schwerte hinzurichten, Später ging dieß Amt von 
den höchſten Gerrichaften auf die Nichter über, und es ift ber 
fannt, daß in früheren Zeiten dieſelben Nichter, welche dad 
Urtbeil fällten, vaffelbe auch zu vollziehen hatten, zunächſt die 
Aelteren, von denen ed auf die Jüngften berabging. Nachher 
wurde es ein freie Gewerbe, welches mit Schmach und Enteb: 
rung belegt war. Meine Herren! Sollen wir mit Blut geſchrie— 
bene Geſetze, weiche ven legten Act ihrer Bollziehung mit Schmach 
beveden und entehren, in unfere Grundrechte mit aufnehmen? 
Wenn wir Gefege geben, auf deren Berlegung die Todesſtrafe 
ſteht, fo kann fich fein Einziger ausschließen, auch Keiner von 
Denen, welche in dieier hohen Verſammlung find, jene Geſetze 
zu vollführen; es Kann fich auch Niemand davon ausſchließen, 
ſelbſt die Vollziehung einer Hinrichtung vorzunehmen, Ich 
glaube aber nicht, daß nur ein Einziger vorhanden if, der ſich 
dazu verftehen würde, das Amt eined Nachrichters auszuüben. 
(Gelächter, Unruhe.) Meine Herren! Das Geſetz ift der Aus: 
dru des Willens des ſouveränen Volks, und wenn das Geſetz 
body und heilig ift, fo folfte fih auch Niemann ſcheuen, baffelbe 
zu vollführen, Und doch ift die öffentliche Meinung weit entfernt, 


diefe Pflicht bis Hierher audzubehnen. Wenn die Vollziehung 
eines Geſetzes entehrt, jo kann das Geſetz jelbft nicht ehrenvoll 
fein. Schon aus dieſem Grunde muß man gegen die Todesſtrafe 
jein. Das Einzige, was man der unbebingten Aufhebung ber 
Todesſtrafe entgegenftellen kann, beileht in Folgendem: Der 
Staat fteht auf vemfelben fitılichen Grund und Boden, auf wels 
chem das einzelne Individuum fteht. Der Staat darf nur ba 
tödten, wo das Individuum ebenfalls in der Lage wäre, Jeman- 
dem das Leben zu nehmen, nämlich in dem Balle ver Noth— 
wehr. Gin folder Nothfall, nämlich der, daß der Staat in 
den Stand der Nothwehr verfegt ift, kann allerdings eintreten, 
In ſolchem Falle ift die Topesftrafe nothwendig und geredhtfer: 
tigt. Diefer Fall kann aber nur im Zuflande des Kriegs eintres 
ten, da, wo Landesverrath flattfindet, und aus dieſem Grunde 
eben habe ich mir erlaubt, ein Amendement furz dahin aufzju- 
fegen : 

„Die Todeöftrafe ift aufgehoben; fie iR vorläufig 
nur bei ſolchen Berbredgen ftatthaft, welche zur Zeit 
des Kriegszuſtandes verübt werben, und einen Landes: 
verrath involviren.“ 

Meine Herren! Es bedarf wohl nur weniger Worte, um 
Ihnen bemerklich zu machen, daß gerade in dieſem Zuſtande der 
Staat im Fall ver Nothwehr ſteht; insbeſondere wird man dieß 
annehmen müflen, wenn es jih um Beitrafung von Spionen 
und Deferteuren handelt, namentlich folchen, welche dem Feinde 
gegenüber in ver Schlacht ſtehen und ohne Weiteres davonlaufen, 
oder wenn Verrath verübt wird, (Große Unrube.) 

Präafident: Herr Schaffrath! (Unruhe. Mehrere 
Stimmen: Schluß! Andere: Reden faflen!) Ich bitte um 
Ruhe! 

Schaffratb aus Sahien: Auch mich, meine Herren, 
bat mein Herz gedrängt, in dieſer Frage des Rechts und ber 
Wiffenfhaft, in diefer Frage der Menſchlichkeit und allgemeinen 
Bildung überhaupt, wenigftend einige Worte an Sie zu richten; 
in diefer Frage, welche — Gott jei Danf — au nicht im 
Entfernteften nur, eine politiiche, oder eine Parteifrage ift, im 
welcher wir Alle nur nach unferer menichlichen Ueberzeugung 
ohne Rüdjicht auf politifche Parteien ſtimmen werden, in dieſer 
— füge ih — einige Worte an Sie zu richten, und namentlich 
gegen den Ginwand zunächſt zu jprechen, als ob die Abſchaf- 
fung ber Todesſtrafe nicht in die Grundrechte gehöre. Meine 
Herren! Laſſen wir doch bei jo hochwichtigen Fragen, bei dieſen 
heiligften Nechten jene, ich möchte jagen, ichulmäßigen, jene 
boctrinären Ginwendungen. Es ift, glaube ich, dem Volke ganz 
pleich, ob ein Recht dahin oder dorthin gehört, wenn es nur ein 
Recht ift, welches es ichon lange und nur ungern entbebrte. Al: 
lein der Einwand ift auch ungerecht und inconjequent. Denn 
wenn man jagt, diefe Beſtimmung über Abſchaffung der Todes: 
ſtrafe gehöre nur in das Strafrecht, in das Criminalrecht, fo 
gilt Daffelbe auch von der körperlichen Züchtigung , dem Pran- 
ger und der Brandmarfung, und doch wurde gegen beren Ab: 
ſchaffung jener Einwand nit gemacht. Der von Herrn Siemens 
in biefer Beziehung gegen die Abichaffung nur ver Todesſtrafe in 
den Örundrechten geftellte Antrag iſt ebenfalld inconfequent, ents 
hält zu wenig, unb beweiſt auch darum nicht. Denn wenn 
wir confequent fein wollen, jo müffen und dürfen wir auch 
die förperliche Züchtigung, die Brandmarfung und den Pranger 
bier in den Grundrechten nicht abichaffen. Auch ſie gehören 
alle, mie die Todesftrafe und ihre Abſchaffung, nicht mehr und 
nicht weniger hierher, Aber auch abgeiehen hiervon, alle dieſe 
Grundrechte und Beftimmungen gehören zugleich in andere 
Bücher, Rechtstheile und Wiſſenſchaften; einige Beſtimmungen, 
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wie z. B. biefer ganze 57 des Art. H; ferner $8 und 9 deſſelben 
Artikels; ſodann $37 und 38 des Art. VI gehören in dad Straf» 
procefrecht, anbere Grundrechte wieder, z. B. Art. IV, gehören 
in dad Schulrecht oder Kirchenrecht, andere wieder anderawohin. 
Die Hauptſache, welche hier berücdfichtigt werben muß, ift Die, 
daß dieſe Grundrechte, die Grundzüge, die. Örundfäge, die Gren⸗ 
zen find der ganzen Gefeggebung in ben einzelnen Staaten. Wir 
wollen bier bie Grundprincipien feftftellen für alle Bäder des 
Rechts, an welchen dann vie einzelnen Staaten feithalten, welche 
fie beobachten folen. Die Abſchaffung ver Todesſtrafe gehört da⸗ 
ber, ald Grenze ver Strafgejeggebung über bie Strafarten, ebens 
falls in die Volks⸗ ober Grundrechte, ebenjo gut, wie bie andern 
Beftimmungen. Wenn man aber einhält, wir fünnen die Todes⸗ 
ſtrafe nicht abichaffen, ohne etwas Anderes dafür zu fubflituiren, 
wir müßten doch jagen, welche andere Strafe dafür eintreten fol, 
jo ift bad ganz richtig, aber es trifft alle anderen Volförechte eben- 
falle. Denn wenn Sie z. B. in $38 Art. VII jagen, ver An- 
Hageproceß Toll gelten, jo müflen Sie auch erſt und vorher noch 
nach diefem Grundfage eine vollitändige Strafproceforbnung mar 
ben. Wir wollen jegt und bier nur die allgemeinen Grundſaͤtze 
feftfiellen, an welchen die einzelnen Staaten bei ihren particularen 
und jpeciellen Gejeggebungen feſtzuhalten haben, und dieß foll bei 
der Todesſtrafe ver Fall ſein. Wenn wir übrigens die Abſchaffung 
der Todesoſtrafe becretiren, jo iſt ſte bamit, ohne Feftiegung einer 
andern Strafe, noch nicht ſofort abgeſchafft, und Das iſt ganz 
natürlid. Denn wir würden damit die Sırafredhtöpflege in den 
einzelnen Staaten fören. Wir fagen aber nur, daß die Etaas 
ten in der nächften Zeit dießfalls ein neues Geſetz zu geben haben, 
die Zodesftrafe nicht mehr eintreten laflen follen; oder daß wir in 
einem dießfallfigen neuen Gefepe für die Todesftrafe eine andere 
zu beftimmen haben. Dafjelbe muß beim Anklageproceß ge— 
ſchehen. Es beweift aljo, meine Herren, jener formelle Ein— 


wand nichts; er beweit zu viel; er bemweift, dafi wir am Gnbe 


gar keine Grundrechte feitfegen dürfen, weil fle auch zugleich 
in andre Theile ver Gefengebung gehören. — Wenn ih nun 
noch einige Worte in Bezug auf das Materielle binzufüge, 
fo fürdten Sie nicht, meine Herren, daß ich diefe unendlich 
wichtige Frage ausführlid erörtern will. Es find dazu nicht 
Stunden ausreichend, fondern Tage erforberlid. Ich will 
auch nicht die reihe Literatur über diefen Gegenftand in 
Betracht ziehen. Es ift diefe Frage nicht mur von ven Ges 
lehrten jeit Beccaria, von ven Männern der Wiſſenſchaft und 
der Praxis, fondern aud in der neueften Beit in den Kam 
mern, theils bei ſelbſtſtaͤndigen Motionen, theild bei Berathung 
der neuen Strafgejegbücer verhandelt worden. Wir find 
alfo, das nehme id an, wohl fo ziemlih Alle darüber Flar, 
ob die Todesſtrafe abzuicaffen fe. Ich möchte mich baber 
nur auf die Worte einer Autorität, die ich im biefer Frage 
eine europäifche nennen möchte, auf die Worte Mittermaier’d 
zu berufen haben, welcher ſagte: „Es it fein Bweifel, wenn 
wir die Todesſtrafe heute nicht abſchaffen, jo wird fle gewiß 
in den nädhften Tagen abgeſchafft.“ Denn ver Abgeordnete 
Mittermaier hat jelbft geiagt, daß die Strafgefeggebung ſich 
bereit diefer Strafe fhäme Nun, ba muͤſſen wir fie jo 
ſchnell als möglich abſchaffen, ganz allgemein, nicht nur bei 
politifchen Verbrechen. Die Todesſtrafe it auch in der That 
jegt entbehrlich, nicht mehr nothwendig. Diefer Ausiprud; ift 
auch bereits praftifch durchgeſetzt. Der Herr Abgeorpnete Mit⸗ 
termaier bat ſelbſt angeführt, dafi einzelne Staaten jeit Jahr⸗ 
zehnten ohne Topeöftrafe befleben, und wir ſehen, daß dies 
felben dabei nicht zu Grunde gegangen find. Mlio die Ge— 
ſchichte zeigt die Enibehrligkeit der Todeoſtrafe; allein wenn 


auch die Geſchichte dieß nicht bewieſe, fo frage ih: Wollen wir 
die Sicherheit des Rechts vom Tode einzelner Menſchen abhängig 
maden? Um ben Staat wäre es wahrhaftig nicht Schade, 
deifen Sicherheit von bem Tode eines oder mehrerer einzelner 
Menſchen abbinge; um den Staat, wiederhole id, waͤre es 
nicht Schade. Wir in Deutfchland find jedenfalls fo ſtark, daß 
wir auch auf eine andere Weife und gegen die gefährlichften Vers 
brecher fügen fünnen. Allein, meine Herren, die Frage, die 
wir jegt erörtern, muß auch aus Gründen des Rechts bejahend 
beantwortet werben. Auch nach ven jegt allein noch als richtig 
geltenven Theorieen des Strafrecht muß die Tobeöftrafe abges 
ſchafft werben, wie auch nad} den Tbeorieem über ven Staatszweck 
und bie Entflehung der Staaten. Die Todesftrafe läßt fi nur 
noch nach den abfoluten Strafrechtö-Theorieen, z. B. nach ber 
Theorie ter Wiebervergeltung, oder nad der ber Abſchreckung 
oder Prävention rechtfertigen. Allein über alle dieſe Strafrechto— 
theorien, im&befondere über die abjoluten der Wiebervergeltung, 
ift heutzutage und längit ſchon der Stab gebrochen worden, mithin 
auch über die rechtliche Zuläffigkeit ver Tovesftrafe, Aus den 
relativen Strafrechts⸗Theorieen aber läßt fih bier bie Todes⸗ 
firafe noch gar nicht rechtfertigen. Allein ich verſchmaͤhe dleſe 
Gründe; denn auch über die relativen Strafredyrötheorieen ift heut: 
zutage der Stab längft gebrochen. Beſſerunq z. B. it zwar mit 
ein einzelner Zwed der Etrafe, aber nicht der Hauptzweck, und 
noch viel weniger Rechtfertigungsgrund der Strafe; denn fonft 
müßte man auch die Leute ftrafen, nur, um fie zu beflern, 
ſelbſt wenn fie fein Verbredyen begangen hätten. Nach der Ge— 
rechtigfeitätheorie aber, die namentlich in dem Abgeorbnes 
ten Mittermaier in deſſen früheren Schriften einen Verteidiger 
gefunden, nad den rein rechtlichen Theorieen über Grund 
und Zmwed der Strafen muß die Todesftrafe abgeichafft werben. 
Der Grund alles Rechts nämlich ift die Unmöglichkeit ver Exiſtenz 
der Menſchen als finnlich vernünftiger Welen, ohne gegen= 
feitige Beſchraͤnkung der Örenze der vernünftigen Freiheit, d. h. 
ohne Recht. Die Beringung alles Rechts ift daher eben bie 
Möglichkeit der Everiftenz der Menfchen als finnlich vernünfe 
tiger Weien und Individuen. Behlt diefe Bedingung, fo bört 
Grund und Zweck ned Rechts, hört alles Recht felbft auf. Die 
ift nun beider Zulaffung der Toresftrafe der Fall; die Todeds 
firafe iſt daher ohne Recht, nur außerhalb des Rechts, außer⸗ 
halb eines Recht s zuſtandes moͤglich und zulaͤſſig. Wenn ver 
Verbrecher nicht mehr als vernünftiges Weſen exiſtiren, nicht 
mebr ald Menſch, als Individuum eriftiren kann;“ fo fallen ihm 
gegenüber der Grund und vie Beringungen alles Rechts weg. 
Es gibt für ihn dann fein Recht und feine Rechtspflicht mehr; 
bie Todeöftrafe liegt daher außer den Begriffen des Rechts und 
bed Rechtszuſtandes. Jede Gtrafart, welche die Möglidzfeit 
ber Griftenz und Integrität des Menſchen aufbebt, gebt über das 
Mecht hinaus und iſt unzulaͤſſig. Die Todesſtrafe ift daher eher 
für einen Juſtizmord, für ein Juſtizverbrechen zu halten, als 
für eine geredte Strafart. Uber auch nach den heutzutage 
geltenven Staatöywedihorieen muß bie Todesſtrafe fallen; denn 
heutzutage conflituiren wir einen Staat, in welchem dad In⸗ 
dividuum nidt mehr das Mittel für ben Staat, fondern ber 
Staat, als vernunftgemäßer focialer Zuftand, das Mittel für 
das Individuum ift, von dem. Menfchen fein Opfer feiner 
Individualität fordern darf, da biefe bie Grundbedingung für 
die Entwidelung der Menſchheit il. Der Staat foll bie 
Sicherheit ded Individuums garantiren, nicht unterbrüden ; 
der Staat joll eine Barantie, und nicht eine Schranfe oder 
gar dad Grab der invividuellen Exiſtenz und Freiheit, ber 
Moͤglichkeit der Entwicdelung der Menſchheit, wie bed Indie 
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viduums fein. Huch aus diefem Grunde, nad) der heutigen Theo⸗ 
rie über den Zwed des Staats, muß die Todesſtrafe fallen. Sie 
ift aber auch unvereinbar mit den heutzutage im wiſſenſchaftlichen 
und praktifchen Leben allein als richtig anerkannten Theorien 
über die vernünftige Entftehung eined Vernunftſtaats. — Nach 
der hiſtoriſchen Theorie über die Entftehung des Staats, z. B. 
nad} der patrimonialen oder theofratifchen, mag man die Todes» 
ftrafe rechtfertigen; aber nimmermehr nad) ber rationalen oder 
idealen, 3. B. nach der Vertragstheorie. — Meine Herren! 
Wir feiern heute wieder den 4. Auguft, der in der frangöfifchen 
Revolution fo hochherzige, jo großartige Entfchlüffe hervorgehen ſah. 
Auch wir wollen heute einen der Erinnerung an einen foldden gros 
en Tag, einen der Menſchheit und namentlid; Deutſchlands wuͤrdi⸗ 
gen Beſchluß faſſen, und durch Abſchaffung der Todesftrafe einen 
deutſchen vierten Auguft der deutſchen Revolution feiern. Zwar 
fang Schiller: „Das Leben ift ber Güter hoͤchſtes nicht, der 
Uebel größtes aber ift die Schuld.” ber eben weil das Leben 
nicht der Güter hoͤchſtes ift; eben weil das Leben die Grund⸗ 
bebingung des hoͤchſten Gutes, der Erreihung der menſchlichen 
Beflimmung, der Entwidelung ver Menjhbeit, der Ausbildung 
und Vollendung der Menfhheit in einem jeden einzelnen Dien- 
fen ift; eben deßhalb wollen wir die Todesſtrafe abjchaffen, 
wollen wir gerade heute am 4. Auguſt einen der Menfchheit 
und Deutfchlands würdigen Beſchluß faflen: „Die Tovesftrafe 
ift abgeſchafft.“ Nehmen wir feine Rüdjicht, ob er hierher in 
die Grundrechte gehört, ober nicht; er it nothwendig. Das 
Volk wird fid) freuen über dieſen Sieg der Humanität; es wird 
unfern Beſchluß fanctioniren. (Beifall im Centrum und auf der 
Linken. 

Bear ident: Herr Biedermann! (Unruhe und Ruf 
nad Schluß; von andern Seiten: Bortfegung!) Wir werben 
gleich zum Schluffe fommen. 

Biedermann von keipzig: Wenn ich das Schickſal des 
Antrages auf Abfchaffung der Todesſtrafe nach dem Zahlen-Ber: 
haͤltniß der Redner bemeffen dürfte, die dafuͤr und dagegen aufs 

etreten, fo würde ih die Zahl der Erfteren nicht vermehren. 
Allein ich fuͤrchte das Schweigen, das von Seiten ver Gegner bed 
Antraged diefem entgegengefegt wird; ich fürdhte, daß dieſes 
Schweigen ein Zeichen der Sicherheit ift, in der ſich die Gegner 
glauben, daf der Antrag dennoch falle, und ich würde es jehr 
beflagen, wenn ein Antrag von fo hoher Wichtigkeit nicht durch 
Gründe, fondern durch die bloße vis inertiae ded Sigenbleibend 
unterlaͤge .... 

Präſident: Ich muß den Redner darauf aufmerkſam 
machen, daß er mir falſch zu ſchließen ſcheint; denn es ſind auch 
viele Redner gegen eingeſchrieben. 

Biedermann: Ih kann nur nach Dem urtheilen, was 
bisher vorgefommen ift. — Meine Herren! Von den Rednern, 
die bisher gegen den Antrag geiprochen haben, find zwei Gründe 
geltend gemacht worden, der eine gegen bie Abfchaffung ver To— 
beöftrafe überhaupt, der andere gegen bie Aufnahme viefer Bes 
flimmung in die Grundrechte. Der Geſichtspunkt, von dem ich die 
Brage betrachte führt mich dahin, beide Gruͤnde zugleich für uns 
haltbar zu erflären. Denn indem ich die Aufhebung der Todes» 
flrafe fuͤr nothwendig erfenne, erkenne ich fle für nothwendig ge⸗ 
rade aus dem Stanbpunfte, den bie Grundrechte ſelbſt mir anmweifen. 
Meine Herren! Ich fehe in den Grundrechten nicht eine beliebige 
Summe von Rechten und Freiheiten, vie man den augenblidlichen 
Anforderungen bed Volkes oder einzelner Individuen bewilligt, 
fondern ich erblide darin die ewigen und notwendigen Forbes 
tungen der menichlihen Natur in ihrem Verhaͤltniß zu den Ein« 
richtungen des Staats, Forderungen, welche die flttlidhen Grund» 


lagen bes Staates bilden, Borberungen, bie der Staat an fidh 
ſelbſt ftellen müßte, wenn aud) das Volk oder die Einzelnen fie 
nicht ftellten. Nun, meine Herren, unter biefen Forderungen ers 
fenne ich als eine der erften bie auf Anerkennung der Menſchen⸗ 
würde, jener ewigen, unendliden Bildungs-, Bellerungs- und 
Bervolltommnungs + Fähigkeit ded Menfchen, die, mie fie auch 
in einzelnen Individuen getrübt erfcheinen mag, doch ihrem We- 
fen nad etwas Uinvertilgbares if. Meine Herren! Wenn Sie 
den Menjchen nicht ald Menfchen anerkennen, fo wird alle Frei» 
heit, die Sie dem Bürger geben, nichts helfen. Sie werben 
jenen Standpunft bed Staated nicht erreichen, ber allein des 
Zeitalter der Givilifation und Humanität würbig if. Es 
hat geftern ein Mebner, ber mit großer Wärme für Abfchaf- 
fung der Todesſtrafe ſprach, darauf hingewieſen, daß Niemand 
das Recht habe, dem Menfchen auch nur ein Moment feines 
Lebens zu rauben, den er zur Vorbereitung auf die Emigfeit 
hätte benugen können. Meine Herren! Man fann einen ganz 
anderen religidfen Stanbpunft einnehmen, als biejer Mepner; 
aber ich fage Ihnen, auch vom Stanbpunft des Naturalismus 
werden Sie niemald dad Recht begründen fünnen, dem Menſchen 
aud nur ein Moment in feiner Bildungs » und Beftimmungs- 
fähigkeit zu verkürzen. Ich würde nur dann bie Rechtmäßigkeit 
der Todeöftrafe zugeben, wenn Sie mir beweifen könnten, daß es 
einen Grad der Demoralifation, der Verwilderung gebe, wo an 
eine Beſſerung nicht mehr zu benfen, wo eine Rüdfehr zum 
Befleren nicht mehr möglich jel. Diefen Beweis wirb mir aber 
fein Vhiloſoph, Fein Jurift, Fein Arzt zu liefern im Stande fein, 
und, jo lange Dieß nicht geſchieht, muß ich bie Todesſtrafe als 
unflttlich verwerfen. Man hat dagegen Gründe der Nothwendig⸗ 
feit angeführt. Es iſt ſchon geflern angeführt worden, daß man 
mit benfelben Gründen der Nothwendigkeit audy die Tortur ver⸗ 
theidigen fann, Man hat biefelben Gründe der Nothwendigkeit 
für den Volizeiftaat, für die Cenſur und für was Alles fonft 
nod angeführt. Ich erkenne es ald einen Hauptfortfchritt der 
Gefeggebung zur Eultur, ich erfenne es ald einen Hauptvorzug 
der neuen Geſetzgebung vor der früheren, roberen,, daß biefelbe 
nad) Ideen verfährt, daß fie bie praftiiche Notwendigkeit und 
Zweckmaͤßigkeit nur nach diefen Ideen bemißt und dieſen Ideen 
unterordnet. Meine Herren! Man bat uns oft eine philofos 
phiſche Nation genannt, und wir haben mit Recht mandyen 
Spott darüber erfahren; zeigen wir jegt, daß wir nicht bloß die 
belächelnöwerthen Seiten einer philofophifchen Nation an uns 
haben, fondern daß auch die edlen Seiten einer ſolchen und nicht 
fremd. find, daß wir die ewigen fittlichen Ideen überall voran« 
ſtellen. Meine Herren! Drüden Sie den Stempel diefer Iveen 
auf das Verfaſſungswerk! Stellen Sie die Menfchenwiürbe in 
ihrem vollen Werthe ber! Schaffen Sie die Todesſtrafe ab! 
(Bravo! Ruf nah Schluß.) 

ZTeichert von Berlin: Meine Herren! Ich werbe mid 
kurz faffen ; id} habe einen Antrag eingebracht, für den Fall, daß 
bie Todeöftrafe in den Grundrechten abgefchafft wird, und zwar 
einen folden Antrag, den id; als Soldat berüdjichtigen muß: 
„Die Todesftrafe ift abgefchafft, mit Ausnahme, wo das Kriegd- 
recht fie vorſchreibt.“ — Es heißt im geprudten Antrage „Krieges 
gericht,” daß ift ein Drudfehler, — Mein Antrag geht am weis 
teften ; ich will fle aus Gründen ver Humanität und Sittlichkeit 
für alfe Verbrechen abgefchafft ſehen; für politiiche hat es ſich im 
neuefter Zeit ſchon als dringend dargeftellt. Ich beziehe mich auf 
Preußen, wo auch für politifche Verbrechen bie Todesſtrafe in 
außsgevehntem Sinne ftattfinden follte, Was war die Folge? Die 
Berbrecher hatten fi 1846 bei den großen Unruhen fo ſehr ver⸗ 
mehrt, daß unfer Staatörath damals felbft, der gewiß mit ven human⸗ 
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ften Geflunungen allen Gefegkörpern vorangeht, einſah, er müffe 
das Geſetz ändern, weil der Zuftand der Revolution audy ein ganz 
anderes Geſetz⸗Verhaͤltniß mit fih bringe. Es ift diefer Gegen⸗ 
ftand ſchon hinreichend erörtert worden, wie ſchnell durch den Wech⸗ 
fel der politifchen Verhaͤltniſſe, durch den Wechfel der Ericheinuns 
gen, durch den Wechſel der herrſchenden Macht auch die Anfichten 
ber Todesftrafe für politifche Verbrechen ſich ändern. Wer heute 
ſchuldig ift, kann da morgen nicht nur unschuldig erfcheinen, ja man 
Erönt ihn mit Lorbeeren und zeichnet ihn aus, ald um den Staat 
verdient. Ich will aber darauf nicht weiter eingeben, ſondern 
fomme auf meinen Antrag. Der Krieg ift ein Ausnahmszuftand, 
ed fommt daraufan, da Verbrecher, die dem Ganzen unendlich ger 
faͤhrlich werden können, augenblicklich unſchaͤdlich zu machen. Wir 
haben fein anderes Mittel, ald den Tod, als die oft nothwendige, 
augenblidliche Tovesftrafe. Es bleibt nichts meiter übrig. Im 
dem Falle, mo diefe Nothwendigkeit eintritt, ba nur ift pie Tos 
beöftrafe allein gerechtfertigt. Wenn wir fie aljo als abgeichafft 
erklären im Allgemeinen, werben wir doch gezwungen fein, fie für 
bad Kriegsrecht feftzubalten. Wenn bier gefagt wurde, dad Geſetz 
und die Geſetzgebung ichäme ſich Heute ſchon der Todeäftrafe, indem 
man fle im Geheimen vollzieht, wie in Amerika, jo ift das 
eigentlich nicht der rechte Grund, den man in Amerifa und in 
Altenburg dafür bat. Man hat Tange ſchon gefunden: die Tor 
beöftrafe, Öffentlich vollzogen, ſchreckt doch nicht ab, oft wirbt 
fle gerade noch Leute, die fich daran erfreuen, wie der Verbres 
er geftorben ift, und auf dieſe Weiſe wird das Verbrechen 
nur gleihfam zum Martprifum geadelt, indem man meift nur 
fragt: Wie ift der Verbrecher geftorben ? Es ift eindringender, 
ed ift fchauerlicher, abſchreckender, wenn der Verbrecher geſetz⸗ 
lich aus dem Leben verichwindet, ohne daß man weiß und redht 
begreift, wo er geblieben ift. Das brachte die Nord» Amerikas 
ner zu biefem Beichluß, das veranlaßte, um eben mehr abzu- 
fhreden, daß man bort im Gefängnifhofe vor wenigen Zeugen 
und dem Richter die Tobesitrafe vollzieht, nachdem fie früher 
durch das Recht und Urtheil öffentlich ausgeiprochen iſt. Dies 
ſes muß wohl angeführt werben, weil man ſich deſſen nicht zu 
ſchaͤmen braucht, was geſehlich geſchieht. Wenn wir das Ge: 
feg über die Tobesftrafe hier aufnehmen wollen in die Grund 
zechte, fo bitte ich, meinen Antrag zu berüdfichtigen, weil eben 
der Krieg befondere Ausnahmsfaͤlle bedingt, und daß auf dieſe 
Weiſe mein Antrag genehmigt werde. 

Paur von Neiffe: Meine Herren! Ich bin kein Rechts 
fundiger, aber erlauben Sie mir, daß ich mich gerade auf ben 
Standpunkt ftelle, der vor wenigen Uugenbliden verworfen 
mwurbe, auf den Standpunkt der Philanthropie. Gerade vom 
menfchenfreunplichen Geflchiöpunfte aus will ich mit einigen 
. Worten die Frage beleuchten. Man verlangt die Todeſſtrafe 
ald eine Suͤhne für den Mord, und andre gleicher Strafe 
würdige Verbrechen. Was ift die Suͤhne? Wahrbaftig, ich 
verweife fle ganz in die Zeit einer entjchievenen Unklarheit, 
in die Zeit des Aberglaubens. Ich kann Niemandem eine 
Sühne abforbern; nur der Menſch jelbft kann ſich eine Sühne 
auflegen für Das, was er verbrodhen zu haben glaubt. Der 
Stand der Sühne ift ein unſittlicher. Man verlangt die To» 
deöftrafe zur Abſchreckung. Es ift darüber ſchon viel bemerkt 
worben, ich will nur ein Factum mittheilen, das mir befannt 
geworben. Bei einer Hinrihtung in Breslau war eine alte 
Brau 6 Meilen weit herbeigefommen, um ſich dieſes Schau 
ſpieles zu erfreuen, und als ſie, flarr hingewendet auf ven Act 
ber Hinrichtung, den Kopf mit Einem Streiche fallen ſah, wen⸗ 
bete fie fi erflaunt um und fagte: „Hätte ich das gewußt, 
daß es nicht laͤnger dauert, ich wäre wahrhaftig nicht jo weit 


bergefommen,“ Das iſt Abſchreckungstheorie. Ich ftelle mich 
nicht auf den hriftlihen Standpunkt, denn ich müßte fonft anneh⸗ 
nehmen, daß Jeder darauf ſteht. Ich Fenne feinen andern ver— 
nünftigen Zwed der Strafe, als die Staatögefellfchaft in ihrem 
Beftehen zu fihern, und andrerfeitö wo möglich den Verbrecher 
der menſchlichen Gejellichaft wiederzugeben; eine andere Theorie 
erfenne ich nicht an. Was bedeutet aber, dem Menfchen fein Les 
ben nehmen? — Es wurde jhon bemerkt, das Leben ift Grund» 
bevingung der Eriftenz der Menſchheit, das Leben ift auszufüllen 
mit allen erhabenen Gütern, welche der Staat, welche daß ganze 
Streben der Menſchheit erzielt, Rauben Sie dem Menfchen pas 
Leben, fei es auch der nichtswuͤrdigſte Verbrecher, jo rauben Gie 
der Menſchheit eine ganze Generation. Nur der Menjch felbft 
hat das Recht, ſich das Leben zu nehmen, wenn er glaubt, daß 
durch dieje Uufopferung die hoͤchſten Güter der Menfchheit ger 
wahrt werden, Das iftein wahrhaft fittliher Standpunkt. Der 
Staat hat fein Recht auf dad Leben des Menfchen; er muß dem 
Einzelnen das Leben wahren, nit rauben. Man fragt: Was 
joll an die Stelle ver Todesftrafe treten? Ich weiß nichts Ande— 
red darauf zu antworten, als: Die Beraubung der Freiheit des 
Menſchen. Man fagt dagegen, ver auf einem niedern Standpunkt 
ſtehende Menſch ſchaͤtzt die Freiheit nicht jo hoch, als daß er die 
Entziehung verjelben für eine des ſchlimmſten Verbrechens wuͤrdige 
Strafe halten jollte. Meine Herren! Wir find verfammelt, um 
eine freie Nation zu gründen, Geben wir der Nation die wahre 
Freiheit, und beftreben wir uns, durch unfere Anorbnungen Mittel 
zu ſchaffen, um im der menfchlichen Seele das aͤchte Bewußtſein 
der Freiheit zu weden, dann wird wahrhaftig die Breiheitdent» 
ziehung als eine furdibare Strafe gelten. Ich ſtimme daher, um 
Sie nicht zu ermüden, entſchieden für Abſchaffung der Tobeäftrafe, 
nicht blos in dem Falle, wo fle einen Mörder oder andern ſchwe— 
zen Verbrecher treffen könnte, fondern auch vorzugämeife in dem 
Balle, wo politiſche Verbrecher von ihr getroffen werden follen. 
In die Grundrechte ift allerdings diefe Beftimmung aufzunehmen, 
Was follte Wichtigeres darin fliehen, als die Sicherung ber 
Grundbevingung alles Deifen, was in den Grundrechten zur 
Verwirklichung gegeben ift? Ich fchließe mich dem Antrag des 
Herrn Wigard an, daß an die Stelle des in den Grundrech⸗ 
ten audgejprochenen Saged: „Die Freiheit der Berfon ift uns 
verlezlich,“ geiegt werde: „Das Leben, die Preibeit und bie 
Ehre des Menſchen ift unantaftbar.” (Bravo von der Linken. 
Mebrere Stimmen: Schluß!) 


Präfident: Der Schluß wirb vielfach verlangt, Ic 

frage die Nationalverfammlung, ob fie die Frage über 
die Ubihaffung der Todes» und ber andern ge» 
nannten Strafarten für hinreichend erörtert 
Hält? Diejenigen, welche fie für hinlaͤnglich erörtert halten, 
bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrzahl der Verſammlung ers 
bebt fih.) Die Verhandlung über ven $ 7 it geihlof- 
jen, vorbehältlih des Wortes für den Berichterftatter, 
Herr Scheller hat auf namentlihe Abſtimmung über Abſchaf⸗ 
fung der Todesftrafe angetragen. Ich gebe ihm das Wort, 
um dieß nad der Vorſchrift der Geichäftsorbnung anzu⸗ 
eigen. 
* Scheller von Frankfurt a. d. D.: Meine Herren! 
Ich ftelle den Antrag auf namentliche Abftimmung über bie 
Abſchaffung der Todesftrafe überhaupt, ſowie auch in Betreff 
der politifchen Verbrecher. 

Präſident: IR diefer Antrag unterflügt? 
(Es erheben ſich viele Abgeorbnete.) Der Antrag iftunters 
fügt. Der Herr Berichterftatter hat jegt das — 
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Befeler von Greifswald: Meine Herren! Der Ber» 
faffungs » Ausichuß beabjichtigte, nachdem im ſechsten Para⸗ 
graph uͤber die Nechte der Deutſchen hinſichtlich der bürgerlichen 
Gleichheit Vorſchriften gegeben waren, baran gewiſſe allgemeine 
Beſtimmungen anzureihen über bie perfönliche Breiheit und deren 
Schutz. Es wurde beabfidhtigt, bie Grundzuͤge einer Habeas- 
CorpussActe für die deutſche Nation binzuftellen. In dieſem 
Sinn iſt im $ 7 von ber Freiheit ber Perjon, und namentlich 
von deren Schutz gegen eigenmächtige Eingriffe ber Polszeiges 
walt gehandelt, $ 8 handelt von der Unverleglichkeit und Heilige 
feit der Wohnung, $ 9 von ber Unverleglichkeit des Briefge- 
helumiſſes. Zunaͤchſt iſt nun ber F7 hier zu betrachten. Ich 
werde denſelben zu vertheidigen haben gegen manche Angriffe; 
ich muß aber fofort anerfennen, daß in Folge der geftellten Anz 
träge und der hier vorgefommenen Verhandlungen meiner Mei⸗ 
nung nach die Anträge des Auseſchuſſes Hier und ta eine Vers 
bejferung erhalten (dumen. Judeſſen, das ift nur meine perſoͤn⸗ 
liche Anficht, indem ich mit dem Ausſchuſſe, der mit vielen drin⸗ 
genden Gefdäften uͤberhaͤuft iſt, noch nicht uͤber dieſen Gegen⸗ 
ftand habe Ruͤckſprache nehmen koͤnnen. Ich werde den Para⸗ 
graph nach den einzelnen Ablaͤtzen kurz durchgehen, und dabei 
die Anträge, fo weit ich es für noͤthig halte, beruͤckſichtigen; ich 
fage, fo weit id) es für noͤthig Halte, denn auf eine Kritif aller 
einzelnen Anträge, die vorgebradht worden find, fann ich mid 
nicht einlaffen. Ich werde dann übergehen auf die geftellten 
Pinoritäis-Gutadhten, und was ſich denjelben anſchließt. — Der 
Paragraph beginnt: „Die Breiheit der Perfon ift unverleglic.“ 
Man hat viefen Sag ald zu weit und zu unbeflinmt angegriffen; 
ich halte dafür, daß er durch andere Redner jeine Vertheidigung 
ſchon zur Genuͤge gefunden hat. Ich bin auch der Meinung, 
daß Das, was man am feine Stelle hat ſehen wollen, nicht 
paſſend iſt, daß namentlich der erſte Satz in dem Antrag des 
Herrn Leue nicht fo angenommen werden fann; er würbe ind 
Eriminalrecht gehören, und ift bereits von andern Rednern, von 
Herrn Freudentheil und Reichensperger, widerlegt worden. — 
Dann folgt der zweite Sag. „Niemarb darf feinem gefeglichen 
Nichter entzogen werben.” Man hat gefunden, es ſtehe dieſer 
Satz beſſer im Arı. VIII, oder er möge an das Ende biefed Pas 
ragraphö gefegt werben. Das Legtere iſt rein Medactiondfache ; 
was das Erfle betrifft, fo fine wir anfangs im Ausſchuß ſchwan— 
kend gewefen, wo er ſtehen folle; wir haben aber geglaubt, dies 
ſes Princip fei fo wichtig für bie Sicherheit ber perjönlichen 
Freibeit, daß wir ven Sa bier herein gezogen haben; ich denke, 
er findet auch hier feinen rechten Platz. — Dann fommt: „Aus⸗ 
nabmögerichte finden nicht flat.” Meine Herren! Dieß ift von 
verſchiedenen Seiten befämpft worden, man hat gefagt, der Satz 
geht zu weit, Ausnahmsgerichte find gar nicht zu entbehren ; 
darauf ermiebere ich: wenn das Gefeg für bejondere Verhaͤlt- 
niffe eime Regel aufftellt, fo daß alle Fälle, welche unter dieſe 
Regel gehören, auch nach tem Geſetze darunter gebracht wer⸗ 
den follen, dann iſt ein eigentliches Ausnahmsgericht im Ges 
genfaß zu dem orbenilidhen Gerichte gar nicht vorhanden, 
3. B. wenn nach franzöfifchem Rechte der Caſſationdhof den 
Proceh an andere Aiflfen verweifl. Sonſt aber möchte. diefer 
Sag entſchieden gerechtfertigt fein, und ed fragt fi nur, ob 
der meitere von Herrn Werner vorgefählagene Zujag noth⸗ 
wendig iſt. Nach den fpäteren Beflimmungen viefed Para— 
grapbö, wodurch namentlich die Einwirkung der Adminiſtrativ-⸗ 
Gewalt auf Unterfuhung, Verhaftung und Urtbeil entfernt 
werben foll, ſcheint es nicht nörhig, eine folche Vorſchrift hin- 
juzufügen. Id bemerkte aber bier, daß mir eingefallen, wie 
es ſich vielleicht als nothwendig berauöftellt, daß wir bei ber 


Frage über die Ausnahmsgerichte die Sache eiwas weiter faffen, 
daß wir überhaupt bie Frage flelfen, ob es nicht Fälle geben kann, 
mo überhaupt eine Suspenflon der Habeas - Corpus - Acte noth⸗ 
wendig wird, eine Sußpenflon natürlich nicht in Folge einer will» 
fürlihen Mafiregel einer Berwaltungd » Behoͤrde, und fei es ver 
hoͤchſten, fondern in Folge einer gefeßgeberiihen Anorbnung. Im 
England ift vieß möglich, und die Norb « Amerikaner haben aus⸗ 
druͤcklich in ihre Verfaffung es aufgenommen, daß ed in Kriege: 
zeiten geſchehen koͤnne. Es wird dabei namentlich; für Deutſchland 
die Frage zu entfcheiden fein, ob die Reichsgewalt ober die Staa= 
tengewalt es auszufprechen bat; ich meine, ber Ausſchuß wird 
ſich mit diefer Frage noch fpäter zu beſchaͤftigen haben, und ich 
gebe Ihnen anheim, ob die Frage über die Ausnahmsgerichte 
und befonvere Gommiflionen nicht daran noch anzufnüpfen iſt. — 
Im dritten Abfage folgt mun eine Vorfchrift über die Verhaf—⸗ 
tung, wie dieſe geſchehen fol, — nämlid in Kraft eine® rich 
terlihen Befehles, wobei jedoch zu bemerken ifl, daß der Kal 
der frifchen That natuͤrlich ausgenommen worden. Es find 
verfchiedene Anträge geftellt, die dieß noch anders beftimmen 
wollen, die aber, mie mir fcheint, bereits in den Vortraͤgen 
anderer Mebner ihre Wiverlegung gefunden haben. "Herr Leue 
verlangt, daß das rechtäfräftige Urtheil aufgeführt werbe alt 
gefeglicher Grund der Verhaftung; das ift überfläffig, da et 
ſich von felbft verfteht, umd ich finde nicht die Gefahren , welche 
Herr Leue in der Unterlaffung diefer Beftimmung ſich denft. Nah 
dem Antrage des Ausſchuſſes fol der Berhaftäbefehl mit Gründen 
verfehen fein; darunter nun hat man fich nicht gedacht, daß 
eine volftändige Motivirumg vorgebe, bie auch nicht möglich 
it, fondern daß der Verhaftungdgrumb angegeben wird. Hert 
Meichensperger hat angeführt, es fei dieß etwas Formelles und 
in der Procefgebung zu abforbiren; ber Ausfhuß aber Tegt 
ein Gewicht darauf, und ich glaube, er thut recht varan. — 

folgt der Abſatz 4, lautend: „Der Befehl muf dem Verhaf— 
teten vorgemwiefen werben. Dazu bat Herr Adams ein 
Amendement eingebracht, flatt vorgemwiefen foll es heißen 
zugeftelTt, und zwar hat Herr Adams dieß beſonders deß⸗ 
wegen gewünfcht, weil der BVerhaftöbefehl ein Vertheidigungs⸗ 
Mittel für den Berhafteten fein fol. Meine Herren! Ich 
finde das ganz begründet, und ich glaube, daß dieſes Amen» 
dement den Vorzug verdient vor der Faſſung des F. Bon 
Spaß wurde darauf angetragen, daß man die Worte: „ober 
fpäteftend innerhalb der naͤchſten 24 Stunden” weglaffen fol. 
Die Begründung dieſes Antrages war freilich, ich muß es offen 
geftehen, etwas ſchwach; denn mit denfelben Worten hätte man 
darthun koͤnnen, daß überhaupt feine Verhaftung flattfinden 
fol, und man beffer thut, den Verbrechern die Flucht zu ers 
leichten; — aber es ift ein anberer Umſtand, der mid 
nöthigt, Tänger bierkei zu verweilen. Der Aubdſchuß Hat ben 
Zufag der belgiſchen Berfaffung entlehnt, und dadurch erreichen 
wollen, daß, wenn durchaus die oͤffentliche Sicherheit eine 
Verhaftung nothwendig macht, ohne daß der formelle Ber» 
baftäbefehl erlangt werben fann, die Verhaftung geſchehen 
fann, und durch bie machträgliche Ermwirfung bed Derbaftt- 
Befehls ſowohl der Öffentlichen Sicherheit, mie ber Unverletz⸗ 
lichkeit ver Perfon Genuͤge geſchehe. Er bat dabei zumächft 
an ſolche Fälle gedacht, wo möglicher Weiſe eine polizeiliche 
Verhaftung eintreten kann, und wo, wenn ber Richter biefelke 
nit fanetioniren will durch die nachtraͤgliche Ausflellung des 
Verhaftsbefehls, die Perfon, melde kraft der Poligeigewalt ge 
handelt hat, der Verantwortlichfeit ſich ausſetzt. Diele Frage 
hängt zufammen mit ber anderen, ob uͤberhaupt eine Beſchlag⸗ 
nahme ber Perſonen eitttretem Tann, anders als auf die Autor 








rität eined Berichtes; im biefer Frage find Die Geſetgebungen, 
ſelbſt diejenigen, weldye fonft am beften dieſe Seite des Rechts⸗ 
wefend ausgebildet haben, nicht ganz genügend. Genaue Kenner 
des rheinifchen Rechts haben mir namentlich verfichert, daß in 
biefer Hinſicht eine Schwierigkeit beitehe, die man dadurch zu 
Befeitigen fuche, daß man dem Begriffe der frifchen That eine 
außerordentlich weite Interpretatiom gewährte, und daf man 
ſolche Verhaftungen, welche durch einen ordentlichen Berhaftäber 
fehl nidyt gerechtfertigt, aber doch nothwendig find, durchweg 
auf den Begriff der friſchen That zuruͤckfuͤhrt. Sie fehen, daft, 
wenn auch eine conftante Praris der Gerichtähöfe hier den vor» 
handenen Schwierigkeiten aus tem Wege gehen fönne, die Sache 
doch nicht fo fleht, wie es fein folfte, namentlich bei Gegenftaͤn⸗ 
den, wo ed wegen Ihrer Wichtigkeit auf eine ftrenge, auch formell 
ausgebildete Geſetzgebung anfonmt. Herr Leue hat einen Antrag 
geftellt, welcher die Schwierigkeit ver Frage auf eine fehr glüds 
Tihe Weife bejeitigt, und der, wie mir ſcheint, einer der genial« 
ſten Griffe ift, der in neuerer Zeit in Beziehung auf die Geſetz⸗ 
gebung ift gemacht worben; er falägt nämlich im $ 3 feine® unter 
Nr. 17 der Amendements gedruckten Antrages folgende Beſtim⸗ 
mung vor: 

„Die Polizeibehoͤrde muf Jeden, ven ſie in Verwah— 
rung genommen hat, im Laufe des folgenden Tages ents 
weder freilaffen, oder der zuftändigen Behörde übergeben.” 

Herr Leue unterfcheidet Hier zwiſchen Verhaftung und po» 
Tigeilicher Verwahrung: Er Gebt nämlich hervor, daß es viele 
Bälle geben fann, wo ein richterlicher Verhaftsbefehl nicht mög» 
lich ift, auch eigentlich kein Grund dazu vorliegt, und mo nichts⸗ 
beftoweniger nach den beſtehenden Verhaͤltniſſen, nach Lage der 
Sache eine Sequeftration, eine Befchlagmahme ver Berfon, wenn 
ich fo fagen fol, durchaus norhwendig wird. Diefe muf auch 
die Polizei ausführen koͤnnen, ohne daß fle dann am einen rich⸗ 
terlichen Befehl gebunden if. Damit, fcheint es, würbe ber 
polizeilihen Willfhr Thuͤr und Thor gedffnet; inbeffen Hier fin« 
det fich eben eine wefentliche Befchränfung. Wenn eine folde 
Beichlagnahme geftiehen, und eine Perfon durch die Polizei in 
Verwahrung gebracht ift, fol ſte am folgenden Tage dieſelbe 
freilaffen, 3. B. wenn ber Betrunfene feinen Rauſch ausgeſchla⸗ 
fen Hat, ober vor dem Richter ftellen. Alfo die ganze Gefahr 
iſt dann die, daß Jemand Bis zum folgenden Tag In polizei 
Iihem Gewahrfam Hat bleiben muͤſſen. Es fleht aber im Ans 
trage des Herrn Reue nicht, daß der Verhaftete einem richter⸗ 
lichen Beamten übergeben werben folle; es fleht: „Der zuftäns 
digen Behörde.” Das allerdings ift nicht genügend, und ich 
glaube daher, daß der Antrag des Herrn Adams, Hier ftatt „zu⸗ 
fländiger Behörde” zu fegen: „der richterlichen Behörde,” den 


Leue'ſchen Antrag noch verbefiert. Es bleibt num die Brage, ob, | 


wenn man biefen Unterfchieb zwifchen Berhaftung und polizeis 
Tier Verwahrung annehmen will, ed noch nöthig iſt, daß man 
bie vier und zwanzigftündige Friſt, die gegeben iſt, um ben rich 
terlichen Befehl noch nachträglich zu erwirfen, auch noch bei⸗ 
behalte. Es fcheint, ald wenn burch die polizeilide Verwah⸗ 
rung Das erreicht wird, was durch das Nachbringen des Ver⸗ 
"Haftsbefehls In den naͤchſten vier und zwanzig Stunden erreicht 
werben ſollte. Doch ich kann hierauf feinen beftimmten Ans 
trag richten, und es ſcheint mir audy, ald wenn ed noch Bälle 

eben fönnte, wo es ſelbſt für eine richterlige Perfon im 
Bchften Grave wuͤnſchenswerth If, daß vie Verhaftung vors 
genommen werben Fünne auch durch fie, auf ihre Autoritdt 
Bin, ohne daß ein fihrifificher Befehl ausgefertigt werde, ben 
fle im Augenbli gar nicht eriheilen kann, daß es ihr alfo 
freifteßt, dieſen nachzubringen. — Es find num noch verfihle- 


dene Berbefierungd» und Ergänzungs-Anträge geftellt worden, mas 
menilich mir Rüdfiht darauf, daß nicht blos die Verhaftung 
ſelbſt unter die Garantie der Gerichte geftellt, ſondern auch ven 
Gerichten vorgeſchrieben werde, daß fle die Berhafteten oder die 
in Verwahrung Genommenen fofort und in beſtimmter Welſe vers 
böre. Es find in diefer Beziehung Anträge geftellt morben, von 
Herrn Reue in Nr, 4, von Mittermater und Freudentheil. Es if 
anf ber andern Seite dagegen das Bedenken erhoben worden, daß 
man mit ſolchen Borfchriften zu weit ind Detail eingeht, und es 
fit den Organiemuß des gertchtlichen Verfahrens bedenklich fei, 
fo etwas herauszureifien aus dem Zufammenbang. WII man aber" 
einen ſolchen Antrag in die Grundrechte aufnehmen, fo möchte ſich 
vielleicht der von Herrn Meichentperger gefellte am beten empfeh« 
Ten, namentlich, wenn man aus den andern Anträgen eine Ergaͤn⸗ 
zung annimmt. Diefer Antrag heißt: 

„Jede in Verwahrung genommene Perfon ift inmerhatb 
vier und zwanzig Stunden einem richterlichen Beamten 
vorzuftellen, welcher diefelbe binnen ver gleichen Friſt zu 
verbören hat.” 

Herr Meitiensperger hat hier den allgemeinen Ausdruck ges 
braucht: „in Verwahrung genommen,” und er verftcht auch darun⸗ 
ter einem Verhajteten; «6 würde wohl beutlicher fein, wenn e8 
hleße, wie in dem Antrag des Herrn Freudentheil fteht: „Jede 
verhaftete oderin Verwahrung genommene Perſon.“ 
Soviel, meine Herren, über die Anträge des Ausfchuffes und über 
Das, was ald Zufag oder Verbefferung hinzugefommen iſt. — 
Ich Habe nun aber noch mehrere Minoritäts-Erachten zu berücfldie 
figen, zunaͤchſt dad zuerft abgebrudte, welches will, daß in minder 
ſchweren Fällen dem Angeſchuldigten das Recht gegeben werde, zu 
verlangen, gegen Sicherftellung jeiner Haft entlaffen zu werben; 
ferner dasjenige, welches Kerr Mittermater noch nachtraͤglich 
in einem bejondern Antrag zu erweitern gefudt Bat. Die 
Majorität des Ausfchuffes hat ſich für die Einrämmumg eines 
foldyen Rechtes des Angefchulbigten nicht, wenigſtens nicht für 
die Aufnahme im die Grundrechte erklären koͤnnen: Einmal 
bat der Ausfhuß gefunden, daß man auch hier wiederum im 
einen Organismus eingreift, mit Beflimmungen, die, fo Holirt 
Hingeftellt, eine Tragweite haben, die man nicht gang überfes 
den kann. 86 wirb namentlich von rheiniſchen Juriſten ber 
vorgehoben, daß durch eine ſolche Abänderung in ihrem Cri— 
minafproceh nach biefer Seite hin manches Neue eingeführt 
würde, was an fid ſehr wuͤnſchenswerth ift, worüber aber 
eine Beflimmung nur im vollftändigen Zuſammenhang abgefaßt 
und burdgeführt werden muß. Außerdem konnte fich ber 
Ausſchuß dem Zweifel nicht entziehen, ob: nicht eine Bevor⸗ 
zugung des Reichthume, der wohlhabenden Claſſen darin liege, 
wenn Freilaſſung gegen Buͤrgſchaft oder gegen andere Sichen- 
heitsftellungen in den gedachten Bällen geforbert werben Könnte, 
und id geflche, daß Dabjenige, was vom Herrn Mittermater 
geflern gegen biefen Emwand gefagt wurde, mir durchaus 
nicht überzeugend fchlen. Das richterliche Ermeſſen kann ja 
auch jegt im einem foldden Balfe entſcheiden, und ed fragt ſich, 
ob man demfelben dieß nicht unbedingt überlaffen fan. Hier 
durch ein Geſetz eine beflimmte Grenze ziehen: zu wollen, hielt 
der Ausfchuß, wenigſtens in diefer kurzen Baflung, fir bedenk⸗ 
Ti, und konnte ſich daher nit damit einverſtanden erfläven. 
Ich hebe endlich hervor, daß vielleicht ein Grund zur berüd- 
ſichtigen if, ver audy für die Zukunft zuteifft, wenn mir bas 
Antlageverfahren bekommen, aber das einleitende Unterſu⸗ 
chungsverfahren beibehalten; es koͤnnen zu leicht Colluſtons⸗ 
fälle eintreten! durch dieſe Frellaſſung, dle ver Verhaftete 
als ein Recht vrrlaugen Tann. — Meine Herren! Es ſiud 
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nun noch brei verfchienene Anträge übrig, die von Mitgliedern 
des Ausſchuſſes geftellt worben find, die ihrem Gegenftanbe nad) 
erweitert find von andern Mitgliedern diefer Berfammlung. Dan 
bat nämlich angetragen auf Abſchaffung gewiller Strafarten, theild 
überhaupt der Todedfirafe, theild der Todesſtrafe für politifche 
Verbrecher und ver Strafe der körperlichen Züchtigung ; nachträg- 
lich ift noch ein Antrag geftellt worden auf Aufhebung des Pran⸗ 
gers und der Brandmarfung. Meine Herren! Ich müßte ſehr tief 
eingehen auf diefe Bragen, wenn ich einen Bericht erftatten 
follte, wie er bei ver Wichtigkeit ver Sache und ver Schwierigkeit 
des Gegenftanbes von Ihnen erwartet werden könnte; ich müßte 
ſelbſt Manches felbftftändig berühren, welches bei ver Debatte in 
diefem Haufe von der einen und von ber andern Seite, ich fage 
es unbefangen, nicht hervorgehoben worden ift. Ich habe aber 
fhon angedeutet, wie die Majorität des Ausfchuffes fi über- 
haupt diefen ganzen Theil der Grundrechte gedacht hat, ald eine 
Art Habeas-Corpus-Aete im inneren Zufammenbange gegliedert 
und für ſich beftehend. Meine Herren! Ich glaube, e8 würde ein 
zu auffallender Schritt fein, wenn wir ploͤtzlich gegen den inneren 
Zufammenhang Vorfchriften Hineinbrächten über die Abſchaffung 
gewifjer Strafarten, die mit dem Gegenftande, worum ed fi zu⸗ 
naͤchſt handelt, im ſehr entferntem künftlidem Zufammenhange 
ftehen. Die geehrten Herren, welche anderer Anficht find, mögen 
mir erlauben, zu jagen, daß e8 mir fcheint, daß für bie eingebrach⸗ 
ten Anträge hier nur auf eine ſehr künftliche Weife ein Plag ges 
wonnen werben fol. Es kommt noch Hinzu, daß, wenn 
man einmal daran gebt, gewiffe Strafarten aufzuheben, man 
nicht recht thut, bei den Hier genannten ftehen zu bleiben. 
Nach meiner Meberzeugung ift eine der wichtigſten Fragen bie, 
in welcher Art das Gefängnifweien georbnet werben foll, nas 
mentlich ob die abſolut geheime Haft menſchlich genannt wer» 
ben kann. Ich muß geftehen, ich hätte erwartet, daß, wenn 
man einmal an die Reform des Strafwefend dachte, man aud) 
auf biefen Gegenftand feine Aufmerkſamkeit richten würbe. 
Dieß nun veranlaft mich, von meiner Seite den Antrag zu 
unterftügen, daß man hier an biefem Orte ſich nicht mit ber 
materiellen Frage befchäftige, ob bie Todesſtrafe und die übris 
gen Strafen aufgehoben werden follen, ober nicht. Ich Halte 
dafür, daß es für unfere ganze Verhandlung über die Grund⸗ 
rechte von großer Wichtigkeit ift, daß die hohe Berfammlung fih 
in diefem Falle gegen die Aufnahme entjcheide. Meine Herren! 
Nehmen wir dieß bei diefer Gelegenheit auf, fo wird ed bei 
vielen andern Punkten zu gleihem Verfahren Veranlaſſung 
geben: wir werben bineingeworfen in ein Meer der Discufflon, 
wo Bieles vom Zufalle abhängt, manches nur fo gelegentlich 
Eingebrachte der gründlichen und erjhöpfenden Berathung 
entbehren muß. Wir fönnen beinahe das ganze Mechtös und 
Staatöweien und die verfchiedenen Arten bed forialen Lebens 
in die Didcuffion der Grundrechte aufnehmen. 8 ift freilich 
gefagt worden, man hätte ja ſchon in ven Örundrechten ſolche 
Beitimmungen gegeben, ed gebe Punkte, wo wir abgewidhen 
feien von dem gemefjenen, feiten Schritte, und von dem Vor⸗ 
fage, um Das, was für die Dauer feftgeftellt werben fol, in 
fle aufjunehmen. Meine Herren! Man könnte noch unter 
fuchen, 0b in jenen Faͤllen nicht ganz bejondere Gründe vor⸗ 
handen geweſen, dieß zu thun. Das aber ſage ich entſchieden: 
Iſt eine Inconfequenz da, hat man ſolche Veflimmungen, die 
nicht hingehören, in bie Grundrechte aufgenommen, nun, dann 
ſchneiden Sie dieſe Auswuͤchſe weg, epuriren Sie die Grund» 
techte, machen Sie fie präcifer, kürzer, ich habe gar nichts dage⸗ 
gen. Ich Habe ſchon im Ausfchuffe dafür gekämpft. Alfo meine 
Meinung if bie, daß wir und bier nicht einlaffen in die Frage 


über bie Strafarten. Bir follten fie doch im Zuſammenhange ber 
handeln; ſie hängen mit anderen Fragen jufammen, die doch ein⸗ 
mal bier noch nicht vollftändig vorbereitet find; man follte fie, 
glaube ich, erft dann behandeln, wenn man überhaupt zu einer 
vollftändigen Revifion des Strafwefend fchreitet. Indeſſen halte 
ich es für meine Pflicht, ein paar Worte über die Strafen zu 
fagen, deren Aufhebung hier beantragt worben ifl. Ueber einige 
wirb wenig Zweifel fein, über ven Pranger, das Brandmarken, 
bie Eörperliche Züchtigung. Doch immerhin müffen wir auch bier 
bebenten, ob nicht, was die körperliche Züchtigung betrifft, we— 
nigftend für Die Marine, die Breibeit, fle zur Ausübung zu 
bringen, ob nicht in Strafgefängniffen fie ebenfalls vorbehalten 
werben muß. Schneiden wir fle mit Einem Schnitte, wie es 
beantragt worben ift, weg, dann ift es fehr ſchwer, nach den 
Befimmungen der Grundrechte fpäter nod) Ausnahmen zu machen. 
Aber die wichtigfte Frage ift ohne Zweifel die: Sol die Todes 
firafe aufgehoben werben, allgemein oder doch für politifche Ver 
brecher? Es find namentlich heute gewichtige Stimmen Taut ge« 
worben für Abichaffung verjelben, während, wie ich weiß, ebenfo 
gewichtige Stimmen gegen die Abſchaffung nicht haben zum 
Worte fommen können. Meine Herren! Ih glaube nicht, daß 
die Frage über Abfchaffung der Tobeöftrafe ſchon eine ganz reife 
genannt werden könne. (Stimmen auf der Linken: Ab!) Herr 
Wigard hat behauptet, es habe fid) jede Ständeverfammlung das 
mit bejchäftigt, und ed feien Minoritäten, und zwar ſehr flarfe 
Minvritäten, für Abſchaffung der Todesſtrafe gewefen. Meine 
Herren! Beweift denn der Umftand, daß ih Minoritäten 
in den deutfchen Kammern für Abſchaffung der Todesſtrafe aus⸗ 
geiprochen haben, dafür, daß das beutfche Volk fie abfchaffen 
will? Das beweift noch nicht; indeſſen ih kann mich nicht auf 
eine ſolche nähere Discuffion einlaffen. Ich finde, meine Herren, 
daß das Volf die Abſchaffung der Todesſtrafe noch nicht verlangt. 
Es ift ſchon viel darüber gejchrieben, darüber gefprocden wors 
ben. Uber, meine Herren, wie gefagt, ich habe mich noch nicht 
überzeugt, daß dad Volk in feiner Gefammtheit diefen Willen 
bat, und, meine Herren, id habe mir immer zur Aufgabe ge» 
ftellt, daß, wenn ich die Meinung des Volks über rechtliche Fra⸗ 
gen erforfchen wollte, ich mich unmittelbar an baffelbe wandte, 
und dort Beobachtungen anftellte, daß ich nicht blos die Preffe 
und einige Wortführer in derſelben zu Mathe gezogen habe. 
Meine Herren! Ich habe in einem Lande gelebt, wo bie Toded« 
firafe factifch ſechs Jahre Tang nicht vollzogen worben ift, weil 
der Regent fidy nicht entfchließen konnte, ein Todedurtheil zu 
betätigen. Dort nun kam ein Fall vor, eined ber fchredlich- 
fien Verbrechen, wo Graufamkeit, Wolluft und alle ſchnoͤden 
Leidenſchaften des Menſchenherzens zufammentrafen, um etwas 
Fuͤrchterliches hervorzubringen. Auch in diefem Falle ift Feine 
Tobeöftrafe ausgeſprochen worben, weil der Landesherr nicht 
eine Ausnahme machen wollte, und das hat einen jehr tiefen 
Eindrud hervorgebracht auf das Voll. Es war ein allgemei- 
ner Unwille darüber, — das Gerechtigkeitsgefühl des Volks 
war verlegt. Auch ich bin der Meinung, die Todesftrafe muß 
mehr vorbehalten werben, ald daß deren Vollziehung gejchebe, 
und nur in feltenen Zällen angedroht und vollzogen werben. 
Aber ganz abgeihafft werben, meine ‚Herren, glaube ich, 
muß fie nicht, wenigſtens nicht in Deutichland. Die Frage 
it mehr eine Schulfrage, ald eine nationale. Herr Mit- 
termaier hat geſagt — und "Kerr Mittermaier hat in bier 
fer Brage eine große Autorität — daß die Geſetzgebung fich 
ſchaͤmt, die Todeöftrafe zu vollziehen; man babe deßwegen in 
New » Dorf und in Altenburg bie 5 ill Beikerdung 
derfelben abgeſchafft. Aber ih muß ‚bier, meinem . ver 
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ehrten Freunde widerſprechen; man bat ſich nicht aus Scham zu 
einer halben Maßregel verleiten Iaflen, fondern man hat fi) von 
der alten Abfchredungstheorie abgewendet, und baran hat man 
recht gethan. Die Sühne des Verbrechens, und darauf lege ich 
ein großes Gewicht, kann auch ohne bie Öffentliche Vollſtreckung 
der Strafe geicheben. Meine Herren! Es it endlich für politifche 
Verbrechen die Abichaffung der Todesſtrafe verlangt worden, und 
ich verfenne nicht, daß viel dagegen jpricht, fle in ſolchen Faͤllen 
anzumenden. Sch verfenne nicht, daß unfere Geſetzgebung gerade 
nach dieſer Seite hin einer Reform bedarf. Ich kann nicht zuger 
ben, daß fle nothwendig bie Todesftrafe ganz aufgeben muß. Be: 
denken Sie, daß politiiche Vergeben den ärgften Verrath in ſich 
fließen können, und daß hier zu erwägen if, daß ein Verbre⸗ 
hen gegen die Gefammtbeit mehr, ald das gegen eine einzelne 
Perfon, die flärkfte Strafe nothwendig machen kann. Meine 
Herren! Ich geftehe offen, obwohl es bei Andern anders zu fein 
ſcheint, der Vortrag des Herrn Mittermaier hat mich gerade über: 
zeugt , daß jet ohne nähere Beſtimmung, ohne umfaffendere Ge» 
fee, Die Todesitrafe für politifche Vergeben noch nicht abgeichafft 
werben kann, und zwar deßhalb, meil der Begriff des politifchen 
Verbrechens noch nicht feſtſteht. Freilich wird man fagen fün- 
nen, wie Herr Schaffrath, damit, daß wir fie abſchaffen, iſt fie 
noch nicht abgeſchafft. Die Barticulargefeggebung muß das weis 
ter verfügen, ähnlich, wie bei der Einführung des Anflageproceifes. 
Allein der Anklageproceß fegt eine Menge Einrichtungen und In» 
flitutionen voraus, die erft gefchaffen werben müffen. Das gebe 
ich zu, der Anflageproceh bedarf folcher; aber, meine Herren, es 
gibt Beflimmungen in ben Grundrechten, bie fogleih, wenn fle 
publicirt find, Wirffamfeit Haben fönnen, und wenn wir bier bie 
Abſchaffung der Todesitrafe aufgenommen haben, und das Gefeg 
veröffentlicht ift, fo möchte ich wiffen, welcher deutſche Gerichts- 
hof noch eine Todeeſtrafe erkennen wird. Daber glaube ich, daß 
die Frage von ber größten Bedeutung ift, und daß wir eine ſolche 
wichtige Frage nicht ifelirt Hinftellen, und verzeihen Sie, wenn 
ih etwas hart rede, hüten wir uns, in Beziehung auf foldhe 
ftaatöpolitifche Fragen Abftimmungen zu improvifiren. Dieß 
bielt ich für meine Pflicht, noch anzuführen, um mein Urtbeil 
zu motiviren, wenn bieje Bragen zur Abſtimmung fommen 
ſollten. Ich ſchließe damit, daß id; es richtiger und weiſer 
halte, die geftellten Unträge nicht in die Grundrechte aufzus 
nehmen. 

Präſident: Ich werde der Verjammlung bie Ans 
träge, bie geftellt find, vorlefen, und die Unterftügungsfrage 
fiellen ; ich ſchicke Diejenigen Anträge voraus, welche die ganze 
Saffung des 5 7 umfallen. Der des Herrn Reue lautet, 
wie folgt: 

1) „Jede wiverredhtliche Befchränfung ver perfönlichen Freiheit 
ift ein Verbrechen, das nach Vorfchrift der Eriminal- 
geiege zu beftrafen ift. 

2) Eine Verhaftung ift nur zuläfflg 

a) vermöge eines rechtöfräftigen Urtheils, 

b) vermöge des Verhaftsbefehls des Unterfuchungsrichters. 

3) Die Polizeibehörde muß Jeden, ven fle in Verwahrung 
genommen bat, im Laufe des folgenden Tages ent⸗ 
weber freilaffen, oder ver zuftändigen Behörde über- 
geben.’ 

Zu dieſem Tegten Punft unter 3 bat Herr Adams einen 
Berbefferungs-Antrag gemacht, wornach er fo lauten würbe: 

„Die Polizeibehoͤrde muß Jeden, der fle in Ber 
wahrung genommen hat, im Laufe bes folgenden 


Taged entweder freilaffen, oder der richterlichen Bes 
börde übergeben.‘ 
Bereinigt fih Herr Leue mit diefem Antrage? (Xeue vom Plage: 
Nein!) Der Abfag 4 und 5 lautet: 

4) „Der Kronanwalt ift den Verbafteten binnen 24 Stunden 
dem Unterſuchungsrichter zu überweifen, und .diefer 
benfelben binnen gleicher Frift zu verbören verpflichtet. 

5) Der die unreditmäßige Verhaftung anorbnende Beamte 
und ber Verwalter des Gefangenhaufes find, vors 
behältlih der Beitrafung, dem unrechtmäßig Verhaf⸗ 
teten folivarifch zur Entichädigung verpflichtet. Dies 
felbe ſoll wenigftens fünf Thaler für jeven Tag ber 
unrechtmäßigen Berbaftung betragen.‘ 

Iſt ver Antrag des Herrn Leue unterſtuͤtzt? (Es er⸗ 
hebt ſich die erforderliche Anzahl Mitglieder.) — Iſt der Ber» 
beſſerungs⸗Antrag des Herrn Adams unterſtuͤtzt? 
(Es erhebt fi die hinreichende Anzahl Mitglieder.) Beide 
find unterftügt. — Der Antrag ded Herrn Reichens— 
perger umfaßt gleichfalld den ganzen Paragraphen. lautet: 

„Die Breibeit der Verſon ift unverleglic. 

Die Berbaftung einer Berfon ſoll — außer im Fall 
der Ergreifung auf frifcher That — nur in Kraft 
eines richterlichen Befehles geichehen. 

Jede in Verwahrung genommene Perfon ift inner 
halb 24 Stunden einem richterliden Beamten vor« 
zuſtellen, weldyer viefelbe binnen der gleichen Friſt 
zu verbhören bat.“ 

Der legte Sa heißt num: 

„Niemand darf feinem geieglichen Richter entzogen 
werben.‘ 

Iſt djefer Antrag unterſtuͤtzt? (Es erhebt ſich eine hin⸗ 
reichende Anzahl Mitglieder.) Er iſt unterſtuͤtzt. — Hierzu 
bat Herr Freudentheil den Zufagantrag geſtellt: 

„Auch kann der Verhaftere, oder polizeilih Ber» 
wahrte über die Zuläffigkeit oder Bortvauer der Haft 
eine richterliche Entjcheidung verlangen,” 

Ih diefer Antrag unterftügt? (Es erbebt fi eine 
hinreichende Anzahl Mitglieder.) Er ift unterftügt. — 
Jetzt kommt der ſelbſtſtaͤndige Antrag des Herrn Grävell, 
Er lautet: 

„Ein Jeder ift feiner Perfon, der Verfügung 
darüber und ſeines Willens eigner Herr, fo weit er 
dadurch feine auf fich habende Obliegenheit verlegt. 
Nur die Äußerlihen Handlungen unterliegen dem 
Staatögejege und ber Staatögewalt; über Die inner⸗ 
lichen ift Niemand Rechenſchaft zu geben ſchuldig. 
Die bloße Kundgebung oder Mittheilung feiner Ger 
banfen oder Urtbeile, jelbft feiner Wünfhe und Bor 
fäge durch Rede oder Schrift, macht an ſich noch jene 
innerlichen Thätigfeiten nicht zu aͤußerlichen Hands 
lungen, dafern damit nicht eine Abrede begonnen 
wird, ober bie Lüge hinzukommt. 

Die Verhaftung einer Perfon von Gerichts⸗ oder 
Obrigfeitöwegen darf nur aus gefegmäßigen Gründen 
und in ber geſetzlichen Form geſchehen, bei Ber» 
meidung ber außerdem verwirften Ahndung und Ents 
ſchaͤdigung. Jeder von einer andern Behörde in feiner 
Freiheit Beeinträchtigte muß binnen 24 Stunden bem 
zunaͤchſt zuftänbigen Gerichte vorgeftellt, und ihm 
dabel die Urſache jeiner Freiheitsbeſchraͤnkung befannt 
gemacht werden. Wegen der Entlaſſung aus der 
Haft gegen Caution ober Buͤrgſchaft, und wegen 
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ber perlönlichen Haft im Wege ber Eivilerecution wer 

den die Proceforbnungen die nöthigen Beftimmungen 

im humanen Sinne treffen.‘ 
IA diefer Antrag unterftügt? (Die Unterftügung erfolgt 
nicht.) Er ift nicht unterftügt. — Es bleiben alfo nur bie 
felöftftändigen Anträge für den ganzen Artikel beftehen, alle übri- 
gen Ämendements reiben ſich an bie Anträge des Ausſchuſſes und 
an die Minoritätd-Gutachtenan. Zum erften Sag bed Ausſchuß⸗ 
Antrags hat Herr Spag ben Antrag gejtellt : 

„Die Freiheit der Perfon ift unveräußerlih und 

unverleglich.“ 

Iſt diefer Antrag unterftügt? (Es erhebt fi die 
genügende Anzahl Mitglieper.) Er ift unterftügt. — Zum 
weiten Abfag, der ſo lautet: „Niemand darf feinem gefeglichen 
Richter entzogen werden, Ausnahmögerichte ſollen nie ftatt- 
finden“, hat Here Werner von Koblenz den Antrag geftellt, 
den Abſatz fo zu faffen: 

„Ausnahmögerichte und außerorbentliche Commif- 
flonen können nie ftattfinden.” 

Iſt diefer Antrag unterftügt? (Es erheben ſich 
viele Mitglieder.) Er ift unterftügt. Zum britten Abſatz, 
wer fo heißt: „Die Verhaftung einer Perfon joll — außer im 
Falle ver Ergreifung auf friſcher That — nur geſchehen in 
Kraft eines richterlihen, mit Gründen verfehenen Befehls“, 
ift von Heren v. Trügfchler und Gonforten folgender Ans 
trag geftellt worben, wornach der Abfag fo lauten würbe: 

„Die Verhaftung einer Perfon fol — außer im 
Falle ver Ergreifung auf friſcher That — nur ger 
fhehen in den von den Gefepen vorgefchriebenen 
Fällen, in der von dem Gefege vorgefchriebenen Form, 
in Kraft eines richterlichen, mit Gründen verfehenen 
Befehls.‘ 2 
Iſt diefer Antrag unterflügt? (Die erforberliche Anzahl 
Mitglieder erhebt fih.) Er ift unterftügt. — Zu biefem 
dritten Abfag it von Herrn Naumerd der Zuſatz beantragt: 
„Ein Verbaftöbefehl darf nur auf Grund eines 
gerichtlichen Urtheils, oder bei dringenden Anzeichen 
eined Verbrechens audgefertigt werben,” 
Iſt diefer Antrag unterftügt? (Viele Mitglieder erhes 
ben fi.) Er ift unterftügt. — Es ift ferner der Zufap 
Antrag ber Herren Mohr, Titus u. ſ. w., ber bier einzu— 
ſchalten wäre, geftellt worben: 

. „In allen Faͤllen bat der Richter, weldher den 
Berbaftäbefehl erlaffen hat, dem Gollegialgeridhte, 
weldyem er angehört, ober wenn er Eingelrichter ift, 
dem ihm vorgefegten Gollegium zu dem Zwecke des 
dringlichen Erlenntniſſes über Aufhebung oder Fort⸗ 
fegung der Unterfuchungdhaft, innerhalb drei Tagen 
die Acten mit Bericht vorzulegen, und zu demſelben 
Zwede Vorlage und Bericht alle 14 Tage zu wieder: 
holen. — Wenn nicht in längftens 3 Jagen, nad 
Ablauf der erwähnten Friften von 3 und 14 Tagen, 
das die Fortſetzung der Unterſuchungshaft beftätigenve 
Erlkenniniß ſowohl dem Berhafteten, ald dem Gefäng- 
nißwärter mitgetheilt worben ift, hat der Letztere den 
Erfteren ohne Weitered freizulaffen. Die Nichters 
fülung diefer Vorſchriften wird gegen den Unterfus 
chungs beamten und beziehungdweife gegen den Ges 
fängnifmwärter als geſetzwidrige Verhaftung beftraft.‘ 

If dieſer Antrag unterfiügt? (Die erforberlihe Ans 
zahl erhebt ih.) Er ift unterftügt. — Der vierte Abſatz 
des Husfhuß Antrags lantet: 


„Diefer Befehl muß im Augenblide ver Verhaf⸗ 
tung oder fpäteftens innerhalb der nächften 24 Stun⸗ 
den dem Verhafteten vorgewiejen werben.” 

Zu diefem Sage ift von Herrn Spa beantragt, die Worte 
„oder fpäteftend innerhalb der nädften 24 Stunden” megzulafs 
fen. Darnach würde aljo der Sag heißen: 

„Diefer Befehl muß im Augenblide ver Verhafs 
tung dem Berhafteten vorgewieſen werben.’ 

If dieſer Antrag unterftägt? (Die genügende Anzahl 
Mitglieder erhebt ſich) Er iſt unterftügt. — Zu dieſem 
felben Abfag ift von Herrn Meper von Liegnig beantragt, die 
24 Stunden auf 3 Stunden zu beſchraͤnken. Darnach würde der 
Abſatz heißen: 

„Diefer Befehl muß im Augenblide der Verhaftung 
oder fpäteftens innerhalb der naͤchſten 3 Stunden dem 
Verhafteten vorgewiefen werden.” 

IR diefer Antrag unterftügt? (Die hinreichende Anzahl 
der Mitglieder erhebt fi.) Er ift ebenfalld unterftüägt.— 
Sovann ift zu diefem Abjuge von ‚Herrn Adams eine Vers 
befferung vorgeſchlagen worden in folgenden Worten, wornad 
ed heißen würde: 

„Diefer Befehl muß im Augenblide ver Verhaftung 
oder fpäteilens innerhalb ver nächften 24 Stunven dem 
Verhafteten zugeflellt werben.” 

If diefer Antrag unterſtuͤtzt? (Viele Mitgliever erheben 
ih.) Erift unterfügt. — Sodann ift von Herrn Mölling 
ebenfalld zu dieſem Sage weiter beantragt worden, hinzuzufegen: 

„Dem Berhafteten vorgewiejen oder erwirkt werben.” 

Das würde nicht mit dem Adamd’jchen Antrag, wohl aber mit 
dem Ausfchuß- Antrag vereinbar fein. — Nady dem Antrag bes 
Herrn Mölling würde ver Sag fo heißen: 

„Diefer Befehl muß im Augenblide der Verbaf« 
tung ober fpäteftend innerhalb der naͤchſten 24 Stun 
den dem Verhafteten vorgewieien oder erwirkt 
werben.‘ 

If diefer Antrag unterftügt? (Mur Wenige erheben 
ſich.) Gr iſt nicht unterftügt. — Außer dieſen Verbeſſe— 
zungd-Anträgen zu den Anträgen des Ausſchuſſes find noch meh⸗ 
tere Zufäge beantragt worden, die ſaͤmmtlich mit einander verein 
bar lud; ich werde jie der Reihe nach verlefen. Von Herrn 
Jordan von Marburg: 

„Der Verhaftete hat während der Dauer feiner 
Haft dad Mecht auf eine, feinen bürgerlidhen Vers 
hältmiffen angemefjene Verpflegung, und darf über 
Haupt nicht härter behandelt werben, ald ed der Zweck 
der Haft nöthig macht. Ein Angefchuldigter darf wis 
der feinen Willen nicht ohne Uriheil ver Anichuleigung 
entboben werden, ſondern fann fiet# die Stellung vor 
ein Schwurgericht verlangen.” 

If diefer Antrag unterfiägst? (Mehrere Mitglieder er 
heben fi.) Er ſcheint unterfiügt. — Zu dem erjien Minoris 
taͤtz⸗Gutachten, weldyes alfo lautet: 

„Jeder Angeſchuldigte fol gegen Stellung einer 
vom Gericht zu beftimmenden Gaution der Haft ent» 
lajfen werben, ſofern nicht dringende Anzeichen eines 
fhweren peinlichen Verbrechens gegen denfelben vor⸗ 
liegen,“ 

Zu diefem Antrag, welcher felbftftändig ift, und mit der Fafr 
fung des Ausfihuß- Antrags ald Zufag ſich verträgt, hat Herr 
Mittermaier weiter folgenden Zufa vorgefchlagen: 

„Das oberfte Gericht Kann in jedem Falle nach 
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bie Freilaffung verfügen.” 
Iſt diefer Antrag unterkügt? (Die erforberliche Anzahl 
erhebt ih.) Er iſt unterſtuͤtzt. — Sovann hat Herr Mitter- 
meier ferner folgenben weiteren Zuſatz beantragt: 

„Jeder Berbaftete muß binnen 24 Stunden gerichts 
lich fo vernommen werben, daß ihm das Vergehen, 
wegen welches er verhaftet worben, und bie Anfchuls 
digungsgrände mitgeiheilt werben, und er Gelegenheit 
zu — Widerlegung und zu ſeiner Rechtfertigung 
erbält.” 

IR diefer Antrag unterjtügt? (Die erforderliche Anzahl 
erhebt fh.) Er ift unterftägt. — Ein weiterer Zufag if 
von Heren Barth vorgefchlagen: 

„Wegen unbefugt verfügter ober widerrechtlich ver⸗ 
längerter Gefangenſchaft baften die daran Schuldtras 
genden, und noͤthigenfalls ber Staat dem Gefangenen 
für Entſchaͤdigung und Genugthuung.” 

If diefer Antrag unterftägt? (Viele Mitglieber erheben 
fh.) Er iſt ebenfalld unterftügt. — Ein legter Zufag war 
von Herrn Kolb beantragt, der aber daruͤber eine Erklärung 
abgeben will, 

Kolb von Speper: Ich behalte mir vor, biefen Zuſatz⸗ 
Antrag bei Berathung des näciten Paragraphen wieder auf« 
zugreifen, va er bei 5 7 nicht zur Discuſſton fam, und ebenfo 
bort feine Stelle findet, 

Präfident: Ich werbe ihn alfo für 5 8 zurüdlegen. 
— Nun kommen die Zufag- Anträge, welche auf vie verfchies 
denen Sirafarten Bezug haben. Es ift zuerft von mehr als 30 
Abgeorbneten folgender Antrag geflellt ; er ift von felbft unter- 
fügt; ich brauche ihm alfo nicht vorzulefen; er geht nämlich 
dahin, daß bie verſchiedenen Strafarten over vielmehr die Auf: 
Hebung berfelben nicht in bie Grundrechte aufgenommen wer—⸗ 
den folfen. — Sodann bat Herr Schaffrath ven Antrag 
geftellt, zu fagen ſtatt „find aufgehoben” 

„find aufzuheben.‘ 

Ferner ift vom Abgeorbneten Arndt ver Antrag geftellt 
mworben: 

„Die Xobesftrafe bleibt für Vaterlandsverraͤthet 
und Elternmörber.‘ 

Iſt viefer Antrag unterftügt? (Mur wenige Mitgliever 
erheben fich.) Der Antrag ift nicht gebörig unterftügt. — 
Herr Teichert Hat den Antrag geflellt: 

„Die Todesſtrafe ift abgefchafft, mit Ausnahme 
ta, wo bad Kriegdrecht fie vorſchreibt.“ 

Ih dieſer Antrag unterftügt? (E8 erheben ſich viele 
Mitgliever.) Er ift unterfügt. — Herr Oham hat hierzu 
einen verwandten Antrag geftellt, ver jo lautet: 

„Die Todesſtrafe ift aufgehoben, fie ift vorläufig 
nur bei ſolchen Berbrechern flatthaft, die zur Zeit 
Kriegdzuftandes verübt werben, und einen Landes⸗ 
verrath involviren.“ 

Iſt dieſer Antrag unterfiügt? (Mur wenige Mitglieder 
erheben ſich.) Er if nicht hinreichend unterflügt. — 
Run kommen noch Anträge, die in dem Minoritäts»Erachten 
nicht gegründet find, nämlich der des Herrn Spaß, der jo 
lautet : 

„Die Strafen des Prangers, der Brandmarkung und 
der koͤrperlichen Zuͤchtigung können nicht ftattfinden.“ 

If diefer Antrag unterftügt? (Biele Mitgliever erheben 
fh.) Der Antrag ift unterftügt. — Der legte Antrag 
iſt der des Herrn Nauwerd, fo lautend: 

„Die Schulphaft findet nicht ſtatt.“ 
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If diefer Antrag unterſtuͤgt? (Es erhebt ſich bie ge» 
nügende Anzahl.) Der Antrag ift ebenfalld untertügt — 
Ich werde nun zuerit den felbiiftändigen Antrag bed Heren 
Leue in Verbindung mit dem Verbefferungs » Antrag bed Herrn 
Adams zur Abftimmung bringen, indem biefer für ſich befteht, 
und alle übrigen, mit Nusnahıne beöjenigen, ber die Gtrafarten 
betrifft, audjchließen würne, 

Befeler von Greifswald: Es ſcheint mir,. als ob 
über den Untrag des Herrn Leue nicht blos im Ganzen abges 
fimmt werben kann. Derfelbe enthält verſchiedene Saͤtze, welche 
felbftftänbig neben einander ftehen, und namentlich waͤre ed mir 
fehr wichtig, daß über die Nr. 3 des Antrags bes Seren Reue 
befonders, und dann ber bad Amenbement des Herrn Adams 


abgeftimmt werde. 

PBräfident: Das verfieht ſich von felbit. 

Befeler von Greifswald: Ich wuͤnſche hauptſaͤchlich 
darum, bad über das Amenpement deö Herrn Adams und über 
die Nr, 3 des Leue'ſchen Antrags befonders abgeftimmt werde, 
meil Herr Adams durchaus nicht die Abftcht Hatte, ven Antrag 
bed Herren Leue fi ganz anzueignen. Er ift für ven Ausſchuß⸗ 
Antrag, den er amenbirt hat, und wuͤnſcht nur die Mr. 3 bed 
Leue'ſchen Antrags mit hereinzuziehen, mas aud; meiner Anfiche 
entipricht. Daffelbe, was ich in Beziehung auf den Leue'ſchen 
Antrag fagte, muß ich auch ruͤckſichtlich des Meichensperger’ichen 
Antrags fagen, denn aud dort fommen Säge vor, melde 
einzeln anzunehmen ober zu verwerfen find, während ber 
Antrag im Ganzen den Ausſchuß⸗Antrag ausſchließen miürbe, 

Bräfident: Ich weiß die Abſtimmung über ven An⸗ 
trag des Herrn Reue nicht zu trennen, werde aber allerbings bei 
dem Punkt 3 den Zufage Antrag bed Herrn Adams vorbehalten, 
fo daß, wer den Zufab will, zuerft die Frage über den Leue'⸗ 
fchen Antrag verneinen müßte, um bann für ben Zuſatz des 
Herrn Adams zu flimmen. Wenn ih dagegen bie einzelnen 
Säge des Leue'ſchen Antrags trenne, und ber eine angenommen 
und ber andere verworfen wirb, fo weiß ich gar feinen Zufanıs 
menbang mehr in die Baflung des Paragraphen zu bringen, denn 
die Säge ergänzen ſich wechfelfeitig, und ſtehen mit einander im 


Einklang. 
Befeler von Greifswald: Mir ſcheint die Sache ein⸗ 
fach. 


(Mehrere Stimmen: Schluß! Schluß!) 

Präſident: Meine Herren! Laſſen Sie dieſe Dis 
cuſſion ihren Bang gehen, denn die Sache ift für alle Zukunft 
von Wichtigkeit. 

Befeler von Greifswald: Der Gegenftand ift gewiß 
fo wichtig, daß wir und verftänbigen müffen. Die ganze Sache 
wirb ſich übrigens von felbft machen, wenn der Ausfchuß- Ans 
trag zuerſt zur Abftimmung fommt, und befondere Säge aus 
bemjelben herausgenommen werben, die jonft noch nicht verwor⸗ 


fen find. 

Präfident: Ich muß dießmal in eine Fehde mit dem 
Herrn Berichterftatter eingeben. Wenn die Abficht ift, daß eim 
für ſich ſelbſtſtaͤndig ſtehender Antrag getheilt werde, fo muß bie 
Theilungdfrage während der Discuffion geitellt und genau mo⸗ 
tivirt werben, wie die einzelnen Theile behandelt werben follen; 
denn wenn ich jet nach dem Antrage des Herrn Berichterflatters 
den erften Sag aufgrelfe, den Herr Reue in feiner Faſſung aus⸗ 
fihließt, und biefer angenommen wirb, fo wuͤrde Niemand wife 
fen, ob ber ganze Antrag von Herrn Leue verworfen ifl, ober 
ob jener erfte Sag mit dem Beue'fchen Antrag ftehen bleiben folle. 
Wenn Anträge einen ganzen Paragraphen betreffen, fo muͤſſen 
fle aud) im Ganzen zur Abſtimmung fommen. Es kann nicht 
anberd gehalten werben. 
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Befeler von Greifswald: Dur den Antrag des 
Herm Adams ift auch der Antrag auf Theilung erfolgt, benn 
diefer hat darauf angetragen, daß eine Aenderung im Ans 
trage des Ausſchuſſes gemacht, und auch die Nr. 3 des Leue'⸗ 
fchen Antrags amenbirt werde. Darin finde ich bie Theilung, 
die der Here Präfivent vorher beantragt wiffen wil. Was 
aber bie weitere Abſicht des Herrn Präfiventen betrifft, fo 
hängt dieß von der Frageftellung ab. Ich will nicht vorgreis 
fen, fondern nur meine Anſicht zum Schluß noch dahin aus: 
fprechen,, daß, wenn man ben Ausihuß- Antrag ald den Kern 
und Mittelpunkt vor Augen hat, die Abftimmung in der Weife 
wirb erfolgen müfjen, wie ich es wuͤnſche. 

Präſident: Ih wuͤnſche nur, daß der Herr Bericht» 
erftatter feine Anficht bei der Abftimmung felbft auszuführen 
baben möchte. 

Zeue von Salzwedel: Ich bin der Meinung geweien, 
daß der Entwurf des Berfaffungs» Ausfchuffes nicht vollftänbig 
fei, ih habe daher ein anderes Syflem an beffen Stelle ger 
fegt, welches nad) meinen Einfichten vollftändig ift und Alles 
umfaßt. Da num bie einzelnen Artikel unter ſich in der innig⸗ 
fien Verbindung und Wechfelwirfung fteben, jo daß fle wie 
eine Kette an einander hängen und nicht zerriffen werben 
tönnen, fo muß der Antrag entweder im Ganzen angenommen, 
ober im Ganzen verworfen, und im letzteren Ball ein anderes 
Spftem an deflen Stelle angenommen werden. Aus biefem 
Grunde bin ich der Meinung, daß die Beftimmung bed Herm 
Präfidenten, den Antrag ganz zur Abflimmung zu bringen, bie 
allein richtige if. Ich habe in meinem geftrigen Bortrage 
eine Eleine Aenderung meines Antrages angekündigt, fle aber 
anzugeben überfeben. Ich mill dieß jetzt nachholen, und fagen, 
daß id; meinen Antrag nur im Allgemeinen auf Entſchaͤdigung 
ftele, ohne Angabe einer Summe. Darnach bitte ich den 
Herrn Praͤſtdenten, meinen Antrag im Ganzen zur Abftim- 
mung zu bringen. 

Moriz Mohl von Stuttgart: Es ſcheint mir, «8 
könnten die beiden Anflchten vereinigt werben, wenn man zus 
erft über den ganzen Antrag bed Herrn Reue abftimmen würde, 
jedoch mit dem Vorbehalt, daß, wenn der ganze Antrag ver- 
worfen wird, dann die Pofltion 3 zur Abitimmung kommt. 
Diefe Pofltion 3 ift umteramenbirt von Adams, und 
ich glaube, daß diefe Pofltion 3 von fehr vielen Mitgliedern 
angenommen würde, bie vielleicht nicht für das Ganze ftimmen. 

Präfident: Ih muß bemerken, daß aus dem Uns 
trage des Herrn Adams die Abficht, blos die Pofltion 3 un- 
terftügen zu mollen, nicht erfihtlih if. Der Antrag bes 
Herrn Adams lautet: „Berbefferungs+ Borfchlag des Abgeord⸗ 
neten Adams zu dem Verbeſſerungs-Antrag des Abgeordneten 
Leue zu 57 der Orundrechte. Die Nr. 3 ſoll lauten” ac. ıc. 
Darnach mußte ich annehmen, daß Herr Adams das ganze 
Syſtem des Herrn Leue annehmen, und bios die Bofltion 3 
abändern wolle, 

Adamd von Koblenz: Ich will dazu ganz einfach be 
merken, daß ich im Allgemeinen den Ausihuß- Antrag unter: 
ftügt habe, und nur die Pofltion 3 in ber von mir vorge 
ſchlagenen Faſſung als Zujag zu dem Ausihuf- Antrag an: 
nehmen wollte, jo daß aljo der ganze Antrag des Ausichufs 
ſes befteben bleibt in der von mir geänderten Weife, und daß 
mein Antrag, wie ich die Pofltion 3 des Herrn Reue amendirt 
babe, dann beſonders zur Abſtimmung fommt. Es war alfo 
nicht meine Abfiht, ven ganzen übrigen Theil des Antrags 
bed Herrn Reue anzunehmen, fonbern nur ben Artikel IH in 
der von mir amenbirten Faſſung. 


Präſident; Dann muß ich Herrn Adams bitten, zu 
fagen, an welchem Ort des Ausfhuß-Berichts dieſer $ einzus 
ſchalten fein wuͤrde. 

Adams: Am Schluſſe des ganzen Paragraphen. 

MHeichensperger von Trier: Meine Herren! Da 
mein Antrag Unterftügung gefunden hat, fo ift e8 menigftens 
moͤglich, daß er angenommen wird; allein wenn nun biefer Ars 
tifel des Herrn Reue angenommen werben jollte, fo würbe mein 
Antrag damit nicht mehr zufammenzuräumen fein, indem Diefer 
Artikel mit einem zweiten unmöglich in eine Faſſung zufammen» 
gebracht werben koͤnnte. Ich habe gefagt: „Jede in Verwahrung 
genommene Perſon,“ im Gegenfag und ald weiterer Begriff des 
Mortes: „Haft. Gerade in dem Worte „Verwahrung“ 
habe ich geglaubt, in der kuͤrzeſten Form mit einem Worte anzu⸗ 
deuten, daß außer dem Verhaft, was ein techniſcher, jurifti- 
ſcher Begriff iſt, es auch noch eine Verwahrung gebe, die den 
Verhaft in ſich ſchließe 

Präſident: Herr Meichensperger, das iſt Gegenſtand 
der Debatte geweſen, wollen Sie ſich an die Fragſtellung halten. 

Neichensperger von Trier: Alſo in dieſem Worte: 
„Jede in Berwahrung genommene Perſon“ glaubte ich die Voſi⸗ 
tion implieite einzuſchließen; fobald man aber die Pofltion 3 für 
fich allein nimmt, fo gibt dieß eine Incohärenz. 

Präfident: Herr Reichendperger unterftügt alfo im 
Weſentlichen meine Anficht, daß ich nur bie drei verſchiedenen Sy 
fteme, eined nach dem andern, zur Abftimmung bringe? 

Meichendperger: Ja wohl! 

dv. Spirom von Mannheim: Ih glaube, daß das 
ganze Material der Anträge Eigentum der Verfammlung ger 
worden ift, in der Art, daß, wenn auch ein ganzer Antrag 
verworfen iſt, doch immer noch einzelne Theile eines Antrags 
zur Abftimmung gebradyt werden können. Ich bin darum mit 
dem Praͤſtdenten ganz einverftanden, daß der Leue'ſche Antrag 
ald ein bejondered Syſtem für fi allein zur Abftimmung 
fommen fol. Wenn aber der Leue'ſche Antrag als befonderes 
Syitem verworfen ift, jo wird wohl Niemand etwas bagegen 
einzuwenden haben, wenn der Abjag 3 des Leue'ſchen Antrags 
nad) ber Mopification ded Herrn Adams am Schluffe des gan« 
zen Paragraphen noch zur Abftimmung kommt. Es würde 
dadurch Niemand beeinträchtigt fein; es wuͤrde aber ganz 
gewiß vielen Mitglievern, die nur binfidhtli der Mr. 3 mit 
den Herren Leue und Adams übereinftimmen, erwünfcht fein, 
wenn man biefen Abſatz 3 des Adams'ſchen Antrags am Schluffe 
ded ganzen Ausſchuß Antrags zur Abftimmung bringt. (Meb- 
tere Stimmen: Ganz richtig!) 

Präfident: Ich werde ven Leue'ſchen Antrag zuerft 
zur Abftimmung bringen, und wenn biefer angenommen wirb, 
fei es, mie er bier ftebt, ober nach dem Berbeflerungs: Antrage 
des Herrn Adams, fo würde id}, wie vorhin, fchon gefagt, 
alle anderen Anträge — mit Ausnahme derer, die die Straf» 
art betreffen — ausſchließen können. Daffelbe Verhaͤltniß ift 
es mit dem Antrage des Herrn Meichensperger; und dann 
mürben wir an die Anträge bed Ausſchuſſes kommen, mit ven 
verfchiebenen Zufägen, die geftellt find, und die ich bereits 
ſaͤmmtlich verlefen babe, Unter diefen Zufägen würde dann 
nach der Anficht, die wir eben gehört, und gegen vie ich nicht 
widerfprechen werde, die Poſition 3 bes Leue'ſchen Antrags 
obenan zu ftellen fein und bie andern nachfolgen. Ich werbe 
alſo jet den Leue'ſchen Antrag verlefen: 

1) „Jede widerrechtliche Veichränfung der periönlichen Frei⸗ 
heit ift ein Berbrechen, das nach Vorfchrift ver Eri- 
minalgefege zu beftrafen if. 
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3) Eine Verhaftung ift nur zuläfflg: 

a) vermöge eines rechtöfräftigen Urtheils ; 

b) vermöge Berbaftöbefehls des Unterfuchungsrichters. 

3) Die Polizeibehörde muß Jeden, den fie in Verwahrung 
genommen bat, im Kaufe des folgenden Tages ent» 
weder freilaffen, over der zuftänbigen Behörbe übers 
geben. 

4) Der Kronanmwalt ift den von der Bolizeibehörve in Vers 
wahrung Genommenen und ihm Borgeführten binnen 
24 Stunden dem Unterfuchungdrichter au übermeifen 
und biefer denfelben binnen gleicher Frift zu verhoͤ⸗ 
ren verpflichtet. 

5) Der die umrechtmäßige Verhaftung anorbnende Beamte 
und der Berwalter des Gefangenhauſes find, vorber 
bältlih der Beftrafung, dem unrechtmaͤßig Verhaf⸗ 
teten ſolidariſch zur Entſchaͤdigung verpflichtet.” 

Dieß ift der Antrag bed Herrn Reue, und dieſer koͤnnte 
auch ebenfo mit dem bed Herrn Adams beſtehen, wenn ber 
Antrag unter $ 3 angenommen wird. Diejenigen alfo, welche 
dem Adams’ihen Antrage beitreten wollen, müßten bie erfle 
Brage, welche auf den Antrag Leue's in feiner Gefammtheit 
gebt, verneinen, und ich würde dann bie weitere Frage ftellen. 
Der Adams'ſche Antrag lautet nämlich: 

„Die BVolizeibehörbe muß Ieven, ven fle in Ders 
wahrung genommen Bat, im Laufe des folgenden 
Tages entweder freilaffen, ober der richterlidhen 
Behörde übergeben,” 
ftatt daß es im Leue'ſchen Antrage beißt: „ver zuſtaͤndigen 
Beboͤrde.“ Ich werde alfo jebt die Frage flellen: ob bie 
Berfammlung den Leue’fhen Antrag, ſowie er 
von mir verlefen worden iſt, annehmen will, Die 
jenigen, welche ſich dafür erllären, bitte ich, aufzuftehen. (Es 
erhebt fich die Minderheit.) Der Antrag ift alſo verwor⸗ 
fen. Jetzt richte ich dieſelbe Frage an Sie, jebo in Ver⸗ 
Bindung mit dem Adams'ſchen Antrage. 

Adamd von Koblenz: Ich mollte ibn ganz zurids 
nehmen, denn...» 

Präjident: Das fünnen Sie jeht nicht mehr, Gie 
können ibn ja immer noch beim Ausfchuß» Antrag ald beion- 
deren Antrag anbringen. Wer alfo ben Antrag in dieſer Ber 
bindung annehmen will . . . (Einige Stimmen: Wie lautet 
biefe?) Es heißt im $ 3: 

„Die Polizeibehoͤtde muß Jeden, ven fle in Der» 
mwahrung genommen bat, im Laufe bes folgenten 
Tages entweder freilaffen, oder der richterlichen Ber 
hoͤrde übergeben.” 

Diejenigen, welde dem Leue'ſchen Antrage in 
feiner Gefammtbeit mit ber von Herrn Adams 
beantragten Mopification, wie id fie eben vers 
lefen babe, beitreten wollen, bitte ich, fich zu erbeben. 
(Die Minderheit erhebt fi.) Der Leue'ſche Antrag ift fomit 
verworfen, und es bleibt nur noch $ 3 deſſelben flehen, ven 
ih als Zufag des Ausfhuß- Antrags zur Abftimmung brins 
gen werde, in dem Halle, wenn nicht ber von Meichenäperger 
angenommen werben follte. Diefer legtere lantet: 

„Die Freiheit der Perſon ift unverletzlich. Die 
Berbaftung einer Verſon ſoll — außer im Falle ver 
Ergreifung auf friiher That — nur in Kraft eines 
richterlichen Befehles geſchehen. Jede in Verwah⸗ 
rung genommene Perſon iſt innerhalb 24 Stunden 
einem richterlichen Beamten vorzuflellen, welcher 
biefelbe binnen ber gleichen Friſt zu verhören hat, 


Riemand darf feinem gefeglichen Richter entzogen 
werben,’ 
Wuͤrde viefer Antrag jo angenommen, fo würde ich dann bem 
Zufag ded Herrn Breudentbeil, melden ich vorhin vorgelefen 
babe, zur Abftimmung bringen, Wird der Antrag von Reichens⸗ 
perger abgelehnt, fo ift damit auch der Jufag gefallen, und er 
fommt dann nicht mehr zur Abflimmung, fonbern wir gehen 
dann zum Ausſchuß-Antrage über. Ich bitte nun Diejenigen, 
welde ſich für den Reichensperger' ſchen Antrag be» 
ſtimmen, auizuftehen. (Ein Theil der Verfammlung erhebt 
fih.) Ich muß die Gegenprobe machen. Ich bitte, fich nieder⸗ 
zulaſſen. Diejenigen, welche dem Antrage nicht beitreten, bitte 
ich, ſich zu erheben. (Die Mehrzahl erhebt ih.) Der Antrag 
it verworfen, bamit aud der des Herrn Freudenthell. — 
Bir kommen jegt zu den verſchiedenen Sägen ded Ausichußs 
Antrags, Der erfte lautet: 
„Die Freiheit ber Perfon ift unverleglich.” 
Dazu hat Kerr Spag einen Zufag gemacht, wonach es 


heißen foll: 
„Die Breiheit der Perjon ift unveraͤußerlich und 
unverletzlich.“ 
Würde alſo die Faſſung des Ausſchuſſes verworfen, fo wuͤrde ich 
das Amendenient ded Herrn Spaß zur Abftimmung bringen ; wird 
der Antrag bed Ausſchuſſes, fo wie er fteht, angenommen (Einige 
Stimmen: Das gebt nie! Ein Theil ver Berjammlung erhebt 
fi.) — Id bitte, mich nicht zu unterbrechen ... fo ift der von 
Spap geitellte verworfen, (Einige Stimmen: Es muß anders ab» 
geſtimmt werden.) Worüber wollen Sie denn auerft abaeftimmt 
haben? Jedermann weiß ja, was er will; es ſcheint mir Daher ganz 
gleichgiltig, 06 dieſer oder jener Sag zuerft genommen wird. — 
Der Untrag des Herrn Spag, ald ber am weiteften gehende, lautet: 
„Die Breibeit der Perfon ift unveräußerlih und 
unverleglich.” 
Wer diefe Faſſung annehmen will, den bitte ich, 
aufzufteben. (Die Minberbeit erhebt fi.) Das iſt ver- 
worfen. — est kommt der Antrag des Ausjchuffes, welcher 
lautet: . 
„Die Freiheit der Perſon ift unverleglich.” 
Der dieſe Faſſung annehmen will, bitte id), aufzus 
ftehen. (Die ganze Berfammlung erbebt ih.) Diefer An« 
trag ift einffimmig angenommen, Iſt Widerſpruch ges 
gen bie Einjtimmigfeit? (Stimmen auf der Linfen: Nein!) — 
Wir fommen jegt zum zweiten Abſatz. Der Antrag des Ause 
ſchuſſes gebt dahin: 
„Niemand darf feinem gefeglichen Richter entzogen 
werben. Ausnahmsgerichte jollen nie ſtattfinden.“ 
Dazu ift vom Herrn Werner ein Zufag beantragt: 
„Ausnahmögefege und außerorventlihe Commiſ⸗ 
fionen follen nie ſtattfinden.“ 
Nach dem Praͤjudiz, das wir eben aufgeftellt Haben, werde 
id) den Werner’ichen Antrag zuerft zur Abflimmung bringen, 
Ich werde alio die Frage fo flellen: „Niemand darf feinem ges 
jeglichen Richter entzogen werden; Ausnahmsgerichte und außer⸗ 
ordentliche Gommiffionen follen nie ftattfinten.” Diejenigen, 
pie dieſe Faſſung annehmen wollen, bitte ih, aufjus 
fiehen. (Ein Theil der Verfammlung erhebt fi.) Ich bitte, 
ſich zu fegen; ich werbe bie Gegenprobe vornehmen. Diejenis 
gen, welde biefe Boffung nad Antrag bes Herrn 
Werner nit annehmen wollen, bitte ich, aufzuflehen. 
(Die Mehrheit erhebt fi.) Die Baffung des Anırages 
ift verworfen. — Jetzt kommt ber Anırag des Audſchuſſes; 
er lautet : 2 
3 
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„Niemand barf feinem geieplichen Richter entzogen 
werben; Ausnahmdgerichte jollen nie flattfinden.‘ 
(Stimmen reits: Die Frage theilen!) Mein, das kann ich 
jegt nicht mehr, nachdem bie erfle Frage auch ungetheilt gelaf- 
fen wurde. Diejenigen, die diefe Faſſung anneh— 
men wollen, bitte ich, aufzuftchen. (Die Mehrheit erhebt 
fh.) Der Antrag ift angenommen. Bon den Herren 
v. Trügichler, Berger und Conſorten ift vorgefchlagen 
worden, zwifchen ben zweiten und britten Abſatz folgenden Sag 
einzufchalten: 
„Keiner Fann anders verfolgt werben, ald in den 
Faͤllen, welche das @efeg vorzeichnet, und in der 
Borm, welche daſſelbe vorſchreibt.“ 
Diejenigen, welche dieſen Zuſatz an dieſer Stelle 
überbaupt annehmen wollen, bitte id, aufzuſtehen. 
(Die Minverbeit erhebt ih.) Dieß ift verworfen — Es 
fommt jest der dritte Abfag des Ausichuffes: 
„Die Berhaftung einer Berfon fol — außer im Kalle 
der Grareifung auf friſcher That — nur gefcheben in 
Kraft eines richterlichen, mit Gründen verfebenen Befehls.’ 
Dazu ift von den Herren v. Truͤtzſchler und denſelben Con» 
forten der Borfchlag gemacht worben, zu fegen: 
„Soll nur aeichehen in ven von dem Gelege vorge 
fchriebenen Bällen, in der von bem Geſetze vorgefchries 
benen Form, in Kraft eines richterlichen Befehle.’ 
Sch werbe zuerſt diefes Amendement zur Abftimmung bringen, 
und dann den Antrag ded Ausſchuſſes. Die Frage lautet alſo: 
„Die Berhaftung einer Perfon fol, aufer im Balle der Er 
greifung auf frifcher That, nur gefcheben in den von den Ger 
fegen vergefchriebenen Faͤllen, in der von dem Gefehe vorge 
fchriebenen Form, in Kraft eines richterlichen, mit Gründen ver: 
fehenen Befehle.” Diejenigen, welde den britten Ub« 
fag in dieſer Faſſung annehmen wollen, bitte ich, 
aufzufteben. (Die Minderheit erbebt fib.) Das ift vers 
worfen. Jetzt fommt die Faſſung des Ausfchuffet : 
„Die Berbaftung einer Perſon ſoll — außer im 
Falle der Ergreifung auf friiher That — nur gefches 
ben in Kraft eines richterlichen, mit Gruͤnden verjehes 
nen Befehls.’ 
Diejenigen, die diefe Faſſung annebmen wollen, 
bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Diefe 
Saffung if alfo angenommen. — Zwiſchen dem brit- 
tem und vierten Abſatz würden nun folgende Zuſatz⸗ Anträge 
zur Abitimmung fommen und eingefchalter werben muͤſſen, 
wenn fie angenommen worden, nämlich der ber Herren Mohr, 
Titus und weiter: 

„Im allen Wällen Hat der Michter, welcher ven 
Berbaftäbefehl erlaffen Hat, dem Gollegialgerichte, 
welchem er angehört, oder wenn er @ingelrichter 
ift, dem ihm vorgefegten Gollegium zu dem Bmede 
bed bringlichen Erfemtniffes über Aufhebung oder 
Bortfegung ber Unterſuchungshaft, innerhalb brei 
Tagen die Meten mit Bericht vorzulegen, und zu 
bemfelben Zmede Vorlage und Bericht alle 14 Tage 
zu wiederholen. — Wenn nicht in Iängftend 3 Tagen, 
nach Ablauf ver erwähnten Briften von 3 und 14 Tas 
:gen, das die Fortfegung der Unterfuchungshaft bes 
ſtaͤtigende Erkenntniß ſowohl dem Verhafteten, als 
dem Gefaͤngnißwaͤrter mitgetheilt worden iſt, hat der 
Letztere den Erſteren ohne Weiteres freiqulafen. Die 
Nichterfüllung dieſer Borfchriften wird gegm den 
Unterfuchungsbeamten und beziehungsiveife gegem ben 


Gefängnifwärter ald gefegwibrige Berbaftung bes 

firmft.“ 

Diejenigen, welche diefen Zufag annehmen wollen, bitte ich aufs 
zuftehen. (Die Minderheit erhebt fi.) Dieſer Zufag iſt ver 
worfen. Nun koͤmmt ber Antrag des Herrn Naumerd, er 
lautet: 

„Ein Verbaftöbefehl darf nur auf Grund eines rich⸗ 
terlichen Urtheild ober bei dringenden Anzeichen eines 
Verbrechens ausgefertigt werben.” 

Diejenigen, welde dieſen Zuſatz annehmen 
wollen, bitte ich aufzufteben. (Die Minderheit erbebt 
ſich.) Diefer Zuiag ift verworfen. 6 fümmt jet ber vierte 
Abſatz des Ausſchußantrages 

„Dieſer Beſehl muß im Augenblick der Verbajiung 
ober ſpaͤteſtens innerhalb ber naͤchſten 24 Stunden vem 
Derbafteten vorgewiejen werben.” 

Dazu find mehrere Anträge geftellt. 
Spaß, der will, daß die Worte: 

„oder jpäteftend innerhalb der naͤchſten 24 Stunden“ 
weggelajjen werden ; fobann der Antrag ded Herm Meyer aus 
Liegnig: 24 Stunden in 3 Stunden umzuändern, fodann ber des 
Herrn Adams: flatt „vorgewiejen“ zu fagen „zugeftellt.” Das 
find vie Zufäge, 

Eine Etimme (von der Linken): Meyer von Liegnig 
nimmt jeinen Vorſchlag zuruͤck. 

Präjident: Den Antrag des Herrn Adams werde 
ich zuerft zur Abjtimmung bringen, Diefer beit: 

„Diefer Befehl muß im Augenblid der Verhaftung 
ober jpäteftens innerhalb der naͤchſten 24 Stunden dem 
Verhafteten zugeftellt werben.“ 

Diejenigen, vie ben Antrag des Herrn Spaß annehmen 
wollen, wonach die Worte: „oder fpäteftens innerbalb 24 Stun» 
den’ wegbleiben follen, müßten dann den Antrag des Ansichuffes 
verwerien. (Widerfprud und Unruhe.) Der Spag’ite Aus 
trag koͤmmt alſo zuerſt. Gr laͤßt fich aud) mit dem Adams” 
ſchen Antrag verbinden, er würbe lauten: 

„Dieler Befehl muß im Augenblid ver Verhaftung 
dem Berhafteten zugeftellt werben.” 

Diejenigen, welche dieſe Faſſung wollen, biste 
ich aufzufteben. (Die Minderheit erhebt fih.) Das if 
verworfen. Jetzt würde ber Gab fo beißen: 

„Diefer Befehl muß im Augenblit der Verbaftung 
oder jpäteftend innerhalb der nächften 24 Stunden dem 
Verhafteten zugeftellt werben.“ 

Diejenigen, welche biefe Bafiung wollen, bitte 
ih aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt ſich.) Das ift an- 
genommen. Ittzt liegen folgende Zufaganträge des ‚Herrn Mit- 
termaier, Herrn Iordan und nod einmal bed Herrn Mitter⸗ 
maier, und ded Herrn Barth (Zuruf: Leue Nr. 3!) und des 
Herrn Leue vor. Ich wuͤrde zuerft den Mittermaier’fden 
Antrag zur Abftimmung bringen. Gr wird ſich am beiten 
hierher eignen, er. lautet fo: 

„Ieber Berhaftere muß binnen M Stunden gericht⸗ 
lid fo vernommen werben, daß ihm das Bergchen, 
wegen weldhes er verbaftet worden, und vie Anſchuldi⸗ 
gungdgrände mitgetheilt werden, und er Belegenbeit zu 
ihrer Wiperlegung und zu feiner Rechtfertigung erhält,“ 

Nah dem Mittermaier’jchen Antrag würde ver Leue'ſche fich 
anreihen in der Faſſung: 

„Die Polizeibehörbe muß Zeven, ven fie in Verwah⸗ 
rung. genommen bat, im Laufe des folgenden Tages ent⸗ 
weder freilaffen oder ver zuftänbigen Behörde übergeben.” 


Einmal von ‚Herrn 
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Dieje beiden Säge fchliefen fih nicht aus, ſondern vertragen 
fi zufammen. Der Mittermaier’fde Antrag wird jegt zur 
Abftimmung gebracht. Diejenigen, die den Mittermaier’jcyen 
Antrag annehmen wollen, bitte ich aufzuitehen. (Ein Theil 
ber Berfammlung erhebt ih.) Ich muß die Gegenprobe machen, 
Ich bitte, fich zu ſetzen. Diejenigen, welche dieſen Zuſatz nicht 
annehmen wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrheit erbebt 
fich.) Diefer Zufag ift verworfen. Jetzt würde der Leu e'ſcht 
Antrag kommen, nach der Faſſung bes Herrn Adams: 

„Die Polizeibehörvde muß Ieden, den fie in Berwah- 
rung genommen bat, im Laufe des folgenden Tages ent» 
weber freilajien oder der richterlichen Behörde uͤbergeben.“ 

Diejenigen, welde dieſen Zufag annehmen wol» 
Ien, bitte id aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt ſich.) Er iſt 
alfo angenommen. Es würde ſich an dieſe Stelle der An⸗ 
trag des Heren Jor dan einichieben, ver lautet jo: 

„Der Verhaftete hat während ver Dauer feiner Haft 
bad Mecht auff eine, feinen bürgerlichen Berhältniffen 


angemefjene Berpflegung, und barf überhaupt nicht | 
härter behandelt werden, als eö ver Zweck der Saft | 


nöthig macht. Gin Ungefhuldigter darf wider feinen 
Willen nicht ohne Urtheil ver Anſchuldigung enthoben 
werben, fondern fann ſtets die Stellung vor ein Schwur⸗ 
geridht verlangen.‘ . 
Diejenigen, welde ihn annehmen wollen, bitte ich 
aufzuftehen. (Mehrere Stimmen: Theilen!) Das ift zu ſpaͤt, es 
iſt nicht auf Theilung angetragen. Diejenigen, welche dieſen 
Antrag annehmen wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Die Minder—⸗ 
beit erhebt fih.) Der Antrag ift verworfen. Sept würbe 
ſich bier das erſte Minoritätägutachten anſchließen: 

„Jeder Angejchuldigte ſoll gegen Stellung einer vom 
Gericht zu beitimmenden Gaution der Haft entlaifen 
werben, jofern nicht dringende Anzeichen eines ſchweren 
peinlichen Verbrechens gegen denjelben vorliegen.‘ 

Zu diefem Minvritätägutachten ift ein Verbefſerumngsvorſchlag 
von zwei Mitgliedern gemacht: ftatt Gaution: „Buͤrgſchaft“ zu 
fagen. (Mebrere Stimmen: „ober Buͤrgſchaft.“') Iſt ed alſo 
ein Zufag? Ich meine, „Saution over Buͤrgſchaft'“ fei ein Pleo⸗ 
nasınus, deßhalb habe ich geglaubt, das Eine ober bad Andere. 
Alſo ich werde zuerft ven Sat zur Abſtimmung bringen mit 
dem Zufag: „oder Bürgichaft”, und wenn er verworſen wird, 
fo werbe ich ihm oßne den Zuſatz: „oder Bürgichaft' zur Ab⸗ 
fimmung bringen. Diejenigen, welde das erſte, eben 
verlefene Minoritätögutadbten mit dem Zuſatz; 
„oder Buͤrgſchaft“ annehmen wollen, bitte id, auf⸗ 
zuſtehen. (Ein Theil der Verſammlung erhebt ih.) Wir 
muͤſſen die Gegenprobe machen. Diejenigen, weldhe diejen Zu- 
fag nicht haben wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Die Minders 
heit erhebt ih.) Der Bufag it angenommen. (Bravo 
von der Linken.) Un dieien Zuſatz ſchließt fi nun ber mei 
tere Antrag deö Herm Mittermaier: 

„Das oberite Gericht fann in jebem Falle nach Bes 
ſchaffenheit der Umflände gegen Sicherheitäleiftung Frei⸗ 
lafjung verfügen.” 

Diejenigen, welde dieien Zujag annehmen wol— 
len... (Unruhe in der Berfammlung.) Meine Herren, es 
ift ausdrücklich das ald Zufag zum Minoritätsgutadhten beans 
tragt. Diejenigen, welche dieſen weiteren Antrag 
annehmen wollen, bitte ich, aufjuitehen. (Die Minderheit 
erhebt ih.) Der Zuſatz iſt verworfen. Der Antrag bes 
hen Barth lautet: 

„Wegen unbefugt verfügter ober widerrechtlich ver⸗ 








längerter Gefangenſchaft haften vie daran Schuldtra⸗ 

genden und noͤthigenfalls der Staat dem Gefangenen 

für Entſchaͤdigung und Genugthuung.“ 
Diejenigen, welche dieſen Antrag annehmen wol 
len, bitte ich, aufzuftehen. (Ein Theil ver Verſammlung erhebt 
ſich.) Wir muͤſſen die egenprobe machen. Diejenigen, weiche ihn 
nicht annehmen wollen, bitte id, aufzuftehen. (Ein Theil der 
Verſammlung erhebt ſich.) Meine Herren, das Buͤreau kann ſich 
nicht vereinigen, wir muͤſſen zaͤhlen. Ich bitte diejenigen, weicht 


; Reben, ſtehen zu bleiben, bis die Zählung ftattgefunden bat. Die 


Herren, bie fteben, find für die Verwerfung bes Antrags. (Die 
Schriftführer zählen.) Nah Zählung ver Schriftführer ift wer 
Antrag des Heren Barth mit 248 gegen 142 Stimmen 
angenommen. (Bravo von der Linken.) Wir gehen jetzt zu 
dem Zufag über, welcher die einzelnen Strafarten betrifft. Es it 
nämlich von vielen Abgeordneten der Antrag geftellt worben : 
„es möge die Nationalverfammlung beſchließen, daß 
Beſtimmungen über die Abſchaffung gewiſſer Straf: 
arien nicht unter bie Grundrechte des deutſchen Volks 
aufzunehmen feien; dagegen möge dieſelbe die Anträge 
wegen Bejeitigung biejer Strafarten ben Ausfchuffe 
für Die Geſetzgebung uͤberweiſen.“ 


| Ich verftehe dieſen Anırag dahin, daß er einen Uebergang zur Tas 
gedoronung bezweckt über ſaͤmmtliche Anträge, welche bie Äbſchaf⸗ 


fung gewifier Strafarten betreffen. 

Graf Schwerin aus Preußen: Ich kann ber Anficht des 
Herrn Präfiventen dahin nicht beiftimmen, daß der Antrag, der 
forben von ihm verlejen worden ift, und den ich auch mitunter: 
zeichnet habe, nur den Uebergang zur Tagesordnung enthalten 
ſollte; im Gegentheil, er ſpricht ausdruͤclich aus, daß die Anträge 
auf Abſchaffung beſtimmter Strafarten dem Gefeggebungs- Aus: 
ſchuß überwiejen werden jollen. 

Wigard von Dresden: Ich muß mich gegen bie Ans 
ficht ausfprechen, als ob hier von Strafarten die Rede fei. 
(Eine Stimme: Das geht nicht auf den vorliegenden Antrag!) 
Eriauben Sie, ed geht auf ven Antrag; es handelt ſich hier 
nicht um Strafarten, fondern um die Rechte, die das Bolt 
haben foll. 

Präſident: Meine Herren! Ih müßte die Frage 
fo ftelfen und darüber namentlihe Abſtimmung zulaflen, weil 
fie im Bezug auf bie einzelnen Strafarten verlangt worden ift: 
Sollen vie Anträge, welche vie Abſchaffung beftimmter Strafen 
verhangen, an ben Geſetzgebungs⸗Ausſchuß verwiefen und bar 
über in den Grunbrechten nichts beflimmt werden? Das if 
ver Inhalt des Antrages. 

Zub» von Frankfurt a. M.: Es ſcheint mir, als wenn 
bie Frage, bie durch den legten Antrag veranlaßt worden ift, 
nicht zuerft zur Abſtimmung Eommen bürfe, jondern erft dann, 
wenn über bie eingelmen Strafen, deren Berwerfung beantragt 
wurde, abgeſtimmt worden if. Wirb bie Aufhebung dieſer 
Strafen nicht aufgenommen in die Grundrechte, fo bleibt jener 
Antrag vorbehalten, und es ift dann daruͤber abzuſtimmen, ob 
er an ben Geſetzgebunga-Ausſchuß uͤberwieſen werben foll. 

Peter von Stuttgart: Wird über den Antrag, wie er 
vorliegt, namentlich abgeimmt, jo geratben wir in die Ges 
fahr, eine zweimalige Abftimmung zu erhalten. Meiner Ans 
ſicht nach Haben die Herren, welche die Berwerfung des Mis 
noritätögutadstend wollen, und verlangen, vaß darüber ber Ges 
ſetzgebungs · Ausſchuß berichten folle, einfach bei der Abſtimmung 
mit Rein zu flimmen; der Antrag, baß nachher ver Geſetzgebungs· 
Außkhaeh daruͤber berichten folle, bleibt ja immer vorbehalten. 

Schaffrath von Neuſtadt: Meine Herren! Ich glaube, 
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daß der Antrag, den ich geftellt Habe, zu allererft zur Ab⸗ 
flimmung zu bringen ift, weil er keinen andern ausſchließt, 
namentlih nicht denjenigen, über melden Sie im Begriffe 
fiehen, abzuftimmen. Mein Antrag lautet jo: „Die Strafe 
bed Todes, der förperlichen Züchtigung u. f. w. find aufzuhe⸗ 
ben.” Wird diefer Antrag angenommen, fo verſteht ſich von 
felbft, daß nunmehr ber Geſetzgebungs-Ausſchuß ein Gefeh 
darüber zu entwerfen hat, was an die Stelle jener Strafen 
treten fol. Alſo mein Antrag fann vor allen andern zur 
Abftimmung kommen. Auch er enthält nämlich die Nothwen⸗ 
digkeit eines neuen Geſetzes, nur daß wir jept ſchon in dieſen 
Grundrechten oder vielmehr in dieſen Grundzügen der deutfchen 
Geſetzgebung dieſes ausſprechen. 

Präſident: Ih muß auf das, was ver Herr Schaffrath 
bemerkt bat, nur erwidern, daß er gar feinen Antrag geftellt, 
fondern mir nur eine Notiz für die Abftimmung gegeben hat. 

WW ai von Göttingen: Ich vindieire für den Antrag, 
der von mir und Anbern geftellt worben ift, entſchieden pas Recht 
der Priorität: denn der Antrag bezweckt eben, daß heute gar 
feine Entſcheidung über diefe Frage gefaßt werde. Meine Her- 
ren, wir haben freilich I Tage über dieſen Gegenftand discutirt. 
Allein ich frage Sie, fagen Sie ganz offenherzig: haben wir 
discutirt, wie es der Wichtigkeit diefed Gegenftandes würbig 
ift? (Viele Stimmen: Ja! Einige Stimmen: Das ift eine Be- 
leidigung der Berfammlung! Große Unruhe.) Wir haben nicht 
discutirt, wie es biefe unendlich wichtige Brage erfordert hätte. 

PBräfident: Her Waig, ich muß Gie fragen, mas 
Sie mit dieſem Ausorud wollen, ich habe durchaus nichts Un» 
wuͤrdiges gehört. (Große Unruhe im Saal.) Meine Herren, 
ich bitte fehr, die Ruhe aufrecht zu erhalten. 

Wait von Göttingen: Ich glaube, daß mein Ausdruck 
faum einem Mißverſtaͤndniß unterliegen Tann. Ich habe ges 
glaubt, und biefe meine Meinung auch ausgeſprochen, daß 
dieſer Gegenſtand eine noch laͤngere, erſchoͤpfendere, tiefer ein» 
dringende Discufflon erforderte. Meine Herren, dieſes habe 
ich mit meinem Ausorud jagen wollen; ich habe aber damit 
gewiß mich Feiner Verlegung ſchuldig gemacht gegen diejenigen, 
welche das Wort genommen haben. Es handelt fi nur davon, 
daß über diefe Sache nach meiner Meinung noch viel mebr 
hätte geſprochen werben müffen. (Bräfivent: Wir haben es aber 
mit ber Frageftellung zu thun!) Die Frageftellung ift infofern 
bierburch betroffen, weil wir darauf antragen, daß dieſe Fragen 
beute nicht zur Entſcheidung gebracht werben follen, und eben 
weil fle nicht zur Entſcheidung gebracht werben follen, fo glaube 
ich, daß unfer Antrag den übrigen vorangehen muß, und habe 
mit dem, was ich vorhin fagte, nur motiviren wollen, warum 
wir ber Anſicht find, daß heute nicht entfchleven werden darf. 
Infoferne glaube ih, daß meine Worte mit meinem Antrag 
und mit der Brageftellung im Zufammenhang ſtehen. 

Präfident: Ich glaube, daß ed mit diefer Frage wie 
mit allen andern ift; fie müffen vorläufig entſchieden werben, 
und kommen auch zur zweiten Berathung. 

Mittermaier von Heivelberg: Ich bitte, diefe Fra⸗ 
gen nit an den Ausfhuß für Gefepgebung zu vermweifen, 
denn was foll der arme Ausfhuß damit thun? (Viele Stimmen: 
Keine Discufflon!) Es ift bisher darüber nicht verhandelt wor⸗ 
ben, ober follen wir darüber ein Gutachten abgeben, welde 
Strafarten im Allgemeinen abzufchaffen find, ober foll uns 
ber Geſetzgebungsausſchuß darüber Bericht erftatten? Darüber 
find die Herren Inftruenten mit ſich im Meinen, und die Aus- 
ſchußmitglieder Haben ſich Hierin laͤngſt eine fefte Meinung gebils 
det. Wollen wir vorfhlagen, welche Strafarten an bie Stelle 


zu jegen find, jo fann man dad nicht, da man mit den Lan- 
beöverfaffungen und verfchiedenen Einrichtungen in Widerſpruch 
fömmt; wer das nicht will, kann ja mit Nein flimmen. (Uns 
zube in der Berfammlung.) 

Fuchs von Breslau: Ich wollte gegen die Aeuferung des 
Herren Schaffrath nur bemerken, daß allerdings ein bedeutender 
Unterſchied vorliegt; er jagt, die Grundrechte enthalten ven klaren 
Ausipruch, es foll die Todesftrafe aufgehoben werben, während er 
will, daß fle erft künftig aufgehoben werde. Bezüglich der erſteren 
Brage kann es wohl fein, daß Iemand mit ſich noch nicht im Kla⸗ 
ren ift und daher allerdings eine weitere Verhandlung wünfcht; 
deßhalb glaube ich, daß zuerft die Vorfrage zur Abitimmung 
fommt, ob jegt darüber abgeftimmt werben foll oder ſpaͤterhin. 

v. Epiron von Mannheim: Meine Herren! Ich 
werbe nicht in das Materielle der Anträge eingeben, ich werde 
auch nicht fagen, ob es heilſam ift, unb zu mas ed führen 
fann, wenn man die Sadye an den Gefeggebungs -» Ausihuß 
verweift; ich halte mid; lediglich daran, daß der Antrag ges 
ftelt ift, und ber Antrag ift ein verfchiebenver, es fragt ſich 
alfo, ob man etwad ber Art jegt ſchon in bie Grundrechte auf- 
nehmen will, oder ob man vorher über den ganzen Gegen- 
ſtand den Bericht des Gefepgebungd-Ausichuffes erfahren will; 
das ift eine Borirage, die zuerft zur Abftimmung fommen muß. 

Präfident: Wil Jemand noch dad Wort? Ich 
werbe aljo über die Brage, mie ich fie geftellt habe, zuerſt 
abjtimmen laffen, und zwar namentlich. 

v. Binde von Hagen: Ich wollte mir blos über die letzte 
Bemerkung des Herrn Präfiventen eine Bemerkung erlauben, dar- 
über nämlich, daß die namentliche Abflimmung nicht beantragt 
war, Abgeſehen davon, daf ich von meinem Standpunfte nichts 
gegen diefe Bemerkung zu erinnern finde, jehe ich nicht ein, mas 
für einen Zwed die namentliche Abjtimmung bei einer blos ver⸗ 
ſchiebenden Frage haben foll, und möchte daher den Herren Praͤſi⸗ 
denten bitten, hierüber nur ganz einfach abzuitimmen, 

Wigard von Dresven: Es ift auf namentliche Ab- 
flimmung über die Aufhebung der Todesſtrafe angetragen wor 
den in der Voraüsdiegung, daß darüber abgeilimmt werde. 
Wenn nun dieſe Vorfrage vorausgehen fol, und Niemand 
in der Berfanmlung das willen Eonnte, daß die Brageftellung 
fo ift, daß diejer Antrag im Boraus zur Abftimmung kommen 
fol, fo müffen alle diejenigen, weldye die namentliche Ab⸗ 
fimmung über die Hauptfrage gewünfcht haben, die naments 
liche Abftimmung aud wegen der Borfrage wuͤnſchen. 

Wippermann von Gajfel: Wenn von namentlicher 
Abſtimmung die Rede fein fol, jo muß die Frage in brei 
Theile zerlegt werden: 1) joll die Frage wegen ber förperlichen 
Zuͤchtigung, 2) die der Abſchaffung der Todesſtrafe, und 3) fol 
die der Abſchaffung der Tobeöftrafe bei politifchen Vergehen 
an den Gefegaebungs-Ausihuß verwielen werden? 

Befeler von Greifswald: Ich finde nur, daß der 
Antrag nicht motivirt if. Ich habe über die Frage mich be— 
reits audgefprochen, und bin vollſtaͤndig unbefangen, Meine 
Herren, ed lag der Antrag vor, mie er jegt zur Abflimmung 
kommen foll, es liegt aber fein Antrag auf namentlidhe Abs 
flimmung vor, und wenn wegen Abſchaffung der Todesſtrafe 
der Antrag auf namentliche Abftimmung gejtellt ift, fo zieht 
dieß die Gonfequenz micht nach ſich, daß die mamentliche Abs 
fimmung auf einen vorausgebenden auficiebenden Antrag 
hinübergezogen werben kann; meiner Meinung nad fönnen 
wir nad den vorliegenven Berbältnijfen nicht fo abftimmen. 

Bruuck von Kürfelden: Meine Herren! Es handelt 
fih Hier um einen Minoritdisantrag des Ausſchuſſes, und 
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biefer Antrag kann nicht durch einen einzelnen Antrag eines 
Mitgliedes befeitigt werben. (Unruhe in ber Berfammlung.) 
Eben fo gut, wie über die Anträge der Majorität abgeflimmt 
werben mußte, fo muß auch darüber abgeftimmt werben ; dieß 
ift jebenfall® der Sinn der Geichäftsorbnung. 

Graf Schwerin aus Preußen: Ich theile im Princip 
die Anſicht des Herrn Meferenten, daß eine namentliche Ab⸗ 
fimmung bier unndihig ift, ich Halte fie aber für zweckmaͤßig, 
um Niemanden ben Vorwand ber Verwerfung einer nament- 
lichen Abftimmung zu Taffen. 

Präſtdent: Meine Herren, darüber, daß der Antrag 
zuerft zur Abftimmung kommen fol, fcheint Fein Widerſpruch 
zu beftehen ; es handelt fi nur barum, ob namentliche Ab: 
flimmung flattfinden fol, ober nicht; ich wuͤrde die nament⸗ 
liche Abſtimmung unleugbar und ohne Weiteres zulaſſen, 
wenn fie ohne Motive und gerade auf die beftimmte Frage 
wäre verlangt worden, — daß ift aber nicht geichehen. Es 
fragt fi nun, ob gegen diefelbe noch ein fernerer Wir 
derſpruch erfolgt; erfolgt kein Widerſpruch, fo werde ich bie 
namentlihe Abftimmung nunmehr zulaffen. Diejenigen, 
welche fie zulaffen wollen, bitte ich aufzuftehen. (Große 
Unruhe. Mehrere Stimmen: Die Frage ann nicht geftellt 
werben! Die Mehrzahl erbebt fih.) Die namentliche Abftim- 
mung ift zugelaffen. (Große Unruhe.) Wir legen die Lifte 
nach den Abtheilungen zu Grund. Die Frage lautet fo: „Sol 
Ien die Anträge, welche die Abfchaffung mehrerer Strafen vers 
langen, an den Geſetzgebungsauoſchuß vertiefen, und foll bar 
über in ben Grundrechten nichts beftimmt werden? Diejenigen, 
welche dieſe Frage bejahen wollen, werben mit Ja, die Ande⸗ 
ren mit Nein antworten. Es fol nunmehr fogleid; begon- 
nen werden. (Große Unruhe) Ich bitte aber jetzt um bie 
größte Ruhe, ſonſt verlieren wir viele Zeit. (Große Unruhe 
und Zuruf: Die Frage noch einmal!) Ich werde Die Frage 
noch einmal verlefen: Sollen die Unträge, welche 
die Abſchaffung beftimmter Strafen verlangen, 
an ben Gefeggebungdausfhuß verwiefen, und 
ſoll darüber in ven Grundrechten nichts beftimmt 
werden? Diejenigen alfo, welche die Bermweifung 
an den Ausfhuß, und baß nichts daruͤber in den 
Grundrechten beftimmt werde, wuͤnſchen, fagen ja, die 
Anderen nein. 


Bei dem hierauf erfolgten Namendaufruff 
fimmten mit Ja: 


In ber eriten Abtheilung. 


Ambroſch aus Bredlau. 
Dresciud aus Zuͤllichau. 
Edlauer aus Grab. 

Gfrörer aud Freiburg. 
Hartmann aus Müniter. 
Hoffmann aus Ludwigsburg. 
v. Kevferling, Graf, aus Rautenburg. 
v. Laffaulr aus München. 
Lienbacher aus Goldegg. 

v. Linde aus Mainz. . 
Mobl, Morik, aus Stuttgart. 
v. Nagel aus Dberviechtad. 
v. Neergaarb aus Holftein. 
Vonbun aus Feldkirch. 

Waitz aus Goͤttingen. 

v. Wegnern aus 2pf. 


In der zweiten Abtheilung. 


Arndt aus Bonn. 

Beieler aud Greifsmalbe. 

v. Blumröder, Auguft, aus Sonderöhaufen. 
Deeke aus Kübel. 
Degenkolb aus Eilenburg. 
Dehmann aus Meppen. 
Guͤlich aus Schleswig. 
Krap aus Winterdhagen. 
Merkel aus Hannover. 
Schrader aus Brandenburg. 
Zachariaͤ aus Bernburg. 


In der dritten Abtheilung. 


Arndt aus Mündhen. 

v. Bally aud Deuthen. 

Bod aus Preufifch- Minden. 
Gornelius aus Braundberg. 
Döllinger aus München. 
Esmarch aus Schledwig. 
Haupt aus Wismar. 

v. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 
Delöner aus Trebnig. 
Plathner aus Halberſtadt. 
v. Raumer aus Berlin, 
Richter aus Danzig. 
Schultze aus Potsdam. 
Sepp aus Muͤnchen. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Teihert aus Berlin. 
Waldmann aus Heiligenftadt. 
Walter aus Neuftabt. 


In der vierten Abtheilung. 


Benedict aus Wien. 
Bernhardi aus Kaſſel. 
Deiters aus Bonn. 
Ebmeier aus Paderborn. 
Eckert aus Lohr. 

Fuͤgerl aus Korneuburg. 
Graf aus Muͤnchen. 
Hermann, P., aus Weidlitz. 
Lang aus Verben. 

Nemig aus Plathe. 
Obermuͤller aus Paſſau. 

v. Roͤnne aus Berlin. 
Ungerbuͤhler, Otto, aus Mohrungen. 
v. Wulffen aus Paſſau. 


In der fünften Abtheilung. 


Boͤcler aus Schwerin. 

Edel aus Wuͤrzburg. 

Hahden aus Dorff bei Schlierbach. 
Hugo aus Goͤttingen. — 
Kreybig aus Goͤding in Maͤhren. 
Neubauer aus Wien. 

Phillips aus München. 

v. Radowitz aus Berlin. 

Rob aus Hamburg. 

v. Schlotheim, Freiherr, aus_Wollftein. 
Sommaruga aud Wien. 


\ 
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In der ſechsten Abtheilung. 


GoroninisEronberg, Graf, aus Görz. 
Dropffen aus Kiel. 

Fritſch aus Ried. 

Fuchs aus Breslau. 

Gaffer aus Brixen. 

von der Golg, Graf, aus Gjarnifau. 
Grundner aus Ingolftabt. 

Iennp aus Trieft. 

Kerer aud Innsbruck. 

Martens aus Danzig. 

Oſtermuͤnchner aus Griesbach. 
Quante aus Ullſtadt. 

v. Salzwedell aus Gumbinnen. 
Schneider aus Lichtenfels. 

Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Königsberg, 
Wartendleben, Graf, aus Swirffen. 
Weber aus Neuburg. 


In der flebenten Nbtbeilung. 


Beer aus Gotha. 
Cucumus aus Münden. 
Gerig aus Frauenburg. 
Jordan aus Gollnow. 
v. Maffom aus Garlöberg. 
Metzge von Sayan. 
Michelſen von Jena. 
Mylius aus Juͤlich. 
Dfterraih aus Danzig. 
Muͤder aus Dlvenburg. 
Scrlüter aus Paverborn. 
Scholten aus Ward. 
Eiebr aus Gumbinnen. 
Sturm aus Sorau. 

v. Unmwerth aus Glogau. 
Weiß aus Salzburg. 


In der achten Abteilung. 


Kutzen aus Breslau. 
Poͤtzl aus München. 
Tannen aus der Neumarf. 
Wiebker aus Udermünde. 
Zell aus Trier, 


In der neunten Abtheilung. 


v. Bodbien aus Pleß. 

Förfter aus Breslau. 

v. Hennig aus Dempowalonka. 
Marcks aus Dulsburg. 
Peintinger aus Vordernberg. 
Potpefchnigg aus Graf. 

Stahl aus Erlangen. 


In der zehnten Abtheilung. 


Adams aus Coblenz. 
Albrecht aus Leipzig. 
Drinkwelder aus Krems. 
Jucho aus Frankfurt a. M. 
Kablert aus Leobſchuͤtz. 
Langerfeldt aus Wolfenbüttel, 
Wichmann aus Stendal. 
Zum Sande aus Lingen. 


In der elften Abtheilung. 


Braun aus Bonn, 

Friedrich aus Bamberg. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Gevefoht aus Bremen. 

Gyſae, Wilhelm, aus Gtrehlow. 
Junkmann aus Münfter, 

v. Ketteler aus Hopſten. 

Knarr aus Stehermark. 

Knoodt aus Bonn. 

Münd aus MWeplar. 


In der zwölften Abtheilung, 


Dunder aus Halle, 

Gersporf aus Tuetz. 

Gluͤck aus Münden, 

Göbel aus Jaͤgerndorf. 

Hahn aus Ringleben. 

Kraft aus Nürnberg. 
Schwerin, Graf, aus Preußen. 
Siemens aus Hannover. 
Stolle aus Holzminden, 


In der dreigehnten Abtheilung. 


Glemend aud Bonn, 

Dermold aus Hannover. 

v. Blottwell aus Münfter. 

Geigel aus München. 

Hahn aus Guttſtatt. 
Meichensperger aus Trier. 
Schreiner aus Gratz (Steyermark). 
v. Tresfom aus Grocholin. 
Winter aus Liebenburg. 


In der vierzehnten Abtheilung. 
Beidtel aus Brünn. 
Bürgers aud Coͤln. 
Dahlmann aus Bonn, 
Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 
Jordan aus Tetichen in Böhmen, 
v. Lichnowkh, Fürft, aus Schleflen. 
Riye aus Straliund. 
v. Soiron aus Mannheim. 
Veit aus Berlin. 


In der fünfzehnten Abtheilung. 
v. Bothmer aus Garom, 
Dammerd aud Nienburg. 
Feßler aus Briren, 
Gieſebrecht aus Stettin, 
Gombart aus München. 
Groß auß Leer, 

Kerit aus Birnbaum. 
Leue aus Göln, 

v. Mapern aus Wien, 
Dertel aus Mittelmwalde. 
Scholz; aus Neiffe. 
Schreiber aus Bielefeld, 
Schrott aus Wien. 
Simfon aus Königeberg. 
v. Binde aus Sagen. 


Mit Mein flimmten: 


In der erſten Abtheilung. 
Brentano aus Bruchfal. 
Engel aus Pinneberg. 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 
dv. Hermann aus Münden. 
Höffen aus Hattingen. 
Kauzer aus Lauchheim. 
Marcus aus Friedland. 
v. Mörinz aus Wien. 
Müller aus Damm (bei Afchaffenburg). 
Neumann aud Wien. 
Pattai aus Steyermarf. 
Reinhard aus Boitzenburg. 
dv. Watzdorf aus Leichnam. 


In der zweiten Abtheilung. 


Barth aus Kaufbeuren. 
Gomped aus Göln. 

v. Diesfau aus Plauen, 
Dietzſch aus Saarbrüden. 
Edert aus Bromberg. 

Fetzer aus Stuttgart. 
Jacobi aus Herdfeld. 

Löwe, Wilhelm, aus Galbe. 
Meyer aus Liegnitz. 
Mülling aus Oldenburg. 
Mohr aus Oberingelheim. 
Nerreter aus Frauſtadt. 

v. Pretis aus Hamburg. 

v. Naumer aus Dinkelsbühl. 
Nödinger aus Stuttgart. 
Scheller aus Frankfurt a. d. DO. 
Schneer aus Breslau. 
Tomaſchek aus Iglau. 
Uhland aus Tübingen. 


In der dritten Abtheilung. 


Böding aus Trarbach. 

v. Dallwig aus Siegerdborf. 
Dietich aus Annaberg. 
Kaifer, Peter, aus Mauern. 
Laufch aus Iroppau. 

a Prato aus Roveredo. 
Rheinwald auf Bern, 
Schwarz aus Halle. 
Stebmann aus Beſſelich. 
Vogt aus Gießen. 
Zimmermann, Prof., aus Stuttgart, 


In der vierten Abtheilung. 


Dobna:-Weflelöboffen, Graf, aus Heiligenbeil. 


Fehrenbach aus Sädingen. 
Förfter aus Hünfeld. 
Gangkofner aus Pottenſtein. 
Laudien aus Königsberg. 
Melly aus Wien, 

Baur aus Augsburg. 

Paur aus Neiffe. 

Nättig aus Potsdam, 
Reinftein aus Naumburg. 
Reitmayr aus Regenöburg. 


Richter aus Achern. 
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Rüfl aus Hanau, 
Schaffrath aus Neuftadt. 
Scharre aus Strehla. 
Schneider aus Wien. 
Ulrich aus Brünn. 
v. Unterrichter aus Klagenfurt, 
Wurm aus Hamburg. 
v. Zerzog aus Regendburg. 

In der fünften Abtheilung. 
Behr aus Bamberg. 
Berger aus Wien, 
Biedermann aud Leipzig. 
Blumröver, Guſtav, aus Kirchenlamig. 
Bonardy aus Greiz. 
Bresgen aus Ahrweiler, 
Mally aus Steyermart. 
Murſchel aus Stuttgart. 
Dttow aus Labian. 
Pfahler aus Tettnang. 
Pogge aus Roggow. 
Röben aus Dornum. 
Schilling aus Wien. 
Schoder aus Stuttgart. 
Sonnenkalb aus Altenburg. 
Stieger aus Klagenfurt. 


In der fechsten Abtheilung. 
Chriſtmann aus Dürkheim. 
Dham aus Schmalenberg. 

Falk aus Ottolangenborf. 
Grumbrecht aus Lüneburg. 
Haggenmüller aus Kempten. 
Seitteles aus Olmũtz. 

Mammen aus Plauen. 

Naumann aus Frankfurt a. d. O. 
Naumerd aus Berlin, 

Dftendorf aus Soeſt. 

Peter aus Conſtanz. 

Schubert aus Würzburg. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaffel. 
Spag aus Frankenthal. 

Wagner aus Steyr, 


In der fiebenten Abtheilung. 
Bogen aus Michelftabt. 
Ballati aus Tübingen. 
Heubner aus Freiberg. 


- Jahr aus Freiburg an der Unfirut. 


Kollaczek aus öfterr. Schleflen. 
NRümelin aus Nürtingen. 
Schierenberg aus Detmold. 

v. Schleuffing aus Raftenburg. 
Schulz aus Darmftabt. 
Umbfcheiden aus Dahn. 
Meißenborn aus Eiſenach. 
Wiedenmann aus Düffelvorf. 
Wiesner aus Wien, 


In der achten Abtheilung. 
Breufing aus Osnabrück. 
Brons aus Emden, 

Brund aus Fürfeld, 
Dröge aus Bremen. 
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Englmayr aus Enns (Oberöfterreiä). 
Böden aud Krotoszyn. 

v. Gold aus Adelsberg. 

Goltz aus Brieg. 

Groß aus Prag. 

Hagen, K., aus Heibelberg. 
Haubenſchmied aus Paffau. 
Hoffbauer aus Norbhaufen. 
Hoffmann, Jul., aus Eiöfelo. 
Joſeph aus Lindenau. 
Kohlparzer aus Neuhaus, 

Kolb aus Speyer. 

Liebmann aus Meiningen. 
Reitter aus Prag. 

Rofmäpler aus Tharand bei Dresben. 
Schüler aus Jena. 

Titus aus Bamberg. 

Wachsmuth aus Hannover. 
Werner aus Coblenz. 

Wieſt aus Tübingen. 

Wiethaus, I., aus Gummersbach. 
Zimmermann aus Spanbow, 


In der neunten Abtheilung. 
Backhaus aus Jena. 
Bauer aus Bamberg. 
Boczek aus Mähren. 
Eropp aus Oldenburg. 
v. Frank aus Gratz. 
Freeſe aus Stargard. 
Giskra aus Wien. 
Hehner aus Wiesbaden. 
Henning aus Thorn. 
Jopp aus Enzeräborf. 
Mohl, Robert, aus Heidelberg. 


Nicol aus Hannover. ’ 


Nösler aus Dels. 
9. Rotenhan aud München. 
Nöfler aus Wien. 
Ruhwandl aus München. 
Schenf aus Dillenburg. 
Schepp aus Wiesbaden. 
Schmidt, Julius Theodor, aus Murzen. 
Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Tappeborn aus Oldenburg. 
Zi aus Mainz. , 
Zöllner aus Chemnitz. 
In der zehnten Abtheilung. 


Achleitner aus Ried. 
Ahrens aus Salzgitter. 
Hildebrand aus Marburg. 
Jordan aus Berlin, 

v. Ihflein aus Mannheim. 
Laſchan aus Villach. 
Neugebauer aus Luditz. 
Pindert aus Zeig. 

Plaf aus Stabe. 
Reifinger aus Freiftabt. 
RNieffer aus Hamburg. 
Rödenbeck aus Grünberg. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 
Tafel aus Stuttgart. 
Trützſchler aus Dresden. 
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Tıfhude aus Meißen. 
Dogel aus Dillingen. 

In der elften Abtheilung. 
Beder aus Trier, 
Getto aus Trier, 
Freubentbeil aus Stade. 
Friſch aus Stuttgart. 
Grävell aus Frankfurt a. d. O. 
Grüel aus Burg. 
Haßler aus Ulm. 
Hollandt aus Braunſchweig. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Kosmann aus Stettin. 
Kromp aus Nicolsburg. 
v. Neumwall aus Brünn. 
Naffl aus Neuſtadtl in Böhmen. 
Thinnes aus Eichſtätt. 
Vettorazzi aus Levico. 
Biebig aus Pofen. 
Vogel aus Guben, 
Wernher aus Nierftein. 

In der zwölften Abtbeilung. 
Anderfon aus Frankfurt a. d. O. 
Bouvier, Gajetan, aus Steyermarf. 
v. Buttel aus Oldenburg. 

Glaß aus Landau. 

Günther aus Leipzig. 

Keim aus Baireutb. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
Kotſchy aus Uſtron in Mährifch : Schlefien. 
v. Lindenau aus Altenburg. 
Mittermaier aus Heibelberg. 
Reichard aus Speyer. 
Schirmeifter aus Inflerburg. 
Schmitt aus Kaiferslautern, 
Schwetſchle aus Halle, 

Servais aus Luremburg. 
Stenzel aus Breslau. 
Stodinger aus Frankenthal. 

v. Stremayr aus Graf. 

Tafel, Franz, aus Zweibrüden. 
Wedekind aus Bruchhauſen. 
Werthmüller aus Fulda. 
Weſendonck aus Düſſeldorf. 

In der dreizehnten Abtheilung. 
Enyrim aus Frankfurt am Main. 
Flir aus Landek. 

v. Hagenow aus Langenfelde. 
Heiſterbergk aus Rochlih. 
Makowiczka aus Krafau. 
Martiny aus Friedland. 
Mulley aus Weitenftein. 
Nenger aus Böhmifch» Kamnig. 
Riehl aus Zwettl. 

v. Sauden : Tarputfchen aus Angeröburg. 
Schauß aus Münden. 
Schiedermayer aus Vöcklabruck. 
Schuler aus Innsbruck. 
Sprengel aus Waren. 

Vogel aus Waldenburg. 
Winitwarter aus Wien. 

v. Benetti aus Landshut. 
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In der vierzehnten Abtheilung. v. Schrenf aus München. 
— aus Fiſchhauſen bei Konigsberg. nn — 

m aus Leipzig. . 
Gramer aus Shrben. v. Wydenbrugk aus Weimar. 


— aus — | In der britten Abtheilung. 
ulden aud Zweibrücken. Blömer aus Aachen. 


Senf = —— x Gebhardt, Konrad, aus Fürth. 
Herzig aus Wien. 2 ne re 

jer au art. 
— — Schmidt aus Falingboſtel. 


Jordan aus Marburg. 
Kuenzer aus Conſtanz. — uns ze 
v. Rapparb aus Glambef. » th aus Wien. 


Reh aus Darmſtadt. In der vierten Abtheilung. 

Pe —— Baffermann aus Mannheim, 

& * ya Y u Ballmerayer aus München. 

zu — ch Franz, aus Löwenberg. Sälöffel aus Halbendorf. 

— Ira Siegert aus Preuß.:Minden. 
In der fünften Abtheilung. 


In der fünfzehnten Abtheilung. ——— 


Glauffen aus Kiel. i 
Dieringer aus Bonn. ae: en 
Grigner aus Wien. . Süldmann aus Lennep. 
Gutherʒ aus Wien. Mathy aus Carlsruhe. 
Henſel I. aus Camenz. Roͤlle aus Schleſien. 


v. Kürſinger, Ignatz, aus Salzburg. & ber Oberpfah. 
Mared aus Grat (Gteyermark). —— Peine ER 
eg gr Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaſſel. 
Munchen aus Suremburg. , Weber aus Deran 

Reindl aus = ug . 

Schott aus Stuktgart. In der fechöten Abtheilung. 
Stmon, Mar, aus Breslau. Derk aus Wittenberg. 

Simon, Heinrich, aus Breslau. Raube aus Leipzig. 

Simon, Ludwig, aus Trier. Mayer aus Ottobeuern. 

Viſcher aus Tübingen. Schulge aus Liebau. 
Wippermann aus Kaſſel. <rampufc aus Wien. 


Willmar aus Luremburg. 
In der fiebenten Abtheifung. 
Heckſcher aud Hamburg. 


Der Abftimmung enthielten fid: 
In ber britten Abtheilung. 


Eifenmann aus Nürnberg. ü v. Maltzahn aus Küftrin. 
R i Mepler aus Deberan. 
In der zwölften Abiheilung. — aus Schwaborf, 
Anz aus Marienwerder. Pagenſtecher aus Elberfeld. 
Pfeiffer aus Adamsdorf. 
Abwefend waren: Schnieber aus Schleflen. 
In der erften Abteilung. Sprißler aus Sigmaringen. 
Braun aus Göslin. Weleer aus Grmntfurt. 
v. Doblhof aus Wien. In der achten Abteilung. 
Grubert aud Breslau, v. Brud aus Trieſt. 
Kuranda aus Prag. Burger aus Trieſt. 
Lette aus Berlin. v. Diepenbrod aus Breslau. 
v. Putlig aus Penfow. Kühler aus Gr. Woyenapp. 
Ruge aus Leipzig. Koch aus Leipzig. 
Senff aus Inowraclaw. Müller aus Münfter. 
Walvburg:Zeil:Trauhburg, Fürft, aus Stuttgart. Schönmäders aus Bed. 
In der zweiten Abtheilung. In der neunten Abiheilung. 
dv. Breuning aus Aachen. v. Fefti aus Trient. 
Egger aus Wien. Srande, Karl, aus Rendoburg. 
Merk aus Hamburg. Gerfiner aus Prag. 
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Hoͤchsmann aus Wim. 

v. Mühlfeld aus Wien. 

v. Schmerling aus Wim. 

Schüler, Frieprih, aus Zwelbräden. 
Wiethaus aus Limburg. 


In ber zehnten Abtheilung. 
Aue, Karl, aud Deffan. 
v. Aueröperg, Graf, aus Thurn (am Hart). 
vd. Gagern aus Wiesbaden. 
Gottſchalk aus Schopfheim. 
dv. Hegnenberg-Duz, Graf, aud München. 
Junghanns aus Mosbach. 
Jürgens aus Stadtoldendorf. 
Kagerbauer aus Linz, 
v. Lavergne⸗Peguilhen aus Neibenburg. 
Loew aus Magdeburg. 
Meviſſen aus Köln. 
Neumayr aus Münden. 
Stein aus Goͤrz. 


In ber elften Abtheilung. 
Blumenftetter aus Burladingen. 
Grimm aus Berlin. 

Helbing aus Emmendingen. 
Jaup aus Darmflabt. 

Mez aus Freiburg. 

Raveaur aus Köln. 

Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmidt, Jofeph, aus Linz. 
Sellmer aus Landöberg a. d. W. 
Bahariä aus Göttingen, 


In ber zwölften Abtheilung · 
Anders aus Golpberg. 
dv. Andrian aus Wien. 
Garl aus Berlin. 
Genzgen aus Neu: Strrlig. 
Löm aus Pofen. 
v. Wedemeyer aus Schönrabe. 


In der dreizehnten Abtheilung. 
Evertobuſch aus Altona. 
Hentges aus Heilbronn. 
Hönniger aus Nubolftabt. 

v. Kalchberg aud Teſchen. 
Kuhnt aus Burzlau. 
Kündberg aus Ansbach. 
Marfilli aus Roverevo. 
Nägele aus Murrhardt. 
Pieringer aus Kremdmünfter. 
Sachs aus Mannheim. 

v. Scherpenzeel aus Baarlo, 
Schweibler aus Ollmüg. 


In der viergehnten Abtheilung. 
v. Beckerath aus Crefeld. 
Beinhauer aus Waidhofen. 
Burkart aus Bamberg. 
Drechsler aus Roſtock. 
Gründlinger ans Wolſpaſſing. 
v. Rarajan aus Wien, 
Kudlich and Schloß Dietadh. 
Ranzony aus Melt, 
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v. Sänger aus Grabow. 
Schmidt, Aloys, aus Briren. 
Zittel aus Bahlingen. 


In der fünfgehnten Abtheilung. 
v. Auerswald and Breslau. 
v. Beisler aus München. 
Chriſt aus Bruchſal. 
Kierulff aus Roſtock. 
Lüntzel aus Hildeshriun. 
v. Reben aus Berlin. 
Simfon aus Stargard. 


Präſident: Die geſtellte Frage: „Sollen die Un- 
träge, welche die Abſchaffung beſtimmter Strafen verlangen, an 
den Geſetzgebungs⸗Ausſchuß verwiefen, und foll darüber in ben 
Grundrechten nichts beſtimmt werben?“ iſt mit 265 gegen 
175 Stimmen verneint worben. Es if alfo die Aufnahme 
in bie Grundrechte zugelaffen,, und wir werben ſogleich weiter 
ſchrelten. Ich werde num folgende weitere Bragen flellen: Iſt die 
Todesſtrafe überhaupt aufzuheben, ift bie Tobeöftrafe für politi: 


ſche Verbrechen aufzuheben, ift bie Tobeöftrafe mit Ausnahme 


da, wo bad Kriegärecht fie vorfchreibt, ferner, iſt die Strafe des 
Prangers, ſodann, ift die Strafe ver Brandmarfung aufzuheben, 
ferner, iſt die Strafe der körperlichen Züchtigung aufzuheben, und 
zulegt, ift die Schuldenhaft aufzuheben ? 

Kündsberg von Anebach: Es bürfte wohl zur Ber: 
meldung von Mifverfländniffen, befonders in Beziehung auf bie: 
jenigen Stimmen, die auf die eine oder andere biejer Fragen ver 
neinend ausfallen follten, dienen, wenn die Frage geflellt würbe: 
Soll in dad Gefeg über die Grundrechte ein Artikel bes und des 
Inhalts eingerüct werben? (Diele Stimmen: Darüber ift ja 
fon abgeftimmt!) 

Scheller von Frankfurt an der Ober: Ich glaube, das 
die Brage, ob für Kriegsfälle, oder ob die Todesſtrafe im 
Kriegsrecht noch geftattet werden folle, ganz übergangen 
werben könnte, denn wenigſtens bei meiner Abſtimmung und 
bei meinen Anträgen, womit viele meiner politifchen Freunde 
übereinftimmten, habe ich nicht die Abficht gehabt, auszuſprechen, 
baf für Kriegäzeiten und für dad Kriegsrecht eine Ausnahme zu 
machen fei. 

Mammen von Blauen: Ich glaube, daß die Frage in 
ber Richtung geftellt werben muß: „Die Tobeöftrafe iſt abge: 
ſchafft““, denn das iſt bad zmeite Minoritätderadhten. 

Teich ſert von Berlin: Mir ſcheint nothwendig, daß 
mein Amendement zuerſt vorgenommen werde, denn es iſt 
das Pin und ſchließt nur eine einzige Annahme 
in a 
Präſident: Ich werde die erfie Brage fo fielen: Iſt 
die Todeöftrafe abgeichafft mit Ausnahme...» (Mebrere Stim: 
men: Das geht nicht!) . 

v. Schwerin aus Preußen: Ih muß mich gegen 
biefe Brageftellung entichieven erklären. Alle Diejenigen, bie die 
Todesſtrafe im Strafgefegbuch beibehalten wiſſen wollen, würben 
captivirt werben, wenn jene Frage zuerſt käme. Sofern nämlich 
beichloffen wird, daß die Todesſtrafe nicht mehr fhattfinben jolle, 
werben Jene wenigftens für ben Antrag bes Nbgeprbneten Tei- 
chert ſtimmen, und hätten damit wenigſtens etwas erreicht. 
Sollte dagegen bie proponitte Frage zunächit geftellt werben, je 
wäre letzteres Hilfämittel möglichenfalls geraubt, und Alle, die 
die Fobeöftrafe in der Grfepgebung beibehalten wiſſen mollen, 
mwürben captivirt. 

Bogt von Gießen: Diefe Enptivirung wird ganz ein: 
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fach im ber Weiſe nicht ftattſinden, wenn man bie Frage fo 
ftellt: „Soll die Todesftrafe abgefchafft werben, vorbehaltlich 
ber Beſchlüſſe, die nachher über die Beftimmungen im Kriegs: 
recht zu faflen ſind?“ (Diele Stimmen: jehr gut!) 

Präſident: Ich werde nun aljo die Frage fo flellen: 
Soll die Todesftrafe abgefchafft werben, vorbehaltlih . . » » 
(Mehrere Stimmen: Nein, nit fo! andere Stimmen: Ja, 
ja!) Ich erkläre, daß ich fo abſtimmen laffen werde: Soll die 
Todesftrafe überhaupt abgeſchafft werden, vorbehaltlich des 
Amendements ded Abgeorbneten Teichert? Alsvann werden wir 
an das Amendement ded Abgeordneten Teichert fommen, und bie 
dritte Abftimmung wird, wenn fie notwendig fein follte, ſich 
auf die politischen Berbrechen beziehen. 

MH eb aus Darmfladt: Ich glaube, wir müſſen das Mi- 
noritätögutachten fethalten, ſo wie ed geftellt ift, fomit fragen : 
„Iſt die Todesſtrafe abgeſchafft?“ Wenn wir darüber ab» 
fimmen, ob fie abgefchafft werben foll, io fönnten wir bie 
Sache noch ziemlich weit hinausſchieben. Das welteſte Amende: 
ment muß zuerft zur Abftimmung kommen, und dieß ijt dasjenige, 
— verlangt, daß ſofort die Todesſtrafe abgeſchafft fein 
oll. 

PBräfident: Wir werben wohl zuerit über ben 
Antrag des Abgeorbneten Schaffrath abzuſtimmen haben, und 
dann werde ih die Nationalverfammlung fragen, ob fie will, 
daß die Todesitrafe fofort abgefchafft ſei, oder ob fie erft aufzu— 
heben ſei. Der Antrag des Hetrn Schaffrath gebt dahin, 
den Beichluß über Abſchaffung der Todesſtrafe u. ſ. w. fo 
zu faffen: „Die Tobesftrafe ift aufzuheben.““ Diejenigen, bie 
wollen, daß dieſe Strafe erft durch die Geſetzgebung aufzu= 
beben jet, bitte ich aufzuſtehen. (Große Unruhe; mehrere 
Stimmen: Darüber fann man gar nit abftimmen!) Gie 
müffen fich ruhiger verhalten, der Tumult in ber Berfamm- 
lung ift zu groß, als daß man in biefer Weife abflinmen laffen 
koͤnnte. Ich kann die Frage nicht anders ftellen, als ich ſie vor 
hin proponirte, und wird fie in biefer Welje verneint, jo werde 
ich die Frage zu ftellen haben, ob die Todeaſtrafe abgefchafft wer: 
den folle. f 

Befeler von Greifswalde: Wir haben immer ven Ges 
banfen verfolgt, daß der meitefte Antrag auerft zur Abſtimmung 
zu bringen if. Der Antrag der Minorität des Ausjchuffes ift 
nun aber ber weitefte, und deßhalb muß hierüber zuerft abge: 
flimmt werben, und ift biefer verworfen, fo kommt die Reihe an 
den Antrag bed Abgeordneten Schaffrath. 

Präfident: Die Frage wäre hiernach die: „Iſt die 
Todesſtrafe abgeichafft, vorbehaltlich des Amendements des Ab: 
georbneten Teichert ?* (Mehrere Stimmen: Wir verzichten auf 
namentliche Abftimmung!) Diejenigen, die wollen, daß die To: 
beöftrafe abgeichafft fei, bitte ich aufzuftehen. (Andere Stimmen : 
Namentliche Abflimmnng !) Es wurde ja ſoeben darauf verzichtet. 

Sch eller von Franffurt a. d. O.: Ich bin Derjenige 
gewefen, welcher den Antrag auf namentliche Abflimmung geflellt 
bat, und ich habe ihn nicht zurüdgenommen. (Große Unruhe; 
viele Stimmen: Namentliche Abjtimmung!) 

PBräfident: Iſtdie Todesftrafeabgefhafft, 
vorbehaltlich des Amendements von Teihert? Dies 
jenigen, welche jo wollen, werben mit Ja, Die, welche nicht jo 
wollen, mit Nein antworten. 


Bei dem Hierauf erfolgten Namensdaufruf 
fimmten mit Ja: 
In der erſten Abthellung. 


Ambroſch aus Breslau, 
Brentano aus Brujal. 


Brescius aus Züllichau. 
Edlauer aus Graf. 

Engel aus Pinneberg. 

dv. Hermann aud München. 
Höffen aus Hattingen. 
Kauper aus Lauchheim, 
Lette aud Berlin. 

Marcus aus Friedland. 

v. Möring aus Wien. 
Müller aus Damm (bei Afıhaffenburg). 
Neumann aus Wien. 
Pattai aus Steyermark. 
Reinhard aus Boytzenburg. 
v. Watzdorf aus Leichnam. 


In der zweiten Abtheilung. 


Barth aus Kaufbeuern. 

v. Blumtbder, Augufl, aus Sonberähaufen. 
Compes aus Göln. 
Deymann aus Meppen. 

v. Dieöfau aus Plauen. 
Diegfh aus Saarbrüden, 
Gdart aus Bromberg. 
Gager aus Wien. 

Fetzer aus Stuttgart. 
Guͤlich aus Schleswig. 
Jacobi aus Hersfeld, 

Kratz aus Wintershagen. 
Löwe, Wilhelm, aus Calbe. 
Meyer aus Liegnitz. 

Mölling aus Oldenburg. 
Mohr aus Oberingelheim. 
Merreter aud Frauftabt. 

v. Pretis aus Hamburg. 

v. Naumer aus Dinkelsbühl. 
Nöpinger aus Stuttgart. 
Scheller aus Frankfurt a. d. ©. 
Schneer aus Bredlan. 
Schrader aus Brandenburg. 
Tomaſchek aus Iglau. 
Uhland aus Tübingen. 
Zaharik aus Bernburg. 

In der dritten Abthetlung. 
Bol aus Preufiih: Minden. 
Dietfch aus Annaberg. 

Haupt aus Wiömar. 

dv. Kürjinger, Karl, aus Tamoweg. 
Lauſch aus Troppau. 

a Prato aus Roveredo. 
Rheinwald aus Bern, 

Schultze aus Potsdam. 

Schwarz aus Halle. 

Stevmann aus Beijelich. 

Vogt aus Gießen. 

Waldmann aus Heiligenflabt. 
Walter aus Neuftadt. 

v. Würth aus Wien. 
Zimmermann, Prof., aus Stuttgart. 


In der vierten Abtheilung. 


Dohna:-Weffeldhoffen, Graf, aus Heiligenbril. 
Ebmeier aus Paderborn. 
Fehrenbach aus Sädingen. 


Förfter aus Hünfeld, 
Gangkofner aus Pottenflein. 
Laudien aus Königsberg. 
Melly aus Wien. 

Nemig aus Plathe. 

Paur aus Augsburg. 

Paur aus Reife. 

Rättig aus Potsdam. 
Reinftein aus Naumburg. 
Neitmayr aus Regensburg. 
Richter aus Achern. 

Ruͤhl aus Hanau. 
Schaffrath aus Neuftadt. 
Scharre aus Strehla. 
Schneider aud Wien. 

Ulrich aus Brünn, 
Ungerbüler, Otto, aus Mohrungen. 
v. Unterrichter aus Klagenfurt, 
v. Wulffen aus Baffau. 
Wurm aus Hamburg. 

dv. Zerzog aus Regensburg. 


In ber fünften Abtheilung. 


Behr aus Bamberg. 

Berger aud Wien. 
Diedermann aus Leipzig. 
Blumröder, Guſtav, aus Kirchenlamitz. 
Bbeler aus Schwerin. 
Bonarby aus Greiz, 
Bredgen aus Ahrweiler. 
Mally aus Steyermarf. 
Murſchel aus Stuttgart. 
Dttow aus Labian. 

Pfahler aus Tettnang. 
MNöben aus Dornum. 
Schilling aus Wien. 
Schober aus Stuttgart. 
Sonnenfalb aus Altenburg. 
Stieger aus Klagen. 


In der fehsten Abiheilung. 


Chriſtmann aus Dürkheim. 
Goronini » Gronberg, Graf, aus Görz. 
Dham aus Schmalenderg. 

Droyſſen aus Kiel. 

Falk aus Ottolangendorf. 

Fritſch aus Ried. 

von der Goltz, Graf, aus Gzarnifau. 
Haggenmüller aus Kempten. 
Jeitteles aus Olmüp. 

Naumann aus Franfınt a. d. O. 
Nauwerd aus Berlin. 

Oſtendorf aus Sorft. 

Oftermündhner aus Griesbach. 
Peter aus Gonftanz. 

Duante aus Ullſtadt. 

v. Salgwedell aus Gumbinnen. 
Schneider aus Lichtenfels. 

Schubert aus Würzburg. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaffel. 
Spatz aus Frankenthal, 

Weber aus Neuburg, 
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In der fiebenten Abtheilung. 
Beder aus Gotha. 
Bogen aus Michelflabt. 
Ballati aus Tübingen. 
Heubner aus Freiberg. 
Jahn aus Freiburg an der Unftrut. 
Jordan aus Gollnow. 
Kollaczek aus öfterr. Schlefien. 
v. Maffow aus Earlöberg. 
Pagenſtecher aus Elberfeld. 
Rüder aus Oldenburg. 
Nümelin aus Nürtingen. 
v. Schleufiing aus Raſtenburg. 
Scholten aus Warb, 
Schul; aus Darmftadt. 
Umbicheiden aus Dahn. 
Weiß aus Galjburg. 
Weißenborn aus Eiſenach. 
Wiesner aus Wien. 


In der achten Abtheilung. 
Breuſing aus Osnabrück. 
Brons aus Emden. 
Brunck aus Fürfeld. 
Drdge aus Bremen, 
Englmayr aus Enns (Oberöfterreid). 
Goͤden aus Krotoßiyn, 
v. Gold aus Adelsberg. 
Goltz aus Brieg. 
Groß aus Prag. 
Hagen, K., aus Heidelberg. 
Haubenſchmied aus Paſſau. 
Hoffbauer aus Nordhauſen. 
Hoffmann, Jul., aus Eisfeld. 
Joſeph aus Lindenau. 
Kohlparzer aus Neuhaus. 
Kolb aus Speyer. 
Meitter aus Prag. 
Nofmäpler aus Tharand bei Dredden. 
Schüler aud Jena. 
Titus aud Bamberg. 
Wachsmuth aus Hannober. 
Wiethaus, J., aus Grummersbach. 
Zimmermann aus Spanvow. 


In der neunten Abtheilung. 
Backhaus aus Jena. 
Bauer aus Bamberg. 
Bochzek aus Mähren. 
Cropp aus Divenburg. 
v. Frank aus Gras. 
Breefe aus Stargard. 
Hehner aus Wiesbaden. 
v. Hennig aus Dempowalonfa. 
Hinning aus Thorn, 
Nicol aus Hannover. 
Nödler aus Oels. 
v. Rotenhan aus München. 
Nöpler aus Wien. 
Ruhwandl aus München. 
Schenk aus Dillenburg. 
Schepp aus Wiesbaden. 
Schmidt, Jul. Theod., aus Wurzen, 
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Schulz, Friedrich, aus Weilburg, 
Zappehorn aus Oldenburg. 

Zis aus Mainz. 

Böllner aus Chemnitz. 


In der zehnten Abtheilung. 
Adleitner aus Ried. 
Ahrens aus Salzgitter. 
Drinfwelder aus Krems, 
Hildebrand aus Marburg. 
Jordan aus Berlin. 
Kablert aus Leobſchütz. 
Laſchan aus Villach. 
v. Lavergne⸗Peguilhen aus Neidenburg. 
Lin aus Magdeburg. 
Neugebauer aus Luditz. 
Pindert aus Zeig. 
Plaß aus Stabe. 
Neifinger aus Freiſtadt. 

. Nieffer aus Hamburg. 
Scheließnigg aus Klagenfurt, 
Tafel aus Stutigart.. 
Trüsfchler aus Dredben, 
Tzſchucke aus Meißen. 
Wichmann aus Stendal. 


In der elften Abtheilung. 


Beder aus Trier. 

Braun aus Bonn. 
Freudentheil aus Stube. 
Friſch aus Stuttgart. 
Haßler aus Ulm. 

Hollandt aus Braunſchweig. 
v. Ketteler aus Hopften. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Kodmann aus Stettin. 
Komp aud Nicolsburg. 

v. Neuwall aus Brünn. 
Maſſl v. Neuftadt in Böhmen. 
Thinnes aus Eichftätt, 
Vettorazzi aus Levico, 
Diebig aus Pofen. 

Bogel aus Buben. 

In der zwölften Abtheilung. 
Anderfon aus Franfurt a. d. O. 
Anz aus Marienwerder. 
Bouvier, Cajetan, aus Steyermarf, 
v. Buttel aus Oldenburg. 

Glaß aus Landau, 

Göbel aus Fägerndorf. 
Günther aus Leipzig. 

Hahn aus Ningleben. 

Keim aus Bairenth, 
Kotſchy aus Uſtron in Maͤhriſch⸗Schleſien. 
Kraft aus Nürnberg. 

2öm aus Pofen. 
Mittermaler aus Heidelberg. 
Reichardt aus Speyer. 
Schmitt aud Kaiferölautern. 
Schwetſchke aus Halle. 
Stenzel aus Breslau. 
Stodinger aus Frankenthal, 
Stolle aus Holzminden. 


v. Stremayr aus Gratz. 

Tafel, Franz, aus Zweibrücken. 
Wedekind aus Bruchhauſen. 
Werthmüller aus Fulda. 
Weſendonck aus Düffelborf. 


In der dreizehnten Abtheilung. 
Enyrim aus Frankfurt a. M. 
Flir aus Landek. 

Geigel aus München. 

v. Hagenow aus Langenfelve, 
Heiſterbergk aus Rochlitz. 
Malowiczka aus Krakau. 
Martiny aus Friedland. 
Mulley aus Weitenſtein. 
Renger aus Bohmiſch-Kamnitz. 
Riehl aus Zwettl. 

v. Saucken-Tarputſchen aus Angeröburg. - 
Schauß aus Münden, 
Schiedermayer aus Voͤcklabruck. 
Schuler aus Innsbruck. 
Sprengel aus Waren. 

Bogel aus Waldenburg, 
Winiwarter aus Wien. 

Winter aus Liebenburg. 


In der vierzehnten Abiheilung. 
Blum aus Leipzig. 
Bürgers aus Göln. 
Gramer aus Göthen. 
Dewes aus Losheim, 
Gulden aus Zweibrüden. 
Hartmann aus Leitmerig. 
Henſel II. aus Zittau. 
Herzig aus Wien. 
Jordan aus Marburg, 
Kuenzer aus Gonftanz. 
Reh aus Darnıftabt. 
Röder aus Neuftettin. 
Römer aus Stuttgart. 
Schmidt, Ernft Friedrich Franz, aus Loͤwenberg. 
Deneden aus Cöln. 
Wigard aud Dresden. 
In der fünfjehnten Abtheilung. 
Clauſſen aus Kiel. 
Dieringer aus Bonn. 
Gritzner aus Wien. 
Gutherz aus Wien, 
Henjel I. aus Gamenz. 
Kerft aus Birnbaum. 
v. Kürfinger, Ignatz, aus Galzburg. 
Mare aus Grab (Stevermarf). 
v. Mayern aus Wien. 
Minkus aus Marienfelv. 
Munchen aus Luremburg. 
Reindl aus Orth. 
Schott aus Stuttgart. 
Simon, Mar, aus Breslau. 
Simon, Ludwig, aus Trier, 


Mit Nein flimmten: 


In der erften Abtheilung · 
Sfrörer aus Freiburg. 


Hartmann aus Münfter, 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 
Hoffmann aus Ludwigbburg. 
v. Keyſerling, Graf, aus Rautenburg. 
v. Laſſaulx aus München. 
v. Linde aus Mainz. 
Mohl, Morig, aus Stuttgart, 
v. Nagel aus Obereirdhtach 
v. Neergaard aus Holftein. 
Bonbun aus Feldkirch. 
Waitz aus Gdttingen. 
v. Wegnern ans But. 

In der zweiten Abtheilung. 
Arndt aus Bonn. 
Befeler aus Greifswalde. 
Deeke aus Lübeck. 
Degenkolb aus Eilenburg. 
Merkel aus Hannover. 


Im der dritten Abtheilung. 


Arndis aus Münden, 

v. Bally aus Beuthen, 
Boͤdling aus Trarbach. 
Cornelius aus Braunsberg. 
v. Dallwitz aus Siegersdorf. 
Dillinger aus Muͤnchen. 
Eiſenmann aus Nürnberg. 
Esmarch aus Schleswig. 
Delener aus Trebnitz. 
Plathner aus Halberftabt. 
v. Raumer aus Berlin. 
Richter aus Danzig. 

Sepp aus Münden. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Teichert aus Berlin. 


In der vierten Abtheifung. 


Benedict aus Wien, 
Bernhardt aus Kaſſel. 
Deiters aus Bom. 

Gdert aus Lohr. 

Fügerl aus Korneuburg. 
Graf aus Münden, 
Hermann, P., aus Weldlitz. 
Rang aus Berben. 
Obermüller aus Paſſau. 

v. Roͤnne aus Berlin. 


In der fünften Abtheilung. 
Edel aus Würzburg. 
Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
Hugo and Göttingen. 
Kreybig aus Göding in Mähren, 
Neubauer aus Wien, 
Phillips aus Muͤnchen. 
v. Radowitz aus Berlin, 
Roß aus Hamburg. 
v. Schlotheim, Freiherr, aus Wollſtein. 
Sommarnga aus Wien. 


In der fechöten Abthellung. 


Fuchs and Breslau. 
Gaſſer aus Brixen. 


* 
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Grumbrecht aus Lüneburg. 
Grundner aus Ingolſtadt. 
Jenny aus Trieſt. 

Laube aus Leipzig. 
Mammen aus Plauen. 
Martens aus Danzig. 
Mayer aus Ottobeuern. 


Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Königeberg. 


Wagner aus Steyr, 
MWartendleben, Graf, auß Smwirffen, 


In der fiebenten Abtheilung. 


Eucumus aus München. 
Mehke aus Sagan, 
Midelien aus Jena. 
Mylius aus Jülich, 
Dfterrath aus Danzig. 
Schierenberg aus Detmold. 
Schlüter aus Paberborn. 
Siehr aus Gumbinnen, 
Sturm aus Gorau, 

v. Unwerth aus Glogau. 
Widenmann aus Düffelborf. 


In der achten Abtbeilung. 


Kupen aus Breslau. 
Liebmann aus Meiningen, 
Müller aus Münfter, 
Pöpl aus Münden. 
Werner aus Gobfen;, 
Wiebker aus Uckermünde. 
Wieſt aus Tübingen, 

Zell aus Trier, 


In ber neunten Abtheikung. 


v. Boddien aus Pleß. 

Foͤrſter aus Breslau. 

Giskra aus Wien. 

Marks aus Duisburg. 

Mobl, Robert, aus Heidelberg. 
Peintinger aus Vordernberg. 
Potpefchnigg aus Graf. 

Stahl aus Erlangen, 


In der zehnten Abtheilung. 


Adams aus Koblenz. 
Albrecht aus Leipzig. 

Jucho aus Frankfurt a. M. 
Zum Sande aus Lingen. 


In der elften Abtheilung. 


Getto aus Trier. 

Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Gevekoht aus Bremen, 

Grävell aus Frankfurt a, d. O. 
Grüel aus Burg. 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
Helbing aus Emmendingen. 
Junfmann aus Münfter. 
Knarr aus Stenermarf, 
Knoodt aus Bonn, 

Münch aus Weglar. 

Wernher aus Nierfein. _ 





In der zwölften Abtbeilung. 
Dunder aus Halle, 
Gersdorf aus Tuep. 
Glück aus Münden. 
v. Lindenan aus Altenburg. 


«Schirmeifter aus Inſterhurg. 


Schwerin, Graf, aus Preußen. 
Siemens aus Hannover. 
In der preisehnten Abtheilung. 


Clemens aus Bonn. 
9. Flottwell aud Münfter, 


‚Neicheniperger aus Trier. 


Schreiner and Gratz (Steyermarf). 
v. Treskow aus Grocolin. 
v. Zenetti aus Landshut. 


In der vierzehnten Abtheilung. 


-9. Bardeleben aus Fiſchhauſen bei Königsberg. 


Beidtel aus Brünn. 

Dahlmann aus Bonn. 

Hofmann aus Friedberg. 

Jordan aus Tetſchen in Böhmen. 

v. Lichnowsky, Fürft, aus Schlefien. 
Nizze aus Stralfund. 

v. Rapparb aus Glambel. 

v. Soiron aus Mannheim, 

Veit aus Berlin, 


In der fünfzehnten Abtheilung. 


©. Bothmer aus Garom. 


Dammers aus Nienburg. 
Fehler aus Brixen. 
Gieſebrecht aus Stettin. 
Gombart aus Münden. 
Groß auß er. 

Reue aus, Göln. 

Dertel aus Mittelmalbe. 
Scholz; aus Neiſſe. 
Schreiber aus Bielefeld. 
Schrott aus Wien. 
Simon, Heinrich, aus Breslau. 
Simion aus Königsberg. 
dv. Binde aud Hagen. 
Viſcher aus Tübingen. 
Wippermann aus Kaflel. 


Der Abſtimmung enthielten fi: 


In der erfien Abtheilung. 
Lienbacher aus Goldegg. 
In der firbenten Abtbeilung. 
Gerig aus Franenburg. 
In der zehnten Abtheilung. 
Bogel aus Dillingen. 


In der elften Nbtheilung. 
Friederich aus Bamberg. 


Abweſend waren. 


In der erſten Abtheilung. 
Braun aus Cbslin. 
v. Doblhof aus Wien. 
Grubert au& Breölau. 
Kuranda aus Prag. 


v. Butlig aus Penkow. 


Ruge aus Leipzig. 
Genf aus Inowraclaw. 
Waldburg-Zeil Trauchburg, Fürſt, aus Stuttgart. 
In der zweiten Abtheilung. 
9. Breuning aus Aachen. 
Merl aus Hamburg. 
v. Schrent aus München. 
v. Selchow aus Rettkewig. 
Verſen aus Nieheim. 
v. Wydenbrugk aus Weimar. 
In der dritten Abtheilung. 
Blömer aus Aachen. 
Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
Kaiſer, Ignag, aus Wien. 
Raifer, Peter, aus Mauern. 
Pfizer aus Stuttgart, 
Schmidt aus Falingboſtel. 
Tellkampf aus Breslau. 


In der vierten Abtbeilung. 
Baffermann aus Mannbeim, 
Fallmeraver aus München. 
Schlöfel aus Halbendorf. 

Ziegert aus Preuß. Minden. 


In der fünften Abtheilung. 
Driegleb aus Coburg. 
Eifenftud aus Ghemnip. 
Haym and Halle, 
Hüldmann aus Lennep. 
Mathy aus KRarlörube. 
Vogge aus Roagom. 
Rölle aus Schleſten. 
Schlörr aus der Oberpfalz. 
Schuſelka uud ——— 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kafſſel. 
Weber aus Meran. u 


Im der jechöten Abtheilung. 


. Deep aus Wittenberg. 


Kerer aus Innsbrucd. 
Schulge aus Liebau. 
Trampuſch aus Wien. 
Willmar aus Luremburg. 


In der fiebenten Abtheilung. 
Heckſcher aud Hamburg. 
v. Maltzahn aus Küſtrin. 
Metzler aus Dederan. . 
Mud aus Schwadorf. 
Pfeiffer aus Adamsdorf. 
Schnieber aus Schlefien. 
Sprißler aus Sigmaringen. 
Melder aus Frankfurt. 


> 


In der achten Abtheilung. 


v. Brud aus Triefl. 

Burger aus Triefl. 

v. Diepenbrod aus Breslau. 
Kähler aus Gr. Wonenapp. 
Koch aus Leipzig. 
Schönmädes aus Bed. 
Tannen aus ber Neumark. 


In der neunten Abtheilung. 


v. Fefti aus Trient. 

Brande, Carl, aus Rendsburg. 
Gerfiner aus Prag. 

Höchsmann aus Wien. 

Jopp aus Enzerédorf. 

v. Muͤhlfeld aus Wien. 

v. Schmerling aus Wien. 
Schüler, Friedr., aus Zweibrüden. 
Wiethaus aus Limburg. 


In der zehnten Abtheilung. 
Aue, Karl, aus Defjau. 


dv. Aueröperg, Graf, aus Thurn (am Hart). 


v. Gagern aus Wiesbaden. 
Gottſchalk aus Schopfheim. 


v. Hegnenberg: Dur, Graf, aus München. 


v. Ipflein aus Mannheim. 
Junghanns aus Mosbach. 
Jürgens aus Stadtoldendorf. 
Kagerbauer aus Linz. 
Langerfeldt aus Wolfenbüttel, 
Meviffen aus Köln. 
Neumayr aus München. 
Rödenbeck aus Grünberg. 
Stein aus Gör. 


In der elften Abrheilung. 


Blumenftetter aus Burlabingen. 
Grimm aus Berlin. 

Jaup aus Darmfladt. 

Me; aus Freiburg. 

Raveaur aus Köln. 

Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmidt, Joſeph, aus Lin. 
Sellmer aus Landoberg a.d. W. 
Zachariã aus Göttingen. 


In der zwölften Abtheilung. 


Anders aus Goldberg. 

v. Andrian aus Wien. 

Garl aus Berlin. 

Genzken aus Neu:Etrelig. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
Servais aus Luxemburg. 

v. Wedemeyer aus Schoͤnrade. 


In der dreizehnten Abtheilung. 


Detmold aus Hannover. 
Evertsbuſch aus Altona. 
Hahn aus Guttftadt. 
Hentges aus Heilbronn. 
Hönninger aus Rudolſtadt. 
v. Kalchberg aus Tefchen. 
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Kuhnt aus Bunzlau. 
Kündberg aus Ansbach. 
Marfilli aus Roveredo. 
Nägele aus Murrharot. 
Pieringer aus Kremdmünfter. 
Sachs aus Mannheim. 
v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schweidler aus Ollmütz. 

In der viergehnten Abtbeilung. 
v. Bederath aus Grefeld. 
Beinhauer aus Waidhofen. 
Burkart aus Bamberg. 
Drechbler aus Roftod. 
Fifcher, Guſtav, aus Jena. 
Gründlinger aus Wolfpaffing. 
v. Karajan aud Wien. 
Kudlich aus Schloß Dietach. 
Ranzony aus Melt. 
v. Sänger aus Grabom. 
Schmidt, Aloys, aus Briren. 
Zittel aus Bahlingen. 

In der fünfzehnten Abtheilung. 
v. Aueröwaln aus Breslau. 
v. Beiöler aus München. 
Chriſt aus Bruchjal. 
Kierulff aus Roftod. 
Lüngel aus Hildesheim. 
v. Reven aus Berlin. 
Simfon aus Stargard. 


Präfident: Der Sag: Die Topesftrafe if 
abgeihafft, ift mit 288 gegen 146 Stimmenange 


| nommen. (Bravo in der ganzen Berfammlung und auf ben 
1 @allerien.) Es war dad Amendement Teichert natürlich vorbe⸗ 
| Balten, und das bringe ich jegt zur Abftimmung. Ich frage alſo: 


Iſt die Todeöftrafe abgeihafft mit AUsnahme da, wo daß 
Kriegdreht fie vorfchreibt? Diejenigen, welde 
dieſe Nusnabmeannebmen wollen, bitte ich aufzuſtehen. 
(Die Majorität der Verſammlung erhebt fih.) Der Sag ift an- 
genommen. Die meitere Frage if die Strafe des Prangers; 
follen wir die Brandmarfung und körperliche Züchtigung gleich 
mitnehmen? (Biele Stimmen: Alle zufammen !) Alfo: „Die 


| Strafen ded Prangers, der Brandmartung und 


körperlihen Zühtigung find abgeſchafft.“ Dieje— 


} nigen, weldje wollen, daß fie abgefchafft werben jollen, müſſen 


bie Frage verneinen. Diejenigen nım, die ber eben verlefenen 
Faſſung beitreten mollen, bitte ich aufzuftehen. (Die große 
Mehrzahl erhebt fi.) Sie ift angenommen. (Bravo von 
allen Seiten und Beifallägeichen.) Jetzt kommt noch die legte 
Brage: Die Schuldhaft findet nicht flatt. Diejenigen, 
die diefen Antrag annehmen wollen, bitte ich aufzufleben. 
(Es erheben fih nur Wenige.) Diefer Sag ift nicht angenom: 
men. Der $. 7 ift nach ver Abftimmung nunmehr fo angenommen : 


„Die Freiheit der Berfon ift unverleglid. 
Niemand darf feinem gefegligen Richter 
entzogen werden. Ausnabmögeridie jol- 
len nie ſtattfinden. 

Die Verhaftung einer Berfon foll — 
außer im Ball der Ergreifung auf frifder 
Tbat — nur geſchehen in Kraft eines rich— 
terlien, mit Gründen verfebenen Befehls. 
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Diefer Befehl muß im Augenblid ver 
Verhaftung oder fpäteftensinnerhalb der 
nädften 24 Stunden dem Verhafteten 
zugeftellt werben. 

Die Polizeibehbrde muß Jeden, den fie 
in Verwahrung genommen hat, im Laufe 
bed folgenden Tages entweder freilajfen 
oderderridterlihen Behörde übergeben. 

Jeder Angeihuldigte foll gegen Stel: 
lung einer vom Gericht zu beflimmenden 
Gaution oder Bürgfhaft der Haft ent 
laffen werden, jofern nicht dringende 
Anzeigen eines jhweren peinligen Ber 
brechens gegen denfelben vorliegen. 

Wegen unbefugt verfügter oder wider: 
rehtlih verlängerter Gefangenſchaft haf— 
ten die daran Schuld Tragenden und nö 
thigenfalld der Staat dem Gefangenen 
für Entfhäpigung und Genugthuung. 

Die Todesftrafe ift abgefhafft mit Au 
nabme da, wo das Kriegsrecht fie vor 
ſchreibt. 

Die Strafen des Prangers, der Brand— 
marfung und köorperlichen Züchtigung 
ſind abgeſchafft.“ 

(Wiederholtes Bravo von allen Seiten.) Meine Herren! Die 
Verhandlung über $. 7 iſt geſchloſſen und die Sache abgethan. — 
Ich ichlage Ihnen nun vor, folgende Gegenftände auf Die Tages: 
ordnung des künftigen Montags zu fegen: Berathung über ben 
Ausihußbericht, die in dem Wahlbezirk Thiengen ftattgefundene 
Wahl betreffend, dann Berathung über den Bericht des Aus— 
ſchuſſes für Geſetzgebung und Rechtépflege über mehrere Petitios 
nen, betreffend die Amneftie für politiiche Verbrechen, drittens 
Berathung über den Bericht des völferrechtlichen Ausſchuſſes, 
betreffend die Separat: Verbindungen und Berträge deutſcher Staa— 
ten mit Dänemark, von Cucumus, ſodann ten Bericht des Herrn 
v. Raumer über den öſterreichiſch-italieniſchen Krieg, über Ver: 
einigung Iftriend mit dem deutſchen Bund und die Entlaffung 
Roveredo's aus dem deutichen Verbande. Sodann wird als ur: 
girend bezeichnet die Berathung über den Bericht des Herrn Mo: 
rig Mobl, Namens des Ausichuffes für Volkowirthſchaft: Bitte 
der Dampfihifffahrtögefellihaft zu Um, um Schuß gegen ges 
waltfame Gingriffe in die Donauſchifffahrt betreffend. Die Am: 
neftiefrage werde ich vorausſetzen, die Wahlangelegenheit folgen 
laflen. Wenn fein Wiverfpruch erfolgt, werbe ich fo die Tages: 
ordnung beitimmen. Jetzt noch einige Bekanntmachungen. Die 
Mitglieder des Centrallegitimations-Ausſchuſſes werden erfucht, 
fi heute Abend 5 Uhr im Sarafin’schen Haufe, die Mitglie- 
der des Ausfchuffes für Geſchäftgordnung morgen Samftag, 
Vormittag 12 Uhr, im Sarafin’ihen Haufe einzufinden. Der 
volfswirthichaftliche Ausihuß ladet feine Mitglieder auf 
beute Nachmittag um 6 Uhr und der Verfaſſungs-Ausſchuß auf 
morgen Vormittag um 9 Uhr ein. Die nächſte Sigung ift Mon- 
tag, Bormittags um Ylihr, die Tagedorbnung ift die verkündete. 
Die Sitzung ift geichloffen. 


(Schluß ver Sigung nad 3%, Ubr. 


Derzseichniß der Eingänge 
vom 1. und 2. Auguſt. 


l. Anträge. 


1. (1885) Antrag des Abgeordneten Kohlparzer und meh: 
rerer Anderer, den Abichluß eines Schug:, Trug: und Han- 
‚vels-Bünpniffes mit Defterreich bezüglich feiner nichtdeutſchen 
Staaten betreffend. (An den Ausſchuß für die politifchen und 
internationalen Fragen.) 

2. (1886) Antrag deſſelben und mehrerer anderer Abge: 
orbneten auf Ausſchluß derjenigen Abgeorpneten aus der Nas 
tionalverfammlung,, welche auf Entlaffung der Bezirke Trento 
und Roveredo aus dem Verbande des deutichen Bundes angetra= 
gen haben. (Un den Ausihuß für die politifchen und interna» 
tionalen Fragen.) 


I. Petitionen 


1. (1887) ®Betitionen von 26 latholiſchen Gemeinden 
Bayerns, namentlih: Belburg, Hermannsdorf, Eichenhofen, 
Seibersdorf, Bünding, Seligenporten, Walteröberg, Thann, 
Sollngriesbach, Ernersdorf, Winteröhofen, Burgariedbadh, 
Lauterbach, Stirbaum, Ruderzbofen, Bollanden, Deußmauer, 
Pölling, Holzbeim, Poſtbauer, Pyrbaum, Deining, Leutenbach, 
Oberbuchfeld, beireffend Unabhängigkeit der Kirche vom Staat, 
übergeben vom Abgeorpneten v. Laſſaulx. (An ven Verfaflungs: 
Ausihuf.) 

2. (1888) Verwahrung aus Rofellen bei Neuß, gegen 
Berfümmerung der kirchlichen Freibeit, übergeben vom Abge: 
orbneten Dieringer. (An den Berfaffungs:Ausichuß.) 

3. (1889) Petition aus Öberfchlefien, mit 12,000 Un: 
terfchriften uriprünglich bevedt, wegen Religions» und linter: 
richtö: Freiheit, übergeben vom Abgeorbneten von Balln. (An 
den Verfaffungs:Ausichuf.) 

4. (1890) Petition der Gemeinde Gernrode im Kreife 
Worbid, um Unabhängigkeit ver Kirche und Erhaltung ver 
Confeſſione ſchulen, übergeben vom Abgeordneten Waldmann. 
(An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

5. (1891) Petition der Stadt Worbid im Regierungs: 
Bezirk Erfurt, im gleichen Betreff, übergeben von demjelben. 
(Un den Verfafiungs-Ausichuf.) 

6. (1892) Perition des bayeriſchen Fatholifchen Lanpdcapis 
tels Aibling, die Rechte und Freiheiten der katholiſchen Kirche 
betreffend. (Un den Verfaffungs-Ausihuf.) 

7. (1893) Betition der fatbolifhen Pfarrgemeinde zu 
Börger (im Königreich Hannover), um Unabbängigfeit der Kirche 
vom Staate, übergeben vom Abgeorbneten Deymann, (Un den 
Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

8. (1894) Petition des deutſchen Vaterlandévereins in 
Leipzig, die Schule als Staatsanftalt betreffend, eingereicht vom 
Abgeorbneten Robert Blum. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

9. (1895) Petition der katholiſchen Pfarrei Menelzhofen, 
die Freiheit der Neligion und Erziehung betreffend. (An den 
Verfafſſungs-Ausſchuß.) 

10. (1896) Vetition der katholiſchen Pfarreien Bolfter: 
nang, Mei und Eiſenharz, Freibeit der Meligion und ber Er: 
ziehung betreffend. (An den Verfaffungs:Ausihuf.) 

11. (1897) Betition der Eatholifchen Pfarrei Ißny, in 
gleichem Betreff. (An ven Verfaffungs:Ausihuf.) 

12. (1898) Petition der Fatholifchen Pfarrei Neuftadt 
und der Filialgemeinde Momberg, in demielben Betreff. (An 
den Verfafjunge:Ausihuß.) 


uis 


13. (1899) Vetition der Katholiken des Decanats Neu: 
teich in Weftpreußen, die Unabhängigkeit der Kirche vom Staate 
betreffend, überreicht vom, Abgeordneten Gerig. (An den Ber: 
faffungs » Ausihuß.) 

14. (1900) Petition der Bürger der Batholiichen Pfarrge⸗ 
meinde Longcamp, Negierungsbezirkd Trier, die Trennung der 
Schule von der Kirche betreffend. (Mn den Verfaiiungs : Aus: 
fSuf-) 

45. (1901) ®etition der fatholiihen Pfarrei Dümpelfelo, 
in gleichem Betreff, überreicht vom Abgeoroneten Werner. (Un 
den Verfaffungs:Ausihuß.) 

16. (1902) Anichluß: Petition des Vaterlandsvereins zu 
Schandau in Sachſen, betreffend die von dem Abgeorbneten 
Eiſenſtuck und Goniorten beantragte Schupzoll » Gefeßgebung, 
übergeben von dem Abgeorbneten Schaffrath. (An ven Ausschuß 
für die Volfswirtbichaft.) 

17. (1903) Vetition der Landgerichtäbezirfe Immenſtadt, 
Sonthofen und Weiler, dig Aufpebung aller Ein» und Durch: 


gangszölle in den innern Landesgrenzen des deutichen Reiches bes 


treffend, überreicht vom Übgeorbneten Kirchgeßner. (An den 
Ausichun für die Volkewirthſchaft.) 

18. (1904) Petition der Vereinsgenoſſen des Steinhauer« 
Gewerbes zu Lidlar, im Oberbergiichen, bezüglich ver allgemei« 
nen Gewerbeordnung, übergeben vom Abgeorbneten I. Wiethaus. 
(Un den Ausſchuß für die Volkewirthſchaft.) 

19. (1905) Petition des Müller- Mittel zu Striegau, bie 
Wind: und Waffermüblen und deren Zinspflicht betreffend. (Mn 
den Ausſchuß für die Volkewirthſchaft.) 

20. (1906) Petition der Obermeifter und Vorſteher ver 
fämmtlichen Innungen und Gewerbetreibenven zu Leiſsnig, den 
$ 2 Urt. 1 der Grundrechte resp. die Einführung einer Ges 
werbeorbnung betreffend. (Mn den Musichuß für bie Volks: 
wirthſchaft.) 

21. (4907) Ein Wort über die Noth der arbeitenden Claſſe 
von A. H. Engelbert zu Codenbage. (An den Ausſchuß für die 


Volkswirthſchaft.) 


—* * 


22. (1908) Adreſſe der Gewerbetreibenden in Hof und 
Umgegend, die gewerblichen Verhältniſſe betreffend, übergeben 
vom Abgeprongten Gebhardt. (An den Ausſchuß für die Volks: 
wirthſchafi.) 

23. (1909) Adreſſe des vaterländiſchen Vereins zu Garle- 
26 Beitrittgerklärungen von der badiſchen Handels⸗ 
Kammer, Gemerbeverfinen ıc., Die Gewerbe: und Handelöver- 
— betreffend. (An den Ausſchuß für die Voltkswirth⸗ 

aft.) 

24, (1910) Betition mehrerer Ginwohner der Stadt 
Norbhauign. und Umgegend, betreffend, die Beſchränkung der 
Beförderung von Frachtgütern auf ven Eiſenbahnen, übergeben 
vom Abgeordneten Hofbauer, (An den Ausſchuß für die Volke: 
wirthfchaft.) 

25. (1941) Petition mehrerer Ginwohner zu Grogmwig 
im. Königreih Sachſen, Aufhebung von Abgaben und Laflen 
der. Jagdgerechtſame ıc. betreffend. (Un den Ausſchuß für die 
Volkswirihſchaft.) 

26. (1912) Petition der Freiherren von Preuſchen in 
Wiesbaden, die Ergreifung von Maßregeln gegen die Gemein- 
ben Ofteröpay ıc. ıc. bezüglich der Sicherung ihrer Jagdgerecht⸗ 
fame betreffend. (An den Ausſchuß für die VBolkdwirthichaft.) 

27. (1913) Petition des Hermann Huber zu Gonftanz 
mit Ueberreihung einer Denkichrift über die Kinzigthal-Con⸗ 
ftanzer Eiſenbahn, die Ausführung diefer Bahn betreffend. (An 
den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

28. (1914) Adreſſe des Bürgervereins zu Nagold (im 
Königreich Würtemberg), die Hebung der Gewerbe betreffend. 
(An den Ausihuß für die Vollswirthſchaft.) 

29. (1915) Petition der Gefellen: und Arbeitervereine zu 
Nicol, Altona, Itzehoe, Nenpeburg u. m. a., die Arbeiterfrage 
betreffend, An den Ausihuß für die Volkewirthſchaft.) 

30. (1916) Petition des Garl Stehmann, Kleldermacher 
zu Hamm, die Frage der Gewerbefreiheit betreffend. (An ben 
Ausſchuß für die Boffswirtbfehaft.) 





Berihtigungen. 
Nr. 45 ©. 1093 Sp. 2 3. 18 von oben lied: Meppen flatt: Acreppen. 
— — — oe | re 4 „ 347. 
m — — ” ” 2 " 20 " ” " Hafelünne " Symjulünne. 
PET en, Toon. - RP TEu TEE er |. (| © Bokuloh. 
224Deymann, von. Deymann.. 
47 „ 1129 „ 2 20 von unten: iſt ber Name Hugo zu ſtreichen. 
„ 49. „ 1217 „ 1 „ 14 von oben u Meppen ſtatt: Meggen. 
50, BU ,„, 1,38, Glich ald verneimend aufgeführt; er mar jedoch abweſend. 
„un 1247 „ 1. 26 von unten 35 Cetto ſtatt: Lette. 
u ur nd ben Unterſchriften der von Wernher verlefenen Nechtiertigung noch die Namen Richter 


aus Danzig und Schneer beizufügen. 





Die Redactiond: Spmmiiien und in deren Auftrag — Profeſſor Wigard. 





Drud von Hreitkopf und Haͤrtel in Leiplig · 


Stenographiſcher Bericht 


über die 


Verhandlungen der deutfchen eonftituirenden National: 
VBerfammlung zu Frankfurt a. M. 


Rro. 57. 


Dienftag den 8. Auguft 1848. 


Sechs und fünfjigfte Sigung in der Paulskirche. 
Montag, den 7. Auguft. (Bormittags 9 Uhr.) 


Vorfigender: 


Vicepräfident von Soirom. 


Il. 24. 


Inhalt: DVerlefung und Genehmigung des Protokolls. — Anzeige von Beiträgen für die deutfche Marine. — Austrittsangeigen. — BVerlefung 
einer Adrefje der ſaͤchſtſchen Nation in Siebenbürgen. — Anzeige eines Berichte des volfswirtbichaftlichen Aueſchuſſes über bie 
Petition einer Anzabl Einwohner von Reichenbach in der Pfalz, die arbeitende Claſſe, -insbefondere die Abſchaffung der Minder⸗ 
verfieigerungen betreffend. — Berathung über den Bericht des Ausichuffes für Gejepgebung und Rechtspflege über mehrere Petitionen 
in Betreff einer Ammeftie für politiſche Verbrecher. — Eingaͤnge. 


Vicepräfident v. Soiron: Die Sigung iſt er- 
Öffnet. Der Herr Serretär wird das Protokoll ver letzten 
Sigung verleien. (Secretär Riehl verlieft daflelbe.) Wenn 
Niemand das Wort verlangt, jo nehme ih an, daß feine 
Reclamation gegen das Protokoll ſtattfindet. Daffelbe ift ſo— 
mit genehmigt. — Sodann ift ein Verzeichniß neuer Beir 
träge für die veutfche Flotte zw verfünbigen. 

(Secretär Riehl verlieft folgende Zufammenftellung : 


vum Berzeichniß 


ber Beiträge zur deutſchen Flotte, welche vom 0. Juli 
bis 5. Uuguft dv. I. bei vem Marine» Ausfhußp der 
deutfhen Nationalverfammlung eingegangen find. 
132) Bon ven Abgeorbneten Gerren: Boͤcler 5 jl., 
v. Grundner 10 H.,:Hahn von Guttſtadt 7 fl., 
Kock 10:1., Kreybih 5 fl., Rob. v. Mohl 
10 fl., Dftenvorf 5 fl., vr Mönne 10 fl., 
Siemens 5 fl., Thinnes 7 fl., Bogel v. Gur 
ben 5 fl., Weiß 5 fl, Grumbredt 8 fl. 
Biedermann 5.7l., Schubert von Würzburg 
5 fl, Ruͤmelin 5.fl., Doblhoff 6 fl., Arnpts 
15 fl., Backhaus 5 jl., v. Hagenow 25 jl., 


v. Ketteler 7 fl., v. Neuwall 5 fl., Delöner le. & 
10 fl., Loew von Magveburg 7 fl., Riefler 
5 fl., Wachsmuth 10 fl., v. Bothmer 6 fl. 28 — 


138) Beitrag für Juni von ven Herren Abgeord⸗ 
neten: Hartmann 5 fl, Duante 3 fl, v. 
Raumer v. Duͤnkelobuͤhl 5 fl., Becker von 
Gotha 5 fl., Markus 1 fl. 45 fr., Schieren« 
berg 5 fl., Tafel von Zweibrüden 3 fl. 7 

184) Beitrag für Juli von den Abgeorbneten 
Herren: Beder von Gotha 5 fl., Tafel von 


Bweibrüden 3 fl. . f ; e . 8 — 
186) Ertrag einer Production der Liedertafeln zu 
Holzminden und Hörter, uͤbergeben durch den 
Abgeoroneten Herm Stole . — 1 — 
Latus 320 4 


57. 


fl. 


Transport 320 


136) Ertrag eines von den Jungfrauen zu Büdes 
burg veranftalteten Dazard, überjandt durch 
den Juſtizkanzlei-Aſſeſſor Heren v. Campe, 
(Bram!) . . ’ . . . 

137) Ertrag einer Sammlung in Gefreed im Fich« 
telgebirge, eingejandt durch Herrn Dr, Hering 

138) Ein weiterer Beitrag zu der Sammlung im 
Landgerichte Ebern, von der Gemeinde Heu⸗ 


bad), eingejanbt von Herrn Weifard F 


139) Ertrag einer Sammlung im Fuͤrſtenthum 


Walded, eingeſandt durch Herrn Varnhagen 
in Arolſen 
140) Ertrag einer Sammlung: in Neckarbiſchoffs⸗ 
heim, übergeben vom Abgeordneten Herrn 
. Baffermann . r —— 
141) Ertrag eines Concerts in der Stadt Neuwieb 
142) Ertrag einer Sammlung in Stadt und Amt 
Winfen im Königreih Hannover, eingeſandt 
von bem Gomite zur Gründung einer beut« 
fben Marine zu Winjen j . . 
145) Vom Lefezirkel zu Hoͤchſt im Herzogthum 
Naſſau, eingeſandt von Herrn Procurator 
v. Umobi . . . . . / 
144) Ertrag einer Sammlung im Amte Beberkeja, 
eingefandt von dem Gomite zur Gründung 
einer deutjchen Flotte daſelbſt j > 
145) Ertrag einer Sammlung in der Stadt Ha— 
f nau, übergeben vom Abgeorpneten Seren Ruͤhl 
146) Ertrag einer in ver Stabt Meiningen ver« 
anftalteten Sammlung, darunter 88 fl, 305 fr. 
Erlös einer Goncertö der dortigen Kiedertafel 
und 14 fl. 24 fr. von den Zöglingen bes 
Gymnaſiums dafelbfi, übergeben von bem 
Abgeoroneten Herrn Liebmann e 


1 


* 71 ’ 
Zatus 3317 


er, 
45 


2; 
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Transport 3317 10 
147) Ertrag einer Sammlung im Eleinen Orte 

Oberfcheinfeld in Bayern, eingefanbt von 

vem Scullehrer Her Bödler ; 2 — 
148) Bon der Loge „Iohannes zum Wohle ber 

Menſchheit“ zu Salzwebel, — vom 

Abgeordneten von Salzwebel - 115 3% 
149) Von der Hommel'ſchen Tiſchgeſellſchaft i in Rair 

ferölautern 10 fl. und von 10 Schulfindern aus 

dem Dorfe Sembad; bei Kaiſerslautern, über« 

geben von Abgeorbneten Herrn Schmitt . u 2 
150) Ertrag einer in Dresden von den Herren Hofs 

rath Abendroth, Prof. Ackermann, Prof. Bens 

demann, 3. ©. Kohl, Hofrath Dr. H. W. 

Schulz, Prof. Semper und Grafen W. v. Baus 

diſſin aus Holftein veranftalteten Sammlung 762 56 
151) Ertrag einer Sammlung in der Stadt Brets 

ten unb 7 Orten ver Nachbarſchaft Brettens, 

übergeben von bem — Herrn v. 

Itzſtein 94 26 
152) Von 70 Lehrern des "Bandcommiflariats 

Germeröheini, übergeben von tem Abgeord⸗ 


neien Herren Ghrifimann . 9 — 
163) Von Herrn N. N. aus Zürich für alte 
Münzen ö 3 — 


154) Ein weiterer Beitrag von "Stuttgart, über: 
geben von dem Aögeorbneten Herm Schott 53 22 
155) Ertrag einer Sammlung, veranftaltet vom 
Bürgerverein zu Arnſtadt, überfandt burd) 


Seren 9. Hoſchke 4 — 
156) Bom Baterlandsverein zu Frohburg 5 Rtbir, F 

und von deſſen Oberen Herrn Trautmann 

1 Rihir. 10 30 


157) Ertrag einer Sammlung im Herzogl. Ruf 

ſauiſchen Amte Runfel . 59 46 
153) Bon dem politiihen Clubb in Elberfelb . 3 4 
159) Ertrag eines Goncertö des Bürger» Sänger- 
vereins in Rudolftadt, übergeben . 

Herrn Abgeordneten Hönniger 100 — 


Summa ä. 4693 46 
Betrag der erften ſechs Verzeichniſſe, 31,154 104 


Summa aller bis zum5. Auguft eingegang. Beitr. fl. 36,147 564 
Der Abgeorbnete Kerft.) 

BVicepräfident v. Sotron: Sodann find folgende weis 
tere Beiträge unterdeſſen erft eingefommen: von Herrn Ludwig 
Gullmann aus Oldenburg im Namen einiger jungen beutfchen 
Kaufleute und zweier beutichen Schifföcapitäne in Borbeaur 
290 Franken; (Bravo!) von dem Herrn Abgeorbneten Hoͤnni— 
ger Ertrag einer Production des Bürger-Gängervereind in 
Auvolftant 105 fl.; (Bravo!) von dem Wbgeorbneten der 
Stadt Münfter Herrn Müller 34 Rihlr. und weiter ein Bei 
trag des ſchon früher ausgeſchiedenen Abgeordneten Meldyers 
aus Muͤnſter 12 Rihlr. Berner zeigt Kerr Graf v. Dohna 
feinen Austritt aus der Nationalverfammlung wegen Krank 
beit an. Diefelbe Anzeige macht Herr Müller, Abgeorbne- 
ter der Stabt Münfter. In beiden Beziehungen wirb tie er- 
forderlidde Mittheilung an den Herrn Reichsminiſter des In» 
nern ergeben. — Berner haben, durch Vollmacht Iegitimirt für 
die ſaͤhſiſche Nation in Siebenbürgen, Herr Friedrich 
Muͤller, fowie Prof. und Rector an der evangelifch-jächftichen 


Schule Herr Friedrich Geljdy eine Adreſſe abgegeben. Es mwirb 
norhwendig fein, dieje perſoͤnlich überbradjte Erflärung zu ver- 
lejen, und ich erjuche den Herrn Gerretär, dieß zu thun, 

Secretaͤr Jucho verlieft folgendes Schreiben: 

„An das PBrajloium ber hoben conſtitunenden Nationalvers 
fanımlung zu Frankfurt a. M.! Es warb mir, wie die beigeſchloſ⸗ 
jene Vollmacht beurfundet, das Glüd und vie Ehre zu Theil, als 
Abgeorpneier des fiebenbürgifch-beutichen Volksthums vor der ho⸗ 
ben conjtituirenden Nationalverjanmlung erjcheinen zu dürfen! 
— Zwed meiner Sendung ift Folgendes: 1) Ueberreichung eimer 
Adreffe an die Nepräjentanten unſeres großen deutſchen Mutter» 
volfes.— Hier iſt fie! — 2) Vertheilung einer Drudicrift unter 
dem Titel: „Denkſchrift der ſaͤchſiſchen Nation in Siebenbürgen 
über die Bedingungen ihrer Bereinigung mit dem Königreich 
Ungarn‘; gleichfalls an die einzelnen Abgeordneten. — Sie ifl 
bereitö in der Hand derjelben! — Und 3) endlich eine groͤßtmoͤg · 
lich klare und genaue Beleuchtung unferer ftaatdrechtlichen Ber— 
haͤltnifſe und Beziehungen zu den andern Volksthuͤmern Sieben- 
buͤrgens. — Auch dieſen Punkt meiner Aufgabe juchte ich, und 
zwar namentlich im völferrechtlichen Ausſchuſſe, nach Kraͤften zu 
erfuͤllen! — Und nun zum Schluſſe noch einige Worte! — Deut 
ſche Brüder! Seit bereits ſieben Jahrhunderten wurzelt ein Zweig 
der veutichen Miejeneiche in den Öftlichen Thälern der Karpathen! 
— Ungriſche Königehand, wie die Geſchichte lehrt, pflanzte den 
Zweig auf koͤniglichen Boden! — Groß und herrlich war ver 
Freiheilsraum, den er feiner Entwidelung vergönnte! — Aber 
nicht minder ſchwer und bedeutungsvoll die Aufgabe, welche ber 
deutſche Eichenzweig zu Idjen hatte! — In wuͤſtes Erbreich ver⸗ 
ſenkt, welches die geſchichtliche Urkunde mit dem Begriffe „deser- 
tum‘* bezeichnet, mußten jeine Träger und Pfleger mit unermübe 
ter Hand urbar madıen den Boden, auf und in vem jede Wurzel⸗ 
faſer des Zweiges die fchöne hohe Beſtimmung hatte, mit eleftros 
magnetifcher Eigenfchaft biß in die fernen Gauen ber beutichen 
Muntererbe zu dringen und dad Licht deutſcher Bildung und Ge» 
flttung in das neue fiebenbürgifche Vaterland zu leiten unpin Kopf 
und Herz aller feiner Bewohner zu gießen; — es mußten jeine 
Träger und Pfleger Burgen und Städte bauen, um ihn vor bem 
Bandalismus barbarifher Eindringlinge zu jhügen und zu ſchir⸗ 
men; — ed mußten feine Träger und Pfleger endlich durch weiſe 
Staatdeinrichtungen dafür Sorge tragen, daß ihre deutſche Matio⸗ 
nalität und der ur» und feimfräftige Kern ihres aͤchten deutſchen 
Buͤrgerthums nicht von den ariſtokratiſch- feudalifliicden Ins 
ftitutionen der übrigen Volksthuͤmer des Landes uͤberwuchert 
und +rflidt werden könne! — Doc genug hiervon! — Die 
ehernen Tafeln der Geſchichte und die Belobungdurfunden ver 
beften und gerechteften ungarifchen Könige fprechen darüber wohl 
ald die fonnenklariten Bemeife! — Brüder! Eure beurichen 
Stummgenojjen in Siebenbürgen haben alfo, wenn auch fieben 
Jahrhunderte vom Mutterlande getrennt, deutſchen Sinn, 
deuiſche Treue und Redlichkeit, mit beutichem Fleiß vereinigt, 
bewahrt und mit ihren foribauernden wärmften Sympatbieen 
für die Geſchichte der alten Heimath die mufterhaftefte Erfüls 
lung ihrer flaarsbürgerlichen Pflichten auch in vem neuen Bar 
terlande in Einklang zu bringen gewußt! — Stets als Hei— 
ligthum galt ihnen der fechfte Artikel der 1744er Unionstrac- 
tate, die fie mit ihren magyarifchen und ſzekleriſchen Staats- 
genoffen und Gtaatöbrüdern eidlich und feierlich abgeſchloſſen, 
und in deren erwähntem Artikel es wörtlich alfo heißt: „Jedet 
einzelne flebenbürgifche Staatöbürger ift verpflichtet, naͤchſt der 
bomagialifhen Treue gegen ben König, alle Rechte, Gerecht⸗ 
fame, Breiheiten und Privilegien der brei Nationen, fie mögen 
ihnen einzeln oder gemeinfam zuftehen, fowie ihre Gejege und 
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gültigen guten Gonflitutionen, ohne Unterfchieb zu erhalten, in 
den Landtagsverſammlungen aber dad gemeinfame Wohl des 
Landes mit Hintanfegumg jedes Privatvortheiles nach Kräften zu 
unterftüßen, dagegen weder öffentlich durd; Umtriebe oder Mathe 
fehläge ven Beſtand und die Form ber Landesverfajfung umzu« 
kürzen; ja die Bedruͤckung ſelbſt eines einzelnen Privatmanns 
durch Bitten und Borftellungen bei den Behoͤrden und rüdficht« 
Tich bei Seiner Majeftät zu verhüten, und bie gerechte Sache Al— 
ler und Jeder nach Recht und Billigkeit zu vertreten!" — Stets 
als Heiligthum galt Euren deutſchen Stammgenoffen diejer Bund 
und auch jest und in alle Zukunft hin wollen ſie mit ihren mar 
guarifchen Brüdern, die auch zwei Abgeordnete an Eure confti« 
tuirende Nationalverfjammlung mit der Bitte fandten: „Ihr 
möchtet, eingevenf des freundfchaftlichen Verhaͤltniſſes, das von 
jeber zwijchen Ungarn und Deutſchland beftanden, ihnen Eueren 
Bund und Schutz nicht verfagen“; — und auch jegt, fage ich, 
wollen @ure deutſchen Stammgenofjen in Siebenbürgen Hand 
in Hand geben mit ihren maayarifchen Brüdern auf dem Boden 
des Mechtes und Geiehes zu Ginem großen Ziele wahrhaft 
menfchbeitlicher Entwidlung in einem naturgemäßen und fofort 
durch und durch gefunden und Fräftigen Organidmud ded Staa» 
tes! — Brüder! Die ganze Staatenmaffe Europa’s ift zu vulka— 
nifchem Boden geworden; — es fehlt felbft dem größten Polis 
fifer und Archimedes in ver Diplomatie ein fefter, ruhiger Punkt, 
um welchen er wie die Erpftalle um ihren gemeinfamen Kern es 
thun, die Greigniffe audy nur für die nächte Stunde hin mit 
matbematifcher Klarheit und Beftimmtheit ſammeln könnte! — 
Möglich alfo, daß au wir zu Euch in Bundesverhaͤltniſſe tre- 
ten, bie und nicht minder unerwartet, ald im hoͤchſten Grade er» 
freulich berühren wuͤrden! — Mag aber über und kommen, was 
da fommen will; Eins thut Notb: verfäumt e8 bei den hei— 
figften Banden, bie Euch an uns fnüpfen, um feinen Preis, der 
Welt, im irgend einem Staatävertrag und Staatsbuͤndniß, das 
auch auf uns Beziehung haben und Einfluß nehmen bürfte, die 
eonditio sine qua non feftzuftellen: die Autonomie des ſie— 
benbuͤrgiſch-deutſchen Volfstbums, feine Municis 
palsBerfaffung, fein abgefondertes Wohngebiet, 
feine einentbümlide Municipal» Gefeggebung, 
feine rein deutſche Nationalität und fo fort alles 
dadjenige, was in feiner Denkſchrift enthalten 
und gefordert ift, müffe ihm von den contrabiren» 
den Gtaatögewalten garantirt werben für jegt 
und immerdar! — Brüber! Gefinnungen, wie das fleben« 
Bürger Deutfchthum fie hegt, können des Beifalld des gefammten 
deutfchen Volkes nicht unwuͤrdig, fie werben feiner Theilnahme 
gewiß fein. Die Wichtigfeit des deutſchen Elemente an ver 
Oſtarenze europäifher Eultur und in der unmittelbarften Nähe 
ber Donaugegenden fann für Deutſchland nicht verfannt werden ! 
— Darum bliden bie fiebenbürger Deutſchen vertrauensvoll auf 
ihre Brüder im großen fchönen Deutfchland und fordern fie auf, 
mit Wort und That ihnen beizuftehen im großen Kampfe für ihr 
Volksthum! — Mit. deutfchem Geift und Gemüth, mit deuts 
fher Ausdauer, Biederfeit und Treue werben fie vereint mit ih— 
nen fämpfen für die Einigung, Größe, Ehre und die glängentfte 
und rühmlichfte Zukunft der deutſchen Nation! — In hödfler 
Begeiflerung für dad große deutfche Volksthum entbrannt, bin 
ich mit vollfommenfter Hochachtung eines Vräfiviums der conflir 
tuirenden Nationalverfammlung untertbäninfter Diener Johann 
Friedrich Gelſch, Aertor, Brofefjor und Abgeordneter des ficben: 
buͤrgiſch⸗ deuiſchen Volksthums an das deuiſche Parlament.“ 
(Bravo! Nuf: Druck der Adreſſe!) 

BVicepräfident u, Soiron: Es wird gewünfcht, daß biefe 


Eingabe gebrudt werde, und ich werde hierfuͤr Sorge tragen. — 
Nunmehr erfuche ich den Herrn DOfterratb, Namens 
des Ausſchuſſes für Volkswirthſchaft einen Bericht 
anzuzeigen. Derjelbe ift bereits gebrudt, und es wird genüi« 
gen, daß er angezeigt und vertbeilt wird. 

DOfterratb von Danzig: Der Bericht, den ich Ihnen 
anzuzeigen bie Ehre habe, ift, wie bereit# bemerft, gedruckt, 
und wirb bald vertbeilt werden, weßhalb ich bitte, die Ber: 
lefung, deſſelben mir zu erlaffen. Nur mit menigen Worten 
werde ich anzeigen, worauf er ſich bezieht. @ine Anzahl Ein 
gejeflener aus Reihenbad in der Pfalz hat im Mai viefes 
Jahrs unter der Ueberſchrift: „Wuͤnſche und Anträge des Volks 
an das deutſche Varlament in Frankfurt” eine Petition einge: 
reicht, deren Art. 16 dahin lautet: „Fuͤrſorge für Beſchaͤfti— 
gung und Verdienſt der armen Leute (Urbeiterclaffe). Keine 
Diinderverfleigerungen von Straßen⸗, Eifenbahn-, Bruͤcken⸗ und 
Ganal-Bauten mehr, vielmehr follen foldye unter der Leitung 
von Diftrietd « und Sections» Auffebern unmittelbar durch die 
Arbeiterclafje in Ausführung kommen.“ Der volkswirthſchaft⸗ 
liche Ausihup bat den Antrag geftellt, uͤber dieſe Berition zur 
motivirten Tagesordnung überzugehen, dabei aber die Wichtig« 
feit der Brage nicht verfannt, und befonders darauf Gewicht 
gelegt, daß dieſe Anſicht vielfach verbreitet und audgeiprochen 
iſt, und unter allen Umſtaͤnden einer reiflidjen Erwägung bes 
darf. Mit dem Antrag, zur motivirten Tagesorbnung uͤberzu⸗ 
gehen, wird hoffentlich die Berfammlung einverftanden fein, nicht 
minder aber damit, daß auf diefen Gegenftand, der zwar an und 
für ſich nicht bedeutend fcheint, doch, weil er gerade von ber ar- 
beitenien Glaffe ausging, bejonderes Gewicht gelegt worden. 

Birepräfident v. Sotron: Der Bericht wird zur Bes 
rathung auf eine jpätere Tagesordnung gefegt werben, und 
nun gehen wir zu der heutigen Tagesordnung über. Der erfte 
Gegenſtand derſelben ift die Berathung des Berichts des 
Ausihuffes für Gefeggebung und Rechtöpflene 
über mehrere Petitionen im Betreffeiner Amne- 
fie für politifhe Verbrecher. 

(Die Redaction läßt diefen Bericht bier folgen: 

Meine Herren! Dem Ausſchuß für Gefetzgebung und 
Nechtöpflege find mehrere Petitionen an die Narionalveriamms 
lung in Betreff einer Amneflirung der politifhen Verbrecher 
zur Berichterftattung überwiejen worden, namentlich: 

1) Petition aus Neuſtadt an der Haardt, unterzeichnet 
von dreien Perfonen, als Beauftragten einer auf ver Wolfs⸗ 
burg abgehaltenen Bolksverfammlung, dahin gerichtet: „Am— 
neftirung für alle in Unterſuchung wegen politifcyer Vergeben 
befindlichen Deutſchen zu erwirfen”. 

2) Gine mit gleichem Antrag aus Mannheim, mit vielen 
Unterfchriften verfehen. 

3) Petition bes Volfövereind des Montagsfrängdiend zu 
Branffurt a. M., mit dem Untrage: „‚Allgemeine Amneftie 
auszuiprechen für alle nach den Gejeken ber einelnen Staaten 
einem Strafverfahren überwiejenen oder anheimiallenten Hand» 
lungen politfcher Art, die feit dem 1. März dieſes Jahres bis 
jest begangen wurden‘, mit dem ferneren hierher nicht gehoͤri— 
gen Anırage: „diejenigen Männer, welche, ſolcher Handlungen 
angeklagt, zur Nationalverfammlung gewählt find, in dieſelbe 
aufzunehmen‘. 

4) Petition aus Conſtanz und Lügelfletten, mit vielen 
Unterfchriften, deßgleichen des Gemeinderathes und Bürger 
Ausſchuſſes zu Gonftanz, um „Anmmeſtie für die politiſchen 
Gefangenen und Fluͤchtlinge“, erftere zugleih mit dem Antrag 
um Ginberufung Heder’d in die Nationalverfanmlung. 

ı * 
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5) Eine Petition mit aͤhnlichem Antrag aus den babis | 


fen Amtsbezirken Sädingen, Schopfheim und Loͤrrach. 
6) Petition aus den badiſchen Amtsbezirken Muͤllheim, 


Staufen, Schoͤnau, St. Blaſien, den Gemeinden Waldkirch, 
Haslahfimonswald,, Unterſtmonswald, Hochſtetten, Breiſach, 
ſaͤchlich durch Errichtung einer allgemeinen Verfaſſung, durch Feſt⸗ 


Ehrenſtetten und Kirchhofen, mit dem Antrage: „durch ein 
Geſetz zu beichließen, daß ſaͤmmtlichen deutſchen politiſchen 
Verbrechern die Amneſtie ertheilt werde.“ 


7) Petition aus Mudau im Odenwald, gerichtet auf „re | 
theilung der Amneſtie für die Republikaner, welche im babi» | 
ſchen Oberlande gefämpft, und Niederfchlagung aller deßfall ⸗ 
nur in jo weit befugt, als dieß ſich zur Verwirklichung ihres Zie- 


figen Unterſuchungen“, wieder mit dem gleichzeitigen, bierher 


nicht gehörigen Antrage auf Einberufung Hecker's in die Nas | 
— dem Zweck bedingt allerdings auch das Recht zu ben Milteln. Leg 


tionalverfammlung. 


8) Petition aus Schiltah mit dem Untrage: „eine allges \ 
meine Amneftirung der politifchen Verbrecher bei der badiſchen 


Regierung und den übrigen deutſchen Regierungen durchzuſetzen.“ 
9) Aufforderung des Congreſſes der deutſchen Demokraten 


zu Frankfurt a. M., an die badiſche Regierung das Berlangen 


zu richten, „daß diefelbe bie in Folge der badischen Volföer- 
bebung verbafieten Männer fofort auf freien Fuß stelle, jo 


wie die aus denfelben Gründen in das Ausland Geflüchteten | 


alsbald in das Vaterland zurädberufe.‘ , 
Die Petitionen 1—6 und 8 geben alfo auf Amneflie für 
alle veutfchen politifchen Verbrecher überhaupt, 7 und 9 
auf Amneftirung ber wegen bes republifanifchen Aufftandes in 
Baden verhafteten ober flüchtigen Verbrecher. 
feinen die Petitionen ſich hinſichtlich der Form ihrer Anträge 
dahin: daß I um 2 nur auf Erwirfung einer Amneftie, und 
7 und 9 fpesiell auf Stellung deßfallſiger Anträge bei den 
Regierungen der Einzelftaaten gerichtet find, 3, 4, 5 
und 8 dagegen auf unmittelbare Erteilung der Amne— 
flie, und 6 auf Ausſprechung derſelben mittelft eines Ges 


fetzes. Es fragt fih num zumächft, inwiefern die National | 


verfammlung das Eingehen auf die in den Petitionen geftell« 
ten Anträge als zu ihren Attributionen gehörig erachten kann. 


In diefer Beziehung ift zu bemerken, daß in feiner der Peti- | 
tionen von einem direct und unmittelbar gegen bad ge» 


fammte Deutfhland begangenen Verbrechen die Rebe iſt, 


daß vielmehr einige Petitionen fpeciell nur von den im April | 
dieſes Jahres flattgehabten betruͤbenden Borfällen in Baden | 


ſprechen, und daß auch vie andern Petenten wohl nur biefe 


Vorfälle und bie dadurch Kerbeigeführten Unterjuhungen vor | 


Augen haben. Das Recht zur Unterfuhung und Beitrafung 
diefer Verbrechen, welche auf badiſchem Gebiete begangen wor⸗ 
den, und, wenn auch mittelbar gegen ganz Deutſchland gerid» 
‚tet, boch ein unmittelbares und ſelbſtſtaͤndiges At— 
tentat gegen das Großherzogthum Baden enthielten, 
indem fle den Umſturz ber conftitutionellsmonardifchen Berfaf- 
fung und die Einführung der Republik dafelbft bezweckten, fteht 
unzweifelhaft nur dem Großherzogthum Baden zu, welches ja 
auch mit Führung biefer Unterſuchung befaßt if. Ebenfo würde 
auch den Übrigen Einzelftaaten Deutfchlands allein, nach der bi 
berigen noch beſtehenden Berfaflung, das Recht zur linter« 


fuhung und Befrafung der in ihren Territorien begangenen; | 
wenn auch mittelbar gegen bad gefammte Deutichland gerichte⸗ 
Folgeweiſe ſteht diefen | 


ten, politifchen Verbrechen zuftehen. 
Einzelftaaten nicht minder dad Recht der Amneſtie und Abos 
Tition zu, mag man nun biefed Recht ald eine Urt des Begna⸗ 
digungsrechtes betrachten, und in ben conjtitutionellemonardis 


ſchen Staaten ver Krone beilegen, oder daſſelbe der geieggebenven | 
Gewalt yindiciren und zu deffen Verwirklichung einen auf ver | 


Sodann unters | 





faffungdmäßigem Wege zu erlaffenden Act der Geſehgebung erfor« 


dern. Die Nationalverfammlung fann ji nun nach der Anſicht 
\ Ihres Ausihuffes im Allgemeinen gewiß nicht berufen halten, in 


dieſes Recht der Einzelflaaten einzugreifen; ihre Aufgabe ift, bie 
Einheit und Freiheit Deutjchlands zu gründen, und zwar haupt« 


ftellung ber Grundrechte des deutſchen Volkes und ver wejentlichen 
die Gefammtfreiheit bedingenden Grundzüge ver Verfaffungen der 
Einzelftaaten; fie hat ferner die zur Erreichung ihrer Aufgabe nothe 
wendigen allgemeinen Gefege zu erlaffen; zu einzelnen in pas In⸗ 
nere der Einzelſtaaten eindringenden Dispofitionen ift fie dagegen 


led ald nothwendig herausſtellt, venu das Recht und die Prlicht zu 


tered, wird ſich aber immer nur als eine durch die Noth gebotene 
Ausnahme zur allgemeinen Megel verhalten. Die Nationalvers 
fanmlung würbe aljo nur dann berufen fein, im Sinne ver Betis 
tionen 3, 4,5 und 8 einzujchreiten und eine Amneftie und Abolition 
unmittelbar felbft auszuſprechen, wenn ein ſolches Eins 
greifen in die Rechtoſphaͤre der @inzelftaaten ſich ihr als ein durch 


| die Macht ver Verhaͤltniſſe gebotener politifcher Act zur Bermwirts 


lihung ihrer Aufgabe als unabweislich darftellte, und die Unter 
laffung dieſes Actes die Erreichung des Ziels gefaͤhrden ober in 
eine weitere Berne binausrüden würde, Daß aber bie factiſchen 
Voraudfegungen eines ſolchen alles bier vorliegen, ift im 
feiner der Peritionen nachgewiejen, vielmehr wird der Verlauf 
biefer Erörterung dad Gegentheil hiervon ergeben. Kann 
hiernach die Nationalverfammlung nah der Anftht Ihrer 
Commiſſion ſich nicht berufen Halten, ſelbſt eine Amneſtie zu 
ertheilen und eine Abolition auszufpredhen, jo fragt es fi, 
ob ihr eine genuͤgende Veranlaffung gegeben fei, im Sinne 
der Petitionen 1, 2, 7 und 9 eine Amneſtie und Abolition 
in den Einzelfaaten zu erwirfen umb bie hierzu er. 
forderlichen Maßnahmen zu treffen. Zur gründlichen Wuͤr⸗ 
digung biefer Frage müßte der Mationalverfammlung eine 
genaue und vollſtaͤndige Kenntniß der Thatfachen gegeben 
fein, was nicht ber Ball if. Mehrere Petitionen enthalten 
einen Thatbeitand gar nicht, ſondern nur Milgemeinheiten, 
auf welche ein Urtheil nicht gebaut werben fann. Die ans 
dern beziehen fi mit kurzen Worten auf die Vorfälle in 
Baden und jegen deren MNotorietät voraus, Da aljo außer 
den auf ben republifaniihen Aufſtand in Baben bezüglichen 
politifchen Verbrechen feine anderen zur Kenntnif der Nationals 
verfammlung gebracht find, der Aufſtand in Baden auch jeden⸗ 
falld den Vordergrund der Thatfachen bildet, jo Können wir 
die Beantwortung unjerer Frage wohl nur am jene Borfälle 
anfnüpfen. Die republikaniſche Schilverhebung in Baden if 
nun offenbar aus einem boppelten Geſichtepunkte in Betracht 
zu ziehen: zuerft ald Attentat gegen die conſtitutionell⸗ 
monarchiſche Verfaffung in Baben, fodann ald Mittel ber 
Einführung der Republik im übrigen Deutſchland. Ob allen 
Theilnehmern dieß Mar bewußt geweien, mag hier dahin 


| geheilt bleiben, hinſichtlich ver Führer des Aufſtandes und 


der Haupttheilnehmer dürfte es kaum zu bezweifeln fein. 
Baben iſt nun derjenige deutſche Staat, welcher allen 
übrigen in der Erfaſſung der Bedeutung ber neuen Zeit und 
in ber fofortigen Anerkennung der Volksrechte und Vollsfrei⸗ 
beiten mit rühmlichen Beifpiel vorangegangen war, und biefe 
Anerkennung war auch durch einen Aet allgemeiner Amneſtie 
und Abolition gekrönt worden. Die Freiheit war alſo errungen, 
und deren weitere Entwidelung auf dem Wege der Orbnung 
und des Geſetzes eingeleitet. Wenn unter biefen Umſtaͤnden 
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Einzelne die Waffen gegen den jegt beſtehenden Zuſtand der Dinge 


erhoben, jo war es nicht mehr das alte Syſtem feubalen Drudes | 


und polizeilicher Bevormundung, wogegen fie kämpften; es war 
vielmehr der Umſturz der neuen auf Freiheit gegründeten Orbnung 
der Dinge, welchen fie mit dem Blut ihrer Mitbürger erringen 


wollten. In Beziehung auf die Bedeutung biejed Uitentates dem | 


gefammten Deutjhland gegenüber muß bemerkt wer- 
den, daß damals bereitd durch die von den Regierungen der Ein» 
zelftaaten Deutſchlands vollzogenen Beſchluͤſſe des Vorparlaments 
feſigeſtellt war, daß die Einheit und Freiheit Deutſchlands durch 
bie deutſche Nation ſelbſt, durch das ganze deutſche Volk, d. h. 
durch die von ihm frei gewählten Vertreter, durch eine deutſche 
Nationalverfammlung, gegründet werden folle; es muß 
ferner bemerkt werben, daß damals in Baden bereitspie Wahr 
len zu der deutſchen Nationalverjammlung ange— 
ordnet waren. Diefem Willen ded gefammten deutſchen Volks 


find nur jene Einzelnen mit den Waffen in ver Hand, ja mit | 


Hülfe von Fremden, die ſich ihrem Freizuge angeſchloſſen, entge⸗ 
gengetreten, und haben verſucht, dem Volle eine Verfaſſung ges 
waltfam und mittelft Bürgerblutes aufzubringen, von der fie bes 
reits durch das Vorparlament und durch unbefangenes Entgegens 
nehmen der lant gewordenen Volfsftimmung hinreichend belehrt 
fein konnten, daß das deutjche Volk in feiner großen überwiegen 
den Mebrheit fie nicht wollte. Sie Haben dadurch zu einer Zeit, 


als die Orbnung in Deutfchland ih neu zu befejtigen begann, | 


diefe Orbnung auf eine Weije erſchuͤttert, daß die Schwingungen 
diefer Erſchuͤtierung noch gegenwärtig in manchen Theilen Deutſch⸗ 
lands nachklingen. Es duͤrfte daher ſehr bedenklich erſcheinen, 


wenn wir zu einer Zeit, wo die geſetzliche Ordnung in Deutſch-⸗ 


Land noch feineswegs als voͤllig hergeſtellt und gefichert betrachtet 
werben fann, wo noch von jo mancher Seite her anarchiſche Ber 
firebungen und entgegentreten, wo alſo unjer Hauptbeſtreben da⸗ 
hin gerichtet fein muß, das ſchwankend gewordene Anſehen der 
Geſehze zu heben und dem Rechte Achtung und Nachdruck wieder 
zu verfchaffen, — wenn wir zu einer ſolchen Zeit die Hand zu einer 
Mafregel bieten wollten, die dahin zielt, dem Recht und Ge⸗ 
ſetze ſeine Anwendung zu verſagen. Dazu fommt noch in Be⸗ 
tracht, daß Fein Einziger der politiſchen Verbrecher 
felbft ein Geſuch um Abolition gejtellt Hat, aljo eis 


neötheild nicht die mindefte Gewähr gegeben ift, ob nicht bie | 


Ammneftirten, in ihrer früheren Geſinnung fortbeharrend, ben 


Kampf für ihre Prineipien erneuern und einen wieberholten | 


Bürgerkrieg herbeiführen würben, andernieild bei dem Umſtande, 
bag nunmehr die politifchen Verbrechen, namentli die im 


Baden begangenen, durch Geſchworne abgeurtheilt werben fol= | 


Ien, wir nicht wiſſen fönnen, ob die Beſchuldigten nicht den 
richterlichen Ausſpruch ihrer Mitbürger einer Niederſchlagung 


ber Unterſuchung vorziehen. Ihre Commiſſton ift vaher, mit | 
Ausnahme zweier Mitglieder, der Anſicht, daß bie Nationalver- | 
fammlung, nad) gegenwärtiger Lage der Sache, in den Gang | 
| jüngften politifchen Vergehen gefangenen und geflüchteten Mäns 


Mechtend einzugreifen feine Veranlafjung nehmen bürfe, und 

ftellt den Antrag dahin: 

„bie NRationalverfammlung wolle über die an fie gerich⸗ 
teten Petitionen um Grtheilung oder Exrwirkung einer 
Amneflie für bie wegen politifcher Verbrechen in Un—⸗ 
terfuchung befindlichen Deutfchen zur motivirten Tas 
gedorbnung übergehen.‘') 

DVicepräfldent v. Spiron: Die Umenbements, die hier 
zu übergeben wurden, find folgende: ein ſolches des Abgeord⸗ 
neten Hülfmann, bahin gehend: 

„Die Nationalverfammlung beſchließt, die provifo» 
riſche Meichögewalt zu erfuchen, diejenigen politifchen 


} 
| 












Berbrecher, welche ihre Berirrungen bereuen und von 
denfelben zurücdgefommen find, den einzelnen Staaten 
zur Amneſtirung angelegentlihft zu empfehlen.‘ 

Herr Simon von Trier hat einen Berbefferungdantrag dahin 

eſtellt: 

„die Nationalverſammlung wolle fuͤr alle in Wort, 
Schrift und That veruͤbten politiſchen Verbrechen und 
Vergehen deutſcher Bruͤder eine vollftändige und unbedingte 
Amneſtie ausſprechen und dieſen Ausfpruc zur Verkuͤn⸗ 
digung und Vollziehung ver Centralgewalt uͤberweiſen.“ 

Nun hat Herr Widenmann das Wort. 

Widenmann von Duͤſſeldorf: Der Bericht in ver 
gegenwärtigen Sache ift, wenn ich nicht irre, ſchon am 15. Juli 

d. 3. erflattet worden. Im demfelben find bie Petitionen auf 

geführt, bie ion damals eingefommen waren, bie Petitionen 

naͤmlich um Ertheilung einer Umneftie für alle politiſchen Ber: 
brecher in Deutfhland, oder auch fperiell für diejenigen, die 
fih an dem republifanifhen Aufftand in Baden betheiligt has 
ben. Einzelne diefer Petitionen waren dahin gerichtet, eine 
folge Amneftie in den einzelnen Staaten zu erwirken oder zu 
veranlafjen. Seit jener Zeit num find wieber mehrere Betitio- 
nen, auf ven nämlichen Gegenftand gerichtet, eingefommen, und 
ich werde num zunaͤchſt nachzuholen haben, welches dieſe Gefuche 
find. Es find Petitionen aus den Gemeinden Wolfach, Neu- 
freiftabt, Bereren, Kieroldhofen, Moͤßlirch, ver Gemeindevor⸗ 
ſteher des Oberamtöbezirked Tuttlingen mit 16 Unterfchriften 
von Einer Hand, mehrerer Frauen und Jungfrauen aus Gons 
ftanz, der Gemeinden Döllelbah und Berghaupten, Bühl, Kros 
zingen und Leben, mehrerer badiichen Gemeinden, Memprechts— 
hofen an der Spige, von 8 Bürgern aus Kehl im Namen 
von 98 Mitbürgern, von Achern, Bermersbah, Wyhlen und 
Aglufterhaufen, endlich von 9 Berfonen in Namen der Gefange⸗ 
nen. Sobann werden mir in dieſem Augenblid noch zwei Pe— 
titionen übergeben, unb zwar bie eine von mehreren Frauen 
und Jungfrauen aus Hanau (Mehrftimmiges Bravo); ſodann 
eine Petition aus Beſangon vom 27. Juli, an deren Spige ums 
terzeichnet ſteht Aug. Willich, ehemaliger Bremier-Lieutenant und 

Compagnie» Gommandant in der 7. Artillerie » Brigade, deſſen 

Unterfcprift mehrere weitere Linterfchriften folgen ; auch find noch 

befondere Bogen beigefügt, worin es heißt: „Wir erflären hier« 

mit unfere volle Uebereinjtimmung und machen das vorbere 

Geſuch auch zu dem unſeren.“ Dieſes Geſuch if von demſelben 

Willi, der bei dem badijchen Aufftande ſich betheiligte, und 

die weitern Unterſchriften ſollen ebenfald von Theilnehmern an 

biefem Anfftanbe herruͤhren. Es wird gewünjcht, daß ich bie 
beiden letztgedachten Petitionen verlefe; ich fomme daher diefem 

Wunſche nah. Das Geſuch aus Hanau lautet wie folgt: 

„Bohe Nationalverfammlung! Eine große Anzahl bapener 

Frauen und Jungfrauen find zufammengetreten, um vereint 

die Bitte an Sie, hohe Männer, zu richten, den wegen ber 


nern Amneftie zu gewähren. Wir erkennen ihn wohl und 
fühlen ihn tief mit, den Schmerz, welcher ſich durch dieſe Be 
gebenheiten in fo vielen Familien verbreitet bat. Hier jehen 
wir eine trauernbe Gattin, die vergebens ihren Kinbern ben 
Bater zuruͤckruft, dort eine jammernde Mutter, die in ihrem 
geflüchteten Sohne vielleicht ihre einzige Stüge beweint. — 
D! Dank fei vem Himmel, der und vor foldem Unglüd ber 
wahrte, denn wir waren bis jett noch fern vom Schauplag 
gleicher Ereigniffe. Uber deſto flärfer ruft eine innere Stimme 
und zu, mit den Bitten unjerer trauernden Mitfchweitern auch 
die unfrigen zu vereinigen und zu wagen, was unjere ſchwache 
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Kraft vermag. Nicht politifche Anficgten find es, Die und beflim- 
men, und diefer Bitte anzufchließen, nein, es ift allein das Mitge- 
fühl, das und antreibt, für unfere leidenden Mimenſchen Hülfe zu 
erflehen. Es ift ja befonders der Frauen ſchoͤne und hehre Pflicht, 
der Betrübten und Verlaffenen ſich anzunehmen und ihre Wunben 
zu heilen. O! Erhoͤret deßhalb, hohe Männer, unjere Bitte; 
und handelten auch die, für welche wir fleben, nicht nach den Ans 
fichten Aller, war ihr Ziel ein noch zu fernes, jo war doch immer 
ihr Streben edel. O! Ihr deutfchen Männer, in Eudy Allen 
fchlägt ja wohl ein edles deutſches «Herz, verſchließet es nicht unfern 
Bitten, laffet ven Geflichteten freudig feine Heimath begrüßen und 
führet den Gefangenen aus dem düfteren Kerfer in die Mitte jeis 
ner dann beglüdten Familie. Ehrfurchtsvoll unterzeichnen Hoher 
Nationalverfommlung ergebenfle x. Hanau, am 6. Auguft 1848. 
(Folgen die Unterfchriften.) 

Die Petition der Theilnebmer an dem Aufftande ſcheint, wie 
ich aus einer oberflächlichen Anficht derſelben entnommen zu haben 
glaube, dadurch entflanden zu fein, daß es in dem Berichte des Aus⸗ 
ſchuſſes beißt, daß die politiichen Verbrecher jelbft keinedwegs noch 
um eine Amneflie eingefommen ſeien. Die von Willich unters 
zeichnete Petition lautet: 

„An eine hohe Verſammlung deutſcher Volfövertreter in 
Franffurt am Main. Als vor länger als drei Monaten die res 
publifaniiche Schilvderbebung in Baten ron der militäriihen Macht 
der benadhbarten veutichen Staaten untervrüdt worden, hatte der 
zuerft unterzeichnete Auguft Willidy mit einer Schaar von dreihuns 
dert, für Recht, Wahrheit und Freiheit begeiflerten Diännern, ges 
genuͤber von Hüningen einen fleinen Reſt deutfcher Erbe von 
4— 500 Echritt Länge und 200 Schritt Breite beſetzt, den legten 
Meſt ded großen und ſchoͤnen Landes unferer Väter, den wir noch 
unfer nennen fonnten. — Wir Alle beſchloſſen, bier zu fterben, 
aber nicht das Recht auf unfer Vaterland aufzugeben. Branzd» 
fifte Regierungecommiffäre Iuden ums zum Gintritte in Frank— 
reich ein, wir follten ald Brüder empfangen werden. Mebrere 
Tage hindurch wiejen wir ihre Anerbietungen ab, und maren jede 
Stunde auf die Vernichtung unjerer Leiber vorbereitet; endlich gas 
ben wir den wiederholten Einladungen nach, eine Hoffnung war 
ed, die und mit dem Geranfen des Lebens wieder verjühnte, die 
Hoffnung, bald, an unferer Ehre ungefränft, das Recht an unjer 
Vaterland anerfannt zu fehen, und mit biefem Rechte dahin zus 
rüdfehren zu können. Wir betraten den franzoͤſiſchen Boden, 
die von den Gommifjären gemadıren Veriprehungen wurben ald 
eigenmächtig bezeichnet umd von dem franzöfiichen Gouvernement 
weder aneıfannt noch ausgelührt. Wir wurden nady Befangon 
geſchickt. Wir lernten dad Elend fennen. Als dieſes den 
Grad. erreidit hatte, daß ber Hunger anfing unfere Leiber zu 
ſchwaͤchen, eriubren die Bewohner Befangons unjere Lage; 
ebenjo raſch und großberzig halfen fle verfelten ab. — Der bier 
fige Erzbiſchof hatte und eine Wohnung eingeräumt. Den wuͤr⸗ 
digen Diaire an der Epige, unterflügt von mehreren deutſchen und 
franzöfiidien Bewohnern Befangond, gewährte und die Etadt 
die. Griftenzmittel. — Bald darauf bewilligte das franzoͤſiſche 
Gouvernement eine Unterflügung von 10 Sous täglid für 
jeren mittels. und arbeitslojen deutichen Fluͤchtling. Wenn 
Branfreih die Gewährung der Unterflügung an uns auch als 
eine Pflicht der Menſchlichkeit und des republifanifchen Staa— 
tes bezeichnet, wenn aud die franzoͤſiſchen Bürger das für 
Deutſchland Temüthigenve unferer Lage und verdecken, wir 
können Frankreich jegt Nichts wiedergewaͤhren für feine Opfer. 
— Boltövertieier Deuiſchlando! wir, Söhne Deutſchlands wie 
Ihr, aujopferungsfähig für alles Große und Schoͤne, das in 
unjerem VBaterlande nach Entwicklung ringe, wie Ihr es nur 


fein fönnt, beſeelt von einem allmädhtigen Triebe : fuͤr die Erreihung 
der fittliben Würde des Menfchen zu flerben, wenn wir nicht dafür 
leben dürfen — wir Iefen von dem Almofen Frankreichs! — Wir 
können nicht anders, aber Ihr Könnt anders, erkennt die Schuld 
der Humanität, die Frankreich Deutſchland auferlegt bat, an, und 
wenn Ihr das gethan, dann ruft und zurüd, fihert und gegen bie 
Verfolgungen wegen eines Unternehmens, das felbft Ihr vielleicht 
nicht mehr lange einen Irrthum nennen wertet. (Ob! auf der Rech⸗ 
ten.) Laßt und wieder Theil nehmen an ber grofien Arbeit des deut⸗ 
ſchen Volkes: ein höheres, ſittlicheres Princiv der Einheit bes Vol⸗ 
fed zu ſchaffen, als das bisherige. Männer, vie das Wohl ihres 
Vaterlandes wollen, können nicht in der jetzigen Zeit der Gährung, 
wo alle elenden, endlichen Leidenſchaften der Menfchbeit mit ven 
höheren, unendlichen Trieben derſelben nach Wahrbeit, Mecht, 
Brubderliebe um die Herrſchaft ririgen — fie koͤnnten ed nicht in einer 
ſolchen Zeit vor ihrem Gewiflen verantworten, aud nur Einen 
Kämpfer für das Edlere gewaltfam fern zu balten. — Wir haben 
von den vielen Geſuchen deutſcher Männer und Frauen geleſen, die 
die Befreiung und Amneftie ſaͤmmtlicher politifhen Gefangenen und 
Fluͤchtlinge gefordert, wir haben gelefen, mie eine hohe Ver— 
fammlung die Bewilligung dieſes Geſuchs verweigert, wir 
haben die Gruͤnde geleien, aus denen die Verweinerung bers 
geleitet worden. Ein Grund ift: es folle die Amneftie nur 
von der badiſchen Regierung bewilligt werben fünnen. Gin 
Theil der andern deutichen Bundeeſtaaten bat fi aber kei 
ber Unterdruͤckung der Schilderhebung in Baden betheiligt; 
diefe Betbeiligung muß eine moralifche gemeien fein, biefe 
Staaten müflen die Schilderbebung als eine mit gegen fie 
gerichtete und den Kampf dagegen ald gemeinfame Angelegenheit 
angejeben haben. — Mitbin find fie auch bei der Amneftie ner 
meinfam berheiligt. Sollte man ihre Theilnabme an dem Kampfe 
nicht fo anfehen, dann hätten dieſe Staaten ihre Truppen ale 
moraliſch unbetheiligt, als todte Werkzeuge zum beliebigen 
Gebraudy an die badiſche Megierung geliehen. Daß nur ein 
Theil, und welcher Theil der Bundesſtaaten betbeifiat ift, ift geo⸗ 
grapbifcher Zufall, fie haben ald Bundesftaaten, mitbin im Namen 
der beutjchen Staaten intgefammt gehandelt. Mitbin kann and 
nur dad Organ des gefammten Deutſchlands eine Garantie 
für die Amneftie bieten. Um fo mehr, ba umter den Bethei— 
ligten Angebörige aller Staaten Deutichlands fich befinden. Ein 
zweiter Grund der Verweigerung ift der, daß der Aufftand 
zu einer Zeit unternommen worden, die kereit® eine friedliche 
Loͤſung möglich gemacht und erfordert habe. Das Unrecht 
wird aljo von einer hoben Verſammlung nicht in dem Aufs 
ftand ſelbſt, ſondern in ber Wahl des Heitpunfts geſeben. 
Das Recht des Aufſtandes, wenn die Mechtömittel von einer 
Negierung dem Volke gegenüber nidyt mehr geachtet werben, 
anerkennt damit bie hohe Verfammlung als zuftändig. Diefes 
Recht allein ift der Grund ihres eigenen Beſtehens, mehr 
wegen dieſes Beftehen von Anhängern des alten Unrecht of« 
fen und heimlich befämpft wird. Das ganze Unrecht der am 
Aufftande Betheiligten würte demnach in dem Irrtbume ber 
fteben, ob der Aufftand noch nötbig, oder ob vie Befreiung 
ben Gouvernementd gegenüber ſchon frieblih zu vollbringen 
gewejen. Die neneilen Greigniffe bemweifen einer heben Vers 
fammlung, daß diefer Irrthum nicht fo groß geweſen, daß er 
nundeftend die Beiheiligten der Theilnahme am Volföleten 
nicht unmwürbig macden fann. Was den Vorwurf betrifft, daß 
die nachtheiligen Folgen des Aufſtandes noch von einem 
großen Iheil des Vaterlandes empfunden werden, fo find 
wir nicht die Ausüber bed Drudes, worin dieſe Folgen bes 
ſtehen, wie wir auch während des Aufftandes Eigerthum und 
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freien Willen aller Bewohner auf das gewifjenhaftefte geachtet ha⸗ 
ben. Endlich war ver Hauptgrund der Verweigerung der Amne⸗ 
flie, daß noch fein einziger Fluͤchtling dad Geſuch darum jelbit ges 
ftellt Habe. Nun wohlan, allein und ausſchließlich zu den Vertre- 
tern ded deutſchen Volkes jprechend, ftellen wir Unterzeichneten 
das Geſuch: „Eine hohe Verſammlung der deutfchen Volksvertre⸗ 
ter wolle den deutſchen politifchen Gefangenen und Flüchtlingen 
eine Amneſtie in der Weiſe bewilligen, daß fie ungehindert nach 
jedem Theile Deutichlands zurüdfehren, überall ungefährvet we= 
gen alle Borangegangenen leben und ungeichmälert alle Rechte 
des deutichen Staatsbürgerd genießen können. Befangon, ven 
27. Juli 1848. Auguſt Willich, ehemals preuß. Lieutenant und 
Eompagnie- Gommandant in der fönigl. preuß. Tten Artillerie: 
Brigade.’ 

Der Bericht des Ausſchuſſes ift gedruckt in ven Händen Al: 
ler. Die Gründe, meine Herren, weßhalb ver Ausſchuß glaubte, 
feine Veranlafiung nehmen zu dürfen, gegenwärtig in den Gang 
Rechtens einzugreifen, find Ihnen alle befannt; ich glaube auch 
nicht, daß diefe Gründe durch die nachträglichen Vorftellungen 
irgend eine Alteration erleiven. Zunaͤchſt ift der Ausſchuß davon 
ausgegangen, daß es fich Hier nicht von einem einzigen direct 
und unmittelbar gegen dad gejammte Deutichland gerich« 
teten politifchen Verbrechen handelt; in feiner einzigen diejer Bes 
titionen ift behauptet, daß ein ſolches vorliege, auch fonfther ift ein 
foldyes uns nicht befannt geworden. Es handelt ſich, wie wir 
durch die nachträglichen Borftellungen jetzt näher ſehen, in der 
That nur um die republifanifche Schilverhebung in Baden. Es ift 
ganz richtig, daß diefe ein mittelbares Verbrechen auch gegen ganz 
Deutjchland enthält; fie war allerdings mittelbar gegen das ge» 
fammte Deutfchland gerichtet; fie follte Mittel und Anfang der 
Repub likanifirung von ganz Deutichland fein; aber darum hört 
fie nich t auf, ein jelbitftändiges Verbrechen gegen Baden zu fein, 
wo ed begangen und gegen welches es zunaͤchſt und unmittelbar 
gerichtet war. Es fann alfo nicht dem mindeften Bedenken unter» 
liegen, daß das Mecht der Unterfuhung und Beftrafung biefer 
Borfälle nur vem Einzelftaate Baden zufteht. In Baden ift auch 
wirklich die Unterfuchung anhängig; wen aber die Unterfuchung 
und Beitrafung zufteht, dem fteht auch das Mecht der Abolition — 
denn von einer jolchen handelt es ſich, da ein Urtheil noch nicht 
ergangen — zu. Es fann bier nidyt auf die Gontroverje ankom⸗ 
men, ob in einem conftitutionell-monarchifchen Staate dieſes Recht 
der Krone oder der gefeßgebenden Gewalt zufteht, immerhin ift es 
der Einzeljtaat, zu defien Bereich die Sache gehört. Es fragt ſich 
alfo nur, ob für die Nationalverfammlung eine Beranlaffung 
gegeben ift, in dieſes Recht des Einzelftantes, in deſſen innere 
Rechtöfphäre einzugreifen. Im Allgemeinen kann ed gewiß 
nicht Aufgabe der Nationalverfammlung fein, in dad Innere 
der einzelnen Staaten einzubringen; ich erfenne aber allers 
dings an, daf, wenn die Aufgabe, welche wir haben, die Ein: 
beit und Breiheit Deutfchlands zu gründen, dadurch bebingt 
waͤre, wenn bad Heil Deutichlands, feine Einheit und Preis 
heit davon abhängig wäre, wir dann allerdings, aber auch 
nur in fo weit, in das Mecht ver einzelnen Staaten ein- 
greifen dürften und müßten; und es fragt fidh alfo weiter, ob 
ein folcher Fall bier vorliegt. Ich glaube das nicht, meine 
Herren ; ich glaube, daß das Gegentheil davon vorliegt. Bas 
den ift derjenige Staat, welder allen andern beutichen 
Einzelftaaten in der Anerkennung der Neuzeit, im ber 
Anerkennung der Volksrechte, in Aufhebung ver Feudalrechte 
mit rühmlihem Beifpiel vorangegangen ift, und es bürfte 
fih fragen, ob dieſes Beifpiel Babens nicht bebeutenb auf 
die andern Staaten mitgewirkt hat, ja ob wir und ber reis 


heit, in der wir und gegenwärtig bewegen, zu erfreuen hätten, 
wenn nicht Baden mit einem ſolchen Beiſpiel vorangegangen wäre, 
(Bravo! jehr wahr!) In Baden war jchon, ehe das Borparlament 
zufammentrat, verorbnet, daß die Wahlen zu einer deutſchen Na« 
tionalverfammlung, und zwar unverzüglich, auf das allerfchleu« 
nigfte, ftattfinden ſollten; nur in Baden ift das der Fall geweſen. 
Es trat nun das Vorparlament zufammen, und hier wurde näher 
beftimmt, daß die Einheit und Freiheit Deutſchlands durch die 
deutſche Nation felbit gegründet werden jolle, durch eine aus 
den freien Wahlen des gefammten Volkes bervorgegangene Natio⸗ 
nalverfammlung. Die Wahlen wurven auch wirklich von ſaͤmmt⸗ 
lichen deutſchen Regierungen angeordnet. Statt nun feinen Ein— 
zelwillen dem Gejammtwillen, den die Nation ausgeſprochen 
hatte, mit dem die Megierungen fich einverftanden erklärt hat« 
ten, indem fie die Wahlen auf gejegliche Weile ftattfinden liefen, 
zu unterwerfen, wagen es einige Ungufriedene, die mit der geſetz 
lichen Entwidelung der gegebenen Freiheit Tch nicht begnügten, 
ihren befonderen Willen der Nation mit Gewalt der Waffen und 
mittelft Bürgerblutes aufzubringen. Ich glaube, meine Herren, 
daß Dazu in diefem Stadium gewiß nicht bie mindefte Beranlafe 
jung gegeben war. Wenn fie damals gegeben war, dann wäre 
fie auch gegenwärtig noch gegeben; denn im biefer Beziehung 
haben ſich vie Verhaͤltniſe micht geändert. Man wollte die 
Republik auf allen Fall Hin, das Volt mochte fie wünfchen oder 
nicht, die Nationalverfammlung wollte vemnächft bejchließen, was 
fle wollte. Gin milder Geſichtspunkt ift da wohl nicht aufzus 
finden. Ich muß mich jehr’wundern, meine Herren, daß in der 
BVorftellung aus Bejangon gefagt ift, nach dem Ausichufberichte 
hätten die Bittfteller fib nur in der Wahl des Zeitpunf- 
tes geirrt, ob damals der Aufitand noch noͤthig geweſen, 
oder ob bie Befreiung den Gouvernementd gegenüber ſchon 
friedlich zu vollbringen geweſen jei. Das ift eine Verdrehung 
ded Gefichtöpunftes, den der Ausſchuß aufgeitellt hat. Der 
Ausſchuß jagt: „Wenn die Nation gefprochen bat, fo muf ber 
Einzelne ſich unterwerfen.” Das Verbrechen befteht hier darin, 
daß, als Die Nation ihren Willen bereit8 ausgeſprochen und er 
auf frei von ihr zu wählende Vertreter übertragen war, biefem 
Willen ein Einzelmillen entgegengefegt wurbe und gewaltfam 
burchgefegt werden jollte; auf den Zettpunft kommt es alfo nur 
infofern an, ald ſchon damals der Wille der Nation ausges 
ſprochen war. — Gine Amneftie, meine Herren, pflegt allerdings 
nach allen großen politischen Bewegungen ertheilt zu werden 
Sie ift auch nach unferer großen politiihen Bewegung in al« 
Ien Einzelftaaten Deutjchlands ertheilt worden, Sept, kurze 
Zeit eben, nachdem ein Kampf entſtanden ijt nicht gegen ben 
alten Zuftand der Dinge, fondern gegen die neue Orbnung, im 
deren Schaffung wir erft begriffen find, fol, ehe dieſe neue 
Ordnung der Dinge befeitigt ift, eine Ammeftie erteilt wer« 
den! Daß es gegenwärtig dazu Zeit ift, dad muß Ihr Aus— 
ſchuß auf das entſchiedenſte verneinen. Die Ordnung ift in 
Deutſchland noch keineswegs hergeſtellt. Wir können noch 
nicht behaupten, daß das untergrabene Anſehen des Geſetzes 
wieder hergeſtellt ſei. Unſere Hauptaufgabe iſt es, die Achtung 
vor dem Geſetze wieder herzuſtellen. Wir duͤrfen alſo nicht 
zuſtimmen zu Maßregeln, welche dahin zielen, dem Geſetze fein 
Anſehen zu rauben. Wenn einſt der neue Zuſtand der Dinge 
vollendet und befeſtigt ſein ſollte, dann koͤnnte es ſich fragen, 
ob nicht eine Amneſtie zu bewilligen ſei. Wann, meine Herren, 
hat die erſte frangöfliche Nationalverſammlung eine Amneftie 
beichloffen? Nachdem fie zwei Jahre lang an dem großen 
Werk gearbeitet, nachdem ſie es beenbigt und befchlofien und 
der König es anerkannt: nachdem die Ruhe hergeſtellt und ein 
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durchaus gejeglicher Zuftand auf das vollftändigfte und mit alls 
gemeiner Uebereinftimmung herbeigeführt war, hat fle eine Abo⸗ 
Tition audgeiprohen. Wir, meine Herren, jollen dieß thun im 
einem Stadium der Aufregung, der lebhaften Entwidlung, wo 
alfo die Amneſtie nur ein Meiz zu neuen Erſchuͤtterungen fein 
würde. Wenn wir alle 14 Tage, alle Monate eine Amneftie er- 
laffen wollen, jo ift es nicht möglich, daß jemals ein gejeglicher 
Zuftand ſich Herftelle. Ich glaube alſo, daß es nicht an der Zeit 
if, eine Amnejtie auszuſprechen oder fie zu befürworten, Id 
finde auch nicht, meine Herren, daß aus diefer jo eben verlejenen 
Vorftellung irgend eine Gewähr veränderter Geſinnung gegeben 
ift, wir werben vielmehr das Gegentheil varaus entnommen haben. 
(Unrube auf der Linken.) Die Petenten ſelbſt geben nicht zu er» 
kennen, daß fie dad, mas gejchehen iſt, für ein Unrecht halten, 
wofuͤr ein Vergeſſen ihnen angeveihen joll; nein, fle halten es 
für recht, fie beklagen es fogar noch in den einzelnen Borftellun« 
gen, daß das Unternehmen mißlungen ift, wofür um Abolition 
gebeten wird. Hierfür werde ich Ihnen in Einer Borftellung — 
id) könnte ed in mehreren — den Beweis liefern. In ver Vor— 
ftellung aus Mösbad heißt ed, wie folgt: 

„Da kam das Jahr 1849 und mit ihm eine Zeit, welche, 
ohne ihred Gleichen daſtehend in der Geſchichte aller Völker, mit 
gewaltiger Stimme die Sühne forderte jo vielen Unrechtes. Faſt 
ohne Ausnahme erhoben fid) die Völker Europa’d, und dad bar 
diſche Volk ging als leuchtendes Beijpiel voran in der Geltend⸗ 
machung feiner Rechte und Freiheiten auf gejeglicher Bahn. Durch 
Petitionen und Adreſſen ſprach es taujendflimmig den Ausſpruch 
feiner Bitten und Wuͤnſche zu dem Sitze der Regierung. Aber 
der mächtige Mahnruf der Zeit vermochte nur leicht die Haldftar- 
rigfeit der Regierung in Berfolgung ihres alten Syſtems zu ers 
füttern. Nur färglich gewährte fie Weniges und diefes Wenige 
nicht in Anerkennung des Rechts, fondern einzig im Gefühle 
ihrer Ohnmacht, worin fie das alte Spftem wenigftens für den 
Augenblick zum Scheine aufzugeben für gut fand. Während bad 
Bolt, vurch ein beuchlerifhes Minifterium bingehalten, 
in unbegreiflicder Geduld ver Erfüllung feiner Wuͤnſche harrte, 
unterbandelte dieſe Regierung jhon mit anderen 
deutſchen Regierungen zum Zwede einer militäri« 
fhen Decupation des betrogenen Landes. Schon 
fanden baprifche und wuͤrttembergiſche Truppen an den Grenzen 
des babifchen Landes und verlangten in letzterem Quartier — und 
noch ließ die Regierung dad Bolf ununterrichtet fomohl 
von dem Erfcheinen diefer Truppen ald von dem Zwede bed» 
ſelben. Auch jegt noch verlieh das Volk den Weg der Vor—⸗ 
fellung und Bitte nicht, Aber ed war einmal auf feine 
neue Knehtung abgejehen, und der Plan hierzu 
mußte durchgeführt werden. Jetzt erft gaben zwei 
Männer, melde Gelegenheit und Scharffinn befaßen, das 
Spiel der Regierung zu durchfchauen, das Signal: daß Alles 


verloren fei, mern dad Volk fi nicht erhebe wie Ein Mann, : 


Und im gerechten Zorn erhob ſich das Volk — pas man 
fo gern zum Gefinvel ftempelte, und ſuchte feinem guten 
Rechte mit der Waffe in der Hand Geltung zu ver» 
fhaffen. Aber es unterlag im heiligen Kampfe des 
Mechtes gegen die Lüge und das Unrecht.“ 

Bon viefem Geifte, meine Herren, find mehrere ber Ber 
titionen befeelt, Daß die Anführer des Aufſtandes, Hecker 
und Struve, davon bejeelt waren und noch heute find, glaube 
ich, wird wohl Niemand in Abrede ftellen. Ich habe mehrere 
Eremlare des von Hecker redigirten „Bolköfreundes” zur Hand, 


worin er noch fortwährend ganz offen zum gemaltfamen Aufs - 


Rande aufruft, worin er die Republik nicht bios als eine gute 


Berfaffung anempfiehlt, ſondern förmlich aufruft, die Monarchieen 
zu ſtuͤrzen und die Republif mit Gewalt der Waffen einzuführen. 
Ebenfo liegt mir ein „Plan zur Revolutionirung und Republis 
fanifirung Deutſchlands“ von Struve und Heinzen vor, beffen 
durchgebender Grundſatz es ift, durch Die Mittel der Gewalt die 
Republik einzuführen. Es heiß darin unter andern: 

„In diefem Kampfe gilt e8 nicht, der andern Partei 
Standpunfte des Rechts einzuräumen oder übrig zu laſſen; 
es gilt nur der Geſichtspunkt der Müplichkeit der Sicherung uns 
ferer Sache. Soldye Grundfäge allein find es, deren confequente 
Fefthaltung der Meactionspartei Erfolge errungen, die nad 
dem Stande ihres Rechts unmöglich geweſen wären. Wir müfjen 
die thörichte Anſicht fahren laſſen, daß unfere Sache durch ihr 
bloßes Recht fiegen werde und nicht einer confequent durchge: 
führten PBarteipraris bebürfe. Jede Rechts⸗-Conceſſton oder 
Nahfiht der andern Partei gegenüber ift Verrath an unferer 
Sade. Der praftifhe Geſichtspunkt, die andere Partei zu rui⸗ 
niren, ift nothwendig, ift der einzig richtige und, wie wir bins 
zufegen Eönnen, ver einzig gerechte. Alle Mittel, vie zur 
Sicherung einer gerechten Sache nothwendig find, find gerecht.” 
(Gelächter) Ich brauche Ihnen den Namen für dieſen Grund» 
fag nicht zu nennen. Ich leſe weiter: 

„Wir ftellen bei ver Lehre von der Unſchaͤdlichmachung nas 
mentlich ven Grundſatz auf, daß die Partei ded Unrechts nicht 
blos beflegt iverden, fondern daß fie auch die Koften des Kampfes 
tragen müfle, den fle durch ihre Verftoctheit und Unverbeſſerlich⸗ 
feit hervorgerufen. Ja noch mehr: fie muß, fo weit fle es vers 
mag, zur Entfhädigung gezwungen werben für alle bie Lei⸗ 
den und Entbehrungen, die te dem Volke aufgelegt hat. Was 
fie dem Volke angethan, das muß fie wieder gut machen. Defhalb 
baben wir auch die Eonfiscation ded Vermögens aller derer vorge⸗ 
ſehen, melche fi im Dienft oder im Intereffe der Fürftenpartei 
gegen das Volk hervorgethan — eine Mafregel der firengften Ge» 
rechtigkeit. Das dictatoriſche Verfahren ald Zweck ift als ein 
Haldverbrechen, ald Mittel ift es eine Nothwendigkeit. Das 
erftere würbe ber republifanifchen Partei entgegentreten; das letz⸗ 
tere wendet ſich nur gegen bie antirepublifanifche Partei.‘ 

Es fommt nun eine förmlihe „Organifation des 
Aufftandes’, es ift dieß der Titel, den der Verfaſſer felbft der 
Sache gibt. Es ift wirklich jever Paragraph darin von Intereffe, 
ich begnuͤge mich aber, Ihnen nur vier vorzulegen. „6 XV. 
Sämmtlihes Eigenthum des Staates, der fürftlichen Perfonen 
und der fürftlichen Diener wird überall, wo es ſich findet, mit Bes 
Schlag belegt. Ausgenommen find diejenigen fuͤrſtlichen Diener, 
welche die republifanifhe Sache vor dem Aufftand begünftigt Ha- 
ben, oder ſich derfelben aufrichtig anfchließen. $ XVI. Aller 
Gerichtäzugriff, forie alle Betreibung von bürgerlichen Rechts 
freitickeiten hört fofort auf.“ 

Eine Stimme (von der Linken): If das von 
Heder? 

MWidenmann: Bon Struve, vem Theilnehmer an dem 
Aufftand in Baden und Mitanführer deffelben. 

Dicepräftvent v. So iron: Ich bitte, feine Unter 
brechung! Wenn der Berichterftatter geenvet hat, hat ja Jever 
das Wort. (Stimmen: fteht nicht im Bericht!) 

Widenmann: Wenn Sie von der Anſicht auß- 
geben, daß blos das vorkommen kann, was im Ausfchußs 
Bericht enthalten ift, fo begreife ich nicht, wie man mir heute 
noch die Petition in die Hände geben fonnte; dann duͤrfte 
dieſe ja auch nicht benußt werben. Ich bringe diefe Thatſachen 
jet im meinem einleitenden Vortrag vor, damit man darauf 
erwibere und fie widerlegen kann; Hätte ih fie bis zum Schluß 
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aufgefpart, wo ich dad Wort allein habe, fo Hätte man nicht 
barauf antworten können. (Bravo!) — 5. XVM lautet: „Alle 
politischen Gefangenen, alle viejenigen, melche durch die Noth ger 
drängt fih am Eigenthum vergriffen und deßhalb bis zu ſechs 
Monaten Freiheitäftrafe verurtbeilt wurden, endlich diejenigen 
Soldaten, weldye wegen Infuborbination gefangen gefegt wur« 
den, werben freigelajfen. F. XVAll. Fuͤr den Betrag des mit 
Beſchlag belegten Eigenthums des Staats und fürftlicher Perſo⸗ 
nen fönnen jofort verzinsbare Kaflenfcjeine von ber oberjten 
Finanzbehoͤrde ausgegeben werben.“ (Große Heiterkeit.) — 
Id will Sie, meine Herren, nicht mit Berlefung der Stellen 
aus dem von Heder ausgehenden „Volkofreunde“ ermüden, ic) 
will aber mit einem Wort das widerlegen, was in ber oben 
erwähnten VBorfieilung aus Mosbach; enthalten iſt, als ob es 
damald auf eine Unterdruͤckung ver Freiheusbeſtrebungen und 
der meuen Bewegung durch mirttembergijches und heiſiſches 
Militär abgeiehen geweſen wäre, und ald ob die badische Staats⸗ 
regierung micht einmal eine Anzeige gemacht und ſich darüber 
erflärt hätte, welchen Zwed das Einrüden des Militaͤrs in Bas 
den haben follte. Es liegt darüber eine Berorpnung der groß⸗ 
herzoglich bavifchen Staatöregierung vom 10, April 1848 vor, 
aljo vor dem Aufſtand. Der Aufitand ſelbſt hat begonnen am 
13. Vom 12, ift die erfie Prorlamarion von Hecker und Struve. 
Diefe Verordnung lautet, wie folgt: 

„Leopold von Gottes Gnaden, Großherzog von Baden, Her» 
zog von Zähringen. Wir haben in Erfuprung gebracht, daß 
leider häufig die Anſicht verbreitet wird, mit ver Zuſammen-⸗ 
ziehung der Truppen des 7. und 8, deutſchen Urmercorps werde 
eine Unterdruͤckung der freiheulichen Beitrebungen des badiſchen 
Volkes beabſichtigt. Wer das ganze offene Verfahren Unſe— 
rer Regierung, fowie der Megierungen der anderen, bed 7. und 
8. Armeecorps bildenden Staaten umbefangen betrachtet, wer 
fieht, was jeit einigen Wochen zur fefteren Begründung und 
zur Erweiterung der bürgerlidyen Freiheit bereits geichehen 
oder noch im Werke ift, und wie ver freieften Bewegung über« 
all der ungehinverte Kauf gelaffen wird, — dem muß die lins 
gereimtheit der Verbächtigungen einleuchten, ald wenn bie Ftei⸗ 
heit nun auf einmal durch militärische Gewalt unterdruͤckt 
werden follte, Allerdings gibt es Leute, melde den ſchoͤnen 
Namen der Freiheit auch der Gejeglofigfeit beilegen, und 
die dem Vollzuge der Geſetze überall, wo er ihnen mifbeliebig 
it, alebald offene Gewalt entgegenzufegen drohen; aber zur 
Untervrüdung folder Geſetzwidrigkeiten, zu der Wir jet ent 
fchlojfen find, ift die von den guigefinnten Bürgern unters 
fügıe ordentliche Gewalt wohl hinreichend, und es beduͤrfte 
dazu Feiner Zufammenziebung eined deutſchen Armeecorvs. Leh- 
tered iſt, wie ja bei den Verhandlungen mit den Ständen ſchon 
wiederholt beſprochen wurde und in Blättern des Inlanded und 
des Auelandes fchon jeit längerer Zeit zur Öffentlichen Kenntnipfam, 
lediglich allein durch vie bewaffneien Ueberfaͤlle veranlaft, die von 
deutſchen Arbeitern (in Berbinpung mit franzoͤſiſchen Broletariern) 
aus Frankreich und ber Schweiz dem Großherzogthume und bamit 
dem ganzen beutfchen Vaterlande proben. Wenn auch nicht Affe von 
ben einzelnen mündlichen und jchriftlichen Nachrichten von Augen» 
und Obrenzeugen über jene Einfallsplane vollftändig unterrichtet 
Rud, fo konnte dad Volk doch Die Wirklichkeit dieſer Plane und den 
weiten Umfang berfelben, die vollftindige Organifation angeb- 
lich deutſcher Legionen und beren theilweifen Abmarſch gegen 
Baden ſchon and Öffentlichen Blättern ded Auslandes und bed 
Inlandes ſelbſt entnehmen, und baraud die Ueberzeugung ge⸗ 
winnen, daß dieſe Schaaren den Ruf revolutionärer Varteifuͤhrer 
ine Jalande, mit denen fie theilweife in Berbindung ſtehen, erwars 
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ten, um bier einzubrechen unb ven Berfuch einer revolutionären. 
Partei, die Verfaſſung umguflürzen, wit bewalfnerer Hand zw 
unterftügen. Wer vie Greuel eines Bürgerkriegs bevenft, ber 
wird zurädichaudern vor den möglichen Folgen eines ſolchen frevels 
haften Attentats. Um foldyed Unheil von Unferem Rande und 
von ganz Deutſchland abzuwenden, iſt es Unſere und der mitver- 
bündeten Staaten heilige Pflicht, durch eine hinreichende Macht 
bie Orenze gegen Frankreich und die Schweiz zu ſchuͤhen. Nur das 
durch wird jelbft ver Bersuc eines Einfalled abgewendet, und 
das Land von einem ihm drohenden Ungluͤcke, deſſen weitere Fol⸗ 
gen unabſehbar wären, mit Sicherheit geretiet. Es iſt zu hoffen, 
daß die Maßregel nicht lange nörhiy fein wird, und daß die Eins 
dringlinge im Angeſichte der entfaleten Macht, und ohne Ausſicht 
auf ihre im Lande gehofften Erfolge, ihre Blanc aufgeben, fich 
auflöjen und entweder zurückkehren, oder nach vem ihmen gemach⸗ 
ten Unerbiesen, einzeln oder in fleineren Abthei ungen unbewarfs 
net und jrieblich den deutſchen Boden betreten und durch das Groß⸗ 
berzogthum in ihre Heiraath ziehen werven. Wir geben uns ver 
Hoffnung hin, daß diejenigen unierer Staatöbürger, melde dent 
Einmarjche oder dem Aufenthalte bayerifiher, mwiürtembergifcher 
und befjlicher (aljv freundnachbarlich deurjcher) Iruppenabtheiluns 
gen im Kunde wiverftrebten, bei näherer Erwägung der Verhaͤlt⸗ 
niſſe vielmebr dankbar dafür leın werden, daß Durch dieſe Waßre» 
gel nur fle jelbft, nur unfer ganzes Land, unjer geliebtes deutſches 
Geſammtvaterland vor der Öefaur eines unbeilvollen Bürgerkrieges 
geihyügt worden. Der gejunde Sinn des Volkes wird ſich nicht 
verleiten laſſen durch Aufreizungen derjenigen, welde im Lande 
felbft etwa befürchten, daß die Entfaltung einer harten Macht ihre 
eigenen ftrafbaren Plane vereiteln werde. Dabei können Wır Uns 
fere Betruͤbniß darüber nicht unterprüden, daß in einem Augen» 
blide, wo gang Deutſchland von der Idee einer flarfen natio⸗ 
nalen @inigung mehr als je bejeelt it, die Aufitellung von 
Truppen unjerer benachbarten Bundesſtaͤmme auch damit ver« 
daͤchtigt wird, daß man dieſe Truppen ald „Freinde“ bezeich⸗ 
net. Wir hoffen, daß die Vaterlandsliebe der badiſchen Staats 
bürger, daß ihre Begeiiterung für die große deutſche Sadıe Dies 
fen Fleck in den Erſcheinungen ter Ieptzeit wieder vertilgen, 
und daß fie bewirken wird, daß die Truppen der mit Baden 
ohnehin fo eng verbundenen deuiſchen Nachbarn überall mit 
Freude aufgenommen, und ald Brüder und Zreuhde behandelt 
werden. Theuere Badener! Nicht zur Imterprüdung ber 
Breibeit, wie man Euch glauben machen möchte, ſondern zur 
Erhaltung und verfaſſungsmaͤßigen großartigen Entwides 
lung berjelben für Euch, im Vereine mit ganz Deutſchland, 
ift dieſe Maßregel ergriffen worden. Gegeben in Unjerem Staatds 
minifterium zu Garlörube, den 10. April 1848. Xeopolbd, 
v. Duſch. Nebenius. Bell. K. Hofmann. F. Hoffmann. 
Auf allerhoͤchſten Befehl Sr. Koͤnigl. Hoheit des Gronherr 
3098: Buͤchler.“ 

Sie ſehen alfo, daß ed nicht barauf abgeſehen war, bie 
Freiheit zu unterbrüden, jondern den Beſtand und bie weitere 
Entwiclung der Freiheit zu ſichern. Meine Herren, wir theilen 
gewiß Alle dad Wirleiv, weldyes in einzelnen PBeritionen für 
die ungluͤcklichen Verirrien, ja felbit für die Anführer des 
Aufruhrs in und angeregt wird; allein höber als das Mit⸗ 
leid zu den Einzelnen ftebt das Milleid zu der Gefammtr 
beit; höher ald Alles, ald jeve menſchliche Ruͤckſicht muß und 
gelten die Liebe zum Vaterlande. (Zijcyen auf der Lin⸗ 
fen und Gallerie, lebhafte Bravo und Klatſchen auf der Rech⸗ 
ten und in ben Geniren.) 

Bicepräjlvent v. Sotron: Ih habe num weitere An⸗ 
träge, die mir im Beziehung über dieſen Gegenſtand über 
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arben worben find, mitzutheilen. Der Antrag bed Abgeordneten 
Wiesner, welchen diefer jchon den 29. Mai übergab, Tautet: 

„bie Nationalverfammlung möge fogleich nach ihrer 
definitiven Gonftituirung bie neue nun beginnende große 
Zeit des Aufſchwungs durch einen großartigen Act der 
Verföhnung bezeichnen, und in dieſem Sinne eine voll⸗ 
Rändige Amneftie für alle bis jegt begangenen politi⸗ 
ſchen Verbrechen und Vergeben ausfprechen.’” (Bravo 
auf der Linfen und der Gallerie.) 

Ich Bitte, die Beifallöbezeigungen auf der Gallerie zu unter 
laffen. Niemand bat dort das Mecht, an unferen Verhand—⸗ 
Tungen Theil zu nehmen! Herr Eifenmann und Zimmer- 
mann ftellen den Antrag: 

„mie hohe Nationalverfammlung wolle beichließen, 
alfe jene politiichen Angeſchuldigten einer vollkomme⸗ 
nen Ammneflie dringend zu empfehlen, melde darum 
nachjuden und feierlid; verfprechen, ſich der gefeglichen 
Ordnung ber deutichen Staatöverhältniffe unbedingt 
zu unterwerfen. ”’ 

Es hat nun das Wort Herr v. Ypflein. 

v. Ipftein von Mannheim: Es werben, verehrte 
Männer, heute viele Redner auftreten für und gegen die wichtige 
Brage, die auf der Tagesordnung ift. Ich meinestheild werde 
mich darauf beihränfen, Ihnen eine Erklärung Hecker's mitzur 
theilen, welche bekannt zu maden er mid) gebeten bat, und bie 
ich audy bereitö dem Praͤſtdenten mitgerheilt habe. Ebe ich indefien 
bierzu febreite, möchte ich dod dem Herrn Berichterflatter, den 
&ie fo eben vernommen haben, bemerken, baß dasjenige, was er 
von v. Struve umd «Heinen verlefen hat, doch nicht den Gefange⸗ 
nen, welche feit drei Monaten in den Gefängniffen liegen und 
darben, zur Laft fallen kann. Was dieſe Männer in der Lieber 
treibung ihrer Ideen geihrieben und ausgefprodyen Gaben, gibt 
feinen Grund, denen, welche von der Narionalverfammlung Ber 
gnadigung heute erwarten, biefe zu verweigern, denn fle willen 
vielleicht gar nicht, was jene zwei Männer gefchrieben haben. In 
Pezug auf das, was der Berichterftatter mitgeiheilt bat, kann ich 
übrigens nicht glaubten, daß er ed in ber Abſicht mitgerheilt hat, 
um den Gefangenen wehe zu thun, fondern ich glaube, daß er nur 
bavon ausging, es fei jeine Pllicht, der Berfammlung ein ganzes 
Bild der jegigen Stellung ter Frage zu geben. Ich muß ferner aber 
nod; bemerken, daß man bieje Aeuberungen, wie fle vom Berichts 
eritutter gefallen find, nicht vergeffen darf. Ich glaube endlich aufs 
merkſam machen zu duͤrfen auf die Wichtigfeit der Bitten der Ge⸗ 
fangenen, mit welchen fle die Männer des Bolfes in Anfpruch 
nehmen und fie auffordern, zu beberygen, was die Verhafteten 
feit Monaten leiden, Ich glaube, daB es ebenio verbient, geſagt 
und darauf aufmerfiam gemacht zu werden, daß wahrhaft ergrei⸗ 
fend und ruͤhrend Die Frauen gebeten haben, wie der Bericht: 
erjtatter vorgelefen hat. Ebenſo Legt auch eine Bitte von 270 
Mannbeimer Frauen, die in ber nämlihen Sprache gebalten ift, 
vor. Sie apyelliren an die Männer, um ihrerieits zu beberzigen, 
welches harte Schidjal tie trifft, welche zum Theil nitt gewußt 
haben, was fle gethan, und die deßwegen gewin Beruͤckachtigung 
verdienen. Ich gehe nun zu ber Erklärung Heder’s über. Er 
hat mid gebeien, der Narionalveriammlung zu fagen: daß 
er für fi feine Amneſtie von der Nationalverfammlurg ver 
langt, (Bravo auf der Linfen) daß er aber bitte, dringend 
bitte, tie verehrte Veriammlung möge bie feit Monaten in 
den Geſaͤngniſſen figenten Maͤnner begnadigen (Bravo auf 
ber Binfen und auf ter Gallerie), fe möge bereufen, daß 
fie eutzo zen find ihren Kindern und Frauen, daß dadurch oft 
ihr ganzes Vermögen und ihr Geſchaͤft untergehen mußte, und 
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daß Mancher für immer dadurch zum Beitler geworden if. Er 
laͤßt bitten, daß Sie Ruͤckſicht nehmen mögen auf die armen 
Bläctlinge, die geglaubt haben, ſich entfernen zu müflen, und in 
boͤchſſer Norh in Echaffhaufen leben, wohin faft täglidy von uns 
Unterftägung geibidt wird. Gin Wort, meine Herren, ber 
Begnadigung, und ich glaube, ed wird ein wohlthuender, men» 
ſchenfreundlicher Ausſpruch fein, welcher Berubigung in das 
reutſche Volk bringt, welcher das Berirauen zu ben Regierungen 
und zu der ganzen Berfammlung begründen wird. Ich bin 
übrigend nicht mit der Anſicht einverflanten, daß man glaubt, 
8 betrifft nur Baden. Ich vermeine, daf die Bewegung in 
ganz Deuiſchland war, und auch in anderen Staaten Arreitanten 
find, für welche vie Nationalverfammlung, nad meiner Meis 
nung, Amneftie ausſprechen follte. (Beifall auf der Linken und 
auf ver Gallerie ) 

Vicepräfloeen 9, Eoiron: Id muß bitten, diefen ern⸗ 
fien Gegenſtand mit dem gebührenden Ernfle anzuhören, Ic 
babe nunmehr mitzuheilen, daß mir noch während ber Bers 
handlung, während ver Berichterstatter fprach, verjchiedene Petis 
tionen übergeben worden find. Die eine it von Belum mit 
106 Unterfchriften, die andere von Bubenbady auf dem Schwarze 
walde mit 60 Unterfchriften. ine weitere mit 129 Unterfchrifs 
ten ift von Lenzkirchen, eine weitere mit 179 Unterſchriften von 
Donauefdingen. Gine mit 23 Unterfchriften it von Huberts⸗ 
bofen, eine mit 22 Unterſchriften ift von Wiftelborn, Cine mit 
208 Unterjchriften iſt von Pioren, eine mir 99 Uinterfchriften von 
Schilda, eine mit 178 Unterfchriften von Turiwang, eine mit 
53 Unterichrijten von Fehrenbach, eine mit 68 Unterſchriften von 
Tauchingen, eine mit 60 Unterfchriften von Eiſenbach, eine mit 
255 Unterichriften von Reuſtadt, eine mit 95 Unterſchriften von 
Hifingen, eine mit 27 Unterfcbriften von Adhtoorf, eine mit 
153 Unterichriften von Mundelfingen, eine mit 52 Unterfchriften 
von Hüfingen, eine mit 45 Iinterfchriften von Gutmandingen, 
eine mit 36 Unterfchriften von Vierthoͤler, eine mit 78 Unter« 
fchriften von Hubenbach, eine mit 308 linterichrifien von Bela. 
Alle diefe Petitionen find durch den Abgeordneten Brentano noch 
während der Berbandlung übergeben worden. Es hat nunmehr 
das Wort Herr Hagen. 

Dagem von Heidelberg: Meine Herren! Indem ih es 
unternebme, für die Amneſtie ber politiichen Verbrecher und 
in&befonbere ber bei dem. badiſchen Aufſtande Beiheiligten zu 
ſprechen, weiß ich febr wohl, daß ich Feine leichte Sache ver 
theidige, beionder& tiefer Verſammlung gegenüber, welche ſchon 
durch die Wahl des Ausichuffes gezeigt hat, von welcher An⸗ 
ſicht fie geleitet iſt. Much verfenne ich durchaus nicht das Ger 
wicht ver Gruͤnde, welche argen die Amneflie vorgebracht werben. 
Schöre ich ja jelbft zu denen, welde ben Aufitund im badi—⸗ 
ſchen Dberlande aufs Tiejfte beklagt haben und noch beflagen, 
und id) zweiile, ob irgend Iemand in ver Verfammlung fein 
wird, welcher bei der Nachricht jener Erhebung von größerem 
Schmerze erıriffen worden ift, ald ih. Denn nad meiner 
Berechnung konnte jener Aufitand zu Gunſten unferer Freiheit 
Wenn ich deßohngeachtet für 
bie Unglüdlichen jege das Wort ergreife, fo beftinmmt mich dazu 
theils die Menſchlichkeit, ıheild bie Berrachtung, daß Dabei der 
grwöhnliche Stantpunft des pofltiven Rechts nicht eingenom« 
men werben bürfe, ſondern berjenige Standpunft, welcher ber 
Zeit ver Bewegung gemäß if, in ver wir und jegt befinden, 
vd. h. der hiſtoriſche Stantpunft; nicht jener freilich, welcher 
nur auf das Gewordene, auf das Beſtehende ficht, fondern 
derjenige Standpunkt, welcher in der Geſchichte ein ewiges 
Werden erblidt, ein fortwaͤhrendes Entſtehen und Vergeben, 
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eine raftlofe naturaemäße Entwidlung von dem Unvollfommer 
nen zu dem Bollfommenen. Auf biefem Gtandpunfte fliehen 
auch wir, meine Herren! nicht auf dem bed pofltiven Rechtes. 
Würden wir nad biefem legten rein beuriheilt, fo wären mir 
ſaͤmmtlich Hochverraͤther (auf der Linken und Gallerie: Bravo! 
auf der Rechten: Rube!), wir Alle, die wir Mitiliever waren 
ber Heidelberger Berfammlung, Mitglierer ded Vorparlaments; 
wir Alle, die wir Mitnlierer find dieſer Verſammlung, infofern 
als es unfere Aufgabe it und wir daran gearbeitet haben, das 
bisherige poſitive Staarsrecht in Deurfebland zu Boden zu reis 
fen. Meine Herren! Und aber ſchuͤtzt die Macht der Thaiſa⸗ 
hen, die Macht der Revolution vor der Verfolgung durd bie 
alte Megierungdgewalt. Und wir, meine Herren, wir follten 
biefen Schutz der Rerolution nicht auch jenen Unglüdlichen ans 
gedeihen laſſen wollen, weldye im Grunde genommen auf dem ⸗ 
felben Rechtoboden fliehen, wie wir, dem alten Mechtefyitem 
gegenüber, welche eigentlich nur eine Yinie weiter gegangen find, 
als mir? (Unrube.) Meine Herren! &8 wäre nicht großmuͤ⸗ 
thig gehandelt, wenn wir jegt in die Stelle jener Regierungen 
eintreten wollten, welche die Reaction repräientirt und feit 
33 Jahren gegen die Breibeit und Einheit gewirft haben. Es 
wäre nicht großmuͤrbig gehandelt, aber audy nicht geredst. Denn 
leicht könnte man beweiſen, wenn man naͤmlich nicht auf bie 
Erfolge, fondern auf die Motive ſieht, daß die Aufſtaͤndiſchen eine 
biſtoriſche Berechtigung eben fo aufzumeiien vermögen, wie wir. 
Erlauben Sie, daß ich einine Worte daruͤber ſpreche. (Unrube.) 

Birepräfident v. Eoiron: Id bitte um Ruhe! 

Dagen: lnfer Volk liebt die langfamen Eatwickelungen, 
Rufenreiie bilvet ſich bei uns eine neue Richtung aus. Erſt dann, 
wenn biefe Richtung in alle Stufen der Geſellſchaſt, in alle Kreiie 
ber Bildung eingedrungen ift, erft dann wird es ihr möglich, ſich 
geltend zu machen. Aber im Widerſpruch mit dem Umfange und 
der Gruͤndlichkeit ver Berbreitung einer Idee ſteht die Durchfuͤh⸗ 
rung berfelben. Bei keinem anderen Volke beftebt eine fo unend⸗ 
Tide Kluft zwifchen der Ivee und der That, zwiſchen dem Gedan⸗ 
fen und feiner Brrmirklihung, als bei vem unferen. In vielen 
Epochen unferer Geſchichte ſind die Gemütber unferer Volksgenoſ⸗ 
fen erfüllt gemefen “on dem Gedanken einer aänzlihen Umbildung 
und Umgeftaltung ver Verhaͤltniſſe, von der Herftellung einer Ver» 
faffung, aeftügt auf das Prineip ter Einheit und Breibeit, und 
manchmal ſchon batte e8 den Anfchein, als ob dieſer Gedanke zum 
Durchbruch fommen müßte. Aber gerade in dem Momente, als 
ed fchien, daß jener Zeitpunkt eintreten müßte, thuͤrmten ſich die uns 
geheuerften Hinderniffe auf. Die vielfahen Berichlingungen des 
individuellen Lebens, die Anfprüche der Sonberintereffen rankten 
ſich mit unauflöslichen Banden um jene großen Gedanken der Freis 
beit und Einheit, und hinderten fo ihren Durchbruch zur That. In 
folden Momenten, meine Herren, konnten nur gewaltige Naturen 
oder gewaltige Ereigniffe helfen, die mit Ruͤckſichtsoloſigkeit ſich 
über jene Ginderniffe und Sonderintereffen hinwegſetzten, fle vers 
nichteten ober unterwarfen, um zu dem einen, großen Ziele zu ges 
Iangen. Unfer Bolt hat inftinermädig ſich an ſolche Naturen an» 
geſchloſſen, fie bewunvert, fie unterflüst, fo in früheren Zeiten bie 
HServengeftalten unferer Kaiſer, die Ottonen, die Heinriche, bie 
Friedriche, fpäter einen Sickingen, Wallenſtein, einen Joſeph II. 
Bo diefe Naturen fehlten, da war im Volke eine Sehnſucht dar⸗ 
nad vorhanden, und ed Hat diefem oder jenem bervorragen» 
den Manne, dieſem ober jenem Fürften jene Aufgabe gewiſſer⸗ 
maßen vor die Fuͤße gelegt, welche e8 von ihnen erfüllt has 
ben wellte. So geſchah es im Breibeitäfriege, daß dem Kb: 
nige von Preußen die Öffenılihe Meinung jene hohe Miſſton 
überteng. Kurz es ift ein dunkles Gefühl im Volke vor⸗ 


handen, baf nur ein flarfer Arm, nur eine durchgrelfende, nichts 
fhonende höhere Gewalt aus den verwidelten Verhaͤlmiſſen unfes 
red Vaterlandes eine neue harmonijche Sc öpfung bervorbringen 
könne. Meine Herren, im März dieſes Jahre war wieder eine 
jener Epodyen eingetreten, wo das ganze deutſche Volk glaubte, 
daß jene Ideen, welche es fo tief ergriffen, verwirklicht werben könn» 
ten. Mit einem Male waren alle die Hinterniffe gefallen, welche 
unjere bisherige politische Entwidlung gehemmt, In Eurzer Zeit 
war jo Außerordentliches geſchehen, daß man fidh der Hoffnung 
bingeben fonnte, e8 werte noch mehr gefchehen können, und mit 
Einem Schlage fei das zu erreichen, was feit Jahrhunderten die 
ebelften Männer gemollt.hatten. Bei einer fo außerorbentlichen 
Bewegung, wie fie im Monat März dieſes Jahres ftattgefunden, 
kann ich es nicht verbammlich hulten, wenn man glaubte, 
auch den legten Reſt des alten Syſtems zu Boden werfen 
zu können, um auf tem Trümmern beffelben ein neue großes 
Deutſchland aufzubauen, dad nur die vollſtaͤndigſte Freibeit 
zur Dafis hat. Mit Einem Worte, von diefem biftorifchen 
Standpunfte aus kann idy das Unternehmen der Aufitändifchen 
nidt ganz verdbammen, Aber, meine Herren, man wendet 
ein: war damals nicht Alles ſchon verfproden, nicht Alles 
äugefagt, war nicht ſchon eine conflituirende Verfammlung zu« 
gelagt, die auf dem freifinnigflen Wablgejege bafirt war, fo, 
daß man annehmen fonnte, daß dieſe Verfammlung nur den 
reinen Willen des Volks repräfentiren werde, und war das 
Unternehmen dadurch, daf man den Ausſpruch nicht abwars 
tete, nicht als eine Auflchnung gegen den Volfewillen zu 
betrachten, gegen die Souveränetät ded Bolfs? Meine Herren, 
das ift ein gewichtiger Einwand. Ich geftehe, ic) kann ihn nicht 
ganz widerlegen, wenn man nur Ruͤckſicht nimmt auf das rein 
Juriftiiche. Allein, meine Herren, Sie find ald Geichworene 
hier verfammelt. Sie haben nicht allein auf juriftifche Thatfachen 
Nüdficht zu nehmen, fondern auch auf die Motive und bie ganze 
Lage der Dinge, weldye obgemwaltet haben, ald der Aufſtand in Bas 
ben ſich erhob, und da muͤſſen Sie bedenken, daß die Bewegung, 
die Aufregung ber Geiſter eine ganz auferorkentliche war. Gie 
muͤſſen bevenfen, daß den Aufftändifchen die Ueberzeugung inwohnte, 
bag man mit Einem Male, ohne länger warten zu dürfen, bie 
ſchoͤnſte Entwidelung für Deutftland hervorbringen fünne. Es 
kommt noch eine andere Betrachtung hinzu. Berathende Berfamms 
lungen haben in Deutfchland von jeher ein eigenthuͤmliches Schick⸗ 
fal gehabt. Nie ift durch fie ein großes, bedeutendes Mefultat her 
vorgebracht. Freilich muß man Hinzufügen, daß wir noch nie 
eine ſolche Verfammlung gehabt haben, die unmittelbar aus 
der Wahl des Volkes hervorging. Deflenungeachtet fehen wir 
ſelbſt in diefer Verfammlung, daß das, was man den Vers 
fammlungen in Deutfchland vorzuwerfen pflegt, naͤmlich die 
Langfamkeit der Fortbewegung, daß diefe auch und zum Bors 
wurf gemacht werden kann. Meine Herren! Wir Alle find 
bierber gefommen mit dem Glauben, daß wir einig fein wer» 
den über die Prineipien für eine Fünftige Orbnung in Deutſch⸗ 
land. Wir Ale waren der Meinung, daß wir in Kurzem 
unfer großes Werk vollenden könnten, und doch, feitbem wir 
bier verfammelt find, jehen mir eine Verſchiedenheit der Meis 
nungen, der Auffaffung und der Intereflen, die ed uns uns 
moͤglich macht, fo fhnel zum Ziele zu kommen, als wir 
glaubten. Ich will nicht rechtfertigen, wenn man fi aus 
irgend einem Motive über die Autorität einer Nationalvers 
fammlung hinwegſetzt. Ich will nicht rechtfertigen, aber ent» 
ſvuldigen will icy diejenigen, die im Moment der Bewegung 
glaubten, daß man nicht nöthig Hätte, jahrelang zu warten, 
wo vielleicht wider Erelgzniſſe eintreten könnten, welche die 
a. 
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ſchoͤne Hoffnung wieber vernichten. Ich will entſchuldigen bie» 
jenigen, welche glaubten, es jei ber Augenblid gefommen, 
Dyeutſchland die nad ihrer Meinung befte Berfafjung ohne Weis 
tereö zu verſchaffen. Aber, meine Herren, ift denn jene Ver⸗ 
faffung, welche die Aufſtaͤndiſchen Deutfchland geben wollten, 
iſt fle die beſte, iſt micht vielmehr bie Republik ein Hirngefpinft, 
in den Köpfen müßiger Menfchen ausgedacht, weldye der Wirk- 
Tichfeit gegenüber nicht Stand hält und wenigftend für Deutſch⸗ 
land nicht paffend ift? Meine Herren, ich glaube, «8 find We⸗ 
nige in der Verſammlung, welche dieſer Anſicht huldigen. Viele 
gewiß ſind hier, welche die Republik für dad Ideal einer Vers 
fuffung halten, wen audy jür ein unerreichbared; Biele, weldyen 


die Nepublit ald ein zu erreichendes Ziel vorſchwebt, wenn auch | 


nicht in der unmitteibarſten Zukunft, Und fürwahr, meine 
Herren, wenn man dad Leben der Völfer und die Scay.djale der 
Menſchheit mit pruͤfendem Auge überblidt, muß man zu der lies 
berzeugung fommen, daß unfere politiſche Entwickelung mit dem 
vollitändigiten Siege der Demokratie enden muß. Es ift eim 
Gefeg in der Weltgeſchichte, dad die Menſchheit nach eınem Kauf 
durch die verfhiedenfen Stadien ihred Weiend zulegt, nur rei⸗ 
ner und ſellſtbewußter, zu dem Urquell zuruͤckfuͤhrt, von dem fle 
ausgegangen, Unfere Zeit ſtrebt zur Einfachheit und zur Natur 
zurüd, ebenjo unfere Velitif, Audgegangen von einfachen de⸗ 
mofratifhyen Einrichtungen, hat die Menſchheit zuerft die Mo⸗ 
narcie in der Form ded Feudalismud, in der Form der ſtaͤndi⸗ 
ſchen Monarchie durchlaufen muͤſſen, um zuletzt im Abjolutid« 
mus die hochſte Spige zu erreichen. Diefe Spige wurde gebror 
ben durch die erfle franzoͤſiſche Revolution. Nun kehrten die 
Voͤlker naturgemäß zur conftitutionellen Monarchie zurüd, nur 
reiner und burchgebilveter, wie chedem. Uber auch diefe conſti⸗ 
tutionelfe Monardyie konnte nur eine Uebergangsſtufe fein für 
diejenige Verfaſſung, welche bie urfprängliche ded neuen Europa’& 
war, für vie Demofratie. Und ich bin ber Ueberzeugung, daß 
Deutfchland der Mittelpunkt fein wirb für bie Durdbildung die⸗ 
fer Verfaffungsform, wie venn dad deutſche Bolfsthum fon in 
den früheften Zeiten diefe Verfaſſung am reinften entwickelt hatte, 
Ich rechte nicht um Ausdruͤcke, nicht um leere Formen. Mag 
an ber Spige von Deutſchland ein Oberhaupt mit monarifden 
Attributen fteben oder mag bie Spige eine republifanifche fein, 
fo viel ift gewiß, daß Deutfchland in allen feinen Theilen nach 
der Demofratie ringt, umd nicht eher wird das deutſche Volk dad 
werben können, was wir von ihn erwarten, ald bis die dynaſti⸗ 
ſchen Intereſſen gänzlich verſchwunden find, und die Volloherr· 
Tichfeit in allen Gauen des Baterlandes den vollftändigften Sieg 
gefeiert hat, Denn, meine Herren, was und immer in unjerer 
Entmwicelung gehemmt bat, was immer wie ein Alp auf und ges 
laſtet, was und jegt noch am meiften zu ſchaffen madıt, das find 
die Sonderbeflrebungen der Dynaſtieen. Wuͤrden dieſe nicht fein, 
mit den Provinzen, mit den Volksſtaͤmmen würden wir leichter 
ins Reine fommen, Wir würden eine leidyere Aufgabe haben, 
wenn wir nicht beftändig Ruͤckſicht zu nehmen hätten auf die dy⸗ 
naſtiſchen Intereffen und ihre vielfach verfchlungenen Verhälss 
niffe. Ich foredie es aud: es it eine Wahrheit, welche fon 
Mancher anerkannt hat: die Vefeitigung des deutſchen Fuͤrſten⸗ 
thumd wird ımö von vielen Hinderniffen und Gefahren befreien. 
Bon dieſer Wahrheit, meine Herren, die Viele erfannt haben, 
ich fage nicht Alle (zur Rechten gewendet), von biefer Wahrbeit 
waren die Aufſtaͤndiſchen geleitet; fle glaubten, daß durch Die Der 
feltigung bed Fuͤrſtenhums das Gluͤck Deutſchlande am erften 
bergeflellt werben könne. Aber freilich, etwas Anderes ift ein Ges 
Danfe, etwas Anderes iſt die Durkbführung deſſeſben. Menſch⸗ 
Then Dingen klebt immer ein irdiſcher Beigeſchmack an, und fo 


Schön, groß und erhaben auch manche Ideen find, welche edle Men⸗ 
ſchen aukgedacht Haben, fo verlieren fie doch dieſe Cigenſchaften, 
wenn fle in die Erſcheinung uͤbertreten. Meuſchliche Leidenſchaft 
fehlt niemals, ſelbſt wenn es die Erreichung einer großen und ſcho⸗ 
nen Idee gilt, und oft wirft auch bad Schickſal Die wunderlichſten 
Berwidelungen in den Weg, wenn eine Idee zur Durchfuͤhrung 
kommen joll, welche dieſe oft in ein falfches Licht verjegt und Den 
edeln Menjchen irre werden läßt an dem Gebanfen, ber ihm jonft 
als ſchoͤn und herrlich erjchienen it. Meine Herren ! Eine ähnlidye 
BVerwidelung war in dem Großberzogthum Baden. Mit Hecht 
bat man hervorgehoben bie wohlwollenden Gefinnungen ded Groß⸗ 
berzogs von Baden, mit Recht hat man hervorgehoben, daß feine 
Regierung felbit in der Zeit, ald die übrigen Staaten von Deutſch⸗ 
land unter einem Drude ſchmachteten, daß diefe Regierung, fo viel 
es möglich war, die Idee der politiſchen Freiheit aufrecht erhalten 
hat, mit Recht hat man hervorgehoben, daß der Gropberzog von 
Barden in der Bewegung nach der franzöfliden Mevolutien der 
Erſte war, der die Borderungen der Zeit anerfannte und bereitwillig 
gewährte. Man hat gerade in dieſem Umflande einen Belaftunge: 
grund für die Aufſtaͤndiſchen gefunden. Meine Herrm! Ich er⸗ 
fenne — und die Gerechtigkeit muß es anerkennen — ich erfenne 
durchaus die mwohlmollenden Geflnnungen des Großterzogs 
von Baden an, Allein man muß koch bedenken, daß Umwälzun: 
gen, welche einen burdpgreifenden Gedanken durchführen wollen, 
niemals Ruͤckſicht nehmen auf das Beſondere. Darin gerade liegt 
das Tragiſche der großen Weltbegebenheiten, daß eine einmal in 
Gang gekommene Bewegung mit ehermem Fuße Alles zertritt, was 
ihr in den Weg fommt, und daß fie ſelbſt die edle Berjönlichkeit 
nicht ſchont, weldye unjerm menſchlichen Gefühl werth und theuer 
iſt. Aber man fann doch ein ſolches hiſtoriſches Geſetz den 
Trägern einer politifchen Idee nicht auf die Schultern —* 
Und wenn überhaupt der Verſuch, Deutfchland eine republika⸗ 
niſche Verfafſung zu geben, gerechtfertigt erſcheint, ſo glaube 
ich, wird es auch gerechtfertigt erſcheinen, daß man in einem 
Lande begonnen hatte, wo die politiſche Bildung am meiſten 
vorwaͤrts geſchritten war. Aber iſt auch dieſer Verſuch ge⸗ 
rechtfertigt? Man kann zugeſtehen, daß die Nepublif die befte 
Berfaffung, daß die Beſeitigung des deutſchen Fuͤrſtenthums 
eine Nothwendigkeit für Deutſchland iſt, und man kann den⸗ 
noch jenen Aufſtand in dem Großherzegthum Baden empörend 
finden. Denn mit Recht kann man fragen: waren die Bedin—⸗ 
gungen zu einer Enpdrung vorhanden? Man fann fagen: 
nur dann iſt eine Empörung gerechtfertigt, wenn diefelbe der Aut 
brud ift von ber Mafle oder doc wenigftend von der Mehrheit 
des Dolls. Die badifche wäre nur dann gerechtfertigt, wenn 
fle den Erfolg für fih gehabt hätte, wie die Bewegung, bie 
in bem Anfang des März in Deutichland fidy erbob. Dirk 
fei aber nit der Wall geweſen, und hätte auch ſelbſt in 
Baden die Empörung Erfolge gehabt, fo war doch das uͤbrige 
Deuiſch land mit nichten damit einverſtanden. Nun wohl, 
meine ‚Herren, es war eine Taͤuſchung, das Bolt erhob fib 
nicht in Maſſe, die Unternehmung mißglüdte vollftändig, und 
id) fage es bier unverbolen, alle ähnlichen Unternehmen 
in Deutſchland werden daſſelbe Schidjal. erfahren, wie fie 
immer gehabt haben, benn unſer Volk ift durch und durch 
ein gefegliches, unfer Bolt will durchaus nichts, was nicht 
einen Rechtoboden für fi bat, unfer Bolt will hoͤchſtens 
nur Dad durd Gewalt der Waffen erreichen, was die Mebr« 

heit für fid hat. Es ift Dich meine Urberzeugung, ich babe 

dieß aud der Geſchichte unferes Bolfes gelernt. Aber, meine 

Gerren, bevenfen Sie doch wohl vie befonderen Verhaͤltniſſe 

in Baden, jo Felt fi die Sache doch ganz anders heraus, 
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als bei der erften oberflächlichen Betrachtung. Man muß vor 
alfen Dingen bevenfen, baf ber Führer des Aufflandes, daß 
Hecker noch kurz vorher das Anſinnen an bie Regierung von Bas 
den ftellte, abſtimmen zu laſſen in dem ganzen Lande, ob die Res 
publik eingeführt werben ober ob die conftitutionelle Monarchie 
fortbeftehen follte. Bin ich recht berichtet, jo war jogar der Lan⸗ 
desfuͤrſt damit einverftanben, aber ber Staatörath ſetzte ſich ent« 
gegen, und ed wurde keine Antwort auf dieſes Anfinnen gegeben. 
Dann aber, meine Herren, iſt noch etwas zu bedenken: damals 
war allerdings wie Stimmung im badifchen Lande fo außeror⸗ 
dentlich republifanifch und befonders in ber Gegend, wo der Auf» 
fand ſich erhob, daß Einer, der die Bewegung der Beifter ſah, 
ber die Aeußerungen, welche überall zu Gunſten ver Republik 
fielen, betrachtete, leicht zu der Meinung verleitet werben fonnte, 
es fei die Mehrheit des badiſchen Volks für diefe neue Verfaſ⸗ 
ſung. Das, meine Herren, muß man ins Auge faſſen. Die 
Fuͤhrer glaubten, daß, wenn ſie ſich an die Spipe eined Aufſtan— 
des flellten, dieß nichts weiter fei, ald eine Fortſetzung der Bes 
wegung im März, fie glaubten, es werde die neue Verfaſſung 
mit einer eben fo großen Schnelligkeit eingeführt werben können, 
wie im Anfange des März das alte Suflem gejunfen war; fle 
gingen von der Ueberzeugung aus, daß es durchaus nicht noͤthig 
fei, die Waffen anzuwenden, es wurde ſogar von ben Fuͤhrern 
denen, bie ſich ihnen angejdloffen hatten, gejagt, es fomme gar 
nicht zum Kampf, das ganze Bolt, ſelbſt das Militär werde 
fich anſchließen, und was das übrige Deutſchland betrifft, fo 
begien fie Hier ebenfalls die Ueberzeugung, daß die republifani» 
fhen Gefinnungen, wenigitend unter dem Volke, in allen Gauen 
des Baterlanded herrſchten, fie glaubten, daß, wenn nur Baden 
vorangegangen wäre, fo wärbe der ganze Mhein ſich anfchliepen, 
ed mwürbe bie Bewegung nach Würtemberg hinuͤbergehen und 
über die übrigen Theile des Baterlandes fich verbreiten. Meine 
Herten, das war eine Täufhung, ich will nod mehr jagen, 
es war eine Berblendung, aber Sie müffen doch bevenfen, daß 
eben diefe Männer von ber Ueberzeugung audgegangen waren, 
fie Hätten die Mehrheit des Volkes für ih, und wenn Sie 
dieß ind Auge faflen, fo wird die Beurtheilung des Aufftans 
des eine ganz anbere Färbung bekommen. Und nun erwägen 
Sie no: Seit 33 Jahren haben die alten Regierungen und 
unterdrüdtt, feit 38 Jahren haben ſie und umfere größten, um 
fere hoͤchſten Rechte vorenthalten, fie haben unjere patriotifch 
gefinnteften Männer in die Kerker geworfen, fie haben ihre 
Wirkſamkeit gelähmt, fie haben durch ihre verrottete Diplo 
matie diefed Volk, das berufen war, bie Königin der Voͤller 
ju fein, zu einer Dienftmagd erniebrigt. Und für dieſes Ver⸗ 
brechen find ſie ſtraflos geblieben, und wir, meine Herren, 
follten nun in ven erften Tagen der jungen Freiheit, als das 
Bolt, beraufht von new gewonnenen Gütern, in ihrer An- 
wendung noch nicht das rechte Maß gefunden, wir follten gegen 
diefed Bolf auf einmal viel härter fein, als gegen eine 33 Jahre 
lang fortgefegte Unterdruͤckung? (Beifall auf ver Linken.) Nims 
mermebr, meine Herren, Sie haben bereitd anerkannt, wie 
Sie diejenigen beurtheilen, welche von patriotifchen Gefühlen ger 
leitet für die Freiheit des Voltes gekämpft haben, Sie haben 
bereitö diejenigen, welche in den breifiger Jahren des Hoch⸗ 
verraths angeflagt und theils zum Tode verurtheilt wurden, 
frei geſprochen, es figen won dieſen Männern bier im ber 
Verfammlung. Warum wollen Sie gegen jene Männer, bie 

Grunde genommen baffelbe wollten, in fo fern ſie nur 
darauf ausgingen, das hoͤchſte Glück für Deutſchland herbel⸗ 
äuführen, wenn fle auch im Irrthum befangen gewefen fein 
follten, warum wollten Sie gegen biefe nicht diefelbe Gerech⸗ 


tigkeit uͤben? Und nun, meine Herren, wenden Gie noch 
einen Blick auf jene Unglüdlichen, welche in ben Kerken 
ſchmachten, ober, was noch trauriger iſt, bie in ber Verbannung 
leben. Ich will Ihnen feine Schilderung maden von bem 
traurigen Looſe, welchem fie preiögegeben find, Ich will Ihnen 
nur bie Worte des Dichters zurufen: j 

Weh' vem, ver fern von Eltern und Gefchmwiftern 

Ein einfam Leben führt. Ihm zehrt der Gram 

Das naͤchſte Gluͤck von feinen Lippen weg, 

Ibm ſchwaͤrmen abwärts vie Gedanken 

Nach feines Vaters Hallen, wo die Sonne 

Zuerft den Himmel vor ihm aufſchloß, wo 

Sich Mitgeborne fpielend feit und feiter 

Mit fjanften Banvden an einander knuͤpften. 

Und mun zulegt, meine Herren, lege ich Ihnen noch ans Herz, 
wad dad beutfche Bolf von Ihnen erwartet. Sie haben gehört, 
wie viel Butſchriften von allen Seiten Deutfchlands eingegangen 
find für die Amneſtie der politifchen Verbrecher. Ich feiber habe 
kürzlich ſechs Bitfhriften von meinem Wahlbezirk bekommen, eine 
von Heidelberg, von einer dort gehaltenen Bolföverfammlung, 
eine von Weinheim, eine von Eppelheim, bie ale die National» 
verfammlung bitten, die Amneftie auszuſprechen. Grlauben Sie, 
meine Serren, daß ich eine diefer Bittfchriften Ihnen vorlefe, mo 
die verfchiedenften Gründe zujammengefaßt find. (Unruhe, Auf 
von Einigen: Ja! von Anderen: Nein!) Wollen Sie es mir er 
lauben! Die Petition lautet: 

„Hohe Rationalverfammlung! Die zu Heidelberg am 30. Juli 
zufammengetretene Bolföverfammlung hat mit Einftimmigfeit die 
Unterzeichneten beauftragt, das dringende Verlangen nach einer 
umfafjenden Amneſtie der politifchen Gefangenen und Flüchtlinge 
der Nationalverfammlung auszufprechen. Indem wir diefem Aufs 
trage nachtommen, enthalten wir und ber Anführung der Gründe, 
die in zahlreichen Adreſſen und Petitionen bereits entwidelt wurs 
den, wir werben nicht die Zuftände und Motive berühren, welche 
der badifchen Schilverhebung zu Grunde lagen, und nicht nadh 
der Schuld oder Entfchulobarfeit derer fragen, bie für ihre 
Meberzeugung zu den Waffen griffen — aber wir ſcheuen auch 
nicht den Vorwurf der Sympathie für Aufrührer, den man 
und entgegengefchleubert, denn ed find umfere Freunde, Brü- 
der, Söhne und Gatten, welche wir entbehren. Wir wiflen, 
daß politifche Parteien unverföhnlih find, wir willen, daß 
in Zeiten politifyer Kämpfe der Ueberwundene das Schlimmite 
zu gewärtigen hat, wir erkennen das Unnuͤtze und Unge— 
reimte eines Bitigeſuches, von einer belegten Bartel gerichtet 
an bie triumpbirende, aber wir glauben au, daß politifche 
Handlungen in welthiſtoriſchen Momenten ver Aufregung unb 
Umwaͤlzung eines anbern Mafftabes bevärfen, als in Zeiten 
eines felbftbegrünveten Rechtszuſtandes, und wir hoffen nicht in 
der Lage zu fein, die Majoritaͤt der Nationafverfammlung 
als eine umverföhnliche politifche Partei anſehen zu bürfen, 
Hohe Nationalverfammlung, bie ürmifchen Wogen, welche die 
größte Mevolution, die Deutſchland erlebt hat, geworfen, find 
abgelaufen, die Waffen ruhen feit Monben, eine oberfte Cen⸗ 
tralgeiwalt ift begründet, ber Kampf ber Meinungen auf ge= 
feglichem Wege mit gefeglichen Mitteln bat begonnen, wie er 
einem freien und felbfibewußten Volke geziemi. Wohl fehen 
wir viele Anzeichen, als wolle vie fiegenve Partel da und bort 
auch dieſen Kampf nicht, und als follten die blutig errungenen 
Breiheiten nur eimem heile, der in Deutfchland, nicht bei und, 
zur Zeit die Majorität hat, zu Gute kommen, aber noch leben 
wir ber Hoffnung, daß die Nationalverfammlung über ben 
Barteien fiche und nicht dulden werbe, daß eine Partei bie 
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andere knechte und feierlich zugefagter Mechte beraube. Wäre es 
dennoch, dann freilich müßten wir mit Schreden einer Zukunft 
entgegen fehen, two nicht das Recht berrfchte, ſond ern die Gewalt, 
dann freilich würden wir auch von dem Geſuche um eine Amneſtie 
abftehen. Wir wiederholen es, ver Kampf der Meinungen mit ger 
feglichen Mitteln hat begonnen. Geben Sie Raum dieſem Kampfe, 
der andere Nationen zum Selbftbemußtfein gehoben und groß 
und mächtig gemacht, und tilgen Sie bie Erinnerung an den Kampf 
um Meinungen, der blutig geführt wurbe. Befreien Sie die Ges 
fangenen nachdem feine politiſche Ruͤckſicht mehr im Gefeße ftebt, 
und rufen Sie die Flüchtlinge zurüd, damit fie die Waffen nies 
verlegen und bie fieberhafte Spannung aufhöre, in welcher ihre 
Abweienheit im Auslande ihre Freunde und Gegner erhält. Epres 
chen Sie das Wort ver Verföhnung, erhalten Sie nicht ven Keim 
einer blutigen Swietracht, verewigen Sie nicht die Erbitterung der 
Parteien in einem Lande, welches vor Kurzem noch zu den bluͤ⸗ 
hendſten und zufriedenften gehörte, Sprechen Sie dad Wort ver 
Verſoͤhnung unbefchräntt, fprechen Sie es laut, und Deutjche wer» 
den nicht mehr dahin gebracht werben, ihre Freunde und ihre Hoff⸗ 
nungen im Auslande zu fuchen. Im Namen von 6000 Männern 
der Vorfigende ver Verſammlung gez. Winter.‘ 

Meine Herren! Auch die Frauen, wie der Herr Berichterftatter 
und ein Redner vor mir bereitd erwähnt haben, fehlten nicht unter 
venfenigen, welche gefommen find, die hohe Nationalverfammlung 
um Anneftie zu bitten. Auch mir find von Frauen drei Bittſchrif⸗ 
ten überreichte, eine von 1400 Frauen und Jungfrauen von Heidel⸗ 
kerg, eine von den Frauen Weinheimd, und eine von den Brauen 
Eppelheims. Meine Herren! In biefen Petitionen, welde Ihnen 
zugefommen find, fpricht ſich einer der fa.önften Züge des deutſchen 
Bolkscharakters aus, nämlich die Milde und Verſoͤhnlichkeit. Zei⸗ 
gen auch Sie, meine Herren, daß dieſer Zug des deutſchen Charak⸗ 
lers in Ihrem Herzen wohnt, taͤuſchen Sie nicht die großen Hoff⸗ 
nungen, welche dad deutfche Volk in biefer Brage auf Sie ges 
fegt bat. Stimmen Gie für den Simom'ſchen Antrag. Ich 
rufe Ihnen noch einmal zu: „Seien Sie großmuͤthig, meine 
Herren, umd laſſen Sie diefen Tag einen Freudentag für uns 
fere armen unglüdlichen deuiſchen Brüder fein. (Bravo!) 

Schoder von Stuttgart: Meine Herren! Ich bin mit 
dem Verichterflatter darin einverftanden, daß die Erlafjung 
einer Amneſtie für politifche Verbrechen zunaͤchſt Sache ‚ber 
betreffenden Regierungen wäre. Cine Einwirkung von Geiten 
der Nationalverfammlung könnte nach meiner Anficht aller» 
dings flattfinden, wenn überwiegende Gründe bed Rechtes 
oder der Politik für eine Amneſtie ſprechen wuͤrden. Die po⸗ 
litiſchen Werbrechen, deren Amneſtirung nachgeſucht wird, 
beziehen ſich, wie wir gehört haben, hauptfaͤchlich auf die rer 
publitanifche Schilverhebung, welche nah dem Vorparlas 
ment in Baben unter Friedrich Heder und Genoffen 
ftattgefunden hat. Erlauben Sie mir daher, daß ich auf dieſe 
Schilverhebung einige Blicke zurädwerfe. Ich muß es aber 
im Imtereffe des Vaterlandes, ich muß es im Intereffe der 
Unglüdlichen, welche fi bei der Schilderhebung beiheiligt 
haben, ſchmerzlich beklagen, daß ich Ihnen kein jo günftiges 
Bild über dieſe Schilverhebung vorführen Tann, wie dieſes 
fo eben von einem Mebner vor mir gefchehen iſt. Als in 
Folge der franzoͤſiſchen Revolution aud die Deutfchen ſich 
enblih anſchickten, bie ihmen fchon feit langer Zeit entzoge» 
nen und verfümmerten Rechte und Freiheiten ſich wieder zu 
erringen, ba war es, wie heute fchon mehrmals bemerft wor⸗ 
ben ift, und worauf nicht genug Werth gelegt werben kann, 
die babifche Megierung, welche alle, ſowohl von ben Bürgern 
in Sturmpetitionen, ald vom ber Stänbeverfammlung auf ors 


bentlihem Wege geftellten Forderungen bewilligte. Eine Anzahl 
patriotifcher Männer, worunter auch Heer, verfammelte ſich 
in Heibelberg, um zu beſprechen, was zu thun ſel für dad Wohl 
des Baterlanded. Aus diefer Berfammlung ging, begrüßt von dem 
ganzen deutſchen Volke, vom fouveränen deutſchen Volke, bas 
Vorparlament hervor, bei welchem Männer aus allen Gegenden 
Deutſchlands bis zu den ertremften politiſchen Ridhtungen, unb 
unter ihnen aud) wieberum Heder, fi dahin vereinigten, daß 
die künftige Verfaffung Deutfchlands, die Einheit und Freibeit 
unſeres Vaterlandes durch eine von der beutichen Nation, ohne 
Mitwirkung ver Regierungen zu erwäblenbe Verſammlung feft- 
geftellt werben folle. Diefem Beſchluß des Vorparlaments jubelte 
das ganze veutfche Volk entaegen, und bie deutſchen Meaieruns 
gen vollzogen dieſen Beſchluß durch Anortnung der Wahlen, 
während der von dem Vorparlament zurüdgelaflene Fuͤnfziger⸗ 
Ausſchuß verfammelt blieb, um etwaigem reactionären Tre ben 
des Bundettages und ber Megierungen auf jegliche Weife ents 
gegen zu treten. In diefem Stadium fland die Sache, ald bie 
republikaniſche Schilverbebung begann. Heder pflanzte vie Fahne 
der Republik auf, er ſammelte, nicht blos freiwillige, fondern, 
wie nachgewiefen ift, auch durch Zwang bewaflnete Schaas 
ren. Vergebens wandte fidh bie verfammelte badiſche Kammer 
an ibn, um ihn zu beſchwoͤren, von biefem Treiben abzuftehen. 
Die badifche Kammer, gewiß damals noch die Vertreterin tes 
badiſchen Volfes, und ver Fuͤnfziger⸗ Ausſchuß, den man pamals 
mit Recht ald Vertreter des deutſchen Volkes anichen Eoante, 
ließ ihn durch eine eigends abgeſandte Deputation verwarnen, 
die Souveraͤnetaͤt des Volkes zu mißachten, vergebens; er wagt 
einen Kampf, in welchem edles deutſches Blut fließt, und befiegt 
flieht er auf fremden Grund und Boden, um an ben Grenzen 
feined Vaterlandes neue Angriffe gegen bie Eouveränetät bes 
Volkes vorzubereiten (unverftändlicher Zuruf von ber Linfen); 
ich werde darauf kommen. Bis jest noch ift von ihm fein 
Zeichen geſchehen, daß er ablaffen wolle von feinem Etreben; 
noch fleht er mit vielen Anvern drohend an den Grenzen uns 
feres Baterlandes, noch fchleubert er mit Andern zur Verach⸗ 
tung ber Nationalverfammlang und zur Empörung gegen die 
Souveränetät ded Volkes aufmunternde Aufrufe in das Water 
land, noch wirken für ihm verftedt und offen Ginzelne unb 
Bereine, um feine Plane durdhgufegen, und dieſer Zeitpumkt, 
meine ‚Herren, wäre geeignet, eine Amneftie für dieſes Attentat 
berbeiquführen? Es iſt kein Attentat, welches gegen bie Fuͤrſten 
und Regierungen, wie fhon von diefer Tribüne aus behauptet 
wurde, gerichtet war, ed ift ein Attentat gegen den Willen bes 
Volkes, dad auf die unzweideutigſte Weile ausgeſprochen bat, 
daß es feine Geſchicke geregelt wiffen wolle nicht durch Kampf 
und Blut, fo lange es nicht nothwendig fel, fondern dur 
die Verhandlungen und Befchlüffe der Natlonalverfammlung, 
und wer nicht davon audgeht, ber verftcht unter Volkaſonve⸗ 
ränetät, was man leider in tiefer Verblendung fo oft fagen 
hört, nichts Anderes, ald dad Recht weniger Tauſende 
in Deutihland, Millionen ihren Willen aufjubringen. 
Und gerade diejenigen, weldye immer fo ſchnell und raſch find 
mit dem Worte und dem Verlangen ver Anerkennung ber 
Nationalfouveränetät, gerade bie follten zeigen, daß fie mit 
berfelben Entfdiedenheit den Hochverrath der Bürger gegen bie 
Nation bekämpfen wollen, mit meldyer fie ben Hochverrath 
Hocgeftellter gegen die Nation bekämpfen. Wir fichen 
bier richt als ein firenges juriftifches Gericht, wir ftehen, wie 
ih bem Vorredner zugeben will, auch ald Geſchworne da; 
aber gerade von biefem Standpunkte aus beffage ich ed, Fein 
günftigered Urthell über die Sache fällen zu können. Wer 
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bedenkt, von welchen unendlich ſchweren Folgen dieſes Attentat für 
die ganze Nation, für die Breiheit derfelben hätte jein können und 
vielleicht nocy werden wird, wer bebenft, welches Unglüd dadurch 
über Einzelne und Familien verbreitet worden ift, der wird auch 
ald Geidyworner diejed Attentat nicht in dem günftigen Licht dar⸗ 
flellen tönnen, wie ed von den Vorrednern dargeftellt worden iſt, 
und wenn auch, ich will es zugeben und gebe ed gerne zu, wenn 
aud) das Motiv, weldyes die Einzelnen und die Anführer bei der 
Sache getrieben haben mag, ein edles jein kann, jo haben wir doch 
nicht bloß darauf zu jehen, fondern auf die That felbfl. Id 
fage, es liegen Gründe red Rechis für die Erteilung einer Amne⸗ 
fie, auch Gründe der Billigfeit durchaus nicht vor; aber ich wollte 
deflenungeachter im Interejje der Verſoͤhnung aller Gemuͤther in 
Deutichland einer Ammneftirung dieſer politiſchen Verbrecher nicht 
entgegentreren, wenn ich wirklich glauben könnte, daß eine ſolche 
Beriöhnung dadurch zu Stande kaͤme, wenn ich nicht vielmehr ver 
Anſicht wäre, daß gerade überwiegende Rüdfichten der Polirit 
gegen Amneflirung im jegigen Beitpunfte fpreden. Es 
it wahr, wir haben eine große Anzahl von Petitionen Unbetheis 
ligter für die Amneſtie erhalten und verlefen hören; aber wenn 
wir und fragen, wober dieſe Peririonen fommen, jo it die Ants 
wort barauf nit: Sie fommen aus bem großen weiten Vater⸗ 
lande, nein fie kommen zum größten Theil aus Gegenden, wo 
Eymparbieen für jenes Attentat vorberriden, und, meine Herren, 
das iſt jehr gefährlich. Ich habe bereits darauf aufmerkjam ges 
macht, noch fteht Heder in probender Haltung an der Grenze uns 
fered Baterlandes; noch hat er nicht aufgegeben, obwohl enttäufcht 
über den Willen des ganzen deutſchen Volkes, zum Wiper« 
fireben gegen vie Nationalverfammlung, zum Widerjtreben 
gegen die Nation aufzumuntern. Man kann dieſe Gonjequenz 
achten, meine Herren, wenn man will, von bem Gtanbpunft 
eind Mannes aus; ater derjenige, der die Ausführung 
diefer Conſequenz fuͤrchtet, muß ſich gerade gegemüber einem 
folgen Manne auch waffnen, daß die Gonfequenzen, die gegen 
die Mehrheit der Nation gerichtet find, nicht dem Vaterlande 
zur Gefahr ausſchlagen. Id, meine Herren, bin der Anſicht, 
dap Heer, wenn er wirklidy derjenige ift, als den man ihn 
bezeichnet, daß er und Einzelne feiner Genoſſen, aud dann, 
wenn die Aumeſtirung ausgefproden würde, nicht aufhören 
werben, ihre Zwede zu verfolgen, fie können es nicht; denn 
hätten fie blos in Verblendung über den Willen der Mehr⸗ 
beit des deutſchen Volkes den Aufſtand erhoben, nun, fo 
müßten fle ihre Sache verloren geben, wenigftend für jegt, 
mit dem Unterliegen. ben dad, daß fle noch fortfahren im 
ihrem Treiben, eben bad beweilt, daß ſie noch in der alten 
Berblendung ſich befinden, und dieſe Verblendung, meine 
Herren, die haben wir zu fürdten, nicht als ob wir bie 
Bolgen vderielben, wenn fle eintreten jollten, nicht beflegen 
tönnten. Mein! fo ſchwach find wir nicht, das deuiſche 
Volt wird willen, feinen Willen gegen jeden Sonderwillen, 
nicht blos gegen ben, ber von oben kommt, jondern auch 
gegen den, ter von unten kommt, zu behaupten. len 
warum follen wir muthwillig den neuen Kampf hervorrufen, 
der wieder Blut koſten wird, wenn ed in unjerer Macht liegt, 
denjelben zu beſeitigen? Diejelben Gründe der Menſchlichkeit, 
mit tenen man an und appellirt hat, müffen und beftimmen, 
wenigftens den Anführern, den Sauptgravirten feine Amne⸗ 
Rie zu erwirken. Wir wirben ferner, indem wir im bem 
jegigen Augenblidte, wo — id) bitte dieſes immer feitzuhalten — 
Heder nod immer feine Aufrufe zur Revolution und zur 
Mißachtung der Nationalverjummlung in das Bolt wirit, 
wir würden, faze ip, im dırjem Uugenblide, wenn wir eine 


Amneftirung erwirten würden, den Hochverrath fanctioniren 
(Bravo); wir würden neues Blutvergiefen herbeiführen; wir 
würden der glüdlichen Entwicklung Ber Dinge, wenn fie überhaupt 
trog der Schwierigkeiten, die ihr entgegenftehen, von uns wirb 
durchgeführt werten können, neue Schwierigkeiten bereiten, und 
das haben wir bei Goit nit nötig. Aber es iſt noch Eins und 
nicht dad Geringſte. Dan jagt wohl: es wird eine allgemeine Ver⸗ 
föhnung herbeigeführt werden im deutſchen Vaterlande, wenn 
wir Amneſtie ausſprechen würden. Ich habe bereits bemerkt, 
meine Herren, wenn bad wäre, wenn alle wiverftrebenden Ele— 
mente verfühnt würden dadurch, dann wäre ic) der Er fte, der Ih⸗ 
nen zurufen würde: „Anneftiren Cie Alte zuſammen!“ Aber das 
ift nicht der Ball. Gin großer Theil des deutfchen Volkes, ber 
würde nicht zufrieden fein mit der Sunctionrung jener Attentate, 
welche im jetzigen Augenblicke durch unſern Ausjpruch der Umne- 
fie erfolgen würde; in dieſem wuͤrde dieſelbe Stimmung ent» 
fteben, welche jegt in dem Eleineren Theil des Volkes herrſcht. 
Während jetzt der kleinere Theil des Volkes die Nationalverſamm⸗ 
lung mit Mißtrauen, mit Mißachtung verfol.t, meine Herren, ich 
fürpte, mit demjeiben Mißtrauen und mit derfelten Mißachiung 
würde aldvann der große Theil des deutſchen Volkes uns verfols 
gen, und dann, meine Herren, wäre unfer Werf zu Stande zu brins 
gen eine Unmoͤglichteit. Das ift meine Anficht von der Sache vom 
politijgen Standpunft der Dinge aus. Das ſchließt aber nicht 
aus, meine Herren, daß, wenn die Unterſuchung in ben einzelnen 
Zändern ergibt, daß, was ich glaube, Minderſchuldige, Verfuͤhrte 
mit der Schwere bed Geſetzes getroffen werden müßten, bann bie 
Regierung alöbald Gnade für Recht ergeben lafje, wenn fie 
ſich zuvor vergewijjert hat, daß dieſe Leute von ihrer Verblen⸗ 
dung zurüdgefehrt ſeien. Ich wuͤnſche dieſes von ganzem 
Grund meiner Seele und id) jpredye ed bier aus und ich bitte 
die Nachredner, die vergleichen Anſicht find, es auszuſprechen: 
Wir gehen von der Borausjegung aus, daß jede einzelne Regie 
zung jeden Berirrien und Wlindergravirten, der eine Einneds 
Änderung gezeigt hat, begnadige; aud für die Andern fol die 
Beit kommen, aber fie ift noch nicht da. Meine Herren, dieſe 
Beit, fie wird da fein, wenn jene Männer gezeigt haben, da 
ſte fi fortan dem Willen des fouveränen Volkes unterwerfen 
wollen, wenn wir dad neue Haus, ald deffen Bauleute wir 
berufen find, errichtet haten, und wenn dann alle wierftrei« 
tenden Elemente verſchmolzen und verföhnt fein werben, dann, 
meine Herren, ift jene Beit da; dann werde ih Ihnen zurur 
fen: „Bewilligen Sie die Amneſtie!“ Und ich hoffe, jene 
Zeit wird bald fommen; fie wird bald kommen, wenn nicht 
auch von biejer Eeite aus immer neue Kinderniffe in ben 
Weg gelegt werden; aber jegt für die Anft fier, für bie 
Schwerſchuldigen eine Aumeftie zu ertheilen, das, meine Her⸗ 
ten, ift für mid) eine politiſche Unmöglichkeit. (Bravo 
von mehreren Eeiten.) 

Simon von Trier: Meine Herren! Es iſt zunaͤchſt 
bie Incompetenz dieſer Verfammlung, die fragliche Amneſtie 
auözufprechen, behauptet worben. Ich erinnere Eie daran, 
wie der badijche Aufjtand mit den Truppen von vier Bundes⸗ 
Raaten unterbrüdt worden ift, und ich bitte Eie, fidy nicht dem 
Verdachte audzufegen, daß die deutſche Einheit bloß zur Un« 
terbrüdung ba fei und daß die beliebie Mannigfaltigkeit nur 
für die Reaction übrig bleibe. (Stuͤrmiſches Bravo auf ber 
Linken und auf den Gallerien.) 

Vicepraͤſident v. Sptron: Ein für allemal Ruhe, diefe 
Verhandlung mup in der ihr gebührenten Ruhe vor ſich gehen 
und id werbe feine Eidrung der Ruhe dulden bürfen. 

Simon: Der Bericht des Herrn Widenmann befreitet 
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keineswegb, daß der babifche Aufſtand mittelbaren Bezug auf ganz 
Deutſchland habe, und das Schreiben der badiſchen Regierung 
vom 14. Juni felbft fagt: „die großherzogliche Regierung glaubt, 
diefe Sache, fowohl mas den allgemeinen Grundſatz, ale was die 
Stellung Heder's betrifft, nicht als eine bloße Ranbes« 
angelegenheit betrachten zu bürfen, und ſtellt demnach die Ent⸗ 
ſcheidung der deutſchen Nationalverfammlung anheim.“ 
Meine Herren, es handelt ſich um die allgemeine Wohlfahrt 
und Sicherheit Deutichlanns, es handelt ſich um einen Act der 
Gefeggebung, durch welchen diefe Wohlfahrt und Sicherheit ges 
fördert werben foll; Sie find ver beabſichtigte Ausdruck des deut 
ſchen Volkes, Sie haben d.e vollziehende Gemalt in Betreff 
der Wohlfahrt und Sicherheit Deutſchlands einem Reichsverweſer 
übertragen, und dadurch allein ergibt fi, daß die gefepge- 
bende oder beſchließende Gewalt im dieſer Hinſicht noch 
bei Ihnen beruhen muß. Es ift in dem Geſehe über die provifos 
rifche Gentralgewalt das Verhaͤltniß der Machtvollkommenheit 
des Meicyövermweferd zur Machtvollkommenheit ver Natlonalver⸗ 
ſammlung allerdings nicht genau beftimmt, aber Sie mögen das 
Berbälmiß annehmen, wie Sie wollen, Sie mögen ein abfolutes 
oder ein fuspenjived Bero ded Meichöverwejers oder mad immer 
vorausjegen, fo kann doch nie die Eompetenz der Verſammlung 
beftritien werben, überhaupt zu beichließen über das, was bie 
allgemeine Wohlfahrt und Sicherheit Deurihlands betrifft. Der 
Herr Reichsverweſer mag nachher feine Comprtenz beuriheilen, 
we er nill. Ich Halte die Gompetenz ver Verſammlung aus einem 
doppelten Grunde fir begründet, einmal weil der Angriff mittels 
bar gegen ganz Deutichland geridytet war, dann aber auch weil «6 
fib um die allgemeine Wohlfahrt und Sicherheit Deutſchlands 
handelt, Eine fernere Einrede finder ſich in dem Berichte und Tau« 
tet dahin, daß in Betreff der verſchiedenen Aufftinde in Deutſch⸗ 
land der erforderliche Machweis mangele. Ich muß offen aus» 
fprechen, daß hier eime vollftändige Berkennung bed Begnadi⸗ 
gunges und des Amneftierechtes vorliegt: die Begnadigung wird 
einem einzelnen Individuum verlieben, nachdem bie That juriftifch 
feſtſteht, die Amneſtie aber acht von ber Gefetzgebung aus und 
fett feine Inftructionen der Thatſachen voraus. Ich frage: wo 
man in den Einzelftaaten, 3. B. in Preußen, in Defterreich, ehe 
man bie einzelnen Ammeitien verliehen, noch vorherige Unterſu⸗ 
Kung gepflogen? Die Amneftie ift ein Geſetzgebumgs-Act, welcher 
eintritt, wenn die allgemeine Wohlfahrt und Secherheit es er- 
beifcht; die Gründe dazu entnimmt man ber Motorierät und 
dem Volksbewußtſein. Uebrigens gibt der Bericht felbft zu, 
baf ver badiſche Aufftand im Vordergrunde flehe; wenn er den 
badiſchen Aufftand würdigt und darüber ein Urtheil fällen 
kann, dann werden alle anderen Aufitände in Deutfchland, 
welche viel unfchuldigerer Natur find, ohne weiteres der Am⸗ 
neftie unterworfen werben können. Es iſt in Trier auch ein 
Aufftand gerwefen, ver nach der Ausfage des Heren v. Binde 
das fchallende Gelächter von ganz Deutſchlaͤnd erregt hat; 
tie Trier'ſchen Barricaden waren ein Wet der Verkennung, 
hervorgerufen aus den Inftincte der Selbftvertheibigung gegen 
eine Gefahr, die ſich ſpaͤter als nicht vorhanden berandftellte 
(Gelächter auf der Rechten); allerdings haben die Trierer bei 
dem fallenden Hohngelächter ded Herrn von Binde feine an⸗ 
dere Beruhigung, ald daß fie einmal ein Vollserereitium zur 
Vertheidigung ihrer Stadt gegen einen geglaubien Beind ger 
macht haben, welches rem Gefchmade ver lohalen Anhänger 
des Parademarſches und eines 33jährinen Foftfpieligen Kama-⸗ 
ſchendienſtes freilich nicht beſonders entiprechen mag. (Bravo 
auf der Gallerie und auf der Linken.) Es iſt hervorgehoben 
morben, daß kein einziger politifcher Verbrecher um Amneſtie 


eingekommen fei. Meine Herren, nimmermehr möchte ich dem 
Beflegten bie Schmach zumuiben, daß er zu feiner Nieverlage auch 
noch die moralifche Demüthigung übernehme, Die Amneftie ift 
ein Yet der Geſetzgebung, welcher nicht nachgeſucht wird; ich er⸗ 
innere an ein Beifpiel aud der ſchwediſchen Gefchichte: ver Haupt⸗ 
mann Rinpberg wurde wegen Prefvergebens zun Tode verurtheilt 
nach alten fcheußlidyen Preßgeſetzen und verfchmähte die Begna⸗ 
digung, was nach der ſchwediſchen Gefeggebung von feinem Willen 
abbing; was that der König von Schweden? er ertheilte eine all» 
gemeine Amneflie und dadurch wurde Hauptmann Lindberg, wel⸗ 
her die Begnabigung verfchmäht hatte, frei. Die Anıneftie ſucht 
man nicht nadı, die Amneflie wird von Geſetzes wegen eribeilt, 
wo bie allgemeine Wohlfahrt ed erheiiht, (Zuſtimmung auf der 
Linken, Gelächter auf der Rechten.) Deine Herren, zur Sade 
felbft gibt man jich zwar viele Mühe, die Bewegung Deutſchlands 
als ein Zufammentreffen verſchiedener kleiner körperlicher Ber 
legungen varzuftellen, aber kein aufrichtiger Mann zweifelt daran 
daß mir eine großartige Revolution erlebt haben, Die Schwins 
gungen biefer Mevolution dauern Heute noch fort, und wenn ich 
frage: mer bat die Revolution verjchuldet ? jo muß ich jagen : 
das alte Syſtem. Meine Herren, bie Neberſchreitung ift die noth⸗ 
wendige Folge des vorbergegangenen Druded; Sie, meine Her⸗ 
ren, befinden fi im der Mitte, und ſowohl das alte Syſtein 
ift beflegt, als die zu weit vworamgefchrittene Zeit. Wür 
wen fordem wir nun Amneſtie? Bür diejenigen, welche 
prei und vreifig Jahre lang jede Entwicklung gewaltſam 
zuruͤckgedraͤngt, welche noch zulegt ganze Nächte hindurch das 
Volk baben beſchießen laffen? Doer für viejenigen, welche 
für das Volk vie Freiheit erkämpft haben, welche in dem heis 
ligen Eifer der Freiheit elwas weiter gegangen ſind, als ver 
Sieg ihnen im Augenblid folgen konnte? (Bieljeitiged Bravo 
rufen.) Ya, meine Herren, id) frage Sie, warum fordert mar 
feine Amneftie für die Bodelſchwingh's und Meiternich's, welche 
die ganze Revolution durch @igenfinn und Hartnädigfeit ver⸗ 
fhuldet haben? Nein! Diele figen ruhig auf ihren Landguͤ⸗ 
tern ; fle pflegen fich und laſſen es ſich wohl fein; aber bad Volk, 
Das nebrüdte, gequaͤlte, das Volk, welches die Freiheit erkämpft 
bat und im heiligen Eifer ehwaß zu weit gegangen ift, ſchmachtet 
in den Kerkern! (Stürmifcher Beifall auf der Linlen und auf 
ber Sallerie. Der Vorfigende mahnt mit der Glocke zur Ruhe; 
Stimmen auf der Rechten: Die Ballerien räumen!) 

Vicepraͤſtdent v. Sotron: Wenn ich von ben Gal⸗ 
ferieen dermaßen in Aukuͤbung meines Amtes geftdrt werde, wenn 
die Achtung gegen die Berfammlung bei Seite gejegt wird, fo muß 
ich meine Pflicht üben, und die Gallerieen räumen lafjen. (Bravo 
auf ver Rechten und im Gentrum. Gtimmen von der Linken: 
Aber wir rufen Bravo, benn bie Bemerkung war treffend.) 
Meine Herren! Gehen Sie mit einem guten Beiſpiele voran! 
(Unrube.) Ich bitte um Ruhe! 

Eimon: Ich fage, alle Ueberfchreitungen find bie noth⸗ 
menbige pfhchologiſche Folge jedes zu großen Drudet, und 
Dabjenige, den man feine Ausbildung nicht auf naturgemäße 
Weife überläßt, geht zu weit. Ich habe nody nie gebört, daß 
ein überquellender Strom, der ſich ein neues Bett fucht, von 
vornherein diejenigen Grenzen gefunden unb eingehalten bat, in 
denen er jpäter frievlich pahinfließen fol. Das ift ein Naturgefek, 
und bad Verbrechen Derer, welche den Drud verſchuldet ha⸗ 
ben, ift wahrlich größer, ald das Verbrechen Iener, melde im 
Drange der Begebenheiten zu weit gegangen find. Meine Her» 
ren! Debbalb find die Zeiten der Berfuffungs- Aenberungen, 
des religidfen oder politiichen Zwiſtes und Zwiejpaltes überall 
die Zeiten der Amneſtieen. Kerr Widenmann bat fih auf 
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die Revolution von. 1789. berufen und gejagt, daß man erft, 
nachdem eine volljtändige Feſtſetzung ber Verhältniffe eingetreten, 
eine Anneftie bewilligt habe. Meine Herren! Dieſes Beiipiel 
ift fehr gefährlich. Wenn wir eine Revolution durchmachen fols 
fen, wie die von 1789 und in benfelben Bahnen, dann würden 
Herr Widenmann und viele geehrte Mitglieder Diefer Berfamm: 
fung mit ihm noch verſchiedene unerfreuliche Abänderungen erlei- 
den müffen. Meine Herren! Legen Sie ven Keim der Humanität 
in unfere Zeit, bier, wo wir verfammelt find, damit er fort und 
fort, auch bei veränderten Zuftänden, unſer Vaterland durch: 
walte. (Bravo von der Linken.) Ich mache Sie übrigens darauf 
aufmerfiam, daß die Revolution, welche Karl I. ven Thron 
Eoftete, Amneſtie ertheilte, ebenfowohl wie fpäter die Nachfolger 
Karl's I. ihren Feinden. Die erfte und zweite franzdjiiche Me: 
ftauration bat ammeftirt, überall in den Zuftänden einer Ver: 
faffungäänderung finden Sie Amneftien. Die deutfchen Einzel: 
ftaaten haben noch Fürzlich Amneſtien erlaffen. In Frankreich 
eireulirt bei der Nationalgarde wie bei ber Garde mobile ein 
Amneſtiegeſuch; die hohe Geiftlichkeit ver Stadt Paris und der 
angrenzenden Departemente bereitet einen Zug in vollem Ornate 
zu Gavaignac vor; in Berlin beabfichtigen alle Vereine ein Ams 
neftiegefuch, welches ſchon mit Taufenden von Unterfchriften bes 
dedt ift; überall Spuren der Humanität, und Sie, meine Ger: 
ren, dad gefammte Deutichland, hätte fein Wort des Friedens und 
der Berfühnung ? Und warum nicht? — Die Verbrechen, wegen 
welcher bier Amneftie begehrt wird, follen gar zu groß fein? Ich 
bedaure die Opfer, welche der Aufftand gefoflet hat; aber bie 
Größe des fittlihen Verbrechens kann ich nicht anerkennen. 
Hecker ift ein Republikaner, und Nepublifaner finden ſich noch 
mehrere in biefer Verfammlung. Ich rechne mich felbft zu deren 
Zahl. Der Unterfchied zwifchen Heer und den übrigen Repu— 
blikanern in der Verfammlung beftcht lediglich darin, daß Hecker 
gewaltfam vorausgefchritten ift, daß er fich übereilt, einen Rech— 
nungöfebler gemacht hat. (Gelächter auf der Nechten.) Es war 
eine Voreiligkeit, eine ftatiftijche, eine numerijche Täufchung. 
Ja! wenn er gemußt hätte, daß er in der Minorität jei, dann 
fünnte man fagen, er habe unredlich gehandelt. Wenn er aber 
überzeugt war, daß die Majorität feines Landes für feine Ans 
fihten war, fo kann man feine That nicht ein fittliches Verbre— 
chen nennen. Meine Herren! Es ijt eine bequeme und mwohlfeile 
Heldenthat, wenn man troden in der Paulskirche figt, Iemanden 
einen Hochverräther zu nennen, welcher für die Breiheit fein Les 
ben auf's Spiel gefegt hat und unterlegen ift. Wenn man ficher 
in ber Paulsfirche oder zu Haufe auf dem weichen Sopha figt, 
um einen Bericht anzufertigen, jo ift Das ſehr leicht gejagt. 
Aber, was ift ein Kochverräther? Gin Hochverräther ift Der, der 
die Grundlage der Verfafjung als ſchlecht angreift. (Unrube.)... 

DVicepräfident 9, Soiron: Ruhe, meine Herren! 
Keine Unterbrechungen! 

Simon: Ein Hochverräther unterfcheidet ſich allerdings 
— erlauben Sie mir dieje Bemerkung — von andern Berbres 
bern, Ich würde Sie mit diefer Unterſcheidung verfchont haben, 
aber da einige Mitgliever bier figen, welche dieſen Unterſchied 
noch nicht erforicht zu Haben ſcheinen (Heiterkeit), fo erlaube ich 
mir, in diefer Beziehung Einiges zu bemerken. Derjenige, wel: 
her gegen die Verfaſſung ankämpft, hat mit den Anhängern ber 
Perfaffung feinen gemeinfamen Rechtsboden; denn er beftreitet 
ihnen Dasjenige, womit er befampft wirb, die ganze Grundlage, 
son wo aud gegen ihn ein Urtbeil gefällt werben foll; wos 
gegen der gewöhnliche DBerbrecher nicht felbftbemußt aus den 
beftebenden Verhältniſſen heraustritt, ſondern augenblidlich 
gegen den im Allgemeinen anerkannten Status quo ſündigt. 
‚ 87, 


Darin beſteht allerdings ein Unterſchied. (Unruhe.) Ich Haba 
gelagt, ein politiſcher Verbrecher ift Derjenige, welcher die ganze 
Grundlage einer beftebenden Berfaffung als ſchlecht angreift, be» 
fonders mit den Waffen. Hochverräther find in Kopenhagen 
fammtliche Prinzen von Auguftenburg; in Kopenhagen kann 
man ſich mit dem Gedanken gar nicht vertraut machen, daß die⸗ 
fen ‚„Hochverräthern‘’ Amneſtie zu Theil werden fol. Wer in 
Spanien auf Seiten der Karliften gegen die Königin Chriftine 
oder Iſabella ſtreitet (Unruhe), ift ein ſpaniſcher Hochverrätber. 
(Bravo und Gelächter von der Linfen, Zifchen von der Rechten. 
Der Präjlvent ftellt durch die Klingel die Ruhe wieder ber.) 
Meine Herren! In Ihrer Mitte ſelbſt befinden ſich mehrere cher 
malige Hochverräther, und Sie werden überhaupt, wenn Sie 
einen Blick in die Gefchichte werfen, leicht entdecken, daß ge 
wöhnlich die Hochverräther der Gegenwart die verehrten Märtyrer 
der Zukunft find. (Stimmen von der Linken: Aber nicht vie 
Spanischen!) Ich frage Sie aber auch, wie groß das Verbre⸗ 
hen Hecker's hinſichtlich des deutſchen Geſammtſtaates geweſen 
iſt? Es will mich von dem Berichte etwas voreilig bedünken, 
wenn das alleinſeligmachende conftitutionelle Kaiſerthum, ber 
pofitive Widerſpruch, die feindliche Freundſchaft zweier geborenen 
Widerfacher, der Einzelherrfchaft und der Volksherrſchaft, bereitö 
als vollftändig ausgemacht und für Deutihland eingeführt be- 
trachtet wird. Ich will die definitiven Beftimmungen über bie 


 Umnverantwortlichkeit, Unverleglichfeit, über abſolutes oder jud- 


penfived Veto, ruhig abwarten, und wenn die Entjcheidungen 
hierüber, wie zu erwarten, vernünftig audgefallen find, dann mö— 
gen Sie die Verfafjung nennen, wie ſie wollen, und ich will mid) 
mit meinen Freunden im Stillen darüber freuen, daß Dasjenige 
friedlich erreicht ift, was damals der Aufftand gewollt hat, ohne 
auch das Wort Republik nur einmal laut zu nennen. — Ich 
muß nun noch eine Einwendung, als habe Heder gegen die Nar 
tionalverfammlung ſich feinpfelig gezeigt, ald unwahr zurückwei⸗ 
fen. Hecker ift viel zu ſtolz, um den Sig in einer Verfammlung 
zu verlangen, deren eigene Griftenz er beftritten hätte, Ich ſehe 
gar nicht ein, meine Herren, was der Beſchickung des Parlaments 
entgegengeftanden hätte, wenn das unterbrüdte Baden vorher die 
Republik errungen, und dadurch auch vem übrigen Deutjchland 
noch einen lebbafteren Breiheitsanftoß gegeben hätte, Gegen bas 
Parlament war der badiſche Aufftand keineswegs gerichtet. «Here 
Schoder braucht venielben nicht fo gar übel zu nehmen. Er war 
in der That gegen die Bürften, und nicht gegen Herrn Schober 
und feine Genofjen gerichtet, (Gelächter) Hecker befürchtete, 
baß der ſchöne Aufihwung in Baden zurüdjinken möchte, und 
batte hinreichenden Anlaß zu dem Glauben, daß die Mehrheit 
der badischen Staatöbürger die Republif wolle. Der Bericht 
meint, bei einiger Unbefangenheit habe man fi überzeugen 
können, daß in Baden die Republik nicht gewünſcht, daß fie 
fogar verabjcheut werde. Meine Herren! Bidler und Struve 
haben am A. April dem Bundestagsgeſandten Gern Welder eine 
Eingabe überreicht, worin Namens ihrer und ihrer Genoffen 
verlangt wurde, daß im badiſchen Staate über die Berfaffung 
abgeftimmt werde; ed wurde bemerkt, daß man den Andrang 
nicht mehr zurücdzuhalten vermöge, daß dieß der einzige frieb= 
fihe Weg fei, auf welchem in Baden eine Löfung berbeige: 
führt werden könne. Man wolle jih alle Mühe geben, die 
Privatintereffen des Großherzogs zu wahren, und ſich jedes 
ungebörigen Parteieinfluffes enthalten. Der Bundestagége- 
fandte Herr Welder hat die Eingabe angenommen, und deren 
Beförderung veriprochenz; aber diejer ehrlichen Unbefangen» 
beit Ficklers und Struves, welche einer förmlichen Selbit- 
denunciation gleichzufegen ift, folgte die Gefangenneb: 
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mung Fickler's. Das war bie einzige Antwort. Dadurch ift es 
unmöglich geworben, auf frievlichem Wege zu erfahren, welcher 
Meinung in Beziehung auf die Verfaffung man in Baden da: 
mald war. Trogdem bin ich zufällig fo glücklich, Ihnen einige 
Momente über die damalige Meinung der badischen Majorität 
geben zu können. Man wollte die Republik, wenn man auch 
nicht die Energie beſaß, das Keben dafür einzufegen. Es ift auf: 
fallend, daß aus vier Bundesftaaten Militär zur Unterbrüdung 
ded Aufflandes requirirt werden mußte. Man hat hierbei wieder 
gezeigt, daß man die Einheit will, wenn es die Unterbrüdung 
von Freibeitöbeftrebungen gilt, wogegen man bei allen Reactiond: 
Beftrebungen den Particularismus walten läßt. Betrachten Sie 
fi bie Namendlifte der unter uns befindlichen badiſchen Abge: 
ordneten! Bon den zwanzig Deputirten find höchſtens ſieben 
eonftitutioneller Gefinnung, und ſelbſt dieſe Sieben find nicht 
som reinften conftitutionellen Waſſer. Es wird fogar behauptet, 
daß Einzelne zu befferen Zeiten mit Hecker auf die Republik an: 
geſtoßen haben. (Beifall und Gelächter von der Linken und von 
der Gallerie.) Alfo von den zwanzig Deputirten aus dem Groß: 
herzogthum Baden haben Sie höchftens fieben Conftitutionelle, 
und nım frage ich Sie, ob bloß der Eigenwille Heder’s vorlag, 
oder ob wohl in dem ganzen Volke republifanifche Grfinnungen 
vorhanden fein mögen. Ich mache Sie darauf aufmerkſam, daß 
Herr Staatdrath Mathy nicht in Baden gewählt ift, auch Herr 
Baffermann nicht. (Große Unruhe im Centrum. Einige Stim- 
men: Gehört nicht hierher! Das find Perfönlichkeiten ! 
Der Präfivent ftellt mit der Glocke bie Ruhe wieder her.) IH 
fpreche von ber Stimmung des babifchen Volls und beurtbeife 
fie nah den Wahlen. Diefed Recht kann mir Niemand beftreis 
ten. (Dee: Sind aber feine badischen Wahlen.) Gerade, 
daß man die Männer, welche Die badiiche Regierung leiten, nicht 
gewählt hat, das ift für den Hellſehenden ein gehöriger Finger: 
jeig! Meine Herren! Die Ruhe und Orbnung ift allervings in 
Baden wieder bergeftellt, aber fo hergeſtellt, daß Derjenige, wel: 
er Hecker, oder die Republik leben läßt, auf der Stelle einge: 
fteddt wird. Iſt denn das badifche Bolt vorzugsmeife von ber 
Vorſehung dazu beflimmt, fi von Männern regieren zu laſſen, 
die ed nicht mag? — Die Vereine, welche Dasjenige verhandel⸗ 
ten, was das badiſche Bolt angeblich nicht wollen fol, hat man 
verboten. So verftehe ich die Volksſonveränetät nit, Ich 
verfiehe die Voltsfonveränetät fo, daß der Großherzog vor: 
handen fei und bleibe, wenn das Volk ihn wills; Niemand 
bat al&dann das Recht, ihm zu befeitigen. Uber ich verfiche 
die Volfsfouveränetät auch fo, daß ver Großherzog nicht mehr 
al® Großherzog vorbanden fei und bleibe, wenn das Bolt ihn 
nicht mehr will. Soll er alsdann no bleiben, fo kann er 
nur bon Gottes Gnaden, oder aus biftorifcher Ureigenthüm⸗ 
fichfeit regieren. (Bravo von der Linken und der Gallerie, 
Zifchen auf der Rechten.) So verftehe ich Die Volksſouveränetät. 
War damals die Mehrheit ver Bürger in Baben für die Repu⸗ 
blik, fo können Sie Denjenigen nicht für unehrlich erklären, 
der dem Willen der Mehrheit Geltung zu verfchaffen beftrebt 
war. Mag er unterlegen fein! Er bleibt bei mir ein Ehren: 
mann! (Bravo!) Ueberhaupt finde ich, daß man gegenwärtig 
viel mehr Urfache bat, ein Preufe oder ein Oeſterreich zu 
fein, ald ein Deutfcher. In Preußen und Oeſterreicher ift das 
Affociationdrecht noch nicht vernichtet, in Preußen und Defler: 
reich erifliren demofratiich: conftituirende Berfammlungen, in 
Preußen trug die Commiſſion auf Aufhebung des Aveld an, 
in Preußen beftcht bereits ein Geſetz gegen die überhandneh⸗ 
mende Aemterluſt der Volksvertreter, — das ift Alles in 
Deutſchland noch anders, und wenn Sie von Deutichland 


Oeſterreich und Preußen wegnehmen, was bleibt vann nah 
übrig: Sübdeurfchland, das gefeierte unterdrockte Süddeutſchland, 
ber wahre Geerd bed deutſchen Rückſchriftes! (Große Unruke. 
Bravo auf der Gallerie und der Linken.) — IH gebe nur Einen 
Gefichtäpunft zu, aus welchem Sie die Amneſtie nicht zu gemäb: 
ten vollſtändig berechtigt fein könnten, das ift ber Trieb der 
Selbfterhaltung. Wenn ich die Ueberzeugung Härte, daß 
ein neuer Aufftand drohte, fo würde ich e8 nicht über mein Gr 
wiſſen gebracht haben, vor Ihnen für die Umneftie zu fprechen. Ich 
würde dieß als unehrlich, als Hinterliftig betrachten. Ich Hate 
deßhalb Erkundigungen eingezogen. (Unruhe im Grntrum.) Ja 
wohl, ih habe mehr Belegenheit, zu erfahren, was in diefer Be: 
ziehung vorgeht, wie Sie (Heiterkeit auf der Rechten), und Habe 
die fefte Ueberzeugung gewonnen, daß gegenwärtig in Deutſchland 
fein Aufftand droht. Sie haben auch ſelbſt im Franffurter Jour⸗ 
nal fefen fönnen, daß Heder kein Terrain, feine Waffen, fein 


Geld hat; es iſt alfo feine Mede von einem neuen Aufſtand. Es 


iſt zwar in ven Zeitungen allerlei Bedrohliches berichtet worden. 
Loulſe Aſton foll in Magvrburg, Andere in Trier und Main; 
für Heder werben. Erlauben Sie mir, zur Widerlegung aller 
biefer Gerüchte eine Erklärung Heder’8 aus dem Frankfurter 
Journale zu verleſen. Wenn die Majorität nicht will, fo werte 
ich's unterlaffen. (Große Unruhe. Viele Stimmen: Vorleſen!) 
Bicepräjident v. Spiron: Wenn darüber Zwei— 
fel entftehen, fo muß ich abftimmen laffen. Ich glaube aber, daß 
die Majorität dad Verlefen geftatten wird. (Bielfache Zuftimmumg.) 
Simon von Trier: Die Erklärung Hecker's lautet: „Die 
Reaction fireut gefliffentlich in verſchiedenen Blättern die Nach: 
richt aus, ald werbe von mir an einzelnen Punkten Deutſchlands 
und ber Schweiz Mannſchaft angeworben, ja die Freiheit gebt 
fo weit, fogar dad Handgeld zu benennen, das bezahlt werde. 
Diefe völlig erlogenen, öfters mieberholten Nachrichten ba- 
ben nım offenbar feinen andern Zweck, als“ u. ſ. m. Ich 
entfchlage mich des ferneren Vorleſens. Das Derlefene wird 
zu meinem Zwecke genügen. Ja, meine Herten, daß man 
noch für Republik Propaganda macht, das verſteht ſich von 
felbſt. (Heiterkeit.) Das thue ich auch. Geifall von ber 
Linken und auf der Gallerie.) Sie werden doch nicht für 
Deutſchland eine BVerfaffung aufftellen wollen, welche die 
Zukunft abſchneldet? Theoretiſche Propaganda machen mir 
Alle. Es kann fi blog darum handeln, ob man vorei— 
fig zu den Mitteln der Waffen fchreitet, und da halten 
Sie ſich überzeugt, bie legte Lehre wird bieß verhindern. 
Daß aber andererfeits, wenn eine Majorität zu einer gro— 
Ben Höhe angewachſen ift, dad Volk nicht warten wird, Bid der 
Lehte der früheren Mehrheit überzeugt iſt, das liegt ebenfalls am 
Tage. So verftche ich die Sache. Man muß ſich darüber wun—⸗ 
dern, baß ber Gere Berichterflatter Widenmann das Manifeft 
zur Republifanijirung und Revolutionirung Deutſchlands erſt 
heute mitgetheift hat. Er hat dabei, mie er bemerkte, die wohl: 
wollende Abficht gehabt, und Gelegenheit zur Antwort zu geben; 
allein ich muß bemerken, daß diefe Antwort bedeutend erleichteri 
torben wäre, wenn diefe Gelegenheit bereits bei Erflattung des 
Berichts gegeben morden wäre. Es muß auffallen, daß 
man fo wichtige Actenſtůcke, deren Aufbenticität man prüfch, de— 
ren Inhalt man näher durchleſen und kennen lernen muß, 
erft jegt mitgetheilt erhält, va die Berathung und Be— 
ſchlußfafſung über die Sache ſelbſt erfolgen ſoll. In— 
veffen glaube ich, daß biefe Actenſtücke eben nichts Ande— 
red enthalten, als bie Aufforderung zu einer Propaganda, 
wie ich fle eben entwicelt Habe. IH Hoffe, meine Herten, 
Sie werden fi felbft einen Berneis deß Vertrauens ges 
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ben. Sie wünfchen Alle, daß man in Deuilſchland ſich über 
zeuge, die Ruhe fei wieberhergeftellt und das Vertrauen zurück- 
geehrt. Wenn Gie nun aber die Amneftie, ungeachtet Ahrer 
900,000 Mann, nicht bewilligen, fo follte man glauben, Ihr 
Gebãude fei fo ſchwach, daß ed durch einige Hundert Demokraten 
wieder umgeftoßen werben fönnte, Sprechen Gie nicht bloß 
aus, daß Gie flark find, ſondern bemeilen Gie dieß durch die 
That. Auneftiren Sie Diejenigen, welche in der Bewegung zu 
weit gingen, und Sie werben für die Ruhe uud Sicherheit Deutich- 
lands mehr gethan haben, ald wenn Sie die Grfängniffe hart: 
nädig verichloffen halten. Leiten Sie mit friedlicher Hand die 
unterbrüdten und dadurch gewaltfam geworbenen Meinungen in 
das Bett der Theorie, dulden Sie feine Unterdrückung mehr, und 
Deutſchland kann ruhig feiner Entwidelung entgegenſehen. Noch 
gebt Deutfchland und Guropa in ſehr bedenklichen Angeln, und 
Niemand — jo fagte ein großer Weiler — ift vor feinem Tode 
glüdlich zu preifen, Meine Herren! Es kommt mir hart an, 
Die Mehrheit diefer Berfammlung um etwas zu Bitten, biefelbe 
Mehrheit, der wir fortwährend unterliegen. Ich bitte aber nicht 
für mi, fondern für Andere, ich bitte für das Vaterlanp. 
Ich bitte, ich beſchwöre Sie, Öffnen Sie die Kerker, geben Sie 
dem Vaterlande Freiheit und Vertrauen wieder. Vebhaftes 
Bravo von der Linken und auf den Gallerien.) 
Biedermann aus Leipzig: Ein Redner vor mir hat 
gelaat, es ſei ſchwer, für die Amneſtie zu ſprechen. Ich möchte 
Gegentheil jagen, es fei ſchwer, dagegen zu ſprechen. Es 
ſpricht ſo Viel dafür, das menſchliche Gefühl, die Bitte ſo vieler 
Unglücklichen, Verwandten, Freunde, Gattinnen, Mütter der 
Gefangenen, ja, es koͤnnen ſelbſt ein paar politiſche Rückſichten 
dafür zu ſprechen ſcheinen. Eben deßhalb hält es ſchwer, dage— 
gen aufzutreten. Ich glaube, wir ſiehen bier vor einer großen 
Prineipienfrage. Wir haben es bier nit mit Rüdfichten des 
Gefühls, auch nicht bloß mit Rüdjichten ver Politik im gewöhn— 
Tichen Sinne zu thun. Wir haben es vielmehr mit der Entichei- 
Dung eines Principe zu thun. Indem wir die Amneftie für Die: 
jenigen ertbeilen, für welche fie erbeten wird, erkennen wir, 
glaube ih, ein Princip an, oder janctioniren wir ein Princip, 
Das wir niemals fanctioniren dürfen. Sehen Sie fih um, unter 
welchen Umftänden und zu welchen Zeiten Amneftien allgemeiner 
Art ertheilt werden, und ertheilt worden find. Es ift dann ge: 
ſchehen, wenn die Bewegung gegen ein Syftem, gegen eine Ord— 
nung der Dinge gerichtet war, und man fpäter erfannte, daß 
diefes Syftem, dieſe Orbnung ber Dinge nicht vie rechte gewe— 
fen, und e8 fein gefegmäfiged Mittel gab, dieſe Ordnung in 
eine andere u verwandeln. Es ift allemal ein Ballenlaffen der 
früheren Oronung der Dinge, ein lebergehen in ein neues 
Princip, welches Amneſtie für politiiche Verbrechen im großen 
und allgemeinen Maßſtab Hervorruft. Welches Princip nun 
ift es, das wir bier durch die Amneflirung politiicher Wer: 
brecher anerkennen follen? Es wurde gefagt, es ſei daſſelbe 
Princip, kraft deſſen wir hier ſäßen, es ſei dieß das Princip 
der Revolution, das uns emporgehoben und das alte Syſtem 
hinabgeſtũtzt habe; es handle ſich hier um Anerkennung dieſer 
Mevolution auch im ihren weiteren Verzweigungen, nicht bloß 
in ihren erften fiegreichen Anfängen. Id anerfenne jene Re: 
volution, und ich Hoffe, wir erkennen jie ſämmtlich in allen 
ihren Conſequenyn an. Aber wenn wir dad Recht der Ne: 
volution anerfenmm, fo müflen mir auch die Beichränfung 
dieſes Rechts anerkeznen; denn kein Recht ohne Beichränfung, 
und ich erkenne die Befchränfung des Rechts der Revolution 
darin, daß die Revolition nicht berechtigt ift da, wo es andere 
Mittel gibt, um Princhien zur Geltung zu bringen, Meine 


Herren! Bon dem Augenblid an, wo die Revolution den Wils 
len des Volfes in feiner mweiteften Auspehnung zur Geltung ges 
bracht, wo eine Vertretung ded Volks gefchaffen war, wodurch 
alle weiteren Wünjche und Forderungen geltend gemacht werden 
fonnten, hörte das Necht der Revolution auf, und die Pflicht 
der Reform begann. Es ift nicht bloß ein Zuweitgehen, «8 ift 
nicht bloß ein flatiftifcher Irrthum, oder eine Täuſchung, wie 
man ed nannte, wenn bie Bührer jener Bewegung zum gewalts 
famen Umfturz ver beftchenden Ordnung aufrufen, und Ideen, 
die an ji gut fein mögen, auf ſolchem Wege ind Leben führen 
wollen. Es fommt nicht darauf an, ob Das, was fie wollten, 
gut war, over nicht. Man fann Republikaner fein, und doch 
jene That verdammen müſſen. Auch ich glaube, daß eine Zeit 
fommen werbe, wo Deutichland und das ganze civilifirte Europa 
in eine Republif verwandelt werden wird; benn dieß ift meines 
Erachtens ver natürliche und nothwendige Gang der Geſchichte. 
Ja, ich gebe noch weiter. Ich wünſche und erwarte, daß in die 
neuen Berfaffungen Deutfchlands ein Grundiag ober eine Bes 
flimmung aufgenommen werde, Fraft deren die Bortentwidelung 
bis zu diefer Staatöform auf frievlichem und verfaffungsmäßigem 
Wege angebahnt wird. Auch ich wünfche, daß die Propaganda 
für die vepublifanifchen und alle andern Ideen freigegeben werde, 
und tief beflage ich jene Unterbrüfung von Vereinen, wenn fle 
nicht durch wirklich verbrecheriiche Handlungen gerechtfertigt war, 
Aber alles Dieß ift e8 nicht, um was es fich hier handelt. Es 
handelt fi bier darum, ob man mit Gewalt ein Princip oder 
eine Idee einem Volke aufpringen darf, währen dieſes Volk in 
feiner Mehrheit fich gegen diejelbe erklärt, oder währfnd man 
wenigftend abwarten fann und muf, wie das Volk fih ausipre: 
hen wird. Es wurde gejagt, man habe fi über die Stimmung 
in Baden getäufcht, oder auch nicht getäufcht. Auch Dieles ift 
es nicht, was bier die Angel bildet. War auch das badifche 
Bolt in feiner Mehrheit wirklich republifanifch gelinnt, fo gab 
dieh den Bührern jenes Aufjlandes feine Berechtigung, dieſer 
Stimmung deö Volks einen folchen Ausgang zu geben. G8 
wurde ferner gelagt, man habe das Volk abſtimmen laffen wol: 
Ien, und dieß fei verweigert worden. Es wäre vielleicht befler 
gewefen, wenn es nicht verweigert worben wäre. Wenn e8 aber 
verweigert wurde, fo gab auch dieß noch Fein Recht zur Gewalt. 
Der geſetzliche Zuſtand in Baden, das gelegliche Mittel, um bie 
Stimmung des badiſchen Volkes zu erforfchen, war damals und 
jegt noch die Einholung des verfaſſungsmäßigen Ausſpruchs der 
Kammern. Die Kammern haben ſich dagegen ausgeſprochen, 
und wollte man einen andern Ausjpruch des Volks herbeiführen, 
fo mußte man dahin wirken, daß die Kammern ſelbſt ihre Stimme 
bafür gaben, daß eine Abftimmung in Urverfammlungen vorge: 
nommen werde, Es banvelte fich aber auch nicht um eine Re— 
publifanifirung Badens, jondern um eine weitergehende Bewegung, 
die ganz Deutichland umfaffen follte. Wer das Treiben jener 
Leute vom Borparlament ber beobachtet bat, wer ihre Erlaffe ge: 
lejen, ver fann darüber nicht zweifelhaft fein. Kür ganz Deutich- 
land war bereitö eine Abflimmung über dieſe Frage auf der brei— 
teften Baſis vorbereitet, bei der man über den Willen der Ma- 
jorität des Volls gar nicht zweifelhaft fein Fonnte. Diefe Ab> 
ftimmung fand in fo freilinniger Weife flatt, wie noch bei feinem 
Volke. Man kann nicht fagen, die Minorität ſei nicht zum 
Morte gefommen, denn wer da wollte, der konnte in ven Vers 
fanmlungen des deutichen Volks feine Meinung äußern und gel: 
tend machen. BMepräfentiren num dieſe Vertreter wirklich das 
deutſche Volk nicht, und Haben fle, wie ein Nebner vor mir gelagt 
hat, nicht in der Weife oder Schnelligkeit ven Wünfchen der 
Minorität genügt, wie diefe wollte; nun, meine Herten, dann 
3 * 
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mußte fie warten, fle konnte fein Recht haben, Das zu überflürs 
jen, mad eine fpätere Zeit vielleicht gebracht hätte, wenn das 
Volk für jene Ideen reif und zugänglich geworben war. Es ift 
geſagt worden, es hätte einer Fräftigen, einer rafchen That bes 
burft, um biejenige Staatöform herbeizuführen, die auf dem 
Wege der langſamen Entwidelung nicht möglich fei. Ich habe 
noch nicht gehört, daß eine harmoniſch organische Geftaltung im 
Staatöleben mit Gewalt der Waffen herbeigeführt werben könnte. 
Es kann eine traurige Nothwendigkeit fein, mit Gewalt ber 
Waffen den Uebergang von dem einen Syftem zum andern zu 
erzwingen. Wo aber das Volk felbft vie Neugeftaltung in vie 
Hand genommen bat, und auf biefem Wege weiter gebaut wer: 
den foll, da muß die Gewalt der Waffen zurüdtreten, Ruhe, 
Beſtnnung müffen zufammenwirken, alle Theile des Volks ihre 
Stelle einnehmen. Es wird jegt Amnefie verlangt. Es war 
biefelbe zu einer Zeit angeboten worden, wo der Aufftand 
befanntlih in vollen Flammen ftand. Man bot damals den 
Aufftändifchen Gelegenheit, eine Verföhnung herbeizuführen. 
Der Fünfziger-Ausſchuß, wie bereitö erwähnt, hat auf eigene 
Berantwortung eine Deputation an die Führer des Aufftandes 
geſchickt, und ihnen Anerbietungen machen laffen, um die Orb» 
nung wieder zurüdzuführen und Frieden und Verſöhnung zu 
fliften. Aber vamals, da fie hofften, zu fliegen, haben fie «8 
verſchmäht; jept kommen fie mit Bitten. Haben biefelben aber 
anerkannt, daß fie auf falfchem Boden ftanden? E8 ſcheint nicht 
fo, denn, wie ed in den eigenen Petitionen beißt, fle verlangen 
Amneflie, weil fie dad Das gethan, wozu fie berechtigt geweſen 
feien. Es ift gefagt worden, politifche Parteien ſeien allerdings 
unverföhnlih; wir aber follen nicht unverföhnlich fein, wir 
betrachteten die Sache fo ernft, weil fle gegen und gerichtet ges 
weſen fei. Nein! Nicht gegen und war fie gerichtet, fondern 
gegen bie Nation, denn wir ftehen bier für vie Nation, fürjened 
unveräußerliche Recht, das wir fomohl gegen Kroninbaber, als 
auch gegen Jeden aus dem Volke fchügen; wir ſtehen hier als 
Nation, die fich ihre Geſetze felbft gibt, aber fich ſolche nicht aufs 
dringen läßt. Meine Herren! Aus diefen Gründen glaube ich 
nicht, daß wir auf dad Verlangen nach Amneſtie eingehen kön— 
nen. Es mag traurig fein, daß Viele unter diefer Strafe lan— 
gen Gefängniffes feinen müffen, die vielleicht bloß verführt, bloß 
irre geleitet worden, nicht Verbrecher find. Es mag zugegeben 
werben, daß in einer Zeit, wie die jebige, unfere Begriffe fich 
verwirren, und Ihaten begangen werden, die in ruhiger Zeit 
man nicht ausgeübt hätte; aber, meine Herren, hüten wir ung, 
bie Verwirrung der Begriffe zu vergrößern, indem wir nicht 
fharf Das ald Verbrechen binftellen, was ein Verbrechen an ber 
Souveränetät der Nation ift, indem wir den Begriff von Recht 
und Unrecht verwirren. Laffen wir dem Gefege feinen Gang, 
aber fprechen wir die feſte Erwartung aus, baf da, wo bie ges 
richtliche Unterfuhung einen minder Schuldigen zeigt, da, wo 
fie zeigt, daß er bloß aus Irrthum fo gehandelt, und dieß auch 
einjieht, die Negierungen bie Amneſtie ertbeilen werben. Hüten 
mir und dagegen, principiell Amneftie zu erteilen, auch für 
Diejenigen, die das nicht einſehen, nicht einmal ihren Irrthum 
begreifen wollen. Wir würden damit die Grundlage eines wich: 
tigen Principes gefährden. Meine Herren! Es wäre eine fchöne 
Aufgabe für uns, das Wort Berzeihung audzufprechen, aber 
höher, größer ift die Aufgabe, der wir nichts zu vergeben haben, 
die Miffton, die uns auferlegt iſt; folgen mir ihr, flatt in ber 
falichen Meinung, Brieden zu fliften, größeres Unheil zu fäen. 
Wiesner von Feldberg: Ich freue mich, meine Hers 
ren, daß ich nach langem Harren, nad) banger Erwartung ends 
ch zum Wort gefommen bin. (Gelächter auf der Nechten.) 


Mir liegt die Ehre des Hauſes am Kerzen. Ich habe am 29. 
Mai den Antrag auf Amneflie eingebracht. Geit biefer Zeit 
war ed mein einziger Troft, daß ich fo früßzeitig gefommen, 
denn um alle Schäße ber Welt hätte ich nicht gewollt, daß von 
Außen das Volk uns früher mit Petitionen beftürme, und auf 
dieſe Weife zeige, daß es Das fühle, wovon wir nichts fühlen 
wollten. Erlauben Sie, daß ich Ihnen zeige und, auf das hifte- 
riſche Recht geftügt, nachweife, daß zu allen Zeiten die Fürſten 
und bie Diplomaten , denen man doch befonders in diefen Tagen 
Herz und Gemüth abfpricht, für eine Amneſtie alles Mögliche 
eingefegt haben. Um nicht zu meit zurüdzugehen, will ich auf 
unfere Freibeitöfriege mein Augenmerk richten. Sie wiffen, meine 
Herren, daß in ben Breiheitöfriegen das deutfche Volt Gut und 
Blut eingefegt bat, wie fein anderes Volk. Heere folgten auf 
Heere, dem Koloffe Napoleon ſtürzten fih unfere Söhne todes 
muthig entgegen und weihten ihr Blut für die Freiheit Deutſch— 
lands. Sie wiffen, woran diefe heldenmüthigen Beftrebungen 
feheiterten. Es war ber Verrath, der Landes: und Volksverrath, 
ber alle dieſe heldenmüthigen Beftrebungen, alle diefe hochherzigen 
Opfer lange Jahre hindurch zu nichte machte. Sie wiflen, mie 
dad deutfche Volk auffchrie nach Nache, ald es hieß: Diefe Be 
ftung, jene Feſtung bat ſich dem Feinde ohne Widerftand ergeben; 
der und jener hochgeftellte Mann ift zum Verräther geworben an 
feinem Baterlande, an feinem Volke, an feinem Könige. Und 
leider müffen wir fagen, biefe Ecenen von Berräthereien baben 
jich ſehr oft wiederholt, fo oft, daß man allervings jene Zeit eine 
Zeit der tiefften Erniedrigung, eine Zeit der tiefften Schmad 
Deutjchlands zu nennen beredhtigt war, Das Bolf hatte feinen 
Antheil an diefer Schmach, hochgeftellte Verräther hatten fie ber: 
beigeführt. Nun fam es, wie Sie wiffen, zu verichiedenen Frie— 
densichlüffen. Im Tilfiter Frieden hatte man alfogleich fein Augen: 
merk auf diefe Verräther gerichtet und dafür geſorgt, daß fle ber 
Mache des Volkes entzogen würden! Beweis dafür finden Sie 
vorerft in Artikel 10 und 22 des Tilfiter Friedensſchluſſes. — 
Im erften Parifer Frieden war das Erfte, mas die Diplomaten 
thaten , daß fie die Landesverräther, welche ſich da und bort zur 
Schmac des veutfchen Volks hervorgethan, ebenfall® in Schug 
nahmen, wie Artikel 16 des Pariier Friedensfchluffes beweiſt. 
In Urtifel 12 und 22 der Wiener Congrefacte finden Sie äbn» 
liche Beſtimmungen. Es handelt fi in allen diefen Artikeln 
nicht bloß um die Sicherheit der Perfonen, um die Sicherheit des 
Eigenthums, um die Freifprechung von allen eriminellen Unter: 
fuchungen der betreffenden Landeöverräther. Nein, wie Ihnen ein 
Blick auf diefe Friedensfchlüffe zeigen wird, ift man viel weiter 
gegangen, bat man fogar dieſen Landesverräthern die Penflonen, 
Gehalte und Einkünfte, welche fie aus verfchievenen Kaffen oder 
Grundſtücken im Lande bezogen, liebevoll zugefichert! Glauben 
Sie nicht, daß man, einige Uebertreibungen abgerechnet, damit 
etwas Neues gethan bat. Wenn Sie die Gefchichte ver Amnes 
ftien verfolgen, fo finden Sie ſchon bei den Griechen, daß, for 
bald ein Aufftand oder ein innerlicher Krieg brendigt war, man 
die Hand zur Verfühnung zu bieten eilte, und ben Regenbogen 
des Friedens über ber bürgerlichen Welt aufftrablen lieh. In 
England ging unter Heinrih VII. das Ober- und Unterhaus 
fogar fo weit, eine Amneftie nicht nur für vergangenen Landes: 
verrath, fondern auch für dem zufünftigen zu geben. (Geläch: 
ter.) Sie fünnen dieß Datum nachleſen in Dablmann’s Ge- 
ſchichte von England. Damals nämlich waren die öffentlichen 
Zuftände ſehr unficher, die Throne ſchwankten, bald war ber Kö— 
nig, bald ein Anderer in den Purpur gehüllt, ald das Ober: und 
Unterhaus diefes Gefeg gab. (Widerfpruch im Gentrum.) Meine 
Herren! Id berufe mich auf Herrn Dahlmann, und flatte ihm 


41435 


meinen Dank ab für biefes jfoflbare Datum. (Widerfpruch von 
tinigen Stimmen.) Das ſteht, ich wiederhole es, in Dahl: 
mann's Werk, und ich werbe es Ihnen nachweiſen. — Ih 
gebe nun in unfere Zeiten über, und zwar zum Gongreß von 
Laibach. Hier wurde König Ferdinand IV. von Neapel von den 
anmefenden Fürften und Diplomaten gezwungen, feinen Un: 
tertbanen Amneftie zu gewähren. Nach dem piemonteflichen Auf: 
flande, welcher, wie Sie wiffen, verunglüdte, und in welchem 
ber gegenwärtige König von Sarbinien, damals Herzog von 
Garignan, verwidelt war, da hat die Diplomatenwelt, den Ko— 
nig an ber Spige, dem Herzoge von Garignan Amneſtie ge: 
währt, die übrigen niedrigen Verräther aber, welche in fein 
Geſchick verfirit waren, welche unter feiner Führung die Fahne 
der Empörung entfalteten, wurden an eine Unterſuchungscom⸗— 
miffion verwiefen! Es war num diefe Unterfuchungscommiiflon 
fo patriotiſch, fo ebrenfeft, fo unparteiiich, daß fle vierzig der 
Urheber, auf deren Verurtbeilung der Hof mit Sicherheit rech— 
nete, freigab, und zwar mit der ausdrücklichen Erklärung : die 
Anneftie, welche ver Prinz von Garignan vom Hofe erhalten 
babe, müffe auch biefen vierzig Urbebern zu Gute kommen. 
Diefe hiſtoriſchen Rückblicke werden wohl genügen. — Ich gebe 
nun auf die Gegenwart zurüd. Wir müffen bier vom Stand» 
pumfte ver Gerechtigkeit und Unparteilichkeit nicht bloß für Bas 
den, fondern für ganz Deutſchland eine allgemeine Amneflie be: 
vorworten. Ih will Ihnen manchen Fingerzeig darüber geben, 
Kaum war die Revolution in Baden zu Ende, fo ftellte der 
Freiherr v. Andlaw in der erften badifchen Kammer den Antrag, 
daß man Perfonen von ber nächften Umgebung des Großher— 
3098 in Unterfuchung ziehen folle; denn es fei offenbarer Der: 
dacht, e8 feien untrügliche Indielen vorhanden, daß dieſe Pers 
fonen im die Heder’fche Unternehmung verflechten feien. (Un— 
ruhe.) Es Hat aber die erfte babifche Kammer (gegen vie Rechte 
gewendet), wie Sie wohl wiffen (Stimmen : Geradeaus!), dieſem 
Anfinnen des Herm v. Andlaw fein Gehör gegeben ; allein die 
Armen, welche in das Geſchick der Erhebung verſtrickt wurden, 
hat man zu Hunderten und aber Hunderten erbarmungslos eins 
gekerkert! — Es find jegt fünf Jahre, daß ich, mühe der Metter: 
nich’fchen und Sevfnigki’fen Tyrannei, mübe des ungeheuren 
Preßzwanges, welcher in meinem Vaterlande Defterreich die Ger 
nrüther niederprüsdtte, den Wanderftab ergriff und freimillig mein 
Vaterland verlieh. Damals zog ich nach Baden, und Baben war 
mein Ranaan, war mein Paradies. Baden war damals das freiefte 
Land in ganz Deutfchland, Als in Deutichland alle freien Männer 
die Waffen für die Breiheit bereits geſtreckt, fich bereitö vom Kampf⸗ 
plag zurüdgezogen, bie Sache des Volkes aufgegeben hatten, da 
fämpfte Baden unter allen deutſchen Landen zufegt, und doch 
mit voller Begeifterung für die Freihelt. So fand ich Baden va= 
mals. Als ich aber neulich in mein altes Kancan zurüdfehrte, 
da war das Paradies zum großen Kerfer geworben, da vernahm 
ich mit tiefem Schmerze, daß in Bruchfal allein an 500 poli— 
tifche Orfangene ſchmachten! Meine Herren! Vergleichen Sie 
doch die Politif der großen Staaten Defterreich und Preußen mit 
der Politik, welche Baden in vieler Hinficht einichlägt. In De: 
fierreich haben wir innerhalb weniger Monate drei Nevolutionen 
gehabt, und doch gibt es bort wenig politiſche Berfolgungen, 
während das jo Heine, fonft fo freie Baden unermüplich bie 
Kerker des Landes füllt. Aehnliche Nefultate bietet ein Ders 
gleich mit Preußen! — Es ift Bier Hecker und feinen An- 
hängern zum Borwurfe gemacht worden, ihre Schilverbebung 
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treter gelegt werben follten. Meine Herren! Wenn Sie Heder 
und feinen Anhängern daraus ein Berbrechen machen wollen, 
fo erwägen Sie, daß wir in Wien am 15. Mai, alſo nach dem 
Borparlamente, und am 26. Mai, alio zu einer Zeit, wo Sie 
feloft bereits in dieſem Saale tagten, ebenfalls eine Revolution, 
alfo feit dem Vorparlament zwei Revolutionen Hatten. (Huf 
ber Linken und Gallerie: Bravo!) Ich frage Gie nun, wollen 
Sie etwa deßhalb die Deflerreiher in Anklagefland veriegen, 
wollen Sie etwa den Wienern zurufen: Ihr müßt ebenfalls als 
Hochverräther behandelt werben, denn wir Männer des Parlas 
ments faßen bier ſchon, als ihr die dritte Revolution wagte, 
und ihr hättet Doch euer Geſchick im unfere Hände legen follen ! 
Sie werden das nicht tun; Sie werden dem Beifall nicht 
entgegentreten, der den Wienern vor der ganzen civiltfirten 
Welt für ihre zweite, für ihre dritte Revolution gezollt wurde ! 
Ih Tage Ihnen, diefe zweite, dieſe dritte Mevolution der 
wackern Wiener wirb ihre Brüchte tragen in ganz Deutſchland; 
bie erften Kammern werden überall in Deutfchland fallen, ſeit— 
dem Wien, die Waffen in ber Hand, ſich von dem Fluch der er— 
ften Kammer befreit hat. Ich bitte, verlieven Sie auch nicht 
aus ven Augen, daß wir Vertreter eines großmüthigen Volkes 
find. Diefes Bolt hat in nenefter Zeit feine Großmuth auf eine 
denfwürbige, unfterbliche Weile an den Tag gelegt. In Wien 
befam es feine Feinde, die Monteruculi’s, Colloredo's und 
Genoffen in feine Gewalt, am 26. Mai wurden fie vom Volt 
gefangen genommen. Man hat ihren Verrath gefannt, man 
wußte, daß fie die Volfsfreibeit untergraben, und das Volf hat 
fie frei gegeben! — In Berlin gab es eine ſchauerliche Mord: 
nacht, man bat eine hohe Perſon angeklagt, und in einigen 
Tagen darauf Hat das Volk diefer hoben Perfon die Hand ge 
führt! Ich frage Sie, wenn ſolche Großmuth, ſolche unergründs 
liche Großmuth im Volke waltet, wie fünnen wir den Muth 
baben, uns auf die alten Hochverraths-Geſetze zu berufen, auf 
jene Hochverraths » Belege, die doch auf den Barricaden von 
Wien und Berlin zu Boden geworfen murden. Ich anerfenne 
fein altes Hochverraths-Geſetz: erftend, weil die Wogen der 
Revolution über fie hinaus brandeten und fie zermalmten; 
zweitend noch aus einem befonderen Grunde. Diele alten 
Hochverratbö + Gefege nehmen nämlich nur die Fürftengewalt, 
die unbeichränfte iyrannifche Fürſtengewalt in Schug, von einer 
Volfsfouveränetät wiſſen dieſe Hochverraths- Geſehe nichts; befi- 
halb ſchon taugen ſie nicht in das neue Leben der Völler, 
darum dürfen deutſche Volksvertreter ſich nicht an fie klammern. 
Der Abgeordnete Schober hat bemerkt, daß bie Petitionen, 
welche aus Baden, Würtemberg und andern Theilen Deutich- 
lands ber Nationalverfammlung bereitö überreicht wurben, noch 
gar fein Signal feien, daß im ganzen deutſchen Baterlande bie 
Teilnahme für Hecker und feine Genoffen erwacht wäre. 
Das ift eine Täufchung, wie manches Andre eine Täufchung 
ift, was der Abgeordnete Schoder heute gefagt hat. Ich kann 
Sie verfihern, daß nächſtens aus Wien eine Riefenpetition 
einlaufen wird, worin um Ginberufung Hecker's und um eine 
vollftändige Amneſtie für alle politifchen Verbrechen erfucht 
wird; ich kann Sie ferner verfichern, denn ich kenne mein 
Land und meine edlen Landsleute, daß diefer Rieſenpetition 
noch viele andere folgen werden, Was Preußen betrifft, fo 
wird fi auch dort die Stimme der Berföhnung erheben, fo 
wird man auch dort nicht bloß dem König, ven Vodelſchwings 
und Anderen die Hand reichen, fonvern auch Iemen, die für 
die Freiheit firitten, wenn auch zur Unzeit. Cie glauben, 
wenn Sie die Amneſtie verweigern, wenn Sie fih am bie 
verrotteten Hochverrathögefege anflammern, Sie mürben bamit 
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den Regierungen Gott weiß welchen Dienft erweifen? Sie ſind 
im Irrihume. Es handelt fich nicht um dieſe paar Hundert, die 
veriprengt find, oder als erilirt in ber Fremde herummandern, 
ed handelt fich nicht um Heer und Struve; Sie fehen ja, 
während ihrer Abweſenheit haben fi die Mevolutionen in 
Deutichland auch herausgearbeitet; es handelt ih um Millio: 
nen, bie die Amneflie, die wenigftend ®erechtigfeit wollen. Zwei 
Monate und länger bat man die Unterſuchung gegen Gefangene 
in Baden hinausgeſchoben; es iſt eine Schmadh, daß man gerade 
zur Zeit, wo die Morgenröthe der beutichen Freiheit anbrach, 
nicht einmal fo weit gefommen ift, daß man einem Mann, der 
zwei Monate eingekerkert iſt, ein Verhör fchenft! Der Ab: 
georbnete v. Itzſtein erhielt einen Brief von dem in Bruchial 
eingeferferten Herrn v. Rotteck, worin er Flagt und jammert, 
daß man ihn feit dem 24. April nicht verhört babe! If das 
nicht das höchfle Unrecht, müffen wir nicht erröthen, nicht vor 
Zorn weinen, daß man vor unfern Augen bie Gerechtigkeit 
fo mit Füßen treten darf? — Ich will enden, denn Sie fehen, 
dag mich die Enthüllung dieſer Nachtieiten unferes politiichen 
Lebens zu tief ergreift. Ich hoffe und erwarte, daß Sie meinen 
Antrag, ber nichts Anderes bezwedt, ald eine Berföhnung unter 
ber deutfchen Nation anzubabnen, annehmen werben, Weilen 
Sie ihn zurüd, dann werden Gie erfahren, welchen ſchlechten 
Dienft Sie den Regierungen erjeigen, dann wird dad Ger 
fhwornengericht zufammentreten in Baden, und zu bem Prozeh 
der hundert und Hundert Gingeferferten werden nicht bloß 
aus Baden, fondern aus allen Theilen Deutichlands Zuhörer 
und Richter berbeiftrömen. Bei diefem Prozeß werben Schuld⸗ 
bandlungen enthüllt werben, die beffer unter fiebenfachen Schleiern 
rubten, zum Beften der Regierungen jelbft, wie zum Beften ihrer 
alten Ratbgeber. (Lebhafter Beifall auf der Linfen und auf der 
Gallerie.) 

Edel von Würzburg: Auch ich fühle das Mifliche, 
wenn auch nur aufichiebend und vor leeren Bänfen zum Nachtheil 
einer Amneſtie zu fprechen, die in jedem Herzen ihren Fürſpre— 
her bat. Es find hier Saiten angefchlagen worden, die gewiß 
auch bei und ihren Wieberball finden, und die Meiften von und 
werden ed bedauern, wenn fie jegt ablehnend über eine Ammneftie 
fprechen müffen, weil fie die Bedingung derfelben als nicht vor: 
handen erachten. Der normale Zuftand bed Staatolebens muß 
immer der Zuftand des Rechts und ber Gerfegmäßigkeit fein. 
Diefen Zufand muß die Nation, muß die Nationalverfamms 
lung, dieſen Zuftand muß jeder einzelne Bürger wünſchen, ja 
, fogar der Schuloige, wenn er Patriot if. Ein Mann wünſcht 
feine Gnade, ex weiß, daß er für feine Ihat verantwortlich ift, 
das hat Ihnen auch heute wieder ein Mann bewiefen. Jeder 
Ausnahmözuftand, und das iſt auch der Zuftand einer Begnas 
digung, der Zufland der Amneftie, muß durd; Gründe höherer 
Art gerechtfertigt fen. Diefe Gründe müffen entweder in ber 
PVerfönlichkeit des Schuldigen, oder in der Beichaffenheit der 
That, oder in höheren politifchen Nädjichten liegen. Es ift num 
im Allgemeinen richtig, daß politifche Verirrungen auf einen 
höheren Grad der Milde in der Beurtheilung Anſpruch haben; 
denn es ſtehen ihnen nicht felten edfe Motive zur Seite, jeben: 
falls ift fehr häufig der Schuldgrad nur ein fehr verminderter, 
wenn auch nicht immer. Das Jahr 1848 ift an politifchen 
Amneſtien bereits ziemlich fruchtbar geweſen, und es läßt jich 
nicht leugnen, daß dieſe Amneſtien in den einzelnen Staaten 
manchen Bleden der alten Juſtiz abgewafchen haben; allein 
die Folgen diefer vielfachen Amneftien waren auch nicht immer 
zuträglich, denn In der Theorie und Praris ift ed außerorbent: 
lich ſchwierig, die politischen Verbrechen von den gemeinen 


Verbrechen zu fondern, Bei Gelegenheit politifcher Verbrechen 
werben auch oft ſchwere gemeine Verbrechen begangen, umb ed 
iſt nicht ſelten geicheben, daß auch ſolche Verbrechen fira 
worben jind zum Nachtheil der Öffentlichen Sicherheit und Di 
nung, bie wohl die Züchtigung des Richters verbient hätlen, 
Dasjenige, was nun von und theild in allgemeinen 
theils ausprüdlich verlangt wird, das ift die Ammeflie Derienis 
gen, die an der politiſchen Schilderhebung im Intereffe Der 
Republik in dem Großherzogthum Baden Theil genommen Haben, 
in einem Sande, das nah Dem, was feit Jahrzehnten dort für 
conftitutionelle Freiheit gefchrben it, wohl etwas Anbere# vers 
dient hätte, ald ven Danf, daß man bort den erſten Verfuch mit 
der Entthronung der regierenden Bamilie gemadt hat, I 
flimme den Neonern bei, welche fagen, daß einer großen 
der Theilnehmer an der Bewegung moralifhe unb po 
Milderungsgründe zur Seite ſtehen. Wir wollen bebenfen, 
wir ung in ungewöhnlicher Aufregung an dem Ziele einer 
fen Revolution befunden haben, und daß nach Erreichung 
Ziels viele Menſchen ſehr geneigt find, ein entfernteres Pe fi 
zu halfen. Dazu Fam das auswärtige Beiipiel, und bei Vielen 


daß 


eine politifche Kurzfichtigfeit, eine Begrifföverwirrung burh 
Dagegen iſt auf ber andern 
ber 
von 


aufgedrungene fremde Anſichten. 
Seite nicht zu verfennen, daß bei ber babifchen Beine 
beutende Momente vorhanden find, die einen höheren 
Schuld erſcheinen laffen. Ich will dem Gewiſſen ber Bührer 
wicht zu nahe treten, ich will nicht unterfuchen, ob fie bloß vers 
blendet waren, oder Andere abfichtlich verblendet habenz aber 
gewiß iR, daf Umſtände vorlagen, unter welchen man fi ni 
leicht über die wahre Volfsftimmung täufchen fonnte, atie 
ſich das Vorparlament gegen republikaniſche Beftreb 
ſchleden ausgeſprochen. Die Öffentliche Stimme hatte 
die Mehrzahl ihrer Organe dagegen erklärt. Hatte man Urfadhe, 
zu glauben, daß beffenungeadhtet der Wunſch des Volks für 
vepublifanifche Formen feiz warum bat man die Revolution 
dem Augenblide gewählt, wo man auf dem Wege der Nation 
repräfentation feiner Idee legale Geltung verſchaffen 
Es geihah augenſcheinlich in der Borausjegung, daß N 
legalem Wege nicht werbe zum Ziele kommen fönnen, wi man 
einſah, daß die Mehrheit des Wolf und feiner Vertreter zu 
ſolchen Schritten nicht geneigt war, Uebrigend Fann ber Bra 
der Gefahr und der Schuld für und nicht der alleinige € 
punft fein, fondern wir müflen die Sache von dem po) 
Stanppunft aus betrachten, Wir müffen vor Allem fragen : 
eine allgemeine Amneftie jept zwedmäßig, ? auch 
möglih? ine Anmeftie, bie nicht * u 1: 
fondern eine ganze Partei wieder aufnimmt, ift nur bann kei 
nünftigerweife möglich, wenn bie unteriche pie 
dieſer Partei nicht bloß augenblicklich befiegt, fondern gauzlik 
aufgegeben find, Mit ſolchen Reutte wall it de 
Waffe ded Wortes für ihre Idee flreiten, welche bie vemof 
tifche Propaganda in legalem Sinne wünſchen w 
Ginwirfung auf die Volfsüberzeugung, elſt dieſer au 
bie Vertretung des Volkes die — zu erlangen wlniden 
ftchen wir auf gleicher Stufe; mit biefen werben wir bes 
Meinungsfampf ehrlich führen; aber anders fichen wir } 
nen Republikanern, bie für ihre Zwecke fein I 

die zum Schwerte greifen, ſobald fie glauben, 
Zeit if, es mit Erfolg zu brauchen. Mit biefen Mepul 
nen Fönnen wir fein Abkommen treffen, ‚mir müffen | 
fümpfen mit der ganzen Gewalt der Grfepe, We 

denn eine Garantie dafür, daß bie Benchung 
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wir diefe Garantie eiwa in ben Erklärungen, in ben Aufrufen 
von Hecker und Struve, Haben wir fle in dem Organ biefer 
Partei, Haben wir fie in ihrer Preffe? Ich Habe nichts der Art 
entdeckt. Hat man ums nicht vorhin an diefem Orte gefagt, daß 
die That Heder's nach Recht und Zweck gerechtfertigt, wäre, 
daß er nur einen Rechnungsfebler begangen habe, daß er fi 
ürbereilt Habe, und daß feinem Unternehmen deßhalb der Sieg 
nicht augenblidlich folgen konnte? Kat man uns nicht gefagt, 
daß man feine Kräfte verftärfen wolle, daß man aber, wenn man 
der Mehrheit nabe fei, es mit der Zahl der Majorität nicht fo 
genau nehmen werbe ? Meine Herren! Das gibt mir wenig Zu: 
trauen, daß das Princip der bewaffneten Schilverhebung aufge: 
geben ſei. Go fange aber Dieß nicht der Ball iſt, fo lange ift 
eine allgemeine Amneſtie, die nicht nur bie untergeorpneten Glie— 
der der Bewegung, fonbern auch die Führer berielben einfchlieft, 
unmöglich wollen wir nicht ein Spiel treiben mit dem Bürger: 
blut und mit ven heiligſten Intereffen des Vaterlandes. Auch 
id), meine Herren, lebe der Hoffnung, baf viele edle Kräfte, bie 
jet dem Baterlande momentan entzogen find, ſich wieder finden 
werben, und mancher verierte Sohn zurückkehren wird in dad 
Vaterhaus. Aber nur, wenn er feine Verirrung einfleht, nicht, 
wenn er wie ein troßiger Gegner dem Baterbaus entgegentritt. — 
IH komme nun auf die Form der beantragten Amneftie. Es ift 
vorgefchlagen worden, die Rationalverfammlung ſoll ein Geſetz 
erfaffen, wodurch allgemeine Ummeftie gewährt wird, und bie 
Reichsgewalt foll es vollziehen. Ich will nicht leugnen, daß bie 
Grlaffung eines ſolchen Geſetzes möglich ift innerhalb der Gren- 
zen der vom fonveränen Volke dieſer Verfammlung ertheilten 
Aufträge; aber Das muß ich in Abrede ftellen, daß ein ſolches 
Amneſtlegeſetz nothwendig und zweckmäßig wäre. Dis jegt find 
die Orenzlinien der Reicheftantägewalt und der Barticular-Staatd: 
gewalt noch nicht entſchieden. Bis jegt haben die einzelnen Regie: 
rungs-Gewalten das Recht gehabt, alle Verbrechen, die in ihrem 
Gebiete verübt worden find, durch ihre eigenen Gerichte verfolgen 
und beftrafen, Gnade oder Amneſtie walten zu laflen, und 
zwar in Beziehung auf die Umneftie meift nur mit Zuſtim— 
Mung ihrer Stände, und ohne Rüdjicht darauf, ob das Des 
liet das betreffende Land allein berührt, oder auf das übrige 
Deutichland feine Wirkungen erftredt, Müffen wir dem Partis 
eulartsmus mit Entſchiedenheit entgegentreten, mo er fi 
durch reactionäre Beftrebungen fund gibt, fo dürfen wir auch 
dem Particufarismus nicht den Vorwand geben, daß wir ohne 
Noth und Zweck in die Verhältniffe und Nechte der Ginzelftaaten 
eingreifen. Wäre ein Ball ver Noth vorhanden, fo würde ich 
nichts gegen einen ſolchen fchnellen Regierungdact erinnern, 
aber, da Dieß nicht ber Ball ift, fo ift ein Eingreifen von uns 
ferer Seite nicht nöthig. Ich gehöre zu Denjenigen, für melde 
ein Hauptmotiv des Uebergangs zur Tagesordnung darin befteht, 
daß die Particular: Staatögewalt aus eigenem Antriebe bie 
Amneftie gern gewähren wird, fobald fie zeitgemäß und zweck— 
mäßig geworben ift, und daß man bie Berführten und minder 
Schuidigen möglichft bald von der Laft ihrer Anſchuldigung oder 
den rechtlichen Folgen ihrer That befreien wird. Wenn bie 
badiſche Regierung das Beijpiel Wiens anmendet, dann ers 
den wir fie nicht des Hochverraths bezüchtigen, dann werden 
wir ihr mit Freuden unjeren Beifall zurufen, wenn fie im 
Befige und Gefühle ihres Rechts Das getban hat, was dem 
Herzwunſche entſpricht. Wäre die Ertheilung einer Amneftle 
jeht nöthig für die Einheit Deutichlands, für die Kräftigung 
Deutſchlands, für die Aufrechtbaltung der öffentlichen Sicher: 
heit; märe auch nur eine allgemeine Verſöhnung aller Parteien 
und rine entjchiebene Berurtbeilung des Syſtemo, ber bewaffs 


neten Gewalt dadurch zu erwarten: ich wirrbe Feinen Augenblick 
zögern, meine Stimme dafür zu geben. Da ich aber daran zwei— 
fein muß, muß ich anf den Ausihuß-Antrag beharren. — IH 
babe noch einige Punkte zu berühren. Man hat und zugerufen, 
wir follen bedenken, daß wir in Folge der Revolution bier find, 
und daß mwir Diejenigen, welche weiter gegangen find in ber 
Fortfegung der Revolution, gelind behandeln follen. Meine 
Herren! Ich gebe e8 Ihnen zu, es bat und eine glüdliche, aber 
nothwendige und ehrenvolle Revolution hierher geführt. Diefe 
Revolution wurde von Seiten Derjenigm, welche die That zus 
erft in Die Hand nahmen, in Uebereinſtimmung mit dem Wils 
len der größeren Mehrheit ded deutichen Volks geleitet. Cie 
hielt fi in ven Schranfen der Zweckmäßigkeit und Nothmwendig: 
feit. Die andere Revolution, von der man und bier fpricht, 
ift hervorgegangen gegen den Willen der großen Majorität des 
deutfchen Volks; fie hat um Formen, nicht um die Sache ges 
ftritten; fie bat eine Spaltung hervorgerufen, aus welcher im 
Angefichte der damaligen innern Zerrüttung und äußern Ge: 
fahren für Deutfchland die größten Gefahren entftehen konnten. 
Man bat und ferner zugerufen, wir follen nicht an unſere Selbſt⸗ 
erbaltung denken, nicht ald die größere Partei hart und unbillig 
fein gegen die geringere und fo oft unterliegende Partei. Meine 
Herren! Unfere Selbfterhaltung wird uns ganz gleichgiltig feinz 
ob wir in der Majorität ftehen, oder ob Andere die Majorität 
bilden, Das wird und nicht beftinmen, gegen unfere Ueberzeu— 
gung zu ſprechen; was und am Herzen liegen muß, ift das Wohl 
des Vaterlandes, welches wir vertreten müffen. Aber eben def: 
halb, weil wir über den Parteien fichen follen, bürfen wir Das 
nicht tbun, was die jiegende Partei auf Bitte der Befiegten thun 
fann, daß wir ben Beſiegten Barbon geben; fondern wir dürfen 
nur Das im Auge halten, mas dem Intereffe des Ganzen, mas 
dem Intereffe Deutichlands geziemt. Iſt einmal die Einheit, bie 
Kraft, die Verfaffung Deutfchlands gefichert, ift das Prineip 
der Gewalt beflegt, dann wird aus Aller Bruft freudig für die 
ausgedehnteſte Anmeftie unfer Jawort ertönen. (Bravo vom 
Centrum.) 

Micepräfident 9. Soirom: Ih muf ein ſoeben über: 
gebenes Amendement zur Kenntniß bringen. Es ift von Gern 
Schober, und geht dahin: 

„Zur motivirten Tagesordnung überzugeben, in ber 
Porausiegung, daß die einzelnen Regierungen gegen⸗ 
über von den Verführten und minder Schuldigen von 
ihrem Begnadigungsredht werden Gebrauch machen.’ 

Brentano von Bruchſal: Wenn es ſchon an und 
für ſich Pflicht des Freundes ift, den Freund zu vertheldigen, 
fo ift ed, meine Herren, eine doppelte Pflicht, fich des abwe⸗ 
fenden Berunglimpften anzunehmen. Sie haben heute aus dem 
Munde ded Herrn v. Ipftein vernommen, von welch edler Gefins 
nung Hecker wieder ein neues Zeugniß abgelegt hat, und welch 
edle Geſinnung den Mann befeelt, der nun der Werfolgte ift. 
Sie haben gehört, daß er für feine Perfon Feine Amneftie in 
Anſpruch nimmt; Sie haben vernonmen, daß feine Bitte nur 
dabin geht, daß Ste die Unglücklichen amneftiren mögen, 
welche unter feiner Anführung den Schild erhoben haben. Iſt 
«8 aber die Pflicht de8 Freundes, und ih bin ſtolz darauf, 
ed bier ausſprechen zu können, daß ich ein Breund Heder's 
bin (Bravo von ber Linken und von der Gallerie), iſt es 
Pflicht, ſich des abweſenden Freundes anzunehmen, fo bin ih 
vor Allem veranfaßt, mit Indignation einen Ausdruck zurüd- 
zumweifen, der in einem Schreiben des badischen Minifteriumd 
vom 14. Juni an die Nationalverfammlung enthalten ift. Dort 
wagt e8 ein deutſcher Minifter, den Mann einen Lanbedver: 
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räther zu nennen, ber in dem Herzen. bei Weitem des größten 
Theil des deutfchen Volkes Ieht. (Ob! Oh! von der Rechten. 
Bravo von ber Linken.) Er wagte es, diefen Mann einen Lan: 
bröverräsber zu nennen, während er doch willen mußte, daß nad 
der badischen Strafgefeggebung das Verbrechen Hercker's, mag 
man es auch noch jo ftraffällig erachten, keineswegs das Ver: 
brechen des Landesverrathes ift. (Ob! Oh! von der Rechten.) 
Grlauben Sie mir, in dieſer Beziehung Ihnen zu fagen, daß 
nad den Beſtimmungen der badischen Geſetzgebung nur ber des 
Landesverrathes jich ſchuldig macht, welcher eine fremde Macht, 
die Staatogewalt eined fremden Landes zu Hilfe ruft. Ich will 
nicht glauben, daß der badiſche Minifler, der das Schreiben vom 
14. Juni an bie Nationalverfammlung unterzeichnet hat, in 
bösiwilliger Abjicht es gethan, daß er in böswilliger Abficht 
Hecker einen Landeöverräther genannt hat; nein, ich will glauben, 
daß er von unjerer Geſetzgebung in dieſer Beziebung nicht die 
gebörige Kenntniß hatte. (Gelächter auf der Rechten und im 
Eentrum.) Ich muß es glauben, weil in diefem Schreiben der 
Nationalverfammlung zugemutbet wurde, ähnlich wie in Hans 
nover eine Minoritätswahl gelten zu laffen, während in ber 
badiſchen Wahlorbnung mit klaren Worten ſteht, daß nur dann 
eine Wahl giltig vorgenommen werben fönne, wenn die Mehrs 
zahl der Wähler erfchienen ift. — Nachdem ich auf dieſe Weife 
die Freundespflicht erfüllt babe, wende ich mich zum Berichte 
Ihres Ausſchuſſes. Ih muß nochmals auf die Frage der Gom: 
petenz zurüdfommen, obihon Herr Simon mit ſchlagenden 
Gründen Ihnen nachgewieſen hat (Gelächter von der Nechten), 
daß die Nationalverfammlung competent ift, um über die Ans 
träge und Petitionen wegen Amneſtie, die an jie gebracht mur= 
den, rechtögiltig zu befchließen. Es erinnert mich an die Manen 
des verftorbenen Bundedtagd, wenn man von Incompetenz 
fpricht, da wo es fich um die Freiheit, das Leben und die Ehre 
beutfcher Staatöbürger handelt. Ich will den Gründen, bie von 
Herrn Simon vorgebracht worden find, noch weitere Gründe 
beifügen, und will damit nachweiien, daß der Berichterftatter 
nicht au fait der Thatſachen ift, auf die ed anfommt. Der Bes 
richterftatter fagt: „Nur allein die badifche Regierung kann über 
die Amneftie entjcheiden, nur die badiſchen Gerichte find es, 
welche die Unterfuchung zu führen haben, und denen ein Er—⸗ 
fenntniß zuſteht.“ Ich mache Sie darauf aufmerffam, daß man 
faft alle Bewohner anderer beutfcher Länder, als des Großher⸗ 
zogthums Baden, an ibre Regierungen ausgeliefert hat. Aus 
dem Gefängniß zu Bruchſal find abgeliefert worben die Ange: 
hörigen des Königreichd Bayern, die Angehörigen von Würtem: 
berg und Heflen, und in wenigen Tagen erſcheinen Mehrere der 
Theilnehmer der badiſchen republifanifchen Schilverhebung vor 
dem Geſchwornengericht zu Zweibrüden und erwarten dort ihr 
Urtheil. Sie fchen alfo, meine Herren, daß ed eine ganz un» 
richtige Auffaffung der Thatſachen ift, wenn der Bericht: 
erjlatter gefagt bat, daß mur die badiſchen Gerichte die 
Unterfuchung führen und Urtheile fällen, und daß fomit 
auch nur die badischen Behörden eine Amneftie ertheilen 
können. Nachdem ich auf diefe Weile den Gompetenz- 
punft berichtigt zu haben glaube, wende ih mich zur Sache 
ſelbſt. Der Abgeordnete, welcher zuerft gegen die Amneflie 
geiprochen hat, der Abgeorbnete Schoder, hat und barzuthun 
gelucht, daß weder überwiegende Gründe des Rechts, noch der 
Politit vorhanden feien, um die Frage der Amneftie bejahend 
zu enticheiden, Nun, meine Örrren, was bie Gründe des 
Nechts anbelangt, fo glaube ih, daß, wenn man fi auf 
den pofitiven Standpunft der Gefege flellt, man bei der Amneflie 
niemald von Gründen bed Rechtsé ſprechen kann, weil bie 


Amneflie immer voraudfegt, daß Diejenigen, welche bie Amne⸗ 
ftie in Anfpruch nehmen, eben das Geſetz und das Recht verlegt 
baden. Es jucht aber Herr Abgeorbneter Schoder und mit ibm 
noch andere Sprecher, namentlich der Berichterflatter, varzuthun, 
daß gerade diebadijche Negierung es am wenigflen verdient habe, 
daf man gegen fie mit Gewalt der Waffen aufgetreten, daß man 
e8 ihr gegenüber gewagt habe, den republifanifchen Schild zu er: 
beben ; es joll die badische Negierung ftetö den übrigen in Deutſch⸗ 
land auf dem Wege ver Freiheit vorangegangen fein, und in ben 
Märztagen Alles bewilligt haben, was das Volk gefordert habe. 
Nehmen wir einen Augenblik an, die badische Regierung fei als 
lerdings lange Jahre vorangegangen auf dem Wege ber Freiheit. 
Nun, meine Herren, ſie war getragen durch dad badische Wolf, 
fortgeriffen durch die Vertreter des badischen Volkes, und gerade 
Heder ift der Mann, dem wir in diefer Beziehung das Meifte 
verdanfen, daß wir in Baden freifinnigere Inftitutionen gebabt 
haben, daß Baden hier vorangegangen ifl. (Bravo!) Allein, 
meine Herren, prüfen wir auch die Frage, ob bie badiſche Regie: 
rung fletd auf dem Wege der Freiheit vorangeichritten, ob fie 
namentlich confequent darauf beharrt fei? Ich muß bier auf die 
unmittelbarften Urfachen der in Baden flattgefundenen republis 
kaniſchen Schilderhebung eingeben, will aber nebenbei aufmerf: 
fam machen, daß ed ganzunrichtig ifl, wenn man glaubt, vie ba—⸗ 
diſche Negierung habe alle Forderungen des Volkes fogleich, wie 
fie geftellt worden jind, bewilligt. Während in andern deut— 
ſchen Staaten, namentlich im Großherzogthum Heffen, der Fürſt 
felöft eine Proclamation an das Volk erließ und darin zugefagt 
bat, daß er die Forderungen des Volkes erfüllen wollte, bat man 
ih von Seiten der bavifchen Regierung damit begnügt, in einem 
Schreiben des Minifterd des Innern an den Präfidenten der 
Kammer derartige Antworten zu geben, welche in mancher Bes 
ziehung noch eine andere Deutung zulaflenz; und noch, meine Her: 
ven, jind bie meiften Forderungen des badifchen Volkes nicht er— 
füllt. Meine Herren! Ich will darauf aufmerfiam machen, daß 
heute noch fein Gefeg vorliegt, wodurch dem Unfuge gefleuert 
wird, daß der Bürger, der von einem Beamten im Dienfte bes 
leivigt worden ift, vorerft die Genehmigung der badiſchen Regie 
rung haben muß, um den Beamten vor das Gericht zu ziehen. 
Wie hat dieſe Regierung den Forderungen des Volkes nad) einer 
freien Preſſe entiprohen? Man hat ſich damit begnügt, das 
mangelhafte Prefgeieg vom Jahre 1831 einzuführen, ein Preß⸗ 
geleg, welches die Genfur noch als oberften Grundſatz aufgeftellt 3 
man bat das Preßgeſetz eingeführt, ohne uns zugleich die Gas 
tantien eines Geſchwornengerichtes zu bieten. Man bat die 
fed Preßgeſez aber auch nicht einmal ohne ein Anbängfel 
und gegeben, jondern dad neue Strafgeſetzbuch daran gehängt. 
Dan mag Ihnen vieleicht fagen, daß dieſes badiſche Gtrafs 
geſetzbuch in mander Beziehung milder fei als die feitheri- 
gen Geſetze in Deutichland ; aber gerade in Bezug auf bie 
Preffe iſt dieſes badische Preßgeſetz (Zuruf: Zur Sade!) ſehr 
mangelhaft. Wenn Sie fagen, die badiſche Regierung habe 
alle Forderungen des Volkes fogleich bewilligt, fo müſfen Sie 
mir auch das Recht zugeftchen, dieſes Punft für Punkt zu 
widerlegen. (Bravo von ber Linken.) Im einer der Schluß: 
figungen des Vorparlamentd wurde der Grundſatz aufgeftellt, 
daß die perfönliche Freiheit des Bürgers in allen Berfafjungen 
gewahrt werden müſſe; and in ber badiſchen Berfaffungsur: 
funde finden wir einen ſolchen Grundfag der Wahrung biejes 
Rechtes. Es iſt dort vorgefchrieben, daß Niemand aufer in 
ber gefeglichen Form und durch den gefeplichen Richter ver: 
haftet werden fann. Ih fomme nun zu dem Punkte, zu der 
Thatſache, welche unmittelbar den Auffland im badiſchen Ober⸗ 
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Ianbe hervorgerufen hat. Ich komme zu ber durch einen Pris 
vatımann vorgenommenen Verhaftung eines badiſchen Staats: 
bürgerd. Meine Herren! Am 8. April bat ein Privatmann es 
gewagt, gegen die Beflimmungen ber badifchen Verfafjung, wel: 
‚che den geſetzlichen Schuß der perfönlicgen Freigeit garantirt, hat 
‚ed, fage ich, ein babifcher Privatmarın gewagt, einen badiſchen 
Staatsbürger unter Anſchuldigung des Landesverraths zu vers 
Haften. (Bewegung und Unruhe in ver Berfammlung. Pfui! 
auf der Linken.) Wundern Sie fi, wenn ſolche Thatfachen vor: 
tommen, daß durch einen Brivatmarın die perfönliche Freiheit 
eines Gtaatöbürgerd beeinträchtigt wird, daß dann großer Zwei⸗ 
fel darüber entfiche, ob eine monarchiſche Megierung auch die 
wahre und vollftommene Abſicht hat, ihre Verſprechungen zu ers 
füllen? Meine Herren! Auch ein Optimift konnte dortmals uns 
ter ſolchen Berhältniffen zu der Meinung und Ueberzeugung 
fommıen, daß es feiner Regierung, an deren Spige ein Fürft 
ſteht, Ernſt ſei, die im der Zeit ver Noth abgedrungenen Ber: 
fprechungen zu erfüllen, und das iſt bie nächte Urſache des Auf: 
ſtandes in Baden. (Bravo auf der Linken und auf ver Ballerie.) 
Es fcheint, ald babe man von Seiten der Reaction ed gewünjät, 
Daß irgend rine Emeute zu Stande füame, um bie Zügel firaffer 
und flärter anziehen zu können. Freilich, wenn dieſes die Abficht 
geweſen fein follte, fo hat der Erfolg die kühnften Hoffnungen 
der Meaction übertroffen. Es iſt ihr geglüdt, die Freiheit zu 
anterbrüden, die faum aufgeblüht war. Wenn ſchon die Ber 
baftung eines Staatsbürger und die umgefegliche Weiſe ihrer 
Ourchführung die Zweifel der Batrioten erregen mußte, fo mußte 
dieſes noch mehr geſchehen, ald auf einmal, ohne nähere Ber: 
anlaffung, von allen Seiten Truppen in das badiſche Gebiet ein: 
rüdten. Man bat abfichtlich vorher verbreitet, es wollten fremde 
Zuzüger ben Rhein überfchreitn. Man bat unfere deutichen 
Brüder, welche in Frankreich lebten und nach ber Heimath zus 
cüdfehren wollten, fremde Zuzüger genannt, und bat ein Zeter⸗ 
geſchrei erhoben, als man die Truppen, tie aus den Bundes: 
ſtaaten kamen, gegenüber den badiſchen Truppen, fremde nanns 
te; und noch heute ſehe ich mit tiefem Schmerze in bem Aus: 
ſchuß + Berichte unfere deutichen Brüder, welche aus Franfreich 
berüber gefommen find, ald Fremde bezeichnet. Wir haben bier, 
meine Herren, die einfachſte Erklärungsweiſe der republifani- 
ſchen Schilderhebung in Baden; denn am 8. April geſchah die 
Berbaftung Fickler's, und am 9. April reifte. Hecker in das Ober: 
fand, um dort Die Republik zu proclamiren. Ic glaube, ed wer: 
den dieje Gründe, wenn Sie die Schuld und Strafbarfeit der 
Aufflänvifhen erwägen, wohl au in die Wagichale fallen 
müſſen. Man fagt, es babe Heder, es haben vie andern Repu— 
blifaner noch feinen Geſinnungswechſel beurkundet, und mir 
tönnten fie deßwegen noch nicht amnefliren. Ci, meine Herren, 
ich würde diefen Männern die Verachtung ind Geſicht ſchleu— 
dern, wenn fie zu Apoſtaten ihrer Ueberzeugung würden, wenn 
fie die Reihen der politifchen Menegaten vermehren würden. 
(Stürmifches Bravo von der Linken und von den Ballerien.) Es 
ift, meine Herren, geltend gemacht worden, daß Hecker an den 
Grenzen des deutichen Vaterlandes einen neuen @infall vorbe: 
reitet, und ed bat Ihnen Einer der Redner bereitd Das Un— 
wahre, das Lügenbafte an vielem Gerüchte dargethan. (Of! 
son der Rechten. Unruhe.) 


Vieepräfitent v. Boiron: Denn ber Nebner den 
Berichterflatter gemeint bat, jo muß ich ihm bemerken, daß er 
Damit dem Berichterflatter das abfichtlihe Ausſprechen einer 
Unwahrbeit unterlegen würde, und daß der Redner dazu fein 
Recht hat. (Große Unrube auf der Linken.) 
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Brentano: Ih Gabe vom Bericht gar nicht ge 
ſprochen! 

Vicepruͤſident v. Soiron: Ih ſage ja: wenn pas 
von die Rede war. Muthen Sie mir nicht zu, daß ih Das ge 
nau gehört habe, mas der Redner gefagt hat. Es war zu unruhig, 
befmwegen ſprach ich ja einen bedingten Sag aus, weil ich nicht 
im Stande war, den Redner zu hören. 

Brentano: Meine Herren! Finden Sie feinen Be 
weis des Gegentheild darin, daß Hecker, dem Rufe des Wahlbe: 
zirks von Thiengen Folge leiftenn, in die Berfammlung eintreten 
will? Können Sie denn glauben, daß Der, welcher die Abficht, 
bat, mit ven Waffen in der Hand feine Anficht jegt noch durch⸗ 
zuführen, welcher mit den Waffen in ver Hand heute noch für die 
Republif kämpfen will, darum nachſuchen würde, in Ihren Mei 
ben feinen Play einnehmen zu bürfen? Gründe des Rechts, hat 
Herr Schober gefagt, liegen Feine vor, und ebenfo will er auch 
feine Gründe der Bolitik anerkennen. Meine Herren! Ich glaube, 
Gründe ver Politik find in hinreichender Zahl vorhanden. Frei⸗ 
lich im früheren Zeiten und unter dem früheren Syſtem, va er 
theilte man Amneftie, da begnadigte man Verbrecher, wenn etwa 
ein Fürft eine Heirath abſchloß, oder ein Prinz geboren wurbe. 
(Sehr gut! auf der£inten.) Meine Herren! Bei einem folden Er 
eigniffe würden wir nicht vor Ihre Berfammlung getreten fein 
und Sie angegangen haben, unjern deutſchen Brübern, welche nun 
in fremdem Lande wohnen, oder in den Kerkern jchmachten, Am 
neſtie zu ertbeilen; allein Sie haben ein andres großartiges rs 
eigniß, welches Sie auf diefe Weife durch einen großartigen Act 
des Vergeffens, durch einen großartigen Act der Berzeihung feiern 
können. Es ift dieſes die Einfegung der proviforischen Grntralge 
walt, und damit die Legung bes eigentlichen Grundfteins für die 
deutjche Einheit. Ich denke, ein ſolches Ereigniß jollte wohl eine 
Amneftie herbeiführen, das follte wohl noch in der Geſchichte fo 
ſchwer in der Wagfchale ziehen, als früher bie Taufe eines Prinzen 
gezogen bat. Wenn man Ihnen jagt, meine Herren, daß die 
Petitionen, welche vorgelegt worben find, aus denjenigen Ge: 
genden berfommen, wo eben noch Sympathie herrſcht für bie 
republikaniſche Schilverhebung, wo noch Sympathie berricht 
für die Männer, um deren Amneſtirung ed ſich handelt, fo 
mache ich darauf aufmerfiam, daß dieſes einmal unrichtig ift, 
indem auch aus fernen Gegenden ſolche Petitionen vorliegen. 
Ste werden ed aber doch auch matürlich finden, daß gerade 
in den Gegenden, melde am ſchwerſten betroffen find durch 
die Folgen dieſes verunglüdten Unternehmens, man ih am 
meiften bemüht, für die Amneſtie zu wirken. ‘Meine Herren ! 
Gehen Sie in das badiſche Oberland, wo die meiften Veti— 
tionen berflammen , Sie werden Dörfer und Ortichaften finden, 
wo Fein Haus ift, im dem nicht Trauer herricht, Fein Haus, 
in dem nicht Vater, Bruder, Gatte oder Bräutigam entmeber 
in dem fernen Sande weilt, ober in dem Kerker ſchmachtet; 
Sie werden wenige Käufer finden, wo nicht ver Wohlſtand 
jet ſchon ruinirt if, wo der Wohlſtand nicht vorausſichtlich 
gänzlich ruinirt werden muß, wenn dieſer Zuftand noch länger 
dauert, Man jagt, mir werben neue Kämpfe hervorrufen, 
wenn wir die Amneſtie ertbeilen; ich glaube im Gegentbeile, 
Sie werben beichmwichtigend wirken, wenn Sie bie Folgen des 
Unglüds von ven Gerroffenen abnehmen und eine Maffe von 
Menſchen fi befreunden; Sie werden ih feine politifchen 
Gegner, Sie werden ſich Freunde durch die Amneſſie erziehen. 
Es bat mich mit tiefem Schmerz erfüllt, als ich einen Nepner 
von ber Tribüne jagen hörte, ein großer Theil des Volkes 
würde die Nationalverfammlung, wenn fie für die Amneſtie 
ſich ausipreche, mit Mißtrauen verfolgen. Meine Herren! Ih 
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Habe ehmensbeffenen Begsiff von wem beutichen Molke, ich glaube, 
daß gefühlvolle Herzen in großer Anzahl in demſelben ſchlagen, 
als vaß es wegen einer großartigen Amneſtie die. Metinnalver: 
fammtlung mit Mißtrauen verfolgen ſollte. (Bravo auf ber 
Gallerie und: auf ‘der Linfen.) Wer die minder Gravirten nach 
einiger Zeit begnadigt haben will, der hat nichts gethan. Glau⸗ 
ben Cie, meine Herren, die minder Gravirten haben ‚nicht nd» 
thig, Ihre Gnade anzurufen; denn bad babifche Band. hat nicht 
Zuchthliufer genug , um biefe minder Gravirten aufzuheben ; aus 
diefem materiellen Grunde muf wie badiſche Regierung, ohne daß 
man ihr vafür im Mindeften Dank weiß, die minder Gravirten 
alte laufen Taffen. — Ich erlaube mir num, noch ſchließlich Sie 
hinzuwelfen auf andere deutſche Staaten; ich erlaube mir, Gie 
aufmerffain zu machen, daß bie Regierung von Defterreich in 
Wäligien die Amneſtie erteilt hat, daß man jetzt jchon vamit 
umgeht, in dem Großherzogthum Poſen eine zweite Ammeftie zu 
eriheilen; daß man die Männer abermals antneftiren will, über 
die fchon einmal das Todesurtheil ausgeſprochen war, und über 
denen herritd das Schwert "ded Henkers geſchwebt hat. Wollen 
Sie, meine Herren, in biefer Beziehung zurüdftehen, wollen 
Sie die von Galizien, die von Poſen begnabigt haben, und bie, 
welche für die Republik den Schild erhoben und vie Waffen er: 
griffen, nicht begnabigen? Wollen Sie die, die in Baden bie 
Waffen ergriffen haben, zurüdjegen gegen einen Prinzen von 
Preußen !( Beifall vonder Linken und auf ver Gallerie, von ber 
Rechten und aus dem Gentrum heftiger Ruf: Zur Ordnung! 
Herunter von der Tribüne! Große, anhaltende Unruhe.) 
Bierpräfltent », Spoiron: Huber Meine Herren! 
Wenn ich mein Amt üben fol, fo muß Ruhe fein. (Bortwäh: 
vonder Lͤrm.) Meine Herren! Wollen Sie ſich fegen, ich muß 
ven Mebner fragen, was er eben gejagt bat... (GroferTumult; 
von der Rechten wirberhölter vielfacher Ruf: Zur Orbnung! 
Hernnter von der Tribüne!) Ich Habe es nicht genau verftan- 
den... (Furchtbarer Laͤrmz von der Rechten nähern fich mehrere 
Mitglieder mit Teivenfchaftlichem Rufen der Nebnerbühne, von 
der Linken fammeln fich gleichfalls viele Abgeorpnete neben ber 
Fribüne. Große Aufregung. Der Borfigende jucht lange ver⸗ 
geblich durch die Glode die Rube wieder berzuftellen.) Laffen 
Sie mich mein Amt.... Die Sigung ift aufgehoben... (Auhal⸗ 
tender Tumult in ver Berfammlung, und namentlid in der 
Mähe der Repnerbühne, um die ſich eine große Menge Abgeorb: 
neter drängt. Bravo und Hoch von der Gallerie. Bisepräfipent 
%. Solron bedeckt fich. Der Tumult fheigert ſich. Der DVicepräs 
ſident verläßt mit ‚dem Büreau ven Saal. Bortwährende große 
Aufregimg. Endlich verläßt Brentano die Tribüne, und nach 
und nach leert fidh der Saal.) ' 
(Schluß ver Sigung um 1%, Uhr.) 


Derzeichnif} der weiteren Eingänge 
vom 1. und 2. Auguft. 
Petitionen. 


1. (1917) Bemerkungen über die beabfichtigte Ablöfung 


der Jagdrechte in Deutſchland, eingefandt von „R.. 8...’ (Un | 


den Ausihuß für die Volfsmwirtbichaft.) 

2. (1918) Petition des Zeugwebermeiſters F. A. Seydel 
aus Neurode, Kreis Glatz in Preußiſch-Schleſien, die Beſeiti— 
gung bed Arbeiterdrucks und die Organiſation der Arbeit betref⸗ 


fend, eingereicht vom Abgeordneten Kablert. (An den Ausſchuß 


für die Volfswirthichaft.) 


3. (1919) Petition des Tuchmachergewerls zu Wittſoch 
die Induſtrie⸗ umd Gererbeverhältniffe betreffend, eingereicht. vam 
Abgeordneten Schultze. ( An den Ausſchuß für die Vollswirthſchaſt.) 

4. (4020) Petition der Handweriegeſellen und in abri⸗ 
ten beichäftigten Handwerkler in Augsburg, bie Vertretung des 
grfammten Gewerbes und Handwerkerfianbed bei Vorberathung 
neuer Gewerbegeſetze betreffend. (An den Ausſchuß für bieBolls- 
wirthſchaft.) 

5. (1921) Beitrittserklͤrung von 459 Ginmohnern der 
Stadt Falfen ſtein und von 242 Einwohnern des Dorfes Elleſeld in 
Sachſen, zu den Anträgen der Abgeorbneien Giſfenſtuck, Bünsher 
und Mammen, bie proviſoriſche Zollgeſetzgebung betreffend. 
(Anden Ausſchuß ſũt die Volkowirthſchaft.) 

6. (1922) Wetition der Muhlenbefitzer des Waldenburger, 
Schweidnitzer und Landröhuter Kreifes, um Aufhebung der fos 
genannten Mühlenzinfen,, übergeben vom Abgeordneten Bogel 
von Waldenburg. (Un den Ausſchuß für die MBeolfämirth- 
faft.) 

7. (1923) Petition des Vereins praftifcher Aerzte um 
Wundärzte in-Berlin, die Einführung eines in ganz Deutichland 
allgemein gültigen Ausuübungsrechts der ärztlichen Praxis be 
treffend, übergeben vom Abgeorpneten Dr. Gifenmann. (An den 
Ausſchuß für die Volkewirthſchaft.) 

8. (1924) Betition des W. H. Neus aus Würzburg, der: 
malen in Mündhen, feine Entoefung bed „„ires mores‘tbeireifenn. 
(An den Brioritäts- und Vetitions⸗ Ausſchup̃.) 

9. (1925) Beitrittserffärung der Vollsverſammlung zu 
Northeim zu den Anfichten ber von ben bannöver'jdhen Abgeord⸗ 
neten abgegebenen Erklärung hinſichtlich des Miniſterial⸗Erlafſes 
vom 7. Zuli, übergeben vom Abgeorpurten Hugo, (Mn ben Brios 
ritätd: und Vetitions· Ausſchuß.) 

10, (1926) Berwahrung von 629 Bürgern der Stadt 
Norben in Oftfriesland gegen bas Schreiben bed ;bannöner\ichen 
Geſammt⸗Miniſterii vom 7. Juli d. J., eingereicht vom Mbge- 
ordneten Röben. (Un den Brioritätd- und Petitiond- Aus- 
ſchuß.) 

11. (1927) Desgleichen von den Bewohnern der Aemter 
Barſinghauſen und Blumenau, in demſelben Betreff, eingereicht 
vom Abgeordneten Merkel. (An ven Prioritätd: und Betitions- 
Ausſchuß.) 

12. (1928) Vertrauensabreſſe an die Natlioualverſamm⸗ 
lung von den Einwohnern des Wahlbezirks Amberg in.der Ober: 
pfalz, überreicht vom Abgeordneten Bözl. (Un ven Brioritäte: 
und Vrtitions Ausſchuß.) 

13. 1929) Berwahrung des Bürgervereins zu Hofgeis- 
mar gegen die Bröffnung bed banndver’fchen Gefammti-Minifterit 
som 7. Juli d. 3., übergeben vom Abgeordneten Wippermann. 
(An den Privritätd: und Petition Ausihuß.) 

14. (1930) Geſuch des Lehrers Auguft Lachmund zu Im: 
menrode, Amts Wöltingerove im Hannöver'ſchen, um eine Gi- 
vilanftellung bei eimer der neuen Inflitutionen Deutſchlands. 
(An ven Briorisäts: und Petitions-Ausſchuß.) 

15. (1931) Adreſſe des politischen Glubbs zu Elberfeld, 
die Eröffnung des bannöver’ichen Geſammt-Minifterii vom 7. 
Juli d. 3. betreffend. (An den Brioritäts: und Vetitiond-Aus- 
ſchuß.) 

16. (1932) Adreſſe des demokratiſch-ſocialen Vereins zu 
Raifel, vie Aufhebung demokratiſcher Vereine betreffend. (Anden 
Prioritärs: und Petitiond:-Ansichuf. ) 

17. (1933) Eingabe des Nechtsconfulenten Findb, das 
ihn als früheren proviſoriſchen Juſtizdiener betroffene Unrecht 
betreffend. (Un den Prioritäte⸗ und Petitions-Ausſchuß.) 
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18. (1934) Gingabe des I. R. Ubach zu] Montjoie, 
‚Regierungsbezirk Aachen, Bejchwerbeführung gegen das Gericht 
in Bayreuth in Bayern enthaltend. (Un den Prioritäts- und 
Betitions-Ausihuß.) 

19. (1935) Eingabe des ©. S. R. Wagner in Lierſchied, 
Die Entfiehung der Kartoffeltranfheit und deren Abhilfe betref: 
fend. (An den Priorität: und Petitions-Ausihuf.) 

20. (1936) Eingabe veffelben über die Cholera x. (Un 
den Prioritätd- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

21. (1937) @ingabe deſſelben, 
Düngmitteld betreffend. 
Ausſchuß.) 

22. (1938) Erklaͤrung der Buͤrgerverſammlung zu Mo— 
ringen, das Schreiben des hannöver'ſchen Gefammtminifteriums 
som 7. Juli d. 3. betreffend. (Un den Priorität: und Peti— 
tions⸗Auoſchuß.) 

23. (1939) Vertrauensadreſſe ver Eingeſeſſenen der Bog: 
tei Haren, Amtes Meppen, Verwahrung gegen die Sonder: 
tendenzen der banndver’ichen Regierung und das Verfahren des 
Abgeorpneten Deymann bei dem Protefte ver hannöver’fchen De: 
putirten. (Un den Prioritäts- und Petitions-⸗Ausſchuß.) 

24. (1940) Proteft des demokratiſchen Clubbs zu Neuß 
gegen die Aufhebung der demokratiichen Vereine in Würtemberg 

‚und Baden. (Un den Prioritätd- und Petitions-Ausſchuß.) 

25. (1941) Rechteconfulent Findh zu Böblingen über: 
gibt 25 Eremplare, betitelt: „Die Deffentlichkeit ald Richterin 
über Mechtöfprüce ver Richter.“ (An den Ausfchuß für die Ge: 
feggebung.) 

26. (1942) Betitionen des Comité's der Rheder und 
Schiffs-Capitäne der Stadt Emven, veögleichen von 126 Rhe— 
dern und Schiffs-Gapitänen von einigen oftfriefifchen Fehnen, 
den ihnen durch den Krieg mit Dänemark verurſachten Scha— 
den, refp. Erſatz deſſelben, betreffend, übergeben vom Abgeorb= 
neten Brond. (An den Ausihuß für die politiſchen und inter- 
nationalen Fragen.) 

27. (1943) Zwei Petitionen aus Nordſchleswig von Wäh: 
lern des dortigen fiebenten Wahldiſtriets, den Krieg mit Dä- 
nemarf, ſowie die ſchleunige Aufnahme ded ganzen, ungetheil— 
ten Herzogthums Schleswig in dad deutſche Meich betreffend, 
übergeben vom Abgeorbneten Gülih. (An den Ausſchuß für die 
politifchen und internationalen Fragen.) 

28. (1944) Drei Petitionen der Wahlmänner bed 15. 
Wahldiſtricts in Schleswig, im felben Betreff, übergeben vom 
Abgeordneten Srande. (Un den Ausſchuß für die politifchen 
und internationalen Fragen.) 

29. (1945) Erklärung des Lütjenburger Bürgervereind 
in Betreff des mit Dänemark abzufhließennen Waffenftillftan: 


die Erfindung eines 
(An den Prioritätd: und Petitions- 





bed ober Friedens. (An den Husfhuß für die politifchen und 
internationalen Bragen.) 

30. (1946) Petition der Wähler des 26. Wahlpiftricts 
in Schleswig, die Perfonalunion mit Dänemark und verſchie⸗ 
dene andere Wünfche bezüglich des Friedens mil Dänemark ent 
baltend. (An den Ausihuß für die politifchen und internatio: 
nalen Fragen.) 

31. (1947) @ingabe des Provinzial » Landtages zu Inne: 
brud, die Vereinigung der Befte Kofel mit aller zu ihrer Ver⸗ 
theidigung nöthigen Umgebung mit Tyrol betreffend. (An den 
Ausſchuß für die politifchen und internationalen Fragen.) 

32. (1948) Gingabe eines anfälfigen Deutichen im pol 
niſchen Antheile des Großberzogthums Pofen, für fih und für 
Diele, die pofen’iche Frage betreffend. (Un den Ausfhuß für 
die politifchen und internationalen Fragen.) 

33. (1949) @ingabe des würtembergifchen Majors a. D, 
Ringler, Volkobewaffnung betreffend, übergeben durch den Ab⸗ 
georbneten Wurm. (An den Ausſchuß für Wehrhaftigkeit.) 

34. (1950) Eingabe des Auguft und Hugo von Rofberg 
zu Fulda, die Bildung eines deutfchen Nationalheeres betreffend. 
Un den Ausſchuß für Wehrhaftigkeit.) 

35. (1951) Dank: Aoreffe der Lehrer eines großen Theile 
von Oberfranken in Bayern für Errichtung eined Ausſchuſſes 
für Volksſchulweſen (Un den Ausichuß für Volksſchulweſen.) 

36. (1952) Petition der Lehrer zu Schweinfurt, Wünfche 
und Anträge in Angelegenheiten ver Volksichule betreffend. (An 
den Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

37. (1953) ine Dentichrift im Sachen des Volloſchul⸗ 
weſens, entworfen im Auftrage ber Lehrer-Verfammlung zu St. 
Goar, eingereicht im Auftrage einer Verſammlung rheiniſcher 
Elementar » Lehrer von I. A. Bungeroth zu Goblenz. (Un den 
Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

38. (1954) Reſumo ver Lehrer-Conferenz⸗Verhandlungen 
ber 13 Kreife ded Regierungsbezirks Trier, verfchiedene Wünfche 
und Anträge der Lehrer derſelben enthaltend, (An ven Ausſchuß 
für Volksſchulweſen.) 

39. (1955) Petition einer Anzahl Einwohner von Wyh⸗ 
len (Baden), Ertheilung einer Amneftie für alle politifchen Ver: 
bannten und Einberufung Hecker's zur Reichöverfammlung be— 
treffend, übergeben vom Abgeorbneten Fehrenbach. (An den Aus: 
ſchuß für die Prüfung der Wahlen von Thiengen und Gonftanz.) 

40. (1956) Petition des Vollsvereins zu Aglafterhaufen 
(Baden), Straflofigfeitsertlärung für alle Xheilnehmer an dem 
tepublifaniichen Aufftand in Baden und um Ginlabung der Ab⸗ 
georbneten Heder und Peter in die Reichsverſammlung, einger 
reiht vom Abgeorbneten v. Itzſtein. (Un den Ausſchuß für 
die Prüfung der Wahlen von Thiengen und Gonftanz.) 





Die Revactiond:Gommiffion und in deren Auftrag Abgeorbneter Profeffor Wigard. 





Drud von Breitfopf umb Härtel in Beipzig., 
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Sieben und fünfzigfte Sisung in der Paulskirche. 
Dienftag, den 8. Auguft 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 





Borfigender: Vicepräſſdent von Soiron. 


Inhalt: Protocollverlefung. — Schluß der Berathung über den Bericht des Abgeorhneten Widenmann Namens des Ausſchuſſes für Geſetzgebung 
und Rechtspflege über mehrere Petitionen in Betreff einer Ammneftie für politifche Verbrecher. — Bericht des Vicepräfiventen v. Hermann über 


mehrere Urlaubögefuche. — Gingänge. 


Bicepräfivent ». Spiron: Die Gigung iſt eröffnet. 
Ich erfuche ven Herm Secretär, das Protocoll der geftrigen 
Sigung zu verleſen. (Serretär Schuler verlieft daſſelbe.) Hat 
Jemand Rerlamationen gegen das Protocol? (Niemand meldet 
fi.) Ich erkläre das Protocoll für genehmigt. Meine Herren, 
wollen Sie Ihre Bläge einnehmen. Meine ‚Herren, ich wurde 
geſtern verhindert, den Abgeordneten Brentano die Worte wie 
derhofen zu laffen, welche ven großen Sturm hervorgerufen has 
ben, ven wir gewiß Alle bedauern. Ich habe die Aeußerung des 
Abgeorbneten Brentano unterdeffen in ben flenographifchen Be: 
richten nachgelefen, und es find mir bezüglich darauf folgende 
Anträge übergeben worben : 

„Der Unterzeichnete überreicht den anliegenden — in 
Form eines Beichluffes der Nationalverjammlung redi⸗ 
girten — Antrag von 164 Mitgliedern, beantragt Na: 
mens berfelben, daß derfelbe zum Befchluß ber Natio: 
nalverfamntlung erhoben werde, und bittet, zu Folge des 
6. 32 a und b ber Gefhäitdorbnung um das Wort, um 
den Untrag zu begründen,” 

Der Antrag felbft lautet: 

„Die Nationalverfammlung, in Erwägung, daß ber 
Abgeordnete Brentano in feiner am 7. Auguſt des Jah: 
red gehaltenen Rede einer gröblichen Beleivigung eines 
deutſchen Bolköftammes und dadurch au der Würbe 
Der Nationalfammlung ſich ſchuldig gemadyt hat, miß⸗ 
billigt das Benehmen des Abgeorbneten Brentano.” 

' @in weiterer Antrag über den nämlichen Grgenftand 
Yantet alſo: 
„Die Unterzeichmeten, in Erwägung, daß bie Aeuße⸗ 

rung bed Abgeorpmeien Brentano in ber Sitzung vom 
71. Auguſt geeignet ift, einem deutſchen Vollsſtamm zu 
verlegen und Zwietracht zu fäen in einem Augenblide, 
wo Einigkeit dem deutſchen Baterlande vor Allem Not; 
thut, daß dieſelbe mithin als eine unpatriotiſche Miß⸗ 
billigung verdient, fordern den: Präſidenten auf, ven Ab: 
geordneten Brentano zur Ordnung zu rufen.“ 

“ Untergeldjmet von Werner, Hermann von Münden ıc. ic. 

Sine Stimme (von ver Linken): Wir bitten, un: 
fem Antrag ebenfalls zu verleſen. 


Bieepraſtdent v. Seirom: Ich werde beide @egenftänbe 
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trennen. (Biele Stimmen: Nein! Nein!) Mun fo kann ich 
ihn auch fogleich verleien, aber ich werbe, wie gefagt, die beiden 
Gegenflände trennen. (Unruhe in der Berfammlung.) Der 
Antrag lautet: 
„Der Abgeordnete Brentano wurde in ber geftrigen 
Sigung der Nationalverfammlung an der Beendigung 
feines Vortrags gewaltiam gehindert. Die Ubgeorbneten 
Plathner, Earl, Kerſt, Simon, Bally, Binde und an⸗ 
dere Mitglieder der rechten Seite des Haufes beftürmten 
die Tribüne, beleibigten den Abgeorbneten Brentano 
und fuchten denſelben theilmeife fogar durch Thätlich⸗ 
keiten von ber Tribüne zu entfernen; mehrere Mits 
glieber der Linken, welche gu feinem Schuge herzutraten, 
wurben ebenfalls durch Schimpfworte injuriiet. Sogar 
das im parlamentaxiichen Leben Unerhörte geihab , es 
wurden Forberungen zu Piſtolenduellen im der Ber: 
fammlung und auf der Tribüne geſtellt. — Die unter: 
zeichneten Abgeordneten erbliden bierin einert ſchweren 
Buuch des Friedens und ber Ordnung bed Hauſes, 
und begen, zur Ehrenrettung der Nationalverfammlung, 
zu dem Präfidenten dad Vertrauen, daß er gegen dieſes 
Verfahren die Ordnung handhaben werde.“ 
Sie haben nun fünımtliche Anträge gehört. (Viele Stimmen : 
Die Uinterichriften!) Es find unter der zuleht verlefenen Er: 
Härung Polgende unterzeichnet: Kolaczek. Schlöffel. Rof- 
mäßler. Share Wogel. Genfdd. HenſtlAl. Heubner. 
Mölling. Heliflerbergk. Dietſch aus Annaberg. Richter aus 
Achern. Mammen aus Plauen. Schmidt aus Sachſen. Meyer 
aus Liegnitz. Wigard. Peter. Minkus. Hentges. Pfahler. 


Diegih. Schmitt aus Kaiſerdlautern. Rühl. Zimmermann. 


Titus, Rheinwald. Reichard. Trützſchler. Watzdorf. Hagen. 
Naumwerk. Rösler.aus Deld. Schaffrath, Hartmann. Schüler. 
NRöpinger. Bogen. Schmidt aus Schleflen. -Bogt. Weien: 
done. Kolb, Gritzner. Tafel. Spas. Itzſtein. Fehrenbach. 
Günther. Dieskau. Jopp. Wiedner. Ehriſtmann. Simon 
von Trier. Mohr, Pattai. Löwe. Berger. Hoffbauer. 
Martiny. Schilling. Prato. Zimmermann. ") 


Ramen waren in bem 


9) Aumerlung ber Rebaction. Gini 
heilt werben loͤnnen. 


Driginal fo unlefelich gefeprieben, daß fie nicht 
1 
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Ein Abgeordneter: Ich bitte, die Unterzeichner 
ber übrigen Anträge ebenfalls zu verleſen. 

Vicepräfldent v. Soirom. Um mich nicht zu fehr an: 
zuftvengen, erfuche ich den Herrn Secretär, die Unterfchriften 
unter dem Vincke'ſchen Antrag zu verlefen. 

Seeretär 9. Möring: Der Vincke'ſche Antrag ift 
unterzeichnet von Folgendem: 

v. Winde, v. Molius, Wichmann, Brond, Lichnowsky, 
Martens, Kahlert, Scheller, Arndts, Schrott, Kette, Biebig, 
Braun von Bonn, Dr. Bagenfleher, Groß, Roß, Scholz, 
Kähler, Marcus, Degenkolb, Barveleben, Garl Kürfinger, 
Löw aud Magdeburg, Möring, v. Wegnern, Schulge aus 
Potddvam, von Auerdwald, Kugen aus Breslau, Wachsmuth, 
Feßler, Jordan von Gollnow, Bonbun, Jacob Grimm, Rod: 
mann, dv. Hartmann, Löw aus Polen, v. Wydenbrugk, Carl 
von Berlin, Walter von Neuftadt, Hahn aus Ringleben, Beis: 
ler, Naumann, Salzwedell, Egger, Plathner, Ottom, Kündberg, 
Hermann, Welder, v. Bederath, v. Dallwig, C. F. Gevekoht, 
Baffermann, Haym, Jenny, Kerer, Dablmann, Kürjinger I, 
Breécius, Kreybig, Mally, Cornelius, Schrader, Bauer, 
v. Ketteler, Mepfe, Junkmann, v. Bally, Blömer, Döllinger, 
v. Sauden, Schirmeifter, dv. Lavergne:Peguilhen, F. 2. Jahn, 
v. Bopvien, v. Doblhof, Beieler, Gyſae, Ambrofch, Eoroninis 
Gronberg, Merk, Gaſſer, Detmolo, Graf Keller, Fritſch, Dr. 
v. Linde, v. Schlotheim, Hagenow, Gangfoiner, Sommaruga, 
Buch, Grücl, Laudien, Schwarz, Phillips, Remis, Dr. Neu: 
bauer, Münch, Schwetichfe, Dertel, Weibfer, Drinkwelder, 
Dr. Grävell, Bold, Golg, Graf Schwerin, Evertsbuſch, Kay: 
ferlingt, Schubert, Siehr, Molius, Anz, Ofterraih, Ungerbüh— 
ler, Richter aus Danzig, Liebmann, Dee, Simion aus Königs: 
berg, Kerft, Bothmer, Graf, v. Mayern, Dunder, v. Trekkow, 
Börcler, &. v. Raumer, Brandl, v. Schleufiing, Herzig, Sim: 
von IL, v. Maſſow, v. Nönne, Schubert, Henning, Oelsner, 
Keim, v. Radowitz, Beintinger, Stavenhagen, Graf v. War: 
tensleben, Röder aus Neuftettin, Braun aus Göslin, v. Zer: 
zog aus Regensburg, Scholten von Ward, Haupt von Wis: 
mar, Schlüter aus Paderborn, Krag aus Winteröhagen, Eb— 
meier aud Vaderborn, Bieiebrecht aus Stettin, Ruhwandl aus 
Münden, Scheliehnigg, Schreiber aus Bielefeld, Waldmann 
aus Heiligenfladt, Krafft aus Nürnberg, Nödenbed aus Grün— 
berg, Nagel aus Obernichtah, Edard von Lohr, Zöllner aus 
Sachſen, Nizze aus Stralſund, Rotenhaan aus Bayern”). 

Mehrere Mitglieder: Mein Name ift nicht 
verlefen worden. 

Serreär Möbhring: Ih muß geftchen, daß einige 
Namen nicht geleien worden find, weil ich fle nicht leſen 
fonntes 

Vicepräfldent v. Soiron: Die Namen werben ohne: 
bin gebrudt werben. 

Fürſt ESichnowsky: Es find vier Bogen Unter: 
fchriften ! 

Picepräfltent 9. Soirom: Der Berfammlung wirb 
genügen, was geicheben ift. 

Fürſt Eichnowsky: Die vier Bogen fönnen noch 
nicht abgeleſen fein. 

Vicepräfldent v. Soiron: Alle vier Bogen find 
verliefen worden. Solche Namen laflen fich ſehr ſchnell leſen. — 
Meine Herren, ver Abgeorbnete Brentano hat durch den Ber: 
gleich, den er geflern gebraucht, edle Volfäftämme und damit 
diefe Verſammlung felbft fehr ſchwer verlegt, Meine Herren ! 
Das deutiche Volk Hat uns hierher geichidt, um das Werk der 


Mehrere N in dem Original fo unfeferli ben, 
Daß A Mes mit miele werben u N 


Einigung unferes großen Vaterlandes zu vollbringen. Sollen 
wir diefe ſchwierige Aufgabe löfen, fo müffen vor Allem in dies 
fem Saale die Vertreter aus den verſchiedenen Gauen Deutſch⸗ 
lands fi aufrichtig und treu die Bruderhand reichen. Gegen: 
feitige Anfeindung fann nur zu Zwietracht führen und ifl deß— 
balb unpatriotiih. Aus diefen Gründen rufe ich den Abgeorb: 
neten Brentano zur Orbnung |! . . . (Stimmen auf ber Linken: 
Discuffion ! Discuffton ! Große Unruhe auf der Linken.) Rube! 
Muhe! (Wiederholter Ruf von der Linken: Discuffion! Unſer 
parlamentarifches Recht verlangen wir, die Vertheidigung! Der 
Picepräfivent fucht mit ver Glode die Ordnung herzuſtellen. 
Abermaliger Ruf: Discuffiga!) Keine Discufflon bier, der 
Ordnungsruf ift mein Amt! Auch babe ich noch nicht ausge: 
redet. Laſſen Ste mich erft ausreden. Wenn ich fertig bin, kann 
Jeder Iprechen, (Große Unruhe.) Wenn Sie ven Präfidenten 
nicht ausfprechen laſſen, fo verlegen Sie die Ordnung felbfl. 
(Wiederholter Ruf von der Linken: Discufion!) Es hat Nie: 
mand das Wort, als ich, und fo fange ich rede, darf mich Nie: 
mand unterbrechen, Wenn ich ausgeſprochen habe, dann ift es 
Zeit, fich zum Wort zu melden und feine Anträge von der Tri: 
büne zu begründen. Linterbrechen laſſe ich mich nicht (neuer 
Lärm); ich bin im Wort, und verlange wiederholt, daß ich nicht 
unterbrochen werde. Wenn es fo fortgebt, fo muß ich auch vie 
heutige Sigung ſchließen. (Lärm auf der Linken und auf ber 
Gallerie. Eine Stimme auf der Linken: Austritt von Plathner.) 

Bogt von Giehen (vom Plage aus): Der, ber im der 
Sofrates : Loge mit discutirt bat, kann nicht präfiviren. (Wie: 
derholter furchtbarer Lärm auf der Linken und auf ver Gal— 
lerie.) 

Bicepräfident v. Soiron: Wenn nit Ruhe auf 
der Gallerie ift, laſſe ich fie räumen. (Meuer Lärm auf der 
Gallerie.) 

Schlöffel von Halbenvorf (am Fuß des Präflidenten: 
ftuhls und gegen ben Vicepräflventen gewendet) : Ich ertläre Ih— 
nen hiermit, daß Sie ald PBartei daftehen und nicht präſidiren 
bürfen. (Biele Stimmen von der Linken: Gagern! Gagern foll 
präfipiren! Meuer Lärm.) 

DVicepräfdent 9. Soiron: Gehen Sie auf Ihren 
Plag, ich rufe Sie zur Ordnung! 

Schlöffel von Halbendorf: Ich nehme biefen Orb: 
nungdruf nicht an, Sie find Partei! 

Bicepräfldent 9, So i ron: Die Sigung ift aufgehoben 
und wird um 14 Uhr wieder beginnen, 


Bortfegung der Sifunng 11%, Uhr. 


Bicepräident u. So iron: Die Sigung iſt er: 
Öffnet. Meine Herren! Sie haben meinen Orpnungdruf ge: 
hört unb werben mit mir einverflanden fein, (Auf der Linken: 
Nein, nein!) Ich babe aus den angeführten Gründen den Ab: 
georbneten Brentano . ... (Auf der Linken: Nein! Große 
Unruhe. Bicepräfident v. Soiron ſucht durch die Glocke vie 
Drbnung berzuftellen.) Zur Ordnung! Ruhe, meine Herren! 
(Mehrere Mitglieder ver Linken: Ich habe ums Wort gebeten !) 
Es Hat noch lange Niemand dad Wort. Ich bin noch lange 
nicht fertig. Alſo, Sie haben jegt meinen Orbnungsruf ge: 
hört, unb aller Zmeifel wird darüber ſchwinden; ich bin über: 
zeugt, die Beriammlung wird mit mir einverftanden fein. 
(Biele Stimmen: Ja! andere: Nein! Große Unruhe. Un: 
gefähr Dreiviertheile der Berfammlung erheben ji.) Ich er» 
Eläre jept alle Anträge gegen den Abgeordneten Brentano für 
erledigt. (Bon der Linken: Nein, nein! Große Unruhe auf 
ber Linken.) Ich gebe nunmehr... .. (Große Unruhe im der 
Berfammlung.) Ruhe, meine Herren! (Bicepräfident v. Gots 
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rom fucht durch die Klingel die Orbnung berzuftellen.) Sie 
beleidigen dadurch die Verſammlung. (Kortmwährende Unruhe 
auf der Linken.) Das werde ich nicht thun. 

Schaffratb von Reuflabt: Sie find ſelbſt Partei; 
denn Sie haben mit der andern Partei geflern in vieler 
Sache berathen, 

Vicepräfident v. Soiron: Das ift nicht wahr, und 
ih rufe Sie zur Orbnung! 

Schaffrath: Ih habe es gefagt. (Große Unrube 
in der Berfammlung.) 

Bicepräfldent v. Soiron: Was ſodann, meine 
Herren, bie Beranlaffung zu der Aufhebung ver geftrigen 
Sigung betrifft, fo muß ich die ernfle Erwartung ausſprechen, 
daß ſich Solche Auftritte micht wiederholen. Huch gerechten 
Born muß man bemeiftern und unterbrüden können. (Große 
Unruhe auf der Linken.) Wenn ed... . . (Unruhe) Rube, 
meine Herren! Wenn es bie Aufrechtbaltung, meine Herren, 
... .. (Bortbauernde Unruhe) der Würde vieler Ber: 
fammlung. (Große Unruhe.) Auch gerechten Zorn muf man 
bemeiftern und umterbrüden können, wenn es die Aufrecht 
haltung der Würde dieſer Berfammlung erbeliht . .... 
(Unrube.) Giner Verfammlung, auf melde ganz Deuſchland 
ermartungdvoli hinblict. (Unrube auf der Linken.) Wir geben 
nunmehr. . . (Biele Mitgliever von der Linken drängen fi an 
bie Tribüne und rufen: Ich habe um's Wort gebeten.) Ih 
gebe Niemandem das Wort. (Biele Stimmen: Ich appellire 
an die Berfammlung!) Ich gebe Niemand das Wort. Es 
gibt Feine Mppellation an die Berfammlung. Gehen Sie auf 
Ihre Plüge! Ih rufe Sie zur Ordnung! Der Herr Präfle 
dent dv. Gagern hat das Wort! 

Präfident v. Gagern: Wollen Sie mir erlauben, 
ein Wort zu fprechen? (Viele Stimmen: Ruhe! Ruhe!) 
Meine Herren, es handelt fih von dem Recht des Präſiden⸗ 
ten, ben motibirten Orbnungsruf auszuſprechen, ohne denſel⸗ 
ben der vorgängigen Verhandlung zu unterwerfen. Ich boffe, 
Sie werden bei ruhiger Erwägung finden, es ift nicht mög: 
lich, wenn ber Zwed erreicht werden ſoll, daß der Ordnungs⸗ 
ruf des Präfiventen Gegenfland vorgängiger Discuffion wer: 
den fann, Die Motive zum Orbnungsruf ind feine Sache, 
und er hat fie zu vertreten. Wenn fich dadurch ein @inzelner 
oder eine Bartei verlegt glaubt, fo fann fie an die Verſamm— 
lung appelliven; dieß darf aber nur auf bem gewöhnlichen 
Wege gefchehen. Sie müffen einen fchriftlichen Antrag ein: 
bringen, der das Verfahren des Präfidenten zur Erwägung an 
die Nationalverfammlung bringt. Ich bitte Sie im Intereffe 
der Würde und im Intereſſe des gemeinfchaftlichen Zweckes, 
Einheit und Eintracht zu begründen, einen Zweck, den Nies 
mand verleugnen mwirb, vielen Weg einzuhalten. Es ift der 
einzige, ber und Ausficht gewährt, zum Gegenftande ber Ta: 
gedordnung überzugehen. (Große Unruhe. Bravo im Gentrum 
und auf der Rechten.) 

Pirepräfident v. Soiron: Meine Herren, laſſen 
Sie und . » . . (Große Unruhe.) Ruhe auf der Gallerie! 
(Große Unrube.) 

Bogt von Gießen: Ich verlange das Wort. 

Dicepräfltent v. Soiron: Der Abgeordnete Bren: 
tano hat zur Fortiegung der geſtern abgebrochenen Berathung 
das Wort. (Große Unruhe auf der Linken. Mehrere Abges 
orbnrete verlangen dad Wort, Eine Stimme von der Linfen: 
„eine neue Varteilichkeit!“) — Ich gebe das Wort nicht. 
Herr Brentano bat das Mort. 

Bogt von Gießen: Ich verlange das Wort. 


Bicepräfident ». Soiron: Gehen Sie auf Ihren | entfernen, 
Platz. (Große Unruhe in der Berfammlung.) Ich babe das | 


MRecht zur Ordnung zu rufen. (Fortwährende Unruhe auf ber 
Rinfen.) 

Eine Stimme von der Linken: Der Vicepräſident 
bat nicht mehr Necht, als ein anderer Abgeorpneter. (Wort: 
währende Aufregung.) 

Vicepräfident v. Soiron: Wenn der Abgeordnete 
Brentano das Wort nicht nehmen will, fo hat ver Abgrord- 
nete Welder das Wort. Gehen Sie auf Ihre Pläge. (Große 
Aufregung.) 

Bogt von Gießen: Ich verlange das Wort in einer 
Ordnungsfrage. (Bortmährende Aufregung, Vicepräſident v. 
Soiron läutet mit der Glocke. Abgeordneter Brentano beſteigt 
die Tribüne. Stürmiſches Bravo auf der Gallerie. Ruf aus 
der Berfanmlung. Gallerie räumen lajjen !) 

Bicepräfident dv. Soiron: Ich forbere Diejenigen, 
welche die Ordnung auf der Gallerie zu handhaben haben, 
auf, Diejenigen zu entfernen, welche die Verſammlung forben 
aeftört haben. (Bravo in der Verfammlung.) So lange fahre 
ich nicht fort, die Ruheſtörer müflen entfernt werden. (Star: 
kes Gelächter auf der Gallerie; große Bewegung und Indigna— 
tion in der Verfammlung.) Wenn nicht die Ruheſtörer ents 
fernt werden, jo forbere ich die Gallerie, das ganze Bublifum 
auf der Gallerie auf, ſich gu entfernen. (Bortwährende Unrube; 
Stimmen auf der Linken: Es find keine Nubeflörer da! Sie 
üben Gewalt! Unruhe.) 

Nösler von Dels: Wir verlangen, daß auch biele 
Gallerie, (nad) den im unteren Raum der Kirche befindlichen 
Zuhörerplägen zeigend) geräumt werde. 

Bicepräfldent 9, Seoirom: Das ganze Publikum muß 
fich entfernen, es wird jegt nicht eher fortgeiegt. 

Schaffratb von Neuftavt: Sie haben das Recht 
nicht, die Geichäftsorbnung fol aufrecht und muß aufrecht 
erhalten werden. Wenn 50 Mitgliever darauf antragen und 
2/5 der Berfammlung beiftimmen . . . . (Fortwaährende Auf 
regung.) 

Birepräfivent v. Spiron: Bir haben dad Recht aufs 
zuüben, und wir müſſen vor allen Dingen Orbnung und Rube 
bier haben. (Fortwährende Bewegung.) 

Vicepräſident v. Soiron: Ih forbere Das ganze 
Publitum auf, ſich zu entf.rnen. (Eine Stimme von der Lin: 
ken: Bleiben! — Mehrere Abgeordnete wenden fi an das Prä— 
folum. — Großer Tumult auf der Gallerie. — Der Vice: 
präfivent läutet zu wiederholten Malen mit der Glocke.) Meine 
Herren! Wollen Sie Ihre Plätze einnehmen, (Der Tumult 
auf ven Gallerien dauert fortz faſt fämmtliche Zuhörer ver: 
harten unbeweglich auf ihren Plätzen.) Wenn ſich das Publis 
fum nicht entfernt, fo muß ich Gewalt brauchen laſſen. Tu— 
mult auf der Gallerie und vielfacher Ruf: Obo!) 

Präſident v. Gagern: Ih hoffe, das Publikum 
werbe nicht wollen, daß vie Verfammlung in ibren Arbeiten 
aufgebalten, daß fie in ihrer Pflichterfüllung gehört werde. 
Wir fordern Sie auf, ſich zu entiernen. Meues Toben auf 
der Gallerie. Rufe nach der Berfammlung herab.) Wir for: 
dern das Publikum auf, fi zu entfernen, wenn die Beriamm- 
lung in ihrem Wirken nicht geftört werven foll. (Die Unruhe 
dauert fort. Der Präfivent wendet ſich zur rechten Seite der 
Gallerie.) Entfernen Sie fih dort von Ihren Plätzen; vie 
Verhandlung wird nicht forigefeßt. (Zifchen, Geſchrei und Für: 
men auf der Gallerie.) 

Bogt von Biehen (nach der Gallerie gewendet): Der 
Präfivent bat zu beflimmen, und Sie follen fortgeben. 

Vicepräſident v. Soiron: Ih bitte Sie, fih zu 
wir können nicht dulden, daß auch mur Giner 
auf ber Gallerie bleibe, wir werben nicht fortiegen. - (Zur 
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linken: Seife der Gallerie gewendet.) Sie Haben die Pfticht, ſich 
zu entfernen. Sie müffen geben ! 

(Die Gallerien, ſowie vie im dem unteren Mautme ber 
Kirche reſervirten Plaͤtze werben nım nad und nach von ven 
Zuhörern geräumt.) 

Ein Abgeordueter: Ich trage varauf an, die Jour⸗ 
naliften wieder zuzulaſſen. 

Bicepräfldent 9. Soiron. Die Journaliſten gehören 
au zum Publitum. Ich Habe fogar die diplomatifche Loge 
raumen laffen, es kann alfo fein Unterſchied mit den Four: 
naliften gemacht werben. 

(Die Zuhörer verlaſſen nunmehr ſaͤmmtlich den Saal.) 

Bicepräfident v. Soiron: Es wird fih nun fra- 
gen, ob und wie unſere Sitzung fortgefeßt werden farm. Es 
fagt umfere Geichäftsordnung im $ 14: „Dem Borfigenvden 
liegt die Erhaltung der Ordnung im Innern des Hauſes ob; 
er Hat das Met, im Falle von Orbnungsftdrungen bie 
Sitzungen zu fuspenviren, einzelne Rubeftörer entfernen, und 
äußerften Falles die Gallerie räumen zu laffen; er macht 
über der Beobachtung der Geſchäftsvorſchriften.“ Darüber 
iſt num nichts in der Geichäftsorbnung gefagt, ob, nachdem 
die Gallerien geräumt worden find, die Öffentliche Sitzung 
fih dann in eine geheime verwandelt. Darüber fpricht, wie 
geſagt, unſere Geihäftsordnung nicht. Allein «8 gibt einen 
andern Paragraphen, der von vertraulichen Sigungen ſpricht, 
und es wird fi vor allen Dingen fragen, ob ver $. 17 und 
diefer Varagraph zufammen in Anwendung gebradht werben 
fann, ober ob die $$. 14 und 17 in zwei ganz verſchiedene 
Titel gehören und bloß für fi angewendet werben follen. 
Meine Meinung if die, daß die Entfernung des Bublitums, 
wenn Unrube flattgefunden bat, lediglich in der Abſicht ges 
ſchieht, um in Rube fortberatben zu können! So ift es au 
in anderen geſetzgebenden Körpern, die Sitzung wird fuspendirt 
und ald geheime fortgefeht, weil eben die Öffentliche Sigung 
nicht mögli war, Dagegen ſcheint fi mir ver $. 17 auf 
ganz andere Dinge zu beziehen, wenn 50 Mitgliever wegen 
eines Gegenſtandes, der die Veröffentlichung nicht zuläßt, und 
deſſen Beröffentlihung vielleicht gefährlich fein könnte, auf eine 
vertrauliche Sitzung antragen, — wie gelagt, bier haben wir 
eine geheime Sigung nothgedrungen, weil ed zur Aufrechthal⸗ 
tung der Orbnung nothwendig war, dad Bublitum gu entfer- 
nen, Meine Meinung ift die, daß jetzt die Sitzung fortgeſetzt 
werben foll, und daß ber Abgeorbnete Brentano in der Am: 
neftiefrage das Wort hat. 

v. Binde von Hagen: Ich verlange Abftimmung über 
meinen Antrag. 

Nobert Mohl von Heidelberg: Meine Herren! 
Mir ſcheint fein Zweifel darüber obzumalten, wie die Suche 
fi verbältz mir haben Feine geheime Sitzung, fonbern wir 
haben eine Sitzung obne Zuhörer, die flenograpbifchen Berichte 
werden tie fonft publicirt und das Protocoll wird morgen 
oder in der nächſten Sitzung verlefen, — es könnte ja auch 
fein, daß kein Zuhörer vorhanden ift, ich meine daher, daß 
wir in der Berathung fortfahren. 

Wigard von Dredven: Dem trete ich ganz entſchie⸗ 
ben entgegen, eine geheime Sitzung ift vorhanden, wenn das 
Bublitum entfernt wird; das iſt geſchehen und mir haben 
eine geheime Sitzung; benn es find die Thüren geichloffen. 
Ebenſo muß ich der Anficht des Herrn Vicepräſidenten ſchnur⸗ 
ſtracks entgegentretin. Wenn Unordnungen vor Geiten ber 
Zuhörer ſtattgefunden haben, fo bat das Präfivium das Recht, 
die Galerien räumen zu laſſen; damit erlebigt ſich fein Recht. 
Für den Ball einer vertraulichen Sigung, das iſt, wenn bie 
Gallerie geſchloſſen ift, tritt der zweite Ball von $. 17 ein, 


wo gefragt werden muß, ob’ elne foldje vertrauliche Sitzuug nach 
dem Schluffe ver Gallerien einzutreten habe, und ein foldher An 
trag muß von 50 Mitglievern unterftügt und von % ber Ver⸗ 
fammlang angenommen werden. Das tft die einfache und klare 
Auslegung der Gefchäftsornnung: 

Bogt von Gießen: Meine Herren, ich bin ganz, berfelben 
Anficht wie Herr Wigard, und muß bie Anſicht des Herrn 
Vicepräfidenten befämpfen, daß nämlich im allen parlamenta- 
rifchen Körpern die Art und Weife zu handeln vie jeh, daß 
nah Räumung der Gallerien die Sitzung fortgeſetzt werde; 
ich könnte aus meiner eigenen Erfahrung Beifpiele anführen, 
wo das nicht der Falk war, fondern daß, nachdem die Galle 
rien geräumt find, vie Gigung eine Zeit lang fudpenbirt wird, 
und die Gallerlen wieder dem Publikum geöffnet werden, um 
die Sitzung fortzuſetzen. (Mehrſeitiger Widerſpruch.) Er⸗ 
lauben Sie, ich habe es geſehen und werde darauf beſtehen. 
Unſer Paragraph iſt ganz deutlich und klar, und wo kein 
Publikum iſt, da iſt eine vertrauliche Eigung - » - -» 
(Eine Stimme aus dem Gentrum: Nein!) Wenn Sie es beſſer 
wiffen, fo fagen Gie ed hernach auf der Tribüne. Wo 
fein Publikum ift, und wo die Gallerie vom Publitum auf Bes 
fehl des Präfidenten ausgeräumt worben ift, ba iſt eine ges 
heime Sitzung; dieß ift micht zu verwechſeln mit dem Halle, 
wenn zufällig fein Zuhörer auf der Gallerie wäre, erma weil 
das Bublitum die Berbandlung langweilig finden könnte, — 
das ift eine freiwillige Entfernung des Publikums, bier aber 
haben wir eine gegwungene Entfernung bed Bublifums, jomit 
eine geheime oder vertrauliche Sitzung, und die muß gehand⸗ 
habt werden nach der Vorfchrift ver Gefchäftdornnung, welche 
Har und deutlich fagt, der Antrag müfle von 50 Mitgkievern 
geftellt und mit % der Stimmen begründet werben. Wenn 
man weiter fortfahren will in der Discuſſion, fo mögen 50 
Mitglieder den Antrag ftellen und abgeftimmt werben, ſtim⸗ 
men 24 dafür, fo fahren wir fort in der Dideuffion, — if 
dad nicht der Fall, fo muß das Bublifum zugelaffen werben, 
nad dem klaren und beftimmten Wortlaute ver Geſchäfts— 
ordnung. 

Schaffrath von Neuſtadt: Meine Herren! Alle 
no fo beftimmten Behauptungen und Verſuche, das Gegen: 
tbeil aus der Geichäftdorbnung zu bebuciren, werben vergebs 
li fein dem $. 16 gegenüber. In diefem heißt ed ganz all- 
gemein: Die Sigungen der Nationalverfammlung find öffent 
lid. Die Sigungen bleiben alfo im Allgemeinen öffentlich 
und Ausnahmen müflen befonders beftimmt fein nach dem bes 
kannten Nechtöjage, dah Ausnahmen von Beftimmungen ber 
Regel Elar und ausdrücklich im Geſetz ftehen müſſen. Nur vas 
Geſetz kann Ausnahmen machen, und es ift nur eime ſolche 
Ausnahme gemacht im $. 17. Daß aber aufer dem &. 17 
eine Ausnahme vom $. 16, das heißt von der Defintlichkeit, 
fein fol, fönnen Sie nun und nimmermehr beweiſen; am 
wenigften aus WAnalogien. Aus Analogien laſſen fich nicht 
Ausnahmen von beftimmten, Haren und ausdrücklichen Geſetzen 
nachweiſen; es bleibt alfo beim 6. 17, d. b. bei der Deffentlichkeit. 

v. Binde von Hagen: Ih bin in einer Beziehung 
der Anficht des Herrn Bicepräfldenten, in ber andern aber 
nicht. Ich bin mit dem Herrn Wicepräfldentn darüber ein: 
verjtanden, daß felbfiverftanden das Publikum Heute nicht wies 
der Zutritt erhalten darf. Ich bin namentlich gegen die Anficht, 
welche der Abgeorbnete für Meuftant vorher aufgeitellt bat. 
Denn wenn au die Megel ift, daß die Sitzungen öffentlich 
fein follen nach $. 16 der Geichäftsorbnung, worin ich mit 
ihm übereinftimme, fo braucht doch eine Ausnahme nicht bloß 
im $. 17 ausdgefprochen zu fein, worüber er ben Beweis 
ſchuldig geblieben ift, fondern fie kann ebenfomohl im $. 14 


1444 


enthalten fein. Ich bin der Anfidt, daß fie darin enthalten ifl, ' 


weil bafelbft ausbrücklich dem PBräfidenten das Recht eingeräumt 
iſt, das Publikum zu entfernen, und die Tribüne räumen zu laſ⸗ 
fen, und weil, wenn das Publikum nicht da iſt, die Sigung, 
wie fi von felbft verfteht, eine Sigung ohne Publikum ift. 
Das tft factiſch und liegt im ver Natur den Sache. Nicht 
einverftanden bin ich dagegen mit ver Anſicht des Herrn Vice⸗ 
präfiventen, als hätte folgemweiie jept Herr Brentano das 
Wort. Ih bin der Unficht wicht, weil ich mit heiläuflg 170 
andern Mitglievern einen Antrag geſtellt und deſſen fofortige 
Berathung ausdrücklich verlangt babe, und ber Herr Dice 
präfident nad der Gefchäftsordnung nicht bad Recht Hat, 
einen von Mitglievern der Verfammlung geftellten Antrag aus 
fouveräner Machtvollkommenheit für erfedigt zu enflären, viel 
mehr nur bie Ratimalverfammlung darüber entfcheiden kann, 
wenn auf Grund des h. 32 der Beichäftsorbnung verlangt wird, 
daß über bie Begründung der Dringlichkeit eined Antrags dad 
MWort gegeben und biscutirt werben ſoll. Dieſes Verlangen 
babe ich geftellt; ich verlange im Einklang mit vielen Unter: 
zeichnern des Antrags, daß auf Grund des 8.32 der Gejchäfts: 
orbnung ausdrücklich darüber abgeftimmt werde, ob mir das 
Wort gegeben werben foll, um bie Dringlichkeit des Antrags 
zu begründen. 

Bicepräfident 9, Soiren: Darüber discutiren wir 
gegenwärtig nicht. Es fragt fich überhaupt, ob wir heute Gi» 
gung halten, und wenn wir eine Sigung halten, dann kann 
man darauf zurüdfommen. (Deu Abgeordnete Behr will die Red⸗ 
nerbühne befteigen.) Herr Behr, Sie haben das Wort noch nicht ; 
‚Herr Benevey hat das Wort. 

Benedeny von Köln: Meine Herren! Wenn die Ge: 
ſchaͤfts orbnung hätte fagen wollen, daß eine Sigung, nachdem 
das Publikum entfernt ift, nicht mehr flattfinden Fünne, jo hätte 
fie es gefagt. Sie hat es aber nicht geſagt, daher Fan von dem 
Schluffe ver Sigung feine Rede fein; wir gehen nicht nach Haus, 
fonbern wir jegen, nachbem wir die Gallerie geräumt haben, 
die Sigung fort. Meine Herten, wahrhaftig, die Deffentlichkeit 
liegt mir am Hergen, wieirgend Jemandem; aber das ift klar, wie 
der Tag. (Bravo!) 

FWidenmann von Düfleloorf: Meine Herren! Die 
Sache ift ganz klar. Der 8.17 fpricht von vertraulichen Si— 
gungen aus inneren, in der Sache liegenden Gründen, aus 
welchen durch einen freien Beichluß der Nationalverfammlung 
die Oeffentlichkeit außgefchloffen wird; der &. 44 Dagegen ſpricht 
von einem ganz andern Kalle, von einem Halle ver Nothwendig- 
feit, von dem Fall einer Nothwehr der Verfammlung, weil fie 
die Sigung nicht anders fortführen fann, ald wenn bie Galle: 
rien geräumt und die Zuhörer emtfernt werden. Das geht nicht 
aus dem freien Beichluß der Verſammlung hervor; das beruht 
nicht auf Gründen, die in ver Sache liegen, fondern lediglich 
darauf, daß die Fortiegung der Sitzung nicht möglich if, wenn 
nicht die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen, wenn nicht die Zuhörer 
entfernt werben. Es liegt in der Natur ber Sache, daß im 
Fall des 6.14 die Sigung nach Entfernung des Publilums fort 
gefegt wird, weil ja nur zu biefem Ende die Entfernung des Pur 
blikums ftattfindet, 

Neb von Darmſtadt: Meine Herren! Der Präfivent 
bat das Recht, die Sigung zu fliegen, und das Recht, bie 
Gallerien räumen zu lafien. Meine Herien! Wenn Beides 
gleichbedeutend wäre, wenn die Räumung ber Ballerien dem 

Schluſſe gleichſtünde, fo würde Beides nicht ausgeiprochen wor: 
den fein. Es muß alfo die Räumung ver Gallerien etwas An: 
dered jagen wollen, als den Schluß ver Sipung, nämlich daß 
fortberathen werde ohne Zuhörer. Der Präfivent hat bas 
Recht, einzelne Ruheftörer zu entfernen, ohne daß Je⸗ 


mand behaupten wirb, baß dann ber Fall eintritt, hie Sitzung 
ſchließen zu: laſſen. Alſo ich zweifle nicht einen Augenblid , daß 
wir nad; unfern Statuten, nach der Geihäftäorbnung im vol: 
len Rechte find, die Sitzung auch ohne Zuhörer forigufegen. 
(Ruf nah Schluß.) 

Bebr von Bamberg: Es fommt darauf an, welcher 
Gegenſtand verhandelt wird. Iſt der Gegenſtand von ber Art, 
daß bie Berfammlung wünſchen muß, das Publikum fei nicht 
Zeuge von Dem, wie und was bier verhandelt wird, fo ift bie 
Sttzung eine vertraufihe und mit Recht. Wenn aber die 
Sigung eine gewöhnliche it und das Publikum auf den Gal⸗ 
Ierien durch fein Benehmen die Ordnung und hen ruhigen 
Gang der Verhandlungen flört, und baber ber Präfident bir 
Gallerie räumen läßt, fo ift in der Urt der Verhandlungen 
feine Beränderung vorgegangen, ald daß die Menfchen entfernt 
find. Uebrigens gebt Die Verhandlung nach wie vor ihren 
rubigen Gang. Das liegt, glaube ich, in ver Natur ver Sache, 
(Biele Stimmen : Schluß !) 

Dierpräfident u. Gpirom: Es wir vielfach ber 
Schluß vielen Berathung verlangt. Wer damit einver— 
ffanden if, daß dieſe Beratbung geſchloſſen wer— 
den foll, den bitteich aufzuſtehen. (Die Mehrzahl er— 
hebt Äh.) Die Berathuug ift geſchlaſſen. Ib babe 
nun darüber abflimmen zu laſſen, da, wie gejagt, bie Geſchäfts— 
orbnung. ala zweifelhaft ericheinen kann, und ich in folgen 
Fällen gem den Willen der Mehrheit erfülle, ftatt jelbft zu 
entfigeiven, ob bie auf heute angelagte Sihung fortgeſetzt wer: 
den ſolle. Wer Damit einverflanden iſt, der wolle ſich 
erheben. 

Simmermann von Spandow: Ich bitte ums Wort 
über die Frageſtellung. (Mehrere Stimmen: Es if bereit 
abgeftinnmt !) 

Vieepräfldent 9, So iron: Ich gebe Ihnen deſſenun⸗ 
—— das Wort noch einmal, ich Habe zu ſchnell abſtimmen 
aſſen. 

Zimmermann von Spandew: Ich bitte um Er 
laubniß, meinen Antrag wieberholen zu Dürfen. 

Biceprhfivent v. So iron: Anträge vürfen wicht mies 
derholt werden. Die Berathung ift geſchloſſen. 

Simmermann von Spandow: Ich babe bloß über 
die Frageftelung zu forechen. Ih babe beim Herm Präſi⸗ 
denten den Untrag fchriftlich eingereicht, die Jourmaliften zus 
zulaflen. 

Vicepräfident 9, So iron: Darauf werden wir foms: 
men, wenn bie Sitzung wieber eröffnet ift. 

Zimmermann von Spandom: Ih verlange, daß 
ebentualiter darüber abgeflimmt werde, 0b bie Journaliſten 
zugelaffen werben follen, ober nicht. (Große Unruhe in ber 
Berfammlung.) 

Direpräfident v. Gpiron: Zurft muß ih dar— 
über abflimmen laflen, ob die Gigung fortgejegt werben foll 
oder nicht. Wer damit einverflanden iſt, daß bie 
Sithung fortgeiegt werde, erhebe ſich. (Die Mehrzahl 
erhebt fih.) Die Fortſezung der Sigung iftangenom- 
men. — Jetzt ift der Antrag geſtellt, die Jowrnaliften wie: 
der zuzulaffen. Ich frage die Verſammlung, ob die Berichts 
erftatter der Journale jegt wieder zugelaſſen 
werben follen? (Unruhe und Widerfpruch in der Berfamm- 
lung.) Wer bamit einverflanden ift, wolle fich erheben. (Die 
Mebrzabl erhebt ih.) Der Antrag if angenommen. 
(Cine Stimme vom Plage aus: Die Frage, ob bad Publifum 
wieber zugelaffen werben fol!) Ich glaube, darüber haben 
mir abgeflimmt, daß wir jept ohne Publilum die Sigung 
halten. (Widerfpruch auf der Linken.) Ich will übrigens zur 
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Beruhigung auch darüber abftimmen laffen. (Fine Stimme auf || 


der Linken: Namentliche Abftimmung!) Der Antrag auf na= 
mentlihe Abflimmung kommt zu fpät. (Großer Lärm in ber 
Berfammlung.) Ich werde nicht namentlich abftimmen laffen. 
(Große Unruhe auf der Linken.) Darüber haben wir fon bis: 
cutirt, Das ift abgelehnt. 

Schaffratb von Neuſtadt: Ih flelle den Antrag, 
daß das Publitum zugelaffen werbe. 

Vicepräfldent 9. Soirom: Meine Herren! Ich habe 
mich über den Antrag bes Herrn v. Binde zu erflären. (Unruhe 
auf der Linken. Eine Stimme von ber Linken: Man ftelle bie 
Frage, ob die Verhandlung fortgefeht werde mit Zulaffung der 
Zuhörer!) Darüber ift bereits abgeflimmt. 

Schaffrath v. Neuſtadt: Wo fleht das, wie war 
biefe Frage? 

Vicepraͤſident v. Soirom: Gehen Sie auf Ihren Platz. 
Ste hätten fich bei der Frageftellung melden follen. 

Eine Stimme (von ver Linken): Ich bitte ums 
Wort über eine Verlegung der Gefhäftsorbnung. 

Dicepräfldent v. So iron (zu Schaffrath gewendet): 
Begründen Sie Ihren Antrag auf namentlihe Abſtim— 
mung. 

Schaffratb von Neuſtadt: Meine Herren! Es if 
das erfte Mal, wo wir ohne Zubörer verhandeln, und deßhalb 
trage ih darauf an, daß namentlich abgeftimmt werde. (Lärm 
und Unruhe im Gentrum, Beifall von der Linken.) 

Bicepräfltentv. Soiron: Wollen Sie ih niederlaffen, 
damit ich die Unterftügungdfrage ftellen kann. — Wer den 
Antrag, baßnamentlih abgeftimmt werde, unter: 
fügen will, wolle fi erheben. (Mehrere Abgeoronete ers 
heben fi.) Die Herren Secretäre mögen bie Stimmen zählen. 
(Dieb geichieht.) Ich muß nunmehr über die Frage, ob das 
Publikum zugelaffen werben foll, namentlich abftimmen laffen. 
Wer die Frage bejahen will, antworte mit Ja, wer fie verneint, 
mit Nein. Ich bitte den Gern Secretär, die Namen zu verlefen, 
Die Abftimmung beginnt. 

Seeretär Ju che von Frankfurt: Ich werde bas alpha⸗ 
betifche Verzeichniß zu Grunde legen, und werde in der Mitte 
anfangen, alfo bei dem Buchflaben M. (Mehrere Stimmen: Die 
Frage noch einmal!) 

Bicepräfident 9. Spirom: Die Frage lautet fo: Soll 
jebt das Publikum wieder zugelaffen werden? Wer 
die Frage bejahen will, antworte mit Ja, wer fle verneinen will, 
mit Nein. Die Abfimmung beginnt. 


Bei der hierauf folgenden namentlidhen Ab: 
ffimmung antworteten mit Ja: 


Beidtel aus Brünn. 

Berger aus Wien, 

Blum aus Leipzig. 

Boczek aud Mähren. 

Bogen aus Michelſtadt. ’ 
Brentano aus Bruchjal. j 
Brund aus Fürfelo. 

Chriſt aus Bruchfal. 

Ehriftimann aus Dürfheim, 

v. Dieskau aus Blauen. 

Dietf aus Annaberg. 

Dietzſch aus Saarbrüden. 

Engel aus Pinneberg. 

Förfter aus Hünfeld. 

Grigner aus Wien. 

Günther aus Leipzig. 

Gulden aus Zwribräden. 


Hagen, K., aus Helbelberg. 
Hartmann aus Leitmerig. 
Heiſterbergk aus Rochlig. 
Henſel I. aus Camenz. 

Henſel Il. aus Zittau. 
Hentges aus Heilbronn. 
Heubner aus Freiberg. 
Hoffbauer aus Nordhauſen 
Jopp aus Enzersdorf. 

Joſeph aus Lindenau. 

v. Ihſtein aus Mannheim. 
Junghanns aus Mosbach. 
Kollaczek aus Öfterr. Schlefien. 
Kolb aus Speyer. 
Kotfchy aus Uftron in Maͤhriſch⸗Schleſten. 
Kuenzer aus Gonftanz. 

Kbwe, Wilhelm, aus Calbe. 
Mammen aus Plauen. 
Mantrella. 

Martiny aus Frievland. 
Mayer aus Ditobeuern. 
Meyer aus Liegnig. 

Mez aus Freiburg. 

Mintus aus Marienfelo. 
Mölling aus Oldenburg. 
Mohr aus Oberingelheim. 
Naumwerd aud Berlin. 

Pattai aus Steyermark. 

Peter aus Conſtanz. 

Pfahler aus Tettnang. 

Pogge aus Roggow. 

a Prato aus Moveredo. 

v. Pretis aus Hamburg. 
Meichard aus Speyer. 
Reichenſperger aus Trier. 
Reinhard aus Boytzenburg. 
Reinftein aus Naumburg. 
Rheinwald aus Bern. 

Richter aus Achern. 

Nödinger aus Stuttgart. 
Römer aus Stuttgart. 

Rösler aus Dels. 
Robmäßler aus Tharand bei Dresden. 
Rühl aus Hanau. 

Sachs aud Mannheim. 
Schaffrath aus Neuſtadt. 
Scharre aus Strehla. 

Schenk aus Dillenburg. 
Schilling aus Wien. 

Schlöffel aus Halbendorf. 
Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Löwenberg. 
Schmidt, Julius Theodor, aus Wurzen. 
Schmitt aus Kaiſerslautern. 
Schüler aus Jena. 

Simon, Ludwig, aus Trier, 
Spas aus Frankenthal. 
Stodinger aus Frankenthal. 
Tafel aus Stuttgart. 

Tafel, Branz, aus Zmeibrüden. 
Titus aus Bamberg. 
Trampuſch aus Wien. 
Trützſchler aus Dredven. 
Tiſchucke aus Meißen. 

Uhland aus Tübingen. 


‚ Umbfcheiden aus Dahn. 

Vogt aus Gießen. 

v. Wapporf aus Leichnam. 
Weſendonck aus Düffeldorf. 
Wiesner aus Wien. 

Wigard aus Dresden, 
Zimmermann, Prof,, aus Stuttgart. 
Zimmermann, aus Spandow. 


Mit Nein flimmten: 


Achleitner aus Ried. 

Adams aus Coblenz. 

Ahrens aus Salzgitter. 

Albrecht aus Leipzig. 

Anderfon aus Frankfurt a, d. O. 
v. Andrian aus Wien, 

Anz aus Marienwerber, 

Arndt aus Bonn. 

Arndts aus München. 

v. Auerswald aus Breslau, 
Badhaus aus Jena. 

v. Bally aus Beuthen. 

v. Barbeleben aus Fiſchhauſen bei Königäberg. 
Barth aus Kaufbeuern, 
Baflermann aus Mannheim. 
Bauer aus Bamberg. 

Beer aus Gotha. 

Becker aus Trier. 

v. Bederath; aus Grefeld, 

Behr aus Bamberg. 

dv. Beisler aus München. 
Benedict aus Wien. 

Befeler aus Greifswalde. 
Biedermann aus Leipzig. 
Blumrdder, Guſtav, aus Kirchenlamig. 
v. Blumröver, Auguft, aus Sonderöhaufen. 
Bock aus Preußiſch-⸗Minden. 
Böding aus Trarbach. 

Börler aus Schwerin. 

v. Boddien aus Pleß. 

Bonardy aus Greiz. 

Bouvier, Cajetan, aus Steyermark. 
v. Bothmer aus Carow. 

Braun aus Bonn. 

Braun aus Cöoslin. 

Brescius aus Zuͤllichau. 

Breögen aus Ahrweiler. 

v. Breuning aus Aachen. 
Breufing aus Osnabrück. 
Briegleb aus Coburg. 

Brons aus Emden. 

Bürgers aus Göln. 

Burkart aus Bamberg. 

v. Buttel aus Oldenburg. 

Garl aus Berlin. 

Cetto aus Trier. 

Glauffen aus Kiel. 

Clemens aus Bonn. 

Cnyrim aus Frankfurt am Main, 
Compes aus Göln. 

Cornellus aus Braunsberg. 
Goronini:Eronberg, Graf, aus Goͤrz, 
Gramer aus Göthen. 

Gropp aus Oldenburg. 
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Cucumus and Münden. 


Dahlmann aus Bonn. 

v. Dallwig aus Siegerdborf. 
Deeke aus Lübel. 

Ders aus Wittenberg. 
Degenkolb aus Eilenburg. 
Deiterd aud Bonn. 

Detmold aus Hannover. 
Deymann aus Meppen. 
Dham aus Schmalenberg, 
Dieringer aus Bonn. 

v. Doblbof aus Wien. 
Dillinger aus Münden, 
Drinkwelder aus Krems. 
Dröge aud Bremen. 
Droyffen aus Kiel. 

Dunder aus Halle. 

Ebmeier aus Paderborn. 
Edart aus Bromberg. 
Eckert aus Lohr, 

Edel aus Würzburg. 

Egger aus Wien. 

Gnglmayr aus Enns (Oberbſterreich). 
Esmarch aus Schleöwig. 
Evertsbuſch aus Altona. 
Falk aus Ottolangendorf. 
Ballati aus Tübingen. 
Fehrenbach aus Sädingen, 
Bepler aus Brixen. 

Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 
Flir aus Landel. 

v. Flottwell aus Munſter. 
Foͤrſter aus Breölau. 

v. Frank aus Gratz. 
Francke, Karl, aus Rendsburg. 
Freeſe aus Stargard. 
Freudentheil aus Stade. 
Fritſch aus Ried. 

Fuchs aus Breslau. 

Fügerl aus Korneuburg. 

v. Gagern aus Darmftabt, 

dv. Gagern aus Wiesbaden. 
Gangkofner aus Pottenftein. 
Gaffer aus Brixen, 
Gebhardt, Konrad, aus Fürth. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Beigel aus Münden. 

Gerig aus Frauenburg. 
Gersdorf aus Turp. 
Gevekoht aus Bremen. 
Sfrörer aus Freiburg. 
Gieſebrecht aus Stettin. 
Giokra aud Wien. 

Glaß aus Landau, 

Glück aus München. 

Göbel aus Jägerndorf. 
Goden aus Krotodjyn. 

v. Gold aus Adelsberg. 
Goltz aus Brieg. 

von der Golg, Graf, aus Gzarnifau. 
Gombard aus München. 
Gottſchalk aus Schopfheim. 
Graf aus München. 

Grävell aus Frankfurt a. d. O. 


Grimm aus Berfin. 

Groß aus Leer. 

Groß aus Prog. 

Grüel aus Burg. 

Grumbrecht aud Lüneburg. 
Grundner aus Ingolftadt, 
Gülih aus Schleswig. 
Gutherz aus Wien. 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
Saggenmüller aus Kempten. 

v. Hagenow aus Langenfelde. 
Hahn aus Guttſtatt. 

Hahn aus Ringleben. 
Hartmann and Münfter. 
Haßler aus Ulm. 
Haubenſchmied aus Paffan. 
Haupt aus Wismar. 

Haym aus Halle. 

Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
Heckſcher aus Hamburg. 
Helbing aus Emmendingen. 

v. Hennig aus Dempowalonka. 
Henning aus Thorn. 

v. Hermann aus München. 
Hermann, ®., and Weipfig. 
Herzig aus Wien. 

Hildebrand aus Marburg. 
Hoffmann, Ful., aus Eiofeld. 
Hoffmann aus Ludwigsburg. 
Hoffmann aus Frienberg. 
Hollandt aus Braunfchmweig. 
Hülsmann aus Lennep. 

Hugo aus Göttingen. 

Jacobi aus Hersfeld. 

Jahn ans Freiburg an ver Unftrutt. 
Jeitteles aus Dfmüg. 

Jenny aus Trieſt. 

Jordan aus Berlin. 

Jordan aus Gollnow. 

Jordan aus Marburg. 

Judo aus Frankfurt a. M. 
Junkmann aus’ Münfter, 
Kahlert aus Leobſchũtz. 

Kühler aus Gr, Wohenapp. 

v. Karajan ans: Wien. 

Kauzer aus Lauchheim. 

Keim aus Baireuth. 

v. Keller, Graf, and Erfurt. 
Kerer aus Innsbruck. 

Kerſt aus Birnbaum. 

v. Ketteler aus Hoyften. 

v. Keyſerling, Graf, ad Rautenburg. 
Kierulff aus Roſtock. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Knarr aus Steyermark. 
Knoodt aus Bonn. 

Kohlparzer aus Neuhaus. 
Kosmann aus Stettin. 

Kraft aus Nürnberg. 

Rrap aid Winterähagen. 
Kreybig aus Gbring in Mähren. 
Kromp aus Nicoföhurg. 
Künsberg aus Ansbach. 

dv. Kürfinger, Katl, aus Tamsweg . 
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v · Kürfinger, Ignatz, ans Salzburg. 
Kutzen aus Bretzlau. 

Lang aus Verden. 

Langerfeldt aus Wolfenbüttel. 
Laſchan aus Villach. 

v. Laſſaulx aus München. 
Laube aus Leipzig. 

Laudien aus Königsberg. 
Lauſch aus Troppau. 

v. Lavergne⸗-Peguilhen aus Nelderiburg. 
Lette aus Berlin, 

Reue aus Köln. 

v. Lichnomäly, Fürft, ans Schleflen. 
Liebmann aus Meiningen. 
Lienbacher aus Goldegg · 

v. Linde aus Mainz. 

v. Lindenau aus Altenburg. 
Loew aus Magdeburg. 

Löw aus Pofen. 

Makowiczka aus Srakau. 
Mally aus Steyermarf. 
Marcus aus Friebland. 
Martend aus Danzig. 

v. Maſſow aus Carlsberg. 
Mathy mus Garlärube, 

v. Mayern aus Wien, 

Melly aus Wien, 

Merk aus Hamburg. 

Merkel aus Hannover, 

Mepke von Sagan. 

Michelfen aus Jena. 
Mittermaier aus Heidelberg. 

v. Möring aus Wien. 

Mohl, Moritz, aus Stuitgari. 
Mohl, Robert, aus Heidelberg. 
Müuͤller aus Damm (bei Aſchaffenburg.) 
Münd aus Weglar. 

Munchen aus. Luxemburg. 
Murfchel aus Stuttgart. 
Mylius aus Iülich. 

v. Nagel aus Oberviechtach. 
Naumann aus Frankfurt a. d. O. 
dv. Neergaard aus Holſtein. 
Nemitz aus Plathe. 

Nerreter aus Frauſtadt. 
Neubauer aus Wien. 
Neugebauer aus Luditz. 
Neumann aus Wien. 

Meumayr aus München. 

vd. Neumall aus. Brünn. 

Nicol aus Gannover. 

Nisze aud Stralfun. 
Obermüller aus Paſſau. 
Delöner aus Trebnig. 

Dertel aus Mittelmalve. 
Dftendorf aus Soeft. 
Oftermünchner aus Griesbach. 
Oſterrath aus Danzig. 

Ottow aus Labian. 
Vagenſtecher aus Elberfeld. 
Baur aus Neiſſe. 

Paur aus Augsburg. 

Phillips aus München, 
Pinckert aus Zeig. 


Plaß aus Stade. 

Platbner aus Halberſtadt. 
Plögl aus München. 
Potpeichnigg aus Gratz. 
Duante aus Ullſtadt. 

v. Radowitz aus Berlin. 
Rättig aus Potsdam. 

Raſſl aus Neuftadtl in Böhmen. 
v. Raumer aus Berlin. 

v. Reden aus Berlin. 

MReindl aus Drtb. 

Reijinger aus Freiſtadt. 

Reitter aus Prag. 

Reitmapr aus Regensburg. 
Renger aus Böhmijch-Kamnig. 
Michter aus Danzig. 

Riehl aus Zweitl. 

MRieſſer aus Hamburg. 

MRöben aus Dornum. 
MRoͤdenbeck aus Grünberg. 
Moͤder aus Neuftettin. 

v. Rönne aus Berlin. 

Röfler aud Wien, 

Moß aus Hamburg. 

v. Rotenhaan aus Muͤnchen. 
Rimelin aus Nürtingen. 
Ruhwandl and Muͤnchen. 

v. Salzwedell aus Gumbinnen. 
v. Saucken⸗Tarputſchen aus Angeroburg. 
Schauß aus Muͤnchen. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 
Scheller aus Frankfurt a. d. D. 
Schepp aus Wiesbaden. 
Schernick aus Wien. 

v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schiedermayher aus Voͤcklabruck. 
Schierenberg aus Detmold. 
Schirmeiſter aus Inſterburg. 
v. Schleuffing aus Raftenburg. 
v. Schlotheim, Freiherr, aus Wollftein. 
Schlüter aus Paderborn. 

v. Schmerling aus Wien. 
Schneer aus Bredlau. 
Schneider aus Lichtenfels. 
Schneider aus Wien. 
Schönmäfers aus Bed. 
Schober aus Stuttgart. 
Scholten aus Wart. 

Scholz aus Neiife. 

Scott aus Stuttgart. 
Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber aus Bielefeld. 
Schreiner aus Gray (Stepermarf). 
v. Schrenf aus Münden. 
Schrott aus Wien. 


Schubert, Friedrich Wilhelm, aus KRönigäberg. 


Schubert aus Würzburg. 
Schuler aus Innsbruck. 
Schultze aus Potsdam. 

Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schwarz aus Halle. 

Scweibler aus Ollmuͤtz. 
Schwerin, Graf, aus Preußen, 
Schwetſchke aus Halle. 





Sepp aus München, 

Siehr aud Gumbinnen, 
Siemend aud Hannover. 
Simon, Mar, aus Breslau, 
Simon, Heinrich, aud Breslau, 
Simfon aus Königäberg. 
Simfon aus Stargard, 
Sommaruga aus Wien. 
Sonnenfalb aus Altenburg. 
Sprengel aus Waren. 

Stahl aus Erlangen. 
Stavenhagen aus Berlin, 
Stedmann aus Beſſelich. 
Stenzel aus Breslau. 
Stieger aus Klagenfurt, 
Stolle aus Holzminden. 

v. Stremayr aus Gratz. 
Tannen aus der Neumark. 
Tappehorn aus Oldenburg. 
Thinnes aus Eichſtaͤdt. 
Tomaſchek aus Iglau, 

v. Tresfom aus Örodolin. 
Ungerbübler, Otto, aus Mohrungen. 
v, Unterrichter aus Klagenfurt. 
v. Unwerth aud Glogau. 
Veit aus Berlin. 

Venedehy aus Göln. 

Viebig aus Poren. 

v. Binde aus Hagen. 

Viſcher aus Tübingen, 
Vogel aus Guben. 

Bogel aus Dillingen. 
Vonbun aus Feldkirch. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Wagner aus Steyr. 

Mais aus Söttingen. 
Waldmann aus Heiligenftabt, 
Walter aus Neuftabt, 
Wartenäleben, Graf, aus Swirffen, 
MWeber aus Neuburg. 
Wedekind aus Bruchhaufen. 
v. Wedemeyer aus Schönrade. 
v. Wegnern aus Lyl. 

Weiß aus Salzburg. 
Weifienborn aus Eiſenach. 
MWelder aus Frankfurt. 
MWernher aus Nierftein, 
Werthmuͤller aus Fulda, 
Wichmann aus Stendal. 
Wiebker aus Uckermuͤnde. 
Wiedenmann aus Duͤſſeldorf. 
Wieſt aus Tuͤbingen. 
Wiethaus, J. aus Gummersbach. 
Winiwarter aus Wien. 
Winter aus Liebenburg. 
Wippermann aus Kaſſel. 

v. Wulffen aus Paſſau. 
Wurm aus Hamburg. 

v. Wuͤrth aus Wien. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 
Zacharlaͤ aus Bernburg. 
Zell aus Trier. 

v. Zenetti aus Landshut. 

v. Zerzog aus Megendburg- 


Zlegert aus Preuß." Minden. 
Zittel aus Bahlingen. 
Zoͤllner aus Chemnitz. 

Zum Sande aus Lingen. 


Abweſend waren folgende Mitglieder: 


Ambrofch aus Bredlau, 
Anders aus Goloberg. 
Aue, Karl, aus Deffau. 


v. Aueröperg, Graf, aus Thurnk(am Hart). 


Beinhauer aus Waidhofen. 
Bernharbi aus Kaffel. 
Bloͤmer aus Aachen. 
Blumenftetter aus Burladingen, 
v. Brud aus Trieft, 

Burger aus Trieft, 

v. Buzzi aus Klagenfurt. 
Dammers aus Nienburg. 
Dewes aud Loohelm. 

dv. Diepenbrock aus Breslau. 
Edlauer aus Gratz. 
Eiſenmann aus Nuͤrnberg. 
Eiſenſtuck aus Chemnitz. 
Fallmeraher aus Muͤnchen. 
v. Feſti aus Trient. 

Fetzer aus Stuttgart. 

Friſch aus Stuttgart. 
Genzgen aus NewStrelig. 
Gerfiner aus Prag. 
Gervinus aus Heidelberg. 
Grubert aus Bredlau, 
Grünblinger aus Wolipaffing. 
v. Hegnenberg⸗ Dux, Graf, aus Münden. 
Hehner aus Wiesbaden. 
Hergenbahn aus Wiesbaden. 
Hlubeck aus Steyermarf, 
Hoͤchsmann aus Wien, 
Höfen aus Hattingen. 
Könninger aus Rudolſtadt. 
Hübner aus Mähren, 

Jaup aus Darmflabt. 
Jordan aus Teiſchen in Böhmen. 
Jürgens aus Stabtoldenvorf. 
Kagerbauer aus Linz. 
Kaifer, Peter, aus Mauern. 
Kaifer, Ignaz, aus Wien. 
v. Kalchberg aus Tefchen. 
Koch aus Leinzig. 

Kudlich aus Schloß Dietadh. 
Kuhnt aus Bunzlau. 
Kuranda aus Prag. 

Luͤntzel aus Hildesheim. 

v. Maltzahn aus Küftrin. 
Mards aus Duitburg, 
Mared aus Gratz (Stepermarf). 
Marfilli aus Moverebo. 
Metzler aus Oederan. 
Meviſſen aus Coͤln. 

Muck aus Schwabdorf. 

v. Muͤhlfeld aus Wien. 
Müller aus Muͤnſter. 
Mulley aus Weitenfteln. 
Nägele aus Murrhardt. 
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Pfeiffer aus Adamsdorf. 

Pfizer aus Stuttgart. 

Pieringer aus Kremtmünfter. 
Pretis aus Inndbrud, 

v. Putlig aus Penfom. 

MRanzony aus Melt. 

v. Rappard aus Glambek. 

v. Raumer aus Dinkelsbühl. 
NRaveaur aus Coͤln. 

Reh aus Darmftabt. 

MRoͤlle aus Schleſien. 

Muͤder aus Oldenburg. 

Ruge aus Leipzig. 

v. Sänger aus Grabom. 

v. Scheuchenſtuel aus Steyermarf. 
Schloͤrr aus ver Oberpfalz. 
Schmidt aus Falingboftel. 
Schmidt, Alone, aus Briren. 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Schnieber aus Schleſien. 

Schüler, Friedrich, aus Zweibruͤcken. 
Schulge aud Liebau. 

Schulz aus Darmftabt, 

Schuſelka aus Klofterneuburg. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaffel. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaſſel. 
v. Selchow aus Mettfewig. 
Sellmer aus Landeberg a. d. W. 
Senff aus Inowraclaw. 

Servais aus Luxemburg. 

Sprißler aus Sigmaringen. 

Stein aus Goͤrz. 

Sturm aus Sorau. 

Teichert aus Berlin. 

Tellkampf aus Breslau. 

Verſen aus Nieheim. 

Vettorazzi aus Levico. 

Vogel aus Waldenburg. 
Waldburg⸗ Zeil ⸗Trauchburg, Fuͤrſt, aus Stuttgart. 
Weber aus Meran. 

Werner aus Goblenz. 

Wiethaus aus Limburg. 

Willmar aus Luxemburg. 
Zachariaͤ aus Goͤttingen. 

Big aus Mainz. 


Vicepraͤfldent v. Soiron: Das Refultat der Abs 
fimmung ift folgendes: Es haben 91 Mitgliever mit Ja unb 
380 mit Nein geftimmt. Der Antrag, das Bublifum 
wieder zuzulaffen, ift fomit verworfen. Wir geben 
nunmehr zur Berathung über die Amneftiefrage über, wo wir 
geftanden Haben, als die Unterbrechungen eintraten. Herr 
Brentano hat das Wort. 


Brentano von Brucfal: Meine Herren! Ib trete 
ald ein ungehörter Verurtbeilter vor Gie und appellire am 
Ihre Gerechtigkeit; ich appellire an Ihre Gerechtigkeit in der 
Art, daß ih an Gie das Anſinnen flelle, daß Sie mir das 
Wort der Vertheitigung nicht verfünmern mögen. Der Herr 
Präfident hat in ver erften Abtheilung der heutigen Sigung 
verſprochen, daß er, wenn fein ÖOrbnungsruf erfolgt ei, 
alddann dad Wort geben wolle, um barüber zu jprechen. 
Ich zweifle nit, daß der Herr Präfivent dieſes Verfprechen, 
bas er heute im Öffentlicher Gigung gegeben, auch \erfüllen 
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werbe. Es bedarf wohl keiner Ausführung, daß ein Orb 
nungsruf eine Strafe ift, und es ift ein ebenfo unbeftrittener 
Grundfah, daß man gegen Niemanden ein Straferfenntniß 
erläßt, che man ihm gehört hat. In unferer Gejchäftsorb- 
nung fleht von der Ertheilung des Ordnungdrufes nichts; wenn 
wir aber auf die Gefchäftdorbnungen anderer gefeggebender 
Körper bliden, ſo finden wir dort, und ich erlaube mir, Sie 
namentlih auf die badiſche Geſchaͤftsorbnung zu verweifen, 
daß dem Redner, welchem ver Ordnungsruf eriheilt worden 
ift, fobald er ſich demſelben gefügt hat, das Wort gegeben 
werben muß, um ſich gegen benfelben zu vertheidigen. Wenn 
mir nun auch dad Wort nicht gegeben wurde, um mich vor 
dem in Öffentlicher Sigung erlaſſenen Straferfenntnifje zu 
rechtfertigen, fo wirb es gewiß Ihr Gerechtigkeits⸗ und Bil- 
Tigfeitögefühl geftatten müfjen, daß ich nun, nachdem ber Orb: 
nungdruf gegen mich erfolgt ift, das Wort zu meiner Ver— 
theidigung nehme. Meine Herren! Die geftrige Sigung ift 
unterbrochen mworben wegen einer Bezüglichkeit..... (Unrube 
und Murren auf der Rechten.) 

Vicepraͤſident v. Soiron: Laſſen Sie den Redner, 
der wegen einer Erklaͤrung zur Ordnung gerufen wurde, ſich 
naͤher ausſprechen; es iſt immer denkbar, daß ein Mißverſtaͤnd⸗ 
niß obgewaltet Habe. Ich werde zwar Feine Discufflon bar 
über zulaffen; allein Dem, der zur Orbnung gerufen ift, gebe 
ih das Wort. 

Brentano von Brucdfal: Die gefirige Sigung wurde 
unterbrochen wegen ber Worte, die ich in Bezug auf ben 
Prinzen von Preußen geiprochen habe. Ich muß geftehen, es 
ift mir geftern lange nicht Far gewefen, welch großes DBer- 
ſchulden mid durch diefe Worte, die ich ded Nachmittags noch 
einmal in dem flenographifchen Berichte gelefen habe, treffen 
fol, und ich Hörte heute mit Erflaunen, daß man mir ben 
Vorwurf machen will, als hätte ich durch dieſe Worte einen 
deutfchen Bruderſtamm beleidigen wollen. Wenn Sie, meine 
Herren, mit unbefangener Miene noch einmal biefe Worte 
Iefen, fo ift e8 eine reine Unmöglichkeit, daß Sie darin eine 
Schmähung gegen einen deutſchen Volksſtamm erbliden koͤn⸗ 
nen. Da ich mit voller Ueberzeugung Diefed ausfprechen kann, 
fo nebme ih audı feinen Anſtand, e3 r fagen; ich nehme 
das freie Wort in Anfpruch, um ebenfo über die Fürften mein 
Urtheil auszuſprechen, als ich es über Jeden audfpreche, ber 
auf ver Öffentlihen Bühne der Weltgeihichte ericheint. Ich 
werbe mic in diefer Beziehung nie in ber Breiheit der Rede 
beeinträchtigen Iaffen; allein geftern babe ich mich lediglich auf 
ein Urtheil über einen Fürften bejchränft, und in feiner Weife 
ein Urtheil über einen Volkoſtamm ausgefprochen. Demjeni- 
gen, ber den geftrigen Vorfall unbefangen beobachtet, mußte 
dieß um fo mehr auffallen, als erft noch vor kurzer Zeit 
Worte gegen einen regierenden Fuͤrſten, gegen den König von 
Sannover, gefallen find von ganz anderer und ſchwererer Art, 
Worte, mit denen man ihn als einen Mebellen bezeichnet, und 
ihm den Math gegeben bat, zu feinen Toried zurüdzufehren. 
Iſt es damals einem Abgeoroneten eingefallen, zu fagen, daß biefe 
Worte eine Schmähung ded hannoͤver'ſchen Brudervolfes enthals 
ten haben? Meine Herren! In der geftrigen Sigung bat ein 
Redner ſchwere Worte, kann ich wohl fagen, wenn man auf dem 
monarchiſchen Standpunkt fleht, gegen den Großherzog von 
Baden ausgeſprochen; ift ein babifcher Deputirter, felbft von 
ber minifteriellen Farbe, aufgeftanden, und hat erklärt, daß 
das badiſche Volk damit gefchmäht worden ſei? Es fcheint alfo, 
meine Herren, daß der Grund, warum biefe Aufregung ent» 
fanden ift, ein anderer it, und ich bin auf das allenthalben 
in Berlin bejtehende Gerücht aufmerffam gemacht worden, daß 
ed in Preußen eine Partei gebe, weldye bie Abficht habe, ben 


Bringen von Preußen mit Bejeitigung des jehigen Königs auf 
ben Thron zu heben. 

Bicepräfident v. Soiron: Es ift vem Mebner nicht 
geſtattet, Denjenigen, bie ben Orbnungsruf verlangt haben, 
Motive zu unterftellen. 

Brentano von Bruchſal: Sol dieſer Gewalt etwa 
ein edles Motiv unterlegt werden? Nun, meine Herren, hätte 
mir der Herr Präfldent das Wort zur Vertheidigung geftattet, 
ehe er den Drbnungdruf gegen mich ausgeſprochen bat, ich 
bin ber feſten Ueberzeugung, Sie hätten nach diefer meiner Er« 
klaͤrung nicht darauf beſtehen fünnen, daß ein folder Ord⸗ 
nungdruf gegen mich erfolge. Als ich die Anträge, die gegen 
mid, gejtellt find, heute verlefen hörte, es hat mich, ich muß 
ed Ihnen geftehen, in einiger Beziehung ein Staunen ergriffen. 
Sie haben gefehen, daß in diefem Saale das Unerhörte ger 
ſchehen ift, daß man die Breibeit der Meve in ber Weiſe 
—— daß man Hand anlegte an einen Abgeſandten des 

olfs. 

Vicepräfldent v. Soiron: Davon habe ich nichts 
bemerlt. (Stimmen links: Ia, ja, fo ift e8!) Ruhe, meine 
Herren! (Stimmen redhts: Es ift nicht wahr, was Brentano 
jagt!) Ich mieberhole, daß ich nichts diefer Urt bemerft 
habe, jo lange die Sigung gedauert hat. (Stimmen links: 
Ja, es geſchah dich!) Was nad der Sigung gefchehen fein 
mag, weiß id nicht, Bahren Sie jegt fort, Herr Brentano. 
(Eine Stimme links: Was hat denn Plathner gethan? Einige 
Mitglieder der Linfen melden fi zugleich zum Wort. Plaths 
ner: Was von mir gefagt worden ift, ift eine Unwahrheit.) 
Id Kann jegt Niemanden das Wort geben, Nur Herr Bren- 
tano bat bajfelbe. 

Brentano von Bruchſal: Ich wieberhole, man Hat 
es geflern gewagt, auf diefer Tribüne Hand anzulegen an einen 
Abgejandten des Bold... 

Vicepräflvent v. Solron: Ih muß dem Meoner ber 
merken, daß darauf feine Vertheidigung ſich nicht beziehen 
fann, (Stimmen links: Jawohl kann fie ſich darauf beziehen!) 
Ich behaupte, daß ſich darauf die Vertheidigung nicht beziehen 
kann, (Einige Stimmen links: Wir müflen wiberfprechen.) 
Zur Ordnung, Sie haben mich nicht zu unterbrechen, 

Brentano von Brucfal: Ich bin öffentlich thaͤtlich 
angegriffen worden, und laſſe mir ed nicht nehmen, vor bem 
Volke audzufprechen, daß ich angegriffen worben bin. (Stims 
men rechts: Don Wen denn?) Bon Plathner und Andern. 
(Blatöner: Dann bitte ih um das Wort. Stimmen rechts: 
Mer find denn die Andern?) Meine Freunde, die e8 gejehen 
haben, werben e8 Ihnen jagen. Eines aber muß ich geftehen, 
hat mi mit Erftaunen erfült, Das nämlich, daß, als ich 
die Anträge verlefen hörte, id; darunter aud die Namen des 
Herren Plathner und Grafen Wartendleben vernommen habe, 
denn es haben diefe beiden Herren, bejonverd Graf Wartend- 
leben, den ich nicht einmal perſoͤnlich kenne, mich wegen einer 
Heußerung, die ich in meiner Eigenfhaft ald Nationalvertreter 
getban babe, auf Kugeln geforberi. (Stimmen links: OB, 
oh! Das find Stubentenftreidye!) 

Vicepraͤſident v. Sotron: Wenn Das während ber 
Sigung geſchehen ift, jo ift dieß fehr gegen die Drbnung. 
(Eine Stimme: Die Sitzung war noch nit geſchloſſen; 
Sie haben ben Hut noch nicht aufgehabt.) Ih Habe bie 
Sigung gefchloffen, ſchon ehe ich den Hut aufgefegt babe, 
Halten Sie Ruhe, meine Herren! 

Brentano: Meine Herren! Statt mit Gründen zu 
antworten, ftatt wirklich zu unterfuchen, ob von meiner Seite 
eine Schmäßung gegen eine Verſon oder einen Volloſtamm 
vorfam, mil man unjern Gründen mit Kugela und ben 
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Spitzen der Degen entgegentreten. Nicht genug aber bamit; 
Diejenigen, die fih auf diefe Weife felbft Satisfaction nehmen 
wollen, und glauben, fie können den Volfßvertreter wegen Des⸗ 
jenigen, was er bier in feiner Eigenſchaft ald Bertreter eines 
freien Volkes fpricht, vor die Mündung ihrer Piftolen laden, 
wollen nun aud noch den Orbnungsruf gegen mich erlafjen 
wiſſen. 


ob er den Ordnungsruf, den er gegen mid) ungebört erlaffen 
bat, zurüdnehmen will. Wird er ihm nicht zurüdnehmen, 
fo appellire ich dießfalls an das ganze deutſche Volt (Geläch- 
ter rechts), und ich bin des Urtheild darüber nicht zweifelhaft. 
Ueber bie Amneftiefrage felbft werde ich in geheimer Gigung 
nicht ſprechen. (Bravo links.) 

Bicepraͤſtdent v. Spiron: Wir werben jetzt erft die 
Berathung über die Amneſtiefrage beendigen, denn wir kom— 
men fonft nicht zum Ziele. Nachher Können die andern Er- 
Örterungen vorfommen. (Widerfpruch links.) Die Haupt⸗ 
face, die in Berathung ift, muß erft gejehloffen werben. Alle 
perfönlichen Angelegenheiten wollen wir, nachdem über die 
Amnefiefrage abgeſtimmt ift, erledigen. (Stimmen links: 
Nein! Nein!) Wir können nicht von der Berathung, an ber 
wir find, abgeben, und uns nicht jeden Augenblid aus berfels 
ben beraudreißen laffen. Ich gebe Dieß nicht zu, denn ich 
babe dafür zu forgen, daß die Verhandlung ihren Gang fort 
geht. Nachdem Herr Brentano über die Amneftiefrage jetzt 


nicht reden will, bat Herr Welder das Wort. (Unruhe. Stims | 


men: Deffentlihe Sigung!) Die Sigung ift ja nicht geheim, 
benn ber flenographifche Bericht wirb gebrudt, und die Jour⸗ 
naliften find anweſend. 

Welcker von Frankfurt: (Große Unruhe. Stimmen 
rechts: Reden Sie doch, und laſſen Sie fich nicht abhalten!) 


Venedenhy von Köln (vom Platz): Wir wuͤnſchen bier | 


Bertagung der Sache. 


Vicepräfldent v. Epiron: Es wird ber Antrag auf | 


Bertagung geftellt, und darüber muß ich vor Allem die Ver- 
fammlung hören. (Mehrere Stimmen: Bortfegung! Bort- 
fegung!) Herr Venedeh will auf Vertagung der Verhandlung 
antragen, und dazu gebe ich ihm das Wort. 

VBeneden von Köln: 


banvelten. 
gung.) Deßhalb trage ich darauf an, die Verhandlung über 


die Amneftiefrage zu vertagen, dagegen die Vorfälle, die geftern | 
Nah Dem, was für die von dem Unglüdf Getroffenen in ben 
Auch | 


bier flatthatten, zu beſprechen, denm biefe find nothwendig in 
geheimer Sigung oder ohne Publikum zu beſprechen. 
ift es eine fo aufreigende Materie, daß es nicht zweckmaͤßig ift, 
die Maffe des Publifums dabei zu haben. Fuͤr die Amneftier 


frage ift es aber gewiß beffer, fle morgen im der gewöhnlichen | 
| über mich gefagt, was dem wmefentlichen Sinn nach nicht rich 


Orbnung vorzunehmen. 
Vicepräfident v. Sotron: Herr Benevep von Köln 
bat ven Antrag geftellt, die Verhandlung über die Amneftie: 


frage zu vertagen, ftatt deſſen aber die perfänlichen @rdrteruns | 
| Antrag gemacht, der Großberzog möge darüber in feinem 


gen zur Sprache kommen zu laffen. Wer damit einverftan- 
dem ift, molle fich erheben. (IUmrube. Mehrere Redner verlan- 
gen dad Wort.) 
wolle fi auf die Tribiine verfügen. (Ein Abgeorbneter rechts: 
„Dagegen proteftire ih.) Sie haben nichts zu proteftiren. 
Ih habe die Frage, wie mir fcheint, zu rafch geftellt; wer alfo 
um dad Wort gebeten hat, um über bie Frageftellung zu fpres 
hen, der bat dafſſelbe. 

Veneden von Köln: Darüber fann gar kein Zwei⸗— 


fel fein, ob wir die Sigung fortfegen, darüber ift durch na- 


mentliche Abftimmung entfchieden worden; bagegen fragt es 
— 


Unter dieſen Umſtaͤnden will ich es der Gerechtigkeit | 
und der Unparteilichfeit ded Herrn Präfiventen anheimftellen, | 


Ich glaube, daß es verkehrt | 
wäre, wenn wir die Amneftiefrage in geheimer Sigung ver: | 
(Mehrere Stimmen: Es ift ja feine geheime Si- | 


Wer über die Frageftellung fprechen will, | 





fi jegt, was wir zuerft vornehmen wollen, unb ich trage 
darauf an, daß mir erft- die geftrigen Vorfälle jegt noch ber 
feitigen, und wenn dann noch Zeit ift, können wir meinethal⸗ 
ben die Amneftiefrage verhandeln. 

Graf Schwerin aus Preußen: Schon einmal in 
der heutigen Sigung hat der Herr Präfivent abflimmen laf⸗ 
fen, dann die namentliche Abjtimmung zugelaffen, und ba» 
gegen hat die Verſammlung nicht remonftrirt. Segt ift mie 
der abgeftimmt, und ich glaube, wir dürfen die Amneftiefrage 
nicht vertagen. 

Vicepräfident v. Soiron: Ich glaube, wenn ih fo 
ſchnell die Frage ausipredhe, und dann noch Reclamationen 
kommen, bin ich doch wahrhaft verpflichter, den Rednern, 
—— uͤber die Frageſtellung ſprechen wollen, das Wort zu 
geben. 

W. Jordan von Berlin: Meine Herren! Es find in 
der Brage zwei verfchievene Sachen vermifcht, weldhe getrennt 
werben follten. Man fann der Meinung fein, daß über bie 
Amneftiefrage verhandelt werben folle, und kann boch ber 
Meinung fein, daß die andern mit diefer Verhandlung zu- 
jammenbängenden Gegenftände nicht verhandelt werben follen. 
Die Amneftiefrage find wir verpflichtet, zu vertagen; denn ich 


| frage: ift Einer von Ihnen in der Meinung, ein Urtheil zu 


fällen, von dem er behaupten kann, daß es gerecht ſei? Deß⸗ 
halb muß die Frage getrennt werben. 

Vicepräfident v. Soiron: Ich frage alfo: Soll jegt 
fortgefahren werben, über die Amneftiefrage zu verhandeln? 
Wenn die Frage bejaht wirb, fo geht bie Verhandlung fort; 
wird fle verneint, jo werde ich fragen, ob bie andern zur 
Sprache gebrachten Gegenftände verhandelt werben follen? 
Will Jemand das Wort tiber die Frageflelung? (E8 meldet 
fih Niemand.) Wer alfo damit einverflanden if, 
daß fofort über die Amneftiefrage verhandelt 
werde, der erbebe ſich. (Eine große Anzahl Mitgliever 


erhebt fih.) Der Antrag ift angenommen. Kerr Wel- 

| der Hat das Wort. (Große Unrube.) Ich bitte um 
Ruhe! 

Welcker von Frankfurt: Meine Herren! Ich babe 


über die Frage der Amneftie felbft nicht fprechen wollen, und 
will auch nicht darüber fprechen, weil ih bier nicht gegen 
meine Landöleute fprechen wollte, und mein Gewiffen mir ver⸗ 
bietet, für die Amneſtie zu fprechen; deßhalb Habe ich das 
Wort andern Männern überlaffen, und hätte gewuͤnſcht, daß 
auch von andrer Seite Ähnliche Geſichtspunkte geflegt Hätten. 


Petitionen vorgefommen ift, alaubte ich, hätten Badener wer 
der Tadel gegen ihr beſonderes Vaterland, noch auch das Eintr 
gegengefegte auszusprechen nötbig gehabt. — Ich aber habe 
nun etwas zu berichtigen. Herr Simon von Trier hat etwas 


tig iſt. Ich bin überzeugt, daß er mit befter Abſicht geipror 
hen, ohne irgend etwas Anderes, ald was er gehört, darſtellen 
zu wollen. Er hat gefagt, Struve und Fickler hätten mir ben 


Lande abftimmen laſſen, ob die Republik eingeführt werden folle, 
oder nicht; ich hätte ed uͤbernommen, ven Antrag meiner Res 
gierung zu überfenden, der Großherzog fei auch dafür, pas 
Staatöminifterium jedoch dagegen gemweien, und in Folge veffen 
fei die Verhaftung Fickler's durch Mathy erfolgt. Meine 
Herren! Als mir dieſer fonderbare Antrag gemacht wurde, 
babe ich gefagt, daß ich ihm für abgeſchmackt halte; ich habe 
gefagt, daß ich die Ueberzeugung habe, wenn man abftimmen 
laffen würde, ohne die bisher in badiſchen Vol bverſammlun⸗ 
gen üblicyen Mittel des Terrorismus „ _ ded Volke die Mer 
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publit nicht wollten. Ich habe gefagt, daß der Großherzog, 
wenn er auch wolle, nicht im Stande ſei, dieſen Schritt zu 
thun. Weder die alte noch die neue Gentralgewalt, und bie 
benachbarten Staaten würden ihre Zuftimmung gegeben haben. 
Sie würden ihre Truppen auf das ungluͤckliche Land entfendet 
haben. Ich habe gefagt, daß ich mich zum Briefträger folder 
abgeſchmackten Anträge nicht gebrauchen laffe. Uber ich ber 
daure, nun ein Licht fallen laffen zu müffen in Bezug auf 
das linternebmen jener Männer. Doch muß ich ed jetzt thun, 
um meinen Schritt zu rechtfertigen. Diefe Männer jind zu 
mir gelommen, als ich einen Herwegh'ſchen Brief in ver Hand 
hatte, worin er den deutſchen Mepublifanern eine Hilfe von 
100,000 Franzoſen veriprah, wenn ed Noth thue. — Ich 
habe geſagt, der legte Strafenfehrer in Paris wärde erröthen, 
an einem Unternehmen Theil zu nehmen, welches ven Yandeds 
Verrath an der Stirme trägt. Erſchuͤttert von dieſer Rebe 
und von meiner Schilderung bet Unheils, welches die fremde 
Hilfe für unſer Vaterland begründen wuͤrde, famen alsbald 
dieſe zwei Männer, und haben mir eine Schrift, mit ihren 
Namen unterzeichnet, überbradht, der Großherzog ſolle nur ab» 


fimmen Taffen, dafür aber verfprachen Fickler und Struve in i 


dem Schreiben, fie mollten den Marſch der damals ſchon in 
Straßburg angefommenen Golonnen gegen Deutichland, fie 
wollten die fremde Invaſion rüdyängig machen. Ich habe den 
Herren gefagt: „Aber feid ihr denn verblendet, ihr gebt ja 
mit der Erklärung, daß ihr jene Bewegung rüdgängig machen 
fünnt, zu, daß ihr betbeilige feid. Man kann dieß ja als 
Beweis gegen euch gebraudyen.” Dennoch haben fie darauf 
beitanden, und nun mußte ich meiner Regierung dieſes Schreis 
ben aus dem Grunde überfenden, weil jeden Augenblick die 
Invaflon von Straßburg aus losbredyen Fonnte, und meiner 


Regierung überlaffen, weil die Männer es veriprodyen, dieſe 


Invaſion rüdgängig zu machen, vielleicht ein Mittel zu finden, 
welches vie umbeilvolle Bewegung im Anfange verhindert 
hätte. So habe ich das Schreiben übergeben, von dem Uebri- 
gen weiß ich nichts. Man bat ferner gejagt, davon fei uns 
mittelbar die Folge die Verhaftung Fickler's durch Mathy 
gervefen. Meine Herren! Auch dieß war nicht der Ball; id 
habe damals meiner Regierung geſchrieben, ich bäte jie, wenn 
auch dieſe Schrift jene Männer grarirte, jo wäre ſie doch in 
dem Vertrauen der Regierung übergeben worden, ich aber gäbe 
biefe Schrift nicht ald Griminalactenjtüd gegen jene Männer 
zur Benugung, und ſolche Benugung ift auch niemals erfolgt. 
Ich habe meiner Regierung ... (Eine Stimme von der Lin» 
fen: Wir berathen unter den Bajonnetten!) Ich habe damals 
unter Freunden von biefen Ereigniffen und dem urfundlichen 
Briefe geiprochen, bei deſſen Borlefung auch ein Mitglied 
dieſer Berfammlung zugegen war. Der Minifter des Innern 
forderte mich auf, davon beim Griminal-Umte die Anzeige 
zu machen; ich habe Dieß aber abgefchlagen, ich habe gejagt, 
ed ift Dieß auf meinem Zimmer gefcheben, und was ba vor« 
gebt, betrachte ich als Vertrauensſache. Erſt die unglüdlide 
Unbeſonnenheit Fickler's, daß er von mir ein öffentliches 
Zeugniß wuͤnſchte, bat midy gezwungen, dieſe Sadye zu den 
Ucten zu geben, vie ich fonft auch bier nidyt berührt haben 
würde. Ich wurde gefragt auf meinen Eid, und aufgefordert, 
die ganze Wahrheit über diefe Zuſammenkunft zu erzählen. 


Die Verhaftung Fickler's von Mathh fteht nidye im geringften | 


Zufammenhange damit, fie ift jpäter erfolgt, nadhvem andere 
Sadıen in die Mitte getreten waren. Leber diefe Verhaftung 
ſelbſt brauche ich gegen die Angriffe, die darüber erfolgt find, 
nichts zu fagen. In mehreren Theilen Deutjchlands haben 
ehrwuͤrdige Wahlcorporationen diefen Mann gerade aus Hochs 
achtung diefer That zum Deputirten ber Nationalverfammlung 


| 





| 
| 


erwählt. Dem Publikum lag und liegt die Sache vor. Nur 
Eins erlaube ich mir ſchließlich noch zu jagen, da ich doch 
einmal dieſe Berichtigung verbringen mußte, im Zufammenz 
hange mit der Umnejties Frage. Ich bin nicht im Stande 
für die Unneftie zu ftimmen, weil das Unglüd, das der Leicht: 
finn jener Männer für Hunderte von Familien hervorgerufen 
hat, durch die Amnejtie erneuert werben würbe, Noch) facht 
man täglid an, ſucht man in dieſem Augenblicke bei dem 
Ausmarſch der Truppen wieder bie republifanifchen Ideen 
beraufzubefchmwören. Diefe Amneſtie wird es nad) meiner 
Ueberzeugung vermehren; aber den Wunſch laffen Sie mich 
ausſprechen, daß Ale, die verführt worden ſind, Alle, die den 
Irrthum bekennen, ſobald als moͤglich von der Strafe und 
von ber Kerkerhaft befreit werben möchten. Es wird Dief 
wahrſcheinlich erſt moͤglich ſein nach dem baldigen Schluß ner 
Unterſuchungen. Ich ſpreche den Wunich dafür aus, und mit 
der Ueberzeugung, daß er von meiner humanen Regierung 
ohne Anregung erfüllt werden wird. (Bravo auf der Rechten 
und im Centrum. Unruhe auf der Linken.) 

Vicepraͤſident p. Soi ron: Herr Michelſen ... 
Bodt von Gießen (vom Piatz aus): Herr Praͤſtdent, 
ich frage, ob Ordre von Seiten des Praͤſidiums gegeben iſt, 
die Paulskirche mit Truppen zu umſtellen? (Große Auf» 
regung.) 

Bicepräfivent v. Soirom: Ih Habe feine Ordre 
gegeben. (Unruhe links.) Eben wird mir gemeldet, daß es 
Buͤrgerwehr iſt. (Stimmen rechts: Bortfahren! Stimmen 
lints: Schluß! Andere: Es ift auch Linie vor der Kirche!) 
Ich kann nidyt erörtern, was von der Stadt aus zur Aufrecht⸗ 
haltung ver Dronung geſchehen iſt. Das ift ja jedenfalls nicht 
gegen die Verſammlung gerichtet, darauf können Sie fih ver» 
lajjen. (Eine Stimme im Centrum: Das geht uns überhaupt 
gar nichts an!) "Herr Micelfen bat das Wort! 

Micheifen von Jena: Meine Herren! Ich glaube, 
daß durch die Reden, bie geitern gehalten wurden, die Sache 
vollfommen inftruirt it, und ich erlaube mir daber,, dad mir 
in ver Reihenfolge der Medner gegebene Wort dazu zu benugen, 
auf Schluß der Discuffion anzutragen. Ich bitte Sie, meine 
Herren, und beſchwoͤre Sie daher: Schliefen wir die Discufjlon 
und gehen wir über zur Abftimmung! (Bravo auf der Rechten 
und ım Centrum.) 

igard von Dresden (vom Plage aus): Ich trage 
auf Schluß der Sitzung und darauf an, vn an kenn Ferne 
fahren werde. 

Bicepraͤſident v. Sotron: Es if vielfach der Schluß 
der Sigung verlangt. Meine Herren! Wer pamit einverftan« 
den ift, daß die Dieufflon über diejen ... (Jahn befleigt die 
Tribüne.) Herr Jahn, Sie haben das Wort nicht! 

Jahn von Freiburg an ber Unſtrut: Ich trage auf 
namentlide Abftimmung an. (Mehrere Stimmen: Iſt ſchon 
geſchehen!) 

Bicepräfident v. Sotron: Dazu iſt jetzt nicht 
Or. Wer damit einverftanden — 599 ie om 
rathung über bie Amneftiefrage vorbehaltlid 
bed Bortrages des Berichterflatters geihloffen 
werden foll, wolle fih erheben. (Die Mehrheit 
erhebt fd.) Die Verhandlung uͤber die Anneftiefrage ift 
geſchlofſſen. (Große Unruhe auf der Linken.) Herr 
Widenmann hat das Wort, Noch bemerke ih, daß von Sei— 
ten des Herm Zimmermann von Stuttgart und vom Grafen 
v. Schwerin die namentliche Abſtimmung vorbehalten ift. Ich 
werde auf den Antrag die Unterſtuͤtzungsfrage ſtellen, wenn 
= * die Frageſtellung im Meinen find: (Wiederholte lin: 
zube. 
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Welcker von Frankfurt am Main (vom Play): Ih 
Hitte aber, doch in Öffentlicher Sigung abſtimmen zu laffen. 
(Stimmen auf der Rechten und im Gentrum: Nein! Die 
Namen werben ja gebrudt!) 

Bicepräfivent v. Soiron: Das geht gegen ben Des 


ſchluß. Herr Wivenmann! (Unterbrehungen durch die Linke.) | 
(Ruf auf der Linken: Ber: | 


Es ift eben abgeſtimmt worden. i 
tagen!) Ich werde nach dem Vortrage des Berichterjtatterd 
nochmals die Frage flellen. 
flatter an. (Wieverholter Zuruf von der Linken: Vertagung!) 
Es ift eben abgeftimmt worden. 
Ueber die Vertagung ift nicht abgeſtimmt worden!) Wir has 
ben ja über die DVertagung abgeilimmt. 
Venedeh hat dad Wort über eine Vorfrage. 
auf der Mechten.) 

Venedehy von Köln: Meine Herren! 


braucht werben follte. 
Vaterlandes zu vertreten, um Ruhe und Orbnung zu hands 
Haben, ohne Aufregung und Leidenfchaft. Wir find in Aufs 
regung. 


Schluß der Verhandlung zu beantragen. 
Elemente, die hier auf die Verſammlung einen gewiſſen Ein» 


fluß eben üben. (Stimmen auf der Rechten und im Gens | 


trum: Nein!) 
BVicepräfident v. Spiron: Ih bitte um Ruhe! 


. Di igfei langt | 
Venedey: Die Gerechtigkeit an und für fi) verlang | draußen vorgeht, fann auf uns gar feinen Einfluß üben, und 


i wenn ba draußen alles Mögliche geichähe, wenn jelbit ver Kampf 


ed, daß eine ſolche Frage, die fo tief in das Volk fchneidet, 
nicht auf diefe Weife abgeſtimmt werbe, wo bie Aufregung 
(Stimmen auf der rechten Seite: Dh nein!) bie Verfammlung 
beberrfcht. (Rechts: Op! Ob!) Ich, für meinen Theil, meine 
Herren, habe meine Anjicht über die Amneſtiefrage; ich würde 
fle auögeiprochen haben, wenn ich das Wort befommen hätte, 
aber ich glaube, wie ich eben gethan, warnen zu muͤſſen: 
Bedenken Sie, daß Sie in diefem Augenblide eine Frage in 


geheimer Sitzung entſcheiden, die tief in dad Bolfäleben eins | 


greift!. (Stimmen aus dem rechten Gentrum: Es iſt leine 
geheime Sitzung! Stimmen links: Wohl geheime!) Sie iſt es 
nicht thatſaͤchlich, aber ſie wird als ſolche betrachtet werden. 

Mez aus Baden: (Vielfacher Auf: Nein! Nicht reden!) 
Erlauben Sie, meine Herren, ich habe dad Wort. 

Bicepräfivent v. Sotron: Wollen Sie den Abgeord- 
neten hören, ich habe ihm das Wort gegeben. 

Mez aus Baden: Auch ich, meine Herren, beſchwoͤre 
Sie, die Dcuſſton in dieſer wichtigen Angelegenheit nicht als 
geſchloſſen anzufeben. h 
gefhehen.) Nein, der Vicepräfivent bat fle ja für wiebereräff- 
net erflärt. Meine Herren! Ich wäre nun bald an das Wort 
gefommen. Ich fenne bie Zuftände der Gefangenen genau, 
und würbe Ihnen Manches mittheilen fönnen, was Sie zu 


einem milden Urtheile beftimmt haben würde. Ich frage Sie, | 
meine Herren, ob Sie glauben, daß die Discuffton geſchloſſen 


werden Kann, ehe man Diejenigen gehört hat, von denen man 

glaubt, daß fie weſentliche Mittheilungen machen koͤnnen? 
Vicepräfinent v. Solron: Darüber 

flimmt. Es kann ſich jegt nur darum handeln, ob wir ben 


Vortrag des VBerichterftatterd und die Abftimmung vertagen | 
8 | wichtigen eines einzelnen Mannes, und einer Eleinen Anzahl 


| von Genoffen hintanfegen follte. 


ollen. 

Soffbauer von Nordhauſen: Auch ih, meine Her 
zen, bitte und beſchwoͤre Sie, die Abjtimmung heute nicht 
vorzunehmen. Gehen Sie nur und betradhten Sie den Plaf 
um die Pauldfirhe. (Stimmen: OH! Dh! — Unruhe.) Se: 


Jetzt Hören Sie den Berichter- | 
(Eine Stimme links: Nein! | 


(Unrube.) Herr | 
(Große Unruße | Ich glaube, wir können die Sache ganz fuͤglich trennen, wenn wir 
Ih glaube, | 
daß die Stimmung, in der wir gegenwärtig find, nicht mip: 
Wir find hier, um die Sache dei | 


| die Tribünen wieder mit Zuhörern gefüllt find. 
Es ift ein großer Theil der Berfammlung fortges | 
gangen, meine Herren! (Unruhe) Es würde dad in anderen | 
Fällen mich gar nicht bewegen, hierher zu treten unb ben 


ber aͤ | 
©0 find abıe Äußere | richte an Sie die Bitte, daß wir, wie e8 beutfchen Männern zus 


(Mehrere Stimmen: Das ift ja jchon | 
I kommen. 


| einzunehmen, welche fie vorber inne hatten? 
| Unrube,) 


ift ja abge- I 
det felbit Unrecht, wenn es ihn treffen follte, lieber, ald daß 





ben Sie das Militär, fehen Sie die Bajonnette, wir wollen 
nicht abflimmen unter Bajonnetten. Ich proteflire im Namen 
des gefammten deutſchen Volkes gegen eine ſolche Abftimmung. 


| (Auf der Rechten: Ob!) 


Pindert von Zeig: Meine Herren! Ich babe mich 
mit aller Entſchiedenheit gegen die Amneſtie erklärt, aber 
draußen ſteht Militär, ſteht Buͤrgerwehr, und idy meine, wir 
dürften und in feiner Weije dem Anſcheine ausjegen, als ob 
unfere Abftimmung gebunden wäre. Im Intereſſe der Partei, 
welcher ich angehöre, erjuche ich Sie daher, die Abflimmung 
zu vertagen. (Öroße Unruhe, Der Vicepräfivent Iäutet mit 
der Glode.) 

Graf Wartendleben von Swirſſen: Meine Herren! 


heute den Berichterjtatter hören, die Abftimmung aber beftimmt 
auf morgen verjchieben. (Stimmen von der Rechten: Nein! 
Nein!) Ic bitte, meine Herren, laſſen Sie mich audreden. Es 
liegt in unjerem eigenen Interejfe, meine Herren, daß wir die na= 
mentliche Abftimmung auf den morgenden Tag verfchieben, wenn 
Wir fünnen 
und doch nicht den Anfchein geben, ald ob wir den Muth nidyt 
hätten, vor dem Publikum abzuftimmen. 


v. Sauden:Tarputfchen von Angeröburg: Ih 


kommt, ohne Ruͤckſicht auf äußere Umftände ruhig berathen, rubig 
bejchließen. Als Maͤnner find wir hierher gefommen, Männer 


| find wir und wollen wir bleiben, und es ift in unferer innern 


Ueberzeugung längft entjchieven, was wir wollen. Das, was da 


wüthete, wir tagen rubig, wir berathen ruhig über bie Verhält- 
niffe Deutſchlands, in der Weije, wie e8 einer foldyen Berfamms 
lung würbig if. Ich wende mich daher an Sie mit der Bitte, 
daß wir und nicht ftören, durch nichts irren laſſen, fondern ven 
Weg ruhig verfolgen ; bier ift e8 ruhig und wirb es rubig blei- 
ben. (Stürmifcher Beifall. Andere Stimmen: Schluß! Noch 
andere: Berichterftatter!) 


MWernuber von Nierftein: Meine Herren! Soll das 


| Schiff des Staates, weldyes unferer Lenkung anvertraut ift, 


feft liegen bleiben auf diefen Untiefen? Unfere Aufgabe ift 
ed, und wäre es mit Fühner Hand, es über dieſelben hinweg⸗ 
zufteuern, Wenn Gie aber die Abſtimmung vertagen auf 
den morgenden Tag, fo haben Sie von Neuem zu erwarten, 


I daß Gie wiederum das traurige Mittel ergreifen muͤſſen, bie 


Tribünen räumen zu laſſen. (Mehrere Stimmen: Nein!) Die 
Frage muß heute noch zum Ziele gebracht werden, und wenn 
die Nacht darüber hereinbräcde, fie muß zur Entſcheidung 
Wer verbietet es Denen, die den Saal etwa ver« 
laffen, jeden Augenblick wieder einzutreten, und die Stellung 
(Auf der Linfen 
Meine Herren! Ich kenne feine Furcht vor irgend 
Jemand , ich fenne nur ein Unglüd: die Nichterfüllung meiner 
Pflicht. Es gilt, dieſe Sache zu Ende zu bringen, es 
gilt, daß wir die Sache einzelner Perfonen nicht zu der bes 


| großen Vaterlanded machen, wenn wir nicht liegen bleiben 


wollen vor Hecker und Conſorten. Wer patriotifch ift, erbul: 


er die wichtigen Angelegenheiten des Vaterlandes den minder 


IH verlange, daß wir 
bier bleiben, bis diefe Angelegenheit erledigt if. (Lebhaftes 
Bravo. Stimmen: Berichterftatter! Bon vielen Seiten: 


Schluf!) 
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Vicepräfttent v. Spiron: Es wird vielfah Schluß ver- 
langt. Wer damit einverftanden if, daß die Ver— 
tagungäfrage gefhloffen werde, wolle ſich erheben. 
( Dieß gefhieht von der Mehrzahl.) Die Berathung über dieſe 
Frage der Vertagung ift gefhlofjen. Ich werde nun die Frage 
flellen: Soll die ganze Verhandlung heute noch vor ſich gehen? 
(Widerfpruh, Stimmen: Darüber ift ſchon abgeftimmt.) Keir 
neswegs, fondern über ven Schluß der Berathung hinſichtlich der 
Vertagungdfrage. Wenn die Frage, ob die Verhandlung fortger 
führt werben foll, verneint wird, fo werbe ich fragen, ob ber Ber 
richterftatter noch angehört werben fol. Ich werde aljo fragen: 
Sol ver Bericht» Erftatter noch gehört und die Abſtimmung noch 
vorgenommen werden? Kat Jemand etwas gegen die Brageftel- 
lung? (Es erhebt ſich fein Einwand.) Wer alfo dafür ifl, 
daß der Berichterftatter gehört, und dann abge» 
fimmt werde, möge ſich erheben. (Der größere Theil 
der Abgeorbneten erhebt fi.) Die Frage ift bejaht. Ich er 
fuche nun den Herrn Referenten, feinen Vortrag zu erflatten. 

v. Itz ſte in von Mannheim: Ich will eine Erklärung ab⸗ 
geben. (Großer Lärm in der Berfammlung.) 

BVicepräfldent v. Sotron: Yh gebe Ihnen das Wort 
nicht. (Fortwaͤhrender Lärm.) 

v. Itzſtein: Ich mollte nur fagen, daß meine Freunde 
und ich unter Bajonnetten nicht weiter berathen werben. (Gin 
Theil der Linken entfernt fi.) 

MWidenmann von Düffeldorf: Meine Herren! Ich 
glaube nicht, daß ein Einziger unter und iſt, der unter dem Ein» 
fluß irgend einer Aufregung an die Beurtheilung der gegenwärtigen 
Sache und an die Abftimmung gehen wird; ich glaube, daß ber 
barf gar feiner Erinnerung. rlauben Sie mir nun zum Schluffe 
der Sache nur noch wenige Bemerkungen. Ich habe zunächit eine 
factifche Berichtigung zu machen in Beziehung auf eine aud Tutts 
lingen eingefommene Petition, Bon biefer Petition habe ich in 
meinem einleitenven Vortrage gefagt, daß die Unterſchriften dar⸗ 
unter fämmilich von Einer Hand feien. Dieß ift auch ganz richtig, 
ich habe mich aber fpäter überzeugt, daß ed nur eine Abſchrift if. 
Ich rectificire dieß alfo hiermit, und bemerfe, daß dieſe BVorftels 
Tung ausgegangen ift von den Gemeindevorſtehern des Oberamts⸗ 
bezirks Tuttlingen und unterfchrieben von mehreren Schultheißen, 
etwa fünfzehn an der Zahl. — Ich werde, meine Herren, durch⸗ 
aus auf feine Perfönlichkeiten mich einlaffen; möchte diefe unge 
eignete Kampfweiſe, möchte diefe Waffe do für immer aus unſe⸗ 
rer Berfammlung verfchwinden! Ich werde aud nit ein- 
geben auf eine, und ſchon aus früheren Reden befannte, vers 
meintlich humoriftifche Auffaffungsweife unferer politiſchen Ber» 
haͤltniſſe; ich überlaffe gern den Schimmer geiſtreicher Witze 
Demjenigen, der fich nit auf den einfachen, ernten Standpunft 
der Sache felbft zu flellen vermag. — Nur Einem der Redner 
muß ich eine Thatſache in das Gedaͤchtniß zurüdrufen, von der 
ich aus feiner geflrigen Rede fliegen muß, daß er fie ver- 
geffen hat. Ich kann es Niemanden verbenfen, daß er jih 
den Freund eined PVerirrten, ja ſelbſt eined Verbrechers nennt, 
ich Iaffe es ihm auch, wenn er erflärt bat, daß er ſtolz bar» 
auf fei, der Freund eines Solchen zu fein; aber der Redner, 
meine ‚Herren, ift weiter gegangen, er hat auch das Linterneh» 
men feines Freundes, von dem es fi hier handelt, das He— 
cker'ſche Unternehmen felbft vertheidigt, und den Vorwurf des 
Hochs und Landesverraths von ihm abzuwenden gejucht. 
Damit, meine Herren, iſt diefer Redner in Widerſpruch 
getreten mit einer Anſicht, die er früher in ver babis 
fen Kammer ausgefprogen hat. In der badifhen Kams 
mer ift bereitd am 17. April, alfo wenige Tage nah dem 


Aufitande Heder’d, die Sache zur Sprache gebracht worden, und 
es waren babei jämmtliche badiſche Abgeordnete anweſend, mit 
Ausnahme der Abgeorbneten Fauth, Heder, Heimburger, Mathh, 
Veter, Reichenbach, Echeffeld, Selgam, Speyerer und Welder. 
Alle übrigen badiſchen Abgedrdneten waren anweſend, und bei 
biefer Gelegenheit ift das Unternehmen Hecker's auf das Schärffte 
mißbilligt worden. Es wurbe bie Abgabe folgender Erklärung 
der Kammer vorgefhlagen: „Mit tiefem Schmerz hat die Kam— 
mer vernommen, daß eine irregeführte Anzahl unjerer Mitbirger 
im Geefreife und in einem Theile des Oberrheinfreifes die von 
ihnen erjtrebte Breibeit auf dem Wege des Aufruhrs zu gewin⸗ 
nen ſucht. Sie hält ſich für verpflichtet, alle badiſchen Bürger 
von der Teilnahme an dieſem verbrederifchen Unterneh— 
men abzumahnen und fle aufzufordern, vemielben, fo viel fie 
vermögen, Widerftand zu leiſten. Sie müflen bei einiger Ueber: 
legung es einjehen, daß durch jenes Unternehmen alle Errungens 
ſchaften der gegenwärtigen großen Bewegung in unjerem Vater 
lande wieder auf das Spiel gelegt, der Reaction die Thore geoͤff⸗ 
net und dem Auslande gegenüber unfer gefammtes dveutiched Bar 
terland, geſchwaͤcht und in ſich ſelbſt zerriffen, preisgegeben wird. 
Jeder wirkliche Vaterlandsfreund Hat jegt die große Pflicht, 
denBeichlüffen der in wenigen Wochen zuſammenkommenden deut⸗ 
hen Nationalverfammlung fich zu unterwerfen, und feine ei» 
genen Wünfche und Anſichten zum Opfer zu bringen, um nicht 
durch innere Zwietracht das Vaterland im namenlofes Unglüd 
zu flürgen. — Diejenigen unferer Mitbürger aber, weldye in 
trauriger Verblendung die Bahne des Aufruhrs aufgepflanzt 
haben, mögen erkennen, welde tiefe Wunde fle ihrem Vaters 
lande zu fchlagen im Begriffe ftehen, und von ihrem Vorhaben 
ablaffen. — Der ganze Ernft des Gefeges wird Diejenigen 
treffen, welche mit frevelhafter Hand gewaltfam ihre Plane 
in das Leben führen wollen. Die Regierung wird in der Fräftie 
gen Handhabung der Gelege eine unwiderſtehliche Macht bewaͤh⸗ 
ren, weil fle, wie wir bier ausdruͤcklich verfihern, von der ganzen 
Kammer darin unterflügt wird, und auf die Zuflimmung und 
Mitwirkung aller mwohlgefinnten Bürger rechnen darf.” — 
Das war die Erflärung oder der Aufruf, der damals der Kammer 
vorgefchlagen wurde. Mach ver Verlefung bemerkte der Präfis 
dent der Kammer, der gegenwärtig unter und figt, Herr Mitter- 
maier: „Die Kammer ift nun in der Rage, ſich audzufprechen, 
ob fle diefem Antrag zuftimmen will. (Ruf nad Abftimmung.) 
Id) darf glauben, daß Sie Alle beiſtimmen.“ "Die Erklärung 
wurbe bei der hierauf erfolgten namentlichen Abftimmung ein» 
ffimmig angenommen. Der Bräfivent bat, feinen Namen 
ebenfalld hinzufügen zu binfen, und bemerkte ſodann, „daß 
diefe Erflärung gebrudt und verbreitet werben folle, damit fie 
zur Kenntniß aller Mirbürger fomme.” Meine Herren! Ih 
babe Ihnen gejagt, weldye Atgeorbnete Hierbei nicht anweſend 
waren; daraus ergibt fich, welche anweſend waren, nämlich 
alle übrigen badifchen Abgeorbneten; es war alſo insbeſon⸗ 
dere auch anmwefend Herr Brentano und auch Herr v. Ieflein. 
Diefe Thatſache ift nun zugleich ein ſehr weſentlicher Beitrag 
zur Beurtheilung der gegenwärtigen Sache. Die badiſche Kamıs 
mer bat, indem fie abmahnte von ver Fortſetzung des Linter 
nehmens, fchon eine Amneftie in Ausficht geitellt für Diejenigen, 
welche jept einhalten würden, fie hat die Strenge des Geſetzes her⸗ 
vorgerufen auf Diejenigen, weldye bei diefem Unternehmen be» 
harren, welche mit Waffengewalt ihre verbrecheriſchen Pläne 
ind Leben jegen würden. Die Abmahnung aber, wie die Uns 
brohung der Strenge bed Geſetzes, hat nicht vermodt, die 
Sculdigen von ihrem Unternehmen abzuhalten; ebenjowenig 
eine Deputation des Fuͤnfziger ⸗Ausſchuſſes, bei der ſich na⸗ 
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mentlich Herr Venedey befand. Herr Veneney Hat darüber bes 
richtet in dem Fuͤnfziger⸗Ausſchuß, er hat gefagt, ed fei nicht 
zu unterhandeln gewefen mit Hecker und feinen Genoſſen, fie feien 
nicht abzubringen geweien von ihrem Vorhaben; es ſei ihnen 
Amneflie angeboten worden, ſie hätten foldye aber von der Hand 
gewiefen. Alſo zum zweiten Mal wurde eine Amneſtie in Aus— 
ficht geftellt, zum zweiten Mal wurde fle ausgeſchlagen, und we— 
nige Tage nachher fand das blutige Zufammentreffen ftatt, bei 
dem edle veutiche Opfer gefallen find. Ich glaube, meine Hers 
ren, daß in biefer Sachlage gewiß fein Motiv enthalten fein 
wird, um in ben Gang des angedrohten Rechtes einzugreifen, 
und zwar mit Umgehung der einzelnen Megierungen, in deren 
Bereich die Sache gehört. — Ich will nur noch mit wenigen 
Morten auf diefen legten Punft zuridfommen, daß naͤmlich die 
Sache, wie fle Tiegt, wie fle durd; die Verhandlungen ſich heraus: 
geitellt hat, im der That nicht zur Competenz ber Nationalver: 
fammlung gehört. Won feiner Seite ift auch mur die Behaup⸗ 
tung aufgeftellt worden, baf ein direct und unmittelbar gegen 
Deutichland gerichteted politiiches Unternehmen vorliegt. Wir 
haben es alfo nur mit foldhen politischen Verbrechen zu thun, 
welche in den einzelnen Staaten begangen und gegen ben einzel 
nen Staat gerichtet find, mochten fie auch mittelbar den Zweck 
haben, die Republik in ganz Deutjchland einzuführen. Den Eins 
zelftaaten ſteht das Mecht ver Unterſuchung und Beitrafung, und 
fomit auch das Recht der Abolition in dieſer Beziehung zu. Die 
Nationalverfammlung kann alfo feine Beranlaffung nehmen, 
in biefed innere Recht ver einzelnen Staaten einzugreifen. Id 
olaube, meine Herren, daß gerade durch diefen Punkt fich auch 
das Schoder'ſche Amendement erledigt. Herr Schober hat bie 
ſaͤmmtlichen Gründe des Ausſchuß-Berichts zu ben jeinigen ge— 
macht, er bat fle nämlich in feinem Vortrage alle, ohne Aus: 
nahme, gebilligt, und noch näher zu rechtfertigen gefudht. Gr 
bat num ein Amendement geftellt, worin er will, dag Sie nur aus 
einem einzigen Grunde zur Tagesordnung übergehen follen, und 
zwar aus dem Grunde, weil wir voraudfegen, daß die einzelnen 
Regierungen vie Verirrten und minder Schuldigen beruͤckſichtigen 
werben. Ich glaube nicht, daß dieh angeben wird. Die badiſche 
Regierung bat ung gewiß feine Veranlaflung gegeben, auf dieſe 
Meife durch das Ausſprechen einer Erwartung ober Borausfegung 
fie zur Erfüllung einer Pflicht zu veranlaffen, welche fie gewiß 
von ſelbſt beobachten wird. Die babifche Regierung hat fchon 
279 Berhaftete entlaffen, oder, jofern fie einem andern Staate 
angehörten, in ihre Heimath geſchickt, und die Zahl ver noch ge» 
genwärtig Verhafteten tft keineswegs eine bedeutende mehr. Die 
in viefer Beziehung von einer Seite her aufgeftellte Behauptung, 
die Zahl derſelben fei fo groß, daß bie Kerker fie nicht mehr 
faflen fönnten, und daß man daher die geringer Betbeiligten 
von felbft zu entlaifen und zu amneftiren genöthigt fei, iſt durch⸗ 
aus unrichtig und im bödhften Grabe übertrieben. Die badiſche 
Regierung ift überhaupt mit Humanität verfahren, die Behand: 
lung der Gefangenen ift durchaus gut, jo, daß fich feine ge 
gründete Beſchwerde dagegen erheben fann. Diejenigen, welche 
fich an die badiſche Megierung wenden, und minder gravirt 
find durch die Unterfuchung, werden gewiß Gehör bei ihr finden. 
Was foll e8 aber beißen, wenn wir Bier eine Erwartung aus: 
ſprechen? Wuͤrde dieß bei der Stellung der Nationalverjamme 
lung zu den einzelnen Regierungen, wenn wir auch eine noch fo 
milde Form mählen, nicht einem Befehl gleichftehen? Wenn 
wir die Sache nehmen, wie fle ift, fo gehört die Amneſtie nicht 
bierber, ſondern dorthin; wir muͤſſen alfo auch annehmen, daß 
die Regierungen bad Ihrige thun werben. Durch den Antrag 
des Ausſchuſſes ift uͤbrigens auch das Motiv des Schoder'ſchen 


Amendements nicht einmal audgefchloffen; vielmehr liegt darin 
zur Genüge ausgeiprochen, daß die einzelnen Regierungen Das 
thun werden, was die Umftände und vie Billigkeit erfordern. 
Id glaube um fo weniger, daß wir auf dieſes Amendement 
eingeben können, ald es alle andern Gründe abſchneiden wuͤrde. 
Es find viele Grunde in dem Ausfchußs Berichte enthalten; 
der Eine wird dieſen Grund, ber Andere einen andern für 
entſcheidend halten, Diandyer wird fie alle billigen; durch das 
Schoder'ſche Amendement werden alle diefe Gründe abge» 
ſchnitten, und es foll nur noch auf den einen in feinem 
Antrag aufgeführten anfommen. Im Ausichuß- Bericht ift 
dagegen Alles enihalten, implicite auch Das, was Herr Scho— 
ver will. Ich glaube vaher, daß Sie ſich dur das Schoder'⸗ 
ſche Umendement nicht veranlaft finden fünnen, von dem Aus—⸗ 
ihuß- Antrag abzugeben. — Berner hat Herr Eijenmann ein 
Umendement gefiellt; ich bin aber aud damit nicht einver— 
fanden, Hier foll die Amneſtie in Ausjicht geftellt werben 
für Diejenigen, meldye ſich verpflidgten, daß ſie ſich dem jegigen 
Zuftand der Dinge unterwerfen wollen. Id glaube nicht, 
daß wir irgend eine pofltive Berpflidytung Jemanden auferlegen, 
oder eine ſolche zur Bedingung einer Bewilligung machen 
können; ich halte es in ver That nicht für würbig, e8 erinnert 
nur zu fehr an den alten Abſolutiemus; da lief man fi von 
mißliebigen Perfonen Heverje ausſtellen, daß fie ſich unters 
werfen wollten, daß fie in Zufunft Diefes oder Jenes nicht 
thun wollten. Das geht nicht an, und könnte au zu mans 
chen Inconvenienzen führen. Außerdem fegt dad Amendement 
von Eijenmann jchon ohne Weiteres die Gompetenz der Natios 
nalverfjammlung voraus, Ih Hoffe daber nicht, daß dieſes 
Amendement bei Ihnen Anklang finden wird, bitte Sie viel« 
mehr, nach dem Ausſchuß-Antrage zu ftimmen. 

Vicepraͤſident v. Soiron: Ih muß die einzelnen Ans 
träge, weldye neben dem Ausfhuß-Antrage gejtellt worben find, 
noch einmal verfünden, und die Unterftügungsfrage flellen. 
Die namentlihe Abſtimmung bleibt für jeden Theil, bis die 
Fragen geftellt find, uno man beiberjeitS weiß, über welche Fra⸗ 
gen man bie namentliche Abſtimmung haben will, ausgeſetzt. — 
Der Antrag ded Herrn Abgeordneten Wiesner lautet: 

„Die Nationalverjammlung möge ſogleich nad 
ihrer definitiven Gonftituirung bie neue, nun begins 
nende große Zeit des Aufihwungs der deutſchen Nas 
tion durch einen großartigen Act der Verſoͤhnung 
bezeichnen, und in dieſem Sinne eine vollſtaͤndige 
Ammeftie für alle bis jegt begangenen politifchen 
Verbrechen und Vergeben ausfprechen.” 

Hopmänler von Tharand: Ich bitte ums Wort 
über die Sragejlellung wegen Vertagung. 

Vicepraͤſtdent v. Sotron: Das wird fih nunmehr 
zeigen, (Unruhe) Ih muß die Geſchaͤftsordnung handhaben; 
es kann alle Augenblide auf Vertagung angetragen werden. 

Noßmäßler: Meine Herren! Ich will nicht viele 
Worte machen; ich bitte Sie im Intereife ver Menfchlichfeit 
um Vertagung auf morgen. 

Schober von Stuttgart: Ich habe vorbin dafür ges 
ſtimmt, daß die Abſtimmung vertagt werde. Es ift beichloffen 
worben, jle folle nicht vertagt werben, darauf bat ſich ein 
Theil der Mitglieder dieſes Haufes entfernt, uud jegt wagt 
man und ben Antrag zu bringen, wir follen die Abflimmung 
noch einmal vertagen, Meine Herren! Das biefe die Major 
ritaͤt dieſes Hauſes von einer Heinen Minderheit terrorijiren 
laffen. (Stuͤrmiſcher Beifall.) 
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Mammen von Plauen: Meine Herren! Ich weih 
nicht, gegen wen Herr Schoder diefes Wort „terrorifiren * ge: 
meint bat. Wir von der Linken, bie wir bier geblieben find, 
wir haben und im jeder Hinficht der Majorität unterworfen, und 
wir werben auch jept mitabftimmen; alfo glaube ih, uns kann 
ein ſolches Wort nicht treffen. (Vom Gentrum und von ber 
Reiten: „Nein! Nein !”) 

Vicepräfldent v. Soiron: Ich flelle wiederum bie 
Brage: Soll die Abſtimmung auf morgen vertagt 
werben? (Unruhe im Gentrum und auf der Rechten. — Es 
erheben ſich Wenige.) Die Vertagung iſt verworfen. Ich be: 
ginne damit, die Anträge zur Unterftügung zu bringen. Der 
Antrag ded Herrn Wiesner if bereits verlefen. Wer den 
Antrag unterftügen will, möge fich erheben. (Es erhebt 
fi eine genügende Anzahl.) Der Antrag ift unterftügt und 
wirb zur Abflimmung kommen. — Der Berbefferungs - Antrag 
des Herrr Simon von Trier geht dahin: 

„Die Nationalverfammlung wolle für alle in Wort, 
Schrift und That verübten politischen Verbrechen und Ber: 
geben deutjcher Brüder eine vollländige und unbebingte 
Amneftie ausſprechen und diefen Ausſpruch zur Verkuͤn— 
digung und Vollziehung der Gentralgewalt überweifen * 

Bird diefer Antrag unterftügt? (ES erhebt ſich die ge— 
nügende Anzahl.) Er ift unterftügt. — Das Amendement 
des Herrn Hüldmann lautet: 

„Die Nationalverfammlung befchlieft, die provifo: 
riſche Reichsgewalt zu erfuchen, biejenigen politifchen 
Verbrecher, welche ihre Berirrungen bereuen, und von 
denſelben zurüdgefommen find, den einzelnen Staaten 
zur Ammeftirung angelegentlich zu empfehlen.“ 

Werden Antrag unterftügt, wolle fih erheben. (Es er 
hebt ſich eine genügende Anzahl.) Der Antrag ift nicht genü« 
gend unterflügt. — Der Antrag ded Herrn SH oder lautet: 

„Zur motivirten Tagesordnung überzugehen, in der 
Boraudfegung, daß die einzelnen. Regierungen, gegens 
über von den Berführten und minder Schulvigen, von 
ihrem Begnabigungdrechte werben. Gebrauch machen.” 

Wer dieſen Antrag unterftügt, der erhebe ſich. (Es er: 
beben ſich viele Abgeoronete.) Diefer Antrag ift genügend 
unterftüßt. — Der Antrag des Herr Simmermann von 
Stuttgart lautet: 

„Die hohe Nationalverfammlung wolle befchließen, 
alle jene politischen Angeſchuldigten einer vollkom⸗ 
menen Amneftie bringend zu: empfehlen, welche darum 
nachfuchen und feierlich verſprechen, ſich der gefeglichen 
Ordnung der beutfchen: Staateverhältniffe unbedingt zu 
unterwerfen.“ 

Ber diefen Antrag unterfbügen will, erhebe fi. (Es 
erhebt ſich nicht die genügende Anzahl.) Der Antrag ift nicht 
—— unterſtũtzt. — Weiter habe ich keinen Antrag über die 
mnefliefrage. (Eine Stimme aus dem Centrum: Es find noch 
mehrere Anträge da!) Ic habe keine weitern Anträge. (Eine 
Stimme: (Ein Antrag von Römer!) Es find doch noch zwei 
Anträge da, der vom Abgeorbneten Uhland; er lautet: 

„Die Nationalverfammlung. beichlieft, unter Mit: 
theilung der vorliegenden Actenſtücke, die proviſoriſche 
Gentralgewalt zu erſuchen, ſie möge durch ben verants 
wortlichen Reichöfjuftigminifter bei den betreffenden Re: 
gierungen fich dahin verwenden, daß diejenigen wegen 
politiicher Verbrechen in Unterfuchung befindlichen Deut: 
ſchen, welche nicht als. bebartliche Feinde der öffentlichen 
Ordnung erſcheinen, baldmnöglich freigelaffen und am: 
neftirt werben.” 

ee den Antrag unterſtützt der erhebe fi. (Es er 
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heben ſich Viele.) Diefer Antrag ift genügend unterſtützt. 
— Der weitere Antrag ded Gern Römer lautet: 

„Die Nationalverfammlung wolle ausfprechen: fie 
gebe zur motivirten Tagesoronung in ber Erwartung 
über, daß die betreffenden deutjchen Regierungen allen 
denjenigen Iheilmehmern an dem im April 1848 im 
Großherzogthume Baden ausgebrochenen Aufitande, 
welche den Aufſtand weder angefliftet, noch geleitet, 
noch Bremde zu Hilfe gerufen haben, volle und baldige 
Amueſtie ertheilen werben.” 

Wer dieſen Antrag unterflüßen will, ver erbebe 
fi. (68 erhebt jich die genügende Anzahl.) Der Antrag ift un: 
terſtützt. — Ich habe nun die Reihenfolge zu verkünden, 
in welcher die Anträge zur Abftimmung kommen. Es ift von 
ber Nationalverfammlung früher ald das Nichtige angenommen 
worden, wenn der Antrag auf motivirte Tagesordnung geftellt 
ift, diefen Antrag zuerft zur Abftimmung zu bringen. Ich 
würde, diefer Praris folgend, daher zuerft den Schoder'ſchen, 
dann den Römer’jchen Antrag, welche weiter geben, als ver 
Ausſchuß-Bericht, zur Abftimmung bringen, und dann erfl ben 
Ausschuß - Bericht. 

MWidenmann von Düffeldorf: Alle Anträge, welche 
auf motivirte Tagedorbnung gerichtet find, ſtehen fich gleich. 
Davon fann Feine Rede fein, ob ein Grund weiter geht, ober 
nicht. Da nun in gleicher Lage der Ausichuß= Bericht den Vor— 
zug bat, fo glaube ich, für den Ausfchuß: Antrag die Priorität 
in Anſpruch nehmen zu müjfen. 

Mammen von Blauen: Ich glaube, daß der Antrag 
bed Herrn Simon aus Trier zuerft kommen foll, es ift der weit— 
gehendſte, er will Alle amneſtiren. Ich beantrage zugleich nament: 
liche Abftimmung darüber. 

Picepräfident 9. Soirom: Gigentlich geht in dieſer 
Beziehung der Wiesner'ſche Antrag noch weiter. 

v.Schwerim aus Preußen: Ich muß mich dem ge: 
machten Vorſchlag widerfegen. Der Antrag auf motivirre Ta: 
gedorbnung gebt am weiteften. Er entfernt jich am weiteften 
von dem Antrage, welcher geflellt worven ift, und das ift ge: 
tade das Gegentheil von Dem, was von dem Mebner gejagt 
wurbe. Ich glaube, es muß zuerft das Ausichuß - Gutachten 
zur Abflimmung gebracht werden, und ich habe mir vorbehal: 
ten, die namentliche Abſtimmung über diefen Antrag zu verlan: 
gen, damit man weiß, wiegeflimmt wurde, und wer anweſend ift. 

8. Jordan von Berlin: Das Weitgehen oder 
Nicht-Weitgehen iſt eine Illuſion, ein relativer Begriff, denn 
es können zwei Anträge am weiteiten geben, es fragt fi nur, 
nach welcher Seite bin. Der Antrag des Ausichuffes gebt 
auf einer Seite am weiteflen, infofern er die Tagedorbnung be: 
antragtz; auf der andern Seite gehen die Anträge in der Nich- 
tung der Humanität am weiteften. Keineswegs kann der An— 
trag auf motivirte Tagesorbnung zuerft kommen, er fleht in 
der Mitte. Um meiteften gebt der Ausihuß: Antrag, und 
ber Antrag auf unbebingte Amneſtirung, zwiſchen beiden ha— 
ben Sie die Wahl. 

Nbland von Tübingen: Ich glaube, daß wir die An- 
ficht ver Verfammlung nicht ganz rein ausfpredhen, wenn über 
die Tagesordnung zuerft abgeflimmt wird. Die Gefchäftsorb: 
nung ſelbſt beftimmt, daß über Verbefferungdvorfchläge vor den 
Haupt > Anträgen abgeftimmt werde. (Widerſpruch). 

Armdts von Münden: Meine Herren! Ich glaube, 
daß dad Verhältniß der motivirten Tagedorbnung und ber 
einfachen. Fagesorenung zu einander einfach ift. Jeder Antrag 
auf Tagesordnung, ed fei bie Tagedorbnung motivirt, ober 
nicht, befeitigt allemal ven eigentlichen Antrag, um den ed 
fi handelt, der in der Verhandlung begriffen iſt. Der Aus: 
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ſchuß bat auf Tagesordnung angetragen, daher muß alſo in bie: 
fer Beziehung auch jegt der Antrag des Ausſchuſſes zuerſt zur 
Abſtimmung gebracht werben, weil er einfach auf Tagesorbnung 
anträgt; es ift feine motivirte Tagedorbnung in dem Ausſchuß⸗ 
Antrag angenommen. (Widerſpruch von mehreren Geiten.) 
Wenn e8 anders ift, muß ich geftehen, daß ich dieß überſehen 
habe, befenne aber, daß ich eine motivirte Tagesordnung, wenn 
nicht die Motive zugleich auch in dem Beſchluß der Berfammlung 
außsgefprochen werben, eigentlich gar nicht begreife. Jeder Be— 
Schluß auf Tagesordnung muß allemal bei den Abftimmenden 
irgendiwie motivirt werben. Bier kann ed fi nur darum ban- 
deln: Sollen die Motive der Abftimmung ausgelprochen wer: 
den, ober nicht, und wenn fie nicht ausgeſprochen werben, fo er: 
fenne ich darin nur einen Antrag auf einfache Tagesordnung. 
(Mehrere Stimmen: Sehr richtig.) 

Stokinger von Frankenthal: Ich verlange die na= 
mentliche Abftimmung über den Uhland'ſchen Antrag. 

Ein Abgeordneter: Ih will für den Fall, daß 
die Berfammlung beichließen jollte, über die motivirte Tages: 
ordnung zuerft abzuflimmen, für vie motivirte Tagesorbnung die 
namentliche Abjtimmung. 

Dicepräfivdent v. Soirom: Wollen Sie doch erledigen 
faffen, welche Frage zuerft fommtz dann können Sie fich erft be— 
ſtimmen, über welche Brage Sie die namentliche Abftimmung 
wünfcdhen. Ich muß jegt die Frage ftellen, ob vorläufig 
über den Antrag bes Ausfhuffes zuerfi abgeftimmt 
werden foll; Diejenigen, die dieß wollen, belieben, fich zu 
erheben. (Die Mehrzahl erhebt ſich.) Dieß ift bejaht; dann 
werde ich über die übrigen Anträge in folgender Reihenfolge ab: 
fimmen laffen: Römer, Schover, Eifenmann, Simon und zulegt 
Wiesner. Ich nehme indeß an, daß die Annahme eines vieler 
Anträge zur Bolge bat, daß die andern als abgelehnt zu betrach- 
ten find, und nicht mehr zur Abſtimmung kommen. Es ifl na- 
mentliche Abflimmung über ven Antrag des Ausſchuſſes verlangt, 
und ed wird nunmehr über den Antrag des Ausjchuffes nament: 
lich abgeſtimmt werden, infofern Feine weiteren Anflände über 
die Brageftellung entftchen. (Mehrere Stimmen: Der Antrag 
muß unterflügt werden!) Findet ber Antrag auf na— 
mentlihe Abflimmung über den Nusfhuß-Antrag 
Unterftügung? (Diele Abgeorbnete erheben fih.) Der 
Antrag ift unterftügt, es beginnt alfo die namentliche Ab: 
ſtimmung; ich erfuche den Herrn Serretär, die Namen zu ver: 
lefen. Die Frage lautet: Will die Nationalverfamm- 
lung über die an fie gerichteten Beiltionen um Er- 
theilung ober Erwirfung einer Amneftie für die 
wegen politifher Verbrechen in Unterfuhung be— 
findlichen Deutfhen zur motivirten Tagesordnung 
übergeben?! Wer dieſe Brage bejahen will, antworte mit 
Ja, mer fie verneinen will, mit Nein, 


Bei dem hierauf folgenden Namens: Aufruf 
antworten mit Ga: 


Adams aus Koblenz. 
Albrecht aus Leipzig. 

v. Andrian aus Wien. 

Anz aus Marlenwerder. 
Arndt aus Bonn. 

Arndts aus Münden. 

v. Auerswald aus Breslau. 
v. Bally aus Beuthen. 

v. Bardeleben aus Fifchhaufen bei Königäberg. 
Barth aus Kaufbeuren. 
Bafiermann aus Mannheim. 
Bauer aus Bamberg. 


Beder aus Gotha. 

Beder aus Trier. 

v. Bederath aus Crefeld. 

Behr aus Bamberg. 

v. Beisler aus München. 
Benedict aus Wien. 

Befeler aus Greifswald, 
Biedermann aus Leipzig. 
Blömer aus Aachen. 
Blumenftetter aus Burladingen. 


v. Blumröder, Auguft, aus Sondershaufen. 


Bock aus Preußifch: Minden. 
Boͤcking aus Trarbach. 
Böcler aus Schwerin. 

v. Bod dien aus Pleß. 
Bonardy aus Greiz. 

v. Bothmer aus Garow, 
Braun aud Bonn. 
Braun aus Eöslin, 
Dredscius aus Züllichau, 
Bresgen aus Ahrweiler. 
v. Breuning aus Aachen. 
Briegleb aus Koburg. 
Brond aus Emden, 
Bürgers aus Köln. 
Burkart aus Bamberg. 
v. Buttel aus Oldenburg. 
Garl aus Berlin. 

Getto aus Trier. 
Glemend aus Bonn. 
Enyrim aus Frankfurt am Main. 
Gompes aus Köln. 
Cornelius aus Braundberg. 
GoroninisGronberg, Graf, aus Görz. 
Gramer aus Göthen. 

Cucumus aus München. 
Dahlmann aus Bonn. 

v. Dallwis aus Giegeräporf. 
De e ke aus Kübel, 

Deetz aus Wittenberg. 
Degenkolb aus Eilenburg. 
Deitersd aus Bonn. 

Detmold aus Hannover. 
Deymann aus Meppen. 

Dham aus Schmalenberg. 
Dieringer aus Bonn, 

v. Doblhofaus Wien. 
Döllinger aus München. 
Drindwelder aus Krems. 
Drdge aus Bremen. 

Droyfen aus Kiel. 

Dunder aus Halle. 

Ehmeier aus Baberborn. 

Edart aus Lohr. 

Edel aus Würzburg. 

Egger aus Wien. 

Esmarch aus Schleswig. 
Evertébuſch aus Altona. 
Sallati aus Tübingen. 

Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 

Flir aus Lande, 

v. Flottwell aus Münfter. 
Börfter aus Breslau. 

v. Brand aus rap. 


“ 


1459 


Brande, Karl, aus Renbäburg, 
Fritſch aus Ried. 

Buchs aus Breslau. 

Fügerl aus Komeuburg. 
Gangfofner aus Pottenflein. 
Gafſer aus Briren. 
Gebharbt, Conrad, aus Fürth. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Gers dorf aus Tuetz. 
Gevekoht aus Bremen. 
Gfrobrer aud Freiburg. 
Gieſebrecht aus Stettin. 
Giskra aus Wien. 

Glüd aus Münden. 

Göbel aus Jägernborf. 

Böden aus Krotodjun. 

von der Golg, Graf, aus Gzarnikau. 
Gombart aus München. 

Graf aus Münden. 

Grävell aus Frankfurt a. d. O. 
Grimm aus Berlin, 

Grof aus ker. 

Groß aus Prag. 

Grüel aus Burg. 
Grumbreät aus Lüneburg. 
Grundner aus Ingolftadt. 
Gülich aus Schleswig. 
Butherz aus Wien. 

Gyſae, Wilbelm, aus Strehlow. 
v. Hagenow aus Langenfelbe. 
Hahn aus Ringleben. 
Hartmann aus Münfter. 
Haubenfhmied aus Paffau. 
Haupt aus Wismar. 

Haym aus Halle. 

v. Hennig aus Dempowalonfa. 
Henning aus Thorn. 

v. Hermann aud München, 
Hermann, P., aus Weidlitz. 
Herzig aus Wien. 

Hoffmann aus Ludwigsburg. 
Hollandt aus Braunfchweig. 
Hülsmann aus Lennep. 

Hugo aus Göttingen. 

Jacobi aus Heröfelo. 

Jahn aus Freiburg an der Unſtrut. 
Jenny aus Trief. 

Jordan aus Gollnow. 

Jucho aus Frankfurt am Main. 
Junkmann aus Dlünfter. 
Kahlert aus Leobſchütz. 
Kähler aus Gr. Woyenapp. 

v. Karajan aus Bin. 
KRauper aus Lauchheim. 

Keim aus Baireuth. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
Kerer aus Innsbruck. 

Kerſt aus Birnbaum. 

v. Ketteler aus Hopſten. 

v. Keyſerling, Graf, aus Rautenburg. 
Klerulff aus Roſtock. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Knarr aus Steyermark. 
Knoodt aus Bonn. 


Kohlparzer aus Neuhaus. 
Kodmann aus Stettin. 
Kraft aus Nürnberg. 
Kratz aus Winteröhagen. 
Kreybig aus Göring in Mähren. 
Kromp aus Nicoldburg. 
Künsberg aus Ansbach. 
v. Kürfinger, Karl, aus Damsweg. 
v. Kürfinger, Ignatz, aus Salzburg. 
Rupen aus Breslau. 
Lang aus Verben. 
Langerfeldi aus Wolfenbüttel. 
v. Zauffaulr aus Münden. 
Laube aus Leipzig. 
Laudien aus Königsberg. 
Lauſch aus Troppau. 
v. Lavergne Peguilben aus Neidenburg. 
Lette aus Berlin. 
Leue aus Köln. 
v. Lichnowsky, Fürſt, aus Schleflen. 
Liebmann aus Meiningen. 
Lienbacher aus Goldegg. 
v. Linde aus Mainz. 
v. Lindenau aus Altenburg. 
Löw aus Magdeburg. 
2öm aus Pofen. 
Lüngel aus Hildesheim. 
Makowiczka aus Krakau. 
Mallv aus Steyermark. 
Marcus aus Friedland. 
Martens aus Danzig. 
v. Maffom aus Karlöberg. 
Mathy aus Karlsruhe. 
v. Mayern aus Wien. 
Merck aus Hamburg. 
Merkel aus Hannover. 
Metzke aus Sagan. 
Michelſen aus Jena. 
Mittermaier aus Heibelberg. 
Mohl, Robert, aus Heidelberg. 
Müller aus Münſter. 
Münch aus Wetzlar. 
Molius aus JZülich. 
v. Nagel aus Oberviechtach. 
Nägele aus Murrhardt. 
Naumann aus Frankfurt a. d. O. 
Nemig aus Plathe. 
Nerreter aus Fraujtabt. 
Neubauer aud Wien. 
Neugebauer aus Lubig. 
v. Neumwallaus Brünn. 
Nizze aus Gtralfund. 
DObermüller aus Paffau. 
Delöner aus Trebnip. 
Dertel aus Mittelmalde. 
Dftenborfaus Soeſt. 
DOftermündner aus Griesbach. 
Dfterratb aus Danzig. 
DOttomw aus Labian. 
Pagenfteher aus Elberfeld. 
Paur aus Augsburg. 
Phillips aus München. 
Pindert aus Zeitz. 
Plaß aus Stade. 
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VPlathner aus Halberſtadt. 
Pöotzl aus Münden. 

Dogge aus Noggoir. 
Votpeſchnigg aus Gratz. 

v. Radowitz aus Berlin. 
Raffl aus Neuſtadil in Böhmen. 
v. Raumer aus Berlin. 

v. Neden aus Berlin. 
Neichenfperger aus Trier. 
Reindl aus Orth. 

Reiſinger aus Freiſtadt. 
Rettmayr aus Regensburg. 
Renger aus Böhmiſch-Kamnitz. 
Richter aus Danzig. 

Riefſer aus Hamburg. 

Röben aus Domum. 
Rödenbeck aus Grünberg. 
Röder aus Neuflettin. 

v. Rönne aus Berlin. 

Nöhler aus Wien. 

Nof aus Hamburg. 

v. Rotenhan aus Münden. 
Nümelin aus Nürtingen. 
Ruhwandl aus München. 

v. Salzwedell aus Gumbinnen. 
v. SaudensTarputfchen aus Angersburg. 
Scharnid aus Wien, 

Schauf aus Münden. 
Scheliefnigg aus Klagenfurt. 
Scheller aus Frankfurt a. d. O. 
Schepp aus Wiesbaden. 

v. Scherpenzeel aus Baarlo, 
Schiedermayer aus Vödlabrud. 
Schierenberg aus Detmolo. 
Schirmeiiter aus Infterburg. 
v. Schleuffing aus Raftenburg. 
v. Schlotbeim aus Wollflein. 
Schlüter aus Paberborn. 

v. Schmerling aus Wien. 
Schneer aus Breslau, 
Schneider aus Lichtenfels. 
Schneider aus Wien. 
Schönmäders aus Bed, 
Scholten aus Ward. 

Scholz aus Neiffe. 

Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber aus Bielefeld. 

v. Schrenf aus München. 
Schrott aus Wien. 


Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Königsberg. 


Schuler aus Innöbrud, 
Schulte aus Potsdam, 
Schwarz aus Halle 
Schwerin, Graf, aus Preußen, 
Schwetichte aus Halle, 
Sepp aus München. 
Siemend aus Hannover. 
Simfon aus Königsberg. 
Simfon aus Stargard. 
Sommaruga aus Wien. 
Sonnenfalb aus Altenburg. 
Sprengel aus Waren. 
Stahl aus Erlangen. 
Stavenbagen aus Berlin. 


Stepmann and Beffelich. 


Stenzel aus Breslau. 
Stieger aus Klagenfurt. 
Stolle aus Holzminden. 

v. Stremanr aus Gratz. 
Tannen aus ber Neumark. - 
Tappehorn aus Oldenburg. 
Thinnes aus Eihfätt. 
Tomaſchek aus Iglau. 

v. Treskow aus Grocholin. 
Ungerbühler, Otto, aus Mohrungen. 
v. Unterrihter aus Klagenfurt, 
v. Unwertb aus Glogau. 
Veit aus Berlin, 

Viebig aus Poſen. 

v. Winde aus Hagen. 

Bogel aus Dillingen. 
Bonbun aus Feldlirch. 
Wacheamuth aus Hannover. 
Wagner aus Steyr. 

Waig aus Göttingen. 
Waldmann aus Heiligenflabt. 
Walter aus Neuftadt. 
Wartensleben, Graf, aus Swirffen, 
Weber aus Neuburg. 

v. Wegnern aus Lyk. 

Werk aus Salzburg. 
Weifenborn aus Eifenadh. 
Welder aus Frankfurt, 
Werner aus Koblen. 
Wernher aus Nierftein. 
Werthmüller aus Fulda. 
Wichmann aus Stendal. 
Wiebker aus Udermünbe. 
Widenmann aus Düffelborf. 
Wieft aus Tübingen. 
Winiwarter aus Wien. 
Winter aus Liebenburg. 
Wippermann aus Kaſſel. 

v. Wulffen aus Paſſau. 
Wurm aud Hamburg. 

v. Würth aus Wien. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 
Bahariä aus Bernburg. 

v. Zenetti aus Landséhut. 

v. Zerzog aus Regendburg. 
Ziegert aus Preuß. Minden. 
Zittel aus Bahlingen. 
Zöllner aus Chemnitz. 

Zum Sande aus Lingen. 


Mit Mein fimmten: 


Adleitner aus Ric. 
Anderfon aus Frankfurt a. d. O. 
Backhaus aus Jena. 
Blumröder, Guſtav, aus Kicchenlamig. 
Boczek aus Mähren, 

Bogen aus Michelfinbt. 
Breufing aus Osnabrüchk. 

Ch riſt aus Bruchfal. 
Ehriftimann aus Dürkheim, 
Glauffen aus Kiel. 

Eropp aus Olpenburg. 

v. Diesfau aus Plauen, 


Die tz ſch aus Saarbrüden, 
Eckert aus Bromberg. 

Engel aus Pinneberg. 
Englmayr aus Enns (Oberöſterreich). 
Falk aus Ottolangendorf. 
Freeſe aus Stargard. 
Freudentheil aus Gtabe. 
Friſch aus Stuttgart. 
Geigel aus Münden. 

Glas aus Landau, 

v. Gold aus Adelsberg. 
Goly aus Brieg. 
Gotiſchalk aus Schopfheim. 
Gulden aus Zweibrüden. 
Haggenmüller aud Kempten. 
Haßler aus Ulm. 

Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
Hehner aus Wiesbaden. 
Helbing aus Emmendingen. 
Henfel J. aus Gamenz, 
Hentgeö aus Heilbronn. 
Heubner aus Freiberg. 
Hildebrand aus Marburg. 
Hoffmann, Jul., aus Eisfelo. 
Hofmann aus Briebberg. 
Jeitteles aus Ollmütz. 
Jordan aus Berlin. 

Jordan aus Marburg. 
Kaifer, Peter, aus Mauern, 
Kolb aus Speyer. 

Kuenzer aus Conſtauz. 
Lach an aus Billa. 

Löwe, Wilhelm, aus Calbe. 
Mammen aus Plauen. 
Melly aus Bien. 

Meyer aus Lirgnip. 

Me; aus Freiburg. 

Mölling aus Dlvenburg. 

v. Möring aus Wien. 
Mohl, Morig, von Stuttgart. 
Müller aus Damm (bei Aſchaſſenburg). 
Munchen aus Luxemburg. 
Murſchel aus Stuttgart. 

v. Neergaarb aus Holflein. 
Neumann aus Wien, 

Nicol aus Hannover. 

Paur aus Neije. 

Pfahler aus Tettnang. 
Bieringer aus Kremömünfter. 
Quante aus Ullftadt. 

Reh aus Darmſtadt. 

Riehl aus Zwettl. 
NRöpinger aus Stuttgart. 
Nömer aus Stuttgart. 


Ropmäfler aus Iharand bei Dreöven. 


Schenk aus Dillenburg. 

Schmitt aus Kaiferdlautern, 

Schoder aus Gtutigart. 

Schreiner aus Gratz (Steyermark). 
Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaſſel. 
Schweidler aus Ollmütz. 

Spatz aus Frankenthal. 

Stodinger aus Frankenthal. 





Tafel aus Stuttgart. 

Tafel, rang, aus Zweibrüden, 
Trampuſch aus Wien. 

Tzſch ucke ans, Meißen. 

Ulrich. 

Uhland aus. Tübingen. 
Umbſcheiden aus Dahn. 
Venedey aus Köln. 

Viſcher aus Tübingen. 

Vogel aus Guben. 
Wiethaus, J., aus Gummersbach. 
Zimmermann aus Spandow. 


Abwefend waren: 


Ambroſch aus Bredlau. 
Anders aus Goldberg. 

Aue, Karl, aus Deſſau. 

v. Auersperg, Graf, aus Thurn (am Hart). 
Beidtel aus Brünn. 
Beinhauer aus Waidhofen. 
Berger aus, Wien. 
Bernhardt aus Kaſſel. 
Blum ans Leipzig. 
Bouvier, Eajetan, aus Steyermarf. 
Brentano aus Bruchſal. 

v. Brud aus Triefl. 
Burger aus Trieft. 

v. Buzzi aus Klagenfurt. 
Dammerd aus Nienburg, 
Demwes aus Losheim. 
Diepenbrod aus Breslau. 
Dietfch aus Annaberg. 
Drechsler aus Roſtock. 
Edlauer aus Graf. 
Eifenmann aus Nürnberg. 
Eiſenſtuck aus Ehemnig. 
Fallmeraner aus Münden. 
Fehrenbach aus Sädingen. 
v. Feſti aus Trient. 

Feßler aus Briren. 

Feher aus Stuttgart. 
Förfter aus Hünfeld. 
Friederich aus Bamberg. 
Genzgen aus Neu: Strelig. 
Gerig aus Frauenburg. 
Gerfiner aus Prag. 
Grigner aus Wien. 
Grubert aus Bredlau, 
Gründlinger aus Wolfpaffing. 
Günther aud Leipzig 
Hagen, R., aus Heidelberg. 
Hahn aus Gutiftabt. 
Hartmann aus Leitmerig- 
Heckſcher aus Hamburg. 

v. Hegnenberg»Dur, Graf, aus Münden. 
Heifterbergk aus Rodlig. 
Henfel I. aus Zittau. 
Hergenhafn aus Wiesbaden. 
Höhsmann aus Wien, 
Höffen aus Hattingen. 
Hönniger aud Rubolftadt. 
Hoffbauer aus Norbhaufen. 
Hübner aus Mähren. 

Jaup aus Darmftabt. 


Jopp aus Entzersdorf. 
Jordan aus Tetſchen in Böhmen, 
Jo ſeph aus Lindenau. 

v. Itzſte in aus Mannheim. 
Junghanns aus Mosbach. 
Jürgens aus Stadtoldendorf. 
Kagerbauer aus Linz. 
Kaiſer, Ignatz, aus Wien. 

v. Kalchberg aus Teſchen. 
Koch aus Leipzig. 

Kollaczek aus öſterr. Schleflen. 
Kotſchy aus Uſtron in Mähriſch-Schleſien. 
Kudlich aus Schloß Dletach. 
Kuhnt aus Bunzlau. 
Kuranda aus Prag. 

v. Maltzahn aus Küſtrin. 
Mantrella. 

Mared aus Graf (Stenermarf). 
Marfilli aus Moverevo, 
Martiny aus Friedland, 
Mayer aus Ottobeuern, 
Mepler aus Deberan. 
Meviſſen aus Köln, 
Minkus aus Marienfeld. 
Mohr aus Oberingelheim. 
Mud aus Schwaborf. 

v. Mühlfeld aus Wien. 
Mulley aus Weitenftein. 
Raumerd aus Berlin, 
Neumayr aus München. 
Pattai aus Steyermark. 
Peter aus Conſtanz. 
Pfeiffer aus Adamsdorf. 
Pfizer aus Stuttgart. 

a Prato aus Roverebo. 
Pretid aus Innöbrud, 
Pretis aus Hamburg. 

v. Rutlig aus Penkow. 
Rättig aus Potsdam. 
Ranzony aus Melt. 

v · Rappard aus Glambek. 

v. Raumer aus Dinkelsbühl. 
Raveaux aus Köln. 
Neihard aus Speyer, 
Reinhard aus Bongenburg. 
Reinftein aus Naumburg. 
Reitter aus Prag. 
Rheinwald aus Bern. 
Richter aus Achern. 

Rölle aus Schlefien. 

Nösler aus Oels. 

Rüder aus Oldenburg. 

Rühl aus Hanau. 

Nuge aus Leipzig. 

Sachs aus Mannheim. 

v. Sänger aus Grabow. 
Scharre aus Strehla. 

v. Scheuchen ſtuel aus Steyermarf, 
Schilling aus Wien. 
Schlöffel aus Halbendorf. 
Schlörr aus der Oberpfalz. 
Schmidt aus Falingboftel. 
Schmidt, Aloys, aus Briren. 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
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Schmidt, Ernft Friebrich Franz, aus Lowenberg. 

Schmidt, Jul. Theod. aus Wurzen. 

Schmidt, Joſeph, aus Linz, 

Schnieber aus Schlefien. 

Schubert aus Würzburg. 

Schüler, Friedr., aus Zweibrücken. 

Schulge aus Liebau. 

Schulz aus Darmſtadt. 

Schufelka aus Klofterneuburg. 

Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaflel. 

v. Selhom aus Rettfewig. 

Sellmer aus Landöberg a. d. W. 

Senff aus Inowracam. 

Servais aus Luremburg. 

Siehr aus Gumbinnen. 

Simon, Mar, aus Breslau. 

Simon, Heinrich, aus Breölan. 

Simon, Ludwig, aus Trier. 

Sprißler aus Sigmaringen. 

Stein aus Gbrz. 

Sturm aus Sorau. 

Teichert aus Berlin. 

Telltampf aus Breslau. 

Titus aus Bamberg. 

v. Trützſchler aus Dresden. 

Verſen aus Richeim. 

Vettorazzi aus Levico. 

Vogel aus Waldenburg. 

Vogt aus Gießen. 

Waldburg-Zeil-Trauchburg, Fürſt, aus 
Stuttgart. 

v. Wapdorf aus Leichnam. 

Weber aus Meran. 

v. Wedemeyer aus Schönrabe. 

Wefendond aus Düffelvorf. 

Wiesner aus Wien. 

Wiethaus aus Limburg. 

Wilmar aus Luremburg. 

Zahariä aus Göttingen. 

Zell aus Trier. 

Zimmermann, Profeffor, aus Stutigart. 

Zig aus Main. 


Der Abſtimmung enthielten fid: 


Ahrens aus Salzgitter. 

Brund aus Fürfelo. 

v. Gagern aus Darmflabt. 

v. Gagern aus Wiesbaden. 

Schaffrath: ftimmt nicht in geheimer Ber: 


ſammlung. 

Schott aus Stuttgart: flimmt nicht in geheimer 
Sigung. 

Schüler aus Jena: ſtimmt nicht in geheimer 
Sigung. 


Wedekind aus Bruchhauſen: Ich flimme nicht, 
weil ich für das Schober’iche Amendement bin. 

Wigard: flimmt nicht unter dem Schug ber 
Bajonnette. 


Vicepräſident v. Spiron: Das Refultat der Ab: 
fimmung ift folgendes: Bon 416 Mitgliedern 
baben 9 erklärt, daß fie fich der Abflimmung 
enthalten, 317 haben bie geftellte Frage bejaht, 
90 haben die geftellte Frage verneint. — Es haben 
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noch einige Mitglieder der Minorität Erklärungen mir überge: 
ben. — Abgeorbneter Zittel erklärt: 

„Sch erkläre, daß ich deßhalb für Tagesordnung geftimmt 
babe, weil ich die Uebergeugung habe, daß die badiſche Regie— 
rung für die bloß verführten Theilnehmer an dem Aufftande eine 
Amneftie eintreten läßt, und es eines Beichluffes der National: 
verfammlung zu dieſem Zwecke nicht bedarf.“ 

Stimmen von der Linken: Die Erklärung iſt uns 
zuläflig. 

Viceprälident 9, Soiron: Die Minorität hat immer 
das Recht, Erklärungen zu Protocoll zu geben. (Ruf: Sie ift 
aber von der Majorität.) Dieß iſt wahr, es iſt aber bisher auch 
der Majorität das Recht gelaffen worden. — Eine zweite Er: 
Härung lautet: 

„Der Unterzeichnete bat fich der Abftimmung enthalten, 
weil ed ihm bei der Brageftellung unmöglich gemacht war, feine 
Meinung auszuſprechen, welche in dem Antrage von Schober 
auögebrüdt war. Ahrens aus Salzgitter.“ 

Die dritte ift folgende: 

„Die Unterzeichneten erklären, daß fie aus dem Grunde ges 
gen den Ausiguß-Antrag geftimmt, weil fie für das Schoder' ſche 
Amendement haben ftimmen wollen, und jie durch die Wahl der 
Ordnung der Abftimmung über die einzelnen Anträge daran ver: 
hindert find. Frankfurt a. M., den 8. Auguſt 1848. Möring. 
Breudentbeil. Falk. 3. Wierhaus. Achleitner. Edert von Broms- 
berg. Hayden. U. Melly. Gropp. Schober. Schweidler. Dr. 
Müller. Munchen. Englmayr. Quante. Schubert von Würz 
burg. Badhaus. Hofmann von Friedberg. H. R. Glauffen. 
Geigel. Sonnenkalb.“ 

Will irgend Jemand ſich noch einer ſolchen Erklärung an— 
ſchließen, ſo kann dieß zu Protocoll geſchehen. — Meine Herren! 
Der Herr Vieepräſident v. Hermann will noch einige kurze Bes 
richte über Urlauböbitten erftatten. 

Bicepräfident u. Hermann: Das Büreau empfiehlt 
Ihnen folgende Urfaubögefuche zur Genehmigung: Für den Abs 
georbneten Zip auf 14—16 Tage; für ven Abgeorbneten 
Schaffrath vom 16.— 30. Auguft; für den Abgeorbneten 
Grumbrecht auf 14 Tage; für den Abgeordneten Sch ol; von 
Neiffe auf 3 Wochen vom 15. Auguft an; für den Abgeordne— 
ten Pfizer auf weitere A Wochen, für den Abgeorbneten 
Stahl von Erlangen auf 14 Tage; für den Abgeorbneten v. 
Hayden von Kirchdorf vom 16. Auguft an auf A Wochen; für 
den Abgeorbneten Grävell auf 3 Wochen. 

Vicepräfivent v. Soi ron: Gie werben ald angenom:- 
men zu betrachten fein, wenn fein Widerſpruch erfolgt. — Ich 
babe noch einige Verfündigungen zu machen. Der Berfaffungs- 
Ausschuß verfammelt fich heute Abend um 5 Uhr, Das Büreau 
bat um 4 Uhr Sikung, die II. Unterabtheilung des volkswirth— 
ſchaftlichen Ausſchuſſes um 5%, Uhr. — Die nächſte Sigung 
findet fünftigen Donnerflag ſtatt. Die Tagesorbnung if: Bes 
rathung des Ausſchuß-Berichts über die Prüfung der in dem 
Wahlbezirk Thiengen in Baden flattgehabten Wahl. (Biele 
Stimmen: Grundrechte!) Wir müffen diefe Sache erft abma— 
chen, Wahlen find immer das Dringendfte. — Berner wird auf 
die Tagesordnung gefeht: Berathung des Ausſchuß-Berichts, 
Separatverhbandlungen und Verträge deutfcher Staaten mit Dä- 
nemarf betreffend. — Nächſte Sitzung Fünftigen Donnerflag 9 
Uhr, — Die heutige Sitzung iſt geſchloſſen. — 


(Schluß der Sigung nach 3%, Uhr. 


Derzeichnifg der Eingänge 
vom 2. bis 4. Auguſt. 
I. Anträge. 


1. (1957) Antrag des Abgeordneten Ofterratb und 
vieler Anderen, auf Abänderung des $. 1 der Geſchäftsordnung. 
(An den Ausſchuß für die Geſchäftsordnung.) 

2. (1958) Antrag des Abgeorbneten Behr, die Behand 
fung der Grundrechte in der Berathung betreffend. (An den 
Ausſchuß für die Geichäftsorpnung.) 


I. Petitionen. 


1. (1959) Drei Petitionen in Betreff ber Unabhän— 
nigkeit der Kirche vom Gtaate aus den Gemeinden Gans 
gelt, Birgden und Gilrath im Regierungäbezirte Aachen, 
überreiht vom Abgeorbneten v. Breuning. (Un den Ders: 
faſſungs-Ausſchuß.) 

2. (1960) Petition von 105 Zehntſchnittern in Roßle— 
ben und Bottendorf (Kreis Querfurt, Regierungsbezirk Merſe— 
burg, preußifche Provinz Sachen) in Betreff des $. 28 c. Ar: 
tifel VIE. im Entwurfe der Grundrechte des deutichen Wolke, 
überreicht vom Abgeordneteu Schwetſchke. (Un den Ber: 
faffungs: Ausfhuß.) 

3. (1961) Neun Petitionen aus Rheinpreußen und zwar 
von Glimbach, Kofferen, Hüdelhoven, Benrath, Gerderhahn, 
Keyenberg, Niedercrüchten, Merbeck und Kleingladbach, die 
Trennung der Schule von der Kirche betreffend. (Un den Ver: 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

4. (1962) Petition des conſtitutionellen Clubbs zu 
Magdeburg, die Grundrechte des deutichen Volks nach ihrer 
Feſtſtellung fofort ald Geſetz zu promulgiren, überreicht vom 
Abgeoroneten Heinrih Simon. (Un den Berfaffungs:Aus: 
uf.) 

5. (1963) Petition des Vorarlbergiſchen Standesbezirks 
Hofrieden, den Artikel I. $. 2 der Grundrechte betreffend. (An 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

6. (1964) Petition der Fatholifchen Pfarrei Holte (im 
Königreih Hannover), die Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staate betreffend. (Un den Verfaſſunge-Ausſchuß.) 

7. (1965) Petition mehrerer Bürger zu Neuekirchen, Kreis 
Dttweiler, in demjelben Betreff, übergeben vom Abgeorbneten 
Getto. (Un ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

8. (1966) Adreſſe der gefammten Bürgerfchaft von Ro— 
fenheim in Oberbayern, Proteft gegen allgemeine Gewerbe— 
freiheit und unbefchränfte Anſäſſigmachung enthaltend. (An 
den Ausfhuß für Volkswirthſchaft.) 

9, (1967) Abgeordneter Günther von Leipzig überreicht 
folgende Petitionen: 

a) Zuftimmende Erklärung zu den Anträgen der Abs 
‚georbneten Gifenftud, Günther und Mam— 
men, betreffend proviſoriſche Tariffäge, aus 
Meerane in Sachien, mit 1695 Unterfchriften. 

b) Desgleichen vom Bezirköverein der im 24. ſächſi— 
ſchen Wahlbezirke beftehenven Vaterlandsvereine. 

e) Desgleichen von Seiten des Haupt-Ausſchuſſes der 
Innungen, der Kaufmannſchaft, des Ausſchuſſes 
der Fabrikanten, des Gewerbeverein- Vorſtandes 
und bed Vaterlandsvereins in Hayn in Sachſen. 

d) Desgleihen aus Haynichen in Sachſen, mit 450 
Unterfchriften. 

e) Deögleichen aus Böhrigen bei Roßwein in Sachſen, 
mit 99 Unterfchriften, 


f) Deögleichen aus Hohenftein bei Ehemnig in Sachſen. 
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8) Deßgleichen von Seite. des Zweig: Inbuftries Ver: 
eins zu Apolda im Großherzogthum Sadhien-Wei: 
mar. (Un den Ausihuß für Bolköwirthichaft.) 

10. (1968) Petition bed Fabrikbefigerd Peter Conze zu 
Rangenberg im Kreife Elberfeld, die Organifation der Volks: 
verfammlungen mit Rückſicht auf die Förderung der Volkowohl⸗ 
fahrt in den handarbeitenden Klaffen, überreicht vom Abgeorb- 
neten Jakob Grimm, (Un ven Ausſchuß für Vollswirthſchaſt.) 

11. (1969) Petition des Wahlbezirts Steinbach und Her: 
zogswalde im Kreiſe Habelichwerdt, in der Provinz Schlejien, 
die Reviflon der gutöberrlichen Urbarien bezüglich ihrer Feudal- 
laften, insbefondere ver Robotpflichtigkeit betreffend, überreicht 
vom Abgeoroneten Dertel. (An den Ausihuß für Volke: 
wirthſchaft.) 

12. (1970) Wünſche und Anſichten des vaterländiſchen 
Bereins zu Freudenſtadt (Würtemberg) im Betreff der deulſchen 
Bollverhältniffe, übergeben vom Abgeorbneten Friſch. (An 
den Ausfchuß für Volkswirthſchaft.) 

13. (1971) Adreſſe von Bürgern und Einwohnern ber 
Stabt Emden, betreffend den Beichluß vom 14. Juli im der 
bannöver'jchen Angelegenheit, übergeben vom Abgeorbneten 
Brons. (An den Prioritäts: und Vetitiond-Ausichuf.) 

14. (1972) Bmwei Protefte gegen vie Vermehrung der 
ſtehenden Heere: 

a) Vom Verein für Bildung der Arbeiter zu Stuttgart. 

b) Vom demokratiſchen Vereine daſelbſt, 

übergeben vom Abgeordneten Zimmermann von Stuttgart. 
(An den Prioritätd: und Petitions-Ausichuß.) 

15. (1973) Proteftation von Seiten mehrerer hanndver⸗ 
ſchen Staatsbürger gegen die Eröffnung des hanndver’ichen 
Gefammt-Minifteriums vom 7. Juli d. I. (An ven Prioritäts: 
und Petitions⸗Auoſchuß.) 

16. (1974) Eingabe des vaterländifchen Vereins zu Freu: 


denſtadt (Wurtemberg), Zuſtimmungkerklärung zu den auf bie 
Aufhebung des Adels und die Ausfchliefung des Jeſuiten⸗Ordens 
aus Deutſchland abzielenden Anträgen, ſowie zu dem gegen die 
ſonderbündiſchen Beſtrebungen des Königs und ver Regierung 
von Hannover gerichteten Beſchluß der Rationalverſammlung 
enthaltend, übergeben vom Abgeorpneten Erifcdh aus Stuttgart. 
(An den Prioritäts- und Petitions-Ausfhuß.) 

17. (1975) Petition mehrerer Bürger aus Beig (preu: 
ßiſch Sachen), dad Verlangen, republitanifchen und reartionären 
Beftrebungen entgegen zu treten, enthalten, übergeben vom Ab: 
georbneten Pindert. (An ven Prioritäts- und Peritione: 
Ausihuß.) 

18. (1976) Vorſtellung des Advokaten Gotifchalf in Lo: 
matzſch (Königreich Sachen), Auswanderung und Golonifation 
betreffend, überreicht vom Abgeoroneten Ropmäßler. (An ven 
Ausſchuß für die politiichen und internationalen Bragen.) 

19. (1977) Petition der Volksſchullehrer aus den Bezir- 
fen Biſchoffsheim, Oſtheim, Rothhauſen ıc. in Bayern, das 
Volkoſchulweſen betreffend, übergeben vom Abgeordneten Rös: 
ler von Oels. (An den Ausfhuß für Volksichulnefen.) 

20. (1978) Petition aus dem Kreife Goldberg⸗Haynau, 
aus den Kreifen Lirgnig, Rüben, Steinau und Freiftabt, Frei: 
beit des Lehr: und Unterrichtöwefens betreffend, übergeben vom 
Abgeorbneten Meyer and Liegnig. (An den Ausſchuß für 
Volksſchulweſen.) 

21. (1979) Eingabe des Freiherrn v. Pechmann in Mün— 
chen, das Vollsſchulweſen betreffend. (Un den Ausſchuß für 
Bolkoſchulweſen.) 

22. (1980) Petition um Einberufung Hecker's vom be: 
mokratiſchen Kreiöverein Stuttgart (ohne Unterſchriften), über: 
reiht vom Abgeordneten 3 immermann von Stuttgart. (Un 
den Ausſchuß für Die Prufung der Wahlen von Thlengen und 
Gonftanz.) 


Die Revactions : Commiſſion 'und in beten Nufttag Abgeordnetet Ptofeſſor Wigarb. 


Drud von Breitfopf und Hartel in Leipgig. 


Stenographiſcher Bericht 


über die 


| Verhandlungen der deutfchen eonftituirenden National- 
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Yuhalt: 


Berfanmlung zu Frankfurt a M. 


Freitag den 11. Auguſt 1848, 









II. 26. 





Acht und fünfzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Donnerftag, den 10, Auguft. Gormittags 9 Uhr.) 


nr% 


* + 11 ' 
Vorfigender: theild Heinrich von Gagern, theils Vicepraͤſident vo n Sermannu. 


Verleſung und Berichtigung des Protokolls. — Mittheilung des Reichsverweſers, bie weitere Beſetzung des Reichsminiſterlume bes 
treffend. — Mittheilung, die Cinladung des Dombauvereins zu Köln zu dem bevorſtehenden Feſte betreffend, und Beſchluß daruͤber. — 
Anzeige von Beiträgen für die deutſche Flotte. — Austrittsanzeigen. — Mätrag des Abgeordneten. Arndis, die Ginfchreibung der 
Redner betreffend. — Antrag des Abgeordneten Schaffrath und Genoſſen, die Gefchäftsleitung des Bicepräfidemten von Soiron in ber 


nr. vom 8. d. M. betreffend, und Berhandlır 
die Pr 
naͤchſten Tagesordnung. — Gingänge. 


Hräfident:. Die Sigung if eröffnet.“ Der Herr 
Schriftführer wird: die Güte haben, das Protdköll der letzten 
Sitzumg vorzuleſen. °(Seererir Riehl verlieſt vufſelbe) Iſt Mes 
damation qogen das Protokoll? 

v. Soiron von Mannheim: Ich bitte um eine Berich⸗ 
tigung. Es ift im Protofoll nicht bemerft, daß ich die Räus 
mung der Galerien, d. h. die Entfernung aller Zuhörer, des 
ganzen Bublitumd, erft dann verlangı babe, als mein Be⸗ 
gehren, die einzelnen Ruheſtoͤrer zu entfernen, von ver Gallerie 
aus verhöhnt worben ift. „Das muß bemerkt werden, denn das 
war ber Grund, warum id alle Zufchauer aid dem Saale ent» 
fernen ließ. . 

Präſident: Ich glaube, daß dieſe thatfädhliche Berich⸗ 
tigung in das Protokoll aufgenommen werben muß. 

Zimmermann von Spandau: Was zunächit die Bes 
mierfung des Herrn Bicepräfidenten, daß Seitens der Gallerie 
eine Verböhnung ftatigefunden habe, anlangt, jo muß ich im 
Namen mebrerer Freunde erwiedern, daß unfererfeitö eine Ver⸗ 
hoͤhnung auf der Gallerie nicht wahrgenommen worben ift; fie 
muß baber fo eigenthümlicher Art geweſen fein, daß fie Vielen 
von uns ganz unbemerkt geblieben iſt. (Lachen auf ber Rechten.) 
Außerdem aber habe ich eine ganz befondere Meclamation. Sie 
erinnern’ ſich, daß ber Abgeordnete Brentano in feiner Berthei« 
pigung gegen den Orbnungsruf ausdruͤcklich angeführt hat, er fei 
öffentlich, thaͤtlich, befonderd von Herrn Plathner angegriffen 
worben, auch habe ver Graf v. Wartendleben ihn in feiner Ei— 
genfchaft als Nationalvertreter wegen einer Aeußerung, bie er 
als ſolcher gethan habe, auf Kugeln gefordert, Das find jo aus 
ferorbentliche Dinge und, Begebenheiten, daß fle unbeoingt ins 
Protokoll aufgenommen werden müjfen. (Lachen auf der Med. 
ten.) Deine Herren! Id) finde darin nichts Yächerliches. (Große 
Unrube im der Berfammlung. Stimmen: Ruhe! Ruhe!) 

PWräfident: Meine. Herren! Ich werde mich möglichft 
bemühen, tie Ruhe jelbft: handzuhaben auf beiden Seiten; ich 
werbitte mir aber, daß „Rube!” gerufen werde, was meines 


über die Dringlichkeit defielben, — Berathu 
fung der in dem MWahlbezirt Thiengen in Baden flattgehabten Mahl zur deutfee 


des. Berichts des Ausichufles für 
n Nationalverfammlung. — Beſtimmung der 


Amites ift. Ich bitte (gegen die Mechte ſich endend), lachen 
Sie nicht; ich Bitte überhaupt, -daß ein rühigeres Berbalten 
ſtuttſinde⸗ Bahren Sie fort, Herr Zihimermann. 
Zimmermann von Spaudau: Ich beflage es tief, 
daß die Verhandlung eine ſolche Wendung genommen bat, aber 
die mögliche Bedeutung ift fo groß, daß es wichtig iſt, zu 
wiflen, von welcher Seite ber eine ſolche Weife der Verband- 
lung eingetreten if. Ich wieberhole den Antrag, daß bie deß⸗ 
falls geäußerten Worte des Herrn Brentano mit ind Protokoll 
aufgenommen werben: 

Präfident: Wie lauten die Worte? 

Zimmermann von Spandau‘; Ich bin Öffentlich, 
thätlich angegriffen worden von Plathner und Andern, und 
bejonders hat mich Grafv. Wartensleben, ven ich nicht einmal per⸗ 
ſoͤnlich fenne, wegen einer Aeußerung, die ich in meiner Eigenſchaft 
als Nationalvertreter gethan habe, auf. Kugeln geforvert.“ 

Präfident: Die einzelnen Reben werden nie woͤrtli 
in das Protofol aufgenommen. Es iſt dis Protokoll ver vor⸗ 
legten Sigung in der Tegten verlefen und dabei behauptet wors 
den, daß die Aeußerungen und Beleidigungen gegen Herrn 
Brentano, die hier flattgefunden haben, ober als ftattgehabt 
behauptet werben, in jevem alle erft nach dem Schlufle ver 
Sitzung erfolgt fein. Was dann flattgefunden hat, gehört 
meines Erachtens nicht in das Protokoll. Was Herr Zimmer« 
mann hat bezwecken wollen, ift durch biefe Reclamation bes 
zweckt, und werben wir barüber weggehen fönnen. Iſt weitere 
Reclamation gegen daB Protokoll? (Miemand meldet ſich.) 
Vorbehaͤltlich der verlangten Berichtigung wird alfo dns Pro- 
tokoll für genehmigt erflärt. — Ich habe der Nationalver- 
fammlung folgende Mittheilung von Geiten des 
Reichsverweſers zu machen: 

„An den Herrn‘ PBräfldenten ber deutichen Nationalvers 
fammlung. Ih eroͤffne Ihmen zur weiteren Mittheilung an 
die deutſche Nationalverfammlung, daß ich 

1) den Fürften Carl Leiningen zum Präfldenten ves 

1 
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Reihöminifterrathes, den Senator Atnold Dudwis zn 
Reichsminiſter des Handels, den Abgeorbneten der National- 
verfammlung Hermann v. Bederath zum Reichsminiſter ver 
Binanzen ; 

2) zu Unterflaatö-Seeretären und zwar: a) im Miniftes 
rium der auswärtigen Angelegenheiten, ven Abgeordneten Mar 
v. Öagern und den Mar Ludwig v. Biegeleben, b) im 
Minifterium des Innern, die Abgeorbneten Friedrich Baſ— 
fermann und Joſeph v. Würth, co) im Minifterium des 
Handels, die Abgeordneten Guftav Meviffen und Jo— 
bannes Ballati, d) im Minifterium ber Binanzen, ben 
Abgeordneten Karl Mathy, e) im Meinifterium ver Yuftiz, 
den AUbgeorbneten Chriſtian Wipenmann ernannt habe; 

3) den Reihöminifter des Innern und der auswärtigen Ans 
gelegenheiten Anton v. Schmerling habe id nad feinem 
Wunſche von der ferneren Leitung ver auöwärtigen Angelegen⸗ 
beiten enthoben und den Reichdminifter der Juftiz, Johann Gu— 
ftav Heckſcher, unter Enthebung von feinem bisherigen Poften, 
zum Reichöminifter ver auswärtigen Angelegenheiten, endlich 

4) den Abgeorpneten der Nationalverfammlung Robert 
Mohl zum Reichs-Juſtizminiſter ernannt. 

dranffurt, am 9. Auguſt 1848, Der Reichöverwefer Erz 
berzog Johann. Peuder. 

Die Ernennungen Tiegen in Abichrift bei, e8 wird nicht 
nöthig fein, daß ich fie weiter verlefe. Diefe Mittbeilungen 
werben wir als Beilagen zum Protofoll behandeln. Der Prä- 
ſident des Miniſterraths Fürft v. Leiningen hat um das Wort 
gebeten, ich gebe ed ihm biemit. 

Reichsminiſter Fürſt v. Leiningen: Meine Herren! 
Vom Reichöverwefer zum Präfiventen des nunmehr vervollftän- 
digten Minifteriumd ernannt, liegt es mir ob, mit wenigen Wor⸗ 
ten diefe hohe Verſammlung zu begrüßen. Ich beziehe mich zu⸗ 
naͤchſt auf dasjenige, was der Reichöminifter des Innern früher 
in dieſer Beziehung bereits diefer hoben Verſammlung vorgetra- 
gen bat. Die Richtſchnur für unfere Handlungdweife und unfer 
Wirken wird das Geſetz vom 28. Juni fein, alle unfere Beftre- 
bungen werben dahin gehen, dieſem Gejege Geltung zu verſchaf⸗ 
fen. War jchon früher diefe Aufgabe als eine ſchwierige bezeich⸗ 
net, jo kann ich der hoben Verſammlung verfihern, daß dieje 
Schwierigkeiten fi nicht vermindert haben, allein, wenn man 
weiß, daß die deutſche Nation und die Vertreter verfelben, welche 
in diefem Saale verfammelt find, ald Richter über und ftehen, 
ſo werden wir und angejpornt fühlen, auch mehr zu leiften, als 
wir jonft vielleicht unfern Kräften zuzutrauen vermödten. Cs 
ift unfer feſter Wille, meine Herren, die Freiheit und Einheit, 
den Ruhm und die Ehre Deutjchlands feſt im Auge zu behalten, 
gelingt und dieſes, dann koͤnnen wir wohl im Einzelnen irren, 
aber im Ganzen und Großen können wir nicht fehlen. Sollten 
jedoch diefe Beftrebungen, ich darf ed nicht verhehlen, fir und 
Iohnend werben, jo bebikrfen wir außjchließlich ded Bertrauens 
und der Unterftügumg bieier hoben Verfammlung dazu, Meine 
Herren, ich bitte im Namen des Minifteriumd darum, und er 
laube mir zu gleicher Zeit e8 Ihrem Wohlwollen zu empfehlen. 
Meine Herren, wenn mir erlaubt ift, noch etwas über meine 
eigne Stellung hinzuzufügen, fo fei es vieß: Ich habe nicht bie 
Ehre, ald Mitglied diefer hohen Berfammlung bier zu fügen, 
ich trete daher ald ein Fremder in Ihre Mitte, ich fühle wohl, 
daß es ein großes, ein jehr großes Wageftüd ift, und es 
fann mir nur gelingen, wenn dieſe hohe Verſammlung Nadhs 
fiht mir angedeihen läßt. Ich bringe wenig Kräfte und Ta- 
Iente mit, in Vergleich mit denjenigen, welche jo vielfady im 
dieier hohen Verſammlung glänzen, aber eine Sade bringe 


ich mit, meine Herren, eine Sache, und das ift eim deutſches 
Herz! (Bravo in der Verfammlung und auf der Gallerie.) 

Präfident: Meine Herren! Ich habe eine doppelte 
Deranlaffung, einen Gegenftanb wieberholt zur Sprache zu brin» 
gen, der bereit in der 51. Sigg bon 31. Yuli Ihnen zur 

ngeige gefommen ift, nämlich die Einladung des Dom- 
bauvereind zu Köln zum beborfichenven Jubelfeſt. Ich Habe 
mir damals, wie Sie fi erinnern werden, vorbehalten, mit 
Ihrer Erlaubnif in einer ſpaͤtern Sigung diefe Sache wieber 
aufzunehmen. Sie erinnern fich, in welcher erhebenden Weife, 
mit welcher Hinveutung auf die ſowohl religiöfe wie polltlſche 
Bereutung des 600jaͤhrigen Jubelfeſtes, welches in Fünftiger 
Woche zu Köln begangen wird, die Einladung an die Natioe 
nalverfammlung von dort erging, und es ſchien mir die Stim⸗ 
mung die zu fein, daß der Ginlabung in umfaflender Weiſe 
entſprochen werben ſolle. Run babe ich ein weiteres Schreiben 
des Gentral-Dombauvereind geftern erhalten, und theile es ver 
Nationalverfammlung ebenfalld mit. Es lautet: 

„Köln ven 7. Auguft 1848. Der Esntral» Dombauverein 
zu Köln an den Präfiventen ver deutſchen Nationalverfamms- 
lung Herrn v. Gagern, Hochwohlgeboren in Frankfurt a. M. 
Euer Hochwohlgeboren haben bei dem Vortrage unferer Adreſſe 
ihon die erfreuliche Borausjegung ausgeſprochen, daß die Mit- 
glieder ver Nationalverfammlung in nicht unbebeutender Anzahl 
ber Einladung zu unferm großen Dombaufefte Folge geben würs 
den. Um nun diefer ehrenvollen Theilnahme auch unfererjeits 
in angemefjener Weife entgegen kommen zu können, werben Euer 
Hochwohlgeboren den Wunſch billigen, daß wir von ber bei« 
läufigen Anzahl und ben Namen unjerer verehrten Gaͤſte recht 
fäyleunige Nachricht erhalten, um der peinlichen Ungewißheit 
enthoben zu jein, für deren Aufnahme nicht in angemeffener 
Weife geforgt zu haben, Gleichzeitig wuͤnſchen wir, daß bie 
Antommenden fid) zunaͤchſt auf dem Rathhauſe melden, wo für 
die Wohnungen ein bejonderes Comitée verfammelt fein wire. 
Euer Hochwohlgeboren würden uns durch Erfüllung biefer 
Bitten ganz befonders verpflichten. Das Feſteomité. Myron. 
Eier 1. Haaß. Phiſſer. Seydlitz. I. Heufer.” 

Außer diefem Schreiben babe ich eine weitere Mitthei⸗ 
lung zu machen, die ebenfalld auf viefen Gegenftand Bezug 
hat und die ihrer Schönheit wegen allgemeine Beadhtung ver« 
dient. Sie ift von Herrn Franz Karl Eifen, des Centraldom⸗ 
bauvereind, des Vereins von Alterthumdfreunden ver Rhein⸗ 
lande in Bonn, der königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften Mit- 
glied, Bud» und Kunfthändler, Das Schreiben lautet: 

‚Hohe Reihöverfammlung! Am 14. Auguft naͤchſthin fin« 
det die bebeutungsvolle Jubelfeier der erſten Grunpfteinlegung 
ded Kölner Domes 14. Auguft 1248 flat. Gemeinjames 
Wollen von durch Meligion und Kunft ımb Adht vaterlän- 
diſche Geſinnungen begeifterten Männern ließ dad zum Syms 
bol deutſcher Einheit und Größe erforne Haus des Herrn 
neu erſtehen; e8 ift der Tempel des deutſchen Volkes. Wohl 
verdient der Kölner Dom diefe hohe Beftimmung, er wird 
gefeiert durch Wort und Echrift, und die Kunſt fucht fein 
Bild auf mannichfache Weife darzufiellen. Alles findet freubige 
Aufnahme. Möchte darum eine Hohe Neichöverfammlung bie 
beigefügten Exemplare einer bei mir jo eben erfchienenen, auf 
das benorfichende Jubelfeſt bezüglichen Denkmuͤnze ald ein 
Zeichen größter Verehrung geneigteft entgegennehmen. Die 
Denkmuͤnze nach Zeichnungen des Dombaumeifters €. F. Zwir- 
ner vom Herrn Wiener, einem bewaͤhrten deutſchen Kuͤnftler in 
Brüffel, gefchnitten, zeigt ven Dom, wie er fih am 14, Auguſt 
naͤchſthin darſtellen wird, mit der Ueberſchrift: Unſere Freude“, 
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und ben gefchichtlidgen Anbeutungen bis zur ziveiten Grundſtein⸗ 
legung vom 4. September 1842 einfchlieflich, und auf der Revers⸗ 
feite den Dom in feiner zukünftigen Bollendung nach dem vom Hrn. 
Dombaumeifter ergänzten Bauplane mit ber eberichrift: „Unſere 
Hoffnung‘, nebft den Andeutungen auf die Jubelfeier felbft. Mit 


größter Verehrung verharre ich Einer hohen Reichöverfammlung | 


gehorfamft ergebenfter Kranz Karl Eifen, des Gentraldombau- 
vereind, des Vereins von Alterthumdfreunden im Rheinlande 
zu Bonn, der Fönigl. Gefellfchaft fiir Wiffenfchaft und Kunft 
zu Gent Mitglied, Buch- und Kunfthändler.” 

Idh lege biefe Schrift, ſowie die Denkmuͤnze zu Jedermanns 
Einficht auf dem Bureau nieder. Wir werben dem Ueberſender 


den Dank der Nationalverfammlung fir dieſes Kunftwerk aus: | 
zufprechen haben. Nunmehr komme id; auf die Einladung felbft. | 


In der früheren Sigung habe ich die Anſicht geäußert, es werbe 


wohl nicht nothwendig fein, — bie Zuftimmung der National | 


verfammlung voraudgefeßt, daß der ergangenen freundlichen Ein- 


ladung entfprochen werben, und eine Beſchickung des Feſtes flatt« | 


finden ſoll — eine Deputation zu diefem Zweck zu wählen, indem 
ich glaube, e8 werben fich viele Mitglieder ver Nationalverfamm- 
lung freiwillig zu dieſer Sendung finden, und alfo nur die Frage 
zu entfcheiden fein, wen der Auftrag werben foll, im Namen ber 


Nationalverfammlung dort die Begrüßung auszufprechen und als | 


Drgan der Nationalverfammlung diefe bei ver Feierlichkeit zu ver: 
treten. Die Jubelfeier in Köln erhält in viefem Augenblid eine bes 
fondere Bedeutung dadurch, daß nicht allein der Reichsverweſer bie 
Einladung dorthin angenommen hat, wie ich dieß ſchon früher be— 
merkte, fondern auch Seine Majeftät ver König von Preußen dem 
Feſte anwohnen wird. Beidiefem bedeutungsvollen Zufammentref: 
fen von Umftänden halte ich es fr notbmwendig, daß die Natio- 
nalverfammlung durch eine Gommifflon beratben Taffe, wie fi 


ihre Deputation dort zu verhalten babe, und ich mache den | 


Antrag, daf bie Abtheilungen zufammentreten, um eine folde 


Eommiffton zu wählen, deren Mitglieder den Auftrag erhals | 
| Zeugniß über jenen Geſundheitszuſtand beigelegt. 


ten, an der Deputation ſelbſt fidh zu betbeiligen, und auch 
dort einen Ausſchuß bilden, der die Schritte, welde zu 


thun find, unter fih verabredet und Teitet. Will die Nationals | 


Berfammlung, daß darüber vorerft noch ein Bericht von dies 
fer Commiſſion erftattet werde, fo ift Hierzu in dieſer Woche 


noch Zeit. Finden Sie meinen Borfchlag angemeffen, und er: | 


folgt fein Wiberfprudh ... . . (Mehrere Stimmen: Das Bu- 
reau fol die Commifflon ernennen!) Es ift der Vorſchlag ge 
macht worben, daß flatt der Wahl einer Commiſſion durd die 
Abtheilungen dem Burean der Auftrag gegeben werben jolle, 
die Leitung zu übernehmen. (Widerſpruch biergegen von meh» 
reren Seit.) Da verfchiedene Anſichten hieruͤber berrfchen, 
fo muß die Frage zur Abftimmung fommen. Verlangt Jemand 
das Wort? Ich werde nun zuerft die Brage flellen, ob in 


den Abtheilungen eine Kommifflon ernannt werben folle, und | 
wird biefe verneint, weiter fragen, ob dad Bureau flatt einer | 
Ehe ich übrigens eine | 
Frage ſtelle, will ich Sie voraus davon in Kenntniß jeßen, | 


Eommifflon beauftragt werben folle? 


daß ich fogleich eine Lifte auflegen Taffen werde, damit bie» 


jenigen, welche nah Köln geben wollen, ihre Namen ein- | 


zeichnen, denn Sie werben bie Bitte des Kölner Dombauver- 
eins, bald davon in Kenntniß gefeßt zu werben, wieviel Gäfte 
aus unferer Mitte man dort zu erwarten bat, allerfeits für 


billig erkennen. Die erfle Frage wäre nun die, ob die Natio- | 
nalverfammlung will, daß eine aus 15 Mitgliedern beftehende | 
Commiſſion durch die Abtheilungen gewählt werben folle, | 


welche die Anordnungen in Beziehung auf die Betheiligung 


der Nationalverfammlung an der Kölner Dombaus Jubelfeier | 





zu treffen hat? Iſt gegen viele Frageflellung etwas einzuwenden? 
(Es wiberfpriht Niemand.) Ich frage alfo: Will die Natios 
nalverfammlung, daß eine Gommiffion von 15 Mits 
gliedern durch die Abtheilungen gewählt werde, 
welde die Anordnungen zu treffen, in welder 
MWeife die Nationalverfammlung ſich bei der Koöͤl— 


I ner DombausJubelfeier betheiligen wird? Diejeni- 


gen, bie diefe Frage bejahen wollen, Bitte ich, aufzuflehen. 
(Die Minderheit erhebt fih.) Die Frage ift verneint Die 


"zweite Frage ift nım bie: Ift es ver Wille ver Nationals 


verfammlung, daß der gleihe Auftrag dem Bus 
reau ertheilt werde? Diejenigen, die dieß wollen, bitte 
ich aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) Die Frage ift bes 
jabt. Das Bureau wird ſich mit diefer Brage heute noch be— 
ſchaͤftigen. Die erwähnte Lifte wird indeffen ſogleich aufgelegt 
werben, nnd ich bitte diejenigen, die fich bei dem Weile bethei— 
ligen wollen, heute noch ihre Namen einzuzeichnen, damit ich im 
Namen der Nationalverfanmlung ben Dombauverein in Kennts 
niß fegen kann, welche und wieviele Gäfte kommen. — Ferner 
babe id Sie in Kenntniß zu feßen, daß der engere Ausschuß 
für die Sammlung zur Gründung der deutfchen Flotte für 
Megendburg und die Oberpfalz den beveutenden Beitrag von 
2967 fl. 13 Er. eingeſchickt hat. (Bravo.) Ebenfo ift von Neuftabt 
in Bapern dur den Abgeorbneten Bauer aus Bamberg die 
Summe von 66 fl. 30 fr. eingefommen. (Bravo.) Beide Beiträge 
werden mit Dank anzunehmen fein. — Weiter habe ich die Na— 
tionalverfammlung in Kenntniß zu fegen, daß Herr v. Puttlitz 
wegen Sranfheit feinen Au tritt aus der Nationalverfammlung 
angezeigt hat, und zugleich bittet, feinen Stellvertreter, den Stadt⸗ 
richter Wildmann in Fehrenberg, ftatt feiner zu berufen. Bon 
diefer Anzeige wird dem Reichöminifter des Innern Nachricht zur 
geben jein, um die Einberufung zu veranlafen. Ebenfo hat mes 
gen Krankheit der Abgeordnete Dr, Paul Pfizer feinen Aus- 
tritt aus der Nationalverfammlung angezeigt, und zugleidy ein 
Auch von 
diefem Austritt werben wir dem Meichdminifter des Innern 
zum Behuf der Veranlaffung einer neuen Wahl Mitrheilung 
zu machen haben. — Es ift mir ein Antrag des Ubge 
ordneten Arndts, die Einfhreibung der Redner 
betreffend, von mehr ald 50 Mitglievern unterzeichnet, zus 
geftellt worben. Derfelbe Tautet: 

„In der 30. Sitzung wurde beziglich der Berathung 
der Grundrechte befchloffen, daß die Anmeldung ber 
Redner nur für ven nächflfolgenden Paragraphen gelten 
folle. Diefe Beftimmung ift unflar, denn fie beftimmt 
gar nit, wann denn eigentlich die Anmeldung zu 
einem $ beginne? Sie ift unpraftifch für ven möglichen 
Ball, daß in einer Sigung mehrere Paragraphen zur 
Verhandlung kommen, z. B. etwa 66 11—13, H4— 
36, 37, 38, 45—48, indem fie hier vie Anmeldung 
vor ber Sigung abſchneidet. Sie war biöher auch 
deßhalb kaum zu handhaben, weil die Tagesorbnung 
bald nur auf Fortfegung der Berathung über die Grund« 
rechte, bald auf einen ganzen Artikel, bald auf bes 
flimmte Baragraphen lautete. Dazu kommt ber Um— 
fand, daß dem PVorfigenden haͤuſig verſchiedene Liſten 
vorliegen, die dann mit einander combinirt werden, und 
zwar verſchiedene Liſten, nicht nur von verſchiedenen 
Tagen herruͤhrend, ſondern auch an demſelben Tage 
von verſchiedenen Mitgliedern des Buͤreau angefertigt. 
Es iſt einleuchtend, daß dabei das Recht der Vrioritaͤt 
nah 6 36, 37 der Geſchaͤftsordnung nicht gewahrt 
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werben kann. Man trägt daher varauf an, Die hohe Na= 
tionalverfammlung wolle beſchließen: 

1) Die Tagedoronung hat immer den Artifel ber 
Grundrechte zu bezeichnen, welcher zur Berathung 
kommt. 

2) Die Anmeldung zu ſaͤmmtlichen Baragraphen eines 
Artikels beginnt mit dem Tage, für welchen verfelbe 
zuerſt als naͤchſter ober eventueller Berathungsge— 
genſtand auf der Tagesordnung ſteht. 

3) Zu jedem Artikel wird nur eine fortlaufinde Red⸗ 
nerlifte geführt, die aber in je viele befonbere Reihen 
zerfällt, ald der Artikel Paragraphen enıhält. 

3) Bei der Anmeldung hat Jeder den Paragraphen oder 
bie Paragraphen zu bezeichnen, worüber er ſprechen 
will, mit der Angabe, ob für oder gegen ben Ent» 
wurf, und wirb dann nad) ber Reihenfolge der An— 
meldungen mit entiprechenden Zahlzeichen zu ven 


einzelnen Paragraphen eingetragen. Es bleibt ihm 


jedoch vorbehalten, ſich audy über den fonftigen Ins 
halt des Artifeld zu verbreiten, fofern nicht die eins 
zelnen Paragraphen zu getrennter Verhandlung auss 
gefegt ſind. 

5) Zerfällt ein Paragraph in mehrere Säge, die in ber 
Berhandlung getrennt werben, fo bleibt demjenigen, 
der auch ober nur über einen fpäteren Sag reden 
will, feine Stelle vorbehalten. 

6) Mit der Anfertigung, beziehungdweije Kortführung 
ter Rednerlifte ift für jeven Tag nur ein Schriſtfuͤh⸗ 
ver zu beauftragen, welcher fid; eine halbe Stunde 
vor Anfang der Sigung in ver Paulskirche einfinden 
möge. Die Anmeldung muß perſoͤnlich geſchehen. 

Da diefer Antrag keine Atänderung der Geſchaͤftdord⸗ 
nung, jendern nur eine Regelung des Verfahrens für bie 
Verhandlung über die Grundrechte bezweckt, wenngleich 
fie audı auf die künftigen Theile des Verfaſſungöwerkes 
anwenbbar fein möchte, jo wird eine Unterflügung von 20 
Mitgliedern genügen. Granffurt, ven 7, Auguft 1848. 
Arndis x. 
Der $ 32 de Neglements beftinımt: von der Regel, daß 
niemals ein Antrag vor Verlauf von 24 Stunden nad) tefien 
Vertheilung zur Verhandlung fommen fol, kann durd Bes 
ſchluß der Verfammlung in folgenden Bällen eine Ausnahme 
eintreten: 

a) bei Anträgen, welche nur die formelle Geſchaͤftsbehand⸗ 
lung betreffen; 

b) wenn die Verfammlung einen Antrag für ſehr drin 
gend, ober 

c) für nicht hinreichend bedeutend erklärt. 

Es jragt ſich nun, weldyer von diefen drei Faͤllen bei diefem Ans 
trage zur Anwendung kommt. Es fünnen alle brei zur Sprache 
kommen, ich muß alio fragen, ob die Nationalverfammlung 
beſchließt, daß über dieſen Gegenftand gleih in die Ders 
hantlung eingegangen werben foll? Ic; glaube aber nicht, daß 
über die Frage ſelbſt weitere Diecufflon eintreten ſollte, denn 
es Tiegt ja der ganze Gegenftanp vor und Jeder kann beur- 
theilen, ob er ihn für dringlich und zur Verhandlung geeig- 
net, oder ob er für zweckmaͤßiger Hält, ihn an den Ausſchuß zu 
verweilen. 

Mori; Mohl von Stuttgart: Meine Herren! Nur 
ein paar Worte. Wir fennen diefen Antrag viel zu wenig, 
ald daß wir ihn gleich berathen könnten, unb wir verlieren 
ohnedem fo viele Zeit über Aunnaͤgen, welche auf Abänderung 


der Geihäftdorpnung geftellt werden. Ich glaube, der An- 
trag müßte gedruckt und durch eine Commiſſion daruͤber be— 
richtet ſein, wenn wir daruͤber berathen ſollten. 

Präſident: Ih frage alfe: will vie Berſamm- 
fung, daß über dieſen Gegenſtand fogleih in die 
Berathung eingegangen werten joll? it gegen 
dieſe Sragftellung ein Einwand zu machen? (Es wird feiner 
erhoben.) Diejenigen, welche die Frage bejahen wollen, 
bitte ich aufjuftehen, (Die Mehrheit bleibt firen.) Der An- 
trag wird aljo nicht fugleih zur Verhandlung kommen, jon- 
dern an die Sommifften für die Geſchaͤftsordnung verwieſen. — 
Meine Herren! Es ift mir heute over vielmehr geitern Abend 
folgender Antrag von Schaffrath und Genofjen zuge» 
flelft worben; er betrifft die Vorgänge in der legten Sitzung 
Ich bitte den Herrn Secretaͤr, ihm verlefen zu wollen, denn 
er iſt ausführlich. 

Serretär Biedermann: Der Univag lautet: 

An die deutfche conflituirende National: 

Verfammlung. 

Der Herr Vicepräflvent von Seiron hat ald Vorfigenver 
in ver Sihung vom 8, d. M. mehrere Eingaben und Anträge 
an die Nationalverfawumlung, z. B. bie des Ubgeorpneten 
von Binde und Genofien, bed Abgeordneten Kolaczek, welche 
nur die formelle Geſchaͤftsbehandlung ($ 32a der Geſchaͤfts- 
Drpnung), nämlid eine Aeußerung des Abgeorbneten Bren: 
tano in ver vorbergegangenen Sigung und das baranf einger 
tretene Verhalten einzelner Theile der Verfammlung betrafen 
und auf Berbeiferung deſſelben gerichtet waren ($ 33), zwar 
nad dem zweiten Satze bed $ 29 der Geihäftsorbnung der 
Berjammlung verkündet, alfein eigenmächtig , jelbft, ohne bie 
Verfammlung, und ohne deren und der Antragfteller vorberi: 
ged Gehör, mit Unterprüdung jeder Verhandlung theils aljo- 
fort erledigt und eutſchieden, wie den Antrag des Abgeordne⸗ 
tem v. Binde und Geneſſen, theild gar nicht berüdfichtigt und 
unerledigt gelaflen, wie den des Abgeordneten Rolargef und 
Genoſſen. Schon hierdurch hat der Herr Vicepraͤſident die Ges 
ſchaͤftsordnung verlegt, feine Befugniß uͤberſchritten und feine 
Pflichten vernachläffigt. — Denn wenn auch nach $ 14 ber 
Geidäftsordnung dem DVorfigenden „vie Grhaltung der Ord— 
nung als Pflicht obliegt," fo gehört doch Kierzu nimmer 
die Entſcheidung über dießfallſige beſondere Anträge, und noch 
weniger die eigenmächtige Befeitigung verfelben. Und felbft 
wenn ihm, dem Borfigenden, dieß zuftände, fo doch in kel— 
nem Valle ohne das vorherige Gehör ver flreitenden Bars 
teien; und noch viel weniger bat er das Recht, alle und jebe 
orbnungsmäßige Verhandlung abzuſchneiden, ein Umiftand, 
durch welchen bie ihres Rechts der Rede beraubte Partei gegen pas 
ungejegliche Verfahren des Borfigenven theilweife durch Zwiſchen⸗ 
rufe lärmend ihr Recht zu wahren und zu ſchuͤtzen gezwungen 
wurde; jo daß auch diefe Unruhe in die dadurch herbeigefübrte 
Unterbrechung der Sigung nur durch das Verfahren ded Bor« 
figenden verſchuldet worben it. — Auch waren in der Eingabe 
von Kolarzef und Genofjen weit erbeblichere Störungen ver 
Ordnung und des Friedens des Hauſes, jogar Duellforberuns 
gen und Thaͤtlichteiten gegen ven noch auf der Rednerbuͤhne 
ſtehenden Abgeorpneten Brentano angeführt, und daher die eigen» 
mächtige Befeitigung diefer Eingabe um fo verlegender. — Der 
Herr Bicepräfident v. Soiron hat ferner jene Anträge 

3) gegen $ 29 der Geſchaͤflsordnung weder an einen Aubſchuß 
vertiefen, noch auch — obgleidy fie in den Geſchaͤftekreis Feines 
ver beſtehenden Ausſchuͤſſe gehörten, vorher kurz begründen 
laffen. Berner, was jedoch nur nebenbei erwähnt wird — 
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4) gegen denſelben $ 29 feinen jener Anträge in der Sitzung 
zur Unterftügung gejtellt; insbeſondere aber 

5) mit der gröbften Verlegung des $ 30 bis 32 a bei feinem 
biejer Anträge darüber, ob er jofort zur Hauptverhandlung zu 
bringen fei, die Nationalverfammlung felbit beichließen laſſen. 

6) Obſchon num der Herr Vicepräfldent v. Soiron, als fol- 
er, nur Organ der Nationalverfammlung, nicht über, ſondern 
unter dieſer ſteht, und berjelben verantwortlich, daher auch der 
Rectification durch dieſe unterworfen und eine Berufung an fie 
gegen jein Verfahren zuläffig ift: fo hat erdennoch auch ſelbſt dann 
noch, nach dem erden Orbnungsruf gegen den Abgeorbneten Bren- 
tano bereitd ausgeiprochen hatte, dem Abgeorbneten Brentano, 
Löwe aus Calwe und Andern, welche Dagegen an die VBerfamm- 
lung appelliren wollten, ausdruͤcklicher diepfallfiger Anmeldung 
und Untragjtellung ungeachtet, das Wort fortwährend verweigert 
und bieje Appellation und ſolchen Antrag vielmehr eigenmaͤchtig 
unterbrüdt und abgejchnitten und fo ſich fuͤr infallibel und inap⸗ 
relfabel erklärt; dagegen 

7) mit Berlegung des $ 39 der Geſchaͤftsordnung außer ber 
Reihenfolge ver Redner nadı ihrer Anmeldung dem Abgeorbneten 


Heinrich v. Gagern das Wort gegeben und zwar nur ihm und kei⸗ 


nem Andern. 

8) Der Vorfigende bat ſogar hierbei fein in öffentlicher 
Sigung gegebenes Berjprechen unerfüllt gelaffen. Als nämlich 
mehrere Abgeorpnete, z B. Löwe, Vogt, Schaffrath u. A. 
noch während ber Rede des flellvertsetenden Vorfigenden, 
an deren Schluffe er den Abgeordneten Brentano zur Ordnung 
rufen mollte, dad Wort verlangten, ficherte ihnen der Bors 
figende diejes nach dem Schlufie feiner eigenen Rede ausdruͤch 
lich zu, verweigerte ed ihnen aber nachher doch und erflärte 
jede Berbandlung in dieſer Angelegenheit für unzuläffig. 

9) Der Herr Vicepräfivent v. Soiron hat ferner behaup⸗ 
tet: „Der Abgeorbnete Brentano babe in feiner Rede vom 
7. Auguſt über die Anmeftie (durch die Frage: Wollen Gie 
die, die in Baden die Waffen ergriffen haben, zurüdjegen ge» 
gen einen Bringen von Preußen?) edle deutſche Volls— 
ftämme gröblich verlegt”, und ihn, den Abgeorpneten Bren: 
tano deßhalb, unter diefer unrichtigen und dem natürs 
lichen Verftande völlig unbegreifliher Voraudfegung, fo jedoch, 
daß er jie nicht als bloße Vorausfegung, fondern ald be 
ftimmte Behauptung, ja ald Thatſache Hinftellte, mithin wegen 
einer falihen, gar nicht eriflirenden, am wenigften dem Abge⸗ 
orbneien Brentano zurechenbaren Thatjache oder Meinung zur 
Drbnung gerufen. 

Noch dazu hat 10) der Herr Vicepräfldent v. Soiron 
nad feiner eigenen Erklärung am Schluffe der Sißzung vom 
7. Auguft: „ih muß den Mebner erft fragen, wad er eben 
gejagt hat, ich habe es nicht genau verflanden” — bie 
fragliche Aeußerung des Abgeorbneten Brentano felbft nicht 
genau wahrgenommen, nicht aus eigner Wahrnehmung, nicht 
in feiner amtlichen Eigenſchaft und Thätigkeit in der Sitzung 
vom 7. d., fondern — nad feiner Erflärung in ver Gigung 
son 8. d. — nur aus ben, nidt einmal halb amtlichen 
ſtenographiſchen Nieverfchriften Fennen gelernt und doch auf 
folden Grund hin den Abgeorbneten Brentano ganz under 
dingt und beſtimmt zur Orbnung gerufen, ohne ihn ſelbſt noch 
in der Gigung vor dem Orbnungdrufe über die befchwerliche 
Aeußerung zu hören. Wie ganz abweichend und parteiifch 
erſcheint ein ſolches Verfahren demjenigen gegemäber, wel⸗ 
ches in früheren Sitzungen in gieichem Falle gegen bie 
Abgeoroneten Heckſcher und v. Schmerling beobachtet 
wurde, als gegen die ſe von ber linken Seite des Hauſes der 


Ordnungsruf verlangt wurde, Sie wurden vor die ſe m vom 
Vorſitzenden zur genauen Wiederholung und zur Erlaͤuterung 
ihrer beſchwerlichen Aeußerungen nicht nur zuerſt zugelafſen, 
ſondern ſogar ausbrädlid aufgefordert!! Ja, der Herr 
Vicepraͤſident v. Soiron bat hierbei fogar 

11) durch die in feiner Rede nach jenem Ordnungsrufe eins 
gefiochtenen Worte: „die Berfammlung wird damit einverftanven 
jein —“ diefe indirect, auf eine geſchaͤftsordnungswidrige und 
die Andersdenkenden uͤberraſchende Weife zu einer — von einen 
Theile der Verſammlung auch wirklich durch Aufftehen erfolgten 
— Zuftimmung, aljo zu einer Abflimmung ohne Stellung einer bew 
fimmten Frage, aufgeforvert, ohne daß den Nichtzuſtimmenden 
bie Möglichkeit gegeben war, ihre Nichtzuſtimmung zu erklären, 
oder vorher, vor dieſer Abitimmung und Beichluffaffung , über 
den Gegenfland verfellen ſelbſt oder auch nur uber die Frageſtel⸗ 
lung ihr Recht der Rede und Verhandlung auszuüben. — Ferner 
hat ver Vicepräfivent v. Soiron jogar einer Partei « Berathung 
außerhalb der Bauldkische ver Berathung ber Partei, welche ven 
Dronungdruf gegen den Abgeordneten Brentano vorzüglich ver» 
langt hat, in der Sofratesloge am Nachmittage des 7. Auguft, 
einer ParteisBerathung gerade hierüber — über das Verfahren 
gegen den Ubgeorpneten Brentano vperfönlich beigewohnt und 
fi) dadurch unfähig zum Vorfige und Nichteramte in berfelben 
Angelegenheit gemacht, dieſes Michteramt aber dennoch und 
zwar fo ausgeuͤbt, wie es in jener Partei-Berathung vorher bes 
ſprochen war, Daß jene Berathung eine BartrioBerathung ges 
weien, oder vielmehr, daß bei ver fraglichen Gelegenheit nur eime 
Sraction der Nationalverfammlung beratben babe, ift durch den 
erſten Beſchluß jener Berfammlung vargeihan, daß nicht alle, 
fondern nur diejenigen Mitglieder der Nationalverfammlung Zus 
tritt hätten, welche eine Mißbilligung aegen den Abgeordneten 
Brentano ausſprechen wollten.” 

Hier fcheint eine Luͤcke zu fein, 
zu Nr. 15 über. 

„l5) Daß der Herr Vorſitzende, ohne daß vorher nach $ 14 
ber Geſchaͤſtsordnung durch Entſernung nur einzelner Auheftörer 
die Ruhe auf den Zuhörer-Gallerien berzuftellen , ernftlich vers 
fucht worben war, alfofort die ganzen Ballerien räumen ließ, was 
nah $ 14 nur aͤußerſten Balles geichehen varf, foll bier nicht 
weiter gerügt werben ; aber daß diefe ſchon am Nachmittage des 
7. Auguft in der Sofratesloge in jener Partei-Berathung ebens 
falls beantragte Räumung der Galerien bald nach Wiedereroͤff⸗ 
nung der Sigung, ohne vorherige Ermahnung zur Ruhe und 
ohne vorherige Androhung der Raͤumung der Gallerien, wie 
fie in früheren Sigungen gemößnlih und mit Erfolg wieber» 
holt worden ift, und daß fie gerade erſt dann ausgeführt wor⸗ 
den ifl, wo fie, die Gallerien, dem Abgeorbneten Brentano, das 
gegen nicht jchon da, wo fie dem Abgeordneten Heinrich v. Gas 
gern auf ver Mednerbühne Beifall zuklatſchten, obgleich fie in 
diejem, wie in jenem Kalle vie Ruhe gleich erheblich ſtoͤrten, 
und daß eudlich bei dieſem letzten Beifallklatſchen nicht einmal 
eine Ermahnung und Drohung mit Räumung der Gallerien 
erfolgte, dieß erjcheint gleichfalls als ein unzweideutiger Berveis 
von Parteilichkeit. Auch bat 

16) der Vorfigende im der Sitzung vom 8. Auguſt wies 
derholt zugefichert, daß auch die perſoͤnlichen Angelegenheiten, 
wie er ſich ausbrüdte und worunter nur ber in ber @rilärung 
bed Übgeorbneten Kolaczek und Genoſſen angeführte gewaltſame 
Friedenobruch gemeint gewefen jein kann, aliofort nach Erle⸗ 
bigung der Ammneftiefrage zur Verhandlung kommen follten; 


G8 gebt von Nr. 11 gleich 


allein fie find dennoch auf bie Tageserbnung des 10. Augnft 
‚ nicht gefegt worben. 
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17) Endlich hat der Vorſttzende eine ihm vor Wiebereröffmung 
der geftrigen Sigung und vor dem Ordnungsrufe gegen den Ab: 
geordneten Brentano von elf preufifchen DMitglievern der Nationals 
verfammlung übergebene Erklärung , des Inhalts: 

„daß fle in ver behaupteten Verlegung des Prinzen von Preus 
Ben eine Verlegung des preußischen Volkes nicht erblicken,“ 
der Berfammlung gar nicht mitgetbeilt, fondern vorenthalten, 
ungeachtet fie auf den fraglichen Orbnungsruf gegen ben Abs 


georbneten Brentano von erheblichem Einfluffe war. — Aus |! 
diefen Gründen haben wir, bie Unterzeichneten, im Namen | 


ber Berechtigfeit und bes Friedens in diefer Verfammlung zu 
fordern : 
1) daß das geſchaͤftsordnungswidrige Verfahren des ftellvers 
tretenden Borfigenden v. Soiron in der Gigung vom 
8. Auguft von der Berfammlung gemißbilligt werbe ; 
2) daß ſowohl viefed Verfahren, meil aufer» und ungefeh- 
lich, ald auch das Produkt veffelben, d. h. die Entſchei⸗ 
dungen bed Vorſitzenden in ber Gigung vom 8. Auguſt 
und beſonders ber Ordnungsruf gegen ven Abgeorbnneten 
Brentano ald null und nichtig wieder aufgehoben, und 


daß 
3) über die Erklaͤrung bed Abgeordneten Kolaczek und Bes 
nofjen aljo gleich orbnungsmäßig entfchieden werbe, 

Diefen Forderungen fügen bie Unterzeichneten ben ent» 
ichledenften Proteft gegen ihre und ihrer Rechte Unterbrüdung 
und inäbefondere gegen die willfürliche Entziehung des Mechts 
und der Freiheit der Rede hinzu, erinnern an bie natürliche 
und · nothwendige Folge einer folchen Verlegung oder Befeitir 
gung der Geſchaͤftgordnung, wonach alle auf folde Weile zu 
Stande gekommenen Beihläffe und Entſcheidungen null und 
nichtig wären, und überlaffen die Beurtheilung bes ihnen von 
der Uebermacht zugefügten Unrechts der Öffentlichen Meinung 
und dem Mechtögefühl ver veutichen Nation. Zur Begrümbung 
jener Forderung und ihrer Dringlichkeit bitten fie einem ver 
Unterzeichneten in der Sitzung vom 10, Auquft das Wort zu 
ertheilen. Branffurt a. M., den 9. Auguft 1848. Unter⸗ 
zeichnet von Schaffrath. Schmidt aus Sclefin. Schloͤffel. 
Weiendond. Joſeph. Schilling. Dietfh aus Annaberg. 
Wiesner aus Wien. A. Ruͤhl. v. Truͤtzſchler. Richter aus 
Adern. Titus. Berger aus Wien. Meyer aus Liegnitz. 
Zimmermann aus Stuttgart. Martinh. Reichard. Hartmann. 
Kolaczek. Junghanns. Dr. Mohr. Meinftein. Peter Feh— 
renbach. Kuenzer. Günther. A. Rösler von Oels. L. Sir 
mon von Trier. Robert Blum. Henſel. SHeifterbergt. €. 
Vogt. v. Wapdorf. Loewe. Heubner. Scharre. Schmitt 
aus Kaiſerslautern. Itzſtein. Nauwerck. Prato. Bogen. 
Wigard. Rotınäpler. Minkus. Vettorazzi. Foͤrſter. Schulz. 
Dietſch aus Saarbruͤcken. G. F. Kolb. Chriſtmann. €: F. 
Rheinwald, Mammen aus Plauen. Dieskau. (Nach Verle— 
fung des Antrags haben ſich noch beim Buͤreau ald demfelben 
beitretend gemeldet: Henſel I. Gritzner. Reinhard. Jop. 
Schmidt aus Sachen. Quido Battai. W. Hoffbauer, Tafel 
aus Stuttgart, Friſch. Roͤdinger. Schüler. Hagen. Zim⸗ 
mermann aus Spandow. Sachs. MNägele. Pfahler.“) 

Denfel li. aus Zittau (vom Plage aus): Ich trete 
dieſer Erklärung ebenfalls bei. 

Eine Stimme auf ber Linken: Ich auch! 

Präfident: Wollen die Herren das nachher thum, 
damit feine Unterbrechung ftattfindet. — Meine Herren! In 
diefem Antrage find fo viele Fragen enthalten, welche die Func⸗ 
tion des Präflventen betreffen, daß ich micht glanbe, daß «6 
möglich ift, darüber unmittelbar zu entſcheiden. Wenn, was 


unter fo kritiſchen Verhältmiffen der Präfldent zu thun hat, 4 
einer näheren Erörterung und Entſcheidung fommen foll, fo muß 
diefe Frage mit Ruͤckſicht auf das beftehende Meglement gründlich 
begutachtet werben. Meine Anficht geht deßhalb dahin, daß, 
wie ich bereits in der vorigen Sitzung gefagt habe, bei Reclamas 
tionen gegen das Verhalten des Praͤſtdenten ver Weg der fei, daß 
diefer Antrag an einen Ausfhuß und zwar bier an ben Mus 
ſchuß für die Geſchaͤftsordnung zu verweiſen fei. 

v. Eptron von Mannheim: Meine Herren! Ih 
babe um das Wort gebeten, um gegen den Vorfchlag des Herrn 
Präflventen zu ſprechen. Es Tann allerdings bie Erörterung 
diefer Befchwerbe zu Abänderungen an ber Gefhäftsorbnung 
firhren, aber vor allen Dingen, glaube ich, find die Beſchwerden 
felbft zu erledigen. Diele Beſchwerden fönnen nur von der Na⸗ 
tionalverfammlung ſelbſt erledigt werben und ich glaube nicht, 
daß es nothwendig ober auch nur geeignet wäre, einen Ausſchuß 
darüber zu Hören. Wollen Sie deßhalb fogleid in die Bera⸗ 
thung biefed Gegenftandes eingehen, und, nachdem Sie die Be» 
fywerbeführer und mich, und mer fonft noc an der Berathung 
Theil nehmen will, daruͤber gehört haben, über bie Sache ent» 
fcheiden. Meine Herren! Ich bitte Gie darum. 

Schaffrath von Neuftart: Meine Herren! (Zwi⸗ 
ſchenruf: Nur über die Sache!) Allerdings; ich werbe mid 
ganz ftreng an die Geſchaͤftsordnung halten, wie id es ſtets — 
than habe, und werde vor der Hand nur darüber fpreiben, mas 
jegt vorliegt, das heißt, über ven Vorſchlag bes Praͤſidenten. 
Ob es erft einer befonderen Verweiſung der Eingabe an einen 
Ausfhuß bedarf oder nicht, über dieſe Frage laͤßt ſich Einiges 
bafür, aber auch, wie ich ganz offen geſtehe, Einiges dagegen ſa⸗ 

gen und es wird er einzig umb allein von Ihren Beſchluͤſſen 

te ob das Eine oder Andere eintreten jolle. Ich meiner⸗ 
feits, und auch wahrfeinlid; im Namen meiner Freunde, er» 
Eläre, daß und eine gründliche und unparteiiſche Prüfung der 
vorliegenden Sache fehr erwuͤnſcht ift, daß wir nicht wünfchen, 
daß irgend Jemandem Unrecht geſchehe, denn auch wir fünnen 
irren und fönmen dem Bicepräftventen Unrecht gethan haben, nas 
mentlic in dem damaligen fritifchen Verhälmifle. Ich habe da» 
ber meinestheils Nichts dagegen einzumenden, daß der Borfchlag 
gebrudt und an einen Ausſchuß zur Begutachtung verwieſen 
werde. Nur das habe ich beizufügen, daß wir auch jetzt noch 
die Hoffnung haben, daß es der Verſammlung unter der Leitung 
unfered verehrten Präftdenten v. Gagern gelingen werde, ben 
Frieden herzuftellen und uns wenigftend einigermaßen, wenn, wie 
ſich fpäter vielleicht zeigen wird, offenbar die Geſchaͤftsordnung 
verlegt worden ift, unfer Reit zu verfchaffen. Ich bin feft 
davon überzeugt und verlaffe mich auf diejenigen, die aufrichtig 
gegen Jedermann das Recht wollen, ich verlafle mich namentlich 
auf bie Unterftügung derjenigen, die fonft unfere politiſchen Geg⸗ 
ner find, daß fie und Recht verfchaffen werben. 

v. Vince aus Hagen: Der Gegenftand, warum ich 
mir, oßne von dem Bortrage, der umd von biefer Seite ber 
ſehr ausführlich übergeben worben ift, irgend Kenntnif gehabt 
zu haben, wie mir allenfall® ver verehrte Präfivent bezeugen 
fönnte, das Wort erbeten habe, ſteht nur in einem Tofen Fu 
fammenbhange mit der Sache, über die jet verhandelt wird. 
Er betrifft Iebiglich den Antrag, den ich, wie fidh die hohe 
Berfammlung erinnern wird, in Gemeinfchaft mit 170 andern 
Mitglievern eingereicht Habe, dahin, daß dem Abgeorbneten aus 
Bruchſal, in Beziehung auf bie befannte Stelle feiner Rede, 
die Mißbill igung der Berfammlung ausgefprochen werde. Die 
Antragjteller haben fich, fo weit mir befannt, damals alle von 
der Anficht Ieiten laſſen, daß in einer fo außerorbentlichen Ver⸗ 


TI 


anlaffung, wo es fidh, wie auch ver Herr Vicepraͤſident damals 
anerkannt hat, um die Beleidigung eines deutſchen Boltsjtam: 
med handelte .... (2ärmen auf ver Linken.) 

Präfident: ch bitte, den Redner nicht zu unters 
brechen, ich werbe den Andern auch das Wort geben. 

v. Binde: Daß bei einer fo außerorbentlichen Ber: 
anlafjung, wo ed ſich nad einem Anerkenntniß bed Herrn 
Bicepräfldenten um die Beleidigung eines deutſchen Volls⸗ 
ſtammes handelte, ver einfache Orbnungsruf des Präflventen 
nicht gemügen könnte. Ich bin mit den Antragftellern, die den 
heutigen Antrag übergeben haben, darin einverflanden, daß 
der Dicepräfldent nicht die Befugnis hat, einen Antrag, beflen 
Dringlichkeit auf der Tribiine auf Grund ver Gejchäftsorbnung 
begründet werben follte.... 

Präfident: Herr v. Binde, ich muß Sie Bitten, 
ſich blos auf die Frage zu befchränfen, ob ver Antrag. an eine 
Commiſſion verwiejen oder ob jofort barüber beraten werben 
fol. Im die Sache jelbft wollen wir jegt nicht eingehen. 

v. Vince: Ich Habe mir, wie dem Herrn Bräfiventen 
befannt if, und wie ich ed im Augenblicke, wo ich die Trir 
büne beflieg, nochmals demjelben erklärte, das Wort blos er 
beten, um eine Erklärung abzugeben in Beziehung auf ben von 
mir übergebenen Antrag. Wenn darüber jegt nicht verhandelt 
werben foll, fo behalte ich mir dad Wort bis nachher vor. 

MHüder von Divenburg: Ich habe mir das Wort er- 
beten, bevor ver Präfibent feinen einleitenden Bortrag hielt, ich 
babe e8 mir erbeten, um im Weſentlichen einen Vorſchlag 
zu madhen. Die Gründe wiederhole ich wicht, wie bereits 
von dem Präfiventenftuhl aus geltend gemacht worden find, ich 
mache nur barauf aufmerkjam, daß nad dem Antrag des Ab- 
georbneten Schaffrath und Genoffen die Verſammlung nicht bios 
gleichſam ald Caſſationshof über die von dem Birepräfldenten 
vorgejtern und geftern audgeiprochenen Urtheile ericheinen fol, 
fondern zugleich als ein Gerichtöhof in Beziehung auf das 
Verfahren ded Bicepräfldenten. Ih bin alfo mit ven Herren 
einverflanven, die bevormwortet haben, daß die Sache gruͤndlich 
unterfucht werben fol, und nicht mit dem Herrn Bicepräfl- 
denten, daß die Sache heute erledigt were, Ich ſpreche in 
der Sache ald einer, der nicht beiheilige it, weil ich in ben 
beiden jürmifchen Sigungen nicht anweſend war. Geinnern 
Sie fih, daß es 17 Anfchuldigungen find, die gegen ben Bices 
präfldenten erhoben werben, und daß ji daran brei ober vier 
Anträge knuͤpfen; erwägen Sie auch, daß viele Mitgliever im 
ber Berfammlung find, bie in ver Anſicht, daß im ſolchen 
Dingen intra et extra gefehlt zu werben pflege, feine Rüge 
ihrer Gegner erhoben haben, vie aber veranlaft fein können, 
auch Mügen zu erheben; und daß es beffer wäre, auf einmal 
die ganze Sache abzumachen, als vielleidht zwei bis drei Mai 
über die Sache in Verhandlung treten zu müflen. 

Vogt von Gießen: Meine Herren, ich erfläre mich eben 
fo entſchieden gegen den Antrag des Herrn Vice 
habe den Antrag mit umterzeichnet. Mir find: die Bunkte ges 
genwärtig, die darin articulirt find, und benen, bie fle unter⸗ 
zeichnet haben, find fie gleichfalls gegenwärtig, weil fe. ja vorher 
discutirt haben. Gerade viejenigen, weldye die Vertheibigung des 
Herrn Vicepräflventen allenfalls übernehmen könnten .. . . 

v. Soiron von Mannheim (vom Blag): Ich Habe 
feine Vertheidigung nöthig. 

Vogt: Es ift allerdings eine Anſchuldigung, auf 
welche eine Verteidigung folgen wird. Ich bitte, mich nicht 
zu unterbrechen vom Buͤreau aud. Ich füge, es könnten den⸗ 
jenigen, welche die Vertheidigung des Herm Vicepraͤſidenten 


uͤbhernehmen möchten, die Punkte nicht klar fein, bie articulirt 
worden jind in einer langen Schrift. Ich glaube alfo, man 
it es der Gerechtigkeit der Sache ſchuldig, daß der Antrag 
gedruckt wird, damit Jeder ſich überzeugen könne, was an dem 
thatſaͤchlichen Verhaͤltniß wahr ift ober nicht. Ob dann bie Sache 
an den Ausfchuß verwiefen ober unmittelbar in der Verſamm⸗ 
lung biscutirt wird, das ift mir gleichgültig. Aber auf ven Bunft 
ver Gerechtigkeit möchte id Sie aufmerkfam machen und darauf, 
baß bei einer unmittelbaren Discufflon alle Leidenſchaften und 
Empfinplichfeiten, die wir in der vorigen Sigung erlebt haben, 
wieder aufwachen werben, während, wenn einige Tage darüber 
verfloffen find, die Discuffion einen viel ruhigeren und verftän- 
digeren Gang nehmen wird. (Bielfeitige Zuftimmung.) 

Weruber von Nierftein: Ih appellıre, meine «Herten, 
an Ihren Patriotismus. Wenn Sie unter Anreizungen der 
Leidenſchaftlichkeit und Empfindlichkeit unterfuchen jedes einzelne 
Geſchehene an jenen beiden ſtuͤrmiſchen Tagen, dann wird es 
leidpt fein, und zwar auf beiden Seiten, einen weitläufigen Kas 
talog von Berjehen, von wirklichen und von fcheinbaren Vers 
ſehen aufzuzeichnen, und Sie koͤnnen ſich eine Woche Tang mit 
dem Urtheil darüber beſchaͤftigen. Aber ich frage Sie, meine 
Herren, ift das die Aufgabe, die und hier zufammengeführt hat? 
Was wird Deutichland, was wird die Welt jagen, wenn dieſe 
Berfammlung ſich damit befaßt, wenn fie jich befaßt mit Unter— 
ſuchungen von perjönlihen Verletzungen, gegenüber dem hoben 
Beruf und ber wichtigen Pflicht, die wir haben, gegenäßer ven 
Gefahren und Nöthen unjeres Vaterlandes. Meine Herren, 
vergejjen Sie jene Berfehen, die zum Theil nur unter dem Mi» 
kroſtop der Leidenſchaft ald ſolche erfcheinen. Seien Sie groß, 
jeien Sie größer ald die Leidenfchaft. Ich trage darauf an, 
zur Tagesordnung überzugehen. Das ift der einzige Weg, der 
Ihrer würdig if. 

Seeck ſcher von Hamburg: Meine Herren! Ich brauche 
nicht voraus zuſchicken, daß ich nicht in der Eigenfchaft ald Mini- 
fer, ſondern ald Abgeoroneter zu Ihnen ſpreche. Es ift ein 
doppelter Zwed, ber mich auf die Rednerbuͤhne geführt bat. 
Erftend will ich zwei Worte über den Antrag des Herrn Präft: 
denten jagen und dann eine perfönliche Frage berühren. Was 
den Antrag des ‚Herrn Praͤſidenten betrifft, jo kannn ich mich 
bemielben nicht anjchliefen. Um viejes in zwei Worten zu bes 
gründen, werde ich das neuliche Verfahren des Herrn Bicepräfl 
benten ind Yuge faſſen. Ich glaube, wenn ver Herr Vicepräftnent 
abgewichen ift von der ausdruͤcklichen Beftimmung der Geſchaͤfts⸗ 
oronung, ſo hat er es in guter Abficht gethan. Ich glaube, daß 
ed nicht angemeſſen ift, das Verfahren und die Handlungsweiſe 
des Vorfigenben in allen Amtöhandlungen zu prüfen, zu unter 
fuchen umd aus der Unterſuchung ein Verdammungsurtheil zu 
ſchoͤpfen. Der Vorfigende erfüllt entweder feine Pilicht, oder er 
thut fle nicht. Thut er fie nicht, dann glaube ich nicht, daß eine 
ausdruͤckliche Mißbilligung am Plage ift, fondern da wir nach un« 
jerer Gejchäftsorbnung die Beſtimmung haben, das das Praͤſi— 
bium wieber alle vier Wochen neu gewählt werden muß, jo bat 
man bad einfache Mittel, ihm nicht wieder zu mählen. Id 
glaube, man jollte eine ausdruͤckliche Mißbilligung gegen bie 
Handlungdweije ded Vorfigenden nur dann vornehmen, wenn er 
ſich im böfer Abſicht von der Geſchaͤftsordnung entfernt bat. 
Meine Herren, Sie haben gehört, daß beive Theite ſich verletzt 
fühlen durch vie Berfahrungdiveife des Herrn Vicepraͤſidenten, 
und darin liegt, wie mir ſcheint, fchon ver Beweis, daß der Vice⸗ 
praͤſident in guter Nbficht gehandelt hat. Ich möchte daher 
vorfchlagen, daß der Antrag des Herrn Präflventen verworfen 
werde, und daß wir übergeben zur Abſtimmung über ven In 
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halt ver Beſchwerde ſelbſt. Run noch eine perfönliche Frage. Es 
if in dem Bericht des Herrn Schaffrath gelagt worden, ich ſei 
zur Orbnung gerufen worden. (Bon mehreren Seiten: nein!) 
Id glaubte verftanden zu haben, ich fei zur Ordnung gerufen 
worben. Ic habe damals nämlich einige Worte gefagt, die auf 
einer Geite der Verſammlung großes Mipfallen erregten. Nun 
erhob fich ein großer Tumult und der Kerr Vicepräfivent war der 
Meinung, daß ich eine Erklärung abgeben wolle. Das war aber 
nicht meine Abftcht , weil ich das Bewußtſeln hatte, einen Ord⸗ 
nungdruf nicht verbient zu haben. Dieſe Sache ift es, weldje mich 
vorzugsweije heute auf bie Tribüne geführt hat. Der Abgeorb- 
mete Blum bat vamald geiagt, edfei-..--. 

Präſident: Herr Hedicher, das it eine laͤngſt abge ⸗ 
machte Sache. Ich denke, Sie ließen dieſelbe beffer auf fich ber 


Heckſcher: Ich ſtelle es der Nationalverfammlung an« 
beim. Ich bin übrigens gleich fertig. Der Abgeordnete Blum 
bemerkte in meiner Erklärung eine Rüde. Ich war bereit, fie aus⸗ 
aufüllen, und nehme audy heute feinen Anftand, zu erflären, daß 
mir nicht im Entfernteften eingefallen ift, zu behaupten, baß ein 
Einverflännniß zwiſchen der Gallerie und jener Seite ftattgefunden 
babe. Es jofl mich freuen, wenn die Herren von jener Seite in 
dieſer Erklärung eine hinreichende Berföhnung finden. Ich Hoffe 
dieß um fo mehr, als ich fo manchen perfönlichen Freund auf je⸗ 
ner Seite zähle. 

Plathuer von Halberflabt: Es ift zwar in bem heute 
von Schaffrath und Genofien geftellten Antrag meiner nicht aud« 
prädli erwähnt, wohl aber in der Darftelung jelbft, denn es foll 
die Unterſuchung der ftattgefundenen Borfälle vorgenommen wer⸗ 
den. Es ift von diefer Tribüne her behauptet worben , ich hätte 
mich eines Attentatd an der Wirbe ver Verſammlung ſchuldig ge⸗ 
macht, ich werbe biefed aufs Allerbeftimmtefte beftreiten. (Heiter⸗ 
teit auf der Linken und Ruf: zur Sache!) Ich ſpreche von ber 
Sache. Alles, was ich möglichermeife gethan haben fönnte, hat 
ſich nach geichloffener Sigung ereignet. (Mehrere Stimmen von 
der Linken: Rein!) Ich glaube, daß ed ebenfo die Würde diefer 
Berfammlung erforbert, als ich e8 zur Wahrung meiner eigenen 
Ehre forbern muß, daß der Fall, der in Iegter Sigung vorgekom⸗ 
men fein foll und ber bie jchwerften Bergehen enthalten wuͤrde, 
wenn er wahr wäre, jofort erörtert, und mir geftattet werde, daß 
id) vortrage, wie fi die Sache ereignet hat. (Mehrere Stimmen 
aus dem Gentrum: Schluß! Schluß!) 

Präſtdent: Ih muß auch von ber linken Seite einem 
das Wort geben. 

Weſendonck von Diüffelbori: Es handelt ſich in 
dieſem Augenblick noch nicht darum, was Herr Plathner oder 
ein Auberer moͤglicherweiſe gethan haben kann, ſondern blos 
darum, ob ber von biefer Seite geſtellte Antrag an eine 
Gommiffion vermiefen werden fol, oder nicht. Ich verfenne 
nicht, dab von einigen Abgeoroneten auch von dieſer Seite 
(ver Linken) aus verföhnliden Abſichten der Antrag ge» 
macht mworben ift, erſt eine Gommilflon zu ernennen und 
dann in die Berathung einzugehen ; ich made Sie aber aufs 
merkjam, daß der Antrag, der geftellt ift, aus brei Theis 
len befieht: ver erfte Theil begehrt eine Mißbilligung des 
Berfahrend bes Vicepraͤſtdenten; ber zmeite Theil begehrt, 
daß die Erflärungen des Bicepräfidenten in Folge dieſes ges 
ſchaͤftawidrigen Beuehmens, daß wir behaupten , für null und 
nichtig erklärt werden, und ver britte Theil verlangt, daß das 
nachgeholt werde, mas in ver Sitzung von vorgeſtern vers 
fäumt wurde. Es beſteht nämlih ein großer Unterſchied 
yolfgen dem, mas von beiden Seiten geſchehen if. Auf bie 


Anträge von biefer Seite (zur Rechten ſich wendend) ijt ein Ord⸗ 
nungöruf erfolgt ; auf die Anträge mehrerer Abgeorpneten von ber 
Linken, gegen Hrn, v. Binde u. Bally gleichfalls einen Ordnungs⸗ 
ruf ertoͤnen zu laffen, ift noch nicht entichieden worben. Es muß 
jedenfalls, wenn Sie audy die beiden erfien Bunfte nicht in Bera- 
thung nehmen wollen, ver britte Bunt fofort in Discuffion kom⸗ 
men, bamit dad, wad verfäumt worben ift, nachgeholt wird; denn 
wir haben, wie ſchon bemerkt, noch feine Satisfaction erhalten, 
dieſer Seite (der Mechten) iſt ſie aber ertheilt worven. Ich glaube 
aber, daß auch in Beziehung ver beiden erſten Anträge e8 anger 
meſſen wäre, wenn wir jet in die Dibcuffion eingehen. Ich be- 
ziehe mich Hiefür auf das, was der Abgeorpnete Hedfcher gefagt 
bat, und meine Meinung geht dahin, daß, wenn wir nicht gleich 
jegt diefe Anträge berathen, dieß nichts Anderes beißt, ale fie un⸗ 
ter ben Tiſch werfen. (Ruf von mehreren Stimmen auf ber 
Reiten: Schluf!) 

v. Soirom von Mannheim: Ih muß auch gegen den 
Antrag auf Tagedorbnung auftreten. Wenn die Mehrheit zur 
Tagesordnung übergeht, jo wird man das vielfach nicht anders 
anfehen, ald wenn mich die Mehrheit durch die Tagedorbnung 
gedeckt habe. Ich verlange feine Deckung, keine Vertheidiger, ich 
bin Mann genug, mich felbft zu vertheivigen. Ich bitte Sie, die 
Sache gleich in Erörterung zu zieben und gleich heute zu ent⸗ 
ſcheiden. 

Graf von Schwerin aus Preußen: Trotz der Be— 
merkungen, die ver Herr Vicepraͤſtdent eben gemacht bat, und bie 
ich von feinem Standpunkte gewiß zu würdigen weiß, muß ich doch 
auf den Antrag zurückkommen, daß die hohe Verfammlung zur 
Tagesordnung übergehen wolle. Was in der legten Sigung ge- 
ſchehen ift, ift unter den Augen der Berjammlung gefcheben. 
Die Berfammlung hat, wie die jtenographifchen Berichte nachwei⸗ 
fen, dadurch, daß % ber Berfammlung jich erhoben haben, das 
Zeichen ver Zuftimmung zum Zuruf des Präfiventen (Unrube 
auf ber Linken) und zugleich zu erkennen gegeben, welches Urtheil 
fie fällt, und ich glaube nicht, daß bei der großen Aufgabe, die 
und zu erledigen vorliegt, es irgend angemeſſen fein kann, 
noch in eine weitläufige Diecuffion über die Sache einzugeben, über 
bie jever Abgeorbnete ein Urtheil fich gebilbet haben muß; denn 
wir birfen vorausfegen, daß feine Männer in der Berfammlung 
find, die nicht ſchon hinreichend in Erwägung gezogen haben, ob 
gegen dad Berfahren bed Bicepräflventen etwas zu erinnern fei, 
ober nicht. Die Eingabe, die und vorgelefen worden ift, ift zwar 
jehr lang, aber fie enthält materiell ſehr menig, fie läßt fich auf 
ein Geringes zufammenziehen, (mehrere Stimmen: Schluß!) 
umd ich glaube nicht, daß es in ber Aufgabe ver Verſamm⸗ 
lung liegt, in eine weitläufige Discufflon varüber einzugeben, 
und baburch die Zeit für ihre wichtige Aufgabe fich zu Fürgen, 
fondern die Sache vielmehr durch die Tagesorbnung zu erle- 
digen. (Bon der BHechten ver Ruf: Schluß und Ab 
fimmung!) 

Scheller von Frankfurt an der Ober: Meine Herren! 
Im Ramen verube .. . . (Bon der Rechten und ven Centten 
Schluß! Schluß!) 

Präfident: Iſt der Schluß umterftügt, ober wollen 
Sie den Redner noch hören, ber angefangen bat? (Mehrere 
Stimmen von ber Linken: Ya! Ja! mehrere Stimmen von der 
Rechten: Schluß! Abſtimmung!) Ich erfuche Sie, ven Redner 
reden zu laffen, weil er bereitö angefangen bat. Herr Scheller 
bat das Wort. 

Scheller: Im Namen ver Ruhe umd des Friedens, 
welche in dieſem Haufe herrſchen follen, bitte unt beſchwoͤre 
ih Sie, geben Sie dem Antrag, der von biefer Seite (gur 
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Linken ſich wendend) gekommen ift, ich bitte auch Sie darum, (ſich 
wieder holt zur Linken wendend) feine Folge. Geben wir auch zu, 
daß von allen Seiten vielleicht nicht mit der Ruhe verfahren wor» 
den, wie ed einer jo hohen Verſammlung anfteht, jo muͤſſen 
wir doch auf der andern Seite den lebhaften Wunſch haben, 
daß bier unter und fortan Ruhe und Frieden herrſche. Ber 
denken Sie, daß ganz Deutichland, ja ganz Europa auf biefe 
Berfammlung flieht. Wir wollen unter unjerm deutfchen Volke 
Ruhe, Eintracht. und Frieden fchaffen. Gehen wir unferm 
deutſchen Bolfe, von unferer Seite, mit einem guten Beifpiele 
voran. Ich unterjtüge deßhalb den Antrag, zur Tagesorbnung 
überzugeben. (Bravo von der Rechten und Ruf: Schluß!) 

MPräfident: Hält vie Nationalverfammlung 
die Erörterung darüber, ob der Antrag bed Hrm. 
Schaffrath und Eonforten fogleih weiter verhan— 
delt werden, oder aber der Gegenftand an den 
Ausſchuß verwiefen werden ſoll, für hinreichend 
erſchoͤpft? Diejenigen, welche diefe Frage bejahen wollen, 
die nämlich wollen, daß der Schluß der biöherigen Verhand⸗ 
lung ausgeſprochen werben joll, bitte ich aufzuftehen. (Die 
Mehrzahl erhebt fih.) Der Schluß ift ausgeiproden. 
Ih habe dann zunaͤchſt die Frage zu ftellen, ob die hohe Nas 
tionalverfjammlung den Antrag ded Herrn Schaffrath jogleich 
weiter beratben, ober ob fie diejen Antrag an einen Ausichuß 
verweilen will. Die Tagedorbnungd-Frage über das Materielle 
fann ich erft flellen, wenn über dieſe Vorfrage entſchieden ift, 
dann kann vie Verbanplung weiter und zum Ziele geführt 
werden. (Unruhe) Ich Bitte, mich nicht zu unterbrechen. 
Diejenigen, die wollen, daß der Antrag des Herm Schaffrath, 
und zwar nach feiner eigenen Anfiht, an einen Ausſchuß vers 
wiejen werde, die werde ich bitten, aufzuſtehen. Wirb vie 
Frage verneint, joll er nicht an den Ausſchuß verwiefen wer 
den, jo treten wir in die Verhandlung des Materiellen ein. 
Iſt über die Frageſtellung ein Zweifel? (Fürft von Kids 
nomwäfy vom Plage: Die Frageftellung ift unrichtig!) Fuͤrſt 
Lichnowokty! bitten Sie umd Wort, wenn Gie über bie 
Brageftellung iprechen wollen, unterbredyen Sie mich aber nicht. 

Welder von Heidelberg: So fünnen wir die Frage 
nicht ftellen, wir wuͤrden jonft dadurch im Berlegenbeit kom⸗ 
men, denn derjenige, der zur Tagedorbnung übergeben will, 
würde genöthigt fein, gegen den Antrag zu flimmen, daß bie 
Sache an den Husichuß verwiefen, oder jogleich verhandelt wer⸗ 
den joll, Ich glaube, die Tagesorbnungd- Frage geht allen an⸗ 
dern Fragen voraus; erſt wenn die Tagesordnungs-Frage nicht 
angenommen wird, koͤmmt die Frage, ob ed an den Ausichuß 
verwieſen, ober jogleich verhandelt werden joll. 

PM räfident: Erlauben Sie mir zuerft, daß ich meine 
Brage rechtfertige. Ich glaube nit, daß zur Tagedorbnung 
über pad Materielle eingegangen werben kann, ehe überhaupt 
die Verfammlung in die Discuffion ded Materiellen eingegans 
gen ift, und das ift nicht geſchehen. Es liegt in der Hand der 
Majorität der Berfammlung, jie jo kurz ald lang zu machen, 
wie ſie will, aber in das Materielle muß eingegangen werben, 
und ic; glaube nicht, daß ich über die Frage: „ob die Sadıe 
an einen Ausſchuß verwielen, oder gleich verhandelt werben 
fol”, zur Tagesordnung übergehen laſſen kann. 

Furt Lihbunomwskn von Ratibor: Ich kann mid 
mit der Anficht des Herrn Präfidenten nicht einverftanden er= 
Hären. Ich felbft bin dafür, daß die Sache an einen Aus 
ſchuß verwiefen und nicht zur Tagedorbnung übergegangen 
werde; bemungeachtet kann ich die Abftimmung derjenigen, 
"in für die Tagesordnung find, nicht _captiviren wollen. 


Meine Herzen, ehe wir und enticheiven, zu welcher Zeit wir in 
diejer Angelegenheit etwas thun wollen, muͤſſen wir zuerft jagen, 
ob wir überhaupt darauf eingeben wollen, ob wir den Gegenftand 
bejeitigen, oder ob wir mit demjelben und weiter befchäftigen 
wollen. Haben wir Legtered bejaht, dann erſt können wir ent» 
ſcheiden, ob wir gleich ober jpäter über diefen Gegenftand verhan⸗ 
deln wollen, 

Schaffrath vonNeuftavt: Ich habe Ihnen jchon vorhin 
verjichert, meine Herren, daß es und ganz gleichgültig ift, ob Sie 
heute in dad Materielle eingehen oder nicht; allein Sie mögen be» 
ſchließen, was Sie wollen, über dad Materielle jegt ſchon zu 
beſchließen, ift nicht möglich, weil noch feine Discuffton da war; 
benn der Uebergang zur Tagesorpnung enıhält eine definitive 
Entſcheidung, auch über dad Materielle, was wir nicht biscutirt 
haben. Ich fann mir aber unmöglich zutrauen, daß Sie jegt 
ſchon zur Tagesordnung übergehen wollen, jedenfalls dürfte gar 
nicht über den Lebergang zur Tagesorbnung,, d. b. über die Ver⸗ 
werjung meiner Anträge abgeftimmt werben, ehe nicht die Discufs 
jion der Frage über dad Materielle eröffnet worden ift; dann erſt 
koͤnnte abgeftimmt werben, aber jeg t hat der Präfident Recht, zu 
erklären, wie er die Frage geftellt hat. Es kann nad) $32 und 
33 ver Geſchaͤftsordnung nur darüber abgeflimmt werden, ob ein 
ſolcher Antrag in die Abtheilungen verwiejen wirb oder fofort zur 
Discuſſion koͤmmt oder in einen Ausſchuß. Diejenigen, welche 
dann für die Tagesorbnung ſtimmen wollen, müffen gegen alle 
bieje zuerft zur Abjtimmung kommenden Fragen flimmen und 
können dann, nachdem über bie andern Anträge abgeſtimmt ift, 
für die Tagesordnung flimmen. 

v.Bincde von Hagen: Id) glaube, nachdem die hohe 
Berjammlung Kenntniß von dem Inhalte des Antrages, und fo zu 
jagen von dem Rubrum dejjelben bat, jo kann immer zunaͤchſt die 
Örage angeregt werben, ob fie überhaupt irgend in eine Diöcufs 
fion eingehen will, — und das ift die Ordnung in allen Berfamm« 
lungen der Welt, — zuerft ift vann von der Berfammlung zu ent« 
ſcheiden, ob fie ſich überhaupt mit dem Gegenftande beſchaͤftigen, 
oder enigegengejegt, ob fie zur Tagedorbnung übergeben will. 
Dieje Örage muß zuerſt entfchieven werben; erft wenn barüber ents 
ſchieden ift, kann die materielle Discuffton ftattfinden. 

Zell von Trier: Meine Herren! Wenn eine Sache nicht 
auf der Tagesordnung fteht, jo muß fie vor Allem vorgebradjt 
werben, und bad Haus muß entſcheiden, ob die Sache dringlich 
ift. Iſt fie nicht dringlich, fo wird fie an einen Ausfchuß ver- 
wiejen. Gie haben daher zu entſcheiden, ob dieſe Sache dringlich 
if oder nicht. Wird die Sache nicht ald dringlich erfannt, fo 
wird fie an einen Ausſchuß verwieſen, und dieſer ift, darüber ift 
fein Zweifel, der Verfaſſungsausſchuß. Das ift die einzige Loͤ⸗ 
jung der Frage. (Einige Stimmen: Schluß!) 

Wefendonc von Düffelvorf: Es ift eine ganz 
eigenthümliche Anficht, die eben geäußert worden ift, daß bie 
Verfammlung zuerft, und bevor fie auf einen Antrag einge» 
gangen ift, erklären ſoll, ob fie überhaupt Luft Habe, mit dem 
Antrage ſich zu beichäftigen, d. h. in allen Fällen der Ma- 
jorität anheim geben, ob fie einen Antrag umter ben Tiich 
wirft oder nicht. Nichts anderes enthält dieſer Geſichtopunkt. 
Ic) begreife nicht, wie man ber Berfammlung jo etwas zu= 
muthen kann. Der Herr Präfivent hat die Frage, nach meinem 
Dafürhalten, volltommen richtig geftellt. Die Tagesorpnung 
enthält die Eniſcheidung, daß ber Antrag abzulehnen fei, und 
diefe Entiheivung kann nicht getroffen werben, bevor nicht 
eine Discufflon flattgefunden hat, und es ift ganz unrichtig, 
daß, wie der Abgeorbnete von Ratibor bemerkt hat, ein 
Theil der Berfammlung baburd; captivirt werbe, er wird nicht 
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captivirt fein, er kann noch immer für die Tagesorbnung ſtim⸗ 
men, auch wenn eine Eommiffton ernannt worben ifl. Es wuͤrde 
alfo dieſe Meinung in Feiner Weiſe abgejähnitten fein, und es 
kann ſich nur davon handeln, ob eine Gommifflon ernannt wer⸗ 
ben foll ober nicht. (Wiederholter anhaltender Auf: Schluß! 
Einzelner Zuruf: Reden!) 

PWräfident: Herr Wernher! (Ruf: Schluß!) Hält die 


Verſammlung den Gegenftand für hinreichend erörtert? (Miele | 


Stimmen: Reden!) Herr Wernher hat das Wort, 


MW ernber von Nierftein: Man proteftirt gegen die Abs | 


ſtimmung auf Tagesorbnung, weil der Gegenftand, ver vorliege, 
feiner Didcufflon unterworfen worden ſei. Der Fall, der bier 
zu entſcheiden ift, ift verſchieden von andern; die Verfammlung 
fällt ein Urtheil über Ereigniffe, die vor ihren Augen vorgenans 
aen find, Wenn fie ſich alio für genugfam inftruirt erklärt uͤber 
Dinge, die fle mit eignen Augen gejeben hat, dann ift fie in 


hen find befannt und darum wollen wir zur Yagetorbnung übers 
geben. (Eine Stimme: Zur Brageftellung!) Das gehört dazu, 
(Ruf: Schluß!) 

Präfident: Es haben ih nur noch wenige Nebner ge= 
meldet; dieſe wollen wir noch fprechen faffen und dann bie Dies 
euffion fchließen. 

Graf v. Schwerin aus Preußen: Ich glaube, wer eis 
nigermaßen in parlamentarifcher Discuffion bewandert ift, der 
wird wiffen, daß der Unterſchied zwifchen Verwerfung eines Ans 
trags und dem des Uebergehens zur Tagesordnung darin liegt, 
daß Erftered geichieht, nachdem man discutirt hat, daß man aber 
zur Tagedorbnung übergeht, wenn man nicht Didcutiren mill. 
(Einige Stimmen: Oh! Ob!) Geftatten Sie, daß ich ausrede. 
Wenn wir jegt in das Materielle der Discuffton eingehen wollten, 
fo wuͤrden wir nachher die Anträge entweder anzunehmen ober zu 
vermwerfen haben ; um aber nicht in die Diecuffton ſich einzulaffen, 
ift ver Borantrag auf Uebergang zur Tagesordnung geftellt, und 
ich glaube, daß ganz unzweifelhaft die erfte Frage fo geftellt wer- 
den muß: Soll zur Tagesorbnung übergegangen werben ? 

Naumerd von Berlin: Meine Herren! Ich gehöre 
auch zu denjenigen, weldhe hoͤchlich darüber erftaunt find, daß 
man und eine neue Gejchäftsorhnung octrogiren will. Der Ans 
trag auf einfache Tagedorbnung ift meiter nichts, als eine Urt 
Buillotine, um alle Anträge fofort zu töbten. In Berlin find 
viele Anträge auf dieſe Weiſe gefallen ; bei uns ift dieß aber nicht 
möglich. Hier in der Gefchäftsorbnung heißt es, daß ein felbft« 
ftändiger Antrag fchriftlich einzugeben und fofort gebrudt wer⸗ 
den fol. Wenn nun überhaupt eine Frage bier geftellt werben 
fol, fo iſt die bes Präfidenten die allein richtige. Ich behaupte 
aber, der Herr Präfivent hatte diesmal gar feine Frage zu ftel« 
len; denn die Geihäfttorbnung fagt, daß ein foldher Antrag von 
dem BVorfigenden in der Sigung des folgenden Tages verfündiat, 


und, infofern er in den Geichäftäfreis eines bereit# beftehenven | 


Ausſchuſſes faͤllt, ohne Weiteres an dieſen vermwiefen werben 


muß. Ich trage darauf an, daß der Herr Präjident unjern Une | 


trag fofort an ten Ausichuß für die Geſchaͤftsordnung verweiſe 
und daß wir dann zur Tagesordnung uͤbergehen. 

PBräfident: Meine Herren! Jordan bat noch das 
Wort. Ich will nur bemerken, daß von Herrn Schaffrath das 
Wort verlangt morben ift, um feinen Antrag unmittelbar zu bes 
gründen, und ſowie biefe Forberung an ben Präfiventen ges 
ſtellt ift, fo Heißt das die Dringlichkeit des Antrags begründen 
wollen. 

Jor dau von Berlin: Meine Herren! Die Logik derer, 
die über ben Antrag zur Tagebordnung übergehen wollen, ift 


| lichfeitäfrage flellen. 
ihrem Rechte: fle jagt: wir bebürfen feine Diecuffion; die Sa= | 


| banblungen geftellt find. 





| mir volltommen unbegreiflih: Man Tann zur Tagetorbnung 


nur von dem Gegenſtand übergehen, über den bißcutirt wirb. 
Was didcutiren wir hier? — Einfach die Frage: Soll der An« 
trag ſogleich verhandelt werben, oder foll er vem Ausichuß über 
geben werben? Sollen wir über diefe Frage zur Tagedorbnumg 
übergeben? Ich kann hierin einen Sinm nicht finden. Bon 
einem Uebergang zur Tagedorbnung kann bier feine Rebe fein. 

Präſident: Ih habe gleih am Anfange gefagt, daß 
ih den Antrag verlefe, weil verlangt worden ift, feine Dring» 
Tichkeit zu begründen. Der Antrag fehließt mit folgenden Wor⸗ 
ten: „Zur Begründung ber Forderung und ihrer Dringlich- 
feit bitten fie, einem ber Unterzeichneten in ber Gißung vom 
10. Auguft das Wort zu ertheilen.“ Die Anflcht ded Herrn 
Nauwerck ift alfo falih. Ich konnte den Antrag nicht unmits 
telbar an den Ausſchuß verweilen, fondern mußte die Dring- 
Darüber habe ih Verhandlungen zuge 
laffen und Denjenigen, die in das Materielle eingehen mollten, 
das Wort abgefchnitten, deßwegen, weil ich der Meinung war, 
daß nur über die Dringlichkeitäfrage geſprochen werben jollte. 


| Ehe darüber entjchieben ift, kann ich auch die Frage ber die 


Tagetorbnumg nicht ftellen. Ich muß überhaupt noch bemer⸗ 


| ten: Es handelt fich hier nicht blos um die Frage uͤber das 
| Verhalten des Herrn Vicepräfinenten v. Soiron, fondern e3 
| find no Anträge geftellt worden , bie für alle Zufunit das 
| Verhalten des WPräflventen bei Orbnungsrufen betreffen , bie 


Frage nämlih, ob fle vorher einer Discuffion unterworfen 


| werben follen, und wie und ob überhaupt ein Appellationsrecht 


an bie Verfammlung ftattfinden fol. 

v. Spirom von Mannheim: Noch ein paar Worte 
über die Frageſtellung. Es ift meines Erachtens von allm 
Seiten uͤberſehen worben, daß außer der gegen meine Geſchaͤfts⸗ 
führung erhobenen Beichwerde und außer den Anträgen, bie 
fih auf die fünftige Geſchaͤftsbehandlung beziehen, ſehr wich⸗ 
tige Anträge auf Nichtigkeit von Beichlüffen, von ganzen Ber: 
Wenn es auch überhaupt zulaͤſſig 
wäre, was ich aber fir nicht zuläffig erachte, daß man über 
einen Antrag zur Tagesordnung übergebe, ohne daruͤber beras 


| then zu Haben, fo wäre es bod wahrhaftig gewiß unzuläffig, 


über jo wichtige Anträge ohne Berathung zur Tagesorbnung 
überzugeben. Es laͤßt fidh aber meines Erachtens die Sache 
trennen. Ich bitte Sie noch einmal, verhandeln Sie jogleich über 
die gegen mich geftellten Befchwerben und vermweifen Sie ſodann bie 
übrigen Anträge, wenn das entfchieben if, an einen Ausſchuß. 

PM räfident: Ih werde alio, wie ich ſchon früber 


| fagte, die Frage fo ftellen: Will die Nationalverfammlung, daf 


wegen ber Dringlichkeit der Sache jofort zur Verhandlung 
übergegangen werde? Wenn die Dringlichfeit der Frage abge: 
lehnt ift, ſo verfteht fih Die Verweiſung an einen Ausschuß 
von ſelbſt. Ich glaube auch nicht, daß der Antrag aerbeilt 
werben fann, nämlich, daß über einen Theil bier ſogleich ver⸗ 
handelt und der andere Theil an den Ausſchuß vermwieien wer 
den fann. Eine foldhe Teilung würde, da die Gegenſtoͤnde 


| enge in einander fließen, mit großen Schwierigkeiten verknuͤpft 
I fein. 


Ih bin daher der Meinung, den ganzen Antrag an ben 
Ausſchuß zu verweifen, umb es thut mir leid, mich in dieſer 
Beziehung mit dem Wunfche des Herrn Vicepräfldenten nicht 
vereinbaren zu können. Ich werde alfo die Frage jo ftellen: 
Bill die Nationalverfjammlung, daß wegen ber 
Dringlichkeit der Sache fofort zur Berbanplung 
übergegangen werde? Diejenigen, welche dieſe Frage bes 
jabhen mollen, bitte ich, aufzuftehen. (Die Minderzahl er 
bebt ih.) Der Dringlihkeitdantrag ift verworfen, 
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und die Sache wird demnach an den Ausfhuß für 
Gefhäftsorpnung verwiefen. Herr v. Lindenau wuͤnſcht 
über die Verhandlungen des Ausfchuffes einige Worte zu fprechen. 

v. Lindenam von Altenburg: Meine Herren! Nur 
einen formellen Gegenftand babe ich zu berühren. Die An: 
gelegenheit, die jo eben durch Beichluf der hoben Verſammlung 
zur Begutahtung an den Ausſchuß für die Geſchaͤftsordnung 
verwiefen wurbe, ift, mie Sie alle fühlen werben, von hoher 
Wichtigkeit, da er in die Befugniffe des Präfiviums tief ein 
greift und eine authentifche Auslegung vieler Punkte ver Ger 
Tchäftsorbnung erfordert. Daß der Ausſchuß diefem nicht 
leichten Auftrage mit Fleiß und Unparteilichkeit nad Kräften 
zu entfprechen juchen wird, bebarf Feiner Berfiherung; allein 
um dieſem Anſpruch gehörig genügen zu können, trage ich dar- 
auf an, daß dem Ausſchuß für dieſen Wall geitattet werde, 
auch außer unferer Mitte noch Mitgliever der Verfammlung 
zuzieben zu dürfen. 

PBräfident: Ich glaube, daß es fih von jelbft ver 
ſteht, daß der Ausſchuß für Geſchaͤftsordnung bie in bem $ 
24 des Reglements erteilte Befugniß bat; damit aber fein 
Zweifel darüber fei, fo frage ich die Nationalverfammlung, 
ob fie dem Ausfhuß für Gefhäftsorpnung bie im 
6 24 des Reglementd audgefprodene Befugniß, 
wornad er jeden hören fann,um weitere factifche 
Auffchlüffe zu erhalten, beilegen will; diejenigen, 
Die diefe Befugniß ertheilen wollen, bitte ich aufzufteben. (Die 
Mehrzahl erhebt fih.) Die Frage ift bejaht. Herr v. Binde 
Hat das Wort, um feinen geftellten Antrag zurädzunehmen. 

v. Binde von Hagen: Aus dem Vortrage, den ich 
vorhin zu beginnen verfuchte, ift Ihnen der Gegenftand deſſel⸗ 
ben bereitö bekamt. Ich babe in Betreff des Antrages, den 
ich und hundert fiebenzig andere Mitglieder in Bezug auf bie 
Rede ded Herrn Abgeordneten aus Bruchfal geftellt hatten, 
bereits die Motive erwähnt, welche die Antragfteller nach der 
damaligen Lage der Sache zu ihrem Antrage veranlaft has 
ben. Ich habe auch bereits vorhin angefangen, zu fagen, daß 
nad) meiner Anficht der Herr Vicepraͤſtdent infofern nicht im 
Rechte war, ald er durch den Ordnungsruf formell die weitere 
Berbandlung des Antrags für erlebigt erklärte, während ich 
bereitö in der letzten Sigung bie entgegengefeßte Meinung auf 
Grund der Geſchaͤftsordnung zu begründen mir erlaubte. Meis 
ner Anſicht nad) ift der Antrag formell noch nicht erledigt 
und e8 würde daruͤber noch verhandelt werben müffen. Nun 
aber find fehr viele Antragfteller ver Anſicht, daß die Lage der 
Sache ſich geändert hat, daß nicht mehr ein einfacher Orb- 
nungdruf, fondern, wenn ich mich fo ausdruͤcken darf, ein 
qualificirter Orbnungdruf vorliegt, und zwar aus einem 
breifachen Grunde: 1) weil der Herr Bicepräfipent ausdruͤcklich 
auf die Motive umferes Antrages fich bezogen und biefelben 
feinem Orbnungdruf zu Grunde gelegt bat; 2) weil die große 
Mehrheit, etwa Dreiviertheil der Berfammlung, dem Orbnungds 
rufe durch Aufftehen ſich angefchlofien hat; endlich 3) weil der 
DOrbnumgöruf eine befondere Wichtigkeit erlangt hat durch bie 
wiederholten Reclamationen, welche von dieſer Seite des Hau⸗ 
ſes (zur Linken) gegen den Orbnungsruf vorgebracht worden 
find, Rerlamationen , bie burch ihre Lebhaftigkeit ſelbſt zur 
Unterbrehung ber Sitzung und Entfernung ver Zuhörer ge: 
führt Haben. Aus diefen Gründen find fehr viel Antragfteller, 
und wie ich, nad) näherer Erfundigung, glaube annehmen zu 
dürfen, die große Mehrzahl, namentli auch aus meinem en- 
gern Baterlande Preußen, der Anficht, daß der Zweck, den 
wir durch den Antrag gemeinſchaftlich erreichen wollten, bereits 


vollftändig erreicht fei. Ich kann zwar von meinem perfönlichen 
Standpunkte aus, wenn ich auch die Michtigkeit der eben er⸗ 
wähnten Motive anerfenne, diefe Schlußfolgerung nicht theilen, ich 
mag aber meinerjeitd die Berantwortung nicht übernehmen, daß 
ein neuer perfönlicher Zankapfel in die Berfammlung gefchleudert 
und ſie dadurch, wenn auch nur auf einen Augenblid, von dem 
Wege abgelenkt und von bem Ziele entfernt werde, das, wie ich 
überzeugt bin, jedem Mitglieve der hohen Verfammlung vors 
ſchwebt: die Befefligung ver Größe und der Einheit unſeres gros 
Ben Baterlandes, und aus diefem Grunde orbne ich mein perfönli« 
ches Gefühl der Ueberzeugung der Mehrheit der Antragiteller 
unter und nehme in ver Vorausſetzung, daß überhaupt fämmtliche 
Antragfteller diefem Beifpiele ſich anfchliefen und im Intereffe 
der Einigkeit und des Friedens dasjelbe befolgen werben, meis 
nerſeits — für mich perſoͤnlich — den Antrag zurüd. (Bravo.) 
Präfident: Ich bevaure jehr, daß der Abgeordnete v. 
Vinde zum Bertreter feiner Partei gewählt worben ift, weil feine 
Worte die wenigft verfühnlichen waren und nur dazu führen 
werben, daß wir weiter noch in bie Sache einzugeben haben. 
2ömwe von Galbe: Meine Herren! Ich Hätte wohl ger 
wünjcht, daß die Worte der Berföhnung, die und heute von 
allen Seiten zuftrömen, 48 Stunden früher gefommen wären. 
Es ift ein merfwürdiged Verlangen, dad die Majorität an bie 
Minorität ftellt, daß, nachdem fie, — ich will fein Wort ges 
brauden, um nicht einen neuen Sturm in die Berfammlung zu 
werfen, sun. nachdem dieſes Verfahren fattgefunden bat, wie 
es flattgefunden hat, daß man ihnen nun ſagt: klagt doch 
nicht, ſprecht nicht weiter davon, heute wollen wir alles mit 
dem Mantel der Liebe bevedden, laßt und Frieden ſchließen! 
Meine Herren, ed ift fein rechter Friede, der jo erlangt wir, 
dad ift ein fauler Friede. — Ich will Ihnen fagen, was id 
gejehen habe, während der traurigen und unglüdlichen' Tage, 
ich habe große Erfahrungen gemacht, ein Stuͤck Weltgeichichte 
ift mir klar geworben, ich habe gefehen, wie durch ſolches 
Berfahren dieſer giftige, tödtliche Haß in der Verfammlung 
entzündet wurde, der unter Umſtaͤnden zu ben gräßlichiten Er 
eigniffen führen muß. Laſſen Sie dieſen Streit und rubig 
außtragen, lafjen Sie und zu irgend einer Zeit dieſe Vorfälle 
zur Verhandlung bringen, weijen wir nicht aus dieſem Pro» 
ceffe zuruͤck, was in den Proceß weſentlich hinein gehört, es 
muß Aled zur Berhandlung fommen, wir mäffen auch zum 
Worte fommen, dad und abgefchnitten ift. Ich habe nicht eins 
mal, id habe 20mal mit ben bringendften, bittenpften Worten 
vorgeftern den Präfidenten gebeten, mich zum Worte fommen 
zu laffen, ich habe darum gebeten, weil ich glaubte, zu bem 
Werke des Friedens, das erft heute verfucht wird, vorgeflern 
beizutragen, weil ich glaubte irgenbwie dad Princip der Ger 
rechtigfeit retten zu können. Glauben Sie nicht, daß die Mar 
jorität Alles beichliehen kann, die Majorität kann nichts 
Geſetzwidriges beſchließen, die Majorität kann nur beichließen 
nach den beftebenden Gejegen; fo wie fle gegen bie bes 
ſtehenden Geſetze beichließi, fo ſtud ihre Beſchluͤſſe mich 
tig, und ber Dedpotismud der Majorität darf eben fo mer 
nig gebuldet werben, als irgend ein anderer. Deßhalb bitte 
ich, laſſen Sie dieſen Antrag, wie er jeht einmal geftellt üft, 
bejtehen; er ift von vielen preußifchen Abgeordneten geitellt. 
Meine Herren, ih bin jo glüdlich in Preußen geboren zu jein, 
ih habe die größte Ehre, worauf ich ganz allein ftolz bin 
von allem, was ih bin und habe, ich Habe bie Ehre, Vertreter 
biefed Bolköftammes zu fein, von bem man behauptet, daß 
feine Ehre beleidigt it. Ich Habe vorgeflern ſchon proteftirt, 
daß man von biefem großen, weißen, tapfern Volkoſtamm bes 
2* 
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haupten kann, daß feine Ehre hier irgendwie beleibigt iſt, ich pro» 
ieſtire von neuem, ich habe ferner protefliren wollen gegen bie 
Infinuation, ald ob von irgenb Jemand auf einer Seite dieſes 
Haufes Haß und Zwietracht zwifchen die Bolfsftämme gejdet 
würde. Eintracht wollen wir, und das preußifche Bolt will fle jo 
gut wie Andere, Das preußiſche Volk Hat dieß in dieſem friti» 
fchen Momente bewiefen; gerade das Volk, meine Herren, mit 
Ausnahme einer Kleinen Fraction, hat bewiejen, wie jehr ihm bie 
Einheit am Herzen liegt. Als wir den Beſchluß über vie Gens 
tralgewalt gefaßt hatten, ba ſtutzte das preußijche Volk, wie 
mancher Andere auch hier im Haufe flugte, aber es wurde ſich 
bald darüber Har, und ald man abſichtlich von allen Seiten den 
Kocalpatriotismus gereizt hatte, was that dieſes brave, weiſe, 
wahrhaft deutſch gefinnte Bolt? Es erklärte: wir find nicht ein» 
verftanben, wir wollen nicht Alles billigen, was darin liegt, aber 
jegt ift die Gentralgewalt gejhaffen, jegt unterwerfen wir und 
ehrlich, jegt feiern wir das, weil wir damit einen Beweis unjerer 
Anerkennung, unferer Vaterlandöliebe geben wollen, weil ich 
glaube, daß ein fo hoch geadhteter Volkaſtamm, daß die Ehre 
eines jo großen, wahrhaft weifen Bolfsftammes nicht aufgeht in 
die Ehre eines, wenn auch nod) fo hoch geftellten einzelnen Indi⸗ 
viduums. Der Prinz von Preußen ift jegt preußifcher Staats⸗ 
bürger, wie alle andern Staatößbürger auch. Er hat dieſes Recht 
eines Staatsbuͤrgers jelbit in Anfpruch genommen , dadurch, daß 
er Bolfövertreter, daß er der Vertreter eines Kreiſes des preußi⸗ 
ſchen Volkes geworden ift. Im diefem Augenblide hatte jede ex⸗ 
ceptionelle Stellung aufgehört mit feiner eigenen Zuftimmung. 
Er hat durd; die Annahme der Stimmen feiner Wähler erklärt, 
daß er Staatöbürger ift. Ich proteftire nochmals, daß eine ſolche 
Beleidigung überhaupt fkattgefunden habe, dann aber muß ich 
dagegen proteitiren, daß nur eine Meinung über eine foldye 
Angelegenheit vorgeftern gehört worben und zur Geltung ge: 
fommen ift, Ich wollte Sie deßhalb bitten, um einen ehrlidyen 
Frieden unter und zu Stande zu bringen, einen wahren guten 
Frieven, um dad Feuer, das einmal glimmt, nicht mit der Aſche 
zu bedecken, daß Sie diefen Antrag, wie er von Binde und 
Genofjen gefommen ift, auf der Tagedorbnung beftehen laſſen. 
Wenn Sie geftatten wollten, daß er zurüdgenommen wird, 
würde ich mich in ver wahrhaft peinlichen Lage befinden, einen 
andern an feine Gtelle einbringen zu müffen. Ich bitte Sie 
alfo, laſſen Sie diefen Antrag beftehen, um des großen Wer- 
kes willen, dad wir ſchaffen müffen, das nicht eine Partei al- 
lein ſchafſen kann, das wir Alle fchaffen muͤſſen, mögen wir es 
machen, wie wir wollen: die Einheit unfered Baterlandes, 
(Bravo von der Kinfen.) 

Präfident: Meine Herren! Sie haben entſchieden, daß 
die Vorfälle, die Unterſuchung verfelben und Alles, was damit 
zufammenbängt, an den Ausſchuß verwieſen werbe. Bei biejer 
Entjcheivung bleibt es, und daran fann nichts geändert werben. 
Was der Gegenftand ver biäherigen Verhandlung war, mag es 
nun auf einem Antrage beruhen oder nicht, ift ja auch Gegen- 
ftand viefer Unterfuhung. Ich glaube daher, daß wir jegt 
zur Tagedorbnuug übergehen können, ohne und über das, was 
zulegt geäußert worden, auszuſprechen. Herr v. Binde hat eine 
Erflärung abgegeben in Bezug auf feinen Antrag, und ber Aus: 
ſchuß wird erwägen, was mit der Erklärung zu thun jei. Ich 
fehe alfo diefe Sache für erledigt an, (viele Stimmen: Ja!) 
und gehe zur Tagedordnung über. (Biele Stimmen: Ya!) 
Ich bitte, Herr Vicepraͤſident v. Hermann! 

Bicepräfident v. Hermann (nimmt ben Praͤſiden⸗ 
tenftuhl ein, Bravo von der Linken): Die Tagesord» 
nung führt uns zur Berathung bes Ausſchußberichts 


für bie Prüfung der in dem WBahlbezirf Thiengen 
in Baden fkattgehabten Wahl zur deutſchen Na- 
tionalverfammlung. Er ift in Ihren Händen. 

(Die Revaction laͤßt den Bericht bier folgen: 

Meine Herren! Zur Prüfung der in dem vierten babifchen 
Wahlbezirk (Thiengen) vorgenommenen Wahl zur beutichen 
Nationalverfammlung ift ein bejonderer Ausichuß niedergefegt 
und biefem auch die Befugniß, mit Behörben in Verbindung zu 
treten, ertheilt worden. Diefer Befugniß gemäß hat derſelbe 
fi mit der großberzoglich badiſchen Staatöregierung in Berneb- 
men geiegt, um in ben Beflg der auf diefe Wahlangelegenheit 
bezuͤglichen Unterfuhungs» und fonftigen Acten zu gelangen. 
Das Refultat der hiernach vorgenommenen Unterfuchung und 
Prüfung Ihres Ausſchuſſes ift folgendes: Die Wahl zu Thiengen 
fand am 7. Juni d. 3. Statt; von 142 Wahlmännern ded Bezirks 
waren 134 erfchienen, und von biefen flimmten 77, alfo die abjos 
Iute Mebrbeit, für den Dr, Friedrich Heder von Mannheim, 
66 für Franz Buhl von Ettlingen, und Einer für ben Freiberrn 
Andlam von Freiburg. — Unter'm 14. Juni theilte die große 
herzoglich badiſche Staatsregierung dieſe Wahlverhanplung in 
einem Schreiben an ben Präfidenten der Nationalverfammlung 
der legtern mit, und bemerkte in Beziehung auf viefelbe Fol⸗ 
gended: „Was den Friedrich Heder betrifft, fo liegt fein 
hochverraͤtheriſches Unternehmen gegen Baden, gegen ganz 
Deutichland vor aller Welt jo offenkundig va, daß ed, vom 
politifhen Standpunkte aus, feiner weiteren Erhebungen in 
biefer Beziehung bedarf. Ebenio ift e8 allgemein befannt, daß 
er, als fein verbredperifches Beginnen fcheiterte, landesfluͤchtig 
warb, baf er auf die gerichtlichen Öffentlichen Ausſchreiben 
ſich nicht ſiſtirte, fondern dicht an der Landesgrenze in Mut- 
tenz auf Schweizer Gebiet feine Umtriebe fortjegt, morüber 
eine von ihm herausgegebene „ver Volksfreund“ betitelte Zei= 
tung, ſowie der anliegende Aufruf „an die deutſchen Wahl⸗ 
männer‘ Zeugniß geben, Es entfteht num unter biefen Um— 
ftänden die Brage, ob und wie ver Wahlbezirf von Thiengen 
in ber beutichen Nationalverfammlung vertreten werben folle. 
Handelte es fid) blos von einem gewöhnlichen Kalle, von der 
Erwählung irgend eines Nichtwaͤblbaren, fo wäre unbedenklich 
nad Vorſchrift bed F 84 der babifchen Wahlorbnung fofort 
eine zweite Wahl anzuorbnen geweſen. Allein die Abgabe 
der Wahlftimmen zu Gunften eines Lanbeöverräthers, zu 
Gunſten eined noch in dieſem Augenblid die Grenze Deutſch⸗ 
lands mit bewaffneten Scharen bedrohenden Feindes des 
Baterlanded gibt der Sache einen eigenthümlicdhen Gharakier. 
Es wirft fid) dabei die Frage auf, ob ein folder Wahlbezirk, 
der durch die Mebrbeit feiner Wahlmänner ſich auf die Seite 
des Hochverraͤthers geftellt hat, überhaupt als des Wahlrehtes 
verluftig zu betradyten, oder ob die Sache jo zu behandeln 
fei, daß, nachdem ber verbrecherifchen Abftimmung für Heder, 
wie natürlich, jeder rechtliche Erfolg abzufpredden wäre, bie 
Majorität der Wahlmänner erft nach Ausfcheibung der auf 
Heder lautenden Wahlzettel ermittelt werben müßte. Die 
großberzogliche Regierung glaubt dieſe Sache, ſowohl was 
den allgemeinen Grundſatz, als was die Stellung Hecker's 
betrifft, nicht als eine bloße Landesangelegenheit betrachten 
zu dürfen, und ſtellt demnach die Entſcheidung ber beutidhen 
Nationalverfammlung anheim.“ — Am %. Juni wandte 
Heder jelbft fih an den Präflventen der deutſchen National- 
verfammlung und an biefe mit folgendem Schreiben: 
„Bärgerpräfinent! Ich gebe mir die Ehre, Sie zu em 
fuchen, von anliegender Erklärung die verfammelten Bertreter 
des deutſchen Volkes in Kenntniß zu ſetzen, und zeichne mit 
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Hochachtung Heder. Muttenz, Kanton Bajellanp, den 20. Juni 
1848. An den Präfldenten der deutſchen Rationalverfammlung 
zu Branffurt am Main. „Bertreter des jouveränen 
Bolfes! Durch Privatmittheilungen und die Organe der Preſſe 
ift mir die Kunde geworden, daß bei der in Thiengen vorgenommes 
nen Wahl eines Abgeordneten zur Nationalverfjammlung vie 
Mehrheit der Stimmen auf mic) fiel. Bis Heute bin ich ohne Uns 
zeige dieſes Vorgangs Seitens ded Wahlcommifjärd, obwohl ic) 
demjelben meinen Aufenthaltsort anzeigte und ihn an jeine Pflicht 
erinnerte, den durch die Wahl ausgeſprochenen Willen des Volkes 
dem Gewählten befannt zu machen. Berjammelte Bürgervertres 
ter, Eure Eriftenz hat ihren Uriprung nur in dem jouveränen 
Bolte, Ihr tagt nur in jeinem Namen; das Bolt ift die Duelle 
allen Rechtes und aller Macht, jein Wille das alleinige Geieg und 
feine ver alten Regierungen hat Hug oder Macht, am einen jeiner 
Akte ihr Ermeſſen anzulegen, die foͤrmliche Bekanntmachung des 
Bolfswillend zu verzögern, zu hintertreiben oder mit Künften 
einer verzweifelnden Sophiſtik Dagegen zu jpielen. Feierlich vor 
der ganzen Nation habt Ihr, verfammelte Bürgervertreter, den 
Grundjag der Volfsjouveränetät verfündet und Damit ausgeſpro⸗ 
en, daß weder neben nody über vem Volke ein anderer Sou⸗ 
verän eriftire, denn andernfalld würde Euer Ausſpruch nur eine 
bedeurungdlofe Phraſe jein, melde ſich Kraft eined innern 
Widerſpruchs in das Nichts auflöfte. Euer hoher Beruf, Ber: 
treter des deutjchen Volkes, ift es den Willensausſpruch des 
fouveränen Wahlvoltes nicht einer der jeitherigen beutjchen 
Regierungen unterorbnen, ober ihn von dem Standpunkte der⸗ 
felben beurtheilen zu laffen, denn das hieße die Souveränes 
tät des Volkes leugnen, aufgeben, Cuch jelbt zu Regie 
rungdorganen, zu Regierungsvertretern berabjegen. Man hat 
zwar verſucht, mit mehr Hinterliſt als Gluͤck, dem deutſchen 
Volke ſeine Souveraͤnetaͤt wieder aus der Hand zu ſpielen, 
und ihm, dem ſouveraͤnen Volke, vorſchreiben wollen, wen es 
zu waͤhlen habe, indem man ihm naͤmlich vorzudemonſtriren 
fuchte, daß es keine Maͤnner waͤhlen duͤrfe, welche nach den 
Grundſaͤtzen von ehemals des Hochverraths gegen die monarchi⸗ 
ſche Gewalt im Staate angeklagt ſeien — welche die monar« 
chiſche Staatsordnung nicht anerkennen, ſondern allein vie 
Vollisherrſchaft, den Freiſtaat, alſo die einzige ganze und 
volle Boltsfouveränetät zu mirfliber Geltung brins 
gen wollten und für viefelbe kämpften. Verſammelte Vertre— 
ter deutſcher Nation, erfennt Ihr, wie man bamit Euren 
eigenen Ausfprucd der Volksſouveraͤnetaͤt, Eure eigene 
Eriftenz zu vernichten fi bemüht; denn da Ihr ſelbſt feier- 
licht verfünvet habt den Grundjag der Volksſouveraͤnetaͤt, 
tagt und berathet und beicließt im Namen des founeränen 
Volkes, folglich feine Souveränetät über dem Voke fennen 
dürft, ohne daſſelbe zu verratben, Euren eigenen Ausſpruch 
und Euch ſelbſt zu vernichten und aus Volfsvertretern Uns 
tertbanen zu machen — jo ſteht Ihr mit allen denen auf dem 
nämlichen Grund und Boden, welche dad jogenannte monars 
chiſche Princip Teugneten, befämpften, und nur das Volk ald 
die alleinige Duelle aller Herrlichleit, aller Macht und allen 
Rechtes anerkannten — Ihr fleht mit und, die wir mit den 
Waffen und für die MVolfsjouneränerät erhoben, ebenmä- 
Big auf dem Boden der Revolution. Daß Ihr mit dem 
Ausſpruch: „das Bolt ift fouverän’ vie Verneinung ber 
monarchiſchen Gewalt Ieviglih in Beſchluͤſſen aueprüdtet, 
wir dem Beichluffe auch die Mittel des Vollzugs, die Waffen 
beilegten, das ändert in der Hauptſache nicht das mindeſte; 
ed Ändert biejed um jo weniger, als die glorreichen Barris 
caden von Wien und Berlin, welche die Grundlage der Bolls 


macht Bieler unter Euch, Bürgervertreter, jind, fi von dem 
Kampfe in Baden nur darin unterfcheiden, daß fie Sieger blieben, 
Mit einem Worte, zwiſchen der redenden und becretirenden. und 
zwifchen ver bewaffneten Revolution beſteht grunpfäglich fein Un⸗ 
terihied. Im Namen des Grunbfages der Volfsfouveränetät, 
im Namen des fouveränen Volkes, an welches ich appellire und 
deſſen Vertreter Ihr feid, erfuche ih Euch, Bürgervertreter 
Deutſchlands, jofort die Wahlacten der in Ihiengen ftattgehabe 
ten Wahl einzufordern und midy von der gejchebenen Erwaͤh— 
lung in Kenntniß zu ſetzen. Muttenz, den 20, Juni 1848, 
Friedrich Heder. Derzeit in Muttenz, Canton Bajellanv. 
— Inmitteld gingen auch nad und nach, bis in die neuefte Zeit, 
mehrere Betitionen oder vielmehr Aufiorderungen an die Natios 
nalverfammlung in Betreff der Wahl Hecker's ein, namentlich: 

1) Eine von Julius Fröbel als Präftvent und Frievrich 
Kapp als erjtem Secretär des Congreſſes deuticher Demokraten 
zu Frankfurt unterfchriebene Aufforderung an die Nationalvers 
jammlung: daß fie, ald eine Achtungsbezeigung gegen den Wils 
len des Volkes und als Zeichen des Zutrauens zu ſich felber, den 
Abgeordneten Heder unverzüglich einlade, in ihrer Mitte Plag zu 
nebmen, 

2) Aufforderung des Demofratenvereind und bed Arbeiter« 
vereind zu Marburg : daß die Nationalverfammlung den Friedrich 
Heder jofort für legitimirt erkläre und der badifchen Regierung, 
ſowie dem Hecker felbft alsbald eröffne, daß feinem Eintritt in die 
Nationalverfammlung nichts im Wege jtebe. 

3) Eine gleiche Aufforderung von M. Kubl ald Borfigen: 
den und Karl Flaf ald Schriftführer einer am 18. Juni zu Buß 
bach abgehaltenen Volksverſammlung. — Hieran ſchließt ſich je- 
doch eine Proteftation des Bürgermeifters, der beiden Pfarrer und 
einer Menge Einwohner von Münzenberg und Trais Münzenberg, 
deren Unterjchriften fämmtlich beglaubigt find, dagegen, daß vie 
obige Perition wirflih die Wünfche der aus 2—3000 Stimm⸗ 
fähigen beftandenen VBolköverfammlung enthalte, da fle auch nicht 
mit einer einzigen Unterfchrift verjehen fei und bie Abftimmung 
nur mit Aufheben der Hände vor ſich gegangen fei, momit 
dann gleichzeitig die Erklärung verbunden wird, daß man es 
für eine Schmach für ganz Deutfchland halte, wenn Hecker mit 
feinen durch die That an den Tag gelegten politifchen Grund 
jägen in bie deutfche conftituirende Berjammlung aufgenommen 
werben jollte. 

4) Eingabe des Demofratenvereind zu Dürkheim, worin uns 
ter andern auch dieumverzügliche Einladung des Bürgers Friedrich 
Heder, feinen Sig in der Nationalverfammlung einzunehmen, ver⸗ 
langt wirb, 

5) Aufforderung mehrerer Einwohner der Gemeinden 
Sprendlingen und Bodenheim, ſodann der Vorſtaͤnde des demo- 
fratifchen, des demofratifch » republifanifchen, ded Turners und 
des Urbeitervereind zu Frankfurt, mit einer gleichen Auffor« 
derung, d. d, Branffurt ven 6. Juli, mit 1582 Unterſchrif⸗ 
ten, worunter angeblih 637 von Angehörigen des Franffurs 
ter Staatöverbanded : die Nationalverfammlung möge den Abs 
geordneten Friedrich Heder jofort in ihre Mitte einberufen, in« 
dem man von ihr erwarte, daß fie, geftügt auf ihre eigene Mut⸗ 
ter, die Kraft der Revolution und der Souveränetät des Vol⸗ 
£e8, nicht länger mit veralteten Begriffen fpielen, fondern ven Wil⸗ 
len und die Macht des Volkes als ihre alleinige Norm anerkennen 
werde, 

6) Aufforderung in gleichem Sinne von 100 Einwohnern 
der Gemeinde Grenzach. 

7) Aufforderung aus Geibelberg, mit 206 Unterſchriften 
verfehen, um Einberufung Hecker's, des „von der badiſchen 
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Regierung proferibirten, vom badiſchen Volke aber freigefpro- 
chenen und hochverehrten Vertreters von Thiengen.” 

8) Petition des demofratifchen Vereins zu Brankenthal um 
fofortige Einberufung Hecker's in die Nationalverfammlung. 

9) Petition aus Konftanz und Lügelftetten, mit vielen 
Unterjchriften verfehen, welcher ſich fpäter noch mehrere an 
gefchloffen, dahin gerichtet: den durch den Bolföwillen zum 
Barlamentsmitglied ernannten Bürger Heder fofort zur Theile 
nahme an den Verhandlungen der conftituirenden DBerfamm- 
lung einzuberufen, 

10) Berition im gleihem Sinne aus Mudau im Odenwalde. 

11) Petition eines gewiſſen Wilhelm Kreeft aus Suͤchtelen um 
Zulafjung des zum Abgeorbneten gewählten Friedrich Hecker. 

12) Geſuch von Hadermann, Tertor, Huubert, Behaghel 
und Schott, Namens des Volksvereins des Montagskraͤnzchens 
zu Frankfurt: die Nationalverſammlung wolle für alle politis 
ſchen Verbrechen feit dem 1. März Amneftie ausſprechen und 
die Männer, welche, folder Handlungen angellagt, zur Na— 
tionalverfanımlung gewählt find, in diefelbe aufnehmen. 

Es wird nun vor Allem nad) dem Antrage der badiſchen 
Regierung auf die Frage einzugehen fein, ob Friedrich Heder 
am 7. Juni gültig und mit rechtlichem Erfolge zur deutſchen 
Nationalverfammlung gewählt werden fonnte; denn die Ungüls 
tigkeit der Wahl wuͤrde fämmtliche Petitionen ſowohl, als ven 
Antrag Hecker's felbft erledigen. Der durch Hecker bervorger 
rufene und geleitete republifanifche Aufftand in Baden fann 
im Allgemeinen als notorijh voraudgefegt werben, weßhalb 
es nur der Hervorhebung einzelner erheblichen Momente beduͤr⸗ 
fen wird. Hecker hielt am 12. April in Conſtanz eine Volks⸗ 
verſammlung ab und ſprach darin für die Republik; zugleich 
wurbe ein gedruckter Aufruf an das Volk im Namen des provis 
forifchen Volksausſchuſſes, worin zur Herftellung einer Republik 
in Deutfchland mit Gewalt der Waffen aufgefordert war, ver: 
breitet; am naͤmlichen Tag erließ er mit Guſtav Struve fol- 
genden Aufruf an die Bewohner der Aemter Donauefdingen, 
Engen, Blumenfeld, Villingen, Bonndorf, Neujtadt und Huͤ⸗ 
fingen: „Mitbürger, Brüder, Freunde! Der Augen— 
blick der Entfcheivung ift gefommen. Worte fünnen uns unjer 
MRecht und unſere Freiheit nicht erobern. Darum fordern wir 
Euch alle waffenfähige Männer auf, Breitag den 14. April, 
Mittags 12 Uhr in Donauefhingen auf dem Markt 
plage mit Waffen und Munition in geordneten Zügen, und 
mit Lebensmitteln auf ſechs Tage verfehen, zu erfcheinen. Unfere 
Freunde, Brußn, Au, Willmann, Raus, Rafina und Andere 
werden zu Euch treten und Euch jagen, was das Vaterland 
von Euch erwartet. Sie find bereit, fih an Eure Spige zu 
ſtellen. Struve ift bereits in Donaueſchingen angefommen 
und wirb der Verfammlung mit Math und That zur Seite 
leben. Gonftanz, den 12. April 189. Br. Heder. us 
ſtav Struve.“ — Ein aͤhnlicher Aufruf wurde am 13. April 
von Stockach aus, mohin Heder mit einer Schaar Bewaff: 
neter gezogen war, erlaffen: Hecker forbert darin im Namen 
des proviforifhen Ausſchuſſes auf, daß erfte Aufgebot’ bewaff⸗ 
net, mit Proviant und den nöthigften Geldmitteln verſehen, 
fofort nach Stodach zu fenden, damit den Forderungen bes 
Volkes mit den Waffen in der Hand der nöthige Nachdruck 
gegeben werben koͤnne. Bon Stockach zog Hecker nad Engen 
und Geifingen, von mo aus am 15. April folgende Auffors- 
derung an bie umliegenden Gemeinden erlaffen wurde: „Das 
Volt Hat fi erhoben, feine Mechte zu erfämpfen und ben 
Buftand der fo lang erfehnten volksthuͤmlichen Regierungsform 
zu erringen. Daher beauftragen wir obengenannte Borftände, 


bis morgen, Sonntag den 16. April früh um 8 Uhr, ihre waffenfäs 
bigen Bürger vom 18. bid 30. Jahre, nebft allen Freiwilligen ſpaͤ⸗ 
terer Jahre, mit den nöthigften Geidmitteln und Proviant für 6 
Tage verfehen, zu dem Volfäheere in Donauefchingen open zu laſ⸗ 
fen. Wir bemerken noch oben benannten Behoͤrden, daß wir fie 
für trengen und eifrigen Bollzug vor dem Bolke 
verantwortlich machen werben, und Alles anwenden, ben 
Säumigen, wie ven Verräther am Volke vor diefem zur nach ſicht⸗ 
lofen Rechenſchaft zu ziehen. Dieſe Ordre ift an alle Gemeinden 
ringsum durch Staffetien zu verbreiten, ba wir nur zu wohl wiſſen, 
daß Beigheit und Verrath unjere Schritte zum Wohle des Volkes 
zu vereiteln ſuchen. Geifingen, ben 15. April 1848. Die provis 
ſoriſche Regierung. Heder.” — Solcher Verfügungen gibt es 
mehrere. In einem aͤhnlichen Erlaß wird der Buͤrgermeiſter und 
Gemeinderath von Stockach ‚„noch ein mal ern ſtlich für jede 
Verzögerung, die in dieſem Falle als Verrath am 
Bolte werde angeſehen werden, vor dieſem ver— 
antwortlih gemacht, mit dem Bemerfen, daß man wohl 
im Stande fei, den im Namen des Volkes geftell« 
ten Befehlen Geltung zu verſchaffen“. Ein fernerer 
Erlaf Heder’d Namens der provijorifchen Regierung an ven Kreiß- 
ausſchuß von Engen enthält die Aufforderung im Namen 
bes Volkes und bei der Verantwortlidfeit vor 
demjelben, fofort bie Männer des zweiten Aufgebots, und ind 
befondere die Scharffhügen bis zum 16. in Donaueſchingen ein⸗ 
treffen zu laſſen. Gleichzeitig hob er ald Obmann ver provifori- 
ſchen Regierung die bisherige Seekreisregierung in Conſtanz mit 
allen ihr untergeorbneten Staatöftellen auf und ernannte den 
feitherigen Regierungd: Director Peter zum Statthalter. Die Auf 
forderungen und Befehle Hecker's vermodhten indeß, trotz der damit 
verbundenen Drohungen, jeinem Unternehmen die geboffte Unter 
fügung nicht zu verfchaffen; die meiften Gemeinden traten dem 
Anfinnen entgegen, und es waren immerhin nur Einzelne, welche 
fi dem Freizuge anſchlofſen. Wie darauf am 20. April bie 
Hecker'ſche Freiſchaar mit den badifchen und beiftfchen Truppen 
zufammengetroffen und von biefen auseinandergefprengt wor⸗ 
den, welche Opfer dabei gefallen, ift ebenſo, wie bie fpäteren 
Vorfälle und der miflungene Einfall Herwegh's mit feiner 
Schaar in Deutihland zu befannt, als daß es hier wiederholt 
werden duͤrfte. Hecker flüchtete ſich nach der Schweiz, wo er 
noch gegenwärtig zu Muttenz in Baſellandſchaft fi aufhält 
und ein republifanifches Blatt, „der Volksfreund“ herausgibt, 
Schon im erften Beginne des Aufftande®, am 17. April, als 
noch fein blutiged Zufammentreffen flattgefunden hatte, ſprach 
die badiſche Deputirtenfammer ihren tiefen Schmerz über bie 
BVerirrung ihrer Mitbürger aus umd rief den ganzen Ernft 
des Gejeged auf das Haupt derjenigen, welche bei dem ver: 
brecheriſchen Unternehmen beharren wuͤrden. Sie erließ eins 
ſtimmig folgende Erflärung und beſchloß deren Druck und Ver⸗ 
breitung im ganzen Lande: „Mit tiefem Schmerz bat bie 
Kammer vernommen, baß eine irregeführte Anzahl unferer 
Mitbürger im Seefreife und in einem Theile des Oberrhein 
freifed die von ihnen erfirehte Freiheit auf dem Wege des Auf 
ruhrs zu gewinnen fucht. Sie hält fich für verpflichtet, alle 
badifchen Bürger vor ver Theilnahme an viefem verbrecheriſchen 
Unternehmen abzumabnen und fle aufzufordern, demſelben, ſo⸗ 
viel fie vermögen, Widerftand zu leiften. Sie miüffen bei 
einiger Meberlegung es einſehen, daß durch jenes Unternehmen 
allen Errungenfchaften ber gegenwärtigen großen Bewegung in 
unferem Baterlande wieder auf das Epiel gefeht, der Reaction 
die Thore geöffnet und dem Auslande gegenüber unfer ge 
ſammtes deutſches Vaterland, geſchwaͤcht und in ſich ſelöſt 


zerriffen, preißgegeben wirb. Jeder wirkliche Baterlandöfreumd 


bat jetzt die große Bflicht, ven Beichläffen ber in wenigen Wochen | 


zufammenfommenden beutfchen Nationalverfammlung fid} zu uns 
terwerfen und feine eigenen Wünfche und Anflchten zum Opfer 
zu bringen, um nicht durch innere Zwietracht das Vaterland in 
namenloſes Unglüd zu ftürgen. — Diejenigen unferer Mitbürger 
aber, melde in trauriger Verblendung die Fahne des Aufruhrs 
aufgepflanzt haben, mögen erkennen, welche tiefe-Wunde fie 


ihrem Baterlande zu fchlagen im Begriffe jtehen, und von ihrem | 
Der ganze Ernſt des Gefegeö wird diejes | 


Vorhaben ablaffen. 
nigen treffen, welche mit frevelhafter Hand gewaltfam ihre Plane 
in das Leben führen wollen, Die Regierung wird in ver Eräfs 
tigen Handhabung der Geſetze eine unwiderſtehliche Macht bes 


währen, weil fie, wie wir hier ausdruͤcklich verfihern, von der | 


ganzen Kammer darin unterftügt wird und auf die Zuflimmung 


und Mitwirkung aller mwohlgefinnten Bürger rechnen darf.” — | 


Gleichzeitig bemühte fidh eine von dem Fünfziger-Ausichuß ents | ſolche Berufung blos von der factifchen Seite ind Auge zu faflen. 


fendete Deputation, den Heder von feinem Unternehmen abzus 


bringen, wobei ſie eine vollftänbige Amneftie in Ausſicht flellte. | 


Als gleihwohl alles diefes den Ausbruch des Bürgerfrieges nicht 


abzuwenden vermocht hatte und manches Opfer im Kampfe gegen | 
die Aufrührer gefallen war, druͤckte die babijche Kammer, in ihrer | 
Sitzung vom 28, April, wieder einftimmig, nicht nur ihre Theil⸗ 
nahme an diefem Verlufte, fondern auch ihren höchiten Unwillen | 


und Abſcheu gegen die Urheber der Frevel und die Verführer ver 
Bethoͤrten aus. Inzwiſchen wurde durch Erlafi des großherzoglich 
badischen Auftigminifteriums vom 4 Mai — in dem Betracht, 
daß Heder mit bewaffneten Schaaten durch den See» und Ober: 


rheinfreis gebrungen, in der Nbficht, die Throne und bie | 
Staatöverfaffungen in Baden und den beutfchen Bundesftaaten | 


gewaltfam umzuſtuͤrzen, verfelbe fich auch herausgenommen, im 


Namen einer proviforifhen Megierung Mannfchaft und dffent- | 


liche Gelder zu erpreilen, endlich ven Regierungätruppen zu Kans 
dern und Steinen nadı Verleſung der Auiruhrafte bewaffneten 
Widerſtand zu leiften — gegen Hecker und feine Mitſchuldigen 
die Griminalunterfudung wegen Hochverraths eingeleitet, und 
derſelbe ftedfbrieflich verfolgt, auch feiner Functionen ald Ober: 
gerichts⸗ Advocat und Procurator einjtweilen enthoben. Die ba— 


diſche Kammer, zu welcher Heder als Abgeorbneter gehört Hatte, | 
betrachtete deffen Sig mit Ruͤckſicht auf die obigen Greigniffe als | 
erledigt und interpellirte die Staatöregierung wegen Anordnung | Brankfurt geben follte — vor Allem aus der von Heder ſelbſt 
| in ven Öffentlichen Blättern abgegebenen Erklärung in Bezie⸗ 


einer neuen Wahl. Die Staatsregierung bewirfte auch im ber 


That eine Erfagwahl, indem fie ermog, daß Heder offen zum | 


gewaltfamen Umfturz der Verfafjung aufgefordert und dadurch 
in Gemäfiheit des $ 69 der Verfaſſungs-Urkunde, wonad je: 


der Abgeordnete zur Treue gegen den Großherzog umb zur | 


Aufrechthaltung der Staatöverfaffung verpflichtet ift, auf feine | * 
erklaͤrt. 


Wirkſamkeit als Abgeordneter ihatjächlich verzichtet habe. So 
fand die Sache, als Heder am 7. Juni im Bezirt Thiengen 
mit abfoluter Stimmenmehrheit gewählt wurde; und es fragt 
fih nun, ob diefer Wahl, gegen welche keine formellen Bevens 
fen vorliegen, materielle Wirkfamfeit beigelegt werben fann. 
Zunähft verfteht es fich von felbft, daß auch ohne Vorhanden⸗ 
fein eines pofitiven Gefeged der Nationalverfammlung die En—⸗ 
ſcheidung über die formelle und materielle Sültigfeit der Wah— 
len ihrer Mitgliever zuſtehen muß, und daß fie nicht minder 


felbftftänbige und fouveräne Richterin darüber ift, ob gegen | 
eines ihrer Mitglieder gemügende Beweife ober Indicien folder | 
verbrecherifchen oder unehrenhaften Handlungen vorliegen, weldye | 
bie Verweigerung der Aufnahme ober die Ausfchliefung bei | 


gravirten Mitgliedes begründen; es liegt in ber Natur einer 
folgen Berfammlung und ihre Exiſtenz {ft dadurch bedingt, 


| Anfang und Mittel fein. 
| der Depofition des mitbetheiligten Eduard Gteffelin, welcher 
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baß, wie fie eineötheil® nicht dulden barf, daß man ihr Mitglieder 
ohne zureichenden Grund entziehe, fie anderntheild auch unmwürbige 
und ihrem Weſen widerſtrebende Beftandtheile von fich ausſcheiden 
dürfe. Ballen num bie Thatjachen, welche eine Ausichliefung oder 
Berweigerung der Aufnahme begründen würden, in einen ber 
Wahl vorhergehenden Zeitraum, fo benehmen fle ver Wahl ſelbſt 
ihre Wirkjamfeit und machen baber die Wahl jelbft materiell un- 
gültig. Und das if gerade unjer Ball. Hecker bat verfucht, Die 
conſtitutionell · monarchiſche Verfafjung in Baden mit Gewalt ber 
Waffen und jogar mit Hilfe von Fremden umzuſtuͤrzen und bie 
Republit daſelbſt einzuführen; er hat dieß gethan zu einer Zeit, 
mo bereits die Entwickelung der Freiheit auf dem Wege des Ges 
jeged und der Ordnung angebahnt war und die Errungenichaften 
der Neuzeit nur in ver Wiederbefeſtigung des Rechtszuſtandes ihre 
Sicherung und Erhaltung finden fonnten, Bergeblich beruft man 
ſich hierbei auf den Willen des badijchen Volkes; e8 genuͤgt, eine 


Mit nichts iſt dargethan, daß die Mehrheit des badiichen Volkes 
die Republik gewollt habe, noch viel weniger, daß fle ſolche mit 
Gewalt der Waffen habe einführen wollen; — haben hoch ſelbſt 
die mit dem Aufrufe und Befehle Hecker's verbundenen und den 
Terroriömus nicht undeutlich verfündenden Drohungen ihm nur 
eine Heine, unbebeutende Schaar zuzuführen vermocht. Nicht auf 
dem Willen der Mehrheit des Volkes fußte das Unternehmen, 
vielmehr fand er, der Einzelne, nur mit Einzelnen der Geſammt⸗ 


| heit des badiſchen Volkes gegenüber, und wollte feinen und feiner 


Genofjen Sonderwillen dem gefammten babifchen Volke mit Mafs 
fengewalt aufdringen. Hecker hat ſich alfo des Hochverraths 
gegen jein eigened emgered Vaterland, gegen einen Theil feines 
gropen deutſchen Vaterlandes, ſchuldig gemacht; — eine ſolche 
That, eine ſolche Schuld iſt jchlechterdingd unvereinbar mit 
dem Sig in der Verſammlung ber Bertreter des Vaterlandes. 
Aber nicht nur gegen Baden war das Hecker'ſche Unternehmen 
gerigptet, jondern gegen das gefammte beutiche Vaterland: 
in ganz Deutſchland jollte die Republik eingeführt werben, 
und der Umſturz ber Verfaſſung in Baben follte dazu nur 
Dieß ergiebt ih — abgefehen von 


aus einer Unterredung Heder’s mit Kaifer entnommen baben 
will, daß ver Zug zuerft nach Freiburg und demnaͤchſt nach 


bung auf bie Ereigniſſe bei Kandern, wonach er fein Unter⸗ 
nehmen ald eine „aus DBegeifterung für Volk und Vollafrei— 
heit geichehene republikaniſche Schilderhebung“ bezeichnet, und 
dann den ihm vorgeworfenen Fanatismus berichtigen für 
eine „Singebung für die Befreiung eines großen Volkes“ 
Dieß ergibt ſich ferner aus dem oben aufgeführten 
Schreiben Heder’d an die Nationalverfammlung, worin er ſich 
und jeine Kampfeögenoffen auf Eine Stufe mit den Vertre— 
tern der deutſchen Nation flellt, und als einzigen Unter 
ſchied hervorhebt, daß die Letzteren die Souveränetät des Vols 


i fes und die Verneinung ber monarchifhen Gewalt nur in 


Beihläffen ausvrüden, während er und jeine Gefinnungeges 
nofien den Beſchluͤſſen auch vie Mittel des Vollzugs, vie Waf- 
fen, beilegen,, wie denn überhaupt zwiſchen der redenben und 
beeretirenden und zwiſchen ber bewaffneten Revolution grund« 
fäglich kein Unterſchied beſtehe. Dieß ergibt fih emplih aus 
faft jedem Blatte des von Hecker rebigirten Volksfreundes, 
worin die Republik nicht etwa für Baden, jonbern für ganz 
Deutſchland geprebigt und zur Vernichtung der Fuͤrſtengewalt 
in ganz Deutfchland aufgerufen wird. Nun war aber bereitd durch 
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das Vorparlament, dem Hecker ſelbſt beigewohnt hatte, feſtgeſtellt, 
daß eine freie und einheitliche Berfaffung Deutichlands auf fried⸗ 
lihem und gejeglihem Wege durch eine Bolfövertretung, durch 
eine aus ven Wahlen des gefammten Volkes bervorgegangene cons 
flituirende Berfammlung gegründet werben folle ; die Regierungen 
der Einzelftaaten Deutſchlands hatten demgemaͤß auch wirklich die 
Wahlen zu der deutſchen Nationalverfammlung angeorbnet ; ja 
in Baden war fogar ſchon vorher, durch Verordnung vom 25. 
März, die unverzügliche Einleitung der Wahlen zu einer deutſchen 
Nationalverfammlung veranlaft worden. Schon mit Anfang bes 
Monats Mai follte die conflituirende Berfammlung in Frankfurt 
zufammentreten. Es bedarf nicht der Erwähnung, daß nunmehr 
jeder Deutfche feinen Einzelwillen dem auf die Nationalverfamm- 
lung übertragenen Gefammtmwillen unterorbnen , deren Befchlüffe 
abwarten und ſich ihnen unterwerfen mußte. Wer ftatt beffen 
feinen befondern Willen gewaltfam ins Leben fegen und mit Hülfe 
der Waffen einen Mitbürgern aufzubringen ſich bemühte, der be 
ging Verrath an dem Willen ver Gefammtheit, Verrath an ber 
Souveränetät der Nation. Heder hat ſich dieſes Verraths ſchul⸗ 
Dig gemacht, — eined Verrathed an der Achten und wahren Volfs- 
fouveränetät, mit deren falſchem Schein er jein frevelhaftes Bes 
ginnen vergeblich zu umhüllen und zu bemänteln geſucht hat. 
Hecker hat alfo einen Verrath am deutſchen Volke, mithin auch 
an der Natignalverfammlung, ald der Vertreterin des gefamm- 
ten veutfchen Bolfes, begangen; dadurch hat er ſich, wie ſich von 
felbft verfteht, unfähig gemacht, Mitglied diefer VBerfammlung zu 
werben, zu beren Eriftenz fein Unternehmen im gerabeften Wider» 
ſpruch ſteht, und beren Leben ſchon in der Geburt zu vernichten 
das Ziel feiner Schilverbebung war. Schwer fällt dabei noch in 
die Wagfchale, daß jein Unternehmen nicht etwa die Frucht eis 
ner augenblidlichen Berirrung, eines nur vorübergehenden Fana⸗ 
tiömud war, er vielmehr nody gegenwärtig, wie fein Schrei« 
ben an die Nationalverfammlung, feine Aufrüfe und der von 
ihm beraudgegebene „Vollsfreund“ nachweiſen, von berjelben 
Gefinnung, aus welcher fein Unternehmen entfprungen, bejeelt 
ift, diefe Gefinnung Öffentlich auszuſprechen und ihr in ben 
Gemüthern der Deutjchen Gingang zu verfchaffen fortfährt, 
fein früheres Unternehmen preift und deſſen Miplingen beklagt, 
das Volk zu gewaltfamer Empörung gegen bie beſtehenden Zu» 
flände offen aufruft, endlich der deutſchen Nationalverfammlung 
felbft mit einer Feindſeligkeit und Gehaͤſſigkeit entgegentritt, daß 
das Verlangen der Aufnahme im biefelbe von feiner Seite 
nur ald Hohn ericheinen würde, wenn man nicht tiefer lies 
gende Plane dahinter zu erbliden verfucht fein müßte. Hecker 
tonnte demnad; am 7. Juni nicht mit rechtlihem Erfolge zur 
deutſchen Nationalverfammlung gewählt werden: Hecker war 
nicht wählbar; feine dennoch erfolgte Wahl ift aljo ungültig 
und unwirffam. Die Folge davon ift, daß ſowohl nach 5 84 
der babifchen Wahlordnung, als auch nad; allgemeinen, in ver 
Natur der Sache liegenden Grundfägen, eine neue Wahl an» 
georbnet werden muß. Die von der babifchen Regierung zur 
Erwägung geftellte Anſicht, daß die Majorität erſt nach Aus⸗ 
fheibung der zu Gunften Hecker's abgegebenen Stimmen zu 
ermitteln wäre, können wir um deßwillen nicht theilen, weil 
wir dadurch in der That den Ausdruck der Minorität willkürlich 
und mittelft einer Fiction zu dem Willen der Majorität erheben 
würden. ben jo wenig haben wir die von ver badiſchen Re— 
gierung angeregte Frage, ob nicht der Wahlbezirk Thiengen, 
weil er fich durch die Mehrheit feiner Wahlmänner auf bie 
Seite der Hochverräther geftellt Habe, des Wahlrechts für ver- 
Iuftig zu erklären ſei, zu bejaben vermocht, weil ein von ben 
Wahlmaͤnnern verübtes Unrecht keinen Grund abgeben fann, 


dem Wahlbezirke jelbft jein Wahlrecht und jomit die Möglichkeit 
ber Vertretung in ber Nationalverjammlung zu entziehen. — 
Ihr Ausſchuß ftellt demnach den Antrag: 

„Die Nationalverfammlung wolle die am 7. Juni 
in dem vierten badiſchen Wahlbezirfe (Tihiengen) vor« 
genommene und auf den Dr. Friedrich Heder aus 
Mannbeim gefallene Wahl eines Abgeorbneten zur 
conftituirenden deutichen Nationalperfammlung für uns 
gültig und unwirkſam erklären; demgemaͤß die badiſche 
Staatöregierung veranlaffen, unverzüglich eine ander- 
weite Wahl in jenem Bezirk anzuordnen.” 

v. Spirom von Mannheim: Ich muß bemerken, das 
Herr Jordan ſich bei mir gemeldet hat, um einen Untrag, der 
die Geſchaͤftsordnung betrifft, zu begründen. Er bat ſich bei 
mir gemeldet, weil er glaubte, daß ich die Verhandlung zu leiten 
haben würde. Es wird alio wohl zunaͤchſt Herrn Jordan das 
Wort zu eribeilen jein, 

Fordam von Berlin: Meine Herren! Sie haben die 
Amneftiefrage in der vorgejtrigen Sigung in einer Weife entfchie- 
den, die, glaube ih, wohl von ver Mehrheit nidyt jo erwartet 
murde. Vielleicht haben Sie diefelbe nur in Folge der Wendung, 
welche die Debatte nahm, jo entſchieden. Wäre fie anders ent- 
fchieden worden, dann hätte die Verhandlung über ven Ausjhup: 
Antrag in Betreff ver Wahl in Thiengen noch einen Sinn. Iegt 
kann ich in der meiteren Berhandlung diefer Frage feinen Sinn 
finden. Es ſteht zulegt gerade jo, ald ob der in Thiengen Ges 
wählte fi irgendwo in einem Gefängniffe befände. Es ift nur 
ein Zufall, daß er ji der Verhaftung zu entzieben gewußt bat. 
Es verſteht ſich von jelbjt, daß man einen Dann, dem man vie 
Amneftie verweigert hat, nicht unmittelbar darauf in die Nas 
tionalverfammlung aufnehmen kann. Sie haben alſo die vor« 
liegende Frage ſchon erledigt durch die Entſcheidung in der Amne⸗ 
fliefrage, und eine weitere Debatte iſt überflüffig. Ich trage 
daher darauf an, daß ohne weitere Verhandlung, über 
den Untrag ded Ausſchuſſes zur Abflimmung ge— 
fhritten werde. Ich glaube, dieh wird auch für die Würde 
ver Berfammlung nur förderlich fein, 

a Vicepräfivent u. Hermann: Herr Schaffrath hat das 
ort! 

Schaffratb von Neuſtadt: Ich muß mich dem Antrag 
des Herrn Jordan ganz entſchieden wiverfegen. Die Frage über 
die Amneftie und die Frage über die rein juriftifche Gültigkeit 
der Wahl von Thiengen hängen ganz und gar nicht miteinander 
zufammen. Es ift im Erfolge allerdings ganz glei, ed kann 
dahin kommen, daß die Wahl feinen Erfolg hat; allein entſchie⸗ 
den ift dieſe rein juriftifche Frage über die gefegliche Gül- 
tigkeit der Wahl nimmermehr. Die Wähler von Thiengen haben 
ein Recht darauf, daß entſchieden werbe, ob fle gültig gewählt 
baben oder nicht, Und es läßt fi von biefem rein jurifti= 
{hen Gefichtöpunfte gegen den Gommifflondbericht etwas und 
zwar etwas jehr Erhebliches jagen, Nur das gebe ih Jordan 
zu, daß ber Erfolg derſelbe fein werde. Ich muß mich aber im 
Namen der Wahlmänner Thiengens dahin entfcheiden, daß wir 
auf den Gommiffiond-Bericht eingehen. 

Vicepräfivent v. Hermann: Wil noch Jemand das 
Wort ergreifen über die Vorfrage? Ich wuͤnſche, daß Herr 
Jordan jeinen Antrag ſchriftlich ftelle. (Einzelne Stimmen: Er 
ift nicht unterftügt!) Iſt der Antrag unterflügt? (Es 
erhebt fich die genügende Anzahl Mitglieder.) Er ift unter- 
fügt, ich bringe ihn daher zur Abflimmung, wenn nicht vorher 
noch das Wort darüber begehrt wird. 

Eifenmaun: Ih bitte um das Wort, Ic bitte zu 
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berüdjichtigen, daß es fich nicht blos um den Gewaͤhlten handelt, 
‚fondern e8 handelt fi überhaupt um die Gültigkeit ver Wahl 
und bie daraus hervorgehende Frage, ob eine neue. Wahl vorzu⸗ 
nehmen jei, 06 der Wahlbezirf im Parlamente vertreten werben 
ſoll oder nicht. Das ift eine ſelbſtſtaͤndige objective Frage, bie 
mit dem Perſoͤnlichen nichts zu tbun hat, und die muß meines 
Erachtens nach allerdings entfchieden werben. 

PVieepräfident ©, Sermann: Begehrt noch Jemand 
das Wort über den Antrag ded Herrn Jordan? (Niemand mel 
bet fi.) Ich frage daher die Nationalverfammlung: Will ſte 


ohne Discuffion fogleich zur Tagesordnung übergehen? (Miele | 


Stimmen; es if nicht recht gefragt!) Der Herr Jordan hat 
feinen Antrag nicht schriftlich übergeben, obgleih in ber @e- 
ſchaͤftsordnung beftimmt ift, daß jeder Antrag ſchriftlich über- 


geben werden muß. Ih frage alfo: Will vie Nationalver- | 


famnılung ohne vorherige meitere Diseufflion zur Abſtimmung 
über ven Ausibußbericht übergehen? (Widerſpruch von mehres 


ren Seiten.) Es ſcheint mir überhaupt der ganze Antrag in der | 


Geſchaͤftsordnung nicht begründet zu fein. 


Jor dan von Berlin: Ich Habe damit nur fagen wollen, | 
daß meiner Meinung nach durch die Abftimmung über die Amnes | 
fiefrage diefe zweite Frage ſchon im Voraus abgeurtbeilt ift. | 


(Eine Stimme von der Linken: burdaus nit!) 


Bicepräftvent v. Hermannu: Sie müffen einen bes 


ſtimmten Antrag ftelfen. 

Fordam von Berlin: So ftelle ich meinen Antrag das 
bin, bie Berfammlung wolle die Frage über die Wahl in Thien⸗ 
— die Abſtimmung uͤber die Amneſtiefrage fuͤr entſchieden 
erklaͤren. 


Fuchs von Bredlau: Es iſt nach unſerer Gejcdäfts- | 
ordnung ganz unmoͤglich, daß über den eben geſtellten Antrag 
Die Geſchaͤfsordnung beſtimmt, in melder | 
Ari über Anträge hinweggegangen werden fol, fie kennt aber ein | 


abgeftimmt merbe. 


Berfahren nicht, nach welchem Anträge durch Abſtimmung ohne 
Weiteres abgemwiefen werben. Es wäre dieß nur möglich, wenn 
alle Mitglieder einftimmig wären. Sonſt wäre es eine Aufhes 


befteht, fo lange muß in geichäftsordnungsmäßigem Wege weiter 
verhandelt werben und wir müffen ben bavon abweichennen Ans 
trag von und mweifen. 


Wydenbrugk von Weimar: Es ift ganz einfad, | 


meine Herren, ed kann der Antrag ded Herrn Jordan nur als ein 
Amendement angefehen werden, welches nach dem Schluffe der 
Berhandlung zur Abflimmung fommen muß. (SHeiterfeit.) i 4 

Birepräfivent 9. Dermann: Herr Jordan hat ſei⸗ 
nen zweiten Antrag nit formulirt, ih kann alfo aud gar 
nicht darauf eingehen. Ich glaube deßhalb, wir gehen ohne 


Antrag: 

„Die Nationalverfammlung wolle vie am 7. Juni 
in bem vierten badiſchen Wahlbezirfe (Thiengen) vors 
genommene und auf den Dr. Hecker aus Mannheim 
gefallene Wahl eines Abgeorbneten zur conftituirenden 
deutschen Rationalverfammlung für ungültig und uns 
wirkſam erflären; demgemaͤß die badiſche Staatöregies 
rung veranlaffen, unverzüglich eine anderweite Wahl 
in jenem Bezirk anzuordnen.‘ 

Hierzu find folgende Berbeilerungsanträge eingegangen: Erſtens 
von Kolb, Umbſcheiden und Anvern: 

‚Die Berfammlung beſchließt, ſowohl über bie bes 
treffende Erklärung ver babifchen Regierung, als über 


* 


| brudten Schreiben der badiſchen Megierung, 





die zu Gunſten Hecker's eingegangenen Petitionen und 
über deſſen Schreiben jelbft zur Tagesorbnung überzu- 
geben , es jedoch ber babifchen Regierung zu überlajfen, 
wegen Bortjegung des gegen Hecker eingeleiteten Pros 
ceſſes beſondere Anträge ver Nationalverfammlung zur 
Borlage zu bringen.” 
Ich erfaube mir die Bemerkung, daß biefer Antrag gegen die Bors 
ſchrift der Gefhäftsordnung mit Motiven vorgelegt worden if. 
Ich Habe die Motive nicht verlefen, weil fe eigentlich nicht mit 
vorzulegen find. Weiter ein Berbefferungsd- Antrag von Mohr 
aus Oberingelheim: 

„Die Nationalverfammlung erklärt, daß die Wahl 
formell und materiell, d. h. binfichtlich ver Waͤhlbarkelt 
gültig iſt, und dem Eintritt Heder’s nichts im Wege 
fteht, daher derjelbe jofort einzuberufen iſt.“ 

Berner ein Berbefferungdantrag zum Antrage bes Ausſchuſſes für 
die Priifung der Thienger Wahl, von Herrn Simon aus Trier: 

„Die Nationalverfammlung wolle die am 7. Juni in 
dem vierten babifchen Wahlbezirke vorgenommene auf 
den Dr. Friedrich Hecker aus Mannheim gefallene Wahl 
eined Übgeorbneten zur deutſchen Nationalverfammlung 
für gültig und wirkſam erflären, und diefe Erklärung 
der Gentralgewalt zu dem Zwecke überweifen, daß der 
Dr. Friedrich Hecker von der gejchehenen Erwaͤhlung in 
Kenntniß gefegt werde.” 


| Dieß find die Anträge, die vorliegen. Ich erſuche nun den Berichts 


erflatter Widenmann, das Wort zu ergreifen. — Herr Jordan 
einen neuen zweiten Untrag übergeben, der fo lautet: 
„Die Nationalverfammlung wolle in Betracht, daß 
durch die Abflimmung über die Amneftiefrage dem 
Beſchluſſe über die Wahl von Thiengen präjubicirt 
it, obne Discuffion über den Ausfhußantrag ab⸗ 
fimmen.” 
Iſt ed die Anficht der Nationalverfammlung, daß biefem An⸗ 
trag fattgegeben werde? — Es wird aber wohl zuerft die 


bung der Gefchäftsorpnung. So lange alfo die Gejhäftsorbnung | Unterftügungöfrage zu ſtellen fein: Iſt der Antrag unterfhügt? 


(Nur wenige Mitglieder erheben ſich.) Er ift nicht unters 


| fügt. (Widerſpruch von mehreren Seiten.) Ich werde ben 


Antrag noch einmal verlefen: 
„Die Nationalverfammlung wolle in Betracht, daß 
durch die Abſtimmung uͤber die Amneſtiefrage dem 
Beſchluſſe über die Wahl von Thiengen präjubieirt 
ift, ohne Discuffion über den Audſchußantrag abs 
ſtimmen.“ 


Wer dieſen Antrag unterflügen will, der wolle 


I Ti erheben. (Nur wenige Mügliever erheben fih.) Er 
Weiteres in die Berathung der Sache ein und ich erlaube mir, | If nicht unterſtuͤtzt. 


die Anträge vorzulefen, welche vorliegen. Zunaͤchſt der Ausfhup- | 


Widenmann von Düffeldorf: Ib babe nur einiges 


| Bactifhed zu dem Berichte nachzuholen. Seitdem der Bericht 


erftattet iſt, find noch einige Petitionen eingegangen. Gine 


| Petition von Wahlmännern und Bürgern aus Gonftang, dahin 


gerichtet, daß Heder „ald einer ver beliebteften Boten bes 


| Bolles“ nicht durch Unterfuhung und Verhaftsbefehle ver 


folgt werbe. Berner eine Betition von einer in Büdingen abs 
gehaltenen Bolföverfammlung am 16. Juli: „Die Unterzeich« 
neten erfuchen die hohe Nationalverfammlung, den Dr. Frieb⸗ 
rich Heder von Mannheim umverzüglih einzuladen, in ihrer 
Mitte Plag zu nehmen.” In dem Berichte, meldyer Ihnen 
allen gebrudt vorliegt, und zwar in bem barin abge 
wird Bezug 
genommen auf einen Aufruf Heder’s an die Wahlmänner, 
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Durch derthum iſt dieſer ſelbſt nicht abgebrudt und ich erlaube 
mir daher ihn zu verleſen: 
Mitbuͤrger, Wahlmänner! Als der Kampf des Volkes bes 
gann gegen taufenbjährige Bebrücdung, verwies man Eud; auf 
eine Bertreting des Volkes im einer künftigen Berfammlung zu 
Frankfurt a. M. Die Waffe ensfant Eurem Arm und aus den 
Sorgen der ‚Zeit ſchauet Ihr glaͤubig und Hofjend auf die kommen⸗ 
ven Tage, Die bewaffnete Erhebung für den Volkoftaat unterlag, 
und doch iſt fie Siegerin geblieben: Siegerin in Euren Herzen, 
werm wis Euch zurwjen: Ifl’s befier geworden ſeitdem? If Euer 
Hoffen Wahrheit geworden? Befteht Euer Vertrauen unerfchüt« 
tert? Fuͤllt nicht Euere ganze Seele ein ruheloſer, ſehnſuͤchtiger 
Drang ? Schwebt Euer pochendes Herz nicht zwifchen Unmuth, 
Ingrimm, Erwartung und Berlangen, daß e8 anders werbe, daß 
eine Enticheivung geſchehe und Idfe das duͤſtere Raͤthſel der Zeit. 
Dad Volk verlangt nad) ver That, und mas bat man Eudy ger 
boten ? Lange, unfruchtbare Reden ftolzipreigender Herren, neue 
Verſe zu alten Liedern. Iſt auch nur ein kuͤhner Antrag zu Euren 
Ohren gelangt, gefloſſen aus einem feurigen Herzen, welches ver 
alleinige, einzige Gebanfe ausfült: „Befreiung des Bol» 
ked,“ Erlöfung aud dem Drude vieler Jahtzehnten, Jahrhuns 
'perte? Was bedarf eine gährende, wirr und wild bewegte Zeit 
wie die unfrige? Bedarf fie hochtrabender Reden? Ihr habt deren 
gehug gehört, Bedarf + ein Durchſchwimmen zwiſchen Alt 
md Neu, zwiſchen Furftenherrſchaft und Volkdherrſchaft; ein 
Liebäugeln nach oben und ein Liebäugeln nad) unten, nad) 
berüßer imd nad hinuͤber? Nein, wifere Zeit bedarf At» 
fchloffener Männer; Maͤnner, vie ohne Rüdjiht auf ihr zeit- 
liches Geſchick, ohne Ruͤcſicht Auf die Verhaͤltnlſſe der Ver⸗ 
gangenheit, wie ein eiſerner Keil vorwärts bringen, Männer 
der republifanifchen That! Over wollt auch Hr zu dem Ber« 
vdanimungegericht Scherben tragen, weldes Fürften und fürft« 
liche Beblenten, verfinfternde Pfaffen und aus der Volksarbeit 
zehrende Sölbner über bie Männer des Volks herabſchricen; 
wilft auch Du, lang ünterbrüdtes Volk, in den Chor ein⸗ 
fliriimen Deiner Dränger gegen Did ſelbſt? Nein, Yas 
willſt Du nicht. Sie leben in Deinem Herzen, die täpfer 
geftritten und - gelitten um unſeres Volkes Berrelüng. 
So forih 8 aus, ſprich es aus, daß die Zeit Männer 
bedarf, wie die, melde da den Muth Hatten, den Krieg zu 
erflären, der Fuͤrſten- und Beanitenherrfcaft den offenen, 
ehrlichen Krieg; die dad Panner zuerft entfalteten auf deut» 
ſcher Erde, das die goldene Inſchrift trug der Freiheit, 
‚Gleichheit und Brüverlickeit, dad Panner des deutſchen Volkes 
und Freiſtaates. Sprich) e8 aus, daß die Zeit Männer bebarf, 
"welche ven Muth Haben, ganz dem Bolfe und nur bem 
Volke anzugehoͤren, verleugne nicht, die es atn 'tteueiten ger 
meint und am entjchiebenften gewollt, Eine gewaltige Zeit 
bricht herein, gewaltig, wie Beine geweſen. "Seht Hit, Am Often 
ſteht ver Ruffe mit unerſchoͤpftem Staatsſchatze und hündert- 
taufenven ſchlagfertigen Bajonnetten, das ganze Bolt der Slaven, 
Böhmen, Polen, Kleinsuffen, Kroaten, Slowaken, Ayrier und 
wie fle “alle heißen, ſchaaren fich in unverwuͤſtlichem Deutſchen⸗ 
haſſe; halbwilde aſiailſche Horden drohen von Oſten ;'in Lon⸗ 
don hält Has Koͤnigthum Verfehwörumgen ‘ab gegen Bolt und 
Volkofreiheit. Es gilt nicht fürder Männer auszufucdhen der 
glatten Rede, Männer der That muß Euer Ruf auserwaͤhlen, 
‚ganze, entſchloſſene Männer des Wolfe, Ihr habt zu wuͤhlen 
folche, Die “auftreten ſollen im Namen des Volkes, Ihr ſollt 
waͤhlen Vertreter yum Parlament in Frankfurt; Wähler! fo 
waͤhlet von denen, dle im Kugeltegen, in’ Schnee und Sturm 
geflanden für das' Wolt und beim ‚Wolke, waͤhlet Männer wer 


tepublitanifähen That. Ich ſchlage Cuch vor, zu wählen: Eu⸗ 
ſtav v. Struve aus Mannheim, Theodor Mögling aus Braden- 
beim, ehemaliger Abgeordneter der zweiten Kammer in Wuͤr⸗ 
temberg, Dr. K. Kaifer aus Konſtanz, Andreas Willmann 
aus Pfohren, Friedrich DoU aus Aheinpreufen, Advocat Werner 
and Oberkirch. Nur ſolche Männer werben den Muth haben, wie 
Zehnten, Gülten, Binfen oder ihre Gapitalien, die Belaſtungen 
von Grumd und Boden, ohne Entgelt aufzuheben, die Krondo⸗ 
mäÄnengüter zu Eigenthum des Boltes und Berwenbung für pas 
Volt, die Abſchaffung der Fürftenberrihaft, der Eivilliften, 
Apanagen, Hofpiener-Befoldungen, Beamtenherrſchaft, des Adels 
und feiner Vorrechte, ber Güteranbäufungen in tobter Haud, 
zu verlangen, zu erfämpfen, und fie werden den Muth haben, 
nicht ferner mit der Vergangenheit zu unterhanveln und bamit 
das Volt dem alten Drude wieder zu überantworten, und ſie 


\ werben den Muth Haben, ven Neubau aufzuführen des wahren 


Volls⸗ und Freiſtaats, damit in demfelben der Landmann und 
der Staͤdter froh werben ihres Fleißes und ihrer Arbeit. Heder.“ 

Nach dem Berichte der babifchen Regierung find vie Bier 
zur Wahl Vorgeſchlagenen ſaͤmmtlich flüchtige Freifchärler. Es 
ift ferner in dem Berichte behauptet morben, baf aus dem von 
Heer rebigiten „Volksfreunde“ ſich exgebe, daß er noch heute 
auf derfelben Gefinnung beharrt, die ihn früher zu Der trau⸗ 
rigen Unternehmung getrieben hat; und es ift ferner ‚behauptet 
worben, daß er nod fortwährend zu Bewalt amb Aufruhr auf: 
vuft. Es liegen mir eine Menge Blätter des „Bolkefreundes‘ 
vor, welche dieſe Behauptung redjtfertigen, und ih frage nun 
die Verfammlung, ob ich die betreffenden Stellen aus biefem 
Volksfreunde vorlefen fol, oder ob Sie die Angabe: des Ber 
richtes ohne Weiteres für wahr annehmen wollm? 

Bogt von Gießen (vom Plage): Ich beantrage, baf der 
Herr Berichterftatter dieſe Blätter auf dem Tifche des Haufes mie: 
derlege, damit ein Jeder, derfich dafür intereffirt, ſie dutchſehenkann. 

Vicepraͤſident v. Nerm aumnu: Will die Berfammlımg, 
daß der Redner die Papiere, die er angeführt, vorlefe? Wer 
bad will, wolle fich erheben. 

Vogt von Glefen: Ich habe beantragt, daß der Ber 
richterſtatter die Blätter auf dem Tifche des Hauſes niebeklene, 
damit fie fefen fann, wer will. 

Widenmann: Id bin dazu bereit. 

Bicepräfident v. Sermann: Sie werden alfo auf 
dem Tiſche des Hauſes niedergelegt. 

Widenmann: Ic «werde ſaͤmmtliche Eremplare 
bed Voltofreundes“, bie mir mitgetheilt worben find, umd die 
bis in die allernewefte ‚Zeit reichen — z. B. eins vom 23. Juli 
— dort (nad dem Präfiventen gewendet) mieberlegen. Im 
Vebrigen, meine Herren, nehme ich auf den gebrudten Be 
richt und bie darin enthaltenen Gründe Bezug und erlaube 
mir nur, die Nationalverfammlung aufıgwei Gründe aufmerk 
fam zu machen, nämlich zuerft auf den Punkt, um den es ſich 
vielleicht Hauptfächlih handeln wird: ob der Nationalver 
fammlung das Recht zufteht, eind ührer Mitglieder autzur 
fließen, ſowie das Recht, eine Wahl für ungültig zu er 
Hören? Man wird vielleicht im dieſer Beziehung behaupten, 
daß es dazu eines‘ pofltiven Gefeges bebürfe. Indem Berichte 
iſt es aber fdhon kurz angedeutet, daß es eines :pofltiven Ger 
fees durchaus dazu nicht bebürfe, daß es wielmehr im ber 
Natur und dem Wefen einer ſolchen Verfammlung liegt und 
ihre) Eriſtenz dadurch bebingt ift, daß fie wiejenigen Mitglie- 
der, bie fich eines Verbrechens oder einer unehrenhaften Hands 
Tung schuldig machen , namentlich. einer folden Handlung, als 


worum es fich jet handelt, ausſchließen kann! Unſere Ber 


@ 


fahunlung, meine Herren, ift eine eonſtituirende. Ich müßte 
nicht, woher eime foldhe comflituirende Berfammlung ihre Ge⸗ 
fepe Hernehmen ſollte; fle muß fie ſich ſelbſt erſt ſchaffen. Hätte 
aber die comflitwieende Verſammlung in Beziehung auf bie 
heutige Frage eim Geſetz erlaſſen, jo würde man bad gewiß 
gerade mit uͤckſicht auf ven vorliegenden Ball ſcharf getadelt, 
man würbe gejagt haben: man habe das Gefeg geichaffen, um 
ſich die Entjcheivung- des fpeciellen Falls zu ſichern. Der 


zweite Bunft betrifft num aber die Formulitung bed Antrages | 


im Berichte. Der Ausſchuß Hat beantragt, bie Wahl für mar 
teriell ungültig und unwirkſam zu erflären, um» ich glaube, 
daß ber Antrag nur fo geftellt werben konnte. Es handelt ſich 
bier um eine Thatiache, welche zur Beit der Wahl ſchon vor 
handen war. Wenn Gie nun erkennen, daß biefe That, wenn 
fie ſich nad der Wahl zugetragen hätte, geeignet geweſen wäre, 
um das betreffende Mitglied aus der Berfammlung auszufchlies 
fen, jo müffen Sie conjequentermeife für unſern Fall auch ber 
Dahl ſelbſt die MWirkfamfeit abſprechen. Das Gegentheil 
miürbe dahin führen, daß Heder bis heute Mitglied unferer 
Derfammlung geweſen wäre; Sie würben, wenn Sie ihn blos 
audfchliefen oder nicht zulafien wollten, anerkennen, daß er 
fi einer That fchuldig gemacht hat, welche unvereinbar mit 


ber Stellung eines Abgeorbneten: ift, und dennoch wäre er bis | 
heute Abgeorbneter geweſen! Das enthält einen Widerſpruch in 
ſich ſelbſt. Mit diefen Bemerkungen will ich, wie gejagt, ledig⸗ 
| biefer Beziehung vom Ausſchuſſe felbft nicht widerſprochen wor⸗ 


lich auf den Audſchußbericht Bezug nehmen. 


Vicepraͤfldent v. Hermann: .Hr. v.Ipftein hat das Wort. 


v. Itz ſt ein aus Baden: Verehrte Verſammlung! Der 


Bericht des Audſchuſſes, welcher gewählt worden war, um zu | 


prüfen, ob die am 7. Jumi auf Heder gefallene Wahl gültig 
fel, oder nicht gültig fei, diefer Bericht enthält Darflellungen 
und führt zu Beſchluͤſſen, mit denen mich zu vereinigen, id 
nicht vermag. Wohl hat ver Bericht erkannt, daß die Wahl 


in ihrer Form durchaus richtig ift, er bat aber auch zu gleis | 


ber Zeit Hecker'n mehrerer Vergehen beſchuldigt: man nennt 


ihn Sochverraͤther, man beſchuldigt ihn bes Hochverraths und 


einiger anberer Punkte, auf bie ich fpäter zuruͤckgehen werde. 
Diefe Anfihten nun haben den Ausfhuß zu dem Antrage ge 
führt, den der Herr Berichterftatter Ihnen ſoeben verlefen hat. 
IH meinerfeits vermag, wie ich ſchon erklaͤrt habe, nicht beir 
zuflimmen, fondern flelle den Antrag, der übrigend mit eini⸗ 
gen ſchon verlefenen übereinjtimmt: 

Die hohe Berfammlung wolle die am 7. Juni im bem 


vierten babifigen Wahlbepirt (Lhiengen) vorgenommene, | 
und auf den Dr. Friedrich Heder gefallene Wahl zum | 


Mitgliebe der Rationalverfammlung aufreht erhalten.‘ 


Ich freue mich, daß (nach der Mechten ſich wendend) von bier | 


fer Seite her, obſchon hier eine andere Anſicht geltend gemacht 


wirb, die man ehren muß, wie jebe andere Anſicht geehrt | 
richter liche Unterſuchung finttgefunden? Hat ein Richter 


werden muß, — es freut mich aber auch, daß von dieſer Seite 


(nad der Linken gewendet) her mein Vortrag mit Ruhe ver | 


nommen worden ifl. Ich hätte cher erwartet, und hätte es 
eher nicht bel nehmen können, wenn Gie (nach der Rechten 
gewendet) gefagt hätten: Du fprichit für Deinem waͤrmſten 
Freund, der Dich Bater nennt, Deine Stimme ift daher nicht 
ganz unparteiifch. Mun, meine Herzen, Darauf antworte ich 


frei und offen, daß ich Hecker'n für meinen waͤrmſten Freund 1 
Ich bin es deßwegen, weil ic in ähm einen wahren «| 
tenmen gelernt habe, einen Mann, ber fletö ber | 


halte. 
ber Armen war und won dem ich noch manchen 


Beſchuͤtzer 
ſchoͤnen Bug feines Herzens ſagen koͤnnte aind zu ſagen wuͤßte. 
ungeachtet geht mir. and Wohl: des Baterlanbes - 


Aber. defen 





dem bed Freundes vor, ba, wo ed gilt, ſich offen auszuſprechen, 


und fo erkläre ich deun frei und unverholen, daß ich bedaure, daß 
Seder mit den Waffen in der Hand erzwingen wollte die Einfuͤh⸗ 
rung der Republik, welche ih mit der Zeit ganz gewiß recht bald 
Bahn brechen wird. Ich muß übrigens bei diefer Gelegenheit 
zwei Anſichten tabeln, welche hier ausgeſprochen morben find. 
Die eine iſt die des Heren Schober, welcher erklärte, daß Hecker 
ſich noch fortwährend mit neuen Einfällen nach Deutichlaud ber 
ſchaͤftige. Meine Herren! Glauben Sie mir, daß der Freund mich 
am beften unterrichtet bat, daß ich Ihnen, wollte ich Perſoͤnlich⸗ 


| keiten nennen, Thatſachen erzählen könnte, welche eq Ihnen gewiß 


flag machen würben, daß er mit Unwillen diejenigen zuruͤckgeſen⸗ 
bet hat, melde ihn aufgefordert, mit ihnen in Deutſchland einzus 


| fallen, wann ber Zeitpunft da wäre. Ich nenne Ihnen aber dieſe 
| Männer nicht, weil dieß den Baterherzen wehe thun wuͤrde. Ich 


muß aber ferner erklären, daß bie im Berichte ausgefprochene Au« 
ſicht, ala habe die badiſche Kammer ihre Regierung gebeten, 
Heder’d Wahl in feinem Bezirke für erledigt zu erflären und eine 
neue Wahl anzuordnen, nicht richtig iſt. Die Regierung hat dieß 
für ſich jelbft gethan, fie hat damit einen Schritt gethan, der nad 
meiner Meinung ver badiſchen Kammer felbft zugeſtanden hätte, 
Nach diefen kurzen Bemerkungen gebe ich zur Begründung meiner 
Anficht und meines Antrags über. Ich glaube nämlich, daß «8 
bier für dad Parlament blos auf allgemeine Grundfäge anfomme, 
ob Sie nämlich eine ihrer Form nach richtige Wahl, welcher in 


ben ift, ald gültig anerfennen wollen, ober ob Sie glauben, 
diefelbe verwerfen zu koͤnnen deßhalb, weil man Geder ver 
ſchiedener Bergeben beichuldigt hat. Ich bin nun der Mei« 
nung, daß bas ‘Parlament bloß da it, um die Wahl in der 


| Sorm zu prüfen, nicht aber fich darum zu befümmern, ob ber 


Mann in dem Gtaate, wo er wohnt, Bergehen begangen bat. 
Ich glaube, daß es allein darauf ankommt, zu fagen: Die 
Wahl if richtig, wir nehmen fie an. Die Beſtrafung — wenn 
fle eintreten könnte, fann vom dem betreffenden Staate ausge 
fegt werben, ober fie liegt dem Staate ob, zu welchem ex ges 
hört, fie kann geſchehen, falld er bier aufgenommen wird, bei 
feiner Burüdfunft, ober e8 kann yon der Megierung verlangt wer⸗ 
ben, daß bie Nationalverfammlung in die Urretirung ded Unger 
ſchuldigten eimwillige. — Nur auf diefem Wege, vermeine ich und 
wieberhole +8 nochmals, wird die Derfammlung zu handeln haben, 
Wenn man aber nun, wie der Bericht es thut, Hedder des Hoch ⸗ 
verraths beſchuldigt, wenn man ihn Hochverräther nennt, 
wenn man ihm nachfagt, er babe nicht für Baben allein, fons 
dern für ganz Deutichland die Mepublit geforbert, weil dann die 
Bürften in ihrer Zahl abnehmen oder ganz aufgehen wuͤrden; 
wenn das geſagt und behauptet wird, dann, meine Herren, glaube 
ich doch auch fragen zu dürfen: Hat denn über diefe Vergehen, wie 
fle Hecker vorgeworfen werden, bereits wirklich eine förmliche 


wirflich ausgeſprochen, daß «Derfer einer ſolchen That ſchuldig 
feit Mein, meine Herren, das ift ber Ball noch nicht, und eben 


deßhalb vürfen wir ihm auch noch nicht als einen ſolchen Ver⸗ 


brecher behandeln, wie es Hier ſchon ausgefprochen worden iſt. 
Würde man Herder, wie ber Bericht es geihan hat, des 
Hochverraths beſchuldigen, fo frage ich bei mir felbft: Nun, 
worin befleht denn eigentlich dieſer Gochverrath, mel 
cher noch durchaus micht durch die Entſcheidung eines Mich« 
tens, Die Sie doch gewiß Alle fir nochwendig ‚halten , feft- 
geftellt if? _ Diver. beftcht ner Hochverrath wielleicht darin, daß 
der Mann in feinem Beuereifer für die Freiheit umd Rechte 
des Volkes geglaubt hat, hie beſte m. Die er treffen 
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thonne, das hoͤchſte Wohl, welches er dem Volke geben könne, 
fei die Mepublit? Oder ift er vielleiht deßhalb ein Hoch⸗ 
verrätber, wenn er fagt: Wir wollen darauf hinwirken, daß 
die Republik nach und nad) eingeführt werde, wir wollen bas 
mit beginnen, zu zeigen, daß wir die Republik für bie befte 
Verfaſſung halten! Oper befteht etwa ber ihm angeſchuldigte 
Hodiverrath darin, daß er foviel ald moͤglich — und dieß hat 
er uͤberall bewiefen, fo daß ibm felbft feine Freunde Bormwürfe 
darüber machten, — daß er, fage ich, ſoviel in feinen Kräften 
fand, das Vergiehen des Blutes verhinderte? Meine Herren! 
Has kann ich für Hochverrath in dem Sinn, in welchem eigent⸗ 
lich dieſes Vergehen bezeichnet wird, nicht anfehen. Ich frage: 
was bat denn Heder gethan im jener Zeit, wo wir Alle mit 
einander, auch diejenigen mit eingeſchloſſen, welche im VBorparlas 
mente fafen, uns blos in Folge eines Aufitandes und eines res 
volutionaͤren Zuftandes bierher gelegt haben? Hat Heder eimas 
anderes getban, ale wir? — In der Zeit, wo er mit feinen Leu⸗ 
ten ausrüdte, war noch die Zeit der Mevolution, hat er eimas 
anderes getban, ald wir? Er hat allervings gefehlt, daß er mit 
den Waffen im der Hand ging, aber er hat es gut und wohl mit 
dem Volke gemeint, und alfo damit Fein Verbrechen beabfichtigt. 
Wenn Sie aber fagen wollen: das ift Alles miteinander Hoch⸗ 
verrath! wenn Sie wirklich dieß behaupten mürben, dann 
möchte ich von Ihnen erfahren, mit weldem Namen id das 
benennen foll, daß z. B. die Verfprechen, die feierlichen Bers 
ſprechen, welche im Kaliſch dem deutſchen Volke gemacht wurden, 
ſowie die Verfprechen der damaligen Anführer der Armeen gar 
nicht gehalten wurden? wie foll ich fie nennen, wenn ich mir 
in Erinnerung führe, daß damals die Verfammlung in Wien 
dent Bundestag den Auftrag gegeben hat, für die Vollziehung 
feiner Beſchlüffe, für die Erfüllung der dem Volke zugeficherten 
Rechte und Freiheiten zu wachen, welcher aber nicht das Min⸗ 
vefte geihan bat, daß er im Gegentheil es war, der durch bie 
Garlsbader Beſchluͤſſe und durch die Wiener Gongreßbeichlüffe ac. 
alle Rechte bes Volkes nievergedrüdt hat, daß er in 30 Jahren 
nicht as Adermindefte für das Volf getban hat, und daß im 
der naͤmlichen Richtung Regierungen und Fuͤrſten gehandelt 
haben, die, fatt von ihrem Rechte, Widerſtand den größeren 
Regierungen gegen derartige Befchlüffe entgegenzuſetzen, Ger 
brauch zu machen, ebenfo, wie die Bundesverſammlung die 
Mechte des Volkes niedergedrüdt, ja ſogar das Volt mißhan⸗ 
belt haben, fo daß gar nichts geſchehen konnte, mad bem 
BVBolte feine Rechte und feine Gelbfiftänbigfeit geben fonnte, 
Unter dieſen Verbältniffen kann ih micht erkennen, daß Heder 
ftrafbar ift, wenn er in jener Beit ebenfalld eine revolutio⸗ 
näre Bewegung machte. Iſt er wirklich flrafbar, weil er 
mit den Waffen in der Hand fam, fo überlaffen Sie die 
Beiltafung der deireffenden Regierung; wenn Sie davon über« 
zeugt find, daß Hecker arretirt werben muͤſſe. Uebrigens glau= 
ben Sie mir, und nehmen Sie es dem Manne nicht: übel, 
der ein Freund Hecker's ift, und ber die. Stimmung des Vols 
kes kennt, dafi, wenn Hecker eintreten könnte, Sie dem Molke 
eine große Beruhigung verfchaffen: würden. Ich wiederhole 
meinen Antrag. (Bravo auf der Linken.) 
PBlatbner von Halberſtadt: Meine Herren! Der 
Standpunkt, von welchem wir bie vorliegende Angelegenheit 
zu entjcheiven haben, ift nach meiner Anfldyt nicht ber bereits 
von Herrn Schaffrath arentuirte Standpunkt, d. h. nicht ber 
juriftifch richterliche, ſondern ein viel höherer, nämlich der der 
Souveränetät diefer VBerfammlung Ber fih auf 
den juriſtiſchen Stanbpumft fellt, hat vollländig Recht, wenn 
er fagt: et befteht fein Geſetz, wornacd vie Wahl Hecker's uns 


4 giftig ift, alfo muß er zugelaffen werben, und es Bann nur ſpaͤ⸗ 


ter in Frage fommen, ob die Nationalverfammlung die Ginwilli⸗ 
gung zu feiner Verhaftung ertheilt. Es Teuchtet aber ebenfo ein, 
daß biefe ganze Argumentation binfällt, wenn nachgewieſen wird, 
daß der Grund und Boden, auf dem fie fteht, unrichtig if. Der 
juriftifche Standpunkt würde ber richtige fein, wenn wir ein @e- 
feg hätten, wonach wir entfcheiden könnten; denn als Richter 
kann ich nur entfcheiven, wenn ich ein Gefeh habe, nicht aber, 
wenn fein Geſetz vorhanden ift, und biefer Ball liegt vor. Es 
befteht für dieſen Ball durchaus fein. Geſetz, es ift dieſer Ball 
namentlich auch in den Beſchluͤſſen des Borparlaments durch⸗ 
aus nicht vorausgeſehen worden. Man bat im Borparlament 
allerdings jpeciell der politifchen Fluͤchtlinge gebaht und man 
könnte jagen, dieſe Beftimmung treffe auch auf Heder zu; das 
ift aber nicht richtig, man gebadyte damals ber politifchen 
Flüchtlinge, die in Folge des jeht geflürgten politifchen 
Syftems flüchtig geworben waren; dieſen legte man das 
Recht bei, daß ſie ihre politifchen Mechte wieder erhielten, 
namentli auch, baß fie wieber wählbar wurden; an folde 
politifche Flüchtlinge aber, die fich gegen die neue Ordnung 
der Dinge auflehnen würben, konnte man damals nicht denken. 
In einem Punkte aber war dad gefammte Vorparlament ein- 
verftanden, naͤmlich darüber, daß über vie Gefammtver- 
faffung Deutfhlandd einzig und allein die ein- 
zuberufendeconftituirende Nationalverfammlung 
zu entfcheiden habe, und im diefem Sage liegt allerbings 
der Schwerpunft der gegenwärtig vorliegenden Angelegenheit, 
und ich wünfchte wohl, daß gerabe bie Abgeorbneten, die da 
mals im Worparlament fehr jcharf und beftimmt biefen Satz 
ascentuirten, fofern fie nach mir diefe Tribüne befteigen folls 
ten, gerade auf diefen Punkt fpeciell ſich einließen, es find dieß 
die Abgeordneten aus Giehen und Düffelborf... .. 

Vogt von Stehen: Das wird geſchehen. 

Plathner: Ih will burdaus nicht daruͤber urtbeilen, 
ob Heer Hochverrath verübt hat ober nicht, ich beicheide mich, e# 
werben darüber vie Gefchichte und die Gerichte ein Urtbeil fällen 
— ich halte mich an die Thatfachen, die vor aller Welt offen da 
liegen und die auch Hecker noch nie in Abrebe aeftellt bat. Dieſe 
Thatſachen find erftens die von mir erwähnten Beichläffe des Bor» 
parlaments, worin die gefammte deutſche Nation ihren Willen aus- 
geſprochen bat, daß eingiq und allein die conftituirenve Verſamm⸗ 
lung über die Gefammt-Verfaffung Deutſchlands zu entjcheiden 
habe, und zweitens daß Heder gegen diefen ausgefprochenen Wil⸗ 
Ien der geſammten deutfchen Nation die Republif proclamirt bat, 
und feinen einfeitigen Willen durch Gewalt ber Waffen der 
beutfchen Nation bat aufdringen wollen: bas find Thatjachen, 
die Heer bid heute nicht in Abrede geftellt hat, und ich glaube, 
es wird fie auch im biefer Verfammlung Niemand in Abrede 
ftellen. Es liegt deßwegen die Sache ganz einfah fo: fol 
die Nationalverfammlung verpflichtet fein, Heder aufzunehmen, 
weil ihn ein deutſcher Wahlkreis gewaͤhlt Hat? Man wird, 
um biefe Brage zu beantworten, wahricheinlich zurädgreifen 
auf die Souveränetät ded Voll und auf das Recht ver Re 
volution: ich erkenne beide Stanbpunfte auf das Allervollftän- 
digfte am, und fage, daß gerade von biefen Stanbpumften aus 
wir, als der Ausdruck des ſouveraͤnen Willens der Nation, 
das Recht haben, Hecker auszuſchlleßen. Man wird fagen: 
der Wahlkreis Thiengen hat gewählt Fraft der Volksſouveraͤnetaͤt, 
alfo muß Heder zugelaffen werden ; das ift ein arger Irrthum 
Souverän ift vie deutſche Nation in ihrer Gefammtheit, und 
twir in unferer Geſammtheit find ſouveraͤn als bie Bertreier 
des Willens ver deutichen Nation. Kein Einzelner von und 
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kann jagen, er fei ein Souverän, und ebenſowenig fann ver Wahl⸗ 
kreis von Thiengen fagen, dad er fouverän fei. Derfelbe hat nur 
das Recht, zu wählen, weil dieß die Souveränetät der ganzen 
Nation will, aber er hat nicht dad Recht einen Dann zu wählen, 
von dem die ganze Nation jagt: wir wollen nicht, daß er in bieje 
Berjammlung komme. Das zweite ift ver Standpunft der Mevo⸗ 
lution. Hier hat Herr v. Itzſtein gefragt, ob denn Hecker etwas 
Anveres gethau habe, als wir? Das iſt allerdings vie zu entſchel⸗ 
dende Frage. Ich erkenne vollkommen an, daß mir wenigſtens 
dem größten Theile nach in Folge der Revolution hier ſind, bes 
haupie aber, daß Hecker nicht das Recht hat, hier zu fein. Ich 
erkenne die Revolution für das hoͤchſte Recht des menſchlichen 
Geiſtes. Wenn die Staatögewalt gegen den Willen ver ganzen 
Nation eine Anficht burchjegen will, jo bleibt nichts übrig als Res 
volution. Alsdann ift bie Revolution nothwendig, berechtigt und 
eben deßhalb auch flegreich. Das haben wir bei allen großen Re—. 
volutionen gefehen. Die großen Revolutionen haben gejiegt, weil 
es ſich dabei um ein wahrhaftiges Princip handelte und ein jenes 
wahre Princip die Macht hat, ungeachtet alled Widerſtandes ſich 
in die Welt einzuarbeiten. Aus demſelben Grunde haben die Her 
volutionen in Wien und Berlin gefiegt. Die Kämpfer auf den 
Barricaden waren nicht® anderes, ald die Vertreter des Geſammt⸗ 
willens der ganzen deutſchen Nation. (Bravo!) Anders ſteht es 
mit Heder. Rachdem die ganze deutſche Nation auf bad allerunzweis 
deutigfte ihren Willen ausgeſprochen, nachdem jie erklärt hatte, 
bie eonflituirende Nationalverfammlung foll Deuiſchland die Vers 
faffung geben, da tritt Hecker auf, jagt: ich will die Nepublif! und 
ergreift die Waffen. Das war feine Revolution, ſondern 
eine Rebellion, und darin liegt der Unterjdier. 
Und warum bat Heder unterlegen? Eben weil die Sache feine 
Revolution war, meil Heder jeinen einfeitigen Willen der Ges 
fammtheit der deurfchen Nation gegen ihren Willen aufzwingen 
wollte. Wer auf dieſe Weije die Mehrheit eines Volks despotiſiren 
° will, wirb immer unterliegen. Bon dieſem Geſichtspunlt allein aus 
ift Die vorliegende Frage zu enticheiden. Ihre Eniſcheidung wird 
Deutſchland zeigen, ob dieſe Verſammlung, und überhaupt, ob die 
deutſche Nation jeuverän ifl, oder ob der Wahlkreis von Thiengen 
fouveräner ift, ald die deutſche Nation, — ob diejer Wahlkreis 
gegenüber von einem Manne, von dem Deutſchland jagt: er iſt 
mein Feind, dennoch das Recht haben joll, zu jagen: id) habe 
ihn gewählt, und ihr müßt ihn in euern Rath aufnehmen. Ihr 
Beſchluß hat aber auch noch wichtigere Folgen. Aus ihm wird 
die beutjche Nation ®rjehen, ob das Berfafjungöwerf ausgeführt 
werben joll im Wege frievlichen Beſchluſſes hier in der Pauls- 
fische, oder ob an vie Stelle des Beichlufied hier in ver Pauls» 
firdhe der Kampf der Parteien drangen und die Entſcheidung 
durch das Schwert treten ſoll. (Bravo!) 
Wiedner von Wien: Es handelt ſich hier zunächit 
nicht um eine Rechtferugung Friedrich Hecker's. Hecker iſt in 
ſeinem Lande glaͤnzend freigeſprochen worden. Das Urtheil, 
das die Waͤhler von Thiengen ſprachen, das in ganz Baden 
widerhallte, hat auch fein Echo in andern Theilen Deutſch- 
lands gefunden; Millionen unſerer deutſchen Bruͤder haben 
es anerkannt und freubig begrüßt. Es handelt ſich hier vor⸗ 
laͤufig um das Recht jener 70,000 deutſchen Maͤnner, welche 
Friedrich Hecker zu ihrem Vertreter wählten, dann handelt es 
ſich um das Recht der gangen deutſchen Nation, ihrem Willen, 
ihrer Meberzeugung gemäß, ihre Volksvertreter zu wählen. Ich 
muß den Wählern von Thiengen bier von diefer Tribüne aus, 
bier vor den Vertretern der ganzen beutjchen Mation meine 
aufrichtige Hochachtung bezeugen. (Rachen redhtd,) Werfen 
Sie einen Bli auf die Zuſtaͤnde in Baden, als die Wähler 


von Thiengen zufammentraten. Der größte Theil des einft jo 
freien Landes war von ausmärtigen Bajonnetten umftellt. Wenigs 
ſtens 40,000 Dann waren über die Marken Babens gerufen, 
um den unnatürlichen Kriegszuſtand zu erhalten, um den wahren 
Willen der Nation nieverzubrüden. Auch von andern Seiten gab 
es Einſchuͤchterungsmittel, Schredensprozeffe in Hülle und Fülle, 
um die Wähler von Thiengen auf jene Bahn zu leiten, bie das 
Minifterium in Karlsruhe ald vie allein Löbliche, ypatriotifche und 
deutſche zu bezeichnen beliebte. Im Angeſichte diefer 40,000 Bas 
jonnette, im Angeflchte unzäbliger Polizeitünfte Haben die Waͤh— 
ler von Thiengen frei und offen nach ihrer Ueberzeugung, nach 
ihrem Gemiflen ven Dann gemäblt, ven die Poligeigewalten von 
ganz Deutfchland geächtet haben, ven aber das Volk auf den Schild 
erhob, und der in vielen Theilen Deutichlands, merken Sie dieß 
wohl, vergöttert wird. Aus biefen Gründen muß ich bier ven 
Wählern von Thiengen meine aufrichtige Hochachtung bezeugen. 
Ich wuͤnſche, daß die Wähler ver gefammten fouveränen deutſchen 
Nation unter allen, Umftänden ebenfo furchtlos, ebenſo gewiſſen⸗ 
baft, ebenſo muthvoll ihr Wahlrecht ausüben möchten, als 
es die Wähler in Thiengen gethan. Ich habe bereitö neulich 
von biefer Tribiine aus gefagt, wie ed durchaus feinen Vorwurf 
bilden fürme, daß Heder, nachdem das Vorparlament bereits die 
Angelegenbeiten der deutichen Nation in die Hände einer conſtitutio⸗ 
nellen Berfammlung gelegt hatte, die Waffen ergriff. Ich habe 
nämlich darauf hingewieſen, daß, wenn Hecker's That zu jener 
Zeit einen Hochverrath begründen folle, die Thaten der Wiener, 
die am 15. Mai, alio lange nad; dem Vorparlament, und am 
26. Mai, aljo 8 Tage, nachdem dieſe Berfammlung bier über das 
Schickſal der deutſchen Nation berieth, zu den Waffen griffen, 
und auf den Barricaden eine neue Ordnung ver Dinge eroberten, 
ebenfo beurtheilt werden muͤſſen. Haben Sie aber wohl den Muth 
— ich muß heute abermals fo fragen — Die 400,000 Wiener 
und 13 Millionen Defterreiher, die den MWienern für ihre 
Erhebung zujubelten, für Hochverräther zu erflären? Sie has 
ben diefen Muth nicht! Wie fann man aljo Heder ewig 
und ewig den Borwurf maden: „Dein Beginnen iſt ein Vers 
brechen, weil du nad) dem Borparlament die Schilperhebung 
wagteſt?“ Mollen Sie auf diefer Bahn fortfahren, jo mil: 
jen Sie gang Defterreih den Krieg erklären, jo müflen Sie 
uns die Errungenichaften des 26. Mai nehmen. Dann muͤſ— 
fen Sie die Oeſterreicher ald Hochverräther eitiren, wogegen 
ich feierlich proteftire, in Ihrem eigenen Intereſſe protefliren 
num. — Als Heder zu den Waffen griff, war die Revolu— 
tion noch im vollen Gang. Zum Beweis dient Ihnen der 
Fuͤnfziger⸗Ausſchuß. Oder wollen Sie vielleiht behaupten, 
daß bie Regierungen den Fuͤnfziger⸗Ausſchuß nicht als ein revo⸗ 
Intionäreö Tribunal betrachteten; wollen Sie etwa behaupten, 
daß der Fünfziger- Ausihuß ald eine Behörde der rechtmäßigen 
Dronung anerfannt worben fei? — Die Regierungen haben ihn 
ſaͤmmtlich verworfen, verworfen bis auf die meuejte Zeit. 
AS das PVorparlament gegen den Willen ſaͤmmtlicher Regie: 
rungen zufammentrat, und bie Megierungen in banger Erwar: 
tung deſſen lebten, was ba fommen werbe, ba ging ich als 
patriotifcher Deflerreiher in das Palais der Eſchenheimer 
Strafe. So umgern ich ſonſt mit Diplomaten verfabre, ich 
überwand meine Scheu, und ließ mich bei Sr. Excellenz 
dem Bundestagspraͤſidenten melden. Ich flellte ihm vor, daß 
es für unfer Rand, für unfere und für alle beutjchen Megie- 
rungen am zuträglichfien wäre, wenn Se. Excellenz dem Bor- 
parlament feinen Gtein in den Weg legte, wenn unfere Regie⸗ 
rung die Beichlüffe ded Borparlaments unummwunden aner- 
fennte, und fo den übrigen Regierungen in Deutſchland mit 
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einem woßfthätigen Beifpiele voranginge- Se. Epcellenz entgeg⸗ 
neten he einem Athemzug jwanzigmal: „Sie haben ja keinen 
Mechtsboden, fie haben keine Scholle Redytöboden.‘‘ „xcellenz,‘' 
erwieberte ich, „der Rechtsboden ift hier micht nothwendig; mir 
fteßen auf dem Boden der Revolution.” Endlich gab Se. Ercellen; 
nach und erflärte, die Weisheit gebiete, und er gebe zu, daß man 
fidy fügen muͤſſe. Der Bundestagspraͤſtdent hat darauf dem Bors 
parlament zu jeinem und ber Öftereichiichen Regierung Beſten 
keine Schwlerigkeit in den Weg gelegt. Der Fuͤnfziger · Ausſchuß 
war nur eine Fortſehung des Vorparlaments. Als vie Bermanenz 
det ganzen Verſammlung abgeworfen ivar, griff man, wie Sie 
wohl wiſſen, dazu, die Permanenz in einer kleineren Verjammlung 
von 60 Äusfchuß · Männern zw decretiven. Der Fuͤnfziger · Ausſchuß 
war noch mehr revolutionaͤr, als das Vorparlament. Das Vor⸗ 
parlament hat naͤmlich blos decretirt, der Fuͤnfziger⸗ Ausſchuß 
aber bat ſeine Beſchluͤſſe euergiſch ausgeführt. Erinnern Sie 
fi doch, tie viele Forderungen und Drohungen nothwendig 
waren, um bie Vorarbeiten für bie Berufung ded Parlamenis 
durchzuführen. Den 15. April b. 3. beſtand ver Hünfzigers 
Ausofchuß noch. Als damals Friedrich Hecker zu dem Waren 
geiff, konnte man daher nicht fagen, die alte jogenannte MRechtso⸗ 
ordnung ſei wiederhergeſtellt, ed hetrſche wieder Ruhe und Ord⸗ 
nung im Lande, das alte Geſeh ſei auf ſeinen morſchen Grund⸗ 
ſaͤulen neubefeſtigt worden. Es war vielmehr die Revolution 
nöd im vollen Gang. Friedrich Hecker hat nichts Anderes ger 
than, als daß er die in ganz Deutſchland noch fortgährende 
und fortarbeitende Mevolution nady jeiner eigenen Ueberzeugung 
in Baden zum Ziel zu führen verſuchte. — Andere Behaup⸗ 
tungen ſchweben nicht minder in ber Luft. Seit dem Donst 
Mai ſpricht man raftlos von inneren Feinden. Meine Herren! 
Als ich den erften Antrag auf Umneftie einbrachte, brach eine 
Maffe von Ausfällen im öffentlichen Blättern gegen mid los, 
Aus» und Anfälle, bie mich ald ein blindes Werkzeug der Wühler, 
als einen Phantaflen und Gott weiß was, binftellien. Dan ber 
hauptet in gewiffen Blättern, Friedrich Hecker ſtehe an der Grenze 
und fei jeben Augenblid bereit, mit fremben Streitkräften in das 
deutfche Land zu fallen. Der Momat Mai verjloß, fein Einfall 
zeigte fich. Die Schweizer Regierungen gingen jpäter fo weit, den 
unglüdlichen Fluͤchtlingen das Aſylrecht aufzufündigen, wenn fie 
es etwa wagen follten, Feindſchaft gegen Deutſchland zu hegen. 
Im Monat Juni phantaſirte man gleichfalls viel von einem Einfalle 
Hecker's und feiner Anhaͤnger. Ich muß darauf aufmerkjam machen, 
da es gilt, im diefer Frage unbedingt aufrichtig zu fein, daß 
Herr v. Ipflein und ich mit einem Herrn von biejer Seite 
(auf die Rechte deutend) wegen der Amneflie Verhandlungen 
anfnüpften. Ich muß befennen, mwir fanden viel entgegenkom⸗ 
mende Bereitwilligfeit, viel guten Willem, vie Verföhnung in 
Deutfchland herbeizuführen. Es wurde uns mitgerheilt, daß 
man, um für eine Amneſtie zu ſtimmen, eine Erklärung von 
Friedrich Hecer und feinen Genoffen fordere, daß fle nach er» 
rungener Freiheit nut mit fittlihen und aefeglichen Mitteln 
für ihre Tendenzen kämpfen wuͤrden. Diefe Erflärung Hecker's 
ift jeboch bereits erfolgt. Hecker hat ausdrücklich in dem 
Franffarter Journal erklärt, daß er nicht entfernt daran benfe, 
mit den Waffen in der Hand für feine Tendenzen zu kämpfen. 
Wie können wir am beften erreichen, daß Hecker nur mit ge 
jeglichen und fittlichen Mitteln für feine Tendenzen ftreite, als 
dadurch, daß wir ihn einberufen, wie dad jouveräne Volt es 
will? Iſt er im unſerer Mitte, fo bat er vie gefeglichen um 
fittlichen Mittel, für Baden umd für ganz Deutſchland zu wit« 
fen, Schließen wir ihm aus, fo emtziehen wir ihm biefe 
Mittel, Dazu Haben wir aber fein Mecht, weil Hecker, wie 
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allerſeits anerkannt wird, formell güfrig gewählt wurbe, weil 
nad meiner Heberzeugumg auch materiell der Wahl nichts entge» 
genfteht. Meine Herren! Ich Bitte, ic} beſchwoͤre Sie, pflanzen 
Sie fein neues Maͤrthrerthum fort. Beſtehen Sie nicht darauf, 
den: Bolt zu zeigen, daß Sie einen Mann des Volks mit Gewalt 
aus dem Volksrath anschließen wollen! — Es wurde bier ges 
fagt, nur ein fleiner Theil der Bevoͤllerung fei im Großherzog- 
thum Baden für die Republik geftimmt gemeien, als Heder feine 
Schifverhebung begann. Meine Herren! Ich habe in Baden gelebt, 
war Zeuge viefer ungeheuren Bewegung, bie fidh, wie bei dem Deut⸗ 
ſchen im Allgemeinen ver Fall ifl, zuerſt mit Macht in den Gemüthern 
fund gibt, aber erft ſpaͤter zur That uͤbergeht. Ich verſichre Sie, wenn 
Sie zu diefer Zeit in Baden gelebt, wenn Sie ind Ange gefaßt haͤt⸗ 
ten, twie man damals auf den Straßen, auf Öffentlichen Plägen, 
wie im Heiligthume des Haufes vom nichts Anderem ſprach, 
ald von Einführung der Mepublit; wenn Sie gefehen hätten, 
wie feig und ſcheu die Behörben, vie jegt fo ſtolz zu Gericht 
figen, fich zurüdzogen und die Bewegung gewähren liefen, 
bann ‚hätten Sie, tie Friedrich Hecker, geglaubt, das ganze 
Volt in Baden verlange die Mepublit. Was Heder überfah, 
was fein Ungluͤck geworden , befteht varin, daß das deutſche 
Volk, wie von einem andern Redner geäußert wurde, zu ſpaͤt 
vom Gedanken zur That übergeht. Jedt hat ſich vie Sachlage 
weſentlich geändert. Vergleichen Sie die gegenwärtige Gtim- 
mung in Baden mit der damaligen, wie fle Ihnen von andern 
Rednern gefbilvert wurde, dann finden Sie, daß die Bewegung 
feit jenen Tagen an Intenſitaͤt zunahm, daß die Begeifterung 
Heder’s fi nun des ganzen Landes bemächtigt hat. Leſen 
Sie die Petitionen zu Gunften Heder’s, geben Sie nad Ba— 
den, ſprechen Sie mit dem Landvolk, mit dem Bürger von 
Friedrich Heer, und Sie werben ſehen, wie beinahe allgemein 
übereinftimmend das Urtheil über jene geädhtete Unternehmumg 
fi geftaltet. Uber nicht allein auf Baden befhränfte ſich 
biefe Bewegung der Geifler, auch auf andere Theile Deutjch« 
lands hat fle fich ergoffen. Ich kann Ihnen jagen, daß ich ans 
Defterreich Briefe ſah, welche die merfwärbige Mittheilung enthal⸗ 
ten, daß umjere Bauern gleichfalls Friebeich Hecker verehren. (Auf 
der Rechten: Ob!) 

— Stimme (vom Centrum): Wo, in welchem 
€ 2 ? \ 4 
Wiesner: Um Wien und im vortigen Gebirge. Ich 
bin bereit, Ihnen die Einficht in dieſe Schreiben zu verichaffen. 
Werfen wir, ich bitte darum, bevor wir unſer lirtheil feftftellen, 
auch auf andere Reichsverſammlungen unb zwar conflituirenbe 
unfer Augenmerk. In der Reichsverſammlung in Wien figen viele 
fogenammte Hochverräther, d. h. Solche, die noch an jenen hier fo 
jehr geächteten Revolutiond Bewegungen des 15. und 26. Mai 
wirkſam Theil genommen haben. Es if in Oeſterreich noch Nies 
manden eingefallen, die Wahl jener Männer in den Öfterreichifchen 
Reichstag anzufechten, weil das Borparlament die Angelegenheiten 
der deutſchen Mation in unfere Hand gelegt habe. Sie werben 
ſich auch erinnern, daß der oͤſterreichiſche Juſtizminiſter Bach 
in der Reichsverſammlung bie Erklärumg abgegeben bat, daß 
er allen politiſchen Tendenz-Progefien, wie fe früber in 
Deutihland flattgefumben, und wie man fle noch in einigem 
Teilen Deutfchlands zärtlich liebt, gänzlich abgeneigt fei, und daß 
er bereits Befehl gegeben babe, daß man in Prag der National» 
Garde und den Gtubenten, die — wie Gie wiflen — bei der 
legten Revolution fehr compromittirt waren, die Waffen zu⸗ 
ruͤckgebe. So, meine Herren, handelt ver Reichstag in Wien, 
Ich bitte Sie, handeln Sie in einem ähnlichen Beifte, zeigen 
Sie Feine Furcht, achten Sie das ſouveraͤne Wolk, und rufen 
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nalveriammlung. (Braune!) 

Simfon von Königäberg: Meine Herren! Die Wichtig- 
keit der Frage, Die Sie Heute beſchaͤftigt, knuͤpft fidy meines Er- 
achtens in leinerlei Weile an diejenige Individualitaͤt, von ber in 
diefer Verhandlung allerdings zunaͤchſt die Rede fein muß, und 
die wir in dem Tegten Tagen auf Grund einer verwandten Ver⸗ 
handlung auf bie allerentgegengejegtefte Weile haben ſchildern 
bören. Ich erachte es im Interefie der gegenwärtigen Dideuffion, 
wenn dieſe Bilver weder von der einen, noch andern Seite wie- 
derholt werden. Die Schilderungen, die man und gegeben bat, 
moͤgen wahr oder unwahr fein, fie find ohne Zweifel obne Ein- 
fluß auf die Entfcheivung, bie Sie gegenwärtig zu trefien haben. 
— Die Frage, meine Herren, die Ihmen vorliegt, ift heute ſchon 
wiederholt, meine ich, ‚wichtig formmlirt worben, Es ift bie 
Frage, ob die Berfammlung einen Dann von ſich ausſchließen 
will, den ein umgweijelhaft wahlberechtigter Körper, ver Wahl- 
bezirk von Thiengen, mittelft einer Wahl zu feinem Abgeordne⸗ 
ten auderfehen hat, gegen »ie formelle Anſtaͤude anicheinend non 
feiner Seite erhoben ‚werben können; oder ob die Verfammlung 
ven Dann zulaflen und in ihre Mitte ‚aufnehmen will, von dem 
ebenfo unzweifelhaft feſtſteht, daß er in feinem ‚engeren Vater⸗ 
lande eine bewaflnete Erhebung gegen die beſtehende Drbnung 
der Dinge verjucht, und nach deren gaͤnzlichem Mißlingen mit 
feinen Anhängern bewaffnet an der. Grenze des deutſchen Bas 
terlandes ſtehen geblieben? — Die Antwort ded Augsſchuſſes 
auf viefe beiden Fragen iſt Ihnen bekannt. Ich bebaupte, umd 
‚mein eigenes Beijpiel wird beweifen, daß jehr wenig Talent 


Dazu ;gehört, die Wichtigkeit viefer Anträge des Ausſchuſſes 


darzuthun. Ich ıbin von Haufe qus ner Auſicht gemeien, daß 
auch ‚das größte Talent nicht hinreichen würde, ſie gu wider⸗ 
legen. Die heutige Verhandlung hat mic) in dieſer Boraudiegung 
überall betätigt. — Id) gehe von der Anficht aus, daß bie. Frage, 
die Ihrer Entfcheidung heute unterbreitet wird, weder eine richter: 
liche, noch eine juriftiiche, noch auch nur die Frage nach der Sub: 
fumtion eines factifchen Falles ‚unter ein beſtimmtes Gefeg iſt. 


Die hohe Berfammlung ift fein Gerichtshof, und ich venfe, ſie wird 


auch feiner werben, fle wird auch feinem andern Gerichtshof in feis 
nen Entfdeibungen vorgreifen wollen. Sie haben zu wiederholten 


Malen die Zumuthung abgelehnt, fi) ald Execuliv-Behoͤrde zu ı 


geriren, ich meine, Sie werben dad Gleiche mit allen ven Anfinnen 
tun, durch die man Sie verleiten will, auf die Bahn ber Gerichts» 
Höfe einzulenfen. Wenn Sie die Verhandlungen mit Aufmerf- 
famfeit verfolgt haben, jo wiſſen Sie, daß vergleichen Anträge 


bereitd vorgekommen find; die Mitglieder des Petitionsaus⸗ 


ſchuſſes könnten Ihnen mehr davon erzählen, wenn es noͤthig 
wäre. — Ich meine, meine Herren, der Maßftab, dem dieſe 
hohe 


ald an andere Sachverſtaͤndige in dieſer Verſammlung, daß 
ſich von ihrer fpecififchen Wiſſenſchaft, ihrer ſpeciſiſchen Ber 
tigkeit möglichft frei ‚erhalten möchten. Sie kennen dad alte 
Wort, das Baco an die Juriften geiprochen hat; er jagt von 
ihnen: ‚plerumque e vincalis sermocinantur. Ich möchte aber 
fegen: „ihr Urtbeil iſt felten ein feines, weiftens ein gebuns 


denes“, umd ich mußte mich ſehr täufchen, werm nicht auch 


diefe Berfammlung ſchon (bei Erörterung der Geichäftsorbnung 
und bei ‚wielen anderen Fragen) die Leberjeugung gewonnen 
ubaben follte, daß der alte Baco mit dieſen Worten die. Kate 
gorie, zu der ich ſelbſt gehöre, fehr richtig. zu charakteriſiren 


Verſammlung an die Ungelegenbeiten legt, die Ihrer Ent⸗ 
ſcheidung anheimfallen, darf überhaupt niemals ein technifcher, 
alfo auch fein juriftifcher fein, und an die Juriften in unferer 
Mitte möchte ich noch viel dringender die Zumuthung ftellen, 


verfianden hat. — Ip beftreite emblich, meine ‚Herren, daß es ein 
pofitined, eim geſchriebenes Gejeg gibt, durch Subſumtion unter 
welches der gegenwärtige Ball entſchieden werden könnte. Das ba- 
diſche Wablgeſetz ift «8 nicht; denn es ſetzt, damit Jemand wegen 
Berbrerhen als unmäbhlbar erfannt werde, rechtskraͤftige licher« 
führung und Beſtrafung voraus; die Gefchäftt-Orbnung kann es 
nicht fein, denn bei ihren Legitimationd- Prüfungen gilt vie Vor⸗ 
außjegung, daß Jemand fi, feine Regitimationszeugniffe in ver 
Hand, bei dem ‚betreffenden Ausſchuß melde. Beiderlei Voraus⸗ 
fegung trifft nicht zu. — Gleichwohl, meine Herren, wird nie Com⸗ 
petenz wiejer hoben Berfammlung zur Entſcheidung der in eve 
fichenden Frage von Niemand verkannt, auch won Demjenigen 
nicht, der von dieſer Entſcheidung ‚zu allernädıft wird betroffen 
werben, und der auch ſeinerſeits bemuͤht geweſen ift, ſie herbeizu⸗ 
führen. Dieſe Competenz iſt vollſtaͤndig umbeitristen, .unp ‚wenn 
Sie ſich in dieſem Betracht eine richtende Berfamumlung venuen 
wollen, jo meine ich, daß auf dieſe Verhandlung zwei Merkmale 
gewöhnlicher Vorgänge paſſen ſollten, Beibenichartslofigfeit und 
Unpasteilichfeit. Ich bilde mir «in, Ihr Uusihuß ſei Ihnen 
in dem Bemühen zu bieiem Biele mit dem ‚beten Beiipiele 
vorangegangen, unb ich würbe jeine befiallfige Bemuͤhuug 
noch in weit höherem Grabe preifen, wenn ich wicht jelbit 
hie Ehre hätte, zu feinen Mitglieverm zu gehören. — Die 
That Hecker's liegt vor aller Welt Augen; der Ausſchuß hat 
fh begnügen duͤrſen, fie in ihren allerweſentlichſten und 
‚öußerften ‚Umriffen zu ‚zeichnen. Es ſcheint mir ſehr gleiche 
‚gültig, wie man jie juriſtiſch charakteriſtren will. Ein Mitgliev 
von dieſer — der Jinfen — Seite hat vor wenigen Tagen, wenn 
ich ihn recht verftanden habe, ven Vorwurf des Landesverraths 
von Hecker durch die Andeutung abzuwenden gefucht, Dad, was 
Heer auf den deutſchen Boden gerufen habe zur Unterftügung 
feiner Blaue, jei,feine fremde Macht; fremd zwar, aber nicht 
Das, was man technifch eine fremde Macht zu nennen berufen 
wäre. Ich laffe, meine Herren, dieſe Diftinetion in aller ihrer 
Seinheit auf fich beruhen. — Daß Hecker gegen Baden im Sinne 
bed alten Strafrechtö, des fogenannten bisherigen Straf: 
rechtö, einen Hochverrath verübt habe, davon, meine ‚Herren, 
babe id) ‚nicht bemerkt, daß ed von irgend Jemand in Ihrer Mitte 


mit wirklichen Gründen beftritten worben wäre. Ob dieſes Praͤ⸗ 


bicat von der That weggenommen werben wuͤrde, wenn es zuvor 
gelänge, das alte Criminalrecht zu bejeitigen und aus bem 
Wege zu räumen, iſt eine Frage, bie wir, denf’ ih, anitehen 
laſſen ſollten, bis dieſer Verſuch etwa gelungen jein wird. — 
Es ift jehr richtig. hervorgehoben, worden, daß eine Meberführung 
in Form eines juriftifchen Beweiſes gegen Hecker jo wenig vor 
liege, als gegen feine Genoſſen. Ich will fein Gewicht barauf 
legen , daß gerabe er jelber bie Haupturfache ift, daß ein ſolcher 
juriflifcher Beweis bisher nicht hat zu Wege gebracht werben 
können. Ich wiederhole nur, wir figen hier nicht als ein 
Gerichtshof, um die Strafe irgend eines Verbrechens ober 
die des Hochverraths insbeſondere über Hecher zu verhängen ; 
das iſt und bleibt Sache der Gerichtshoͤſe; und wirb bie 
moraliſche Ueberführung ficherlich diefelben Dienfte thun. — 
Daß das Unternehmen ſich nicht auf Baden allein befchränft 
bat, daß es gegen ganz Deutjchland gerichtet gewefen, und in 
dem Angenblicke gerichtet geweien, als durch das Vorparla- 
ment, den Fuͤnfziger ⸗Ausſchuß, den Bundestag und fämmtliche 
deutliche Regierungen die Wege bereits vereinbart waren, auf 
‚welchen die neue Freiheit geregelt werben follte, — mer das 
beftreitet, meine ‚Herren, an dem koͤnnte ich nur Eines bewun⸗ 


‚dern, und bad .wäre fein Muth. Ob man die That deßhalb 


einen. dohverrath gegen Deutihland ‚nennen darf,.ob 
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das überhaupt ein juriſtiſcher Begriff fei, iſt eine ſehr müßige Un- 
terfuchung. Man hat fie in einer andern gefeßgebenden Verſamm⸗ 
Tung im Unfange biefes Jahres verſucht, auf rund einer Anre⸗ 
gung verſucht, die mit ber gegenwärtigen in biametralem Gegen» 
fage ſteht. Ich erinnere Diejenigen, welche diefe Verhandlungen 
verfolgt haben, daran, wie unerquidlich vie Erörterungen waren, 
wie erfolglos fle für die Wiſſenſchaft und Praxis ded Griminal- 
rechts geblieben find. Auch ber Auoſchuß bat ſich weislidh in 
Act genommen, das Wort „Hochverrath gegen Deutſchland“ als 
Technicismud zu gebrauchen. Die Ausorüde des Ausſchuſſes find 
uͤberhanpt nicht gewählt, um auf bie Wagſchaale des juriftifigen 
Syrachgebrauchs gelegt zu werben. Dieſe Audorüde mögen bie 
Praͤclſton juriftifcher Kunſtausdruͤcke nicht befigen, die Klarheit 
und Berftändlichkeit des gebllbeten gemeinen Lebend wird ihnen 
nicht abgeftritten werden koͤnnen. — Ich meine, die einzige Brage, 
weiche über Heder’s That aufgeworfen werden jollte, it die: in 
welches Verhaͤltniß Hecker durch feine That zu dieſer Berfamm: 
Yung fich geitellt habe, in bie er auf den Grund ver Thlengener 
Wahl will aufgenommen werben. Und da ſcheint mir Die 
Antwort unermeplih einfah: wenn Heder’s That ibm 
den Eintritt in alle Ehren» und Ruhmeshallen 
der Welt geoͤffnet haben ſollte, in diefe Hallen 
hat fie ihm den Einzug verfdloffen! Hören Sıe 
feine eigene Debuction: fie liegt im Ausſchuß⸗ Berichte voll» 
ftändig vor Ihnen, und er wird ſich ficher lich nicht beſchweren 
konnen, wenn man ihn zum Ausleger ſeiner eigenen Thaten 
macht. Nach ſeiner Auffaſſung hat er ſich freilich getade durch 
ſeine That durch und durch mit dieſem Hauſe idenuifieirt, Wir 
Beide, fagt er, Ihr und ich, find aus ver Revolution hervorgegan« 
gen, wir find bie Mevolution felbft ; unfere gemeinſchaftliche Auſj⸗ 
gabe iſt die Gruͤndung der Nationalſouveraͤnetaͤt. Wir unterſchei⸗ 
den und aͤußerſten Falls in der Wahl der Mittel; Ihr operirt mit 
Derreten und ich mit der Gewalt ver Waffen, oder — denn pad läßt 
fi vollſtaͤndig umkehren — mit den Waffen ver Gewalt. Was iſt 
an dieſen Ausfuͤhrungen Wahres? — Meine Herren! Nach mei⸗ 
ner vollſten Ueberzeugung, die beiden Vorderſaͤtze. Ja wir find aus 
der Revolution hervorgegangen, wenn damit gefagt fein ſoll, daß 
ohne die Stürme ded Februar u. März, weldye die Luft wohlthätig 
gereinigt haben, wir nicht bier figen wuͤrden, ober wenigſtens 
nicht mit der Gewalt und ven Attributionen hier figen wuͤrden, wie 
«8 gluͤcklicherweiſe der Ball iſt. Es iſt auch ohne allen Zweifel 
unfere Aufgabe, die Nationalfouweränetät unſeres Voltes zu 
begründen, ihr das neue Haus zu bauen, und bie gejegliche 
Stätte zu bereiten. Wenn man aber demnaͤchſt und ſelbſt die 
Revolution nennt — und dieſe Behauptung ift heute von dem 
greifen Abgeordneten aus Baden wiederholt worden — tie, meine 
Herren, darf man im Ernft behaupten, der Urzt, der an das 
Kranfenbett tritt, dad Heilverfahren, das er einjchlägt, die 
Heilmittel, die er anmenpet, jeien die Krankheit, die Fortſetzung 
der Krankheit felber? Wenn endlich die Gleichgültigkeit der 
Mittel in Hecker's Deduction hervorgehoben ift, bei ber ver—⸗ 
meintlihen Einheit unferer beiverfeitigen Zwecke, fo iſt das 
eine Behauptung, die einen überaus widerwaͤrtigen Beigeſchmack 
hat, fo daß ich jle ſchon deßhalb unerörtert laffe. — Aber 
Das, glaube id), dürfen wir Heder einräumen: find wir die 
fortgejegte Revolution und beſteht, — wie er wörtlic behauptet 
hat — zwiſchen der redenden und berretirenden Revolution 
und der bewaffneten grunvfäglich kein Unterſchied, dann ja tft 
Hecker's Verlangen, in dieſe Verſammlung aufgenommen zu 
werben, vollftännig begründet, auf die einzige Art begründet, 
wie es überhaupt begründet werben kann, fo begründet, daß 
ich meine, die Berjammlung brauche nur bie Aufnahme Heder’s 


aus zuſprechen, und fie hätte damit gleichzeitig dad Anerfennt- 
niß ausgeſprochen, zwiſchen den Arbeiten in ber Paulskirche 
und dem Unternehmen im bapdifchen Oberlande beſtehe fein 
Unterfhien, ald in der immerhin zufälligen Wahl der Mittel. 
Id frage, meine Herren, ob diefe hohe Verjammlung nicht 
die Neigung, idy wage ed zu fragen, ob fie den Muth zu 
einer ſolchen Erklärung haben wird? — In einer Reihe von 
Beritionen, meine Herren — fie find nicht unzahlreich für 
Heder eingegangen; aber doch nur aus einem fehr beichränften 
Theil unfered Vaterlandes, und, wie Sie geftern gehört haben, 
felbft aus diefem nicht ohne ſehr ernten Widerſpruch gebfie- 
ben — in einer Reihe von Petitionen habe ih, ehe ich fie 
dem Herrn Berichteritatter uͤbergab, gelefen, die Berfammlung 
ſolle durch Aufnahme Heder’s ein Zeugnig von ihrem Muth, 
von ihrem Zutrauen zu ſich felber an ven Tag legen! Ich habe am 
Anfange mit Erjtaunen gefragt, ob eine Berfammlung von ber 
Erhabenheit, wie viejenige, vor der ich jegt ftehe, irgend einer an- 
dern Furcht zugänglich auch nur gedacht werben fönne, als der 
Burdt, von der gefhrieben ſteht, daß fle der Weisheit Anfang fei: 
der Furcht, unter deren mannigfachen Segnungen bekanntlich eine 
der erjten die ift, daß ſie jeve andere Furcht unnoͤthig und überfläfftg 
macht. Uber, meine Herren, die Petitionen haben in dieſem Punkte 
doqh Recht. Die Verfammlung bedarf wirklich zu Dem, was man 
ihr zumuther, eines nicht beneidenswerthen, eined andern Mutbes, 
als dejlen, von dem ich andeutungdweife gefprochen habe. Ich trage 
fein Bedenken, biefen Much mıt feinem rechten Namen zu nen 
nen; wir bepürften dazu des Murhes eined GSelbitmörbers! 
(Zuftimmung auf der Rechten. Auf ver Linken: Ob! Ob!) 
Ja, meine Herren, (zur Linken) Verſicherung gegen Verſiche⸗ 
rung! Aus dem Süpmeften haben Sie heute gehört,- bie 
Einberufung Hecker's würde das Boll beruhigen; aus dem 
Nordoſten will ich antworten, daß, mer von unferm gemein» 
ſchaftlichen Baterlande mehr kennt, als die nädhften paar 
Duabrarmeilen, bie flare Ueberzeugung haben muß, daß Diele 
hohe Verſammlung nur nöthig Hätte, Hecker in ihre Mitte 
aufzunehmen, um ihre Gewalt, die, was man auch immer 
fagen mag, nur eine moralifche ift, nicht etwa blos zu hem⸗ 
men und lähmen, ſondern mit einem einzigen Schlage vollſtaͤndig 
zu vernichten, (Stimmen auf ber Mechten: Bravo! Sehr wahr!) 
Diefe Aufnahme würde genügen, um viefe Berfammlung für den 
unermeßlich überwiegenden Theil ver deutſchen Bauen und Volfe- 
ftämme ırog aller ihrer Mannigfaltigkeit zu einer abfoluten Uns 
moͤglichkeit zu machen! (Auf ver Rechten: Sehr wahr!) Ich frage, 
ob Jemand ver Beriammlung dazu rathen wag, der weiß, mas 
fommt, wenn wir geben; was fommt, wenn wir gehen, obne 
jeden weſentlichen Theil der hohen , der heiligen Aufgabe gelöft zu 
haben, nur ver und unfer Bolt betraut hat. — In den Beritionen 
ift noch ein zweites Motiv für den Antrag der Betenten ber 
vorgeboben, ein Motiv, das auch heute bereit# wiederholt 
berührt worden it. Man bat in der Ausſchließung Heder's 
eine Verlegung der Volkeſouveraͤnetaͤt, der Souveraͤnetaͤt bei 
Wahlvoltd und, wie die Ähnlichen — meiner Meinung nad 
ziemlih vermwirrten — WUusprüde heißen mögen, gefunden. 
Meine Herren! Dieje Taͤuſchung ift wahrſcheinlich unabſichtlich, 
over fie beruht auf Irreleitung. Es in faft überfüfflg, fie 
an diejem Orte zu widerlegen. Wenn erft jeder Wahlbezirk 
ein fouveräned Volk darſtellt, dann würde der bi zum leber« 
druß und Ekel angegriffene Ausorud eines unferer geebrteften 
Mitglieder auf wunverlie Weile zu Eyren kommen. @r 
nannte ven von ihm gefäyilverten Zuftand eine Miſere, aus 
der man um jeben Preis herausloumen wolle und muüͤſſe. Im 
Vergleich mit den jechöhundert und mehr fouveränen Völkern, 
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die man und jegt in Ausficht flellt, würde dieſe Mifere und bald 
wie ein Paradies erfcheinen, nad dem wir und mit Schmerzen 
zurüdiehnen müßten. — — Wäre hier der Ort, an die That, 
von der wir reden, den Maßſtab der Beurtheilung des Indivi— 
duums anzulegen, ein großer Theil ver Verfammlung würde ſich 
zu der Auffaſſung bekennen, die den Menfchen wahrnimmt in 
des Lebens Drang, und die größere Hälfte feiner Schuld den un- 
glüdjeligen Geftirnen beimißt. Es ift die eine Auffaffung, von 
der ich unverholen und auf jede Gefahr hin befennen will, daß 
fie auch, im gegenwärtigen Falle die meinige if. Ich kann nicht 
ohne tiefe Wehmuth denfen, daß ein Mann, der, wenn nicht 
alle Berichte über ihn trügen, durch alle Gaben des Geiſtes und 
Herzens vor Vielen berufen war, an den Wieberaufbau des Va— 
terlandes jeine Hand mit anzulegen, in unfeliger Verblendung 
ſich felber von viefer edelſten Arbeit audaefhloffen bat. Aber 
Bier ift keine Stelle für die Beurtheilung, wie jle der Religion, 
der Kirche, der Uefthetif, der Jurisprudenz zufteht. Vor ver 
politifchen Beurtheilung, die bier allein probehaltig if, 
bleibt, was man auch dagegen reden mag, ftehen, daß Heder 
den heiligen Boden unſeres Baterlandes mit Blut getränft, daß 
er den Fremden die Thür gewiefen bat mach der deutſchen Erde. 
An die Stelle der ewigen Ordnungen des Rechtes, die nach vor: 
übergehender Berbunfelung alle Zeit nur um fo heller leuchten, 
bat er das Banner der Gewalt zu pflanzen verfuht. Darum 
kann er nicht figen unter den Männern, denen unfer Volk die 
Gründung der Einheit, die Feftigung feiner Freiheit anvertraut 
Bat, in den Wegen des Rathes, der Mäfigung, der Weisheit, 
der Geduld, Erft nach langer, ernjter Sühne kann für ihn wie: 
der ein Raum werben auf unferer vaterländiichen Erde! — Ich 
ſtimme gegen alle Verbefferungsanträge, die eingebracht worden 
find, und aus tiefftem Grunde der leberzeugung für bie fammts 
fichen Anträge des Ausihuffes! (Lebhaftes Bravo auf der Rech: 
ten und im Gentrum, Ziſchen auf der Linfen.) 


Bicepräfldent v. Hermann: Es ifl mir ein weiterer 
Ueberbefjerungsantrag übergeben worden von Kern Buchs. 
Gr lautet: 

„Die Nationalverfammlung beichlieft: daß ver 
zum Abgeordneten für den Wahlbezirk Thiengen giltig 
gewählte Dr. Friedrich Heder feinen Sig in der Nas 
tionalverfammlung nicht einnehmen kann, bis er ſich 
vor feinem ordentlichen Richter wegen des Verbrechens, 
deſſentwegen die gerichtliche Unterfuchung angeorbnet 
worden if, gerechtfertigt, und ein freiſprechendes Er⸗ 
fenntniß erwirkt haben wird.” 

Nunmehr bat Herr Vogt das Wort. 

Bogt von Giefen: Meine Herren! Ich habe mich ein: 
freiben laſſen gegen die Anträge und den Bericht ded Ausſchuſ⸗ 
ſes und für einen Antrag, den ich mit mehreren Genojfen einge: 
reicht habe und den ich nachher mit feinen Motiven verlefen und 
vertheidigen werde. 
Schickſal habe, gegen drei Vertreter des preufifchen Volksſtam— 
med zu reden, mämlich gegen den Berichterftatter, den Herrn 
Plathner und den Herren Simfon, fo bitte ich Sie doch, ja Das 
nicht allenfalls als eine Beleidigung des preußifchen Vollsſtam⸗ 
mes aufzunehmen. (Bravo von der Linken; eine Stimme von 
der Rechten: Sehr guter Wig, aber weiter nichts.) Meine Her: 
ren! Wenn Sie mir diefe Anerfennung des Wiges zollen, bin 
ich fehr dankbar. (Einige Stimmen auf der Rechten: Bravo! 
Schr gut!) Meine Herren! IH muß mich wirklich wundern, 
welche jonderbare Sinnedänderung in dem Herrn Berichterſtatter 
feit kurzer Zeit vorgegangen ift. Noch vor einigen Tagen, bei 
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Wenn ich aber nun bier das fonderbare 


I Vertheidigung der Ausfchuß: Anträge binfichtlich der Amneftie, 


bat ver Berichterflatter uns offen und Far gejagt, ſowohl in 
feinem Vorwort für die Verichterflattung, ald auch im Bes 
richte felbft, es jeien die in Baden flattgehabten Vorgänge nur 
mittelbar und indirert gegen Deutichland, aber unmittelbar und 
direct gegen Baden gerichtet gemweien. Deßhalb fei auch Baden 
derjenige Gingelftaat, der über vie Amneftie allein zu verfügen 
babe, und zwar aus diefem Grunde, weil das Verbrechen gegen 
Baden gegangen fei, habe bie Nationalverfammlung nicht zu 
amneftiren. Und heute fagt man und in dem Bericht über den 
feinfollenden Führer dieſes badiſchen Aufſtandes, über den 
Mann, der nach dem Ausjchußbericht den ganzen badiſchen Auf: 
fland geführt und angezettelt hat, er habe einen Verrath an ganz 
Deutichland, er habe einen Verrath an dem deutſchen Volke und 
an der Nationalverfammlung ſelbſt begangen, und deßhalb müſſe 
die Nationalverfammlung ihn ausſchließen, deßhalb müſſe fie 
über ihn richten. In der That, meine Herren, ich begreife nicht, 
wie dieſe beiderfeitigen Anfichten mit einander vereinbar find. 
Es fommt mir faft vor, ald werde balo mit der rechten Hand 
und dann mit der linfen Hand darauf geichlagen, je nachdem es 
für die Anträge zweckmäßig und müglich ifl. Meine Herren! 
Der Zufammenbang zwilhen dem, was Heder getban haben 
foll, und zwijchen dem Gegenftand der Amneftie ift allerdings 
ein fehr weſentlicher und inniger, und deßhalb muß ich Hier auf 
einige Aeußerungen zurüdftommen, die in der Amneſtiefrage 
ſelbſt gefallen find. Man hat und vor einigen Tagen gefagt, 
daß allerdings von Fickler und Struve der Vorſchlag eingegeben 
worben jei, das badische Wolf möge veranlaßt werben zur 
Abftimmung darüber, ob ed die monarchifche, oder bie republi- 
fanifche Negierungsform will. Es ift dieſe Thatiache zugeſtanden 
worden, man bat gelagt, man hätte dieien Antrag gemacht, 
erichüttert von ven Reden, die Herr Welder ven beiden ge: 
nannten Männern gehalten habe über das Verbrechen, das Her: 
wegh beabſichtige, nämlich 100,000 Franzoſen über den Rhein 
zu führen. Nun, meine Herren, mit einem ſolchen Anerbieten, 
100,000 Franzoſen über den Rhein zu führen, ſchreckt man 
allenfalls ängftliche Gemürher; aber Die, welche wiffen, was 
mit einem folchen Anerbieten gemeint iſt, die denfen, das, was 
abgeht, gebt an den 100,000 Mann ab, und nehmen fo etwas 
für einen Schredichuß, um irgend einen andern Vorſchlag durch— 
zufegen. Alſo, ich bin feſt überzeugt, daß Fickler und Struve 
durchaus nicht von den Reden ded Herrn Welder erjchüttert 
waren, fondern daß der Herwegh'ſche Brief: Antrag, als Unter 
flügung des Vorfchlages, fam, die Abftimmung vornehmen zu 
laſſen. Man hat und gefagt, meine Herren, ein ſolches Ver— 
langen nad) einer Abftimmung ſei ein abgeichmartes. Was mich 
betrifft, fo Hoffe ich, daß wir in unferer zufünftigen Verfaſſung 
eine ſolche Abgeſchmacktheit einführen, und ich verfichere Sie, 
meine Herren, daß diefe Abgeſchmacktheit dad einzige Mittel if, 
um blutige Revolutionen zu verhüten, und daß, wenn Sie 
Nevoluiionen ohne Blutvergießen durchführen wollen, Sie 
dieſe Abgeſchmacktheit in ihre Gelegbücher einführen müſſen. 
(Bravo von der Linken.) Meine Herren! Das ift nicht eine 
tbeoretifche Anficht, die ich Ihnen Hier mittheile, das ift eine 
Folge meiner praktiſchen Erfahrung. Erinnern Sie ih an die 
legte Revolution, die im Ganton Bern flattgefunden bat, mo 
eine ganze Verfaſſung, eine Landeöverfaffung von Oben bis 
Unten mit allen Beamten, mit Allem, mad drum und daran 
hing, abgeichafft wurde, wodurch? durch die einfache Abs 
flimmung des Volkes! Als man überzeugt war durch Die 
richtige Erkenntniß der Bewegung im Volk, ed fei jo weit 
gefommen, daß die alte Form gar nicht mehr tauge, und 
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den neuen Beift nicht mehr enthalten könne, da hat man abflim: 
men laffen. Das Volk ſtimmte gegen feine alte Verfaſſung, und 
fie wurde weggeworfen. Hätte man diejes Mittel nicht gewählt, 
ein Blutbad wäre das Reſultat gemefen. Deßhalb fage ich Ih: 
nen, meine Herren, wenn Sie dieſes Mittel nicht in Die Berfaf: 
fung einführen, fo werden Sie durch eine Bluttaufe zur weiteren 
Entwidelung ber Volksfreiheit fommen müffen. Ich frage Sie, 
meine Herren, wie ifl dern der Geſammtwille des Volkes zu fine 
den, wenn dieſe Mafregel nicht ſtatthaben fol? — Man hat 
und bier auf der Tribüne gefagt, Hecker fei feinem Einzelwillen 
gefolgt, es fei nicht der Geſammtwille bed Volks geweien, dem 
er gleichlam die That geliefert babe. Ich frage: Wie können 
Sie das beweilen? Das ift eine ganz einfache Behauptung von 
Ginem, der einige Duadratmeilen Landes mehr geichen haben 
will, als Andere, obgleich auch da allenfalls erft die Ausmeſ— 
fung den Ausichlag geben müßte. Es kann eine ſolche Behaup⸗ 
tung auch nur die Folge der verfchledenen Anfichten fein. Wenn 
ich fagte, die Majorität des deutichen Volkes fei für Heder, fo 
würde dieſes ebenfo viel zu bebeuten haben, ald wenn ver Aus: 
ſchuß fagt, die Majorität ded Volkes ſei gegen Heder, denn wo 
haben Sie das Mittel, jich diefer Majorität zu vergewiffern ? 
Das einzige Mittel, dieſe Gewißheit zu erlangen, iſt dasjenige, 
welches Herr Welder Ihnen als abgeichmadt vorgeftellt hat. — 
Meine Herren! Ich gebe nun zur Sache felbft über, Ich habe 
mich jehr wundern müflen, daf in dem Ausſchuß-Berichte fo viel 
auf die Motorietät der Hecker'ſchen Verbrechen hingewieſen ift, 
daß in dem Ausichuß: Berichte gefagt ift: Das Verbrechen if 
notoriſch, und deßhalb müflen wir darauf hin beichliefen. 
Meine Herren! Notoriich kann etwas in der Geſchichte fein, und 
notorifch war leider Gottes! Alles im Polizeiftaat. Da mar 
notoriih, daß Jeder ein Verbrecher fei, fo lange, bis er ih 
auswied, daß er ein rechtlicher Mann fei. (Bravo auf der Lin: 
fen.) Ich glaubte, meine Herren, mir feten bier dazu berufen, 
den Polizeiftaat mit Füßen zu treten, und ben Rechtäflaat zu be- 
gründen. Nun, wenn Sie dad wollen, jo fage ich Ihnen: ber 
Rechtoſtaat kennt Feine Notorietät, ver Nechtäftaat kennt nur das 
rechtökräftige Urthell! Nur wer rechtöfräftig verurtheilt it, der 
ift vor dem Rechtéſtaate ſchuldig; jeder Andere ift unfchuldig. 
Meine Herren! Ich glaube, Sie Alle find überzeugt von dem 
oberften Grundfag bes Rechts, daß Niemand ſchuldig ift, er 
fei denn durch fein zufländiges Gericht verurteilt. Ich glaube, 
Sie Alle werden mir beiftimmen müffen, daß ſelbſt Derjenige, 
welcher der bärteften Verbrechen angeklagt ift, wenn er wäh— 
rend der Unterfuhung flirbt, oder ihr auf eine andere Weife 
entzogen wird, che das Urtheil gegen ihn ausgefprochen ifl, un: 
ſchuldig daſteht, jo lange, bis das Urtheil erfolgt ift. Meine Her: 
ren! Sie haben in dem bayeriſchen Strafgeſetzbuch eine Beftim: 
mung, daß die Kinder und die Familie eines Hochverräthers den 
Namen Deffen ablegen müffen, der den Kochverrath begangen 
hat. Glauben Sie, daß, wenn heute Hecker flürbe, und er wäre 
ein Bayer, baf feine Bamilie ven Namen, ver durch ganz Deutſch⸗ 
land ergangen ift, ablegen müßte? Gott bewahre, fie würde 
den Namen behalten, und mit vollem Mechte behalten, denn 
er wäre unfchuldig geflorben. Dadurch, meine «Herren, daß 
Sie fich Hier aufwerfen ald Beurtheiler der materiellen Unfähig- 
feit eined der Gewählten, fegen Sie ſich allerdings in den 
Stand einer Jury, eines Gerichtshofs, der über Schuldig oder 
Unſchuldig urtheilt; Sie ufurpiren dadurch nicht nur bie 
Geſetzgebung, Sie ufurpiren dadurch die Ausführung ber 
Geſetzgebung, d. h. den Rechtsſpruch, Sie entziehen Denjenigen, 
den Sie verurtheilen wollen, feinem zufländigen Gerichte! Ich 
habe noch nie ein größeres Verbrechen von irgend einer Staats⸗ 


gewalt gefannt, als das, einen Angeklagten feinem zuftänbigen 
Gerichte entziehen zu wollen. Nehmen Sie an, meine Herren, 
Sie würden auf materielle Gründe bin, auf die Gründe des 
Ausihuß-Antrages bin, die Ausichliefung Hecker's befchliehen, 
und er kame zufällig vor Gericht und er würde freigeſprochen (es 
fann das ja auch fein), dann hätte die Nationalverfammlung ein 
Urtheil erlaffen, das von dem zuſtändigen Gerichtöhofe annullirt 
wäre, und dann müßten Sie ihn trog Ihres Beſchluſſes aufneb: 
men, denn dann würde ev ald unſchuldiger Mann vor die Ver: 
fammlung treten, und die Pforten mühten ih ihm aufthun. 
Alfo, meine Herren, greifen Sie Dem nicht vor, was die Gerichte 
zu thun haben, erwarten Sie den Ausſpruch der Gerichte, und 
wenn Sie diefen haben, dann handeln Sie! Ich made Sie noch 
beſondert aufmerffam, meine Herren, auf bie Gefahr des Prin- 
cipo, das hier zugleich mit dieſer Wahlfrage ausgeiprocdhen wird, 
des Princips, das fi die Nationalverfammlung anmaßt, fage 
ich, über die materielle Ungiltigkeit einer Wahl, over über die 
materielle Unfähigkeit eined Gewählten zu beſchließen. Diefer 
Weg, einmal betreten, führt zu den gefährlichſten Gonjequenzen , 
ich will Sie nicht erinnern, meine Herren, an den ewigen Makel, 
der an der franzöflichen Deputirtenfammer aus der Reftauratio 

Elebt dadurch, daß fie Manuel ausgefchloflen hatte aus der Be 

fammfung, — und weßhalb hatte fie ihn für unfähig erklärt  — 
Weil er zu dem Tode feined Königs geftimmt Hatte, — allerdings 
auch; ein ziemliches Verbrechen. Ich will Sie nicht an ſolche ver 
gangene Geſchichten rrinnern, aber ih will Sie erinnern an 
Das, was vorgefallen ift im Schooße diefer Berfammlung, an 
die Anträge, die bier geftellt worben find. Meine Herren! Wenn 
Sie das Prinsip anerkennen, daß wegen materieller Unfähigkeit 
Jemand ausgeichloffen werden könne, jo erfennen ie fich aud 
das Recht an zu beichließen über den Antrag, der die italienischen 
Drputirten ausichliegen will, weil jie für Abtrennung ihres Kreis 
ſes von Deutfchland geftimmt haben. Meine Herren! Wenn 
Sie vielem Principe folgen, fo fommen Sie confequenter Weite 
dazu, daß Sie Jeden, welcher der Anficht der Majorität micht 
folgt, für einen Rebellm an der Nationalverfammlung erklären 
und ausichließen können. (Bravo auf der Linken.) Das if 
bie wahre Gonfequenz diefer Sache! Sie erinnern fi, daß bier 
einem Deputirten gejagt murde, er babe gleihiam einen halben 
Sochverrath begangen durch eine Veußerung; meine Herren, 
es fünnte ber Majorität eined Tages einfallen, — ich will nicht 
fagen dieſer, aber irgend einer andern Majorität — in einer 
Aeußerung einen ganzen Hochverrath zu finden! Ih 
weiß fogar einige Mitglieder haben in einer neuerlichen Aeuße— 
rung einen ganzen Hochverrath gefunden! Wenn nun dieſe ben 
Antrag darauf flellten, den Deputirten auszufchliehen, jo müßten 
Sie, bei Annahme diefed Principed, über einen ſolchen Antrag 
berathen und beſchließen! Nein, meine Herren, ein ſolches Prin: 
cip, welches zu den gefährlichiten Gonfequenzen führt, welches 
zur Aufhebung der Freiheit eines jeden einzelnen Mitgliebes führt, 
ein folches Princip können und dürfen Sie nicht fancrioniren, 
Sie dürfen ed nicht annehmen, denn Sie vernichten da— 
dur fi ſelbſt! — Meine Herren! Ich glaube alſo, daß 
die materiellen Gefihtöpunfte der Nationalverfanmlung nicht 
zuſtehen; Ste haben zu beſchließen über die formelle Gil— 
tigfeit der Wahl, und da babe ich feinen einzigen Wider: 
fpruch gefunden. Der Ausichuß- Bericht felbft, ſowie jeder 
der Vorredner haben «8 aneıfannt, und Alle werben es 
anerfennen, daß der Form nah die Wahl volltommen gil- 
tig ift, daß fle in allen Formen des Gefeges vor ih gegangen 
tft, darnach Haben wir und allein zu richten. In feinem 
Wahlgefege, weder im einem Beichluffe des Borparlaments — 
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daß ich dieß einem der Vorredner fage, — noch in einem Beſchluſſe 
des Fünfziger-Ausfchuffes, noch in dem Tpeciellen badiſchen Wahl: 
geſetze, welches die fragliche Wahl betrifft, fteht irgend etwas von 
irgend einer materiellen Ansichliefung. Man fönnte nach vielen 
Wahlgefegen und nach ihrem formellen Stantpunfte den ärgſten 
übermwiefenen Verbrecher bereinwählen, und Sie müßten ihn ans 
nehmen. Meine Herren! Ich babe zu meinem größten Eritaunen 
in dem Ausfhuß:Berichte ein Schreiben der badiſchen Regierung 
gefunden, melches, ich muß es jagen, an Monftrofität feiner An: 
ſichten Alles übertrifft, was ich je von einer Megierung geſehen 
babe. Die bapifche Regierung ftellt da zwei Fragen, welche die 
Nationalverfammlung enticheiden foll, nämlich die Frage, ob nicht 
der ganze Bezirk, weil er eine verbrecheriiche Abſtimmung began: 
gen babe, feines Wahlrechtes für verluftig zu erflären fei, oder ob 
nicht die für Heder gefallenen Stimmzettel für nichtig zu erflären 
feien, und die Minoritätswahl von Buhl für giftig erflärt werben 
folle. Was den erſten Punkt betrifft, daß man durch Abgabe von 
Stimmzetteln dad Verbrechen des Hochverraths begeben Fünne, fo 
überfleigt dieß alle Definitionen des entfernten Verſuches zum Hoch: 
verratb, die noch je von weiland Metternich und Gonforten aufge 
ſtellt wurden, das geht weiter, ald Alles, wad wir in den Zeiten 
der ärgften Reaction erlebt haben, das tft volllommen unmiürbig. 
Dann, meine Herren, über den zweiten Punft erinnere ich Sie an 
die Minoritätöwablen von Hannover, an alle Dinge, Die vorgefallen 
find, und wodurch man den Volkewillen geknechtet hat! — Das 
ift alfo dieſe regenerirte badiſche Megierung, in der feine Spur 
von Reaction ſich findet, Die ſolche Orundfäge aufftellt, und nicht 
nur aufftellt, fondern ihnen auch theilweiſe Folge gibt? Denn 
bier muß ih mich an den Heren Präfiventen der Verſammlung 
wenden, und ihn fragen, ob es wahr ift, mas mir zugegangen ift 
und wiederholt verjichert wurde, nämlich, daß das Product der 
Minoritätöwahl, Herr Buhl, hier. angefommen fei, mit einer 
Lrgitimation der badischen Regierung im Sade, die er eventuell 
babe produeiren wollen, um bamit einzutreten ? 

Seinrih v, Gagern: Mur mit Widerſtreben 
nehme ich in viefer Sache pad Wort, um auf eine an mid; ge 
ftellte beftfimmte Frage eine beftimmte Antwort zu geben. Kerr 
Buhl it nicht Hier. Herr Buhl bat eine foldhe Legitimation 
nicht im Sade, und Herr Buhl bat mir am erften Tage geſagt, 
daß er niemals von einer Minoritätömahl in ber Art Gebrauch 

Meine Herren! 


machen mwürbe. (Bravo!) 
Ich freue mich 
der MWiverlegung vieles Gerüchtes . . . 


Bogt von Gießen: 

Sachs von Mannheim (vom Platze): Ich babe die Le: 
gitimationdurkfunde felbft gefehen. Buhl Hat fie mir ſelbſt gezeigt. 
Unruhe auf der Linken.) 

Heinrich v. Gagern: Er hat nie eine Legitima— 
tionsdurfunde von der badiſchen Regierung im Sade gehabt, und 
wer das Gegentheil Tage, dem jage ih, daß es unwahr ift. 
(Unrube.) i 

Vogt von Giefen: Meine Herren! Es fleht Nieman- 
bem zu, an ver Wahrheit der Erklärung zu zweifeln, Die der 
Herr Präfivent und gegeben hat. Es ſteht Niemandem zu, 
fage ich, dieſe Erklärung in Zweifel zu zichen, obgleich fie 
Das nicht aufhebt, dar allenfalld Doch eine Urkunde von ber 
badischen Regierung ausgegefertigt worden fein fann, daß fie 
aber Herr Buhl bei dem Präfidenten nicht producirt hat. — Ich 
muß nun noch auf Einiges zurückkommen, was das Schrei— 
ben der badiſchen Regierung enthält. Man hat in dem Aus: 
ihuß= Berichte die Gefahr der Giltigfeitserflärung von der 
Wahl Hecker's hauptſächlich auch darauf geftügt, und die badi— 
ſche Regierung hat dieß ebenfalld in ihrem Schreiben gejagt, 


daß Hecker noch an der Grenze mit bewaffneten Schaaren drohe, 
daß er biefe Schaaren zu organifiren fuche, und auf den Moment 
warte, wieder in Deutichland einzufallen. — Meine Herren ! 
Es ift auch diefe Thatſache Gegenſtand diplomatifcher Grörterung 
geworben zwiichen Deutichland und der Schweiz, zwiſchen dem 
verftorbenen Bundestage und der Eidgenofſenſchaft. Es ift eine 
Note eingegeben worden von Seiten bed beutfchen Bundes am 
30. Juli 1848, unterzeichnet „v. Schmerling ‚* in welcher aus: 
drüdlich gefagt worden ift, Hecker, Heinzen, Mügelin, Siegel, 
Nafina, Kaifer u. ſ. w. bielten fich in der Schweiz auf, verflärk: 
ten ihre Breifchaaren durch Werbung, organifirten dieſelben fürme« 
lich, übten fie in ven Waffen, unterbielten verbrecherifche Ver: 
bindungen in Baden, verbreiteten Drudichriften, und gefährbeten 
fomit die Ruhe des Großberzogtbums Baden. In Folge deſſen 
verlange der deutſche Bund unbedingte Entfernung der Führer 
unter allen Umſtänden, außerdem Entfernung aller Flüchtlinge 
von ben Grenzen, Auffündigung des Aſyls gegenüber dieſen 
Flüchtlingen. Meine Herren! Wenn es ſchon fchmerzlich war, 
von dem ... (Binige Stimmen: Gehört nicht zur Sache!) 
Gebört wohl zur Sache, denn es ift vom Ausichußs Berichte an: 
geführt worden. 

Vicepräfident 9, Hermann: 
terbrechen Sie ben Rebner nicht. 

Boat: Wenn es ſchon fchmerzlich war, von bem re: 
generirten Bundedtage, der nach ber Verficherung in dem Wege 
einer neuen Bolitit handeln mollte, Noten eingeben zu ſehen, bie 
ben früheren Noten des Öfterreichifchen und ruſſiſchen Gabinets 
gleich find, wie ein Ei dem andern, fo muß es wahrlich noch 
ichmerzlicher fein, wenn wir ſehen, daß auch die badiſche Regie— 
rung, bie regenerirte, die, ber Behauptung nach, und im Wege 
des Fortichritts vorleuchten Soll, eine ähnliche Note erlieh. Diefe 
ging fogar foweit, daß fie beantragte, man möchte ſolchen Flücht⸗ 
lingen, die ſchon früher in der Schweiz das Bürgerrecht erwor⸗ 
ben, daſſelbe fünvigen, weil fie allenfalls verbredheriiche Abfichten 
gegen Baden gehabt hätten. Meine Herren! Die Antwort hat 
nicht auf fich warten faffen. Das Rügengemebe, welches und 
bier vorgelegt wurde, und morin man ſagte, daß Hhechker Frei⸗ 
ſchaaren organtiire, Einfälle beabfichtige, in Folge deffen von 
Zeit zu Zeit zu geeigneten Momenten, wie jeßt vor acht Tagen, 
Truppen an ben Rhein geiprengt wurben, um Flüchtlingen 
Widerſtand zu leiften, die berüberbrechen follten, die aber gar 
nicht vorhanden waren; dieſes Gewebe ift zerriffen worden durch 
einen officellen Bericht der eidgenöfflichen Tagfatung. Die 
Tagfagung erklärte, daß fle nicht einmal auf die Note des deut: 
ſchen Bundes eine fchriftliche Antwort zu geben brauche, weil 
fie einestbeils in Ausdrücken abgefaßt fei, die wirffich Die Diplo: 
matifche Feinbeit überfchritten, und dann, weil die Thatfachen, 
die darin articufirt wären, vollfommen unwahr feien, und 
alles Grundes entbehrten. Meine Herren, die Unmahrbeit 
diefer Rüftungen ift eine Thatſache, ich habe daran Interefle 
genommen. Denn ich würde nicht das Wort ergriffen haben, 
wenn ich gewußt hätte, daß Heder im irgend einer Weife nach 
Deutfchland einfallen wolle. — Heder hat übrigens niemals 
einen @infall gemacht, fondern nur einen Aufftand. Ich 
ſage, ich hätte nicht das Wort ergriffen, wenn ich dieß ge— 
wußt hätte, und ich habe mich privatim erkundigt und die— 
ſelbe Verſicherung erhalten. Man weiß, daß die Augen der 
Behbrden manchmal verſchleiert find, Ich habe poſitive Nach— 
richten von genauen Gewährsmännern über dieſe Thatſachen. 
Das Einzige, mad der Art im der Schweiz geſchehen iſt, if ein 
Aufruf zur Bildung von Freiſchaaren, der von zwei Flüdi: 
fingen, Beder und Hattemer, unterzeichnet ift. Meine Herren ! 
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Meine Herren! uns 
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Wenn wir. auf alle diefe Aufforberungen zur Bildung von Frei⸗ 


ſchaaren hin Truppen fhiden wollten, fo weiß ich nicht, mas 
dann geſchehen follte. Dann müßte man wahrlih auch nach 
Pommern Truppen ſchicken, um fih dem Zuge ver Freifchaar 
der Teltower Bauern na Berlin entgegenzuftellen. (Unrube.) 


Vieepraͤndent v. Hermann: Meine Herren! Ih 
bitte um Ruhe! 


Bogt: Meine Herren! Alles Das, was in den ange: 
führten Noten articulirt if, iſt volllommen falih. Sie Fünnen 
dieß fogar von Mitgliedern viefer. hoben Berfammlung bören, 
die durch jene Gegenden gereift find, und verfichert haben: Hecker 
fige fo ruhig zu Mutenz, als irgend ein Anderer, der fich mit 


fchriftftellerifchen Arbeiten abgibt, und Keiner von ven Flücht- 


fingen denke an einen @infall im Deutfchland. Meine Herren! 
Ich glaube den Antrag, den wir geftellt haben, hinlänglich mo: 
tivirt zu haben. Gr Sauter fo — doc ehe ich ihn verleie, muß 
ich darauf zurüdfommen, was heute von dem Präfivium gejagt 
worden if, ſolche Anträge müßten ohne Motive verlefen wer: 
den. Meine Herren! In der Geichäftsorpnung heißt 28: „Sie 
werben ohne Begründung übergeben ; wenn fie aber verlefen wer: 
den, fo verlieft man die Motive dazu.“ 


„In Erwägung, daß vie Wählbarfeit eines Deutfchen zur 
conftituivenden Nationalverſammlung rechtlich an feine anderen 
Beringungen gefnüpft werben kann, als diejenigen, melde den 
in Beſchlüſſen des Vorparlaments und den auf deren Grundlage 
beruhenden einzelnen Landesgejegen ausdrücklich ausgeiprocen 
find ; — baß die Zulaffung irgend welcher Ausſchließungsgründe 
rechtlich durdaus unhaltbar wäre, und daß indbejondere die 
Vernichtung einer Wahl nad) freiem Ermeifen und ohne jede 
geſetzliche Norm zur verberblicgften Willkürberrichaft ver Majori⸗ 
tät über die Minorität in dem weientlichfien Punkte der Zufams 
meniegung ber Berfammlung führen könnte; — daß es princi« 
piell fehr wohl zu rechtfertigen ift, wenn Wahlgefege eine Unter: 
ſuchung oder ſelbſt Beflrafung wegen Verbrechen over Vergeben 
als Grund der Nichtwählbarkeit oder der Ausichliefung nicht 
aufführen; — daß auch tbatfächlich alle freien Wölfer derartige 
Beichränkungen in ihre Wahlgeiege nicht aufgenommen haben, 
vielmehr genügende Sicherung in der Befugniß finden, vorfom- 
menden Falles die Ermächtigung zu einem gerichtlichen Einfchreis 
ten, ober zur Fortſetzung eined ſolchen Einfchreitend von der be: 
treffenden Berfammlung erwirken zu können, — wie denn auch 
einem derartigen irgend begründeten Antrage in ber gangen neuen 
parlamentariichen Geſchichte noch niemals irgendwo die Zuftim- 
mung von der Verſammlung verfagt worden it; — in Er: 
wägung, was ben vorliegenden ſpeciellen Ball betrifft, daß weder 
die Beflimmungen ded Vorparlaments, noch das Ausfchreiben bed 
Bundestags, noch das beſondere badische Wahlgeieg die Anklage 
auf Hochverrath als Ausichliefungsgrund von der Wählbarfeit 
bezeichnen, daß die Giltigkeit der Thienger Wahl auch im Uebri— 
gen von feiner Seite angefochten wird, ſonach dieſelbe als giltig 
anerfannt werben muß, und ba bie in Vorlage gebrachten Wahl: 
arten die Regitimationsurfunde ſelbſt erfegen, von einer fürms 
lichen Ausftellung einer foldden Urkunde Umgang genommen wer: 
den kann: — aus biefen Gründen 


beichließt die Nationalverfammlung, fowohl über 
bie betreffende Erklaͤrung der badiſchen Megierung, 
als über die zu Gunften Heder’s eingelaufenen Peti: 
tionen, und über deſſen Schreiben felbft, zur Tages: 
orbnung überzugeben, es jedoch der badifchen Regie: 
rung überlaffend, wegen Fortſetzung bed gegen Hecker 
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im Sade und ſei damit bier. 


eingeleiteten Proceſſes befondere Antxäge der National: 

verfammlung zur Vorlage zu bringen. — 
Meine Herren! Unſer Antrag bält den einzigen Standpunkt 
feſt — ich fage dieß im Widerſpruch mit Herrn Simſon — ber 
gerechtfertigt werden kann. Die badiſche Regierung hätte vom 
vornherein die Frage fo ftellen follen: „Die Legitimation if 
giltig, wir verlangen aber die Autorifation zur Bortiegung dei 
Proceſſes.“ Dann wäre vielleicht feine Meinungsverſchiedenheit 
bier gemeien. Allein bei den Fragen, die fie gefiellt bat, lag 
einfach die Abficht unter, daf die Nationalverfammlung die 
Kaftanien aus dem Fruer holen follte, die für Die badiſche Re— 
gierung, ihrem Volke gegenüber, etwas ſehr heiß erſcheinen 
mochten! (Heiterkeit und Beifall auf der Linken.) 

PVirepräfident v. Hermann: Meine herren! Ehe ih 
den nächften Redner anrufe, habe ich eine Erklärung ded Herrn 
Abgrorbneten Sachs von Mannheim mitzutheilen. Sie lautet: 

„Sch erfläre hiermit auf mein Ehrenwort, daß mir 
Herr Buhl ſelbſt die ihm von ber babifchen Regierung 
zugeftellte Ausfertigung, um ihn zu feinem Eintritt in 
die Nationalverfammlung zu legitimiren, gezeigt hut.“ 

Seinrih v. Gagerm: Meine Herren: Man kann 
ed freilich Niemanden zumutben, daß er Gefühle, Die er nicht 
beat, auf irgend eine Weiſe bethätige. Ich hätte geglaubt, 
daß e8 mir billig Hätte erlafien werben follen, das Wort zu er« 
greifen, felbft über factiſche Verhältnifſe heute Ausfunft zu 
ertbeilen. Es find von Herrn Vogt zwei Behauptungen auf: 
geftellt mworben: die badiſche Regierung habe eine Legitima— 
tiondurfunde für Buhl ausgefertigt, und Herr Buhl habe fir 
(Große Unrubr.) 

Bogt von Gießen (vom Plage): Ich habe das nicht 
efagt! (Unrube.) 

Seinrich v. Gagern: Ih werde mich beflimmt 
über die Sache ausfprechen. Herr Buhl mar geftern bei mir 
in Darmftabt, auf feiner Nüdreife von hier. Er war bier 
und tft nicht bier. Er hat keine Krgitimationdurfunde im Sacke. 
(Unrube, viele Stimmen von der Binfen vufen unter einander.) 
Er hatte fie auch früher nicht im Sade mit meinem Wiſſen, 
ald die erfte Mittheilung von Seiten ver badifchen Regierung 
an die Nationalverfammlung erfolgte, was ſchon lange her if. 
Herr Buhl hat an dem Tage, ald ber Erlaß ver badiichen 
Regierung in meine Hände fam, mir beilimmt erklärt, er 
würde von einer Minoritätswahl feinen Gebraud machen. 
Ich babe vorhin vielleicht in der Aufregung geſprochen; ich war 
eö einem Freunde ſchuldig, deſſen ebrenwerthes Benehmen über 
jede Verdächtigung erhaben ift, und Jedem, der dad Wegen: 
tbeil behaupten wollte, würde ih in jeder Weile entgegentreren. 
IH fage, Buhl hat von der badischen Regierung feine Pegiti: 
mationdurfunde angenommen, um fich vamit zu legitimiren, 
und ed wird biefe Erklärung mit feiner Thatfache, Die ermeie: 
Lich ift, im Widerſpruche ftchen. ’ 

Bogt von Gießen: Erlauben Sie — (Brofe Unruhe, 
viele Stimmen: „Schluß!*) erlauben Sie, meine Herren, eine 
perfönliche Erplication. Ich babe nicht behauptet: Herr Bubl 
bat das im Sale; (Muf aus den Gentren und von ber 
Rechten: Ja wohl! Ja wohl!) Mein! fondern ich babe 
behauptet, ich hätte gehört, und ee fei mir verfichert worden, 
daß eine ſolche Legitimation ausgeftellt worden fei, und deßhalb 
babe ich den Präfldenten gefragt. Meine Herren! Ich habe 
gefragt, damit man antworten fünne, damit das Gerücht 
widerlegt oder beftätigt würde; ich habe keine Thatſache 
behauptet, fondern ich habe gelagt, es fei mir nur hinterbracht 
worden. (Bon mehreren Stimmen: Bravo!) 
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Sachs von Mannheim: Meine Herren! Ich habe hie 
Erklärung in Bezug auf Buhl überreicht; ich habe mich dazu 
gendtbigt geliehen; Das, was Herr Bogt gelagt bat, ſteht in Fels 
ner Berbindung mit Dem, was Herr v. Gagern erklärt, Das 
Gerücht war verbreitet, umd Herr Buhl hat mir die Regitima: 
tiondurfunde gezeigt. Ich würde die Erklärung nicht abgegeben 
haben, wenn ich nicht durch den Angriff des Herrn Präfiventen 
dazu genöthigt geiwefen wäre. Uebrigend kann ich nicht eins 
jehen, wie man das Eine mit dem Andern verwechieln kann. Es 
ift von der Handlungsweiie des Herrn Buhl nicht die Rede. 

Heinrich v. Gagerm: Ich frage Herrn Bogt felbft, 
ob nicht in jeinem Vortrag und deſſen Betonung ein Angriff auf 
Herrn Buhl und eine Berbächtigung lag. (Große Unruhe. 
Diele Stimmen: Schluß !) 

Bogt von Giefen (Ruf nah Schluß in der Mitte und 
auf der Rechten): Meine Herren! Wenn ich geiragt merbe, 
muß ich antworten. Ich Eenne Seren Buhl von Haut und Hass 
xen nicht, ich habe niemals etwas von ihm früher gehört, als 
Dasjenige, was mir hinterbracht wurde, aljo babe ich durchaus 
feinen Vorwurf gegen den Kern Buhl, der mir durchaus unbe⸗ 
lannt ift, ſchleudern wollen, in feiner Weiſe; fondern nur das— 
jenige habe ich tadeln wollen, was ich getadelt habe, und was 
bleibt: das Benehmen der badischen Regierung. (Starker Ruf 
nach Schluß auf der Mechten und in der Mitte.) 


Bicepräfident v. Hermann: Meine Herren! Es wirb 
der Schluß begehrt. IA die Nationalverfammlung 
der Anſicht, daß der Gegenſtand genügend erörs 
tert fei? Wer vieler Anficht it, wolle fich erheben. (Die 
Mehrzahl erhebt Äh.) Die Debatte iſt demnach ger 
Ichloffen. — Es bat ver Berichterflaiter noch das Wort. 
Zugleich will ich bemerken, daß gleich am Anfange ber Herr Fürſt 
von Lichnowsly bereitd einen Antrag auf namentliche Abflim⸗ 
mung über den Antrag des Ausihufß:Berichte, die Wahl von 
Thiengen betreffend, geftellt bat. 

Ein Abgeordneter (vom Plage): Es mar 
ein Mißverſtaͤndniß. Diejenigen, die aufgeftanden find, flimm: 
ten nicht für den Schluß der Debatte über den Ausſchußbericht, 
‚ Tondern für den Schluß der Debatte über den Incidentpunkt. 


Vicepräfioent v. Hermann: Ich babe ausprüdlich 
geiragt, ob fih die Nationalveriammlung genügend inſtruirt 
befinde in Bezug auf den Gegenſtand. (Widerſpruch auf der 
Linfen.) Ich laſſe noch einmal abflimmen. (MWideripruch auf 
der Mechten und in der Mitte.) Grlauben Sie mir, meine Her: 
ten (na der Linken gewendet), über den Incidentpunft war 
gar keine Frage zu flellen, der batte ſich von felbft erledigt. 
Ich müßte gar nicht, mas ich für eine Frage vorzulegen gehabt 
hätte, Sie waren ja zu feiner Enticheivdung veranlaft! Ich 
habe gefragt, nachdem der Schluß im Ganzen begehrt worden 
war, ob die Nationalverjammlung fich für genügend inftruirt 
erachte, fo daß die Debatte geichloffen werden könne. Sind 
Sie ver Anficht, daß dieh der Ball sei, fo bitte 
ich Diejenigen, die das wollen, fich zu erheben. 
(Die Mehrzahl erhebt Ah.) Die Debatte if geichlof: 
fen. — Der Berichterftatter hat noch das Wort. 

Für v. Lihnomwsfn von Ratibor: In Gemäßheit 
des 8. 42 ver Geichäftsordnung beantrage ich über dieſe Frage 
die namentliche Abſtimmung, und bitte ven Herrn Präfiventen, 
diefen Antrag zur Unterftügung zu bringen. 

Bicepräfltent 9, Sermann: If bie nament: 
liche Abſtimmung unterflügt? (Die genügende Anzahl 
srhebt ih.) Sie ift genügend unterftügt. 


Eine Stimme von der Linken: Für alle Fragen? 

Vicepräflvent v. Hermann: Sie ift nur über ben 
Antrag des Ausichuffes begehrt. Wenn Sie weiter begehrten... 

MWigard von Dreöven: Ich brantrage namentliche Ab⸗ 
flimmung über den Antrag, welcher von Bogt und Kolb eins 
gebracht worben ift. 

Birepräfieent 9. Hermann: Iſt dieſer Antrag 
unterftügt? (Die gemügende Zahl erhebt ich.) Er ift unter 
fügt. Ich bitte um Ruhe! Herr Widenmann hat das Wort. 

MWidenmann von Düffeldorf: Meine Herren! Es 
it von zwei Repnern, von Herm v. Igftein und Herrn Vogt, 
die Behauptung aufgeftellt worden, daß Hecker. (Unruhe.) 

Birepräfiientv. Hermanm: Ich bitte um Ruhe. 


Widenmann von Düfelvorf: durchaus nicht bie 
Abficht Habe zu einem ähnlichen Unternehmen, wie das früher 
berfuchte, daß er von ber Schweiz aus Keinen Einfall in unier 
Vaterland beabſichtige, vielmehr ganz ruhig zu Mutenz als 
Schriftfteller lebe, Herr Bogt bat bemerkt, daß die beffalliige 
Unterftellung des Ausſchuſſes umrichtig ſei. Ich bemerle nun, 
daß in dem Ausichuß: Berichte eine ſolche Thatſache durchaus 
nicht enthalten iR, man aljo auch den Bericht einer ſolchen 
Unrichtigfeit nicht bezüchtigen darf, Aber wenn bie Thatiache 
wirklih im Berichte enthalten wäre, fo wäre ed feine unrich— 
tige Behauptungz nichts würbe fie beifer bemeiien, ald wenn 
Sie ven „Volkafreund'“ nachlefen wollten, in welchem Hecker 
auf jedem Blatt zur gewaltjamen Empörung aufruft; man 
muß alio annehmen, daß er gewiffermaßen an den Grenzen 
unſers Vaterlandes wartet und lauert, bi ein neues Unterneh: 
men fich bilven laͤßt. Im Ausichußs» Berichte find in Beziehung 
auf dieſen Punkt folgende Thatſachen enthalten: „Schwer fällt 
dabei noch in die Wagichale, daß frin Unternehmen nicht etwa 
die Frucht einer augenblidlichen Berirrung, eines nur vor 
übergehenden Fanatismus war, er vielmehr noch gegenwärtig, 
wie fein Schreiben an die Nationalverfammlung , feine Aufrufe 
und der von ibm herausgegebene „Vollsfreund'“ nachweilen, 
von derfelben Gefinnung, aus welcher jein Unternehmen ent: 
ſprungen, bejeelt ift, dieſe Gefinnung Öffentlich auszuſprechen 
und ihr in den Gemüthern ver Deutichen Eingang zu ver 
ſchaffen fortfährt, fein früheres Unternehmen preift und beffen 
Miplingen beklagt, das Volk zu gewwaltfamer Empörung gegen 
die beſtehenden Zuſtände offen aufruft, endlich ver beugfchen 
Nationalverfammlung jelbft mit einer Feindjeligkeit und Gebäfs 
ſigkeit entgegentritt, daß das Verlangen ber Aufnahme in bie: 
felbe von feiner Seite nur ald Hohn erfcheinen würbe, wenn 
man nicht tiefer liegende Pläne dabinter zu erbliden veriucht 
fein müßte.’ Herr Bogt bat ferner behauptet, meine Herren, 
es jei in mir während einiger Tage eine Ginnedänverung 
vorgegangen, indem ich in den beiden Berichten, in bem 
Berichte über die Ammeftiefrage und in dem heutigen mich in 
Widerſpruch verwicelt und in dem einen bad Gegentheil von 
Dem geiagt babe, was in dem andern enthalten ifl; Herr 
Vogt bat Hinzugefügt, es fcheine, daß man bald mit ber 
rechten, bald mit der linfen Hand zuichlage, je nachdem +8 
für den Antrag müglich ſei. Ih muß dieſen Vorwurſ bem 
Herin Vogt zurüdgeben: Ich behaupte, daß Herr Vogt bald 
Died, bald Jenes in den Berichten findet, je nachdem es jeinen 
Aufftellungen nützlich if. (Heiterkeit auf der Linken.) Herr 
Bogt behauptet, in dem AUmmneflies Berichte hätte ich geſagt, 
das Heder’iche Unternehmen betreffe bloß Baden, und darum 
gebe es die Nationalverfammflung nichts am; in dem heutigen 
Bericht aber jei das Unternehmen als gegen das gefammte 
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Deutſchland gerichtet angegeben ꝛc. Im beiden Berichten ſteht 
aber buchſtaͤblich Daſſelbe. Ich habe in dem Amneſtie-Berichte 
nicht behauptet, daß das Unternehmen Hecker's nicht gegen das 
gefammte Deutſchland gerichtet fei, ich habe nur behauptet, ed 
fei nicht unmittelbar gegen das geſammte Deutfchland ges 
richtet, und Keiner babe behauptet, daß es jich von einem un: 
mittelbaren und Direct gegen ganz Deutichland gerichteten 
politifchen Verbrechen handle; ver badiſche Aufitann bilde ein 
felbſtſtändiges und unmittelbared Vergeben gegen Ba: 
den, und wenn er auch noch Mittel zu einem andern rede ge: 
weſen, fo höre er vamit nicht auf, Verbrechen gegen Baden zu 
fein. Diefelbe Behauptung finden Sie buchſtäblich in dem heutt: 
gen Berichte. Da heißt ed: „Aber nicht nur gegen Baben war 
das Hecker'ſche Unternehmen gerichtet, fondern gegen dad ges 
fammte veutiche Baterlann: in ganz Deutſchland follte 
die Republik eingeführt werben, und der Umſturz der Berfaflung 
in Baden follte dazu nur Anfang und Mittel fein.“ Alfo in bei: 
den Berichten buchftäblich die nämliche Behauptung. Es bleibt 
aber ganz richtig, daß in ver Amneftiefrage die Nationalvers 
fammlung nicht die competente Behörde war. Denn den einzelnen 
Staaten, wogegen die Verbrechen direct gerichtet, ſteht das Necht 
der Unterfuhung, alfo auch dad Necht ver Abolition zu. — 
Herr Vogt hat ferner bemerkt: die bavifche Regierung jei in dem 
Schreiben, welches fie an die Nationalverfammlung gerichtet 
babe, weiter gegangen, als es jemald von einer ber Regierungen 
unter dem früheren Syſteme des Abſolutismus der Ball geweſen 
ſei: fie nehme einen Hochverrath durch Stimmzettel an, ſie be— 
ſchuldige diejenigen Wahlmänner, welche ven Hecker gewählt hät: 
ten, bloß deßhalb des Hochverrathse. Auch das iſt unrichtig, 
meine Herren! Die badiſche Regierung ſagt das keineswegs; 
fie ſagt nur, ber Wahlkreis babe ſich auf Seite des Hochverrä— 
thers geftellt ; aber fie fagt nicht: er ift dadurch jelbft zum Hoch: 
verräther geworben (Widerfpruch auf der Linken); dann mürbe 
fie wohl eine Unterfuchung angeftellt haben. Es ift das aller: 
dings eim fehr erheblicher Unterſchied: man kann fi auf bie 
Seite eined Verbrechers ftellen, ohne fi zum Gomplicen bes 
Verbrechens zu maden, und das hat ber Wahlkreis gethan. 
(MWiderfpruch auf der Linken. Eine Stimme von der Linken: 
Verbrecheriiche Abſtimmung!) — Herr Vogt ftellt fich fer- 
ner — und ich würde mich freuen, wenn bad von dieſer Seite 
ber immer unbefangen gefhähe — auf den Standpunft des Ge: 
fegrd» „Hier, meine Herren, müffen wir ein Geſetz haben; ein 
Verbrechen mag vorliegen; wir aber find nicht competente Rich: 
ter, um darüber zu uribeilen ; darüber kann nur der zufländige 
Griminafrichter ein Urtheil abgeben; die Nationalverfammlung 
aber ift nicht Nichterin,, fie darf darüber nicht enticheinden ; erft 
wenn ein förmliches Urteil von der competenten Behörde vor: 
liegt, ift die Verfammlung befugt, den DVerurtbeilten auszu— 
ſchließen.“ Meine Herren! Wenn man bie ganze Eonjequeng die: 
fer Säge verfolgt, müßte man auch dahin fommen, daß felbft 
ein Verurtheilter nicht ausgeſchloſſen werden könne, und Mit: 
gliev ver Berfammlung bleiben müſſe; ob er factifch darin figen 
fönne, darauf fommt es nicht an. Bedarf ed einmal eines pofi: 
tiven Gefeges zur Ausihliefung, fo kann auch die förmliche 
Berurtheilung wegen eines Verbrechens bie Ausihliefung nicht 
begründen. Jenes Soflem würde alſo zu großen Inconiequen: 
zen führen. Die Verfammlung ift, wie gelagt, eine confti- 
twirende, und ed ift die Beringung ihrer Exiſtenz, daß ſie nicht 
nur die Wahlen formell zu prüfen bat, fondern auch die Zulaj; 
fung eines Mitgliedes verweigern, oder ein ſolches ausichließen 
darf, gegen welches unehrenhafte oder verbrecheriiche Hand: 
lungen vorliegen, die es nicht zulaffen, daß jenes Mitglied als 


——————— 


l 


Vertreter der Nation unter uns fitze. Wir greifen übrigens 
dem Strafrichter nicht vor, wir unterfuchen und entfcheiven bloß 
zum Behuf der Frage der Zulaffung oder Ausſchließung, nicht 
um die gefepliche Strafe des Verbrechens zu verhängen. Anderer: 
feit8 mag der zuflänbige Richter, der über das Verbrechen zu 
urtbeilen bat, ein freifprechendes Urtbeil fällen, «8 präjubieirt 
dieß auch und feinedwegd. Auch dann haben wir noch die Befugs 
niß, zu fagen: Es liegt zwar fein Verbrechen vor, wohl aber eine 
folche Handlung, welche mit der Stellung eined Abgeorbneten 
in der Nationalveriammflung unvereinbar iſt, und daher die 
Ausichliefung nothmendig macht. (Stimmen linfe: Das 
wäre Willfür!) in ähnliches Verfahren findet auch z. B. in 
der preußiſchen Rheinprovinz in Bezug auf Advocaten und 
Beamten flatt. Der GEriminafrichter mag verurtheilen ober 
freifprechen, das präjudicirt durchaus nicht, mie ja auch bie 
Handlung, weßhalb eine vischplinarifche Rüge, felbit Amts: 
entfegung eintreten kann, gar nicht unter ein Strafgeieg au 
fallen braucht. Hat ver Griminafrichter freigefpi ochen, To liegt 
allerdings fein Verbrechen vor, aber darüber, ob nicht doch eine 
Handlung vorliegt, welche dischplinarifchen Tadel verdient, Hat 
das Disciplinargericht zu enticheiden. (Unterbrechung von ber 
Linken.) 

Virepräfldent 9, Sermanm: Ruhig, meine Herren! 
Man hört ven Redner nicht, Sie find ja auch nicht unterbrochen 
worden. 

Widenmann: Man fagt nun, meine ‚Herren, bas 
vom Ausſchuß aufgeftellte Princip wäre im höchſten Grade ges 
fährlih; man lege dadurch in die Hände der Majorität bie 
Macht, die Minorität auszuihließen, und verleihe damit der 
Majorität eine hoͤchſt gefährliche Waffe. Das ift nicht richtig. 
Man gibt dadurch ver Majorirät feine Waffen in die Hände, 
melche ſie nicht fchon hätte. Wer der Majorität pie Echlechtigfeit 
zutraut, fie werde nicht rein nach inneren Gründen und befter 
Ueberzeugung uribellen, der kann fie auch durch fein Geſet daran 
verhindern. Dem Willen der Majorität muß fich die Minorität 
unterwerfen, das liegt in ber Natur der Sache; mir geben ihr 
aber nicht erft die Macht, nein, fie hat fie ſchon. (Stimmen auf 
der Linken: Das Beleg!) 

Picepräfident 9. Germann: Meine Herren! 
brechen Sie doch den Redner nicht ! 

Widenmann: Wasnun, meineseren, bie Stellung 
des eigentlichen Antrags betrifft, fo bat mich nichts überzeugt, 
daß er hätte anders geflellt werben fönnen, ald dieß vom Aus: 
ſchuſſe wirklich geicheben iſt. If der Grundjag richtig, daß bie 
Nationalverfammlung wegen eines Verbrechens, namentlich we: 
gen eines folchen, wie es bier vorliegt, mo ber Einzelne mit dem 
Willen der gefammten Nation in Wiverfpruch getreten, und 
jelbft die Exiſtenz dieſer Berfammlung zu untergraben bemüht 
geweien ifl, daß ſie dann fagen kann: Iener ift aus dieſen Grün: 
den nicht würdig, bier zu fein, dann muß fie auch für unfern 
Fall, mo jene Gründe ſchon zur Zeit der Wahl vorhanden ma: 
ren, ausiprechen: Die Wahl ift hier ungiltig zu erklären, benn 
Hecker durfte feinen Augenblick Mitglied dieſer Verſammlung 
ſein. Man ſagt nun endlich, das Wahlvolk ſei ſouverän, gegen 
den Willen dieſes fouveränen Volkes könnten wir nicht angeben, 
diefes fouveräne MWahlvolf habe fogar, mie einer ver Redner 
ſich ausgedrückt, Hecker freigeiprocdhen. Ja, meine Herren, das 
Bolt ift fouveran in feiner Geſammtheit, aber nicht 
ein Theilchen dieſes Volkes für fich ift fonverän, und 
barf ſich den fonveränen Willen der Gefammtheit anmaßen 
und einen Beſchluß durchfegen wollen‘, der mit dem Geiammts 
willen durchaud im Widerſpruch flieht, Das bapifche Volk, 
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ober vielmehr die Wahlmänner des Wahlbezirkes Thiengen, bil: 
den nicht die beutiche Nation, fie find nicht die Geſammtheit. 
Denn fie alſo dem Gefammtwillen entgegentreten, fo müſſen jie 
nicht glauben, daß fie mit einem foldyen Act des Eigenwillens 
durchdringen fönnten, welcher die Wirfung haben würde, bie 
Nationalverfammlung ohne Weiteres zu ſprengen. Ich glaube 
deßhalb, daß Sie in allen Theilen dem Antrage des Ausſchuſſes 
beiftimmen werten. (Stimmen auf der Linfen: Obo! Auf ver 
Rechten: Bravo!) 

Vicepräfident u. Hermann: Meine Herren! Ih 
werde die Anträge, welche ohne genügende Unterftügung vorge 
legt worven find, bezüglich der Unterflügungäfrage vorlejen. Die 
Anträge des Ausichuffes bepürfen feiner Unterftügung. Der An: 
trag der Herren Kolb und Genoſſen ift bereits von mehr ala 
zwanzig Mitgliedern unterftügt, es ift alio feine beſondere Frage 
darauf zu richten. — Der Antrag des Herrn Buchs lautet fo: 

„Die Berfammlung beichließt:: daß der zum Abge— 
orbneten für den Wahlbezirk Thiengen giltig gewählte 
Dr. Friedrich Heder feinen Sig in der Natiomalver: 

‘  fammlung nicht einnehmen kann, bis er fich vor jels 
nem ordentlichen Richter wegen des Verbrechens, dei: 
fentwegen bie gerichtliche Umterfuchung angeorpnet wors 
den ift, gerechtfertigt, und ein freißprechendes Erkennt⸗ 
niß erwirft haben wird.“ 

Ih frage, ift diefer Antrag unterfügt? Wer ihn 
unterftügen will, molle fich erheben. (Nur Wenige erheben ih.) 
Er ift nit gemügend unterflüßt, wird alfo bei Seite 
gelegt. — Der Abgeorbnete Dr. Mohr hat folgenden Antrag 
geftellt: 

„Die Nationalverfammlung erflärt, daß die Wahl 
formell und materiell, d. b. binfichtlich der Wählbar: 
feit giltig iſt, und dem Eintritt Hecker's nichts im Wege 
ficht, daher derſelbe fofort einzuberufen ift.“ 

Wer diejen Antrag unterftügen will, wolle ſich 
erheben. (Die erforberliche Anzahl erhebt fih.) Er iſt un—⸗ 
terfügt, fommt alfo zur Abjtimmung. — Berner der Antrag 
des Abgeorbneten Simon von Trier, er lautet fo: 

„Die Nationalverfammiung wolle die am 7. Juni 
in dem vierten badiſchen Wahlbezirke vorgenommene auf 
den Dr. Friedrich Heer aus Mannheim gefallene Wahl 
eines Abgeorbneten zur deutichen Nationalverfammlung 
für giltig und wirffam erflären,, und diefe Grflärung 
ber Gentralgewalt zu dem Zwecke überweiien, daß ber 
Dr. Friedrich Heder von der geſchehenen Erwählung in 
Kenntniß gefegt werde, Frankfurt am Main den 7. Aus 
auf. 2. Simon, Abgeorpneter von Trier.” 

IR diefer Antrag unterfügt? Wer ihn umterftügen 
will, erhebe ih. (Die hinreichende Anzahl erhebt ih.) Er ift 
genügend unterfügt. — Berner ein Antrag des Abgeordne⸗ 
ten v. Itz ſtein, folgenden Inhalte: 

„Die bobe Verfammlung wolle die am 7. Juni in 
dem vierten badischen Wabhlbezirt vorgenommene und 
auf den Dr. Friedrich Heder gefallene Wahl zum 
Mitglied ver deutichen Nationalverfammlung aufrecht 
erhalten.” 

Wer vielen Untrag unierflügt, wolle ſich erhe 
ben. "(Die erforderliche Anzahl erhebt fi.) Er ift unter 
fügt. — Ich erlaube mir nunmehr bezüglich der Reihenfolge, 
in welcher ich diefe Anträge zur Abſtimmung zu bringen ges 
denke, Folgendes vorzufchlagen: Sie folgen auf einander nad 
der Meihe, daß der Antrag des Ausichuffes, der die ganze 
Wahl ungiltig und unwirkfam erklärt, und barauf bingeht, 


die babifche Regierung zu veranlaffen, eime neue Wahl anzuord⸗ 
nen, zuerft kommt. Der nächfte ift der von den Abgeorbneten 
Kolb, Vogt und Andern geftellte Antrag, nämlich zur Tagesord⸗ 
nung überzugeben , der jedoch es der badilchen Regierung über: 
laffen will, wegen Bortfrgung des gegen Dr, Briebrich Hecker 
eingeleiteten Proceſſes befondere Anträge der Nationalverfamm: 
lung vorzulegen. — Nun fommen drei Anträge, welche im We— 
fentlichen eines Inhalted And, nämlich der Antrag des Abge— 
orbneten Dr. Mohr, des Abgeordneten Simon von Trier, und 
des Abgeorpneten v. Ipftein. Alle drei gehen im Weſentlichen 
darauf hin, daß die auf Hecker gefallene Wahl eines Abgeord⸗ 
neten als giltig und wirkjam zu erklären fei, nur, daß ber Abge⸗ 
ordnete Simon in jeinem Antrage noch binzufügt, daß dieſe Er⸗ 
Eärung der Gentralgewalt zu dem Zwecke überwieien werben 
folle, daß Dr. Friedrich Heder von der gefchehenen Erwählung 
in Kenntniß gelegt werde. Kommt es alſo dazu, daß biele An— 
träge noch zur Abſtimmung gelangen, wenn nicht ein früherer 
Antrag angenommen wird, fo würde ich voriählagen, nur den 
Untrag von Simon, welcher der vollftändigfte in feiner Faſſung 
ift, zur Abſtimmung zu bringen; die beiden andern ſcheinen mir 
im Wefentlichen des gleichen Inhalts. Es wären alio nur brei 
Anträge zur Abftimmung zu bringen: erflens der Antrag des 
Ausſchufſes, melcher am weiieften geht; zweitend der Antrag von 
Kolb und Genofien; jodann vrittend der Antrag von Simon 
von Trier. — Herr Reh wünicht über die Frageſtellung noch zu 
fprechen, ich gebe ihm das Wort, 

Neh von Darmſtadt: Nach meiner Anſicht muß der An: 
trag, welcher ver Wahl am günftigften ifl, vorausgehen, es ift 
dieß in der Natur der Sache begründet, und in allen Parlamen— 
ten üblich ; wir müflen daher die umgekehrte Ordnung einhalten, 
deßhalb muß der Antrag des Herrn v. Itzſtein zuerſt zur Abſtim⸗ 
mung fommen, fodann der in der Mitte liegende auf Tages ord⸗ 
nung, dann muß der Antrag des Ausſchuſſis, der auf Ungiltig: 
feit der Wahl geht, folgen. 

Kolb von Speyer: Ich Habe zwei Bemerkungen zu 
machen. Fürs Erfte fchliehe ich mich den Bemerkungen ded Gern 
Meh vollflommen ans es ift mein Antrag wohl vor dem Com: 
milfiondAntrag zur Abftimmung zu bringen, weil er auf Tages: 
ordnung gebt. Eodann aber muß ich zur Bermeidung eines Miß— 
verfländniffes bemerken, daß mein Antrag bloß von dem Abge: 
orbneten Vogt vollfländig verleien wurde. Ich habe nämlich be— 
antragt, daf die Nationalverfammlung alle dieſe Motive, welche 
ich entwidelt habe, in ihren Beſchluß aufnehmes es handelt fi 
nicht bloß davon, Das, was am Schluffe ſteht, aufzunehmen, 
fondern ich entwicelte die Gründe und ſagte dann: „Aus dieſen 
Gründen befchließt die Nationalverfammlung“ ie. Dieß ift mein 
Antrag; ich wüniche, daß er vollfländig zur Abſtimmung fomme, 
ed ift motivierte Tagesordnung, bie ich beantragt habe. 

Schaffrath von Neuftadt: Meine Herren! Ich er— 
faube mir, Sie bloß auf den Gebrauch aufmerkjam zu machen, 
daß bis jet, fo oft ein Antrag auf Tagedorbnung geftellt wurde, 
dieſer ſtets zuerſt zur Abſtimmung kam; ich glaube deßhalb, daß 
conſequenter Weiſe der Antrag auf Tagesordnung zuerſt zur Ab⸗ 
flimmung kommen muß. 

Vicepräſſdent v. Hermann: Ih habe dem Aus: 
fhuß: Antrag den Vorzug in der Reihenfolge gegeben, weil 
in dem Kolb’ichen nicht bloß ein Uebergang zur motivirten 
Tagesordnung vorgefchlagen ift, ſondern ſich auch nod ber 
Zuſatz befindet, es werde der badiſchen Regierung überlaffen, 
wegen Bortfegung ded gegen Hecker eingeleiteten Proceſſes bes 
fondere Anträge an die Nationalverfammlung zu bringen. 
Berner Habe ich auch darım dem Ausſchuß-Antrag ben erften 
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Play anweiſen zu follen geglanbt, weil, wenn er angenommen 
wird, die übrigen Anträge wegfullen. Freilich fann auch dem 
Antrag des Herrin Simon der Vorzug gegeben werden, denn 
diefer gebt auf der andern Seite am meiteften, und wird er ans 
genommen, fo’ fallen die andern Anträge gleichfalls weg. Es ift 
deßhalb allernings richtig, da ſowohl der eine wie der andere 
vorangeftellt nerven Pönnte: Ich glaubte aber ven Kolb'ſchen 
Antrag auf Tagesordnung nicht voranftellen zu dürfen, weil er 
einen Zufag enthält, und kein bloßer Antrag auf Tagesorpnung 
iR, ſondern ſich noch mit einem ganz fpeciellen Bunte befchäftigt. 
(Eine Stimme: Diefer kann wegfallen.) Daß diefer Punkt weg⸗ 
fallen könnte, hätte früher gelagt werben ſollen. Obes übrigens 
gebräuchlich ift, in folder Weife Motive in einen Beſchluß aufs 
zunehmen, muß ich der Nationalverfammlung zur Entſcheidung 
überlaffen, und werde fpäter eine Brage darauf ſtellen. Ich 
glaubte nicht, diefe Motive als zu dem Antrag gehörig betrach- 
ten’ zu dürfen, ba ausdrücklich in der Geſchäftsordnung vießfalls 
Fürforge getroffen und gefagt- ift, daß die Anträge alle ohne 
Motive zu übergeben fein. Uebrigens füge ich mich, mie fich von 
ſelbſt verfteht, gern dem Beſchluß der Verfammlung. 

Graf v. Schwerin aus Preußen: Die Frage, die zur 
Entiheivung vorliegt, ift meines Erachtens die, ob Hecker bier 
eintreten folle. Der Antrag alfo, der am weiteften gebt, ift ver, 
der viele Frage am pofitivften verneint, nämlich vie fragliche 
Wahl für ganz ungiltig und unwirkſam erklärt, Gr muß def: 
bald nach dem Grundfag, wonach die weitet gehenden Anträge 
zuerft zur Abftimmung zu fommen haben, zuerft zur Abſtimmung 
gebracht werben, und derjenige Antrag, der Tagesordnung will, 
kann darum feinen Vorzug haben, weil er nicht bloß Tagesord⸗ 
nung will, fondern noch etwas Anderes enthält. 

Wigard von Dresden: Der Herr Redner ſcheint ſich 
doch darin zu irrem, wenn er glaubt, daß die von ihm erwähnte 
Frage vorliege. Und liegen beftinmte Anträge vor, die anders 
formulirt find, ald der von dem Herrn Redner vor mir bezeich- 
nete Antrag, und es fommen dieſe Anträge nur nady ihrer 
Form, im der fit geftellt find, und nicht nach ihren Principien 
zur Abftimmung. Nun haben wir bisher den Gebrauch feſtge— 
halten, daß alle’ vie Anträge, die auf Tagedordnung geben, vor: 
angeftellt werben, und wir unterfcheiden ausprüdlich zwiſchen 
der einfachen gemöhnlichen Tagesordnung, und zwiſchen ver mo— 
tivirten. Beide gehen aber voraus, und der Anhang zu dem Un: 
trag auf Tagesorbnung ift nichts Anderes, ald eine Gonjequenz 
von dem Antrag’auf Tagesordnung. Will man aber irgend ein 
Motiv aus dieſem Anhang hernebmen, um ben Antrag jelbit 
von feiner Stelle zu verbrängen, fo fann auch biefer legte An— 
bang mwegbleiben. 

BVirepräfident v. Hermann: Ich kann feinen Antrag 
mehr annehmen, der darauf gerichtet ift, am einem frühern Un: 
trag etwas zu ändern. 

v. Spiron von Mannheim: Der Antrag des Abge— 
orbneten Kolb iſt zwar der Form, aber nicht dem Weſen nad 
ein folcher Antrag auf Tagesordnung, wie wir ihm ſonſt voran: 
geftellt Haben, Er will die Sache gar nicht enticheiden, ſondern 
erft neue Anträge, neue Schritte von der badiſchen Regierung 
abwarten. Wollen die beiden anderm diametral fi entgegen— 
fteßenden Anträge, nämllch der des Ausichuffes, der die Wahl 
für unwirkſam, und ver andere, der die Wahl für giftig erflären 
will, die Sache wirklich enticheiven, fo haben fie auch den Bor: 
zug, und im Zweifel hat ftetd der Ausfhuß: Antrag den Vor: 
zug vor einem ihn lediglich verneinenden und ibm biametral 


entgegenftehenden Antrag erhalten, (Viele Stimmen: Schluß! | 
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Picepräfltent 9. Hermann: Faffen Sie Herrn Gier 
mend noch ſprechen. (Wiederholter Ruf nah Schluß.) Nad: 
dem der Schluß der Berathung über die Brageftellung begehrt 
ift, frage ich die Nationalverfammimg: ob der Antrag 
des Ausſchuſſes zuerf zur Abſtimmung fommen 
folfe? Wer vieh will, möge ſich erheben. (Die Mehrheit 
erhebt fi.) Die Frage ift beijaht, und id frage nunmehr 
die Nationalverfammlung: ob fie vem Antrag des Aus 
ſchuſſes ihre Zuffimmung geben will: 

„Die Nationafverfammfung wolle die am 7. Jumi 
in dem vierten badifchen Wahlberirfe (Thiengen) vor⸗ 
genommene und auf den Dr. Friedrich Hecker von 
Mannheim gefallene Wahl eines Abgeorbneten zur 
eonflitwirenden deutſchen Nationalderfammlung für 
ungiltig und unwirkſam erklären; demgemüß die bar 
diſche Staatöregierung veranlaſſen, unverzüglich eine 
anderweitige Wahl in jenem Bezirf anzuordnen.“ 

Mer dieß will, antworte mit Sa, wer ed nicht will, 
mit Reim. 
Dei dem nunmehr erfolgenden Namendaufruf 
flimmten mit Sa: 
Erfte Abtbeilung. 

Braun aus Eöslin. 

Brescius aus Züllichau. 

Gfrörer aus Freiburg. 

v. Hartmann aus Münfter. 

Hoffmann aus Ludwigsburg. 

Kauger aus Lauchheim. 

v. Kenferling, Graf, aus Rautenburg. 

dv. Lauffaulr aus München, 

Lette aus Berlin. 

Lienbacher aus Golveng. 

Marcus aus Frievland. 

v. Möring aus Wien. 

Mohl, Morig, aus Stuttgart. 

Müller aus Damm (bei Aichaffenburg). 

Müller aus Würzburg, 

v. Nagel aus Oberviechtach. 

Vonbun aus Feldkirch. 

Waitz aus Göttingen. 

dv. Wegnern aus Lyf, 

Zweite Abtbeilung. 

Arndt aus Bonn. 

Barth aus Kaufbeuern. 

Befeler aus Breifswalde. 

v. Blumröver, Auguſt, aus Sondershauſen. 

v. Breuning aus Aachen. 

Gompes aus Köln. 

Deeke aus Lübeck. 

Degenkolb aus Eilenburg. 

Deymann aus Meppen. 

Egger aus Wien. 

Guͤlich aus Schleswig. 

Jacobi aus Hersfeld. 

Kratz aus Wintershagen. 

Merck aus Hamburg. 

Merkel aus Hannover. 

Mölling aus Oldenburg. 

Merreter aus Frauftadt. 

Scheller aus Frankfurt a. d. O. 

Schneer au® Breslau. 


Schrader aus Brandenburg. 
v. Schrenk aus München. 
Tomaſchek aus Iglau. 
Zachariä aus Bernburg. 


Dritte Abtheilung. 


Arndts aus München. 

v. Bally aus Beuthen. 
Blömer aud Aachen. 

Bod aus Preußiich » Minden, 
Bocking aus Trarbach. 
Gomelius aus Braunsberg. 
Czoernig aus Win. 

v. Dallwig aus Siegersdorf. 
Dillinger aus Münden, 
Esmarch aus Schleswig. 
Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
Haupt aus Wismar. 

Kaifer, Beter, aus Mauern. 

v. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 
Raufch aus Troppau. 

Delöner aus Trebnig. 
Plathner aus Halberſtadt. 

v. Raumer aus Berlin. 
Richter aus Danzig. 

Schultze aud Potsdam. 
Schwarz aus Halle. 

Sepp aus München. 
Stavenhagen aus Berlin 
Stedmann aus Beffelich. 
Teichert aus Berlin. 

Tellkampf aus Breölau. 
Waldmann aus Heiligenftabt. 
Walter aus Neuftabt. 

v. Würth aus Wien. 
Bimmermann, Profeifor, aus Stuttgart. 


Bierte Abtheilung. 


Baffermann aus Mannheim. 
Benedict aus Wien. 

Deiterd aus Bonn, 

Ebmeier aus Paderborn. 
Edert aus Lohr, 

Fügerl aus Korneuburg. 
Gangkofner aus Pottenſtein. 
Graf aus Münden, 

Hermann, P., aus Weiblig. 
Lang aus Berden. 

Laudien aus Koͤnigsberg. 
Melly aus Wien, 

Nemitz aus Plathe. 
DObermüller aus Paffau. 

Paur aus Augsburg. 
Meitmayr aus Regensburg. 
Raͤttig aus Potödam. 

v. Rönne aus Berlin. 
Schneider aus Wien. 
Ungerbühler, Otto, aus Mohrungen. 
v. Unterrichter aus Klagenfurt. 
v. Bulfen aus Paſſau. 
Wurm aus Hamburg. 

v. Zerzog aus Regensburg. 
Biegert aus Preußisch - Minden, 
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Fünfte Abtheilung · 
Behr aus Bamberg. 
Breögen aus Ahrweiler, 
Briegleb aus Koburg. 
Böcer aus Schwerin. 
Bonarby aus Greiz. 
Edel aus Würzburg. 
Hayden aus Dorff bei Schlierbad. 
Haym aus Halle. 
Hüldmann aus Lennep. 
Hugo aus Böttingen. 
Kreybig aus Gbding in Mähren, 
Mally aus Steyermark. 
Mathy aus Karlarube. 
Neubauer aus Wien. 
Dttow aus Rabian. 
Phillips aus Münden. 
Pogge aus Roggow. 
Prefting aus Memel. 
v. Nabowig aus Rüthen. 
Nöben aus Dornum. 
Roh aus Hamburg. 
v. Schlotheim, Freiherr, aus Wollftein, 
Sommaruga aus Wien. _ 
Sonnenfalb aus Altenburg. 
Stieger aus Klagenfurt. 


Sechste Abtheilung. 
Goronini s Gronberg, Graf, aus Görz. 
Ders aus Wittenberg. 

Dham aus Schmalenberg, 

Falk aus Dttolangenborf. 

Fritſch aus Ried. 

Bafler aus Briren. 

v. d. Goltz, Graf, aus Czarnikau. 
Grumbrecht aus Lüneburg. 
Grundner aus Ingolſtadt. 

Jenny aus Trieſt. 

Kerer aus Innsbruck. 

Laube aus Leipzig. 

Martend aus Danzig. 

Naumann aus Frankfurt a, d. O. 
Oftendorf aus Soeſt. 
Oſtermünchner aus Grietbadh. 
Quante aus Ullftabt. 

v. Saltzwedell aus Gumbinnen. 
Schneider aus Lichtenfels. 
Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Königäberg. 
Schubert aus Würzburg. 

Wagner ans Steyr. 

Weber aus Neuburg. 


Siebente Abteilung. 

Beer aus Gotha. 
Cucumus aus Münden. 
Falfati aus Tübingen. 
Gerig aus Brauenburg. 
Jahn aus Freiburg an der Unſtrut. 
Jordan aus Gollnow, 
v. Maltzahn aus Küftrin. 
v. Maffow aus Karlsberg. 
Metzke aus Sagan, 
Michelſen aus Jena. 
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Mylius aus äh. 
Oſterrath aus Danzig. 
Pagenftecher aus Elberfeld. 
Rüber aus Oldenburg. 
Rümelin aus Nürtingen. 
Schierenberg aus Detmold. 
v. Schleuffing aus Raftenburg. 
Schlüter aus Paderborn, 
Scholten aus Ward. 
Siehr aus Gumbinnen. 
Sturm aus Sorau. 
v. linwerth aus Glogau. 
Weiß aus Saljburg. 
Weißenborn aus Eiſenach. 
Welcker aus Frankfurt. 
Widenmann aus Düffelverf. 
Achte Abtheilung. 
Breuſing aus Osnabrück. 
Brons aus Emden. 
Dröge aus Bremen. 
Gdden aus Krotoszyn. 
Groß aus Prag. 
Haubenſchmied aus Pafſau. 
Kühler aus Er. Wohenapp. 
Koblparzer aus Neuhaus. 
Kugen aus Breslau. 
Liebmann aus Meiningen. 
Pögl aus, Münden. 
Tannen aud ber Neumark. 
Mahsmuth aus Hannover. 
Wiebler aus Uckermünde. 
Wieſt aus Tuͤbingen. 


Wiethaus, J., aus Gummerbbach. 


Zell aus Trier. 

Neunte Abtheilung. 
Backhaus aus Jena. 
Bauer aus Bamberg. 
dv. Boddien aus Pleß. 
Förſter aus Breslau. 
v. Frank aus Grm. 
Frande, Karl, ans Rendoͤburg. 
Freeſe aus Stargarb. 
Giskra aus Wien. 
v. Hennig aus Dempomalonfa, 
Mohl, Robert, aus Heidelberg. 
Nicol aus Hannover. 
Beintinger aus Vordernberg. 
Votpeſchnigg and Graf. 
Rotenhan aus Mündhen. 
Ruhwandl aus Münden. 
Nöfler aus Wien. 
Schenk aus Dillenburg, 
Schepp aus Wiesbaden. 
v. Schmerling aus Wien. 
Stahl aus Erlangen. 
Tappehorn aus Oldenburg. 
Diethand and Limburg. 
Böllner aus Ehemnig. 


Zehnte Abtheilung. 


Achleitner aus Ried. 
Adams aus Koblenz. 





Ahrens aus Salzgitter. 
Albrecht aus Leipzig. 
Drinkwelder aus Krems. 
Jordan aus Berlin. 

Jucho aus Frankfurt am Main. 
Jürgens aus Stadtoldendorf. 
Kablert aus Leobichüg. 
Langerfeldt aus Wolfenbüttel, 
Laſchan aus Villach. 


v. Lavergne Veguilhen aus Neidenburg. 


Loew aus Mag 
Meviffen aus Köln. 
Neugebauer aus Luditz. 
Plaß aus Stade. 
Reifinger aus Freiſtadt. 
Scheliefnigg aus Klagenfurt. 
Bogel ans Dillingen. 
Widmann aud Stendal. 
Zum Sande aus Lingen. 

Elfte Abtheilung · 
Becker aus Trier. 
Braun aus Bonn. 
Cetto aus Trier. 
Freudentheil aus Stade. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Gevekoht aus Bremen. 
Grävell aus Frankfurt a, d. ©. 
Grimm aus Berlin. 
Grücl aus Burg. 
Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
Hollandt aus Braunſchweig. 
Sunfmann aus Münfter. 
v. Retteler aus Hopflen. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Knarr aus Steyermarf. 
Anoodt aus Bonn, 
Kosmann aus Stettin. 
Kromp aus Nicoldburg. 
Münd aus Wetzlar. 
Raffl aus Neuftantf im Böhnen. 
Sellmer aus Landsberg a. d. W. 
Thinnes aus Eichftätt. 
Biebig aus Pofen. 
Wernher aus Nierſtein. 
Zacharla aus Goͤttingen. 


Zwölfte Abtheilung. 
v. Buttel aus Oldenburg, 
Carl aus Berlin. 
Duncker aus Halle. 
Gerdodorf aus Tuetz, 
Glaß aus Landau. 
Glück aus München, 
@öbel aus Jagerndorf. 
Hahn aus Ringleben. 
Keim aus Baireuth. 
dv. Keller, Graf, aus Erfurt, 
Kraft aus Nürnberg. 
v. Lindenan. aus Altenburg: 
Löw aus Poſen. 
Mittermaler aus Heidelberg. 
Schirmeifter aus Inſterburg · 
Schwerin, Graf, aus Preußen. 


Schwetſchle aus Halle. 
Siemens aud Hannover, 
Stengel aus Breslau. 
Stolle aus Holzminden. 
v. Gtremayr aus Graf. 
Wedekind aus Bruchhauſen. 
Werthmüller aus Fulda. 


Dreizehnte Abtheilung. 
Glemend aus Bonn. 
Enyrim aus Frankfurt am Moin. 
Detmold aus Hannover. 
Evertsbuſch aus Altoma. 
v. Flottwell aus Münfter. 
Geigel aus München. 
v. Hagenow aus Langenfelbe. 
Hahn aus Guttſtatt. 
Kündberg aus Ansbach. 
Makowiczka aus Krakau, 
Reichenfperger aus Trier. 
Menger aus Boͤhmiſch⸗Kamnitz⸗ 
Riehl aus Zwettl. 
v. Sauden : Tarputichen aus Angeröburg. 
Schauß aus Münden, 
Schievermayer aus Vödlabrud. 
Schreiner aus Gras (Steyermark.) 
Schuler aus Innsbruck. 
Schweidler aus Ollwüg. 
Sprengel aus Waren. 
v. Ireöfow aus Grochofin. 
Winiwarter aus Wien. 
Winter aus Liebenburg. 
dv. Zenetti aus Landshut. 
DVierzehnte Abtheilung. 
v. Barbeleben aus Fiſchhauſen bei Königsberg. 
v. Beckerath aus Crefeld. 
Bürgers aus Köln. 
Burkart aus Bamberg. 
Gramer aus Köthen. 
Dahlmann aus Bonn. 
Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 
Herzig aus Wien, 
Jordan aus Marburg. 
v. Karajan aus Wien. 
v. Lichnowely, Fürft, aus Schleſlen. 
Nizze aus Straljund. 
Reh aud Darmfladt. 
Növer aus Neuftettin. . 
Nömer aus Stuttgart. 
v. Solton aus Mannheim. 
Veit aud Berlin. 
Zittel aus Bahlingen. 
Fünfzehnte Abtheilung. 
v. Auerswald aus Breslau. 
dv. Beisler aus Münden. 
Dieringer aus Bonn. 
Feßler aus Brixen. 
Gieſebrecht aus Stettin, 
Gombart aus München. 
Groß aus Leer, 
Gutherz aus Wien. 
Kerft aus Birnbaum. 


v. Kürfinger, Igung, ans Galzburg. 
Leue aus Köln. 

Lüngel aus Hildesheim. 
v. Mayern aus Wien. 
Munden aus Buremdurg. 
Dertel aus Mittelwalbe. 
v. Neben aus Berlin. 
Reindl aus Orth. 

Scholz aus Neiffe. 
Schreiber aus Bielefeld. 
Schrott aus Wien, 
Simſon aus Königäberg. 
Simfon aus Stargard. 
v. Binde aus Hagen. 
Bilder aus Tübingen. 
Wippermann aus Kaſſel. 


Mit Hein ffimmten: 


Erſte Abtheilung. 
Brentano aus Bruchſal. 
Engel aus Pinneberg. 

v. Neergaarb aus Holftein. 
Neumann aus Wien, 
Pattai aus Steyermark. 
Reinhard and Boykenburg. 
v. Wahdorf aus Leichnam, 


Zweite Abtheilung. 


v. Diedkau aus Plauen. 
Diepfeh aus Saarbrüden. 
Feper aus Stuttgart. 

Meyer auß Rirgnig. 

Mohr aus Oberingelheim. 

v. Pretid aus Hamburg. 
Nödinger aus Stuttgart. 
Uhland aus Tübingen. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 


Dritte Abiheilung. 


Dietſch aus Annaberg, 
Eifenmann aus Nürnberg, 
a Prato aus Roveredo. 
Nheinwald aus Bern. 
Vogt aud Bießen. 


Dierte Abtheilung. 


Fehrenbach aus Sädingen. 
Förfter aus Hünfeld. 
Mandrella aus Ujeſt. 
Paur aus Neiffe. 
Reinftein aus Naumburg. 
Nichter aus Achern, 
Rühl aus Hanau. 
Schaffrath aus Neuflabt. 
Scharre aud Strehla. 
Schloͤffel aus Halbendorf. 
Ulrich aus Brünn. 


Fünfte Abtheilung. 


Berger aus Wien. 
Biedermann aus Leipzig. 


Blumröder, Guftav, and Kirchenlamig. 


Murfchel aus Stuttgart, , 
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Pfabler aus Tettnang. 
- Schilling aus Wien. 
Schoder aus Stuttgart. 


Sechste Abiheilung. 


Ehriftmann aus Dürkheim. 
Fuchs aus Breslau. 
Haggenmüller aus Kempten. 
Mammen aus Plauen. 
Naumerd aus Berlin, - 
Peter aus Conſtanz. ; 


Schwarzenberg, Philipp, aus Kaffel. 


Spap aus Frankenthal. 
Trampuſch aus Wien, 


Stebente Abtheilung. 


Bogen aus Michelftadt. 
Heubner aus Freiberg. 
Kollaczel aus dfterr. Schleſien. 
Umbfcheiden aus Dahn. 
Wiesner aus Wien. 


Achte Abtheilung. 
Brunck aus Fürfelb. 


Englmayr aus Enns (Oberöfterreih). | 


Hagen, K., aus Helbelberg. 
Hoffbauer aus Norbhaufen. 
Hoffmann, Julius, aus Eidfelo. 
Joſeph aus Lindenau. 

Kolb aus Speyer. 

Reitter aus Prag. 


Nopmäßler aus Tharand bei Dresben. 


Schüler aus Jena. 
Attus aus Bamberg. 
Zimmermann aus Spandow. 


Neunte Abtheilung. 


Boczek aus Mähren. 

Gropp aus Oldenburg. 

Hehner aus Wiesbaden. 

Jopp aus Entzersdorf. 

Roͤſsler aus Oels. 

Schmidt, Jul. Theod. aus Wurzen. 
Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 


Behnte Abtheilung. 


Hildebrand aus Marburg. 
dv. Itzſtein aus Mannheim. 
Junghanns aus Mosbach. 
Nieffer aus Hamburg. 
Roͤdenbeck aus Grünberg. 
Stein aus Görz. 

Tafel aus Stuttgart. 

v. Trützſchler aus Dresden. 
Afhude aus Meißen. 


Elfte Abtbeilung. 
Friſch aus Stuttgart. 
Haßler aus Ulm, 
Mey aus Freiburg. 


Bettorazzi aus Levico. 
Vogel aus Buben. 
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Zwolfte Abtbeilung. 


Günther aus Leipzig. 

Reichard aus Speier. 

Schmitt aus Kaiferslautern. 
Stodinger aus Frankenthal. 
Tafel, Franz, aus Zweibrücken. 
Weiendond aus Düffelvorf. 


Dreigehnte Abtheilung. 


Heiſterbergk aus Rochlitz. 
Hentges aus Heilbronn. 
Martiny aus Friedland. 
Nägele aus Murrhardt. 
Sachs aus Mannheim. 


Vierzehnte Abtheilung. 


Beidtel aus Brünn. 
Blum aus Leipzig. 

Dewes aus Losheim. 
Gulden aus Zweibrüden. 
Hartmann aus Leitmerig. 
Henſel UI. aus Zittau. 
Hofmann aus Friedberg. 
Kuenzer aus Gonftanz. 

v. Rappard aus Slambef. 


Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Löwenberg. 


Wigard aus Dredben. 
Bünfzehnte Abtheilung. 

Chriſt aus Bruchſal. 

Glauffen aut Kiel. 

Grigner aus Wien. 

Henfel I. aus Gamen;. 

Minkus aus Marienfeld. 

Schott aus Stuttgart. 

Simon, Mar, aus Breslau, 

Simon, Heinrih, aus Breslau, 

Simon, Ludwig, aus Trier. 


Der Abflimmung enthielten fi: 


Zehnte Abtheilung. 
Gottſchalk aus Schopfheim. 


Abweſend waren: 
Erſte Abtheilung. 


Ambroſch aus Breslau. 

v. Doblhof aus Wien. 
Edlauer aus Gratz. 
Grubert aus Breslau, 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 
Höffen aus Hattingen. 
Kuranda aus Prag. 

v. Linde aus Mainz, 

Ruge aus Breslau. 

Senff aus Inowraclaw. 


Waldburg⸗Zeil⸗Trauchburg, Fürft, aus Stuttgart. 


Zweite Abtheilung. 
Edert aus Bromberg. 
v. Gagern aus Darmitadt. 
Lone, Wilhelm, aus Galbe; 


v. Raumer aus Dinkeldbühl. 
v. Selchow aus Rettfewig. 
Berfen aus Nieheim. 


Dritte Abtheilung. 


Kaifer, Ignap, aus Wien. 
Schmidt aus Falingboftel. 


Vierte Abtheilung. 


Bernbarbi aus Kaſſel. 
Fallmerayer aus München. 


Fünfte Abtheilung. 


Eiſenſtuck aus Chemnitz. 

Roͤlle aus Schleſien. 

Schlörr aus der Oberpfalz. 
Schuſelka aus Kloſterneuburg. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaſſel. 
Weber aus Meran. 


 Schäte Abtheilung. 


Droyien aus Kiel. 

Jeitteles aus Ollmüg. 

Mayer aus Ottobeuern, 

Schultze aus Liebau. 

Wartendleben, Graf, aus Swirſſen. 
Willmar aus Luremburg. 


Siebente Abtheilung. 


Heckſcher aus Hamburg. 
Mepler aus Deberan, 

Mud aus Schwadorf. 
Pfeiffer aus Adamsdorf. 
Schnieber aus Schlefien. 
Schulz aus Darmfladt. 
Sprißler aus Sigmaringen. 


Achte Abtheilung. 


v. Bruck aud Trieſt. 
Burger aus Trieſt. 

v. Diepenbrock aus Breslau. 
v. Gold aus Adelsberg. 
Goltz aus Brieg. 

Koch aus Leipzig. 

Maly aus Wien. 
Shönmäders aus Bed. 
Werner aus Koblenz. 


Neunte Abtheilung. 


v. Feſti aus Trient. 
Gerfiner aus Prag. 
Henning aus Thorn. 
Höhsmann aus Wien. 
Marks aus Duisburg. 
v. Müplfeld aus Wien. 
Schüler, Fried., aus Zweibrüden, 
Zig aus Mainz. 
Zehnte Abtheilung. 
Aue, Karl, aus Deſſau. 
v. Aueröperg, Graf, aus Thurn (am Hart). 
v. Gagern aus Wiesbaden. 
v. Hegnenberg⸗ Dur aus München. 
Kagerbauer aus Linz, 
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Neumayr aus München, 
Pindert aus Zeitz. 


Elfte Abtheilung. 


Blumenftetier aus Burladingen. 
Friedrich aus Bamberg. 
Helbing aus Emmendingen. 
Jaup aus Darmfladt. 

v. Neuwall aus Brünn. 
NRaveaur aus Köln. 

Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmidt, Jofeph, aus Linz. 


Zwölfte Abtheilung. 


Anders aus Golpberg. 

Anderfon aus Frankfurt a. d. D. 

v. Andrian aus Wien. 

Anz aus Marienwerber. 

Bouvier, Eajetan, aus Steyermarf, 
Genzken aus Neu:Strelih. 

Kotichy aus Uftron in Mahriſch-Schleſien. 
Servais aud Kuremburg. 

v. Wedemeyer aus Schönrabe. 


Dreizehnte Abteilung. 


Flir aus Landek. 

Hönninger aus Rudolſladt. 
v. Kalchberg aus Teſchen. 
Kuhnt aus Bunzlau. 
Marjilli aus Roveredo. 
Mulley aus Weitenftein. 
Pieringer aus Kremömünfter, 
v. Scherpenzeel aud Baarlo. 
Vogel aus Waldenburg. 


Vierzehnte Abtheilung. 


Beinhaner aus Waidhofen. 
Drechöler aus Roſtock. 
Grünblinger aus Wolfpaffing. 
Jordan aus Tetſchen in Böhmen. 
Kudlich aus Schloß Dietach. 
Ranzony aus Melk. 

v. Sänger aus Grabow. 
Schmidt, Aloys, aus Briren. 
Venedey aus Köln. 


Bünfzehnte Abtheilung. 


v. Boihmer aus Garow. 
Dammersd aus Nienburg. 


Kierulff aus Roflod. 


Marek aus Grag (Steyermärf.) 


Vicepräfldent 9. Hermann: Der Antrag bes 


Ausſchufſes ift mit 350 gegen 116 Stimmen ange: 
nommen. Im Ganzen waren es A66, die geftimmt haben. 
Ein Mitglied ver Verfammlung, Herr Kropp, hat zu Protocol 
folgende Bemerkung abgegeben : 


„Ich babe gegen den Ausichuß-Antrag geſtimmt, weil ich 


für ven Kolb'ſchen Antrag auf Tagesordnung bin.“ 


Es ift wohl die Zeit zu weit vorgerüdt, um zu einem 


andern Gegenftand der Tagesordnung überzugehen. — Es hat 
Herr Nauwerck das Wort verlangt, um über die Tagedords 
nung fi zu Außern, und zwar, wie er bemerkte, wegen Aus⸗ 
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laſſung ver italienifchen Frage in ber gebrudten Tagesorbnung. 
Ich gebe ihm das Wort. 

Nauwerd von Berlin: Seit Montag fliehen bie 
drei italienifchen Bragen auf unferer gevrudten Tagebordnung, 
auf der legten aber vermiffe ich dieſelben. Es Könnte fein, 
daß fie durch einen Drudfchler ausgelafjen werben jind. Wie 
dem aber auch fein mag, jo beantrage ich, daß dieſe brei 
italienifchen Bragen wieder in ihe Mecht eingefegt werben, 
nämlich, daß fie vor dem Mohl'ſchen Ausichuß: Berichte beras 
then werben. 

Bräfident: Der Vicepräfident v. Hermann und id) 
haben vorgeftern gemeinfchaftlic die Tagesorbnung beredet. Wir 
haben und davon überzeugt, daß wir bezüglich der Frage, was 
in einer Sigung erledigt werben kann, und geirrt hatten, und 
es find bloß darum, weil wir glaubten, nicht weiter zu kommen, 
wie auch die Erfahrung gelehrt bat, dieſe Gegenftände wegge⸗ 
laffen worden. Sie werben aber, wenn die Nationalverfamm: 
fung bei Berathung über die feflzufegenvde Tagedorbnung nichts 
Anderes befchließen jollte, bis zur Erledigung wieder auf die 
nächften Tagesordnungen gejegt werben. 

Dicepräfldent 9. Germann: Herr Simon von Trier 
bittet ums Wort, um an den Ausſchuß eine Interpellation zu 
richten wegen eines von ihm eingebrachten Antrags. 


Simon von Trier: Vor längerer Zeit habe ich einen 
Antrag eingereicht, welcher Bezug bat auf das Verhältniß ver 
preußifchen Regierung zum Gejammtvaterland. Die Angelegen: 
beit Hinfihtlih Hannovers wurde wegen Dringlichkeit ſogleich 
verhandelt, die Angelegenheit hinfichtlich der preußifchen Regie— 
rung aber als nicht dringend einem Ausſchuß überwieſen, in 
deſſen Schooß berjelbe ſchon einige Wochen ſchlummert. Der 
bevenkliche 6. Auguft ift vorüber, ich denke, es ift Zeit, daß die 
Nationalverfammlung auch einige Zeit auf diefen Gegenftand ver: 
wendet, welcher ganz Deutichland befchäftigt. (Bravo!) 

Stedmann von Beſſelich: Der Bericht des Aus: 
ſchuſſes ift fertig. Ich lade die Mitglieder des Ausfchuffes 
ein, fih morgen mit mir zu verfammeln, um ihn in Bera: 
thung zu ziehen. (Zmwifchenruf: Heute!) Es ift heute unmög- 
lich, der Herr Berichterflatter v. Gagern ift geftern abgereift, 
ed muß erft ein neuer Berichterflatter gemählt werben. Ich 
lade daher die Mitglieder ein, auf morgen fich zu verfammeln, 
damit der Gegenfland auf eine ber nächften Tagesorbnungen 
gelegt wird. Morgen am Schluß der Sitzung werde ich bie 
Stunde näher bezeichnen. 

Vicepräſident v. Hermann: Ich ſchlage vor, auf die 
nächfte Tagedorpnung zu fegen: die Beratbung des Ausſchuß— 
Berichtes, Separatverhandlungen und Verträge veutfcher Staa⸗— 
ten mit Dänemark betreffend; ſodann bie Berathung des Aus: 
ſchuß⸗Berichtes, die Dampfihifffahrt auf der Donau betreffend; 
endlich die Berathung über die italienifchen Angelegenheiten. 

v.Würtb von Wien: Ich erlaube mir, den Vorſchlag 
zu machen, daß wir zur Berathung über bie Grundrechte über: 
gehen. Wir haben eine ganze Woche verloren, ohne an dem 
Berfaffungäwerf etwas geichaffen zu haben, und es ift noth— 
wendig, daß mir im dieſer verzögerten Sache einmal weiter 
kommen, 

Fürſt Sich n owöky von Natibor:; Die däniſche Frage 
ſcheint mir ſehr wichtig, ich glaube, daß die Fragen, die 
uns in dieſer Woche beſchäftigt haben, nicht als verlorne 
Zeit anzuſehen find. Ich kann mich daher mit ven Worten 
des Abgeordneten aus Deflerreich nicht einverftanden erklä⸗— 
ten. Wenn wir mit den Grundrechten zwei Tage warten, um 
pendente Fragen im dieſer Fritifchen Zeit in der Tagesordnung 


zu belaffen, nämlich die dänischen und die italienifchen Angele: 
genheiten, fo können wir dann nicht fagen, es fei die Zeit ver: 
foren. Ich beantrage daher, daß zuerſt Die Berathung ber 
däniſchen, ſodann der italienischen Frage flattfinde, und bie 
Grundrechte darauf folgen. (Viele Stimmen: Sehr richtig!) 

Graf v. Schwerin aus Preußen: Ich verfenne gewiß 
nicht die große Wichtigkeit der däniſchen Frage mit dem 
geehrten Redner vor mir, Ich glaube aber, daß gerade die däni— 
fche Frage in einem Stadium fich befindet, das es nicht wün» 
ſchenswerth macht, diefe Frage im dieſen Tagen von ber Tribüne 
zu biscutiren, und biefes iſt mir ein Grund mehr, dem Abgeorb: 
neten aus Wien beizuſtimmen, wit der Berathung über die 
Grundrechte fortzufahren. 

v.Möring von Wien: Ich wollte Sie Bitten, mor: 
gen bie italienifche Frage nicht auf die Tagedorbnung zu fegen. 
Sie wiffen, die Würfel der Entiiheivung find eben im Ballen. 
Es handelt fi darum, ob Matlanb von Öfterreichijchen Truppen 
genommen ift, oder nicht, und welche Bedingungen geftellt wer: 
den; bie öflerreichiiche Frage jegt zu Discutiren, wäre daher un- 
zwedmäßig. 

Nanuwerd von Berlin: Ich wünfche zuvörderſt, daß 
wir bei der fejtgeftellten Tagesorbnung bleiben. Ich hätte 
gewünfcht, daß die italienifche Frage ſchon am Montag oder 
Dienftag erledigt worden wäre. Ich finde in Dem keinen Grund, 
was Herr von Möring gefagt hat. Es wird fich hier entjchei: 
den, und hätte bier ſchon entfchieben werben foflen, ob aus dem 
italienifchen Krieg ein europälfcher werden fol, oder nicht. (Ruf: 
Schluß!) 

Mräfident: Die Sache erledigt fih dadurch, daß, 
wenn bie Tagesorbnung einmal feſtgeſehzt tft, fie ohne einen 
beftimmten Grund nicht abgeändert werden fann. Es ifl nun 
bereits feſtgeſetzt, daß die dänische Brage und die auf Italien 
Bezug habenden Fragen auf der Tagesordnung ſtehen. Man 
fann ja mit Nüdficht auf die Verhäftniffe, die eben beftchen, 
die Sache behandeln. Verſchieben Fönnen wir bie bäniiche 
und italienische Sache nicht, da die Tagesordnung ſchon früher 
feſtgeſetzt worden ift. 

Vicepräfivent v, Hermann; Es bleibt daher bei ber 
fhon früher feftgeftellten Tagesorbnung, (Widerfprucdh von ein: 
zelnen Seiten.) 

Präſident: Ih habe bioher bie Intenfion der Na: 
tionalverfammlung bei Feſtſetzung der Yagedorbnung berückſich⸗ 
tigt. Ich mache Sie aber auf die Gründe aufmerkſam, die mid 
bei meinen Worten vorhin geleitet haben. Ich fchlage außer— 
dem noch vor, am nächſten Samſtag Gigung zu halten, weil in 
der nächften Woche bei der grofien Zahl von Mitgliedern, die ih 
für Köln unterfchrieben Haben, während der erflen Tage feine 
Sigung gehalten werden kann, und ohmehin am Dienftag ein 
Beiertag if. Wir würben demnach von Samflag auf den Don: 
nerflag überfpringen, und es fheint mir, daß auch dieß bei ven 
vielen Anmeldungen im Sinne der Mehrheit liegt. Wollen Eir, 
daß darüber abgeflimmt werbe? (Zuruf von mehreren Seiten: 
Das ift Sache des Präſidenten!) Erlauben Sie, demnach aus: 
zufprechen, daß es bei der Tagekordnung bleibt, wie fle vor drei 
Tagen ſchon fefgefegt worden iſt. — Noch muß ich die verchr: 
lichen Mitglieder in Kenntniß fegen, daß die Dampfichifffahrte: 
gejellichaft und ihre Transportmittel zur Verfügung ftellt. 

Vicepräfivent 9. Germanm: Ih babe einige Be: 
fanntmachungen zu verfünden. — Die elite Abtheilung wolle 
fih nach der Eigung verfammeln, das Vüreau bat heute um 
5 Uhr Sigung, der Verfaſſungs-Ausſchuß ebenfalls um 5 br. 
Man erfucht, präcis zu erfcheinen. Morgen früb 7 Uhr if 
Sigung der dritten Abtheilung des vellswinshicheftlichen Aus 
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ſchuſſfes. Die Mitglieder ver dreizehnten Abtheilung werden er» 
fucht, am Schluffe der Sigung an der Rednerbühne ſich zu ver» 
fammeln , zum Zwecke ver Prüfung einer Legitimation. Der 
Prioritätd: und Petitions⸗Ausſchuß bat heute Abend 6 Uhr 
Sigung. Die Mitglieder der fechdten Abtheilung werden er 
ſucht, fi nad dem Schlufſe der Sitzung im gewöhnlichen Los 
cale behufs der Prüfung einer Vollmacht zu verfammeln. Der 
Ausihuß für Wehrangelegenheit kommt heute Abend 5 Uhr im 
Sarafin ſchen Haufe Ar. 9 zufammen. — Die Sigung iſt ge: 
ſchloſſen. — (Schluß ver Sitzung 3 Uhr.) 


VDerzeichnif5 der Eingänge 
vom 4. Auguſt. 


Betitionem, 


1. (1984) Broteft der katholiſchen Geiftlihen in Mainz 
gegen den Grigner’jchen Antrag, das Priefter-Gölibat betreffend, 
(Un den Berfaffungs-Ausihuf.) 

2. (1982) Petition des Gemeinveraibs und Vorſtandes 
des katholiſchen Vereins zu Altenſchwand (Baden), die Freiheit 
der römifch-katholiichen Kirche und ver Schule betreffend, (Un 
den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

3. (1983) Proteft der Pfarrer, Kirchenräthe und mehre: 
rer Einwohner zu Rachtig gegen die Irennung der Schule von 
der Kirche. (An den Verfaffungs:Ausichuß.) 

4. (1984) Petition mehrerer Einwohner der Pfarrei 
Rhode, Kreifes Olpe, vie Rechte der katholiſchen Kirche be: 
treffend. (Un den Verfaffungs:Ausihufß.) 

5. (1985) Petition ded Gemeinde» und Kirchenraths zu 
Beifftein und Briedern, Regierungsbezirks Koblenz, die Iren: 
nung der Schule von der Kirche betreffend. (Un den Verfaf: 
fungs⸗Ausſchuß.) 

6. (1986) Vetition der Einwohner in Hönnepel, Kreis 
Eleve, das Verhältniß ver Kirche zum Staate und der Schule 
zum Ktirche betreffend. (An den Verfaffungs-Ausſchuß.) 

7. (1987) Petition mehrerer Einwohner zu Altrüb, Re— 
gierungsbezirks Trier, die Stellung der Schule zur Kirche * 
treffend. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

8. (1988) Petition mehrerer Einwohner ber ie 
Baufenvorf, Olkenbach und Kinverbeuern, Regierungsbezirks 
Trier, die Stellung der Schule zur Kirche betreffend. (An den 
Berfaffungs-Ausfhuß.) 

9% (1989) Petition mehrerer Einwohner zu Grdo, Regie: 
rungsbezirks Trier, in demſelben Betreff. (An ven Verfaffungs- 
Ausſchuß.) 

10. (1990) Petition mehrerer Einwohner zu Zeltingen, 
Regierungsbezirks Trier, in gleichem Betreff. (An ven Ber 
faflungs-Ausihuß.) 

11. (1991) Betition mehrerer Einwohner zn Graach, Ne: 
gierungsbezirks Trier, in demfelben Betreff. (An den Verfaf: 
fungs:Ausihuf.) 

12. (1992) Petition mehrerer Einwohner zu Hilbringen, 
Regierungsbezirks Trier, den Verband ber Volksſchule mit der 
Kirche betreffend. (An den Verfaffungs:Ausihuf.) 

13. (1993) Petition mehrerer @inwohner von Uettereth, 
Kreid Geilenkirchen, völlige Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staate betreffend. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 


14. (1994) Petition der Gemeinde Milfingen, Unab— 
bängigkeit der Kirche vom Staate, und die Trennung der Schule 
von der Kirche betreffend. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

15. (1995) Betition mehrerer Einwohner ber Pfarrei 
Biihofsthron, Kreis Berncaftel, in Betreff der Trennung ber 
Schule von der Kirche. (An den Verfaſſunge-Ausſchuß.) 

16. (1996) Petition der ‘Pfarrei Strogbüfch, Regierungs— 
bezirks Trier, gegen die Trennung der Schule von der Kirche. 
(An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

17. (1997) Acht Petitionen, und zwar von Einwohnern 
zu Knikhoven, Deratb, Lomenich, Erkelenz, Malzerath, Wegberg, 
Uevekoven und Klinfum (Kreiſes Erkelenz, Negierungsbezirks 
Aachen), in demfelben Betreff, übergeben vom Abgeorbneten Ele 
mens. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

18. (1998) Drei Petitionen von Balingen, Ober» und 
Unterrhalbeim (Württemberg), Freiheit der Religion und @rzie 
bung betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Ka utzer. (An 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

19. (1999) Broteft mehrerer Einwohner zu Wehlen (im 
rheinpreußifchen Kreife Berncaftel) gegen bie Trennung der 
Schule von ver Kirche und gegen Gingriffe in die Kirchen = ıc. 
Bonds und Stiftungen. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

20. (2000) Proteft der Stadträthe und Bürger von 
Baumboldau gegen die beiden im Namen der dortigen Gemeinde 
am 19. und 20. Juli der deutichen Nationalverfammlung einge: 
reichten Petitionen, die Unabhängigkeit ver Kirche vom Gtaate 
und die Verbindung der Schule mit der Kirche betreffend. (An 
den Verfaſſungẽ⸗Ausſchuß.) 

21. (2001) Petition der Lehrer des Kreiſes Hungen 
(Großberzogthum Heften), |ven $ 18. Art IV. der Grundrechte 
betreffend. (An den Berfalunge-Ausfchuf,) 

22. (2002) Petition von @inwohnern zu Piedport an 
ber Mofel (Regierungsbezirks Trier), die Verbindung ver Pfarr: 
ſchulen mit der Kirche betreffend. (An den Berfaffungs : Aus: 
uf.) 

23. (2003) Petition vieler Bürger und Einwohner der 
Gemeinde Platten, die Stellung der Schule zur Kirche betref⸗ 
fend. (Un den Verfaſſungs-⸗Ausſchuß.) 

24. (2004) Betition, reſp. Vroteft, ver fatholifchen Ge: 
meinde Mengede, betreffend Unabhängigkeit der Kirche und mis 
der Trennung der Schule von der Kirche, (Un den Verfaffungt- 
Ausſchuß.) 

25. (2005) Petition vieler Bürger ber Gemeinde Gren- 
durich und Morigheim, Kreis Zell, dad Verhältniß der Kirche 
zur Schule betreffend, An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

26. (2006) Petition des Vaterlandsvereins zu Leiönig in 
Sachſen, Beiftimmung zu dem Antrag deö Abgeordneten Mohl 
in Betreff der Aufhebung des Adels. (An den Verfaffungs:Aus: 
fSuß.) 

27. (2007) Bier Petitionen des Kirchen: und Schulvor: 
flandes der Gemeinden Eifingen, Lahr, Waldernbach und Hinter: 
meilingen im Herzogthum Naffau, die Verbindung der Schule 
mit der Kirche betreffend, übergeben von dem Abgeordneten Mar 
v. Gagern. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß. 

28. (2008) Betition vieler Bürger und Einwohner zu 
Sayn, die Trennung ber Schule von der Kirche betreffend, über: 
geben von dem Abgeorpneten Werner. (Un den Berfaflungs- 
Ausfhuf.) 

29. (2009) Petition der Fatbolifchen Bewohner des Kirch: 
fpield Höhn-Schönberg im Herzogthum Naffau, in gleichem Be: 
treff, übergeben von dem Abgeorbneten Mar v. Gagern. (An 
den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 
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30. (2010) Dier Petitionen von vielen Einwohnern ber 
würtembergifhen Gemeinden Seitingen, Kolbingen, Irrendorf, 
Gunningen, Weigheim, Mendingen, Stetten, Renquishaufen, 
Beidingen, Wurmlingen, Oberndorf, Wurza und Stimpfach, 
Freiheit der Religion und Erziehung betreffend, übergeben vom 
Abgeordneten Kauger. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

31. (2011) Petition der preußtfchen Gemeinden Nuten: 
felve, Marth, Schachtebich, Rohrberg, Breienhagen, Swinne: 
rode, Biſchhagen, Günterode, Welthaufen ıc. ıc., Unabhängig- 
keit der Kirche, unbeichränfte Lehr= und Interrichtöfreibeit 
und Verbindung ver Schule mit der Kirche betreffend, übers 
geben vom Abgeoroneten Waldmann. (Un ven Verfafjungs: 
Ausſchuß.) 

32. (2012) Petition der preußiſchen Gemeinde Kirchwor⸗ 
bis, Unabhängigkeit ver Kirche und Fortdauer der Confeſſions— 
Schulen betreffend, übergeben von demfelben. (Un ven Verfajs 
ſungs⸗Ausſchuß.) 

33. (2013) Petition der Stadtpfarrgemeinde Neumarkt 
in Bayern, mit 228 Unterſchriſten, vollkommene Religionsfrei— 
beit und Unabhängigkeit der Kirche vom Staat betreffend, über: 
geben vom Abgeorpneten Briederich. (An ben Berfaffungs: 
Ausſchuß.) 

34. (2014) Acht Petitionen mit ungefähr 1000 Unter: 
fhriften aus den Gemeinden des würtembergiichen Oberamts 
Niedlingen, Breiheit der Neligion und Erziehung betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Wieft. (An ven Verfaſſungs⸗ 
Ausichuf.) 

35. (2015) Petition ded Rittergutöbefigerd Adermann zu 
Kutfchlau, Kreis Züllihan, Zahlung einer Entſchädigung für 
Aufhebung der Jagdgerechtigkeit betreffend, übergeben vom Ab⸗ 
georbneten Scheller. (An ven Ausſchuß für Boltewirthichaft.) 

36. (2016) Petition des Magiftrats zu Wünfchelburg in 
Breußifch : Schlefien, die gewerblichen Verhältniſſe betreffend, 
übergeben von Abgeorbnetn Maſſo w. (Un ven Ausichuß für 
Volkowirthſchaft.) 

37. (2017) Petition des Tuchmacher⸗-Gewerkes zu Neu⸗ 
rode in Preußiſch⸗Schleſien, in gleichem Betreff, übergeben von 
den Abgeordneten Kahlert und Maſſow. (Un ven Auoſchuß 
für Vollswirthſchaft.) 

38. (2018) Petition des Magiſtrats zu Wünſchelburg, 
die Abhilfe der Noth unter den Webern, Spulern und Spin: 
nern in ber bortigen Stadt und Umgegend betreffend, übergeben 
vom Abgeordneten Maſſow. (Un ven Aufhuß für Bolte: 
wirthſchaft.) 

39. (2019) Petition der Leineweber im Fürſtenthum Lippe⸗ 
Detmold, Hebung ihres Gewerbes betreffend, übergeben vom 
Abgeordneten Schierenberg. (An ven Ausfhuß für Volke: 
wirtbichaft.) 

40. (2020) Petition mehrerer Einwohner zu Hehlen im 
Herzogthum Braunſchweig, Aufhebung ber Zollgrenzen im In: 
nern Deutſchlands betreffend, übergeben vom Abgeorpneten Hol⸗ 
Ianbt. (An ben Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

41. (2021) Gingabe vieler Männer bed Gewerbeſtandes 
zu Landshut, Reorgantfation des Gewerbeweiens betreffend. (An 
den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 


42. (2022) Petition der Bürgermeiftereiverfammlung zu 
Ahrweiler in Rheinpreußen, Aufhebung ber Weinfteuer und 
Erhöhung der Gingangszölle auf ausländifche Weine betreffend, 
unter Anichluß mehrerer Eremplare einer Drudichrift: „Der 
Nothſtand der Winzer in Rheinpreußen,* übergeben vom 
Abgeorpneten Bresgen. (An den Ausihuß für Volkswirth— 
ſchaft.) 

43. (2023) Petition der Kreid:Innung der Seifenſieder 
und Lichtverfertiger von Leisnig, Oſchatz, Colditz, Rochlitz, 
Geringswalde, Geithain, Lauſigk, Borna, Wurzen, Strehla ıc., 
Beitritterflärung zu ber Petition des Gewerbe: und Handels: 
ſtandes zu Leiönig, Gewerbefreihelt betreffend, (An ven Aus: 
ſchuß für Volfswirthfchaft.) 

44. (2024) Petition der Nelteften der Kaufmannſchaft zu 
Magdeburg, Zuziehung von Sachverſtändigen aus den michtig- 
fin Handelsſtädten bei Crörterung der Fragen über Handel, 
Schifffahrt und Induſtrie betreffend. (An den Ausichuß für 
Bolkswirtbichaft.) 

45. (2025) Petition des Sattler Karl Auguft Lüttgen 
zu Leichlingen, Urbeiterverhältniffe betreffend. (An den Aus: 
ſchuß für Volkswirthſchaft.) 

46. (2026) Petition der Landmeiſter des Weſerkreiſes im 
Herzogthum Braunſchweig, d. d. Stadt Oldendorf, Aufhebung 
der Beſchränkung in Bezug auf das Einſtellen von Geſellen 
ee betreffend. (An den Ausſchuß für Bolkswirtb- 

aft. 

AT. (2027) Petition des L. Vöhnede von Düͤſſeldorf, die 
Ermäßigung der Zölle für Neis und Kaffee betreffend. (An 
den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

48. (2028) Petition des geweſenen Mentmeiflers Br. 
Honsburg zu Nofenberg, Willfür der Juſtiz- und Polizei: 
Beamten, ſowie Beuballaften betreffend. (Un ven Ausſchuß 
für Volkswirthſchaft.) 

49. (2029) Petition des Nadlers Karl Morig Leupold 
zu Heidelberg, Gewerbeordnung betreffend. (An den Ausſchuß 
für Bolföwirthichaft.) 

50. (2030) Petition des Erbmüllers Fr, Marcurth zu 
Eindenwirundhier in Mecklenburg, die Gewerbefreiheit betreffend. 
(An den Ausſchuß für Voltswirthichaft.) 

51. (2031) Petition des DBalentin Mayer zu Hauſach, 
ben deutſchen Bergbau betreffend. (An den Ausihuß für 
Bolköwirtbihaft.) 

52. (2032) Petition des W. Fr. Madendey zu Ansbach, 
womit berfelbe 300 Exemplare feines Werkchens: „Der Armen 
Vater“ übergibt. (Un den Ausſchuß für Volkswirtbichaft.) 

53. (2033) Eingabe der Decker'ſchen Oberhofbuchdrudterei 
zu Berlin, womit viefelbe zwei Grempfare einer Brofchüre: 
„Vorſchläge zur allgemeinen veutfchen Maß-, Gewichts- und 
Münz:Regulirung von Dr. G. Karſten“ übergibt. (An ven 
Ausihuß für Volkswirthſchaft.) 

54. (2034) Petition von zwölf zu Eßlingen verfanmelt 
geweſenen Handwerksvereinen, die Intereffen und Verhältniſſe 
bed Mittelftandes in Stadt und Land, resp. beffen Vertretung 
betreffend. (An den Ausſchuß für Volkswirihſchaft.) 


Die Redactions⸗Commiſſton und in deren Auftrag Abgeorbneter Profeffor Wigarp. 





Drad von Breiifopf und Härtel und 9, @, Teubner in Leipzig. 
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Berbandlungen der deutfchen eonftituirenden National: 
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Sonnabend, 12. Auguſt 1848. 
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Neun und fünfzigfte Sikung in der Paulskirche. 
Freitag, den 11. Auguft 1848. (Mormittags 9 Uhr.) 


Präfident: Heinrich von Gagern. 
Inhalt: Berlefung und Berichtigung des Protocolls der letzten Sitzung. — Berathung über einen Bericht des Ausſchuſſes für die Geſchäfts— 


ordnung, mehrere an benjelben verwiefene Anträge betreffend. — 


Interpellation des Abgeordueten Dietfh von Annaberg an das Büreau 


der Nationalverfammlung wegen ber auf ben Supörerplägen in der Paulskirche —— Veränderungen. — Interpellation bes 


Abgeordneten Schüler von Jena an den Ausſchuß für völferrechtliche Fragen wegen des 
- Snterpellation des —— Reh an den voͤllkerrechtlichen Ausſchuß in Betr 


der beutfchen Staaten. 
Interpellation des Abgeordneten M 
orbnung proviforifcher Schugmafrege 


an ben vol 


ntrags in Betreff des geſandtſchaftlichen Verlehrs 
ber polnijchen Frage, — 


swirthfchaftlichen Ausfhuß über einen Antrag von Gifenftud und Genojien, die Ans 
für die deutſche Induftrie betreffend. — Berathung über die dem Präfidenten der Nationalverfamme 


lung zu gewährende Gntihäbigung. — Beraihung über den Bericht des völferrechtlichen Ausfchuffes, betreffend die Separatverhandlungen 
und Berträge beutfcher Staaten mit Dänemark und die von der bänifchen Regierung zu leiftende Entfchädigung für die Beſchlagnahme 


deutſcher Handelsſchiſſe. — Berathung über den Bericht des vollswirthichaftlichen Ausjchuffes in Betreif der Petition der Ulmer 
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ſchifffahrts⸗Geſellſchaft um Schuß — gewaltſame Eingriffe in ihr Schifffahrterecht auf der Donau, — Bericht des Vicepraͤſidenten von 
€. 


Hermann über mehrere Urlaubsgefude. — Gingänge. 


Prafident: Die Sigung ift eröffnet. Ich erfuche den 
Herrn Secretär, dad Protocoll der geſtrigen Sigung vorzulefen. 
(Secretär Biedermann verlieft daflelbe.) Ich frage, ob Recla— 
mation gegen bad Protocol ift? 

v. Binde von Sagen: Ich Habe zmei Neclamationen 
gegen das Protocol. Es if zuerft in dem Protocoll erwähnt 
mworben, daß ich den Antrag, der in Gemeinſchaſt mit 170 
Mitgliedern von mir geftellt war, in meinem Namen und im 
Namen der Hebrigen zurüdgenommen habe. Das beruht 
auf einem Irrthum; ich habe, wie die ſtenographiſchen Berichte 
nachweiien werben, ausprüdlich erklärt, daß ich den Antrag 
nur für mich perfönlich zurüdnehme, in der Hoffnung 
und Boraudfegung, daß bie übrigen Antragfteller, ſoweit es 
noch nicht gefcheben wäre, im Intereſſe der @inigkeit und des 
Friedens ebenfalls ihn zurüdzieben würden. Ich muß daher 
bitten, diefen Irrthum zu berichtigen, um fo mehr, als ver 
‚Herr Präfivent geftern fagte, daß er bevauere, daß die Nebri— 
gen mich zum Vertreter gewählt hätten. Diefe Borausfegung 
war auch irrig, es bat mich Niemand zum Vertreter gemäblt. 
Der Herr Präfident hatte eine Kritif meiner Rede gewiß bloß 
darum daran geknüpft, weil er vorausjegte, daß ich ein Ver: 
treter von Andern jei. Er würde mich als Einzelnen über: 
haupt nicht Fritifirt, fondern, wenn er mich außer der Ordnung 
fand, mich mit dem Ordnungsrufe belegt haben. Ich babe 
mich, wie ich wiederhole und wie auch die ſtenographiſchen 
Berichte nachweifen werden, nur für mich perfönlich ausge: 
drüdt, und die Hoffnung ausgefprocdhen, daß die übrigen 
Antragfteller gleichfalls denjelben im Intereffe der Einigkeit zus 
rüdziehen werden, Die zweite Reclamation betrifft den Aus: 
druck, ber Herr Präfldent babe entjchieden, daß der Antrag 
an den Ausfhuß für Gefchäftsorbnung verwieien werben folle. 
Das muß ich chenfalls beftreiten; jo weit ich die Sache auf: 
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gefaßt habe, Hat der Herr Präſident nur die Anficht ausge: 
fprochen, daß der Antrag an den Ausichuß für Geſchäfts— 
ordnung verwieſen werben dürfte, entfchieden aber hat er 
ganz gewiß nicht, eine foldhe Entfcheivung ſteht ihm befanntlich 
nach der Geſchäftsordnung nicht zus ich bitte alfo auch hiernach 
das Protocol zu berichtigen. 

Präfident: Das Leptere ift vollfommen begründet; 
ich babe nur eine Anficht außfprechen wollen, und ba fein Wis 
deripruch dagegen erfolgte, fo wurde der Antrag, nachdem vors 
ber über die Frage verhandelt war, an den Ausichuf für Ge- 
ſchäftsordnung verwieien. Was die erftere Reclamation betrifft, 
fo hat mein angeführtes Bedauern, daß die Antragfteller gerade 
den Herin v. Binde zu ihrem Redner gewählt haben, nur vie 
Beziehung gehabt, daß Herr v. Binde geäußert hatte, er für 
feinen Theil finde Feine Satiefaction in dem Orbnungsrufe des 
Präfidenten, während feine Gommittenten ſich damit hegnüg- 
ten. Darauf bezog fich meine Aeuferung, daf Herr v. Binde 
als der am wenigften Verſönliche fich am mwenigflen zu dieſer 
Verſoͤhnungs-Miſſton geeignet habe. In jeder andern Bezie: 
bung ift Herr v. Binde gewiß immer ein fehr geeigneter Fürs 
fprecher für Das, was eines Füriprecherd bedarf. — Iſt weitere 
Reclamation vorhanden? (Niemand meldet ih.) Es ift Feine 
weitere Neclamation. Vorbehaltlich der Berichtigung des Bro: 
tocolld in Gemäfheit der begründeten Reclamationen des Herrn 
v. Binde ift im Uebrigen das Protocol! genehmigt. Bezüglich 
jener erften Neclamation müßte die Berichtigung eintreten, daß 
Herr v. Binde erklärt bat, er babe nur für fih den Antrag 
zurüdgenommen, nicht aber im Namen ber übrigen Mitunter: 
zeichner feines Antrage. Herr Murichel hat im Namen des 
Ausichuffes für die Gefchäftsorbnung einen Bericht zu erftatten. 
Er wird zu verfefen fein, denn er iſt der Art, daß er gleich ers 
fedigt werden könnte. 
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Murfchel von Stuttgart: Diefer Bericht lautet fol⸗ 
gendermaßen: i j 

In welcher Weile follen die in den verjchievenen Aus: 
ihüffen zux Erledigung gefonimenen. Stellen einzelner Mitglies . 
der ergänzt werben? — Durch den erfolgten Austritt mehrerer 
Mitglieder aus der Reihöverfammlung find in nachhemerkten 
vier Ausichüflen folgende ſechs Stellen erledigt worden: 

a. In dem Ausſchuſſe für Geſchäftsordnung eine 
‘ Stelle, nämlich) die des ausgetretenen, von der damaligen fünf: 
ten Abtheilung gewählt geweſenen Abgeoroneten Meier von 
Lüneburg 


3 

b. in dem volköswirthſchaftlichen Ausſchuſſe eine 
Stelle, nämlich, vie; des ausgetretenen, von der fünfzehnten Ab⸗ 
theilung gewählt geweienen Abgeordneten Hlubed; 

e. in dem Priorität: und Petitiond« Ausichuffe drei 
Stellen, nämlich die Stellen ber audgetretenen, von der britten, 
elften und fünfzehnten Abtheilung gewählt geweſenen drei Ab: 
georbneten Wiederhold, Haflmwanter und Henkel, und 

d. in dem Ausfchuffe für völferrehtlihe und in— 
ternattionale Bragen eine Stelle, nämlich die Stelle des 
audgetretenen, von der achten Abtheilung gewählt gewejenen 
Abgeordneten Gervinuß. 

Die Geichäftsordnung enthält keine Beftimmung, in wel: 
her Urt die hierdurch, jowie durch etwaige weitere Erledigung 
einzelner Ausichuß- Stellen notbwendig gewordenen Ergaͤnzungs⸗ 
mwablen vorzunehmen jeien. Es ift deßwegen hierüber eine 
beiondere Beichlußnahme der Reichsverſammlung erforderlich. 
Nah der Drganifation der Verfammlung fönnen Hierbei nur 
zweierlei Wahlarten zur Sprache fommenz entweder die Wahl 
durch einzelne Abtheilungen oder die Wahl durch die ganze Ber: 
fammlung. ‚Allein bei etwas genauerer Anficht der vorliegenden 
Berbältniffe zeigt «8 ſich aldbald, daß jede Ergänzungsmwahl 
durch einzelne. Abtheilungen unthunlih und unpaflend wäre, 
Denn welcher Abtheilung man auch die einzelne Ergänzungs- 
wahl zufchiebt, man würde immer einen Mißariff thun. Auf 
die Abtheilungen zur Zeit der erfolgten Ausſchußwahl zurüdzus 
greifen, mas zu eigentlicher Ausgleihung am nächften läge, if 
unmöglich und wäre jegt dem urjprünglichen Sinn und Zwed 
nimmer entſprechend, weil jene Abtheilungen gar nicht mehr 
eriftiren, und jegige einzelne Atheilungen zur Ergänzungswahl 
zuzulaffen, etwa nach ihrer Nummer oder nach dem Loos, ers 
ſchien ebenfo willkürlich ald planlos, weil es fich findet, daß 
einzelne Abtbeilungen bei einem und vemielben Ausſchuſſe vier- 
umd fünffach, andere gar nicht vertreten find. Unter diefen 
Umftänden konnte Ihrem Ausſchuſſe nur ver Vorſchlag übrig 
bleiben, daß — wenn fich auch am ſich Manches dagegen eins 
wenden lieg — die Ergänzungswahlen durch die ganze Ver— 
fammlung geſchehen follen. In diefer Nothwendigkeit wolle 
man den Ausihuß entſchuldigen, wenn er bet feinem Vorſchlage 
das Opfer an Zeit und Mühe, dad mit ven Wahlen jebenfalls 
gebracht werben muß, in der Hauptfache mehr auf die Schul 
term ded Büreaud überwälzt, indem er darauf anträgt: 

„bad die Ergänzungswahlen für die fehlenden Mit 
glieder im bie betreffenden Ausjchüffe durch die ganze 
Berfanmlung in der Urt vorzunehmen jeien, daß alle 
diefe Wahlen je auf Einen Stimmzettel nach gedrucktem 
Formular zu fegen wären, daß die Wahl nach relativer 
Stimmenmehrheit gelten, und daß das Ergebniß verfels 
ben einzig von bem Büreau ermittelt würde." — 

Ergänzend habe ich beizufügen, daß nach einer geftern ges 
machten Mittheilung Paul Pfizer von Stuttgart ebenfalls aus 


ber Mationalserfanmlung wegen Krankheit ausgeſchieden ift, 
wodurch im Verfaſſungs-Ausſchuß eine Stelle erledigt wurde, 


ſomit eine fiebente Ausſchußmitgliedſtelle ergänzt werben muß, 


und daß ber zum Neichöminifter ernannte Abgeordnete Robert 


‚ Mohl-ans. dem Ausſchuſſe, ausgeſchieden iſt. Das wiepfalkfige 


Sähreiben lautet: 


„Deu Unte ebeehrn ſtch/ den Herrn Vorfigenven des 


—— 
Ausſchuſſes für Gefhäftsorbnung zu benachrichtigen, daß er in 


Bolge des von ihm übernommenen Reichs » Amtes gendthigt if, 
aus dem Ausichuffe auszutreten, indem, abgeiehen von andern 
Gründen, die Zeit zur Befuchung der Sigungen ihm nicht mehr 
gegeben fein möchte. Hochachtungsevoll verharrend R. Mohl, 
Reichs: Juſtizminiſter. Frankfurt am Main, den 9. Auguſt 1848.” 

Herr Mohl ift in dem Berfafjungs : und Geichäftsorbnungs: 
Ausſchuß, ſowie in dem Ausſchuß für die Minifterverantwort: 


lichkelt, und es wird aljo, wenn überhaupt ber Antrag des Aus: 


fhufled angenommen wird, in das zu dem fraglichen Zwed vor: 
geſchlagene Formular die erforderliche Ergänzung aufzunehmen 
fein, indem nunmehr die Wahl von zehn neuen Ausſchußmit⸗ 
gliedern vorzunehmen ift. — Nun bat der Ausſchuß noch über 
zwei weitere minder wichtige Punkte fich zu äußern, und es fragt 
fi, ob ich den dießfallſigen Bericht fogleich vortragen, oder ob 
über bie andere einfache Sache fofort Beſchluß gefaßt werben will. 

Präſident: Es wird angemeffen fein, wenn Sie erft 
den vollſtändigen Bericht vortragen. 

Murfchel von Stuttgart: Der übrige Theil des Be— 
richts lautet: 

u 


Der Untrag des Abgeordneten Ofterratb: 

„die jet ausgeführte Bertheilung in die Abtheilungen nicht 
bloß für vier Wochen, fondern für fo lange beftchen zu 
lafien, bis von 50 Mitgliedern der Nationalverfamm: 
fung auf eine andere Berlofung für die Abtheilungen 
angetragen würde,“ 

welcher Antrag von meiteren 52 Mitglievern mit unterzeichnet 
ift, glaube Ihr Ausſchuß als fich von ſelbſt als ganz zweckmäßig 
empfeblend ohne meltere Motive zur Annahme bevorworten zu 
können. Dagegen kann 


III. 
der von keinem weiteren Mitgliede der Reichsverſammlung unter⸗ 
ſtühte Antrag des Abgeordneten Behr: 

„Hohe Berfjammlung wolle befchließen, daß von nun 
an jedem Mepner das unüberſteigliche Beitmaß einer 
Viertelſtunde vorgezeichnet, und daß von Seiten des Brä- 
ſidiums fireng auf Beachtung dieſer Borjchrift gehalten 
werde,“ 


ſchon deßwegen auf ſich beruhen gelafen werden, weil dieſer An: 
trag nicht von 50 Mitgliedern unterftügt ift, was befanntlich 
nach dem bei Annahme der Geſchäftsordnung gefaßten Bejchluffe 
vom 28. Mai d. 3. erforderlich wäre, um möglicher Weile eine 
Abänderung derfelben bewirken zu können. 

PBräfident: Ich frage die Nationalverfammlung, 06 
fie gleih auf die Berathung dieſes Gegenſtandes 
eingeben will, over ob nah dem Reglement der Be: 
richt erfi gedruckt werben folle. Diejenigen, die wollen, 
daß über den Gegenftand fogleich verhandelt werbe, bitte ich auf: 
zuftehen. (Die Mehrheit erhebt üch.) Die fofortige Ber: 
handlung ift beſchloſſen. Der erfle Antrag geht dahin: 

„daß die Ergänzungawahlen «für die fehlenden Mitglieder 

in die betreffenden Ausjchüffe durch die ganze Berjamm- 
lung in ber Art vorzunehmen ſeien, daß alle dieſe 
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Wahlen je auf reinem Stimmzettel nach gebrudtenn' For⸗ 
mular zu fegen wären, daß die Wahl nach relativer 
Stimmenmehrheit gelten, und das Ergebniß verfelben 
einzig von dem Büreau ermittelt würbe,“ 

Hierüber bat Herr Degenkolb das Wort. 

Degentoib von Eilenburg: Das Ginfachfte und 
Zwedmäßigfte, meine Herren, bürfte wohl fein, daß die Aus- 
fchüffe fich ſelbſt ergänzen, Im der Zeit, wo die Abtheilungen 
wählten, kannten ſich die Mitgliever unter einander zw wenig, 
und e& bat alfo bei der Zufammenfegung der Ausfchäffe mehr 
der Zufall’ und nicht immer die erforderliche Befähigung) hierzu 
geleitet. Nun fehlen in dem vollewirthſchaftlichen Ausschuß 
außer den erwähnten Mitgliedern auch noch zwei andere Herren, 
und zwar aus Trieft. Es ift alfo namentlich Defterreich in dem 
volfswirthichaftlichen Ausſchuß gar nicht oder nur durch ein 
Mitglied vertreten. Wenn num ven Ausfchüffen überlaffen wirb, 
fi) felbft zu ergänzen, jo werden fle, das läßt ſich vorausjegen, 
nur ſolche Berfonalitäten wählen, von denen jie glauben, daß 
fle ihnen am meiften fehlen, und wodurch vie Befähigung , bie 
fle in ven Ausichüffen vertreten fehen möchten, ihnen durch die 
neue Wahl zugetbeilt wird. Unterflügen Sie daher den Antrag; 
daß die Ausfchüffe fich felbft ergänzen, denn er iſt der einfachfte 
und führt am fchleunigften und meines Erachtens nach am zwed: 
mäßigften zu Dem, was wir wünfchen. (Mehrere Stimmen: in: 
terftügt!) 

Präfident: Berlangt noch Jemand das Wort? 

Juſch v von Frankfurt a. M.: Ich wollte einen andern 
Punkt anregen. Nach dem |. 20 der Geſchäftsordnung ift näm⸗ 
lich vie abfolute Stimmenmehrheit nothwendig, um in einen Aus: 
ſchuß Sewähltzu werben, Dort ift aber auch vie Wahl durch die Ab⸗ 
theilumgen vorausgeſetzt, und ſomit iſt es durchaus nothwendig, 
daß jetzt eine Beſtimmung darüber getroffen werde, mie ed ge: 
halten werben ſoll, falls der Vorſchlag des Ausſchuſſes durch⸗ 
geht, ob nämlich relative Stimmenmehrheit genũgt, oder abſolute 
nothwendig iſt. (Mehrere Stimmen. Es iſt ja relative Stim⸗ 
menmehrbeit vorgeſchlagen!) Das hatte ich überhört. 

Kosmann von Stettin: Ich muß mich entichieden für 
den Ausfchußantrag, und ebenſo entfchieben gegen ven Antrag 
des Herrn Degenkolb erklären. Wenn in irgend einem Ausſchuß 
z. B. die Herren von der Rechten die Mehrheit hätten, fo könn: 
ten unmöglich die Herren von der Linken zugeben, daß er lich 
ſelbſt ergänze, denn jie hätten zu fürdhten, daß Keiner von ihrer 
Seite gewählt werben möchte. 

Lette von Berlin: Meine Herren! Ich will den Antrag 
des Herrn Degentolb unterflügen hbanptjächlich- aus dem Geſichts⸗ 
punkte'des nolfswirthichaftlichen Ausſchuſſes. Es hat fi glüd: 
lich fo gefügt, daß die verſchiedenen Zeige ver Volkswirthſchaft 
und auch die verſchiedenen deutfchen Ränder darin vertreten ge: 
wefen 5: namentlich wäre wünfchenäwertb, daß an die Stelle des 
Herrn Brofeffor Hlubeck ein mit ven öſterreichiſchen Verbälmiffen 
vertranted Mitglied, an welchen Mitglievern es dem volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſchuſſe ohnehin fehlt, gewählt würde, und dieſem 
Bedürfniß würde am beflen genügt, wenn ver volksowirthſchaft⸗ 
liche Ausſchuß ſich felbft ergänzen dürfte. 

Bräfident: Ihr Antrag gebt alfo dahin, daß bloß 
der volkswirthſchaftliche Ausſchuß fich ſelbſt ergänzge? Wollen 
Sie die Güte haben, den Antrag ſchriftlich einzureichen. 

Breifing von Osnabrück: Ich beſchränke mich dar— 
auf, den Antrag des Herrn Degenfolb mit wenigen Wörten 
auf dad Entichiedenfte zu unterftügen; es fommt nämlich in 
den Ausichäffen weniger auf rechts und links an, fondern in 
der Regel auf die techniſchen Kenntniffe, und ich frage Sie, 


meine Herten‘, 06, went" Ste 79 Männer in dem betreffenden 
Ausschuffe felbft zur Wahl lafſen, die technifchen Fragen nicht 
mehr gefördert iverden, ald wenn dad ganze Haus wählt? 

Badbaus von Jena: Meine Herren! Ich möchte 
Ihnen vorichlagen, das erfte Abtheilungsverzeichniß zu nehmen, 
und die alten Abtheilungen von Neuem wählen zu laffen : dieß 
iſt ein einfacher, nicht zeitraubenber Modus. Derfelbe wird zu 
einer zweckmähigen Wahl führen. Ich wüßte nicht, was ſich 
dagegen einwenden ließe. 

Benedey von Köln: Meine Herren! Wenn wir den 
Abtheilungen das Recht geben, fo werben die Majoritäten,, bie 
fich gebilvet haben, in ihrem Majoritätäfinne ven Ausſchuß wie: 
der mählen; ich glaube daher, wir follten einfach die Abthei: 
lungen wählen laffen, und wenn wir mit 1 anfangen, fo kom— 
men wir jegt zu 7 oder 8 und wahrfcheinfich bald bis zu 15. 
Es wird fich dieß ausgleichen, und wir haben nicht nöthig, 
etwas Neued zu machen. 

Fuchs von Breslau: Meine Herren! Ich muß mid 
gegen beide Anträge erklären, ſowohl gegen den Antrag bed 
Ausſchuſſes, ald auch gegen den bed Herrn Degenkolb. Der 
legtere gebt dahin, daß die einzelnen Ausfchüffe fich ſelbſt ergän⸗ 
gen follen. Das ſchmeckt mir etwas ſtark nach Zunftweſen. Es 
ift gewiß fehr nüglich, wenn im die Ausfchüffe wieder etwas 
frifches Blut fommt und nicht eine beflimmte Meinung, pie ſchon 
die herrſchende ift, noch mehr verftärft wird. .— Gegen den Uns 
trag des Ausfchuffes erkläre ich mich, weil ihm die Geſchäfts— 
orbnung widerſpricht; fie Eennt feine relative Mehrheit, 
fondern die Wahl muß nach abſoluter Mehrheit vorgenom⸗ 
men werben. Mit diefer Wahl können 11 Abtheilungen beichäf: 
tigt werben, und die darnach übrig bleibenden’ vier Abtheilungen 
fönnen bei den nächflen neuen Wahlen berückſichtigt werben. 
Dadurch wird der Geſchuftsordnung genug gethan und verhütet, 
daß fich die Ausſchüſſe durch immerhin bedenkliche Gooptation 
felbft ergänzen. 

v0. Meden von Birlin: Ich erlaube mir, einen Ber: 
befierungsantrag zu dem Antrag des Herrn Degentolb zu machen: 
daf den Ausichüffen das Recht des Vorſchlags beigelegt werde; 
dadurch werben einerfeitö'befondere Vortheile erreicht, anderer: 
feits aber die bervorgebobenen Nachtbeile vermieden. 

Neichenſperger von Trier: Meine Herren! Ich 
wöllte mich hauptſächlich gegen den Vorſchlag erflären, daß bei 
ben Wahlen die relative Mehrheit entfcheiden foll, denn ich 
glaube, daß in vieler Welfe dad Refultar der Wahl nicht der 
Ausdrud ver Anficht der betreffenden Abtheilungen ifts mir 
müffen ſtreben, die Wahlen den Ausdruck der Mehrheit fein zu 
laſſen, und wir müfjen uns überhaupt möglihft an die Prin- 
eipien balten, die für unfern ganzen Wahlmodus maßgebend find, 

Brund von Fürfeld: Meine Herren! Ich ichlage vor, 
daß wir in den Abtbeilungen wählen, und daß unter ben Ge— 
wählten für jeden Ausichuß die nöthige Zahl durch das Loos 
beraudgrzogen werbe, — dann iſt der ganzen Sache auf gehört: 
gem Wege abgebolfen, 

PBräfident: Meine Herrn! 8 liegen vier ver: 
fehiedene Anträge vor; der des Herrn Wuchs, welcher fich ge: 
gen die Unträge des Ausichuffes und des Herrn Degenfolb 
erklärt, ift ein Antrag auf Uebergang auf Tagedorbnung. (Zu 
Herrn Buchs ſich wendend) Sie fehlagen feinen andern Mo— 
dus vor, Sie beantragen ben liebergang zur Tagedorbnung 
über den Berfchlag des Ausjchuffes und wollen aljo, daß bie 
Abtheilungen wählen follen, nicht wahr? (Buchs: Ja!) Der 
Ausſchußantrag geht dahin, daß von der Nationdlverfammlung 
felbft die fehlenden Mitglieder nach relativer Stimmenmehrheit 
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gewählt werben follen; ber Antrag bes Herrn v. Reden geht im 
Allgemeinen dahin, daß die Ausihüffe den Borichlag machen, 
und die Nationalverfammlung als folche wählen jolle, in ver Art, 
wie es der Ausschuß vorfchlägt; Herr Kette beichränft diefen Re: 
den’schen Antrag auf den volkswirthſchaftlichen Ausſchuß, er will, 
daß der volfäwirtbichaftliche Ausichuß ſich jelbft ergänzen, even⸗ 
tuell Borjchläge machen ſoll. Herr Badhaus verlangt : die Ab: 
theilungen treten nach dem erften Berzeichniffe zufammen und neh⸗ 
men bie Grgänzungswablen vor. Ich werde zuerfi, wenn fein 
Widerſpruch erfolgt, ven Antrag des Ausſchuſſes zur Abſtimmung 
bringen. Wird der Antrag des Ausichuffes verworfen, fo würbe ich 
den Antrag des Herrn Badhaus, daß die alten Abtheilungen zuſam⸗ 
mentreten und nach dem erflen Berzeichniß die Ergänzungsowah— 
len vornehmen follen, zur Abſtimmung bringen. Mit vielen beiden 
Anträgen ift der des. Herrn v. Neben vereinbar, daß vorber vie Aus— 
ſchüſſe aufgefordert werben, Borfchläge zu machen, und eventuell 
gebt dann ver Antrag des Herrn kette darauf hinaus, wenigftend 
dem vollswirthſchaftlichen Ausihuß vieles Vorrecht zu geben. 
Herr v. Lindenau hat das Wort über die Frageftellung. 

v, Lindenam von Altenburg: Nein, über die Sache 
ſelbſt! Meine Herren, nur wenige Worte babe ich mir im 
Beziehung auf den Antrag des Ausſchuſſes wegen Ergänzung 
der Ausichüffe durch neue Wahlen zu erlauben. Wir find bas 
bei zunächſt von der Vorausfegung und dem Zwecke ausge— 
gangen, daß die Wahl für die wichtigen Gefchäfte ver Aus: 
ſchüſſe aus ver ganzen Reichsverſammlung hervorgehen müfle, 
und daß biefer Zweck nicht erreicht werben würde, wenn bie 
Wahl von den früheren Abtheilungen erfolgen jollte; denn 
aus den früheren Abtheilungen, wie fie vor 5— 6 Wochen be: 
flanden, find mehrere Mitglieder ausgetreten, und es würde 
fowohl darum, ald weil in einigen Abiheilungen mehrere Mit: 
glieder, in anderen feine fehlen, eine große Ungleichheit eintreten. 
Die Wahl von der ganzen Reichsverſammlung, momit fich deren 
Gefammtanfiht ausipräche, würde leicht zu vollziehen fein; denn 
es geichähe dur Stimmzettel, wo jeder Abgeorbnete für bie feh— 
lenden Mitglieder der Ausichüffe ein anderes bezeichnet. Man 
würde ſich darüber bejprechen, und ed würden dann gewiß zweck⸗ 
mäßige Wahlen und folche fattfinden, mie fie von einigen Herren 
im Intereffe fpecieller Gegenftände gemünfcht werden. Wenn bie 
vorgeichlagene relative Majorität getadelt wird, fo geſchah das 
zur Vereinfachung bed Geſchäfts, und weil, wenn ich nicht ſehr 
irre, bereit ſolche Wahlen in Beziehung auf die Secretäre des 
Büreaus flattgefunden haben. Darum glaube ich, meine Herren, 
daß in Beziehung auf Zmedmäßtgkeit und Leichtigkeit der fraglis 
en Brgänzungsmwahlen ver Aueſchuß-Vorſchlag wohl ven Vor: 
zug verbient. 

Prafident: Ich werde zuerfi die Unterſtützungöfragen 
bezüglich der einzelnen Anträge ftellen. Herr Degenfolb bean: 
tragt: 

„Die Ausſchüſſe ſollen ſich aus ſich felbft ergänzen.” 

Wird dieſer Antrag unterftügt? (Die hinreichende Anzahl 
erhebt ich.) Erift unterftügt. Herr Badhaus beantragt: 

„Die Abtheilungen treten nah dem erſten Verzeichniß 
zufammen und nehmen die Grgängungswahlen vor.” 

Iftdiefer Antrag unierftügt? (Nur wenige Mitglieder 
erheben fh.) Der Antrag ſcheint nicht hinreichend 
unterflüßt. Herr Buchs wünidt: 

„Es follen jo viele Abtheilungen, als Ausihuß: Mit 
glieder zu wählen find, von der erften anfangend, zufam- 
mentreten und jede eine Grgänzungdmabl aus ber gans 
gen Berfammlung nah $. 22 der Geſchäftsordnung 
vornehmen.’ j 


Wird diefer Antrag unterügt? (Mehrere Mitglieber 
erheben fi.) Der Untrag iſt unterflügt. Herr v. Reben 
beantragt: 

„Den Ausihüfien das Recht des Vorſchlags beizulegen.“ 
Wird dieſer Antrag unterſtützt? (Die erforderliche Ans 
zahl erhebt ſich.) Er iſt unter ſtützt. Sodann kommt der Ans 
trag des Herrn Lette: 

„Der volkswirthſchaftliche Ausſchuß hat ſich ſelbſt durch 

eigene Wahl zu ergänzen.’ 

Wird diefer Antrag unterftügt? (Nur wenige Mitglie: 
der erheben fi.) Der Untrag Scheint nit binreihenpd 
unterffügtzu fein. Eventuell wirb ausgeichieden: „Soll der 
volfswirthichaftliche Ausſchuß der Nationalverfammlung Bor: 
ichläge zu machen Haben ?“ Diefe Frage würde natürlich nur 
dann zur Abſtimmung kommen, wenn der v. Reden'ſche Antrag 
nicht durchdringt. Meine Herren, ich bemerfe noch, daß der 
Wunſch ausgefprochen ift, die Abftimmung zu vertagen. Es if 
zwar beichloffen worben, es fol die Verhandlung ſofort flattfin- 
den. Die Abflimmung könnte indefien nach diefem Beichluffe den⸗ 
noch vertagt werden; ich bin jedoch bereit, dieſelbe fogleich vor⸗ 
nehmen zu faffen. Ich würde zuerft ven Antrag des Ausfchufles 
zur Abftimmung bringen, ih muß ihn aber dahin abändern, daß 
bier nit von ſechs Mitgliedern mehr die Rede it, ſondern von 
zehn. Ich werde alio jagen: „daß Ergänzungswahlen für die 
fehlenden Mitglieder 10.” Der Beſchluß würde alfo, wenn der 
Antrag des Ausſchuſſes durchgeht, jo lauten: 

„daß bie Ergänzungsmwahlen für die fehlenden Mitglie- 

der in die betreffenden Ausichüffe durch die ganze Ber: 

fammlung in ber Art vorzunehmen feien, daß alle Diele 

Wahlen je auf einen Stimmzettel nah gebrudten Bor: 

mularen zn jegen wären, daß die Wahl nad relativer 

Stimmenmehrheit gelten, und daß das Ergebniß derſel⸗ 

ben einzig von dem Bureau ermittelt würde.‘ 
Zu diefem Antrag des Ausſchuſſes ift von Herrn Reichen ſper⸗ 
ger das linteramenbement geflellt worden, daß man ftatt „rela= 
tiver Stimmenmehrheit” „abſolute Stimmenmehrheit” jeßen fol. 
(Unruhe in der Verfammlung.) Die Schwierigkeit dieſer Wahl 
wird Jeder einfehen, ich muß aber fragen, ob viefer Antrag un: 
terftügt wird ? 

Eifenmann (vom Plate aus): Könnte nicht der An- 
trag -getheilt werben? Grftens, ob die Nationalverfammlung 
überhaupt wählen will, und zweitens. . . 

Bräafident: Wollen Sie die Tribüne befteigen, Gert 
Gifenmann ! 

Eijenmann von Nürnberg: Deine Herren! Ich 
glaube, die Frage tft eine doppelte: erftens, ob überhaupt durch 
die ganze Berfammlung gewählt werden foll, und zweitens, wenn 
durch die ganze Verfammlung gewählt wird, die Art und Weile, 
wie gewählt werben ſoll. Ich erlaube mir, Sie darauf aufmerf: 
fam zu machen, daß über die Art ver Wahl mehrere Anträge vor: 
liegen, und daß wir barin etwas vorfichtig fein bürften ; denn bie 
vom Ausfchuß ausgegangenen Anträge ſcheinen mir bie allerum- 
zweckmäßigſten. Aber wenn vie Frage getheilt wird, fo fann ber 
Antrag Reden's noch einmal old Theil votirt werden. Nämlich 
die Frage, ob die Ausſchüſſe Vorfchläge machen ſollen für die 
Wahlen, bleibt noch offen. Wenn fie aber in ihrer Xotalität ges 
nommen wird, jo wird jener Antrag verworfen. 

Präfident: Ic babe ſchon vorhin bemerkt, daß der 
Reven’sche Antrag auch dann noch zuläffig ift, wenn ver Aus— 
ihuß- Antrag nicht angenommen wird. Es wird ein Vorichlag 
fein, den man nad Belieben berüdjichtigen fann, ober nicht. 
Wenn der Antrag des Ausjchuffes verworfen mird, gebe ich 
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auf ben Antrag des Herrn Degenfolb über, daß die Ausichüffe 
ſich felbit ergänzen folen. Dann komme ich auf den Antrag des 
Herrn Buche: 

„Es follen fo viel Abtheilungen, als Ausſchußmitglie⸗ 
zu wählen find, von der erſten anfangend, zuſammen⸗ 
treten, und jede eine Ergänzungäwahl aus ber ganzen 
Derfammlung nad $. 22 der Geichäftsorbnung vors 
nehmen.“ 

If dieſer Antrag unterſtützt? (ES erhebt ſich die genü—⸗ 
gende Anzahl Mitglieder.) Er ift alfo unterflügt. Dann 
würde der Antrag des Herrn v. Reben in dem Falle nur zur 
Sprache kommen, wenn der Antrag des Ausſchuſſes oder der des 
Herrn Degenkolb angenommen wird. Ich werde alſo zuerft... 
(Unrube.) Herr Venedey hat mir einen Antrag übergeben, der 
meinem Erachten nach verfpätet iſt. Er jagt: 

„Die Abteilungen wählen aus den Abtheilungen wie 
bei der erften Wahl.” 

Ich weiß aber gar nicht, wie man «8 anfangen foll. 

Beneden von Köln: Wollen Sie mir mit zwei Wor: 
ten e8 auseinanderzufeßen erlauben? 

Präſident: Eine Discuſſion Fann ich nicht zulaffen. 

Benedey von Köln: Es if ein Umendement zu dem 
Antrage.... 

Präſident: Es iſt weientlich eine Wiederholung bed 
Badbaujenichen Antrages, und der war nicht unterflügt. Herr 
Benedey, wollen Sie Ihren Antrag erläutern ! 

Beneden von Rdln: Es ift ganz einfadh der, daß wir 
wählen jollen, wie wir es zum erften Male gethan. Wenn wir 
heute Schwierigkeiten machen, fo fommen diefe Schwierigkeiten 
immer wieder, und wir haben alle Monate neue Wahl. 

Präſident: Ja, ed iſt nicht aus allen Abtheilungen 
gewählt worden. 

Beneden aus Köln: Deßwegen babe ich darauf anges 
tragen, daß die Wahl von den Abtheilungen von ber erflen bis 
zur Tegten geichebe. 

Präſident: Alſo Sie haben ven Antrag gehört. Wer 
unterftügt? (Es erhebt ſich eine unzureichende Anzahl Mit: 
glieder.) Erift nicht unterftügt. Ich flelle jept bie Frage 
auf den Ausihufantrag: Diejenigen, weldeden Aus— 
fhußantrag in bervorbinverlefenen Faſſung ans 
nebmen wollen, bitte ich aufjufteben. (Die Minderzahl er: 
bebt ſich.) Der Antrag des Ausſchuſſes it verworfen. Jetzt 
fommt der Antrag des Herin Degenfolb: j 

„Die Berfammlung beſchließt, daß alle Ausichüffe ſich 
felbft ergänzen ſollen.“ 

Diejenigen, welde diefem Antrag beiflimmen, 
bitte ich aufzufehben. (Ein Theil der Berfammlung erhebt 
fi.) Ich bitte, ſich nieverzulaffen. Diejenigen, die nicht wollen, 
daß ſämmtliche Ausſchüſſe fich ſelbſt ergänzen follen, bitte ich 
aufzufteben. (Die Mehrzahl der Mitglieder erhebt fi.) Der 
Degenkolb'ſche Antrag ift verworfen. — Jetzt kemmt 
der Antrag ded Herrn Abgeordnetea Fuchs: 

„Es jollen fo viel Abrbeilungen, als Ausſchußmit⸗ 
glieder zu mählen find, von ber erften anfangen, zus 
fammentreten, und jebe eine Ergänzungswahl aus ber 
ganzen Berfammlung nach $. 22 der Geſchäftsordnung 
vornehmen.‘ 

Diejenigen, melde diejen Antrag annnebmen 
wollen, bitte ih aufzufteben. (Ein Theil der Ber: 
jammlung erbebt fih.) Ich bitte, ſich niederzulaſſen. Dies 
jenigen, die biefen Antrag nicht annehmen wollen, bitte ich 
aufzuftehen. (Die Mehrzahl der Berfammlung erhebt fi.) 


Der Antrag ift auch verworfen. Die Anträge bed Herrn v. 
Reven und Leite Fann ich num nicht mehr zur Abſtimmung brins 
gen. (Unruhe) Einen Vorichlag zur Wahl, wenn wir nicht 
wiſſen, wie gemählt werben foll, kann ich nicht zulaſſen. Wir 
müffen vor allen Dingen erft einen Wahlmodus haben. Meine 
Herren, meine Unficht ift die, daß dieſer Gegenſtand an den 
Aus ſchuß zurüdverwiefen werde, bamit biefer mach dem Rejultate 
der heutigen Berathung neue Borfchläge made. 

Wippermann von Caſſel: Meine Herren, ich glau⸗ 
be, ed müflen jet die Abtheilungen, welche Mitglieder verloren 
haben, eine andere Wahl vornehmen . . . (Unrube.) 

Neumann von Wien: Meine Herren, ich erlaube 
mir den Vorfchlag, daß von den Abtheilungen, wie fie jet bes 
ſtehen, diejenigen, welche nur ein oder fein Mitglied in den Aud⸗ 
fchüffen Haben, Ergänzungswahlen vornehmen. (Unrube.) 

Präſident: Meine Herren, ein ſolcher Vorſchlag 
Fann jegt nicht mehr gemacht werben. Ich frage die Nationalvers 
fammlung, ob fieden Ausfhußberiht in Bezug auf 
Punkt I. an den Ausihuß für Geihäftdorbnung 
zurückweiſen will, vamit dieſer neue Vorſchläge, 
bezügli der Ergänzungswahlen der Verſamm— 
lung vorlege. Diejenigen, welche dieß bejaben wollen, bitte 
ich aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fi.) Diefer Theil 
des Berichts iftalfo an den Ausſchuß zurückver— 
twiefen. (Heiterfeit.) Der zweite Antrag des Ausfchuffes bezieht 
ſich auf einen Antrag des Abgeorpneten Oſterrath: 

„Die jegt aufgeführte Vertheilung in die Abthei— 
lungen nicht bloß für vier Wochen, fondern für fo 
lange beſtehen zu laſſen, bis von 50 Mitgliedern der 
Verſammlung auf eine neue Verloſung in die Abthei⸗ 
lungen angetragen ifl.* 

Der Ausfhuß- Antrag gebt dahin: 

„biefen Antrag, der fich von jelbft empfehle, und 
von mehr ald 50 Mitgliedern geftellt ift, anzunehmen. * 

Ich frage: Willpie Nationalverfammlung, daß die 
bis jegt ausgeführte Beribeillung in pie Abthei- 
fungennihtbloßaufvier Wochen, fondern auffo 
lange befteben bleibe, bis von 50 Mitgliedern ber 
Berfammlung auf eine neue Berlofung angetra 
gen ift? Mer diefe Frage bejaben will, den bitte ich aufzufte 
ben. (Die Mehrheit erhebt ih.) Der Antrag iftangenom- 
men. Der Abgeordnete Herr Behr batfolgenden Antrag geftellt: 

„Hohe Verſammlung molle beichließen, daß von 
nun an jedem Mebner dad unüberfteigliche Zeitmaß 
einer BViertelftunde vorgezeichnet, und daß von Seiten 
des Praſidiums fireng auf Beachtung diefer Vorſchrift 
gehalten werde.” 

Diefer Antrag ift nicht von 50 Mitgliedern geflellt, er ift aus 
biefem Grunde formell unzuläffig. Ich weiß aber nicht, ob er 
nicht Unterftügung finden wird. If er unterftügt? — Es 
müffen aber 50 Mitglieder fein. (E8 erheben fich nicht 50 Mitglie- 
der.) Er ift nicht unterfiügt. — Es find mehrere Inter 
pellationen angekündigt. Herr Dietfch von Annaberg bat eine 
Interpellation an mich angefünbigt. 

Dietſch von Annaberg: Meine Herren! Wie und 
ber Augenichein Iehrt, ſind feit geflern die Tribünen für bie: 
jenigen Zuhörer, welche nicht zu den privilegirten gehören, und 
feine @inlaffarten erhalten fönnen, auf ben dritten Theil 
redueirt. Die Tribünen für die nicht privilegirten Zuhörer 
nehmen jept nur ben vierten Theil beijenigen Raumes ein, 
welcher überhaupt für Zubdrer beflimmt worden ifl. Diefe 
Mafregel ericheint um fo auffallender, ald die Räume von 
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den Zuhörern jeither jehr befucht waren, ald eine Nothwendig⸗ 
feit, dieſe Räume zu beichränfen, in feiner Weile vorzuliegen 
ſcheint, ‚und als ferner dieſe Maßregel auf den Antrag nur einer 
Seite des Hauſes eigenmächtig vom Präſidium ergriffen zu fein 
fcheint. Ich frage daher das Präfivium, warum biefe Maßregel 
ergriffen iſt, ob fie,auf die Dauer beftchen ſoll und wodurch daſ⸗ 
ſelbe dieſe Mafregel rechtfertigen will, und behalte. mir vor, fo: 
fort einen Antrag an die zu ertheilende Auskunft zu fnüpfen. 

VB räfident: Die Anorbnungen im Innern des Hauſes 
find bisher als eine Befugniß des Bureaus betrachtet worden. 
Es hat bei feiner frühern derartigen Anorbnung eine directe Bes 
theiligung der Nationalverfammlung felbft ftattgefunden., Das 
Bureau hat, worauf [dom früher von einer großen Anzahl Mit: 
gliever ein Antrag, getellt war, die Zahl, der Zuhörer zu bes 
ichränten ‚für, nöthig erachtet; und zwar aus zwei Gründen. 
Ginmal; weil die große Zahl der Zuhörer zur Zahl der Mitglies 
der bed Haufes in keinem Verhältniß ſteht, und bei ver großen 
Zahl der Zuhörer, die biäher-zugelafien worden jnd, bie Orb- 
nung im «Haufe nicht jo aufrecht erhalten werben Eonnte , wie es 
nothwendig,ift, und wenn wegen eingetretenen Tumults die Iris 
bünen, geräumt werben müfjen, ‚wie bieß leider vor einigen Tagen 
bat geichehen ‚müjjen, alsdann ein Zeitverluft damit. verfnüpft 
ift, der nur höchſt nachtheilig und die Geſchäfte der Berfamm: 
lung verzögernd wirken kann. Der zweite Grund ift ber: daß 
bisher rin Raum vermift wurde, worin von den Mitglievern 
dringende Geſchäfte, fei ed auf die Verhandlung jelbft bezüglich, 
oder, anderer dringender Art, vorgenommen werden fünnen. Es 
ift daher die Abjicht, die Räume, die den Zuhörern entzogen 
worden find, old Zimmer einzurichten, in welchen Gefchäfte vor⸗ 
genommen werben fünnen. 

Dietfch von Annaberg: Ich finde mi durch die 
Auskunft des Präfiviums nicht befriedigt und flelle daher den 


Antrag: 

„Die hohe Nationalverfammlung wolle beichließen, 
daß die Deffentlichkeit ihrer Sigungen in, dem feitherigen 
ausgedehnten Maße auch für die Zukunft erhalten, und 
die für die Zuhörer beflimmten Räume. der Paulskirche 
in keiner Weiſe eingefchränft oder zu anderen Bweden 
verwendet werben.“ 

Ih glaube, daß biefer Antrag fofort discutirt werben, fann, 
indem ‚er einestbeild, nach der Auskunft, melche der Präfident 
ertbeilt, namentlich wegen bed zweiten rundes, ſehr dringender 
Axt ericheint, und weil er nicht jo,bedeutender, wenigftend mie 
ich glaube, nicht ſo ſchwieriger Natur ift, daß er nicht fofort ab: 
gemadt ‚werben kann. 

Präfident: Ih frage vor allen Dingen die Ver: 
fammlung: ob fie die Dringlichkeit dieſeg Antrags zulaffen und 
jogleich in die, Verhandlung eintreten. wolle ? 

Dietfch von Annaberg: Ich verlange namentliche Ab⸗ 
ſtimmung über die Sache jelbft. 

Bräfideut: Es handelt ſich jegt um die Dringlid- 
keit. Ih frage die Nationalverfammlung, ob fie 
den Untrag des Heran.Dietich für dringlich erklärt 
und fogleih in die Berbandlung eintreten will. 
Diejenigen, welche dieſe Frage bejahen wollen, bitte ich aufzu⸗ 
ſtehen, (Die Minderheit erhebt ſich, Der Antrag wird an 
den Ausihuß zur Begutadhtung-geben. 

Bogt von Gießen: Meine Herren! Ich wollte nur ber 
merken, da, der Antrag au einen Ausſchuß verwiefen ift, daß 
es ich von ſelbſt verficht, daß der status quo erhalten werbe, 
bis darüber berichtet ift (Unrube), und daß feine weiteren 
Arbeiten vorgenommen werden, um Zimmer einzurichten, 


PBräfident: Ich bitte den Ausſchuß, bald zu berich- 
ten; ich werbe feine weiteren Arbeiten vornehmen laſſen. 

Schüler von Jena: Ich Habe mit mehr ald 20 Genoſ⸗ 
fen am 17. Juliseinen Antrag dahin geftellt: 

„Es möge der provijorifchen Eentralgewalt empfohlen 
werden, bafür-zu forgen, daß die einzelnen Regierungen 
der deutſchen Staaten den gefanbtichaftlichen Verkehr fo: 
wohl unter ih, ald mit ven außerbeutfchen Staaten, 
unverzüglich, und fobalb als es der Gentralgerwalt mög: 
lich ift, ſelbſt Gefandte an die außerdeutſchen Staaten 
zu ſchicken, at zubrechen haben, und zwar fpäteflens bis 
Ende Auguft. 

IH hatte’ diejen Antrag ald dringlich bezeichnet, und er ift am 
17. Juli an den Ausſchuß für völferrechtliche Angelegenheiten 
überwiefen. Seit diefer Zeit haben wir einen Bericht des Aus: 
fchuffes darüber nicht erhalten. Ich ſehe die Sache ald wichtig 
an, und jle wird auch Ihnen als vringlich erfcheinen, ich frage 
daher diefen-Ausfchuß: ob wir in Kürze einen Bericht über die: 
fen Antrag zu erwarten haben. 

Prafident: Herr Zachariä ſcheint darüber Auskumft 
geben zu wollen. 

Zach ar i ä von Göttingen: Ueber diefen Antrag, der 
eben von Herrn Schüler erwähnt worden ift, ift von mir ſchon 
im völferrechtlichen Ausjchuffe referirt worden, und es find nur 
ſchon fo viele andere Gegenflände gerade auch aus dem völfer: 
rechtlichen Ausichuffe vorhanden, daß es nicht möglich war, bis 
jegt darüber in der Verſammlung felbft zu berichten. Es wird 
aber in ganz Kurzem darüber Bericht erflattet werben können. 

PBräfident: Alfo vamit wird die Sache wohl erledigt 
fein. — Herr Reh Hat auch eine Interpellation an den Ausſchuß 
für völferrehtliche und internationale Fragen angefünbigt. 

MH eb von Darmflabt: Meine Herren ! Ih babe das Wort 
zu einer Interpellation des Ausſchuſſes für völkerrechtliche und 
internationale Fragen erbeten. Diefem Ausſchuſſe find die ver: 
ſchiedenen Petitionen und Anträge übergeben worden, die bie pol: 
niſche Sache im Allgemeinen und- die Poſen'ſche Angelegenheit 
indbefondere betreffen. Meines Erachtens hätte zunächft über vie 
polniſche Sache Bericht erflattet werden müfjen, und dann erft 
über die Poſen'ſchen Verhältniffe. Wir würben dadurch in ber 
polnifchen Frage eine Regel gewonnen haben. Der Ausihuß bat 
aber umgekehrt zunächft über die Poſen'ſche Frage berichtet. Es 
fteht mir nicht ein Urtheil zu, welche Folgen jich daran fnüpfen; 
ich werbe jpäter darauf zurüdfommen und es werben ſich dieſel⸗ 
ben zeigen. Allein ich kann nicht umbin, heute an den Ausſchußj 
zunächft die Brage zu richten: ob er die polnifche Sache durch 
die Beichlüffe über die Poſen'ſche Angelegenheit für erledigt be: 
trachtet? Dieje Frage würbe fait fonderbar Elingen, jie ift aber 
von Mebreren geftellt und von Mehreren bejabend beantwortet 
worden. Würde der Ausſchuß die Sache ebenſo anjchen , je 
mürde ich veranlaßt fein, meinen Antrag zurüdzunehmen ; wenn 
aber der Ausichuß die Frage verneint, wenn er alfo darüber noch 
berichten will, dann wünſche ich, daß er erkläre, warum dieß 
noch nicht geichehen? Meine Herren, die Sache ift nicht bloß eine 
polnifhe Sache, nicht bloß eine deutſche, jondern eine Sache 
von europäijcher Wichtigkeit. 

Bräfident: Iſt Jemand vom internationalen Aus: 
ſchuſſe va, der bier Auskunft geben kann? (Bachariä von Goͤt⸗ 
tingen gebt auf. die Tribüne zu.) Aber wenn Sie dazu nicht ger 
rüftet fein follten, fo würde «Herr von Wydenbrugk in der näch⸗ 
ſten Sigung, Antwort geben. 

Sahbariä von Bdttingen: Lieber vie Frage, die Herr 
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Reh geftellt hat, wird bier: augenblidlich keine Antwort gegeben 
werben fönmen; ber Ausſchuß wird fich erſt befprechen müſſen, 
ob er die polnische Angelegenheit mit dem pofenfchen Berichte‘ 
als erledigt betrachtet. 

Bräfident: Id betrachte dieſe Interpelfation ald er⸗ 
ledigt. Sollte der Ausſchuß Feine Rüdjicht darauf nehmen, fo 
ſteht e8 dem Herrn Reh frei, darauf zurückzukommen — Herr 
Me; hat dad Wort zu einer Interpelation des vollswirthſchaft⸗ 
lichen Ausſchuſſes erbeten. 

ML ez von Freiburg: Da die frangöfifche Regierung in der 
legten Zeit vie Ausfuhrprämien auf viele Manufacturwaaren am 
volle 50 VBrovent erhöht umd andern Artikeln, melche diefe Begüns 
ſtigung bisher nicht genoffen haben, diefelbe nun auch zugemendet 
bat, da fomit die franzdjliche Regierung gegen die Volksarbeit und 
gegen das Volkswohl in Deutfchland eine Maßregel ergriffen bat, 
welche vom dem weientlichften Einfluffe fein muß, ſo haben die Abs 
geordneten Eiſenſtuck, Günther und Mammen in der Sitzung vom 
15. Juli beantragt, daß ald Repreſſalie gegen dieie Maßregel bei 
und ald eine proviforifche Maßregel eine Erhöhung der Eingangs» 
abgaben eintrete. Sie, meine. herren, haben beichloflen, daß jener 
Antrag zur möglichft fchleunigen Erledigung an den volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſchutz zu verweiſen fei. Ich frage daher dieſen Aus: 
ſchuß, da ſeitdem ſchon vier Wochen verfloffen find: wann er ges 
denkt, über diefe pringliche Angelegenheit Bericht zu erflatten ? 

PBräfident: Herr Morig Mohl hat das Wort, um 
darauf zu antworten. 

Morig Mobhl von Stuttgart: Meine Herren, der 
volföwirthichaftliche Ausſchuß Hat dieſen Gegenſtand allerdings als 
hoͤchſt dringlich erkannt. Er hat einen Referenten und einen Cor⸗ 
teferenten darüber ernannt; der Referent‘ hat fein Referat darüber 
vollendet, der Gorreferent, welchersich bin, ift damit befchäftigt. 
Daß ed ſchon vier Wochen her ift, muß ich bezweifeln: (Eine 
Stimme: 14 Tage!) Der Gegenftand ift aber fo ſchwieriger Art, 
er bat fo verfehledene Seiten, daß er unmöglich in der Zeit er: 
ledigt werben konnte. Es ift der hoben Berfammlung vielleicht 
befannt, daß ich ſelbſt dafür geiprochen habe, dem Ausſchuſſe 
eine vierzehntägige Friſt zu fegenz; allein wir find im volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Ausichuffe jo fehr mit vringlichen Gegenftänden 
überhaupt bebrängt, daß mir täglich Sitzung halten, und erft 
diefen Morgen haben wir eine Sigung gehabt. Unfer Material 
ift in der That fo fehr gehäuft, daß es unmöglich war, dieſen 
fo umfaffenden, Gegenftand zu erledigen. Aber Sie können 
gewiß fein und Gie dürfen fich überzeugt halten, daß wir in der 
nãchſten Zeit, wo wir hier weniger Sigungen in ber Verſamm⸗ 
lung haben, Alles thun werden, um biefen Gegenfland fo bald 
ald mögtich zur Erledigung zu bringen. 

PBräfident: Damit ift die Sache erledigt. 

Merk von Hamburg: Ich fann volllommen das ber 
flätigen, was Herr Mohl gefagt hat. Was übrigens die Handels: 
und Boflverhältnifie..... (Stimmen von der Linken: Keine 
Discuffion !) 

Präfidbent: Keine Discuſſton! Die Interpellation 
iſt beendigt und erledigt. — Meine Herren! wir gehen zur 
Tagesordnung über. Auf biefer ſtehen drei Gegenftände. 
Herr Hafıler aus Ulm glaubt, daß der zweite @egenftand, die 
Beratung des Ausſchuß⸗ Berichtes, die Störung der Dampf: 
ſchifffahrt auf der Donau betreffend, in einigen Worten er 
ledigt ſein werde, und bittet Sie, ihm vorerft verhandeln zu 
laſſen. Ich flelle daher vie Brage, ob das zugelaffen werben 
foll, weil er meint, daß, wenn die däniſche Frage zuerft daran 
fommt, diefe dann die ganze Sitzung einnehmen würde. Iſt 
fein Widerfpruch? (Miemand miderfpricht.) So werben wir 


biefe Donau : Dampffhifffahrts: Frage zuerft auf: bie Kagegorb: 
nung-fegen. — Meine Herten, 8 wird vor’ ber Tagesorbitüung 
noch eim anderer Gegenftand zur Verhandlung auf der Wunſch 
Mehrerer gebracht. Ich weiß nicht, ob ich darüber'das Präflbium 
ſelbſt behalten ſoll, es betrifft mich nr temporär. Es wurde 
nämlich der Antrag geftellt, eine Entſchädigung vem Präfidenten 
auszuwerfen. Ich finde es eigentlich affectirt, wenn Ich das Prä- 
ſtdium abgeben wollte: ' Es ift ganz gleichgiltig. (Bon allen 
Seiten: Bleiben ! Bleiben!) Der Antrag gebt dahin: 

„daß dem jedesmaligen Präflventen der conflifkfrenven 
Rationalverfammlung eine monatliche Eritfchänigung 
von 2000 fl. vom Tage der'ftättgefundenen Wahl an 
aus Reichsmitteln geleiftet werde, und’ daß es dem 
Praſidenten nicht zuſtehe, auf biefe Entfchänigung zu 
verzichten.“ 

Der Antrag ift unterzeichnet vom Ofterratb,, von Sauden und 
vielen Andern. Will Jemand über diefen Gegenſtand das Wort? 
(Stimmen im Centrum und auf der Rechten: Nein, abflimmen !) 
Wer verlangt das Wort? (Stimmen auf der Rechten und im 
Eentrum: Abftimmen! Stimmen links; Dringlichkeits-Brage!) 
Das geht nicht an, gleich abzuſtimmen. Herr Veneden hat das 
Bat! 

Beneden von Ebln: Meine Herren! Ich Habe ſchon 
einmal bei einer ähnlichen Gelegenheit in einer ähnlichen Sache 
das Wort ergriffen. Wenn Gie diefe Angelegenheit behandeln 
wollen, ohne fie vorher gehörig gewürdigt zu haben, fo thun Gie 
Unrecht, denn fie ift von der hochſten Bebeutung. (Stimmen: Die 
Dringlichkeit!) Ja / wenn bloß von der Dringlichkeit die Rebe tft, 
fo habe ich nichts dagegen, wenn zuerſt darüber geſprochen 
wird. 

Präfident: Ich habe alſo zuerſt die Dringlichkeit 
Frage zu ftellen. Diejenigen alfo, welche wollen, daß 
gleich varüber verhandeltiwerde, Bitte ich aufzuſtehen. 
(Die große Mehrzahl erhebt‘ ſich.) Die fofortige Verhandlung 
it alfo zugelajfen. Ueber das Mäterielle wird jegt «Herr 
Benevey fprechen. 

Beneden von Ehln : Als vor einiger Zeit hier der Ans 
trag geflellt wurde, ein Haus zum „Repräfentiren“ für den 
Neichöverweier zu fuchen, bin ich auf bie Tribüne getreten ‚um 
zu fagen, daß man dieſe Sache nicht fo raſch abhandeln möge, 
daß fie eine principielle fei und hohe Bedeutung babe. Die in 
Rede ſtehenden zweitauſend Gulden veranlaffen mich’ zu einer ähn- 
lichen Erflärung ; fie können in feiner andern Abficht geforbert 
werben‘, ald um umjern Präfiventen auch Repräfentationdgelver 
zu geben. Daß fie reine Befoldung fein follen , glaube ich nicht. 
Sollen fie aber eine Repräſentation vorftellen, fo muß ich 
mich dagegen erklären; denn ich glaube, meine Seren, alles 
dieſes Repräientiren will mehr vorftellen, als in ver That vor: 
handen ift. Man muß in allen viefen Sächen fo dtonomifch als 
möglich fein. Es find eine Menge Theorien im vie Welt hinein 
geſchleudert worden, darüber, wie man die ſtaatsdkondmiſchen 
Verhaͤltniſſe verbeflern könne. Alle diefe Theorien find fehr zmei- 
felhafter Natur, aber die Theorie einer wahren Staatsbkonomie 
ift nicht zweifelhaft. Und wenn Sie den Grunbfag der Ein- 
fachheit und Dtkomomie von oben herab annehmen, fo werben 
Ste finden, daß er ald Dogma vurch die ganze Gefellfchaft 
durchgehen wird. Ich Halte vie vorliegende Frage für eine 
Sache von hoher grundfäglicher Bebentung, und es iſt nöthig, 
daß wir auch diefen Gegenftand von dem Gefichtspunkte der 
gefunden Staatsbkonomie anſehen. Wenn wir „repräfentiren” 
wollen, fo werben mir wahrlich nicht dahin fomnten, daß bie 
Leute, welche und vertreten, fo „repräfentiten“ Förmen wie andere; 
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bie andre Verbältniffe und andere Kreife vertreten, Wenn ber 
Dann, welcher ald Reichsverweſer gegenwärtig an der Spitze 
Deutſchlands fteht, Durch „Repräfentation“, dur äußern Prunt 
allen venen gegenüber treten foll, die in Deutjchland „repräfentis 
ren“, jo ift er der Letzte aller veutichen Fürften und nicht ver Erfte 
aller Beamten Deutſchlands. Wenn er dagegen im der höchſten 
Einfachheit auftritt, jo wird er ber Erfte fein und nicht ver Letzte. 
(Biele Stimmen: Schluß!) Und fo auch mit allen gegenwärtigen 
und zufünftigen Beamten des verjüngten Deutſchlands. 

Präfident: Hert v. Saufen! (Stimmen: Schluß! 
Andere Stimmen: Reben laſſen !) Meine Herren! Laſſen Sie bie 
Verhandlung zu, fonft müßte ich abtreten. 

v. Sauden aus Preußen: Meine Herren! Nicht bloß 
im eigenen Namen, ſondern in dem ſehr vieler Mitglieder dieſer 
hohen Verſammlung habe ich den Antrag geſtellt, und ich ver— 
traue der allgemeinen Zuſtimmung zu demſelben um ſo mehr, als 
ich glaube, daß es nur der allgemeine Wunſch ſein kann, den 
Mann, welchen die Verſammlung durch ihren freien Willen und 
Wahl an ihre Spitze ſtellt, außer der Hingabe ſeiner Jeit und ſeiner 
Kräfte nicht auch noch äußere materielle Opfer bringen zu laſſen, 
welche mit feiner Stellung verbunden find. Denn es ift dieſe 
Stellung in gar feiner Beziehung mir ver von anderen Aemtern 
vergleichbar. Sie fteht in ihrer Höhe und Würde ifolirt da und 
kann niemals für andere Stellen maßgebend fein. Ich glaube 
daher, daß wir ed und, daß wir ed Deutſchland in feinen Bes 
ziehungen zu den übrigen europäifchen Staaten ſchuldig ſind, dem 
PBräfidenten ber deutichen Nationalverfanmlung eine monatliche 
Entſchãdigung von zweitaufend Gulden mindeftend zu gewähren, 
Damit fle nicht felbft niedriger ift, ald der Gehalt eined Minifters 
in den einzelnen Staaten. Daß bie Würde diefer hohen Berfamm: 
lung auch in jeder äußeren Beziehung gewahrt werbe, bas ift 
gewiß ein Wunſch, der und alle gleich beſeeltz ich glaube, es ift 
dieß ein Gefühl, welches Jedem von und innewohnt, welcher 
politifchen Richtung er immer angehören mag, eine Sade, für 
welche keine Parteien exiſtiren. So bitte ih Sie denn, dieſe 
ihrer Natur nach fo zarte Frage nicht einer weiteren Discuffion 
zu unterwerfen, ſondern einfach darüber abjuftimmen, ob man 
fie annimmt ober nicht. (Beifgll auf der Rechten und im Gen: 
trume Mehrere Stimmen: Schluß!) 

PBräfident: Meine Herren! Ich bitte Sie infländig, 
dieſe Brage verhandeln zu lafjen. 

‚Diegfch von Saarbrüden: Meine Herun! Ih er: 

tenne in dieſer Frage durchaus feine Parteifrage, und auch 
feine zarte Frage, ſondern eben nur einfach eine Geldfrage, 
und in biefer Gelpfrage eine weientliche fociale Brage, welche 
zugleich ein Prinzip involvirt. Wir handeln gar nicht um bie 
vier und zwanzig Taufend Gulden, das wäre eine Kleinigkeit 
für Deutſchland, allein, wenn wir für dieſe eine Stelle vier 
und zwanzig Tauſend Gulden auswerfen, jo werden ſich bie 
Beiolvdungen im Gejammiftaate ſowohl, als in ven Barticular: 
fasten meientlih darnach richten. (Einzelne Stimmen: Ja 
wohl!) Das ift ein enticheivdender Gefihtöpunft, und bie vier 
und zwanzig Tauiend Gulden, welche wir heute bemilligen, 
werben bald vielleicht viele Tauſende, ja Millionen nah ſich 
ziehen. Man bat davon geiprodhen, daß ed nothwendig fei, 
die Stelle unjeres Präfiventen fo auszuftatten, wie e8 ihre Würbe 
erheifche und wie es der Würde Deutichlands angemeffen ſei. 
Man hat ferner davon geiprochen, daß mit derſelben Opfer 
verbunden ferien. Schon Herr Venedey hat bemerklich gemacht, 
daß feiner Anfiht na auf die Nepräfentation durchaus nichts 
anfomme. Ich ichliefe mich dem entjchieden an. Die Würbe 
diefer Stellung fommt aus ihr ſelbſt und der Präfivent unferer 


Berfammlung bat keine größere Würbe dadurch, daß er über 
vier und zwanzig Tauſend Gulven zu verfügen hat; die Achtung, 
welche man ibm ſchuldig iſt, wird dadurch nicht größer, daß mit 
feiner Stellung vier und zwanzig Taufend Gulden verbunden 
find. (Unruhe) Nur das Einzige laß ich gelten, vaß Opfer 
damit verbunden find, Dieb ift das einzige Entſcheidende. 
Welche Opfer aber nun dadurch auferlegt werden, bad wollen 
wir unterfuchen und darnach die Entſchädigung bemeifen laffen. 
Daher würde mein Antrag ganz einfach dahin gehen, daß wir 
biefe Sache an eine Commiſſion verweifen, welche die nöthigen 
Unterfuchungen anftellt und dann feftftellt, mad nothwendig ift. 
In feinem Falle glaube ich aber, daß Jemanden zugemutbet werben 
kann, fo ohne weitere Unterfuhung zu erflärn: Vier und 
zwanzig Taufend Gulven find notbwendig. Dazu kann ich mich 
durchaus nicht verſtehen. Wenn wir aber einmal über Bauſch 
und Bogen bewilligen wollen, jo würde ich im äußerften Falle in 
Antrag bringen, daß man höchſtens tauſend Gulven für den Mo: 
nat beftimme. (Stimmen auf ver Linken: Bravo! Gut!) 

Präfident: Meine Herren! Es ift mir folgender 
Antrag übergeben worden: Die Unterzeichneten flellen den 
Grgen-Antrag : 

„daß dem Präfiventen ver Nationalverfammlung ein monat: 

liher Gehalt von 1000 fl. ausgeworfen werde.“ 
Der Antrag if unterzeichnet von Junghanns, Vogt und 
Reinftein. 

Difterratb von Danzig: Meine Herren! Die Frage, 
ob eine Entſchaͤdigung gewährt werben fol, jcheint mir nicht 
bezweifelt zu fein; es fragt ſich alſo nur: mie body foll ſie be: 
willigt werden? Da ift nun vielleicht Allen befannt, daß über 
biefe Frage unter und außer dieſer Verſammlung vielfach ge: 
fprochen worden ift. Es ift der Betrag verglichen worben mit 
dem Betrag, der in andern Ländern bewilligt ift, und es iſt, 
hoffe ich, ziemlich allgemein die Ueberzeugung verbreitet, daß 
wir andern Völkern nicht nachfleben können. Darum bitte ich 
Sie, den Betrag zu bewwilligen und eine ausführliche Verhand— 
fung über ven Vorſchlag nicht zu pflegen, ihn auch nicht an eine 
— zu verweiſen; denn ich hoffe, es find die Verhält- 
niffe Ihnen ſchon jo klar geworben, daß wir heute jchon im 
Stand fein werben, ein Urtheil auszuſprechen. Ob Repräien- 
tation möthig iſt, oder nicht, wollen wir nicht unterjuchen, 
überlaffen wir dad dem Gefühl des Präfldenten. (Ruf mad 
Abftimmung.) 

Präfident: 
geben zu laffen. 

Bogt aus Giefen: Meine Herren! Ich babe ben ver: 
ſchiedenen Verhandlungen beigeiwohnt, die über dieſen Gegenſtand 
unter den einzelnen Beiellichaften gepflogen worden find, und da⸗ 
bei meine Meinung ausgefprochen. Es ift nicht zu verfennen, und 
das ift dad Einzige, was ind Auge gefaßt werben muß, daß Diele 
Beſoldung, die dem Präjiventen ausgeworfen werben foll, einen 
Mapftab geben wird für die übrigen Beſoldungen bei den Reiche: 
ftellen. Wenn ich nun ſehe, daß wir jegt ein complest zuſammen⸗ 
geſetztes Minifterium haben, jogar mit einem Minifler-Präfipenten 
ohne Portefeuille, daß eine ganze Reihe von Gtaatsjerretären 
und andern Beamten ernannt wird für Geichäfte, die noch kom⸗ 
nen jollen, die zum großen Theile noch gar nicht da find, ſo 
ſcheint mir eine Tendenz zu einem Luxus vorhanden, der wirk⸗ 
li in das Lebertriebene zu geben droßt. Meine Herren, das 
deutiche Volk verlangt von ung Abnahme feiner Laſten und nicht 
Auflagen. Wenn man davon ausgeht, daß man vie Befoldung 
deßhalb jo Hoc ſtellen müfje, weil die Einzelftaaten einzelne 
Minifter, Gefandten u. ſ. w. mit ähnlichen hoben Beſoldungen, 


IH muß bitten, die Verhandlung fort: 
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ja'mit noch viel mehr haben, fo fage ih, beweiſt dieß gerade die 
Nothwendigkeit, daß wir zuerft fparen follen, und dafi wir dann 
den einzelnen Staaten jagen: Seid fparfam, wie wir, und werft 
nicht das Geld für unnüge Dinge zum Benfter hinaus. Was 
nothwendig ift, muß beroifligt werden. Meine Herren, wir haben 
uns großartig in Bewilligungen gezeigt, wo es nötbig war, wie 
für die deutfche Flotte; allein was unnöthiger Aufwand ift, wird 
gewiß verdammt werden. Es wird hier mit einer fehr geringfügt: 
gen Sache begonnen; aber wenn wir auch anfangen in einem 
Kleinen Punkte, es geht meiter und weiter in diefer Lawine der 
Gelobewilligungen. Sagen Sie nicht, 24,000 over 12,000 fl. 
jährlich für ein einzelnes Amt, das fei dem ganzen deutfchen 
Volke ganz völlig gleichgiltig. Damit bin ich auch einverftanven ; 
aber an dieſen 24,000 oder 12,000 fl. hängen dann die Confe: 
auenzen, baran hängen die Beſoldungen burch den ganzen Beam: 
tenſtaat hindurch, durd die Büreaufratie von oben bis unten, 
daran hängt die Erhaltung ver hoben Befoldungen, daran hängt 
Alles, was man jegt abſchaffen will. Darum haben wir den An: 
trag geftellt auf 1000 fl. monatlih. Ich denke, daß damit ein 
Mann mit Familie fehr anftändig leben kann und fein Opfer zu 
bringen bat, und darum werden wir für 12,000 fl. ſtimmen. 

Eetto von Trier: Meine Herren! Laſſen Sie und 
nicht lächerlich werden durch eine Eleinliche Bebandlung eines 
folgen Gegenftandes. (Unruhe auf der Linken.) Ich bin auf 
den Beifall viefer Herren weder gefaßt, noch lüſtern. Ich will 
ganz davon abiehen, daß es fich bei vieler Frage zunächft um 
einen Mann banvelt, ven wir und freuen, wie wir fchon oft 
bervieien haben, ald Präfiventen zu befigen. (Große Unruhe.) 
Meine Herren, erlauben Sie, daß ich ganz einfach auf die 
ftenographifchen Berichte verweiie. Ich will ganz davon abfehen, 
ih finde indeffen in der Sache ſelbſt eine ſolche Behandlung 
nicht angemeffen, um nicht zu fagen unwärdig..... (Wieder: 
holte große Unrube.) 

Präſident: Herr Cetto! Ih muß Sie darüber zur 
Ordnung rufen, denn eine unwürdige Verhandlung hat nicht 
ftattgefunven. 

Gett»: Ih muß mir den Orbnungdruf des Präfiden- 
ten gefallen laflen; wenn aber der Herr Präfldent meine 
Aeußerung ungebörig findet, fo muß ich diefe Unruhe unge: 
hörig finden. Ich gebe auf die Sache über. Ich liebe nicht, 
für unſere ureigenen deutſchen Zuflände immer und überall 
bei andern Nationen Analogien zu ſuchen; da dieß indeß bei 
und ſehr häufig geihieht, fo mag mir geftattet fein, darauf 
binzuweifen,, daß in Frankreich der Präſident der Nationalver: 
fammung bei 5000 Branfen deine Stimme: jährlich?) 
monatlich, das verftebt ſich wohl von ſelbſt, ein vollſtändig 
meublirtes , mit vollftändiger Einrichtung und ſelbſt mit Diener: 
fchaft verſehenes Hötel zur Verfügung hat. Bon der Aufbrin: 
gung der Koften, meine Herren, meine ih, follte bier nicht 
wohl die Mebe jein, nicht weil es jich bier nicht der, Mühe 
fobnt ‚ die Summe zu befprechen, ſondern weil ich glaube, daß 
teir überhaupt der Meinung find, die ſämmtlichen Staatsbe- 
dürfniffe nicht wie biäher von der Nothdurft, fondern in ber 
Zukunft vom !eberflug zu nehmen. Ich glaube auch, daß 
dadurch keinerlei Präcedenz aufgeftellt wird, denn ein ähnliches 
Verhältniß haben wir nicht, ich glaube, daß wir dieſes Ver: 
hältniß für ſich allein als ſelbſtſtändig betrachten müffen. Dann 
aber möchte ich darauf hinweiſen, daß ber Präfivent in den 
Fall kommen kann, eine beftimmte Stellung aufjugeben, wie 
das namentli hier der Fall if. Das Wort „Repräfentation,“ 
meine Herren, meine ich, dürfte Sie nicht jchreden, denn 
ich denke, daß das Wort Hier einen ganz andern Begriff 
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haben wird, als bisher. Ich glaube darum auch, daß Ste nicht 
verlangen werben, daß der Präſident der Nationalverfammlung 
die Nationalverfammlung, alfo das deutſche Volk aufeigene Koften 
repräientire, oder daß ein tüchtiger Mann von der Präfidentfchaft 
audgeichloffen werne, weil er nicht die Mittel hat, den Aufieren 
Erforderniffen der Stelle zu genügen , die wenigſtens heute noch 
allgemein ala ſolche gelten ; ich glaube aber auch, daß durch dieſe 
äußeren Eriorberniffe die allgemeine Wirkſamkeit des Vräſidenten 
zum Theil wenigſtens bevingt ift, denn mir dürfen vielleicht und 
der Hoffnung bingeben,, daß durch ein zeitweiliges Zufammen: 
finden aller Fractionen bei dem Präſidenten — denn darauf ift 
es am Ende bei der Repräfentation am meiften abgeiehen — 
Meinungsverfchiedenheiten, bie unter und befteben, vermittelt und 
felbft ausgeglichen werden fünnten, und dadurch an Zeit und alfo 
auch notbwendig an Koften gefpart wird. Meine Herren, votiren 
Sie die Summe von 2000 Gulden ohne weitere Discuſſion. 
(Biele Stimmen: Schluß !) 

v. Neuwall aus Brünn: Ih muß mich auch für 
den Antrag auf fl. 2000 monatlich ausſprechen. Ich glaube, 
daß die Stellung eined Präfidenten der deutſchen National: 
verfammlung fo groß und beveutend iſt, daß er doch wenig: 
ftend in die Lage geſetzt fein muß, nicht nur forgenfrei bier 
zu leben, ſondern aud einen gewiſſen äußeren Anftand beobs 
achten zu fünnen. Es ift überdieh nur ein monatlicher Ge— 
balt. Herr Dogt hat bemerft, daß es nur eine Scala iſt, an 
welcher man die andern Gehalte meſſen fol. Meine Herren, 
ih bin ganz derielben Meinung, es foll eine Scala fein, 
und eben deßwegen foll man fl. 2000 bewilligen, denn ber 
Präſident ſteht ſowohl im dem Gefammtftaate als im Wer 
gleiche zu den einzelnen Staaten jo hoch, daß er die höchſte 
Beioldung haben muß. Wenn wir fl. 2000 monatlich geben, 
fo werben ſich die Gehalte der Meihöminifter und ber Seere- 
täre auch darnach bemeffen. Ich glaube, fl. 2000 ald Ma: 
rimum find ganz gerecht. Eine Frage, wo es fich im Durch: 
ſchnitte nicht um einen Jahreögehalt, fondern um einen Mo— 
natögebalt handelt, da bie Gegenpartei nur fl. 1000 geben 
will, eine ſolche Frage follen wir fo ſchnell ald möglich er- 
ledigen, denn in ganz Europa wird man fi wundern, daß 
man auf eine fo unbebeutende Summe, wenn z. B. die Ber: 
fammfung drei Monate dauert, auf fl. 3000 einen fo unge: 
beuren Werth legt. Ich ſtimme daher für fl, 2000 und bitte 
fo ſchnell als möglich zu entſcheiden, denn jeve Verband: 
lung koſtet bei fl. 3000, das iſt ber Unterſchied des Gehaltes 
für drei Monate. (Biele Stimmen: Schluß !) 

Präſident: Meine Herren! Ih bitte Sie, laflen Sie 
dieſe Verhandlung durchführen, fie wird gleich fertig werben. 

Brund von Fürfeld: Meine Herren! Ich ehre und 
achte den Herrn Präſidenten fo jehr wie Jemand, und zwar aus 
alter Befanntichaft. (Heiterfeit.) Aber wenn Sie darüber lachen, 
fo kann ich Ihnen ſagen, daß ich ihn ebenfomohl als Präfiven- 
ten, als wegen früherer Befanntfchaft achte. Ich bin aber nicht 
dafür, daß monatlich fl. 2000 bewilligt werden, und ich bin 
auch überzeugt, daß unfer hochgeehrter Here Präſtdent mir e8 
gar nicht verargen wird, wenn ich dem frühern Redner beitrete 
und für fl. 1000 flimme. (Unruhe.) 

Präſident: Ih bitte Sie, bleiben Sie doch ruhig. 

Brumed von Fürfeld: Ich habe meine Gründe dazu. 
Man ſprach von Repräfentation, ich will feine Mepräfentation, 
und eine Repräjentation iſt auch unmöglich bei und. Wollten 
wir eine Repräjentation durch unfern Präfldenten, fo müflen 
wir vorerft ein eigene® Palais anfchaffen, wie das in Franks 
reich beſteht, nicht nur ein Palais, fondern auch die vollfläns 
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dige Einrichtung, wohin dann jever Präfident einwandern und 
repräfentiren fann; das ifl bei und nicht der Gall. Man hat von 
Frankreich geiproden und behauptet, der Präſident befomme 
dort 5000 Fred. monatlich. Ich erinnere mic ganz beſtimmt in 
Beitungen gelefen zu haben, daß der Präfivent monatlih nur 
4000 Fred, befomme, und jeber Abgeordnete täglich 25 Fres. 
Ich finde Beides viel zu hoch. Man jagt, wir könnten eben fo 
viel geben, und auch mehr wie In Frankreich, denn unſere Nation 
fei ja eine größere, Das ift allerpings wahr, die Nation ift grö: 
Ber, aber welche enorme Ausgaben hat nicht unjere Nation! Wir 
haben 34 Givilliften (Bravo auf der Linken) mit einer enormen 
Summe, und Branfreich bat eben gar feine. Man jagt: unier 
Präſident muß anftändig und ſehr anſtändig leben. Meine Her: 
ren! Das will id au, und ich bin überzeugt, daß unfer Prä- 
ſident mit 1000 fl. monatlich jehr anfländig leben fann und le 
ben wird. (Hriterkeit.) Dan ſagt, das Voll würde über einen 
folchen Vorſchlag lachen, man bat ihn lächerlich gefunden, ja, 
meine Herren, Sie mögen bier lachen, aber das Wolf wird nicht 
lachen, wenn wir verſchwenden. Das Volf verlangt in allen 
Dingen Grfeihterung, und in welcher Beziehung haben wir 


ihm nur die Andeutung zu irgend einer Erleichterung gegeben? 


Gerade im Gegentheil, unfere Ausgaben und Bewilligungen, Die 
mir ſchon grmacht haben, vermehren ben Drud bed Volkes, ber 
imı hoben Grade ichon belebt. Ich bin daher der Anſicht und 
ber Ueberzeugung, daß unſer Herr Präſident fih begnügen wird 
mit 1000 fl. monatlid. (Heiterkeit, Beifall auf der Linken, 
Ruf nach Schluß.) 

Deeg von Wittenberg: Meine Herren! Das, mad Sie 
rufen, will ih beantragen, nämlid den Schluß der Verband: 
lung, die mir nicht mehr entſprechend fcheint, und ich glaube, 
das deutſche Volk wird und wenig Dank wiſſen, wenn wir bier 
fnaufern wollen, Nah meiner Meinung bleibt uns nichts 
Andres übrig, ald ohne Weiteres den Antrag anzunehmen, 
unferm Herrn Präſidenten 2000 fl. monatlich zu bewilligen. 
(Seiterkeit in der VBerfammlung. Mehrere Stimmen: Schluß! 
Schluß!) 

GLlaß von Landau: Ich erkläre in meinem Mamen und 
im Namen vieler meiner Gefinnungögenoffen, daß wir vellftän- 
dig eimverjtanden find mit dem Borihlag, dem jebedmaligen 
Präfiventen monatlih 2000 fl. ald Gehalt zu geben. Es ban- 
delt fich hierbei um den jevedmaligen Präfidenten und nicht von 
dem ‚Herrn von Bagern. Wir find aber bafür aus dem runde: 
wir verlangen feine Repräfentation, vielmehr das ganze Ge— 
pränge von Equipagen und Livreebebienten, wo «6 im Ueberfluß 
vorhanden ift, ſoll abgeichafft und nicht eingeführt werben, wo 
es nicht hingehört, aber der Präfivent ber Nationalveriammlung 
bat mindeftend nothwenbig eine Wohnung, daß er alle Parteien 
und Freunde empfangen kann, er muß auch eine Equipage ba: 
ben, um Zeit zu eriparen, beöhalb kann man wicht fnaufren. 
(Gelächter.) Wir verwerfen jede Analogie, melde man daraus 
ziehen könnte auf die anderen Aemter. Jedes fonftige Amt ift 
jahrmeis oder anf Lebensdauer berechnet und gibt Benfionen, 
wenn Giner nicht mehr arbeiten Fann, ober man ihn nicht mehr 
will, Alles Das füllt bier weg, das Präfioium if eine momen- 
tane Bunction, welche diefen Wonat Diefer, und den andern Mo: 
nat Jener bekleidet, und mir fönnen micht fagen, nie wir hier: 
nach die fünftigen Minifter und Beamten beſolden werden. Wir 
werben fie möglichft niedrig beſolden, daß es aber doch ihrer 
Würde entipricht. Die Eivilliften betreffend, fo hoffen wir, daß 
die Medlatifirungsfrage bald vorkommt, wo vielleicht einige Gi: 
villiften wegfallen. Wir bitten, daß die 2000 fl. angenonunen 
werden. (Ruf von allen Seiten: Schluß, Schluß !) 


Bräafibent: Herr Nheinfein hat das Wort zur Br: 
gründung auf namentliche Abfimmung. (Unruhe in ber Der: 
fammlung und Gelädter.) 

Aheinftein von Naumburg: Ic ſtelle den Antrag, 
daß über den zu bemilligenden Gehalt namentlihe Abſtimmung 
erfolge. (Bon allen Seiten; Schluß, Schluß!) 

Präſident: Ih Habe ja ſchon geichleflen, Ich 
frage, ob der Antrag auf namentlide Abſtim— 
mung unterfügt wird? (ES erheben ſich mehrere Mit 
glieber auf der Linken.) Ich muß bitten, daß gezählt wird. 
(Eine Stimme von ber Rechten: Die Abſtimmung koſtet 10001. ! 
Gine Stimme von der Linfen: Das geihieht ja nur einmal!) 
Meine «Herren, es find 46, welche Die namentliche Abftimmung 
verlangt haben; dieſe Anzahl reihtnihr hin. (Brave 
von der Rechten.) Es fragt jih, ob ich zuerſt Das Mehr oder 
das Wenigere zur Abftimmung bringen fol, (Mehrere Stim: 
men: Dad Mehr!) Diejenigen, welche die 2000 fl, verwerfen 
wollen, die werden ſich auf die Minderzahl vereinigen. 36 
werde aljo die 2000 fl. zuerft nehmen (Heiterkeit in der Ber: 
fammfüng) — nämlich bei der Abſtimmung. Es iſt alie ber 
Antrag geftellt: 

„daß dem jebesmaligen Präfidenten ber conflitwirenden Na: 

tionalverfammlung eine monatliche Emtiäpigung von 
2000 fl. vom Tage der flattgefunndenen Wahl an aus 
Reihämitteln geleiftet werbe, und daß es dem Präfidenin 
nicht zuftche, auf dieſe Ensfchänigung zu verzichten“. 
Es fragt ſich nun, ob diefer Antrag nicht zu theilen if, (Meh— 
rere Stimmen: Nein, nein!) 

Fürſt Lihnowstn von Ratibor: Weine Herrn! 
Keine Theilung! (Mehrere Stimmen: Nein! Nein!) lie 
ganz gut, dann iſt Fein Wort mehr nöthig. 

Präſident: Ich werke die Frage ſtellen: ob dem 
jedesmaligen Präfidenten ber eonflituirenken 
Nationalverfammlung eine monatfide Entſchä— 
bigung von 2000 fl. vom Tage der flattgefundenen 
Wahlanaus Reichsmitteln geleiftet werben, und 
es dem Präfidenten nicht zuſtehen fodl, auf dieſe 
Entihäpigung zu verzichten? Diejenigen, welche bir: 
fen Beſchluß faffen wollen, bitte ich aufjuflehen. (Die große 
Mehrzahl der Verſammlung erhebt fh.) Diefea iſt alſo 
angenommen, — Wir gehen num zur Berathung über ben 
Bericht des Ausichuffes für Vollswirthſchaft über die Bitte der 
Donau-Dampfihiifiahrts-Gefellichaft zu Um über. (Mehrere 
Stimmen: Tagedorpuung!) Meine Herren, Diejenigen, melde 
zulaffen wollen, daß ver Bericht des volkawirthſchaftlichen Aut: 
ſchuſſes über die Störung der Donau : Dampfihifffahrt zuert 
kommen ſoll, bitte ih aufzuſtehen. (Mine Stimme won ber 
Mechten: Dad bat Niemand verflanden!) Diejenigen, 
welche es zulajfen mwolfen, daß in ber heutigen 
Tagesordnung der Bericht über bie Gtörung ber 
Dampfihififahrts-Befellfhaft gu Ulm vor ber 
däniſchen Brage verbanpelt werben folle, bitte ic 
aufzuſte hen. (Bin Theil der Verfammlung erhebt id.) Ws 
ſcheint mir bad verworfen zu fein, es ift aber zweifelhaft. Ich 
bitte Diejenigen, melde bei der Tagesordnung firhen bleiben 
wollen, aufjuflehen. (Es erhebt fi die Mehrzahl ver Wer: 
fammlung.) Das ift genehmigt, ich muub alfo bie päni- 
he Brage vornehmen. 

(Die Redaction läßt bier den auf der Tageserdnung 
fiebenvden Bericht des völterrehtlichen Ausichuffes, betreffend 
bie Separatverhandlungen und Verträge deutſcher Staaten 
mit Dänemark, und die von der däniſchen Regierung zu dei: 
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fiende Entſchüdigung für die Beſchlagnahme venticher Handeld- 
ſchiffe, folgen: 

„Durch den Beſchluß ver Bundesverſammlung vom 12. 
April I. I. wurden die Bundestruppen angewieſen, in das Her: 
zogthum Schledwig einzurücken. Aber ſchon ehe dieſe Einrückung 
erfolgt war, begann die dänifche Regierung deutſche Handels: 
ſchiffe fowohl in däniſchen Häfen, ald auch im Sunde mit Em— 
bargo zu belegen, und indbefonbere wurde gleich anfangs eine 
bedeutende Zahl preußiicher Schiffe von viefem Schickſal betrof⸗ 
fen. In den preußiſchen Häfen wurbe nun zwar der Befehl eben⸗ 
falls ertheilt, auf die däniſchen Schiffe Embargo zu legen. 
Allein bei ver Unzulänglichkeit dieſer Mafregel, um ven ber 
deutſchen Schifffahrt und dem deutichen Handel von Dänemark 
zugefügten Schaden auch nur annäherungkweiſe zu decken, ges 
nehmigte die Bumbesverfammlung durch Beſchluß vom 29. April 
I. 3. den Antrag Preußens, mittelt Occupation rined Theile 
des dänischen Gebiets ein Unterpfand für den Erfah des dem 
beutichen Handel zugefügten Schadens zu gewinnen, und gleich: 
zeitig wurde feſtgeſtellt, daß einer etwaigen Vermittlung Eng: 
lands erft Folge gegeben werben foll, nachdem bie Bundestrup: 
pen eimen Theel des bänifchen Gebiets occupirt haben würden, 
ober doch wenigflend nur unter der Borausfegung, daß England die 
Garantie übernehme für den von Dänemarf vollftändig zu lei: 
enden Erſatz des dem deutſchen Privateigentbum zugefügten 
Schadens. Auf Veranlaffung der preußiſchen Regierung wurde 
auch von Hannover die Einleitung zur Befchlagnadme däniicher 
Schiffe in dem haunöver'ſchen Häfen getroffen, belangend die 
übrigen deutſchen Küftenftaaten aber, ſah ſich Vreußen zu der 
Anzeige genötbigt, daß von ihrer Seite dad Embargo auf däni⸗ 
ſche Schiffe nicht verfügt werke, und es wurde der Bundesver— 
ſammlung zur Beſchlußfaſſung anbeimgeftellt, ob die Beichlag: 
nahme der daniſchen Schiffe in allen beutfchen Häfen zu verfügen, 
und ob ein Sicherftellen des Schavenerfages für vie von Däne- 
mark in Beichlag genommenen deutichen Schiffe auszufprechen 
jei. Die freien Städte Hamburg und Lübeck remonftrirten jedoch 
gegen die Maßregel des Embargo auf däniſche Schiffe, und die 
Dundeöverfammlung fahte am 8, Mai [. I. den Befchluf : 

Nachdem vänifcher Seits auf deutſche Schiffe Embargo 
gelegt worden, würde der Bundesverfammlung zwar 
das volle Recht zuſtehen, eine gleiche Maßregel anzuord⸗ 
nen, doch will fie eine ſolche nicht allgemein verfügen, 
wobei fie aber von der Boraudfegungandgeht, daß Däͤne⸗ 
mark zum Erſatze des durch den von ihm angeorbneten 
Embargs der deutſchen Schifffahrt zugefügten Scha— 
dens verpflichtet, und demnach bei der Bermittelungs- 
verhandlung darauf zu balten ſei.“ 

In Folge vieles in lebereinfiimmung mit dem Fünf: 
ziger » Husfchufle gefaßten Beichlufied der Bundesverfammlung 
mußten ſich nun die betreffenden deutſchen Staaten allerbings 
berechtigt, aber nicht verpflichtet halten, Embargo auf dänifche 
Schiffe zu legen, und fo gefchab es, daß Hannover und an- 
der Küftenftaaten, melde dem Embatgo mitunter noch flatte 
gegeben hatten, dieſes wieder aufhoben, In Berbindumg mit 
dem Umſtande, dab auch die Befegung Jütlandé wieder aufs 
gegeben wurde, verſchwand fohtn die unterpfandliche Sicher: 
beit für den Erſatz des durch die Wegnahme deutſchet Handels: 
ſchiffe zugefügten Schadens, und bierin lag die Veranlaffung 
zu mehreren Anträgen umd Petitionen bei ber Nationalver: 
fammlung: 

a. Ein Antrag des Abgeoroneten Nauwerck betrifft den 
angeblichen Abſchluß von Separatverträgen deutſcher Staaten 
mit der daniſchen Regierung, gemäß welcher jene die Eigen⸗ 


ſchaft neutraler Gtanten angenommen hätten, unb gebt babin, 

die Ehre Deutichlands zu wahren, Deffelben Betreffs ift eine 

vom Abgeordneten Mülter aus Köln übereichte Eingabe aus dem 

Kreife Gummersbach in Rheinpreußen 3 

b. ein Antvag der Ubgeorbneten Stavenbagen, Schubert 
aus Königsberg, v. Auerswald und Neumann bezweckt die Zu: 
rädnahme des Beichluffes der Bundesverfammlung vom 8. Mai 

1.3. und sie Einleitung gemeinfamer Mapregeln für ganz Deutfch: 

fand gegen die von Dünemarf gegen den deutſchen Handel fort: 

dauernden Feindſeligkeiten, und ein Antrag des Abgeoroneten 

Jakob Grimm verlangt ebenfalls bie Wahrung der Rechte des 

dentfchen Hanbeld; 

ce. von den Abgeorbneten v. Meben, Dröge, Merk, Fallati 
und Frande wurde ein Antrag eingebracht, bezweclend den Aufs 
trag an die Centralgewalt, bei den dereinſtigen Friedensverhand⸗ 
lungen mit Dänemark dem Umſtande die gehörige Beachtung zu 
widmen, daß zwiſchen deutſchen Staaten und Dänemarfvon früher 
ber noch Verträge beftehen, welche mit ber Neugeftaltung Deutſch⸗ 

lands unverträglich und daher zu befeitigen find 3 

d. ein Antrag bes Abgeorbneten Rodmann verlangt bie 

Erklärung, daß die Nationalverlammlung die Verpflichtung der 

Nation anerkenne, für allen unmittelbaren Schaben aufjufom: 

men, welcher ver Schifffahrt und dem Handel deutjcher Staaten 

von Dänemark durch das Embargo auf Schiffe und Ladungen, 
fowie durch die Blofirung der Seehäfen zugefügt wurde, und 
hiermit Hiınmt eine Petition ver Faufmänniichen Corpo— 
ration in Danzig überein, welche ebenfalls die Anerkennung 
der Solidarität des ſich neu conſtituirenden Bunbröftaatd für die 

Vermögensverlufte der Oſtſeeländer durch bie däntichen Feind— 

felägfeiten gegen den beutichen Handel verlangt, während 

e. eine vom Nögeorbneten Groß überreichte Petition 
der Handelöpeputation zu Leer in Oftfriedland beantragt, daß 
die Herausgabe oder Erſtattung ber Schiffe von den Dünen 
als eine Beringung des Friedens aufgeftellt werde. Gbenio 
geht endlich eine Eingabe des Mbedereicollegd zu Papenburg, 
überreicht vom Abgeorbneten v. Reden, unter Anlage mebrerer 

Schadensliquidationen, dahin, daß die Leiftung der entiprechen: 

ben Entſchaͤdigung erwirkt werbe. 

Bei der Würbigung diefer Anträge und Petitionen gebt der 

Ausſchuß von folgenden Erwägungen aus: 

1) Bür angebliche Geparatverhandlungen beutfcher Staaten 
mit ber dänifchen Regierung während der Dauer des 
Kriegs liegt fein Nachmwrid vor, und zufolge der deß— 
fallfigen Gommunication des Vorfigenden des Ausichuffes 
mit dem ehemaligen Bundespräjivialgefandten war von 
folchen Separatverhanblungen und Neutralitätderflärun: 
gen auch bei ver Bundesverſammlung nichtd vorge: 
fommen; 
was bie zwiſchen beutichen Staaten und Dänemark frü- 
ber ſchon beftandenen Verträge betrifft, fo if deren Hort: 
bauer durch ven ausgebrocdhenen Krieg nach völkerrechtli— 
hen Grundfägen ohnehin in Frage geftellt. Die Reviſton 
biefer Verträge verflcht ſich alſo ſchon von ſelbſt, und bie 
Nationalverfammlung ift zu der Erwartung berechtigt, 
daß dabei das Intereffe Deutichlanad von ber Gentralge: 
malt vollftändig gewahrt werde; 

3) der von Dänemark zu leiftende Erſatz alles Schadens, 
welcher durch die Beichlagnahme beutfcher Handelsſchiffe 
zugefügt wurde, macht ſchon im Sinne des Beichluffes 
ver Rationalverfammlung vom 9, Juni eine zur Wah: 
rung ber Ehre Deutfchlands nothwendige Bedingung des 
dereinftigen Frievensichluffes aus. Da nun bie Friedens⸗ 
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bedingungen überbieß, gemäß des Geſetzes vom 28. Juni 
über die Einführung der proviforifchen Gentralgewalt, 
der Prüfung der Nationalverfammlung und ihrem Ein: 
verfländniffe unterliegen; fo bedarf es in dieſer Beziehung 
um fo weniger jegt ſchon eines Beichluffes, weil die 
Nationalverfammlung auch hier zu der Erwartung be: 
rechtigt ift, daß die Gentralgewalt ſowohl während des 
Kriege, als bei dem Abichluffe des Friedens alle Vor: 
fehrungen treffen wird, bamit der Erjag des durch den 
Krieg Dänemarks Deutichland überhaupt veruriachten 
Schadens gefichert werde. 

Hiermit nun hält der Ausſchuß den Antrag für genugſam 
begründet: daß unter Ueberweiſung der oben gedachten Anträge 
und Petitionen an die Gentralgewalt zur Tagesorbnung über: 
gegangen werde.“ ' 

PBräfident: Es find folgende Amendements zu bie: 
fem Bericht übergeben worben: Zur Nr. 3 der Motive ein Ver: 
befferungs-Antrag ded Abgeorbneten Ofterrath, ber von ſehr 
vielen Mitgliedern, ich glaube über 80, unterzeichnet it: „Die 
Nationalverfammlung erklärt in Bezug auf den jegigen Krieg 
mit Dänemarf: 

„Es ift Pflicht der deutichen Nation, denjenigen Angebö- 
rigen deutſcher Staaten, welche ohne eigenes Verſchul⸗ 
den durch Die von Dänemark gegen die deutiche Schiff: 
fahrt und Handel ergriffenen Mafregeln nnmittelbaren 
Schaden erlitten haben, Entſchädigung zu gewähren.” 

Ein beſonderes Amendement des Abgeordneten Esmardh, 
denselben Gegenftand betreffend, lautet : 

„Die Nationalverfammlung möge beichließen, daß 
der Erſatz des den deutichen Uferftnaten durch bie 
Aufbringung und Gonvdemnation deutſcher Schiffe in 
dem Kriege mit Dänemark zugefügten Schabens eine 
deutfche Nationalangelegenheit jei, und daß die Gen- 
tralgewalt aufgefordert werde, während der Dauer des 
Krieged geeignete Mittel anzuwenden, um bie Leiftung 
dieſes Erjages von Seiten Dänemarks volltändig zu 
ſichern.“ 

Gin Amendement des Abgeordneten Scheller: 

„Dem Ausſchuß-Antrag werde Folgendes hinzugeſetzt: 
die Centralgewalt aber bei jener Ueberweiſung veranlaft 
werde, dahin zu wirken: 1) daß alle deutſchen Küften- 
ftaaten ein Embargo auf ſämmtliche däniſche Schiffe 
legen; 2) daß die Vergütung des Schadens, melcher 
dur däniſches Embargo der deutſchen Schifffahrt zu: 
gefügt worden, beim Abſchluß des Friedens mit Düne: 
marf und Abtrennung Schleswig-Holfteind vom däni⸗ 
fchen Staate, beſonders an Schleswigsholftein in Ab: 
rechnung auf feinen Antheil an der dänifchen National: 
ſchuld, oder durch einſtweiliges Fortbeſtehen des Sund- 
zolles bewirkt werde. 3) daß der Öfterreichifche Geſandte 
aus Kopenhagen zurückberufen, oder während des Kriegs 
nicht wieder dahin geſendet werde.“ 

Antrag des Abgeordneten Wiesner und mehrerer Ans 
berer : 

„Die zwifchen deutichen Staaten und Dänemark vor 
Ausbruch des Kriegs bereitd beftandenen Verträge, na- 
mentlih jene über den Sundzoll, find einer 
genauen Prüfung zu unterwerfen, um beim Abichluf 
ded Friedens mit Dänemark obne Verzug die Ehre 
der deutſchen Nation, wie das Intereffe des beutichen 
Handels kräftig wahrenfzu fönnen.* 

Ein Antrag des Abgeorbneten v. Binde: 


„Die Nationalverfammlung ift der Anficht, daß das 
gefammte Deutjchland folidariih für allen Schaden 
verhaftet ift, welcher der Schifffahrt und dem Handel 
beuticher Staaten von Dänemark durch Embargo auf 
Schiffe und Ladungen, ſowie durch die Blofirung von 
Seehäfen zugefügt wird, und erwartet in Betreff 
der durch diejen Grundfag bedingten Entſchädigungen 
die geeigneten Anträge ver Gentralgewalt.“ 

Eventueller Verbefferungd- Antrag des Abgeorbneten Richter 
aus Danzig, betreffend bie von der dänischen Regierung zu leiſtende 
Entihädigung für die Beichlagnahme veuticher Handelsſchiffe 
„Sollte weder der Antrag des Abgeorpneten Kos mann, nach wel⸗ 
chem die Nationalverfammlung erklären möge, daß ſie die Verpflich⸗ 
tung der Nation anerfenne, für allen unmittelbaren Schaden aufzu⸗ 
kommen, wecher der Schifffahrt und dem Handel deuticher Staaten 
von Dänemark durch dad Embargo auf Schiffe und Ladungen, io 
wie durch die Blofirung der Seehäfen zugefügt wurde, noch der An- 
trag des Abgeorbneten Dfterrath und Genoffen angenommen 
werben, jo ftellt der Unterzeichnete das eventuelle Amendement: 

„Die Nationalverfjammlung beichließt in der Erwar: 
tung, daß Seitens der Gentralgewalt für die möglichüie 
GEntichädigung des durch den bäniichen Krieg vorzuge: 
weiſe den deutichen Seeftädten zugefügten unmittelba- 
ren Schadens aus Reichömitteln werde geforgt werden, 
unter Ueberweifung der in dem Ausſchuß-Berichte ge: 
dachten Anträge und Petitionen am die Gentralgewalt 
zur motivirten Tagesordnung überzugeben,“ 

Das find die verfchiedenen Amendements, die in Bezug auf diefe 
Frage geftellt find. Herr Cucumus hat das Wort. 
Gueumms von Münden: Meine Herren! Wie aus 
dem fo eben verlefenen Bericht des Ausſchuſſes für die völferrecht: 
lichen Angelegenheiten hervorgebt, fo find die Anträge und Peti— 
tionen, welche dem Ausichuffe vorgelegen jind, von dreifacher Art. 
Ein Theil diefer Anträge gebt dahin, daß die während des Kriegs 
zwiſchen Dänemark und den beutfchen Staaten eingegangenen 
Separatverhandlungen und abgeichloffenen Neutralitätöverträge 
als unwirkſam erklärt werden, ebenjo follen diejenigen Verträge, 
welche fon aus früherer Zeit zwilchen deutichen Staaten und 
Dänemark beftanden, ald unwirkſam erklärt werben. Andere An: 
träge dagegen betreffen ven Erſatz für denjenigen Schaden, wel: 
her dem beutichen Handel dur die Beichlagnahme der 
Handelsfchiffe von Seiten der Dänen zugefügt wurde, und find 
felbft wieder von zweierlei Art. Ginige nämlich befchränfen 
ih darauf, daß die vollftändige Entſchädigung für bie in 
Beichlag genommenen Handelsſchiffe ald Frievendberingung 
aufgeftellt werde, andere dagegen verlangen, daß durch einen 
Beſchluß der Nationalverfammlung ausgeſprochen werde, die Ges 
fammtheit Deutichlands Gabe für bie Aufbringung der Entichä: 
digungsfumme folidarifch einzutreten. Nun ergibt ſich von felbfl, 
daß dieſer legtere Antrag nur eventuell verftanden werden kann, 
nämlich nur für den Ball, wenn von Dänemark die vollftändige 
Entſchãdigung nicht zu erlangen fein follte. Das ift num ber 
Kreis der Anträge und Petitionen geweſen, welche dem Ausſchuſſe 
vorgelegen find, und in diefem konnte fih daher nur das Gut: 
achten bewegen. Wie mir vorhin Herr von Wydenbrugk als Bor: 
ftand des Ausſchuſſes mitgetheilt hat, jo find in der Zwiſchenzeit 
noch mehrere Anträge eingefommen, welche aber im Princip auf 
bie ſchon vorliegenden zurüdgeben und durch unfern beutigen Be: 
ſchluß mit erledigt werden, höchſtene ift die Kenntnißnahme von 
denfelben für die Gentralgewalt von Wichtigkeit, und die Ans 
träge berjenigen Antragfteller , welche in dem Berichte nicht 
genannt worden find, werben mit ben genannten, wenn ber 
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Beichluß dem Antrage des Ausjchuffes gemäß ausfällt, an das 
Mintfterium übergeben werden. Nun gebt ver Antrag des Aus: 
fchuffes dahin, daß unter Meberweifung der ſämmtlichen vorlie— 
genden Anträge und Petitionen an die Gentralgewalt zur Tages: 
orbnung übergegangen werde. Die Motive dazu beftchen erftend 
darin: für die Annahme, daß während der Dauer des gegenwärti= 
gen Krieges deutſche Staaten mit Dänemark in Unterhandlung 
getreten jeien, daß man Neutralitätöverträge abgeſchloſſen habe, 
ich fage, für diefe Behauptung liegt fein Nachweis vor, und wie 
aus den erbobeuen Erfundigungen hervorgeht, ift auch bei dem 
ehemaligen Bunvedtage hiervon nichts vorgefommen. Nun tft al- 
lerdings richtig, daf im Lauf des Krieges von dem meiften beut: 
jchen Küftenflaaten, befonderd von Hannover, Oldenburg, Ham: 
burg, Lübeck und felbft von ver proviforifchen Regierung Schles: 
wigsHolfteins entweder auf die däniſchen Schiffe Embargo nicht 
gelegt, oder daß in einzelnen Fällen verfügte wieder aufgehoben 
wurbe. Es könnte jcheinen, daß diefe Handlungsweiſe und dieſe 
Maßregel auf ein vertragsmäßiges Verhältniß zurücklaufe. Das 
iſt aber wahrſcheinlich nicht ver Fall, wie ſich ſchon aus dem Um— 
ſtand erweiſt, den die Öffentlichen Blätter des neuſten Datums 
enthalten, daß erft in jüngfter Zeit wieder bamburgiiche Schiffe 
in Kopenhagen condemnirt wurben, und doch gehört Hamburg 
unter diejenigen Staaten, die das Embargo auf die däniſchen 
Schiffe wieder aufgehoben haben. Man kann aber auch aus diejer 
Handlungsweife veutfcher Staaten auf ein Vertragäverbältniß 
mit Dänemark nicht fchließen, weil fie zu dieſer Handlungsweiſe 
durch ven im Bericht auch erwähnten Beſchluß der Bunveöver: 
fanmlung vom 8. Maid. 3. berechtigt geweſen find. Durch dieſen 
Beſchluß hat die Bundesverfammlung auögeiprochen, daß fie das 
Gmbargo auf die dänischen Schiffe ald rine allgemeine Mafregel 
nicht verfügen wolle, aber darauf beftehen werde, daß vollfländi: 
ger Erſatz für ven dem deutſchen Handel zügefügten Schaben von 
Dänemark einft geleiftet werde. Durch diejen Beſchluß wurde es 
alfo Teviglich in dad Ermeſſen ver einzelnen deutſchen Küftenflaa- 
ten geftellt, ob fie ed nach ihren Verhältniſſen für zweckmäßiger 
balten, Embargo auf die däniſchen Schiffe zu legen oder nicht. 
Wenn fie aljo hiernach verfuhren, nämlich dad Embargo zurüd: 
nahmen oder gar nicht verfügten, jo bandelten fie nicht vermöge einer 
Uebrreinfunft mit Dänemark, fondern fo, wie fie in Bolge des 
Beichlufes der Bundedverfammlung berechtigt waren. Nun la: 
gen dem Ausſchuß allerdings auch Anträge in viefer Beziehung 


vor, nämlich der von Stavenhagen und Genofjen, welcher dahin | 


gebt, daß der Beihluß ver Bundesverſammlung vom 8. Mai 
wieder zurüdgenommen werben folle, und ein von dem Herrn 
Präjidenten vorhin verlefener Antrag verlangt, ed folle ver: 
fügt werden, daß in allen veutjchen Häfen Embargo auf vie 
dänischen Schiffe gelegt were. Es ift aber doch gewiß jehr 
zweifelhaft, ob jegt noch dänische Schiffe in veutichen Häfen 
und Ankerplägen fi) werben betreten laſſen. Das ift nicht zu 
erwarten, und es würde aljo vie Mafiregel ver Zurüdnahme 
des Bundesbejchluffes ohne Zmed und ohne Erfolg fein. Ohne— 
bin ift die Zahl ver dänischen Schiffe, vie der Beichlagnahme 


in Deutſchland audgejegt wären, viel zu gering im Vergleich | 
mit der Zahl derjenigen Schiffe, die der Gefahr von dänischer | 


Seite bloßgaftellt waren und fortwährend blofgeftellt find. Es 
Scheint daher nicht, dah dem Antrag auf Verfügung des Gm: 
bargo auf die dänifchen Schiffe ald einer allgemeinen Ma: 
tegel in den deutſchen Häfen flattzugeben fein möchte, und 
der Ausſchuß ging aus den angeführten Gründen auch nicht 


darauf ein. Aus allem Diefem ergibt fich nun, va, was die | 
erſte Kategorie (ver Anträge jbetrifft, nichts Anderes zu thun 
iſt, als dieſelben nebft den Petitionen zur Kenntnißnahme an | 
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die Gentralgerwalt zu überweifen, indem wenigſtens für jegt Bes 
weile für folche Separatverhandlungen und Neutralitätd: Ber 
träge nicht vorliegen, fomit über diefe Anträge zur Tagedord- 
nung überzugeben. — Was num die Berträge betrifft, welche 
ſchon vor Ausbruch des Krieges und aus früherer Zeit ber zwi- 
ſchen deutichen Staaten und Dänemark beftanden baben jollen, 
fo it allerdings richtig, daß nach dem Mechte ded ehemaligen 
deutichen Staatenbunded und nach ber Natur eined Staatenbundes 
Verträge, Vertragäverbältniffef einzelner deutfchen Staaten, mit 
folchen, die dem Staatenbunde nicht angehörten, vorfommen konn⸗ 
ten; nur wurbe erfordert, daß fie den auögefprochenen Bundes: 
zweden nicht widerſprachen. Es fünnen aljo allerdings Verträge 
dieler Urt aus früheren Zeiten ber/noch beſtehen; allein alle dieſe 
Berhältniffe find durch den zwiſchen Deutſchland und Dänemarf 
ausgebrochenen Krieg obnebin in Frage geftellt. Eb muß alio . 
die Neviflon diefer Verträge notbwendig ſchon eintreten. Diele 
Meviſion vorzunehmen ift Sache der vollgiebenden Gewalt, und 
die Nationalverfammlung erwartet’ die Vorlagen in biefer Bezie⸗ 
hung von Seiten des Minifteriums. Es kann alſo,' was dieſe Ber: 
träge betrifft, kaum ein anderer Antrag geſtellt werden, als 
mit Ueberweiſung der Anträge an die Centralgewalt zur Ta— 
gesordnung überzugehen. — In einem der eben vor Ihnen ver— 
leienen Anträge wurben aber aud die Verhältniffe des Sund— 
zolld in Anregung gebracht. Darüber lag nun dem Ausſchuß 
nichtö vor; der Gunpgoll greift fo tief im die Verhältniſſe 
Dänemarks ein, daß nothwendig, wenn darüber ein Gutachten 
erftattet werden follte, zuvor eine Erhebung der Verhältniſſe 
und eine Beratbung im Ausfchuffe gepflogen werden müßte, 
Der Schaden endlich), um deſſen Erfag es ſich handelt, ift nicht 
unbedeutend. Die deutiche Bundesverfammlung hatte faum be— 
ſchloſſen, daß die Bundestruppen in das Herzogthum Schlet: 
wig einrüden follten, — am 12, April d. 3.,— als aud), bevor 
noch dieſes Ginrüden ftattgefunden batte, die däniſche Regie: 
rung ſchon anfing deutiche Handelsſchiffe fomohl im Sund, ale 
in dänifchen Häfen mitBeichlag zu belegen, und es wurden gleich 
am Anfang des Krieges zwiichen 40 und 50 preußiſche Handels⸗ 
ichiffe durch den erften Schlag von dieſem Schickſal betroffen, 
und ſeitdem bat fich die Zahl der mit Beſchlag belegten Schiffe 
natürlich noch vermehrt. Nun haben wir jebt kein Unter: 
pfand, feine unterpfändliche Sicherung für den Erſatz dieſes 
Schadens. Die Bundeiverfammlung hatte wohl den Antrag 
Preußens, mittelft der Dccupation eines Theiles des dänijchen 
Gebiets ein Unterpfand zu gewinnen für die vollſtändige Ent: 
ſchädigung, genehmigt, und eine Folge dieſes Beichluffes war Die 
Oceupation Zütlanvs; allein es ift eine befannte Sache, daß 
dieſe Oecupation wieder aufgegeben wurde. Da num auch vie 
Mafregel des Embargo in den meiften beutichen Häfen nicht 
ergriffen wurde gegen die däniſchen Schiffe, fo find wir jegt ohne 
eine objective Sicherheit, ohne eine unterpfändlihe Sicherung 
für die Entſchäbigung. Allein ohne vollftänpigen Schadenerſatz 
feinen Friedensſchluß mit Dänemark! Das fleht feft durch die 
Beichlüffe, welche die Bundeöverfammlung in den Tagen ihres 
legitimen Beftebend noch gefaßt hat. Diefen Beichlüffen zufolge 
follte ver Meviation Englandé gar nicht flattgegeben werden, 
bis die Bundestruppen einen Theil des däniſchen Gebiets occupirt 
haben würden, und wenn dieß nicht möglich jei, jo follte wenig: 
ſtens auf eine Vermittlung Englands nur eingegangen werben, 
wenn England vie Garantie übernähme für vollftändige Ent: 
ſchädigung des deutſchen Handels durch Dänemark. Alſo 
durch Beſchluß der Bundesverſammlung fland ver Satz ſchon 
fett: „Ohne vollſtändige Entſchädigung kein Briedensichlug 
mit Dänemark!“ Dieſer Satz, dieſe Vorſchrift muß jetzt um 
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fo mehr angenommen werben in Folge des Beichluffes der Ratio: 
nalverfammilung vom 9. Juni; denn es fordert die Ehre 
Deutſchlands, daß vollſtaͤndiger Erjag geleiftet werde. Vermöge 
des Geſetzes über die Einführung der proviſoriſchen Eentrals 
gewalt unterliegen aber bie Friebendbeningungen ohnehin ſchon 
der Prüfung und Einwilligung der NRationalverfammlung. Die 
Nationalverfammlung hat vaher auch feine Veranlaflung nach 
” der Anſicht des Ausſchufſſes, jept chen in diefer Angelegenheit 
einen Beichluß zu fallen. Es wird fo weit fommen, wenn bie 
Friedenobedingungen zur Prüfung und @inmwilligung vorliegen. 
Hierbei muß ich moch bemerken: mie ich ſchon vorbin gejagt 
babe, geht ein Theil ver Anträge und auch die Amendements, 
welche vorgelefen worden find, dahin, daß bie Nationaleerfamm: 
fung durch einen Beichluß die Solidarität bed gefammten 
Deutichlands erkläre, für die Aufbringung ver Entſchädigungs- 
ſumme einzuſtehen. Das kann freilich nur eventuell verſtanden 
werden, für ben Ball namlich, daß von Dänemark eine Ent- 
ſchädigung nicht zu erhalten wäre; allein nach Dem, mas ich 
bereits fagte, ift die voliftändige Entſchädigung eine unerläßliche 
Friedensbedingung, es fällt fohin auch die Eventualität binmweg, 
daß von Dänemark der Schabenerfag nicht erlangt werde, und 
defwegen bat ber Ausſchuß es für überfidifig erachtet, auf die 
Erörterung ber Anträge einzugeben, daß Deutſchland fich folina- 
rifch verbindlich mache für den Schabenerfag. Es wird alſo dies 
fen Anträgen durchaus noch nichts benommen in Kolge des 
Antrags des Ausſchuſſes. Es ift nicht zu verfennen, daß 
die Einheit und Solivarität Deutſchlands auch zu der Folgerung 
führt, e8 müffen die Koften und Schäden, welche auß den Kriegs: 
zuftanden bervorgeben,, nach ben Grunbfügen über Beränuation 
der Kriegdlaften und Kriegsſchäden auf die Geſammtbevölkerung 
vertheilt werben; benn es kann unmöglich denjenigen Ländern, 
deren Regierungen in Auftrag des Bundes oder des Gejammt: 
ſtaates Deutfchland Krieg führen, zugemutbet werben, die Laften 
bed Krieges ausſchließlich auf fich zu nehmen, Dieſer Grundſatz 
wird durch das Gutachten des Ausichuffes auch noch in feiner 
Weiſe beftritten; er kann alſo noch dabin geftelt bleiben für ven 
unbenfbaren Kal, daß man durch den Friedensſchluß nicht vie 
vollftändige Entihädigung von Dänemark erwirken werde. Diefi 
find nun die Gründe, auf weldhen ver Antrag des Ausichuffes 
berubt, und ich glaube, vie Sache, nach ihren verfchiedenen Sei: 
ten betrachtet, ift fo befchaffen, daß Sie, meine Herten, dem An: 
trage beipflichten fönnen. 

Nanumwerd von Berlin: Meine Herren! Ich war das 
mals jo frei, eine Anfrage an den weiland Bundestag zu richten ; 
er ift darüber bingeftorben, und es könnte nun gegenwärtig müßig 
erfcheinen, eine Anfrage wegen Separatverhandlungen mit Dä- 
nemark noch weiter gu verfolgen an unfere gegenmwärtige proviio« 
riſche Regierung. Auch ich halte es jegt für müßig, in dieſe alten 
abgerhanen Geichichten einzutreten ; allein bie Sache hat doch noch 
eine praftifche Seite: ich wünſche nämlich zu conflatiren, daß wirk⸗ 
lich Sevaratverbandlungen flattgefunden haben, und das Bewußt⸗ 
fein, daß fle ftattgefunden haben, wird die Wachſamkeit unierer 
Regierung ichärfen, damit fünftig nicht mehr ſolche Vrivatver⸗ 
gnügungen einzelner Regierungen (Heiterkeit) vorkommen können. 
Erlauben Sie, daſi, indem ich die Thatſachen noch einmal kurz 
anführe, ich auch mich redhtfertige, denn nach Dem, was der Aus: 
ihuß über meinen Antrag gelagt bat, fönnte es fcheinen, ala ob 
ich jehr leichtfinniger Weile den Antrag gemacht hätte. Mein 
Antrag lautete damals: „betreffend die Beziehungen mebre: 
ver deutſchen Regierungen zu Dänemark.” Sie hören, daß Die: 
ſes fehr zart lautet, nur die Beziehungen. Dann heißt es 
weiter: „bie Öfterreichifche, hannöver'ſche und andere beutiche 


Regierungen ſollen fich in abgefonderte Berbandlungen mit 
der bänifchen Negierumg eingelaffen haben u. ſ. m.;’’ barauf 
fagt ver Ausichuß: „ein Antrag, betreffend den angeblichen Abs 
ſchluß von Geparatverträgen.” Meine Herren, bad if 
doch ein großer Unterſchied zwiſchen Sepnratverhanblungen un 
Separatverträgen. Was num die Motive des Ausſchufſes bes 
trifft, fo hrißt ed unter 1: ‚Kür angebliche Separatverbandlums 
gen ıc. deutſcher Staaten mit ber dänifchen Regierung während 
der Dauer bed Kriegs liegt Kein Nachweis vor.’ Es thus mir 
leid, daß der Ausſchuß die Sachen, die damals durch alle Zei: 
tungen liefen, nicht ein wenig berüdichtigt bat, Sie erinnern 
fich wohl, daß damals auf vem preußiichen Meichötage burch 
bie Interpellation des Abgrordneten Mobbertus die Sache zur 
Sprache fam. Rodbertus führte wie allgemein befannten That⸗ 
fachen an, und der Minifter des Auswärtigen, Herr v. Arnim, 
antwortete darauf, indem ex alle die angeführten Thatſachen 
einfach zugab, auch mehrere Atenflüde vorlas, weldhe die In= 
terpellation beflätigten. Ich führe bier nur zweierlei an, daß 
nämlich aus jener Verhandlung attenmäßig conflatirt wurde: 
erſtens, daß die hagnöver'iche Regierung durch Vermittelung dei 
englifchen Geſandten in Berlin ein freundichaftliches Abkommen 
mit der bäniichen Megierumg getroffen hatte. Es iſt alferbingd 
richtig, daß der Bunvesbeichluß ven bekannten unverzeiblichen 
Mipgriff gemacht hat, allein dadurch waren die einzelnen Staas 
ten, wenn fie dad Embargo auf däniſche Gchiife zu verfügen 
nicht gezwungen waren, doch noch nicht berechtigt, ſich in forms 


liche Verhandlungen deßhalb einzulaffen, ald ob ein Theil Deutſch⸗ 


lands im tiefſten Frieden und der andere in vollem Kriege mit 
Dänemark ſich befaͤnde. Das zweite Factum betrifft bie Öfter. 
reichifche Regierung. Ich muß mir erlauben, die paar Zeilen 
vorzulefen; es hieß damals aus Trieſt, daß man im Hamburg 
wegen der Öfterreichiichen Schiffe Zweifel anfgeftellt Babe, ob 
dieſelben, infofern die Triefter Schiffe ald deutſche angefehen 
werden koͤnnen — was allerding® ziemlich Tächerfich IR — por 
dem Embargo von Seiten Dänemarks ficher feien. Auf vie dich» 
fällig an die pänifche Regierung gerichtete Anfrage erfolgte nach: 
ftebende Abichrift einer Note des Herrn Grafen Knuth, könig⸗ 
lich däniſchen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, an 
den Herrn Freiherrn von Brints 16, d. d. Kopenhagen, ben 
18. Mai 1848, — „Auf die in E. H. geehrtem Schreiben 
vom geftrigen Dato entbaltene Anfrage {ft e8 mir gang befonders 
angenehm, hierdurch erwiedern zu fönnen, daß meine aller 
höchſte Regierung, weiche auch auf die ungetrühte Fortdauer ber 
mit dem k. k. Öfterreichiichen Gouvernement beſtehenden freund: 
ſchaftlichen Verhältniſſe den höchſten Werth legt, feinen Anſtand 
nimmt zu erklären, daß bie Öfterreichliche Flagge ebenfo, wie 
biejenigen anderer neutraler Mächte, von ber Föniglich dänir 
ichen Marine auch unter den jegigen Zeitumftänten als eine 
neutrale behandelt und reipectivt werden wird. (17) Mit Ber 
gnügen ic.“ Allerdings find dieß Worte von einem bänifchen 
Minifter, aber die öfterreichiiche Negierung fcheint fle doch ganz 
einfach acceptirt zu haben. Der Ausfchuß bemerkt ferner, um 
das Angebliche der Separatverhandlungen in das Licht zu 
ſtellen, daß nad einer Gommmmication des Vorſitzenden bes 
Ausſchuſſes mit dem chemaligen Bundespräftvialgefandten von 
ſolchen Separatverhandlungen und Neutralitätserklärungen 
auch bei der Bundesverfammlung nichts vorgekommen war. 
Ich glaube, meine Herren, das beweiſt wohl ſehr wenig, 
denn bei ver Bundesverſammlung — entſchuldigen Sie, dafß 
ich noch davon ſpreche — iſt ſehr Vieles nicht vorgekommen, 
was doch ſehr handgreiflich war, und es kann bier nicht ael: 
ten: „Luod non est in aclis, non est in munde,** Man 
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Hätte wohl wünfdgen bürfen, daß ver Ausſchuß dieß berückſichtigt 
und nicht blof von angeblichen Verhandlungen geſprochen hätte. 
Ich bemerke nur noch, daß die angeführten Aetenſtücke von feiner 
der betreffenden Regierungen in Abrebe geftellt murben. Indeß, 
wie gelagt, ih glaube nicht, daß dieſer Gegenſtand jet noch prak⸗ 
tifche Bedeutung hat; — ich fpreche nur das Vertrauen zur Gen: 
tralgewalt aus, van fie die Wiederkehr jewer Zuſtände nimmer 
dulden werde. Wir wollen aljo den Mantel ver chriftlichen Liebe 
und der beutichen Einheit darüber decken. Was aber nun bie 
Sauptanträge betrifft, fo muß ich mich entichieben dafür erklären, 
nicht in ver vorgeſchlagenen Weije die Sache ohne Weiteres 
der Gentralregierung zu überweiſen; ich wünſchte, daß bie 
Nationalverfammlung ſelbſt die betreffenden Grflärungen 
machte, und namentlich auch über die Berpflitung Deutich: 
lands, alle Schäven zu beiden. Es ift zwar traurig, wenn 
das noch erklärt erden muß, allein wir find erft am Ans 
fange, und bie politiſchen Begriffe über den Bundesſtaat find, 
noch mannigfach mangelhaft in Deutichlann. 

Bräfident: Her Martens! 

Martens von Danzig: Dem völkerrechtlichen Aus: 
ſchuß lag bei Entwerfung ſeines Berichts, über den wir bier 
verhandeln wollen, auch eine von mir überreichte Petition ber 
Kaufmannihaft von Danzig vor, des Imbalts: „vie hohe 
Nationalverfammlung wolle die Solivarität des deutſchen Bun— 
desftaates für diejenigen Bermögensverlufte anerkennen, welche die 
Dftfeeländer durch die däniſchen Feinpfeligkeiten in dem deutſchen 
Handel erlitten haben und erleiden möchten.“ — Der genannte 
Aus ſchuß ftellt im vorliegenden Berichte den Antrag, über bieje 
Petition, unter deren Meberreichung an die Gentralgewalt, jowie 
über ben gleichlantenden Antrag des Gollegen Kodmann zur Fa: 
gedorbnung überzugeben, und zwar aus dem Grunde, meil der 
Ausichuß vorausiegt, dak Dänemark diefe Entfchänignng, bie ver: 
langt wird, leiften müffe, daß, wie ed hier heißt, der Erſatz des 
Schadens eine die Ehre Deutſchlands wahrende nothwendige Be: 
dingumg des künftigen Friedens fein müffe. Ich geſtehe, daß biefe 
Erklärung mir nicht genügt; fie ift zu diplomatiſch gehalten, 
fie entfpricht nicht dem Untrage der Betenten und, wie ich glaube, 
deßhalb auch nicht der Würde der Nationalverſammlung, weil fie 
die Hauptſache umgeht. Wir Alle wünfchen und erwarten einen 
baldigen ehrenvollen Frieden mit Dänemark, einen Frieden, dur 
welchen feftgefegt werde, daß die der deutſchen Schiffſahrt und 
dem veutichen Handel durch die Dänen zugefügten Schäven von 
Dänemark erjegt werden, und fönnten wir den Petenten die 
Bürgfchaft geben, daß dieje Erwartung , ſowie fie andgeipro- 
Ken worden ift, in @rfüllung gehen werde, dann allerdings 
wäre die Sache dadurch vollſtündig erledigt. Aber täuichen 
wir uns nicht; wir haben bier nicht bloß einen Krieg 
zwiſchen dem mächtigen, großen, ſtarken Deutſchland gegen 
das Peine ſchwächere Dünemarf; ed kann ein europäi- 
fcher Krieg werden, und wenn ed auch dazu micht kommt, 
fo it es doch ſehr fraglich, ob die Prriedendverband- 
lungen bloß zwiſchen diefen beiden Staaten, Deutjchland 
und Dänemark, werden gepflogen werben, ob nicht noch an= 
dere, ung vielleicht jegt noch ganz unbekannte Verwickelungen 
und MNüdfichten dazwiſchen kommen, welche vielleicht die An: 
ficht zur Geltung bringen, daß Deutichland auf die Entſchädi— 
gung, die wir beanfprucdhen, gang oder theilweife verzichten 
müfle. Geſetzt, daß dieſer Ball einterten möchte, — und welcher 
Gtaatömann könnte das Ende der europälichen Wirren, zu 
denen dieſer Arieg mitgehört, vorausfagen? Geſetzt, daß dieſer 
Ball einträte, daß Dänemark, aus welchem Grunde es ſei, die 
von und beanſpruchte Entſchaͤrigung ganz oder theilweiſe nicht 


zahlen könnte ober bürfte, wer ſollte dann diefe Oſtſeelaͤnder ent: 
ſchädigen? Das ift bie Frage, um bie es fich handelt, bie ber 
Ausjhup-Bericht übergangen bat, und die zu beantworten uner: 
laͤßlich ift, weil die Betenten eine Antwort gerade darauf verlan: 
gen, und es ver Beriammlung und deren Würde geziemt, offen 
und ehrlich auszufprehen, was für Pflicht anerfannt, was ge: 
währt werden joll. Stimmen Sie, meine Herren, wie ich nicht 
zweifle, in dieſer Anficht mir bei, daß es Pflicht der Verfammlung 
fei, fich darüber offen zu äußern, jo könnte ich mich dazu wenden, 
nachzuweiſen, daß die Uniprüche meiner Landsleute gerechte find, 
und ba der Einwand hiergegen nicht zu begründen fei. Ich köhnte 
verjuchen, darzuthun, daß «8 eine große Härte, wenn nicht Un 
gerehtigkeit wäre, daß für bie deutſche Sache ver eine Theil des 
Baterlanded nur den Schaden, der andere Theil nur die Freude 
und Ehre des Siege davon trüge. Ich könnte jagen, daß biefelbe 
Laft von 40 Millionen gar leicht getragen werbe, Die 400,000 
erbrüden müßte. Ich könnte den Beweis führen, daß das Prin- 
eip der Entſchädigungsfrage leicht aufzufinden und immer dafjelbe 
fei, ob nun die Ziquibation gegen den Feind ober Freund ge: 
ichähe. Ich könnte es in die Wagichale legen, daß das Ausland 
in dem Anerkenntniß ber Solidarität für die Schäden erſt recht 
erkennen würde, wir wären ein einiges Volk und meinten es 
mit der deutſchen Einheit aufrichtig. Aber ich enthalte mich alles 
Deſſen, als vollfommen überflüjfig, weil nach meinem Erachten 
bie Frage ſchon beantwortet ift, über deren Aeußerung ich mir 
Ihre Erklärung audbitte. Zwar geſtehe ich, daß die von Ihnen 
früher abgegebene Erklärung nicht eine formelle wars fie war 
aber doch eine Erklärung, über deren Sinn fein Zweifel obwal⸗ 
ten konnte. Denn wenn vor 14 Tagen ber Reichöminifter, Herr 
v. Schmerling, unter Ihrem alljeitigen Zuruf erklärte: Wir 
müffen Diejenigen, welde durch den Krieg Schaden erlitten. 
baben, aus der Meichscaffe entichänigen; wenn darauf Herr 
Scott, ald Ubgeorpneter eines ſüddeutſchen Landes, im Namen 
dieſes Landes und mit Bezug auf die Rede des Herrn v. Schmer- 
ling unter gleicher Zuflimmung die Bereitwilligkeit ausſprach, 
ſich bei den Opfern, die biefer Krieg nothwendig mit ſich füh: 
zen würde, nad) Kräften zu beibeiligen, wenn dieſe Aeußerung 
biejer deutichen, von deutſcher Gefinuung bejeelten Männer, 
durch Ihren Zuruf bis an die Oftfeeküfte getragen worden ift, 
wenn fie dort mit dem Jubel aufgenommen worben ift, ben 
die Stimme eines belfenden Bruders aus ber Bruſt des Be: 
drängten preßt, wer kann zweifeln, daß Gie diefe Frage bereits 
bejahend beantwortet haben, daß Sie bereitd anerkannt haben, 
ganz Deutichland hafte jolivariih für die Entſchädigung ber 
Oftfeeküfte? (Einige Stimmen: Deutiche Küſte!) Ich für mei: 
nen Theil kann und darf einen folchen Zweifel nicht hegen, 
und ich glaube, daß Niemand es kann und darf, ohne ver 
Würde der Berfammlung zu nahe zu treten, denn der Beifall, 
den Sie jenen Heben gezollt haben, galt nicht vem Redeſchmuck, 
galt nicht ver Form der Rede, fondern dem Sinne, dem Inhalte, 
der Sache, wofür jene Männer fich äußerten, und unmöglich 
fann ich deßhalb annehmen, daß Sie jegt nach 14 Tagen Ihre 
Meinung in dieſer Sache geändert haben, welche eim neues 
Band, vielleicht das befte Band für bie deutſche Einheit ift. 
Sprechen Sie es aus: Wir ſtehen Alle für @inen Mann. 
Erklären Sie nad den Petitionen meiner Landsleute, die ich 
biermit zu meinen eigenen made, daß die gefammte deutſche 
Nation für den Schaden folidariich auffomme, welchen die dä— 
niichen Maßregeln dem deutſchen Handel und ber beutichen 
Rhederet verurfacht haben und veruriachen werben, und Sie 
legen bamit für die deutſche Einheit und bie deutſche Einigkeit 
einen befleren Grunpflein, als einen ſolchen, welchen bloß bie 
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. Staatsflugheit dem neuen Gebäube unterlegen würbe. (Ginige || jam auf bie Grumdfäge ber Billigkeit bei dieſem erften deutſchen 


Stimmen: Sehr gut! Bravo!) 

Dfterratb von Danzig: Meine Herren, ich werde mir 
nur erlauben, über den dritten Antrag des Ausichuß: Berichtes 
zu ſprechen. Der Ausſchuß fagt im Punkt 3 feines Berichtes, er 
nehme an, daß durch den Beſchluß vom 9. Juni bereits Das aus: 
geſprochen worden fel, was in den verichiedenen Anträgen aus 
den Rändern der Oft: und Morbieefüfte von der Verſammlung 
als Erklärung auszuſprechen verlangt wird. Ich kann aber in 
dem Beichluffe die Zufiherung noch nicht finden, die von den 
Antragftellern verlangt wird, Es beißt dort: Es wird bei dem 
Abichluffe des Friedens mit Dänemark die Ehre Deutichlands 
gewahrt werben. Wollte man viefen Worten diefe weite Ausle— 
gung geben, die ihnen der Ausoſchuß beilegt, jo made ih nur auf 
die Conſequenzen aufmerfiam. Dann würde auch Jeder, der mit: 
telbaren Schaden erlitten hat, fagen können: es liegt in der 
Ehre Deutichlands, daß auch dieſer Schaden erfegt werde, es 
würden auch Nicht: Deutfche, die durch bie dänischen Mafregeln 
verlegt worden find, fagen können: aud wir rechnen es zur 
Ehre Deutichlands, entichädigt zu werden. Wir fünnen, meine 


Herren, biefen Worten einen fo weiten Ginn nicht beilegen.. 


Bei dem künftigen Friedenichluffe könnte die Ehre Deutichlanns 
volltändig gewahrt werden, ohne daß dieſe Entſchädigungsfrage 
zur Sprache kommt; entweder, weil dazu bejondere auswärtige 
Beranfaffung vorliegen könnte, worauf ſchon Herr Martens aufs 
merfiam gemacht hat, oder, weil Großmuth und Milde gegen 
den biöherigen Feind vorwalten zu laſſen als Plicht ericheinen 
fönnte, oder, weil durch Gewährung anderer materieller Vor: 
theile eine Entſchädigung ſtattfände. Ich mache noch aufmerkiam, 
daß wir die Reichsgewalt nur in Verlegenheit ftürgen könnten, 
wenn wir es ihr zur Pflicht machten, jene Eutſchädigung ohne 
Mückſicht auf alle demnächſt obwaltenden Verhältniſſe fordern zu 
müſſen. Endlich haben vie Antragfteller jelbft in ven Worten : 
„es foll bei den fünftigen Frieden mit Dänemarf die Ehre Deutich: 
lands gewahrt werden”, die Zuſicherung, die der Ausſchuß darin 
findet, nicht gefunden; denn ihre Anträge find theilmelie erft 
fpäter eingebracht. — It die Zuficherung nicht ertheilt, dann, 
meine Herren iſt fie jegt audzuiprechen, umd ich glaube, e# find 
Gründe der Gerechtigkeit und Billigkeit, die Dafür ſprechen, daß 
fie noch jegt eribeilt werde. Ich fage: Gründe der Gerechtigkeit; 
denn wir ſehen aus dem Ausichuß + Antrage, daß bereitö durch 
den Bundesbeihluß vom 29. April und 8. Mai ausgeiprochen 
it, es folle zum Erſatz des der deutſchen Schifffahrt zugefügten 
Schadens Jütland mit Bundestruppen beiegt werben. Das ift 
aber immer wieder eine Verweiſung an Dänemarf, und ich habe 
ſchon daratıf aufmerkfam gemacht, daß dieſe Berweifung nicht 
genügt. Ich will Sie nicht ermüden durch juridiſche Deductionen 
über die Grundfäge bei Entihädigung für Kriegsſchäden. Ich 
will nicht ausführen, ob der Krieg eine freie Handlung ift oder 
blofer Zufall, ob auf die Kriegsſchäden die lex Rhodia Anwen: 
dung findet, oder welches andere Geſetz. Nur auf einige That— 
ſachen will ih Sie aufmerffam machen. Die engliiche Regierung 
bat ſich verpflichtet erachtet, 1788 und 1790 die amerifani- 
ſchen Royaliften zu entihäpigen. In Preußen ift 1819 ein be: 
ſonderes Geſetz erlaffen über den theilweiſen Erſatz der Kriege: 
ſchäden aus den Freiheitöfriegen. Sie Alle erkennen doch an, daß 
die Kriegsfoften mit gemeinfamen Schultern von ganz Deutich- 
land getragen werden müſſen. Ich möchte aber nicht ven Grundſatz 
als einen in das deutiche Staatsrecht für alle Zeiten aufzunehmen: 
den aufftellen, daß immer nach diefen Orundfägen eine Entſchädi⸗ 
gung für Kriegeichäden eintreten folle. Denn ich Eenne die Bedenken, 
die hiegegen obwalten, zu genau. Darum mache ih Sie aufmerk⸗ 


Kriege. Die Länder, für welche Entſchädigung beanfprucht wird, 
baben nicht bloß unmittelbaren, jle haben auch mittelbaren Scha: 
den erlitten, und zwar in einem Umfange, ver nicht feftgeftellt 
werben kann. Die Häfen, in denen fonft die rübrigfte Thätig— 
feit berricht. lagen vollgedrängt von Schiffen, die nicht auslau— 
fen konnten; ein Arbeitsverdienſt verfiegte nach dem andern, die 
Wohlhabenden mußten fich bedeutende Opfer auferlegen, damit 
die Arbeiter leben Fonnten, und die bangfte Sorge für die nächfte 
Zukunft bemächtigt fi aller Gemütber. Diele Länder gehörten 
zu Deutſchland, aber feine deutſche Flotte beichügte beutiche 
Schifffahrt und deutſchen Handel, und ausgedehnte deutiche Länı 
der waren aller Unbill von einem jonft wahrlich nicht mädıtigen 
Feinde bloßgeftellt. Erwägen Sie endlich noch, meine Herren, daß 
ein Theil ver Länder, die von Schaben betroffen find, erft jegt zu 
Deutichland gefommen find; andere gehörten bisher nicht zum 
deutichen Zollverband, und fle werden, denn fo ift bereitö von 
Vertretern derielben im volfdwirtbichaftlichen Ausichuß ausge: 
fprocdhen, durch die fünftige Zollvereinigung höchſt wahrichein- 
lich nicht unbedeutende materielle Opfer bringen müflen. Diefe 
Länder haben unbeichreiblich viel gelitten; große Nachteile ha— 
ben fie betroffen in einer Sache, die ganz Deutſchland angeht. 
Ich bitte daher, ihnen die Zujicherung zu ertheilen, daß ie nicht 
allein ven Schaden zu tragen haben, ſondern daß fie entichädigt 
werden follen von ganz Deutjchland. — Es ift befannt, daß Un— 
terbandlungen mit Dänemark über einen Waffenſtillftand gepflo— 
gen worden find, und ich erlaube mir, Ihnen wenige Worte aus 
einem dänifchen Blatte vorgulefen, die und einen tiefen Einblick 
geftatten in die muthmaßlichen Abfichten der däniſchen Regie: 
rung. Im Fädrelandet vom 15. Juli dieſes Jahres wird, an— 
icheinend offictel, mitgetheilt: „Entweder wird er — es iſt vom 
Waffenſtillſtande die Rede — in Kraft treten, oder der deutſche 
Bund oder ein neues preußiiches Minifterium weigert ich, ihn 
anzuerkennen, jo wird ver Kampf zwiichen den Parteien in 
Deutſchland ſich wahrſcheinlich ſtärker entwideln, ald zuvor, und 
möglichermweile wird Rußland, die Stüße der reactionären Bar: 
tei, gezwungen, feine beobachtende Rolle aufzugeben. Wird er 
von der Frankfurter VBerfammlung nicht genehmigt, jo wird es 
nothwendig einen Gonflict zwiichen vieler und Preußen geben, und 
die deutiche Einheitspartei, der Bund und mit ihm die Erobe: 
rungspläne find für eine Weile begraben. Wirb er von ber 
Verſammlung in Berlin verworfen und das, jegige preußiſche 
Minifterium wird von einem andern abgelöft, fo wird ein 
furchtbaren Kampf zwiſchen den Republifanern und Monardhi: 
ften in Breußen entſtehen, ver vielleicht das Signal zu einer 
politiichen Ummwälzung in Deutichland gibt, die wieberum bie 
Erhaltung des europäiichen Friedens unmöglih machen kann.“ 
Die Vorausjegung iſt eingetroffen; der Waffenftillftand ift 
nicht angenommen, die Folgen aber werden nimmermehr ein: 
treffen. Deutichland ift und bleibt ein einiges mächtiges Reich, 
und Sie werden deutiche Brüder nicht unterliegen laffenz; Sie 
werden ihnen belien, die Laſten des Kriegs mit Zuverficht auf 
die Unterftügung Ihrer deutichen Brüder ferner geduldig zu 
ertragen. — Ich babe zu Nummer 3 des Ausichuß:- Antrags den 
ai geftellt, der Ihnen bereits verleien iſt. Er 
autet: 

„Die Nationalverfammlung erklärt in Bezug auf 

den jegigen Krieg mit Dänemark: 

Es ift Pflicht der deutichen Nation, denjenigen Ay 

gehörigen veuticher Staaten, welche ohne eigen 

Verſchulden durch die von Dänemark gegen N | 

Schifffahrt und Handel ergriffenen Mafregels 
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mittelbaren Schaden erlitten haben, Entſchädigung zu 
gewähren.” 
Ih bitte Sie, meine Herren, diefen Antrag anzunehmen. 

Präſident: Es iſt verfelbe Antrag, den Sie geftellt 
haben? 

O ſterrath von Danzig: Derfelbe. 

Bräfident: Herr Stavenbagen hat das Wort. 

Stavenbagen von Berlin (vom Plage): Ich vers 
zichte auf das Wort. 

Frande aus Schleswig: Da bie däniſche Sache ein: 
mal auf ver Tagesordnung fteht, habe ich dad Wort genommen ; 
fonft kann ich nicht leugnen, daß ich mich in einer gewiffen Vers 
legenheit befinde, was über die verichiedenen Anträge zu jagen 
fein möchte; denn fo wahr und begründet fie auch fein mögen, 
fo ift fein einziger da, über den man augenblidlich heute eine 
mehr als formelle Enticheivung ausſprechen könnte. Meine 
Herren! Sollen wir von Neuem zum Kriege gegen Dänemark 
anfachen? nad dem energifchen, früftigen Neußerungen des 
Reihöminifteriums, welches mit einem Schlage den Krieg zu 
beendigen hofft und die Truppenmärfche fortvauern läßt? Das 
wäre unnöthig. Sollen wir den Frieden anbahnen? Wer würde 
nicht für den ehrenvollen Frieden ſich erklären? Es verlautet 
aber allgemein, daß das Neichsminifterium in Berhanplungen 
ich befindet. Ich ziehe aus dieſen Prämiffen den Schluß, daß 
die Frage Über Frieden oder Krieg hier nicht zur Sprache zu 
bringen ift. Nach meiner Anficht über parlamentarifche Taktik 
wäre es unrichtig, Anforderungen an das Reichöminifterium zu 
fielen, ſich zu äußern über eine ſchwebende Sache. Jeder fann 
und wird fein Urtheil veferviren, bis irgend ein Ergebniß vor: 
liegt. Sch glaube daher, es ift der einzig richtige Gang, an ven 
Ausſchuß⸗Bericht ſich zu halten, — Die Anträge über diefe Sache 
find jo weitfchichtig, daß man nothwendigerweiſe fie begrenzen 
muß. Ich wünfchte, das jeltene Talent zu beſitzen, jo kurz zu 
fein, wie der Bericht. Zunächſt gereicht e8 mir zur großen 
Freude, daß der Ausſchuß ed beflätige gefunden hat, daß die vom 
Abgeoroneten Nauwerck berührten Geparatveriräge deutſcher 
Staaten mit Dänemark, oder, wie der geehrte Redner ſich aus— 
prüdte, Privatvergnügungen, nicht flattgehabt haben. Es ift 
ein glüdliches Nefultat, daß fein beuticher Staat zu Separat: 
verbandlungen und Sonderbündnilfen mit Dänemark ſich irgend: 
wie herabgelaffen hat. Was von Defterreich gejagt ift, laſſe ich 
bahingeftellt fein; «8 find Zeitungs: Nachrichten, deren Werth im 
Allgemeinen Jedermann fennt. Man darf davon ausgehen, daß 
der Ausichuß zur gründlichen Unterfuhung Erhebungen gemacht 
habe; es ift aber nichts ermittelt worden. — Gin ſehr wichtiges 
Ergebniß ift dieß, welches der beutichen Ehre einen glänzenden 
Triumph bereitet. Es hat feine Separatverhanplung ftattges 
funden. Die Anträge wegen der Handels- und fonftigen Ver— 
träge gehören nicht hierher zur Entſcheidung, fie mögen einen 
Theil der Friedens: Berhandlungen bilven, wenn commiſſariſche 
Berathungen über ven Frieden flattfinden. Dagegen unterftüge 
ich auf das Dringlichfte den Antrag auf Entſchädigung der Oftiees 
häfen, melde bekanntlich bedeutenden Schaden gelitten haben. 
Die größte Anerkennung mußte ed finden, daß Preußen vorans 
geichritten und mit dem ruhmwürdigſten Eifer ben Krieg begon— 
nen, und jedenfalls den Feind aus den Herzogthümern heraus: 
getrieben batz in demſelben Grade verlangt ed die Gerechtigkeit 
und Billigkeit, daß alle veutichen Häfen, welche jo erhebliche Ein⸗ 
buße erlitten, ernftlich bedacht werden. Es liegt bereits eine Zu— 
firherung des Neichsminifleriumd auf Negelung der Entihäs 
digungdfrage vor, und ich flimme vollfommen überein mit 
dem Vorfchlage ded Herrn Oſterrath, ohne daß «8 mir erfor 

60, 


derlich ſcheinen will, Die Einzelheiten ſchon jetzt näher zu bes 
fprechen. — Es foll hier allervingd ein wichtiges Princip aus: 
geſprochen werben, das jich in allen Folgen nicht überfehen läßt; 
inbeifen bezweifle ich nicht, tab man entichädigen will, und 
zwar, daß das deutfche Reich entſchädigen ſoll, ſoweit Dänemark 
nicht verpflichtet werden möchte in Folge eines Friebend, und 
foweit Dänemark nicht im Stande fein folite, die Entſchädigung 
zu übernehmen. — Daß die Zuiicherung diefer Vergütung nicht 
bloß für Preußen, ſondern unfchlbar für ganz Deutjchland von 
den mwohltbätigften Folgen fein wird, kann Niemand in Abrede 
ftellen. Ich unterflüge daher den Antrag von Ofterrath in jever 
Beziehung, ferner erlaube ich mir eine Bemerkung, wozu mid) 
der Berichterflatier veranlaßt. Er bat erklärt: es fei ihm 
wahrſcheinlich, daff die ſchleswig- bolftein’fche proviforiiche Re: 
gierung ich auch jeder näheren Verbindung oder Annäherung 
an Dänemark enthalten babe. Meine Herren! Ich kann vers 
fihern, daß dieſe Behauptung nicht bloß wahrſcheinlich, fondern 
vollfommen wahr und begründet if. Die Aufhebung bed Ems 
bargo Hat mehrfach Mißſtimmung hervorgerufen. Der Sadıs 
verhalt ift folgender: Es wird daraus hervorgehen, daß bie 
proviſoriſche Regierung von Schleswig » Holftein ſich überall ven 
deutſchen Anfichten zugetban erklärt hat. Im Anfang April, 
am 6., hat ber preußiiche Gefandte im Auftrage feiner Neo 
gierung bei den Hanſeſtädten darauf gedrungen, fie möchten auf 
die däniſchen Schiffe Embargo legen ; gleichzeitig machte derſelbe 
dem Oberpräfidenten in Altona hiervon Mittbeilung. Die pro: 
viforifche Regierung, hiervon in Kenntnif gelegt, ließ fofort Em: 
bargo auf alle däniſchen Schiffe legen in jchleswig-holftein’ichen 
Häfen. Gin großes Object war num zwar nicht vorhanden, nur 
zwei däniſche Schiffe, das eine in Altona, das andere in Glüdjtadt, 
und beide nur beballaftet, Bon erheblichem Erfolge war viele 
Mafregel demnach nicht. (Heiterkeit.) Ich will mich nicht weit: 
läufig darüber verbreiten, welche völferrechtlichen Rückſichten 
gegen das Embargo fprechenz; aber andeuten will ich, daß, wie 
in einem Landfriege das Privateigenthum gefichert ift, fich dieſelbe 
völferrechtliche Entwidelung aud in einem Geefriege für das 
Eigenthum von Privaten bewähren müßte. Sarbinien bat dieſe 
völferrechtliche Anficht, welche eine Anforberung der Humanität 
enthält, in dem Kriege mit Defterreich beobachtet, — Dünemarf 
nicht. Will Deutichland Dänemark oder Sardinien nahahmen? 
Die Frage beantwortet fih von ſelbſt, auch iſt. es praftiih » 
richtiger, dad Embargo nicht aufzulegen, denn unfere Forderungen 
treten ftärfer hervor, wenn man nur Forderungen zu machen 
bat. Indeſſen fehen wir hiervon ab, Preußen bat fpäter durch 
feinen Gejanbten bei dem feligen Bundeötage Darauf gebrungen, 
es möchten allgemeine Mafregeln gegen Dänemark ergriffen 
und vornehmlich das Gmbargo aufgelegt werden. Die Sache 
if, dem Vernehmen nad), auf das Sorgfältigfte in Ausſchüſſen 
und Plenarverfammlungen behandelt worden. Der Gefanbte 
für bie Hanſeſtädte erklärte fih auf das Entſchiedenſte dagegen, 
theils aus rein commerciellen, theils aus politifchen Rüdfichten, 
und der Antrag batte Eeine Folge. Dagegen folgte der befannte 
Bundedtagöbeihluß vom 8, Mai, wornach Deutfchland freilich 
für befugt erklärt wird, das Embargo aufjulegen, der Bundes: 
tag ſolches aber nicht allgemein verfügen will, dagegen ſich 
alle Aniprüche bei den Priedendverbandlungen gegen Däne: 
mark vorbebält. Die iſt allerdings nicht fo klar gefaßt, wie 
es hätte geſchehen müffen, und läßt zwiefache Auslegung zu. 
Die proviforische Regierung für die Gergogthümer fand darin 
die Anficht ausgeſprochen, daß das Embargo aufzuheben jei, 
und ließ folches, nach Publication des Bundesbeſchluſſes, am 
18, Mai von den beiden genannten Schiffen heben, Die provifos 
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riſche Regierung bat damit von Neuen gezeigt, daß fle den deut⸗ 
ſchen Anfichten durchaus zu folgen fich beftrebt. Ueberhaupt ift 
meine Aufgabe eine fehr leichte, zu zeigen, daß bie Vorausſetzung, 
vie proviforifche Regierung flebe mit Dänemark in einem Son: 
derbündniffe, eine unbegründete iſt; — die provilorifche Regie: 
rung, welche gerade durch die feindfeligen Maßregeln Dänemarks 
zur Geburt gelangt ifl. Meine Herren! Naturmwidrigfeiten find 
nicht voramdzufegen! Ich bemerkte noch, daß die proviforifche 
Regierung bereitd am 1. Mai, alje vor dem Bundesbeſchluß, 
allen Berfehr, fogar den Brief: und fonftigen Boftverfehr mit 
Dänemark unterfagt hatte. Wenn eine Communication dennoch 
flattfand, fo geichah dieß durch Dampfichiffe zwiſchen Lübeck und 
Kopenhagen, Wenn die Herren Stavenhagen umd Andere das 
Embargo jet wieder eingeführt willen wollen, fo muß ich bie 
Empfehlung dieſes Antrages widerrathen. Die Berfammlung 
wird gewiß nicht in folcher Weile ſpeciell fich in dieſe Angelegen⸗ 
heit hineinmifchen wollen, die fi) zur Beit in den Händen bed 
Neichsminifteriums befindet: möge das Schwert nun enticheiden, 
oder durch die Weder der Friede zu Stande fommen, man laffe 
dem Minifterium die Berantwortlichkeit! Ich flimme für die 
Tagesorbnung um fo mehr, weil und der Berichteritatter vorge: 
ichlagen hat: gleichzeitig alle, auch bie fpäteren Anträge zur 
Kenntnißnabme des Minifterlums zu bringen. 

Fürſt ESichno wky von Matibor: Meine Herren! 
Die verichiedenen Anträge, die und bier vorliegen und über die 
und Bericht erftattet worden ift, laffen jich füglich in zwei Theile 
tbeilen: in formelle und in materielle. Der formelle Theil ders 
ſelben ift die eigentliche politische Frage, die Frage über die pen⸗ 
denten Unterhandlungen; und ich fann nicht leugnen, daß ich in 
dem gegenwärtigen Hugenblide, wo, nah ber allgemeinen 
Stimmung zu urtbeilen, wir auch am Vorabende find, vieleicht 
einem Warfenftiliftande oder Frieden entgegenzuichen, — baf 
ich gewünscht hätte, daß ein Mitglied des Cabinets gerade jemen 
Weg ergriffen hätte, der in ähnlichen Bällen in conftitutionellen 
Ländern Styl zu fein pflegt, und der dann in allen Seiten des 
Hauſes eine nähere Berührung dieſes pendenten Theiles ab: 
fchneivet. Ich hätte gewünfcht, im Anfange der Debatte ein 
Mitglien des Gabinetd auf diefer Tribüne zu feben, welches 
erklärt hätte: es wäre dieß eine penbente Frage, und es erwarte, 
daß jede Discuſſion über dieſelbe hinausgeichoben werde. Es 
* hätte dieß für alle ſolche Debatten über pendente ragen ein 
gutes Präcedend gegeben, da ich überzeugt bin, daß, welcher 
Fraction diefer Verſammlung man auch angehöre, doc Nies 
mand gegen das Neichöminifterium a priori Oppofition machen 
werbe, bloß deßhalb, weil «8 aus andern Schichten des Parla- 
ments hervorgegangen iſt. Man würde bo jedenfalls erft feine 
Werke abwarten müffen, und wir werben — um mich eines 
Bildes zu bedienen, das von diefer Seite (zur Linken) beliebt 
wurde — wohl feine Schlangen in die Wiege werfen; willen 
wir ja doch nicht, ob ein Herkules darin ſchläft. (Heiterkeit.) 
Das Gabinet bat fich leider nicht erklärt, und ich kann das 
her denjenigen Herren, die nach mir fprechen, nur anempfeh— 
len, daß mir über viefen Punkt hinweggehen. Es wird uns 
damit ja auch nichts verloren gehen. Wir wiffen ja recht 
gut, daß Das, was in diefer Angelegenheit von der Gentrals 
gewalt befchlofien wird, noch unjerer Genehmigung unterliegt, 
daß es dazu, nach dem Wortlaute ded Geſetzes über die Central⸗ 
gewalt, unferer Sanction bedarf. Ich möchte Gie vaher, im 
Hinblicke auf die Größe, den Ruhm und bie Ehre Deutfch- 
lands auffordern, daß wir der Gentralgemalt dieſe Negotias 
tionen nicht erfchweren, daß wir nicht von vornherein Paras 


grapben im die Welt fehleubern, bie dann bie Negotiationen ins 
Schwanken bringen würden. Ich würde alles Das, was auf 
Embargo, Sundzoll, Separatverträge u. |. mw. Bezug hat, da 
berein werfen. — Ich komme nun zum zweiten Theile, und werde 
mich hier kurz faſſen; es ift die materielle Seite. Ich kann nicht 
leugnen, daß ich in dem Bunbeöbeichluffe vom 8. Mai einen Sag 
finde, ber mich an den Styl bes alten Bundestags erinnert. Gs 
ift folgender: „daß Dänemark zum Erfage des durch das von 
ihm angeorbnete Embargo der deutihen Schiffahrt zugefügten 
Schadens verpflichtet, und demnach bei der Bermittelungeverhand« 
lung darauf zu halten ſei.“ — Meine Herren! Man fängt im- 
mer an mit feiner eigenen Verpflichtung, und deßhalb glaube ich 
auch, der felige — wie man ihn genannt hat — Bundestag hätte 
damit anfangen follen, ſich zu verpflichten, zuerft unfer Deutſch⸗ 
fand und dann erft Dänemark zu verpflichten. Wie nun aber, 
wenn wir mitten im Striege fo etwas in einen fremben Beutel 
hinein erklären, auf denſelben Anweijungen geben wollen? Deb- 
halb flimme ich auch für den Antrag des Herrn Oſterrath. Es 
mögen die andern Anträge ebenfalld gut fein, nur daß der letz⸗ 
tere deutich und ehrlich gejagt ift. (Bon allen Seiten: Bravo! 
Bravo!) Ih bin viel zu fehr von der Einficht des Minifterit 
überzeugt, als daß ich nicht glauben follte, es ſei ebenfalls feine 
Anficht, daß Die leidenden Oftjeeprovingen noch vollſtändig ents 
ſchädigt werden müffen, und doch finde ich in der Rede des Mir 
nifterd des Innern, welche er hielt, ald er noch Minifler der 
auswärtigen Angelegenheiten war, einen Ga, der mein Ge— 
wiffen fo in Zweifel gefegt bat, daß ich mich genöthigt fehe, 
ihn bier auf der Tribüne nochmals vorzubringen. Er beißt: 
„Das Minifterium erfennt es als heilige Pflicht, daß dieſer 
Krieg gegen Dünrmark, ber ein deuticher Krieg ift, mit deut: 
chen Neichötruppen geführt, aber deſſen Koften auch aus dem 
deutſchen Neihöfchage getragen werden, Das Minifterium er: 
Eennt, baß die einzelnen Staaten nunmehr eine Vergütung fins 
ben, daß jle emtichädigt werben müffen für die Opfer, welche fie 
für diefe ganz deutſche Sache gebracht haben, daß diefe Eutſchä⸗ 
digung aus der Neichökaffe und aus dem Reihsichage erfolgen 
müffen. (Großer Beifall von allen Seiten.) Das bezog ſich 
alfo auf die Armee und deren Kriegöfoflen,, die vier Millionen, 
welche Prenfen bezahlt hat, umd auf die vielen anderen Sum: 
men, weldie von den Negierungen der anderen Bunbescontin- 
gente bezahlt worden find. Da foll aljo auch pro praeterito ent 
fhädigt werben. Nun gebe ich aber weiter, und ba heißt es: 
„Das Minifterium verfennt aber auch nicht, daß Diejenigen in 
Zukunft geſchũtzt werden müflen, welche bei dem Kriege vorzuge- 
weile zu Schaben fommen. Es wird auch bier die Berüdflchtis 
gung, welche es ſchuldig iſt, mie aus ven Augen verlieren, und 
ſich mit dieſer Frage nach) ihrer großen Wichtigfelt befchäftigen.'* 
Ich will gern annehmen, daß das ein lapsus linguae ifl. So 
lange dieß aber nicht erflärt wird, muß ich annehmen, daß der 
Minifter diefe Eutſchäͤdigung nur für die zukünftigen Schäden 
und nicht für bie vergangenen ertbeilen wolle, und ich glaube, 
daß, wenn dieſe meine billige Beſorgniß getbeilt wird, wir 
eine Geflärung verlangen müffen, dahin, daß Das, was für 
die Armee umd die Staaten erwartet wirb, auch für die Beus 
tel der einzelnen Betheiligten zu gelten habe. Ich wünſche 
alſo, daß ver Minifter ih darüber äußern möge, va ich doch 
annehmen muß, daß feine Anfiht vom jepigen Gabinet ges 
teilt wird, da er ih gegenwärtig in demſelben befindet. 
Wenn ich darüber eine isgenb beruhigende Erfärung befom- 
men babe, fo werbe ich mich zufrieden flellen, und empfehle 
nur noch dad Amendement Ofterrath’s, eingedenk deſſen, baf 
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wir das materielle Heil Über der politifchen Größe doch nicht 
vergefien dürfen, (Vielfaches Bravo. Großer Beifall. Ginige 
Stimmen: Schluß!) 

Reichöminifter Heckſcher: Meine Herren! Ich werbe 
dem geehrten Redner, ber vor mir gejprochen hat, mit meinen 
Gollegen wahrjcheinlich immer dankbar fein, wenn er die Güte 
baben will, und Lehren zu geben; aber er wird mir erlauben, 
einen biscretionären Gebrauch davon zu machen. Er hat gelagt, 
es würbe gut geweſen fein, wenn fofort bei Eröffnung der Debatte 
ein Mitglied des Kabinets die Nepnerbühne betreten hätte, und 
zwar nimmt er dich um fo mehr an, als daduich eine Präcebenz 
gebildet worben wäre. Ich erlaube mir dagegen die Bemerkung, 
daß Präcedenzien nur wünfchenswerth find im Balle eines zweis 
felhaften Rechts, daß fie aber niemald wünfchenswerth find, und 
vernünftigerweife fein fünnen, in dem Falle, wo ed ſich um bie 
Ungemefjenbeit einer Sache handelt, daß man in letzterem Falle 
nie nach Prücedenzien geht, fondern nur nach den conereten 
Beſtimmungen der Bernunftmäßigfeit. Außerdem Fann ich dem 
verehrten Mepner verfichern, daß ed gerade meine Abficht war, 
die Bühne zu befteigen, ald er diefelbe betrat. Ich habe mir aber 
doppelt Glüd zu wünfchen, daß ich es nicht that, weil fonft die 
Berfammlung um feine treffliche Rede gekommen wäre. (Heiters 
keit.) — Meine Herren! Laflen Sie mid; in der Kürze wenige 
Worte Über die Sache felbft jagen. Faſſe ich die Totalität der 
Anträge ind Auge, welche heute zur Sprache gefommen find, 
und welche im Ausfchußberichte enthalten find, fo fcheinen fle 
fi im Allgemeinen auf zwei Hauptpunkte zu beziehen. Zunächft 
bezwecken fle wohl urſprünglich eine Müge oder Erinnerung 
an diejenigen Staaten, welche angeblicher Weile Separatvers 
träge adgeichloffen hatten bezüglich auf das Nichtanlegen oder 
die Wiederaufhebung des Embargo auf dänische Schiffe in deut⸗ 
fchen Häfen, wobei noch gelegentlich die Rede gemeien iſt von 
andern Berträgen beutfcher Staaten mit Dänemarf und vom 
Sundzoll, Lafien Sie mich über dieſen Punkt zwei Worte fagen, 
Ich kenne zufällig die Frage des Embargo und bie Geſchichte 
deſſelben, weil ich felbft ed war, ber im Fünfziger- Ausihuß 
den betreffenden Antrag flellte, der pamals unanimiter angenoins 
men wurde. Man ging damals von dem Standpunfte einer 
höheren völferrechtlichen Betrachtungsweife aus, und fagte, daß 
es eine fchöne Gelegenheit fei, für das neu erflandene Deutſch⸗ 
fand voranzugehen mit dem Beifpiele einer humanen Krieg: 
führung, daß es wohl an der Zeit fel, den an und für ſich 
barbarifchen Grundjag, während eines Kriegs auch das Privat⸗ 
tigentfum ber Angehörigen ber Eriegführenden Mächte anzu—⸗ 
taften, ein für allemal aufzuheben, und daß, wenn eine jo große 
und geachtete Nation, wie die deutfche, vorangebe, die andern 
Mächte folgen würden. Das war der höhere völferrechtliche 
Gefichtspunft. Der andere war ein durchaus praftiicher, aber 
nicht minder eindringlicher. Bekannt ift, daß bie Totalität des 
dänischen Eigenthums an damals in deutichen Häfen befind- 
lihen Schiffen eine auferorbentlich geringe war. Außerdem 
wiffen alle Diejenigen, die mit den Handelsbeziehungen des 
Nordens vertraut find, daß diefe dänischen Schiffe gar nicht 
einmal im eigentlichen Sinne des Worts däniſches Eigenthum 
waren. Sie waren verfichert bei deutichen Affecruranz » Com: 
pagnien, trugen Ladungen, die valutirten für deutſche Grebite 
oder unbezahlte Blanco: Tratten, und ed dienten außerdem 
diefe Schiffe, was auch notorifch ift, hauptfächlich zum Export 
deutfcher Manufacte. Nun fand die Sache fo: Die Bun 
deöverfammlung hatte, nad) dem Boraudgehen des Bünf- 
siger = Ausichuffes, den bekannten Beſchluß gefaßt, daß ed den 
reſpectiven Staaten freiftehe, auf dänische Schiffe ein Embargo 


zu legen, ober nicht; es war alſo eine vollftändige Befugniß vor⸗ 
handen für die einzelnen Staaten, ſich dieſes Rechts zu bedienen, 
fein Embargo darauf zu legen. Nun ift die Rede geweien von 
Separatverträgen, von Neutralitäts- Zufländen, bie eingetres 
ten und eingeleitet worben wären. "Der Ausſchuß hat Ihnen 
gelagt, und Herr Brande hat ganz Net, wenn er fagt, man 
müſſe ihm das glauben ; der Ausſchuß hat nun gefagt, daß nach 
gewiffenhafter Ermittelung jih Spuren folder Geparatvers 
träge nicht gefunden hätten. Damit ift jelbft der geehrte Redner, 
Herr Nauwerck, einverfianden gewejen, aber er hat auf flattge 
fundene Uinterhandlungen einen Nachdruck gelegt. Nun glaube 
ih) Ihnen, meine Herren, fagen zu fönnen, daß dieſe Unter: 
bandlungen, wenn Sie fie fo nennen wollen, — fie verdienen 
aber nicht dieſen Namen — ſehr unfchuldiger unb unverfäng» 
licher Natur waren ; fie befchränfen fi alleſammt auf Anfragen 
oder Anzeigen, und das war fachgemäß, meine Herren, denn 
da man einmal bereiitigt war, Fein Embargo zu legen, fo war 
«8 auch ganz natürlich, daß man fi den Vortheil nicht ent⸗ 
geben laſſen wollte, daß man jich nicht übertriebenen Beinpfelig» 
feiten, die nicht verdient geweſen wären, ausjegte- Ich will Ain- 
mal die einzelnen Staaten furz ins Auge faffen, wovon ich die 
näheren Beziehungen genau conftatirt babe, weil ich im völfer 
rechtlichen Ausichuß Referent fein follte über dieſen Gegenſtand, 
Oeſterreich z. B. Worin haben die Unterhandlungen Oeſter— 
reich beftanden? In einer fimplen Gonfular = Unfrage in Kopen» 
hagen, in einer fimplen Erwiederung ded Minifterd Knuth, die 
allerdings mit einigen Phraſen ausgefhmüdt, aber ihrer Sub» 
tanz nach nichts Anderes war, als eine Antwort, und über dieſe 
berichtete der Öflerreichifche Conſul nicht an die öſterreichiſche 
Regierung, fondern am den Lloyd in Trieft. Wie war ed nun 
mit Hannover und mit den Staaten, bie damals von Hannover 
repräfentirt wurden? Ebenſo unfchuldiger Art. Die wenigen 
Staaten, welche das Embargo nicht legten, wünſchten nun aud) 
eine Anzeige zu machen am bie dänifche Megierung. Dazu ver- 
ftand fich der hannöver'ſche Gefandte, aber nach vorausgegan— 
gener Anzeige bei der preußifchen Negierung, und er erbat jich 
dazu die Bermittelung des großbritannifchen Geſandten in Ko: 
penhagen, und infinuirte dort die Anzeige. Endlich, um noch 
das zu fagen, haben inbividuelle Berhältniffe, wozu mehrere 
von diejen Staaten ihre vollfommene Berechtigung hatten, das 
von ihnen eingeleitete Verfahren geboten, Lübeck 3. B. hatte 
eine beſondere Poſteonvention in Beziehung auf die Dampfichiff: 
fahrt, nach welcher, im Fall eines ausbrechenven Kriegs, ſechs 
Wochen vorher gekündigt werden mußte, und es konnte daher 
ein Embargo auch hier gar nicht gelegt werben. Ich glaube, daß 
Sie allmälig zur Ueberzeugung gefonmen fein follten, daß Se: 
paratverträge und verfängliche Unterbandlungen, welche die Ein- 
beit Deutjchlands in den Augen des Volks oder des Auslandes 
hätten compromittiren können, nicht flattgefunden haben. — 
Damit verlaffe ich diefe Frage und will die Acceſſorien noch kurz 
berühren. Die waren, wenn ich nicht irre, einzelne Verträge, 
die früher von deutſchen Staaten mit Dänemark eingegangen 
fein follten, und dann der Sundzoll, von dem Ginige verlangt 
haben, er möge nun mit einem Male aufgehoben werden. Was 
die Mopiftcation der früher eingegangenen Verträge betrifft, jo 
mag es fein, daß fie fpäter Gegenftand des Briedensichluffes 
fein wird. Um das auf eine irgend gründliche Weije beur: 
theilen zu können, muß man die Verträge der einzelnen Staa⸗ 
ten fennen, und ed wäre aljo wirklich Zeitverluft, darüber zu 
fprechen. Was den Sundzoll betrifft, jo mögen fih auch 
darauf die fünftigen Friedensunterhaudlungen erftreden; aber 
welche immenfe Schwierigkeiten dieſe Sundzollfrage darbietet, 
3* 
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das kann Keinem, der mit der Tractatengeſchichte irgend bes 
fannt ift, ein Geheimniß fein. Sie willen, daß England, 
Schweden u. f. w. nicht Jahre oder Jahrzehnte, fondern Jahr: 
hunderte lang unterhandelt haben über die Aufhebung ober mes 
nigftend Reſtriction ver Zollfäge, und daß das immer entiweber 
gar feine, oder fehr ungenügende Refultate gehabt hat, wie das 
noch mit dem legten Bertrage Preußens mit Dänemark der Fall 
war. Uber die Hauptfchwierigkeit liegt, abgeiehen von andern, 
in den zwei Punkten: erſtens, daß der Sundzoll Dänemark uns 
gefahr zwei Millionen einträgt, ein ungeheurer Theil des ver: 
hältnigmäßig geringen Staatdeinfommend von Dänemark, und 
zweitens, baß Dänemark gebunden ift durch feine Verträge mit 
Schweden, Norwegen und England, ohne deren Gonnivenz 
Dänemark gar nicht den Sundzoll ermäßigen fann, fo daß in 
Zukunft nur ber Weg der Unterhandlung zur Mobification führen 
kann. — Ich verlaffe num Diele erfte Rubrik und wende mich zu 
ber zweiten, wobei ich mich fehr kurz werde faffen fönnen; es 
ift nämlich die Frage der Entichädigung. Diefe bietet zwei Sei: 
ten dar: bie Entichäbigung, die Deutfchland von Dänemark 
fordern mürde, und die folivarifche Verpflichtung, die man dem 
gefammten Deutſchland zumuibet, die gefammten Schäden zu 
tragen und zu erfegen an Diejenigen, bie durch die Kriegführung 
beihädigt worden find. Welche Erklärung in diefer Beziehung 
der Minifter ded Innern gegeben bat, Fann ich nicht beurtheilen, 
ich war nicht anweſend, aber ich ſelbſt erlaube mir die Sache 
fo anzufehen: ich glaube, daß in ber Hauptſache der Ausſchuß 
Recht gebabt bat, die Frage von der ſolidariſchen Verpflichtung 
Deutſchlands als eine eventuelle zu bezeichnen, und daß man 
die Frage von dem Schadenerſatz principieller ins Auge faſſen 
muß, als eine folche, welche das Verhältniß zwiſchen Deutfch- 
land und Dänemark betrifft. Das ift eine Frage, bie in den 
endlichen Friedensſchluß gehört, und über die man gegenwärtig 
nichts fagen kann, als eine allgemeine Zuficherung, Die ich mich 
berechtigt glaube, im Namen des Kabinetd zu geben, daß bei 
Tünftigen Brievensunterhbandlungen das Kabinet bedacht fein 
wird, für die Ehre und das Interefle Deutſchlands auf das Vi— 
gilantefte zu forgen. Jedenfalls hat man Ihnen ſchon mit Recht 
gefagt, daß, da Sie der hohen Nationafverfammlung das Ein— 
verſtaͤndniß vorbebalten haben über die Glaufeln des Friedens— 
Abſchluſſes, Sie ich vollfonmen beruhigen fünnen, und es in 
diefer Beziehung nicht nötbig ift, heute etwas barüber weiter 
zu fagen, da gewiß dad Miniflerium die heute gefallenen Bes 
merkungen feiner Aufmerkſamkeit nicht entgehen laflen wird. 
Auch in diefer Beziehung war es zweckmäßig, nicht zu verfuchen, 
die Debatte abzufürzen. — Mas die Frage der folidarifchen Ber: 
pflichtung des übrigen Deutſchlands betrifft, diejenigen Staaten 
ſchadlos zu halten für alle Schäden, die fie burch ben Krieg 
empfunden haben, jo ift das, Gie werben ed mir zugeben, eine 
Frage, bie außerhalb ver Competenz des Minifteriums der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten liegt; es ift eine Frage, die die ein- 
zelnen Staaten unter fich abzumachen haben werben, oder — um 
es richtiger auszubrüden — es ift eine innere im Gegenſatze ber 
aufernationalen Frage, 8 iſt eine Frage von großer Schwierig: 
+ feit, und ſie wird noch bevenklicher, je nachtem man ſich auf 
ven birecten ober inbirecten Schaden befehränft. Die gleiche Ber: 
theilung ver Kriegskoſten aber, der frühern und der Fünftigen, 
fheint mir fich von felbft zu verſtehen. Uebrigens muß ich jagen, 
— aber ich fage ed nicht ald Minifter des Auswärtigen, fondern 
ald Abgeorbneter, — ich muß fagen, daß nach meiner even: 
tuellen Auffaffungsweije die Prineipien der Gerechtigkeit und 
ber Politik gleichmäßig den Anfprüchen viefer Staaten, die fo 
- fhwere Schäden empfunden haben, das Wort reden, — Das 


iſt Alles, was ich zu fagen babe. Ich würbe es meinerfeits 
außerorbentlich wünſchenswerth finden, daß Sie in der Haupt: 
face den Ausſchuß-Antrage beiftimmten, in der Weife, daß 
Sie, zufrieden geflellt durch vie Erklärung ded Kabinets, einfach 
zur Tagedorbnung übergehen, ober es thäten unter Hebermeis 
fung der früheren und fpäteren überreichten Anträge an bie Een» 
tralgewalt; und wenn Sie vielleicht, das ift unmaßgeblich eine 
Anfigt von mir, bei ber Frage der Schabloshaltung hinzufüg⸗ 
ten: „unter einflweiliger Ausfegung ber Brage vom Schadener⸗ 
fag in der Beziehung der ſolidariſchen gegenfeitigen Schadlos⸗ 
haltung, wofür erhebliche Gründe des Rechts und der Politik 
geltend gemacht worden find,” — „ber Politik,“ mas ich zum 
Schluffe erläutern will, weil es evident iſt, daß, je williger nnd 
billiger Einer gegen den Anvern im dieſer Hinſicht iſt, befto 
ftärker und inniger iſt man dem Feinde gegenüber. 

WB aik von Göttingen: Meine Herren! Ih babe von 
Anfang am die entichienene Abficht gehabt, bei der heutigen Bes 
rathung der veutfhedäniichen Frage, bie, wie Sie wiſſen, mir 
fehr amı Herzen liegt, mich gang und gar innerhalb der Sphäre 
zu halten, welche der Ausichuß: Bericht vorgezeichnet hat. Allein 
id) bin in der Lage, zu dieſem Ausſchuß-⸗-Berichte noch einen 
Berbefferungd-Untrag zu Nellen, durch welchen ich die Abſicht 
babe, die verſchiedenen, bier auf ver Tribüne, oder in den Ans 
trägen laut geworbenen Anfichten zu vereinigen, einen Verbeſſe— 
rungs⸗Antrag, der außerdem, wie ich glaube, in ber Natur der 
Sache ziemlich begründet if. Ex ift kurz, meine Herren, aber ich 
glaube, er trifft ba® Weſen ver Sache. Ich beantrage : 

„Die Nationalverfammlung wolle befhliehen : 

1) über den Antrag des Abgeoroneten Nauwerd und 
die Petition aus dem Kreife Gummersbach zur Tages⸗ 
orbnung überzugeben; 

2) die übrigen Anträge und Petitionen an die Gentrals 
gewalt zu überweifen und berfelben zur Berückſichti— 
gung zu empfehlen,” 

Meine Herren! Gie werden fehr leicht den Unterſchled von 
dem Ausihuß-Antrag erkennen. Ich wünfche nicht, daß wir über 
bie unter b.c. d.e aufgeführten Anträge und Petitionen ur Ta— 
gedorbnung übergehen, und ich finde, daß diefe Anträge auch 
wirklich in einem ganz andern Verbältniß ſtehen, ald es mit dem 
Antrag des Herrn Abgeorpneten Nauwerck jegt wenigflend der 
Fall ift. Es if Hier ſchön von mehreren Seiten über jene augeb⸗ 
lichen Verhandlungen gefprochen worben, man wolle ben Mantel 
der hriftlichen Liebe darüber decken; es ift zulegt von bem Herrn 
Reichöminifter darauf hingewieſen worden, daß nicht fo gar viel 
zu bebenfen fei. Etwas, glaube ich, aber ift allerdings noch 
übrig geblieben, eiwas, was wohl berechtigen könnte, zu Tagen, 
es jet in dieſer däniſch-deutſchen Sache die Ehre der beutfchen 
Waffen größer geweien, als die Ehre ver deutſchen Politik. Ich 
will aber bier nicht Alles aufrühren, was vorgefommen ift, nicht 
gerade in der Form von Verträgen und Verhandlungen, fon: 
bern in der Form der Sonverftellung, der Abtrennung von dem 
gemeinfamen großen Ganzen. Ich will nur mit einem Wort 
darauf binweifen, daß allerdings eim großer Theil Deutſch⸗ 
lands, ich bebauere ed, fagen zu müffen, daß Defterreich lange 
eine andere Stellung zur Sache eingmommen hat, als es vom 
Bundestag und namentlih von Preußen geſchehen ift. Aber, 
meine Herren, jet ift davon nicht mehr die Mede, die Dinge 
baben ſich verändert, die Ginzel: Regierungen unterbandeln 
nicht mehr, wenigſtens nicht in dem Maße, wie früher; die 
Gentralgemwalt hat jegt für und zu verhandeln, und fie wird 
nach den Erklärungen, die wir befommen haben, nur im 
Intereffe und für die Ehre Deutſchlands verhandeln, Hier ift 
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nichts zu thun, als einfach zur Tagesordnung überzugehen, Gie 
Fönnen unmöglich wollen, daß wir biefe Anträge jegt noch an 
die Gentralgewalt verweifen, mie ed der Ball fein würde, wenn 
wir gleichmäßig über alle Bunfte befchließen würben. Eine an— 
dere Sachlage ift bei den Anträgen der Abgeorbneten Stavenha⸗ 
gen und Schubert, und bei dem damit in Verbindung gelegten 
Antrag ded Abgeordneten Grimm. Vielleicht wäre es an ber 
Zeit, dad Embargo jegt wieder aufzulegen, vielleicht iſt jetzt nicht 
der Zeitpunft, neue Mafregeln zum Schutze des Handels zu tref- 
fen; aber es kann doch ſeht wohl der Ball fein, van es nöthig 
wird. Denn wenn auch wieder Verhandlungen gepflogen werben, 
fo rüden auch Truppen wieder an die Grenzen, und Keiner von 
und fann wiffen, ob die Truppen oder die Verhandlungen jetzt 
das Refultat herbeiführen follen, welches wir wünschen, welches 
wir fordern. Ich, ‚meine Herren, verzeihen Sie, daß ich es bier 
ausipreche, ich glaube nicht, daß die Verhandlungen das Ziel er: 
reichen ; die Truppen werben ed fein, und dann wird es gut fein, 
wenn wir der Gentralgemalt auch die Anträge überweifen, welche 
darauf hingehen, gemeinfame Mafregeln zum Schuge des deut⸗ 
fchen Handels zu treffen, Daffelbe ift der Ball bei dem Antrage, 
welcher jich auf die befonderen Verträge der veutichen Staaten 
mit Dänemark bezieht, Es beſtehen folche mehrfach. Ich werde 
fie bier nicht aufführen, ich werde aber auch nicht allein den 
Sundzoll anführen, ich werde namentlich, weil es mein Land ans 
gebt, darauf hinweilen, dab eben Schleswig-Holſtein in einer 
Meihe fo vermwidelter Verträge zu Dänemark fteht, daß deren 
Auföfung und Abwidelung bei dem Frieden durchaus North 
tbut. Es find endli ver Antrag des Abgeordneten Kodmann 
und Ähnliche Petitionen, welche wollen, daß die folivarifche Ver: 
pflichtung Deutichlands zur Schavloshaltung der von der Lage 
zunächſt betroffenen Landestheile von der Nationalverfammlung 
anerfannt werde. Gie werden mir glauben, daß ich nichts mehr 
wünſche, ald daß dieh der Fall fei. Wie follte ich als Schleswig: 
Holſteiner nicht mwünfchen, daß nochmals und auf neue Weife 
ausgeſprochen werde, daß biefer Krieg ein Gefammtfrieg 
Deutſchlands fei, mie follte ich nicht wünſchen, daß die Länder, 
welche zuerft bereitwillig und theilweife freiwillig zu Hilfe gekom— 
men find, daß die von dem übrigen Yanbestheilen wenigftens die 
nachwirkende, ich möchte fagen nachrückende Unterftügung bes 
kommen, die ihnen gebührt, und welche wenigſtens darin befteben 
kann, daß man erfeßt, mas zu erſetzen iſt; denn es ift Vieles ein- 
gebüßt und gelitten morben, mas nicht erfegt, mas nur von dem 
PBatriotismus ber Randestheile getragen werden fann. — Meine 
Herren! Es find beftimmte Anträge geftellt worden, einige diefer 
Verbältniffe heute zu entſchelden; Anträge, den Geſandten Defter: 
reichs aus Kopenhagen abzuberufen, über den Sundzoll gewiſſe 
Grundfäge ausjufprechen, jegt die Entſchädigungspflicht feit 
und definitiv zu formufiren. Gerade aus dem Grunde, 
welcher vom Fürſt Lichnowsfn und fpäter von dem Herrn 
Reichsminiſter Heckſcher geltend gemacht worden ift, weil 
die Unterhandlungen pendent find, glaube ich nicht, daß wir 
wenigftend einen Theil dieſer Anträge heute genehmigen 
bürfen. Wir dürfen nicht durch einen BVeſchluß bindende 
Mafregeln feftftellen, wenn mir mollen, daß frei unterbans 
delt werben folle. Ich glaube auch, daß es möglicherweife Be: 
denken haben fann, heute durch einen förmlichen Beſchluß 
die unbedingte Verpflichtung Deutſchlands zur Schadlos— 
haltung ausgufprehen. Ich für meine Perfon babe Fein 
Bedenken dabei, aber ich halte e8 für möglich, daß ein Theil der 
Mitglieder Bedenken bat, und daher bin ich der Meinung,. daß 
es am paſſendſten und auch ver Würde der hoben Ber: 
fammfung am angemeffenften fein wird, avenn wir fänmtliche 


Anträge zur Berüdfichtigung an die Centralgewalt überweifen. 
Aber laffen Sie uns nicht das Wort „Tagesordnung“ bei fols 
hen Anträgen anführen, die wir der Gentralgewalt überweiien. 
Wir wollen fie nicht ganz und gar aus der Hand geben, wir wol⸗ 
fen und nicht ven Weg abſchneiden, auf bie Frage zurüdzufoms 
men, fondern wir wollen der Gentralgewalt nur Das übergeben, 
was Einzelne unter und zur Sprache gebracht haben. Materiell 
ift zwar Fein Unterſchied, wohl aber im Bormellen, und ich wün— 
ſche, daß diefe Ueberweifung an die Gentrafgewalt zur geeigneten 
Berücdfichtigung geſchehe. Dann, glaube ich, werben wir Alle 
überzeugt fein, daß die Worte des Neichöminifters v. Schmer— 
fing, die er vor einigen Tagen von diefem Plage aus gefprochen 
bat, daß diefe vollfommen zur Wahrheit werben, möge e8 auf 
dem Wege des Krieges oder der freundlichen Unterhandlung ges 
fchehen. Wir lieben Alle den Frieden, wir wünſchen ihn, aber 
nur einen ehrenvollen, und ich bin überzeugt, es ift Niemand uns 
ter Ihnen, der den Krieg ſcheut, auch einen dauernden, wenn nur 
diefer Krieg zum ehrenvollen Brieden führt. (Bravo von einigen 
Seiten und Ruf: Schluß!) 

Präsident: Es find noch mehrere Amendements ge: 
ftellt, über welche noch nicht das Wort ergriffen wurde; ich 
glaube, Sie werden zugeben, daß fie noch begründet werben, 
(Mehrere Stimmen: Schluß!) 

Es manrch von Schleswig: Meine Herren! Ich habe 
ben Antrag des Ausſchuſſes, daß auch über die Frage der Ent: 
fhävigung zur Tagesordnung übergegangen werde, nicht beitreten 
können, fondern ein Amendement geftellt, welches dahin lautet: 

„Die Nationalverfammlung möge befchliefen, daß 
der Erfah des den deutichen Uferftaaten durch die 
Aufbringung und Condemnation beuticher Schiffe in 
dem Kriege mit Dänemark zugeflgten Schadens eine 
deutſche Nationalangelegenheit fei, und daß die Gen- 
tralgewalt aufgefordert werde, während "ber Dauer 
des Kriegs geeignete Mittel anzuwenden, um bie Leis 
flung dieſes Erſatzes von Seiten Dänemarks voll 
fländig zu ſichern.“ 

Die Nationalverfammflung bat durch ihren Beſchluß vom 
9. Juni freilich das Verlangen geftellt, daß bei Abichluf des 
bereinftigen Friedens mit Dänemark die Ehre Deutichlands 
gewahrt werde, und dadurch ift bereitä der Ausipruch gefcheben, 
daß fein Friede mit Dänemark geichloffen werden fünne, ohne 
daß wegen bed dem deutſchen Handel zugefügten Schadens 
vollftändiger Erjag geleitet werde. Ich glaube aber, meine 
Herren, daß wir es ben ſchwer bebrüdten und in ihrem Ei— 
gentbum tief verlegten Uferftaaten, befonderd den preußiichen 
Küftenländern ſchuldig find, ſchon bier umd jegt die Solida— 
rität von gang Deutfchland für den feinem Handel zugefügten 
Schaden anzuerfennen, ſchon jetzt auszuſprechen, daß ber Erjag 
dieſes Schadens deutsche Nationalfache frei. Preußen hat bie 
deutiche Sache mit einer Kraft und einer Aufopferung ergriffen, 
die ihm den Danf und die Unerfennung des gefammten deut: 
ſchen Vaterlandes fihern. Preußen bat auch die Laſten und 
Leiden des Kriegs wegen Schleswig-Holfteins bis jegt faſt allein 
getragen, und deßhalb fordert die Gerechtigkeit, daß Deutfchland 
für den Preußen zugefügten Schaden einftchr. Ich habe aber 
nicht bloß daranf angetragen, daß der Schadenerjag zur deut— 
fchen Nationalfache erklärt werde, fondern bin weiter gegangen, 
und babe ven Antrag geftellt, daß auch Mittel ergriffen werben 
möchten, um die Peiftung dieſes Schadenerfaged von Eeiten 
Dänemarks zu fihern. Es fcheint mir nämlich nit zu genü— 
gen, wenn durch den Friedensſchluß mit Dänemark die Ber: 
pflihtung, den Schaden zu erfehen, anerfannt wird; denn wer 
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weiß, ob Dänemark dann im Stande fein wird, dieſen Schaben- 
erlag wirflich zu leiſten. Es erfcheint deßhalb nothwendig, daß 
ſchon während der Dauer des Kriegs Repreſſalien ergriffen wer— 
den, um ven fofortigen Erſatz des Schadens aus dänischen Mitteln 
zu ſichern, und ich meine, wir follten bie Gentralgewalt auffor⸗ 
dern, die hierzu geeigneten Mittel fofort anzuwenden. Welche Mit⸗ 
tel dießfalls zu wählen find, müſſen wir der Gentralgewalt als 
der Errcutivbehörbe überlaffen. Ich zmeifle zwar nicht daran, daß 
die Befegung Jütlands ein hinreichendes Unterpfand für ven dem 
deutſchen Handel zugefügten Schaden barbieten, und daß, wenn 
die Armee auf dieſe Weife verftärft wird, wie der Kriegsminifter 
und vor einiger Zeit eröffnet bat, fie eine hinreichende Stärfe 
erlangen wird, um Jütland nicht bloß zu befeken, fondern auch 
zu behaupten. Ich befcheide mich indeſſen, daß wir der Gentraf: 
gewalt in dieſer Hinficht nicht vorgreifen können, und beichränfe 
mich deßhalb auf die Bitte, das von mir geftellte Amendement 
in der Allgemeinheit, wie #8 lautet, anzunehmen. 

v. Meden von Berlin: Der erfte Bunkt meine Herren, 
fheint genügend befprochen, unb durch Das, was vorgefonmen 
ift, bereitö erledigt, In Beziehung auf den dritten Bunft bemerfe 
ich bloß, daß ich es ald eine aus der Einheit Deutſchlands von 
felbft folgende Verpflichtung aniche, daß vollſtändige Ent: 
fhädigung für Dasjenige geleiftet werde, was ber Krieg ber: 
beigeführt hat, auch in Beziehung auf Privatperfonen. Hinficht: 
ſichtlich des zweiten Bunktes hätte ich dagegen gewünſcht, daß 
der Ausichuß ich nicht jo kurz gefaßt hätte, wie ein Redner vor 
mir ihm dieß zum Verdienſt anrechnete. Ich wünfchte, der Aus: 
ſchuß hätte fich ein wenig mit dem Inhalte der Verträge beichäf: 
tigt, wozu bie Anträge, die von mir und Andern geftellt waren, 
ihm wohl Beranlaffung gaben, und ferner hätte ih gewünſcht, daß 
er in feinem Bericht auch eiwas hierüber gejagt hätte. Wie kann 
man der Verfammlung zumutben, zu entfcheiden, ob man über 
einen Antrag, welcher Verträge betrifft, zur Tagesordnung über: 
geben folle, wenn man nicht weiß, wei Inhalts dieſelben find, 
und was man bamit meint. Ich würde nicht fo fpAt das Wort 
ergriffen haben, menn ich nicht geglaubt hätte, daß einige 
Worte hierüber nothwendig ferien, indem der Ausichuß » Bericht 
in der Thot meines Erachtens feine Pflicht nicht gethan bat, 
Aus den Worten des Berichterflatterd ferner ging auch bervor, 
daß im dem Ausichuß nicht einmal die Rede davon war, und 
die Verträge dort nicht einmal vorlagen, benn er fagt, es 
eriftiren welche, jie feien aber nicht fperiell genannt und nicht 
fperiell discutirt. Die Verträge zwifhen Dänemark und beut- 
ſchen Staaten faffen fi, mit Ausnahme derjenigen, bie jich 
auf Schlesmigs Holflein beziehen, in zwei Hauptllaffen teilen : 
in folde, worin eine gegenfeitige Gleichſtellung wer beiver: 
feitigen Schiffe und ver Waarenzölle binfichtlih der Gin» und 
Ausfuhr ſtattſindet, umd ausprüdlich vie Zuficherung gegeben 
ift, daß den deutichen Staaten auch alle diejenigen Bortheile 
eingeräumt werden follen, bie ipäter Dänemark anderen drit⸗ 
ten Staaten zugefiehen werde. Die zweite Klaſſe beſteht aus 
ſolchen, welche ähnliche Zugeftänpniffe auf den Fuß der am 
meiften begünftigten Nationen machen, Im vielen zwei Klaffen 
befinden ih, was die einzelmen Verträge betrifft, wiederum 
Abweichungen, die jeboch bier nicht weiter zur Sprache gebracht 
zu werben brauchen. Im diejen Verträgen nun, oder wenig: 
ſtens in mehreren berfelben find Beſtimmungen über den 
Sundzoll enthalten, und ich glaube, daß, wenn man auch 
wohlthut, die Sundzollfrage bier nicht einzeln aufzufaflen und 
zu verhandeln, man doch notbwenbig darauf geführt wird, 
wenn man Überhaupt Berträge ind Auge faht, aud) diejenigen 
Verträge, die den Sundzoll beireffen, zu berüdjichtigen. 69 


ift dieß 2. B. in einem Vertrage der Fall, ven Preußen im Jahre 
1846 mit Dänemark abgeichloffen hat, und wo, wie in mebreren 
früßeren Verträgen anderer deutſcher Staaten ausdrücklich geiagt 
ift, daß man ald Baſis den Sundzolltarif vom 23. December 1841 
anerkenne. Wenn man alfo bei Abichluß des Friedens dieſe Ber 
träge nicht einer Revifion unterwirft, die dann auch den Sundzoll 
als einen Theil des Inhalts mit beträfe, fo würde begreiflichers 
weiſe wenigſtens eine Ungleichheit der Behandlung unter den eins 
zelnen Staaten beftehen bleiben. @inzelne deulſche Staaten mürs 
den von Dänemark in Beziehung auf Schifffahrtsabgaben und 
den Sundzoll günftig, andere nachtbeilig behandelt werben, und 
ich glaube, daß dich mit dem Begriff der künftigen Einheit Deutich« 
lands als Bundesftaat durchaus unverträglich wäre. Das iſt ver 
Grund, warum ich mit einigen andern Genoffen darauf angetrar 
gen habe, dieſe Verträge bei Abſchluß des Friedens gehörig zu 
berüdfichtigen, und ich will nuc noch bemerken, daß, wenn ic 
auch jelbft glaube, daß ein audbrechenver Krieg ſolche Berträge 
in Frage flellt, doch keineswegs die Grundfäge im Völkerrechte 
fo zweifello® find, um im Voraus fagen zu fünnen, wie weit und 
in welchem Umfange dieß der Ball ſei. Die Sache hätte alſo 
wohl eine ernflere und gründlichere Erwägung verdient, al ver 
Ausſchuß⸗ Bericht ihr gewidmet hat, 

Scheller von Frankfurt a. d. O.: Meine Herrn! 
Es find von zwei geebrten Rednern vor mir zwei Anſichten auf: 
geftellt, die, wenn fie richtig wären, jedes Wort, das hier noch 
geſprochen werben wird, ja fogar jenes Wort, das hier bereits 
geſprochen ift, als überflüffig und ala ſchädlich erfcheinen laſſen 
würben ; ich werbe alfo vor allen Dingen dieſe beiden Anſichten 
mit wenigen Worten zu widerlegen fuchen müſſen. Die eine 
ging dahin, daß es nicht zweckmuüßig fei, bier überhaupt über 
diefe Angelegenheit etwas zu äußern, indem in biefem Augen⸗ 
blicke Briedensunterhbandlungen mit Dänemark ſchwebten. Wäre 
der Ausichuß- Bericht nicht vorhanden, hätten nicht ſchon meh⸗ 
tere Redner über die Sache geiprochen, fo würde ich dem geehr⸗ 
ten Rednet vor mir vollfommen beiftimmen; alsdann wäre allers 
dings ſehr wünſchenswerth, daß man ven Ausgang ber Friedens» 
unterbanplungen erſt abiwartete. Da inbeflen der Ausſchuß- 
Bericht vorliegt, und fchon fo viele Redner ſich darüber geäußert 
baben, jo wird es nicht nur zweckmäßig fein, ſondern auch noth⸗ 
wendig, daß man fi auch vollftändig äußert. Die zweite 
Anficht geht dahin, man folle die ganze Sache an die Gensrals 
gewalt verweifen, die werde am beften willen, was barin zu thun 
fei; es fei auch feine Gefabr dabei, weil doch ipäter der Ent: 
wurf des Friedensabſchluſſes zur Genehmigung werde vorgelegt 
werden. Gegen Dielen zweiten Einwand ift meines Ermeſſens 
gu erinnern, daß es zweckmäßig fein wird, wer Geniralgrwalt 
ſchon jetzt wenigftens im Allgemeinen wie Anfichten viefer hoben 
Berfammlung vorzulegen, gerade weil Die Sache von der höch— 
fin Wichtigkeit und Zweifelhaftigkeit iſt. — Ich gehe nuns 
mehr zur Sache über, werbe mich aber möglichtt Eur; faſſen. 
Es find nur zwei Punkte, vie ich bei dem Berichte ned Aus- 
ſchuſſes näher zu erörtern findez im Allgemeinen ſchließe ich 
mich dem Antrag des Ausſchuſſes an, jedoch mit einer Modi⸗ 
firation oder mit einem Amendement. Es ift zuerſt im dem 
Ausichuß = Bericht dic Rede von dem Schadenerſatz Wenn 
ber Schadenerſatz in dem Frieden flipulirt wird, fo wirb haupt: 
fählih doch ind Auge zu faffen fein, in welcher Weiſe dieſer 
Schaden erjegt werben ſoll, denn nur im Allgemeinen flipulis 
ven, Dänemark folle allen Schaden, ben es ganz Deutichland 
verurjacht bat, erſetzen, würbe kein reelles Refultat haben. 
Hoffentlih wird das Ende des Streites, den wir mit Düne: 
mark haben, darin peſtehen: erfllich, daß Schleswig: Holſtein 
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von dem eigentlichen Dänemark getrennt und Deutichland einver: 
leibt wird, und zweitens, daß der Sundzoll aufgehoben wird, 
Ueber die Trennung Schleöwig-Holfteind von Dänemark brauche 
ich mohl fein Wort zu verlieren. Die Aufhebung des Sundzolls 
aber ift bier ald eine jo bedenkliche Sache hingeflellt; als ein 
Grgenftand, über den jeit Jahrzehnten, ja feit Jahrhunderten 
Verträge geichloffen, und hinfichtlich ver Aufhebung unterhandelt 
worden, und eö ift daran die Anjicht gefmüpft, daß darüber in 
biefer Berfammlung nicht abgeftimmt werden fönne. Ich meine 
aber, gerade der Umſtand, daß feit Jahrzehnten, ja feit Jahr: 
hunderten von fünf Staaten daran gearbeitet worden ift, dieſen 
Sundzoll fortzufchaffen, gerade der müßte und bewegen, nun end» 
fich nach dieſer langen Zeit einen beftimmten Entſchluß zu fallen, 
und den Sundzoll zur Aufhebuug zu bringen. Dänemark if 
durch dieſen Sundzoll im die Neihe der Naubflanten getreten; 
wir find gebrandſchatzt feit Jahrhunderten. Je ſchwieriger die 
Entſcheidung ift, um fo nothmendiger wird es, daß dieſe hohe 
Verſammlung ſich definitiv und beſtimmt darüber ausfpricht, und 
zwar auch gegen die Gentralgewalt, damit diefe die Anficht von 
Deutichland kenne. Wenn aber Schleswigsholflein von Däne- 
mark getrennt, wenn der Sundzoll aufgehoben wird, jo haben 
wir damit das geeignetſte Mittel, den Schavenerjag auch jofort 
zu realiiren. Der däniſche Staat iſt bedeutend verſchuldet; bei 
der Trennung Schleswig: Holfteins von Dänemark wird zur 
Sprache kommen, welchen Antheil jened an der gemeinſchaft— 
lihen Schuld zu tragen hat; es mag alsdann bei der Ueber— 
nahme dieſes Antheild die Summe des Schadens, wozu Düne: 
mark angehalten wird, in Abrechnung kommen von dem Antheil, 
den Schleswig⸗Holſtein an der allgemeinen Staatsſchuld tragen 
würde. Daburd iſt dann mit einem Mal der Schaben erſetzt, 
den wir von Dänemark werden zu fordern haben. Will man aber 
darauf nicht eingehen, fo beruht in dem Sundzoll das Mittel 
zur Entſchädigung. Diefer wird aufgehoben werben. Iſt aber 
dann fein anderes. Mittel, ven Schavenerfag zu erlangen, zu dem 
Dänemark fih wird anheiſchig machen müflen, fo mag der Sund⸗ 
zoll noch fo lange beleben, biß diefer Schaden gededt ift. Der 
zroeite Punkt, den ich zu berühren für nothwendig gehalten habe, 
betrifft die deutſche Einigkeit, oder vielmehr die deutſche Uneinig— 
keit. Wir haben aus dem Ausſchuß-Bericht erſehen, daß, wäh: 
end Preußen auf dänische Schiffe Embargo legte, während ans 
dere Staaten dieſem Beilpiele gefolgt waren, einzelne andere 
Staaten dad Embargo wieder aufhobenz während Preußen die 
erfte Macht war, welche Truppen in Schledwig:Holftein ein- 
rüden ließ, um das gemeinjchaftliche Vaterland zu vertbeidigen, 
gab ed andere deutſche Staaten, die es in ihrem Privatintereffe 
hielten, das Embargo wieder aufzuheben. Es ift dieß in ber 
That Fein Beifpiel von einer Einigkeit Deutſchlands, und das 
wünſche ich befeitigt zu ſehen; deßhalb Habe ih, mie mein 
Amendement ausweift, einen Antrag hierauf gerichtet. — Das 
zweite Beifpiel von ber obwaltenden Uneinigkeit Deutſchlande 
beftebt darin, daß, während ein Theil der Truppen deutſcher 
Staaten in Schleswig: Holftein focht, noch ein Öfterreichijcher 
Geſandter in Kopenhagen war. Ich wünſchte, daß bei unfes 
ter Hinübergabe der Sache an die Gentralgewalt auch dahin ges 
wirkt werde, dan auch in diefer Beziehung Einigkeit ſich zeige. 
(Stimmen: Schluß! Schluß!) Ihre Ungeduld bei vorgerüd: 
ter Tageszeit bewegt mich, hier meinen Vortrag zu enden; id 
werde nur noch mein Amendement vorlejen. Mein Amende— 
ment geht dahin, daß ich dem Antrage des Ausichuffes noch 
Dinzufügen würde: 
„Daß unter Ueberweiiung der oben gedachten A⸗n 
träge und Petitionen an die Gentralgewalt zur Tages: 


orbnung übergegangen, die Gentralgewalt aber bei jener 
Ueberweifung veranlaßt werbe, dahin zu wirken: 

1) daß alle deutſchen Küftenitaaten ein Embargo auf däniſche 
Schiffe legen; 

2) daß die Vergütigung des Schadens, welcher durch däni- 
ſches Embargo der deutichen Schifffahrt zugefügt worden, 
beim Abſchluß des Friedens mit Dänemärk und Ab— 
trennung Schleswig Holiteins vom bänifchen Staate 
befonderd an Schleswig-Holftein in Abrechnung auf fei: 
nen Antbeil an der däniſchen Nationalſchuld oder durch 
einftweiligeö Fortbeſtehen des Sundzolls bewirkt werde; 

3) daß der Öfterreihifche Gefandte von Kopenhagen zurüdge: 
rufen, oder während des Kriegd nicht wieder dahin ge: 
fandt werde.“ 

Präſident: Ich werde abftimmen Taffen, benn es 
wird vielfah der Schluß verlangt. Diejenigen, welde 
glauben, daß die Verhandlung geichloffen wer: 
den Fann, bitte ih aufzuſtehen. (Die Mehrzahl er: 
hebt ih.) Der Schluf ift ausgeſprochen. 

v. Binde von Hagen: Ich habe ein Amendement ge: 
ſtellt, und es ift von dem Herrn Vicepräſidenten neulich aus- 
drüdlich ausgeiprocdhen und von ber Verſammlung anerfannt 
worden, daß Denjenigen, die Amendements gejtellt haben, das 
Dort zur Begründung derſelben nicht entzogen werden fol. 
(Biele Stimmen: die Amendements!) 

PBräfident: Ich kann nichts dafür, es iſt in andern 
Fällen auch ſo. — Meine Herren! Das Amendement von Dfter: 
rath brauche ich nicht unterjtügen zu laflen, denn es if bereits 
vielfach unterftügt.. . 

Merk von Hamburg: Meine Herren! Ich habe eben 
das Wort gehabt, ald man zum Schluffe gerufen hat, und der 
Here Präfident hat mich unterbrochen und die Frage wegen des 
Schluſſes geftellt. Ich erlaube mir, die Bitte auszufprechen, daß 
der Herr Präfivent ſich darüber erkläre; denn ich glaube, daß 
man mir wohl hätte das Wort laffen fönnen in einer Sache, wo 
es darauf anfommt, dad materielle Intereffe eines großen Theils 
bed deutſchen Volkes zu vertreten; man hört bier fo viele unnütze 
Reben, und ich glaube, man hätte heute auch noch länger hören 
fönnen. (Unruhe.) 

Präſident: Ich gebe jedesmal, fo wie ein Redner 
ausgeiprochen hat, dad Wort einem andern Redner; Herr Merk 
erbielt das Wort; er hatte aber feine Rede noch nicht begonnen, 
ald von allen Seiten nad) Schluß gerufen wurbe, und darauf 
mußte ich an die Verfammlung die Frage wegen des Schluſſes 
ftellen, das ift meine Antwort auf die Anfrage von Herrn Merk, 
und nachdem die Nationalverfammlung den Schluß ausgeſprochen 
bat, halte ich mich nicht für befugt, den Schluß wieder aufzu: 
beben. 

Merk: Ih glaubte, daß der Schluß nicht ausgeiprochen 
werben kann, nachdem dem Rebner das Wort gegeben ift, und er 
bereits die Tribüne betreten bat...» 

PBräfident: Das it ſchon diter vorgefommen. Ich 
muß bei dieſer Gelegenheit bemerken, daß folche Vorwürfe nie 
gegen mich geben können; denn ich gebe mir alle erbenfliche 
Mühe, die Redner wenigftens, welche Amendements geflellt ba: 
ben, zum Worte kommen zu laffen (allfeitige Zuftimmung); aber 
wenn ich von der Verſammlung gegwungen werde, die Discufjion 
zu fchließen, fann ich nicht anders. Ich behalte mir vor, Herrn 
Burm Namens des Ausichuffes und des Berichterftatters das 
Wort zu geben, ih will nur die Amendements zur Unterflügung 
bringen. Den Antrag von Scheller haben Sie jo eben ge: 
bört, ich frage Sie, ob Sie diefen Antrag unterftügen ? 
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Scheller von Frankfurt a. d. O.: Ich bitte, bie ein⸗ 
zelnen Nummern zur Unterſtützung zu bringen. 

Prafident: Ih muß nach dem Willen des Herrn An = 
tragftellerd fragen, ob der erſte Bunft unterftügt if: 

„rap alle deutſchen Küftenflaaten ein Embargo auf 
fämmtliche däniſche Schiffe legen.” 

(Die genügende Anzahl erhebt fih.) Der Antrag ift un: 
ter ſtützt. — Der zweite Bunt gebt dahin: 

„daß die Vergütigung bed Schadens, welcher durch 
bänifches Embargo der beutichen Schifffahrt zugefügt 
worden, beim Abichluß des Friedens mit Dänemark und 
Abtrennung Schleswig⸗Holſteins vom däniſchen Staate 
befonderd an Schleswig: Holftein in Abrechnug auf feis 
nen Antheil an der dänifchen Nationalfchuld, oder 
durch einftweiliges Fortbeſtehen des Sundzolles bewirkt 
werde,“ 

IR diefer Antrag unterftügt? (Die erforberliche Anzahl 
erhebt ih.) Auch diefer Antrag if unterflügt. — 
Der dritte Punft lautet. 

„Daß der Öfterreichiiche Geſandte aus Kopenhagen 
zurüdberufen, ober während des Kriegs nicht wieder 
dahin gelandt werbe.* 

Wird diefer Antrag unterfügt? (Die hinreichende Ans 
zahl erhebt jih.) Er iſt unterftügt, — Der Antrag des 
Herrn Wiesner lautet: 

„Die zwiſchen deutichen Staaten und Dänemark vor 
Ausbruch des Krieges bereits beftandenen Verträge, 
namentlich jene über den Sundzoll, find einer genauen 
Prüfung zu unterwerfen, um beim Abſchluß des Frie— 
dens mit Dänemark ohne Verzug die Ehre der deutichen 
Nation, wie die Intereffen bed deutſchen Handels Fräftig 
wahren zu können.“ 

(Die Unterftügung erfolgt.) Er ift unterftügt. — Der Ans 
trag bed Herrn Esmarch lautet: 

„Die Nationalverfammlung möge beichliefen, daß ber 
Erſatz des den deutſchen Uferftaaten durch die Aufbrins 
gung und Gondemnation beuticher Schiffe in bem Sriege 
mit Dänemark zugefügten Schadens eine beutiche Nas 
tionalangelegenheit fei, und daß die Gentralgewalt auf: 
gefordert werde, während ber Dauer des Krieges geeig— 
nete Mittel anzuwenden, um bie Leiftung dieſes Erfages 
von Seiten Dänemarks zu fichern.” 

Iſt dieſer Antrag unterftügt? (Nur Wenige erheben ſich.) 
Gr ift nicht genügend unterftügt. — Der Antrag des Herrn 
Wait geht dahin: 

1) „Ueber den Antrag des Abgeordneten Nauwerck 
und bie Petition aus dem Kreife Hummersbach zur 
Tagedorbnung überzugehen. 

2) Die übrigen Anträge und Petitionen der Gentral: 
gervalt zu überweifen und derſelben zur Berüdjichtigung 
zu empfehlen.“ 

If diefer Antrag unterftügt? (Die Unterflügung er 
folgt.) Der Antrag bes Herrn v. Binde lautet: 

„Die Nationalverfammlung ift der Anficht, daß das 
gefammte Deutichland ſolidariſch für allen Schaben ver- 
haftet ift, welcher der Schifffahrt und dem Handel 
deutfcher Staaten von Dänemark durch Embargo auf 
Schiffe und Ladungen, ſowie durch die Blofirung von 
Seehäfen zugefügt wird, und erwartet in Betreff ber 
durch dieſen Grundſatz bedingten Gntfchädigungen Die 
geeigneten Anträge der Gentralgewalt.* 

SR diefer Antrag unterfügt? (Gr wirb hinreichend 


unterflügt.) — Der Antrag bes Herrn Richter von Dan- 
sig geht eventuell dahin : 

„Die Nationalverfjammlung beichlieft, in ber Er: 
wartung, daß Seitens der Gentralgewalt für die mög- 
lichte Entſchädigung des durch den pänifchen Krieg vor: 
zugöweife den deutſchen Seeſtädten zugefügten ummittel: 
baren Schadens aus Meichämitteln werde geforgt wer: 
den, unter Ueberweifung der in dem Ausfchuf- Berichte 
gedachten Anträge und Petitionen an die Centralgewalt 
zur motivirten Tagesordnung überzugeben.“ 


If diefer Antrag unterfiügt? (Mur wenige Mitglieder 
erheben ih.) Der Antrag ift nicht gemügend unterjtügt. — 
Herr Wurm bat das Wort. 


Warm von Hamburg: Meine Herren! Ich babe für 
ven Berichterftatter une wenig zu erwiedern. Was den erfien 
Punft anlangt, meine Herren, bie fogenannten Separatver: 
banvlungen, jo glaube ich eigentlich, daß ed Niemandem Emit 
bier fein kann, zu verlangen, daß im Namen des Ausjchuffes 
noch ferner zur Abwehr ver vorgebrachten Beichulvigungen ge: 
fprodyen werde. An welchem Orte auch fonft und von mem 
auch Beichulvigungen ver Art erhoben fein fünnten, — dieſes 
Haus ift nicht der Ort, mo folche Beichuldigungen wiederbolt 
werden fönnen, obne daß ein Beweis hinzugefügt würde. Num ift 
aber nicht ein Schatten, nicht ver Schein eined Beweiſes gefom:> 
men, fondern wenn Sie es verlangten, fo würde es ein Leichtes 
fein, darauf hinzuweiſen, im welcher Art theils Mifverftänpnifie 
entiprungen fein fönnen, und wie anbrerjeitd die ganze Befchul: 
digung ald eine in fi unbaltbare und moralifch unmögliche ſich 
berausftellt. Was das Grfte anlangt, meine Herren, was ver 
Reichsminiſter des Auswärtigen angeführt bat, iſt großentheils 
längft publicirt, zunächft in einem Urtikel der hannöver'ſchen 
Zeitung vom 15. Juni d. I.; und was der Reichsminiſter des 
Auswärtigen noch Dinzugefügt bat, dient allerdings vielfach zur 
Ergänzung. Sie werden Alle mit mir übereinftimmen, daß alle 
fogenannten Verhandlungen, welche durch die Hand des preußi: 
ſchen Minifteriums gingen und geben follten, von ſehr harmloier 
Natur gewefen fein müſſen. Aber das muf ich auf ter andern 
Seite geſtehen: Wenn per Ausſchuß Gründe genug gehabt 
hätte, an bad Vorhandenſein von wirflihen Separatver— 
bandlungen zu glauben, welche Ginterrüds des MNeiches und 
der Neichögewalt von dieſem over jenem einzelnen Staate, von 
diefer oder jener einzelnen Regierung zu ihrem eigenen Bor: 
theil hätten geführt werben wollen, Ihr Ausſchuß würde die 
Sache viel ernfter genommen, und nicht erffärt haben, daß es 
abgetbane Sachen jeien, anf die man nicht zurückkommen wolle. 
Nun aber befragen Sie die Ihatfachen, wenn die Frage au: 
geftellt wird: Haben jene Nordſeeſtaaten wirklich mit Düne: 
marf, mit dem Reichöfeind, in Unterhandlungen ſich eingelafjen ? 
Meine Herren! Was die ſchleswig- holftein’jche Regierung be: 
trifft, fo iſt ed doch wohl, wenn man im blutigen Kriege liegt, 
nicht ein Zeichen, daß man mit einem Feinde gut Freund iſt. 
Was die andern Staaten anbelangt, meine Herren, jo ift ganz ein⸗ 
fach Die Anwort darauf, von dänischer Seite, die Blofade und die 
Wegnahme einer großen Anzahl Handelsfchiffe, und zwar in der 
befannten umd in einigen Stüden ganz einzigen Kriegfübrung 
und Führung ber Blofade. Und daß man ja nicht glaube, «6 
könnte der Umſtand, daß jene Blofade der Elbe und Meier 
nicht längere Zeit hindurch ſtrenger durchgeführt wurde, 
etwas dabei beveuten oder in die. Wagichale fallen: meine 
Herren, bie Dänen hatten jich herausgenommen, mit einer 
einzigen Bregatte die geboppelte Mündung ber Weiler 
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und ver Elbe blodiren zu wollen. Das ift im Bölferrecht ganz 
unerhört. Es mußte Dänemark wohl wiffen, daß feine neu» 
trale Flagge fich eine ſolche Blockade würde gefallen laffen, daß 
weder die Engländer, noch die Holländer e8 dulden würden, wenn 
ein Volk den fabelhaften Anfpruch erhebt, mit einer einzigen Fre 
gatte zwei Strommiündungen zu beläftigen. Das ift nicht eine 


Blodade zu nennen. Dänemarf wäre ver legte Staat in der Welt, | 


der dad Recht hätte, mit diefem Anſpruch aufzutreten; denn in 


allen Verträgen zur Zeit feines großen Bernftorff, in den von | 


ganz Europa bewunderten Verhandlungen hat Dänemark darauf 


gebrungen, daß nur eine effective Blockade als eine joldhe betrach= | 
tet und rejpectirt werben ſolle. Dänemarf wäre der legte Staat ) 
Commiſſton Einzelne jagen, denen diefe Dinge von Haufe aus bes 


gewejen, um e3 auf die Dauer zu wagen. Dänemark hatte die 
Schiffe nicht dazu; ed hatte die Blockade aufgehoben, weil es 
keine Schiffe hatte. Jetzt it die Blockade wieder angefagt, — ins 


wiefern ſie wird durchgeführt werben, wollen wir erft ſehen; | 
deßhalb, weil am ganzen deutfchen Seegeftabe hin mit einem bis | 
dahin jeit Jahrhunderten ungefannten Enthuſiasmus die Bewaff- | 
nung von Kriegöfahrzeugen betrieben worben ift; deßhalb, weil 

die größten Anftrengungen gemacht worden find, zu einer Zeit, | 
| mir nicht wiffen, ob unfere Arbeit darüber einft dieſem boden 


wo zugleich pie größten Opfer gebracht und die größten Entbeh⸗ 


rungen erbulbet werben mußten; und daß ift deutfcher Seits | 
die Antwort auf die Frage, ob die Bevoͤlkerung jener Staaten | 
mit Dänemark geliebäugelt hat. Ich möchte aber noch auf einen | 
Umftand aufmerfjam machen, meine Herren, weil er bier nur | 
flüchtig erwähnt worden if. Man bat aefagt, und es ift wahr, | 


jene Staaten waren in ihrem vollften Recht, wenn ſie ihrerjeits 


fein Embargo verhängten, oder das verhängte Embargo wieder | 
aufhoben; fie waren — ich will jagen Teider! — im vollften ? 


Recht, wenn fie ed thaten. Es bezieht fich das zurüd auf eine 
Entſcheidung ded Bundestags, auf einen Bunbestagsbeichluß 
vom 8. Mai, wornach Jedem freigeftellt wurde, was er thun 
wolle, ob er ein &mbargo verhängen wolle, oder nicht. Meine 
Herren! Ueber die Frage läßt fich flreiten, ob es eine richtige 
Mafregel ift, in einem Krieg fein Embargo zu verbängen. — 
Ich kenne jehr wohl — und es ift hier die Rede davon geweien, 
— jenen Grundjag der Humanität, und jenen von jo Vielen 
gehegten, um nicht zu fagen, geträumten, Fortſchritt im Böls 
kerrecht. Hätten wir bier eine theoretifche Discuſſion anzuregen, 
es wäre ein vortreffliched Thema; aber als politifche Männer 
dürfen wir nicht dabei ftehen bleiben, und ich meine, wenn man 
die Sache von der praftifchen Seite anfaft, jo bätte jener Bes 


ſchluß nie gefaßt werden müffen. Wir müffen humanes Völker | 
recht erfireben, wenn wir ftarf find, und mit allen Nationen ge» | 
| Sie und doppelt und dreifach erwägen, ehe wir fagen, das ift 


eint ufid gefchaart find, deren Intereffe es nicht ift, den Dreizad 
bed Neptun noch fchwerer wiegen zu machen, als er jept ſchon 
wiegt. Dad gehört aber ver Zufunft an, und ich glaube, man 
hätte eine ſolche Mafregel ver Humanität nur erft ergreifen 
müffen, wenn man flarf, und nicht, fo lange. man ſchwach iſt, 
und Jeder weiß, man könne eben vielen Schaden anrichten. 
Das Schlimmfte, worüber fih nicht flreiten läßt, ift, daß 
man es den Megierungen freiftellte, was fie thun wollten, ob 
er Embargo auf die feindlichen Schiffe legen wollten, oder 

dit. 


haben, nicht machen, und die geglaubt haben, es werbe dadurch 
bie ‚Strenge der daͤniſchen Kriegdgmafregeln gemildert werden 
tönnen, was eben nidıt der Kal war. Wenn man e8 auch 
geglaubt und Mecht gehabt hätte, es zu erwarten, es ift nicht 
zugetroffen. — Ich gebe num über, meine Herren, zu dem zweiten 
* naͤmlich, was die ſogenannten laufenden Vertraͤge mit 


Meine Herren! Das gab ja das Bild der Zerriſſen- 
heit, und ich bedaure, daß dieſe Erlaubniß benutzt worden iſt; | 
aber einen Vorwurf kann man den Negierungen, die fie benupt | 





Dänemark anbelangt. Ein Redner, meine Herrem, bat dem Aus 
ihuß den Borwurf gemacht, daß er nicht auf eine Analyje aller 
biefer Verträge eingegangen ſei, daß er nicht einen Bericht vors 
gelegt hat, der allerdings ein fleined oder ein großes Buch gewor⸗ 
den wäre, und das durchzuleſen Sie ſchwerlich Lüftern geweſen 
wären. Dieß Buch zu fchreiben, war nun Ihr Ausſchuß noch wer 
niger lüjtern ; in dem Augenblide, mo die Zeitumftände dieſer Aufe 
gabe gar nicht günftig find, wo wir im Kriege mit Dänemark find, 
und wo wir einen ehrenvollen Frieden je eher je lieber mit Däne- 
marf beabfichtigen. Meine Herren! Mag nun der Frieden noch 
jo nabe ſein, die Berträge, um die ed ſich handelt, unbefannt waren 
fle dem Ausſchuſſe nicht, und wenn man ſich erinnert, daß in ver 


fannt jein mußten, jo wird man wohl glauben, daß der Ausichuß 
nöthigenfalls nicht die Mühe geicheut Haben wiirde, ſich in die ein» 
zelnen Verträge zu vertiefen. Aber, meine Herren, wenn wir ein 
neued Syſtem in Bezug auf ven Kandel und die Schifffahrt 
Deutfchlands aufftellen wollen, jo müffen wir nicht allein bie 
Verträge mit Dänemarf, ſondern auch alle anderen revibiren. Was 
rum wollten wir ein einzelnes Stüd vorwegnehmen, von dem 


Haufe genehm jein wird? Wenn die Zeit kommt, werben dieſe 
Verträge an die Centralgewalt zu verweifen fein. Ich zweifle ſehr, 
ob man und gedankt haben würde, wenn wir und mit allen den 
Verträgen, in welchen der Sundzoll erwähnt oder nicht erwähnt 
wird, beſchaͤftigt hätten. (Biele Stimmen: Schluß!) — Ich komme, 
meine Herren, zum dritten und legten Punkte. In Bezug, meine 
Herren, auf diejen dritten umd legten Punkt möchte ich Sie doch 
bitten, io jehr wir Alle wuͤnſchen mögen, daß alle Galamis 
titen, weldye durch dieſen Krieg herbeigeführt werben, wieber 
gut gemacht werben möchten, ernft und umſichtig zu verfahren, 
Es liegen bier, meine Herren, Berbeiferungds» Anträge vor, 
bie auferorbentlih viel Einnehmendes und Gewinnendes für 
fih haben. Uber, ich erlaube mir, einen dieſer Anträge, 
der jih ſchon einer großen Unterftügung erfreut hat, den 
Dfterrath’ichen, ganz kurz durchzugehen. Da joll die VBerfamms 
lung es für eine Pflicht Deutjchlands erflären, Entſchaͤdigung 
zu gewähren. Pflicht, meine Herren, wenn Gie dieſes 
Wort durch die Mehrheit ver Stimmen ausgefprochen haben, 
meine Herren, dann muß es geichehen. Darum bitte ich Sie, 
verfprechen Sie nichts, was Sie nicht halten können! (Bravo!) 
Darum bitte ich Sie, jeien Sie nidyt jo graufam, Erwartungen 
zu weden, von mweldyen Sie nicht wiflen, in welder Weile 
und wann fle werben erfüllt werden können. Ich bitte, laſſen 


Pflicht der Nation, Unfere Pflichten wollen wir mit Gottes 
Hilfe erfüllen, aber vorher müffen wir uns über den Kreis der 
Pflichten der deutfchen Nation Har werden. Pflicht der beutfchen 
Nation — das tritt in Gegenjag mit dem Ausfhuß - Berichte, 
mo die Pflicht der Entſchaͤdigung auf Dänemark gewälzt wird. 
Wenn der Redner von Ratibor geiagt hat, daß es eine ver» 
altete Politik fei, die Kriegdentjhädigung dem Feind aufzu- 
bürden, meine Herren, jo glaube ich vielmehr, daß Diele 
Politik für Deutfchland eine neue Politik if. Der Abgeord⸗ 
nete von Ratibor kennt die Geſchichte unfrer Vorzeit jo gut 
wie ih, und muß daher zugeben, daß Deutichland um manche 
ſchoͤne Provinz nicht ärmer geworben wäre, wenn es die Ent- 
ſchaͤdigung dem Beinde aufgebürbet hätte, anſtatt jelber bie 
Zeche zu bezahlen. Ich finde darin eine neue Politit, wenn 
wir fagen: Dänemark ift verpflichtet, ven Schaden zu büßen, 
der aus dem heillofen Kriege, ven Dänemark in freventlicher 
Verachtung bed deutſchen Rechts provocirt Hat, entſteht. An 
* 
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Dänemark haben wir und zu halten. Die Reichöregierung wirb 
wiflen, wie bieß gemacht wird; auch ber Belbherr weiß, wie ed 
gemacht wirb, und die Dänen werben ed erfahren. Nun, meine 
Herren, der zweite Punkt, weßwegen ic) bitte, dieſen Oſterrath⸗ 
ſchen Antrag nicht zu unterſtuͤtzen: es iſt zwar ſehr hart, dagegen 
zu fprechen, ed ift aber meine Pflicht, im Namen des Ausſchuſſes. 
Dort heißt es: „Alle Angehoͤrigen deutſcher Staaten, welche 
ohneeigenes Verſchulden durch die von Dänemart— —— 
ergriffenen Mafiregeln unmittelbaren Schaden erlitten haben.“ 
Ohne eigenes Verſchulden, meine Herren, was ift dad für ein 
furchtbat vager Ausdruck und noch vagerer Begriff! Wann lei⸗ 
det denn der Kaufmann, wann leider ver Rheder mit oder ohne 
fein Verſchulden Schaden? Welche Borfihrömaßregeln haben 
wir denn vorgefchrieben, welche ihn, wenn er fie nicht beachtet, 
feines Anfpruces berauten? Meine Herren! Sie befommien 
dann nicht nur fehr lange Schaͤdenrechnungen — id wollte, jie 
könnten alle auf einmal getilgt werden — Sie befommen aud) 
eine Maſſe fehr peinlicher, ja ganz unmoͤglicher Verhandlungen 
mit einerMenge von Individuen, oder eınzelnen Regierungen und 
Behörven. Das Dritte, meine Herren, find die Worte: Unmits 
telbaren Schaben! Erlauben Sie mir, daß ich zum Schluß nur 
ein Wort tarüber ſage. Was ift ein mittelbarer, was iſt 
ein unmittelbarer Schaden? Kann nicht ein mittelbarer Schaden 
fchmerzlicher fein, als ein unmittelbarer? Ein mittelbarer Scha— 
den ift es vermuthlich, wenn ein Eeehafen blodirt ift und weder 
Schiffe ein» noch auslaufen dürfen. Ein mittelbarer Schaden ift 
es ferner, wenn Schiffe, nachdem fie drei Dionate lang in Kopens 
bagen gelegen, nady ihrer Freigebung mit einer Menge Rechnun⸗ 
gen zuruͤckkommen, für den Unterhalt ver Schiffsmannſchaft u. ſ. 
w. Es ift nicht möglich, mit ſolchen Principien durchzugreifen. 
Sie binden fi die Hände. Der Anttag des Ausfchuffes Klingt 
freilich) dagegen hohl und unerfreulich, und ich glaube, daß Man⸗ 
cher beruhigt fein würde, wenn nur wenigſtens der Waitz ſche An- 
trag angenommen würde, wo bie Petitionen ver Gentralgewalt 
zur Berüdfihtigung empfohlen werben follen. Meine Her 
ven! Ich würbe auch dafür fein, wenn ich nicht beforgte, daß 
dennoch Mißverftändniffe daraus entftehen könnten, und einer 
oder der andere glauben dürfte, die Entſchaͤdigungen feien, 
wie fie begebrt, auch verheißen worden. Meine Herren! Es 
ift gewiß unfere Pflicht, bei der Matification des Friedens 
mit Dänemark, die wir gluͤcklicherweiſe in Händen behalten 
haben, zu waden, daß von Dänemark möglichft Das erlangt 
werde, was die Megierungen in ben Stand de wird, ben 
Schaden nah gerechten und billigen Grundfägen audzugleis 
dien. Aber, meine Herren, hüten wir und body, daß wir jet 
fon folde Erwartungen erweden. Uebrigend, meine Her 
ren, wenn der Ausſchuß einfach dieſe Dinge an die Cen- 
tralgewalt verweifen will, wozu veranlaßt ex denn die Ver— 
weifung? Gewiß nicht, damit fie unbeachtet, unberuͤckſichtigt 
bleiben mögen; gewiß. vielmehr zu beren geeigneter Beruͤck⸗ 
fichtigung, foweit es bie Gerechtigkeit und Billigkeit mit ſich 
bringen wird. 

Präfident: Ich alaube, daß der Waitz'ſche Antrag 
zuerfb zur Abflimmung fommen muß. Dex: Antrag des Auss 
ſchuſſes gebt dahin, alle über bie drei Punkte eingereichten Uns 
träge und Petitionen an bie Gentralgewalt zu vermweifen, d. h., 
wie foeben von dem legten Redner richtig bemerkt worben, fie 
zur Berhdfichtigung zu verweilen, ſonſt hätte die Tagesord⸗ 
nung. vorgefhlagen werden müffen. Herr Waig bat bie’ Ta 
gedorbnung über die zwei erſten Bunfte beantragt. Diefer 
Antrag ift num der weitefte, und muß. aljo zuerft zur Abſtim⸗ 
mung fommen. Mit dem Antrag ded Herrn Waig ſowohl, 


wie mit bem bed Ausfchuffes, iſt der bed Herrn Scheller, wel 
her unterftägt if, vereinbar; ed mag alſo ber eine ober ber 
andere angenommen werden, fo Finnen die Zufag-Anträge bes 
Herren Scheller nod; immer zur Abftimmung fommen. Dann 
liegen noch brei Anträge vor. Der bed Herrn Wieöner ber 
zieht fi auf den zweiten Punkt, die Verträge mit Dänemark 
und deren Meviflonen betreffend; werben bie Anträge des 
Herrn Waig über den zweiten Punkt angenommen, fo ift ver 
des Herrn Mieöner verworfen. — Zum britten Punkt, naͤm⸗ 
lich die Entfhäpigungdfrage, liegen zwei Anträge vor, ber bed 
Herrn Dfterratb und ber ded Herren v. Binde. Jeder von 
diefen beiden fchließt den andern aus. Es mag der Waitz'ſche 
oder der Ausſchuß⸗Antrag angenommen werben, fo wäre als 
nähere Motivirung die Ueberweifung des einen ober des an« 
bern noch zulaͤſſig. Herr Wait fcheint fprechen zu wollen. 

Watt von Böttingen: Ich habe nur eine einzige Bemer- 
fung zu machen. Ich habe die Tagesorbnung nur über ben Ans 
trag ded Kern Naumerd beantragt, alle andern Betitionen 
wuͤnſche ich, der Gentralgewalt zu überweifen, und barin geht 
mein Antrag weiter. Im Uebrigen bin ic mit dem Herrn 
Präfidenten einverfanden, daß der Ofterrath’iche und v. Binde’ 
ſche Antrag nad demfelben zur Abftimmung fommen. 

Dfterratb von Danzig: Ich glaube, daß bei bem 
Punkt 3 mein Antrag, ober der bed Herrn v. Binde weiter 
geht, ald der bed Herrn Waig, nämlich die Petitionen der 
Meichögewalt zur Empfehlung zu übergeben. 

Präfident: Wir müffen alfo die einzelnen Anträge 
über pie einzelnen Nummern zur Abftimmung bringen, bie 
Zufäge des Herrn Scheller würden zulegt kommen. Es heißt 
im Ausfhuß- Berichte: 

„Ein Antrag des Abgeorbneten Naumwerd be 
trifft den angeblichen Abſchluß von Separat-Berträ- 
gen deutſcher Staaten mit der bänifchen Regierung, 
gemäß welcher jene die Eigenfchaft neutraler Staaten 
angenommen hätten, und geht dahin, die Ehre Deutſch⸗ 
lands zu wahren. Deffelben Betrefis it eine vom Ab» 
geordneten Miller von Köln überreichte Eingabe 
aus dem Kreife Hummersbach in Rheinpreußen.“ 

Ueber diefe Anträge hat Herr Waik die Tagedorbnung bean⸗ 
tragt. — Ich werde zunächft die Frage hierauf ftellen. Ich 
frage alfo die Nationalverfammlung: Ob fie nad dem 
Antrage bed Herrn Waitz, über den Antrag bed 
Herren Nauwerd, wie über die von dem Abgeorbs 
neten Müller von Köln überreihte Eingabe, zur 
Zage&orbnung übergehen will? (Die Mehrhkit ber 
Mitglieder erhebt fih.) Die Tagesorpnung if ange 
nommen. Ueber alle andern Anträge ift der bed Herrn 
Waitz übereinftimmenp. 

Graf Schwerim (vom Plate): Das ift wohl nicht 
ganz richtig. 

Präfident: Der Antrag des Ausfchuffes geht auf 
Tagesordnung, der bed Herrn Waip auf Ueberweifung zur 
Beruͤckſichtigung. Ich werde die Frage auf Fagesorbnung fiel 
len, jedoch mit Ueberweiſung an die Eentralgewalt, und zwar 
in Bezug auf den zweiten Punkt: 

„Ein Antrag der. Abgeorbneten Stavenhagen, 
Schubert von: Königäberg, v. Auerswald umb 
Neumann bezweckt bie Zuruͤcknahme ded Beſchluſſes 
ber Bunbeöverfammlung vom 8 Mai L. I. und bie 
Einleitung gemeinfamer Mafregeln für ganz Deutſch⸗ 
land gegen bie von Dänemark gegen den deutſchen 
Handel fortvauernden Feindſeligkeiten, und ein: Am 
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trag des Abgeordneten Jakob Grimm verlangt 
ebenfalld die Wahrung der Mechte bed deutſchen 
Handels,‘ 
IH frage die Nationalverfammlung: Ob fie über dieſe 
Anträge der Herren Stavenhagen, Schubert, nv. 
Aueröwald, Neumann und Jakob Grimm mit 
Ueberweifung berjelben an die Gentralgewalt 
zur Tagedorbnung übergeben will? Diejenigen, weldye 
in folder Weife zur Tagesorbnung übergehen mollen, bitte 
ich, aufzufteben. (Die Mehrheit ver Mitglieder erhebt ſich.) 
Die Tagedorbnung ift angenommen. Damit ift ber 
Antrag des Herrn Waitz abgelehnt. — Jetzt fommt der dritte 
Bunt: 
„Ben den Mbgeorbneien v. Reden, Dröge, 
Merk, Kallati und Frande wınde ein Antrag 
eingebracht, bezweckend den Auftrag an die Gentralges 
walt, bei ven dereinfligen Sriedendverhandlungen mit 
Dänemark dem Umſtande die gehörige Beachtung zu 
widmen, daß zwifchen beutichen Staaten und Dänemarf 
von früher her noch Verträge beſtehen, welche mit ber 
Neugeftaltung Deutſchlands unvertraͤglich und daher 
zu bejeitigen find.“ 
Der Antrag des Ausſchuſſes geht dahin: uͤber dieſe Anträge mit 
Ueberweifung an die Gentralgewalt zur Tagesordnung uͤberzuge⸗ 
hen. Der Antrag des Herrn Waizt geht dahin, fle zur Beruͤckſich⸗ 
tigung an die Gentralgewalt zu überweifen. Der Antrag des 
Herrn Wiedner geht dahin: 
„Die zwifchen deutfchen Staaten und Dänemark vor 
Ausbruch des Kriegs bereits beſtandenen Verträge, 
namentlich jene über den Sundzoll, find 
einer genauen Pruͤfung zu unterwerfen, um beim Abs 
fhluß des Friedens mit Dänemark ohne Verzug bie 
Ehre ver deutſchen Nation, wie die Interefjen des deut: 
fchen Handels fräftig wahren zu koͤnnen.“ 
Id) werde zuerſt ven Antrag des Ausſchuſſes, dann den bed Herrn 
Waitz, und werben beide verworfen, den des Herrn Wiesner zur 
Abſtimmung bringen. Jeder der früheren fchliegt den andern aus, 

Wiesner von Wien: Mein Antrag iſt eim ſelbſtſtaͤndi⸗ 
ger; wir haben heute wohl viele Streiflichter, aber keinekwegs 
volle Auftlärung über die wichtige Frage erhalten. Es bat ſich 
gezeigt, daß wir weſentlich im Irrthume find; der Herr Reichsml⸗ 
nifter des Auswärtigen hat und unter Anderm ein unrichtiges Da: 
tum mitgetheilt, das ... (Große Unruhe. Stimmen auf der Rech⸗ 
ten: Bur Sache! Gehört das zur Frageſtellung?) Ich bitte aljo, 
und die nothwendigen Aufflärungen zu verfchaffen, damit, wenn 
die Friedens bedingungen mit Dänemark und vorgelegt werden, wir 
darüber urtheilen koͤnnen. Dieje Auftlärungen follen durch Au⸗ 
nahme meines Antrags vermittelt werben, 

Präfident: Ih werde aljo bie Frage fo ftellen, 
wie ich es gejagt habe. Will vie Nationalverfamms 
lung nad dem Antrage des Anséſchuſſes über die 
Unträge der Herren v. Reden, Dröge, Merk, Fal— 
lati und Brande, unter Berweifung berfelben 
an bie Gentralgemwalt, zur Kagesorbnung über: 
geben? Diejenigen, welche in dieſer Weife bie Tagesordnung 
wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrheit ver Mitglieder 
erhebt fib.) Die Tagesorbnung if angenommen. 
Dadurch find die Anträge der Herren Waig und Wiedner 
—— — Bir kommen jegt zum vierten Punkt, ver fo 

et: 
„d. Ein Antrag des Abgeoroneten Kosmann 
verlangt die Erklärung, daß die Nationalverfamms- 


lung die Berpflichtung der Nation anerkenne, für 
allen unmittelbaren Schaden aufzukommen, welder 
der Schifffahrt und bent Handel deutſcher Staaten 
von Dänemark dur das Embargo auf Schiffe und 
Ladungen, jo wie durch die Blodirung der Sechäfen 
zugefügt wurde, und hiermit ſtimmt eine Petition 
der faufmännifhen Corporation in Dans 
zig überein, welche ebenfalls die Anerkennung der 
Solivarität des ſich neu conftituirenden Bundesitaatd für 
die Vermoͤgendverluſte derOſtſeelaͤnder durch die daͤniſchen 
Feindſeligkeiten gegen den deutſchen Handel verlangt.“ 

Kosmanı von Siettin: Ich trete dem Antrage des 
Abgeorpneten Ofterrath bei, ich habe ihn heute unterfchrieben, 

Präjident: Gut! Dann kommt der Antrag des 
Abgeordneten Groß, oder vielmehr Die vom Abgeordneten Groß 
überreichte Petition der Gandeld-Deputation von Leer in Oft 
friesland, worin beantragt ift: 

„Daß die Herausgabe oder Erftattung der Schiffe 
von den Dänen ald eine Bedingung des Friedens 
aufgeftellt werde.“ 

Ebenfo iſt von dem Abgeorbneten v. Meven unter Anlage meh— 
rerer Schadendliquivationen, eine Petition des Ahevereicollegs 
zu Bapenburg überreicht, die dahin gebt: 

„Das die Leiſtung der entſprechenden Entſchaͤdi— 
gung erwirft werde.” 

Dieſe Peritionen falen in eine Kategorie zuſammen. 
aljo der Antrag des Ausſchuſſes, welcher dahin geht: 

„Unter Verweiſung dieſer Petitionen und Anträge 
an die Gentralgewalt zur Tagesordnung überzugehen,“ 

zuerft zur Abſtimmung zu bringen. Wird diefer Antrag vere 
worfen, jo würde der des Herrn Ofterrath: 

„Es ift die Pflicht der deutſchen Nation, benjes 
nigen Angehörigen deutſcher Staaten, melde obne 
eigened Verſchulden dutch die von Dänemark gegen 
deuifche Schiffahrt und Handel ergriffenen Maßregeln 
unmittelbaren Schaden erlitten haben, Earfdyädigung 
zu gewähren,” 

zur Abftimmung tommen, Wenn diefer Antrag verworfen wird, 
jo kommt der Antrag des Herrn v. Binde: 

„Die Nativnalverfammlung it der Anſicht, daß 
dad gefammte Deutfcpland ſolidariſch für allen Schas 
den verhaftet ift, welcher der Schifffahrt und dem 
Handel deurfher Staaten von Dänemark durch Ems 
bargo auf Schiffe und Ladungen, fowie durch bie 
Blofirung von Seehäfen zugefügt wird, und erwartet in 
Betreff der durch diefen Örundjag bedingten Entſchaͤdi⸗ 
gungen die geeigneten Anträge der Gentrals®ewalt.” 

Ich würde aljo nach meiner Anſiqht zuerſt auf den Ausſchuß—⸗ 
Antrag die Brage ftellen, dann auf den Oſterrath'ſchen Ans 
trag, welcher weiter gebt, une dann auf den v. Vincke's. — 
Graf Schwerin hat das Wort. 

Graf Schwerin aus Preußen: Ih bin der Meis 
nung, daß das Amendement v. Binde’d vor dem Oſterrath'⸗ 
[hen zur Abjtimmung fommen muß, weil e8 eben vie Gren- 
gen welter ſtecht. Der Ausſchuß will blos Ueberweifung an 
die Gentralgewalt. Der Antrag v. Vincke's will von ber 
Eentralgewalt auch Anerfennung des Grundſatzes, der die 
näheren Mopificationen erwartet, während der Antrag Oſter⸗ 
rath's fie ſchon feftftellt; es wäre alio nach ber Reihenfolge 
die Brage zu ftellen zuerfl über den Antrag des Ausichuffes, 
dann über den Antrag v. Binde’s, und zulegt über den Au— 
trag von Oſterrath. 


Es ik 
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PBräfident: Ih muß bemerken, daß nad dem Aus⸗ 
ſchußantrage noch zuerft der Antrag von Waig fommt. Uebrigens 
ift ed ganz gleich, ob der v. Vincke'ſche oder der Oſterrath'ſche Un: 
trag zuerſt fommt, denn beide gehen von demielben Grundſatze 
aud; ich will nur dagegen, daß man den v. Binde’jchen als den 
weiteren bezeichnet, erinnern, daß, wenn er weiter gegangen .... 

v. Binde von Hagen: Mir ſcheint es im Wefentlichen 
auf Eind herauszufommen, ob mein Antrag oder der Ofter: 
rath'ſche zuerft zur Abftimmung kommt. Nur dagegen muß ich 
mid) erflären, daß man meinen Antrag ald den weiteren bezeich- 
net. Wäre er das, fo wuͤrde er, der logiſchen Folge nach, erft nad 
dem Oſterrath'ſchen an die Reihe fommen. Dieſe Boraudfegung 
ift aber irrig. Die Beſchraͤnkungen auf unmittelbaren und unver» 
ſchuldeten Schaben find, wie jhon Herr Wurm dargethan bat, 
rein unausführbar; mein Antrag enthält daher diefelben nicht, 
und erwartet vielmehr von ber Weidheit ver Eentralgewalt, daß 
fle die erforderlichen Anträge ftellen werde, um die allgemeinen 
Prineipien zu vermeiden. Infoweit ift mein Antrag ber engere. 

Präfident: Das ift aud meine Meinung. Wird ber 
Waꝛtz'ſche Antrag angenommen, dann ift ber eine ober der andere 
ausgeichloffen, denn der Waitz'ſche Antrag gebt dahin: 

2) „Die übrigen Anträge und Petitionen an bie 
Eentralgewalt zu übermweifen, und derſelben zur Ber 
rüdfihtigung zu empfehlen.” 

Man mag damit einverftanden, ober nicht einverftanden 
fein, jo ift der Gegenftand, welcher im Oſterrath'ſchen Untrag 
enthalten ift, in ber Ueberweiſung an die Gentralgewalt eins 
geichloifen, welche einen ſolchen Borjchlag, entweder einen en» 
geren, ober einen weiteren, an bie Nationalverfammlung brins 
gen muß. 

Befeler von Greifswald: Meine Herren! Ich wuͤnſche, 
daß Allen Gelegenheit aegeben werde, von Dem, was bier ge= 
fordert wird, von dem Wenigeren zu dem Weiteren überzugeben. 
Es koͤnnen Diejenigen, welde für den Oſterrath'ſchen Antrag 
find, eventuell für den v. Vincke'ſchen, und zumächit auch für 
den Waig’ihen Antrag fein, und deßwegen wäre, wenn tiber 
haupt die Tagedorbnung nicht beliebt wird, aljo die Frage 
zunächft auf den v. Vincke'ſchen, dann auf den Oſterrath'ſchen, 
und dann auf den Waitz'ſchen Antrag zu ftellen. 

Präfident: Ich meinerfeit® babe nichts dagegen 
zu erinnern, wenn nad ber Anſicht des Herrn Bejeler zuerit 
der Antrag DOfterrath’3 kommt. Wenn dagegen nichts einge: 
wendet wird, jo werde ich fo abftimmen laſſen. Ich bringe 


alfo zuerſt den Antrag des Ausſchuſſes zur Abſtimmung: 


Will die Nationalverfammlung nah dem Um 
trage bes Ausſchuſſes unter Verweiſung der 
Anträge Kodmann’d, fowie der faufmännijchen 
Eorporation zu Danzig, dann der Handelsdepu— 


tation zu Leer, endlich derjenigen, welde von, 


v. Reden eingegeben worden find, an die Gentrals 
Gewalt, zur Tagesorbnung übergeben? Diejenis 
gen, welche unter Verweiſung dieſer Petitionen und Anträge 
an bie Gentralgemalt zur Tagesordnung übergehen wollen, 
bitte ih, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Dieſer 
Antrag iſt angenommen. (Stimmen: Gegenprobe!) Ich 
war ſelbſt zweifelhaft über das Mefultat der Abftimmung, das 
Buͤreau hat aber erflärt, fle jei nicht zweifelhaft; doch will 
ih die Gegenprobe machen. (Stimmen: Nein! Das gebt 
nicht!) Das Büreau war der Anſicht, die Frage fei ent 
idieden. (Biele Stimmen: Cine Gegenprobe ift nicht mehr 
suläffig!) Damit find alfo die Anträge von Ofterrath, von 
». Binde und Waitz erledigt, und es fäme nun noch ber 


Zufags Antrag ded Heron Scheller. zur Abſtimmung. Auf Ans 
trag des Heren Scheller fol nämlich dem Ausihuß » Antrage 
Hinzugefügt werben: 

„Daß die Gentralgewalt aber bei jener Ueberwei⸗ 
fung veranlaßt werde, dahin zu wirken, daß alle 
deutſche Küftenftaaten ein Eubargo auf ſaͤmmtliche 
dänische Schiffe legen.“ 

Diejenigen, welche diejen Zujag- Antrag annehmen 
wollen, bitte ih, aufzuitehen. (Es erhebt ſich vie Min- 
derheit.) Diejer Antrag ift verworfen. — Der zweite Zuſatz⸗ 
Antrag gebt dahin: 

„Daß die Vergütung des Schavens, welcher durch 
daͤniſches Embargo der deutſchen Schifffahrt zugefügt 
worten, beim Abſchluß des Friedens mit Dänemark 
und Abtrennung Schleswig «Holteins vom daͤniſchen 
Staate befonderd an Schleswig-Holſtein in Abrech⸗ 
nung auf jeinen Antheil an der daͤniſchen Nationals 
Schuld, oder durch einſtweiliges Fortbeſtehen des 
Sundzolles bewirkt werde.“ 

Diejenigen, welche dieſem Autrag beiftimmen, bitte ich, füch zu 
erheben. (Die Minverheit erhebt id.) Er it verworfen. — 
Jeht fommt das dritte Amendement, welches jo lautet: 

„Daß der Öjterreichijche Geſandte aus Kopenhagen 
jurücdberuien, oder während des Kriegs nicht wieder 
dahin geſandt werde.“ 

Diejenigen, welche dem Antrage beipflichten, bitte 
ich, auf zuſtehen. (Nur wenige Mitglieder ſtehen auf.) Der Ans 
trag iſt verworfen. — Meine Herren! Ich babe nicht gehörig 
überfchlagen, wie die Abſtimmung beim Antrage des Ausſchuſſes 
war; das Büreau bat, wie jhon bemerkt, gemeint, fie fei ent« 
ſchieden. Ich war zweifelhaft, und habe mich nicht gleich auf 641 
ber Gefchäftsornnung beionnen. Dort heißt ed naͤmlich: „Die 
Abſtimmung findet in der Regel durch Aufiſtehen und Sigenblei= 
ben ſtatt. Iſt das Ergebniß nad der Anſicht des Vorjigenden 
zweifelhaft, jo wird bie @egenprobe gemadht. Gibt auch dieſe nad 
der Anficht der Mehrzahl des Geſammtvorſtandes fein ficheres 
Ergebnip, jo wird von den Schriftführern gezählt.” Ich erfuche 
aljo die Herren, die Frage nochmals zu beantworten, das wird 
wohl das Kürzefte jein. Es wird auch Niemand dadurch präjus 
bieirt werben, auch nicht in Bezug auf die nachſtehende Abſtim⸗ 
mung über die Scheller'ſchen Anträge, Die Ihnen bereits geftellte 
Brage lautet jo: Will die Nationalverfanmlung unter Verweis 
jung der Petitionen und Anträge Kosmann's und fo weiter an 
die Gentralgewalt nad} dem Antrage des Ausichuffes zur Tages— 
ordnung übergehen? Ich bitte alfo Diejenigen, welde 
dieß wollen, aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt fidh.) 
Sind Sie jeht noch zweifelhaft, wollen Sie noch die Gegenprobe? 
(Viele Stimmen: Nein! Nein!) Die Majoritaͤt hat für den 
Antrag ded Ausſchuſſes entſchieden. Damit iſt diefer Gegen» 
ftand erledigt, Wir werden wohl feine Zeit mehr zu den anderen, 
welche ſich auf der Tagesordnung befinden, haben. (Stimmen: 
Die Donaufciffiahrt!) Meine Herren! Wenn e8 Ihnen genehm 
ift, jo wollen wir dieſe Angelegenheit noch abmachen, das iſt 
auch mir jehr angenehm. (Stimmen: Schluß!) Meine Herren! 
Es wird nicht lange dauern. Wir geben über zur Verhandlung 
über den Bericht des Ausſchuſſes für Volkswirth— 
Ihaft, die Birte der Dampfſchifffahrta-Geſellſchaft 
zu Ulm um Schug gegen gewaltjame @ingriffeihrer 
Shifffahrisredte auf der Donau betreffend. Den 
Bericht haben Sie in Händen, 

(Die Redaction läßt denſelben hier folgen: 

Meine Herren! Die Dampfſchifffahrts-Geſellſchaft zu Ulm 
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hat bei ver Nationalverfamimlung um Schug gegen gewaltſame 
Eingriffe in ihr Schifffahrtärecht auf der Donau gebeten, und 
der Gegenitand ift in ber Sigung v. 7. Juli d. 3. als dringlich be» 
zeichnet worden. — Die Dampficdiffiahrts- Geielichaft drüdt in 
ihrer Eingabe ihre Freude parüber aus, daß die Freiheit ber Schiff- 
fahrt auf den, mehrere Staaten burchftrömenden Fluͤſſen durch die 
nunmehrige engere Vereinigung der deutichen Staaten auch ihre 
Verwirklichung finden fol. Cie bemerkt, daß dieſe Ausficht kaum 
irgendwo freudiger habe begrüßt werben können, als in Ulm, mo 
die Schiffbarkeit ver Donau ihren Anfang nehme, von wo aus das 
Schifffahrtsörecht aber beinahe ausichließlih im Gebiete anderer 
Staaten ausgeuͤbt werben mäffe, und noch mannigfachen Hinder⸗ 
niffen und Schwierigkeiten unterworfen fei. — Sie jagt: Uner- 
achtet der feitherigen bumdesgefeglichen Beftimmungen über die 
Breiheit der Flußſchifffahrt haben gleichwohl mehrere Regierungen 
Privilegien zur Dampfibifffahrt auf der Donau erteilt, welche 
mars ald ausichliehlich geltend zu machen ſuche; die Schiffer » Ins 
nungen in den an der Donau gelegenen Stäpten beharren noch fort 
bin auf veralteten VBorrechten, vermöge welcher es ihnen allein 
zufteben fol, Güter ein» und auszuladen; die Schifffahrt fei von 
mehreren Städten an der Donau mit namhaften Zöllen belaftet ; 
das Stromgebiet endlich leide noch an mehreren Stellen an einem 
unregelmäßigen, die Schifffahrt häufig hindernden Laufe des Fluſ⸗ 
je. — So jehr die Regierungen in neuefter Zeit bemüht gewejen 
jeien, bejonders dieſe legteren Hinderniſſe zu heben, fo jei ed doch 
nicht gelungen, fie gänzlich zu befeitigen. — Auf den naͤchſten 
Gegenftand ihrer Beichiwerbe uͤbergehend, bemerkt Die Dampfſchiff⸗ 
fahrtö « Geiellfhaft von Ulm: Im gegenwärtigen Jahre, in wels 
chem der Zeitereigniffe wegen ver Güterverkehr auf ver Donau jehr 
gering ſei, bebarren die Schiffer in den meiften Staͤdten mehr als 
jemals auf ihren erwähnten Vorrechten, und fuchen zum Theil 
ſelbſt durch gewaltſame Mittel die erft im Beginnen begrifiene 
Ulmer Dampfichleppichiffiabrt ſoviel möglich zu beichränten. — 
Ein erſt kürzlich eingetretener Borfall liefere hierfür einen 
auffallenden Beleg. Nachdem die Ulmer Dampfſchleppſchif⸗ 
fahrt vom Anfange ded Monats April d. 3. an von Kin 
aufwärts ungehindert betrieben worden fei, fei ed den Schif- 
fern von Lin; am 19. Juni d. J. eingefallen, die Schiffe die 
fer Schleppicifffahrts« Geſellſchaft vom Güterladen jogar durch 
Drohen mit Zerftören des Dampfichiffes abzuhalten und ſie vom 
Anlandeplage zu vertreiben. Dieje Gewalthandlung jei um 
fo ungerechter, ald die einzulavenden Güter zum Theil aus 
ſolchen beftanden haben, weldye die Empfänger ausorüdlic zur 
Ueberlieferung mittelft dieſes Dampfbootes beitimmt haben. 
Ale Borftellungen von Seiten der Dampfihiffiahrtdverwaltung 
und Beichwerden bei den Regierungsbehoͤrden im Linz feien 
vergeblich geweien; fie jeien am Ende an einer Verwaltung 
ber kaiſerl. koͤnigl. oͤſterreichiſchen Regierung vom 31. März 
1830 geiceitert, wornach die Linzer Schiffer bei ihren Bor- 
rechten, ausichließlih Güter einzuladen, „gegen auswärtige 
Schiffer einſtweilen“ geſchuͤtzt werden follen. — Dieſe Verord⸗ 
nung bat die Dampfihirffahrts« Gejellihaft in einem gedruck⸗ 
ten Exemplare vorgelegt. — Sie lautet jo: Nr. 7335. Kund⸗ 
machung, die Beſeitigung der, bie freie Schifffahrt auf ber 
Donau und ihren Nebenflüffen bemmenvden Vorrechte der Schif- 
fergilven betreffend. Es beſtehen zum Nachtheile des Handeld 
auf der Donau und ihren Nebenjlüffen Salzach und Inn noch 
mehrere Vorrechte einiger Sciffergilden, melde bie freie 
Schifffahrt auf diefen Blüffen verhindern. Hierher find zu 
bien: 
u. a) Iene im Salzburgiſchen, wo zwar die Schiffmeiſter 
wegen Ausübung ihred Gewerbes an feinen Innungsbezirk 


gebunden, und mohl auch berechtigt find, die zu ihrem Gewerbs⸗ 
betriebe erforderlichen Schiffe jelbit zu erbauen; doch aber findet 
dafelbft das Vorrecht ſtatt, daß, aufer ben Schiffmeiftern von 
Hallein, von Salzburg und Laufen Niemand berechtigt iſt, 
Producte oder Waaren von dort zu verführen, jowie aud in 
Salzburg jeden Freitag, an welchem Tage der dortige Schiff« 
meifter ein Botenſchiff nach Paſſau abſchickt, fein anderes Schiff 
beladen werben barf. 

b) In Linz üben die Schiffmeifter gegen alle ausländiichen 
Schiffer das Recht aus, daß dieſe dafelbft weder ſtromaufwaͤrts, 
noch firomabmwärts Ladungen einnehmen dürfen, ohne ſich vorher 
mit ihnen abgefunden zu haben. Dieſe Abfindung befteht darin, 
daß der fremde Schiffer für jeden Gentner, den er in Xing 
ladet, entweder 30 fr. W. W. an die dortigen Schiffer ent» 
richten, oder ihnen wohl gar den halben Schifferlohn überlaffen 
muß. 

c) Dem Bundwerke der Schiffmeifter von Wien und vom 
Viertel Unter-Manhartöberg wurde auch die unterm 30. März 
1798 genehmigte Bundwerfed-» Ordnung im 21. Artikel vie 
Begünftigung eingeräumt, daß für die Zukunft feinem ausläns 
diſchen Schiffmeifter, viel weniger ven auswärtigen Schiffleuten 
geftattet fein ſoll, verſchiedene Güter hierlands in ihre Schiffe 
zu laden und auf der Donau abzuführen, umd obgleich es jedem 
Kaufmann, Weinhaͤndler, oder wen immer noch ferner freiftebt, 
ſich eined Schiffmeifters zur Verſendung feiner Waaren, von mo» 
ber er will, zu bebienen; jo ſoll er doch das Recht nicht haben, 
ſich Hierzu eines ausländifchen Schifferd zu bedienen, mit Auss 
nahme Derjenigen,, die Holz nad; Wien bringen, zu deren Guns 
ften das hohe Hof» KanzleisDecret vom 8. Februar 1810 eine Aus⸗ 
nahme gemacht, und denſelben geflattet wurde, Ruͤckfrachten ein« 
zunehmen. 

Die Schiffmeifter üben dieſes Recht nicht nur gegen alle 
ausländifchen, ſondern felbft gegen die ungarischen Schiffleute in 
der Art aus, daß dieſe Letztern weder Ruͤckfrachten, noch, wenn 
fie ſtromaufwaͤrts jchiffen, in Wien Zuladungen machen dürfen. 
Dieſe hier angeführten Einfhränkungen ver Freiheit der Schiff» 
meifter, aller Orten und an jedem Tage Ladungen, und insbe— 
fondere Rüdfrachten aufzunehmen, find ſehr ſchaͤdliche Hemmun⸗ 
gen des Handels in feinem natürlichen, guten Gange. Sie wers 
den zwar gegen auswärtige Schiffer einftweilen noch aufrecht er= 
balten; allein foweit diefe Befchränfungen auch gegen oͤſterreichi⸗ 
ſche Schiffmeiſter anderer Provinzen ausgeübt werden, erfcheinen 
fie weber durch die Bundwerks-Ordnung, noch fonft durd ein 
Geie gerechtfertigt, fondern laufen vielmehr der geieglichen Auf⸗ 
bebung aller ehemaligen Gewerbsbezirke, und der Breiheit bed 
Bublitums, ſich was immer für Gewerböleute zu bedienen, in Bes 
ziehung auf die ungarischen Schiffleute aber insbeſondere ſelbſt 
der allerhöchften Entihliefung vom 21. März 1782 entgegen, 
und ftellen ſich gegen diefe um jo unbilliger dar, als in Ungarn 
feine gegenfeitige aͤhnliche Beichränkung gegen Schiffmeifter aus 
andern Provinzen gehandhabt wird. — Diefe oben angeführs 
ten Mifbräuche werden daher gemäß hoben HoffanzleisDecrets 
vom 25. Februar 1830, Zahl 25637, vom Tage der Kundmachung 
diefer Verfügung abgeflellt, und vie Behoͤrden angemiefen, 
über die Vollziehung zu wachen, welches mit dem Beijage bes 
fannt gemadt wird, daß von der hoben kaiſerl. koͤnigl. Hof⸗ 
Kanzlei die Verfügung getroffen worden fei, damit aud in 
Niederöfterreih ſich nah dieſen Beilimmungen benommen 
werde. Bon der faiferl. koͤnigl. obberennfliden Landesre⸗ 
gierung. Linz am 31. März 1830. Aloys Graf von Ugarte, 
kaifer!. koͤnigl. Regierungss Präfiven. Johann Talagfo Rit⸗ 
ter v. Geſtetitz, faiferl. koͤnigl. Hofrath. Friedrich Ludwig 
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Ritter v. Hartmann, kaiſerl. koͤnigl. Megierungsrath. — Die 
Eingabe der Dampfihifffahrts» Befelichaft von Ulm beruft ſich 
darauf, daß durch einen Bundesbeichluß vom 3. Auguft 1820 
den Bundeöregierungen die unverbrüchliche Befolgung der damals 
bereits beſtandenen Vorſchriften über die Breiheit der Schiff» 
fahrt und des Handeld auf den deutichen Fluͤſſen dringend em» 
pfohlen worden jei, und findet es auffallend, wie bie k. f. öfter 
reichiſche Regierung zehn Jahre nachher noch bie erwähnte Vers 
oronung Habe erlafien und überhaupt die biöherigen Beſchraͤn⸗ 
tungen der Schifffahrt auf der Donau habe, fortbeftehen laſſen 
koͤnnen. — Die Dampifchifffahrts» Gefellichaft ftellt vor, daß 
eine Abhilfe um fo dringenderes Beduͤrfniß für fle fei, als fle 
mit ihrer Schifffahrt durch dieſen Uebelftand ganz in Stillftand 
geratben fei, und ihr hieraus ein bedeutender Schaden erwachſe. 
Sie glaubt eine Berüdjichtigung um fo mehr zu verdienen, 
als fie die Dampffcifffahrt auf der oberen Donau, auf wel- 
her dieſelbe immer für unmöglich erachtet worden fei, zuerft 
eingeführt Habe. — Sie ftellt die Bitte an die hohe Nationals 
Berfammlung: „Die k. k. oͤſterreichiſche Megierung zu einer 
nachdruͤcklichen Verfügung zu veranlaffen, daß ihren Schiffen 
fernerhin fein Hinderniß des Gütereinlavend an oͤſterreichiſchen 
Anlandeftätten mehr in ven Weg gelegt, überhaupt aber bie 
Donauſchifffabrt von den noch beftehenden Beihränfungen gänz« 
lich befreit werde.” — Die Eingabe der Ulmer Dampfſchifffahrts- 
Geſellſchaft it von neun Mitgliedern ihres Ausichuffes unters 
zeichnet, und von dem koͤniglich würtembergiiben Regierungs⸗ 
Commiſſaͤr gefehen, welcher ald mit den Verhaͤltniſſen befannt 
anzunehmen it, da dieſes Unternehmen notoriſch mit der Unters 
ſtuͤzung der mürtembergifhen Regierung zu Stande gefommen 
ift, und daher auch durch einen befondern Commiſſaͤr derfelben 
eontrolirt wird. — Meine Herren! Die Beichwerve, deren Ins» 
halt ich Ihnen vorzutragen die Ehre hatte, legt den Finger auf 
eine der offenen Wunden des deutſchen Verkehrs. — Sie wiſſen, 
daß die Artikel 108 — 117 der Wiener Congreß-Acte beftimmt 
waren, auf allen Blüffen Europa’3, welche mehrere Staaten durch⸗ 
firömen oder begrenzen, die völlige Freiheit der Schifffahrt und 
des Handels für Jedermann einzuführen, und für die ſchiffbare 
Herftellung der Wailerftraßen bieier Blüffe, für die Feſtſetzung 
mäßiger Schifffahrtsabgaben, fowie für die Einrichtung einer 
zweckmaͤßigen Scifffahrtöpoligei mittelft gemeinichafilicher, von 
den Uferftaaten im Bertragdwene fehlzufegender Flußſchifffahrts- 
Ordnungen zu forgen. — Was die Freiheit der Schifffahrt ins— 
befonbere anbetrifft, fo beftimmte der Artikel 109 der Wiener 
Congreß⸗ Acte hierüber Bolgended: „Die Schifffahrt auf dem 
ganzen Laufe der vorgebachten Fluͤſſe joll von da, wo fle ſchiff⸗ 
bar werben, bis zu ihrer Mündung vollkommen frei, und was 
den Handel betrifft (sous le rapport du commerce), Riemandem 
verwehrt fein; wobei es ſich uͤbrigens von felbft verkeht, daß man 
die Schifffahrt8-Orbnungen zu beobachten hat, melche in gleicher 
Weiſe für Alle gültig, und dem Handel aller Nationen möglichft 
günftig entworfen werben follen.” — Die Bundes» Werte aber 
fagte in ihrem Artifel 19: „Die Bundesſtaaten behalten fich vor, 
nach dem erflen Zufammentritte der Bundeöverfammlung zu 
Sranffurt, ſich darüber zu berathen, wie die Handelds und 
Schifffahrtd- Verhältnife nad) den von bem Wiener Congreſſe 
angenommenen Grundfägen zwiſchen ihnen zu regeln fein wer⸗ 
den.” — Unterm 3. Auguft 1820 endlich genehmigte die Bundes⸗ 


verfammlung folgenden, in den Minifterial-Eonferengen zu Wien || 
„Um der FSlußſchifffahrt die verfelben | 


verabrebeten Artikel: 
Durch die Wiener Congreß-RActe, Artitel 109 bis 116 inel,, 
zugeficherte Freiheit zu gewähren, machen fämmtliche dabei 
betheifigte Bundeögliever fi verbindlich, die darüber im ber 





Congreß⸗ Acte gegebenen, und vermöge bes Artikels 19 der Bun⸗ 
des· Acte den Berathungen ber Bundeöverfammlung zu Grunde 
gelegten Vorſchriften unverbrüchlidy zu befolgen, wie auch bie 
deßhalb jchon beftehenden Linterhanvlungen aufs Thätigfte zu 
betreiben, und in der kuͤrzeſt möglichen Frift zu beendigen; imo 
aber noch feine Unterhanplungen eingeleitet find, foldye unver⸗ 
zuͤglich eintreten zu laſſen.“ — Gleidywohl ift von Allem, was 
die Wiener Gongreß-Acte im Jahre 1815 fir die Fluͤſſe, melde 
mehrere Staaten durchftrömen, feftgefegt hat, bis jegt in Bes 
ziehung auf die Donau nichts in Erfüllung gegangen. — & 
haben zwar, ſoweit Ihrem Ausſchuſſe bekannt ift, Verhandlungen 
zwifchen Deflerreih, Bayern und Würtemberg in Beziehung auf 
die Donaufcirffahrt, namentlich was die Abgaben an Stadt» 
zoͤllen x. betrifft, ftattgefunnen. Gin Ergebniß diefer Verhand⸗ 
lungen iſt jevody nidyt befannt geworden, unb es iſt notoriſch, 
daf auf der Donau zur Stunde noch weder diefe Stadtzölle bes 
feitigt, noch die Freiheit der Schifffahrt hergeſtellt, noch bie 
Waſſerſtraße und die über dieſelbe führenden Brüden durch⸗ 
gängig fo hergeftellt find, um die Schifffahrt von vielen vors 
handenen Schwierigkeiten zu befreien. — Alle dieſe Hinderniſſe 
und Schwierigkeiten werben grünvlich befeitigt werben können, 
wenn die Schifffahrts-Geſetzgebung, und die Erhaltung der 
Waſſerſtraße für die Donau und für andere Fluͤſſe durch ein 
Meichsgeſetz geordnet werben, mit welcher Frage Ihr volkswirth⸗ 
ſchaftlicher Ausschuß angelegentlich beſchaͤftigt iſt. — Hierdurch 
werden hoffentlich auch bie vorliegenden Beſchwerden der Dampfs 
fhifffabrts» Befellfchaft zu Ulm, ſoweit fie allgemeinerer Art 
find, ihre Erlevigung finden. — Was dagegen den bejondern 
Vorfall, weldyer Ihnen von ven Beichwerbeführern angezeigt ift, 
und die Verfügung der Öfterreichtichen Regierung vom 31. März 
1830 betrifft, welche bei dieſer Beranlaffung gegen die Freiheit 
der Schifffahrt wieder in Anwendung gefommen fein foll, fo ift 
Ihr Ausfhuß der Anftcht, daß diefe eine unverweilte Einfchrei« 
tung erheiſchen. — Es unterliegt Ihrem Ausſchuſſe feinem 
Zweifel, daß bie vorgelegte Kundmachung der öfterreichifchen 
Regierung vom 31. März 1830° mit den Beilimmungen ber 
Wiener Congreß⸗Acte in vollfommenem Widerfpruche ſteht, was 
wohl feiner Ausführung bedarf. — Da zur Zeit nur die Ein⸗ 
gabe der Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft zu Ulm mit jener Kund« 
machung vom Jahr 1830 als Beilage vorliegt, fo hätte Ihr 
Auoſchuß geglaubt, vorerft von der Befugniß, welche Sie ihm 
eingeräumt haben, Gebrauch machen und vie Öfterreichiiche Lan⸗ 
deobehoͤrde über die vorliegende Beſchwerde zur Aeußerung 
veranlaffen zu follen. — Bei der Dringlichkeit ver Sache, und 
da wenigften® einige Befcheinigung in legterer durch die Unter 
fhrift des wirtembergifchen Regierung: Commiſſaͤrs und durch 
die Vorlage der gedruckten Kundmachung der dfterreichifchen 
Landesbehörbe vom Yahre 1830 vorliegt, glaubt Ihr Ausfhuf 
jedoch auf folgenden Beichluß der hoben Nationalverfammlung 
antragen zu follen: 
Die Eingabe ver Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft zu 
Um vom 1, Juli 1848, nebſt dem Berichte Ihres 
Ausſchuſſes der proviſoriſchen Executivgewalt zum 
Behufe ſchleuniger Einſchreitung in der Michtumg 
mitzutheilen: 
1) Daß die k. k. oͤſterreichiſche Regierung zur Aeußerung 
über den Inhalt dieſer Eimgabe veranlaßt, zugleich aber 
2) wenn bie darin angebrachten Thatſachen richtig feiem, 
insbefondere, wenn bie Kundmachung der k. E. oßber- 
ennftjchen Landesregierung vom 31. März 1830 bin 
ſichtlich der nicht» Öfterreichifchen Schiffer noch nicht 
außer Wirkſamkeit geſetzt ſei, die k. k. Öfterreichifche 
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Regierung zu unverweilter Erlaffung einer Berfügung 
aufgefordert werde, mittelft welcher die nichtoͤſterreichi⸗ 
ſchen Schiffer (die Dampfjchiffe mit einbegrifien) ben 
Öfterreichifchen hinfichtlich ver Freiheit der Schifffahrt 
und bed Hanbeld, und namentlich des Mechtd, auf der 
Donau und ihren Nebenfluͤſſen, ver Salzach und dem 
Inn, aller Orten und an jebem Tage Ladungen abzu⸗ 
geben oder einzunehmen, volltommen gleichgeftellt und 
alle entgegenftehenven feitherigen Beftimmungen aufge 
hoben werben; 

3) daß der Nationalverfammlung über den Stand diefer Angele- 
genheit moͤglichſt baldige Nachricht von ver provijorifchen 
Executivgewalt ertheilt werde.) 

Präſident: Es find einige Amendements eingegeben 
worben. Sie find folgende: Zuerftvom Hrn.v.Sommaruga: 

„Die hohe Narionalverfammlung wolle beſchließen, 
die Eingabe der Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft zu Umm vom 
1. Juli 1848, nebſt vem Berichte Ihred Ausichuffes der 
proviſoxiſchen Centralgewalt zu dem Behufe mitzutheilen, 
damit ſie unverzuͤglich die noͤthigen Maßnahmen treffen 
moͤge, um die der ſreien Schifffahrt auf der Donau — ſo⸗ 
wohl in Deſterreich, wie auch in Bahern und Wuͤrtem⸗ 
berg — entgegenſtehenden geſetzlichen und factiſchen Hin⸗ 
derniſſe zu beſeitigen.“ 

Sodann iſt von Herrn agerbauer und Anderen ein weiterer 
Antrag geftellt: 

„Ich beantrage, über den Bericht des Ausſchuſſes 
für Volkswirthſchaft über die Bitte der Dampfſchiff⸗ 
fahrtögejelfchaft zu Ulm um Schug gegen gemwaltjame 
Eingriffe in ihr Schiffrecht aufder Donau in Erwartung 
des demnaͤchſt zu erlaffenden Reichsgeſetzes über die 
Schifffahrt auf ven Strömen Deutſchlands zur Tages» 
orbnung überzugeben, und eventuell, wenn dieſer Ans 
trag nicht angenommen werden follte, vie von dem Aus« 
ſchuſſe in feinem Berichteunter Nr. 2 beantragte Auffor« 
derung an bie Öfterreichifche Megierung gleichmäßigaudh 
an bie bayerifche und würtembergifche Regierung und bes 
züglıch aller Nebenjlüffe der Donau zu erlaffen. Kager- 
bauer, Abgeorbneier für Linz, Dr. Herzig. Fuͤgerl. 
Weiß. Egger. Kohlparzer. Hapden. v. Kürfinger, 
Ignag.” 

Herr Srande hat beantragt, die ganze Angelegenheit 
der Gentralgewalt zur Erlebigung: zu überweiien DEE find 
die verſchiedenen Anträge. Herr Haßler hat das Wort: (Diele 
Stimmen: Schluß!) Id war zur Bertagung der Berhand- 
lung bereit, man bat die Fortſetzung verlangt, jegt führe ich 
fie auch fort. 

SDapler von Ulm: Meine Herren! 66 find jetzt nahezu 
vier Wochen, ſeitdem ich das erfte Mal die Ehre hatte, mit 
kurzen Worten ven Gegenſtand zu Ihrer Kenntniß zu: bringen, 
um ben ed ſich eben jegt Handelt; ein Gegenfland, der auf 
den erften Anblick minder bedeutend ſcheint, nichtsdeſtoweniger 
aber, wegen jeined Zufammenbangs mit Prineipienfragen vom 
der allerhöchften: Bebeutung if. Id habe Sie damals: aus 
biefem Grunde gebeten, ſchnell auf denſelben einzugehen und 
Beſchluß zu faſſen, und habe Ihnen dagegen: verſprochen, Sie 
mit feiner langen: Mebe zu. plagen: Es war Ihnen nicht 
gefällig, meiner Bitte zu entſprechen, und jo. würde ich aljo 
jegt in meinem Rechte fein, eine lange Rede zu halten. (Hei⸗ 
terfeit,) Aber, meine Herren, bejorgen Sie Das micht ; ich 
bin weit großmüthiger in meiner Rede, als Sie raſch find 
in Iren Befchluͤffen, um fo mehr, well ich nicht blos ie 


Stimme des Gewiſſens kenne, ſondern auch recht gut die Stimme 
des Magens, weldye ſich hier geltend macht. Meine Herren ! Es 
it männiglich befannt, daß durch bunbesgejeglihe Beſtimmun⸗ 
gen in Betreff ver Freiheit der Schifffahrt und des Handels auf 
allen deutſchen Strömen viele Berheißungen gegeben wurben; «8 
ift aber auch befannt, wie dieje Beftimmungen und Verheißun⸗ 
gen gehalten und erfüllt, oder, um es richtiger zu jagen, wie fie 
vielmehr nicht gehalten und nicht erfüllt wurben. Alle deut⸗ 
ſchen Ströme können davon reden, vor allen auch die Donaır, 
Die baheriſchen Schiffer waren in Defterreich, die Öfterreichifchen 
in Bapern, die würtembergifchen in Bayern und Defterreich ven 
mannigfaltigften Pladereien unterworfen. Meine Herren! Ic 
rede nicht von ven ſuͤddeutſchen Volkoſtaͤmmen, ich rede von den 
ehemaligen Regierungen; die Stämme haben ſich jtet# wie Bruͤ⸗ 
der geliebt und lieben auch die andern Stämme im Norden eben 
fo — bie Defterreicher plagten die Bayern, die Bapern die Deſter⸗ 
reicher, Beide mit einander die Würtemberger, unb wenn ber 
Würtemberger nicht auch Beide plagte, jo fehlte «8 ihm wohl 
blos an guter Gelegenheit vayu. Das ſchien num feit einiger 
Beit anderd werben zu wollen, die reinigente Brüblingsluft 
dieſes Jahres ſchien endlich auch dieſen Geift des Zwieſpaltes, 
der Uneinigleit verſcheucht zu haben. Aber es ſchien nur fo, es 
war eine Taͤuſchung, ben Beweis dafür haben fle in vem Falle, 
weldyer Anlap zu dem Berichte des Ausſchuſſes gegeben. Ich 
könnte Ihnen aus einer eben jo wiverwärtigen ald reichen Mas 
terialien-Sammlung noch viele andere Beweife vorführen; ich 
benfe aber, aus Ruͤckſicht auf die Zeiterfparniß werben Gie mir 
eö erlaffen, ich bin jedoch jeden Augenblid bereit, damit aufzu⸗ 
warten. Wollen Sie fie haben? (Stimmen: Nein!) Alſo 
Sie glauben es ohnehin... . 


Präfident: Wir wollen keine Eonverfation führen, 
ſondern raſch zum Ziele kommen. 
SHapler: Meine Herren! Es handelt ſich hier in der 


That nicht blo8 um die materiellen Intereffen, um die materiellen 
Nachtheile, die unjere Schifffahrt jegt feit ſechs bis acht Wochen 
erleivet: es handelt fich um noch viel mehr, nämlich darum, 
ob ed den einzelnen Regierungen zuftehen foll, durch Sperialvers 
fügungen allgemeinen bundeögefeglichen Vorſchriften entgegenzu⸗ 
treten, ob es ihnen noch ferner zuſtehen joll, ven Forderungen der 
Zeit, ven Forderungen des ſchoͤnen Wortes: „Deutfche Einheit * 
entgegen zu handeln. Aus dieſem Grunde bitte id} Sie, daß Sie 
die Anträge des Ausſchuſſes annehmen; es ijt das Mindefte, was 
Sie in: dieſer Richtung zu than im Stande find. Erlauben 
Sie mir nur, daß id), um nicht nochmals die Tribuͤne befteigen 
zw müffen, auf die Einwendungen, welche etwa gemacht werben 
wollen, ſogleich Ihnen antworte. Mar wird fagen, was in Binz 
geſchehen ift, iſt nur eine Mepreffalie gegen die Maßregeln ver wuͤr⸗ 
tembergifchen Regierung. Daß dieß nicht ver Fall ift, kann ich Ihnen 
leicht beweiſen; ich habe den Beweis nicht blos in der Tafche, ſondern 
bereits in der Hand, es iſt eine Erklärung der würfembergifchen 
Regierung: des Donaufreifes in beglaubigter Abichrift. Ich werde 
fie, wenn ich ſie nichtvorleſen ſoll, dem Praͤſtdenten übergeben, oder 
ich will fie vorleſen⸗ 

„Die königlich, wuͤrtembergiſche Regierung des Donau— 
Kreiſes an das königliche Oberumt Ulm: Auf den weiteren 
Bericht vom 29, v. Mis,, betreffend die Bitte des Ausſchuſſes 
der Aetien⸗Geſellſchaft fuͤr Dampf⸗ und Auberfchifffabrt auf 
der, Donau, um Ausftellung eines Zeugniſſes hinſichtlich der 


‚ Radungöfreiheit fremder Schiffe in ven biefjeitigen Bodenfee⸗ 


Häfen will man das Oberamt ermächtigt haben, dieſes Zeugniß 
water Beziehung auf gegenwärtigen Erlaß und bie Yeußerung 
des Handlungdvorfiande® von Ulm vom 23. Mai dief. I. dem 
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gebachten Ausfchuffe zum Gebrauche bei auslaͤndiſchen Behörden, 
befiegelt dahin auszuftellen und einzuhändigen: 

1) daß die hinſichtlich der Ladungsfreiheit fremder Schiffe 
in den würtembergifhen Bodenjechäfen neuerlich aufgeftellten 
Beſtimmungen ganz den von der Eaiferlich oͤſterreichiſchen Mes 
gierung für ihre Bodenfeehäfen angenommenen Grunpiägen ver 
Meciprocität entſprechen, und 

2) daß an den Ladungs⸗ und Labeplägen in Ulm für fremde, 
den Donauftrom befahrende Schiffe feinerlei Beichränfungen im 
Einlaven befteben, und dieſe Schiffe auch feinen Differential-Abga- 
ben innerhalb des würtembergifchen Staatd-@ebiet8 unterworfen 
werden. Ulm ven 9. Juni 1848. Nr. 6321. Die Treue der Ab⸗ 
fchrift bezeugt. Ulm den 31. Juli 1848. Königliches Oberamt.“ 

Sie fehen hieraus, meine Herren, daß von Seiten der 
wiürtembergifchen Regierung feinerlei Art von Hinderniffen dem 
Handel und ver Schifffahrt auf dem unbebeutenden Theil ver 
mwürtembergiihen Donau in den Weg gelegt worben ift. Ich 
weiß zwar wohl, daß ein Vorfall, der ſich vor etwa fünf Jah— 
ten in Regensburg zugetragen bat, die Ulmer Spebiteure be— 
flimmte, mit den Ulmer Schiffern in Verbindung zu beichlies 
Ben, den bayeriſchen Schiffen feine Ruͤckfracht zur Thalfahrt 
mehr zu geben. Das war eben eine Repreſſalie, die gegenüber 
von Handlungen der Regensburger Schiffer ergriffen worben 
war; allein, meine Herren, das ift feine Mafregel der wuͤr⸗ 
tembergifchen Regierung, bat nichts zu thun mit der Dampf 
ſchifffahrt, und es ift eine Sache, welche zwar war, die aber 
jegt nidyt mehr ift, Ich empfehle Ihnen zum Mindeften bie 
Annahme der Anträge des Ausſchuſſes, oder doch des Antrags 
bed Herrn Sommaruga, der zur möglichft förberlichen Erledi⸗ 
gung die Sache der Gentralgewalt will zugewieien haben. 

Präfident: Meine Herren! Ich Habe noch einen 
Antrag des Herrn Welder zu verlefen, ber aber durchaus 
identifch ift mit dem des Herrn Francke, den id; vorbin ſchon 
verlefen hatte. Er gebt dahin, die Sache an die Gentralgewalt 
zur geeigneten Erlevigung zu verweiſen. 

v. Sommarugavon Wien: Meine Herren! Daß Sie 
meinerfeitd auf Kürze rechnen können, werde ich nicht blos mit 
Morten, fondern auch durch die That beweifen. 8 find, wie Ihr 
nen befamnt, die Verheißungen ver Wiener Gongrehacte und ebenjo 
die Berheifungen des Bundesbeſchluſſes von 1820 bis jegt durchaus 
nicht zu einer Wahrheit geworben. Sie wiſſen ebenfo, meine Her 
zen, daß in ber Wiener Eongrefacte ftipulirt war, daß die Commiſ⸗ 
färe der verſchiedenen Uferftaaten balvigft zufammenfommen, und 
über die Bedingungen der Freiheit ver Fluͤſſe ſich verſtaͤndigen folls 
ten. Es traten zwifchen Defterreih und Bayern ſolche Com⸗ 
miffäre zufammen, die Conferenzen führten aber nicht zu einem 
beſtimmten Refultate. Da kam ed dann zu Dem, mohin es 
kommen mußte, daß in dem internationalen Berfehre der Schiff- 
fahrt auf der Donau nur der Standpunkt der Gegenſeitigkeit 
entſchied. Das ift bis auf die neuefte Zeit der Fall geweſen. 
Zwiſchen Bayern, Würtemberg und Defterreich waren Differens 
zen, die bis jest nicht ausgeglichen werben fonnten. 8 ift rich⸗ 
tig, daß in Würtemberg fein Geſetz befteht, welches vie Freiheit 
ber Defterreicher zur Befahrung der Donau in Würtemberg 
verhindert; was aber da fehlt, hat der Gemeinfinn ausgeführt. 
Es beftehen, und barüber gibt es Documente, zwiſchen dem Ul⸗ 
mer Handelöftand und den Ulmer Schiffern Tractate, wodurch 
ber Ulmer Handelsſtand gebunden ift, feine Güter burd; Ulmer 
Schiffer fahren zu laſſen, fo daß biefes die Stelle eines Ge⸗ 
ſetzes vollfommen vertritt. Diefes ift auch ver Grund, warum 
in früher vorfommenden Fällen Regensburger Schiffe und 
oͤſterreichiſche, die ji uach Um hinaufmwagten, lets ohne 


MRuͤckfracht zurüdtehren mußten, Dieſes ift ver: Grund, warum 
auch in bem einzelnen vorliegenden Fall ein. Schiffmeifter vie 
Schiffer aufreizte, ver Einladung der Güter, welche beabfichtigt 
war, ein Hinderniß entgegen zu fegen, und fie jo vereitelte. Sie 
fehen aljo, meine Herren, daß in diefem Falle die Linzer einzig 
und allein aus Gründen ber Gegenfeitigfeit viefe Mafregel ſich ba- 
ben zu Schulden fommen laſſen, die wir zwar beflagen müffen, 
und deren Bejeitigung mir ebenfo am Herzen liegt, wie dem 
Herren Antragfteller. Der Weg ver Befeitigung kann aber nur 
gefunden werben in einer alle Berhältniffe gleichmäßig umfaſſenden 
Mapnahme. Es ift unzulaͤſſig von der Öfterreichifchen Megierung 
zu verlangen, eine Mafregel aufzuheben, zu ver fie die Gegeniei« 
tigkeit gendthigt hat. Was im Allgemeinen von ver Schifffahrt 
gilt, gilt aud im Befonderen von der Donaudampfichiffiahrt. 
Diefe wird auf Grund eines ausfchlieflichen Brivilegiums betries 
ben. Es liegt zwar eine Erflärung vor von der würtembergifchen 
Regierung, daß der Öfterreichiichen Dampfichifffahrt kein Hinver- 
niß gemadht werde von ber würtembergifchen Regierung. Aber, 
wie Sie wiflen, fann man auf die würtembergifche Donau nur 
fommen, wenn man burdy die baperifche gefommen ift. Nun ſte— 
ben aber in Bayern mehrere gefegliche Hinderniſſe entgegen. Will 
man bie Sache entivrechend beilegen, jo muß man gleichmäßig 
nach allen Staaten hin vorgehen, man muß die Hinderniſſe, mel» 
he entgegenftehen, in Defterreich, Bayern und Wiürtemberg beſei⸗ 
tigen. Der Antrag des Ausichuffes ift einjeitig mit Hinblick auf 
Defterreich geflellt, ver meinige ift allgemein nach allen Seiten bin 
gehend. Ich nehme nicht blos vie geieglichen, fondern auch bie 
faetifchen Hinderniffe auf, ich lege darauf ein großes Gewidt; 
denn ed gibt immer noch, wie befannt, factifche Hinderniſſe, 
die dem Zuftandefommen des P land Widerftand entgegen« 
fiellen, die Dampfichifffahrt vie ganze Länge des Donau— 
fluſſes entlang zu betreiben, wie auf andern Strömen. Ich 
will Ihnen nur die Brüden nennen und andere Hinderniſſe, 
deren Befeitigung und fo am Herzen liegen muß, mie vie 
Befeitigung der gefeglichen Hinverniffe. Ich möchte aber nicht 
den bloßen Uebergang zur Tagesorbnung beantragen, denn 
obgleih ih an dem guten Willen der öfterreichifchen Regie 
rung nicht zweifle, und glaube, daß meine Landsleute im 
Defterreih, um dad Werk zu erleichtern, gern die Hand bieten 
werben, möchte ich doch durch das Uebergehen zur Tagesord⸗ 
nung nicht die ganze Angelegenbeit auf eine unbeftimmte Zukunft 
verſchieben. (Ruf nach Schluß.) 

Meumanm von Wien: Nach meiner Meinung gebt 
diefe Angelegenheit nicht in die Prineipienfrage ein. Es if 
eine Beſchwerde gegen eine Behörbe in Defterreich; fie ift nicht 
gegen dad Vrincip gerichtet, ſondern gegen eine Verfügung 
vom Jahr 1830. Es kommt mir nicht in den Sinn, bie 
Regierung von 1830 vertheivigen zu wollen, fie hat die Ber- 
träge ſchlecht gehandhabt; aber gegen bie jetzige Regierung 
follte man doch eine neue Beichwerbe eingeben, und die Dampf» 
ſchifffahrtsgeſellſchaft ſollte ſich bei dem jegigen Minifterium 
beſchweren, welches die deutſchen Angelegenheiten beſſer hand⸗ 
haben wird, als damals dieſes geſchah. Ich glaube, es iſt 
unpaſſend, wenn man die oͤſterreichiſche Regierung zu der in 
Nr. 2 des Ausſchuß-Antrags vorgeſchlagenen Aeußerung aufs 
fordert. Ich glaube vielmehr, daß die Beſchwerde gegen die 
Regierung ber Centralgewalt zur weitern Verfügung übergeben, 
und baber zur Tagedorbnung übergegangen werden muf. 
(Ruf: Schluß!) . 

Präfident: Herr Kagerbauer bat auch ein Amen» 


‚ dement geftellt, ih muß ihm noch das Wort geben. (Zuruf: 


„Berzichtet.‘) 
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Fritſch von Ried: Nur wenige Worte, meine Herren, 
ich Tiebe vie vielen Worte nicht, Hätten nicht die Vorredner 
ſchon dad Weſentliche geſagt, jo wuͤrde ich hingewieſen haben, 
wie unzweckmaͤßig es iſt, wegen eines einzelnen Vorfalls, wo 
uͤberdieß nicht klar iſt, ob die Beſchwerdefuͤhrer ſich an die hoͤchſte 
Behörde in Deiterreid; gewendet haben, an die Nationalverjanms 
lung zu appelliren, jle möge in diefe Angelegenheit eingreifen. — 
Sch will mich darum nicht weiter einlajfen. Ich finde, daß der 
Antrag den Herr Abgeordneter Sommaruga gejtellt hat, dem We— 
fen der Sache am Nächten fommt, und der zweckmaͤßigſte iſt. 
Ich ſchließe mich daher einfach demfelben an, 

Präſident: Die Verhandlung ift geihloffen, Kerr 
Moriz Mohl bat ald Berichterflatter dad Wort, 

Mori; Mohl von Stuitgart: Meine Herren! Der Ges 
genftann ift ein jehr wichtiger; denn es handelt ji von einem 
jener Ereigniffe, welche genen die deutſche Einheit find, und und 
in den Augen ded In- und Auslandes übel daſtehen laſſen. Es 
if vorgefommen, daß ein teutiched Dampfichıff in Binz durch die 
Gewaltthärigkeit ver Schiffer und durch Drohung mit der Zers 
ſtoͤrung vom Ufer abgehalten worven ift; es iſt vorgefommen, 
daß ed Güter, die ibm in Linz angewiejen waren, nicht einneh⸗ 
men durfte, Der Ball ift ein ganz ınderer, als der von Herrn 
v. Sommaruga erwähnte in Ulm. In Ulm befteht fein Gejeg, 
welches die oͤſterreichiſchen Schiffer hinderte, in Ulm zu laden; 
es kommt aber fein Öfterreichifches Schiff dahin, und deühalb 
ladet aud) fein öfterreichifcher Schiffer dor. Wenn der Han 
deloſtand von Ulm vor einigen Jahren mit dem Ulmer Schiffer« 
Rande einen Vertrag hatte, nad welchem der Erjtere feine Güter 
durch Letzteren verfandte, — ber übrigend nicht mehr beſtebt — 
fo war dieß eine Repreffalie gegen ähnliche Verträge des Han⸗ 
delsſtandes zu Regensburg mit dem Megendburger Schifferſtande. 
Es war ein Privatverhältnig. Wären aber in Ulm Güter das 
gewejen für oͤſterreichiſche Schiffer, hätten Letztere daſelbſt dieſe 
Güter laden wollen, wären fie durdy Drohen mit Zerflörung ih⸗ 
rer Schiffe durch Ulmer Schiffer vom Ufer abgehalien worden, 
und wäre von der Ulmer Behoͤrde keine Genugihuung gewährt 
worden, jo wäre allervingd Grund zu einer Beſchwerde vorban- 
den, wie über Das, was in Linz geſchehen ıfl. Die Verord⸗ 
nung vom Jahr 1830, auf welche ſich die Behoͤrde in Linz berus 
fen haben fol, die und Übrigens im einem gewrudıen Eremplare 
vorgelegt worben ift, ift geradezu im Widerſpruche mit der Wies 
ner Gongreßs Acte, weldye die Freiheit der Schiffahrt feſtſeht. 
Es ift eine flagrante Zuwiderhandlung gegen dieje voͤrlerrechiliche 
Arte, Meine Herren! Es liegen uns feine Beſchwerden aus den 
übrigen Uferfiaaten vor; ich bin übrigens damit einverflanden, 
wenn das Amendement ned Herrn v. Sommaruga dahin abgefaßt 
würde, daß auch die übrigen Uferſtaaten aufgefordert werden 
ſollen, die Hindernifje ver Schiffiahrt wegguräumen; aber daß 
wir deßhalb die Gewaltihätigfeiten in Linz mit der falten Tages» 
ordnung ober einfadyen Verweiſung an die Gentralgewalt abfers 
tigen ſollten, damit fann ich nicht einverflunden fein. Im volfd« 
wirihſchafilichen Ausſchuß, — es waren Bapern uno Defler- 
zeicher unter und — waren wir einftinnmig in ven Anträgen, 
die wir geftellt haben. Die Anträge des Ausfhufles gingen br» 
lanntlich dahin ... 

Präſident: Ic Habe die Anträge ſchon verleſen. (Hei⸗ 
terfeit in der Verſammlung.) " 

Mori; Mohl von Stuttgart: Ich wollte nur bie 
Anträge rechtfertigen, die Sache it jehr wichtig; denn es 
handelt fi varum, ob die Freibeit der Schifffahrt ın Deutſch⸗ 
land auf joldye Weife verlegt werden darf, Wenn alſo ter 
zweite Antrag dahın gebt, die oͤſterreichiſche Regierung unter 
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der Boraudfegung, daß die Thatjache richtig fei, aufzuforbern, 
biefe Hinderniffe der Dampfſchifffahrt hinwegzuraͤumen, fo ift 
diefer Antrag völferrechtlih und zumal unter den gegenwärtis 
gen Verhaͤltniſſen Deutſchlands durchaus begründet. Sie wer 
den wohl in kurzer Zeit in die Lage fommen, über einen Ans 
trag des volkawirthſchaftlichen Ausſchuſſes und wahrſcheinlich 
auch des Verfaſſungs-Ausſchufſes dahin zu entſcheiden, daß 
kuͤnftig die Reichsgewalt die Verhaͤltniſſe der Flußſchifffahrt in 
Deutſchland geſehlich zu ordnen haben werde; aber bei ver 
bloßen kalten Verweiſung ohne alle Motivirung an die Cen⸗ 
tralgewalt wären wir Dem auögefegt, daß die Gentralgewalt 
den Gegenftand von einer andern Seite auffaflen fünnte. Ich 
empfehle Ihnen wiederholt die Anträge des Ausſchuſſes, bin 
aber meinerfeit® ganz damit einverftanden, wenn dad Amende⸗ 
ment ded Herrn v. Sommaruga dahin modifleirt beigefügt wirb: 

„daß die Regierungen von Bayern und Würtems 
berg von der Gentralgewalt gleichzeitig aufgefordert 
werben, alle auf ihre Streden ver Donau ber freien 
Schifffahrt etwa nod im Wege fiehenden Hinderniſſe 
unverweilt aufzuheben.‘ 

(Allgemeiner Ruf: „Schluß!“) 

Präfident: Die Anträge ber Herren Welder und 
Grande, die Petition an die proviforifche Gentralgemalt zur 
Griedigung zu verweilen, werben wohl zugleih zur Abjtimmung 
kommen. Der Antrag des Herrn Kagerbauer und Gonforten, 
der dahin geht, über die Beichlüffe ded volfswirthichaftlichen 
Ausſchuſſes zur Tagesordnung überzugehen, müßte zuerft kom⸗ 
men und eventuell, wenn biefer Antrag nicht angenommen 
werden follte, der. vom Ausihuß in feinem Beridyte unter 
Nr. 2 aufgeführte Vorſchlag. Dann kaͤme der Antrag des 
Herrn v. Sommaruga und mit biefem Antrage find Herr Kager⸗ 
bauer und. Moriz Mohl einverftanden. Es mürbe bann ber 
Antrag des Ausſchuſſes fommen, um darüber abflimmen zu 
lajfen, ob die oͤſterreichiſche Regierung zu einer Erklärung über 
die Eingabe felbft veranlaßt werden jol. Das ift meine An« 
ficht über die Reihenfolge. Daß der Kagenbauer'ſche Antrag 
zuerft kommen muß, unterliegt Eeinem Zweifel. Herr Moriy 
Mohl bat dad Wort in Bezug auf die Frageſtellung. - 

Mori; Mohl von Stuttgart: Nur einige Worte über 
die Frageftellung. Ich glaube: die Tagesorbnung muß natürs 
lich das Erfte jein, über das abgeflimmt wird; dann mwürben 
nad dem Grundfag, daß unter gleichen Umfländen die Anträge 
des Ausſchuſſes zuerit zur Abflimmung fommen, bie Anträge 
des Ausfchuffes zuerft zur Abflimmung zu bringen fein. 

Francke von Schleöwig: Mein Antrag hält ih am 
allerentfernteften vom Eingehen in bie Sache, er ift der neus 
traifte, alio der weitefte; er will am wenigften regieren, er will ver 
proviſoriſchen Gentralgewalt die Erledigung der Sache uͤberweiſen, 
und ich glaube, daß mein Antrag nad dem Antrag auf Tas 
gesordnung unmittelbar zur Abjtimmung kommen muf. 

Präfident: Mit diefer Anflht des Herrn Frande 
bin ich nicht einverflanden, der Antrag auf Tagedorbnung geht 
dem feinigen voraus. 

Brande von Schleswig: Dagegen habe ich nichts; 
das ift audy meine Idee. 

Präfident: Ich werde aljo den Antrag des Herrn 
Kıgerbauer, und zwar den primitiven zuerft zur Abftimmung 
bringen. IR der Antrag bed Herrn Kagerbauer, 
welcher dahin geht: 

„Jch beantrage, über den Bericht, des Ausſchuſſes 
für Volkswirthſchaft über die Bitte ver, Dampfſchiff⸗ 
fahrıs»Gejellipaft zu Ulm, um Schuß gegen gewalt« 
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fame Eingriffe in ihr Schifffahrtörecht auf ber Donau 
in Erwartung bed demnaͤchſt zu erlaffenden Reiche» 
geſetzes über die Schifffahrt auf den Siroͤmen Deutſch⸗ 
lands zur Tagedorbnung überzugeben, und even. 
twell, wenn diefer Antrag nit angenoms 
men werben follte, die von dem Uusfchuß in 
feinem Berichte unter Nr. 2 beantragte Aufforderung 
an die oͤſterreichiſche Regierung gleichmaͤßig auch an 
bie bayerifche und mwürtembergifhe Regierung und 
bezuͤglich alter Nebenfläffe der Donau zu erlaffen,‘ 
unterfügt? (Viele Misglierer erheben fi.) Er ift unter 
Rügt. Ich werde alfo die Brage ftellen: Will pie Natio— 
nalverfammlung, daß über den Bericht des Aus 
ſchuſſes für Volköowirthſchaft über die Bitte ber 
Dampffhifffahrtss-Gefellfhaft zu Ulm um Schutz 
gegen gewaltfame Gingriffe in ihr Schifffahrts— 
seht auf der Donau, in Erwartung bed vemnädfl 
zu erlafienden Reichsgeſetzes über bie Schifffahrt 
auf den deutſchen Gırömen, zur Tagedorbnung 
übergegangen werbe? Diejenigen, welche aus diejem Mo— 
tive zur Tagetorbnung übergehen wollen, bitte ich, aufzus 
Reben. (Nur Wenige erheben ih.) Der Antrag iſt verwors 
fen. Jetzt kommt der Antrag der Herren Brande und 
Welcker. Bill die Narionalverfammlung bie Be 
tition der Dampfſchifſfahrts⸗Geſellſchaft zu Ulm 
um Schutz gegen gewaltfame Gingriffe in ihr 
Shifffahyrtäreht aufder Donau an bie proviſo— 
riſche Gentralgewalt zu geeigneter Erledigung 
überweifen? Die, welche diefe Perition fo an die Gentrals 
zegierung uͤberweiſen wollen, bitte id, aufjufichen. (Die 
Mehrzahl erhebt ſich) Der Antrag it angenommen. Da— 
mit ift der Gegenſtand erledigt. — Meine Herren ! Der Herr Vice 
präfldent v. Hermann wird noch einen furzen Vortrag über Ur⸗ 
Laubögejude erflatten. (Unruhe in ber Verfammlung.) 
Virepräfident vd. Dermann: Nur eine Aufzählung 
der Namen umd kein foͤrmlicher Vortrag ſoll ed jein. Im 
Ganzen haben fi feit dem 6. Auguft 15 Mitglieder um Urs 
laub gemeldet. Darunter find melde, die nur auf 5 Tage 
und kürzere Zeit Urlaub wuͤnſchen, und dieſen wird der Herr 
Präfivent felbft ihn bewilligen. Sodann haben folgende Mit⸗ 
glieber, wie dem Buͤreau fehien, ihre Urlaubogeſuche mit ger 
möägenden Grünten unterftägt: Clauſſen auf 4 Wochen, Kenn 
von Baireuth auf 14 Tage, Jennh auf + Wohen, Vonedeh 
auf 14 Tage, Loew von Magbeburg auf 14 Tage, Aubroſch 
auf 4 Wodyen, Bein von Görz auf + Wochen. Das Bürcau 
glaubt, deren Geſuche der Bewilligung der Berfammlung em- 
pfeblen: zu. follen. mei weilere Mitglieder, nämlich. Graf 
Hegnenberg von Münden und Herr Feſti von Trient, find 
bereitö. über 4 Wochen abweſend, und Laben weitern Urlaub, 
der Erftere auf 4 Wochen, der Letztere auf 6 Wochen verlangt. 
Das: VBuͤreau war ver Meinung, fie ſeien aufjufordern, ſich 
fpäteftend in 14 Tagen hier einzufinden, mwibrigenfalld ihre Er» 
fagmänner einberufen werben würden, indem man aldvann ans 
7 fie wollten audtreten. 5 0 
Präfident: Wenn fein Wiberfprucdh erfolat, ſo 
Halte, ich diefen Antrag fir genehmigt, — Der Verfüffungs- 
Ausiguß wird fi) Heute Abend um 6 Mhr verfammeln;. die 
fünfgehnte Abtheilung iſt gebeten, ſich gieich hier vor ber 
Tribüne zu verfammeln, um die Legitimation eines neu eins 
gewretenen. Abgeorbneten zu erledigen. Der Ausichuß für die 
Gentralgewalt verfammelt fih heute Abend um 6 Uhr, bie 
eite Unterabtheilung ded voltewirthſchafilichen Aus fchuſſes 


heute Abend um 5 Uhr, und bie dritte Unterabthellung des⸗ 
ſelben um 4 Uhr zur Vernthmung der Sachverſtaͤndigen aus 
Deſterreich; die dritte Abtheilung verfammelt fih nach ber 
Eigung zur Prüfung von Wahlzeugniffen, und die Mitglieder 
des Ausfchuffes für Erziehungs- und Unterrichteweſen kom⸗ 
men heute Abend um 6 Uhr im gemöhnlidhen Local zuſam⸗ 
men; die Mitglieber der zehnten Abtheilung werben erfucht, 
fi nach dem Schluß der Sigung an der Tribüne zu ver 
fammeln, um bie Prüfung zweier Wahldocumente vorzuneh⸗ 
men; ebenfo bitte ich die ſiebente umb neunte Abtheilung, 
fih fogleih hier zu verfammeln. Der Ausſchuß für Wehr 
Angelegenbeiten wird heute Abend um 6 Uhr im Earafin’jchen 
Haufe zufammentreten. Auf bie morgige Tagetorbnung wer: 
den wir brei Gegenſtaͤnde fegen, die auf ber heutigen flanten, 
und von denen ich hoffe, daß fle fehr bald erlebigt fein mer 
den, worauf mir in der Berathung ber Grundrechte fortfahe 
ren würden. (Schluß ver Eigung 3% Uhr.) 


Er Bn2 2 


Verzeichniſz der weiteren. Eingänge 
vom 4, bis 9. Augufl. 
. Anträge. 


1. (20°5) Antrag des Abgeorkneten Fallati und An— 
derer, die Mationalverfammlung möge beſchließen: 

„daß die proviſoriſche Gentralgewalt für moͤglichſt 
ſchleunige Beſtallung von beſoldeten Gonfularbeamten 
deutſcher Nation in den Donaufuͤrſtenthuͤmern Sorge 
tragen moͤge;“ 

mit Uebergabe einer Petition von Ludwig Ruff aus Würtem 
berg, nebft Beilagen, die Auswanderung in die Walachei und 
den Schuß der Deutſchen daſelbſt betreffend. (An den Ausichuß 
für die polltifchen und internationalen Fragen.) 

2. (2086) Verkefferungd: Antrag zum Antrag des Aus 
ſchuſſes für Vollswirihſchaft über eine Bitte von Arbeitern zu 
Meichenbach, wegen Beid;äftigung und Berbienft ver Arbeiter 
Kaffe. (An den Ausſchuß für Volkéswirthſchaft.) 


I, Betitionem. 


1. (2037) Petition des deutſchen Waterlandövereins zu 
Leiönig in Sadıfen, Proteftation gegen Gemwerbefreiheit betref⸗ 
fend. (An den Ausſchuß für Volkewlrihſchaft.) 

2. (2038) Vetition der Stadtgemeinde Ingolſtadt, in glei» 
dem Betreff, überneben vom Abgeorbneten Grundner. (An 
den Autfhnf für Volkewirihſchaft.) 

3. (2039) Petition von 289 Grunvflüdbefigern ver Ger 
meinden Hagener, Borne, Ober: und Miederlangenchur@borf 
bei Waldenburg, Ramsdorf und Wildenhain bei Borna in 
Sachen, Aufhebung der Feudallaſten betreffend. (An ven Aus 
ſchuß für Volköwirthicaft.) 

4. (2040) Abreſſe mit 1800 Umterfchriften aus Liegnig, 
die Bildung der Eentralgewalt betreffend. (An ven Prioritäte 
und Petinond⸗Aueſchuß.) 

5. (2041) Gingabe vieler Einwohner von State, bad 
Sthreiben des hannoͤver'ſchen Gefammtminifteriums vom. Juli 
betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Freupdentheil, (An 
den Prioritäts» und Petition Ausfhuf.) 

6. (2042) PVertrauend» Abrefje an die Nationalverfamms 
Iung von vielen Bürgern zu Rheinbiſchofsheim, Sure 





Honau, Linz im Grofherzogthum Baden. (An den Pr 
und Peritiond-Ausihuf.) e- 
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7. (2043) Betition einer Vollzverſammlung von Landohut, 
ben Wunſch enthaltend: daß jedes, die deutſche Einigkeit ſtoͤrende 
Sonderintereſſe fremd bleibe, übergeben vom Abgeordneten 
Ruhwandil. (An den VPrioritaͤts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

8. (2044) Proteſt mehrerer Einwobner aus Aſchendorf, 
und Seede im Herzogthum Aremberg- Meppen, „gegen dad ums 
deutfche Verfahren ded Deputirten Deymann aus Meppen. 
(An den Prioritätd» und Petitions-Ausſchuß.) 

9, (2045) Petition des Eduard Henß zu Bensheim, Ber 
ruͤckſichtiagung feiner Verhaͤltniſſe betreffend. (An ven Prigris 
tätd» und Petitiond-Ausfchuf.) 

10. (2046) Petition des Bürgermeifterd Krube zu Opla⸗ 
ben, Kreis Solingen, Sommunals Berbältniffe betreffend. (Un 
den Prioritätss und Petitions⸗Ausſchuß.) 

11. (2047) Dank» und Vertrauend« Noreffe der Buͤrger⸗ 
mehr zu Eisleben, Hetſtadt und Ermsleben binfihtli der 
Bildung der Reichs Eentralgewalt. (Un den Prioritäts« und 
PetitionsAusihuß.) 

12. (2048) Vertrauens⸗Adreſſe des Vaterlands · Vereins zu 
Taucha. (Un den Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 

13. (2049) Eingabe der Bievermann’ihen Buchhandlung 
zu Leipzig, womit biejelbe der Nationalverfammlung zehn 
Eremplare einer in ihrem Berlage erichienenen Schrift: „Der 
Krieg der Zukunft. Einige Worte an die junge Generation,” 
von Huldreich Schwertlieb, überreicht. (An ven Ausſchuß für 
Wehr haftigkeit. 

14. (2050) Eingabe des penſtonirten Stadtgerichts- 
Maths und Landwehr⸗-Commandanten D. Br. Bruͤgel zu 
Erlangen , womit derſelbe der Nationalverfammlung drei 
Gremplare feiner Schrift: „Deutiche Bollöbewaffnung oder 
neue 2andwehr - Orbnung, ein offened Gutachten mit Geſetz⸗ 
Entwurf” überreiht. (Un ven Ausihuß für Wehr 
baftigfeit.) 

15. (2051) Drei Petitionen ver Wähler des 2., 16., und 
17. fchleswig’ihen Wahldiſtricts, den Krieg mit Dänemark be 
treffend, übergeben vom Abgeorbneten Gömardı. (Un ben 
Ausihuß für die politifhen und internationalen Fragen.) 

16. (2052) Zwei Petitionen der Wähler des 21. ſchles- 
wig’fhen Wahlviftriets, in gleichem Betreff. (An den Aus— 
ſchuß für die polisifchen und internationalen ragen.) 

17. (2053) ®etition vieler Einwohner von Bramſtedt 
in gleichem Betreff, übergeben vom Abgeorbneten Engel. 
(An den Ausſchuß für die politifhen und internationalen 
Fragen.) 

18. (2054) Petition ded Dr. Heufelder in Berlin, den 
unzureichenden Mobus der Verdffentlihung von Aufgeboten 
unbefannter Erben, Berfchollener x. bei den Gerichtshöfen 
Deutfchlands betreffend. (An den Husihup für die Geſetz⸗ 

ebung. 

e 2 (2055) Petition des Dorffchulmeifters Wilh. Adolf 
Thiefing zu Dedelem, Volkserziehung betrefiend, übergeben vom 
Abgeorpneten Reinhard. (Un den Ausſchuß für Volls— 
Schulweſen.) 

20. (2056) Petition des Volksſchullehrers Karl Hoffmann 
in Ehingen (Würtemberg), Meorganifation des Boltsfchuls 
Weſens betreffend, übergeben von Demfelben. (Un ven Aus« 
ſchuß für Vollsſchulweſen.) 

21. (2057) Petition vieler Theilnehmer einer Volksver⸗ 
ſammlung zu Büdingen, bie Einberufung des Dr. Friedrich 
Heer zur Nationalverfammlung betrefiend. (Un den Aus 
ſchuß für bie Prüfung ber Wahlen von Thiengen und 
Conſtanz.) 


22. (2058) Petitionen einer Anzahl Lehrer zu Dresden, 
zum heil Mitglieder ded paͤdagogiſchen Vereins dafelbft, gegen 
die von letzterem an die Nationalverfammlung erlaffene Apreffe, 
betreffend die Trennung der Schule von ver Kirche. (An den 
Berfaffungs-Ausjchuß.) 

23. (2059) Petition der Stadt und Randgemeinde Drolsha⸗ 
gen in demſelben Betreff. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

24. (2060) Zwei Promemorias ver königlich preußiſchen 
Akademie zu Münfter in Weftphalen, das Verhaͤltniß der Kirche 
zum Staat und bie Breiheit des Unterrichts betreffend. (An 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

35. (2061) Petition einer Anzahl Eatbolifcher Pfarrer aus 
dem Kreife Harburg, die Unahhängigfeit der Kirche vom Staate 
betreffend. (An den Verfaſſungs · Ausichuß.) 

26. (2062) Drei Petitionen ber katholiſchen Gemeinben 
Rhaunen, Merjdeid und Morbach, um Beibebaltung und Fer 
fligung der Verbindung der Kirche mit der Schule. (Un dem 
Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

27. (2063) Zwei Petitionen der katholiſchen Gemeinden 
Kinheim, Enkirch, Burg, Trarbach und Traben, um Feſtigung 
bed Verbandes der Schule mit der Kirche und um Schug für 
das Firhlihe Eigentum. (An den Verfaflungs-Ausfhuf.) 

2. (2064) Eine Petition ded Vorſtandes des demofratis 
fen Vereins zu Münfter, Beichränfung ver Gewerbefreiheit 
und Errichtung von Gredit-Unftalten betreffend. (An ven Vers 
faffungs-Ausihuß.) 

29. (2065) Eine Bertrauend-Mdreffe am bie hohe Verſamm⸗ 
lung Seitens der Wahlmänner des Kreifed Muͤnſter. (An den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

30. (2066) Petition der Pfarr⸗ und Schulgemeinde zu 
Goch, katholiſche Kirchen⸗ und Schul-Angelegenheiten betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Dr. Scholten. (An den Ber 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

31. (2067) Petition des Kirchen⸗ und Gemeindevorſtandes 
zu Eiſenſchmitt im Kreife Wittlich, die Freiheit der Kirche und 
bie Verbindung derſelben mit der Schule betreffend. (An den 
Berfaffungs-Ausihuß.) 

32. (2068) Deßgleichen von Walleröheim in gleichem Ber 
treff. (Un den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

33. (2069) Defgleichen von Weinsheim, veffelben Inhalts. 
(An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

34. (2070) Deßgleihen von Büpesheim. (Un ven Ber 
faſſungo⸗Ausſchuß.) 

35. (2071) Deßgleichen von Schwirzheim. (An ven Ber 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

36. (2072) Deßgleichen von Uerzig. (An ven Berfair 
ſungs⸗Ausſchuß.) 

37. (2073) Deßgleichen von Niedermoͤrmter. (Un den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

38. (2074) Deßgleichen von Liefer, in gleichem Sinne. 
(Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

39. (2075) Deßgleichen vieler Einwohner von Nordhau⸗ 
fen, in demfelben Betreff. (An den BerfaflungsAusihuß.) 

40. (2076) Petition von 105 @ingefellenen der Gemeinde 
Metternich, Kreis Enskirchen in Mheinpreußen, gegen bie Tren⸗ 
nung der Schule von der Kirche, übergeben vom Abgeordneten 
Reihensperger. (Un den BerfaffungsAusfhuf.) 

41. (2077) Proteft der Einwohner der Gemeinde Miefens 
beim im rheinpreußiichen Kreife Mayen, betreffend Trennung 
der Schule von der Kirche und Kirchenvermögen, überges 
ben vom Abgeordneten Bresgen. (An den Berfaflungs- 
Ausihuß.) 
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42. (2078) Beitritts « Erklärung vieler Einwohner aus 
Bingen bei Sigmaringen, zu der von dem Mainzer Pius- 
vereine Übergebenen Petition , betreffend die Freiheit ber katho— 
liſchen Kirche. (An den Verfaffungs:Ausfdhuß.) 

43. (2079) Petition aus Minheim an der Mofel, Regie 
rungöbezirt Trier, das Verhälmiß der Kirche zur Schule bes 
treffend. (An den Verfafſſungs-Ausſchuß.) 

44. (2080) Petition aus Brachelen in bemfelben Betreff. 
(An ven Berfaffungs-Ausichuß.) 

45. (2081) Petition aus Lösnich in gleichem Beireff. 
den Verfaffungd-Ausichuß.) F 

46. (2082) Petition aus Soͤlden und Huͤfingen in Baden, 
in demſelben Berreff. (An ven Verfaſſungs-Aubſchuß.) 

47. (2083) Zufchrift des Anwalts Friedrich Purgold in 
Darmfladt, um Aufnahme einer Beftimmung über ein allgemeines 
deutfches Geſetzbuch in die Meichöverfaffung und um Sicherung 
der Ausführung defielben. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

48. (2084) 27 Petitionen um religidfe und firdliche 
Freiheit aus 28 Gemeinden Würtembergd: Reichenbach, Boͤh⸗ 
menfirdh, Stadt Weißenftein, Treifelhaufen, Donsdorf, Ebers⸗ 
berg, Waldftätten, Spreitbach, Dradenftein, Wepgau, Iggin: 
gen, Leinzell, Reichenbach, Oberam Gmünd, Deggingen, 
Diegenbah, Wifgoldingen, Hohenrechberg, Oberbettringen, 
Göggingen, Horn, Oppenmweiler, Winzingen, Straßdorf bei 
Gmünd, Herlitofen und Hüffenhofen,, Bargau, Weiler, Zims 
merbach, übergeben vom Abgeorbneten Dieringer. (Un den 
Berfaffungs-Nusihuß.) 

49. (2085) Eine motivirte Verwahrung aus Mainz genen 
den Grigner’fchen Antrag, die Aufhebung des kirchlichen Coͤ—⸗ 
libats betreffend," übergeben von Demfelben. (An ven Verfafs 
fungs-Ausichuß.) u 

50, (2086) Proteſt aus Holnheim, Regierungsbezirk Düfs 
feldorf, gegen Verkuͤmmerung ver kirchlichen Freiheit, übergeben von 
Demfelben. (An den BVerfaffungs-Ausjchuß.) 

51. (2087) Proteft der katholiſchen Pfarrgemeinde von 
Adenau gegen Trennung der Schule von ver Kirche. (Un den Ber: 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

52. (2088) „Radikales Mittel gegen die Noth der Arbeiter,” 
eingefanbt von der Gropius'ſchen Buchhandlung in Berlin, (Anden 
volföwirtbichaftlichen Ausſchuß.) 

53. (2089) Petition der Ortichaften ver großherzoglich ſaͤchſi⸗ 
ſchen Amtsbezirke Dermbach und Kaltennordheim um Aufhebung al= 
ler Beudallaften, Frohnden, Lehngelver, Erbzinfen und vergleichen. 
(An den volkowirthſchaftlichen Ausſchuß.) 

54. (2090) Grundzüge einerin ganz Deutfchland einzuführen« 
den Einfommenfteuer, übergeben vom Abgeoroneten v.Rinvdenau, 
(An den volfswirtbichaftlichen Ausſchuß.) 

55, (2091) Petition des Schmiebemeifterd Heuer zu Tim- 
merlahn für fi und im Auftrage ver unterzeichneten Gildemeiſter 
bes Kreiſes Vechelde, im Herzogthum Braunfchmweig, in Bezug auf die 
rechtliche Bleichftellung der Land» und Stadtmeifter. (An den volfd« 
wirtbichaftlichen Ausſchuß.) 

56. (2092) Verwahrung und Bitte von Handwerksgeſel⸗ 
len und Kabrifarbeitern in Augsburg, die einfeitige und unbes 
rufene Vertretung des gefammten Gewerbe- und Handwerks— 
ſtandes bei Vorberathung neuer Gewerbegeſetze bloß durch einen 
aus zünftigen Meiftern beftehenden, fich jo nennenden Gewerbes und 
Sandwerfer-Gongren betreffend. (An ben volkswirthſchaftlichen 
Ausſchuß.) 

57. (2093) Beiträge zur Centraliſation des deutſchen Boft- 
wefens, eingegeben von dem großherzoglich badifchen Boftrath Har⸗ 
terzu Rarlörube. (An den volkswirthſchaftlichen Ausihuß.) 


(An 


58. (2094) Petition eined @ifenbahn- Comité's in Gie- 
gen, den Ausbau einer Eiſenbahn von Marburg nah Köln 
betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Meviifen. (An ben 
voltowirthſchaftlichen Ausfchuß.) 

59. (209) Moreffe des Ausfchuffes für Volksverſamm⸗ 
lungen zu Jena, das Schreiben des föniglich hannoͤver'ſchen Ger 
fammtminifteriums vom 7. Juli betreffend, tibergeben vom Abs 
geordneten Schüler. (Un ven Priorität und Petition - 
Ausſchuß.) 

60. (2096) Adreſſe des Vereins der Deutſchen in Oeſterreich, 
die Sonderbeſtrebungen einzelner Staaten betreffend, uͤbergeben 
von den Abgeordneten Roͤßler aus Sanz in Boͤhmen, Groß, 
Makowlezka und Sommaruga. (An den Vrioritäts-⸗ umd 
Petitions⸗Ausſchuß.) 

61. (2097) Vertrauens-⸗Adreſſe des deutſchen Vereins zu 
Dresden, die Gründung ver Centralgewalt und bie Beſchluͤſſe 
der Nationalverſammlung betreffend. (An den Prioritaͤts⸗ und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 

62. (2008) „Mathematiſcher Blick auf unſere Zeit,“ ein⸗ 
geſchickt von der Hallenza'ſchen Buchhandlung in Bingen. (An 
den Prioritaͤtg / und Vetitions⸗Ausſchuß.) 

63. (2099) Adreſſe einer Anzahl Bewohner von Brams 
Ihe im Oonabruͤck'ſchen, das Schreiben des Oefammt- Mini« 
feriums vom 7. Juli betreffend. (An den Prioritätd« und Pes 
titionds Ausſchuß.) 

64. (2100) Vertrauend» und Danfadreffe des Bürger: Bil- 
dungdvereind zu Schmalfalven, die Gründung der Eentralgewalt 
betreffend. 

65. (2101) Eingabe des Ausfchuffes für Volksverſammlum⸗ 
gen in Iena, die befd;loffene Vermehrung der ftehenden Heere ır. 
betreffend, übergeben vom Abgeorpneten Schüler. (An den Aus⸗ 
ſchuß für Wehrhaftigfeit.) 

66. (2102) Adreſſe eines großen Theils der Wähler des 
16. holſtein'ſchen Bezirks, wegen Beibehaltung ver ſchleswig⸗ 
holſtein' ſchen Regierung, und gegen die Perfonalunion der Herzog⸗ 
thuͤmer Schleswig· Holſtein mit Daͤnemark, ſowie um Schleswige 
Aufnahme in ven deutſchen Bundesſtaat. (An ven Ausfhuß für 
politifche und internationale Fragen.) 

67. (2103) Drei Petitionen aus Suͤderdithmarſchen und 
eine defgleichen aus dem holſtein'ſchen abeligen Bezirk, in gleis 
chem Betreff, übergeben von dem Abgeorbneten Glaujfen. (An 
den Ausſchuß für politiſche und internationale Fragen.) 

68. (2104) Petition des ehemals königlich preußischen Pres 
mierlieutenants A. Willich, dermalen zu Bejancon, und Gonfors 
ten, um Amneftirung der deutſchen politifchen Gefangenen und 
Fluͤchtlinge. (An den Ausfchuß für die Gefeggebung.) 

69. (2105) „Beiträge zur Organifation eines beutfchen 
Volksſchulweſens,“ von H. Burgwarbt, Schreibmeiiter (Haupts 
lehrer an der Bürgerfhule St. Nicolai in Slensburg). (An 
den Ausſchuß für das Volksſchulweſen.) 

70. (2106) Petition von Einwohnern der Gemeinde Capel⸗ 
Ien, im Kreiſe Gelvern, die Unabhängigkeit ver Kirche vom 
Staate betreffend, überreicht vom Abgeorbneten v. Mplius. 
(An den Verfafjungs » Ausfchuf.) 

71. (2107) Petition der katboliſchen Einwohner der 
Pfarrei Mheinböllen , im rheinpreußifchen Kreife Simmern, bie 
Trennung der Schule von der Kirche betreffend. (An ben 
Berfaffungs » Ausihuß.) 

72. (2108) Eingabe des gewählten Comité'g der Ele 
mentarlebrer im Kreife St. Goar, Unabhängigkeit ver Schule 
von ber Kirche betreffend, überreicht vom Abgeorbneten Sted- 
mann. (An den Berfaffungs + Ausfguf.) 
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73. (2109) Sechs Eingaben der Stadt und Lange 
meinden Oberweſel, Bacharach, Niederburg, Wiebeläheim, 
Perfcheld und Delhofen, das Verhaͤltniß zwiſchen Kirche, 
Schule und Eivilgemeinde betreffend, überreicht von Demfels 
ben. (Un den BerfaffungsAusfhuf.) 

74. (2110) Sechs Eingaben der Gemeinden Halſenbach, 
Garbah, Ne, Dörth, Kragenburg und Baſſelſcheid, betref- 
fend Unabhängigkeit der Kirche vom Staate, überreicht von 
Demfelben. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) |” 

75. (2111) Petition der Stadt Oberweſel, im gleichen Bes 
treff, überreicht von Demfelben. (An den Berfaffungs:Ausichuf.) 

76. (2112) Petition der Fatholifchen Pfarrgemeinde Trech⸗ 
tingshaufen, betreffend bie Freiheitsbeſtrebungen der Fatholis 
fen Kirche, überreicht von Demfelben. (An den Verfaffungs- 
Ausſchuß.) 

77. (2113) Eingabe der Pfarrei Damſcheid und Nieder—⸗ 
burg, Unabhängigkeit der Kirche vom Staat betreffend, über» 
reiht von Demjelben. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

78. (2114) Petition von Einwohnern zu Trechtingshau— 
fen, die Nichttrennung der Schule von der Kirche betreffend, 
überreicht von Demfelben. (An den BerfaffungsAusihuf.) 

79. (2115) Zwei Gingaben der Gemeinden Windeöheim 
und Schweppenbaufen, Verhältniß der Schule zur Kirche ber 
treffend, überreicht von Demfelben. (Un ten Berfaffungss 
Ausſchuß.) 

80. (2116) Eingabe des katholiſchen Pfarrers und meh— 
rerer Einwohner von Kreuznach, Lehr⸗ und Lern⸗Freiheit und 
Beaufjlchtigung ꝛc. des Volksunterrichtes turd die Kirche bes 
treffend. (Un den Verfaffungs-Ausfchuf.) 

81. (2117) Eingabe vieler Einwohner von” Waldhilbers⸗ 
beim und Heddesheim: 

a) gegen Trennung der Schule von der Kirche, 

b) für unbejchränfte Lehrfreiheit, 

e) für Verbefferung ver Lage der Lehrer, 

d) für unentgeltlichen Unterricht der Armen, 
überreicht von Demfelben. (An den Berfaffungs:Ausihuf.) 

82. (2118) Petition vieler Einwohner von Weiler bei 
Bingen, Münfter an der Nahe, Sarmsheim, Dorsheim und 
Laubenheim an der Nahe, Verbindung der Kirche und Schule 
betreffend, überreicht von Demjelben. (An ven Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

83. (2119) Petition von mehreren Gemeinden, als: 
Keſſemich, Rumershofen, Adendorf, Holzheim, Flamersheim, 
Bechenheim, Großbuͤllesheim, Ipplendorf und Wormersdorf, 
Fritzdorf und Vilich zu Gunſten der eonftitutionell» monarchi⸗ 
ſchen Staatöform, uͤberreicht vom Abgeordneten Deiters. 
(An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

8. (2120) Petition aus den Pfarreien Geilenkirchen, 
Künshoven, Suggerath, Frefenberg und Wuͤrm (Regierung: 
bezirk Aachen), betreffend das Verhaͤltniß ver Kirche zur 
Säule, überreicht vom Abgeorbneten v. Breuning. (An 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

85. (2121) Petition des Gemeinve-Ausichuffes zu Papen: 
burg, die projectirte hannoͤver'ſche Weſt⸗Eifenbahn betreffenv, 
inöbejonbere in Beziehung auf Handel und Schifffahrt, übers 
reicht durch den Abgeordneten v. Reden. (An den Ausfhuß 
für Volkewirthſchafi.) 

86. (2122) Petition ber Vorftände des Teppichweber: 
Vereins zu Nördlingen, die Verwerthung der dort gefertigt 
werdenden Teppiche betreffend, übergeben vom Abgeorbneten 
Rotenhan. (Un ven Äusſchuß für Volkswirthſchaft.) 

87. (2123) Petition der Vertreter der Stadtgemeinde 


zu Eichſtaͤdt, der Marktgemeinde Kipfenberg, der Stadtgemeinde 
Beilngries, Berding und Pappenhein, Gewerbefreiheit betrefe 
fend, übergeben vom Abgeoroneten Thinnes, (Un den Auss 
ſchuß für Volkewirihſchaft.) 

88. (2124) Petition der Gewerbtreibenden des Marktes 
Möntheim gegen Gewerbefreiheit, uͤbergeben von Demſelben. 
(An ven Ausfhuß für Volkswirthſchaft.) 

89. (2135) Petition von Handwerksgeſellen und in Fa— 
briken beſchaͤftigten Handwerkern in Augsburg, die einfeitige 
und unberufene Vertretung des gefanımten Gewerbe» und Hand» 
werferftandes bei Vorberathung neuer Gemwerbegefege betreffend 
(ohne Unterſchriften), überreicht vom Abgeordneten Bieder- 
mann. (An den Ausſchuß für Volkewirthſchaft.) 

%. (2126) Petition von Einwohnern zu Wafferburg, Beis 
tritt zu der Mündyener Adreſſe um Schug ver altbayerijchen prie 
vatrechtlichen Verhaͤltniſſe gegen Gewerbefreiheit betrefjend, übers 
geben vom Abgeorbneten Schauß. (Un ven Ausſchuß für Volks— 
wirthſchaft.) 

91. (2127) Erklärung von Seiten ver Wahlmaͤnner zu Pas 
penburg, die Sondertendenzen ver hannoͤver'ſchen Regierung und das 
Verhaͤltniß ihres Abgeordneten Deymann bei dem von den hannd= 
ver’jchen Abgeorbneten dawider eingelegten Protefte betreffend, übers 
reicht vom Abgeordneten v. Reden. (Un ven Prioritäts« und 
Petuions⸗Ausſchuß.) 

92. (2128) PBerition des ſechſsten Wahldiſtrieis zu Ha⸗ 
beröleben, ven Friedensabſchluß mir Dänemark betreffend, über» 
reicht vom Abgeordneten Esmard. (Un den Ausfhuß für 
die politiſchen und internationalen Fragen.) 

9. (2129) Verwahrung des republikanijchen Clubs 
zu Leipzig, gegen die beſchloſſene Vermehrung ver ſtehenden 
Heere. (An ven Ausſchuß für Wehrhaftigkeit.) 

94. (2130) Petition der katholiſchenGemeinde Dualburg, Kreis 
Eleve, Kirchen⸗ und Schulangelegenheiten betreffend, übergeben vom 
Abgeorbneten Scholten. (Anden Ausiguß für Volksſchulweſen.) 

9%. (2131) Petition von 70 Ginwohnern von Galtenthal, 
das Unterrichtsweſen betreffend, überreicht vom Abgeorbneten 
Hoffmann, (An ven Ausfhuß für Volksſchulweſen.) 

96. (2132) Petition der Einwohner des Kirchſpieis Mit- 
telötreimig, Trennung der Volksſchulen von der Kirche betrefs 
fend. (An den Berfaffungs-Ausjhuß.) 

97. (2133) Petition der Gemeinden Nieder» und Ober« 
ſtadtfeld, Proteft gegen die Trennung der Schule von ber 
Kirche, und Wahrung des Kirchenvermögensd betreffend. (Un 
den Verfaſſungs⸗Auoſchuß.) 

98. (2134) Petition ver Einwohner der Kreisftadt Zeil 
und Umgegend, die Stellung der Schule zur Kirche betreffend. 
(An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

99. (2135) Petition des Vorſtandes des Farholifchen 
Bereins in Neuſtadt (Baden), die kirchlichen Verhaͤltniſſe bes 
treffend. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

100. (2136) Petition vieler Einwohner ver Gemeinden 
Ofter-Eappeln, Bohmte, Hunteburg, Amts Wittlage-Hunteburg, 
gegen vie Trennung ber Schule von ver Kirche. (Un den 
Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

101. (2137) Petition des katholiſchen Vereins zu Bleich- 
beim im Großherzogtbum Baden, vie kirchlichen Verhaͤltniſſe 
betreffend. (An den Berfafjungs-Ausihuf.) 

102. (2138.) Petition des farholifchen Vereins zu Stred⸗ 
weil in gleichem Betreff. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

103. (2139) Petition der Eatholifchen Gemeinde zu Huͤlm 
in ber preußiſchen Aheinprovinz, das Verhältnig der Kirche 
zur Schule betreffend. (An den Berfafjungs-Ausichuf.) 
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104. (2140) Petition des katholifchen Vereins zu Redare 
gemuͤnd (Bapen), die kirchlichen Verhaͤltniſſe betreffenv. (An 
deu Derfaffungd Ausihuß.) 

105. (2141) Proteſt der Eatholifchen Gemeinde Kalden⸗ 
tirchen, Regierungsbezirf Düffelvorf, gegen die Trennung ber 
Schule von der Kirche. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

106, (2142) Petition der Gemeinde Duisberg in Rheins 
Preußen, das Verhaͤltniß der Kirche zur Schule betreffend. 
(Un den Verfaſſungs⸗-Aueſchuß.) 

107. (21%) Drei PBetitionen der Eatholifchen Pfarrge⸗ 
meinden Mehring, Bleialf, Bellingen (Regierungsbezirk Trier), 
gegen die Trennung der Schul von der Kirche, übergehen von 
dem Abgeorbneten Müller. (An ven Berfaffungs» Ausfchuß.) 

108. (2144) Petition des Pfarrers W. J. Boͤrnſchein zu 
Melch in Baden, die kirchlichen Verhaͤltniſſe betreffend. (An 
den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

109. (2145) Petition der Fatholifchen Einwohner der Ge—⸗ 
meinde Gifen (Provinz Weſtphalen), dad Verbaͤltniß ver Kirche 
zur Schule betreffend. (An den Berfaffungs-Ausfchuß.) 

110. (2146) Petition des katholiſchen Bereind zu Hoch- 
haufen (in Baden), die kirchlichen Verhaͤltniſſe betreffend. (Un 
den Verfaffungs-Ausihuß.) 

111. (2147) Verition der Einwohner bed Kirchfpiels 
Beringhaufen in Weſtphalen, Breibeit der Kirche und Schule 
betreffend. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

112. (2148) Petition vieler Ginwohner der Gemeinde 
Gönen an der Saar, Unverleglichfeit des Kircheneigenthums, 
Lehr» und Unterrichtöfreibeit beireffend. (An den Verfaflungd« 
Ausſchuß.) 

113. (2149) Petition der Pfarrgemeinde Altenhaiſe, im 
Kreiſe Warburg, bie kirchlichen Verhaͤltniſſe betreffend. (An 
den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

114. (2150) Petition des katholiſchen Vereins in Ciers⸗ 
heim und Dienfiftadt, in gleichem Betreff, (An den Berfaffungs- 
Ausihuf.) 

115. (2151) Petition der Kirchen« und Gemeinde-Bors 
fieber zu Pohlbach und Krames, im Kreife Willich, die Ges 
rechtiame der katholiſchen Kirche betreffend. (Un den Vers 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

116. (2152) Petition des Pfarrers Linz in Aſſigheim (in 
Baben), die kirchlichen Berhältnijfe beireffend. (Au den Ber- 
fajlungd-Ausjchuß.) 

117. (2153) Petition ver Einwohner von Guͤterdloh in Weit 
phalen, kirchliche und Schulverhältniffe betreffend, übergeben vom 
Abgeoroneien Bo. (Un den Berfaffungs = Ausfuß.) 

118. (2154) Petition vieler Einwohner der Gemeinde 
Simmerath im Kreife Montjoie, Garantirung der Gtiftungs« 
Fonds, und Proteft gegen die Trennung der Schule vom der 
Kirche, übergeben vom Abgeorbneten Blömer. (An ben 
Berfaffungs « Ausfhuß.) 

119. (2156) Petition der Eatholiichen Pfarrgemeinde 
Ealcor, Unabhängigkeit der Kirdye vom Staat, und Verbindung 
der Schule mit der Kirche betreffend. (Un den Berfaflungds 
Ausihuß.) 

120. (2156) Drei Petitionen von ben Einwohnern ber 
Gemeinden Weitersburg, Ballendar , Niedernath, Rhenſe, 
Saljig, gegen die Trennung der Schule von ver Kirche, übers 
geben vom Abgeordneten Adamd (An den Berfaflungs- 
Ausſchuß.) 

121. (2157) Petition des Schulvorſtandes Lahn zu 
Hauſen in Naſſau, Verbindung der Schule mit der Kirche be— 
treffend, (An ven Verfaſſungẽ⸗Ausſchuß.) 


123. (2158) Petition vieler katholiſchen Cinwohner zu 
Unna in Weftpbalen, gegen bie Trennung der Schult von der 
Kirche. (An den Berfaifungs: Ausjhuß.) 

123. (2159) Petition vieler Einwohner zu Rol;, dad Ber 
haͤltniß der Kirche zur Schule betreffen. (An ben Verfaſ⸗ 
fungs + Ausſchuß.) 

124. (2160) Petition vieler Einwohner ber katholiſchen 
PViarrgemeinde zu Eundern, Kreis Arnsberg, die Stellung der 
Säule zur Kirde betreffend. (Um den Verfaffungs-Ausfchuß.) 

125, (2161) Petition vieler Einwohner der Birgerntelfterei 
Unkel, in gleichem Betrefj, überreicht vom Abgeordneten 
Knoodt. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß) 

„12. (2162) Petition der Tuchmacher von Adenau, bie 
fünftige deutſche Gewerbe⸗Ordnung beireffend. (Un den Aus 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

127. (2163) Petition des Lithographen Karl Clauder 
zu Gotha, Leitung eines Vorſchuſſes von 300 Rihlr. beiref- 
fend. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

128. (2164) Gingabe des beutfchen Vereins zu Leipzig, 
den Antrag von Eiſenſtuck und Genojfen auf Erboͤhung ver 
re betrefjend. (An den Ausichuß für die Volkswirth⸗ 

aft. 

129. (2165) Vetition der Handwerker zu Halle, wegen Abs 
hilfe der Gewerbe, überreicht durdy ven Abgeoroneten Dunder, 
(An ven Ausibuß für die Volkswirtbichait,) 

130. (2166) Wetition mehrerer Bürger von Eichelberg, bie 
Aufhebung periönlicher und binglicher Kaften betreffend. (Un den 
Ausihup für die Volfdwirthicait.) 

131. (2167) Berition der Huͤttengewerke und Gewerkſchaf⸗ 
ten zu Dillingen, Küften bei Arendberg, die Erbebung einer 
Nachſteuer von Weißblech sc. betreffend, (Un den Ausichuß für 
die Volkewirihſchaft.) 

132. (2168) Denkſchrift der Forſtadminiſtraloren bed Re- 
gierungdbezirts Aachen, die fünftige amtliche Stellung betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Blömer. (Un den Ausſchuß für 
die Bolköwirchichaft.) 

133, (2169) Petition ver Aachener und Burticheiver Spe⸗ 
cereimaarenbännfer, eime Reduction des KRaffer-Zolles betreffend, 
übergeben von Demfelben. (Un den Ausſchuß für bie Bolit- 
wirthſchaft.) 

134. (2170) Erklaͤrung bes Lokalvereins zur Foͤrderung 
Öffentlicher Interefien zu Haſeluͤnne, das Verfahren des Abge- 
orbneten Deymann von Meppen, beim Proteſte ber hand» 
ver'ſchen Deputirten betreffend. (An den Prieritäts- und Peti« 
tions·Ausſchuß.) 

135. (2171) Eingabe des Poſibeamten-Vexreins zu Köln, 
die Verbreitung von Flugſchriften und Placaten zur Beförberung 
ded Barticularismus betreffend. (Un ven Prioritäiss und Per 
titions·⸗Ausſchuß.) 

136. (2172) Erklaͤrung des deutſchen Vereins zu Pirna, 
feine Mißbilligung der an der königlichen Tafel zu Dreoden ben 
Abgeorbneten der Nationalverfammlung wiberfahrenen Zurüde 
fegung zu erfennen gebend. (Un ben Prioritäts- und Petitiond« 
Ausfcuf.) 

137. (2173) Proteftation des politifhen Vereins zu Nuͤrn⸗ 
berg, gegen die in Würtemberg und Baden geſchehene Verletzung 
des freien Affociationd» Rechts. (Un den Brioritäid- und Peti⸗ 
tiond» Audſchuß.) 

138. (2174) Erklärung der Volkeverſammlung zu Einbeck 
(Hannover), über den Erlaß des hannöver'ſchen Gefammt-Mini« 
fteriumd vom 7. Juli d. 9. (Au den Prioritätd- und Petitiond« 
Auoſchuß.) 
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139. (2175) ®Betition ded ehemaligen Advocaien Achert 
von Einvermedingen, ven am ihm durch das badiſche Ober-Hofe | 


gericht in Mannheim im Intereffe der Beamtenhierarchie veruͤb⸗ 
tem Juſtiz⸗Mord betreifennd. (An den Prioritaͤra- und Pesitions- 
Ausihuß.) 


140. (2176) Adreſſe vieler Bürger der Reſidenzſtadt Hans | 


nover, das Schreiben des Gejammt-DVlinijterii vom 7, Juli ums 
die unbedingte Unterwerfung unter bie Anordnungen ber provi⸗ 


forischen Geniralgewalt und die Beſchluͤſſe der Naional-Berjumme || 
lung betreffend, überreicht vom Abgeorsneten Nicol. (Un dem |) 
und Freiheiten dev Arche und Schule betreffend, 
faſſemgoiusſchuß 


Prioritaͤts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

141, (2177) Ertlaͤrung und Bitte der Einwohner des Amts 
Berben (Hannover), die Wirkſamkeit ver Reichsgeſetzgebung be= 
treifend, eingemeicht nom Abgeoroneten Lang. (Un den Briori- 
1d1d- und Petitivns⸗· Aubſchuß.) 

142. (2178) Vertrauens⸗Adreſſe an die Nationalverjanmer 
lung, von den Volkövereine für bie Flecken des Auues Btuchhau⸗ 
fen. und® Umgegend. (Un den Prioritaͤtz- und Petitiondausſchuß.) 


143. (2179) Depgleihen won Emwohnern von Schwein⸗ 
furt, im demjelben Betreff. (An ven Priorinitö- und Petitions- 


Aus ſchui.) 

144. (2180) Petition des Simon Kaufmann von Gernsbach 
und Karl Bernard aus Kappenheim um Entſchaͤdigung, bezuͤglich 
Erjag der ihnen angeblid) von ver Feſtungsbaukaſſe abgezogenen 
Summe von 3168 fi. 45 fr. (Um ven Peioritätd- und Petitions⸗ 


Ausfhup.) 


>45. (2181) Beririon von Wiſſel, im Kreiſe Eleve, Reor⸗ | 


ganijation des Volkaſchulweſens betreifend. (An ven Ausſchuß 
für das Vollsſchulweſen.) 

186. (2482) Betition von Einwohnern zu Culs, Neorgani: 
fation des Wollsichulmejend beireffend. (Nm den Ausſchuß für 
dad Voltäjdhuhvejen.) 

47. (2183) ®etition son U. Wilfing zu Meiffe, die 


Organiſation des Vollowehr beireffend. (An den Ausſchuß jun | 
| orsneten Waldmann. 


Wehrbaftigkeit.) 


148. (2184) Proteftation der Wäͤlſchthroler gegem ihre | 


fogenannten Vertreter in dranffurt, betreffend bie beantragte 
Rodırennung von Irento und Roveredo vom deutſchen Bunded- 
Gebiet, übergeben vom Abgeordneten Beda Weber (An 


dem Ausſchuß für die politiſchen und internationalen Örapen.) | 
149. (2185) Petition reip. Proteſt der Bürger von Bris | 
fon in Weitphalen, verlangend volle Zreiheit und Selbjtitäns | 


digkeit für jede Confeſſion und volle Lern- und Lehrfreiheit, 
übergeben vom Abgeorpnetem Dham aus Weſtphalen. (An 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


150. (2186) Berition des katholifchen Vereins zu Küld- | 
heim (Baden), die Rechte und Freiheiten der katholiſchen Kirde | 


betreffend. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 


151. (2187) Perition des katholiſchen Vereins zu Stockach 
| überreicht vom Abgeordneten Dham. (Un den Ausihuß für 


(Baden), in demfelben Betreff. (An den Berfafjungs-Aus- 

uf. 
” — (2188) Petition von Einwohnern zu Appenweiler 
(Baden), in demfelben Betreff. (An ven Berfafjungs» Aus- 

uß. 
= en (2189) Petition der Bürger und "Einwohner der 
Stadt Berncaftel, das Verhaͤltniß der Schule zur Kirche und 
das Volksſchulweſen überhaupt betreffend. (An den Verfajfungs- 
Audſchuß.) 

154. (2190) Petition der Gemeindeglieder der Fatholis 
ſchen Piarrei Wallpaufen, das Kirchenvermögen und bie Trens 
nung der. Schule von der Kirche betreffend. (Am den Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 





255. (2191) Petition des Kirchen⸗ und Gemeinderaths zu 
Ganzen, Regierungsbezivkö Irier, die Bereinigung der Schube mit 


| der Kirheumd die Una bbaͤugigkelt der Kuche vom Staate betreffend. 


(An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

256. (2192) Eingabe des Kirchen⸗ und Gemeinderaths zu 
Monzei, Regierumgäbezirts Irier, dad Verhaͤltniß der Schule zur 
Kirche und der Kirche zum Staats betreffend. (Un ven Ber 


faſſungs-Ausſchuß.) 


167. (2198) Petition der datholiſchen Gemeinden Wille— 
babeffen ums Ronenburg, Regierungöbezirks Minden, die Rechte 
(An ven Ver⸗ 


158. (2194) Petition der Gemeinde Puͤnderich, Garantie bed 


| Kirch envermoͤgens und Aufficht der Kirche über die Schule ber 


treffend. (Un den Berfafjungs-Ausfhuf.) 

159. (219%) Perition des dentichen VaterlandsWBereins zu 
Cennen mit ven Dörfern im ber Umgegend Lridwigd, ben An—⸗ 
ſchluß an die Petition von Leisnig in Beziehung auf dem von dem 
Abgeordneten Mohl aus Wärtemberg geſtellten Rntrag betreis 
few. (Un den Berfafjungd Ausihuf.) 

160. (2196) Petition ver Bereind- Gemeinden ver katholiſchen 


Pfarrei Spechbach (Baden), um Sicherung und Börderung der 


Sreiheit der roͤmiſch · katholiſchen Kirche und Schule. (An ven 
Verfaflungs: Ansichuf.) 
161. (2197) Bertrauend« und Erge benheits⸗Adreſſe an die 


| Nasionalverjammlmg von Goͤebert Bölling in NieversMeite, 


Kreijed Dorimund. (An den Berfaffumg 8: Ausfdmf,) 
162; (2198) Berition des katholiſchen Pfarrers, mehrerer 


I Scpellehrer und Cinwohner der Pfarrei Lingerhafe gegen Iren 
nang ver Schule von der Kirche, eistgereicht von Abgeorprieten 


Stedmanın, (Um ven Verfaſſungs⸗Audſchuß.) 

163. (2199) Petition: ver Gemeinde Nieberurjel, vie Une 
abhängigfeit der Kirche vom Staate und bie Nidsttvennung ber 
Schule von der Kirche betreffend, übergeben von dem Abge 
(An ven Berfaffung® Ausfchuß.) 

16%. (2200) ®Betition der Gemeinde Breitenworbis, um 
Unabhängigkeit der Kirde und Erhaltung der Gorfejjlons 
ſchulen, übergeben von dem Abgeorbneten Waldmann. (Mm 
den Verfaſſungo⸗Ausſchuß.) 

165 (2201) Aoreffe des conjtitntionellen Vereins zu Ems 
merih, das Verhaͤltniß ver Schule zu Staat und Kirche ber 
treffend, übergeben vom Abgeorbneten Scholten. (An ven 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

166. (2202) Zwei Petitionen, und zwar: 

a) ded Magiftrats und der Stabiverorbneten zu Wins 
terberg in Weftphalen, die freie Ausübung bes Hau⸗ 
ſirhandels betreffend, 

by ver Bürger der Stadt Fredeburg in Weſtphalen, 
benjelben Gegenſtand betreffen; 


die Volkswirt hſchaft.) 

167. (2203) Petition mehrerer Einjaffen von Bonkir chen in 
Weſtphalen, die Nieverfchlagung von Grundfteuer-Rüdjtänden 
feit vem Jahre 1840 betreffend, welche von der fürfllich wal« 
deckiſchen Regierung in Anſpruch genommen werden, übergeben 


| vom Abgeordneten Dham. (An ven Ausihuß für die Volks: 


wirtbichaft.) 

168. (2204) Petition der Landgemeinden Langenfeld, Neid⸗ 
hardowin den, Bechklingen, Kotzenaurach, Kapperöberg, Seiden⸗ 
buch und Meieröberg, Provinz Mittelfranken Bayerns, um Auf 
hebung des Todfall» Handlehns, übergeben vom Abgeoroneten 
Gebhardt. (Anden Ausfchuß für die Volkswirthſchaft.)J 
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169. (2205) Petition der mechanifchen Baumwollenſpin⸗ 
nerei zu Kaufbeuern, Gewerbe» und Bollverhältniffe betreffend, 
übergeben vom Abgeorbneten Barth. (An ven Ausſchuß für 
die Volkswirthſchaft.) 

170. (2206) Antrag der königlich bayerifchen Regierung im 
Betreff der Schifffahrt auf den deutſchen Strömen, übergeben 
von dem Abgeorbneten v. Cloſen. (An den Ausfhuß für die 
Bolkewirthichaft.) 

171. (2207) Petition bes Gemeinderaths zu Ueberlingen am 
Bobenfee, den Artifel IV. $ 13 des Geſetzes über die Bildung 
ver Gentralgewalt refp. die Führung der Kinzigthal-Eifenbahn 
an das Öftliche Ufer des Bodenſees betreffend. (An den Auss 
ſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

172. (2208) Petition des Comité's der Schiffer zu Mainz, 
die von Hamburg aus eingereichte Betition, die Befeitigung 
ber von deutſchen @inzelftaaten im beutfcben Verkehr bisher er: 
bobenen Slußzölle betreffend. (An den Ausſchuß für die Volks 
wirthſchaft.) 

173. (2209) Petition des Ausſchuſſes des Arbeitervereins 
zu Meerana um Gewerbefreiheit. (An den Ausſchuß für Die 
Bolköwirthichaft.) 

174, (2210) Petition des Ausſchuſſes des Vaterlandsver⸗ 
eins zu Frohburg in Sachſen, Verwahrung gegen die Beftim- 
mung des Gefeges über Bildung ver Gentralgewalt, binfichtlich 
der Vollziehung der Beichlüffe der Nationalverfammlung, über 
geben von dem Abgeorbneten Heifterbergf. (Un den Prioris 
taͤts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

175. (2211) Vertrauensadreſſe an die Nationalverſamm⸗ 
lung nit 377 Unterfchriften, theils oͤſterreichiſcher, theils ſaͤchſi⸗ 
ſcher Staatsangebörigen, d. d. Komotau in Böhmen, 30. Juli 
1848, übergeben vom Abgeorbneten Mako wiczka. (Un den 
Privritätds und Petitiond- Ausschuß.) 

176. (2212) Petition von 210 Bürgern aus Auggen, Bug: 
gingen, Schallbadh und Egringen, Ausdruck des Vertrauens für 
bie Linke Seiteder Nationalverfammlung, Bitte um eine Auffors 
derung an die badifche Regierung, von dem Berlangen eines neuer 
lichen Huldigungseives abzuftehen, und Abſchaffung aller polis 
tifchen Eide betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Fehren⸗ 
bad. (Anden Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 


177. (2213) Schreiben des koͤnigl. preufiichen Land- | 


rathes Movieldfy zu Lublinig, in Betreff eines Schreibens des 


Abgeortneien Minkus an ihn, wegen Berwunbung bed Dr. Gu⸗ 
balla durch einen Förfter auf der Felpmarf Kutfhau. (An den 
Prioritätd- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

178. (2214) Betition des Ausfchufes der Geſellſchaft für 
Freiheit, Geſetz und Orbnung, zu Wiesbaden, die Befefligung der 
Einheit Deutfchlands betreffend. (An ven Prioritäts- und Petis 
tiond-Husfhuß.) 

179. (2215) Petition des Dr. Otto Bolger Namens 
einer zu Pleffe bei Göttingen abgehaltenen Bolfsverfammlung, 
den Erlaß des hanndver’ihden Gefammtminifteriums vom 
7. Juli betreffend. (An den Priorität und Petitions-Aus- 
ſchuß.) 

‚ 180. (2216) „Frankfurt und Berlin, ein Wort zur Verſtaͤn⸗ 
digung” 500 Eremplare einer Broſchuͤre, übergeben von 2. Broͤn⸗ 
ner in Frankfurt, zur Vertheilung. (Un den Prioritäts- und 
Petitions⸗Aueſchuß.) 

181. (2217) Adreſſe der Deutſchen in Genf, die Befolgung 
der Beſchluͤſſe der Nationalverfammlung betreffend. (An den Prios 
ritaͤts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

182. (2218) Petition vieler Einwohner zu Eppelheim, Aſſo⸗ 
ciationdfreiheit beireffend, übergeben vom Abgeorbneten Hagen. 
(An ven Prioritätd und Petition Ausfhuf.) 

183. (2219) Eingabe des MRheverei-Gollegiums zu Papen⸗ 
burg, Entfchävigung für die durch den Krieg mit Dänemark außer 
Thaͤtigkeit geſetzten Schiffe betreffend. (An den Ausſchuß für Die 
politifden und internationalen Fragen.) 

184, (2220) Borfchlag eines ehemaligen Militärs für ein ger 
meinſchaftliches Reichsbanner des deutſchen Bundesheeres. (An 
den Ausſchuß fuͤr Wehrhaftigkeit.) 

185. (2221) Petition des Obergerichts ⸗Anwalts Dr. C. 
Sternberg zu Marburg, die Wahl des Abgeorbneten Hilde» 
brand betreffend. (An den Legitimations-Ausſchuß.) 

186. (2222) Petition des Johann Wolfgang Wörlein zu 
Poppenreuihe bei Nürnberg, Emancipation ver deutfchen Volls⸗ 
bildung, ihrer Schulen und Lehrer betreffend, übergeben vom 
Abgeorbneten Gebhardt. (Un den Ausihuß für Volts— 
Schulweſen.) 

187. (2223) Petition des Schullehrers Weiſenbach zu Gehr⸗ 
ben in Weftphalen, Erhebung der Volkoſchule zur felbftitändigen 
Staatsanftalt, übergeben vom Abgeorbneten Roßmäfler. (An 
ben Ausfhuß für Volksſchulweſen.) 





Die Revartiond- Eommifflon und in deren Auftrag Abgeorbneter Profeffor Wigard. 


Drad von Breitfopf und Härtel um B. ©. Teubner in Beipgig. 


Stenographiſcher Bericht 


über bie 


Berbandlungen der deutfchen eonſtituirenden Rational: 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 









Il. 28. 





Sechzigſte Sitzung in der Paulskirche. 
Samftag, ven 12. Auguſt 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 





Präfivent: Heinrich vo u Gageru. 


Suhalt: —* und Geueh 


laviſchen Verhaͤltniſſe betreffend. — Interpellation des 
trags über bie Verminderung der Civilliſten. — Interpellatien des 


mi bes Protocolls. — Interpellation des Ab neten Berger an das Reichsminifterium des Innern , die öfter: 
ra u —— ge den Verfaſſungs⸗Auoſchuß, in Betreff feines Ans 
ge 


ordneten Viſcher an den Ausschuß für die Geſchäftsordnung, feinen 


und Schoder’s Antrag über die formelle Behandlung der Grundrechte betreffend. — Interpellationen des Abgeoroneten Bogt an das Reiche: 


kriegsminiſterium, den in den Zeitungen 


gedruckten Brief des Reichsfriegeminiftere , und die militärifche Huldigumg am 6. 


uguft betreffend, 


— Berathung über die Berichte des völferrechtlichen Ausichuffes uber den Antrag, die Bezirte von Trient und Roveredo aus dem deutjchen 


Bunbesverbande zu entlaffen; über den öfterreichlichsitalienifchen Krieg ; und in Betreff ber 
Mittgeilungen,, die Ginladung zur Kölner Dombaufeier betrefiend. — Urlaube: und 


Präfident: Die Sigung ift eröffnet. Ich erfuche ven 
Herrn Gecretär, das Protocolt der geftrigen Sitzung vorzuleſen. 
(Secretär Ruhwandl verlieft daſſelbe.) IA Reclamation gegen 
das Protocol? (Niemand meldet ſich.) Es iſt Feine Reclama- 
tion; das Protocol iſt Hiermit genehmigt. — Herr Berger 
bat eine Interpellation an ven Reichsminiſter des 
Innern angekündigt. 

Berger von Wim: Bor zwei Monaten wurde bie Ber: 
handlung der dfterreichtich = flantfchen Brage mit dem Befchluffe 
erfenigt, es fei vie Öfterreichifche Regierung aufzufordern, die noch 
rüdftändigen Wahlen in den bſterreichiſch⸗deutſchen Provinzen, 
Insbefonvere in jenem flavifcher Zunge, anzuordnen. Ungeadjtet 
num zwei Monate orrfloffen find, jo find doch die Wirkungen vie: 
ſes Beſchluſſes im Feiner Weife wahrzunehmen; es fehlen immer 
noch mehr als jechzig Abgeordnete aus Oeſterreich, und zwar die 
meijten aus Böhmen. Ich fordere daher den Minifter des Innern 
auf, zu erflären, melde Veranſtaltung in Oeſterreich getroffen 
worden fei, um jene Wahlangelegenheit zu ordnen. 

Präfident: Da der Minifter des Innern nicht ans 
mefend tft, fo werde ich eine Mbichrift des Protofolls zur Mit 
theilung am ihn mehmen laffen. 

Schoder von Stuttgart: Meine Herren! Sie find br 
reit® an mir gewöhnt, daß ich, ſobald Sie eine neue Ausgabe 
geſchaffen haben, die Tribüne befteige, um Sie an einen die Ber: 
minderung ber Eiviffiften betreffenden Antrag zu ermab: 
wer. So übel diefe Gewohnheit fein mag, fo derfichere ich Sie 
doch, daß ich nicht davon abſtehen kann, bis Sie meinem Antrag 
wenigſtens die @hre werden Haben widerfahren laffen, ihn zur Be⸗ 
rathung zu dringen. Bor mwenigftens drei Wochen wurde von 
der Nationalverfammfung auf mein Berfangen beichloffen, den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß zu beauftragen, fchleunig über jenen An: 
trag Bericht zu erftatten. Bis jet iſt noch nichts gefchehen, ich 
Bitte daher eines der verehrlichen Mitglieder des Berfaflungs: 
Ausichuffes, zu erffären, wie es mit diefem Antrage fiche, und 

61, 


einigung Iſtriens mit dem deutjchen Bund, — 
tlafjungsgefuche. 


ob Hoffnung vorhanden ſei, daß derſelbe bald zur Berathung 
kommen fönne. j 

Bräfident: At Jemand vom Verfaſſungs-Ausſchuſſe 
da, der darüber Auskunft geben kann? Sonſt würde die Antwort 
zu verſchieden fen. 

Mittermaier von Srivelberg: Da keiner ver Bor 
fände des Verfaffungs⸗Ausſchufſes gegenmärtig ift, fo will id 
erffären, daß ver Borfland diefen Antrag, mie die übrigen an 
den Ausschuß gemiefenen Anträge, zur Berichterftattung vertheilt 
bat. Ih weiß num nicht, ob dad Mitglien, welchem die Bericht: 
erftattung aufgetragen murde, feinen Bericht bereits beendigt 
nt; aber bafür fol geforgt werden, daß über diefe Anträge, umd 
Indbefonvere über den in Frage ſtehenden, bald Bericht erflattet 
werde, und darüber muß in dernächften Sitzung des Berfaffung®: 
Ausfchuffes vorgetragen werben. Mehr kann ich micht fagen, da 


‚ ich von dem Vorſtand nichts weiß. 


Bräfidemt: Ich werde den Borftand des Berfaffungs: 
Ausfchuffes veranlafien, fich darüber zu Außern. 

Bifcher von Tübingen: MeineHerren ! IH muß Ihnen 
befennen, daß Ste in mir auch einen Patienten vor ſich haben; 
ich bin nämlich Einer Derer, die am Ungeduldéfieber leiden. Ich 
babe ven Sch oder’fchen formellen Antrag anf Beſchleunigung 
unferer Arbeiten unterftägt; pa ich aber allerdings ſogleich dachte, 
er werde der Mehrzahl allzu heroiſch ericheinen und wohl wenig 
Hoffnung haben, durchzudringen, fo ſtellte ich einen weiteren An: 
trag, der mehrere Modificationen enthält. Dieſer Antrag — ih 
weiß nicht, ob er Ihnen noch im Gedächtniß ift — lautet fo: 

„1) Es Selen fümmtliche u. ſ. w. (mie im Schober’ichen 

Antrag). 

2) Es fet fofort, mit Ausnahme von Artikel II und 
IV, welche Prineipienfragen enthalten, die weniger ala 
irgend ein anderer Gegenfiand Ausſchließung ber 
Debatte zulaffen, und von melden ver Ießtere 
durch Niederſetzung eines befonderen Ausſchuſſes in 
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feiner ganzen Wichtigkeit anerkannt tft, ohne Dis: 
euffion jeder einzelne Paragraph, und zwar ſowohl 
die Mehrheits⸗ als die etwaigen Minderheits⸗Anträge, 
zum Schluß aber der Entwurf im Ganzen zur Ab: 
fimmung zu bringen. 

3) Um jedoch dem beutfchen Volke menigftend einen 
Theil der Grundrechte in möglichfter Bälde vorzu: 
legen, fei die Verhandlung über Artikel III. und IV. 
an das Ende der Berathung bed Entwurfed ber Grund⸗ 
rechte zu verichieben. 

4) Es folle in Erwägung des berrichenden Nothſtandes 
und der befondern Dringlichkeit der auf dad Volks: 
wohl bezüglichen Aufgaben der volköwirthichaftliche 
Ausſchuß alsbald aufgefordert werben, ber Verſamm⸗ 
lung Borlagen zu geben, deren Berathung die Zwi⸗ 
ſchenzeit während der neuen Leberarbeitung bed Ent: 
wurfs der Grundrechte audzufüllen habe.“ 

Mein Antrag enthält alfo folgende Abweichungen von dem 
Schoder'ſchen: Erftend mache ich eine Ausnahme, nämlich: die: 
jenigen Artikel, welche entfchieden geiftig prineipiellen Inhaltes, 
bei welchen daher die Allerwenigften auf die Discuffion verzichten 
können, möchte ich von ber Erlebigung durch bloße Abftimmung 
ausgenommen wiflen. Jeder wird feine Artikel haben, wo er be- 
fonders ungern auf Discufjion verzichtet. Auch mir, ich befenne 
ed, gebt es ſo; allein verzichten werden wir Alle müffen auf 
manche Rede, manchen Antrag, manches Amenvement, und ge: 
wiß ift nur, daß die Artifel über Kirche und Schule ſchon deß⸗— 
wegen einer Verhandlung unterworfen werden müffen, weil für 
den zweiten ein befonderer Ausſchuß niebergefegt if. Sobann 
trage ich auch auf eine Umkehrung der Reihenfolge an, denn ich 
glaube, es’ift Zeit, daß wir dem deutſchen Volke etwas Reife, 
Ganzes und Fertiges geben, ehe es nochmals das Schaufpiel un: 
vermeidlich ſeht langer Debatten erhält, welches die Artikel III. 
und IV, darbieten werben. Ich erlaube mir nun noch meinen 
Antrag mit wenigen Worten zu empfehlen. Dabei muß ich mein 
Geftänpnif, daß ich am Ungeduldofieber leide, zurüdnehmen, 
denn ed handelt fich Hier doch wohl von ber begreiflichen und 
wohlbegründeten Ilngebuld eines Volkes, das dem Augenblid 
entgegenharrt, mo es zur Eriftenz gelangen foll. Es ift nicht die 
Ungeduld nach diefem oder jenem einzelnen Punkt, die Ungeduld, 
bie Spannung um die Eriftenz, um die Lebensfrage. (Mehrere 
Stimmen: Schluß, Schluß!) Sie verlangen Schluß, allein es 
muß mir erlaubt fein, die Nothwendigkeit einer entichloffenen 
Beichleunigung unfered Werks zu beweifen. 

Präfident: Es if bloß von der Dringlichfeitäfrage 
die Rede, deßhalb bitte ich den Redner, jich kurz zu faſſen. 

Bifher: Wenn ich die Dringlichkeit begründen will, 
fo fann ich unmöglih weniger thun, als auf die Stimmung 
des Volks binweilen. Meine Herren! Schen Sie hin nach dem 
leidenden Gewerbe und Handel, der wachlenden Berarmung, 
nach dem Geipenfte ver Noch! Es blicdt und aus hohlen Augen 
an und fragt: warum fo langiam? Meine Herren! Ich bin 
wohl nicht der Ginzige, dem bei jedem Tag unfruchtbarer Ver: 
handlung feine, Gott ſei Dank! bejcheidenen Diäten wie ges 
ſchmolzenes Blei in der Hand brennen. 

PBrafident: Der Antrag ded Herrn Viſcher ift an 
den Ausichuß für Geſchäftsordnung verwieſen, und es fragt ſich 
deßhalb nur, ob ausnahméeweiſe wegen der behaupteten Dring- 
lichkeit fofort darüber beratben werben joll. Nicht wahr, das ift 
Ihre Abſicht, oder wollen Sie bloß die Berichterftattung des 
Ausihufies befördert haben? Alsdann wäre nicht von Dring⸗ 
lichteit, ſondern nur von Empfehlung die Rebe. 


VBifher: Es genügt mir, wenn ber Ausfhuß vie Bes 
richterftattung beichleunigt. 

Präfident: Ich werde den Antrag dem Verfaffunge: 
ausihuß zumeiien laffen und ihm venfelben empfehlen. Herr 
Billmar will nun eine Frage wegen Limburg ftellen. (Derfelbe 
ift nicht anmejend). Da Herr Willmar abweſend ift, fo bat 
Herr Bogt das Wort, 

Bogt von Gießen: Ich habe zwei Interpellationen an 
dad Minifterium anzufündigen, die ih in Gemeinſchaft mit 
Herrn Pattai aus Steyermarf geftellt habe. Die eine betrifft den 
Brief des Reichdfriegäminifters, der in den Zeitungen abgedruckt 
wurde, und worin der Minifter beſonders auch gejagt bat, das 
bie Gentralgewalt das Odium der Auflöfung der bemofratifchen 
Vereine über ih nehme. Ich frage den Kriegsminifter, ob bie 
fer Brief wirflih von ihm ausging, und ob Dad, was er barin 
fagt, der Ausdrud der Anfichten ded Minifteriums fei. Sodann 
babe ich an ben Herrn Reichskriegominiſter eine zweite Frage zu 
ftellen. Im Intereffe der deutfchen Einheit, und um der Son: 
derbündelei, die fi bier und da zeigt, emtgegenzutreten, ver: 
langen wir autbentifche Auskunft darüber, ob dem Befehl des 
Reichäfriegäminifters, am 6. Auguſt dem Reichsverweſer zu huldi⸗ 
gen, überall und in allen Staaten Deutſchlandé in 
der Form nachgekommen worden fei, wie dieſer Befehl es beſagt. 

Präſident: Ih habe dieſe Interpellation fchriftlich 
in Händen, und werbe fie nad, dem angenommenen Geſchäfts— 
gang dem Reichöfriegsminifter mittheilen. — Auf der Tagesorb- 
nung ſteht die Berathung des Berichts des völferredt: 
lihen Ausſchuſſes über den Antrag, die Bezirke 
von Trient und Roveredo aud dem deutſchen Bun— 
desverbande zu entlaffen. Der Bericht ift gebrudt im 
Ihren Hänben. 

(Die Rebaction läßt denſelben bier folgen: 

Unter bem 3. Junt d. 3. haben die Abgeorbneten des ita⸗ 
lienifchen Tyrols (die Herren Fefti, Pretis, Marfilli, Bertorazzi 
und Prato) den Antrag gemacht, die Kreisbezirke Trient und 
Noveredo, unbeſchadet ihrer Verbindung mit dem Kaiferthum 
Defterreich, aus dem deutfchen Staatenbunde zu entlaffen. Da die 
Gründe diejes Antrags einer hoben Berfammlung bereits gebrudt 
vorliegen, fo dürfte ed nicht nöthig fein, fie bier zu wiederholen. 
Zur Wiperlegung berjelben haben viele Abgeordnete aus dem 
beutichen Tyrol, aus Salzburg, Steyermark u. |. w. am 28. Mai 
und 9. Juni fehriftliche Vorftellungen überreicht, und an dem 
legten Tage die bereit gebrudte Forderung audgeiprochen, jemen 
Antrag ſchlechthin zurüdzumelien. Bei fo entgegengeiegten An: 
fichten hielt es ber völferrechtliche Ausfchuß für feine Pflicht, nicht 
bloß mit den Abgeoroneten beider Parteien mündliche Rückſprache 
zu nehmen, fondern auch unbetbeiligte Defterreicher zu hören. 
Das Ergebniß diejer Rüdiprachen, ſowie ernfte Leberlegungen 
führten zu dem einftimmigen Beſchluſſe des Ausfchuffes: jener 
Untrag ver italienifchen Abgeordneten könne nicht bewilligt wer: 
ben. Denn jo viel Gewicht in unfern Tagen auch auf bie Feſt⸗ 
ftellung politifher Grenzen nah Völkern und Sprachen gelegt 
wird, dürfen doch die Deutjchen nicht mit übereilter Großmuth 
ihre Grenzen auf allen Seiten verengen laffen, während fein ein 
ziges anderes Volk jich zu ähnlichen Abtretungen verſteht. Elijah 
und Lothringen, Kurland und Lievland bleiben vertragämäßig in 
fremden Händen, und bie beiden Hauptbollwerfe Deutſchlands, 
Holland und die veutiche Schweiz, haben fi noch nicht erklärt, 
freiwillig dem großen deutſchen Bunde beitreten zu wollen. 
Hierzu fommt, daß es Pflichten ver Selbfterhaltung gibt, melde 
fein Volk ohne Ihorheit und Schande verlegen darf. Die füds 
lichen Abhänge der Tproler Alpen müfjen ſchon aus ftrategifchen 
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Gründen in ben Händen ber Deutichen bleiben; dieſe bürfen 
nicht voreilig etwaigen Beinden Thin und Thor Öffnen und es 
dann — zu fpät — bereuen. — Wenn, wie bie fübtgroler 
Abgeorpneten vorschlagen, die Bezirke von Trient und Move: 
rebo unter Öfterreichifcher Herrichaft wirklich und dauernd blei⸗ 
ben follen, fo fheint ein wenigftend möglicher Hauptgrund 
für die Entlaffung aus dem beutfchen Bunde wegzufallen. Um 
fo mehr aber muß Deutichland auf die Feſthaltung des bishe— 
rigen Berhältniffes beftehens; es darf die Pflicht nicht verleug- 
nen, Defterreih — im Fall eintretender Gefahr — bei ver Ber: 
theidigung jener Bezirke zu unterftügen. Hiefür ſpricht enb- 
lich ver Umſtand, dab die Behörden in Moverebo bereits am 
15. Juni fih gegen eine Trennung von Deutfchland ausge: 
ſprochen, und die fühtyroler Abgeorbneten am 25. Juni einen 
ebenfalls veränderten Antrag geftellt und gefucht haben, ihn 
münblich näher zu begründen. Er lautet: 

„die hohe Nationalverfammlung möge befchliefen, es fei 
zweckmäßig, daß vie zwei italieniichen Kreisbezirke Trient 
und Roveredo, ſowohl rückſichtlich des Provinzialland 
tages, als der politiſchen und juſtitiellen Berwaltung, eine 
von ben deutſcheu Kreiſen der Provinz Tyrol unabhängige, 
ihrer Nationalität entiprechende Organifation erlangen.” 

So billig dies Anfuchen einerfeits erfcheint, wurben doch von den 
Abgeoroneten des deutichen Tyrols Einwendungen dagegen erbo- 
ben, und dem Ausfchuffe war ed, bei ungenügenver Kenntniß der 
drtlichen, perfönlichen und fachlichen Verhältniſſe, unmöglich, 
über dad Gewicht der Gründe umd Gegengrünbe ein enticheiven: 
des Urtheil zu fällen. Auch fam in Erwägung, daß ein beiftim- 
menber oder verneinender Beichluß über dieſe landſchaftliche An: 
gelegenheit nicht zum Gefchäftäfreife der Nationalverfammlung 
gehöre, oder ohne Zuftimmung ber Öfterreichiichen Regierung um 
fo weniger gefaßt werden fünne, da ich vorausſetzen laffe, fie werde 
wabrhaft gerechte Wünfche binfichtlich der Verfaffung und Ber: 
mwaltung möglichft berüdfichtigen. — Deßhalb trägt der Aus: 
ſchuß darauf an: die hohe Nationalverfammlung möge erklären: 

1) in Bezug auf den erften Antrag: Eine Trennung ober 
Losfagung der Kreife Trient und Roverebo vom beut- 
fhen Bunde kann nicht ftattfinden ; 

2) in Bezug auf den zweiten Vorfchlag: daß die Antrag: 
fteller, bebufs der bei ihrer Landesregierung einzubrins 
genden Geſuche, fi zunächſt auf ven allgemeinen Be— 
ſchluß der Nationalveriammlung beziehen mögen, mel: 
her lautet: Den nicht deutfchrebenden Volksſtämmen 
Deutfchlands ift ihre volfsthümliche Entwickelung ge: 
mwäbrleiftet, namentlih die Gleichberechtigung ihrer 
Sprachen, ſoweit deren Gebiete reichen, in dem Kirchen: 
weſen, dem Uinterrichte, der Riteratur, ber innern Wer: 
waltung und Rechtöpflege.“ 

v. Haumer von Berlin: Die drei Berichte, die ich 
Ihnen vor einiger Zeit vortrug, kann ich als befannt voraus: 
fegen. Es bat fich aber bei zweien etwas Thatfächliches ge— 
ändert, over es find einige Dinge hinzugefommen, Sie erlau: 
ben mir deßhalb, dieſes vorzulegen, ohne dabei in das Detail 
ober das Materielle ver Sache einzugehen. In Beziehung auf 
den Antrag wegen der Vereinigung Iſtriens ift nichts Neues 
geſchehen. Dagegen find in Hinficht auf die Trennung Ro: 
veredo's und Trients von dem beutfchen Bunde fo eben erft 
einige Eingaben eingefommen, und ich bitte deßhalb um Ver: 
zeihung, wenn ich fie dem Kern Präfipenten noch nicht vor: 
gelegt babe. Im zwei ſolcher Eingaben aus Moverevo und 
Mori wird den Abgeordneten von Südtyrol ein Beglaubi: 
gungsvotum zugefhidt, Endlich. wurbe eine mit zahlreichen 


Unterfehriften verfebene Petition von Selten dieſer ſüdtyroler 
Abgeordneten vorgelegt, und darin gebeten, dabei ftehen zu blei⸗ 
ben, daß man Südtyrol aus den befannten Gründen von bem 
deutichen Reich trenne. Diefer Vorftellung gegenüber ift jedoch 
eine andere auch mit ſehr vielen Unterfchriften verſehene Eingabe 
von Beda Weber übergeben worben, und ich erlaube mir, das 
derfelben beiliegende ſeht kurze Schreiben zu verlefen. Es lautet: 

„Herr Bräfident ! Einliegende Proteftation der Welſchtyro⸗ 
ler gegen ihre fogenannten Bertreter in Frankfurt ift mir geftern 
durch einen Boten überbracht worden, mit bem weiteren Bemer: 
fen, daß noch mehrere des nämlichen Inhalts vor meiner Rüd: 
reife nach Frankfurt zur Ueberreichung an die Nationalverfamm- 
lung durch mich nachfolgen würden. Indem ich diefe voraus: 
ſende, erlaube ich mir den Wunfch, daß die welſchtyroliſche Frage, 
falls nicht befondere Gründe ein Anderes erbeiichen,, erft auf die 
Tagesorbnung gefegt werde, menn bie in Ausſicht geftellten Ge⸗ 
genreden ber Betheiligten in Frankfurt eingetroffen und über: 
reicht worben find, mas böchftend in brei Wochen der Fall fein 
wird. Binliegendes Actenſtück zählt Unterichriften aus allen 
Theilen Welſchtyrolzs, und die gegen eine Fostrennung von 
Deutichland mit jedem Tage wachfende Bewegung fann für den 
Augenblick, mo die Möglichkeit eines ehrenvollen Friedens mit 
ber Lombardei eingetreten zu fein fcheint, nur beilfam wirfen für 
die Sicherung dieſer ſüdlichſten Grenze Deutſchlands.“ 

Die Nationalverfammlung wird alſo zu entſcheiden haben, 
inwiefern dieſe fi einander widerſprechenden Meritionen zu 
berüdfichtigen find, und ob beſonders auf das letzte Geſuch des 
Herrn Beda Weber einzugeben fei, oder nicht. Um dieie Tri⸗ 
büne nicht nochmals befteigen zu müffen, erlaube ich mir beir 
zufügen, daß in Beziehung auf den italienifchen Krieg nichts 
Neues vorgefommen ift, als der felbftftännige, bereits geprudte 
Antrag ber Herren Gfrörer, Hafler und Mirft mit ſehr zahl: 
reichen linterfchriften. Diefer Vorſchlag, ver darauf hinaus: 
gebt, einen Theil des Venetianiſchen insbeſondere mit Drutich: 
land zu vereinen, ift ſchon geprudt. Ich will daher nur dar—⸗ 
auf hinweiſen, wenn er hernach zur weiteren Berathung fommen 
fol, Wie gefagt, auf das Materielle der Sache einzugeben, 
enthalte ich mich jegt. 

Wiesner von Wien: Meine Herren! Ge ift noch 
nicht lange ber, daß italienifche Kriegsichaaren in Süptyrel 
einbrachen, daß die Throler einen Hilferuf an Deutichland er: 
geben liefen. Damals hielt der Fünfziger-Ausfchuß eine eigene 
Sigung und erlieh, mie Sie fi erinnern wernen, eine Pro: 
clamation an bie Toroler, worin ihnen für den Ball, daß ihre 
erprobte Kraft nicht ausreichen würbe, vie Südgrenze Deutich- 
fand zu fhügen, ver Beiſtand Deutfchlands verfprodhen murbe. 
Damald wurde auch in jener Proclamation ausgeſprochen: 
„Die Deutichen ftehen für ihre Unabhängigkeit und Freiheit 
Einer für Alle, und Alle für Einen.” Seit jener Zeit hat 
fich vie Sachlage für Deutichland günſtig geändert. Die Nord: 
tgroler, die mit dem alten Heldenmuth zur Vertheidigung der 
Deutſchen und ihrer eignen Süpgrenze berbeieilten, haben bie 
Feinde aus dem Felde gefchlagen. @sift alfo jegt die Zeit der 
Gefahr vorüber. Wenn nun die Abgeorbneten von Sübtyrol 
einen Antrag einbrachten, daß man Welfchtnrol von Deutich- 
fand trenne, fo ſehe ich im biefem Antrag Feineswegd eine 
Verlegung dieſer Berfammlung oder eine Verlegung ber deut: 
ichen Nationalität, Wir haben ja felbft allen Nationalitäten, vie 
mit und auf demfelben Boden wohnen, die unfere Lagergenoffen 
find, feierlich das Necht ihrer nationalen Entwidelung zuge: 
fichert. Folglich müffen wir ihnen zugefteben, daß fie natio— 
nal fühlen, daß fie national denken und daß fie Hier im biefer 

1* 


1548 


Verſammlung wie überall national ihre Wünfche äußern. Un 
und wird es aber liegen, ebenfalld national zu denken, und Wün- 
ichen, welche unferer Unabhängigkeit entgegenfämpfen, das ganze 
Gewicht unfered nationalen Selbſtbewußtſeins entgegenzufepen. 
In diefem Stun muß ich mich gegen den Antrag der Abgeordue⸗ 
ten aus Südtyrol audfprechen, muß ich, wie damals im Fünfzi« 
ger · Ausſchuß, meine Erklärung wiederholen, daß feine Spanne 
des deutſchen Bodens aufgegeben werden dürfe. Was uun aber 
den zweiten Antrag der Abgeordneten von Sübtyrol betrifft, fo 
muß ich mich entſchieden für denjelben erflären. Meine Herren! 
Es ift ganz gerecht und billig, es ift unfern eignen Beichlüffen, 
daß jede fremde Rationalität ſich national entwiceln bürfe, voll: 
kommen gemäß, daf die Südtyroler eine eigene Organifation er: 
halten, daß fie politifch umd parlamentarifd von Nordtyrol ger 
trennt werden. Die Südtyroler haben in newefter Zeit alles 
Mögliche verfucht, um eine Einigung mit Nordthrol berbeizu: 
führen, So heldenmüthig, jo edel und bieder unfere deutſchen 
Lanpslente in Tyrol find, jo unbillig waren fle in diefer Angeles 
genbeit. Bei dem legten Tyroler Gongreß haben die Abgeordne⸗ 
ten aus Sũüdtyrol vergebens ihre Rechte, ihre billigen Anfprüche 
geltend zu machen gefucht. Ich liebe Tyrol, ich liebe die Tyroler; 
aber den Gongreß, die Verfaffung Tyrols, indbefondere wie fie 
in der legten Zeit durch den ultramontanen Grafen von Brandis 
zufammengefchweißt wurde, fann fein freier und unabhängiger 
Manu lieben, Ih ſtimme alſo dafür, daß man dem erſten An— 
trag ber Abgeorbneten aus Südtyrol entgegentrete und ben 
zweiten mit aller Kraft unterftüge. Ich ſpreche zum Schluß 
bier die gegründete Hoffnung aus, daß diefer zweite Wunſch 
der Abgeordneten von Südtyrol auf dem Wiener Reichötag 
eine entfprechende Vertretung finden werde; follten fie aber 
dort und bei der Öfterreichtichen Regierung nicht durchdringen, 
fo wird ed unfere Pilicht fein, und ihrer anzunehmen ; denn 
e8 kann nur im Intereffe Deutichlands liegen, daß die verſchie⸗ 
denen Nationalitäten eines und beffelben Landes einträchtig bei 
einander wohnen, und daß einer jeben diejer Nationalitäten ihr 
Recht werde. 

Flir von Landel in Tyrol: Meine Herren! Die Pflicht 
legt mir das läftige, drückende Geſchäft auf, gegen meine eigenen 
Landsleute heute das Wort zu ergreifen. Die welfchstyroliichen 
Deputirten haben in biefem Tempel, wo nur Worte für Deutſch⸗ 
lands Ehre, Einheit und Kraft zu ertönen berechtigt find, das 
Derlangen in einem Antrage niebergelegt um Lostrennung 
Welſchtyrols von Deutſchland. — Womit moriviren fie dieſen 
ihren Antrag? — Die Motivirung enthält befauntlich das Pro- 
memoria. Wenn wir nun aber prüfend dieſes Promemoria über: 
blifen, fo fammeln fi mir ſämmtliche Worte hauptſächlich zu 
3 Gründen. Die erfle Begründung lautet biftoriich. Beforgen 
Sie aber nicht, meine Herren, daß ich Sie hineingwänge und 
bineindränge in ein Labyrinth provinzieller mittelalterlicher Ge: 
ſchichte; nur das Nothwendigfte muß ich berühren, Das Pros 
memnoria arbeitet dahinaus, vie Meinung rege zu machen, als jei 
Trient und Roveredo mit feinen Bezirken erfi im Jahr 1803 
Tyroleinverleibt worden. Dieſe Anficht ift nun entſchieden 
falid. Schon im Jahr 1323 traten „ber hohe Elerus, die Herren, 
die Bürger und Knechte", mie ed lautet, zu Bogen zufammen 
und vereinigten fich endlich zu Schug und Trug und legten jo 
den Grund zur laudſtändiſchen Verfaſſung Tyrold, und va 
war au Trient vertreten. Im Jahr 1511 ſchloß 
Trient einen engflen Bund mit der Landſchaft Tyrols auf 
gemeinfhaftlihe Bertretung, auf gemeinfchaft: 
liche Befleuerung, auf gemeinfhaftlide Lande 
verthbeivigung. Im Jahr 1573 wurde, dieſer Vertrag 


erneuert umb betätigt. Trient war alfo nicht erſt ſeit dem Jahr 
1803 mit Throl vereinigt, fondern ſchon in jehr alten Zeiten, 
und wie ed urkundlich daſteht, fo hat es fich auch factiich immer 
und immer bewährt. Ich könnte auch noch hinweiſen auf einen 
anderen Bunt, daß Trient zugleich unter der Oberhoheit der 
weltlichen Laubesherren fland, und zwar ſchon feit den 14. 
Jahrhundertz doch um nicht weitläufig zu werben, gebe ich über 
diefen Punkt hinweg. Was Moveredo anbelangt, johvurde Roverebo 
nebft jeinem Begixfe im Jahr 1509 dem Lande Tyrol einverleibt 
durch Mar I. und es ſteuerte gemeinfchaftlich mit Tyrol, es war mit 
Torol vereinigt, es entbehrte jedoch dad Privilegiums der Ber 
tretung am Landtage. Um bieies Privilegium kam Movereno 
nebft den übrigen fünlichen größeren Ortichaften bittlich ein im 
Jahre 1790 bei dem offenen Landtage in Innöbrud, und es 
wurde ihm dann diefed Privilegtum auf eine beichränkte Weiſe 
zugeftanden. Daraus erjehen Sie, daß Roveredo ſchon aus alter 
Zeit her dem Lande Tyrol einverleibt war. Was dann einen 
zweiten Bunt anbelangt, fo behauptet das Promemoria, es jei 
Xrient und Roveredo nebft feinem Bezirke rt im. Jahr 1815 
eigentlih mit Deutichland vereinigt worben, — 
das iſt nun freilich ein gang fürchterlicher Anachronismus; denn 
die Geichichte weit aus, daß im Jahre 950 Trient vom Otto L 
zu einem beutfchen Reichöfürftenthum geichaffen wurde, und von 
jener Zeit an blieb das Fürftenthum Trient ein deutſches Meichs: 
fürftenthum bis zur Yuflöfung des veutichen Reichs, und es iſt 
ja allbefannt, daß zur Zeit, als es uch um das große Concil im 
16. Jahrhundert handelte, Trient ald Gig beifelben gewählt 
mwurbe, weil ed noch eine deutſche Stadt ſei. Nun mad 
Roverebo anbelangt, jo war dieſes nebft den übrigen ſüdlichſten 
Theilen Iyrols ein Beſtandtheil des deutſchen Reichs, jeitvem 
Dito die Mark Verona gegründet hatte; es Fam allerbings ſpä⸗ 
ter an dad Benetianiiche, aber durch Mar I, wurde es wieder 
ein integrirender Beftanvıheil bed deutſchen Reichs und blich 
dieß bis zur Auflöfung deffelben. Hieraus aficht man nun, 
wie umrichtig die beiden biftorifchen Behauptungen find. Liebris 
gend ift ed ja wohl nicht nöthig, lange und breite Beweiſe aus 
der Geichichte, oder gar, wie das Promemoria fich erlaubt, 
aus der Zeit des Julius Caſar herauf zu beſchwoͤren, ich 
glaube, der lebendige Berveis ift beſſer alö bloße Worte, bie 
welic = turolifchen Abgeordneten befinden fi bier im dieſem 
Haufe — warum? weil fle factiich anerkennen, daß ihr Ge: 
biet rechtlich zu Deutichland gehöre. (Bravo.) Die welic- 
torolifchen Abgeordneten, wenn fie wirklich der Anſicht find, 
daß Deutſchland auf He kein Recht bat, hätten fich wie bie 
Gjechen confequenter Weile ver Wahl enthalten follen; durch 
die Bornahme der Wahl und durch die Annahme haben fie 
dieſes Recht noch im neueſter Zeit jelbft anerfannt. Indeß 
find die Italiener, wie wohl zu erwarten if, höflicher als die 
Gjechen, fie kommen freundlih und wohlwollend heran, um 
und eine Wohlthat zu erweiien: ſie wollten und nämlich dan 
thun, daß es im Interejje Deutſchlandé liege, Welſch 
tyrol von Deutichland abzulöien. Wie beweiſen fie aber nun 
biefe Behauptung? Im Promemoria finden ſich wieber bie 
Gründe: fie gehen aus von dem politifhen Geflchtäpunfte 
und von dem irategiichen. Es if, vom politifchen Ge: 
Achtspunfte aus betrachtet, Welfchtyrol, fo wird bebanptet, 
in jeinen Einrichtungen fo liberal, es bat bie Freizügigkeis, 
es hat die Gewerbefreiheit, es bat andere jo eigenibuͤmliche 
Vorzüge, daß es mit dem armfeligen Deutſchtyrol gar wicht 
zufammenpaßt, — ja, es iſt auch in veligiöfer Auftlä⸗ 
rung und Toleranz fo weit voran, daß fh ein Bund mit 
und ultramentanen Deutjchtyrolern gar wicht denken läßt, 


Dun was den politiichen Geſichtspunkt anbelangt, fo frage ich, 
meine Herren, was folgt denn aus vieler Argumentation der 
welſchtyroliſchen Abgeordneten? Daraus folgt nur, daß Welſch⸗ 
tyrol mit Deutſchland vereint bleiben foll, daß aber wir Deutſch⸗ 
tyroler abgeldft werben follen, denn die Welichtnrofer zeigen fich 
auf gleicher Limie mit Deutichland, und mur wir Deurfchtyroler 
find die Unmündigen, die Unbrauchbaren, die Unvereinharen ! 
(GHeiterkeit.) Mebrigens aber muß ich erklären, daß ed denn doch 
nicht gar fo übel ſteht mit Deutſchtyrol, und zum Troſte manches 
meiner Zuhörer fann ich die Bekanntmachung wiederholen, daß 
Die jo gefürchteren Jeſuiten und Piguorianer nicht nur auf: 
gehoben find durch das Geſttz ber Öfterreichifchen Regierung, 
fondem auch durch ven Beichluß der Landſtände von Ayrol; 
ferner wenn wir noch einige Zeit zu lange unter dieſen breiten 
Krempen uns verbimfeln ließen, jo wollen die Welſchtyroliſchen 
bedenlen, daß diefe breiten Hüte aus dem Weſchland zu und 
eingewanbert find (Heiterkeit); wir Deutichtigroler find des 
feſten Willens und entfchloffen, mit Deutichland in die inmigſte 
@inigung einzugehen, in jeder Bezirhung (großer Beifall), und 
gleichwie wir feſt entichloffen find, diefen Bund einzugehen, fo 
werden wir aud mit den Welichtyrolern und zu einigen ver: 
mögen. Was nun den firategiichen Geſichtspunkt anbelangt, 
meine Herren, fo ift dieſe Erklärung noch überrafchender; e6 
wird und eime Karte mitgetheilt, die wirklich einzig ft, die ganz 
originell iR, und vergleichen fich feine in gang Deutſchland fin: 
det (Heiterkeit), nämlich wir finden da bei Salurn einen Ger 
birgezug, dann füblih von Salurn gibt es feine Berge mehr; 
in der heiligen Schrift Teiem wir zwar, daß der Glaube Berge 
verfegen könne (Heiterfeit), daß aber auch welichinrolifche So: 
pbifti und Beredtſamkeit Berge verlegen fbnne, das glaube ich 
nicht. (Anhaltender Beifall.) Meine Herren, fo lange ber 
Tonale zum Himmel reicht, fo lange die Berge auf dad Sarfer: 
thal blicken, fo lange ver Montebaldo ald Wächter am Garbafre 
flieht, To lange noch Berge vie Thäler Folgaria, Ballaria, Bal: 
fugana umschließen,, eben ſo lange werben wir die Grenzen an 
Der Grenze der Alpen haben, die Alpen find umiere Mauern, 
Tyrol if eine Gebirgäfeftung und bie Bevölkerung ift feine 
Garniſon. (Anbaltender Beifall.) Nun aber weil die Welſch⸗ 
wroler in dieſer Beriehung wohl ſchwerlich ausreichen werben, 
fo wenden fie fich zur Macht der Idee. Deutichland bat für 
feine Macht eine ſolche Empfänglichkeit, und ich möchte fagen 
Schwäche, als für bie Macht ver Idee; und das ift fchön, pas 
iſt ein Ruhm von Deutichland, und dieſe Macht ber Idee joll 
nun liegen in dem neuen Bölferprinecip der Nationalität. 
Meine Herren, da fragt es fich zunärderft, ob denn wirklich das 
Völkerprincip, das Prineip der Nationalität und da entgegen 
teitt. Wenn uns diefes Princip enigegentreten will, fo muß es 
audgerüftet fein mit ber willendfräftigen Erklärung der geſamm⸗ 
ten @inwohnerfchaft. Uber eine foiche Erklärung vermiffen Sie. 
Dan könnte allervings fich darauf berufen, die fünf Abgeord⸗ 
neten jeben das Organ ber beiden ſüdtyroliſchen Kreiſe, aber es 
treten ganz beiondere Umftände bier ein; zuvörderſt einmal 
rũckten befanntlich die Freiſchaaren Italiens in Sübtyrol ein 
und erwarteten bier ein jauchzendes Entgenenfommen, Sie 
glaubten, es ſchwinge ſich ſchon jede Pike, und es ſchalle ſchon 
jeder Stutzen in Vereinigung mit ihnen. Aber Niemand rückte 
ihnen entgegen; die Sudtyroler nahmen nur das Geld, mas bie 
erociati für Getränke ihnen gaben, und nur einige Gignori und 
Robili Improvifirten ein proviſoriſches Landgericht für eine pro: 
viforiiche Regierung. Daraus erjehen Sie, meine Herren, daß 
die welfchinroler Bevölferung feinen ſonderlichen Entbuflasnus 
für ven Anſchluß an Italien hat, fonft hätten fie es damals zeigen 


follen uud zeigen müffen. Ia, vielmehr haben die welſchinrdlert 
Raijerjäger heldenmũthig gefämpft gegen Itallen, wie dieß alle 
Berichte ausweiſen; was noch mehr ift, pie Welfchtyroler has 
ben unfere Schügen, unſere norbtproliichen Ranveövertheidiger 
mit Liebe und Breumblichkeit aufgenommen; noch mehr, wie 
welichtgroler Bauern ergriffen ſelbſt die Waffen, ich erinnere 
Sie nur am das fleimjer Thal, wo fi eine Schügencompagnie 
bilvete. Die Gemeindeverfjammlung zu Roverebo proteftirte ein: 
Himmig gegen die Lostrennung von Deutſchland; ebenio prote: 
flirten fiebenzehn Gemeinden zu Deutfchmeg. Der Berichterfiats 
ter bed völferrechtlichen Ausſchuſſes bat Ihnen erft heute noch 
mitgetbeilt, daß folche Protefle eingefommen find. Zudem haben 
fich einzelne Stimmen vielfach im Tyroler Boten und andern 
Zeitungen nachdrücklich gegen die Lostrenming von Deutichland 
geäußert. Jedeufalls iſt der Wille der Benölferung von Welich: 
twrol Eeineswegs jo conflatirt, daß man fagen fann: das Prin ⸗ 
eip der Rationalität tritt und gebietend gegenüber; und kann 
und denn dieſes Princip gerade fo gebieten, baf wir feine Scla⸗ 
ven wären, baf wir, mir nichts bir nichts, und blindlings umter 
feinen Scepter beugen müßten? Durchaus nicht, meine Herren; 
wohl muß man bie Nationalität reſpectiren, und es ift eine tiefe 
Wahrheit, begründet in ver menſchlichen Natur, und bie focla: 
len Verbältnifie werden nur wahr, wenn fie naturwüchſig find. 
Aber eine unbepingte Anerkennung diefed Nationalitätäprins 
cips bat Deutſchland nirgends ausgeſprochen und nirgends grübt. 
Wenn dieſes Princip unbedingt gelten jollte, fo müßten wir 
auch die Slaven entlaffen, wir müßten bie Polen aus ſcheiden, 
die Dänen in Schleswig zurüdftoßen, wir müßten pojitiv Elia 
und Lothringen, Rurland und Lievland zurückfordern. Run bat 
aber dieſes Princip nur eine bedingte Geltung, und ebem, 
wenn eine Bebingung biefem Principe feine Geltung verſchafft, 
fo frage ich, ob viefe Bedingung bei Welſchtyrol vorhanden ıft? 
Wir haben aber aus allem Bisherigen geſehen, daß ſolche Be: 
dingungen, folche Begründungen nicht vorhanden find, Die 
welſchtyroliſchen Abgeoroneten haben wohl jelöft gefühlt, daß 
fie dieſes ihr Verlangen durchzuführen nicht vermögen. Sie 
haben daher einen zweiten milderen Antrag geftellt, welcher da⸗ 
bin dautet, es feien die ſüdtyroliſchen Kreiſe Trient und Roves 
rebo von bem provinziellen Verbande mit Deutſchtyrol audzu: 
ſcheiden. Auf diefen Antrag bat ver vdlkerrechtliche Ausſchuß 
vorgeichlagen , es wolle die hohe Berfammlung bie Antragfteller 
verweiien, fich bei ber Öfterreichifchen Regierung auf ben allge 
meinen Befchluß, welcher auf den Mareck'ſchen Antrag zu Gun: 
fen der nicht deutſch redenden Bolfäfltämme Tyrols gefaft 
wurde, zu berufen, Hiermit kann ich mich aber nicht zufrieden 
erklären, meine Herren. So fehr ich einverſtanden bin mit der 
erften Erledigung , nämlich mit ver Zurückweiſung des welichty: 
roliichen Verlangens auf Lostrennung von Deutſchland, ebenio: 
wenig kann ich zufrieden jein mit der zweiten Erwieberung, und 
warum? Allerdings haben wir eine jhöne Pflicht ber Humani⸗ 
tät und MRechtlichkeit erfüllt, wenn wir ben nicht deutſch reden: 
ven Bolfsftämmen Deutſchlands Die Wahrung ihrer Nationa: 
lität guflcherten ; aber, meine Herren, wenn wir nun biefed Ge— 
feg auf einmal in feiner ganzen Breite hinlegen auf Welſchtyrol, 
und auf Alle, mas bort leibt und lebt, jo thun wir Unrecht, 
und warum? In Welichtorol finden jich ſehr viele deutſche Ele: 
mente, Es erklärt ſich dieſes Borfinden beutfcher Elemente in 
Welſchtyrol aus feiner alten Gefchichte. Als nämlich die deut⸗ 
ſchen Kaiſer ihre Macht ausdehnten nach Süden, da war auch 
die Germanifirung die nothwendige Folge davon. Die Biichöfe 
von Trient waren großentbeild Deutſche, es waren umter 52 Bis 
ſchofen vom 11. Jahrhundert an bis zum Jahre 1818 blos 22 
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italtenifche nachweisbar. Die Uebrigen find entweder nachweisbar 
lauter deutſche Biichöfe, oder ſolche, von denen fi der Bolfsftamm 
nicht mehr nachweiſen läßt. Das Gapitel von Trient mußte in 
Folge einer Uebereinkunft mit Rom immer zu zwei Drittel deutich 
fein. Ebenſo war ein Drittel von Trient im fünfzehnten Jahr: 
hundert noch veutjch ; ich erinnere beſonders an die contrada te- 
desca. Es wurben Gerichte und Herrichaften ven deutfchen Fa— 
milien zugewielen; ich nenne 3. B. die Käufer Weldberg und 
Trapp. Es wurden, was die Hauptfache ift, förmliche Colonien 
in Sübtyrol eingeführt. Man hat vielfache Unterſuchungen ans 
geftellt über die selle und tredeci communi. Der Coder Wangia: 
nus, der fich im Mufeum zu Innsbruck befindet, liefert und Be- 
lege dazu. Durch folche deutiche Kolonien wurden vie Thäler dem 
linfen Etſchufer entlang erfüllt. Es find ſolche deutſche Colonien 
in Fleims, Valſugana, Folgaria, Vallarſa, und im Bezirke von 
Fondo befinden ſich ebenfalls zwei deutſche Gemeinden. Dieſe Gr: 
meinden haben nach und nach durch den Zwang, den man ihnen 
angethan, ihre deutſche Sprache verlernt und vergeſſen. Man hat 
vielfältig die Regierung wegen dieſer Nachläſſigkeit in öffentlichen 
Blättern gerügt: Die Haupturfache ging aber von den Biſchöfen 
von Trient aus, die in den legten drei Jahrhunderten Italiener 
waren und dem beutichen Element entgegenarbeiteten. Dieje Ge: 
meinden bewahrten jedoch deutſche Gefinnung, den deutſchen Cha: 
rafter, die deutſche Einfachheit und Liebe zu Deutfchland ; fie famen 
unfern deutſchen norbtyrolifchen Schügen mit Enthuſiasmus ent: 
gegen, und biefe Männer waren entzückt und glaubten ſich in ber 
Heimath; nur bedauerten fie, daß ed mehr ein deutſches Stam- 
meln, als ein Sprechen war, was fle vernahmen. Nun frage ich, 
meine Herren, wollen wir das Unrecht vollenden? Sollen wir 
dad Unrecht, welches dieſen Thälern, dieſen Gemeinden fo lange 
angethan, ftillichmeigend fanctioniren? Sollen wir bloß gerecht 
fein gegen andere Nationalitäten, und ungerecht gegen uns ſelbſt? 
Nein, meine Herren! Ich flelle daher folgende Anträge: 

„1) die Gentralgewalt folle fofort bei ver Öfterreichifchen Re: 
gierung fich verwenden für zweckmäßige Wahrung der ur- 
fprünglich deutfchen Elemente in Welfchtyrol ; 

2) die Gentralgewalt jet aufzufordern, eventuell gegen bie 
provinzielle Trennung Tyrols bei der Öfterreichifchen Re: 
gierung zu protefliren wegen ber Schäplichfeit einer fol: 
hen Trennung für das Interefie Deutſchlands.“ 

Und warum ift eine ſolche Trennung für Deutſchlands Inter: 
eſſe ſchädlich? Deutſchtyrol finkt und ſchrumpft zu einem Länd- 
hen von 400,000 und einigen Bewohnern zufammen! Was 
ift das für eine Armfeligkeit! Welches Hochgefühl fann einen 
ſolchen Winkel der Welt gegenüber beſeelen? Wir werden mit 
Entrüftung erfüllt werben, wenn man und zerftüdt, nachdem 
wir für die Freiheit gekämpft. Sol die Verfammlung fill: 
ſchweigend zugeben, daß Tyrol gertrümmert werde? Sind bie 
Theile zufammengenommen überall dem Ganzen gleich? Ber: 
trümmern Sie eine Fenftericheibe, find die zwei Theile dem 
Ganzen gleih? Hauen Sie einen Baum auseinander, find 
beide Theile dem Ganzen gleih? Spalten Sie Tyrol, und 
wird ed dann noch daſſelbe fein? Keineswegs! Was wird ges 
ſchehen? Nordtyrol wird niedergedrüdt, und wird knirſchen 
vor Zorn gegen Alle, die uns ſolche Schmach angethan, mögen 
ſie ſein, wer ſie wollen. (Bravo in dem Centrum und auf 
ber Rechten.) Welſchtyrol wird Deutſchland noch mehr ent: 
fremdet. Die Kraft Tyrols wird gebrochen, und Tyrol hört 
auf Tyrol zu fein, und das iſt ein Unglüd für Tyrol und 
das ift eine Schande für Deutichland. (Stürmifches Bravo in 
dem Gentrum und auf ber Nechten.) Bei diefem Umſtand 
blide ich mit freudigem Herzen zurück auf die frühere Zeit. 





Welſchtyrol und Deutfchtyrol haben in ſchoͤner Einigung Großes 
mit einander geleiftet. 1703 haben die Welſchtyroler in der 
Landesvertheidigung vielleicht noch die Deutichtyroler übertroffen. 
In den Jahren 1796—1799, da baben die Welſchtyroler eben⸗ 
falls Großes geleifter, und im Jahre 1809, da ſchollen auch ihre 
Stugen gemeinschaftlich mit den deutſchtyroliſchen. Haben wir 
fo fange bieder und tapfer zufammengehalten, warum follen wir 
e8 jegt nicht fönnen? Ich glaube, meine Herren, die Welſch⸗ 
tyroler haben viele Gründe, ſich über Manches zu beklagen; jegt 
aber ift die Zeit, wo man bie Stimmen der Völfer hört. Wenn 
wir nun früher einig waren, wo man gegen die Weljchtyroler 
noch ungerecht war, warum follen wir jeht nicht weit mehr einig 
fein, wo ihnen ihr billiges Recht zuerfannt werben fann ? Ich 
bitte Sie daher, genehmigen Sie meine Anträge. (Lebhafter 
Beifall.) 

Nanwerd von Berlin: Meine Herren! Sie haben 
den letzten Redner mit Beifall angehört. Ich würbe mich freuen, 
wenn ber fchöne Grundfaß, den er entwidelt hat über die Heilig. 
haltung der Nationalität, auch einigermaßen praktifh von ihm 
angewendet worben wäre. Ich habe aber nur Das bemerfen fün- 
nen, was ich von biefer Tribüne ſchon oft bemerft babe, daß man 
für Nationalität ſchwärmt, aber leider nur für feine eigene. Meine 
Herren, das ift leider weiter nichts, als der alte Völker - Egois- 
mus, den man und hier auch ſchon geprebigt hat, das ift die alte 
Selbſtſucht, die ein wahrer Patriot aus dem Grunde feiner Seele 
baffen und verfolgen muß. (Bravo links, Unruhe rechte.) Meine 
Herren, wenn mein Bruder irrt und tyrannifch handelt, jo würbe 
ich nicht fagen, es ſei Feine Tyrannei; ich hoffe nie jo tief zu 
finfen, und wenn Taufende mich einen Baterlandsverräther nen= 
nen follten. Ich werde nie jo tief finfen, ich were nie aufhören, 
für das Recht, für dad Prineip zu ſprechen. Welches Princip 
follen wir num im der welichtyroler Frage befolgen? Soll «# 
das hiſtoriſche Princip fein, das Princip der Vergangenheit? 
Nein, wir können ein folches Princip nie zulaflen; und wenn 
Welfchtyrol feit Noah zu Deutichland gehört hätte, fa würde ih 
fagen: das bemeift gar nichts. Heiterkeit.) Die Lebenden 
baben Recht und der Moder hat Unrecht; die Bergamente beweis 
fen nichts für pas Leben. Gin zweites Princip ift das des Terris 
torialbeftandes. Allerdings gehört Welfchtyrol zum beutjchen 
Bunde; aber wenn Welfchtyrol nicht zum beutichen Bunde ge- 
hören will, fo behaupte ich, daß #8 ein Recht hat, nicht dazu 
zu gehören. Dieſes Recht leite ich ber aus der Nationalität, 
Meine Herren! Ich muß mich wirklich wundern, wie der Redner 
vor mir von ber welſchtyroliſchen Sophiſtik hat fprechen fönnen, 
Wenn die Welihtyroler wirklich Sophiften find, dann find fie es 
wenigſtens nicht ftärker, als die große deutſche Nation, wie fie in 
der Paufsfirche figt, dann treiben fie eine ſolche Sophiſtik, wie 
wir fie getrieben haben und noch fortwährend treiben. Bliden 
Sie nach Poſen, blicken Sie nad) Schleswig, fo ift bald das eine 
Vrincip oben, bald das andere; dad gebt wie ein Rab herum. 
(Unrube.) Es wird fi) nun darum handeln, ob wir denn über: 


' haupt blindlings durch allen Schmall der Ereigniffe durchgehen 


follen, oder ob wir anfangen wollen, mirfli nad einem Brin: 
cipe zu handeln, Man fann allerdings zugeben, und ich bin der 
Erfte, der es zugibt, daß ein Princip niemals ſchroff durchgeführt 
werden fann, daß es Ausnahmen gibts; allein man muß dann 
auch die Gründe wohl erwägen, aus denen etwa ſolche Ausnah⸗ 
men herzuleiten find. Bei Welſchtyrol fann man eine Aus: 
nahme zugeben. Die Ausnahme ift ſehr deutlich: es iſt der 
ftrategiiche Befichtöpunft, die Rage Welfchtyrols unten an Deutich- 
land nach Italien bin, in der Art, daß man ji allerbings 
nicht leicht entſchließen wird, ed aus bem deutfchen Bunde zu 


1551 


entlaffen, Meine Herren! Wenn dies Factum wirklich conſta⸗ 
tirt ift, fo muß Weljchtyrol bei Deutichland bleiben, weil wir 
und nicht ba eine große offene Wunde ichlagen können, Wenn 
aber diefes Factum wirklich wahr ift, dann bleibt doch immer 
noch übrig, daß man den Welſchtyrolern fo viele Gerechtigkeit 
widerfahren faffe, ald Sie im Stande find, zu leiſten; und dieſe 
Gerechtigkeit iſt gewiß das Minimum, welches wir ven Welfch- 
tyrolern gewähren fünnen, nämlich die Selbſtſtändigkeit in der 
Berfaflung und in der Berwaltung. Der Redner vor mir hat 
zwar behauptet, eine ſolche Selbitftändigkeit im Innern unter ber 
deutichen Reichshoheit würde gefährlich fein. Wo wäre aber 
wohl vie Gefahr? Etwa, daß die Welichtyroler bei erſter Gele: 
genheit ſich mit ihrem großen Mutterlande verbänden, daß es nur 
eine Vorbereitung wäre, um bei der erften Gelegenheit ganz los⸗ 
zufommen? Meine Herren, ich will das gar nicht leugnen; es ift 
weiter nichts, ald was die Deutichen in Pojen, was die Deuts 
ſchen in Schleswig ja auch geiban haben, Warum ſehen Sie 
denn nach Norden jo fcharf, und warum find Sie nah Süden fo 
umfchleiert?! (Unruhe im Gentrum.) Der Ball ift ganz derſelbe. 
Die Welfchtyroler haben ihr italienisches Bewußtſein in fich, und 
fie haben ein Recht darauf, und dieſes Bewußtſein iſt ebenſo 
beilig, ald das deutſche Bewußtſein ver poſenſchen Deutfchen, 
für deren Aufnahme, beiläufig gefagt, auch ich war. Ich erkenne 
überall das Recht und die Heiligkeit der Rationalität an, aber 
ich verblende mich nicht, wenn ed andere Völker betrifft, und ich 
verlange jenes Recht für Jedermann, denn alle Völker find bie 
Brüder des deutichen Volkes. — Meine Herren, der Antrag geht 
dahin, daß eine genaue Erhebung geichebe, ob es wirklich ver 
Wille der Welſchtyroler if, aus dem deutſchen Bundesverbande 
entlaffen zu werben; zmweitend, ob überwiegende Vertbeidigungss 
ober firategiiche Gründe vorliegen, daß fie im deutſchen Bundes— 
verbande bleiben. Wenn aber die Welichtyroler, die wohl auch 
noch vor Ihnen auftreten werben, ſelbſt auf ihren früheren Uns 
trag verzichten und fi mit @oentualitäten zufrieden geben, 
dann natürlich fällt jener Antrag fort. Um fo dringender, meine 
Herren, bitte ich Sie aber, daß Sie ich nicht durch etwaige Bor: 
urtheile abhalten laffen, die Selbftftänbigfeit biefen unferen jür- 
lichen Brüdern zu gewähren. Glauben Sie, daß Welſchtyrol 
mit fo vollem Herzen bei Deutichland bleiben koͤnnte, wenn man 
ihm vielen beicheivenen Wunſch abfchlägt?! Werden Sie jih 
micht erft recht eine feindliche Bevölkerung ſchaffen, wenn Sie ſie 
zwingen, fich mit den Deutfchen zujammen verwalten zu laffen, 
wenn Sie darauf beftchen, daß fie auf Kinem Landtage mit 
den Deutichen figen?! Wenigftend diefe Berechtigung müſſen 
Sie ihnen zugeftchen ; jie haben wohl das Recht darauf, felbige 
zu fordern: fie wollen heimifche Sprache haben und heimiſch 
tagen. Endlich bin ich noch gendthigt, einen Antrag zu er 
wähnen, welcher in unſerer Mitte geftellt worden tft, ven 
Antrag des Herin Koblparzer und Genoffen. Die Heiren 
Koblparzer und Genoffen find gewiß glühende beutiche Patrio- 
ten, aber ich fühle mich gebrungen, zu erflären, daß ich dieſen 
Antrag mit tieffter Entrüftung geleien habe, und ich glaube dieß 
im Namen Vieler unter und fagen zu fünnen. (Bielfache Zus 
ftimmung.) 

Schmiler von Inndbrud: Meine Herren! Ih will 
nicht viel Worte machen über eine Sache, welche mir an und 
für ſich einfah und ſehr klar ericheint, von dem Stanppunfte 
aus, von welchem aus fle allein bier zu betrachten iſt. Auch 
bat ber zweite Mebner die Sache bereit jo erfchöpfenb ge— 
ſchildert, daß ich glaubte, Ihre Geduld ermüden zu müſſen, 
wenn ich nur wiederholen follte, was er bereits beſſer geſagt 
bat, als ich es vermag. Nur auf ein paar factijche Verhält: 


‚ bisher wahr gemefen. 


niſſe willtich noch eingehen, da”fle mir aus einer bieljährigen 
Geihäftsführung in meinem Vaterlande befannt find. Im dem 
Promemoria beißt ed, daß bie Welſchtyroler von den Deutich: 
tgrolern unterdrüdt und gefnechtet worden feien. Meine Herren, 
dem ift wirklich nicht alſo. Wenn die Welichtyroler gefnechtet 
worden find, jo ift ed ihnen gerade fo gegangen, wie und Deutſch⸗ 
tyrolern; wir haben alle unter vemfelben Joche gejeufzt, und wenn 
nun 3. B. zwei Ochfen unter demfelben Joche ziehen, fo kann 
man wirklich nicht jagen, daß ver eine den anderen knechtet. 
(Selächter,) Die Hauptklage ver Welſchtyroler ift immer dahin 
gegangen, daß fie in der länpifchen Vertretung numerifch zu mes 
nig bedacht ſeien. Es ift dieß allerdings wahr, menigftens ift es 
Es war dieß aber nicht die Schuld der 
Deutihtyrofer. Bekanntlich wurde die Händiiche Verfaffung im 
Jahre 1808 durch; Bayern aufgelöft, und ald wir wieder unter 
die Öfterreichiiche Regierung famen, fo wurde uns im Jahre 1816 
nach der damals beliebten Weile eine Verfaſſung octroirt. Dieje 
Verfaſſung fußte zunächſt auf der alten fländifchen Eintheilung, 
und die welſchiyroliſchen Kreife wurden in diefer Verfaffung dem 
früheren Verbande annerirt, freilich nicht im Verhältniffe mit 
ihrer Stimmenzahl. Das war aber nicht die Schulo der Deutſch⸗ 
tgroler, fondern Derjenigen, welche glaubten, man müffe unfere 
Verfaffung octroiren, anftatt fie aus ber eigenen Berathung und 
dem eigenen Willen des Volkes hervorgehen zu laſſen. Dieß hat 
fi geändert. Gerade bei dem heurigen Randtage, dem ich zum 
Theile zu präfiviren die Ehre hatte, haben wir auf das Gewiflen: 
haftefte dem numeriichen Verhältniffe ver Bevölferung Rechnung 
getragen, und ed hängt nur von den italienischen Bewohnern ab, 
daß fie dieſe Bereitwilligkeit ihrer deutſchen Brüber anerkennen. 
Es bat ein Redner vor mir gefagt, ed hätten bie italienischen 
Tyroler ein freundichaftliches Verhältniß und eine Bereinigung 
mit Deutichland Hlehentlich und vergebens geſucht. Das ift nicht 
wahr, meine Herren. Im Gegentheile, aufgehegt von einer mit 
Italien fympatbifirenden Partei, welche auf alle mögliche Weife 
dagegen agitirte, haben fie für diedmal unter allerlei Vorwän— 
den den Bejuch des Lanptages abgelehnt und wir müffen erft abs 
warten, und es wird von Ihrem Beichluffe abhängen, ob Tyrol 
in Zufunft no ein Ganzes fein und bleiben wird. Was nun 
ferner die Unterdrückung ber Weljchtyrofer durch die Deutſchen 
betrifft, fo if das eben nur eine Phrafe, melde überhaupt nur 
erſt feit ganz kurzer Zeit emporgefommen ift. Es wurde früher 
immer anerkannt, daß bie materiellen Interefjen Deutſch- und 
Welſchtyrols innig verflochten find. Denn diejenigen Haupt: 
producte, welche die Welſchtyroler auf den Markt bringen, 
Wein und Seide, finden ihren bauptfächlichen Abjag in Deutſch⸗ 
tyrol und Deutichland. Daher die vielen Protefte, welche von 
fo verſchiedenen Seiten gegen eine Lostrennung beiver Kreije 
von Deutichland eingelegt worben find. Ich könnte Ihnen über 
dieſes Verhältniß der beiden Nationalitäten mancherlei Bei: 
fpiele anführen, ich will aber nur ald Beweis ein einziges 
Datum vorlegen, was überhaupt einigen Beleg geben wird 
davon, wie gutmüthig der Deutiche in Behandlung von derlei 
materiellen Fragen if. Der Wein ift eine ber bedeutendſten 
und beften Einnabmöquellen des jüplichen Tyrold. Nun haben 
von jeher die Deutfchtyrofer darüber gemacht, bie tyroliſchen 
Fürften haben ſich fogar Jahrhunderte lang deßhalb reverfirt, 
daß die Einfuhr deſſelben aus Italien verboten, oder wenig: 
ftens mit den höchſten Zöllen belegt wurde. Darein nun hat der 
Deutichtyroler freudig eingeftimmt, obwohl er nun feinen Wein 
doppelt fo theuer trinfen mußte. Nach ber Wiederbereinigung 
Tyrols mit Defterreih, nach der Wiederherſtellung ver fländi- 
ſchen Berfaffung war ed nun die erfle Sorge, daß in bie 
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fen Verbäftniffen nichts geändert wuͤrde, und dieß thaten bie 
Deutſchen blos aus Befältigkett gegen ihre ſüdlichen Landesbrũ⸗ 
der. Man beruft fich für die Trermung auf bad Prineip der Nas 
tionalität. Mit Necht bat ſchon der zweite Redner gefagt, daß 
dieſes nicht wohl angerufen werben fünne, weil die Bevölkerung 
im Berlangen einer Abtrennung nicht einig et. Fa, ich muß nicht 
mar fagen nicht einig, jonvern die Mehrzahl ift entichieden da- 
gegen. Uebrigens aber dürfen mir das Prineip ver Nationalität 
überhaupt nicht fo fehr anrufen, es gibt noch ein anderes höhe: 
res, dad Staatenprincip, das Princip ver Selbſterhaltung. Wir 
follten überhaupt das Nationalttätsprincip nicht überall vorans 
ftellen, denn es war ja nach der Geſchichte von jeher bie welt 
Biftorifche Aufgabe ver Deutichen, die fremden Nationalitäten her⸗ 
anzuziehen, fie zu durchdringen, fie für bie Neuzeit zu reifen, 
Meine Herren! Wir haben bier ſchon manden fühnen Griff ge 
than, thun mir andy jeßt wieder einen ſolchen, mo es nicht darauf 
anfommt, weiter ungreifen, fonbern nur zu erhalten, was und 
gebührt. Was die abminifrative Trennung betrifft, fo muß ich 
mich auch Bier zumädhft den Gründen des zweiten Rebnerd ans 
fchließen. Aber ala praftiiches Beifpiel, wie unzweckmaßig es fein 
würde, in biefer Beziehumg in eine Trennung einzugehen, will 
ich nur die Erfahrung der legten Tage anführen. Es hat ſich in 
Südtyrol eine Partei gebildet mit ſtark hervortretenden italieni⸗ 
ſchen Sympathien. Es war dieſe Prrtei jehr thätig und fo rüh⸗ 
rig, daß ſte, als der italieniſche Krieg eintrat, einen Einfall 
italieniſcher Freiſchaaren veranlaßte. Wäre die Adminiſtratlon 
Tyrols damals getrennt geweſen, hätte Südtyrol unter einer dt» 
genen Verwaltung geftanven, fo wäre es nicht möglich gemefen, 
in kurzer Zeit die Grenzen durch unfere Landesvertheidiger zu 
beiegen. Es märe vielleicht gelungen, ganz Südtyrol zu inſur⸗ 
giren, bie Verbindung zwiſchen der Radetzky'ſchen Armee und den 
öfterreichifchen Provinzen abzuſchneiden; und welche traurigen 
Folgen daraus hervorgegangen wären, überlaffe ich Jedem, ſelbſt 
zu ermeffen, Diefe Trennung würde nur eine Vorbereitung fen, 
Das bei erſtet Gelegenheit durchzuführen, was man fich jegt zu 
thim nicht getramt. Ich bitte Ste daher, meine Herren, fchließen 
Sie ſich dem Antrage des zweiten Redners an, es liegt dieß im 
Intereffe Deutichlands, Im Intereffe der Vertheidigung unſerer 
deutſchen Grenzmarken. (Mehrere Stimmen: Bravo!) 

a Prato von Roveredo: Ich bin gebürtig amd Trento, 
vertrete aber Roveredo. (Stimmen: In Deutfchland fagt man 
Trient!) Das ift ja Altes eine! — Ich kann mid des Ge 
fuͤhls einer großen Bangigfeit bei meinem Auftreten auf vieler 
Bühne nicht erwehren. Der Antrag, welchen ick vertheibigen 
will, murbe gleich nach feinem Gricheinen fowohl bier, als in 
verfchiedenen deutſchen Zeitungen fehr ſtark angefeindet. Dieſer 
Antrag wurde, wenn ich mich fo audbrüden darf, fo une 
populär in der Derfammiung, daß man durch einen Antrag 
begehrte, die babe Verſammlung folle und aus diefn Räumen 
eben wegen dieſes Antrags ausſchließen. Das Schwierige 
meiner age wird noch dadurch erhöht, daß ich mich hier in 
einer für mich fremden Sprache ausdrücken fol. Doch in der 
Sache ſelbſt vertraue ich auf Ihre Gerechtigkeltz im Bezug auf 
meine fremdartige Redeweiſe werben Sie Nachſicht haben, wenn 
Sie bedenken, daß ich der Sprache nach einer andern Nation, 
ber itaftenifähen, zugehöre. — Wenn man bie Lage der italienis 
ſchen Kreißbezirfe Trient und Roveredo im ihrem Zuſammen ⸗ 
bange mit Deutſchland vom geſchichtlichen Standpunkte and 
betrachtet, fo ergibt es ſich, daß, fo vielſeitig auch ihre Bes 
ziehungen mit Deutfchland in der früheren Zeit maren und 
auch jept noch ſind, — fo ergibt es fi, daß diefed Land 
immer eim italienifches war; denn Trient, ober, wie es km 


Staltenifägen heißt, Trento war vom Fahre 1027 an ein unab⸗ 
bängiges Fürſtenthum, welches von einem deutſchen Kaiſer, nam» 
li Konrad dem Salier, dem Bifchof Ulri von Trient oder 
Trento verfchenft wurde, Was Roveredo anbelangt . .. (Eime 
Stimme: Rovereith!) Erlauben Sie, nirgends ſagt man Rover 
reith; Movereith ift ein Meines Dorf in Deutichtyrol. — Was 
alfo Roveredo anbelangt und die umliegenden Ortfchaften, fo wa⸗ 
ren fie in früherer Zeit unter der Familie Caſtelbardo, die ge 
wiß feine bentiche Familie ift. Später wurde diefe Stadt von der 
venetlanifchen Republik der Familie Gaftelbardo genommen und 
blieb unter der Botmäßigkeit der Republik Venedig bis zum Jahre 
1509, mo ſich die Stadt und Die umliegenden Ortichaften dem 
Kaifer Mar ergaben, mit der Bedingung, daß fie ihre italienis 
ſchen Privilegien und vie Municipal» Regierung behalten joll- 
ten, wie fle fie umter der venetianiſchen Herefchaft hatten. Dieß 
mwurbe vom Kaifer Mar der Stadt Roveredo und dem Diſtrict 
bewilligt auf befondere Intervention bes Biſchofs von Trient. 
Doc; es tft meine Abſicht nicht, Sie mitt weiteren geſchichtlichen 
Erörterungen zu ermüden, da ein, wenn auch kurzer, doch gewäs 
gender Abriß umferer Geſchichte bereits in ver Ihnen gedruckt zu» 
getheilten Denkſchrift enthalten if. Gelegt nun, daß auch das 
unabhängige Fürſtenthum Trento einen Theil des ehemaligen 
deutſchen Reichs ausgemacht Hätte, fo wäre dieß doch noch nicht 
ein Grund, um viefed Land dem in der neuen Bildung begriifenen 
Deutichland einzuverleiben, «8 wäre dein, daß man den Grund⸗ 
fag aufftellen wollte, daß Alles jet zu Deutichland gehören ioll, 
„was vormals zum beutfchen Reich gehörte. Dann aber würde mau 
ein ganz fonderbares Deutfchland zufammenflicden müffen, denn +8 
ift ja einem Jeden in diefer hoben Verſammlung bekannt, daß 
dad heilige deutſch- römtiche Meich uriprüngli beimabe ganz 
Frankreich und ven größten Theil von Italten umfaßte unter Karl 
dem Großen, und ſelbſt zum engern beutichen Reich gehörten ja 
deutiche Känder, bie jegt im andern Händen find, nud «& fällt 
doch Riemandem ein, fie zw reclamiren, obwohl fir vor Jahrhum ⸗ 
derten zu Deutichland gehörten. Die Verbindung biefer Birke 
ald ein Ganjed mit der Provinz Tyrol und dadurch mit Deutich- 
land fand im Jahre 1815 definitiv flatt, als in Folge ver Wie⸗ 
ner Befchlüffe der deutſche Bund zu Stande fam. &8 wurbe mit 
Recht von vielen Rednern bier behauptet, daß es nıit biefen Ber 
ſchlüfſen eine befondere Bewandtniß habe, Heißt es das deutfche 
Gebiet erweitern, dann muß das große Princip ber Rationalität 
aufrecht erhalten werben, und wir vindiciren der deutſchen Mar 
tion Schleswig und einen Theil des Großherzogthums Pofen, 
obmohl dieß nach den Wiener Beichlüffen nie zum deutſchen 
Bunde gehörte, wenn auch Zmeifel obwalten über die überwie- 
gend deutiche oder wichtventfche Bevdlferung. Heißt ed aber nad 
demſelben Princip der Nationalität etwas herausgeben, nein, ba 
müſſen die Wiener Befchlüffe aufrecht erhalten werden. Doch ich 
will ven Beweis nicht ſchuldig bleiben, daß bie beiden Bezirke 
Trento und Roveredo wirklich durch und durch italienifcdh ſind 
Welcher ift wohl ver Maßſtab, nach welchen wan urtheilen fol, 
zu welcher Nationalität ein Volk gehört? Ich glaube, feine 
Sprache, Sitte, Tracht, feine Bildung und feine Literaturge- 
ſchichte, und wenn auch bie geographifche Lage feiner Sihe in 
einiger Verbindung mit dem Lande jener Natiomalitis Recht, zu 
ber es nad} den obengenannten Kriterien gehört, dann muß je 
der Zweifel ſchwinden. Betrachten Ste die zwei Birke Trento 
und Roveredo, die Bevölkerung ift eine burdhgängig italienisches 
betradgten Sie den Boden, die Probucte, Del, Seide um 
Wein, die Sitten find italieniſch, die Sprache iſt durchgängig 
italieniſch, die Bildung, bie Literaturgeſchichte ift eine italie⸗ 


niſche. IH forbere einem Jeben auf im ver Verſammlung, 
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mir einen beutfchen Gelehrten zu nennen, der von Trient ober 
Roveredo märes aber ganz Europa kennt als italienifche Ges 
lehrte den Arzt Borferi, den Anatomen Fontana, ben noch leben: 
den PhHilvfophen Modmini; der Grfle if aus Trento, bie zwei 
Lrpteren find ans Roveredo. Herr Flir bat in Beziehung auf die 
Bevölterung bemerkt, daß in Tyrol bedeutende beutiche Elemente 
vorherrſchen. Dem muß ich geradezu widerſprechen und fagen, 
ed ſei durchaud nicht wahr. In den zivel Bezirken Trento und 
Roverebo find fo zu jagen gar keine deutſchen @lemenie, Ich will 
nicht fagen, daß nicht im Flanferthale ein Dörfchen wäre, wo 
die Bendikerung gemifcht iſt, dort herrſcht fogar bie beutiche 
Sprache mehr ale die italieniſche, es find aber faum 400 Eins 
wohner, und dann iſt auch ein Dorf ganz nahe an der Grenze, 
im Bal vi Sole, wo die Brodlkerung von etwa 300 Einwohnern 
au deutſch if. Was aber von den beutfchen Einwohnern in 
Balfugana gefagt wird, Fommt mir ganz fonderbar vor: ich 
babe nie von dortigen deutſchen Bewohnern gehört und bin doch 
6 Jahre in Moveredo, Ich weiß wohl, daß die urfprüngliche Bes 
völferung im etlichen Thälern vor Jahrhunderten eine beutiche 
war, ich weiß wohl, daß man in Folgaria noch abgebrochene 
beutiche Worte hört; es kann das aber nie ald eine Sprache bes 
trachtet werben, das iſt fo zu fagen nur als ein alterthümliches 
Curioſum zu betrachten. Diefe Beute, Die urſprünglich deutfch 
waten, Find fo vollftändig italtenifch, daß Ich gar feinen Unter 
ſchied zwiſchen ihnen und ven Bewohnern anderer italieniſchen 
Orte finde; aber ich will Ihnen noch fagen, daß, bevor ich von 
Roveredo weg bin, eine Deputation ſaͤmmtlicher Wähler von Fol ⸗ 
garia bei mit war — ich Habe freilich nicht den Beweis in ber Taſche, 
aber ich kann ihn, wenn #8 verlangt wird, herbeibringen — eine 
Drputation, die mir ven Auftrag gab, ja nur den Antrag zu ſtel⸗ 
len, daß bad italieniſche Tyrol von Deutfchland getrennt werde, 
Run alſo, entweder wird bad regenerirte Deutſchland nach den 
Principien der Nationalität zufammengefeht, und dann konnen 
wir nicht Dazu gehören, oder nach ven Wiener Beichlüffen vom 
Sabre 1815, und dann müffen Sie Ihren Beſchluß in Beziehung 
auf Schleswig und einen großen Theil Pofens verändern, Wollte 
man aber dabei zu Werke gehen mit Öintanfegung aller Princis 
pien und nur mit Beibehaltung des Nüplichkeitöprindps, dann 
behalten Sie Altes; ja, ſtrecken Sie getroft Ihre Hände weiter 
nach Italten aus, nehmen Ste Iſtrien und eimen Theil des venes 
tianiſchen Gebieted, wie ed hier beantragt wurde. lären Sie, 
daf Venedig, wo jever Stein ſich an alte glorreicht Grinnerungen 
Inüpft, erkläten Sie, daß Venedig, die ehemalige italieniſche Ber 
herrſcherin der Merre, eine freie deutſche Stadt werden foll! 
(Oh t) Es wurde In diefem Sinne ein Antrag geftellt. Allein 
ber Ausſchuß fagt, alle die ſüdlichen Abhänge bet Alpen des ita⸗ 
lleniſchen Tyrols můſſen aus polktifhen und ſtrategiſchen Grün ⸗ 
ben in ven Händen Deutſchlands fein. Ich gebe zu, daß unſere 
Alpen eine Vormauer zwiſchen Deutſchland und Italien bilden, 
und in Beziehung auf dieſe Alpen muß ich mir vorläufig eine 
Bemerkung erlauben gegen Das, was der Abgeorbnete Flir 
geſagt Hat. Er fpricht davon, daß unfere Aufzeichnungen der 
Sebirge auf der bewußten Rarte eine Art Erfindung von und 
wären. Wir wollten ja bamit nur beweifen, daß bie Sprach⸗ 
grenze mit den natürlichen Grenzen übereinſtimme. Die ganze 
Belt weiß, daß über und unter dieſer Alpenfette lauter Ge 
birge find, Wir haben vorausgeiegt, daß Jeder das weif, und 
daß Niemand vermuthen Eönne, daß wir Jemanden einen Ne 
bel vormachen wollen. Ich behreife nicht, bag man ums dieſes 
zum Verbrechen anrechnen will, daß wir bie übrigen Gebirge 
nicht auch aufgezeichnet haben. Das war ja aber gar nicht 
— Ich gebe alſo zu, daß unſere Alpen eine Vor⸗ 


mauer zwiſchen Deutſchland und Italien bilden. Wäre doch nie 
Deutichland über jene Bormauer hinausgegangn! Das erfte 
Ueberfchreiten jener Vormauer von Seiten der Deutſchen hatte 
die Auflbſung des toͤmiſchen Reichs zur Folge. Die mehrmaligen 
Nömerzüge über die Alpen maren ber Grund der Zerrüttung 
Staliend und Deutichlands. Ya, ich behaupte, ver jegige Zuſtand 
der Dinge tft nur dem Umſtande zuzufchreißen, daß von Seiten 
Deutſchlands immer der Wunſch rege war, feine Gebiete in Ita: 
lien fo viel wie möglich zu vergrößern, und feine Grenze immer 
mehr ſũdlich augzudehnen. So lange alfo Deutſchland eine bro- 
bende Stellung Italien gegenüber behaupten will, muß es unfer 
Land als ein deutiches behaupten. Wenn dieß nicht ber Fall iſt, 
fo ſehe ich nicht ein, warum man aus ſtrategiſchen Nüdfichten 
einen Theil Italiens bei Deutfähland behalten will, Ein Angriff 
von Seiten Italiens gegen Deutfchland ift kaum denkbar. (Eine 
Stimme von Plage: Es ift aber geichehen!) Ia wohl, doch nur 
von Seiten Branfreichö, und ich muß bemerken, dab, was die Gr: 
fahren anbelangt, die von jener Seite etwa drohen Fönnten, fo 
ftebt es in dieſem Augendlide in ver Hand Deutſchlands, fie für 
immer von fi abzuwehren, wenn es nur in dem bevorſtehenden 
Frieden Italiens die Vermittlung, wenn auch nicht die Initia- 
tive, ergreift. Das wäre der erfte Schritt zu einem fofort zu bil: 
denden freundſchaftlichen Bande, zu weldhem beide Nationen ver 
mäge ihrer gemeinfamen politifchen und commerciellen Intereſſen 
und Wrer geograpbifchen Rage nach berufen find. Was bie Pro- 
teftation von Seiten ber Stabtbehörbe Moverebo’8 und anderer 
DOrtſchaften betrifft, die in dem Bericht Ihres Ausſchuſſes nicht 
angeführt, aber von bem Mebner vor mir genannt worben find 
und die Proteftation, die ver Abgeordnete von Meran eingefanbt, fo 
muß ich bemerken, daß ich auch Proteftationen mit zahlreichen Unter: 
fhriften im entgegengefegten Sinne erhalten habe, und fie einreichte. 
Die von mir übergebenen Proteftationen müffen auch berüdfichtigt 
werben. Was übrigens ſolche Proteflationen und Petitionen be— 
trifft, fo weiß man, was man davon zw halten bat. Man weih, 
mie leicht fie zu Stande zu bringen find, in jevem Ginne. 
Ich habe die Vetition, melde ber Abgeorpnete Beda Mer 
ber eingereicht bat, gefehen. Sie trägt Fein Datum, fie 
it durch fein Gemeindeflegel beglaubigt, und es find viele 
Kreuzzeichen ftatt Unterfehriften darin enthalten. Man könnte 
no viel mehr ſolche Kreuzzeichen dabei machen. Ich will 
übrigens dieß wicht fo Hinftellen, als wenn ich gegen bie 
Ehrlichkeit des Herrn Beda Weber auftreten mollte. Nun aber, 
wie die Sachen ftehen, — obwohl ich behaupte, daß wir in un⸗ 
ferem guten Rechte find, wenn wir begehren, immer unter öfters 
reichifcher Oderberrichaft, von Deutſchland getrennt zu werben, — 
glaube ich doch, daß, wenn mir jetzt darüber einen Beſchluß faß⸗ 
tem, diefer nicht der geeignete Mugenblid dazu wäre Die 
italieniſchen Wirren find noch nicht beigelegt. Die Giege 
der Diterreichiichen Waffen haben es möglicher gemacht, einen 
BDergleich einzugehen, als dieß früher der Ball war, Ein 
Beſchluß in Bezug auf die beiden Diſtriete fönnte den Wirrwarr 
vermehren. Darum glaube ih, daß in Beziehung auf unfern 
erften Antrag die Sache an die Gentralgemalt zu verweilen fein 
wird. Auch glaube ich kaum, daß die Nationalverfammlung ge 
börig unterrichtet fei von dem mahren Zuftande der Dinge. 
SH bin Partei und kann darum nicht verlangen, daß Sie 
mir undebingten Glauben ſchenken follen, allein die tnrolis 
ſchen Abgeordneten find auch Partei, Sie merben auch 
nicht begehren, daß man ihre Angaben als unbedingt wahr 
binnehme. Ich wiederhole daher meime Behauptung, das Beſte 
wäre, bie Sache mittlerweile an bie Gentralgemalt zur weiteren 
Begutachtung zu verweilen. Was den Zufagantrag anbelangt, das 
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it etwas Anderes. Wir haben einen Zufagantrag am 25. Juni 
eingereicht, ber eigentlich ein eventueller Antrag iſt. Diefer 
Antrag wurde von und geftellt für den Fall, daß unſer erfler 
Antrag verworfen werben follte, und darin haben wir verlangt: 
„die Nationalverfannlung möge befchließen, es ſei zweck⸗ 
mäßig, daß die zwei italienifchen Kreisbezirfe Trient und 
Noverebo, ſowohl rüdjichtlich des Proviziallandtags, ald 
der politifchen und juflitiellen Berwaltung, eine von 
den beutichen Kreifen der Brovinz Tyrol unabhängige, 
ihrer Nationalität entiprechende Reorganifationerlangen.* 
Ihr Ausihuß hat darauf geantwortet, daß dieſe Rückſicht bil⸗ 
lig ericheine; fo billig ſie aber auch erfcheint, fo wurde doch 
von den Abgeordneten von Deutfchtyrol Einwendung erhoben. 
Das war leicht zu denken, daß die Deutfchtyroler Cinwendun⸗ 
gen dagegegen machen werden. Aber wenn ich über dieſen 
eventuellen Antrag von der Stimmung im Volke bei und pres 
ben foll, fo fage ich entichieven und fordere Jeden auf, mir 
zu widerſprechen, es wirb aber Keiner da fein, fo fage ich, daß 
die Bevölkerung, wenn fie auch eine getheilte Meinung in Bes 
zug auf die Losirennung von Deutfchland hat, die ganze Ber 
völferung einftimmig auf diefen Antrag eingehen wird, nämlich 
auf die Lostrennung von Nordtyrol. Ich will alte Wunden 
nicht wieber aufreißen, und unſer Begehren ift fo befcheiden 
und billig, daß ich darüber Ihre Geduld nicht weiter in Ans 
ſpruch nehmen will, ich will auch nicht verübeln, daß ber ehe⸗ 
malige Vicepräfivent des tyroler Landtags fo gemwiffermaßen 
eine Apologie verjelben hält, das finde ich fehr natürlich, mas 
aber die Ochien anbelangt, jo möchte ich protefliren für meinen 
Theil. (Bon einigen Stimmen: Bravo! Heiterkeit und Ges 
lächter in ber Verfammlung.) Meine Herren! In Bezug auf 
den Zufagantrag verweift und Ihr Ausſchuß mohlmeinend an 
bie Öfterreichifche Regierung und an den Mareck'ſchen Antrag. 
Dieler Beſchluß in Bezug auf den Mareck'ſchen Antrag if fehr 
gut und ich nehme ihn an, aber ich möchte nur, daß die Natios 
nalverfammlung die Application diejed Beichluffes auf unjer 
Land in feiner ganzen Auspehnung ausfprechen wolle, Denn 
wenn man und einfach an die Öflerreichiiche Negierung oder an 
den öfterreichifchen Landtag verweift, dann werden wir bort noch 
weiter überflimmt mit biefem Antrag, ald es mit meinem erften 
Untrag in der biefigen Berfammlung geicheben wird. Werben 
wir dort überftimmt, was haben wir dann für einen Vortheil 
von den Errungenichaften der Neuzeit? Darum bitte ich die 
Nationalverfammfung, fie wolle die Zweckmäßigkeit der natios 
nalen Organijation in Welfchivrol ausfprechen, und diefes nur 
für den Fall, wenn es wahr ift, daß in Südtyrol die italienis 
fche Nationalität nicht nur die vorherrfchende, fonbern, wie ich 
behaupte, die einzig herrſchende ift. (Einige Stimmen: Bravo! 
Bon vielen Seiten Ruf: Schluß!) 

Kerer von Inndbrud: Ich werde mich nicht in Tange 
und weite Grörterungen ber Sache einlaffen, ich werde mich 
nur damit begnügen, Einiges, was der Vorredner angeführt 
bat, zu befprechen und zu widerlegen. Ich komme zunächft auf 
die Frage, ob es wahr ift, daß durchaus Fein beutfches Ele 
ment in ben füblichen zwei Kreifen Trient und Roveredo ſich 
vorfindet, Der Borrebner bat zugeflanden, daß in früherer 
Zeit deutjche Bevölkerung in dem zwei füblichen Kreifen ſich 
vorfand. Ich nehme vieles Zugefländniß an und bemerfe nur, 
daß mir aus meiner Geſchäftspraxis befannt ift, mie nach und 
nach gerabe dad beutjche Element in ben füdlichen Kreifen 
verdrängt wurde. Ich habe ſelbſt Urkunden in der Hand ges 
habt, ausgefertigt im 15. Jahrhundert, Gie find ausgefertigt 
in Welfh» Michel, was jegt allerbings italienisch iſt. Diefe 


Urkunden wurden damals in beutfcher Sprache ausgefertigt und 
8 wurbe fi in Bezug auf bie beſtehenden Rechtöverhältnifle 
barauf berufen, daß in dieſer Beziehung die deutſchtyroliſchen 
Landesgeſetze zu gelten haben. Zwei Jahrhunderte ſpäter, alſo 
im 17. Jahrhundert, wurden aber die dießfallſigen Rechtsurkun⸗ 
den in italieniſcher Sprache ausgefertigt. Es find mir auch ferner 
Urkunden von Nondberg und namentlich vom Landgerichtsbezitk 
Fondo in die Hand gelommen, Aus biefen Urkunden Habe ih 
entnommen, baß fehr viele und wohl vie meiften Familiennamen 
in dortiger Gegend deutſch waren, daß die meiften Höfe deutſche 
Namen trugen; biefe Urkunden find die Lehnsurkunden der Fa: 
milie Coreth, und noch gegenwärtig beftehen bort ſehr viele Fa⸗ 
milien- und Hofnamen, die durchaus veutih find. Nah und 
nad) wurde aber das deutſche Element immer mehr und mehr 
verdrängt. Das deutjche Element findet ji vor in Primoer; 
dort wurde von beutichen Urbeitern der Bergbau betrieben. Ich 
Eenne auch in diefer Beziehung Urkunden genug, bie burchgehends 
in deutſcher Sprache ausgefertigt find. Der Markt Fiera iſt im 
15. Jahrhundert noch ganz ein deuifcher Markt gemein. Die 
Bergorbnungen des Erzherzogs Siglömund find nur in beuticher 
Sprache ausgefertigt; ebenjo find die Waldordnungen für Pri⸗ 
moer in beuticher Sprache ausgefertigt worben in Jahre 1557. 
Die Urfache, warum nad und nach die beutfche Sprache ver- 
ſchwunden ift, liegt wohl hauptfächlich darin, daß bie Deutfchen 
von jeher zu fügfam waren. Die nähere Urſache dazu liegt aber 
darin, baf die Fönigliche italienische Zwifchenregierung vom Jahr 
1810—1814 die italienische Sprache als Geſchäftoſprache eine 
führte, und fo-ift es nach und nach gefommen, daß das beutfche 
Glement immer mehr und mehr zurücdgebrängt wurbe. Uebrigens 
bin ich in der Lage, zu jagen, daß auch noch gegenwärtig deutſche 
Gemeinden ji in Suͤdtyrol befinden. Ich vermeife Sie auf das 
audgezeichnete fratiftifche Werk des Negierungsraths Staffler. Er 
hat geichöpft aus den Berichten der italieniſchen Landgerichte 
felbft, die faſt durchgehends nur mit italienijchen Beamten befegt 
find. In diefem Werke wird nun angeführt, das im Bezirke Le: 
vico fi) noch; vier Gemeinden befinden, die deutſch fprecdhen. Es 
wird ferner angeführt, daß im Landgerichtöbezirke Vergine ebens 
falls ih no vier Gemeinden befinden, bie ebenfalls deutſch 
fprechen, Gbenjo ſprechen beutfch die Gemeinden des Thales 
Folgaria, und ed ift mir auch aus anderen Quellen ober Werken 
befannt, daß gerade am Anfange dieſes Jahrhunderts noch in 
manchen Bezirken die deutſche Sprache die Geſchäftsſprache mar, 
was aber jegt nicht mehr der Ball if. Im Bezirke Roveredo, in 
der Ballarfa, befinden jich ebenfalls zwei Gemeinden, die deutſch 
forehen, aber freilich etwas unverfländlih. Dem verehrten 
Nedner vor mir werben wenigftend die Mocheni befannt fein. 
Daß in der neueren Zeit vorzüglih bie deutſche Sprade 
immer mehr verfchwindet, davon liegt ber Grund barin, daß 
jegt nicht mehr, wie früher, deutſche Lehrer im den deutſchen 
Gemeinden angeftellt werben, daß jeht nicht mehr, mie früher, 
deuiſche Seeljorger angeflellt werben, Diefes alfo in Bezug 
auf die beutfchen Elemente, die fi in den ſüdtyroliſchen zwei 
Kreifen befinden. Der Herr Redner vor mir bat bemerkt, 
die flrategifchen Rückſichten erfordern durchaus nicht, daß bie 
fübtgrolifgen zwei Kreiſe Roveredo und Trient mit Tyrol 
vereint bleiben. Es wird im Promemoria auch angeführt, 
warum. In der fühlichften Alpenkette befinden jich nämlich 
fünf Straßen ; biefe wären aber äußerſt ſchwer zu vertheibigen, 
weil fünf Truppenabthellungen dazu erforbert würden. Meine 
Seren, es iſt aber befannt, daß Tyrol, wie e8 jegt in feiner 
Integrität befteht, eine Belfenieftung bilpet, in welche von 
Süden ber jene ‚Strafen hineinführen. Der Rath der fühs 
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tyrollſchen Abgeorbneten, den fie ertbeilen, ift num fehr wohl⸗ 
meinend, er geht dabin, daß wir, bie Tyroler und Deutichen, 
die Eingänge, die Thore biefer Feſtung, ja einen Theil der 
Feſtung ſelbſt aus unfern Händen laffen follen. Das dürfte 
voch eine zu große, zu flarfe Zumutbung an die beutfche Gut: 
müthigkeit fein. Meine Herren! Ich will Sie nicht welter 
bebelligen, weil ſchon der Ruf zum Schluffe ergangen ift, und 
ich erfläre mich nur noch für den Antrag, ben ber verehrte 
Borrebner Flir geftellt Hat. (Mehrfach wiederholter Ruf: 
Schluß!) 

Präſident: Ich frage die Nationalverſammlung, ob 
fie den Gegenftand für hinreichend erörtert hält? 
Diejenigen, welche ihn für hinreichend erdrtert halten, 
bitte ich aufzuftchen. (Cine Anzahl Abgeorbneter erhebt ſich.) 
Ic; muß die Gegenprobe machen. Ich bitte, fich zu fegen. Dies 
jenigen, welche ihn nicht für hinreichend erörtert halten, bitte 
ich jegt aufzuflehen. (Es erhebt ich eine ziemlich gleiche Anzahl 
von Abgeorbneten.) Es wird, meine Herren, nicht der Mühe 
werth fein, au zählen, die Sache ift zweifelhaft, wir werben 
daher mit ber Berathung fortfahren. — Ich bitte, die Pläge eins 
zunehmen. Herr Unterrichter hat das Wort. (Zuruf: Vers 
zichtet !) Herr Würıh! (Zuruf: Verzichtet!) Herr Kohlparzer! 

Koblparzer von Neuhaus: Es iſt das Unerhörte 
geihehen! Noch nie hat ed ein Volfövertreter in einem ſtaat⸗ 
lichen Leben gewagt, bei ber höchften Behörbe des Landes zu 
bitten, daß von feinem Vaterlande auch nur ein Zollbreit Erde 
getrennt werbe, und in ber That, wollte ed ein rufflicher Pope 
wagen, im Rußland zu verlangen, daß von dem rufflichen Reich 
bie deutfchen Provinzen getrennt werden, ich bin gewiß, ver 
Gzaar ließe ihm die Knute geben (Heiterkeit), oder wenn es ein 
Straßburger bei der Nationalverfammlung in Frankreich durch⸗ 
zuſetzen verfuchte, Straßburg ben Deutichen auszuliefern, meine 
Herren, diefer Mensch käme in das Tollhaus. (Bielfeitiges Ob! 
DH!) Sie willen, meine Herren, es ift noch mehr gefchehen, als 
was ich gefagt habe, wozu Sie Ihre Zuflimmung gegeben; Sie 
wiffen, meine Herren, was mit ven Ezechen geſchehen ift, als fie 
ſich von Deutfchland trennen wollten; man bat fle auf das 
fanonifche ger verwiefen und in Prag mit Kartätichen nieder: 
gefchmettert, und Sie haben Ihren Beifall gegeben (viele Stims 
men: Mein !), und die linfe Seite hat proteftirt, denn alles Das 
war noch zu wenig, ſondern alle beutfchen Regimenter hätten 
gegen Prag marichiren follen. Ich bitte, das zu beftätigen. 
(Bon der rechten Seite: Ja, allerbings !) 

Bräfident: Ich bitte, feine Converfation zu vers 
anlaſſen. 

KRoblparzer von Neubaus: Ich Hätte mich nicht an 
bie linfe Seite gewendet, wenn ich vom berfelben nicht dazu 
beranlaßt worden wäre. — Schamvöthe tritt mir daher in das 
Geſicht (Heiterkeit), wenn ich fehen muß, baß deutſche Molke: 
vertreter, welche die Pflicht übernommen haben, für Deutliche 
land zu fprechen, Ihnen die ſchmachvolle Zumuthung machen, 
daß Sie aus Ihrem Stantöförper ein Stück berausfchneiden 
follen. Ich meine daher nicht zu viel zu fordern, wenn ich 
Sie bitte, ſolche Abgroronete, welche das Todesurtheil über 
ſich ſelbſt ſchon geſprochen haben, auszufchliefen . .. (Große 
Unruhe in der Verſammlung.) Laſſen Sie mich reden .... 
(Wieberholte Unrube.) 

Präſident: Der Redner hat diefen Antrag geftelt, 
und ic muß ibm das Wort laffen, denſelben zu vertbeidigen ; 
dann werben Sie darüber abftimmen. 

Koblparzer von Neuhaus: Ober ich bitte Sir, daß 
Sie von ihnen verlangen, daß fie erflären, fie ſelen nicht als 


italienifche, fonbern als deutſche Deputirte bier, ich gehe dann 
von meinem Antrage ab. (Mehrere Stimmen von ber linken 
Seite: Das verfteht ſich von ſelbſt!) Nein, das verfteht ſich nicht 
von felbft. (Mehrere Stimmen: Zur Sade!) 

Präſident: Der Rebner ift noch bei ver Frage, ich 
bitte ihm aber, zu dem Antrage des Ausſchuſſes zu kommen. 

Koblparzer: Wir haben den Prinzen Johann als 
deutſchen Reichöverweier gewählt, weil er ein Deutfcher ift, wir 
baben unferm Präfiventen unfere Stimmen gegeben, weil er ein 
Deutfcher ift; das Arndt'ſche Lied eleftrifirt ganz Deutichland, 
weil Arndt ein Deutfcher ift, und Deutichland hat feine Abgeord⸗ 
neten hierher geſchickt, daß ſie Deutfchland vertreten follen, die 
deutſche Nationalverrammlung muß eine deutſche fein und nicht 
eine welſche! (Große Unruhe in der Berfammlungs eine 
Stimme: aber die Logik!) Das ift meine Logik, was Sie für 
eine haben, weiß ich nicht. (Einige Stimmen: Zur Sache!) Ih 
bin bei der Sache. Wer eine Naumerd'iche Brille hat, ver bat 
eine Naumerd’iche Weltanfchauung, ich trage eine deutſche Brille, 
darum babe ich eine deutsche Weltanfhauung . ».. (Mehrere 
Stimmen: Das iſt unangemefien!) Es iſt ſehr angemeflen, er 
hat mich angegriffen. Meine Öerren, wenn es Ihnen nicht genug 
iR, fehen Sie doch herum in der Paulskirche, Sie erbliden über 
Ihren Häuptern lauter breifarbige deutſche Fahnen wogen, ich 
fehe gar Feine ſchwarz⸗ gelbe, und wenn ber böfe Feind bei ber 
Nacht Ihnen fünf weliche Fahnen einfchwärzen würde, ich wiirde 
fie ded andern Tages wegreißen.. . » 

PB räfident: Herr Kohlparzer, ich Bitte Sie, Fommen 
Sie zur Sache, ich glaube, die Redefreiheit hinlänglich zu ges 
währen, aber bleiben Sie bei der Sache! 

Koblparzer: Ih bin immer bei der Sache. (Keil: 
terfeit.) " 

PBräfident: Ih muß das mehr als eine Declamas 
tion, als wie eine Ausführung betrachten. 

Roblparzer: Meine Herren! Ueber den Antrag, daß 
bie weljchen Provinzen von Südtyrol ausgefchienen werben jollen, 
base ich fehr wenig zu jagen, denn es war auch nicht mein Zweck, 
und nicht mein Amendement, dad Sie vielleicht nicht geleien ha— 
ben. Ich fage nur: beati possidentes, wir bejigen Sübtyrol und 
fomit behalten wir ed, das ift mein Bölferrecht! (Beifall von 
mehrerer Seiten und große Heiterfeit.) Meine Herren, zum 
Schluſſe noch: einige Südtsroler haben gegen die Norbigroler 
eine Schmähfchrift eingereicht. Ich glaube, daß Sie nicht wol- 
In, daß ich Ihnen diefelbe vorlefe, allein wenn Männer, mie 
die Nordtyroler, welche mit Worten, mit der Feder und mit dem 
Schwerte Drutichland vertheidigen, fo geihmäht werden, fo 
muß ich eine ſolche Schmaͤhſchrift hier öffentlich ver Verachtung 
preißgeben. (Große Unruhe in ver Berfammlungs Stimmen 
durcheinander: Schluß, Schluß! Reden! Der Redner zerreift 
auf der Tribüne vor der Verſammlung eine Druckſchrift und 
tritt ab.) 

Bogt von Biefen: Meine Herren! Es ift allervings 
eine ſchwere Aufgabe, nach einem fo ungemein logifchen Bor- 
trage (Bravo!), wie der, ben Sie fo eben gehört haben, es 
it ſchwer, fage ih, für mich unlogifchen Kopf, etwas beizu- 
bringen zur Unterflügung des Antrags der Abgeordneten aus 
Südtyrol; ich mörhte +8 indeß doch ein wenig verſuchen. Sie 
haben gehört, meine Herren, daß das verberbliche Princip, 
welches Sie geſtern anerkannt haben, jegt ſchon eine bebeu> 
tende Folgerung erlangt hatz Sie haben gehört, meine Ser: 
ren, daß man in Rußland diejenigen Abgeorbneten, welche 
die Abtrerinung Süptvrold beantragt haben, befnuten, daß 
man ſie in Frankreich ind Tollhaus ſchicken würde, und 
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daß der deutſchen Nationalverfammlung zugemutbet wird, Abge⸗ 
orbnete wegen eined Antrags, den fie nach beftem Willen und Ges 
wiſſen geftellt Haben, auszufchließen. Meine Herren, es koͤmmt mir 
fait vor, ald wenn man einigermaßen bebauerte, daß man nicht 
in Rußland fich befindet, um danach diejen Antrag zu würdigen 
(Heiterkeit), das wäre wenigſtens eine logiſche Schlußfolgerung. 
(Mehrere Stimmen: Uber bei uns!) Meine «Herren, ich muß 
mich gegen einige Aeußerungen bier entjchieven verwahren. Es 
ift von einem Vorredner gefagt worden, es fei doch unmöglich, 
daß ein Winkel der Erbe von einer halben Million eine Achtung 
oder eine fo große Vorliebe für feine Nationalität haben könne, 
ald man und da vormale, — meine Herren, ich proteftire da— 
gegen feierlichit, daß man die Liebe zur Nationalität und bie 
Achtung vor feiner eigenen Nationalität nach dem Scheffelmafe 
meſſen will und nach der Zahl der Einwohner. Ich behaupte, 
daß in Reuß-Greitz- Schleig-Lobenflein eben fo viel Liebe 
zur beutfchen Nationalität herrſcht, als in Preußen, — id 
proteſtire feierlich im Namen ver vielen kleinern Nationen, bie 
etwaß weniger ald eine halbe Million zählen. Meine Herren, 
man bat uns bier einen ähnlichen Grund angeführt, wie bei 
Pofen: mir möchten das deutſche Element in Welſchtyrol hegen 
und vertreten; ich möchte nur willen, ob man das Welſch⸗ 
tyeol etwa defimegen Welfhtyrol nennt, weil ed von 
Deutfchen bewohnt ift? Ich möchte wiffen, ob man die paar 
Kellner und Gaflwirthe und die paar Beamten, bie barin 
find, ein deutſches Element nennen Tann? Bei Poſen hatten 
wir menigftend eine Bevölkerung von einer halben Million, 
die man fchügen follte, allein in Trento und Roveredo! Id 
möchte willen, mie viel Procente ber Bevölkerung Sie als 
Deutfche berausfinden wollten! Wenn Sie darnach zählen, 
fo Fann i& Sie verfichern, daß in Mailand und Rom Sie mehr 
deutiches Element finden werben, als in Trento und Moverebo, 
und dann werden Sie zweckmäßig auch Mailand und Rom in 
den beutfchen Bund aufnehmen müfſen. (Seiterfeit.) Es 
fommt mir überhaupt ſonderbar vor, dieſe Länderfreſſerei, die 
iegt an die Stelle der Branzofenfrefferei getreten zu fein 
ſcheint; die Branzofenfrefferei haben wir glüdlich befeitigtz 
ed hat einige Zeit gefoftet, und manche derbe Schlaäge; allein 
fie fcheint jegt in ein neues Stadium getreten zu fein und 
man könnte fait die Worte des Dichterd darauf anwenden: 
„Der Zopf, der früherhin Hinten hing, hängt ihnen jegt unter 
ber Naſe.“ Ia, meine Herren, die Brangoienfrefferei ift in eine 
allgemeine Länderfrejferei audgeartet: Wir fchluden nad 
Norden hin; wir jchluden nach Wellen, wir jchluden nad 
Dften binz überall fuchen wir, wie man fagt, das ‚‚veutiche 
Glement’’ einzufchluden, und wir verderben und am Ende ven 
Magen daran. Meine Herren! Wenn Sie foweit gehen mols 
len, fo nehmen Sie doch die beutichen Thäler an dem Monte 
Nofa, auf der Südſeite diefer Alpenfeftung, in dem beutichen 
Bund auf. Die gehören zu Sardinien und befigen eine ganz 
deutſche Bevölkerung. Ich kann Sie verfichern, fie haben auch 
gar feinen Zufammenhang mit Italien nah unten; die Bes 
völferung ift fireng abgeſchnitten; fie haben freilich auch nach 
oben nichts Anderes ald Gletſcher; aber nehmen Sie dieſel— 
ben auf, in Berüdfichtigung Ihres Grundſatzes! Meine Herren, 
es handelt fi, wenn wir das Princip der Nationalitäten 
feftftellen wollen, um Das, mas eine Benölferung will, und 
um Dad, was fie nicht will. Sie haben, um biefe Willen zu 
beitimmen, nur eben das abgefhmadte Mittel von neulich, 
nämlich die Abitimmung. Wenn Sie babei erfahren haben 
werben, wozu eine Nationalität jih binneigt, fo werben Gie 
au darnach Ihre Meinung bemeſſen Tönnen, Indeſſen 


muß ich doch einigen Vorrednern darin widerſprechen, daß bie 
italienifchen Abgeorbneten jegt noch eine Abtrennung von dem 
deutſchen Bunde wollten. Allerdings war bas ihr erfler Antrag, 
der am meiteften ging; allein id} bitte Sie, darauf aufmerkfam 
zu fein, daß die italienischen Abgeordneten für Trento und Ro: 
verebo jegt nur bad verlangen, was bie preußiſche Negierung in 
Dofen gewährt hat, nämlich eine nationale Reorganifation, 
d. h. fie wollen jetzt eine eigenthümliche Provinzialverwaltung; 
fie möchten eine Verwaltung von italimifchen Beamten; fie 
möchten einen nationalen Provinziallandtag und ähnliche na; 
tionale Einrichtungen, die fi daran fnüpfen. Meine Herren, 
Ihr Ausschuß felbft Hat dieſes Berlangen nicht für unbillig ges 
halten, und ich glaube, Niemanb wird es für umbillig halten. 
Denn man und hier gefagt bat, es feien die alten Urkunden im 
deutfcher Sprache gefchrichen gewefen und +8 fel das Deutſche 
zum Theil die Geſchäftsſprache geweſen, fo frage ih Sie: Wol⸗ 
len Ste dann bie Ungarn für Lateiner erklären, weil fie die las 
teinifche Geſchaͤftsſprache hatten bis in bie neueſte Zeit? Der 
wollen Sie erflären, daß die Galligier Italiener ober alte Mbmer 
feien, deßhalb, weil die Geſchäftsſprache dort noch lateiniſch if 
(Widerſpruch) oder wenigftend bis in die legte Zeit war? Meine 
Herren, das kann gewiß Niemand einfallen wollen. Das if 
fein Beweis, daß deßhalb, weil eine despotiſche Regierung eine 
andere Gejchäftöfprache einer Nation aufdrang, auch die Natio- 
nalität dadurch geändert werben ift. Der Ausſchuß alio hat 
das Prineip zurüdgewiefen, indem er auf andere Länder binwicd 
und fagte: Was würde man — und dieſes Argument ift auf 
bier mehrmals gebraucht worden — mas würde man in Branf: 
reich dazu jagen, wenn ein Deputirter den Anflug von Lotb: 
ringen und Eljaß an Deutichland und die Trennung von Frank: 
reich fordern würde? Ich muß darauf bemerken, daß Die El⸗ 
fäfler, wenn fie auch deutſch jprechen, noch niemals das Ber 
langen gehabt haben, zu Deutſchland zu gehören, und ba glaube 
ich, liegt leider vie Schuld am unferm deutſchen Vaterlande. Sie 
fühlten ſich beſſer in Frankreich, ald in Deutichland, und deßhalb 
wollten fie nicht zu Deutſchland gehören. Mielleicht daß, wenn 
Deutichland das große, Rarke, feſte, einige Deutſchland wird, 
bad man und verjpricht, auch im Elſaß einft der Wunſch ent: 
ſtehen wird, deutſch zu werben und in den deutfchen Bund auf: 
genommen zu werben, und bann möchte ich Ihnen vorausfagen, 
daß eine ſolche Discuſſton allerdings fogar auch in den frangöji- 
ſchen Kammern zuläfig wäre und gewiß geführt werben würde, 
und baß fie nicht unterdrückt werben würde burd; einen Antrag 
auf Ausichliefung der Deputirten, die das beantragten. (Bravo 
auf der Linken.) Meine Herren, Sie haben geiehen, um Ihnen, 
nur ein Beiſpiel anzuführen, daß die ganze frangöfifche National: 
verfommlung, mit Ausnahme vor zwei Stimmen, die Theorien 
bei Seite gelegt hat, die wohl beflere Berüdjichtigung verbient 
hätten, die man neulich von Seiten des Bürgerd Vroudh on von 
getragen hat. Nur zwei Stimmen waren für Proubbon; abır 
Niemand hat ed gewagt, der Souveränetät der franzdflfchen Na: 
tionalverfammlung fo entgegenzutreten, und den Borfchlag zu 
machen, diejenigen, die dieſe Ideen vorgetragen haben, audyu: 
fliegen. Meine Herren, man hat und gefagt, wir dürfien 
dieſes Princip der Nationalitäten nicht anerkennen. Ich möchte 
gerne eben deßhalb, weil die fremden Voller es nicht anerfen: 
nen wollen, daß die deutfche Nation, fo mie fie im Meiche des 
Gedanlkens fletd voran war umd im Meiche der Ihren, auf 
die Fackel ergriffe, um in der neuen Richtung der Zeit woran: 
zugeben, und daß nicht deßhalb etwas zurückgewieſen werde, weil 
ed andere Völker nicht gewollt haben, fondern baß wir gerade 
deßwegen etwas annehmen, weil mir damit andern Wölfen 
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ein Beifpiel geben Fönnten. Meine Herren, man hat und geſagt, 
die welſchtyroliſchen Abgeorbneten erfrunten dadurch, daß fie bier 
mären, factiſch an, daß fie rechtlich zu Deutfchland gehörten. 
Factiſch erktunen fie dieſe Berbinbung allerdings an; allein 
gerade den rechtlichen Beſtand wünfchten fie aufgehoben und des⸗ 
wegen mußten fie hierher formen. Wenn fie bie Wahlen verweis 
gert hätten, fo hätten fie natürlich bier die Sache ihrer Matios 
malität nicht vertheidigen koͤnnen. Sie haben bier heute einem 
Rebner aus dieſen Bezirken gehört, und ich bebaure, es jagen zu 
möffen, mit Ungebulb gehört (viele Stimmen: Nein! Nein!) 
von :pielen Seiten. (Präflvent: Nein, Herr Bogt, die Unge— 
buld geht immer non ber einen ober von ber anbern Seite aus!) 
Nun, ed iſt mie um fo lieber für die Nationalverſammlung, 
wenn bas nicht ver Hall gemein ih. Sie haben ben Mebner ges 
hört, wie mühlam er fi ausbrüdte (Widerſpruch), unb doch 
brüden ſich die übrigen noch mühjanır aus, er ift der, ber am 
beften deuntſch ſpricht vom allen, die hier find, Sch frage Sie, 
meine Herren, wenn bie Staliener in den italiemifchen Bezirken 
Leute Hätten wählen können, die das Deutfche fliehender geſpro⸗ 
hen hätten, fie hätten biefelben gewiß hierher geichiet; fie haben 
aber feine ſolchen finden fönnen, eben deßhalb, weil fie Staliener 
find.. Dean hat uns gejagt, die hiefige Nationalverfammlung 
folle Feine welſche Berfammlung fein, fondern eine deutſche. Ei 
nun gut, meine Herren, wenn fie eine deutſche Nationalverfamms 
fung fein foll und keine welfche, fo zwingen fie doch die Wel- 
ſchen nicht, welſche Abgeorbnete hierher zu ſchicken! Laſſen Sie 
fie wo anders hinjchiden, nach bem welſchen Landlag, d. h. nach 
dem Buakie, wo es fie hinzieht, nach ihrem welchen Baterlande, 
wenn das einmal ebenfalls in einen Föberativſtaat umgewandelt 
ift, wie unfer Deutſchland! Dann laſſen Sie ihre Abgeorbneten 
dorthin fchiden, und fo werben mir und nicht den Vorwurf zus 
ziehen, daß mir sine weliche Verſammlung fein wollten. Meine 
Herren, ich unterftüge lebhaft den eventmellen Borfchlag der Ab: 
geotdneten aus den welſchtyroliſchen Kreifen, Man fagt und, 
aus firategifgen Rückſichten, die ich micht kenne, fei «8 nicht 
möglich, ſich die Ihlre vom Haufe abreißen zu laſſen. Wenn 
die ſtrategiſchen Gründe wahr find, nun gut, fo behalte man 
dieſe Provinzen bei dem beutichen Bunde, und ſchütze fle dann, 
wenn ber beutfche Bund nöihig Hat, dad Schwert zu ergreifen. 
Ich will durchaus nicht, daß irgenbwo eine fogemannte Grenz⸗ 
feftung, und wäre es fogar eine des Ultramontanismus, abgeges 
ben werde, wenn dadurch Gefahr für dad gemeinfame Baterfanb 
entſteht. Allein, meine Herren, wenn wir aufrichtig wollen, daß 
die Bewohner biefeer Provinzen unfre guten Freunde fein unb 
ſich an und innig anfchließen, fo gemähren wir ihnen Das, was 
fie verlangen, nämlich eine nationale Bertretung, eine nationale 
Bermaltung, kurz Alles, was in dem eventuellen Antrage gefor- 
dert wire. Dann werben biefe Provinzen unter bem deutſchen 
Bunde HG frei und bequem fühlen, und werden fünftig nicht 
verlangen, von Deutfchland (o&getrennt zu werben. (Bravo auf 
der Linfen. Einige Stimmen: Schluß!) 

Präfident: Ih frage bie Berfammlung, ob fie 
den Gegenſtand für Hinreihend erdrtert hält? 
(Die Mehrzahl ver Mitgliever erhebt ih.) Die Verhandlung ift 
geſchloſſen, wenn nicht ber Berichterftatter noch das Wort 
ergreift. 
= Naumer von Berlin: Deine Herren! Ich bitte um 
die Erlaubniß, noch ein paar einzelne und einige allgemeine 
Bemerkungen machen gu bürfen, Wos über ben Werth der 
eingereichten Petitionen gefagt warb, will ich nicht wieder: 
bolen; nur muß ic hinzuſugen, daß ich bie eine berjelben 
noch einmal nachgefehen, aber nur ein einziges Kreuz ala 


Unterfgrift gefunden Habe, Der Gedanke, die Bezirke Trient 
und Roveredo von Deutſchland abzutrennen, Scheint gar Keine 
Unterflügung zu finden; deßhalb babe ich nicht nöthig, neue 
Grünre für den AusihußsAntrag vorzubringe. Wohl aber 
fommt «8 darauf an, ob bie zweite Hälfte beffelben in Bezug 
auf den eseniuellen Untrag zu ändern fein dürfte. - Hier eben 
bie neu auögefprochenen Forderungen einander gegenüber. Die 
Deutſchiyroler wollen, daß die Verſammlung ausſpreche, daß 
feine Trennung in irgend einer Welſe flattfinde, Die 


Welſchtyroler forbern umgekehrt, daß fich Die Verſammlung für 


ihre entgegengelegten Wünfche ausfpreche. Ich geftehe, je mehr 
ich die beiderſeitigen Gründe erwäge, deſto weniger möchte ich, 
baß die hohe Brrfammlung ganz brflimmt hierüber entfcheide. 
Weder nach ber einen moch nach der andern Geite bin ift ein 
beflimumted Gewicht in Die Wagfchale zu legen, was die Öfter- 
reichiiche Regierung im Voraus beichränfen würde. Vielmehr 
ſcheint e8 mir durchaus rathſam, daß die Berfammlung ſich nicht 
in eine ſolche ſpecielle Vielregiererei einlaſſe. Sollte jedoch die 
Öfterreichifche Regierung nichts ihun, was ausgeſprochenen ger 
rechten Wünſchen Genuͤge leiftete, fo miıd es Suͤd- und Nord⸗ 
tyrol immer freiſtehen, ſich ſpaͤter nochmals hierher zu wenden. 
Für jetzt ſcheint mir die Faſſung des Ausichuffes alles Billige zu 
erfüllen, Grlauben Gie mir, Ihnen vie hierauf bezügliche eine 
Meriode noch einmal ind Gedächiniß zurüdzurufen: „So billig 
dies Anſuchen einerfeits erſcheint, wurden doch von den Abges 
ordueten des deutſchen Iyrols Einwendungen bagegen erhoben, 
und dem Ausſchuß war #86 bei ungenügender Kenntniß der Örts 
lichen, perfönlichen und fachlichen Verbältntffe unmöglich, über 
bas Gewicht ver Gründe und Gegengründe ein enticheidendes Ur⸗ 
theil zu fällen. Auch kam in Erwägung, daß ein beiftimmenber 
oder verneinender Beſchluß über dieſe landſchaftliche Angelegen: 
heit nicht zum Geſchäftskreis ber Nationalverfammlung gehöre, 
ober ohne Zuftimmung der oͤſterreichiſchen Regierung um jo we⸗ 
niger gefaßt werben könne, ba ſich voraudiegen laffe, fle werbe 
wahrhaft gerechte Wünsche hinſichtlich der Verfaffung und Ber: 
waltung möglich berüdfichtigen.” Es ift mir ſeitdem gefagt 
werben, daß mehrere diefer Wuͤnſche iheild bereits erfüllt wor- 
ben feien, theils, daß man ſchon in günfliger Weije für Süd⸗ 
tyrol Verſprechungen gegeben habe. Ich bin nicht dazu autos 
rijirt, aus zuſprechen, woher mir diefe Kundmachungen zugekom⸗ 
men find; fie ſchlenen mir jedoch jehr glaubhaft. Ich erlaube 
mir, jegt noch ein paar andere Bemerkungen anzureiben. Es 
iſt gejagt worben, baß ver VolksGgoidmus und die Selbſtſucht 
ich in jedem Wolke zeige, und gewöhnlich nur da für unſchul⸗ 
dig gehalten werbe, wo man felbft dem Egoismus ſich hingebe. 
Ja, wenn ein eigener Bruder tyrauniſch fei, fo müſſe man jich 
ihm nicht feige unterwerfen, ſondern anerkennen, baf er unrecht 
handele. Ich bin volllommen hiemit einverflanden, erlaube mir 
inbefien, Die Sache noch eiwas weiter zu führen, ohne den Kreis 
der Familie zu überfchreiten. Wenn ein Vater mehrere Kinder 
bat, und ſich überzeugen muß, bafı fie nicht die fchönften, geift- 
reichften find, baf manche Fehler an ihnen haften, fo wird er dieß 
zwar anerkennen, aber ex wird fie mit Liebe pflegen, ja vielleicht 
mit bopbelter Liebe ihnen anhängen. Alſo, diefe Mängel können 
in ber Familie vorhanden fein, ohne fie aufzuldfen, fonft müßte 
man fo weit fommen, zu behaupten, dab — nach dem ſchlechten 
Sprichworte — dad Vaterland jebed Mal da fei, wo man ich 
am bequemflen befinde, und man fi aus dem mangelhaften Ba: 
terlande entfernen müßte, Ich glaube vielmehr, meine ‚Herren, 
dieſe Verſammlung ift bier, weil in bem Vaterlande Mängel 
find, Die wir anerkennen ober verbeffern follen, daß wir aber 
nicht im fremde Lande auswandern wollen, wo es beiler zu 
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fein ſcheint. Dieb hängt zufammen mit einer andern Bemer⸗ 
fung, die ich mir jegt zu machen erlaube. Lange Zeit war es in 
der Weltgefchichte Gebrauch, daß die unterbrüdten, die unglüd: 
lichen Bölfer geringihägig und verädhtlih behandelt wurden. 
Gewiß ein Mangel an Klugheit, ein Mangel an Gemüth. Jetzt 
ſcheint fi die Sache umzukehren, jetzt ſcheint es, als ob gegen 
jedes Volk, das ſich als ein herrſchendes bewährt hat, ange: 
kämpft wird, um alle geringeren über daſſelbe hinaufzuſetzen. 
Diefer Anficht kann ich mich als Hiftoriker nicht anfchliegen. 
Ich erinnere Sie an das Neich der Perſer, an Karthago, Nus 
mantia, Polen. Es jind dieß große lehrreiche Trauerſpiele, und 
als ſolche mus man darauf mit Wehmuth hinblicken. Allein auf 
der andern Geite find es die fiegenden, die herrſchenden Völ— 
Eer, welche die Menſchheit vorwärts bringen. Die Griechen waren 
mehr wie die Perfer, die Römer mehr wie die Karthager, und fo 
find die Deutichen mehr als diejenigen Stämme, welche von ihnen 
abbängen. Daraus folgt nicht, daß wir gegen biefelben ungerecht 
fein dürfen ; es ift vielmehr im Ausichuß: Berichte das Gegentheil 
audgeiprochen worden. Ich muß jegt auf den allgemeinen Ge: 
genfag von Principien und vom Vaterland etwas näher einge: 
ben. Iene Principien haben zuvörberft oft gemechfelt. So war 
im 18. Jahrhundert lange das höchſte Princip die Lehre vom 
Gleihgewichte Europa’d. Hat dieſes Princip die Sache zu einem 
wahren, fiheren Schluffe gebracht? Keineswegs! Darauf ward 
es Mode, von Grenzen nad Bergen und Blüffen zu fprechen. 
Daß jedoch auch dieß Princip mangelhaft war, brauche ich nicht 
zu erweifen. Gern gebe ich zu, daß das Princip der Nationalität 
ein höheres ift, und daß wir fortgefchritten find, wenn wir von 
den genannten zu biefem übergegangen ſind. Allein, meine Her: 
zen, es ift unmöglich, dieß Princip überall durchzuführen. Wenn 
wir bad wollten, fo wären die Germanen das fchlechtefte und 
ungerechtefte Volk von der Welt; denn fie herrſchen auch in 
Hiien, in Umerika, in Auftralien. Iſt das wirklich im höheren 
Sinne unrecht? Soll e8 eine gerechtere Aufgabe, ein höherer 
Zwed fein, die rothen Indianer wieder an die Stelle ded bewuns 
dernöwertheften Staatd, ded vereinigten Norbamerifa's, zu ſehen, 
damit jene ein paar Thiere auf Taufenden von Quadratmeilen 
jagen können? Nein, meine Herren, ich lebe der Uebergeugung, 
höher als jene Principe fteht das Vaterland ! (Einige Stimmen: 
Sehr gut!) Ich bin der Meinung (erlauben Sie, es wieberholt 
auch an dieſer Stelle ausjufprechen), daß wir bie große Aufgabe 
haben, die Einigkeit in Deutichland zu fhaffen, ohne der Man: 
nigfaltigfeit Schaden zu thun. Beides ift möglich; dieß beweiſt 
jenes Norbamerifa. Dagegen ift eine Gentralifation in franzdjl: 
ſcher Weile unpaffend für Deutſchland; unfere taufendjährige 
Geſchichte Hat und bewielen, daß fie uns nicht zukommt. Weil 
jevod die Mannigfaltigkeit in der legten Zeit zu groß war, fo 
haben wir das Recht, zunächft auf die Einheit zu dringen, ohne 
in ein Gentralijicen nad franzöflfcher Weiſe zu verfallen. Noch 
@ind, meine Herren, möchte ich fragen: Haben jene Principien 
jemals ein Volk in die Höhe gebracht, ein Volk groß gemacht? 
Nein, meine Herren! Kein Brincip hat z. B. über Deutſchland 
mehr Verberben gebracht, als daß man jich nach theologiichen 
Dogmen und Glaubensbekenntniffen trennen und bekämpfen ſoll. 
Der dreifigjährige Krieg kam ausdiefem theologischen Princip; er 
fam daher, daß man die Dogmen höher ftellen wollte, als das 
Baterland. Hätte man eingefehen, daß die verſchiedenen Bekennt⸗ 
niffe ih neben einander im Vaterlande vertragen und dulden 
fönnten und follten, fo wäre e8 nicht nöthig gewefen, franzöſiſche 
und ſchwediſche Helfer Herbeizurufen, und hierdurch für Deutfch- 
land Elend aller Art und bittern Länderverluſt herbeizuführen. 
— Zum Schluffe meiner Rede will ich Sie, meine Herren, an ein 
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franzölfches Wort erinnern, das alle jene Principe zum Beften 
bes Vaterlandes überwiegt: „La garde meurt, mais elle ne se 
rend pas!“ Das ſei unfer Wahlſpruch! Deutſchland wolle lie: 
berfterben, als fich ergeben und vaterländifchen Boden weggeben. 
( Stürmifdhes Bravo!) 

PBräfident: Meine Herren! Wir fehreiten zur Ab— 
flimmung. Es find mehrere Anträge geftellt, bie ich zu werleien 
und zur Abftimmung zu bringen habe. Der des Herrn Brato 
lautet: 

„In Bezug auf ben erften Antrag möge bie hohe 
Berfammlung die darin befprochene Angelegenheit zur 
Begutachtung der Gentralgewalt übermeifen.’’ 

Es iſt dies eine Mopification feines früheren Antrags, und ih 
fege voraus, daß Herr Prato die Abflimmung über den erflen 
Antrag nicht mehr will. (Prato vom Plag: Ich verlange nur 
Abftimmung über meinen neuen Antrag!) Iſt vieler neue, eben 
verlefene Antrag unterftügt? (Es erhebt ſich die hinreichende 
Anzahl Mitglieder.) Er ift unterftügt, und ich werde ihm zur 
Abſtimmung bringen. in weiterer Antrag von Prato gebt im 
Ausſchußantrag auf. Ich werde ihn aber zuerft zur Abſtimmung 
bringen. Dann liegen die Anträge ded Herin Flir vor. Drr 
eine lautet: 

„Die hohe Nationalverfammlung wolle beſchließen, 
die Gentralgewalt folle fofort bei der Öfterreichifchen 
Negierung ſich verwenden für zweckmäßige Wahrung 
der urfprünglich veutfchen Elemente in Weljchtorol.‘’ 

If diefer Antrag unterftügt? (Es erhebt fich eine große 
Anzahl Mitglieder.) Er ift unterftügt. Der zweite lautet: 

„Die Gentralgewalt ſei aufzufordern, eventuell 
gegen die provinzielle Trennung Tyrols bei ber öfter: 
reichiſchen Regierung zu protefliren wegen der Schät: 
lichkeit einer ſolchen Trennung für das Intereffe 
Deutſchlands.“ 

Wird dieſer Antrag unterſtützt? (Es erhebt ſich eine 
genügende Anzahl Mitglieder.) Er iſt unterſtützt. Die erſte 
Frage wäre zu ſtellen auf den modificirten Antrag der Abgeord⸗ 
neten aus Trient und Roveredo. Diefem ſteht gegenüber der Aus: 
fhußantrag, welcher in Bezug auf den erſten Antrag dahin lautet: 

„Eine Trennung oder Losfagung der Kreiſe Trient 
und Roveredo vom beutichen Bunde kann nicht flatt: 
finden. ’’ 

Diejenigen, welche diefen Antrag annehmen wollen, müffen ven 
von Herrn Prato wegwerfen. Es wäre dies aljo die zweite Frage. 
Die dritte Frage wäre der fernere Antrag der Abgeordneten aus 
Trient und Rovercbo : 

„Die hohe Nationalverfammlung möge beichliehm, 
es fei zwedmäßig, daß die zwei italienifchen Kreisbe— 
zirfe Trient und Roverevo, ſowohl rückſichtlich des Pro: 
vinziallandtages, als ber politifchen und juftitiellen 
Berwaltung, eine von den deutfchen Kreifen ber Pro 
vinz Tyrol unabhängige, ihrer Nationalität entipre: 
ende Organijation erlangen. ’’ 

Das wäre die dritte Frage. Diefem Antrag ficht gegenüber ver 
Antrag des Ausichuffes, der dahin gebt: 

„in Bezug auf den zweiten Vorfchlag: daß die An: 
tragfteller, behufs der bei ihrer Landesregierung einzu: 
dringenden Gefuche, jie zunächft auf ben allgemeinen 
Beichluß der Nationalverfammlung beziehen mögen, 
welcher lautet : Den nicht deutſchredenden Volksſtämmen 
Deutichlands ift ihre volksthümliche Entwidelung ar: 
währleiftet, namentlich bie Gleichberechtigung ikrer 
Sprachen, fo weit deren Grbiete reichen, im dem Kir 
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chenweſen, dem Uinterrichte, der Literatur, der Innern 

Berwaltung und Rechtöpflege.* 
Diejenigen alfo, welche den Antrag des Ausſchuſſes annehmen 
wollten, müßten die Frage, welche auf die Annahme des Anz 
tragd der Herren Abgeordneten aus Trient und Moverevo ges 
richtet wird, verneinen. Nun kommen die Anträge bes Herrn 
Flir, welche, wie mir fcheint, mit allen früheren zufammen gehen 
können, und bann wäre nur noch der bed Herrn Kohlparzer 
übrig, auf deſſen Unterſtützung ich noch nicht gefragt habe. 
Er lautet: 

Die Hohe deutſche conftituirende Nationalverfammlung 
wolle beſchließen: 

„Iene Abgeoroneten, welche unter'm 3. Juni d. J. 
beantragt haben, daß die zu Deutfchland gehörigen Be: 
zirfe Trento und Roverevo aus dem Verbande mit dem 
deutfchen Bunde entlaffen werben, follen aufgeforvert 
werben, als Abgeordnete für Deutjchland die Pauls- 
kirche zu verlaffen.” 

Meine Herren! Der Ausſchuß hat fich über dieſen Antrag 
nicht audgefprochen. Er fcheint mir zur Abftimmung nicht reif zu 
fein, ich werde ihm alfo zur Seite legen. Da fein Widerfpruch 
vorgefommen, jo werde ich die Fragen zur Abftimmung bringen, 
wie ich gefagt habe, 

Bogt von Gießen (vom Plag): Ich verlange über ven 
legten Antrag, den des Herrn Flir, das Wort, denn er ift nicht 
mit den übrigen verträglich. 

Präſident: Ich gebe Ihnen das Wort. 

Bogt von Gießen: Meine Herren! Der legte Antrag 
des Herrn Flir, welcher heißt: 

„Die Gentralgewalt ſei aufzufordern, eventuell 
gegen die provinzielle Trennung Tyrol’ bei der öſterrel⸗ 
chiſchen Regierung zu proteftiren, wegen der Schäplichkeit 
einer ſolchen Trennung für das Intereffe Deutſchlands,“ 

iſt durchaus nicht verträglich mit den Anträgen des Ausſchuſſes. 
Wenn der Ausihuß jagt, es feien diefe Anträge billig, und man 
möge die Abgeorpneten auf den durch Mareck's Antrag hervor: 
gerufenen Beichluß verweilen, jo ift, wenn dieß angenommen 
wird, diefer Antrag auf Proteftation durchaus gefallen, denn er 
enthält ja gerade dad Gegentheil von Dem, was der Ausichuf- 
antrag fagt. 

Bräfidemt: Ich glaube dieß nicht. Der Beſchluß ver 
Nationalverfammlung auf Mared’s Antrag, wie er im Aus: 
ſchußberichte enthalten iſt, lautet: 

„Den nicht deutſchredenden Volksſtämmen Deutſch⸗ 
land's iſt ihre volkothümliche Entwickelung gewähr: 
leiſtet, namentlich die Gleichberechtigung ihrer Sprachen, 
ſowelt deren Gebiete reichen, in dem Kirchenweſen, dem 
Unterricht, der Literatur, der innern Verwaltung und 
Rechtspflege.“ 

Das kann meines Erachtens auch bei einer provinzlalen Vers 
faffung gewahrt werben, ebenfo wie in der Schweiz, wo nicht 
in den Provinzen, fondern in ber Gefammtichweiz das Na: 
tionafitätsprincip ‚gewahrt wird, und wo alle Nationalitäten 
in einer Verfaffung zufammen fi vertragen. Uebrigens wird 
ſich das Hei der Äbſtimmung ja ergeben. Wird aber darauf 


beftanden,, daß ich über die Verträglichkeit beider Anträge abs, 


Rimmen laſſen foll, fo werde ih es thun. (Zuruf: Nein! 
Rein!) So bringe ich alfo die erſte Frage zur Abftimmung. 
Bill die Nationalverfammlung, daf das Ber 
langen ver Abgeorbpneten des italienifhen 
Tyrol's, die Kreiöbezirke Trient und Roveredo, 
unbefhadet ihrer Verbindung mit dem Kalfer: 


thum Defterreich, aus dem deutſchen Staatenbund 
fortan zu entlafjen, der Gentralgewalt zur Be: 
gutahtung überwiefen werde? Das fcheint mir im Sinne 
der Antragftellee zu liegen, Diejenigen, welche dieſe 
Fragebejahen wollen, bitte ih, aufzuftehen, (Die Min- 
berheit erhebt jih.) Diefe Brage ift verneint. — Es ſteht ges 
genüber der Untrag des Ausſchuſſes, ver dahin gebt: 

Eine Trennung oder Rosfagung der Kreije Trient und 
Roveredo vom beutichen Bunde fann nicht ftattfinden.” 

Diejenigen, welde diefe Erklärung abgeben wol: 
len, bitte ich aufzuſtehen. (Die Majorität erhebt fi.) Diele 
Brage it bejaht. — Die weitere Brage bildet der Antrag 
der füdtyroler Abgeorpneten: 

„Die hohe Nationalverfammlung möge befchliefen, 
es ſei zweckmäßig, daß bie zwei italienifchen Kreis: 
Bezirke Trient und Noveredo, ſowohl rüdjichtlich des 
Provinzial= Landtages, ald der politifchen und jufti- 
tiellen Verwaltung, eine von den deutjchen Kreiſen der 
Provinz Tyrol unabhängige, ihrer Nationalität entfpres 
ende Drganifation erlangen,” 

Diefem Antrag ſteht der Antrag des Ausſchuſſes gleichfalls 
gegenüber. Diejenigen alfo, welde dem Antrage 
ber Abgeorbneten für die Bezirke Trento und 
Roveredo beitreten wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Die 
Minderheit erhebt fi.) Der Antrag ift verworfen. Es 
kommt jet der Antrag ded Ausſchuſſes: 

„Die Nationalverfammlung möge erflären: In Be: 
zug auf den zweiten Vorſchlag: daß die Antragfteller, 
behufs der bei ihrer Landesregierung anzubringenben 
Geſuche ſich zunächſt auf den allgemeinen Beichluf 
der Nationalverfammlung beziehen mögen, welcher 
lautet: den nicht deutſchredenden Volksſtämmen Deutfche 
lands ift ihre volksthümliche Entwidelung gewährleis 
flet, namentlich die Gleichberechtigung ihrer Sprachen, 
foweit deren Gebiete reihen, in dem Kirchenwelen, dem 
Unterrichte, der Literatur, der inneren Verwaltung und 
Rechtopflege.“ 

Diejenigen, welche dieſen Antrag genehmigen 
wollen, bitte ih aufzuftehen. (Die große Mehrheit erhebt 
fi.) Diefer Antrag ift genehmigt. — Es kommen nun bie 
Anträge Flir's. Der erfte lautet: 

eDie hohe Nationalverfammlung wolle befchliefen, 
bie Gentralgewalt ſolle fofort bei ber öfterreichiichen 
Regierung fi) verwenden für zwedmäßige Wahrung der 
ursprünglich veutichen Elemente in Welfchtyrol.* 

Diejenigen, welche dieſem Antrage beitreten wols 
len, bitte ih aufjufteben. (Eine Anzahl Abgeordneter erhebt 
fi.) Ich bitte, ſich nieverzulaffen. Diejenigen, welche dieſem 
Antrage nicht beitreten wollen, bitte ih aufjuftehen. (Die 
Mehrheit erhebt fi.) Der Antrag ift verworfen. — Der 
andere Antrag des Herrn Flir lautet: 

„Die Gentralgewalt ſei aufjufordern, eventuell 
gegen die provinzielle Trennung Tyrols bei ber Öfter- 
reichiſchen Negierung zu proteftiren, wegen der Schäd— 
lichkeit einer ſolchen Trennung für das Intereffe 
Deutſchlands.“ 

Diejenigen, welche dieſem Antrage beitreten wol— 
len, bitte ich aufzuſtehen. (Die Minderheit erhebt ſich.) Der 
Antrag iſt verworfen. — Wir gehen nach der Tages-Ord— 
nung zum Bericht des völkerrechtlichen Ausſchuſ— 
ſes, den Öfterreihifcheitalienifhen Krieg betref— 
fend, über. 
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(Die Revartion laͤßt den Bericht Hier folgen: 


„Dem völkerrechtlichen Audfchuffe ift eine ganze Relhe bon 
Anträgen und Eingaben zugeftellt worden, melde ben bſter⸗ 
teichifch -italtenifchen Krieg betreffen. Ste rühren ber von ven 
Herren Abgeordneten Nauwerck, Schlöffel, Ahrens, Oftendotf, 
Viſcher, Deetz, Roͤßler, Grebler, Schuler, Flir, Gaſſer, Weber, 
Stieger, Kapp, Junghanns, von dem politiſchen Clubb zu Elber⸗ 
feld, und dem Aſſeſſor Schloſſet zu Bilſtein. Alle ſtimmen in 
dem Wunſche überein, daß jenem Kriege baldigſt ein Ende ge: 
macht werde; im Ginzelnen hingegen welchen bie Anträge unter 
einander ab. Einlge nämlich, bezeichnen jenen Krieg ald durchaus 
ungerecht und fordert, daß Drfterreich alle italienifchen Lands 
{haften abtrete; Andere dringen — ohne eine ſolche Scharfe Ber 
ſtimmung — darduf, daß der Friebe für beide Theile ehrenvoll 
ausfalle. Während Einige ferner hinzufügen, daß jener Angriff 
auf ein deutſches Bundesland mit den Waffen zurückzuweiſen ei, 
erfläten Andere, daß der hohen Nationalverfammlung Feines: 
megd die Befugniß zuflehe, über das Schickſal von Ländern zu 
entfcheiden, melche gar nicht zum deutſchen Bunde gehören. 
Endlich ift der Vorſchlag gemacht worden, daß bet beutiche Bund 
vermittelnb zwifchen den friegführenden Mächten auftrete. — 
Ahr Ausichuß theilt zusörderkt den Wunfch einer für alle Theile 
dringend nöthigen Herftellung bes Friedens, findet ed aber für 
diefen Zweck nicht gerathen, fich auf Auseinandetſetzungen und 
Entfcheivungen über die Gerechtigkeit ober Ungerechtigkeit des 
Krieges ſelbſt einzulaffen. Werner Hat es keinen Zweifel, daß 
man einen Angriff deutſcher Bundesländer nicht feige dulden, 
ſondern Ihm — fobald Defterreich Hilfe verlangte — entgegen: 
treten muhte. Zugeben kann man ferner, daß die hohe Natios 
nalverſammlung nicht die Pflicht hat, oder berufen ift, ſich in 
die Kriege fremder Staaten zu mifchen. Da nun aber Oeſterreich 
weder ein ganz frember, noch ein ganz beuticher Staat ift, fo 
entftehen allerdings aus jedem Kriege, ben jene Macht irgendwo 
führt, Folgen, welche den beutfchen Bund früh oder fpät berühs 
ren, und worauf er bei Zeiten feine Aufmerkſamkeit und Thätig— 
feit richten fol. — Ihr Ausſchuß Hat ſich bemüht, über die 
jepige Lage der Dinge glaubhafte Nachrichten einzuziehen, und 
darf verſichern, daß Orfterreich ernſtlich bemüht ift, ſobald ald 
möglich; Frieden zu ſchließen. Da aber ber Bundedtag In ber 
Aufldfung Begriffen, und die nene vollziehende Gewalt noch nicht 
vollftändig gebilvet ift, fo fehlt ed in dieſem Augenblicke an einer 
geeigneten Behdrbe, über die Rage det Sache genügende Auskunft 
zu geben: — und ohne eine folche bleibt «8 unmöglich, jene 
gründlich zu beurtheilen und zweckmäßig weiter zu führen. So 
iſt e8 uns amtlid; unbekannt, welche Forderungen Italien ges 
ſtellt, und in wie weit fle Defterteich angenommen hat; wit wiſ⸗ 
fon nicht, wie Frankreich fich biöher erflätie, und in meldet 
Weife England vermittelt, Jeder Schritt der hohen Nationals 
verfainmfung vor einer genügenden Kenntniß all vieſer Verhält⸗ 
niffe könnte ald ein übereilter bezeichnet werden, und eher Scha⸗ 
den ald Vortheil bringen. Hingegen ift bie bald ind Reben tretende 
Gentralgewalt im Stande, fehneller glaubhafte und vollftändige 
Auskunft zu geben. — Ihr Ausfchuß trägt deßhalb darauf an: 
alle biäherigen Darftellungen und Anträge fogleih an jene cen» 
trale Behörde abzugeben, mit dem Erſuchen, daß fle durch das 
verantwortliche Minifterium die hohe Nationalverfammlung 
eiligft über die Rage der Dinge in Kenntniß fege, den Ftieden 
beförbere, und fih darüber erkläre: ob ed nach den vorliegenden 
Berhältniffen zweckmaͤßig fei, den Friegführenden Mächten eine 
Vermittelung Dentichlands anzubieten. ?”) 


Präfident: Zu dem Antrage des Ausſchuſſes find 


folgenbe Berbefferungs» Anträge übergeben, ber bet Herren 
Zaube, v. Doblhof und vieler Anderen, der fo lautet: 

„Die Rationalverfammlung — in der Erwartung, 
daß die proviſoriſche Gentralgewalt in ver die Interefien 
Deutihlande mittelbar berührenden Italienifchen 
Kriegöfrage das Wohl Deutichlands zu wahren, und 
den Einfluß deſſelben ale einer europälfcden 
Großmacht geltend zu machen wiſſen werde — gebt 
über dieſe Unträge zur motivirtn Tanedorpnung über. 
». Doblhof. Laube. Egger. Lauſch. Schelleßnigg. 
Hayden, Fritſche. Schrott. Mallh von Win, Dr. Stie⸗ 
ger. v. Andrian. Ulrich. Gebhardt von Fürch. Gaſſer. 
Wiebfer, Meindl, Neubauer. Karajan. Oelsener. Für 
gerl. Kreybig. Brande Györnig. Feßlet, Dr. Herzig. 
Göbel, Weiß. Kromp. Reichenſperger. © Frant. 
v. Nagel, Weber von Neuburg. Beintinger, Orinkwelder. 
Kagerbauer. Tomaſchel. Degenkolb. Dr. Benedict. Som: 
maruga. v. Bally. Ruhwandl. v. Coronini⸗Ctonberg. 

Der Antrag der Herren Edel, Stavenhagen um 
Oſterrath gebt bahin: 

„Es fein die über die öſterteichiſch-italieniſche 
Kriegöfrage geflellten Anträge nebft dem Berichte dee 
Ausſchuſſes der Gentralgewalt zu überweifen, in ber Er: 
wartung, daß dieſelbe in dieſer Angelegenheit die Inter: 
effen Deutſchlands wahren werde.“ 

Diefer Antrag ift nicht fehr von dem vorigen verſchie den. — 
Der Antrag ded Herrn Venedeh und Anderert 

„Die hohe Nationalserfammlung möge beſchlleßen, 
dad Reihöminifterium zu beauftraget, gegenwärtig, nach 
dem ber Öfterreichiichen Waffenehre in dem italienifchen 
Kriege Benüge gethan ift, Alles aufjubieten, um bie 
bſterreichiſche Regierung zu veranlaſſen, mit Italien eis 
nen Frieden zu fchliefen, durch ben nicht nur die Inter» 
eſſen Deſterreichs und Deutſchlande gewahrt, ſondern 
auch die heiligen und unveränßerlichen Rechte der italies 
niſchen Nation anerkannt und geſichert werben.“ 

Endlich ein. Antrag bed Gern v. Radowig und meh: 
verer Anderer, ex lautet: 

„Die Nationalverfammlang wolle bie prowiforifde 
Gentralgewalt veranlaflen, zur Beendigung des italie: 
nlſchen Krieges ohne Berzug die Vermittelung Deutſch⸗ 
lands ven kriegfuͤhrenden Mächten anzubieten. 

Sodann noch ein BVerbefferungd -Antrüg, ber mir eben 
übergeben wird, von Herm Waih und Anderen: 
Die Nationalverfammilung beichlieft, bie verſchie 
denen, bie italieniſche Angelegenheit betreffenden An: 
träge an die Centralgewalt zu verweiſen, im der Gr» 
wartung, daß biefelbe die Mittel finden merde, um 
bei der Entfcheidung diefer Frage bie Intereffen Deutic» 
lands zu wahren und mit den Anfprüchen ber Selbſi⸗ 
ſtaͤndigkeit Italiens im Einklang zu bringen,” Rüder. 
Dunder, Schwarz. Kerft, v. Mylius. Bürgerd: Hau: 
benſchmied. Schneer. Droyſen. Gülich. 

Dieſes find die Anträge, die mir bis jetzt übergeben find. 

Ich frage den Herrn Berichterftatter, ob er das Wort zuerft er: 
greifen will. 

v. Haumer bon Berlin: Ich muß Hier nur mit ei⸗ 

nem Worte bemerken, daß am den völferrechtlichen Ausſchuß im 
zwiſchen Keine neuen Thatfachen gekommen find; wenn alle in 
dieſet Beziehung Aufklärung nöthig if, fo ift ver Ausichuf 
nicht im Stande, Aufklärung zu geben, fondern muß abwar⸗ 
ten, ob Andere dazu fühiger oder unterrichteter find, 
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Meitter von Prag: Die öfterreichifchsitalienifche Frage, 


meine Herren, ift bereits in verſchiedene Vhaſen eingetreten, und | 
| gen gemacht bat, um bie Unabhängigkeit Deutichlands Franf- 


ich war heute jogar Willens, auf dad Wort gänzlich zu verzidh 


ten, wenn ich nicht alauben würde, daß ed den neuejten Nachrich⸗ 


ten zufolge gut ift, dieſe Frage von bier aus zu beleuchten, und 


um einigen Mifigriffen vorbeugen zu koͤnnen. Wenn in ver eben | 


verbanbelten Frage Suͤdtyrols nit ſchon über die beiden Prin» 


eipien der Politik geſprochen worben wäre, nämlid; über das | 


Prineip der Nationalität und jened der Humanität, fo wuͤrde 
auch ich mir erlauben, darüber @iniged zu fagen, doch, ba bie 
Beit koftbar geworben, fo will ich diefen Pafjus übergeben und 
mich unmittelbar zur Brage wenden. Ich ſpreche vor Allem von 
dem Verbältniffe der italienifhen Provinzen zu der Gejammts 
monardie Oeſierreichs. Man hat in mehreren Anträgen Mo: 
tive gefunden, bie dieſen Krieg ald ungerecht ericheinen laſſen, 
man hat au darin aelefen, daß diefe Provinzen befonders fliefs 
mütterlich behandelt ſeien; ich glaube, daß dem nicht jo if. — 


Mas das bemofratifche Princip betrifft, fo war biefed audy in ben | 


übrigen Provinzen unterbrüdt, e8 war in dieſer Beziehung feine 
derfelben begünftigt. Was aber die Wahrung der italienischen 
Nationalität betrifft, fo war gerabe dieſe beffer gewahrt, als jede 
andere in ber Monarchie; dort fand man z. B. am menigiten 


deren man fi über das fogenannte Germanifiren zu beftweren 
gebabt hätte. Die dortige Verfaffung war beffer, als irgend eine 
der übrigen Provinzen Oeſterreichs, dort war z. B. der franzoͤ⸗ 
fifche Handelscoder geblieben, alfo einer ber wichtigften Zweige 
der Gefeggebung, worüber man fi) nicht zu beflagen hatte. Un» 
beftreitbar ift ed, daß Metternich ven ungeheuren Fehler beging, 
ben Geiſt der Zeit nicht zu begreifen, und, ald die Unruhen überall 
ausbrachen, nicht jene Goncefjlonen zu machen, bie als nöthig er⸗ 
kannt unb verlangt wurden. 


bricht die Revolution in Wien aus, und von ba an warb 
erklärt, daß alle Nationalitäten Defterreihs mit gleichen 
MRechten neben einander fteben, daß Defterreich nicht mehr 
ein feſtes Gonalomerat, fondern ein Bunvetftaat ſei. Diefe 


Kunde kam nad) Mailand, dad Patent vom 15. März, welches 
die Errichtung der Nationalgarven, Einführung der Preßfreis | 
beit und eine conflituirende Reichsverſammlung u. f. w. ver» || führt, wie man von einer gewiſſen Seite dieſes Haufed ber behaup- 
Die Antwort der Mailänder barauf | 
| d. h. fremde Ideen zu den feinigen macht, und muß demnach 


bieß, wurbe proclamirt. 


war eine große Ülevolte, welche die Oeſterreicher zwang, 


Mailand zu verlafin. Es muß babei bemerft werben, daß 


dieſes faiferliche Patent nicht von ven Stalienern erzwun— 


gen wurde, jonbern von ber deutſchen Revolution in Wien | 
i merffam geworben, weil id; fand, daß man viele Uinfpielungen 


audging, und daher die Italiener erkennen mußten, daß das 
politifche Heil. für fie von Deutfchland fomme und fommen 
werde. Sie ſcheinen das aber nicht eingeiehen zu haben. Eso 
ift bereits richtig bemerkt worden, daß, als in Mailand die 
Revolution audbrah, ein großer Theil des Volls fie mißbil- 
ligte, und zwar aus national «Ödfonomifdhen Gründen. 
befannt , daß die italieniſche Seidencultur von dem Abfag 


abhängt, den fie in dem übrigen Provinzen Defterreidhd findet, | 
| „Dieied Softem muß jet fallen; wohl hatte die Monarchie 
| das Recht, das frühere Princip zu beobadten, aber jegt muß 
| e8 anderd fein. Der „National“ gibt alſo zu, daß alle Könige 
I Sranfreih8 Recht halten, Elſaß, Flandern, Lothringen an 


und daß das Land verarmen müßte, wenn es gänzlich von 
Deflerreih getrennt werben fellte. Es ift nun dieſe Oppo— 
fition wohl von Zeit zu Zeit unterbrüdt worben, gänzlich 
aber nie, und wir haben ed in den legten Tagen geiehen, 


daß dieſe national=dkonomifde Oppofltion die Wiebererobe | 
Ich muß, wenn id mid auf 


rung Mailand erleichtert hot. 
den oͤſterreichiſchen Standpunkt fielle, weiter bemerken, daß 


Es war ſehr zu beffagen, baß dieß | 
geihab. Doch darf man nicht vergeffen, daß gerade ver Adel der 
Schildträger jener Erhebung, jener Mevolution war, der Abel, } 
der es eben nicht hätte fein follen. In vemfelben Augenblide | 


@ iſt 
| Kritik eines Buchs, dad noch das alte Princip der Aheingrenze 


Venedig Defterreich einverleibt wurde ald Entſchaͤdigung für bie 
verlorenen Niederlande. Daß Defterreich einft große Anftrenguns 


reich gegenüber zu erhalten, ift wohl unbeftritten, und ed war 
daher mehr als gerecht, ihm dieſe Entichäpigung zu bieten. War 
rum ſoll jegt Defterreich dieſe Entfcyäpigung wieder verlieren? — 
Berner muß ich bemerken, daß, wenn die beiben italienifchen 
Provinzen, naͤmlich Benedig und bie Lombardei, nun von Defter- 
reich getrennt werben follten, dieß einen fehr ſchaͤdlichen Einfluß 
auf die übrigen Provinzen Defterreihd ausüben müßte, denn 
Das würde jedenfalld venjenigen kleinen Nationalitäten, vie 
ebenfalls Iolirungsgelüfte haben, den Muth einflößen, auf aleiche 
Weife wie Italien zu handeln. Ich fomme deßhalb auf den Punkt 
zurüd, ber fehr wichtig in dieſer Frage ift, daß Defterreich nicht 
ein einziged, aud einem Elemente zufammengefegtes Reich, wie 
z. B. Frankreich, ift, ſondern ein Staatenbund, worin feine Natio» 
nalität vorwaltet und ale Nationalitäten auf gleiche Weife garan« 
tirt find. Wenn wir auf diefem Standpunfte bleiben, fo werden 
wir auch bie italienifhe Frage richtig beurtheilen. Es wird, for 
bald man die auswaͤrtige Politik behandelt, immer nur an das 
Ausland und namentlih an Frankreich erinnert. Wenn man 
über Schleöwig jpricht, fo ſagt man: ja, was wirb Frankreich 


deutfche Beamte, dort am wenigften irgend eine Maßregel, zufolge | dazu ſagen; wenn man über Pofen verhandelt, fagt man uns 


I wieder: ja, wad wird Frankreich dazu fagen; endlich in ber itas 


lienifchen Frage hört man benfelben Einwurf. Wir wollen nun 
feben, in welchem Verhaͤltniß Frankreich zur italieniſchen Frage 
ſteht. Man fagt, Sranfreih habe das frühere Princip gaͤnzlich 
verworfen, und babe das Princip des Humaniemus angenom⸗ 


ı men; ed wolle bie Nationen nicht unterbrüden und nicht unters 
| drüdt ſehen. 


Da muß ich aber an Gorflca erinnern, welches 
Einem bei viefer Gelegenheit glei einfallen muß. Ich habe 
mich vier Jahre in Brankrei aufgehalten, und kenne fo ziemlich 
die politiſchen Tendenzen bes franzöflichen Volks, und habe oft 
aus dem Munde der franzöftfchen Dfficiere gehoͤrt, daß fle fehr 
frob find, wenn fie die Infel wieber verlaffen können, weil fie 
fih dort immer fremd fühlen, und ſich nie mit der bortigen 
Benölferung amalgamiren koͤnnen. Dennoch fiebt fich Frankreich 
in dem Augenblicke, wo ihm die Regeneration Italiens fo ſehr 
am Herzen zu liegen fcheint, keineswegs veranlaft, Eorfica frei zu 
geben (Stimmen: Sehr wahr!), ein Beweis, daß Frankreich noch 
nicht auf eine praftifcye Weife das Sptem des Humanismus durch⸗ 


ten will. Ich bin nicht der Matın, der Andern etwa nachſpricht, 


meine Verwunderung barüber auffpredhen, daß man hier oft 
Reben hört, bie nichts Anderes find, als eine Ueberſetzung 
franzöflicher Zeitungsartikel. Ich bin beſonders darauf auf- 


in biefer Beziehung fi; erlaubte. Ich las daher mit großem 
Bleiß die franzöſſſaen Journale, namentlih den „Natlonal,“ 
ber ber Ausdruck ver jegigen Willendmeinung der franzoͤſiſchen 
Regierung fein fol, und fand in berfelben Nummer, worin 
man Deflerreih vorwarf, daß es Italien behalten wolle, die 


aufrecht erhalten will. Diefe Kritif ſagt unter Anverm: 


fih zu ziehen; aber er fagt: nun, nachdem Frankreich arron⸗ 

birt ift, müffen wir das andere Princip erareifen. Ib ſehe 

nicht ein, daß, wenn in dieſer Beziehung die Zeit für Frank⸗ 
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reich gefommen ift, fie aud; fon für und gefommen fein foll. 
Mir haben noch das monardifde Princip in Deutſchland; wir 
möffen daher immer nod fo monarchiſch handeln, was die Auf: 
rechthaltung der Nationalität betrifft, wie «8 früher die frangöfie 
ſchen Könige tbaten. Wie gefagt, die jegigen Republikaner in 
Frankreich tadeln gar nicht die frühere Arrondirungéſucht ber 
Monarchie; das gibt und jedenfalls einen bedeutenden Bingerzeig. 
Ich kann nicht unberührt laffen, daß bei Durchleſung der franzöfl» 
ſchen Seitungsartitel man eine wunderliche Unfenntniß ber Zus 
Hände Deutichlands trifft. Unter Anderem wird von einem Jour⸗ 
nal, das gut unterrichtet fein fol, behauptet, daß baheriſche Trup⸗ 
pen in Italien einruͤckten, um gleichſam Deutſchland in dieſe Brage 
zu verwickeln. Entweder ift dieß totale Unfenntnif der Ereigniffe, 
oder eine Perfidie. Werner wird behauptet: Deutjthland fei un 
geheuer eroberungsfüchtig, nämlich aus dem Grunde, weil es Rims 
burg, Schleswig und einen Tbeil Polens behalten will; man muf 
aber doch ganz aufrichtig geſtehen, daß von einer Eroberung bier 
feine Rebe fein kann, denn das find Länder, die ſich immer unter 
der Botmäfigfeit eines deutſchen Fürften befanden ; ich Sehe ba 
gar feine Eroberung, weber eine friedliche noch eine Eriegerliche; es 
ift nichts als eine Organifation der deutfchen Laͤndermaſſe. Noch 
fomifcher ift die Behauptung des „National,“ wir hätten In Lim: 
burg und Schletwig fremde Nationalitäten abforbirt. Er hat 
nicht gefagt, in Schieswig befinde ſich ein Heiner Theil fremder 
@lemente, nein, er fagt, ganz Schletwig fei eine frembe Nationa- 
fität; wieder eine ſchoͤne ethnographiſche Kenntnif. Ich finde 
deßhalb, daß man fi hüten follte, derlei Artikel aus franzöft- 
ſchen Journalen ind Deutſche zn überfegen, und jle als MReden 
auf dieſer Tribüne zum Beſten zu geben. Es ſcheint, daf 
man fl nicht allein vie Freiheit, fondern audy bie Ideen 
von Frankreich ſchenken laͤßt. Ich komme nun auf einen ſehr 
wichtigen Artikel bes „National“ zuruͤck, auf den ſich von 
mebreren Seiten berufen wurde. Er lautet folgendermaßen 
in der Ueberfegung: „Die Unabhängigkeit Italiens iſt für 
die Zukunft eine vollendete Thatſache.“ Der Ausbrud Italien 
ift Bier fehr allgemein. Der „National“ hat, wenn er von 
dem gefammten Italien ſpricht, vollfommen Recht; will er aber 
darunter blos Venedig und die Lombardei verftehen, fo muß 
man fragen, wie er dieſe Unabhängigkeit verſteht. Er jagt 
dann weiter: „Defterreich wird gut daran thun, darauf zu vers 
zichten.“ Nun, ich glaube, es ift beinahe lädyerlich, wenn man 
einer großen Monarchie — denn daß iſt Defterreih noch 
immer — ganz einfach ſagt: Weil du einmal geſchlagen wur⸗ 
deſt in dem Sande, fo mußt du dich auch zuruͤckziehen! Das 
ift eine Schmach, die man Deflerreic nicht zumuıben ſollte, 
am allerwenigſten ſollte Frankreich, wo man das Pringp ber 
Ehre immer obenan teilt, nicht fo ſprechen. Diefer Artikel 
fagte ferner: „Warum ſollte ſich Defterreich gegen das Unver⸗ 
meidliche firäuben, warum folfte e8 eines fruchtloſen Miters 
ſtandes wegen alled Uebrige aufs Spiel fegen, und am Ende 
verlieren, wenn es nicht zur Zeit nachgibt ?“ Daß der Wider⸗ 
fand nicht fruchtlos war, haben wir ja durch die letzten 
Ereigniſſe geſehen. Daß übrigens Oeſterrelch nachzugeben ges 
neigt iſt, haben wir ja erſt aus der Thronrede Seiner Kalſer⸗ 
lichen Hohelt des Erzberzogs Johann in Wien entnommen; es 
iſt ja nur davon die Rede geweſen, die oͤſterreichlſche Waffe 
ehre zu retten, und bann werde man tradhten, einen ebrenvol» 
len $rieden zu fchließen. Ich glaube, das deutet genau an, 
daß Italien nicht mehr unter das frühere Verhaͤltniß zuruͤck⸗ 
fehren, daß ein neues Verhaͤltniß Defterreichd zu Italien Platz 
greifen fol. Nun muß ich zwei Punkte der Oppofttion be 
leuchten. Die Gegner bes italienifihen Krieges haben gefagt, 


in Italien fei jept nicht allein die Nationalität gefährdet, fonvern 
auch dad demofratifche Prineip. Ich glaube, daß man in beiden 
Beziehungen Unrecht hat. Ich muß und fann nicht genun auf 
meine Bemerkung zurüdfommen, daß Defterreid; ein Staatenbund 
geworben ift, und daß bereits im faiferlichen Patent vom 15. März 
deutlich ausgeſprochen wurde, daß die italienische Provinz eine eis 
gene, ganz nationale Berfaffung bekommen fol. Die Italiener 
werben bort von nun an ſich felbft regieren können, und feinen eins 
zigen Öfterreichiichen Beamten in Stalien zu dulden haben. Ich ſehe 
daher feine Gefahr für bie itallenifche Nationalität. Was das des 
motratifche Prineip betrifft, fo ift auch für Diefe& feine Gefahr vor» 
handen, denn ich glaube, daß die italienischen Provinzen von Wien 
aus jedenfall® werden beffer demokratiſtrt werben, ala vom König 
von Neapel oder von Karl Albert. (Zuftimmung von einigen Sei⸗ 
ten,) Ich glaube, das unterliegt feinem Zweifel. Wenn man jedoch 
fid} wollte von Paris aus demofratifiren laffen, fo hätte man ſeht 
Unrecht; denn ich weiß, daß das Aſſociationsrecht und die Preßfrei⸗ 
heit nicht im Defterreid;,, wohl aber in Frankreich befchränft find, 
und werm auch Frankreich den Namen einer Republik trägt, die 
Breibeit einer Republik hat Franfreich nicht. Werner fagt der 
„Rational:” „Wenn das republekaniſche Sranfreih, fußend auf 
feine Uneigennügigkeit, fpricht, jo hat es das Recht, gehört zu mer 
den.” Daß ift eine hochtrabende Phrafe. Ich finde fein republifas 
nifches Branfreih mehr. Es muͤßte erft wieder durch eime 
Revolution neu eingeführt werden. Auch Kann ih die An» 
eigenmügigfeit nicht finden. Frankreich will für die Mes 
generation Italiens fein Opfer leiſten, aber es verlangt, daß 
Defterreich verkleinert werde, Defterreich, welches immer eime 
Oppofltion gegen Branfreih gemacht hat. Alſo feinen Riva» 
len ſchwaͤchen, nennt der „Rational’ uneigennügig fein. Da 
man fich fo oft anf die Worte einer bedeutenden Autorität 
in Franfreich, naͤmlich die des Lamartine beruft: „Wir müffen 
den Frieden mit Deutſchland um jeden Preis Haben; fo 
will ich diefen Preis jet fehen, ich will, daß Frankreich ums 
eigennüusig fei, daß es ſich bei biefem Angriffe nicht über 
flürzge. Es iſt dieß der Preis, um melden ber Friede mit 
Deurfchland erhalten werben muß. Berner bat man gefagt, 
daß mir mit und felbft in Widerſpruch kommen, wenn mir 
nid;t den deutſchen Einfluß in Italien aufgeten wollen. Wir 
hätten doch Schleswig an und gezogen, es babe alfo Italien ebem- 
fo das Recht, und zu fagen: „Wie ihr end Schleswig zugeeig« 
net babet, ebenfo verlangen wir ben Morden Italiens für uns.“ 
Ja, wenn einmal in Rom ein einiges Parlament zufemmen 
figt, um die Intereffen Italiens gemeinfchaftlih zu beſprechen, 
dann kann man in bdiefer Weife ſich auspräden. ber ich 
febe nichts dergleichen, ich ſehe nicht einmal em Streben dar 
nah. Im dem Augenblick, als Karl Albert die Sache unter⸗ 
fügte, was that man im Venedig? Venedig trennte ſich, und 
mollte fich nicht einmal an das nachbarliche Mailand anfchlies 
fen. Dieb und vieled Andere beweift, daß das Streben na 
Einheit in Italien beinahe gar nicht vorhanden, und baf 
Ftalien nicht auf dem Standpumfte ſteht, auf dem ſich Deutich⸗ 
land beſtndet. Ich glaube, bie aröften Feinde der italieni⸗ 
ſchen Freiheit find von jeher die Raliener felbft geweſen. 
(Bielfahe Zuſtimmung.) — Ih komme nım auf den Feldzug 
zu ſprechen, und beginne mit dem Benehmen Karl Alberr’6 
Diejenigen, welche ſagen, man folle den Krieg in Italien auf 
jede nur mögliche Weife unterdruͤcken, diefe verlangen etmat 
Ehrloſes von Defterreid. Man hat geſehen, auf melde Weile 
Karl Albert den Krieg erflärt, oder vielmehr mücht erklärt 
—* wie er den Kriegsbrand neu auflodern machte, in Tem 

ugenblide, wo er Deſterreich verſicherte, er fei deſſen beſter 
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Freund. Wie fann man gegenüber einem foldyen perfiven Feinde 
einen Krieg beenbigen wollen, ohne fid) früher eine Statidfaction 
verichafft zu haben? Diefer perfivde Dann ift für feine Untreue ger 
ſtraft worden. Er fleht feine Luftfchlöffer zufammenfallen. Er ift 
aus Mailand geflohen, wo man ihn erſchoſſen hätte, wenn er noch 
eine Stunde länger geblieben wäre. Was dieſe militärifchen Maß⸗ 
regeln betrifft, jo fann ich fie nicht beiprechen, denn ich bim nicht 
Soldat und verftehe vom Kriegsweſen nichts. Ich überlaffe einem 
der nach mir folgenden Redner, dieß zu beleuchten, und muß 
ſchließlich dad Verhaͤltniß Defterreich® zu Deutjchland befprechen. 
Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Möglichkeit eines Eonflictes 
zwiſchen Deutichland und Frankreich da ift. Ehe wir daher eimas 
für Dejterreic tun, müfjen wir ung überzeugen, daß Defterreich 
wirklich eine deutſche Macht iſt. Ich bin Öfterreichifcher Unterthan 
und fenne die Öfterreichifchen Verhältniffe, aber ich muß geſtehen, 
Defterreich hat ſich biäher nicht immer ald eine deutſche Macht be» 
nommen, wovon umd z. B. die Wahlangelegenheiten in Böhmen 
überzeugen. Ich erlaube mir eine Stelle aus einer amtlichen am 
22. Mai in Prag erfchienenen Kundmadung vorzulejen, um meine 
Behauptung zu begründen. In diefer Kundmachung heißt es: 
„Die deutſche Bundesverfammlung hat allen Bewohnern der Käns 
der, die nach den beitehenden Staatäverträgen zum deutfchen Bunde 
gehören, bewilligt, zur Berathung über die Ungelegenheiten 
Deutſchlands Abgeordnete nadı Frankfurt zu ſchicken. Auch 
aus Boͤhmen koͤnnen Abgeordnete zu dieſer Berathung 
geſchickt werden, nachdem die k. k. Regierung ſich die beſon⸗ 
dere Zuſtimmung zu jedem Beſchluſſe der Verſammlung in 
Frankfurt unbedingt vorbehalten hat, und dieſelbe daher den 
Rechten der oͤſterreichiſchen Mionardie und des Koͤnigreichs 
Böhmen in feinem Falle Eintrag thun fann.” Das if 
in beiden Zandedfpradyen befannt gemacht geworden. Man darf 
fi daher nicht wundern, daß fo wenig Abgeorbuete aus 
Böhmen Hier erfchienen find. Deutſchland verlangt mit Medht, 
Defterreich müffe durch und durch eine deutſche Politit behaup⸗ 
ten, es müfle bis zur Iepten Gonfequenz eine Politif beobs 
achten im Sinne der Geſammtheit Deutſchlands; Defterreich 
dürfe ſich nicht erlauben, einen Separatfrieven mit Frankreich 
oder England abzufhließen; in Wien müfje man thun, was 
in Frankfurt in dieſer Beziehung von der Nationalverfamm- 
kung vorgeichrieben würde. Wenn wir und einem möglichen 
Kriege audfegen wollen, jo müffen wir früher verfichert fein, 
daß Defterreih eine deutſche Macht if. Ich glaube daher, 
daß der Antrag des Abgeorbneten Venedeh ald ein Unter 
Amendement zum Antrage ded Ausichuffes angenommen wer—⸗ 
den kann. Dadurch wird Defterreich die politifche Bafls für 
bie mit Frankreich und England in biejer Angelegenheit zu 
erdffnenden Verhandlungen erhalten. — Zum Schluß muß id 
noch bemierfen, daß wir und vor ber neuen Theorie des 
Humanismus hüten folen. Meine Herren! Wir befinden 
und in einer Uebergangsperiode. Es ift fein Zweifel, daß bie 
alte Eabinetöpolitif, nicht mehr aufrecht erhalten werden kann. 
Mar kann aber auch eine Politik nicht wechſeln, wie einen 
Mantel, ven man nach dem Winde hängt. Die früheren ſtaat⸗ 
lihen Verhaͤltniſſe find jedenfalls zu berüdfichtigen. Ich will 
wohl glauben, daß es für jet dem Franzoſen daran gelegen 
fein muß, ein Prineip voranzutragen, bei welchem fie nichts 
zu verlieren, fondern nur zu gewinnen haben. Wir gehen 
aber in eine Falle, wenn wir Alles in unfere deutfche Politik 
überjegen, was in ven franzoͤſtſchen Journalen erfcheint. Meine 
Herren! In grauer Vorzeit wurbe ein egpptifches Heer geſchla⸗ 
gen, weil es fidy fürdhtete, den Feind anzugreifen, ver gehei⸗ 
ligte Thiere vor fich ber trieb. Seien wir nicht ebenfo Lächer« 


lid) in der auswärtigen Politit, wie jene Egsptier in ber 
Kriegskunſt. 

Nauwerck von Berlin: Es thut mir leid, daß der Ges 
genſtand, der und jetzt beſchaͤftiget, nicht ſchon vor Wochen und 
Monaten erledigt worden iſt. (Heiterkeit.) Meine Herren! Die 
Lombardei iſt allerdinge in der Gewalt Oeſterreichs, aber warten 
wir ab, weldye Dradyenjaat da aufgehen wird, (Zuruf: Die jehen 
nur Sie.) Wir wollen aljo unſer Urtheil nur auffchieben, bis die 
ganze Frage erledigt ift durch die Auseinanderfegung eines taus 
ſendjaͤhrigen Unrechts. Dann wollen wir definitiv urtbeilen. Ja, 
meine Herren, die Drpnung herrſcht in Mailand! Das 
tönnen wir heute jagen; das hindert mich aber durchaus nicht, 
bier auf diejer erften deutjchen Tribüne fir Italien zu iprechen, 
Ich bin ein Urdeutſcher von Abflammung, Sie können ed mir 
glauben, ich fann Ihnen Zeugniffe darüber produeiren; aber den» 
no ſpreche ich für Italiens Recht und Freiheit, und ich glaube 
eben dadurch für Deutichlands Recht und Freiheit zu ſprechen, 
denn es iſt nicht nur ein Recht Deutſchlands ſtark zu ſein unter 
den Nationen, ſondern auch ein Recht Deutſchlands, keine Nas 
tion mehr zu unterdrüden, Das ift auch ein Mecht. Ich muf mir 
erlauben, noch einmal auf ven Grundfag zurücdzutommen, von 
weldyem ich ſchon vorhin gejproden habe. Es thut mir leid, 
wenn ich Sie länger befchäftige, als ich e8 wünjche, denn ich bin 
fein Freund von langen Reven; aber leiver bleiben Grundfäge, 
welche und jelbit jehr klar erfcheinen, Andern oft dunkel. Ich 
mup aljo diefe Örunpfäge entwideln. Die auswärtigen Angeles 
genbeiten kann man enticheiden mit oder ohne Grundſaͤtze, durch 
Eined von Beidem. Wil man den lehtern Weg einfchlagen, fo 
iſt viefes bequem, man kommt allerdings auch vorwärts, wird 
aber Öfterd noch zuruͤckgeſchleudert. Hat man aber Grundfäge, 
dann hat man eine Leuchte in der Hand, man weiß, wad man will, 
und wie weit man gehen fann. Die Grunbiäge der auswärtigen 
Politik find hier ſchon oft Gegenſtand der Verhandlung geweien ; 
man hat bier ſchon viele Stichworte audgefproden, man hat 
von Bolld» Egoismus, von Nationalehre, von der Gerechtig« 
feit u. ſ. w. geſprochen. Der Volto Egoismus ift eine ſehr 
ſchoͤne Sache, und ich Halte es vollfommen damit, denn am 
Ende ift jedes Individuum, jedes Volk etwas für ſich Beſtehendes 
und muß egoiftifch fein, Jeder, der ift und trinkt, if alfo ein 
Egoiſt; denn ed gibt Manche, vie nicht effen und trinken; allein, 
meine‘ Herren, wenn man ben Anvern etwas wegnimmt, um 
felbft zu eſſen und zu trinken, jo it man Egoift von ber Art, 
wie man ed nicht jein fol. Solcher Egoismus iſt ungerecht 
und verbient feinen Bertheiviger. Einen ſolchen BollssEgoid« 
mus erkenne ich für meinen Theil nit an. Man bat ges 
Iprochen von ver Politik der Interefjen: man dürfe ſich nicht 
durch ven Humanitätsichwindel verführen laflen, man muͤſſe feine 
Interefjen im Uuge haben. Man hat dieſe alte Politik der 
Diplomaten bewundert, man hat auf England gezeigt und ges 
fagt, überall fegen fie ſich feit, ohne zu fragen, ob es Irofejen 
oder Neufeeländer find, und jagen: es ift und nüglich, es 
dient und, Meine Herren! Wollen Sie auch diefen Grunpfag 
befolgen? Ih Habe nichts dagegen, aber bann fagen Sie 
nicht, daß die deutfche Nation eine gerechte fein wolle. Bors 
theilbaft iſt und fehr viel; Venedig fünnte.und vortheilhaft 
fein, die Lombardei ebenfalls, auch ganz Italien; wo finden 
wir dba das Ende der Intereſſen? Das bloße Intereife kann 
nicht mehr als Grundſatz für die auswärtige Politik gelten, 
ſondern nur Recht und Gerechtigkeit, Was it aber Mecht? 
Etwa das Recht des Stärkeren? Das „Medyt des Staͤrkeren“ 
fagt ſchon, daß es fein Recht if; fonft wuͤrde man nicht hin» 
zufegen: „bes Stärferen,” ſonſt wäre „Mecht” allein genug. 
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Ich denke alfo, meine Herren, das wahre einfache Recht fol gel- | 
| begriffen, und ebenfo beqreifen es die Italiener nicht. 


ten. Was ift num Recht, und wie erfennt man ed immer genau? 
Recht und Gerechtigkeit follen ihre Grenzen haben, dad ift und hier 
auch gelehrt worden. Die Gerechtigkeit babe ihre Grenzen, nas 
mentlich bei den Völkern. Ein Bolt, hat und Giskra gefagt, fei 
eine juriftifche Perſon, die koͤnne nicht fo handeln, wie der einzelne 
Menſch; mit anderen Worten, eine juriſtiſche, d. h. moralifche 
Perſon darf fi erlauben, unmoraliſch zu handeln. @ine an« 
dere Folge kann ich daraus nicht ziehen. Ich glaube dagegen, 


daß ein Bolt von 45 Millionen ganz beſonders Recht und Gerech⸗ 
tigkeit handhaben muß, noch mehr, als der Einzelne, denn ver | 


Einzelne ift oft zu jhmad dazu. Ich glaube, ein Volk von 45 
Millionen wirb doch noch ſoviel Vernunft und Gerechtigfeitögefühl 
in ſich auftreiben, um einem andern Volke geredyt zu werden. Das 
Recht unter den Voͤlkern ſcheint mir jehr einfach in ber Anerken⸗ 
nung der Breiheit und Unabhängigkeit zu liegen. Jedes Volk 
muß frei und unabhängig fein. Ich erlaube mir, an Ihr chriſt⸗ 
liches Gewiffen, Ihre chriſtliche Erziehung zu appelliten. Es 
ſteht ein fchönes herrliches Wort in der Bibel: „Was du nicht 
willſt⸗· ꝛc. Wenn man follte unklar fein, wo das wahre Recht 
im einzelnen Falle liegt, fo erinnere man fidy einfach an biefen er» 


babenen Spruch, man greife in fein Gewiffen, und man wird | 
bald wiffen, was recht iſt. — Id gebe nun zu Italien ſelbſt 
über. Drei große Nationen haben von jeher das Interefle der | 


Europäer in bohem Grade in Anjprud; genommen, deßhalb, weil 
fle feine Nationen waren, feine geſchloſſenen Mächte: nämlich 
die Polen, die Deutfchen und Italiener. 
lich auch noch, troß umfered nicht ſehr menfchenfreundlichen Bes 


len wir wiebergeborene Deutſche nun etwa die Hand dazu bieten, 


Unglüd ſchon von jeher aus Italien nach Deutſchland gefommen 


ift, ober vielmehr, welches Unglüd ſich die Deutfchen aus Jtalien | 


gebolt Haben, Sie kennen das alte Sprüdwort, daß Italien pas 
Grab der Deutfchen geworden ſei. Haben wir nun etwa ein Ins 
tereffe, Dejterreihs Herrſchaft in Oberitalien zu, fügen und zu 
befördern? Deſterreich war der böfe Geiſt in Icalien; ich muß 
gleich hinzufügen, wenn ich „Oeſterreich“ jage, jo meine ich nicht 
einen Volfsſtamm, ich halte mich fern von aller Beleidigung eines 
Volksftammes; Defterreih aljo war der böfe Geiſt von Italien 
durch das befannte Regierungsſyſtem. Der Name Tedes— 
bi, was ver in Italien bedeutet, wiſſen Sie Alle; machen 
wir, daß er einen ſchoͤneren Klang dort befommt. Meine 
Herren! Wir haben eine gewaltige Suͤhne an Italien zu voll» 
ziehen. Berbient etwa Italien nicht unfere ernftliche Theilnahme? 
Ich denke es in Wahrheit, denn die italienifcbe Nation ift fogar 
voraudgegangen, fle hat eher angefangen, ſich zu erheben. 
Die fünf Tage von Mailand waren der Art, daß ganz Europa 
ihnen zujauchzte. Der Mebner vor mir hat zwar geiagt: 
Diefe undanfbaren Menſchen Haben dad Heil nicht einjehen 
wollen, das ihnen noch ein paar Tage vorher aus Wien zus 
geſchickt wurde. Es thut mir aud leid, daß fle das nicht 
einieben konnten; aber fle verdienen dennoch eine große Entſchul⸗ 
digung, denn fle konnten das Heil gar nicht ſehen mit ibren 
Augen. Soviel mir befannt, iſt die Öfterreichiiche Proclamas 
tion den Mailänvdern großentheils vorenthalten worden, fte haben 
fle nicht vollftändig zu Geficht bekommen, alfo auch nicht ein« 
feben können. Hätten ſie fe aber auch gebabt, jo hatten fie 
doch das Recht, das Heil nicht einzufehen; daſſelbe Recht, 
welches wir Deutfche hatten bei mehrjähriger Fremdherrſchaft. 


Wir Deurfche find glüde | 
lich ſoweit gefommen, wie wir find; die Polen werben es fichers | 


| den find angeftammt der Dynaftie. 


| ift Deſterreich! 





machen, und zwar im Norden. 
ſchluſſes von neulich; die Italiener haben ſich fhon erhoben. Sol« | 


Daß wir das Heil in Paris fuchen ſollten, haben wir auch nicht 
Derielbe 
Redner hat gefagt, Defterreich ſei jegt ein Bundesſtaat und bie 
Sache fiche jetzt gang anberd; die Italiener würden ihr volls 
fommenes Recht in dem neuen Bunbesftaat befommen. Ih muß 
dem widerſprechen. Wenn Oeſterreich dad Mutterland wäre, 
zu welchem die Rombarbei gehört, dann wäre es richtig; Italien 
ift aber die Mutter ver Lombardei, und die Kinder follen ber 
Mutter treu bleiben pürfen, ebenſo wie die Deutihen. Ich 
nehme alfo an, daß Italien ein vollkommenes Recht auf Unab- 
bängigfeit hat. Zwar find Verträge vorhanden; die Wiener 
Gongreharte hat darüber weitläufig beftimmt. Aber follte wohl 
ein Volk, welches nicht im Beringften gefragt worben ift, ſollte 
dieſes Bolt wohl verpflichtet fein, ſich durch die Beichlüffe des 
Wiener Eongreffes für gebunden zu eradbten? Ganz gewiß 
nicht. Man kann ferner jagen und bar hier eben gefagt: Die 
Norditaliener find ja als Entſchaͤbigung an Defterreich über 
wiefen worden für bie Niederländer. Es ift erſtaunlich, daß 
man noch heute io zu reden wagt. Sind etwa die Deutjchen 
mit befonderem Wohlgefallen darauf eingegangen, wenn man fte 
als Entſchaͤdigung rechts und links vertheilt hat? Glauben Sie 
nicht, daß der Italiener auch ein Herz im Bufen hat, um bie 
Schmach zu empfinden, ald Sache hingeworfen zu werben, als 
Kauf» und Taufchpreis? Man wird ferner jagen: Die Lombars 
Aber, meine Herren, id) 
fürdhte, oder vielmehr ich freue mich, daß bie Theorie von Ange» 
ſtammtheit auch ihr Ende erreicht hat. Wir felbft werben naͤch⸗ 
ſtens wahrſcheinlich eine ganz flattlihe Nuganmwendung bavon 
Geftatten Sie alfo auch Gleis 
ches, wenn die Suͤdlaͤnder finden follten, daß die Bande der Dyr 


| naftie, die Bande ver herrſchenden Familie im neungehnten Jahr 
daß bie italienifche Erhebung rüdgängig gemadyt werde? Ich will 1 
nicht ind Mittelalter zurüdfteigen, um Sie zu erinnern, welches | 


hundert viel zu mürbe geworben find. (Mehrere Stimmen: 
Schluß! Schluß!) Meine Herren, ed wird mid; gewiß Mandyer 
fragen: Was bat Alles das mit Deutichland zu thun, bier liegt 
eine Öfterreichifche Frage vor. Das eben beftreite ich entſchieden. 
Zunaͤchſt ift es allerdings eine Öfterreichiiche Frage, aber unmittels 


| bar auch eine deutiche, eine volfommen veutiche. Meine Herren! 


Die Defterreicher find unfere Brüder, und auch dann, wenn wir 
nicht einverflanden mären mit der Politif des Geſammtſtaates 
Defterreich, fo werben wir doch dahin fommen, fobald er in Folge 
feiner urſpruͤnglichen Mißgriffe in Unglüd geraten wäre, ihnen 
beizufteben. Aber weil eben das daraus folgen kann, find wir auch 
aufs Tieffte verpflichtet, felbft @inficht zu nebmen in Das, mas 
der oͤſterreichiſche Geſammiſtaat thut und treibt. Die gefähr« 
lichſten Folgen für und fünnen daraus hervorgehen. Ich erinnere 
nur mit einem Worte an unjern Beſchluß wegen Trieft. Schon 
da drohte ein Sturm auszubredien. Ich erinnere ferner baran, 
daß große flarfe Schaaren deutſcher Bundestruppen doch auch in 
Italien verwendet worden find. Ich erinnere endlich daran, daß 
der Oberbefehl in Deutichland nicht ganz im Ginflang zu fein 
ſcheint mit den politifchen Anſichten, welche, jegt in Wien herr⸗ 
ſchen. Radetzky iſt jet der tharlächliche Leiter ber Geſchicke 
Deutſchlands; im Hauptquartier Radetzky's ift die Hauntitabt 
Deutichlands (Huf einigen Seiten: Dh! Oh!) thatſaͤchlich. 
Ja, meine Herren, wir ftehen wirflih auf einer Arı Spike; 
es ift eine ſehr gefährliche Lage. Uebrigens ift dieß nichts 
Neues, meine Herren, ich kann e8 Ihnen ſchon in Verſen vor 
tragen. Der Dichter der „Ahnfrau“ Grillparzger fang ſchon 
vor Wochen: „Gluͤck auf, mein Felbherr, in deinem Lager 
Wir Andern find einzelne Trümmer!‘ — 
Meine Herren! 6Es iſt wirflih die allerbödfte Zeit, daß 
Deutſchland jeine Stimme erbebe, um den unfeligen Eonjlict 
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zwiſchen Defterreich und Italien zu ſchlichten; wir Können bort 
nicht mehr Alles fo blindlings geichehen laſſen. Ich habe daher 
einen ähnlichen Antrag zu flellen, wie deren fdyon mehrere 
bier eingebradyt worden find. Ich wuͤnſche, daß Deutichland 
bier, und zwar zum erften Mal, ald Großmacht auftrete, feis 
ner jelbft und Curopa's würdig. Ich wünfde, daß die Central⸗ 
regierung gleichfalls vermittele, und nicht dieſes Berf England 
und Frankreich allein überlafle. Es wäre beſſer gewejen, ganz 
allein diefe Angelegenbeit ald eine Bamilienangelegenheit auds 
jumadyen; da wir num aber unverzeihlicher Weife jo lange ger 
wartet haben, jo muͤſſen wir und deito mehr eilen, jegt noch 
nachzuholen, was irgend möglich ift. Bor allen Dingen aber ift 
meine Anftcht, daf die Gentralregierung von Haus aus fid auf 
den Boden der italienischen Berechtigung zur Unabhängigkeit zu 
ftellen hat. Wenn mir diefes nicht thun, meine Herren, dann 
wüthen wir gegen umfer eigenes Princip, wir wuͤhlen in uns 
fern eigenen Fleiſche; denn die Freiheit und Unabhängigkeit find 
die Grundbedingungen auch unferer eigenen Criſtenz. Wenn 
wir nicht dieſes Ziel im Auge behalten, jo thun wir weiter 
nichts, als, wir fegen die Metternich’iche Politik fort, die Met 
ternih’iche Politit, welcher die Volksthuͤmlichkeit ein bohler 
Shall war, die Volitit, welche die Frechheit hatte, zu Tagen, 
Italien it nur ein geographiſcher Name. Ein joldyes Wort, 
meine Herren, das kehrt ſich gegen die eigene Bruſt. Wenn 
wir ben Italienern gerecht werden; wenn wir aud ihre Un- 
abhängigkeit befördern, fo thun wir weiter nichts, als, was 
wir in Schleswig thun; es gilt ganz denſelben Grundſatz. Thun 
wir e8 aber nicht, dann fallen wir im denſelben Fehler, in wel 
chen die weiland Franzoſen flelen, und mit welchem auch jet 
noch manche Franzoſen behaftet fein mögen; wir haben dann 
auch unfere fire Idee der Mheingrenze: Es ift dann die Po— 
grenze. Wie hundert und taufendmal find die Franzoſen ver» 
böhnt, verlacht und geſchimpit worden (Schluß!), weil fie im⸗ 
mer auf ibre R beingrenze zuridfamen! — Weine Herren! 
Es ift ganz derſelbe Fall, wenn wir immer auf die Bogrenze 
zuruͤckkommen; wir, d. b. ebenſogut Defterreich, ald Deutſch⸗ 
land. Ich ſage alſo: Italien muß frei werden: ſeiner ſelbſt 
wegen, DOeſterreichs wegen, dann Deutſchlands wegen und end⸗ 
lich auch Europa's wegen. Oeſterreichs wegen, das wird wohl 
keines Beweiſes weiter beduͤrfen; der Beſitz Italiens iſt kein Ele 
ment der Stärfe, ſondern nur ver Schwäche für Oeſterreich und 
für uns mit, für ganz Deutjchland. Aber es ift die Unabhängig- 
feit Italiens noch in materieller Hinfiht von ber allerhoͤchſten 
Bereutung. Ein unfreies Volt wird aud immer arm bleiben; 
wir wollen aber ein reiches Italien, umb das reiche Italien wird 
uns felbft mit bereichern. Endlich — (Schluß!) Haben Sie 
noch einige Augenblicke Geduld! (Mehrere Stimmen: even! 
Meven') Enplih haben wir nicht blos für Deutfchland zu 
forgen, wir haben auch für Europa mitzuforgen, fonft wären 
wir bloße Exoiften. Auf Deutichland würde ein furdhtbarer 
Fluch der Völker fallen, wern wir Schuld daran wären, daß 
aus ver Feſthaltung Nord⸗Italiens ein europdifcher Brand ents 
fände. Ich fchleudere die Werantwortlichkeit dafuͤr mwenigftend 
von mir weg, hoffe aber, auch Sie werben viefelbe nicht auf 
fi nehmen mollen. Ich fpreche bier nicht weiter von ben 
flattgehabten Friedens » Verhandlungen. Ih will bier nicht 
die Vertheidigung der Italiener führen, daß fie damals 
im $uni den Frieven nicht angenommen Haben; nicht etwa, 
weil id; glaubte, vie Italiener Tiefen fich deßhalb nicht vers 
theidigen. Die Italiener haben ſich eben nicht entehren wollen, 
imdem fie die Hälfte ihrer Brüder fahren liegen. Aber, meine 
Herren, der Gegenftand hat praftifch jept feinen Sinn mehr; 


es gehen jegt neue Verhandlungen an. Ich muß mir noch er» 
lauben, auf ein gewichtiges Wort zu antworten, weldhes von 
jener Seite (zur Rechten) vor einiger Zeit hier gefallen it. Ein 
Mann, der großes Vertrauen und Anſehen bei Ihnen beftgt, 
Here v. Rabowig, hat Ihnen gefagt: „Wenn Defterreich jeine 
Hand von Italien abyiebt, dann werben Andere die ihrige dar⸗ 
nach) ausſtrecken.“ Ich zweifle, ob ver geehrte Mebner ben elen⸗ 
den König Karl Albert damit gemeint bat. Wenn die Lombar- 
ven ihn aber haben wollten, dann mußte auch dieſes MRecht 
ihnen freiftehen. Wenn aber Frankreich etwa gemeint war, nun, 
da bin ich doch der Meinung, es jei beſſer, daß Andere rauben, 
ald daß wir felbft rauben, (Heiterkeit auf der Rechten, Bravo 
auf der Linken.) Sonft werben wir immer noch auf demſelben 
Standpunkte fliehen, wie vamald, als Polen getheilt wurde. 
Auch vamals hat man jeine fingerfertigen Hände dadurch zu bes 
fhönigen gefucht, dag man fagte: „Wenn wir nicht theilen, fo 
fommen die Andern allein, und wir haben dann gar nichts,“ 
Meine Herren! Man ift um fo ftärfer, je gerechter man ift; da» 
von werde ich nun und nimmermehr abgeben, (Ruf nach Schluß.) 
Id muß mir geftatten, noch einige Worte über den Antrag des 
Ausichufles zu fagen. Ich hätte vor allen Dingen gewuͤnſcht, 
daß der berühmte Verfaſſer der Hohenftaufen doch einige Eleine 
2ehren aus einer jaft taufendjährigen Geſchichte gezogen und in 
dieſen Bericht verwebt hätte; dann wäre man beſſer bei der Sache 
geweien, man hätte aus einer ungebeuren Erfahrung heraus ur⸗ 
theilen können, Ich Hätte zweiten gewünfcht, daß der Ausſchuß 
ihon damals die Frage ber Gerechtigkeit over Ungerechtigkeit des 
Krieges entſchieden hätte; vazu bepurfte man feiner Actenſtuͤcke, 
das konnte man von vornherein wilfen, und wäre es aͤuch nur, 
weil man jelbft aus der ſchoͤnen Zeit die Erinnerungen bat, wie 
der geehrte Herr Berichterftatter aus der fchönen Zeit, wo 
Deutſchland aufjubelte frei und groß nach ver Unterwerfung bed 
Gorjen. Meine Herren! Der Ausihuß glaubte vamald, man 
koͤnnte leicht fich einer Uebereilung ſchuldig machen, — das wird 
num wohl beute nicht mehr der Fall jein. (Allgemeines Nein.) 
Es wird wohl jehr hohe Zeit fein. Ich ſpreche nur noch einen 
beicheivenen Wunſch aus, daß ber internationale Ausſchuß bei 
fo ungeheuren Fragen fünftig etwas tiefer möge in die Sache 
eingehen, und namentlih nicht mit einem allzu fihern Vers 
trauen auf die ausländiihen Verhältniffe bliden. Diefer Bericht 
bier hat auf mich den Einprud gemacht, ald läge da das Princip 
zum Grunde: „Wer nur den lieben Gott läßt walten.“ Meine 
Herten! Ich habe jchon gefagt, wir fönnen es nicht dulden, daß 
Sranfreih und England ald eine Zweiherrſchaft enticheiven in 
Italien; wir müflen dabei fein. Es ift doppelt Deutſchlands 
Pflicht, überall dabei zu jein, wo es eine europdifche Frage zu 
loͤſen gibt; denn Deutfchland fleht in der Mitte, Deutſchland joll 
mit ſtarker Hınd die Wage in Europa halten. Ich erlaube mir 
daher, folgenden Antrag zu überreichen: 

„Die Nationalverfammlung wolle beichließen, vie 
proviforifche Regierung bat jofort dem oͤſterreichiſch⸗ 
italienifchen Krieg Einhalt zu thun... (Gelächter.) 

Meine Herren! Es find noch einige Punkte nicht erörtert, 
Ich leſe weiter: 
indem ſie einen Waffenſtillftand und demnaͤchſt einen 
für beide Theile gerechten Frieden vermittelt.” 
Sie werben gewiß einen Mangel an Maͤßiqung diefem Antrage 
nicht vormwerfen. (Rufen nah Schluß.) Meine Herren! Die 
Deutichen gehörten bisher zu den Nationen, welche innerlich 
geknechtet und äußerlich zertreten und veradhtet waren; wir 
haben uns unendliche Beleidigungen gefallen laſſen. Jetzt, da 
dad Morgenroth ver Freiheit auch bei und angebrochen if, da 
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die Freiheit am fonnigen Himmel aufgegangen ıft, follen wir 
num noch bie Schmach auf und laden, mitzuwirfen, daß fremde 
Völker dur und geknechtet bleiben? (Bravo auf der Linfen, 
Ziſchen auf der Rechten.) 

v. Madomwig von Rüthen: Meine Herren! Ich er- 
laube mir, Ihre Aufmerkjamkeit auf den vorliegenden Gegenſtand 
als einen ſolchen zu lenken, der auch unfere deutſchen Intereifen 
fehr nahe angeht. Seitdem der Bericht des internationalen Aus- 
ſchuſſes erftattet worden ift, Hat ſich in ven Verhältnifien des ita- 
lienifchen Kriegs Vieles geändert. Zuerft die Siege der oͤſterrei⸗ 
chiſchen Waffen, die ich im tiefften Gefühle, daß diefe ruhmgekrönte 
Armee auch für ung gelitten, gefodhten und geflegt hat, mit hoͤch⸗ 
fter Freude begrüße. (Lebhafter Beifall und Händeklatfchen auf 
der Rechten und den Gentren.) Die Tage vom 23. bis 25. Juli 
1848 werben eined ber glaͤnzendſten Blätterin der deutſchen Kriegd- 
gefchichte bilden. Meine Herren! Ich freue mich darüber, nicht 
blos als deutſcher Soldat, fondern auch ald Glied dieſer deutſchen 
Verſammlung, deren vorwaltende Geſinnung ich hierin auszu—⸗ 
druͤcken glaube. (Andauerndes Bravo auf der Rechten und den 
Gentren.) — Der zweite Umjtand, der inzwifchen eingetreten iſt, 
ift die Einfegung ber proviforifchen Gentralgewalt und ihrer Mi- 
nifterien. Beides übt einen weſentlichen Einfluß auf die Lage 
der Sache aus. Die Siege der öfterreichifchen Waffen geben 
einerfeitö eine erhöhte Ausſicht auf einen günfligen Ausgang 
ded Krieges, andererfeits nähern fie die Möglichkeit einer frem⸗ 
den Intervention. Die Einfegung der proviforifchen Eentralger 
walt gibt und wirkſamere Mittel, als bisher, um unfere eigene 
friepfiche Dazwiſchenkunft geltend zu machen. — Geftatten Sie 
mir, viele wichtige Frage nach ihren allgemeineren Geftchtöpunf- 
ten zu betrachten. — Die Bedeutung Oberitaliend für Deurfdr 
land ift eine fo tiefgreifenve, daß es mir fletö ſehr ſchwer ger 
worben ift, einzufehen, wie man fich bei einer foldyen Lebens⸗ 
frage mit bloßen guten Wuͤnſchen, Iofen Borausfegungen oder 
fpeeulativen Anfchauungen begnügen könnte. Ich will aus dieſer 
überaus weiten Betrachtung nur zwei Momente hervorheben ; 
fle genügen, um unfere Stellung zu diejer Brage zu uͤberſchauen. 
Das eine betrifft die materiellen Intereffen, dad andere bie 
militärifche Sicherheit Deutfchlande. — Meine Herren! Ohne 
Venedig und die Küften ift Trieſt und das dalmatiiche Lito— 
tale auf bie Dauer nicht zu halten. ragen Sie darüber die 
einftchtövollen Abgeorbneten jener Bezirke, die unter und figen. 
Hiermit ginge das abriatifhe Meer verloren, aljo jede Vers 
bindung mit dem Mittelmeere, einer der beiden großen Puld« 
adern unferer maritimen und commerziellen Criſtenz. — Eben- 
fo bedeutend ift bie militärifche Seite der Frage. Wenn Ober- 
Italien von Defterreih getrennt ift, jo beginnt bie Verthei⸗ 
digung unferer Suͤdgrenze an ber obern Etſch und dem 
Tagliamento, flatt am Teffin. Die erfie diefer Linien führt 
nach Tyrol und Babern, die andere in das ‚Herz von Defter- 
reich. Es ift dieß der Unterſchied, welchen erft ein ganz un» 
glücklicher Feldzug erzeugen würde. Wir müßten den Ber- 
theidigungdfampf da beginnen, wohin wir erft nach großen 
Verluften und Nieverlagen gebrängt werben könnten, Daffelbe 
gilt von der Weflgrenze. Unſere Eoftfpielige fortificatorijche 
Sicherung der Oberrheinlinie wäre nutzlos; die Bofltionen im 
Schwarzwalde, vie flarfe Feſtung Ulm und die obere Donau 
wären umgangen. Der Kampf begänne, ftatt am Oberrhein, 
unmittelbar in ven Ebenen von Kärnthen und Bayern, Gin 
Drittel des deutſchen Meichd wäre ohne Schuß verloren, blos 
dur die firategifche Dispofition beider Theile. — Wollen 
wir nicht biefen unabſehlichen Nachtheil über ums heraufbes 
ſchwoͤren, fo müflen die Deutjchen feſten Fuß in Oberitalien 


behalten, — Allerbings ift Hierzu der Beflg der Lombardei nicht 
unumgänglich nothwendig, da diefe nur die Bälle des Splügen und 
des Stelvio Öffnet. Der erfte führt nach Graubünden, aljo midht 
unmittelbar auf ein deutſches Kriegätheater ; ber anbere, der hoͤchſte 
Paß in Europa, durchzieht einen Terrainabfchnitt, der leicht durch 
Befefligungen abzufperren ift. Ganz anders verhält es ſich mit 
dem venetianifchen Feſtlande; hier genügt ſelbſt nicht die Etſchlinie 
mit Verona und Legnano. Hierbei verbliebe dem Feinde das rechte 
Erfchufer, und hiermit die dominirenden Höhen von Rivoli und 
der Eingang in Güptyrol, Es muß die Linie des Mincio mit 
Peschiera und Mantua feftgehalten werben, und dadurch eine Ver⸗ 
theinigungsfromt zwiichen dem Gardaſee und dem Po. Soll Deutſch⸗ 
land auf einer, ſeit Jahrhunderten gefaͤhrdeten Stelle geſichert ſein, 
ſo darf die Venetianiſche Terrafirma und das Land bis zum Mincio 
nicht in fremde Hand kommen. — Gegen dieſe Verbindung hat ſich 
nun bie italienifche Abneigung erhoben, zum Theil geftügt auf 
die maͤchtigſte Kraft der Gegenwart, auf das Gefühl der Nationas 
litaͤt. Es wäre die große Aufgabe der Öfterreichifhen Regierung 
gewejen, dieje Gegenjäge zu vermitteln, ald «8 noch Zeit war, 
Man mußte Oberitalien feiter an Deutfchland anfchließen, und zu⸗ 
gleich dem Streben nad Nationalität volle Rechnung tragen. 
Diefe Aufgabe war fihwierig, aber nicht unloͤelich. Man huͤte ſich 
nur auf dem politifchen Gebiete vor den leichteften und bequemiten 
Wegen; fie führen entweder zu nichts, oder fle find geradezu 
verberblih. In der jegigen Weltlage it nichts dienlich, als 
große Entihläffe und große Unternehmungen. (Einige Stims 
men: Bravo!) Gin italienifcher Bund, der die Gemeinſchaft 
in Gefepgebung, Zollweien, in allen materiellen Verhaͤltniſſen 
herbeigeführt hätte, mürbe ben verfländigen Wuͤnſchen ver 
Italiener damals genügt haben. Nichts ift davon geichehen, 


- zum unerjäglichen Schaden aller Theile! — Der Kampf hat 


begonnen; wenn er mit der Niederlage der oͤſterreichiſchen 
Waffen geenvet Hätte, oder je embigte, fo wuͤrde deßhalb 
Jtalien feineswegs frei werben, in dem Sinne, ber auf einer 
wirklichen Unabhängigkeit vom Auslande beruht. Auf ange 
Zeit hinaus fann Italien diefen Grad der Unabhängigkeit nicht 
erlangen, Der Gegenſatz zwiſchen den Ginzelftaaten liegt bort 
tiefer, als irgendwo. Seit dem Falle ned römifchen Reis 
hat die Halbinfel Fein eigenthämliches Gemeinweſen gekannt, 
Sobald die Gefahr vorbei wäre, mürbe es ſich ſofort zeimem, 
weldyed Grades von Gemeinſchaft Neapel, der Kirchenſtaat, 
Toscana und Piemont wirflid fähig find. Wie ich ſchon früher 
geſagt babe: DOberitalien wird in dem Wugenblide, wo «8 
ſich von Deutjchland trennt, in Die Hegemonie von Branke 
reich, Unteritalien in die Englands verfallen. Daher ift «# 
boppelte Pflicht, den gegenwärtigen Augenbli zu ergreifen 
und vie ullervingd jchmwierige Aufgabe ver Bermittelung anzu» 
treten. Sie läßt fih, vom beutfchen Standpunkte betrachtet, 
fo formuliren: Das Land bis zum Mincio bleibt bei Defler- 
reich und Glied eines italienischen Bundes; zugleich ift zu 
wünjcden, daß Defterreich dieſes Land durch beflimmte Ber 
träge im nähere Verbindung mit Deutfchland fege; das Ber 
haͤltniß der ehemaligen zugewandten Orte in ber Eidgenoffen- 
ſchaft könnte bier einigermaßen ald Mufter dienen, im WWeient« 
lien aljo: Gewaͤhrleiſtung und Schutzbuͤndniß zur Verthei⸗ 
digung, ohne dieß auf den Angriff zu erfireden. Wer meiß, 
eb ein ſolches Vorbild nicht dazu beftimmt fein Tönnte, auch 
andere Staaten, die Deutjchland umgeben, zu einem ähnlichen 
Verhaͤltniß Hinzuleiten, und hierdurch eine politifhe Central 
Stellung in Europa zu ſchaffen, bie für ben Frieden eine 
höhere Buͤrgſchaft gewähren wuͤrde, als alle Congreſſe! (Bravo 
von ber Mechten.) — Wir werden ferner wuͤnſchen muͤſſen, 
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daß das Öfterreichifche Iftrien und das Litoral ſammt Fiume 
in nähere Verbindung zu Deutſchland trete, die Öfterreichifche 
Marine würde hierdurch eine veutfche; zu großem Vortheile 
diefer neuen Schöpfung unſeres Reis. — So weit wir bie 
Sache überfeben können, fo liegt die Bermittelung bis jeht 
ausſchließlich in den Händen des franzöfifchen und bed engli» 
fchen Gabinets, fehwerlich würde fie fo in einem Sinne ausfal- 
Ien, der unferm Interefle zuſagt. Daher ift es hohe Beit, ſelbſt 
Hand anzulegen, und ich wuͤnſche dringend , baß bie proviforis 
ſche Reichegewalt fi veranlaßt finde, die Loͤſung bes italienis 
fhen Kriegs unverzüglich zum Gegenftand einer vermittelnben 
Tätigkeit in dem amgebeuteten Sinne zu maden. Sie wird 
kaum einen arößern und gebeihlicderen Anfang für ihre politi— 
ſche Tätigkeit finden koͤnnen. (Stuͤrmiſches Bravo auf ber 
Rechten und den Gentren.) 

PM räfident: Herr Hechſcher! (Biele Stimmen: Schluß!) 
Laflen Sie doch das Schlufrufen, wern wir noch am Anfange find! 

Reichsminiſter Seck ſcher: Meine Herren! Ich alaube, 
feine günfligere Gelegenheit finden zu können, im biefer wich⸗ 
tigen Sache das Wort zu nehmen, ald nach der glängenben 
Mede, die Sie fo eben gehört haben. Ich werde mich aber 
auf wenige Worte beichränfen müffen. Diefe wenigen Worte 
aber glaube ich, nicht zu früh fanen zu koͤnnen. Das Reiche 
Minifterium ift von der hoben Wichtigkeit ver Frage vom itas 
lienifhen Kriege durchdrungen, und hat fie in wieberbolten 
Sigungen zum Gegenftande feiner ernfllichen Beraffung ges 
macht. Es it zu dem Beichluffe gefommen, entſchieden dahin 
zu wirfen, daß diefe Frage einer frieblidyen, aber zugleih auch 
einer der Würde und den Intereffen Deutichlands angemefle- 
nen Loͤſung entgegengeführt werde. (Bravo!) Aber eben, weil 
biefer Beichluß feſtſteht, ſehe ich mich genöthigt, meine ‚Herren, 
jede fernere Erörterung und Aufklärung abzulehnen, im Ins 
tereffe der Sache felbft; und wenn ich einem von allen Antraͤ⸗ 
gen den Vorzug geben follte, nach meiner Anſicht, nad ber 
Anficht des Neichdminifteriums, jo wäre es der, daß alle biefe 
Anträge der Gentralgemalt überwiefen werben ohne Weiteres, 
in der fiberen Erwartung, daß fie ihre Pflicht zu thun miffen 
werde. (Bravo!) 

Bräfident: Ich frage die Nationalverfammlung .. . » 

Veneden: Ih bitte ums Wort. 

Präftdent: Sie kinnen nicht mehr das Wort verlan- 
gen; mern zwanzig Mitglieder den Schluß wollen, will id; abs 
flimmen laflen. Ih frage die Nationalverfammlung: 
Ob fie den Begenftand für hinlänglih erörtert 
hält, und bitte Diejenigen, die ihn für erörtert halten, aufzus 
ſtehen. (Die Mehrzahl erhebt ih.) Die Verhandlung ift ge» 
fhlofjen. Der Berichterfiutter Hat das Wort. 

Venedey (vom Plat): Ich habe ven Antrag einge: 
reicht, und will ihn begründen. 

Mräftdent: Es find ſehr viele Anträge geftellt, bie 
nicht begründet find. Der Kerr Berichterftatter hat das Wort. 

v. Naumer von Berlin: Meine Herren! Ich werde 
Sie nicht Tange aufhalten, jedoch Gebrauch machen von dem 
Mechte des Berichterftatterd , etwas den Verhandlungen hinzu⸗ 
fegen zu dürfen. @s ift mir ein Vorwurf gemadht mworben, 
daß ich micht gemam genug Aber bie italienifhen Verhättniffe 
berichtet, und umftändlichere und genügendere Aufklaͤrungen 
ans früherer Zeit gegeben Habe. Meine Herren! Ih fürchte, 
wenn id) darauf eimginge, und Ihnen aus meinem 6 Bänden der 
Hobenftauflfhen Geſchichte einen Auszug vorlegte, ich wuͤrde 
Sie fehr Tangweilm. Ich Habe um fo mehr Anſtand genoms 
men, umſtaͤndlicher zu fein, da gejagt worden tft, bas hiſto⸗ 


rifche Recht gelte nicht; ich bezog mich alfo nicht darauf, obgleich 
allerdings die Gefchichte der Italiener und ver Deutſchen in Itas 
lien wichtige Belehrung für beide Bölfer geben kann. — Meine 
‚Herren! &s ift ferner gefagt worden: Wir muͤſſen nicht verfahren 
nad) den Interefien, fondern nach dem Recht. Wahre Interefin 
und wahres Recht ftimmen immer überein, Gin Unterfchied 
ift jedoch nicht zu uͤberſehen: Es gibt nämlich ein Staatsrecht, dad 
einen andern Boden hat, wie dad Privatrecht, und dad Voͤlker⸗ 
recht hat wieder einen andern Boden, ald beide. Sie fteben nicht 
im unbebingten Gegenjag, aber Eins ift nicht das Andre. Gie 
gehen neben einander her, wie Vater, Mutter und Kinder; aber 
darum jind fie wicht Daffelbe. Wird ausfhliefend der Stand» 


punkt des Staatsrechts angenommen, jo ift man ungerecht gegen | 


den @inzelnen und umgelehrt, Ueber die Brage von eimer deut 
ſchen Bermittelung in den italienifhen Angelegenheiten will ich 
um jo weniger in @ingelnbeiten eingeben, da der Herr Minifter 
Heckſcher fi) genuͤgend hierüber ausgefprocden hat. Nur das 
Eine bemerkte ih: Nehmen wir an, daß Deflerreich eine frembe 
Macht wäre, und ftellen wir und den andern Mächten gegemüber, 
fo haben wir ein Recht, mitzujprechen, wie die Franzoſen und 
Engländer. Nehmen wir aber an, daß Deflerreich zu Deutſchland 
gehöre, jo wäre es ſehr umbillig, wenn wir zulegt erft aus ben 
Zeitungen erführen, was die Franzoſen und Englämver über Deutſch⸗ 
land ausgemacht ; aljo muß ein Ausweg gefunden werben, ben ich 
näher anzudeuten nicht berechtigt und geſchickt Hin. Es ift mehr» 
mals die Rede davon geweien, daß man einem Volke die Freiheit 
ſchenken könne, oder gejchenkt habe. Dieß it ein Irrthum! Man 
kann einem Bolfe die Freiheit fo wenig ſchenken, als einem Manne 
vie Tapferkeit, und einer Frau die Keuſchheit. (Bravo!) Meine 
Herren! Es if jegt durchaus nicht mehr das alte Verhaͤltniß 
Defterreich8 zu Italien vorhanden, es ift dieß jegt durchaus anders 
geworden. Oder jollte es nicht möglich fein, daß jeßt die Nord⸗ 
Italiener ebenfo gut einen Herrſcher aus Defterreich erhalten koͤn⸗ 
nen, wie in Neapel, England, Schweden und Spanien fremde 
Herricherfamilien auf dem Throne figen? Alferbinge bat auch 
Deſterreich nicht gemug gethan, um das italienifhe National- 
Gefühl zu gewinnen und zu befriedigen. Allein, meine Herren, 
ich bin auf meinen Reifen durch Italien, wo ich mich weniger 
um Gemälde und Statuen, als um bie Berhältniffe bes 
Boltd gekümmert, im den Stand gefegt gewefen, genaue Eins 
ficht aller Megierungen in Italien zu erhalten, und ich thäte 
nicht meine Schuldigfeit, und e8 wäre unrecht von mir, wenn 
ich nicht laut behauptete, vie oͤſterreichifche Regierung märe 
mir als die befte in ganz Italien erfihienen, Wenn die öfter 
reichiiche Megterung beffemungeachtet nicht alle Gemuͤther ver⸗ 
ſoͤhnt hat, jo war ed natürlich. GE war aber der Gegenjag 
der Nationalität. Go bat and Polen in dem preußiſchen 
Theile eine beſſere Regierung gehabt, als jemals unter pol« 
niſcher Herrſchaft Heiland; weil aber ver Nationalität nicht 
genügt ward, ging Unzufriedenheit hervor. Wenn nun aus 
den oben angeführten Gründen ein Theil Nord» Italiens in 
engerer Berbindung mit Deutfchland Bleibt, jo wird es ben» 
noch moͤglich fein, daß im umferer neuen Zeit oͤſterreichiſcher 
Seits die Gemuͤther gewonnen werben, mie die ſchon bei 
ähnlichen Verhaͤltniſſen im Florenz ver Fall iſt. (Stuͤrmiſches 
Brave.) 

PBräftident: Alle Anträge neben auf eine Verwei— 
fung am die Gentralgewalt, nur mit verſchiedenen Motiven und 
in verfchiedenen Richtungen. Mm weiteften scheint mir ber 
von Naumwerd zu gehen: 

„Die proviſoriſche Megierung hat forort dem oͤſter⸗ 
reichiſch⸗ italieniſchen Kiege Einhalt zu tun, indem 
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fie einen Waffenftiliftand, und demnaͤchſt einen für 
beide Theile gerechten Frieden vermittelt.‘ 
Iſt diefer Antrag unterftügt? (Biele Abgeordnete er- 
heben fih.) Er ift unterſtuͤgt. — Sodann kommt der bes 
„Herrn Venedeh. 

Venedeny von Köln: Meine Herren! Ich nehme biefen 
Antrag zurücd, und werbe ihn, nachdem abgeftimmt, als felbft- 
fländigen Antrag wieder beibringen und vie Dringlichkeit be» 
gründen. Dazu babe ich ein Recht; vor acht Tagen habe ich 
ihn eingebracht, ich wurbe aber gebeten, ihm liegen zu laſſen; 
das Reidyeminifterium felbft hat mich bitten laſſen, ich folle ihn 
liegen laſſen, weil das Minifterium noch nicht fertig fei. Ich 
babe das gethan, und heute ſoll mir pas Wort abgefchnitten wer⸗ 
den, Ich werde ihn jetzt zuruͤcknehmen, und nach der Abftim- 
mung werbe ich ihn als dringlichen Antrag wieder einbringen, 
Er ift von ver gehörigen Anzahl unterfchrieben. 

Präſident: Herr Venedey hat alfo ven Antrag zu- 
rüdgenommen. Der naͤchſte Antrag wird dann ber bed Herrn 
Bais fein. 

Woait von Göttingen: Ich bitte, eine Erklärung abge 
ben zu bürfen. Meine Herren! Ich ziehe den Antrag zurüd, 
weil ich glaube, Motive müffen von ver Tribüne herab ent» 
wickelt fein, wenn darüber abgeftimmt werben jol. Man ann 
über Motive in der Kürze nicht ahftimmen, deßwegen nehme ich 
meinen Antrag zurüd. 

Präſident: Der weitere Antrag ift der ber Herren 
v. Dobihof und Konforten: 

„Die Rationalverfammlung, in ber Erwartung, 
daß bie proviforifche Gentralgewalt in ber die Inter» 
effen Deutfchlands mittelbar beruͤhrenden italie» 
nifchen Kriegdirage dad Wohl Deutihlands zu wahr 
ren und ben Einfluß beflelben, als einer euro» 
yäifhen Großmadt, geltend zu machen wiflen 
werde, — gebt über dieſe Anträge zur motivirten 
Zagedorbnung über." 

Das ift der weitefte, den müßte ich alfo vorausgehen laſſen. — 
Run kommt der Antrag ber Herren Edel und Konforten: 

„Es feien die über die oͤſterreichiſch⸗ italienifche 
Kriegsfrage geftellten Aniräge nebft dem Berichte des 
Ausihufies der Gentralgewalt zu überweifen, in ver 
Erwartung, daß diejelbe in biejer Angelegenheit bie 
Intereffen Deutſchlands wahren werde,” 

Zulegt kommt der Antrag bed Herrn v. Rabomig: 

„Zur Beendigung des italienifchen Kriegs ohne Ber« 
zug die Vermittelung Deutſchlands den Eriegführen- 
den Mächten anzubieten.‘ 

Der Antrag des Ausichufles felbft fcheint mir gegenwärtig mit 
einem biefer Anträge auf Ueberweifung an die Gentral» Gewalt 
zufammenzufallen. Id werde aljo zuerfl ven Antrag ber Her» 
ren v. Doblhof und Gonforten zur Abflimmung bringen; er 
lautet: 

„Die Nationalverfammlung, in der Erwartung, 
daß die proviforifche Gentralgewalt in ber die Inters 
eſſen Deutſchlands mittelbar beruͤhrenden italie- 
niſchen Kriegsfrage dad Wohl Deutichlands zu 
wahren und den Einfluß deſſelben, als einer eu⸗ 
ropdifhen Großmacht, geltend zu machen wiſ⸗ 
fen werde, — gebt über dieſe Anträge zur motivirs 
ten Zagesorbnung über.” 

Diejenigen, welche nah dem Antrag ber Herren 
v. Doblhof und Anderer zur Tagedorbnung über» 
gehen wollen, bitte id, aufzuſtehen. (Nur Wenige er 


erheben fi.) Diefer Antrag ift abgelehnt. — Sept kommt 
der Antrag des Herrn Nauwerd: 

„Die Rationalverfammlung wolle beſchließen, bie 
proviforifche Regierung hat fofort dem oͤflerreichiſch⸗ 
italienifchen Kriege Einhalt zu ibun, indem fie einem 
Waffenſtillſtand, und demnaͤchſt einen für beide Theile 
gerechten Brieven vermittelt.” 

Diejenigen, welche dieſen Antrag annehmen wol» 
Ien, bitte ich, aufzuftchen. (Nur Wenige erheben fih.) Der 
Antrag it abgelehnt. — Der Antrag der Herren Ebel, 
Stavenbagen und Dfterratb: 

„Es ſeien die über bie oͤſterreichiſch⸗ italienische 
Kriegöfrage geftellten Unträge nebft dem Berichte des 
Ausfchuſſes der Eentralgemwalt zu übermeifen, in ber 
Erwartung, daß dieſelbe in dieſer Angelegenheit die 
Intereffen Deutichlands wahren merbe.’ 

Diejenigen, die dieſen Antrag annebmen wollen, 
bitte ich, aufzuflehen. (Die Mehrheit erhebt ſich) Der Antrag 
IR angenommen, und bamit alſo die Sache erledigt. — 
Meine Herren! Id glaube, wir fönnten ben dritten Bericht, 
der wahrſcheinlich nut wenig Discuflion veranlaffen wird, noch 
erlebigen, bamit wir nicht immer wieber auf biefen Gegenſtand 
zuruͤck- und von ben Grundrechten abfommen. 

Venedeny von Köln: Ic bitte um das Wort, um bie 
Dringlichkeit meines Antrags zu begründen, 

Präfident: Das kann unmöglid fein. Sie werben 
fi erinnern, daß Gie vorhin gefagt haben, Sie werden Ihren 
Antrag ein andermal wieder einbringen, er kann unmöglid fo 
bringlid fein; ich gebe jegt das Wort dazu nicht. 

Venedey von Köln: Ih muß dagegen proteftiren, 
denn ich halte das für ein volllommenes Unrecht. 

Präfident: Id; frage die Nationalverfammlung: ob 
fie ven Antrag des Herrn Benebep zu weiterer Verhandlung 
für dringend erklärt? (Mehrere Stimmen: Berlefen!) Ich 
werbe ihn gleich verlefen, er lautet: 

„Die hohe Berfammlung möge beichliegen, das 
Reichöminifterium zu beauftragen, gegenwärtig, nach⸗ 
dem ber oͤſterreichiſchen Waffenehre in dem italienifchen 
Kriege Genuͤge gethan ift, Alles aufzubieten, um 
bie oͤſterreichiſche Megierung zu veranlaffen, mit Ita⸗ 
lien einen Frieden zu ſchließen, durch ben nicht nur 
die Intereffen Oeſterreichs und Deutichlands gewahrt, 
jondern auch bie heiligen und unveräuferlichen Rechte 
ber italienifhen Nation anerkannt und geſichert 
werben.’ 

Es ift im Weſentlichen ber Antrag, wie ihn Kerr Naumerd 
aufgeftellt bat, nur in anderer Form; ich fann nichts Anderes 
thun, als die Nationalverfammlung fragen, ob fle biefe Ber 
handlung für dringlich erklärt, 

Venedenhy von Köln: Ich bitte nur um ein Wort über 
bie Geihäftsordnung. (Große Unruhe in der Verfammlung.) 
Es ift felten ver Fall, wenn ich mit der Gefdäftd » Orenung 
bierher komme. (Mieverholter Lärm in ver Berfammlung.) 
Ih Habe nur zwei Worte. 

Präfident: Ih werbe ven Herrn Venedeh nicht über 
die Sache ſprechen laſſen, er will nur über die Geſchaͤfts⸗ 
Ordnung fpredhen. 

Veuedey von Köln: Es ift noch nie ver Ball ge 
weien, daß ich mit ber Geſchaͤftgordnung bierber gefommen 
bin, aber ich glaube, bie Geſchaͤftsordnung ift dießmal für 
mich, e8 beißt in $ 29: „Jeder Antrag, ber von 20 Mitglie 
bern unterflügt ift, muß jur Begründung zugelaffen werben,” 
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und dieß iſt Hier der Fall, und darnach glaube ich, daß ih mei: 
nen Antrag jegt kurz begründen darf. 

Wräfident: Das fteht in der That nicht in ver Gr: 
Täftsorbnung. Ih frage alfo vie Nationalverſam m— 
fung, ob fie diefen 9 für dringlich erflärt? 
(Benige erheben fi.) 

Wigard von Dresven: Gegen birfe Frage muß ich 
auch proteftiren, es ift das nicht in der Geſchäftsordnung 
Begründet. 

Bräfident: Ih gebe nicht das Wort, während ich 
abftimmen laffe; die Nationalverfammlung bat den Antrag nicht 
für dringlich erflärt. (Stimmen auf der Linfen: Es ift ja gar 
nicht gefragt worden.) 

Bened en von Köln (vom Plag): Der $. 30 der Ge: 
ſchaͤftsordnung fpricht ſich ar darüber aus. 

. SBräfident: Ih gebe num zum britten Punkte ber 
Tages otdnung über. (Großer Lärm in der Berfammlung.) Ich 
bitte, mich jegt nicht wieder zu unterbrechen; fobald Sie noch 
weiter fprechen, Herr Benedey, muß ich Sie zur Ordnung rufen. 
Der Gegenfland unferer jegigen Berathung iſt folgender Bericht 
des vblkerrechtlichen Ausfchuffes, pie Bereinigung 
Iſtriens mit dem deutſchen Bunde-betreffend: 

„Der Abgeordnete des Wahlbezirkes Botzen, Dr. v. Unter: 
richter, Hat darauf angetragen: das ehemals venetlaniſche Iſtrien, 
die anliegenden Infeln und den Bezirk von Montefalcone mit dem 
deutſchen Bunde zu vereinigen. Eine ſolche Bereinigung würde 
die Handelsverbindungen erleihtern, die deutiche Seeküſte ver⸗ 
Breiten, an Bola einen fehr brauchbaren Hafen gewinnen Taffen, 
und eine ehemalige Verbindung diefer Landftriche mit dem deut: 
ſchen Reiche wieder Herftellen. Sowelt die Verhältniſſe ſich won 
hier und ohne nähere Rückfragen und Unterſuchungen überſehen 
laſſen, iſt der Gegenſtand von erheblicher Wichtigkeit, kann aber 
durch die conſtituirende Nativnalverſammlung nicht füglich wei⸗ 
ter und zum Ziele geführt werden. Der völketrechtliche Ausſchuß 
trägt deßhalb darauf an, die Sache ver vollziehenden Gewalt 
zu überweiſen und deren nähere zrittheilungen und Anträge zu 
erwarten.⸗ 

Ueber dieſen Antrag bat Herr Ienny um das Wort 
gebeten. 

Jenny von Irieft: Meine Herren! Ich anerfenne voll: 
kommen die Grümde, welche der Abgeorpnete von Botzen feinem 
Antrage als Motivtrung voraueſchickt, e8 find Gründe des hoch: 
‘wichtigen materielfen Staatöintereffed, welche unbeftreitbar find; 
altein ſchon Ihr Ausfhuß hat darauf angetragen, oder vielmehr 
Daranf-Hingeiviefen,, daß die Sache von der Nationalverfamm: 
tung füglich nicht weiter und zum Ziele geführt werden könne. 
Erlauben Sie mir, daß ich die Angelegenheit m dieſem Sinne 
von dem Standpunkte des Rechts und der praftifchen Ansfährung 
näher befeuchte, und mich hierbei auf die thatfächlichen Berhäft: 
niffe beſchrünke. Ich werde nicht im die bet und jet lebhaft ge: 
führte Polemik eingehen, ob Ifkrien zu Italien oder Illytien, 
und hiermit zu Dentfchland biftorifch und geographiſch gehöre ; 
ich werde mich an die und näher ſtehenden Thatfachen halten. 
Das vormalig venetianifche Iftrien gelangte im Jahr 1803 in 
Folge des Tractats von Gampoformio und des daranf erfolgten 
Friedens don Prefburg an Oeſterreich. Im Jahr 1809 bil- 
dete es einen Theil des franzöjiichen Königreichs Illyrien, 
1815 kam «8 wieder zu Oeſterreich Nachdem Defterreich 
nicht mit den vormals denetianiſchen Provinzen dem beutjchen 
Bunde beigetreten ift, fo fam ed, daß gegenwärtig bad 
ervenetianliche Iftrien feinen Theil des deutſchen Bundes bil: 
det. Das alt= öfterreichifche Iftrien hat gegen das ervenetia: 
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nifche Iſtrien Feine natürlichen Grenzen, biefelben find vielmehr 
fo-in einander geſchoben, daß man nicht zum Meere, nicht nach 
Trieft gelangen kann, ohne vielfeitig das Territorium ded erbenes 
tianiſchen Iftrien zu berüßren. Ditfer Zuftand Hat, da die Ge: 
ftaltung Deutſchlande im Innern eine ganz andere war, als vie 
man ihm jegt zu geben beabſichtigt, viefer Zuftand hat bib jetzt 
zu Teinen Unzukömmlichkeiten geführt. Allein wollte man jet 
eine Grenze ziehen, die nicht bloß dem Namen nach beftehen foll, 
und eine Bollfinie errichten, fo würde daß die Folge haben, dab 
das alt-dfterreichifche Iftrien von dem Meere getrennt, und ihm 
die Pulsader des Verkehres abgeſchnitten würbe. Sollte daher 
eine Vereinigung beider Theile nicht zu Stande fommen, fo wäre 
eine Grenzregelung nad) den Bebürfniffen des Landes und nach 
ſtrategiſchen und politifchen Rüdfichten unerläßlih. Die recht: 
liche Zuftandebringung nun der angetragenen Vereinigung des 
ervenetianifchen Iſtriens mit Drutfhland, bedarf nach der Bun: 
bedatte und der Ratur des Gontractd: Berhältniffes auch der Zu- 
ſtimmung der Öfterreihiichen Regierung und ber Acceptation des 
Gefammtftaated 3 es gehört aber auch nach den Principien des 
Staatörechted der Neuzeit die Zuftimmung der Bevölkerung durch 
ihre gefeglichen Vertreter dazu. Die Bevdlkerung des ervenetias 
nifchen Iſtriens befteht aus Italienern und Süpflawen. Die Ita: 
fiener bewohnen die Städte, pie Südſlawen das offene Sand. Die 
Erfleten find zwar geringer an der Zahl, jedoch bilden fie den 


wohlhabenden und intelligenten Theil der Bevölkerung. Vor⸗ 


züglih Haben fi in den Küſtenſtädten viele venetianifche Fami- 
fien unter ber venetianifchen Regierung niedergeldfien, durch 
manchetlei Begünftigungen dazu bewogen. Denn dievenetiantiche 
Regierung erkannte volltommen die Wichtigkelt, ja die Nothwen: 
digkeit ded Beflges der iftrianer Küfte um det Herrſchaft auf dem 
abriatifchen‘ Meere willen. Auch Italien bat in feiner jüngften 
Erhebung auf die Küften von Iftrien fein Augenmerk jet ge⸗ 
worfen. An der Küfte von Iſtrien und am Mincio wurde um 
bie Küfte gefümpft. Bei einer ſolchen politifgen Auftegung der 
Gemüther kann ich nicht den Zeitpunkt für günftig erkennen, in 
welchem ver Antrag, der und beſchäftigt, vom Herrn Antrag: 
fteller in die Verſammlung gebracht wurde; in einem Augen⸗ 
blicke, wo Deutichland der fremben nationalen Sympathie in 
Iſtrien gegenüber nur Entwürfe und Profeste in die Waagſchale 
legen kann, wo bie Bortbeile, vie fich Iſttien allerdings von 
einem Anſchluß am Deutfchland verfpredgen kann, noch nicht 
ficher in Ausficht getreten find, wo überhaupt die politifche Auf: 
regung ber Grmüther ein ruhiges Nachdenken über die materiellen 
Intereffen nicht Plag greifen läßt. In einem ſolchen Augenblicke 
konnte der Antrag, der übrigens ohne mein Wiſſen geftefit wor: 
den ift, nur Oppoſttion hervortufen, wie fle venn auch wirklich 
erfolgt iſt. Es Haben drei Deputtrte Iſttiens bei vem Wiener 
Reichstage in det allgemeinen Öfterreichtichen Zeitung beteits ihre 
Broteftation gegen den Anſchluß an Deutichland einrücken lafien. 
Ich glaube allerdings nicht, daß diefe Proteftation ſchon im 
gegenwärtigen Augenblicke maßgebend fei. Es tft eine Lebensfrage 
für Iftrien, welche wir gegenwärtig behandeln, welche ein tiefetes 
Nachdenken und eine reifere Ermägung erfordert. Es ift eine 
Nothwendigkeit, daß der Ausbrud des Geſammtwillend, ver freie 
Wille der Bevölkerung ergründet werde. Denn, meine Herten, — 
and nun komme ich zum Wenvepunfte meines Vortrags — 
Iſtrien mill und kann nicht von Trieft getrennt fein; denn in 
Trieft hat e8 den Schwerpunkt feiner materiellen Interefien ge: 
funden. Seit Ifttien mit Trieſt in eine Provinz vereinigt ift, Dt 
fi der Wohlftand Iftriens fichtbar gehoben; der Handel von 
Trieft belebt feine Küfte, bebt feinen Verkehr; und es ift 
daher vorzüglich der feften Haltung Trieſt's an Defterreich und 
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dadurch an Deutichland zu verdanken, daß die ganze Küfte dem 
Kampfe bisher ruhig zugeiehen hat. Iſtrien wird aud in Zus 
funft das Schidjal Trieſt's theilen, und, meine Herren, in bie 
fem Sage liegt das einzige mögliche Prognoftifon, welches wir 
jegt in diefer Sache ftellen fünnen. Die Entſcheidung wird zus 
gleich in nem großen Drama erfolgen, welches feiner Kataftrophe 
in Italien, in Wien und Hier in Frankfurt entgegengeht. Noch 
will ich bemerken, daß die ebenfalls zur Vereinigung beantragten 
Quarneriſchen Infeln, die zu Dalmatien einftens gehört haben, 
einen Gegenftand der Anfprüche Ungarns ausmachen, das darauf 
Rechte geltend macht. Alle dieſe Verbältniffe werden die Hobe 
Berfammlung dazu beftimmen, den Antrag des Ausjchuffes ans 
zunehmen, welcher dahin geht, die Sache der Gentralgewalt zu 
überweifen, und von derielben die näheren Anträge und Mit 
theilungen abzuwarten. Man braucht wohl nicht Hinzuzufegen, 
daß die Gentralgewalt mit der öfterreichifchen Regierung vorher 
fi ins @invernehmen zu fegen hatz denn der Öfterreichiichen Re— 
gierung fann es von dem Standpunkte ded Rechts, ſowie Ange— 
its der ganz befonderen ocalzuftände allein überlaffen bleiben, 
das Geveihliche zur Negelung der Verhältniffe, die in feinem 
Balle jo fortbeftehen können, mie fie jegt find, zu veranlaffen. 
Ich glaube, daß mwir dahin wirfen müſſen, daß die Sache und 
von der Öfterreichifchen Regierung, mie die poſen'ſche von der 
preufiichen Regierung vorher vollftändig aufgeklärt vorgelegt 
werde. Ich empfehle Ihnen daher den Antrag des Aus ſchuſſes. 
(Beifall auf der Rechten und im Gentrum.) 

Präſident: Berlangt noch Iemand das Wort? Herr 
Jahn ift noch aufgefchrieben. (Unruhe. Ruf nah Schluß.) 

Zahn von Freiburg an der Unftrut: Hohe Beriamms 
lung! Grlauben Sie mir einige Worte. (Bieljeitiger Ruf: 
Schluß! Schluß!) Es ift nicht fang. Es Handelt fih um 
die Begründung einer deutſchen Seemacht im mittelländifchen 
Meere. Trieft kann und den Hafen nicht bieten. Der eins 
zige Hafen iſt Pola, es ift die Infel Iſtrien, die eine Ziege 
in ihren Wappen führt. Es wohnen hier 57,000 italienisch 
ſprechende Leute, die meift Blüchtlinge find. Es wohnen aber 
auch 85,000 Slaven dort, welche die Italiener ſtets mit ihrem 
Landflurm (ſchwarzes Heer genannt) zurüdgefchlagen haben. 
Die Halbinfel ift immer zufammengewachfen an das Land, 
und nur weil die Defterreiher mit Venedig im Frieden leben 
wollten, haben die Bewohner von Karl dem Großen an nichts 
Böſes geahnet bis 1267, und jet wieder. Es hieß einmal, 
Europa fei eine Jungfer, fie babe einen zierlichen Fuß und 
einen Schnürfliefel, daß ſei Italien, aber daß dieſer Stiefel 
zwei Strippen haben muß, Wälſch-Tyrol und Ifirien, gibt 
Deutichland nicht zu. Es wohnen außerdem noch 85,000 Sla- 
ven von vier Stämmen da, 5000 Walachen und 19,000 Deutfche 
und anders rebende Leute, Ob der Italiener das Recht hat, 
zu beftimmen, wohin das dahinter gelegene Land gehöre, das 
möchte ich wiffen. 

Brafident: Ih erkläre die Verhandlung für ge 
ſchloſſen, und fchreite nunmehr zur Abftimmung. Diejeni- 
gen, welche wollen, daß der Gegenitand, nämlid 
die Bereinigung Iftriend mit dem deutſchen 
Bund, der Gentralgewalt zu überweifen unb 
dann nähere Mittheilungen und Anträge zu er: 
warten feien, bitte ih aufzuſtehen. (Der größte Theil 
ber Verfammlung erhebt ih.) Der Antrag des Ausfchufles 
if angenommen, und damit die Sache erledigt. — Meine 


Herren! Nach Ihrem Befchluffe ift das Büreau zufammengetres 
ten und bat die Frage unferer Reife nah Köln auf die dortige 
Einladung beiprochen. Das Bürcau war ber Meinung, daß die 
Deputation, welche die Verſammlung repräfentiren fol, aus 25 
Mitgliedern beftehen möchte, daß die Behlenden zum Büreau 
durch es felbft zu ernennen feien in Gemäßheit des Beſchluſſes 
der Nationalverfammlung. — Dieß find folgende Mitglieder : 
Gfrörer von Freiburg. Breufing von Osnabrück. Löme von 
Galbe. Kirchgehner von Würzburg. Schilling von Wien. 
Philipps von München. Wurm von Hamburg. Fürſt Lichnowsky 
von Ratibor. Neichenfperger von Trier. Stande von Rendeburg. 
Graf Schwerin aus Pommern, Venedey von Köln. Getto von 
Trier, v. Andrian von Wien. Jorban von Berlin. Befeler von 
Greifswalde. Meine Herren! Dieje Mitglieder werden jih nun 
zufammen beiprechen über die weiteren Schritte, die wir eigent— 
li im Voraus nicht ausmachen fönnen, weilfie von Anorbnun= 
gen abhängen, die in Köln jelbft ſtattgefunden haben. Es ift nur 
verabredet, daß von dem angebotenen Dampfichiff von Mainz aus 
wird Gebrauch gemacht werden. Wahrjcheinlich wird unjere 
Fahrt eine langfame fein, nicht wegen mangelnder Dampffraft, 
fondern wegen mandher angenehmen Hinderniffe, die und unter= 
wegs treffen werben. Wir werden von Gaftel zu Fuß über bie 
Rheinbrücke geben und in Mainz das Dampfichiff befteigen. Eine 
weitere Verabredung hat nicht flattgefunden, als diefe; für alle 
Mitglieder, die fich gemeldet haben, wird hinreichender Raum 
fein. Haben Sie dagegen noch etwas zu bemerken? (Stimmen: 
Nein!) — Ich brauche nicht anzuzeigen, fondern es wird als 
fih von felbft verftehend betrachtet werben, daß die Deputation 
außer der Begrüßung des Dombauvereind auch Se. Majeftät 
den König von Preußen begrüßen wird; es ift Das verabrebet 
worden und Gie werben ed wohl für fchidlich halten. — Ih 
babe Ihnen nun noch anzuzeigen: Kerr Hahn von Ringleben, 
Abgeordneter für Erfurt, hat feinen Austritt angezeigt, es 
wird alfo durch das NReichdminifterium die Einberufung feines 
Erſatzmannes zu veranlaffen fein. Dann ift ein Urlaub ögefuch 
eingefommen, von dem Abgeorbneten Oftermündgner von Gries— 
bach, es ift die Bewilligung von dem Büreau begutachtet, und 
ich ſehe fie ald genehmigt an. — Die Mitglieder des Ausſchuſſes 
für Geſchäfteordnung werden erfucht, ſich nah dem Schluſſe der 
heutigen Gigung zum Behuf einer allgemeinen Beſprechung an 
der Tribüne zu verfammeln; der Verfaſſungs-Ausſchuß wegen 
einer Müdjprache über $& 8 der Grundrechte um 6 Uhr heute 
Abend. Das Büreau wird fich augenblicklich hier verfammeln, 
und gleich beifammeu bleiben. Auch die Gewählten, die ich vor— 
hin genannt habe, bitte ich, nachher einen Augenblid ſich hier zu 
verfammeln. Die Mitglieder der neunten Abtheilung werben ein⸗ 
geladen, jih am Schluſſe der Eigung vor der Nebnerbühne zu 
verfammeln, um eine Legitimationdfrage zu erledigen. — Ich 
babe Ihnen nun noch eine Bemerkung in Beziehung auf die 
Kölner Reife mitzutheilen. Ich bitte diejenigen Herren, melde 
mitreifen wollen, ihre Gffecten gegen Abend im Saraſin'ſchen 
Haus abzuliefern, da ich veranlaflen werde, daß einige Parlas 
mentös Diener mitgeben; wer aber für feine Sachen ſelbſt 
forgen will, dem ift es natürlich freigeftellt. — Die nächſte 
Sigung ift am Donnerdtag, und wir merben dann in ben 
Grundrechten $ 7 weiter beratben. Die heutige Sigung ift 
geichloffen. 


(Schluß der Sigung 224 Uhr.) 
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Berihtigungen. 


I. In Bezug auf Ubflimmungen: 
Bei ber Frage Nr. 56. ©. 1399. ftimmite ————— von Ansbach 


[2 


“ 


[23 


#“ 


56. ©. 1405. 
56. ©. 1405. 
56. ©. 1408. 
58. ©. 1446, 
58. ©. 148. 


„ 


[77 


„ 


Bangerfolbt son Wolfens 
büttel mit Rein. 

Künßberg von Ansbach 
mit Rein. 

Mammen von Planen 


mit Ja. 
* ve er achvonSädingen 


get er von Brirenmit Ja. 


58. ©. 1458. war er von Murrhardt ab: 
59. ©. 1496. flimmte Benin aus Steyermart 
mit 3a. 


1. Sonftige Berichtigungen. 


Mr. 41. S. 92. Ep. 1. 3.17. v. u. I, Deputirten fl. Regi 

Nr. 41. ©. 962, Ep. 1. 3. 16. v. u. l. baben ft. hat, — 

Nr. 44. ©. 962. Sp. l. 3. 16. v. u, I. hegten fl. hegen. 

Nr. 56. ©. 1881. Sp, J. 3. 37. v. o. l. —8B fi. Friſch. 

Nr. 56. ©. 1404. Sp. U. 3.23. v. u.l. feine Ausnahme ſt. eh 
Ausnahme, 

Mr. 59. ©. 1487. Sp. 1. 3.6. v. m. l. freier fi. feines, 

Nr. 59. ©. 1487. Sp. 11. 3.18. vo. I, gerichtlicher fl. gewöhr 


licher. 
Nr. 59, ©. 1488. Ep. I. 3. 24. v. 0. I. Bintritt ft. Einzug. 
Nr. 59, ©. 1488. Er. n 3.5.0.0, l. dann ja dann iſt * dan 


ja 
Nr. 59. ©. 1488. Sp. I. 3.26. v. u. l. und gu lähmen fl, um 
laͤhmen. 





Ende bes zweiten Bandes. 


Anmerkung: Titelblatt und Inhaltsver zeichniß folgen in den nächften Tagen nach. 


— — Fi 


Die Revastiond:Gommiffion und in deren Auftrag Abgeorbneter Profeffor Wigard. 





Drud von Breittopf und Härtel und B. ©. Teubner im Leipzig; 
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